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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphik  für  1883 — 1887. 

Dr.  Wilhelm  Larfeld, 

Oberlehrer  in  Remscheid. 


Zweiter  TeiL 

Fortsetzung  i). 

Xn.  Insulae  Aegaei  maris  cnm  Bhodo,  Creta,  Cypro. 

Rhodua. 

Schumacher,  Kheio.  Mus.  41  1886  S.  233 — 238  emendiert  das 
Dekret  der  Lindier  inbetreff  der  Feier  der  Smintbien  RoFs,  Helleuica  II 
p.  118  n.  47.  Zu  Z.  14.  15  and  20.  21  vgl,  aufserdem  Ditton  berger, 
De  sacris  Rhodiorum  commentatio,  Index  Schol.  Hai.  Sommer  1886  p.  XI, 
welch  letzterer  in  fast  allen  Punkten  mit  Schumacher  Qbereinstimmt,  je- 
doch die  Ergänzung  4'd^\£c(TfMa  (Dittepb.:  i^ay?]«T/x(£V)a)  für  verfehlt  hält; 
vgl.  Ind.  Schol.  Hai.  Sommer  1887  p.  III. 

i. 

Dittenberger,  1.  c.  p.  XII  giebt  eine  Restitution  des  Dekretes 
der  Lindier  Rofs,  Archftol.  Aufsätze  II  S.  610  n.  21. 

Derselbe,  De  sacris  Rhodiorum  commentatio  altera.  Index  Schol. 
Hat  Sommer  1887  p.  X— XVI  erweist  das  auf  Rhodos  gefundene  Dekret 
mit  einer  Liste  von  Beisteuernden  Newton,  Greek  inscr.  II  S.  107  n.  848 
als  nach  Kos  gehörig  (s  Bd.  LX  S.  498).  —  Eben  dabin  gehören  die  Ver- 
zeichnisse 

Gard  ncr.  Journal  of  hcllcnic  studies  VI  1885  S.249f.  n.  1  und  S.  253 
o.  4,  sowie  die  Fragmente  a.  a.  0.  S.  252  n.  3a.  b  (s.  Bd.  LX  S.  496). 

Holleaux  und  Diehl,  BCH  IX  1885  S.  85—89  n.  1.  Lindos.  Ge- 
nauere Abschrift  einer  von  Löwy,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich 


1)  Teil  I  8.  Bd  LH  (1887.  III)  8.379-564;  Teil  II,  Anfang:  Bd.  LX 

(1889.  III)  8.  442-499. 

Jfcbre«berlcbt  für  AltertumBwigseDHcbaft.  LXVI-  Bd.  \ 
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Gxiechiadie  EfHgnphik. 


VII  1883  S.  137  ff.  n.  77  (Röhl  II,  46)  herausgegebenen  Liste  von  Bei- 
steuernden mit  dem  Präskript:  T]o!Os  i[r:eoo](Ta)'  j1[(v\S:o[i  räv  dno- 
xardoTaaiv  xou  xua/iou  (2)  T]äc  'A'^avat  xac  rüi/i  r.oTrjjuov.  Z.  3—127  in 
zwei  Kolumnen  Verzeichnis  der  Beisteuernden,  unter  denen  auch  Frauen 
und  Minderjährige  mit  ihren  Vormündern  begegnen:  I.  Z.  3-  64  Atvoo- 
noXttaiv  (bis  zum  Bruch  des  Steines).  II.  Beisteuernde  aus  den  Demen: 
Z.  66-72  Bpoüiwv,  Z.  78— 8t  Ilay&ov,  Z.  82-'99  Kofwvd/wv,  Z.  100-127 
(bis  nun  Brach)  KXaur&mf*  —  Die  Liste  ist  gleichseitig  —  da  mehr- 
faeh  dieselbcR  Personen  begegnen  —  mit  der  Inschrift  von  Lindos  Foo- 
cart,  Ittser.  in^d.  de  Rhedes  n.  00  »  Newton,  Qreek  inscr.  n.  857.  Beide 
wohl  ans  dem  8.  Jahrb.  t.  Chr. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  106f.  n.  10.  Lindos.  Vollständigere  Kopie 
der  Inschrift  Foucart,  a  a.  0  n.  64.  Zwei  Kolumnen,  deren  eine  ein 
äufscrst  verstümmeltes  Verzeichnis  von  Priestern  der  Hauptgottheiten  von 
Lindos  enthält  (Z.  II:  '-l^rd/irrjoc  hsxoca^:  Z.  16  ein  dyiu]voß£Ta^),  wäh- 
rend die  andere  ein  Namenverzeichnis  bietet,  an  dessen  Schlufs  drei 
äyeiLÖveg  (militärische  Würdenträger)  üguriereu.  Darunter  die  KUustler- 
Inschrift  eines  Arcbidamos  aus  Milet. 

Foacartt  BOH  X  1886  8. 199—202.  Bhodos.  Anf  der  Vorder- 
seite (Kol.  A.  B)  nnd  der  rechten  Seite  (Kol.  G)  beschriebener  Stein. 
A  and  B  Siegerliste  bei  Spielen,  deren  Name  nicht  erwähnt  wird.  Jede 
Kolumne  nmfisfst  mindestens  vier  Jahre.  Verzeichnet  sind  der  Agonothet, 
die  siegende  Phyle  (XsxaacujvTjte ,  'ü^jjfxnr/s^  BaatX7j(i\  ihr  Phylarch  und 
Gymnasiarch.  Da  die  Namen  der  PMylen  wie  die  sieben  Agonotheten 
und  Phylarchen  sonst  nicht  begegnen,  so  mufs  es  sich  nm  Spiele  han- 
deln, welche  nicht  die  Stadt,  sondern  eine  überwiegend  aus  Fremden  be- 
stehende religiöse  Genossenschaft  veranstaltete.  C  enthält  unter  der 
Überschrift:  EuBf)ye\7'!dEQ  znu  [xorvov  eine  Namenliste.  Da  sich  in  der- 
selben auch  zahlreiche  Männer  finden,  so  ist  vielleicht  zu  ergänzen:  , 
EuBfjyiTai  xat  Eu — .  An  der  Spitze  dieser  Liste  figuriert  der  Stifter  der  | 
Genossenschaft,  Nikasion  aus  Kyzikos,  mit  seiner  Familie.  Nach  seinem 
und  seines  Sohnes  Namen,  sowie  nach  den  Namen  seiner  Frau  und 
Tochter  (Olympias)  und  seiner  Schwiegertochter  (Basiiis)  sind  die  drei 
Phylen  benannt.  Von  den  Verzeichneten  begegnen  der  Antiochier  TheoO) 
&t  &  Miofda  9i9oTai  (C,  11/12)  nnd  der  Bhodier  Demetrios,  S.  des  D. 
(C,  9),  andi  in  efoer  Kflnstleiinschrift  ans  Alexandria  (LOwy,  Ettnstler- 
inschriften  n.  187).  Ersterer  wird  auch  erwfthnt  in  der  wahrseheinlicfa 
ans  der  ersten  Hfllfte  des  2.  Jahrh,  v.  Chr.  stammenden  Inschrift  Fou- 
cart, a.  a.  0.  8. 16.  Hiemach  bestimmt  sich  das  Alter  unserer  Inschrift. 

Durrbach  und  Radet,  a.a.O.  8.205  n.  3.  Lindos.  Von  einer 
Liste  von  Eigennamen  mit  Vatersnamen  sind  nur  letztere,  zum  teil  sehr 
verstt^mmelt«  erhalten. 
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Holleaux  und  Diebl,  BCH  IX  1885  S.  115f.  n.  14.  Kalathos 
(SO. -Küste  von  Bbodos).  Nameoliste  in  zwei  Kolamnen.  Q  =  ou. 
4.  Jahrb.? 

Ditteoberger,  Ind.  Scbol.  HaL  Sommer  1887  (8.  o.)  p.  IXsq. 
li€8t  in  der  PriesterUste  W  Rofi^  loser,  ined.  III  p.  28  n.  977  oiofat  mit 
Bergk  Jate^d/uOf  Bondero  Jenamfiüi  aod  besieht  diesen  Ansdroek  «nf  des 
ibodiselie  Sehil^ahr  mit  doppeltem  Monat  Pannmoe. 

Smith,  JonrDal  of  bellenic  studies  IV  1883  8.  361  n.  10.  Eameiros. 
Änf  das  Präskript:  MrrJ^Atuvof  —  (2)  h'aft]v£iofj  xae  M{fXavT[og  —  folgt 
eio  TerstOmmeltes  Verzeichnis  vielleicht  von  hpet<:^  leponotoi  oder  Upo' 
$6tou,  —  Der  Apolloo  Mjlas  war  bisher  unbekannt 

Derselbe,  a.  a.  0. 8. 862  n.  11.  Opfervorscbrift:  'Ajfpmfiw  Mrat 
(2)  If  IxddoQ  Aimß^{Z)aou  ipifOQ. 

Beaudouin,  BCH  VIII  1884  S.  353ff.  Auf  der  Stätte  des  alten 
Bryküs  auf  dem  benachbarten  Karpatbos  gefundenes  Ehrendekret  der 
xToc\>a  a  flortSatiwv  auf  Pamphilidas,  S.  des  Hieron,  Kap-naBioznXhai 
in  dorischem  Dialekt.  Den  nur  auf  rbodischen  Inschriften  (vergl.  Röhl 
II,  45  0.  und  4G  o.)  begegnenden  Ausdruck  xzocva  erklärt  der  Herausg. 
als  »une  sorte  de  colonie  religieuse  ayant  le  mcmc  cultc,  que  la  cit6, 
culte  transmis  par  les  ancßtrest .  Für  die  Mutterstadt  dieser  rbodischen 
xTocva  möchte  derselbe  Lindes  halten,  da  Z.  25/26  ein  hpuv  ras  'ABaväg 
ras  AoßSias  in  Potidaion  erwftbnt  wird.  Kapm$tomkkaQ  wohl  rhodische 
Beteiebonng  eines  freien  Borgers  von  Karpatbos.  Der  nnf  mehreren  rho- 
disehen  Insdiriften  vorltommende  Ansdrnck  UBoq  MfmoQ^  auf  welchem 
das  Dekret  niedergeschrieben  werden  soll,  wäre  nach  dem  Heransgeber 
auf  die  Herknnft  des  Steinee  sa  besiehen.  Nach  Schumacher,  Bhein. 
Mna.  41  1886  8.  628 f.  wftre  Ad/noQ  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in 
der  NShe  von  Lhidos  gelegenen  Vorgebirge  nnd  Dorf  Lardos  (bisweilen 
aaeh  Lartos  geschrieben).  Die  geologischen  Verhältnisse  jener  Gegend 
wflrden  vortrefflich  za  den  Mitteilungen  der  Herausgeber  Ober  die  Natnr 
der  betreffenden  Inschriftsteine  (blauer  Kalkstein)  stimmen.  —  Von 
sprachlichen  Eigenheiten  seien  erwähnt:  TranE'.nyrjLovous  Z.  13,  dvaypa- 
f^ast  Z.  22,  aifd^t  (=  r^peHrj)  Z.  31.  —  Wahrscheinlich  aus  dem£nde 
des  8.  oder  Anfang  des  2.  Jabrh.  v.  Chr. 

LOwy,  Arcbflol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1886  8.  217  n.  1. 
Bhodos.  Der  Damos  der  Rhodier  ehrt  den  Pratagoras,  8.  des  (^harida- 
mos.  ^  n.  2.  Ebd.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  — rtfiov  *AiM$t^ 
Ißinmc,  (2)  xa9*  hoBgala»  9k  JMwvoc,  (8)  x]Xaip(oTäv  jrev[u]fji£i>[o]v  (4) 
f&¥  {(S^iunS»  u.  s.  w.  —  '8.  219  n.  28.  Lardos.  Tb  xowbv  t6  MijMetavS» 
(noch  nicht  belegt)  ehrt  den  Hephaistion  aus  AntkKshia;  daneben  Grab- 
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4  Griechische  £pigraphik. 

Schrift  des  Sohnes  deaselbeii*  —  8.  221  f.  n.  38.  Akropolis  von  Massari ; 
jetzt  in  Hak»».  FragnMiitiwtA  Ehreninsehrift  der  Llndier  auf  ^«nn- 
dros,  8.  des  Eleostratoe,  mit  dem  Demotikon  Jaddpfuo^  (so  mehrmals!). 

HoUeaux  und  Diehl,  BCH  IX  1885  S.  90  f.  n.  2.  Lindos.  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift  in  Form  einer  Weihung  an  Athana  Lindia  und 
Zeus  Polieus  mit  der  Künstleriuschritt  eines  Leochares.  —  S.  100  n.  3. 
Zwischen  Hag.  Isidoros  und  Artaraiti.  Basis.  Den  Ja/jaTni(o)v  'Afnazu- 
yivE'}!;,  Priester  der  Artamis  Kekoia.  chroii  zwei  seiner  Kollegen.  Erste- 
rer  ist  aus  dem  Demos  Argos,  letztere  aus  Kattabia.  —  S.  102  n.  4 
Lindos.  Verstümmelte  üasisinschrift  eines  Priesters  der  Athana  Lindia 
und  des  Zeus  Polieus  mit  der  Künstlerinschrift  eines  Samiers.  —  n.  5. 
Ebd.  Verstümmelte  Basisiuschrift  auf  einen  gleichen  Priester  —  tidas, 
S.  des  Charidamos.  —  S.  103  n.  6.  Ebd.  Basisinschrift  eines  gleichen 
Priesters  Nikajsidamos,  S.  des  [Agorjanax.  Unvollstftadig  Rofs,  Arch&ol. 
Aufsäue  II  S.  603  n.  14.  —  8. 104  o.  8.  Ebd.  Fragmentierte  Basisin- 
sehrifk  anf  einen  Priester  der  Athanaia  Lindia  nnd  des  Zens  Poliens,  er- 
richtet von  seinen  Amtsgenossen,  deren  Namenreste  in  einer  sweiten 
Kolumne  erhalten  sind;  Reste  der  KOnstlerinsehrift  eines  Rhodiers.  — 
8. 109  f.  n.  11.  Ebd.  Ehreninschrift  anf  [Aeljins  Agetos,  Priester  toc 
AwBia/e  il^ovfic*  Vgl.  Dittenberger,  Ind.  schol.  Hai.  Sommer  1887  p.  V. 
Aus  Hadrianischer  Zeit?  —  8. 114  n.  18.  8iana.  Verstümmelte  Ehren- 
inschrift einer  jito^  (Kultgenossenscbaft)  auf  ihren  Genossen  D— .  — 
8. 122  n.  28.  Makri-8teno.  Sehr  defekte  Ehreninschrift  (weniger  genau 
Löwy,  ArdiftoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  S.  III  n.  4  =  Röhl 
H,  46):  —-TtpLaHevTOi  [unu  (4)  rä;]i'  /Jo(T£cou[\>]iaa[T]äv  (6)  x]ac  'Aaxka- 
niiaar\aif  -  Das  Ethnikon  der  Frau  des  Geehrten,  lupa,  Kol.  II,  3, 
läfst  vermuten,  dafs  auf  Rhodos,  wie  auf  Dolos  (vgl.  Reinach,  BCH  VII, 
467  ff.,  =  Bd.  LX  S.  477)  die  GenosseoschaU  der  Poseidooiasten  sich  aas 
Syrien  rekrutierte. 

Foucart,  a.  a.  0. 8.  899  (mit  genaueren  Buchstabenformen  8. 626). 
Neochori;  Basis.  Klenstratos,  8.  des  Kleuchares,  ehrt  den  Kleiton,  8. 
des  Eophranor,  in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  Darunter  die 
Kflnstlerinschrift:  Borpoc  AtoMwbe  ixa^ouppjm,  bisher  das  einrige  Bei- 
spiel der  KflnsUerinsdirift  eines  Statuengiefsers.  Nicht  minder  merkwftr^ 
dig  ist  die  Nationalität  des  Lnkaniers.  Wahrscheinlich  2.  Jahrb.  t.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  400.  Fragment  mit  vier  Zeilen  eines  carsne 
bonorum.  Z.  1:  «]a<  dys/tovoe  ttxpiipiu»¥^  2:  fitXiutt$mv  xexpii^pimv, 

Durrbach  und  Iladet,  BCH  X  188G  S.  266  n.  4.  Von  der  Insel 
Rhodos,  jetzt  auf  Syme.  Fragment  der  Ehreninschrift  auf  einen  Prie- 
ster (?)  des  Dionysos  und  ^cu  Kaiser  Titus.  Z.  4/5:  xoi  T[£cfxaU£ig  ünb  } 
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Di ttenb erger,  Ind.  schol  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IV  er- 
gänzt die  Ehreoinschrift  Foucart,  Revue  arch.  XVI  1867  S.  30  n.  71: 
—  xai  'Aßav\äg  '/]aXu(Tc-\ag  llokiddoi  xat  Jtue  IloXiecj:,  xa[i  ha-\fietpd- 
So;  xril  ätoi  [fJohiwg. 

Smith,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  136  n.  1  =  Löwy, 
Archftol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  S.  134  n.  66  (Röhl  II,  45). 
Fragment  eines  Ehreudekrets  der  Mastroi  uod  der  Bewoboer  von  Ka- 
meira  auf  einen  Aristokrates. 

DitieDb erger,  De  sacris  Rhodioram commentatio  altera  p.  VIII sq.; 
vgl.  Schumacher,  De  republica  Rhodionun  p.  58.  Die  Weihinschrift  einer 
Kultgenossenschaft  von  Staatssklaven  zu  Gunsten  ihrer  Herrdn  Newton, 
Greek  inscr.  II  S.  121  n.  346  wird  ergänzt:  Jo/fiari  rou  xoivuu]  (2)  tou 
Jioaazaßfjp;]-  (3)  atTTÜv  rwv  rag  7:u'  (4)  /\(]oc  ^uoXiov  E'jX'!-{h)  n]£Moi  TP^}^' 
f^reug  (6)  da\ß6fT;oc,  '.£naT[£tj]fT •  {7)ag]  J:og  Araßofttoo^  (8)  uzkft]  rwv 
xuptoj'^  'l*o-{i))ac\uy  dv\ibi^x6  At\  'A'{\Q)xaßupt^^  xou  ßoua' (Ii) Td^iwu 
rb  ret/You.  Rhodos. 

Derselbe,  1.  c.  p.  VII.  Die  Weihinschrift  der  Lindier  Rofs,  Ar- 
chäol.  Aufsätze  II  S.  617  u.  28  Z.  1  ist  zu  erg&uzeo:   Atydtoli  ijnkp  j 

Derselbe,  1.  c.  p.  IX.  In  der  Weihiuschrift  aus  Kameiros,  Fou- 
cart, Revue  arch.  XIV  1866  8.  336  Q.  69  ist  'AptorofißpoTtdag  statt  '^i- 
oxofivortdas  zu  lesen. 

Derselbe,  Hermes  XIX  1884  S.  24Sf.  n.  2  liest  das  vierte  Disti- 
chon des  Felsenepigramms  auf  Atbena  Lindia  Löwy,  Arch  -epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  VII  1883  S.  126  n.  55  (Röhl  II,  47)  =  Anthol.  Palat. 
XY,  11:  fäp  Tode  Xapöv  'ABr^vati^  nöpev  ipeue  I  'AyXdt^aprog, 

i(7)v  vstfinnEvog'  xrsdvtuv.  —  In  der  aus  zwei  Hexametern  bestehenden 
Felseninschrift,  a.  a.  0.  S.  129  n.  56,  ergänzt  derselbe  das  erste  Wort: 
{tp]o7:6[A]o(  und  faf^t  das  letzte  auf  Grund  der  vorhergehenden  Inschrift 
als  Eigennamen:  'ÄY^ui^apTOQ.  Lindos. 

Hclleaux  und  Diehl,  BCH  1X  1886  S.  103  n.  7.  Lindos.  Wd- 
heog  der  [Blula[r]ista,  T.  des  Kratidas,  an  Atbana  Lindia.  Von  einer 
sweiten  Inschrift  dttrftige  Namenreste.  —  S.  106  n.  9.  Ebd.  Weihung 
dreier  Fremden,  aus  Ephesos,  Milet  und  Soloi  (Kolonie  von  Lindos)  an 
Athana  Lindia.  —  S.  Il2f.  u.  12.  Ebd.  Weniger  korrekt  Löwy,  a.  a.  0. 
S.  136  n.  71  (Röhl  II,  47).  Weiliung  des  Timapolis,  S.  des  Euphragoras, 
Priesters  des  ApoUon  Pythios,  au  die  Götter.  —  S.  117  n.  15.  Orta- 
Marassi.  Weihung  des  Lyliophron,  S.  des  Glaukos»  an  die  Götter  fOr 
seinen  Bruder. 

Durrbach  und  Radet,  BCH  X  1886  8.  264  n.  1.  Lindos.  Frag- 
ment. Die  Lindier  weihen  der  Athana  Lindia  ein  ^aptüx^m,  —  a.  2. 
Desgl.  und  dem  Zeus  f  oliens. 
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LOwy,  Archäol  - epigr.  Mitteil,  ans  Osterrdcb  X  1886  S.  217  11.8. 
Weihung:  noX[u]xXtTo[e  E]u&[iT]ou,  (2)  iepate6ö[ac]  'AlXt<fj. 

Smith,  Joaroal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  138  B.  3  = 
a.  a.  0.  VII  S.  134  n.  67  (Röhl  II,  47).    Votivinschrift  de8  ans  grofser 
Gefahr  geretteten  Uermias,  S.  des  Athanagoras,  aus  Soloi  an  Hekate 
und  Sarapis.  —  S.  140  n  8.  Fragment  einer  Weibuog:  £AJUiut}  (2)  0}tXo' 

Zerlentes,  MD  AI  IX  1884  S.  385  ff.  Grabsteine  aus  Makri-Steoo 
(Gebiet  der  alten  Stadt  Rhodos) :  S.  386  n.  1  des  Cbarmosynos  'ArcaveOg; 
n.  2  des  Samokjles,  S.  des  8]amokle8,  aus  P^aiopolis;  n.  3  des  Pytho- 
doros,  8.  des  Theophaoes  Pbyskios,  nod  seines  Weibee  Eageneia  Make- 
tis;  n.  4  der  Dynamis  ans  Epbesos;  8. 386  n.  6  der  Patrophila  ans  Tralles; 
D.  6  des  PhiltoD,  8.  des  Pb.,  ans  Ni^yroe;  n.  7  des  Zollos  aus  Antiocbia, 
8.  des  Aristobnlos,  und  des  PbUon,  8.  des  Aristobalos,  ans  Palai]opoli8. 

Holleanx  und  Diehl,  BCH  IX  1885  S.  117  f.  n.  16.  Lindos.  Ver- 
Bttlmmelte  metrische  Grabschrift  (in  Distichen)  des  Daömon  und  der 
Kleine  auf  ihre  Tochter  Parmenis.  —  S.  118  n.  17.  Rhodos.  Grabschrift 
auf  Kallon,  S.  des  Artemidoros,  aus  Phaselos,  dem  die  emSr^iua  erteilt 
worden  war.  —  Grabsteine  aus  Lindos:  S.  118  n.  18  des  Charneios,  S. 
des  Pantakles,  'Aiivcaxto^  (Demotikon;  fio  vielleicht  die  Abbreviatur  New- 
ton, Greek  inscr.  II  n.  344  Z.  26.  27.  34  zu  ergänzen);  S.  119  n.  19  des 
Cbarmosynos,  Mrravzü:;;  n.  20  des  Euphanes,  S.  des  Pratopha(n)es,  Bj- 
ßda[ato(:  (aus  Bubassos  in  Karien);  n.  21  des  Hermou,  S.  des  Eireuaios, 
EoBi^vtrac  (aus  Euthenai  in  Karien);  S.  120  n.  22  des  [PJeisikrates,  S. 
des  [AJristophylos,  Kaaapeu:;  n.  28  des  Xenophon,  S.  des  Xenokles,  Ka* 
aapeüe\  8. 121  n.  26  besser  MD  AI  X  8.  78  d.  11  (s.  8.  7  0.).  —  Bbodos: 
8. 120  0«  24  Orabetein  des  Damatrios,  8.  des  Gbaridamos,  MImioc*  — 
Neo-M^rassi:  8*  121  0. 26.  Grabschrift  auf  Aristobnlos  aus  Termeasos 
(in  Lykien)  nnd  seio  Weib  Isigone  aus  Epbesos,  die  WohltbAter  einer 
(nieht  genannten)  Qenossenscbait;  TgL  Foncart,  BCH  X,  209. 

Holleanx,  BGH  X  1886  S.  163f.  Grabsteine  aus  Lindos:  S.  163 
n.  1  des  Aristomenes,  S.  des  Aristippos,  Ro'jXtSaQ  (Demotikon);  n.  2  des 
Kallikrates,  S.  des  Theugenes,  BpäatoQ  (Dem.);  S.  164  n.  3  und  4  des 
Polykles,  S.  des  Athanodoros,  und  des  Timodikos,  S.  des  Pythogenes, 
beides  Ja8dp/x!oc  (Dem.).  —  S.  339  u.  5  des  Galaters  Phronimos,  der 
Artemisia  und  des  Euphronios  iyyevi-jg  (wahrscheinlich  Sklaven;  auf  einem 
Stein);  n.  6  des  Timon  Maauzag  (Skythe  vom  Palus  Maeotis);  n.  7  der 
Lykierin  Arteraidora;  n.  8  (Rhodos)  und  S.  340  n.  9  des  Aristainetos,  S. 
des  Mnaxipolis,  und  des  Anaxikrates,  S.  des  Xenodamos,  beides  TXcotoc; 
n.  10  der  Praxinoi[e]  aus  lialikarnafs;  n.  11  der  Hieronassa  aus  Soloi; 
n.  12  der  Demetria  aus  Kyrene. 


Digitized  by  Google 


XII.  ImidM  Aegati  narte  et«.!  Bhodus. 


7 


Zerlentes,  HDAI  X  1885  S.  73ff.  Ebd.  S.  78  d.  8  Grabstein  des 
Timakrates,  8.  des  Aristion,  BouX{S[ai;  n.  9  des  Maoandros,  y/;v^o[rr>l/. 

rac;  n.  10  =  BCH  X,  164  n.  4  (s.  S.  6  u.);  n.  11  (mangelhaft  BGH  IX, 
121  n.  25;  s.  o.)  der  Axiothea,  T.  des  Eueltlion,  Tyaae'c  (aus  Hygassos 
in  Karien),  Gattin  des  Philion;  S.  74  n.  12  des  Ilagemon,  S.  des  Theu- 
pompos,  'A/x)^ffTioe\  n.  13  des  Herodotos,  S.  des  Ar(i)standridas,  Tr^ho:\ 
n.  14  des  Aristokrates,  S.  des  Ariston,  h>)}xcaa).E<'jQ\  n.  18  (Sarkophag) 
der  Aelia  Menestheia,  rfj  xa:  ha/./.:xÄs:^ ,  errichtet  von  ihrem  Gattea 
Flavias  Drakoo;  S.  75  n.  19  (mangelhaft  Revue  arch.  XIII.  364  n.  41) 
des  Euphanes,  S.  des  Eupha(n)es,  Tij/iv:ot;  n  21  des  Demylos  aus  Samos 
und  seines  Weihes  Athanokleia  aus  Phaselos;  S.  74  n.  15  des  Kappado- 
kers  Amyntas;  n.  17  der  Phrygierin  Artemis;  S.  75  u.  20  des  Lykiers 
Plution;  S.  76  n.  23  des  Alexandriers  Philetos;  n.  24  eines  Pisidiers; 
B.  26  des  Phrygiers  Nikolas;  S.  74  u.  16  der  Hellagora;  S.  76  u.  22  des 
i^evijg  Xenon;  8.  76  n.  26  eines  Alki— . 

Löwj,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  ans  Österreich  X  1886  S.  217  ff. 
(nach  zum  teil  unvollkommenen  Kopieen  von  Georgiadis).  —  Grabsteine 
ans  Rhodos:  S.  217  n.  4  der  Pythion,  T.  des  Karimas,  Gattin  des  Sphai- 
ros;  n.  5  des  Soteridas  und  des  Nikasion  aus  Telmessos;  u.  6:  'Aoa-^^iujf 
Mou  i\uaa[ia)c  \  AcyuzTi'wv  \  e'ja£ßw\^\  n.  7  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitteil.  VII, 
120  n.  35  —  Röhl  II,  48  u.)  des  Persers  Hermon;  n.  8  des  Damokles, 
S.  des  Xenodaniob;  n.  9  des  Age — ,  S.  des  Daniokles;  S.  218  n.  10  eines 
Trallianers  und  seines  Weibes  Agathamoris;  n.  11  einer  —  ta,  T.  des 
Lysanias,  lyatri^  (s.  o.),  Gattin  des  Kl[ei]tos;  n.  12  des  Kallikrates,  S. 
des  K.;  n.  13  des  Aristomencs,  S.  des  Aristippos;  n.  14  der  Nikasibula, 
T.  des  Nikophon,  AadafjyLUA\  n.  15  eines  Aiiyr^(rzioi  (Demotikon;  s.  o.); 
o.  16  des  Agesil[aos],  S.  des  Timoleou,  Adoptivsohnes  des  Timapolis;  n.  17 
des  Elenagoras,  8.  des  Kallikrates;  n.  18  der  Arteraisia,  T.  des  Athe- 
naios;  8.  219  n.  19  des  Zosimos  nnd  der  ArchipoUs;  n.  20  des  IHonysos- 
priesters  Apoljlodotos,  8.  des  Antigenes;  n.  21  des  Sohnes  eines  The* 
mistokles  und  eines  Eallisthenes;  n.  28  der  Erotis.  —  8.  219  n.  24. 
Lardos.  Grabstein  eines  Mannes,  dessen  Name  nieht  erhalten,  und  seines 
MTeibes  Dionysia  aus  Pergamon.  -  8.  220  n.  26.  Ebd.  Grabschrifl  des 
(mb  rm  AoXkUow  mu^curai»  tm  cvv  mit  einem  goldenen  Kranze 
geehrten  Apollonios  aus  Pergamon.  —  n.  28.  Marino.  Grabstein  der 
Eb^payofia  flaXatonoXfrag  (vgl  MDAI  IX,  385  f.  n.  2.  7)  [xa]ra  yhzatv, 
Adoptivtochter  des  Athenodoros.  —  n.  29.  Ebd.  Grabschrift  des  Apollo« 
doros  auf  seine  Eltern  Hagesandros  and  Kallista.  —  S.  221  n.  80.  Ebd. 
Grabstein  des  Kteson.  —  n.  31.  Massari.  Grabscbrift  des  Dionysios  auf 
seinen  Bruder  Charida]mos,  S.  des  Apollonios,  und  des  Charidamos  auf 
seinen  erstgenannten  Vater  Dionysios.  —  n.  32.  Ebd.  Grabstein  des 
Ahodippos. 
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Smith,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  137ff.  nach  Ab- 
schriften von  Biliotti.  Grabsteine  aus  Kameiros  und  Umgegend:  n.  3  der 
Megaleia,  T.  des  Pbilis— ,  Gattin  des  Peisistratos ,  S.  des  Timokritos« 
aus  Argos;  n.  4  des  Agathandros  Bod  «einer  Gattin  Makedonia;  n.  5  der 
Mofidieina,  Gattin  des  Agathameros  (Z.  6:  ir^vT^s);  n.  6  (nach  einem  Ab- 
JUatseh  wiederholt  a.  a.  0.  8. 858)  des  Galaters  Botiys  ioid  des  ivjreyr^ 
Balias;  n.  9  des  Polyaratoe,  8.  des  l^ausikos,  KarrdßioQ.  —  8.  868  n.  12 
des  Aristi[on,1  8.  des  Dioldes,  BouXidac  (vgL  einen  Dioldes,  8.  des  Ari- 
stion,  BooJUSac  Bofe,  Hellenfea  p.  108  n.  86^;  wahracheinlieh  Tater  un- 
seres Toten);  n.  18:  Tax&o. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  I  1884 
S.  26  n.  30.  Rhodos.  Grabstele  der  Onasiphaneia,  T.  des  Nikagoras; 
8.  26  D.  22.   Ebd.   Grabstein  des  Komos  aus  Laodikeia. 

Insehriftreste.  —  Hollea nx  nnd  Diehl,  BCH  IX  1886  a  122 
n.  87.  Zvisehen  Bhodos  nnd  Aphanda:  Mtf^ptr  —  |  tad  xoeyt{ö  — . 
L8wy,  ArcbaoL-epigr.  MitteiL  ans  Österreich  X  1886  8.  880  n.  86.  Un- 
dos:  •^nuBoc  |  Boxanhtie*  n.  87  Ungewissen  Inhalts. 

Über  die  von  Foucart,  BCH  XI  1887  S.  289-296  als  Siegesin- 
schrift des  Dorieus,  S.  des  Diagoras,  von  Rhodos  in  Anspruch  geoom- 
menen  Fragmeute  IGA  380  s.  unter  Olympia  (Teil  I  S.  472). 

8orlin-I)orign7,  Bevne  areh.  Y  1886  S.  47—60.  Henkelinscbri^ 
ten  mit  19  verschiedenen  Stempeln  rhodisehen  Ursprungs  aus  Kastro 
(Mytileoe),  sowie Papadopnlos-Keramens,  a.a.O.  s.  nnterLesbns 
(8.  466). 

Carpathas. 

Beaudouin,  BCFl  VIII  1884  S.  358f.  Arg  verstümmeltes  Frag- 
nieot  in  dorischem  Dialekt.  Z.  4 :  nu^eßau^  1 1 :  rä  iv  abrati  ffwufna^ 
12:  nol-mSSoH  Dopdfum,  —  Schumacher,  De  re  publica  Rhodiorum, 
Heidelberg  1886  8.  66t  (Wiederabdmck  Rhein.  ICns.  42  1887  8.  636) 
sucht  mit  Tielem  Geschick  das  Fragment  so  ergänzen.  Nach  der  Her- 
stellong  von  nioo[a]r[äu]  Z.  9  »ergiebt  sich  sicher,  dab  ein  rhodisch- 
karpathischer  Pritor  in  einer  Gampagne  anf  dem  gegenüber  liegenden 
Festlande  das  Gebiet  der  Pisyaten  nnd  Eyllandier  nebst  den  vielen  da- 
rin liegenden  befestigten  Felsennestem  den  Bhodiem  onterwarff.  Damit 
haben  wir  aber  ohne  allen  Zweifel  die  unter  den  rhodisehen  HQIfetmppeo 
bei  Lirins  (88,  18)  genannten  Pisuetaec 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  361.  Grabstelen  aus  Bryküs:  n.  1  der  Niko- 
bula,  T.  des  A--anax;  n.  2  des  Eukrates  Fadtot;  n.  3  der  Ha[gjemo 
'PaStoSf  Gattin  des  Aidokritos. 


Digitized  by  Google 


HL  IdsbIm  ä9gßiA  Baris  ttc:  Otfpfttlmi.  Grata. 


9 


Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  TristoDo.  Fragment  der  metrischen 
Grabechrift  auf  einen  LJeoDidas,  S.  des  Kallikrates.  Z.  2:  — tv  fym  naf- 

Creta. 

Axns.  —  Comparetti  (Reschreibangen  und  Notizen  von  Halb- 
herr). Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  129  ff.  mit  Faks.  —  Archaische  In- 
schriflfragmente.  n.  1 — 8  bii«;trophedon,  in  ^leidiartiper  Schrift,  auf  Kalk- 
steinblöcken  im  NW.  der  Akropolis,  ohne  Zweifel  zu  einem  und  demselben 
Gebäude  gehörig,  dessen  Trümmer  noch  erhalten  sind.  —  n.  6 — 9.  11 
wurden  schon  von  üausso ullier  gesehen,  welcher  eiuige  Notizen  Uber 
dieselben  gab  BCH  IX  1885  S.  1  ff.  Fabricius,  MDAI  X  1886  S.  94 
hebt  hervor,  dafs  alle  von  HaussouUier  'sur  la  colline  qui  domine  le 
village  d'Axos'  gesehenen  Bruchitücke  keine  einzelnen  Denkmäler  sind, 
sondern  zu  der  grofscn  Waudinschrift  eines  Gebäudes  auf  der  alten  Akro- 
polis  gehören.  —  Über  das  Alphabet  s.  Kirchhoff,  Studien*  S.  175 f. 

Sp.  129fF.  0.  1.  2  (Roberts  u.  IIa  S.  44  5;  Kommentar  S-  332/3). 
Zasammengebörige  Fragmente;  n.  2  linke  Fortsetzung  von  n.  1>  Es 
acbeint  die  Rede  su  sein  von  (musischen)  Kllnstlem,  die  der  Stadt  an 
OfliMitlicben  Festen  ihre  Dienste  widmeten.  Denselben  wird  n.  a.,  wahr- 
scfadnlich  als  Teil  des  Lohnes,  Z.  15  die  driXtta  xai  rponä  iy  drrpi^/ot 
(«  rpof^  iv  Mp$(m)  snerkaant  —  Sp.  189  ff.  n.  aa.  b.  Zwei  Frag- 
mente eines  jetst  qrlinderfsrmigen  Steinblocks,  dessen  kreismnde  Ober- 
fliche  beschrieben  ist;  sweifeUos  sn  n.  1.  2  gehörig.  Aus  infmv  Z.  8 
ackeint  henronugehen,  dalh  die  «rwibnten  ti/vrrflu  dem  SUaTenstande 
angehörten.  —  Sp.  141  f.  n.  4.  Darftiges  Fragment  Der  Inhalt  scheint 
sich  an  den  von  n.  1.  2  anzuschliefsen.  -  Sp.  143  f.  n.  5.  Sehr  unleser- 
liches Fragment  Auch  dieser  Block  scheint  ein  Teil  der  Inschrift  an 
sein,  zn  welcher  n.  1-4  gehören.  —  Sp.  144 f.  n.  6  (Hansso nllier, 
a.  a.  0.  8.  1  n.  1).  Fragment.  Z.  3  werden  Weihongen  {ßfrijfi\aTa)  in> 
folge  eines  Krieges  erwähnt.  Das  von  HaussouUier  an  einigen  Stellen 
gelesene  Q  =  to  existiert  weder  in  dieser  noch  in  anderen  Inschriften 
von  Axos  (Halbherr,  Sp.  146  Anm.  2).  —  Sp.  147f.  n.  7  (HaussouUier, 
a.  a.  0.  S.  2  n.  3).  Fragment;  wahrscheinlich  zu  n.  6  gehörig.  Z.  1:  Ih- 
retoävt.  —  Sp.  149 f.  n.  8  (II  a  u  s s  ou  1 1  ie r ,  a.  a.  0.  S.  2  n.  2).  Fragment; 
vielleicht  Teil  derselben  Inschrift,  zu  der  n  «J.  7  gehören.  Z.  4:  x]ai^ovu- 
fjLacvE"(?)  -  Sp.  I51f.  n.  9  (HaussouUier,  a.a.O.  S.  3  n.  5).  Ein- 
zeiliges Fragment:  -  abep^ior. . —  Sp.  151  ff.  n.  lo  (Roberts  n.  IIb 
S.  46/6.  Kommentar  S.  333/4).  Zu  der  Kustrophedoninschrift  IGA  480, 
deren  Original  nach  Halbherr  bei  dem  Aufstände  18GG  in  Stücke  ge- 
schlagen und  später  mm  Bau  einer  Volksschule  verwandt  wurde,  uud 
deren  Inhalt  Comparetti,  Rivtsto  di  filologiaXII  1884  S.  145— 166  ni 
arlinteni  suchte,  teilt  letiterer  die  Abschriften  von  Bamn  ans  dem  Jahre 
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1677  (vgl.  BAU  II,  51)  und  Spratt  in  Faks.  mit  und  fmodit  aof  grand 
denelbeo  den  Text  (wobl  Knltfonelirifteo)  zo  restitoiereD.  —  Die  Insclirift 
seigt,  wie  o.  il,  ein  jttngeres  Alpliabet;  d.  a.  |  »  vgl.  Kirebboff,  a. 
a.  0.  —  8.  I69ft  D.  11  (HanssoQlIier,  a.  a.  0.  S.  8  n.  4).  Dttrftiges  Bn- 
stropbedonfiragmeot  einer  auf  der  Vorder-  und  RflclEseite  besebriebenen 
Stele.  Vgl.  ta  n.  lo. 

riaijssoullier ,  BCH  IX  1885  S.  16  Anm.  1.  Dürftiges  Fragment. 
Z.  1:  E-i  Tujv  — ]Tcdäv  xoafxtov[Twv — .  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  27  n.  27. 
Rufa,  ^  xal  l^ujTE[i]fja,  und  Rufus  Ventilius  Thamyrioo  errichten  ihrer 
Mutter  Rufa  Veutilia  uud  ScUweaier  ein  Grabmal. 

Cnossni.  —  Comparetti  (Beecbreibnog  nnd  Notiaen  von  Halb- 
berr),  Museo  ital.  II  1  1886  8p.  l76f.  mit  Faks.  Gleicbieitig  Noto- 
sadsky,  MDAI  XI  1886  S.  180  n.  I.  Dreizeiliges  Fragment,  archaisch, 
bnstrophedon :  -  -  Sa]nx}i^;  xarin[7d  -  -  (2)  -  •  /*]94n»ttR»-  -  (3)  Sap][xyiä(: 
xaTt[<T7d'-.  f;  =  £,  g  =  ly,  I  =  TrcnDunpszeichen  (nach  Comp.).  Da 
Novosadsky  das  |  als  e  auffafst,  erh&lt  er  die  Lesnngen:  dtart  (Z.  1.  8); 
aafserdem  Z.  2:  ^a&Xoe, 

Derselbe  (nnd  Halbberr),  Mnseo  ital.  II  2  1887  8p.  677  -  680. 
Blocl[  aas  den  Fundamenten  eines  groben  Gebäudes  der  rOmiscben  Zeit» 
mit  dem  Pinsel  auf  einer  8eitenfllcbe  bescbrieben  (nicht  bustropbedon). 
Fragmente  zweier  Kolumnen  so  je  10  Zeilen,  enthaltend  Straf  bestimmon- 
gen.  U.  a.  (Kol.  II):  Wenn  jemand  einem  Rinde  (oder  Gcbsen)  die  Bör- 
ner abbricht,  soU  er  6  Lebeten  dem  Herrn  {ndarat  Dat.)  desselben  er- 
legen. Wenn  jemand  ein  noch  nicht  zur  Feldarbeit  gebrauchtes  Tier 
(xapTa[(7:og  firjnw  Sedofxvofievov)  liauft,  jedoch  seinem  Herrn  wieder  zu- 
führt (?  dnodcw[xr}i^  ai  iypdTTot)^  80  soll  er  nicht  die  drei  Obolen  fOr 
die  (veninmte)  Feldarbeit  zu  erlegen  brauchen  ift^'  mBcBeru}  riov  bip- 
yutv  rh.  rptculSeM;  Z.  5).  Kauft  jedoch  jemand  ein  (zur  Feldarbeit  be- 
nutztes) Tier  und  will  es  wieder  zurückgeben,  so  soll  ihm  dio-,  innerhalb 
fünf  Tagen  gestattet  sein,  doch  gegen  Entrichtung  von  drei  Obolen  pro 
Tag  für  die  versäumte  Feldarbeit.  —  Die  in  dieser  Inschrift  (Kol.  II,  2), 
die  nicht  älter  als  das  4.  Jahrb.  ist,  wie  so  häntijj  in  den  ältesten  In- 
schriften von  Vigle  (s.  unter  Gortyn  S.  14)  erwähnten  lißr^'s:;  möchte 
Comparetti  für  geprägte  Münzen,  vielleicht  mit  dem  Biide  eines  Xißr^^^ 
halten.  Merkwürdig  ist,  dafs  in  diesem  selben  Texte  auch  Stateren 
(Kol.  1,  7.  8.  10)  und  -pnuöekä  (Kol.  II,  5.  8)  und  in  der  oben  mitge- 
teilten filteren  Inschrift  auch  Drachmen  begegnen.  In  der  grofsen  In- 
schrift von  Gortyn  sowie  in  den  anderen  Inschriften  der  zweiten  Gruppe 
begegnen  keine  Lebeten,  doch  hftufig  Stateren,  Drachmen,  Triobolen  nnd 
Obolen.  Comparetti  hfilt  sowohl  die  Lebeten  wie  die  Tripoden  ftkr  Mo- 
tallwerte  (wobl  aus  Bronze),  die  filter  seien,  als  die  Einftthrong  von 
M6nsen  in  engerem  Sinne  in  Kreta.  Wahrscheinlich  erinnerten  diesolbeii. 
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sei  es  durch  einen  aufgeprägten  Stempel,  sei  es  durch  ihm  Gestalt  an 
Lebeten  (Kessel)  und  Tripoden  (Dreifüfse).  Diese  Periode,  die  bei  den 
Römern  sog.  des  aes  rude  oder  aos  slRnatum,  wäre  der  Adoption  der 
eigentlichen  Mün/.eii  unmittelbar  voraufgegaiigen.  Nach  Einführung  der 
Münzen  hätten  die  alten  Wertzeichen  noch  eine  Zeitlang  neben  jenen 
fortbesUndcn  (vgl.  das  Fortbestehen  des  aes  grave  bei  den  Homern  nach 
Eiofllliniog  der  Sestertien).  Dafs  in  der  grofsen  Inschrift  und  den  gleich- 
altrigen  Gesetiesnrkmiden  tod  Gortyn  weder  Lebeton  noch  Tripoden  er- 
wihot  werden,  möelite  Comparetti  doreb  die  Aimabme  eriilftren,  dab  jene 
allen  Broniestlicke  nach  der  neaen  Wertskala  weniger  als  einen  Obolos, 
die  niedrigste  StraCramme  dieses  Gesetzes  (Kol.  II,  14),  galten  nnd  so- 
mit n  ihrer  Erwähnung  keine  Gelegenheit  geboten  gewesen  sei.  Die  in 
obiger  Inschrift  erwähnte  Straftnmme  {ftat  Lebeten)  könne  nur  klein 
gewesen  sein«  YieUeieht  mochte  ein  Lehes  einem  halben  Obolos  an  Wert 
gleichkommen. 

Halbberr,  Museo  ital.  IIS  1888  Sp.  714  AomJ).  Grabstele  des 
SophoD,  S.  des  Melauthios. 

HanssooUier,  BGH  IX  1885  S.  27  n.  26.  Ans  Knossos?  Grab- 
schrift des  P.  Sergins  Epapb[r]oditas  auf  sein  Weib  Angnreina. 

Eleutherna  (Frings:  Halbherr.  Prinifts:  Fabrtcius).    -   Compa-  ai- 
retti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  161  ff.  rait  Faks.  Ar- 
chaiscbe  Inschriften.    Über  das  Alphabet  vergl.  Kirch  hoff,  Studien* 
S.  176.    n.  2-6  (bustrophedon)  von  Halbherr  gefunden  unterhalb  der 
Akropolis  von  Eleutherna  uiui  im  Dorfe  Frings. 

Sp.  161  f.  n.  la.  b.  Zwei  PVagmcnte,  zu  ThUrpfosteo  behauen,  a 
einseUig,  linksläufig:  •  -vixdiaai  t^^cCtat*:  Das  rj  hier  wie  in  den  an- 
deren Inschriften  mit  Ausnahme  von  n.  2  H.  —  Sp.  161  f  n.  2  (Bo> 
berts  n.  I2a  8.  46/7;  Kommentar  8.  884).  Rings  TersUlmmeltee  Fragment 
Z.  8:  X*  8pxov  r<9iftcv-  -  ;  Z.  4:  n»  dl  8px}a>t  rdbß  dpä»  hf^fu[V"\  Z.  6: 
--0]fny  hfu¥,  /ij^re  Bijpt(u[v'',  Die  Inschrift  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  hier  mitgeteilten  durch  die  Form  ^  =  9.  —  Sp.  168  n.  8  (Bo- 
berts  8. 47  n.  12  b).  Rings  Yerstümmeltes,  dürftiges  Fragment  Inhalt 
nngewifs.  Z.  1:  fuidk  dä|>Mc--;  Z.  6:  ix?]iatt^t.  Z.  8.  6  sind  rechts- 
länfig  (Tgl.  n.  6).  —  8p.  164  n.  4.  Rings  verstümmeltes,  geringfftgiges 
Fragment  Z.  4  u.  a.:  xofmiy;  Z.  7:  r]äv  3t7i[Xi^tav  -  -.  -  Sp.  164  n.  6. 
Höchst  unleserliches  Fragment.  Z.  8:  d\m3tdo-'.  Die  Endzeile  und  die 
serstörte  vorhergehende  sind  recbtsl&ufig  (vgl.  n.  3).  —  Sp.  165  n.  6. 
Fragment  von  wenigen  Wortresten.  —  Sp.  165  f  n.  8;  der  Vollständig- 
keit halber  hier  wiederholt  nach  Fabricius,  MDAI  X  188.5  S.  92ff.  n.  1 
(Taf.  1).  Zu  einem  Thorbogen  zurechtgehauenes,  ursprünglich  beträcht- 
lich gröfseres  und  wohl  rechteckiges  Fragment,  in  dem  je  eine  linksläu- 
fige Zeile  mit  zwei  recbtaläufigen  wechselt  (wie  in  der  marsischeo  Broose- 
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insdurift  vom  Fadner  See);  denf  Sebriftdiarakter  nadi  louini  jttoger,  ala 
die  grofse  Inschrift  von  Qortyn.  Siogulftr  |t  =  «.  Z.  1:  Jtwwriav" 

(Fabr.);  Z.  2:  *-xa]c  Ti/iapxo;  ix6a/ii[ov]  -  -  (Comp.);  Z.  8:  "dtüufMnrnmt 
xpwSeXov  70'-  (Fabr.);  Z.  4:  ^J[/i];TU£'xro  xptBfx[e]--  (Comp.);  Z.  6: 
"  dixiaB[E][t  -  -  (Comp.).  —  Nach  Comp,  gehörte  das  Fragment  zu  einem 
den  Kult,  die  heiligen  Feste  und  die  Festteüoehmer  betreffenden  Gesetze. 

—  Sp.  166  n.  7;  wiederholt  nach  Fabricius,  a.  a.  0.  S.  94  n.  2.  Fragment; 
bustrophedon.  Schrift  übereinstimmend  mit  der  des  obigen  Fragments; 
vielleicht  von  demselben  Denkmal.   Zwei  Zeilenreste:  -•/aJo/tu/» nad: 

—  -  O  Xoi  TO  - 

Bremopolii  (l^/i  St  Ostlich  des  Klosters  von  Plo,  E^rehie  Sitia, 
Ostkttste  der  losel).  —  Hanssonllier,  BGH  IX  1885  S.  20  n.  14.  Dem 
Apollon  i%ir(8o)4»<  weihen  Pheidon,  8.  des  Ph.,  nnd  Hiaro--  ein  dy- 
dptdmtov  und  einen  goldnen  Kraus.  —  S.  28  n.  28.  Grabschrift  auf 
Damo,  T.  des  Dämon,  xaJiaxd/aMi  ygjrovyku 

Oortyna.  —  Im  Jahre  1884  unternahmen  £.  Fabricius  und  der 
Italienor  Feder  fco  Halbberr  bei  dem  Dorfe  Hagiusdtta  am  linken 
Ufer  des  Lethaios  auf  der  Stfttte  des  alten  Oortyn  Ausgrabungen,  welche 
nach  Überwindung  anfterordentlicher,  teils  durch  die  Natur  des  von  einem 
MOhlengraben  durchzogenen  Terrains,  teils  durch  die  ünsngftnglichkeit 
der  Eigentflmer  des«GrundstfickeB  veranlarster  Schwierigkeiten  lunflcbst 
snr  Bloblegnng  einer  grofsen,  einen  Kreisbogen  von  8,70  m  Länge  bfl- 
denden  M anerinschrift  in  swOlf  Kolumnen  mit  antiker  Bnstrophedonschrift 
(B.  S.  18  ft)  fehrten,  die  alsbald  als  Teil  der  kreisförmigen  (Umfassungs- 
mauer eines  weitläufigen  alten  Gebäudes  erkannt  wurde.*  Gleichzeitig 
konnten  von  einer  nördlich  angrenzenden  seihst  findigen  Mauer  mit  ähn- 
lichen Inschriften  (s.  S.  24 ff.)  vorläufig  zwei  Kolumnen  entziffert  werden. 

—  Im  Frühjahr  1885  wurden  die  Ausgrabungen  von  Halbherr  in  gröfse- 
rem  Mafsstabe  wieder  aufgenommen.  Vgl.  dessen  ausführlichen  Bericht: 
Relazione  sui  nuovi  scavi  esegiiiti  a  Gortyua  presso  il  Letheo,  Museo 
italiano  di  autichitä  ciassica  JI  2  1887  Sp.  .561  592,  welchor  den  Be- 
richt von  Fabricius,  MDAI  IX  1884  S.  3G3ff.  in  erwün-chto^ter  Weise 
ergänzt  und  weiter  führt.  Halblierr  hat  sich  das  grofse  Vordienst  er- 
worben, die  ganze  kreisbogonförmige.  mit  einer  grofsen  Zahl  antiker  In- 
schriftsteine durchsetzte  Urnfa-^sungsmauer  (Radius:  16  bis  16,60  m)  des 
alten  Gebäudes,  sowie  die  erwahiäte  nördliche  Mauer,  die,  von  dem  linken 
Ufer  des  Lethaios  ausgehend  und  sich  unter  den  Dämmen  desselben  wie 
durch  den  Muhleugraben  in  gerader  Linie  hinziehend,  tangentenartig  sich 
bis  an  den  durch  die  zuerst  entdeckte  Inschriftmauer  bezeichneten  Teil 
des  Kreisabschnittes  erstreckt,  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  (8,87  m) 
blofsgelegt  zu  haben.  Seine  Nachforschungen  innerhalb  des  durch  jene 
Ümfassnngtmaner  begrenzten  Raumes  lassen  keinen  Zweifel  daran  flbrig^ 
daTs  die  sämtlichen  bto&gelegten  Mauern  zu  einem  in  der  Kaiseneit  er- 
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bauten  Theater  oder  Odeion  gehOreo,  m  dessen  Bau  a.  a.  die  mit  In- 
sehriften  bedeekteii  Steinquader  eines  antiken,  mit  grofser  Walirseliein> 
lichl^eit  anf  der  alten  Agora  von  Gortyn  anfisefabrten  öffentlichen  Ge- 
bftndes  verwandt  wurden.  Es  ist  wahrscheinlich,  da6  das  antike  Gebäude, 
von  welchem  alle  diese  Blöcke  entlehnt  wurden,  schon  sum  grofeen  Teil 
In  Ruinen  lag.  Yielleicht  war  von  den  vielen  Inschriften,  welche  anf  den 
Winden  desselben  su  jedermanns  Kenntnisnahme  und  Nachachtnng  ver- 
zeichnet standen,  die  grofse  Hauerinschrift  die  einzige,  die  unversehrt  ge- 
blieben war,  und  die  man  ans  Liebe  und  Respekt  vor  der  alten  Zeit  zu 
erhalteu  suchte,  indem  man  die  Steinblöcke  anderswobin  Oberführte  und 
zur  Errichtung  neuer  Mauern  verwandte.  Ein  im  Marsstabe  1 : 200  ent- 
worfener sorgfältiger  Plan  des  gesamten  Ausgrabutif^sf^^nbictes  von  Rai- 
mondo  Ravä  (a.  a.  0.  Taf.  VII)  lAbt  die  einzelnen  Teile  des  späteren 
Gebftudes  klar  erkennen. 

Selten  sind  auf  dem  Boden  Griechenlands  Dokumente  von  so  fun- 
damentaler Wichtigkeit  für  unsere  Kenntnis  des  aligriecbischen  Lebens 
mit  seinen  durch  gesetzgeberische  Thätigkeit  geregelten  Einrichtungen 
und  Gebräuchen  gefunden  worden.  Denn  was  die  grofsartigen  Entdeckun- 
gen von  Gortyn  so  überaus  wertvoll  macht,  ist  der  Umstand,  dafs  alle 
die  grofsen  Denkmäler  wie  die  kleinen  und  kleinsten  Fragmente  wohl 
ausnahmslos  nicht  Privatinschriften,  sondern  Staatsakten:  Gesetzen  oder 
Dekreten  angehörten,  die,  zum  teil  hinaufreichend  in  jene  entlegenen 
Zeiten,  wo  Sage  und  Geschichte  sich  scheiden,  uns  die  gesetzgeberische 
Thfttigkeit  eines  Minos  näher  rflcken  und  den  nachhaltigen  Einflurs  der 
altkretiflchen  Geseugebung  auf  die  Rechtsaoschauungen  in  Sparta,  Athen 
und  Rom  deutlicher  erkennen  lassen.  —  Selbstverstftndlich  war  es  daher, 
dafs  die  grofse  Gesetsesinschrift  unmittelbar  nach  ihrem  Bekanntwerden 
eine  Hochflut  von  Abhandlungen  sprachlichen  wie  sachlichen  Inhalts  her- 
vorrief, dab  die  Jttnger  der  klassischen  Philologie  wie  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  nnd  der  Jurisprudenz  mit  einander  wetteiferten,  die 
reidien  Schätze  der  Inschrift  zu  heben  nnd  die  aus  dem  Studium  der- 
selben zu  gewinnenden  Resultate  in  den  Dienst  ihrer  Wissenschaften  zu 
steilen. 

Durch  die  so  überaus  ergiebigen  Funde  Halbherrs  ist  auch  das 
Studium  der  grofsen  Inschrift  in  ein  neues  Stadium  gerttckt.  Dieselbe 
erscheint  jetzt  nicht  mehr  so  isoliert,  wie  unmittelbar  nach  ihrem  Funde, 
sondern  als  hervorragendes,  wenngleich  nicht  ältestes  Glied  in  der  Kette 
mehrerer  Legislaturperioden,  und  zu  ihrer  Erklärung  niufs  jetzt  der  ganze 
Komplex  der  neuen  Texte  und  Fragmeute  heranpiezogen  werden,  welche 
ein  Aubtlufs  der  alteren,  gleichzeitigen  und  jüngeren  gesetzgeberischen 
Thätigkeit  von  Gortyn  sind. 

Auf  grund  ihres  Schriftcharukters  lassen  sich  die  sämtlichen  bisher 
entdeckten  Inschriften  von  Gortyn  in  drei  grofse,  zeitlich  verschiedene 
Kiabaeu  teilen,  deren  jedesmalige  Ausläufer  unmerklich  zum  Alphabet 
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der  nächstfolgenden  Klasse  Uberleiten.  In  der  Anordnung  der  einzelnen 
Scbriftgruppen  ist  in  dem  Folgenden  die  Einteilong  des  Herausgeben 
Comparetti  zu  gründe  gelegt.  —  Die  Ur&aDden  der  ftltesten,  infohrift- 
lieh  erreichbaren  gortyniseben  Legidatnrperiode  (vgl.  I,  o.  l — 82,  S,  16  ff.) 
fibertreffen  in  bezug  auf  ihren  Wert  ffir  die  EntwidduDgsgesehichte  des 
griechischen  Alphabets  alle  andern  bisher  bekannten  griechischen  Inschrif- 
ten.  Ihre  Bedeutung  steigt  noch  durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht,  win 
disgenigen  von  Thera,  Helos  und  Abo-Simbel  und  viele  andere  älteste 
Inschriften,  Fragmente  von  Privataufzeicbnungenf  sondern  staatliche  Ge- 
setze und  Dekrete  sind.  Die  Urkunden  jeuer  ältesten  gortyniseben 
Legislaturperiode  zeigen  im  Wesentlichen  folgende  Besonderheiten 
(vgl.  Kirchhof!,  Studien«  S.  17S):  (daneben  8)  «  fl  (daneben 
3;  letzteres  immer  in  der  grolsen  Inschrift)  s  tt;  ^  mit  Variationen, 
die  schliefslich  zu  der  Form  ^  fabrten,  =  /;  f|,  bisweilen  H  (daneben 
)|)  r=  X.  Schriftzeichen  dieser  Periode,  die  in  dem  jüngeren  Alphabet 
nicht  mehr  erscheinen,  sind:  (p  (wie  in  Thera)  =  x,  Q  stets  (so  in 
Axos,  Knossos,  Lyttos)  =  t^;  nicht  mehr  Aspirationszeichen,  wie  in  Thera; 
X  (wie  in  Axos,  Lyttos  und  Eleutherna)  =  C;  I  (auch  iu  Axos,  Knossos, 
Lyttos,  Thera  u.  s.)  =  Zeichen  der  Worttrennung;  nachdem  es  iu  dieser 
Eigenschaft  aufser  Gebrauch  gekommen  war,  galt  es  in  Axos  eine  Zeit 
lang  als  /i  (vgl,  unter  Axos  S.  10  o.  n.  10.  11).  I)ie  Schriftriebtung,  die 
in  der  jüngeren  Periode  ausschliefslich  bustrophedou  ist,  schwankt  noch 
in  der  älteren;  doch  herrscht  die  linksläutige  Schreibung  vor  (s.  S.  15  u.  16o.) 
Es  findet  sich  keine  Spur  der  in  der  jüugeren  Periode  so  gebräuchlichen 
Einteilung  des  Textes  in  Kolumnen.  —  Dieses  ältere  Alphabet  ist  zum 
mindesten  gleichaltrig  mit  dem  fon  Thera.  Es  steht  leuterem  näher, 
als  demjenigen  von  Meies.  Dieser  Umstand  erklärt  sieh  nach  Comparetti 
ans  der  grö^ren  Nähe  beider  Inseln  (Kreta  und  Thera),  sowie  ans  ihren 
▼on  den  ältesten  Zeiten  datierenden  Beziehungen  su  den  Phöniziern.  — 
Ans  der  Thatsacbe,  dals  in  den  gortyniseben  Inschriften  der  älteren  Pe» 
riode  niemals  MOnzen,  sondern  statt  derselben  Tiere  als  Tauschwerte, 
sowie  Lebeten  und  Dreiffibe  erwähnt  werden,  möchte  Comparetti  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  jene,  wenn  nicht  vor  der  EinfDhrung  geprägten  Oel- 
des durch  PheidoD  von  Argos  (uro  660  v.  Chr.),  so  doch  auch  nicht  viel 
später  als  diese  Epoche  (sb  zweite  Hälfte  des  7.  Jabrh.)  anzusetzen  sind. 
—  Die  Einführung  des  geprägten  Geldes  machte  eine  neue  Kodifikation 
des  Rechtes  nötig:  die  zweite  gortynische  Legislaturperiode, 
der  die  jüngeren  Inschriften ,  vor  allem  die  grofse  Inschrift,  augehören. 
Letztere  rechnen  daher  nach  Mtlnzeu :  Stateren,  Drachmen,  übolen.  Nach 
Comparetti  lagen  diese  beiden  Perioden  der  gesetzgeberisclien  Thätigkeit 
zeitlich  wohl  nicht  weiter  auseinander,  als  in  Athen  die  drakonische  und 
die  solonische  Gesetzgebung,  =  eine  Generation,  oder  ungefähr  30  Jahre. 
Die  grofse  Inschrift  würde  daher  in  den  Anfang  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  zu 
setzen  sein.  Das  jüngere  Aipliabet  wurde  vereinfacht  durch  Eliminierung 
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der  Zeichen  13<p.  Für  X  trat  einfaches  oder  doppeltes  ^  ein;  ftr 
Q:  E  unter  zwiefacher  Bedeutuug  oder  daneben  H  =  >?  zur  Unterschei- 
dung; für  <P:  K.  An  Stelle  der  alteren  Zeichen  finden  sich  durchweg: 
8  =  ^  =  /,  >|  =  X,  3  =  TT.  Das  Trennungszeichen  wurde  ausge- 
merzt. Die  Schriftrichlung  ist  stets  bu>trophedon.  Der  Text  erscheint 
in  Kolumnen  eingeteilt.  —  Als  Dokumente  einer  dritten  Phase  der 
gesetzgeberischen  Thätigkeit  von  Gortyn  sind  sechs  Fragmente 
(S.  28  u.  n.  21 — 2ü)  zu  betrachten,  welche,  obschou  auch  in  ihnen  die  Bu- 
strophedonscbrift  gewahrt  ist  und  ein  eigenes  Zeichen  fQr  tu  fehlt,  sich 
doch  von  allen  mderen  loaebrifteo  wesentUeh  noteneheiden.  Sie  teigen 
doichaos  die  Scbriftcbiraktere  des  neuen  Alphabets,  fftr  welches  sich  aas 
ihren  wenig  omfangreichen  Resten  folgende  Zeichen  gewinnen  lassen: 
ABT^EC .  HOIKAMN .  OPPCTV«!» . .  -  f  ist  in  n.  21  eraetst  doFch 
ß  {^»ßundftevoe)y  eine  Eigentttmlichkeil,  die  noch  in  jftngeren  kretischen 
lisebiiften  begegnet  Hiernaeh  mnfs  diese  Lantversehiebong  in  Kreta 
Terhftltnismäfiiig  alt  sein.  Doch  findet  sich  in  n.  22  C  eis  Spesialzetchen 
ftr/  (für  Kreta  schon  bekannt  durch  Münzen  von  Axos  und  Phaistos). 
Dieses  Zeichen  ist  sicher  jünger  als  p;  jedoch  älter,  als  der  Gebrauch 
des  ionischen  Alphabets.  Die  Scheidung  von  E  (>Q  21  =  e,  37)  nnd 
H  (n.  26)  ist  auch  in  dieser  Periode  noch  nicht  völlig  durchgedrungen. 
Die  Nichtexistenz  eines  eigenen  Zeichens  für  (u  wird  zum  wenigsten  be« 
stätigt  durch  n.  21.  22  (O  =  <>♦  Von  nicht -phönizischen  Zeichen 

begegnet  <|)  in  n.  22.  Sicher  hatte  auch  der  Laut  /  ein  eigenes  Zeichen, 
und  es  wäre  von  besonderem  Interesse,  zu  wissen,  welches.  Auch  wäre 
es  interessant,  die  Zeichen  für  xtr,  ~a  und  vielleicht  C  kennen  zu  lernen. 
—  Diese  dritte  gortynische  Legislaturperiode,  deren  oben  erwähnte  In- 
schriftreste mit  Sicherheit  glcichtalls  als  Bruchstücke  von  Slautsurkunden 
in  Anspruch  genommen  werden  dürfeu,  war  ohue  Zweifel  die  letzte  der 
antiken  Zeit.  Cumparetti  glaubt  sie  nicht  unter  die  ersten  Dezennien 
des  5.  Jabrh.  v.  Chr.  hinabrQckeo  in  dflrfen,  da  troti  des  neuen  Alpha- 
betes der  Gebraneh  der  Bnstrophedoasehrift,  die  bald  nachher  ftr  immer 
Terschwindet,  beibehalten  ist 

Brite  legisUtnrperiode.  —  Gomparetti,  Epigraphi  arcakfae  eso- 

di  Gortyna,  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  181—262  verOifentUcbt  nach  Ab-  ^ 
Schriften  ond  Abklatschen  von  üalbherr  84  Nummern  von  gröfseren, 
kleineren  und  kleinsten  luschriftresten  (davon  82  zu  der  ältesten  Legis- 
laturperiode gehörig)  in  Faksimile  und  Umschriit.  Dieselben  stammen 
sämtlich  von  der  Lokalität  'c  rcr^  ßt'yXoLg  (Vigle)  in  der  Nähe  des  alten 
Gortyn.  Beschreibungen  und  Notizen  über  die  Lesungen  sind  von  dem 
Entdecker  selbst  beigefügt.  Fast  alle  Inschriften  zeichnen  sich  durch 
Schönheit  der  Buchstaben  und  Regclmäfsigkcit  in  der  Anordnung  aus. 
Sie  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  1.  Linkslilufige  Schrift,  a)  Ein- 
zeilig: u.  1—30.  31?  322?  (33— 38?>  39—16.  47—50;  b)  zweizeilig:  n.  61. 
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62;  c)  mehrzellig:  n.  53— 58.  2.  Bustrophedonschrift.  a)  Zweizeilig: 
n.  59-68.  69?  70?  71-73.  74?  75?  (76—78?);  b)  mehrzeilig:  n.  79.  82 
(oberer  Teil  der  rechten  Inschrift  und  mittlere  Verlikalinscbrift).  3.  Ge- 
mischte Schreibweise:  n.  80.  81.  —  Um  auch  weiteren  Kreisen  die 
Möglichkeit  einer  Erklärung  oder  Kombination  der  verschiedenen  Frag- 
mente zu  gewähren,  lasse  ich  das  gesamte  Material  in  Umschrift  folgen. 
Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  von  Joh.  Baunack,  Cretica.  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1887  n.  1  Sp.  25—28.  ü.  2  Sp.  56—60.  n.  3  Sp.  90-92. 
n.  4  Sp.  123  f.  n.  5  Sp.  154-156. 

Sp.  189  D.  1.  In  grOfserer  Schrift:  --c  lißr^Ta  r--;  in  kleinerer 
Sdirift,  durch  die  grOI^ere  hindureblanfeiid :  {£.]pswoQ  xaxar-.  n.  2. 
Gröbere  Schrift:  -e  [oja/zo^--;  kleiner,  darehlanfend:  •  epiiei  iiijrMxa  [d] 
11.8.  Grorsere  Schrift:  -jtara]xc{^[w»--;  kleioer,  dnrehlanfend:  '9wA- 
tm  C".  D.  4:  •<fo<Tfw-'.  Sp.  190  n.  6/6  (=  Boberts  n.  9a).  Zwei  so- 
sammeDgebörige  Fragmente:  '  X\eßiva/e  \  fkxe  to--.  d.  7:  -[v]«--. 
D.  8/9.  Zwei  sosammengdiörige  Fragmente:  -  xauJia}rdvTw\¥  xal  [r]o— - 
11.10:  "ifiiM]".  0.11:  'tlloJ^asTat';  Sp.  191  n.  12/8.  Zwei  in* 
sammengehörige  Fragmente:  -  xaTtardmfJy?]  mif^^^am  [Xlleß^rae"; 
n.  14/5.  Desgl.:  'fi][x]aTt  AJe/ftyraf  - -.  n.  16:  -1^17--;  wohl  verschrie- 
ben für  l/ijjy^'  3^?).  n.  17:  -v,  2v  /üv  q^YJ  [xa--.  n.  18:  -at  x'  i<T--. 
Sp.  192  n.  19:  -^aya»'.  Vgl.  Jiayä[aau]  der  grofsen  Inschrift  and  Xa- 
/auev  n.  82.  n.  20:  -xarr<T[ra--.  n.  21:  -/]f£]xa<Tro[v?]  - D.  22: 
•t  TO  T--.  n.  23:  -  a»w  i«-  ro[/Jfv?  Die  Vermutung:  t]ov  Seür:^Ta¥ 
ist  ausgeschlossen,  da  statt  dessen  in  üortyn  nur:  rAnra^'.  n.  24:  -[v]<yf 
xartaruzui  - Sp.  193  u.  25:  -ajio--\  =  n]dfio-?  n  26:  •  xar;<T][rJaV 
Tfuv  £-'.  n.  27/28.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -[o?]ow  Seirl^i 
7ravTo[c--.    n.  29:  -  x{a--.    n.  30:  -  [z]v  [rjo  - -.    Sp.  194.  n.  31: 

'Oi>  [zla--.  n.  82:  -  [d]f7fx[Q]  - -.  11.  33:  -£/»V(£j...  n.  34:  ->j£[vVJ--. 
n.  35/6.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -[vj  /ir;  foc\^i^a  to  •-.  Sp.  195 
n.  87/8  (=  Roberts  u.  9b).  Desgl.:  iity^vra  iv--.   n.  39.  Wird 

ergänzt  durch  einen  neuerdings  von  Halbherr  gefundenen  Block  (Mas. 
ital.  II  2  1887  Sp.  682)  nt;  xarttnläfth  rpfnoita  ha  S-^.  Sp.  196  n.  40: 
'  6/j]<^üjfi6xac  «--.  n.  41:  -7r]a/zar/c*  n.  42:  'ijxar^v  7ro[;l[j/A»— . 
Sp.  197/8  n.  48/4  (s  Boberts  n.  9e  S.  40.  326).  Zwei  Eosammengebörige 
Fragmente:  3£\xat  UßifTia»^  im\f»joxw  fylw--*  Sp.  197  n.  46:  -ovov 
A     [cQ--.  n.  46:  mu\üSilv",   Sp.  198/9  n.  47:  -  oav  ^xaat 

Iff  ixathv  ^y9i^7[ac— •  Sp.  200  n.  48:  'Bp^m  Ij  i-.  Sp.  199/200  n.  49: 
-[v]  fuuXot  J  fiph  no[X\".  n.  50:  -  c[^]^  - '  *  -  *•  Sp.  201/2  n.  61: 
(b=  Roberts  n.  9d  S.  40.  3267):  <^w  fot^ijolCß  '  •  (2)  "r6\t<n  vaauft'^. 
n.  52 :  -  [yjc  iTrrä  rä^  fot<^oS[ofjJaQ  -  -  (2)  -  -  txa  dvSaCdBat  8  ze  lo- 
d)fS.  sicher  =  dvaddaaaadat.  Sp.  203/4  n.  53/4  (=  Roberts  n.  9e  S.  40. 
327).  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -t  dfiefuffdaHai  ?tZo\onep  oi  äXot^ 
p))  Tzpcaalbat  (2)  --  riron£Q  xa\  fapi)v  |  tutui  in  Sk  <^o:po[i  -  -  (3)  "Sta- 
n}opiji^rjfuv  noxd,  j  [oJ<  djuojwTtu  iti^  [0]—.  Darunter  in  dOnnerer  Schrift: 
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dvf^^B^^M  [«>••-.  Z.  1  d/tsfoffda^  ss  dfittfödaßat,  —  S|>.  206/6 
n.  56:  r]Mk&eair-*(2)--af  A7iU[A9u--(8)--0r  Ic  x  •  -  (4)  -  -  oroc 

(6)  — jPTcoi'  T".  Sp.  206  D.  66:  »Sm  rt}fia$at"{2)-'  ot  /t*  l«Ta[vtir?*« 
(8)-*Mt.  al  ftS[ku"  (4)  "Op^oc  «a--  (6)  -->oc  Mot  t»--.  Sp.  207 
D*  67:  '"^o/tMt  ft^T^  (2)  /i^^i  Uß/^WQ"  (8)  --Ta£  Sp.  208 
o.  68:  fyoxbv'  •  (2)  -  •  [>t]^  hneti^iy^  -  Tgl.  ii.  78.  82  und  das  Frag- 
nieDt  Too  Koossos  Sp.  175/6  (S.  10).  —  d.  50  (»  Boberts  n.  8  f.  S.  41. 
827/8):  -  ii\(uXT^t  vtxa  .  .  (2)  •  -  [<r]frac  Trrvfo[^]  -  Vgl.  n.  7l  and  Axos 
n.  10:  Trzujufeaßw  Z.  5.  10/1 1.  —  Sp.  209/10  n.  60:  -dtxdl^at  ä  fJuu[Xrje?- • 
(2)  •-ay]opät?  xai  &  ^fx[dJ[C9<?».  n.  61:  '(luz\ifjmAfae  a-- (2) --rfrra][fj- 
fisf^T^c  Twt  xaevod6[^<ut '  :  n.  62:  -  idixaCe,  Ij  /i^  €"{2)'Xdfot  fatntav 
dixay--.  Vgl.  n.  83/4.  —  Sp.  211  u.  63:  -Xev  );/i--(2)— o<  dfxhi  diTiXr^t—, 
11.64:  -.'//£v?    -  -  (2)  -  - //jefof  ;caJ  ra/ü[o][o/i£v?  - -.    n.  65:  '  dvTc]/jnjj?,üS 

{2) '-fi, y}7  Xtnjt.  -  Sp.  212  o.  66:  rwi  ok  C<ow[(y^--(2)"7:6Xc  r.dv 
am  npa\Zl--.  o.  67:  -r^  ivexa^f  -  •  (2)  -  -  0^o(  9'  SCot  in}  r--.  Zu  oCoi 
vgl.  n.  53/4.  ~  u.  68:  •  i]vixauK  ya  -  -  {2)  -  -  oeat  8  re  t/^  **  d/dpj[t'-» 
Sp.  213/4  D.  69:  -xai  ar"  x'  a^a>r- -  i2) --ov  ^  itrSuff  - -.  n.  70:  -^£v  xa? 
i;-  d^t»^'- - (2)  - •  ^^oufof  xa^  xaavitäi  -.  Auf  der  anderen  Seite:  d^.a;  o'--. 
Sp.  214/5  n.  71:  'Zizofzo^  [jjl]  -  -  {2)  -  -  najuzog'?  zov  t:  -  .  Vgl.  u.  59  uud 
Axos  u.  10.  —  Sp.  215  n.  72:  -7:ho]vexffr^aihxt--{2)--Z!i'£v  xai  r--.  u.  73: 
-  d]ztzdXzaQ  }i£  -  -  {2)  -  •  izaaoaxa  -  .  Sp.  216  u.  74:  - jiov  ro<T-- (2) --raff 
So--,  n.  75:  -  £v  acz£f>  ra>  duol/io^  -  -  (2)  -  -  zov  avr^ßnv  zo  - n.  76: 
[ffT\czau  al  iiTj  -  -  (2)  -  -  xarj[a]<rraö'a«  /s  -  -.  Sp.  217  8  n.  77/8.  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente:  -  xarjaora'traf,  ^orr/io^-  o  er:c(T  zä^  al  jxij 
iaz£t[a  -  '  {2)  -  -  V  dfzov  fiij  ^off]jjLkv  Sixa  fikv  y>ojp[oj\[v  • -.  Zu  £(rrEi[a- 
vgl.  zu  n.  58.  —  Sp.  218  n.  79:  -/><tF<;-(2)//«Y>[V>v  -  (3)  -  -  f*\r^Ä£- {4}  i'ac--. 
Sp.  21 9  ff.  n.  80:  -  -  //xa-(2)  rrj  --  -  [d\fuzav  (3)  -  -  zm  foixio^  (4)  -  - 
ii"  ßwXav  r^ix£v  {b)  -  -  ioHat  [^arJoro[£?J .  s   (6) --.4/  To»  faj  dnoSofxev  -  >• 

(7)  --[aj  /xr^  9'  oTTuazuc  ii{rj'^]  (8)  —  rofj\[z'j\)/iou.  -  Von  Z.  5  an  ab- 
wärts verbuiideu  mit  der  letzten  Zeile:  de  xa  [Xr^e  ijufocxsu  e  - -. 
Sp.  222ff.  D.  81;  wiederholt  mit  frauzösiscber  Übersetzuog  von  Dareste, 
BGH  XI  1887  8.  248 f.  Der  Stein  war  arsprQuglich  eio  Teil  von  n.  82 
(s.  a.)|:  'o]v  ii(v[X?]  -  -  {2)  Sorte  /iä[Caroi]  toe"(Z)TSk  dimoatTun  fi'  r^fuy 
d;'x£/xo[jU»i»--(4)  Sfurndn^  8t  x*  xai  i/iojjidnjp  d-'(5)  AI  d*  6  jiku  iji.]ey 
naxpma.  fu»Jl^i  6      dXat  (6)  oT  x*  dvnor^fOM^  mvu  oi  ftahuptf''^'!) 

xa  StxälCe[u}  dfrdfQ  inautp^  nim  jls/9-(8)9roc  xatiundaat.  ai  di 
xa  fiw-;  Mach  Comparettl  handelt  es  sieb  um  Bestimmaogen  hiosicht- 
Ucli  der  Erbfolge  ?oo  Adoptivkindern.  ~  Sp.  224  ff.  n.  82.  Orofser  Stein- 
block. Rechts  zwei  Insebriften;  die  eine,  der  oberen  Hftlfte,  in  grorseren 
BodistabcD.  fast  ganz  unleserlich;  die  andere,  der  unteren  Hälfte,  we- 
niger alt,  iu  den  SchriftzQgen  der  grofsen  Inschrift  von  Gortyn,  achtzeilig 
(s.  S.  26  u.).  Links  orsprünglich  d.  81,  jetzt  bis  auf  Zeileoresto  von  1  bis 
2  fiucbstaben  vom  Hanpiblocke  getrennt.   In  der  Mitte  zwischen  beiden 
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zweizeilige  Vertikalinschrift.  Letztere  ergänzt  der  Herausg.:  —npo^eatv 
fi^z'  d[va]\7udZcu  fi^r'  dnocrlxev.  Nach  Comparetti  Bestimmangea  über 
BesUttuogen. 

Anfang  Zweite  Legislaturperiode.   ~   An  erster  Stelle  und  als  Haupt- 

'  reprftsentant  der  Epoche  ist  hier  das  grofse  «privatrechtliche  Zwölftafel- 
gesetz« aus  Gortyns  Blütezeit  zu  nennen,  ein  epigraphisches  Denkmal, 
welches  ebensowohl  durch  seine  gewallige  Ausdehnung  Ober  mehr  als 
17000  Buchstaben  wie  durch  seine  unerschöpfliche  Ergiebigkeit  für  das 
Studium  der  Altertümer  und  der  Sprache  alle  andern  Inschriften  bei 
weitem  übertrifft  und  welches  alsbald  nach  seiner  Entdeckung  eine  litte- 
rarische  Sturzwelle  sprachlich-philologischen  wie  sachlich-archäologischeo 
und  juristischen  Inhalts  hervorrief.  »Die  grofse  Rechtsurkunde  lehrt  uns 
die  Griechen  in  ganz  neuer  Weise  von  seilen  ihres  juristischen  Denkens 
kennen  und  läfst  uns  in  Volkszustände  blicken,  die  sich  in  ihrer  Ur- 
sprUnglichkeit  hier  viel  länger,  als  in  den  uns  bekannteren  Staaten  er- 
halten haben. c  Auf  eine  eingehende  Erörterung  der  Frage,  inwiefern 
unsere  Kenntnisse  des  altgriechischen  Lebens  durch  den  epochemachen- 
den Fund  eine  Bereicherung  erfahren  haben,  mufs  hier  des  beschränkten 
Raumes  halber  verzichtet  werden;  der  allgemeine  Inhalt  der  Inschrift 
wird  sich  aus  der  Besprechung  der  Litteratur  zu  derselben  ergeben.  —  Im 
Jahre  1857  entdeckten  die  Franzosen  Th6non  und  Perrot  in  der  Mauer 
einer  Mühle  auf  dem  linken  Ufer  des  Lethaios  das  15 zeilige  Fragment 
einer  archaischen  Bustrophedoninschrift  (Anfang  von  Kol.  XI),  weiches 
sich  seit  1868  im  Louvre  befindet  und  von  Th^non,  Rev.  arch  VIII  1863 
S.  441ff.  mit  einem  Faksimile  (=  IGA  476,  Roberts  S.  42  n.  9g)  ver- 
öffentlicht wurde.  Im  Jahre  1879  fand  Haussoullier  in  der  Nähe  des 
ersten  ein  weiteres  Fragment  (Anfang  von  Kol.  VIII.  IX);  vgl.  BGH  IV 
1880  S.  461  ff.  (=  IGA  475).  Beide  rührten  von  einer  antiken  Mauer 
im  Bett  des  Mühlgrabens  her.  Im  Juli  1884  gelang  es  dem  Italiener 
Federico  Halbherr,  während  einer  kurzen  Trockenlegung  des  Mühl- 
grabens vier  weitere  Kolumnen  (IX -XII)  zu  kopieren.  Da  ihm  jedoch 
Zeit  und  Mittel  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  fehlten,  Uberliefs  er  die 
Weiterführung  derselben  dem  Sendling  des  Kais,  deutschen  Archäol  In- 
stituts in  Athen,  Ernst  Fabricius,  welchem  es  nach  weitläufigen  Unter- 
handlungen mit  dem  Mühlenbesitzer  vorbehalten  blieb,  den  Rest  der  In- 
schrift (Kol.  I-VIII)  freizulegen  und  eine  in  anbetracht  der  mifslichen 
Umstände  (bei  fortwährend  herniederrieselndem  Wasser)  vorzügliche  Kopie 
desselben  anzufertigen.  So  gelang  es  dem  edlen  Wettstreit  der  Nationen, 
das  wichtige  Dokument  fast  in  seinem  ursprünglichen  Umfange  dem  hei- 
mischen Boden  abzuringen.  'Da  Kol.  VIII,  IX  und  XI  durch  die  früher 
bekannt  gewordenen  Stücke  ergänzt  werden,  fehlen  nur  die  ersten  16 
Zeilen  von  X,  die  ersten  14  Zeilen  von  XIl'  (Fabr.).  Die  Inschrift,  die 
gleichwohl  ein  Rieseufragment  bildet,  ist  geschrieben  auf  der  Innenseite 
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einer  kreisbogenförmigen,  aus  rechtwinkligen  Steinqnaiicrn  gebildeten 
Umfassungsmauer  von  8,70  m  Länge  (vgl.  S.  12).  Jede  Kolumne  besteht 
aus  53  bis  56  Zeilen,  die  über  die  Steinfugen  laufen;  Kol.  XII  scblofs 
mit  Z.  33. 

Die  Publikation  des  einzigartigen  Fundes  erfolgte  nahezu  gleich- 
zeitig in  Athen  und  Florenz.  Während  der  deutsche  Herausgeber  Fa- 
bricius,  MDAI  IX  1884  S.  863->384  (mit  Taf.  XX.  XXI)  sieb  beeilte, 
den  Text  m  allgemeiner  Keontois  so  bringen,  begleitete  der  Italieoer 
Oomparetti,  Hnaeo  italiano  dl  antlchiti  ellu»ica  I  S.  8  1886  8.  S88 
— ^287  (mit  Taf.  Villa)  seine  Ausgabe  mit  einem  ausfllhrliehen  Kommen- 
tar: Vorbemerkongen  Pnnt.  2,  288-286.  lacrltione  del  mnro  eiroolare 
287  -  262,  laterpretatione  288— 258,  Commento  269— 276;  [bcrlsione  del 
moro  settentrionale  Pnnt  8,  277  f.  s.  n.]  Etk  delle  iscrisioni  279  —288, 
Indice  di  ▼oci  e  nomi  286  —287.  —  Separatabdmek:  Leggi  antiebe  della 
dttA  di  Gortyna  in  Greta  scopertc  dai  D*^  F.  Halbberr  ed  E.  Fabridas 
ete.  Firense  1886.  4.  59  S.  mit  Taf.  10  Mk.  (Rez.  von  M.  Br^al,  Re- 
vue crit.  1885  n.  43  S.  294 — 298.)  Vgl.  Comparetti  in  den  Rendiconti 
deirAccad.  dei  Lincei  I  2  1884  S.  86 — 88.  —  Die  Publikationen  beider 
Herausgeber  erg&nzen  sich  gegenseitig.  —  Im  Jahre  1885  nahm  Halb- 
berr eine  neue  Revision  und  Zeichnung  der  Inschrift  vor,  deren  Resultate  in 
einer  von  Comparetti  vorbereitoten  neuen  Textausgabe  veröt^Vntlicht  wer- 
den sollen.  —  Bis  Ende  1887  erschienen  folgende  Abhandlungen: 

Dareste,  ,La  loi  de  Gortyne,  BGB  IX  1886  S.  801— 817  (Bes. 
yon  Br4al,  a.  a.  0.)  lieferte  eine  Übersetsong  des  Textes  ins  FranzOsiscbe; 
erweitert:  Texte,  tradoction  et  commentaire,  Annoaire  des  6tudes  gree- 
qoes  XX  1887  S.  800—849.  Vgl.  einen  Aofeats  desselben  Verfassers: 
La  loi  de  <}ortyne,  Noovelle  Revne  bist,  de  droit  1886  n.  8. 

Lewy,  Altes  Stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Berlin  1885.  32  S. 
2,50  xMk.  (Rez.:  Breal,  a.  a.  0.  F.  R(Uhl),  Litt.  Centraiblatt  1885  n.  37 
Sp.  i258f.  Kühler.  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  n.  45  Sp.  I418f.  Meister, 
Berl.  phil.  Wochonsclir.  n.  40  Sp.  14-15 f.  Ilinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  I6ß8f. 
Rettig,  Neue  philol.  Rundschau  188G  n.  19  S.  295—297.  Niese,  Philol. 
Anzeiger  1887  n.  1  S.  r)3f )  Text  iu  Umschrift  (aus  der  sich  nicht  immer 
ein  dentliches  Bild  des  Originals  entnehmen  läfst)  mit  nebenstehender 
möglichst  wortgetreuer  Übersetsnng,  kritischem  Apparat  nebst  exegeti- 
schen, meist  juristischen  Noten  und  WOrter^erzeicbDls. 

Büchel  er  und  Zitelmann,  Bas  Recht  von  Gortyn.  Rhein.  Mu- 
seum Bd.  40.  Ergftnzungsheft.  Frankfurt  a.  M.  1885.  X,  180  S.  4  Mk. 

(Rez.:  Bröal,  a.a.O.  Lnwy,  Wochen^chr.  f.  klass.  Philol.  1885  n.  45 
Sp.  1420  -1423.  Meister,  Berl.  phil.  Woclieuschr.  n  46  Sp.  1445—1450. 
Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  1669f.  Reitig,  Neue  philol.  Rundschau  1886 
n.  19  b.  2d2— 296.   Xhumser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  u.  11  S.  814 
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^18.  NiflM,  PhiloL  Anseiger  1887  n.  I  S.  62f.  Parmentier,  Revao  de 
l'inttr.  pabL  en  fielgiqa«  n.  2  S.  98 — 106.)  —  Philologisehe  iiiid  jnristi- 

sehe  GrODdlichkett  finden  sich  io  diesem  ausgezeichneten  Werke  ver- 
einigt. »Was  eine  sich  eng  an  den  Text  anschliefsende,  möglichst  woitr 
getreae  Obersetzung  leisten  kann,  davon  wird  ein  wahres  Muster  ge* 
geben  (Text  iu  Minuskeln,  aber  überliefertem  Alphabet,  nur  der  Asper 
tritt  hinzu)f  (Hinricbs).  Die  Einlcitiitip:  bietet  höchst  wertvolle  uud  ge- 
lehrte kulturhistorische  und  diaiektüloijische  Hetrachtmigea  über  das 
Äufsere  der  Urkunde,  über  Altersmerkmale,  Alphabet  und  Sprache,  nach 
denen  die  Inschrift  wegen  der  eleganten,  »durch  lange  Übung  wohlge- 
schultcn,  künstlerisch  entwickelten  Graph'k«  uud  des  Stils  erst  um  400 
V.  Chr.  gesetzt  wird  (Bücheler,  S.  5;  doch  s.  Zitelmann  S.  48flf.)  —  »Die 
Juristen  zu  plaumafsiger  Beschattigung  mit  diesem  und  anderen  griechi- 
schen Rechten  eiuxuladenc,  hat  E.  Zitelmano,  Prof,  des  röiniseheu  Rechts, 
anf  BQohelers  Wunsch  den  Hauptteil:  »Juristische  Erläaternngen«  (S.  41  ' 
—  178)  bearbeitet  »Der  vorhemehende  Eindruck  wini,  wie  ich  glaube, 
der  einer  verhftltnismäTsig  hohen  rechtlichen  Entwicklung  seine  (Zitelmann, 
S.  47).  »Der  Ursprung  der  einzelnen  Rechtssätze  ist  rein  indogermanisch 
(S.  68);  Parallelen  mit  dem  attischen  Recht  finden  sich  fast  flberall«. 
Als  Nachträge  zu  dem  grorsen  gesetzgeberischen  Werk  werden  betrachtet 
die  Kapitel  der  'einzelnen  Lehren':  Sklavenprozefs  (S.  78— 100),  ge- 
schlechtliche Vergehen  (iOü-108),  Familienrecht  (108—184),  Erbrecht 
(184—149),  Recht  der  Erblöchter  (140—160),  Adoption  (160  -  165),  zum 
VermOgonsverkebrsrecht  (166—178).  »Die  Zitelmannschen  Darlegungen 
werden  jeder  späteren  Behandlung  der  kretischen  Rechtsaltertümer  zur 
Grundlage  dienen  mOssen«  (Meister).  Zitelmann  erkennt  iu  dem  Gor- 
tyner  Gesetz  »eine  vielfach  reformatorische,  nicht  ganz  vollständige,  son- 
dern aus  dem  friilieren  Recht  zu  ergänzende  Kodifikation  des  Sklaven-, 
Familien-  uud  Erbrechtes.  Hei  Gelegenheit  dieser  Kodifikation  sind  zu- 
gleich einzelne,  uut  andere  Rechtsmaterien  bezügliche  Neuerungen  oder 
Feststellungen  mit  eingestreut«  (S.  46).  Nach  Zitelmann  ist  hinsichtlich 
der  Altersbeslinirrjung  der  Urkunde  »in  dem  Spielraum,  den  sprachliche 
und  epigrapLiscIie  Gründe  lassen,  hoch  hinauf  zu  gehen«  (S.  48).  —  Vgl. 
auch  noch:  Buche  1er,  Sprachformelu  iu  italischem  uud  griechischem 
Recht  Rhein.  Museum  40  1885  S.  475 — 480;  sowie  deu  populären 
Aufoatz  von  Zitelmann:  Eine  neu  entdeckte  altgriechische  GeseUge- 
buug.  Deutsche  Rundschau  1886  n.  10  S.  6S— 78.  »In  gewissem  Sinne 
Bächeier  und  Zitelmann  ergänzend  und,  was  die  Akribie  der  fiehandluug 
anlangt,  nicht  unwert  des  Platzes  neben  ihnen«  (Meister)  ist  hervorzoheben 
die  Schrift  der  BrOder 

.lüh.  und  Th.  Bannack,  Die  Inschiift  von  Gortyn.  Mit  Tafel 
(Kol.  1,  nach  Comparetii).  Leipzig  1885.  Vlll,  lü7  S.  4  Mk.  (liez.: 
Ür^l,  u.  a.  ü.  S.  208.  Lewy,  u.  a.  0  Meister,  a.  a.  O.  iiiurichs,  DLZ  1886 
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n.  47  Sp.  1670.  Liter.  GeDtralblatt  1886  n.  8  8p.  266.  Niese,  Plillol.  An- 
teiger  1887  n.  1  8.  64 — 66.  Parmenlier,  a.  a.  0.)  Bie  Heraasgeber  batton 
den  TorteU,  vor  dem  Abscblnfs  ihrer  Schrift  die  frfihereo  Pablilcationeo 
noch  eingebend  berttcksicbtigen  so  liöooeo.  »Wie  bei  BQcheler*Zitelmann 
das  Rechte  so  bildet  hier  die  Sprache  des  alten  Oortjn  den  Schwerpnnict 
der  Arbeitt  (Meister).  Nach  einer  Einleitoog  (S.  1^)  giebt  die  Schrift 
den  geoaoen  Minoslreltext  in  scriptara  continna  nebst  den  Varianteo  von 
Fabricius  und  Comparetti  mit  erklärenden  Anmerkungen  (S.  7—16).  Eine 
erschöpfende  Grammatik  (S.  17  -89:  a)  Satzsandhi  S.  17,  b)  Konsonan- 
tismus S.  27,  c)  Vokalisraus  S.  48,  d)  Flexionslehre  S.  69.  o)  Syntakti- 
sches S.  76),  eine  Transskription  nebst  Übersetzung  (S.  90 — 120).  Exege- 
tisch-Lexikalisches (S.  120—149)  und  ein  vollständiger  Wortindex  (S.  150 
— 165)  bilden  den  weiteren  Inhalt.  Fllr  PhiloIo}?en  ist  das  mit  grofser 
Umsiebt  und  Akribie  gearbeitete  Buch  sehr  zu  empfehlen«  (Hinrichs). 
»Diejenigen  Philologen,  die  sich  eingehender  mit  dem  Studium  der  wich- 
tigen Gesetzestafeln  von  Gortyn  beschäftigen  wollen,  werden  gut  thun, 
die  beiden  Ausgaben  von  Bücheler-Zilelmann  und  Job.  und  Tb.  Baunack 
neben  einander  zu  benutzen.  —  In  der  Konjekturalkritik  ist  ihnen  man- 
cher Fund  geglückt,  der  den  übrigen  entgangen  war.  Ihre  Ergänzung 
der  Zeilen  X,  11— 16  ist  ein  KabinettstOdc  feiner  Kombination«  (Meister). 
—  Vgl.  anoh:  Job.  Bannaek,  Znr  Inschrift  von  Gortyn.  Studien  auf 
den  Gebiete  des  Griechischen  n.  s.  w.  Ton  Job.  und  Tb.  Bannaek.  Leipzig 
1886.   S.  1— 7.  76.  178  f.   (üntersnehnngen  sprachlichen  Inhalts.) 

Beruhöft,  Die  Inschrift  von  Gortyn.  übersetzt.  Stuttgart  1886. 
88  S.  1,50  Mk.  (Rez.:  Meister,  Berliner  phil.  Wochenschrift  1886  n.  6 
Sp.  172 f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n,  22  Sp.  677-681.  B., 
Lit.  Centraiblatt  n.  31  Sp.  1057.  Zeitschr.  für  vergl.  Rechtswissenschaft 
VI,  2.  3.)  Die  Jahreszahl  dieser  Publikation,  die  aus  einer  Nebenein- 
anderstellung des  griechischen  Textes  iu  Transskriptiou  und  deutscher 
Übersetzung  nebst  knappem  Apparat  besteht,  weist  derselbeu  eine  un- 
richtige Stelle  an;  sie  erschien  bereits  Ende  1885.  Hieraus  erklärt  es 
sieb,  dafs  aorser  der  als  Orundlage  dienenden  VerOifentliehong  von  Fa* 
bricius  nnr  noch  Ar  den  lotsten  Teil  Goniparettis  Leggi  antiche  und  in 
der  Korrektur  die  Lewysche  Abhandlang  benntst  worden  sind.  Ftr  die 
Konstitniemng  des  Textes  verdankt  der  Yerfosser,  Professor  der  Rechte 
in  Rostock,  manches  seinem  philotogischen  Kollegen  Leo.  Die  in  der 
Torrede  versprochene  Erklirnng  des  Inhalts  ist  wohl  im  Hinblick  anf 
die  umfassendere  philologisch-juristische  Arbeit  von  Bücheler  nnd  Zitel- 
maon  unterblieben. 

Simon,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  Wien  1886.  94  S.  2  Mk.  (Rez.: 
Meister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  n.  19  Sp.  581-590;  dazu  Entgeg- 
nung von  Simon,  u.  27  Sp.  886  f.  Lewy,  Wochen8dir.tkla8B.Phfl.  n.  St 
Sp.  677--681.  Prellwits,  BLZ  n.  68.  Liter.  Gentralblatt  n.  69  Sp.  1868. 
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Thamser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  37  1886  S.  818—820.  Bauer,  Mit- 
teil, ans  d.  bist.  Lit.  S.  314.  Phil.  Anzeiger  17  1887  S.  64  69.  Rettig, 
Neue  phil.  Rundschau  n.  9  S.  138  -  140.)  Inhalt:  1.  Text  und  Ober- 
setzung der  ersten  sechs  Kolumnen  (S.  5 — 19).  2.  Sachlicher  Kommen- 
tar (S.  20 — 94).  -  Der  Verf.  hatte  bereits  vor  Erscheiueu  der  ausführ- 
licheren Abhandlungen  die  Abfassung  eines  eingehenden  Kommentars 
unternommen,  glaubte  jedoch  nach  der  Veröffentlichung  der  Gebräder 
Baunack  auf  die  sprachliche  Seite  desselben  verzichten  zu  können  und 
bietet  nur  sachlich  juri>tische  Er5iterun>^en  zu  dcu  ersten  sechs  Kol^jm- 
nen,  unter  gewissenhafter  Benutzung  des  bisher  Geleisteten.  Obwohl  der 
Kommentar  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  Inschrift 
nicht  repräsentiert f  findet  sich  im  Einzelnen  manches  Beachtenswerte. 
Die  Heraozieboog  des  slavisehon  und  oordiscben  Rechtes  zar  Yerglel- 
choBg  ist  dankbar  so  begrOfeen;  doch  siod  wesenUidi  neoe  Besnitate 
auch  Merdureh  nicht  gewonnen  worden.  —  Derselbe,  Zor  xweiten 
Hllfte  der  Inschrift  von  Gortyn.  Separatabdraeic  ans  den  Wiener  Stu- 
dien 9  1887  Heft  1  S.  1—24.  80  Pfg.  (Bes.:  Lewy,  Wochensehr.  t 
klass.  Philologie  n.  42  8p.  1287  f.)  Die  sechs  lotsten  Kolnmnen  der  In- 
schrift-werden,  gleichfalls  ▼om  jnristlscben  Standpunkt,  besprochen.  — 
Vgl.  anch  desselben  Verfisssers  Änftato:  Einige  Bemerkungen  svr  jlingat 
gefundenen  Inschrift  yon  Oorty^  Zeitschr.  t  d.  Osterr.  Gymn.  88  1885 
8.  489— 506. 

Schanbe,  Objekt  und  Komposition  der  Rechtsanfiieichnong  von 
Gortyn.  Hermes  21  1888  S.  218 — 289.   Der  Verf.  sucht  mit  grobem 
deharfeinn  in  die  Entstehungsgeschichte  der  groGsen  Gesetseslnschrift  ein- 
zudringen und  hat  die  Genngthnung,  durch  die  spfttereo  Funde  seine 
AufiTassung  derselben  als  einer  neuen  Redaktion  älterer  Rechtssätze  be- 
stätigt so  sehen.  —  Nach  demselben  sind  die  sieben  von  Bttcheler-Zitel- 
mann  angenommenen  Nachtrü^^e  (s.  S.  20)  nicht,  wie  jene  Herausgeber  an- 
nehmen, zeitlich  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  das  Hauptgesetz  entstan- 
den, sondern  wirkliche  Nachträge.  Die  Rechtsurkunde  ist  eine  Novelle  zu  | 
einem  älteren  Gesetz,  dessen  Kähmen  im  wesentlichen  festgehalten  wer- 
den mufste,  sodafs  zuweilen  ein  Nebeneinander  von  Altertümlichem  und  , 
Modernem  entsteht.    »Das  Ganze  der  Rcchtsaufzeichuung  ist  nichts  an-  ' 
deres,  als  P'amilienrecht  iu  weiterem  iSiuue,  ein  Hausstandsrecht  nach 
innen  wie  nanh  aufsen«.    Dies  wird  im  Anschlufs  an  die  einzelnen  Ab-  ' 
schnitte  bis  IX  24  nachgewiesen.  *Wir  haben  mehrere,  zeillich  von  ein-  ' 
ander  getrennte  Rechtsaufzeichnungen  anzunehmen.  Die  älteste  derselben,  I 
streng  in  sich  geordnet  und  zasammenhängeod,  in  einem  Zuge  erfolgt, 
umfafst  nur  etwa  die  Hilfte  des  ganzen  uns  vorliegenden  Gesetses,  bis 
Tafel  VI  46  reichend.  Dieser  ersten  Schicht  folgt  eine  sweite  Rechtsaof- 
leichnuog  (bis  X  25),  die  einer  erneuten  Rerision  unseres  Gesetses  den 
Ursprung  verdankt  und  die  Reihenfolge  der  ersten  beobachtete  Ihren 
Hanptteil  bildet  eine  umfassende  Neubearbeitung  des  ErbtOchterrechts 
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(YII  16— IX  M),  in  die  die  erste  RechtsanbeieiuiiiDg,  dai  elte  OeeeCi 
10  GUtigkeit  belastend,  sioii  oieht  gewagt  hatte.  Dieser  folgen  leiae 
Reihe  von  Einzelbestitiniungen  zur  weiteren  Begelang  der  vermOgees- 

rechtlicheo  Bezieliongen  der  Hausstandsgenossen  su  einander,  die  s&mt- 
lidi  als  £rgftnsangen  des  zweitea  Hauptteils  der  ersten  Rechtsaufzeich* 
nung  angesehen  werden  können«.  Die  folgenden  Abschnitte  sind  als 
einzelne,  nicht  zu  ein  und  derselben  Zeit  gemachte  Nachträge  aufzufassen, 
wobei  die  Annahme  nicht  zu  gewagt  erscheint,  dafs  es  sich  bei  jedem 
neuen  Absatz  des  Steinmetzen  auch  um  einen  neuen  Nachtrag  handelt 

—  S.  235  —  238  wird  ein  übersichtliches  Schema  der  Komposition  des 
Gesetzes  entworfen,  dessen  Hauptstticke  sind:  Erste  Schicht  (das  Haupt- 
gesetz) bis  VI  46.  A)  Der  Hausstand  nach  aufsen  (bis  IV  23).  B)  Der 
Hausstand  nach  innen  (bis  IV  46).  Zweite  Schicht  (die  ergänzende 
RevijHon)  bis  X  25.  Zu  A:  bis  VII  15;  zu  B:  bis  X  25.  Dritte 
Schicht  (sieben  einzelne  Nachträge)  bis  XII  33.  —  »Der  Hauptteil  des 
Gesetzes  ist  in  sich  durchaus  geschlossen  und  hält  sich  strenge  an  eine 
deutlich  erkennbare,  durchaus  logische  Disposition,  wobei  zu  bertlcksicb- 
ygen  bleibt,  dafii  die  Arbeit  des  GeseUgebers  dadurch  beeiotrachtigt  und 
etscbwert  wurde,  dab  er  ein  ftiteres  Gesets  vor  sieb  batte,  das  in  meh- 
reren Partieen  in  Kraft  verblieb.  Der  swdte  TeU  unserem  Gesetzes,  eine 
ergftnsende  Bevision,  richtet  sidl  ebenfslls  nach  dem  greifen  Gange  des 
ersten  Teils;  da  bei  dieser  Arbeit  eine  VerknQpfnng  der  dnselnen  l*ar- 
tieen  anter  einander  ansgescblessen  war,  ist  die  Andnanderreihong  der 
BesUmmungen  eine  losere;  ancb  hier  indeb  sdgt  die  Barstellung  des 
komplizierten  ErbtOehterreobts  durchdachte  Disposition  nnd  eine  hodi 
entwickelte  gesetsgeberische  Technik.  Im  dritten  Teile  endlich,  der  aus 
lauter  einzelnen,  zu  verschiedenen  Zeiten  angefQgten  Nachträgen  besteht, 
kann  seiner  Entstehung  gemfifs  von  innerer  Ordnung  keine  Rede  sein; 

—  die  Erklärung  der  Entstehung  dieses  Durcheioauders  genügt,  um  uns 
vor  einer  unbilligen  Beurteilung  dieses  Teiles  unseres  Gesetzes  zu  be- 
wahrenc. 

Herriam,  Law  eode  of  the  Eretaii  Gortyna  I.  Separatabdmek 
ans  dem  American  Jonmal  of  arohaeology  1 4  1886  S.  884—860.  Bdti- 
more  1886.  49  S.  (Bez.:  Hdster,  Berliner  philol.  Wochenschrift  n.  41 
8p.  18751)  IL  SeparaUbdrack  aus  dersdben  Zeitschrift  n  1  1886  S.  84 
^6.  484.  —  Der  Verf.  giebt  den  Text  nach  Fabridus  nnd  Comparetti 
mit  den  Tarianten  der  verschiedenen  Kommentatoren,  eine  Übersetzung 
und  einen  ausgiebigen  Kommentar,  wdcher  Belege  aus  den  alten  Antoren 
und  namentlich  sachliche  Auseinandersetzungen  bietet.  TeU  I  bdiandelt 
Kol  I-Y,  Tdl  II  Kol.  Vl-Xn. 

Als  in  den  Bahmen  der  Behandlung  ftllend  sind  ferner  noch  ih 
erwihneo:  Blafs,  Zu  den  Gesetzestafdn  von  Gortyn.  Fleckeisens  Jakv- 
bficber  Bd.  181  1885  8. 479  -485.  Wachsmath,  Einige  g&tiqnarisdi« 
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Bemerkungen  zu  dem  Codex  des  Privatrechts  von  Gortyn.  Nachri(^hten 
der  Gött.  Gesellsch.  der  Wi>seDSch.  1885  n.  5  S.  199  —  207.  Ditten- 
berger,  Zum  Gesetz  von  Gortyn.  Hermes  20  1885  S.  573  578  (Qber 
Kol.  XI  21/2:  fll/iyavrv/  ^  nap'  dfi^ävTujs).  v.  Wilamowitz-Möl- 
lendorff,  Lectioues  epigraphicae.  Gött.  1885.  Zu  Kol.  II  16.  Prell- 
witz, De  dialecto  Thessalica.  OOtt.  1888.  S.  62f.  Meister,  Zu  dem 
Gesetie  von  Gortyn.  Bessenb.  Beitr.  X  1886  S.  189— 148.  Colli ts, 
ebd.  S.  806-  807.  Roby,  The  twelve  tablee  of  Gortyn.  Tbe  Law  Re- 
view, Apr.  1886.  Nani,  Considerasioni  sopra  la  legge  di  Gor^na.  Atti 
deiraccad.  di  Torino  XX  1886  o.  7.  Roberts,  Greelc  epigra^  8.  41 
—48.  326.  828  -  832.  S.  887—882  Umschrift  and  Kommentar  in  Kol.  X 
88  — XI  28.  Keelboff,  Les  form  es  da  verbe  dans  Tinscriptioii  da 
Gor^e.  Möns  1887.  68  8.  1,60  Mk.  Derselbe,  Het  inschrift 
Gortyna.  Nederlandsch  Maseum  1887  n.  7.  Typaldos,  (H  vö/aoe  vm» 
J'€fiW¥im¥.   äua^yoptxhe  aukkofOQ  II  1886  &  197—212.  229  -246. 

Coraparetti.  Iscriziooi  arcaiche  di  Gortyna  rinvenule  nei  nuovi 
scavi  al  Letboo,  Museo  itnl.  II  2  1887  Sp.  593  —  6G8,  veröffentlicht  zu- 
nächst: Iscrizioni  de)  muro  settentrionale  Sp.  593  — 644  (Fak>.  Taf.  X) 
mit  Beschreibungen  und  Notizen  von  Halbherr.  —  Die  nördliche 
Mauer  (vergl.  S.  12)  besteht  nach  Halbherr,  a.a.O.  Sp.  585  ff.  aus 
grofsen,  rechtwinklig  bebaueneo  Steinblöckeu ,  ähnlich  denjenigen  der 
grorsea  Inschrift,  die  in  vier  horisontalen  Reihen  angeordnet  sind.  In 
der  8,87  m  langen  Maoer  finden  sich  fünf  Steinqoader  mit  Bastrophedoa* 
inscfariften  in  sehn  Kolumnen,  die  durch  das  Behanen  der  Steine  oben 
nnd  nnten  ?erstflmmelt  sind,  sowie  swei  dfirftige  Kolomnenreste.  Die 
Blöcke  sind  som  teil  in  derselben  Ordnung  eingemauert,  welche  sie  in 
dem  alteren  Gebäude  einnahmen,  dem  sie  entlehnt  sind.  Ihre  Eotsiifo» 
rung  war  mit  außerordentlichen  Schwierigkeiten  verbanden,  da  die  HAIfte 
der  Mauer  sich  in  dem  Bette  des  Mflhlgrabens  hinzieht,  dessen  Gewässer 
sich  nicht  völlig  aufstauen  liefsen.  Das  Alphabet  der  Inschriften,  die 
einen  ähnlichen  Inhalt  darbieten,  wie  diejenigen  der  runden  Mauer,  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  grofsen  Inschrift  nur  durch  die  Aufnahme  des 
Zeichens  H/  welches  jener  völlig  fremd  ist;  aofserdem  ist  das  Zeichen 

lär  1^  in  B  (s.  &  26)  ähnlich  dem  ^  der  älteren  Inschriften  von  Vigle  (s. 

S.  14).  Drei  von  den  fünf  InschriftblOcken  seigen  Bruchstacke  eines  Textes 
in  einer  und  derselben  Schriftgattang  und  imfiissen  sieben  Fragmente  von 

Kolumnen,  die  Uber  die  Steinfugeo  hinfiber  geschrieben  sind  (A).  Die 

Form  der  Buchstaben  ist  im  allgemeinen  weniger  sorgfältig,  als  in  der 
grofsen  Inschrift.  Trotzdem  scheint  nach  Comparetti  Text  A  nicht  nur 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  zu  sein,  sondern  vielleicht  von  der- 
selben Hand  geschrieben.  Er  bildet  eine  selbständige  Gruppe  in  der 
gortynischen  Gesetzsammlung  und  war  vielleicht  gröfsoren  oder  geringe- 
ren Inhalts  als  der  Text  der  grofsen  Inschrift,  auf  alle  Fälle  aber  sehr 
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•osgodehat  —  Der  auf  der  äDfsersteD  Linken  eiogemanerte  Block  ent- 
hilt  eine  einzige  Schriftkolomne  and  zwei  Kolamoenfiragmeote  zur  Hech- 
ten (B).  Die  Schrift  rflhrt  von  zwei  Hftoden  her;  der  erste  Teil  bat 
A  Af  der  zweite  A  Qod  ein  wenig  kleinere  Buchstaben.  AbweicbendeD 
Bdiriftcbarakter  zeigen  die  in  zwei  Gruppen  angeordneten  Zeilenreste 
auf  dem  rechten  Bande  des  BIocIks.  Eine  abweichende  Schriftgattung 
wird  femer  repräsentiert  darch  einen  umgekehrt  eingemauerteu  Quader* 
steiu,  dessen  in  zwei  Kolumnen  mit  weit  kleineren  Schriftzeichen  als  A 
uud  B  eingegrabener  Text  (C)  eine  eigene  Gruppe  ffir  sich  bildet  und 
dem  Fragment  S.  657  n.  18  (s.  S.  28)  am  nächsten  zu  stohon  scheint 
Beide  BruchstOcke  enthalten  Nachträge  zu  dem  grofsen  gesetzgeberischen 
Werk.  -  Die  neuen  Texte  enthalten  einen  Komplex  von  Bestimmungen 
über  das  Eigentum  uud  den  Schutz  «lesselben;  ein  Stoff,  den  auch  ein  be- 
tr&cbtiicber  Teil  der  Gesetze  der  grofseu  Inschrift  zum  Gegenstande  bat 

Text  A.  —  Sieben  Kolumnenfragmente  zu  je  17    19  Zeilen  (die 
Kolumnen  der  grofsen  Inschrift  zahlen  je  63  —  67  Zeilen)  in  Mignskel 
und  Uroechrift,  a.a.O.  Sp. 698-  600  und  mit  ausftlhrlichem  Kommentar 
8p.  601 — 628.  —  KoL  I.  II  wurden  von  Halbherr  schon  im  Jahre  1884 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  entdeckt  (s.  S.  13)  und  ?on  Com* 
parett  i  im  Anhang  zu  dem  Texte  der  letzteren  im  Museo  ital.  1 8  1886 
8.877ir.  =  Leggi  antiche  S.  49f.  publiziert    Es  wiederholten  und  be- 
handelten das  Fragment,  welches  »von  den  Civilrechtsfolgen  einer  Be> 
schftdigang  handelt,  die  ein  lägentAmer  von  Haustieres  an  seinen  eige- 
nen Haustieren  durch  fremde  Haustiere  erleidetc  (BQch.-Zit.):  Lewy, 
Altes  Stadtrecht  von  Gor^o  (vergl.  S.  10),  S.  26 ff.:  Text,  Übersetzung 
und  Anmerkungen;  Job.  und  Tb.  Rauoack,  Die  Inschrift  von  Gortyn 
(Vgl  S.  20f.),  S.  166f.:  Text  und  Übersetzung;  DUcheler  und  Zitel- 
mann,  Bruchstücke  eines  zweiten  Gesetzes  von  Gortyn.  Rhein.  Mus.  41 
1886  S.  118 — 133,  die  beste  Bearbeitung:  Text  mit  kritischem  Apparat, 
sprachürheii  Anmerkungen,  Überset/utifr  and  eingeheiuleu  sacbiicheu  Er- 
örterungen.    Eine   sprachliche  Nachlese  hielt  Blafs,  Rhein.  Mus.  41 
1886  .S.  313f.    Endlich:    Dareste,  BCH  XI  1887  8.  240f.:    Text  und 
französische  Übersetzung.  —   Die  neue  Kopie  von  Ilalbhcrr  verbessert 
und  erg.lnzt  an  einigen  Stellen  dessen  erste  Abschrift.  —  Kol.  III:  Wenn 
jemand  einem  andern  ein  Paar  Jagdhunde  geliehen  hat  und  letztere  dem 
Entleiher  sterben  oder  sonstwie  zu  Schaden  kommen,  so  soll  der  Eigen- 
tümer nicht  das  Recht  zur  Klage  haben,  falls  er  zum  Ersatz  ein  Paar 
andre  Jagdbunde,  wenngleich  minderwertiger  Rasse,  erhSlt  Lassen  sieh 
jedoch  letstere  nicht  sur  Jagd  verwenden,  so  soll  der  Entleiher  den  Preis 
der  geliehenen  Hunde  sahlen.  —  Wer  ein  Haustier  von  einem  andern 
geliehen  oder  in  Verwahrung  genommen  hat  und  dasselbe  nicht  surück* 
erstatten  kann,  soU  den  Wert  desselben  ersetzen.  Weigert  er  sich,  so 
leU  er  den  doppelten  Betrag  sablen,  dessen  Beitreibung  der  Staat  llbe^ 
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nimnit  —  KoL  IV:  Ein  entlaafener  8klaTe  §oll  nicht  yerkanft  werden, 
wenn  er  sicli  in  einen  Tempel  gefluchtet  bat,  und  bevor  ein  Jahr  seit 
seiner  Flucht  verstrichen  ist.  Gehört  er  einem  Kosmos,  so  soll  dieser 
ihn  aufserdem  nicht  während  seiner  Amtsdauer  verkaufen  —  Kol.  V.  VL 
Hypothekenrechte:  Der  zahluogsanfitUuge  Schuldner  soll  der  Sklave  seines 
Gläubigers  werden;  doch  darf  er  an  seinem  Leibe  nicht  geschädigt  wer- 
den* —  Kol  VII  (sehr  unleserlich)  handelt  von  streit  iRom  Besitz,  welchen 
der  Schuldner,  während  der  Prozefs  noch  schwebt,  verkauft.  Der  Kauf 
soll  ungtlltig  sein  und  der  Käufer  bestraft  werden;  auch  soll  der  letztere 
das  gekaufte  Gut  dem  Verkäufer  innerhalb  30  Tagen  wieder  zustellen. 

Text  B  (in  Majuskel  und  Umschrift  a.  a.  0.  Sp.  629  f.  Kommen- 
tar Sp.  631  —  634).  -  Bestimmungen  über  die  Richter  im  allgemeinen, 
sowie  tlber  das  Rochtsverfahren  in  verschiedenen  Fällen  und  die  ver- 
schiedenen Kompetenzen  der  Richter:  Der  Richter  soll  innerhalb  15  Tagen, 
nachdem  ein  Prozefs  anhängig  gemacht  worden  ist,  das  Urteil  sprechen, 
widrigenfalls  er  eine  Strafsumme  an  den  äp^arv  rag  Sexae  entrichten 
nrafo.  —  In  einem  von  anderer  Hand  herrührenden  Znsits  wird  es  dem 
hatprjta»  dutoMiümt  nnd  dem  Riditer  in  Pfondangelegenheiten  rar  Pflkdit 
gemacht,  entweder  an  demselben  oder  am  nicfastfolgenden  Tage  das  Uf- 
teil  ra  ftUen. 

Text  C  (in  M^nskel  nnd  Umsdirift  a.  a*  0.  8p.  68Sf.  Kommen* 
tar  Sp.  687—648).  —  Kol.  I:  Nachtrlge  in  einem  Oesets,  betreffend 
Pichte,  Darlehen  o.  s.  w.  Beschränkende  Vorschriften  fhr  Beschlagnahme 
?on  beweglichem  und  unbeweglichem  Ont,  sowie  von  Personen  als  Unteiv 
pfisnd.  —  Kol.  H:  Gleichfalls  Nachtragsbestimmungen.  Es  handelt  sich 
um  Parzellen  des  Gemeindelandes,  welche  die  Stadt  verpachtet  hat;  die 
Pächter  haben  weder  das  Recht,  dieselben  zu  verkaufen  noch  Hypotheken 
auf  dieselben  zo  nehmen.  —  In  dem  zweiten  Zusätze  (von  Z.  11  an)  han- 
delt es  sich  um  Ländereien,  die  zu  beiden  Seiten  eines  Flusses  (natfir- 
lich  des  Lethaios)  liegen.  Bei  Vorpachtung  der  einen  Hälfte  derselben 
soll  es  gestattet  sein,  als  Grenze  den  Flufs  mit  einzubegreifen,  da  auch 
die  Stadt  das  Besitzrecht  des  Eigentümers  auf  den  letzteren  anerkennt. 
Doch  soll  für  das  Flul'sbett  ein  Raum  verbleiben  (nicht  entwässert  oder 
sonst  urbar  gemacht  werden)  von  mindestens  einer  Breite,  die  der  Ent- 
fernung der  Brücke  von  der  Agora  entspricht. 


Comparetti,  Museo  ital.  II  l  1886  Sp.  227fr.  n.  82  mit  Paks, 
(nach  Halbherr);  wiederholt  mit  französischer  Übersetzung  von  Da- 
reste, BGH  XI  1887  S.  242.  Vigle.  Eine  mit  zwei  älteren  Inschriften 
(s.  S.  IT  n.)  anf  demselben  8teinbk»ck  (rechts,  untere  Hälfte)  befindliche 
achtseilige,  mit  der  grollien  Gesetsesnrknnde  offenbar  gleichaltrige  In- 
schrift enthält  Bestimmnngen  Uber  die  rechtliche  Stellung  der  Freigelas- 
senen. Denselben  soll  gestattet  sein,  sich  in  dem  Stadtviertel  Latdsion 
ansusiedeln  und  völlige  Rechtsgleichheit  mit  den  flbrigen  Bewohnern 
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diosM  Stadtleib  so  gmioften.  memand  toll  das  Reoht  haben,  einea 
fVeigelasseneo  wieder  in  die  Sklaverei  surQckznffilireo.  In  letsterem 
Falle  haben  die  Garanten  des  Freüassnngsaktes  (rhm  s=  ßsßatan^ptc) 
die  Pflicht,  den  Freigelassenen  seinen  nnreehtmftrsigen  Herrn  mit  Gewalt 
an  entführen  (tfvicfi').  Der  mit  der  Jurisdiiction  fiber  die  6evoc  betraute 
$iwoQ  Mdefioc  soll  den  Entführten  nicht  ans  den  Händen  der  Geranten 
befreien  {p^  ia;^(«)v).  Kommen  die  Garanten  ihrer  Pflicht  nicht  naeb, 
so  eell  jeder  von  ihnen  hundert  Stateren  nnd  die  doppelte  Freilassungs- 
summe  erlegen.  Zahlen  dieselben  nicht,  so  sollen  sie  die  doppelte  Straf- 
samme  dem  Denunzianten  und  der  Stadt  entrichten.  —  Der  Text  dieser 
Verordnung  ist,  wie  Darcsle  richtig  anmerkt,  wichtig  zur  Erklärung  von 
Kol.  XI,  15 ff  der  grofseo  Gesetzesurkunde,  da  ans  demselben  die  Exi> 
Stenz  eines  ^evtoc  xo<Tfioe  (Z.  4)  ersichtlich  ist,  entsprechend  dem  $svi- 
xitv  Stxaarijntnv  zu  Ephesos  und  dem  praetor  inter  cives  et  peregrinos 
zu  Rom.  Der  ßjLvdfituv  riü  $£mu  Kol.  XI,  16  ist  demnach  der  Gerichts- 
schreiber des  xofffjLo^.  —  Gleichaltrig  und  ähnlichen  Inhalts  scheint  ein 
von  Fabricius,  MDAI  X  1885  S  94 f.  n  3  (Taf.  n.  3)  mitgeteiltes  und 
acht  Minuten  unterhalb  der  Fundstätte  der  grofseu  Gesetzesinschrifi  ent- 
decktes Fragment  zu  sein,  welches  gleichfalls  E  und  H  unterscheidet: 
"  d£iKao\>ztai[/x]  -(2)  £o]o<Tav  zag  oixa  ff  -  {3)  rarr^paf  rag -{4)  i]v  rotk 
Aaxoatot  -  {b)  i  xazaoofir^v  x-{6)avai.    [A]i  de  fJ.i)  £ff  x  - -. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  231  ff.  n.  88/4  mit  Faks.  Vigle.  Secbszei- 
lige,  fragmentierte  Inschrift  zweier  zusammengehöriger  Steinblöcke.  Es 
bandelt  sich  wahrscheiolich  am  Belohnungen  für  kriegerische  Verdienste, 
die  von  Gortyu  und  (dem  im  Kriege  verbündet  gewesenen)  Aulon  für 
einen  Diouyfsios  mit  völliger  Ein>tinimigkeit  beschlossen  worden  waren. 
Dieselben  bestanden  nicht  nur  in  der  driXzta  für  den  Geehrten  und  seine 
Nachkommen  und  in  anderen  gewöhnlichen  Privilegien,  sondern  auch  in 
dem  Geschenk  von  Grundstücken,  deren  Umfang  in  den  Schhifszeilen 
näher  angegeben  war.   —   Vgl.  Stepb.  Bjz.:  Auktitv  nöks  kpr^zr^s  xaX 

Derselbe,  Museoital.  II  2  1887  Sp.  645—668:  Frammenti  sparsi 
(mit  Faks.,  Beschreibungen  und  Notizen  von  Ualbherr).  Alle  folgenden 
Fragmente,  die  entweder  in  den  antiken  Mauerresteo  oder  im  Bett  des 
Mühlgrabens  oder  sonstwo  gefunden  wurden,  sind  von  Comparetti  ledig- 
lich angeordnet  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  des  H  und  der  Ver- 
schiedenheit des  Alphabets,  u.  I  8  haben  £  =  über  n.  9  — 16 
läfst  sich  nicht  urteilen;  n.  17  20  haben  H-  21  26  gehören  wegen 
der  Anwendung  eines  neuen  .\Iphabets  (s.  S.  15)  zu  einer  späteren  Pe- 
riode, n.  1/2.  3.  17  zeigen  die  Schreibweise  in  Kolumnen.  Alle  diese 
gröfseren  und  kleineren  Fragmente  sind  archaisch  und  bustropliedon  und 
bieten  in  Sprachgebrauch  und  Formeln  mannigfache  Anklänge  an  die 
grofse  Inschrift.    Dieselben  gehören  zweifellos  zu  den  verschiedensten 


Digitized  by  Google 


28 


Qrieeliitehe  RpigraphOc. 


Tezteo  von  OesetsdD,  wie  dies  DameDtUch  aos  der  AnwendoDg  oder  den 
Fehlen  des  H  bervorgeht  Eine  ZnsammengebOrlglceit  der  eiiieii  oder 
andern  Fragnente  läfst  sich  swingeud  nicht  erweisen.  Ich  lasse  diese!» 
ben  io  kurzer  Bescbreibong  ood  der  ÄDOrdnung  des  Heransg.  folgen: 

Sp.  646ff.  n.  1/2.    Zwei  zusammengebörige  Fragmente  (ii  Zeilen) 
einer  Kolumne.    Wabrscbeiulicb  Bestimmungen  Ober  die  Obliegenheiten 
eines  von  zwei  streitenden  Parteien  erwählten  Schiedsmannes.  Derselbe 
soll  II.  a.  nach  Anhörung  beider  Teile  innerhalb  dreier  Tage  das  Urteil 
finden.    Für  die  Nichtbefulgnng  dieser  Verordnung  werden  Strafen  fest- 
gesetzt.   —   Sp.  648 f.  n.  3.    Reste  zweier  Kolumnen  (7  Zeilen).  Wahr« 
scheinlich  Festsetzungen  der  au  die  Richter,  Zeugen  ii.  s.  w.  zu  entrich- 
tenden Gebühren.  —  Sp.  649  f.  n.  4.  Sieben  Zeilenreste  mit  Bruchstücken 
von  Straf bestimmnngen.    Z.  6  ist  von  einem  dTTiratfwi  die  Rede,  der 
gleichfalls  in  der  grofsen  Inschrift  begegnet.    —    Sp.  650  n.  5  Zwölf 
Zeilenreste,  wohl  ähnlichen  Inhalts  wie  n.  1/2.    —    Sp.  651  n.  G.  Neun 
Zeilenreste.    Bestimmungen  Uber  Unterpfänder  (Z.  2/3:  iv€xup\dxaafvTei 
Z.  6:  ivex]Opaxaav).  —  Sp.  661  f.  n.  7.  Sechs  dflrftige  Zeilenreste.  Z.  6: 
f^]ore7[a/yrov?  Vgl.  die  grofse  Inschrift  Kol.  XI,  58.  -  8p.  65S  n.  8. 
Fttnf  dOrftige  Zeilenreste.  Inhalt  uogewife.  Dieses  unscheinbare  Frag- 
ment wurde  von  Halbherr  noch  vor  der  grorsen  Inschrift  gefündeu.  Bas- 
Dack  hat  dasselbe  mit  dem  Anfang  von  Kol.  X  Terbinden  wollen;  doch 
ohne  Berechtigung.   Z.  1  wahrscheinlich  -r/^s]-  ;  somit  nicht  so  in]c- 
ßaX6vTavQ  tu  ergänsen.  —  Sp.  658  n.  9.  Zehn  Zeilenreste.  Inh.  nng. 
n.  10.  Drei  Zeilenreste  mit  wenigen  Bnchstabea.  Inh.  nng.  —  8p.  654 
n.  11.  Elf  Zeilenreste.  Inh.  ung.  —  n.  12.  Vier  Zeilenreste  mit  wenigea 
Bnchstaben.  Inh.  ung.  ^  Sp.  656  n.  18.  Drei  Zeilenre.ste  desgl.  Inh.  ung. 
—  n.  14.    Drei  Zeilenreste  mit  neun  Buchstaben.  lob.  ung.    •     n.  15. 
Drei  Zeilenreste  mit  fhnf  Buchstaben.  Inh.  ung.  -  Sp.  666  n.  16.  Zwei 
Zeilenreste.  lob.  ung.  —  n.  17.  Fragmente  zweier  Kolumnen  zu  je  sechs 
Zeilen    Inh.  ung.    —    Sp-  657  n.  18    Dreizehn  Zeilenreste.    Inh.  ung. 
Z.  6/7 "^scheint  eine  Eidesformel  vorgeschrieben  zu  werden.   —    Sp.  658 
n.  19.  Acht  Zoilt  nreste.  Inh.  ung.   -   n.  20.  Zehn  Zeilenreste.  Bruch- 
stücke vou  Strafbestimmungeo. 

Anfknr  Dritte  Legislaturperiode.  —  Derselbe,  a.a.O.  Sp.  669ff.  mit 
s.jiiÄrr  pn^^  Ober  das  Alphabet  dieser  nur  durch  wenige  unbedeutende  Frag- 
mente vertretenen  Periode  s.  S.  16.  Der  Gebraoch  des  H  io  n.  21—26 
ist  ebenso  ungleich,  wie  in  n.  1— 20  (s.  o-):  n.  21  bat  E  «  9;  Ober 
n.  22 — ^25  Iftfst  sich  Gewisses  nicht  sagen;  n.  26  hat  H*  —  8p.  669 f. 
n.  21.  Viertehn  Zeilenreste.  Es  scheint  sich  um  Bestimmungen  fikr 
Richter  zu  handeln.  ~  8p.  660  f  n.  22.  Sechs  Zeilenreste.  Vielleicht 
Festsetsungen  hinsichtlich  eines  jAhrlich  so  wiederholenden  Vertrages 
und  der  bei  demselben  xu  beobachtenden  GebrAuche.  —  8p.  661  n.  28. 
Sieben  Zeilenreste.  Inh.  ung.  -  8p.  662  n.  24.  Sieben  dOrftige  Zeileo- 
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reste.  —  n.  25.  Vier  dürftige  Zeileareste.  —  Sp.  663  f.  n.  26.  Fünf 
dflrftige  Zeileoreste. 

Jttngere  Intehrifien.  —  Halbherr,  a.  a.  0.  Sp.  590.  Zwei  lo* 
Schriften  von  dyopavnjiot:  I.  Eine  40  m  sO.  von  dem  kreisbogenförmigen 
Gebftade  gefundene  Inschrift:  'Eid  KuSav-ro;  rtü  (2)  hoSawog  xprj[r]dp  - 
(3)/a  xat  d[p\^ib  ü[x]a  rot  (am  rechten  Räude  Nachtrag  des  Stein- 
metzen: rat  Il-\ov7t-\a]xw)  (4)  K'jdag  /lrfv?]ar<«  (5)  dyopawoii^ffaQ  (6) 
eueTtjpta,  —  2.  £m  iu  der  Mauer  des  iij^poäkeuiou  eiugemauertes  Frag- 
meuL 

Fabrieias,  MDAI  X  1685  S.  96 1  d.  4  (Taf.  n.  4).  Lioksläofige 
«rdiaisebe  iDsobrift  ans  einem  zerstörten  Grabe:  l27}6vtfUK» 

UaussouUier,  HCH  IX  1885  8.  6 ff.  u.  8.  Bündnis  zwischen  Gor- 
tyii  nnd  Laj)pa.  Bemerkenswert  die  Formen:  ^cfjfjua^-  Z.  5  =  xlpijvag^ 
xTjif'r^lft^ae  Z.  5  =  Inf.  Perf.  Puss.  von  dnzuj,  ^jp/mi;  iy'-yi/zar  =  i<frjipat 
(schwerlich  richtig!)?  Der  Stein  ist  vollstätidig  erhalten,  die  Fortsetzung 
des  Textes  stami  auf  einem  andern.  Ohorhalh  des  BUndiiissos  findet  sich 
der  Schlnfs  einer  Verordnung  Uber  dus  liolziällen  in  einem  Tempeibezirk 
(,S.  9  n.  8  bis). 

Derselbe,  a.a.O.  S.  I7f.  ii.  12.  Dürftiges  Fragment  eines  Ver- 
trages zwischen  Gortyn  und  Kuossos.  Die  Aafaogsseicben  Z.  1  und  2 
4r]fj>a-jra^t  uud  ffuMayayotsv  will  der  Herausg.  auvaytuyat  (<7wwö^xar) 
vei stellen;  doch  sird  dieselben  oacb  Bdcheler,  Rbeio.  Mas.  4L  1886 
S.  SlO  aoristisebe  Verbalformen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  I8f.  n.  18.   losehrift  Ober  einen  Kultnsakt 

der  Kosmeo  nnd  des  »ieffop/os*  (Oberpriesters):  Oi  x6p/xot  of  oinß  'Apaxo' 
jrövM  AoTspMVoc  xat  lepopyd^  (2)  inefxe^Be¥  xS»  Taupia»  (?)  Jttä  raff 
Ipr^ut  (?)  'ßxopfttov  oi3«*  folgen  die  Namen  von  6  Kosmen,  darunter 
der  Oberpriester  an  zweiter  Stelle.  Dazn  ein  xöoftMv  und  ein  iepopfS» 
jpofäftwv  (Schreiber).   Vgl.  BOcheler,  a.  a.  0. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  10  n.  9.    Reste  einer  Eidformel. 

JcAzcuv  r^s"  ' Effvfai  I88ß  n.  479  (nach  der  Bcrl.  pliil.  Wochenschr. 
1886  n.  16  Sp.  484).  Weibliche  Kolossalstatue  mit  der  Kuiistlenuschrift: 
EiatdoTOi  'Ai^r^voioi  inotet. 

Halbberr,  Musco  ital.  II  8  1887  Sp.  688  Anm.*).  Fragment: 
-  •  Ka£ir}ttpog  |  >  •  £Kßaa\Tou, 

Hierapytna.  Novosadsky,  MDAI  XI  1886  S.  181  f.  n.  2  Jetzt 
in  Caiidia.  Dem  Apollon  [JcJxar«^J«<yf,  den  zwölf  Göttern  nnd  der 
^Adav[u\{ai  [loXtddt  haben  [ol  k]T:t  rui\>  Jv/z«[u](».»  xoap6vTw[v  (folgen  zehn 
liatneu  mit  Vatersuameo)  einen  Tempel  ex  ^epr^Äcio  d/pt  inl  Td[y  xjura- 
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Xoßiia]  (aobekanntes  Wort)  o.  s.  w.  vriederhergestollt  —  Der  obige  Bei- 
Dame des  ApoUon  begegnet  io  der  argiTischen  Insebrift  CIO  1142  und 
Paus.  1,  42»  5.  Mitte  oder  Aosgaog  des  2.  Jahrb.  v.  Chr. 

Haussoiillier,  BCH  IX  1885  S.  20  f.  n.  15.  Elireninschrift  auf 
T]i.  Claudius  Aristagoras,  dps  Tji.  Claudius  Hyperantlies  xa}  (3)  r]r^c 
' l£par:'jzv!ajv  roXew;  uco\g  (4)  xa\i  r^fioardzT^Q  xai  exSixo^^  welcher  das 
zerstörte  Archiv  (ra  Ypfi^fiaroifoXdxia)  auf  eigene  Kosten  wiederher- 
stellte. —  Vater  und  Sohn  begegnen  in  der  Inschrift  von  Hierapytna 
GIG  2562  Z.  23.  24;  zu  Beginn  von  Z.  24  ist  zu  ergänzen:  ' Aptazafopajz, 
Böckb  seist  die  Inschrift  io  die  Zeit  nach  Hadrian. 

K DU toleon,  BCH  XI  1887  S.  212  f.  n.  1.  lepanirptpt.  Den 
DoriOD  Polymnis,  zapnav  DstHuvtag  (3),  xaraXt/ivra  (4)  royf  Sr^fiap- 
^cxnoQ^  (5)  arnarrjov  diio[dBt-{^)'/J^ivTa  ehrt  Sein  Vater  L.  Fl(avius) 
Sulpicianus.  -  Der  Vater  ist  bekannt  aus  mehreren  anderen  Inschriften 
von  Hierapytna  (CTG  2581.  2582);  Vater  und  Sohn  CIG  25'JO.  Die  neue 
Inschrift  berichtet  den  cursus  bonorum  des  Sohnes:  qiiacsior  Bithyniae, 
adlectus  inter  tribiniicios,  praetor  desiguatus.  Sie  datiert  aus  der  Zeit 
des  Mark  Aurel  oder  des  Commodus. 

Ida  moiis.  -  »Die  hellenistische  Gesellschaft  in  Heralileioii. 
(Iraklio)  atif  Kreta  hat  Aasgrabongen  in  dem  Heiligtom  des  Zeus  ver- 
anstaltet and  eine  Inschrift  (s.  n.)  gefanden,  welche  zeigt,  dab  hier  die 

Höhle  gewesen  ist,  in  welcher  Zeus  aufensogen  wurde«.  Berliner  pbilol. 
Wochenschr.  1885  n.  48  Umschlag  S.  1.  —  Ausführliche  Beschreibung: 
Halbherr,  Seavi  e  trovamenti  nell'  antro  di  Zeus  sul  monte  Ida  in 
Greta,  Museo  ital.  II  3  1888  Sp.  689  —  766  mit  Taf.  XI.  XII  und  zahl- 
reichen  Abbildungen  der  gefundenen  Gegenstände  im  Text.  —  Vgl.  Orsi, 
Studi  illustrativi  sui  broQzi  arcaici  trovati  neli'  aotro  di  Zeus  Ideo,  a» 
a.  0.  Sp.  769-  904. 

Fabricins,  HDAI  X  1885  S.  280;  wiederholt  von  Halbherr,  a. 
a.  0.  Sp.  766.  Thontäfelcben  ans  der  id&iscbeo  SSensgrotte,  in  Typen,  die 
an  die  Formen  der  Kursivschrift  erinnern:  M  !Rla/[a»<  (2)  tb^iiv.  (8) 
*Aaviip  !(-C4)^<&-(6)^/9ov.  —  Derselbe,  a.  a.  0*  S.  70;  wiederholt  von 
Halbberr,  a.  a.  0.  Inschrift  aus  der  idäischen  Zeusgrotte,  mit  schlecht 
eiogehaoenen  und  verwitterten  Buchstaben;  darunter:  YIOC*  ~  Der- 
selbe, a.  a.  0.;  wiederholt  von  Halbberr,  a.  a  0.  Sp.  761.  Ebendaher 
Staramt  ein  Fragment  eines  grofsen  Tbongefäfses,  auf  dem  die  vor  dem 
Brennen  eingekrauten  BuchsUben:  ^EITTONI  (oder  AEITTONI) 
stehen. 

Halbherr,  Scoperte  nel  santoario  di  Hermes  Craneo,  a.  a.  0. 
Sf».  918-916.  -  Sp.  918.  Stele  mit  Weihinschrift  ans  der  Kaiseneit, 
gefnnden  »nella  provincia  di  Am6ii  (Governo  di  Rettimo)  all'  ovest  del 
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monte  Ida  prasso  il  Tillagio  di  Patsöc:  jetzt  im  Sillogo  di  Oandia: 

der  WidmoDg  mafe  die  Fiudstitte  dem  Hermes  Kraoaios  geweiht  ge- 
weseo  aein. 

Itanns.  —  Comparetti  (und  Halbhcrr),  Museo  ital.  II  2  1887 
Sp.  671  674  mit  Faks.  Felseninschrift  »sopra  l'istmo  di  Tenda  fra  Itanos 
ed  il  capo  Siüero«;  arg  verwaschen,  vierzeilig,  archaisch,  bustropiiedon, 
von  unten  nach  oben  zu  lesen.  Comparetti  giebt  mit  alier  Kcscne  die 
l^ung:  [M]a  [Z9j>ol]  x*  'ABdva»  [jfiu-(8)rc;c  (?)  (r/J;  sit^  havtatv  (2) 
ac  [xp]tvij  (?)  wneip)  t[m]xo  k^t  i» reXr^lv  ßi^ov  re.  —  Anfalle 
FftUe  eotbilt  die  losclirifl  einen  Gedanicen  Ober  die  Unbeständigkeit  des 
menschlichen  Geschickes.  —  Die  Zeichen  Q,  ^,  P  stellen  das  Alphabet 
▼00  Itanos  in  eine  Gmppe  mit  dem  von  Axos  (vgl.  Moseo  ital.  II  1  188). 

Lyttus.  —  Comparetti  (und  Ilalbherr),  Museoital.il  1  1886 
Sp.  171  f.  n.  1  mit  Faks.  Roberts,  n.  lüa  S.  43-  332);  unvollständiger 
Hausso  ullier,  BCH  IX  1885  S.  5  n.  7  (Spratt,  Travels  and  researches 
in  Crete.  London  1865.  Bd.  I  Taf.  I,  12).  Xydhd.  Archaisches  Fragment; 
Z.  1.2  linksläufig,  Z.  3  rechtsläufig.  Comparetti  liest:  -  -  £a[-:a\  -  -  [o^ot 
ävioSzv  ^a--(2)--£  [7:]pofet[7:]£/ievJ^  aozuv  ^  -  -  (3)  -  -  [i;  a\ixz'j(Tov':at 
dpTzozepo  '  -.  'O^ut  begegnet  in  den  Ältesten  Inschriften  von  Gortyn  n.  53. 
67  (S.  16  u.  17).  A  =  «,  I  =  C,  B  =  >?,  S  =  ^  C  =  Y  = 
O  hat  einen  kleineren  Kreis  in  der  Mitte,  eine  Beseichnung,  welche  Lyttos 
eigentflmlieh  sn  sein  scheint  |  s  Trennongaseichen. 

Derselbe  (und  Halbhcrr),  a.  a.  0.  Sp.  I72f.  n.  2  mit  Faks.  (= 
Roberts,  n.  lob  S.  43/4.  332);  unvollständig  und  ungenau  Spratt,  a. 
a.  0.  Taf.  I,  11  (=  IGA  478);  bessere  Kopie  von  Haussoullier,  a. 
a.  0.  S.  4  n.  6.  Xydhi'i  Archaisches  Fragment;  bustrophedon.  20  Zeilen- 
reste. Nach  Comparetti  wohl  Bruchstück  eines  Gesetzes  tlber  Privatrecht, 
ähnlich  dem  grofseo  Gesetz  von  Gortyn.  Alphabet  wie  oben;  doch  H 
SS  ij.  Vgl.  Btlchelerj  Gortynisch-Kretiscbeä,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  310. 

Derselbe  (und  Halbherr),  Moseo  ital.  II  2  1887  Sp.  669t  mit 
Faks.  Rings  verstümmeltes  archaisches  Fragment;  bustrophedon.  Acht 
Zeilenreste.  Ans  den  Rainen  der  alten  Stadt  bei  der  halbzerstörten 
Kirche  Hag  Georgios.  Z.  3:  ipoofttO";  Z.  4/6:  napiovrwly  r-|afv]  noXta- 
rav-'.  Wegen  Q  =  der  älteren  Inschrift  (s.  o.  n.  1)  nahestehend. 
Wie  im  iUteren  Alphabet  von  Gortyn,  so  auch  hier  q>. 

Haussoullier,  BCH  IX  1885  S.  22  n.  17.    Die  Stadt  ehrt  die  tsi-M 
Do[mitiaJ,  Gemahlin  des  Kaisers  Domitian.  Erstere  war  bisher  auf  grie- 
chischen Inschriften  unbekannt.   —   S.  22 f.  n.  18.    Ehreninschrift  auf  1 106^6 
Tn^an  ans  dem  Jahre  106/6  n.  Chr.  {Sr^pap^tKl?^^^  i$o]'ja{ae  rb  d'\  vgl. 
BOckh  so  dG  2678).  —  S.  28  0. 19.  Basis.  Die  SUdt  ehrt  den  Kaiser  t  im 
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Hadrian ;  ans  dem  Jahre  128/4  n.  Chr.  (9ijftapj[a^  h$ouüiae  — 
8.  28  f.  o.  20.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  den  Cäsar  Aarelina  Yerus.  —  S.  S4 
n.  21 .  Basis.  Die  Stadt  ehrt  die  Publia  Aelia  Parthenis,  xi¥  aÜHppo'^a. 

—  S.  21  n  16.  Unvollständige  Statue  eines  sitzendeu  Mannes  (Kaisers?) 

mit  der  Künstlcrinschrift  auf  der  Basis:  /ijvojv  /l/.e^dv-(2)rt^ot»  ''A^pty- 
3m« (3) <T(Oe(>«  inoc'ec.  Ein  Zenon  aus  Aphrodisias,  S.  des  Attioas,  be- 
gegnet CIG  6151,  ein  gleicher  ohne  Vatersnamen  5374.  6233  (vgl.  Ar- 
chäol.  Ztg.  34  1876  S.  70).  Letzterer  lebte  im  2.  Jabrh.  v.  Chr.  Viel- 
leicht ist  er  identisch  mit  unserin  Künstler. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  25  n.  23.  Verwünschnngsformel  gegen  die 
Frevler  an  den  bimrolischeD  nnd  noterirdisycheo  Göttern.  Uobeicannt: 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  26.  Grabsteine:  D.  24  der  Glaudia  Damo,  T. 

des  Boinobios.  Ein  Ti.  Claudius  Boinubios  figuriert  als  Protokosmos  von 
Lyttos  unter  Trajan  (114/5  oder  115/6  n.  Chr.)  CIG  2576  Z.  9.  10.  — 
n.  25  des  P.J  Claudius  Badas  und  der  Akeso,  T.  des  Badas. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  lOfif.  u.  lo.  Ungewissen  Fundorts.  Frag- 
ment eines  Vertrags  zwischen  Lyttos  und  einer  bisher  unbekannten  kre- 
tischen Stadt  Malla.  —  Ergänzungen  und  sprachliche  Anmerkungeu  von 
Büchcler,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  310t.  -  A.  a.  0.  S.  13  flf.  n.  11. 
Ungewissen  Fundorts.  Die  Kosmoi  und  die  Stadt  (Dreros,  wie  sich 
aus  der  Datierung  crgiobt :  'A'ttJ  zwu  AiHaAztuv  xo(t/xio\>züjv\  vgl  Cauer, 
Del.*  n.  121  A)  ehren  die  Einwohner  von  Knossos  und  Lyttos  nebst  dessen 
am  Meere  gelegenen  Hafenstadt  {.lorruov  rätv  te  rav  avtu  ttoL'v  otxioy- 
Ttwv  xa:  ril»/  räv  iru  i^aAdaaai  Z.  8 — 10)  wegen  Entsendung  von  Scliieds- 
richteru.  Das  unten  verstQmmelte  Fragment  dürfte  den  letzten  J&hr^ 
zehnten  des  2.  Jahrb.     Chr.  zuzuweisen  sein. 

Olus.  -  Comparetti  (und  Halbherr),  Mnseo  ital.  II  1  1886 
Sp.  177  f.  mit  Faks.  Gelundcu  bei  Hagios  Nikolaos.  Vierzeiliges  Frag- 
ment, archaisch,  bustrophedou.  Reste  von  Personennamen  mit  folgenden 
Vatersnamen. 

Praesos.  —  Derselbe  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887 
Sp.  673  -676.  Gefunden  bei  den  Ruiueu  der  allen  Stadt.  FUufzeilige, 
archaische  Bustropbcduuiuschrift  iu  uicbtgriechischer  Sprache.  Dieselbe 
eriunert  an  die  beiden  Inschriften  von  Lemnos  BCH  X  1 886  S.  1  ff. 

Comparetti,  Meinorie  deir  accademia  dei  Lincei  XI  1883  S.  180 

—  Iö3fl.;  Museo  ital.  1  2  1885  S.  141  —  150  mit  zwei  Tafeln  (Photographie 
Taf.  VllI,  und  Majuskeln).  Bei  einer  Restauration  der  Kirche  San  Marco 
zn  Venedig  im  August  1888  wtirde  das  arg  versiammelte,  iu  mehrere 
Stocke  aerbroeheoe  Original  des  Vertrages  zwischen  Latus  und  Oluatb 
CIG  8664  (höchst  oogenUgend  nach  Ghishull)  wieder  anfgefundeo.  Dureh 
diesea  Fund  kann  der  sehr  unleserliche  nnd  Yerdorbene  Text  der  In- 
schrift fast  ganz  wiederhergestellt  werden. 
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DUte  nberger,  Lides SehoL  HaL  Winter  1886/86  f». XUiqq.  nimmt 
die  von  Midmelis  wegen  der  Form  Ttfnj/ufTu&oopToff  flir  kretiich  gebnl* 
tane  Inschrift  Areh.  Zeitg.  XXXU  1874  S.  59  Ar  Kos  In  Anspmdi  (i. 
Bericht  Teil  II  S.  497  n.). 

Joh.  B  annack,  Id  Karieo  gefuodene  Fragmente  von  loschriften 
an  Kreta,  Stadien  I  1880  S.  7— 16  wiederholt  nod  bebandelt  die  In- 
schriften Lebas-Wadd.  V  2  n.  881-884. 

Cyprus. 

Da  De  ecke  in  diesen  Blättern  Bd.  XLIV  188ö  S.  266  — 274  im 
Jahresbericht  über  das  Kyprische,  Pamphylische  und  Messapische  die 
Litteratur  der  Jahre  1882—1885  schon  eingehend  behandelt  hat,  so  wird 
hier  des  Zusammenhangs  halber  für  deu  aogegebeueü  Zeitraum  eine  all- 
gemeine Übersicht  geoQgen. 

Deecke,  Die  griechisch -kyprischen  Inschriften  in  epichorischer 
Schrift.  SGDI I  Heft  1  1883.  Nach  einer  Einleitung:  Die  kyprische  Silben- 
schrift (S.  8—12)  folgen  150  Inschriftnummern  (S.  13  —  50)  in  lateinischer 
Umschrift  und  griechischer  Lesung  mit  Wortindex  (S.  73  -80)  und  einer 
Scbrifttafel.  Vgl.  die  berichtigten  Lesungen  von  Deecke,  Bezzcnb.  Beitr. 
XI  1886  S.  317  zu  n.  33.  41,  S.  319  zu  n.  31.  32.  62  (s.  S.  36  0.).  —  ßez.: 
Voigt,  Bezzenb.  Beitr.  IX  1884  S.  169-172. 

Alexander  Palma  di  Cesnola,  Salaminia.  The  history,  treasures 
aod  antiquities  of  Salamis  in  thc  island  of  Cyprus.  With  an  introductioQ 
by  Samuel  Birch.  London  1882.  XLVIII  und  330  S.  gr.  8»  mit  700  Ab- 
bildungen und  einer  Karte  —  veröfi'entlicht  auf  grund  von  Ausgrabungen, 
haupisäclilich  in  der  Gegend  der  alten  Salamis,  eine  Reihe  kyprischer 
Inschriften,  jedoch  mit  zum  teil  uozureicheudeo  Lesungeu.  £iDige  der- 
selben waren  scbon  froher  von  Beandonin  and  Pottler  BGH  III  1879 
S.  847—862  herausgegeben.  Deecke,  Beszenh.  Beitr.  VIII  1888  S.  148 
—161  (mit  einer  Scfarifttafel)  teilt  die  Inschriften  in  berichtigter  I^esong 
und  Deotong  mit  nnd  giebt  dazn  einen  ansfohrlichen  sprachlichen  Kom- 
iMoUr.  Wiederholt  sind  die  Inschriftteste  in  <ler  SGDI  a.  a.  0.  —  Da 
si  sa  Hinweisnngen  der  einen  Publikation  anf  die  andere  fehlt,  so  folge 
hier  eine  Nebeneinanderstellnng  der  gleichen  Nummern:  A.  a.  0.  8. 148 £ 
11.14  »  S6DI  80,  S.  146-161  n.  16  =  SGDI  122  —  126,  S.  161— 164 
B.  16  =  SGDI  128,  S.  154-156  n.  17  =  SGDI  20,  S.  156  n.  18  »  SGDI 
24,  S.  156f.  n.  19  =  SGDI  21,  S.  157  n.  20  =  SGDI  23,  S.  157f.  n.  21 
=  SGDI  15,  S.  158  n.  22  =  SGDI  16,  S.  löSf.  n.  23  =  SGDI  128, 
S.  159  n.  24  =  SGDI  68,  n.  25  =  SGDI  64,  S.  159  f.  n.  26  =  SGDI  186, 
S.  160  n.  27  =  SGDI  136,  S.  160  f.  n.  28.  29  =  SGDI  129.  130. 

Isaae  H.  Hall,  The  Cypriote  hMcriptions  of  the  Cesnola  GoDaetioB 
in  New-Tork.  Jonmal  of  the  American  Oriental  Society  XI  1886  S.  202 

Jahmilbcridtt  fBr  JÜtiutuntmkumAaik.  LXVI.  Hd.  8 
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—288.  IMe  Publikation  ist  wichtig,  weil  die  Inschriften  nach  den  Ori- 
ginalen mitgeteilt  werden,  doeh  nnr  in  Transskription.  Auf  142  schon 
bekannte  Texte  folgen  81  noch  nicht  ▼erOtfentlichte;  doch  ist  keiner  der 
letzteren  von  gröfserer  Bedeutung.  —  Auf  gruod  dieser  nenen  RoTision 
liest  Meister,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885  n.  51  8p.  1604  die  In- 
schrift SGDI  108:  ko  (oder  po).  i.  to.  ta..ko  (oder  po)  =  no^  rwroxm 
»von  dem  Ohrenkranken«.  Die  im  Eyprischen  bisher  nnbelegte  Fora 
no}  (statt  dessen  vor  Vokalen,  ndg  vor  Konsonanten)  fahrt  derselbe 
anf  ftlteres  *9io0/,  no?  zurück.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  liest  SGDI  104: 
to.  po.  to.  c.?  as  xuinwzuj  r^liii]  >ich  bin  (das  Votivgeschenk)  des  Taa- 
bcn«.  Zu  dem  neuen  Adjektiv  änmvoQ  »nicht  hörend«  werden  verglichen 
äno&eost  dndfAOj^oe  o.  &bol. 

Pier id es,  The  Cyprus  Hnsenm.  A  Short  acoonnt  of  Operations. 
Lamaka  1888.  6  8.  8*  mit  8  Tafi  —  Drei  linkslänfige  Inschriften  in 
kyprischem  Alphabet,  besprochen  und  verbessert  von  Voigt,  Stodia  Nico» 
laitana,  Leipzig  1884.  A.  1.  0.  8.  66  n.  I  (Taf.  I)  nnd  8.  67  n.  II  (Taf.  II) 
Dedikationen  in  Je  drei  Zeilen  zo  Ehren  ruc  $ew  räg  ila^ag^  erstere 
von  einem  Charitimos,  letztere  von  einer  -themis.  Nen  ist  jP^fe  in  o.  II, 
welches  als  Aorist  von  erklärt,  auf  Wurzel  vah  zorfickgef&hrt  und 

gleichbedeutend  mit  duiHfjxs  aufgefafst  wird.  ~  8.  68  n.  III  —  Ohne- 
falsch-Ricbter,  MDAI IX  1884  S.  138  f.  u.  9.  Auf  einem  weiblichen  Torso: 
/ijl(A)tKa  fu  (2)  xarioToae  (8)  6  £xcunx'{A)p£T9os. 

Deecke,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1886  n.  41  und  51.  Epicho- 
rische  8teioio8chriften  (sftmtlich  linksUufig)  nach  Abklatschen  und  Abscbrif* ' 
ten  von  Ohnefalsch  Richter  aus  drei  Nekropolen  in  der  Ntthe  von  Polls» 
tis-Chrysokoo,  dem  alten  Arsinoe,  im  Bezirk  von  Paphos.  —  A.a.  0. 
n.  41  Sp.  1290  n.  1:  "Aptffroc  [toc?]  (2)  *Aptmjtui^  (8)  nadt.  —  n.  S 
auf  Basis  und  Hinterteil  eines  SteinlOwen :  Ttfioxurfjo:  6  TtfwxpizEoe 
Motaae  rth^)txaft  (2)  rwe  xaatyvTjztui.  Dasselbe  Verbum  begegnet  in 
einer  gemeitigriechischen  Inschrift  derseiben  Npkropole:  Ttfiayopat  (2) 
^Ytaaayüpm  (3)  Tüitav  (4)  iziarr^nB.  —  n.  Z:''0¥m6Q  i^fit.  —  Sp.  1291 
n.  4:  IxaaayofHUt  (2)  ruß  l'{S)Taad(^)8fiou.  —  n.  5:  Tifid{u)3/j<o 
(2)  rö*  Vvuffayof>afj',  im  Ansclilufs  an  diese  Inschrift  bessere  Lesung 
von  Sayce,  ProcetMlinKs  of  the  Suc.  of  Bibl.  Archaeol.  VI  1884  S.  219 
n.  35:  TifJLoHcfxii  ü  7;/za'(v)OyO(o  lo[Xzijg  und  S.  217  n.  28:  lufnx  '/.ifr^g 
(=  o  \a'j^ä/xuj  l'£[/>ofx!\io^  (vgl.  u.)-  —  n.  6:  Aotartix'jr.fja;  (2) 

i^fiL  £^Tra<T£  "J/A'd- (3)  ro^.  —  n.  7:  (I^iAoxfßZzaü^  ^^fj.(.  —  u.  8:  Tifiayopau 
(2)  rto  Tiiioxi>ize-{Z)u^  r^fxi.  —  Sp  1292  n.  9:  d/jä  (2)  Ju.  —  n.  10 
Grab>ciihifsbteiii :  'Uvaaayooa'j  zw — c  (2)  pfufoi  (Z.  2:  )J[Ho^  Bu\()ntfnQ7). 
—  n.  11  tust  uiilesei licli;  Z.  3:  Ov(x[at]Biixi^  —  A.  a.  0.  n.  51  Sp.  lüll 
n.  14;  derselbe,  Derl.  pliilul  Wochenschrift  1887  u.  12  Sp.  880  nach 
neuer  Abschrift  und  Photographie.  Orabscbrift:  Nexa  UfMurtfue  (2)  r^jju, 
'n.  16  Grabschrift:  ßwTi7(X)ae  Tj/xI  (2)  ra?  Ihurayopaof  fm-{3)8ög,  *— 
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Sp.  1612  n.  16  ;  nach  neuer  Kopie  Berl.  philol.  Wocheoschr.  1887  a.  a.  0. 
Grabsclirift :  f^sfuaroxOTzpa^.  —  n.  17  Grabsclirift:  7'f)zof  Tt-{2) fiayopau 
(3)  r.al^  r,-{A)iit.  [Durch  die^e  Ausgrabungen  ist  die  Zahl  der  Gefäfs- 
inschrifieu  auf  290  gestiegen.] 

Nach  der  kleioeo  Bro^chQre  The  Cyprus  Museum.  A  bilingual 
Inscription  (Phoenician  and  Kypriote).  Nicosia  1886.  8  S.  klein  8,  in 
welcher  Warren  mit  Hülfe  von  Pierides  eine  phöniki^ch- griechische 
Marrnorinschrift,  offenbar  Statuenbasis,  aus  Fraugissa,  dem  alten  Ta- 
rn assos,  in  Übersetzung  uml  Urn-clirift  publiziert  (vgl.  auch  Wright, 
Procecd.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arcli.  VIII  1886  S.  47—51).  teilt  Deecke, 
Berliner  piiiiol.  Wochenschrift  1886  n  42  Sp.  1323  f.  dieselbe  mit.  Der 
phönikische  Teil  der  Weihinschrift  enthält  die  Datierung  nach  dem  30. 
Regierungsjahre  des  Königs  MeUkialon,  welchen  Euting  ungefähr  385 
—  375,  Six  etwa  368—362  v.  Chr.  setzt  (vgl.  SGDI  59).  Den  giiechisch- 
kyprischen  Text  liest  Deecke  anter  Verbesserung  einiger  Inkorrektheiten: 
Thv  d(y)of}id{y)zaM  n$if(v)v  £S«tfx«y  (2)  xäQ  dveBijxt»  Mawiio{ö)^  (3)  6 
Nwfir^veuw  ru»  $t&t  (4)  vSn  'Amßumt  x&t  *£^-(6)Ta(  /(v)  xuj^au.  Merk- 
würdig ist  die  Form  *Ana/X<uvt  statt  der  bisher  anf  Kypros  begegnenden 
'4n6XiXyui¥e,  *EUftac  ist  Etlinikon  der  lakooiselien  Sudt  "EXoe,  doch  gab 
es  nach  SGDI  60  Z.  9  auch  auf  Eypros  in  der  Nftbe  von  Idalion  eine 
Gegend,  die  iXoe  hieCs.  Femer  ist  anfflUlig  das  bisher  in  epichori» 
sehen  Texten  noch  nicht  gefundene  Ny  ephelkystikon  der  Verba. 
Eating,  Zwei  bilingae  Inschriften  ans  Tamassos;  Sitznngsber.  der  Akad. 
der  Wissensch,  zu  Herlin  1887  n.  9.  10  S.  116-123  (mit  2  Taf.)  giebt 
?on  dem  phönikischen  Text  dnr  obigen,  gröfseren  losdirift  eine  Über- 
setzung und  Erklärung,  von  dem  kyprischen  einen  Auszug  aus  Deeckes 
Abhandlung  (s.  o.),  von  dem  sehr  beschädigten  phönikischen  Teil  der 
sweiteu  Inschrift  (gleichfalls  aus  der  Regierung  des  Melekiaton)  eine  Er- 
klärung, ftir  den  kyprischen  Teil  die  Deutung  Deeckes,  Üerl.  philol. 
Wochen-chr.  1887  n  12  Sp.  380:  d{v)(lniu^-  IJevjzur  i()uj-{2)x£v  'Ai/'datu^ 
fiOQ  b  2V/-(3)/i«/o,'  Zun  /)tL>Vf  ruji  (4)  'Akaaiiuzai-  t(v)   zü'^at.  — 

Vgl.  die  abweichenden  Deutungen  von  Berg  er,  Deux  inscr.  bilingues  de 
Tamassus,  Kevue  crit.  1887  u.  9  S.  i72f.  und  Clermout-Gauneau,  a. 
a.  0.  6.  April  1887. 

Deecke,  Bezzenb.  Beitr.  XI  1886  8.816-810.  Zwei  sehr  un- 
leserliche epichorische  Inschriften  aus  Aghia  Moni  unweit  Ktima  (=  Nea- 
Paphos)  mit  ti  ilweise  neuen  Schriftzeicbpn.  Der  Ueraasg.  glaubt  die- 
selben folgendermafsen  deuten  zu  kOnnen:  S.  315  f.  A:  b  fJa^at  ßalat" 
Xeb^  St]xoxUfr^g^  (2)  b  ?£;oet>[f]  rag  favdiT{a)a<:,  (3)  b  ßaai{Xiog  Ttfxd]p^c» 
htg,  (4)  rag  f^ae  off  (6)  xare<7[ra<T£  rd]c  Heiüi  rd.  .  .  pa  (vgl.  die  Weih- 
iuschrift  SGDI  40).  —  S.  316  B:  b  lld<fiu  ßaaiXzug  .\txoxÄ£-{2)fr^g,  b 
tjepeug  rag  (3)  favdayaiag,  b  ßnatXiog  (4)  Tifidp^^uj  ivtg  rag  -  (uuvoll- 
ät&udig).  —  Da  sieb  aus  beiden  lusuhrifteu  die  richtigere  Deutung  der 
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paphischen  Schriftzeichen  ko  und  ra  ergiebt,  so  ist  der  erste  Eigenname 
in  SGDI  33  Z.  2  als  der  des  Königs  Tt)ian'/og  zu  lesen;  der  Schlufs 
bleibt  undeutbar  (S.  317).  Ferner  ist  an  Stelle  des  Anfangs  der  »ganz 
falschen«  Lesung  von  n.  41  Z.  1.  2  m  setzen:  'Afnffzayoftat  (2)  ru)  'Ovaat- 
foixtx)  ^a.  a.  0.).  Endlich  ist  der  Anfang  von  n.  31  und  32  zu  lesen: 
TdpßaQ  (?)  I  o  dp'^öi  (S.  319).  Die  verschiedenen  Formen  des  ne  fahren 
ferner  zu  berichtigter  Lesung  der  Weihinschrift  von  Idalion  a.  62:  ra 
*ABd»a  t&  h  ^IRta- {2.)  Xt'iot  ßdxpa  Bixa  (a.  a.  0.). 

Larfeld,  SIB  p.  XXX  Anm.  1.  Die  grofse  Bronzeplatte  von  Ida- 
lion SGDI  60,  die  schon  von  Bergk,  Jenaer  Litteraturztg.  1875  S.  466 
mit  gutem  Griff  in  das  5.  oder  den  Anfang  des  4  Jahrh.  v.  Chr.  gesetzt 
wur<le,  ist  auf  grund  von  Diodor  14,  98  und  15,  4  dem  Jahre  386  v.  Chr. 
zuzuweisen  und  berichtet  somit  von  dem  Kriege  des  Königs  Euagoras  von 
Salamis  mit  den  Persern  und  deren  kypriscben  Bundesgenossen. 

Di tten berger,  Denlsche  Litteratontg.  1884  oi  8  Sp.  270 f.  bbt 
die  Inschrift  SQDI 185  als:  7a,  "EnoidiiM^  mih  unter  Hinweis  auf  Homer 
A  847:  KomXuh^^  t^,  nU  ohov. 

Ohnefalsch. Richter,  MDAI  IX  1884  S.  135 ff.  Gemeingriechi- 
sche Inschriften  von  der  Städte  eines  Apolloheiligtums  unweit  Voni  und 
Kythreai  (Chytroi).  —  S.  135  n.  1.  Basis.  Votivinschrift  des  Karys, 
S.  des  Onysagoras,  an  Apollo,  n.  2.  Desgl.  Votivinschrift  des  -  sidoros 
(Köhler  glaubt  Spuren  von  Pasidoros  zu  erkennen),  S.  des  Karys,  an 
Apollo.  Die  Dedilianten  ?on  n.  1  und  2  sind  wollt  Tater  und  Sohn. 
S.  188  n.  8.  Fragment  einer  Yotivinsehrift  der  Söhne  des  Karys,  von 
deren  Namen  nnr  der  des  Nikodemos  erhalten  ist,  an  Apollo.  Der  bis- 
her nobeliannte  Name  Karys  scheint  einem  beröhroten  Priestergeschlecbt 
ansugehOren.  Er  findet  sich  auch  am  rechten  Knie  eines  in  Toni  ge* 
fnndenen  Torsos  eingelcratst:  KAPYC  Nach  Pierides  Icönnen  diese  In* 
Schriften  inr  Fixierung  eines  noch  zweifelhaften  Zeichens  des  Icyprisehen 
Syllabars  dienen;  er  liest  in  der  biliogaen  Inschrift  von  Pseudogolgoi 
SGDI  65  nicht  Karyx,  sondern  Karys.  —  n.  4.  Votivinschrift  des  Zoap» 
^og  (neu)  für  seinen  Sohn  J/jjvijx/oarjyc  (neu)  an  Apollo.  —  S.  137  n.  6. 
Votivinschrift  des  Timokrates  fQr  seinen  Sohn  Onasioros  (oder  —  as)  an 
Apollo.  —  (n.  6.  Ein  Schalenfragroent,  vielleicht  Wasserbecken,  trägt 
aufsen  die  Inschrift:  'AzöXko'voQ  Ups[wg).  —  n.  7.  Basis.  Votivinschrift 
der  Krateia,  T.  des  Agorias  (neu)  an  Artemis.  —  u.  8.  Auf  einem  drei- 
eckigen, keilartigen  Sieinbiuck  Opferinschrift:  LP  I'opncatot  dtaaog  (2) 
riyff  dnoaxsuTiQ  (3)  ihuaav  xo  tepiov.  (4)  LA  ~"  lepiov  b  &ea'{5)<roc 
rufV  fjSulXtujv.  (0)  L€  ö  Btaaog  tw[v  (7)  Ktadwv  rö  ispiov.  —  Gor- 
piaios  =  kypriscber  Monatsname  » Schmausemonat  c ,  August  und  Sep- 
tember. 
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Dummler,  The  Cyprus  Herald,  Limattol,  21.  Sept.  1885  weist 
nach,  dafs  der  Tempel  von  Golgoi  von  Louis  Palma  di  Cesnola,  Cyprus, 
I^ondon  1877  erfunden  ist.  Zweifel  an  der  Echtheit  desselben  waren 
schon  erhüben  worden  von  Neubauer,  Der  angebliche  Apbroditetempel 
zu  Golgoi  und  die  daselbst  gefundenen  luscbrifteu  iu  kypriscber  Schrift, 
Berlin  1877. 

Sayce,  New  Cypriote  Inscriptions  from  Abydos  aud  Thebes.  Pro- 
coedings  of  the  Society  of  Diblical  Archacology  VI  1884  S.  209—222. 
Aufser  den  schon  bokaniilen  beiden  kyprischen  Inschriften  van  Abydos 
in  Ober-Ägypten  (SüDI  147.  148)  veröffentlicht  der  Herausg.  eine  grofse 
Anzahl  von  ihm  selbst  in>  Tempel  Seti's  I.  zu  Abydos  gefundener  Inschrif- 
ten, leider  fast  nur  Eigennamen  enthaltend,  darunter  43  Nummern  in 
Originalschrift  und  lateinischer  und  griechischer  Transskription.  Es  folgen 
einige  verbesserte  Lesarten  und  Konjekturen  von  Six.  —  Die  ueue 
Publikation  bietet  wenigstens  16  ganz  neue  Scbriftzeicben,  von  denen  bis 
jetet  swei,  ros  und  nos,  mit  Sicherheit  als  Bezeichnung  geschlossener 
Silben  in  Anspruch  zu  nehmen  sind.  Hieraus  folgt,  dafs  das  bisher  allein 
bekannte  Syllabarseheraa  zur  Beseichuung  offener  Silben  der  letzten,  auf 
Auswahl  bemhenden  Entwicklungsstufe  der  kyprischen  Schrift  angehört, 
sowie  dafs  die  Mtere  kyprische  Schrift  auf  die  hittitische  znrQckzufUhreD 
ist.   Vgl.  Deeeke,  Beszenb.  Beitr.  IX  1884  S.  260  t 

Sayce,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1884  n.  21  Sp.  671  berichtet  von 
44  kyprischen  Graffiti,  die  er  in  Abydos  kopiert  hat.  Mit  Ausnahme 
eines  ein2igeu,  welches  an  der  Mauer  des  Tempels  Ramses'  II.  eingekratzt 
war,  stammen  dieselben  von  dem  berttbmten  Tempel  Seti's  I.  Auch  in 
Theben  fisnd  sidi  eine  kyprisehe  Inschrift  am  Eingänge  eines  Grabes. 
—  Von  den  Eigennamen,  aus  welchen  die  Inschriften  meist  bestehen, 
sind  einige  neu;  anch  finden  sich  mehrere  bisher  nicht  bekannte  WOrter 
*  des  kyprischen  Dialekts.  Eine  der  Inschriften  lautet:  'Ap'lmxXifi^  6 
2^JUyf/M0C  fi*  dys--;  letzteres  Wort  wohl  nicht  mit  dem  Herausg.  «s 
wotn  derselbe  auf  Homer  (s.  B.  y  496).  die  attischen  Tragiker  und 
Komiker,  Pindar  und  Herodot  verweist,  sondern  mit  Voigt,  Studia  Nico- 
laitana  S.  69  =  dv£[(9]^«c.  Eine  andere  Inschrift  bietet:  Zofi^^  b 
fwMunoQ  *Aj[atf6i.  Letzteres  Wort  mit  /  ist  aufiftllig.  Von  anderen 
neuen  Formen  sind  Ktpafitut  und  (3.  sing,  imperf.,  wie  im  Arkadi- 
schen) za  verzeichnen.  S.  die  Lesungen  von  n.  40  und  9  von  Deecke, 
Bezzenb.  Beitr.  a.  a.  0>  S.  250f. 


Durrbach  und  Radct,  liCH  X  188(>  S.  253flF.  n.  2.    Phoenix  3.J»hrh. 
tPheuikeh).   Aut  das  Präskript:   Toidi  roh  däfwu  ^taftaafidvou  [intduh- 
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ütiv]  bnkp  rhv  vadv  tou  äeov6''(2)üOü '  ina^ryst^ldfievot  i]Soa{av  rdj 
Xprjfiara  {r\oc{g]  älft^^ouat  (?)  folgt  in  zwei  Kolumnen  ein  Veneidinis  der 
Beitragenden  mit  den  bdgeBteaerten  Sommen.  8.  Jahrh.  v.  Chr.  Ein- 
heiraiscber  Dialekt 

t.Jahili.  Dieselben,  a.  n.  0.  S.  248 ff.  n.  1.    Ebd.   Weibung  des  Pntaiien 

Timasitheos.  8.  des  Timasiaiiax,  der  Priester  und  Flieropoini  an  alle  Götter. 
Es  Bind  aufgeführt:  ein  äftyiapia-äq,  je  ein  Priester  der  Athana  und  des 
Zeus  Pulieus,  der  Aphrodita,  des  Asklapios,  des  Sarapis  und  21  Hiero- 
poioi.  Aus  derselben  Zeit.  Einheimischer  Dialekt.  —  S.  258  ii.  4.  Ebd. 
Fragmeül:  'ÄnoKXui'^o^  Ue~.  —  S.  269  u.  5:  Ekstduag  (=  EiXetBuiac). 

Dieselben,  t.  n.  0.  S.  247.  Ebd.  Grabstein  des  Helolirares«  8. 
des  Eoanor.  —  S.  268  n.  3.  Ebd.  Grabstein  des  Bmderpaares  Apollo- 
nioB  nnd  Gharmylos,  SS.  des  Chairemon. 

Dieselben,  a  a.  0.  S.  281  f.  n.  7.  Ebd.  Die  Genossenschaft  einer 
Ktoioa  ehrt  durch  die  Verleihang  eines  Kranzes  den  Metökcn  Pbilou- 
menos,  der  zweimal  ein  Amt  bekleidete  nnd  auf  seine  Kosten  ein  dareh 
Erdbeben  zerstörtes  Oebftude  wiederherstellte  {rh»  duSpiovav  [!]  xare- 
pttiUvov  [so!]  denb  roS  mtofuilo).  Ans  später  Zeit;  zum  teil  barbarische 
Formen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  259  n.  6.  iChabiaras,  Parnassos  1880 
S.  834c;  vergl.  Röhl  Ii,  55.)  Aus  Loryma.  jetzt  auf  der  Insel  Syme. 
Die  Genossenschaft  der  ipavcfrroi  für  den  Kult  des  Adonis  ehrt  den 
Tele]stas,  S.  des  Teleson,  aus  Caesarea  durch  Erteilung  des  Titels  euzp- 
ydrae^  yOUiger  Freiheit  von  Abgaben  und  Beiträgen,  ^owie  durch  Ver- 
leihung eines  an  jedem  Adonisfeste  zn  ernenernden  Kranzes  und  durch 
alljährliche  Proklamation  der  zuerkannten  Ehren.  Einheimischer  Dialekt. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karten  I  1884  ' 
S.  22  n.  18  (Chabiaras,  a.  a.  0.  d;  Benndorf,  Archflol.-epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  VI  1882  S.  157);  vgl.  Röhl  II,  56).  Aedicula  mit  der  Weih- 
inschrift: 16<fu)\f  l'cursipac  und  der  Kün^llerinschriti :  (2)  'A8a>odu>po^ 
(3)  izver^ae.  Die  KUnstlerinschrift  wiederhult  von  Löwy,  luschr.  griech. 
Bildhauer,  Leipzig  1885  n.  302. 

Dnrrbach  und  Radct,  a.a.O.  S.  264  n.  8.  Ortadje,  Syme 
gegenüber.  Grabschrift  (?)  der  T]azca  'Ayr^otodjxotj,  (2)  xaß'  bobeaiav  $i 
(8)  'Apjffdpxou  ßoffffavouvTtou  (Etbnikon  oder  Deraotikon);  schon  bekannt 
ans  ArGh.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  Vli  1888  S.  118  n.  18). 

Cnidas. 

soDi         Dnbois,  BGH  VII  1888  S.  486  n.  1.   Aus  dem  Dorfe  Tatsa  bei 
Knidos,  jetzt  auf  der  Insel  Misyros.   Fragment  eines  Ehreadekrets  in 
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eiDheimischein  Dialekt.  Zur  Ergänzung  ist  wichtig  das  ähnliche  Dekret 
bei  Newton,  Halicaroassus,  Cuidus  aod  Brauch idae  appeod.  o.  52  (SGDI 
3602). 

Schon,  Bhein.  Moseoni  42  1887  8.  478  ergftnst  die  Weihinsebrift 
Newton,  Halicarnuans,  Cnidns  and  firanehidae  I  pl.  XGII  n.  40.  II  766: 
*ABa]vdvote  (8)  Btiykvra  (8)  8a]iuoüpfdc  V(^-(4>in»]x/»ä[c]  fSpöaaro  (6) 
ßmfU¥.  —  «Man  könnte  glanben,  dafe  ein  .  hexametrisches  Moster,  bei- 
epielshalber  ykBavdrote  9o6wva  0ßim¥  fSp6aato  ßmfiov,  von  dem  Stifter 
verwertet  und  durch  Einsetaen  seines  Namens  und  Titels  aus  den  Fngea 
getrieben  sei.« 

*Ville8  iDConnnes  du  golfe  Gdramiqne'« 

Diehl  und  Cousin,  BGH  X  1886  S.  428.  Am  Eingange  der  Bai 
Ton  Djowa  liegt  ein  kleines  Eiland,  Seiroglu,  mit  beträchtlichen  Rainen, 
die  nach  Ausweis  der  Inschriften  von  einer  antiken  Stadt  Kedreai  her> 
rflbren,  deren  Lage  bisher  unbekannt  war.  —  S.  425  n.  2.  Ehreninschrift 
der  Genossenschaft  der  Dioskuriasten  (nach  ihrem  Stifter  oder  Reformator 
Theodolos  benaunt:  rh  xooo^  ro  dwffxonn'.arrräv  6euSoTeiat[v).  Der 
Kttnstler,  Simias,  S.  des  Pythokritos,  aus  Rhodos,  ist  unbekannt.  Sein 
inschriftlich  bekannter  Vater  lebte  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
(Löwy,  Inschr.  griech.  Hildhaner  n.  174.  I74a.  175.  176).  EinheimiNcher 
Dialekt.  -  S.  426  n.  3.  £bd.  Fragment.  Der  Damos  der  Kedreaten 
{Kedpsaruv)  ehrt  "fptJU'da. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  424  n.  1.  Ebd.  Basis.  Nikon,  8.  des 
Kleippida»,  weiht  eine  Statue  im  Tempel  der  Athene.  Ton  den  beiden 
Distichen  giebt  das  sweite  einen  sonderbar  Terschlungenen  Sinn.  Die 
Inschrift  lautet:  *H  /»^Jia  *ai  raura»  b  KJieaatßa  äharo  Ntkw»  (2)  tbt^ 
TfiiSe  JtJiuxbfi  fLVa/m  d^'i;^fc,  (8)  dofti/v  Zntog  Buoevrt  Btoti  ftpac  ä 
Y*  h\  wtmt  (4)  f/im  äYfiXkot  Swpa  Bua  llokdg  Merriam,  American 
Journal  of  archaeology  II  1886  S.  425  liest  Z.  3:  &y\  Z.  4:  buanoXtaQ. 
—  S.  428  n.  4.  Ebd.  Steleniragment:  "Af^uatH  (2)  ^i^r^^fl?  (3)  Aitp^il-. 

Dieselben,  a.  a.  0.  Die  neueren  Geographen  haben  das  alte 
Bargasa  iiieotifi/iert  mit  dem  im  Innern  des  ceramischen  Meerbuseoa 
gelegenen  Flecken  Djowa.  Nach  einer  neuerdings  gefundenen  Inschrift 
ist  an  Stelle  des  alten  Bargasa  vielmehr  Idyma  au  seUen.  —  S.  429 
s.  6.  Den  Kaiser  (^0iMH»a-(2)i^v  (ansgemeirselter  Name)  (8)  S^ßaari^ 
ehrt  rh  xoevhv  *iitffiiuf¥  fdv  (4)  navraiv  d»Bpmnmv  outt%pa  «a2  tittp/ilng¥ 
in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  —  8.  480  n.  6.  Ebd.  Arg  ver- 
stümmelte Basisinscfarift  eines  -  -  c  MsimMpdrou  IJe9et[6e, 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  7.  Ebd.  Grabsteie:  Jlcumat  UtoxpdTeue 
(2)  Asdptäug. 
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HalicarnaBsas. 

iGAiM  Gomparetti,  Mdaoges  Oraoz  1884  8. 176—186.  Hoseo  ttal.  P 
1886  8. 161—167.  Die  mehr&ch  herausgegebene  ond  oft  besproeheoe 
archaische  Inschrift  IGA  500  (vgl  q.  a.  Eirchboff,  Stödten*  8.  4ff.)f  die 
Bich  jetzt  im  Britischen  Museum  befindet  ond  von  CSomp.  neoverglicheD 
füHrden  ist,  soll  nach  demselben  Gesetzes  Vorschriften  in  bezug  auF  Tem- 
pelgrandstOcke  enthalten  (vgl.  vtanuMw  Z.  7/8;  iepij  dyopä  Z.  3/4).  Ab- 
weichende Lesungen  und  Ergänzongen:  Z.  7—9:  2ap[uaato\XX{o  r\o  Set- 
xoi'Xui  V£(a/-(8)rr]of[2v  r%  fi[vf)]}xovag.  fx^  nap[a-(9)StSo[ffBat;  Z.  20/21: 
bpxatta{ai  toJs  (itxaoxd^  Jt-|ov;  Z.  42;  Tj/»J«]a»«;  Z.  43/44:  «ar'  0'\'rup 

4.jahrh.  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lyltien  und  Karlen  I  1884 
S.  11  n.  2.  Weihinschrift:  Jtl  rraTfjwewc  (2)  'AHr^vayoftrj;;  (3)  //«^ou (so) a- 
<Tu)X8o{u)  (4)  /txafffxo/xeXSlujv  (5)  Ilaoau (so) a[(T]u} Xoo{'j).  Wohl  aus  dem 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  Bemerkenswert  ist  die  ionische  Form  des  erstereo  Na- 
mens; neu  sind  die  beiden  folgenden  karischen  Namen. 

Dieselben,  a  a.  0.  n.  l.  Stein  mit  zwei  sehr  jungen  Inschriften: 
1.  iXcxT)]  KaXXia  xat  Ma^t'{2)ix\ou  xdt  JafiaiH-(3)  lovo^  dSeX^Cw^  (4)  xa- 
ra^pour^zufv.  —  2.  Ntxij  (2)  BdXevToe  (8)  xai  Aounef/xou  (4)  xae  TtpM' 
Xdou  (5)  ddeXfwv. 

Snagela?  (TnchnktBobeler  Kaie  bei  findniD). 

Patoo,  Jooroal  of  beUeaie  stadies  VIII  1887  8. 82.  GrabalUr 
mit  der  Inschrift:  *Eatmio  .  e  |  Hi^pw  •  -  yt, 

Pedaaa. 

Jndeicb,  HDAI  XII 1887  a  884;  Tgl.  a  846.  Arehitravinschrift: 

Gary  an  da  (Insel  im  SO.  des  Golfs  von  lasos). 

Haussoullier,  BCH  VIII  1884  S.  21 9 f.  Dorf  Kudjak,  vielleicht 
aus  lasos.  Detaillierte  Vorschrift  über  die  Verteilmig  des  Ekklesiasti- 
kon;  hergestellt  von  Hicks,  Journal  of  hell.  siud.  VIII  1887  S.  108ff. 
und  nach  einem  neuen  Abklatsch  von  Patou  S.  116 ff. 

Bargylia. 

Papadopalos-Keramens,  1884  S.  61  n.  6.  Za  Kyme 

gelaodeoes  Ehrendekret  des  ^/loc  ^  Bapyuka^ftwt  aof  die  Komier,  wahr- 
seheinlieh  wegen  Entsendang  von  Schiedsrichtern.  Jetst  im  Moseam  in 
Koostaatinopel. 

Passala?  (Tschuluk). 
Die  Ruinen  bei  Tschuluk  gehören  vielleicht  zu  dem  alten  Passala, 
dem  Uafenorte  von  Mylasa.  Die  Zutedung  der  folgenden  zehn  Inschriften 
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an  laaos  aeitei»  das  Henuug.  atottt  aich  oaeh  Foocart,  BOH  XI,  214 
Anm.  abgaseheD  von  der  Nahe  dieaer  alten  Stadt  nur  auf  die  sweifel- 

hafte  Lesung  Ton  a.  8  Z.  1:  V  ßwX^  xa)  h  S^puoQ  *Iaeiw¥  (2)  BiM 

i^ßapxr^ffavra  u.  s.  w.  AUein  in  den  beiden  anderen  Weihangen  von 
Stataeo  durch  Tbeodote  an  ihren  Gatten  (u.  2)  und  einen  anderen  Sohn 
(d.  4)  fehlt  der  Name  der  Stadt.    Aurseniem  würde  bei  obiger  Lesnng ' 
der  Name  des  Sohnes  des  Theudas  fehlen.  Somit  dftrfte  vielleicht  'Idawa 
zu  lesen  sein. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  818  n.  2  In  Minuskeln.   Bule  nnd  t^jj? 
Demos  ehren  den  Thendas,  S.  des  Beboi(8o!)o8,  leiblichen  Sohn  des  Me- 
nandros,  der  o.  a.  als  Clymnaalareh  der  Neoi  mit  seinem  Sohne  Th.  sich 

▼erdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  der  Bildsäule  bestreitet  seine  Gattin, 

Tbeodote,  ' Exarofivu}  (Gen.),  leibliche  Tochter  des  Eros.  —  S.  214  n.  3 
in  Minuskeln.  Bule  und  Demos  laaiiov  (?  s.  o.)  ehren  einen  Sohn  des 
Theudas»  der  sich  als  Ephebarch  und  durch  eine  unentgeltliche  Gesaudt- 
Schaft  an  den  Kaiser  Hadrian  verdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  be- 
streitet seine  Mutter  (wie  n.  2i.  —  S.  214  f.  n.  4.  Bule  und  Demos  ehren 
den  Theudas,  S.  des  Th.,  der  mit  seinem  Vater  das  Amt  eines  Gymna- 
siarchen der  Neoi  bekleidete  (vergl.  n.  2).  Die  Kosten  bestreitet  seine 
Mutter  Theodote  Exarü^vovüg.  —  S.  215  n.  5.  Die  (fcXoaißaazo^  ysfßotj- 
at'a  ehrt  den  Gyninasiarchen  C  V^ettius  Artemidoros.  —  S.  216  n.  8.  Die 
lulia  Augusta,  fxr^-iija  arpuTOTiediov,  ehrt  die  Stadt  unter  dem  Logisten 
und  Asiarcheu  T.  Fl.  Demetrios  und  den  Epimeleten  M.  Mussios  Pankrates 
und  Dionysios-Dioskoros.  —  S.  216f.  u.  9.  Fragmentierter  Yolksbeschlufs, 
«onaeh  dem  gewes'enen  Paidonomen  G.  Inlins'  Gapito  eine  shcwv  ypanzi^ 
i»  donQt  intxpuaof  mit  Ehreninschrift  errichtet  werden  solL  —  S.  215  f. 
n.  7.  Den  A.  Mnssios  Apros  ehren  H.  Mussios  Leon  und  M.  Mnssios 
Heliz  (8.  n.  8)  als  ihren  Patron  nnd  Wohlthiter.  ~  S.  216  n.  8.  Im 
Jahre  fm'  (der  sullanischen  Ära?)  verwaltete  der  Paidonomos  M.  Mussios 
Heliz  (s.  n.  7)  sein  Amt  wi/u'fmc*  —  S.  217  n.  10.  Fragment:  Im  Jahre 
iRp'  unter  den  Gymnasiarchen  G.  Pdmpeins  und  lolins  Kominas,  S.  des 
PisoD,  TO  ß'  otSe  iipid[tBi}aav.  —  S.  218  n.  11.  fragmentierte  Ebrenin-  t^Jg 
schrill  aof  den  Kaiser  Antoninos  Pius.  ' 

Branchidae  (Geronta). 

Gar  da  er,  Jonmal  of  hellenie  stndies  YI  1886  S.  868ff.;  ans  den 
wieder  aniisefiindenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  0.  B. 
Gockerell,  1810— 14c. 

S.  861  f.  n.  102;  ungenauer  Lobas -Wadd.  Y  222.  Fragment  eines 
Beschloases  der  aOyftBfiot  (11)  y)1^1B  ^^*«Twy  ^yV^^^f^^^t  (12) 
^Emt&ufi  TEmiUxoo  toD  *B{fa)fd[T(\mii\f  (18)  a^om  tn^k^        rqSf  hp^ 

flava  twv  bn^»M¥0¥rmß  |[9r-(18)lo^ir|«tfV  Ttapä  J/[a]  iv  rm  lt[/0}fltfi  rän  i¥ 
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Jt-(i7)o'j/jLoes — .  Der  Bescblofs  bezieht  sieh  tk  "^jv  ItipttXoooayt  ['4ro]A- 
i[ww  Jfoy  -  (7i /i£f]  boaiav  xai  Upo'jpY:'a»  <rt;vr(e>l  -  (8)  «jriu^af ,  xaButQ 
i[Hy[X]z'[o]  twt  [^eJoM,  iiik  r^-(9)  i]x  [njicovoc  j^]oMw  M^Jm  öno- 
jMjfi- ( 1 0)  fvjjjxsvir 

S.  350  n.  98.  Bule  and  Demos  ehren  den  Marcus  Aelias  Aurolius 
Dommis.  röv  [s- <  7 > [^]rf  5]ov  xat  »2/i[^.'-(8)[y?Ja/^,  welcher  in  der  -at'oatv 
irdÄr^  an  den  grof>eD  Didymeien  siegle.  -  S.  353  n.  105.  Fragmentierte 
Ehreniuschrift.  u.  a.  'j[7:äu  (5)  ra^  /.[ayiTUJutg  xa:  ^!ko}.6[^(u^  (5)  dyopa]- 
vofiTjffac  xa:  zoiTjOnt  i-(6)  v]tyvtf<7j/iov,-  ctttro'j  xai  ikaioo  (7)  xau\  rutv 
[xjor(7:)ü;v  eTztrTjdziiuv       (8)  oua]^[spi]a'.  xa'.po'.g. 

S.  351  n.  100.  Fragmeüt,  wonach  dem  ApoUoo  eine  ft£^  ge- 
weiht «iid. 

Alabanda. 

Diehl  Qod  Consin,  BCHX  1886  S.  299 ff.  n.  1.  Fragment  einet 
onfingreicfaeD  Ehrendelcretes  wd  Boppa  Derselbe  iiette  durch  reiche 
GeldoDterstQUongeo  wiederholt  seiner  Vaterstadt  nnd  Privaten  aufge- 
holfen, mehrere  MitbOrger  ans  der  Sklaverei  losgekauft  und  dreimal  eine 
Gesandtschaft  (sweimal  an  den  römischen  Senat,  einmal  an  einen  K5nig) 
übernommen.  Anf  der  letzten  Oesandtschaft  war  er  gestorben.  Die  BOr- 
gerschaft  beschliebt,  eine  dem  Geehrten  nach  seiner  ersten  Gesandtschaft 
errichtete  BfldsAnle  mit  einem  goldenen  Kranze  tn  schmücken.  —  Wahr- 
scheinlich ans  der  Zeit  des  Krieges  der  Römer  mit  Antioebos;  in  diesem 
Falle  wäre  der  nicht  näher  bezeichnete  König  wohl  Euraenes  von  Per- 
gamon.  -  S.  307  n.  2.  Basis.  Der  Demos  ehrt  den  M.  Antonius  Me- 
langros  von  königlicher  Herkunft,  dessen  Charakter  und  Beredsamkeit 
gerühmt  wird,  und  der  als  Ohorprie^ter  der  Roma  und  des  Ciliar  Augu- 
stus  sich  den  Dank  der  Stadt  erwarb.  -  S.  308 ff.  n.  4.  Fragmentierte 
Liste  von  Ehreninschriflen  auf  Ari>t()laos,  S  des  Gorgias:  1.  und  2.  von 
zwei  ao-p-ivEcat  (Abteilung  der  BUrgerscliaft  zwischen  Phyle  und  Phra- 
trie;  der  Name  der  erstereii  nicht  erhalten,  tler  der  zweiten  /ZjrvvrcW); 
3.  seitens  des  Demos  von  Straionikeia;  4.  seitens  eines  —  uu\>  or^po;.  — 
S.  Sil  ff.  n.  6.  P>agmentierle  Liste  der  einem  IJürger  von  Alabancia  durch 
auswärtige  Städte  (Milet,  Jasus,  Parion,  Bargylia,  Herakleia  am  Lutnios, 
KoSf  Hjllarima  [kleines  Städtchen  in  Karieu])  sowie  durch  die  Genossen« 
Schäften  seiner  eigenen  Vaterstadt,  die  ihm  ein  Öffentliches  Begräbnis  sn 
teil  werden  llefseo,  tnerkaonten  Ehren. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  308  n.  3.  Der  gewesene  Agorauom  Mo- 
schion,  S.  des  M.,  stiftet  'EppeT  d/opac'uit  ein  Weihgescheuk. 

I  a  8  a  8. 

Hicks  behandelt  in  der  CoUection  of  aocient  greek  inscriptions  in 
tbe  British  Moseom  Part  III  sect.  I  Oiford  1886  S.  6i— 66  n.  ÜO— M6 
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die  losebriften  too  lasos.  ^  Vgl.  aaeb  desseD  Artikel:  »laeos«  im  Jonro; 
of  hellen,  atod.  YIII  1887  8.88^118. 

Ha ussoull ier,  BCH  VIII  1884  S.  46S.  Ehreninschrifteii  von  Bule  t  im 
und  Demos:  1.  auf  den  Kaiser  [Isßy^oov  'AvTut{vs]tvov  [K')]fr£ßrj  ]4vet'[x\jij' 
Tu'/\  2.  auf  ßeou  ^zßr^pov  tov  -raritia  rov  x>)u{u<j  rjfiiov  Wvrujvztvoo.  — 
S.  454f.  n.  1.  Rat  und  Volk  bekräuzou  den  Autejnor,  S.  des  Euandrides, 
ans  Milet  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Stadt.  Der  Geehrte  ist  be- 
kaoot  «08  CIG  2859  Z.  2,  woselbst  herzusteUea  ist:  ^vr^[v6/ioc-  Ergäa- 
smg  der  losebrift  too  Hieks,  Joumal  of  bell.  stod.  YIII  1887  8.  101. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  455  n.  2.  Fragmeot  eines  Verzeichnisses  voD 
Gelribcitr.lgen  wohlhabender  Bürger  behufs  eines  Getreidekanfs;  berg^ 
stellt  ¥00  Micks,  Jooro.  of  helL  stad.  VlII  1887  S.  lOOf. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 486  o.  6.  Orabnal  des  Menippee  imd  seiner 
Familie.  —  8.  467  o.  7.  Biliogae  (grieeb.  ood  lat.)  Grabeebrift  des  P. 
Ploticias,  L.  f. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  456.  Grenzsteine,  n.  3:  J(o^.  n.  4:  Jro;  (2) 
'T\^<r:otj.  —  Vgl.  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  1884  S.  115. 

Darrbaeb  nnd  Redet,  BGH  Z  1886    267  n.  6;  vorber  Mowretw 
ßtßhüB^xij  IT  2/8  1878  8.  49  (Böbl  II,  59).  JeUt  aof  der  Insel  Oynie 
beSodliche  Insebrift:  fhtiXj^Ep  (2)  xowiumv  (8)  XifMiwuv  'A'i4)a6xs  obto» 
{B)v6ftoc  iv  (6)  7«r0i^.  -  xiuvwvoc  =  pnblicani,  societates  poblicanorum. 

2a  vergleichen  und  nach  unserem  Text  zu  ergänzen  ist  die  bilingue  In- 
schrift von  Milet  CIL  III  447,  in  welcber  olxovofiog  durch  vilictis  ttber- 
setst  wird.  ^  S.  auch  Hicks,  Joorn.  of  bell.  stad.  VlII  1887  S.  US. 

Pantelides,  BGH  XI  1887  S.  76ff.  o.  6.  Auf  Kos  gefandenes, 
naten  Terstamraeltes  Ebrendekret  der  Bole  nnd  des  Demos  von  lasos 
aof  Teleatias,  8.  des  Theodoros,  von  Kos,  dem  unter  anderen  Privilegien 
mit  seinen  Nachkommen  die  Proxenie  und  das  Bttrgerrecbt  erteilt  wer» 
den.  —  Nach  Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  vni  1887  8. 112  ist  der  Ge- 
ehrte wahrscbeinlicb  identisch  mit  dem  Koer  Teleotias  Anth.  Pal.  II  o.  91. 

Vtelleicbt  gehört  nach  lasos  die  Insebrift  von  Caryanda  (s.  8.  40). 

Mattütlov  jra}  ßtßXtoB^  V  1884/6  8.  61  n.  in  Minuskeln.  Kju- 
Isk  bei  Mylasa.  luv  ix  ftJiüoo^piac  ßa*{Z)mXti»o¥ra  »ai  ^<xato0iv-(4)i^ 
't  xm  raxg  dXXatg  dpe'{b)tai:  nätrav  Suihs^ÖTfx  (4)  Ti^v  ^Xtift^  den 
Kaiser  Fi.  Claud(ias)  lolianns,  ehrt  durch  eine  Widmung  Bat  und  Volk 
von  lasos. 

Lagina. 

Diebl  und  Cousin,  BCH  IX  1885  8.488-451.  Fragment  eines  n 
fieaatoseoosultum  yom  J.  81  v.  Chr.  als  Antwort  auf  eine  Gesandtschaft 
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der  Stadt  Stratonikeia  in  Karien,  gefunden  unter  den  Ruinen  des  Hekate- 
tempels  bei  Lagina,  auf  dessen  Mauern  mehrere  offizielle  Urkunden  der 
grofsen  Nacbbarstadt  entdeckt  worden  sind.  Der  Senatsbescblufs  war  io 
Kolumnen  auf  die  Mauer  des  Tempels  quer  über  die  einzelnen  Steine  ge- 
schrieben. Bisher  bekannte  zusammenhanglose  Fragmente  desselben: 
1.  Fragment  E:  Newton  1857  (Halicarnassus,  Cnidus  and  Branebidae 
n,  75  =  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  iu  Lykien  und  Karien  I  1884 
S.  155  n.  132),  2.  G  und  H:  Benndorf  und  Niemann  1881/2  (a.a.O. 
n.  131.  133),  8.  ein  sehr  kurzes  Fragment  Lebas-|WaddingtGn  (luscr. 
d'Asie  min.  n.  533.  534).  Durch  die  Entdeckung  von  neun  weitereo 
Fragmenten  wird  eine  annähernde  Rekonstruktion  der  wichtigen  Urknode 
ermöglicht.  —  Z.  1—13:  Dem  Senatsbeschlusse  geht  voraus  ein  fragmen- 
tarisch erhaltener  Brief  des  Diktators  Sulla  an  die  Einwohner  von  Stra- 
tonikeia, in  welchem  derselbe  die  Ergebenheit  der  Stadt  gegen  Rom 
rühmt  und  die  deswegen  während  des  mithridatischen  Krieges  Uber  die 
Stadt  verhängten  Leiden  hervorhebt.  Z.  13 — 17:  Kurzes  amtliches  Schrei- 
ben des  Sulla,  in  welchem  den  Stratonikecrn  die  Aushändigung  einer  Ab- 
schrift des  Senatsbeschlusscs  an  ihre  Abgesandten  mitgeteilt  wird.  Z.  18 
—119:  Protokoll  über  die  Senatsverhandlungeu.  1.  Z.  22— 59:  Nach  den 
üblichen  Einleitungsformeln  sowie  nach  einem  Appell  an  das  Wohlwolleo 
Sullas  und  einer  Hervorhebung  der  Verdienste  ihrer  Stadt  um  Rom 
stellen  die  Gesandten  an  den  Senat  die  Bitte  a)  uro  AufrechterhaltuDg 
der  alten  Gesetze  der  Stadt,  b)  um  Bestätigung  der  während  des  mithri- 
datischen Krieges  gefafsten  YolksbeschlUsse,  c)  um  Ratiflkation  der  vod 
Sulla  der  Stadt  bewilligten  Ländereien  und  Einkünfte,  d)  um  Anerken- 
nung des  Asylrechtes  im  Tempel  der  Hekate,  e)  um  Wiederherstellung 
der  im  Kriege  verloreneu  Güter,  t)  um  Befreiung  der  während  des  Krieges 
in  Knechtschaft  geratenen  Bürger,  g)  um  geneigtes  Gehör  in  jeder  die 
Stadt  betreffenden  Angelegenheit,  h)  um  das  Privilegium  für  die  Ge- 
sandten der  Stadt,  auch  aufser  der  Reihe  Audienz  bei  dem  Senate  ZQ 
erhalten.  2.  Z.  59 — 119:  Zuvorkommende  Einladung  des  Senates  an  die 
Gesandten,  in  dem  Sitzungslokale  den  Bescheid  zu  vernehmen;  Bestäti- 
gung des  Titels  der  Frenndschaft  und  Bundesgenossenschaft  des  römi- 
schen Volkes  an  die  Stadt  und  Verleihung  der  gleichen  Titel  an  die  Ge* 
sandten;  Bewilligung  der  einzelnen  Gesuche  der  Reihe  nach,  wahrschein- 
lich unter  thatkräftiger  Unterstützung  des  Diktators;  Beauftragung  des 
Diktators  und  des  Prokonsuls  von  Asien  mit  Überwachung  der  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse.  —  Eine  Fortsetzung  des  Senatsbeschlusses  bildet 
ein  Volksbeschlufs  der  Stratonikeer  hinsichtlich  des  Asylrechtes  im  Tem- 
pel der  Hekate,  der  von  Sulla  und  dem  Senate  anerkannt  wird.  Am 
Schlüsse  desselben  findet  sich  eine  nur  fragmentarisch  erhaltene  Liste 
der  Völker,  Städte  und  Fürsten,  welche  die  Anerkennung  der  Ünverletz- 
lichkeit  des  Heiligtums  zugesagt  haben.  —  Der  inschriftlich  erhaltene 
Teil  des  Beschlusses  mag  etwa  ein  Zehntel  des  Ganzen  ausmachen' 
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Sprachliche  aod  sachliche  Amnerkoogea  bietet  Bases,  'ifp.  dpx*  1886 
S.  41—48. 

Benndorf  und  Niemaoo,  Reisen  in  Lyliien  nnd  Karlen  I  1884 
S.  166  n.  184.  Eckstüok  einer  Basis  oder  Ära  mit  fragmentierter  Reehen- 
sdiaftsorlrande  einer  Tempelbebörde.  —  A.  a.  0.  n.  185.  Stele  mit  frag- 
mentiertem Yolksbeschlafe  {jßo^  äoofitvdawmf)  betreib  einer  von  Mans* 
sollos,  S.  des  Hekatomnns,  verliehenen  Abgabenfreiheit  Datiert  nach 
dem  ersten  Jahre  des  EOnigs  Philippus  nnd  einem  Satrapen  Asandros. 

Diehl  und  Cousin,  BCII  XI  1887  S.  7-12  n.  1-6.  Listen  von 
Ilekatepriestern  aus  den  Trümmern  des  Tempels:  S.  7f.  n.  1  6  Priester; 
S.  8f.  n.  2  9  Priester;  S.  9  f.  n.  3  (mitgeteilt  von  B  enndorf)  zwei  Kolum- 
nen mit  2  +  9  Priestern;  S.  10  n.  4  (Benndorf)  5  Priester  xazä  nevra- 
(3)£r];^/^/oa  T^v  d^ßslaav  fLETa  (4)  t\ou^  7:o?J(io'jq  n{)ujry)V.  Der  Tempel 
der  Hekate  war  wahrscheinlich  während  der  mithridatischen  Kriege  und 
des  Einfalls  der  Parther  unter  Labienus  (39  v.  Chr.)  verwüstet  und  die 
Peataeteris  unterbrochen  worden.  —  S.  11  n.  5  (BenndorO  6  Priester; 
8. 11  f.  n.  6  (Benndorf)  Liste  mit  dem  Namen  eines  Priesters  (?),  sowie 
eines  htavYeddjj^voQ^  einer  i^cMt,  einer  xku8o<p6poQ  htavjrteXop 
fumi  und  eines  napanofinöc.  Die  letzten  vier  sind  Vater,  Matter,  Toehter 
und  Sohn.  —  Die  AnsdrQcke  hnajryiUofuu  nnd  imj^JiAi  (s.  Im  Folg.) 
bedehen  sieh  hOehst  wahrscheinlich  anf  das  den  priesterlichen  Personen 
Tor  ihrer  Wahl  abgenommene  Yersprechen,  die  mit  ihren  Ämtern  ver- 
bandenen  grofsen  Auslagen  und  kostspieligen  Spenden  (vgl.  n.  42  8. 46) 
rite  bestreiten  tu  wollen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  12f.  n.  7  (Beund.).  Fragmentierter  Bericht 
wahrscheinlich  von  Spenden,  welche  eine  Frau  als  x^scou^opo;  i$  inav' 
ysXsac  (s.  o.;  diese  Würde  bekleidete  sie  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Toch« 
ter  lulia  — )  und  darauf  als  Priesterin  mit  Untersttttzung  ihres  Sohnes 
lulios  geleistet  hatte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  18  n.  8  (Benndorf).  Käme  eines  Priesteii, 
einer  Priesterin  und  des  Sohnes  derselben.  -~  S.  18£  n.  9  (Bennd.) 
6  Priester.  ^  S.  14  n.  10  (Bennd.):  2  Kol.  mit  l  +  8  Priestern.  —  S.  16 
D.  11  (Bennd.)  2  Priester.  —  8. 16 f.  n.  12  8  KoL  mit  2  Priesternamen 
and  10  verstümmelten  Namen.  —  S.  16  n.  18  (Bennd.)  2  Kol.  mit  dem 
Kamen  eines  Priesters  und  4  weiteren  Namen.  —  S.  17  n.  14  (Beoud.) 
2  KoL  mit  den  Namen  einer  Kleidopboros  Klaudia  Nymphidia  und  eines 
Priesters,  dessen  Frau  Mitpriesterin  war.  —  n.  15  3  Priester.  —  S.  I7f. 
n.  16  2  Kol.:  2  +  3  Priester.  -  S.  18  n.  17  1  Priester.  —  n.  18  l  Prie- 
ster. —  S.  18 f.  n.  19  2  UpeTg  i7:av}'t{so)Xdfievot.  —  S.  19  n.  20  2  Kol.: 
2-1-2  Priester,  l  Epimeletes.  —  n.  21  (Bennd.)  2  Priester.  —  S.  20  n.  22 
(Bennd.)  2  Priester.  —  n.  23  3  Priester;  Z.  6  wird  uioBsa^av  durch  ein 
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ftber  das  Q  der  Präposition  xa$*  geseiltes  Y  beieidiQet  (vgl.  Bftlil  II, 
60).  —  n.  24  8  Priester.  S.  21  n.  26  8,  o.  26  6,  o.  27  4  Priester.  — 
8.  21  f.  0.  28  2  Kol.:  4  +  1  Priester.  —  S.  22  n.  29  4,  n.  80  8  Priester. 

—  8.  28  n.  81  (Beond.)  8,  o.  82  (Bennd.)  4  Priester.  —  8.  24  o.  84 
2  Kol.;  a  walirscbeiDlicb  Rest  eines  Ehrendeltrets,  b  ein  Priesteroano. 

8.  24  f.  n.  86  (Bennd  )  2,  S.  25  n.  86  (Bennd.)  4  Priester.  —  8.  26L 
n.  37  (Benod.)  Name  eines  tspti/t  irzai/yetXdfisvo^  Aristeides,  S.  des  Leoo, 
Ko(XtopYeÜQ)^  welcher  vorher  schon  Priester  des  Zeus  Paoamaros  und 
Grofspriester  der  Kaiser  gewesen  war.  Es  folgen  die  Namen  eines  Prie* 
sters  und  einer  Priesterin  sowie  ihrer  Tochter,  einer  Kleidophoros.  — 
S.  27  n.  38  (Bennd  )  Name  eines  Priesters,  -  n.  39  (Üennd.)  2  Kol.:  ein 
lepeuQ  ir.av]i'Ec-{2)  AaiiEMOQ  iv  nev •  (S)raBrr^fjcd:  und  ein  'j:]o-  r^,^  rohco:^. 

—  S.  27 f.  n.  40  Name  eines  f£«£v]c  li)r:ay}'£?.iJ}v;  darunter  in  2  Kol. 
Name  eines  Priesters  unti  einer  Priesterin,  die  ihr  Amt  treu  verwalteten, 
sowie  eines  iepzuQ  i7:a>y{iso)  /diisvn:;,  welch  letzterer  auch  BCH  V,  190 
begegnet.  —  S.  28  f.  n.  41  Name  eines  ispeh^  httiuj^f  un-i  einer  lipeta, 
seines  Weibes,  welche  vorher  Priester  r«'>  llavr^uzninft  Jroc  gewesen 
waren;  sowie  einer  xM{^o)o<i<f6poi  umi  eines  iTzips/.r^rrj,-  rujv  jvxjTr^iJtio'^. 

—  S.  29 f.  n.  42  zwei  zusammengehörige  Fragmente  mit  den  Namen  eines 
UpBus  iz\a)^YEtX[dpevoi\  iv  itsVTOSTijptdt  rö  7ii\jiz\7uv,  (2)  ysoSutpo^} 
0€o^fXou  [Ki]v^cpoe  (derselbe  anch  n.  48),  sowie  eines  (3)  Upeug  htav' 
y[et}Xdiftewg  t6  dtürMpw  (4)  itaXmdtv  fiiaa  inj  3uo  B^ofthtQ  Sso^tAou 
^k\/HHtu»p.ijTrjQ^  (5)  ttQ  xtA  l9n^v/'/(so)ilaTO  tou  Ka&rapo^  pr^vo:  nputrjj 
JStflounljj  (6)  xat  iffta  rfj  bnottj^düt  x6  rt  ^mim  xa2  r^v  Bttb¥  tlUri' 
Iftijet  (7)  xat  vä  i^pbc  touq  MpdtmoQ  i$p<[il]or</i9^9.  Der  Monat  Kai- 
■arios  ist  der  erste  des  asiatischen  Kalenders  (24.  Sept. — 24.  Okt.).  Das 
Epitheton  Stfiaat^  fttr  bestimmte  Tage  findet  sich  aueh  im  flgyptischeo 
Kalender.  —  8.  80  n.  43  2  kpttQ  imv^etJidfAetwt,  von  denen  der  erste 
anch  in  n.  42  genannt  wird.  —  S.  30 f.  n.  44  (Bennd.)  3  Priester.  — 
8-  81  f.  n.  46  (Bennd.)  Name  eines  Priesters  Chariluos,  der  sein  Amt 
rflhmlich  verwaltete,  sowie  eines  teptug  inavyeXiai  Tbrason,  S.  des 
Hierokles,  Leon  'h(poxwpij'nji),  der  vorher  schon  folgende  Ämter  be- 
kleidet hatte:  das  Erzpriesteramt  lOjährig,  die  Gymnasiarchie  11  jährig, 
das  Priesteramt  roo  peyitTrou  beon^  des  Zeus  Panamaros,  16j.1hrig,  des 
Propator  Zeus  Chrysaoreios  (vergl.  u.  GO)  20jithrig,  sowie  seiner  Frau, 
einer  Priesterin,  deren  beider  Tochter  Kleidophoros  war.  Thrason  ist 
bekannt  aus  CIG  2720.  2721;  er  lebte  unter  den  Autouinen  und  gehörte 
zu  einer  der  grufsen  Priesterfamilien  der  Stadt.  —  S.  160  n.  69.  Frag- 
ment: —  ou  TOU  (Pavi'ou  huÄtopjr[eü{ . 

Dieselben,  a.a.O.  8. 146 f.  o. 46.  Fragment  einer  Aoizfthlong 
der  Verdienste  des  kptiflc  i|  inaurtlttte  Tib.  Fla[vios,  8.  des  8tratolcIe8, 
Menandros  Kt^pM/wl^  6  xal  AtoxJi^  Ko{Jitopyt&Q)t  und  der  i^tcta  rb  ß* 
Fllaria  Leootis.   Beider  Namen  lassen  sich  naob  Insebriften  von  Pana^ 
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mara  herstellen;  sie  bekleideten  das  Priestertum  des  Zeus  Pana[maros 
und  der  Hekate.  Namentlich  die  hervorragenden  einheimischen  Priester- 
familien besafseu  das  römische  Bürgerrecht.  Sie  fügten  ihrem  griechi- 
sdien  Nanieo  ein  römisches  Pränomen  und  Nomen  bei  and  waren  der 
Tribas  Qairliia  i«g«t«ilt;  our  oioiiial  begegnet  andi  die  Tribns  Papiria 
(Wadd.  626).  Als  Feste  werdeo  erwibot  die  ans  mebrereo  loscbiiftea 
?0B  PaDamara  beicanoteo  Komyria  und  Heraia. 

Bieseiben,  a.a.O.  8.  146 f.  n.  47.  Zwei  Fragmente  (a  schon 
BGH  V,  191  a.  12  a  R6bl  II,  60)  einer  Anfsftblnn«  der  Verdienst«  eines 
Hekatepriesters,  der  n.  a.  bei  den  Geldspenden  aneb  die  'Paffiauot  (=  ne« 
gotiatores)  bedacbte»  und  seiner  Tochter  Leontis  'hifwxtofujrtc),  einer 
Kleidophoros  und  Buydvtjp  [mlsms,  —  &  168  n.  67.  Zwei  Frag^ 
mente.  Erwftbnung  der  Verdienste  des  Hekatepriesters  hn»f%lhuc 
Tib.  Fl(avins)  Tib.  f.  Ku{p«Afa)  Aineias  The[opb]anes  TO«*  f  (iUwr^^9bra»[c, 
(8)  ^XänyiTptCt  ufi&c  T^c  nc^iUwc«  nnd  s^ner  Gattin,  der  Priesterin 
Fliavia),  T.  des  lason,  sowie  seiner  Matter  Fl(aTia)  Tatia  um  den  Kalt 
der  Göttin.  —  S.  154  n.  58b.  Fragment;  erwähnt  wird  ein  Tib.  Flavias 
Quirina  Diom[ede3.  Mitglieder  dieser  Familie  werden  auf  einer  grufsen 
Zahl  von  Inschriften  aus  Panamara  genannt.  ~  S.  154  t.  n.  60  (Bennd.). 
Erwähnt  wird  ein  hptoQ  xarh  m:ifT<u\vi^ßa\  inav/eilkd/ievo^  des  Zens 
Propator  (vgl.  n.  45)  und  r^c  /jie7';W(so)rjyc  d£[ü^  'Exdrr^g  aus  der  Tri- 
bus  Quirina.  —   S.  155  n.  61.   ErwAhnt  wird  ein  hps.i^'\  ir.avyeddiievoQ 

lason,  S.  des  Hierok[les,  sios  A((owa)C(£'J?),  ein  utui  r[^,']  noksui^ 

und  dp/:£[fj]£[u^]  7u}u  l'eßaffTtov,  der  eine  Gesandtschaft  «[/V  ^/^f^ 
pySa  Piu/ir^v  zum  Kaiser  uuteruominen  hatte. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  147  n.  48.  Zwei  Fragmente  einer  Fhren- 
inschrift  von  Bule  und  Demos  auf  Ilerakleitü^j,  S.  des  Apollonides,  Fude- 
nios  l)[emetrios  7c'  und  seine  üattin  Tatarion,  T.  des  Mvunidcs,  Poly- 
nike  [Apphia,  Priesterin  der  Artemis  und  der  mit  ihr  verehrten  Gott- 
heiten, sowie  der  Hekate,  —  welche  sich  namentlich  durch  Geldspenden 
(die  auch  den  l\i>iiz(n;  Z.  7  (s.  o.)  erteilt  wurden)  verdient  gemacht 
hatten.  Die  beiden  Geeinten  sind  aus  mehreren  der  vüu  Cousin  und 
Deschamps  entdeckten  Inschriften  von  Panamara  bekannL  —  S.  148  f. 
D.  61.  -  Fragment  einer  ähnlichen  Inschrift,  in  der  bei  den  Geldspenden 
wiederum  aucb  die  ROmer  bedacht  sind.  Als  xXt{io)8o^6f}OQ  wird  eine 
VSm  erwähnt  —  8. 149  n.  62  (Bennd.).  Fragment.  Dem  Priester  stand 
als  owiiptia  seine  Tochter  Leo[ntis  zur  Seite.  —  n.  68  (Bennd.).  Frag- 
ment Erwibnt. werden  Epninetos,  S.  des  [Le]on,  nnd  Ada,  T.  des  Da- 
nas, Km*  —  8.  148  n.  49.  60,  8.  160  n.  64  (Bennd.).  66  (Bennd.)  DOrf- 
tige  Fragmente  ftbolichen  Inhalts.  —  8. 164  n.  69.  Geringes  Fragment 
mit  Erwähnung  einer  iwp$äv  unternommenen  ftptaßBioL^  wahrscheinlich 
aeitens  des  /VI««  ObaU[ptoQ  *llpdxUt\toQ  Koikopytit^).  -  S.  156  u.  68. 
Geringes  Fragment,  in  welchem  von  nach  Rom  entsandten  Abgeordneten 
die  Bede  ist  —  8. 169  n.  66.  66  (Bennd.).  Unbedeutende  Fragmente. 


Digitized  by  Google 


48 


Oriechiache  Epigraphik. 


Dietelbeo,  a.«.0.  8. 101  f.  d.  66  (milget  ?oq  Detehamps  imd 
GoQtiD).  Anf  dem  Bogen  des  Thoret,  welehes  sam  Periboloc  filbrte:  Der 
Kaiier  AogaBtns  —  t^c  ^cop  'ExdnifQ  dmßjB§ia^  (wthneheiolieli  war 
durcb  den  Einfall  der  Parther  ooter  Labieoos  39  v.  Chr.  der  Hekate* 

tempel  verwttstet  worden;  vgl.  n.  4.  71)  nposvotfirev^  wäre  xexofxioBai  (3) 
jra]^'  auTou  xal  aur^v  t^v  di:u  rr^s  dp)^r^[;\  iv  ßitjt  nspi  Beujv  iv 
dvBpwTmiQ  dXrjBi)f[^v  (4)  n\p6hj(pcv.  Vgl.  Tac.  Ano.  8,  62.  —  S.  161f. 
n.  71  (Beond.).  Fragment  eines  Dekretes,  wonach  nach  Verwüstung  des 
Heiligtums  die  alten  Tempelordnuugen  wiederhergestellt  und  die  Weih- 
inschriften von  neuem  bei  den  Votivgegenständen  aufgestellt  werden 
sollen.  Der  Bescblufs  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Einfall  der 
Partber  unter  Labieous;  vgl.  u.  4.  56. 

CoQsin  ond  Desehamps,  a.a.O.  8.  288  in  MinoskelD.  Die 
Weibinsebrift  des  Demos  an  Hekate  Soteira  bei  Newton,  Gnidos  aod 
Haliearnassus  II,  798  wird  aaf  grnnd  der  seitber  gefbndenen  Texte  mit 

wahrscheinlicheren  Ergänzungen  mitgeteilt.   Da  der  Name  des  Prytanen 

Artemidoros,  8.  des  A.,  S.  des  Pampbilos,  'Uipoxwp^ztjQ)^  Adoptivsohnes 
des  Aristeides,  Ko{}itopif&oi)  identisch  ist  mit  dem  Stephanephoren  in  dem 
Senatusconsoltum  von  Panamara  (s.  S.  49f.)  vom  Jahre  39  v.  Chr.,  so 
roufs  die  Weibnng  mit  dem  erw&huten  Senatsbescblufi  ungef&br  gleich- 
altrig sein. 

Diebl  und  Cousin,  a.  a.  0.  S.  167f.  n.  68.  Der  leptug  i$  ku»» 
yeX/ae  M.  Ul(pius),  S.  'ies  Ariston,  Quirina,  Herakleitos  Ko(kopYtbs)  und 
die  Priesterin  Ul(pia),  T.  des  Dionysokles,  Ammlon  Ko(Xtopfee)  haben 
sich  durch  eine  Anzahl  baulicher  Stiftungen  verdient  gemacht.  —  S.  158  f. 
n.  64.  Hierokljes,  S.  des  U.,  Adoptivsohn  des  Myouides,  'h(pox<opi}-njQ) 
und  Trypbaina  —  Kojipatis)  stift<'n  nach  Ablauf  ihres  Priesterjahres  t6 
izaazr^ov,  —  S.  154  n.  58  a.  Fragment  :  Eine  Arria  weiht  Tzapar.elrda- 
p]aza.  —  S.  159  u.  67.  Dem  Zeus  Hypsistos  stiftet  S[te]phaniün  für 
sich  uud  seiue  Angehörigen  ein  Weihgeschenk.  —  S.  160  n.  68  (Beund.). 
Der  'Exdrjj  Iwrecpc  und  dem  Demos  weiht  der  gewesene  Agorauomos 
Eros,  S.  des  Meuandros,  Kwipaicj^)  eine  Hermesstatue.  —  S.  160 f. 
n.  70  (Benud.).  Fragmeut  vou  9  Distichen  (8  ziemlich  unversehrt).  Der 
Stifter  erinnert  die  .Göttin,  dafs  er  ihr  seine  Gattin  Moschion  zur  Prie- 
sterin ond  seine  Tochter  Klodiane  snr  x^j;  (so)  ^oD^o^  gegeben  und  trotz 
setnes  gcriugeo  Besitzes  beim  Opferdienst  ond  den  Festen  nichts  gespart 
habe.  —  8.  28  n.  88  (Benod  ).  Weihnng  des  Maneilios,  8.  des  Kaliias, 
—  an  die  fieyeimj  ßtä  *ß[Mdvii — . 

Die  bis  jetzt  bekannten  Inschriftea  aas  Ligina  erstrecken  sich  Ober 
einen  Zeitraam  von  mehr  als  xwei  Jahrhunderten.  Die  Sltesteo  geboren 
ohne  Zweifel  in  das  1.  Jahrh.  Chr;  andere  fallen  in  die  Zeit  der  An« 
tonine  ond  des  Septlmins  Severus;  einige  geboren  in  noch  spätere  Zeit 
(n.  40b.  41)  wid  seigen,  dafii  der  Kalt  der  Hekate  noch  om  die  Mitte 
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oto  den  AMging  des  B.  Jabrh.  n.  dir.  blflhte.  Als  Damotite  dad  sa 
▼eneiebiiiii:  %y>oaMHyii^  (AbkOrs.  %),  KQlto^y&s  (Ab),  Kmpma&s  {Km)^ 

T^iuU  •  •  (ta  imteneheideii  von  Tralles  am  Mftander),  . . .  wipa&c  (n.  16V 
Die  fonf  ersteD  dieser  Demen  scheineo  die  hervorragendsten  von  Stralo- 
nikeia  gewesen  zu  sein ;  ihre  Nameo  allein  finden  sieli  oft  in  AbtalRaog 
geschrieben,  wfthreod  die  anderen  Demotika  stets  ausgeschrieben  sind* 
Aus  ihoeo  stammen  die  meisten  Priester  der  Helcate;  die  anderen  Demen 
sAblen  nor  Je  einen  oder  iwei  &eprftsentanten. 

Stratonicea  (Ealdhiaear). 

Ein  Senatoseonsoltnm  s.  unter  Lagina  (S.  48  ft). 

Benndorf  und  Niemanu,  a.  a.  0.  S.  164  n.  129.  Yierzeiliges 
Fragment,  vielleicht  eines  Kaiserbriefes. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  ISO:  ätoe  üc»aiki»\pmt, 

Panamara  bei  Stratonioea. 

Coasin  nnd  Descbamps,  BGH  XI  1887  S.  226f.  Tempel  des  s» 
Zons  Paoamaros.  Seoatsbeschlnfs  aas  dem  Jahre  39  v.  Chr.;  von  Z.  16 
an  nor  geringe  Reste  erhalten.  —  Anf  das  PrAskript  (Z.  1—3)  mit  der 
Beseiehnong:  und  der  Datierung  nach  dem  Stepfaanephoren  Arte* 

midoros,  S.  des  A.,  Enkel  des  Pamphilos,  Adoptivsohn  des  Aristeidet, 
(vgl.  &  48),  sowie  nach  dem  Monatstage  folgt  das  Protokoll  Aber  den 
Senatsbesciünih.  Z.  8-6:  Die  Sitiong  bnd  statt  nnter  den  Konsohi  I«i 
Mardas  Censorinus  ond  G.  CSalvisins  (89  v.  Chr.)  am  16.  Aogost  im  Tem- 
pel der  Coneordia  0it/&¥ota),  Z.  6— 11:  Au&ähloog  von  sehn  Seaatorea 
als  Zengen:  a  Carrinas  Q,  U  Pnblios  (?)  Seetios  L.  t  (wahrscbeialieb  der 
von  Cicero  Verteidigte),  L.  Konios  L.  f.  Aspreoas,  P.  Attios  P.  Q. 
Cloelius  M.  f.  (unbekannt),  M.  Servilias  C.  t,  —  Hedias(?),  P.  Sestillias 
P.  f.,  P.  Atinius  T.  l  Turanus,  —  Palicanus  (?).  —  Z.  11—16:  Beste 
des  SenaUbeschlosses;  unbestimmbaren  Inhalts.  —  Unmittelbar  nach 
dem  Abzüge  der  von  Ventidius  bekriegten  Partber  unter  Labienus  (89 
V.  Chr.),  unter  deren  Räubereien  Stratonikeia  viel  gelitten  hatte,  war  von 
der  Stadt  die  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  worden,  wohl  mit  ähn- 
lichen Bitten,  wie  die  der  Väter  nach  den  mithridalischen  Kriegen  ge- 
wesen waren  (s.  das  Senatusconsultum  von  Lagina  S.  43  ff.).  Die  Aufstel- 
lung des  Beschlusses  im  Zeustempel  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  eine  der 
Bestimmungen  sich  auf  dieses  Heiligtum  und  das  Asylrecht  desselben  be- 
zog. Dafs  der  Tempel  des  Zeus  dieses  Recht  ebensowohl  besafs,  wie  der 
Hekatetempel  in  Lagina,  geht  aus  Tac.  Ann.  3,  62  und  der  Inschrift 
Lebas-Wadd.  519  hervor.  Die  Z.  12 — 16  aufgeführte  Gesandtschaft  war 
sehr  zahlreich;  ihr  Haupt,  Straten,  S.  des  Meoippos,  ist  wahrscheinlich 
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der  bertUmite  Redotr  vod  Stratonikeia,  den  Cieero  in  seioer  Jogmd 
bdite,  and  der  too  ihm  (Brat.  91)  als  Hauptfertreter  der  asiatiadMi 

Beredsamkeit  erwähnt  wird.  —  Durch  den  Namen  des  Stephanephoren 
im  Präskript  larst  sich  das  Alter  der  von  Newton,  Cnidos  and  Halicar- 
nassas  II,  798  heramgegebeoen  Inachrift  Yon  Lagioa  (s.  8.  48 f.)  nfther 
beetimmeo. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  375  f.  n.  1.  Ebd.  Auf  zwei  Seiten  beschrie- 
bene Stele  des  Upeug  iv  HpatotQ  i7faif-{2)}'£^ea^  Tib.  F](avins),  8.  des 
Tib.  FL  Theophanes,  Qairioa  Aineias  (4)  Theophanes  ^leipottwfii^Tijc)  aod 
der  Priesterin  Fl(avia),  T.  des  Fl.  lasou,  Paulioa  KoiXtopyii)»  —  Tib.  Fla- 
Tins  Aeneas  war  Priester  der  Heirate  gewesen  (s.  8. 47  n.  57).  Er  ond 
seine  Gemahlin  verwalteten  ihr  Priestertom  mit  Frömmigkeit  gegen  Zeus 
nnd  Hera  nnd  mit  Freigiebigkeit  gegen  die  Menschen.  0.  a.  lieferten 
sie  bei  Antritt  ihres  Amtes  allen  Einwohnern  der  Sudt  Ol  (Ar  die 
öffentlichen  Bftder  mid  die  gymoastisehen  Übungen)  nnd  leichneten  sich 
namentlich  durch  ihre  Freigiebigkeit  bei  dem  zehntägigen  Fest  der  Pa- 
namareia  aus,  indem  sie  die  Festfeier  Tag  und  Nacht  leiteteu  ond  allen 
Weibern  öl  uud  Myrrhen  lieferten,  sowie  alle  Freien  nnd  Sklavinnen  in 
das  Ueruiuu  beriefen,  ihnen  Wein  zum  Schmause  gaben  und  sie  mit  je 
drei  Drachmen  beschenkten.  In  dieser  Freigiebigkeit  wurden  sie  unter- 
stützt durch  die  Schwester  des  Priesters,  Fl.  Mamalon,  den  Oheim  uud 
veatxopoi;,  Fl.  Leon,  ihren  Schwiegersohn  Fl  Aeneas  und  ihre  Kinder  Fl. 
Tatius,  Theophanes  und  lasou,  und  ihre  ü^ukel  Fl.  Aeneas  und  Phaidros. 

titi  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  379 fif.  n.  2.   Ebd.   Stele  des  Upedg  i$ 

Upiufv  xal  7tpoY6vwi¥  äuuBw  (4)  i$  inavyeXiaQ  iv  Kopupi'tp  Tib.  Fl(avius) 
Tib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n.  l)  Quirine  Theophanes  ^kipoxa/prjn^T),  datiert 
nach  dem  Kaiser  Mark  Aurel;  da  letzterer  den  Titel  Armeniacns  fUhrt, 
nicht  vor  164  n.  Chr.  Gewöhnlich  begegnet  der  Name  des  Z.  4  erwthnten 
Festes  im  Plural  =  Eomyria;  es  dauerte  nach  Z.  19  wahrscheinlich  swei 
Tage.  Namentlich  bei  Oelegenheit  dieses  Festes  nnd  der  mit  demselben 
verbundenen  Mysterien  hatte  sich  Theophanes  als  Priester  des  Zeus  Pa> 
nemeros  nnd  der  Hera  durch  freigiebige  Spenden  an  das  Volk  ausge* 
ffelchnet:  er  hatte  Borgern,  Fremden  und  Sklaven  während  der  Dauer 
des  Festes  Wein  gespendet  und  Zelte  fOr  die  Festteilnehmer  aufschlageo 
lassen;  auch  hatte  er  auf  dem  Wege  (den  die  Prozession  von  Stratouikeia 
nach  Panamara  zurtlcklegen  raufsle)  unter  die  gesamte  Jugend  süfsen 
Wein  und  unter  die  Bürger  lO  000  Denare  verteileu  lassen.  Es  halten 
ihn  hierbei  unterstützt  seine  Taute  Fl.  Mamalon,  seine  Mutter  Paulioa 
und  sein  Bruder  FL  lasen  (s.  o.  i). 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  888  ff.  n.  8.  Ebd.  Stele  des  Up*^ 
(gfiim  Md  npoyovm  (2)  If  im^Uaae  h  KopopiotQ  Tib.  Fl(avius)  (8) 
Xib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n.  1)  Quirina  lasen  7e'  und  der  Priesterin  Ael.  (4) 
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Statilia  Ael.  Papiae  f.  Hu&iavii  'h'.  Dieselben  fobrtea  die  Neaernng  ein, 
bei  der  ä,voiSoQ  ro'j  Beou  Z.  10  (dem  feierlichen  Hinaaftragen  der  Bild- 
sinle  des  Gottes  in  Prozession  von  Stratonikeia  nach  Panamara)  der  ge- 
sarateu  Einwohnerschaft  der  Stadt  Öl  für  die  öffentlichen  Bäder  zu  spen- 
den. Während  der  zehntägigen  Panamareia  hatten  beide  öl  für  die 
Gymnasien  und  fQr  die  Frauenbäder  gespendet  und  an  den  Komyria 
grofse  Weingelage,  getrennt  für  Männer  und  Frauen,  veranstaltet,  auch 
der  Jugend  den  tiblichen  süfsen  Wein  und  den  Bürgern  10  000  Denare 
geschenkt.  -  S.  387  f.  n.  4.  Stele  mit  11  nicht  sehr  geschickten  Hexa- 
metern, die  das  Prieslertum  des  lason  (s.  n.  3)  verherrlichen.  Thatkräf- 
tigc  Unterstützung  land  derselbe  in  seiner  Liberalität  gegen  das  Volk 
bei  seiner  Mutter  Paulina,  seiner  Tante  Mamaion  and  seinem  Brnder, 
dem  früheren  Co-^opus  (wahrscheiolich  poeUteh  a  ttpeu:)  Tbeophaoes. 
—  Es  Ist  nnwabnicheiiiUcb,  dtb  lasen  sa  sieben  Tersebiedeoen  Mnleo 
Priester  war  (Z.  8);  er  beUeidele  wohl  in  sieben  Jabren  fertchledene 
religiöse  Änter.'  —  8. 889  n.  S.  Stele.  Dem  Zeas  Panamanw  ond  (2) 
der  Hera  Teleia  widmen  Tib.  Flatvins)  (8)  lasen  und  AeL  8tati(4)lla 
I^tbiane,  igpaT€U'{5)aa»vee  &futfif'{B)ote  i$  iRa)7«JU'-(7)aff*-  ein 
Weihgesebenic.  —  8L  889  n.  6.  Welhinscbrift  einer  ÄiUcnla:  Dem  Zeas 
Panamaros  und  der  Hera  widmen  (xatfi^M»0a[v)  der  fepeöe  iv  Kofwpift 
Tib.  Fl(aTiiis)  lasen  Aineias  ond  die  Priesterin  AU.  Statilia  ^ytbiane  den 
Sarapis  und  die  Eisis  nnd  den  Tempel  derselben  nebst  dem  Altare.  — • 
Yen  einem  Serapoum  zn  Stratonikeia  sind  noch  Ruinen  erhalten.  ^ 
S.  890  n.  7.  Stele.  Unter  dem  Priester  Tib.  Fia(vius)  Aineias  lason 
weihen  ihr  Haupthaar  {xofiat)  Cbairemon,  Agathobulos,  Hierolües,  Diony* 
Bios,  Herakleides,  Biantitbeos. 

Mughla  (=s  MiSflmJÜiaT). 

Cousin  und  üeschamps,  BCH  X  1886  S.  486  n.  1.  Löwy, 
MDAI  XI  1886  S.  .S26  f.  n.  1  (nach  einer  von  Georpiadis  mitgeteilten 
Abschrift).  Weihuug  des  xocvov  Tafjfxcavaiv  an  die  Götter  zu  Ehren  des 
Rbodiers  Chrysippos,  S.  des  Apollonidas,  äy&iiovoQ  dp/üßou  (5)  int  re  'Ap- 
To6ßmy  xol  napaßUhs  (6)  xai  aTpareuaafidvoo  i»  ToSe  xara^poxrotQ 
MuwAf.  —  Eine  antilie  Stadt  Tarmia  ist  onbekaant  MOi^ieberweise  be- 
seiebnete  der  Name  Tapfitaval  die  Bewobner  einer  gewissen  Zabl  von 
Ortaebaften,  welcbe  den  Bund  bildeten.  Rofs,  Kleinasien  ond  Deatscb- 
land,  8. 108  mOcbte  die  Tap/uaMnl  identifixieren  mit  den  Tamiani  bei 
lAi,  88, 18,  wenn  dieselben  an  letsterer  Stelle  nicht  als  ein  alHInuiiseher 
ToUisstaram  beseicbnet  würden.  Allein  der  Zosats  Bez  Africa«,  der  Ober- 
baopt  ferdlebtig  erscbeint,  kann  sieb  nur  auf  die  letstgenaante  YOIker- 
schaft  der  Trabi  berieben,  da  auch  die  vorher  erwfthnten  Pfsnetae  (In 
Karlen)  and  Nisnetae  kleinasiatische  VOlkersebaften  sind  (Hirschfeld, 
BCH  XI  1887  8.  919).  —  Über  die  Pisnetae  vgl.  Sebamacher,  Bhein. 

4* 
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MnseiUD  4%  1887  S.  636  za  der  loschrift  von  Karpatbos  BGH  YIII,  85S 
(S.  8).  —  S.  488 f.  n.  2.  Löwy,  a.  a.  0.  S.  203  (oach  einer  tod  Geor- 
giadis  mitgeteilten  Abschrift)  in  Majuskeln.  'En  lepitog  Xpoadopo^  ehren 
die  drei  Archonten  nobst  ihrem  Schreiber  und  die  drei  Agoranomen  (des 
xotvöv  Tapßcavwv)  den  rhodischeo  irtarärTj^  (vgl.  zu  diesem  Titel  MD  AI 
XI,  115)  Sosikrates,  S.  des  Sosinikos,  in  Form  einer  Weibung  an  di^ 
Götter.  Als  Ethnikon  zweier  Hundesbeamten  figuriert  MoßiuXXeuQ  (wahr- 
scheinlich von  einem  alten  Siadtnamen  MößiuUa  =  Mughla  V).  -  S.  490  f. 
n.  3.  Löwy,  a.  a.  0.  S.  327  f.  n.  2  (nach  einer  von  Georgiadis  mitge- 
teilten Abschrift).  Weibung  eines  Gymnasiarchen  -^]>;f  f//£]ovroc  und 
eines  Epbebarchen  Antipatros,  S.  des  Hekataios  (jeder  mit  dem  £thnikoQ 
Mt»t»dmJlaß£Üi) y  an  Helios,  Hermes,  Herakles  und  den  tarmianischeo 
Bond.  —  8.  401  n.  4;  vorher  Rofs,  Hellenika,  Halle  1846  S.  67.  Wei- 
baDg  dei  Ephebareheo  und  Gymna^weiieii  Nilrälaos,  8.  des  Leon,  aus 
RbodM  an  Hermes,  Herakles  nod  den  tarmiaoischea  Bond. 

Benndorf  and  Nieroann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  I  1884 
8. 168  D.  126.  Moghla,  gefanden  awisefaen  AchyrkOi  and  BesstUc  (Kiepert:. 
BoztUüh),  iVt  St  8.0.  von  Stratonikeia.  Gralnreiief  der  Demetria,  T.  dm 
DemosUienes,  und  der  Deoostrate,  T.  des  Drakon.  —  A.  a.  0.  n.  197. 
Ebd.,  gefnnden  in  AndrakerkOi(V),  nngeühr  2  8t  nOrdl.  foo  MaglilA. 
Grabrelief  des  Abas,  8.  des  Arlsteas,  der  Deoostrate,  T.  des  ApoUoph«- 
nee,  und  des  Henandros. 

Cya  (BeB-P^). 

Die  litterarisch  nicht  bekannte  Stadt  Kys  wird  in  einem  Dekret 
der  Stadt  Stratonikeia  im  Anschlufs  an  das  Senatusconsultum  von  La- 
gina aus  dem  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  S.  43flF.)  erwähnt  als  eine  der  Städte, 
die  das  Asylrecht  des  Tempels  der  Hekate  anerkannten.  Die  folgenden 
Inschriften  sind  kopiert  in  dem  Dorfe  Beli-Pali  (verderbt  aus  Palaiapo- 
lis)  anf  dem  Gebirgsstock,  weteher  das  Thal  des  Tsehinar*T^ai  (Mar- 
eyas)  von  dem  des  Dsehenidere* Tschai  (Harpasos)  trennt 

Cousin  und  Dcschamps,  BCH  XI  1887  S.  S06f.  n.  1.  Ehren- 
inschrift  des  Eratophanes,  S.  des  Chareinos,  aas  Rhodos,  seiner  Gattin 
Ammias  (so),  T.  des  lason,  ans  Rhodos,  und  ihrer  Kinder  Phani[as],  0ha- 
reinoi,  Artemo  nnd  Kenias  anf  den  Kaiser  Oandins  ans  dem  Jahre  6S 
n.  Chr.  Eratophanes  bekleidete  in  Kys  die  Ämter  eines  eponjmea  8t»- 
jphanephoren,  Priesters  des  Kaisers,  äpxw^flQ  ^  «Btfücaic  äibc  'SJi»H 
0Mp6nf,  eines  Gymnasiarohen,  Agoranomen  and  war  wegen  seiner  «do^ 
ßiM  gegen  den  Kaiser  sowohl  von  der  Bnle  der  Rbodier  wie  von  dem 
Demos  twv  Ku^nwuf  (Z.  18)  mannigfach  aasgezeichoet  worden.  Unter  der 
Ehreninscbrift  die  Widmung:  ßtoi^  «a2  Kobitwv  d^fup.  —  Es  ist  on- 
hekaant,  ob  Kys  unter  dem  Kaiser  Claudias  an  Rhodos  gehörte;  vielleicht 
hatte  £.  sieh  das  BOrgerrecht  der  8udt  erworben.  Kys  existierte  sahon 
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im  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  o.)  und  war  noch  bewohnt  in  byzantinischer  Zeit 
(s.  unter  XL:  Tituli  christiani).  Tapdr.paat!:  Z.  10  ist  eine  Neubildung 
nach  Analogie  von  Scanpamt;.  -  S.  308 f.  n.  2.  Fragmentierte  Ehrenin- 
Mhrift  des  xoivöv  Aayvwxivjv  (einer  religiösen  Genossenschaft)  auf  sein 
Mitglied  Aristeas,  S.  des  Myonides,  wegen  dessen  Frömmigkeit  bIq  r^v 
limr  imd  seiner  Yerdiemte  nm  die  Oenossenscbaft.  Die  Vorsteher  der 
leUteren  sind  ein  ßpa{ßzuzr^s  und  huix^wou  —  S.  809  n.  8.  Fragmen- 
tierte Ebreninschrift  auf  einen  Rbodier. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  310  n.  4.  Grabschrift.  Der  Demos  be- 
stattet den  Asislepiodoros,  8.  des  Aristodemos,  aus  der  Tribus  Herakleis. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  6.  Auf  beiden  Seiten  einer  zweisdineidi* 
gen  Axt  (Wahneidien  des  Zeus  Labranndens  oder  des  Handw,erks); 
IffTt — atXdou. 

Sebaatopolis  ('/tSt  ostl.  von  Kisildje). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeoiogical  journey  made  t  n*/» 
Ihrough  Asia  Minor  during  the  summer  of  1884.  Boston  1885  S.  6  n.  3; 
Paris  und  Ilolleaux,  BCH  IX  1885  S.  346 f.  n.  30.  Den  Kaiser  Trajan 
ond  den  Demos  der  Sebastopoliten  ehrt  P.  Statius  Hernias,  ein  dyopa- 
yo^aag  und  nftpob^Xd^ag^  der  seinerseits  unkp  rrjt  arpwasa}^  r^<:  i$- 
$(8o)  i8pae  im  Tetrastylon  des  Gymoasinms  retfiats  Blpijvap^txaTi^  sowie 
wegen  der  Erriebtnog  eines  Standbildes  der  Nilie  auf  eigene  Kosten 
xttfaaiis  votahg  (rcpaTTj/txäec  ausgeseichnet  worden  war.  Die  Insehrift 
ist  datiert  ans  den  Jahren  116  oder  117  o.  Chr. 

Paris  und  HoUeaux,  a.  a.  0.  S.  348  n.  31.  Architrav  eines 
Heroons  mit  drei  Ehreninschriften:  1  des  Demos  auf  seinen  Wohlthater 
Marsyas,  S.  des  —  agathos;  2.  des  Sadalas,  8.  des  Aristodemos,  auf  sein 
Weib  Ammia,  T.  des  Marqras;  8.  des  Sadalas  auf  seinen  Vater  Aristo- 
d[emo8. 

Apollonia  Öalbace  (Dorf  Medet  zwischen  Sebastopolis 

und  Tabae). 

Paris  und  Holleaux,  BGH  IX  1885  S.  844  n.  27.  Den  [Nero]  t|i-^ 
Claudius  Drusus  Caesar  OermaDicns  ehrt  dessen  Priester  A]rtemidoros, 
S.  des  Artenii[doros.  Der  erstere  (^ame  wurde  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  weggemeifselt.  Da  der  Titel  Augustus  fehlt,  so  fällt  die  In- 
schrift zwischen  51  und  54  n.  Chr.  Ist  die  Frp.lnzung  der  letzten  Zeile 
richtig,  so  wurde  noch  zu  Lebzeiten  des  Claudius  ein  Kult  für  den 
Adoptivsohn  und  Thronerben  desselben  eingesetzt  (in  Apollonia?).  — 
8.  346  n.  28.  Dem  Kaiser  Commodus  errichten  ein  nputzos  äp^wv  und  t 
drei  auväp^our£s  eine  Ebreninschrift  ix  j^i^dTwv  [I^Tpänovos  Numo» 
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[ejltjpdtüu  —  it*  «tUavof  [ffJnfpaifq^^Sfiw,  Dt  Commodns  den  BeiDameo 
Britanoieiu  fbhit,  so  flUt  die  iDsehrift  nicht  vor  184  n.  Chr.  S.  844 
n.  26.  Einem  Apollopriester  errichten  die  Archonten  der  Stadt  eine 
Blireninschrift  ix  j^pifj^uirmf  [£l^pdr[iüvoc  xoS]  Netxoarpdrou  [<7r£^]a- 
vijfdpoo  dt' iailvoc*  —  S.  346'n.  29.  Fragment  einer  Bbrenioschrift  von 
Bole  nnd  Demos  auf  KaUi[gene8,  8.  des  Mejtrodoros. 

Heraol ea  8albace  (Malraf). 

Einige  der  folgenden  Inschriften  bestätigen  die  Ansicht  Wadding- 
tons, sn  Ihscr.  dfAsie  Min.  1696,  dalli  das  bisher  für  Trapetopolis  In  An- 
sprocb  genommene  Makof  Tielroebr  mit  dem  alten  HeraUeia  identisch  Ist. 

Paris  und  HoUeaux,  BCH  IX  1885  S.  33of.  n.  16.  Fragment, 
in  welchem  es  sich  um  Beitreibung  von  Geldsummen,  die  vou  der  Stadt 
in  entrichten  sind,  sn  handeln  scheint  *E»  rf^  Uf/ax^ewränß  im-. 

Ans  makedonüdier  Zeit? 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  339 f.  u.  22.  Bule  und  Demos  ehren  deu 
ApoUonios,  S.  des  Tydeus,  einen  gewesenen  Gymnasiarchen,  Pry tauen, 
Stephanephoros  nod  dytovoBin^i  Bt  aluii^ui,  durch  Errichtung  eiuer  Bild- 
stale ans  seinem  Nachlasse  und  nach  letstwiUiger  VerfQguug.  —  8.  S88 
a.  81.  Dieselben  ehren  die  Hieronis,  T.  des  Menestheus,  eine  npuvavt^^ 
ine^avrj^upui ,  j'ufivaacapj^oe  und  dywyoBirte.^  dorch  Errichtnug  einer 
Bildsftnle  ans  dem  der  Stadt  vermachten  Nachlasse  und  nach  Anordnung 
ihres  Mannes  Apollonios,  S.  des  Indens.  —  S.  887  n.  19.  Fragmentierte 
Ehreninschrift  auf  den  Prytanen,  Stephanephoros  nnd  Archiatros  — os 
Cbannides,  S.  des  Men[an]dros.  -  A.  a.  0.  n.  29.  Ehreninschrift  aaf 
den  Fiytanen  nnd  Stephanephoros  Gharmides,  S.  des  Prytanen,  Stephane- 
phoros und  Archiatros  M.  Aur.  Gharmides.  Letzterer  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  in  der  vorigen  Inschrift  Geehrten. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  882  u.  17;  weniger  vollständig  Sterrett, 
PreUmlnaiy  report  (s.  o.)  S.  4f.  n.  2.  Sarkophaginscbrift  des  Titus  Sta> 
tilitts  Metiochoe  nnd  seines  Weibes  Anrelia  Melitine,  T.  des  Dionysios, 
mtt  Strafimdrohnng:  Entrichtung  von  600  Denareu  an  den  xoptax6g 
fl8MO£  nnd  einer  gleichen  Summe  an  Bule  von  Herakleia.  Sehr 
junge  Formen:  rs^^tfert  neben  i^iazat,  ivHdipe  neben  ivBd^at^  xi  neben 
tim  Mal  ~  S.  840  f.  n.  23  und  23  bis.  Sarkophaginscbrift  der  Aur.  Agrip- 
pina  und  des  M.  Aur.  Attalus,  S.  des  Tatas.  Letztere  mit  dem  Datum: 
Iraoc  foiiyoe)  Awou  S'  (309  der  sullanischen  Ära  =  226  n.  Chr.). 
—  n.  28:  imatf^aotny  x£\  28  bis:  ivra^p^acrc. 

Salmas  (Strafse  von  Makof  nach  Dawas  =  Tabae). 

t  IIS         Dieselben,  a.  a.  0.  &  841  n.  24.  Den  Kaiser  Hadrian  ehrt  Titus 
Statilius*-  (der  In  n.  17  —  vgl.  o.  -  (benannte?),  iaap^^oe  Xgjftm- 
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voe]  y  OöJinkiC'  Die  io  der  losehrift  emihote  18.  poCesUs  tribooieüi 
fftUt  iwiscbeo  den  10.  Des.  128  ond  deo  9.  Des.  129  n.  Chr.  Im  Herbat 
letstereo  Jabres  trat  Hadrian  seine  Reise  naeb  Kleinasien  an.  Die  In 
fast  gleieber  Entfernung  von  Heradea  Salbaoe  und  Tabae  gefiindene  In- 
scbrift  nird  einer  dieser  beiden  StAdte  susnweisen  sein. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  342  n.  26.  Fragment:  —  iU/ecuvocJ  rrroy»- 

Apbrodiaias. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  71  ii.  2.  Basis  der  Ehreninschrift  auf  einen  ^^^^ 
Sieger  in  den  Philcmoni<!chen  Spielen,  doren  Stifter  Philemon  Z.  17  er- 
wftbnt  wird.  Als  koytar^;;  (curator  rei  publicae)  figuriert  ein  Ulpius 
Knrykles  Z.  1819,  vollständig  M.  Ulpius  Appuleius  Eurykles,  der  als 
Bürger  von  Aezani  aus  CIG  2741.  3831 — 3834  bekannt  ist,  und  von  dem 
wir  in  der  Inschrift  Lebas -Waddington,  Inscr.  d  Asie  Min.  1620*'  das 
Fragment  eines  Briefes  besitzen.  Er  war  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pias 
(C16  3834)  und  des  Commodus  (GIG  2741).  Unsere  Inschrift  fiUlt  dem- 
nacb  In  die  Mitte  oder  den  Ausgang  des  2.  Jahrb.  t.  Cbr.  —  S.  68f.  ajahA. 
n.  1.  Ehreninsebrift  auf  den  Bulenten  Map*  ^['V'J  (3)  TufUMUaviQ  ^* 
TW  (8)  ^Afd\Büno!toQ  rou  'Apre[jU''{4)ä<ufMm  *AfpoiMtia  (6)  N]ßtMO» 
fiTjSda  Moi  *A¥MOfi{a''{<i)¥}^,  dessen  Siege  in  den  Kamplspielen  von  An« 
icyra  in  Galatien,  von  *A8ptdaß^  BaBw&L[c  (die  bler  gefeierten  Spiele 
SU  EUiren  Hadrians  und  des  daselbst  geborenen  Antinous  =  *A9ptdv9tait 
*Aitrt»09W¥  Z.  16  begegnen  zum  ersten  Male),  Heralcleia  am  Pontos  (die 
Spiele  dieser  Stadt  so  Ebren  Hadrians  und  des  Herakles  «:  *ASpt(d)vijo¥ 
HpdxXsiov  Z.  17/18.  28/29  sind  gleichfalls  sonst  unbelrannt),  Chalkedon, 
Nikomedeia,  Neil^ea,  Pbiladelpheia  einaeln  aofgefilbrt  werden.  Der  Sieger 
war  von  Nikoinedeia  und  Ankyra  sum  Ehrenbürger  ernannt  worden. 
Schriftcharakter  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  -  S.  73  n.  3.  Basis  mit  dem 
Schlufs  einer  ähnlichen  Ehreninschrift  wie  u.  2.  S.  74  n.  4.  Basis, 
bule,  Demos,  Gerusia  und  die  viot  ehren  den  Sieger  {Upovsexi^v)  Adra- 
stos,  S.  des  Adrastos,  Mitglied  einer  Geuossenschaft  {auvooo^)  dionysi- 
scher Künstler.  —  S.  76  n.  5.  Schlufs  der  Ehreninsebrift  auf  einen 
Mann,  der  viele  Ämter  bekleidet  und  sich  mannigfach  um  die  Stadt  ver- 
dient gemacht  hatte.  U.  a.  war  er  als  Gesandter  ::po;  zoo^  r^youpsvou; 
£c^  'Pijj}i[rjV  (Z.  6)  entsandt  worden;  wahrscheinlich  sind  die  Triumvirn 
geroeint  Vielleicht  ist  der  Geehrte  identisch  mit  einem  gewissen  Solon, 
S.  des  Demetrios,  der  in  einem  Briefe  des  Marcus  Antonias  (CIG  2737) 
ebrenfoll  als  Gesandter  von  Apbrodisias  erwähnt  wird.  —  S-  76  t  n.  6. 
Basis.  Scblob  der  Ebreninsobrift  auf  einen  Beamten  (dessen  Sobn  M. 
Aur.  Potycbfonios  Z.  12/18),  welcber  der  Bule  die  Summe  von  1670  De* 
naren  su  Jibrlioher  Yerteilnng  unter  200  Borger  vermacbte.  Bestimmun* 
gen  Ober  die  Verwendung  eines  Restes  von  470  Denaren  waren  vielleicbt 
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in  dem  oberen  Teile  eothalteo.  —  S.  77  f.  n.  7.  Yerstttinmelt«  Ebreo- 
iosehrift  von  Bole  und  Demo«  auf  M.  QaioUlia  PomeDtina — . 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  *IS  n.  2-  Artemidoros,  Adoptivsohn  des 
Dionysios,  leiblicher  Sohn  des  Artemidoros,  S.  des  Diogenes,  weiht  der 
Aphrodite  «cü  Btote  Jkßcunote  and  dem  Demos  die  Bildslolen  eines 
Hermes,  der  Aphrodite  nnd  der  Eroten.  —  S.  79  n.  9.  Weihinschrift: 
Tjni^  xjje  T&if  (2)  xvp&r»  abTOMpa'{9)vüfHif¥  xa2  Kaurd»i4t)p»¥  dWvibo 
(5)  dtafjMV^,  —  8.  79  f.  n.  10.  Fragment  einer  Weihinschrift.  Dio[ny- 
sios],  8.  des  Pa[p]ylo8,  Uptöe  Nwmtd&u^  weiht  die  Bfldsäole  des 
letzteren  Gottes  einem  Divus  Angostos.  Das  Epitheton  des  Zeus  ist 
ohne  Zweifel  zurückzufohren  auf  den  ftlteren  Namen  der  Stadt,  .\Wtij 
(wegen  ihrer  GrOndong  doreb  den  Leleger  Ninos);  vergL  Steph.  Bys. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  80  o.  11.  Rest  einer  loschrift  des  Lysi- 
macbos,  co^tavljey  dp^t^peut.   Die  vollen  Titel  desselben  GIG  2785. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  81  n.  12;  unvollständiger  Perrot,  Re?ue 
arcb.  XXXII  1876  S.  39  f.  Rest  der  Sarkophaginschrift  eines  Legionars 
der  Severiana  Antoniniana,  r^Tti  XeYt*{2)m¥  iart¥  iv  I!tvyd'{4)potc  r^c 
MeaoTtora- (b) p{ai  nfjog  rui  Ti'{%)Yptt  norapdi.  —  Die  Legion  gehört 
zu  den  von  Septimius  Severus  gestifteten  drei  parthischen,  deren  erste 
nach  Aram.  Marc.  20,  6  in  Singara  stationiert  war.  Die  weitere  Bezeich- 
nung Antoniniana  führte  sie  unter  Caracalla  (M.  Aar.  Antoninus)  oder 
Elagabal  (gleicbfalls  M.  Aar.  Ant.) 

Attuda  (Assar:  Kiepert:  Hassar). 

ti80  Giere,  BGH  XI  1887  S.  848f.  n.  5.    Bule  und  [Demos]  seiner 

Vaterstadt  ehren  den  Earjminios  den  Jtkngeren,  einen  Stephane- 

pboren  und  Priester  ffeag  Mr^rpo:  'ASpdarou^  S.  des  Carminios  Claudia- 
nus,  lebenslänglichen  Stephanephoren,  Logisten  von  Kyzikos  und  Argyro- 
tamias  von  Asien,  Bruder  des  Carminius  Athenagoras,  Prokonsuls  von 
Lykien,  Pampbylien  und  Isaurien.  —  Der  Geehrte  ist  unbekannt;  doch 
gehört  er  zu  einer  grufsen,  durch  zwei  Inschriften  von  Apbrodisias  (GIG 
2782.  2783)  bekannten  Familie,  deren  Stammbaum  Böckh  aufgestellt  hat 
Unsere  Inschrift  lehrt  einen  zweiten  Sohn  des  M.  ülpius  Garminius  Glau- 
dianus  (GIG  2782)  kenneu  und  erwähnt  das  Prokonsulat  seines  Bruders 
Athenagoras  Ober  die  vereinigten  Provinzen  Lykien,  Pampbylien  und  Isau- 
rien. Die  Insehrift  fUlt  in  die  Zeit  des  Oommodus,  wehsher  wahrsohein* 
Uefa  die  prokonsnlarisehe  Prövina  I^klen  Pampbylien  durch  Hinsoßlgung 
von  Isaorien  vergröberte. 

A.  H.  Smith,  Journal  of  hellenic  stodios  YOI  1087  8.224  n.  1 
giebt  berichtigte  Lesungen  xu  GIG  3962. 
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Antiochia  (Ali  Aga  Tschiflik). 

A.  H.  Smith,  Joarnal  of  bellenic  studies  YIII  1887  S.  233  u.  13. 
Bede,  n.5.  von  Ali  Aga  Tschiflik.  Anftcbrift  des  Grabmals  des  Apollo* 
Bios,  S.  des  A.  Daranter: 

Nysa. 

Giere,  BGH  IX  1885  S.  124-128  in  Minoskelo.  Ehrendekrete  ti« 
auf  deo  aach  sonst  inscbriftlich  bekannten  T.  Aelius  Alcibiades  aus  Nysa; 
•08  der  Zeit  des  Aotoninus.  A:  Wortreiches  Ehreodekret  der  ephesi- 
schen  Lokalgenossenschaft  der  im  2.  Jahrb.  n-  Chr.  zq  einer  einzigen 
grofsen  Korporation  unter  dem  Patronatc  des  Dionysos  und  des  jeweili- 
gen Kaisers  vereinigteD  Genossenschaften  dionysischer  Künstler  (Z.  36ff. : 
S\€B6j^B<u  TOfff  drM  rr^i  oixau/iEvr^g  neplc  tov  (36)  ätovuaov  xat  Auroxpd- 
ropa  Kataapa  T.  [AtX(ov  (37)  'ASptavop  'Avrwvecvov  JHeßacrrov  E>j[<Teßfj 
(38)  ze^veizatg,  tepoveixaig^  <Tze^avetra[ii  xat  (39)  roTc  roörujv  av^ayitt- 
viaraTg  toTq  d7:[oT£k-{iO)oZa{v  ini  röv  iv  Tfj  fieyiarrj  xat  npöjrjj  p.rj[ypo' 
{A\)r.6kei  r^ff  Aaiag  xai  S}g  vstoxopti)  tujm  ^eßa[a- {A2)7a)V  'E^eniiuv 
7t6X£t)j  in  welchenD  der  Gefeierte  mit  Ehren  überschtkttet  wird  (Z.  1—70); 
an  dasselbe  scfalofs  sieb  ein  gleiches  nur  dem  Präskripte  oacb  erhaltenes 
Dekret  der  Lokalgeuoesemeheft  in  Rom.  -  B:  Qleieii  flbencbwengliebes 
Ehreodekret  der  Stadt  Nysa  anf  deoselbeo  io  deo  absurdesten  Lobeser» 
hebaogeo;  vgl.:  f^pbc  Sä  (80)  ro^  äXiotc  Snaat»  &v  tl  *aB*  S[v  (31) 
huww»  im^etpoiij  nc  ^<c6i[il-(82)|9e?M,  oöx  ä»  6  öu/mac  o^t^  ßfoe  (SS) 
4»x^08eeir  xrJL  Die  Genossenschaft  io  Bom  wird  Z.  S6  als  MoA^yunß  be- 
selehoel.  —  Derselbe,  BGH  XI  1887  8.  847  n.  3.  Nasli-Oato.  Demos, 
Bale,  Gemsia  ood  Neoi  ehren  deo  Priester  Inliaoos  Philoroetor,  8.  des 
Gbiliarebea,  Stephanephoreo  nnd  Grammateos  I]u[li]aaQ8  imd  der  En* 
prietterin  Inlia  Heliodoris.  -  A.  a.  0.  n.  3.  SalabaUi.  Fragment  einer 
Ebreoiaiehrift  (ohne  Transskription  mitgeteilt). 

Kontoleon,  BGH  X  1886  8. 454f.  n.  4.  Von  Nysa  verschleppt 
nach  'ÄJtvüiy  6  8t  von  Aidin  (Thüles).  Bnle  und  Demos  ehren  den  T(ib). 
(Xlnodlns)  (SaedUos  Herakleides  den  JOngeren.  —  8.  680  n.  17.  Bole, 
Demoe»  Gemsia  mid  v^oe  ehren  den  Neopatros,  8.  des  Diophantes.  — 
8.  680  f>  D.  20.  Ehreoioschrift  aof  Aoreliaons  Apellas,  (3hlliareheo  der 
dritten  cyrenfliachen  Legion. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  620  n.  18.  Weihioschrift  des  Sofias  Ibüo- 
an  die  0tok  naxpSm  Koro  ood  Ploton.  —  o.  19.  M]olo880s,  8.  des 
Apoüooioe,  der  als  Kampfrichter  stets  eioe  voo  ihm  bereitete  8albe  lor 
VerfUgnng  stellte,  weiht  eioeo  Bronnen  und  eioe  Bildsftale  des  Hermes 
dem  Demos,  dem  Hermes  nod  deo  vtfoe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  521  n.  21.  Haus  des  Stationsinspektors  zu 
Ooüyra  an  der  Etseobaho  von  Smyrua  nach  Aidio.  Fragmeotierte  Qrab- 


Digitized  by  Google 


58 


Griochisdit  Bpl^npliik. 


scbrift  eines  Bdinten  Xa^uipotd'nie  Nuaaim^  n6hmQ  auf  seinen  Sohn 
▲orelius  Tanrae. 

Hiera  Korne  (Kiöslc). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  jonrney  etc. 
Boston  1886.  S.  4  n.  1.  Fra^ent  des  Briefes  eines  der  späteren  Kö- 
nige in  swei  Kolnninen  an  die  Einwohner  von  Hiera  Konie,  enthaltend 

AnordouDgen  vpb}s  tAc  rou  Btw  (Apollon)  Bgpeatg{[ae^  &q  den 

dp}^  ei^ev'  iyuf  M  —  —  [o]7tb  ratv  7tp6  i/toti  fiaa^ketov—.  Dorch  die 
Inschrift  wird  die  Lage  des  Ortes  (Z.  2 :  tou  iiß  rfj  lMp§i  J^'|^J^]^ 
eher  bisher  irrtfimlich  westlich  von  Tralles  angesetst  wnrde,  annähernd 
bestimmt 

Tralles  (Aidio  Gosel  üissar). 

Kontoleon,  BGH  X  1886  8.  616f.  n.  8  (naeh  Absehrift  von  Pap- 
pakoostaatinos).  Fragment  des  Antwortschreibens  eines  syrischen  Kftnigs 

an  die  Stadt  anläfslich  einer  Bitte  oder  Reklamation  derselben.  Die 
königliehe  Entscheidung  wird  einem  ürpem^ybe  Themistokles  mitgeteilt. 

Pappakonstantinos,  a.  a.  0.  S.  326.  Fragment  eines  Ehrende- 
kretes aus  der  Zeit  der  Seleuciden.  Die  beiden  letzten  Zeilen:  -  aa- 
ixBat  7^[v]  dmyytX{av  r^f  eix6v[os\  |  —  tou  B-^futu  T<p  ßaatXse  dva. 
m^m  YpdijHu^.  S.  326  f.  Fragmentierte  Basisinsehrift  auf  einen  Sieger  in 
Festspielen,  dessen  Name,  nicht  erhalten  ist,  mit  der  Kfinstlerinschrift 
des  Philoteehnos,  8.  des  Herodes,  aus  Samos.  Vgl.  Löwy,  Inschr.  griech. 
Bildh.  n.  294.  295.  Zweite  Hilfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Kouloleun,  a.  a.  0  S.  516  n.  5  (Abschrift  von  Pappakonstantinos). 
Weihinschrift  der  Gerusia  auf  Caesar  Augustus,  den  Gründer  der  Stadt, 
1 14—87  und  sein  Glück  {xa\  ttjI  ro^r^i  auro'j).       n.  6  (Pappakonstantinos).  Ein 
Priester  des  Tiberias  Caesar  und  der  üekate  Sebaste  weiht  Uermeasäulen. 

Sterrett  nnd  Bamsay,  MDAI  Tm  1888  8. 16  n.  88  b  =s  Ster- 
rett»  Papers  of  the  American  school  of  classical  stodies  at  Athens  I 
(1882/8).  Boston  1885.  S.  116  n.  16.  Äufserst  verstümmelte  Ehrenin- 
schrift, wahrscheinlich  auf  Germaniens:  üfo/Jtfal/ya]  Jpoöü[€V  (2)  FtpfiL^ 
^tM}bv  [2}^flloun[6v  n.  s.  w. 

Kontoleon.  ßCH  X  1886  S.  516  f.  n.  7  (Pappakonstantinos). 
Ehreninschrifl  der  Gerusia  auf  den  Kaiser  Nero  Claudius  Caesar  Augu- 
btus  Germauicus.  Für  Herstellung  des  Denkmals  haben  der  Schreiber 
(Tib.  Claudias  Minuus)  und  die  drei  Archooteo  der  Stadt  Sorge  getragen. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VlII  1883  S.  334t  D.  15  Ster- 
rett, Papers  S.  lUt  o.  15;  tfommsen,  Eph.  epigr.  1884  8.  61  naeh 
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eiDer  Abschrift  vöd  Ramsay;  vorher  in  der  soiyniäischen  Zeitschrift  *'Ofii^ 
poc  1878  S.  537.  Griechische  nnd  lateinische,  arg  verstümmelte  Inschrift, 
deren  Zeilenreste  za  wechselseitiger  Ergänzung  dieuen.  Der  Freigelas- 
sene Ooesimos,  ein  i7TiTpon]o:  Aaro//[e/oy,  weiht  dem  Kaiser  Norva  und 
der  Stadt  Tralles  tu  bepfxä  (?)  z]oT,  yujxva[fftou  und  die  bilden  Bild- 
säulen in  demselben.  Z.  14  17.  jetzt  weggebrochen ,  sind  nach  dem 
"0/xr^pog  mitgeteilt.  —  Der  Freigelassene  M.  Aurelius  Onesiraus  wird 
erwähnt  in  der  Inschrift  von  Tralles  Lebas  612.  —  S.  324f.  n.  7  =  fiM 
Sterrett,  Papers  S.  104  n.  7;  ungenau  "OjxtjOoq  1873  S.  49  und  Mou- 
aeiov  xa\  ßißXcoHijxTj  1876  S.  48.  Ehreninscbrift  der  Stadt  auf  DJiony- 
sios,  S.  des  So[tasl  aus  Seleukeia,  Mei[xyj]auvza  r.a:oui\t  ndkr^v  'OA'j/irjdda 
va'  133  n.  Chr.;  vgl.  zur  Chronologie  im  folgenden).  S.  328 f. 
D.  10  =B  Sterrett,  Papers  S.  108  n.  10;  ungenau  Koustantioos,  ilfoiH 
mtw  xai  ßißXtoBijxij  1876  8.  126.  Nicht  ganx  lesbtre  EbreDioschrift 
auf  C  lulijus  Clandianni,  der  eine  Menge  von  Elireotaitern  in  Tralles 
bekleidet,  n.  a.  die  Stadt  mit  Oetreide  aas  (dem  Ägyptischen)  Alezan- 
dreia  verseben,  f&r  den  Marktplats  x/ovac  c&om  versprocben  nnd  die 
Eiedra  mit  einem  Hosaikpflaster  geiiert  batte. 

Vier  in  ibrer  Fassong  genau  übereinstimmende,  fragmentierte  Ebren-  t  im 
inaebriften  aus  demselben  Jabre:  —  inA  tw  BuotAvau  a^roMpdropoe 
*Aifvunm6fou  ix  rwv  Khwdtaofou  Jofiä  ndpmv  [Name  des  Siegers  ond  Be* 
zeichaong-  des  Sieges]  ^OXopLmdSa  v«^'  (s.  n.),  dp^^teparsuovTo:  xai  d/tovo- 
9£ro>j>To^  To  ß'  f.  'Iou{ltou)  0tXtm:ou  o{t)o'j  ßouXr^i,  dpj(i£p£ati  *Aff&MC 
xoi  dYui\>oB£Too  ötä  ßiou^  dhjTap^oUvtoQ  Ii.  (s.  il.)  KX{uu8eou)  MiXhat^oQ^ 
imfjLsXr^i^dvTo^  /.  lou{Xtutj)  Xpuffiputro;.  —  Sieger  und  Art  des  Sieges: 
1.  Ramsay,  Papers  of  the  American  scbool  of  classical  studies  at  Athens 
vol.  I  (1882/3).  Boston  1885.  S.  102:  \i(7x/.rj7:iaxbv  Jio-iDyivoo,  flsp- 
/ufirjvov  vEixrjöavra  urJ,o\'\  2.  Kontoleon  und  Foucart,  BGH  XI  1887 
S.  298 flf.  n.  7:  (6)  'AaxXr^Tnaxov  Jfo;'£-(7)  voy,'  IhpyapjTjVov  (8)  \'£tx7jaav7a  dv- 
8pw\v  (9)  ffrdoiuv;  3.  Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  322  n.  6 
=  Ramsay,  Papers  a  a.  0  S.  100  n.  6:  (5)  Ao(.'Vrov)  'loöiXtov)  'Aorsfii' 
Swptutvn  (6)  TpaXXcnvbiv)  uEixrjnav-(7)7a  dvSptijv  navxpdrtov;  4.  Ram- 
say, a.  a.  0.  S.  103  (Wiederherstellung  von  Lebas-Wadd.  1652c):  Idtov 
0cX  :8£X[^ov  To't  oeTvoi  TpaXXiavöv].  V£?xjy<Tavra  d>dpi7}[\^]  TZ'jyprjv.  -  In 
allen  vier  Inschriften  ist  der  Anfang  nicht  erhalten.  Statt  der  vorge- 
seblagenen  Wiederherstellungen  9Mvtaf  imMm  wttrde  Z.  1  des 
Foneartseben  Textes  (s.  o.  n.  2):  .  r.  «a2  hunupo^  (2)  ra  vielmebr  htt- 
xof{utBi»)ita  bieten.  Hiemaeh  wOrde  der  Kaiser  Antoninns  einfoeb  die 
Sttftnng  des  Clandianns  Damas  (wabrscbeinlicb  des  in  der  vorbergeben- 
den  InsebrÜt  Geebrten)  fttr  die  Festlbier  der  oiympiscben  Spiele  so 
Tralles  geadimigt  baben.  —  Das  Datum  der  Olympiaide  ist  naeb  Ram- 
say in  n.  1  und  8  sieber  NC  (Sterrett  las  in  n.  8  C  »  d^i^be 
stellt  dies«  Zabi  aiiob  in  n.  4  wieder  ber;  Foneart  bilt  in  n.  2  NF  ftr 
wabrsebeinlieber,  als  NC,  da  der  bier  siebtbare  untere  Horiiontalstricb 


Digitized  by  Google 


«0 


OrieAhehe  BpIgrtpUk. 


wohl  oor  ein  Rifs  des  Stein«  sei.  —  Die  Lesung  von  Sterrett  üb(<ijUbc») 

KXai}S(ou,  welche  Ramsay  in  seine  WiederlienteUongen  aofgenommeii 

hat,  kann  nach  Foucart,  a.  a.  0.  nicht  genau  sein.  Der  Vorname  Publios 
ist  niemals  verbunden  mit  Claudius.  Schon  Waddiugton  hatte  die  ihm 
übersandte  uogenügeude  Abschrift  (s.  o.  n.  4)  verbessert  in:  T{i].  KX. 
Meh'rwvog.  —  C.  lulius  Philippus  war  nach  Ausweis  unserer  Inschriften 
in  der  56.  trallianischen  Olympiade  zum  zweiten  Male  Agonothet  und 
gleichzeitig  Überpriester  von  Asien.  Nun  hat  (nach  Ramsay)  Waddiog- 
ton,  Fastes  des  provioces  Asiat.  S.  221  erwiesen,  dafs  das  Martyrium  des 
Polykarp,  welches  bei  Gelegenheit  der  Spiele  in  Smyrna,  denen  Philip- 
pus als  Oberpriester  präsidierte,  stattfand,  in  das  Jahr  165  n.  Chr.  so 
seteen  ist.  Ferner  geht  aus  eioer  tu  Olympia  gefandeoen  Ebreninschrift 
Ditteoberger,  Areb.  Zeitg.  XXXYItl  1880  a  62  o.  868  (R6bl  I,  82  a.): 

h9Ma,  VJiupaiM  eXß^  (Ol  282  =  M9-162  D.  Ohr.)  hervor,  dafg  Pbi* 
lippos  am  dieMlbe  Zeit  Asiereh  war.  Weno  ono  die  Gleichitellaog  der 
Titel  dmipi^iQ  und  'Äoiac  trots  Waddiogtoos  Einweedoogee 

als  iodispotabel  erscheinen  mob,  so  lassen  sich  die  obigen  Daten  aor 
unter  der  Annahme  vereinigen,  dafs  das  Amt  eines  Obefpriesters  von 
Asien  wie  die  meisten  derartigen  Ämter  ein  penteterischei  war.  Philip- 
pns  war  somit  Oberpriester  162—156  n.  Chr.  (unter  Antooinus  Pius); 
im  Jahre  163  präsidierte  er  den  olympischen  Spielen  zu  Tralles  bei 
deren  56.  Wiederkehr.  Die  60.  trallianische  Olympiade  fand  demnach 
129  n.  Chr.  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  Kaiser  Hadrians  statt.  Wahr* 
scheinlich  ist,  dafs  diese  Spiele  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  KaisMV 
nicht  erneuert  (vgl.  die  MDAI  VIII,  325  n.  8  [s.  u.]  erwähnte  dvav^w 
<nc),  sondern  erst  eingesetzt  wurden,  wenngleich  der  Lokalpatriotismus 
denselben  den  Glanz  höheren  Altertums  zu  verleihen  suchte.  —  Vergl. 
tiber  drei  Mftnner  des  Namens  C.  lulios  Philippus  auch  Foacart,  BCÜ 
X,  467  f. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1888  8.  818f.  n.  2  v  Ster- 
rett, Papers  S.  96  n.  2;  ungeaan  ^Ofu^poc  1874  8. 89.  —  Bnle^  Demo« 
und  Oerosia  ehren  den  Tib.  Clandios  Hephaestion  Epigoniaans,  8.  des 
Tib.  Gandiaa  Hephaestion,  ans  der  Tribns  Quirins,  der  wihread  der 
ersten  vier  Monate  des  Jahres  (r^v  n/Nurtpf  Tnpdtugvov)  das  Amt  eines 
Oymnasiarehen  der  drei  Gymnasien  bekleidete  und  den  ganseo  Tag  über 
nnentgeltUch  Ol  spendete.  Seine  Motter  Olandia  Perigenis,  T.  des  vier- 
msligen  Olympiensiegers  Epigonos,  ehrt  ihren  Sohn.  Letztere  gehörte 
so  der  von  de  pro  Flacco  22  erwfthnten  vornehmen  trallianischen  Fap 
milie  der  Epigoni  und  brachte  diesen  Namen  in  die  Familie  der  Hephae- 
tisv  Stionen.  —  S.  326  n.  8  =  Sterrett,  Papers  S.  106  n.  8;  nach  Pocockes 
ausnehmend  schlechter  Abschrift  CIG  2934,  etwas  besser  Lebas  611. 
Ehreoinschrift  auf  Diooysios  aus  Laodilteia,  vtuajimatca,  n^a/dut¥ 
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ituYft^v  VXu/jL[md8a]  ij'  furä  r^v  dvav£[atfftv.  —  Der  Z.  10 — 12  genaaots 
Alytarch  Sextus  S'  Euarestoa  ist  wahrscheiolich  identisch  mit  dem  Gram- 
mateus  von  Tralles,  der  auf  MUuzeu  des  Mark  Aurel,  Lucius  Veros  and 
Commodus  (Mioonet,  Lydie  1079—1090)  häufig  begegoet.  Die  8.  Olym- 
piade nach  der  £roeueraüg  der  Festspiele  (a.  S.  60)  ist  =  Ol.  67  » 
157—160  n.  Chr. 

KoDtoleoB,  BGH  X  1886  8.  466  o.  8;  LAwy,  MDAI  XI  1886  t  loi 

8. 206  f.  D.  1  Dach  Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Seholti  mit  geringf&gigen 
yariioCen.  Ehreoinschrift  auf  C  lulios  Philippus,  Suhu  des  gleichnami- 
gen Oberpriosters  von  Asien  (s.  S.  60),  aus  der  Tribos  Velina,  desaaa  Ant- 
zeichouogeo  ood  Ämter  aufgezählt  werden.  II.  a.  war  er  irnzpomc  zwv 
ZtßaffTwv  (=  procurator  Augustorum);  wahrscheinlich  des  Mark  Aurel 
und  L.  Venis  (vgl  Ramsay,  MDAI  VIII,  323),  oder  des  Mark  Aurel  und 
Commodus.  Auch  war  er  Vater  des  a'JYxXrjTixh^  und  aTparrjoi  I'u}}ia{atv 
lul.  Philippus  und  bekleidete  das  Amt  eines  lebenslänglichen  Priesters 
des  Zeus  Larasios.  —  Dieselbe  Persönlichkeit  auch  in  der  Inschrift  von 
Aphrodisias  CIG  III  2790  uud  von  Tralles  CIG  III  2932.  2933.  BGH  V 
1881  8.  846  n.  8  (Höhl  II,  63);  vgl.  Waddington  zu  Lebas  III  605. 

Sterrttt  mid  Ramsay,  MDAI  VIII 1888  8. 881  fi.  5  «  Sterrett,  Dach 
Papan  8. 98i  n.  6;  loeret  Ton  Fellows  aüt  einem  Glase  antersiidit«  nadi  ^  ^ 

ihm  GIG  2930b;  wenig  besser  Lebas  610.  Der  Stein  ist  gegen  56  FnCi 
hoch  fibw  dem  Boden  eingemauert;  die  Boebstaben  sind  so  klein,  dafä 
sie  selbst  mit  dem  besten  Glase  nicht  genaa  in  lesen  sind.  —  Bule  und 
Demos  obren  den  M.  Aur.  Eoarestos,  einen  gewesenen  Bularchen,  Ago- 
ranomos,  Eirenarchen,  Strategos  u.  s.  w.,  der  xpaT{{<rn})  KX{aoSt(f) 
BouXfj  an  seinem  Geburtstage,  dem  9.  Pereitios,  333(3]  Denare  zur  Ver- 
teilung überwies.  Die  Fürsorge  für  Errichtung  der  Bildsäule  übernahm 
sein  Sohn,  der  Grammateus  der  Bule,  des  Demos  uud  der  Gerusia,  M. 
Aur.  Soteri[chJos.  —  Da  Euarestos  die  Namen  des  Mark  Aurel  trägt, 
so  kann  er  nicht  vor  161  n.  Chr.  geboren  sein.  Wahrscheinlich  war  er 
der  Sohn  des  in  der  obigen  Inschrift  geehrten  Euarestos.  Er  wird  alle 
genannten  Ämter  nicht  vor  seinem  45.  Jahre  =  frühstens  206  n.  Chr.  be- 
kleidet haben.  —  S.  320  n.  4  =  Sterrett,  Papers  S.  98  n.  4.  CIG 
2928  nach  Pococke,  Wadd.  608.  Ebreninschrift  auf  den  Bularchen  M. 
Aur.  Sotericbos  (s.  c).  Nur  einige  Buchstaben  haben  verbessert  werden 
können;  so  Z.  2  Anfang  Rest  eines  A  =  ixt/fu^&lav.  —  S.  316f.  n.  l  t_iM 
s  Sterrett,  Papers  S.  94  n.  i.  Den  erlancbtea  Prokonsnl  (r^  von 
Asiea  LoUiaiias  ehrt  die  itofinporanj  Kataapimv  TpaJÜimmtv  noXts  sls 
ihren  Wohlthiter;  folgen  die  Kamen  der  mit  Errichtnog  des  Denkmals 
beInMrten  kptlSe  oni  ypofiftatä^  des  DesBos.  Von  den  drei  Prokon* 
solo  von  Kleinasien,  die  den  Namen  LoIUanns  fOhrten,  kann  der  nnsriga 
mr  Egaatiiis  L.  selii,  ^  keiner  der  beiden  anderen  einfiob  L.  gonaimt 
ifordeB  koa&le.  Das  Abritte  KoMoltt  desselben  nird  erwlhot  in  der  In> 
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Mbrift  voQ  Alesandreia  Th)a8  CIL  m  468;  die  Zeit  desselben  ist  mge- 
wilk.  Ein  Hb.  Claudius  Glyptos,  welcher  io  der  Inschrift  von  Tk'alles 
dG  8926  begegnet,  war  ohne  Zweifel  ein  Verwandter  des  Z.  18/U  er- 
wihnlen  P.  Lidnnius  Glyptos,  welch  letsterer  aller  Wahrscheinlicbkeit 
nach  der  Grammatens  von  Tralles  ist,  der  auf  HOnsen  des  Septimius 
uod  Garacalla  (Miounüt,  Lydie  1095.  1099.  1100)  genaont  wird.  Der 
Z.  12/18  erwähnte  P.  Lacilius  Muuatius  war  vielleicht  eiu  Sobo  des  be- 
kaiiDtcn  Gelehrten  vou  Tralles,  eiues  Freuudes  des  Herodes  Atticos 
fjii  (Philostr.,  Vit.  Sopli.  p.  231).  -  S.  333  n.  13  =  Sterrett,  Papers 
"^"^  S.  113  n.  13;  vorher  "Otir^fto^  1873  S.  490.  Einen  Prokonsul  ehrt  als 
ihren  Wolilthäler  Äa}x-(b)nf>]o-:d-:rj  ixrjrf>nrMAt[i  (6)  rr^]^  'Aai'aQ  xai  veat- 
x[6p'(1)o^]  Tutv  ^LtßanTojv  Aa[.'-(8)ö"a]o£cwv  TfjaÄXiauiov  (9)  7:6Ai^.  — 
Tralles  wird  vBajxöfw,  ^onannl  mit  Münzen  von  Caracalla,  doch  nicht 
mehr  unter  dessen  NaclifolL^cr.  —  S.  330f.  u.  11  =  Sterrett,  Papers 
S,  HO  n.  11;  vorher  Pappudupulüs-Kerameus  in  der  smyruüischen  Zeit- 
schrift 'Afia/Meia  1874  n.  20(31  {31.  Juli).  Ehreninschrift  auf  M.  Aurelius 
Süter,  einen  Buleuleu,  der  in  dv.in  heiligen  Wetlkampfe  der  Spartiaten 
und  der  llerakleia  im  r.acdiuv  Tia^xpaztov  siegte,  den  iffayojyoy  rtov  V^fA- 
mttiVy  unter  dem  lebenslänglichen  Priester  des  Zeus  Larasios  Flavias 
Kleitostbeoes,  eines  aweimaligen  Asiarehen,  Ttputro:  'Aoia^t  Vaters  einea 
Konsnlars  and  Grofevaters  von  Senatoren,  in  dessen  neunter  Pentaeteria. 
—  Die  Herakleia  von  Tralles  sind  erwfthnt  GIG  2986;  der  Agon  der 
Spartiaten  scheint  hier  and  in  der  folgenden  Inschrift  sam  ersten  Male 
sn  begegnen.  Der  Priester  des  Zons  Larasios  bekleidete  die  höchsten 
StaaUwQrdea;  vgl  Lobas  604.  9lau]rt»r^  statt  -nv  auch  CIG  2982 
(gleichCalls  Tralles)  b  Agoaothet  Da  Enkel  des  Kleitoethenes  den  sena- 
torischen Bang  bekleidet  hatten  (flir  Griechen  vor  der  Zeit  Mark  Anrela 
Anberst  selten),  so  wird  die  Inschrift  dem  Ende  des  zweiten  oder  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  angehören.  Nach  Z.  20  bekleidete  Klei- 
tosthenes  das  Priestertum  in  nenn  aufeinanderfolgenden  Amtsperioden  von 
vier  Jahren.  —  S.  332  n  12  =:  Sterrett,  Papers  S.  112  n.  12;  vorher 
^'Opirjpog  1874  S.  39  uud  1877  S.  I75f.  von  Pappad.- Kerameus.  Frag* 
meotierte  Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  im  Ringen  der  rtauSec  im 
heiligen  spartiatischen  Wettkampf  sowie  im  Agon  der  Ilaleia  unter  dum 
in  der  vorigen  Inschrift  erwähnten  Priester  des  Zeus  Larasios.  Die  iJa- 
leia  wurden  auch  gefeiert  in  Philadelphia  (CIG  34 IG.  3427.  3428)  und 
auf  Rhodos  (CIG  3208.  5913).  —  S.  326 f.  u.  9  =  Sterrett,  Papers 
S.  106 f.  n.  9;  sehr  unvollkommen  Lebas  609.  Autserst  fragmentarische 
Siegesinschrift  eines  as  aus  Smyrua,  der  auch  das  Bürgerrecht  vou 
Tralles  uud  Argos  gehabt  zu  haben  scheint.  -  S.  319 f.  n.  3  =  S terrett, 
Papers  S.  97  n.  3 ;  unvollkommen  Lebas  606.  Den  alleinigen  Agoranomos 
wfthrend  des  ganzen  Jahres  Eatyches  ehrt  die  Zonft  der  Leinweber.  — 
Der  Geehrte  ist  identisch  nüt  M.  KoniM  Entjches  in  der  fibrenüisdirift 
dar  BOigersehaft  von  Trallea  CIG  2929.   Steirett  veraratet,  dab  die 
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MfeDtlicheo  Ämter  fon  Thüles  nur  in  TiennonaUicher  Ämtsdaaer  w- 
wiltet  worden  (fgL  MDAI YIII,  $l8f.  n.  8;  S.  60  «.)-  E.  bekleidete  tein 
Amt  wAlirend  dreier  dieser  Amtsperioden. 

Fontrier,  MDAI  X  1885  S.  278;  in  Minuskelo  MouaeTov  xai 
ßißXtoBrjKi^  V  1884/5  n.  uq'.  Siegesinschrift  auf  Adrastos,  S.  des  A., 
Damaloo,  welcher  ve^x^  rtjv  -phr^v  nepcoSov  za/v  Xafj/xcoeccuv  Tzac'Sojv 
QQter  dem  Agouetheteo  P.  Ael^ius)  Lociliaous  Dionysius,  errichtet  voq 
seinem  Vater. 

Kontoleoo,  BGH  X  1886  S.  616  n.  4.  (Pappak.)  Reet  eines 
▼olksbesclilosses,  der  sich  auf  Niederselirift  und  AnfiteUimg  desselben 
im  Tempel  des  Zeas  bezieht  Schieb:  'füofe  iitpiMite.  —  8.  619 
0.  11.  (Pappak.)  Bale  uod  Demos  ehren  nach  testameotarischer  Be- 
stimmung den  Glykon,  8.  des  Sosthenes.  —  n.  12  desgl.  die  Gattin  des- 
selben Melitia.  —  S.  455  n.  5.  Fragmentierte  Ehreninschrift  des  Demos 
ond  der  dionysischen  Künstler  auf  einen  ApoUonios,  S.  des  Demetrios,  — . 
S.  456  n.  7.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  einen  Menandros,  der  die 
Ämter  eines  Asiarchen  und  (rzparrjui  r^c  TioXeujt;  bekleidete.  —  Der- 
selbe, BGH  XI  1887  S.  218  n.  12.  Bule  und  Demos  und  das  heilige 
Systema  der  Gerusia  ehren  die  Überpriesterin  Lucilia,  C.  Lucilii  f.,  Lau- 
dike.  P.  Aelius  Bassus  Cliryseros,  der  u.  a.  die  Würde  eines  Stcphane- 
pboros  und  Oberpriesters  bekleidet  hat,  ehrt  seine  Mutter.  Clerc, 
a.  a.  0.  S.  346  n.  I.  Bule  und  Demos  ehreu  den  C.  lulius,  S.  des  C. 
lulius  Python,  eines  Oberpriesters  von  Asieo. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  456  n.  6  (Pappak.).  Der  Priester 
Korylas,  S.  des  lason,  weiht  die  Bildsäule  des  Pleistarchos,  S.  des  Aoti- 
patros.  —  S.  5 17 f.  n.  9.  M.  Sitrios  Thyrnos  stiftet  seinen  Synergastea 
ein  Horologioo.  —  S.  519  o.  16.  Die  Zunft  der  F&rber  bekränzt  ein 
Heroon. 

Papadopnlos-Kerameos,  KEdH  XV  1884  S.  68ff.  n.  5.  Pho- 
kaia,  jetzt  Konstantinopel,  Museum.  Ehreodekret  eines  auswärtigen  De- 
mos auf  die  Bürgerschaft  von  Phokain  wegen  Entsendung  eines  8ixa<rri}C 
und  eines  ynafifiareb;^  zur  Schlichtun«?  von  Rechtsstreitigkeiten.  Die  Er- 
wähnung der  zu  Ehreu  des  Königs  Eumenes  Soter  eingesetzten  musischen 
Spiele  und  eines  Tempels  des  Zeus  Larasios  Eumenes  macht  wahrschein- 
lich, dafs  die  Inschrift  auf  Tralles  zurttckzufnhren  ist.  —  S.  60  nach 
einer  Publikation  von  Pappakonstautinos  in  der  srayrnäischen  Zeitschrift 
'AfidJi&eia  27/28.  April  1884.  Mo'tas^ov  xa\  ßtßhoi^ijxr)  V  1884/5  S.  73 
n.  MoC  in  Minuskeln.  Der  Priester  Klaudios  Meliton  errichtet  dem  Zeus 
Larasios  Sebastos  Eumenes  ein  Weihgeschenk.  Derselbe  vielleicht  in  den 
vier  Inschriften  S.  59.  —  S.  53  o.  6.  Fragment  einer  Wegebauioscbrift: 
^tnpavQYüQ  irtl  rr^:  ^titpa^  (2)  attwtUmKS  r6v  n  Ofia^txitv  (3)  tov  ^ 
p9m  inU  n  t&  Xe.[iufope,ta7 
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KontaleoB,  BGH  X  1886  S.  519  n.  15  (Pappak.)-  Jemand  be- 
•tfaDmt  T&v  olxov  npbg  twc  dXX {?,o)exr op((t)  (ebcuso  in  der  Grabschrift 
von  Eibyra  CoUignon  BGH  II,  610  n.  29  =  Röhl  II,  114)  fQr  sich  und 
seine  mitverzeicbneten  Kinder  (zur  Grabstätte);  mit  den  Anfangsworten 
einer  Strafandrohung.  —  S.  618  n.  10  (Acharkiöi,  eine  Stunde  von  Tralles). 
Verstümmelte  Aufschrift  der  Ruhestätte  des  M.  Aurelius  —  und  seiner 
Familie  —  S.  519  n.  14.  Grabstein  des  Piiilaios,  S.  des  Ph.,  seiner 
Galtin  Nikonoe,  T.  des  Diogenes,  ihres  Sklaven  Epigonos  und  der  Sklavin 
Hekataia;  —  n.  13  des  Pamphilos,  S.  des  Aphrodisios.  —  S.  517  n.  8. 
Inschrift  des  Gerusiasten  Claudius  Bassus. 

Sterrott  und  Ramsay,  MDAI  Tin  186S  8. 8861  n.  17  =»  8ter* 
rett,  Pape»  S.  117  d.  17.  Aafsdirift  der  Rohestttte  des  lason,  8.  des 

Archeteimos,  und  seines  Sohnes  lason.  Bestattungsrecht  sollen  haben 
seine  Gattin  Trypherin  und  seine  Sklavin  Eikonin;  nachgetragen:  Zosin. 

—  Yiidteicht  steht  unser  lason  zu  dem  tragischen  Schauspieler  gleieheii 
Namens  von  Tralles  in  Beziehung.  Die  Nominative  der  Franennamen 
sind  siugulärer  Bildung.  —  S.  337  n.  18  =  Sterrett,  Papers  S.  117f. 
n.  18;  vorher  ''Oiirpot:  1873  S.  537.  Grabstein  der  Maiandria,  T.  des 
Hierophon,  Gattin  des  Epainetos,  und  des  Apollonios,  S.  des  Artemido- 
ros.  Letzterer  begegnet  auch  in  der  Proxenenliste  Lebas  599  b,  24.  — 
n.  19  =  Sterrett,  Papers  S.  118  n.  19;  vorher  "O^upoz  1883  S.  491. 
ürabscbrifL  auf  Artemidoros,  S.  des  Metrodoros,  und  — .    S.  338  n.  20 

—  Papers  o.  20.  Grabstein  des  —  Valerius,  S.  des  Vitalius,  und  des 
Tettios,  S.  des  Skartos.  —  n.  21  =  Papers,  S.  119  n.  21.  Rest  der 
Sarkophagiuschrift  eines  Weibes.  —  n.  22  =  Papers  n.  22.  Dürftige 
Reste;  am  Sehlofs:  /o^o;- 

Sterrett,  Papers  S.  120;  Löwy,  MDAI  XI  1886  S.  204  n.  2 
(Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Sdiolu).  Inschriftfragment  eines  Kl.  Mi- 
thridates. 

Sterrett  und  Bamsay,  MDAI  YIU  1888  S.  838  n.  14;  Sterrett, 
Papers  S.  118 f.  n.  14  naeh  nener  Abschrift;  die  heideo  lösten  Zeilen  Bam- 
say, Journal  of  hellenie  stndies  1881  8. 47;  das  Ganse  Bfonunsen,  Eph. 
epigr.  1884  8. 85  nach  Bamsay.  Unter  einer  halb  erloschenen  lateini- 
sehen  Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Oalba:  /«/(jlca)  In'  =  81.  Meilenstein 
auf  der  ROmerstrafbe  Ton  Ephesos  nach  Tralles.  I>er  80.  Meilenstein 
steht  noch  jetst  bei  DedekiOip  gegen  swei  Meilen  westlich  von  Tralles, 
und  ist  nadi  der  seUeehten  Pablikation  von  Lehna  1668 o  korrekt  nit- 
geleilt  Mo99tSM  nxä  ptßho^ia|  II  1878-1878  8.  48  (RAhl  II,  68  tu). 

Pappakonstantiuos,  BGH  X  1886  S.  827.  Zwei  Ziegelsteine: 
Tupdwou  und  'A/aB6no^e. 
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Magnesia  ad  Maeandrum. 

Fontrier.  ROH  VII  1883  S.  504flF.  n.  10  nach  einem  Abklatsch 
des  M.  Angelios  Batases  in  Aidin;  nach  einem  Abklatsch  von  demselben 
in  Minuskeln  wiederholt  im  Mooaitov  xai  ßißXtohijxrj  r^c  ehayyehx^Q 
axo^r^s  h  yfJit'pvr;  V  1884/5  S.  72  n.  'mk'.  Schlufs  eines  Edikts  des 
römischen  Stalthalters  an  die  Bewohner  von  Magnesia  aus  Anlafs  einer 
Arbeitseinstellung  der  Bäcker  {dproxonoc).  Letzteren  wird  anbefohlen, 
ihrem  Gewerbe  obzuliegen  und  keinen  Autlauf  zu  verursachen;  Zuwider- 
handelnde werden  mit  Strafen  bedroht.  —  Auf  die  Inschrift  folgt  der 
Anfang  eines  Ratsbescblusses  von  Magnesia  anUfslich  der  dnövota  ribv 
ipYaffrrfpidfß^uiv\  datiert  nach  dem  Pry tauen  Gl.  Modestus,  /^ii^y^  '/TAa* 

1884/5  S.  70  n.  ona  in  Minuskeln.  Inschrift  eines  Sarkophags,  den  der 
Direktor  der  Eisenbahn  Ephesus-Tralles  (Aiiiiii).  Parser,  von  Teke  (Magu. 
ad  Maeandrum)  nach  Azizieh,  der  ersten  Station  der  genannten  Eisenbahn 
(s.  S.  67),  bringen  liefs.  Dieselbe  besagt,  dafs  der  Sarkophag  {(ropbs) 
und  dessen  Sockel  (ro  üttö  auz^v  xpjjnei'dujfia)  dem  Hierokles,  S.  des  H., 
gehört  und  dafs  aofser  dem  BesiUer  nur  uocb  dessen  Matter  Heliodora 
das  Beisetznogsrecbt  haben  tolL  ZtiwiderbandelDde  soUen  tf}  Mayv^rwv 
fiou^g  6000  Denare  entrichten.  Eine  Abschrift  dieser  Bestfmniungen  wnrde 
in  den  Arebiveo  hinterlegt  Datiert  nach  dem  Stephanepboren  Cl.  Mar- 
cellus  {rit)  V€\  fui{vos)  Jyjvat&yoe. 

Koutoleon,  MDAI  XII  1887  S.  257  0.28.  Balatzikion  (zweite 
Station  der  Eisenbahn  Ephesus-Tralles);  nach  Winter,  in  der  Anmer- 
kung wahrscheinlich  aus  Maguesia.    Greuzstein:  Tono^  Tfjo^tiuwvoc. 

Miletüs. 

Durrbach  und  Radet,  BCH  X  1880  S.  2G8.  Aufgrund  einer 
Inschrift  von  lasos  wird  die  biliogue  Inschrift  CIL  III  477  ergänzt. 

Prione. 

Hicks,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  237  f.  nach  Abschrift  s.jaiulb 
von  Murray  (1870);  abweichende  Lesarten  von  Haussoullier  (1879) 
mitgeteilt  von  Ilicks,  Juiirnal  of  hell.  stud.  V  1884  S.  60f.  —  Au  einem 
Hause  in  Kelibesch  kopierte  Murray  auf  einer  Reise  mit  Prof.  Newton 
1870  ein  Ehrendekret  von  Bule  und  Demos  von  Priene  auf  Nymphon, 
S.  des  Protarchos,  der  zweimal  zum  Kommandanten  der  Burg  gewählt 
worden  war  und  sich  beide  Male  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hatte. 
Dasselbe  statnint  aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  und  beweist,  dafs  Priene  den 
Diadochen  gegenüber  seine  Autonomie  bewahrt  hatte.  Datum:  Eiä  ai\^ 

J«hr«at»wi«ht  Air  AltertaiaAwlaMiuebaft  LXVI.  Bd.  5 
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Komanodes,  dpx-  1886  Sp.  2l9ft  (naek  von  Sittelton  ttber- 
laitteltoa  Absdiriftea).  Zwei  PsephismenfragiMBte  <B  in  twei  Kolnmneii)» 
die  vielleicht  sa  einer  and  derselben  Inschrift  gehören,  in  der  Weise^ 
daik  B  den  Schlnfo  von  A  bildet.  A:  Fragment  eines  Ebrendekretes  aof 
einen  vm  die  Stsdt  (namentUcb  durch  MfentUche  Bewirtungen,  Oetreide- 
spenden  n.  t.  w.)  Verdienten.  Merkwürdig  ist  die  Erwfthnnng  eines  Btiv- 
T[e/ov  Z.  7,  eioes  Tempels  oder  dergl.  zu  Ehren  des  bekannten  Weisen 
Ton  Priene.  Z.  22  geschieht  des  lulius  Caesar  Erwähnung;  unsere  In- 
schrift fflUt  daher  wahrscheinlich  in  die  2.  Hälfte  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
In  die  gleiche  Zeit  gehört  ein  AhoUches  Fragment  ans  Priene  CIG  21H)6. 

•  T^iva  mzä  rd  TCou/iaXig-xt6'f  (Lage?). 

Papadopitlos-Kerameas,  KE0£  XV  1884  S.  58  n.  7.  Die 
fehlerhafte  Abschrift  von  FeUows  GIG  S908  wild  berichtigt:  'ÄKdJÜimvoQ 
i'EiMu»spum  2c/ftMm»S.  An  letzterem  Orte  ist  die  Lokalitftt  unrichtig 
angegeben. 

JokBaunaek,  »In  Karien  gefundene  F)ragm«iite  von  Insdhiiftea 
aas  Kretaf »  StadicD  auf  dem  Gebiete  des  GriechisoheD  und  der  arischen 

Sprtehen  von  J.  und  Th.  Baunack  I  1886  S.  7  -15  wiederholt  und 
handelt  die  Inschriften  Lobas- Wadd.,  Voy.  arch.,  fiipUc  V  2  a.  88I->884. 

XIY.  Lydia. 

Bechtel,  SGDI  Bd.  I  Heft  2  behandelt  unter  den  »äolischen  In- 
schriften« die  Dialektinschriften  der  kleinasiatischen  KUstenstädte:  A. 
Cebrene  S.  114  f.  n.  307,  B.  Thymbrae  S.  115  n.  308,  C.  Aegae  S.  115 
n.  309,  310,  D.  Cumae  S.  115  -117  n.  311  313,  E.  Gryneum  S.  118 
u.  315,  G.  Adespota  S.  118  f.  u.  317.  318.  —  Rez.  s.  Jahresbericht  &  391. 

Epheaas. 

Fontrier,  MDAI  X  1885  S.  401 ;  Foucart,  BCH  X  1886  S.  95. 
Bauiuschrift.  Trrkp  rr^^  —  bycrjag  des  Kaisers  Titus  und  für  den  Be- 
stand der  römischen  Herrschaft  wurde  die  schadhaft  gewordene  Umfas- 
sungsmauer des  Aoyowirr^ov  erneuert  auf  Befehl  des  Prokonsuls  M.  ül- 
pius  Traianus  (des  Vaters  des  Kaisers  Trajan),  Iruiiz/T^HivzoQ  Ito^iniuviu'j 
Bdaaou  roh  npeaßeozou  n.  8.  w.  —  Die  Umfassungsmauer  des  Augu- 
steums  war  errichtet  worden  unter  dem  Prokonsulate  des  C.  Asinius 
Gallus  im  Jahre  8  Chr.  (s.  die  lateinisdi-grieebische  Inschrift  Wood, 
Ephesus,  Inscr.  8.  2;  BlAl  II,  67).  M.  Ulpins  Traiaaus  verwaltete  Aale» 
79/80  n.  Ghr.  An  den  (froteren)  Legates  Psuspcains  Bassue  richtete 
ninius  der  Jüngere  einen  seiner  Briefe  (lY,  38). 

Garduer,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  349  n.  95;  aus 
deu  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
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C.  R.  Cockerell,  1810  —  14«.  Scblufs  einer  Ehreninschrift,  welche  die  Ge- 
schwister des  Geehrten,  A[urel]ia  A[mm]i(an)e  Apollfolnis,  M.  Aar.  Ne- 
ra[tiJos  Thiod[oJros  Amraiaijos  uud  M.  Auf.  Neratios  Pbilometor  Ammia- 
nos  errichtet  haben. 

Hooo€hu  Kai  ßißXeo$ijxT^  V  1884/6  S.  29  n.  264  in  Mionskelo. 
GbAlka-Banar,  tetlich  fon  EphesoB.  tf'^agnieiitiene  Ortbieiirift  d«r  Gjly- 
[kijna  Ghrysao  ftilf  ilifeD  Gttteo. 

Azizieh  (erste  Station  der  Eisenbahn  Ephesos-TraUds).  Mouae^ov 
xae  ßtfSktoHr^xr^  r^f  eöajjeXtx^g  aj^oJ^^  iv  ^/Jtti^vjj  V  186(4/5  S.  70  n.  uo' 

in  MilioBkelo,  oadi  AMiHft  Voll  Fontt^ier.  Ü. «.  ton  Mlttor^  b«r#ift 
bmosgegebeii  BGH  IT  1880  S.  496  (ftOhl  II,  78).  FibfUtf  Ml^efttUlfä 
auf  di»  Strafst  vcMk  Epbann  naeh  Trilles  mit  deib  Naintti  des  KOtMOs 
M*.  AqnilliiM  M\  f.  in  Uteiniselier  und  grieehiseber  Spnushe.  ^  8. 71 
n.  ooy'  und  n.  oo^  in  Minuskeln.  Zwei  dürftige  Fhigmente  von  Weih- 

ioschriften  eof  einen  Patron  dtoft,  sowie  aof  Cnaeos  Babbios  Pam* 

phfl   n.  vee'  in  Minnskela.  erabsehrifl  auf  Fofioia  Fa*ta,  T. 

dek  Caint  Fnieias  Damas  (Geaelit:  J&fO).    Naeh  a  67  steht  Irrttai- 

Ueb  anf  dem  Steine:  d^oufwefptrxik  —  n.  ooß*  Orabsofarift  aaf  and 

Glaphyra,  T«  dee  Apellodoroe«  errlebtet  ni  deren  LebaeiteD. 

Golophoii. 

Scbuchhardt,  MDAI  XI  1886  S.  408.  Deirmendere.  Fragmen- 
tierte Grabstele  der  Klaa]dia  Akk[a  mit  dem  Schlüsse:  j^acf^sTc^  ndpoiot' 
/a</c>e  ««2  06, 

Notittm. 

Sebachbardt,  a.  a.  0.  S.  426  n.  1.  Giaarköi.  Grabstele  des  Her- 
mothestos,  S.  des  Hestiaios  (Foatrier,  Mmmüa»  xat  ßißitodjixij  Y 
188A/e  S.  90  0.  iHMt'  in  Minuskeln);  S.  426  n.  2  (ebd.)  der  Artemisia,  T. 
dea  Hcwesandfoe,  Gattin  dee  Bion;  0. 8  (ebd.)  der  Apollonia,  T.  dee 
HeraMgeaas,  Gattin  des  Menekrates,  ond  des  ApoUae,  8.  des  Menekratee; 

D.  4  4ebd>)  des  Athenagoras,  S.  des  Hsphaistion;  a.  5  (ebd.)  des  Paasa- 
nias.  S.  des  Kaltidanas.  -  S.  426  f.  n.  6.  Ebd.  Fragmentierte  Grab- 
aehrift;  aiemlieb  gut  erhalten  nnr  die  Strafandrobong.  —  n.  1—6  dem 
Sehriftcharakter  nach  etwa  aus  deltf  Aalang  des  2.  Jahrb.  v.  Ghr. ;  n.  6 
atis  römischer  Zeit.  —  S.  427  n.  7.  N^ropole.  Grabstein  der  Philinna, 
T.  des  Pytheas,  Gattin  des  Aristomacbos.  —  S.  427 f.  n.  8;  in  Minuskeln 
Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  514  n.  1  und  Foiitrier,  Mooascov  xoi 
ßtßX.  V  1885/6  S.  89  ipn' .  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  Poly- 
histor, Dichter,  Philosophen  und  Priester  (rov  kkapiou  rpen^Stov  Ai^xoP 
dstu  t^ifjana)  Gorgos,  welchen  Kexponlg  h  xoXnotQ  xpuTTree  xovii^. 

Nach  Nation,  nicht  nach  Klaros,  gehören  nach  Fon  tri  er  die  beiden 
Ton  ihm  Mouaetov  xol  ßtßL  111^878—1880  S  213  f.  (Röhl  II,  73  u.)  mit- 
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geteilteo  and  oach  Klaros  verlegtoD  loscbriften  mit  der  Datierung:  kiü 
npurdvecD^  ^AnoUatvoc  ~  Klaros  war  nicht  Stadt,  sondern  nur  Tempel- 
bezirk voo  Notion;  folglich  gab  es  daselbst  keine  Piytaoen. 

Metropoiia. 

MooüsSw  Mal  ßtßkoBijxyj  V  1884/6  S.  74  0.  uoB'  naeh  Abschrift 
voo  Fontrier.  Der  Demos  ehrt  die  Herais,  T.  des  Glaokon,  wegeo 
ihrer  vom  Vater  ererbten  sbtpytüia,  gegen  die  Vaterstadt.  —  n.  un  In 
Minnskeln.  Widmung  des  Äpollonios,  S.  des  Attalos,  mit  seinen  Sdbnen 
(doTc)  Äpollonios  ond  Attalos  an  die  ^so2  dt6aMo{fio)pot,  —  n.  mon'  in  Mi« 
nnskeln.  Weihinschrift  einer  Basis:  *0  i^fgag  (2)  üißamiit  npoopdmm 

Tira. 

Fontrier,  Moumtw  «al  ß^kof^fpai  V  1886/ft  8. 87f.  u.fof^'  in 
Minnskeln.  1  St  n.O.  r^c  it6XÜK  09tpm.  Marmorbk>ek  mit  drei  In- 
schriften aas  verschiedenen  Zeitperioden:  8. 87  n.  l.  Schlob  einer  Ehren- 
insclirift  (der  Anfang  stand  auf  einem  anderen,  jetzt  verlorenen  Stein) 
anf  einen  Unbekannten,  der  seiner  Gattin,  der  Priesterin  (hpf)  Z.  2) 
Stratoneike,  T.  des  Uegesippos,  und  seinem  Uruder  Marcus  Antonius 
Granicus  1000  Denare  [geschenkt],  auch  schon  vorher  viele  Kosten  auf- 
gewandt (Z.  4:  noXXä  dk  xat  TTpoSanav^aavzo^)  und  keine  MQhe  und 
Sorge  rrspc  {&)  ttjv  xaraffxsotjv  rutv  epywu  gescheut  hatte.  —  Rechts 
davon  S.  88  n.  2.  Im  Jahre  ff^a  unter  der  Regieruug  des  Kaisers  M. 
Auf.  Autoaeinos  gab  M.  Aur.  Menandros,  S.  des  Eleutberikos,  aus  Hy- 
paipa  oTikp  xoj}i(iu^iaQ  kau'(b)zoo  zfj  Idetiforr^vätv  xarotxca  [or^v.\  av \ 
(G)  xaöujt  i(pT^<f''aazo  ^  xarocxla.  Derselbe  schenkte  vor  kurzem  ird^eso^ 
Z.  7)  zur  Wiederherstellung  roü  ;raA3j-(8)oO  ßaXavEto't  [^ajv.]  v' .  Die  er- 
wähnte xaTotxca  ist  uubekanüt.  —  Unter  n.  2  a.  a.  0.  n.  3.  Aur.  Krei- 
ses aus  Hypaipa,  S.  des  Agoranomos  und  Cbreopbylax  Dionysios  und  selbst 
Agoranoraos,  gab  uT^ip  (4)  xtupLop^ia^  kammi  [^^v.]  )[tlha^  Suva  ixpoe- 
^wpTjffau  eys  {5)  imaxwijfif  too  Ma[t>ü]ij  ßaJavtioo,  xaBws  i^r^fiaoiro  (6) 
^  xaxovU\a, 

Erythrae. 

Fontrier,  BCH  Vm  1884  8.846  (f.  und  MmtatSov  xal  ßtßk.  V 
1884/6  8.  20f.  n.  286  in  Minuskeln;  Bechtel,  HD  n.  201  (Taf.  IV). 
Jetst  in  8myma,  Museum.  Beiderseits  stoichedon  geschriebenes,  arg 
verstOmmeltes  Fragment  (27  H-  22  Zeilenreste;  ionisch),  vidleicht  eines 
Vertrages,  um  das  Wasser  einer  Quelle  in  die  8tadt  su  leiten  and  dort 
SU  verteilen.  Die  Inschrift  ist  wichtig  für  die  Geschichte  und  Topogra- 
phie der  Stadt,  da  sie  eine  Beihe  bisher  unbekannter  (yrtlichkeiten  kea- 
nen  lehrt  Die  Stral^en  tragen  keiae  eigenen  Kamen;  sie  werden  onter- 
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sebiedeD  nach  6ibf  9igiaahi  «od  6ihQ  Mpoßaa^  (Bfirgenteig).  — 
Über  den  hier  wie  mdirfacli  in  ioniscbeo  loacliriften  begegoendeo  Gen. 
Sing,  auf  —tu  {^Ap\xr^yixi\i  B,  6)  s.  Bechtel,  Benenb.  Beitr.  X  1886 
S.  280ff.  Vielleicht  aus  dem  Anfang  des  4.  Jabrh.  v.  Chr.?  —  Der»  Mahih. 
selbe,  MDAI  XII  1887  S.  262.  Metrische  Grabscbrift  (vier  DisticheD 
in  ionischem  Dialekt  mit  vereinzelten  Dorismeii)  auf  den  mit  seiner 
Mutter  bei  einer  Seefahrt  verunglückten  Zosimos,  S.  des  Neikomachos, 
aus  Kalliste  (Thera).  u'jxri^iavi)^  Z.  4,  ein  £pitheton  des  Anaftxt'aQ 
(Nordwind),  ist  neu.  Derselbe.  MouaeTov  xae  ßiß/.coHr^xr^  V  1885  6 
S.  UO  n  <f7:ß'  Iii  Minuskeln.  Aritza.  Grabschrift  in  drei  fragmentierten 
und  schwer  lesbaren  Distichen.  Z.  1:  --xat  hauAta  jiaxpä  KXdpoco\ 
Z.  2:  xai  fjLTjTfjo^;  yr^fxüir^q  arova)^at\  Z.  3:  --TJjf  ^dovepr^t  (fXuyt  xarmE- 
aov--\  Z.  4:  wXezo  xai  nfjtuzrjv  rjv  dvsTiva  ydvuv'^  Z.  6;  nV  X^^^ 

Clazomenae. 

Foncart.  BCH  IX  1885  S.  887fF.  Zwei  Fragmente:  A  rechte  uaiM 
Hälfte  von  Z.  1-  46,  B  linke  Hftlfte  von  Z.  31—43.  Scblufs  eines  De- 
kretes der  Abgeordneten  {(r)\>£nfnn)  der  ionischen  Städte  (ra)v  noXetuv 
Twv  /dooiv),  wonach  der  Geburtstag  des  Königs  Autiochos  (I.)  entspre- 
chend demjenigen  Alexanders  des  (irofsen  (des  Befreiers  der  ionischen 
Städte)  alljährlich  festlich  begangen  und  jenem  sowohl  wie  seinem  gleich- 
namigen Sohne  und  seiner  Gemahlin  Stratonike  göttliche  Ehren  erwiesen 
werden  sollen.  Von  jeder  Stadt  sollen  zwei  Synedroi  als  Abgesandte  zu 
dem  Könige  geschickt  werden,  um  ihm  den  Bescblufs  zu  unterbreiten 
und  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  um  Bestätigung  ihrer  Autonomie  und 
ihres  demokratischen  Regimentes  zu  bitten.  Anläfslich  des  Dekretes  soll 
ein  Opfer  an  alle  GOtter  ood  Göttinoeo»  sowie  xa  Ehren  des  Aotiocbos, 
aeines  Sobnea  nnd  seiner  Gemablin  stattfinden.  Bndlieh  soll  das  Deliret 
in  dem  beiligen  Besirk  neben  dem  Altar  der  KOnige,  wie  aucb  in  den 
einielnea  Städten  aufgestellt  werden.  Von  der  sich  anscbliefoenden  Ab- 
geordnetealiste  sind  aar  Nameoreste  der  Synedroi  von  Ephesos  und  Le- 
bedos erhalten.  —  Oifonbar  identisch  mit  der  Inschrift  S.  78  n.  282. 

Smyrna  nod  Umgegend. 

Reinach,  ReTue  des  6tndes  jnives  VII  1888  8. 166.  Die  dp^t- 
ouvayuiYbg  Rofina  erbaut  ein  Grabmal  fAr  ihre  Freigelassenen  und  die 
in  ihrem  Hanse  enogenen  Sklaven;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von 
1600  Denaren  an  den  heiligen  Schati  (den  kaiserlichen  Fiskus)  nnd  von 
1000  Denaren  an  die  jüdische  Gemeinde.  Über  den  Titel 
vgl.  SU  der  Inschrift  ans  Phocaea  S.  76f. 

Ramsay,  American  Journal  of  archaeology  I  1886  8.  188  n.  l. 
Bauinschrift:   M4pxoQ  StprmptoQ  (2)  *Aip]/ttn6kfxoQ  tfrf*(8)^to 
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*An/ou  'JouiUavoo,  Dem  Sehriftcharakter  nach  setzt  der  Herausg.  die  In* 
Schrift  in  das  erste  Jahrh.  n.  Chr.  Doch  ist  der  Name  des  Qaftstors 
vielleicht  wahrscheiolicher  M.  0\u[X]7ttou  zu  ergänzen;  dann  fiele  sie  iwi' 
sehen  130  ond  160  n.  Chr.  Über  die  religiöse  Genossenschaft  der  Gatiy- 
medeiten  wissen  wir  nichts  Näheres.  —  8.  140  n.  2  (ohne  Zeilentrennong). 
Jetzt  in  Oxford.  Eine  von  Röhl,  Schedas  epigr.  Berlin  1876  S.  2  n.  3 
irrtümlich  auf  Kaufleute  gedeutete  Inschrift  lautet:  'A/aßi)  Tü-/rj.  ^'r^- 
^toafiivr^Q  r^g  xnaritTTr^g  ßouAr^Q  xat  i7::xupuß(Tauro^  ruh  Xc^iTtpordroo 
dvßuTTaTotj  AoXh{av)o'^)  Aoheho't  iSoHrj  idoBr}  (2 mal)  tpüpTyjYoig  ^Aaxh^- 
TttacraTg  ix  roo  iv£[6\p:uu  ßdi^\n]a  rd  ziarrapa'  rapt£ijovrog  AöpTj- 

(//ou)  A<fpü8Biaioo.  —  Waddingtüu,  BGH  VI  1882  8.  291  (vergl  Röhl 
II,  80)  weist  den  Prokonsul  Lollianus  Avitus  dem  Ende  der  Regierung 
des  Septimius  8everns  zu.  Der  8tein  stammt  nach  dem  Herausg  aas 
dem  Theater  von  Smyrua  und  erwähnt,  dafs  eine  Anzahl  von  Sitzplätzen 
der  unter  dem  Protektorate  des  Asklepios  stehenden  0ildo  der  Lnsttriger 
(Kpprteis  attaehed  te  the  Aafclepi^eof)  eiqgerätmt  worden  wAre.  —  Nach 
Bamsi^,  a*  0.  S.  ^85t  ist  jedooli  luuiii  einer  Neu?erg|eiehnng  des 
Steinas  dv  nw  auveSp/ou  sa  lesen.  Somit  Itexieht  sieh  die  Inschrift  viel- 
B^r  aol  das  Rathaos.  —  Dersolhe,  a.  a.  0.  8. 14\  n.  8t  fiifie  im 
M^uofSßv  Mtü  ßtßkoi^  1875  n.  8  fehlerhaft  und  in  Uinoskelii  pabliaierte 
Grahsdirift  eines  ßdinkog)  £{}tog)  Ntutdarpatoig  mit  ▲ndfohoog  einer 
die  Gilde  sa  eatrichteiideo  Strafe  wird  |n  M^nskeln  nnd  Umschrift 
mitgeteilt  ErwAhat  werden  ^njyei  napi  zbv  fiätxw  (=  vicum).  Die 
Organisation  der  Qilde  ist  noch  i|i(dit  festsostellen.  Die  loschnft  fSUlt 
wahrscheinlich  zwischen  150  nnd  180  n.  Chr.  P.  Aelius  Nieoatratus  war 
wohl  unter  Hadrian  geboren  und  nach  diesem  Kaiser  benaiint. 

Szanto,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  8.  \:vs 
Fragment  einer  in  der  Sammlung  Millosicz  befindlichen  Ehreuinschrift 
der  dionysischen  Kttmtler  des  Dionysos  Brosens,  Termotlioh  aas  Smyrna, 
wo  der  Kalt  dieses  Gottes,  sowie  ein  KoUegiam  der  Teehniten  and  Mysten 
desselben  nachgewiesen  ist  Wahrscheinlich  besieht  sich  die  Inschrift  anf 
Mark  Anrel  nnd  Locios  Veras. 

Bechtol,  Bezzenh.  Beitr.  X  1886  S.  284 ff.  (wiederholt  III)  1.53) 
teiltauf  gruod  eiues  Abklatsches  des  Dr.  Pleyte,  Kouservators  am  Rijks- 
museum  zu  Leydeu,  eine  neue,  in  mt^ncheu  Punkten  abv^eichei^de  i^opie 
^^er  Inschrift  CIG  3140  mit. 

Latyschew.  MDAI  X  1886  S.  124  n.  24.  Bemerkungen  zo  der 
jeizt  in  der  Petersburger  Eremitage  befindliehen  Inschrift  Lobas,  insor. 
d'Asie  Min.  1632. 

PapadopoloB-Keramons,  1884  a  58  n.  8.  Im 

pog  IBH  Bd.  n  S.  88  mangothaft  beransgogehono,  von  Pap.-Ker.  1878/79 
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M  te  Atttaiseito  d«r  Schule  der  tatichoo  (Saiünmrtlier)  Biakoais- 
SM  gwebeiM  BMisioscbrift:  Ooimif»{%)wt  KQX'{3)noopv(-{i)m  Kwnop' 
{b)Bim  rm  (6)  itgo^mu 

Benndorf  und  Nie  mann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.  Berlin 
1884  8.  125  Fig.  77  (behandelt  S.  153  u.  128).  Votivrelief  des  Artemon 
uud  der  Trophime  au  Apollon. 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  335.  Inschrift  des  Heroons  eines 
C.  Furnius  Capito.  —  Derselbe,  a.  a.  O.  S.  453  n.  2.  Dürftiger  Rest 
einer  metrischen  Grabschrift.    Ebd.  n.  1  wohl  christlich  (s.  unter  XL). 

—  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  297  n.  2.  Ba^'is.  Grabschrift  des  Zeuxis 
auf  seinen  gleichnamigen  Sohn;  n.  3  des  Demetrios,  S.  des  Dionysios; 
S.  297  f.  n.  4  des  Demos  auf  Meiiekrates,  8  des  Dionysios,  und  auf  Dio- 
nysios den  Jöngercu,  S.  des  Menekrales;  S.  298  n.  5  der  Serapia,  T.  des 
DioDysios,  aub  ibyateira;  u.  6  des  PiMlos  auf  einen  Phaeiuos.  —  Der- 
selbe, MDAI  XII  1887  S.  249  n.  8.  Yerstümmelle  Weibioschrift  eioes 
AriBDiot  Dion.  —  S.  250  n.  12  (^i^«a  1887  n.  4078).  Weibinsehrift: 
*4n6M,>)m¥t  tuj^r^v  (2)  IJep/itvv-{Z)u}ß8iwv  [Reiterrelief]  (4)  J{exejxo^)  *Anoo- 
Jiitoe  Tatf{Bt)9»6e*  Yergl.  die  Weihinschriften  oDter  JSjftog  IlepittmtV' 
Hwß,  XXIT:  Pisidia  eilsauria.  —  S.  246f.  n.  1  (AfidJlBeta  1887  o.  4076. 
4077).  Abs  zwei  Bruchstflckeo  bestehende,  »offenbar  poetischen  Reis 
affektierendec  Grabschrift  des  Demos  auf  Antiphila,  T.  des  Dionysios, 
Gattin  des  ApoUodoros,  die  das  gemeinsame  Grab  der  verstorbenen  Ver- 
wandten birgt  (6):  Tb  xotvbv  twv  iYXeXomoxwv  (6)  ffov/tviatv  i^piov  <rx£- 
Ttd^Ei^  die  57 jährig  starb  (Z.  9:  Baveoaav)^  otaar^v  (11)  rexvcav  artopfjv 
dpoivwv  ivrj- {12) ?>cxo\^  h/oinecav.  Darauf  die  Mahnung  des  Steines: 
i^pjpoi'  (13)  uuv  dfutßuu^  ^eV«,  x^vSb  ^a/- (l4)/9]etv,  ins2  xak  ab  rauxbv 
i$  i'(l5)fuu  ndiiiv  Xaßwv  rij?  T:irpr^[i-  (16)  Svt)€  ^atpujv  npoBeaiv,  ^ 
TMtverai  =  »Fremdling,  danke  ihr  durch  ein  /«-voe,  da  du  dasselbe  von 
mir,  dem  Steine  erhältst,  nämlich  den  Grufs:  Vollende  glücklich  deinen 
Vorsatz«.  P.  W[oltersI.  S.  246 f.  n.  2.  Unterhalb  der  verstümmelten 
Reliefdarstellung  einer  weiblichen  Figur  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf 
Hermione,  T.  des  Petrotios,  die,  in  jugendlichem  Alter  verstorben,  ihren 
Eltern  bejammernswerten  Gram  hinterliefs.  S.  247f.  n.  6.  Polak, 
Mnemosyne  XV  1887  S.  254  n.  16.  Jetzt  im  Leydener  Museum.  Te[r]- 
tyllianos  stiftet  einen  Sarkophag  {iva6pi(o)v)  für  sich,  sein  Weib  und 
seine  Kinder.  £ine  Kopie  der  Abschrift  wurde  im  Archiv  hinterlegt 
Aus  sehr  junger  Zeit:  Momntiaaa,  iwroptv^  roApijaet  (=  cf/)^  k.  —  S.  248 
n.  7.  Fragment  Jemand  errichtet  einen  Sarkophag  aus  Prokonnesisdiem 
Marmor;  mit  Strafimdrohung.  Datiemng  nach  dem  Monat  7)^ca*v  (neu). 

—  S.  240  n.  9.  Dfirftiger  Rest  einer  Grabsehrift.  Z.  2  whrd  der  rpu^ebg 
erwttnt.  —  S.  247.  Grabstebie:  n.  8  der  Hedeia,  T.  des  Apollonios; 
n.  4  der  Ljsimadiis,  T.  des  Hermon;  o.  6  (Polak,  a.  >.  0.  S.  268 
n.  18)  der  Tiyphera,  T.  des  Demetrios.  —   S.  260  n.  il.  Ci/tdABta 
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1887  Q.  40T4).   Stempel  ans  weiftem  Marmor.   Wohl:  l{v)d,  a  (2) 
X^\y  (S)  P^'^^i)  r  -    —  S.  261  n.  13.  Polak,  Mnemosyne  XV  1887 

S.  253  n.  11.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Insel  Makronesi  bei  Smyraa. 
Grabschrift:  'Em  Mr^vo^vzw  tou  2o^( a>]i/oc  (2)  fUffiföe  'AneUatou  c' 
dntöyros  (3)  'lo^ij  A/eve^aou.  -  n.  14  Polak,  a.  a.  0.  n.  12.  Ebd. 
Orabsehrift  auf  Nikeso,  T  des  Straton,  Gattin  des  Hippias,  aus  Selenkeia. 

Font ri er.  MouaeTov  xai  ßtßho^w^'^  1885/6  S.  92 f.  veröfientlicht 
in  Mioaskeln  folgende  Inschrifteo  vom  Berge  Pagos,  jetzt  im  Museum  zu 
Smyrna:  S.  98  n.  267.  Widmung  des  Priesters  EJuios  an  den  Herakles 
Kallineikos.  —  S.  92  n  2G3  Fragment  (einer  Weihinschrift?).  AJrtc- 
midoros,  S.  des  Artenion,  [handelt]  für  {bTrsp)  sein  Weib  Eukleia,  T  des 
Amyntas  und  der  Artemo;  Ktcsikies,  S.  des  ApoUooios,  auch  für  seine 
Brüder;  Metrodoros,  S.  des  Apollonios,  —  —  -  .  n.  264.  Fragment. 
—  —  le  und  Anthos  haben  dem  Dem|etrios  ein  Grabmal  errichtet  T:fioa 
f'^atj  '(4)rwtv.  —  S.  93  D.  265.  lulia  Onesime  hat  hergestellt  ro  (4) 
r^fioiov  fLO'j  T^f  (5)  ßpef/fourr.i;  IwßXtaQ  (6)  ^AXi^avSpag  /xerä  (1)  xa:  zou 
hoT)  jiou  KiX  (8)<T0ü.  —  n.  '266.  Fragment.  as  errichtet  zu  Leb- 
zeiten für  sich,  seine  Kinder  u.  s.  w.  ein  Grubmal.  —  S.  91  n.  ijprtY* 
in  Minoskelo.  Sehr  unleserliche  Grabscbrift  in  drei  Distichen  auf  eine 
Anno,  welche,  nacbdeni  sie  (3)  k\nvä  hm¥  i^Mac  -  •  gelebt.  -  -  (4)  rec- 
po/idva  YTjpa>e      i^unß  *A&u»  (6)  T^ero  xol  luutapmv  —  (6)  xexptpLsva 

Polak,  Mnemosyoe  XY  1887  8.  268  d.  14;  vorlier  hoUindiseh 
herausgegeben  von  Leemaos.  Jetzt  im  Mnseam  sn  Ij^den.  Orabeippns 
▼om  Berge  Pagos  hei  Smyrna:  Mtltr^nj  tixwp  (2)  Mdpxip  and  unten: 
Mol'^^HutJi&s  6  nari^  (8)  xa!noxe6a(aa¥  0v*(4)vxartvavxd4n;c  (6)  fofu- 
Has  *äm^iXlxo'(9)¥roQ  yjwo^imv  xi  (7)  hao^hplw»  rtpS^  htxt».  —  Des 
Wort  hiMpwQ  wird  hier  zum  ersten  Haie  inschriftlidi  heseagt;  sonst 
ist  es  bekannt  ans  zwei  Stellen  des  Thesaurus  (Acta  SS.  Tarachi,  Pruhi 
et  Andronici),  wo  es  offenbar  »Gladiatorent  bezeichnet.  Da  in  unserer 
Inschrift,  die  weit  älter  als  jene  Heiligen biographieen  ist,  povoiidj^ot  (das 
ttbliche  Wort  fOr  Gladiatoren)  und  Xouodptot  verbunden  werden,  so  mufs 
XouSdptut  eine  besondere  Spezies  von  Gladiatoren  bezeichnen.  Die 
Inschrift  findet  sicli  schon  MDAI  VI,  266  u.  1  (Röhl  II.  82).  |—  S.  2n4 
n.  15.  Cippus  unbekannten  Ursprungs,  wahrsclieinlich  aus  der  Umgegend 
von  Smyrna.  T(itus)  Fliavius)  Dionysios  Flavianus  errichtet  den  Sarko- 
phag (xapdpa)  zur  Rechten  für  seine  26jahrig  verstorbene  (ialtin  CUau- 
dia)  Sokrateia,  T.  des  Claudius)  Lartidianus.  die  andere  für  .>eine  Eltern 
Fl(avius)  Aphthoros  und  Auphonia  Gaia.  Sokrateia  starb  imuc  p(jr/. 
pr,(vog)  'Tr.epßepzaiou  <:'.  Vollendet  wurden  beide  Grabkunimern  izfXjQ 
pn  prj[V()i;)  Jec'ou.  -  Die  Namen  Aphtlioros  und  Auphonia  begegucn 
hier  zuerst  auf  griechischen  Inschriften. 

Unter  der  Überschrift:    i>ETUYpaffut  ivanoxelpk&^^at  iv  tw  Mouffetto 
{aoÄÄ6/etaai  xazä  ro  puru^u  1881— l&b3  otdarrjpa)*  wird  iu  dem  JHou- 
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««2  ßtßJiiofh^  ifc  tdajryt^x^  ^^^^  ntp&ioc  itdfumj^  1884— 
1886,  i¥  Ip^^pvjü  1886,  S.  1—82.  81  88  eine  grofira  Amahl  von  In- 
schriften in  Minuskeln  mitgeteilt,  deren  Zageliftrigkeit  sieb  nicht  immer 
erweisen  lAflit. 

S.  16ff.  n.  232.  Fragment  eines  Psephisroe  roi/i  nöJlewv  rwv  'läSwv  vmUM 
(Z.  12)  in  zwei  Kolomnen  (von  A  nur  die  unteren  14,  von  B  47  Zeilen 
erhalten).  Es  sollen  n.  a.  jp  zwei  Männer  ans  jeder  Stadt  zum  Könige 
entsandt  worden,  uro  ihm  das  Dekret  zu  unterbreiten.  In  demselben 
wird  die  Freibeit  und  Aulonomio  (1er  ionischen  Städte  von  der  Väter 
Zeit  her  (Z.  16 ff  )  betont  und  der  König  Antioclios  um  Bestätigung  die- 
ser Freiheiten  angegangen  (Z  20/21).  Zum  Dank  daftlr  sollen  dann  die 
atjvedpo!  der  ionischen  Städte  bei  der  Fanegyris  allen  Gfttlern  und  Göt- 
tinnen xac  ß[atT](h''wtv  ]'1[v]rio/wi  xa:  AvTcir^mt  (die  beiden  letzteren 
Worte  sind  in  Z.  33  durch  Irrtum  des  Steinmetzen  an«;gelassen;  sie 
stehen  Z.  38)  xat  rr^i  ßaadhtr^i  lToaru\>ixr^i  ein  Opfer  (iarl)ringen.  Hie- 
ran soll  sich  eine  öffentliche  Stephane])horie  anschliefsen  und  in  den 
Tempeln  fttr  das  Gelingen  der  Pläne  des  Herrscherhauses  {avvevtYxitv 

<njt  Srpaxwütr^t  xol  {näa\t  xot<:  jxerd^own  rmv  rtftaiv)  gebetet  werden. 
Dieses  Psephisma  soll  mit  den  Namen  und  Vatersnamen  der  erscbiene- 
oen  Synedroi  der  eintehien  Stfidte  niedergeschrieben  nnd  im  Temenoe 
neben  dem  Altar  der  Könige,  sowie  eine  Kopie  desselben  hi  den  einsel- 
nen  Städten  aufgestellt  werden.  —  Von  der  am  Schluss  folgenden  Liste 
der  Synedroi  sind  nur  die  Namen  der  Abgeordneten  ftlr  Ephesos  nnd  Lebe- 
dos ft'agmeotarisch  erhalten.      Offenbar  identisch  mit  8.  69:  Claiomenae. 

S.  8  D.  218.  Fragment  des  Rats-  und  Volksheschlnsses  einer  unbe- 
kannten Stadt,  wahrscheinlich  eine  Helobigung  der  Zfiotfnfdtot  wegen  Ent- 
sendung eines  Schiedsrichters  enthaltend.  —  S.  13  n.  224.  Halbverstflm- 
meltos  Edikt  aus  der  Kaiserzeit.  -  'Ohj/xrJui  Z.  2«  nepl  rhu  Vhj}i\ruov 
Z.  11  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  Kaiser;  vgl.  unten  n.  203.  Die 
Torschriften  (u.  a«:  Kd^fo  oot  imrftilnco  Z.  18;  vgl.  imTpilmu  Z.  14)  .<)Chei> 
nen  sich  auf  Sakralangelegenheiteu  zu  beziehen  {veoxopoo  Z.  4,  c£ft\u}rd- 
Tjj;-  (T'ji>[oSou  Z.  5,  -rjofv  Upoo  üoxtßd^iu  Z.  10,  xai  ra  ot'xata  roö  H£[ou 
Z.  12,  rw  hew  Z.  13).   Ein  dvß'tzaro^-  war  erwähnt  Z  8/0.  Be- 

merkenswert ist  die  Orthographie:    iff-rr/M/ -  -  Z.  13,  an^^kr^v  Z.  IG. 
S.  14  n  227.    Dtlrfiiges  Fragment  einer  Namenliste  mit  folgenden  Bei- 

tragssumraen.  —  S.  !5  n.  230.    Fragment:  Caius  Vibius  L.  f.  - 

S.  26  n.  246.  Ar  g  ver-iltimmeltes  Bi  ticli^ttlck  einer  Namenlisle.  S.  25 
n.  244.  Dürftiges  Fragment  einer  threiiin>chrift  auf  den  Kaiser  Hadrian. 
—  S.  4  u.  2ü3.  l'nbekannter  Herkunft.  Widmung  an  den  Kaiser  Aofna- 
vhQ  VJl&fUtwf  als  autri^p  und  xTcazrjS.  —  S.  8S  n.  271.  Relicfdarstellung 
▼on  Sonne,  Mond  nnd  Sternen  mit  fragmentierter  Widmung  des  Zosas, 
S.  des  Apollas  (Gen.  'AmXia),  —  S.  86  n.  274.  Basisinschrift.  Der  «rjoa- 
njyö^  itA  T€ü¥  SnJlmp  T.  Flarius  Pulchrianus  widmet  einen  Be^  HpattUa 
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bniioipülaxa.  —  S.  28  n.  253.  Relief;  oben  zwei  Augen,  onten  eine  Hand. 
Inschrift:  U^itpa  (=  'Hiiipqi'^).  —  S.  5  n.  206.  Fragment:  Tobt  iv  \ruM 
dv-(2)^6Suji  T[eTd^l^at  (3)  dno  T[o'j  Tröoyou  (4)  rou  'Hp[axX£ou^  (5)  iwi 
7[ou  TÜ/v  (6)  Jcoax[oOpcjv.  —  S.  28  n.  252.  Fragment:  — (2) .  xai 
dnb  (3)  To'j  mpYOU  (4)  rtvj  rr.g  ' Aft'{b)'r\ifi]tong  £-(6)a;f  rou  rijt  (7) 
ArjToug.  —  Vgl.  Mouaetoy  xzX.  11  2/3  8.  öl  n.  120  und  Röhl  II,  83  zu 
dieser  Inschrift.  Die  Buchstaben  von  n.  252  sind  angeblich  jünger,  als 
die  von  n.  120  und  206.  -  S.  81  n.  263.  Bauinschrift,  nach  welcher  der 
Schatzmeister  der  Stadt,  M.  Vfer]us  Herakleides,  iv  rfii\i]  aaXcat  ßdH/ua 
kf'  nebst  Zubehör  (u.  a.  2  Treppen)  errichtet.  —  Aus  dem  Präskript 
dieser  Inschrift:  Kaxä  tu  tl^q^taiia  xa\  r{^v  (3)  dtara/r^v  xtjv  iPtiiunso[u 
(4)  x«)  ^AKoUMpw  ist  der  Anfang  des  gani  iluiUcbett  Fragmente  8. 16 
0. 229,  in  «ekhem  ein  GUuidias  als  Schatinieiater  so  figarieren  scheint» 
IQ  ergäuen.  —  8.  Sl  n.  2(9.  Bauinschrift  Den  •  •  dvcrx^rov  m\i&m 
T8$]  Mxtp&tu  iffimv  ali{xoxpQxop\oQ  Mofi,  J^,  'ilyrv[i«A«ou]  hat  Aor.  Phi- 
hmenos  [ix  Katmnxiua^mQ  wiederanfgehant.  ->  Grabechriiten  nach  dem 
Schema:  '0  ^fwe  thv  Mßa  oder  r&v  6  i^ftoc:  S.  1  n.  196  aaf 
Herahleides,  8.  des  Theomnestos;  8.  T  n.  211  anf  Artemidom,  8.  des 
Kaikos;  a  12  n.  222  auf  HikSsioe,  a  dee  H.;  a  16  o.  2S1  I.  anf  Ni- 

k[a]odros  ^,  2.  anf  ArteD[idoros  .   S.  19  n.  284  auf  Pytheoti 

8.  des  Hogetor;  S.  80  n.  266  auf  Metris,  T.  des  Herroogenes,  Gattin 
dee  Athenudoros;  S.  82  n.  266  auf  Pytheos,  S.  des  Monas;  S.  59  n.  u/tu' 
=  UCU  VII  1883  S.  278f.  (Köhl  II,  81);  S.  60  n.  u/xc'  auf  Nikandrot, 
S.  des  Menios  (=  Parnasses  1883  S.  86;  Röhl  II,  82);  n.  upZ'  {o  or^fio^ 
fehlt)  auf  Sosos,  8.  des  Herakleides  (ebd.).  —  S.  2  n.  196.  Grabschrift 
der  Apphion,  ihrer  Kinder  und  Brüder  auf  ihreu  Vater  Lucius.  Datum: 
"EronQ  apy'.  —  0.  197.  Dttrftiges  Fragment,  dessen  Inschrift  nicht  mit- 
geteilt wird.  —  n.  198  —  200.  Die  im  Maoas-hv  xtL  III  1/2  1878/79 
und  1879/80  n.  ti<:\  nr/,  r^/'  mitgeteilten  Inschriften  befinden  sich  jetzt 
im  Museum.  S.  3  n.  201  f.  s.  unter  XL:  Tituli  christiani.  -  n.  202. 
Unbekannter  Herkunft.  Grab-^cbrift  der  Eltern  Skymuos  und  Moschariiia 
sowie  des  rar/>a>f  Mariun  uut  eine  IN-mis.  Datum:  ^'A'jroüc  pp^'  P^J/^^i) 
AbSuaiou.  —  S.  4  n.  204.  Apelliun,  S.  des  Pythion,  und  Elpia,  T.  des 
Apelliou,  errichten  für  sich  und  ihre  Familie  oin  Grabmal.  —  S.  5 
n*  206  8.  unter  Hierapolis  in  Phrygieo.  —  8.  6  o.  207.  Grabschrift  auf 
Nikoi)olis,  a  dee  Saraj^ii».  -  n*  298.  Demetrioe  Mupsite  IJapdSo^oc  er> 
richtet  seinem  Yaker  Demetrios  ein  Grabmal  (/zv^/i<i/];/x>a).  -  n.  298. 
Grabschriftfragment:  'Apxtüia  A^^lBuftw,  —  8.  7  n.  219.  Grab- 
stein der  dretlihrigen  Zoiime.  -  a  9  n.  2Uf.  unter  Neu  PhooM».  -~ 
n.  216.  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  iweyihrig  TorBtorbenen 
Nikopolie.  n.  216.  Grabstein  des  --ippoe,  a  dee  Apoljlonioe.  — 
a  19  n.  219.  L.  Seribonius  Menelaus  errichtet  auf  dem  roa  ihm  go- 
kauften  Gmndatfteko  des  0.  Capito  hfo^pwiß  Moi  xofAäffo»  mi)  «Üo^mum 
jrd  eopinf  /ivjUyi^  xak  0wpaxtm  fOr  sich  und  seine  Familie.  —  n.  218. 
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%mUm  Egmtios  Strategikos  erriditflt  Uftr  lioh  ood  aame  Kiod«r  ein 
roon.  —  8. 11  0.219.  Po(pliM)  PhonteK»  errichtet  tu  Lebieiten  ein 
fi)^älw  Ar  sieh,  seiee  Gattin  Ma]tidii  8et€(ira,  leiDe  Kioder  u.  8.  w. 
—  n.  ts»,  HeiUas,  6.  des  Tertelos  (»  Tertim),  und  Metrodoros,  8.  des 
ArtemidcnM,  erriehteD  ein  iaatptov  for  sich,  ihre  Oattinoea  and  Kinder 
««2  'EnMotaniöBt  xal  IxrjvijSi.  Ein  Orabfrevler  soll  100  Denare  tlQ  r^v 
ftSXstv  entrichten.  Scblofe;  'Anoxetre  8ä  to-  i  io)6Tou  xk  iv  tw  dp^e/^ 
(11)  t6  iv^etvnXdpetvov.  —  S.  12  n  221.  Grabstein  des  Men ekles,  S. 
des  Apollas  {\47:oUdSog).  S.  n  n  225  =  n.  fffii^'.  S.  14  n.  226  » 
11.  fT/ir'.  Hier  nicht  wieder  abgedruckt.  —  n.  228.  Dem  Zotion,  S.  des 
Artemidoros,  errichten  die  aovßuurai  xat  awvfifjarat  ein  Grabmal.  — 
S.  19  n.  233.  lulia  Tyche  errichtet  ihrer  Mutter  Tryphaina  ein  Grab- 
mal, —  S.  20f.  n.  236.  Aus  Krythrae.  S.  22  u.  236.  Grubschrift  in 
drei  verstümmelten  Distichen  auf  einen  exxoctou  i$  nmE^ijßwv.  -  n.  287. 

8trat[oneikos?,  8.  des  Euphro[synos,  errichtet  seinem  Bruder  xaij 

xaTor/o}i[dvotg  ein  Grabmal.  —  S.  23  u.  238.  Grabstein  des  TftaTte^tryjQ 
Philoklos,  8.  des  Ammias,  und  des  Alexandros,  S.  des  Matreas.  —  n.  289. 
Satria  £pika[rjpia  errichtet  für  sich  und  ihre  Freigelassenen  ein  Grab- 
mal. —  n.  240.  Grahschrift  des  Soldaten  Cains  lolios  Apollonias  auf 
seiae  Gattia  lalia  Maior.  —  S.  34  a«  841.  Aar.  Asklepiades  aas  Smyrna 
hat  eiaea  Saricopbag  gekaoft  and  (jbv  hdopujiian  hergeriohtet  ii^^jp- 
r^üa)  flu*  seine  Matter  Aarelia  M  -  •  he  and  sieh  selbst,  mit  Aassehlab 
seiner  Brader,  Kinder  ond  deren  NachkomaieB.  Zawiderhaadetade  sollen 
dem  Upmtdx^  T(flyis/9»  (kaiseriiehen  Fiskas)  eiae  StraCramme  eotriohten. 
Eia  Daplikat  dieser  BesÜmmoDgen  xtihan  k  dpx*]jo¥*  -  8.  25  n.  248. 
Olykoo,  8.  des  Henandros,  aas  Ankyra  errichtet  seinem  legitimen  (vo- 
lUM^S)  Sohne,  dem  Stephaaephoros  Henandros,  eine  Grabschrift.  —  S.  26 
n.  246.  Dem  i7jflhrig  verstorbenen  M.  Domitios  Sabinas,  ^ioUpft,  er- 
richtet sein  Pflegevater  iHpi^)  DoBiitias  Epaphroditas  eia  /iinjpTov.  — 
n.  247.  Grabschrift:  'J'lp/xwv,  /aTps.  S.  27  n.  248.  Dioskurides  er- 
richtet seinem  verstorbenen  Neffen  Flavias  Ant^a«^  einem  Makedonier 
aTTo  Joßijpou^  ein  Grabnaal. ,  —  n.  249.  Fragmentierte  Grabschrift  auf 
eine  Freigelassene.  -  n.  250.  Grabschrift  auf  Sexstus  lulius  Paralos, 
eiueu  iieifwkuYot.  Nominative  statt  der  Vokative.  —  S.  28  n.  251. 
Grabschrift  der  Magna  auf  Diodoros;  pvla^  yacptv.  S.  29  u.  255.  Pa- 
pias,  S.  des  Mola^iPus.  errichtet  ein  Grabmal  für  sich,  .seine  Tuchter  Pau- 
leina, deren  Tochter  Clirysion,  seine  Gattin  Clirysiou  und  alle  seine  Frei- 
gelassenen; mit  Strafandrohung:  u.  a.  Entrichtung  von  2500  Denaren  an 
die  p-^rrjp  Bsuiv  ^tiruXijyr;.  Vgl.  n.  262.  273.  —  S.  30  n.  257.  Fragment 
Ungewissen  Inhalts.  Dreimal  ist  von  Tbyateira  die  Rede.  —  S.  31  n.  258. 
Fragmentierte  Grahschrift.  Scklufs:  ^omi^e\T6]  m  6  luit^  xal  ^  pr^n^p- 
8.  82  n.  260.  Grabstein  mit  swel  Ovabschrifien:  n.  i  geringe  Üucb- 
stabemate;  a.  %  aaf  AthenoUea.  T.  des  Meaodofaa,  aaa  Sardes.  — 
a.  901.  Rest  der  Strafaodrobang  einer  Qrabs^rift.  —  n.  262.  Amisatos, 
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S.  des  Tropbimos,  d^ropdeac  x6nov  ^tXov^  erriehtet  ein  ivoöptov  fQr  sieb, 
sein  Weib  {/uvexh  und  seine  Kinder  xat  rf^  MaTOt^ofti^  üuvrpo^  Tpiß» 
mit  Strafandrohung:  Entricbtang  von  1500  Denaren  an  die  fJirjrrjp 
$ewv  Xumk^vii.  Vgl.  n  256.  273.  —  S.  81  n.  264.  Grabstein  des  De- 
metrios  -  — ,  S.  des  Alexanfdros;  S.  82  n.  268  des  lOjfihrigen  Onesi- 
phoros.  S.  des  Clirysippos;  S.  85  n.  276  des  Euemeros.  —  S.  82  n.  267. 
Grabbchrift  auf  Ti.  Cl(audius)  Philetos;  S.  83  n.  269:  (rodim  n.oyr, 
^fiepe'  I  üuufjca  7:y^/.o;Tj  |  /utpe.  —  n.  265.  Grabschrift  des  Apollonios, 
S.  des  A.,  auf  seinen  Vater.  —  S.  83  n.  270.  lulia  Preima  errichtet  zu 
Lebzeiten  sich,  dem  Tiberius  Claudius  Spufr]ii  f.  Quirina  [Cljaudianus 
und  2'x3j  -  -  ein  Grabmal;  S.  85  n.  275  desgl.  Tryphaina,  T.  des  Melassos 
für  sich,  ihren  leiblichen  Sohn  Helenus  und  ihre  Familie.  -  S.  84  n.  272. 
Fragment  "oprjzoi  'Ep"  errichtet  auf  einem  gekauften  Stücke  Landes 
ein  <}rabmal,  a.  a.  für  seine  Gattin  iifa—;  mit  Strafimdrohnng.  —  n.  278. 
Fragment  Desgl.  ein  Zo8ifflo[8  fOr  sich  seibsti  seine  [Oattln  Aljezandra, 
seine  Kinder  and  Freigelassenen;  mit  Strafandrohung:  Entriehtnng  einer 

Somme  an  die  /»ivijp  BeSw  (vgl.  n.  266.  262).  —  S.  86  n.  277. 

Orabschrift  (?)  des  ^  S.  des  Hermokles.  —  S.  80  n.  uqa  \  Ae(Iia) 

Laskeiba  (»  Laseifa)  errichtet  sich  selbst,  ihrem  Gatten  Ael(ias)  Eaphe- 
mos,  einem  Dekatareben,  ihren  Kindern,  Freigelassenen  und  deren  Kin- 
dern ein  Grabmal;  mit  fragmentierter  Strafandrohung.  Z.  7:  k  rb  itp«th' 
rarov  Tap€to¥-',  —  S.  00  n.  o/iy^'.  Grabschrift  des  Maximianus  auf 
seine  (nicht  genannte)  Gattin.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  Pamassos 
1886  S.  86  (Röhl  II,  82). 

Nymphaeum. 

Mooaetov  xat  ßtßXtoHr^xr^  V  1884/5  S.  7  u.  212  in  Minuskeln  =  Pa- 
padopulos-Korameus,  MDAI  VI,  267  u.  3  (Köhl  Ii,  83).  JcUt  in 
Smyrna,  Museum. 

Menimeii. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  348  n.  90;  aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  rollected  in  Greece  by  G.  R. 
Cockorell,  1810—14«.  C.]  An(n)iu8  C.  f.  Fa[b]ia  Longus  errichtet  zu 
Lebzeiten  sich  und  seinen  Eitern  sowie  seiner  Gattin  A.  L.  f.  Ti7ph[aina? 
ein  Grabmal. 

Phocftea. 

Reinacb ,  BCH  X  1886  S.  828  wiederholt  eine  von  Gennadios  im 
"OprjpoQ^  Mai  1875  S.  205  in  Minuskeln  und  ohne  Worttrennung  nicht 
ganz  korrekt  mitgeteilte  und  jetst  verlorene  Inschrift  aus  Neu-Phocia, 
die  fOr  die  Geschichte  der  Juden  in  Kleinasien  von  Wichtigkeit  ist:  Ti» 
Ttou  SrpAtwßOQ  Toü  *Ev'{,2)Mm¥0Q  rhiy  oUo¥  xal  Tb¥  m»(Z)p^ht¥  voti 
(muBpoo  xaTaffx€V'{4)d<raaa  ix  rctf[v  lS]t<uv  (5)  ij^aptaaro  t(occ  '/o)c^> 
iaiote,   (6)  W  üumjrutyil  i[Te^]<itv  zwv  *iin>iaf'{1)w¥  Tdruw  Xlrpdv^ 


Digitized  by  Google 


XIV.  Lydia:  Mjmpbaeam.  Menimen.  Phocae».  Magoesi».  77 

vos  roT}  'Eviti»{S)Satvoi  j^p'jadi  are^dvo)  (9)  xai  nposSfßi^.  —  Wie  die 
Gemeiudeverfassung  der  Judeu  in  der  antiken  Welt  der  der  griccliiscben 
Städte  nachgebildet  war  (es  begegnen:  Gerasia,  Bule,  Archonten  und 
andere  Beamten) ,  so  eehen  wir  hier,  dafii  eine  jadische  Gemefaide  eine 
Wohlthilerin  In  Aasdrllckeo,  die  mit  denen  der  griecfaiachen  Inschriften 
fflUig  übereinstimmen,  dnrefa  Terleihong  eines  goldenen  Krames  nnd  dem 
Vorrechte  der  Proedrie  ehrt  BeluMintUeh  galt  deijenige  Raum  der  Syna- 
goge.  welcher  die  heilige  Lade  nnd  die  Gesetiesrollen  enthielt,  als  Ehren- 
plati.  Dort  befimden  sich  die  uptmxaBBdptaty  welche  die  Schriftgelehr* 
ten  nnd  Pharisfter  snr  Zeit  Gbristi  suchten  (Matth.  28, 6;  Mark.  12, 89; 
Lnk.  20,  46;  vgl  Jak.  2,  2.  3).  Unsere  Inschrift  seigt,  dafs  die  Aas* 
leicbnoDg  der  rrpotOpia^  identisch  mit  der  der  n/mrontStdpla,  nicbt  aus- 
sehiiefslicb  Reichen  nnd  Schriftgelehrten  za  teil  wurde,  sondern  dafs  sie 
sogar  jüdischen  Franen  zum  Dank  für  ihre  der  Gemeinde  geleisteten 
Dienste  zuerkannt  werden  konnte.  —  Sind  die  durch  den  Vorsitz  in  den 
Synagogen  geehrten  Personen,  wie  wahrscheinlich,  identisch  mit  den  dp' 
^i(r'}\taju>ym,  so  erhellt,  dafs  dieser  Titel  nicht  lediglich  religiöse  Funk- 
tionen und  mäniiliche  Träger  voraussetzt,  da  Jene  Würde  sich  nach  Aus- 
weis der  Inschriften  von  Vater  auf  Sohn  vererbte  und  hiNweileu  sogar 
von  Kindern  bekleidet  wurde  (Revue  des  Stüdes  juives  VII  1883  S.  ißo), 
ja  da(s  auch  Frauen  nicht  ausgeschlossen  waren  (vgl.  die  dft^tfPmifuJYui 
Rufma  in  einer  von  Reinach,  Rev.  d.  et.  juives  a.  a.  0.  [s.  S.  (39 1  her- 
ausgeg.  smyruäischeu  Inschrift).  Demnach  wäre  der  Titel  dp^iauva^wyo: 
nur  den  Yornehmsten  der  Gemeinde  und  zwar  hauptsächlich  den  £r- 
baoem  der  Synagogen  honoris  eansa  verliehen  worden.  —  Auch  aber 
den  Ban  der  Synagogen  Torbreitet  unsere  Inschrift  einiges  Licht  Anber 
dem  eigentlichen  Tempel  {otttoQ)  wird  erwAhnt  ein  ntpißoXoQ  rou  fma£- 
9pou  =  eine  rings  um  den  vor  dem  eigentlichen  Heiligtom  liegenden 
nnbedeefcten  Yorhof  laufende  Säulenhalle.  Diese  Anhaltspunkte  lassen 
auf  eine  frappante  Ähnlichkeit  der  jüdischen  Synagoge  zu  Phpcfta  mit 
der  812  oder  818  n.  Chr.  von  dem  Bischof  Paulinus  erbauten  und  von 
Eusebius  X,  879  beschriebenen  altchristlicheu  Kirche  au  I^us  schliefen. 

Kontoleon,  BCH  X  1886  8.516  n.  2.  Neo-Pbodla.  Grabschrift 
auf  Dfoivsioa.  S.  des  Zenxigenee.  ~  Mouoetmt  W  fitflXioB^  Y  1884/6 
&  9  B.  214.  Drei  Distichen  auf  den  19jAhrig  veratorbenen  Tfmokrates. 
Jetst  in  SmyrnUf  Museum. 

Ein  an  Phocäa  gefundenes,  Jetzt  im  Museum  an  Konstantioopel  be- 
findliches and  von  Fapadopulos-Kerameus,  KE02XS  1884  8.68ff. 
herausgegebenes,  wahrscheinlich  auf  Tralles  zurtlcksuftlhrendes  Ehren* 
dekret  s.  8.  88. 

Magnesia  ad  Sipylura. 
Fontrier,  Mouaz7ov  xa\  ßißXtoBijxr^  V  1884/5  S.  76  n.  wt8'  in  Mi- 
nuskeln.   Derselbe  (berausgeg.  von  Foucart),  BCÜ  IX  1886  8.896. 
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Aus  Kodja-Karagatsch-Tschiflik,  ca.  30  km  n.ö.  vou  Magnesia.  Basis.  Dit 
^OpfioiTijvSnf  MOtotMiai  (im  Bezirk  von  Magnesia)  ehrt  den  Logisten  (Cn* 
ntor)  Ti.  Gl.  ditiaiMiB.  Mooffstw  xal  ßtßAtoBi^xij,  a.  a.  0.  &  77  o.  um' 
ta  MinnaktlB  und  BGH,  ».  a.  0.  8.  SM.  Aas  Miit^vtlMMIiik  im  H7I- 
lo»;  ea.  SO  km  n.O*  Ton  Magnml».  Baiia.  Di«  T^tamXUttw  memmA 
(im  Bcdrk  voo  Iftgnesia)  ehrt  eioeo  Thaogenea,  der  (in  litgiMaia)  dm 
Amt  einm  Piytuoo  und  Stephaoepboros  keklaidete.  -  8.  99tt,  Moomtm 
xa}  ßtßMhjia^^  a.  a.  0.  8. 76  0.  tmjr'  in  Minaskefai.  Ans  Ko4ia>Kaia- 
gatscb-TsdiHlik.  Basis.  Dtaselba  Mmexta  ehrt  den  Kaiser  Ohiiiilas.  — 
Da  die  Previn«  Lykieo  4S  a.  (3hr.  eiogeriohtet  ward,  so  fiUt  die  lasobrilt 
swisebea  4S  nnd  54  n.  Ohr. 

Papadopolos-Keramens,  IBM  8.64  n.  9.  Ehrst- 

inscbrift  anf  L.  8epUmias  8e?ern8,  vielleicht  identisch  mit  CIG  S467. 
Bemerkenswert  Z.  Sit.:  ^  n6XiQ  KaBäpnun»  dnö  ^pi^fiärnnt  0bahfxt<x9&¥. 

Fontrier,  MooaElov  xal  ßiß'Mu^r^xrj  V  1885/6  S.  27  n.  <p£'  in  Mi- 
nuskeln; derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  DCH  XI  1887  S.  80  n.  1 
Ehreoinschrift  auf  eiuen  Athleten,  Ehrenbtirger  von  Athen,  Smyrna  und 
Tarsos,  welcher  zuerst  von  den  Magneten  {npuixo[y  (5)  xal  ix6v[ov  (Akku- 
sative)  xm\  äst*  alutvof  Mayv^utv;  vgl.  die  Ehrraiosebrift  vou  Thyatin 
a  87  B.  18)  ia  den  'Oilüiuua  tä  /urdXa  (4)  tk  i»  ÜM&r^t  in  der  889.  Olya* 
piade  im  Ringkampfe  der  Uinner  siegte,  nachdem  derselbe  schon  frthsr 
an  den  Paaatheolea  sowie  aa  den  vom  xaoßbv  in  Pergamon,  Ephe 
soe  und  MeBi?]dela  veranstalteten  Spielea  gesiegt  hatte.  —  Der  selbe, 
JUatcOw  Mttl  ßtßhot^iixti  Y  1684/6  S.  76  n.  mtß^  in  Minuskeln;  wieder 
holt  BCH IX  1886  8. 606.  Orabstele,  von  emem  TOpfor  Menophiloa  aotf 
seinem  Weibe  Ammion  ihrem  8ohne  Henophttos  errichtet  —  Derselbe, 

MmHnSw  ml  fiißhoB^  Y  1886/6  8.  86  n.  f^'  in  Minaskela.  1» 

8.  des  Metrodoroe,  errichtet  so  Lebzeiten  ein  Grabmal  for  sich,  seios 
E3tem,  Nachkommen  n.  s.  w.  In  der  Strafandrohung  6ndet  sieb  ein  Ver 
sehen  des  Stebnnetzen:  iä¥  Sd  nc  fi^  r^toaijxovxQi  Brj'{b)vToX^  ^  muif* 
am  ahro^  rf«mi  9le  ^'^^  <f{axo\f  d^Mt-(6)/Vo(; .  Hq  /tfimuriv 
r^v  Maywjrm» . .   —   Ztt  Anfang  von  Z.  6  war  offenbar  tu  schreiheD: 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  300  n.  8  in  Minoskcln;  MDAI  XU 
1887  S.  271  in  Majuskeln.  1  St.  östl.  von  Magnesia«  Votivinschrift  dar 
Metrodora,  T.  des  Apolias,  an  die  Meter  Piastene  —  Über  letztere  s 
Pansao.  5,  13,  7;  über  das  wieder  aufgefundene  Heiligtum  derselben 
Kontoleou,  MDAI  XII,  272ff.  —  Derselbe,  MDAI  XII  1887  S.  252 
n.  16  {'AfxdXHEia  1887  u.  4092).  Ebd.  Bule  und  Demos  ehren  dm  Apol- 
lonios,  S.  des  Alexandros,  Skytalas,  der  den  Tempel  auf  eigene  Kosten 
erbaute  und  der  Göttin  weihte.  —  S.  253  n.  17.  Ebd.  Widmung  des 
Kalbeisios  (=  Calvisius)  Orpheus  an  die  p-r^n^  t^edtv  Ukaox^v^,  — 
S.  374  n.  3.  4.   Reste  von  Weibinscbriften. 
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Eioe  Inschrift  der  Ja/ »eto'jxiu/irjrutv  xarotx/a  (Fontrier-Foucart,  BCH 
IX,  397 f.)  s.  unten  unter  Dareiou  Korne.  —  Zwei  Ehreniuschriften  auf 
den  Konsul  T.  Marathonias  Hannibalianus  (292  n.  Chr.)  aus  Magnesia  s. 
nnter  Bardos  (S.  88). 

Mosten e  (TsohobaiiisBa). 

Fontrier,  Mouaetov  xat  ßißXtoB^xr)  V  1885/6  S.  24  u.  wß' \  wie- 
derholt von  demselben  (berausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  8.  89 
n.  8,  beide  Male  in  Minuskeln.  Fragmentierte  Sarkophaginsclirift  der 
Epicbaris  auf  ihren  Mann,  sich  selbst  und  ihre  Naciikommen.  Schlufs  der 
Btrafandrobung:  Toutoo  d\yxtYpafO¥  ix£-(iQ)i^i^\  sie  tb  kt  M{oazr^v(H£ 
(11)  [dfixctov\.  —  u.oqr/\  utodarholt  voo  denioUieB  BOB  XI  t** 

8.  8»f.  B.  9  ta  MiMkdo.  Hg^jiM,  80  Mio.  nOrdL  fon  TteMMiMb 
Mut  vmMtemell«  faMehrift,  dar  lofolge  KaiMr  TiberkM  wilffoiid  saioer 
SS.  tribooiiiMkan  PoteitM,  9MiMpdx\»»f  (8)  9',  ZmxoQ  [«%  (•)  xr^Sn^c 
M  JMu-(10)/p^  ictftoa  fB^*(ll)jlMw  xifj»  nil»  (IS)  itnmf*  —  Aus  den 
Jahre  Sl  B.  Chr.  Moataae  war  eina  dar  twölf  im  Jahre  17  n,  Chr.  dnreh 
Brdbeben  zerstörten  kleinasiatischen  Städta  (Tae.  Ann.  2,  47).  —  S.  20 
B.  fx'  i"  Majuskeln.  Keramidarjo,  ^/a  St.  sadl.  VOD  Tschobanissa.  Frag- 
Mntierte  Bbreninschrift  auf  einen  Freigelassenen  {KX]au8to[u]  I![6]ßa- 
a[Too?  Z.  2).  —  8.  25  n.  in  Minuskeln.  Kjoselerides,  ca.  V>  St. 
sttdlich  von  Karaoglanlu.  Grabschrift  des  Demos  auf  Aristobulos  IJui^o» 
xXf}oo{(so)j  'Aprefioov  (Akk.),  T.  des  Sosigenes,  und  Pythokles,  S.  des 
Aristobulos.  —  n.  ^ß'  in  Minuskeln.  Ouzun-Tsiuar,  ca.  1  St.  slldl.  voo 
Karaoglanlu.   Stein  mit  der  Inschrift:  2^ijfuia  |  ddou. 

Dareiou  Korne  (Dereköi),  ^/iSi.  11.Ö.  von  Hadjileri. 

Fontrier,  Mouaälw  xa2  fttßJUoBr^xij  V  1884/5  S.  78  n.  ottC'  in  Mi- 
noskeln;  wiederholt  (berausgeg.  von  Foucart),  BCH  IX  1885  S.  397  f. 
ßeoTg  £tßafftoSe  xai  (2)  iepqi  truvxXiijiTwt  xal  (8)  8^fi<uc  Pcjfiatutv  f  Ja- 
(AypeiouxafftijrußV  xaToe'{5)xta  rr^e  StaffTjfwrdm  f^eä  (6)  ilr^pxjzpt  Kapno- 
f6poai  rhv  (7)  va&v  xanoxtdaae^t  unter  Aufsicht  des  Lucius  Antonius 
Rufus.  —  Derselbe,  Mooaewv  xat  ßißhoHirxrj  V  1885/6  8.  22  n.  uq<:'; 
wiederholt  BCH  XI  1887  8.  90f.  n.  10.  Bnuinschrift:  Der  Adoptivsohn 
eines  -  xenos,  leiblicher  Sohn  des  Matre[as,  ein  (yvjjn^»'  (4)  rtfuurujv 
nf*oa68iu[v  (5)  r^c  /'eaf,  hat  tov  b'ip-{^)ui\va^  ßwpbv  xae  7o[v  (7)  £w 
8e$toT^  Tou  vao\Tt  (8)  Xo'nr^pa  xai  rr^g  Hsäg  auf  eigene  Kosten  erbaut 
(inoc'r^ffev).  —  Die  Göttin  ist  wahrscheinlich  die  in  der  vorstehenden  In* 
Schrift  genannte  Demeter  Karpophoros.  —  Darsalbar  MoomTw  xat 
ßißXtdrjxii  Y  1884/6  S.  77  B.  mic'  in  Minaskafai.  BCH  IX  1888  &  898. 
Baala.  FragmanUarta  Ehreniasehrift  aaf  den  Kaisar  Badriaa.  — -  Bar« 
8 alba,  Moüittiw  xal  A^^^  ^  1888/8  8. 28  B.  t*qC  ia  Miaaslnla. 
FragaiaBtiarta  Grabaebrfft  aaf  ein  isjahriges  MSdehev.  —  8. 86  o.  f ' 
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in  Minaskelo.  Jetit  io  TMhobaaissa.  Tatias,  T.  des  Demetrios  Platjr- 
pous,  hat  siob»  ihm  Kiadem  und  simtUcben  Aogebörigea  eia  jjlvt^v» 
errichtet 

Hyrcanis  (Macedones  Hyrcaui)  =  Papasli. 

Fontrier,  Mo'jaeTov  xa}  ßtßXioHr^xTj  V  188Ö/G  S.  19  n.  oqß'  in  Mi- 
nuskeln; wiederholt  HCH  XI  1887  S.  91  n.  11.  Dorf  Papasli,  3  St.  ösü. 
von  Magnesia,  am  Notdabhang  des  Tschal-Dagh.  Den  Kaiser  AvTui\¥Ü- 
vov  E'jaeßr^  (2)  leßaa-uv]  u.  s.  w.  ehrt  als  (3)  xriarr^^  und  a[<jj\zr^o  — 
(4)  }fax£^o-(5)viuv  '  r[ox]avu)V  tmIc^.  Der  Vorschlag  wurde  eingebracht 
durch  L.  Vettius  Faui>tiuus,  C.  Vettius  Crispinus  und  Menekrates,  S.  des 
Menopbilos,  welch  letzterer  zum  zweiten  Male  das  Amt  eines  Strategen 
bekleidete  und  für  Aufstellung  der  Kolossalstatue  (ro~^  xohjacroTj)  Sorge 
trug.  —  Von  den  beiden  Kaisern,  welche  den  Namen  Antoninus  Pius 
führten,  ist  hier  wahrscheinlich  Caracalla  zu  verstehen.  Derselbe  hatte 
den  Wioter  214/6  an  Kioomedia  zugebracht,  hielt  sich  auch  zu  Tbyatira 
auf  (8.  die  loachrifteD  Giere,  BGH  X,  404  f.  n.  8  [8.  86]  und  a  417 
n.  26  [S.  91])  and  passierte  auf  dieser  Beise  ohne  Zweifel  auch  Hyrl[a- 
Bis»  welches  ihm  sttm  Dank  fbr  erwiesene  Hnldbeseugungen  die  Statoe 
errichtete.  S.  21  n.  ttqi'  io  Uinnskeln;  wiederholt  BGH  XI  1887  S.  M 
n.  12.  Unweit  Tepe  Erien-Dere,  1  8t  von  Ali-Beili,  iV«  St.  toq  PapaslL 
Fragment  Der  Demos  ehrt  den  L.  Vibius  L.  f.  Romilia  Varus  —  fiaoos 
als  Wohlthäter  and  Patron  der  Stadt  —  Die  Sehreibweise  A6)/»xtos  Z.  % 
kam  nicht  lange  vor  der  Begierung  des  Aogostos  aof.  —  8.  20  o.  9^ 
in  MiouskelD.  Ali-Beili,  1  St.  östl.  von  Papasli.  Fragment  der  Inschrift 
eines  Grabdenkmals,  welches  EluoktaQ  (=  lulias)  für  sich  und  die  Ihrigss 
errichtet  ~  S.  22  n.  wye'  in  Minuskeln.  Kol-Dere,  iVa  St.  westl.  von 
Papasli.  Grabscbrift:  2W,  (2) '/aiA^Ma,  (3)  «rr^iU^v  (4)  i^-i6)xa' 
fU¥  ffou-(6)^£i-  Xp(MTtn  {7)7Tou  Ol  itpoa'{fi)^KOVT6Q  (9)  fuivpo^w  (10)  li' 
vooc  üoü^  (11)  fiwjfuif  al'{i2)üfVtou  /^(v. 

Hierocaesarea  (2VtSt  nOrdl.  von  Papasli  nnd  s.0.  vonAk-Hii> 
sar,  auf  dem  linken  Ufer  des  Kum-Tsehai;  die  Boinen  als  Baumaterial 
verwandt  in  den  10  Min.  entfernten  Dörfern  Sassoba  und  Beyoba). 

Fontrier,  a.  a.  0.  S.  33  n.  y?*'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI 
1887  S.  95  n.  15.  Sassoba.  Den  Stephanephoren  Aurelius  Diogenes  ehrt 
seine  Vaterstadt.  n.  ^jy'  in  Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI  S.  94  n.  14. 
Ebd.  Weihung  des  Priesters  der  Koma  Athenodoios  Mn'ffjr^oo^'  an  A])ollon 
Paian.  —  n.  jrr'  in  Minuskeln;  wiederholt  liCÜ  XI  S.  95  n.  16.  Ebd. 
Voti vi n Schrift  eines  Jauxcog^  an  den  Zeus  Hypsistos.  S.  32  n.  ifC  'ö 
Minuhkeln;  wiederholt  BCH  XI  S- 94  n.  13.  Kbd.  Reste  der  Strafan- 
druliung  einer  Sarkophagiuschrift.  Der  Schuldige  soll  rjg  Ufjoxcuaa- 
^e'\ji))tuv  noXt  2000  Denare  entrichten.   Z.  4:  ia&M. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  85  a.  fA*  io  Minuskelo;  wiederholt  BGH 
XI  S.  96  D.  18.  Beyoba.  Insehrift  des  Siegers  im  Faustkampf  aa  den 
ftf^uila  2(t/9la[ff-(2)TdV^rt;M/<iira,  M.  Anr.  UeDOgen[es  aas  Hierocaesarea. 
Die  Bildsiale  errichtet  der  Agonothet  Anr.  DiophaCoes.   Aus  antooini* 

scher  Zeit.  -  ii.  (fY  in  Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI  S.  95  n.  17, 
Ebd*  Den  i^nn-:  It^acnwi^  der  ^AprifitSt  Uepaixr^c  xai  ruft  drjixwt  weiheo 
Dionjvios,  S.  des  Papius,  —  nod  Asklapou  und  Dorotheos,  seine  Söboe, 
ein  von  ihuen  erbautes  Thor.  Über  den  Kult  der  Artemis  Persike  zu 
Hierocao^iarea  s.  Tac.  Ann.  3.  72.  Pausan.  5,  27.  —  S.  34  n.  $pro';  wie- 
derholt HCH  XI  S.  97  n.  19;  beide  Male  in  Minuskeln.  Ebd.  Votiviu- 
schrift:  Fi.  Basiiianus  weiht  für  seine  Söhne  (vöiv)  Fl.  Basiiianus  und 
Fl.  Menogenianus  -zui  &e(p  einen  Altar.  —  S.  36  n.  ^cs'  in  Minuskeln; 
wiederholt  HCH  XI  S.  97 f.  n.  20.  Ebd.  Aur(elia),  T.  des  Menippos,  er- 
richtet für  sirli,  die  Tochter  des  Proeuosemos  (wohl  aus  einer  früheren 
Ehe  ihres  Mannes),  Perperilla,  und  ihre  Söhne  Anr.  Moschianus  und 
lulianu>  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  2500  Dena- 
ren an  den  kaiscrlichLMi  Fiskus  (isptuTarov  ro/j.sTov).  Der  Bedingungssatz 
ist  unvollsitilndig:  ro^/ivjffei  (13)  njapä  tu.  ujoiajxiva  'jt:  i/xoti^  Ou/aet  - -. 
Eine  Abschrift  der  Bestimmungen  wurde  hinterlegt  si^  zu  iv  SuaretpotQ 
(so)  äfi/^e\tov^  unter  dem  Prolsonsalatc  des  Asiuius  Sabinianus,  im  Monat 
Apellaios.  —  Der  Name  des  Prolconsols  ist  unbekannt;  der  Schriftcha- 
rakter  scheint  ihn  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr.  susuweisen.  Möglicherweise  ge- 
hörte zu  Jener  Zeit  Hierocaesarea  oder  ein  Teil  des  Gebietes  desselben 
sa  Tbyatira.  Einfacher  noch  ist  die  Vermutung,  dafs  der  Stein  bei  einem 
Marmorarbeiter  in  AlcoHissar  gelcauft  wurde,  welches  in  geringer  Ent- 
fernung von  Bejoba  liegt.  —  8. 84  n.  ftß'  in  Minuskeln.  Ebd.  Frag- 
mentierte Siegesiuschrift  des  Hippokrates  —  Plution  aus  Nikomedeia, 
Ehrenbflrgers  von  Pergamos  und  Tripolis  (wohl  in  Phrygien  am  MAander), 
¥\uM^üac  Tov  d}'a}[va  -  -.  Die  Bildsäule  wurde  errichtet  von  dem  AgO- 
notheten  Attallos?  —  S.  37  n.  ^«c'  io  Minuskeln.  Ebd.  Testamentsvoll- 
Streckung  durch  die  Erben:  IzftaTovstxr^  .\[i-(2)a]Tofjoi  ute  8csT-{'6)a' 
^«[kj,  oe  xhjpO'{4)vufwt  i7:üi\<Ta\y.  —  S.  38  n.  ^tZ'  in  Minuskelu.  Ebd.  tM* 
Fragment  wahrscheinlich  eines  Meilensteines  auf  der  Strafse  von  Tbya- 
tira nach  Magnesia  (die  Meilenzahl  ist  abgebrochen)  mit  Widmuug  an 
den  Cäsar  Augustus  (u.  a.  dr^zzTjrti}  Z.  4)  M.  Aur.  Daza  {Adxart)  und  P. 

Aur.  (weggemeifselt).   In  der  Schlufszeile  die  Chit!ern:  H'j{aTecorj- 

vwv)  TTo^/eo/c).  —  Maximinus  Daza,  Netfe  des  (jaleiius,  war  seit  3U5 
Cäsar,  seit  307  Augustus  und  gab  sich  nach  seiner  Besiegung  i  J.  313 
selbst  de»i  Tod.  —  8.  39—47  n.  i^ir/—^xC  aus  Selendi  s.  unter  »Tbya- 
tira« (S.  89  f.).  —  S.  47  n.  Y^xr/  in  Minuskeln.  Kuyudjak,  1  St.  s.o.  von 
Bassoba,  1  St.  n.w.  von  Mermereh.  Heiniaphilos,  S.  des  H.,  hat  t//  tt/jo- 
yovtxov  fiur^fxa  xai  ra  Tifjo  au'uü  restauriert  und  zur  Grabstätte  lur  sich, 
sein  Weib  Lydia,  T.  des  Sokratcs,  und  seinen  leiblichen  Sohn  Asklepia- 
nus,  Adoptifsobn  des  Sokrates,  hergerichtet;  mit  fragmeutiorter  Straf- 

Jahmbtrickt  flr  AlMrtuauwuaiiiMlukft  LXVI.  Bd. 
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androhiiDg.  —  S.  48  n.  ^xB'  io  MinoskelD.  Ebd.  Grabtehrift  der  Klaadia 
Koitonis  anf  ihren  Sehwiegersohn  Zosimos. 

Marmara  (Mermereh;  balbwega  swischen  Sardee  und  Thyatira). 

Radet,  BCH  XI  1887  S.  171  f.;  vorher  in  Minaskeln  Fontrier, 
Mouattov  xak  ßtßkoB^xr^  V  1885/6  S.  51  n.  (pXy'.  Fragmentierte  Inschrift 
eines  Heroon,  welches  die  Bruder  Aur.  Philomelos,  Aur.  Pa[p]i[as  und 
Aur.  Menophafncs  fQr  sich  und  ihre  Familien  errichten;  mit  Strafan- 
drohung. Darunter:  A'ayjs,  zafjodsiza.  -  Fontrier  kopierte  Z.  11: 
ATTA\C(jÜl  und  setzte  auf  grund  der  Ergänzung  Z.  lO/ll:  ßi^erei  etc 
TÖ  hpioraroi'  (11)  T<^i£iov  {A\TTa[Xi](u{v]  —  das  alte  Attaleia  nach  Mer- 
mereh. Allein  die  Bezeichnung  hpiuzarov  ra/teJov  bezieht  sich  auf  den 
kaiserlichen  Fiskus  und  wird  niemals  von  einer  Stadtkasse  gebraucht. 
Aach  entspricht  Mermereh  nicht  dem  Bericht  der  alten  Autoreu  von  der 
Lage  Attaleias,  da  dasselbe  bald  als  ftolische,  bald  als  mysische  oder 
lydische  Stadt  erwähnt  wird  und  somit  anf  der  Grente  von  Äolien,  My- 
sien  nnd  Ijdien  gesncbt  werden  mofs.  Auch  findet  sieh  anf  den  Un- 
sen unseres  Attaleia  nnr  das  Ethnikon  'AmUdvaiv,  wfthrend  die  Beieich- 
Duog  *AmUunß  sich  ansschlieblich  anf  das  pampbylische  Attaleia  besieht 
Ober  die  wahrscheintiGhe  Lage  nnseres  Attaleia  s.  8. 9t  n..  ^  Badet 
nnd  Lechat,  BGH  XI,  897  lesen  nach  einer  Revision  des  Steines:  dtre- 
xäc — l;(i]hai.  Vgl.  hierzu  die  Inschrift  aus  Qala'Dibi,  a.  a.  0.  S.  897f. 
(S.  85  0.),  S.  481  n.  62  (8.  98)  und  von  Trakbala,  a.  a.  0.  8.  898  (s.  unter 
XV:  Mysia). 

Radet,  a.  a.  0.  S.  448  n.  6;  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  50  n.  f>i'  in 
Minuskeln.  Grabschrift  einer  Gattin  auf  ihren  Mann,  der  Kinder  Glykou, 
Apollonis  und  Monogenes  auf  ihren  Vater.  —  Fontrier,  n.  <f?.a'  in 
Minuskeln;  Radet,  S.  447  n.  4.  Dürftiges  Fragment  ungewissen  Inhalts. 
Anfang:  baackE(j\oVTot  'Arrdlo\o  (2)  iro*);  -  -  j/xayvo»"  /Iav^{xo['j  - — 
Fontrier,  S.  51  n.  in  Minuskeln;  Radet,  S.  448  n.  5.  Fragmen- 
tierte Weihinscbrift:  xa}  *A/iT£/xt8c  Ikp<rcxfj  xai  riuc  dijiiip  widmen 

etwas  Glykon  und  Aleiandros.  —  Über  den  Kult  der  persischen  Artemis 
▼gl  Foncart,  BGH  XI,  S.  88ff^  96ft  ~  Radet,  n.  7;  Fontrier,  a  62 
n.  f^'  in  Minuskeln.  Unvollständiger  Katalog  von  Eigennamen  mit 
Vatersnamen.  Die  Yeneichneten,  18  an  der  Zahl,  führen  samtliefa  den 
Namen  AureUus  sn  ihrem  einhefanischen  Namen;  bisweilen  ist  der  Bemf 
angegeben:  Z.  6  hxt&noQ,  Z.  9  htxpdg,  —  Radet,  8. 449  n.  8.  Im  Jahre 
vc'  errichtet  ein  r«/u;^er[c  h7:-{%)h  rou  xo(ve^o[o  (4)  ZP^*^  0t8ypi£»[f> 
einen  Altar.  —  n.  9.  Jemand  errichtet  ein  Grabmal  fflr  seine  Eltern 
Marcos  und  Euresia,  seine  Gattin  Philippe  und  deren  Eltern  Philippoe 
und  Artemidora,  seine  verstorbene  Gattin  Laudike,  sich  selbst  u.  s.  w. 
—  S.  450 f.  n.  10.  Yeni-Köi,  3  St.  östl.  von  Mermereh.  "Erouis]  qrf, 
ft(ijvöi)  ' r7:Ef)[ß£f}£zatou  ehren  durch  eine  Grabschrift  den  23jährigen 
Aothos  seine  Eltern  A.  und  Stratoueike  nebst  Familie.  —  S.  451  f.  o.  11. 
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Ebd.  "ßvoos  qij\  /ir^(vo:)  Autou  ß'  errichtet  Aurelios  Apollonides  seinem 
Oheim  ArtemidofM  eio  OrabmaL  Z.  10 f.:  KoA  n&ai  Uxta  ^cu/mv  ro(?)c 
mkUnuQ,  —  Footrler,  8. 88  d.  f V  io  MinoBkelo.  TMhomlektMht, 
1  8t  ]i«8.  Too  Mennereb.  Orsbaehrift  der  Artemidora  auf  Uireo  Maoa 
und  des  Menekratei  tnf  seinen  Sebwiegersohn  Zoeimoe. 

Rad  et,  BGH  XI  1887  a  446—484  teilt  die  epigraphiscben  Fonde 
einer  im  Frttl^ahr  1886  nnternommeoen  and  1887  mit  Lecbat  erweiterten 
Fersehongsreise  mit. 

Balelc-Ielcelesei  (Sttdoler  des  Hermereh-Oaeiil 
=  Laons  Gygaeus). 

Radet,  a.  a.  0.  S.  445  n.  1.  SchluTs  einer  Grabschrift  mit  der 
eigentflmlicheD,  griechisch- lateinischen  Datierung  (Z.  2/3):  dv^urÄzo[u\ 
2!tXßdvift  =  M.  Plautius  Silvanas,  Prokonsul  von  Asia  4  —  5  n.  Chr.? 
Vgl.  Waddiogton,  Fastes  des  prov.  asiat.  u.  64.  —  S.  446f.  n.  2.  Grab- 
sehrift  des  Antiocbos,  S.  des  A..  und  seines  Oheims  Thrason  auf  des 
Enteren  Kinder  Tbrason  und  Antiocbos.  —  S.  447  n.  8.  2  Standen 
aördlieh  fon  B.-I  ,  an  der  Strafte  naeb  Merniereb.  Kaiserliober  Qreni- 
stein:  ^Opoe  |  ßamiiMuteiu  • 

Sardes. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  348  n.  93;  aus  uafflli 
den  wieder  aufgufuudeaeu  »MS.  Inscriptions  coliccted  in  Greece  by  C  R. 
Cockerell,  1810 -Mc  Aus  Magnesia;  Fragment.  Den  T.  M[arathonins] 
Uann[ibalianu8,  [ProkuusulJ  aus  konsularischem  Geschlecht,  Logisten 
u.  8.  w.  TTjC  },anr,f}\o7dTrj^  /j.r^rpo-{lO)7:6Ä£ioi  djc  ['Aaui:  u.  s.  w.  ehren 
[xa-(l3)ra  rd  du/fxara  [rr^^  Upiurd-rr^^'  (i^)  auyxAr^rou  {xai  iptXoaEßda-cou 
(16)  £afi]ßtaifiu{v  nokeutg  d\Q[^]ücTa[t  als  ihren  Wohlthäter.  —  Hanniba- 
lianos  war  Konsal  202  n.  Chr.  —  8.  840  n.  04;  aus  demselben  Manuskript,  desgu 
Ebd.  Die  Tochter  des  Prolconsnls  T.  Maratbonias  Hannibalianus,  Ci. 
Capitolina,  Gattin  des  J.  Pbli—Hetrophanes,  ehren  ol  xpdrtoTot  B\oi&' 
i%)MXuTog  durch  Erricbtang  einer  BUdsänle.  —  S.  846 f.  n.  76;  ans  der* 
selben  Quelle.  Fragment  des  Fluches  gegen  einen  OrabfreTler.  U.  a.: 
-fuy«  0/>iyi/ia[r-(6)ivv  /uttc  dfifidvatv  — ,  (7)  ii$}»i^[s:]  yiyotto  (8)  r^f 

1884/5,  S.  58  n.  ufjLÖ'.  Basis,  von  dem  Unterdirektor  der  Eisenbahn 
Smyrna— Philadelphia  (Ala  Schehr),  Biliotes,  nach  Smyroa  gebracht,  mit 
Ehreninschrift  des  Cl.  Anto(nius)  Lepidus  auf  Fansteina,  Gemahlin  des 
M.  Aniooious  Pius. 

6* 
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Aegae  (nach  Radet  und  Lechnt  ~  Sari-Tscham,  5  St.  n.ö.  von 
Magnesia,  nicht  =  Nimrud-Kalessi,  wie  gewöhnlich  angenommen). 

FoDtrier,  Moumitov  xa2  ßtßhoi^xij  V  1886/6  S.  38  n.       in  Mi* 

nuskeln;  derselbe  (beransgeg.  von  Foncart),  ßCH  XI  1887  $■  8i  f.  d.  2. 
Sari-Tscham;  jetzt  in  Magnesia.  Fragment  des  Briefes  eines  Seleucideo- 
königs  an  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Magoesia  aolarslich  einer  Gesaudt- 
scbaft  derselben  zum  Zwecke  der  BestAtigang  des  Asylrechtes  der  per- 
sischen Artemis  (dn'jktav  —  fkoacxf.]^'  ßstj;  Z.  l).  Das  Asylrocht  wird 
in  der  Uuich  Dekrete  früherer  Könige  hestimmlen  Ausdehnung  bestätigt, 
t  M— 46  —  S.  67  n.  <fvs'  in  Minuskeln;  derselbe,  HCH  XI  S.  84  n.  3.  Sari- 
Tscham.  Weihuug  an  den  Kaiser  Claudius  aus  dessen  drittem  Konsulate 
von  C.  hartidius  M.  f.  Palatina  Niger,  einem  irflrporro:  ro'f  laßaazuu 
(procurator  Augusti).  ~  S.  6ö  u.  ^i^C  in  Minuskeln;  derselbe,  BCU 
XI,  a.  a.  0.  0.  4.  Ebd.  Der  Labrautide  (Name  der  Geus  oder  der  Tri- 
bos)  Teimotheos,  8.  des  Diagoras,  und  sein  Weib  Mosehloi],  T.  des  Tei- 
motbeos,  weihen  dem  Zens  Hypsistos  einen  Altar.  —  Damnter  (fon  an- 
derer Hand)  weihen  die  Labrantiden  Diagoras,  Teimotheos,  Pytbeos,  SS. 
des  Ti(so)rootbeos,  8.  des  Diagoras»  dem  Zens  H/psistos  nie  ktjpm^^hc» 
—  8.  68  n.  fn>c'  in  Minnsiceln.  Fytades,  S.  des  P.,  errichtet  flir  seine 
Kinder  Artemeisia  und  Pylades,  sowie  fttr  sich  selbst  und  sein  Weib 
Apphia  eiu  Grabmal;  mit  Strafandrohang:  Entrichtung  von  2500  Denaren 
£ii  röv  (7)  T]ot/  xißpiou  Kataapoi  tpioKov.  Die  Inschrift  (d.  h.  eiu  Dupli- 
kat derselben)  wurde  im  Archiv  hinterlegt.  —  S.  66  f.  n.  ^v^'  in  Minus- 
kein.  Mussa-Bey,  ca.  20  Min.  s.ö.  von  Sari-Tscham.  Fragmentierte 
Ehreniuschrift  in  äolischem  Dialekt,  demnach  aus  einer  Stadt  der  inne- 
ren Äolis:  Alhavöv  (2)  OMIKONA  ^^^^^  <'sIa'- 

Vö-(3)rar]f  xexoa^a^&vov  dt  xa\  /\i -  {A) Yo\vra  x<ii  rjtdrzovza  zä  äoc 
a-{b)z]a  z^  ndzpt'  lf)[ozs\jaav7a  zu)  {ß)  xopun  hataapo^-  xa:  nafta^o- 
A[d'(l)^avra  xat  dy<>i)avofxTjaauz[a  (8)  xat  8£xanp(uzz'jaav~a  xal  xu[o- 
(9)pazof>Erj(Ta)/za  xa:  za>'jv  dzo- {10)  det^l^dvza  azpozdyov  izt  (11)  zutv 
it6fjo(so)v  <fdoz{}x{aQ  ;ra/- (12) <raf  xtä  dperäg  ivvexsv.  'E7:tfxe-{i3)A)ji^]iv' 

7[oc]  r[ajff  xa(za)ax£(jäe  •  Das  nach  dem  Lateinischen  gebildete 

xooparopt&awna  Z.  8/9  ist  neu.  —  S.  69  n.  yvi^'  io  Hinoskeln.  Passa- 
Köi,  ca.  V4  St.  s.w.  von  Palamnt  (Apollonis).  Fragment,  wonach  die  »kY^ 
pevofim  des  Verstorbenen  xa]dk  diaBijx^  das  fo^T^fuSw  errichteten. 

Radet  und  Lech at ,  BCH  XI  1887  S  394.  Sari-Tscham.  Dürftiges 
Fragment  einer  Weihinschrift  auf  Septimius  Severus.  —  S.  395.  Ebd.  Pacu- 
via  Rufa  errichtet  ein  Grabmal  nebst  Einfriedigung  für  sich,  ihren  verstor- 
benen Sohn  Marcus  Pacuvius  Rufus  und  ihren  Galten  Arteraas,  mit  Straf- 
androhung: der  Frevler  soll  dem  kaiserlichen  Fiskus  und  der  Bule  von 
Aegae  Strafsurameu  eutricbten.  Eine  Abschrift  der  Bestimmung  wurde 
in  dem  Archiv  zu  Aegae  und  zu  Pergamon  hinterlegt  —  Aus  letzterer 
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Notis  crgicbt  sieb,  dafs  Aegae  wie  die  Nacbbarstfidie  Apollonis  und  Atta* 
leia,  ZQ  dem  conventus  iuridiciis  von  Pergamoa  gehörte  (vgl.  Plinius,  oat. 
bist.  5,  32,  4).  —  S.  :?97f..  Qala-Dibi,  halbwegs  zwischen  Sari'T^cbam 
nnd  Palamut  (Apollonis).  Fragment  wahrscheinlich  einer  Grabscbrift,  mit 
Strafandrohung:  (4)  dri^o^ix^c  (5)  —  ysdtn:  —  (»V)  —  s.v  nftj^eT' 
(7)r)v.  —  Eine  Slrafbestimmung  nach  attischen  Drachmen  i»t  äufserst 
selten;  Beispiele  s.  unter  Marmara  S.  82.  Übrigens  hatte  die  attische 
Drachme  das  gleiche  Gewicht,  wie  der  römische  Denar. 

ApollooU,  Apollonidea  (weniger  richtig  Aikollonia  ss  Palamnt; 
gleich  weit  Ton  Pergamon  uod  Sardee). 

FoDtrier,  MwmTw  xa)  ßtßJlto»rjxr^  V  1883  6  S.  64  u.  ^vß"  in  Mi-  ici 
noskelo;  derselbe,  (heraasgcg.  von  Foucart),  BGB  XI  1887  8.  86  n.  6. 
(K  ix  äotBwfs  Max$96¥SQ  stiften  etwas  im  Monat  Peritios  im  87.  Jabre 
des  KOoigs  Eomenes  (II.,  »  161  v.  Chr.).  -  Eine  LokaliUt  Doidye  ist 
onbekaont  Dieser  Ort  hatte  nach  der  Inschrift  unter  den  Nachfolgern 
Alezanders  eine  macedoniscbe  Kolonie  erhalten,  welche  vielleicht  mit  der 
von  Attalos  I.  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  Apollonis  gegründeten  gleich- 
namigen  Stadt  vereinigt  worden  war.  —  S.  65  n.  ^vy'  in  Minuskeln; 
derselbe,  BCH  XI  S.  86f.  n  6.  Unvollständige  Ephebcnliste,  datiert 
nach  dem  Stephanephoren  und  Gymnasiarchen  .Vpullunios,  S.  des  Apollo- 
nides,  und  dem  Ephebarchen  Apollonides,  S.  des  Apollouios.  Erhalten 
sind  die  Namen  von  drei  oisrcT^  und  vierzehn  i(fSTse(j;.  —  S.  G3  n.  ^/j-I^' 
in  Minuskeln  =  MDAI  XII  1887  S.  273.  Kontolcon.  BCU  X  1886 
S.  521  n.  22.  Votivinschrift  der  Klaiidia  Indc  für  ihren  Manu  an  Aphro 
dite.  —  n.  ^v'  in  Minuskeln.  Dürfliges  Fra;^Mncnt.  Z.  2:  -  -  dos^ifo'^ 
l'vauyj  Jo/itr:[o'j  • -.  S.  64  ii  ^va'  in  Minuskeln.    SJoterichos  und 

Laudike  errichten  ihrem  Kinie  n]a<Tetf}  (4)  ;'j£vo/z«Vui  (5)  aakxfjLptui  (6) 
7:pbas  dXt-('!)Yo¥  eine  Orabschrift 

Thyatira  (Ak-Hisaar  =  Axanon)  und  Umgegend. 

Clere,  BGH  X  1886  S.  398  n.  l    Basisinscbrift:   M&viSrjjioQ  (2) 
MsorrroXifioo  (3)  Maxc'növ  —  Nach  Strab  13,  4,  4  hatte  Tbyatira  eine 
macedoniscbe  Kolonie.   Dem  Schriftcharakter  nach  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  der  ersten  Diadochen.  —  8.  899  n.  2.  Fragmentierte  Ehreninschrift  88— so 
auf  den  «ivr^ra/jf«?  (?)  L.  Licinius  Lucnllus.   —   Derselbe  war  Quftstor 
und  Proqnfistor  in  Asien  8S — 8n  v.  Chr.         S.  401  n.  5.    Eine  Inschrift  s8? 
meldet,  dafs  ein  Denkmal  oder  Uebäuih'  durcli  F'ürsorge  de>  Schreihers 
Polykleitos,  Freigela-isenen  des  L.  Senipronius  AIt(so)ratinn^,  errichtet 
worden  sei.  —  Letzterer  war  Konsul  34  v.  Chr.  und  übernahm  dann  viel- 
leicht die  Verwaltung  von  Asien.    -  S.  400  n  8.   Frji'/niont  eines  Hriofes  i6 
des  (Prokousuls)  V.  Cornelius  Scipio  uu  die  Stadt  Tliyatira,  in  welchem 
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auf  das^kenokiiis  der  Biebter  io  Sachen  d«r  TeapelgAter  hiBgewieaea 
aad  als  recht  nad  hiUig  beiaichaet  wird,  gegeateiligen  Aosibbraogen  kein 
Gehör  mehr  za  schenken.  —  Scipio  war  Koasnl  i.  J.  16  v.  Chr.;  darch 
aasere  Inschrift  wird  die  Vermutung  Waddingtons,  ihm  sei  die  Verwal- 
taag  yon  Asien  Obertragen  worden,  bestätigt.  Am  Scblufs  der  Inschrift 
figuriert  als  solcher,  der  die  Sache  vor  den  Prokoosul  gebracht  hatte, 
eia  Aolus  Ravins.  Vielleicht  ist  derselbe  identisch  mit  dem  aus  der  per* 
gamenischen  Weibinschrift  GIG  3643  bekannten  Aulus  Ravius  lulianus. 
fM— *8  —  S.  402  n.  6.  0  djazetprjvwv  St^/jlo-  weiht  dem  Kaiser  Nerva,  dem 
Senat  und  der  römischen  Herrschaft  ein  auf  eigene  Kosten  errichtetes 

4«gi.  Denkmai  oder  Gebäude.  -  S.  403  n.  7.  Lateinische  und  griechische  In- 
schrift eines  Meilensteines  zu  Ehren  des  Kaisers  Nerva;  eiue  Meile  von 
Thyatira  auf  einer  von  Nerva  wiederhergestellten  Strafse.    Die  griechi- 

fsii  sehe  Inschrift  allein  =  CIG  3482.  —  S.  404  f.  n.  8.  Die  Stadt  ehrt  den 
Menelaos,  der  unter  andern  Ämter«  das  eines  lebenslänglichen  Archie- 
reus  seiner  Vaterstadt  bekleidete,  und  dem  es  zum  Ruhrae  augerechnet 
wird,  dafs  er  einen  Kaiser  Marcus  Aurelius  Antoninus  (Caracalla)  beher- 
bergt und  dreimal  freiwillig  als  Gesandter  eine  Reise  zu  den  Kaisern 
nach  Rom  unternommen  hatte.  Sein  Vater  Fl.  Dionysios  war  u.  a.  dmdo- 
^7jQ  /hpyafiTjVwv  gewesen,  wahrscheinlich  =  dp^^cepeug  'Amae  )»awu  zw,* 

t  »22  iv  Ikpydfiip.  Seine  Mutter  Paulla  war  npüravti  E^eai'wu.  —  S.  409  f. 
n.  13.  (2)  Tb¥  M€bt  9aidao[ije  xai  itav-{3)TÖg  dvßputnatv  iBvooi 
[j£<77rd-(4)r];v,  den  Kaiser  8]eyero8  Al[exander]  Pius  Augustus  ehrt  nach 
Ratsbeschlafe     XapL'T^oTd'\^'l)Tr^\  xai  pe/tarj^  6uatttpr^i>[wv  (8)  7t6]ite. 

desgl.  ^  S*  407f.  B.  11.  Wortreiehe  Ehreninschrift:  (2)  *H  fdocaßtunoc  fioo^ 
(3)  6  Up6(fiO)varoc  8^ftoc  (4)  r;^;  Ärip.npoTd'nje  xai  ita'{fi)<Tr^p.oTdv^ 
M€ti  ftsjfi&e^  (6)  MatA  rie  iepa/Q  d»Tqrpa^  (7)  xäk  xarä  rä  dS^aana 

[Tt(-(10)/99M*v  nöiiime  A.  [MdpMto¥7]  (11)  Umkkmbv  rbv  iruuwfwy  (ISI 
i]PXovta  a.  8.  w.  —  I>er  Name  des  Pollianas  figuriert  anf  Httaaea  ?oa 
Thyatira  aater  Alexaader  SeTeras;  das  Nomea  geatile  ist  aasieher.  Der 
Titel  fiMyümi  mt  der  Stadt  dardi  eia  kaiserliches  Reskript  (Z.  6)  aad 
darch  Besehlab  der  Reprisrataalen  der  Frovins  Asien  (Z.  7—9)  saer- 
kaaat  wordea.  Er  wnrde  wahrscheinlich  aar  dei^jeaigea  Stfldteo  beige- 
legt, welche  einen  conventns  iuridicus  (vgl.  S.  91  n.  26)  hatten.  —  8.  410 i 
n.  14.  Bule  und  Demos  ehren  die  I(ulia)  luliana,  T.  des  Strategea  o.  s.  w. 
C.  lalios  Celsiaaas,  die  n.  a.  lebenslängliche  Priesteria  der  Göttermutter 
war.  ^  S.  412  n.  16.  Ehreniuschrift  der  Thyatirener  anf  den  [Asiajrchea 
u.  s.  w.  C.  I[ulijus  Iulia[nus]  Tatianus.  Derselbe  begegaet  nach  ia  der 
Ehreninschrift  von  Thyatira  GIG  3495.  -  Fontrier,  Mo'jotSmß  xai 
ßißJ^toBijxij  V  1885/6  S.  55  n.  ^pa'  in  Minuskeln;  derselbe  (heraosgeg. 
von  Foncart),  BGH  XI  1887  S.  98f.  n.  21.  Bule  und  Demos  ehren  dea 
l]ttlianus,  S.  des  lulianus  Solon  Germanus,  eines  Eirenarchen.  Dekapro- 
tos  B.  s.  w.  -  Giere,  BGÜ  X  1886  S.  406  n.  9.  Gippustragment.  Bale 
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und  Demos  ehren  durch  Errichtung  vou  Büsten  und  Statuen  den  L.  An- 
tonius— .  —  S.  407  n.  10.  Den  M.  Antonius  M.  f.  Sergia  Galates  ehren 
die  }(a]Xxecg  ^a^^xoruzoi  durch  Errichtung  einer  Bihisäule.  —  S.  409 
n.  12.  Die  ^tkoaeßaaTos  xai  ndvTa  aptarr^  ßouX^  ehrt  den  P.  Aelius 
Aelianus,  welcher  auch  in  einer  Inschrift  von  Yaia-Köi  (Lebas- Wadding- 
tOD,  iDscr.  <rA8io  Minenre  1656)  begegnet.  —  8.  411  f.  n.  15.  Ehren- 
inscbrift  auf  AristonGs,  8.  des  Plotiades.  —  Kontoleon,  MDAI  XQ 
1887  a  253 f.  n.  18.  (Afi/utvia  1887  n.  1665;  *A/idXB€ta  1887  n.  4085). 
Den  0(al08)  Perelloe  Anrelioa  Alesandroa,  (4)  plÄ/ov  xeä  npäkov  (5)  twv 
<br*  alm¥og  <IM9-(6)r<tfV  d^Bdpruf^  obcou-{7)f»MiMi&iß  djtmo»  Aö'{ß)pH>' 
oniufv  ihB&auß  (9)  t6v  äXemrov  7^'{10)  ffßstjrijv  ehren  (11)  of  Xaväptou 
—  Letztere  =  ^  avvT£/>:a  rwv  ipiuupyutv.  £io  Oalos  Perelios  Alexan- 
dres begegnet  in  der  vielleicht  aus  Thyatoira  stammenden  Inschrift  Miw- 
0£Tov  xai  ßtßhoBrjXr^  I  S.  127  n.  39.  Vgl.  auch  HCH  XI,  463.  -  Clerc, 
BCH  X  1886  S.  412£f.  Grabschritteu.  -  S.  412  n.  17.  Grabschrift  des 
Demos  auf  Deinonikos,  S.  des  Artemidoros.  —  S.  413  n.  18.  Inschrift 
der  Grabstiitte  des  Alexandros,  S.  desTiico— ,  und  seiner  Familie;  mit 
Strafandrohung.  -  S.  414  u,  19.  Grabschrift  des  Hermes  auf  seinen 
Uerro  (hfjiipaatzt)  Philetos.  n,  20.  P.  .\elius  Achilleus  errichtet  für 
sich  und  seine  Kiuder  eine  mit  einem  Altar  versehene  Grabstätte.  — 
n.  21.  Artemidoros,  S.  des  ApollonioB,  errichtet  f&r  sich  ond  seine  Fa- 
milie eine  Grabstätte.  —  8.  416  n.  22.  Qointa  errichtet  ihrem  Gatten 
Oneaimos  einen  Altar.  —  8.  401  n.  4.  Unter  der  Darstellung  eines  Blits- 
strahls:  J<^c  i  Ktpauitioo  |  i&w»^,  Wahrscheinlich  beseichnete  das 
Denkmal  eine  durch  den  Blitz  getroCfene  Stelle.  —  Redet,  BCH  X  1887 
8. 468  n.  21.  Fragment,  wahrscheinlich  eines  Bchiedssprnches  inbezug 
auf  die  Verteilung  von  heiligen  Lftndereien.  Tgl.  zno  lepou  Z.  2;  dnb 
dvTxXutv,  wv  ive^uret><T[e  Z.  G.  —  S.  457  n.  19.  Der  Demos  ehrt  den 
Locius  Co[rnelius  .  .  .]  Lentulus.  Die  Orthographie  jBuxtw  weist  auf  die 
erste  Kaiserzeit.  —  S.  457  n.  20.  Der  Demos  ehrt  den  Arte]midoros 
.tfjj^o»  ...  als  Prytanen,  Strategen,  [Gra]mmateu^,  Dekapro[tüjs  und  rpc- 
reurr^i,  der  die  jährlichen  Einkünfte  seiner  Gürten  den  Buleuten  ver- 
machte. —  S.  459 f.  n.  22.  Fragment  der  Ehreuinschrift  auf  einen  na- 
mentlich um  die  Panegyris  des  Tyrimnaios  {TupijDfr^oo  Z.  4)  verdienten 
Bflrger.  —  S.  4G4  n.  29.  Bule  und  Demob  ehren  durch  Errichtung  von 
Bildsäulen  den  Melrodoros,  S.  des  M.,  dyuivoBezlrjlaavTa  zott  upb  noXetue 
*An6XXaif¥OS  T'jptfxvou  XavT^tme  xa\  ivd6$w[g  (Z.  5£r.)  0.  S*  W*  —  8.  466 
n.  81.  Fragment  einer  iholiehen  Ebreninschrift.  Z.  6:  Intkp  roS  ßam- 
Xiwq ...  —  n.  80.  Ehreninschrift  auf  die  Kaiser  Gratia[n]  und  Val[en- 
tinian  II;  nach  375  o.  Chr.  —  8.  460  n.  28.  Btratoneikos,  8.  des  Enno- 
moS|  errichtet  sn  Lebseiten  ein  Grabmal  fllr  sich  und  seine  Familie,  mit 
Stra&ndrohong.  —  8.  462  n.  25.  Eine  Frau  errichtet  za  Lebseiten  ein 
Grabmal  fIBr  sich,  den  Apollonios,  S.  des  Papias,  dessen  Sohn  Potamon 
ond  die  Tyche.  -  8. 468  n.  26.  PopUos  Stateiiios  errichtet  seiner  Gattin 
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P«aU[a  GJa[m]eidia  (?)  ein  Onbiii«1.  -  8.  466  d.  83.  ...  Markia, 

xai  BuaT£iffr^vr^,  hat  eio  Grabmal  gekauft  and  errichtet.  ~  8.  461 
n.  24.  Grabsehrift  io  vier  iambiscbeD  Senareo  auf  einen  Artemon  mit 
stoischen  Ankiftngen:  B^i^tv  9*  ddEXfpbe  'Ap^^iXautg  a&fi*  iftovt  ü 
fUü  tipbg  äffTpa  xcti  Beoöc  (Z.  7  If.).  Das  Eihnikon  des  Vaters  des 
Verstorbenen,  Auxtoiu):  (Z.  3),  weist  auf  eiuc,  nur  aus  Plinins,  bist.  nat. 
5,  83,  3  bekannte  Stadt  Lykide,  die  Radet  auf  dem  Grenzgebiet  von 
Mysien  und  Lydien  suchen  möchte.  —  S.  463  n.  27.  Votivinschrift  der 
Soteria  uTtkp  i[uT/c»l«y  (?)  ihrer  Tochter  an  Helios.  -  n.  28.  Desgl.  des 
Perelios  npatri^raro^  an  den  Asklepios  Soter  und  die  Hygeia.  —  S.  455 f 
n.  18;  teilweise  schon  von  llomolle,  BCH  I,  101  in  Minuskeln  publiziert. 
Wegobauinschrifl  der  Thyatirener  unter  dem  Prokonsulate  des  Aufidius 
Marcellus.  Darüber  lateinische  Widmung  an  Caracalla,  durch  dessen 
drittes  Konsulat  =  i'ü8  n.  Chr.  das  Datum  der  Inschrift  bestimmt  wird. 
—  6.  466  11.  32.  F  ragment:  .  .  .  Sfji  &uaze[cff  .  .  .  j  Ma]x£86y€Q  .  .  .  Vgl. 
die  Inschrift  Clerc,  BCH  X,  398  n.  1.  Der  Scbnftcharakter  weist  die 
Inschrift  in  die  Zeit  der  Diadochen. 

Inschriften  von  Tbyatira  sind  (nach  Foucart)  nicht  nur  zu  Ak-Hissar, 
sondern  auch  zu  Meder  und  Selendi  und  in  einem  ziemlich  weil  gedehnten 
Bezirk  um  Ak  Hissar  tjefundon  worden.  —  Vgl.  aach:  »Zwischen  Thjra- 
tira  und  Stratonicea-Hadrianopolisf  S.  92f. 

Fontrier,  ^fouasiov  xa2  ßißJUoBr^xr^  V  1886/6  54  n.^XB'  in 
Minuskeln;  derselbe  (horausgeg.  vou  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  99 
n.  22.  Okius-ini,  '/«St.  n.ö.  von  Ak-Hissar.  Sarkophaginschrift  des 
A]lexandros,  S.  des  Menophilos,  aus  Thyatira;  mit  Strafandrohung:  Der 
Grabschäuder  soll  der  Stadt  Thyatira  2500  Denare  entrichten.  Eine  Ab- 
schrift wurde  hinterlegt  £fV  rhiyr£[;]ov,  unter  dem  FVokonsulate  des 
Acmilius  Iiiiiciis,  am  18.  Tage  des  Xan(l(so)ikos.  —  Aus  dem  Militilr- 
dii)lom  CIL  III  p.  874  (vgl.  X  n.  7854)  ist  ein  Consul  sutfectus  I..  Aemi- 
lius  luncus  aus  dem  Jahre  127  n.  Chr.  bekannt.  Wahrscheinlich  erhielt 
derselbe  die  Provinz  Asien.  Vgl.  über  die  von  demselben  vor  dem  Kon- 
sulate bekleideten  Würden  CIA  III  622,  CIG  1346.  —  S.  56  n.  f^fiy'  in 
Minuskeln ;  wiederholt  BGH  XI  S.  100  n.  23.  Meder,  1  St  u.w.  von  Alc- 
Hissar.  Die  Färber  {ßa^ste)  ehren  den  Mjarcns,  8.  des  Honandros,  der 
in  seinem  and  seiner  Kinder  Namen  der  Zanft  xablreiche  Dienste  er- 
wiesen und  fast  alle  Ehrenämter  der  Stadt  belrleidet  {orpangjrtiQ^  d^opoMu* 
fwe  n  8.  w.),  n.  a.  auch  die  Anfertigung  von  26  Eroten  in  einer  lOOsän- 
ligen  Halle  oder  Tempel  {Ip^emard  •{lS)'nßy  Ü^roiv  rcDi»  iv  Tfi  Ixa- 
(14)To]vTo<m/^y  jffi'),  des  Rathauses  {oixoß[a' (15) (T]thxou  ro5  rr^g  yepotf 
ata;)  sowie  eines  Kanals  zum  Lylcos  (Gurduk-Tschai)  {r.a/KiTzt^lopaxtn 
uSpa'{n)y]ujyc(ju  £v  nd  ./  '>xa»  rora/zci))  geleitet  hatte.  —  S.  57  n.  ^fiS*  in 
Minuskeln;  BCH  XI  S-  101  ff.  n.  24.  Ebd.  {2)'!!  xftaTtartj  xai  fdoaißaöro<: 
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Beov  llXino  /luf^'o'j  (5)  Tufnfivatoff  'Arto^huvu^  ^i'/arEifir^Viov  (0)  zoXeu}; 
ßou^  ehrt  den  Tib.  Cl.  Mcnogenes  Caccilianus,  von  der  Väter  Zeiten 
her  lebenslänglichen  Priester  des  Dionysos,  Erzpriester  des  Kultes  der 
Kaiser  in  Asien  und  in  seiner  Vaterstadt  und  Agonotheten,  Adoptivsohn 
des  Cl.  Soerates  Saeerdotiaoits,  eines  Agonotheten,  StephaoephoreD,  swei- 
maligen  Prytanen,  Enpriesters  und  Priesters  des  Dionysos,  und  der 
Itticia)  Meoogenis,  welche  der  Stadt  rode  $fmöc  errichtet  hatte,  einer 
Agonotbetis,  Stepbaoephoros  and  Piytanin,  9oY^Tp&9  itAigatQ  (Ehren- 
titel), leibliehen  Sohn  des  Monogenes,  eines  Agonotheten,  Stepbanepboreo 
und  Piytanen,  Enkel  des  Gl.  Soerates  nod  der  Antonia  Caecilia,  die  beide 
die  Würde  von  dp^tiptig  Tijic  *Ao(aQ^  Agonotheten,  Stepbanephoren  und 
Prytnnen  bekleidet  hatten,  wegen  mannigfacher  Verdienste  um  die  Stadt. 
—  Der  Nationalgott  von  Thyatira,  Tbyrimnas,  war  nach  dem  Heraasg. 
wohl  ein  lydischer  Sonnengott,  der  mit  dem  griechischen  Apollon  Pythios 
identifiziert  wurde  (vgl.  CIG  3493.  3497.  3500.  Clf^rc  BCH  X.  421).  — 
Clerc,  BCn  X  1886  S.  420f.  u.  29.  Ebd.  Fraf:mont  der  Ehrcninsehrift 
auf  einen  Unbekanuteu,  der  sich  durch  Verschönerung  der  btadt  verdient 
gemacht  hattn  Aufsordcni  hatte  er  der  Dule  eine  Summe  vermacht, 
deren  Einkünfte  jährlich  unter  diejenigen  Buleuton,  welche  dem  Geburts- 
tagsfeste eines  gewissen  Aelianus  beiwohnen  würden,  verteilt  werden  soll- 
ten. —  S.  422  n.  31  Frenklickre,  20  Min.  von  Meder.  Die  ffxoroTofxot 
ehren  den  T.  Flavias  Metrophanis  f.  Quirins  Alexander  ,  u.  a.  xoopo' 
Topsuawru  |  tou  tShß  *Au/uc/itfy  xwß&fvw  (Z.  6/7)  =  cnratorem  Bomaoo* 
mm  eoDveotus,  der  dreimal  als  Gesandter  zum  Kaiser  nach  Rom  gereist 
war  Qod  dort  Gewährung  seiner  Bitte  erlangt  hatte.  —  8.  421  n.  80» 
Ebd.  Enbalides  errichtet  seinem  Tater  ond  Brnder  einen  Altar;  mit 
StrafsodrobuDg.  —  Fontrier,  Mowreiov  xal  ßtßXtoB^tnj  V  1885/6  S.  89  s*jiirii.7 
D.  in  H^jaskels;  wiederholt  (heransgeg  von  Foncart)  BGH  XI  1887 
S.  104  D.  25.  Selendi,  8  St.  sUdl  von  Ak-Hissar,  l  St.  östl.  von  Sassoba, 
1  St.  nördi  von  Mennereb.  ilhreninschrift:  Ha\mXia  ^t'XiTinov  (2) 
ß<Hi\Xij  xk  b  orjfioQ.  —  Nicht  vor  dem  2.  Jabrh.  v.  Chr.  Es  wttrde  sich 
demnach  handeln  um  Philipp  V.  von  Macedonien.  —  S.  45  n.  ^xr'  in 
Minuskeln;  wiederholt  liCIl  XI  8.  105 f.  n.  26.  V4  St.  nördl.  von  Selendi; 
türkischer  Friedhof.  Bule  und  Demos  ehren  den  C.  Sallustius  (3)  Ap?]- 
pianus,  df)i(TTS^a)^ov  (i)  7:arn\iooi,  fl/j^:x6v^  oexanpu)-  {5)T£tf(T]avTa.  dyu}- 
noHsTT^  (Tav-(  6)  ra  rio)/]  /teynÄujv  l'sjSfxazuJU  {!)  'l\)pt\iivrjiüv  dyujvtuv  u.  s.  w., 
der  sich  um  die  scenischen  und  gymuischen  Spiele  zu  Ehren  des  Thy- 
rimnas  (s.  o.  zu  n.  24)  verdient  gemacht  hatte.  —  Clerc,  BCH  X  1886 
S.  419  n.  27.  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  4t  n.  fxa*  in  Minusl(elo.  Selendi; 
Bronnenstein.  Artemidoros,  S.  des  Dionysios,  und  Antigenes,  S.  des  Apol- 
looios,  haben  dm  rwu  (6)  txptoü&v  rr^c  tt-{fi)povoiitaue  nie  (7)  x/y^voc 
herrichten  lassen.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  419f.  o.  28;  besser  Fontrier^ 
a.  a.  0.  n.  fx'  in  Minuskeln.  Ebd.  Artemidoros,  S.  des  Philippos,  er- 
richtet flir  sich,  seine  Nachkommen  und  seine  Gattin  Tation  eine  Grab- 
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itftttei  mit  Straftuidrohimg.  Z.  7:  da^&r^vat,  —  Znr  letitn  Zefle  giabt 
l*ODtrier,  a.  a.  0.  und  BGH  XI 1887  S.  104  Aom.  die  genaoere  Leaart: 
ihfvdpta  ^etkou  -  Gardner,  Journal  of  helleoie  stadies  VI  1885  8. 847 
D.  81;  aos  den  wieder  aufgefoudenen  >M8.  Inecriptions  collected  in  Oreece 
by  G*  R.  Cockerell,  I8l0~l4c.  Alkimos,  8.  des  A.,  errichtet  in  Lebieiten 
eioli  and  seiner  Gattin  Appbion  ein  Grabmal.  —  Fontrier,  a.  a.  0. 
8.  40  n.  fpeB'  in  Minusiceln.  8elendi.  Fragment  eines  Namenkatalogs 
(ohne  Yatersnamen).  Erhalten  sind  17  Zeilen  mit  89  Namen,  darunter 
mehrere  doppelt  Bömisch  sind:  Flavianos  Z.  1,  Galliens  16,  lulianns 
2.  8.  16,  lolios  2,  Lndns  17,  Marens  8;  bisher  nicht  belegt:  Talaris  Z.  7, 
Kaonabas  18.  —  8.  42  n.  ^xß'  in  Majuskeln.  Ebd.  Fragment  Ungewissen 
Inhalts.  —  S.  44  n.  ^xe'  in  Minuskeln.  Ebd.  Dürftiges  Fragment  einer 

Weihinschrift  des  Athenaios,  S.  des  Athen  .  —  S.  46  f.  n.  ^xC  in 

Minuskeln.  Gleichen  Fundorts  mit  n.  <pxr'.  Ober-  und  unterhalb  der 
Darstellung  einer  Doppelaxt  befindet  sich  die  Weihiuschrift,  nach  welcher 
unter  dem  Prytanen  und  [Archier]eus  der  Rome  And[ronei]kos,  S.  des 
Metrodoros,  im  Monat  Panemos  Alexa[ndJro8,  S.  des  Apollonios,  tsoa- 
TBoffag  der  Göttin  Rorae,  dem  Cäsar  Augustus  und  dem  Volke  einen 
Altar  widmete.  Zum  Dank  dafür  soll  derselbe  alljährlich  mit  einem  gol- 
denen Kranze  bekränzt  werden.  —  S.  54  n.  (fXr/  in  Minuskeln.  Kenesch, 
2  St.  s.ö.  von  Ak-Hissar.  Fragment:  Für  die  Aufzeichnng  trugen  Sorge 
fMlithreas  —  -.  -  Rädel,  BGH  XI  1887  S  453  n.  14.  Kenesch. 
Weihiuschrift  des  Glykon,  S.  des  Eurymedou,  an  den  Apollon  Tyrimnos 
(die  Lokalgottheit  von  Thyatira)  und  seine  Vaterstadt.  —  S.  454  n.  16. 
Ebd.  Den  unterirdischen  Göttern  und  der  Claudia,  Gemahlin  des  Tibe- 
rius,  sowie  seiuer  Tochter  Paula  und  beiuer  Gattin  Pölla  errichtet  L. 
Licinnius  L.  f.  Aeniilia  Secundus  einen  Altar  und  drei  trovipeha  =  sub- 
sellia.  ~  S.  452 f.  n.  13.  Ebd.  Die  Brüder  Diogenes  und  Herakleides, 
8S.  des  D.,  errichten  ein  Faroiliengrabiaal.  Z.  8/9:  /ir^oevo:  i^ovroc 
Mpoo ...  8.  468f.  n.  15.  Ebd.  Eine  Stele  errichten  die  SOhne  and  die 
Phratores.  Z.  Sif.:  ralmpß  Zq  x€tNXijt  ^  dStx^tn^i,  firjre  ol  0co2  Umwq 
ahrmt  Yivüi[\>\ro^  /xj^e  Tix\my  [noir^lai^^  /xjjre  yr^  xapno[<fufjus,  —  8.  462 

n.  12.  Ebd.  Fragment  eines  bilingnen  Meilensteines:  . . .  ro]rc  \8e]a\n&^ 
tm}s  fui&v*  Der  lateinische  Text  nennt  einen  Constantins  und  [Goajstans. 
—  Fontrier,  a.  a.  0.  n.  ^/i'  in  Minnslieln.  Axarion.  DarfUges  Frag- 
nent.  Z.  2:  xa2  df/o»c  toS         —  S.  66  n.  f^/tß'  in  Minuskeln.  Ebd. 

Fragment.  nies,  8.  des  Menogenes,  errichtet  ein  Grabmal  [Hu  sich], 

den  Attinas,  8.  des  Diodoros,  -  -  nlevBtptiet^  seinen  Schwiegervater  Dio> 
doros  und  seine  Schwiegermutter  ^  — .  —  8.  59  n.  f>/ic'  in  Mi- 
nnslieln. Taya-KÖi,  ea.  6  St  n.w.  von  Thyalira,  2  St.  nOrdl.  von  Apol« 
lonis.  Grabschrift  (?):  Na}xo/i^8i)s  (2)  N]stxofiiiSoug  (3)  etivous  Jrö-(4) 
y]4vtt  xixvq>,  —  8.  60  n.  f^/xC  in  Minuskeln.  Ebd.  Bule  und  Demos 
ehren  die  Glykinna,  T.  des  Apollonios,  Mutter  des  Heros  Aelianus,  wegen 
der  Verdienste  ihres  Gatten  Poblius  Aelius  Aelianns  um  die  Vaterstadt. 
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»  0.  ^fiij*  in  Minukeln.  Ebd.  Meileniteiii  mit  den  Nameo  d«r  Itftiser 
Ph)bai«  DiokletiAD,  Maiimiao  ond  FL  Val.  CoiiBtaiis.  Dftrnnter:  W  üa/i- 

Clore.BOtfX  1886  a  416 11.28.  Ebd.  FVagmentiert«  EbranioBchrift  anf 
einen  Priester  (?)  —ou  £atT^poc  *Aff[xk^\oB»—  n.  24.  Fontrier,  Mtv 

aswv  xa}  ßtßXtoBi)xy)  V  1885/6  S.  59  o.  ^/it'  in  Minoskeln.  Ebd.  Bule  nnd 
Demos  ehren  den  Lenaios,  S.  dee  Meonndros,  aus  Thyatira,  (6)  ivid^fitQ 
nakuaavra  (nach  Fontrior,  a.a.O.  und  BGH  XI,  98  Anm.  von  Giere 
aosgelasseD)  (6)  xai  dv^idaXeöaavra  (7)  fitjrä^ia  'A<rxXipteia  (8)  uro 
intardrTiv  J{6^av-{^)Tov  Ebvüfiou.  —  Die  fiBydXa  'AaxXfjnsca  werden 
gleichfalls  in  der  Inschrift  von  Thyatira  Muuaciov  xal  ßtßXtoBijxrj  I  n.  Xl^' 
erwähnt.  —  S.  416  n.  25.  Ebd.  Bule  und  Demos  ehren  den  Aur.  AuxaDOO, 
Epfxoü  —  TzavrjYOfjtap^ijaavra  vawv  r<yv  iv  rf^  Xa^rpordr]^  flEfJYOfii^vufv 
\ßrjTp]o7:6Xei.  —  S.  417  n.  26.  Brunnen  von  Yakhudji  Tschiflik,  halbwegs  t  a»* 
zwischen  Ak-Hissar  und  iaya-Köi.  Fragmeulierle  Ehreuinschrift  auf  einen 
Uobekaonten.  Zwischen  Z.  8  uad  4  ist  der  Name  eines  Kaiserd,  S.  des 
Kaisers  Antonians  (Caraealla),  deesen  Aufenthalt  in  der  Stadt  erwfthnt 
wird,  weggemeiMt  Der  getilgte  Name  Itaan  nor  der  des  Elagabal  (818 
-<228  n.  Chr.)  oder  des  Alexander  Sevems  (222^386)  sein,  die  sieh 
beide  söhne  des  Oaracalla  nannten.  Es  wird  die  Bolle  erwihnt,  die  der 
Geehrte  heim  Anfenthalte  des  Garacalla  spielte,  welcher  der  Stadt  einen 
OMfentas  inridleas  ferlieh  {Mn  I9a»-(7)^]if0aro  i^i  mxfU^i  i^^uuv  (8) 
r]^  dcfopk»  rmv  Sitt&»},  —  Die  Anwesenheit  des  Kaisers  fand  statt  im 
Anfang  Ton  215  n.  Ghr. ,  als  Garacalla  auf  seiner  grofsen  Reise  in  den 
Orient  auch  die  lüeioasiatischen  Provinzen  besuchte  (Herodian  4,  7— 10) 
ond  n.  a.  Nikomedia  und  Antiochia  in  Syrien  berührte,  ond  zwar  nach 
unserer  Inschrift  unter  dem  Prokonsulate  des  Marius  Maximus.  Hier- 
nach bestimmt  sich  in  erwünschter  Weise  die  Zeit,  in  welcher  der  letz- 
tere während  zweier  Jahre  als  Prokousul  Asien  verwaltete.  Da  in  der 
Inschrift  das  Prokousulat  des  Marius  nicht  als  zweites  bezeichnet  wird, 
so  wird  es  als  erstes  gelten  dürfen;  er  war  demnach  Prokunsul  214 — 216 
n.  Chr.,  durch  welche  chronologische  Fixierung  eine  Vermutung  Wad- 
dingtons schlagende  Bestätigung  erhält. 

Attaleia  (Gurduic-Kaleh). 

R«det,  BGH  XI  1887  8. 178.  TenidJe-K6i,  2Va— 8  St.  n.n.8.  von 
Ak-Hissaf.  *ff  flouA^  xtü  6  i^/ioc  Mmüstfiwv  ehren  den  Artemidoros, 
S.  des  A.  Es  eniehtet  ihm  ein  fiwi/iäiw  sein  Vater  Artemidoroe,  S.  des 
Diogenes,  gleichseitig  auch  flir  sich  selbst,  sein  Weih  Apphia  nnd  seinen 
Sohn  Diogenes  zu  deren  Lebzeiten,  wie  auch  fOr  die  Nachkommen.  — 
Der  Heransg.  identifiziert  das  1  St.  westl.  von  Yenidjc-Köi  gelegene  Gor* 
duk-Kaleh  mit  dem  aiten  Attaleia.  -  Radet  und  Lechat,  a.  a.  0. 
S.  dddff.  Halbwegs  swiscfaen  Gneuittscbe-Ahmed  (unweit  Gurdok-Kaieb) 
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aod  8e]4JiUi>  Basis.  1.  Rechte  Seite:  Enarestos,  8.  des  Kapiton,  Enkel 
des  [Phjopijas,  bestimmt  laut  Testament,  welches  aof  Veranlassang  seiner 
Qattin  Aromion  Tollia  niedergeschrieben  wurde,  dafs  seine  Erjien  alQiUif^ 
lieb  an  einem  Tage  (11)  rjgf  /JtuxoTärji  (12)  fwu  narpdt  *ÄmMf.  eine 
[li]«m»^«&  so  teil  werden  lassen  sollen.  Datnm:  lf(9i^f)  [£r|ai^so)<jroS 
S'  dntövToi,  unter  dem  Strategen  Artemon,  S.  des  Apollooios.  —  IL  Linke 
Seite:  Von  der  ersten  bis  zur  fünften  Stunde  soll  das  öl  aus  den  Ein- 
künften des  TTefjeßo^o:^  der  von  Eubulos,  S.  des  Antiphanes,  an  Bassos, 
S.  des  Euarestos,  Enkel  des  Phoiws,  verkauft  wurde,  verteilt  werden  mit 
der  Be^^timmung  des  d^io ?.oyuf ram^  (lO)  dmdpyrjQ  xai  ^ny(ff-{\l)Ti)C  (= 
ciirator)  ro  ß'  Uo)J>ßu>^.  dafs  ein  Zuwiderhandolndcr  '2500  Denare  an  den 
kaiserlichen  Fiskus  entrichten  soll.  —  III:  Vorderseite:  Bule  und  Demos 
'Jrrr/- (2)/^]£aT<X»v  ehren  den  Bassos,  S.  des  Euarestos,  Enkel  des  Phokas, 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  wegen  soiner  Frömmigkeit  gegen  den 
einheimischen  Zeus,  sowie  wegen  der  Liberalität  seines  Vaters.  Datum 
nach  den  Strategen  Arlemidoros,  S.  des  ApoUonios,  Menophilos,  S.  des 
Menophantes,  and  Menodoros.  Auf  den  Namen  des  letzten  Archonten 
folgt  statt  des  u  erwartendes  Taternamens:  E<j(f\r^-K\i)iiiai.  —  Die- 
selben, a.  a.  0.  8.  492f.  Ooeuktscbe-Ahmed,  doch  aus  Ourdok-Kaleh. 
Harmorblock;  auf  swei  Seiten  Insohriftfragmente.  In  denen  der  einen 
Seite  bandelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Bestimmung  iubetreff  einer 
Schenkung  an  einen  Tempel  za  Thyatira;  doch  Iftfot  sich  ein  sosammen- 
bingender  Sinn  nicht  gewinnen. 

Aorasus. 

Badet,  BCH  XI  1887  8. 176.  Yenidje-Köi  (s.  unter  Attaleia,  S.  91). 
Anr.  Eutyches  aus  Alcrasos  und  Aur.  Artemidora-  errichten  ihrem  Sohne 
Tychikos,  (4)  t^Ü  naxoM^s^  T^-(&)irii^  ivi  mtk  /<ou(8o)i^,  und  sich  selbst 
einen  Grabaltar.  —  Akrasos  ist  im  oberen  Kalkosthale,  auf  der  Grenze 
von  Lydien  und  Mysieo,  in  der  Umgegend  ?on  Attaleia  anzusetzen. 

Zwiachen  Tbyatira  and  Stratooioea-HadrianopoliB. 

Redet,  BCH  XI  1887  8.  476  n.  49.  Meder.  DOrftige  Reste  einer 
Ebreninschrift.  Z.  6 — 8:  . . .  T^pt^wt  . . .  llauXo»  Uau[iioo  . . .]  Bttaru- 
fujvSfv  ...  —  n.  60.  Seldjikii.  Kission  und  Marcia  errichten  ihrem 
Söhnchen  Mardanos  eine  Grabschrift,  furias  Z^^*  —  "*  ^I' 
mentierte  Votivinscbrift  an  Asklepios.  —  n.  62.  Ouölembeh.  Grabschrift 
der  Asklepiake  auf  ihren  Vater  Asklepides.  —  S.  477  n.  63.  Desgl.  des 
Priesters  Asklas  auf  seine  Gattin  Tatian(;.  n.  r>4  \  nur  in  Majuskeln. 
Khoumetli.  Sehr  unleserliche  metrische  Grabschrift.  Z.  4f. :  AV/xf  Ss  r.'c 
}fax[£o](ov  rdvTojv  ^(Xus^  oudev\i  —    n  5r»;  nur  in  Majuskeln. 

Elezler  Rätselhaffe  einzeilige  Inschrift.  —  S.  178  n.  5G  Bakir.  Grab- 
schrift des  Demos  auf  den  Ueros  Altalos,  ä.  des  Ibeodotos.  —  Gard- 
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oer,  Jonnuü  of  heUeaic  stadies  VI  1886  8.  847  n.  87;  ans  don  wieder 
an^efandeneD  »IfS.  loacriptioDS  oollected  io  Qreece  hj  G.  R.  Ooekerell, 
1810-  I4f.  Ebd.  PbipieUiroe  ond  Elpis  errichten  ihrem  Kinde  Elpide- 
phoros  eine  Orabschrift.  —  Rad  et,  a.  a.  0.  o.  67.  Kirk-Agatscb.  Bnle  und 
Demoe  ehren  den  P.]  Aelius  Paullus  (Dai]|]iaoa8  wegen  trefflicher  Amts- 
führung als  Agonothel  und  Erbauung  eines  npon]'j^ato)>  zoZ  r[e/t£V(>]y»^ 
TOü  Tupi/x^o'j  Der  letztere  Nationalgott  wie  namentlich  auch  die  Z.  10 
genannte  Muttor  des  Geehrten,  Ulpia  Marcella,  welche,  in  Übereinstim- 
mung mit  CIG  3507.  3508,  die  Ämter  einer  Priesterin  der  Artemis,  Ago- 
nothetis  und  Oberpriesterin  von  Asien  bekleidete  (ihr  üemaiil,  P.  Aelius 
Paullus,  war  u.  a.  nach  Z.  8/9  Oberpriester)  und  einer  vornehmen  thya- 
tirenischeu  Familie  entstammte,  weisen  die  Inschrift  nach  Thyatira.  — 
S.  479  n.  58.  Ebd.;  aus  äeledik  (Stratonicea- iladrianopolis).  Anfang 
einer  Inschrift:  'AffxXäi  ß'  viog.  'Eni  <Fr^o[r]>j[/'o5  ...  —  S.  480  n.  60. 
Ebd.  Ebrenioschrift  auf  den  Kaiser  üadriau,  errichtet  von  der  Ober- 
prieaterin  lolia  MtwXXsfHL  Vergl.  Maoashv  xai  ßtßktoB^Ki^  I,  112.  — 
8.  479f.  n.  69.  Bllingne  Widmung  an  Septimius  Sevenu;  wegen  der 
Titel  Pias  ond  Arabiens  nicht  vor  Ende  196  n.  Chr.  S-  480  n.  61.  t  ttr 
Widmung  an  die  SOhne  Konstantins  des  Grofsen:  Konstantin  II.,  Kon- 
stantlus  ond  Konstans.  Da  der  erstere  bereits  340  ermordet  wurde,  so 
filUt  die  Inschrift  swischen  887  ond  840  n.  Chr.  Das  Priooraen  Kon- 
stantins IL,  Valerius,  ist  neu;, das  übliche  ist  Claudius.  —  S.  481  n.  62. 
Fragment.  Errichtung  eines  ßiu/xoi,  mit  Strafandrohung  (Z.  2 ff.):  Ei  Si 
Ttg  irspoi  BsktfOet  äkX[ov]  xaraBiaHut^  Swaet  i|p  U(fj)w7{a)Ti)[v]  ra- 
fjLtToif  dmxfk^  ß(p' .  Attische  Drachmen  begegnen  auch  anderwärts  in 
Strafbestimmungen;  vgl.  unter  Murmara  S.  82.  n  63.  Moschianus  und 
Askla  errichten  ihrem  Vater,  Moschion  ihrem  Gatten  u.  s.  w.  eine  Grah- 
schrift.  Schlufs:  X\muz,  Tjinodlra.  —  S.  481f.  n.  64.  Grabschrift  des 
Syinphoros  auf  seine  Gattin  Trophymc.  —  S.  482  n.  65.  Desgl.  des  Te- 
le[sJphorüs  auf  seine  Galtin  Marc[c]lla.  —  n.  66.  Desgl.  des  One^imos, 
Autiochos  und  Epiktetla  auf  ihre  bpii^uL^xtz.  —  n.  67.  Desgl.  des  Stra- 
toneikos  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn.  ->  o.  68.  Desgl.  der  aufißuaxal 
auf  Artemon,  S.  des  Arlstodemos.  -  S.  488  n.  89.  Tehifl4-Keal.  Orab- 
schrift des  Akrikoloe  auf  die  fOia»9pos  Eatychla  und  seinen  Vater  Nei- 
iKephoros.  —  n.  70.  Balat  Grabschrifl  eines  Thiasos  auf  seinen  Archi« 
myates  Alexaodros.  Erste  sichere  ErwSbnong  eines  solchen  Amtes;  da- 
her die  Herstellang  ^/u/u^tr^c]  CIG  2062  berechtigt.  —  S.  488f.  a.  71. 
KaridJ-Agatscb.  Jemand  errichtet  seinen  Eltern  Kleandros  und  Paula  • 
eine  Grabschrift  —  S.  484  n.  72.  Ebd.  Desgl.  Metrodora  ihrem  Gatten 
Moschianns.  —  S.  484  n.  73.  Boghaz,  halbwegs  zwischen  Seledik  und 
Somab,  am  Bakir- Tscbai  (Kaikos).  Pompeius  Apollinarius  Stxo'tfnujv 
ßMxpavoi  (=  ou£7eoavüi)  und  seine  Gattin  Glaudia  Sabina  nebst  der 
Schwester  Claudia  Pompeia  errichten  dem  Pompeius  Paulus  eine  Grab- 
Schrift,  intfuJüj9t¥T0S''  Aouxiou  Jofuuou  'Aifxavtou. 
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StratoniceA-HadrUDOpoUs  (DjoDevis-Kaleh). 

Radet,  BCH  XI  1887  S.  l()9flF.  Dorf  Yamiirli.  Eingemauerter 
Bruncentrog  mit  stellenweise  durch  den  Geroentbewurf  unleserlich  gewor- 
deoen  drei  Briefen  des  Kaisers  Hadriao  an  die  Archonten,  die  Bale  und 
dea  DiiBos  von  Hadrianopolis-Stratonikeia  ans  der  11.  tribanisiaehea  Po- 
teataa  und  dem  dritten  KonaaUto  des  Kaisers  =  127  a.  Glir.  Alle  drei 
Briefo  datiert:  'M  Vwfi^',  I:  KaL  Bfart.,  IL  HI:  f  ^  ^tßpooapfmp 
»11.  Febr.  —  Der  Oberbringer  der  beidea  ersten  fniserliehea  Sebrei- 
bea  ist  der  Qesaadte  CI.  Candidas  (1, 17)  oder  0a]adidn8  Inlianas  (II,  IS), 
der  nit  seioeni  vollen  Namen,  Glandias  Candidus  Inlianus,  IH,  7.  8  ge- 
nannt wird;  der  Überbringer  des  dritten  Schreibens  Apollonios,  S.  des 
Philippos  (III,  10).  Beide  Gesandte  händigten  die  drei  Schreiben  aa 
einem  und  demselben  Tage  (r^  npö  a  i8aiv  Matutv  =  14  Mai  127)  dem 
Archonten  Lollius  Rusticus  in  der  Volksversammlung  ein.  —  Das  wich- 
tigste der  drei  kaiserlichen  Schreiben  ist  n.  I;  es  ist  daher,  wenngleich 
zeitlich  später,  an  die  Spitze  gestellt.  Der  Kaiser  bewilligt  auf  Bitten 
der  Gesandten  der  a{o-{i))T(  YBtvüfiivrj  rohe  r<i  —  re^.r^  ra  i[x  (lO)  rr^s 
^wpag  =  die  bisher  in  den  kaiserlichen  Fiskus  und  die  Staatskasse  (das 
Aerarium)  geHossenen  Einkünfte,  und  schenkt  der  Stadt  (als  Munizipal- 
gebäude) das  üaus  des  Tib.  Claudius  Sokrates,  welches  in  Stand  gesetzt 
werden  soll,  we  fi^  ZP^'^  B[6-{li)/ieJU€U  (=  fuoditus)  xazaptfBetT^.  — 
Wahrseheialidi  war  die  Stadt  voa  Hadrlaa  i.  J.  ISS  aaf  seiaer  eraten 
Orientreise  (128/4)  gegrandet  worden.  Solmttes  mochte  den  Kaiser  bei 
dieser  Gelegenheit  (aaf  dessen  Rente  Ton  Perganon  nach  Sardes)  beher- 
bergt and  demselben  sein  Hans  gesohenirt  haben.  Somit  gab  es  schon 
aar  Zeit  der  Darehreise  Hadrians  daselbst  eine  xol^  oder  xaxoixm^ 
welofae  der  Kaiser  zur  Stadt  erhob.  —  Das  Schreiben  ist  in  Abschrift 
nicht  nur  dem  Prokonsul  der  Provinz,  sondern,  ihi  es  den  kaiserlichen 
Fiskus  betrifft,  auch  dem  kaiseriicben  Prokurator  {riät  Imrponait  jwv 
Z.  16)  mitgeteilt  worden.  Ersterer,  Stertinius  Quar[tinus  oder  Quar[tus, 
ist  sonst  unbekannt.  Da  er  sein  Amt  noch  am  1.  März  127  bekleidete, 
so  fällt  sein  Amtsjahr  zwischen  den  15.  April  126 — 127.  Letzterer,  Pom- 
peins Sev[crus,  ist  gleichfalls  unbekannt.  —  In  n.  II  erklärt  der  Kaiser, 
den  möndlichen  Hericht  der  Gesandten  über  die  Verdienste  des  Prokon- 
suls Avidius  (^uietus  (Auucocw  [h' ]<Ju[(r}-(9)T]io[c)  ura  die  Stadt  entgegen 
genommen  zu  haben.  Da  der  Geehrte  in  dem  vom  11.  Febr.  127  datier- 
ten Briefe  wegen  seiner  Verwaltung  belobigt  wird,  so  mufs  er  der  un- 
mittelbare Vorgänger  des  Stertinius  Quartinus  gewesen  sein;  sein  Amts- 
Jahr  reidit  daher  vom  16.  April  125^198.  —  Hiermit  ttbefetastimmead 
aetst  Waddington,  Fastes  des  pror.  asiat  S.  191  deo  Avidios  Quietos  ia 
die  Jahre  125/6  a.  CShr.  —  Ia  a.  in  teilt  der  Kaiser  mit,  er  habe  ia  der 
dem  Gesaadtea  erteütea  Aadiens  Yernonuaea,  daft  die  Adreesatea  dem 
Claadins  Gandidas  InUaaoa  (ihrem  firaherea  Abgesaadtea)  ihre  Daakbar- 
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keit  fQr  die  der  Stadt  geleisteten  Dienste  hätten  ausdrücken  lassen.  — 

S.  126  D.  1.  Ebd.   Fragment  einer  Ehreninschrift  des  Demos  auf  Änto-  t  iw 

—MI 

oioos  Pias.  —  S.  127  n.  2.  Ebd.  Widmung  des  Androoikos  an  seinen 
Binder  AeliAoos  ond  ao  seine  Eltern  Diodon»  «ad  Oljrkonis.  —  d.  8. 
Seledik.  Onbedirift  des  Aletandros  auf  seio  Weib  nnd  seine  Tochter 
Ammion.  —  8.  128  n.  6.  Ebd.  Orabecbrift  des  Diogenes  anf  seine 
Sdiwester  Amnion  nnd  seinen  Vater  Pamphilos.  —  n.  4.  Ebd.  Piede- 
stal:  'ära»S  xi^zlB' 

Ramsay,  American  journal  of  archaeology  II  I886  S.  20.  Die  zu 
Kirkagatsch  gefundene  Ehreninschrift  der  ßui>X^  und  des  S^fio:  'ASptaofo- 
miatrmif  2rpazovtxiutv  Lebas-Wadd.  1043  ist  auf  die  lydiscbe,  nichl  anf 
die  kariadie  Stadt  dieses  Namens  sn  besieben. 

Zwischen  Thyatira  und  Ivlia  Gordns. 

Rad  et,  RCH  XI  1887  S.  470  n.  36.  Yaguerd^.  Votivinschrift  eines 
Teimotheos  an  den  Zeus  Keraunios  'jr.kp  rau  rp£(l>avTog.  —  S.  468  f. 
n.  34.  Ebd.  Fragment.  Eine  ganze  Verwandtschaft  ehrt  einen  Verstor- 
benen, mit  Anführung  der  Verwandtschaftsgrade.  Am  Schlufs  Z.  19  f.: 
au]v)^eve(i  xa}  utoeTe  xai  [. . .  7:dv\Teg  iveiljifjaav  .  . .  Darunter:  Xaupe 
x]a2  au^  [napoSha.  —  S.  460  n.  36.  Ebd.  Paula,  Phrolctos  und  Euxeoos 
mit  den  oüvzpofot  ehren  ihre  verstorbene  Sehwester  Tatia.  —  8.  470 
n.  87.  Kaledjili.  ^Ekw>q  rC'»  /^(voc)  duavpw  t'  errichten  Henekrates 
Bod  Aphpbion  ein  ^/aubv.  —  n.  88.  Tenoba.  Apollonios  nnd  Aphphias 
ehren  ihren  Bftvnh^  Stratoneikos  0.  s.  w.  —  S.  471  n.  80.  D4r4-EenL 
'Ktwfp  9/  ^  ^y^)  £Mr«o5  91'  ehrt  eine  ganse  Verwandtschaft,  nach 
Z.  18ff.  oi  ndn{n)ot^  01  nar/Hu,  of  o6¥Tjpofott  mtvf»^  einen  Herakli(so)- 
des.  Z.  4:  uBtuv  =  'jt8ouv,  Enkel.  -  S.  472  n.  40.  Ebd.  Unterhalb  der 
vorigen  Inschrift.  "'Exouk;  <rtd\  piT^^o^)  lleptriou  ty'  errichtet  Ammias 
ihrem  Sohne  Menodoros  eine  Grabschrift.  —  S.  472  n.  41.  Tchitak. 
Fragmentierte  Bauinschrift.  Z.  2/3:  t[o]vc  m^Asaifva)?.  —  n.  42.  Hemit. 
"AVoüf  z\  iiTjivoQ)  Jecou  oa'  errichtet  T.  Aur.  Limneos  ein  Grabmal  fUr 
sich  und  seine  Familie,  mit  Strafandrohung.  Schlufs:  XaupB  xai  aü.  — 
S.  472f.  D.  43,  Gueudjek.  Votivinschrift  des  EJustrant[o8]  Neikian[o]s 
tfnkp  T^c  <Turnjpt{a]c  rou  uod.  —  IJulia  errichtet  [roTc]  i7:r)x6[oic]  Beo?: 
einen  Altar.  —  S.  473  n.  44.  Unterhalb  eines  Kranzes  mit  der  Inschrift: 
'0  Sr^pog  are^avot  Grabschrift  auf  TateifaJ,  T.  des  Mcnippos,  Gattin  des 
Heoodotos.  —  S.  478 f.  0.  45.  Karsoumia.  Fragment  einer  wortreichen 
Ehreninsdirift.  Z.  8/4:  ipßoXüu  zf^g  xp\a\7(<rnii  ßouX^g  mnfii  sich  anf 
die  nach  römischem  Vorbilde  mit  Emblemen  gescfamflckte  RednerbOhne 
des  Rates  Yon  Thyatira  bestehen.  Z.  14/16:  xa2  9IQ  thv  imoamofti^  tou 
iW«N»  xtX,  Das  erstere  Substantiv  (von  imumiCo»  gebildet)  ist  neu.  — 
8.  4741  n.  4«.  Ebd.  Anre(lia)  Onesim[e]  erriditet  mit  ihren  Kindern 
ihrem  Gatten  An.  Modestus  ein  Grabmal,  mit  Rest  einer  Strafondrohuog. 
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—  S.  475  n.  48.  Mousadja.  Grabscbrift  der  Hotter  Aar.  lAtias  nnd 
ihrer  Familie  anf  deo  2ftj&lirigeo  Tatiaotts. 

Philadelphia  (Ala-Schehr). 

Fontrier.  BCH  VU  1883  S.  501—504  verö£fentlicht  neun  Inschrif- 
teD  aus  sehr  junger  Zeit  nach  Abklatschen  des  Lehrers  Oregorios  Kra* 
logloos  ia  Ala-Schehr;  wiederholt  in  Mionskelo  nach  Abschriften  nod  Ab- 
klatschen von  demselben  im  Mwotiov  xa\  ßtßXto&rjxij  rf^s  eoa/yektM^ 
tas  0;fo%  iv  ^^i&p^  V  1884/6  S.  62  ff.  —  8.  601  f.  n.  1;  Mouoätof  xat 
ßtflJigoBijaii  y  8. 62  n.  uya\  —  Polak,  Mnemoqrne  XV  1887  S.  264 
o.  16.  Jetst  im  Hnsenm  zu  Leyden  Fl.  Dionysius  Flaviaoos  errichtet 
seiner  im  Ilyperbertaios  des  Jahres  pmj'  verstorbenen  Gattin  CUaudia) 
Sokrateia»  T.  des  CUaudins)  Lartidiauus,  sowie  seinen  Eltern  Fl.  Aph- 
tboros  und  Auphonia  (Eupbonia?)  Gaia  Grabst.tttcii  {xafxdpcu  =  carae- 
rae).  Beide  wurden  volleiuiet  im  Monat  Deios  dos  Jabres  orr'  (Ober  die 
Sullanische  Ära  s.  Franz,  CIG  III  S.  ll03f.,  Waiblington  zu  Lebas  667). 

—  [S.  502  n.  2  christlich.]  S.  503  n  3.  Mouazcov  xa:  ßißktoHr^xr^, 
a.  a.  0.  S.  63  n.  fjw)'.  Grabstein  {Upufivr^iia)  des  Eiitychides  (?)  Lenas 
und  seines  Weibes  Aphthonia.  —  n.  4.  Moutrscoi^  xat  ßißMoHr^xr^^  a  a  0. 
S.  64  n.  UVB'.  Grabschrift  in  Distichen  auf  einen  IBjfthrig  verstorbonen 
Künstler  {daxzoXoxuiXoYk'jipoi)  Üoros  aus  Sardes,  S  des  Lydiers  Marion 
und  einer  Lacedämouierin.  -  S.  503  f.  n.  5.  Mo'jastov  xat  ßißkoBr^xr^^ 
a.  a.  0.  8.  62  n.  Fragmentierte  Grabscbrift  auf  die  Witwe  (?)  eines 
Prokoosuls  [GJeroinus  u.  s.  w.  S.  604  n.  6.  Mnuestov  xa\  ßtßkoßr^xr^, 
a.  a.  0.  S.  66  d.  uwj'*  Grabsclirift  des  Tropbi[mos],  S.  des  Alex[aadros], 

f  t7t  auf  sein  Weib.  —  n.  7.  Mmtottov  xaut  ßtfliioB^xiit  a.  a.  0.  8.  64  n.  üvc'* 
der /%»cl^x>ta  (Polchra?)  auf  ihren  Bruder  8everianus;  datiert:  irooc  a^/* 

—  n.  8  Papadopnlos-Kerameus,  KE^£  X?  1884  8  64.  Mouath» 
xal  p^lto^xif^  a.  a.  0.  8.  66  n.  wB*.  bmadptov  des  Gärtners  Alexandres. 

—  n.  9.  ^foijffetov  KtA  ßtßhoBijxr}^  a.  a  0  S.  66  n  Polak,  Mne- 
mosyne  XV  1887  S.  253  n  9.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Aurelius 
Trophimos,  S.  des  Artemisios,  errichtet,  iptox^aaiis)  rov  Btov,  der  GOttei^ 
motter  eine  Bilds&ule,  t.(b)hty&iß  aou  räg  BwdfUQ. 

Paris,  BOII  VIII  1884  8.  S76.  Weihuag  eines  {Tö](f>uiv  (?),  a  des 
Kallistratos,  gemifs  seinem  der  Mrjzpt  *Aißtutridt  dargebrachten  Gelttbde. 
Nach  Kontoleoo,  MDAI  XII  1887  8.  266  Anm.  1)  ist  xu  lesen:  Spxth 
/af^fuu¥.  Ans  sehr  junger  Zeit. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  255  n.  21  (ApaAdtia  1887  n.  4057). 
Ebreuinschrift:  '0  XapTipora-i'Droi  E^£<Ti-{2)iov  ör^po;  (3)  rt»v  Aajir.pü' 
Ta-(4)roi'  0ihi8£X-{b)<piui\>  dr^iov  -  S:  256  n.  22.  Relief  einer  Göttin 
mit  Widmung  (an  Kybele?):  t^s^  Marur^v^  irufpavgt  (2)  Kotvroi  'Epivvio^ 
lipnvos.  ■ —  u.  23.  tiarkopbagiuscbrifi  des  Thcogeucs,  S  de»  Taos  ^iieuj. 
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—  0.  ai  i^AfdiSBta  1887  D.  4060).  Grabstein  des  Menekles,  S.  des  Mene- 
knlei.  —  n.  26  i^/^uik^eta  a.  a.  0.)-  Grabstein  des  Primeipilos  Herpido- 
pboros-Eatoneios.  —  S.  267  B.  26  (il/ioA^MC  (a.  a.  0.):  'ß»  xoütijt  tip 
(2)  (3)  i\ 

Polak,  Moemosyoe  XV  1887  8.  264  o.  18.  Cippus  ms  Kult;  Jetst 
im  Moseam  so  Lejden,  too  Magna  ihren  8.  Polemoo  im  Monat  Apel- 
Udos  des  Jahres  ax$'  errichtet.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  im  Moo» 
osebv  *ai  ßtfiho^iai  TO.  1/2  1878—1880  8.  168  B.  rwf'  (BOhl  II,  86). 

Im  Moüoetov  xcu  ßißXtoBijxrj^  V  1884/5  S.  64  ff.  werden  anfser  deo 
oben  angefahrten  Inschriften  noch  folgende  Grabscbriften ,  meist  gleich- 
falls nach  Abschriften  und  Abklatschen  von  Kraloglous,  in  Minuskeln 
mitgeteilt:  S.  64  n.  uvC-  Sarkophag  {urroaoptov)  des  Eugenios  und  der 
Stratonike.  ~  S.  67  n.  u$e '.  Sarkophag  {bnocoptov)  des  Epiktetos  und 
des  Euagrios.  —  S.  68  n.  tifr'-  Grabinschrift  {x4$aitnt)  fxa  Doxa,  T. 
des  Bnleiiieii  £nhalos  ins  Oerdos  Oopor^vou-,  vgl.  unten  n.  l),  nnd  ihren 
noch  lebenden  Gatten  Ammiaans,  »r^?  va»ü¥  Arr(<  |  hßpapi(p,  Datnn: 
Monat  Deios  des  Jahres  wy',  —  S.  69  n.  tt^B^.  Im  Andnaios  des  Jahres 
atai'  errichtet  Apphiane  ihrem  Bmder  Metrns  and  dessen  Gattin  Am* 
arfane  nebst  deren  Kindern  ein  OrabmaL  —  A.  a.  0.  o.  Grabstein  • 
ifuiti^ptmß)  der  loliaoe,  T.  des  Ammianns,  ond  {xk)  ihrss  Gatten  Patri- 
heios  (=r  Patricias).  —  8.  68  n.  t/fC-  Aafscbrift  eines  Grabmals,  nach 
«ekher  Aar.  Gelasios,  S.  des  G.  Buptnati,  drei  unoaopia  besitzt  {ixt)t 
TOD  denen  sich  eines  zar  Rechten,  das  andere  zur  Linken  befindet.  (Offen- 
bar trug  das  mittlere  Grabmal  die  Inschrift.)  —  S.  66  n.  u^a.  Frag- 
ment der  Grabmal iuschrift  einer  --pbouis,  T.  des  Gaius,  ftir  sich  und 
ihre  Kinder.  —  S.  67  n.  u^f  '  Fragment.  Eine  aopßtitjati  errichtete 
das  Grabmal  --r.ap^  kaurayv  rf/  yXoxuTdzr}  -narplot.  —  A.  a.  0.  n.  o^8' . 
Fragment.  Grabinschrift,  u.  a.  für  eiue  Gattin  Tatia.  —  S.  66  n.  o^ß' . 
Fragment  eines  »letzten  Willens«:  -  -  e.uaißs.t'{^)av  ipoXd^at  pou  ttjv  (4) 
3iax€Kjf^¥  ToAnpf  xai  (5)  pri  napaxoooM  rcde<-(6)xoroc  pou  xai  dpäif  (7) 
de  Awm  Tiftv         (8)  jif^ovLov]  eis  [S\k  zu  p^»» 

Maeonia  (Catacecaumene). 

Paris,  BCH  YIII  1884  8.378.  Kula.  Bessere  Kopie  der  Heil-  tut 
Inschrift  Muuatiov  xai  ßißÄtoHrjxr^  III  S.  165  n.  334  (Röhl  II,  85  o.)  aus 
dem  Jahre  fft'.  —  Das  hier  begegnende  Epitheton  der  Magna  mater 
0cX£ii  ist  bisher  unbekannt.  -  S.  379  f.  Jeuidscheh  (Tripolis).  Ehren- 
inschrift in  vier  Hexametern  auf  einen  Bürger  der  Matovir^  Tptr.oXcQ  Her- 
molaos,  der  römischer  Senator  wurde  (Ptupi^i  8'  ivtxdbbeTO  ßouXfj).  — 
i^6^<n  Z.  3  =  ijtj^Jjce;  ivtxd&i^ixo  Z.  7/8  =  fyxariBero,  —  S.  881  n.  1. 
Gördis  (laüa  Gordus).  Der  Demos  IwJluwv  lopdr^vm  nnd  der  Demos 
{A\op[T^\v(ti¥  ehrt  Tata,  T.  des  MarcoSt  n.  s.  w.  Ihre  gesamte  Verwandt- 

Jahmbtiicht  f&r  AlMrtnasiriaMaMtoft.  LXVL  Bd.  7 
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Schaft  ehrt  dieselbe,  wabrseheiolich  durch  Erriehtiug  einer  Bfldsiide. 
Es  findet  sich  n.  a. :  ä^SrtQ  (der  Bnider  ihres  Mannes)  =  Scbwi- 

t  ti  gerin.  Ungewöhnlich.  —  S.  882  n  2.  Ebd.  Im  (6.)  Monat  J6ff[p0c  des 
Jahres  pa'  wird  Didas  von  seiner  Verwandtschaft  geehrt  —  nevBapß^ 
bedeutet  hier  Schwager  statt  des  gewöhnlichen  Schwiegervater;  Tatas 

t  u  begegnet  als  weiblicher  Name.  —  8.  388  n.  0.  Ebd.  Im  P^nemos  des 
Jahres  pfiß'  ehrt  der  Demos  SaXrnivSiv  und  Publios  Nonnius  nebst  Ver- 
wandtschaft deo  Servilius;  desgleichen  derselbe  Publins  seinerseits  die 

t  IM  gesamte  Verwandtschaft.  —  S  383 f.  n.  8.  Ebd.  Im  (3.)  Monat  Audnaios 
{AöSvdou)  des  Jahres  aXij'  ehren  Theogenes  und  (xe)  Ammias  nebst  Ver- 
wandtschaft den  Theogenes  u.  s.  w.  -  Bemerkenswert:  rd[v]  ävSpav.  — 
S.  384  f.  n.  4.  Ebd.  Lateinische  und  griechische  Orabschrift  auf  deo 
Aug(ustorum)  verna  disp(en8ator)  Clemens,  errichtet  von  seinem  Weibe 

t  n«  Episteme  und  Kindern.  —  S.  387f.  u.  6.  Ebd.  Im  Dystros  (s.  n.  2) 
des  Jahres  r'  werden  Marcellus  und  Metrodora  von  ihrer  Familie  ge- 

+  319  ehrt.  ~  S.  388 f.  n.  7.  Ebd.   Im  Audnaios  (s.  n.  3)  des  Jahres  r^'  wird 

1 1«»  Apphia  von  ihrer  Familie  geehrt.    ~   S.  389  n.  8    Ebd.   Den  einheimi- 

~  sehen  Göttern,  sowie  den  Cäsaren  M.  Aur.  Autoninus  und  L.  Aur.  Com- 
modus  und  rij  xfjpia  r.arpiot  errichtet  Menekrates,  S.  des  Sextianus,  'jr^p 
d^opavoiitag  nach  Volksbeschlufs  auf  eigene  Kosten  die  ersten  zehn  Sfiuleo 
mit  Kapitalen  und  Basen.  -  S.  390  n.  9.  Ebd.  Ftlnf  Fragmente;  wahr- 
scheinlich einer  Architravinschrift  zu  Ehren  von  Cäsaren.  Z.  1/2:  K<u- 
4  98  <T<wi  M-    — zcuviavcS  n.  10.  Ebd.  Ehreninschrift  des  Demos  loo- 

[Xt£]ufv  [r]o[pdrjvujv  auf  Trajan. 

Im  MouaEcov  xa\  ßtßXcoBi^xr)  rr^g  S'jajj-sXixr^c  ^Z^*^^/^-,  neptoSoi 
nepTTTTj  1884/5,  -^P^P^j^  1885,  S.  49 — 58  werden  nach  Abschriften  des 
Arztes  Michael  Tsakyroglu  in  Kula  eine  Anzahl  von  Insciirifteu  »rwv 
hou/.üjv  xai  Tcüv  TiEfjc^  to'jtwj  psfjcuvt  als  uuediert  in  Minuskeln  mitgeteilt, 
von  deuen  mehrere  schon  durch  anderweitige  Publikationeu  bekannt  sind. 

A.  a.  0.  S.  49  n.  uxjr'  Papadopolos  Keramens,  UDAI  VI 
1881  S.  272  n.  21  (B8hl  II,  84)'.  —  S.  60  n.  oxe'  s  Fontrier,  BGB 
V  1881  a  826  (Röhl  U,  86).  —  n.  v«c'  «  Fontrier,  a.  a.  0.  (BOhl 
II,  84).  —  a  61  n.  ux$'  s  Fontrier,  a.  a.  0.  8.  826  (ROhl,  a.  a.  0.). 
—  A.  a.  0.  8.  49  n.  ux8\  E}6i»T9  (=  Gördis).  Fragment.  Den  Apol- 
l]onios,  S.  des  A.,  einen  Agonothetes,  ehrt  eine  Anfeahl  von  Personen  fds 
Mpa  dya$bv  dptrijc  &[c«cv.  Datiert  nach  dem  Monat  Apellaios  des 
Jahres  pxB'*  —  S.  66  n.  oJb^',  Ebd.  Im  Pereitios  des  Jahres  üvy'  ehren 
die  Peia  (=  Pia),  T.  des  Tryphon,  ihr  Gatte  Asitlepiadea,  ihre  Kinder 
Glykon,  Tryphon  nnd  Zenodote,  ihr  Vater  Tryphon,  ihre  Schwäger  iSepse) 
Glykon  nnd  Apo1Ionifo)s,  ihre  reBpatypivjj  Elpis,  sowie  ihr  Schwieger- 
sohn (?  p^pßP^)  lulianos.  —  S.  53  n.  o}.ß'.  Bcbekle,  Stadtchen,  3  St. 
Ton  Kola  und  ca.  6  St.  von  Philadelphia.  Volksbeschlufs,  Fragment:  'f'V 
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(Tfo^  (3)  xau  Tüjv  XoiTTÜtv  XiOfjLTjTiTjv  rdvTwv  xai  ßou^{i)  Xeuaa/ievujv  aurutv 
ottXiaBat  Tow  bnd[fj-{b)^\ovza  a')r(ng  dypou  iv  rot;  IScotg  opocg  (6)  TÖ\n(f) 
zw  Xiyofidvtft  ^AydBwvo^  Mn.txua.  (7)  o\vza  <'ttt{£)ivi')v^  k<f'  w  ndvzsg  oc 

xw{x[r^7at  .   Die  von  Steph.  Byz.  und  Xenophon  (Anab-  1,  1,  2.  Hell. 

1,4,3)  erwähnte  Stadt  Kastollos  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
der  Ebene  des  Sigut-Tschai  zu  suchen,  in  der  Bebekle  liegt  und  iu  der 
allerwärts  bedeutende  TrQnsmer  aus  alter  Zeit  begegnen.  —  S.  52  n.  uXa'. 
Basibagjuk,  2*/*  St.  s.ö.  von  Kula.  Ihren  Sohn  Aur.  Antoneioos  ehrt 
AmJiDia  Kestia.  —  S.  57  n.  ufia\  »*Ev  ßopAwt.  Im  Hyperbertöos  (» 
Hjp«rberetaio8)  des  Jtbres  fm'  ehrt  den  Tryphoo,  S.  des  HSros,  eine 
awßiuHftg  (16  Personen?),  sowie  sein  Yiter  Horos,  sdoe  Gattin  Ammiasy 
aeine  Schniegermatter  Apphias,  sein  Brader  Andronikos  n.  s.  w.  ^  S.  68 
o.  lififi'.  Ebd.;  jetit  In  Kola.  Im  Andn^s  des  Jahres  xtß'  ehren  den 
Xntterbmder  (ohne  Namen),  sowie  die  Eltern  EntaktoB  und  Siratoniice 
den  im  Alter  von  11  Ifonaten  verstorbenen  En^ches.  —  8.  66  n.  M', 
Dorf  Chatri-Retsep,  8  St  von  Kala.  Im  Audnaios  des  Jahres  oftC  ehren 
Teimotheos  nnd  Ammias  ihre  verstorbene  Toohter  lulia.  —  8.  62.  n.  uk', 
äfyxtpt,  4  St.  von  Knla.  Grabstein  des  Hermippos,  8.  des  Hermogenes, 
ans  dem  Jahre  p$f'.  —  8.  66  n.  ufi\  Geotii.  Yotivinschrift  der  Amins 
an  die  Ml  M^njp;  gleiehseitig  fOr  ihren  Gatten  Apellas. 

Polak,  Mnemosyne  XV  1887  S.  251—270  wiederholt  mit  Verbesse- 
rungen unter  22  jetzt  im  Museum  zu  I.eyden  behudlichen  und  von  Lee- 
mans  in  holländischer  Sprache  herausgegebenen  Inschriften  aus  Klein- 
asien 7  aus  Maeonia,  von  denen  5  aus  Kjo^vr£  (=  Gördis)  bereits  im 
Mouaetov  (s.  o.)  iu  Minuskeln  mitgeteilt  sind  —  S.  252  n.  1 ;  Mouaecov 
xat  ß(ßhodijX7j^  V  1884/85  S.  55  n.  oXr:' .  Votivinschrift:  'Apriptot  Ava£{t\u 
Xaptrr^  (2)  'AnoXXcuvtou  TzepcTizwpa  (3)  a/uuffa  xai  i^(jLaBetaa  (4)  uno  tt^q 
tepeiag  ^o^ijv.  —  n.  2;  Mouaitov  xai  ßcßkiof^rjxr^y  a.  a.  0.  n.  uXe'.  Votiv- 
inschrift. von  ^zpazov£(x^  ME\A\ztvrji  der  'ApziptSt  'AvasTzt  hr.kp  oyeta^ 
rö»  o(f[hxApu)v  errichtet.  -  n.  3.  Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  254f. 
n.  19.  Der  6£f}.  'AvaeFz:  xai  M7)vi  Ttdpo'j  danken  Meltine  und  ülykon. 
Datum:  ^Etou^  t'  pr^(yug)  Eavoixob.  Zu  dem  Namen  des  Gottes  vergl. 
CIG  3439.  Beide  Teile  desselben  wurden  flektiert;  vgl.  auch  SIG  379: 
Mt^vbs  Tupdvvou^  Mj^vt  Tupdvvm  (Z.  16),  Mt^yc  Topdwmt  (Z.  22).  »Itaque 
elegantiores  lias  voces  Qraeco  more  divisisse,  ^tmrais  coniunctim  extn* 
lisse  stataendum  eritc  P.  —  8.  268  n.  4.  Mooaähv  xai  ßtßXto^xr^,  a. 
a.  0.  8.  64  n.  Oer  0»^  *Avaälre  xed  Mijvi  Ttaptou  errichten  l^che, 

Sokrates,  Ammianos  nnd  Trophimos,  Kinder  des  Ammias  CA/tfUoo)^  sowie 
Fbilete  and  Solurat(e)ia,  TT.  der  Ammias  (A/Mfud^sh  no[f]90avrec  lt-(6) 
po7ut[t}j^/iaf  eiXaura/ievot  fiijTdp'iB)a»ißO)  AyazTeev  (mkp  rixmv  x«U  (7) 
^pe/ifiävw¥  ein  hfpotpw.  "ExmtQ  rxa'  fuiiy^)  Savdtxou.  —  o«  6.  Kon- 
loleon,  a.  o.  O.  S.  266  n.  20.  Widmung:  Mjjrpi  'Aifaeht  Abpi^hog) 
MoU'i2)aatoc  difaBe$dfU¥o€  rl^  (2)  dJt^fi^y  *Af^¥  tfT^A*(S)^v  (so) 
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AnamjBei^  fir£Suß'(4)xa.  ^fCrw?  rxH'  firj^o^)  llepEtrtou  ß'.  —  d.  6. 
Moiureebu  xat  ßißÄiobr^xr^^  a.  a.  0.  S.  55  n.  v>.C'.  Nach  der  Lesung  Polaks: 

n]€/\c  \rjjia,  arooet -(5)ooi\  (oder  dzoSet' \  Sze\)  v'jv  £?>la<7cyjt« -(6)  vo;*  xa: 
§b/afJi(T'(7)Twv.  ''Etoo^  ano'  (8)  fir/vo;)  '/^sfutffto'j  ß\  —  Die  Form 
dnodtSot  ist  aas  Homer  bekaont;  vielleicht  aber  ist  za  ergänzen:  dmf 
3el9it  =  dnoSßa.  —  d.  7.  Konloleon,  a.  a.  0.  S.  264  Anm.  2;  an- 
genaaer  Mouatiov  xa)  fltßXtoB^xi^j  •  a.  0.  8.  64  o.  M'.  VotifimdbrHt: 
%ooc  tfvS'  ftrj{voc)  AwH»  itf<i7/'(2)vi7  JSsxooydoo  ^ydn^  (3)  «^/^ 

Font  Her,  Mooüthv  >tat  PtßhoBrjxij  V  1886/e  8.  7Sff.  ?erMfeotlielit 
tb  i^Bm^pofci  JfMvt^  tod  denen  er  AbklaCiche  erhielt,  noch  folgende 
InscfariflteD»  deren  Fundorte  mir  mit  Oewifolieit  niobt  nadiweiBlieli  sind: 
t  tro  A.  a.  0.  S.  78  n.  in  Minusiteln.  Santiayalc  («  Santsalc  Kaleasi, 
t^f»  8t.  westl.  von  8m7ma?).  Im  Artemeisio«  des  Jahres  r¥9'  erriehtei 
Anr.  Bpiktetos»  8.  des  ans  8ardes  ein  Heroen  ftr  seinen  Sohn  Alenn- 
dros,  sieh  selbst,  die  Anraie  (t«/9i  »  Polle,  deren  Gatten  Vetti- 
nianns  (BtTnj»^a]vüi)t  Schwiegermatter  Eutychia[n]e  ond  (stets:  xi)  Sohn 
Eotycbianos;  mit  Strafandrobnng :  (9)  Ei  8i  rtg  furä  raDra  hm^t  ) 
t»{\0)T€pov  zcva  iiz£t(T£vsvxt  X3j<?£y-(1  l)a;]f,  fi^aet  Ic  rö  cspwraTov  ra- 
/Ut'(l2)o]u  dpyuptoo  Sr^vapia  ota^t'Xta  (13)  rrjcvraxotf-fa,  xs  zfj  %o8Sr^va»v 
xa  -  {\i)Totxi^  8^vd(na  hia-^ihfi.  Das  Fehlen  des  Namens  der  Gattin 
des  P^piktetos  ist  wohl  durch  den  frühzeitigen  Tod  derselben  za  erklären, 
nach  welchem  ihre  Stelle  eine  Amme  einnahm.  —  Eine  'louddijvSfp  xar- 
oixi'a  ist  sonst  unbekannt.  Die  Bezeichnung  xazotxm  {=  xatfirj^  Fou- 
cnrt,  lU'IT  IX  1885  S.  395)  begegnet  hÄufig  in  lydischen  Inschriften.  Der 
Herausg.  verzeichnet  folgende:  A.  Im  Kaystrosgebiet:  l)  Teior^viuv  xar- 
oixla^  deren  Bewohner  xtufir^rae  genannt  werden  {MouaeTov  xac  ßtßXio- 
BtjXTj  II  2/3  n.  aX — oXß')^  2)  XovSpcaviuv  xoj/it)  (a.  a.  0.  n.  agC')-  3)  'loei- 
Y:uT£muv  xuzoixta  (s.  u.  Tira  n.  yoH\  S.  68).  B.  Im  Hermosgebiet: 
l)  hoXor^\>ii)y  X.  (a.  a.  0.  n.  rrvC  =  Röhl  II,  84  u.),  2)  '/'aCj^wcDv  x.  (auch 
=r  xio/17}  ;  Mouasiov  xat  ßißAiohrjxr^  III  1/2  n.  rrc'  =  Röhl  II,  85),  3)  iv 
haazujXXa»  xiofifj  0dfiSEX<fiiüV  (MoutreTov  xat  ßtßXwBrjxTj  V  n.  uXß' ;  s. 
S.  98  u  ),  4)  Tua'^o)/Miro)v  x.  (a.  a.  0.  n.  onY\  oTie'  \  s.  S.  78),  5)  'Opfioc- 
rr^vuiv  X.  (a.  a.  0.  n.  urro';  s.  S.  77  u.),  6)  Jaffseooxw/ir^rwv  x.  (a.  a.  0. 
n.  '>7rC';  s.  S.  79),  7)  ol  iu  Jtpot^  xdrotxot  (.Vounewu  V  n.  ^$r/\  s.  S.  101). 
Hiensu  noch  8)  oi  iv  Tofiänsi  xdrotxoc  (BCH  V  326;  Röhl  II,  84).  — 
Aus  diesen  Inschriften  geht  hervor,  dafs  die  xazoixiai  eigene  Ortsvor- 
steher {,äpxov7£i)  und  Einkünfte  besafsen,  sowie  das  Recht  hatten,  Volks- 
beseblQsse  —  wenigstens  Ehrendekrete  —  zu  erlassen.  Im  flbrigen  nnter- 
standen  sie  der  Oericbtsbaiiceit  ihrer  Mnttergemeinden,  denen  sie  «Mh 
Stenern  sahlten.  —  Das  Datnm  der  obigen  Inschrift  entspricht  den 
Jahre  270  n.  Chr. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  75  n,f$a'  iu  Minuskeln.  Kemcbali.  Frag- 
ment.  Im  Gorpiaios  des  Jahre«  pnC  ehrt  Menas  seine  {iaroo)  Gattin 

Aromia,  sowie   -  —  und  Ammion  und  Metrupo  ihre  Mutter  durch 

eine  Grabschrift.  -  u.  ^$ß'  in  Minuskeln.  Torna  (Taniasis)  Frag- 
meut  des  Grabmals  des  Theodoros,  S.  des  Demelrios,  seiner  Mutter  Kar- 
pime,  seiner  Gattin  Am|mia  und  seiner  Schwester  lulia.  Das  Folgende 
rätselhaft:    'Erteto^  df)b[dv'^  (S)twv  p.o'>  u-nXtutiuiv  fü-(6)?ro  'AvSpovetxou 

e]tfjr/f  (7)väfj^o'j  xai  —  —  —  (8)  vajxivuj^t  T.plji  (9)  -   —  atftuv' 

TOS  flu  .  —  S.  76  u.  <f^/'  iu  Minuskeln.   Ebd.   Fragment  der  roh 

gemeifselten  Yotivinschrift  zweier  itpol  au  den  ßebi  (oder  die  ^£^)  'Enr/- 
Mooc,  YgL  o.  A.  die  Boten  folgMide  Weihimebrift  a.  fo'  von  Agjas- 
biren.  —  o.  in  Miooskeln.  Ebd.  Baninschriit:  Im  Jahre  <7vr  im 
Monat  Arteneiskw  worde  der  Altar  aafgestellt  i^cwo[9«s»-(8)t«c  tou 
iodpLQo  in  Twv  Uim  (4)  r^c  vawtSpmK  -  Waddiogtoot  lo  Lebaa-Wadd. 
608  bilt  MfiOQ  (Hiebt  »  iafto^^  Luke)  für  ein  alUydisebet  Wort,  mki- 

»  vgwKopoQ  ist  neu.  —  S.  77  n.       in  Ifiuaskelo.  BacUntaa. 

Fragment.   Im  Löos  des  Jabrea  -  —  ehreu  Aur.  En  uad  Rje- 

geina  deo  28 jährig  verstorbeueo  DijoDysios,  8.  des  Au.  Eutycbes.  lo 
tier  Strafandrohung:  (6)  -  2ife<  xov  debv  -  •  -(7)  -  •  x]ai  'Ardpxvareltv 
—  Atarknatis  =  Atargatis  ist  wahrscheinlich,  wie  Antutis,  ein  Heiiiame 
der  Artemis.  —  n.  in  Minuskeln.  Indschikler.  Itn  Loos  des  Jalires 
ra'  errichtet  üassiamis,  S.  des  H.,  dem  H&üi  baaiXi  -m2^-  inta^ 
npoepe<Tt{o)c  eine  V^otivinschrifl.  —  S.  78  n.  jr^C'  in  Minuskeln.  Ebd. 
Im  Hyperberlaios  des  Jahres      —  ehren  oc  xaT(Hxut}itTe[i  den 

Derao[pbilJo8,  Adoptivsohn  des  I) ,  leiblichen  Sohn  des  Menandros,  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  Bürgerschaft.  Di  r  Manie  der  xarotxta  Z.  2 
ist  leider  zu  gründe  gegungeo.  -  u.  $9^9'  in  Minuskeln.  Agjaz-biren, 
3 2/1  St.  B.w.  fon  Kola.  loi  XaadikoB  des  Jähret  p»*  erriehteo  ot  (S)  i]v 
Ji/toiC  (aosgekratste  [4]  Bnebstaben)  xdrotMot  der  Meter  Leto  eine  Bild- 
aiiilo  <7)  Mar*  imrofi^y  (8)  vou  *An6XkmoQ.  —  Die  erwftbnte  »atotnia 
iat  nnb^annt  —  8.  80  n.  fo'  in  Miooskeln.  Ebd.  Im  Paoemoe  des 
Jähret  tt'  errichtet  Aar.  Trophime,  T.  des  Sokjlot,  dankbaren  Hersent 
(ed^ftfl^iffmtfa)  wegen  GewAhmng  ihrer  Bitte  mit  den  Ihrigen  dem  Behg 
^Bk^mooq  den  gelobten  Altar.  —  Die  bereits  MuoaETov  xai  ßtßhoHi^xfi 
DI  1/2  S.  170  u.  rpe'  (Röhl  II,  85  0.)  publizierte  Inschrift  wird  hier 
wegen  irrtfimlicher  Angabe  des  Datums  wiederholt.  —  Nach  dem  Her- 
ausg.  ist  mit  Ramsay  die  Widmung  Mo'jffeiov  xai  ßtßXto&rjxr^  III  1/2 
8.  162  n.  TxC'  (Röhl  II,  85)  aus  Kula  zn  lesen:  !4r:/>/(so)<öw.'<jf  JnaA-{2)aQ 
Suvarfj  ßetp  eu^'{3)afH(Tru)  A^xai.  Vgl.  die  Inschrift  aus  ürtaköi:  tyr/a- 
ptarut  Mr^Tpt  utr^ra),  ort  dduvdrwv  ouvaTo.  7:(oc)£T.  -  S.  81  n.  ^oa'  in 
Minuskeln.    Ebd    Fragmentierte  Warnungstafel  aus  byzantinischer  Zeit. 

Z.  5ff.:    et  TIC  Se  e'jp£h\f^  ■  -  (6)  ecg  rrli-  dvriXoui  ^  (7)  00  rrocrjat, 

!^r,fjitav  Sufffi  --(8)  tüJ  naHovw  xk  zakv  sT  [ut  (9)  tup&bfj  xUmtuv  f^xt 
<ae?-(lO)/'/ij  noöv,  owai  — ^^/«/[av  (11)  vo^'ffjiaros  7^fiLiao  xk  Xdßt  (12) 
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fio6utopa  (nea;  =  PrOgel)  Sdxa.  —  n.  io  HiDukein.  Ebd.  Wid- 
mung: F&lof€Xifuv  (2)  hitep  'Ep/io^tJ^.  8.82  n.  ^oy'  in  Miouskeln. 
Ebd.  Fragment  -  •  likoiooos  Ka  -  -  errichtet  (?)  mit  seinem  Sohne  (^3f) 

Gains  -  -(3)  ri)v  (rrfjhjv      to»'  ^^^v  (4)  Stxat^  fiij  dfjivetv  Tfva,  /irire 

hpx(^\etv^  (5)  p-TjTS  hpy.ioiiorr^v  yivEaHnt.  —  n.  <fo8'  in  Minuskeln.  Ebd. 
Der  Mr^rp]  'Azifiirt  (2)  xat  Mry:  T(ä/i'(3)o'j  weihen  ülykon.  S.  des  Try- 
phon,  und  Trophimos,  S.  des  Theogenes.  x«r'  imrfv^^v  einen  Altar  auf 
eigene  Kosten.  -  Die  genannten  Gottheiten  waren  sonach  vffeol  aüfi- 
ßwfxocn.  Vgl.  u.  n.  yroC'.  —  S.  83  n.  ^oe'  in  Majuskeln.  Ebd.  DQrftige 
Fragmente  der  Ehreuinschrift  auf  einen  lebenslänglichen  Priester  und 
seine  GattiD,  eine  Priesterin.  —  8.  84  n.  ^oc'  in  Miouskeln.  Ebd.  Votiv- 
Insebrift  dM  Ath«iiioii  u  &m  Ifen  Ax(so)iotteii08  imkp  *Ovrj<Ttnij'{S)s 
9(80)c^flyiiM^.  —  8. 79  o.  ^*  io  MintBkeln.  HamitQeh.  Fngr 
nentiorte  Weihioscbrift  einer  reoigen  Sfioderin:  '^ßroue  S'  /uu^d^dc)  lh\pt^ 
rhu  (2)  BtMn^  n&xialyoe  --*(4I)  ^mut^-  dpof^iiij  (4)  täc 

pae  abr^  ijta(jr«witt-(6)T9,  xk  dmBwßotMT^g  odt^p  (6)  nk  rw  HAxwvoq* 
6  {Bei/g  (7)  ineC^rr^tnv  napä  ---(8)  rov  ixjrovou  o&ri^,  ---(/-(S)^«« 
fm  xai  dno  vuv  e[tkdffaTo.  —  S.  84f.  n.  f  oC"  in  Minuskeln.  Kjo^wre.  Im 
oberen  Teile  zerstörte  Inschrift,  nach  welcher  ein  gewisser  Skollos  eid- 
lich die  angeblich  erfolgte  Rückgabe  eines  entliehenen  Kapitals  (10  000 
Denare?  Z.  4)  mit  Zins  und  Zinseszins  nii  den  Apollonios  beschworen 
hatte.  Letzterer  hatte  darauf  die  Summe  an  die  Göttin  abgetreten,  und 
der  Meineidige  war  von  den  Göttern  mit  dem  Tode  bestraft  worden 
{xo/,[a\aß£v- (12) rog  frjv  roo  IxüXXu'j  ürro  rtov  He-(\S)iu)^  ig  havärou 
Xoyov),  worauf  die  Forderung  von  den  Göttern  erneuert  wurde.  Deshalb 
eÄoiffe  (=  iXuffe)  die  Tochter  desselben,  Tatias,  Toog  npxwjg  xat  vov 
tiXa-{17)aapLevij  etjkoytl  Mr^rpl  'AripuTi  (18)  xou  Mi^vi  Ttdfwu.  -  Datum: 
Xann(8o)dikos  des  Jahres  —  6.86  ü.  fm^'  io  Minnskelo.  Xeote- 
choija.  24ieilige8  Fragmeot  einet  Ediktes  ans  bytantiniieber  Zeit.  Z.  6 
wobl  Angabe  der  Yeraolassoog:  ••ottopuivm  tcifcoiv  k  itaaMpJb» 
xmfioiQ'^  Z.  17  werden  ^poufuvräptoi  erwihot.  Der  um  seioe  Ver- 
mittelong  angemfene  Beamte  (••«a  9t*  i/KoS'r^c  ftKy^thfc  hfiS»  xak 
paißio»  xa--(8)*-9C  fiooMac  ig  toM  ftM  npoxvptüafUwj-')  weist  hin 
aof  die  —  BeioTarot  t&¥  ndmotB  ahroxpardpatv  npoQ  rc  vo^<e  »-(II)- 
W]po'jg  voßoug  riuv  re  rtpoyovwv  Ofxaiv  jra2  999^  t^D  eftn^wic^V  (12)-- V 
nepl  nänae  StxattMfowjv  und  empfiehlt  Bestrafung  nur  dann,  wenn  ein 
v6fjLt/Aog  xar^j'opog  vorhanden  sei.  Im  Obrigeo  ist  der  lohalt  der  Yer- 
oidnnng  Aolsent  ooklar. 

Cnmae. 

f  »18  Meister,  Berl.  philol.  "Wochenschrift  1886  n.  16  Sp.  483/4  nach 

einem  Abklatsch  von  Reinach  (vgl.  ßev.  arcb.  1885).  loscliriftfragment 
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in  äoliscbem  Dialekt.  Nach  Meisters  LesuDg:  "ESo^e  rw  odfup-  imtSi^ 
TO  Stxaa-rijpiov,  T:apytWj}ie\vov  (2)  iy  Mayvr^mai  xartk  rn  o tdypafifia  zh 
/ivztyovw  (3)  ini  rac^  Sixacc  '^^i*  tSi'a:,,,  iy^soixtiKS  ra.'Vra^»  (4)  anotri- 
Xeag  d\f&y{o]EÜzu)g  \xat  otxat\iuQ,  inatve\nai  .  d'xr.riXsac  Z.  4  faf^t  M. 
als  Acc.  plur.  von  auotrih^^  »frühzeitig  (=  schnell)  volloiulet»  ('vun  = 
Lokativ  von  auiui  »Morgenröte«);  fiv£Y{d]£(j7(vQ  als  Adverb  von  d^-iy 
d£u70i  »ohne  Maugel,  fehlerlos«  (zusammengesetzt  mit  iy-Szuro;  =  att. 
ittSt^iy  äol.  deoio  s  att.  diw),  —  »Da  der  Antigonos,  der  dcu  Ky- 
mAera  vorgeschrieben  hatte,  Richter  vod  Hagneda  Itommea  bu  lassen, 
kefo  andrer  sein  liann,  als  A.  Monophthalmos,  und  dieser  noch  nicht 
König  genannt  wird,  so  kann  die  Inschrift  nicht  Jftnger  sein,  als  306 
Chr.;  und  da  sieb  A.  erst  819  ?.  Chr.  nach  Verdrängung  des  Kleitos 
in  den  Besitz  der  Satrapie  Lydien  und  der  Meereskftste  setste  (vergl. 
Droysen,  Qesch.  des  Hellenismos  II,  208  fO,  so  ist  die  Inschrift  in  den 
Zeitranm  von  819^806  v.  Chr.  sn  setxen«. 

Papadopnlos-Keramens,  KE0£  XV  1884  8.56  n.  l.  Orab- 
stele  des  Dionysios,  8.  des  Ariemon,  dessen  Gerechtigkeit  in  einem  Di- 
stiehoo  gembmt  wird.  Jetst  im  MosettBi  su  Koastantinopel.  ~  S.  65f. 
0.2.  Grabstele  des  Cbiers  Mentor,  S.  des  Poseidonios,  der  nach  Aus- 
sig des  ans  vier  Distichen  bestehendeu  Epigramms  die  Mutter  im  zar- 
ten Alter  von  acht  Jahren  verlor.  Mutter  iiud  Sobu  starben  25j:i}irig 
(V.  6  hat  die  Abschrift:  etxoaaTTevTaerecc);  die  Erstere  war  demnach  bei 
Geburt  ihres  Sohnes  17  Jahre  alt.  —  Jetzt  im  Museum  zu  Koiistantino- 
pel.  —  S.  61  u.  6.  Ein  zu  Kyme  t,'pfundene>  Klireudekrei  des  Demos 
von  Bargyüa  in  Karieo  auf  die  Kumäer  s.  unter  ßargylia  (S.  40). 

lilimrud  Kalessi  (=  Aegae?  s.  S.  84). 

Fabricius,  MDAI  X  1885  S  273.  Clerc,  BCH  X  1886  S.  292f. 
Weihinschrift  auf  zwei  Epistylen  eines  in  TrOmmern  liegenden  Tempels 
des  Apollon  Chresterios,  wonach  der  Tempel  unter  dem  Prokonsul  P. 
Servilius  Isauricus,  Mitkonsul  Cäsars  48  und  Verwalter  von  Asia  46  v.  Chr., 
geweiht  wurde:  a:  '0  Sä/xos  'Art{6XXwvt  X/j]  b:  r^ffTr^piujt  j^aotcrrr^piov 
ffajB[ecarji  r^j*  rat/o/oof]  a:  Orro  llor.XUi)  lB\no>h'uj  I/orr]  b:  h'io  w.iö  'Inan- 
ptxSi  TU)  dvBurdToj.  —  Vgl.  u.  a.  die  pergamenische  Ehreninschrift  auf 
denselben  in  den  »Ergebnissen  der  Ausgrabungen  von  Pergamou«  1,  76 
s=  Röhl  II,  90). 

Clerc,  a.  a.  0.  S.  288.  Drei  Fragmente  eines  Archilravs.  enthal- 
tend aufser  der  Weihinschrift:  Toc^  I[e\ßa(Trn:\?  wahrscheinlich  Namen- 
reste  von  solchen,  die  zur  Errichtung  des  Munumentes  beitrugen. 
S.  290.  Widmung  des  Anliphanes,  S.  des  Apollonidas,  an  den  Zeus.  — 
Basisinschriften  sweier  nach  testamentarischer  Bestimmung  errichteten 
Stataea  der  Aristonika  und  Lysagora.  ~  8. 891.  VfTeibinschrift  aus  der 
Kaiseneit:  0tm  [  dvo/if  o/wv.  —  Welche  Qottheitei  sind  gemeint? 
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Myrina. 

PottUr  UDd  Reioach,  BCH  IX  1885  &  17^174.  Broosaplitt* 
cheD  ans  den  Grftbern  der  Ndcropole  foo  Myrioa  io  pooktierter  Sehrift, 
mit  deo  Nmraeo  der  Yeretorbeoen.  Letztere  dod:  8.  172  n.  1  Diodoroe, 
8.  det  Poeeidippos,  11.2  Apjolloaios ,  8.  des  Philmnos,  n.  8  Sosibioe, 
8.  des  Potamoo,  d.  4  Matron,  S.  des  Ohaireas,  d.  5  Eikadios,  S.  des 
ApoUonios,  d.  8  Bidax,  S.  des  —  utheos,  n.  7  —  or,  S.  des  Hephaistion, 
aus  Apamea,  d.  8  Leukaios,  S.  des  Ilerodotos;  S.  173  n.  9  Athanaio[s, 
8.  des  -  agore  — ,  n.  10  Theodoros,  S.  des  Damanthos,  n.  11  Heropha- 
nes,  S.  des  Apollodoros,  n.  13  Ajpelles,  S.  des  Athanaios,  n.  14  ApoUo- 
nios. S.  des  KlcoD,  u.  15  Diodoros,  S.  des  Poseidippos,  d.  16  Medon,  S. 
des  Pyrrhos,  n.  17  KJritobuIos,  S.  des  Apollonides,  n.  18  Ajpelles,  S.  des 
Herakleidas,  n.  19  Eudamos,  S.  des  Apollonios,  n.  20  —  xenos,  S.  des 

—  llos;  S.  174  n.  21  —  leas,  n.  22  Peisias,  S-  des  Dorotheos,  n  23  Me- 
nipplos,  S.  des  Mag  — ,  n.  24  Da  aa— ,  S  des  Apollo[u  — ,  n.  26  eioe 
Seite:  — aos,  S.  des  —  Dotos,  andre  Seite:  Dionys    ,  S.  des  Heralos. 

—  Dlaialben,  a.  a.  0.  8. 185—188.  88  Henkeliosehrifteii  m  Aapbo- 
ren,  welcbe  innerbalb  oder  aofterbalb  der  Orabetttten  gefnoden  worden. 

—  Pottier,  BCH  X  1888  8.  92.  Nekropole.  Grabstele  der  Nelkaals, 
T.  des  Tbeophilosi  Gattin  des  Ikesios. 

Elaea. 

Reinach,  BCH  X  I8Ö6  S.  329 f.  CIG  9904  und  de  Rossi,  Bull, 
di  arch.  Christ.  V  1867  S.  16  wird  unter  den  jüdischen  Genossenschaften 
Roms  eine  awaytuy^  'Ekatag  erwähnt.  Schürer,  Neutestamentl.  Zeitgesch. 
S.  636  und  die  Gemeindeverfassuog  der  Juden  in  Rom  S.  17  bezog  den 
Namen  der  Stadt  auf  das  lukanische  Velia,  ohne  dafs  von  einer  jüdi- 
schen Kolonie  an  diesem  Orte  etwas  bekannt  wäre.  R.  bezieht  denselben 
mit  grörserer  WahrscbeiDlicfakeit  auf  das  mysische  Elaia,  in  dessen  uu- 
adttelbarar  ümgebong  sieh  eine  beträchtliche  Ruine  befindet,  welche  den 
tfirklscben  Namen  Ttahifat-Kalessi  =  »Jndenbnrgf ,  griecb.  ^EßpsÖKOüTpo 
fikbrt.  Jüdische  Niederiassongen  in  Pergaoon,  Smyrna  (s.  8. 88),  Epbe- 
BUS,  Phoda  (s.  8.  78)  sind  bekannt. 

Pergamum. 

Gonze,  Sitzungsber.  der  Kgl.  preufs.  Akad.  der  Wissensch.  1884, 
17.  Jan.  Würfelfömige  Basis  mit  Inschrift  in  drei  Distichen  in  Charak- 
teren der  Königszeil;  in  der  Nflhe  des  grolsen  Altars  gefunden,  führte 
der  zuerst  von  Kirchhoflf  vollständig  gelesene  Text  (von  entscheidender 
Bedeutung  war  das  Wörtchen  äSe  Z.  5)  auf  die  erste  Spur  der  Lage  des 
grofsen  Marktplatzes,    ^iach  dem  ersten,  verstummelten  Distichon,  lu 
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««kheai  d«r  EiganiMuiie  Apdles  tathalteii  und  tioe  ijopavoftia  enrliail 
Ittf  laotet  die  weitere  Inschrift:  — /cc  Stäxropov  eTtraro  Nufi^t  (4)  'Epy 
fiT^v  s'jvatiiac  didioß  fithtxa'  (5)  rc^  ^vcx'  eboXßw  M^aog  ftoaiQ  58' 
dj'opa/otQ  (6)  fiavoast  raxroo  rdftjia  ^uHitaa  j^puvoo.  —  Die  Inschrift 
stand  ohne  Zweifel  auf  der  Basis  der  Statue  eines  hier  als  Marktgott 
erscheinenden  Hermes,  welcher  ein  Füllhorn  hielt,  aus  dem  zu  bestimm- 
ten Zeiten  Wasser  flofs.  In  Geselhchaft  der  Nymphen,  denen  auch  hier 
die  Weihung  gilt,  kennen  wir  ihn  aus  zwei  attischen  Reliefs.  »Die  Zeit- 
angaben hatten  den  Zweck,  den  iiesuchern  des  Marktes  (ayopaioc)  die 
Einhaltung  gewisser  Bestimmungen  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern, 
welche  den  Besuch  und  die  Benutzung  des  Marktes  regelten;  also  zur 
Anfrecbterbattnog  der  euvofua  beizutragen.  Aus  den  vorhergehenden, 
BkÜ  Ml»  ta  ergimenden  Verteo  dirfte  inmerhin  so  viel  gefolgert 
««rdeo,  dab  du  DeDkmal  von  eioem  AgortDomeo  Apelles  Id  oder  nach 
teineiD  Ant^thr  erricbtei  worden  wtr.c  BerL  pbilol.  Wocbentebr.  1884 
9  8|K  284/5.  —  iNoeb  andre  Insehriftea  ans  der  KOnigueH  dum  des 
Marktes  Enrihnong  nad  des  imfpa»ifftat&e  rAtoe  dyopSe  inl  roo 
ß»fiou  ToS  Jtoc  Toü  Imr^po^,  Gonse  führt  den  Nachweis,  dafo  wir 
nrit  höchster  Wahrseheinlicbkeit  damit  den  Nanen  des  grorsen  Altars 
gewonnea  haben.«  A.  a.  0.  Sp.  285.  —  Zweite  Pronaossäule  vom  Athene* 
tempel  mit  Inschrift.  -  Auf  den  Vurderseiteo  der  Silzreihen  des  Thea- 
ters sind  grofse  Buchstaben  aufgeschriebeo;  nnr  an  einer  Stelle  ist  ein 
SQsammenbängendes  Wort  zu  entziffern:  Htaxariysrnt  =  »ganz  besetzt«. 

Maskenverzierter  Deckbalken  vom  nördlichen  Eingang  in  die  Orche- 
stra  des  Theaters  mit  Inschrift,  wonach  Apollodoros,  S.  des  Artemon, 
Ypafifiareui  o^pau^  zov  rrukutva  xac  To  a'jrtu  rtiraffpa  dem  Jiovuau: 
hadr^^epcuv  und  dem  Demos  weiht.  —  Der  Erbauer  ist  durch  ander- 
«eilige  insciirifteo  bekannt. 

Ramsay,  Sitsangsber.  der  Berl.  arehftol.  Oesellseh.  6.  Febr.  1884 
(oaeh  der  BerL  pbilol.  Wochensehr.  1884  n.  9  8p.  285);  derselbe,  Re- 
Vne  ardi4ol.  IV  1884  S.  96f.  nnd  Journal  of  hellenie  stadies  T  1884 

8.  261.  Aus  Pergamon  stammendes,  jetzt  in  Smyrna  befindliches  Grab- 
relief mit  DarstellDDg  eines  Reiters,  der  eine  Schlange  füttert,  rechts 
daneben  ein  Adoraot.  Über  demselben  Widmung  des  — ,  S.  des  Apol- 
l]0Qios,  eines  veuixopog  der  Athe[oa  Nikepborjos»  an  den  Ueroe  Perga«- 
■es.  —  Wohl  8.  Jahrh.  v.  Chr. 


Sameh  bei  Pefgamam. 

Gardner,  Journal  of  hellenie  studies  VI  1885  S.  347  n.  86»^;  aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coliected  in  Greece  by  G.  R. 
Cockerell,  1810-14«.   liest  einer  Weihinsclirift. 
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Trakhala  ('/s  St.  von  Somah) 

Badet  und  Leebat,  BCH  XI  1887  S.  398.  Aur.  Glykoa,  8.  des 

Murnon,  errichtet  seiner  Mutter  Moschion  einen  Grabaltar.  Ein  Frevler 

—  Vgl.  ZU  der  Inschrift  vou  Qa!(a-Dibi  8.  85  o. 

Saodaina  (Tschavdir;  l>/tSt  o.n.ö.  von  Kirk-Agatsch). 

DIeselbeu,  a.  a.  0.  S.  408.  Der  Demos  laydwmrS»  ehrt  den 
Me[no]philo8,  8  des  Kleooienes,  wegen  seiner  bei  der  Verwaltnng  des 
Priesteramtos  des  Kaisera  bewiesenen  Frömmigkeit  und  seiner  fiMofi« 
gegen  die  [x]arof[jc^t.  —  Eine  alte  Stadt  Sandaina  ist  ?(U]ig  unbekannt. 

▲dramjttinm. 

Willems,  Revue  de  rinstrnetion  publique  en  Belgiqae  ZZVII 
1884  8.  384  ff.  giebt  einen  neuen  Abdruck  und  Brgänsungen  su  der  In- 
schrift BCH  II,  128ff.  iV.  376.  Ephem.  epigr.  lY,  21Sff.  (vgl.  ROM  II. 
08).  Das  Fragment  soll  nicht  ein  Senatsbeschlnfb  sein,  sondern  ein  so 
Rom  anlftfolich  einer  Oesandtscbaft  im  Auftrage  des  Senats  durch  einen 
von  einer  senatorischen  Kommission  unterstotsten  Prfttor  gegebenes  De- 
kret betreffs  einos  Gn  iizstreites  zwischen  Adramyttium  und  Pergamon. 

—  Foucart,  BGH  IX  1885  S.  401  ff.  giebt  ohne  Kenntnis  der  vorer- 
wähnten Abhandlung  solbst/indiRC  Erj^rtnziingeti  des  Fragments.  Abwei- 
chend von  Willems  hftlt  er  unter  Vergleichung  des  Senatsbeschlusses  von 
Oropos  'Ay-.  dfj;(.  1884  Sp.  97 ff.  (vgl  S.  407)  das  Dekret  för  den  Schieds- 
spruch eines  durch  eine  senatorische  Koraraission  unterstützten  rönnischen 
Konsuls  (Z.  1 :  '  l'fiäs  eiSevai  ßookofiat-  Name  -  <rr/y]ar[3j^Jov  f'jTrarov) 
in  einem  Streite  der  Zollpächter  (Z.  6.  7:  dr^fioanb-lyai?])  mit  den 
Perganieuern,  wie  eiu  bolcber  durch  die  Verpachtung  der  Gefälle  Asieus 
durch  die  lex  Semprouia  vom  Jahre  128  v.  Chr.  hervorgerufen  sein  konnte. 

Assus. 

Sterrett.  Papers  of  the  American  School  of  classical  studies  at 
Athens  vol.!  1882  -  83,  Boston  1885,  S.  1—90  veröffentlicht  die  von 
der  Expedition  des  Archaeological  Institute  of  America  in  den  Jahren 
1881  und  1882  gesammelten  Inschriften.  Zusätze  und  Verbesserungen 
von  Ramsay,  American  Journal  of  Ärchaeology  I  1885  S.  149—151. 

—  S.  3  n.  1.  Dorischer  Säulenstumpf  mit  Buslrophedon-Inschrift:  'Apt^ 
ffTdvSptt[a?  —  jxio,.  Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  149  ist  Z.  1  zu  lesen: 
'jlpundifSfj[rj]c  X  .  >.  Olarke,  Amerioan  Joomal  II  1880 .S.  007— W  maoht 
den  Sinlenschaft  snm  Oegenstande  einer  eigenen  arehOologiachon  Atilumdr 
long  und  liest  8. 878  (wie  jelst  auch  Bamsay)  Z.  1:  *ApiaTqydpf  7jr[TA«00.? 
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-  6.  Jahrb.?  o.  2  Archaische  Fclseninschrift:  ?/ook.  —  S.  4  n.  3  (mit  Ar- 
Faksim.  S.  5).  Schon  von  Allen,  American  Journal  of  Philology  III  1882  *^ 
S.  463  u.  12  in  Minuskeln  publiziertes  (Cauer,  Delectus^  n.  430)  Bruch- 
stück einer  Mafsinscbrifl  —  wohl  des  Inventars  eines  Athenetempels,  io 
dessen  Nähe  es  gefunden  wurde  —  in  äulischeni  Dialekt  (vgl.  Röhl  II, 
1*4).  Hier  zuerbt  begegnet  die  bis  dahin  nicht  belegte  äolische  Form  der 
8.  Pers.  Flur,  von  iftiu  =  iam.  —  S.  7f.  n  4.  Fragment  einer  Ehreu- 
ioschrift  auf  die  Schiedsrichter  TrjXlifiaj^o^  Mev[dvdfjetoQ  und  Tijkifi}a^os 
*JM6ttt[o^  aus  Kebrene  iu  äoliscbem  Dialekt  Nach  Ramsay,  a.  a.  0. 
Sehlafo  foo  Z.  17:  f?c  rä»  dylopav,  8.  Jahrb.?  —  8.  8f.  o.  6.  Fragment 
fliiMB  Rats-  ood  Yolksbeseblossea  in  •oliachem  Dialekt.  Z.  4:  'äMatoQ 
hküxpdT[etoc,  Den  ersteren  Namen  mOebte  Gildersleeve,  Ameiioao  Joor- 
Dl]  of  Phil.,  a.  a.  O.  als  Knrsfora  von  Ava^e'dueof  fassen.  Z.  7  bietet  der 
Stein  die  einheimische  Form  (Vergl.  Ganer,  Deleetns*  n.  481. 

RAI,  a.  •  0.)  —  8. 10  D.  6.  Arg  TerstHmroeltes  Fragment  nnbestimm- 
barea  InbalU;  8oliseber  Dialekt.  —  8.  11  ff.  n.  7.  Fragment  des  Ehren- 
dekrets einer  aaswArtigen  8tadt  anf  die  Assier  wegen  Entsendung  von 
Sdiiedsriebtem.    Torber  beraosgeg.  von  Clarke,  Report  on  tbe  invosti- 
gntioQs  of  AasoB  ete.  8.  186  n  II  (RAhl  a.  a.  0.).  Der  Stein  befindet  sieh 
jettt  im  Museum  der  schOoen  Künste  sn  Boston,  bat  jedoch  dnreb  den 
Transport  viel  gelitten.  Z.  98  bestätigt  die  Konjektur  von  Sterrett:  in- 
tXS[6¥i]ßf\  Z.  81  hat  deutlich  ^e/h^aav^  nicht  ^pi^BT^ffav.  —  S.  I8ff.  n.  8. 
Fragment  eines  Ebrendekrets  der  Stadt  Stratonikeia  auf  die  Assier  wegen 
gMeber  Veranlassung.     Der  Name  des  Schiedsrichters  ist  'Atxuydftmnc 
Bp^xlecoo^.     Die  Inschrift  fällt  zwischen  die  Zeit  der  GrOudong  von 
Stratonikeia  durch  Antiochos  Soter  (280  —  261  v.Chr.)  zu  Ebreo  seiner 
Gomahlin  Stratooike  und  dem  Jahre  84  v.  Chr.,  wo  die  östlichen  Pro- 
vinzen als  beruhigt  gelten  konnten.    Vielleicht  gestattet  die  Erwähnung 
des  Kultes  der  Roma  Z.  22,  der  nach  Liv.  43,  0  in  dem  wenig  nördlicher 
gelegeneu  Alabanda  i.  J  170  v.  Ohr.  eingeführt  worden  war,  die  Inschrift 
am  das  Jahr  160  v.  Chr.  zu  setzen.       S.  26  u  9.   Fragment  einer  glei- 
chen Inschrift:    Die  Einwohner  von  Mylasa  und  Alabanda  ehren  den 
Schiedsrichter  Lanthes,  S.  des  Prodikos.  —  S.  27  n.  10.  Fragment  einer 
ähulichen  Ehreninschrift ;  nur  erhalten  über  einem  von  einem  Kranz  um- 
gebenen Ziegenkopf  das  Wort:  Aiyadaju.   —  Ähnliches  Fragment  S.  28 
^-  i\-    Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  ist  Z.  6  die  Ergänzung  ''Aa(T]io  unsicher. 
Z.  10  ial  zu  ergänzen:  wt  äv  nf)oaip]u}vrat  ^povwc.  —  S.  29  n.  12.  Arg 
verstQmmeltes  Fragment  zweifelhaften  Inhalts    Z.  3:    at  ofimXot  al  iv 

lA^FoSt  (ohne  Zweifel  eine  Lokalität  im  Territorium  von  Assos; 

Ii.  Bamsay,  a.  a.  0.).   —   S.  30  n  13.    Fragment  einer  Ehreninschrift  t » 
dm  Demos  und  der  in  Assos  ansässigen  römischen  Kaaiieate  auf  C.  Cae- 
OrtPtbioepB  inventntis  (Reinacb,  Amer.  journ.  of  arch.  I  1886  S.  888 
Cflast  statt:  itdrpoijva  T^s  veÖTT^off  richtiger  ^/'ejuo]va  r.  v.)  «nd  Kon- 
I  n.  Chr.   Vgl  hinsiebtlicb  d^s  Dttums  Ramsay,  a.  a.  O.  &  149f.  — 
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S.  32ff.  loschriften  der  Lollier.  S.  32f.  n.  14.  Sarkophag  mit  folgen- 
den Inschriften:  I:  Der  Demos  und  die  römischen  Kaufleute  ehren  den  Hei- 
lanikos,  S.  des  Atheiiodotos.  II —  III  desgl.  seine  Gemahlin  Lollia  [AJr- 
legilla  (?),  Priesterin  und  )/Siox6puc  der  Athene  Polias.  Nach  Rarasay, 
a.  a.  0.  S.  15U  ffehören  I  und  II  der  vielen  orthographischen  Verstöfse 
wegen  in  das  2.  oder  3.  Jahrh.  n  Chr.  IV  Sarkophagiuschrift  der  llel- 
lopis  (V),  T.  des  Hellanikos,  auf  sich  und  ihre  Eltern  (jovionm).  Nach 
Ramsay,  a.  a  0.  ist  die  Ergänzung  'Ek\kui{ntQ\  unzulässig,  da  nach  U 
nur  für  einen  Buchstahen  Raum  bleibt.  —  8.  861.  n.  IB.  Zwei  Frag- 
mente der  Bauinschrift  eines  Q.  LoUius  Pbiletairos,  Enkels  des  Hellani- 
k€8  und  der  LolUs  Arlegilla,  erblicheo  KOuigs  uod  Priesters  des  Augn- 
stos  uDd  des  Zeus  Homonoos,  woudi  derselbe  dem  Aagvstas  and  den 
Demos  eine  8tOA  erriebtete  (weniger  geue  bei  Boeclcb,  GIG  8669  eiid 
Waddington«  Vey.  areb.  1088).  -  S.  41  n.  18.  Arg  verscftmmeltes  Briiob> 
itflek  einer  Ebreninscbrilt  des  Demo«  auf  denselbeo.  —  8.  40  a.  18. 
Weihiosebrift:  LoUia  Antiocbis,  Gemablin  des  Q.  Lollius  PhileUiros, 
ßaotX£Ü<n\üa^  xareb  rh.  ndrpia,  npatrij  yv)>atxu>v^  widmet  to  ßaXav^w  xtik 
rä  indßt»a  zun  fiaXavi/wt  der  *Afpo$Bhrjt  'luukiat  xai  xmt  iiif/nm»  Der 
Herausg.  möchte  unter  der  letzteren  Hoher  Livia,  die  in  die  gens  lulia 
adoptierte  Gemahlin  des  Augustiis,  als  dessen  populäre  und  vielfach  in 
den  Provinzen  göttlich  verehrte  Tuchtcr  lulia  verstehen,  da  die  Inschrift 
nachaugusteisch  ist,  lulia  aber  seit  dem  Regierungsautritt  des  Tiberius 
in  gröfserer  Ungnade  st^nd,  als  je  zuvor.  —  S.  40  n.  17.  Bruchstück 
einer  gleichen  Weihinschrifi  der  Lollia  Antiochis.  S.  45 f.  Drei  frag- 
mentierte Ehreninschriften  des  Demos  und  der  römischen  Kaufleute:  S.  45 
u.  19  auf  Heav  J[e\ioutav  'Upav  v[iay,  2£/?a<myv],  r^v  toD  Hsßatrrou 
0e[ou  ytßväiMa  (so  Ramsay,  a.  a.  0.) ;  ebd.  n.  20  auf  eine  ioepyiTii  rou 
Mooftou;  8. 46  n.  81  auf  einen  ApoUonios,  8.  des  Apollonios.  —  S.  47t 
Drei  Frairmente  gleieblaotender  BaninsebrUten  (8.  47  a.  88  «abrsebeia- 
lieb  s  Waddington  1088a,  ebd.  n.  88  wabrscb. »  GIG  8670.  &  48  n.  84), 
wooaeh  die  betreifoiiden  Gebftode  ans  den  Einltttnften  von  Lindereien 
restauriert  worden  waren,  welcbe  Kleoetratos,  cil&c  nöXtms,  f6ou 
'AmXXtxatvroQ^  der  8ladt  so  diesem  Zweclie  vermacht  batte.  —  S.  48 
D.  25.  Fragmentierte  Ehren  Inschrift  auf  einen  Wohlthäter  der  8Udt,  der 
sich  namentlich  durch  Getreidespenden  an  das  Volk  verdient  gemacht 
.batte.  WiederherstellnngsTersuch  von  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  151.  —  S  60t 
(mit  Tafel)  n.  26;  jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  n.  740.  Bronse> 
platte  mit  dem  Rats-  und  Volksbeschlufs  der  Assier  und  der  römischen 
Kaufleute,  dem  Kaiser  Caligula  durch  eine  Gesandtschaft  zu  seinem  Re- 
gierungsantritt Glück  wünschen  zu  lassen  und  dem  Treueid  der  Assier. 
Den  Schlufs  bilden  die  Namen  der  AbKcsandteu,  eines  Römers  und  vier 
Griechen  (schon  bei  Clarke,  Report  ou  the  investigations  of  As>os  S.  133 
n.  I;  vgl.  Röhl  11,94).  Einige  berichtigte  Lesarten  liefert  Papadopu- 
los-Kerameas,  h£01X\  1884  8.  64*»  unten.  —  S.  64  q.  27.  Bruch« 
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fltteke  dr«i«r  EhwiiiusdMrMleo  d«  Dtnos:  a  und  b  aof  KallisÜieMs»  fl. 
im  HephaisCogwies,  e  aaf  dessen  Sohn  Aristias.  —  8. 6it  i.  S8.  Frag* 
ment  einet  My/m  utpl  nttdxTopac**  Avf  BeseUnlii 

des  Rats  und  Volkes  sowie  der  rOmischeti  Kaufleute  wird  TL  Glandias 
MeÜEasis,  der  sich  als  vofioBinj^  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hat, 
geehrt  (schon  bei  Clarke,  Report  u.  s.  w.  S.  139  n.  3;  vgl.  Röhl  II,  94). 
Der  Stein,  jetzt  im  Museum  der  schönen  Künste  zu  Boston,  hat  Z.  11: 
jMi]Ta<r<rr^vof  ttj?;  Z.  17  a.  E.  af/{;(]nv.  —  S.  58  n.  29.  Basisinschrift:  f  im 
Rat  und  Volk  von  Assos  ehren  die  Iiilia  Domna  (Gemahlin  des  Septi- 
mius  Severus,  193 — 211  n.  Chr.),  fir^Tspa  xdorptov  =  mater  castrorum; 
so  öfter  auf  griechischen  Inschriften.  —  8.  69 f.  n.  30.  Basisinschrift:  ^tn 
Nach  Rats-  und  Volksbosclilnfs  ehrt  der  Prokonsnl  von  Asien  Caelios  *** 
Montius  den  Kaiser  Fl.  lul.  Constantius  (II.,  337 — 361)  Cael.  Montius, 
Jer  io  unseren  historischen  (Quellen  nur  als  quaestor  palatii  tiguriert» 
warde  SM  dnreh  Gallas  ermordet.  —  8.  67  n.  86.  Seliwer  lesbares 
0raffito  im  rOmischen  Bade;  Tielleiebt:  'Aw-  nurr^fna-  xi^^$  ($)wt&» 
rtiifläpm  «=  mv^pm*  M&h^  u.  s.  w.  —  8.  68 — 71  n.  87—47.  Unver- 
stfadlielio  IneelirilUrfate.  -  8. 78—80.  Orabschriftea.  n.  49 
ifcsJufefe,  n.  61  'AJÜMTpa  JafHXtku  —  n.  48.  6S  Aäfitj[oe  VfBciei?«,  n.  66 
'itcJiMßac  Aapl^m,  n.  58  'ApMmßdfmufoQ  Aap^m^  n.  61  '^ifvy  'Afiu¥m/iim^ 
a«  64  'A8ia  "flpotda^  n.  66  [n\MntStimoQ  Jto^dvijj  n.  66  äto^vi^Q  Jtojpavij^ 
n.  58  TifjLfivHa  'Eparoyivij,  n.  69  Ntx[o]S[rjfxoc^  *f]T:7tofi£S(ov  XuptutvoQ^  0(Xi- 
xda^  'AptiTTiov  Mc'Sa^  o.  65  Auxt^i:^^^  'Ava~dv8r^,  n.  67  *Apurr&LQ  Jayr-aoo, 
n.  62  KX£tTojj.[dx]a  ^  n.  63  'Apiffreac^  n.  66  ^Ovufidr^g  "EyfistrtQy  D.  68  Mop' 
fituTTo^^  n.  67  — (onXog?  n.  64  ^Epr^T — .  S.  79  n.  70:  fJonk'oji  OoapiMe 
florMou  uüüt  Avtrjvatg  ^AxutXac  (schon  bei  Clarkc,  a.  a.  0.  S.  140  n.  5;  vgl. 
Röhl  II.  94).  S.  80  n.  71  Fragment  einer  Grabsclirifi  mit  Strafandrohung; 
2i.  9:  TO  [x]afidptov.  Z.  5/6  ergänzt  Ramsay,  American  Journal  of  Ar- 
chaeology  I  1886  S.  151:  rj^,*  yovfxixö^^  -  -  ^  naparllf^ejiat  ro  p]vr^pa 

\ii]rjp[rj7pt^  h]6prjt^  nkoOrum.   S.  82  n.  72  Neue  Abschritt  von  CIG  3673 
Sarkophag  (ävYoi)  hXau[otou  \  MfixeSovog  \  xal  A'X{cu*8tai)  Nsixtji.  S.  86 
74  Sarkophag  des  Aitp.  Vvi^tfioc  Mdjyou  rou  fiupiaif  ^Aaaw^  uod 
saiMr  Faallia. 

Alezandria  Troaa  und  Umgegend. 

Koldewey,  MDAI  IX  1884  S.  47.  In  der  Nähe  der  Stadt;  rechts 
und  links  gebrochen:  "EptooTo-.  —  Grabstele  aus  den  Gräbern  5  Min. 
westlich  vom  türkischen  Bade  Ludscha;  Efip-oxpiiuv  j  Jojxfoatog.  —  S.  48. 
Ebendort:  ^AB^  \  fitxaat-\S(xu>,  —  Feranli,  V*  Stunde  von  Ludscha:  A*. 
Kopvr^kioc  rpamos  \  eBijxa  r^v  ffopby  laorw.  —  Kiösel^r,  zwischen  Ale- 
zandria  Troas  and  Assos:  'kpo^  \  Atovu-\aw. 

Loiting,  a.  a.  0.  S.  72.  Bei  Kulagli,  in  der  Nähe  des  Sminthion, 
nach  Alexandria  Troas  za  setzen.  Zehoieilige  Insckrift:  Aar.  Hygianoa 
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ehrt  seinen  gleichnamigeo  Sohn  oder  Enkel  wegen  seiner  Siege  im  Ring- 
kampf und  PankratioD.  -  S.  73.  Aus  Kulagli  am  Lekton-Vorgebirgef 
zu  Alexandria  Troas  gehörig;  nach  den  Dardanellen  gebracht  und  von 
dort  wahrscheinlich  verkauft.  Abbchrifl  von  VasUios  Kandis.  Igzeiliges 
Proxeniedekret  auf  Xfodpia:  IJatatviou  Kiavue. 


lliam  nod  Umgegend. 

LoUing,  a.  «.  0.  S.  60t  Gemwere  Kopie  det  von  Lebei^Wad- 
dingtOD,  Asie  Hineore  1741^  oaeh  eioer  Absdirifl  Gal?eits  ohne  Angabe 
des  Fandortes  pabliEierteo  iTxeiligen  Fragnents  eine«  TempelioTeotan. 
Dasselbe  stamast  oaob  Aussage  des  leCstereo,  in  dessen  Hanse  in  Tscb»? 
nalikalessi  os  Jetsi  aufbewahrt  wird,  aus  der  Moschee  des  von  seinen 
Einwohnern  wegen  der  Pest  ferlassenen  Dorfes  Atsehilriöi,  neben  dessen 
Stätte  sieb  die  Galvertsche  Farm  Thymbra  befindet.  Vielleicht  zum  ill* 
sehen  Athenatempel  gehörig.  —  S.  71.  Ans  Hissarlik  (Novum  Ilium); 
bei  Galvert  in  den  Dardanellen:  1)  Genauere  Kopie  der  von  C.  Curtias 
Hermes  VII,  131  n.  4  edierten  elfzeiligen  Inschrift.  2)  FUnfzeiliges  Frag- 
ment eioer  Marmorplatte,  d)  Äufserst  verstftmmeltes  vierzeiliges  Fragment« 

Papadopolos-Keramens,  KE0£  XY  1884  S.  66t  Aus  Hissar- 
lüc;  jetst  im  Museum  su  Konstantinopel.  —  8.  66  n.  8:  Jouxtos  JSdwpoc 
weiht  eine  Stele  Ne/Um  sd^jro».  -  Sw  66  t  n.4.  Cousin,  BGB  IX 
1886  8. 161t  Proxeniedekret  der  liier  auf  vier  Tenedier:  Teisandros, 
Aisehines,  Gharoppss,  Nikasidikos,  SOhne  des  Aristoxenos;  nach  dem 
Herausg.  aus  naebalexandrinischer  Zeit,  doch  wahrscheinlich  vor  der  Zeil 
Antiochos  I. 

Sigeum. 

IGA4M        KObler,  MDAI  IX  1884  &  122 1  Zu  lOA  492.  Diese  forehen* 
förmig  laufende  ionische  und  attisehe  Anftchrift  des  Denkmals  des  Pha- 

nodikos  wird  um  536  v.  Chr.  angesetzt;  doch  sind  die  Gründe  nicht  stich- 
haltig. Der  Nachricht  von  der  Eroberung  Sigeions  durch  Peisistratos 
steht  die  eben  so  verbürgte  von  einer  früheren  Besitzergreifung  durch 
die  Athener  gegpnüber  (letztere  nach  Dnncker,  Gesch.  des  Altert.  VI* 
S.  134  ff  u.  466  um  610  v.  Chr.).  Wenn  nun  der  seinem  Schnficharakfer 
nach  erheblich  jüngere  athenische  Volksheschlufs  wegen  der  Kleruchie 
auf  Salamis  (S.  401)  zwischen  570  und  560  abgefafst  sein  mag,  so  wird 
die  Inschrift  von  Sigeion  nicht  viel  jünger  als  600  v.  Chr.  sein.  — 
V.  Wilamowitz-Mölleudorff,  Index  scbol.  Gölt.  Winter  1885/86 
S'  8t  interpungiert  in  der  Inschrift  b:   0avod/xoo       roS  i]^ 
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Perkote  (Pergas). 

Lülliiig,  a.a.O.  S.  68.  Marmorplalte  im  Besitz  des  Biilel-Mii- 
stapba:  ^\fa\fjec[vco;  2!e-{2)  xo'jvou^  Map[£i -{3)viw  FJjeXntaru)  (4)  xai  rtj 
mt  'itfTj  {5)  ahroö  /£/x£7-(6) ^.35  hi)i}x{x[aatv  (7)  [h'jtu'j  iizoir^aev].  —  S.  69. 
Gaagerli,  Stundeo  westlich  von  Pergas  am  Wege  nach  Tschanak-Ka* 
M.  AchUeilige,  schwer  so  entsiffernde  Insebrift  (»  Leb«8  1743  p) 
einer  MeileiiBiale  mit  dem  ADfange:  To»  dganurrj  i^^juSw  0L  Kiaoi, 

LampsacuB. 

Lolling,  a.a.O.  S.  66.  (Bechtei,  HD  171.)  Marmorplalte  mit 
der  einzeiligen  Inschrift:  '0  ösTva  'AnoXjXo^veu)^  VhsuwxXr^!^  h'Äsoßnopo 
'Epfir^i.  —  Fünfzeiliger  Rest  eines  Ehrendekrets  auf  den  Prokonnesier 
Deimetrios).  —  S.  67.  Fragmente:  1)  atSeoti  |  ny/^ —  2)  elfzeiliges 
Fragment.  Z.  6:  /o!>^aw,  lO:  fxsfiog.  —  Ftlnfzeiliges  Fragment  der  Ehren- 
iosclirift  auf  einen  Kaiser.  Z.  2:  'Futfir^.  —  Im  Fufsboden  der  Kapelle 
des  Hag.  Tryphon:  Mr^Tf/öxa  \  tjowtc.  —  S.  68.  Sarkophagfragmente: 
1)  'Ena^pä  r^v  (Topo[v  \  'Our^a]c)ia»  £»xoüvd<u  -  -.    2)  -'jv\Mixl  Aap. 

SuoMii  mit  StrdSuidröhiing.  —  Zweiteiliges  Fragineot;  Z.  2:  ^tt^r^ 
ijpidfia,  xfiCTii  -     Dtmoter  das  eingeritile  Bild  eines  Kelchee;  ehristllcli? 

Pari  um  (Kamaräs)  und  Umgegend. 

Loiting,  a.  a.  0.  S.  6lf.  Tschanak-Kalessi,  im  Besitz  des  Metro- 
politen Nikodemo'5  von  Kyzikos;  aus  Kamaräs  stammender  Marmorbalken. 
Auf  dessen  Frontseite  drei  Hexameter:  llljii  /iku  ix  (2)  llaptwj ''üfntj[^ 
(3)  ao\<f\bi  a>jTO-(i)d!oaxTo;,  \  (5)  I'/turo'j  76[v  {%)  jizyakuo,  (7)  Tis  ndvra 
(8)  kö^ui^  Ü7:o-{d)Tdaaet,  j  roui;  (10)  ze  7:utr^TO'(ll))-pd^o[u^]  xa[l  (12) 
rouf  nalka\t-il3)ovTae  dyw-{l4)iii.  —  S.  62.  Kamar&s.  Orabschrift  auf 
Ptonpeiiit  HimeroB.  ~  8.  68.  Ebd.  Qriecbische  und  lateinische  lo^ 
ttbrüten,  ?on  Kiepert  abgesebrieben  und  von  Boeckh  nod  Mommseii 
pobUtierl.  CIO  8664^  leetet:  7«^  (8)  A.  /Itja^  0tfjp[u)  (S)  vt]x^ 
«nnc  hf  fpw*''{lt)  ODter  iwei  Qneratricbeo:  2,  MdpKtoQ  Mdjrvuic  (6)* 
0fto&3noc  ^ouvMe{c  (6)  *a^}ai&vTmy  0o&ox€lü  xtL  »YeriDatlich  war 
Utinins  Priester  des  Priapos.«  Daso  Mordtmano,  KE0£XY  1884 
8.64  n.  6  die  VarianteD:  Ihaaiidiu  und  fl.  MdptuoQ*  Ergftnzungen  von 
demselben  MDAl  X  1885  S.  207.  -  CI6  3654«  lautet  das  zweite  Wort,  < 
wie  Boeckh  vermutete,  Ilußapdrotß,  8664f>:  Xpitüipotg  Yko[xitrdTiu 
(2)  [tA\at  ISt'ut  [0]iko[xpdT£i  iS)  /ivr^fir^c  X^P^'^-  —  unediert  bezeich- 
net, jedoch,  wie  Mordtmann  a.  a.  0.  Anm.  bemerkte,  mit  CIG  31G7 
identisch  ist  die  Inschrift  eines  kleineu,  angeblich  aus  Charaki  bei  Porto 
Paliö  (Nordwestküste  der  Kyzikenischen  Halbinsel)  stammenden  Posta- 
tteots:  "Affttv  {—  ^Af^m)  (2)  ZfAupuata  (3)  Heä  (4)  (Putafoput  (5)  dit' 
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pov,  —  Zwei  Grabschriftfragmente,  deren  gröfseres  auf  eioeo  Sempronius 
und  seine  Gemahlin  Claudia.  S.  64  vierzeiliges  Fragment.  —  S.6S. 
GoUipoli;  wahnehdoUeh  am  Ramaräs.  üater  dem  Brutbfld  eiiies  bMr- 
tigen  Hannes  die  Orabsohrift  des  Tibnrtis  Markes  nnd  Tibertis  Bassion 
anf  ihren  Vater  Tibnrtis  Luldos.  ~  8. 66-  Ebd.;  ans  Kanaris.  (Seeh- 
tel,  HD  115.)  Grabschrift:  '£Mtf«4  (fi) *4»ajcjld9bv.  —  8.  64  f.  Sarko- 
pliag-  und  Orabioschriften.  —  8.64.  Bein  IBmir-Tscbesni^,  ^/iBt 
von  KanaräSf  am  Wege  naeh  Biga:  des  AnL  nomatos  Ar  sieh  selbst, 
sein  Weib  Ooesime  und  seinen  Sohn  Hemodoros.  —  Ebd. ;  der  Korania 
PoUa  anf  ilireo  Mann  Ael.  Menandros.  —  S.  66.  Ebd. ;  -  •  xac  zixwnQ 
xaxtaxt'taatv  Cu>v.  —  Ebd.:  1)  äeo)^ivw.  2)  der  Tyria  Phoibe  Lea  auf 
ihren  Mann  T.  Montanus.  —  Ebd.  des  Ophellios  Polion  för  sich  selbst 
und  sein  Weib  Caecilia  Dionysia.  —  S  66.  Dimendschik,  zwischen 
Aksäs  und  Kamaräs.  Grabschrift:  J£<(/^]vr[of  (2)  Htjoxpcrou. 

Mordtnann,  KK0£XV  1884  8.  64  n.  6.  Qrabschrift:  'ifiefmi  • 

Zell  a. 

Lolling,  a.a.O.  S.  58  — 60  nach  Limnios'  Kopieen;  nach  einer 
Zeichnung?  Mordtmanns  Bechtel,  HD  114:  1)  Vierzeiliger  Rest  eines 
Proxeniedekreti?.  2)  Proxeniedekret  auf  einen  N:xujv  ffou[p]io:.  3)  desgl. 
auf  Demopbon  aus  Eresos.  4)  auf  einen  KyzikeDer?  5)  auf  Kieandros 
aus  Prokonnesos.  6)  vier  Zeilen:  Die  Käufer  der  Ländereien  der  Flücht- 
linge sollen  den  Kaufpreis  iu  vier  jährlichen  Raten  zahlen;  folgt  ein 
fönfzeiliger  Rest  des  Verzeichnisses  der  Käufer  und  des  Kaufpreises.  — 
S.  60f.  Vermutlich  zu  Zella  gehörig.  Chavutzi  am  Aisepos,  IV»  Stunden 
?om  Meer.  Kopie  von  L  Alexandros.  I5zeiiiges  Beamten- (Gjrmnasiar- 
ehen?)  Yeneiehnis  twobl  noch  ans  dem  letsten  Jahrb.  f.  Gbr.c  —  8. 61. 
»Ans  BarikiOi,  also  «ohl  ebenfalls  nai^  Zella  xn  8etsen.t  Nach  Limnios* 
Kopie.  Achtseiliges  Fragment  einer  Orakelinscbrift;  Z.  1:  mrtr)^  /m»- 

PoemaDenus  (Manyas)  und  Umgegend. 

Mordtmann,  AWi"  XV  1884  S.  64f.  n.  7.  Die  Demen,  Völker- 
schaften und  Städte  Asiens  ehren  den  Ilerostratos,  S.  des  Dorkalion. 
Das  zu  Ehren  des  A.  Mucius  P.  f.  P.  n.  Scaevola  (Froprätor  von  Asien 
98  V.  Chr.)  gestiftete  Fest  der  Mo'JxieTa  Z.  5  wird  erwähnt  von  Pseudo- 
Asconius  in  Verr.  II,  27.  Cic,  div.  §  57.  Verr.  II,  21  §  51. 

Loillnf,  a.  a.  0.  8.  31111  In  Panderna  (Panomos).  ans  Gski* 
Maiqras.  SSaeilige  Ehreninsehrift  anf  Denetrtos,  &  des  Ohiiades.  Naeh 

2.  83  fehlt  eine  Zeile  entweder  auf  dem  Stein  oder  in  der  Kopie.  — 
8. 86.  SOdlieh  fon  Dorfe  Jnoöni  beim  Aisepos.    Die  mtf»itü^nt  {Nty 
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|i[av]9MD[v  errieliten  Uirem  Genossen  Menekntes,  S.  des  Androneikos» 
ein  Onbnal. 

Benndorf  und  Niemann«  Reisen  in  Lykien  und  Karten.  Wien 
1884  S.  154  Fig.  89  n.  128.  Envüriien  in  Konstsntinopel ;  ans  einer 
Roinenstttte  8  St  von  Manyss  und  9  St  von  Balilcesser  (Caesarea  My- 
slae).  Votimlief  des  Menopbilos,  8.  des  Aalnselmes,  und  seiner  Brflder 
an  den  Apollon  Krateaooo. 

Cyzicus  und  Umgegend. 

Kurtis  und  Aristarchis,  A'A'<P2'  XVI  1885  S.  4  n.  2.  Frapment 
eines  Volksbeschlusses,  wonach  wahrscheinlich  dem  lläv  aj-fno:-  eine  Bild- 
säule errichtet  werden  soll.  Die  Erwähnung  der  Phyle  der  Af/yaosci  und 
die  auch  auf  Münzen  von  Ky/.ikos  begegnende,  oberhalb  der  Inschrift 
eingeineifselte  Ziej^e  machen  die  Herkunft  aus  letzterer  Stadt  wahrschein- 
lich. Der  Tenor  der  luschrift  wie  die  Bezeichnung:  der  Endung  des 
Gen.  Siog.  der  2.  Dekl.  durch  O  scheioeo  dieselbe  dem  Ausgange  des 
S.  JaM.  V.  Glir.  snzowefseo. 

Lolling,  MD  AI  IX  1884  S.  22  f.  Sarkophagiuscbriften  ans  Kyzi- 
kos;  Kopieen  vou  Dr.  Liinnios.  S.  22 f.  der  Kallisto  Markia  und  ihres 
Gatten  [C.|  Korrtios  Dominos.  S.  23  der  Diokleia  uud  des  Sympberon. 
—  S.  18.  Weibiuschrift  aus  Kyzikos;  Limolos'  Kopie:  des  Asklepias  auf 
Apollon.  -  S.  19.  In  Kyzikos,  Limuios*  Kopie.  Ehreniuschrift  des 
7:pa)^[7£urijs]  Metrodorus  auf  seinen  Herrn  Aul.  Claudius  Caecina  Pau- 
sauias.  —  Desgl.  är^iiap^txr^i  i^oua:ag  £qdx(^\  \  AycWravSpoQ  E')}iivuu;  \ 
rot:  iauTou  ^ewow.  -  S.  24.  Desgl.  Dürftiges  Fragment  einer  metrischen 
Inschrift.  —  8.  20.  Aus  Kyzikos,  in  Limnios'  Haus  io  Artaki.  Ehrens&uie 
aof  deo  Kaiser  Hadrian.  —  S.  18  t  Desgl.,  in  Artaki,  Limnios' Kopie. 
Weibinsebrift  des  Sextns  FnlTins  Atticns.  —  S.  86.  Desgl.,  in  Liauiios' 
Haus  in  Artaki.  Grabscbrifk:  'ßpaxXtiS^  ^  noAw&ou.  —  8. 18  f.  Desgl, 
in  Artaki.  Grofse,  sa  einen  Wasserbecken  verarbeitete  Marmorpiatie 
mit  einer  an  den  Rindern  ond  in  der  Mitte  ▼erstttminelten  80ieiligeB 
Inschrift  aus  römischer  Zeit  —  S.  24.  Desgl.,  in  Artaki.  Strafandrohung 
einer  Grabschrift  -  S.  26.  Anf  der  Pagathosquelle,  vielleicht  der  alten 
Artakie  bei  Artaki.  Best  einer  vierzeiligen  Grabschrift  —  S.  17.  Ans 
Kyzikos,  io  Paoderma  (Panormos);  Limnios'  Kopie.  Weihinschrift:  '0 
8etva  Ax£]aroptSotj  |  tefniijXEViK:]  xopr^e  rr^c  ^^wreipai  i  floaecSutvt  x]a} 
Jtov'jffuj.  —  Desgl  ,  jetzt  in  Panderma.  —  S.  18.  Marmorpostament  einer 
S&ule,  deren  Bildnis  Lucilius  Paulinu>  v£o)xoi)uj  narpiSt  unkp  Xtpevnij- 
)[tae  weihte.  —  S.  20  f  Grabstele  und  Marmorplatte  mit  zweizeiligen 
verstümmelten  Aufschriften.  —  S.  21  f.  Würfelförmiger  Block  mit  der 
Aufschrift:  Eij^voui  rou  Vkupzuu.  -  Ebd.;  ürabscbrifteu  mit  Relief- 
darstellungen: 8.  25  f.  des  Menophaues,  S.  des  Pobeidippos;  S.  26  der 
JahwtUrichi  flr  AhMuaftriiMMchaft  LXVl.  U.  8 
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Soteris.  —  8. 2S.  Ebd.  Neue  Kopie  dar  Weibinschrtft  CIO  md 
KE02  1898/74  D.  6.  —  8.  26.  Ebd.  In  der  von  Perrot,  Galatie  n.  68 
publizierten  Sarkophaginscbrift  in  Paaderma  bei  dem  Tsabo-Tsdiesm^  ist 
die  Likeke  in  der  Mitte  von  Z.  6  gröl^er,  als  angegeben,  und  es  kann 
£mv  a&rmt  ergänzt  werden.  —  Avs  Kyzikos,  jetzt  in  ArmeooGbori.  S.  16  f. 
27zeilige8  loschriftfragment;  es  »scheint  Angaben  ttber  Zölle  n.  dgl.  ent^ 
halten  zu  haben,  vernintlich  ein  Vertrag  zwischen  Kyzikos  und  einer  an* 
deren  Städte.  —  S.  20.  Rings  verstflninieltes  Inschriftfragment  za  Ehren 
eines  Kaisers  und  der  Stadt  Rom.  —  Aus  Kyzikos,  jetzt  bei  Fr.  Calvert 
in  den  Dardanellen.  —  8.  18.  Lygd]amis  widmet  der  Isis  ein  Alt&rchen 
aus  weifsem  Marmor.  —  S.  22  Grabstele  der  Andromache.  -  S.  24  Sar- 
kophaginscbrift des  Aur.  Tbeodulos  Aqiiilinius.  -  In  Aidiotschik  bei 
Kyzikos.  S.  22:  Grabrelief  mit  der  Aufschrift:  ^Apt?^M^  r^g  Iloh' 
fidp^ou.  —  S.  23  Sarkophaginschrift  des  L.  lulios  Bassus,  seines  Weibes 
Herennia  und  ihres  Sohnes  C.  Vilius  Fronto.  -  S.  19  Marmorpostameot 
mit  fragmentierter  (metrischer?)  Aufschrift.  Schlufs:  dXXatg  rs  rsi/ia?; 
xa}  ßuffTafj^eate  TToUaTc.  —  lu  Katatoko,  auf  der  Nordseite  der  Hnlbinsel 
?oo  Kyzikos,  ungefähr  vier  Stunden  von  den  Ruinen  der  Stadt.  Kopieeu 
von  Limnios.  —  S.  26 f.  Grabschrift  eines  Angehörigen  der  Phyle  Aigi- 
koris  (also  Kyzikeners)  mit  Strafandrohung.  Darunter  die  Relief bilder 
dreier  Musen  mit  den  Deischrifteu :  Polymncia,  Ourania,  Kalliope;  daher 
das  Ganze  wahrscheinlich  Grabstein  eines  Diciiters.  —  S.  27.  Zwei  offen- 
bar zusammengehörige  rillsel hafte  Inschriften,  deren  einzelne  Buchstaben 
unter  einander  geschrieben  sind;  doch  stehen  AI  und  Ol  einer  Zeile, 
a:  OIIZI  ^"!':|«'!>i  £\o\fAoi\  T\(jJ  —    b:  eiZI  S\7t\tüW\  e\o\p\ot\ 

T  GüiTOüINI  a.^jolD?  Rechts  ue'beu  b  16.  17:  AI!T  stehen  wieder  die 
Buchstaben  OHM;  vgl.  a  1.  2.  Die  Zeichen  in  a  und  b  Z.  12  erscheiaen 
wie  eine  Ligatur  von  £  und  Cü.  —  8.  28.  I«angada  im  nördlichen  Teile 
der  Halbinsel,  ungefähr  drei  Stoadeii  von  der  allen  Stadt.  Kopie  v» 
Limnios.  SarkopliagiDscfariften:  l)  des  Hermogenes  Protektor  md  seines 
Weibes  Smlnthia  (wiederholt  von  Hordtmann,  KE0£  KY  1884  8.93 

n.  1),  2)  des  Sekondos  Gorgios  und  ,  3)  des  Inlianos,  seinen  Weibes 

Antiope  nnd  ihrer  Kinder. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  8.  201  f.  n.  26.  Ans  Kyzikos,  jetzt 
in  Konstantinopel.  Über  der  Reliefdarstellung  eines  Kampfes  des  Us- 
rakles  (der  hier  vielleicht  im  nächtlichen  Streite  aus  Versehen  den  be* 
freundeten  König  Kyzikos.  den  Qrttnder  der  gleichnamigen  Stadt,  er« 
schlägt)  Widmung  der  Strategen  und  Phylarcheo  unter  dem  Hipparcbea 
Phoinix  an  Herakles.  Darunter  die  Namen  von  zwei  Strategen  und  neun 
Phylarcheo.  —  S.  203  f.  n  29.  2  St.  nordw.  von  Panderma  Der  Meter 
Tolypiane  errichten  unter  dem  Hipparchen  Aristagoras,  S.  des  Arignotos, 
ein  Weihgeschenk :  ein  dwcxrjrrjC^  ein  ypa/jL/xareO^^  fünf  otdxovoe,  ein  otvo- 
füka^.  -  S.  2U5f.  u.  30.  Aas  Kyaikos  (s.  S.  402 j.  Uuter  dem  Uipi^ar- 
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Chili  MeBastbeos,  8.  des  Polyides,  errichtet  den  PoeeidoD  und  der  Aphro- 
deite  Fontie  ein  Weihgeechräk  »eioe  OeseUsebeft,  wekhe  irgend  eio  mit 
der  Flecherei  oder  SeefiUirt  sosammeobftogeodes  Gewerbe  oder  den  Zoll 
fon  einem  eoleben  gepnchtet  hatte.  An  der  Spitie  etebeo  der  ^oj^vv^c, 
beew.  swei  »Hauptpicfaterc  nnd  swei  OeecbftftsfBbrer  {hd  tw  j^pijfumff'' 
fUMf);  anberdem  werden  die  elf  Teilhaber  (/juiroj^ot)  ond  znm  Sehlab  zwei 
IfBafttT«}  genannt«.  —  8.  207  f.  n.  31.  Ermeniköi  bei  Takvor.  Unter 
einer  Opferdarstellung  an  Artemis  Weihinscbrift  des  Glykoo,  S.  de«;  Apol* 
looios,  seines  Weibes  Stratonike,  T.  des  Menandros,  und  ibrer  Söbne 
Hermogenes  iiud  Glykon  an  die  Göttin.  S  208  n.  32.  Ebd.  Grorse 
Platte  mit  Paaren  von  Fufssohlen.  Auf  einem  derselben  Reste  einer 
Ebreninschrift  auf  den  Kaiser  Tibcrius.  Die  Kopie  der  Inschrift  wurde 
nicht  gestattet.  —  n.  33.  Kyzikos.  Über  der  Darstellung  eines  beutel- 
tragenden Hermes:  ^/v/jt^Jc  ffaxo[ifnfJu^?  —  n.  34.  Ebd.,  jetzt  in  Kon- 
stantinopel. Weibiuschrift  des  Aur.  Dome[tios  an  ApoUon.  —  S.  209 
D.  35.  Ebd.,  jetzt  im  Museum  zu  KonstantiDopel  (vgl.  S.  402).  Grofser 
Block;  Grabstein  (?)  dei  Diognios»  8*  dea  Diogoetos,  ans  Athen.  — 
D.  86.  Ebd.  Zwei  Tielleiebt  losaramengehdrige  metrische  Flragmente  einer 
Grabeehrüt  auf  einen  Übe  'AlX]e[$a]vdpo[c.  —  S.  209f.  n.  87.  Ebd.,  jetst 
im  Mosenm  in  Konetantinopel  (8.  403).  Unter  einer  Reliefdarstellong 
Grabsehrift  iweier  BrOder,  Dionysiee  nnd  Theokritos,  SS.  des  Bakchios, 
ond  ihrer  beiden  Sehwiger.  —  S.  210  o.  88.  Ebd.,  jetit  im  Mosenm  ra 
KoDStaoUnopel.  Sarkophaginscbrift  des  L.  lulius  Ooesimos,  mit  Strafan- 
drabnng.  —  &  SI  l  n.  40.  Halbwegs  swischen  Panderma  und  Korschamlo. 
Fragmente  einer  Sarkopbaginscbrift.  —  n.  41.  Panderma,  jetzt  in  Kon- 
stantioopel.  Grabstein:  EAevi^  BoonSu  —  YgL  Böomw  anf  der  kysike- 
niiolieii  Inschrift  GIG  8668. 

Wolters,  Rhein.  Hos.  41  1886  S.  846f.  giebt  berichtigte  Lesan- 
gen  so  dem  Grabepigramm  ans  Kyzikos  Kaibel  246. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  20  o.  7.  Basrelief,  angeblich  ans 

Samos,  wahrscheinlich  aus  Kyzikos;  jetzt  im  Tschiriili  Kiösck  zu  Konstan- 
tinopel (Reiuach,  catalogue  no.  169).  Über  dem  Basrelief  verstümmeltes 
Mamenverzeichnia,  vermutlich  Katalog  der  vioi.   Aus  römischer  ZeiU, 

Laiyschew,  a.  a.  0.  8. 128  n.  98  weist  mit  Keil  nnd  Mordtmann 
die  im  Moeeom  zo  Odessa  beindliehe  Grabsehrift  010  6978  Kyiikoe  so 
ond  giebt  eine  neie  Abschrift  derselben. 

Kepsid  (unweit  Mandrae). 

Mordtmann,  KE0I  XV  1884  S.  63  o.  3  (=  Hamilton  824,  Lebas 
T,  1768).  Nene  Kopie  der  Sarkophaginschrift  des  Asklepiades  nnd  der 
*ApttfiMte  mit  Strafandrohung.   —   8.  64  n.  4  (s  Hamilton  328,  Lobas  t  w 

8» 
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y,  1T69,  Kftibel,  epigr.  o.  841).  Metrisehe  Grabsdirift  des  Leooidas  und 
Mio«  Weibet  Apbrodeisia.  Itwc  rxß'  (der  SoUanlscheo  Ära)  =  287  D.GIir. 

Adriaai  (AdranM,  Begidsch^-Kalesri). 

1 88  Mordtnaoo,  a.  a.  0.  S.  88  a.  1,  «oter  deo  »loscbriftea  am  Bithy- 
oieoc  heraosgeg.  in  deo  Sitsuogsber.  der  bayr.  Akad.  der  Wisseoscb.  1868 
I  S.  201  -  241  D.  47).  Sarkopbagioschrift  des  KiiatpxoQ  [M»ßd»X]pw  ond 
seines  Weibes  J[a]ila  Mtiwi\fiXoo,  Datum:  fr]<Kic  poy*  ider  Stdlanischen 
Ära)  =  88  0.  Cbr.  -  n.  8.  Qrabscbrift  der  JJ2/ti«  ond  des  t\g¥\MtQ 
auf  ihren  Vater  Aoeiketos. 

XVI.  Bithynia. 

V.  Domaszewski,  der  österreichische  Begleiter  Ilumanns  auf  dessen 
im  Auftrage  der  kgl  Akademie  der  Wisseuschafteu  zu  Berlin  unteruom- 
menen  Reise  nach  Augora,  hat  auf  dieser  Expedition  eine  grofse  Zahl 
von  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  teils  neu  entdeckt^  teils  ver- 
glicbeo.  Dieselben  finden  sich  zusammengestellt  unter  dem  Titel  »In> 
Schriften  ans  Kleinasien«  in  deo  Archfiol.- epigr.  Mitteilungen  aus  Öster- 
reich yn  1888  a  168— 188. 

Pmsa  ad  Olympum  (Bruaa). 

In  der  Privatsammlung  des  Herrn  Scholer,  Konsuls  des  deutschen 
Rdcbs,  finden  sich  alle  dem  Besitzer  erreichbaren  Inschriften  aus  Brussa 
ond  Umgegend  vereinigt. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  169  n.  3.  Basis  mit  Schlangenge- 
winde: 'Ayahr^  Tu^jj  (2)  rö»  hew  xara  iru7a-{'i)Yr^v  "Azifa.  -  S.  I70f. 
n.  4  (=  Rhein.  Mus.  XXVII  1872  S.  323.  Murdtmaun,  unedierte  griecb. 
Inschriften  S.  318fif.).   Drei  BrochstOcke  efoes  EhrendekreU  anfeinen 

•  -/tetA  wlif  üwvpeaßeurm^  tlQ  ti^  ftaXea»  6pfxr^[i^e/^-  (a  9).         e  7: 

•  •To]ü  ahroxpdropoc  i^ocfpdxwe  Toitc  i^öq  ßaatJUa  MiB{f»aSdrT^¥ '  ^ 
a  8  die  Form:  dröv,  6:  iaxSv,  —  8. 171  f.  n.  6.  Bbreninscbrift  auf  (2) 
tAv  chttaxin»  r^c  isaxpQoQ  (8)  A»  *Bfvdxtw  Ob/xropa  (4)  JoJikavi»  (6) 
npMßturijv  JEtßeunoo,  d^'iB^rttnparTjybv  Bftlknfiag  (7)  jr«d  iUmou.  Ober 
den  Geehrten  vgl.  Mommsen,  CIL  III  6008.  -  S.  172  n.  8.  Ebd.  Grab- 
altar: räetoQ  "Entdtog  (2)  Bdaaot  ivwv  (3)  ^r'-  -  S.  172  u.  6.  Weih- 
Inschrift  des  ^toyivr^i  'EXßiou  fttr  sich  und  seine  Gattin  Metrodora.  — 
A.  a.  0.  n.  7.  Kopie  Mordtmanns.  Fragment  einer  Weihinschrift  des 
JtovuffoStupoe  Ifuou.  —  S.  173  n.  9.  Fragment  einer  Grabschrift:  Tcuoc 
*fo'>).ia  flau-'.  —  n.  10.  Unter  einem  Totcnmahle  Grabschrift  einer 
Maxima  auf  ihren  Sohn.  —  n.  11.  Ebenso;  auf  einen  aovxuvrjfvQ  Se- 
cundus.  n.  12.  Kopie  Mordtmanns.  Grabbcbnftfragment;  Schluß 
einer  Strafaudrobung. 
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Mord  t mann,  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  österr.  VIII  1884  S.  197  n.  9. 
Ehreninschrift:  0  [S]r^\jiog  (2)  'AHr^vamv  Tetfxo^i[ou  el-(3)r:ovTa  xal  npd- 
^avra  rri  dptara.  Schoo  oft  publiziert,  u.  a.  CIG  3717,  Rhein.  Mns.  VII 
268ff.  n.  71;  doch  nirgends  richtig.  -  n.  10.  Rechts  oberhalb  der  vor- 
hergehenden Inschrift  eingemauert:  'ü  Sr^fio^  (2)  Jc]ovO<tiov  BaatXtoou  (3) 
xajj  TtrBav  '/Ip^ekdou  (4)  xac]  ßenyivrjv  dtovuffeü[u.  »Sicherlich  Vater, 
Mutler  and  Sohn.t  —  S.  198  n.  11.  Ehreuinschrift.  von  der  Z.  2—7, 
eothaltend  den  Kaiseroamen,  absichtlich  mit  dem  Heifsel  zerstört  siod. 
(8)  ij  Xa[ix7:p  i9)OTd'nj    npou[<ra' {10) iav»  it6XtQ,     —     Orabldkriftoil : 

8.198  n.  12.  Unter  einem  Basrelief:  StuaH^^  (2)  Mrivio\u.  —  n.  18. 
Grabschrift  des  KaJiiimoe  *Bp<ixX(x)a  auf  sein  Weib  Eta,  Der  letstero 
bitbynisehe  Name  erseheint  n.  a.  010  8722^.  8782.  —  8.  199  n.  16. 
Grabschrift  eines  '-ß&iMpou  nnd  Ts(^^)efdsßw\  vergl.  CIO  8881.  — 

8. 199  n.  14.   YerstOmmeltes,  eioseiliges  Fragment 

Kontoleon,  HDAI XII  1887  8.  859  ff.  a.  88.  Umfangreiches  Frag-  ijahih. 
neot  der  Ehreninsehrift  aof  einen  Bürger,  der  zur  Zeit  des  Königs  Mi- 
thrladates  einen  Oberfall  der  belagerten  Stadt  abeefalug,  derselben  fiele 
Sttftangen  Terlieh  und  gemeinsam  mit  anderen  Borgern  als  Gesandter 
nach  Italien  ging. 

Zwischen  Bmaaa  nnd  Eskischehr. 

Y.  DomasBewskl,  a.  a.  0. 8. 178  n.  18.  Aus  AinegOl.  GrabsehrÜt 
der  Pdyneike  auf  ihre  Tochter.  —  8. 174  n.  14.  Knnchumlu.  Weih- 
hucbrift  der  Brider  {b  iMifpoi)  Paulos  nnd  Phoiboe  mit  ihrer  Matter 
Bnfina  an  den  fipoiftm»,  -~  Ober  die  nur  auf  phiygischen  Inschriften 
bsgsgnende  Schreibang  Jer»  äd  (auch  n.  88  aas  Alpiköi)  s.  Mordtmann, 
MDAI  X  188»  8. 18  n.  2.  —  n.  16.  Korkattschesme,  vor  Basardschik.  t  m 
Wobinschrift  des  Marens,  8.  des  Galpumius,  nnd  des  Hermes,  8.  des 
Demetrius,  an  Demeter  f/nkp  napnmv,  Datum:  iVouc  ^'  M.  [if&]/99^tf] 
AvTiovivoo  SB  176  n.  Chr.  ^  n.  16.  Ermeoi  Basardschik.  Widmung  des 
Päsikrates  and  Aniketos  an  den  Zsitg  ßpovrwv.  —  S.  175  n.  17.  Ebd. 
Widmung  der  auvy&nQ"  Upr^ajv  au  den  Zeu^  Ikaamof*  —  n.  18.  Ebd., 
aas  Toaular.  Widmung  des  L.  Atilius  lulianas  an  den  Zeite  ßpovraiv. 
-  D.  19.  Bozujuk.  Weihinschrift:  Mrjtp}  ew/J^  M^^vioe  Mi^v[io'j.  —  S.  176 
0-  21.  Inöntk.  Grabschrift  des  Sohnes  Zosimos  und  des  Gatten  Hermo- 
genes  auf  Alexandra  in  sechs  Hexametern,  deren  vorletzter  unvollständig: 
TttfiTjfftv  '  Eppoyivr^Q  nofftg  iffBXog  ^  _  o-  Z.  5  liest  der  Herausg.  mit 
Unrecht  Trj[v]oe  statt  rrjade.  —  n.  22.  Ebd.  Grabstein  eines  Akio[et08 
iuid  seiner  Familie. 

Mudania. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  199  n.  17.  Jetzt  in  Konstantinopel.  Unter 
einem  Hasrelief  die  Grabschrift  der  Kaligeoia  auf  ihren  Mann  Rufus.  Nach 
K.  aus  Mudania;  vgl.  GIG  3807. 
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JaU  iBchiftlik,  zwischen  Tiiglia  und  Dascylium. 

Mordtmaon,  KE^Z  XV  1884  S.  78  o.  62.  bolflU»  Polion 

errichtet  eio  Onbraal  ftr  sieb,  sein  Weib  Aelia  AqoUioa  and  seine  Kte» 
der;  mit  StrafiuidrobaDg.  —  o.  58.  Jemand  errichtet  üch  seUwt  ein 
Orabmtl. 


Nieomed  n. 

Mordtmaun,  MDAI  XII  1887  S.  169  173  u.  1—3.  5  (nach  Mit- 
teilungen von  Papadopulos  Kerameus,  welcher  die  Inschriften  älteren  Jahr- 
gängen der  Zeitung  Ssö/oyo^  entnahm  ;  urbprüuglich  abgeschrieben  von 
Gbrestos  Papadopulos).  —  S.  169  n.  1.  Aurelios  0r^caBoQ  (Festus)  restau- 
riert einen  Familiensarkophag  {zr^v  npufoHKr^v  fwu  nu^Xov)  fflr  sich  und 
seinen  Sohn,  mit  Straüudrohung,  und  setst  der  xtufuj  ['F]ajc^^wv  (Z.  5; 
^Fa[x]i^kavu)[i>]  Z.  4)  ein  Legat  ans.  Z.  7  wird  eine  üo]r^]eve[ca]  JpaSi- 

0»&¥  erwähnt.  —  8.  l7o  n.  2.  Tnila  bei  bniid.  Kytheria  restaa> 

riert  T^v  npaj^txi^  XäpvoKa  filr  sich  und  ihren  Mann,  den  Hekatontar- 
eben  iif  Uptfi  «ajlar^  Valerius  Pomponios,  der  nach  9jihriger  Ehe 
ihr  ein  Kind  hinteriiers;  mit  Strafandrohung.  Z  12  geschiebt  einer  xcv/i^ 
'ApßdXavmv  (vgl.  'ApßtXavuiv  n.  4,  ]4nßedav(n^  CIG  3785)  Erwähnung.  — 
S.  170  f.  n.  8.  Unweit  Tuzla.  Publia  Aemilia  Eudaemonia  Octavia  be- 
stimmt einen  ßtvfioQ  fOr  sich  und  ihren  Mann  Aurel.  Bathyllinos;  mit 
Strafandrohung.  Z.  9:  xfbprj  Nprpravwv.  —  S.  173  n.  5.  Skylax,  S.  des 
Asklepiades,  bestimmt  einen  ßiofio^  für  seinen  GOjährig  verstorbenen  Bru- 
der Aristion.  —  Die  vorstehenden  Sarkophaginschriften  zeigen  mancher- 
lei sprachlich-orthographische  Eigentttmlichiteiten  aus  sehr  junger  Zeit. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  171i  n.  4  (nach  Abschriften  ehiee  Ungenann- 
ten und  Han8on*s).  Bei  Kile  Suyn  Ismid.  Aur.  Eagenios  restauriert  i^ 

nOsXov  fOr  sich ;  desgleichen  Aur.  Basilissa  t^v  notaXov  für  sich  und  ihren 
nach  13jähriger  Ehe  verstorbenen  Mann  Aur.  Eugenios;  mit  Strafuidro- 
hung.  Am  Schlufs:  xtufir^  'ApßtXavwv  (vgl.  oben  n.  2).  Nach  Sprache  und 
Orthographie  den  vorhergehenden  Inschriften  gleichaltrig.  —  S.  173  n.  6 
(Abschrift  von  dem  Bruder  des  Herausgebers),  Basis.  Nach  Ratsbeschlufs 
{hpi'parc  ßouX[r^^)  ehrt  M.  Aelius  Ulpiauus  Hieron,  Sohn  des  a/j$a\>To:  a 
Tonov  Ulpianus  Hieron,  seine  Tochter  Aelia  Paula -Matrona,  eine  Prie- 
Bterin  der  Athene.  —  Die  Lesung  {Ttpwrov)  tottov  Z.  10  wird  bestätigt 
durch  die  Inschrilt  von  Tbyatira  BGH  X,  416  n.  25  und  durch  eine  an- 
dere Inschrift  aus  Nikomedien  CIG  3773,  welche  von  dem  Herausgeber 
a.  a.  0.  S.  178  f.  in  berichtigter  Abschrift  mitgeteilt  wird.   DerMlbe  er- 

gADSt  Z.  4:  -  -Off  x(ai)  dpj[tp[{/\a[r]o<ß. 
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ChalcedoD. 

Mordtmann,  Archäol.-epigraph.  Mitt.  aus  Österreich  YIII  1864 
S.  198  n.  21.  Angeblich  io  Kadiköi  (Chalcedon)  gefunden.  KaneruiXetvoQ 
"Atfipw  errichtet  zu  Lebzeiten  seiner  Mutter  lulia  und  seiner  Tochter  (?) 
Ijde  ein  gemeinschftftUches  Grabmal  {oüv^Mts),  —  C9  =  Zanni. 

Kurtis  und  Aristarchis,  KE^I  XVI  1885  S.  6  n.  4.  Nach 
Rats-  and  YoUEsbeschJafs  ehrt  Aup^kioe  Iaßetuta[vo:]  Kuivriavoc,  o  auv- 
j[tvi^^.  die  Attreiia  Eopheoiia,  T.  too  dJ^iokoYiiülTdrou  ßcunXe[w]g  Je- 
MwißMo»  Atop'lrjToo  durch  Erriditiiiig  einer  BOdslnln.  —  Wegen  der 
Emlhnnng  «inos  ßaatXeus  (rez  aacrifienlne)  Ist  die  jetst  im  Mntemn  m 
KonttantiwH^  beindliehe  Inadirift  mit  Wahrseheinlichkeit  anf  Chaloedon 
iwIdanfUhren,  wo  ein  tolebeB  Institut  bestand. 

Latyschew,  Epigrapbiscbe  Studien.  Chalcedoniscbe  Inschriften. 
(Rassisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf klärnng 
1886,  Joni«  8.  Abt.,  S.  297—324  mit  Tafel.  Drei  Inschrififinigmente. 

Kontoleon,  BGH  XI 1887  S.  296  n.  1.  Wefhlnsehrift:  ^hxper^pee 
To}  ßaotlgtoc  (2)  'Avrtjpßlioo  rou  BtfBftau'  (3)  Jto¥&atog  ^Aftüvddoy  (4) 
Smoefivr^Q  HaiatfwetitQy  (6)  ätÖTtfwc  AnomtaUM  (6)  *Emku*  Aus  voi^ 
römischer  Zeit.  Die  Ähnlichkeit  des  Dialektes  von  Chalcedon  mit  dem 
der  Mutterstadt  Megaris  seigt  sich  in  der  Namensform  statt  #so^ 
Ein  epoiQFmer  Basileus  (ebenso  wie  in  Hegara)  war  eehon  bekannt  ans 
8794.  Das  hier  soerst  begegnende  Kollegium  der  drei  dontpvn^p&i 
hstte  die  Obliegenheit  der  dydxptaif  oder  der  Instruktion  der  Proiesse. 

E.  A.  Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VII  1886  S.  I54f.; 
jetzt  im  Besitze  von  Kurtis  in  Konstantinopel.  Auf  das  Präskript:  TocSe 
i[k]a^o\>  ahifxvTjV  (2)/i^va  IIord/Atov  (3)  xat  i<r:e(fdvwaa\>  äy£iid\^a  ßo')Xdi 
(4)  Ei)(fa}xov  "AvTtXöyo'j  lloXtalrr^at:'  folgt  Z.  5  — 14  ein  Verzeichnis  von 
zehn  Aisyraneten  mit  Namen  des  Vaters  und  der  Phyle  im  Genetiv.  Die 
Namen  der  Phylen  sind:  Hoha{T7ja<:  Z.  4.  8,  Jpo--  Z.  5,  Jeaff--  Z.  6, 
llapre--  Z.  7.  11,  florrioi  -  -  Z.  9.  10,  'OXtSv--  Z.  12,  llpa{xXrjag'>  Z.  13. 
—  Die  Inschrift  scheint  älter  zu  sein,  als  CIG  3794,  von  deren  Pbylen- 
namen  hier  nur  ein  einziger  wieder  begegnet.  £s  müssen  daher  mehr 
sla  sehn  oder  zwölf  Phylen  in  Chalcedon  existiert  haben.  Der  im  bitby- 
BMen  Kalender  nicht  vorkommende  Monat  Potamios  sohemt  speziell 
ehsleedonisch  in  sain. 

Prusiaa  ad  Hypium  (Oaküb). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1869  S.  I76l  n.  7.  Den  T.  FI(aTius) 
Pomponius  Domitianus  Timokrates,  dessen  Ämter  und  Würden  mit  er- 
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sUiiiilichflin  Wortschwall  anfgesiblt  wordeo,  ebren  die  PbylarcheD,  denn 
Veneieluis  sebr  Iftdiert  ist  Äbnlicheii  Dekreten  gleichen  Fondorts  gegen- 
ttber  weist  onsere  Inschrift  zwei  neue  Epitheta  anf:  ^l&fjono»  (Z.  S)  und 
iij/toüwüTij¥  (Z.  4).  Das  letstere  begegnet  auch  in  einer  andern  Inschrift 
▼on  Üskttb»  Ber.  d.  Mflncb.  Akad.  Philos-philoL  El.  1868  8.  220  n.  25, 
f  sii  die  in  neuer  Abschrift  mitgeteilt  wird.  —  8. 177 1  n.  8.  Wortreiche 
Ebreninschrift  der  Pbjlarcbett  anf  M.  Aorelios  Philippianns  lason,  d.  a.: 
Ttoftandfi^Mami  t6v  x^io[v  (8)  iftttü]^  a^TOMpdvopa  M,  ibp^hi^v  (9)  Mv]- 
ratve\tvo\iß  [it]a2  BiSw  A.  £enTtfuo[v  (10)  [2}tmt^[o]v  xal  [T]ä  [te]pä 
tdnm  avpaxw^mi[a  (11)  {i]v  rtp  r^[f]  <^/9C  xoup^  ini  ri^v  «bato^^Hi 
(12)  np£(rß£u[<ravTa]  napä  BeTov  A.  ÄrrrZ/x/ofi/  (18)  2^eou^{pov  o.  s.  w. 
Nach  den  Untersuchungen  WaddingtonSf  BCH  X,  406f.  verbrachte  Cara- 
calla  den  Winter  214/5  in  Nikomedien.  Nach  Prusias  kam  er,  wie  Z.  11 
lehrt,  auf  dem  Zuge  nach  dem  Orient.  Er  benutzte  also  die  von  Niko- 
medien ausgehende  nördlichere  Heerstrafse.  Sein  Vater,  Septiraius  Se- 
verus, kam  nach  Ansicht  des  licrausgebers  vermutlich  nach  Prusias  ge- 
legentlich des  Zuges  gegen  Pescennius  Niger  und  zwar  auch  von  Niko- 
medien aus  (vgl.  Herodian  3,  2,  9).  —  S.  179 f.  n.  9.  Nach  Ratsbescblufs 
ehrt  den  Marcus  Valerius  lulianus  Agrippa,  tov  xfjdrtazov  (7)  drrö  öt/so- 
retwv  hmtxöv  (8)  xai  ^7uV/»on[ojv,  dessen  Tochter  Statilia  Valeria  Agrip- 
piaoa  Pha£d]illa. 

GlandiopoHs  (Boll). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  180  n.  10.  Der  Dekaprotos  M. 
Dom(itius)  Philadelphos  C'j'^ac  eny--  errichtet  der  Lucia,  L.  f.,  Neike- 
Eunoroion  (?),  (5)  xp^aTiarrf)  rrapHsi/ixf^  yrjva(X(\  die  im  Alter  von  3fci 
Jahren  verstarb,  eine  Grabschrift.  Die  Angabe  des  Lebensalters  des  Stif- 
ters fehlt,  da  der  Grabstein  zu  dessen  Lebzeiten  seiner  Frau  geseut  wurde. 

Düzdsche  (antiker  Name  unbekannt). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  181f.  n.  12.  Fragment.  Pora- 
peia  Antipatris  ehrt  ihren  Wohltliftler,  --ou  /(opag  l{ou'{'2)fJLeXox£vvr^- 
giac  Mal  i[7iafj^.  (3)  /spißavcai:]  Ji/xnavrji  i7:c\zpo7:ov  (4)  t]ou  aÜTOÜ 

Amastris  (Amassra). 

Mordtmann,  MDAI  XIl  1887  S.  182  n.  13.  Für  den  ewigen 
Bestand  und  den  Sieg  der  Kaiser  weiht  die  ftX\oaißaaTos  (8)  jw^  M" 
fuixptä^  einen  Altar  durcb  Zolles,  Gorgias  und  Cbiysus. 

Akscbar  Schchir  (3  bt.  von  Biledjik). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  I82f.  n.  14.   Kopie  eines  Ud- 
'  genairoteii,  mitgeteilt  von  dem  Bruder  des  Heraosgeliere.  ~  AodropuoAt 
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(AH»bpbus  und  Apol(l)onioB,  Kioder  des  Li[l]le8(?),  errichteu  ihren  Brtt- 
doro  Aristoteles  und  Memnoii  und  deren  Frauen  einen  Grabstein  unter 
ßeihülff  ((T[o]if[TeX]o(u)v7oe7)  ihrer  Söhne  Aristaioetos  uod  Chrestos.  »Der 
Steia  verdiente  wegeo  der  einheimischen  Eigennameo  einer  Refi8ion.t 

ADtinonpolie  (Tecberkeach). 

Hordtmann,  ICE0£  XV  1884  8.  74  n.  M.  if/ap]xtav6s,  sUsti^q 
9tm¥  [xa7a^Bov£uf\Vt  weiht  ein  Hkr  sich  and  sein  Weib  errichtetes  Orab- 
mil  den  Aldoneus  nnd  der  6e  Meter.  Sporen  fon  Metrili:  xtioo/uu  9k 
---|ii^]avof  'ßpa/ffvoto  ^loy^C",  ^  0.  67.  Domitiados.  8.  des  He- 
rs[kleides,  ood  seine  Schwester  errichten  ihrem  Vater  ein  Grabmal. 

Theojdorupolis  (ZaAmboti)  und  Umgegend. 

Mordtmaun,  h'E0I  XW  1884  S.  75  n.  59.  Frafjment  einer  wahr- 
scheinlich metrischen  Grabscbrifl.  —  8.  74  n.  58.  Am  Flusse  Wiran 
Schehr.  Ssuju  unweit  Chanköi.  Dürftij:«'  Inschriftreste.  —  S.  75  n.  60. 
Eäki  Wiran  Schehr.  Fragment  einer  metrischen  Grabschrift  —  u.  61. 
Ebendaselbst.  Metrische  Grabschrift  (5  Hexameter)  einer  Eleopatra  and 
eines  Schwagers  auf  ihren  verstorbenen  Mann  Capito. 

XTIL  PhrygiA. 
Dory  1  a  eu m  (Esicl-Schehr). 

V.  Domaszewski,  Archäol  - epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1883 
S.  176  n  23.  Widmung  des  J;o<fdur)Q  Tsifi[e]wj  und  seiner  Familie  an 
die  Götiermutter.  [Mordtmaun.  MDAl  X  1885  S.  14  liest:  MijT/it  Htwv 
Kpa[)^\oafi£yäXorj  (Lokaluame;  vgl.  CIG  4121)].  —  S.  177  n.  24.  Ära, 
fon  M.  Aiir  Tiiianos  Nestor  für  sich  und  seine  Familie  M/j  u}\i]as  *k 
üamjfjtai  geweiht  Vtriw  xk  Jrxe^.>)  —  n.  25.  Ramsay,  Jonrn.  of  hell, 
sind.  VIII  1887  8.  604.  Zwei  Stelenfragmente:  Widmungen  an  Heraitles 
nnd  die  Meter.  In  beiden  das  rätselhafte  Wort  iVcCeW.  —  S  178 
0.  29  (CIO  3810).  Widmung  an  Zetv  ßpoitrm,  -  S.  177  u.  36.  Grab- 
stele, von  ^A/nida  TetfjLouuu  ^-uvi^  für  sich  su  Lebseiten  errichtet  —  S.  178 
n*  27.  Grabscbrifl  des  TM^ae  Macnuuw  auf  seinen  Sohn  Tk&BpaC' 

Thal  des  Puraak-Tacbai. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  178  n.  30.  Beim  Dorfe  Abassa.  Stele: 

^EretfiT^aav  {\)  *An-{2)Y>ta  rbv  iau-njc  (3)  utöv  'AnoU6'i6)S]oToy  xai  , 

8.  179  n.  31.  Beim  Dorfe  Karajük.  Grabschrift.  Z.  2.  3:  Teöf^pavToS' 
~  n.  82.   Alpiköi.   Grabstele.   Z.  1  die  Namen  Moxa^  und  Tarelc.  — 


>)  Vgl.  2u  dieser  Uezcichuung  Mordtmann,  MDAI  X  I88S  S.  Uff.  n.  1. 
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n.  33.  Ebd.  Grabschrift  des  Alexandros  voo  seilen  seiner  Bilkder  and 
Kinder.  —  n.  34.  Ebd.  Gr«l»8cbrift  der  Kinder  des  Hypeigonoa  und  der 
Aeklepie  auf  ihre  Eltern. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  8. 12f.   Die  fon  Fellows  (8.  137) 
swischen  In  Oentt  nnd  Kiotaiya  gefundene  Inschrift  CI6  3880  (spftter  in  • 
das  Museum  su  Konstantinopel  gebraeht^  wo  Dithier,  Epigr.  von  Btsu* 
tion  90  und  Dnmont  dieselbe  nieht  Tiel  besser  kopierten)  giebt  M.  in 
neuer  Abschrift  und  Beschreibung.  Auf  der  Vorderseite:  *AyaBi  Ti^Ji 

Schmalseite:  'AaxXSc  «<ü  *äoxXijftSic  (9)  ol  'Aoxliptä  kiwmt  (3)  Kmip' 

Kaimas. 

Domassewski,  a.  a.  0.  8.  180  n.  85.  Grabschrift  der  Anr. 
Diaphaneia?  ~  n.  38.  Grabschrift  dreier  SOhne  auf  ihren  Vater  L.  Cor- 
nelius Publius. 

Gotyaeum  (Kiutahja). 

Mordtmann,  KE<PJ:  XV  1884  S.  66  n.  18.  Berichtigte  Abschrift 
der  CIG  in  8816  fälschlich  nach  Dorylaeum  gesetiten  Inschrift.  Auf  die 
Grabichrift  des  auf  seine  Eltern  Tatas  und  BabSs  folgen  iwei 

jambische  Senare  mit  Stralindrohuog  (bemerkenswert  die  auch  anderwirts 
vorkommende  Form  noaoüast  ohne  p)  und  eine  Grabschrift  des  Tatias  und 
der  Tation  auf  ihr  Kind  Tatas.  —  n.  10.  Grabschrift  eines  Aleiandros  auf 
einen  Priester.  —  S.  87*  n.  20.  ^if^^ncoc  errichtet  für  sich  und  sein  Weib 

mit  den  beiderseitfgen  Kiodera  ßanäc  und  'd^vtos  ein  Grabmal 
— -  8.  87  f.  n.  21.  Grabsohrift  des  Adp,  6  Mapfmv  auf  sein  Weib  VffPf^ 
seinen  8ohn  Asklepiades  nnd  seine  Schwiegertochter  *A/ifi£ai  In  Gemem» 
schuft  mit  seinem  Sohne  *EiiAc\TjToe  nebst  Strafiindrohung  in  swei  unvoll- 
stindigen  Jambischen  Senaren,  wie  oben.  Aoch  hier  itoaoHn  ffpoff- 
otaet).  —  8.  88  n.  22.  Grabschrift  der  Hew^iva^  SaaS{i)a  und  Tyk 
auf  ihre  Eltern  At[X\to<:  ^pohytoq  und  '/y^.  ~~  n.  23.  Grabschrift  eines 
Eiterapaares  (der  Name  des  Vaters  ^^ac)  auf  ihren  Sohn  Hermes.  — 
n.  24.  Kupi{^)a  errichtet  ihrem  Manne  und  sich  selbst  mit  ihren  Söhnen 
Augeas  und  ApoUonios  ein  Grabmal.  —  o.  25.  SrjoruXXioQ  (=  Sesti- 
lius)  DtvSapoQ  und  sein  Weib  Symposion  errichten  ihrem  Sohne  Ateimetos 
und  sich  selbst  ein  Grabmal.  S.  69  n.  26.  'EXt:{Z(uv  errichtet  sich  selbst, 
seinem  Weibe  Kyrilla  und  seinen  fünf  Kindern  ein  Grabmal.  Die  Inschrift 
enthält  u.  a.  fünf  schlecht  gelungene  Hexameter.  Der  Herausg.  giebt  Ver- 
besserungen zu  der  ähnlichen  Inschrift  CIG  SlSö'"  =  Kaibel  367.  — 
n.  27  Apollonios  errichtet  sich  selbst  und  seinem  Weibe  Nana  mit  sei- 
nen Sölinen  Aribiokles  und  Papas  ein  Grabmal.  —  S.  70  n.  28.  fV- 
'Jou^tcofö:  z^'^Xxeüi  und  sein  Weib  Aur.  Diogeueia  errichten  sich  ein  Grab- 
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oml.  Vgl.  dan  Gfabstain  der  Tochter  des  Aur.  lal.  CIO  3827  d.  —  d.  29. 
Ahlp.  rät]os  und  sali  Waib  Adp,  J^/mo  errichton  eiotai  Kinde  ein  0nlH 
aftL  —  B.  80.  AtimtaoQ  £r9fd¥w  «nriebtet  sieh  und  seineai  Weibe 
Abfi,  H0/e<R{^r]9  ein  Orebmal.  -  d.  81.  Orabeehrift  dei  Hendilios  auf 

seineo  8ohn  Maximos.  —  o.  82  des  Gaios  auf  seio  Weib  *A^p^ 

mit  Strafaodrohtiog.  —  n.  88.  Aar.  ArtemidonM  erriehteC  fbr  sich  and 
seio  Weib  Ammio  [\)  and  seine  Kinder  ein  Orabmal.  —  8.  71  n.  84. 
Grabscbrift  aaf  MsvavSpo^  Jto^vrou.  —  n.  86.  Orabmal  des  Aur.  Ale- 
xaodroe  fikr  sieb,  sein  Weib  Aar.  Archestrate  nnd  seinen  Sohn  Aar.  Ge> 
oadios.  -  n.  86.  Ap^arwv  Uaatxpdroo  errichtet  dem  Zebs  ßpovrmv  eine 
Votivinscbrift.  "Eto'jq  afit;'  =  162  n.  Chr.  —  n.  37.  Eine  Witwe  er- 
richtet mit  ihren  Kindern  TaTuv^\rj\,  \')v<p6So7oi^  Irparrjytxo^^  Eoro/a^, 
^Afifxta  und  'E{ru]xzTf-:ui  für  ihren  verstorbenen  Mann  Zotikos  und  sich 
selbst  ein  Grabmal.  —  n.  38.  Jfoo^^rof,  H^p'jkoi,  IhtmxQ  und  .>l'yxro?(?) 
errichten  ihrem  Vater  Auktos  ein  Grabmal.  —  S.  71  f.  n.  39.  Eioe  Witwo 
errichtet  ihrem  Manne  Menuas  und  sich  selbst  mit  ihren  Kiadcrn  Epi- 
tynchanos,  Alexandros  und  Epikarpia  ein  Grabmal.  —  S.  72  n.  40.  Grab- 
scbrift  eines  *Em-[üy/^\avo!:  aaf  seio  Weib  K{o]p(Xiu  ~  o.  41  der  Aioa- 
rete  aaf  ihre  Eltern  Eopolemos  nnd  Ape.  ^  n.  42.  *E7:d[Ya\Bos  errichtet 
fftr  sieb,  seine  Mntter  Apollonia  und  seioen  Sohn  Tbeodoros  ein  Grab- 
aal. —  n.  48.  Ein  Aa/]m^  iot^iog  errichtet  mit  seinen  Kindern  fbr 
sein  Weib  |i7]jU»f/a  nnd  sich  selbst  eiu  GrabmaL  Zor  Steinmetsinscbrift 
^AmtX^nySc  7V(0/«^  "AU^mipoQ  ^Amamf{ß)tQ  Xaxdmu  ?ergl.  010 
8890,  4.  —  S  72  a.  44.  Aleiandnw  nnd  TropbioH»  erricbtco  ihren 
Elteni  ein  Orahmal. 

-Zwiachen  lanliaoh  und  Tachert^ 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  65  u.  lu.  Grabstein:  'i'^'K  f^Wi* 

X^^fiv  ixwv  Sixu,  dxxm» 

R es i  11  er,  zwischen  Balat  und  Kilisse-Köi. 

Hordtmano,  a.  a.  0.  S.  72  o.  45.  Orabscbrift  der  }lin«sic(?)  auf 
ihren  Hann  Tatianos. 

Prymneaaoa  (Seidtlar). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  51.   Bei  Bansay,  MDAI  YU  S.  186  ist 
statt  XAIMOY  <u  lesen:  Xopfioo, 

Orcistus  (Alekian). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  78  o.  47.    Berichtigte  Lesung  dos  Au-  f  m 
fanges  von  CIO  8820«»;  Ainliucpdrepa  Amaapa  [Aljapxoiß  Adp^Jiuw  'Av-  ^^"^ 
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Itwmiiw  JP^hträv;  Z.  4:  *A{p)fiit»nMi»^  ihpBut^  o.  c  w.  ^ '  o.*  40. 
Grtbscbrift  des  Alexandras  and  Gnios  auf  ihre  Hntler  —  n.  50  des 
M}ay^  Qod  seiner  Geschwister  auf  ihre  Eltern.  n.  61  Best  einer 
Grabechrift.  Z.  4.  6:  d^eJlfP«»t|  äaptx^i, 

Ramsay  (Mommsen),  Hermes  XXII  1887  S.  311.  Eiue  98  Zeilen 
lange  Inschrift,  zur  Hälfte  mehr  oder  weniger  lesbar,  ist  datiert  nach 
den  Konsuln  des  Jahres  237  n.  Chr.  Marius  Perpetuns  und  Hommins 
Coruelianns. 

Metropolis  (Sunneneh). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  50  n.  4.  Zu  der  Inschrift  Ramsay,  a. 
a.  0.  S.  142.  Die  von  ROhl  II,  102  vorgeschlagene  Lesuug  des  Epi- 
gramms wird  doreh  eine  neue  Abeefarift  schlagend  bestlligt  Doch  mOdite 
M.  HENnrON  Z.  4  7:[i]y[uT]^  lesen.  Z.  6  bat  der  Stein  ftfMMd[«. 

Harab  Oeren. 

Mordtmann,  a.  a  0.  S.  72  u.  46.  Aurelios,  seine  Mutter  Appe 
oud  sein  Weib  errichten  dem  Zeus  ßpovTwv  für  ihre  Aogehörigen  eine 
Votivinschrifu   Fehlerhaft  AnnaU  1861  S.  187  d.  34. 

D  0  c  i  m  i  u  m  (Eeki-Karahissar). 

Mordtmann,  a.a.  0.  8.  51  n.  5.  Die  Inschrift  Ramsay  MDAI 
VII,  S.  184  (Röhl  II,  102)  lautet:  Xfiuaeojv  ndrp[rjv]  detfftufiev  Joxt/ieiov  | 
ijv  xrtas  ftm  ä6»[tyios.  Nach  M.  hält  Kaibel  n.  666  den  Dokimos  mit 
Unrecht  ftlr  eine  mythische  Person;  vielmehr  war  derselbe  (so  schon 
Ramsay)  ein  Feldherr  der  Diadocheozeit. 

Ramsay,  American  Jonrnal  of  Arcbaeology  I  188S  8.  l4Sf.  n.  0. 
Grabscbrift  (ein  Hexameter  nnd  drei  Pentameter)  eines  natijp  MattMnß 
auf  seine  Toitfater,  nopHivw  al9o^¥;  mit  Strafandrohung:  (8)  B  ü  rtc 

n^fiar*  ^oiro,  (10)  UmtrArt  mjntdj^ouc  na^oQ  d9upafti»tp, 

Synnada  (Kaasaba). 

Kontoleon,  BCH  XI  1887  S.  2i9f.  n.  13  (=  Ramsay,  BGH  VII, 
800  n.  24;  vgl.  ROhl  II,  102  u.).  Jetst  in  Smyrna.  Fragmentierter  Yolke- 
beschlnfs  in  Ehren  des  Phlkmides»  8.  des  Herodoros. 

Nacolea  (Seidi  Gbaai). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  502;  ungenau 
Derselbe,  Journal  of  hell.  stud.  III  Lß82  S.  126,  ergänzt  von  (iom- 
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perz,  Areii.-epigr.  Mittel,  tns  Oslerr.  VI,  52  (Röhl  II,  101).  Yotifin* 
Schrift:  Kopvijkog  (2)  *A¥tannos  (3)  ätl  'Po}uu}  (4)  eux^v.  —  Zeus  Rhy- 
■1106  hat  seinen  Beinamen  wahrscheinlich  von  einer  Knlutfttte. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  50l.  Petara  (Baghlije).  Votivinsclirift  des 
Sokrates,  S.  des  Neikolaos,  Hermes  und  des  Caius,  S.  des  Menophilos,  aus 
Kakoleia  an  den  Zeus  Petaraius. 

Derselbe.  a.a.O.  Kakkabas  oder  Kakkabokoroe 
(Cliosrew- Pascha- Chan).  Votiviiiscbrift  des  Alexandres,  S.  des  Archilo- 
cbos,  KaxxaßoxtoixrjTTjQ  für  sein  und  der  Seinigen  Wohl  an  die  Göttin. 
(Elhüikoo  ungenau:  BaxxaßuxwXrjrrjg  Ramsay,  MDAI  VII  1882  S.  132 
[Röhl  II,  102];  Mordtmanu,  KE0I  XV  1884  S.  51  n.  5  emeudierf : 
Hnixxaßoxw[ii]7jrT^Q).  —  Eine  Stadt  Kakabas  wird  erwähnt  in  den  Akten 
tJt's  Konzils  von  Ephesos  431  (Mansi  IV,  1361).  Ihre  Lage  ist  wahr- 
scheinlich bei  liassara,  1  engl.  Meile  östl.  von  Cbosrew-Pascba-Cbao,  zu 
sucbeo.   Sie  gehörte  zum  Gebiet  voo  Nakoleia. 

Heros  (Kombet,  swiselieD  Metrofralia  und 'Nakoleia). 

Bamaay,  a.  a.  O.  8.  498  f.    Fragment.    Mit  der  Bitte  fbr  den  fno 
ewigao  Bestand  der  Herrschaft  des  [Oallienns],  des  Demos  fon  [Prymnea> 
sqb]  und  foo  N[a]li[o]ieia  errichtet  — ,  8.  des  Appas»  iuo[B\iini^[<:  /oh 
pim  r]e5  Kad^apo^^  seinem  Weibe  Rhojdos  ein  GrabmaL  Zusats:  'An- 

Patau  KtoiiTj  (wohl  christl.  Name;  =  Altyntasch?) 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  513.  Inschriftrest:  —  ATOYKÄMHC 
Vielleicht  liegt  der  ursprüngliche  Ortsname  zwischen  lattH»  and  —  ATOY- 

Appia  (Aba,  n.ö.  fom  Möns  Dindymiis  s  Mnrad  Dagh). 

Ramsay,  a.  a.  O.  8.  515  in  MinoslEeln.  Haidarlar.  Meilenstein;  t  m 
M  il[7r]7r/af  ]x(tXta)  t[Y"i]\  errichtet  nnter  den  Angnsti  Di]okletian  und 
Msiimian,  sowie  anter  den  C&saren  C]onstantins  und  [Galerius]. 

Tottoia  (Besch  Karisch  Eyuk). 
Ramsay,  a.  a.  0.  S.  613.  Grenzstein:  "Opot  To'\-croj^-\vut¥. 

Aesaoi  (TscbaTdir). 

Hordtraann,  KE02  XV  1884  a  66  n.  18.  Grabechrift  des  8o- 
<te«s  imd  Bofna  auf  ihren  Vater  Tatas.  —  o.  14  des  Menophilos  und 
^ftcmaeboa  auf  einen  Menophilos.  —  n.  16  des  Metiodoroe  aof  den 
HjUvigen  Artemidoros.  —  n.  16  dea  Monas  auf  seinen.  Brader  Tatianos^ 
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-  n.  17.  Yollstftadigere  Abschrift  voo  CiG  3846:  ""ßroug  (2)  ['d^i/a 
Mapaua  fonjfuie  X^^'   ^  ^' 

Tri  ba  Uta  (naweit  westl.  toti  Aesani). 

Ramsay,  a.  a.  0.  Zemme.  Der  alte  Stadtname  mag  herzustellen 
sein  in  der  Votivinschrift:    '0  ^rjio<:  u  Tfßtßa\vT[t\uiV   Oalio  (2)  Jtxa/a» 

Abeicta  (Yaliniz  Serai). 

Baasay,  a.  a.  O.  8. 6t4.  Meota»  S.  des      ^Afktxt^ffA^  erriebtet 
hfiikp  T^c  7]9r4ritf/u|-(4)ac  ^0ajfihie  mi*(6)2  tu»»  Wim  n»jv-(0)nvi»  den 
Bnn^  eioe  Totiviaschrift.  -  Zo  der  Trikomia  mochteo  gehöreo  Aheikta, 
(Triba]ota  and  ein  dritter  Ort  bei  Ütsob  E^olr. 

TiberiopoHs  (Amet,  HaseaDlar  und  ESgri  Göa  im  Quellgebiet 
des  Amed  Sa,  Nebenflasses  des  Rhyndakos). 

Rarasay,  a.  a.  0.  S.  516.  Amet.  Rest  einer  Basisinschrift:  rixva 
TTaTf}}  I  X«?  Heu)  rifiijv.  -  Waddington  setzt  auf  grand  seiner  Ergänzung 
ji]v[xtjf)a]vu)v  in  der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1011  Ankyra  an  diese  Stelle; 
allein  die  Inschrift  bestätigt  diese  Herstellung  nicht.  Die  ofjLoßut/j.m 
Beoi\  welche  Wadd.  für  Augustus  und  Livia  erklärt,  sind  vielleicht  Tibe- 
rius  und  Livia.  Oder  es  mochte  Tiberius  der  Stadt  die  Adoption  seines 
Namens  und  die  Einrichtung  eines  Kultes  seiner  Eltern  gestattet  haben. 

Traianopolis  (Giaur  Ören,  6  engl.  Meilen  östl.  Ton  Uöchak 

bei  Orta-Köi). 

Bamsay,  a.  a.  0.  S.  618.  Tscharik-Kfli.  Ehreoioschrift  der  Tpcüa- 
vomJisttSw  noXiQ  aaf  Hadrian  als  Energetes  nnd  Ktistes.  Datnni:  (xwq 
a^^  /ajiy&e)  Moo  ff  a  Ende  Sept  119  n.  Obr. 

Laodicea. 

Clerc,  BCH  XI  1887  S.  351  n.  6.  Denigli.  Basis.  Den  Fl(aviii8) 
Any[t]os,  r^v  /ia/i(;^ürarov)  [x]o//(>yra),  dtotx^aavra  ti^v  incipj^ov  i$oO' 
atav,  ehrt  Bule  und  Demos  r^f  XafiinpoTdzr^i)  JaoSixiatv  /iffTpon6Xe<u[{. 

—  S.  352  n.  7.  Ebd.  Die  —  Larcia  —  r^jv  xpartarrjv,  T.  des  Sta[tilias] 
Tritonianus,  ehrt  der  Buleut  [C]  Iuli[us]  Paterklos.  —  n.  8  (ohne  Um- 
schrift). Ebd.  Fragment  einer  Weihung  der  Stadt  Laodicea  auf  einen 
Prokonsul  in  zwei  Distichen.  —  S.  353  n.  9  Eski-Hissar.  Fragmentierte 
Grabinschrift  des  Laodiceers  M.  Aur.  Demetrios  ans  der  Phyle  Atbenais 
und  seiner  Eltern. 
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Colossae  (Chonas). 

Clerc.  a  a.  0.  S.  353  n.  10.  Fragmontierte  Weibinschrift  des  C. 
t'ltaudiiis)  Menaudros  Flaviaims  auf  seinen  Sohn  —  S.  353  f.  n.  11. 
Fragmentierte  Kliret)inscliriti  auf  einen  M[alrcus  -  — on,  welcher  zwei- 
mal im  Stadium  iu  den  Ukrjarua  'AzuXAujvir.a  siegle.    —    S.  354  n.  12.    t  »• 

—117 

V>  St.  von  Chonas.    Weihung  der  Apphia,  T.  des  lierakleSf  Priesteriu 
des  Zeus  Ko  ,  auf  den  Kaiser  Trajan. 

Tbemisoniom?  (Kanyuk-Bazar). 

A.H.  Smith,  Joamal  of  helleoic  Studios  VIII  1887  S.  226  n.  2.  «mtMo 
Meileosteio,  gewidmet  deo  Angnsti  Diokletian  nod  Maiimiao  sowie  deo 
Kioapmy  Koostantius  und  Maximian.  ~  S.  233  f.  n.  14;  unvoUstiodig 
CIO  8963  m.  AlfioOvavtQ  ^Mtok'(2)Xu}öo!:  nXeuiou  (oder  /iX£>j{fj]ou)  er- 
richtet ihren  BrOdern  Manes  und  Cbo[rJdades  sowie  dem  Kinde  des 
Manes,  Apollos  (?  Dat.:  'dm>U(u89t)  und  ihrem  eA^rjpofoc  Protioa  eiee 
Grabechrift. 

Ramsay,  The  cities  aod  bishoprics  of  Phrygia,  Joamal  of  helleoic 
stodies  IV  1888  S.  870— 486,  verdlfeotlicht  die  Resoltate  einer  von  Juni 
bis  Oktober  1888  in  Verbindung  mit  dem  Amerikaner  Sterrett  im  Auf- 
trage des  Asia  Minor  Exploration  Fund  naternommenen  Reise  zur  Fest- 
steiloDg  der  Topographie  Pbrygiens.  Von  ttber  460  Inschriften,  welche 
kopiert  wurden,  werden  vorläufig  48  der  fttr  die  Antiqnitftten  eines  jeden 
Distrikts  wichtigsten  mitgeteilt. 

Hierapolis. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  375  n.  1.  Widmung:  0Xaflia»bc  (2)  o  xal 
MovoT'(3)ovtc  (?)  eu^aptinw  (4)  Be<3.  —  Die  OOttin  ist  offenbar  Leto; 
in  Phrygien  anch  Meter  Leto  genannt;  s.  n. 

Conze,  Arch.  Ztg.  XLI  1883  Sp.  94.  Jetzt  im  Berliner  Museum. 
Reliefdarstellung  dreier  nach  rechts  schreitender  junger  Männer,  die,  nur 
mit  oinem  Schurz  bekleidet,  jeder  einen  grossen  Hammer  auf  der  Schnlter 
tragen,  von  roher  Arbeit.  Am  oberen  Rande  der  Inscbriftrest:  — s  ipiJiou» 
luvo{  und  im  Felde:  A1IIA2I'  , 

Oardner,  Journal  of  hellenie  stodies  VI  1886  8. 846 f.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  iMS.  Inscriptkms  collected  in  Oreece  by  G.  R. 
Ooekerell,  1810  -  14t.  —  8.  846  n.  67.  Rest  wahrscheinlich  einer  Kanf- 
insehrift  des  Sohnes  eines  Asklepijades;  Z.  8:  dyopdlottc  xAnov,  —  n.  68. 
Rest  der  Grabinschrift  eines  Entyches,  8.  des  ApoUoaios.  —  n.  70. 
Rest  einer  Inschrifti  tou  der  eine  Kopie  im  Archiv  hinterlegt  wurde.  — 
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S.  846  n.  75.  Fragneot:  Jemand  errichtet  «neo  yStu/i^  Mai  xor* 

adroti  (Topou. 

Monoz^.ov  xat  ßtßXtohr^xr,  V  1884/5  S.  79  n.  orH'  in  Minuskeln.  Die 
Zunft  der  Wollwäscher  (7/  asfivuTdrr^  [2]  i^yad^a  rutv  [3J  iptor.Xurüjv) 
ehrt  den  Tib.  CUaudius)  Zoticus  als  tt/hoto'^  io^-arrjulv  (neu;  =  Werk- 
führer, ProtektorV),  sowie  als  Agonothei  und  ;7>a/x(so)area  (10)  vaiuv 
rwv  (11)  iv  'Aatif.^  als  zfjeaßsurijv  (13)  ivdo$ov^  Archiereus  und  Wohl- 
thlter  der  Vaterstadt  Die  Anfstellang  (der  Bilds&ule)  erfolgte  seitens 
der  Kommission  rmf  mpk  Map.  Ajp.  (20)  *AinXliu¥to¥  ik  (21)  BuXmm 
xak  Mdp,  Abp,  (22)  'A/»iua»öv  %u-(28)aw5  He  rw  I%'{%k)xmoQ  Mdp, 
A^lt'{n)'¥os  'ipßätnotf  (26)-0ai»naiio5.  —  8.  78  n.  cnn;'  in  Minnskebi. 
Die  im  CIO  8906  onvollstAodig  mitgeteilte  Inschrift  lautet:  Etkuue  ißftähß 
o  I  ^Apjpgyin^,  —  S.  5  n.  806  in  Minuskeln.  Jetst  in  Smyma,  Museum. 
Steiu  mit  Reiterdarstellnng  (Men?)  und  der  Widmung:  Jmwet •  •  (8) 

Kootoleon,  BCÜ  X  1886  S.  454  n.  3.  3  St.  von  Ilierapolis;  jetzt 
•iv  xavä  iioim  EitayjreXtxr^  ^Z^^^/*  (doch  wohl  in  Smyroa) 
Xpafdtp  TW  3t.  'dojtii^,  Weihinschrift  einer  mit  einem  Adler  gezierten 
BaiJs:   Ati  fjtsx/ar^  xh»  dMxbv  (2)  ätddwpo:  9eoflXouQ  (so)  (3)  (rrpa- 

Moasyna. 

Ramsay,  Journal  of  hell  stud.  IV  1883  S.  878  n.  2.  Etwa  sechs 
Meilen  von  Gozyne,  in  einer  von  einem  Nebenflufs  des  Mäander  gebil- 
deten Thalschlucht.  Relicfdarsteilung  der  ephesischen  Artemis  zwischen 
zwei  Reitern  mit  dem  loscbriftfragment:  '0  Sr^fxoi  6  Mo[aauyiiov  -(2)»< 
d!p  xh  aujr/ipappjaf  —  f  ^tf-?(3jx^  xak  aTe^y[ot^7 

Dionysopolia  (Orta-Köi)  und  nächste  Umgebiuig. 

Hogarth  (Bamsay),  Journal  of  heD.  stndies  VIII  1887  8.  87711, 

ediert  eine  Reihe  von  Inschriften,  die  teils  anf  der  Trtimmerstätte  des 
Tempels  des  Apollon  Lermenos  bei  Badinlar  (3  St.  nördl.  von  Demirdji- 
Köi,  Va  St.  n.Ö.  von  Orta-Köi  [Dionysopolis],  1  St.  n.ö.  von  Develar,  auf 
dem  südl.  Ufer  des  Mäander)  gefunden  worden»  teils  mit  Sicherheit  auf 

dieses  Ruinenfeld  zurückzuführen  sind, 
t  S-  376 f.  n.  l.   Basis.   Z.  1  —  6:  'A7:6Uu)v[a  (2)  Jatppr^yhu  Hs[o>  (3) 

im^avr^  xarä  i7^t'{4)zaj^v  Xapc$£^u[^  (ö)  Msvexkeouc  [Jro-(6) v'^^rorr«- 
jl£/Tjj[f.  Z.  6  16  (späterer  Zusatz):  Dem  Apollon  Lairmenos  weiht 
{xarayfx'Kfu})  Marcus,  S.  des  Dionysodoros,  aus  Moiella  seine  Sklavin 
Ammia  xarä  z^v  iinTayr^v  Seoo  (Form  der  Freilassung);  mit  Strafandro- 
hung: od  m  int»Ma[^t^  (14)  Br^ae:  riv  &gbv  iipooTMi'(lb)fiOu  [i^v.] 
ßtp'  xai  le  TÖv  fiaxw  (16)  ^uUa  [or^v.\  ß^'.   Datum:  hws  oqy'  «  208 
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D.  Chr.  Motella,  byz.  Mctellopolis,  jetzt  Medele  (s.  S.  132),  liegt  iDoer- 
balb  des  Gesichtskreises  jenseits  des  Mäander;  Dionysopolis  ist  in  oder 
bei  Orta-Köi,  Va  St.  stldw.  zu  suchen.  —  S.  378 f.  n.  2 — 7.  Zusamraen- 
banglose  Fragmente  von  Freilassungsurkunden  nach  dem  unter  n.  1  mit- 
geteilten Schema.  -  S.  370  n.  8— 11.  Dürftige  Inschiiftreste.  —  S.  381 
— 389  n.  12—17.  Inschriften  in  höchst  barbarischer  Sprache  und  Ortho- 
graphie. -  S.  381  f.  n.  12.  Badiular.  — ,  l7:\ij[ff]te('n  A^a[&]j^jxe-{2)f}]uuy 
Upd,  ßtaBum  (3)  uiA  a^ttoü  xk  ^fid-i4)p7ijoa  ir^xtu  xoX'{6)a&ioa  inb 
roo  Äf-(6)oy,  hä  8  Kiörr^)j)\j\-  (l)p^f^^  iiapajr-{8)dXu}v  ivr^Biva  «a- 
(9)ray;/9ov€r[v  TÄi»  Bt£i¥,  Die  Sdiuld  des  Weibes  bestand  oHeolwr  im  üm- 
gang  mit  ihrem  Maooe  während  der  Periode  ihres  Tempeldienstes.  — 
S.  883 f.  D.  18.  Ebd.  Arg  verstfimraelt;  äholichen  Inhalts:  SfiE^jUi^  ^Ami^ 
I[MWbo  (3)  MovXkptdc  i$ofioXofW'(d)/u  xoiaüMc  bnh  toü  imni^  (4) 
inek  ijMüfoa  /im^»  fuvä  (6)  jivw»6e'  rouro  ojv  Tui'{%)pa»}fiXm  [n]ß^ 
m»  fi(jj]&'-(7)va  ««[fMl^/'M*']^  (8)  U^t  6\ji\ih^v{7)'  i$  [oh 

r]&v  (9)  4n]i}Xdptov  {7)  iura  rr^^  (10)  ifi[T^^\  yuwxdß  (11)  Balff]t[A]fSoc. 
Wahrscheinlich  wollte  der  zärtliche  Motellener  seine  zum  Tempeldienst 
Terpflichtete  Gattin  zurückbehalten.  —  S.  383f.  n.  14.  Ebd.  'H  Setita 
Aoprj\Xto'j  ^Anok-  {'D  'Aiuvmu]  di{a)  To  r^/iap-n}X'{S)\e]iv£r  inet  rtp  )(o}pc\</>] 
la£-{\)rij'/£t  xat  ötr^{k)Ha  zr^v  (5)  xa»/zjj[v]  dvayva  Xrj{a)/ioi>  [r-(6)^f  ^7:- 
apf^(*)  *M  (7)  llapayeko,  prßeis  xara^  -  (S)  petvi^aei 

roj  d£j><v>,  irre«  i[^]-{9)et  r^v  ae:Xr^v  0)  u.  8.  w.  -  Die  Betreffende 
hatte  sich  vergangen,  indem  sie  ungevseiht  und  uueiogedenk  des  Verbotes 
{ira/}d)  in  den  heiligen  Bezirk  getreten  war.  ~  8.  386  f.  n.  15.  Ebd. 
Nach  dem  Präskript:  Miyas  *Ait4Xlat  Aeipr^yui'  :  (2)  IVi^pov  iepb:  xo- 
iU[^e]£?>  (3)  ifA  'An6XXmvoQ  jiet'{B)/ufw>o  S[eu]  z[o\  ipaf)-{b)r7^vx£¥9, 
änota7p/foea[a  (=  ünetnpi^aaf)  (6)  £<t>^[off?  --(7)-  ^<«>^o]c  'A7a>[X' 
{ß)hif¥(i)w  MaxM»&(yo)Q  xai  (9)  'AftdCmßoc  xo[q  c2)r^v]-(10)a  X^X}^ 
3üi(f)f'  i^i»oi\fiT'  (1 1  )90«(|EitM»c  tihniloflpd' ( 12) ^<ra  ««^(^^J^UiKv) 
te]2.(18)c  tcata/fopiv^t  iit((t)i  r-(14)^  ZC^^l  *A[n6JiXan!oe  (16)  Ate] 
fiMwu.  Das  Vergehen  seheint  in  dem  UmstOrsen  eines  Sessels  des  Ma- 
kedoniers  ApoUonios,  einer  Amazonengmppe  and  einer  Statue  der  Cbeli- 
dia(?)  bestanden  su  haben.  —  S.  387  n.  16.  Ebd.  [A\rfp:^Xto^  (2)  iW- 
Tyj^öff  (8)  jTjpooTpdro'j  JHoTeX[X-(i)r^vos  xoXa&{e)c[i]  inu  to{u)  ^(«-(5)o3, 
mpafiXatv  fjaj8[ei-(6){  äva[pf\ov  dvaßr^rlai]  inl  rö  )(-(7)<op{ov  -  -  (8) - 
o^^f^-  eycuYC  [S'  (9)  [;j]xjywjffa/jtjjv  (V)  iri  rö  )r-{\0)(üpc[o]v.  Der  Inhalt 
ist  ähnlich,  wie  in  n  14.  Z.  7  ff .  sind  dunkel  und  obscön.  Unter  der  In- 
schrift eine  rohe  Darstellung  zweier  Oberschenkel  mit  Genitalien.  — 
S.  388  n.  17.  Orta-KÖi.  —  xaHuo[p]<jT,^  xk  [H\'j(riais  [i  •  (2)  n'pr^ffa?  zuv 
x\op{ov{7),  ha  p'j  TO  ipov  aw-{3)pa  ffio!^]et(?)  xk  /i'  dna(ji)k  dnoxaBS» 
ffr[r^]<j£  (4)  Zip  ip(p]  (Ttupazt'  de'  8  natpauj'iXXut  pi^B'{5)iva  lepöv  äSotw 
alyoTopnov  i(xB(c}e-{Q)cv^  iitei  itdBtTM  rä{  ipäs  <c/«xc)  xo^-(7)flwy««ff. 
Opfer  and  Heilung  nebst  Warnung  vor  dem  Genasse  eines  nieht  geopfer- 
ten heiligen  ^egenstOekes.  ndBttB  Z.  6  vielleicht     mMratr  (Fat).  — 

JahrMNHAl  fSr  lltaitanMvlMnMhaft.  UCVL  BS.  9 
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Oriechische  Epigraphik. 


Hierhin  gahOrt  auch  nodi  folgende  Inschrift  ans  Badidar  in  tadelloser 
Sprache  und  Schrift:  S.  889  n.  18:  *AaxX\jiimd9i^  *AvTd'{2)liw  l\ßft6e 
xoXaa-{Z)$tlc  rou  htt^'{^)a»s0t\Sx9u  Beoo  (6)  ^Aii6X\hovoQ  Aap- 
(6)/i>yvou',  o\ri  rtev^Belg  (7)  e/ff  ä7:o7]Xo[y]{av  ^^fiä  -  (8)  pTTjxev]  xai  Zrt..,. 
Ist  der  dritte  Bnchstabe  von  Z.  7  thatsächlich  ein  T,  so  wäre  ein  unbe» 
kannter  Ortsname  zu  vermuten;  wahrscheinlicher  liegt  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  oder  des  Abschreibers  vor.  —  S.  390  d.  19.  20.  Badinlar. 
Fragmente  von  Weihinschriften  des  Lollios  an  ApoKl  on  Helios,  bezw. 
des  Askl[as?  —  iiios— ,  cefwc,  an  Apo[llön.  —  S.  398  n.  36.  Ebd.  Stele 
mit  Reliefdarstcllung  und  Inschriftrest:  bfiotiOQ  xtu  ^  yc/wy  /tou  Zu*ai'/jug 
irtotet.  —  n.  87.  £bd.  Fragment:  MorakXr^voL 

Bamsay,  Jonmal  of  hell.  stad.  lY  1888  S.  888  n.  6.  Ebd.  Der 
Hjtter  Leto  and  dem  "ffiUoc  *Aia6Xhii¥  Au9pfv^v^  errichtet  Apottonios,  8. 

des  Menopbiloe,  'AtuoxoipBtrrjQ  für  seine  Kinder  Laoraedon  und  Eiphiä* 
naasa  (bemerkenswert  die  homerischen  Namen)  eine  Stoa.  Ein  Ort  Atyo- 
chorion  ist  unbekannt.  —  S.  383 f.  n.  6;  vgl.  Jonroal  of  hell.  stad.  VIII 
&  400.  Zeive.  Dem  Apollonios,  S.  des  Menophilos,  t(S  Stä  yivoug  UosT 
Too  ^cjT^pog  'AaxXr^tou^  errichten  seine  Tochter  Eiph[ianla[slsa  und  seine 
Enkel  Apol[lo]nio9,  Pa[u]lein[o]s  und  Demetrios  ein  Heroon.  —  S.  385 
n.  7;  Verbesserungen  von  Hogarth,  Journal  of  bellenic  stud.  VIII,  390 
Anm.  1.  Orta-Köi,  Moschee.  Neios,  S.  des  Theodotos,  widmet  der  Mr^rpt 
Ai^r^^ßO)  ein  Weihgeschenk,  3ri  dBovdriüv  duvarä  nu{so)et.  Nach 
einer  nicht  zu  deutenden  Zeile:  Mjjrpi  JijTai  e'^/^^v. 

Hogarth,  Journ.  of  hell.  stnd.  VIII  1887  S.  397.  Orta-Köi.  n.  29. 
Orabschrift  der  Tatia  und  ihrer  Kinder  auf  ihren  Mann  Alexandres,  S. 
des  Menas.  —  n.  30  des  Papias  (Fem.?)  fierä  twv  uelwv  auf  Sopatros. 
—  Die  folgenden  Inschriften  kopierten  Ramsay  nnd  Sterrett  1883:  n.  31. 
Grabschrift  des  Tatianos  III.,  S.  des  Menodoros,  auf  seine  Mutter  Me[l- 
tjine,  sein  Weib  Ammia,  seine  gleichnamige  Tochter  und  sich  selbst  — 
n.  32.  Grabschrift  des  Apollouiüs  auf  seinen  Bruder  Papias.  —  n.  33 
des  Marcus  auf  seinen  Vater  Philippos.  —  n.  34.  Grabschrift  einer  Fl. 
Apphia.  —  S.  398  n.  35.  Dürftige  Schriftreste ;  wahrscheinlich  eioer 
VoUvinschrift  an  den  Asklepios  Sojter.  —  S.  392  f.  n.  21.  Develar.  Altar- 
Idrmige  Stele  mit  fragmentierten  Verordnnngen  in  betreff  der  Weinberge, 
offenbar  im  Interesse  der  Besitser  derselben.  U.  a.  Z.  i:  H  dimüwv 
x]jU»v[a]  9  iiiröp^  xdnw  $  ßX7^{2)änn¥  oMe  — ;  Z.  6:  dv  tCoHc 
dfimimc  ßomciuMva  )  «[lac  9  (7)  9  'ta^/'v  ^  ßHß^^  d»- 
[adAwv  — ;  Z.  18:  *k  iwxupaah»  mSa(^9  napä  xw»  i*mrw{¥  xk 
^•{I4)tfiftdrim  *k  mnidm^  ratv  ihuBdpaw,  —  S.  893  f.  n.  22.  Ebd. 
Altarförmige  Stele.  A[rte]mon,  S.  des  Diomedes,  bestimmt  ein  Eleroon 
und  einen  ihm  vom  Demos  bewilligten  fiegribaisplata  fUr  sich  und  sein 
Weib  Gbrjrsoptolijs;  mit  Straiandrohong. 


Digitized  by  Google 


ZTll.  Pbrjgu:  INoajMpolis  und  Umg^gMid.  Sftluda.  181 

Ramsay,  Joarnal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  380  n.  3.  Sazak.  t  «w 
Fragment  der  FreilassuDgsurkunde  eines  Sklaven  Didymos  durch  einen 
Priester  and  seine  Gattin  in  Form  einer  Weihung  an  "IlXiOQ  {AnukXu)v1\ 
JtpfiTjVo^  mit  Strafandrohung;  aus  dem  Jahre  rrc'  =  232  n.  Chr.  <— 
S.  881  n.  4.  Ebd.  Rest  einer  Strafaodrohnng  und  Fragment  der  Frei* 
liinuigilirkiiiide  einee  Hierapoliteo  ODd  seiner  Fnn  in  Fora  einer  Wei- 
buig  an  den  —  'MXhuv  Japßi^vbQ  mit  Strafaodroliiug.  —  8.  885t  n.  8. 
Ebd.  i  Zeilen  lesiMr,  enthaltend  Namen  (häufig  abgeleitet  von  ApoUon, 
Miteii  rOmisch)  und  Beitragssnmmen.  Etwa  aoa  dem  Ende  des  1.  Jahrh. 

-  S.887  0.  10.  Beldritt.  Sandsteinsftule  mit  der  Ebreoiaschrilt:  '0  9^  fKt 

poQ  b  '/epa7ToJiet7<u¥  (2)  xai  6  Sr^fio:  6  Jtovuaor,o[XstTüiv  (3)  xat]  6 
[/wff]  o  BXauvSdujv  (4)  xoi  T[oj  xoivö[u  tJo5  ^TpyaXiiov  (5)  'n\B\8ioo  (Spat.) 
kui^^ay  (6)  Kui]vrov  IlXauziov  (VjE\>[(xtxa.  —  Die  Inschrift  bestätigt  die 
Emendation  Waddingtons,  durch  welche  derselbe  Plin.,  H.  N.  5,  29  die 
Hyrgaletici  Carapi  in  die  Topographie  einführte.  Das  Wesen  des  Koinon 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  gemeinsame  Widmung  verschiedener  Städte 
an  den  Prokonsul  (?  ein  Q.  Plautius  mit  unbekanntem  Cognomen  war 
Küüsal  36  n.  Chr.)  scheint  aut  die  Anlage  einer  Strafsenverbindung  zu 
deuten.  —  8.  388  n.  11.  Demirdji-Küi.  Im  Jahre  ai  (wahrscheinlich  =  t 
1S6  0.  Chr.)  errichtet  ApoUl)onios,  S.  des  Philomusos,  aus  Molclla  (J/o- 
Ttkh^vot)  xaxä  iittta^^v  r^c  &eä<:  (=  Leto)  ein  Weihgeschenk.  —  Der- 
selbe,  American  jonrnal  of  arehaeology  II  1880'  8.  28.  KhanehaUar, 
Meilen  Bördl.  von  DeminUi-KOi.  Qrabsebrift  der  Ifeltine,  des  Gljr- 
fcea  aod  Elentheros  aof  ihren  Vater  Menandros;  mit  StraCyidrohong:  ß 
fcc       0r^hjj$  (6)  xaBt^  }  fu»^^        (7)  tobe  Bsobc  imnhog. 

—  luDf^nv  (oeo,  von  /taw^  ahgeldtet)  —  »beaehidigen«.  Wohl  1.  Jahrh. 
a.  Chr. 

Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  398  n.  38.  Seid,  zwi- 
schen Badinlar  und  Dimirdji-Köi.  Die  vioi  bestatten  den  Grammatophy- 
lii  Dionysios;  mit  dem  Verbote,  einen  andern  beizusetzen. 


Saloda. 

Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  386  n.  9.  Kabalar.  Der 
Meter  Sal<sal>udeue  errichtet  Titus  Flavius  Epaphrodeitos  eine  Votivin- 
schrift.  —  Derselbe,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  399f.  in  Mi- 
mkehl. £hd.  Mit  rohen  Portraits  and  swischengeschriebenen  Namen 
bedeckter  Stein,  den  nach  Z.  1  ~  hhfktnwiK^xm  (ppdrpa  dnBipctv,  Z.  2 
■lad  ^efA6v9£  Mi^^xatfujr[i»v  erwAhnt;  Z.  4/5  ein  Melokomet  (und  ein 
tadener?)  als  ^ufuhf^ftofos»  Folgen  eine  Anzahl  von  Eigennamen  mit 
der  Beieiehonng  Jfejbxoyi^c  oder  £ahodt&Q,  —  Helokome  and  Saloda 
«Osaen  Orte  hn  Gebiet  von  Dionysopolb  oder  Mossyna  gewesen  sehi. 
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AnastasiopoliB  (=  Sitnpolis?). 

Ranisay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  391  n.  12.  Ütscb  Kuyu- 
lar.  Ein  --os,  8.  des  Asklepiades.  d[i-(2)ovuco\7:o[X]Bc'd^s  und  sein  Weib 
Tata  errichten  ihrem  Sohne  Rhegeinoe  eine  Grabsefarift 


Motella  (Medele). 

1 117         Hogartb,  Joarnal  of  bell.  stnd.  Tin  1887  S.  894f.  n.  28  io  Hi- 
nnskelo.  AtCalos.  S.  des  A.,  erriehtet  (dmxa9iartjaw)  eine  Ezedra  and 

eine  aroud  am  10.  Hyperbertaios  des  Jahres  nxa'  (s  187  0.  Chr.).  — ' 
Der  Monatsname  ist  makeduniscber  Herkunft;  vgl.  u.  a.  n.  27.  —  S.  895 
D.  24   Fragment  einer  Grabschrift.  —  d.  25.  Fragmentierte  Grabscbrift 

des  Demfo'5trato9,  S.  des  MJenogenes,  aaf  seinen  Sohn  Apollonios.  — 
n.  26  (kopiert  von  Sterrett  1883).  Ammia,  T.  des  Bryon,  errichtet 
t  IM  ihren  Kindern  Bryon  und  Papias  ein  Grabmal.  —  n.  27  (kop.  von  dems ). 
Desgl.  Animia,  T.  des  Menophilos,  ihrer  und  des  Papias  Tochter  Ammia; 
datiert:  7.  [ÜJeios  des  Jahres  <t^.c'  (=  152  n.  Chr.).  Der  Dies  ist  ein 
importierter  makedonischer  Monat;  s.  o.  n.  23. 

Bamsay,  Joorn.  of  hell.  stud.  IV  1888  S.  898f.  o.  14.  a:  Aip* 

Ei8oiJi£V£>jg  [2)  Tsrpdxet^  MoreXkrjvoQ  (3)  (Ttjy[t\(muitia<KV  /5/'-(4)y 
tsf  aituHt  <idei)f9<^e](  (?).  Darunter  b:  Grabschrift  der  Aur.  Theophiliane  aof 
ihren  Mann,  aus  dem  Jahre  -xa'  =  237  n.  Chr.  -  R.  möchte  die  erstere 
Inschrift  wegen  dd<^.  =  Mitglied  einer  Bruderschaft  fttr  christlich  lialten. 


Lnnda  (an  der  Strafse  von  Demirdji-Köi  nach  Iseheklfi). 

t  IM  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  395  n.  15.    Isabey  (Dorf  in  Baklaii-Ova). 

Ehreninschrift  auf  Septimius  Severus,  gewidmet  von  Rat  und  Volk  jl\uuv- 
Siiov.  S.  396.  Die  Inschrift  Hamilton  n.  348  ist  in  den  drei  ersten 
Zeilen  zu  ergänzen:  7/  ßo[okrj  (2)  xja;  6  ojj/io[f  (3)  6  Jouvjdeajv  —  (CIü: 

1 1S8  Tpak]Jiiujv,  Wadd.  TpyalXsatv).  —  S.  396 f.  n.  lA.  Kavaklar.  Basis  einer 
Statoe  des  Antooinns  Pins,  welche  Apol[l]odoto[s,  S.  des  D[io]doros, 
[fflzpanjYoiv  r^c  itarptSoe  perä  roS  narpö^  errichtet  ^nkp  gbatßt&tc 
ie  riv  K^M»  xäi  jptXvn^ag  tTjfc      njfv  naijp^So.  —   Ob  die  Inschrift 
ans  Landa  stammt,  ist  nicht  TöUig  sieber. 


Enmenia  (Ischeklü)  und  Umgegend. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  399 ff.  Von  den  vielen  Grabschriften,  die  sich 
hier  finden  (42  Inschriften  wurden  kopiert),  teilt  der  Verf.  eine  Anzahl 
aus  dem  3.  Jahrh.  n  Chr.  mit.  wnlchf"  schon  oinoii  «starken  Einflufs  des 
Christeutums  zeigen.    Vgl.  unter  XL:  »Tituli  christiaui«. 
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XVII.  Pbrjrgia:  Anastasiopulis.   Motolla.    Lunda,   Eumenia.  188 

Pftris,  BCH  VIII  1884  S.  238  ff.  IscheklQ.  A.a.O.  □.  1.  Grab- 
tehrift  de»  AbpijXioQ  latoi  'An[BX\Xa  Ar  sich,  sein  Weib,  seine  Mutter 
VDd  leineo  Freund  ODeeimos  mit  deasen  Weib,  mit  Strafandroboog.  — 
8.  SU  f.  0.  ft.  4  verbesserte  Lesarten  so  swei  Grabscbriften  too  Perrot, 
Rerae  arcbfol.  1877  ood  Inscriptioos  d'Asie  Mioeore:  des  Aar.  Diony- 
»09  Bod  einer  lulia  anf  ihren  Mann  Mareins  Bnbulns.  —  S.  286  n.  5. 
Oberbalb  des  CI6  8902  publizierten  Fragments  sind  sehn  Zeilen  lesbar 
gSDscbt  worden,  welche  eine  Grabschrift  des  Aar.  Zotikos  anf  sich  selbstp 
seio  Weib  Aurolia  nnd  einen  Brnder  enthalten.  —  S.  286  n.  6  Frag» 
Mut  einer  Ehreuinschrift  (anf  einen  Kaiser?).  -  8.  287  n.  7.  Einfachere 
Erg&ninng  der  Ehreninsehrift  auf  den  an  Ehren  nnd  Worden  reichen 
MoDimos,  8.  des  Ariston  (Letronne,  Journal  des  Savants  1826  S.  880 ff« 
GIG  8886). 

Mordtmaun,  KE0£  XV  1884  S.  65  n.  11.  Ebd.  Grabschrift 
ehies  Asklepiades.  —  n.  12.  ^AxttXojc  ß*  [i]arMr[o]?  weiht  Koptm  'Amtk^ 
mm  Sun^pt  xcü  Tytia  Beoec  ht^xoo^  einen  Altar. 

Paris,  a.  a.  0.  S.  239f.  o.  1.    Emeldjik.    Interessante,  pessimi- 
stischepikureische Fragmente  der  metrischen  Grabschrift  eines  Goleiirten 
in  der  P^riedhofsmaiier.  an  deren  sorgfältif^or  Kopie  der  Herausg.,  nach- 
dem er  einißo  hinderliche  Steine  zf^rtrilmmert,  dnrch  die  von  dem  Iman 
aufgehetzten  Dorfbewohner  verhindert  wurde.    Gleichwohl  gelang  es  ihm 
noch,  einen  Abklaf-th  zu  nehmen.  —  2'/2-|-  7  Distichen:  Zu  Lehzeiten 
hat  das  Grabmal  Mirt\aa(^  dloxr^Hs}:;  \r\ftio^  r.fxvfuartxoQ  für  sich,  sein 
Weib  Tatia  und  seine  Kinder  errichtet.    An  irdischen  Schätzen  besafs 
er  nicht  viel;  ypdfLjiaffi  6'  r^axrjHrjV  ix7:[o]viaa^  fier/jioi;^  mit  denen  er 
seine  Freunde  ergötzte.    Halte  niemand  Reichtum  für  beständig,  rräm 
yao  ciV  Aor^?  xa;  rc'[^Jof  irrriv  iffov.  |  ^EaTt\>  res  fiiya^  <'>i'  xrjj/xa^xfv, 
ou  zXio\^  f;Or(>[,  j'  I  ra'tzo  fierf/ov  yair^g  7:fto\g\  Td<po\>  ixoi[-^\erat.  ,  Zn&'j' 
iert,  rr^v  (puj^tjv  su[f\fjaev£T£  ndvTOTe  _     |  oxff  ^ou;  ßtoroi^  xai  /lirpov 
M  Co^c  xTÄ.  —  8.  241  n.  2.  Ebd.  Grabschrift  aaf  die  Brttder  Tbeo- 
feaes  und  Meliton,  errichtet  von  des  letztern  Sohn  Gaios  Zotikos.  — 
8. 242  n.  8.   Dorf  Dede-KOi.  Grabeehrift  des  Markellos,  S.  des  Mar- 
kos, anf  seiDen  Brnder  Danas  und  seine  Motter  Apphia.  —  S.  244  n.  6. 
TschiYriL  Grabschrift  des  Diodoros  anf  seinen  Sohn,  den  Soldaten  Fl. 
Diodorns.  —  n.  7.  Grabschrift  des  Sohnes  eines  Demetrius  mit  Straf- 
sadrohnng.  —  8.  245  n.  9.  Aid  an.  Ehreninsehrift  des  Demos  auf  Ger- 
■aaieas,  nach  dessen  Konsulat  (12  oder  18  n.  Chr.).  Hier  begegnen  tu- 
ent  drei  Arcfaonten  in  Enmenia;  der  Name  des  Einen  derselben,  Her- 
aigenes,  fehlt  bei  Pape.  —  8. 246  n.  10.  Grabscbrift  der  Ammia  anf 
«ich  lelbet,  ihren  Mann  Damas  und  ihre  Kinder  Euandros  und  Stratonike, 
Bit  Strafuidrohnng.  —  S.  246f.  n.  11.  Grabscbrift  der  louXia  Mr^rpo- 
^HM^  iZyiffiwrii?,  auf  sich  selbst,  ihren  Mann  Faustus  und  ihre  Kinder 
Zotilios  und  Alexandros  mit  deren  Weibern.  —  S.  247  n.  12.  Grabsohrift 


• 
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408  Euxenos  auf  seine  Eltern  Eux.  und  Apphia.  —  S.  248  d.  14.  Ge- 
seljesü.  Grabschrift  des  Ilarrtag  'Arrd^ou  'OpyahuQ  aufsein  Weib  Tata. 
Mit  Recht  bezieht  Ramsay,  American  Journal  of  archaeology  II  1886 
S.  23  das  Ethnikon  auf  den  selten  vorkommenden  Namen  Hyrgalea  (s. 
»Koinon  der  Hyrgalischen  Ebene«  S.  131).  —  n.  15.  Grabschrift  eines 
Tryphoo  auf  sich  und  sein  Weib.  —  S.  252f.  o.  21.  Jamaoar.  Grab- 
1 386  cippus  einer  Familie  mit  folgendeo  loschrifteo:  1)  '^xwq  rx*  (320  der 
SaUAoischeii  Ira  =  286  n.  Gbr.)  und  Name  des  Fanilieikhauptes,  des 
Yeteraneo  Anr.  Dionysios.  2)  Orabscbrift  seines  Weibes  'huUn  ItSaarij 
Bps^Ci^  and  seioes  Sohnes  Straten  aaf  ihren  Mann  und  Vater.  8)  Eigne 
Gnbsefarift  des  Dioqysios  nnd  Straten. 


Sebaate  (SeTasOe^jikler). 

Fünf  Stunden  von  Ischeklü  (Eumenia)  auf  dem  Wege  nach  Uschak, 
am  Fnfse  des  Bulgas  Dagh,  liegen  zwei  Dörfer,  Sedjikler  und  Se- 
vastle.  Letzteres  liegt  auf  der  Stätte  des  alten  Sebaste,  w&hrend  in 
Se4jilder  sieh  die  Kekropole  der  alten  Stadt  befindet  (Paris).  —  Nach 
Bamsay  nehmen  die  drei  DOrfer  SeUttkler,  Si?aslfl  and  Bnnarbasehi  die 
Stalle  des  alten  Sebaste  ein. 

fM5  Paris,  BGH  VII  1883  S.  449 f.   Sevastle.   Der  Memmia  Ariste 

Teuthrantis,  dp^^tipeta  r^?  ^Aatag  (des  Augustus  und  der  Roma)  errichten, 
nachdem  ihr  diese  Ehre  durch  wiederholten  Rats-  und  Volksbeschlufs  zu- 
erkannt worden  war,  ihre  Sklaven  und  ihr  Pflegevater  Kl.  Memmios  Kyros 
eine  Statue.  Datum:  iroui  (m^'  (so  nach  Ramsay,  Journal  of  hellenic 
studies  IV  1883  S.  411;  Paris:  nB')  =  205  n.  Chr.  —  S.  452ff,  Ebd. 

t  99  Verzeichnis  von  laeki^üvres  \e]t(:  x^^v  yepouatav  aus  d.  J.  piq''  =  99  n.  Chr. 
Dasselbe  enthält  auch  die  Namen  dreier  F'rauen  aus  jener  Erzpriester- 
familie: lulia  Teuthrantis,  Klaudia  Teuthrantis  und  ihrer  Tochter  lulia 
Inliane.  —  Zu  diesem  Gerusiastenkataiog  geben  Ramsay,  a.  a.  0.  und 
Mordtmanu,  KE(PZ  1884  S.  51  n.  7  einige  verbesserte  Lesarten: 
Z.  2/3  R. :    AaxAr^TitdSoü  zuu  'Epfioydvoui  statt  ^AaxXrjTudooo  ' EpiLoyivougy 

Z.  5  R.:   SeoyivTjg  Hand  statt  ßeoyivr^g  [  ]wa,  Z.  30  R.  und  M.: 

Myjvo^doi  ß'  (=  MtjV.  rod  Mr^MoipiKoo)  Aezinnc  statt  jWijv.  fi^entoog^  Z.  32 
R.  und  M.:  0?,irwu  statt  lAEFXlN,  Z.  40f.  col.  1  R.  und  M.:  AUqav 
dpog  MeXtTwvos  Aovyecvog  \  Jtudujpoi  EauÖiTino'j,  Z.  40  col.  2  R. :  Mr^vo» 
xp/totß  TW  ital  MovTavoü  (^f)  deutlich  sichtbar)  statt  Imtoxptrou  rou  xai 
Namdoßoo^  Z.  42  M.:  '4|üi^<x(/)]droo  statt  Apjptxdrou,  M\o¥Taafotj  statt 
NON— ,  Z.  46  H.:  mhog  sUtt  TEMIOZ;  doch  sind  nach  R.  die 

t  94t  beiden  AA     M  verbanden.  —  S.  451.  Ebd.  Rat  und  YoUc  ehren  den 
Q.  Hemmios  Gharidemos  Teathras,  %r(ai  dp^tspitov  i^ovov^ 
9vo¥  ß^Topa»  Die  Staloe  ist  errichtet  von  seiner  Mutter  StaäUa  Kalli- 
gone  i.  J.  rx^'  =  246  n.  Chr.  Z.  10  ist  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  npovorf' 
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(Mfiiw^^  statt  TzonjffajjLsvr;^  zn  lesen.  Die  Inschrift,  die  40  Jahre  jünger 
ist,  als  die  obige,  piobt  einen  neuen  Boweis  ftjr  die  Erblichkeit  der  Ers«. 
Priesterwürde  in  eioer  und  derselben  Familie. 

Bamsajr,  a.  a.  0.  8.  410  d.  26.  Ebd.  Im  Jahre  ttofi*  («888  fm 
0.  Chr.)  arwirbt  A]ar.  Paopljot  Eageni— ,  8.  d«8  HenDago[ris,  «in  He> 
rooo.  —  Wegen  des  Ansdrnckes  »Heroonc  in  einer  so  spiten  Ineebrfft 
wohl  nicht  christlieh;  anch  wtlrde  ein  Christ  seinen  Namen  wohl  ^eieh 
dem  des  Apostels  geschrieben  haben.  Andrerseits  begegnet  Jener  Ans- 
dmck  in  der  christlichen  Inschrift  Lebas  735  vom  Jahre  863.  —  A.  a.  0. 
Lebas  730  Z.  3  ist  so  lesen:  A^auj^/ov  Ntdpx^^  Z.  5:  ^Ajtia»,  Z.  30: 

Paris,  a.  a.  0.  8.  i66t  n.  2.  8e4Jikler,  Aristlon,  Theoxeoes 
(Bamsay  vermutet  Theogenes),  Hetrodoros,  Enagoras  errichten  ihrem 
Vater  bzw.  SohnM  Attalos  ein  Grabmal. 

Etwa  4—5  engl.  Meilen  nOrdl.  von  Sivasitl  liegt  ein  Gehöft  Paya- 
nalan,  dessen  Wände  mit  Inschriften  bedeckt  waren^  die  ans  einem  Trtlm- 
merhaufen  etwa  eine  Meile  westlich  stammen.  Dort  finden  sich  Spuren 
einer  alten  Stadt  (Palaio-Sebaate),  wahrscheinlich  der  erstea  Anlage 
¥00  Sebaste. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S-  413  n.  28.  Fragment  einer  Ehreninscbrift  aas 
spftthelleoistischer  Zeit  ht  die  Ergänzung  mi)t[^\jvtats  =  navdotviate 
Z.  8  richtig,  so  Wörde  diese  Schreibung  ein  bemerkenswertes  Beispiel 

u  =  Ol  im  1.  Jahrb.  v.  Chr.  abgeben.  —  n.  27.  Arg  fragmentierte  t  u-s? 
Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius. 

Dies  Korne  (unweit  ii.w.  von  Se^fUder). 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  416  n.  29.  Tabaklar;  Herlcnnft  des  8teines  1 34« 
onbekaimt.  Dem  [Kaiser  M.  Inlios  Philippus  (der  Name  ist  ausgekratzt)] 
nad  dem  gesamten  Hause  der  Sißaarl^  errichtet  f  (6)  Jioaxto/i[^T}ü¥ 
Mmvoaeia  (T)        jlfl^^ponir^c  'rc^0-(8)r]9vAv  wiJkiite  ein  Denkmal; 
folgen  die  Namen  der  iTt^hjaofiiiwy,  Datum:  iroue  rü'  «  840  0.  Ohr. 

Acmoriia  (=  Ceramou  Agora  des  Xenophon). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  415f.  n.  30;  ausführlicher  derselbe,  Ame-fst-TS 
ricao  Journal  of  archaeology  I  1885  S.  146-  149  n.  5;  wiederholt  Journ. 
of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  465.  Shabban,  uugef.lhr  eine  Stunde  n.ö.  von 
Akmooia.  Ehreninscbrift  auf  L.j  Serviiiius  L.  f.  [Aemijlia  Coruutus,  einen 


•)  Nach  Ramsay,  a.a.O.,  der  diese  Inschrift  nicht  zu  Gesicht  bekam, 
offenbar  irrtflmliche  Auffatisuug.  >It  muät  be  read  narpi  fpUorixwft  on  the 
suppoaition  lliat  the  engrarer  has  twios  eograred  TEc 
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der  drei  Legati  Aoginti  pro  prtetore  ooter  dem  ProlioiisiiI  H.  Apoolns 
SatoniioiiB.  —  Znoi  teil  durah  eine  VerbeBBeraog  Waddingtom,  soin  teil 
aof  gnind  einiger  von  Wadd.  publizierter  Fragmente  (Lobas  760.  751), 
die  sieh  auf  denselben  Geehrten  besiehen  und  wahrsehelnlieh  sn  verschie- 
denen Ehreninschriften  des  Grabmals  gehören,  ist  eine  vollständige  Be 
staoriemng  der  Inschrift  möglich*   Das  Fragment  Leb.  751  (Bmnnenin- 
sehrift  auf  der  Strarse  zwischen  Islam- KOi  und  Ahat-Röi)  ist  auf  gmnd 
einfflr  neneo  Abschrift  R.'s  herzustellen :  dixavopov  im  räw  M/i^¥o]futw¥ 
Stteatmjptajv  {=  decemvir  stiitibus  iudicandis;  die  Übertragung  ist  neu), 
ra/j(/a[w]  di^w\u  'Fwfiatwv  inap^eia^  h'rjrrpo'j  (2)  oc  yov}ti<s  aurou 
ip(pov  xaTe(Txeuaaav\  das  Fragment  Leb.  750:  —  At\}nXt(ii  Ko[p¥outo9 
—  (2) —  C^c]avTd  [re  xoafiiut^  xai  —  und  ein  von  Sterrett  kopiertes 
Fragment  (Susuz-Köi,  Kirchhof):  —  <Tr]/yarjj[^JoV,  rtp£<Tß£[ori)c  dvtt- 
arpdrrjyoQ — .   Der  Text  unserer  Inschrift  ist  denauach  herzustellen:  —  ij 
?ro^^f]   ilret'iir^aev   (2)   Ao'JXi\ov   ^£pn)r^u;ov   Jof-jx/or;   'j'.ov   (3)  .itfit]h'<ji 
KopvuuTov,  Sslxavopov  (4)  irr].'  t<«v  xXr^püvo}iix<jt\>  otxa\(Trr^püü\',  (5)  ra- 
fUav  Srjfxoo  'Pwpaia»  ir:a[p^£iag  (6)  hÜTzpou^  äyopavo}xov^  azparr^pjlv^  (7) 
npeaßeur^v  xa\  dvrtmpdn^Yoly  (8)  Mdpxio  'Attojv/oj  Earoupvetvoit  A(yc\fivrii 
(9)  inap/eiag^  zöv  iaur^c  eltepYeT[rjv.    —    M.  Aponius  Saturninus  war 
nach  Tac.  Hist.  ein  hervorragender  Parteigänger  Vespasians  im  Kriege 
mit  Vitellius.    Tac.  nennt  ihn  »consularis« ;  doch  ist  das  Jahr  seines 
Konsulates  unbekannt.   Wahrscheinlich  war  er  unter  Vespasian  Prokousul 
von  Asien  und  ist  vielleicht  als  90.  oder  97  in  die  Liste  Waddingtons 
(Fastes  des  provinces  d'Asie)  einzuschalten.  —  Der  Familienname  Ser- 
vinins  Ck>routas  begegnet  sowohl  in  Akmonia,  wie  in  Ancyra  (Galatien). 
Ein  Insdiriftfragment  von  Akmonia  (CIG  8858  add.),  neu  kopiert  von 
Ramsay,  lautet:  —  rh  xonfbv  IJüatm  — .  Die  Bedebungen  einer  so  her' 
vorragenden  Persönlichkeit,  wie  des  L.  Servinius  Gornntus,  zu  beides 
Btidten  mochte  das  Koinon  veranlafst  haben,  eine  Inschrift  auf  seis 
fihrenmonument  su  Akmonia,  wo  er  ohne  Zweifel  stationiert  war,  setseo 
EU  lassen.  —  Yielleicbt  bezieht  sich  auf  denselben  auch  das  Fragmeet 
Leb.  766:      va/iÜLV  ii^unt  *F»fuUaf]¥  hteipxsAMg  K&npou     (2)  — 
tt^u]fnß{h}oo7  — 

Alia  (bei  Kirka,  zwischen  Susuz-Köi  und  Haciyiinlar). 

fm         Ramsay,  a.  a.  0.  S.  417  n.  81.   Kirka.   Marmorstelemil  Relief* 

bild  des  Gottes  Men  in  halber  Lebensgröfse,  leicht  nach  rechts  gewandt, 
mit  hoher  pbrygischer  Mütze,  den  Halbmond  auf  der  Schalter  und  der 
Votivinschrift:    (2)  'A(Txar^-{Z)v^  (4)  0pdTpa  'füi-{5)o^wvTög  (6) 

^AvTiö^ou  (1)  xai  f/ov7Te'{8)(ou  }tdp  -  {9) xo- [10) u  (2^)  dvil^r^xrxv.  Datum: 
trouc  0vS'  (=  170  n.  Chr.).  —  Der  Kultus  des  Askaöuos  begegnet  in 
Enmenia,  Sardes,  Aphrodisias,  Apollonia  (s.  S.  140)  und  Antiochia  in  Pi- 
sidien.  Sein  Bild  findet  sich  auf  Manzen  von  Alia. 
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Hierocharax  (lucharataxbei  Hierokles  offenbar  verderbt,  viel- 
leicht richtig:  Atyo-Charax,  [Ch.  =  »Einpfählung«];  Anklänj?e  in  dem 
Dorfnamen  Oturak,  Trttmmer  bei  Kilisseh;  sOdl.  vom  Dindymos  und  östl. 
TOQ  Iraianopolis  zu  suchen). 

*  RftiBsay,  «.  «.  0.  S.  419ff.  n.  38.  (Horak,  MArmontele.  t  au 


Seite  I. 

nm  'iMvoroc  *£««- 

■KÜ  xa/rs  äp^riepiag 
OTjftuTU-^S,  xa- 

idv  9'  (Zcntörte»  di^ua- 
MSpi»  Rdl«ri  an  tot  ^ 
clC(=i>?)  dcMcn  cojjtl 
tar[piit7  SmUc  ein    i]y  ^ 

xi/ai0t»      Kreuz.)    p  opou- 
5'  iXurpui- 
nre  fäp  nukkobg  ix  (x  a- 
Mmtt  fia0dvmu'  'Apxttpi- 

xi  (''£)jrrrük;jfav*tf  Mä  T ärto- 

V  (v)!>v^  xk  rä  rixva  afntbv 

it  k<nt.äi<i  xk  (L)7ztTuvj[auoi. 

25 


Seite  U. 

ov  önd  Std'  »Ott  Adou 

H]ltOdpOßO-  (R^jj^f.  u  J.o'c,  T/Jt- 

Xpri^fiO'        haupt.  dorou  d- 

kr},%            ZentSrt«  j^. 

[^1''''  Rdter 

[o\y               nach  jr/^ 

nrht«»  Mrt'  10 

„                    Streitaxt  . 

auf  der  « 

f-               Schüller  arpt- 

St                  tragend.)  x£  »• 

[p]o-  ts  XP' 

\ri\ü-  /ÜmI- 

»6ßOut  ritf(t)2i>l)  <y  Spoit 

Z]pT^^MO-  dornt 

[ir\äaw  T-       ,.  .  coro  iyw  d&' 
.      , .  IRelief- 

^l""             BruM-  a^^ai/a. 

Twi'  rra-         bild  vTuii'  • 

(i)iir^  Bit» 

wk  pB^fi     geiu-  7*arMi 


"PI  ^  It-  ««»«n 
. ,    j,  den.) 


<ir>txt 

xvo,  xa* 

npwro-  if  *Aßd' 

ia,  cuir^pa  narpidoi,  vopo&i' 


Seite  UL 

!l]Acciittr«N  wpArot 

(R.ü.f:  BM») 
Vogel  MKdi  ^«r«^ 

rcdits  mit  (JeX<poi  Ato/' 
Ring  im     4f  ,1  (•£)a«TI#- 

Schnabel.) 

oc,  aiO' 
r^ps- 
S  war- 

pidOm 

ir». 

Diese  merkwürdige  In- 
schrift aus  dem  Jahre  314 
D  Cbr.,TOD(lerdcrHeriiitg. 
Abklitsche  i^prn  7.iir  Ver« 
fügiiog  stellt,  bietet  eine 
eigentümliche  Mitehaog 
TOD  christlichen  und  heidni- 
schen Formeln  Sie  scheint 
mehrf-re  Glieder  einer  Fa- 
milie la  erwftbneD,  von 
denen  wfnig^tpns  zwei  das 
Amt  emes  dpxuptuf  io 
einen  heidniflcWn  Kult  be- 
klt'idoton.  Ein  Ausdruck 
auf  Seite  1  Z  7  zeiKt,  dass 
Atyocharax  nocbSUeChr. 
eio  heidnischer  Ort  war. 
Seite  I  Z  3  begegnet  das 
neugriechische  sT/xai  oder 
JßM.  —  Der  Name  Manes 
Daes  (oder  Dans?),  Helio- 
dromos  Zeus  (8  11  Z.  4. 5.) 
ist  eine  merkwOrdlge  Kom- 
bination Manes  war  der 
Vatf^r  den  Akmon,  des 
Gründers  der  Nachbantadt 
Akmoiiia,  und  deshalb  swei- 
feilos  der  Hauptgoit  dieser 
Gegend ;  daher  beine  Iden- 
tiflsierung  mit  dem  grie- 
ebiscbeo  Zeus. 


!)  Vislleiebt  r/(c]<i'? 
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Diokleia  (Dola  oder  Doghla);  an  der  direkten  Strafse  von  Ak- 
monia  nach  Eukurpia  und  der  Peutapolis.  Letztere  Bezeichnung,  ge- 
rechtfertigt durcJi  Act.  Syuod.  V.,  553  n.  Chr.  (Labhe,  S.  223),  umfafst 
ftlnf  alte  Städte  im  Thalc  von  SaiidüklU:  1)  Eukarpia  (zwischen  deo 
Dörfern  Mentesch,  Maghajil  und  lUe  Mesjid),  2)  [licropolis  (Kotsch- 
Hissar),  3)  Otnls  (Tschor-Hissar),  4)  Stektorion  ( Emir-Hissar).  5)  Bru- 
zos  (Kara  SaudüklU).  —  Die  Strafse  ist  noch  wichtig  als  Araberstrafse 
von  Uschak  nach  Sandllklü. 

1 1»7  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  422  n.  34.   10  Min.  westl.  von  Dola  (Doghla). 

Den  L.  Septimius  Severus,  viov  HAiov^  ehrt  (6)  ^  Ttfjoxexfjifxevr^  zoü  Mo- 
^£-(7)av<ov  dr^/jLuu  JcoxAeca.  Datum:  (13)  ypa/i/iaT£Ü- {14) ovroi  ro't  ojr- 
/iot>  (15)  Mdpxou  ß'  ro^ß  0>)a-{\%)X£piuu'  ctou^  <ma'  =  197  n.  Chr.  — 
Die  Stadt  wird  in  der  Inschrift  als  den  Moxeaneu  gehörig  bezeicboet; 
ebenso  auf  einer  Mttnze  des  Britischen  Museums. 

Hieropolis  (Kotsch-UisBar). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  431  n.  41.   Kirchhof  zwischen  swei  kleinen 
DOrfero,  beide  Euyujak  genannt,  ^/l  St  nOrdl.  von  Kotscb-Hissar.  — 

t ««  Kleine  Marmora&ule;  ursprOngüch  Heilenstein  des  Kaisers  Probus  (876 
—888  n.  Chr.).  Kach  der  Thronbesteigung  Diokletians  (884  o.  Chr.) 
wurde  der  Nane  des  Prohns  ansgekratzi  (der  Horiiontalstrich  des  TT 
Z.  4  ist  der  einsige  Überrest  des  orsprttnglichen  Namens)  und  statt  seiner 

t  ts4  der  des  neaen  Kaisers  eingegraben:  'Aya^g  (8)  Tfi  alutvüf»  [{pui]aw 

(8)  a^xpdropt  (4)  M,  Abp,  —  dt!OKhgvta{}Hf  £]tßuir^(^  (6)  $  XofotpO' 
tor^  {iS)  hpmkurSsv  (7)  ft6hie.  Die  Änderung  wurde  offenbar  aomittel- 
bar  nadi  der  Thronbesteigung  des  Diokletian,  bevor  dessen  Qentilnane 
bekannt  war,  vorgenommen,  sodafii  die  Namen  M.  Aur(elins)  uBverindert 
gelassen  wurden.  Wahrscheinlich  war  schon  eine  Änderung  auf  den  Kai- 
ser Carus  (888^283  n.  Chr.)  vorhergegangen,  der  jene  Naroeo  fahrte. 

t  ssf  Im  Jahre  286  wurde  eine  zweite  Inschrift  (lat.)  an  der  linken  Seite  der 
ersten  auf  die  Imperatoren  Diokletian  und  Maximian  hinzugefügt.  Im 

f'm  Jahre  292  wurde  eine  neue  Zugabe  vorgenommen,  begiunend  auf  der  lin- 
ken Seite  der  letzten  Zeile  der  zweiten  Inschrift:  Tbvc  <7r[<-(2)$pave4rr«E< 
(3)t0(;c  Kcu'{4)<nipaQ  0Xa.  OuaX.  Kofvardvrtov  (6)  xal  /a[L]  OuaX.  Ma- 
$tfitavov  (7)  ' hfjonoXst7<iv  (8)  ttoXi^.  Endlich  wurde  in  späterer  Zeit, 
vielleicht  während  der  Kriege  zwischen  Licinius  und  Konstantin,  der  Name 
des  Constantius  getilgt,  und  hiermit  endete  die  wecbselvoUe  Geschichte 
des  Meileosteins. 

Naoa  oder  Mae  (loeh). 

t8a  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  432 f.  n.  42.    Säule  im  Dorfe  Ineh  (der  alte 

Name  ist  noch  unter  dieser  Form  beibehalten):  AuruxpaTUfn  [Jopnav^j 
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(8)  KaiaafH  Sgßaarijf  /^-(S)aMXfF  t6  9t\  Jooxi^  Mtvatuti^  (4^)  'Po6- 
fpff  im(dTot{)^  (4*)  irouc  fio^^)  ßau^/utu^  (6)  ot  ky  NdtMt  xarot- 
xoT,vT£Q  Tvjfuuoi  rc  ttai  ~.  Datum  nach  den  Konsalo  von  88  n.  Ohr. 
uDd  dem  Jahre  172  der  asianiscbeo  Ar«.  Das  PräOOOieD  des  Rafos  war 
bisher  zweifelhaft  io  den  FastL 

Cidyessus  (Bulja,  im  östl.  Teile  von  Sitschanli  Ots). 

Ramsay.  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  467.   Von  einer  f  nt 
Ehreniuschrift  ist  aar  leebar  der  Name  des  Kaisers  Qratiaa  und:  9  ät- 

Otrfis  (Tachor-Hiflsar). 

Ramsay,  Joamal  of  bellenic  stadies  VIII  1887  S.  478.  Basis  mit 
Ehreninscbrift:  *Aki^av9pw  MaxMpa  |  xTtamjy  r^c  ndXtwc.  ~  Aleiander 
der  Gr.  wQrde  io  einer  der  Katserseit  aosehOrigeo  Inschrilt  nicht  ein- 
iach  als  Hakedoner  beseiehnet  worden  sein;  vielmehr  begegnet  der  Ge- 
ehrte auch  auf  Mttnsen  von  OtrOs  (um  200—216  0.  Chr.)  mit  der  Le- 
gende: *Al£$aifipoe  dtndpxifQ  *0Tpmpß&¥.  Ihren  berOhmten  Mit- 
bürger ehrte  die  Vaterstadt  durch  ZnrOdtfhhmng  seines  Geschlechtes  auf 
Alezander  den  Gr. 

Troconda  (=  Aagustopolis?). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  493.  Verstüm- 
melte Votivinscbrift  des  Kiie[iia]io8,  S.  des  Meoophilos,  au  den  Zeus 

Oenia  (unweit  Areali). 

Bamsay,  a.  a.  0.  8.  496  n.  I.  Best  eines  Namenveneichniases. 
—  n.  2.  Fragment:  —  (2)  9tmpBi!i{aaxo7  (8)  -  i^Mn»  [Sf  KakaM»^ 
(4)  —  raüra  xupta  ficfvcrv?  (6)  —  Söffta  awxJt^roo  (6)  —  rjcuoc  At* 
xi¥Vtos  UütMoi»  (7)  —  ngpX  TuiiToo  itpaYfiaroi;  —  (8)  —  ifpm^  9  &m» 
xiv  Ttai^  ^  d<fBt  -  (9)  —  iSmp^mxö  de  iox^npf  iP'^^  (10)  "  ^p**^ 
ßMurai  eig  'Ao&w  Siaßdbßttc 

Anabura  (Kara  Agatsch). 

Sterrelt,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made 
io  Asia  Minor.  Boston  1885.  S.  13  f.  n.  11.  Neue  Kopie  der  Weihin- 
scbrift  Ramsay,  MDAI  VIII  1683  S.  70  n.  1  (Röhl  II,  104  f.).  Z.  26: 
daui^ovoi  statt  dTtü^ovut. 
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Neapolis  (Tscbarttk  Semi)  unweit  Aoabura. 

Sterrett,  a.  a.  0.  8.  1 1  n.  6.  Phiygische  Grabscbrill:  loavtaiftav 
jrvofiyia-(2)M  KOMbnß  Santtat  m  (8)  /tavxanererrvn  (4)  Kv^iootttou.  — 
D.  7.  Aiplar  (in  der  Nfthe  des  vorigen.  1  St.  sQdl.  von  Kara  Agatscb). 
Gleichfalls  phrygisdies  Fragment:  loüMtotftov     xaxöv  o8  ~  , 

Antiochia  Pisidiae  (Jalobatsch). 

Sterrett.  a.  a.  0.  S.  9  n.  4.  Elireninschrift:  A')n.  Jmv^jai  {2,)ov 
Tuv  d^  (t  ■  (3)  ^.nyiorazo^  k  -  {^W xarövrapjf^uv  (5)  ft^yewväfnov  (6)  ij  Xafirym 
Twv  Av-{1  jzco^dwv  jii^Tp6-(8)i:oXti  ineixtae  (?)  (9)  re  x{a\i  tt^Is]  fi^i?- 

Mürdtmann,  Archäol.-epigr  Milteil.  aus  Osterreich  VIII  1884 
S.  193  u.  l  (nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Untcrdirekturs  licr  ägyp- 
tischen Douaneii).  Siebenzeiligc  Grabächrifl  der  Aurelia  Valeulilla  auf 
ihren  Gatten  Aurclius  Makedon. 

Sterrett,  a.  a.  Ü.  S.  11  n  10;  Kanisay,  American  Journal  of 
archaeology  I  If^Sf)  S.  143  0.  n.  4.  Hissar,  Vs  St  östlich  von  Autiucliia 
Pisidiae.  Widmung:  '/'-//r^v  ■  rl) juevf^  rfj  (3)  A'o^tyweM4)^  Tiß£fjto-(b) 
noXtiräv  /7an[7i-(6))^w(i>i'  V/Jovo£-(7)oj)f  ßooXij^  Sf^fio^.  —  Nach  Sterrett 
Weibinsehrift  der  drei  Städte  KoXmvtia  TtßeptonoXetToiv  (»  ADliochia), 
Oronda  und  Pappa;  nach  Ramsay  vielmehr  BasisiDsehrift  eioer  der  l^cbe 
GfOmenes  von  Colonia  (=  Antiochia)  von  Bnle  und  Demos  der  Stadt  Ti« 
beriopolis  Pappa  errichteten  Statue.  Die  Legende  T^tptimv  namagifw» 
fiudet  sich  auf  einer  Mflnse  im  Brit  Mos.  Nach  uoserer  Inschrift  war 
der  richtige  Name  des  pisidischen  Vollces  Vfioyittc  (Ptolem.:  *OpoifdtMoe\ 
Polyb.:  VpoavSees).  Im  Gebiete  desselben  lagen  die  Stildte  Misthia  und 
Pappa.  Der  Stadtname  Oroaiida  verdankt  seine  EotHtehung  einem  Mifs* 
Verständnis  von  Polyb.  22,  26.  26  durch  Livius  (38,  37.  39)  ttud  Plioius 
(6,  24).  Die  Inschrift  wirft  ein  wertvolles  Licht  auf  die  L»gß  von  Pappa. 

Apollonia. 

Ramsay.  Journal  of  helleoic  studies  IV  1883  S.  417  n.  32,  Greuz- 
Stein:  "Opo^  Upog  xal  a<rv-(2)^f>»  deoO  iTinpayou  (3)  Mr^'^oi  Aaxar^vou. 
—  Über  den  Kult  des  Men  Askaäuos  vergi.  zn  der  luschrift  von  Alia 
(S.  186  n.). 

Hadrian opolis  Phrypiiae  (unweit  Kara  Agha.  S.O.  Phrygiens). 

Sterrett,  Pielimiuary  report  of  au  archaeological  jouruoy  made 
in  Asia  Minor.  Boston  1885  S.  10  n.  5.  Grabschrift  eines  AhprjXeioi 
Zw-{,'Z)uxu^'  IJauXeiyou  (3)  Ad[fj(a\i'ü7:oXetTr^^'  auf  sein  Vi^eib  Aure  •  -  da. 
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Hordlnaaa,'  MDAl  X  1885  &  16  n.  8.  Nteh  Phrygien  gehört 
ein  intfiadieh  OMh  Salooiebi  verwieseoer  Orabsteio  im  Tsdiiaili  Kiteek 
so  KooatMtiiiopel  (D^hior,  AreliSol.  Aofefttze  S.  118;  Reinadi,  Calalogue 
o.  244).  "Anftw  (s  lAoftm)  weiht  (jraTmt^«f«Kv)  ihren  Maon  Pomoq  der 
£iait^  ^Sitini.  ^AnsUä,-  und  läetog  ehren  ihre  Eltern  (yovTs).  Damoter 
die  Kttostlerinscbrift:  Teifiäae  Moopftana»6s»  —  Die  Inschrift  zeigt  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  der  aus  Cotyaeum  stammenden  Grabschrift  GIG 

g  =  Lebas  805,  welche  gleichfalls  die  Formeu  ^utzetprj  und  xa- 
reisptoffev  bietet.  Letztere  barbarische  Form  scheint  speziell  phrygisch 
zu  sein,  wie  auch  die  Namen  \47:^tov  und  Tei/xiat  namentlich  häu6g  in 
Phrygien  begegueii.  Auch  die  UiuzufUgung  des  Namens  und  Etbuikons 
des  Steinmetzeu  ist  der  phrygiscben  Epigraphik  eigen. 


XYIIL  OftUtUu 

P es  sin  US  (Bulahissar  und  Sivrihissar). 

T.  Doraassewski,  ArchSol.*  epigr.  Mitteil,  aas  Österreich  VIII 
1884  8.  96—101  hat  noter  dem  Titel  »Briefe  der  Attalidea  an  den  FH»> 
ster  von  Pessinas«  mehrere  Inschriften  neu  herausgegeben,  die  sich  auf 
dem  armenischen  Friedhofe  in  SiTrihissar  befinden,  wo  sie  von  Mordt- 

mann  1859  aufpiefundon  wurden.  Letzterer  hat  sie  veröffentlicht  in  den 
Sitzungsberichten  der  Kgl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  1860 
S.  180-189.  Ohne  Zweifel  stammen  dieselben,  wie  alle  antiken  Reste  in 
Sivrihissar,  aus  dem  nahe  gelegenen  nalaliissar,  dem  alten  Pessinus.  Die 
Fragmente  A  und  H  sind  auf  einem  einzigen,  C  und  D  jedes  auf  einem 
besonderen  Marmorblocke  geschrieben.  Wahrscheinlich  stammen  diese 
Blöcke  von  einem  gröfsern  Denkmale,  vielleicht  von  einem  Tempel,  wel- 
chen die  Attaliden  in  Pessinus  erbauten  (vgl.  Strabo  p.  567).  —  In  der 
Anordnung  der  Fragmeute  ist  der  neue  Uerausg.  Murdtmana  gefolgt 
Das  Fragment  A  stammt  aus  der  Kegierungszeit  Eumenes  IL,  seiner  er- 
Stereo  Hälfte  nach  aus  dem  Jahre  164/3  Chr.  Die  Briefe  in  dem  im/i  t 
Flragmeote  B  sind  wohl  noch  unter  der  Regiemog  desselben  Herrschers 
geschrieben,  da  sich  Attalos  nicht  KOnig  nennt.  Ans  den  Worten  des 
Fragmentes  G  Z.  14t:  ^  Jtai  mp^  roS  dS^Xymi  ioxitoav  hat  Mommsen 
(s.  o.)  mit  Becht  eine  Besiehung  a«f  Eumenes  II.  erkannt;  demnach  Ist 
dieser  Brief  später  geschrieben,  als  die  Briefe  in  A  und  B.  Die  SteUe 
des  Fragmentes  D  bleibt  auch  jetzt  unbestimmbar.  Die  historische  Be- 
deutung der  Briefe  hat  Mommsen,  Röm.  Gesch.  II'  52  erörtert.  Er  bat 
aocb  erkannt,  dafs  der  im  Fragmente  C,  3  als  Teilnehmer  am  Familien- 
rate genannte  Athenaios  der  bekannte  Bruder  Attalos  II.  ist.  Dies  ist 
nm  so  wahrscheinlicher,  als  auch  Sosandros  C>  4  bei  Poljbios  82,  27»  10 
als  auuTfßOfoi  des  Königs  erwähnt  wird. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  184f.  Baiabissar.  S.  184  o.  51.  Archi- 
trvr,  Schlafs  einer  Strafandrohung.  ->  n.  63.  Grabstein  des  Aor.  Dio- 
gms,  8.  des  IV&nnos,  und  seines  Weibes  KyrilU.  —  n.  58  (Mordttnenn, 
Sitinogsber.  der  bajr.  Akad.  1860  8. 198  d.  4).  Orabstein  der  Ttruu .  rta 
'iürronf^  uid  ihrer  Tochter.  ^  d.  64  (Mordtmann,  a.  a.  0.  a.  8).  Orab- 
stein  des  Alezandros,  mit  8trafiuidroheng.  Z.  9--11:  6  Mpa»,  8.  186 
o.  66.  WandiDschrifteo  einer  Grabkammer:  1)  rechter  Hand:  Grabsohrift 
des  Polydoros,  8.  des  Libanos,  nod  seines  Weibes  Amnla»  T.  des  Philo* 
xenoB  (xaremteöcitfvav).  2)  linker  Hand:  a)  Grabsehrlft  des  Jiojrefyifc 
Zayapioo  ond  seines  Weibes  (jtntxi  0tihnilit)\  b)  der  Asklepia  anf  ihren 
Mann  Ktpue&tiiQ,  8)  Dem  Eingang  gegenflber  Grabsohrift  des  "hntufintoQ 
(vorgesddagenes  Iota)  £rpäßmßoe  anf  seine  Matter  Tatia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  I80£f.  Sivrihissar.  S  180  ii.  37.  Weih- 
inschrift: Mrjzpt  Hsujv  l'azunscuaiai  'Enjjxuwc  Mdvr^g  Ilan  - (2)  }Up£- 
xXioug  Sk  dnehui^efw^,  rou^  (fXeto'jg  (?).  —  S.  181  n.  38.  Grabschrift 
des  Aur.  Kyrilos,  S.  des  Seleukos,  auf  seinen  Bruder  Selcukos  und  seine 
Braut  {vuvY>r})  Karpurnia  (so).  —  o.  39.  Grabstein  der  Tertia,  T.  des 
Dionysios,  und  ihrer  Tochter  Asidepia.  —  n.  40  des  Aup.  Havjgj'opeos 
£^9^^  —  n.  41.  GrabsehrÜt  des  Marens  Vennstus  und  der  Ha^  aof 
ihre  Eltern.  —  n.  48.  Grabthar  mit  der  Grabscbrift  eines  Epaphrodeitos. 
—  8. 18S  n.  48.  Bmchstllek  ?om  Architrav  einer  GrabthUr:  <ij/>/.c/>£u; 

o...  —  Q.  44.  Cippns  (s  Mordtmann,  a.  a.  0.  8.  196  n.  16).  Grab- 
sohrift des  AdfK  Botuwe  IhkXttxau  nnd  seines  Weibes  TtModoa  BanfXou 
XwMpolnüu  -  n.  46.  Grabthttr  mit  der  Grabscfarift  der  Enphrosyne  auf 
ihren  Mann  Sagarios.  n.  46.  Stele  mit  der  Grabschrift  der  Dada  auf 
ihren  Mann  Alexandros  nnd  ihren  Sohn  Dies.  8. 188  n.  47.  Grab- 
stele des  jUdpxoe  Mdmu  aof  sein  Weib  EiXia]päC'  —  n.  48  des  Argeoa 
Helioe  anf  seine  Mntter  KjrdiUa  nnd  seine  Schwester  Loitia.  —  n.  49 
ohiistUch.  ^  n.  60.  Stele  mit  dem  Schlnfii  einer  Strafandrohung. 


Gorma  und  Umgegend. 

T.  Domasaewskf,  Arehiol-epigr.  Mitteil,  aas  Österreich  VII 1888 
&  186  n.  66.  Jolanta.  Stele  mit  Grabschrift  des  Antonina  anf  sein  Weib 
Nikostrale.  Damnter  Grabsohrift  des  Antonius  nnd  seines  Bruders  Ni* 
kandroe  mit  der  ScUufeformel:  /ipo  (=s  jjro^)  Harte  i  d^apywuoM»»* 
—  &  187  n.  59  Ramsay,  BCH  VII,  84  n.  14;  ?gl.  ROhl  II,  106). 
Ebd.  Grabsohrift  auf  Maaia,  T.  des  Damostratos.  —  n.  60.  Ebd.  (» 
Ramsay,  a.a.  0.  S.  23  n.  18;  Tergl.  Röhl  II,  106).  Grabschrift  einer 
''H]Xtc  auf  ihren  Gatten  Domnos  und  ihre  Kinder  Doinnos  und  Mesos.  — 
n.  61  (=  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  24.  Ebd.  Zwei  in  den  Felsen  gehauene, 
stark  verwitterte  nnd  schwer  leserliche  Fragmente,  wohl  einer  Grabsohiift; 
n.  a.  b  Z.  2:  loMwft,  —  »Ramsay  giebt  a.  a.  0.  die  beiden  Fragmente 
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ia  omgekefarter  Reihenfolge;  sicher  irrtümlich,  da  ich  eine  genaue  Zeich- 
nang  des  Steines  genommen  habe.c  v.  D.  —  n.  62.  G^sek.  Orabschrift 

des  Ale]xandros,  Po[le]mon,  Dulion.  —  an  und  [Phjoteinos  auf  ihren  Vater. 
—  S.  188  n.  63.  Ebd.  Grabstein  des  Maiies  und  der  Kyrilla.  —  n.  64 
(=  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  12;  vgl.  Köhl  a.  a.  0.).  Jerma.Dorfbrun- 
neo.   Fragment  der  Grabschrift  auf  einen  dvxtarpd-nj^os. 

Ramsaj,  Journal  of  helleoio  stadiee  V  1884  8.  S68  o.  4.  Kara 
Hodscba,  ca.  l'/i  8t.  a.A.  too  Myrikion.  Im  Jahre  — ^  im  Mooat  X]a[B]- 
dikoe  erriehtet  —  oe,  &  dee  Oe[U]iiia,  seinem  Weibe  Statilia  einen  ßan 
ftbf  und  eine  B6pa  als  Grabmal.  —  Statilia  hat  sn  Lebieiteo  einen  Sma- 
ragd und  zwei  silberne  Annbänder  als  Pfänder  Tersetst;  jc[äv?]  dno- 
itäfj^  "Oatov  äittMW^  "HXtt  Kupte^  upLÜe  ix\S\txijaar6  altr^v  vexpäv  xad  rä 
titam  —  BuffifK  und  Bupa  begegnen  nicht  selten  auf  phrygischen 

Grabmälern.  Wurde  nur  eio  Altar  errichtet,  so  hielt  muti  es  für  nötig, 
das  Wort  »Thür«  noch  zuzufügen.  Let^.tcre  wurde  als  Bindeglied  swi* 
Beben  dem  Eeicbe  des  Lebens  und  des  Todes  betrachtet. 


Ancyra. 

Tb.  Mommeen,  Res  geetae  Divi  Angostl.  Ex  monnmentis  Aney- 
rano  et  Aiwlkralensi  itemm  edidit  Aooedont  tabnlae  XI  photoUth. 
BerL  1888.  LXZXXVII,  288  8.  gr.  8.  18  Mk.  —  Haeselbe,  in  osnm 
seholamm.  B«rL  1884.  89  8.  gr.  8.  1,20  Hk.  —  FTansös.  Übeiw 
setsung:  Mommeen,  R.  g.  D.  Aug.,  d'aprfts  la  derniöre  receosioo,  avee 
Fanalyse  do  oommentaire  de  M.  Th.  M.,  par  G.  Peltier,  soos  la  dir. 
de  R.  Gagnat  Paris  1886.   ViiI,  92  S.  8. 

Rei.:  LCR  1884  n.  19  8p.  664/6.   Nitsche,  BerL  pbiloi.  Wochen* 

Rcbr.  n.  40  Sp.  1250—1263.  B.,  Coltura  V,  13  S.  503-505.  Bormann, 
DLZ  n.  48  Sp.  1759—1761.  Beeck,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  47 
Sp.  1475—1481.  Pöhlroann,  Histor.  ZeiUchr.  XIX  1885  S.  88/89.  Re- 
?ue  Grit.  n.  24  8.  463/4.  Job.  Schmidt,  Phil.  Anzeiger  XV  S.  897— 899. 
TbMenat,  Boiletin  crit  1886  n.  6  Sp.  106—118. 

Die  neoe  Ausgabe  der  Terdienst?oUen  Abhandlung  hat  im  Vergleich 

n  der  ersten  manche  ins  Auge  springcude  Vorzüge.  Wahrend  die  erste 
Ausgabe  (1865)  hauptsächlich  auf  den  Abschriften  oder  Zeichnungen  der 
Franzosen  Perrott  und  Guillaume  (1861)  beruhte,  die  in  liberalster  Weise 
Mommsen  ihre  Aufnahmen  zur  Verfügung  stellten,  bevor  sie  selbst  die 
Ergebnisse  ihrer  im  Auftrage  Napoleons  III.  unternommenen  Reise  nach 
Galatien  veröffentlichten,  stützt  sich  die  gegenwärtige  Ausgabe  auf  Ab- 
gösse des  Originals  in  den  Berliner  Museen,  die,  von  Flumann  unter  thä- 
*  tiger  Beihtilfe  v.  Domaszewskis  im  Juli  1882  entnommen  (vgl.  den  Reise- 
bericht des  letzteren  iu  der  Sitzuug  der  arcbäol.  Ges.  zu  Berlin  vom 
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S.April  188S  Fba.  Wochemchr.  188S  n.  18  8p.  565  567),  das  Origioal 
fut  enetMD.  Ao  Stelle  der  besdieideiieD  NaefabüduDgeo  der  frentOei» 
ecben  Anfiiabme  auf  drei  Tafeln  sind  jetzt  elf  Tafeln  groben  Formats 
mit  prAcbtigen  Abbildoogen  in  Liehtdrack  getreten.  Der  Inhalt  Itt  dordi 
neue,  wertvolle  Untersnchongen  ergftnzt;  der  Text  der  Inschrift  ist  unter 
der  Hand  Mommsens  namentUeh  hinsichtlich  der  Erginsnngen  tiberall 
vorgeschritten,  sodafs  die  Abhandluug  als  eine  abschliefsende  betrachtet 
werdcD  kanu  -  Die  85  Kapitel  der  Inschrift,  die  er  als  einen  »Recfaeo- 
Schaftsbericht  des  Augostusf  auffafst,  sondert  M.  in  drei  Hauptabschnitte: 
1)  Kap.  1  — 14  honores,  2)  Kap.  15  —  24  inpensae,  3)  Kap.  25  —  35  res 
gestae;  ohne  zu  verschweigen,  dafs  zahlreiche  Versiöfse  getreu  dieses 
Einteilungsprinzip  begangen  sind.  —  Die  treffliche  Publikation  Momra« 
sens  bot  den  Aulafs  zu  erneuter  Prüfung  des  hervorragenden  Deulimals. 
Bormann,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlasse  des  Kaisers  Augu- 
Stus,  Rektoratsprogr.  der  Univers.  Marburg  1884  deutet  entgegen  der 
M.scben  Aufifassung  das  Dokument  als  die  von  Augustus  selbst  bei  Leb- 
leiten  verfafste  Grabschrift  uod  bietet  zum  teil  abweichende  Erkl&ruDgeo 
und  Erginstmgen.  Job.  Schmidt,  Zum  Honnm.  Ancyr.,  Philologns 
XLIV  1886  8.  4i3  -  470,  liefert  kritlsehe  Erörterungen  und  Ergänsongs- 
▼orBCbMge  nnd  gdteogt  in  dem  Resultate  Bormanns,  dafs  die  Anibaanng 
als  Grabschrift  Auswahl,  Einleitung  und  Anordnung  des  Inhaltes  in  das 
bellete  Liebt  setse.  Derselbe,  Ober  die  Grabsebrift  des  Augustus, 
Philologns  XLV  1886  8.393— 400,  sacht  diese  Ansiebt  gegen  die  Ein- 
wendungen ?on  Hirsebfeld,  Zum  Monum.  An<7r.,  Wiener  Studien  VU 
1886  S.  170—174,  ZQ  verteidigen  und  durch  neue  Argumente  zu  stfltzen. 
Nissen,  Die  lilterarische  Bedeutung  des  Monum.  Ancyr. ,  Rhein.  Mus. 
XLI  1886  S.  481  -  499,  teilt  die  Auffassung  von  Bormann  und  Schmidt 
und  erweist,  dafs  die  Grahschrift  des  Augustus  biusichilich  ihrer  Glie<le- 
rung  des  Stoffes  nach  ftufseren  Rubriken  (rncht,  wie  in  der  römischen 
Geschichtschreibung  bis  dabin  üblich,  nach  der  Zeitfolge)  für  die  Histo- 
ria  Augusts  seit  Sueton,  der  ihr  ftlr  seine  der  Gattung  der  Kaiserbio* 
grapbieen  als  Muster  dienende  Vita  Augusti  den  Plan  entnahm,  vorbild- 
lich geworden  ist.  WOlfflin,  Über  swei  Inschriften  der  Kaiser  Augu- 
stos  und  Hadrian,  Sitsungsberiehte  der  bayr.  Akad.  der  Wissenseb.  1880 
8. 268 — 887,  sieht  interessante  Parallelen  swiscben  dem  Hon.  Aooyr.  und 
der  Inschrift  ?on  Lambaesis.  Mach  v.  Wilamowits-MOllendorff, 
Res  gestae  Divi  Aug.,  Hermes  XXI  1880  S.  028—827,  ist  »das  Verseicb- 
Dia  der  Tbasen  des  Augustus c  nieht  seine  Grabsebrift,  sondern  entbftlt, 
wie  die  als  Seitenstttck  zu  betrachtende  Inschrift  Hadrians  in  Athen 
(Paus.  1,  6,  5),  »ftir  die  vielen  Ämter,  die  das  Vertrauen  des  römischen  Vol- 
kes in  seine  Uaud  gelegt  hatte,  eine  Geschäftsttbersicht  und  einen  Rechen- 
schaftsbericht, damit  sein  Amtsnachfolger  das  Erreichte,  das  Vorhandene, 
das  Anzustrebende  rasch  und  völlig  Uberschauen  könnte.  Die  Res  gestae 
Divi  Aug.  sollen  den  bivw»  rechtfenigeu ;  darum  stehen  sie  au  deu 
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Wlodeo  dar  Tempel  des  Gottes.  Kan  und  knapp«  klar  nnd  wahr  spricht 
AügQstiis  es  aas,  womit  er  sich  den  Himmel  Tordient  zu  haben  glanbtc 
—  Vgl.  weiterhin:  Joh.  Schmidt,  Zam  Mon.  Aocyr.,  Phildogns  XLYI 
1887  S.  70  —  86,  Mommsen,  Der  Rechenschaftsbericht  des  Angnstas, 
Histor.  Zeitschr.  XXI  1887  S.  385  -  897,  Oeppert,  Zum  Moo.  Ancyr. 
Progr.  des  Grauen  Klosters.  Berlin  1887.  18  S.  4.  1  Mk.  (Rez.  der 
letzteren  Abhad&lnng  voü  Zippel,  Wocheoschr.  f.  Jüass.  PhiL  IV  n.  40 
8p.  1515/16). 

T.  Dornas zewski,  Archftol.-epigr.  MitteiL  ans  Österreich  IX  1885 
8. 114—124  teilt  nach  Abklatschen,  die  er  durch  Hnmanns  Vermittlnng 
erhielt,  sowie  nach  einer  Ansahl  von  Photographieen  des  Rossen  Erma- 
kow,  die  ihm  Hordtmann  überlieik,  folgende  nnedierte  besw.  revidierte 
Teste  mit:  S.  118  n.  75.  Den  P.  Severos,  (2)  fiootJUatv  xo^l  (8)  nTpdp-  t  las 
Xw  (4)  dncJywav,  der  unter  Hadrian  nnd  Antoninas  Pins  die  höchsten 
Staatsämter,  n.  a.  das  Konsulat  und  Pootifikat,  bekleidete,  (13)  ^101x9- 
ffavra  ra  iv  (14)  £upff  Tipayfiaza^  f^vixa  Ilouß[Xt'' (15)  xioe  MdpxeXXog 
Siä  T^v  xcvij-{\Q)acv  ri)v  Jottdaüxijv  furaßeßi^xec  (17)  drM  loplag  (bei 
dem  Aufstand  der  Juden  wegen  Anlegung  der  Kolonie  Aelia  Capitoliua 
an  Stelle  des  zerstörten  Jerusalem  131  —  133  n.  Chr.)  u.  s.  w.  ehrt  als 
seinen  Wohlthäter  M.  lulius  Euschemon.  —  S.  116  n.  68.  Fragmeotierte  |  us 
Ebreninscbrift,  wabrscbeinlicb  auf  Antoninus  Pius;  aus  dem  Jabrc  138 
n.  Cbr.  —  S.  119 — 122  n.  81.  Ehreninschrift  auf  eiuen  Kaiser,  wahr- 
scheinlich Antoninus  Pius.  Auf  das  fragmentierte  Präskript  folgen  in 
zwei  Kolumnen  zu  je  50  Zeilen  die  Namen  der  Stifter.  —  S.  117  n.  72. 
Den  Ti.  lalius  lustus  lunianus  x\  dp^iEpia^  xxi<ni^v  zr^s  pj^rpoitoXzws 
n.  s.  w.,  ehrt  die  foXi^  Jtö:  7a];voS.  —  Vgl.  n.  s.  65  die  Totirinscfarift 
an  den  Zons  Tavtenos.  Za  dem  berOhmten  Heiligtum  des  Zeus  in  Ta- 
Tium,  der  Hauptstadt  der  Trokmer,  s.  Straho  XD  p.  567.  CIL  III  860. 
1068.  —  S.  116  a.  67.  Fragment  der  Ehreninschrift  anf  einen  Hann, 
der  sich  in  baulicher  Hinsicht  um  die  Stadt  Yerdlent  gemacht  hatte.  — 
8.  114  n.  65.  äf]l  Taoota^  errichtet  P]Iancias  Krateinos  eine  Votivin- 
Schrift.  Vgl.  0.  SU  n.  72.  —  n.  66.  Grabschrift  des  Alurelius  (2)  M]i- 
thridatikos,  (3)  ixarovre^oi]  Xe}'i6{so)vog  y  (4)  /a^^ex^f,  auf  sein  Weib 
Alexandra.  —  S.  116  n.  69.  Grabschrift  in  einem  Distichon,  dessen  He- 
xameter durch  Fehlen  des  Eigennamens  unvollständig  geblieben  ist.  — 
n.  70.  Aquilina,  T.  des  Archedemos,  errichtet  für  sich  und  ihre  Familie 
ein  Grabmal.  —  S.  117  n.  71;  vor  der  Publikation  mitgeteilt  von  Mordt- 
mann,  KEOI  XV  1884  S.  50.  'Eppi\pw^  errichtet  seiner  Gattin  Da- 
maflis  ein  Grabmal.  Z.  1:  XacpeTat  (=  ^(aipeze) ,  unter  der  Inschrift  in 
einem  Kreise:  xal  au.  —  n.  73.  CIG  III  4026  Z.  1:  dp^rjoavTa,  8:  ouq 
7:oXXax  sicher  nie  vorhanden),  10:  Upä  ßou)\a\tai,  —  n.  74.  Photo- 
graphie von  CIG  III  4028.  —  8.  119  n.  76.  dO  4085  Z.  1 :  /7.  %*- 
»»MOV,  5:  7.  AlX,  MomM».  »  n.  77.  GIG  4050  Z.  4:  //ojjar/Mvro,  5: 
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tniJU,  6:  ^^vsv.  —  n.  78.  GIG  4067  Z.  2:  Sepoui^vta.  —  o.  7».  CIO 
4078  Z.  2:  rjgf  iBin  fJOftfA  diav^,  —  n.  80.  GIG  4076  nach  einer  Photo- 
graphie, auf  welcher  die  leUte  Zeile  fehlte.  —  8. 122  f.  n.  82  =  Mordt- 
mann,  Harmora  Ancgrraoa  p.  16  n.  4,  mit  einigeo  bericbtigten  Lesarten. 
Etwa  gleiefazeiüg  mit  der  Inschrift  BGH  YII,  16  n.  8  (=  Böhl  II,  106), 
die  in  einer  Anmerlraog  nochmals  mitgeteilt  wird.  —  S.  128  n.  83  s 
Mordtmann,  L  c.  p.  20  =  BGH  Vll,  20  n.  7  (=  Röhl,  a.  a.  O.)-  — 
S.  124  n.  84  s  Mordtm.,  L  c  p.  21.  —  n.  86  =  BGH  Vll,  17  a.  4  (s 
BOhl,  a.  a.  0.)> 

Mordtmann,  KE0S  XV  1884  S.  60  n.  1.  Za  Ramsaj,  BGH  VH, 
19  n.  6  (=  Röhl,  a.  a.  0.).  Z.  8/9  ist  xn  lesen:  iaar^  nar^a  xai  upS- 
t[ep]w.  —  n.  2.  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  17  n.  8  (=  Röhl,  a.  a.  0.)  erUirt 
den  Ausdruck  röv  i^pmtov  r^c  inap^Eioo  Z.  2  irrt&mlieh  =  r.  np»  rfc 
i«apj[{ac»  Wahrscheinlicher  ist  Mpj^tioQ  =  in.  nöXtg,  ftn^rpSnohc  ttjc 
inoLp^MQ.  Jene  Beseichnnng  w&re  demnach  gleichbedeutend  mit  rptaT. 
T^c  itoliotQ,  —  n.  8.  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  18  n.  5  (=  Röhl  II,  106)  ist 
Ailia  Matrooa  zu  lesen,  wie  schon  Röhl  vermutete.  —  Ramsay,  a.  a.  0. 
S.  21  n.  9  bringt  die  letzte  Zeile:  xat  ait  in  Verbindung  mit  dem  Ober 
der  Inschrift  stehenden  XaipB\  doch  s.  o.  n.  71. 

V.  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885 
S.  126  —  131  teilt  eine  Reihe  unedierter  Texte  aus  einem  sehr  fehler- 
haften,  wahrscheinlich  von  dem  anoyraniscben  Apotheker  Leonardi  ver- 
fslsteo  tOrkisehen  Manuskript  mit,  welches  188  grieofaiscbe  und  lateini- 
sehe  Inschriften  enthält,  fast  alle  aus  Ancyra  selbst:  S- 126  n.  86.  Frag> 
ment  einer  Ehreninsefarift  der  <pu^  26ßao[x^  auf  einen  verdienten  Mit- 
bftrger;  sn  erginsen  nach  den  gleichlautenden  Dekreten  anderer  Fhyles: 
GIG  4026  a.  b.  e  und  o.  n.  72.  —  n.  87.  Fragmentierte  Ebreninsehrilt 
ans  Hadriaaischer  Zeit;  zu  ergänsen  nach  GIG  4022.  —  S.  I80f^  n.  98. 
Fragment  emes  langatmigen  Psephisma  der  Oknmeaisehen  Dionysischen 
Künstler  und  Genossen  su  Ehren  des  Kaisos  Hadrian.  —  Die  Inschrift 
ist  schon  herausgeg.  von  Ramsay,  BGH  TU,  17  n.  4  (»  ROU,  II,  106). 
^  S.  126  n.  89.  Fragmentierte  Ehreninsefarift  des  Atßnyfyo^  Dopaai/Me 
MopvtxouXdpioe  auf  seinen  Patron.  —  n.  90.  Schwer  verständliches  Frag* 
ment  einer  Ehreninschrift  —  n.  88.  Neuer  Abklatsch  von  GIG  4028> 
—  S.  127  n.  92.  Die  e'  Jt[ayei;<ov?  ehrt  die  K[l.]  Balbeioa  ans 
erlauchtem  Geschlecht.  —  n.  93.  Unverständliches  Fragment.  —  S.  I29f. 
D.  97  =  Mordtmann,  Marm.  Ancyr.  p.  18  n.  6.  Die  ^uXi}  C'  ehrt  die 
vielnamige  2'[£/>]oyjyv«3t  h'o\pv]n'jTn  Kvp)trßta  u.  s.  w.  aus  vornehmer  Fa- 
milie. —  S.  128  n.  96.  Bauinschrift;  zu  ergänzen  nach  der  gleichlauten- 
den Inschrift  CIG  4051.  —  n.  95.  Die  Isour^pcavol  OIym[p]io3  und  Heli- 
kon errichten  den  aiurr^fiü;  eine  Weihinschrift.  —  S.  127  n.  91.  Ph]ilo- 
xenos,  S.  des  Aquila,  errichtet  zu  Lebzeiten  sich  und  den  Seinigen  ein 
Grabmal  uuter  der  Form  der  Weihung  an  die  unterirdischen  Götter.  - 
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S.  128  D.  94.  Grabschrift  Tpe[ß]coQ  djjfwiclTparog.  —  S.  131  f.  Zwi- 
schen An<grra  und  SaiDsam.  —  8.  131  q.  99.  Akardja,  inderNShe  des 
Salnees. '  Fragmentierte  EhreniDBehrift  ?oii  Bule  und  DenuM  «vi  den 
Ksiwr  Marens  Antouioa.  —  n.  101.  2  St  yon  Uersiwan.  Grabstein  des 
Yeleraoen  P.  Sulpicius  Qermaaus.  —  8. 182  n.  102.  l  St.  von  Merziwan. 
&ak8tein  dos  l£|jihrigen  Proklanos,  S.  des  Proklos.  —  n.  108.  Gabe!- 
lios  EreiaiaDos  erriehtet  seiner  Schwester  G]abeinia  ein  Grabmal.  Da* 
tun:  Iratfc         nabrsoheinUGh  s  159  n.  Chr. 

Carallia  (Kerelü). 

Badet  und  Paris,  BCH  X  1886  8.  502  n.  4.  Sarltophaginschrift 
des  TheoplilloB,  £€ßaavaü  dmXßu^tpoe  inkpomg  (s  procurator  Angnsti), 
snf  seinen  Sklaven  Kalügenes. 

Iconium. 

Rad  et  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  505  n.  lO.  Rest  einer  Votivioschrift 
auf  den  Zeus  Megistos.  —  S.  504  n.  7.  Grabschrift  des  Ou88ouq  und 
der  Duda  auf  ihren  Bruder  Prolilos.  —  S.  503  n.  6.  Rest  einer  Grab- 
schrift mit  der  interessanten  VerwUnschuugsformel;  xe^oJiwifi)fi£»ov 
fyotto  (7)  M^ya  xaTaj^B6'{ß)viov, 

Alibei-Köi. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0-  S.  öOü  n.  11.  Verstümmelte  Grabscbrift 
Inf  doüdouv  ri^v  vöpfr^v. 

filmasan. 

Badet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  608  n.  15.  Den  Yeteranen  M.  Aa(re- 
Uns)  Papias  ehrt  seine  Tochter  .gifUL  —  n.  16.  Basis.  Antonius  nnd 
Pontins  ehren  ihren  verstorbenen  Täter  Valens  durch  eine  Bildsinle.  — 
n.  17.  Eine  Fran  ehrt  ihren  verstorbenen  Gatten  No[nn]o8,  8.  des  Im- 
■nlis,  durch  Errichtung  einer  Bildsäule. 

Zosta  (nach  den  Herausgg.,  a.  a.  O.  S.  511  zu  n.  27 

wohl  s=  Ljatra). 

Badet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  609  n.  19.  Der  Veteran  lulius  Bufus 
bekrinst  den  verstoritaien  Aelius  Flavins  Demetrius.  —  n.  20.  Grab- 
idffift  des  Konaos,  &  des  N[o]sis,  auf  einen  Veteranen  der  4.  Legion, 
—  Aelios  (?)  T.  t  Fabia.  —  Die  4.  mekedonlsdie  Legion,  welche  in 
^saisn  stand,  wurde  unter  Ve^asian  aufgelöst   Es  kann  sich  daher 

10^ 
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nnr  handeln  um  die  4.  slcythiscbe  oder  flaTMie.  Unter  Sevenis  Aleoun- 
der  garnisonierte  entere  in  Göle^rien,  letitere  in  Mysia  saperior.  - 
S.  610  n.  21.  Dttrftjges  Fragment,  in  welchem  mehrmals  das  Wort  dsrbv 
begegnet.  Z.  1 :  —  rbv  dezov  xal  \4ß/wifxt»  Baßoou  — .  —  n.  22.  0[r]«- 
stes,  Koseis  und  Alexandros,  SS.  des  Upramosis,  ehren  ihren  Vater  ü  — 
und  Mulis  durch  Errichtung  einer  Bilds&ole.  —  n.  23.  Rest  einer  Grab- 
schrift in  zwei  ungelenken  Hexametern:  — ^Xcxag  iau[^]7}(Tas  (=  r^u^j- 
aas?)  tf-i2)7tepßoXcji  dk  rox^a?'  (3)  Oövo/ia  7/^axAe-(4)a;v,  0(1)0^ 
'fyfjLifjutToe  (5)  larpou.  —  S.  511  n.  24.  Zwei  unbedeutende  Fragmente 
einer  Grabscbrift.  —  n.  27.  ßasis  mit  KttnsUerinschrift:  T,  xoji  Vdtoi 
(2)  dSeXyol  (3)  AuarpetQ  (4)  inotigaav* 

BoBBola. 

Rad  et  iiiul  Paris,  a.  a  0.  S.  512  n.  28.  Baboas,  S.  des  Vabbasis, 
criiciiioL  sciuc  und  seines  Weibes  Kamate,  T.  des  Marius,  Bildsäule  rei' 

Bin-Bir-Kilisaeh. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  n.  29.  Dürftige  Insehriftreste  in  des 
Klosterrninen  südwestlich  vom  Dorfe.  —  8.  6121  n.  82.  Schwer  sn  enfp 
ziffemde  Inschrift  eines  Sarkophags,  welchen  Ytdins  seinem  Bmder  Qneiis 
errichtet 

Aktscha. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  613  d.  33.  Stein  eines  Pfeilen 
Je[x]/MOCt  Ouct}.o?  —  und  flpsTfia  ehren  die  J[«lAtv[a]  eö;(apc(rrtas  ivs- 
x£v  ....  —  n.  34.  Stein  einer  Treppe;  Fragment  Ein  Ehepaar  ehrt-' 
und  ihren  Sohn  Zenon  ^doax^ftac  xaik  eöwiae  /eiyrcv. 

Ambararas. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  513 f.  n.  36.  Ein  —  kjieitos,  S.  des 
Zenion,  ehrt  seine  Verwandten. 

XIX.  Paphlagonia« 
Sinope. 

Mordtmann,  hE0^  XV  1884  S.  44flF.  nach  Abschriften  des  G. 
Lanaras,  korresp.  Mitgl.  der  hellenisch-pbilol.  Gesellsch.  zu  Konstantino- 
pel, in  Sinope.  —  S.  44  n.  1 ;  vgl.  Meietios,  /c(v/y>.  S.  482.  Votifinfichrift: 
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eeoi  (2)  'Hhoaa'{^)pdnBt  (3)  \i{6)üe7To[Q\  (4)  <popdpt[Q\  (5)  e^C^ayv.  Wahr- 
scheinlich stammt  der  Stein  ans  einem  Tempel  des  Sarapis,  dessen  Kult 
in  Sinope  auch  durch  GIG  4159  und  durch  die  in  Tomi  gefundene,  von 
einem  Bürger  aus  Sinope  herrührende  Inschrift  XIII,  65  bestätigt 

wird.  In  ägyptischen  und  kleinasiatischen  Inschriften  begegnet  der  Bei- 
name des  Sarapis:  T/kot  ZtÖQ  (vgl.  CIG  2717.  4042.  4262).   Dafs  Helio- 
sarapis  von  den  Schiffern  um  eine  günstige  Fahrt  angerufen  wurde,  be- 
zeogt  die  Inschrift  eines  demselben  geweihten  Lämpchens  CIG  8184: 
E'jTM'.a^  Xaßi  fxe  röv  ' llAioadfjaruv.  —  <popdpi{o)i  Z.  5  (das  Wort  fehlt  in 
den  Lexicis)  =  /^aj^avorrcü/^J^c;  vgl.  tpopog  =  b  Torrof,  rt/  r.ojkrjTr^piov  bei 
Saidas,  1529  (Bernh.).  —  S.  45  n.  2.  Votivinschrift:  Ophillios  Polykar- 
pos  wtiht  dem  Asklepios  Soter  und  der  Hygeia  einen  Altar.   —   n.  3. 
?oti?fii8elirift  der  Brüder  Ailios  Tbreption  and  Pontianus  Severus  an  den 
Zns  Hypsistos.  —  8. 46  n.  4.  Iimi  Fragmente  deBtelb«&  StoineB  be- 
BtiflUBtt  die  Rechte  imd  Pflichten  eines  Kftafers  des  Priestertams  des 
Poioidon  Helikonios,  insbesondere  dessen  Anteil  an  den  difentlichen  und 
piiTstfln  Opfern.  —  Die  gleiche  Simonie  war  gebrtachlidi  in  Halikarnaib 
(CIO  2666)  und  Erythrai  (Moo^tSw  xai  ßtßk  I,  106  ft).  Ober  den  An- 
teil des  Priesters  an  den  Opfern  vgl.  die  Insöhrift  Bevae  arcfa.  N.  S. 
XXym,  106;  Aber  »die  Znnge  der  Opfertierec  (Z.  7)  Speogel,  Fleekeis. 
Jskrb.  1870  S.  689ft;  über  den  Knlt  des  helil^onischen  Poseidon  bei  den 
loniern  Herod.  1, 148.  Pans.  7»  24, 6.  Strab.  8,  7,  2.  14,  1,  20.  Wie  in 
Sioope  findet  siöh  der  Eidt  desselben  auch  in  der  milesischen  Kolonie 
Tomi  (vgl.  KE^2  IV,  168).   —   Znm  Monatsnamen  Taureon  Z.  9,  der 
aach  in  Kyzikos  begegnet  (CIO  8667.  8658.  MDAI  VI,  50)  Tgl.  Hesych. 
2, 1352  und  Athen.  10,  425  c.  ~  S.  47  n.  5.  Der  Demos  ehrt  die  Agrip* 
pina,  T.  des  Germanicus  Caesar.  —  n.  6.  7.   Unbedeutende  Fragmente. 

—  n.  8.  Drei  Henkelinschriften  mit  den  verstümmelten  Namen  der  Asty- 
Domen;  u.  a.  Pythokles  (vgl.  die  Gefäfsinschrift  aus  Gotyora,  einer  Ko- 
lonie von  Sinope,  S.  150  u.).  —  S.  48.  Zu  CIG  4162:  Die  Abschrift  des 
Lanaras  bestätigt  eine  in  den  Ädd.  des  CIG  mitgeteilte  zweite  Abschrift 
des  Xanthopulos  mit  K€ICO  am  Schlufs.  —  CIG  4164.  4105  finden  sich 
auf  Sarkophagen,  die  als  Brunnentröge  dienen.  —  Lanaras  hat  ein  zweites, 
in  der  Ostseite  der  Aufsenwand  der  Akropolis  eingemauertes  Fragment 
der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1814  abgeschrieben:  OI2IKOEMONAI  .  .; 
auf  dem  in  derselben  Wand  eingemauerten  bisher  bekannten  Fragment 
Iis  er:  dtä.  zou  rjpo^dwe  aurou  Aixtvvtou  Xpuaoyovou, 

looopolis  (Ineboli). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  74  n.  54.    Ot  nept  H^tov  Ousi'ßcov  Jio-  fm 
/iJ^v  a'  dfi^ovra  apyovzeQ  r^f  TCüXewg  ehren  den  M.  Aurelius  Autoninus 
da  derselbe  den  Beinamen  Germanicus  führt,  nicht  vor  172  n.  Chr. 

—  Emendationen  zu  CIG  4152  ^  Z.  4.  5. 
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XX.  Pontus. 
Phazem5ii  (Kairaa). 

MordtmauD,  hE0I  XV  1884  S.  48  n.  12  (nach  Abklatsch  von 
Balabanes).  lOzeiliges  Bruchstück  einer  —  wohl  hexametrischeo  (vergl- 
nXr^aag  rhv  j(pö[vüv  Z.  6,  ävaxrog  \  ^Aaxhjn —  Z.  13,  Ca^S'?"  ^"^^  — 
Z.  15,  nXijaaQ  y£pa[g  Z.  16,  Xuxdßavxa  Z.  17,  fj{iertpeg  Z.  18)  —  Grab- 
schrift auf  einen  Peison  (=  Piso),  der  allen,  die  ihm  zu  Lebzeiten  Gates 
erwiesen,  zu  danken  scheint.  In  Z.  12  wird  ein  Lepidus  erwähnt.  — 
D.  13  (nach  Abschrift  des  älteren  Mordtmann  aus  dem  Jahre  1850;  vgl. 
Kind,  Petermauüs  Mitteil.  1859  S.  517).   Fragmeut:  iu^ae^  |  AUcauug 

Tsehitlü. 

fiM/t  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  14  (nach  Abschrift  des  älteren  Mordt- 
mann). Fragmentierte  Sarkophaginschrift  des  l4xu[X]aQ  und  (xk)  seines 
Sohnes  (?)  auf  ihren  Vater  Aquila.  Datum:  irou^  p'  (=  134/5  ü.  Clir.). 
Vgl.  Ober  die  Chronologie  zu  der  folgeodeo  Inschrift 

Comana  Pontioa. 

1 136/7  Mordtmann,  a.  a.  O.  n.  16  (luibeacbtete  PobUkatioo  von  BeUino, 
Fundgruben  des  Orients  Y,  45;  als  unbekannt  nea  kenugeg.  ton  den 
mssisohen  Befsenden  Tädiiebalscheff,  Zeftsohrlft  fitar  aOgeni.  Erdkunde 
1859  8.  880;  noehmals  als  nnediert  nadi  einer  Abschrift  des  iltereo 
Mordtmann  mangelhaft  von  Kirchhoff,  Annali  1861  8. 179  n.  8;  talattt 
von  Ramsay,  Jonmal  of  phüology  XI  8. 162  n.  21  ans  einem  armeni- 
schen Bache  [vgl.  BAU  II,  107]).  Links  fehlen  Jetst  vier  Buchstaben, 
welche  BeUino  noch  las;  seine  Abschrift  lautet:  ät\ho¥  Kaiaafia  (8)  ^ 
^ItpoKotoofiim  (8)  Kofuoßäm  ndXte*  py\  —  Aelins  Oaesar  ist  der  186 
adoptierte,  jedoch  schon  Anfong  188  n.  Chr.  verstorbene  Adoptivsohn 
Hadrians.  Somit  fiUlt  der  Beginn  der  Ciomaaischen  Ära  in  das  Jahr  84 

t  iM/B  0^0^  ^  ^  ^'     (Ramsay,  Journal  of  philol.  XI  S.  153  aus 

gleicher  Quelle  wie  o.  [Röhl  II,  107]).  Fünf  Bruchstttcke:  •  x]ai  Ahpr^* 
Uifi  Our^{pü}  ^]^SIa0[r]f;  xa\\  T]fj  'ls[ poxcu]ffape<av  Kofiav[ia}V  noX&t  ltp\^ 
xai  daO[X]a)  "[uvT]og  a'/T^  'ABi^»  äpunuiww  ilvoos;]  pl*  AÜÜHi  ßpö- 

Gotyora. 

Papadop uIos-Kerameus,  KE01XY  1884  S.  54  n  10.  Gefäfs- 
inschrift,  nach  dem  üerausg.  aus  dem  3.  Jahrh.  v.Chr.:  Jlui^oxAeoug  (2) 
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äar'jvofiou  •  (3)  Msvwvos  rou  (4)  'Aptaritui  xcpaljiiioQ.  —  Derselbe  Asty- 
Domos  auf  einer  üeukeliüschrift  aus  Siuope,  der  Mutterstadt  voo  Cotyora 
(8.  S.  149). 

Daten«  ft  (Armenia  Mhior). 

Wünsch,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884  S.  240 
n.  2.  Gegenüber  dem  am  linken  Ufer  des  westlichen  Euphratarmes  Ka- 
ra-su  gelegenen  Penga  (türk.  Pindjan)  auf  der  Stelle  des  alten  Dascusa 
faod  der  Herausg.  am  Eingange  eines  Gartens  auf  dem  rechten  Flufsufer 
aufser  einer  lateinischen  das  Fragment  einer  griechischen  Inschrift:  -vovt 
(^)»'«/-(2)/i3jf  £rv£-(3)xe  jj'/^^jtTro-i-i)  ra'rjjj.  Die  Steine  stammen  von  dem 
aaf  dem  rechten  Flufsufer  gelegenen  »IlUgel  der  drei  heiligen  Hindere, 
auf  welchem  einst  eine  Kirche  der  letzteren  stand.  Bei  einiger  Nach- 
fiiiMkiing  würde  sich  nach  W.  dort  noch  vieles  finden  lassen.  Audi 
sollen  sieb  in  dem  2  8t  m  Penga  und  1  St  von  Simara  entfernteo  kor* 
diMbea  Dorfe  Sineker  noch  viele  Antiqnittten  finden. 

XXI.  Cappadoda. 

Caesarea  Cappadociae. 

Hordtmann,  MDAI  IX  1884  S.  204.  Eine  von  D6tUer,  Epignr 

phik  Ton  Bjzaotion  S.  91  n.  LXI  beschriebene,  angeblich  aus  Caesarea 
in  Kappadolden  stammende,  jetzt  in  Pera  befindliche  Marmorbüste  trägt 
die  a.  a.  0.  ongenan  wiedergegebene  Inschrift :  EußooXoe  xat  (2)  Jtx/wtog 
Idffova  (3)  *Ia^^jjiiog  rov  naripa.  —  Die  Provenienzangabe  wird  durch 
eine  Inschrift  aus  Schär  =  Comana  Cappadociae  6CH  YII,  127  (Röhl  II, 
107)  bestätigt,  welche  in  der  Schlafszeile  bietet:  — iiapß  *laCi/4ß'^' 

Anisa  (Lage?). 

Mordtmann,  KE0S 'LV  1884  8.62  n.  10.  Das  Bronzetäfelchen 
des  Berlmer  Museums,  enthaltend  einen  von  E.  Gnrtias,  Monatsber.  der 
BerL  Akad.  1880  S.  846  t  veröffentlichten  Rats-  nnd  Volksbescblafii  von 
Anisa  (Böhl  II,  109)  soll  in  Kai  Tepe  nahe  dem  Dorfe  Oomerek  (zwi- 
Bdien  Caesarea  nnd  Sebastia)  gefiinden  sein.  M.  hatte  Gelegenheit,  das- 
Nlbe,  sobald  es  bd  einem  Antiqoar  in  Konstantinopel  gefunden  wnrde, 
alnasdireiben.  Sdne  Abeobrift  bietet  Z.  80  statt  der  wegen  des  maslni- 
Üoen  Gebrauchs  von  befremdlichen  Curtius^schen  Lesung:  cÜr  nhixa 
X^hmw  vielmehr:  nAfoxa  —  Hieran  scbliellBt  sich  eine  Riehtig- 
steUoBg  der  dem  Heraueg.  voo  £.  Onrtias,  a.  a.  0.  S.  647  beigemessenen 
Assefaiaongen  hioaSobtlich  der  Proveniens  einiger  Mflnsen  mit  dem  Ethoi- 
ANI  (Blau,  Wiener  namismat.  Zeitschrift  Bd.  IX);  dieselben  sind 
sMitdlos  l^diai;lioii  Urspruiga. 
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Comana  Cappadociae  =  Hieropolia  (Sebftr), 

und  Umgegend. 

Mord  tmann,  a.  a.  0-  n.  8.  Das  Fragment  Waddington,  BCH  VII, 
140  u.  26  ist  zu  lesen:  liatvou  Aa—.  Ebenso  dürfte  in  n.  10  zu  schrei- 
ben sein:  CICINOY.  Der  Eigenname  Ziatvr^s  wird  von  Strab.  460,  24 
(Didot)  als  kappadokisch  bezeidinet  Aneh  in  dem  GerasiasteDkaUdog 
am  Sebaste  in  Phrygieo  BGH  VII,  452  IT.  begegnet  Z.  86  ein  ^«iä^c 
Meveffvpdtou.  —  n.  9.  In  GIG  4184  ist  Ma^rou  der  Abschrift  wfllkflr- 
licb  an  [d^ou^rw  vernnstaltet  Vgl  Uaibnsanes  BGH  YH,  180  (Böhl 
n,  107  o.)  und  Haidates  in  dem  Dekret  von  Anisa  (S.  161). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made 
in  Asia  Minor,  Boston  1885,  S.  26  n.  25.  Yalak,  2  St.  von  Comana. 
144.  Meilenstein  mit  der  Inschrift:  —  ]4]öiaQ  yrraro[f  — (2)  og  rä^-  oSobs 
—  (3)  -  -zotoc  —  uu  —  (4)  —  vTföT  — .  Aus  einer  beträchtlichen  Anzahl 
römischer  Meileusteioe  längs  der  Strafse  von  Comana  nach  Cocossus  und 
Arabissns  geht  liervor,  dab  die  Entfernungen  von  Melitene  im  OatUcdieD 
KappadoUen  gemesBen  wurden. 

Sobagena  (Khnrman  Kaleaai),  n.ö.  von  Comana  am  Antitaium 

Sterrett,  a.  a.  0.  8. 80f.  n.  67.  Felseninschrift.  Der  Überschrift: 
*AiuX^  Xetpiao^ou  'Ale$ä»3pw  rw  xak  ^elant&w  folgen  8  Hexameter: 
Einstmals  entrann  nadi  der  ITnsterblichen  Eatschlofo  ein  Uadchen  nnver^ 
Sehrt  einem  Bären,  der  von  dieser  bohen  Felsklippe  herabstlkrate  dnrch 
die  BwiefiUtige  Kraft  des  Philippios  nnd  des  Arsinoos.  Dies  ist  der  be- 
rtthmte  nnd  merschiitterliche  Berg  Preion.  Die  Heimat  des  Arsinoos 
war  Sarroma6na,  die  des  Philippios  Sobagena  an  dem  Zosammenflnft 
zweier  Flüsse.  Sie  waren  treue  Gefährten;  möge  dieser  Fels  ihre  uner- 
schtttterliche  Freundschaft  künftigen  Zeitaltern  verkünden!  —  S.  40  n.  58. 
Zweite  Felseninschrift.  Unter  dem  Präskript:  Tou  wno't  XEtpia6<pou 
2  Hexameter:  Neun  Stadien  sind  es  von  diesem  Felsen  bis  zu  der  scbön- 
fliefsendcn  Quelle  von  Sobagena  an  dem  Ufer  des  Flusses  Korax  (= 
Khurman  Su).  —  A.  a.  0.  u.  59.  Dritte  Felseninschrift.  Nach  derselben 
Überschrift  wie  n.  58  ein  Distichon:  Nahe  ist  Sobagena  mit  seinen  kry- 
stallcucn  Bädern.  Weuu  Du  eiu  weuig  eilst,  kannst  Du  nach  der  Ao- 
strengung  baden. 

CocQSsaa  (Gdksfin). 

1 107         Sterrett,  a.  a.  0.  S.  19  n.  12.  Weihung  des  Kapitou  TcXXeui  an 
den  Zens  Epikarpios;  aus  dem  9.  Jahre  Trigans  »  io7  n.  Ghr. 


Digitized  by  Google 


XXI.  Cappadocia:  Gomaaa  o.s.w.  XXIL  Lyda:  Telmessaa.  Cadjanda.  153 


XXIL  I^yeia. 

Telmessas  (Makri). 

Benndorf  und  Niemaou,  Reisen  io  Lykien  und  Kaden  I  1884 
8.42n.  11.  Fragment  einer  Ehreuiuschrift  des  Demos  von  Telmessos 
aof  einen  T.  Aurelius.  —  S.  40  n.  9.  Tempelfa^ade  mit  der  Grabscbrift: 
*Aiiuv7oo  ro~j  'EpjxarJo'}.  4.  Jahrb.  v.  Chr.?  —  S.  41  Fig.  30.  Grabrelief 
eioes  Retiarius  mit  der  Inschrift:  'Ko/xeT  naizpasiTtje  (Beiname  des  Gottes 
Men)  fiera  rwv  auvxEÄhipiu)'^  fx>rjirjQ  '/doiv.  —  »Der  Name  und  die  Be- 
zeichnung der  Kollegen  als  concellarii  scheint  neu  und  das  Relief  das 
ersie  Zeugnis  ftlr  eine  Gladiatorenschule  in  diesen  Gegenden  za  sein.c 
—  S.  42  n.  10.  Grabrelief.  Krinolaos  ehrt  sein  Weib  (yovaJtKa  aw^pova 
juä  [spyXaatSpoVf  &eäv)  Antipatra.  —  n.  12.  Vollstindigere  Kopie  fon 
CIO  HI  4208;  0. 13  desgL  tqd  GIG  4218;  a.  a.  0.  Anm.  8  eioige  bessere 
Lesongen  so  GIG  4204.  4206;  S.  48  o.  14  aiisflihrliehere  Abschrift  tod 
GIG  42161»  Add.  &  1117;  n.  18  neoe  Absehrill  ?oii  GIG  4208;  ii.  16 
desgL  von  GIG  4222. 

Cadyanda  (Üsümlü). 

Cousin  und  Diehl,  BCH  X  1886  S.  40 -43  n.  1 -4i).  Vier  Frag- 
mente einer  Subskriptionsliste,  in  denen  häufig  das  auch  sonst  vorkom- 
mende Zeichen  <  eine  Drachme  bedeutet.  Unerklärt  sind  die  in  n.  1 
und  2  begegnenden  Abbreviaturen  ^is  und  yr?^ ;  vielloiclit  hczeiciineu  sie 
Tribus  oder  Demos.  Die  auch  sonsther  bekannte  lykische  Eigentümlich- 
keit von  NamenbilduQgen  auf  — ee  erhält  neue  Belege  durch  VpvsnsiiuQ 
and  'A\niXX£iuQ. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  148  n.  122.  Banioschrift.  t«»-» 
Der  Kaiser  Vespasian  errichtet  der  Stadt  ein  Bad  hc  twv  dvair[o#]#eV- 
rm  xpx^fidxm  Im*  adrou, 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  S.  45  n.  5.  Architrav  mit  dem  Frag-  dcsgi. 
ment  einer  Bauinschrift  des  Kaisers  Vespasian  (?).  —  S.  40  n.  G.  Frag-  dcsgL 
nent  einer  Basisinschrift  zu  Ehren  des  sonst  unbekannten  kaiserlichen 
Legaten  C.  Caristanius  Frouto,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Vespasians, 
dar  74  n.  Chr.  Lykien  zur  Provinz  machte.  Derselbe  scheint  erwähnt  zu 
Sflis Lebas-Wadd.,  Inscr.  dAsie  Min.  1317,  10:  Scä  latou  ..pia...  (CIG 
4804^  Add.)*  Die  fünf  in  der  Inschrift  aus  der  Regieruug  des  Com- 
nodtts  bei  Benndorf  und  Niemano,  Reisen  I  S.  74  n.  54  Z.  28  —  28  be- 
gsgnenden  Personen  des  Namens  Gnristanios  sowie  ein  Garistanianns 
lind  wohl  AbkAmmlhige  von  KUenten  oder  Freigelaaeenan  dieses  Pro- 


n.  1—18  aas  den  Bainen  eines  dorischen  Tempels. 
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konsolfl.  —  S.  47  n.  7.  Fragmentierte  Basirioschrift  auf  Oaiiu  Garista- 
mtiMniiis  Bmhfüßovt  (M>)  Kofitavaitidü — .  —  S.  46f.  o.  8.  Zwei  Fragmente 
einer  Basisinsehrift  sa  Ehren  4e8  Q.  Vilins  Velina  Titianns  ana  Pataia; 
wohl  tun  120  n.  Chr.  Die  Weihinsohrift  seiner  Toditer  Yflia  Pröda  (GIG 
4288)  datiert  aoa  dem  Jalire  146  n.  Chr.  —  S.  51  n.  9.  Basis.  Aoxim» 
TO  xoivöv  ehrt  den  Meleagros  ans  Kadyanda,  rov  i^tövra  uTmjpafifimia 
Auxttuv  Toü  xotvou.  —  S.  64  D.  10.  Auf  zwei  über  einander  gestellten 
Steineu.  KaduavSsiov  ßoo^  xat  h  Sr^fxoc  ehren  den  Hyperenor,  S  des 
Kleobulos,  aus  Kadyanda,  ana  der  Pigrle  Apollonias,  der  aufser  vielen 
andern  Ämtern  auch  das  eines  ra/juac  yepouafas  und  eines  uno^uXa^  tw 
Juxttuv  eBvoug  bekleidete.  —  S.  59  n.  11.  Basis.  Dieselben  ehren  den 
Artemon,  S.  des  Pankrates,  ans  Kadyanda.  —  n.  12.  Auf  zwei  tiber  ein- 
ander gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Caius  lulius.  S.  des  Nei- 
kias,  Fabia  Kalliphanes,  Piujuxioy  xar  AVi[<56»Jav5e'a,  der  u.  a.  mit  seiner 
Frau  das  Pricsteramt  -Ci)\>  leßan-wv  verwaltete.  —  S.  60 f.  n.  13.  Auf 
zwei  über  einander  gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Arzt  Meüo 
philos,  S.  des  Dositheos,  aus  Kadyanda,  aus  der  Phyle  Apollonias.  — 
S.  62  n.  14.  Fragment  eines  oberen  Steines.  Dieselben  ehren  den  Apol- 
lophanes  aus  Kadyanda,  aus  derselben  Phyle.  —  n.  15.  Fragment.  A'a- 
duavoeofv  6  or^l/xo^  ehrt  den  —  aus  Kadyanda,  aus  derselben  Phyle.  — 
S.  62f.  n.  16.  Basis.  Mar(cus)  Aur(elius)  Eupbro[sJyDos  aus  Kadyanda 
ehrt  seinen  verstorbenen  Sohn  Mar.  Aur.  Hennokrates  nach  Rats-  uud 
Volksbeschlnfs  durch  Errichtung  einer  Bildsäula  —  S.  63  n.  17.  Basis. 
Den  verstorbenen  Enjelthon,  8.  des  A[r]temon,  ehrt  seine  minderjährige 
Schwester  Lalla  mit  üntersttttsnng  ihres  Vormundes.  —  8.  64  n.  18. 
Oberer  Tdl  einer  Basisinsehrift.  Dositheos,  6.  des  Eodthon,  nnd  Lalls, 
T.  des  Pankrates,  ehren  ihren  8ohn,  Enel{thon]  nnd  BwBiSäoa  (?)  ihrss 
Bruder  Dositheos,  8.  des  D.,  ans  Kadyanda. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  143  n.  118.  Basis  mit 
Ebreninschrift  auf  Kleobulos,  S.  des  Sarpedon,  aus  Kadyanda,  vscxr^ffac 
nacdojv  tAXt^v,  errichtet  unter  dem  lebenslänglichen  Agonotheten,  dem 
Lykiarchen  Mettius  Aurelius  Philotas  aus  Kadyanda.  —  n.  119.  Basis 
mit  fragmentierter  Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  in  der  dv[dp]u}v  roÄiy. 
—  n.  120.  Basis  mit  verstümmelter  Siegerinschrift.  —  n.  121.  Basis 
mit  Siegerinschrift  eines  Hippias  aus  Kadyanda;  unter  dem  Agonotheten 
1 211  von  n.  118  (s.o.).  —  S.  144  n.  124.  Fragment  einer  Ehreninschrift  aaf 
Caracalla.  —  n.  123.  Meilenstein  mit  Widmung  an  Septimius  Severus 
und  Caracalla  (die  Erbauer  der  Siral'se,  die  von  Kauuos  quer  durch  Ly- 
kyen  geführt  haben  mag). 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  S.  64  n.  19.  Inschriften  von  Tkeate^ 
sitzen:  1)  xarlyETE  {%o)  uzo  h'aA(A)(/ia-^üU\  2)  xa]T£)^£Tae  unu — .  — 
S.  65  n.  20.  Grabscbrift  (vier  Hexameter)  des  Leonteus  auf  eioeo  Zo- 
simos. 
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Benndorf  und  Nieraano,  Reisen  I  S.  141  n.  125.  Indschirköi, 
Dördl.  von  Kadyanda.  Fragment  einer  Sarkophaginschrift.  —  S.  46 
Anm.  4.  Dorf  Dont,  2Va^t.  südl.  von  Kadyanda.  Zu  letzterem  Orte 
gehörige  Grabschrift  eines  Griechen  von  Kadyanda.  —  Einige  Korrek- 
tareo  m  dieser  Inschrift  =  CIG  ÜI  Add.  S.  1116  u.  4208 

Oenoanda  and  TermeBsas  (Urlndscha). 

Holleaux  und  Paris,  BCH  X  1886  S.  216  n.  1.    D^m  Demos 
von  Oinoanda  errichtet  der  Arzt  Kanaveö^  y'  aus  Oinoanda  auf  eigene 
Kosten  ein  Asklepieion.  —  S.  218  n.  2.  Dasis.  Den  C.  Liciuius  Mutia-  um  t  W 
OOS,  Legaten  des  Kaisers  Nero  (vgl.  Plin.,  Hist.  nat.  12,  5.  13,  27),  ehrt 
do  Hermaios.  —  Dorch  unsere  Inschrift  wird  die  Vermutung  Borghesi's, 
dar  bertthmie  Feldheir  ood  Frennd  VespaBiai»  habe  anter  Nero  Lykien 
fenmltet,  beatfttigt.  B.  setit  die  Yerwaltaog  desselben  am  67  o.  dir.  — 
&  31911.  BaelBinBchilften  von  Bnle,  Demos  nnd  Gerosia  Tepiuja&iwv  rcDv 
1^  OhoMotQ,  —  Dieselben  ehren:  8.  S19lt  n.  8  den  If.  Aorelias  Arte- 
Bon,  wskfaer  o.  a.  das  Amt  eines  ^nof^Aa$  nnd  äp^tfiXa^  des  l^kischen 
Bmides  {ih  T^i  ^vet  ip&if)  bekleidet  and  gemeinsam  mit  seiner  Gattin 
eine  Panegyris  aller  lykischen  Städte  gestiftet  hatte,  sn  der  aaeh  die 
Matterstadt  Tennessos  in  Pisidien  nnd  das  benachbarte  Kibyra  geladen 
miden  tiaren;  ^  S.  228  n.  4  den  Ljkiarehen  ond  Logisten  der  eigenen 
Stadt  Tiberiaa  CSandios  Ea^relies.  —  S.  2221  n.  6  den  Marens  Anrelins 
Onssiphoros,  der  n.  a.  im  lykischen  Bunde  das  Amt  eines  Priesters  der 
Gottin  Roma  und  eines  dpxfOJia^  bekleidete ;  —  S.  224  n.  6  den  Marcus 
Aorelitts  Diouysios;  —  S.  227 f.  n.  9  den  Valerius  Statilius  Castus  (wohl  t  u» 
ein  einheimischer  Fttrst  mit  angenommenen  lateinischen  Namen),  vo¥  xpd- 
TMTov  oüfifia^ov  Tcüv  2eßa<n<üv^  fcpamomrov  ßt^tXatmvofV  (=  praeposi-> 
tos  vexillationum),  der  f(kr  den  Frieden  zu  Wasser  und  zu  Laude  sorgte, 
in  Termessos  zwölf  Tage  verweilte,  a.  d.  V.  Id.  Nov.  d}'ay6v-{l7)Ta  8k 
xcu  hmiptov  (=  agere  imperium)  <fih)-{\S)TEi'}icu^  iv  tw  Xouawpiat^  an 
welchem  Tage  die  Bildsäule  des  Kaisers  Valerian  (rou  x'j/h'uu  r^iiojv  Oda- 
hpiavöTj  viou  ^eßaazou)  errichtet  wurde.  —  Unter  lusoriuni  (das  Wort 
ist  neu)  kann  nicht  mit  den  Herausgg.  eine  lusoria  navis  =  Kreuzer- 
schiff verstanden  werden,  auf  welchem  der  Geehrte  das  Kommando  bei 
Wiederherstellung  der  Sicherheit  der  Meere  geführt  hätte,  denn  die  Er- 
vrähnuüg  desselben  (Z.  16-18)  wird  von  dem  Bericht  über  dieses  Fak- 
tum (Z.  10—13)  durch  die  Anwesenheit  des  Geehrten  in  der  heimischen 
Stadt  getrennt;  auch  würde  jenes  Kommando  nicht  auf  einen  einzigen 
Tag  beschränkt  geblieben  sein.    Vielmehr  dürfte  unter  dem  fraglichen 
Ausdruck  ein  Festspiel  zu  verstehen  sein,  bei  welchem  der  Gefeierte  den 
Tonitz  fahrte.  Das  Epitheton  vioQ  Heßaaroc  macht  wahrscheinlich,  dafs 
^  Inschrift  kurze  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Valerians  (Aug.  253 
O.Chr.?)  fällt.  —  S.  225f.  n.  7.  Basis.  Der  lykische  Bund  {AuKiaf¥  ro 
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xotvbv)  ehrt  den  Marcas  Aarelias  ApoIIonios  aas  Oinoanda,  der  in  dem 
Bunde  das  Amt  eines  Priesters  des  Apollon  und  darauf  das  eines 
nach  v>oka$  bekleidet  hatte.  —  S.  229  fif.  n.  9 — 13.  Fünf  gleichzeitige  agoni- 
'      stische  Basisinschriften;  alle  datiert:  'AyiovoBsrouvroc  Stä  ß/oo  (n.  9.  10 
Zusatz:  Xainzpozarrj  OtvoavSsujv  zdXet)  %'jhou  Aouxtou  HeiXioo 

E'ianinro')^  r.avrj  'j()£<jjg  zpiorr^;  (n.  11 — 13:  Seurepa^)  I^eur^psttuv  ['AXe^ay- 
dp£cwv\  Euapsareiiuv,  r^^  (vjtoq  auvsaziqaaTo  (n.  11  — 13  Zusatz:  tötiov 

j^pr^pdruj)*  £1^  T,d\>za  röv  ^puvov).   Der  Name  der  Sj)iele,  ^eu^ps'.a  

Eitapiffzzta^  ist  unvollständig  erhallen;  zwischen  beiden  Worten  ist  das 
mittlere  auf  allen  Inschriften  weggemeifselt.  Die  Hcrausgg.  ergänzen: 
*Aki^dvdp€ta,  da  der  Name  des  Kaisers  Severus  Alexander  von  den  öffent- 
lichen Deokmilern  in  systematisdier  Weise  getilgt  worden  ist.  Der  Sehrift- 
clmnkter  würde  dieser  Yermotang  nicht  widersprechen.  ^  Sieger  sind: 
S.  229 f.  n.  9  der  Gynnasiarch  Anr.  Demetrios»  KopudaX^  mü  'PodiaaiO' 
&  231  n.  10  M.  Aar.  Aphrodeisios;  &  281i  n.  ll  As(inins)  Fl(a- 
Tins)  Flavülinnas  ans  Oinoanda;  8. 282 £  n.  12  Demetrios  K[opü9cJM6Q7i 
S.  288 f.  n.  18  Aur.  Toalios.  —  8.  234  n.  14.  Eatagrapbos,  S.  des  Arte* 
mon,  cepeuc  npb  McutQ  (=  vor  der  Stadt)  AigrmtQ  Siä  ßüm  errichtet 
einen  Sarlrophag  fttr  sich  ond  seine  Mi;gpaydfUH, 

Xl08  (Dttör). 

Benndorf  ond  Niemann,  Reisen  1 8. 140.  Basisinschriften:  n.  108. 
Der  Demos  von  TU»  ehrt  [Kalnna,  T.  des  Agatholdes.  —  n.  109.  Frag- 
mentierte Ehreninschrift  einer  Matter  auf  ihre  Tochter,  die  Gattin  eines 
Ptolemaios.  —  n.  Hl.  Arg  Terstllomelte  Ehreninsehrift  aof  einen  I^- 
kias;  am  Schlafs  wahrscheinlich  Reste  eines  Distichons.  —  n.  110.  Dürf- 
tiges Fragment  angewissen  Inhalts. 

Pinara. 

Benndorf  nnd  Niemann,  Reisen  I  8. 54  n.  19.  Oberhalb  einer 
schon  bekannten  Inschrift  in  lyltischem  Aiphabet  stehen  in  griecfaisoher 
Schrift  die  Worte:  *l&rfr0Vj)raw)VToc  roü  Vfiqi&Boü,  —  8.  85  n.  24.  Ära 
mit  Totivinschrift  des  T.'Claadins  Diogenes  fttr  die  awr^a  seines  tp6» 
fpiftee  L.  Claudios  Apollinarias  an  die  Beai  narpipoi  xaJt  npoBupäSat,  — 
n.  25.  Grabaufsatz:  ho^tpdyw  (2)  JaxdXou^  (8)  KaAX{xap-{4)r:og  —  <froo. 
-  n.  26.  Dürftige  Reste  einer  Ehreninschrift.  —  n.  27  =  CIG  III  4261; 
n.  28  =  CIG  III  4261  (!);  n.  29  berichtigte  Abschrift  von  CIG  III  4259; 
Anm.  4  berichügte  Lesung  zu  GIG  4268;  Anm.  6  Berichtigungen  sn 
GIG  4255. 
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Sidyma-GragosO* 

Beondorf  ond  Niemaon,  Reiseo  I  8.69  Fig.  43.    Epistyl  das  ta? 
SebasteioD.  Weihiiischrift:  ^corc  min^pai  £tßeurrotc  M  Ke{jhttoo  0^ 
pa»yoo  Ttpeoßtutw  (S)  Ttßeptao  KXaxtdüw  KaioaipioQ  Stßaavojß  dyTtarpa' 
r^füo,  —  Q.  Yeranios,  Konsol  49  n.  Chr.,  war  wohl  anter  Statlhaltar 
dar  im  Jahn  48  o.  Chr.  aingeriohtatan  Provini  LyUan.  —  Vgl.  n.  o.  85. 

—  S.  68  Flg.  46  n.  80.  Epistyl  der  Stoa.  Bau-  and  Weihioschrift  so  t«i-^ 
Ehren  des  Kaisers  Olaadias  nad  der  Artemis  voo  einem  Arzt  Epagathos, 
einem  Freigelassenen  und  accensus  (axx^<T<roff)  des  Kaisers  [und  wahr- 
scheinlich Tib.  Claudius  Livianus,  der  nach  n.  32  mit  Epagathos  dem 
Claudius  auch  eine  Kolossalstatue  errichtete].  —  S.  C4  n.  32.  Basis  einer 
Statue  des  Kaisers  Claudius,  errichtet  von  dem  u.  30  erwähnten  Arzt  Epa- 
gathos und  Tib.  Claudius  Tib.  f.  Quirina  Livianus.  —  S.  64  n.  31.  Epi- 
stylblock:  —  dY^iovoBerrjadi  t  - .  —  n.  33.  Fragmentierte  Ehreuiu-  f 
Schrift  der  l\8u]fi£wv  auf  die  tVfot  //J^tore/j/jy,  Gemahlin  des  Kaisers  Tra- 

jan.  —  n.  34.  Fragmentierte  Ebreninschrift  auf  Maria  Rutina  und  L. 
Marius  Sonikos,  die  Erbauer  des  ßaXavzTov.  —  n.  35.  Fragmentierte 
Ehreaiiucbriit  auf  Q.  Yeranius,  Q.  f.,  —  dfij^tepaxt&amtxa  tvuv  JS^ßaatm 
Q.  8.  w.  Wohl  oocfa  aas  dam  1.  Jahrb.  oder  der  ersten  Hilfte  des  2.  Jahrb. 
n.  Chr.  —  Vgl.  o.  S.  68  Fig.  48.  —  n.  86.  Den  Tib.  Olandins  Oaestanns 
Agrippa  ehrt  9  noA  "df^ftw^  T.  des  lason,  aas  Telmessos.  — 

n.  87.  Basis  mit  Ebreninsebriften  anf  den  in  n.  86  genannten  Oaeaianns: 
1)  der  in  n.  86  erwähnten  Helene- Aphphion;  8)  des  Tib.  Olandias  Gae- 
sianos  Agrippa,  eines  äpj^ttptbc  tat»  Seßatnow  ond  Ypapftarsus  des  ly- 
kischen  Bundes.  Auch  der  Vater  war  Grammatens  ond  wahrscheinlich 
Archiereus  des  Bondes.  —  S.  67  n.  38.  Bauinschrift:  Aus  den  Zinsen 
eines  Vermfichtnisses  des  Tib.  Claudius  Caesianus  an  die  Stadt  Sidyma 
wurde  ^  «rre'^Tj  rou  rerpanroo')  erbaut.  Letzteres  wohl  eine  atriumartigo 
Anlage;  vielleicht  das  sog.  Forum.  —  S.  67  n  39.  Ebreninschrift  des 
Lysen,  S.  des  Diomedes,  auf  seinen  Vater  D.,  S.  des  Lyson,  aus  Sidyma, 
der  eine  Anzahl  kommunaler  Ämter  verwaltete.  —  Vielleicht  noch  aus 
dem  1.  Jahrb.  v.  Chr.  —  n.  40.  Poplios  und  Nannis,  SS.  des  Marsyas, 
ehren  ihren  Verwandten  Imbiaimis,  S.  des  Pharmakcs,  aus  Sydima.  Vgl. 
a.  64.  —  8.  67  If.  Ehreninschriften  der  Bole  und  des  Demos  von  Sidyma. 

—  Die  Geehrten  sind:  8. 67  n.  41.  48  (oberer  and  nnterer  Teil  einer  t  im 
Bssis)  1)  Tib.  Ol.  Anasis,  Bargerin  von  Xanthos  und  Pinara,  Gemahlin  "^^^ 
des  Konsolars  Tib.  GL  Teiemaeboe;  2)  der  Konsniar  Tib.  Claii(dio8]  Te- 
lemacbos,  Borger  fon  Xanthos  ond  Sidyma,  Qottstor'von  Achaia,  Legat 

von  Aaia  (s.  Naefatrtge  &  167),  OUdst  von  Hierapolis  nnd  Laodikeia  am 
Lykos  (fermotlicfa  nach  dem  groben  Erdbeben  nnter  Antoninns  Pins).  — 


1)  Nach  Mommsen,  Nachtiftge,  a.  a.  0.  S.  167,  wahrtcheinlfch  die  Akr«. 
pohs  ai  Kiagos,  die  Unterstadt  b  Sidjma. 
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Der  Geehrte  war  Konsul  wahrscheinlich  unter  Commodus.  Sein  Name 
fehlt  in  den  Fasten.  Er  bekleidoto  nach  n.  50  (s.  u.)  das  Amt  eines  Ly- 
kiarchcn.  -  S.  68  n.  43.  44  (oberer  und  unterer  Teil  einer  Basis)  1)  M. 
Aarclia  Chrysioa-Nemeso,  BQrgeria  tod  Patara  uod  Sidyma,  Gemabliu 
des  Lykiarchen  M.  Aurelins  Eokarpos;  2)  der  Lykiarch  M.  AnreUns 
finkarpos,  S.  des  Hierokles.  Beide  werdeo  sa  Lebseiteii  geehrt  —  S*  69 
u.  46  (nach  ihrem  Tode)  1)  die  erwfthnte  Herda  Aurelie  Nemeso-Cbiy- 
sion;  2)  ihren  Gatten  H.  Anreliiis  Enlnrpos  ans  Sidyma,  Priester  der 
Artemis  nnd  des  Apollon,  Vater  einee  gleichnamigen  Sohnes,  eines  Mto- 
(80)»^^  der  Hekate.  —  Tater  nnd  Sohn  haben  Omndbesits  testamen- 
tarisch vermacht  (s.  n.  46).  S>  70  n.  46.  Bole  and  Demos  ehren  den 
Sohn  des  M.  Aarelios  Eukarpos,  auvyey^  dp^tj^uHxw  xai  kttxtipxtuv^ 
t^nw  der  der  Stadt  seinen  ganzen  Grundbesitz  am  Kragos  yermacbte.  —  &  71 
n.  60.  Psephisma,  welches  die  Einführung  einer  Gerusia  {trvfrrrjia  yefjuv- 
TtxSv)  festsetzt,  deren  Bestätigung  mittelst  eines  im  Wortlaute  mitgeteil- 
ten Schreibens  des  Prokonsuls  C.  Pompouius  Bassus  erfolgt  (letzterer 
nach  Mommsen,  Nachträge  S.  157  nicht  identisch  mit  dem  von  Elagabal 
hingerichteten  Konsul  des  Jahres  211  u.  Chr.).  Der  Name  des  Kaisers 
ist  ausgekratzt;  wahrscheinlich  war  es  Commodus  (vgl.  auch  Mommsen, 
a.  a.  0.).  In  Beziehung  zu  denselben  wird  der  Lykiarch  Tib.  Claudius 
Telemacbos,  dessen  Beamtenlanfbahn  a.  42  (s.  o.)  giebt,  gestanden  haben, 
da  sein  Name  in  Z.  10  erst  nachtrigliGh  wiederhergestellt  in  sein  scheint. 
—  8.  76  f.  n.  61  nnd  S.  74i  n.  62.  Diese  beiden  snsammengehOiigen  In- 
schriften bieten  das  Yeraeichnis  der  ersten  Mitglieder  der  nenen  Genisia 
(s.  n.  60).  »J>ie  Namen  lassen  sich  in  Gruppen  ordnen  nach  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  lykischen  Qesohichte;  man  nnterseheidet  per- 
sische, karische,  attische,  ägyptisch -griechische,  rhodische  und  römische 
Namen  neben  sehr  wenig  einheimischen,  and  die  rein  hellenischen  Qber- 
wiegen  in  einem  Mafse,  dafs  die  Gr&sisierung  der  Provinz  sich  auch  in 
dieser  Hinsicht  als  eine  längst  vollzogene  Thatsachc  aufdrängt.c  Die 
grofse  iMitgliederzahl  des  Kollegiums  (ca.  100)  überrascht  im  Gegensätze 
zu  der  heutigen  schwachen  Bevölkerung  des  Kragos.  —  S.  70  n.  47. 
Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  die  vecuxopo;  Marcia  Aurelia  Aristote- 
leia-Audrobiaue,  T,  des  liypophylax  der  Lykier  M.  Aur.  Antipatrianus, 
Bürger  von  Sidyma  und  Xanthos.  —  Der  Grofsvater  der  Geehrten  ist 
Grammatcus  des  Rates  in  dem  Psephisma  n.  50,  2  und  Gerout  nach 
n.  61,  24  (8.  0.)-  —  n.  48.  49.  Fragmentierte  Ehreninschriften  auf  einen 
Archiphylaz  besw.  Hypophylex  der  I^rkier.  ^  8. 76  n.  66  A-E.  »Frag- 
mente einer  Bede;  welche  anf  die  Sagengeechichte  nnd  den  Kultos  ?on 
Sidyma  besng  nimmt  nnd  ivohl  an  einem  Feste  gehalten  wnrde,  bei  wel- 
chem Prytanen  von  Tloe,  Sidyma  und  Pinara  fungierten.  Sprecher  ist 
ein  Gesandter  von  Kalabatia,  dem  Hafenorte  von  Sidyma.  Durch  Weit» 
scbweifigkeit  und  Unklarheit  der  Periodenbildung,  poetischen  Phrasen- 
Schwall,  gelehrte  Beminiseensen  nnd  eine  grofse  Zahl  nengebildeier  oder 


Digitized  by  Google 


XXII.  Lyeia:  Sidjma^CragoB.  Xanthu. 


m 


nogewöhnlicher  Worte,  die  zum  teil  schon  dem  christlichen  Sprachge- 
brauche angehören,  macht  sie  den  Eindruck  einer  epiiloiktischcn  Priink- 
rede.  Der  Schriflcharakter  ähnelt  dem  unter  Commodus  gefalsteu  Pse- 
phisma  u.  50.  Sie  fällt  also  in  die  Blütezeit  der  zweiten  Sopbistik.«  — 
¥gL  als  Seitenstllck  ans  gleiehlUls  nadihadrianiscber  Zeit  den  Protrep- 
tikos  Logos  eines  altlsdien  Ephebeo  Aber  Theseos  ond  fM^  iikixrjg,  wel- 
cben  Ditteoberger  CIA  III  68  aus  Broebstllcken  oacbgewiesea  bat  — 
S.  78  n.  54.  Grabtenpel  mit  Grabsdirift  des  Flavias  Pbaroakes  aof  seine 
Toebter  Flavia  Nanne,  die  das  Oberpriesteramt  des  Bundes  bekleidete 
ond  sQ  der  in  n.  40  genannten  Familie  geboren  dürfte.  —  a.  66.  Sarko- 
phag des  Sidymers  M.  Aarelius  Ptolemaios  Aristodemos,  der  nocb  kai- 
serlicher Verordnung  (des  Antoninas  Pias)  von  der  Stadt  als  Oberarzt 
angestellt  war  und  als  solcher  Freiheit  von  Steuern  und  öffentlichen 
lösten  genofs,  hergerichtet  für  ihn  selbst,  seine  Gattin  M.  Aurclia  Lalla 
nnd  Kinder;  mit  Strafandrohung.  —  S.  79  n.  56.  Sarkophag  mit  metri- 
scher Distichen)  Grabschrift,  die  in  einem  Akrostichon,  auf  welches 
Z.  12  aufmerksam  macht,  den  Namen  Aristodemos,  vermutlich  eines  Stein- 
metzen, enthält.  —  n.  57.  Grabuuterbau.  Über  dem  Eingang  Rest  einer 
Inschrift,  von  der  nur  die  Strafandrohung  erhalten  ist.  Der  Denunziant 
soll  ein  Drittel  der  Bufse  erhalten.  —  S.  80  n.  58.  Grabunterbau  mit 
fragmentierter  Inschrift,  welche  ein  Verbot  enth&lt,  Unberechtigte  beisn- 
setsen.  —  n.  60.  Fragmentierte  Qrabscbrift  mit  Resten  von  seebs  Heia- 
metem.  —  Sarkophaginscbriften:  S.  60  n.  60  des  Tiberios  Olaadios  One- 
simos;  n.  62  des  H.  Aar.  Lysibios  für  sieb  nnd  seine  Familie^  mit  Straf* 
androbang;  n.  68  des  M.  Aar.  Zenodotos  desgl.;  S.  81  o.  64  eines  Demo- 
sthenes  desgl.  —  S.  81  n.  67.  Grabsebrift  des  Sidymers  Hermes,  S.  des 
hson,  auf  sein  Weib  Komenis,  T.  des  lason;  n.  68  des  Klaadios  Philta- 
tos  aof  sein  Weib  Klaudia  Kallid[orla.  —  Die  Namen  beider  Männer 
begegnen  in  der  Demotenliste  n.  52.  9.  17  (s.  c).  —  S.  82  n.  69.  Grab- 
sebrift von  Y>'^ot  auf  ihren  Freund  Q.  Eufphrosjynos.  —  n.  70.  Fragment 
einer  Grabschrift.  —  S.  80.  berichtigte  Lesung  zu  CIG  42G  l.  —  S.  81 
u.  65.  6G.  Neue  Abschrift  der  metrischen  Ehreuinschrift  des  Tatiaa,  Kon- 
sols  des  Jahres  391  n.  Chr.  =  CIG  2266    Kaibei  919. 


Xantbas  (Einik). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  89  u.  71.  Faksimile  der 
drei  letzten  Zeilen  des  griechischen  Epigramms  der  Harpagidenstele  (u.  a.  ^ 
CIG  1114260  ond  Add.  S.  1122,  Lebas-Wadd.  n.  1249,  Kaibei  768).  Die 
bisberlgen  Zeitaasätse  im  4^  Jabib.  Cbr.  sind  irrig;  die  Inschrift  Ist 
dem  6.  Jsbrb.  v.  Chr.  sosoweisen.  »Es  liegt  kein  Gmnd  vor,  welcher 
verböte,  die  im  lykiseben  Texte  der  Stele  gelesenen  Namen  »des  Dareios 
ond  Artaxenesc  auf  Dareios  L  nnd  Artaxentes  I.  an  bedehen.  Der  Sohn 
des  Harpagos  scheint  als  kOolgliober  Satrap  eine  ünterwerfbng  der  Pro- 
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TU»  ToUfogen  und  die  viedergewonneDe  Hemchaft  darch  Eiosetrang  vod 
Snbregenten  befestigt  so  babeo.c  Wahnchelolich  fUlt  die  Inschrift  swi- 
scbeo  446/6  nnd  480  v.  Chr.  —  8.  92  d.  76.  Fragmentierte  Ehreninscbrift 

auf  einen  Glaudianas,  u.  a  nptoj^urijg  dvrnnfxiv^foQ  (6)  iii^x^^^ 
Ü/oäiC  xoi  *Aai[ag  xat  ^sy£u>v-{1)  og  ^eurioa^  TpaSaon^  [h)[Qpag  xad 
d-{8)vBunaToc  Max£S[ou:a{.  S.  auch  die  Bemerkung  von  Mommsen,  Nach- 
träge S.  167.  -  S.  93  n.  77.  Ara  mit  Ehreninschrift  des  lykischen  Bun- 
des auf  den  an  Ehrenfimtorn  reichen  M.  Aur.  Euelthon  aus  Xanthos.  — 
n.  78.  Ara  mit  fragmontiertf r  Ehreninschrilt  auf  denselben  seitens  der 
Saui^üüu  ^  ro'j  ^lo\x\üu\>  i'ifvo'j^  {ir^znorraXK:.  -  u.  79.  Ara  mit  Ehren- 
I  et— 7»  inschrift  des  Demos  von  Xanthos  auf  Aino,  T.  des  Stason.  —  S.  91  f. 
n.  73.  Epistyl  eines  kleinen  dorischen  Triumphbogens  mit  der  Bauiu- 
schrift  CIG  III  4271  und  Add.  8.  1124,  Lebas-Wadd.  1254;  errichtet 
unter  Sextus  Marcius  Priscus,  Legaten  des  Kaisers  Vespasiau.  —  S.  92 
n.  74.  Nene  AbschrUk  von  CIG  III  4276  Add.,  LebAKWadd.  1265.  — 
n.  75.  Dflrftige  Fragmente  einer  Ehreninsefarift.  —  8.  98  n.  80.  Grab- 
Schrift  des  Veranins  Nikomedes  auf  seinen  Sohn  nnd  des  Hermogenes- 
Nikomedes  auf  seinen  Bruder.  —  n.  81.  Ara  mit  Grahechrift  der  X^tfia 
Odmo  auf  ihren  (lar^c)  Mann  Leonides,  8.  des  HieroUes.  —  n.  82 
desgl.  des  Tiyphon,  8.  des  Demetrios,  und  der  Mnnatia,  T.  des  Lucias, 
auf  einen  Kindabyris.  —  n.  desgl.  des  Euelthon  auf  seinen  Vater 
Alexandros.  —  n.  84  desgl.  des  Hermarilos  auf  seinen  Vater  Triendasi[s], 
S.  des  flermatoöroris  (?).  —  S.  94  n.  85.  Grabschrift:  'Avrtoj^ou  y'  lo- 
ßarioo.  —  n.  86.  Grabschrift  des  Ahp.  IJpuzavtxo-  ^tBdaxaXoQ  =  CIG 
III  4278«;  vgl.  n.  4303»^^.  —  n.  87.  Inschrift  eines  Grabes,  welches 
Aurelius  Hermakotas,  S.  des  Glaukos,  für  sich  und  seine  Gattin  Aur. 
Parthena,  T.  der  Zosime.  kaufte;  =  CIG  III  4278.  Das  in  grofsen  Zü- 
gen die  Inschrift  durchziehende  MOY  ist  sicher  kein  Rest  eines  fröheren 
Namens  oder  Teil  einer  längeren  Inschrift,  für  welche  kein  Raum  wäre, 
sondern  vielleicht  eine  Zeichuung  des  Grabes  beim  Ankaufe.  -  S.  122 
f  M'U?  n.  92.  Lei 000  bei  Pydoai.  TrOmmer  des  Kaisertempels  im  Letoon. 
Ebrenittschrift  der  8tadt  Xanthos  auf  den  Kaiser  Trajau.  —  n.  98.  Ebd. 
Ehreninscbrift  von  Bule  und  Demos  von  Xanthos  auf  den  BOmer  Tiberios 
[CIaa]dius,  8.  des  Tiberius  Claudius  lasen,  Bürger  von  Patara  (s.  u.  n.  89), 
Xanthos  und  Hyra,  Oberpriester  twv  ^ßatarSw,  Grammatens  des  lyki- 
scfaen  Bundes  u.  s.  w.,  der  aueb  von  den  kleioasiatiseben  Griechen  and 
den  pamphylischen  Stftdten  geehrt  worden  war,  npofdynv  ^[nd^/lovTfa 
av\pav^pfWß  xo?  mudfr^ujv  (so  Mommsen,  Nachträge  S.  157)  u.  s.  w.  — 
1 117— US  8.  123  n.  94.  Ebd.  Geringe  Reste  einer  Ehreninscbrift;  wahrscbciniich 
t  m->uo  auf  Hadrian.  —  n.  95.  Ebd.  Reste  einer  EhreDinschnft  auf  [AJnnia 
(Fausjtina.  welche  Mark  Aurel  nach  Asien  begleitete  und  in  dem  kappa- 
dokischen  Orte  Halalai,  später  Faustinopolis,  starb.  -  u.  «lO.  Ebd.  Ehren- 
inschrift  der  Bule  und  des  Demos  von  Xaiitlios,  der  Hauptstadt  des  lyki- 
schen Bundes,  auf  einen  Xanthier,  der  zweimal  vom  Bunde  zum  dpx^^^^e 
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i6v  naxfxpiM  9§Siv  gewählt  wordeo  war  und  die  Hentellaog  eines  eliflf>- 
an  Allares  der  BimdesgOtter  geleitet  halte.  —  n.  97.  Ebd.  Ehreo* 
iBidirift  des  fyJdsehen  Bundes  auf  Sextns  Ol.  dementianos  Ktesikles.  — 

8.  m  n.  98.  Ebd.  S\a»B([io\v  «i  vdot  ehren  Ihren  Oymnasiarehen  ^ 

8.  des  Eaelthoo.  —  n.  99.  Ebd.  Best  einer  Ehreninsebrift  der  Xanthier. 

Patara. 

Benndorf  nnd  Kiemann,  Reisen  I  S.  117  n.  89.  Ehreninschrift: 
ItSr^rm  [ij]  ßouXi)  xal  b  drjfioi  ehreu  den  T[ibjeria8  Cla[u]di[u8l,  S.  des 
daudios  lason,  Quirina  A[grji[ppi]nus  als  dp^tep&tq  Seßaffzujv  u.  s.  W. 
—  Derselbe  Geehrte  n.  93  (s.  S.  160).  —  n.  90.  Ära  mit  Widmung  an  t  iso 
den  Kaiser  Hadrian.  —  Der  Gang  der  zweiten  Reise  Hadrians  im  Frtth- 
jshr  130  n.  Chr.  wird  durch  diese  Inschrift  näher  bestimmt.  —  n.  91.  Ära 
mit  Grabschrift  der  Hellas,  T.  des  Sotcrichos,  aus  Patara  auf  ihre  gleich- 
namige Tochter.  —  n.  88.  Zweizeiliges  Fragment;  =  CIG  HI  4297.  — 
S.  129  n.  102.  Säret,  zwischen  Patara  und  Pbellos.  Sehr  unleserliche 
SarkophagiDschrift.  Der  Frevler  soll  der  Stadt  Patara  eine  Bulse  ent- 
richten. 

Oardner,  Jonmal  of  hellenie  stndies  VI  1886  8.  854  n.  107 1».  119; 
ans  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  ooUected  in  Greece  by 
G  B.  Goefcerell,  I8l0^14c.  Beste  sweier  Ebrenlnsehriften,  wohl  des 
AoM&w  xb  Moevd¥\  112  auf  Meltins  Modestus.  -  n.  118;  aus  derselben 
Quelle.  ^e(g)denios,  S.  des  Menophilos,  erriehtet  seiner  Herrin,  der 
Demeterpriesterin  Mamlon,  T.  des  Mene[kra]tes  ein  GrabmaL 

Candyba  (Geodowa). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  133  n.  105.  Sarkophag- 
inschrift des  Ale[xa]ndros,  S.  des  Andreas,  aus  Kandyba  fUr  sich  und 
seine  Familie;  mit  Strafandrohung.  —  n.  106.  Grabinschrift:  — is,  T. 
des  ApoUonios,  KavSoßiaa  kauft  von  dem  Demos  von  Kandyba  für  sich 
und  ihre  Familie  ein  Grab;  =  CIG  III  Add.  S.  1143  n.  4303  lo,  wo 
Z.  4  fehlt.  —  n.  107.  Ähnliche,  verstümmelte  Inschrift,  welche  gleicb- 
fälls  einen  Grablcauf  erwILhnt. 

Gyaneae. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  32.  Westlich  von  Gjöl- 
bisehi.  Sarkophaginschrift,  »die  eine  Strafzahlung  an  die  Gerusia  von 
Kyaneai  vorschreibt«  (Vorläufiger  Bericht  S.  32). 

Oardner,  Journal  of  hellenie  stadies  VI  1886  8.  860  n.  126;  aus 
den  wiederaufgefundenen  »MS.  Inscriptious  coUeeted  in  Greeee  bj  C  B* 

'•kiwbcBtaht  Ol  AlUrtMBSviMtMdiAfl.  ULVL  Bd.  H 
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OocfetreU,  1810—14«.  EpAphroditos,  S.  des  Masaios«  errichtet  ftr  tkkf 
seine  Mutter  Aikatathe,  sein  Weib,  seine  Kinder  und  Nachkommen  ein 
Grabmal.  In  dem  bnoaoptov  sollen  die  Bpeitrol  beigesetzt  werden.  Ein 
widerrechtlicher  Benutzer  soll  der  A'uav(£)rrä»v  irspoutr^a  1000  Deoare  eo^ 
richiea»  voa  deaeo  der  Deounziaat  die  H&lfte  erh&lt. 


Aperlae  (KekoTa). 

HIrselifeU,  Arch8Ql.-epigr.  HitteiL  ans  Osterr.  IX  1886  S.  192 
—SOI  tDas  Gebiet  too  Aperlai.  Ein  Beitrag  rar  historischen  Topogra- 
phie Lykiens«  setst  das  heutige  Kekova  =  Aperlai  und  bespricht  die 
fttr  die  Untennchnng  in  betracht  kommenden  Inschriften. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  28  n.  6.  Epistylfragmeot 
von  einer  Tcmpelhalle  mit  dem  Namen  des  Stifters:  KdkkimoQ  ^tXox- 
[—T]ijv  aro[d¥—,  —  Anm.  %  Die  Restitatioa  der  Saitophagioschrlft 
von  Frans  CIQ  III  Add.  8. 1184  n.  4800 ▼  wird  bis  anf  einige  geringe 
Abweichungen  bestätigt  VgL  unten.  —  8. 29  Anm.  1.  In  der  Sarkophag- 
Inschrift  GIG  lU  Add.  8. 1184  n.  4800«  lantet  der  Name  i^fPOV. 
—  S.  1181  n«  4800^  (a.  0.)  steht  dnrohgingig  A  and  su  Anfiug  — 
d^-.  8. 1141  n.  4808»*  ist  richtig  kopiert 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  366 ff.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Cockercll,  1810 — 14f.  —  S.  355  n.  119.  Herpidise-Sarpedouis,  T.  des 
Lysandros,  aus  Aperlai  errichtet  eine  Grabstätte  fttr  ihre  Sklaven  Synal- 
lage, Musamtis  nnd  Niketes  (Mxr^rc)  nnd  dessen  Töchter  Leone  nnd  Ae* 
klepias.  Der  widerrechtliche  Benotser  dfiXSat  rfj  *änep'{U)^8ivmiß  n6Xt 
[^jyv.]  —  8. 868  n.  120.  Inschrift  der  Grabstätte  des  IdagroB-Se?enis, 
8.  des  Krateros,  ans  Aperlai,  errichtet  fttr  ihn  selbst,  sein  Weib  Nana, 
T.  des  Her[m]ago[r]as,  aus  Aperlai  und  ihre  Nachkommen.  Der  widere 
rechtliche  Benutzer  [d]^etU<rse  *AngpJlMtv&y  [^i^v.]  —  8. 857 
n.  121.  Aur.  The[o]teimos  IV.  aus  Aperlai  erbaut  eine  Grabstätte  für 
sich,  sein  Weib  Aur.  Arsasis,  seinen  Sohn  Demetrios  nnd  dessen  Weib 
Diokidiane  und  Kinder.  Das  Bcisetzungsrecht  haben  anch  seine  Schwe- 
ster Arsasis,  sein  Rruder  Kallistratos  und  sein  •p)vatxatoQ  i/e[rr]rif  [He Ir- 
mapias. In  dem  Ü7:oaopit)xuv  sollen  die  bpejirdpia  des  erstgenannten 
Ehepaares  und  seines  Sohnes  beigesetzt  werden.  Ein  Zusatz  macht  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  noch  dem  Steinmetzen  dasselbe  Recht  bewilligt  wurde. 
Folgt  die  Strafandrohung.  —  S.  357  f.  n.  122.  Aur.  Dionysios  Dema[r]e- 
[tjes  aus  Aperlai  errichtet  fttr  sich,  sein  Weib  Stephane,  seine  Nachkom- 
men, seinen  Schwager  Aar.  Sotoricbos  nnd  dessen  Freund  Perigeaes,  den 
8klaTen  twv  di^io),afuj7derm  I^ysaadn»  nnd  Diophantes  ein  Qrabmal;  mit 
Best  einer  Strafudrohnng. 
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IstUda  (litter.  vnbezeagt;  Aldle  oder  Haldle)  und  Umgegend. 

Benndorf  und  N i e m a n n ,  Reisen  I  S.  30  d.  7.  Sarkophaginschrift 
des  Ilerraandoas,  S.  des  Pl[a]ton,  für  sich,  sein  Weib  Zoilis  und  ihre 
Nachkommen;  mit  Strafandrohung:  der  Grabfrevler  soll  der  Gerusia  von 
Myra  500  Denare  entrichten.  »Der  Inhaber  dieses  Grabes  war  also  nach 
dem  Aber  drei  Standen  entfeniten  Myra  zustäodig.c  —  S.  31.  Sarko- 
phagioschrift  mit:  'iffrlaSfimv  ^M^-  —  Ruinen  BttdL  und  westL  fon 
dem  Dorfe  Hoinu.  Sarkophaginschrift  des  Tlepolemoi,  8.  des  Tl.,  &  des 
TL,  ans  Myra. 

Myra. 

Gardner,  Journal  of  helleoic  stadies  VI  1886  S.  358  n.  I24;  aus 
dem  Manuskript  Gockerells  (s.  8.  168).  Aorelu»  —  aus  Myra  errichtet 
fir  sieb,  sein  Weib  Thame  and  seine  Kinder  ein  Grebnud. 

Olympus. 

Gardner,  a.  a.  0.  S.  361  n.  168;  aas  demselben  Manuskript  Grab* 
stein  dee  Meies  III.,  S.  des  Konon,  aus  Olympos;  datiert  nach  dem  d$co]- 
htjanaroQ  Agonotbeten  M.  Aur.  [MJoles,  S.  des  Demetrios.  —  n.  139; 
ebendaher.  Demetrios  —  Philokypris  Apphias  aus  Olympos  errichtet  für 
sich  ,  sein  Weib  Eulogia,  seine  Kinder  und  Nachkommen  ein  Grabmal. 
Der  widerrechtliche  Benutzer  soll  dem  Demos  500  Denare  entrichten, 
wovon  der  Angeber  ein  Drittel  erhält.  Nachträglich  wird  die  Bestattung 
des  üerakloon  und  seines  Weibes  Pauson  erlaubt. 

Pbaselas. 

O ardner,  a.  a.  0.  S.  661  n.  187b;  aas  demselben  Ifannskript 
Wohl  Best  der  Ehreninscfarift  anf  einen  0aMilU\rijpß  vux^aaana  M-(8)^ 
Mc]  aV&Bta't  (8)  dj^ttwoff. 

Nach  Lykien  scheinen  auch  zu  gehören  die  von  Gardner  nach 
CückercU  mitgeteilten  Inschriftreste  a.  a.  0.  S.  358  n.  125  a,  S.  359  n.  125  b, 
S.  360  u.  127.  133.  135.  130  (s.  unter  XXXIX:  InscripUones  incertorum 
k)eorum). 


AJUll.  Pftmphylfa. 

Bezzenberger,  Die  pamphylischen  Inschriften.  SGDI  Bd.  I  1884 
Heft  4  S.  363-370  n.  1269—1269.    Wortregister  von  Meister,  SGDI 
IV  Heft  1  S.  104  f.  —   Die  Bemerkungen  Deeckes  zu  der  grofsea  lu- 
ll» 
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Griechische  Epigraphik. 


Bchrift  Jon  SOIyon  o.  126Y,  Jahrasber.  Bd.  XXYIII  1881  Heft  8  8.  ttS 
—288,  sind  noch  nicht  verwertet  Zweifelhaft  ist  d.  1268.  Wahrsehcii- 
lich  ans  Phaseiis  stammt  die  von  Hirsehfeld  in  Adalia  gefbndeoe  Man- 
aolosinscfarift  n.  1269. 

Attalia. 

nach  Badet  and  Paris,  BGH  IX  1886  8. 486.  Fragment.  Bole  ok 
^      Demos  ehren  den  sonst  anbelcaanten  P.  Aeüos  BrotUos  Lndanns,  ti» 

[lafi\nf»ötwrw  d»B&ii{atov  nafi^3U\ttc^  Aui^(aie  .  Die  Herstellsng: 

Daiitifolhs  Icann  ab  gesichert  gelten.  Lykien  wurde  anter  Glandias  ait 
Pamphylien  vereinigt,  doch  erst  senatorische  (durch  einen  Prokoosnl, 
d»$inaxog^  verwaltete)  Provins  186  n.  Ghr.  Unsere  Inschrift  ist  deanaeh 
nach  diesem  Jahre  za  setzen.  —  BGH  X  1886  8.  148  f.  n.  1.  Basis. 
Den  M.  Oavius  L.  f.  Gallicus  ehrt  in  einer  langatmigen  Inschrift,  in  der 
die  Ämter  und  Titel  des  Gefeierten  in  Asien,  sowie  seine  in  Rom  erhal- 
tenen Anszeichnangea  aufgezählt  werden,  sein  Klient  M.  Gavios  Eire- 
t  in  naios.  —  S.  156  n.  2.  Basis.  Buie  und  Demos  ehren  den  Kaiser  Anto- 
ninus.  —  S.  156  n.  3.  Basis.  Den  M.  Plancius  M.  f.  Plato  Memmianos 
Proclus  ehren  M.  Plancius  Plato  und  L.  Tib.  f.  Calpurniana.  —  S.  156f 
n.  4.  Grabschrift,  errichtet  von  Severa,  T.  des  Deiphilos,  und  ihrem 
Gatten  Calpurnius  Carpus  für  sich,  ihre  Kinder  und  die  Eltern  der  Se 
Vera,  Deiphilos  und  Attalis.  —  S.  157  f.  n.  5.  Stein  mit  zwei  Grab- 
schriften; 1)  des  —  Modestus  ffo^ttm^lg]^  el^  fierä  rwv  inrä  aofwy, 
2)  (Fragment)  des  Cn.  Valeriaous  und  des  Fl.  Modestus  (?),  mit  Straf- 
androhung. 

Papadopulos-Kerameus,  AA'Ö>2' XV  1884  S.  53  u.  3.  Gefun- 
den in  Basileia,  zwischen  Kakabos  uud  Attaleia;  jetzt  auf  der  Insel 
Syme.  Fragmeut  einer  architektonischen  Verzierung  mit  der  Aufschrift: 
NAVICAHP-. 

Perge  (Matzun). 

t4i-64  Radet  und  Paris,  BCH  V  1886  S.  158  n.  6.    Zwei  Architrav- 

fragmonte.  Der  Demos  der  Pergaier  ehrt  den  Tiberius  Claudius  Caesar 
Augustus,  Vater  des  Vaterlandes.  —  S.  159  n.  7.  Vollst&ndigere  Ab- 
schrift von  Lebas-Wadd.  1373:  Ehreninschritt  des  inapioQ  iimiuiv  M. 
CHaudius)  Rutilius  Varus  und  des  Chiliarchen  L.  Cl(audius)  Pop  —  — 
ciauus  Ageliinus  auf  ihre  Grofsmutter,  Priesterin  der  Artemis  Asylos  osd 
der  Athene,  CHaudia)  Paulina  Artemisia. 

Aspendna  (Balk). 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  160 f.  u.  8.  Ehreninscbrift  auf  Tib. 
Cl(audius)  Quirioa  Erymoeus,  S.  des  Tib.  ClCaudias)  Italiens.  Am  Schlafs: 

ItpQtKO. 
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XXIV.  Pigidla  et  IsanrU*)- 

A.  H.  Smith,  Notes  in  a  toiir  in  Asia  Minor,  Jonmal  of  heUenie 
stodies  YIII  1887  8.  216—267,  TerOffentUoht  die  Resolute  einer  mit  Prot 
Bimsay  im  Sommer  1884  unternommenen  Reise,  bnaptsSeldich  im  Gebiete 
des  alten  Pisidieos. 

Cibyra  (Jnsaftscha). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  284  n.  16;  unvollständiger  nach  Falkener  Ben- 
zen, Annali  dellMnst.  1852  und  Lebas-Wadd.  V  n.  1218.  Der  Demos 
and  die  np€qfpttno6fi£v{o)i  ivrau^  *PMfi[eu}ot  ehren  den  Mitbres,  S.  des 

Eu  — ,  mit  einem  goldenen  Kranze  und  einem  Standbild.  —  Vgl.  die 
Ebreninschrift  Collignon,  BCH  II,  598  n.  5  (Röhl  11.  113);  a.  a.  0.  S.  599 
n.  6  (Böhl  ebd.)  kann  auf  grund  unserer  Inschrift  hergestellt  werden. 

Durdarkar  (Dorf  zwischen  Karajuk-Bazar  und  Chorzum). 

Paris  ond  Holleanz,  BGH  IX  1886  8.  826ft  n.  16.  Sehr  defekte,  »i- 

aas  zwei  Teilen  bestehende  Inschrift:   A  (Z.  1—11):  Schreiben  eines 

(königl.  Epistolograpben?  vgl.  Polyb.  31,  3,  16)  Am  otos  an  einen 

Dionytas  mit  Hinweis  auf  ein  beifolgendes  königliches  Edikt,  in  welchem 
der  König  die  Berenike,  T.  des  Ptolemaios,  Enkelin  des  Lysimachos,  zur 
Erzpriesterin  im  Bereiche  der  Satrapie  ernennt,  deren  Statthalter  ohne 
Zweifel  Dionytas  war.  Letzterem  wird  die  pünktliche  Ausfuhrung  des 
Ediktes  sowie  die  Aufstellung  von  Abschriften  desselben  iu  den  hervor- 
ragendsten Orten  anbefohlen.  —  B  (Z.  12-38):  Edikt  eines  Königs 
Ao[tiocho]s  (so  ist  mit  Sicherheit  herzustellen)  zu  üänden  des  oben  er- 

wfthuten  Am  tos.  Unter  Lobpreis  der  Tugenden  rijc  ddeXf^e  ßaa»» 

Uam^  Aao8{*[ijc  ordnet  der  König  göttliebe  Verehmng  derselben  an  ond 
bestimmt  die  Ebriebtong  des  nenen  Eoltes  gemftfs  seiner  eigenen  gOtt- 
Udien  Yerebrnng.  Entspreebend  den  Enpriestem  des  Königs  sollen  En* 
priesterinnen  der  Königin  fllr  alle  Tempel  eiagesetst  «erden,  in  denen 
dem  König  göttUcbe  Terebrnng  sn  teil  wird.  Naeh  Festsetrang  der  Amts- 
tracht der  Priesterinnen,  zu  der  ein  goldener  Kranz  gehört,  und  der  Pri» 
vilegien  derselben  folgt  die  Ernennung  der  Berenike,  seiner  Verwandten. 
Abschriften  des  Erlasses  sollen  in  den  hervorragendsten  Orten  der  Sa- 
trapie ausgestellt  werden.  -  Das  Edikt  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu- 
rückzuführen auf  Antiochos  II.,  der  n  ach  PolyÄn  8,  50  seine  eigene  Schwe- 
ster Laodike  heiratete.  Da  derselbe  248  v.  Chr.  seine  erste  Gemahlin 
verstiefs,  um  sich  mit  Berenike,  T.  des  Königs  Ptolemaios  Philadelphos, 
ZQ  vermählen,  so  wurde  die  Inschrift  zwischen  261,  dem  Jahre  seines 

1)  Die  lykaonischen  Inschriften  s.  unter  XYIL  Phrygia.  Dort 
such  Antiochia  Pisidiae  und  Umgegend. 
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OiiecUMhe  E^ignpUk. 


Beperunjf<?antrittcs,  und  248  v.  Chr.  fallen.  Ansprechend  ist  die  Ver- 
mntuog  des  Herausg.,  der  Stein  möchte  von  Laodicea  am  Lycus,  welches 
xa  Ehren  der  ersten  Gemahlin  Anüochos  IL  erbaut  war,  verschleppt  seio. 

Ormele  (Tefenü)  und  Umgegend. 

OoBsin,  BGH  YIII  1884  &  497— «oi.  TeÜBDl*  ümfiyigniehii, 
höefast  lotereBsant««  md  tet  voDrtifiÜg  erhaltenes  Fragmeot  (laf  dni 

Seiten  des  Steins  38  +  39  +  44  Zeilen)  von  23  Orakeln  der  Wfirfehnaotik 
Jedeeoal  werden  aufgeführt:  Die  Einer  der  fOnf  geworfenen  Würfel,  deren 
Samme,  der  Name  der  Gottheit,  unter  deren  Anrufung  das  Orakel  erteilt 
wurde,  die  Zahl  der  gleichen  und  ungleichen  Einer,  das  Orakel  io  drei 
(oder  vier)  nicht  immer  korrekten  Hexametern.  —  BesserungsvorscbUge 
von  H.  van  Herwerden,  Mnemosyne  XIH  1885  S.  285 — 287.  Za  II 
Z.  3:  n]pä$iv^  [7t]pd<r(Tetg,  (»malim  [o]pduT(T£ic  i.  e.  Spdoetg*)  fi^  rpaa- 
[(ffiru}'  oh  äfi£iw)\/,  da  dieser  Poetaster  Dach  der  gewöhnlichen  Regel 
fiij  entweder  mit  dem  Imper.  Präs.  oder  dem  Konjunkt.  Aor.  verbinde. 
Daher  auch  XIV,  2  zu  ergänzen:  [/av)  npd^jjg  7T]pä$tv.  —  Z.  4:  ^aXenov 
[x]a\  dfxij'^avov  i<rr[fv.  —  Zu  IV  Z.  5:  [&\u)-:7jf)£Q  iffovrcu.  —  Zu  V  Z.  4: 
rov]  r'  iv  voüaoj  iäura  &eoi  xaTi'/6[i)mv  £]r'  aurov.  —  Zu  VII  Z.  5: 
d7ir^}Lov{t  ±  ^  yj  l^^o^PJ}-  —  Zu  VIII  Z.  3 f.:  ivj^eipec.  Ebenso  za  XIX  Z.  2: 
bapauiv  ivx&ipBi  xzk.  Vgl.  Kaibel,  Epigr.  Gr.  1041,  5:  hx^lpt  {=  psil 
^cve,  Bapa^aoQ.  —  Zu  IX  Z.  3:  np[d^]eii  ^\  oaa  ß[o<jXrj.  Vgl.  Kaibel, 
1041,  4:  9e&m  diXete,  rtpä^etg.  Die  Obrige  Ergänzung  ist  unbestimmter; 
vieUMlt:  nS»  9[dxou,  Sava  0eös]  dioatt,  np[d^eie  S\  Sm  ß[ouiljß.  - 
Z8  XI  Z.  4:  ^  (,v)oiMXip  Si  r'  i^wnu  Vgl.  4.  —  Zu  XH  Z.  3:  eSm 
xa^jtöc*  t(  on}Mttc  dk  cO;  pJ)  x[£\vd  [r^dgyf  xti.  —  Vgl.  d!e  btt« 
bekaBotea  aliidfQh«n  Orakel  der  Wttrfelniaiitik  bei  Kaibel,  Epigr.  Gr. 
8.454—460. 

t  IM?  Smith,  a.  a.  0.  S.  236  n.  16.  Ebd.  Felseninschrift  mit  Reiterrelief 
(des  (fevc  (Tu>C<ov?).  Votivinschrift  des  Menelaos,  S.  des  Menis,  eines 
6po- {oder  (!ipo-?)^üXa$;  datiert:  ir[o]o^  \^]f>p'  (nach  der  Ära  von  Kibjrra 

t  IH?  199  n.  Chr.).  —  S.  237  n.  17.  Ebd.  Feiseninschrift:  "^itojyf  /Sop'.  I 
'Idpcüv  ß'  Kotou.  —  194  n.  Chr.  nach  der  Ära  von  Kibyra.  —  S.  238 f. 
n.  19.  Ebd.  Kajduas,  S.  des  Menis,  und  seine  Söhne,  errichten  dem 
Menis,  S.  des  Posidonius,  ein  Grabmal.  —  S.  239  u.  20  desgl.  Demetrios, 
S.  des  D.,  sich  selbst  und  yuvai^ciso)  zu  Lebzeiten.  —  n.  21  (wiederholt 
auf  dem  unteren  Teile  der  Stele)  dem  Artemisios  sein  Weib  Enas,  seine 
Söhne  Musaios  und  Hieroo  uud  seio  dvüil'ioQ  Musaios.  Enas  ist  vielleicht 
herzustellen  BGH  II,  ü03  n.  15  (Röhl  II,  113).  -  S.  240  n.  22;  uDgeuM 
Ck)llignon,  BGH  II,  263  u.  15  (Röhl  II,  112)  —  s  uud  Meui[s  zu  LebzeiUB 
dem  lasou  und  der  Eia.  Letzterer  Name  ist  vollständig.  —  S.  241— SI0 
0.28.  Hedsche.  Auf  vier  Seiten  beschriebene  Basis;  bisher  pubütbit 
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dO  4867:  Sdte  A  Z.  7ff.  und  eisige  Worte  von  B;  BOH  II,  255  n.  11 
(Blttklll,  III):  A  Z.  12ft  Veneieluiis  efaer  Litte  von  Beisteoeinden  Ar 
einen  Öffentlichen  Zweck.  Auf  das  Pliskript:  'A/aBfj  ("^^XV)  ^olgm  die 
einzelnen  Spenden  nach  dem  Schema:  o  8etva  toü  i^t^e  irifii^ae  töv 
i/Jiov  (auch  (ixXov)  [Sr^v.]  ~ .  Nach  A  Z.  5 :  dviav^atv  scheint  es  sich 
nm  Errichtung  einer  Bildsäule  zu  handeln;  nach  Hicks  vielleicht  um  die 
des  "Oj^XoQ.  Der  Beamtenname  der  npodyovreg  (A  6.  8)  begegnet  auch 
BCH  II,  250  Z  8  und  S.  253  Z.  9  (Röhl  II,  112  o.).  —  S.  248  n.  25. 
Ebd.  Fragment  einer  (Grab)9tcle,  von  Meuis,  S.  des  Dullas,  seinem  Bru- 
der (dSelntii)  Menis,  seiner  Mutter,  sich  selbst  und  seinem  Weibe  er- 
richtet. —  S.  226f.  n.  4;  Z.  1-3  fehlen  bei  Collignon,  BCH  II,  173 
D.  6  (Röhl  II,  112).  Sie  lauten:  'Anb  xotTr^s  M.  KaX-{2)noupvtoü  AS^joo 
(8)  nitpofyoe  l3/ou\  folgt  die  Widoniag  dei  M.  Oilpornins  Epineikos  (der- 
teibe  in  der  Inichrift  foo  Karamaoli  BCH  II,  268  a.  16  [BOlü  H,  112]), 
/uaBün^  xwß  mpi  "äkmi^l  timm^  an  den  Zent  Megielot.  ~  B.  248 
B.  24;  Collignon,  BCfl  II,  264  n.  17  (E5lü  U,  112).  Ebd.  Die  Zeflen: 
NtUoc  I  *EU¥W  rind  folbtindig.  —  8. 288  n.  18;  nagenftn  Collignon, 
BCH  n,  172  D.  4  (vergl.  BCH  lY  Tn£  10  Fig.  8).  Karamanli.  VoUvin- 
lehiift  4ee  Osaeis,  S.  des  Attalos,  1(£)paLadiuv[oQ  an  den  2']aiC<ov  i'^^]^ 
m6os;  darunter  das  Reiterbild  des  Gottes  mit  Doppelaxt  auf  der  Schulter. 
—  S.  249  n.  26.  Kaldschik.  Unter  einem  Reiterrelief  Votivinschrift  des 
Kobellis  IL,  S.  des  Attes  (Gen.:  'Arrr^)  an  den  Poseidon  inr^xoot.  Vgl. 
BCH  II,  173  n.  5  (Röhl  II,  112).  -  n.  27.  Ebd.  Votivinschrift:  A]noX' 

UTwvt  'E[7:]i-{4)[(f]dvc  (?  Hicks)  zo  Xot-(5)nov 

euxr^v.  —  S.  250  n.  28.  Ebd.  Grabscbrift  des  Emmeoides,  S.  des  Arcboo, 
'Amuxeuc  auf  £m£menijdas? 


Olbaaa  (Belenli)  und  Umgegend. 

Smitb,  a.  a.  0.  a  260  o.  28i.  Oi-Bagblsebe.  Die  Mi3j[p}ov6fUH 
Kaator,  EJnaa  nnd  Ataa  erriebten  efai  Grabmal  —  Deraelbe,  a.  a.  0. 
8. 260f.  n.  80.  Kalowislar.  Pnblios  Conelioa,  8.  des  Abaskaa,  nnd  Coi^ 
oelia  Tjrche  errichten  ihrem  Soboe  Marcos  Calpamios  Birrbina  Entgrcbee 
nod  tich  selbst  iiaroTc)  ein  Grabmal.  —  8.  261  f.  n.  81.  Beleoli.  Nikan- 
dros  errichtet  seinem  Sohne  Marcus,  seinem  Weibe  — ,  seinem  Sohne  — 
nnd  seiner  Tocbter  [£]io£uJli[a]  (?  =  lolia)  sn  Lebteiteo  ein  GrabmaL 


LagboB  (Aba  Faradia  Talla). 

Smith,  a.a.O.  S.  253  n.  34.    Fragmentierte  Inschrift  eines  Sar-  f  u^. 
kophages,  den  Aur.  Ke —  für  sich  und  sein  Weib  bestimmt;  mit  Straf* 
androbung.   Datum:  iruus  ttf'  =  237  uach  der  Ära  von  Kib/ra. 


• 
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Isinda?  (IstuiOB). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  262  o.  82.  üoteriialb  der  rohen  Reliefdantel- 
long  einer  weiblichen  Fignr  Orabtobrift  des  Hennni(o)8,  8.  des  Tro[k]on- 

das,  auf  seine  Tochter.  —  Ein  Trokondas,  S.  des  Hermaios,  begegnet  in 
der  Inschrift  von  Kretopolis  Ramsay,  BCH  VII,  268  n.  10  (Böhl  II,  III); 
vgl.  auch  GIG  4367  g.  —  S.  252  f.  n.  33-  Zwei  Fragmente.  Dulikoe» 
Freigelassener  des  Attalos,  Kestros  und  Damos[ilo9,  SS  des  Piaton,  er- 
richtet ein  Grabmal  ftkr  sich,  sein  Weib  Melitine  und  seine  Schwftgerin 
Koirilla;  mit  Strafandrohung. 

Andeda  (Andia)  und  Umgef^d. 

Baniay,  MDH  X  1886  S.  887 f.  MS]m  Epagatbos  nnd  Inl]ia 
Seennda  weihen  *Aiiß9iii9imv  [r^  ß]oo^f^  xa2  Sr^fxtp  ein  äjyaXfila  oder 
diydkfi[emL  Der  Name  der  Gottheit  ist  nicht  eilialten.  —  8.  888  f. 
Bnle  nnd  Demos  ehren  den  Marens  Plan-(4)Gnis  Oonieli-(6)anns  Gains, 
dpxt'(fi)iip}aufd/uwo¥  t&v  £tfla9'(7)vS»  n.  s.  w.,  ^/«i^Mwflf^ciwif  (11) 
Sk  x«ü  i¥  0i9pßta'{lt)¥&v  noXsi.  -  üoter  letsterer  Stadt  ist  Berbe 
zu  verstehen,  welches  demnach  in  nächster  Nähe  von  Andeda  aasnsetien 
ist.   Die  Legende  Oötpßtaviov  findet  sich  aoch  auf  Mttnseo. 

Smith,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  254  n.  35.  Zivintkewi. 
Bnle  nnd  Demos  ehren  den  Marcus  Plancius  Lelex  als  xtIott^^  nnd  iptXo' 
Ttarpig.  —  n.  36.  Ebd.  Dieselben  ehren  die  Inlia  Cblide,  Gattin  des 
Marcus  Plancius  Lelex,  als  auxppwv  und  ivdoerot;.  —  S.  255  n.  37.  Dio- 
nysios  errichtet  der  Dionysias,  T.  des  Aeimnestos,  einen  Grabstein. 

Pogla  (FoUa,  FoglUa). 

Bamsay,  MDAI  X  1886  S.  335 f.  Psephisma  zu  Ehren  des  Aure- 
lins  A[rteimas]  Dilitrianos,  dessen  Verdienste  am  die  Borgerschaft  nnd 
Worden  aufgeslhlt  werden.  Z.  6:  dp^taipdate, 

Smith,  Jonm.  of  hell.  stnd.  YHI  1887  8.  266f.  n.  41.  Bule  und 
Demos  ehren  die  Anrelia  Harm[a]sta  —  Te[r]tia,  T.  des  Bfedon.  \4pT9- 

(Il)0a0ai',  äpxtat(9o)paoafdyijv  u.  s.  w.  Die  Bildsäule  errichtet  ihr  Mann 
Aar.  Arteimianos  Dileitrianos  Arteimas.  ^  8.  266  n.  89.  Fragment: 
2<v0yioff  *al  £a   .  8.  268  n.  40:  —ff  fterd  Mpwnm» 

Comama?  (Karibtsebe). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  257  n.  42.  Reliefdarstelluog  zweier  Figuren. 
JafioQ  Tij-'W  *(häMt  errichtet  KaXJUÖTijj  rlou]  Vadet  pjva{t)x}  und 
sich  selber  ein  Grabmal.  Vgl.  dG  4867  i. 
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JilfiOQ  Jl€pßi¥ouvdiüfv  (Kisü-agatsoh,  ca.  3  engl.  Meilen 

BttdL  fom  Kestel-See). 

Smith,  e.  1.  0.  S.  228f.  WeibioschiifteD  auf  eineffl  FelsentempeL 

—  &  329  n.  9;  Remsay,  MDAI  X  1886  S.  841:  Tt,  Kk  *Po6omf  *An63i^ 
Xam  n£pfuwi{u¥'(2)9im¥  td/^v.        S.  228  d.  5:  Mat —  [«]a2  — (2)  uto} 

—  (8)  ^AnoUwve  nepfi[ivoov-{4)Siwv  ^xof»  (5)  «yjjjnyv.  —  n.  6:  'E[nf[' 
ty>o-(2)?r|of  e!j](i)v  (3)  *Ait6X^w[vi.  —  n.  7:  —  so^r^v.  —  n.  8;  Rarosay, 
a.  a.  0.  S.  340:    3fdnx(>c  Ttße'(2)piog  'AvTiu-{:i)v:o-  7(TtvS£- (4) 'j^  sij)[t^, 

—  Die  richtige  Wortform:  Ihp/xtvouvSecuv  erRiebt  sich  aus  der  Weihin- 
schrift von  Smyroa  MDAI  XII  1887  S.  250  n.  12  (s.  S.  71).  Die  Les- 
art bei  Hieroki  es  680,  3:  St^u  Mg^Ssyewlv]  ist  daher  in:  d^ou  üep- 
/uvouvdewv  zu  emendieren. 

Kes  tel. 

Smith,  a.  a.  0.  S.  257  ii.  43  Bulc  und  Demos  ehren  den  ü.  Va- 
lerius lulianus  lunor  als  Heroen.  Die  Hilds.lule  errichtet  seine  Mutter  Aur. 
Marcia,  T.  des  MetrooLdjes  Demetrios,  ^tXoaropjrtae  xai  p-vr^i  z^^^' 

hw/iT^  MuuT p iwv  (Berreket,  ca.  8  engl.  Meileo  s.u. 

vom  Buldur-üöl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  229  n.  10.  Rohe  Reliefdarstellung  des  'f/pax^c 
(2)  xuj}iT^g  Moarpe- (3)  (ov,  hergerichtet  <5.'d  incpe-(4)  ^r^riißv  Mä\>on  (5)  Tara, 
(6)  xai  Arrdkou  (7)  'AnoXXtuvt'oo  (8)  xa\  Tf)[ut]iXoi  Apvi{o\^  (9)  rov  Tb- 
diwi  (10)  Tjpydaero.  —  Zu  letzterer  Form  vgl.  iczpaxiüaeto  in  der  lo- 
tcbrift  voo  Kayadibi  S.  171. 

Gttlde  Tscbiflik  (ca.  10  eng).  Meilen  südl.  yom  Buldur  Göl). 

Smith,  a.a.O.  8.258  n.  43(!).  Zwei  Fragmente.  Votivinschrift 
des  Menandros,  S.  des  Troilos,  an  Pluton  und  Köre.  —  n.  44.  Hohe 
Reliefdarstellung  zweier  Figuren.  —  ou  Kolainos  errichtet  seiner  Tuciitcr 
Amma  ein  pvy^peTov.  —  n.  45.  Zwei  Sarkophagfragmente  mit  verstüm- 
melter Inschrift.  Am  Schlufs:  Toc^  x]Xi}pov6poii  o[ux  d]xoXou&ffaet\ 
ÜbenetzoDg  der  lateioiscbeo  Formel:  Heredem  dod  sequitur. 

Hadscbilar  (ca.  8  engl  Meilen  südL  vom  Buldur  OÖl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  259  n.  46.  Grabrelief  mit  fragmentierter  Auf- 
schrift, wonach  Zo[simjos  dasselbe  seiner  Tochter  —  errichtet 

Tariköi  (Sttdafer  dee  Buldur  Qöl). 

Smith,  a.a.O.  S.  259f.  n.  48.    Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  t  iw 
[Septimios  Severus,  M.  Aureiius  Aotouinus  (=  Caracalla),  Septiuiius  (ietaj 
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und  loH»  Domna  als  fi^njp  »düvpm.  Die  loBciirift  ftitt  swiiclieii  den 
Begiemogsantritt  des  GuraeaUa  (198  n.  Gkr.)  und  da«  Oela  CB08  o.  Gbr.). 
Vgl  GIG  4871. 

Duwar,  Deuer  (ca.  5  engl.  Meil.  vom  Südende  des  Buldar  Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  230  n.  11.  Den  Augasti  C.  Aur.  Valerius  Dio- 
cletianos  und  M.  Aur.  Val(erius)  Maximiaous,  sowie  den  Cäsaren  Flavius 
Valerius  Constantius  und  Gal[er]ius  C!oD8taoUu8  errichtet  ^  kaumpä  Xayo' 
X(iaa\i\utv  noXtQ  eine  Weihioschrift. 

tM-68  Ramsay,  American  joarnal  of  archaeology  II  1886  S.  128 f.;  vgl. 
Athenaeum,  20.  Dez.  1884;  Eph.  epigr.  V  1355.  Grenzstein:  Infolge 
eines  Reskriptes  (E^  errrrrro/^ji-)  des  Kaisers  Nero  setzten  der  T^isaßsu- 
TTji  und  dvrKTzpdzrjoi;  Quiiitus  Petronius  Umb[er?]  und  der  int]7f)OT:o^ 
Lucius  Pupius  Praesens  die  Grenze  fest.    Z.  ISff. :    ujpo{d^i]-n}a[d\v  ra 

lii[v  (14)  iv\  0£[f]f^  etv[(it  2!aya]?,aaadujv^  (15)  rd  dk  iv  d[pt(T]z£pgt  . 

S.  129.  Dürftiges  Fragment,  dessen  erste  zehn  Zeilen  mit  Z.  1—11  der 
vorbergeheoden  Inschrift  identisch  gewesen  so  sein  scheinen.  Am  Seblob 
ist  wabrscheinlidi  liennstellen:  HaYlakaalaiw.  —  Da  eine  Yerschlep- 
pang  der  Steine  wenig  watirsdieinlicli  ist,  so  erliellt,  daTs  das  Gebiet  yod 
Sagalassos  (s.  8. 172)  sieb  UUigs  dem  Sudnfer  des  Boldor  GÖl  erstrecirte. 

Takina  (Yarischli). 

1  308  Smith,  a.  a.  0.  S.  23lf.  n.  12;  fluchtige  Kopie  von  Arnndell 
(hiernach  u.  a.  GIG  3956  b  und  mit  einigen  Verbesserun  pen  nach  Bailie 
CIG  Add.  p.  1106,  Lebas  V  1700);  neue,  selbständige,  doch  sehr  fehler- 
hafte Abschrift  von  Davis,  Änatolica  p.  138.  —  Nach  einem  wortreichen 
Präskript  mit  obligaten  Glückwünschen  für  die  Kaiser  [L.  Septimius]  Se- 
verus und  M.  Aur.  Antoninus  (=  Caracalla),  sowie  für  die  Nea  "Hpa  'lou' 
hji  (=  lulia  Domna)  und  [P.  Septimius  Geta  (ausgekratzt)]  u.  s.  w.  unter 
dem  Prokonsulat  des  Tarius  Titiaiius  stiftet  der  durch  mancherlei  Ehren- 
ämter und  Oberseeische  Gesandtschaften  (wohl  nach  Bom)  snr  Zeit  das 
Gommodiis  «n  seine  Vaterstadt  verdiente  Tryphoo,  8.  des  ApoQooides, 
yhiMnyc^xj^  na-pcdc  ztp  Tax»ia0¥  ^9fif>  ein  aos  dem  Heiralsgiite  seiner 
▼erstorbenen  Schwester  las  bergerichtetes  Bad.  Er  maeht  diese  Sebeo* 
kong  mit  seiner  Gattin  Amrna  auf  den  Hamen  ihrer  beidecseitigeii  Toch- 
ter Basilote  unter  der  Bedingung,  dab  Eltern  ond  Toehter  leitlebens  den 
freien  Gebrauch  des  Bades  behalten  sollen.  —  S.  261  f.  n.  50.  Von  dem 
anf  vier  Seiten  beschriebenen  Stein  kopierte  Arundell  (CIG  3956  b) 
nur  Seite  A  und  D;  Seite  0  ist  sehr  abgerieben  und  schwer  leserlich. 
Die  Inschrift  besteht  aus  einem  didaktischen  Gedicht  in  Hexametern; 
vgl.  die  iambischeu  yvwiiat  povocntj^ot  CIG  4310  Add.  Als  Kern  des 
Gedichtes  dttrften  gelten  (B)  Z.  11/12:       aot  xPV'^'\l*-)P^  ^<ovf 
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ßd9pmßiwö)0ai  Jbtmffpttcx  (D>  Z.  25:  VRfaf«  fimtki&w  »at  00t  Me  iff*- 
ftovBUMt.  —  S.  268  0.  51.   Gnbichrift  des  Syros,  S.  dos  ArtemOD,  und  t  iw 
der  Myrsine  auf  ihren  Sohn  — ,  dnoSst^anevou  Siii  t^c  vtdnjroQ  re- 
Xe-{4)tou  npbf  ndvTa  ij^jf  xak  ^uaiv^  d\v\er:'.Xr^a{rn')  — ;  datiert  nach 

dem  Mooai  ArtemialOB  dea  Jahres  aS'  =  136  o.  Chr.  nach  der  suUaoi- 
sehen  Ära. 

Kayadibi  (ca.  20  engl.  Meflen  8.w.  vom  Bnldnr  Göl, 
13  Heilen  8.w.  ?on  Takina). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  263 f.  n.  52.  'KMg  'A?/j\n]o;  bestimmt  einen 
Sarkophag  für  sich  und  ihren  Mann  Menis,  S.  des  Trophimos.  —  S.  264 
n.  53.  Enas,  Gattin  des  Publius,  und  ihre  Brüder  Pubiius  II.  und  Menis 
errichten  ihren  Eltern  (yoifisoat)  ein  Grabmal.  —  S.  2G5  u.  50.  Tro-  t  2w 
phijmos  III.,  S.  des  Papias,  errichtet  sich  selber  und  seinem  Weibe  Aur. 
Ammia,  T.  des  Zosimos,  ein  dvyetov.  Datum:  iroue  rXB'  «  266  n.  Chr. 
—  n.  5ea.  Artemon,  8.  des  Pole[moJn,  und  sein  Weib  Ammias  erriehteo 
ihrem  Kinde  Trokondas  ein  Orabtnal,  welcbea  Phtton,  8.  des  Andronikos, 
rerferUgt  bat  —  8.  866  n.  67.  ünter  der  Formel:  XiptxB^  napoiefnu 
BeUefdarstellnng  eines  Reiters;  dann  der  Nekrolog:  [A\^.  EifnjjyaioQ 
tftr*(8)r/9anu»T9c  (mit  vorgescblagenem  et  =  \  vgl.  Ismir  =  Smyrna  a.  a.) 
^4rr/9a-(4)rs^ero  ivSo^iu^'  (5)  mJÜloos  ujhffsv  (6)  (rrä;  diä  ^tpCjv  Ire- 
{1)l€U'n)aev  iv  Ju-{8)xiqL  Jcfiupot^  sl»{9)d^  Bavartp.  Seine  d\BeXnot 
Papias  und  Teimias,  SS.  des  Apollooios,  errichten  das  Grabmal  —  Zu 
der  Aoristform  iarpareuairo  Z.  3/4  vergl,  ^y^aero  in  der  Inschrift  von 
KiufJLrj  Moarpiiüv  (Berreket)  S.  169  Z.  10.  —  8.  264  0.  64.  Altarinschrift; 
J«i  Kataapt,  —  n.  55.   Fragment:  ft^tij^* 

Elles  (weaü.  Ufer  des  Buldiir  Göl). 

Smith,  a.a.O.  S.  260  n.  49.  Ehreninschrift  auf  Aiituneinos,  S. 
des  Meoneas,  vttxT^'{Z)aayTa  dvSpw[v  (4)  nd^jjif  fidptoos  (5)  ^lovpUi^ae 
d-(6)9r^  XpigfidTw»  (7)  Jf.  J^uXhu  A6v-(%)you  npiov^  (9)  dxi^£t<n3%  toü 
(10)  Jia2  deymvoB»'{ll)vewvoe  Siä  (12)  ßtou. 

Buidur  (Mordtmaon:  Burdur)  und  Umgegend. 

Kontoleon,  BCH  XI  1887  8.  220f.  n.  14.  Fragment  eines  Bats- 
vnd  YolksbescUnsses  (?)  unter  dem  Arehontal  des  Kallikles  ^»  8.  des 
Dionysios,  des  Tamoo,  8.  des  Konon,  ond  des  EokleSs  (Gen. :  EdxXu^), 
8.  des  KnlUUes. 

Mordtmann,  Archäoi.-epigr.  Mitteil,  aus  Üsterr.  VIII  1884  S.  193 
n.  3;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  ägjpliachen 
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Doräoen.  Unter  dem  Belief  dee  Mimdgotkea  in  Pferde  ToCivfosdiilft  des 
MeiiQga[8,  8.  des  TtopbinMW,  an  Men.  —  Die  Inaohrift  iel  aehon  mitge- 
teilt TOS  Oollignon,  BGH  HI,  884  n.  2  (Bftbl  II.  112)  &  194  n.  8(1); 

wie  o.  Ober  and  za  beiden  Seiten  einer  Bfiste  des  ApoUon  mit  Strehlen* 

kröne:  -  weoc  /J^srä  (2)  r]a;v  [d]llef^i»[v  (8)  Marä  xiXeuü^v  (4)  vSv 
&ewv  £ü'{5)xyiv  (6)  d-(7)vtftf9-(8)xav.  -  Schon  bei  Collignon,  a.  a.  0. 
n.  1  (Röhl,  a.  a.  0.).  —  n.  5;  wie  o.  Weihinschrift  mit  Portrait büste: 
Etipujv  ]Si[u)v-(1)og  -  (3)—  d.viB[rjxa.  —  S.  195  n.  7;  wie  o.  Vier- 
eckige Sfiule  mit  Portrait;  darüber:  Miu\>  'A7-{2)rdXoo  ocg  (3)  MdpiuvoQ. 
—  S.  194  n.  6;  wie  o.  Stele  am  Brunnen  bei  der  Brücke  nach  Ketschi 
Burlu.  Rliodon,  S.  des  Antiochos,  Hermogas  errichtet  für  sich,  sein 
Weib  Babeis  (V  Dat.:  Baßet)  und  Kinder  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal.  — 
Schon  bei  Ck)llignon,  a.  a.  0.  S-  338  n.  9  (Röhl,  a.  a.  0.)- 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  221  n.  15.  Kisli  unweit  Buldur.  Fragment. 
Demctrios  und  Tiolamos  (Timolaos?),  SS.  des  Komon  (so),  errichten  (eine 
Bildsäule).  —  S.  222  n.  18.  Tsekin  unweit  Buldur.  Stiftuogsurkimde 
(xard  dtaB:^xr^)f  Z.  4/5)  des  Veteranen  Caius  lunius  lustus. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  195  n.  8.    Ohne  nähere  Ortsangabe:  AI 

Ahp.  'Aax)r^iztd8rjQ  xa\  Abp.  Ab^duiu)/o[^  (2)  abroiQ  rb  f/pwov  xa:  toTq  Sta- 
S6^o[tg  (3)  xa}  Ti)v  kaozutv  pr^rifia  7"ar£fv(4)  rcov  v'')p<fr^\>  Aup.  Etpr^ 

vjyv  Jr^pr^zpi'orj  Bo — .  »Ein  Fragment  dieser  Inschrift  in  Minuskeln  CIG 
3978  aus  Arundell  I  326,  welcher  es  in  unmittelbarer  Nähe  voa  Galaados 
kopierte.« 

Sparta  (lebarta). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  8.  194  n.  4;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt 
(s.  0.).  MownSw  *ül  ßtßho9ijx^  y  1884/6  S.  24  a.  242  In  lünnikein.  Im 
Dorfe  hpa'jj'aCcaf  y  drei  Standen  Ton  Buldar,  gefanden;  Jetst  in  Smyma, 
Hnseom.   YotiTinschrift  aber  einem  Belief:  *!mfpaif&»»  Btt^  *MXkom 

Kontoleon,  u.  a.  0.  S.  301  n.  10.  Basrelief  mit  Reiter  und  Weih- 
ioschrift  des  Marcos  Salvius  [Ajviscus  an  ApoUon  Epekooe.  —  S.  228 
o.  18.  Rhoden,  8.  des  Selenkos,  S.  des  Trolles,  tspaadfisvoc  stiftet  {IS/hh 
oaro)  rhv  xaSij/efwva  'Epfi^v.  —  S.  801  n.  9.  Orabeehrift  auf  den  vor- 
seitig  gestorbenen  Malius  Gensorinns.  Am  Schlofs:  ;ifar-<6)/Mu  (=  z^'^)* 

Sagalassas. 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  22lf.  n.  16  »  LdMe-Wadd.  1197.  Poblins 
lolins  Diogenianas,  S.  des  Publias  lolios  Sanctns,  ein  d^^aiwfu^c»  weiht 
rg  xhtxüxdrjj  narpiSt  das  Bild  eines  Eros.  —  Wadd.  bat  Z.  ohne 
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Zwdfol  nach  einer  oorreeüo  tadta  von  Bafliei  deosen  AbMdirift  er  be- 
notite:  EINKAHTIKOY,  doch  kann  lovxhjnxbe  nicht  Eigenname 
sein;  die  Abaehria  von  Pell  bietet:  DNKTOYMrOY;  Ueno  stimmt 
besser  die  Abschrift  des  Lehrers  sn  Sparta  (s.  c),  Karaotooes,  die  der 
Poblikation  ?on  Kontoleon  zu  graode  liegt:  EANKTOYNEOY.  — 
S.  222  n.  17;  nngenaner  Ramsay,  BCH  VII,  268  d.  12  (=  Röhl  II,  118). 
Den  Tereotius  Africaous  (Ramsay:  Marcianos),  tÖ¥  dtaa^iM/6varo¥  i^e- 
/tt^vo,  ehrt  seine  Vaterstadt. 

Die  zu  Sagalassos  gehörigen  Inschriften  fon  Dawar  (SQdafer  des 
finldur  Göl)  s.  S.  170. 

Kiesme. 

Redet  und  Paris,  BCH  X  1886  S.  500  a.  1.  I  St.  s.w.  vom  Dorfe. 
Der  B^iutQ  liXXuiüJV  ehrt  Kleon,  S.  des  Kl.,  iiracvedivTa  dp/cTexTnm'jv;^^ 
ivexev ,  der  dem  Volke  500  Deuare  zum  Getreidekauf  spendete.  Sein 
Bruder  Meronon  errichtet  ihm  nach  testamentarischer  Bestimmung  eine 
Bildsäule.  —  S.  5ol  n.  2.  N.w.  vom  Dorfe,  bei  dem  Orte  Sariuch.  Der 
Demos  ehrt  den  Kal[lipjpüs,  S.  des  Arneios,  welchem  sein  Sohn  MerfioJ- 
ues  eine  Bildsäule  errichtet.  —  S.  502  n.  3.  Den  Kaiser  L.  äeptu(so)- 
mius  [Severjus  ehrt  lM]ouXcur<riutv  6  d^fioe. 

Apa. 

Rad  et  und  Paris,  BCH  XI  1887  S.  63  n.  37.  Bauiuschrift:  Eine 
Tochter  des  M.  A.  Pappas,  Jungfrau  und  Priesterin  t^^  Ueoo  x(a})  zuiv 
hytoiVy  hat  auf  eigene  Kosten  den  Tempel  wiederhergestellt  und  mit  Zie- 
geln decken  laissen.  —  S.  64  n.  39.  Ein  zerbrochener  Altar  trägt  1)  die 
prosaische  Weihinschrift  eines  Theoi)hilos,  S.  des  Tb.,  Priesters  des  Dio- 
nysos und  des  Pantheos;  2)  die  metrische  Widmung  (mit  Anspielung  auf 
den  Namen  des  Priesters):  B]ujfiov  t6vS'  Ufjsu:  6  i^soT^  (piXo^  i^cTs- 
/eoae  —  —  Jiovuau)^  £)(ajv  na{T)no^  ouvofxa.  Beabsichtigt  ist  ein  Disti- 
chon. —  n.  38.  Stele  mit  Basrelief  und  Grabschrift  einer  Frau  auf  ihre 
Tochter  —  is,  T.  des  Frooto,  und  deren  Mann  Telephos,  »xard  8iaBi^xas*» 

Tachtali. 

Badet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  66  n.  44.  Kassia  errichtet  ihrem 
Gatten  Taras[is  und  ihrer  Schwester  Z09  eine  Bildsftole.  —  S.  65  f.  n.  40. 
Stele  mit  Basrelief  eines  laozenschwingenden  Kriegers:  fätog  IIoX$-{2) 
/UtfHOff,  6et(so)fioBeou  (3)  ijqrovoe,  xal  (4)  HetjxuBeog  Ivviou.  Darunter: 
npörrol  r[j^  \  xujfijj.  —  S.  66  n.  41.  Montanus,  S.  des  Marius,  errichtet 
seinem  Weibe  Tatta  eine  Grabstele.  —  n.  43  desgl.  Lucius,  S.  (?)  des 
Achilleus,  seinem  Bruder  Kleoneikos.  —  D.  42.  Auf  dem  Sockel  einer 
weiblichen  Statue:  ' üpaxk&tdi^s. 
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Kinik. 

Rädel  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  67  o.  4S.  Basrelief.  Die  Söhne  des 
DoglasalM  ehren  ihreo  Yater  und  ihre  Matter  Kekkis  sowie  dne  MaD[D]a. 

Isanra  (Hadschilar). 

Rad  et  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  67  n.  40.  Die  Inschrift:  '  lffa]ufjdutv 
ij  ßnuX^j  xat  o  ör^iio.;  tn  re  ao  -{2,) }xrM?,£CT£u6^£\>oi  l^uifiaiut  lehrt  eine  rö- 

1 117—138  mische  Kolonie  iu  Isaura  kennen.  -    S.  68  n.  47.   Sehr  defekte  Ehren- 

1 188-161  Inschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  Dieselben,  BGH  IX  1886  S.  488 f. 
Zwei  bis  anf  den  mit  Erricbtnng  der  Statne  beauftragten  EpimeleCen  völlig 
gleiehlantende  Ehreninsehriften  der  Bnle  und  des  Demos  der  baorer  auf 
den  sonst  nnbekaanten  0.  Etrllins  BegiUns  Laberias  Priscos,  Legaten  des 
Kaisers  Antoninns,  d»vtavfidv^D^  (»  Froprfttor)  im^j)r«H&y  KdatiaQ^ 
fnutpiaiC^  Aoxaw(a/e^  Zmaxw.  —  Bisher  war  die  genaaere  Zelt  der  Ver- 
einigung von  Cilicien  mit  Isaurien  and  Lykaonien  zn  einer  einzigen,  unter 
Verwaltung  eines  lauserlichen  Legaten  stehenden  Provinz  nicht  bekannt. 
Bei  dem  Regierungsantritt  des  Antoninas  188  v.  Chr.  war  dieselbe  noch 
nicht  erfolgt;  unter  Septimius  Severus  erscheint  sie  als  vollzogen.  Wad- 
dington, BCH  VII,  290  hielt  sie  für  das  Werk  dieses  Kaisers.  Dagegen 
zeigt  unsere  Inschrift  die  drei  Landschaften  schon  unter  Antoninus  durch 
einen  und  denselben  kaiserlichen  Proprätor  verwaltet.  Die  Vereinigung 
derselben  zu  einer  einzigen  Provinz  mufs  demnach  iu  die  Jahre  138-161 

tlli-iso  n.  Chr.  fallen.  —  Dieselben,  BCU  XI  1887  S.  68  n.  48.  Bule  und 
Demos  der  Isaurer  ehren  di^  irze/xe^i^-ou  'Opearou  Tcßepc'ou  dp^tepitoQ  den 
Kaiser  Mark  Aurel.   Da  derselbe  u.  a.  den  gegen  Ende  175  n.  Chr.  an- 

« aot-aii  genommenen  Titel  HapiuiTtxbs  führt,  so  ist  die  Insdirift  junger.  —  8.  89 
n.  49.  Ehreninschrift  auf  die  dfe^c^roe  Seflaartii  Oalerios  und  Maxinil- 
nns,  sowie  anf  die  S^ßaaToi  Gonstantinns  and  Licinn(so)ias.  Die  Inschrift 
flUtt  swiscben  808  and  811,  dem  Todeqahre  des  Galerins.  —  8.  70  n.  60. 
Widmung:  "AvBtx^votQ  £tßaimee*  —  n.  51:  *Apxiiipotmtt&oa»'\Toe.  —  • 
Dem  Scbriftchaiakter  nach  Alter,  als  die  vorhergebeoden  Inschriftan. 

XXY.  CiUci«. 

Gelenderis. 

Mooatiov  xat  ßtßkoBtjxrj  V  1884/5  8.  61  n.  up^'  in  Minuskeln. 
Grabschrift  in  sechs  Hexametern  auf  Tertios,  einen  Arzt.  Z.  3/4:  Ehjvi^ 

zeivoTi.  Neben  ihm  ruht  die  -«vurj^  'Appä;  fftufpputy  xakr^  rooSe  axoirtc^ 
(6)  Toiv  ivsxev  ^atpone  xal  eiv  Aidau  dopotmv.  —  In  Prosa  folgt  die 
letztwillige  Verfügung  des  Tertias,  dafs  nach  ihm  kein  andrer  mehr  bei- 
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gwatit  werden  soU.  Ein  Zuwiderhandelnder  hTts&BovoQ  ianu  npomljuHS 
roSe  (10)        rnüf^MOfC  Tiifov  «o^*  A  «a2  iaBdfujy, 

CorycoB. 

Oardner,  Journal  of  hellenic  Btndiet  YI  1885  S.  862t  n.  181  b;  t  ht 
ans  den  wieder  anfjgefiittdeaen  »HS.  Inscriptione  ooUeeted  in  Greeee  by 
0.  B.  Ooekerell,  18l0~l4c.  Fragmentierte  Ehreninsdirift  anf  den  Kai- 
ser  Hadrian,  —  (Jy[a]  inü^Jt^  *0Ji&fi'{6)ittoif,  t6¥  äln^mv  (6)  xö- 
pwv  — .  8.  868  n.  188a.  Best  einer  Ehreninsdirift  anf  einen  Kaiser.  — 
n.  189  a.  Spftte  Inschriftreste. 

Pompoiopolie. 

Mordtmaon,  Archftoi.-epigr.  Mitteil.  aas  österr.  VIII  1884  S.  199  vor  t  > 
n.  28.  Kontoleoa,  MD  AI  XII  1887  8.  358  n.  80;  ungeDan  Hiehell, 
Asademy  1885  n.  678  8.  229.  Hersina,  1  St  Ostlich  voa  Pompeiopolis. 
Widmung:  Awx&ut  Kainpt,  Isßaaroti  (2)  xal  tnTpbg  t^c  naxp^SoQ  (8) 
uiak,  tffoS  oiat¥&t,  viaav  f^*(4)/ufw^  ej«^p(/)tf(]p  ht  npajpdlßmy  (6)  /bfi- 
«9eoanoiiriSv  (6)  6  t^ftoe.  —  L.  Caesar,  Sohn  Agrippas  nnd  Enkel  des 
Angvstns,  starb  2  n.  Ohr. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  31.  Rest  einer  Ehrenin- 
schrift aas  der  Kaiserzeit:  zfAg  auruxpiizopa  (2)  llofnrr/tozoAiziüv  (3)  r^ff 
tepai  xat  daukou  (4)  xal  aurovopiou  (5)  o  S^fw^  röv  xxiav^v  (6)  xai  luSr 
xpanßa       (7)  ft6JiJM^. 

Tarsna. 

Mordtmann,  KE02:  XV  1884  S.  51  n.  ü.  Zu  der  mctrischon  In- 
schrift Rarasay,  BGH  VII,  325  n.  54  (Röhl  II,  115).  In  or^ii'M'jpyhv 
TTATTEIN  Z.  9  hielt  R.  letzteres  Wort  für  einen  Fehler  des  Stein- 
metzen, statt  7raT££iv;  M.  möchte  ein  Cognomen  des  Demiurgen  ver- 
muten. Die  über  der  Inschrift  stehenden  Worte:  EYTYXIHMEPI 
las  R.:  £5Tu/(e)?  'HiUp\3^\\  M.  schlägt  vor:  £&ru^(e);,  7i^t.  Ist  die 
Deutung  riehtig,  so  «Ire  dadareb  der  Name  des  Geehrten  gefonden. 
Die  äi^iuftpoq  ^•pdumtwQ  (Z.  12),  die  die  Statne  errichtet  haben,  waren 
nach  H.  (s.  DmeküBUerverseiehais)  wohl  eine  Gilde,  die  ihre  HitgHeder 
auf  ge— laschaMiche  KoaMii  begmb.  —  In  Hinnsfceln  wird  die  Inschrift 
wiederholt  Moua^  «ol  (UßMix^  V  1884/5  &  78  n.  »07'.  Die  Obei^ 
sehrift  ist  hier  gedeatet:  EMtx{ft)t'  (e&)9/«^c)e. 

Adftna. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  257  n.  29.  Grabschrift  des  

lulias  Aelianus.   Am  Schlub:  Koufov  i^t  r^v  y^v.   Datum:  "Etoüc  aC'. 
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XXYL  Syrift. 
Aradas. 

Icun 

t*7o  Mommseu,  Eine  Inschrift  des  filtern  Plinius,  Hermes  XIX  1884 

8.644—648,  ergänzt  das  Fragment  CIG  4536 f.:  'Afjadcaiv]  ij  ßo'j^\f}  xat 
b  S^fioQ  (2)  la/ov  liXyviov  l'exouv\8ov  (3)  sriafjj^ov  ffnec/ifTji:  [&]f)a\xutv 
(4)  rr/>]üi"nyc,  enap^ov  N0  •  .  •  .  (5)  .  .  .  cwv,  dwennpolTiov  Tcße  -  {&) pio\u 
louXio'j  ]lA[e\^{d\>Si}0'j  (7)  in^dp^oo  [r]oD  * Io(j8ai[xotj  ürparou^  (8)  het' 
rIpoTov  2ü^[:'af,  inap^ov  iv  (9)  Acy07n]<ut  Xe/Btovoi  e[ixoar^s  (10)  Ä«H 
repas].  —  Tib.  lulins  Alezaoder  Z.  6/6,  eio  Toroehmer  alaiandriniflGlier 
Jode,  ist  der  aas  JosephuB  wohlbekannte  GeneraUubecbef  des  Titos  im 
jüdischen  Kriege  des  Jahres  70  n.  Chr.  Dadurch  seheiot  die  Besiehong 
des  Fragments  auf  den  Altern  Plinins  kaam  sweifslhaft  tn  seht.  Auf 
grvnd  unserer  Insehrift  und  der  UttenrlscheD  Zeugnisse  ontertieht  der 
Herausg.  die  EhreDämter  des  letzteren  nach  der  Zeitfolge  einer  kurzen 
Erörterung.  Der  Umstand,  dafs  Plinius  UntergenenlsUbschef  (lat  wohl 
=  vice  procuratoris)  im  Jahre  7ü  war,  erläutert  uns  seine  Worte  in  der 
Dedikation  seiner  Naturgeschicble  an  den  Titus:  nobis  qualis  in  castrensi 
contubcrnio!  Offenbar  gab  die  Prokuration  von  Syrien  den  Aradiern  Ver- 
anlassung, den  Plinius  in  der  üblichen  Weise  zu  ehren  Die  Präfeklur 
der  Flotte  von  Miseiiura,  welche  derselbe  in  seinem  Todesjahre  79  be- 
kleidete und  die  sich  richtig  in  seine  Beamtenlaufbahn  einfügt,  hat  in 
der  früher  abgefafsten  Inschrift  keine  Stelle  mehr  gefunden.  —  »Dafs 
ein  Manu  wie  Gaius  Piiuius,  der  iu  Spauieu,  Germanien,  Palästina,  Sy- 
rien, Ägypten  als  Offisier  oder  Beamter  thfttig  gewesen  ist,  dar  tber 
KayaHeriemanOver  geschrieben  und  im  Generalstab  des  Krooprinm 
hohe  Steliong  eingenommen  hat  und  der  ein  Opfer  seiner  wissenschalU 
liehen  Neugier  ward,  ein  Stndierlampenbnch  wie  die  Nataiigeschidito  hat 
schreiben  können  und  mOgen,  das  wird  allerdings  durch  diese  AofkU- 
rang  seiner  Laufbahn  noch  etwas  rätselhafter,  als  es  bisher  war.t 

Harn  (am  Antilibanon;  V«St  nö.  Ton  MantbAn). 

Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  279  n.  44  (vergl* 

Bot.  arch.  V,  63).  ThOrschwelle :  Mspxoup^tp  Joffti^  xwprjc  XafjLafv{oe7) 
ivmtQ  Sftu'  f^oTOfuotiso)  Bda[a\ac  laaptta  *(a2)  öy/9[c]<rx?  —  — 

xutprj  ivo[t]r^<T£V,  x{ai)  rijv  dajrdvr^v  t^c  xatpr^Q  BrjXItxßoQ  Zafdpa  eyfio.- 
ipev  <P{X\dxxoQ  u  Ts^vtTT;^.  —  Der  Frauennanie  l's^ifdprx  beg^(Aet  auch 
bei  Blaoc,  loser,  grecques  de  Saida  n.  lo  (KObl  U,  118). 

Berytus  und  Umgegend. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  165—171  veröffentlicht  folgende, 
ihm  von  Dr.  Schröder,  Konsul  des  deutschen  Reichs  in  Beirut,  übersandte 
Inschriften  aus  Beirut  und  Umgegend:  S.  165  u.  i.  Beirut  Steinplatte 
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mit  BelitUanMIiiiig  flines  mlöhtigeii  Fasdomn,  welehes  an  eloem  Bande 
eise  Glocke  trilgt,  etwa  wie  ein  Kameel  oder  andores  Tier.  Hit  dieseD 
Faidnam  sied  nodi  iwei  andere  von  kleineren  Dimensionen  verbnnden. 
Daitt  die  InacJirift:  Baxdl^t  fldanwßoQ  unk  aO,  ^  n.  2;  vorher  Beaa- 
dooin  und  Pottier,  BGH  Ol  8.  260  n.  4  (RAlil  n,  117).  Grabsäuie  im 
Serail  tu  Beirut;  angeblieh  ans  Tartus  (Antarados  beiw.  Marathus)  mit 
der  Aufschrift:  Mdyva  XP^^  (2)  xoi  äXot{so)m^  Z^P*'  Oj^noa  ivjj 
fiB'  xrk.  —  S.  167.  D6r-el-qal'a;  ans  den  Roineo  des  grorsen  Tempels 
des  Ba  al  Marqod.  Auf  dem  in  zwei  Stücke  zerbrochenen  Piedestal  einer 
bronzenen  Ammoostatue  steht  die  bereits  herausgegebene  Weihinschrift: 
M.  Üazdouiui  "Ikaftoi  eu^dfievoe  dvs&r^xa  uTzko  mozr^ni'ai  K . .  . .  Ebru^oo^ 
Ka\  rixvwv.  Darunter  eine  metrische  Inschrift  in  nicht  immer  vollstän- 
digen Uexametern  und  Pentametern,  deren  Anfang:  FülXaBt  jxot^  Ba^/jtfJLfj- 
xtt»C,  xüi'fjave  xwfiu/v^  |  xal  xÄue  <Toy,  Seimora,  vöv  'IXdfwu  — .  Der  Her- 
ausg.  schliefst  sich  der  Ansicht  von  Renan  u.  a.  an,  dafs  BaJmarkos  nicht 
als  Nebenform  von  Baal  Melqart,  sondern  als  Übersetzung  des  daneben- 
atebenden  jm^m»«  xwftm  aabnfosaen  sei  (raqad  bebr.  ond  qrr.  «s  sprin- 
gen, tarnen).  —  8. 169  n.  7  (Abklatseh  des  dänischen  Yisekonsnb  Loyi> 
ved);  Clermont-Oannean,  Revue  crit  1886  8.  496—497.  D6r-el- 
qaTa,  Jetzt  in  Beirat  Weihinsohiift:  Ky/püf»  [/>[v-(2)iia^  BaX-izyfiap- 
xmit  (4)  rdi  xad  i^.(6)7)9h'  xari  (6)  *4iimHMß  (7)  Hoö  Vf-(8)/0«fiA9<'- 
(9)w>D  Md- {10) it/jLOQ  (11)  eöxapt<rr-{lfS^miß  M-<16)«9x<i.  Die  BoEeich- 
nung  des  Baimarkos  als  Megrin  (Z.  4/5)  steht  nicht  vereinzelt  da.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  unter  dem  i^eö;  'ApefiBrjtvbg  (Z.  7  ff.)  derselbe  zu  Terstehon 
sei.  Dieser  Name  ist  offenbar  das  Ethnikon  eines  einheimischen  Ortsnamens 
'Afiifidi^  oder  aholich  (vgl.  a.  a.  auch  das  '^^aoMh  Matth.  27,  57). 

Heliopolis  (Baalbek). 

Olermont-Qannean,  Bevne  arcb.  IV  1884  S.  278  n.  41.  Frag- 
ment: "Elfilneacufv  fi[B}tpäxm  ti^fievthe  (oder:  dvtdfptanoe) 

 (o  xa?.?^^  tjiiipaQ.  —  n.  43.  Stolo  mit  Basrelief  nnd  fragmentierter 

Grabschrift  auf  einen  lulios  Di  — .  —  n«  42.  Auf  einer  Bttste:  *E(^^ 

Bar  in  (Lage?). 

Clermont'Gannean,  a.  a.  O*  S.  880  n.  46.  Fragment:  ^o]tfc  t  «it 
txijf'.  —  Das  Jahr  726  der  Seteoddea  beginnt  am  1.  Okt  des  Jahres 
418  n.  Chr. 

Ohne  nähere  Ortsangabe. 

Clermont-Ganneao,  Revne  ciit  1886  8.  282  liest  auf  grund  t  »s 
einer  nieht  ganz  fehlerlosen  Abschrift:   Trtkp  außn^ptag  auroxpdropoQ 
Tpaiavoö^  Nepoua  XsßaaroTj  uwu^  2i£ßa<r:oü  fspftOMtou^  Jaxtxou  Mtwiag 
Jahrwbcrkbt  für  Alurtuattwii— aichnft.  LXVL  Bd.  12 
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BetXedjhu  roZ  BgeXtdßoo.  r.avpbi  Nsrt^MW  voo  dnoBeiu^ivroe  iv 
[A}iß^t  dt'  w  ai  ik)o/j7ai  äyovTai^  in^axonot  ravrwv  rwu  ivBdds  Y^fO» 
vöxw¥  fypa¥t  xat*  shaeßetag  dviBrjxev  Hza  Aeux(tHiqi  dvtytlpwf*  — 
Nach  dem  Heraasg.  dürfte  sieb  der  Ausdruck:  dsa^.  —  äfowm  auf 
Meoscbeoopfer  besieheo. 

Baianae  (Banias). 

Mordtmann,  HDAI  X  1886  8. 170f.  o.  9  (s.  8. 176  n.).  Frag- 
mentierte Ehreninschrift.  Btnem  *A»Tt^j^oo  roS]  Aijfoirpioo  wird 
Dach  Ratsbeschlurs  eine  Bildsäule  erriclitet.  —  Wohl  identisch  mit  Re* 
nan,  Hission  en  Ph^de  8.  108. 

Weetjordanland. 

Eniiag,  Epigr.  HiseeUen,  in  den  Sitinngsber.  der  Berliner  Aka- 
demie  1886  8. 681  ff.  teilt  eine  Aniahl  grieehiscber,  griechisoh-jadischer 
and  bebrfliseher  Grabsohriften  ans  Palästina  mit  —  Gaeearea:  A.  a.  0. 
8. 684  n.  78.  79.  —  VaapttUi  (Nabnlns)  in  8amaTia:  8chreiber,  Zeit- 
sehrtfl  dea  dentschen  Palästinavereins  VII  1884  Heft  2  mit  Lichtdmck- 
tafU.  Eine  Dreifufsbasis  mit  Reliefdarstelloogen  von  i$ia  der  Götter 
und  Horoon,  insbesondere  des  Herakles  nnd  des  Theseos,  trägt  an  ihrem 
oberen  Rande  eine  Widmung  in  drei  Distichen  (der  erste  Hexameter  ist 
verloren  gegangen),  in  welchen  die  Schönheit  des  in  Attiica  erworbenen 
Weihgeschenkes  gepriesen  wird:  — ovco^  Br^xev  "Arf^cSoc  ixxofiha?,  (2) 
o5]wffX£V  iv  Tpcn68ea(Tcv  dptazs'jscrxsv  drcaaiv,  (3)  xdXXet  xa>  fisyif^e:  xa\ 
^dpiffcv  zfjo^ipojv.  (4)  luf/ywi  xat  Jtov'taoi  dydXXirai  xn:  rt  ysyr^f^sv 
(5)  rnv  Tpi'roö'  elaopouiv^  zazpbs  ivysverr^^.  —  Joppe  (Jaffa):  Cler- 
mont-Ganneau,  Revue  crit.  1885  n.  27  S.  14f  Abklatsch  einer  jüdi- 
schen Grabaufschrift:  Ilyopaaa  iy[dj]  2!auoA  iu  zf^  luzrirj  r.apd  fi(xuoo/:ou 
pLvfjUa-  dv£B[r^]xapL£v  npoJTan:  laouX  xa2  üuvxXijTtxi^v.  —  Euting,  a. 
a.  0.  8.  681  D.  62—66.  S.  682  0.  56.  67.  60.  8.  684  n.  72—76.  80.  8.  686 
n.  87.  8.  688  n.  88—97.  ~  Bmmaua  (Amwäs):  Eutiog,  a.  a.  0.  8.  679 
n.  46.  —  Jemaalem  und  ümgegend:  Revue  crit.  1886  n.  6  (9.  Febr.) 
8. 120.  8itsung8berichte  der  Acad.  des  inscr.  et  des  belles  lettre«  vom 
80.  Jan.  1886.  Vorgelegt  wurde  von  Glermont-Oanneau  der  Abklatsch 
einer  8tele  mit  griechischeA  Inschriften,  welche  derselbe  vor  etwa  16 
Jahren  in  der  Nähe  von  Jerusalem  entdeckte.  Es  ist  eine  der  von  Jo- 
aephas  erwähnten  8talen,  auf  welchen  griechisch  oder  lateinisch  das  Ge- 
setz eingraviert  war,  welches  den  Heiden  den  Zutritt  zu  dem  Tempel 
Herodes  des  Grofsen  untersagte.  Die  Stele  trägt  den  Text  dieses  Ge- 
setzes ( derselbe  wird  nicht  näher  mitgeteilt)  in  fjriochischer  Sprache. 
Nach  der  Kutdeckung  Cl.-G.'s  verschwand  das  Denkmal;  jetzt  wird  es 
im  Museum  Tschinili-KiOsk  zu  Konstautinopel  aufbewahrt.  Durch  Ver- 
mittlung von  borbio-Dorigoj  hat  Gl.-  G.  einen  volistäodigeu  Abklatsch  an- 
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fertigen  liMeo  kOnaan.  —  Etting,  a.  a.  0.  8.  684  n.  70.  tl.  —  üler- 

mont-GanneaO|  fipigraphes  h^bralqaea  et  grecqoes  sur  des  ossuaires 
jaifs  in^dits,  Revue  arch.  I  1883  S-  259— '277.  veröffentlicht  eine  AaiaU 
von  hebräischen,  hebräiscb-griecbischen  und  griechischen  Aofschriften  ?0D 
Grabumen,  die  der  üeransg.  bei  seinen  Nachforschnngen  i.  J.  1874  go* 
fundcn  hatte.  —  n.  1  —  30  stammen  aus  einera  einzigen  Grabgewölbe 
vom  Berg  des  Ärgernisses.  Davon  sind  griechisch:  S.  265  n.  22:  +  (?) 
leCOYC  leCOYC  (christlich?),  u.  23:  NATANIAOYi?)  =  Na- 
thanaell?).  n.  24:  Mda^ag.  S.  266  n.  25.  20:  Mapcddoi\  der  Name  ist 
zweimal  wiederholt,  n.  27:  K'jpHaQ.  n.  28:  7/<?^a.  S.  267  n.  29:  "HS—. 
S.  269  n.  34  Fragment  einer  Graburne  vom  Ölberge;  unter  der  griechi- 
schen Zeile:  .  n  Aa^äpou  oder  'lu/aCdpou  (Be . .  ut^a  . . .?)  folgt  eine  he- 
brftische.  8.  271  n.  87  Fragment  einer  Grabnrne  am  der  Kllie  m 
Obo*flt|  einem  Dorfe  nOrdl.  von  Jerosaleni:  Z.  8  —  jis^/b  — 8. 278 
n.  40  Grabome  ans  der  Nekiopole  des  Wadi  Yainl  nnd  des  benaebbarten 
Wadi  Beit  Sabnr:  JStMfu^  (sweimal).  —  8. 278  n.  41  ebendaher.  Dop- 
petspracbige  Inscbrift;  griechiseher  Teil:  Mtvd^fuoQ.  —  8. 274  n.  46  an 
der  nJLW.  Umgegend  Jenualems:  'Aifttjröveu  n.  46  ebendaher:  El^pOf 
nilotf.  —  Aikalon:  Enting,  a.  a.  0.  8.  686  n.  81.  —  Oaia:  Der- 
selbe, a.  a.  0.  8. 684  n.  76. 

Auranitis  und  Ostjordaniand. 

Mordtmann,  ArchäoL-epigr.  Mitteil.  aus  öaterreich  vm  1684 
8. 180^188  publiiiert  am  einer  groben  AnsaU  griechiscber,  lateiAiseber 
nnd  eemitiieber  Inecbriften,  welche  von  dem  dentseben  Komnl  in  Btimt, 
Dr.  Schröder,  in  Gemeinschaft  mit  dem  dortigen  dänischen  Vizekonsnl 
Loytved  aaf  einer  Reise  im  Hanran  geeammelt  wurden,  26  griechische 
Inedita.  —  Clermont-Gannean,  Revue  arch.  IV  1884  8.  260—284 
(Ergänzungen  Y  1885  S.  62  f.)  ediert  nach  Abschriften  des  Vi7ekonsuls 
Loytved  (s.  o.)  46  Inschriftnummern,  die  gröfstettheils  mit  den  von  Mordt- 
mann (s.  0.)  herausgegebenen  identisch  sind.  —  Frederic  D.  Allen, 
Oreek  and  iatio  inscriptions  from  Palestine.  27  S.  Separatabdruck  ans 
dem  American  Journal  of  philology  VI  1885  S.  190  —  216,  veröffentlicht 
66  Inschriften,  welche  von  Kcv.  Dr.  Selah  Merrill  auf  einer  im  Auftrage 
der  American  Palestine  Exploration  Society  uutemommeueu  Beise  wäh- 
rend der  Jahre  1875—1877  kopiert  worden. 

A6re  (Sanamein):  Mordtmann,  a.a.O.  S.  189  n.  27  nach  Ab-  tM 
Schrift  des  Dr.  Makridibey;  vergl.  GIG  4654—4559.  Seetzen,  Reisen  I, 
87 ff.  beschreibt  die  Ruinen  der  Tempel,  welche  nach  dem  Inhalt  der  In- 
schriften dem  Kult  der  beiden  syrischen  Glücksgottheiten  Sa  d  =  Zevp 
hup(o;  und  Gad  =  T'j/t^  geweilil  waren.  —  Bau-  und  Weihinschrift: 
"ÄTooff        tow  xat  ^'  (2)  ftaaiÄsußi  Aypinna  xu-{ß)ptou  lA]ßßoyato£ 

12» 
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Griechische  Epigraphik. 


0i9»,,,(i)  xol]  M  obtoSdfOfmm  [t^  (6)  M]fieaf  abv  vuxaihtQ  na^ 
Xgio¥*{(S)tap(otQ  Kok  r&  Bvpiiiiu^ra.  (7)  d(v)ioTiida»  At\  Kupfq^  ix  rwv  (S) 
l}8[t\aw  aÖMßgiaie  x^P**'  ~  Ergftnnmgeo  nach  CIG  4568.  Die  Doppel- 

flra  uDter  Agrippa  II.  ist  naeh  Hommsen  auf  das  Jahr  56  bzw.  ßl  n.  Chr. 
SQrflckzafübren  (Wiener  nnmismat  Zeitflchr.  QI,  461  ff.)-  Unsere  Inschrift 
Würde  dano  in  das  Jahr  92  n.  Chr.  zu  setzen  sein.  —  Nnmr  (l  St.  s.ö. 
von  H&ra;  letzteres  4  St.  östlich  von  Kunötra):  Mordtmann,  a.a.O. 
S.  180  n.  1.    Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  262f.  n.  1.  Fragment 

eines  Grenzsteines  zwischen  zwei  benachbarten  Dörfern:  lE[ßaa7oi 

xal  (2)  Ku}y{<TrävTiui  (3)  xai  Ma[^tjxia\>o^  (4)  irA(p{avs<tTaroi)  Ka{<ia{n]£{;;'\ 
(5)  Xtbov  Btopi^ovza  (6)  ooooq  xujfxr^c  /ii  .  f .  (7)/üi£a>'  xai  \ajxa'{8)o:iuv 
[a]Tr^ptj(-{d)B^\'ai  ix£X£'j(T-{\0)av  <ppovTc8c  (11)  M.  'Appiou  (Ppd-{{2) 
[Ä]of  (?)  7:{p£ifji()7:{etXapc'ou)  xrj[v]-{\3)astTopoi.  —  Nach  M.  fehlen  zu 
Anfang  mehrere  Zeilen  mit  den  Namen  der  Aagosti  Diokletian  und  Ma- 
limiaa;  in  Z.  2.  8  halben  sieh  Beste  der  Namen  Oonstantiaa  and  Galerina 
Mazhaianns  erhalten.  Die  Inschrift  Mt  demnaeh  awisehen  292  mid  805 
n.  Obr.  In  Nofidpta  vermntet  H.  den  antiken  Namen  des  heutigen  Nnmr, 
in  dem  verstümmelten  Dorfiiamen  Z.  6/7  mit  Rfteksiefat  anf  die  Inschriften 
n.  8  (s.  unter  LX:  »TitttU  christianic)  und  4  den  antUcen  Namen  von 
DJ&sim  (s.  0.),  —  S.  181  n.  2.  Clermont-Oanneau,  a.  a.  0.  264 
n.  2.  Altarinschrift:  Z^vm  K'{2)ddf»mf  «btf-(8)#9«cv.  —  XI  Mn^jeidil 
(bei  Teil  el  Hära):  Clermont-Ganneau,  a.a.O.  S.  267  n.  6  (vergl. 
Bot.  arch.  Y,  62).  Es  handelt  sich  um  die  Erbauung  eines  Turmes  durch 
Rufns  Magnus.  —  Djäaim:  Mordtmann,  a.a.O.  S.  181  n.  4.  Cler- 
mont-Ganneau, 8.  264  n.  4  (vgl.  Rev.  arch.  V,  62).  Ehreninschrift: 
'0  xupcoc  pou  Bövog  b  Xapr^ioraToQ)  rcpturou  (2)  zd^ipaToi)  x6p{T^Q)  xal 
do>j[$]  äf)^i;  fjp[io]v  iv  ttprjvr)  (3)  xa\  roug  dtooEuovTa^  xal  ro  iBvug 
Stä  (4)  navTo^  eipr^veOsoHac  T^a<paXtaaro.  —  M.  möchte  die  Inschrift  der 
Zeit  Justinians  zuweisen,  da  Bonus  vielleicht  identisch  sei  mit  dem  von 
Menander  mehrfach  erwähnten  Heerführer,  und  vergleicht  zu  der  mit 
der  Comitiva  primi  ordinis  verbundenen  Wttrde  eines  Duz  Not  Dign. 
ed.  B64&'ng  if  166.  2,  277.  —  Le1>ka*a  (an  der  Pflgerstraf^e  swiechen 
Em  und  Djädm;  Bftdelrar:  Bkaja):  Mordtmann,  a.  a.  0.  &  182  n.  5. 
01ermoBt>Oanneau,  a.  a.  0.  8. 265t  n.  5  (vergl.  Bev.  arch.  Y,  62). 
Metrische  Grabinschrift  in  drei  Distichen,  ttber  der  Pfijrte  eines  antlkoa 
<)uaderbaaes:  lb£^  kf  Ka»ixw  dv^  ^^fM^  (2)  te  m>&f^9i)y  \  rwöi^ 
[4»]^  ZiißtMwtQ  (3)  /iV^jua  vi^  fire^ov  \T\bxyi  SXßta  (4)  ndfvra  n6fMt 
rexie{aai\  xal  aurai  \  (5)  xa}  xeSvfj  dkd^tp  ohtffi  i[f>e]Co;:4«v>y  |  (6)  yrjpqL 
d'  V^\itaf\!p\  ßt6{To)u  SpdfM¥  (7)  iyreXiaavTai:  \  8£$a{t)fja)V  (8)  ifwl 
Toöf  nporipouQ  r^ori- (10) pouc.  —  Z(xpdpp)3oi  o!x[oS6poc  iSecparo? 
— .  Kdvara  Z.  1  (ältere  Schreibung  für  KdvaBa  gegen  Waddington)  ist 
das  heutige  Kanawat.  Zoßeodvr^^;  Z.  2  ist  neu,  Zapdpyy^Soc  Z.  10  arabi- 
sierte  Form  von  Zpilfjayöo^.  Über  die  syrische  Tyche  Z.  3  vgl.  Zeitschr. 
der  deutsch,  morgenländ.  Gesellscb.  XXXI,  99  ff.  —  Zorava  (Zora  oder 
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Em):  Allen,  a.  a.  0.  8. 25  n.  Ol.  ToUttlodigere  Abtebrift  too  dO 
4678  6.  —  n.  62.  Fragmeotierte  Buiinschrift  eioes  ßatp/xtf  *Afifipüiioo, 
~  8.  26  n.  68.  Best  eiiier  Bauinschrift:  if^3idl>uüat¥.  »  d.  64.  Zwei 
Fhtgmeote  der  Bauinscbrift  eines  Aa/[o]u[/tcoc;  —  OIG  4666,  Wadd.  2491. 

—  Rnkleh:  Allen,  n.  a.  0.  S.  26  d.  65.  Fragment  einer  Bauioschrift 
nach  den  Kopieeu  Merrills  und  Warren's  (Quarterly  Statement  of  the 
Palestine  Explor.  Fund  1869  S.  329).  —  S.  27  u.  66.  Fragmentierte  Bau- 
inschrift; am  Schlufs:  Sta  H(£)tjof7  kpiog.  —  Sohöch  Miskin:  Mordt- 
mann,  a.  a.  0.  S.  190  nach  Abschriften  des  Dr.  Makridibey.  —  d.  28. 
Zwei  Fragmente  der  Grabschrift  eines  Asiaraos.  —  u.  29.  Grabschrift 
auf  einen  80jährigen  Obosatbos.  —  Busr  Harlr!:  Mordtmann,  a.  a.  0. 
S.  183f.  n.  6.  Clermüüt-Ganueau,  a.  a.  0.  S.  269  u.  7.  Verstümmelte 
Grabinschrift  eines  —  drptos  'AvaOvou^  der  das  /xvr/fuoy  i$  i3i[ai  errichtet. 

—  'Ahire:  Mordtmaon,  a.a.O.  S.  184  n.  7.  Clermont-Ganneau, 
a.  a.  0.  S.  269  n.  8  Unvollendete  (?)  schöne  Inschrift:  IBtouQ  «'  Hdpiavoü. 

—  Dekir:  Glermont-Gannean,  a.  a.  0.  8. 276  n.  80.  Fragment:  — 
irou[c?]  iiufuh^T^lf,  —  n.  82.  ihißvhi?)  *4flafiaih}{7),  —  n.  88.  Sinlen- 
sohaft:  Ihövag  TawiXou  [fyt  rat»  Ü^^v  [d»}ie^x9»]  (?).  -  Snwaret  66- 
Seghlre:  Glermont-Gannean,  a.  a.  0. 8. 277  n.  84.  Beat  einer  Yotif- 

inscfarift:  —  üTp€n[eu]ad[fuvoc  ?]  x{al)  nauadifuvo[si\  na}rpt»qf  $9^ 

e^^<t^teMf]  [a^ea]foD(?)  aorou  x(a2)  M  .   —  El-Heyat: 

Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.  277  n.  35.  Weihiniehrift:  DpdxXoQ 
Aüfioo  Wctov  unk[p]  'Aypinntavloyj  utoo  tuv  'Epfx^v.  —  Eitha  (El- 
Hit):  Clermont-Ganneau,  a.a.O.  S.  277f.  n.  36  (vgl.  Rev.  arch.  V, 
63).  Hexameter:  'Irrrea  xOStarov  diofirjSea  ddoxeo,  ^eivel  —  Bhimea 
(Reima):  Allen,  a.  a.  0.  S.  24  n.  58.  Rest  einer  Bauinscbrift  aus  dem  t  30i 
Konsulat  des  T.  Postumius  [TitianusJ  und  des  Virgilius  oder  Yirginius 
Kepotianus;  =  301  n.Chr.  —  Neapolis  oder  Selaema  (Suleim):  Allen, 

a  a.  0.  S.  24  u.  57.  Auf  dem  Stein  eines  Tempelgiebels:  7fpw[S]7;^.  — 
Athila  (  Atil):  Alle  u,  a.  a.  0.  S.  23  n.  55.  56.  Rest  einer  Ehreniuschrift  t  an 
auf  den  Kaiser  Caracalla.  —  Canatha  (Kaoaw&t):  Mordtmaon,  a.a.O. 
8. 184  n.  8.  Clermont-Oannean,  a.  a.  0.  8. 269  n.  9  (vgl.  Bot.  arch.  Y, 
62);  fragmentarisoh  Allen,  a. a.  0.  8. 22  n.  51.  ~  Banp nnd  Welbtnaehrift: 
$94f  iurp{w'{9)^  MdH^ip\fiQ  (»)  6  xai  'ifiw[5w»-(4)c]  Mox9^'{5)w  Soßth 
(6)  A»^<w(v  i-(7)x  TÄv  ~  H.  maeht  ans  aogefbhrten 
Befsplden  wahracheinlkh,  daib  miter  dem  Mg  mxpmog  der  Theandrioa  m 
ventehenseL  ~  n.9.  Glermoot-Ganneao,  a. a. 0. 8. 270 n.  10.  Ein- 
gemauertes Fragment  ungewissen  Inhalts.  —  S.  191  n.  31,  nach  Abschrift 
des  Dr. Makridibey.  Bauinscbrift:  —  xfaj^dn^ro;-  (2)  Xaninpord-coo)' h- 
poxXiofJC  {3)  r)pog  oixoSo/iTjBrj.  —  Allen,  a.  a.  0.  S.  22  n.  52.  Best  einer 
vielleicht  metrischen  Inschrift.  —  S.  23  n.  53.  Fragmentierte  Weihinschrift 
an  die  hua^a  A&r^vä  I'oQxair^.  Zu  Wadd.  2345  gehörig?  —  u.  54.  Rest  einer 
Grabschrift:  r:an]ai,  texvou.  Vgl.  unter  Safut  S.  184.  -  Si'a:  Äfordt- 
maoQ,  a.  a.  0.  b.  185  n.  10.  Clermont-Gaon  eau,  a.  a.  0.  S.  270  n.  11. 
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PfeUennscbrift  eines  TempelporUls,  stark  verwittert.  Nach  der  Zeitb«- 
Stimmnog:  (6)  i)xr«rd>7-(6)tfa]v  at  &u-{7)fmt]  xai  vö  (8)  ne]iJtßo  -  {9)[k]o¥. 

—  Aus  christlicher  Zeit.  ~  Sneida:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  185  n.  11. 
Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S-  271  n.  12  (vergl.  Rev.  arch.  V,  62). 
Allen,  a.  a.  0.  S.  21  o.  50.  M.  Cocceius  Germaous-Avidus,  Soldat  der 
3.  cyrenäischen  Legion,  hat  auf  eigene  Kosten  Tag  xpTs  (ffaXlSas  cbv 
xußariifi  (Schwibbogeu  mit  Hohlleiste)  errichten  lassen.  —  Die  3.  cyre- 
näische  Legion  stand  in  Bostra,  wo  sie  mehrere  epigraphische  Spuren 
hinterlassen  hat.  —  n.  12.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  13.  Drei- 
zeiliges  Inschriftfragment.  —  n.  13.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0. 
S.  271  f.  n.  14.  —  Zwei  Fragmente,  davon  a      Wadd.  2325  (Kaibel  437). 

M.  ergänzt  dieselben  zu  zwei  Distichen:  "ZiVr;  xfxl  (»auch  der  Tod 

hat  sein  Gutes«),  |  cug  dzeolec^sv  djvfjfj  [r]o[r5rJo  ao<poi  Mövifiog.  \\  .¥v^/io 
yä/J  d[v<TT7j<T]ae  noX'jrjfjazov  ev^a  zoxr/xg  \  r^Yci{Y\Bv  [tlq  ;'J/.L;x[e/06cjv  oJ^ff 
byi(Hppoa[ü\viQV.  —  Kröje:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  186  n.  14.  15.  Cler* 
mont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  272  n.  15.  16.  Unbedeutende  Inschriftfrag- 

iw  mente.  »  Bl  Ayin  bei  Salchat:  Allen,  a.  a.  0.  8.  21  n.  49.  ToUstlih 
digere  AMvift  ?im  Wadd.  1968  a  am  der       des  Kaiam  Gofdiii. 

—  Saleliat:  Mordtmanii,  a.  a.  0.  S.  186  n.  le.  Olermont^Oanaeai, 
a.  a.  0.  8. 273  n.  17.  Zweiieiliges  InBchriftfiragment  fon  dem  OstL  Turme 
der  Burg,  wo  auch  Wadd.  1997.  —  d.  17.  Olermont-Oanneav,  a 
a.  0.  0. 18.  Schwer  lesbare  iDiobrift  ans  dem  Jabre  «99'  «  296  der 
aiit  dem  22.  Min  403  begfameodeii  bostrenisehen  Ära.  —  8.  187  a.  18. 
Clermont-Oaaoeaa,  a.  a.  0.  n.  19.  Grabsehrift:  Bdpei  (2)  MjpoM 
{h)0t  h{m)  (4)  x'.  (6)  mk  (6)  dMy-(7)an>c.  -  Bnrd  (wlaesflaai 
Dorf  1  St  OeO.  von  Boetia):  Merdtmann,  a.  a.  0.  8. 187  n.  19.  01er- 
mont-Oaanean,  a.  a.  0.  8. 273  n.  20  (Tgl.  Rev.  arch.  V,  68).  Ded^ 
balken  mit  Inaohria;  nur  der  8ohlaIs  leehar:  (2)  7a;i^-(8)ff  ^  j^o)  (4) 
rok*d'{^)viiq  *A'iß)fl9dAYou,  —  Die  beiden  eretea  Namen  sind  unsicher; 
ttber  den  Jetiteren  =  »Diener  des  [Gottes]  G&  vgl.  Gildemeister,  Zeit> 
sehr,  der  morgenländ.  Gesellsch.  XXIII,  152.  ~  Boatra  (Bosra):  Mordt- 
mann, a.a.O.  S.  187  n.  20.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  273f- 
n.  21.    Altarinschrift  mit  den  Z.  2  erkennbareo  Besten:  Vä]pxi^[aos] 

tm  "looktoo.  —  S.  188  n.  21.    Clermont-Ganneaa,  a.  a.  0.  S.  274  n.  22. 

~  Den  Kaiser  Mark  Aurel  —  ehrt  i)  Boorpi^ywv  noXtQ^  npoe[8^p{e](jnv':\nQ\ 
looX{to'))  Mapxtav[ou.  —  Über  letzteren  vgl.  Mommsen  zu  CIL  III  96  und 
Renier,  Mölanges  S.  97 ff.  —  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  23.  Bau- 
inscbrift:  ///^/a[f]  KaXon6dto{<:]  (oder  Kakmüdto[u\'^)  pk  BtpeXtaotv 
rt\(Ti\  ev  i[Tc]  roX  Ö).  —  Allen,  a.  a.  0.  S.  18  n.  40.  Grabschrift  (An- 
fänge von  neun  Hexametern)  auf  eine  K'iptXka.  —  S.  19  n.  41.  Grab- 
sehrift auf  eine  40jährige  Aupr^Xia.  'Aaxö\^r^  KavauHr^vi)  (=  aus  Kdvaba)- 

—  S.  20  u.  43 — 46.  Grabsteine  einer  OöaeXdBr;  %Sßotj,  Map^ecvrj  'EUv^, 
8apdpTj,  'Ap(Ttv6r).  —  Adraha  (Edrei,  Draa):  Allen,  a.  a.  O.  S.  15  n.  29. 
Orabitein  der  d2jähr.  Iwai  AaapdX/ou  j  S.  16  n.  30  der  28 j&hr. 
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Mhj  NupdAiiou;  n.  81  des  80  jftbr.  JUapmvas  (l>d[tn]nou;  u.  82  der  £efAd$ij 
J^pwiw;  n.  38  der  24jihr.  ''O^pii  MtYvdoo\  d.  84  des  iT^ppaaßbc  Ma6$tJ(ioc; 
S.  17  n.  86  der  —  ihj  *AmiXX\ivap/[ou;  n.  86  dei  25jihr.  Oö{a£]k[d]»rj: 
^ikfX^^i  n.  87  des  24  jähr.  iA^«[<]aydc  [7Jtov[o]c;  n.  88  des  51jilir. 
dopJxTtw  n^XXov  (Akkosttive).  —  d.  89  Fragment  von  drei  BodiBUbeQ. 

—  Ghaipkin  (Msdrib):  Mordtmann,  a.  a.  0.  8. 191  d.  80.  Grabstein: 
KouaSfHi'{2)Tuxu6e  J*(8)<o}«i«oo-(4)c  fftfvnv(5)v  fülae  i'{ß)T&v  ß\  — 
Arbela  (Irbid):  Mordtaann,  a.  a.  0.  6.  188  n.  S8.  Glerniont-Gan* 
nean,  a.  a.  0.  S.  275  n.  26.  Allen,  a.  a.  0.  S.  15  n.  27.  Deckbalken 
einer  Grabthttr;  innerhalb  eines  Kranzes:  Msrä  (2)  wcvra  (3)  rd<fog.  — 
n.  23.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  u.  27.  Sechszeiliges  Fragment  mit 
dem  Aüfaug:  Ayaß^  ^\^X7r  awrr^p(aq.  ~  n.  24.  Clermont- 
Ganneau,  a.  a.  0.  S.  275f.  n.  28.  Allen,  a.  a.  0.  S.  14  n.  26.  Deck- 
balken: *7''Toy,'  xuzä  xzt(2)atv  rr.Q  -(jke(>\.;  (3)  JoOxeoc  Jo/i/}  - {4)  rto: 
}ia[:]a>fj  (5)  r^v  <Tr;y^.jjV'  auTo  (6)  ff'J'-'  tu>  fiV  '^'^'^f^  /lu - (7) jj;x/cu  tnocr^nav. 

—  Über  die  Ära  der  syrischen  Städte  vgl.  Wetzstein,  Ausgewählte  In- 
schr.  8.  266.  —  Capitolias  (lieit  er  lias):  Allen,  a.  a.  0.  S.  14  n.  25. 
Versierte  TbOrscb welle.  Ältere  losebrift:  hoi*g  ttaxä  ttrim  r$c  no^tmg 

—  (die  Fortsetsnng  ist  weggemeifoelt).  Jfingere  Inselirift:  xi  Ao(m^ 
OMifHOQ  OÜhjc  iam^  imhfiw.  —  Oadaia  (Uninkeis) :  Hordtmann« 
a.  a.  0. 8. 189  n.  25.  Olermont-Gaanean,  S.  278  n»  26.  Allen,  a.  a.  0. 
8. 18  B.  28.  Bessere  Kopie  der  Grabsdirift  des  Gains  Annins  (GIG  4660); 
damnter  Mordtmann,  a.  a.  0.  Glermont*Ganneaa,  a.  a.  0.  n.  80. 
Allen,  a.  a.O.  n.  24:  BidwpaQ  (2)  xk  üdvfthK  (8)  u^o^c  *Ai»k-(A))iM^* 

—  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  26  (Kopie  von  Loytvcd).  Clermont- 
Gannean,  a.  a»  0.  n.  38.  Pigmentierte  Grabschrift  auf  einen  Nei- 
kolaos.  —  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  u.  40.  Allen,  a.  a.  0.  n.  22. 
Grabschrift  auf  einen  zwölfjährigen  Titus ,  S.  des  Malchus.  —  Pella 
(Tubakat  Fah'l):  Allen,  a.  a.  O.  S.  12  n  21.  Über  einer  Grabthür: 
0(ua^6pou.  —  Oerasa  ( Dscherasch ) :  Allen,  a.  a.  0.  S.  3  u.  4.  Be- 
richtigter Text  der  mit  Faksimile  im  American  Journal  of  philology  III 
1882  S.  206 ff.  (Röhl  II,  118)  herausgegebenen  metgschen  Grabschrift  der 
Antiochierin  lulianc.    Z.  lo  ist  k\T\in\n\g  zu  lesen  statt  \l'\c.p[d]a[r/i 

—  n.  6.  Fragmentierlo  Bauinscüritt.  Datum  Z.  1:  fjrouff  r^Xp  u[nk]p 
r^f  xmv  I[£ßuoTtt»y  AhxoKpaxopwift  «mxiipcat.  —  Z.  4:  *AvT}lim€(}vw  &h 
p{68]ou  7Tp[üxpfnu  ¥€6TjjToe,  —  Das  Datum  dieser  Inschrift,  kombi- 
niert mit  dem  der  christlidien  n.  17  gleichen  Fundorts  (s.  unter  LX: 
»Titnli  christianif),  ermdgUcht  die  Bestimmung  der  Ira  von  Gerasa. 
Letztere  ist  datiert  nach  dem  Mai  einer  6.  Indiktion  des  Jahres  669, 
erstere  nach  dem  Jahre  188  mit  Erwähnung  des  Owimodns.  Um  lets- 
teres  Datum  mit  dem  Leben  des  Gomniodus  in  Einklang  zu  bringen,  ist 
aozunehmeo,  dafs  jene  5.  Indiktion  diejenige  war,  welche  im  Sept.  601 
n.  Chr.  begann.  Das  Datum  von  n.  17  wäre  alsdann  Mai  602  n.  Chr. 
Der  Anfang  des  Jahres  569  von  Gerasa  mufs  demnach  liegen  zwischen 
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dem  2.  Mai  60l  und  dem  31.  Mai  602  n.  Chr.,  und  das  Jahr  l  würde 
fallen  zwischen  den  2.  Mai  43  und  den  31.  Mai  44  n.  Chr.  Wahrscheinlich 
nahm  die  Ära  von  Gerasa  ihren  Anfang  mit  dem  Tode  des  Herodes 
Agrippa  (Frühjahr  44  n.  Chr.;  die  Änderung  Clintons,  Fasti  Romani  unter 
dem  Jahre  44  auf  den  Sommer  dieses  Jahres  beruht  lediglich  auf  Ver- 
matuog),  durch  midies  Ereignis  die  TetraroheidiemQlitft  ihr  Ende  er- 
reichte und  die  Provinsielverwaltung  wiederhergestellt  wurde,  unter  der 
die  griechiichen  StAdte  der  DekaiwUa  einen  hohen  Ond  von  Setbetin- 
digkelt  erreichten.  —  Das  Jahr  188  unserer  Inschrift  wOrde  demnach 
dem  Jahre  181/2  der  cbristUchen  Ära,  dem  iweiten  Jahre  der  Begiervng 
des  Gommodns,  entsprechen.  Allein  der  Plonl  rSi»  Z.  l  erfordert  eine 
Zeit,  in  der  zwei  Aogosti  regierten*  Gommodos  wurde  princeps  inven- 
tutis  175,  Augustus  177  n.  Chr.    Somit  mufs  die  Inschrift  zwischen  177 
und  180  n.  Chr.  (Regierungsantritt  des  Gommodus)  fallen.  Wahrschein* 
lieh  ist  daher  das  Datum  HAP  der  Abschrift  in  RAP  =  1^6  der  gerasi- 
schen  Ära  (Frühjahr  179  —  Frühjahr  180  u.  Chr.)  zu  korrigieren.  -  S.  5 
n.  6.  Reste  einer  Bauinschrift  aus  dem  Jahre  qn'  oder  c/»'  =  190  oder  106 
der  gerasischen  Ära  =  233  oder  149  n.  Chr.  (s.  zu  n.  5).  —  n.  7.  Bauin- 
schrift, der  zufolge  ij  \£fis(Ti^  xa)  rä  7:anax[£]i/x£i>[a]  xai  h  (i<x)\  fxbc  nach 
testamentarischer  Verfügung  errichtet  wurden.  —  n.  8.  Bauinschrift  einer 
xazäaTfjLüffig  rr^g  axdfrjc.  ~    S.  C  u.  9.    Auf  drei  biiulen  des  grofsen 
Säulenganges,  welcher  den  Marktplatz  umgab:  a)  Jr^fir^rptavoi  inXrjpujaev; 
b)  laßehoi  Irpazrjt'ou  inXi^HüOtv;  c)  'EpiioXaoi  Jt^puf^rp/ou  inkqpioaev. 
—  in)^p»99»  =  >paid  for.c  ~  8. 11  n.  18.  Bessere  Kopie  der  Baain- 
schrift  CIQ  4663^  (Tgl.  Addenda  vol.  III  p.  1188).  -  S.  8  n.  10.  Grab- 
steht  eines  Kallistos.  —  n.  11.  Reste  einer  metrischen  Orabschrift.  — 
a  6f.  n.  18—15. 8. 11  n.  19.  Geringe  Bnchstabenieste.  —  Bafat:  Allen, 
a.  a.  0.  8.  3  n.  8.  Best  einer  Grabschrift:  mau^  (8)  rixm,  Tg|.  8. 181  n. 
n.  64  anter  Oanatba.  —  FbÜadelphia  (Ammon):  Allen,  a.  a.  O.  S.  1 
n.  1.   Drei  Inschriftfragmente  aus  den  Tempelroinen  der  Akropolis,  von 
denen  zwei  die  arg  verstlUnmelteD  Reste  einer  Ehreninschrift  auf  Mark 
Aurel  und  Lucius  Vpras  zu  sein  scheinen.  —  S.  2  n.  2.   Zwei  Quer^ 
schnitte  einer  umgestürzten  Säule  desselben  Tempels  tragen  die  Inschrif- 
ten: AC0C6OC,  f^ie  bei  Errichtung  der  S&iüe  verschwindeo  mofsten. 
Wohl  Marken  des  Baomeisters. 


Palmyra. 

fitr  Im  Jahre  1881  entdeckte  der  armenische  Fürst  Simon  Abame- 

lek-Lasarew  eine  durch  Umfang  und  Bedeutung  hervorragende  In- 
schrift mit  griechischem  und  aramäischem  Text,  die  er  in  Abschrift  und 
Abklatsch  nach  Europa  brachte.  Dieselbe  besteht  aus  vier  grofsen,  fast 
quadratischen  Feldern,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  in  mehrere  Kolum- 
nen in  nngeiähr  60  Zeilen  geteilt  sind.  Sie  enthftlt  den  Wortlaut  eines 
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BatsbescidiutaB  von  Palmyra  aos  dem  Jahre  1S7  n.  Ohr.  und  eine  lange 
Beihe  in  Aosfllhrang  dieses  Deioretes  getrolfoner  Bestimmungen,  die  sich 
staatlich  auf  die  Verwaltung  der  Flnanaen  von  Palmyra,  insbesondere  auf 
die  Erhebung  von  Zöllen  beliehen.  —  Die  erste  Fnndnotis  gab  Fou- 
eart,  BGH  VI  1882  8.  4891^,  der  einige  Stellen  nach  Lasarews  Abklatsch 
publizierte  (vgl.  Röhl  II.  117).  Eine  vollstäudige  Transkription  des  grie- 
chischen and  aramäischeo  Textes  lieferte  der  Marquis  de  Vogüö  im 
Journal  asiatique  VIII  tome  I  1883  S.  231  245  und  tome  U  S.  149-  183; 
beide  Aufsätze  mit  einif^en  Nachträgen  sind  vereinigt  in  der  Broschüre: 
Inscriptions  palmyrcuieiincs  inedites;  un  tarif  sous  Tempire  romain.  Ex- 
trait  du  Jourual  asiatique,  Paris  1883.  8.  47  S.  Taf.  Vogüö  benutzte 
aufser  dem  von  Lasarew  mitgebrachten  uud  einem  zweiten,  von  demsel- 
ben beschafften  Abklatsch  auch  eine  Photographie,  die  der  deutsche  Vize- 
kousul  in  Damaskus,  LUtticke,  hatte  anfertigen  lassen  uud  zunächst  an 
Prof.  Sachau  in  Berlin  Ubersaudt  hatte.  Letzterer  formulierte  in  der 
Zeitscbr.  der  morgenländ.  Gesellsch.  1883  S.  562—571  die  aus  dem  Faode 
ftr  die  Grammatik  des  Aramftischen  sieb  ergebenden  Besultate;  vgl.  auch 
den  Sitsungsber.  der  archMoL  Qesellsch.  sn  Berlin  vom  1.  Mai  1888  (Ber- 
Imer  philol.  Wochenschr.  n.  22  Sp.  696,  n.  17  Sp.  626).  Dr.  Schröder, 
deutscher  Konsul  in  Beirut,  veröffentlichte  dann  nach  einem  vonOglichen 
Abklatsch  von  Prof.  Eutin g  den  aramäischen  Teit  vollständig  und  den 
griechischen  teilweise  in  den  Sitsongsberichten  der  Herl.  Akad.  der  Wis- 
sensch. 1884  8.  417—436  mit  Tat  II.  Eine  von  dem  Entdecker  selbst 
io  dem  russisch  geschriebenen  Pracht  werke:  »Palmyra.  Eine  archäolo- 
gische Untersuchung  u.  s.  w.  Petersburg  1884«  mit  Faksimile  (vgl.  Haupt, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  n.  15  Sp.  460-462,  Hinrichs,  Griech.  Epigr. 
S.  358),  S.  44 — 54  gegebene  Rezension  des  griechischen  Teiles  der  In- 
schrift, der  Hauptsache  uach  wohl  von  dem  S.  43  erwähnten  russischeu 
Gelehrten  Latyschew  herrührend,  ist  in  vielen  Stllcken  von  VogU6  ab- 
hängig, bietet  jedoch  auch  manche  selbständige  Lesungen;  für  das  Ara- 
mäische beschränkte  sich  La>urew  auf  den  Abdruck  der  VogU^schen  Bro- 
schüre. Auf  grund  der  Lültickeschen  Photographie,  des  Eutingschen  Ab- 
klatsches und  einer  von  Dr.  Schröder  Ubersandten  vollständigen  Abschrift 
des  griechischen  Textes  publisierte  und  kommentierte  ansfährUch  den 
leCsteren  Dessau,  Der  Steuertarif  von  Palmyra,  Hwmes  19  1884  8. 486 
—688.  Vgl.  auch  Cagnat,  Remarques  sur  un  tarif  r4oemment  d^ 
oouvert  k  Palmyra,  Revue  de  Philologie  VIU  1884  8. 186—146. 

Feld  I  enthält  ein  Dekret  des  Rates  von  Palmyra  i)^  griechischer 
und  aramäischer  Sprache;  beide  Yersioaett  sind  iMt  unvenehrt  erhalten. 
Das  Dekret  ist  datiert  von  dem  18.  Xanthikos  des.  mit  dem  1.  Okt.  136 
n.  Chr.  beginnenden  448.  Jahres  der  Seleucidenära  (=  18.April  137  n.  Chr.). 
—  »Als  man  vor  alter  Zeit  ein  Statut  für  die  Verpachtung  (und  damit 
auch  für  die  Erhebung)  der  der  Stadt  Palmyra  7n«?tehenden  Gefälle  er- 
lieb, hatte  man  einen  kleinen  Teil  der  abgabeoptiichtigen  Gegenstände 
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im  diiaelbe  ai^oiimMO,  di«  M ehmhl  unemlhtit  gtlanto.  Ton  dtoM 
G«geBBtliidM  wude  die  Abt^b«,  der  sie  anierligeQ,  meii  eiaeai  hX' 
fcflmiBohen  SetM  erliobflii*   In  Jede  /Mwatc  -  den  Kontrakt,  MMb  | 
welchem  die  Geneiiide  die  Beontsung  der  ilur  leatehenden  GeftHe  ttam  j 

Kapitelisteo  oberliefs  —  seute  man  die  Klamel,  der  Piditer  aoUe  liflh 

bei  Erhebung  der  Gefalle  ao  das  Statut  und  an  das  HerlniaMDen  halten; 
aa  das  Statut  hiosichtlich  der  in  demselben  TeraeiehDeteu ,  an  das  Her- 
kommen inbetre£f  der  Übrigen  Artikel.  Nun  war  es  infolge  dessen  sehr 
oft  zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Steuereinnehmern  nnd  den  zollpflich- 
tigen Kaufleuten  gekommen;  ohne  Zweifel  hatte  man  sich  über  die  Höhe 
der  »berkömmlichen«  Abgabe  nicht  einigen  können.  Deslialb  beschliefst 
der  Rat.  letztere  genau  festzustellen;  er  erteilt  den  gerade  ira  Amte  be- 
flndlicheu  Archonton  und  Dckaprotcn  den  Auftrag,  die  in  dem  alten  Sta- 
tut tlbergangeneu  Gegenstände  zu  prüfen  un<i  sie  mit  Angabe  der  her- 
kömmlichen Taxe  in  den  nftchsten  Pachtkontrakt  aufzunehmen.  Ferner 
sollen,  wenn  dieser  neue  Pachtkontrakt  von  einem  Pachtlusligen  akzep- 
tiert sein  wird,  und  dadurch  die  neuen  Bestimmungen  in  kraft  treten, 
letztere  an  derselben  Steile,  au  der  sich  der  alte  Tarif  befand,  zu  jeder- 
manu.-j  Kenntnis  öti'ontlich  aufgestellt  werden  Endlich  schärft  der  Rai 
den  Archoüteu,  Dekaproten  und  JSyudiken  ein,  in  Zukunft  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dafs  die  Abgabenpächter  die  Tarilsatze  nicht  iiberschreiteu.« 

»Feld  II,  III  und  IV  enthalten  die  in  dem  Dekret  angekUodigtcu  j 
Sätze  der  Ein-  und  Auslulirzölle.  vermischt  mit  Bestimmungen  über  au- 
dere  Einnahmequellen  der  Stadl,  und  zwar  Feld  11  in  aramiiischer,  Feld 
III  und  IV  III  gnecbiscber  Sprache.  Beide  Versionen  s-ind  sehr  unvoll- 
ständig eibulieu.  Von  der  griechischen  ist  etwa  ein  Drittel  verloren  ge» 
gangen,  fast  ein  zweites  Drittel  unleserlich  entstellt;  der  aramäische  Teit 
hat  zwar  vou  jeder  Zeile  einige  Buchstabenreste  bewahrti  allein  ventlad- 
lieh  ist  auch  von  diesem  nicht  die  Hftlfte.  Die  nnfefsehrt  oder  ÜMl  n- 
feneiirt  erbalteneo  PtartieeB  doekm  aieh  i»  beldeD  YenioiieB  der  Haipl- 
sMhe  naeb.  —  Der  Text  enthalt  in  bester  Folge  fersehledeoartige  Be- 
stimmugea  aber  die  ia  Palmyra  anf  Beebnnng  der  Stadtgemeiade  e^ 
hobeaeB  Abgabeo,  ao  enter  Stelle  Sitae  filr  die  foo  TenoUedeMo,  in 
dem  alten  vtf/iec  reAowixdc  ttbergangeaen  Haadelsartikehi  aa  entriohtai- 
den  Ein*  ood  AosibbiaOlle.  Dee  Anfimg  oater  den  mit  einem  featsa  Saü 
belegfes«  Haadelaartikeln  maabea  die  Sklaven  (Ar  die  Sinfiibr  von  »pairit 
82  Denare).  J>m  Name  dea  aweiten  Artikela  ist  im  GrieeMadieo  ferleraa, 
im  Aramliseben  «aferstiadliob;  bei  Bestenenng  deeaalben  «ird  mrisohaa 
Kameela-  nnd  Eselalaat  onteraobiedm.  Weiterbia  folgen  ZOUe  fftr  Pa^ 
pnrstoii  (der  Ansfobraoll  viaileiebt  8  Aa  llr  daa  S4/if»a),  Wollstoffe  (?), 
Salbe,  öl  nnd  die  nnr  im  aramUaebea  Text  erhaltanea  Artikel  von  Fett, 
Oesalienam  n.  s.  w.  —  Ancb  sonstige  BestisManngen  über  die  ZoUerhe- 
bnngen  werden  getroilBn,  bzw.  wieder  eingesebärft;  ao  für  Viktualien  und 
Fr  lebte,  Ar  leere  nnd  beladene  Kameele.   Hisraa  sebUeAen  sieb  Ab- 
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uvi.  Sjilft:  Fdmyim.  Haleb.   ZXIX.  A«8yptQi:  Alottndite.  IST 

gabesätzG  fUr  Kleinhandel  und  Gewerbe:  1  Denar  moDatlich  f&r  jede 
Schusterwerkstatt  und  jeden  Laden.  2  As  für  ein  zubereitetes  Fell.  Es 
folgt  eine  Art  Gewerbesteuer  für  Hetären,  Salzverkauf,  eine  Schlacht- 
steuer mit  bezug  auf  Verordnungen  des  Germanicus  Caesar  (Oberstatt- 
balter  der  östlichen  Provinzen  17 — 19  n.  Chr.),  Bestimmungen  über  die 
fiskalische  Ausbeute  des  Wasserreichtums  der  palinyrenischen  Oase,  auch 
wohl  Ober  die  von  der  Nutzniefsung  der  öffentlichen  Weiden  zu  erhebende 
St«o«r.  Anfserdem  werden  Bestimmungeo  über  die  Steaerverwaltung  im 
AllgemefDen  fiestgeaetit:  Vertrat  der  Eintreibong  tod  Abgabeo  durch  Un- 
befogte,  Fiziening  des  Rechtes  der  Stenerplebter,  von  reoiteiiteii  Abgabe- 
pflichtigen PfiUider  m  nehmen.  Etwaige  Streitigkeiten  sollen  vor  einem 
—  natürlleh  rOmiscben  —  in  Palmyra  residierenden  Beamten  oder  Mili* 
ttr  um  Anstrag  kommen.c 

»Wie  soinit  auf  griechischen  HandelspUUien,  wie  Rhodus,  Athen, 
HafeaaOlle  erhoben  worden,  besteuerte  man  in  Palmyra  die  Waaren  beim 
Betreten  und  Verlassen  des  Stadtgebietes.  Zölle  dieser  Art  waren  dem 
fi-eien  Griechenland  fast  ganz  anbcJumot.  LandgreozzöUe  in  grörscrcm 
Mafsstabe  scheinen  erst  die  Römer  eingeführt  zu  haben.«  —  Parallelen 
zu  der  zollpolitischen  Selbständigkeit  Palmyras  unter  den  Römern  s.  bei 
Dessau,  a.  a.  0.  S.  530 ff-,  der  tlberhaupt  fftr  die  oben  gegebenen  Aus- 
führaogen  zu  vergleicheo  ist. 

Heasey,  Bevne  crit  1867  S.  19.  Grabstein  eines  Bürgers  der 
romischen  Kolonie  an  Beirut  mit  palmyreoischer  und  griechischer  In- 
schrift. Letstere  lautet:  MdfiMoe  (2)  looXtos  (8)  Md^tfUK  (4)  i^^im/V^c, 
(5)  x6Xm¥  («  Goto)  (6)  B^urtoct  (7)  navi^  JoU'{fi)x{Ugc^  p>-(V}¥aiMbs 

Haleb  (ei/  Xahmip)  in  Syrien. 

Mouaeiov  xai  ßißMoBr-xT^  V  1884/5  S.  86  o.  278  IQ  Minuskelo.  Grab* 
Schrift  auf  Maroo  uod  lulis  als  dkunot, 

XXIX.  Aegyptus. 
Alexaodria. 

Merriam,  The  greek  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk-crab  i3,ia  j 
in  the  Metropolitau-Musenm  New- York.  New- York  1883  49  S.  und  1  Taf. 
2,50  Mk.  Vgl.  Academy  u.  593  1883.  Athenaeum  n.  2911  1883.  —  Er- 
neute Lesung  der  bilinguen  Inschrift  auf  der  Scheere  eines  der  vier 
Seekrebse,  wehAe  paarweise  die  »Nadeln  der  Kleopatraf  trogen.  Z.  i : 
LiH  KAIZAPOZ  ,bEw.  ANNO  XVIII  statt  des  bisherigeD:  LH 
KAIZAPOZ  tud  ANNO  VIII.  Badunsh  wird  dielnsehfift  in  das 
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18.  Jahr  der  von  der  Erobemiig  Alttandrias  80  v*  Chr.  datienodw  Igjp- 
tischen  iüra  (=  13/12  v.  Chr.)  verlegt  und  stimmt  genau  za  der  loi 
Mariette  und  Wäscher  in  Philä  gefundenen  Inschrift  (Bullettino  1866 
S.  49  f  ;  vgl  Röhl  II,  119),  die  gleichfalls  den  Praef.  Aegjpti  F.  Rubrius 
Barbarus  in  das  18.  Jahr  der  einheimischen  Ära  setzt.  Letzteren  identi- 
fiziert der  fieransg.  wohl  mit  Recht  mit  dem  CIL  X  5169  ErwähoteOf 
dessen  Cognomen  dann  Barba[rus,  nicht  Barbaftus  zu  ergänzen  wäre.  — 
Über  die  aus  der  Inschrift  zu  entnehmenden  geschichtlichen  Folgerungen 
vgl.  die  Rezension  von  Schiller,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1884  n.  1 
Sp.  13 f.  Bauer,  Philol.  Anzeiger  XIV  1884  S.  6—8.  —  [Derselbe. 
American  Journal  of  archaeology  I  1885  Heftl;  Inscribed  sepulcral  vas« 
from  Alexandria  (aus  der  Sammlung  von  Feuardeut  in  New- York)]. 

Miller,  BGH  IX  1885  S.  146.  Sammlung  von  Pugioli  in  Alexan- 
dria.  n.  8.  Weibinschrift  des  Königs  Ptolemaios,  S.  des  Königs  Ptolfr 
maios  und  der  Königin  Berenike,  0£wv  Koeftysrwv^  an  Euodia.  —  Plo- 
lern.  III.  regierte  247  —  222  v.  Chr.  —  n.  7.  Der  Hpze/xtde  ^ayutpat  weiht 
etwas  bnkp  ßaadiw:  /IroXsfiatou  der  Athener  Epüurates.  —  n.  6.  Grab- 
stein  der  Proooia  aus  Mylasa. 

Jnllian,  Revue  arch.  VII  1886  S.  266 if.  n.  1.   Jetzt  im  archlol 
Museum  zu  Marseille.  Marmorplatte  mit  Schriftcharakteren  des  2.  od« 
3.  Jahrb.  v.  Chr.:   HohtipdrijC  Uohtupärw  (2)  xou  JJoJivxpätou  'Ap/ftbt 
(8)  6  dpzteofftoTo^Jiai,  —  S.  271  f.  n.  2  mit  Faks.  Ebd.  Rfttselhaika 
Inschrift  in  Kursivcbarakteren:  *AXt$afu  (2)  ^^eatarm  (8)  iClC 
odtoS  ifi^-(6)90f  «d^j|f(t)i.  —  S.  272  o.a.  Ebd.  Widmung: 
(2)  0tJiadiifpwt,  —  n.  4.  Ebd.  Orabschrift:  "BJiioBwp»^  (2)  <df^;^s)<.  - 
S.  273  n.  5  (=  CIG  5362  b.   Rhein.  Museum  I  S.  209.   Kaibel.  E^lt, 
n.  260).  £bd.  Z.  1  ist  zu  lesen:  BspeytxaQ.  Z.  3  ist  das  2  von  fwXoom 
etvras  beschädigt,  sonst  klar.   Z.  4  ist  zu  lesen:  iaxtfioita».   Z.  6  febU 
nur  Oi  Also:  naerpi  ;^[o]cic  npolatouca  xrk, 

Nerutsos-Bey,  Revue  arch.  IX  1887  8. 198-208.  291-298  teiit 
eine  Anzahl  von  Ins«diriften  (meist  Grabsteine)  aus  Aleacandria  und  Ush 
gegend  mit»  von  denen  einige  schon  ediert  sind.  —  Ton  Interssse  iii 
nur  eine  Votivinschrift  (8. 208  n.  U)  des  Königs  Ptolemaios  (IV.  Philo- 
pator); nach  dem  Herausg.  ans  dem  Jahre  217  v.  Qu. 

Naucratis. 

Naukratis.  Part.  I.  1884—85.  By  W.  M.  Flinders  Petrie- 
With  chapters  by  Cecil  Smith;  Ernest  Gardner,  B.  A. ;  and  Bar- 
clay V.  Head.  Third  memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund.  London 
1886.  VIII,  100  S.  4.  Mit  44  Taf.  —  Naukratis.  Part.  II.  1885—86. 
By  Ernest  A.  Gardner.  M.  A.,  fellow  of  Gonville  and  Caius  College 
etc.,  Director  of  the  British  Schoo!  of  Archaeology  at  Athens.  With  sn 
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appendiz  by  F.  LI.  Oriffith,  B.  A.,  of  the  British  Moseimi  etc.  Sizth 
memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fand.  London  1888.  YI»  99  S.  4. 
Mit  24  Taf.  —  Die  auf  der  Stätte  des  alten  Naolnratis  entdeckten  zahl- 
reichen Insehriften  (19  Stein-  nnd  881  Yaseninschriften,  bat  anssehHefe- 
lieh  korse  stereotype  Widmongeo  an  ApoUon,  Aphrodite  n.  s.  w.,  ftbrten, 
nachdem  schon  Kirchhoff,  Stndien^  S.  44 ff.  die  chronolosischen  Folge- 
mi^a  der  Entdecker  bestritten,  zu  einer  lebhaften  Kontroverse  zwischen 
den  Heransg.  nnd  Prof.  G.  Hirschfeld  in  Königsberg.  Vgl.  Hirschfeld, 
Die  Gründung  von  N.;  mit  Anhang:  Die  griechischen  Söldnerinschriften 
von  Abu-Simbel,  im  Rhein.  Mus.  42  (1887)  S.  209—224.  Derselbe.  Aca- 
demie  9.  Juli  1887  S.  29.  Gariiuer  und  Flinders  Petrie,  Aead.  16.  Juli 
1887  S.  43ff.  Hirschfeld.  Aead.  30.  Aug.  1887  S.  122  ff.  Gardner,  Acad. 
27.  Aug.  1887  S.  139.  Hirschfeld,  Zu  den  Inschrifteu  von  N.  Zur  Ur- 
geschichte des  ionischen  Alpbabels.  Gründungszeit  von  N.,  im  Rhein. 
Mus.  44  (1889)  S.  461-467.  Derselbe,  zusammenfassend:  Berl.  philol.  Wo- 
chenschr.  1890  n.  29/30  Sp.  909  ff.  und  Les  inscrr.  de  N.  et  I'histoire  de 
l*alpbabet  ionien,  in  der  Bevoe  des  Fildes  grecques  1890.  —  Als  gesicher- 
tes Besoltat  dieser  fieheitig  venweigten  Untersnehnngen  wird  man  einer^ 
seits  für  eine  geringe  Zahl  der  Ältesten  yaseninsohriften  ein  bis  nm  die 
Mitte  des  7.  Jahrh.  t.  Chr.  hinaufreichendes  Alter  annehmen  dftrfen,  wäh- 
rend die  Überwiegende  Masse  der  Inschriften  iweifeUos  dem  8.  Jahrh. 
angehört;  andererseits  lieferten  die  epodiemadienden  Fonde  das  für  die 
griechische  Alphabetologie  novergleiehlich  wichtige  Ergebnis,  dafs  das 
Alphabet  von  Milet-Naukratis  bereits  am  650  v.  Chr.  seine  lotste  Erwei- 
terong  erfahren  hatte  und  die  Zeichen  ^  und  H  verwandte,  während  die 
ungefähr  gleichzeitigen  Inschriften  von  Abu-Simbel  (IGA  482)  für  das 
nord-  und  südionische  Alphabet  die  Zeichen  ^  und  O  belegen.  —  Von 
nicht-ionischen  Inschriften  sind  als  bisher  einzige  archaische  Schriftdenk- 
mäler der  äolischen  Westküste  Kleinasiens  eine  Anzahl  lesbisch -mytile- 
näischer  Vasenaufschrifteu  (II  n.  786—793)  von  luterosse,  die  gleichwohl 
bei  dem  Mangel  an  charakteristischen  Zeichen  den  lange  ersehnten  ur- 
kundlichen Beweis  für  die  Abstammung  dieses  Alphabetes  nicht  erbringen. 

Dir  Rife  (anweit  Crocodilopolis). 

Sayce,  AcaUemy  611  1884  Sp.  51.  Felsengrab  mit  der  Inschrift: 
jßae  *Am>XX  • .  • 

Abydaa. 

Über  eine  Ansah!  von  Sayce  an  den  TerapelwAnden  kopierter  In- 
sehriften in  epichoriscb>lgrpfi8cher  Schrift  s.  unter  XIL  Qjrpms  (S.  St). 

Ptolemais  (Menshieh)  in  der  Thebaia  und  Umgegend. 
Miller,  BGH  IX  1885  S.  132 ff.  n.  1.    Die  Te/vtrat  nep}  rbv  äto- 
waov  xak  (2)  ^£oac  *Adüfous  eliren  den  Atta^j^o^  hToXtfuUw  Sannpof 
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T£'K  wegen  seiner  VerdieoBte  nm  den  Kult  des  KOoigs  Ptolemaioe  (Phi- 
kMl6l|»hos),  des  Dionysos  und  der  anderen  Götter,  sowie  am  die  Zunft 
der  dionysischen  Künstler.  Unter  dem  Dekret  folgt  in  drei  Kolumnen 
ein  Verzeichnis  der  letzteren.  —  Vgl.  Revue  crit.  1885  S.  20  (Äcad.  des 
inscr.  et  des  belies  lettres,  Sitzungsber.  vom  26.  Dez.  1884).  —  S.  140 f. 
n.  2.  Die  dionysischen  Künstler  nepl  rby  ätuvotrov  xat  0eoui  'AdeXtpou^ 
ehren  den  Dionysios.  S.  des  Musaios.  —  S.  141  n.  3.  HaadeT  IhoX^ficutui 
(2)  <I>cXo}irjop:  errichtet  einen  Weihaltar  der  auch  sonst  bekannte 
Zeuspriester  Nikomachos.  —  S.  144  f.  n  4.  El-Ha?ayah,  stidl.  von  Edfo. 
Rest  einer  arg  verstümrnelteu  metrischen  Grabschrift,  von  der  2Vs  Di- 
stichen erhalten  sind,  in  barbarischer  Sprache.  Der  Verstorbene  preist 
sich  glücklich  wegen  der  Bestattung  durch  seine  Kinder  {bno  rrr^diuv  Z.  4), 
die  ihm  den  Weg  in  die  Behausung  des  Hades  versUfse  (xar/wu  statt 
xaTidvat ;  vgl.  xau/iev). 

Zwischen  Küs  und  Koft 

titt  Sayce,  Academy  n.  662  1885  Sp.  28.  Eine  von  Laasing  gefas- 
dene  arg  verstümmelte  Inschrift  verherrlicht  den  Septimias  SeTeros,  dessM 
Sohn  Antoninas  (Caraealla)  und  die  lulia  Domna. 

Thebae. 

Collits,  SGBI I  8.  120—124  n.  820-828  wiederholt  unter  im 
»loUsehen  Insohriftenc  die  beinuinten,  den  iiriischen  Dialekt  nachabm«i> 
den  Ej^ignunme  des  MenoonkoloBses. 

[Bteheler,  Rhein.  Mosenm  89  1884  S.  161-166  ?er6iBnllieht 
nnd  ergäost  das  Epigramm  (8  Distichen)  eüier  Scherbe  ana  dem  Tito- 
merfelde des  grofiran  Tempels  zd  KamalE.| 

Syene  (Aaauan). 

Miller,  BCII  IX  1885  S.  145  n.  5.  Fragment:  Eni  ßaaiXiatQ  nr{o- 
Aefiatou  roü  (2)  &£oü  (PtXufxijrofjo^  — . 

Sayce,  Academy  n.  724  ISBG  Sp.  201  f.  Eine  griechische  Inschrift 
von  65  Zeilen  scheint  Bestimmungeu  der  Könige  Ptolemaios  Philometor.  j 
Ptolemaios  Eupator  und  der  Kleopatra  zu  gunsten  eines  Priesterkolle- 
giums von  Elephantine  zu  enthalten.  Die  Stele,  welche  die  Inschrift  ent- 
hält, ist  als  Thürploslen  benutzt  und  in  drei  Teile  zerlegt  worden;  bis- 
her ist  nur  der  mittlere  Teil  gefunden. 

Philae. 

117 1  Wilcken,  Die  Obeliskeninscbrift  von  Pbilft,  Hermes  28  1887  S.  1 
—16,  seigt,  dafii  die  von  Letronne  ans  der  jetst  in  England  hefiodliehen 
Iiksdirift  GIG  4896  gescgenen  Folgemagen  sAmtlich  aaf  nnsntrefBadw 
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ftilifiiogeii  bcrohflii.  Ein  YtatfßMi  der  PapynisUttentiir  ergiebt,  dab 
SAraibao  unter  A,  In  welehem  den  Prieatern  die  Erriebtong  einer 
M»  geitattet  wird,  nidit  —  wie  L.  raf  gnmd  einer  irrtttnlichen  Inter- 
inlatioB  veo  C  meint  —  ? on  den  kdnigliobea  Epistologn^en  NnmeBioe, 
HHhn  fon  dem  KOnige  selbst  and  den  beiden  Kleopatren  (IL  nnd  m.) 
hnibrt  Ferner  erliellt  ans  der  anf  dems^ben  ObeUslren  befindlifliMn 
lÜHog^enineciirift,  daOi  der  Kdt  der  bis  von  Pbilft  mid  Abatoa  mit 
Isr  Ptolemier  TeriHmden  war  (wie  denn  wabrselieinUdi  an  allen  Enlt* 
atittsn  des  Laades  die  Ptolemfter  seil  dem  8.  Jabrh.  neben  den  agjpti- 
ttbeo  Lokalgottbeitea  als  ü6imaoe  #m}  yersbrt  worden  in  seio  scheinen), 
nvie,  dars  die  darch  Erginsong  so  gewinnende  Reihe  der  Ptolemier 
mit  den  beideo  Adolphen  anfing,  mid  dafs  nicht  die  Priesterschaft,  son- 
dern Euergetes  II.  den  Obelisken  und  ein  Seitenstficic  so  demselben  auf- 
stellte. Da  in  der  Hierogljrpheoinschrift  Euergetes  II.  nur  mit  einer  Kleo- 
pitrt,  seiner  Gemahlin,  erscbeinti  so  sind  beide  Inschriften  m  yerschie- 
deoeo  Zeiten  abgefafst  und  zwar  die  hicroglyphische  zwischen  146  und 
141  ?.  Ghr.f  die  griechische  zwischen  141  und  182,  oder  wahrscheinlicher 
126  und  117  v.  Chr.  Die  Bewilligung  ihres  Gesuches  wurde  demnach 
>  voü  den  Priestern  auf  dem  schon  mehrere  Jahre  vorhandenen  und  von 
I    demselben  Euergetes  ihrer  Göttin  Isis  gestifteten  Obelisken  verewigt. 

Krall,  Wiener  Studien  V  1883  S.  312ff.  setzt  das  Datum  der  von  wf 
Letronne,  Recueil  des  inscr.  grecques  ot  latines  de  r£g>'ptell,  125flf. 
heraosgegebeoen  doppeltdatierten  Inschrift:  L  ^'  '^'^  -  ^afi{£vujß) 
y  nicht  mit  jenem  auf  den  26.  März  25,  sondern  auf  den  28.  März  32 
V.  Chr.  —  Nach  Porphyrius  (bei  Eusebius  ed.  Schöne  I,  170)  gab  Antonius 
nach  dem  Tode  des  Lysiraachus  dessen  tiebiet  der  Kleoi)atra  in  deren 
16.  Regierungsjahre:  die  folgenden  Regierungsjahre  derselben  wurden  auch 
von  diwem  Zeitpunkte  an  gezählt,  so  dafs  ihr  letztes  (22.)  zugleich  auch 
das  siebente  war.  Diese  Doppeldatierung  wird  durch  eine  Münze  des 
Antonias  und  der  Kleopatra  mit  der  Legende:  eroof  xä  xou  xat  c  ^<ä;  -  •> 
best&Ugt. 

Titnli  loeoram  in  Aegypto  ineertornm. 

Merriara,  American  Journal  of  arcbaeology  II  1880  S.  149 flf.  In 
der  Sammlung  von  J.  VV,  Drexel  in  New-York  linden  sich  zwei  kleine,  in 
Theben  erworbene  Marmortafeln  mit  Weiliinschriften  aus  der  Zeit  der 
Flolemäer.  Der  Fundort  ist  unbekannt.  Die  erste  (S.  Hi))  lautet:  Vrlp  2M— 
/kmJliate  /IroXefJLOtoo  (2)  rou  nruhfiacou  xa}  ßaatXtaar^g  (3)  'Apatvoij^^  S&iuv  ^ 
^t^baar^cHW,  (4)  Tiat^  "Qpou^  ^uXaxtTrjg  (5)  rdnou  'Afi^vteAto,  —  IHe 
neite  (8. 16i)  iet  eine  Widmong  dee  Komon,  8.  dei  Äsklepiadee,  obea-  ^o^- 

tw  MotA  Na&xpartv^  zu  gunstea  dee  PlolianleB  Philopator  nnd 
•Äiee  Sohnee  Ptolemaioe  an  Isie»  Sarapis  and  Apollon.  Sie  fUlt  swiecliett 
9W  (Qabvrc  dei  Epiphanes,  8.  dee  Ptolemaioe)  nnd  S04  ?.  Chr.  (Töd 
die  Yatefa  PioL). 
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Bavne  orit.  188S  S.  889.  Sitmngsber.  der  Aead.  dei  ioflcr.  «k  doi 
belies  lettree  vom  la.  Apr.  ^  Miller  teilt  einige  von  Maapero  in  Igjptei 
gefiindene  Inschriften  mit  (eine  nähere  Fnndangtbe  fehlt),  n.  n.  eSm  WA- 
mang  an  Isis  und  iwei  andere  Ägyptische  Gottheiten,  eine  Inschrift  Isi 
Namen  des  Kaisers  Tralan,  eine  von  einem  hohen  IfUitarbeamteo,  Apol- 
lonios,  S.  des  Sosibios,  ans  Thera  nach  einer  Sefaifiahrt  im  Roten  Mmt 
den  Gottheiten  von  Samothrake  geweihte  Votivinaehrift:  ^aaic  f/Mfikt; 
Xa/t/iBfia$e  *AnoJJiw¥toc  XoHttßw  ßijpcSoCt  ^^f^  ^  ^  nC^Mw,  <rm^ 
itMYdXm  Mt¥d6wiv,  ixiMaac  ift  ryc  'fyu9fiSs  ^aXiam^et  ^XV''  ~ 
Am  interessantesten  ist  eine  leider  on?ollstftndige  Inschrift  mit  einem  Tirif 
des  Eintrittsgeldes  in  einen  Tempel  fttr  Personen  beiderlei  GeschlaoMi) 
für  den  Mann,  welcher  mit  einer  Frau  Umgang  gehabt  hat  nnd  engl* 
kehrt,  ftlr  die  Schwangere,  die  nnlftngst  £ntbandene  o.  s.  w. 

Jnllian,  Rerne  arch.  VU  1886  &  876  n.  6-10.  Am  sisai 
giolMtt  fiaüigtam  im  Nflthal.  Genauer  Ftadoit  uibckannt  Jelit  ii 
OhAtean-Bor^.  Reste  von  Weibinsohriften,  in  sehr  kleinen  BachBtsbes, 
von  denen  nur  die  Kamen  der  Bedikanten  erhalten  sind.  Kaissfssü. 

[Wessely,  Nene  griechische  Ostraka,  Wiener  Stadien  YHI 19H 
&  116—184,  vwöifentUcht  14  dnrehweg  anf  Weinkragsdierben  geschrie- 
bene Anftchriften  ans  Ägypten;  wahrscheinlieh  alle  ans  dem  8.  md  8.  Islv* 
hottdert  n.  Chr.] 

XXXI,  Cyrenaica  et  quae  in  occidentem  Terguut. 

Caesarea  (Manretania). 

Kai  bei,  Hermes  19  1884  S.  324  veröffentlicht  eine  ihm  von  Job- 
Schmidt  mitgeteilte  Grabschritt  in  vier  Distichen.  Interessant,  doch 
Dicht  unbelegbar  ist  iu  V.  2  die  Yerbalform:   ö  mxpös  vauaroXö]^ 

XZZn— XZZVn  Da  in  dem  grofton  Inscfariftenwork  der  Btt 

liner  Akademie:  Inscriptiones  Graecae  SieOiae  et  Itniiae.  Additis  OnS' 
ds  GaUiae,  Hispaniae,  Britanniae,  Germaniae  insoriptionibns.  Edidit  6- 
Kaibel.  Berlin  1880  —  die  in  den  Bereich  nnserer  Behandlnng  9^ 
landen  griechischen  Inschriften  des  Westens  ftbersichtlich  vereinigt  M 
so  kann  hier  von  ehier  Registrierung  derselben  mn  so  eher  abgssikiB 
werden,  als  die  fttr  den  vorliegenden  Bericht  hi  Aussieht  genoanssfli 
linmlidien  Grenaen  ohnehin  stark  aberschritten  worden  sind. 

XXXYUL  Pannonia  et  Dada. 

Toiilescn,  Arch8ol.-epigr.  Mittefl.  ans  östsireieh  XI 1889  & 
n.  141;  schlecht  pnblisiert  in  der  griechischen  Zeitnng  Heqierss,  11^ 
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Hlni  1886.  MamiorUfel  io  der  KiidMi  deo  Klotten  Dragomirna  un- 
weit SoceaTa  in  der  Bukowina.    -  Ebrendeicret  (48  Z.)  von  Bole 

and  Demos  auf  den  aus  Byzans  herbeigemfeoen  Architekten  Epikrates, 
S.  des  Nikobulos.  »Das  Dekret  stammt  sieber  aus  einer  griechischen 
Stadt  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres,  vielleicht  aus  Kallatis.  Der  Z.  la. 

14  erwähnte  rroh/wQ  V^artxo^,  der  während  der  Anwesenheit  des  Epi- 
krates gemeldet  wurde,  scheint  uabekannt  zu  sein,  uod  selbst  der  Name 
ist  fOr  UDS  uQverst&odlich.« 


XXXIX.  Inseriptiones  incertorum  locoruni. 

St&nt6,  Wiener  Studien  V  1888  S.  I7iff.    Auf  beiden  Seiten 

beschriebenes  Inschriftfragment  im  Osterreichisoben  Museum;  angeblieb 

aus  Korinth,  wahrscheinlich  attischen  Ursprungs.  Der  neunzeilige, 
Aafserst  verstümmelte  Text  der  einen  Seite  ist  nach  Ansicht  des  Her- 
ausgebers  das  Fragment  einer  Seeurkunde  und  enthält  das  Inventarver- 
zeichnis von  vier  Schiffen.  Der  elfzeilige,  gleichfalls  arg  versttlmmelte 
Text  der  andern  Seite  dürfte  einem  Schatzvcrzcichnis  angeboren,  ähnlich 
den  zahlreicheo  Übergabsurkuüdeo  der  Schatzmeister  des  Parthenon. 

Latyschew,  MDAI  X  1886  S.  125 ft  Insübriften  in  der  Eremi- 
tage zu  St.  Petersburg,  »wahrscheinlich  Überreste  der  Altertümer,  die 
auf  den  Inseln  des  Archipels  während  des  Aufenthalts  der  rossischoi 
Flotte  daselbst  im  Jahre  1770  u.  f.  erworben  wurden«.  —  S.  126  n.  26. 
Archaisches  Fragment  in  ionischer  Schrift,  von  einer  der  Inseln  des  Ar- 
chipels oder  aus  Kleiuasieii;  wegen  der  Form  des  0  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (doch  auch  jüngere  Buchätabenformeo: 
AEH).  S£pad\ydp(ui  ....  (2)  Tiui  'l'ua[  .  .  .  didorat  (3)  drsXirj  [ahzu)t 
xal  iY'{^)yuvüt[i.    —    n.  2G.    Vierzeiiiges  Bruchstück  (eines  Rats-  und 

Volksbeschlusses?).    Z.  1:  zptaxddi  ul  äp^olyxeg  ,  Z.  3:   —  npig 

rd  xotvd  .  3.  Jahrh.  v.  Chr.  —  d.  27.  Grabplatte  aus  römischer  Zeit: 
JtoK^  £b-(2)7:e,  /<»>e.  -  8. 12t  n.  28.  Qrabstein  des  Heliodoros  und 
des  Afbeaodoros,  SS.  des  [A]theno[dor]os.  —  n*  29.  Dorischer  Grab* 
stein  der  [Arjistobola.  Aus  Meloe  oder  Tbera?  —  n.  80.  Sehr  späte 
Sarlmpbaginsebrift  des  M.  Aur.  O^pios  und  des  Hermogenei,  djTvWy 
TvS  xt/mc*  ^Ohtimion,  —  S*  128  n.  81.  Sarlcophaginscbrilt  eines  [A]ga- 
tboo;  aus  ebristliober  Zeit.  n.  82.  Arg  ferstOmmeitos  Bmebstück 
ans  sehr  spttter  Zeit  mit  geringen  Buchstabenresten.  —  Derselbe, 
a.  a.  0.  8.  128  n.  88.  Petersburg,  Akademie  der  Ktknste.  Unter  der 
Darstellung  eines  Totenmahles  die  Orabschrift:  'Erta^päc  räv  Buya  (2) 
ripa  SivTijpaoß  (3)  d^r^puK^e.  Aus  römischer  Zeit.  Ähnliche  Formeln 
begegnen  in  den  theräischen  Grabschriften.  —  S.  129  n.  34.  Petersburg, 
numismatisches  Kabinett  der  Akad  der  Wissensch.  Geringe  Reste  des 
Proxeniedckretes  auf  einen  Rhodier.  £twa  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  — 

Jahfctbericbt  für  AUertunuwiuenschaft.   LXVL  Bd. 


Digitizod  by  Google 


m 


Griechische  Epigraphik. 


«.SS.  OdOBlM»  Ume«.  A^Xoe  Btr'(3)Tcdpto:  KfiimnQ  xat  J&'{4)Ik 
HßvttdfjtoQ  'Bm-{6)Y^6dtitoc  fPciAi^f  (6)  ^ijoijßoc  errichteo  für  steh,  fkn 
Naohkonmoii  und  FraigelasseQeii  ein  QrabBiid.  —  Die  Phyto  TbeMto 
(die  in  Attika  nie  eiittierte)  begegnet  hier  fuent  Am  wnhnoheinlicb- 
ilen  Btaant  dts  Denkmal  ans  einer  der  thraklsehen  eder  kleinasiatjach« 
atMte. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  251  fif.  teilt  nach 
Abklatschen,  welche  Pierides  von  der  Insel  Syme  erhielt,  eine  Aozabl 
Inschriften  mit,  die  entweder  von  den  Inseln  im  Südosten  des  ägäi- 
sehen  Meeres  (Kos?)  oder  von  der  benachbarten  kleinasiati- 
schen Küste  stammen.  —  S.  251  n.  2.  Schlufs  eines  Ehrendekretea 
in  Yolgärdialekt.  Dasselbe  soll  nach  Mafsgabe  der  für  die  Proxeoie- 
dekrete  bestehenden  Bestimmungen  aufgezeichnet  werden.  Als  Gastge- 
schenk sollen  dem  Geehrten  zwei  Krüge  Honig  {fieXtroi  d.[ti(p]opicxwtQ 
duo)  übersandt  und  u.  a.  drei  Gesandte  an  deoselben  abgeordnet  werden, 
welche  das  Dekret  überbriogeD  und  den  Geehrten  bitten  sollen,  sein 
Wohlwollen  der  Stadt  bewahren  zu  wollen.  Folgen  die  Namen  der  drei 
Gesandten.  Nach  dem  Herausgeber  dürfte  die  Übersendung  der  beidm 
Honigtöpfe  in  Beziehung  stehen  zu  der  Verehrung  der  Biene,  die  mit 
dem  Kult  der  Artemis  von  Ephesos  nnd  andenwo  verbnnden  war.  — 
S.  266  n.  12.  Fragment  der  Ebreninechrift  (wahrseheiaUdi  dorisober  Diip 
lekt)  anf  eine  verstorbene,  hochgestellte  PersOnliehkeit  Ähnliehe  Aas* 
drfteke  begegnen  bisweilen  anf  Ehreninsehriften  der  Diadoehen;  vgl.  M 
tiftv  tw]v  Mo¥  [fi]eTaßißijxe»  Z.  4,  ^x^Xx^v  /iiv  c/x^va  fy^mm 
Z.  6,  —  9ufuJiiX€dc  djwifoe  Z.  8,  —  YVfi[vtxobe]  rw¥  vim  Z.  9.  — 
8. 267 1  n.  18.  Fkagment  eines  Ehrendekrete  in  Ynlgftrdialekt  aaf  Je> 
mand,  der  a.  a.  —  ifppVrniüs»^  itpoiurpn^t 
xh  iföSm  —  [to^  dnoatJßJÜiiOftiißote  np^  riv  ßaaiiUa  Z.  9/10.  — 
8. 268  n.  14.  Arg  verstftmmeltes  nnd  nnleserliches  Fragment  des  Ehren- 
dekretee  Mif  einen  Athleten  (TnlgArdialekt?).  Z.  1:  'AXt^wfipw  — ,  Z.  2: 
xh¥  mpwSovtlKou  ?  —  8.  266  t  n.  11.  Fragment  einer  Oreniinsohrift: 
~  81]  lTi^-(2)y]  *Aihgm$^-{Z)gl  räc  lfim»-(4)7]ar^M>VTv>c  (so)  (6) 
*AXt^a»dpi'{(^)9os^  xupt'{*l)oQ  6  ulbe  dtO'{S)v6owe  E^'i^ypoduMO 
jr-(10)oAo9NtfWo[c*  (11)  nkitoQ  m(8(12)ac  P,  rb  \ß'(\Z)k  ftaxoc  /<[^ 
(14)2^  riß  x^'il5)pd8pai.  —  S.268n.6.  Orabschrift:  S&xJiMhc  räQ  Ü) 
NaioxXeuc  YU'{Z)vatx6i:^  NtxdvBeoQ  fiarpog.  —  S.  264  n.  T.  Grabschriit: 
)>jluyi[«]dc  (2)  ä  Nixofjü^toc  (8)  xal  hleupdxoo.  —  S.  259  n.  16.  Ver- 
BtAmmeltes  Grabepigramm  in  zwei  Distiehen  anf  eine  Athenais,  errichtet 
Ton  ihren  Söhnen,  den  vhc  'AfMnsidw, 

Papadopulos-Kerameus,  KE0I  XV  1884  S.  53  n.  2.  Ves 
der  kleinasiatischen  Küste,  jetzt  bei  Alexandres  Meliorates  anf  der 
Insel  Syme.  Reat  eines  Dekretes:   Z.  4  TtpaaßsuT—,  6:  if^oätov^  9: 
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Mordtmaoo,  Arcbäol.-epigr.  Mitteil.  m  Ofterreich  Vill  1884 
S.  196.  Koostantiiiopeif  Privatsammluag.  »Die  genauere  ProveDieoz  war 
Dicht  in  Erfahrung  zu  bringen;  doch  stammen  die  Steine  von  der  klein- 
asiatischen  Küste.«.  —  n.  18.  Miniaturbasis:  '.i/a^f^  T^X^/^' 
fj^vVrrtL»  (3)  \iaxkririi6Stt{^A)rüg  2uj(Tc7rd-{5)Tpoü  xarä  i/'-{^Q)vap.   —    n.  19. 

Basrelief  mit  der  Widmung:    Mr^rin  'Aj^8c<rT£c  Mjjz[f}6najpoi  .  Die 

Inschrift  eines  ähnlichen  Reliefs  im  Tscbinili  Kiösck  lautet:  'Ayd[ß]<ov 
Jtovoatou  JioaxöpotQ  xar  sit^^v-  —  n.  20.  Grabstein:  "A^r^;  r^f  ^'JA"?" 
Tp/ou.  —  MDAI  X  1885  S.  19  Q.  5.  Konstantioopel,  Tscbinili  Kiösck. 
Qntbsiele:  'Ep^jUae  '/^rox[ou.  —  d.  6.  Von  deo  BaumatßriaUeo  466 
8«nMkerat8,  jetit  im  TidiiniU  Kiö6ok.  Zwei  Fragmeot«  oiiMi  ChrtlMiMw 
dm  Bt^doQ  J<o;^v[o]uc  ICR^U/ey^Moff,  sowie  aeioas  Orp&fiten  mtttlev- 
lieheneito  oocl  seines  Weibes;  mit  Slnfiuidroliaag.  —  TieUeieh^  ans 
Chalkedon  ▼emdileppi,  de  unter  4en  dortigen  Pbylon  eine 
ptar--  insduiftUGb  ttberliefert  ist  (GIG  8794). 

Oardncr,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  358  ff. ;  aus  den 
wiederaafgefundeneo  »M.  S.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  G.  R. 
Oockerell,  1810-- 14c.  WabrsdieiBUcii  tos  Lykien.  —  8. 868  n.  1288. 
Rest  eines  Namenverseichnissee  (Grabscbrift?);  der  Name  11^%  Z.  8  be- 
gegnet n.a.  CIO  4821  f.,  Ädd.  4826  b.  —  S.  869  n.  126  b:  -^inpddij 
jlftt^lp  mS  )  biMa[o\p(ott.  8.  880  n.  127.  Reet  einer  Orabnmlinsehrift, 
in  weleher  einem  Ölyptos  and  dessen  #/9tn[Td]  das  Bestattangsreeht  ge* 
wftbrt  ra  sein  scheint  -  n.  188. 186.  Dürftige  Reste  yoo  Grabschrifteo. 
—  n.  186.  Rest  der  Ehreninscbrift  auf  einen  r]f/U7Mrra  b{n\k  too  d^fuw 
n.  a.,  errichtet  xatä  r^v  dta^xi^v, 

Ssintö,  Arcbiol-cpigr.  MitteiL  ans  Osterreidi  IX  1886  8. 184. 
Fragmeat  einer  in  der  Sammlung  MiUosiex  befindlichen  Ehreninscbrift 
anf  einen  Kaiser;  interessant  wegen  der  Datierung:  (6)  (tpiwc]  rao  mph 
[9]^jl[e]»c  [Aovltaoü  ?  (8)  Thw  ^Xautoiou  u.  s.  w.  V^.  GIG  sn  n.  29e8b 
und  Lebas  III  (explications)  n.  1801  p.  878  samt  den  dort  sitierte^  Ste(> 
len  des  GIG. 

XL.  TitaU  dirigtiMÜ. 

A  ttica. 

Athen.  -  Sakkelion,  dp^.  1886  Sp.  986— 238.  Eine  in 
den  Ruinen  der  christlichen  Kirche  der  Megale  Panagia  gefundene  Steie 
enthält  folgende  drei  Grabschriften  (n.  1.  2  auf  der  Vorder-,  n.  8  auf  dar 
Rückseite)  aus  byzantinischer  Zeit:  1)  Sp.  235  f.  n.  1.  Grabscbrift  der  t  SM 
am  20.  April  des  Julires  6304  (nach  Erschafluug  der  Welt  =  856  n.  Chr.) 
»vollendeten«  (IrsZ/tö^lj^)  p.<t  -(Z)xapid  x{at)  iv  dycotQ  Tr)fi{atpj£)vT^  (4) 
Mr^zZtf  Jpouvyapda.  Der  erstere  Eigenname  ist  nach  dem  Herauag.  ent- 

13* 
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weder  verderbt  aus  M(xxa  oder  .V/xx^,  oder  das  Feminiuuin  zo  S^ftpoQ 
(=  Jr^fii^Tptot),  hypokoristisch  M^rtrot;  also  =  Jr^fu^rpta.  Der  zweite 
Name  (statt  JpouyYafita)  bezeichnet  M.  als  die  Gattin  eines  Mannes,  der 
mit  der  militärischen  Würde  eines  BpouyydptoQ  bekleidet  war;  vielleicht 

t  tsi  wurde  er  dann  auch  zum  Eigennamen.  —  2)  Sp.  237  n.  2.  Grabschrift 
der  am  28.  Septe(m)ber  des  Jahres  6430  (=  921  n.  Chr.)  vollendeten 
EreXlettuBrj)  iv  h'(upi)üj  SoüMf})  (2)  roö  H{Eo)ij  fi(up(a)r}Q  (=  Stopatg). 

iui  —  3)  Sp.  237  f.  n.  3.  Grabschrift  der  am  19.  Okt.  des  Jahres  6376  (= 
867  n.  Chr.)  vollendeten  (ire^ft/'ö^)  (3)  8o{tXr^  X{pc(TTo)u  (4)  roD  f^{eo)ü 
ti*.jh.  Eln:-(b)pa^  (=  EirnpoL^ta).  —  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  288ff.  teilt  aus 
einem  wahnchelnUch  ans  dem  le.  Jahrhundert  stammenden  Sammelbande 
der  Nationalbibliottiek  la  Athen  iwei  christliebe  Qrabepigramme  nrit: 
1)  8p.  2881  a.  4.  20  iambisehe  Senare,  beieidiDet  als  •Irt^oc  sie  (rov) 
rrffov  Tou  xupou  äi^i^pidu  toS  ABowdp^  i»  rff  /lovjj  r^e  /Jerpac*  (so> 
mh  ans  KonstaDtiaopel).  Der  yerstorbeae  spielte  eine  einfltiTsreiehe  Bolto 
ab  Staatsmano  am  Hofe  des  Kaisers  Maaael  II.  Palaeologm  (1891—1426) 
uid  starb  1481  n.  Chr.  ^  2)  Sp.  241  n.  6.  39  iambisehe  Senare,  be- 
zeichnet: *£?c  T^v  ra^ov  tou  'Airdanj  KUpoh  'haaxiou  »gi  r^f  a&voS 
ijrr^viic  fj  /iM^  TOU  0üia»Bpumow.  Der  Geehrte  war  Zeitgenosse 
dies  Vorigen. 

Milchhöfer,  MDAI  XII  1887  S.  284  n.  185.  Kalyvia  Dflrftigea 
Fragment  einer  Grabstele  mit  eingemeifseltem  christlichem  Kreuz:  oc  | 
f  .  o  I  "VtoQ.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  311  n.  367.  —  S.  291  n.  225.  Eeratea. 
Fragmentierte  Strafandrohung  einer  Qrabschrift:  -oy  ampa  do»-|*9  l&fw 


Aegoithenae.  —  Dragumes,  'Etf.  dp^.  1885  Sp.  159.  Fragment: 
-[o]v  t  ^  noXtle  (2)  aoJTTjpa]  r^g  olxoup[£vijc  '-i^)  intps/l^Bivroe  ro[D 
ctpav^you  (4)  r^c  n6XM»t  —  u  Zma^un.  Brgiosiiogen  naöb  OIG  1079. 
Bin  Zosimos  wird  als  praefectus  Epiri  onter  Valeatinian  ond  Valens  (864 
—878  n.  Gbr.)  erwihnt  ood.  Theodos.  6, 81. 12, 10. 


FUtaMO*  —  Oardner,  Jonmal  of  bellenfc  stadies  VI  1886  8. 149 

n.  86.  Aus  den  wiederanfgefnndenen  >M.S.  Inscriptions  collecCed  ia  Qreece 

by  G.  R.  Cockerell,  1810—14.«  Grabscbrift  in  drei  Hexametern  und 
einem  Pentameter  auf  Skeptiane,  T.  des  Protes:  TIq  llXdratav  auXr^asv^ 
r/lc  ui\Xefnv  Spfwv  ändtmuv  I  ^xeTertävtp^  nip]ut[T]euc  ^tX6$eivov  [xal] 

<ftXö^f)t(TTov^  I  oovExev  iv  flapadtfftp  <ju[v]  dBavdroti;  -^[«]/e  xX^pov^  |  adr^ 
xal  nuast  aut  [r]oyo'  i\oipt\:o  rdspov.  -  '  '  ^i\ü\>rjöüo(.üpo^  ^'.XurroXci.  — 
Die  Wiederherstellung:  idifilzo  V.  4  wäre  kaum  härter  als  Ukdrcuav  V.  i, 
<f>i)vb^eivov  V.  2i  inoveiTo  u.  a.  wttrde  sich  zu  sehr  von  dem  Mannsiuipt 
entfernen. 


Megaria. 


Boeotia. 
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Phocis. 

Eine  zu  Elatea  gefundene,  wahrscheinlich  aus  Kana  in  Galilaea 
staouBeade  Inschrift  s.  unter  »Syriac  (S.  222). 

Thessalia. 

Lariaa.  —  Mordtmann,  AW2'XV  1884  S.  7.  Auf  dem  türki- 
adien  Friedhofe  findet  sich  eine  grofse  Anzahl  christlicher  Grabschriften, 
«De  nach  Tilgung  der  früheren  Schriftzöge  auf  alten  heidnischen  Grab- 
Stlioen  elogemeifselt  [Über  das  Eindringen  des  Christentums  in  Thes- 
nlian  (au  Macedonien)  vgl.  /ea/^^<a%,  SzaaaXia  S.  11 4. J  -  n.  1  (un- 
gOiiQ  Lebas  1288.  Mflisr,  Rev.  arch.  1874  n.  10.  1 1 ).  L  0  J 1  i  11  g ,  MDAI  XI 
188«  8. 124  D.  65.  Qrabschrifteo :  l)  KalXi  -  -  |  M&\>ä\>dp  00,  2)  der  Theo- 
phila,  Gattin  des  Selenkos,  3)  des  Menandros,  S.  des  M.  Zu  der  Schlufs- 
foniel  foo  2)  nnd  8):  *p  kufi  x^uptoß  vergleicht  der  Herausgeber  im 
DnekfeUerreneichiiis  diejenige  der  itaUsehen  Grabschrift  GIG  9867: 
af«f>M'  re^  a^tti.  -  0.  8  (nngenan  Miller,  a.  a.  0.  n.  16).  Neue  Kopie 
der  GrahBchrift  des  Nuxöilaoc  |  leJitoMou.  Auch  hier  Ist  der  Schlnb  her- 
insteUen:  r^]  Aa^ji  z^Jß«'-  -  »•  3.  Lolling,  MDAI  XII  1887  8.  849 
n- 108.  Grabscbrift  des  Seonndns,  a  des  a.  gleidifaUs  mit  der  Sebloft- 
fennd:  r]^  ^  x^''\p^'  —  n.  4  (nngenan  Lebas  1287  [danaeh 
C16  9488]  «  fiajet  n.  Dnehesae,  Mission  an  mont  Athos  n.  172.  Lei- 
liog,  MDAI  XI  1886  a  128  n.  79.  Wahrscbeinlicb  ist  in  lesen;  As^xioe 
hotvTou.  "Ä^eoff,  (2)  6(991^  na»v\  {xp)unm{^.  Damnter  jttngere  Qrab- 
wbiilt  eines  Juatc  fk»a£ou  (s.  Bd.  LII  a  617  n.). 

Lolling,  MDAIVn  1882  a  286.  Vom  Friedhofe  sOdlicb  von  der 
Stadt  Auf  der  Bfiekselte  der  Marmorplatte  steht  die  Freilassnngsarkoode 
MAI  Vn,  226  (8,  Bd.  LD  a  512  0.).  -  XP  (in  Ligatur).  (2)  TfjXöBev  ix 
r«^  (8)  lahovßoQ  ixytyauca  \  (4)  ouvo/ia  rprjo/jia  (6)  dek  Seftani^ 
^  I  (6)  MphQ  dipapnaxBäiaa  (7)  )e>/>tou  oi^  imtBa  ^ipouca  \  (8)  üßlav- 
ikt»  irtiiSv9Q  (9)  Mdie  xt$i*  dUo/oc.  »Die  lUyrierin  scheint  als  WOch- 
oerio  gestorben  in  seine  -  Derselbe»  MDAI  XI  1886  a  127  n.  76. 
Weilser  Uarmorblock:  f]  /u%ia  Koptaxeid,  (2)  ä¥aai{w}6fisviK)  Ma  xe^ 

(8)  £T9lf}B»(g  f. 

Illyricam. 

Vragnizza  (Dalmatien).  —  Hirschfeld,  Archäol.- epigr.  Mitteil. 
WS  Österreich  IX  1885  S.  19  n.  30.  Sarkophaginschrift:  ''Ev&a  xardxtre. 
(2)  lownTvo:  'f^!-(S)ßorjvoe  BaXev  -  {4)Ttvcavr^v<Tiou/x  (6)  v£(^wrt(Tzoc.  »Vgl. 
Hotit  Occ.  Vll  47  u.  61:  Valentinianenses  (intra  Illyricura  cum  viro  specta- 
Wi  comite  lUyrici).  —  Z.  6  veo^ätuaroe  =  ein  neu  zum  Christentum  ße- 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.€  . 
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Oriechische  Epigraphik. 


MacedoBia^  Thraoia. 

Htraotoa  LjaoMtit:  Mor4tmann,  KE0S  XV  1884  a  BS  d.  8. 

GraMbrift  des  dvap^Mmm^)  x{ß)\  x^V^rouXäpiiot)  BaeOlt(}iK,  -  -  dm/ä- 
Kcvv)  odv  iMtvr)      xö^fß^  n^]  napouü{tyi[v.  ~  HmraolM-Parinthiis 
(Eregli):  Mordtmano«  ArcbloL-epigr.  MitteU.  ans  Österreich  VIII 1884 
8.  284f.   Grabstein  aas  dem  '/i  Stunde  südlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Felde,  in  der  Nähe  der  kleinen  Bncfat  Kaali-Liman,  wo  demnach  die  Be- 
gräbnisstätte der  christlichen  Bevölkerung  von  Herakleia  gewesen  r.u  sein 
scheint  (eine  andre  antike  Nekropole  befindet  sich  östl.  von  der  Halb- 
insel am  Wege  nach  Tscborlu  bzw.  Silivri).  —  S.  224  n.  58.  Grabschrift 
des  Tiberius  Claudius  Maxi(m)us  und  seiner  Gattin  Sozomeue,  mit  gött- 
licher Strafandrohung  für  den  Grabfrevlcr.  —  n.  59.  Grabstele  mit  dem 
wunderlichen  poetisch-prosaischen  Gemisch:  "ß?  ivddSe  xeTvrac  naJdeg-  (2) 
TtpwrdTOxoQ  AouxiQ'  Seaatfj  ('6)  xkr^ptp  Heödoroi'   zafi&ey6-(4)r^  Jofxva 
xXrjfjov  zphov  i^e-(b)Td^mTsv'  rerpdSt  A<wxcd'(fi)uij'  Ttifintr^  Zun^  auv» 
o8t6-{1)et'  ixni  BtoMk^  f»STin[t(-{8)7a  ri$unu  nlht$*  (so)  irim  odaa 
xc\}  (9)  Sixa  np^  roSs  napBivoQ*  ißSo- {10) /idn^  9k  rsxowm  muum 
Mi*  (11)  4Mi«fcv,  üdc  oMj  npoin$/»/^8¥t  (13)       näaw  no^gw  hndfu» 
MdE«(lS)^  AwMK  niawc  Uthtot  xak  al^{\A)r^eii¥  'imAfwiml^  «U^/^. 
(18)  Xfiuttmvok  3k  nAvTMQ  lM^(l6)e9fuv.  —  8.  825  n.  60.  GimbaehrÜt 
der  Ai^f/^Ua  Ihktfttßüi  aod  ihres  Gatten  lOwgmftcs  mit  Stnündrebvog 
(afaia  andere  chrisU.  Grabscbrift  dreier  Aurelier  aas  Herakleia  bei  Du- 
mont  72    nach  KyiiaoDS).  —  In  allen  drei  Inscbrüten  begegnel  der  in 
Thracien  nicht  ungewöhnliche  Ausdruck  kaT6fu{o)v.  —  An  der  genannten 
Stelle  fand  der  HerauBg.  noch  in  situ  den  grofsen  Sarkophag  mit  der 
Inschrift  Dumont  70;  vgl.  das  panz  korrekte  Faksimile  von  Aristarches. 
—  S.  226  n.  61.  Im  Vorhof  der  Kirche  des  h.  Georg  eingemauert.  Unter 
einem  christlichen  Monogramm  die  Grabschrift:   0Ä{doutoi:)  KaXavScujv 
(2)  'NpaxhtüTTjg,  r^oXirr^g  <f-{Z)uXr^^  rerdftrrjC  sxzr^aa  (=  ixztffa)  (4)  {a)jxa 
rfj  ö'jfißiiü  {loo  xai  rot- (5)  g  ^i^rdrots  fiou  rexv-(6)off  ei  oe  Tig  To)>iir^ai 
(7)  irepou  rcva  xara^S(rd-(8)a<,  dtufft  Xoyov  rat  Be^      ^(9)fiepqi  xpiaetug 
rou  xpiv[ovToe  xrX,  —  8.  828 1  B.  62.  Marmorner  Reliquienschrein  in 
der  in  Anfang  des  vorigen  Jahrb.  (1729?)  gebaaten  Kirche  des  h.  Georg, 
welcber  ans  einem  antiken  Sarkophag  hergestellt  ist  und  bei  der  Palaia 
Metropolis,  einer  Jetst  in  Rainen  liegenden  alten  bysaatinischcin  Kirche, 
ansgegraben  sein  soll.  Unter  swei  Krenseu  acht  iambiscbe  Senare:  V 
nfittvkc  d^oc)  &C  m>p{kc)  x/»^(2)m«<  I  (3)  rijQ  dau/tapoüpfüo 

fiif/fopioc)  (4)  rhjxEptag  |  (6)  B^Sw  xdpa)/  ßpuouffav  npßn{ov)  (6)  BaXH 
fdwv,  I  (7)  (UV  pwme  xdfivoumy  7roA-(8)^  w^if4(!ßu  |  (9)  IharwQ  npea» 
ipX****  ^^^)  ^T^II  x^V^  I  Ul)  ^'^^  BSttov  eupotg  rou  noHo'j-  (12) 

fUvou  Xuaiv  I  (13)  atQ  yäp  x/ojywy  rtc  ßXuCouffa  (14)  C«'^?  ße7ßpa,  |  (15) 
o5rcM>r  npoxeirai  räatv  aurr^g  (16)  jj  1^*3  Martyrium  der  heil. 

Qiyceria  wird  von  den  Acu  Sauctor.  auf  den  13.  Mai  geaeUtt  Sie  lebte 
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nach  dem  Menologiom  Basilii  (Migne,  Patrologie  117,  452)  za  den  Zeiten 

des  AntoDinus  und  des  (durch  Mtlnzen  —  Eckhel,  N.D.  II  p.  33.  43  —  bestä- 
tigten) Legaten  von  Thracien  M.  Pontius  Sabinus.  —  l^eca  xdpa  Z.  5  = 
Schädel  der  Heiligen.  CIG  8811  ist  neßaaiica  xdf/a  seltsamerweise  als 
Caput  staluae  erklärt.  Selymbria  (Silivri):  Mordtmaun,  a.  a.  0.  t  ^ 
S.  209  n.  26;  ungenau  CIG  8683  und  hKiPl'  VI,  245.  Einzeilige  Inschrift 
auf  einem  Marmurstreifen  Uber  dem  liauptthore  Kir  Kalc  Kapussi:  f'Ave- 

iiiMoimdw  A\upto)i,  ßamU&pf¥  iTtij  rrc  —  Die  Zeit  itt  ia  GIG  richtig 
Mf  842— 8fi7,  wo  die  KtfieriD  Theodoim  mit  ihree  Kioden  MielMdl  dnd 
TImUa  legierte,  festgeaetiU  Zd  ftamJlM&rp  ^  ßamJlMüt»  Uetet  die  no- 
deme  VnlglrgrieeliiMii  Aoatogieen.  —  Ähidicfa  die  Inselirift  «u  dem  8i« 
livrithore  w  Koostaotioopel:  *imuufM^  f  Mm^atoc  lAhi  afftf  mtL 
(KE02  n,  204  H.  20).  —  S.  210  Ii.  27.  Einzeilige  lotdirift  tvf  serstreateB  tegi. 
Teilen  eines  Harmorstreifens  von  einem  der  Seitentürme  des  Tiiores  Ortä 
Kai6  Kapussi  (die  jetzt  verlorenen  beiden  Anfangsworte  aaeh  einer  Kopie 
fOO  Stamnlis) :  a)  t  Kdkk^rov  ovxa]  xtu  xariyJ^e/Uvov  ftpatvuptqt  xk^m 
re  xau  ßecap^^  idet  <re,  izoftys,  .  .  .  b)  .  .  ofujinv  <3Vro»ff  T^oaXaßth  xar» 
a$iav  r^vnep  f^£[o^uk]'  c)  äxzou  roü  nptv  ehxXiooQ  narpixi'ou^  ö  .  .  .  d)  . .  . 
eof  fe'voff  eöxXei^i  tuv  nrraHofwxavdtoäTot  kdpnooaav  itnä  xai  V£o[u]p- 
yel  riyv  5toAj;|w]  sIq  do^av,  ei]Q  xau](-e)r^pa  rwv  olxrjöpwv^  €k  eimpimtav 
xai  x/.eoi  T^i"  noptpupaQ  .  .  f)  uaxa[v\  g)  ipoioae--.  Die  Inschrift  ist 
ist  nach  Mordtmano  gleichzeitig  mit  der  vorhergehenden.  —  S.  211  n.  28.  t  itai 
Monogramme  auf  den  Kapitilen  von  acht  byzantiniscbeD  Sänlen  aus  den 
Boioen  äner  epiter  in  eioe  lioeeliee  (Fedii  Djamiui)  umgewaodelteD 
bfiaatiiiiaeheD  Kirelie  (a  Baeh  eioer  Kopie  Hordtmanto,  b— f  nach  Ko- 
pleen  von  Stamelis).  Naoli  den  sebarftinoigen  Dentongen  von  SUufraHs: 
a)  'AMmßy^O  b)  V*i(rf)«(«*)jr(«C>  c)  fi(a\ö(a)ic(M)M«)M«M0C)  d)  «tf 
tmp\  —  iweiMliaft  iat  die  Deotnng  tob  e)  7eKfli)vK9C)  «od  0  ^e)»il(^)- 
(tI^)*  — *  Aleiioe  Apokanchos,  1821—1846,  IHkrt  bei  Johannee  Ointaen> 
MOne  den  Titel  eines  naptuuupMfpzvoi  ^  d.  i.  eines  kaiserlichen  Kämme- 
rers. —  S.  212  n.  29.  80.  Grabsteine  in  der  heUeuBchen  Schule:  1)  f 
$dSe  xarax(-(2)r<  SwCov  T^effßu- (B) repog  iptartavöi  (4)  /opcou  N^roo 
pat'(b)ydXrfQ  um  NaxO'{6)Xiav  ;z3j{wof)  nsvnro(o)  ii/-(7)cET3y  ev8.  te'  £)[t 
rrpb?  (8)  [rißv  Be6v  xrl  Über  die  phrygische  Stadt  .\axoXia  (\ax6Xeta 
Strabo)  s.  Steph.  Byz.  —  2)  Schwer  lesbare  12  zeilige  Grabschrift  auf 
einen  —  br.o8idxov\oi:  r]oD  aytoo  xe  ivö[(')$uu]  *EXeuBepioo.  Der  Pa- 
last des  letzteren  in  Konstantinopel  wird  nach  M.  in  der  byzantinischen 
Geschichte  häufig  erwähnt.  Z.  7:  h]oaaTaTtvonüX  ?  8:  Te][X]eu{r)eaaf 
rd)>  ß([ov  9:--  xaXöQ,  Der  Rest  unverständlich.  Oberhalb  und  links 
von  der  Inschrift  sind  einzelne  Bochstaben  einer  andern  (älteren,  aos- 
gekratsten?)  InBchrift  erbalteD;  lesbar:  ^•irt*«c*  —  a.  81. 82.  Grib- 
eehriften  im  Holj^iaater  der  Panagiakiroin:  l)  A(ü.  (2)  i&M-(8)aft 
iMiT^14)xiTe  ^fa^/ip(ft)4MMoc  dMa  (6)i«^.  -  2)'£V^^e  x»>(2)t|s  h  riC 
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^«ffj  [fWi7-(8)/<]7C  Kojitffff ...  (4)  xk  E?ai<ri5^o-(6)c  olbg  Iu/ie[ojv  (6)  roü 
IMaxaip{\ou  (7)  dnoBtxdpto\s'  ^TfiX-(8)efira  ;«5(vÄf)  No£[/ißfjcou  (9)  xe' 
^/ri^)  a  /v^.  -  D.  33.  Bei  Herro  StamtUis:  "'&»}ai  xr^re  i}  (2)  r^] 
fiVT^fiT^C  Itat  (8)  .  .  pa  doyd-n^p  (4>  .  .  .  u  xai  HaiAou  —  n.  34.  Im  Pflaster 
der  armenischeo  Kirche  des  heil.  Georg  Grabschrift  auf  einen  K'tyivtQ  (?) 
ffrjöiv  irivTE  —.  —  S.  214  n.  35.  Säule  im  Garten  der  Metropolis: 
t  KwvaTa[vT]cvotj  (2)  f  roo  Mayxo  )-  iS) pca/rntj  f.  —  Byzantiam-Constano 
umfMO  tinopolig.  Curtis  und  Aristarches,  AWi'XVI  1885  S.  8  n.  9-20. 
Zwölf  Inschriften  auf  ebenso  vielen  Säulenkapitälen  der  Philoxenoszisierne : 
9)  Djy[evi'ou^  10)  E'j7p[omou^  11)  E'jx{p)o[r.coü^  12)  tyjr[j)onioo^  13)  £y<r[e- 
ßtou^  14)  'Axax[tou^  15)  if|xa[x/oo,  16) /7a[x/ou,  l7)7'a<[x/ou;  wahncheio- 
üdi  des  um  3S0  n.  Chr.  toh  KonstaiitlD  ans  Bom  naoh  Byians  benifeBen 
BatsherrD  mid  Erbauen  der  Ziateme  Eogeoios  ood  seiner  Oeoosseo.  — 
Die  loscbriiten  18)  iTenfi^T^,  19)  Kiff^iit^w,  20)  K[u\v[ijYioo  besiehe» 
sieh  aaf  dea  Praefeetns  praetorio  toiii  Jahre  884,  Konsol  888  o.  (äir.,  der 

t  »1  fieUeiebt  die  Zisteme  restaurierte.  ~  8.  9  n.  21.  Drei  Fragnneote,  jetst 
in  der  philologischen  Oesellscbaft  und  im  Mnseom:  ''EtmtQ  mm\Kurxtho- 
[OTWf  iweaxomoarou  |  fiijvi  Ai])'iJ7rrcwv  rphu)  t  (=  SepU  391  n.  Chr.). 
S.  10  n.  23.  Meilensteio:  Ai^r^)  9'.  X{pt<n6s).  (2)  73;<T(o*;f)  \(pttrTÖ)g 
(3)  vix^.  In  der  Mitte  ein  Kreuz  —  Vielleicht  stand  der  Stein  im 
achten  (jy')  Stadtbezirk.  —  S.  11  n.  25.  Ziegelinschrift:  //(a)va;'/a[c-  — 
n.  26:  '/uj[dvvou  ^]aup[a].  —  Awjpa  =  Kloster.  —  Mordtmann,  Hermes  20 
ti.jb.7  1885  8.  312f.  Grabscbrift  von  einem  südlichen  Seitenturme  des  Silivri- 
tbores:  f  .VowoDc  (2)  ij  r^f  ixaxa'{?,)ptag  nvr^/ir^^  (4)  ivßdSs  xsTt£,  (5) 
//(jyv^C)  l€7TT£fißpi\oo)  6)  xS'  lv\ö  .  .  .  ],  yu(vij)  ae-{1)  vdzopo;.  Wohl  aus 
dem  5.  Jahrh  —  Unterhalb  der  Inschrift  ist  noch  ein  zweiter  frühbyzan- 
tinischer  Grabstein  eingemauert.  Rings  um  ein  Kreuz:  'EvH]dde  (2)  x?re 
imda^vr^s  (3)  [/x.]  Asxevßp.  (4)  «'        AHC  (=  ^p^^-^j  ^J^P9'^)'  -  Cortis 

t  ui  md  Aristarches,  a.  a.  0.  8. 28  o.  99;  Tat  m,  10.  Hoiiogranm  avf 
einem  Sialenkapitll:  JSoj^,  Ans  einem  von  Jnstin  n.  511  n.  Chr.  sn 
Ehren  seiner  Gemahlin  Sophia  errichteten  Fraoeokloster.  —  8. 22  n.  95. 

1 114  Grabscbrift  der  Gattin  eines  Nonnos;  ans  dem  Jahre  514  n.  Ohr.  —  8. 12 

t  aas  n.  28:  SjUae}  lki»TO'{2)Uwv.  —  Auf  der  Fondstitte  stand  der  von 
der  Kaiserin  Theodora,  Gemahlin  Jnstinians,  wahrscheinlich  628  n.  Chr. 
erbaute  Tempel  des  Heiligen.  -  A.  a.  0.  Auf  68  Stolenliapitfilen  der 
Kirche  der  heil.  Sophia  finden  sich  christliche  Monogramme:  S.  10  n.  24; 

1 40»  Taf.  n,  1 :  SeoSütpou  (Praefectus  praetorio  und  Wiedererbauer  der  Stoa 

t  m  unter  Theodosius,  409  n.  Chr.).  —  S.  13  n.  29-49;  Taf.  II,  2  22:  t  7ow- 
ortvtavoü.  Die  Säulen  wurden  534  n.  Chr.  errichtet.  —  S.  14  n.  50  — 68; 
Taf.  II,  23 — 41 :  ßaauiui;.  Mit  geringen  Ausnahmen  gleichfalls  aus  dem 
Jahre  534.  n.  69—74;  Taf.  II,  42—45:  Heodufpa:.  Aus  demselben 
Jahre.  —  8.  15  n.  75  -79;  Tal.  III,  3—7:  Aoyouarae.  Aus  demselben 
Jahre.  —  n.  80;  Taf.  III,  8:  qx/^  {Ivotxriätvoi:)  ißf  =  634  n.  Chr.  -  S.  15 

2.2s  n.  81.   Marmoriuscbrift  an  der  Aufseoseite  der  Kirche  der  heil.  Sophia: 
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t  [0]  a(Yio)c  ß{£o)s  iv8dSe  xaroixT'  fir^S£}\c  ßißr^Xog  ehiru).  Wahrschein- 
lich aus  der  Zeit  der  Wiedererbauung  der  i.  J.  532  durch  Feuer  zer- 
slörteü  Kirche  durch  Justinian  Ö32— 537  n.  Chr.  —  S.  16  n.  82.  Mono-  t  m? 
in'amm  wahrscbeiDÜch  eiues  beim  Wiederaufbau  der  Kirche  bcschäfiigten 
byiantiüischen  Künstlers:  Ire^u^^uu.  —  537  n.  Chr.  —  n.  83.  Grabschrift 
•iws  ffrpaztM^TTjg  Spt^xr^g  (2)  dno  -^wuaq  \iitydXTiQ  (3)  diu/joarw^^ou.  — 
Die  arpan^Xärat  =  magistri  militum  unter  Konstantin  II.  wurden  anter 
Tieodosius  auf  fflnf  vermehrt  -  S.  17  n.  84.  Ehemalige  Kirchenthfir- 

m2  iißolfiatvat  b/uv,  £?.  Lac.  11, 9.  —  A.  a.  0.  Jettt  im  MoMoiii.  Grab* 
Schriften  gothlteber  Leibwieliter  itiitflr  den  t^ysantinischeii  Kaisera;  vielÜMdi 
gotbisebes        S  (vgl.  d.  189  8. 808).  —  8. 17  n.  86:  f  S^Mfe  [xonbrirt  6  fut 

(X^      ftaxaptlae  fiyi^fti^Q  m4rr6c  (9)  Od^aXSapc^^  ^([Sspäroc  ivtile-(4)i^Ta 
t"i{^oi)  Maplrfao  ia\  (5)  ^/^v^c  rerc^r^],  Ivditxriwvoe)  [^]  f.  Ans  dem  Jahre 
648  0.  Chr.  —  8. 18  n.  86.   Fragment  einer  ihnliehen  Qrabscbrift.  — 
8. 19  0. 87  desgl.  eines  £rd;([vac,  —  n.  88  eines  &t6dw]poC'-uldgih]uß' 
«^(«p.  -  n.  89  (jetst  im  Moseam)  eines  iS^fwac»  dtimoTtxbe  nunbe  ^titpS^  t  »* 
foc;  ans  dem  Jalire  668  a.  Clir.  —  S.  80  a.  91  einer  Itpr^a^  ib^(3)t^  ^a-  t  ms 
ewratj,  BvjrAr^  Kaih{S)dht  ^titpäritit  dtmwvtxoii,  errichtet  ?on  ihrer 
Matter  *Eßi>oywy{9a\  ans  dem  Jahre  668  n.  Ohr.  —  8.  91  n.  98  eines  2WAo- 
pdv.  —  n.  98  eines  *Eiuomtw\p/m^  8.  eines  Oirp{ot}]  Btpvßax  ans  dem  Jahre  dMgi. 
668  n.  Chr.  —  n.  94  Fragment  einer  ähnlichen  Inschrift.  —  8. 88  n.  96  eines 
^OmA^i^.  —  n.  97  ihnliehes  Fragment.  —  8.88  0.98.  Grabsehrift  eines  Leib> 
ilehters  Zttßßdrec.  —  8.80  n.  90.  Fragment:  f  'Mitxrt&yoe)  ta'  f.  Ans  dem  t  ns 
Jahre  562  u  Chr.  -  8.  28  n.  100:  Aa^i  *P[a>fiatwy.  —  n.  101.  Kirohthttrin- 
Nbrift:  f  *Ay(>^arat  /im  nOXae  dtxauoo&in^^^a  thtX]!^  iv  adroug  i^opoXo» 
ntopm      äulpip  f.  —  Psalm  118, 19.  —  a  24  n.  108.  Wahrscheinlich  imtsio 
ans  einer  um  610  vollendeten  Kapelle;  jetzt  im  Museam.  Inschrift  eines 
SäuleukapitAls:   f  '0  0(€l>):  twv  (2)  äy^wv,  ßoij»t  (8)  'UpaxXitp  (4) 
haimjj.  —  n.  108:  0e]oSutpoo  [o]ix[o]g.  —  Theodoras  war  inapxoe  nö»  umttis 
Xeofs  612  n.  Chr.  —  n.  104.  Sarkophagiuschrift  eines  Kp[i<mo€;  arg  ver- 
stttmmelt,  ähnlich  der  auter  n.  27 ;  wahrscheinlich  Anfang  des  7.  Jahrb. 
~  S.  25  n.  105.  Sarkophaginschrift  eines  f  Ti^Bioo  (nc8u[o^uXaxoc,  — 
—  n.  106.  Marmorplatte  eines  Sarkophags  mit  der  Jahreszahl  ,C/>^a  s=  t  m3 
623  n.  Chr.  —  S.  26  n.  107.  108.  Zwei  Bauinschriften  des  Kaisers  Leo  t 
des  Isauriers  und  seines  als  Mitregenten  angenommenen  Sohnes  Constan- 
Udqs  an  zwei  Türmen  der  alten  Stadtmauer,  beide  aus  dem  Jahre  741 
n.Chr.   Über  der  ersten  Inschrift  noch:   l{rjaoü)g  X{pt(Tro)g  vtx^.  — 
8.  27  n.  109.    Eine  Anzahl  mehr  oder  minder  erloschener  Monogramme  t  8ii 
aas  dem  von  der  Kaiserin  Theophano  811  n.  Chr.  errichteten  Frauen- 
klosier  des  Prodromos:  f  Mov^]  6.[yiou]  'lujd\>{vou)  Tip{o)f7j{Tot})  [nlplo- 
ipofio'j.   —    n.  110.  Bauinschrift:  ^(rr]Xe'  aus  den  827  n.  Chr.  von  Mi-  t  »27 
chael  II.  Deu  aufgebauten  Stadtmauern.  —  n.  III.  112.   Weitere  Bau-  dwfi. 
inächrifien  aa  TOrmeu  der  alten  Stadtmauer:  f  IJOpj-oc  Mt^ai^X  xal  tfto- 
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f^Üotf  fttfdiänf  fla&tUaw  mi2  adTOM^dpm¥  f.  MiebMl  II.  aahm  sMnta 
Sohn  TheophaoB  82S  oder  8S4  tim  Hitresiiitoi  ao.   V6n  den  lwid«o 

TQrmen  mit  obiger  Insehrift  wurde  der  eine  sieber,  der  andre  wahi^ 

-ttti  flobeinUcli  827  gebaot  —  8.  28-  80  n.  il 3— 126.  Bauinschrift  an  elf 
Türmen  des  goldenen  Horns,  zweien  am  Marmara-Meer  und  einem  auf 
dem  Festland,  erbaut  831  n.  Chr.  f  Ifooyo?  Heo^tkoo  iv  X{pc(n)(p  abro- 

t84i  xparopoi  f.  —  S.  30  n.  127;  Taf.  III,  13.  Am  nordwestl.  Thore  der 
Hagia  Sophia.  Unter  der  gemeinsamen  Überschrift:  Htotpthiö  xai\  SU' 
^aijX  vixrjTwv  die  Monogramme:  la)  Kopte,  ßor^Hee  b)  Heo^tkip-  2a)  Seo» 
Toxe,  ßoijHsi  b)  0eodwp(f  Au/ouarrj-  3  a)  Xpcffrs,  ßor^det  b)  Mt^a^X  Se- 
ffnoTjj.  4a)  ^Etou^  dnd  xriaecus  b)  xöajioo  ,<T^fii^'  ivS(tx7tiuvo^)  8'.  Das 
Datum  der  Inschrift  fällt  in  den  Sommer  841  n.  Chr.,  nachdem  Michael, 
der  erstgebome  Sohn  (839)  des  Kaisers  Theophilus  i.  J.  840  gekrönt 
worden  war.  An  Stelle  von  8  b)  stand  froher  das  nooh  lesbare  Mono- 
gramm: 'MdvMj^]  mrptdpxji  (Taf.  III,  14);  staU  4b):  ,^rflC\ 
ttmoQ)  ß'  (Taf.  III,  16);  gept.  bis  Des.  888  n.  Ohr.  Der  Patriarefa 
Johannes  VIL,  am  81.  April  887  gewählt,  stand  bei  Tbeophilns  in  hohem 

dMgi.  Ansehen.  ~  8.  80—88.  Tnrminschriften;  n.  188  an  den  Meenumem, 
n.  129—182  am  goldenen  Horn,  n.  188.  184  (sowie  CIG  8678)  am  Mai^ 
OMura-Meer,  n.  186  an  den  Landmanern.  Aus  der  Regierung  des  Kaisers 
Theophilus  während  der  Mitregentsehaft  seines  Sohnes  Michael  (seit  840 
n.  Chr.).  Da  letzterer  seinem  Vater  am  21.  Jan  842  folgte,  datieren  die 
Inschriften  aus  dem  Sommer  841  n.  Chr.  Die  Inschriften  am  goldenen 
Horn  sind  ohne  das  Epitheton  -{«rrü/v,  die  am  Marmara-Meer  und  an 
den  Landmauern  haben  dasselbe.  Von  der  ursprunglichen  Inschrift: 
t  nOpyoi  SeoiptXou  {Hew^iAou,  iieiixprjXou)  xt  Mt^a^k  {Mrj^ar^k)  iv  X(pt' 
öt)o>  auToxparoptüv  (-  xparu}p()u  u.  s.  w.)  ist  erhalten:  S.  30  n.  128  (Taf. 
I,  10):  0eu>iftAo>j  xk  Mt^^^t/a  iv  X{^pta~)ip  auruxparüp —  S.  31  n.  129 
(Taf.  I,  11):  t  Höpyog  ßew^rjXou  x-.  —  n.  130:  -pyoe  cubvoMpavö' 
pov  f.  —  0.  131:  -  Seo^e-  -o^jl  dv  — .  —  n.  188:  •rwpo¥  f.  —  n.  188: 
/lupyoe  Sso^püw»'  -/o^A  mot&¥  -  ;  darunter:  'l{iiaoti\Q  X{ptcrh)^\  wx^f. 
^  n.  184:  •aiiX.  lumw-.  —  n.  186  (Tal  I,  18):  'Mfivnufim,  —  S.  88 

fSM^n.  186.  Yerstfimmelte  Manerinschrift  in  sechs  iambiaehen  Senaren  in 
Ehren  des  Erbaoers,  Mtj^oiß  6  ütanAnfe*  Ist  die  —  übrigens  sehr  swei- 
felhafte  —  Erginsong  von  V.  6:  JiA  B[Sfi!ta  /uttnpw]  a^oXav  dofuan- 
MW  riobtig,  so  wäre  Michael  III.  gemeint,  der  den  Bardas  snm  ftäj^ 
arpoi  xai  dopearcxog  rw¥  ü^okutv^  der  kaiserlichen  Garde,  emanntei 
wdches  Amt  derselbe  bis  zum  Februar  858  inne  hatte.  Es  wären  dann 
die  Mauern  im  Sommer  856  oder  867  erbaut  worden  —  Derselben  Zeit 

fMi?  gehört  die  Inschrift  GIG  86U2  an.  —  n.  137;  Taf.  I,  13.  Zwei  Türme 
tragen  zu  beulen  Seiten  eines  Kreuzes  das  Monogramm:  <I>(w)^  X{pi<TTo)Tt 
<p(<uvsi)  r\ä)a{i).  —  Diese  der  griechischen  Liturgie  entnommenen  Worte 
glauben  die  Herausgg.  auf  einen  Sieg  der  Griechen  Uber  die  russische 
Flotte  am  11.  Juni  941  beziehen  zu  dttrfeu,  der  in  der  Mähe  des  Leucht- 
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Hmm  PkUM  arittobt  gregoriaidadieii  Fenen  «od  —  dem  GiMbea  dar 
QrlMile&  tnfblg«  dueh  die  Eneheimiiig  der  Gottesmotter  «miDgen 
«Bfde.  —  8.  SS  0. 1S8;  Taf.  III,  16.  SAideiikapitll  mit  dem  Mono- 
gmomi:  *£«t^.  ~  Gemeint  iet  wahntcheinlieh  die  Oemablin  Oooitai- 
ta  YI.  Porphyrogeonetat  vermählt  919,  gettorbeo  961,  die  am  966  ein 
nieh  ihr  beneoDtes  Logieiteas  und  eis  Spital  grAudete,  aas  weldtem  der 
Stein  herrührt.  —  S.  34  n.  139.  Über  dem  östlichen  Mittelportal  dei  t 
Schiffes  der  Hagia  Sophia.  Unter  einer  den  heil.  Geist  versinnbildlichen- 
den Taube  eine  Bibel,  auf  deren  beiden  aufgeschlagenen  Blättern  der 
aus  Ev.  Job.  10,  7  und  9  zusammengesetzte  Spruch:  a)  Eineu  6  h(üpto)i- 
(2)  'Eyui  elfii  (3)  ßrjpa  raiv  (4)  itpoßdrto]/'  (5)  oi'  kfiou  b)  idv  rtg  (2) 
ehsXßr^,  (3)  Oiuf^rjaeTac  x{ai)  (4)  shehofferac  (5)  x{ai)  i^eUüaerat  (6) 
x{a})  vofxrjv  (7)  t'iprjaei.  —  Die  Inschrift  rührt  wahrscheinlich  aus  dem 
Jahre  981,  wie  die  Schrittzoichcn  namentlich  der  Gebrauch  des  ^  =  ^ 
(vgl.  u.  84  S.  201)  —  bestätigen.  Die  i.  J.  975  durch  Erdbeben  zerstörte 
Kirche  wurde  in  den  nächsten  sechs  Jahrea  wieder  aufgebaut.  —  n.  HO. 
Tnrminsehrift :  Xp]tatk  St  Be6g,  drdpaxov  xoik  dat6Xe[ix]ov  ^ü[kaT:e  (2)  rji^y 
idk»  oou '  v/»[a  [rtüv  n]ok[BfjLta»¥.  —  I>er  Tonn  ist  vielleiclit 

erbaut  ▼od  KoattantiD  YIIL  als  Alleinbenrseher  1096  -1028.  —  S.  86 
n.  141;  Taf.  I,  14.  Graoitstele:  Jaotp(hiß)  'AmiwvAfou),   —   Das  Bad 
ward«  im  elften  Jabrh.  eneaert  —  n.  142;  Taf.  1, 16.  Harmoriosebrift  t  iom 
aa  den  Meermaaem  am  goldenen  Horn:  ^Apjpip^  lPai{ßa¥^,  —  Der  ge- 
nannte Kaiser  stellte  viele  OflientUehe  Gebäude,  die  infolge  eines  Erd- 
bebens 10S2  serstört  worden  waren,  wieder  ber.    Dieselben  waren  im 
Febmar  1084  ToUendet.    Vielleicht  erneuerte  er  aoob  die  Befestigungs- 
mtnern.  die  gleichfalls  stark  gelitten  haben  mochten.  —  8.86  n.  144;  t  ism 
Taf.  III,  17.    Sftulenkapitäl  mit  dem  Monogramm:  HsoSufornv,  vielleicht 
aus  dem  Kloster  dieser  Heiligen.    Dieselben  standen  i.  J.  1258  bei  dem 
späteren  Kaiser  Michael  PalaeoloKus  in  Kfofsen  Pahren,  sodafs  er  ihr  Bild- 
nis sogar  in  seinen  Siegelring  einschuei<len  liel's.   —   n.  145;  Taf.  I,  16.  t  »ao* 
Hagia  Sophia;  Monogramm  auf  einer  Säule:    hs  rtnno  Teodioro^  öf>^. 
—  Wie  die  Vermischung  mit  lateinischen  Buchstaben  zeigt,  aus  der  Zeit 
der  Frankenherrscbaft  1204—1261  n.  Chr.    ~    n.  146.    Plinthc  in  der  tum 

1180 

Krypta  etaer  wahrseheintieb  dnreh  einen  vornebmeo  Eoglftnder,  der  sieb 
naeh  dem  EioM  Wilbelms  des  Eroberers  1066  aaeb  Konstantinopel 
flSebtete,  efbaolen  Kircbe  des  beil.  Nikolaoe  nnd  des  beil.  Aogustin  ton 
Oanterbnry:  ^jUiiov)  Bafi[ijpfw,  —  Nacb  den  Heransgebem  wire  nnter 
dem  EogUader  und  Franken  Bicbard  LOwenbers  so  versieben.  —  8.  S7 
n.  147;  Taf.  m,  18.  Monogramme  an  einem  Tanne  der  Meermanem  tisiT 
unterhalb  eines  Löwen  mit  Schwert  nnd  Wappen:  K{ofi)\niv{ou)  (2)  [Jo^xv] 
(6)  'A{yy^)^{o  (4)  ll{a)k{atyoii(6xo'j.  —  Dieselben  beziehen  sich  auf  Ao- 
droDicQS  IL,  der  die  Mauern  von  Ronstantinopel  im  Jahre  1317  wieder 
aufbaute  und  der  auch  in  einer  Inschrift  von  Apollonia  in  Epirus  {KK(PS 
Xlil,  92  »  Böhl  U,  149  u.j  genannt  wird.  —  n.  148.  Turminsciiriit 


Digitizod  by  Google 


204 


Griechische  Epigraphilc. 


t%t        ^^"^  stelMBden  LOwen:  ifoMü^ü  ^«utfiaa^  (2)  toS  lora- 

«0009^00  (80).  —  Manuel  Phtkrases,  der  tiegreiche  Feldherr  des  Johin- 
nee  Kintakosenoe,  moehte  den  Namen  seines  hohen  QAnners  wegen  seiner 
nahen  Besiehnngea  ca  demselhen  seinem  eigenen  Namen  sngefllgt  hahen. 
Als  sein  Herr  1866  den  Pnrpnr  mit  der  Mönchskutte  vertanschte,  ging 
auch  er  ios  Kloster  und  wurde  1S71  Metropolit  von  Thessalonicb.  — 

tim  8.  88  n.  149;  Taf.  I,  17.  MaueriDSchriffc:  Mr^vl  IeitTeii{ß)ptou  [^o-(2)tfp 
^CW[^]c'  ixotfjjjBr^  [b  Sou-{Z)XoQ  rou  9{fio)ü  JtovOfftoe  6  ' Potj'{\)<roQ 
^ip^  ifc^'  —  Dionysius  war  e^afr/oQ  xa)  xaXdp^pog  des  Alexios,  Me- 
tropoliten von  Kiew  und  ganz  Rufsland,  1353  —  1378,  und  folgte  nach  des 
letzteren  Tode  demselben  1384  in  seiner  Würde.    Die  Inschrift  datiert 

T  1448  aus  dem  Jahre  1387.  n.  150.  Turminschrift:  'Avex]evcaBj]  ^  xo[pTtva 
und  reojpyt'ou  öbctt.otoo  l\oß(ac  iv  irec  ^c*'c';  ergönzt  nach  einer  ähn- 
lichen, von  Mordtmanu  publizierten  Inschrift,  xopxiva  =  courtine.  Som- 
mer 1448.  —  Leval,  Bevue  arcb.  VlII  1886  S.  45  (=  CIG  8672  B. 
Bamer,  Konetantinopel  und  der  Bosporus»  Pesth  I  8.  IX).  Nach 
Entfernung  des  Kalkes  lautet  der  Anfang  nunmehr:  Xptari,  reij^og 
dppaykQ  xtJL  —  Hadriaaopolii:  Mordtmann,  ArehloL-^pigr.  Mitteil, 
aus  österreieh  YIII  1884  a  SOO  n.  4.  iSseUige  byiantinisdie  Grabschrift 
im  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan:  K^M^^  irar^et-(8)r]a<  ä€ftM¥-' 
rioiloe  6  r^c  (3)  fiä]xap{ae  /ii^fiiJC  Yt¥d'{4t)fiM]voQ  fuj^dk^  iK{tio)i^ 
{B)ar\a^  ui6c  Kofffta  [n]peaß{uTipou)  (0)  xa]}  IlanbX^  M}ap(ot)  p^ivo:) 

(7)  No]ßfifl^{[o'j  i^pdptiL  rpi\Tji  (8)  ß]aacA[i\as  (9)  l]oo<ntvoit 

xvJi  —  Aus  den  JEiesteo  Z.  8  ff.  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Inschrift  nach 
den  Regiernngsjahren  Justinus  II.  und  seiner  Gemahlin  Sophia  datiert 
war.  Über  einen  aus  Thracien  stammenden  Mag.  mil.  Comcnciolus  unter 
Mauricius  vgl.  CIL  II  3420.  —  S.  201  n.  5.  Turminschrift,  durch  ein- 
gelassene Ziegelbtücke  gebildet  =  CIG  8780:  f  h\'jpc)£,  ßor^^et  T<p  eö<re- 
ße<T7dT(f)  x{ac)  ifdoypiaxip  ßamhc  ^patv  Itodvvjj.  —  »Dieser  Johannes 
kann  natürlich  nicht,  wie  die  Herausgeber  wollen,  Johannes  VI.  Palaeo- 
logus  sein  (1425  -1448),  da  Adrianopel  bereits  1860  von  den  Türken  er- 
obert wurde;  vermutlich  ist  es  der  Komnene  dieses  Namens,  welcher 
1118—1148  regierte.!  Mordtm.  —  n.  8.  Karmorplatle  in  derMaoerder 
Metropolitankirche  =  CIO  8718,  BGH  IV,  109;  doch  beide  mit  unrich- 
tiger Lesung.  Tier  iambische  Senare  in  fimt  kursiTon  Buchstaben  mit 
vielen  Ligaturen:  *A»a$ Mix^K  AMvm  Arroic  mHoc^  (2)  Xkpmow  ^pt 
it*  8v  ^  KwvarwfHyou,  (8)  n6pyw/ia  ff^ci  Morimitn  ftafifläpw¥  (4) 
fnixQC  itphQ  abr&v  dmoijxov  xaBdata^.  —  Michael  Palaeologos  beMtö 
1261  »die  Stadt  des  Konstaotioc  durch  Vertreibung  der  Lateiner  and 
stellte  das  byzantinische  Kaiserreich  wieder  her.  Ai}(x6v(uv  Z.  1  »der 
Oströmert.  —  S.  202.  Auf  den  Mauern  findet  sich  ein  Monogramm  osit 
dem  Namen  Bpui\>{vioQ) ,  wohl  =  Nicephorus  Bryennios,  welcher  sich 
1077  gegen  Michael  III.  auflehnte.  —  S.  203  n.  7.  Grabplatte  im  Hofe 
der  Jüderim-Moschee:  {Xptaxi^)  fOkamt  rip  ad  doÜÄo  ildpd^fft)  anai^ifipi^). 
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—  0.  8.  ZfegalmoDOgimn,  vemratlich  von  einem  byzantinischen  Grabe; 
im  Tatar-Chan:  Ktovaravrfvou.  —  Serdioa  oder  Sardica  (Sophia  in  Bul- 
garien): Jirecek,  Arcbftol.-epigr.  Mitteil,  ans  Österreich  X  1886  S.  46. 
Im  lonern  der  mittelalterlichen  Kirche  Güldzami  (türkisch  =  »Rosen- 
moschee«), jedenfalls  dem  ältesten  christlichea  Bauwerke  Bulgariens, 
sieht  man  unterhalb  der  Fenster  die  Spur  einer  einzeiligen,  in  Gürtel- 
form rings  herumgeführten  Inschrift,  von  der  die  Worte:  C<**Ypa^uuv7oSf 

gegeoOber  itpoaxovrjTeixov  (vgl.  a.  a.  0.  S.  204;  =  npoffxovr^rijptov)  

cuveypaup  ^X'^^T  lesbar  sind.  —  Fantalia,  ülpia  Pantalia 

oder  Pantalia  Äurelii  (Küstendil):  Derselbe,  a.  a.  O.  8.  65  n.  4. 
Grabschrift:  ' Epfwyivous  (2)  xoi  'UpmdoQ  (5)  xoi  Faiau  (4)  ^/><Mr[Oo^ 
[viDi/j.  —  XeMmbm:  Dartelbe,  a.  a.  0.  S.  176  Amn*  S5;  ia  Miaaskelo  t  imi 
ohne  ZeUeDtrenonag.  Mannorplatte  vor  dam  Altar  dar  Kirche  'difdXr^^cs: 
t  'EMot/i^Bij  ^  do&ia  rotf  ü%6ö  Maxdaiaa  AarwrotfCn^  OakuohoYiißa  itouc 
\'w  ¥'w  lupik  Hh^ßpiff)  [jy^MtTMtfvof)  t'  f.  Jahr  6960  ind.  V. 
=  1.  Sept  1441  -  81.  Aug.  144S.  —  Odaaaaa  ( Verna):  Derselbe, 
A.  a.  0.  8. 170  n.  1.  »Grabschrift  eines  apamenischen  Kaufmannes  vom  t  w 
Jahre  667  n.  Chr.;  bemerkenswert  fOr  die  Geschichte  des  syrischen  Han- 
dels in  der  spAtrOmischen  Zeit«:  f  Xaupe^  nunk  napo-(2)dtTa.  Jom^ 
6  (3)  r^c  fJMxaptaQ  fiv^-(^)/i^fi  'HAtodwpou,  (6)  dnd  x<o^  Tapoo- 
T/-(8)ac  ifjotöpofv  Tiyc  Vlffo/xe-(7)<ov  ivop/as  C^aug  iv  (r'(8)io^poauvji 
inj  iv  X{pt<n)(p  (9)  irektui^rj  /^(>j)v(«f)  'Oxrutßptou  (10)  x'  ivo{exTtäi' 
vog)  c'  ^  C,  ßaaihüovT'{ll)oi  %'jnrtvtavüit  tou  Xa  ^T0-(r2)t>^  ftt« 
»Es  ist  wohl  der  Oktober  des  Jahres  557  n.  Chr.  zu  verstehen,  der  in 
das  81.  Jahr  Justinians  (1.  April  557—31.  März  558)  und  das  6.  Indik- 
tionsjahr  (1.  Sept.  557  —  31.  Aug.  558)  fällt.  Sonderbar,  aber  wohl  sicher 
ist  der  Ausdruck  des  Zweifels,  ob  derzeit  das  sechste  (c')  oder  das  sie- 
bente (C)  Indiktion^ahr  lAoft.c  —  S.  182.  Eine  aus  dem  nördlich  von 
?araa  gelegenen  0orfe  DÜpndak  naiA  Tama  lenehleppte  ImehrÜt,  die 
sich  Jedoch  hier  nicht  finden  Uers,  bietet  nach  einem  Abklatsch: 
&ThQ)  [Monogramm]  (8)  xm  #etf-(8)[<r]eT«»i>  f-(4)/utfy  *i^x]a-(6)[^/oii 
x\a\l  V]Ka»MM  (0)  i^rM^miw-  —  CallatiB  (Mangalia):  Toii- 
leaca,  ArchloUepiffr.  Mitteil,  ans  österrelcfa  XI  1887  8.88C  n.  11. 
Jotit  im  Moseimi  in  Bukarest  Grabstele  dea  Syrers  XuvnXlxto^^  S.  des 
Oaasianas,  vojuxbQ  (6)  intarfjfujv^  und  seiner  Gattin  MtMg^  T.  des 
Aid^ioSf  ix  npoY6'{\iivai¥  euyevBte^  (11)  j^povotg  no A- {12) Xoc^  xalStc 
(18)  auvßmaavres  (14)  xal  iv  yijptf  rtfittp  (16)  npoßeßijxoTec  (16)  /la- 
Ta$ö  StxoUatv  (17)  (!)  Unt8t  awcuT-(18)rri<rcü>c  ivßdSs  (19)  ^xa/uv 
C(O'(20)^C  aIa}V(ou  dnoXau- (21) <re<ug.  Das  letzte  Wort  ist  nach  dem 
Herausg.  augenscheinlich  späterer  Zusatz.  —  Tomi  (Küstendschc) :  Der- 
selbe, Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Osterreich  VIII  1884  S.  6  n.  15.  Samm- 
lung Cogalnitscheauo  zu  Küstendsche.  Über  dem  Reliefkreuz  einer  spät- 
lateinischen  Grabschrift:  Toü  äj-tou  ^[eou.  —  Derselbe,  Arch.-epigr. 
Mitteil  ans  Österreich  VI  1882  S.  86  n.  76.    Jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
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karest  *i(9doS)  xOpie  6  #-(2)fi<{Cf  ßo^9e  (3)  Mcv  dua'{i)v£oufiiv[7j)f 
(5)  dfii^v.  —  Tb.  6(omperz)  merkt  an,  dats  ßorjBetv  in  diesen  Formeln 
gelegentlich  mit  dem  Akkusativ  (auch  CI6  9075,  2)  oud  dem  Genetiv 
(9047 1».  9057)  verbunden  wird.  —  Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus 
Österreich  VIII  1884  S.  16  n.  41.  Bukarest,  Museum.  Fragment:  Unter 
dem  Monogramm  f -  -  Ow<r--  Xpr^mnov  x«--.  —  S.  19  n.  58.  Buka- 
rest, Museam.  Fragment  einer  Grabschrift:  TtyLavour^X  If  (Hälfte  eines 
Kreuzes).  —  Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XI  1887 
8.60  n.  116.  Bukarest,  Museum.  Grabstein  der  zweijährigen  Mdpou, 
T.  des  Johannes.  TTpaffiareurou  ayino  '/(o{dvvou).  —  S.  61  n.  121.  Buka- 
rest, Museum.  Oberhalb  und  zu  beiden  Seiten  einer  Rosette  (wohl  künst- 
lerische Umbildung  des  christlichen  Monogramms):  TofmuMi  inifavlQ  (=> 
intfavt^Q^  Rangbezeicbnang)  (ir«uv)  xt\ 


Insulae  Aegaei  maris  cum  Rhodo,  Greta,  Cypro. 

Thatns:  Hicks,  Jonroal  of  heHente  stadles  VIII  1887  8. 482,  nach 

Abklatsch  von  Bent.  Inschriftrest,  durch  forgwetstes  Kreuz  als  christ- 
Uch  bezeichnet.  Z.  6  ist  vielleicht  zu  ergänzen :  iv  roTg  x]6Xno[ei  'Aßpaä^ 
«at  JaaäK  xal  'laxwß  —  Z.  8  wohl  Schriftzitat:  "Alyioc  iyo»  Lesbnt: 
Papadopulos-Kerameus.  hh:<Pl'X\  1884  S.  42.  Eresos.  Ein  wahr- 
scheinlich ehemals  oberhalb  der  Thür  einer  jetzt  in  Trümmern  liegenden 
altchristlichen  Kirche  des  4.  oder  5.  Jahrb.  eingemauerter  Stein  trägt 
die  Inschrift:  f'^^  xaroixibv  iv  ßor^Htif.  toü  (2)  'i'^'/örow  iv  axinr^  ruu 
S{t)oü  Toü  o'j-(3)pavu~j  (lukia&rjatrai.  'Ept  rat  (4)  K{opt)(p'  dvrtki^nTtop 
jiou  e?  X  — .  Vgl.  Ps.  90,  1.  2.  —  S.  43.  Die  Inschrift  GIG  8729  ist 
neuesten  Datums ,  wenn  das  in  derselben  erwähnte  Taxiarcbenkloster 
identisch  ist  mit  der  1627  erbauten  Attfiwvo^  fiov;g.  Der  Vorsteher  Daniel 
lehte  im  17.  Jahih.  Daher  isl  des  Jahr  1146  in  Jfp/uf  =  1687  n  enee» 
dierea.  —  CIG  8789  gehört  nicht  in  des  Jahr  1174,  aondera  1688,  nie 
der  Teil  beweist:  f  2Sn>^(2)/t4  x^od  iMowa-(8)^«e»  Mt^une  (4)  inc 
fpo9^  (6)  i9  luiA  ^Aßfu&ovoo.  Der  Name  eines  Maadptoc  MMfunje  be-> 
gegnet  auch  auf  andern  gleichseitigen,  noch  onedierten  lasefariften,  s.  B. 
auf  ehier  Marmorplatte  an  dem  Jahre  1089.  —  Loiting,  HDAI XI 1888 
S.  293  D.  61.  Umgebung  von  Piamarl.  Dürftige  Insebriftreste:  ^»9^«, 
h'[rj]pi£,  I  TM  -  '  ßoijBi-.  —  Samns.  Gardner,  Journal  of  hellenic  stu« 
dies  VII  1886  8.  153,  nach  Abschrift  von  Bent.  Tigani.  Auf  der  Rück- 
seite eines  Steines  mit  Siegerverzeichnis,  wahrscheinlich  von  den  Uerften  (s. 
Bd.  60  S.  459)  betindet  sich  die  christliche  Inschrift:  ^/{r^ffo'A^  X(pc<n6)^  (2) 
t  (3)  VT)  —  xa.  (4)  h'(üpc)£,  ßüjs'ße  r-(5)ov  ooö/.o'j  auu  (6)  Ssmowroo  (7) 
dvaYvu}a-{9,)T]ao.  —  Naxus:  Zerlentes,  MI) AI  VIII  1883  S.  385.  Tisch- 
basis in  einer  Kapelle  des  heil.  Johanues.  Dürftige  Reste,  darunter :  roD 
hoAaßpou  und  h\üpi)E,  iUy^eov.  —  Ehodns:    Holleaux  und  Diehl, 
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inüiiMf  ^lA  foS  0b(»u)  Tb  na»  iffw  17?  di;^rd)n7C  ixxX{ij^i»je,  — 
5.  Jahrb.?  —  S.  124  n.  30.  Vathy,  Roineo  eiaer  Kirohe  der  Paoagia. 
Votivinschrift:  t  <^/9C  ^tkhtnoo  (8)  Mtu«4^^0oo  *A9X9wd(oit  f.  7.  od«r 
8.  JakriL? 

Caria. 

Kara-maka;  Jetat  bei  Alanodroa  Halioratea  auf  der  Inaal  Bymti 
Papadopalos-Kerameiis,  1884  S.  68  d.  4.  FragneDt; 

vielleicht  zu  ergänzen:  f  E^zi^  ^n^dvou]  vau{x^]po[u.  —  Nach  dem 
Herausgeber  wahrscheiolich  aas  dem  3.  Jahrh.  —  Cja  (s.  S.  52):  Cousin 
Qod  Descbamps,  BCH  XI  1887  S.  311  n.  6.   Fragment  einer  byzanti- 
nischen Grabschrift  {unkp  dvanauaeaK)  auf  Theodora,  t^c  ioaeß^tardn^s) 
i^wv  Setmocvijs,  sowie  auf  den  Presbyter  Nonnos  und  dessen  Gattin  Aga- 
thopolia  und  — .  —  Kara-Hissar,  2  röm.  Meilen  von  Makuf  (=  Hera- 
clea  Salbace):  Paris  und  Holleaux,  BCH  IX  1885  S.  332f.  n.  18. 
Meilenstein  auf  dem  Friedhof  mit  drei  in  einander  verschriebenen  In- 
schriften: 1)  Lateinische  Widmung  an  die  Augusti  Constanlinus,  Con- 
stantius  und  Constans  (337 — 340  n.  Chr.);  2)  Griechische  Inschrift  in  fast  fssa 
kursiTen,  sehr  unregelmäfsigen  und  durch  Ligaturen  verbundenen  Schrift- 
zQgeo:  0X{aß{(Hj)  Seodo[ac]oü  xa)  0X{aßtou)  (2)  BakUwrtmaftiß  twi>— (3)aii/ 
alm¥iu¥  Aöjiooffrmv).    Damoter:       'flpaxXtae  fu\Xca)       —  Die  lo- 
achrift  kann  sieb  nur  auf  Theodosioe  den  Grofeeo  ood  ValentiDiaD  n.  be- 
liehen. Da  Gratiao  nicht  erwihnt  wird,  so  fiUlt  sie  awischen  888  (Tod 
Gratiaoa)  und  898  (Tod  Valentioiaos  II.)  n.  dir.  Unter  Z.  8  findet  sich 
nock  die  Formel:  iV/x(9)  ft^  entaprecheDd  der  anf  rOmisehen  Mfiasen  des 
4.  und  5.  Jahrh.  n.  Chr.  häufig  begegnenden  und  noch  nicht  hinlänglich  * 
erklärten  chronologischen  Bezeichnung:  Victoria  Augustorum  mit  folgen- 
der Zahl.  —  3)  Griechische  Inschrift:  Elz  iutva(y)  Apxddtov  A^j'iouarov).  nach 
(2)  Fh  iiova  'Ovnpfov  .Vj-;(n'j<rrov).  Wahrscheinlich  jünger  als  395  n.  Chr.  ^  *** 
(Tod  des  Theodosius.)  ~  Aphrodiiias:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  83  n.  13. 
Mauerinschrift:  f  0  pcTtrwv  ^«o/iara  iv  rat  ti^ioj  t^Et  rb  dva^Epa  arrö  mch 
Ttuv  rirf  TTaripwv  utt  ixßpug  to'j  H{eo)Tj  f.  Als  Rächer  des  Freveis  wer-  ^  *** 
den  angerufen  die  318  (auf  dem  Konzil  zu  Nicäa  versammelt  gewesenen) 
Väter.  —  S.  84  n.  14.    In  der  Stadtmauer:  Etg  (feu^  (2)  6  pLÜvoi^  (3)  t »» 

Lydia. 

Bphesns:  G.  Weber,  MoutreTov  xai  ßtßXtoHrjxr^  rr^c  eoayyeXtin^ 
e^o^Q,  Trepi'oBnQ  zsTdprT^,  1880-1884,  hv  £fiupv^  1884,  S.  43  in  Minus- 
keln; vorher  Wood,  Discoveries  at  Ephesus,  London  1877,  Inscriptions 
from  tomb«  elc  S.  20.  Sarkophaginscbrift:  ^  (2)  AHtt^  ^  aop6g  iaxt¥ 
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Ebjsvlw  (3)  r^eaßuripou  xk  xXrjpovofuov  (4)  aÖTOo  Cöjffcv.  —  Smyrna: 
Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  453  n.  l.  Sehr  junge  Grabschrift:  Aofind- 
dtXe  llap^ivoD  HaxTioXioo  Staxuvou  (2)  /epc  X^P^  —  MouatTov 

xai  ßtßXtoBijxr^  V  1884/5  S.  58  n.  ufxy'  in  Minuskeln;  nach  Abschrift  voo 
t  8i6  Fontrier.  Bei  Niedcrlegung  eines  Thores  von  Smyrna,  der  alten  Ma- 
yv^irtSeg  IJüXat,  faud  sich  die  metrische  Bauinschrift:  'ApxaStuj  ßaatXrj't 
intüvufia  Tef^Jj  izsu^ev  \  xXsivi):;  uä'  dvi^'  hnäzujv  Ttdvffo^o^  'AvroXio:.  — 
Der  Herausgeber  schreibt  in  dem  Schlufsverse:  'AvSuttutwv.  —  Unbe- 
kannter Herkunft;  jetzt  Smyrna,  Museum.  —  A.a.O.  S.  3  u.  201  in  Mi- 
nuskeln. Marmorfragment  mit  Darstellung  eines  Kreuzes  und  der  Inschrift : 
bnotpya»  —  ■ftrmara:  Fontrier,  ShümSw  mä  ßtßhoBijxr^  V  1886/6  S.  52 
n.  fX*'  in  MiDoskeln.  Stein  mit  Dantellimg  eines  Kremes  und  der  In- 
eebrift:  "Exou^  ve'  M--(2)oc  re//i90c2[c  6fr-(8)d  tvo  xom{o{u  (4) 
XP*^  0nyNfv[f»  (6)  t6v  ßatfjA»  ini0[Ä(6)9tf[«li'  (Fontrier:  —  ijöay),  — 
Apollmiif ;  Pana-KOi,  ea.  Vi  Standen  sOdw.  von  Pnltmot  =  ApoUonis 
(Apollonia):  Fontrier,  a.  a.  0.  8.  69  n.  f^'i  derselbe  (herana- 
gegeben  von  Foucart),  BCH  XI  1887  a  88,  beide  Haie  in  Minoskein; 
wiederholt  in  Majuskeln  und  Umschrift  mit  ausfQhrlichem  Kommentar 
um  von  Ducbesne,  BCH  XI,  312ff.  Marrooroer  Sarkophagder.kel  mit  frag- 
montierter  Grabschrift:  -f  ''fyveatv  dm<TT6X<av  hußius  din^  atU  («=  ^c) 
hß  4/apx€{  re  fi^  xarä  adpxa  ief)aT£U'(2)adfisvo^^  xat  raur^  /uuedpafv 
drpanouQ  iX&tov^  svBdSe  axr^vog  ivBioo  (l"f)r^Q  dnoXdXurTSv,  (3)  noXuQ  /iku 
Xdifiipat  daxTjffec^  rroXuc  ^T^f^y  ye^fi/J-^xK  im'ffxozoi  ^ecoi'  8^  xa} 
xarä  nd-  (4)  «nj>  aipiaeutg  SnXcadfxevoc  r^v  dXi^Hr^  Tutv  naripatv  r^f  xabi*^ 
XixrjQ  ixXr^aiac  ottawaaro  [m'<TTtv.  (5)  Maxedövtoe  ohroQ  Xofiitphv  hzd' 
(ptov  httreXel  xat  tu  xarä  roD  dvofioiou  dal  -  -  (6)  iv  rioXXucg  toTq  brikp 
Xptarou  Stwyfiotc  dnevevxd/xsvoi  xXeoi.  —  Fontrier  möchte  den  Bischof 
«  Macedonias,  dem  die  Grabschrift  errichtet  wurde,  identifisieren  mit  Ma- 
cedonios  Patriarehon  von  Konstantinopel  496—511  n.  Chr.  nnter  dem 
Kaiser  Anastasins,  der  ihn  in  letstgenanntem  Jahre  nach  ClandiopoUs  in 
Bitbynien  verbannte.  Allein  die  ErwAhnong  der  AnomOer  Z.  6,  sowie  der 
Umstand,  dab  sich  naeb  Theod.  Leet  2,  86  das  Grabmal  dieses  Haoe- 
donins  so  Qangra  beffsnd,  seblieOMO  jene  Yermotong  ans.  Da  die  Streitig- 
kelten swisehen  den  AnomOem  und  Orthodoxen  von  868 — 878  n.  Chr, 
währten,  so  mufs  unser  Macedonius  Zeitgenosse  des  heil.  Basilius  und 
des  Kaisers  Valens  sein;  wahrscheinlich  war  er  Bischof  von  Apollonia 
und  identisch  mit  einem  der  64  Adressaten  des  Erwiderungsschreibens 
des  Papstes  Liberius  aus  dem  Jahre  366  n.  Chr.  (Jaff6  228).  In  Z.  6 
sind  die  Verfolgungen  der  Bekenner  des  nicänischen  Glaubens  unter 
Valens  (f  378)  erwähnt.  —  Thyatira:  Fontrier,  a.  a.  0-  S.  42  n.  ^x-jr' 
in  Minuskeln.  Selendi.  Bauinschrift:  'Avuxo8ofir^f^[f^  6  vabc  r£(op'{2)Ytou 

 roTj  'Ae-n}  (3)  sro^  oipf  (nach  dem  Herausg.  =  994  n.  Chr.). 

—  S.  43  n.  fx8  in  Minuskeln.  Ebd.  Rechts  nehen  der  Darstellung 
eines  Kreuzes  (der  Schlufs  von  Z-m^  au  wegen  Kaummaugels  Unlcs  von 
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demselben)  befindet  sich  die  Inschrift  aus  byzantinischer  Zeit:  *lifb  Aiov 
b  [dfi-(2)af)zo?.oi  ]^T7^[ad-{S)ar^v  roTj  wtr^at  [roD  (4)  äyijot)  Psopy^ou  (5) 
<mj/i»oxav[x£/-(6)Aa-  hß7:ov  b[s - {7 ) ^ovto^-  7o[ü  (8)  /?(£o)5  xk  r^c 
y(£OT6)x(o'j}  (9)  x£  ^jyä  npeaßr^ov  (10)  rot)  *i;Tj«v  fsoffy^ou  (11)  yrrfi/w 
a/^ecEog  z7,v  d- (12) fiap-njdv  fiou  xs  rr^c  (13)  ffuußr/ju  fiou,  dfia  oe  (14) 
x£  rov  rixvov  /lo't  (15)  x£  £u'/e(TT£  u7:k-ilG)fj  tjfiov,  dr^k[a^  (11  *M 
(121»)  ißfjo  (13^)  £/ico;-  (14")"  £w  (15'')  rr/  (16^)  -  Ist  die  Er- 

gänzung Z.  6/6  richtig,  80  wurde  dem  BUfsenden  auferlegt,  die  das  Lang- 
hatu  der  Basilika  voo  der  Apsis  trennenden  gitterartigen  Schranken  (can- 
oeUi),  io  nneere»  Falle  in  BmatbObe  {<nifio  >,  zn  atifteo.  Die  in  fi>ft- 
teeter  Orthographie  ver&Cite  Inacbrift  (vgl  s.  B.  ißpo  »  «8)9«»  Z.  I2i») 
iat  nach  dem  Heraosg.  wahtseheinlieh  mit  der  vorstehenden  gleichaltrig. 

—  8. 58  n.  fiC  in  Minnskeln.  Kenescfa;  2  8t  8.0^  von  Thyatira.  Rings 
▼erstllmmelter  Marmor  mit  fragmentierter  Baninschrift,  naeh  welcher  ein 
Botrop[ios]  Bzo')  npovo(^  das  Gebäude  erbaute.  Aus  bjnantinischer  Zeit 

—  Radet,  BGH  XI  1887  S.  454 f.  17.  Ebd.  Fragment  ungewissen  fiMO 
Inhalts;  datiert  nach  dem  9.  Nov.  6969  (der  Welt  =  1460  n.  Chr.).  — 

S.  475  n.  47.  Karsoumia,  zwischen  Tbyatira  und  Julia  Gordas.  Unver- 
ständliches Fragment.  Z.  6:  xk  TtpieaßuTspn'))  rrri  (PpovTrjvou.  —  Phila- 
delphia: Fontrier,  BCH  VII  1883  S.  5011  f.  n.  -2  gicbt  eine  genauere 
Abschrift  der  ursprünglich  in  Yadegan  Köi,  nördlich  von  Aezaiii,  befind- 
lichen Inschrift  CIG  8624  und  Lebas  980  (wiederholt  in  Minuskeln  nach 
Abklatsch  und  Abschrift  des  Lehrers  Kraloglous  in  Philadelphia  im  Vom- 
ffsTov  xai  ßtßXto&r^xfj  riy^^  E'jayyeXixrjg  a^oXr^g  iv  ^p'JpvTj  V  1884/5  S.  63 
u.  ovy')'.  Tnip  /ivrjfiijs  [x£\  (2)  dmnauaEoje  [^-(3);^»  p.axaptordTrj[i  (4) 
Vifu^avtai  8uxxo'{fi)via<r^i.  'E/ivtro  (6)  to  ipyov  twrro  (7)  auvu7to(fpYij» 
0di»*(8)ra»v  ndamuv  (9)  l{£)v8{tMVt&voc)  itouQ  fcr^'  (10)  hvkp  e^tz^C 
Mapxi»{ll)AXou  *k  rou  vioo  ad*(12)Tiotf  obtodö/umß,  —  Kontoleon, 
MDAI  XII  1887  8.  267  n.  27  (JlfiidiSEia  1887  n.  4060).  Grabstein  (mit 
vier  Krenzen):  "ß^ritue  ^  fujv^  (2)  A}o»ou  xC  ixotfi^Bif  (8)  itpaiUtoQ, 

Mysia. 

Aim:  Sterrett,  Papers  of  the  American  school  of  classical  stn* 
dies  at  Athens  I.  Boston  1885.  S.  62  n.  32.  Mosaikfufsboden  in  der 
byzantinischen  Kirche  mit  der  Inschrift:  XaropvUui  (fxoXaartxoi  hrrkp 
cu^^i  iauToü  iiTonjaev.  —  Unser  Satnrnilus  (vgl  Notitia  dignitatum  I, 
14—16)  ist  nach  Ramsay,  American  journal  of  archaeology  I  1885 
S.  151  —  im  Gegensätze  zu  Sterrett  —  nicht  identisch  mit  dem  comes 
domesticorum  unter  Theodosius  II.,  der  von  des  letzteren  Gemahlin  Eu- 
dokia  444  n.  Chr.  aus  dem  Wege  geräumt  wurde,  weswegen  sie  von 
Theodosius  verstofsen  wurde.  —  8.  63  n.  33.  Mosaikfufsboden  der  by- 
zantinischen Kirche:   Akuncoi  xaz'  £ox^i^  'fp  ayttp  TÖntp.  -    Alypios  ist 

J«hrMb«rl«ht  fttr  AlUrtum»wiM«oaeb«ft.  LXVI.  Bd.  14 
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ein  gewöhnlicher  Bischofsname.  —  S.  64  n.  34.  Über  der  Thür  der 
Moschee  (CIG  8804,  Faks.  Taf.  XIV  am  Schlufs  von  Band  IV).  Neues 
Faksimile  und  Abschrift  dieser  Bauinschrift  des  "AvBifxo^,  zooenoo-  2!xa- 
ixdvofjo'j,  der  zur  Lösung  von  seinen  Sünden  die  Kapelle  des  heil.  Cor- 
nelius restaurierte.  —  S.  85  n.  73;  ungenau  Lebas  1034^'.  Vgl.  liam^ 
say,  a.  a.  0.  Batiinschrift:  f  intfislXByoiQ  (2)  EAÄaöi'ou  (3)  TTpsaß^uvipou) 
x{k)  r,0'{'{)hTE't(tji(i\>o't)  (5)  xk  xoTt  hytio't  (=  vfo'y)  (vtruü  .iooxetavo'ß. 

—  S.  66  n.  35.  Auf  dem  Thürpfosten  eines  Zimmers  im  griechischen  Bade : 
6e(6Q\  ßoijHet  AXs^dvSptu  ffTpan^/ai  UpöxXoti.  —  8.  79  n.  69.  Byzaoti- 
niaefaa  Sftrkophaginsclirift:  YoMEwoti  «a2  */'ou^fv-(2)ax/oo.  —  8.  82  f. 
0.  72.  Sftrkophagioschrift:  f  Amtxtaaßw  Ttpsaß^uripou).  Auf  demselbeo 
Sarhopbag  die  ftllere  Qrabsehrift  des  Gl.  Haeedo  ood  seiner  Gattin  Gbradla 
Mike  (GIG  8678;  vgl.  8.  109).  —  LunpsMaa:  Vielleicht  chrisüieh  ist 
die  Insolirift  Lolling,  MDAI  IX  1884  8.  68  (s.  8.  III).  —  Cyiievs: 
Lolling,  a.  a.  0.  8.  36.  8Aalenin8ebrift  auf  dem  tArkischeo  Friedhof 
südlich  von  Panderma  (Panormos):  f  "Opo:  ßiooiZnvTe^  rä  Sixä  fAera^u 
Mo(so)-{2)xsSo¥iou  roh  ivdo^(oTdTou)  x{ac)  'Avdpioo  roü  £r>-(3)^a/9(oSc). 

—  Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  210f.  n.  39.  Orabschrift  eines  im 
November  der  30.  Indiktioa  verstorbenen  Alexanldros. 

Bithynia. 

Sivrihissar  (bei  Brussu):  v.  Domaszewski,  Arcliaol  -epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  .S.  183  u.  49.  Armenischer  Kriedhof;  Bau- 
inschrift: Hctrj  r:f)<)Vo''<i  (2)  iirt  roü  S')Äa'(Z)ß£(r:dTou  rzfHoro  -  [i)  rzpenßo' 
zspofj  xk  (5)  TTSfJiodzuTOfi  [f^]£o  -  (G)  xrenrot}  ixn'ffßr^  (7)  rö  Epyo[v]  roüro 
f  (8)  xk  im  ro[OJ  s'jXa-({)  ßsazdro'j  O'.axö -(\0)vou  xä  oixovö[p]ou  (U) 
Kt^axw  f.  —  BoEi^nk  (zwischen  Brussa  und  Eskl-Schehr):  Der- 
selbe, a.  a.  0.  8. 176  n.  20.  Thflrstnfe  des  Hoseheehofes:  f  *Bx  rw 
naoü'^uiit  aoü^  dp)[difyeU^  YomSw^^  x(i)  Katvavoaniva  iiioti]a[av  (2)  ortip 

dißam&m[we.  —  Chaloedon  (KadikOi):  Leval,  BGH  VII  1868  8.  617. 
Metrische  8arkophaginsohrift  (8  Distichen)  ans  dem  Garten  der  Kirche 
des  heil.  Johannes  Chrysostomos  bei  KadlkM:  f  Ebtponho  rdpoQ  tfyä 

Tt&pt^povog-  ^  «i^iydif  (2)  ouvopa  t^c  dpsrij^  sl;(£v  d£t86psvov.  (3) 
"ArpoTU  JHotpäwv,  71  Titv  s^fTfwnov  f^pnaaag  avSpa^  (4)  ^epev  povd- 
dac,  Tpete  8'  krsiuv  äsxdda^  ;  (5)  U$vpog  Sk  yviinds  avaBtp^  ri^pät 

TtXdxa  )^apd^ag  (6)  «rr^rrev,  dTrotfheipivtut  toTjto  yipac  TTopij^ujv  f.  — « 
Curtis  und  Aristarchcs.  h/:0i:  XV  1885  S.  12  n.  27.  Sarkophag- 
inachrift  aus  der  Kirche  der  heiligen  Euphemia,  jetzt  in  Kontantinopel: 
"f  }!apag,  unoßohüc  ttj^  d'(2)ycag  roD  H{£o)ü  ixkr^ataz^  d •  (3) v£V£ai<Td- 
TT^v  ^apia-{\)Htad\»  pot  ttossXov  f.  —  hTroßoXsug  =  xavuvdp^Tjg\ 
TMtzXoQ  (=  TTfji/o^)  auf  bithynischen  Inschriften  —  (Tapxo^dyoc.  —  Nach 
den  Herausgebern  aus  dem  5.  Jahrh.  —  Claudiopoiii  ^Boli):  Mordt- 
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mann,  MDAI  XII  1887  S.  181  n.  ll.  Grabschrift  in  zwei  am  Schlufs 
verstümmelten  Üisticbeii  auf  einen  Clirlysogoiios,  \r.]fHurov  iv  [7rjdr/c;jp  (2) 
xai  i^vst  Bet&uiftdoe  ^Z^^*       ^f*^"^**^       EkÄs^iv  u.  s.  w. 

Phrjgla. 

DoryUenm  (Eski-Schehr):  v.  Domaszewski,  Arclirlol.-epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  S,  178  n.  28.   Byzantinische  ürabschrift  im 
Pflaster  einer  Hausflur,  in  der  Nähe  der  PursakbrUcke:  ^RtSa  x-(2)ar<i- 
xi;r-(3)«  £ri^vo-{\)e  wmtüfiuu  (5)  ugloQ  'Avdf)-(fi)ioo,  —  Nach  Hordt- 
Dum,  Hernes  XX  1686  S.  818  iet  ütwxdpw  Dicht  als  Eigenoame  s« 
fasseo,  aoodern  »  Senator.     Bmed  oder  Amed,  wesü.  fon  Ttdhaydif 
(»  Aenai):  Mordtmann,  KE02  XY  1884  8.  85  d.  8.  Ein  Grabstein 
mit  Bmstbild,  nater  welchem  ein  Krens,  Kamm,  Spiegeli  Spinnrocken 
ond  anderes  weibliches  Gerftt,  enthilt  die  schwer  an  entrfttselnde  In- 
schrift:   iMsy^Cc  fröijv  rixvuiv  M^VI^^pOl]]^  {fxrj]p\  [li»\^li[i)<:] 
[/wfv]?    —  n.  9:   Tixva  ndxpift  xai  Hs^  ttpujuß,  —   lolanta  (Ostabhang 
des  GönesO-Dagh  =  Dindymus):  v.  Domaszewski,  Arch&ol--epigr.  Mit- 
teil, aus  Österreich  VII  1883  S.  186  n.  57.  58.  Grabsteine:  '&VK^pd-(2)w7C 
izi[ff-(3)x67tou  (4)  l^j^e'{5)v{ou  und:  J/vjj/i-(2)rov  o:-(3)a^epo-{A)'^  E')- 
}'ev[(' (5) otj  Seax[o]-iß)vo'>.  -    Orci§tUB  (Alekian):  Mordtmann.  AAV>2 
XV  1884  S.  73  n.  48.  Die  Erben  (xAr^fjopufioi)  des  Aur.  Antiochus  Papas 
und  ihre  ^pdruoEi  ehren  ihren  Herrn.    Darunter:  ^£a>  zo/r^v.  Hie- 
rapolis:   Garduer,  Journal  of  hellenic  studies  VI  l88r>  8.34(5.  Aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coliected  in  Grecce  by  C.  R. 
Cockerell,  1810 — 14«.    —    n.  71:    Ehjrsvto:  6  iXd^iaru:  dp/t8tdx{ovog) 
x(ai)  i^eaT{uii)  tw  ä^cou  (2)  x{ai)  ivSöiw  dnoövöXoo  x(a'i)  BtolöfW 
^üihauM,  Angenscbeinlich  war  Engenios  Vorsteher  einer  dem  Apostel 
Philippus  geweihten  Kirche.  —  n.  78:  ^EnA  roo  &fhu  f  rs  xa2  Bto&iß- 
ßaög)  C8)  4';|f<sniax(<jfr)o(v)  ^ftm  x(ai)  ii(ar)|(0(^/o(c»)  (8)  fgwaiou,  — 
Dorf  Kenieli,  nngefthr  1  Stande  n.8.  von  Xedele  («  Kotella):  Ho- 
garth ,  Jonmal  of  hellenic  stndies  VIII  1887  S.  896  n.  88.  Über  der  t  mt 
Thür  der  Moschee  eingemauert;  in  halbkreisförmiger  Anordnung:  f  '/v- 
SUxTiiovoi)  Sx'  fjurj{voi)  a  '  iC '  t' .  dvian^  xö  Bwrteiar^ptov  i-'  Kupcaxoo 
Tuo  b€OfH)^ar{dxou)  iruax{u7:oo).  —  ßumaürr^piov  ist  wahrscheinlich  (las 
Sakrariam,  in  weichem  der  Altar  stand,  nicht  let/rtercr  selbst.    Die  An- 
ordnung der  Zahlen  in  dem  Datum  ist  ungewöhnlich,  insofern  das  Jahr 
der  ludiktion  erst  nach  der  Zahl  des  Monats  und  des  Tages  folgt  — 
17.  Tag  des  1.  Monats  des  lü.  Jahres  der  24.  Indiktion  =  (nach  der  Ära 
von  Konstantinopel  312  n.  Chr.)  667  n,  Chr.  —   Destemir  (nördl  Ufer 
des  Mäander,  gegenüber  Dionysopolis):    Ramsay,  Journal  of  hellenic 
studies  IV  1883  S.  393  n.  13.    Auf  dem  t  ragnieut  eines  byzantinisclien  t  w 
Architravs  Ober  einer  TbQr  im  Hofraum  einer  Moschee:  ''Eritt)  y  r^g 
ßaatXistac?)  *lou4niißtavo5  vou  tbaeßipui)  Bsanoi^Tou).    (2)  "Epyov  Mc^o^X 
Tij^g)  S(totx^aeats)  immtonoovroQ,   Zar  rechten  Seite  der  Inschrift  ein 
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Kreaz.  Datum  =  557  n.  Chr.  —  Suretltt:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407!. 
II.  24.  Eine  Frau  errichtet  für  [sich],  ihren  Mann  Diodotos,  ihre  Kinder 
(l^[/j]o['j\)'{o^^  und  Tatia,  sowie  ihre  Sklavin  Rhodope  ein  Grabmal  mit  der 
Bestimmung:  fxixip)'-  C<w,  ov  (8)  äv  ßeXr^aiu  &r^a[uf  (9)  jxeTa  Sk  r^v 
£;irjv  (10)  T£^£yr3^v  <>ü»o£w  i-{\l)qov  ireptfi  reBr^ve^  (12)  /xoi'ow  rfj  boj-a- 
yj!  fjLotj  y'a-(13)r^.  Et  tt:  8i  irepov  imasve[v-{lA)x£t^  iem  äntMcmSpa» 
Tog  napä  (15)  ^sdi  es  tö¥  imw.  Der  Steinmett  hat  irrtOmlieh  Z.  14 
Yor  Z.  18  eingegraben.  —  S.  408  o.  25.  Orabmal,  neben  nnd  Ihnlich 
den  obigen,  sicher  tos  derselben  Periode,  wahrscheinlich  in  derselben 
Familie  gehftrig,  von  einer  Fran  errichtet  Ihr  [sich,  ihre  Tochter]  Hel- 
tine,  ihren  Mann  Phmgios,  sowie  den  Phrogios,  8.  der  Lndana,  nnd 
eine  Sklavin;  h  ^  jri;<gei-(7)^90«re  xai  f  y&'CBS^fiipi  rou  ^poufhn  (9) 
Tatta»^  sonst  niemand.  —  Auf  Münzen  von  Alia  wird  eine  Magistrata- 
person  Phrugios  unter  Gordian  erwfthnt.  —  Bria  (in  der  Nähe  von  Sn- 
retlO  und  Garbasan):  Derselbe,  a.  0.  S.  407  n.  28.  Grabmalinschrift 
Aar.  Alexandros,  S.  des  Orellios,  errichtet  das  xuftrjr^ptov  sich  und  sei- 
nem Weibe  Alypia.  —  Kaum  jünger  als  4.  Jahrh.  —  Enmenia  (Ischeklü) 
und  Umgegend:  Paris,  HCH  VUI  1884  S.  234  n.  2.  Grabschrift  des 
Aup.  EüTu^fjQ  *£/>/io[v],  i7::x^v  '^EXt^,  Eü/xevs'j^^  Buleut  der  Tribus  'ASpta- 
wff  und  cepEf'j^.  auf  sich  selbst,  sein  Weib  Marcella  und  seine  Kinder, 
mit  Strafandrohung.^)  —  Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883 
S.  399f.  n.  17.  Aur.  Prokla  errichtet  ein  Heroon  für  sich,  ihren  Mann 
nnd  ihre  Kinder  Philippus  und  Paalina  pvi^lpr^g]  x*H*^-  ^  (3) 
intj^tpi^att  (9)  BsT]vau  irepov^  (10)  iajrat  aurtp  Ttpbq  (U)  rhv  ätdv  rdv 
(12)  CS^vTo.  —  8. 488  f.  Addenda  IL  Die  Inschrift  CIO  8902*  ist  ?on 
Hamilton  mit  vollendeter  Sorgbit  kopiert  bis  auf  das  letste  Qymbol,  wel- 
ches er  durch  ^  wiedergiebt.  In  Wirklichkeit  ist  es  ein  X  mit  langem 
Tertikalstrich  nnd  soll  das  christliche  Monogramm  beieichnen.  Die  Un- 
geschicktheit  des  Steinmetzen  zeigt  sich  auch  in  dem  Auslassen  einer 
gansen  Zeile  am  Schiols:  tl  i8i  nc  im^Mip^t  ^ttUoi]  Srepov,  Arrar 


1)  Die  Sdünfiformeln:  Irrai  adt^  npdt  t6v  {üvra  0»6»  (Paris,  a.  a.  O. 
n.  2.  16.  18,  Ramsin,  n.  17.  18)  und:  i^rat  aör^  npis  rdv  0t6v  (Paris,  n.  (4.) 
17.  19.  20  Ramsav,  n  19)  werden  als  rhri'^tlich  gelten  tnOssen.  Vgl  Ramsay, 
a.  a.  0  S  401  (nach  Aufzählung  verschiedener  christlicher  Strafandrohungen): 
»These  examples  have  decided  my  opinioo  ou  a  point  about  wbich  I  long 
heait&ted  —  maoy  iuscriptioDS  In  central  Anatolia,  which  end  with  the  corse 
Moxai  aitTifi  rtpös  rhv  Mt^v,  mnst  be  reekoned  as  (3hristiaa«.  Anmerfc.:  I  see 
that  M.  l*Abbe  Daeheaae  holds  the  tane  opfaiioa,  Bev.  d.  ()aest  Hist  Joly 
1888  p.  31.  Bat  Ü  woold  not  be  aafe  to  assume  the  point  whitoot  proof:  « 
iVc^^c  and  }'ieöq  aro  common  in  pagan  Phrygian  inscriptions  —  S  434:  A 
fragiiientary  loscriptiüD,  copied  l>y  a  Greek  latros  near  Philuoieliuni,  coutirms 
tbc  belief  that  iarai  adr^  npös  tuv  t^euf  is  a  Variation  of  the  pagan  curse 
introdaced  by  Christian  scruple.c  —  S.  43ö:  »Probably  the  formula  larat  etc. 
caae  into  ose  soen  after  800  A.  D.« 
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wjTüi  TToog  TÖv  Xp{t4n6v).  Die  Inschrift,  die  sehr  wahrscheiolich  aus 
dem  3.  Jalirb.  stammt,  beweist,  dafs  ein  Christ  zu  jener  Zeit  Mitglied 
des  Rates  von  Eumenia  war  —  S.  401f.  n.  20.  Dorf  Dede-Köi.  Aur. 
Neikerös  ß'  errichtet  ein  Ileroon  ftir  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder. 
Weiterhin:  'E\'hdoz  (6)  x£x;jo£yr£  Ahft.  (7)  Mnvvu^  {TTuaruörr^i  (8)  cnneuc 
ffaytTZfl/ii{o)i  (9)  opaxaßvdpt(o)g  o^tx[!  ■(\0)(j>j  [=  ex  üfticio)  mü  hijL- 
Ttpordroo  (11)  rjaiiovog  ha(TToto[o  (12)  hwvaravroi.  (13)  "öf  3v  o'  ini- 
'n}0£'j-(\A)ff£c  irsfioQ,  iare  a')-(l5)[rüJ  zpug  ruv  ^EÖv].  Das  dem  Statt- 
halter der  Pacatiaua  erteilte  Prädikat  'Aa}ir,fjöra-:vg  zeigt,  dafs  die  In- 
schrift jünger  ist,  als  die  Not.  Dign.  Hier  ist  der  Statthalter  ein  t^yc' 
iiwy,  bei  Hierokles  (680  d.  Cbr.)  du  (tmttKo^.  Doeb  ist  die  Inschrift 
oach  Ramsay  schwerlich  Alter,  als  das  5.  Jahrh.  o.  Ohr.  Statt  Mäwoc 
Z.  7  ist  vielleicbt  Mdxvoc  lu  lesen.  —  A.  a.  0.  S.  400  n.  t8.  Ebd.  Da- 
mas,  S.  des  Dioteiinos,  errichtet  ein  Heroon  ftjjrpmvt  (Onkel  mfltter- 
lieherseits)  Shi'{4)Tpo9wptf»  ^«»«^»-(S)^,  seioem  Vater  Dioteimos  nnd 
sieh  selbst  &  rte  Sk  in^e^^t  (8)  ^tcit  ittpdy  «vo,  ^-(O)0c«  k 
TOfUSav  i^poe''{\0)7e//xou  X  Sr^vapta)  EL  xara{fy>o  -  ( 1 1 )  vi^tre;  ro^ 
TOü,  Än-e  (12)  a^rö5  nphq  rov  C^vra  f^edv.  —  Paris,  BCH  VIII  1884 
S.  243  n.  4.  £bd  Fragmentierte  Grabschrift  zweier  Brüder  mit  Straf* 
androbung.  xofii^Tr^f)tn\'  =  Ruhestätte.  -  A.  a.  0.  n.  5.  Ebd.  Inschrift- 
fragmeut  eines  Grabdenkmals  mit  der  merkwürdigen  Bestimmung:  "Ere- 
fj]ov  i^ov  £[<Tr-(4)af  TsHr^vat  [Aii-  [5) /xt'a  xa)  Tart'a  (»J)  7:f>ug  To\ug  (7) 
ä\>Oftag,  iav  ■nj[/yä>  -  (8)  <7f  rov  Heöv,  i^<)\'>  -  {^)ncfv^  i-^övrwv  \xat  {\())  rix- 
vuiv  a.')zwv  i-{l\)7T£fxßaÄ£!v.  Waren  die  Frauen  noch  Heidinnen,  und 
sollten  sie  das  Beisetzuugsrecht  nur  erhalten,  wenn  sie  Christinnen  würden? 
—  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  401  n.  19.  Tschivril;  vielleicht  zu  Attanassos  oder 
Eumenia  gehörig.  ^Etou£  -zky'  (=  249  n.  Chr.)  errichtet  Moschas,  S.  des  t«» 
Ales(so)an[dr]os,  ein  Grabmal  dem  Anr.  Ale-(6)saDdros,  S.  desMenekra- 
•  (6)te8,  xai^  h^-\,*l)6ikm  h  rff  d<a-(8)^)^x^.  Et  ttc  Itc-(9)/nm' 
i/tßaAtttf  iorat  (10)  abrtß  npbQ  rhv  096v,  (11)  Touvw  i^vfypoifpw 
d«(12)«i8r^9  ic  rä  dp^vau  —  Die  Inschrift  gehört  sn  den  wenigen  da- 
üerteo  christlichen  Inschriften  des  8.  Jahrh.  —  Paris,  BGH  Vin  1884 
8.  346  n.  8.  Ebd.  Fragment:  *BA  voo  dp/titax^^ou  *AU^dv9pou.  d  = 
d,  -  S.847  n.  18:  äyjimf  ßf^  Xpunou,  AA.  -  Paris,  BCH  VIII 
1884  S.  240  ri.  IG  Jakosoma.  Grabinschrift  eines  Mannes  auf  sieb 
selbst,  seinen  Sohn  AlexandriM  und  sein  Weib  Attalis,  mit  Strafaodro- 
huDg.  Z.  16:  atinat  —  iffrai.  —  A.  a.  0.  n.  17.  Ebd.  Grabin'^chrift 
eines  Aur.  Tatianos  auf  seinen  Vater,  sein  Weib  und  seine  Mutter,  mit 
Strafandrohung.  Auch  hier:  xfn;ir^\zr;iHo]v.  —  S.  250  n.  18.  Ebd.  Grab- 
schrift  eines  Mannes  auf  sich  selbst,  sein  Weib  hocT]xiuvcavrj  (?),  seine 
Kinder,  Eltern,  seinen  Bruder,  dessen  Weib  und  Kinder,  mit  Strafan- 
drohung. S.  251  n.  19.  Ulujaka.  Grabschrift  eines  Zenodotos  auf 
sich,  Weib  und  Tuchicr,  mit  Strafandrohung.  —  S.  262  n.  20.  Ebd. 
Desgl.  eines  Zenodotos  auf  seinen  Vater  Zenon  und  seine  Braut  Tatia, 
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mit  Strafandrohung.    -     Sebaste  (Sevastle-Scdjikler;   vergl.  S.  134): 
Derselbe,  BCH  VII  1883  S.  456  f.    Grabinschriften  aus  Sedjikler: 
1 266  1)  des  T.  [nach  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV,  411  ist  |T  durch  Li- 
gatur verbunden  =  NT;  Abbreviatur  von  'A]v7iwv!oi)?]  Pollioo,  Ttavro- 
TtLÜXrjti  (Ramsay:   —  möXr^^)  auf  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder,  mit 
Strafandrohung:   iVrrc  a'ira)  r:nog  zov  ffeov.    Datum:   iroug  r/x'  =  256 
n.  Chr.  2)  des  Kl.  Tropiiimos.  Strafandrohung  mit  gleichem  Schlufs  wie 
1),  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  412  deutlich:  iarat  und  ßeov.  —  Ramsay, 
Journal  of  bellenic  stadies  IV  1883  S.  402.    Die  Inschrift  GIG  3884  ist 
fälschlich  Eumenia  zugeteilt;  sie  gehört  nach  Sebaste  und  wurde  entwe- 
der nach  Iwhelrltt  vsrschleppt,  oder  es  ist  Pococke  ein  Irrtum  io  der 
Ortsangabe  tmtergelaufen.  Die  Koojektor  ?od  Frans  in  dieser  Inschrift 
bemht  gleichfalls  anf  Irrtum.  —  Fepnza  (Yannik  Euren):  Derselbe, 
t  MO  a.  a.  0.  8.  405  n.  21.  Dorf  Kilter,  ungefthr  l  Stunde  Ostl.  von  Y.  En. 
''Erouc  ryusl  (=  260  n.  Chr.).  Anr.  Asklepiodora  errichtet  ein  Heroon  fltar 
sich,  ihren  Mann  Aur.  Gaius  Eutyohes  und  ihren  Sohn  Anr.  Qnartns. 
Et  S*  irepdv  rte  iK'(l4)tüsviißxet         r-(15)Ä  fivtj/uiov,  iatt  [ad]T^ 
npbc  fr^v  0t6v,       8.  406 f.  n.  22.  Ebd.  Grabinschrift:  xotfir-i-ptw 
i^MMTrotf?]^  xk  T^c  (<r)üv^o(i  oMu  xk  [r\(S»  [r]^-(2)twv  adrou  f. 
'ExDpiBt  &  ^oSüoc  TOM  {BioZ  Iree  -     Weit  Jünger,  als  die  vorige  In- 
schrift.  ^  =  0,  Y  und  V.  —  Ho^jalar  (an  Stelle  des  alten  Ty- 
miont  eines  frühen  Sitzes  des  Montanismns?),  Dorf  der  Hoxeani,  an  der 
Strafse  von  Pepnza  nach  Diokleia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  428  n.  88. 
umts«>  Grabinschrift:  Äbp^hot  (2)  Vdiog  xak  ßhjvo^tJioe  än6  aürpaTttmv,  (8)  nor 
8$e  Aöp,  *AiFxXä  0atMtTw  xak  Abp.  (4)  döfAWjf  ElfKj^io]v  rt&v  fl[wi}pA¥ 
xa}  ri^  (5)  xar*  aiMu  aopöv  üöv  tip  ntptßSX^  xoi- (6) twc  xarcmtcuo- 
ooif  ioanotg  xa2  (7)  TaT:  pnßoi^  aöraiv  MsamMvn  (8)  UairS,  Ktä  Baatl^ 
E&$evou.  'S2g  iir^Sevl  (9)  iHp^  i^etvat  imcsvevxälv  ^  Betvat  (10)  fevoy 
vsxpkv  ^  aapöv^  /lövote  yvi^ffhtQ  (11)  ^[latv  rixwtg'  ei  8e  rtQ  bittvatyrtw 
mi^oet  (12)  ...  iorat  ahrtp  npo^  vdv  ßsbv  (13)  xobt  StüOtt]  "np  ra§iMif 
— .    Die  Formel  in  Z.  12  (vergl.  S.  212  Anro.)  zeigt,  dafs  wir  hier  die 
Inschrift  eines  Familiengrabes  zweier  christlichen  Soldaten  haben.  Wahr- 
scheinlich nicht  jünger,  als  250  o.  Chr. ;  auch  der  allgemeine  Gebranch 
des  Pränomens  Aurelius  deutet  auf  diese  Zeit.  —  Hierocharaz:  Eine 
eigentümliche  heidnisch -christliche  Inschrift  s.  S.  137.    —  HieropoUa: 
T)eräclhe,  a.a.O.  S.  424  ff.  n.  36.    Im  Innern  des  Durchganges  siin 
1 914/6  M&onerbade  an  den  heifsen  Quellen  bei  H.    Kleines  Fragment  eines 
marmornen  Bomos,  vollständig  oben  und  links,  gebrochen  rechts  und 
unten.  Nach  der  Ergänzung  von  Ramsay  (S.  427):  Klg  ^Potfir^lv  r>f  stts/I' 
(Jfev  {2)  ifikv  ßaa[t]^rjla)/  df^f/r^aae  (3)  hat  ßa(Tiha\(Tav  tdscv  ^pu(Tuff'(4)To- 
^ov  ^pluffoneSt^ov  (5)  ./äov  o'  stoov  i\xEt  hijLTrfia'^  (6)  aippayetSav  /[jj^ovra 
(7)  hat  yopcr^g  7:£[oov  sida  (8)  xrxl  affrea  7id[vza^  N/aißtv  (9)  E'nfpärr/^ 
Sia[ßdi-  rdv-(10)Tjy  S'  iff^ov  ffuvo[7:aSoif{ '  (11)  lIfwXov  {i/^]wy  kr:6{fxT^\f, 
(12)  IJyane  [ndvrj^  dk  Tipo^/e  (13)  AW  napibi^xe  [rpof^  (14)  «ai^rj,  t^öuy 
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dn[ö  7:rjyf^i  (15)  Uayiuyi^r},  xaB\apu\fy  Sv  (16)  id/td^TO  Uap^i^yoQ  ap^, 
(17)  KqH  toüxov  itdydmxt  <fi'(\\i)Xot{s  i\a\B][ei¥  9tä  navröc»  —  Broob- 
stflck  der  metrischeii  GrabioBchrift  des  heil.  Abereios,  welche  der  Le- 
gende mlolge  nach  Anordonng  des  Heiligen  auf  einen  Altar  geschrieben 
werden  sollte,  den  der  Teufel,  welchen  der  Heilige  von  der  Tochter  Mark 
Anrela  ansgetrieben,  ?om  Hippodrom  su  Rom  hergetragen  hatte.  Der 
Stein  war  nrsprflnglich  ein  nahesn  viereckiger  Mannorbloek.  Die  eine 
Seite  zeigte  nur  in  der  Mitte  einen  kreisförmigen  Kranz  und  ein  dem 
Bande  entlang  laufendes,  breites  Doppelband.  Die  anderen  drei  Seiten 
enthielten  die  Inschrift  in  einem  vertieften,  von  einem  breiten  Rande  um- 
rahmten Fehio.  Leider  ist  nur  eine  Seite  erhalten;  doch  bestätigt  unser 
Fragment  den  überlieferten  Text  in  den  wichtigsten  Punkten.  Die  Er- 
gänzung von  Z.  9  —  12  ist  zweifelhaft;  Z.  11.  12  sind  ausgekratzt;  von 
Z.  II  und  der  Schlufszeile  (18)  sind  nur  die  oberen,  vuu  Z.  12  nur  die 
unteren  Buchstabenreste  erhalten.  Die  getiluten  Zeilen  (Z.  11  lüfst  sich 
der  Name  //aO/oi'  herstellen  >  mochten  eine  hslretische  Anschauung  zu 
eutbalten  scheinen.  Hier  hat  auch  der  tiberlieferte  Text  der  Legende, 
welcher  dem  6.  Jahrb.  angeboren  dürfte  (vgl.  Ramsay,  Joomal  of  belL 
stnd.  VUI,  4V8)  eine  LQcke.  Wahrscheinlich  entstand  die  Legende  im 
Thale  von  SandOklfi  und  wurde  von  einem  der  Gegend  kundigen  Schrei- 
ber verfiibt  In  Z.  12  ist  das  Qberlieferte  m'^rt^  unhaltbar,  da  auf 
erateres  Wort  ein  Vertikalstrich  folgt.  Akknsativendungen  der  8.  Dekl. 
auf  u  begegnen  hftufiger  im  Spfttgriechischen  (demnach  ßatnJ^v  Z.  2  ss 
Akk.  von  ßaadeü^).  Einen  Abklatsch  Stellt  der  Herausg.  gern  zur  Ver- 
ftlgung.  -  Kelendres,  in  der  Nähe  von  Hieropolis:  Derselbe,  a. 
a.  0.  S.  428  n.  37.  Die  metrische  Grabschrift  des  Alexaudros  liCIl  VI,  t  «• 
518  n.  5.  VII,  327  (Röhl  II,  152)  hat  am  Schlufs  vou  Z.  4  den  Rest  eines 
r  oder  P,  der  Zusammenhang  erfordert  p.  Von  den  beiden  möglichen 
Ergänzungen:  ifa\>c\f)a^  und  <fw^i\fHo^  verdient  letztere  <leii  Vorzujf,  da 
sie  sich  näher  an  das  kopierte  xatfjuj  des  überlieferten  Textes  anschliefst. 
Das  erste  Distichon  ist  zu  lesen:  7v|x^£xr^,-  r:6[/,z\(.»(:  o  7:oXei{Trjg  rjuvr' 
ir.()''\r^aa.  Zw)''  i[>  s)(io  ^a>c\f)iu^\  aiüfxaro,'  ivHu  t^ifiiv.  —  Strafse  von 
Sandükla  (vgl.  S  138  o.)  nach  Balltlk;  öteinplatte  an  einem  Bruunen, 
3—4  eügl.  Meileu  von  Eucarpia  und  6  —  7  Meilen  von  Hieropolis: 
Derselbe,  a.  a.  0.  S.  424  n.  85.  H.  Ulpius  Nectareos  und  M.  Ulpins  t  Mir 
Sabinns  ehren  ihren  Vater.  Die  beiden  Brüder  M.  Ulpius  mflssen  unter 
Trajan  geboren  sein.  Der  christliche  Charakter  der  Inschrift  wird  ledig- 
lich durch  ein  Krens  unter  derselben  angedeutet.  Wenn  die  beiden 
Seblnfebnchstaben:  to'  das  Datum  angeben,  so  stammt  die  Inschrift  aus 
dem  Jahre  121  n.  Chr.  —  Sncarpia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  402.  Die 
CIO  8888  irrtümlich  Eumenia  zugeteilte  Inschrift  gehört  nach  Eucarpia. 
Ramsay  und  Sterrett  kopierten  den  Stein  nahe  bei  letzterer  Stadt,  32 
engl.  Meilen  von  Ischeklü  (Eumenia).  -  8.429  n.  39.  Dorf  Maghajil 
(vgl.  8.  138  0.).  tirabiuscbrift:  Aitp,  dtovot'{2)aw^  7tf*£Offl'j-\ß)TSf*oe  Cmv  n.jh.t 
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xa  -  (4)  Teaxeuaaev  (5)  rd  xotixjjTript'(6)ov.    Elpr^vjj  mun  (7)  rotQ  d^A» 

^0'{B)ts.  Wogen  der  Bachstabräforaen  nod  des  Ausdrockes  xoipa^ri^ 
(MOV  wahncheinlich  nicht  älter,  als  das  4.  Jahrb.  Die  Imeiirift  gehört 
nach  Eoearpia.  —  8.  429 f.  n.  40.  Ebd.  Grabinschrift:  äbp^hoQ  (2) 
*äffKkipMiliQ  (8)  htod^ow  ro[S-(4)ro  tb  iro^ii^Tf  £{9^9  ndajß 

rfj  d^c>l-(7){P^Ti;r]{'  xai  d[c  (8)  [dMy»^  mtA],  Ans  derselben  Pe- 
riode, wie  die  vorhergehende  Inschrift,  gleichfalls  aus  Enearpia.  Der 
Fricdcusgrufs,  welcher  sonst  allen  VorQbergehenden  geboten  wurde,  ist 
auf  die  Bruderschaft  (Ramsay:  xotvov  r<Dv  dSe^^^v)  beschränkt.  — 
Antiochia  Pisidiae  (Jalobatsch):  Molrdtmann,  Arcbäol.-epigr.  Mittei- 
lungen aus  Österreich  VIII  1884  S.  193  n.  2,  nach  Abklatsch  des  Dr.  A. 
So)iniidt,  Unterdirektors  der  ägyptischen  Douanen.  Reste  christlicher 
Distichen:  --Voc  ipyov  ir^c  (2)--  XoßouXuji  (3)--  PO  ^^poripiuv  r^voae 
(4)--  B]Eapo7:6Xiov  (5)--  pieBpuv  dvdvrag  otoc  (6)  -  -  pwv  f  ^tijpoog 
dyajEh  (7)  (^'aXioug  rrpörepov  f.  —  Korase;  »copy  given  me  in  Ak 
Scheherc  (Ph i lonicli um):  Ramsay,  Journal  of  hell.  stud.  IV  1883 
S.  434 f.  n.  43:  8ff  «5v  murjj  (2)  aoptp  x<zxoep/ea  (3)  X^^P^  npo4f' 
ofüti,  9«»e-(5)£i  Tip  Setji  Xoyov  (6)  r^;  peXXovn  xpet'0)veaß  Ctt>[v]ra^ 
xk  (8)  vexpo&s. 

Ljrcaonia. 

Toniiilar:  Badet  und  Paris,  BCH  X  1886  8. 503  n.  6.  Grabsehrift 
in  barbarischem  Stil  nnd  Orthographie:  f  'Av^muMiw^  ^t*),  (2)  iou- 
hpf  aoo  1afdifW¥f  (8)  mSfiop'  >  ra  nXiiuXT^-{i)para  rä  iv  yvdat  xk  iv  d'(fi) 
jvoi^  adr$c  f9iU(Q|tiaTa.  —  QP  =  xi>/"Si  nhjJLtXT^tara  as  nXi^ppeXT/para^ 
jvdüt  s  ywunt^  ^iidfiara  =  ^r^Xtupara.  »SeigDenr,  aie  piti^  de  ton 
esclave  Jeanne;  pardonoe-lui  les  fautes  doot  eile  a  oonseience  et  celles 
dont  eile  ne  se  doute  pas«.  —  Iconinm:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  505 
D.  9.  Verstümmelte  Sarkophaginschrift:  f  0Xdßtog  Aovtwfv  (2>  d-h  So' 
p£(rrtxw[v  (der  Rest  giebt  keinen  zusammenhängenden  Sinn).  —  Alibey- 
Köi:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  506  n.  12.  .lupr^Xcog  2!ouaou  errichtet  sei- 
nem Weibe  (y[fj]vr^xt)  touto  xotpi^zr^p({o)v.  -  S.  507  n.  13.  Friedhof. 
Rechtwinklige  Stele  aus  sehr  junger  Zeit,  mit  byzantinischem  Kreuz: 
J'Y».  lÄaaupt'{2)xo.,'  ix\6<T\pr^-{Z)aev  r^v  £o-(4)yror}  iY')f6-{b))'T^v  Koott' 

(6)  [;r]dni'  pv-(7)ripr^{  /dpiv,  (8)  *'fi»»Äa  xara- (9)x<r<  Koumt' (10) drt^ 
9uj^'(i\)rjp  Mapxtovw,  —  n.  14.  Brflekevon  Ipisebin,  auf  dem  Wege 
von  Alibey-Eöi  nach  Apa.  Grabeteitt:  l9/'i2)<p  narpl  (3)  Msvilf 
(4)^ilCwc  np'{6)9aßfn'(fi)po^  /a-(8)/cw.  —  Zwischen  Bl- 
Basmi  nnd  Zoita:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.509  n.  18.  Grabstele: 

voc  f2)  xol  &Mi'{2k)ptoQ  iM6a*{A)iaiaa»  !k&'{h))iiw  rbv  pd»{(i)pwpa^ 

(7)  p{¥iipTfi)  /(«^<v).  —  Zoita  (wahrscheinlich  =  Lystra):  Dieselben, 
a.  a.  0.  S.  511  D.  25.  Moschee.  Grabschrift:  Ohppdxtv  ixdo-CDpr^aev  h 
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Bin-Bir-Kilfiiftli*  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  512  n.  30.  Grabschrift  ia  den 
Klosterruinen  s.w.  vom  Dorfe.  Ich  lese:  Autij  ^  xartf«tf-(2)<r9[c]  /lotf* 
^  idv-(8)a  ic¥OQ  oSt  (4)  xaruxiuro  a'jv^v  =  AZn)  xarotxrjm'g  fww 
gi<:  ahova  atwvoq  tpSe  xaroixijau)  aorijlv.  —  Obwohl  die  Inschrift  in 
haodgreidicber  Weise  dem  christlichen  FundamentaIdo(?raa  von  der  Auf- 
erstehung der  Toten  widerspricht,  glaube  ich  sie  doch  wegen  des  Aus- 
druckes: el?  alujva  adutvoi  (vgl.  elg  acwua  aiiövoQ  Röra.  16,  26,  eiQ  roug 
alüivaQ  rCüv  atuß\twv  Phil.  4,  20.  Hebr.  13,  21  u.  a.)  als  christlich  in  An- 
spruch nehmen  zu  müssen.  —  n.  31.  Grabschrift  in  denselben  Kloster- 
ruinen: f  EvbdoE  xa- {2)rdxTjT£  (=  xazdxecrai)     -iV-(3)£^avow  V^^vo^, 

(4)  •^apotjtrd  TTOTE  (5)   [0]£ßfjou  —V  —  Xapo^taa  =  Part.  Fut. 

soTi  latfiut.  —  Ambararas:  Dieselben,  a.a.O.  S.  514  n.  36.  Grab- 
scbrifl:  K{ufn)e^  ßurjBt  'l<ud\>vüü  (2)  xai  lleTfjwj  arftdroftog  (3)  xai 
Tofiaatou.  ^Hpiijfu^v  {=  E^tjjvijv)  auTotg.  —  IrpaTwp  Z.  2  =  equorum 
carator. 

Dorf  Holanta,  4  Kilom.  von  Oerma,  auf  dem  Wege  nach  Pessinus: 
Ranisay,  BCH  VII  1883  S.  24  n.  15.  Fclströmmer  in  der  Nähe  des 
Dorfes  mit  der  (jüdischen?)  Inschrift:  }hr^/ia  £t£fß[ov  --Jvaf  'Iä{x]oj\ß]oc{?) 
Etaxwß  -  -  -  vo>j  dßava  —  xe  " l'MHrjpag.  —  Brunnenstein  auf  dem  Wege 
▼OD  Ängora  nach  Pessinus  und  Dorylacum,  ungefähr  3  Stunden  westl. 
vom  Dorfe  Balkoimdschi:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  22  n.  ll.  Bauinschrifl:  f  579 
* E[xe}£tu}B7j  TO  ip^ov]  inc  700  oactordTcu  iruaxunou  IlaüXou.  Jo^a  ffot^ 
Xp{t(n)d.  Der  einzige  Bischof  dieses  Namens  von  Ancyra  fungierte  im 
iweiten  Jahre  der  Herrschaft  Tiberius  II.,  579  n.  Chr.  -  Ancyra  (An- 
gora):  Derselbe,  a.  a.  0.  n.  10.  Stein  im  Fufsboden  eines  provisorisch 
von  dem  britischen  Konsul »  H.  Tatheral,  bewohnten  Haoaes  mit  Grab- 
idirift  anf  den  am  18.  Jaonar  der  19.  Indiktion  verstorbenen  SoüXoe  tw 
Bt{6o)  *Aweundinc.  —  Vefet-Xiöi,  iwiscben  Ancyra  nnd  Samson: 
v.Domasiewski,  Arch.-epigr.  Hitteil,  ans  Österreich  IX  1886  S.  131 
B-100.  Grabstein:  f  (2)*S^0a  jra-(8)Ttbcirt  ^  (4)  8o6JIjj  (5)  m»  <9(eo)S 
9'{%)tooii,pa.  _  TsTimi:  Ramsay»  BGH  Vn  1888  8.  27  n.  19.  Brun- 
nenstein  aofterbalb  der  Stadt:  'i^]9a  xanbt<r[c]  6  BooXog  roS  ^eo)S 
^«MfiL  Der  Eigenname  Daniel  war  bei  den  Christen  gebriochlich. 

Paphlagooia. 

Biaope:  Mordtmann,  KE02  XY  1884  a  48.  Zn  CIG  4158  nnd 
Add.  1114  =  Lebaa-Wadd.  1812.  Eine  Abschrift  des  G.  Lanaras  in  Si- 
MP«  wigt  Ober  der  Inschrift  drei  Krense;  Z.  5:  8YAAAIOIO  «n<l  in 
dar  Schlabieüe  CO0IHC.  Die  von  Xanthopnlos  oberhalb  der  Inschrift 
HImsiwi  Sehriftiflge  gehOien  nicht  an  derselben,  wie  schon  Kaibel  be- 
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merkte,  uud  fehlen  bei  Lanaras.  Die  Inschrift  scheint  aus  dem  5.  Jahrb. 
n.  Chr.  zu  sein.  —  lonopolis  (Ineboli):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  74  u.  55. 
Dürftige  luscbriftreste:  —a  dyte, 

Ponttts. 

Trapezns:  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  75  n.  l.  Zuverlässigere  Abschrift 
der  Annali  1861  S.  178  n.  1  mitgeteilteD  Ebreninschrift  auf  deo  König 
Komnenos  Alexios,  der  als  marbg  'Ewag  moA  ilepartac  ävai^^  (2)  hofiyr^ 
vbg  'AXe^tog  iv  X{ptff7)ip  fidyas  io  sechs  iambischen  Senaren  gefeiert  wird. 
—  8.  76  n.  2.  Berichtigte  Leenog  einer  a.  a.  0.  S.  170  n.  3  verOffevt- 
lichteo  metrischeD  Qrabachrift:  Kwy&ranivov  ni^xa  Awxhw  rdfoe, 

Cappadocia. 

Oomana  Cappadoeiae  =  ffieropolii  (Ghar).  Waddiogtoo, 
BGH  VII  1888  S.  140  D.  86.  Gesims,  vielleicht  Thttrbogeo,  mit  der  sehr 
fragmentierteD  Inschrift:  Auni  ^  ttw  Kupimt*  SUam  ünX^itaoyn 
iv  ts^rljj,  —  Ps.  118,  20.  Vgl.  8. 280  unter  Kasr  Verdan  o.  1  and  3. 

Ly  cia. 

Sidyma.  —  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lylcien  nnd 
Karien.  Wien  1884.  S.  80  n.  61.  Saricopbagfragment:  f  Touro  [tv  jw^- 
fishv  xareüxeüdaaro  (2)  ^<a/«V[i^  • 

Pisidia  et  Isanria 

[Autiochia  Pisidiae  s.  unter  Pbrygia  S.  216.] 

Andeda  (Andia).  —  A.  H.  Sroitb,  Journal  of  hellenic  stadies 
VIII  1887  S.  266  n.  38.  Altarinschrift:  f  Tou  ayioo  Kocravrt'voj  j  (%) 
xk  71?  aylaq  EMvig,  (8)  Eu/l  0tJUao((,)  f  [AJo/M«K^)<w.  (4)  i^li».  — 
Vgl.  CIQ  8742. 

Cilicia. 

Selencia:  Ganltier,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  8.  86S. 
Aus  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by 

C.  R.  Cockerell,  1810—14«.  —  n.  177;  a:  f  rJw^If  .  b:  Grabsteio 

des  Kopiates,  S.  des  Arifsalmenes;  Z.  4  wohl:  d)f]d(T7aote.  —  n.  I79i: 
Grabmal  {^r^xr^)  eines  Thom[as.  —  n.  180b  drei  Monogramme;  wohl: 
Fsonyintt^  'A>ooin'/^  Imdwot}.  -  Corycus:  Duchesne,  BCH  Vü  1883 
S.  234—246  verölTcnt licht  eine  beträchtliche  Zahl  Grabschriften  aus  der 
Nekropole  von  Korykos,  von  welchen  hier  nur  die  unzweifelhaft  christ- 
lichen Ursprungs  angefahrt  werden  sollen  (vgl.  die  Jiurze  Fundnotit  Böhl 
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II,  153).  —  I.  S.  238  f.  u  24:  t  'EatßT^  röv  rdtfov  rroc^mc,  fizatpto»  (2) 
ro'^roy  £v . .  toi/  xaf  nn\v  ifdäfr^Q  E'jasßuiM.  (3)  yap  r)'KT{<T)£ßu}y  xa} 
Ziuy  r^Tj  riHarrrz'  (4)  ayvutc  ßi'tuau)/  xat  rov  zn(fov  ^o)t:^i{,  (5)  trxnv 
yäp  (feoJj  ala'JTo'^  irs/.eaa^-  (H)  dimov  <fiu^  [ruJ  f^uM^Tv'^'  ejxrjjtja/icv. 
Darunter  das  Monograaini  des  Verstorbenen)  —  S.  239  n.  25:  -p-  Ude 
xufie  (=  x£(fiai)  hoKTTavTcoi  rMog  fxr^Tpoi  Trhuitäv  (2)  Vo'^/.'av^,  •  uixov 
Sk  TouTov  idiuprjoaro  fioi  (3)  zazijp  Jtovuato^^  ßdaxavoi  8s  rig  d^-qp» 
mun»  (4)  iy  J^oväv  ....  .  ff&vou;  narpi  ola  xXrfpov6-{h)pjos  ifioQ,  — 
II.  Sarkophagiosebrifteo  mit  dem  Pfiskript:  t  ^»^^  ^^t  (a.  41:  m>\  6 
096Cf  h  (n.  41 :  &)  /tövog  dBä^arog:  1)  S.  243  o.  87  eines  'Im{d¥)w»u  dp» 
lu¥opd^o  and  seines  Brnders  Stepbanos;  2)  S  348  n.  38  sweier  [dpliit- 
yop6if\o^y  deren  einer  ein  n£\xpoQ\  8)  n.  41:  lofiaroBho^  üm^pipouaa 
Bfirpoo  »ahfofdoo  xk  rtQ  odroS  yujMavis  9tod6pa/e\  4)  8.  244  n.  46  eines 
Stpyiou  Xtvo7Tut{Xoij)  xptvr^g  (?)  xa\  'Iwdwou  vonpiou',  5)  S.  246  D.  48 
eines  Imdv^oo  Btx£n  xoi  Ko<^ä  Xa^avoitutXou  xal  rätv  oAtwv  xhjpanß6^ 
fuüv;  6)  S.  245 f.  n.  51  eines  JHapä  otve/nropou;  7)  8<  246  n.  53:  £u*fia' 
ToBtxt  EfjaraBluit  iX£onö[Xo'j.  —  III.  Grabschriften  von  Kirchenbeamten: 

1)  S.  23f)  n.  12  eines  Presbyters  Tatpoopo'j  (?  vielleicht:  ZfurroOpou) 

2)  S.  236  n.  13  eine:^  Presbyters  ^l/jyva  (PwnvoO;  3)  n.  14  eines  Presby- 
ters '/oMxvvou  und  eines  Diakonen  2'£o;-fov:  4)  n.  15  eines  Diakonen  Je'j- 
xtou\  5)  S.  237  n.  10  eines  Diakonen  JionoHioo;  6)  n.  17  eines  Diakonen 
iXiatvog  und  seines  Weibes  iyajirjr^^)  Kojxr^Tr^öT^^^  7)  n.  18  eines  Diako- 
nen 2'r£^av6»y,  utu')  ' Kopzaai'ofj  Aa>o/ofyv;  8)  S.  238  n.  20  eines  iMTu^i'oü 
ßtpooipou)  [s=i  Bupufpou]  TTjC  dpa(i  7)uu  Sto^j  ixXtfftai.  --  IV.  Grab- 
söbriften  von  Kirchenbeamteo,  die  zugleich  ein  Handwerk  ansfibten:  l) 
8. 286  n.  10  eines  Presbyters  nnd  ^puffo^ooe  mit  Terstammeltem  Namen ; 

2)  n.  11  eines  Presbyters  and  xtpaiuhg  Ua&Xoo  K6vo»oq;  8)  8.  287  n.  19 
eines  'iwärnwu  bm9tax{difoü),  kivo^oo  (a  k^¥i46oo)  mit  dem  Präskript: 
t  XifHoryi^  6  B§6c  if4^]^t  ^  0(9aT6)xou  6wf  u^^c)«  xara0x[«ü]a. 
NO  .  .  HAC  Mmrw  ftaiatv  (=  ßoijBimv^)  nDv  rou  MJIo[oj  aw*  — 
V.  Grabschriften  Ton  Handwerkern  nnd  Gewerbtreibenden,  als  cbristlicb 
kenntlich  darch  vorgesetztes  Kreuz:  1)  S.  288  n.  21  eines  ^Poufiavoh  xo- 
mdrofj  xan(Xou\  2  )  8.  240  n.  26  eine«  lafißarm  ipyoddrj)  xspofju  (Dat.); 

3)  n.  27  eines  {lyodwou  Saxxä  xepap.iog^  ueto^t  I'PjBupio'j  yaxä;  i)  n.  28 
eines  Xepyt'oo  '/ujdwo't  'HpaxXtroo  x£p{a)iiiuji\  5)  S.  241  n.  29  eines 
VtQipyloo  utoti  'l*dvvo'j^  njw  "ny/vjjv  xepapsog;  6)  n.  30  eines  E>j<fTjpiip 
i^TTujpoTTioXrj  (Dat.);  7)  n  31  eines  /Upiyev/oj  -/aXxiit;;  8)  n.  32  eines 
^KXmSio'j  ya).xio<:\  9)  n.  33  eines  liud^'vo'}  yaA\xiu}i]\  10)  S.  242  n.  34 
eines  /utdw.'oij  yu/xoruTrou  moh  hoviovo^  xat  i/jT'jyr^  xat  hu/naxa-'j  ■,  11) 
n.  35  eines  ptvd  xai  leuipyunj  [atji\pfipt<uv\  12)  u.  36  eines  Aruxvoü 
abpaptou  und  seiner  Kinder;  13)  S.  248  n.  89  eines  ToftoodM  ivtopd^ou 
(:=  rjyto');  14)  n.  40  eines  NtxoX[d\ou  xaXropfw  *AxifXtovSi  16)  8.244 
n.  42  eines  *k»äwou  i^mvtaxoo^  ulou  £rtfpd»w\  18)  n.  48  eines  EUc^ 
fjuuwK  ofä  ^wtim  *£jwtTk»  xtü  iBmtaxvt;  17)  n.  44  eines  VKUa  iBu» 


Digitizod  by  Google 


220 


Griediiache  Epigraphik. 


VMurov;  18)  n.  46  eines  Jcovrfou  Dirpoo  . ..TT6PAATINOY  (=  i^PT^' 
TfvoS?)  rS»  Bdxxoo  Xtvort{iuXou)\  19)  S.  246  n.  47  eines  Fewpyiou  ip€' 
oupyou  xat  /eujppae  ^a/üe[er^f]  csMu;  20)  n.  49:  A^i  dia^dpovra  Pi«^ 
yiw  Kitpxw  Kostlko^x  81)  Q.  50:  2o/MtfO0/jn;  'AßpaafUou  olve/jL-üpüu;  22) 
8.  246  0.  62  eines  'Afdpia  Ilirpw  i^eomiimfi  23)  n.  54:  XnniatoBütt 
Stmfipooaa  0bw8ooXou  }[pu0oj[d{o)u;  n.  66:  2Vo(s  6^co)f/Sb»//tNNn>//oov; 
26)  S.  288  n.  22  (Le&uDg  unsicher) :  Kö)ß{ov)oe  AYTTiriMONAZONTOC 
xa|2  Mttpkis.  —  Anfserdem  8.  284  n.  7:  ämmBioo  tou  ßouXeurou;  8.  288 
n.  28:  rij^  [i]xxXijatae.  —  Pompeiopolit:  Michell,  Academy  1885 
n.  673  S.  229.  Kreisförmiger  Stein  mit  Hauinscbrift,  gefunden  in  Mer- 
sina.  1  Stunde  östl.  von  Pompeiopolis:  'Eni  (PX{aouiou)  Ittfdvvou  (2)  roo 
peyaXuTTpeiTTSffrdrou)  xcti  (3)  ixeptßXienxoraTou)  xuix{rjTo^)  xa\  op^oV'iA) 
rog  ^fiwv  x{ai)  Zr^vwuo^  (5)  toü  XapnpiozaTou)  x6p{r^u)s)  x(a?)  7niTp{a»^ 
iß)  7^        ipyov  YiYO'{^)viV  iv  Xfifoxip)  p'  i¥d{ixTm¥oe). 

Syria. 

Kasr  Verdan  =  »Riesenschlofs«,  Ruine  von  Eisa  in  der  Richtung 
nach  Tbaduior,  ungefähr  3  Stunden  von  Hama  cntferut:  MordLmana, 
Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884  S.  191  f.  n.  32  (»nord- 
syriscbe  Inschriften,  von  einem  deatscben  Oflisier  in  tllrkiscliea  IKoiisteii 
vor  Janges  Jftbren  kopiert«).  Von  drei  grorsartigen  Gebäodeo  sind  awei 
noch  sienlich  wohl,  yon  dem  dritten  nur  noch  Haaerreste  erhalten. 
1)  Ober  der  ThOr  des  ersten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  einer  Bosette: 
t  ilu[rJ9  i  «R>Jl9,  Ijv  —  ino6jaw  6  K(Opto)g'  (2)  [^/iraioCO  «M«]^  —  <^ 
eovT*  h  ad[rjj|.  Ungenaue  Wiedergabe  von  Ps.  118,  20.  2)  Ober  der 
t  BM  Thflr  des  schloftähnlichen  zweiten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  eines  Qua- 
drates und  eines  darunter  befindlichen  Kreises  mit  Kreuz:  f  'AV  fi{i}v}) 
fllaepßp(itp)  iv[o].  —  ty'  To'z  <:ocj'  iTo[uQ  und:  f  lldvra  ei — f  So^a» 
0(eo)!j.  Das  Scblofs  ist  demnach  in  dem  mit  dem  1.  Sept.  564  beginnen* 
den  Jahre  erbaut.  3)  Über  der  Thür  eines  Hauses:  |  iv  aurf/  dpr/v. 
t&M  Zu  ergänzen  nach  1).  ~  Hama:  Derselbe,  a.a.O.  S.  192.  Nach 
Makridy  Bey  ist  das  Datum  der  von  Tyrrwhit-Drake,  üuexplored  Syria 
mitgeteilten  Inschrift  von  der  griechischen  Muttergotteskircbe:  6T0YC 
Z(\\  =  '^O?  Sei.  =  596  n.  Chr.;  welches  in  der  That  der  14.  Indiktion, 

t  6*9/40  die  daneben  Kenaunt  ist,  entspricht.  —  Mikiaser  ei  chwar:  Der- 
selbe, a.  a.  0.  n.  33:  XMF  L^Uf^/'O^J  ßo'(2)r^l^t  tou  8[ou-(3)Xoü  eoi> 
^o»-(4)o/aw  (1  i^)  t  ''Etou:  (2  b)  avta'  hS.  f  (=  1.  Sept  589—640 
n.  Chr.).   (3  b)  l(jr^ao'ß)Q  X{pt<n6)e.   Über  X/W  vgl.  MDAI  VI,  128.  — 

MHdiiMPalmyra:  Abamelek-Lasarew,  Palroyra.  Eine  arehaol.  Untersuchung 
u.  8.  w.  (Russisch).  Petersburg  1884  8.  40.  Orabschrül:  MSlirxiM  toS 
ZofiißaSoo  dpxttpimf  i2)nd]¥rw¥  xp{unia»S»)  iv  Naßc^ral^  (8)''£]rotfC 
y,  »\  *Aptsiuo(ov.  —  Die  Inschrift  ist  jOnger,  als  00  n.  Chr.,  dem  Jahre 
400  der  seleaddiscben  Ära.  —  Dsoh&iim  (Haoran):  Hordt  mann, 
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AKbfloL-epigr.  Mitteil,  ans  üsterreich  YD!  1884  S.  181  n.  8.  Clernoiit- 
GiBDean,  Revae  arch.  17  1884  S.  264  n.  3.  Oberschwelle  einer  an- 
tü[eo  Thür:  f  K(i»pt\6  %iiao)u  XiptarM,  iXir^aov  näaa»  ri^  (2)  yeveäv 

tÄ(ii)  [H[reiizJ  I^vrioo'  (8)  dfx^v.   M^O't  ^'^^fi$ov  .  —  Barin: 

Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  280  d.  46:  f  rewfjytoi  o  sli{XaYij]rbc 
(oder:  Bd[iTeß£<nalt»s)  dvayvaKT[T7jg.  —  Dekir:  Derselbe,  a.a.O. 
S.  276  n.  31.  Fragment:  t^ew  äyttf)  Md^ifio^.  —  Reima  (Rimea):  Allen, 
Greek  and  latin  inscriptions  from  Palestine  ( Separatabdrack  aus  dem 
American  journal  of  philology  VI  1885  n.  2),  S.  24  n.  59.  Grabstein 
eines  MapreTvo:.  —  8.25  n.  60:  '//f/^fif.  —  Kr^je  (vgl.  Wadd.  1962 
-1968):  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Milteil.  VIII  1884  S.  186  n.  14. 
Bei  dem  Grabheiligtum  Nebi  Juscba's  in  einer  Mauer:  f  'Inip  0or8-(2) 

p{i')a^  auroT*   x{at)   dv{a)-{Z)7:wja{Eto<:)   yoviov   (4)  x{at)  .  — 

BoBtra  (Bosra):    Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  274 
n.  24.   Stein  mit  Baainschrift:    Fzc  znh  p.tya'koT.n^tnooi')  x6fi(ijzoi)  'Hau' 
yjou^  i5^c/x]ovo^  xa[t]  (Tyo(}.aarixo'^ß)  ixrtn^r^  drM  HEfXEX{u)V  rb  ijfetiinvt- 
XüV  zpacrdtptov,  xopir'o;)  ra[vl/a/ir/>(o7orot>)  x\a\'.  r:()[h]T£')oi.xi)t(>u  int- 
luh'jfiivotj^  i>  lvSixT{cü/v:)  cy'  izouc  nre'.    —    Allen,  (ireck  and  latin 
Inscr.  (s.  0.)  S.  19  n.  12.    Grabschrit't  auf  die  iHjälirige  '(/(Tco\d]d[r^\  mit 
dem  halb  erloschenen  Monogramm  X-   —  Umm  el  Dschemal:  Der- 
selbe, S.  21  n.  48.  Grabschrift:  h'a:o'jjio^\  (2)  KXauotavo^  (3)  dde^Xipöi. 
—  Oerasa:    Derselbe,  a,  a.  0.  S.  8  n.  16;  zuerst  nach  Dieterici's 
Kopie  (1850)  herausgeg.  von  Boeckh,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1853 
S.  23,  dann  von  Kirchhoff,  CIG  IV  8654.    Seitdem  drei  weitere  Ab- 
schriften in  dem  Quaterly  Statement  of  the  English  Palestine  Explora- 
tion Fund:    l)  Girdlestone  (1860),  Statement  1883  S.  198,   2)  Nor- 
they  (1871),  in  Minuskeln  Statement  1872  S.  70,  3)  Conder  (1882), 
Slatcmeut  1882  S.  219.     Dem  neuesten  Herausg.  stand  als  fünfte  eine 
Abschrift  von  Merrill  (1876)  zur  Verftlgung,  die  von  allen  die  beste 
ist  und  auf  grund  deren  die  Inschrift  mit  kritischem  Apparat  wiederholt 
wird.   Der  Anfang  lautet:  f  Kuptaxbe]  döpos  eip}  diBXof^opou  ßtoiw' 
pou  t  I  pdprupoQ  dßavdT[oo  — .    Das  Datnm  der  dann  folgenden  Bau- 
iBidirift  ist  der  6.  Mai;  die  Indiktion  ist  sebwer  lesbar.  Der  Rest  wird 
Ton  dem  Heraosg.  American  jonmal  of  philology  VI,  525  gedeutet:  x{at) 
dy^ü^tv  rft  Mivep&ev,  —  S.  10  n.  17.  Zwei  Fragmente  der  metrischen  f  tot 
tebrift  (Tier  Heiameter)  einer  Kirehe  des  —  ou  ^cosi9eoc»  von  der 
bisher  zwei  Abschriften  vorlagen :  Beide  Fragmente  Conder  (1882), 
Qoaterly  Statement  18dS  8.  2181;  sehr  onvollkommene  Kopie  des  swei- 
ttt  Girdlestone  (1860),  Statement  1888  S.  108.   Allen  gieht  beide 
Frtgnente  nach  einer  neuen  Abschrift  von  Merrill  mit  den  Varianten. 
Kseh  der  metrischen  Inschrift  folgt  die  Baoinsehrift:  Xäptrt  rfo]?  9(co)S 
iBifiMXuHhi         Mtä^]  06pa      M[ajßft  t$c  t'  [&^.]  rou  »vf  ir[ouQ, 
l^is  659.  Jahr  der  Ära  von  Gerasa  entspricht  nach  der  Kombination  des 
fleraoBg.  dem  Jahre  602  n.  Chr.  (vgl.  S.  188  n.).  —  S.  11  ff.  n.  20.  Nene 


Digitized  by  Google 


222 


Orieduache  EpigrapUik. 


Kopie  der  langen  metrischen  Inschrift  CIG  8655.    —    Bassa,  zwischen 
Tyrus  und  Akka:  Mordtmaiin,  MDAI  X  1885  S.  I7l  o.  10,  nach  Ab- 
klatsch des  dänischen  Vizekonsuls  Loytved  in  Beirut    Oben  zwei  sich 
gegenOberstehende  Widder,  zwischen  denselben  ein  Kreuz;  darunter: 
t  'AVr;  Tou  iv8f)${oTdzou)  (2)  Ziuc7o'j  \<T\rpaTr^X{druu)  (3)  xrx}  roo  beooE- 
ß{sa7dzoü)  (4)  Taßax.     Maxapioo  (5)  x{ai)  ^ocrzutv  dd£Ä^{un>)  (6)  x{ac) 
'Axuh'voo  7Tp{eiTßfJ7Bpou)  ix[r/<rÄ3j  (7)  ro  Tipißdrov.    —    »Das  abgekörzte 
Tabak—  scheint  irgend  ein  Amt  zu  bezeichnen.«  —  Kana  in  Oalilaea: 
Diehl,  BGH  IX  1885  S.  38  ff.   Vgl.  äeXxtov  n.  428.  Uoter  deo  Raioeo 
der  Kirche  der  Panagia  auf  der  Stelle  des  alten  Blateia  in  Phokis 
fand  Paris  eine  grofse  Platte  von  grauem,  weifsadrigem  llarmor,  2,33  m 
lang,  0,64  m  breit,  0,38  m  hoch.  Eine  der  Schmalseiten  trftgt  in  juogee 
Scbriftifigen  die  Inschrift:  t  OMg  iattv  (2)  6  X/Bae  dnö  (8)  Kaatä 
ra'{A)XtJiiae,  Smo  (6)  rh  SSwp  citvoy  (6)  htotijae»  6  K(upeo)c  (7)  ijfiä» 
*i{ijaoö)c  XiptarSiQ  f-  —  Der  Heransgeber  mOchte  den  Stein  für  ideo- 
tisch  halten  mit  dem  »lit  sur  leqnel  le  Christ  se  ooucha  au  repas  des 
noces,  et  qu*an  VI™»  siMe  encore  on  montralt  k  Canac,  wie  aus  einer 
Stelle  des  Antoninns  von  Piacenza,  Itinera  latina  I,  98  hervorgeht: 
»Deinde  venimns  miliario  8  in  Ganan,  ubi  Dominns  fnit  ad  nuptias,  et 
aconbuimns  in  ipso  accubitu,  ubi  ego  indignus  parentum  meorum  nomios 
scripsi«.  Von  der  letsterwähnten  Inschrift  des  Antoninus,  der  im  7.  Jah^ 
hundert  PaUstina  bereiste»  finden  sich  noch  Reste  auf  der  Oberfliehe 
des  Steines  (a.  a.  0.  S.  86),  welche  der  Herausg.  erginst:  f  ifv^^n, 
Kltpts^  To5  narphol  xai       t^jf^pis  futu  *AvTmv6wü  f.  An  der  Herknnft 
des  Steines  aus  Kana  kann  somit  schwerlich  gesweifelt  werden.  Vor  der 
persischen  oder  arabischen  Invasion  mag  irgend  ein  frommer  Christ,  viel* 
leicht  gar  ein  byzantinischer  Kaiser,  diese  kostbare  Reliquie  gerettet 
haben.   Die  Schriftcharaktcre  gehören  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  an.  Der 
Stein  wird  daher  ohne  Zweifel  zu  Anfang  des  7.  Jahrh.  von  seiner  ar- 
sprttDgUchen  Stelle  weggeschafft  worden  sein.    Die  Kirche  der  heiligen 
Jungfrau  in  Elateia  scheint  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Aufnahme  der 
Reliquie  erbaut  worden  zu  sein.    Dorthin  gelangte  der  Stein  .sicherlich 
Ober  Byzanz.    Vielleicht  wurde  er  von  hier  nebst  einer  grofsen  Zahl 
anderer  Reliquien  von  einem  der  kleinen  griechischen  TerritorialfürsteD 
gcHüchtet,  als  die  Kreuzfahrer  1204  die  Stadt  eroberten.  Jetzt  befindet 
sich  der  Reliquienstein  in  Athen,  wo  er  bei  den  Vermählungsfeierlich- 
keiten  des  griechischen  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin  Sophie  von 
Preufsen  am  27.  Sept.  1889  eine  Rolle  spielte.  —  Emmaus-Nicopoli«: 
Clermont-Ganneau,  Revue  crit.  1883  n.  37  S.  I02f.    Bei  den  Aus- 
grabungen in  den  Ruinen  der  Basilika  von  Amwas  (Pommaus)  wurde  u.a. 
ein  Mosaikpflastor  zu  Tage  gefördert  mit  der  sehr  verstümmelten  In- 
schrift: t         ''J  [i7:ca-{'2,)  xozou  et  [^;^-(3)^<w<T£o^  iy....  Zwei 

Fragmente  von  weifsem  Marmor  tragen  die  Inschriftrestc:  -  -  opog  xa} 
{2)  -  - /tfcyi/ •  -  (3)  -  -  Tidaa  -  -  (4)  -  -  6v;r  •  -  und:   t  tvlt^dde  xeizat'it  --(2) 
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x{cu)  m/c»[c  -  -  (3)  -  -  o  - -.  Ein  Vasenfragment:  K('')in)e,  iL[vriaBrjrt — 
ftlberg.  —  D  erselbe,  a.  a.  0.  S.  194 f.  Ein  Kelchdeckel  trägt  iu  der 
Mitte  die  Zeichen  O^NH«  ^^'^^        Herausg.  wohl  vielmehr  C<t>ZH 


,H  (=  f<tiS<i  Rings  herum  läuft  die  Inschrift:   f  'A\xia 


vNncc  —  [Oaloniö  M  ^«rBMlem:  8«Iiick,  Qaaterly  Stalement  of 
ttePaleeiine  Exploration  Fand  1886  n.  1  S.  51;  wiederholt  Ton  Glermont- 
Ginnean,  Revae  erit  1887  d.  20  8.  390.  Feteengrab  mit  Freskomalereien, 
0.  a.  geflflgelte  Engel  nnd  Darstellangen  von  Gherobim  oder  Vogelleibern 
Bit  nenseblichen  Köpfen  nnd  Krftnsen  in  den  Händen.  Innerhalb  der 
tetiteren  die  gemalten  Inschriften:  &e  (2)  xa2  6  Xpta{T)6c  (8) 
adrou  and:  'WoOf  (2)  /unjaev  (3)  Bapw^tc;  nach  Gl^.  wohl  »  ^]cuCt 
(2)  n^^^m]  (3)  Baputxk  (fem.)  oder  Bapmxt{p)Q  =  Barach.] 


Antinofl  (Antsina),  anweit  des  Dorfes  Mellawi:  Sayce,  Academy 
1886  n.  668  Sp.  134.  Umschrift:  n.  694  Sp.  125.  140f.  Einige  Erklä- 
rungen Nicholson,  a-  a.  0.  n.  701  Sp.  246.  Ein  mit  zwei  Kreuzen  und 
Palnisweigea  verzierter  Stein,  offenbar  ein  früherer  römischer  Altar,  trägt 
ttme  schwer  leserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen:  0  xXorui  o  xp^' 
ouoQ  'Ep[Kouktog^  (2)  6  npofwg  outog  t  XP'^^^J}  ^^[f^^^^Jj  (3)  ''^ouku 
n  van<pav6(ov.  f  7ot5[ro  (4)  yap  ix  ßaadr^o^  ij^sc  yipa^  ä^to{y  (5)  ip- 
ywv^  t  "ö^  Hr^ßrj  pkv  s[x\äi  awr[c»f  (0)  inepipe  rpopov.  f  Tbv  d*  ixu- 
po[v  (7)  (ftodwpov  dpt^rjXrjg  in'  d7vrjvr^[g  f  (8)  'Putpijc  STrhrior^g  f^r^xaro 
xr^Sspova.  —  Alexandria  und  ümgogend:  Neriit  sos-Be} ,  Kevue 
arch.  IX  1887,  S.  200  n.  3,  202  n.  6.  7,  298  n.  31.  Christliche  ürabschrif- 
ten.      S.  203  n.  8.  Christliche  Yotivinschrift  in  Form  eines  Proskyoems. 
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Jahresbericht  fiber  die  M3rthologie  ans  den 

Jahren  1886—1890. 

Von 

Frledricb  Baek. 


Die  AnordoiiQg  dieses  Berichtes  ist  folgende: 

I.  Allgemeioe  und  iodogermaniscbe  Mythologie.  II.  Griechisch- 
römische  IfjrUiologie.  Iii.  Grieehisebe  Mythologie.  IV.  fiOmiscbe  My- 
thologie. 

Der  dritte  sowie  der  vierte  Absehnitt  ist  gegliedert: 

1.  Allgemeioes  und  Methodologisches.  2.  Qoelleo.  8.  Groppen  gött- 
licher Wesen.  4.  Einielne  g(HtIiche  Wesen,  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

Die  allgemeine  und  die  indogermanische  Mythologie  sind  deshalb 
hier  berücksichtigt  worden,  weil  das  Gebiet  der  griechischen  und  römi- 
schen Mythologie  beacbteoswerte  Wiake  und  Aoregungeo  ?od  dorther 
empfängt.  Dafo  die  Vertraotheit  mit  den  gesamten  Lebensbedingungeo 
nnd  -Äcrsernngen  des  eioselnen  Volkes,  dessen  Mythologie  erforscht  wer- 
den soll,  angleich  wichtiger  ist,  als  die  Kenntnis  fremder  Religionen,  be- 
darf beute,  wo  man  wieder  anfingt  bei  Otfried  MQller  in  die  Schale  sa 
gehen,  kaom  der  Begrfindong.  In  diesem  Bericht  indessen  galt  es  sich 
möglichst  za  beschrinken  anf  die  mythologische  Litfteratar:  auch  für  das 
Gebiet  der  sogenannten  'gottesdienstlichen  Altertflmer',  das  sehr  zum 
Schaden  der  Mythologie  von  dieser  getrennt  ist,  sowie  fOr  die  Archäo- 
logie, aus  welcher  unserem  Gebiet  beständig  neue  Nahrung  zufliefst,  ver- 
weist Ref.  auf  die  betreffenden,  kundigen  Uäiideu  anvertrauten  Berichte. 
Die  sogenannte  'Kunstniythologie'  ist  allerdings  in  diesen  Bericht  her- 
eingezogen, aber  nicht  als  ein  besonderes  Gebiet,  worauf  sie  tbatsächlich 
keinen  Anspruch  hat,  sondern  nach  sachlicheo  Gesichtspuokteu  auf  die 
verschiedenen  Abschnitte  verteilt. 

Die  populär  gehaltene  Litteratur  hat  Ref.  eingesehen,  aber  nur  in 
wenigen  Fällen  darüber  Bericht  erstattet;  eine  so  erfrenliche  Leistuog,  wie 
sie  für  die  deatsche  Mythologie  kOrslicb  Friedrich  Kaafoiann  dargeboten 
hat,  ist  nicht  darunter. 
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L  Allgemeine  und  iudogermanlscke  Mythologie. 

Von  toaamoienfiMBeiideD  DanteUuogeD  ist  an  erster  Stelle  sii  be- 
qnedsB; 

P.  D.  Cbantepie  de  la  Saossaye,  Lehrbuch  der  Religionsge- 
scbicbte.  2  Bände.  Freiburg  i.  B.,  Mohr.  1887  und  1889.  8.  465  a. 
406  &  (Aus  der  Sammloog  theologischer  LebrbiUsher'.) 

Das  Werk  gliedert  sidi  io  vier  Teile:  den  angemeinen  I  p.  1—47, 
deo  phAoomenologiieheD,  p.  48—170,  den  ethnographiseben  p.  171—231, 
nd  den  historisehen,  weleber  deo  Best  des  ersten  Bandes  nnd  den  gaa* 
len  sweiten  Band  einnimmt  Wir  kOnnen  an  dieser  SteUe  nur  die  beiden 
ersten  Tefle  und  Tom  letsten  nnr  die  anf  Grieehen  nnd  Börner  besttg- 
ttcbaa  Abschnitte  ins  Aoge  fassen. 

Der  allgemeine  Ttü  behandelt  in  knapp  zusammenfassender  Dar- 
stellaBg  die  Hauptfragen,  welche  die  Religionswissenschaft  beschäftigen: 
BedeotDog  der  E?olntiODsIehre  fttr  die  Religionsgeschichte,  Urgeschichte, 
Ursprang  der  Beligioo,  Einteilung  der  Religionen  nod  Hauptformen  der 
Heligion.  Mit  oogewöhnlicher  Besonnenheit  nnd  Objektivität  beleuchtet 
Verf.  die  verschiedenen  bisherigen  Bichtnngen,  sondert  das  Problemati- 
sche oder  Haltlose  vom  Annehmbaren.  Den  Wert  der  KTolutionslehre 
f&r  die  ReligkMlBwissenschaft  weifs  er  vollauf  zu  würdigen,  ohne  jedoch 
io  ihr  eine  ansreicbende  Grundlage  zur  Beurteilung  des  religiösen  Lebens 
to  sehen,  er  betont  gegenüber  den  zweifellosen  Erfolgen  der  prähistori> 
^heo  Archäologie  die  grofse  Dehnbarkeit  des  Begriffs  'prähistorisch' 
ODd  ansere  völlige  Ignoranz  hinsichtlich  des  geistigen  Lebens  der 
prähistorischen'  Menschen.  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Tylor's 
uüd  Anderer,  welche  im  Wilden  das  getreue  Abbild  des  Naturmenschen 
sehen;  Schwächen  und  Vorzüge  der  animistischen  und  der  mythologischen 
J^chüle  treten  gleichmäfsig  scharf  hervor:  'die  Erklärungen  beider,  ob- 
gleich auf  das  Ganze  nicht  passend,  geben  doch  Rechenschaft  von  ge- 
wissen Reihen  und  Gruppeu  von  Erscheinungen,  sind  also  nicht  verfehlt, 
»her  Our  in  ihrer  gegenseitigen  Beschränkung  richtig'  (p.  34). 

Der  zweite,  phänomenologische  Teil  giebt  eine  äufserst  dankens- 
werte, systematische  Behandlung  der  Erscheinungen  des  religiösen  Lebens 
(Handeln  und  Vorstellen,  bczw.  Fühlen),  unter  denen  Verf  die  Handlun- 
gen, also  den  Kultus,  wegen  seiner  Stabilität  (im  Gegensatz  zu  den  in 
l'eständigem  Flufs  befindlichen  Vorstellungen)  als  die  wichtigste,  ztner- 
lassigste  Grundlage  der  Religionsforschung  hinstellt.  Solcher  treÖ'enden 
Beobachtungen  bietet  gerade  dieser  Abschnitt  des  Werkes  eine  grofse 
Zahl.  So  z.  B.  p.  74:  'Nicht  tiberall,  wo  ein  Naturgebiet  oder  eine  Natur- 
erscheinung in  der  Religion  vorkommen»  liegen  wirkliche  Spuren  ächten 
Naturüienstes  vor.   Wenn  irgend  ein  Gott  der  Mythologie  sich  in  eioer 
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Natareneheinnng  offBiilMurt  oto  ftber  eis  Natargebiet  liflmeM,  wm 
irgend  einem  Elemeot  hohe  Bedenttug  oder  magiaohe  Kraft  betgeniMMB 
wird,  80  dtrfen  wir  danias  ooeh  Dioht  ohne  Weiteree  auf  eine  gOttM« 
Verebroog  desselben  scUiefoen.*  Wind-  and  GewittergOttery  sensit  de 
als  einseitige  Personiftationsn  des  Elementes  bsew.  der  HatnrerMhei- 
Bing  aafge&bt  werden,  erkennt  ?eri  mit  tollem  Beeht  nieht  an.  *Ei 
ist  der  Gott  der  donnert,  oder  der  Himmel  der  donnert;  das  Gewitt« 
kann  aber  nieht,  wie  es  beim  Himmel  oder  bei  der  Erde  der  IUI  ist» 
selbst  als  Gott  betrachtet  werden'  (p.  77).   So  eneigisGh  also  Yml  d« 
immer  noeh  verbreiteten  Sooht  nach  einseitigen  Katnipereeniflkationw 
gegeDttbertritt,  so  giebt  er  doch  Ar  die  meisteo  GOttergestalten  der  Ml- 
tbologie  einen  ursprOnglichen  Zusammenhang  mit  dem  Natmrleben  so,  to- 
dem  er  freilieh  sogleich  naehdrOddich  die  Existenz  von  GOttem  hervor- 
hebt, welche  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  nebensächlich  mit  der 
Nator  zasammenhängen  und  keineswegs  etwa  blos  Personifikationen  ab- 
Stracter  Begriffe  sind  (z.  B.  Stamm-,  Volks*  und  Loluügötter).  Treffend 
bespricht  Verf.  die  Verhaltnisse  der  Götter  untereinander.   'Die  Götter 
werden  zu  gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  vereinigt,  welche  durch 
Verwandtschaft  mit  einander  verbunden  sind;  sie  bilden  Familien  oder 
ein  Geraeinwesen,  sind  einem  Haupte  untergeordnet,  das  als  Herr  über 
alle  gebietet  — .    Man  ist  auf  einer  falschen  Fährte,  wenn  man 
diese  Götterverhältnisse  in  letzter  Instanz  auf  Naturver- 
hältnisse zurückführt:  Apollon,  der  Sohn  des  Zeus,  bedeutet  durch- 
aus nicht  die  Sonne,  den  Sohn  des  Himmels,  und  Horns,  der  Sohn  des 
Osiris,  wenigst eus  nicht  zuerst  die  wiederkehrende  Sonne,  den  Sohn  der 
untergegangenen.    Gruppen  und  Kreise  von  Göttern,  wie  in  Ägypten, 
eine  Hierarchie  der  göttlichen  Wesen,  wie  in  Persien,  eine  Götterfamilie 
und  ein  Götterstaat,  wie  bei  Griechen  und  Germanen,  sind  teils  aus  der 
Verschmelzung  verschiedener  Culte,  teils  aus  dem  Bedürfnis,  die 
Ordnung  der  menschlichen  Gesellschaft  auch  io  der  Götterwelt  wiedsTM- 
fiudeu,  entstanden'  (p.  90)  und  ebenso  ist  (p.  92)  der  Streit  in  dsr 
G Otterwelt  nieht  ansschUeCslich  als  ein  Streit  ?on  Natnrkriftss  j 
sn  Csssen;  *denn  nieht  blos  die  Natnr  bringt  dem  ÜMseheii  d«  Gsgsa-  | 
sati  swiscben  förderlich  nad  sehldlich,  den  er  ethisch  la  dem  twisehsi 
gvt  nnd  bOs  vertieft)  snm  Bewnftlsein*.  Was  die  l^rthologie  im  engsfsa 
Smn  anlangt  so  ist  es  erfrenlich  hier  wieder  einmal  den  0.  MflUer^schm 
Gmndsats,  daOi  die  firkllmng  eines  l^ythas  nichts  Anderes  sein  dlifc  | 
als  die  Darlegung  seiner  Genesis»  mit  vollem  Nachdruck  ansgesprsshm  ; 
SU  ihiden  (p.  149.  1B7).  Denn  dab  er  der  gaosen  mythokigischeB  FM^ 
schnng  seither  snm  Leitstern  gedient  habe  —  wie  Verl  sieh  aasditekt  i 
—  ist  leider  nieht  richtig.   Aach  hier  verlaogt  Verf.  eine  gegenseitigs 
firglnsong  and  Beschranknng  der  vergleichenden  Methode  (deren  Bsssl* 
taten  gegeoQber  er  ehie  sehr  genaue  PrOfong  esq^fiehtt)  und  der  besoa- 
ders  durch  1>lor  vertretenen  anthropologischen. 
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Aber  aacb  di«  fibrigen  Äbsehaitte  des  iweiten  Teiles  —  besondera 
die  ttber  Idolatrie,  beilige  Steine,  Binme  and  Tiere,  Opfer  nnd  Gebet, 
Verehmog  von  Ifenscheii  — -  TemteD  eine  BesoDDenbeit  nod  eine  Be- 
lesenbeit,  welcbe  dieser  *PbiiioaieiioIogie*  der  Beligion  einen  entschiede- 
nen Wert  verleihen. 

FQr  die  Darstellung  der  griechischen  und  der  römischen  Religions* 
geschichte,  weiche  der  historische  Teil  des  Werlies  enthftlt  (II  p.  57—305), 
hat  Verf.  meistens  die  besten  Autoritäten  zu  Grunde  gelegt  und  sich  be- 
müht alles  Unsichere,  Hypothetische  möglichst  fern  zu  halten.  Nicht 
selten  bemerkt  man  selbständige  Prüfung  der  letzten  Quellen  und  glück- 
liches Urteil  in  Einzelfragen;  die  Anordnung  ist  klar  und  die  Darstel- 
laog,  wie  Uberhaupt  in  dem  ganzen  Buche,  fesselnd.  Für  die  homerischen 
Gedichte,  deren  relativ  geringe  Bedeutung  als  religionsgeschichtliche 
Quelle  Verf.  p.  86  richtig  erkennt,  hätte  sich  vielleicht  eine  ausgedehn- 
tere BerOcksicbtigung  der  neoeren  philologischeo  Kritik  empfohlen.  Die 
bomeriscbe  Vorstellungswelt  scheint  er  sich  doch  sn  sehr  ab  ein  einheit- 
liches Oanie  sn  denken,  anch  durfte  er  Tie!  stArker  berverfaeben,  dab 
sie  keineswegs  die  aUgemein  griecbiscfae  ist  (vgl.  p.  86).  Die  Beurteilung 
des  Herodot  p.  It9f.  ist  lu  optimistisch;  in  dem  Bestreben,  Reste  alter 
Tterkolte  an  erkennen,  gebt  Verf.  p.  178  f.  etwas  su  weit  Dalh  von  der 
Totenfeier  der  Anthesterien  als  von  einem  allgemein  griechischen  Fest 
gesprochen  wird  p.  79,  ist  wohl  nur  ein  Versehen.  Mit  richtigem  Takt 
ist  Verf.  bei  den  meisten  Göttern  auf  die  sogenannte  Naturbedeutuog 
derselben  nicht  eingegangen  (auch  die  'Himmelsgöttin'  Hera  p.  157 
wäre  besser  unterdrückt  worden),  er  erteilt  p.  151  den  Mythologen  den 
sehr  verständigen  Rat,  statt  dessen  mehr  den  Kultus  zum  Mittelpunkt 
der  Betrachtung  zu  machen.  Was  seine  eigene,  nur  gelegentlich  und 
vermutungsweise  hervortretende  Ansicht  betrifft,  so  scheint  er  freilich 
dazu  zu  neigen,  die  meisten  griechischen  Götter  als  blofse  Naturwesen 
anzusehen  und  nur  diejenigen  ihrer  Beziehungen  zum  menschlichen  Leben 
fttr  primär  zu  halten,  welche  sich  unmittelbar  ans  dem  betreffeDdeo  Na- 
torgebiet  ergeben.  Er  findet  es  mericwttrdig,  dafii  Zeus  anch  als  Orakel- 
nnd  Sllbngott  erscheint  (p.  166),  er  wundert  sieb  aber  die  Combination 
Demeter-Erinnys  nnd  vermiftt  in  den  vielen  Funktionen  des  Hermes  eine 
gemtinscfaaftliehe  Grundidee  (p.  169.  161).  Die  in  den  vielen  Epithetis 
an  Tag  tretende  Vielseitigkeit  der  einseinen  Gestalten  glaubt  er  denn 
nieht  durch  Zeriegung  oder  Entwickelung  einer  nrsprfloglichen  Einheit 
entstanden,  sondern  nur  durch  ZosammenfQgnng  vieler  Elemente  ver- 
schiedener Herkunft  (p.  81).  Verf.  steht  hier  noch  su  sehr  im  Bann  der 
Schulmythologie.  Wir  vermuten,  dafs  die  Forschung  allen  mythologi- 
schen Handbüchern  zum  Trotz  immer  deutlicher  zeigen  wird,  dafs  das 
ursprüngliche  Wesen,  weit  entfernt  durch  ein  Schlagwort  wie  Himmel, 
Sonne,  Gewitter  u.  s  w.  umfafst  werden  zu  können,  im  Gegenteil  sehr 
vielseitig  war,  dafs  in  historischer  Zeit  bei  den  meisten  Gottheiten  der 
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Umfang  ihrer  Funktionen  sich  eher  vercnixert  als  erweitert,  und  dafs  nur 
der  Kultus  bis  zu  eiaera  gewisseu  Grade  dieser  Bescbräokuag  Wid«* 
stand  leistet. 

Ein  knapp  gehalteues,  aber  gedankenreiches  Programm  der  Reli- 
gionswissenschaft entwirft 

Edmund  Hardy,  Die  allgemeine  vengleieheiide  BflUgknnHMD-  | 
Schaft  im  akademischen  Stadium  onserer  Zelt  Eine  ikademimhe  Ai- 
trittsrede.  Freiburg  i.      Herder.  1887.  8.  89  8. 

Beeonden  erfrealieh  iat  um  der  MMfadnek,  mit  wdeha  der  Tai 
auf  eise  ? on  Hjpetheeea  irgend  wdeker  Art  nioht  getrftbte,  ainag  mi* 
pirisehe  Feraehnng  dringt,  nnd  die  beeonnene  Kritik,  welehe  er  an  d« 
fergleiofaenden  Methode  flbt 

Hermann  Preifs,  Religionsgeschichte.  Geschichte  der  Entwicke- 
lung  des  religiösen  Bewufstseins  in  seinen  einzelnen  Erscheinungsfor- 
men, eine  Geschichte  des  Menschfiiigeisles.    Leipzig  1888.  8.  548  S. 

bebandelt  in  halb  historischer,  halb  philosophischer  Darstellung  die  Sa- 
torreligiooeo,  die  Religionen  '  der  geistigen  Individualititen'  und  die  des 
Monotheismus.  Er  erklärt  in  der  Einleitung  fUr  den  gereiften  Mann  und 
fOr  die  Gebildeten  der  Nation  zu  schreiben,  damit  sie  durch  die  Keoot- 
nis  fremder  Religionen  ihre  eigene  verstehen  und  schätzen  lernen.  Aber 
der  hiermit  ausgesprochene  populäre  Charakter  des  Werkes  dürfte  kaum 
die  Lückenhaftigkeit  und  Uiiklurheit  entschuldigen,  welche  der  Verf.  in 
Bezug  auf  einzelne  Gebiete  der  Religionsgeschichte  zeigt.  So  ist  gleich 
der  Abschnitt,  welcher  über  'die  Religion  des  Geisterglaubens  und  der 
Zauberei'   handelt,   weder  durch  Vollständigkeit  noch  durch  Schärfe 
ausgezeichnet.  Für  die  afrikanischen  Religionen  jener  Art  scheinen  dem 
Verf.  kaum  andere  Quellen  vorgelegen  zu  haben,  als  ßurton's  'Centrai- 
Afrika'  und  Ellis'  Madagascar',  während  doch  die  neuere  Reiselitteratur  j 
so  vieles  kostbare  Material  aufweist;  beim  christlichen  Heiligenkult  über-  | 
sieht  Verf.  das  überaus  wichtige  Momeut  der  AnkoUpfung  an  die  Te^ 
drängten  einheimischen  Gottheiten.  I 

Was  den  Abschnitt  über  die  griechische  Religion  betrilSt,  so  Iii  i 
Verf.  hier  völlig  unbertthrt  vom  Stande  der  neueren  Forschung:  der  8eti  ■ 
Ton  der  göttlichen  Verehmng  von  Sonne  und  Mond  nnd  die  Inndlftufige 
Bedoetion  der  Olympier  «nf  beetimmte  Naturaabstrate  find  ohne  Skreptl 
vertreten,  niebt  Uoe  Apidlan  eendem  «Mb  IHoa^  entniekelt  eiob  m 
dem  Hdioe,  ebenw  die  Atbene  mul  Artemie  ene  der  Bdene.  *Meti^  i 
knie'  dee  Poseidon  ist  bald  (p.  806)  'die  Maobt  dee  Meeree',  bnM  M 
ea  (p.  811)  'die  Wdfcenweeen'. 

Eb  iat  gewifo  nlebt  leiebt  aaf  einem  ao  aebr  in  der  Qibnmf  be- 
grühnen  Gebiet,  wie  es  aagenbUeUieb  die  griecbiacbe  Mythologie  «od 
Beliglomgeaebiebte  ist,  dem  Stande  der  neneeten  Faracbnng  gerecbt  la  ■ 
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werden :  aber  etwas  gründlichere  Kenntnis  und  etwas  mehr  Kritik  gegen- 
Ober  den  hergebrachten  Lehrsätzen,  als  der  Verf.  anwendet,  mnfs  doch 
auch  von  einem  'populären'  Buch  verlangt  werden.  Weit  unbefriedigen- 
der ist  allerdings  die  Schrift  von 

Christian  Pesch,  S.  J.,  Der  Gottesbegriff  in  den  heidnischen 
Religionen  des  Altertums.  Eine  Studie  zur  vergleichenden  Religions- 
wissenschaft,   Freiburg  i.  B.  1886.    8.    144  S. 

Der  Verf.  will  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Vorstellungen  geben, 
welche  die  heidnischen  Völker  von  der  Gottheit  hatten'  und  zwar  ist  '  das 
was  hier  geboten  wird,  das  Ergebnis  der  Forschungen  anderer,  nicht  auf 
neue  Entdeckungen  ausgehende  F'achstudien -  Ftlr  das  Mafs  nun,  in 
welchem  der  Verf.  die  wisseuschafiiiche  Lilieralur  ftlr  seinen  Zweck  ver- 
wertet bat,  ist  bezeichnend,  dafs  fftr  die  griechische  und  die  römische 
Religion  blos  die  Werke  Nigelsbaehs,  Prellers  und  Zellers,  s.  t  in  deo 
iltesten  Auflagen,  zu  Grunde  gelegt  sind.  Hau  bekommt  u.  a.  zu  bOreo, 
dafe  der  Grieche  Himmel,  Sonne  u.  s.  w.  Götter  genannt  habe  (p.  87), 
da6  sich  In  den  oaebhomeriscben  Zeiten  Dftmonen  und  Heroen  als  Mittel- 
wesen  unter  die  Götter  eingeschoben  haben  (p.  44),  dafs  ^die  römische 
Theologie  (nicht  Mythologie)  mit  der  griechischen  vollkommen  identisch 
ist'  ( p.  58).  Das  mit  ganz  unzureichenden  Kenntnissen  geschriebene 
BOchlein  kann  keineswegs  dem  Laien  znr  Orientirung  empfohlen  werden* 

Nicht  sugftoglieh  war  dem  Ref.  das  anscheinend  gleichfalls  popu- 

Ure  Werk  von 

Reichenbacb,  Die  Religiooeo  der  Völker  nach  den  besten  For- 
schnngsergabiiissen  bearbeitet.  l-^S.  Buch.  Manchen,  Ernst.  8.  1887. 

Die  fibrigen  in  dieses  Kapitel  fallenden  Schriften  glaubt  Ref.  am 
besten  in  der  Weise  anzuordnen,  dafs  die  Vertreter  der  beidea  äugen* 
blicklich  bedeutendsten  Richtungen,  der  vergleichenden  und  der  anthro- 
pologisch-historischen (folkloristischen)  gesondert  bosprochon  werden,  und 
sodann  ein  kurzer  Einblick  in  die  polemisclie  Litteratur  gefhan  wird, 
welche  der  Gegensatz  dieser  beiden  Richtungen  hervorgerufen  hat.  Den 
Beschlufs  sollen  die  wenigen  Schritteu  machen,  welche  einen  besonderen 
Standpunkt  einnehmen. 

Die  wichtigste  Erscheinung  aus  der  vergleichenden  Schule  ist  das 
Buch  von 

Max  Müller,  Natural  religion.  The  Gifiord  lectures  delivered 
before  the  university  of  Glasgow  in  1688.  London,  Longmaus,  Green, 

and  Co.    1889.    8.    6U8  S. 

(Dasselbe,  Ubersetzt  von  Engelbert  Schneider.  Leipzig,  Engel- 
mann.  1890.   8.   587  8.) 

Unter  natural  religion'  versteht  der  Verf.  diejenige  Religion,  wel- 
che —  im  Gegensatz  zur  Buchreligion  —  'is  in  the  head  aml  in  the  heart. 
and  in  the  sky,  the  rocks,  the  rivers  and  the  mountains '  565). 


Digitizod  by  Google 


280 


Mythologie. 


Das  vorliegeod«  Buch  zerfiUlt  in  drei  grofse  Abschnitte.  Im  ersten 
(—  p.  101)  bebaodelt  Verf.  mit  groCser  AosAibriiehkeit  die  bisberigeo 
Definitionen  der  Religioo»  er  giebt  eine  eingehende  BegrQndnng  seiner 
eigenen  Definition  und  seiner  Aoflhssong  vom  Ursprung  der  Beügiott. 
Das  *ünendlicbo',  in  dessen  Wabmebmnng  der  Verf.  bekanatliob  den 
Anfang  aller  Religion  erblickt,  erhUt  eine  weit  sofairfere  Bestimmong, 
als  sie  noch  in  den  'Hibbert  lectores  on  the  origin  and  growth  of  reli* 
gion'  gegeben  war:  'religion  eonsists  in  the  perception  of  thc  infinite 
linder  such  manifestations  as  are  able  to  influence  the  moral  character 
of  man*  (p.  188).  Die  Manifestation  des  Unendlichen  im  Menschen,  ob- 
jektiv und  subjektiv,  setzt  Verf.  neben  diejenif^  in  der  Natur.  'Natnre, 
Man,  and  Seif  are  the  three  great  manifestations  in  which  the  infinite 
in  some  shape  on  other  has  been  perceived,  and  every  one  of  these  per- 
ceptions  has  in  its  historical  deveiopmeut  contributed  to  what  may  be 
called  religion'  (p.  164). 

Der  sweite  Abschnitt  (p.  192—279)  bringt  eine  kritische  Darlegung 
der  beiden  Metboden  der  Beligionsforscbung,  der  theoretischen  (Religioos* 
Philosophie)  und  der  vom  Verl  vertretenen,  historischen  Methode. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  (p.  280-677)  betrüb  die  Qnelleo  Ar 
das  Studium  der 'natural  religion*:  Sprache,  Mythen,  Sitten  und  Gebrauche, 
heilige  Schriften.  Der  linguistische  Teil  ist  besonders  reichhaltig:  Vert 
ibhrt  die  Sprachen  in  ihren  Haoptgruppen  vor,  entirickelt  seine  bekann- 
ten Ansichten  Uber  das  Verhältnis  der  Sprache  snm  Denken  und  fiber  ihre 
Bedeutung  fttr  die  Genesis  religiöser  Vorstellungen.  Die  vergleichende 
Mythologie  —  eine  andere  kennt  Verf.  nicht  —  wird  geschieden  in  die 
etymologische,  die  aualogistische  und  die  psychologische  Schule,  jede 
dieser  Uichtungen  wird  eingehend  gewtlrdigt  und  au  Beispielen  veran- 
schaulicht, die  erste  besonders  an  skr.  Ahan;\  (Dämmerung)  —  AXAMA 
—  Aßava  -  ASr^vr^,  wobei  Benfey's  Etymologie  von  Athene  widerlegt 
wird,  die  zweite,  zu  deren  Vertretern  Verf.  u.  a.  Welcker  und  Preller 
rechnet,  an  Rudra,  Apollon,  Wuotan,  die  dritte  an  Mauito.  Recht  ärm- 
lich und  keineswegs  der  Wichtigkeit  dieser  Quelle  entsprechend  ist  das 
Kapitel  Ober  'Costoms  and  laws'  ausgefallen:  Verf.  unterscheidet  Ge* 
brauche«  die  auf  religiösen  Ideen  basirt  sind,  und  solche,  wehdie  reli- 
giöse Ideen  hervorgerufen  haben,  wie  s.  B.  die  Sitte  der  tessera  hospitalis, 
welche  Verf.  mit  Ihering  (Gastfreundschaft  im  Altertum  1887)  ?on  den 
Phoinikiern  nach  Griechenland  bringen  Itlbt,  die  Vorstellung  des  Zeus 
Xenios  geieitigt  haben  soll.  Das  letste  Ka|dtel  Csaered  books*)  bringt 
nach  einer  Übersicht  Uber  die  heiligen  Schriften  geistvolle  Ausführungen 
tlbcr  den  Unterschied  der  Buchreligionen  von  der  buchlosen,  tlber  den 
Einflufs  der  Schrift  auf  die  Religion  und  Uber  die  schriitstelleriscbe 
Untbätigkcit  der  Kcligionsgründer. 

Das  ganze  Buch  erweckt  dadurch  besonderes  Interesse,  dafs  der 
bertthmte  Verf.  Überall  Stellung  nimmt  zu  den  jüngsten  Kritiken  seiner 


Digitizod  by  Google 


L  AUgem.  o.  indogtrm.:  M.  MfUlw,  Bnose,  £.  H.  Mojar.  281 

Theorie,  insbesondere  zu  derjenigen  Gruppe's,  'an  aiitagouist  whu  is 
learned,  serious,  honest,  and  hunourable'  (p.  23).  Aus  den  das  Wesen 
nnd  den  Ursprung  der  Religion  betreffenden  Lectures  V  — VII  wird  auch 
derjenige  vieUftltlge  Anregung  schöpfen,  der  durch  Gruppe's  Kritik  der 
vergielebeDdeo  Mythologie  (s.  u.)  io  der  Hauptsache  oberzeogt  worden  ist 
Max  Mttlier  gewidmet  ist  das  anregende  Buch  von 

Georg  Kunze,  Studien  zur  vcrgleichendeo  Religionswissenschaft. 
Heft  1:  Sprache  und  Religioa.  Berlin,  R.  Gärtner  1889.  8.  235  S. 
Verf.  untersucht  den  genetischen  Einflufs  der  Sprache  auf  die  Ent- 
stehung religiöser  Vorstellungen.  £r  Oberschätzt  diesen  Einflufs  ebenso 
sehr  wie  Max  Müller,  dem  gegenüber  er  Überhaupt  nicht  die  genQgeode 
Kritik  anwendet.  Hier  und  da  fehlt  es  an  der  nötigen  Klarheit.  Wenn 
es  zum  Wesen  des  Mythus  gehört,  dafs  er  religiösen  Charakter  hat,  d.  h. 
den  Glauben  an  wirkende,  transsccndente  Mächte  voraussetzt  (p.  13  f.), 
80  hat  er  eben  doch  mehr  zur  Voraussetzung  als  'unbefangene  Naluran- 
schauung'  und  'das  Vermögen  und  Bedürfnis  der  Sprache'  (p.  16).  Der 
Verf.  urteilt  übrigens,  dafs  das  Aufkeimen  eines  reinen  religiösen  Em- 
pfindens schon  mit  den  ersten  Gestaltungen  der  Sprache  Hand  in  Hand 
gehen  konnte,  und  dafs  der  linguistischen  Ableitung  gerade  bei  der  Ent- 
Wickelung  des  Ootteebewufstseins  eine  verbiltoismäfsig  beschränkte  Be- 
deutung luzusprechen  sei  (p.  42  if.)*  l>>e  epochemachende  Kritik  der  ver- 
gleichenden Mythologie,  welche  Otto  Gruppe  verdankt  wird,  scheint  dem 
Verf.  entgangen  lu  sein. 

Unter  den  Schriften,  welche  die  vergleichende  Methode  an  einem 
bestimmtcD  Gegenstand  durchflihren,  ist  an  erster  Stelle  lu  besprechen 

Elard  Hugo  Meyer,  ludogerinanische  Mjrtheo.  II.  Achilleis. 
Berlin,  Dümmler  1887.  8.  710  S. 

Es  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt,  mich  welchem  der  Verf.  die  Ana- 
lyse der  Ilias  unternimmt:  die  Prüfung  und  Verglcichung  des  Stiles  der 
verschiedenen  Schlachtbesclireibungen.  Indem  Verf.  unter  Stil  'die  ge- 
samte künstlerische  Verarbeitung  des  Rohstoffes  zu  einem  Kunstgebilde' 
versteht,  behandelt  er  in  erster  Linie  die  Composition  der  Schlachten- 
bilder, d.  h.  ihr  inneres  Verhältnis  zum  Ganzen  (ob  organische  Glieder 
oder  Zusau?),  ihre  Tendens  nnd  die  Art,  wie  selbige  verkörpert  ist,  und 
das  vom  Dichter  verwandte  Material  nach  Brauchbarkeit  und  Herkunft, 
in  sweiter  Linie  aber  die  Art  der  Rede,  die  Verwendung  der  Oleich- 
niise,  sowie  den  Gebrauch  gewisser  Begriffe,  Sprachformen  und  der  poe* 
tischen  Figuren.  IMese  üntersuchung  ffthrt  sur  Annahme  verschiedener 
Stilarten,  deren  ftltester  die  Achilleis  Homers  (am  850  v.Chr.)  mit 
ihren  8  Gesängen  angehört:  1  =  1,  1-138.  148.  152—193.  247  430. 

490—610;  II  =  11  (1-83).  84.  295a.  401— 497a.  521—574.  595.  (15, 
692-  676.  730-  746.  16,  102—123.  18, 166-242);  Ul  gans  Oberarbeitet, 
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etwa:  (19,  366  -391.  20,  75—78.  379—494.  21,  1—16.  34—119.  136. 
233—283.  324—382.  22,  21—393)»). 

Ihr  TerCttser,  Homer,  ist  im  Gebiet  des  Hermoewiterlaafe  geboren, 
*  Id  dessen  Stftdten  Magnesia,  Kyme  und  Smyrna  vencbiedeoarüge  ioli- 
Bche  Stammelemente,  nord-  nnd  südaehäische,  boeotisebe  and  lokrisehe, 
mit  Jonisehen  sich  miscbten*.  Das  Thema  der  Dichtong,  welche  ftbrigena 
vorwiegend  nordaebaeiseben  Gharaltter  trlgt,  ist  der  Zorn  Achills:  im 
ersten  Gesang  entstanden,  im  «weiten  an  Agamemnon  und  den  Seinigeu 
(Menelaos,  Odysseus,  Aias  und  Nestor),  im  dritten  an  Hektor  und  den 
Sei  rügen  furchtbar  bewährt.  Neben  Zeus,  der  allein  das  Schicitsal  ent- 
scheidet (seine  Botin  nur  Iris),  wirken  aof  die  irdischen  Dinge  nur  Apollon 
eiu ,  aber  noch  nicht  als  Schutzgott  der  Troer,  sondern  nur  als  Rächer 
seines  Priesters,  Thetis  als  Mutter  des  Haupthelden,  Xanthos  als  von 
diesem  beleidigter  Flulsgott,  Uepbaistos  als  Ketter  desselben  aus  der 
Not  (p.  385  f.). 

Nachdem  so  die  älteste  homerische  Form  der  Achilleussage  ge- 
wonnen ist,  versucht  Verf.  im  zweiten  Teil  des  Buches  (die  Achilleis 
vor  der  Ilias)  zunächst  (Cap.  VIII)  die  Umbildung  klar  zu  stellen,  wel- 
che schon  Homer  nnd  z.  t.  scbon  vor  ihm  die  Volksliederpoeten  anf  asia- 
tischem Boden  an  dem  alten  mntterlAndischen  Stoff  vorgenommen  haben: 
seine  Historisimng,  Episirung  nnd  Idealisirong.   Nar  andeutungsweise 
nnd  mit  starken  Modifikationen  oder  Auslassungen  ist  in  der  AchiUeis 
der  in  Thessalien  sich  abspielende  Teil  der  Sage  bertihrt:  die  Verwan- 
delnngen  der  Thetis  bei  Peleos  Werbung,  und  die  Wasser-  (oder  Feuer-) 
taufe  des  Neugeborenen  werden  nicht  erwähnt,  die  Erziehung  durch  Cheiron 
ist  weggefallen  und  die  hervorragende  Rolle  Cheirons  bei  der  Hochzeit 
ist  abgeschwächt  —  alles  Züge,  welche  Verf.  auf  Grund  anderweitiger 
Überlieferung  zum  ältesten  Bestand  der  thessalischen  Peleus- Achilleus- 
sage rechnet.     Das  ursprüngliche  Personal  derselben  bilden  Nereiden 
(bes.  Thetis).  Kentauren  (bes.  Cheiron),  Iris  und  Hephaisto^,  der  Flufsgott 
Xanthos  und  Hektor;  sie  wurde  eröffnet  durch  das  Jagdabenteuer  des 
Peleus,  wo  er  von  den  Kentauren  Uberwältigt  wurde,  und  schlofs  mit 
dem  Tod  Achills,  der  vorher  den  Xanthos  und  dessen  Bundesgenossen 
Hektor  bezwungen  hat  (Cap.  IX).    Nachdem  Verf.  dann  die  Windoatur 
der  Kentauren  gegen  die  von  Roscher  vertretene  Auffassung  derselben 
als  Wildblche  mit  entschiedenem  Glück  verteidigt  hat  (Cap.  X),  er- 


1)  Die  mittleren  Stile  vertreten:  dioDiomedie  des  ftltesieu  Ilorae- 
ridüD  (um  800  t.  Chr.),  die  Diomcdie-  uod  Achiiieisbearbeitung  des 
iUesteu  11  iasbearbeiters  (um  776  Chr.),  die  Patroklie  (um  775, 
gleichs.  mit  Odyssee  und  Hesiods  T.  u.  W.)  die  Epinansimaehe,  Apate 
und  Teichomachie  (om  700).  Den  jongeriu  Stilen  gehftien  ehiesteils  an 
die  Hektoreis  (um  700,  gleicbz.  mit  Kallinos)*  anderenteils  die  Qesftnge7-I0 
und  sahkeiche  Episoden  der  abrigen  Gesinge  (swischen  700  und  600  v.  Chr.). 
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hmlteo  wir  eine  dnreb  Paralldeo  aus  Mythos,  Olftobe  und  Enltos  der 
Griechen  oDd  anderer  iodogemianiwheo  Völker  ooterstOUte  Dentung 
des  Peleos-  und  Achilleasmythos  in  seinen  verschiedeoeD  (8)  Sceneo, 
deren  jede  eine  besondere  Gewittcrerscbeioung  veranschaulichen  soll. 
Alle  zasammen  stellen  die  Geschiebte  des  Blitzes  (Achilleus)  von  den 
Vorboten  des  ersten  Frühlingsgewitters  an  bis  zum  letzten  Blitze  im 
Herbste  dar  (Cap.  XI).  Da  sich  nun  bei  den  übrigen  indogermanischen 
Völkern  Seiteustücke  zum  Peleus- Achilleu^niythus  nachweisen  lassen 
[Cap.  XII),  die  sowohl  in  dor  Form  und  Reihenfolge  der  acht  Scencn,  als 
auch  in  der  Zahl  und  dem  Charakter  der  sieben  Träger  ihrer  Handlung 
durchweg  mit  dem  griechischen  Mythus  übereinstimmen,  so  mufs  der 
ganze  '  Blitzroman '  bereits  Eigentum  der  ungetrennten  Indogermanen  ge- 
wesen sein.  Die  Darstellung  der  indogermanischen  Urform  des  Achilleus- 
mythos  nnd  eine  allgemeine  Betrachtung,  die  flbrigeos  nur  i.  I.  als  Ei^ 
gebnis  der  foraofgegaogenen  Untersuchungen  betrachtet  werden  kann, 
beschliefseD  das  Werk  (Gap.Xin.)-  — 

Dab  der  Nachweis  der  Tom  Verf.  angenommenen  indogermanischen 
Urform  der  Achillenssage,  auf  welchen  das  Ganze  hinausläuft,  auch  nur 
bis  so  einem  gewissen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  gelungen  sei,  kann 
man  nicht  behaupten.  Trotz  des  riesigen  Materiales,  welches  der  Verf. 
mit  erstaunlichem  Geschick  ins  Feld  führt,  isti  die  Beweisführung  des 
zweiten  Teiles  weit  davon  entfernt  geschlossen  und  stichhaltig  zu  sein: 
man  vergleiche  dafür  blos  die  im  letzten  Capitel  gegebene  Zusammen- 
stellung der  von  den  einzelnen  Völkern  ausgebildeten  Formen  der  Sage. 
Und  diese  ' indogermanisciie  Lirform',  in  welcher  der  Blitz  zuerst  durch 
ein  dem  Dounerd.lmon  gehöriges  Messer  veranschaulicht  ist,  dann 
durch  eine  Lanze,  die  ihm  erst  geschenkt  wird,  dann  durch  eine  Per- 
son, die  er  erst  erzeugt  -  einen  Roman'  mag  man  das  nennen,  aber 
einen  '  wohlangelegten'  nicht  und  bei  Leibe  nicht  einen  alten  Mythus. 
Von  dnem  solchen  mOssen  wir  wirklich  etwas  mehr  Einheitlichkeit  der 
Aoscbaaung  verlangen.  Wenn  gelegentlich  vom  Verf.  statt  des  Aus- 
dmcks  'Achillensmytbus'  der  genauere  'Polens-  und  Achilleusmythus* 
gebraucht  wird,  so  verrät  sich  darin  ein  unbewof^ter  Zweifel  an  der 
orspmoglichen  Einheit  des  als  altgriechisch  und  sogar  als  indogerma- 
nisch ausgegebenen  Mythus:  und  der  unbefangene  Leser  wird  sieh,  wenn 
er  auch  die  richtige  Deutung  der  einzelnen  Scenen  (Cap.  XI)  zugiebt, 
des  Gedankens  nicht  erwehren,  dafs  hier  eine,  nicht  einmal  altgriechi- 
schc,  Vereinigung  von  allerwenigstens  swei  arsprttnglich  selbständigen 
Gewittermythen  vorliegt. 

Das  grofse  Verdienst  des  Verf.  ist  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung aller  der  vielfachen  Beziehungen  auf  Gewitter  und  Blitz,  welche 
Mythus,  Kultus  und  Haushrauch  der  Indogermanen  enthalten.  Wir  sind 
auch  einverstanden  mit  der  Auffassung  von  Pelous  und  Achilleus  als  ur- 
sprfinglich  göttlicher,  bezw.  dämonischer  Wesen,  in  deren  Mytheu  z.  t. 
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die  genioote  Natnrbetiebimg  steckt  Aber  daiiiit  nod  sie  idebt  als  ein- 
seitige Gewitte^•  oder  BUtigÖtter  erwiesen,  so  wenig  dieser  Ntohweii 
eioer  umsichtigen  und  vorurteibfreieD  Forscbtmg  bei  Zeus,  Dionysos  und 
Athene  möglich  sein  wird. 

Die  Ilias-Analyse  des  ersten  Teiles  ](önnen  wir  um  so  eher  der 
Kritik  des  Philologen  ttberUssen,  als  ihr  grundlegender  Wert  für  die 
mythologischen  Untersuchungen  des  zweiten  Teiles  sehr  abgeschwächt 
wird  durch  den  ausgedehnteo  Umfang,  in  welchem  der  Verf.  hernach 
(Cap.  Vin  —  IX)  die  nichthomerische  Überlieferung  zur  Reconstrnction 
der  thcssalischen  Form  des  Mythus  heranzieht.  Dafs  der  Verf.  sich  auf 
strenge  Methode  versteht,  merkt  man  im  ersten  wie  im  zweiten  Teil: 
aber  beengend  und  beirrend  lastet  auf  ihr  das  einseitige  Prinzip,  welches 
Verf.  hinsichtlich  des  Ursprungs  der  Mythologie  vertritt.  Immerhin  nimmt 
das  Buch,  was  wissenschaftlichen  Ernst,  Beherrschung  des  StoflFes  und 
Lebendigkeit  der  Schilderung  angeht,  einen  hervorragenden  Platz  unter 
den  Erzeugnisseu  derselben  Richtung  ein. 

J.  Ehni,  Der  Tedische  Mythos  des  Tarne  ▼erglichen  mit  den  tatMr 
logeo  Typen  der  persischen,  grieobischeD  ond  germanischen  Mythologie. 
Strafsborg,  Trfibner.   1890.  8.  216  8. 

Yama  bedeutet  ü^fih  der  Darlegung  des  Verf.  *ba]d  den  Sonnengott 
oder  das  irdische  Opliarfeaer,  bald  den  Ftitten  der  Seligen  im  Jenseits 
oder  den  geflirohteten  Todesgott,  bald  den  Erstling  and  StanuDfaler  der 
Menschen  im  Diesseits,  bald  endlieh  den  iilgott,  der  das  weite  Ustv«w 
snm  offlffabt*.  Die  hellenische  Sage  soll  den  Tema  in  swei  fersoUedoaea 
Omppen  widerspiegeln:  l^ndariden-  ond  Letoidensage,  Dionysos  ond 
Rhadamanthys.  Das  Beweisverfishren,  welches  der  Tori  hierftr  inwendefci 
Ist  so  sehwaeh,  dah  von  einer  Fördernng  der  griechischen  Mythologi« 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Wihrend  dieses  Bocb  sich  immerhin  ala 
selbständige,  auf  die  Quellen  snrttdcgehende  Forsehnng  darstellt,  gielü 

J.  Mähly,  Die  Sonneniicldcu  der  Mythologie.  (Einladungsschrift 
zur  Feier  des  dreihundertjährigen  Bestandes  des  Gymnasiums  Basel. 
Basel  1889.  4.  p.  l  21.) 

mehr  eine  kritische  Zusammenfassung  der  Ansichten  anderer  ^verglei* 
cheuden  Mythologeu'.  Die  Kritik  fallt  allerdings  bescheiden  genug  aus, 
da  der  Verf.  selber  bis  ülter  die  Ohren  iu  derselben  Richtung  steckt. 
Unzweifc'liiaflt'  Sonnenhelden  sind  nach  seiner  Ansicht  in  der  griechischen 
Mythologie;  Delierophon,  Perseus,  Herakles,  Achilleus,  Odysseus;  wahr- 
scheinlich sind  es  auch:  Sisiphos  und  Theseus;  vielleicht:  Jason  und  Paris. 

Das  Buch  'Aryan  Sun-Myths  the  Origin  of  Religions'  with  an 
introduction  by  Charles  Morris  (London.  1889.  8.  192  S.),  die 
Aufsätze  von  W.  Schwartz,  'Die  melkenden  Götter  bei  den  Iiidoger- 
naneu'  (Zeitschrilt  for  Völkerpsychologie  XIX  Lld89j  p.  66—77)  und 
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'Noeb  einmal  der  bimmlische  IJcht-  (oder  8oiiiien-)Baam,  eine  prähisto- 
rische Weltanschauung'  (ebd.  XX  p.  89 — 118),  sowie  die  Schrift  von 
Schröter,  *  Das  Totenreich  der  Iodogermanen\  8.  47  S.  (Wissenschaft- 
liche Beilage  zum  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Woiigrowitz  1888)  sind  nach 
dem  Ermessen  des  Ref.  für  das  Gebiet  der  griechisch-römischen  Mytho- 
logie von  keiner  üedeutung.  Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  von 
L.  von  Schröder  recensirie  (Deutsche  Literaturzeituiig  1889  p.  304  f.) 
Arbeit  von  W.  Caland,  Über  Totenverehrung  bei  einigen  der  indoger- 
manischen Völker'.  Veröffentlicht  durch  die  Kgl.  Ak.  d.  W.  zu  Amster- 
dam (Amsterdam,  Joh.  Müller.    1888.  4.  80  S.). 

Aus  der  historisch-anthropologischen  (folkloristischen)  Schule 
sei  zuerst  ein  Werk  ihres  bedeutendsten  zeitgenössischeu  Vertreters  be- 
sprochen. 

Andrew  Lang,  Mytb,  ritual,  and  religioo.  LoodoD,  LoQgmao8. 
1887.   8.   2  Bde.   340  und  873  S. 

Nach  einer  korsoD  Übersicht  über  die  alten  und  die  neuen  Mytho- 
logenschnlen ,  wobei  u.  a.  des  Eusebius  vernichtende  Kritik  der  physika- 
lischen Mythendeuter  ins  Licht  gerückt  wird,  entwickelt  der  Verf.  seine 
eigene  Theorie.  In  jeder  Mythologie  ist  zu  scheiden  zwischen  ratio- 
nalen und  irrationalen  Elementen.  Erstere  sind  sofort  verständlich, 
sie  zeigen  die  Götter  als  vortrefHichc,  weise  Wesen,  letztere,  —  der 
eigentliche  Gegenstand  der  mythologischen  Forschung  —  umfassen  nicht 
blos  das,  was  jener  Vorstellung  von  den  Göttern  widerspricht,  wie  z.  B. 
Schaudthaten  der  Götter,  sondern  überhaupt  alles  Sinnlose,  Ungeheuer- 
liche, Wunderbare,  wie  besonders  das  ganze  Gebiet  der  Verwandlungen. 
Eine  wiaeeiMcliaftliche  £rklttrung  dieses  Irrationalen  ist  nur  auf  bistori- 
sehem  Wege  möglich,  indem  man  die  Entwiekelong  des  menseliliclien 
Geistes  von  Stufe  sn  Stnfe  verfolgt  ond  einen  Zostand  des  Deolcens 
aacbsnweisen  sucht,  wo  alle  die  Yorstellangen,  welche  uns  irrational  er- 
scheinen, für  den  Menschen  natttrlieh  nnd  vemnnftgemafe,  der  anvermeid- 
licbe  Aasinfii  seiner  geistigen  Oesarotverfassnng  waren.  Diesen  Znstand 
des  Denkens  beobachten  wir  bei  den  Wilden,  er  äufsert  sich  besonders 
in  unterschiedsloser  Gleichsetzung  aller  Dioge  der  Aufsenwelt  in  Hinsicht 
auf  Beseelung  und  Verstand,  im  Glauben  an  Zauberei  und  an  Geister,  in 
Neugier,  Leichtgläubigkeit  und  geistiger  Trägheit.  In  drei  tlberaus  be- 
achtenswerten Kapiteln  legi  Verf.  diese  Eigentümlichkeiten  der  Wilden 
an  ihren  Sitten  und  Gebräiuhen  (Cap.  III — IV)  und  an  denjenigen  ihrer 
Mythen  dar,  welche  die  Thatsachen  der  sichtbaren  Welt  erklären  sollen 
(Cap.  V):  Sonnen-,  Mond-,  Gewitter-,  Tier-,  Pflanzen-,  Stein-iMythen.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  verfolgt  Verf.  einen  bestimmten 
mythischen  Gegenstand,  nämlich  die  Entstehung  der  Welt  und  des  MeQ> 
sehen,  durch  die  Mythologieu  der  NatnrvöUcer  (Cap.  VI),  der  Indo-Arier 
(Cap.  Vn^VIII)  nnd  der  Griechen  (Cap.  IX— X).    Was  die  arie^eu 
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aolaogt,  80  weist  Yerf.  inoiditt  in  mannigMiiii  Efiurlchtaogen  and  0«> 
briacbeo,  besondere  Im  religiösen  Ritual  dentUdie  Sporen  einer  den 
Zustand  des  modernen  Wilden  analogen  Yorseit  naeb,  nnd  macht  soorit 
indirekt  die  Annahme  wahrscheinUeh,  ddk  aneh  die  grieehieohe  MjÜHh 
logie  ^snrriTals'  ans  derselben  niedrigen  Coltorstnfe  enthalten  nftaae. 
Den  direkten  Beweis  hierfftr  bringt  er  sodann  dnrch  Aofdedrang  s«kl- 
reioher  Parallelen  swischen  den  kosmo-  nnd  anthioi»oh)gisebeQ  ll^theo  dar 
Grieehen  mit  denen  der  verschiedensten  Naturvölker. 

Der  sweite  Baad  des  Werkes  hat  mehr  systematischen  Charakter. 
Yerf.  sUssirt  die  Mythologien  der  niedrigsten  Völker,  z.  B.  Aastralier, 
Buschmanner,  notteiitotten  (Cap.  XII),  der  Amerikaner,  bes.  der  Mexi- 
kaner (Cap.  XIII  -XIV),  der  Ägypter  (XV),  der  Inder  (XVI)  und  der 
Griechen  (XVII);  das  letzte  Capitel  (XVIII)  handelt  vom  Märchen  (heroio 
and  romantie  taics).  In  dem  Abschnitt  Ober  die  griechische  Mythologie, 
auf  welchen  wir  hier  etwas  näher  einzugehen  haben,  ffihrt  Verf.  die  her- 
vorragendsten Gestalten  des  Olymp  vor:  Zeus,  Apollon,  Artemis,  Diony- 
sos, Athene,  Aphrodite,  Hermes,  Demeter.  Obwohl  es  ihm  gelingt,  durch 
Vergleichung  mit  niedriL^eren  Religionen  eine  bnirächtliche  Anzahl  von 
*survivals'  aus  griuier  Vorzeit  festzustellen,  liegt  der  Wert  dieses  Ab- 
schnittes doch  mehr  in  der  meist  glücklichen  Kritik,  wekhe  Verfasser 
an  einer  ganzen  Reihe  d»'r  traditionellen  physikalischen  Deutungen  tkbt, 
und  in  guten  allgemeinen  Gesichtspunkten.  *It  is  most  perilous  to  guess 
at  an  origin  of  any  god  in  natural  phenomena,  and  then  to  explain  the 
details  of  the  god's  legend  with  exclusive  rcference  to  that  fancied  ele- 
mental  origin'  (p.  241  f ).  Nur  bei  Zeus,  Demeter  und  Apollon  giebt  er 
die  übliche  physikalische  Deutung  zu,  betont  aber  auch  für  diese  Gott- 
heiten nachdrücklich  die  wcseutlicheu  uud  manuigfacheu  Veränderungen, 
welche  ihre  Gestalt  im  Lauf  der  Zeit  erfahren  hat,  und  verwirft  durch- 
108  das  beliebte,  unwisseoschaftliche  Bemühen,  aas  jedem  Sagenzag  eine 
Anspielnng  auf  das  Katurobjekt,  dosann  PUraooifliiation  dar  Gou  ur- 
aprünglich  geweaan  sein  nag,  herauatuleaaa  (fgl.  p.  194.  I,  mf.>. 

Nicht  selten  fordert  Yerl  inm  Widerspruch  heraus,  in  Sinielheil«ii 
sowohl  wie  in  einigen  Fnndaaientalsitsen  seiner  Theorie,  weiche  er  in 
Gap.  XI,  dem  letiten  des  i.  Bandes,  kun  ausaaunenfafti,  und  UiaweUea  bat 
man  den  Eindruck,  als  ob  Verf.  sich  in  wesentlichen  Punkten  noch  oieht 
gani  itt  genOgender  Klarheit  durchgearbeitet  habe:  im  gaisen  jodooh 
verrit  das  Werk  so  feinen  Takt,  so  ernsten  histarischen  Sinn  und  ao 
wenig  Einseitigkeit,  dafi  man  aieh  von  ihm  einen  sehr  wohlthltigea  Eia» 
fluft  auf  die  mjtb^oglsche  Wissenschaft  fcrq^rechen  dart 

Ein  neueres  Werk  von  Andrew  Lang,  wekhea  u.  a.  die  Mireheii 
bei  Homer  behandeln  soll,  war  dem  Bef.  bislang  nicht  tugtagUoh.  Ba 
fthrt  den  Titel: 
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Stüdes  traditioQalistes  i^Goliection  interoatiooale  de  la  Traditioa  VI.) 
Pftris  1890. 

Die  ttbrigeD  hier  za  besprechenden  Leistungen  von  Seiten  der 
I    FoUdonttflo  stehen  in  Bedeotaog  tief  anter  dem  Werke  von  Andrew  Ling. 

C.  Staniland  Wake,  Serpent-Worship  and  other  essays  with  a 
chapter  on  totemism.    Londou,  G.  Redway.    1888.  8.  299  S. 

Erschien  dem  Verf.  das  Wort  'phallism'  nicht  sauber  Reniig,  um 
i     es  in  deu  Titel  aufzunehmen?    Der  Inhalt  der  ersten  drei  Abschnitte» 
auf  welche  es  uns  hier  ankommt  —  die  übrigen  gehören  der  allgemeinen 
I     Kulturgeschichte  an  —  hätte  es  so  verlaugt.    Anknüpfend  an  Forlong's 
'     'rivers  of  life'  versucht  Verf.  die  dort  angesetzten  primitiven  Keligions- 
formen,  nämlich  Baum-,  Schlangen-,  Feuer-,  Sonnen-,  Ahnenkult,  teils 
direkt  teils  mittelbar  auf  den  Respekt  zurückzuführen,  welchen  der  gc- 
heimuisvoUe  und  wichtige  Vorgang  der  Zeugung  den  Menschen  einge- 
I     flöfst  babe:  das  Zeugungsorgan  und  der  Erzeuger  sind  die  ältesten  Ob- 
jekte der  Verehrung  ('there  is  nothing  more  mysterious  than  tho  pheuo- 
mena  of  generation,  and  nothing  more  important  than  te  tinal  result  of 
'     Ihe  generative  act'  p.  10),  welche  sich  danu  auf  das  Zeugungskräftige 
Oberhaupt  ausdehnt.   Während  Cap.  II  den  Spuren  des  'phallism'  in  deu 
I     Religionen  des  Altertums  und  der  Naturvölker  nachgeht  —  phallische 
I      Riten  (Beschueidung),  Mythen  (SUndenfall),  Symbole  (Feigen-  und  Pal- 
menbaum, Schlange,  Stier,  Sonne,  Steinhaufen  und  Pfeiler)  —  behandelt 
Cap.  III  'ihe  origiu  of  serjjent-worship'. 

Haltbare  neue  Gedanken  werden  kaum  geboten,  Verf.  rührt  sich 
I  aus  kritiklos  hingenommenen  neueren  Systemen  und  seinem  'phallischen* 
i  Prinzip  einen  Brei  zurecht,  der  höchst  ungeniefsbar  ist.  Von  einer  För- 
j     demog  der  behaudeken  Fragen  kann  in  keiner  Weise  die  Rede  sein. 

,  Ungefähr  dnaeelbe  Gebiet  behandeln  zwei  ebenfalls  compUatoriache 

i     Dod  den  Aoförderongen  strenger  Wissenschaft  ebenso  wenig  genflgende 
Werken  foo  deaeo  wir  hier  nor  die  sehr  aosf^licben  Xitel  mitteilen: 

Robert  Allen  Campbell,  Phallic  Worship,  an  outline  of  tho 
worship  of  the  generative  organs,  as  being,  er  as  representing,  the 
Divine  Creator,  with  suggestious  as  to  the  iuliuence  ot  the  phallic 
idea  on  religions  creeds,  ceremonies,  customs  and  symbolism  —  past 
aud  present.  Ulustrated  with  200  engrav.  St.  Louis  (1^87).  4.  204  8. 

Ophlolatreia:  an  acoonnt  of  the  ritei  aad  mysteries  conneoted 
lith  tho  orisiD»  rise  and  devetopoMiit  of  Serpeat  WonUp  in  varions 
lam  of  tho  mrld,  earkhed  with  intereeting  tradltions,  and  a  feU 
deaeriptioa  of  the  ealehratad  lerpent  moonda  and  temples,  the  whole 
iacMlig  aa  espoaition  of  one  of  tho  pbmm  of  phallio,  or  sex  wor* 
thip.  Privatelj  priated.  1889.  8.  108  S. 
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Einen  anderen  Gegenstand  nntersucbt 

Friedrich  Frans,  Mythologische  Stadleo.  IL  Buch.  Der  Weihe* 
frOhling  ond  das  KOnigsopfer  (Progr  des  Staatsgyniii.  im  IV.  Beiiike 
Wiens  1888).  8.  66  S. 

Der  Vert  sieht  im  griechischen  Mythos  einen  'mebr  oder  minder 
verhüllt«!  AQsdmck'  des  Knitos,  besonders  der  ältesten  Formen  desml- 
ben,  nnd  hftlt  es  filr  die  Aufgabe  der  Mythologie,  *  durch  sehlichte  Er- 
klärung der  Sage  ohne  jede  Unterlegung  eines  verborgenen  Sinne»  die 
Ältesten  Einrichtungen  der  Völker  ausfindig  su  machen'  (p.  6).  In  der 
vorliegenden  Arbeit  stellt  er  Belege  fttr  den  Weihelrllhling  und  das  K5* 
nigsopfer  snsammen,  erstens  bei  den  Bewohnern  des  skandinavischen  Nor* 
dens  nnd  iweitens  bei  den  Griechen  (zu  welchen  ohne  Umstände  sneh 
Lyder,  Skythen  ond  Ägypter  gerechnet  werden).  Um  den  Neid  der  OOtler 
(d.  h.  der  abgeschiedenen  Stamndiftapter)  an  versöhnen  und  die  von  ihses 
gesandte  Unfruchtbarkeit  oder  Seuche  abiuweoden,  werden  entweder  die 
wfthrend  eines  Jahres  geborenefl^  Kinder  ihnen  geweiht,  d.  b.  aus  der 
Htimat  verstoHMu,  oder  ein  Mitglied  der  Königsfamilie  wird  geopfert 
Als  Belege  für  jenes  Verfahren  fhhrt  der  Ver£  n.  a.  die  Pelasger  und 
lyrrhener  auf,  Ar  diesee  die  Sagen  von  iyknrgos,  Pentheas,  Kypselfli 
und  Oidipas. 

Das  Buch  ist  eine  Geschicbtensaromlung,  aber  keine  wissenschaft- 
liche Untersachung.  Der  Verf  hat  sich  weder  sonderlich  bemüht,  wirk- 
lich brauchbares  Material  aufzubringen  und  su  ordnen,  noch  nimmt  er 
irgendwo  einen  Anlauf  su  strenger  Beweisffibrong  (vgl.  die  Behaodlang 
des  Hephaistosmythus  p.  40f. !),  sodafs  von  einer  Förderung  des  ioterei* 
santen  Gegenstandes  kaum  die  Rede  sein  kann. 

Von  der  Polemik  swiseben  vergleichenden  Mythdogen  und  Folklo- 
risten können  wir  hier  nur  einige  Proben  bringen. 

Stein thal,  Mythos,  Sage,  Märchen,  Legende,  Erzählung,  Fabel 
(Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XVII  [1887J 

p.  113  flF). 

verteidigt  die  vergleichenden  Mythologen,  besonders  Kuhn,  gegen  Mann- 
hardt u.  a. ;  die  Polemik  gegen  letzteren  ist  arm  an  begr&ndeteo  sacb- 
iichen  Kinwäuden,  aber  von  abstofsend  gehässigem  Ton. 

Oh.  Ploiz,  Mythologie  et  Folklorlsme  (Revue  de  l*histoire  des  reli- 
gions  XIII  [1886]  p.  1—46) 

vergleicht  die  comparative  Mythologie  und  die  Folklore  hinsichtlich  ihrer 
Methode,  ihrer  Ziele  und  ihres  Wertes;  sodann  macht  er  den  Versuch, 
durch  eine  Kritik  zweier  Untersuchungen  Andrew  Lang's  —  über  Kronos, 
Amor  und  Psyche  —  die  Unfähigkeit  der  Folkloristen  für  die  Erkläroiig 
eines  Mythus  darzulegen.    Verf.  selbst  führt  das  Wort  h/jöyui  auf  die 
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Wurzel  kri,  kar  zurück,  'qui  signifie  couper,  s6paror\  —  Ainsi  A'.  est 
celai  qui  coupe,  celui  qui  söpare:  il  est  la  promiere  lueur  du  matin  qui 
separe  le  ciel  de  la  terre;  on  peut  dire  aussi  qu'il  söpare  le  jour  de  la 
noit",  d.  h.  'le  crepuscule'.  Eine  so  sichere  und  befriedigende  Erklä- 
niDg  (!)  wie  diese  es  sei,  erklärt  Verf.  von  der  Amor- Psychesage  nicht 
geben  zu  köQDen:  er  beschränkt  sich  daher  hier  auf  die  Kritik  Lang's. 

A.  Lang,  Folklore  et  mythologie  (ebd.  p.  197—  206) 

giebt  hierauf  eine  knapp  gehaltene  Antwort,  in  welcher  folgende  Bemer- 
kung besonders  treffend  erscheint:  'les  philologues  ne  s'act^ordent  pas 
eotre  eux  une  fois  sur  trente.  Iis  ne  s*entendent  m^mc  pas  sur  la  laugue 
dans  la  quelle  il  faut  chercher  la  racine  d*nn  nom  tel  qu'Art6mis.' 

la  dem  ganzea  Streit  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  ein 

Jean  Beville,  De  la  compleiitA  des  mythes  et  des  Inendes  (ebd. 
p.  169— 196).  An  eioem  Beispiel  aas  der  HeiUgeolegeade  (Saint-Denys) 
weist  er  recht  glOcklieh  aaeh,  aus  wie  TersehiedeDen  Elementen  oft  ein  nnd 
dieselbe  Sage  losammen  gesetst  ist,  wie  sehr  daher  ein  Zosamoienwirlcen 
der  ferschiedenen  bislang  ausgebildeten  Methoden,  der  fergleichenden, 
der  folUoristischen,  der  aaalogistischen  n.  s.  w.  am  Platte  sei. 

£ndlicb  —  last  not  least  —  sei  erwähnt: 

Maarice  Vernes,  Les  abos  de  la  möthode  oomparatiTe  dans 
l^histoire  des  religioos  en  g6n4ral  et  particnli^rement  dans  l'^tade  des 
rettgions  s^nitiqaes  (RoTne  internationale  de  Tenseignement  T.XI  [1886] 
h  428—468).  Diese  *Le^  d*oa?ertttre  da  cours  dliistoire  des  religions 
itoiliqnes  faite  k  la  Sorbonne*  können  wir  deshalb  jedem  Mythologen 
Mb  dringendste  empfehlen,  weil  der  Verf.  mit  strenger  ObjektiWtit,  aber 
mit  rücksicfatsloser  Oflfonheit  und  Sohftrfe  das  Unheil  anfdeelrt,  welches 
die  Tergleicbende  Methode  in  der  Religionsgeschichte  angerichtet  hat 
Es  sind  Tier  *abas\  welche  er  nachweist:  La  recherche  des  origines  — 
le  dassement  des  religions  —  la  möthode  eomparattTO  proprement  dite 
les  eUs  de  l'histoire  religiense. 

Von  den  Werken,  welche  aas  dem  Rahmen  der  einen  wie  der  an- 
deren Schale  heransfallen,  nimmt  einen  eklektischen  Standpunkt  ein 

Charles  de  B.  Mills,  The  Tree  of  Mythology,  its  Growth  and 
fruitage:  Genesis  of  the  nursery  tale,  saws  of  folk-lore,  etc.  Syracuse, 
C.  W.  Bardeen.    1889.  8.  288  S. 

Das  Bestreben,  das  Leblose  zu  personifiziren,-  verbunden  mit  der 
ebenfalls  angeborenen  Neigung  zum  Übertreiben  und  Überschätzen,  und 
der  Drang  sich  die  Erscheinungen  der  Aufsenwelt  zu  erklären:  das  be- 
zeichnet Verf.  (im  1.  Kapitel)  als  die  Quellen  der  Mythologie.  In  den 
verschiedenartigsten  Mustern,  bald  aus  der  indischen  und  der  indiani- 


Digitized  by  Google 


240 


Mythologie. 


Mhen,  bald  mb  der  gomumiscIiBn  and  dar  UmiMmi  M ytMogie,  iMfd« 
OOS  dann  die  'oqrtlui  of  explaoatioa*,  wekfae  Enobeiaaogeo  der  Matnr 
nad  dee  Meaadiealebeai  eridireo,  vorgeführt,  ftraer  diidonis^  Mythea^ 
deren  Ureproag  ia  irgead  wetehea  bUdlidMa  YorrteUaagen  aad  Aai* 
driekea  aa  saohea  ist«  aad  drilteae,  mit  nhlrekhea  Belegen  aaeh  aai 
der  HeUigeaaage  nad  anderen  Sageakreieea  des  Mittelallers,  die  Heroen- 
sagea,  die  *fiided  natnre  myths'  (II— IV).  Der  YerL  leigt  daaa  dea 
Miedendilag  foa  Mythea  and  Sagea,  dea  Mlrehea  nad  Spriehiron  C^vbea 
yoa  daace,  yoa  mast  remember  to  w  ^  piper*  —  Battealiager  von 
Hameln  —  Odin!  p.  IlOX  AbergUobe  und  Yolksbraoch  darbietao  (Y— VA)» 
er  behandelt  das  Bildliche,  Didaktische,  Ethische  in  der  Mythologie  uod 
die  Symbolik  (VIII— JU).  Den  fiesoblaib  auiobt  eiae  Art  religiöeer  Za- 
knuftsmusik  (XII). 

Im  Übrigen  ein  anziehend  und  flott  geschriebenes  Buch,  das  zwar 
den  Anspruch  einer  wissenschaftlichen  Leistung  uicht  erheben  darf,  aber 
wohl  geeigaet  ist,  for  den  Gegenstaad  YeraUadnia  uod  latoreoao  la  er- 
wecken. 

£in  vOlUg  aeneeEridimngspriniipder  HyUiotogie  bietet  das  Werk  lea 

Ludwig  Laistner,  Das  Rätsel  der  Sphinx.  GrundzUge  einer  Mjr- 
thengeschichte.  Berlin,  Hertz  1880.  8.  2  B.lnde  343  und  471  S. 
Nach  einer  Kritik  der  physikalisclien  Mythendeutung  entwickelt 
der  Verf.  sein  Programm  für  das  vorliegende  Werk.  'Es  ist  längst  be- 
kannt, dafs  die  deutsche  Vülkssage  die  Gleichung  aufstellt:  Alb  ist  Alp, 
d.  h.  das  zahllose,  vieluamige  Heer  der  Elbe,  der  in  der  Luft,  im  Wasser, 
im  Haus  und  auf  dem  P>lde,  in  Berg  und  Wald,  Haide  und  Ackerland, 
auf  und  unter  der  Erde  hauseiulcii  Dämonen,  wird  unter  der  nämlichen 
Bezeichnung  zusammengefafst,  von  welcher  das  Alpdrücken  seinen  Naraee 
hat.  Dafs  in  dieser  Gleichung  zugleich  das  Rätsel  des  Mythus  beschkis- 
sen  sei,  mufsle  verborgen  bleiben,  so  lange  man  bei  dera  Versoeh  der 
Auflösung  falsche  Werte  einsetzte  aad  sich  mit  dem  Ergebuis  begaOgt^ 
das  Volk  schreibe  dea  GewUterweeea  oder  Windgelstem  oder  Baamgeoieo 
unter  anderea  WIrkangea  aacb  diese  la,  dea  bekaanten  qalleaden  Traaa 
la  erregen,  adt  aadera  Wortea,  der  Alp  sei  ein  Alb.  Die  rechte  Lösaag 

ist  aber  aar  aa  fiadea  bei  der  Wortfolge:  Alb  ist  Alp  Bei  dar 

aaabsehbarea  Heoge  des  Stoffss  kam  es  vor  AUem  damaf  an,  ecrtsai 
die  Richtigkeit  des  nenen  Prinsipe  danulegen,  swdtsas  seine  Tragweite 
aknen  an  kmen.  Am  Beispiel  der  altgrioehisebett  SpUaiaage  aeigt  das 
ente  Kapitel,  dafs  Altertnm  nnd  Neaieit  eiae  bestiaiBito  Form  der  Alp- 
sage  kennen.  Das  sweite  aad  dritte  Kapitel  behaadeln  Überlieferungeo, 
welehe  in  nächstem  Besage  snr  Sphimsage  staken  nnd  die  anei  Haapt- 
Seiten  der  Grund vorsteUang  entfalten  als  Sagen  vem  minnenden  und  vom 
quälenden  Alp.  Das  vierte  endlich  ist  dem  Nachweis  gowidaMt,  dafs  eine 
fieike  deatscker  aad  grieckiseker  Gottkeitoa,  teile  aiederea»  teils  bobss 
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Haoges,  dem  Kern  ihres  Wesens  nach  nichtB  anderes  seien  als  Alpe  und 
Mährten'  (p.  X.XVf.). 

Die  angeblichen  BetalUte  dieaes  Buches  flir  die  grieofaiaohe  My- 
thologie sind  darchans  ilinsorisch.  Dafs  das  Traomleben  mit  aeiaao  Wim- 
derbareo  Erscheinungen  den  Naturmenschen  aufe  leblMliMa  betfltillftigt 
hAm  mtrs,  daüB  der  llberlieferto  Mythensobati  in  «elfc  hAberwn  Qimä», 
ab  mm  UOm  tmukm,  in«Iendil«g»  dieses  Geiiletes  entiiUI:  das  wird 
MB  den  ?efi  fm  mgesleben,  und  flir  diese  BeebaelitaBg  fSm  Dank 

'  lima.  Aller  aar  aiil  ongefthrer  WahrsdwinHeMkeit  soleha  Sagen 
iHOMheiden,  ist  dem  Verf.  wenigstens  ftr  die  grieoiiiMdM  Mythologie 
nicht  geluugen.  Sphinx,  Empusa,  Thetis,  Daoaideo,  Izion,  Polyphem, 
Pan,  Hermes,  Persephone,  Demeter,  EUeitbyien,  Hera,  Dione,  Dionysos, 

'  Aphiodite,  Hephaistos,  Artemis,  Apollon  ond  andere  Qesfeatai  dar  grie- 

'  cUsehsB  Mytiiologie  sollen  im  leisten  Gmnde  niehts  anderes  sein  als  Alp- 
grirtSE,  Lars  and  Lnrinnen.  Hat  irgend  ein  Zag,  eine  Sage  des  Gottes 
wü  sissm  au  gebliehen  Alpmythas  eiaer  anderen  B^jrthologie  gewissa 
AtaBchkeit,  so  genOgt  dies  far  den  Verf.  mn  den  Gott  als  Lnr  sn  pro- 
Uisdrsa:  wir  arinnem  ans  nidit,  dab  Ton  dnem  Vertreter  der  physi- 

i  kiliMhsn  Mythendentnng  jemals  nut  so  bodenloser  WiUkar  nnd  Ober^ 
iIieUidikeit  gearbotet  worden  wire.  Aach  in  e^ymologisoiMr  ffiasicbt 

,  gifibl  es  fUr  den  Terf.  kanm  ein  Batsei:  mit  grObter  Freigebigkeit  strant 

I  sr  die  hakbreeherischsten  Biologien  ans. 

i  Dafs  der  SchlOssel  zur  Mythologie  ganz  wo  anders  zu  suchen  ist 
'  sb  ha  Traumleben,  lernen  wir  ?on 

I 

,  Frans  Wendorff,  Erklftmng  aller  Mythologie  ans  der  Aanahma 
der  Erringung  des  SprachvermOgens  (mit  vorsaglicher  Beracksichtignng 
des  grieehischen  und  Baoskritischea  Idioms).  Berlin,  G.  Kanck.  1689. 
&  199  8. 

In  den  Qfrtam  Ifaz  K Qller*s  spielt  bekaantlioh  die  mythenbildenda 
Kialt  der  Spradie  aiae  gewissa  BoUa.  Fast  wie  ein  Zerrbild  dieses  Ga- 
Ukaas  aisBial  sieh  das  forUegeade  Bnek  ans.  Die  GOtter  *reprisen* 
ttna'  aaek  der  Aasicbt  das  Varl  'im  Grnade  aichts  anderea  ate  den 
«tstitsadensB  Bpraehlaat*  (p.  I94f.)»  die  Mythea  spiegeln  teils  die  (kar^ 
psrUthen  and  psTehiseken)  Voigaoga  bei  Eriingnng  des  SpreehvarmOgans 
aisdsr,  teils  sind  sia  daher  ealstaBdan,  daib  mehrere  Begriflb  in  Erinne- 
nag  aa  ihre  aisprangliche  Spraebeiaheit  nabeneinandar  batgehaltan  war- 

(p.  1  a.  Ö.)*  Beeonders  anf  latsteras  sch^t  es  dem  Verf.  ansnkom* 
■SD,  er  behandelt  K^pu  I  die  'nrsprangliehe  Spraoheinheit  der  Liehtbe- 
friflk',  n  dia  'nrspraagllehe  Spraeheinheit  der  Liehtbegrilfe  mit  dem  Be^ 
PiV  SMiaaflhUcher  Lantaasstol^nag  nnd  seinen  Düferensimngen  sowie 

dem  Begriff  geistiger  Erkenntnis',  III  die  ^  nrsprttngliche  Spracbein- 
Wk  der  bereits  bekannten  Begriffe  mit  den  Begrifianflanoen  des  sieh 
witeehspden  Sehöpfangsaktes*  and  so  tart 
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Ebie  prIdM  Wiedargabd  der  wonderlieheD  Theorie»  ta  derei  Be- 
grOodoDg  ein  nngehenm  linguistisches  Material  snsammengetragen  bt, 
fibersteigt  unsere  Kräfte:  wir  begnflgen  nns  damit  einselne,  besonders 

kennzeichnende  Aufstellungen  herauszugreifen,  p.  112  Anm.  I:  ^hOchst 
charakteristisch  ist  diese  Venvandluugsfähigkeit  mythischer  Personen, 
z.  B.  des  Proteus,  des  Nereus,  der  Thetis,  der  Erinnyen  u.  s.  w.,  denn 
mythische  Personen  sind  ja  nichts  anderes  als  die  erstandenen  Sprach- 
laute, insofern  sie  zwar  viele  Begriffsrichtungen  entwickeln,  aber  keine 
derselben  die  Alleinherrschaft  Uber  sich  gewinnen  lassen,  sodafs  sie  von 
der  lebendigen  Sprache  nicht  gebraucht  werden  können.  Sie  sind  des- 
halb listig  und  fähig  sich  zu  verwandeln  und  schwer  zu  bewältigen', 
p.  132  Anm.  2:  'es  ist  —  der  Flufsgott  selbst  der  junge  schöne  Sprach- 
laot'.  p.  162  Anm.  1:  'Ekkelados  heifst  auch  der  von  Athene  fiberwun- 
dene  Gigant  —  d.  h.  der  bei  der  Aussprache  des  Wortes  'ABijv^  anfangs 
hervorgetretene  Widerstand*,  p.  177  Anm.  2:  Adrastos  hei  Pindar  *her> 
aofisesandt  als  ein  Scmoc  ans  dem  steigen  Kampfgeschrei'  —  'eine  recht 
anichanliche  mythische  Sehildernng  der  Enringong  des  SpreehTermOgens*. 
p.  IM  Amn.  1:  *die  Yorstellong  der  mühseligen,  sIeDosen  Waademng 
der  Jo  ood  ihrer  endliehen  glflckliohen  EriOeong  (fergl.  den  Herakles 
dvanaudfievoe)  dttrfte  uns  gewih  verständlieh  sein  hei  unserer  Theorie 
der  Spracherringung' .  Auch  in  Koltbandlongen  erkennt  Verf.  die  sym- 
bolische Darstellung  der  ^Spracherringung'.  p.  189  Anm.  1:  *  das  Salben 
(der  ipfuucae)  mit  Öl  ist  eine  besonders  treffliche  Symbolik  jenes  Vor- 
ganges, den  wir  nach  unserer  Theorie  tiberall  in  der  Mythologie  geschil- 
dert wähnen  — .  Geschmeidigkeit  und  leichtes  Gleiten  wird  bekanntlich 
durch  das  Salben  mit  Öl  hervorgerufen*  u.  s.  w.  Sogar  das  Opfer  findet 
80  seine  Erklärung,  p.  185  Anm.  2:  *Die  entstandene  Sprache  ist  näm- 
lich u.  a.  ein  erfreuendes  Geschenk,  welches  den  thronenden  lichten  Göt- 
tern dargebracht  wird,  sie  ist  aber  bekanntlich  auch  etwas  Vernichtetes 
und  Ertötetes,  indem  der  hd  der  Aussprache  anfangs  hervorgetretene 
Widerstand  schlieblleh  gehroeheo  nnd  ▼emiehtet  wird'. 

Einer  Kritik  hedorfen  diese  Phantasien  nicht  Im  HlnhUek  auf  den 
ameisenartigen  Fleilli  dee  Verf.  nug  man  bedauern,  dafs  es  ihm  an  der 
übliehen  Routine  gebricht:  andernblls  hätte  das  Buch  ?ielleicht  ihnllchen 
Erfolg  enielt,  wie  die  solare,  die  nuUlare  und  die  animistisohe  Theorie. 
80  wie  et  ist,  wird  es  nur  als  ahsehreokendes  Beispiel  einseitiger  und 
wttlkflrlleher  Forschung  von  Wert  sein. 

Anhangsweise  sei  hier  noeh  kun  auf  swei  Schriften  hingewiesen, 
deren  Inhalt  das  hier  an  behandelnde  Gebiet  nur  streift,  innäehst  auf 
das  Buch  ?oii 

Ludwig  Hopf,  Tierorakel  nnd  Orakeltiere  in  alter  und  neuer  Zeit 
Eine  ethnoL-soolog.  Studie.  Stuttgart,  Eohlhammer.  1888.  8.  871  S. 

Verl  giebt  einen  Überblick  über  die  Gesehichte  der  TIetorakel 
nnd  ein  systematisches  Verxeichnis  der  Orakeltiere,  er  versncht  drittens 
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eine  psychologische  EfUlmiig  der  Tianvtkd,  weldie  manehM  flir  den 
Mytholog«ii  Beachtenswerte  entbSH. 

Aoton  Nagele,  Der  Scblangeo-Koltos  (Zettflohrift ftlr  Völkerpsy- 
chologie XVil  [1887J  p.  26i— 289) 

macht  siemlich  aphoristische  Hitteilongen  und  Temratniigeo  Aber  den 

SchlaogeDknlt  der  verschiedensten  Völker.  Hinsicbüich  der  Griechen  ver- 
oisseD  wir  die  Bemerkung,  dafs  es  besonders  chtbonische  Gottheiten  sind, 
mit  denen  die  Schlange  verbunden  wird.  Dafs  ferner  die  Schlange  nach 
griechischer  Vorstellung  bisweilen  an  Stelle  der  Gottheit  tritt  (p.  272), 
zeichnet  sie  vor  anderen  attributiven  Tieren  keineswegs  auB  und  beweist 
noch  lange  nicht  ihre  göttliche  Verehrung. 


II.  Griechisch-römische  Mythologie. 

AoBffihrliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytho- 
k»gie  im  Verein  mit  Th.  Birt,  0.  Grusius,  W.  Deecke,  F.  Dene- 
ken,  W.  Drexler,  R.  ßogelmann,  A.  Furtwänglcr,  J.  Uberg, 
0.  Immisch,  A.  KlUgmann  (f),  Max.  Mayer,  0.  Meitzer,  Ed. 
Meyer,  R.  Peter,  A.  Preuner,  K.  Purgold,  A.  Rapp,  Th.  Schrei- 
ber, K.  Seeliger,  H.  Steuding,  H.  W.  Stoll,  L.  v.  Sybel,  E.  Thra- 
mer,  P.Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa,  E.  Wörner  u.a. 
herausgegeben  von  W.  H.  Roscher.  Erster  Band.  Mit  über  500  Abbil- 
dungen und  einer  genealogischen  Tafel.  Leipzig,  Teubner.  1884 — 1890. 
8.  3024  Sp.  (Erschienen  in  17  Lieferungen;  letzter  Name:  »Hysiris«.) 
Vom  zweiten  Bande  ist  uns  bis  jetzt  zugegangen:  18-20.  Lieferung 
(Sp.  1—320;  »Jachet  —  »Irisf)  ebd.  1890—1891. 

Dieses  mit  grofser  Sorgfalt  und  erstaunlichem  Geschick  geleitete 
Werk,  welches  in  erster  Linie  'eine  möglichst  objektive,  knappe  und 
doch  voDslftndige,  ttete  anf  die  (Quellen  gegrondete  DarsteUiiDg  der  Ut- 
terariscb  fiberlieferten  Mythen  unter  gehöriger  Benntsnng  der  Honomente 
der  bildenden  Kunst,  sowie  der  betreffenden  Kulte'  beiweckt,  darf  als 
ein  unentbehrliches  Hilfemittel  filr  jede  mythologische  Forschung 
hingestellt  werden.  Die  Besprechung  der  umfiingreicheren,  bctw.  irgend- 
wie bedentiMien  Artikel  werden  wir,  der  Anordnung  unseres  Berichtes 
folgend,  gehörigen  Ortes  bringen,  doch  raflssen  schon  hier  swei  Aus* 
setiangen  allgemeiner  Art  gemacht  werden. 

Die  Deutung  eines  Mythus  oder  eines  Gottes  durfte  unter  keinen 
Umstftnden  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  werden.  Das  ist  zwar  nur 
in  solchen  Fällen  geschehen,  wo  sie  der  Verf.  für  sicher  oder  doch  sehr 
wahrscheinlich  hielt,  aber  immer  zum  Schaden  der  weiteren  Untersu- 
chung. Denn  auch  im  günstigsten  Fall  hat  eiue  Deutung  nicht  diejenige 
Sicherheit,  welche  sie  zum  Ausgaugspuukte  geeignet  machte.  Zweitens 
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hätten  wir  das  archäologische  Material,  dessen  Fülle  ein  ganz  besonderer 
Vorzug  des  Werkes  ist,  lieber  nicht  in  scharfer  Sonderung  vom  übrigen 
gesehen  (was  bei  den  meisten  gröfseren  Artikeln  der  Fall  ist)  oder  gar 
von  anderer  Iland  bearbeitet.  Ein  abgeschlossenes  zusammenhäogcDdes 
Bild,  wie  man  es  hier  verlangt,  ist  nur  dann  tnöglicb,  wenn  in  jedem 
einzelnen  Punkt  gleichzeitig  die  bildliche  und  die  litterarische  Überliefe- 
rung herangezogen  und  verwertet  wird:  wer  nicht  beide  gleich  grüodlich 
beherrscht,  ist  wenigstens  für  die  vorliegende  Aufgabe  nicht  geschidt. 
Aber  dies  sind  doch  our  verschwindend  kleine  Mängel  gegenüber  den 
hohen  Verdienst,  welches  der  Heraasgeber  mit  diesem  rntthevollen  Uoier- 
nehmeo  sieh  vm  die  mythologische  Wissensehaft  erworben  hat 

Oharies  Ploix,  La  natore  des  dieux.    l^tades  de  mythoiogie 
gr6oo-laUne.  Paris,  F.  Vieweg.   1888.  8.  469  8. 

'Je  crois  donner,  dans  ce  Utto,  rexpllcation  d6fioiti7e  de  rorigtoe 
des  dieoz  et  do  polythöisme  chez  les  peaples  grto-italiqnes,  et,  par 
consdqaent,  anssi  cbes  tontes  les  nations  qd  parlent  nne  laogae  aryeone, 
puisqne  les  Grecs  et  les  Latins  ont  emprunt6  lenrs  langues  et  leinrs  idfo 
am  Aryens.'  Dies  der  verlobkende  Eingang  des  Vorworts,  in  dssies 
weiterem  Verlauf  besonders  die  Beantwortung  der  folgenden  Fragen  io 
Aussicht  gestellt  wird:  l)  Qnelle  est  la  natura  pr^dse  da  ph^nonise 
(sc.  pIiyBique)  personnifi4  par  ehaque  dieu?  2)  Gomment  rhonune  ••tril 
pu  attribuer  k  oes  phöoomäies  physiqnes  toutes  les  feenltös  qni  en  ont 
fait  an  dieu?  In  CSap.  I  (Les  ant6c4dents  du  poIyth6isme)  nunmt  Verf. 
des  Fotiscfaismus  ('le  culte  des  objets  au  milieu  desquels  Dous  mons'), 
in  Schutz  gegen  den  Vorwurf  daTs  er  eine  Verirrung  des  Menschengeistes 
sei;  sodann  folgt  in  z.  t.  glänzender  und  eigenartiger  Darstellung  die 
hergebrachte  psychologische  Erklärung  des  Fetischismus  und  eine  oacb 
den  Kultobjekten  geordnete  Übersicht  der  angebiicheo  Sporen  desselbeo, 
besonders  auf  griechisch-römischem  Gebiet  (Steine,  GewAsser,  Blone, 
Tiere,  Tote,  Himmelsphänomene). 

Cap.  II  (Les  dieux  et  le  polyth^isme)  giebt,  wiederum  unter 
wiegend  psychologischer  Begründung,  folgenden  Entwicklaogsweg  Tom 
Fetischismus  zum  Polytheismus:  mit  der  zunehmenden  Naturerkenntnis 
und  dem  stetig  wachsenden  Bewufstsein  der  eigenen  Kraft  verlieren  för 
den  Menschen  die  Erdfetische  allmählich  ihre  Bedeutung,  während  die 
Himmelsfetische  mit  ihrer  nicht  blos  vermeintlichen  Macht  über  das  ganze 
Leben  das  Feld  behaupten.  Aber  von  den  zwei  Arten  von  Himmelsfeti- 
schen, die  Verf.  scharf  geschieden  haben  will,  den  Himmelskörpern,  be- 
sonders Sonne  und  Mond,  einerseits  und  andrerseits  den  LichterscheinuD- 
gen  (ph6nom6ncs  mötoorologiqnes,  apparences  Celestes,  d.  i.  der  heitere, 
der  bewölkte,  der  finstere  Himmel,  Morgenröte,  Dämmerung,  der  'grao'l 
jour'  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen  und  die  beiden  'petits  jours' 
[cr^puscules]  mit  ihren  vielen  Nuancen)  sind  es  nicht  die  ersteren,  norani 
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tidi  die  GMtar  bildetao  —  dena  wader  haben  letitere  gleichea  Namen 
mit  den  Gestirnen  noch  finden  wir  bei  Grieeben  ood  Römern  die  Astro- 
latrie  in  entapreebendem  Halbe  aosgebildet,  noch  aneb  labt  sieb  die  Un- 
aabl  von  Göttern  und  Heroen  ans  einer  Personifikation  der  wenigen  in 
Frage  kommenden  Gestirne  erklären  —  sondern  jene  vielen  and  mannieb- 
faltigen  apparences  Celestes,  Ar  deren  jede  es  einen  besonderen  Namen 
gab,  bei  jedem  Volk  einen  anderen,  sind  die  Fetische,  welche  der  Men- 
schengeist allmählich  zu  Göttern  ausgestaltet  hat;  so  entsteht  mit  dem 
Zusammentreten  der  einzelnen  Völker  zu  gröfsoren  Massen  der  reiche 
Olymp  des  griechischen  und  des  römischen  Altertums.  Die  einzelnen 
Gottheiten  erhalten  mit  der  Zeit  häutig  auf  Grund  falscher  Deutung 
ihrer  nicht  mehr  verstflndlichen  Namen  —  bestimmte  Gebiete  des  mensch- 
lichen Lebens  zugeteilt,  sie  werden  in  die  verschiedenstou  verwandtschaft- 
lichen  Beziehungen  zu  ciuauder  gesetzt,  von  welcher  nur  die  'tiliation', 
als  Ausdruck  'de  snocessioo  des  phönom^nes  personnifi^s'  bereits  der 
Fetisidiieit  angehört.  Sie  erhalten  endlich  anch  das  Prftdikat  der  Un- 
sterblichkeit: Ton  dem  Pfainomen  nnd  dem  Fetisch  war  der  Ansdruck 
^dMmtoQ*  nnr  im  Sinn  von  *  nicht  gestorben'  angewandt  worden. 

Cap.  III.  Zeut-Jnpiter  (Diespiter)  s  *le  grand  joor,  le  jour  serein, 
le  denl  bleo  on  brillant',  absorbirt  allmihllch  die  Bedeotong  des  Posei- 
don (d.  L  der  bewölkte,  weniger  belle  Himmel)  nnd  des  Hades  (d.  i.  der 
finatere  Himmel)  nnd  wird  zur  '  force  tonte  pnissante  qoi  dirige  les  monve- 
ments  et  les  ph^nomönes  du  ciel'. 

Cap.  IV.  Janus  dagegen  ('le  p6re  petit  jour,  le  p^;re  cröpascule*) 
ist  —  wie  alle  Gottheiten  nach  Ausscheidung  von  Zeus- Poseidon  Hades 
—  eine  Personifikation  der  Dämmerung,  deren  zwiefaches  Eintreten,  das 
morgendliche  und  das  abendliche,  in  der  biformen  Gestalt  des  Gottes 
veranschaulicht  ist.  Gegenstand  des  Kultes  ist  er  indessen  lediglich  als 
Gott  der  Tag  und  Wärme  anklindigenden  Morgendämmeruug.  In  der 
Folge  wird  er  auch  zum  Gott  des  Monats-  uuil  Jaliresanfaugs,  ja  zum 
Gott  des  Aiifau^'s  überhaupt  ^Erfindungen,  Zeugung,  Quellen  u.  s.  w.), 
Dem  janitor  cocii  werden  alle  Thore  und  Thoren  unterstellt  (janua  Me 
petit  jour'). 

Gap.  y.  Jnno  und  Diana,  weibliche  Personifilotionen  der  Dimme- 
mag  (?gl.  Locina  =  la  petite  lomiftre). 

Noch  kühner  wird  die  Phantasie  des  Verf.  in  den  Kapiteln  YI  nnd 
TO.  Wohl  oder  Obel  müssen  wir  ihm  glauben,  dafs  Satnrnns  (Dinünntiv 
Ton  adroffoe)  und  Pannus  (von  der  Wz.  bha,  Hairer,  wie  fafere,  favilla) 
gleich  Janus  männliche,  Ops  und  Bona  Dea  weibliche  Personifikationen 
des  Dflmmerliebtes  sind.  Verf.  stOttt  sich  dabei  vornebmlicb  auf  Über- 
einstimmungen dieser  Götter  mit  Janus,  bezw.  Juno,  in  gewissen  ganz  se- 
cundären,  für  die  angebliche  Grundbedeutung  also  gar  nichts  beweisen- 
den Zügen,  auch  wenn  diese  wirklich  bei  Janus  und  Jnno  foststände. 

Kef.  glaubt  hier  iu  der  Wiedergabe  des  Buches  abbrechen  zu  mttssen: 
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die  IblgeodeD,  baopteMlIdi  grieehisehen  Gotthdteii  gewidmeten  Kapitel 
bringeo  —  das  oeoe  ErkUmogsprinaip  abgerechnet  —  kann  irgend  etwai, 

das  wir  nicht  ans  den  gangbarsten  mythologischen  Handbfidiern  schon 
wOTsten.  Ob  die  Gottheit  Hermes  oder  Athena,  Hephaistos  oder  Aphro- 
dite heirst  —  nrsprOnglich  ist  sie  eine  'divinit^  cr^poscolaire 

Dars  Verf.  die  ganze  antike  Göt torweit  auf  ein  enges  Gebiet  von 
Naturerscheinungen  zurückzuführen  wagt  und  in  den  Schlagwörteru  'grand 
jour'  und  'petit  jour'  die  Si>ringwiirz  für  all  die  tausend  verschlossenen 
Thüren  gefunden  zu  haben  glaubt,  vor  welchen  andere  bescheiden  inne- 
halten —  das  kann  man  ihm  kaum  vertlbeln:  es  ist  ja  die  herrschende 
Strömung,  in  der  er  fährt.  Aber  auch  das  unglücklichste,  einseitigste 
System  dieser  Art  kann,  mit  wissenschaftlichem  Ernst  und  möglichst  me- 
thodisch durdigefhbrt,  fördernd  in  den  Gang  der  mythologischen  Wissen- 
schaft eingreifen.  Von  P.*s  Arbeit  gflt  dies  nicht  Die  ÜberHefomng 
ist  Oberau  nnr  insoweit  herangezogen,  als  sie  der  Hypothese  des  Terf. 
gflnstig  tn  sein  sohefait,  nnd  swar  ist  es  nur  der  landliafigste  Stoi^  der 
nns  hier  unter  neuer  Etikette  Torgeführt  wird.  Wo  man  Quellenangaben 
erwartet,  steht  hftnfig  genug  nur  ein  Verweis  auf  Preller  oder  auf  ein 
anderes  Handbuch,  beinahe  sur  Hälfte  sind  sie  völlig  unterlassen;  von 
Quellenkritik  natOrlich  keine  Spnr.  Für  den  Grad,  in  welchem  sich  Verf. 
mit  den  Mythologen  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  hat,  ist  höchst  ch^ 
rakteristisch  die  folgende  Bemerkung  p.  37:  *Tous  leurs  ouvrages  noas 
pr6sentent  notamment  les  dieux  et  les  hcros  de  la  Gr^ce  comrae  des 
personnifications  du  soleil,  dans  les  differentes  positions  qu'il  peut  occu- 
per  sur  la  voüte  Celeste'.  Von  seinen  Gewitter-  uud  Wasserkollegen 
hat  er  offenbar  keine  Ahnung,  der  Eklektiker  ganz  zu  geschweigen. 

Der  Verf.  ist  von  einer  ausgesuchten  Höflichkeit,  wenn  er  sich  mit 
anderen  auseinandersetzt,  dafür  nimmt  er  im  übrigen  den  Mund  desto 
voller.  Nirgends  ein  Gest&ndois,  dafs  dies  oder  jenes  nur  auf  Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch  machen  k5nne:  nein,  es  ist  alles  gans  klar  und 
sicher.  —  Nicht  die  *explication  definitive  de  Porigine  des  dieax^  hat 
P.  gegeben,  wie  er  nns  im  Vorwort  Terspracfa,  sondern  die  Zahl  deije- 
nigen  Werke  um  eins  vermelut,  welchen  die  mythologische  Wissenschaft 
ihren  flbeln  Ruf  verdankt  Nur  als  Absehreckungsmittel  vor  ähnlichen 
Versuchen  kann  Bei  die  Lektüre  des  Buches  empfshlen. 

Das  Buch  von  Talbot,  Mythologie  grecqoe  et  latiae  d'aprto  les 
travanx  de  la  critique  moderne.  8.  52S  8.  ist  dem  Ret  leider  nicht 
sugftnglich  gewesen. 

Ernestus  Maafs,  Commentatio  mythographa  (Index  scholarum 
Gryphiswald.  Sem.  Hib.  1886—87)  4.  22  8. 

giebt  eine  Reihe  interessanter  Beiträge  zur  griechischen  und  römischen 
M}  thügraphie.  I.  Die  Version  der  Telephossage  bei  Alkidaraas  ist  kei- 
neswegs eine  Erüudung  des  Khetors,  sondern  die  mysische  und  im  perga- 
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iwiiischeD  Telephosfiries  vertretene  TraditioD.  II.  sacht  Verf.  ans  Herodot 
1  107—130  die  alte  Form  der  Kyrossage  zu  gewinneo.  Dieselbe  enthielt 
njchts  von  Harpagos,  sie  —  aber  nicht  die  Herodoteische  Darstellung  — 
ist  der  Sophokleischen  Alexaodenage  analog.  III.  Des  Apulejus  £rzählung 
von  TlepolemoB  and  Charite  ist  in  der  Haaptsache  aus  einer  Verbindung 
von  Earipides'  Geschichte  des  Protesilaos  und  der  Ltodamala  mit  der  He- 
reloleiedieD  von  Atye  imd  Adraet  entstanden.  IV.  Die  Siligrtte  Deipbobe, 
Tochter  dee  QUocos,  ist  rine  EHtoduag  Vergils,  weleher  Ar  sie  das  Zeit- 
altar  der  tnjMlsefaen  Sibylle,  die  Hefnat  der  enounifsiien  und  den  Na- 
■sa  der  ehalUdisebaB  Seherin  Deiphobe  wählte.  V.  Was  Vergil,  and  ihn 
ergftnxend,  Ovid  von  der  carthagischen  Anna  enfthlen,  geht  aaf  Kaerios 
nraek,  der  die  latinisehe  QOttin  Anna  sn  pofitisebea  Zweekeii  nach  Gar> 
tbago  versetste,  am  sie  dann  wieder  naeh  Latinm  surücksaftthren.  VI. 
Ofid  lieft  der  Daphoe  Metam.  S48ff.  nrsprftngtieh  von  Tellos  Hilfe  kom* 
M,  letito  aber  in  einem  sweften  Eienplar  des  Gedichtes  den  Fsneios 
SB  dis  Stelle;  beides  ist  oMitsminirt  im  Laorentianas  md  im  Amplo- 

Otto  Keller,  Tiere  des  klassischen  Altertums  in  kulturgeschicht- 
licher Beziehung.  Mit  56  Abbildungen.  Innsbruck,  Wagnerische  Uni- 
vsrsiUUsbaohhandlung  1887.  8.  488  S. 

Das  mliefsode  Buch  wird  von  niemandem  mit  grftfoerer  F^de 
kigrtfil  werden  ab  von  den  Mythologen:  lllr  die  Dentnng  einer  Sage, 
Ar  die  Bestiaimwi«  einer  Gottheit  nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Herkunft 
Md  VerhreitiDg  ist  ja  eine  der  wichtigsten  VoransseUnngen  das  Ver- 
«iadais  das  attribntiven  oder  in  der  Sage  auftretenden  Tieres,  die 
Komtais  der  Yorstellangen,  die  sich  mit  ihm  verbanden,  seiner  Heimat 
sad  Vsrbreitiing-  Das  Bach  will  nur  ein  Anfang  sein,  etwa  ein  Drittel 
dff  kalturgesohichtlicli  wichtigen  Tiere  wird  vorgeführt  Yen  den  beson- 
tes  *^7thoiogiseben'  Tieren  behandelt  Verf.:  Steiabock  (Ohimaira), 
Oamhirseh,  Edelhirsch,  Blr,  Panther,  Wolf,  Delphin,  Adler,  Specht, 
Saas,  Nachtigall.  Den  Anfordemngen,  die  von  mythologischer  Seite  an 
«  dsrartigea  Werk  so  stellen  waren,  hat  Verf.  dnrehaas  genügt:  ein 
BHek  aaf  die  aahlreicbett  Aamerkongcn,  welche  dem  Texte  aagebftngt 
M,  neigt,  welsh  rieaiges  und  weit  serstreates  Material  der  Yerf.  be- 
ksmcht  Wir  sind  nicht  ftbersll  seiner  Ansicht:  der  Sats,  dafo  «die 
nUlifise  Entwiekelaag  der  Griechen  ihren  Weg  der  Hauptsache  nach 
ttsr  ToidarasieB  naeh  Europa  genommen  hat'  (p*  98),  feiner  die  eia- 
Nkig  verkehrte  Deutung  der  Artemis  als  Göttin  des  Mondes  und  der 
Uschi  (daher  'der  Damhirsch  mft  seinem  gefleckten  Fell  als  einfuhstes 
Symbol  des  stembeslten  Hiauaels'  p.  78)^  die  tum  mindesten  sweifel- 
hifte  Erklärung  des  Herakles  als  phoinikischer  Sonnengott  (p.  220,  294) 

sadersB  der  Art  unterschreiben  wir  nicht  Aber  der  Verf.  arbeitet 
M  fiel  SU  besonnen,  als  dafo  der  eigentliche  Gegenstand  seiner  Untersu- 
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chung  unter  diesen  Hypothesen  Schaden  litte:  mag  man  sie  also  ruhig 
in  den  Kauf  nehmen.  Eine  Inhaltsübersicht  am  Anfang  un<i  ein  Regiaier 
am  SchluFs  erleichtern  die  Benutzung.  Auf  die  Fortsetzung  der  verdienst- 
vollen Arbeit  darf  man  um  so  eher  gespannt  sein,  als  einige  mythologisch 
besonders  wichtigen  Tiere,  wie  z.  B.  die  Schlange,  noch  oicbt  behandelt 
sind.   Eine  vorzügliche  Illastratioo  zu  diesem  Buch  bietet: 

ImhoofoBlnmer  imd  Otto  Keller,  Tier-  und  Päanzenbilder 
auf  MOnztD  ood  Gemmen  des  klassiacheo  AlttrtaoM.  XXVI  pkototjfp. 
Taff.  mit  1862  Abb.  Leipiüg,  TmUmmt.   1888.  4.  168  8. 

Für  eine  BeOie  der  ton  Keller  Ib  enteren  Werk  niolit  MudeiteB 
Tiere  giebt  der  Anfcati  m 

Paul  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  AbergUoben  der  Griechoi 
und  Börner.  Progr.  Celle  lädd.  4.  60  8. 

brandibareB  Hateritl,  so  besonden  Ar  Este,  Bebe,  Hehn,  Biene,  Hin, 
SeUange,  Wolf  and  Hand.  Der  Yerf.  hit  abrigene  ledigliob  deo  Ga- 
etchtaponkt  der  Yorbedentnng  im  Aoge  ond  ÜDrdert  hierftkr  mnnebee  io- 
teressante  Ergebnis  zu  Tage,  wenn  er  auch  nicht  fiberall  den  Gegenstand 

ereebOpft  hat.  Dafs  die  Schwalbe  nur  uDglQckverheirsend  sein  soll,  er- 
eebeint  im  Hinblick  auf  ihre  Bedeutung  als  Frtlhlingsbotin  —  man  denke 

an  das  anakroontische  Gedicht  und  an  das  bekannte  Vasenbild  —  nicht 
richtig.  Neu  ist  dem  Ref.  was  Verf.  flber  die  Eule  mitteilt:  dieselbe 
war  bald  glück-  bald  onglückverheifaend;  letzteres  durchaus  bei  den  Rö- 
mern üod  den  ttbrigen  Indogermanen,  ersteres  in  Athen.  Ob  sie  hier  der 
Verbindung  mit  Athena  diesen  Vorzug  verdankt?  Bei  Menandcr  hat  sie 
noch  schlimme  Vorbedeutung,  und  fast  durchweg  ist  es  in  Beziehung  auf 
Sieg,  wenn  sie  glückvorheifsond  auftritt.  -  Was  deu  'Angang  von  Men- 
schen' betrifft,  so  setzt  der  Verf.  hoffentlich  seine  Stofiaanunlung  fort: 
das  hier  Gegebene  ist  nur  ein  schwacher  Anfang. 

Die  religiöse  Bedeutung  des  Hahnes  anterzieht  einer  besonderen 
Betracbtong: 

Ernestus  Baethgen,  De  vi  ac  significatione  galli  in  religiooibBS 
et  artibns  Graeeorum  et  Romanorum.   Diss.  Gotting.  1887.  8*  41  8. 

Ausgohond  von  einem  im  Göttinger  archäologischen  Museum  auf» 
bewahrten  Thonrelief,  das  eine  weibliche  Figur  mit  Hahu  und  KalatbOS 
zeigt,  bespricht  Verf.  kurz  die  ältesten  Spuren  des  '  on^tt?  fJspfftxoe*  In 
Griechenland  und  weist  ihn  dann  in  Verbindung  mit  den  einzelnen  grie- 
chisch-römischen Gottheiten  nach,  u.  a.  mit  Proserpina,  auf  welche  er 
(unter  Heransiebuug  dreier  BelieÜB  des  British  Museum,  die  wie  das  Ott- 
tinger grofsgrieddidiier  Horkiinft  sind)  jene  weibliche  Figur  besieht  B*- 
gelcgte  Eikorte  bebandeln  die  aTemineireiide  Kraft  dee  Hahnes  selM 
Besiefaang  inm  Toteakult,  seine  Bedentong  all  Symbol  dee  Kantpf«  ^ 
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der  Gescblecbtslicbc.  Eine  derartige  sachliche  Anordnung  hätte  sioh  für 
die  ganse,  im  abrigeii  reobt  braacbbare  Arbeit  empfohlen. 

B.  Lorentz,  Die  Tanbe  im  Altertum  (Wissenscb.  Beilage  zum 
OilerProgramm  des  Kgl.  Gymnasiams  zu  Würzen  und  Gratulations- 
sebrift  zum  800jährigen  Jubiläum  des  Gymn.  zu  Zittau.  1886)  4.  43  S. 

Für  die  reHgiöse  Bedeutung  der  Taube  bietet  der  Verf.  kaum  etwas 
Neues,  wie  er  sich  denn  auch  meistens  mit  Verweisen  auf  die  mytholo- 
gischen Handbücher  begnügt.  Hinsiclitlich  des  Aphroditekultus  durften 
die  kyprischen  Denkmäler  mehr  herangezogen  werden.  Die  dem  Zeus 
Ambrosia  bringenden  TrsXetdSeg  erklärt  Verf.  mit  Roscher  als  r.Xr}id8eg 
'die  Regnenden',  die  dodoxüüscbea  ffüirt  er  auf  TtsJ^etoi  —  neXttat  ^Greiae 
Greisinoea'  zur&ck. 


IIL  Grieelusche  Mythologie« 

1.  Allgemeines  und  Methodologisches. 

L.  Preller,  Orieebisebs  Mythologie.  Vierte  Auflage  von  Carl 
Bobert.  Erster  Band.  Erste  Hfilfte.  Berlin,  Weidmann.  1887.  8.  428  8. 

Man  konnte  zweifelhaft  sein,  ob  die  neue  Bearbeitung  eines  Werkes 
z^ockmäfsig  war,  dessen  Grundtendeuz,  die  Zurückfübruug  der  einzelnen 
GuUheiten  auf  bestimmte  Naturobjekte,  so  sehr  anfochtbar  ist,  dessen 
Methode  nicht  selten  hinter  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft 
weit  zurückbleibt,  eines  Werkes  also,  das  nur  mit  grofser  Vorsicht  wis- 
WQscbaftlichen  Studien  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Auf  der  an- 
deren Seite  standen  sowohl  die  unleugbaren  Vorzüge  des  Werkes,  seine 
Handlichkeit,  seine  klare  und  z.  t.  klassisch  schöne  Darstellung,  wie  das 
entschiedene  Bedürfnis,  den  seit  1872  neu  hinzugekommenen  Stoff  im 
Zosammenhang  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Nachdem  die 
letztere  Rücksicht  zu  Gunsten  einer  neuen  Auflage  entschieden  hatte, 
koonte  mit  dieser  Arbeit  allerdings  keine  geeignetere  Hand  betraut  wer- 
den als  die  des  jetzigen  Herausgebers.  Den  beiden  Aufgaben,  die  au 
ihn  herantraten ,  erstens  die  Quellenangaben  zu  vervollständigen,  bezw. 
to  berichtigen,  und  bedeutsame,  in  den  früheren  Autlagen  vermifste  Mo- 
BeDte  zu  ergänzen,  zweitens  aber  ~  was  ungleich  schwieriger  war  — 
den  Resultaten  neuerer  Forschungen  entsprechend  zu  ändern  und  zu 
•treicben,  ohne  doch  den  Charakter  des  Huches  im  Wesentlichen  /,u  ver- 
letzen, ist  R.  in  höchst  dankenswerter  Weise  gerecht  gewurden.  Aus- 
drücklich verdient  hierbei  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  R.  in  seinen 
2*IUen  und  Änderungen  alles  Unsichere  und  Hypothetische  in  erfreu- 
Uwa  Maafse  lerugehalleu  uod  von  eigener  wie  vuu  fremder  Forschung 
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nur  das  Gesichertote  gebracht  hat  DaTe  eioaeloe  AnflMrfcaDgeo,  wie  a.  B.  ' 
198  £  (EricbthonioB  niid  KekropstOditer)  ttberreiofa  bedacht  und  an  frah* 
ren  Fandgmbeo  mythologischeo  Stoffes  geworden  sind,  briogt  awar  eia 
HibferhSltois  in  das  Buch,  wird  aber  ans  praktischen  Bllcksiditen  eben- 
fidls  dankbar  begrülht  werden. 

Unter  den  ErgAnsnngen  erwähne  Ich  besonders :  p.  lOft  wo  die  eigen-  ' 
t&mliche  nnd  fllr  die  fintwickelnng  der  griechischen  Ifytbologie  bedeotnngs-  | 
▼oUe  Stellong  der  kleinasiatischen  Griechen  nit  Becht  berrorgehoben  wird 
nnd  die  bei  der  Aasbildong  der  NationaiieMgioii  wirksamen  XoaeDt»  esbarf 
prilfiisirt  werden,  18  f.  Heimat  und  Ansbreitaag  des  HeMenliedea,  18  Bedsn> 
tnng  der  Alexandriner,  19  mythologische  Uaodbflcher  der  Alteo  und  ihre 
Aosflflssei  92  Anm.  8  Herkonft  des  Prometheus»  besonders  die  Version  bei  | 
Eaphorion,  94  Anm.  4  HygittS  Bericht  von  Prometheus'  Opferbetmg,  9S&  j 
der  Opferbetmg  ein  junger  aetiologischer  Mythus,  die  Paodorasage  alter- 
tamlicher  nnd  arsprOoglicli  unabhängig  vom  Promethensmythus,  98  die  < 
FafsdfinaDg  ein  arsprdnglich  ebenfalls  selbständiges  paraenetisches  Mir-  ' 
cheo,  120  f.  nod  191  Anm.  3  bildliche  Darstellungen  der  Aegis  und  ihr  | 
Vorkommen  bei  Athena,  121  f.  und  Anm.  3  Herkunft  des  attischen  wie  ' 
des  elisch  arkadischen  Zeus  Olympios  aus  Thessalien,  130  Anm.  4  Zeus 
Meilichios  in  Athen,   137  Anm.  3  Übertragung  der  kretischen  Zeussage 
nach  dem  Festlaude,  151  Anm.  3  Zeus  Soter  und  Eleutherios,  162  Be- 
deutungslosigkeit des  Herakultus  in  Athen,   197  Anm.  1  'Parthenon',  ^ 
198 flF.  Erichthonios  u.  s.  w.,  203  Anm.  7  historische  Eutwickelung  der 
Sage  vom  Kampf  zwischen  Athena  und  Poseidon,  205  Anm.  1    2  Athena 
Skiras,  230  Anm.  3  Apollou  als  Sonnengott  dem  Kultus  und  der  volks- 
tümlichen Poesie  fremd,  23U  Anm.  1  die  verschiedenen  Versionen  des 
Apollou  Python-Kampfes,  240  Anm.  l  der  Pythondrache  Orts-  und  Orakel- 
hfiter,  248  ff.  reiche  Erweiterung  der  die  Apolloukulte  und  Mythen  be- 
treffenden Quellen  uml  der  bezüglichen  Litteratur,  282  Anm.  1  Sibyllen, 
304  Kallisto,  313  Anm.  1  Artemis  Tauropolos,  34Gff.  Aphroditekulte  (348 
Anm.  5  die  attischen,  unter  denen  der  Urania  die  Priorit&t  zukommt 
389  Hermoskult  im  Peloponnes  und  in  Boiotien.  ' 

Änderungen  und  Streichungen  hat  der  Herausgeber  fonagswsiss  | 
da  vorgenommen,  wo  haltlose  Deutungen  vorgetragen  waren.  8o  sild  | 
gestrichen  160  die  Deutung  des  Namens  ^Bera'  anf  den  Glans  dss  ^ 
Himmels,  190  die  physische  Bedentnng  der  Metis,  ml  die  BeaiebBag  | 
des  Ares  auf  8tnrm  nnd  Gewitter,  886  die  Deataag  der  bewafrstsa  i 
Aphrodite  als  Göttin  des  Gewitters  und  BUtaos,  888  die  dea  Hemss  all  | 
einer  Macht  der  Liebt-  und  LnftTerindemng  nnd  der  daran  angeacMst' 
sene  Vergleich  mit  aageblicb  Tcrwaadten  Gottheiten,  414  der  natni^*^  | 
boiiscbe  Sinn  des  Beateis  bei  Hennes.  Ans  anderen  GrOnden,  aber  mit  i 
demselben  richtigen  Takt  sind  weggelassen  116  die  Aalrthlang  der  ve^ 
scbiedenen  Gmppen  im  olympisohsn  G6tter?ereia  nnd  116    «Ue  &• 
kllmng  der  n^^losMieo  fieaiebnflgen  des  Zeos  so  bestinnten  andsrsa 
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Gottheiten  aus  seiner  Naturbedeutung  als  höchster  Himmelsgott.  Von 
Änderungen  führe  ich  als  besonders  verdienstlich  folgende  an.  17 
finden  wir  die  Bedeutung  des  Euripides  für  die  Folgezeit  stärker  betont, 
52fF.  die  äufseren  und  inneren  Gründe  für  nicht  griechischen  Ursprung 
des  Kronosdienstes  entwickelt.  Eine  eingreifende  Umgestaltung  hat  der 
Abschnitt  'Gigantomachie'  erfahren  66flf.  Unter  besonderer  Verwertung 
der  bildlichen  Quellen  entwirft  R.  ein  anschauliches  und  in  allenn  We- 
sentlichen gesichertes  Bild  von  der  Entwickelungsgeschichte  des  Mythus. 
Der  Abschnitt  darf  in  seiner  jetzigen  Gestalt  als  ein  Muster  mythologisch- 
religionsgeschichtlicher  Darstellung  gelten.    233 ff.  ist  die  Deutung  der 

I  Leto  auf  die  Nacht,  aus  der  das  Licht  geboren  wird,  aus  dem  Text  ver- 
banut.  dagegen  wird  ihre  hervorragende  Stellung  in  Boiotien  betont  und 
andrerseits  das  junge  Alter  des  Geburtsmythus  wahrscheinlich  gemacht. 

!  247 ff.  bleibt  die  Frage  nach  der  (von  P.  in  Kleinasien  angesetzten)  Hei- 
mat der  apollinischen  Religion  offen,  die  ursprüngliche  Gestalt  derselben 
findet  R.  am  reinsten  im  Peloponnes  bewahrt,  dessen  Kulte  daher  an  die 
Spitze  gestellt  sind.  296  ist  die  Deutung  des  Namens  Artemis  aus  dem 
Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen,  aber  mit  Vervollst«ändigung  des  Ma- 
terials; R.  neigt  unter  Verweis  auf  die  im  A  Kult  häufigen  blutigen  Opfor- 
gebräuche  und  auf  ihre  Funktion  als  Todesgöttin  zur  Zusammenstellung 

I  mit  dprafuu^,  dpzaiistv,  also  die  'Schlächterin'.  Im  übrigen  zeichnet 
sich  der  Abschnitt  über  Artemis  darin  vor  der  früheren  Autlage  aus, 
dafs  A.  Diktynna,  Britomartis,  Tauropolos  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  griechischen  Formen  behandelt  und  nur  Hekate  Bendis  und  die 

!  kleinasiatisrhen  Formen  abgesondert  sind;  die  enge  Verwandtschaft  zwi- 
schen Hekate  und  Artemis  wird  nachdrücklich  hervorgehoben,  hinsichtlich 
der  bildlichen  Darstellung  für  Artemis  die  Priorität  des  geflügelten  und 
tierhaltenden  Typus,  für  Hekate  tlie  des  eingestaltigen  bemerkt.  340 

'    rückt  R.  billigermafsen  den  mehrfachen  Kullzusammeuiiaug  zwischen  Ares 

I    und  Aphrodite  in  den  Vordergrund. 

Dieser  Fülle  von  Verbesserungen  gegenüber  hat  Ref.  nur  wenige 
Stellen  anzuführen,  wo  mögliche  und  erwünschte  Eingriffe  unterlassen 
«od.  Zu  streichen  oder  zu  belegen  war  224  Athena  als  Erfinderin  der 
kriegerischen  Trompete,  126  Kylieneberg  als  uralte  Stätte  des  Zeuskultes, 
168  Hera  als  Stammgottiu.  Berichtigende  Einschränkungen  waren  nötig: 
107  wo  Todesgedanken  und  -Gebräuche  lediglich  den  sogenannten  chtho- 
■ischen  Gottheiten  vindizirt  werden,  290  bei  der  keineswegs  einwands- 
fröiw  Gleichung  'Pfeile  des  Apollon  =  Sonnenstrahlen'  (besonders  im 
Hinblick  auf  R.'s  zutreffende  Bemerkung  230  Anm.  3),  106  Dreiteilung 
^  Natur  die  leitende  Anschauung  bei  den  Alten,  wogegen  auch  H.  D. 
Hüter  Mythologie  der  griech.  Stämme  II  53  ff.  citirt  werden  durfte, 
Hera  Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung,  was  so 
•llgemein  ausgesprochen  schon  der  weiterhin  ausgeführten  Begrenzung 
Kolius  in  ältester  Zeit  widerspricht.    Überhaupt  hätte  das  Kapitel 


252 


Qrieehiache  Mythologie. 


«Hera'  etwas  krftfUgere  Änderoogen  verdient.  Bei  Zeos  TermUst  Bat 
eine  stftrkere  Betonung  des  unvereinbaren  Gegensatses  swisehen  kreü- 
sehem  und  bellenischem  Kult:  der  aus  der  früheren  Auflage  bdbelialtaie 
unglttckliehe  Versuch,  die  Einheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  hens- 
stellen  (185  das  Sterben  des  kretischen  Z.  *ein  starker  Ausdruck  im 
Affektionen  des  Himmelsgottes*)  durfte  weg&Uen. 

Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Fortsetzung  der  Ausgabe  nicht  zu  lange  nrf 
sieh  warten  läf^t.  Eine  zusammenfossende  Behandlung  der  Heroen  gicK 

F.  DenckeOf  Heros  (Ausführliches  Lexikon  der  griechiscbeo  aod 
römischen  Mythologie  berausg.  von  W.  H.  Roseber.   Sp.  2441—2590). 

An  der  Hand  eines  reichen  Materiales  und  mit  offenem  Aage  ftr 
die  vielen  Probleme  dieses  schwierigen  Gebietes  behandelt  Verf.  Etjmo- 
logie  und  Gebrauch  des  Wortes  ^pufQ,  die  Entstehungsgeschichte  des 
Heroen glanbens,  Wesen  und  Wirken  der  Heroen,  den  Heroenkultas,  die 
Heroisirung  verstorbener  Menschen  und  endlich  die  Heroendarstellnmn 
der  Kunst. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Wortes  rjpw?  zeigt  Verf.,  dafs  die 
Ilias  dasselbe  nur  von  Kriegern  gebraucht,  während  es  in  der  Odyssee 
meistens  als  ein  allgemeiner  Ehrentitel  angewandt  wird  und  in  der  Folge- 
zeit immer  mehr  die  Bedeutung  'halbgöttliches  Kultwesen'  erhält  - 
eine  Wandlung,  der  auch  Wörter  wie  amf,  Siartotva  und  vufi^j^  unterlie- 
gen. Nachdem  er  dann  die  beiden  Wege,  auf  welchen  sich  die  Heroen-  I 
gestalten  entwickelt  hahen,  beleuchtet  hat  —  der  eiue,  bereits  durch  die 
Entwickelung  der  Wortbedeutung  bezeichnete,  hat  den  Meuschen,  der 
andere  den  Gott  zum  Ausgangspunkt  —  gewinnt  Verf.  durch  eine  Prü- 
fung der  homerischen  Vorstellungen  das  Ergebnis,  dafs  den  Joniem  der 
Heroenkult  ebenso  fremd  war,  wie  chthonischer  Götterkult  und  TotCDTcr- 
ehrung,  die  beide  mit  ihm  aufs  engste  zusammengehören;  zugleicii  aber 
ergiebt  sich  dabei  ein  Anhalt  ftir  die  weiterhin  ausführlich  begründete 
Annahme,  dafs  es  aiolische  und  von  diesen  beeinflufste  dorische  Völker- 
schaften waren,  bei  denen  —  vermutlich  im  9.  oder  8.  Jahrhundert  - 
aus  einem  Zusammentreffen  gesunkeneu  Götterkultes  mit  gesteigertem 
Totenkult  der  Ileroenkult  entstand-  Wir  erhalten  sodann  (Kap.  II)  eioe 
eingehende  Darstellung  dos  Wesens  uud  Wirkens  der  Heroen.  Richtig 
erkennt  Verf.  ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung  in  der  gött- 
lichen Seite  ihres  Wesens  und  stellt  im  Hinblick  auf  die  sehr  Fereffl- 
zelten  und  dazu  zweifeihaficn  Fälle,  wo  Heroen  als  Vermittler  zwischen 
Gott  und  Mensch  augerufeu  werden,  selbs  tänd  ige  Wirksamkeit  als  die 
durchgängige  Regel  fest.  Wie  die  chtbooischeu  Gottheiten  und  die  Totes 
sind  sie  bald  als  böswillige  Mächte  der  Erdtiefe  gedacht,  bald  als  gol0 
freundliche  Geister,  hilfreicb  im  Krieg  und  bei  allen  Plagen,  besoaden 
in  KrankheitsfUlen ;  gleicb  den  cbthonischen  Gottheiten  finden  wir  ne  ii 
engster  Verbindung  mit  der  Schlange,  in  der  sie  nicht  selten  verküfpcrt 
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gedacht  sind.    Vorzug«;weise  ist  ihre  Wirksamkeit  eine  «lofensive,  d.  h. 
jede   feindliche  Gewalt  abwolirenii  {dXxr^).    Besonderen  Dank  hat  sich 
Verfasser  in  diesem  Abschnitt  nocli  verdient  durch  seine  Aasfllhrungeo 
über  Gentil-  und  Berufshoruen,  Uber  die  körperliche  Erscheinung  der 
Heroen  in  Menschen-  und  Tiergestalt  und  über  die  angcl)lichen  greifbaren 
Erinnerungen  aus  der  lieroeuzeit.   Der  Abschnitt  tlber  den  Heroen kul- 
tas  (Kap.  IV),  den  wir  in  diesem  Zasammenhang  our  kurz  berQbreo  köa- 
neo,  bietet  Ar  weitere  FonebnogeB  eioe  reidie  Suumlaiig  ron  Material 
dar.   Derselbe  behandelt  Stiftnog  tod  Heroenlnilteo,  Lage  and  Biorich- 
tiing  von  Heroenbenigt&meni,  Heroenaltire  ond  Opfergmben,  Koltge- 
brftiiebe  (Opfer,  Spenden,  Lectistemien,  WeibgeBchenke)  und  endlich  He« 
roenfeste.  Am  meisten  Interesse  beansprucht  das  V.  Kapitel:  Heroisirang 
▼er8tori>ener  Hensehen.   Wichtig  ist  snnlohst  das  Ergebnis,  dafs  die 
Öffentliche  Heroisirung  zaerst  —  und  zwar  schon  im  7.  Jahrhundert 
—  in  nordgriechischen  Küstenlandschaften  und  etwa  gleichzeitig  in  Sizi- 
lien auftrat»  während  im  eigentlichen  Hellas  bis  sum  Ende  des  5.  Jahr- 
hnnderts  nnr  vereinzelte  Fälle  von  Heroisirung  nachweisbar  sind:  die 
Boioter  mit  ihrer  Verehrung  der  Gefallenen  bei  Plataiai  bilden  die  allei- 
nige Ausnahme.   Erst  seit  dem  4.  Jahrhundert  werden  in  Hellas  die  Fälle 
häufiger.     Einen  halb  otTentlichen  Charakter  haben  die  durch  —  z.  t. 
eigens  zum  Zweck  der  Heroisirung  gegründete  (vgl.  das  Testament  der 
Epikteta)  —  religiöse  Genossenschaften  dekretirten  Heroisirun- 
gen.  Besonders  ausführlich  behandelt  Verf.  die  heroische  Verehrung  des 
Sophokles  und  macht  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  gleich  nach  seinem 
Tode  und  durch  den  von  dem  Dichter  selbst  gestifteten  $iaau<:  der  Hu- 
seoTerefarer  begrOndet  ist.  Der  Abschnitt  schlierst  mit  einer  Zusammen- 
stellung der  Heroisirungen  nach  Aleiander.  Was  die  öffentlichen  Heroi- 
sfarnngen  dieser  Zeit  betriflt,  so  wird  nunmehr  häufig  der  betreifende  Ver- 
storbene auch  auTserhalb  des  Bestattnngsortes  verehrt,  und  die  Heroisi- 
rang erhält  somit,  entsprechend  dem  Wesen  dieser  ganzen  Geschichts- 
epoche, eine  universellere  Bedeutung  —  analog  der  Apotheose.  In  Privat- 
kreisen  greift  die  Sitte,  einen  Verstorbenen  mit  dem  Ehreuheinamen 
*  Heros'  zu  bezeichnen  (ohne  dafs  damit  stets  ein  höherer  Kult  verbun- 
den wäre)  so  sehr  um  sich,  dafs  selbst  Freigelassene  und  Sklaven  diesen 
Ehrentitel  erhalten.    Was  die  Heroendarstellungen  in  der  Kunst  be- 
trifft, so  beschränkt  sich  Verfasser  hier  auf  die  Behandlung  der  Votiv- 
reliefs,  die  heroisirten  Toten  gestiftet  sind,  und  bespricht  die  Typen  des 
Reiterheros,  des  thronenden  und  des  gelagerten  Heros  (auf  den  sog. 
Totenmahlreliefs).    Zur  Charakterisirung  des  heroischen  Wesens  dieser 
Verstorbenen  dienen  teils  Zeichen  des  ritterlischcn  Standes,  Pferd  und 
Bewafihang,  teils  Attribute,  welche  auf  ihre  Bedeutung  als  Kultwesen 
Beiug  habmi,  vrie  Sdilange,  Kantbaros  und  Rbyton.  Wie  diese  Attribute 
aus  dem  Qdtterkidt  entlehnt  sind,  so  werden  auch  Qberbaopt  gewisse 
Heroisirte  im  Habitus  bestimmter  Götter  dargestellt,  und  Verf.  sieht  ea 
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mit  Recht  nicht  aU  Zufall  an,  dars  bierfür  gerade  die  Typen  chthonischer 
Götter  (Hermes,  Dionysos,  Asiilepios,  Hades,  Sarapis)  gewählt  worden 
sind.  Unter  den  beigegebenen  Abbildongen  sind  hier  zam  ersten  Mal 
poblisirt  das  Berliner  Rciterrclief  aus  Gumae,  ein  ebensolches  aas  Ta- 
nagra,  das  schöne  Reiterrelief  des  Moseo  Torlooia  oad  das  ReUef  oasi 
thronenden  Heros  aus  Patras. 

Zur  Kritik  fordert  hauptsächlich  die  vom  Verf.  gezeichnete  Ent- 
stehungsgeschichte des  Heroenglaubens  heraus.  Verf.  überschätzt  die 
Zahl  derjenigen  Fälle,  wo  ein  Sagenlieios  zum  Kultwesen  wird:  eine 
UntersuchunR  der  einzelnen,  in  Frage  kommenden  Gestalten  dürfte  sehr 
häufig  den  Götterkulnis  als  das  Primäre  ergeben.  Ein  solcher  brauchte 
nicht  zu  sinken,  sondern  nur  abseits  von  den  Centren  zu  liegen,  damit 
der  Gott  vom  Fernerstehenden  zum  Heros  degradirt  werden  konnte:  für 
seine  Gläubigen  blieb  er  natürlich  Gott.  Als  vollends  das  olympische 
System  zu  einiger  Geltung  gelangt  war,  da  fehlte  es  für  die  zahlreichen 
unbekannteren  Göttergestalten,  von  denen  z.  B.  der  Peloponnes  wimmelte, 
im  Olymp  an  Platz:  sie  mufsten  also  wohl  üeroeo  sein.  Auch  das  ur 
ein  Weg  vom  Gott  zum  üeros. 

J.  OTerbeek,  GriecUidlie  Konstmythologie.  Besonderer  TeiL  Drft- 
ter  Band.  Fttnftes  Bndi:  ApoUon.  Leipzig  1887—1880.  8.  684  &  aik 
7  Tafeln  und  25  Figuren  im  Text  Dasn:  Adas,  5.  liefg.  (Ti£  19 
—26.)    1887.   Gr.  fol. 

Die  erste  Abteilung  giebt  eine  historische  Übersicht  tiber  die 
künstlerische  Entwickelung  der  Gestalt  des  Apollon  (p.  1 — 103).  Aus  dem 
ersten  Kapitel,  welches  die  altertümliche  Iiunst  betrifft,  heben  wir  als 
besonders  bemerkenswert  folgendes  hervor.  Hinsichtlich  des  auch  auf 
Aihena  und  Aphrodite  bezogenen  bewalSfueten  Idoles  lakedaimoniscber 
Münzen  neigt  0.  zur  Deutung  auf  Apollon,  ohne  die  Schwierigkeit,  wel- 
che der  Hahn  und  die  Weise  des  Aegistragens  macht,  zu  verkennen.  — 
Die  von  Furtwängler  versuchte  Ableitung  der  bekannten  nackten  'Apol- 
lonbilder'  von  Dipoinos  und  Skyllis,  den  kretischen  Daidalideu,  wird  unter 
Hinweis  auf  die  weite  Verbreitung  des  Typus  bestritten.  F'ür  völlig  ge- 
sichert hält  0.  die  Deutung  auf  Apollon  nur  bei  dreien  solcher  Moqq* 
mente:  bei  dem  Kopf  aus  Perdikovrysi,  welcher  die  auf  Brust  und  Schultern 
herabfallenden  Lockenstrippen  aufweist,  bei  dem  überlebensgrofsen  mega- 
rischen  Torso  im  Kentrikon  Museion  und  bei  der  hocharchaischen  Statue 
eines  pompejanischen  Wandbildes  (zum  ersten  Mal  puhlizirt  p.  16  Fig.  2). 
Von  einer  späteren,  nur  ungefähr  durch  Kanachos,  bezw.  Tekteios  und 
Angelion,  zu  bezeichnenden  Gruppe  tragen  der  'Apollon  von  Piombiuo 
und  der  'A.  Strangford'  ihren  Namen  mit  zweifelhaftem  Recht,  ersterer 
wegen  einer  in  der  älteren  Kunst  analogieloscn  Jugendlichkeit,  und  letz- 
terer wegen  jeglichen  Mangels  an  typisch  Göttlichem.  Sicher  dagegeu 
ist  die  Benennung  Apollon  bei  der  dem  Kanachos  nahe  atebenden  äutu« 
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aas  Naxos.    Was  nun  die  s.  f.  Vasenbilder  betrifft,  so  ergiebt  die  Zu- 
sarameustellang  derselben  p.  38ff.,  dafs  der  bärtige  Apolion  in  13  Fällen 
vorliegt,  und  dafs  die  Haartracht  mit  den  auf  Schultern  und  Brust  her- 
abfallenden Locken  keineswegs  die  ausschliefsliche  ist.    Die  Darstellun- 
gen des  A.  als  stehenden  oder  schreitendeo  Kitharspielers,  welche  unter 
deo  8.  f.  Vasenbildern  bei  weitem  tiberwiegen,  zeigen  in  der  Hauptsache 
dieselbe  Bekleidung:  einen  bis  auf  die  Fttfse  reichenden  Chiton  mit  Ober- 
gewand darüber;  nur  in  einigen  Fällen  ist  sie  beschränkt  auf  das  Ober- 
gewand.  Von  Attributen  am  häufigsten  Reh  oder  Hiode.    Dagegen  ist 
iD  den  Darstellungen  des  Dreifufsraubes  der  lange  Chiton  die  Ausnahme 
(mr  ein  Fall  nachweisbar)  und  die  Bekleidung  im  Obrigen  schwankend. 
Dm  gilt  auch  yon  den  strengeren  r.  f.  Vasenbildern,  wo  allerdings  beim 
BtiMTspieler  A.  ein  um  die  Arme  gelegtes  Taoh  (* Chlamydien*)  und  die 
Maie  unter  te  Kitbara  neu  hinsnkommen.  —  Ten  ilteren  Mttnztypen 
«ttrai  besondere  Bespreehmig  die  als  A.  Q^inthios  gedeutete  knieende 
Oislslt  ud  der  I^pns  m  Kanlonia,  wobei  0.  für  die  aof  dem  Arm  des 
Mss  sehreitende  Ideine  Figur  der  «toob  reeirt  vagen  Dentmig  nnf  einen 
*]sftreiüigenden  Winddimon'  beipfliebtet 

Des  iweite  Kapitel  bebnnd^t  die  A.  Darstellungen  namhafter  Kinsl- 
1«.  Verl  widerlegt  hier  n.  n.  die  Annahme,  als  ob  uns  auf  einigen  Httn* 
1«  der  Kaiserseit  eine  Kopie  dee  A.  Palatinns  von  Skopas  erhalten  sei, 
fersudit  den  Naehweis,  dalb  die  fraglicben  Mttnsbilder,  soweit  sie 
siebt  den  ab  KItbarOden  kostttmirten  Nero  darstellen,  das  aueh  auf  akar> 
■ssiMbsn  Minien  auftretende  Kultbild  des  aktisehen  A.  wiedergeben, 
Aognstos  in  Original  oder  in  einer  Kopie  nach  Rom  weihte.  Dar 
nsn  weiden  auf  den  A.  Smintheus  desselben  Meisteis  die  Mausen  von 
Alsnadria  Troas  surAekgelllbrt  —  "Bef.  Termiiht  hier  die  Eridflrung  der 
»Msn  den  olnseliiea  MOnsbüdein  obwaltenden  DifliMrenien  —  und  iBr 
Phfldteles  Orappe  (Leto  mtt  Artesris  und  ApoUoo)  sn  Megara  die  im 
Rvdnn.  Oomment  on  Pausen.  pL  A  10  pnblisirte  ErsmOnse  berangesogen. 

Zwei  te  Ab  tei  1  u n  g :  Die  erhaltenen  Monumente  (p.  104—867).  Die 
üfbaiBiben  und  archaistiseben  K((pfe  scheidet  0.  in  vier  Gmppen,  fttar 
dra  erste  (Ompbaloe>A.  und  Yerwandtes)  die  von  Schreiber  als  altatti- 
Xnbyloa  angesehene  Haartracht,  die  IftngUch  geschlitsten  Augen 
ssd  das  bnge  Oval  des  Gesiebtes  besonders  charakteristiscb  sind,  Ar 
dte  swsüe  CBoins  Eveotns'  in  Kassel  u.  Verw.)  die  reiche  und  kOnstlicfa 
Mdsete  Haartracbt  und  ein  entschiedener  Emst  der  Zflge,  flU:  die 
(die  fon  Kekidd  auf  Pasiteles  surOckgefllbrten  arcbaisirenden  Bfld- 
der  KopMf ,  Ahr  die  Tierte  die  wdcben  runden  Formen  und 
dar  ttUe  Oesiebtsamdmek.  Dasu  kommen  Ycr^nselte  Tjrpen,  wie  der 
**^iUe,  aber  nicht  auf  Kemute  surflcksufUireDde  Londoner  Kopf 
^^M-Wcltsrs,  Bausteine  Ko.  SS8).  Far  die  Blftteieit  der  Kunst  unter- 
^beidst  Ter!  folgende  Gruppen  von  Kopftypeo:  die  mit  der  *Onkos- 
«nd  der  dadureh  bedingten  dreieckigen  Stimform  —  die  (statna* 
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iMi  aottODflii,  auf  MimeB  seit  dem  4.  Jahrh.  ?.  Ohr.  fiwt  9M§mtom) 
hekränzten  Ki^pÜB,  doneh  aolkerdem  tloe  sehr  einliMshe  Haartracht  eignat 
—  die  schmacklooeo  (A.  EgremoDt  an  der  Spitse)  —  die  mit  der  Haar- 
BGhleife  (Korymbos),  welche  auf  Münzen  nie  vorkoramt  imd  atatuariseh 
nicht  älter  ist  als  die  hellenistische  Zeit  (Apollino,  A.  vom  Belvedere 
und  A.  Poartaite)  —  die  mit  aoffebandenem  Vorderhaar  —  die  deo  am 
Hyakinthos  tranernden  A.  —  und  endlich  vereinzelte  Typen. 

Die  Gruppirung  der  archaischen  and  arcbatatiseheo  Statuen  deckt 
sich  ungefähr  mit  der  für  die  Köpfe  gegebenen.    Wie  die  Köpfe  der 
zweiten  Gruppe  (s.  o.)  im  Gegensatz  zu  denjenigen  der  ersten  den  Gott 
zum  Ausdruck  bringen,  so  weisen  die  Körper  durch  imposante  Mäch- 
tigkeit auf  den  göttlichen  Charakter.     Die  eigentümliche  ArmhaltuiiK 
des  der  dritten  Gruppe  angehörigcn  A.  im  Palazzo  Pitii  weist  0.  audi 
für  eine  bisher  nicht  verütientlicbte  (Fig.  10)  Neapeler  Bronzestatuettc 
nach.    Die  Blundeirsche  Statue  wird  im  Anschlufs  an  Michaelis  einer 
archaisireuden  eklektischen  Schule  zugesprochen.    Bei  den  Statuen  der 
vollendeten  uud  späteren  Kunst  unterscheidet  Verf.  die  Darstellungen 
dos  musikalischen  A.,  die  des  mit  dem  Bogen  ausgestatteten  (beide  Ab- 
teilungen werden  wiederum  nach  äufseren  Momenten  in  Gruppen  zerlegt) 
die  mit  dem  Dreifufs  und  die  durch  besondere  Situationen  bedingten 
Gestaltungen  (z.  B.  als  Suuroktunos).    Für  die  der  ersten  Abteilung  au- 
gebörigen  Darstellungen  des  langgewandeten,  ruhig  dastehenden  Kitha- 
rOdeo  (*Barberini'8che  Muse',  'Erato'  des  Vatikan,  Neapeler  ^  Terpsichore' 
n.  a.)  erkenat  Ter!  die  Möglichlceit  einer  gewissen  Abhängigkeit  hob 
dem  daphaeieoheo  A.  dea  Biyaxii  an*  Dea  Typus  einer  Statue  der  fwoi- 
ten  Abteihmg^  Berlin  No.  46»,  weiat  ?ert  aaf  eiaer  antar  hneim  Veno 
im  phrygischea  Sjnaos  geprägten  Monte  nach  (Taf.  lY  8):  dar  Eifliaer 
der  Statoe,  welcha  hitlang  ala  ein  ^nnriohtig  aom  Bofeaoahtttaen  engiai- 
ter  Tone  einet  FaattkimpfBn*  galt,  hätte  alto  daa  BiehUge  geirotfi»; 
das  (bei  iBogentehatten  ongewiAnliehe)  V.orsteUeD  det  rechten  FnüMt  hat 
eiae  Analogie  hn  Odyiteni  der  Berliner  Vate  mit  dem  Freiermord.  Dl* 
Emtatne  der  Sammlung  Sabnroff  (FartwAagler  T.  9—11)  wird  Obereit- 
ttimmend  mit  Furtw^gler  auf  A.  gedentet,  aber  nater  Hiaweit  aaf  imb- 
rere  HOnthUder  to  ergintt,  dalb  die  rechte  Hand  dea  Lorbeer,  dia  liaka 
den  Bogen  erhalt.  Aat  der  Tiertea  Abteilaag  tei  erühnt,  daft  0.  dai 
Motiv  der  Gmppe  *A.  mit  Waitervoger  in  einer  Liebetechwirmerei  dm 
A.  (aphrodisischer  Charakter  von  Qant  and  Schwan)  erimmit  aad  gele* 
gentlich  det  agistrageuden  A.  die  Echtheit  der  SUtnette  Pnltaky  gegen 
Wolters  za  verteidigen  sucht  (Fig.  18  vergröfserte  Sonderabbildang  der 
linken  Hand  mit  dem  Aegisrest):  er  hält  sie  für  eine  freie,  wenn  auch 
nicht  gliicklicho,  Variation  der  im  A.  Stroganoff  und  im  A.  vom  Belvedere 
gegebenen  Darstellung  des  A.  mit  der  Aegis. 

Für  die  Darstellung  des  spendenden  KttharOdeo  A.  auf  Reliefs 
leugnet  0.  mit  Ötephani  die  Aithäagigluit  foa  einen  eoht  ArchaisoheA 
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Vorbild,  findet  aber  in  dem  Omphalos  das  delphische  Lokal  angedeutet 
und  nimmt  daher  eiueo  hellenistischen,  nicht  einen  römischen,  Urheber  an. 

Die  Vaaenbilder  freien  und  späten  Stiles  werden  in  acht  Grup- 
pen vorgefftbrt.  Gruppe  A  hält  das  ältere  KitharödeukostUm  fest,  wäh- 
rend B  wesentlich  das  bei  den  Stataen  und  ReUofil  beobachtete,  neaere 
KitharOdenkostOiD  uifweiit  Zwei  fotnere  Gruppen  seigeo  den  Oott  ooter- . 
«ftrta  mit  Himation  beldeidet,  oberwirta  naekt,  die  entere  C  mit  Mntik- 
lutmineDt,  die  sweite  D  mit  dem  den  maotiBebei»  Oott  beieieluieDden 
Lorbeerstftmmchen.  Von  beiden  anterecbeidet  sieh  die  im  flbrigen  nahe 
stehende  Gmppe  E  dnreh  weitergehende  Nael^theit  Daiu  kommen  drei 
Qmppen,  wo  die  Bekleidong  fariirt,  doch  von  den  flbrigen  Yasenbildern 
verschieden  und  z.  t.  in  der  gansen  Kunst  ohne  Analogie  ist,  wAbrend 
als  Attribut  das  Lorbeerstämmchen  vorwiegt. 

Die  Graffiti,  welche  in  der  Darstellung  des  A.  bis  auf  gewisse,  ans 
der  spezifisch  etruskischen  Auffassung  zu  erklärende  Besonderheiten  mit 
den  Obrigeo  Kunstgattungen  Qbereinstimmen,  und  die  Wandgemälde  er- 
geben geringen  Gewinn. 

Zuletzt  führt  Verf.  den  Gott  in  besonderer  Erscheinung  und  Attri- 
butausstattung vor:  auf  dem  Schwane  (so  besonders  bei  der  Darstellung 
von  A.'s  Ankunft  in  Delphi  und  seiner  Begrüfsung  durch  Vertreter  des 
dionysischen  Kreises)  und  auf  dem  Greifen  reitend  (als  der  hyperborei- 
ache  Gott;  die  betreffenden  Monamente  hOehstens  ins  8.  Jahrhundert  bin- 
aof  datirt),  anf  dem  geflügelten  Dreifofii  sehwebend,  n  Wagen,  beritten, 
mit  Sehwert,  Lame,  Faekel  klmpfend  n.  s.  w. 

Dritte  Abteilung:  Hjthen  des  ApoUon  (p.  868—621).  Die  erhal- 
tenen Darstellungen  des  Pythonkampfes  fllhrt  Verf.  snm  grOfeeren  Teil 
auf  die  Gmppe  Enphranors  surflck,  deren  weite  Verbreitung  auf  klein« 
asiatisehen  Mflnien  den  Gedanken  nahe  lege,  dai^  das  Original  nrsprflng- 
lieh  in  Kleinasien  (Ephesos)  aufgestellt  gewesen  und  von  hier  nach  Rom 
gekoonnen  sei.  Eine  Reminiscenz  (aber  keine  Kopie)  an  das  Werk  des 
Pytbagoras  giebt  Verf.  für  das  bekannte  krotoniatische  Müuzbild  zu. 
Pytbagoras  folgte  der  älteren,  wenigstens  älter  bezeugten  Sagenwendung, 
wonach  der  Kampf  mit  Python  in  das  reife  Kfiabenalter  des  Gottes  fiel. 
Was  das  Borghesi'sche  Relief  betrifft,  so  erklärt  sich  Verf.  von  Roberts 
Interpretation  zwar  für  die  Mittelscene  befriedigt,  aber  nicht  fftr  die 
Seitenscenen. 

Der  Kampf  mit  Tityos  wird  in  acht  Vaseubildern  nachgewiesen  ; 
in  einem  Berliner  Carneolskarabäus  ist  Verf.  geneigt  mit  Furtwängler 
den  von  A/s  Pfeilen  getroffenen  Tityos  zu  erkennen. 

Die  Zusammenstellung  der  anf  den  Drelfufsranb  besflgUchen,  vor«  . 
wiegend  archaischen,  sahlreicfaen  Bilder  (die  s.  t  Vasen  nach  Anberen, 
die  r.  f.  ungeAhr  nach  kunstgeschichtlichen  Gesichtspunkten  geordnet) 
ergiebt  das  interessante  Resultat,  dafo  da^enige  Oompositionsschema  ent- 
schieden im  Obergewicht  ist,  wo  sowohl  der  davongehende  Herakles  wie 
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der  Dacheileode  A.  den  Dreifufs  mit  einer  Haud  gefafst  halten,  Herakles 
mit  der  anderen  die  Keule  schwingend.  Ebenfalls  hauptsächlich  in  s.  f. 
Vaseubildern  weist  0.  dann  den  Kampf  um  den  U Irsch  nach,  den  Leier- 
streit mit  Ilermes  hingegen,  welcher  dem  Pausanias  zufolge  auch  auf 
dem  Helikon  dargestellt  war,  auf  zwei  r.  f.  Vasen. 

Die  den  musikalischen  Wettstreit  mit  Marsyas  wiedergebenden 
Vascnbilder  stellt  Verf.  in  den  von  Slephani  unterschiedeneu  vier  Szenen 
zusammen.  Für  die  eiüLe  derselben  fügt  er  zu  dem  von  Michaelis  und 
Stephan!  gesammelten  Material  einen  Berliner  Krater,  No.  2üa8,  hiuzu, 
für  die  zweite  eine  Vase  der  zweiten  Hamiltou'sclien  Sammlung  und  einen 
etruskischea  Krater  in  Beriin»  No.  2960  (A.  Z.  1884  T.  6),  welcher  die 
Leier  in  Marsyas*  Hftndeii  zeigt  ond  darin  abereinstimmt  mit  der  ro- 
Yeeer  Amphora  der  Sammlung  Jatta.  Die  beiden  letiteren  ,  ?on  einan- 
der nnabbftngigen  Monumente  flkhrt  0.  auf  eine  uns  sonst  unbekannte 
Sagenwendung  aurflctc,  wonach  A.  von  Marsyas  eine  Probe  im  Leierspiel 
verlangt  hat.  Die  etruskischen  Spiegel  und,  wenige  FftUe  ausgenommen, 
aueh  die  WandgemAlde  beschrftnlcen  sich  auf  die  Darstellung  der  vierten 
Sseue,  der  Verurteilung  des  Marsyas.  Den  von  Michaelis  gesammeltett 
Reliefs  fBgt  Ver£  mehrere  hinzu,  n.  a.  die  Belieb  von  Maotioea  (Bull, 
de  corresp.  hell  XII  pl.  1-8),  welchen  er  auf  Grund  eigener  Besichti- 
gung sp&ten  (wenn  auch  vielleicht  nicht  römischen)  ürsprung  zuschreibt, 
so  dafs  keine  der  erhaltenen  Darstellungen  der  Sage  Aber  die  «weite 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinausginge.  Zuletzt  werden  die  Mün- 
zen, Gemmen  und  die  einzelnen  auf  die  Sage  beslkglichen  Statuen  vor* 
geführt.  Hinsichtlich  des  Stiles  des  'Messerschleifers*  und  seines  Ver- 
hftltnisses  zum  Marsyas  schliefst  sich  Verf.  den  Ausführungen  von  Wol- 
ters (Bausteine  zu  No.  1416)  an. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Liebesabenteuer  des  Gottes  und 
Verwandtes.  Von  den  die  Daphnesage  beUrefifenden  Wandgemälden  weist 
0.  nach,  dafs  sie  ohne  Ausnahme  es  an  scharfer  Charakteristik  fehlen 
lassen  und  dafs  kein  Grund  vorliegt,  fUr  einzelne  derselben  mit  Heibig 
eine  von  der  uns  geläufgen  Sagenform  abweichende  poetische  Vorlage 
anzuoehmen.  Aus  den  Darstellungen  der  Hyakinthosgeschichte  scheidet 
er  als  höchst  wahrscheinlich  modern  die  in  Zeichnungen  (Fig.  26)  wieder* 
gegebene  Rospigliosi&che  Gruppe  aus,  besonders  wegen  des  vOUig  unan- 
tiken  Haares.  — 

Dafs  der  gelehrte  Verf.  sich  auch  mit  diesem  Bande  seiner  Kunst- 
mylhologie  in  ganz  hervorragendem  Mafse  um  die  mythologische  For- 
schung verdient  gemacht  hat,  bedarf  keines  Wortes  für  denjenigen,  der 
die  mit  der  Sammlung  und  Sichtuug  bildlichen  Materiales  verknüpften 
Mühen  selber  einmal  gekubtet  bat.  Um  so  weniger  braucht  die  Kritik 
einige  allgemeinere  Aussieilungen  zu  unterdrücken.  Die  Anordnung  eines 
so  riesigen  Stutfcs  ist  gewifs  keine  leichte  Sache,  aber  etwas  klarer  und 
fibersichtiicher  durfte  sie  doch  wohl  ausfallen.  Warum  die  ältesten  Denk- 
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mäler  nicht  in  der  zweiten  Abteilung  untergebracht  sind,  welche  doch 
'die  erhaltenen  Monumente'  zum  Thema  hat  und  warum  in  dieser  wie- 
deram  die  Köpfe  von  den  Statuen  losgerissen  sind,  läfst  sich  ja  am  Ende 
begreifen,  aber  notwendig  war  dieses,  die  Handlichkeit  des  Buches  sehr 
beeinträchtigende  Verfahren  kaum.  Wir  hätten  ferner  gewtinscht,  dafs 
0.  die  Skepsis,  welche  er  gegenüber  den  ältesten  Statuen  hinsichtlich 
ihrer  fienennuiig  anwendet,  für  das  ganze  statuarische  Material  durchge- 
führt hätte :  unter  den  Köpfen  und  Statuen  treibt  sich  doch  manches  Mo- 
Qument  herum,  dessen  Beziehung  auf  A.  zum  mindesten  nicht  zweifellos 
ist,  mag  sie  auch  althergebracht  sein.  Nicht  den  geringsten  Vorzug  des 
Werkes  bildet  die  umfassende  Verwertung  des  numismatischen  Materiales. 
Mao  vermifst  nur  eine  Angabe  der  Kriterien,  nach  denen  die  Verteilung 
der  Münzbilder  in  Originaltypen,  d.  h.  solche,  welche  für  die  Münzen 
selbst  erfunden  sind  (Taf.  III)  und  in  nicht  originale,  d.  h.  solche,  wo 
Darstellungen  anderer  Kunstgattungen  auf  die  Münzen  übertragen  sind 
(Taf.  IV— V),  stattgefunden  hat  (vgl.  p.  299).  So  lange  dieser  Nachweis 
fehlt,  bildet  die  Gruppirung  nur  ein  sehr  schwaches  Fundament  für  die 
dmn  geknüpften  Betrachtungen  p.  305  ff. 

Zur  allgemeinen  Orientirung  auf  dem  Qehiet  der  grieobiscbeD  Jk(y- 
Uwiogie  eignet  eicb  der  Anüsatz  voü 

L.  Friedliflder,  Grieehische  Ifythologie  (Deatitslie  RundschM 
1887  p.  88—100). 

Verf.  giebt  in  grofseu  Strichen  eine  anziehende  Charakteristik  des 
griechischen  Götterglaubens  und  eine  im  (iunzen  treffende  Kritik  der 
mythologischen  Forschung  von  der  Stoa  bis  auf  Mannhardt:  der  sehr 
problematische  Werth  der  physikalischen  Theorie  (Forchhammer,  Preller, 
Gerhard,  Welcker)  und  der  comparativen  (die  Kichtung  Mauuhardts  aus- 
gcüummen),  ihre  Vagheit  und  Willkür  in  methodischer  Hinsicht  wird  mit 
unerbittlicher  Schärfe  blofsgelegt.  Nur  das  Urteil  über  Otfried  Müller, 
an  welchem  Verf.  eine  Überschätzung  der  historischen  und  lokalen  Ele- 
mente in  der  Mythenbildung  rügt,  können  wir  uns  nicht  aneignen :  Verf. 
neigt,  wie  besonders  der  erste,  darstellende  Teil  des  Aufsatzes  merken 
l&Tst,  zu  der  unhaltbaren  Auffassung  des  homerischen  Göttersystems  als 
eines  alten,  gemeingriechischen  Canons.  Einen  Versacb,  die  Genesis  dieses 
Sy steine  zu  zeichnen,  bietet  die  Abhandlung  von 

Ernst  Cortlos,  Stndieo  mr  Oesöhicbte  te  griediisdien  O^pe 
(SftaDgibericiite  der  kgl.  preoss.  Akad.  der  Wlts.  sa  Berlin,  philoe«- 
UMor.  Oaase  1890.  XUII)  8.  16  & 

Hinsichtlich  der  physikalischen  Theorie  urteilt  C.  wie  Friedländer, 
iter  mit  tieferer  Begründung:  'der  wahre,  allgemein  menschliche  Keim 
•Uer  Religion  ist  dabei  nicht  ins  Auge  gefafst,  und  niemand  hat  im 
Olymp  die  Vertretung  elementarer  Kräfte  nachweisen,  niemand  erklftren 


können,  wie  ein  vernunftbegabtes  Volk  dazu  kommen  konnte,  ans  der 
Salsflat  oder  der  Erdnässe  oder  dem  Winde  die  Idee  einer  Gottiiejt  R 
gewinnen,  dem  es  sieh  in  Olaek  and  Not,  im  Leben  wie  im  Tode  aaw 
tmaen  wiir  (p.  14). 

Die  Skizze,  welche  C.  von  der  Entstehung  des  Olymps  eotiriil^ 
wird  nicht  in  jedem  einzelnen  Ponkte  Zustimmung  finden,  wie  denn  soel 
G.  gar  nicht  den  Anspruch  erhebt,  irgend  etwas  Fertiges  geben  zu  wolleo 
(p.  7) :  und  doch  ist  seit  Otfried  MoUer  tther  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  nichts  gesehrieben  worden,  was  an  Tiefe  and  Klarheit  die- 
ser auf  umfassendem  Wissen,  geschichtlichem  Sinn  und  einem  ungewOhilieb 
feinen  Gefühl  für  das  Wesen  der  Religion  begründeten  und  an  neneoi 
trefflichen  Gesichtspunkten  reichen  Abhandlung  sich  vergleichen  liefis» 

Das  Älteste  ist  der  Zeusdienst  und  eine  Naturreligion,  '  welche  ss 
den  natürlichen  Segensorten  des  heimatlichen  Bodens,  an  Quellen,  Bfleheo 
und  Flüssen  ihre  heiligen  Stätten  hatte,  welche  auch  die  See  mit  meD- 
schenähnlichen  Wesen  bevölkerte  und  den  Himmelsgestirnen  mit  Opfern 
und  Gebeten  nahte  . .  .  Charakteristisch  für  diesen  ältesten  Zustand  reli- 
giöseu  Lebens  der  Griechen,  von  dem  wir  uns  eine  Vorstellung  machen 
können,  ist  die  Richtung  der  Andacht  auf  das  natQrlich  Gegeboie  osd 
die  ausschliefsliche  Verwertung  dessen,  was  die  eigsss 
Landschaft  darbot,  zur  Verehrung  der  Gottheiten  .  .  .  Die 
Götter  lebten  nicht  anders  und  besser  als  die  Menschen' 
(p.  2 f.  15).  C.  stellt  hiermit  ein  hochbedeutsames  Kriterium  för  die 
zeitliche  und  örtliche  Bestimmung  der  einzelnen  Gottheiten  auf,  das  in 
umfassender,  auch  auf  Tracht  und  Attribute  sidi  ausdehnender  Uotv* 
Buchung  durchgcfulirt  zu  werden  verdient. 

Der  olympische  Götterkreis  aber  ist  das  Resultat  eines  langen, 
regen  Völkerverkehrs.    Die  Phönizier  bringen  die  (unter  verschiedenen 
Namen  und  Formen  auftretende)  grofse  weibliche  Gottheit,  durch  deren 
Verbindung  mit  Zeus  der  Grundstein  zur  Götterfamilie  gelegt  wird,  sie 
bringen  später  den  Herakles,  welcher  bereits  auf  ein  entwickeltes  >'a- 
tioiial^ofUhl  stöfst  und  denn  auch  nie  einer  der  Zwölf  geworden  i^t  Die 
Stämme  tauschen  unter  einander  nach  einer  laugen  Zeit  der  Gährnng 
und  des  Unfriedens,  von  welchem  die  Mythologie  noch  deutliche  Spuren 
aufweist,  allmählicli  ihre  Gottesdienste  aus,  und  es  waren  die  Hauptgötier 
der  verschiedenen  Völkerschaften,  welche  man  im  Kreise  der  Olympier 
vereinigte.  Aus  Sage  und  Kultbrauch  gewinnt  C  eine  Reihe  tod 
Kriterien  für  die  ältere  oder  jüngere  Aufnahme,  sowie  för 
den  Weg,  auf  dem  sie  gekommen,  zu  Lande  oder  zur  See.   Ab  r 
die  Aufnahme  in  den  nationalen  Götterkreis  mufstc  das  Wesen  der  auf- 
genommenen Gottheit  mannigfach  modifiziren.    'Jeder  Olympier  ist 
ursprünglich  ein  ganzer  Gott,  ein  voller  Gott,  so  wie  ihn  das  Ge- 
müt des  Menschen  verlangt,  der  im  (befahl  der  Unzulänglichkeit  seiner 
Krftfte  eines  UberwelUicheu  Wesens  bedarf,  das  ihm  iu  allen  Lebest 
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lagfiD  helfen  kann,  ohne  diss  er  tioh  in  besinnen  hrancbt,  an  wdcfaer  Tem- 
pelpforte  er  anklopfen  soll,  an  welchen  unter  den  vielen  er  sich  sn  wenden 
habe,  als  den  Spetialisten  in  dem  besonderen  Fache*  (p.  II).  Dieser  nni» 
▼enelle  Gharaktsr,  den  G.  für  die  einseinen  Olympier  mit  wenigen,  leicht 
an  Tennehrenden  Zeugnissen  nachweist,  bleibt  nach  dem  Eintritt  in  den 
GOtterimis  nur  bei  ihren  nrsprttnglichen  Yerebrem  in  gewissem  Grade  be- 
atebeii:  als  Mitglieder  des  nationalen  GOtterkreises  aber  wer- 
den sie  immer  mehr  auf  gewisse  Gebiete  eingesohrinkt,  ihre  or- 
sprttngliche  Ebenbikrtigkeit  tritt  immer  mehr  mrQck,  nnd  das  Maars  ?on 
Ehrerbietnng,  das  *  ihnen  gesollt  wird,  hingt  damit  snsammen,  wie  weit 
die  Stimme  nnd  Geschlechter,  denen  sie  urspraoglich  angehören,  an  der 
▼ollen  EntwickeloDg  belleDischer  Geistesbildung  Anteil  haben  oder  snrttck- 
geblJebeo  sind'  (p.  11).  Hand  in  Hand  hiermit  geht  die  umgestaltende 
und  aasschmttckende  Tbätigkeit  der  Poesie.  Auf  einer  richtigen  Schei- 
dung des  religiösen  Volksglaubens  von  den  willkürlichen  Zathaten  der 
Poeten  beruht  das  Verständnis  der  griechischen  Religion. 

P.  W.  Forchhammer,  Mythologie  eine  Wissenschaft  (Phflolo- 
gtts  46  [1888]  p.  198—200) 
entwickelt  seine  eigenartige,  aber  völlig  flberlebte  Anibssnng  vom  My* 
tkns.  *Der  Mythos  ist  die  anf  dem  Doppelsinn  des  Wortes  bemhende 
DarsteUnng  der  Bewegungen  der  Natnr  als  vom  innewohnenden  Geist 
gewollter  Omdlnngen.*  Diese  Definition  glaubt  Verf.  ans  den  *loci- 
dassi^'  Uber  den  Mythus,  wie  sie  sich  bei  Pkton,  Aristoteles  n.  a.  finden, 
folgern  tu  mfissen:  eine  sorgftltige  Prüfting  dieser  4oci'  auf  ihren  Zu- 
sanunenhang  nnd  ev.  auf  ihre  Quellen  unternimmt  er  nicht,  am  wenigsten 
ftr  Piaton.  Die  Mythenforscbung  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Aufjgabe, 
in  den  rfitselhaften  Erzählungen  die  Wirklichkeit  zu  erkennen;  er  veraa- 
scbanücht  seine  Methode  hierfilr  am  Beispiel  des  AchiUensmythus:  *Aehill 
Ist  der  mythische  Vertreter  des  an  seiner  Mündung  ausgetretenen  ttber- 
sehwemmeoden  Flusses'. 

Recht  flberzeugend  dagegen  wird  der  Niederschlag  tellurischer,  be- 
sonders vulkanischer  Yerhiltnisse  in  der  griechischen  Mythologie  dar- 
gelegt von 

Joseph  Partseh,  Geologie  nnd  Mythologie  in  Eleinasien  (Philo- 
logische Abhandlungen.  Martin  Herta  dargebracht  Berlin,  Herti*  1888. 
8.  p.  106-123). 

Die  ungezwungene  und  einleuchtende  Erklärung  des  Typhoeusmy- 
thus,  mit  welcher  Verf.  die  Arbelt  erOAhet,  mögen  die  Vertreter  der 
physikalischen  Mythendentnng  beachten:  hier  liegt  wirklieh  einmal  eine 
Personifikation  von  Naturgewalten  vor,  zu  allen  Zeiten  als  solche 
veiBtanden.  Als  das  ursprOngliche  Lokal  der  Sage  erweist  Ver&sser  • 
in  Übereinstimmung  mit  der  besten  antiken  Oeberliefemng,  wel- 
che Killkien  nennt,  den  ursprOnglich  zu  Kilikien  gehörigen  Argaios- 
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berg  in  spStm  KippadoUen,  das  hOdiste  vulkanische  Gebilde  des  gas- 
sen  KittefaBeergebietes  (Arimer  s  Animäer;  die  Grieehen  hielten  irrtani- 
lieh  die  Eappadoker  fltr  Stammverwandte  der  Qyrer).  Ton  solchen  vul- 
kaDischen  Erscheinungen,  welche  in  Typhoeus  nnd,  an  der  Westküste 
Eleinasienf?,  in  den  Giganten  Mimas  und  Polybotes  (Mimasgebirge  und 
Hisyros)  ihren  Niederschlag  fanden,  unterscheidet  Verf.  streng  *das  stille 
stetige  Lodern  unschädlicher  Erdfeuer'  wie  wir  es  auf  Lemnos  and  bei 
Olympos  an  Lykiens  Ostkfiste  im  Zusammenhang  mit  Verehrung  des 
Hephaistos  finden,  der  erst  von  den  Kolonien  des  Westens  in  vulka- 
nischen Bergen  lokalisirt  wird.  Zuletzt  behandelt  Verf.  die  mit  vul- 
kanischen Erscheinungen  genetisch  zusammenb.ingenden  Erdbeben,  die 
heifsen  Quellen  nnd  die  vielfach  dem  Erdboden  entsteigenden  irrespirabe- 
len  Lüfte  (Kohlensäure)  Kleinasiens  in  ihrem  Einfluss  auf  den  religiösen 
Vorstellungskreis.  Der  Dienst  des  Poseidon,  der  Heilgötter  und  des 
Piaton  erfährt  dabei  eine  sehr  interessante  Beleachtang. 

Otto  Gruppe,  Die  griecfaisefaen  Kalte  und  l^j^then  in  ihm  Be» 
delmiigeii  wa  den  orientaUseben  BeUgioneii.  Enter  Baad.  fSalirtfam g. 
Ldpdg,  Tenbner.  1887.  8.  706  8. 

Es  ist  nur  eine  Einleitung,  die  hier  vorliegt,  aber  sie  berobt  auf 
einer  so  ausgedehnten  Forschung  und  bietet,  bei  manchen  sehi^hen 
and  unhaltbaren  Sätzen,  doch  eine  solche  Falle  tOchtiger  Kritik,  dafo 
wir  sowohl  dem  Verfasser  wie  den  Fachgenosaen  eise  aosflbilidie  Ii^ 
baltsangabe  edmldig  n  Min  glauben. 

Der  Verf.  bott  weit  ms:  das  I.  Kapitel  (p.  1  -278)  giebt  eine  Über- 
sieht über  die  wichtigsten  Yersnche,  die  Entstehung  den 
Knltns  nnd  des  Mythos  sn  erliliren. 

(§  1.  Die  antiken  QjrpoUiesen.)  Das  Gharakteriatflnini  der  aalilM 
Bdigionsbetnwhtnng  Begfc  dem  Verf.  infolge  darin,  dah  die  Eatslelimg 
der  Seligion  Ton  den  BedOrfoissen  nnd  den  Oberaeognngen  des  IndM> 
dnnns  hergeleitet  wird,  nnd  was  den  Mytfans  betrÜt,  so  fthrte  der  pban- 
tastisohe  nnd  den  Be^difen  von  göttlicher  Wflide  wenig  entapiedieiide 
Charakter  der  GMter-  nnd  Heroensage  auf  die  allegorische  Eridinuig: 
entweder  die  piTchologische,  welehe  hi  den  Gestalten  der  Mytbenwelt 
die  körperlichen  Personifiiutionen  ideeller  Eigenschaften  und  Empfindun- 
gen sieht,  oder  die  historisch-politische  oder  die  phy-ikalische.  Unter 
dem  Einflnfs  der  griechischen  Philosophie  gewinnt  die  allegorische  Den- 
tungsweise  auch  im  Orient  grofsc  Verbreitung.  (§  2.  Die  Kirchenväter  — 
Voltaire.)  Weder  die  Khrchenväter,  die  im  Heidentum  eine  Abart  der 
göttlichen  Offenbamng  an  die  Jaden  zu  sehen  lieben,  noch  die  Huma- 
nisten, welche  über  die  antiken  Hypothesen  nicht  hinauskommen,  noch 
das  an  die  Kirchenväter  anknüpfende  17.  Jahrhundert  leisten  wesentlich 
Neues,  bis  David  Home  die  historische  Betrachtungsweise  vorbereitet 
nnd  Voltaire  sie  wenigstens  andentend  durchführt.  Dagegen  hat  Creoier 
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(}  f.  Die  BymhMa^  swar  das  Yerdienst,  siient  eine  Termitteliuig 
inMeD  Form  mid  Inhttt  det  Mythus  erstrebt  nnd  durch  den  BegriiT 
im  BjmlMB  erreleht  sn  haben,  aber  seine  Annahme  einer  theoinratischen 
od  dogmatisefaen  BettgionsbOdmig  am  An&ng  der  grieefatschen  Eni- 
lichdang  ist  ebensowenig  haltbar  wie  die  Grundlage  seines  ganzen 
flifslems,  daft  eine  neos  Wahrheit  snnichst  qrmbolisch  mitgeteilt  werden 
!  werden  müsse.  Kadidem  diese  Symbolik  von  J.  H.  Voss  mit  Erfolg  be- 
klag nnd  fon  Lobeek  endgihig  widerlegt  worden  war,  gaben  (§  4.  Die 
BationaUsten)  Lrinrs  nnd  Benan  die  Grundlinien  iBr  eine  tou  aÜer  Qym- 
I  boHk  aiwehonde  Erklärung  der  grieehisohen  GOtterlebre.    Yen  ihren 
I  8llM  billigt  YerC  den  einen,  dass  der  Sinn  eines  Mythus  gewOhnUeh 
äeht  kialer,  aoadem  In  demsdben  gesucht  werden  mub,  dagegen  ist  sn 
!  vawnfeu  die  ?on  Ihnen  msnchte  LoslOsung  der  griechischen  ReHglon 
vaa  der  orientalisdien  und  Ihre  Ansehaunng  Tom  I^k»,  als  ob  dies  mit 
seiner  meDschlich-ethischen  ZeirJmnng  der  OOtter  den  ursprünglichen 
I  Ghsiakter  derselben  wiedergebe.  Der  lokalistischen  Mythendentung  Forch- 
,  kaamars  (§  6)  hält  VerfiMser  den  kosmopolitischen  Charakter  des  My- 
thos entgegen  und  feiner  einen  Einwand,  der  diese  Deutungsweise  mehr 
als  irgend  ein  anderes  symbolisches  Verfahren  trifft:  dafs  keine  Nötigung 
\   enichtiich  ist,  Mythen  zn  erfinden  zum  Ausdruck  von  Naturcrsclieinun- 
j   gm,  fttr  welche  die  Sprache  längst  Worte  besafs.   Nachhaltigeren  Eia- 
flafs  schreibt  Verf.  der  deutschen  Philologie  zu,  besonders  den  Gebrü- 
dern Grimm  <§  6)  mit  ihrer  Erklftmng  des  Mythus  als  Volkspoesie,  ob- 
^   wohl  durch  Einführung  dieses  Begriib  die  Frage  nach  der  Entstehung 

des  Mythus  mehr  modifizirt  als  beantwortet  sei. 
i  Eine  neue,  von  Jacob  Grimra  allerdings  schon  vorbereitete  Epoche 
[  der  Religionsbetrachtung  begründet  die  Veröffentlichung  des  Veda  (§  7 
—25.  A.  Kuhn  und  M.  Müller).  Das  damals  fast  allgemein  verbreitete 
Verurteil,  als  ob  die  Mythen  überhaupt  Gleichnisse  für  Naturerschei- 
asBgen  wären  (einer  unbewussten  Phantasiethätigkeit  entsprungen),  Ter» 
fbhrte  dazu,  die  Ar  griechische  und  germanische  Mythen  angenommene  Na- 
tarbedentang  nun 'auch  in  die  vedischen  hineinzulegen,  und  indem  man 
fllschlich  alle  Elemente  der  vedischen  Mythologie  in  die  indogermanische 
Vorzeit  hinaufrückte,  den  Kern  der  proethnischen  Mythologie  für  natura- 
listisch zu  halten.  Da  nun  in  dem  relativ  geringen  Bestand  unzweifel- 
haft naturalistischer  Vedamythen  nicht  selten  ein  und  dieselbe  mythische 
Apperception  ganz  yerschiedene  Naturerscheinungen  zum  Substrate  hat, 
bald  Liebt  und  Sonne,  bald  Sturm  und  Gewitter,  so  entstanden  zwei 
Biehtungen  der  vergleichenden  Mythologie:  die  solare  nnd  die  nubilare. 

Die  Kritik  der  vergleichenden  Mythologie  eröffnet  Verf.  mit  einer 
Prüfung  der  angeblich  indogermanischen  Götternaracn  (§  8—14) 
hinsichtlich  ihrer  Beweiskraft  für  den  proethnischen  Ursprung  der  Religion. 
Vorweg  streicht  er  unter  den  hierfür  aufgestellten  Gleicbunpf'n  als  panz 
beueisunkriftig:  1.  sotehe,  bei  denen  nur  die  Bedeutung,  nicht  aber 
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die  Fonn  ios  Auge  gefallt  ist  (s.  B.  Paador»>yi(vtvSrS);  S.  soklbe,  wo 
die  QOtteroaoien  fibUebe  ApeUativa  f&r  Natoreneheiniingeii  waren  (s.  B. 
Zens-Dyans),  also  lediglich  den  proethnischeo  Uraprnag  der  Ansdraeka 

ffir  Himmel,  Sonne  u.  8.  w.  beweisen,  keineswegs  aber  die  Yerehmng  dieser 
Natorerscbeinungen  in  proethDiacher  Zeit;  3.  solche  Gleichungen,  welche 
sich  auf  zwei  in  anhaltendem  gegenseitigen  Gönn  ex  befindliche  Völker 
beschranken.  Verf.  unterzieht  sodann  die  einzelnen,  entweder  den  Indo- 
germanen  überhaupt  oder  bestimmten  Gruppen  derselben  zugeschriebenen 
Götternamen  einer  eingehenden  Kritik,  welche  zunächst  für  die  angeb- 
lichen indo-eranischen  und  gräko-italischen  Götternamen  das  Ergebnis 
hat,  *dafs  erstens  von  den  behaupteten  Übereinstimmungen  einzelne  nur 
scheinbar  sind,  das  ferner  andere  lediglich  der  Linguistik  angehören  und 
mythologische  Scblufsfolgeruugen  nicht  ziehen  lassen,  dafs  drittens  eine 
Reibe  formaler  und  sachlicher  Übereiostimmungen  nur  darcb  die  Ao- 
nahme  der  Übertragung  erklftrt  werden  Inuin,  dab  endlidi  keine  Ad«p 
logie  nachgewiesen  ist,  bei  welcher  die  Hypothese  des  Importes  niobt  m- 
Ussig  wftnf  (p.  97).  Und  was  den  indogermaniBchen  Gemeinbesits  eo- 
langt,  so  Ünden  dcb  die  angeblich  flberstimmenden  Namen  immer  nur 
in  gans  wenigen,  gewöhnlich  nur  in  iweieii  von  der  grofsen  Zahl  der  indo- 
germanischen Sprachen;  sie  treten  ferner  hAofig  nicht  io  den  ältesten 
Perioden  der  Sprache,  sondern  erst  in  jflngeren,  manchmal  den  jüngsten 
Teiten  auf;  entweder  fehlt  die  Übereinstimmung  des  Mythos  oder  die 
Namensfbrm  zeigt  nur  einen  ganz  ungefähren  Anklang,  der  nicht  ohne 
Vernachlässigung  anerkannter  Lautgesetze  zu  etymologischen  Schlüssen 
benutzt  werden  kaun.  So  kommt  es  denn,  dafs  ein  und  dieselben  Namen 
von  den  einzelnen  Forschern  auf  die  verschiedenste  Weise  erklärt  werden, 
und  die  Möglichkeit  der  Kombinationen  wird  desto  gröfser,  je  geringer 
unsere  Kenntnis  von  der  Ableitung  des  Namens  und  von  der  Funktion 
seines  Trägers  ist;  man  stellt  sogar  Paare  von  Namen  zusammen,  deren 
einer  lediglich  erfunden  ist  um  den  andern  zu  erklaren.  Verf.  kommt 
zn  dem  Endergebnis,  dafo  es  Iteinen  gemeinscliafttieben  QOttomameD  in 
den  indogermanischen  Sprachen  giebt 

Hinsichtlich  der  Kaltnsbeseichnongen  (§  16—16)  legt  Verll 
dar,  dafe  graeoo-italiscbe  nicht  nachweisbar  sind  (libaie  Ldinwort  von 
As^iv,  spondere  von  onAßdety),  nnd  dafs  die  Übereinstimmungen,  welche 
zwischen  Veda  nnd  Avesta  voriiegen,  doch  noch  keineswegs  beweisen, 
dalh  bereits  vor  der  Tk«nnung  beider  Völker  die  speiifiscb  religiöse  Be- 
deatong,  die  immer  erst  secundär  ist,  ansgebildet  war  —  gans  abge- 
sehen von  der  auch  hier  in  Betracht  zo  ziehenden  Möglichkeit  einer 
Übertragung.  Von  den  angeblichen  indogermanischen  Kultusbezeichnun- 
gen streicht  Verf.  alle  diejenigen,  wo  die  Gleichung  formal  unstatthaft 
ist,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  des  Wortes  auf  ganz  verschiedenem 
Weg  entstand,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  nur  dem  einen  Glied  der 
Gleichung  eignet,  während  bei  dem  andern  noch  eine  profane,  bezw.  keine 
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fixirt  religiöse  Bedeatnog  TorUegt.  Die  Olaichoog  ponüfa  ™  8kr.  pathi- 
krft  fener  kt  weder  sachlich  noch  sprachlich  gesichert;  Proaeiheos 
ikr.  pnuDantha  (ein  Teil  des  Feuerseoges)  wfirde,  auch  wenn  die  Oleicb- 
setzoog  aprachUch  eiowandsfrei  wäre,  den  spediiscb  religiösen  Charakter 
4»  Feoerreibnng  ftkr  die  Urzeit  aodi  nicht  beweisen.- 

Die  Sprache  bietet  also  keine  Beweise  dafftr,  dab  in  der  indoger 
maalscben  oder  auch  Dor  in  der  indo-eranischen  und  in  der  grioo-itali^ 
scbeD  Periode  göttliche  Wesen  dnreh  religiösen  Knltna  verehrt  worden 
oder  selbst  nur  in  der  Vorstellung  existirten  (p.  182).  Dem  Kuhn-Mul- 
ler'scheo  System  liegt  (§  17)  die  falsche  Prämisse  zu  Grund,  dafs  die 
VerbreitQDgsgebiete  von  Religion  und  Mythos  sieh  mit  den  linguistischen 
decken  nnd  daCs  der  Begriff  der  indogermanischen  Völker  nicht  blofs  ein 
lingoistiscber,  sondern  auch  ein  ethnologischer  sei:  'eine  Nation  aber  ist 
keine  konstant  fortdauernde  Einheit,  sie  nimmt  immerwährend  fremde 
fisstandteile  in  sich  auf  und  setst  sich  demnach  in  jedem  Augenblick 
ihrer  Entwickelung  ans  Momenten  ansammen,  deren  einzelne  sie  den  ver- 
schiedensten anderen  Nationen  als  verwandt  erscheinen  lassen'  (p.  134). 
Will  man  aber  (§  18)  die  zahlreichen  sachlichen  Analogien,  welche 
anlengbar  zwischen  den  fieligkuien  der  einzelnen  indogemanisohen  V(Mp 
ker  statthaben,  ans  einer  gemeinsamen  Urquelle  erklären,  so  setzt  man 
sich  nicht  allein  in  Widerspruch  mit  gesicherten  Ergebnissen  der  Paläoa* 
tologie,  wonach  der  Kulturzustand  der  ongetrennt  bei  einander  wohnen* 
deD  arischen  Völker  viel  primitiver  ist,  als  die  angenommene  Urreligion 
verlangen  würde,  sondern  ignorirt  auch  die  Thatsache,  dafs  fast  alle 
Mythen,  deren  Übereinstimmung  besonders  evident  ist,  ein  relativ  sehr 
jsoges  Alter  haben  (z.  B.  Paradiesmythen,  vier  Weltalter,  Sintflut). 

Verf.  sucht  dann  die  Vererbungs-  oder  Stammbaumtheorie  der  grie» 
chiscben  Religion  zu  widerlegen  (§  19).  Religionen  der  einzelnen  griechi- 
schen Stämme,  welche  man  der  Stammbaumtbeorie  zufolge  erwarten 
miirste,  sind  keineswegs  nachweisbar.  Die  Verbreitung  auch  nicht  eines 
einzigen  Kultus  deckt  sich  mit  einem  Dialektgebiet,  die  aotike  Überlie> 
feruog,  welche  jene  Theorie  unterstützte,  erweist  sich  als  irrig.  Die  als 
Stammbezeichnungen  überlieferten  Namen  bezeichnen  ursprünglich  reli- 
giöse Festgenossenscbafteu ,  welche  sich  nach  den  von  ihnen  gefeierten 
Gottheiten  benannten.  'Als  nun  das  Bewufstsein  der  verschiedenen  Mund- 
arten erwachte  —  was  deutlich  nicht  geschehen  konnte,  bevor  diese  Mund- 
arten eine  litterariscbe  Fixirung  erfuhren  — ,  da  war  es  das  Gegebene, 
dieselben  a  potiori  nach  den  grofsen  Festversammlungen  zu  benennen. 
Daraus  aber  ergab  sich  sofort  die  weitere  Schlufsfolgerung,  dafs  die  Fest- 
geoossenschaft  auf  gemeinsamer  Abstammung  beruhe'  (p.  143).  Löste 
sich  —  was  häufig  eintrat  -  die  Festgcnossenschaft  auf,  so  diente 
ihr  Name  nunmehr  ausschliefslicb  zur  Stamrnesbezeiclinung;  die  naturge- 
mäfs  fortdauernden  religiösen  Beziehungen  wurden  in  die  Zeit  zurückda- 
tirt,  HO  der  Stamm  sich  noch  nicht  in  seine  einzelnen  Zweige  gesondert 
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bitt«.  Nadi  dlMen  OesiditepiiiiIrteB  glaubt  Verf.  die  antike  Überiiefe* 
rang  ftber  StanniwaDdenuiges  koostroirt,  vor  allem  die  vod  der  dorisdiea 
Wandemog.  Der  Name  *Dorier'  Ist  (wie  Verf.  In  einem  tpiteren  Ab* 
scbnitt  fiber  die  Bfldmig  der  grleoUichen  Eigennamen  naebmweisen  ver* 
spriebt)  bypokoristisdi  ans  'Epiodoroi*  gebildet,  einem  alten  Knltnamen 
des  Askleplos  (vgL  Epione,  Apis,  Apia),  nnd  beieiobnete  ^gentllcb  eine 
nordpeloponnesisdie  Askleplosamphiktyonie.  Da  es  nnn  andi  anOMrbalb 
des  Peloponnes  nnd  der  von  hier  ansgescbiekten  Kolonien  Eplodoroskoltp 
statten  gab,  In  Thmsalien  nnd  am  Pamafs,  so  setite  man  unter  Nicht> 
beaehtnng  des  Dialektes  in  diesen  Gegenden  die  arsprflngliehen  Niedsr- 
lassungen  des  doriseben  Stammes  an.  Mit  den  Stammwanderongssages 
aber  fällt  die  Hypothese  der  Stammreligionnn,  wie  denn  anoh  *ln  alles 
Zeiten,  in  triebe  mit  HQlfe  der  historischen  Wissenschaften  vorgedmo- 
gen  werden  kann,  die  griechischen  Kulte  ohne  BOcksicht  aal  die  Stannh 
unterschiede  gemischt'  erscheinen  (p.  150). 

Dor  Verf.  zioht  sodann  die  Frage  in  Erwägung,  ob  jene  sachlichen 
ÜbereinstimmungcD  zwischen  den  Religionen  der  indogermanischen  Völker 
vielleicht  aus  einer  gemeinschaftlichen  aufs  er  indogermanischen  Quelle 
hergeleitet  werden  könnten.  Den  Griechen  (§  20—22.  Möglichkeit  der 
Übertragung  orientalischer  Vorstellungen  nach  Griechenland)  ist  strenge 
Absonderung  gegen  fremde  Gottesdienste  ebenso  fremd  wie  den  Römern, 
der  nachweisbar  barbarische  Bestand  des  griechischen  Kultus  ist  in  fort- 
währendem Wachsen.  Andrerseits  konnten  orientalische  Gottesdienste 
deshalb  sehr  leicht  eindringen,  weil  die  Strömungen  im  mittelländischen 
Meer  den  kanaanitisrhen  Händler  für  seine  Reise  nach  Spanien  auf  die 
Fahrt  durch  die  griechische  Welt  anwiesen,  und  weil  Griechenland  selber 
nicht  nur  vorzügliche  Häfen,  sondern  auch  verlockende  Handelsprodukte 
darbot,  deren  Art  überdies  ein  längeres  Verweilen  nötig  machte.  Und 
weoD  auch  direkte  Zeugnisse  für  phoinikische  Niederlassungen  in  Grie* 
chenland  fehlen,  so  offenbart  sich  doch  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
griechiseher  Knltvr  dn  so  weitgehender  Eioflufs  des  Morgenlandes,  dsft 
wir  Ihn  nnmOf^kb  bei  der  Religion  leugnen  oder  nur  anf  gewisse  inl^ 
liebe  Momente  besebrinken  dnrffsn.  Eine  ganse  Reihe  mythischer  Eigen- 
namen Im  Orleehischen  Ist  sweifeiloe  pboinlklseben  Ursprungs,  tine  FSHs 
femer  von  allgemein  religiösen  und  von  rituellen  Eesekshnungen  Ist  dss 
entspreebenden  semitischen  dem  Sinne  naob  so  ähnlich,  dafli  die  Annshoe 
einer  Obersetsung  aus  der  einen  in  die  andere  Spraehe  unabweisbar  er* 
scheint 

Auch  eine  Obertragung  westasiatiseher  Kulte  und  Mythen  nach  dsr 
angeblich  abgeechloesenen  indischen  Welt  (§  88-24>  Ist  nicht  nur  sehr 
wohl  möglich  nach  den  allgemeinen  Bedingungen  und  bei  dem  naehweii« 
baren  Austausch  auf  anderen  Knlturgebieten,  sondern  sie  muili  aas  be- 
Stimmten  ;Beugnissen  geradesu  gefolgert  werden.   Ebenso  erscheint  fto 
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Central-  und  Nordeuropa  die  Aonabroe  eioer  Übertragung  orientalischer 
und  sndearopftischer  Reliffion  unabweisbar  sowohl  im  Hinblick  auf  die 
Terscbwindend  dOrftigen  Religionsanfänge,  welche  CAsar  von  den  Ger- 
manen bezeugt,  wie  auf  den  ünTstand,  'dafs  gerade  die  mit  den  klassi- 
schon  Kulten  und  Mythen  tiboroinstimroenden  germanischen  ReligionR- 
formon  meistens  einen  Kulturzustend  voraussetzen  lassen,  der  sicher  in 
dem  ursprftngiicben  Germanien  nicht  bestand'  (p.  181)- 

Eine  jüngere  Schule  der  vergleichenden  Mytboloßie  (§  26.  Die  Dä- 
monologisten)  bezeichnet  als  das  urindogermanische  Erbgut  nicht  die  spä- 
teren grofsen  Himmelsgötter,  sondern  einen  Dämonenglauben,  welcher, 
ffir  die  höheren  Volksklassen  allmäblieh  zum  Kunstmytbus  entwickelt,  in 
deo  Volkssagen  noeb  bentnitage  lebendig  ist  —  Gegen  diese  Hypotbese 
ist  TOT  anem  elimiwendeD,  dafo  sie  die  Conatans  der  mQodllebeo  Ober- 
lieÜBrnng  weit  ttbenebstit,  imd  daft  ? oo  dem  niebtreligiOsen  VolksrnftrebeD, 
diesem  refaen  Spiel  der  Pbantasie,  keine  organlsobe  Entwieklong  denk* 
bar  Ist  sa  dem  Mytbns,  weksber  der  eine  Teil  der  Religion  Ist  Eben 
die  Yerlengnong  des  religiösen  Bestandteils,  den  die  meisten  Mythen  be- 
sitzen, ist  ein  Hanptfebler  der  Dämonologisten.  Sie  erklären  endlich 
nicbt  die  Übereinstimmung  der  Mythen  verscbiedener  Völker:  denn  diese 
wichst  nachweislich  mit  der  kunstmäfsigen  Rearbeitung,  während  man 
fom  dämonologistischen  Standpunkt  das  Goppntnil  erwarten  sollte. 

Bereits  bei  Mannhardt,  dem  Hatiptvertretor  dieser  Richtung,  kam 
die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprunges  der  mythologischen  Vor- 
stellungen zuletzt  immer  mehr  ins  Wanken  zu  Gunsten  des  von  der  deut- 
schen spekulativen  Philosophie  zu  absoltjter  Gtiltigkeit  erhobenen  Grund- 
satzes von  der  psychischen  Gleichartigkeit  der  menschlichen  Veranlagung 
(§  27.  Anthropologische  Erklärung  der  Entstehung  des  Mythos).  Auf  die- 
sem basirend  socbten  die  Begründer  der  *  Volkerpsychologie'  (Laiams, 
Steintbal).  den  Menschen  Im  Volke  sn  betrachten  und  die  psychischen 
Überelnstiroranngen  der  Einseiwesen  auf  die  gemeinsame  Einwirkung  der 
vorhandenen  Gesamtheit  snrttcksnfllbren,  während  die  jfingeren  Vertreter 
derselben  Wissenschaft  die  am  Individonm  stodirten  Oesetse  der  Psycho- 
logie anf  die  Entwiekehmg  der  IfeBsebbelt  Ubertragen  (Wilder  =  Kind, 
wUirend  doch  die  geistige  Thätigkeit  beider  eine  grundverschiedene  ist,  dort 
produktiv,  hier  reeeptiv).  M.  Müller  zufolge  besteht  die  allgemein  mensch- 
liche Anlage,  welche  die  Entstehung  des  Mythus  bewirkt,  in  der  Sprache. 
Durch  gleichnipartige  Verwendung  bereits  vorhandener  Ansdrficke  für  neu 
wahrgenommene  Naturerscheinungen  werden  diese  letzteren  authropomor- 
phisirt  und  mit  der  Zeit  deifizirt;  nachdem  der  Ausdruck  unverständlich 
geworden,  wurde  aus  dem  Gleichnis  ein  Mythus  Einen  wie  grofseu  Fort- 
schritt nun  auch  diese  Herleitung  des  Mythus  bezeichnet,  die  weifgehen- 
den Übereinstimmungen  im  weiteren  Verlauf  der  Mytiienbildung  sind  da- 
mit niclit  erklärt.  Mit  einer  Eigentümlichkeit  der  Sprache  kann  doch 
nicht  begründet  werden,  dafs  diese  Gleichnis-Mythen  bei  allen  Völkern 
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gleichmäfsig  gerade  die  Himmelserscheinungen  betreffen,  dafs  ferner  viel- 
fach von  verschiedenen  Völkern  ganz  die  gleichen  Bilder  für  dieselben 
Naturerscheinungen  gewählt  werden.  Diese  Gleichförmigkeit  zu  erklären 
ist  ebensowenig  A.  Lang  gelungen,  der  das  Grundprinzip  aller  Mytho- 
logie in  der  Sitte  sucht  (die  meisten  Mythen  'survivals'  einer  Periode, 
in  welcher  die  geschilderten  Vorgänge  teils  wirklich  vorkamen,  teils  aber 
der  Phantasie  nahelagen):  denn  die  Sittengleichheit  der  Naturvölker  ist 
wcscDtlich  eine  negative,  d.  Ii.  im  gemeinsamen  Maugel  der  Kultar  be- 
stehend —  in  allem  Positiven  zeigen  schon  die  primitiven  Völker  die 
gröfste  Verschiedenheit.  Verf.  sieht  in  der  Sitte  einen  sehr  veränder- 
lichen und  keineswegs  wesentlichen  Bestandteil  der  Mythen  und  schreibt 
ihr  nur  einen  vorObergebenden,  formalen  Eiuflufs  auf  ihre  Gestaltung  zo. 

Was  aber  die  Religion  selber  anlangt  (§  28—29.  Versuche,  die  Re- 
ligion aas  eioer  allgemeineD  Veranlagung  des  menschlicheo  Geistes  sa 
erklären),  so  liegt  der  saerst  voo  Leasing  klar  ausgesproebmie  Sats  foi 
der  Entstehung  der  Religion  in  der  Gesehichte  sowohl  der  Anthropologie 
wie  der  modernen  Religionsphilosophie  za  Gmnde.  Unter  den  Veitr^ 
tero  der  letzteren  (Evolutionismus)  leitet  M.  Mflller  die  ReligioB m 
dem  Gefilhl  des  ^Unendlichen'  ab:  dagegen  ist  einzuwenden,  daA  enteni 
den  ältesten  Religionsquellen  zufolge  diese  Empfindung  ursprunglieh  aur 
dunkel  war,  dab  zweitens  der  von  ihr  ausgefibte  Druck,  als  ein  lediglich 
intellektueller,  nicht  die  Religion  hervorgerufen  haben  kaia«  dem  £^ 
tweek  ein  wesentlich  praktischer  Ist.  Ebensowenig  isl  die  Fleldennehe 
Herleitnng  von  dem  Scbönhelletrieb«  befriedigend:  *der  Stts  »Dti  SobOae 
isl  gottlich«,  vom  Mönen  eii  fkb  venlaiidaB,  erUirl  Bleht  den  ge> 
flebicbtUch  gegebenen  Begriff  dee  GlttUiebeii,  eondern  er  OMdeli  diena 
nnr  fBr  das  Bedttrfnis  sinnlleb  reich  begabter  Mensehen  nm'  (p.  SSIV 
Der  von  einigen  Anthropologen  vertretene  TnnsionnilioniBmns  (laMa  U^ 
saehe  der  Religion  im  Menschen  selbst,  lYsnsformalioD  der  ersten  reli- 
giösen Begriffs  dnreh  die  Einwirkung  der  Anbeowelt)  hal  einsiseits  (ks- 
kodOmonistisdie  BichUing)  eine  besondste  Aasbildung  in  der  Ahnehtadt* 
theorie  gefunden«  welche  die  BeUgion  von  der  Verehnng  der  abgeeehie* 
denen  Seelen  herleitet  Aber  abgesehen  von  der  sehr  nnwahrseheintichsn 
Voranssetsung,  dafs  die  Todestoeht  bei  den  Urmenschen  ela  so  ■lchli> 
ger  Instinkt  gewesen  wire  —  der  Totenkntt  ersehehit  sowohl  in  dsa 
Veden  wie  in  den  griechischen  Quellen  von  verhOltaisnOftig  so  jungem 
Datum»  dab  ans  ihm  das  nrslte  OOtteropfer  nicht  entstanden  sein  kann; 
flberdiee  ist  schwer  ersiehtlich,  wie  der  Olavbe  an  die  Fortaiistens  der 
Seele  sa  ihrer  Lokallsimag  in  hrgend  dnem  Obiiekt  geftihrt  haben  ssH. 
und  noch  weniger  begreiflich  ist  der  Übergang  vom  Fetischdiensi  saa 
Qestimdienst  Hingegen  hat  der  von  L.  Feaerbaeh  and  W.  Bsader 
dnrchgeihhrte  Thmsformationismas  (eadimonistlseh)»  «oaaeh  der  dem 
Menschen  innewohnende  Drang  nach  einer  illasionAren  Befriedlgaig  sei» 
ner  Wftnsehe  aar  Religion  gefOhrt  hat,  bei  ambrihchsn  Sehwiehsn  eis 
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w«entttdiMy«rdi«iBk  dareb  die  AnMItiigiweier  konstitutiven  Elemente 
der  Religion:  das  der  niosfon  und  des  des  SeHntorheltungstriebes. 

Nun  sind  aber  alle  anthropologischen  und  religioosphilosophischen 
Hypothesen  schon  insofern  verfehlt,  als  sie  ans  einer  allgemein  menscb- 
liebea  Veranlagung  die  GleiehfSrmlgkeit  der  Religion  so  erkliren  ver^ 
soeben  (§  30.  Gesamtkritik  der  religionsphilosophischen  nnd  anthropolo- 
gisehen  Hypothesen).  Die  EriUimng  am  Indlviduam  lehrt,  *dallB  im 
Gegensatz  gegen  die  sich  von  selbst  einstellendeo  Bedürfnisse  uad  Triebe, 
wie  das  Ernfibrangs-  and  Rubebedürfnis  und  den  Fortpflaosnngstrieb, 
das  religiöse  Gefühl  nicht  aogeerbt,  sondern  anerzogen  und  von  anfsen 
mitgeteilt  wird'  (p.  259);  'allgemein  menschlich  ist  nicht  eine  bestimmte 
Religion  ...  auch  nicht  ein  bestimmter  aktiver  Trieb  zur  Religion,  son- 
dern eine  passive  Potenz,  eine  Empfänglichkeit'  (p.  259);  das  ungeteilte 
Menschengeschlecht  besafs  demnach  keine  Religion,  auch  keinen  religiö- 
sen Trieb.  Bei  richtiger  Begrenzung  des  Begriffes  Religion',  für  welchen 
das  Bewufstsein  einer  übernatürlichen  Macht  charakteristisch  ist,  läfst 
sieb  eine  ganze  Reihe  religionsloser  Völker  nachweisen.  Die  Gleichför- 
migkeit der  IMigion  findet  ihre  beste  Eridlrung  vielmehr  in  der  An- 
nahme ftnfserer  Übertragung. 

Die  religiöse  Anlage  (§  81.  Sehlnllibetnuditnngen.  Der  reine  Adap- 
tationismns)  gehört  so  den  Gesellsehaftsinstinkten,  welche  im  Gegensau  so 
den  Individnal-  nnd  Gattongsinstinkten  nicht  angeboren  and  vererbbar, 
sondern  passiv  sind.  Nor  in  den  Bedfirfhfesen  der  Gesellschaft  nnd  durch 
die  Bedfirfnisse  der  Gesellschaft  gedeiht  die  Religion.  Sie  wurde  viel 
weniger  allgemein,  als  die  übrigen  Gesellschaftsinstinkte,  die  moralische 
und  die  politische  Anlage,  weil  sie  nicht  unentbehrlich  fOr  die  Oesell- 
schaft ist,  sondern  diese  nur  verbessert,  weil  sie  ferner  die  Denkgesetse 
verletzt  und  weil  ihre  Nutzeffekte  nicht  so  einleuchtend  sind. 

Als  aktive  Antriebe  aber  zur  Entstehung  und  Verbreitung  der  Re- 
ligion lassen  sich  in  den  historischen  Religionen  nachweisen:  der  unbe- 
wufste  Egoismus  der  Religionsstifter  und,  in  viel  höherem  Grade,  die  illusio- 
näre Befriedigung  der  Wünsche  der  Gläubigen  durch  die  Religion.  Während 
nun  alle  historischen  Religionsstifter  eigentlich  nur  Reformatoren  sind,  indem 
sie  bereits  andere  Religionen  vorfanden/ kann  der  Mann,  der  da  zuerst  for« 
dert,  dafb  die  Opferflamme  des  Morgens  snr  ünterstfltsnng  der  Sonne  im 
Kampf  gegen  ihre  Feinde  entsündet  werde, . . .  sieh  anf  keine  liebgewordene 
Gewohnheit  bemfen,  er  lehrt  Ceremonien,  deren  Nütslichkeit  durch  keine 
nnndttelbar  sichtbaren  Folgen  erwiesen  whrd.  ünd  er  lehrt  nicht  nnr, 
sondern  er  fordert  auch  die,  wenn  anch  anfangs  beschrinkte,  so  doch 
iBBmerhin  beschwerliche  Austtbong  des  Gottesdienstes.  Da  bedarf  es  un- 
gewöhnlicher Energie,  eines  grofsen  persönlichen  Elnflnsses,  um  eine  der 
natörlichen  Vernunft  so  widerstrebende  Lehre  zum  Siege  zu  führen.  Diese 
Schwierigkeit  erklärt  es  wohl,  warum  trots  der  ffir  die  Verbreitung  des 
Koitus  so  günstigen  allgemeinen  Bedingnogen  die  selbständige  Entstehung 
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desselben  doch  uur  an  ganz  wenigen,  vielleicht  nur  au  einer  Stelle  statt- 
getuLdcn  hat.  Der  fast  unbeschränkten  Verbreituogsfäbigkeit  der  Reli- 
gion steht  eine  auffallende  Schwierigkeit  für  die  Entstehung  der  Keligiuu 
gegenüber'  (p.  276 f.)- 

Von  Kapitel  II  (Übersicht  über  die  wichtigsten  Denkmäler, 
welche  von  der  Geschichte  des  Kultus  und  des  Mythos  be- 
richte o)  bietet  der  vorliegende  Band  nur  den  ersten  Abschnitt,  in  wei- 
chem TerU  die  Gedichte  ao  and  ftber  die  04>tter  behandelt  ?on 
den  vier  Sammlungen,  io  denen  uns  der  Yeda  (§  9% — 88)  vorliegt  — 
Rig-,  Säma-,  Yajur-  und  Atharvaveda  —  ist  die  lelstere  besonders  we» 
gen  ihrer  nachweislich  jungen  und  sehr  beschrftnlrten  kanonischen  Gel* 
tnng  als  die  späteste  ansnsehen.  Alter  sind  SSma*  nnd  Ti^nrveda,  welche 
ihrerseits  beide  durch  ihre  Abhängigkeit  vom  Rigveda  (ans  dessen  Lie- 
dern die  meisten  ihrer  Verse  zusammengestellt  sind)  verraten,  dafs  sie 
erheblich  jftnger  als  diese  sind.  Den  ältesten  Bestand  des  ganzen  Veda 
bilden  die  Bttcher  II— YII  des  Rigveda  mit  Ansnabme  der  den  einseinen 
Liedercyclen  derselben  angehängten  Schlublieder,  die  sich  durch  eigen- 
tämlicbe  metrische  Form  (Gesangsmetren)  nnd  mythologische  Anschauung 
(Yama)  sowie  durch  ihren  nicht  immer  rituellen  Charakter  scharf  vom  Übri- 
gen abheben.  Später  hinsugefbgt  wurden  Buch  VIII — IX  und  noch  später 
I  und  X.  Lettteres  zeigt  groCM  Terwandtschaft  mit  dem  Atharvaveda, 
dessen  Religion  eine  aus  der  des  ältesten  JBligveda  hervorgegangene  Pa- 
ndlelbildung  zum  Brahmanismus  ist  (vgl.  jetzt:  Oldenberg^s  Rigveda  I). 

Hinsichtlich  der  GOttermythen  des  Veda  schliefst  Verf.  sich  der 
von  Bergaigne  vertretenen  Ansicht  an,  dafs  dieselben  nicht  direkt  aus 
der  Naturanschaunng,  sondern  aus  dem  Ritual  entstanden  sind,  indem  die 
einzelnen  Ceremouien  desselben  erst  mit  den  Naturvorgängen  verglichen 
wurden;  in  den  mythischen  Menschen  aber  erkennt  er  keineswegs  abge- 
blaßte Götter:  denn  aus  dem  sehr  beschränkten  Anthropomorpbismas 
des  vedischen  Olymps  konnten  unmöglich  jene  rein  menschlich  gedach- 
ten Sänger  der  Vorzeit  hervorgehen ;  und  die  Beziehungen  zwischen  den 
mythischen  Menschen  und  den  Göttern,  die  Bergaigne  für  diese  Ausicht 
geltend  macht,  sind  keineswegs  beweiskräftig,  so  wenig  derselbe  Gelehrte 
andererseits  entscheidende  sachliche  Übereinstimmungen  zwischen  der 
Götter-  und  der  Menscheusage  des  Veda  nachweisen  kann.  Vielmehr 
sind  jene  Meuscheu  teils  Siammrepräsentautcu  -  ursprünglich  ganz  ab- 
strakte, erst  allmählich  individualisirte  Gestalten  — ,  teils  gehören  sie 
den  novellistischen  Bestandteilen  des  Veda  an,  die  aus  einer  selbständig 
neben  den  Ilyiiincu  bestehenden  profanen  Litteratur  stammen,  und  sind 
von  Anfang  au  als  fromme  gute  Menschen  gedacht. 

Flir  die  assyrischen  Hymnen  und  Theogonien  (§  34 — 35)  sind  während 
des  Altertums  die  wichtigsten  (Quellen  Ktesias,  der  vorzugsweise  die  aller- 
jüngsten,  tendenziös  gefärbten  Urkunden  benutzt  zu  haben  scheint,  und  Be- 
rossos.  Verf.  sucht  nuchzuweiseu,  dafä  die  berossosfragmeute  bei  Apollodor 
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keineswegs  eine  christliche  Fälschung  seien:  sie  verraten  eine  geradezu  heid- 
nische Tendenz  und  biud  nicht  erst  von  christlichen  Schriftstellern  benützt, 
sondern  schon  von  Alexander  Polyhistor,  welcher  aufserdem  auch  direkt  aus 
Berossos  schöpft,  von  dem  auch  Juba  und  Josephus  direkt  abhängig  sind. 
Sowohl  gegenüber  Alexander,  unserer  üauptquelle  fttr  Berossos,  ist  bei 
seiner  Tendenz,  die  Ähnlichkeit  zwischen  barbarischer  und  griechischer 
Philosophie  hervorzuheben,  grofse  Vorsicht  geboten ,  wie  gegenüber  Be- 
roasos  selber,  dessen  Absicht,  die  f^echische  Litteratiirfömi  in  die  bar- 
bartseho  Litteralur  einiufahreD,  auf  die  Wiedergabe  der  oationaleo  Über- 
Uefonuig  schAdiieb  eingewirict  haben  mnlii. 

Femer  ist  für  unsere  Kenntnis  der  chald&ischen  Religion  von  ge- 
wisser Bedentnng  die  griechisehe  Mystil^,  da  dieselbe  stark  unter  dem 
Eioflofs  einer  geiztesTerwandten  babylouisehen  Litteratur  steht,  welche 
trotz  ihrer  nnlengbaren  hellenischen  Elemente  als  Fortsetzong  der  natio- 
nalen Litteratnr  nnd  als  Bewahrerin  altorientaliseher  Beligionsideen  an- 
gesehen werden  darf  (chaldAische  Orakelsammlong  —  Porphyrins). 

Nicht  viel  mehr  als  durch  die  grieehiache  Oberlieferung  gewinnen 
wir  (§  85)  durch  die  in  den  KeUinschriften  erhaltenen  assyrischen  Lit> 
teraturdenkmiler  (Koznogonien  mit  mehrfMhen  Anklängen  an  die  he- 
bräische und  griechische,  theogonische  Schrifkeo,  Gebete  und  ^ymnen, 
die  sich  inhaltlich  mit  den  Vedeu,  formal  mit  den  Psalmen  berühren),  da 
ihre  Exegese  und  chronologische  Klassifizirung  hOchst  unsicher  ist 

Fär  die  phoinikische  Litteratur  Uber  die  ßotstefaung  der  Welt  und 
der  Götter  (§  36—38)  sind  die  dürftigen,  aus  Endemoe  undMochos  flielhen- 
den  kosmogonischea  Notizen  bei  Damaskios  unwesentlich  im  Vergleidi 
zu  Eusebios'  Bericht  fiber  die  phoinikische  Theogonie  (Praep.  ev.  1  9  u. 
10;  IV  16.  6  —  8),  einem  von  £.  selber  hergestellten  Excerpt  aus  dem 
1.  Buch  von  Philo's  des  Bybliers  angeblicher  griechischer  Übersetzung 
der  ipotvtxtx^  laropta  Sauchuniatbon's.  Dasselbe  ist  mit  der  dem  £.  eige- 
nen Ungleichmärsigkeit  im  Gxcerpiren  und  ohne  Rücksicht  auf  Zu- 
sammenhang und  Verständlichkeit  verfafst,  in  einseitiger  Verfolgung  der 
antiheidnischen  Tendenz  seines  Werkes.  Wenn  nun  auch  eine  genaue 
Analyse  des  Philonischeu  Berichtes,  welche  Verf.  p.  354 — 373  unter- 
nimmt, den  sicheren  Schlufs  ziehen  läfst,  'dafs  es  einen  phoinikischeo 
Sanchuniathou,  d.  h.  ein  phoinikisches  Werk  von  dem  Umfung,  wie  Philo 
es  gelesen  haben  will,  überhaupt  nicht  gab',  so  hat  doch  Philo  zweifel- 
los wenigstens  indirekt  phoinikische  Urkunden  beuutzt  und  giebt  diesel- 
ben so  treu  wieder,  als  es  seine  euemeristische  Tendenz  und  seine  litte- 
rarischen Grundvorstelluugen  gestatten;  sowohl  auf  den  phoiuikischeu  Müu- 
zen  wie  in  litterarischen  Denkmälern  finden  wir  überraschende  Bestäti- 
gungen seiner  Darstellung.  Der  ganze  Charakter  seiues  Berichtes  über 
das  Uranidengeschlecht  weist  auf  ein  phoinikisches  Gedicht  als  Urquelle 
bin,  dasselbe  lag  in  mehreren  griechischen  Übersetzungen  vor  und  ist 
wahrscheinlich  im  8. — 7.  Jahrb.  v.  Chr.  entstanden.    Philo  hat  es  eueme- 
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ristisch  bearbeitet  und  den  ursprünglich  theogonischen  Charakter  des- 
selben bis  auf  wenige,  allerdings  deutliche  Züge  verwischt.  Er  stellt 
dieser  eucmeristisch  zugestutzten  Theogonie  (Euseb.  §  12—22  H.  [14 — 
36  GJ)  eine  von  ihm  selber  ätiologisch  konstruirte  Anthropogonie  vor- 
an, welche  die  Entstehung  des  Menschen  und  der  menschlichen  Kultur 
beschreibt  (§  4 — 12  H.  [7—14  G.])  Dazu  kommt  die  aus  Hekataios  ent- 
lehnte Kosmogonie  (auffallende  Berühruii^'spunkte  mit  den  aus  H.  stam- 
menden Abschnitten  Diodors  und  Plutarchs)  am  Anfang  und  die  aus 
einem  allegorisirenden  griechischen  Philosophen  (dem  *Tabioniden')  ent- 
nommene zweite  phoinikische  Theogonie  am  Schlufs  (von  §  23  [36]  an). 
Aufser  diesen  Quellen  hat  Philo  ein  Compcndium  der  griechischen  My- 
thologie und  eine  zweite  phoinikische  Quelle,  welche  geschichtlicher  Art 
gewesen  sein  mufs,  benützt.  Eine  Verwertung  chaldäischer  und  jüdi- 
scher Quollen  (Hexateuch)  ist  zwar  in  den  erhaltenen  Fragmenten  nicht 
nachweisbar,  aber  für  das  ganze  Werk  mit  Bestimmtheit  anzunehmeD. 

Verf.  bespricht  sodann  die  ägyptische  Litterator  (§  39— 4ü.  Die 
Angabeo  der  Griecheo).  Diodors  Hauptquelle  fttr  die  ägyptische  Reli- 
gion ist  der  allerdings  nnr  nebensftchlich  ?on  ihm  citirte  Hekataios, 
welcher  seinerseits  aaf  dem  theologischen  Werk  des  wahrscheinlich  et- 
was älteren  Manetho  fufit.  Letzteres  führte  Tennotlich  den  Titel  kpä, 
ßlßXoQ  und  war  in  der  Hauptsache  eine  verkOrzte  Übersetzung  (ohne 
wesentliche  Znthaten  nnd  ohne  Veränderung  der  Disposition)  des  von 
Clemens  (UI  p.  156  Dind.)  beschriebenen  heiligen  Gorpns,  dessen  Anlage 
sich  auf  Qmnd  von  Hekataios  (bei  Diodor)  nnd  Clemens  rekonstrniren  läfot 
(p.  482 f.).  Eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  Manetho  fUr  die  griechische 
Zeit,  hatte  Ar  die  rOmische  der  von  späteren  Philosophen  nnd  Kirchen- 
vätern vielbenfitztep  aber  keineswegs  sehr  zuverlässige  Stoiker  Chidre- 
mon  mit  seinen  üpä  ypäfifum.  Ohne  genOgende  Kenntnis  von  der 
ägyptischen  Priesteriehre  unternahm  er  es,  diese  nach  griechischen  Quel- 
len im  stoischen  Sinn  darsustellen.  Während  er  noch  die  frtthere  phy« 
sikaliscb-allegorische  Mythendeutung  vertritt,  zeigt  die  aus  Hekataios 
•  (Übereinstimmungen  mit  Diodor)  und  daneben  aus  Eudozos  scbOpCsude 
Schrift  Plutarchs  *  de  Iside  et  Osiride'  (Cap.  46)  bereits  einen  Ansatz  zu 
der  metaphysischen  Deutung,  wie  sie  der  späteren  Mystik  eignet  und  fttr 
die  ägyptische  Religion  —  trotz  gelegentlichen  ZurQckgehens  auf  physi- 
kalische Auslegungen  —  durchgeführt  ist  von  den  Neuplatonikern  Pseudo- 
•famblichos,  Heraiskos,  Asklepiades  und  in  den  hermetischen  Bficbem. 
Letztere  bilden  trotz  ihres  spliton  Ursprungs  und  trotz  ihrer  Vermischung 
griechischer,  ägyptischer  und  syrischer  Vorstellungen  eine  nicht  ganz  wert^ 
lose  Ergänzung  der  hieroglyphischen  Litteratur. 

Bei  dieser  (§  41—43.  Die  hieroglyphische  Litteratur)  tritt  der  für  die 
indische  Mythologie  deutlich  nachweisbare  Zusammenhang  der  mythischen 
Vorstellungen  mit  dem  Ritual  fast  gänzlich  zurOck.  Dafs  dieser  Zusam- 
menhang urspräoglich  auch  in  Ägypten  bestand,  zeigt  Verf.  autiBer  ande- 
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rem  durdi  eine  eingehende  Prüfung  der  einielnen,  QDorganisch  eumud- 
mengefllgteB  BMUndteile  dei  TotoDbnoäB  (p.  468 — i77).  Sowohl  von  den 
Göttergesprächeo  desselben  wie  von  vielen  der  mit  dem  Veratorbenen 

sich  beschäftigenden  Stücke  (Bittgesänge  der  Toten,  Triumphgesänge) 
ist  wahrscheiDlich,  dafs  sie  eigentlich  zum  Vortrag  bei  der  FuDcralcere- 
monie  bezw.  beim  Ahnenopfor  bestimmt  waren.  —  Die  transscendentalen 
Religionsvorstellungen  der  philosophischen  Hymnen  (§  43)  sind  weder  für 
deo  Kuhns  noch  für  den  Mythus  von  wesentlicher  Bedeutung  gewesen. 

Was  die  phrygische  Litteratur  anlangt,  so  bietet  zwar  die  phrygi- 
sirende,  'durch  einen  wüsten  Synkretismus  ausgezeichnete  Litteratur  der 
späteren  Zeit  von  echt  phrygischen  Mythen  fast  nichts,  aber  für  die 
Utero  Zeit  bt  ein  grOteei  koemogoniidies  Oedidit  nndiweitlwr,  das  die 
Atlissage  behandelte  nnd  die  ÜlMnelsuig  einer  plioinildeehen  Theogooie 
mr.  Seine  Reitonstmktion  wird  ennOgüebt  doreb  iwei  Aoeiflge  einer 
grieehiscben  Bemteitnng  und  dnrcb  die  plioinikisehen  PamUel? ersionen  bei 
Pliilo  (Besdineidnng  des  *Epigeioi*)  und  DemaekioB  (AstronOe  nnd  Eimnn). 

Endlich  Icommt  Yerf.  so  den  griechischen  nnd  römischen  Qe- 
dicfaten  an  und  über  die  Götter  und  bespricht  hier  zaniehit  die  Hym- 
nen nnd  Gebete  (§  46).  Das  während  der  Opferhandlung  gesongene  Lied 
ist  in  Griechenland,  wenn  es  überhaupt  jemals  im  Gebranch  war,  bereits 
früh  untergegangen,  der  religiöse  Gesang  erscheint  gesondert  vom  Opfer. 
—  Die  Korruption  der  gröfseren  homerischen  Hymnen  wurde  vor  ihrer 
(etwa  für  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  anzusetzenden)  Sammlung  und  Auf- 
zeichnung durch  willkürliche  Entstellung  in  der  mündlichen  Tradition  ver- 
ursacht. Aus  dem  Kern  des  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon  (v.  30 
— 139)  rekonstruirt  Vcrf  unter  Heranziehung  von  Hygin  Fab.  140  und 
129—177  des  Hymnus  auf  den  pythischeo  Apollon  ein  die  Apollon- 
gebort  behandelndes  Gedicht,  io  welchem  ApoUon  ohne  Artemis  geboren 
wurde  nnd  Typhaon,  des  Apollon  Gegner,  vor  des  letiteron  Geburt  den 
Zens  besiegt  hatte»  Dasselbe  erweist  sidi  als  BearbelUmg  eines  orien- 
talischen Mythus,  dessen  phoinikische  Form  der  iweite  Teil  des  ron  Philo 
▼erwerteten  Gedichtes  (s.  o.  8. 2t2)  bietet,  wfthrand  seine  ägyptische  Form 
durch  Herodot  II  lö6t  fiberliefert  ist 

Der  nicht  erzählende  (melische)  Hymnus  trat  in  späterer  Zeit  änfter- 
lieh  wieder  in  Verbindnag  mit  der  Ceremonie,  ohne  jedoch,  wie  der  ve* 
dische  Hymnus,  auf  das  Opfer  selbst  besondere  Bücksicht  zu  nehmen. 
Dieser  religiösen  Lyrik  schreibt  Verf.  f(  r  die  Ausbildung  der  griechischen 
Gottesvorstellnngen  die  gröfste  Bedeutung  zu.  Was  die  orphischen  Hym- 
nen betrifft,  so  hält  er  eine  Scheidung  zwischen  der  pseudoorphischen 
Litteratur  von  den  rchten,  in  den  Sekten  vorgetragenen  Hymnen  nicht 
für  möglich,  in  der  uns  erhaltenen  Sammlung  sieht  er  nicht  eine  litte- 
rarische Mystifikation,  sondern  einen  Ausflufs  der  durch  Julian  bezeich- 
neten theosophischeo  Richtung. 
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Neben  dem  Hymni»  blieb  in  fortwährendem  Gebrauch  das  Qabel. 
wahrend  die  Wirtang  dMMlben  in  Griechenlnnd  nidii  an  eine  bestimmte 
Formel  febonden  war,  ist  es  bei  den  Römern  —  analog  der  indischen 
Änffassong  von  der  götterzwint^enrinn  Macht  des  Opfersprachs  —  za  j 
einer  Zauberformel  erstarrt,  welche  mit  peinlichster  Genauigkeit  herge- 
sagt sein  will.  Doch  waren  die  Formeln  weder  ein  Geheimnis  der  pon- 
tifices  noch  trugen  die  Gebetssammlangen  (indigitamenta)  einen  amtlich 
pontificalen  Charakter.  ' 

Zweitens  untersucht  Verf.  die  griechische  theogonische  Litteralur 
(§46—47).  Den  Aberlieferten  Zustand  der  Hesiodeischen  Theogonie  er- 
Ulrt  «r  nifliit  an  naehMi^iolien  IntefpolAtionen,  soodern  am  EM-  j 
gMivBg  and  dem  Zweek  das  Gadidites,  das  ein  einheititehes,  tosamiMD-  | 
innwdes  Oorp«  iMw  nm  teil  ^nander  widanpreolMideii  thaogonl- 
sobeo  ud  geoealogiedien  Gediehte  sein  will.  Als  solche  erweisen  M 
die  in  twei  Yersionen  tertretene  sogeoaante  Titanonaeiiie  (beseer  Heb* 
toncheiris),  das  lyphoenslied,  das  ProneChonslied  in  zwei,  das  üranoitted  j 
in  drei  Versionen,  und  mit  letsteren  eng  verbunden  die  Erzählung  von 
der  Zensgeburt.  Dazu  kommen  Reste  von  Liedern  an  Hekate  und  an 
die  Musen.  Die  drei  Prooemien  bieten  die  Inhaltsangaben  von  drei  tbeo- 
gonischen  Quellen  dar.  Eine  Prüfung  des  ganzen  in  der  Theogonie  nie- 
dergelegten Sagenmaterials  weist  deutlich  auf  den  Kreis  Theben,  Korintb. 
Argos  als  Abfassungsort,  und  der  Umfang  des  argivisch- korinthischen 
Kolonialbestandes,  welchen  die  Theogonie  voraussetzt,  läfst  auf  die  Pe- 
riode des  Periandros  als  Abfassungszeit  schliefsen.  Eine  viel  Altere  Umo- 
gonie  war  es,  die  in  der  ätbc  Mf^  der  Hins  traveetirt  ist  Sie  berthrle 
aioli  nahe  mit  der  von  Piaton  cülrtea  orpbischen  Theogonie  —  beiden 
gmeimam  ist  vor  aUaai  die  bemaugte  SteDong  daa  Oksanos  and  dar 
Ts4]fa  —  OBd  hiMa  lom  Mittelpaiikl  dao  writrartedarnden  Ehaband 
fan  ZeM  und  Hera.  Sie  arwalst  aioii  ab  eine  Obanatmg  dar  foa 
Philo  (s.  0.  S.  271  f.)  überlieferten  phoinikiaehen  Theogonie^  von  der  sie 
waaentlich  nur  darin  abwaleht,  dafii  Zeaa  atatt  daa  Okman  den  Sroaoi  | 
amn  Vater  erhält. 

Von  der  jüngeren  orphisirenden  Litteratnr  spricht  Verf.  die  unter 
dem  Namen  des  Linos  und  des  Musaios  gehenden  theogonischen  Gedichte 
frühestens  dem  sechsten  Jahrhundert  zu.  Unter  den  ausdrücklich  dem  Or- 
pheus zugeschriebenen  jüngeren  Theogonien  sind  die  bedeutendsten  die  von 
Athenagoras  citirte  (identisch  mit  der  von  Damaskios  de  princ.  p-  380ff. 
[Kopp]  an  zweiter  Stelle  genannten)  und  die  von  den  jüngeren  Neuplatooi- 


Im  hanilBla  «lAaogoiila*  (Idaociaah  oft  dar  dilitoa  des  Daniaakio^ 
Manplatoirfkar  dia  Qaalla  daa  Zagrant-  und  Komiythns).  Dia  TarfM 
diaaar  jangaran  ori^hisirandan  CMHahta  in  den  Kraiaan  dar  Sloikw  an  aaobw 

TeiUatat  die  Baobtahtong,  iah  die  Mehrtahl  der  dort  niadeifele|t«e 
Idaan  dar  SCot  Mi  allabi  firand  war,  aoodam  ihr  garadaau  wldarsgiati' 
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TkhNhr  lag  dim  Littemtar  beniCi  dm  vm  dfo  Wmd«  im  ftehstea 
ittl  to  AoftMi  Jabriuuiderto  Chr.  arbeitaodeo  PbUowplMft  n  graedfl, 
teooden  dem  Henklit,  welebw  in  eioer  Belh«  wMtnÜldMr  Paahto  adt 
Ar  Oberainstiaimt  Den  entseheidtBden  Beweis  für  ihr  hOberee  Alter 
liaht  Yerf.  daria,  dab  die  eiaielDeB  ia  ihaea  eathalteaea  YorstellaaieB 
dch  achoa  im  ni^eaten  aad  BeofaBtea  vorehristUebea  Jahrfaaadert  ia  dea 
fnckiedeeea  orieatalieohea  Beligioaea  Torfioden  oad  elae  naehtrlgUehe^ 
b  heUeaistifleher  Zeit  erfolgte  Eatlebaoag  aoe  diesea  ftr  die  HehnaU 
jmer  Ideeo  aicht  aDgeaommea  werdea  kaaa.  Ztdetit  behaadelt  Yari 
die  sibjrlliniscfaeD  Weiesagongea  (Anhaag  §  48).  Er  deel^t  im  drittaa 
Bnefa  der  aas  erhalteoea  SamailBBg  deatüehe  Sparen  der  AUiAogig- 
kiit  109  liellenisGfaeB  aad  chaldiiecbea  Yorbildera  auf:  diese,  and  aioht 
ooser  drittes  Bneh,  haben  die  Alten  im  Ange^  wenn  sie  die  Sibylle  allein 
oder  mit  einem  der  bekanntea  Sibylleaaamea  citirea.  — - 

Qae  abschliefsende  Kritik  anch  dieses  ersten  Bandes  eneheiat 
dem  Ret  tot  der  Baad  aieht  wohl  mdgUeh:  des  Yerf.  ^gene  Ansieht 
aber  ürspmng  und  Oesehichte  des  grieehiseben  Ifytbns  and  Saltos  tritt 
ioi  ersten  Kapitel  doch  nor  andentnogoweise  nnd  ohne  eingeheode  Be- 
grtsdeng  za  Tage,  nnd  aoch  anf  viele  Aofstellongen  des  qoeUenkriti- 
sebeo,  zweiten  Kapitels  dürfte  erst  darch  die  Furtsetzong  kläreodes  and 
bekräftigendes  Licht  fallen.  Ref.  beschrankt  sich  daher  anf  einige  we- 
nigea  Punkte.  Die  eigentamliche  Auffassung  vom  Ursprung  der  Stamm- 
Damen,  welche  Verf.  am  Beispiel  der  Dorier  entwickelt,  ist  einer  Be- 
gründung —  auch  für  die  Dorier  —  allerdings  im  höchsten  Maalse  be- 
dürftig: Verf.  hätte  besser  gethan,  sich  hier  nicht  vorsngreilto ,  um  so 
mehr,  als  eine  Nötigung  dazu  kaum  vorlag.  Dasselbe  gilt  Yom  *Adap- 
Utionismüs',  zu  dessen  BegrOndong  doch  nnr  ein  Anlauf  genommen  wird: 
wsmm  dies  hier  und  nicht  lieber  nachher,  wenn  an  der  Geschichte  der 
griechischen  Religion  der  empirische  Nachweis  geführt  ist?  Dagegen 
bitten  einige  fttr  die  Kritik  der  bisherigen  Theorien  bedeutsamen  Sätze 
eine  viel  sorgfiUtigere  Argumentirung  verlangt,  als  Verf.  sie  darbietet: 
so  Tor  allem  der,  dafs  das  religiöse  Gefühl  nicht  aogeerbt  sei  (p.  258), 
Qod  ferner  die  Hypothese  voo  den  religionslosen  Völkern.  Bis  auf  wei- 
teres glauben  wir  weder  das  eine  noch  das  andere.  Grflndlicher  und 
ansföhrlichcr  hätte  Ref.  den  Abschnitt  Ober  die  antike  Religioosbetrach- 
tong  gewünscht:  besonders  hinsichtlich  der  Stoa,  deren  Bedeutnog  fillr 
die  Mythengcschichte  der  Verf.  hoffentlich  nicht  unterschätzt.  Des  Euse- 
bius treffliche  Polemik  gegen  die  physikalische  Mjrthendentnng  hAtte 
wohl  bertlcksichligt  werden  dürfen. 

Bei  alledem  ist  das  Buch  eine  liochbodcutsame  Erscheinung,  nicht 
am  wenigsten  durch  seine  umfassende  und  ruhige  Kritik  der  vergleichen- 
ien  Mythologie  und  durch  den  ungewöhnlich  weiten  wissenschaftlichen 
Horizont  des  offenbar  mit  eiserner  Energie  arbeitenden  Verfassers.  Der 
^ortsetsuog  darf  man  mit  bpannung  entgegensehen. 
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6.  Gdrres,  Studien  zur  griechischen  Mythologie.  1.  Folge.  Ber- 
lin, Calvary.  1889.  (Berliner  Stadien  f&r  klasaiMdM  Philologie  und  A^ 
ebaologie  X,  2.)  8.  846  S. 

Der  Verf.  goht  aus  von  der  Lykaonsage,  als  deren  Grundthema  er 
die  Selbstopferong  der  Gottheit  io  ibrem  Sohne  fafst.  Lykaon  ist  die 
Erscheinungsform  des  Zeus  als  des  sororoerlichen  Himmclsgottes,  der  mit 
Eallisto,  der  ErscheiDungsform  der  Erdgöttin  als  Göttin  der  vegetativen 
Feuchte,  den  Arkas  erzeugt,  den  Repräsentanten  der  Vegetation.  Und 
wie  dieser  durch  seinen  Opfertod  aufser-  oder  unterweltlich  wird  (Nyk- 
timos),  so  auch  die  Mutter  Kallisto,  indem  sie  von  Hera  oder  Artemis, 
weiche  Erscheinungsformen  der  Erdgüttiu  als  sommerlicher,  lichter  Göttin 
dod,  vertrieben  oder  getötet,  d.  h.  abgelöst  wird.  Sie  wird  zur  Hekate 
oder  Panqpbone.  Ebento  bedflatol  d«r  späten  Tod  des  Lykaon,  wo- 
dmch  er  snm  Nyktem  oder  Hades  wird,  die  AUösnng  des  soamieflidM 
HiDineibgoUes  daroh  den  Herrsoher  der  Feoehte. 

Indem  Yert  denn  eine  Reibe  anderer  Mytbeo  (Atbamas,  ftm^ 
Ibens,  Odysseus)  anf  dasselbe  Sdiema  tnrOdrfUirt,  fersodit  er  «ahr- 
scheinlieh  so  machen,  der  Gegensats  der  beiden  Jahreshälften,  der  vege« 
tativeo  Feuchte  und  der  trockenen,  abreifenden  Zeit  sei  *das  Thema  aller 
griechischen  Mythen  ohne  Ausnahme,  die,  obwohl  sie  es  in  der  wunder- 
lichsten Weise  ausschmücken  und  variiren  und  es  mit  einem  sionver- 
wirrenden  Schwall  von  Namen  und  Beziehungen  umgeben,  doch  alle  auf 
diesem  Natursubstrat  wie  auf  einer  unverrückbaren  Grundfeste  ruhen  , 
(p.  120).  Die  einzelnen  Götter  sind  eigentlich  blos  Erscheinungsformen 
ein  und  desselben  Ilimmelsgottes,  wie  er  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten gedacht  wird,  und  ebenso  hat  sich  die  eine  Erdgöttiu,  indem  mao 
ihre  verschiedenen  Zustände  im  Jahreskreis  ianf  zu  besondern  Persooea 
«Mbildete,  in  eine  Vielbeit  von  Göttinnen  gespalten,  die  entweder  die 
sommerOebe,  troekene,  oder  die  winterlicbe,  fencbte  Jahreeseit  repriaen- 
tiren.  Heist  allerdings  bewabren  diese  Sonderfonnen  teils  in  Beinanw 
teils  in  Mythns  nnd  Knltns  nocb  dentliebe  Spnren  der  Einheit,  aas  der 
sie  berforgegaagen  sind:  der  Name  Athene  s.  B.  kommt  eigentlich  zwar 
nnr  der  Göttin  der  sommerlichen  Jahreszeit  zu,  wird  aber  doch  auch  von 
der  aufser-  oder  onterweltUchen,  Mm  ehernen  Hanse'  wohnenden  Erd- 
göttin gebraucht,  wie  denn  auch  die  Beinamen  *6orgo*,  'Gorgopis'  auf 
den  winterlichen  Zustand  der  Erdgöttin  gehen  Aus  der  Verbindung  des 
Himmclsgottes  mit  der  Erdgöttin  aber  entsteht  der  Repräsentant  der  Ve- 
getation, der  Heros,  gleich  seinen  Eltern  in  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen auftretend,  nach  Maafsgabe  der  Erscheinungen  des  Jahreskreislaufs: 
bald  als  der  herrliche,  starke,  die  Menschen  mit  seinen  Gaben  erfreuende, 
bald  als  der  leidende,  getötete  uud  verklärte  Gottessohn. 

Obwohl,  dem  Vorworte  infolge,  das  vorliegende  Bneb  nur  die 
SUsie  in  einem  Teile  eines  nrnfiangreieben  mythologischen  Werkes  ssia 
soU,  mnfli  man  sieh  doch  hOdiUcbit  darflber  verwandem,  daft  der  V«rf> 
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sich  weder  mit  QaellennachweiseD  —  geschweige  deuu  Quellenkritik  — 
eoiiderlich  Mühe  giebt  noch  auch  sich  mit  der  neueren  Forschung  aus- 
duandenetst  Der  Stoff  wird  ia  wenig  ttbersichtlicher,  häufig  verworrener 
Weise  vorgeführt,  die  Beweisflnhroog  ist  von  KftasUichkeit  und  Einseitig- 
keit keineswegs  frei.  Der  Gegeosatt  von  Leben  und  Tod  mag  eine 
wichtigere  Bolle  in  der  griechisehen  Mythologie  spielen,  als  man  ge- 
meinbin  angenommen  hat,  aber  der  Sehlfissel  sn  allen  Qeheimnissea  ist 
er  sowenig  wie  irgend  ein  anderes  Sehlagwort.  Höchte  der  Yerf.  in  dem 
ansfbhrlioheren  Werk,  anstatt  eine  so  einseitige  Dnrcfafthrong  des  Jah- 
xesseitenprinsips  sn  bringen,  anch  den  vielen  anderen,  ftlr  die  Entwicke> 
long  der  grieehischen  GOtterwelt  bedeutsamen  Faktoren  gründlich  Rech- 
nung tragen. 

Leopold   von   Schroeder,    Griechische  Götter  und  Heroen. 
1:  Aphrodite,  Eros  und  Hephttstos.  1887.  8.  Berlin,  Weidmann.  118  S. 

Verf.  erklärt  den  Namen  der  Aphrodite  ans  df^c  skr.  abhra 
*  Wolke,  Nebel'  und  der  Wz.  dl  'sich  bewegen,  fliegen  (^/ov,  iltaBm  u.s.  w.), 

also  *im  Gewölk  sich  bewegend,  fliegend'.  Ihr  Urbild  sind  die  indischen 
Apsaras,  die  liebreizenden,  verliebten,  Schmuck  und  Blumen  liebenden 
Wolkengöttinncn.  Der  Charakter  der  germanischen  Schwaojongfrauen, 
welche  Verf.  auf  Grund  der  Urvac^tsage  mit  den  Apsaras  zusammenstellti 
verrät  sich  bei  Aphrodite  noch  in  ihrer  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Schwan  und  in  der  Schwanmetamorphose  der  ihr  nahverwandten  Nem^ 
sis,  während  Eros  (skr.  rati  'Behagen,  Liebe',  zugleich  Name  einer  Ap- 
saras) gleich  dem  Schwanenritter  Lohengrin  eine  ins  Männliche  umge* 
setzte  Scbwanjungfrau  ist.  Wie  die  Schwaig ungfrau  als  Walküre  Schlacht 
und  Schicksal  lenkt,  so  erscheint  Aphrodite  gelegentlich  bewaffnet  und 
steht  in  Beziehung  zu  Schicksal  und  Tod.  Dem  engen  Zusammenhang 
der  Apsaras  mit  den  Gaudharven,  den  stark  geschlechtlich  beanlagten 
indischen  Winddämonen,  entspricht  der  lebhafte  Verkehr,  den  Aphrodite 
sowohl  wie  die  ebenfalls  von  den  Apsaras  abzuleitenden  Nereiden  und 
Nymphen  mit  gandharvenartigem,  priapischen  Wesen  unterhalten.  Zu  die- 
sen gehören  nicht  blos  Kentauren,  Satyrn,  Silcne,  Pan,  Hermes  und  Dio- 
nysos, sondern  auch  Hephaistos,  Aphroditens  Gemahl.  Sein  'fututionis 
valde  cupidus'  bedeutender  Name  (skr.  Wz.  yabh  'futuere'  im  Superlativ), 
sein  Auftreten  in  der  bildenden  Kunst  (wofür  eine  Ausführung  Löscbkes 
mitgeteilt  wird)  und  einige  Züge  aus  der  litterarischen  Überlieferung 
verraten  die  weinliebende  Sileu-Gandharven-Natur  des  Hephaistos,  von 
welchem  Daidalos  uud  Prometheus  sowie  der  germanische  Völundr- Wielaut 
mehr  oder  weniger  variirende  Parallelgestalten  sind.  — 

Die  klar  und  fesselnd  geschriebene  Arbeit  ist  mehr  ein  Beitrag 
cur  vergleichenden  Mythologie  als  zur  griechischen.  Denn  anstatt  den 
griechischen  Vorrat,  zeitlich  und  örtlich  so  weit  als  möglich  fixirt,  in 
seiner  Gesamtheit  zur  Grundlage  zu  nehmen,  werden  aus  ihm  diejenigen 
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Zflff«  hiraingegriffeii,  welche  den  indischen  bezw.  germanischen  Vorstellao- 
gen  sa  oitsprechen  Schemen :  ein  grorser  Best  bleibt  hinter  dem  Vorhang. 
Das  gilt  am  meisten  von  der  Behandlung  des  Eros,  am  wenigsten  von 
der  des  Hephaistos. 

Erwin  Robde,  Psyche.    Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaobe 
der  Griechen.  Erste  Hälfte.  Freiburg  i.  B.,  Mohr.  1890.  8.  294  S- 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  Seelenglauben  und  Seelenkult  in 
den  homerischen  Gedichten.  Verf.  bestimmt  die  homerische  Psyche  als 
das  unsichtbare  Abbild  des  sichtbaren  Menschen,  welches  im  lebendigen 
Körper,  ohne  irgendwie  zu  funktioniren  (also  von  unserem  '  Geist '  durch- 
aus verschieden),  als  ein  schwächerer  Doppelgänger  haust  und  erst  im 
Tode  frei  wird,  um  dann  bewufstlos  im  Hades  ihr  Schattendasein  weiter« 
zuftlbreu,  fern  von  den  Lebenden  und  ohne  Einwirkung  auf  das  Reich 
des  Sichtbaren.  —  Dieser  Bestimmung  gegentiber  mufs  bemerkt  werden, 
was  Verf.  selbst  p.  4  sagt,  dafs  die  Psyche  überhaupt  erst  genannt  wird, 
wenn  ihre  Scheidung  vom  lebendigen  Menschen  bevorsteht  oder  gesche- 
hen ist:  ihre  Existenz  im  lebendigen  Menschen  ist  zwar  die  logische 
Voraussetzung  ihres  Eutweichens  beim  Tod  und  bei  todesähnlichen 
Zuständen,  aber  ob  der  homerische  Grieche  sich  bereits  ftir  das  diessei- 
tige Leben  die  Psyche  in  der  Form  des  s.v^tu^ov  vorgestellt  hat,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Athene  sendet  nicht  einfach  das  e^wAov  der 
Iphthime  zur  Peoelope,  sondern  sie  bildet  ein  solches  zuerst,  Od.  IV 
796,  und  nicht  das  ecSujkov  der  Penelope  unterhält  sich  mit  der  Schw^ 
ster  —  wie  man  nach  dem  von  Ii.  herangezogenen  Pindarfragment  (131) 
erwarten  dürfte  —  sondern  die  träumende  Penelope  selbst. 

Verf.  weist  dann  bei  Homer,  besonders  in  der  Leichenfeier  des 
Patroklos  die  'survivals'  eines  alten  Seelenkultes  nach,  deren  ursprfing- 
lieber,  vom  homerischen  Griechen  kaum  noch  verstandener  Sinn  war,  die 
Psyche  eines  jüngst  Verstorbeneu  zu  erquicken  (Ausgiefsung  fliefsenden 
Blutes,  Weinspenden  und  holokauste  Opfer)  und  zu  erfreuen  (Leichen- 
spiele); die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Bräuchen  blos  die  Erweisung  von 
Pietätspfiicliten  vorliege,  oder  dafs  wir  es  hier  mit  Ansätzen  zu  neaet 
Vorstellungen  vom  Leben  der  abgeschiedenen  Seelen  zu  thun  hätten,  wird 
treffend  widerlegt.  Und  als  ursprünglichen  Grund  der  Verbrennung  des 
Toten  und  seiner  Habe,  besonders  der  Waffen,  stellt  Verf.  die  Abnchl 
fest,  möglichst  schnell  und  endgiltig  die  iäeele  aus  der  Oberwelt  io  «o 
Reich  zu  bannen,  wo  sie  selber  Ruhe  findet  —  deshalb  ficht  PatroUöl* 
Seele  um  schnelle  Hestattung  11.  XXIII  71  ff.  —  und  den  Lebenden  itt* 
mehr  schädlich  werden  kann.  Der  apotropaei sehe  Zweck  d«r 
brennnng  tritt  zwar  nirgends  bei  Homer  hervor,  aber  Verf.  schlitftl 
aus  der  namentlich  11.  XXIII  75  f..  Od.  XI  218 ff.  ausgesprocheneo  T«^ 
Stellung,  dafs  die  Folge  der  Verbrennung  die  gänzliche  Abtrennong 
Seele  vom  Lande  der  Lebenden  sei.    'Homers  Grieehen,  seit  LUfi* 
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M  <Ut  fiilihwwiitrimiag  gewöhnt,  sind  lOlor  Furcht  vor  lungehen- 
tec  MArnn  ledig.  Aber  als  ouui  aieh  newt  der  Fenerbettattong  za- 
«■die,  d*  amlii  aen  das,  was  die  VenüehtiiQg  des  Leibes  in  Zulconft 
ferhftteii  aoUte,  doch  wohl  gefttrehtet  habea.  Die  nan  6o  eifrig 
BMb  den  nnaichlbaiwa  JeaaeitB  abdrftngte,  die  Seelei^  laalh  aian  als  un- 
biiBdiehe  Jfitbewohaer  der  Oberwelt  gaflifobtet  haben.  Und  sonUt  eot» 
Wt  aaeh  die  Sitte  des  Leiehenbraades  (woher  aosh  iaunar  sie  an  den 
6iieehea  geiaMUBen  eein  mag)  eine  BestAtigung  der  MeiaaBg,  dab  eiMt 
lia  Olanbe  an  Haoht  and  EiawIrlniDg  der  Seelen  auf  die  Lsbenden  — 
«ihr  Favfiht  all  Yetehrnng  —  nnter  Orieehen  lebendig  geweaen  sein 
nA»  fon  des  in  den  bomerisehen  Oediohten  nur  wenige  Bndimite  noeh 
Zeapia  geben*  (p.  80).  Die  direkte  Bestätigung  sotehen  Olaabens  ihidet 
Teil  in  den  vielen,  besonden  in  Ujkenai  erhaltenen,  in  der  Zeit  vor 
dsr  deiisidieii  Wanderaiv  gebauten  Grabanhigen;  sie  aeigen,  daCi  den 
hoiaerisehen  Brennaltar  aaeh  bei  den  Giieohen  eine  Zeit  vonnageganien 
mr,  wo  der  Tote  nicht  verbrannt,  sondern  mit  der  AnsrQstnng  eines 
Lsbeadiian  bestattet  wurde,  wo  das  Totenopfer  bei  der  Bestattung 
herrsehende  Sitte  war  und  daaend  wiederholt  worden  an  sein  seheint 
TerL  UUkt  dabiagesteUt,  wekhes  die  stärksten  und  innersten  Qrflnde 
dsür  waren,  dab  dieser  Glaube  an  inhaltvolles  und  maehtvoUei  Leben 
dsr  ibgesehiedeaea  Seelen,  an  ihre  Yerbindung  mit  den  Vorgängen  der 
tesaitigen  Veit  bei  Homer  oder  —  da  Homer  in  der  Hanptsaehe 
jsidsQhe  TonteUnngen  wiederqpdegelt  —  bei  den  Joniem  so  geeehwäsht 
smMnl;  doch  trogen  dasn  bei  nach  der  Ansieht  des  Verf.  die  Trennung 
wm  dem  Lande  der  Vorfahren  und  den  Gräbern  der  Ahnen,  die  Ge- 
wflhaang  an  die  Sitte  dee  Leichenbrandes,  die  allem  Irrationellen,  Un- 
«UUiohen  abholde  Biobtang  der  reUgitan  Vocatellaigen  and  die  Nei- 
gVg,  die  einst  kärperlieh  vorgestellten  Prinaipien  dee  inneren  liObeBS 
(M*,  fvBfif  x^)'des  Mensehen  in  Abetraota  au  verwandehi  (v^  beson- 
dsn  p.4i). 

BafttneBl»  des  vorhoBserisohen  Seelenknltes  eckeimt  Verf.  auch  in  der 
i|itir  eingaeeh<Aenen  Nelqria:  er  reohnet  dahin  das  durch  den  Bluttrook 
Tor&beigeheiid  wiedeiigewonnene  Bewußtsein  der  Seelen,  ein  Zug,  den  der 
Dichter  nur  Erreichung  seines  dichterischen  Zweckes  nötig  hatte,  und  das 
dsD  homeriaehen  Vorstellnngen  —  welche  der  lüekyiadicbter  im  ganzen 
noch  teilt  ~  widersprechende  Gelöbnis  des  Odysseus,  nach  seiner  Heimkehr 
dsa  Toten  ein  Opfer  darzubringen.  Wenn  die  nachträglich  hinzugefügten 
Gestalten  der  drei  groÜBen  BttÜMr  von  der  gewöbnlicben  Bewurstlosigkeit 
dar  Seelen  eine  Ausnahme  machen,  so  soll  hierdurch,  dem  Verf.  zufolge, 
die  göttliche  Allmacht  gezeichnet  werden,  welche  einzelnen  Seelenbildem 
IQ  besonderer  Strafe  das  volle  Bewufstsein  erhalten  kann.  Als  fernere 
Rudimente  alten  Seelenkultus  bei  Homer  erwähnt  Verf.  Odysseus'  An- 
ning  der  im  Kikonenkampf  erschlagenen  GeflUirten  (vgL  Eosuth.  an 
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Od.  IX  66  p.  1614/5)  und  die  Sitte,  den  ia  der  Fremde  Gestorbenen  ein 

Kenotapb  zu  errichten. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  handelt  Ober  Entrflckung  und 
über  die  Inseln  der  Seeligen.  Das  tröstliche  Gegenbild  des  Schatten- 
reiches, das  elysische  Gefilde,  wohin  Menelaos  entrückt  werden  soll,  hält 
Verf.  für  noch  jünger  als  die  Nekyia,  weist  jedoch  sowohl  für  die  Ent- 
rOckung  Lebendiger  wie  für  die  Verleihung  der  dem  Menelaos  zugesag- 
ten Göttlichkeit  (=  Unsterblichkeit,  d.  h.  die  Psyche  trennt  sich  niemals 
fon  ilelitlMureii  bb)  eine  Reihe  ton  Aealogieo  bei  Homer  nach :  immer  sind 
ee  mr  besoiidera  Gttmllliise  der  Qölter,  die  damit  begnadet  werden;  $Sbn 
•le  erhaltoi  mit  der  üntterbKobkcit  keineewegi  ingleieh  gOtUiöhe  Hatht 
Freie  Diehterthltiglrait  Mhnf  das  elysiflche  OelDde  so  got  wie  die  glOflk- 
liflhe  Insel  Syrie  and  das  Phaiakealand,  welehe  Veif.  daneben  stellt,  io- 
dsm  er  mit  feinem  Geftlhl  den  rabeseligen  Geist  der  Odyssee  horror- 
hebt,  der  sich  inmitten  der  bewegten  Handioag  OberaU  seine  Erholangs> 
Stätten  geschaffen  hat  (p.  76). 

Nachdem  Verf.  dann  ausgeführt  hat,  wie  das  nachbomerische  Epos 
den  Kreis  solcher  Entrückungssagen  immer  mehr  erweitert,  untersucht 
er  die  Erzählung  von  den  fünf  Menschengeschlechtern  in  Hesiods  Wer- 
ken und  Tagen.    Während  Hesiod  die  Vorstellung  von  den  Inseln  der 
Seeligen,  wo  die  entrückten  Heroen  ewig  und  in  völliger  Abgeschie- 
denheit von  der  Mcuschenwelt  ein  müheloses  Leben  führen,  aus  der 
Odyssee  und  noch  mehr  aus  dem  nachhomerischen  Epos  gewonnen  Iiatte, 
fiuid  er  im  Knltos  der  boiotiseben  Heimat  den  Glanben  an  die  Seslsn 
abgesebiedensr  Mensdien  wr,  die  entweder  lo  DImonen  geworden  siod, 
welche,  die  Mensehen  bewachend,  Beoht  and  Unrecht  beobaehtend, 
ttber  die  Erde  schweben  oder,  ebeaCyii  fon  den  Menschen  Tershrt,  im 
Innem  der  Erde  Imnsen  —  das  sind  die  Seelen  der^dem  goldenen  tiad 
dem  silbernen  Zeitalter  angehOrigen  Menschen.  Aber  die  Schaaren  die- 
ser Oeister  gewinnen  keinen  *  Zuwachs  mehr  aus  der  Gegenwart  Seit 
Langem  verfallen  die  Seelen  der  Toten  dem  Hades  und  seinem  nich- 
tigen Schattenreiche.    Der  Seele nkult  stockt,  er  bezieht  sich  nur  noch 
auf  die  vor  langer  Zeit  Verstorbenen,  er  vermehrt  die  Gegenstände  sei- 
ner Verehrung  nicht.    Das  macht,  der  Glaube  hat  sich  verändert:  es 
herrscht  die  in  den  homerischen  Gedichten  ausgepr»1gte ,  durch  sie 
bestätigte  und  gleichsam  sanktiouirte  Vorstellung,  dafs  der  einmal  fOO 
Leibe  getrennten  Psyche  Kraft  und  Dewufstsein  entschwände,  ein  fiVBSt 
HOhlenreich  die  machtlosen  Schatten  aofeehme,  denen  kefaie  Wlikssw 
keit,  kehl  HhiHberwIiken  hi  das  Boich  der  Lebenden  mbgilch  ist,  oad  de- 
rom  anch  kefai  Kultus  gewidmet  werden  kann'  (p.  102). 

Eine  gaaa  andere  Art  von  Entriickung  bildet  den  Inhalt  des  fol* 
genden  Abechnittes:  *HOhIengOtter,  Bergentmcknng'.  Uralte,  in 
Erde  hausend  gedachte  Lokalgottheiten  werden,  da  im  panhellenischeo 
GiKteniystem  Ahr  sie  kein  Plati  mehr  ist,  ? om  Epos  in  sterbiichen  Mas- 


DiQiiizeü  by  Googl 


I.  Allg.  0.  Metbodoi.:  Aohde  (boioÜBcher  Seel^nkolt,  Heroen,  AJuenkolt).  2Si 

scheo  gemacht,  die  in  Höhlen  entrückt  und  unsterblich  geworden  seien 
(in  dem  vorbin  angegebenen  Sinne).  Für  die  ortsangesesseoen  Verehrer 
behält  die  Gestalt  natürlich  ihren  göttlichen  Charakter,  wenn  nicht  be- 
sondere Umstände  hinzutreten.  So  vor  allem  Amphiaraos  (dessen  Ent- 
rückung die  Thebais  bebandelt  hat,  wie  Verf.,  Welckers  Annahme  begrün- 
dend, I».  117.  Anm.  1  ausführt),  Trophouios  und  Asklepios;  doch  auch  den 
kretischen  Zeas  sucht  Verf.  als  hierher  gehörig  zu  erweisen.  Ferner 
sind  einige  Heroen  (wie  besonders  Erechtheus  und  Hyakinthos),  die  in 
Götterteinpelo  begraben  sein  sollten  und  z.  t.  mit  dem  betreffenden  Gott 
ia  Kidtusgemeinscbaft  gesetzt  waren,  verdrängte  Lokalgottheiten  der  be- 
Midmeten  Art. 

Hierauf  deht  Tarfimr  die  eigentliehen  'Heroen'  in  dieUntenn- 
draog.  Das  Opferritoal  derselben  sfeinoit  nlt  denjenigen  aberein,  womit 
man  die  ebtboniiehen  Gottbeiten  und  die  Seelen  verstorbener  Menseben 
verebrte;  wie  bei  Homer  snm  Begräbnis  vornehmer  Toten  Wettkämpfe 
gehören,  so  waren  die  groben  Agone  ursprQoglich  als  Leiehenspiele  fttr 
Heroen  eingesetst  Qleich  Jenen  Hesiodeischen  Dämonen  ans  den  bdden 
ersten  Oesehleehtern  beseiebnet  dieser,  den  homerischen  Vorstellnngen 
wMerstrebende  Heroenglanbe  Beste  eines  alten  Ahnenknltns.  Der 
von  den  Joniem  verlorene  Glanbe  an  das  Haften  der  Seele  im  Diessdts 
hatte  sich  flberall  da  lebendig  gehalten,  wo  ein  Gräbericnlt  sich  erhielt, 
der  iwar  nieht  anf  Verstorbene  neuerer  Zeit  aasgedehnt  wnrde,  aber  die 
uralte  Verehrung  groÜMr  Toten  der  Vergangenheit  nieht  völlig  erloschen 
lieb.  Beeonders  in  EOnigsfamilien  und  Adelsgeschleehtem  erhielt  sieh 
ein  Ahnenkult,  aber  auch  dielenigen  'Geschlechter',  wo  ein  nachweis- 
licher verwandtschaftlicher  Zusammenhang  nicht  vorlag,  verehren  einen 
Heros,  der  als  Ahn  des  Geschlechtes  gilt.  ^Man  setzte  einen  groben 
bedeutsamen  Namen  ein,  wo  man  den  richtigen  nicht  mehr  kannte,  imd 
widmete  seine  Verehrung  dem  Scheinbild,  oft  nur  dem  Symbol  eines 
Ahnen.  Immer  hielt  man  an  der  Nachbildung  eines  wirklichen  Ahnen- 
kultes fest,  die  Überreste  eines  wirklichen  Ahnendienstes  gaben  das 
Vorbild,  sie  sind  die  wahre  Wurzel «  aus  welcher  der  Heroenglaube  und 
Heroenkalt  hervorsprossen'  (p.  159  f.).  Verf.  bebandelt  dann  die  Er- 
weiterung des  Heroenkreises  durch  Heroisirung  von  Stadtgrüudem  und 
durch  Sprüche  des  den  Heroenglauben  sehr  begünstigenden  delphischen 
Orakels,  das  heilkräftige  und  das  nautische  Wesen  der  Heroen,  ihr  kör- 
perliches Eingreifen  in  die  Schlacht  und  in  das  Leben  des  Einzelnen 
und  die  Heroeniegenden. 

Der  folgende  Abschnitt  betrifft  den  Seeleukult  der  historischen  Zeit. 
Nach  einer  Übersicht  über  den  Kult  der  chthonischeu  Gottheiten,  welche  mit 
der  Zeit  eine  ganz  andere  Bndeutung  gewannen,  als  sie  für  die  Griechen  des 
homerischen  Zeitalters  hatten,  erfährt  die  Pflege  und  Verehrung  der  Toten, 
wie  sie  uns  besonders  deutlich  für  Athen  überliefert  ist,  eine  eingehende, 
feinsinnige  Darstellung.  *  Dieser  ganze  Kult,  sinnlich  wie  er  war,  beruht 
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Mf  der  VoranssetzQDg,  die  auch  bisweilen  laut  wird,  dafs  die  Seele  des 
Toten  sinnliclieu  Genusses  der  dargebrachten  Gaben  fähig  und  bedfirftig 
sei  (p.  222 f.)'.  Sie  ist  auch  sinnlicher  Wahrnehmung  fähig,  sie  kann 
schaden  und  helfen  iu  aller  Not.  Ihre  Verehrung  aber  ist  weniger  durch 
egoistische  Motive  eingegeben  als  durch  ein  Gefühl  der  Pietät,  das  nicht 
mehr  auf  eigenen  Vorteil,  sondern  auf  Ehre  . .  .  und  Nutzen  des  verehr- 
ten Toten  bedacht  ist  . . .  jede  Seele  bat  Anspruch  aaf  die  sorgende 
Pflege  der  Ihrigen,  einer  jeiea  wild  iiir  Leoe  beeHml  akht  mtk  item 
beeettJeren  Weeea  and  ihrem  Thon  bei  LeibeiMen,  eoaden  Je  iiMh 
dem  Yerhalteo  der  Oberlebendeo  m  ilir'  (p.  288).  Wena  aber  ?eii 
im  Hisblick  hierauf  geneigt  isti  *ais  einer  riehtigen  Ahnong  der  Meinmtg 
derjenigen  Raum  lo  geben,  die  in  dieeem  Ilteeten  Familienieelenirall 
den  Vorläufer  alles  Kultus  weiterer  KultgeooueQschaften ,  der  Vereh- 
rang  der  Götter  des  Staates  and  der  Volksgemeinde  eriranoen'  (p.  231), 
80  ist  zu  bemerken,  dafs  ftkr  so  weitgehende  Folgerungen  weder  die  vor* 
aufgeschickte  Darlegung  noch  fiberbaopt  das  ganie  Bach  irgendwie  ge- 
nOgeode  Prämissen  bietet. 

Auch  in  der  Blulrache  und  Mordstihne  findet  Verf.  Elemente  des 
Seelenkultes  wieder.  Er  stellt  der  homerischen  Anschauung,  wonach  im 
Grundsatze  zwar  die  Forderung  der  Blutrache  besteht,  doch  der  ver- 
geltende Mord  des  Mörders  abgekauft  werden  kann,  das  attische  Beoht 
gegenüber,  nach  welchem  die  Dfichsten  Venvaadten  des  Ermordeten  nr 
gerietadieheo  Yerfolgung  dee  Mfliden  nieht  nar  das  anseehlieMieha  Beohl, 
londeni  aaeh  |die  anarllftlidie  YeritfliehtaBg  habea.  Terf.  erkaaat  hierin 
ofaMB  Teil  des  jenen  Yemaadtenkreisen  obliagenden  fiealenknltei  Dia 
mordrJtaheBde  Erinn^  mOehte  er  (unlfer  aaf  den  noeh  aioht  arachloaMiH 
Anhang  16  verwiesen  wird)  im  letalen  Grande  ah  die  EOmende,  sich 
teUwt  Hache  holende  Seele  des  Ermordeten  verstehen,  'die  erst  io  spi* 
tenr  Umbildung  m  einem  den  Zorn  der  Seele  vertretenden  Uöllengeist 
geworden  ist*  (p.  247)  Auch  die  in  homerischer  Zeit  verdunkelten, 
ganz  besonders  durch  das  delphische  Orakel  geheiligten  Gebräuche  der 
Sühne  sollen  dazu  dienen,  durch  feierliche  Opfer  die  aümende  Seele 
nnd  die  Götter,  die  Uber  ihr  walten,  zu  versöhnen. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte,  in  welchen  Verf.  die  eleusini sehen 
Mysterien  und  die  Vorstellungen  vom  Leben  im  Jenseits  behandelt, 
gehören  nicht  sum  Besten  des  Buches :  sie  enthalten  manebea  nieht  ader  ü- 
aarHahmid  Begrtndote.  Was  die  Oaiohiehte  der  ela«inisohen  MiHsrim 
betrülli  so  sehreibt.Yeil  eiaea  bereiehemdea  uad  amgeitallenden  Ein- 
flaHi  aaf,dleaelbea  wohl  derEtattgaag  des  Jakahoa,  aber  aieht  dea  M 
lalaiyaterien  dar  arphitehea  Onttventihd  aa.  Das  tröstliche  Ertrftgnfe, 
wakhas  der  Glinbige  von  der  Feier  mitnahm,  siebt  Verf.  nicht  durch 
die  minetischen  Dantallnngaa  von  Raub  und  Wiederkehr  der  Kore  ver- 
orsacht,  soadem  gans  unumwnoden  and  handgreiflich  mufs  die  Aussicht 
aal  JeaaeMgee  CUlUik  daa  TaUaehaMm  dargeboten  worden  sein»  fieUeioht 
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in  einem  ScbluTsciTekt  des  mystischen  Dramas.  Der  Glaube  an  eine  jen- 
seitige Vergeltung  guter  und  böser  Thaten  ist  den  Griechen,  nach  der 
Ansicht  des  Verf. ,  keinesfalls  durch  die  eleusinischen  Mysterien,  welche 
eben  nur  zwischen  Eingeweihten  uud  Nichteingeweihten  unterscheiden, 
zugeflossen,  wie  es  denn  Oberhaupt  unbewiesen  sei,  dafs  die  Vorstellung 
▼on  Biehtern  and  Oerieht  Aber  die  diesseitB  begangenen  Thaten  in  der 
Blflteseit  grieefaiBefaer  Bildong  im  Volke  Wnneln  gesehlagen  btbe  <p.  886). 

Wir  haben  eine  ansfllhrUche  Inhaltsangabe  dieser  eisten  HUfte 
▼on  Bohdes  Bneh  Ar  angebracht  gehalten,  weil  hier  ein  weites  und 
iivichtiges  Gebiet  der  griechischen  Religion  im  ganzen  recht  glflcklich 
behandelt  ist.  Ahnen  •  und  Seelenkult,  mit  denen  vielfach  ein  onerlaub- 
ter  Spuk  getrieben  wird,  sind  hier  in  ihre,  durch  eine  keineswegs  ärm- 
liche Überlieferung  bestimmten  Grenzen  verwiesen,  und  meist  mit  feinem 
Gt  liilil  sind  die  ganz  oder  halbwegs  sicheren  Erscheinungen  dieses  Glau- 
bens durch  eine  vielverzweigte  Entwickeluug  hindurch  verfolgt.  Dabei 
befremdet  allerdings,  dafs  Verf  von  den  homerischen  Vorstellungen  bäuhg 
als  wie  von  einer  Stufe  des  gesamthellenischen  Geistesl^yens  nnd  in  die* 
sem  Sinn  von  homerischen,  vor-  und  naebhomerisehen  Griechen  spricht 
(Tgl.  p.  154,  189,  196f.,  200).  Die  starke  antihomerische  Strömung  hatte 
doch  nnr  das  Unglfiek,  dafe  sie  poetisch  nicht  in  dem  MaaÜM  ftdrt  wurde 
wie  die  Jonisehe  dnreh  Homer.  Vieles  Eioselne,  was  Verf.  Tortrftgt,  ist 
nicht  neu,  wenn  es  auch  s.  t.  in  neuem  Zusammenhang  und  nea  be- 
leachtet  auftritt:  um  so  verwunderlicher  ist  es,  dafs  Verf.  auf  seine  Vor- 
g&Dfior  fast  nirgends  ausdrücklich  Bezug  nimmt.  Eine  konsequente 
Durchführung  des  Prinzips,  die  neuere  Litteratur  nicht  zu  citiren,  liefse 
man  sich  am  Ende  gefallen:  aber  es  wird  gelegentlicli  auf  recht  neben- 
sächliche neuere  Arbeiten  verwiesen,  während  z.  B.  die  klassische  und 
vom  Verf.  keineswegs  Qbertroffene  Behandlung,  welche  v.  Wilamowitz  im 
IsyUoe  dem  Asklepice  und  anderen  chthonischen  Gottheiten  sa  teil  wer- 
den Iftbt,  onerwAhnt  bleibt.  An  Gelegenheit  dasn  fehlte  es  wahrlich 
nicht.  Anch  der  reichhaltige,  in  manchen  wesentlichen  Punkten  mit  R. 
ftbereinstimmende  Artikel  *  Heros',  welchen  Deneken  fflr  Roschers  Lexi- 
kon geliefert  hat,  durfte,  fidls  er  dem  Verf.  bereits  bekannt  war,  nicht 
stillschweigend  übergangen  werden. 

Otto  Crufiius,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Beli- 
gkmsgeschichte  (Abbandkiag  su  dem  Jahresbericht  der  lliomasaelinto 
in  Leipilg  Ar  das  Seha^ahr  Ostern  1886  bis  0.  1886).  4.  28  8. 

Der  Verf.,  welcher  sich  zur  historischen  Metbode  Otfried  Müllers 
und  H.  D.  Mollers  bekennt,  eröffnet  diese  Beiträge  mit  einer  erfren- 
lichen  üntersnehuog  Ober  die  *Pelasger  und  ihre  Kulte'. 

An  der  Hand  des  Herodot  stellt  Yerf.  fest,  dab  die  Pelasger  in 
der  Zeit  Herodots  und  der  Perserkriege  durchweg  an  der  See  und  auf 
Inseln  hausten,  während  sie  ? orher  noch  Kftsteostrecken  inne  hatten,  wie 
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die  Hymettosgegend,  and  in  der  ältesten  Zeit  wohl  aucli  ausgedehnte 
Ebenen  in  Boiotien  und  Thessalien  (die  jedoch  gleichfalls  in  Berührung 
mit  dem  Meere  waren,  p.  8),  dafs  ferner  ihre  Sprache  eine  selbständige, 
nnbelleiiische  war,  dafs  sie  mit  Seefahrt,  Ackerbau  und  mit  der  Baih 
nod  Befestigungskuust  grfliidUdi  vertraut  waren,  und  dab  sie  bereits  in 
ihren  feetlftndischen  Sitzen  die  Kabiren  (»Kabirimc  =  »die  Groben, 
Miditigenc)  als  StanunesgOtter  verehrten  nnd  diese  bei  ihrer  Answande- 
mng  erst  nach  Athen,  dann  anf  die  nordischen  Inseln  und  Kfistenstredien 
flhertmgen  (p.  11).  Sodann  bestimmt  Verf.  anf  Gmnd  des  Herodot  nnd 
anderweitiger  Oberliefemng  die  Glieder  dieses  Götterkreises  (sehr  gut 
veransehaoUcht  in  einer  Tabelle,  welche  neben  einander  die  Hanplsitze  der 
Pelasger  nnd  andererseits  die  KnUe  nnd  Mythen  angibt,  deren  Zugehö- 
rigkeit snm  Kabirenkreise  nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist):  der 
ithyphallische  Hermes  und  neben  ihm  stftndig  Demeter  C  Venns  nnd  Po- 
thos*  des  Skopas  eine  Metamorphose  des  alten  Knitpaares);  daneben  meist 
Harmonia  (Ar  das  nationale  Götterq^tem  umgedeutet  und  umgeformt 
aus  '%u^v9,  der  Genossin  des  Hauptgottes  Hermes),  häufig  Aphro- 
dite (zum  ältesten  Religionsbesitz  des  Stammes  gehörig,  vgl.  die  KaAta, 
Kuha  am  Hymettos,  die  KwXtdc  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge  und 
die  KaXidg  auf  Samothrake),  die  Dioskuren  und  Kadmos,  der  Epoi^mos 
der  Kadmeia  (wie  Hermes  Kadmilos  der  Hermes  von  Theben). 

Im  sweiten  Abschnitt  der  Untersuchung  legt  der  Verf.  —  indem 
er  einen  der  wichtigsten,  aber  nur  zu  häufig  mifsacbteten  Grundsätie 
mythologischer  Forschung  zur  Geltung  bringt  —  dar,  wie  im  Charakter 
dieser  Gottheiten  das  von  Herodot  überlieferte  Wesen  der  Pelasger  sich 
deutlich  wiederspiegelt:  1)  das  agrarische  vor  allem  in  Hermes  (dessen 
im  priochischct]  Kultus  vorwiegend  chthonischer  Charakter  mit  vollem 
Recht  betont  wird)  und  Demeter,  in  dem  samothrakischen  Festbrauch, 
wo  die  verschwundene  Harmonia-Kore  gesucht  wird,  in  der  Kadmos-  und 
Jason-Sage,  welche  deutliche  Reflexe  beliebter  ländlicher  Festgebräuche 
darbieten  (Umzug  des  heiligen  Pfluges,  Scheinkamj)!  mit  WaflFen,  Stein- 
werfen), 2)  das  maritime  in  der  Bedeutung,  welche  sowohl  die  Kabiren 
überhaupt  als  auch  besonders  die  Dioskureu  und  Aphrodite  (Hypostase 
Leukothea)  auf  dem  Meere,  m  Handel  und  Schiflffahrt  haben.  Auch  den 
durch  Theogonie  969  flf.  tiberlieferten  maritimen  Zug  im  Wesen  der  De- 
meter verwertet  Verf.  mit  gutem  Recht,  indem  er  auf  den  bedeutenden 
Einflufs  hinweist,  den  der  Wohnort  und  Charakter  der  Kultgemeinde 
auf  die  Gestaltung  und  Umgestaltung  der  Göttertypen  ausübeu  kann 
(p.  24).  Aus  demselben  Grunde  steht  auch  bei  Hermes  a  priori  nichts 
im  Wege,  ihm  maritime  Beziehungen  zuzusprechen:  aber  was  der  Verf. 
p.  23  an  Belegen  bringt,  ist  doch  kaum  beweiskräftig. 

Über  die  ursprüngliche  Herkunft  des  Volkes  äufsert  sich  Verf.  nur 
kurz  und  vermutungsweise:  jedenfalls  erkennt  er  in  ihm  'ein  orientalisti- 
sches Volk,  wenn  nicht  vou  semitischer  Herkuuft,  so  doch  mit  semitischer 
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ffoftar'  (p.  26)  und  führt  gewisse  Momente  an,  welche  nach  Phrygian 

aod  Lydien  zu  weisen  scheinen. 

Das  Gebiet  der  Heldensage  betreffen  aufser  dem  oben  (S.  262ff.) 
besprochenen  Artikel  Deneken's  zwei  Schriften. 

Wilhelm  MftUer,  Zur  Mjtliologie  der  grieddiflbai  «ad  tal- 
Mkan  HeMensage.  HflUbronn,  Heonhiier.  1889.  8.  iTt  8. 

bringt  in  der  Einleitung  eine  etwas  gereizte,  aber  doch  sehr  beachtens- 
werte Kritik  der  Methode  Müllenhoff's  und  K.  11.  Meycr's.  Die  zwei 
ersten  Abschnitte,  weiche  allein  hier  zu  besprechen  sind,  behandeln  die 
Kentauren-  und  die  Achilleussage  unter  eingehender  Berücksichtigung 
ibrer  Deutung  durch  den  letztgenannten  Forscher.  Auch  hier  ist  die 
Kritik  treffend,  aber  die  Deutung,  welche  Verf.  selbst  von  den  Kentauren 
•ofetellt  —  für  die  Achilleussage  vertritt  er  die  bekannte,  rein  histo- 
rische Auffassung,  wonach  sie  lediglich  der  Niederschlag  geschichtlicher 
Wanderungen  und  Kämpfe  ist  —  entbehrt  doch  ebenfalls  einer  sicheren, 
«inrandsfreien  Grundlage.  In  den  Kentauren  (xsvrio}  stechen  und  aupoe 
Beoner,  Pferd)  vermutet  er  das  Reitervolk  der  Thessaler,  die  im  Bfy- 
Ihis  wa  den  aus  Rofs  und  Mensch  znsammengewacbsenen  Ungetflmen 
«vdeB;  die  Lapithen  sucht  er,  besonders  auf  die  Penoo  des  Ptirithooa 
gtttfitxt,  als  ein  frttber  in  Thessalien  ansftssiges,  am  aeiitisdNtt  nnd 
MfadieD  Elemesm  gemischtes  YoÜt  la  erwelseo«  und  die  KftmpfB 
miiehra  dfeeen  ToUnni  loQ  die  Sage  widerspiegeln.  —  Die  Sife  in 
Bfld  «ad  Lied  bia  auf  die  leisten  Quellen  sni  Terfolgen,  dieser  nnerlil^ 
Heheo  Arbeit,  «eiebe  aller  Deotong  voransngehen  hat,  hat  sieh  Terf. 
Ibsrbaupt  oieht  nnteraogen. 

Die  Veröffentlichung  und  Erlftnterung  wertvollen  bildlichen  Mate- 
rials für  die  Ueroeusage  verdanken  wir  der  Schritt  von 

Oarl  Robert,  Homerisobe  Becber  (FQafrigBtes  Prognunm  soü 
WbdfcdBMUiDstete  der  Arsblologisebea  Gesellschaft  tn  Berlin.  Berlin, 
Bdaer.  1890.  4.  p.  1^9«  mit  2S  TezUbbildnngen). 

Es  handelt  sieb  am  die  tbOnemen  Nadibüdungen  goldeaer  oder 
tfbstaef  ftaebtstacfce,  weldie  meistens  ülnstrationen  sn  erimitenen  oder 
fttieieaeu  Diobtwerfcen  darbieten.  R.  setat  als  Eatstebnagsaeit  der 
Origiaale  aaf  gnud  tecbniseber,  epigraphisober  ond  anderer  ICeitmale 
aigittbr  das  8.,  besw.  die  erste  Hüfte  des  8.  Jahibonderts  t.  Obr. 
aa;  die  NacbbOdongen  scheidet  er  nach  der  Art,  wie  die  ModeUfm 
bsrgcstsllfc  war,  in  iwei  Klassen:  bei  der  einen  waren  die  Formen  Ab> 
diioke  ToUstlndig  aasgeibbrter  Modelle  (wahrsehelnliob  der  metalleneii 
OrlgiaataMrbeiten  salbet),  bei  der  andern  waren  die  Figorea  «id  Or- 
asmeote  adt  beeonderen  Stenpdn  der  Form  oder  aneb  dem  fertigen 
Mtae  meilsedrftekt,  «ein  Yerfishren,  das  dem  Arbeiter  bei  der  Aaswahl 
Md  Aaordmng  der  Fifnao  grosN  yffSBOat  nütatteto'  (p.  6). 
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Die  behandelten  Gegenstände  sind,  nach  Sagenkreisen  bezw.  Dich- 
tungen geordnet,  folgende:  I.Klasse.  1.  Homerische  Becher.  Odyssee: 
Freiermord.  Ä)  Melanthios,  B)  Leiodes,  Medon,  Phemios.  —  Ilias  und 
Aithiopis:  C)  Flucht  nach  den  Schiffen,  D)  Priamos  und  Achill.  Pcnthe- 
sileia.  —  Lesches:  E)  Kampfscenen,  F)  Wahnsinn  des  Aias,  G)  Kampf- 
sceneo,  H)  Fragment  einer  Kampfsceoe,  J)  Tod  des  Priamos.  —  Aote- 
homeriea:  K)  Raub  der  Helena  dorefa  Tlieseiis  naeb  einem  kykliielien 
Epiker  (?),  L)  Opfer  der  Iphigeneia,  nach  Eoripides  (Iph.  An!.)  3.  The* 
baoiseber  Kreis:  M)  Enripides  Pboinissen.  —  II.  Klasse.  1.  Treis  eher 
Kieb:  a)  Jinpersis,  b)  Opfer  der  Polyzena.  2.  Tbebaniseher  Kreis: 
c)  Kindheit  des  öidipus,  d)  Sieben  gegen  Theben.  8.  Heralcles:  e)  Sechs 
Thalen.  4.  Sisyphos:  f)  Erzeugung  des  Odysseas. 

Aas  der  trefflichen  Interpretation  R.'s  heben  wir,  als  für  die  Sagen- 
gescbichte  interessant ,  dns  Folgende  hervor.  K  ist  dadurch  wertvoll , 
dafs  hier  Korinth  in  enger  Verknüpfung  mit  der  Theseussaj?e  erscheint, 
a  and  d  beruhen  auf  dem  mythologischen  Gemeingut,  b  und  c  illustriren 
berühmte  Dichtungen,  ersteres  nämlich  Euripides  Hekabe,  letzteres,  in 
welchem  K.  mit  Pottier  die  Hygin  66  vorliegende,  von  der  Sopho- 
kleischen  abweichende  Version  erkennt,  den  Oidipus  des  Euripides. 
6)  endlich  ist  das  Älteste  Monument,  dessen  Verfertiger  sowohl  durch  die 
Beischrift  wie  durch  die  Reihenfolge  der  iBiloe  Bekanntschaft  mit  dem 
(naeb  R.'s  sehr  einlencbtender  Vermutung  durch  Hatris  in  die  mytho- 
graphische  Litteratnr  eingefhhrten)  Gyklos  der  swOlf  äBXot  ?errftt 

Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  besprochen 

Aognst  Harz,  Qriechische  ICftrchen  von  dankbaren  Heren  und 
Verwandtes.  Stuttgart,  Kohlhammer.  1899.  8.  149  8. 

M.  giebt  im  ersten,  analytischen  Teil  eine  nach  den  Tieren  geord- 
nete Zasammenstellung  derjenigen  Tiermilrchen,  denen  das  Dankbarkeits- 
motiv  oder  verwandte  Motive  zu  Grunde  liegen  (Delphin,  Adler,  Storch, 
Löwe,  Hund,  Pferd,  Elephant,  Schlange,  kleine  Tiere).  Indem  er  auch 
das  vorsäsopische  Material  in  die  Betrachtung  zieht,  geliagt  es  ihm  fOr 
eine  Reihe  dieser  Hflrchen  die  Prioritftt  Tor  den  entsprechenden  indischen 
Darstellungen  wahrscheinlich  sn  machen,  im  Oegensats  zu  BenCsy,  der  in 
den  letsteren  die  Quelle  für  die  griechischen  gesehen  hatte.  FOr  den 
Mythologen  ist  ?on  besonderem  Interesse  der  Abschnitt  von  den  Sohlen, 
genmftrchen  (p.  95 ff.),  welche  abweichend  von  den  übrigen  Tiermir- 
chen  den  mythologischen  Charakter  des  Tieres  deutlich  erkennen  lassen 
nnd  somit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  mythologischen  Bedeutung  der 
Schlange  liefern.  Bei  den  Delphinmärchen  vermissen  wir  eine  einge- 
hendere Vergleichung  der  mythologischen  Seitenstücke  (Apollon  Del 
phinios,  Taras)  umsomehr,  als  Verf.  selber  für  einen  Teil  jener  Märchen 
eine  mythi&cbe  Grundlage  anerkennt  (p.  2U.  Aum.). 
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Der  zweite,  litterarhistorische  Teil  giebt  eine  in  grofsen  Strichen 
gehaltene  Darstelluiig  der  (Quellen  des  Tiermärchens. 


2.  Quellen« 

Ei  sollen  in  dieeen  Knpitd  dkienlgen  Schriften  besproehflo  wer- 
tai,  weldie  mnera  lltternriselien  Quellen  in  iQjthologiscber  hmm. 
NigiMMgeeehiehtlleiier  Hintieht  behandeln,  sei  es  in  eiafiub  sUtistiseher 
OmtsUnngi  worin  wir  eine  seir  ntttsUehe  Thltli^  erkennen,  sei  ee 
vier  hislorisoii-kritisQlMn  Geeiditspnnkten,  indem  die  eigenteariiohe  Stel- 
ling des  eimetoen  Anfors  nnd  sefai  Einflnb  enf  die  FolgSMit  nntsisnefat 
od«  ssitt  «jtbolesisclier  Appant  hineiehtMoh  der  Hericnnft  enslysfart  wird. 
IMs  AUmadlongen  ftbr^ens,  welehe  die  littenrisehe  Behandlnng  einer 
sissslnen  Qettheit  oder  eines  Mytiins  betreffen,  findet  der  Leser  Ini  vlef> 
Mo,  der  Littemtnr  Uber  elmelne  getHiebe  Wesen  gewidnieten  Kapitel. 
An  Unterswsbm^,  welche  elnaelne  antike  Kttnstler  oder  hesünnto 
Qnppsn  asonnmentaler  Qaellen,  wie  s.  B.  der  Yasen-  nnd  llimbilder, 
io  vorwiegand  si^-  bsew.  rdigionsgesohlchtlieber  Hbisieht  ins  Ange 
iibteo,  fehlt  es  leider  glnsUeh:  Boberts  oben  besproohene  Arbeit  aber 
die  heamcisehen  Beeher  bildet  die  einsige  nnd  bofliBtttlieh  tor  Maehfolge 
sarsgeade  Ansnahme. 

J.  A.  Hild,  Le  pessimisme  moral  et  religieux  chez  Homöre  et 
H^iode  (Revue  de  l'bistoire  des  religions  XIV  p.  16B— 1Ö8,  XV  22— 
45,  XVll  129—168). 

Angeregt  verrnntlich  dnrch  gewisse  BeobeditangeD  Schopenhauers, 
satenimmt  Yerf.  den  Kachweis,  daCs  Homer  so  gut  wie  Hesiod  recht- 
sehsÜBne  Pessimisten  sind,  ja  dafo  *la  religion  primitive  des  Graes  paie 
so  large  tribnt  ans  opinlons  pessimistes*.  In  der  Gesamtau£fassnng  des 
SMassUichen  Lebens,  im  Prometheos-Pandoramythus,  in  den  Voistellnn- 
|eo  von  Weib  nnd  Liebe,  von  Rnhm,  Tod  and  Schiclcsai,  Ton  Schuld 
und  StraiB,  TOa  Hab  nnd  Neid  der  Götter  —  überall  wittert  der  Yerf. 
Pessimismus.  Der  tief  begrOndete  Gegensatz  zwischen  Homer  aad  Hesiod 
wird  von  ihm  völlig  verflQchtigt :  von  verschiedenen  StrOmangsn  InMT- 
bslb  des  griechisobeo  Volices  scheint  er  nichts  sn  wissen.  Aber  aniie- 
hsnd  sn  schreiben  versteht  der  Verf.  —  Eine  ganz  andere  Aoffsssnng 
fon  gffieehieobem,  besonders  bomerisohem  Wesen  bat 

Duruy,  l^^tude  d'histoire  religieuse  (JEtevue  de  deux  mondes  74 
[1886]  p.  691— e2i): 

'Hemtee  est  benrem  an  milien  des  eombato  et  le  Gree  an  rnüfen 
de  la  Tto'  (p.  598).  Abgeredmet  wenige  Irrtümer  nnd  sdiledit  begrtta- 
dete  fllTpothesen,  kann  dieser  die  SebioksaUddee,  den  Ndd  der  GOtter, 
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Heroen-  und  Toteokult,  Tempel-  und  Priestertum  behandelnde  Aa&aU 
zur  OrientiruDg  fQr  weitere  Kreise  wohl  empfohlen  werden.*) 

Seeliger,  Die  Oberliefening  der  griechisehea  Heldensage  bei 
Stesichoros.  I.  (Abhandlung  som  Jaliresbericht  der  FOisten-  ood  Lea* 
desschale  St.  Afra  in  Meissen  1886.  4.  p.  1-^41). 

Die  tflchtige,  von  Besoiinenlieit  ood  Sdiarfeian  sengende  Untersa- 
chnng  liAlt  die  Mitte  swisehen  der  Oberschfttsong  der  Originalitit  des  Stesi- 
choros und  dem  Bestreben,  überall  möglichst  altertttmlicbe  Sagenmotive 
bei  St.  wiederzufinden.  Nachdem  Verf.  die  Unza?erlfl88igkeit  des '7^wn>c 

i^rji  der  alten  Grammatikpr  an  drei  Fällen  nachgewiesen  hat,  versucht  er 
zunächst  (1)  die  Helena-  und  die  Iphigeneiasage  des  Dichters  zu  rekon- 
struiren.  Das  Gedicht  'EXivrj'  hatte  zum  Inhalt:  Erscheinen  der  Helena- 
freier —  ihre  Vereidigung  durch  den  Vater  —  Hochzeit  —  Ankunft 
des  Paris  —  Flucht;  dann  (Palinodie):  Helena  von  göttlichen  Armen 
nach  Ägypten  getragen  (während  ein  von  Zeus  geschaffenes  Scheiobild 
nach  Trc^a  kam),  von  dem  nach  Ägypten  verschlagenen  Menelaos 
wiedergeftinden  nnd  ihm  neuvermllilt  Die  Sage  ?om  Sclieinbild  and 
von  der  Entrfleknng  an  den  Nil  ist  keineswegs  Erfindung  des  St,  sondern 
bereits  für  Hesiod  beseogt:  Schol.  Lykopbr.  822,  wo  Verf.  mit  vollem 
Becht  gegen  eine  Änderung  Einsproch  erbebt:  vermntUch  ist  die  Sage 
der  sakralen  Tradition  der  Dorier  entnommen. 

Für  die  Iphigeneiasage  macht  Verf.  unter  treffender  Kritik  der 
abweichenden  Ansichten  wahrscheinlich,  dafs  sie  ursprünglich  nach  Argos 
gehört,  von  hier  über  Megara  in  den  Pontos  (Tauri,  Byzantion)  gebracht 
und  von  derselben  Tradition,  welche  die  Atriden  nach  LakedaimoQ  ver- 
legte, auch  hier  angesetzt  wurde. 

Fttr  die  Oresteia  (2)  gewinnt  Verf.  die  folgende  Hypothesis. 
Die  dnreb  die  Opferang  der  Iphigeneia  ihrem  Gemahl,  dem  Pletotheniden 
Agamemnon,  entliremdete  Klytaimnestra  wird  von  Aigistboe  verAUut  ond 
ersehligt  den  heimkehrenden  Gatten,  indem  sie  ihm  eine  tAÜiehe  Wonde 
am  Kopf  beibringt  Orestes  wird  dnreb  die  Amme  Laodameia  gerettet 
Elektra  bleibt  unvcrmählt  im  Hause  zurück.  Klytaimnestra  wird  durch 
den  Traum  vom  Drachen,  der  mit  ihr  den  Rächer  erzeugt,  beunruhigt. 
Den  Auftrag  zur  Rache  hat  Orestes  von  Apollon  erhalten,  von  ihm  auch 
die  Waffe,  durch  welche  er  sich  nach  vollbrachter  That  vor  den  Verfol- 
gungen der  Erinnyen  zu  schützen  sucht.  Schauplatz  der  Handlung  ist 
Lakedaimon.  Sicherlich  fremd  war  dem  Gedicht  die  Fahrt  nach  Tauri 
und  die  Freisprechung  durch  den  Areopag,  aller  VtTabrscheinlicbkeit 


1)  Die  Abhandlungen  von  J.  Schuck ter,  Die  gegenseitige  Abhängigkeit 
dar  religiösen  nnd  etblsehtn  Vontellnngan  in  den  Epen  Homers  (Progr.  Briaan. 
1888)  ond  Fr.  Krej  ei,  Der  thaologiseha  Mythos  md  Haitodos  (Usty  fitologiflke 
ZYll.  1,  9)  hat  Ref.  nieht  eingesshsii. 
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Lakedafnion.  Zuletzt  läfst  der  Dichter,  anch  hier  der  poloponnesischen 
Überlieferung  folgend,  den  Orestes  ^ich  nach  Arkadien  wenden  (Vgl.  Eurip. 
Elektr.  1250 ff.)    In  dem  Peloponnes  ist  die  Heimat  der  Ore>tessage. 

Hinsichtlich  der  Iliupersis  (3)  kommt  Verf.  jedenfalls  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs,  wie  schon  PrcUer  und  andere  meinten,  die  Darstellung  der 
ilischeD  Tafel  für  die  Wiederherstellung  der  Dichtung  nur  geringen  Wert 
bat;  iD(^glichenrei8e  aber  ist  Polygoot  in  seinem  Gemftlde  too  St  abhängig, 
da  dasselbe  nirgends  von  diesem  abweicht 

A.  Ried  er,  Zur  Pindarischen  Theologie  (Jahrbb.  für  class.  Philo- 
logie.   Ugb.  von  Fleckeisen.    Bd.  14I  [1890]  p.  657—665) 

zeichnet  ein  Verständnis  volles  und  anziehendes  Bild  der  religiösen  Vor- 
stellungeo  Piodars,  bat  aber  leider  das  Material  keioeswegs  erschöpft. 

Wolfram  Kaoscbe,  Mjtbotognmena  Aescbylea  (Diaaertationes 
phiioL  Haleoses  vol.  IX  1888  p.  129— A12). 

WIbrend  Klausen  in  seinen  Tbeolognmena  Aescbylea  sieb  aof  die 
Götter  bescbrlokte,  stellt  Verf.  ancb  das  Material  für  die  *fabalae  eos- 
nogonicae*  (Kap.  II)  und  'beroicae'  (III)  sosämmen,  im  einselneo  onge- 
flUir  uacb  Preller  disponirend.  Wir  bitten  im  Interesse  der  HaodUcb- 

keit  eine  durchgehends  alpbabetische  Anordnang  lieber  gesehen:  sonst 
ist  das  Bucb  —  dessen  Benützung  übrigens  durch  einen  Index  erleich> 
tert  ist  —  von  musterhafter  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und  Knappheit  im 
Ausdruck;  Litteraturangaben  und  eigene  Bemerkungen  des  Verf.  sind  in 
Anmerkungen  untergebracht,  der  gröfser  gedruckte  Text  gibt  lediglich 
eine  Darstellung  der  Aescbylea. 

Jobannes  Klein,  Die  Mytbopöie  des  Sopbokles  lo  seinen  The- 
banisohen  Tragödien.  I.  König  Oedipos.  (Progr.  des  WUbelms-Gym- 
nasinms  sn  Eberswalde  Ostern  1890.  4.  p.  1—86). 

Der  Haoptgesiebtspankt  der  bier  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Astbe- 

tisch-litterariscbe:  Verf.  sucht,  ausgehend  von  dem  aristotelischen  Sati, 
dafs  die  wichtigste  Aufgabe  des  tragischen  Dichters  in  der  aüaraatQ 
fttw  vpvffidxtuv  bestehe,  des  Sophokles  dichterische  Arbeit  an  der  Oidi- 
pussage  und  seine  Stellung  zu  Vorgängern  und  Zeitgenossen  darzulegen. 
Hinsichtlich  der  Urschuld  des  Laios  (Chrysippos)  kommt  Verf.  zu  dein 
Ergebnis,  dafs  die  Frage  offen  bleiben  mufs,  ob  Sophokles  diese  Sage 
gekannt  hat.  Als  volles  Eigentum  des  Dichters  erweist  er  u.  a.  die 
liefragung  des  delphischen  Orakels  durch  Oidipus  und  die  von  jenem 
erteilte  Autwort,  ebeuso  die  Mehrzahl  der  Begleiter  des  Laio^  bei  der 
TOtoag  ond  die  Identität  des  entronnenen  Dieners  mit  den  Hirten,  wel- 
cber  den  Singling  Oidipus  gerettet  batte. 

Des  Enripides  Stellung  zur  Volksreligion  bebandelt 

Jahresbericht  filr  AUertuiMwiaMMdwft.  LXVI.  Bd.  19 
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Jacob  Oeri,  Götter  und  Menschen  bei  Euripides  (Einladungs- 
schrift zur  Feier  des  dreihundertjährigen  Bestandes  des  Gymnasiums 
Basel  .  .  .  Basel  1889.   4.  p.  85—146). 

Der  Verf.  hat  sich  von  der  haltlosen  Auffassung  der  grlechiscbeo 
Götter  als  Personifikationen  der  Elemente  noch  nicht  befreit.  Die  grie- 
chische Religion  scheint  ihm  bei  Euripides  einen  rückläufigen  Gang  ein- 
zuschlagen:    *Aus  den  Elementen  sind  ihr  die  persönlichen  Götter  er- 
wachsen, und  dann  kommt  der  philosophische  Dichter  und  setzt  an  die 
Stelle  des  Gottes  wieder  das  Element'  (p.  99).    Den  Dichter  iodesseo 
kennt  der  geistvolle  Verf.  gründlich  und  entwirft  ein  treffendes,  auschau- 
liche»  Bild  von  seiner  Kritik  und  von  seinem  Glauben:    wie  er  'meist 
aus  moralischen,  selten  nns  ftsthetiscben  Gründen  —  nicht  aber  aus  sol- 
cheu  des  blofsen  Verstandes'   —  das  überlieforte  Thun  der  Götter  hin 
und  wieder  leugnet  und  ihre  jetzige  Weltregierung  tadelt,  wie  er  ande- 
rerseits zur  Rechtfertigung  der  Götter  das  als  Zufall  oder  Notwendig- 
keit in  die  irdischen  Dinge  eingreifende  Schicksal  verwendet,  wie  er  den 
vorwitzigen  Zweifel  und  den  groben  Materialismus  geifselt.    Richtig  be- 
tont der  Verf.,  wie  viel  bei  Kuripides  von  der  jeweiligen  ^Stimmung  ab- 
hängt, und  ebenso  dankenswert  ist  die  Warnung,  den  Dichter  wegen 
gewisser  Anklänge  an  Anaxagoras  'an  ein  philosophisches  Dogma  zu  bin- 
den'. 'Freilich  soll  ihm  die  Naturphilosophie  dazu  verhelfen,  einen  neuen 
Begriff  vom  Wesen  seiner  Götter  zu  finden,  bei  dem  die  Widersprüche 
gehoben  sein  werden,  woran  seines  Volkes  Glaube  leidet,  und  so  klopft 
er  denn  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem  Philosophen  an  und  fühlt  sich 
durch  die  Möglichkeit,  für  die  Überlieferung  auf  diesem  Wege  einen 
neuen  Gehalt  zu  finden,  gehoben.    Aber  es  gelingt  ihm  dies  doch  auf 
die  Dauer  nicht,  schon  deshalb,  weil  seine  eigene  Vorstellung  mit  viel 
zu  viel  Liebe  an  dem  Mythus  haftet,  von  dem  sein  Denken  sich  losriiigeo 
möchte'  (p.  iOl). 

Nicht  sogiBgUeh  war  dem  Bai  die  Arb^  ? oo 

J.  0.  Nielsson,  Den  homeriska  hjeltesagans  omgestaltning  hos  de 
grekiska  tragediförfatteroe.  8<>.  117  S.  Stockholm,  Norstedt  Löoer. 
1890. 

Die  Sclirift  von  Vielles,  fluide  aar  lea  idto  reUgieuaea  daa  trar 
giqaaa  greea  (£xtrait).  Montaobao,  imi^  Foreati^.  8.  118  kaoa  iiiv 
Dor  aogefaliit  werden.  Fttr  die  aagengescbichtUche  Bedeotong  daa  It 
kophron  ist  lelirreich  der  Anfiata  von  Georg  Knaack,  fiopkorioata 
(Jabrbb.  fllr  Philologie.  Hgb.  von  Fleckeisen  Bd.  187  [1887]  p.  146-159)i 
woaelbat  eine  weitgehende  Benütaung  fon  Ijkophroiia  Alexandra  dard 
Euphorien  faetgestellt  wird,  und  die  dem  Bef.  leider  nnr  noa  Knaaak^ 
Beaprechnug  (Dentaehe  Litt  Ztg.  1888.  No.  88)  bekannte  Dinartaliaa 
von  Georg  Schultae,  £apboriooea.  Straftb.ln8Bg.Diaa«  1888.  8.  8S& 
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Der  Verf.  vervottstfindigt  (nach  dem  Berichte  Knaack's)  die  Aufzähloog 
der  Entlebnougeo  des  Euphorioo  aus  der  Alexandra  und  sucht  weiteriiin 
die  Bentttzang  des  Euphorioo  darah  Ofid,  Mikandor  und  Nonoos  wahp* 
acbeinlich  zu  machen. 

.  Fftr  di«  orphiMhe  Theologie  liegt  in  der  Sehrift  von 

Otto  Kern,  De  Orphei  Epimeoidis  Pherecydis  theogoniis  qnae- 
ttkmes  eriticM.  Berlin,  Nicolai  1888.  8.  110  S.  (Die  erste  Hllfte 
als  Berliner  Dies,  erschienen). 

eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  vor.  Verf.  rekonstruirt  im  ersten  Kapitel 
die  rhapsodische  Theogonie  der  Orphiker,  soweit  es  fftr  die  Bestimmung 
des  Ohankien  ad  der  Entslehungszeit  der  Diofatnng  nOtig  ist  (Eingang 
•nd  N&^'U  nnd  sucht  im  AnscUofe  daran  in  sohaifrinniger,  nmsicbtiger  Be- 
«eiafllhning  den  von  Schuster  anligtestellten  Sats  su  widerlegen,  dah  diese 
Theogonie  eist  der  christlichen  Zeit  nngehOffe:  vielmehr  sei  fftr  sie  der  Ansats 
Loboch*B  (6*  Jahrh.  v.  Ohr.)  beisnhehalten,  in  der  Theogouie  des  Hierouf» 
mos  dagegen  ein  spätes,  auf  der  orphischen  fursendes  Machwerk  zu  er- 
kennen.  Nachdem  Verf.  sodann  die  Bekanntschaft  Platou's,  Aristophanes', 
Pindar's,  der  Pythagoräer,  des  Xenophanes  ii.  a.  Philosophen  mit  der 
orphischen  Theogonie  nachgewiesen  hat,  behandelt  er  die  t^udem'sche 
Theogonie,  welche  er  von  der  orphischen  nicht  unterschieden  wisseu  will, 
und  die  des  Apollonios,  in  welcher  er  mit  guten  Gründen  ein  besonders 
aus  Empedokles  schöpfendes,  der  orphischen  Theogonie  fernstehendes  Ge- 
dicht erkennt.  —  Die  Kapitel  2  und  3  sind  der  Theogonie  des  Epime- 
nidos  md  dem  Penteniychos  des  Phere^es  gewidmet,  unter  Yoranstel- 
Inng  der  erhallmien  Fragmente.  —  Den  Umfuig,  In  wehshem  die  orphi- 
schen Hymnen  auf  die  Theogonie  Besug  nehmen,  sucht  Yerff.  im  Hermes 
Bd.  XXiy,  p.  498—608  tu  bestimmen. 

Hinsichtlich  der  Theogonie  gelangt  unter  eingehender  Kritik  Kerns 
su  wesentlich  anderem  Ergebnis  die  gelehrte  Untersuchung  von 

Otto  Gruppe  iu  Fleckeisens  Jahrbb.  f.  class.  Pbilol.  Suppl.-Bd. 
XVII,  p.  689—747 : 

dalis  nämlich  die  Theogonie  'die  gesamte  vor  ihr  liegende  orphische 
Überlieferung,  soweit  sie  sich  äufserlich  vereinigen  lafst,  zusammentrage 
—  eine  Saralung  von  Mythen  aller  Schichten  der  altorjihischen  Dichtung' 
(p.  742).  lu  den  Hauptpunkten  mit  ihm  übereinstimmend  urteilt  Franz 
Snsemihl  in  seinem  gleichzeitig  (1890)  erschienenen  Orei&walder  Univer- 
sitätsprogramm (4.  12  S.). 

Eduardns  Luebbert,  Commentatio  de  Pindaro  theologiae  Or> 
phicae  ceosore  (Index  schol.  Bonn.  W.  S.  1888/89).  4.  22  S. 

Das  orphische  Dogma  von  Dionysos  Tod  und  Auferstehung  bildet 
daa  Thema  dleaer  Ahhaadlang.   Ausgehend  von  Piodar,  weloher,  sonst 
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ein  Freund  der  orphischen  Richtung,  doch  binsiehtlich  des  Todes  des 
Dionysos  sich  dem  schlichten  delphischen  Glauben  anschliefst,  führt  uns 
L.  die  einzelnen  Momente  jenes  gleichsam  die  Menschwerdung  des  Gött- 
lichen darstellenden  Dogmas  vor:  des  Zeus  unaussprechliche  Liebe  für 
dus  göttliche,  von  ihm  mit  der  höchsten  Macht  ausgestaltete  Kind,  un«l 
die  ruchlose,  aber  doch  Segen  zeitigende  That  der  Titanen.  Denn  aus 
der  Asche  der  vom  Blitz  getroffenen  entstehen  die  ersten  Menschen,  und 
in  jeden  Menschen  ist  somit  ein  Teilchen  des  von  jenen  verzehrten  Gottes 
tlbergegaugeu.  Was  die  Wiedergeburt  des  Dionysos  betrifft,  so  uater- 
eeheidet  L.  drei  verschiedeDe  orpbiaehe  Tersioneo:  die  eine,  wonach  er 
nach  neanmonatlielieni  Schlaf  im  Hades  als  Liknites  erweckt  wird,  die 
andere,  dafe  er  nur  wenige  Tage  im  Qrahe  mht  und  dann  som  Himmel 
aafiteigt,  und  die  dritte,  dem  orphischen  Gedieht  dto¥6aoo  d^a¥urf»6ff  sa 
Grund  gelegte,  welche  mit  der  YoIksreligioD  zu  vermitteln  sucht,  indem 
sie  den  Sohn  der  Proserpina  im  Semelesohn  wieder  aufleben  läfst,  als 
den  Erretter  der  Menschenseelen  nnd  ihren  Führer  zam  Himmel.  — 
Innerhalb  des  Orphischen  historisch  zu  sondern  unternimmt  L.  nicht,  und 
auch  das  Verhältnis  zwischen  der  orphischen  und  der  volkstQmlicbea 
Dionysosreligioii  bleibt,  einzelne  Bemerkungen  abgerechnet,  unbestimmt: 
aber  die  lebendige  und  z.  t.  begeisterte  Darstellung  ist  geeignet  zu  wei- 
teren Untersuchungen  des  interessanten  Gegenstandes  anzuregen. 

Auch  einzelne  Prosaiker  sind  hinsichtlich  ihrer  religiösen  Vorstel- 
lungen behandelt  worden^).    Besonders  erfreulich  sind  die  beiden  Arbei- 
ten von: 

Heinrieh  Meuss,  Der  sogenannte  Neid  der  Götter  hei  Herodot 
(Beilage  xum  Programm  der  Bitter- Akademie  la  liegniu  1888).  4. 
21  8.  und 

— ,  Die  Torstellongen  von  Gottheit  und  Schicksal  hei  den  atti- 
schen Rednern.  Ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  griechischen  Volks- 
religion  (Fleekeisen's  Jahrbttcher  Bd.  189  [1889],  p.  446—476). 

Ton  *Neid'  im  strengsten  Sinn  kann  nach  der  einleoehtendon  Dar^ 
legnng  des  Verf.  bei  der  Herodoteischen  Gottheit  keine  Bede  sein.  Denn 
wenn  auch  das  MifsTergnttgen  Ober  fremdes  Gl&ek  yorhanden  ist,  so 
fehlt  doch  das  andere  wesentlicbe  Merkmal  eigentlichen  Neides,  nllmlich 

der  Wunsch,  selbst  ira  Genufs  solchen  GlQckes  zu  sein.  Vielmehr  ist 
der  <pBuvo;  der  Herodoteischen  Gottheit  'die  besondere  Form  göttlicher 
Strafgerechtigkeit  dem  frevelhaften  Verkennen  menschlicher  GlUcksbe- 
schränktheit  gegeuttber*  und  iat  genau  entsprechend  zu  übersetzen  mit 

>)  Die  Schrift  von  L  Herneojat,  Las  dieua  «t  l>honaie  chei  Thn- 
eydid«  (Lanmnne  1888.  Corbas)  hat  Ref  nicht  ehisehea  ktaaen;  sie  ist  bo- 
sprochrn  von  0  Behrendt  in  der  Berliner  phUol.  Wochenschrift  Z,  40,  p. 
1961-  im 
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eioe  Darstellung  des  Wesens  und  Walteiis  der  Herodoteischen  Götter, 
besonders  ihres  sittlichen  Charakters  (wobei  die  häufig  übersehenen  Spa- 
ren von  Wohlwollen  und  Güte  hervorgehoben  werden)  und  ihres  Verhält- 
nisses zum  Schicksal,  dem  gegenüber  die  Gottheit  keineswegs  als  nur 
willenlos  ausführende  Gewalt  gedacht  ist^). 

Bezüglich  der  zweiten  Abhandlung  sehen  wir  von  einer  Inhaltsan- 
gabe, welche  zuviel  Raum  erfordern  würde,  ab,  setzen  aber  die  sachlich 
nicht  ganz  anwichtige  Motivirung  des  Themas,  welche  Verf.  vorausschickt, 
hierher:  'Jeden  anderen  Sdififtsteller  sind  wir  zunächst  nur  berechtigt 
als  iodividnell  la  betrachten;  erst  die  Yergleichung  mit  anderen  liann 
die  bei  ihm  auftretenden  religiösen  Anschauungen  als  allgemein  gfiltig 
erweiaea  — .  Anders  bei  den  Rednern.  Der  rein  praictische  Zweck 
ihrer  Worte  vor  Gericht  and  in  der  VoUmversammtnng,  die  Absicht  eine 
Abstimmung  io  ihrem  Sinne  zu  bewirken,  zwingt  sie  nur  solche  Aa- 
schauangen  anszusprechen ,  die  dem  religiösen  Denken  des  athenischen 
Durchschnittsmenschen,  bei  dem  die  Entscheidung  lag,  entsprechen.  — 
Das  Bestehen  individueller  Unterschiede  darf  uns  hierin  nicht  irre  machen; 
sie  sind  nur  Abspiegelungen  von  Widersprüchen,  die  eben  aacb  im  Volks- 
glauben selbst  vorhanden  waren.' 

M.  fafst  die  Redner  als  Zeugen  des  attischen  Volksglaubens  für 
die  Zeit  von  426  —  325  y.  Chr.  und  verwertet  sie  als  solche  gleicb- 
mUsig,  ohne  Rttcksicht  auf  den  Qberlieferten  Aatomamen,  wofern  sie 
aar  der  beieichiieten  Zeit  angehören  und  einem  praktischen  Zweck  die* 
nen.  Des  Isokrates  epideiktische  Beden  i.  B.  sind  daher  mit  gutem 
Becht  von  dem  Material  ansgeaehledeii. 

Die  Tabelle  von  Göttenamfiiagen,  welche  Verf.  am  Schlufs  giebt, 
ist  flberaicfatUdi  und  ansebeinend  voUstlndig. 

Die  Arbeit  ?oa 

Georgius  Kramer,  Tbeologumena  Appiaoi  (Dies,  ioaug.  Vratisl. 

1889).    8.  73  S. 

hat  für  die  Mythologie  keinen  Ertrag.  Appian  erscheint  als  frommer, 
sagen-  und  zeichengläubiger  Mann,  der  die  Mythen  nicht  mit  philoso- 
phischer Brille  auschaut  und  nur  einmal  eine  rationalistische  Deutung 
iriedergiebt. 

Ehe  wir  nun  au  den  antilien  Hythograpben  selber  Obergehen,  sind 
noch  drei  Untersnehnngen  über  Diodoros  in  besprechen,  welcher  fOr  un- 
sere Kenntnis  dieser  Litteratar  bekanntlich  von  der  grObten  Bedeutung  ist 

1)  Völlig  bedeutungslos  ist  der  Aufsatz  von 

D.  Halpert,  Der  Neid  der  griechischen  Gölter.  Eine  psychologische 
8tndie.  Breslau  1888.  8.  16  S. 

Tob  der  griechiidieB  Beligion  hat  Verl  höehitens  da^enige  Wissea» 
vMis  sieh  etwa  aas  Schlllen  Qediehtso  gswlnnen  Ussse. 
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G.  Basolt,  Diodor  nnd  der  Stoicismos  (Fleefceisen*!  Jalurbb.  Ar 
Claas.  PliUologie  186  [1889]  p.  898-816). 

kommt  zo  dem  Ergebnis,  dafs  Diodor  'sichtlich  unter  dem  Einflafs  der 
stoischen  Philoeopliio,  iosbesoodere  des  Poseidonios*  steht,  obwohl  sein 
lebhaftes  Interesse  nur  der  Ethik  und  Religon  zugewandt  ist.  Verf. 
führt  eine  Reibe  von  Diodorstellcn  auf,  welche  den  stoischen  Anschanun« 
gen  von  Göltern  und  Mythen  entsprechen.  Dafs  Diodor  die  physiolo- 
gisch-etymologischen Mythendeutungen  der  Stoa  nur  hier  und  da,  und 
meist  nicht  als  seine  eigene  Oberzeugung  vorträgt,  vielmehr  fflr  seine 
Person  mehr  dem  Euhemerismus  zugethan  ist,  erklärt  Verf.  ans  dem 
Hillrinredit,  in  wetehen  die  «llegorisehe  Mylbendeiitaiig  seit  Chrysipp  bei 
den  Stoikern  gekommen  war.  —  Wir  sind  B.  dankbar  ftr  diesen  Yer^ 
snch,  halten  den  Gegenstand  aber  einer  ementen,  amÜMsenden  Prüfung 
Ar  wert,  wie  denn  ftbeibaiipl  die  FeststeUang  des  Blnilinses,  den  die 
Stoa  auf  die  antike  ]|ythographie  aosgettbt  hat,  so  den  dringendsten 
Aufgaben  gehört 

E.  Bethe,  Quaestiones  Diodoreae  Mythographae.  (Diss.  inang.  Gott 
1887)  8.  106  & 

Zunächst  (p.  1—24)  zerstört  Verf.  eodgiltig  den  Nimbus  des  fon 
Diodor  weitgehend  benfttsten  Dioqysios  Skytobraehiott:  Dfonysios  ist,  wie 
shdi  ans  ehrar  Pmfimg  der  aageblieb  libyschen  Dionysossagen  and  der 
Argonantiea  bei  Diodor  ergiebt,  keineswegs  der  gelehrte,  die  eimebien 
Sagenverskmen  sorgfUtig  sammelnde  Grammatiker,  als  welchen  ihn  noch 
E.  Schwartz  nimmt,  sondern  ein  Bomanschreiber,  der  die  überlieferten 
Sagen  nach  Belieben  verändert  ond  neue  frei  erfindet  Fflr  die  Argo- 
nautica  Diodors  weist  Verf.  die  gleichzeitige  Benutzung  einer  wirklich 
mytbograpbischen  Quelle  nach,  deren  Spuren  auch  bei  Apollodor  und 
sonst  vorliegen,  fflr  die  Dionysossagen  dagegen  wird  wenigstens  soviel 
wahrscheinlich  (p.  25-32),  dass  Diodor  nur  die  libyschen  Sagen  aus 
Dionysios'  —  uebeoher  auch  Atlantica  und  Amazonen  behandelnder  — 
Schrift  Aber  den  Gott  schöpft  (ausgenommen  III.  c.  67,  §  2-4,  c  78, 
§  2),  wihrend  er  das  ttbrige  ans  sehr  Terschiedenen  Qoellen  conpilirt, 
an  deren  Sondemng  Yerf.  wohl  mit  Becht  TCffweUiBlt 

Der  ibigeiide  Abschnitt  (p.  88—44)  betriill  swd  weitere  Qneileii 
Diodors,  Timaios  ond  Matris.  Hinsichtlich  des  ersteren  erfthrt  SierokaVi 
Arbeit,  welcher  IV.  81— S4, 88,  80,  88«-86  auf  Timaios  snrOekfährt,  ge- 
ringe Modifikationen  und  bemerkenswerte  Bestätigungen ;  von  Matris 
leitet  Verf.  im  Anschlufs  an  Holzer  die  Erzfthlung  von  Herakles  ab 
(IV.  8.  ff.),  fügt  jedoch  glückliche  Vermutungen  Uber  die  Zeit  dieses 
Rhetors  sowie  Ober  die  Gelegenheit,  für  welche  sein  Enkomion  auf  He- 
rakles vorfafst  war,  hinzu  und  deckt  eine  Reibe  Yon  Gongrueuzen  dieser 
Diodorquelle  mit  Apollodor  auf. 

Anknflpfend  an  den  fon  Sieroka  erbrachten  Machweis»  daH  I?  « 
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c  •V— 86  aof  eioe  genealogisch  angelegte  Quelle  tnrtckgefaen,  nntermromt 
Yert  sodann  (p.  45 — 79)  eine  sorgfältige  Vergleich ung  dieses  Abschnittes 
■od  der  anderen,  nach  der  obigen  Analyse  noch  ttbrig  bleibenden  Sagen 
des  vierten  Buches  mit  ApoUodor,  Hygio  und  den  von  Scholiasten  Ober* 
lieferten  mythographischeo  Fragmenten.  Dabei  erweist  sich  ihm  eine 
aolebe  Yermuidtschaft  zwiscfaeo  diesen  Mytbographen  nnd  Diodor,  dab 
dto  Annnimia  einer  gemeinsamen  Quelle  nnabnelBlMr  erseheint  IKe  ni» 
htse  nMUMWing  iemiNft  wmM  ?«rt  Im  lemea  Kapitel  (p.  80—99), 
■mMmüt  nvor  die  Anoalim  einer  Beontraag  des  HeUanikos  und  Bnri- 
pito  itanh  Dioder  (WeUoMaa,  Sohwirti)  widerlegt  und  anflMrdeBi  m§k^ 
ichelailct  gemaeht  hat,  dab  anek  Jene  aiit  den  Mytbographea  flberein- 
Btiaiiaenden  Zotilse,  «alehe  Diodor  an  den  Argonaatiea  des  Dfoiqpsioa 
ndit,  aoi  deonalbea  mythographiseliatt  Oompendiam  stammeo.  Der 
Terfittaer  des  letstaran  gahftrt  vematUefa  der  erstea  HlUte  des  letetaa 
vordirlatliclien  Jalirhnnderts  ao,  er  liat  nicht  Hypotheseis  abgeschrieben, 
sattdero  die  IHohter  selber  enerpirt  oad  die  ganae  grieohisehe  Bagen- 
gsscUebta  In  genealogischer  Anordnong  behaodelt,  wobei  er  Jedesaud 
dia  halrawtssN  Sa^Mlbmi  ta  Granda  legte,  idier  die  Abweiehangeo  Ua» 
aftigts. 

Flr  die  Arbeitawelse  Diodon  gewimit  Yeri  das  BwelfeUos  richtigt 
QssiUrBsolHI,  dab  er  saiaa  QaeUea  weder  saigftltig  abschreibt  noch 
Uüs  aatterphrt,  aonden  wo  es  ihn  von  seiaaai  eaheBwrislischaa  Staod- 
inkt  pnsasiid  erscheint,  die  eine  Qaello  ans  einer  andern  Interpolirt 
sad  widenprecheada  Sagen  Tewrhaiiht,  am  eiae  elaheitliche,  sasanmea- 
hftgwiite  Oeschichta  hera— nbriagsn.  Doch  geht  Torf,  daria  etwas  sa 
wsit,  4Mh  er  tthsraU  da,  wo  Diodor  üH  elaaa  Sigensog  gaas  verelnadt 
dnsteiil»  Mtf  frsio  MBdimg  oder  «af  einen  Irrtam  des  Mannes  schliebt 
Ci.  B.  ^  ai,  61,  68).  Aach  liegt  bei  oinigea  der  im  Kapitel  IT  b^ 
haadattea  flagsa  die  Sicho  kalaeswsp  sa,  dab  die  Oberainsthnniang 
swisdian  Diodor  and  den  Mythogr^en  nur  dorch  die  Annahme  einer 
gcmatpsemsB  nythographioehen  QaeDe  erkUrt  werden  kdnnto.  Wir  ver- 
gassoD  an  leicht,  wie  engbegrenat  onser  Gesicfatskrels  gerade  Ür  derar- 
tige Flragsn  Ist  Im  gaasan  aeigt  diese  Disssrtatlon  ehM  so  nngewAhn- 
Ibha  YerUndang  um  flcharbian  nnd  besonnener  Methode,  dab  man  aof 
die  vom  Vcfi  in  Amsicbt  gestellte  Analyse  des  Ovidlsehen  Sagenbe> 
staadas  ashr  gespaaat  seia  dart  Deneibo  Yeri  versacht  ia  ssiaea 

üntersuchoogea  an  Diodors  loselbucb (Hermes XXIV  [1889| 
p.  402-  446) 

eine  eingehende  Analyse  von  Diod.  Y,  47-^8.  Die  kretische  Theogonie 
hat  inr  Quelle  eine  aof  Epimeoides'  Namen  gefälschte  Theogonie,  welche 
sich  aofe  engste  an  Hesiod  anscblofs.  Dagegen  gehen  die  Abschnitte 
über  Daktylen  und  Eureten,  über  Minos,  Rhadamanthys,  Sarpedon  und 
aber  die  VAUmchaften  Kretas  aof  ApoUodors  Oommeatar  an  B  846*-652 
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zurfick  (Strab.  X,  475  ff.).  Dosiades,  Sosikrates  und  Agiaosthcnes,  wel- 
che Diodor  als  seiue  Quellen  anführt,  waren  bei  Äpoilodor  cilirt  und 
nur  durch  diesen  dem  Diodor  bekannt  Eingehend  prüft  Verf.  sodano 
die  Abschnitte  über  die  anderen  Inseln  und  sucht  durch  eine  Verglei- 
chung  mit  den  Berichten  anderer  Autoren  ihre  Quelle  zu  bestiromeu. 
DAfs  dieselbe  ebenfalls  Apollodor  ist,  vermag  Verl  fttr  Lesbos  und 
TooedM  IUI  meisten,  fQr  Naxos  dagegeo  wioigiten  wahmiiitiilinfc 
so  mftoheo;  er  begnügt  sich  (p.  443)  dfther  m  batODen,  d«se  nach  Ab> 
sooderong  des  PMado-Epimenides  die  ganten  anf  die  IB^elB  beiiglklieB 
AbsebnHte  sowohl  denselbeo  Gbaiakter  aeigeo  —  *sie  geben  loeale 
Oberliefsrnngea,  wertfolle  Notiien  neben  leicbtfertigen  Eribdangen,  bei 
keiner  fehlt  ein  oder  der  andere  Hinweis  auf  Homer,  bei  vielen  ist  der 
Aosebluss  an  den  Scbiffskatalog  deutlich'  -  als  auch  Yenrandtschaft  mit 
denselben  SehriftsteUem,  hanptstehlicb  mit  Strabon. 

Unter  dem  Titel  Ramenta  Mythographa  (OenethUacoo  Gottin- 

gense  1888.  p.  32-53) 

giebt  derselbe  Verf.  eine  Reihe  nicht  besonders  schwerwiegender,  aber 
interessanter  Beobachtungen.  I  giebt  die  Rcconstruction  eines  bis  auf 
drei  Verse  verlorenen  isthmiscben  Liedes,  in  welchem  Pindar  die  Meli- 
kerteesage  behandelt  hatte;  in  U  wird  die  Stelle  Lykophr.  Alex.  480  ff.  be- 
sproehen  and  *nupjroc  Uafifblou  xv/nje'  (v.  442)  aaf  die  Stadt  KaBoi 
(anstatt  anf  Magarsoa)  besogeo;  III  bietet  Nodien  la  Hygio*e  Medea- 
sage,  Lykos-Lyknrgoe,  Namen  der  Niobe-TOohter,  Diomedes.  Sine  8per 
de«  Aiscbylos  wird  Ar  fab.  181  naohgewieesn:  die  ftr  T&$MaQ 
bezeugten  (Poll.  Y  47)  Namen  der  Hönde  des  Aktaion  konuMn  hier  f«r- 
derbt  zum  Vorschein.  IV  bringt  eine  Antahl  Bel^  lir  den  schon  in 
der  Dissertation  des  Verf.  aufgestellten  Satz,  dafs  Pausanias  ein  dem 
ApoUodor  nahestehendes  mythologisches  Handbaob  benotet  hat 

Richard  Wagner,  Ein  Excerpt  aus  Apollodors  Bibliothek  (Bheiü. 
Mus.  41  [1886]  p.  134—150) 
macht  Mitteilung  über  die  von  ihm  in  der  vaticauischcn  Bibliothek  entp 
deckten  Au»züge  aus  Apollodoros.  Er  versucht  zu  erweiseu,  dafs  dieses 
anonyme  Exzerpt  auf  erheblich  besseren  Quellen  beruhe  als  den  in  den 
«Mtenen  Baadiehrfllea  voiliegendeo,  dafis  es  nicht  blols  den  Inhalt, 
sondern  bis  an  einem  gewissen  Grade  anch  den  Woitlant  der  BiUiolbsiE 
getren  bewahrt  habe,  dalh  drittens  anf  14  Blittem  des  EneipleB  da 
Aasmg  ans  dem  ferlorenen  Teil  der  Bibliothek  vorliege. 

Derselbe  Gelehrte  weist  in  einem  iwelten  Aaisati 

— ,  De  Apollodori  bibliothecae  interpolationibus  (Commentationes 

philologae  quibus  Ottoiii  Ribbeckio  .  •  .  congratulantor  disdpoli  Lip- 
sienses.  Lips.  Teubner.   1868*  6.  p.  iad-15l). 
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für  eine  beträchtliche  Anzahl  yoo  Stellen,  wo  besonders  von  Uercher 
lotcrpolationeu  angenommea  waren,  mit  guter  Begründung  diesen  Ver- 
dacht zurQck.  Dem  Verfasser  der  Bibliothek  kommt  es,  W.  zufolge, 
bei  dem  Zweck  des  Buches  weit  weniger  auf  gefeilten  Stil  als  auf  deut- 
liche und  einfache  Darstellung  au;  das  Bestreben  deutlich  zu  sein  ver- 
aulasrt  ihn  z.  B.  zu  liäufiger,  scheinbar  unnötiger  Wiederholung  der 
Abstammung  eines  Gottes  oder  Heros.  Grössere  Zusätze  sind  als  solche 
meist  ans  dem  spraeblicben  oder  sachlichen  Zasammenliaiig  iKifort  so 
erkennen.  Yoo  den  Stelleo,  die  aMfUhrUcber  besprocbeo  werden,  seien 
hier  mitgeteilt:  III  4,  1  (nSiitc}  I  6.  8,  9  ol>pa¥w)  I  9.  8,  6  («a/  — 
d:fdfi]lvQt)  n,  6.  19, 8  {xparm  »  InecM).  Die  Schwierigkeit  tod  II,  5, 4 
bebt  Verf.  recht  glficklich  durch  Annahme  eioer  Interpolation  der  Worte 

Was  Hjgios  Fabelo  anlangt,  ao  ontemimmt 

M.  Tschiassojr,  Studia  I^giniana  L  (Progr.  von  Wien-Heroals 

1888)  8.  38  S. 

den  Versuch,  auf  Grund  sprachlicher  Indizien  Ursprung  und  Abfassuiigs- 
zeit  des  Buches  zu  bestimmen.  Die  lexikalische  wie  die  grammatika- 
lische Beschaffenheit  (nur  für  diese  beiden  Gesichtspunkte  ist  im  vor- 
liegeuden,  ersten  Teil  der  Arbeit  das  Material  zusammengestellt)  ist  nach 
dem  Urteil  des  Terf.  derart,  dafs  die  Abfassung  io  einer  beträchtlich 
spitereo  Zeit  anzusetzen  ist  als  der  augnsteischen. 

Erst  während  des  Druckes  wurde  dem  Verf.  zugänglich  die  Disser- 
tation von 

J.  Dietie,  Qaeestiones  HygiQiaoae  (Dias,  ioaog.  KU.  1890).  8. 
65  8. 

Bef.  mosB  sich  daher  begnügen,  von  dieser  anscheinend  sorgfältigen  und 
methodisehso  Arbeit  nnr  die  vom  Yerf.  gegebene  inbaltsttbersicht  hier- 
henosetsen.  Terf.  handelt  I.  De  reoensione  fabnlarom  qnae  est  in  codice 
Frisingensi.  1)  De  diversis  fobnlarnra  receosionibns,  2)  De  elocotione 
qnae  est  in  fabulis,  8)  De  aetate  et  origine  recensionis  nostrae;  II.  De 
vestigiis  poesis  Latioae  qnae  sunt  in  fabulis.  i )  De  fabulis  qaas  poetae 
et  mythographus  communibus  fontibus  debent,  2)  De  elocutionis  poeticae 
vestigiis,  3)  De  maioribus  mutnationibus.  —  Oer  Aufiaatz  von 

A.  Otto,  Zo  Hjgins  Fabelo  (Fleckeisetts  Jahrbb.  fllr  elass.  Philo- 
logie. Bd.  188,  p.  281—888) 

bringt  eine  grofse  Anzahl  von  Ergänzungs-  und  Verbesserungsvorschlägen, 
sind  dieselben  in  mythologischer  Hinsicht  ohne  Belang. 

Eine  für  Hygins  Astronomia  ergebnisreiche  Veröffentlichung  bildet 
die  folgende,  Wiibelm  Studemund  geweihte  Schrift: 
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QeorgiiiB  KanffniAiio,  Da  Hyiiiii  nMorf a  Sokolfli  ta  Otaoiih 
ArataiB  Harleiaoii  sarrau  scriptit,  Sebolia  aiipanto  critioo  et  notii 
iMtniGta  et  Catalogum  stellamro  adbuc  ineditum  adjecit.  Vratisltfiaa 
1888.  8.  91  S.  n.  LXZXIIII  p.  (Breslaner  philologVGhe  AbfaaadUuigeB 
m.  Bd.  4.  Heft). 

Der  Editio  der  HarleiaDa,  welche  K.  darbietet,  liegt  eioe  sorg- 
flUtige  GoUatioa  Alfred  Hilgard^s  bo  Omnde,  sie  ist  begleitet  fon  eineoi 
voUstiadigen  kritischen  Apparat  ood  von  zahlreichen  Noten.  In  der 
ToraasgeschiekteD  Abhandlung  untersucht  K.  unter  Zuhilfenahme  des 
Cottonianus,  flQr  welcbeu  ihm  eine  fttr  August  Reifferscheid  hergestellte 
Abschrift  zu  Gebote  stand,  und  des  von  Cyriacus  exzerpirten  Vercellensis 
die  Scholia  Harleiana  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihren  Wert  für  die 
Herstellung  des  ursprünglichen  Astronomialtextes.  Dieselben  sind  der 
Hauptsache  nach  aus  der  Astronomia  geflossen  und  zwar  aus  einem 
Exemplar  derselben,  das  in  vielen  Punkten  den  Archetypus  unserer  Hygin- 
haodschriften  an  Gttte  übertrifft,  ohne  ihn  jedoeh  entbehrlich  zu  machen. 
Auch  auf  andere  Scholien,  besonders  die  Sangermanensia,  fällt  dnrob 
die  fldiarlMnnige  ÜDtervoehiing  des  Yerf.  nenes  Licht. 

Einer  bislang  wenig  beachteten  Gattung  der  Mythographie  galt 
eine  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Studemund's,  des  unvergefslichcn 
Mannes,  dessen  durchdringender  und  selbst  in  der  Gewifsheit  des  nabeo 
Todei  rastlos  schaffender  Geist  auch  fttr  das  Gebiet  der  antiken  Religions- 
gaiehiGhte  ein  erstaanliches  Wissen  barg. 

Anonymi  Laurentiani  XII  Deorum  Epitheta  edid.  G.  Studemund 
(Anecdota  varia  Graeca  et  Latina  Vol.  I.  Berlin,  Weidmann.  1886. 
S.  267—283). 

St  giebt  die  bisher  aobakannte  Univelle  der  von  Westenaana 
(Mythographi  p.  355  ff.,  vgl.  ebd.  p.  XVIII)  äufserst  unglQcklich  heraus- 
gegebenen Schrift  des  Nicetas,  Bischofs  von  Serrae  (im  11.  Jahrhundert) 
enthaltend  die  Aufzählung  von  Epitheta  von  Zeus,  Ares,  Hephaistos, 
Dionysos,  Athena,  Demeter,  Aphrodite,  Artemis,  Hera,  Apollon,  Poseidon. 
Hermes.  Durch  Benutzung  von  nicht  weniger  als  10  Codd.,  in  welchen 
diese  Schrift  des  Nicetas  erhalten  ist,  ist  es  nämlich  St.  gelungen,  das 
bei  Westermann  als  Prosaschrift  erscheinende  Werk  des  Nicetas  als  viel- 
mehr in  dem  Schema  von  bekannten  und  nach  dem  grammatischen  Acceul 
gemessenen  Kircbeuhymneu  abgeüasste  Poesie  zu  erweisen.  Der  Herans- 
geber Temvtet,  dafa  flir  die  Epitheta  der  awOtf  hatdoiaaheii  Gittlar 
die  atreng  kirohllehe  Fora  daewegen  ton  Nioetaa  gewihlt  «ordea  ist, 
damit  im  Gedlebtnia  seiner  Sohflier  der  Teit  am  so  aioiierer  haften 
bliebe.  Dleae  Venootang  wird  fast  aar  QewilUieit  dardi  die  aaoMrkoags- 
weiae  nritgeteilteo  Proben  weiterer,  in  ihnliahea  nymao— wtran  abgelMstaB 
poetischen  Stttake  dea  NIoelaa,  in  welchen  grammatische  Regeln  und  fthn- 
Uohaa  Triviale  vorgetrageD  werden.  (YgL  anah  die  in  Fleokiia.  Jahrbb* 
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im  tooh  Lmp.  Ooto  te  ämMih  ib  die  Aneedott  nria  pillMrtaa 
gwggBphliflhn  Ojanen  des  NieetaB).  Die  strenge  BAeksiebUialHDe  aef 
im  graawBatlieiieB  Aeoenti  die  io  alleo  diesen  Hjmnen  iMmslit,  liat  es 
enrtflMt«  die  Texte  des  Hioetas  mit  fiMt  matheaiatisdier  Sicherheit 
hemsteUea.  Ans  der  metrisehen  Fona  erküren  sieh  aneh  die  sahl- 
reiehen  nnd  ftr  den  Gedankensnsamiaenhang  fUlig  iherflissigen  Parti» 
kein  nnd  ennstigen  FHekiHIrter,  mit  deren  Bflis  Nicetns  das  Metma 
seinsr  IdrehHehen  QjvneoYoriagen  insanmienstoppeft. 

DnrOh  einen  nnbefeannten  Hananiieten  ist  im  15.  Jahrh.  ehie  neue 
ttenensien  der  Gditerepitbeta  des  Nieetas  hi  der  Weise  hergestellt  nor- 
den, dab  alle  Jene  bhM  dem  metrischen  Bedarf  dienenden  FllckwOrtsr 
fiortgelaseen  wnrden,  die  geariU^  dea  kunstlichcren  SatBkonstrnktionen  des 
Rieetas  wiederholt  iMlkommenden  Casus  oliqni  der  Epitheta  Ihst  dnreh^ 
gehende  In  den  Kendnativ  amgeselit  ivnrdeo  nnd  endlich  eine  kleine 
Amsld  rtm  bei  Hioetas  nicht  forkoauBonden  Epitheta  seitens  des  Hnma« 
BiiteB  andennoher  hhmngeflgt  wurde.  Fir  diese  humanistische  Ter- 
hnUhomlBhruQg  hnt  8t.  Ihnf  Codd.  henntit.  Daduroh,  dab  Westermann 
Oodd.  dea  echten  Nioetns  neben  Oodd.  des  TerhaUhoniskreoden  Homa- 
nlden  benutste  nnd  die  gnndferschiedenai  Lesarten  heider  oontnminirte, 
ist  Jene  heiUoee  Tcntesvemnstnltnng  entstunden,  wel^  dnroh  Westecw 
mumm  l^thographi  snr  herrsehenden  Tidgnta  geworden  war. 

fiel  wkshtiger  m  die  Entdeokwng  St's  fon  einer  In  awel  verhalt- 
nielftig  nlten  Bandsohriften  ttbeilieftrten,  sehr  ansfthrttchen  prosnf* 
sehen  flMsung  von  B|iitheta  der  awOlf  Götter,  aus  welcher  Nieetas  nur 
einea  sehr  dtiHigeB  Schnlanssug  hi  metrischer  Form  gemacht  hat.  lo 
dem  bembmten  nnd  an  Anekdote  so  ausgiebigen  Cod.  G  gSS  erd.  Inf. 
der  Amhroaian.  Bibliothek  in  Maifamd  iMd  nimlieh  8t.  den  Anfsng  jener 
fuishen  ursprtogliehen  Fassnog  der  Epitheta.  Als  BlatthttUoDg  von  fluch- 
tiger Hand  hiogeschriehen;  der  Schreiber  eriahmt  aber  in  seiner  Arbeiti 
anelMlem  er  die  alphabetisch  nneh  dem  ersten  Aofuigsbacbstaben  geordne* 
ton  Epitheta  der  ersten  der  swdlf  so  behaodeloden  GdtheiteD  (des  Zeus) 
hie  som  Bacbstabeo  r  einscfaL  hingeschrieben  hatte;  weder  den  ScbloCi 
dar  E^theta  des  Zeus  noch  die  Epitheta  der  ttbrigen  elf  Götter  hinzusn» 
Ügen  reichte  sehie  Krall  nod  Lust  aus.  Dieses  Hanco  des  Cod.  Ambros. 
int  sehr  zu  bedanero.  Beno  der  Text  des  Cod.  Ambrosianns  ist  in  dem 
nur  Vergleicbung  vorliegenden  Teile  an  mehreren  Stellen  vollstftndiger 
and  besser  als  der  Text  des  zweiten  Cod..  in  welchem  St  die  Epitheta 
aller  swOlf  Gottheiten  fand,  nämlich  des  Cod.  Laurentiaous  LIX  lU  te 
Florenz  aus  dem  12.  Jahrh.  Schon  der  Umstand,  dafs  im  Laurentlanus 
die  Epitheta  der  einseloen  Götter  nicht,  wie  es  im  Ambrosianns  nach 
ältester  Sitte  geeeheben  ist,  blos  mit  Rücksichtnahme  auf  den  ersten 
AniMlgsbucbstaben ,  sondern  schon  mit  Rücksichtnahme  auf  die  beiden 
UBileo  AnfBOgsbuchstaben  alphabetisch  geordnet  sind,  erweist  die  Fassung 
dua  Ambrosianns  als  dem  einstigen  Original  naberstehend,  die  des  Lau- 
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reotianus  als  ferner  stehend.  Übrigens  enthält  der  Ambros.  manche  Epi- 
tbeta  des  Zeus,  die  im  Laurent,  fehlen,  und  der  Laurent,  andere,  die 
der  Sehraiber  des  Ambro«,  ausgelasieii  bat  Die  Götter  sind  in  folgee- 
der  (voD  Nicetas  sehnifthlicfa  Terwirrter)  Ordaang  im  Laurentianiis  ent- 
balten:  Zern,  ApoUoo,  PoieidoD,  Ares,  Diolqnoe,  Hephaistos,  Hermea, 
woran  aieh  die  Epitbeta  der  ÜBnf  OMtionea  lebUelteD:  Atbene,  Hera, 
Aphrodite,  Demeter,  Artemis,  d.  b.  wir  haben  das  Kollegium  der  swOlf 
aUisehen  Götter,  nur  mit  der  Ersetzung  der  Hestia  durch  Dionysos. 

Unter  den  P^pitheta,  die  mehr  oder  weniger  stark  verderbt  tiber- 
liefert sind,  finden  sich  neben  den  bekanntesten  und  durch  seltnere  Zeug- 
nisse sicher  gestellten  Namen  auch  ganz  neue  in  nicht  geringer  Menge 
vor.  Der  lockenden  Aufgabe,  die  verlorene  antike  Schrift  zu  ermitteln, 
auf  welche  öowuhl  der  Cod.  Ambros.  als  der  Laureutiau.  als  auch  der 
von  Nicetas  auszugsweise  benatzte  (um  einige  Epitheta  reichere),  j^it 
verlome  Cod.  mrückgehen,  iel  8t.  nahe  getreten.  Er  stellt  (p.  26S  fg.) 
alle  kOrseren  ZasammenstellwigeD  von  Epitheta  der  Götter,  die  sieh 
gelegeollich  in  der  proCsnen  ond  sakralen  grieGbiBehe&  Litterator  finden, 
snsammen ;  eine  so  enge  Yenfandtsebafl  aber  mit  dem  Aoonjmos  Lanrea- 
tian.,  dafe  mit  Hilfe  der  beiden  Verwaudten  ein  ROckscblurs  auf  die  ge- 
meinsame Quellenschrift  gemacht  werden  könnte,  l&fst  sich  nicht  nach- 
weisen. Auch  den  zweiten  Weg  führt  St.  seine  Leser  (p.  261  fg.),  näm- 
lich so,  dafs  versucht  wird  die  verschiedenen  Epitheta  auf  ihr  Vorkommen 
bei  erhalteneu  Prosaikern  einscbliefslich  der  griechischen  Lexikographen 
zuröckzufOhren;  es  bleiben  aber  nicht  wenige  Epitheta  des  Anonym. 
Laureutiau.  Uibrig,  welche  sich  bei  keinem  der  erhaltenen  griechischen 
Autoren  vorfinden.  Interessant  ist  der  Hinweis  auf  die  dem  gewöbnlldien 
phitologiscben  Stndienkreis  fernliegende  Litterator,  wie  s.  B.  aof  die 
psendo-dositbeanischen  *Ioterpretimenta*»  welche  naeh  8t*s  Ermittelimg 
wenigstenB  eine  entfernte  Yerwandtsohalk  mit  dem  Anonym.  Laarentias. 
leigen.  Die  jüngsten  Autoren,  die  ?om  Anonym.  Laurent,  dtirt  werden, 
sind  Plutarch  und  Oppians  Halieutica;  die  sahireichen  dem  Epiker  Nonnos 
eigentümlichen  Epitheta  linden  sich  dagegen  im  Anonym.  Laar,  nicht.  St. 
urteilt  aber  vorsichtig  (p.  261),  dafs  damit  zwar  bewiesen  sei,  der  Autor 
habe  nuch  dem  2  Jahrh.  nach  Chr.  gelel)f,  aber  nicht  völlig  sicher  fest- 
stehe, dafs  er  vor  Nonnus  geschrieben  habe.  Die  Prüfung  der  Ver- 
wandtschaft des  Anonymus  mit  anderen  Schriften,  welche  die  Epitbeta 
der  Götter  betreffen,  ist  von  St.,  entsprechend  seinem  Zwecke  nur  eine 
kritische  Recensio  des  Textes  des  Anonym.  Laurent  su  geben,  nur  so- 
weit yersnebt,  als  fBr  diesen  Text  erforderlich  war. 

Dasselbe  Gebiet  behandelt 

Georgine  Wentsel,  *EntMii^ie  ^ccvv  siyo  de  deorom  cogno* 
minibos  per  graromatioorom  Qraeeomm  scripta  dispersis.  (Diss.  inang. 
Gotting.  18ef>).  8.  148  8. 
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EfDo  Beilie  erfrealieher  tuid  ergeboinreieher  üntersnebaDgeo.  W. 
unterscheidet  in  Vonrort  swisetaeo  den  von  Diditern  erfiindeaeii  Epitheta 
und  den  ^imrA^miff,  d.  h.  den  im  Koltos  fibUchen  Beinamen.  Um  die 
letiteren  ist  es  ihm  so  thno:  er  uatersucht  ihr  Vorkommen  bei  Hesych, 
Athenaeus,  Gemens  Aleiandrinus,  dem  Lykophrooscholiasteu  und  Pao- 
sanias,  nod  sucht  die  gemeinsame  Quelle  dieser  Autoren  zu  bestimmen. 

In  loser  Verbindung  mit  diesem  Thema  steht  die  erste,  den  Suidas 
betreffende  Untersuchung  —  I.  De  Suida  prolusio  — .  da  Suidas  sich 
scharf  von  jener  Gruppe  absondert.  Derselbe  hat,  wie  W.  nachweist, 
den  von  Studemund  (s.  o.)  veröffentlichten  Katalog  ausgeschrieben. 
Kap.  II  baudelt  De  Diogeuiano.  W.  kommt  durch  eine  Prüfung  der  auf 
Diogenian  snrQckflIhrbareii  Beinamen  bei  Hesycb  and  anderen  Qramma- 
tilrern  sn  dem  Resultat,  daft  Diogenian  eine  umfiusende  und  sorgfältige 
Sammlung  too  inut^oK  benutst  haben  mufs.  Ähnlich  Tcrbält  sich  die 
Sache  bei  den  Qbrigen  Autoren.  Was  Athenaeus  —  III.  De  Athenaeo  — 
in  Besag  auf  Götterbeiaamei  mittittt,  verdankt  er  dem  Pamphilus,  wel- 
ehern  eine  selbstAndige  Samlung  des  so  sehr  serstreuten  Materials  kaum 
susutrauen  ist.  Clemens  —  IV.  De  demente  Alexaudrino  —  giebt  zwar 
genauer  als  Hesycb  und  andere  die  letzten  Quellen  an,  mufs  aber  doch 
aas  irgend  einer  Samlung  geschöpft  haben.  Besonders  ausführlich  und 
scharfsinnig  behandelt  W.  die  Lykophronscholien  —  V.  De  Lycophronis 
scboliis  —  und  den  Pausauias  —  VI.  De  Pausania  periegeta.  Die 
bezüglichen  Ausfuhrungen  in  erstereu  müssen  vor  allem  deshalb  auf  eine 
speziell  die  inixkrjaeig  umfassende  Samlung  zurückgeführt  werden,  weil 
sie  sich  einerseits  vom  ttbrigeo  recht  deutlich  abheben,  andererseits  meist 
auf  Lykopbron  selbst  keinen  oder  nnr  sehr  schwachen  Beeng  haben,  also 
nnmOglicb  sum  Zweelc  der  Lykophronerklflrnng  abgeffsfet  sein  kOnnen.  In 
Betreff  des  Pausanies  Iflst  W.  glOekiich  snnftchst  solches  dmxjh^tfetff-Ma- 
terial  ab,  welches  sur  Periegese  im  engsten  Sinne  gehört,  also  entweder 
ans  eigener  Anschauung  oder  ans  periegetischeii  Quellen  stammt  (auf  die 
sogen.  Pausaniasfrage  I&Tst  sieh  Vert  garnicht  ein).  Die  meisten  be- 
sOglichen  Stellen  über  stimmeo  so  wenig  mit  der  periegetischeu  und 
anderen  Qaelleo  des  Paosanias  überein  und  sind  so  sehr  auf  die  F>klä- 
rung  der  imxXrjastQ  zugespitzt,  dafs  in  Anbetracht  der  Unmöglichkeit, 
dafs  Pausanias  selber  die  z.  t.  sehr  entlegenen  primären  Quellen  gelesen 
haben  könnte,  auch  hier  die  Benutzung  einer  eigenen  iruxkr^aeti -(^\i<i\\Q 
angenommen  werden  mufs.  Die  letzte  Untersuchung,  VII,  handelt  'de 
intx^ffeujv  Sylloge,  Diogeniani,  Atheuaei,  Clemeutis,  scholiurum  Lyco- 
phronis, Pausaniae  foule  communi.' 

Die  von  W.  durch  eine  Vergleiehung  der  einseinen  Autoren  er- 
wiesene Thatsache,  dafs  dieselben  sachlich  und  in  der  Benutsung  einer 
grofsen  Zahl  von  Schriftstellern,  die  unmöglich  jeder  eintelne  selbet 
nachgeleseu  haben  kann,  in  weitgehendem  MaaCie  Obereinstimmen,  macht 
die  Annahme  einer  imnJIiIjöttffSuaHüng  als  gemeinsamer  Quelle  im  hOch- 
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Stall  Grade  «ahnclieiatteli.  In  derselbiii  mum  4ä»  CHttter,  ibre  Bei- 
nameo  und  Kultlokal«  in  irgend  einer  Anordanag  aalgesfthlt,  sowie  Be- 
deotuog  uod  Ursprang  der  Beinamen  erörtert.  Aus  vielaa  oad  sehr 
▼erschiedenartigen  Quellen  schöpfend,  gab  sie  bisweilen  Ton  ein  and 
derselben  im'Mh^atc  mehrere,  von  einander  abweichende  Erklärungen. 
Diese  Mannigfaltigkeit  des  Werkes  und  die  verschiedenen  Zwecke  der 
ausscbreibenden  Autoren  enklärt  zur  Genüge  die  Abweichungen  dieser 
letzteren  untereinander.  Als  Entstebungszeit  des  Werkes  setzt  W.  das 
1.  vorchristliche  Jahrhundert  an,  den  Namen  des  Verfassers  läfst  er  da- 
hingestellt. 

Endlich  sei  hier  noch  kon  besprochen 

Leopold  Reinhardt,  Die  Quellen  von  Cicero*s  Schrift  De  deo- 
rum  natora.  Breslau,  KObaer  1888.  8.  68  &  (Breslaoer  |ihilologisclie 

Abhaudiangen  III,  2). 

Die  grQndlich  und  umsichtig  geführte  Untersuchung  ergiebt  fol- 
gende, von  den  Ergebnissen  Hirzeis  und  Schwenkes  ziemlich  abweichende 
Analyse:  Buch  I.  1,  i — 10,  S4  Cicero,  lu,  S5— 15,  ii  Philodemus.  16, 
4>— 20,  M  Zeno.  21,  5i — 37,  loj  Klitomachus  (§  63  —  64  von  Cicero 
eingeschoben).  37,  loa — 44,  m  Posidonius  (§  106  —  108.  117  —  120  von 
Cicero  eingeschoben).  Buch  II.  l,i— 4,  i»  Cicero.  5,  la — 16,  u  Chry- 
sippus.  17,4« — 23,60  Chrysippus.  23,  6u  ~28,  is  Cicero  mit  Benutzung 
der  philosophischen  Gedanken  des  Chrysippus.  29,  ts— 40,  im  Paoaetius. 
41«  toA— 44^  MS  Gicero.  46,  ii»  -61,  us  Pansans  (aafter  §  166)  68, 
US  Cieero.  61,  u^HI6,  ist  Posidonioa.  Bveh  III.  1,  i»6,  is  Ciaero. 
6»  u~6,  u  Gicaro  mit  Beanuang  eines  GedaalteBs  dea  Oaraeadaa-GU- 
tanaehas.  7,  is— 16,  ss  ditomaehas.  I6,ss— 89,  is  Oioero  aiit  Beaat- 
lOBg  dar  pbiiosophischea  GedaalteB  dea  Cameades-Glitomachus  ausfer 
16»  4»  aad  81,  IS -86,  si  (ans  einem  aleiaadriaisehea  Sammelwerli). 

3.  Qrappen  göttlicher  and  heroiacher  Weaea 

(basw.  TOD  Sythen). 

Dias  Kapitel  aerllllt  ia  swei  Teile. 

Erstens  (a)  werden  diejenigen  Schriftaa  besprochen,  welche  von 
der  Mythologie  bestimmter  Lokale  der  grieehisehea  Wdt  handfiftt 

iweiteBs(b)  di^enigen,  welehe  anter  bestimmten  saehlichaa 
.(d.  h.  aof  das  Wesen  der  einselaea  Gestalten  geriebtatea)  Gesiehts* 
punkten  swei  oder  mehrere  gOttUehe  besw.  heroische  Wesea  tasam- 
menfassen. 

Die  Anerdaaag  ist  in  beiden  Teilea  die  alphabetisebe,  im  eiatea 
aaeh  den  Orts-,  im  sweiten  nach  dea  Götteroamea;  wo  der  Titel  aieb- 
rare  Namen  darbot,  bestimmte  der  erste  derselben  den  Flau. 

Die  LiUeratur  aber  gesehloseeae  Om|i|»n,  wie  Musea,  Hören,  Ar- 


i_.vju,^uo  Ly  Google 


8  Oropp«  g^idMT  «od  h^rotoelMr  Wem:  Htrrboo  (AÜmb).  808 


gooMlIOO  0.  a.,  findet  der  Leser  im  folgenden,  vierteo  Kapittl.  Im  fibri- 

gen  war  für  die  Frage,  ob  eine  Schrift  ia  diesem,  im  ersten,  oder  im 
vierten  Kapitel  unterzubringen  sei,  meistens  der  Titel  entscheidend, 
doch  wird  das  vierte  Kapitel  durch  zahlreiche  Verweise  auf  die  voran- 
gehenden  die  Auffindung  bestimmter  Gegeust&ode  erleichtern. 

ft.  Hytbology  and  Honomento  of  andeoi  Athens  being  a  tranalatioo 
of  a  portioo  of  tbe  'Attica*  of  Pausanias  by  Margaret  de  G.TerraU 
with  introductory  essay  and  arcbaeological  commcutary  by  Jane 
E.  Harrisoo  .  .  .  lUostrated.  London,  Macmillan  1690.  8.  GLVI 
and  885  S. 

Den  Zweck  des  eigentOmlichen  Buches,  welches  uns  hier  vorliegt, 
bezeichnet  die  Verfassorin,  Jane  E.  Harrison,  im  Vorwort  kurz  dahin: 
'Its  object  is.  first  and  foremost,  to  elucidate  the  Mythulogy  of  Athens, 
and  with  this  iutent  I  have  ezamioed  its  Monuments,  taking  Paosanias 
as  a  guido'. 

Den  ersteil  Teil  des  Buches  bildet  'The  Mylhology  of  Atbenian 
local  cults'.  Ah  solche  Mythen  erkennt  die  Verf.  an:  Erichthonios,  Ika- 
rios,  Triptolemos,  Kephalos  und  Prokris,  Boreas  und  Oreithyia,  Kreusa, 
Prokoe  ond  Phttomela,  Theseos.  Das  donkt  uns  eine  ungemein  wiUktr- 
Ucbe  BesebrfUikung,  der  Versoeb  sie  so  recbtfnrtigen,  welchen  die  Terf. 
im  Vorwort  p.  III  f.  macht,  ist  gans  nngenOgend.  —  Die  Behandlnng  des 
Thesenskreises,  welche  ftber  ein  Drittel  des  Gänsen  einnimmt,  aeiehnet 
sieb  aus  dnrch  weitgehende  Verwertung  der  Vasenbilder;  die  Sichtung 
und  AosaOlauog  der  litterariscben  Quelleu  hat  sieb  die  Verf.  weniger 
angelegen  sein  lassen.  Was  die  Genesis  und  Geschichte  der  einzelnen 
Theseussagen  anlangt,  so  bietet  die  Verf.  hierin  nur  wenig  und  kaum 
Neues.  Den  Eiufiufs  pantomimischer  Üarsteliungen  auf  die  Vasenraaler 
dürfte  sie  entschieden  übcrbcliätzen  (p.  CXVI  flf.).  Wahrend  nun  hier 
und  bei  Besprechung  der  Prokne-  und  der  Boreassage,  welche  beide  — 
die  erstere  wenigstens  in  ihrer  Gruadlage  —  als  *nature  myths'  aner- 
kannt werden»  der  mytbotogisohe  Standpunkt  der  Verf.  kann  snr  Geltang 
kommt,  seigt  sie  sich  in  den  ttbrigen  Sagen  als  entschiedene  Anhftngerin 
von  Andrew  Lang. 

Alte  Gebrinehe,  deren  Sinn  vergessen  war,  nnd  andere  ThaiU 
sacbeo  des  Kultus  sollen  das  Snbsürat  dieser  Sagen  bilden.  Von  einer 
eingehenden  Besprechung  der  Deutungen,  welche  die  Verl  aufstellt,  darf 
um  so  eher  abgesehen  werden,  als  die  Verf.  selbst  eine  sorgfältige,  gründ- 
liche Beweisführung  kaum  augestrebt  bat.  Manches  besticht  auf  den 
ersten  Anblick,  und  nirgends  zeigt  sich  die  Budenlosigkeit  der  herkömm- 
lichen physikalischen  Myihendeutung:  aber  überzeugt  wird  der  kritische 
Leser  doch  nicht,  weil  die  Verf.  es  unicrlafst,  au  der  Hand  der  Quellen 
die  nachweisbare  Eutwickelung  der  Sage  uud  die  Kultusverhältoisse,  aus 
denen  lelstere  erklftrl  werden  soU,  in  allen  Punkten  genau  festsnstdlen. 
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Basoodtrs  was  die  Oeiehiobto  das  attbehaa  Kittu  betrift,  aiMlet  sie 

viel  mit  iwar  nicht  miwahrscheiDlichen ,  aber  doch  onerwiesenen  Prä- 
missen. Als  ein  weiterer  Übelstand  ist  hervorzuheben,  dafs  die  Veif. 
die  einschlägige  neuere  Litteratur  in  einem  Maarse  ignorirt,  dafs  es 
aach  dem  Belesenen  grofse  Mühe  und  viel  Zeit  koston  möchte,  Altes 
und  Neues  zu  unterscheiden,  woduTCb  die  Brauchberkeit  des  Buches  eot- 
schieden  beeinträchtigt  wird. 

Die  zweite  Hälfte  des  Buches  ist  ein  Commentar  zu  den  Athen 
betreffenden  Partien  des  Pausanias,  dessen  Text  in  Übersetzung  mitgeteilt 
wird.  Sie  nimmt  sich  wunderlich  genug  aus.  Während  die  Behandlung 
von  Apollon,  Ares,  Hephaistos,  Artemis  höchst  dürftig  ist,  werden  die 
Dioskareo  (p.  152 — 163)  und  Asklepios,  dieser  im  engsten  Anschlufs  an 
r,  Wi]«aM»«ite-Md11eDdorrt  Iqrlloe  (p.  805—328),  in  gana  nnverUatoie- 
Blftiger  Breite  besprocben.  Der  Absduütt  Aber  Hermes  (p.  lsy-188)  ist 
Bvsittbriieb,  eher  keinetwegs  enehO|»iiBiid.  Was  Hier  Dioejtoe  adlfelent 
wird,  ist  demlieb  befnedlsend,  aber  nieht  gaos  neu:  oder  kamrte  die 
Verf.  die  Anftitie  von  Ueeft  and  Grosios  aiehtf  Der  Partkeaoafriei, 
dieses  wiebtige  Zeagais  attischen  GOtterwesens,  ist  kaan  berttbrt.  Der 
attische  Gottesdienst  tritt  —  was  besonders  bei  der  oben  beseicbneten 
n^thologischen  Richtang  der  Verf.  befremden  mufi  — >  sehr  in  den  Hin- 
tergrond,  während  man  andererseits  auf  vieles  reclil  eatbelirliehe  aati- 
qiuuiscbe  und  topographische  Material  stöfst. 

Es  ist  schwer  ersichtlich,  zu  wessen  Förderunp^  dieser  Pausauias- 
commentar  dienen  soll:  für  Laim  zu  gelehrt,  für  Studetiten  zu  ungeuau 
und  unmethodisch,  für  Gelehrte  zu  wenig  neue,  selbständige  Forsclinni? 
bietend  —  ausgenommen  vielleicht  die  Strecken,  wo  die  Vasenmaler«M 
herangezogen  wird.  Einen  gewissen  Wert  erhält  er  erst  durch  die  zahl- 
reichen, gut  ausgewählten  und  ausgefuhrteu  Illustrationen. 

Eraestns  Maafs,  Parerga  Attica  (Indei  Seholanua  QfjpUswald. 
1889).  4.  16  8. 

kämpft  gegen  die  aUgenein  angeoommene  Goajeetor  Bergk's,  weieher  ia 
der  Anftobrift  des  Kypsehiskasteos  (Paos.  ▼  18,  8  tl)  statt  MMm^sv 
seHte:  'df^apa»».  Das  überlieferte  'AMva^w  sei  risbtig:  dab  die 
Dk)skaren  Heleaa  aas  Athen  saroekülhren,  sei  die  aoeh  doreh  Paas.  I 
41, 4  fttr  AUaaan  und  Pfaidar  beseogte  and  flir  ein  so  altes  pelo|N>oaeei> 
sches  Monument  a  priori  voraussnsetsende  peloponnesische  Tradition. 
(Vgl.  dasu  jetzt:  Job.  Töpffer,  Aus  der  Anomia  p.  30  ff.,  welcher  mit 
gnten  GrOadea  für  die  Conjektor  fiergk's  eintritt).  —  Des  weiteren  deekl 
Verf.  u.  a.  sagenhafte  Beziehungen  auf,  welche  Attika  mit  Orchomeooe 
(Athamas),  Euboia  (Phaleros,  Munichos)  und  dorn  thessalischen  Pagasai 
verbinden.  Von  letzterem  Ort  aus  ist  der  'Seedioi)y>;o'i\  welchen  Verf. 
im  Hermes  1888,  p.  78  fl.  nachgewiesen  hat  (s.  unten  Kap.  4)  über  Boio- 
tiea  nach  Attika  gekommeu:  der  Eleuihereer  Pegasus  aber  ml  es,  der 
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te  Ck»tt  nach  Athen  gebracht  haben  soll  (Schol.  Arist  Ach.  248; 
Pans.  I  2,  5).  Der  Vorschlag  des  Verf.,  an  diesen  Stellen  statt  Pega- 
80S  ^Pagasos'  zu  scbroibeo,  also  deo  Kamen  des  durch  Paus.  X,  7  be* 
nannten  ApoUoodienera  und  Epoofmeo  voo  Pagasai,  erscheint  durcbana 
aonehmbar. 

Eine  Reihe  klarisch-koIophoDischer  und  mit  diesen  zasanunenbio- 
gender  Sagen  betrilft  die  gelehrte  Abhandlung  von 

Otto  Immiscb,  Klaros.  FürschuDgeo  Uber  griechische  Stiftungs- 
sagen (Fleckeisen's  Jahrbb.  fttr  class.  Philologie  Suppl.  Bd.  XVII. 
186—210.  Als  Leipziger  Habilitationssohrift  von  1889  ersebien  p.  125 
—181). 

§  1  legt  die  historische  Grundlage,  indem  Verf.  den  nicht  un- 
bedeuteudeu  Anteil,  welchen  die  Boiüter  au  der  Kolonisirung  Joniens 
hatten,  und  die  daberrOhrende  Vertrautheit  der  lonier  mit  boiotischer 
Sage  bespricht.  §2—8  onteniebt  Terf.  die  Überttefernng  der  klarischen 
Stiltnngssage  einer  kritischen  Prttfong  und  gewinnt  dabei  das  Ergebnis, 
dalii  drei  Manto-Sagen  tn  unterscheiden  sind:  eine  Älteste,  der  infolge 
Manto  die  Geliebte  ApoUon's  ist  (nm  Ol.  16  in  Klaros  heimisch),  eine 
sweite  (nach  Mimnermos  anzusetzende),  wo  der  Kreter  Rhakios  oder 
Lakios  (alte  kretische  Kolonie  bei  den  im  kolophoniachen  Lande  an- 
sässigen Kariern),  und  nicht  ApoUon,  der  Gatte  Manto's  war,  und  eine 
dritte  Version,  die  Manto  dem  Bakchiaden  Zograios  zum  Gemahl  giebt 
und  vom  Verf.  an  einer  späteren  Stelle  bereits  für  die  Alkmaiouis  nach- 
gewiesen wird  (um  600  in  Koriiith  gedichtet;  alte  Beziehungen  zwischen 
lonieu  und  Korinth)  Nach  einem  interessanten  Beitrag  zur  Mythopoiie 
des  Euphorion,  welchem  eine  tendenziös-satirische  Behandlung  der  Sage 
von  Mopsos  und  Kalchas  zugeschrieben  wird,  unternimmt  Verf.  iu 
§  4  eine  scharfe  Sonderuug  von  Epigonen  und  Alkmaionis,  welche  Welcker 
idenlifisirt  batte,  und  sucht  die  filr  ein  junges  Alter  der  letster^n  gel- 
tend gemachten  GrOnde  zu  entkräften.  Die  folgende  Untersuchung  be- 
trifft den  Scbluss  der  Epigonen  unter  besonderer  Rttcksicbt  auf  die  mit 
der  klarischen  Tempellegende  susammenbingenden  Personen  des  Alk- 
maion  und  Ampbilochos.  Ausgehend  vom  Seherwettstreit  des  Kalcbas 
und  MopsoB  (Gegensatz  zwischen  der  einheimischen  und  der  griechischen 
Maotik)  treunt  Verf.  (§  6—9)  von  den  Epigonen,  welche  nach  seiner  An- 
sicht mit  der  Aussenduug  Manto's  abschlössen,  zwei  Dichtungen  los,  die 
vielmehr  zur  Melampodie  gehörige  xn'cng  HoXo^mvoq  und  die  iqiXam^ 
'Afji^iapdou.  Die  letzten  AbschniUe  der  Arbeit,  §  10 — 15,  suchen  das 
Verhältnis  von  Epigonen  und  Alkiiiuiouis  zur  Tragödie  zu  bestimmen, 
welche  dem  Verf.  gleichniAssig  von  beiden,  aufserdem  vielleicht  auch 
noch  von  Stesichoros  Eriphyle  abhängig  erscheiut. 
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K.  Tttmpel,  I^eitdieB  von  Kyttone  (FleckaisenPs  Jahrbb.  Bd. 
187  (1888)  p.  68-80) 

weist  mit  gnten  Gründen  am  Kylleneberg  eine  nene  Station  aof  den 
weiten  Wandergebiet  der  vereinigten  Kadnielonen  and  Tjmener  nach 
—  erkennbar  an  comblnirtem  Aphrodite-  und  Hermeskolt  —  und  macht 
aorserdem  beachtenswerte  Befflerkangen  fU>er  die  Oeschlehte  des  itltf* 
phaUischen  Hermes. 

Franz  Studniczka,  Kyreoe,  eine  altgriecbische  Göttin.  Ar* 
chftologische  und  mythologische  Dntersuchungen.  Leipzig,  F.  A. 
Broekbaos  1800.   8.  284  8.;  88  Abbildungen. 

Verf.  vervollständigt  zuuächst  den  von  Puchstein  (A.  Z.  1880. 
p.  185 f.,  1881  p.  215f.)  antemommeoeo  Nachweis,  dars  die  Vasen  von 
der  Gattung  der  ArkesilaBsehale  in  Kyrene  verlartigt  worden  sind.  Die 
von  MilcfabOfer  (AnflUige  p.  171  t)  erhobenen  EinwOrfe  werden  mit 
guten  Gründen  widerlegt:  Terf.  findet  o.  a.  die  afrikanisch- ägyptischen 
Elemente  der  Arkesilasschale,  welche  HUchhOfer  wonderlicher  Weise 
gegen  den  kyrenüschen  Ursprong  geltend  gemacht  hat,  gang  im  Gegen- 
teil nur  an  einem  Orte  begreiflich,  dessen  Knltnr  so  viel  sichere 
afrikanische,  besonders  Igyptiscbe  Elemente  aufweist  wie  gerade  Kyrene. 
Als  neue  Argumente  fQgt  Verf.  hinzu,  dafs  auf  einer  der  fraglichen 
Vasen  der  aufser  für  Arkadien  nur  für  Kyrene  bezeugte  Zeus  Lykaios 
erschriut  (A.  Z.  1881  Taf.  12,  3)  und  dafs  eine  andere,  in  Nankratis 
gefundene  (Petrie  I  T.  8  9),  unzweideutige  Zeichen  kyren&ischen  Ur- 
sprungs aufweist  :  das  (allerdings  schlank  und  schematisch  wiedergegobene) 
Silphion  und  ein  Zweig  vom  Ilesperidenbaum  in  der  Hand  einer  (zur 
Hälfte  zerstörten)  weiblichen  Gestalt,  welche  im  Hiublick  auf  ander- 
weitige Darstellungen  als  die  Göttin  Kyrene  verstanden  werden  raufs. 
In  den  sie  umflatternden  Flügelfigürchen  erkennt  Verf.  Ilarpyicn  (links) 
und  Boreaden  (rechts),  also  die  das  Gedeihen  des  Hesperideubaumes 
fördernden  Wioddäffloneu  (vgl.  Akusilaos  bei  Philod.  nepi  euaeß.  p.  43 
Gomperz). 

Eine  alte  plastische  Darstelloog  derselben  Göttio  weist  Verl  hn 
sweiten  Abschnitt  <p.  28-89),  gestAUt  anf  Plndar  Flyth.  IX  sowie  anf 
iwei  sieher  kyreniische  Bildwerke  des  British  Moseom,  in  der  einen 
LOwen  gepackt  haltenden  Fraoengestalt  eines  olympischen,  oisobnr  fom 
Giebel  des-  Eyrenier  Scbatihanses  herrOhrenden  Kalkstelnrelieii  nach. 
Der  gröbere,  ▼erlorene  Teil  des  Giebels  stellte  nach  des  Yerf.  sehr  «it- 
spreebender  Ergftninng  ApoUon,  den  xvwv^  von  l^yrene,  dar,  wie  er 
mit  seinem  Viergespann  auf  das  Ende  des  Kampfes  wartet,  on  die 
heldenhafte  Jungfrau  dann  nach  Libyen  zu  entfhbren  (Pind.  a.  a.  0.)* 
Nachdem  Verf.  dann  die  (wesentlich  doreh  Pindar  und  Hesiod  bezeichnete) 
litterarische  Überlieferung  der  Sage  too  der  Kyrene  festgestellt  hat 
(Abschnitt  III,  p.  89—46),  sucht  er  durch  eine  eingehende  Frfifung  der 
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Orttndungssage  der  Insel  Tbera  und  ihrer  PflaonUdt  Kyrone  die  auf- 
fällige Erscheinaag  so  erklftreo,  dnrs  die  Tochter  des  thessalischen  La- 
pithenkönigs  zur  Eponymc  einer  Stadt  wurde,  deren  Bewoimer  als  über 
Thera  aus  Sparta  kommondp  Dorer  g.ilten.  Die  den  Spartanern  und 
den  Theräern  pomoinsaine  CiründiiuRssage  von  Tijcra.  welche  Horodot 
IV  145- 14U  überiietert,  setzt  erstens  die  iakouisclie  Bcsiedeluug  der 
Insel  zweifellos  viel  zu  früh  an.  Zweitens  sind  die  Ansiedler,  welche 
diese  Kolonisten  dort  vurfunden,  keiue  Phöuiker  —  von  phönikischer 
fieaiedeluDg  der  Insel  ist  keine  sichere  Spur  erweislich  -  sondern  der 
thesMlieeh-boiotiseh«  HeUeoensUuiiin  der  Kadmeier,  welcher  aber  Uer 
wie  anderswo  fftlsehlieh  mit  den  PhOoiliem  identifisirt  wurde  (indem  an 
irgend  einer  Stelle  der  Icadmeischen  Ansiedelongen  im  Osten  die  Be- 
rQhmng  mit  einem  der  Ton  den  Griechen  Phönilier  genannten  Volker 
die  Oleichnng  des  nach  helleoiscber  Weise  vorauszusetzenden  Eponymen 
dieses  Stammes  mit  d^  griechischen  Heros  Phoinix  ergab,  weldier 
frühzeitig  mit  Kadmos  und  Europa  in  genealogischer  VerbindoDg  er- 
scheint p.  57)  und  die  aus  denselben  griechischen  Landschaften  stam- 
menden, vielleicht  mit  den  Kadmeiern  identischen  Minyer.  Da  nun 
dieses  minyscho  Element  nicht  wegzuleugnen  war,  läfst  die  spaitanisch- 
theräische  Grüiuluntissago  mittels  einer  gewaltsam  erfundenen  Wan- 
derung die  Minyer  zugleich  mit  den  von  Theras  geführten  lakonischen 
Epoiken  uacb  Thera  kommen.  Theras  selbst,  der  aus  dem  Namen  der 
Insel  gewonnene  Heros  Eponymos,  wird,  um  den  Epoiken  einen  mythischen 
Reehtstitel  auf  das  besetste  Land  lu  gehen,  snm  Nachkommen  des  Kad- 
mos gemacht,  *nnd  an  das  mit  diesem  bereits  in  Verbindung  gebradite 
Labdakidenhans  angegliedert'.  Was  aber  die  Grflndung  von  Kyrene  an- 
langt, so  gewinnt  Verf.  durch  scharfsinniRo  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen darauf  btttOglichen  Sagen  das  Resultat,  dafs  die  ersten  Be- 
gründer von  Kyrene  im  Wesentlichen  nicht  der  dorischen  Nachkolonie 
auf  Thera  entstammten,  sondern  (durch  Zwistigkeiten  mit  den  zur  Herr- 
schaft gelangten  Epoiken  verdrängte)  Glieder  der  älteren  kadmeisch- 
minyschen  Bevölkerung  der  Insel  waren  (Abschnitt  iV  -V.  p.  45 — 131). 

Der  letzte  Abschnitt  (VI,  p.  132—174)  behandelt  die  Göttin  Ky- 
rene selbst.  Dafs  sie  nicht  eine  leere  Personifikation  der  neuen  Stadt, 
sondern  tine  ans  der  thessaliseh-boiotlschen  Urheimat  der  OrOnder 
ttberfcommene  Gottheit  ist,  erhellt  aus  ihrer  engen  Verbindung  mit 
Apollon  und  mit  dem  za  den  Hauptgöttern  des  alten  Hellas  gehörigen 
und  In  derselben  Gegend  wie  Kyrene  lokalisirten  Aristaios.  Sie  ist 
nidit  SU  trennen  von  der  gleichnamigen  Mutter  des  thrakischen  Diomedes, 
weldier,  von  Hause  aus  eine  echt  griechische  und  mit  dem  Tydiden 
Diomedes  identische  Gestalt  (beide  in  besonderer  Verbindung  mit  Pfer- 
den), erst  nachträglich  zum  Repräsentanten  eines  Barbarenstammes  ge- 
macht wurde.    Die  GrUnder  von  Abdera  hatten  ihn  sowie  Kyrene  aus 

lomen  mitgebracht:  leos  aber,  von  wo  540  v.  Chr.  die  NeugrUndung 
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Abdens  erfolgte,  hatten  Hinyer  nnter  Athanaa  eolonisirt  Yermotlieli 
abo  war  Kyrene  —  die  ftbrigens  anoh  io  Kilikieo  auftritt,  und  twar  als 
Kaltgotklieit:  Hesyeh  and  PhotioB  s.  Küßfidt^  —  mit  diesen  Ifinyeni 
nach  lonien  gekommen.  Im  Hinblick  anf  diese  überaus  glQckliehe  Oombi- 
nation  erscheint  denn  allerdings  der  Sats  des  Verf.  Tollberechtigt:  das 
libysche  Kyrene  hat  seinen  Namen  von  der  alten  Göttin,  als  deren  Be- 
sitztum —  einer  häufigen  Vorstellung  zufolge  der  Ort  gefafst  wurde 
(der  Bachuame  Kyre  vom  Verf.  als  KurEform  des  Stadt-  nad  Personen- 
namens verstanden). 

Verf.  sucht  dann  die  Identität  der  Kyrene  mit  Artemis  oder  ßo- 
nau  ge^Il^oche^  mit  der  grofsen  Naturgöltin,  welche  unter  dem  Namen 
Artemis  am  bekanntesten  ist,  zu  erweisen.  Wie  K.  bei  Pindar  als 
dypoTifja  erscheint  und  in  den  späteren  Darstellungen  die  typische  Ge- 
stalt der  Jagdgöltin  zeigt,  so  bedeutet  der  Name  von  ^r^pa^  der  Insel 
ihrer  Verehrer,  das  Jagdrevier,  und  die  spartanisch-theräiscbe  Grtto- 
duDgssage,  welche  diesen  geschichtlichen  Namen  erst  voo  dem  Archegeten 
der  lakooisehen  Epoiken  herleitet,  setst  beseiehnettder  Weise  als  IHeiM 
Nimen  der  Insel  'Kalliste*  an,  d.  h.  den  arkadisoheo  Beinamen  der  Ar- 
temis. Wie  diese  Kallisto-Artemis  mit  dem  liebten  HOheogott  last  ver- 
bunden Ist,  so  ist  Kyrenes  Vater  Hypeens  kein  anderer  als  der  ZeQ8*11iat»c 
oder  TTfimp.  Der  Name  Kvp^jtni  aber  nnd  die  KwtXatm  K&pa  iai  ao- 
sammensnstellen  mit  ft&fuaQy  wp&mi  er  bedeotet  die  Herrin,  'nicht  allela 
ihrer  Gemeiude,  sondern  der  ganzeo  Natur\  Gleichwie  Artemis,  Medusa  und 
Nemesis  {are^vo^  iJid^ouc  i^cuu  xa}  .Wxj^s^  dydJIfioxa  ou  fitydXa  Paus.  I 
83,  8  versteht  St  mit  Dfimmler  als  Darstellungen  eines  ftiteren  Kalt- 
bildes  der  rhamnusischen  N.)  tierhaitend  auftreten,  als  ndrvtat  Br^putv, 
so  auch  Kyrene  auf  einem  alten,  von  Thera  oder  Melos  stammenden 
Vasenbild .  wolclies  sie  geflügelt  und  einen  (neben  ihr  schreitenden) 
Löwen  an  Olir  und  Schwanz  haltend  zeigt  (A.  Z  1854  T.  CA):  ans 
dieser  typischen,  symbolischen  Handlung  der  Kultgestalt  wurde,  wie  Verf. 
mit  grofser  Wahrscheinliclikeit  annimmt,  die  Sage  von  ihrem  Löwen- 
kämpf  herausgesponueu  Hinsichtlich  der  sogenannten  tierhaltenden 
•Artemis'  sucht  Verf.  zu  erweisen,  dafs  weder  die  symmetrische  Anord- 
uuijg  noch  die  BetiUgeluug  auf  kleinasiatischen  Ursprung  weiseu,  umso- 
weniger  als  gerade  in  den  ältesten  Darstellungen  diese  Momente  noch 
nicht  unbedingte  Geltung  haben.  Aach  einen  anderen  Zng  der  Sage 
Ton  Kyrene,  wonaeh  sie  itä  «6«m»v  u^r^BiSSn  naeh  Libyen  koouat, 
mOehte  Verf.  anf  einen  alten  bildlichen  T^oe  lortlckfthren  nnd  tiefat 
dafür  einen  Inselstein  heran  (MilehhOfer  AnfiUige  8.8ft,  M»),  dnr  eineb 
swei  grollM  WasservOgel  haltende  Fran  teigt  Endlich  soelit  Verf.  die 
Lage  ihres  Tempels  in  Kyrene  festsnatellen,  wo  sie  aaeh  nach  ihrmr 
fleroisirung  durch  das  Epos  eine  angesehene  Knltgottheit  blieb  und  wohl 
erst  damals  hinter  ihre  Doppelgäogerin,  die  panhelicnische  Artemis,  in- 
rttektrat,  'als  die  naeh  Vertreibung  der  Ktaige  sor  Herrschaft  gelangt* 
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nivellirende  Demokratie  zu  Gunsten  einer  ▼•reiodebten  StutsroUgioo 

mit  den  Gescblechtskulten  aufräumte'  (p.  173). 

Wir  begrüfsen  diese  Untenucbung  als  eine  hocberfreiilii  lic  Leistuog 
um  deswillen,  weil  hier  wieder  einmal  gleichmftfsig  das  bildliche  (dieses 
durch  gute  Abbilduncen  vetaiischaiilicht)  und  das  litterarische  Material 
mit  besonnener  Methode  zur  Lösung  eines  religionsgeschichtlicheu  Prob- 
lems herangezogen  i'il.    Wer  es  noch  nicht  wissen  sollte,  der  mag  aus 
dieser  Arbeit  ersehen,  dafs  in  den  engen  Grenzen  der  griechischen  Welt 
noch  Übergenug  Schätze  zu  heben  sind  und  gehoben  werden  können, 
auch  ohne  dafe  man  nötig  bitte  die  lodogermanische  Tonleiter  anzu- 
schlagen oder  nach  ^  Analogiebeweisen'  aas  den  NatnrreUgionen  an  soeben. 
Im  Einseinen  wird  das  Bncb  nocb  manche  Beriehtignng  ond  Brgänrong 
erbbren,  wie  sie  besonders  für  die  geschichtlichen  Abschnitte  IV  und 
T  E.  Haaft  in  einer  sehr  eingehenden  nnd  wertvollen  Besprecbnng  ge> 
geben  hat  (Gftttingische  Gelehrte  Anzeigen  1890  Nr.  9  p.  337  -  384). 
FOr  den  eigentlich  mythologischen  Teil  hätten  wir  gewünscht,  dars  Verf. 
das  einzige  und  konstante  Attribut  der  Kyrene,  den  Löwen,  mehr  in  den 
Mittelpunkt  der  Untersuchung  gerückt  hätte:   unter  den  altgriechischen 
Göttinneu  ist  K.  die  einzige,  für  welche  der  Löwe  charakteristisch  ist, 
und  das  erscheint  uns  bedeutsam.    Die  Möglichkeit  kleiuasiatisclier  Ein- 
fltisse  auf  die  Entstehung  des  'i'}])us  durfte  wenigstens  erwogen  werden. 
Auch  ist  es  keineswegs  so  selbstverständlich,  wie  Verf.  p.  143  annimmt, 
dafs  die  von  den  Lexikographen  erwähnte  hujjpdvi^  gerade  deu  grie* 
Chi  sehen  Bewohnern  Kilikiens  angehörte.   Was  ferner  den  Aristaioe 
betriilt,  so  mnfe  keineswegs  Wesensverwandtschaft  der  Grund  snr 
genealogischen  Terknttpfung  mit  Syrene  gewesen  sein  (p.  184).  Im 
übrigen  aber  hält  sich  Yerf.  von  den  traditionellen  Vororteilen  der 
Sehnlmythologie  rttbmllchst  frei. 

Im  Anhang  I  (Phalanthos.  p.  176-194)  ontersucht  Verf.  die  der 
kyrenäiscben  analoge  Grtindungssage  von  Tareut  und  gelangt  zu  dem 
gut  gestfttzten  Ergebnis,  dafs  Phalanthos,  eine  bei  den  vordorischen 
Peloponnesiern,  in  Achaia  nnd  Arkadien,  heimische  Gestaltung  des  Po- 
seidon, bei  der  achäischen  Besiedelung  Unteritaliens  auch  nach  Tarent 
gebracht,  bei  der  nochmalicen  Lakunisirung  der  Stadt  von  den  la- 
konischen Epöken  annektirt  und  in  der  Kultgestalt  des  Delpliirireifers 
als  Wappenbild  auf  die  Münzen  gesetzt  wurde;  nachdem  er  aber  im 
Verlauf  der  Zeit  zu  Gunsten  des  kanonischen  Poseidon  seinen  göttlichen 
Charakter  eingebufst  hatte  und  zu  einer  historischen  Person  herab- 
gedrOckt  war,  wurde  das  unverständlich  gewordene  Httnzbild  durch  die  * 
C^eschichte  von  der  wanderbaren  Bettung  erklärt,  bis  man  suletst,  ver* 
fflutlicb  nicht  lange  vor  Aristoteles,  auch  diesen  wunderbaren  Zug  aus 
der  Qeschichto  des  StadtgrOnders  entfernte  ond  das  Manzbild,  angeleltei 
durch  den  im  Nominativ  danebenstebenden  Stadtnamen,  auf  den  als  Heros 
und  Poseidonsohn  verehrten  epooymen  FluDigott  Taraa  bezog. 
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Anhang  II:  Hektor  von  Ferd.  Dttmmler  (p.  194 — 205).  Ans» 
gehend  von  dem  Satz,  'dafs  die  dem  troischen  Kriege  zu  Gründe  lie- 
genden Sagen  älter  sind,  ah  ihre  Fixirung  auf  troischera  Boden  in  Folge 
der  äolisclien  Hesiodelung  jener  Küsten'  und  dafs  die  Gegner  der  Pan- 
achaier  zum  gröfsten  Teil  'bereits  im  Muttcrlande  Nachbarn  und  teil- 
weise nahe  Verwandte  der  in  der  Ilias  siegreichen  Stämme  gcwesea 
sind'  macht  D.  den  interessanten  Versuch,  Hektor  als  ursprünglich  the- 
bauischen  Heros  zu  erweisen.  Die  Argumente  sind  hauptsächlich  fol- 
gende: 1)  Uektorgrab  in  Theben  2)  U.  in  der  Ilias  das  Verbäogois  der 
Boioter,  er  erschlägt  ihren  Hanptherrscber  Oresbios  8)  H/s  bototiMbe 
Herkunft  in  der  Grtmdungssage  ?on  Chios,  welches  von  Boiotien  und 
Enbofft  808  kolonieirt  worde. 

Georg  Knaack,  De  fabulis  nonnullis  Cyzicenis.  (Commentatiooes 
philologae  in  honorem  sodalitii  philologorum  Gryphiswftldensis  .  .  . 
Berolini,  Weidmann.  1887.  8.  p.  88—41). 

Yerf.  erweist  als  Quelle  von  Gonon  41  (Westermann,  Mythograpbi 

gr.  p.  143),  wo  die  Sagengeschichte  von  Antandros  und  Kyzikos  (Argo- 
nauten) behandelt  wird,  den  Cphoros.  Die  abweichende  Darstellung, 
welche  Ai)olluniQS  von  dem  Aufenthalt  der  Argonauten  in  Kyzikos  giebt 
(Arg.  I  936  ff.)  gehl  zurück  auf  den  vom  Scholiasten  des  Apollonios  ge- 
lesenen und  häufig  citirten  Kyzikener  Deilochos  (vor  dem  pelop  Krieg). 
Die  liesclireibung  des  Kampfes  mit  den  Eingeborenen  verdankt  Apollo- 
nios dem  Herodoros. 

Auf  die  Abhandlung  von 

HL  S.  Siein,  Topographie  des  alten  Sparta,  nebet  BemerimBgen 
Uber  einige  lakedftmonieehe  Gottheiten  (Progr.  Olati  1890.  4.  80  8. 
m*  1.  Ktrte), 

welehe  Ref.  noch  nieht  eingesehen  hat,  sei  hier  nur  verwiesen. 

Vorwiegend  Lesbos  betreffen  zwei  Abhandlungen  von  Karl  Ttim- 
pel.  1)  Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
geschichte (Progr.  des  Kgi.  Fürstl.  Hedwigschen  Gymn.  zu  Neustettin 
1887).  4.  23  S. 

2)  Lesbiaka.  l.  £nrÄ  Jisaßa^s  (Pbilologos  Bd.  XLVUL  1888. 
p.  99—180.) 

In  jenem  Programm  geht  T.  zunächst  der  Enalossage  auf  den 
Grund.  Nicht  ohne  Willkür  sucht  er  als  letste  Quelle  der  gauMB 
Überlieferung  den  Lesbier  Myrsilos  zu  bestimmen  und  löst  sodann  von 
dem  Mythus  eine  blos  explikative  (durch  das  Vorhandensein  eines 
Bechers  und  eines  'Enalos"  genannten  Steins  im  Poseidontempcl  ver- 
anlalVte  Legende  los.  Als  religiöscu  Kern  des  somit  übrig  bleibenden 
üauptiuythub  erwci6t  er  unter  üerauziehung  mehrerer  Analogien,  besoQ- 
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ders  aas  dem  Atargatiskalt,  die  Kulthandlung  des  Meukadischen  Spruags*. 
Der  mit  dem  geopferten  Mädchen  ios  Meer  springende  Eoalos  ist  in 
der  arsprtlDglichen  Fas^^ung  des  Mythus  der  sich  sein  Opfer  holende, 
delphingestaltig  gedachte  Todesgott  eines  Wasserbegräbnis  anwendeudeo 
Seevolks  {xaranovTKTfio^).  Soweit  können  wir  dern  Verf.  folgen:  da- 
gegen erscbeioeu  uub  die  daran  geknüpften  Vermutungen  über  'l  iäch* 
abnefikiill'  ebenso  haltlos  wie  der  bei  aller  Gelehrsaiiikeit  kttosUiche  und 
aoldare  Tersacb,  die  eloselneD  Bestandteile  der  Sage  nach  ihrer  Her- 
kanfi  zu  beetimmeii  nnd  xwei  ferscbiedene  Religiooskreise  oachinweiseB 
(Lakonien  und  Rhodos),  die  in  Lesboe  insainiDengefloesen  seieo.  Eher 
wird  man  der  diese  üotersnchiuig  besehlieTseoden  Vermotaog  beipfiieh- 
teo,  dafs  Arion,  der  Hethymnäer,  die  Sage  des  heimatlichen  GrQndungs- 
heros  Enalos  besungen  habe,  und  durch  eia  Miisverständnis  das  Sehiek- 
sal  des  letzteren  auf  den  Sänger  übertragen  worden  sei. 

Die  weiteren,  kleineren  Mitteilungen,  welche  Tümpel  in  diesem 
Programm  macht,  betreffen  die  Spar  toi,  die  Eriunioi  (und  die 
KopwMtöeg  des  orchomenischen  Cultns)  und  die  Encheleis. 

Einen  wertvolleren  ßeitrag  zur  Sagengeschiohte  von  Lesbos  giebt 
Tttmpel  in  dem  zweiten  obeu  augefübrten  Aufsatz  'Lesbiaca'.  Es  gab 
7  TersUrDte  LesbierioneD,  7  lesbisehe  Jungfrauen  in  der  AehiUenssage, 
7  Arcbegeten  von  Lesbos  mit  ebensoviel  Töchtern  (wie  Verf.  wohl  richtig 
ans  Ps.PlDt.  Symp.  TO.  Sap.  30.  p.  168  folgert)  und  7  lesbische  Mosen. 
Als  den  Untergrund  dieser  Erscheinung  vermutet  der  Verf.  eine  Siebensahl 
lesbischer  Orte,  wie  denn  bereits  durch  v.  Wilamowits  die  eine  der 
7  Lesbierinnen,  Briseis,  als  Eponyme  des  lesbischen  Ortes  ßrisa  nach* 
gewiesen  ist.  Überhaupt  erkennt  Verf.  hinter  der  lesbischen  Lokalsage, 
welche  er  aus  den  verschiedenen  Mytheufragmenten  zu  rekonstruiren 
sucht  (teils  kriegerischer  teils  rivalisirender  (iegensatz  zwischen  drei 
Heroen:  Makar,  Afianicmnon  und  Achill;  Streitobjekt:  die  durch  Kauf 
in  den  Besitz  Makar's  gekommenen,  von  Achill  ihm  mit  dem  Schwert 
entrissenen  und  schliefslich  von  Agamemnon  beanspruchten  7  Lesbierin- 
nen) historische  Yerbältuisse,  nämlich  den  Gegensatz  zwischen  Aiolern 
(Reprtoentant  Makar,  Sohn  des  Helios,  den  Stanungottes  der  Aioler), 
und  den  efaidringenden  Achtem,  welche  Agamemnon  reprisentirt,  der 
dhreete  Urahn  der  später  Lesbos  nnd  die  Troas  besetienden  Penthfliden. 

Hauptsichlieb  Rhodos  (ftlr  welches  wir  nachdrflcklieh  auch  auf  die 
im  lelaterschienenen  Bericht  ttber  gottesdieasUiche  Altertümer  be- 
sprochenen halliscben  Universitfttsprogramme  Dittenbergers  verweisen) 
betrifft  die  folgende  Arbeit: 

Karl  Tümpel,  die  Aithiopenländer  des  Andromcdaroythos.  Stu- 
dien zur  rhodischen  Kolonisation  (Fleckeisens  Jahrbb.  f.  class.  Pliüo- 
logie.  Suppl.-Bd.  XVI  [1887J)  Leipsig,  Teubner.  1887.  8.  91  S. 

Verf.  sacht  in  erster  Linie  das  ursprüngliche  Lokal  der  Andro- 
medasage  ausfindig  sn  machen.    Eine  Sielitung  der  Zeugnisse  ergieht 
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drei  verschiedene  Traditionen:  a)  eine  filtere,  sicher  bis  auf  Euripides, 
und  wahrscheinlich  bis  auf  Phorekydes  (Apollod.  Bibl.  II  4.  3.  5)  zu- 
rückgehende, welche  als  Schauplatz  Aithiopia  nennt  und  die  Kepheus- 
gattin  Kassiepeia,  die  Nereiden  (als  Veraolasserionen  des  Mftdchenopfers) 
QDd  die  Yentiroung  sftmtlicher  Penooen  Aufweist;  b)  eine  mittlere, 
durch  Herodot  ood  HellaDikoe  vertretene,  wonach  das  Zweistromhuid 
der  Schsnplats  ist;  als  ihren  Urheber  vermotet  Verf.  Shylaz  ans  der  ka- 
rischen Kaiyaoda,  also  ans  der  Nachbarecbaft  der  doriechen  Hexapolis; 
6)  eine  jflDgere  (Ps.  Skylax  und  Strabon)  welche  Joppe  als  Scbanplati 
nennt  nnd  vom  Verf.  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  TheopompoB 
znrflckgefubrt  wird.  Sie  kennt  weder  die  Kepheusgattin  Kassiepeia  noch 
die  Verstirnung",  Aphrodite  (nicht  die  Nereiden)  heischt  das  Mädchen- 
opfer; es  fehlen  alte  Spuren  der  Kepheus-  und  Kephenensage.  Diese 
joppensische  Tradition  verrät  ihren  jüngeren  Ursprung  schon  dadurch, 
dafs  sie  entschieden  bestrebt  ist  Aithiopia  in  irgend  einer  Weise  mit 
nach  Joppe  hinOberzunebmeo.  Ihren  Ursprung  verdankt  sie  —  wie  Verf. 
antar  Hodifiiimng  einer  bereits  von  H.  D.  Moller  aasgesprocheoen  An- 
sicht Badnoweisen  sacht  —  jenen  argivisehen  SMdnem  ans  der  dorischen 
HeiapoUs,  welche  (Mitte  des  7.  Jahrb.  v.  Chr.)  Im  Heer  Psammetich^s 
dienten  nnd  auf  den  einheimischen,  orientalischen  Kult  der  Fischgöttin 
Atargatis  ('Aphrodite*)  die  griechische  Sage  von  Andromeda  ttbertrugen. 

Die  Tradition  also  (a),  welche  Aithiopia  als  Schauplatz  und 
Kassiepeia  als  eine  Hauptperson  der  Sage  kennt,  ist  nicht  joppeusisch 
(Movers,  Stark,  E.  Mover)  sondorn  griechisch.  Aber  wo  ist  ihre  Hei- 
mat zu  suchen?  Auf  Rhodos.  Hier.  hczw.  in  soiner  nächsten  Nach- 
barschaft sitzen  die  Figuren  der  I'erseus-  und  Andromedasage  fest: 
Kepheus,  Andromeda  und  Kassiepeia  (die  Lokallieroüne  von  Kasos), 
Phoioix,  Cbrysaor,  Gorgoneu,  Nereiden,  Aithiopen  des  Ileliob  und  des 
Poseidon.  Ober  Rhodos  gebt  die  Wanderung  der  Argeier  des  Kepbeos 
und  Danaoe,  nnd  Seriphos,  die  mythische  Zwischenstation  des  Perseus 
auf  'dem  Hin-  und  Rückweg  von  Arges  nnch  Aithiopia  und  Rhodos  liegt 
in  beider  ZIelstatloneD  Richtlinie'.  In  den  rhodlseben  Aithiopen  sieht 
Verf.  die  vorargivische  Bevölkerung  (ebenso  auf  Kypros,  Kos,  Lesboa, 
Samothrake,  Leninos);  ein  rot  farbiges  Fischervolk  von  der  Art  der 
afrikanisch-arabischen  und  der  mr^^opotamisch-erythräischeo  ^  Aithiopen  \ 
auf  welche  Namen  und  Sagen  der  rhodischen  Aithiopen  bereits  frtlhzei- 
tip  übertragen  wordon  sind.  Der  Kult  der  F'ischgöttin  Atargatis  hat, 
wie  in  Joppe  und  llhüdos.  so  auf  Lesbos  und  Samothrake.  welche  auch 
den  Namen  Aithiopia  führen,  argivisehen  Mythus  und  Kultus  beeintlufst. 

Wir  müssen  uns  hier  mit  der  Wiedergabe  der  wichtigsten  Punkte 
begnügen  nnd  können  auf  verschiedene  wertvolle  Exkurse,  welche  die 
leider  wenig  ttbersichtllche  Schrift  enthftlt,  nur  hinwelsflo  (so  bes.  Aber 
das  Thrakertnm  des  Perseus  p.  210f.,  Ober  Aphrodite  -  Sphim  -  Lais 
p.  218  f.).   Das  Hauptergebnis  der  Untersuchung,  dafo  Rhodos  In  der 


Digitized  by  Google 


TOmpel,  Gruppe,  Hiner  d«  Girtriogen  (Rhodos,  Tbr»kleD).  313 


iltflstflii  Form  des  Mythos  dts  Lokal  mir,  erscheint  dem  Ref.  gat  ge- 
Btfttst.  Der  Verf.  wird  durch  sein  reiches  Wissen  ehvas  leicht  zu  Gom- 
biDttiooMi  verfflbrt,  ist  aber  in  ihrer  Verwertung  vorsichtig  uml  strebt 
Qberall  nach  möglichst  vielseitiger  Beweisführung.  Durch  das  Gauze 
weht  der  gesunde  historische  Siuti  eines  OtfrlG«!  und  H.  D.  Müller: 
dafs  Verf.  auf  die  Bedeutung  de^  lotztoren  mit  grofiom  Nachdruclc  (p.  222) 
hinweist,  hat  den  Ref.  besonders  sympathisch  berührt. 

Wir  erwähnen  hier  gleich  eine  an  TUmpers  AufstelluugeQ  ao- 
Icnüpfende  Arbeit  von 

Otto  Gruppe,  Aithiopenmythen  (Philologus  XLTII.  1889.  p.  92 
-  107;  p.  828—848;  Tgl.  Soein  ebd.  p.  676). 

O.  macht  eine  Reihe  von  Momenten  dafBr  geltend,  daTs  die  Andro- 
nedasage  orsprOnglich  orientalisch  und  nicht  erst  durch  die  Griechen  in 
Joppe  lokalisirt  sei.  Derketo-,  Andromeda ,  Jona-  nnd  Seroiramis  Le» 
gende  bilden  nach  seiner  Ansicht  orsprOnglich  eine  phoinikische  Le- 
gende, dereu  Gestalt  er  wiederherzustellen  versucht.  Zur  Bestätigung 
dieser  Ansicht  deckt  er  sodann  eine  Überlieferung  auf,  in  welcher  die 
wichtigsten  Bestandteile  dieser  Legenden  direct  mit  einander  verbunden 
sind:  den  besonders  durch  ilygin  Fab.  15*2  bezeugten  Synchronismus 
der  Sintflut  und  des  Phaetontischen  Weltbraudes.  Ihn  an  jener  Stelle 
durch  Annahme  einer  Interpolation  zu  bcseitii?en.  wie  man,  den  Stroz- 
zianus  überschätzend,  gethan  hat.  halt  Verf.  tür  durchaus  unerlaubt; 
die  ttberlieferte  Reihenfolge,  welche  Fab.  153  hinter  152,  Phaeton»  und 
Sintflulsage  also  in  enger  Yerbiodung  giebt,  ersdieint  ihm  als  die  ur- 
spriingliche  und  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerteste.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dafs  'der  wunderliche  Text  des  Frisingensis  das  Original  tttr 
den  scheinbar  reineren  Text  des  Strozsianus  ist'. 

Fridericus  Hiller  de  Gaert ringen,  De  Graccuium  Fabulis 
ad  Thraces  pertinentibus.    (Üiss.  inaug.  Beroi.  IHSd.)   8.   36  S. 

Nach  einer  kritischen  Übersicht  Uber  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  hinsichtlich  der  Thraker  anfcrestellt  worden  sind,  handelt  Verf. 
zunächst  von  der  Boreas-  und  Oreithyiasage.  Dafs  die  Sage  im  5.  Jahr- 
hundert zu  grofser  Beliebtheit  gelangt,  während  sie  vorher  nicht  hervor- 
tritt, bringt  er  nicht  unglücklich  mit  der  Schlacht  am  Artemisiou  zu- 
sammen, nach  welcher  die  Athener  auf  Orakelgeheifs  dem  Boreas  einen 
Tempel  weihten.  Und  im  selben  5.  Jahrhundert  erst  werden  Eumolpos 
und  PUnens,  um  ihre  thrakisebe  Heikunft  su  kennzeichnen,  mit  Boreas 
(der  von  alters  als  Thraker  galt)  und  Oreitbyia,  der  attischen  Königs- 
tochter, in  verwandtscbafUiche  Verbindung  gesetit  In  der  sweiten 
HUfte  seiner  Arbeit  sucht  Verf.  der  Person  des  Eumolpos  beisukommen. 
Er  verfolgt  ihn  durch  die  Litteratur  und  gewinnt  das  Resultat,  dafo 
Eumolpos  ursprünglich  der  Eponymos  der  Eumolpideu  ist,  deren  Thft- 
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tigkeit  er  wiederspiegelt,  und  in  Elensis  zu  Hause,  nicht  in  Thraldeii. 
Als  priesterliober  Sänger  kommt  er  unter  die  orpbiscbeu  Dichter  und 
konnte  non  auch  von  Thrakien,  der  Heimat  der  Orphica,  hergeleitet  wer* 
den.  Diesen  Ursprung  findet  Verf.  zuerst  und  in  entschiedener,  die 
Folgezeit  bcstimraenfler  Weise  bei  Euripides  vertreten.  —  Der  Verf. 
zeigt  Gesebick  und  Verständnis  für  religionsgescbichtliche  Fragen,  geht 
aber  dem  Gegenstand  nicht  so  gründlich  zu  Leibe,  dafs  von  einer  er- 
schöpfenden Behandlung  dio  RlmIo  sein  könnte.  Die  in  Aussicht  gestellte 
Fortsetzung,  in  der  Phineus  und  Tereus  behandelt  werden  sollen,  ist 
dem  Ref.  noeb  niebt  »i  Gesicht  gekommen. 

Sam.  Wide,  De  sacris  Troezeniorum,  Hermiouensiom,  £pidaa- 
rioram  oommentatio  academica.  Upsalae  1888.  8.  98  S. 

Die  mythologische  Wissenschaft  muh  vom  Himmel  herabsteigeD 
und,  bevor  sie  den  lotsten  Ursprung  und  die  letzte  Bedeutung  der 
Gotter  zu  ergrflndeu  sacht,  erforschen  *quae  cuique  civitati  vd  regioni 
foerint  religiones,  quam  similitudinem  inter  se  habeant,  qnoroodo  ex 
alia  regione  ad  aliam  translatac  sint'.  Von  diesem  sehr  löblichen 
Grundsatz  ausgehend  behandelt  Verf.  die  Kulte  der  genannten  Orte  in 
der  Weise,  dafs  er  für  jeden  einzelnen  die  litterariscbeu  und  inschrift- 
lichen Zeugnisse  zusammenstellt  und  dann  zu  ermitteln  sucht,  an  wel- 
chen anderen  Lokalen  Griechenlands  derselbe  Beiname,  dieselbe  Verbin- 
dung mit  anderen  Gottheilen,  derselbe  Kultbrauch  und  Mythus  wieder- 
kehrt. Leider  bleibt  diese  Unteisuehong,  deren  Resaltate  eine  Tabelle 
am  Schlofs  yeranschaoliebt,  viel  sn  sehr  an  der  Oberflftche:  festzustellen 
wie  alt  der  Kult,  bezw.  die  Sage  am  einen  und  am  anderen  Ort  ist,  ob 
und  wie  eine  Übertragung  stattgefunden  hat,  dazu  nimmt  der  Verf.  nur 
selten  einen  emsthaften  Anlauf,  wie  er  denn  auch  die  verschiedenen 
Zeugnisse  gleichmärsig,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  fcintstehungszeit,  ver* 
wertet.  Monumente  sind,  eine  recht  oberflächliche  Heranziehung  der 
MUnztypen  abgerechnet,  kaum  befragt,  von  der  Bedeutsamkeit  der 
Attribute  fOr  eine  derartige  Untersuchung  scheint  Verf.  nichts  zu 
wissen. 

Das  interessanteste  Ergebnis  der  Arbeit  ist  die  weitgehende 
Übereinstimmung,  welche  Verf.  zwischen  Troizen  und  Athen,  zwischen 
Troizen,  Hermione  einerseits  und  Lakonien  andererseits  aufdeckt.  Es 
läfst  sich  aber  mit  dieser  blofscn  Statistik  nicht  viel  anfangen,  so  lange 
der  Verf.  nicht  die  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Entwiekelnng  weit 
gründlicher  verfolgt  hat,  als  er  es  in  einem  Falle  (p.  6  t)  versucht 
Dab  es  ihm  an  Gesebick  und  Methode  nicht  fehlt,  beweist  die  glflckliche 
Anlage  der  Untersuchung:  mOchte  er  nur  bei  ferneren  Arbeiten  sich 
engere  Grenzen  stecken  als  diesmal  und  dafür  mehr  in  die  Tiefe  gehen. 

b.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dei^enigen  Schriften,  welche  zwei  oder 
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mehFaro  mythologiscbe  Wesen  noter  bestimmteo  saeUieheii  Gesichte- 
pankten  snsammenfuseo. 

Otto  Rossbacb,  Augo  uud  Pelopeia  (Philologische  Abhandlon- 
gen,  Martiii  HerU  dargebracht  Berlin,  Hertz  1888.  8.  p.  144 
—  165) 

verwertet  drei  pompejanische  Gemälde  (Regiooe  VIII  isola  3  No.  4; 
Reg.  IX  isola  5*  No.  6  und  2)  für  die  Sage  vom  Liebesabenteuer  des 
Herakles  und  der  Auge.  Verf.  gewinnt  unter  Uerauziehung  der  eigen- 
tOmUcben  Yersion  der  Sage  von  Tbyestes  und  Pelopeia  bei  Hygin  88, 
welche  er  als  Parallelmjthiis  aofCsTst,  folgende  Umrisse  der  Heraklea- 
Aoge-Sage:  *H.  wird  bei  dem  Gastmahl  des  Aleos  tranken  nnd  irrt  in 
der  NIhe  des  Henigtoms  der  Athena  umher.  Unterdessen  hat  die 
sehOne  Tochter  des  Aleos»  A.,  als  Priesterin  der  Athena,  an  den  dieser 
sn  Ehren  aofgefttbrten  Chortäozen  teilgenommen,  verläfst  dieselben  aber 
mit  einer  Gefährtin,  um  ein  mit  Blut  der  Opfertiore  beflecktes  Qewand- 
stück  ZQ  reinigen.  Hierbei  orhlickt  sie  U.  and  gewinnt  ihre  Liebe  \ 
(p.  152).  —  Die  Variunte  der  Peiopeia-Sage  bei  Hygin  88  führt  Verf. 
vermutungsweise  auf  oinoii  grienhischen  Tragiker  zurttck,  der  teilweise 
vielleicht  den  Auge-Mythus  bemit/tc. 

Zwei  bisher  wenig  beachtete  Gestalten  der  Mythologie  werden 
dnreh  den  inhaltreicheu  Aufsatz  von 

Johannes  Boehlan,  Bntes  nnd  Koronis  (Bonner  Stadien  Rein- 
hard KeknM  gewidmet  Berlin,  Spemann  1890.  8.  p.  126—188) 
ins  Licht  gerttckt,  indem  B.  die  verschiedenen  Vertreter  der  beiden 
Namen  auf  je  ein  nnd  dieselbe  Gestalt  sardckfUhrt  Bates,  der 
Stammvater  der  Eteobntaden,  der  mythische  Oiklstes  vom  Eryx  nnd  von 
Naxos  ist  eine  alte,  n.  a.  in  Thessalien  (naiische  OrOndongssage: 
Diodor  V  51)  verehrte  Gottheit,  dem  Poseidon  verwandt.  Wenn  B.  ihn 
'Meergott'  nennt,  so  hat  dies  ebensoviel  und  ebensowenig  Berechtigung, 
wie  bei  Poseidon  selber,  Uber  dessen  ursprQnglich  viel  umfassenderes 
Wesen  doch  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann.  Die'  verschiedenen  'Ko- 
ronis' hingegen  sucht  H.,  wie  dein  Ref.  scheint  z.  t.  mit  guten 
Gründen  al^  Austluss  einer  alten  the^salischen,  vorzugsweise  chtbonischen 
Göttin  Arfkr^' hopujvr^  (A^klepiosmutter  Aigle-Koronis,  Aigle  und  Korono 
in  Phokis,  des  Theseus  Geliebte  Aigle  oder  Koronis  u.  a.)  zu  erweisen, 
wobei  er  den  Namen  hofnüvTj  als  Erweiterungsbildung  vou  x6pi^  =  'die 
Jnngfran'  nnd  das  Attribut  der  Krabe  als  alte  Volksetymologie  hbU 
V.  WUamowits*  Untersuchung  im  *Isyllo6*  wird  dadurch  in  einseinen 
Punkten,  besonders  hinsichtlich  der  hesiodischen  Eoe,  bestftUgt  und  be> 
riehtigt.  Gelegentlich  des  chtbonischen  Oharakters  der  K.  durfte  B. 
an  die  entsprechende  Seite  Aphroditens  erinnern,  der  Gemahlin  des 
eiyeinisdien  dotes. 
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Maximilian  Mayer,  Die  Gi§aiit«D  und  Titanen  in  der  aotikiik 
Sage  und  Kunst  Berlin,  Weidmann.   1887.  8.  418  &  2  Tafeln. 

Bas  eigentliche  Wesen  der  Giganten  findet  Verf.  in  der  Yorstel- 
Inng  von  ihrer  Erdgebnrt  ansgesprochen,  indem  er  mit  richtigem  Takt 

die  iu  der  Theogonie  vertretene  Vaterschaft  des  Uranos  als  fOllig 
fremdartiges  Elemriit  vom  Mythus  loslöst,  dagegen  in  der  Abstammung 
ix  fuXtäv,  welche  die  'Werlte  a.  Tage'  dem  ehernen  Geschlecht,  d.  h. 
den  Giganten,  zuschreiben,  den  volkstümlichen  Ausdruck  für  die  Erd- 
geburt erkennt.  Im  Unterschied  von  Lapithen  sowie  andern  Baum-  und 
Steingeschlechtcrn  nicht  an  ein  l)ostimmtcs  Local  gebunden,  sind  die 
Giganten  urspriinglicli  n;anz  aligemein  die  mythisch  gestalteten  Autoch- 
thonen  und  Urgeschlechter,  in  deren  Schilderung  bald  die  kriegerische 
Gewalt  -  bald  (Aloaden)  die  auf  einer  hohen  agrarischen  Kultur  be- 
ruhende Übermacht  starker  hervortritt. 

Die  Titanen  dagegen  erweist  Verf.  unter  sorgfältiger  Prüfung  der 
eiiiMloeo  Gestalten  als  fordorisehe  Knltwesen  des  Peloponnss.  Sie  sind 
Eneheinnngslbrraen  des  Sonnengottes,  des  eigentlichen  IM»^  dessen 
Name  einem  bekannten  Proseb  gemftfs  venriel&cfat  worde.  Ton  den 
Urgott  T(b,  welcher  Sonnen-  nnd  Gewittergott  sogleich  wtar  (am  deot- 
lichsten  erhalten  in:  Janas,  amykl.  Apoll,  T^ofls,  Zeos  Triops),  ist  bei 
ihnen  nnr  die  Sonnenseite  aosgeprftgt,  wfthrend  seine  Besiehiug  so 
Donner  und  Blits  sieb  auf  die  Kyklopen  vererbt.  Diese  sind  Gewitter- 
göttcr,  Hypostasen  des  Zeus,  dessen  drei.tugiges  Bild  zu  Argos  Verf. 
mit  Fug  und  Recht  hierherziebt.  Und  wie  die  Kyklopen  Hypostasen 
des  Zeus,  so  sind  die  Hekatoncheiren  Hypostasen  des  von  Zeus  als  Z. 
Enalios  losgetrennten  Poseition.  Dämonen  des  vielarmigen  .Meeres. 

Nach  diesen  grundlegenden  Untersuchungen  behandelt  Verf.  die 
Gigantomachie.  Die  Wieseler- Schümann  sehe  Annahme  von  der  Betei- 
ligung der  (liganten  an  der  Ilesiudisciien  Titanomachie  wird  widerlegt 
(der  Übergang  von  Titanen  in  Giganten  war  vorher  an  verschiedenen 
Beispielen  dargelegt),  doch  der  Vermutung  Kaum  gegeben,  dafs  bereits 
bei  Eumeios  sich  die  Gigantomachie  au  die  Titanomachie  aubchlufs. 
Einer  au.sluhrliciten  Analyse  unterzieht  Verf.  dann  Apoilodors  Darstel- 
lung der  Gigantomachie,  fttr  welche  er  dn  entschieden  attisdies  Kolorit, 
aber  nicht  altisehen  Ursprung  zugiebt.  Der  Kampf  mit  Alkyoaess  wird 
als  nnr  ialüerlich  angeknüpft  ausgeschieden;  ebenso  gehOri  die  Hlneiii- 
siehnng  des  Westens  —  Sisilien  von  Athens  auf  den  Eakeiftdos  gewor- 
fen -  nicht  snm  Kern  der  Apollodorischen  ErsAhlung,  wenn  auch  der 
Mythos  selbst  bereits  früh  auf  die  volkanischea  Staitra  des  Westens 
•bertragen  war.  Endlich  bespricht  Verf.  die  heUenisliscIieB  Gifuteii- 
kimpfe  und  die  Weiterbildangen  der  Sage. 

Der  sweite  Teil  des  Bncbes  behandelt  die  Bildwerke.  Ans  sei- 
nem ersten  Abschnitt,  der  den  untergegangenen  DarstelUmgen  gilt, 
heben  wir  hervor,  dafs  Verf.  an  der  ParthenossUtue  desf  gaasen  In* 
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oenranm  des  Sehfldes  mit  Figuren  aosgeflttlt  haben  will,  ond  dafs  er 
den  PaDatbenäenpeploe  der  Parthenos  und  nicht  der  Polias  lospricht, 

für  die  er  allerdings  vor  Erbaanng  des  Partheoons  bestimmt  war. 
Dann  «erden  mit  dankenswerter  Genauigkeit  die  erhaltenen  Darstellun- 
gen aus  den  verschiedonon  Gebieten  der  Kunst  vorgeführt.  Bezüglich 
der  schlangenfüfsigen  Bildung  und  des  Typhoeus,  welchen  Verf.  ein  be- 
sonderes Kapitel  widmet,  hat  seine  Untersuchung  die  folgenden  Sätze 
zum  Ergebnis:  '1)  dafs  die  Hegrifle  Erdgeborne  und  Giganten  sich 
nicht  decken,  2)  dafs  die  Giganten  in  dem  landesüblichen,  aufserhalb 
jedes  Wortstreits  liegenden  Sinne  auch  in  der  KuusL  nur  als  eine  Mehr- 
heit menschlich  gestalteter  Weeen  eintreten,  in  einer  Reihe  von  Einzel- 
kftmpfen  mit  den  GOttero,  3)  dafa  als  wirklicher  Einxellcampf  des  Zena 
nur  der  gegen  l^phon  bekannt  ist,  so  lange  er  nämlich  nicht  mit  den 
Giganten  fermengt  wird;  4)  dafii  diese  Yermengnng  mit  der  Mischgestalt 
der  Giganten  im  inneren  Connez  stehen  mnlb.'  (p.  SB8).  In  dem  Ab- 
schnitt 'attische  Vasen'  wird  gegen  Jahn  —  Koepp — Kuhnert  auch  die 
Rückseite  der  grofsen  Neapeler  Gigantomachie  auf  diesen  Mythus  bezo- 
gen. Die  Schlangentoptwerferin  des  pergamenisclieii  Frieses  (N)  nennt 
Verf.  Hygieia,  (wie  denn  schon  Trendelenburg  eine  Genossin  des  Askle* 
pios  erkannt  hatte),  indem  er  den  begrenzten  Umfang  des  durgestellten 
Götterkreises  gegen  die  Heranziehung  entlegener  Personen  wie  Styx  und 
Isis  geltend  macht.  Eine  stichhaltigere  Begründung  des  vom  Verf.  vor» 
gescblageneo  Namens  d&rfte  aus  einer  Geschichte  des  üygieiatypus  und 
-Kultus,  welche  bislang  nicht  geschrieben  ist,  gewonnen  werden. 

Das  Oesamtnrteil  Ober  das  Buch  wird  etwas  herabgedrttckt  dnreh 
die  Tiel&ohen,  bereits  von  anderer  Seite  hervorgehobenen  Spuren  ?on 
Unfertigkeit  Die  Einxelresnltate  der  ersten  Abschnitte  werden  in  den 
späteren  häufig  nicht  in  dem  Mafs  herangezogen,  wie  man  erwarten 
sollte:  der  Verf.  steht  noch  zu  sehr  mitten  unter  den  Bausteinen,  welche 
er  zurecht  gehauen  hat,  er  übersieht  sie  noch  nicht  hinreichend.  Auch 
das  einzelne  wird  z.  t.  noch  sehr  im  Zustand  der  Gährung  dargeboten, 
statt  geklärt  und  verarbeitet,  und  manches  wäre  besser  unterdrückt 
worden,  wie  z.  B.  die  haltlose  und  für  das  Ganze  völlig  unwesentliche 
Vermutung,  dafs  auch  den  Kyklopen  ursprünglich  der  Name  'Titan'  zu- 
gekommen sei.  Demuogeachtet  gehört  die  Arbeit  zu  den  erfreulichsten 
Erscheinungen,  welche  die  griechische  Mythologie  der  letzten  Jahre 
anfrnweisen  hat  Der  Verf.  seigt  Metbode  und  fiesonnenheit,  sowie  eine 
richtige  Auffassung  von  den  Aufgaben  der  mythologischen  Wissenschaft; 
er  hat  sich  —  was  besondere  Anerkennung  verdient  —  von  den  Erb- 
fehlern der  Scholmythologie  siemlich  emanxipirt.  Spuren  davon  ver- 
raten sich  allerdings  mehrmals,  besonders  in  der  Zaghaftigkeit,  mit 
welcher  er  eines  der  interessantesten  Resultate  seiner  Untersuchung  ans 
Licht  rückt:  dafs  die  Älteste  Zeit  den  Soimen-  und  den  Gewittergott 
wahrscheinlich  in  einer  Person  gefofst  hat.   Wir  glauben,  auch  die  spA* 
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tere  Zeit  hat  einseit^  solare  and  andrerseits  blos  donoemde  Gottheiten 

nicht  gekannt,  sondern  nur  von  einßm  stärkeren  HervortretMl  der  einen 
oder  der  anderen  Seite  kann  die  Rede  sein.  Dieser  Satz  erhält  durch 
die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  interessanter  Bolof^o  (Kyklopen!),  wird 
aber  nicht  genügend  hervorgehoben,  sondern  eher  getrübt  durch  die 
Bezeichnung  der  Titanen  als  'Hypostasen  des  SoDuengottes '  und  der 
Kyklopen  als  'Hypostasen  des  Zeus'. 

Einen  seit  Laugbehn's  Monographie  über  die  Flügelgestalten 
wohl  nicht  bühaudelten  wichtigen  Gegenstand  aus  der  ältesten  Kunst- 
und  ReligioDsgescbichte  hat  mit  Erfolg  wieder  aufgenommea 

Ernst  Knoll,  Untefsuebnagen  ftber  das  Attribm  der  BeflOflang 

in  der  ältesten  griechischen  Kunst.  Teil  einer  HQndiner  Inaogaral- 
dissertation.  Mit  einer  Tafel  Mttnehen  1888.  8.  40  8. 

Entgegengesetzt  der  herrscbenden  Neigung,  das  Attribut  der  Be- 

flfigelung  aus  der  assyrisch-babylonischen  Welt  herzuleiten,  kommt  der 
Verf.  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  formalen  Uehandlungsweise  der 
Beflügelung  zu  dem  tlberraschenden  Ergebnis,  dafs  als  letzte  Quelle  für 
die  griechische  Kunst  Ägypten  anzusehen  ist:  die  altgriechischeu  und 
etruskischen  Flügelgestalten  weisen  nämlich  dieselben,  von  dem  im  Eu- 
phratland  üblichen  Typus  abweichenden.  Formen  auf,  welche  Verf.  als 
eine  in  der  phoinikischen  Kunstiudustrie  vollzogene  Umbildung  des 
ägyptischen  Schemas  erweist. 

Die  Flufsgötter,  besonders  hinsichtlieb  ihrer  Gestalt  in  Kultus, 
Poesie  und  Kunst,  behandelt  der  knne,  aber  tüchtige  Artikel  von  >L  eb- 
ne rdt  in  Besehen  Lexikon  Sp.  1487—  1406.  Das  arcbäologisehe  Ma- 
terial ist  in  vollem  Umfang  verwertet 

Die  Abhandlung  von 

Walz,  Über  die  Erklärung  der  Eckfiguren  am  Ostgiohel  des 
olympischen  Zeustempcls  und  am  Westgiebel  des  Parthenon  (Pro- 
gramm des  Kgl.  WUrttemb.  Ev.  Theol.  -  Seminars,  Maulbroau  1887) 
4.  39  S. 

erwähnen  wir  nicht  wegen  der  neuen  Erklärung  der  olympi-chen  Eck- 
figuren, welche  Verf.  aufstellt  —  er  erkennt  m  ihnen  'I.outo  aus  dem 
Gefolge  des  i'elüps  und  Oinomaos,  die  ebensowenig  zu  benennen  sind 
wie  vier  andere  Statuen  des  Giebels'  -  als  wegen  der  beachtens- 
werten Untersuchung,  welche  Verf.  den  Flufsgottheiten  im  allgemeinen 
widmet  Er  kommt  su  dem  Resultate,  MaTs  die  FIflsse  in  der  Sagen- 
bildong  zwar  als  mythologische  Persönlichkeiten  auftreten,  aber  selbst 
als  solche  starke  Besiehuagen  su  ihrem  Element  aufweisen,  sich  gleich- 
sam  nicht  auf  die  Höhe  freiwalteader  Gottheiten  erhoben  haben  und 
stets  geneigt  sind  in  ihr  Element  Oberaogehen.  Dagegen  seigt  die 
Poesie  der  klassischen  Periode  kein  Beispiel,  in  welchem  ein  Flnfs  reine 
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Localpersooifikation  wir«*,  und  ebemowenig  hält  Yeif.  fflr  das  5.  Jahr- 
bandeit  eio  Monumeot  nachweisbar,  wo  ein  Flarsgott  lediglich  zur  Be- 
zeicbnnng  des  Lokales  gesetzt  wäre.    Erst  spät  kommt  der  Typus  der 

Flofsgfltter  als  gelagerter  Mäuiier  auf,  dessen  frühester  Repräsentant 
die  Figur  des  Nil.  Während  die  alte  Zeit  die  zeugende  Kraft  des 
Flusses  durch  das  Symbol  des  Stieres  ausdrückte,  werden  jetzt  seine 
Wirkungen,  üppiges  Wachstum  und  Gedeihen,  auf  den  P^lufsgott  selbst 
tibertragen  und  in  äufserlicber  Weise  durch  Attribute  wie  FüUbora  und 
Ähren  bOscbel  bezeichnet. 

HermaoQ  Posnansky,  Nemesis  und  Adrasteia.  Eine  mytholo- 
gisch-archäologische  Abhandlung.  (Breslauer  philologische  Abband- 
Inogen.  Fünfter  Band.  Zweites  Heft.)  Breslau,  Köbaer  1890.  8. 
184  S.  Mit  einer  Doppeltafel. 

Homer  bezeicbDCt  mit  v^ume  CTadel*)  ein  Gefühl  des  Unwillens 
gegen  die  Verletzung  alles  dessen,  was  der  Grieche  v6fu)i  nennt,  also 
der  geschriebenen  und  moralischen  Gesetze  (Wurzel  NEM  'zurechnen* 
und  in  malam  partem  'verübeln'),  und  die  Nornosis  Hesiods  ist  lediglich 
eine  Personifikation  dieses  sittliclKMi  [{cgriöes.  Dagegen  ist  seit  Sopho- 
kles die  wesentliche  Modifikation  bemerkbar,  dafs  sich  die  v£/i£<t.v  jetzt 
vorwiegend  gegen  alles  richtet,  was  den  Göttern  uoliebsain  ^eiu  küuute, 
gegen  jede  ußfjtg. 

Nach  dieser  begriffsgeschiobtlicbeii  Darlegong  untersaeht  Yert  die 
BesieboDgeo  der  N.  so  Aphrodite  ood  so  Artemis.  Wenn  Agorakritos 
fftr  seine  rbanoosische  N.  den  Apbroditetypns  wählte,  so  fbfot  er  dabei 
auf  den  Kyprien,  welche  die  Aphrodite  im  tndaoiscben  Krieg  die  Bolle 
der  K.  spielen  liefsen,  indem  der  zur  Strafe  für  die  Sttndhaftigkeit  der 
Menschheit  veranstaltete  Krieg  (das  ist  die  Tendenz  des  Dichters)  in 
erster  Linie  als  ihr  Werk  dargestellt  wurde.  Nicht  der  Leda,  sondern 
der  N.  Tochter  war  Helena  in  den  Kyprien:  der  alte  naturalistische 
Mythus  von  Zeus'  Verbindung  mit  Leda  (llimmeisgutt  und  himmlische 
Lichtjungfrau)  wird  der  Grundtendenz  des  Gedichtes  zuliebe  auf  N. 
übertragen.  Wälneiui  also  die  Beziehung  zu  Aphrodite  keineswegs  eine 
ursprüngliche  war,  bot  das  Wesen  der  Artemis  so  bedeutsame  Au- 
luQpfungspunkte  (ihr  strenger  Charakter ,  ihr  Beiname  Oümc  als  Auf- 
seböritt  ond  Richerin  der  ußptc)  da(^  eine  Anlehnoog  der  N.  an  dieee 
QOtUn  dorchaos  nahe  lag. 

Tom  Wirknngslireis  der  N.  bespricht  Verf.  a)  ihre  vennntUcb  auf 
Attika  bescbrlnkte  Bedeutung  als  TotengOttin.  Sie  rächt  die  im  Leben 
nicht  gesühnten  Verg^n  der  Verstorbenen  und  wird  deshalb  aa  den 
Nemesia  durch  Opfer  versöhnt,  sie  rächt  aber  auch  die  Toten  gegen  die 
von  Lebenden  zugefügten  Beleidigungen,  b)  als  Rächerin  der  "ßnig 
überhaupt  straft  sie  Frevel  gegen  die  Götter,  Maugel  an  Ehrerbietung 
gegen  Höherstehende  und  an  Schonung  gegen  Gleichstebeude  oder  Un- 
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tergeordnete,  Übermut  und  Prahlerei.  Daraus  entwickelt  sich  c)  ihr 
Amt  als  Wahrerin  des  rochtoii  Mafso.  (Ellonmafs  ihr  Attribut).  Eine 
psychologisch  leicht  begreifliche  Entstellung  war  es,  wenn  sie  d)  zum 
neidischen,  launenhaften  Dftmon  wurde.  Darnach  behandelt  Verf.  ihre 
Annäherung  an  Fortuna,  ihren  Synkretismus  mit  anderen  Gottheiten  und 
ihre  Kultstätten.  Hinsichtlich  des  smyrnäiscben  Kultes  polemisirt  er 
gegen  Gerhard  n.  A.,  ohne  MllMt  eine  Erklärung  der  Zweigeetalt» 
welehe  er  fftr  dnrcfaftiu  bedeotongsloe  hftit  (!),  an  die  Steile  zu  seteen. 

Fttr  Adresteia  macht  Yert  wahrscheiDlich,  dafs  sie  eine  Erschei- 
nungsform der  Kybele  ist',  wie  sie  in  der  Stadt  des  Adrastos,  in 
Adrasteia  and  in  der  Umgegend  Verehrung  fand  und  mit  dieser  lokalen 
Färbung  nicht  nur  Bertihmtbeit  erlangte,  sondern  sich  auch  zu  einor 
eigentOmlichen  Gottheit  ausbildete,  die  schliefslich  durch  ihr  Wesen 
kaum  noch  an  ihron  Ursprung  erinnerte  (p.  84).  Ihre  weitere  F^ntwick- 
lung  in  der  orphischen  und  philosophischen  Litteratur  wird  ausführlich 
dargelegt;  ihre  Gleichsetzung  mit  Nemesis  schreibt  Verf.  ohne  aus- 
reichende Begründung  den  Pcrgamencrn  zu. 

Die  bildlichen  Daräteiiuugeü  der  Nemesis  scheidet  Verf.  in  solche 
ohne  Allegorie  und  in  allegorische.  Zar  ersteren  Klasse  rechnet  er  das 
rfaamnusische  Bild  —  welches  eine  ausfttbrliche,  doch  nichts  wesentlich 
Nenee  bietende  Behandlung  erfthrt  —  nicht  aber  die  von  FnrtwAngler 
(Samml.  Sab.)  hierhergesogenen  Gemmenbilder,  da  der  Hirsch  als  Attri- 
but der  N.  sonst  nicht  nachweisbar  sei  und  das  Charakteristikum  des 
N.typus,  die  GewandlQpfnng,  bei  einigen  dieser  Figuren  fehle.  Die  sehr 
reichhaltige,  nach  Kunstgattungen  geordnete  Aufzählung  der  allegorischen 
Bildwerke  leitet  Verf.  mit  einer  Prüfung  dor  Merkmale  des  N.  typas 
hinsichtlich  ihrer  Zuverlässigkeit  ein:  eino  Reihe  angeblicher  N.  bilder 
fallen  demnach  als  Aphrodite,  Psyche,  Fortuna,  Pax  u.  s.  w.  aus  diesem 
Kreise  heraus. 

Der  Verf.  hat  das  Muteriul  sorgfältig  zusammengetragen  und  ge- 
sichtet, aber  das  religiousgeschichtliche  Problem,  welches  sich  an  den 
Hamen  der  N.  kuDpft,  hat  er  eher  ?erwirrt  ab  geltet.  Wenn  er  die 
das  rhamnusische  Bild  betreffende:  auf  Antigenes  surttckgehende  Pli- 
niusnotis  fOr  glaubhaft  hält  (vgl.  p.  96)  so  galt  es  einfach  die  Thataache 
ansuerkenneo:  das  Werk  des  Agorakritos  war  ein  Aphrodite-  und  kein 
Nemesisbild,  aber  die  Typen  der  beiden  Gottheiten  waren  derartig  flber- 
einstimmend,  dafs  die  Hhamnusier  das  Bild  ohne  weiteres  für  ihren 
Tempel  der  N.  gebrauchen  konnten.  Verf.  stellt  die  Sache  auf  den 
Kopf,  wenn  er  die  Motive  des  Künstlers  für  seine  aphroditeartige  Dar- 
stellung der  N.  aufzuspüren  sucht:  wir  wolleu  die  von  Agorakritos  vor- 
gefundene Übereitistiinnuing  zwischen  dem  .\phrodito-  und  dem  N.- 
typus  erklärt  haben.  Üafs  nun  die  rhamnusisclie  Gemeinde  unter  dem 
Einflufs  der  Kyprieu,  wo  Aphrodite  —  nach  des  Verf.  kaum  hinreichend 
begrfkndeter  Ansicht       die  Bolle  der  M.  spielte,  ihre  Vorstell  uug  von 
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letilerar  modlflzirt  haben  tollte,  wer  will  das  glaabeo?  Der  Yert  intern 
aebitit  die  Festigkeit  des  Knltm  in  befrenidlichem  Grade.  Die  Ent- 
etehnngsgeschichte  jenes  Bildes  ist  gerade  ein  dentlieher  Beweis  fllr  die 
arsprflnglicbe  Verwandtschaft  von  N^.  und  Aphrodite.   Und  wie  steht  ee 

mit  dem  anderen  Yotn  Verf.  verfochtenen  Satz,  dafs  N.  von  Hause  ans 
eine  biofse  Personifikation  dps  abstrakten  Begriffes  sein  soll?  Er  hat 
ein  kaum  überwindliches  Bedenken  gegen  sich,  nämlich  die  intime  Ver- 
bindung der  N.  mit  dem  Totenkult.  Wcim  irgend  ein  Gebiet  des  Kul- 
tus dem  Einschub  leerer  Personitikatioueu  Widerstand  leisten  mul^te, 
dann  war  es  dieses.  Dafs  Homer  die  Göttin  nicht  gekannt  hat,  beweist 
natürlich  garnichts  für  des  Verf.  Annahme. 

Otto  Schnlts,  Die  Ortsgottheiten  in  der  griechischen  nnd 
römischen  Kunst.  (Berliner  Studien  für  classische  Philologie  und  Är- 
chiologie.  Bd.  VIII,  Heft  3.).  Berlin,  Calvary.  1889.  8.  84  S. 

Yerf.  ontersebeidet  Ortsgottheiten  im  engeren  Sinn,  *d.  h.  die  mit 
der  Erdoberflftche  in  enger  Bosiehnng  stehenden  Gottheiten,  wie  die  der 

Flösse  und  Quellen,  der  Länder,  Städte  und  Berge'  und  'Lokalgott- 
heiten', d.h.  solche  Ortsgottheiten,  deren  besonderer  Zwecli  i^t, 'den 
Ort,  an  welchem  die  Handlung  vor  sich  pfoht,  zu  erkennen  sa  geben*. 
Das  erste  Kapitel  untersucht  die  Darstellungen  der  vorhellenistischen 
Kunst:  Ortsgottheiten  sind  hier  nur  spärlich,  Lokalpottlieiten  garnicht 
vertreten,  sogar  beim  Alpheios  und  Kludeos  des  Ostgiebcls  von  Olympia 
soll  die  lokale  Seite  vollständig  hinter  der  göttlichon  zurücktreten,  und 
ebenso  iat  im  Westgiebel  des  Parthenon,  wie  Verf.  unter  ausführlicher 
Kritik  der  Aufstellungen  Brunns  zu  erweisen  versucht,  an  Lokalgott- 
beiten  überhaupt  nicht  zn  denken.  Das  Vorhandenst  einzelner  Orts- 
gottheiten in  dieeem  Giebel  wird  sngegeben,  aber  Verf.  nnterläfst  es  sie 
sn  bestimmen,  *da  dieses  den  Rahmen  der  Arbeit  weit  flberschreiten 
würde*.  Dagegen  soll  in  der  hellenistischen  nnd  römischen  Kunst,  deren 
Darstellungen  das  sweite  Kapitel  behandelt,  das  Übergewicht  entschie- 
den auf  Seite  der  Lokalgottheiten  sein.  Verf.  bespricht  hier  gesondert 
Flnfs-,  Qnell-  und  Berggottheiten,  sowie  solche  von  Ländern  und  Städten. 
Von  ersteren  unterscheidet  er  zwei  Hauptklassen:  die  eine  Ton  der 
echtgriechischen  Idee  ausgehend,  dafs  Gott  und  Flufs  identisch  sei, 
stellt  den  Flufs  als  auf  der  Erde  sitzende  oder  gelagerte  (meist  i; 
dyxojvd)  menschliche  Gestalt  dar,  die  andere,  mehr  dem  römischen 
Glauben  entsprechende,  läfnt  den  Gott  in  halber  Figur  aus  seinem  Ele- 
ment hervortauchen.  Das  Vorkommen  von  Berggottheiten  schon  in  der 
griechischen  Kunst  nimmt  Verf.  gegen  Gerber  an,  aber  nicht  in  der  von 
Wieseler  behaupteten  Ausdehnung  und  auch  nicht  fflkr  die  yoraleiaadri- 
niscfae  Zeit.  FOr  die  FlnfsgOtter  giebt  Verf.  eine  susammenfiusende 
Darstellnng  des  Tjrpischen  in  Hinsicht  auf  Haltung,  Attribute  u.s.  w.: 
im  an  gemeinen  verliert  er  sieh  sa  sehr  in  der  Erklärung  einzelner  Ho- 
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oumeitt«  und  ist  weit  dayon  entfeint,  den  C^egenstand  erschöpft  zu 
beben.  Das  wichtige  Gebiet  der  stierfOrmigen  FlnbgGtter  wird  —  eine 
wunderliche  EotschiddigaDg  — >  deshalb  übergangen ,  weil  '  diese  Bildun- 
gen dem  Kultus  zugewiesen  werden'  (p  31.  Anm.  59).  Betreffs  der 
Frage:  ob  Orts-  oder  Lokalgotthoiten,  ist  die  Arguraentirung,  soweit  sie 
nicht  völlig  fehlt,  wie  bei  den  Borggöttern,  selten  ganz  überzeugend. 
Es  mufstc  vor  allem  untersucht  werden,  ob  die  fragliche  Figur  in  Kul- 
tus und  Mythus  als  göttliche  Person  festsitzt  oder  nicht:  der  Verf. 
nimmt  duzu  kaum  irgendwo  einen  Anlauf. 

Lediglich  archAologisches  Interesse  hat  die  Arbeit  von 

Leo  Bloch,  Die  foschanenden  Götter  hi  den  rotfignrigen  Yasenge- 
mUden  des  malerischen  Stiles.  (Diss.  inaag.  Hflnchen.)  1888.  8.  72  S. 

Verf.  unterscheidet  zuschauende  Gottheiten  I)  durch  den  jeweilig 
dargestellten  Mythus  gegeben,  2)  als  freien,  aber  wohlbedachten  Znaats 
des  Künstlers,  8)  ab  FttUfignren. 

Paul  Kretschmer,  Semele  und  Dionysos  (Aus  der  Anomia. 
Archftol.  Beiträge,  Carl  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann.  8. 
1890.    p.  17-29). 

Diese  methodisch  und  scharfsinnig  geführte  Untersuchaog  bietet 
einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Dionysosreligion. 
Den  Namen  lejiiXri  föhrt  Verf.  zurück  auf  einen  durch  phrygische  Ver- 
fluchnngsformeln  (Ramsay,  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  28.  p.  381  ff.) 
und  durch  die  liesychische  Glosse  bezeugten  thrakisch-phrygischen  Stamm 
C£/i£^-  Erde';  Semele  ist  eine  phrygisch-thrakische,  in  jenen  Formeln 
als  C^fie^u)  auftretende  Erdgottheit.  Was  den  Namen  Jwvuaos  betrifft, 
80  erkennt  Terf.  in  ^dtdc^*  den  von  den  Thrakern  unter  demselben  Na> 
men  wie  ?on  den  Hellenen  Terehrten  Himmelsgott  {dtwe  oder  9$oc  in 
Jenen  Formeln),  nnd  erweist  **vo9oq*  an  der  Hand  eines  reicben  lin- 
gnistiscben  Materials  als  das  männliche  Correlat  des  thraUschen,  dem 
griechischen  v^fn^^  xöfnj  synonymen  v6aü:  der  ganse  Name  stammt  ans 
Thrakien  und  bedeutet  soviel  wie  ^tSüxoupoc  oder  J<oc  f><uc  'der  Mann 
des  Zeus'  'Zeusheld',  wie  auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  (Jahn,  Va- 
sens.  in  Mflncheo  S.  L2U,  A.  402.)  dem  Diooysoekinde  beigeschrieben  ist. 


4.  Einzelne  Gottheiten  und  Heroen. 

Was  Achillens  beCriflt,  so  giebt  Fleischer  in  Boscfaer^s  Lexi- 
kon Sp.  11—66  eine  in  löblicher  Objektivität  gehaltene  Znsammenatel* 

lung  der  Sagen,  wobei  auch  die  bildlichen  Darstellungen  erledigt  werden, 
des  Kultus  nnd  der  Deutungen.  Die  persönliche  Bemerkung  am  Schlafs, 
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dafo  Verf.  di«  ForeUiimmer'Mfae  Dentong  des  A.  ftlr  die  riohtige  liUt, 
konnte  um  so  eher  anterdrflckt  werden,  als  man  in  den  Artikel  selber 
irgend  ein  stiehhaltiges  Argnment  fitr  Jene  Dentong  vergebens  sneht: 
der  Abschnitt  über  den  A.-KalliiB»  desMo  Beichhdtigkeit  besondere  Aa- 

erkennuDg  verdient,  beweist  doch  Mos  soviel,  dars  die  A.-Verelirer  vor- 
wiegend am  Meer  bansten  und  denn  wohl  auch  A.  in  Beziehungen  som 
Meere  gedacht  wurde,  aber  damit  wird  A.  doch  nicht  FlnCBgott. 

Einen  wertvollen  Bmtrag  rar  Achüleossage  lieüsrt 

Friedrieh  Ldhr«  AcbiU*s  Aussog  ans  8kjros  (archiok>g.-epignh 
phische  Mittcilnngen  ans  Österreich-Uogam  XIII  [1800]  p.  101^175). 

Terf.  onterscbeidet  von  der  epischen  Dirstellong  dieses  Yorgaoges 
scharf  die  orsprttngiiehe,  in  Skyros  heimische  Sage  von  A.1i  dortigen 

Aufenthalt,  zu  welcher  eine  weit  sorflckrcicbende  Tradition  über  die 
durch  den  Wechsel  der  Bevölkerung  auf  der  Insel  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen  die  Anregung  gab:  *die  Begründung  der  Doloperherrschaft 

auf  Skyros  hat  unsere  Sage  hervorgerufen,  die  Vernichtung  derselben 
(469/68)  ihr  aber  erst  zu  eigentlichem  Leben  verhelfen'.  Sodann  weist 
Verf.  diese  skyrische  Version  der  Sage  auf  der  Mon.  in.  d.  Jnst.  XI 
tav.  33  abgebildeten  Schale  aus  Orvieto  nach,  die  er  kurz  nach  469/68 
verfertigt  glaubt,  vielleicht  von  Brygos,  und  macht  endlich  einige  Bemer- 
kungen Ober  die  Modifikation  der  Sage  in  der  sp&teren  bildenden  Kunst 

Karl  Tümpel,  Achilleus  und-  die  lesbische  Hierapolis  (Fleck* 
eisen's  Jahrbücher  Bd.  187  [1888J  p.  829—832), 
untersucht  eine  meist  übersehene,  durch  Dictys  überlieferte  Sage,  welche  . 
A.'s  Fiinnahme  von  Lesbos  (als  Stadt  verstanden)  betrifit  Vgl.  o.  S.  all. 

Joannes  Oraeven,  Tres  pictorae  Ptonpeianae  (Oenethliacon 
Gottingense  p.  113—144  md  Tif.  I— III) 

verOÜBntlicht  nnd  eiliotert  einen  1877  in  Pomp^i  entdeckten  G^Uui 
von  drei  Sienen  der  Achillenssage:  die  ErgreiAing  des  Achttleos  bei 

den  Lykoraedest5chtera,  Thetis  in  Hephaistos*  Werkstatt  und  auf  dem 
Rocken  eines  Meerkentauren,  um  Achilleus  die  Waffen  zu  bringen.  Yert 
unterzieht  die  stofflich  kaum  etwas  Neues  darbietenden  Bilder  einem 
ausführlichen  Vergleich  mit  den  bereits  früher  beicannten  pompejanischen 
Darstellungen  desselben  Gegenstandes. 

Für  Agamemnon  (vgl.  den  Artikel  Furtwftogler's  in  fioscber's 
Lexikon  p.  90-97)  bietet  die  Abhandlung  von 

Franz  Lauczizky,  Die  Sage  von  Agamemnons  Ennordnog  nnd 
dem  Rächer  Orestes  in  der  griechischen  Poesie  (XV.  Programm  des 
Staatsgymnasiums  in  Nikolsburg  1887/88.)  8.  18  S. 
kaum  etwas  Meoes.   Verf.  legt  dar,  wie  sich  unter  dem  Einflufs  des 
Volkageistes,  seinen  Wandlttogen  in  religiöser  nnd  sittlicher  Hinsicht  die 
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Sage  nmgestaltet  bat.  Auf  die  einschlägige  neuere  Litlerfttnr  wird  gar- 
nicht,  auf  die  alten  Qaellen  nur  spärlich  Bezug  genommen,  wie  denn 
Verf.  seine  Arbeit  überhaupt  nicht  fiUr  fachwissenschaftliche  Kreise  be* 

stimoit  zu  haben  scheint. 

Was  die  beiden  Aias  betrifit,  so  verdient  der  Artikel  von 

Fleischer  in  Aoscher's  Lexikon  Sp.  116-139 
wegen  der  darin  gegebenen  (wohl  vollst^indigen)  Zusammenstelluog  der 
Kulte  Aufmerksamkeit.  Von  bildlichem  Material  wäre  nachzutragen  die 

Publikation  von 

A.  Carla ult,  Ajax  et  Cassandre  (Gazette  archtelogiqae  XI  [1886] 

p.  296—298). 

Die  Schrift  von  Bassi  'La  leggenda  di  Ajace  Telamoiiio  neU'an- 
tichitii'  ist  dem  Ref.  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Ein  die  Ermordung  des  Aigis theas  darstellendes  Belief  Tor* 

öffentlicht  und  bespricht 

Sorlin-Dorigny ,  La  mort  d'^gisthe,  Basrelief  en  marbre  da 
mus^e  de  Constantinople  (Gaz.  arch.  ebd.  p.  1 — 4). 

Der  auf  A.  bezügliche  Aufsatz  in  der  'Owl'  (weekly  newtpaper  ed« 
by  Ciarac)  XII  No.  1—2  war  dem  Kef.  nicht  zugänglich. 

Der  Artikel  'Aineias*  von  Wörner  in  Roschers  Lexikon 
Sp.  157—191  liefert  durch  klare  Disposition  und  geschickte  Behandlung 
des  weitschichtigen  und  besonders  für  den  römischen  Teil  sehr  verwor- 
renen Materials  ein  dankenswert  übersichtliches  Bild  der  ganzen  Sage 
mit  ihren  mannigfachen  Versionen.  Ebensosehr  mufs  anerkannt  werden, 
dafs  Verf.  sich  hierbei  blofser  Vermutungen  möglichst  enthalten  und  erst 
die  Scblufsparagrapbcn  der  Etymologie  des  Namens  A.  und  der  Erklä- 
rung der  Sage  gewidmet  hat.  Er  entscheidet  sich  für  die  Ableitung 
des  Namens  von  Aanj^  dem  Namen  einer  zu  Ekbatana  verehrten  Göttin, 
deren  Koitus  mit  dem  der  ^Aßo^ig,  der  *dm£ait  der  Aphr.  Urania  llber- 
einstimmte.  AMae  bedeotet:  Sohn  der  Aine,  vgl.  'Ep/ieta^t  Boptdc  (?). 
Die  Aphrodite  des  troischen  Ida  ist  dann  eine  bellenisirte  ilS«9  oder 
'ÄiMättc.  Man  darf  dieser  Annahme  sowohl  im  Hinbliek  auf  das  mehr- 
fach aaltretende  Epitheton  der  Aphrodite  *Alvetd<:*  zuneigen  —  das 
doch  ganz  gewif^nicbt  vom  Namen  des  A.  abzuleiten  ist  —  wie  auf  die 
durchgängige  Verbindung  der  A.sage  mit  dem  Aphroditekult,  mythisch 
bezeichnet  durch  die  von  A.  der  Mutter  nn  den  verschiedensten  Sta- 
tionen seiner  Wanderung  gegründeten  Heiligtümer. 

Zur  Geschichte  der  Sage  bemerkt  der  Verf.  §  24:  Eine  einhei- 
misch troische  Sage  von  A.  (welchen  Inhaltes V)  erhält  von  den  helle- 
nischen Ansiedlern  hellenische  Färbung,  wird  in  den  troischen  Sagen- 
kreis aufgenommen  und  wandert  c.  G50  — 500  v.  Cbr.  im  Gefolge  der 
homerisohen  Gesftnge  nach  dem  Westen,  wobei  sie  sich  an  Orten^mit 
altem,  1. 1  ursprünglich  phOniUsqhen  Aphroditedimiat  featattit 
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B«r.  denkt  sieb  den  Hergang  doeii  wesentlidi  anders: 

A.  als  Stifter  von  Aphroditeknlten  an  so  vielen  und  weitserstrenten 

Orten  ist  kaum  durch  die  Wanderung  der  homerisdien  Gesänge  erUir* 

bar;  als  solcher  wird  er  doch  wohl  nur  dann  vorständlich,  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  schon  zugleich  mit  dem  Kulte  der  Aine- Aphrodite  die  Ge- 
stalt des  anfangs  göttlich  gedachten,  der  grofsen  weiblichen  Gottheit  eng 
verbundenen  A.  (vgl.  Adonis,  Kinyras,  Attis)  in  die  Welt  hinaosgewao- 
dert  ist. 

Auf  die  der  römischen  A.Sagc  gewidmeten  Abschnitte  wird  im  Be- 
rfcht  tiber  die  römische  Mythologie  gelegentlich  der  Gauer'schen  Schrift 
zurückzukommen  sein. 

Eine  gute  kurze  Behandlung  des  Aiolos  giebt  Roscher  im  Lexi- 
kon Sp.  192-195. 

A.  Th.  Christ,  Das  Aiolosabentener  in  der  Odyssee  (XVI.  Jahres- 
bericht des  K.  k.  Staats-Obergymaasiams  sn  Landskron  in  BObnen. 
1888.  &  p.  1—22) 

kennit  so  dem  Ergebnis,  *dalk  es  eine  versebiedene  Version  der 
Sage  gewesen  seb  mttsse,  welebe  den  Untergang  der  Geftbrten  des  irren- 
den Helden  einmal  dorcb  ihr  Vergeben  an  dem  Windscblauche  des  A., 
das  auderemal  durch  das  Schlachten  der  Heliosrinder  raotivirte':  beides 
sind  orsprfinglich  selbständige  Einzellieder  und  Märchen.  A.  ist  ein  in 
seinem  bilfreicben  Wirken  dem  Volke  längst  vertrauter  Märchendämon. 

Jnlias  Zieben,  Zur  Aktaionsage  (Bonner  Stadien  Reinhard 
Kelrald  gewidmet  Berlin,  Spemann  1890.  p.  179—187) 

sucht  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  in  denjenigen  Darstellungen  der 
Verwandlung  des  Aktaion,  wo  demselben  eine  Hirschhaut  umgeworfen 
ist,  nicht  der  Einflufs  der  rationalistischen  Version  des  Stesichoros  vor- 
liege (SO  Boke  De  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus')  soncfern  le- 
diglich *  das  Bestreben,  die  Verwandlung  dnrch  ein  einlaches  Knnstmittel 
Ja  ansproebsbMer  Weise  ansndeoten*.  In  der  Sebilderang  des  Bygin,  wo 
Artemis  dem  A.  Uoe  Börner  wachsen  läfet,  erkennt  Verf.  nicht  ebie  be- 
sondere Sagenversion,  sondern  nur  ein  'pars  pro  toto'.  Sodann  glanbt 
Verf.  in  einem  pompiJanisGben  Wandbild  (Heibig  Nr.  249)  die  Übergangs- 
stnfe  von  den  älteren  bfldlieben  Darstellungen,  wo  Artemis  bekleidet  ist, 
in  der  jüngeren  Version,  wo  die  GOttin  nackt  erscheint,  nachweisen  sn 
können. 

Ricardus  Holland,  De  Alpheo  et  Arethusa  (Commentationes 
philol.  quibus  Ottoni  Ribbeck  congratulantur  discipuli  Lipsienses.  Leip- 
zig, Teubner  1888.  8.  p.  381-414). 

Ausgehend  von  dem  anonymen  Gedicht  Anthol.  Pal.  IX  362,  dessen 
ganxe  Manier  als  Nachahmung  Nonnianischer  Dichtweise  deutlich  erwiesen 
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wird ,  entwirft  Verf.  in  gelehrter  Uotersuchuag  die  Geechichte  der  Sage 

too  Alpbeios'  und  Arethusa's  LiebesverliältQis. 

FOr  die  Amasoneo  giebt 

Boseher  in  Lexikon  Sp^  967— S79 

eine  bnuMlibare  ZMamaieiialelliing  des  MaterialM,  wir  Teraiaaeo  av 
•iMD  Hlnveia  auf  die  guten  Bemerkiugeii,  welehe  Bapp  io  aeioen  Pio- 
gramm  (Ober  die  BeeiehongeD  dea  Dionjaosknltee  an  Thrakien  und  Kleio- 
aaien)  gemacht  hat  FOr  die  EntwieUnng  dea  ABnaonenlgrpiia  Ja  dar 
Flaatik  ist  bedeutsam  der  Anfiwta  ?oo 

Adolf  Michaelis,  Amazoneostatuen  (Jahrbuch  des  Kaiserlich 
dentschen  archftologischen  Institutes  I  [1886]  p.  14 — 47). 

M-  uDteroimmt  nach  einer  Übersicht  Uber  die  betreffenden  Monu- 
mente nnd  die  darauf  bezügliche  Litteratur  io  strengraethodischer,  fein- 
sinniger Weise  zunächst  die  Analyse  der  drei  Kopftypen  (I  Laodsdüwue- 
scher,  II  Gapitolinischer,  III  Matteischer  Typus)  und  dann  die  Rekou- 
stroktioo  der  entsprechenden  Statuentypeu.    FQr  I  ist  charakteristisch 
schmersliche  Ermfidong,  ffir  II  Aolserer  Schmerz  in  Verbiodong  mit  aM* 
Useher  Tkraner,  fta  HL  aogepannte  KraftioJtomog.  M I  redmet  M.  dia 
Wände  mit  Wolters  aar  orsprOngUohen  Komposition,  aber  aoch  den  Pfei- 
ler, da  eine  Streitaxt  sieht  die  geeignete  Stfltae  für  einen  ao  kriftigeo, 
dnreh  aohwere  Venrnndong  an  acUafTer  Ennattong  gebmeliten  Kflrper 
bUden  kAnne ;  ttberdiea  weiat  M.  an  den  meisten  Exemplaren  dieiea  I^paa 
eine  Spur  der  viereckigen  llannorstQtze  nach,  welche  den  Pfeiler  mit  der 
Figur  verband.  III  ergftnst  er  auf  Grand  der  Natter'sehen  Qeaime,  deren 
Zuverlässigkeit  zur  Evidenz  erwiesen  wird,  so,  dafs  ein  langer,  auf  dem 
Boden  aufgesetzter  Stab  durch  die  linke  Hand  gleitet  und  am  oberen 
Ende  l^st  gepackt  wird:  die  Darstellung  des  bevorstehenden  Sprunges. 
Die  Urheberschaft  von  I  schreibt  M.  mit  KlUgmann  und  Wulters  dem 
Polyklet  zu,  für  II  neigt  er  zu  Pheidias,  indem  er  wenigstens  die  gegen 
diesen  Namen  vorgebracbtcu  Bedenken  widerlegt;  für  III  stellt  er  die 
Unabhängigkeit  von  I  fest,  setzt  ihn  aber  nicht  viel  später  als  die  beiden 
erateren  T^pen  an:  spätestens  An&ng  des  4.  Jahrhunderts.  Es  'besteht 
nnibaifealb  der  Polykletiaehen  Schale  kein  lo  feiter  Kanon,  dalb  wir  an 
etwas  addankerer  Yerhiltaisae  willen  efaie  Statne  am  ein  Jahrhondert 
Jttngw  nnaetaen  mftbten'  (p.  46)»  nnd  hier  war  andern  dnroh  daa  lIoHv 
eine  bedeolandn  Streciknng  dea  KOrpeia  geholen. 

Der  Anftala  von 

Lösch ke,  Bildliche  Tradition  (Bonner  Stadien  E. Kekniö geiridflanl. 

Berlin,  Spemann.  1890.  p.  289—260) 

liefert  p.  256  ff.  deo  sehr  interessanten  Nachweis,  dafs  die  Vorstelliuiii  ynu 
den  berittenen  Amaionen  eine  spestfisch  jonische  gewesen  ist  - 
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Zwei  kleinere  Beiträge  zur  bildlichen  Darstellang  der  Amazonen 
können  hier  blofs  erwähnt  werden:  M.  Mayer  veröffentlicht  und  erläutert 
eine  Amazouengruppe  aus  Villa  Borghese  (Jahrbuch  des  Kais,  deutsch, 
arch.  Inst.  II  [1887J  p.  77—85),  F.  Dämm  1er  eine  attische  Lekythos  mit 
einer  ihr  Schuhwerk  ordnenden  Amazone  (ebd.  p.  lüöff.  Taf.  11). 

Für  die  Androraeda-Sage  verweisen  wir  auf  die  oben  (S.  311ff.) 
besprochene  Arbeit  von  Tümpel  und  auf  den  kurzen  Artikel  Roscher  s 
in  seinem  Lexikon  Sp.  346 — 347.  In  der  Academy  Nr.  797  p.  105  ver- 
indit  1 8.  Taylor  die  Peneoa-AiidroiiiedapSige  als  einen  dordi  Plioinilder 
nach  Grieehenland  verpflansten  babylonischen  Mondmythns  an  erldlren 
(eine  Eklipse  des  Mondes  sei  das  Substrat;  Persens  identisch  mit  dem 
babylonisehen  Bel-Merodacb),  wfthrend  Andrew  Lang  ebd.  Nr.  798  p.  121 
diese  Dentong  vor  allem  deswegen  xnrttckweist»  weil  der  fragliche  Mythus 
keineswegs  eine  deuUicbe  Darstellung  des  von  Taylor  uotergesohobenen 
Phänomens  sei:  Naturmythen  aber  geben  ' a  superficially  oorrect  accoant 
oi  tbe  phenomena  for  which  they  supply  an  unseientific  explanation'. 

Über  Antiope  und  Dirke  bandelt 

Compfe  in  der  Zeitschrift  'Listy  filolog.'  1887  p.  14—19. 

Da  der  Aufsatz  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  ist,  so  hat  Ref. 
auf  eine  Lesung  verzichten  müssen. 

Eingebende  Behandlung  bat  Aphrodite  durcb  mehrere  Forscher 
gelunden.  Wir  ?erweisen  auf  das  oben  (8.  277 £)  besprochene  Buch 
T.  SchrOder's  und  ?6neichnen  hier  an  erster  Stelle: 

Alexander  Enmaun,  Kritische  Versuche  zur  ältesten  griechi- 
schen Geschichte.  I.  Kypros  und  der  Ursprung  des  Aphroditekultes. 
(M6moires  de  l'academie  de  St.  Petersbourg.  VII.  Serie.  Tome  XXXIV, 
No.  13  et  dernier.)    St.  Petersbourg  1886.  4.  86  S. 

Es  sind  zunächst  (p.  1  —  17)  Erwägungen  allgemeiner  Art,  welche 
Verf.  gegen  die  übliche  Annahme  des  phoinikischeu  Ursprungs  der  Aphro- 
dite vorbringt.  Blolser  Uausirhaudel,  nicht  aber  Kolonisation  war  es,  was 
die  Phoiniker  in  Griechenland  trieben.  Die  Annahme  fester  Handels- 
niederlassungen,  aus  welchen  mit  der  Zeit  Städte  erwachsen  seien,  stotse 
sieb  einerseits  auf  den  angeblich  semitisehen  Ursprung  einer  Beihe  von 
griecbiscben  Ortsnamen,  andererseits  setse  sie  die  Nomadenhaftigkeit  der 
damaligen  Westhellenen  voraus.  Aber  an  einer  vollständig  sefsbaften 
Ansiedelung  der  Hellenen  viele  Jabrhnnderte  vor  Homer  dflrfe  nicht  ge* 
sweifelt  werden,  und  was  die  Ortsnamen  betrifft,  so  lasse  sich  —  abge- 
sehen von  den  Einwänden,  welche  gegen  Olsbausen's  Etymologien  im  Ein- 
lelnen  zn  erheben  seien  —  überhaupt  nicht  unterscheiden,  was  griechisch 
und  was  ungriechisch  ist,  da  die  althellenischen  Ortsnamen  weder  ihrer 
Wurzelbedeutung  noch  ihren  Bilduugsgesetzen  nach  irgendwie  klar  er- 
forscht seien.  Ebenso  sei  unsere  Kenntnis  der  griechischen  und  noch  mehr 
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der  phoinikischen  Religion  eine  derartig  unsichere,  dafs  auch  auf  diesem 
Gebiete  eine  Scheidung  zwischen  Hellenischem  und  Phoinikischen  kaum 
möglich  erscheine.  Die  Hypothese  von  der  phoinikischen  Herkunft  der 
Aphrodite  habe  nicht  allein  die  älteste  und  ursprüngliche  Überlieferung', 
den  Homer  gegen  sich,  welcher  davon  nichts  weiTs,  sondern  sie  setze 
auch  eine  EmpiängliciikL'ii  der  vorhistorischen  ücileueu  für  fremdländi- 
sches Religiousweseu  voraus,  welche  mit  den  io  historischer  Zeit  der 
Aufnahme  fremder  Gottheiten  gemaditea  Scinrierigkeiteo  in  seltsamem 
Widersprach  stehe.  —  Dies  die  aUgemeioen  ErwigaDgen,  welche  Verf. 
gegeo  die  phoinildsehe  Herlraiift  der  Göttin  vorbringt. 

Die  eigentliche  Untersochaog  nnn  lerflUt  in  twei  Hanptteile,  deren 
enter  (pt  17^62)  die  aof  Hecodot  (I  106,  wonach  der  kyprische  and 
der  kytherische  Aphrodite-Tempel  ?on  Syrien  ans  gegründet  lein  sollen) 
gestfitzte  These  ?om  phoinikischen  Ursprung  der  kyprisohen  nnd  der 
kytherischen  Aphrodite  eiogeheod  zu  widerlegen  versucht.  Jene  von  E»> 
rodet  überlieferte  Vorstelluog  hat  keine  andere  Grundlage  als  die  home- 
rischen Beinamen  der  Göttin'  Kypris'  und  'Kythereia',  welche  man  fälsch- 
lich als  Ethnika  auffasste.  Die  Kultur  der  kyprischen  Hellenen  hat  sich 
nachweisbar  im  Übrigen  dermafsen  selbständig  gegenüber  phoinikischen 
Einflüssen  gehalten,  dafs  in  religiöser  Hinsicht  unmöglich  das  Entgegen« 
gesetzte  stattgefunden  haben  kann.  Ferner  verrät  weder  Paphos  ur- 
sprüngliches Phoinikerthum  noch  ist  Kinyras,  der  Gründer  des  paphi- 
schen  Tempels  und  Kultgenosse  der  Aphrodite,  in  der  älteren  Litteratur 
etwas  underes  als  ein  griechischer  Heros:  erst  die  hellenistische  Zeit 
machte  ihn  zum  Herrscher  von  Syrien. 

Um  die  Mator  nnd  Bedeutung  des  Kinyras  naher  an  bestimmeo, 
geht  Verf.  von  Apollons  Liebe  in  ihm  ans.  IQnyras  berihrt  lioh  darin 
mit  HyaUnthoB,  nnd  wie  dieser  unter  dem  amyUäiachea  ApoUonbild  aein 
Grab  hat,  so  jener  in  der  NIhe  des  paphlschen  Tempds.  Gleich  dem 
Hyakinthoe  (Grdf.  *  ^ItfaxiVIJoc"»  Sonnenbeweger),  dem  delphischen  Dio- 
nysos und  dem  ebendaselbst  ?erehrten,  mit  dem  gleichnamigen  Dichter 
ursprOnglich  nicht  identischen  Beros  Pindaros  (Grdf.  *  Mtdfapüc)  ist 
der  paphische  Kinyras  ein  chtbonischer  Halbapollou  (Odf.  *  £xMfapoe\ 
und  zwar  genauer,  wie  aus  der  Glosse  Hesychs'rd  xtvmtpou  ^vj^oc* 
&fxa  ^jiiip^'  zu  schliefsen  ist,  ein  'nächtliches  Wesen,  dessen  Thätigkeit 
mit  dem  Sonnenaufgang  zusammenhängt'  (p.  54)  oder  (p.  56)  'ein  Licht- 
wesen, welches  dem  Apollon  zur  Seite  steht  und  die  besondere  Aufgabe 
gehabt  liätfp.  ilie  Sonne  in  Bewecjung  zu  setzen,  sie  aus  der  dunkeln 
Erde  rnipurztiliL'ben'.  Einen  synibuiischen  Ausdruck  des  (ursprünglichen) 
Dualismus  zwischen  Apollon  einerseits  und  Hyakinthos,  Dionysos  andrer- 
seits erkennt  Verf.  in  der  Anlage  der  beiden  Kultstatten:  das  Grab  der 
letzteren  bedeutete  (wie  der  römische  Mnndus  )  die  unsichtbare,  unter- 
irdische Halbkugel  des  Himmels^  der  Omphalos  dagegeu  und  der  flcniiöst 
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•nf  wektei  der  aiqykUUselie  Apolkm  throiiti^  ivarai  eio  Bild  der  obe- 
ren HimnielBlielbkngel. 

Da  Dan  der  Kult  dee  tmyUiteeheii  ApoIloD  in  Idalion  und  anderes 
auf  lakonische  Besiedclung  von  Ejproe  schliefseo  l&fot  (die  arkadische 
Kolonie  sucht  Verf.  als  Erfindung  zu  erweisen),  da  ferner  neben  ApoUon 
keine  Gottheit  in  Lakonien  bedeutendere  Verehrung  genoss  als  Aphro- 
dite (?),  ihr  paphischer  Kultname  'Atpia  aber  im  Grunde  identisch  ist  mit 
dem  Beinamen  7/y«a,  welchen  sie  in  Sparta  führt  ('Ufm,  'Upfa^  'Affspfa, 
'Aff-fsp-irx  [a« ''Hauch'  'Geist'  und  Wz.  ver  vor  umfassen,  hüten' J  'die 
Hüterin  der  Geister,  Seelen,  eine  prägnante  Bezeichnung  der  Erde,  viel- 
leicht auch  des  Mondes'),  so  mufs  in  der  paphischea  Aphrodite  eine  alt- 
peloponnesische  Göttin  gesehen  werden. 

Nachdem  Verf.  sodanu  die  Genesis  der  falschen  Tradition  Ilerodote 
darzulegen  versucht  hat,  behandelt  er  (p.  62 ff.)  die  Namen  und  das  ur- 
sprfingUebe  Wesen  der  kyprischen  Göttin.  Kunptg^  Grdf.  *  Kumps  (xdnog 
=  fl^uxTi  w*wnsebliellMn,  wahren*)  bedeutete  etwas,  was  die  Seelen 
der  Abgesehiedeaen  einscfalob,  also  fonflgUeh  die  Erde  {K&tipoe  »  Land, 
te  einige  Land  in  dem  Qetliehsten  Becken  des  Mittelmeeres',  vgl. 
KimttptaaAi  als  frtherer  Name  der  Insel  Samos;  analog:  die  ombriscbe 
Capra  Mater  eine  die  Tot«i  in  ihrem  SehoflM  hütende  ErdgOtUn,  capra 
=  die  Erde).  Ebenso  kommt  der  Name  äMfum  nicht  vom  Namen  der 
Insel  zä  Ködijpa^  was  lautlich  unstatthaft  ist,  sondern  beide  gehen  auf 
die  Grundform  KvBapff-  oder  KuBepa-  zurück,  deren  Bedeutung  dahin- 
gestellt  bleiben  mufs.  *A^poSfni  aber  bedeutete  'die  Feoeranzünderin' 
(skr.  rf//«  '  Schein ,  Glanz*,  Tfrav 'der  Sonnengott' ;  analog  die  römische 
Frntis,  was  nicht  aus  ]4^poSe'zr^  verderbt  ist  sondern  auf  die  Grdf.  *  For- 
titis  zurückgeht).  Wahrend  die  Namen  Kypris  sowie  Aöria  Aphroditens 
ursprüngliche  Beziehung  zu  der  abgeschiedenen  Seele  verraten  —  ein  bei 
der  Venus  Libitina  wiederkehrender  Zug  —  erklärt  sich  der  llauptnamo 
aus  ihrer  bereits  von  den  Alten  und  neuerdings  von  Roscher  betonten 
Bedeutung  als  Mondgottheit.  'Wir  gewinnen  bei  tieferem  Eindringen 
•  das  Bild  eines  teils  im  Himmel,  teils  auf  Erdeo,  teils  und  namentlich 
mter  der  Erde  mAchtigen  weiblichen  Geistes,  welcher  die  Fener  des 
ffinmels,  namentUeb  des  Mondes,  anattndet  and  anslflscht,  die  Seelen- 
waadhng  beliitet  nnd  die  Fortexisteni  der  Natur  bewirkt  Dieser  Qeist 
lal  also  die  am  honten  Naehthimmel  thronende  {mtMt3i6ßpovos:\  die  >gol- 
deaec  oder  in  einem  goldenen  Hanse  wohnende  Aphrodite'  (p.  77).  — 

Die  Annahme  eines  nrsprünglieh  so  oniversellen  Gharakters,  wie 
er  hierdnreh  fttr  Aphrodite  angesetzt  wird,  bildet  einen  der  wenigen 
Ponkte,  in  denen  wir  mit  dem  Verf.  ttbereiostimmen ,  allerdings  mehr 
a  priori  als  genötigt  durch  das  Gewicht  der  vom  Verf.  aufgestellten  Ety- 
mologien, deren  Prttfong  Berufeneren  anheimgestellt  sei.  Die  griechische 
Religioosgeschichte  verdankt  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  so 
geringe  poeiti?e  Förderung  und  soviel  Irrtttmer,  dab  man  etymologischen 
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Argmnenteii,  weoa  sie  nicht  dnreli  inderes  sehr  entaebieden  antantfitit 
werdeD,  oor  mit  Mifstraaen  gegenober  treten  kann. 

Was  nun  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Aphroditeskultes  an- 
geht, 80  verkennen  wir  den  anregenden  Wert  der  vorliegenden  Unter- 
suchung nicht;  e«;  ist  gut,  dafs  die  seit  Engel  eingeschlafene  Angelegen- 
heit wieder  in  Flufs  gebracht  ist.  Aber  weyn  Verf.  am  Schlüsse  meint, 
dafs  er  das  Problem  gelöst  und  der  ältesten  Geschichte  von  Hellas  und 
seiner  Religion  ein  entfremdetes  Eigeotum  wieder  zugewandt  habe,  so 
fiberschätzt  er  den  Wert  seiner  Leistung  bei  weitem.  Wir  sehen  höch' 
Btens  reekt  beackeMene  AnsftUe  sa  einer  Lösung.  Den  allgemeinen  £in> 
wänden,  mit  welchen  Terf.  das  Gefecht  erOfiiet»  lassen  sich  ebenso  plau- 
sible Erwägungen  su  Gunsten  der  Phoinikerhypothese  entgegenhalten, 
geradeiu  unglttcklich  ist  der  Einwurf,  dab  Homer,  *die  älteste  ond  ur> 
BprfingMche  Überlieferung'  (p.  14,  wählend  p.  71f.  die  Unzuverlässigkeit 
Homers  für  die  Religionsgeschiehte  dargelegt  wird)  von  der  orientalischen 
Herkunft  der  Aphrodite  nichts  wisse.  Herodot  gegenüber  ist  gewifs  Vor- 
sicht geboten,  —  aber  die  Kritik,  welche  Verf.  an  der  Stelle  1  105  übt, 
lüfst  sich  mühelos  Punkt  für  Punkt  widerlegen.  Und  wer  möchte  den 
abenteuerlichen  Kombinationen,  durch  welche  Verf.  'den  Kinyras  als  chtho- 
nischen  Halbapollon  zu  erweisen  sucht',  Geschmack  abgewinnen?  oder 
der  phantastischen  Symbolik,  welche  den  Kulten  von  Amykiai  und  Delphoi 
untergeschoben  wird?  Aber  giebt  man  auch  dies  alles  in:  bewiCMdenn 
der  griechische  Ursprung  des  Kinyras,  und  beweist  der  Amyklaioscult  in 
Idalioo  etwas  fhr  die  hellenische  Abkunft  der  Aphrodite?  Genau  besehen 
schrumpfen  also  die  Argumente  fhr  letatere  Hypothese  zusammen  auf  die 
iwdfelhafte  Identität  des  paphisehen  Beinamens  Aeria  mit  dem  sparta- 
nischen ^Hpa  und  die,  allerdings  bedeutsame,  allgemeine  Beobachtung, 
dafs  die  Kultur  der  Igrprischen  Hellenen  sich  im  Übrigen  von  Orientalin 
sehen  Einflüssen  ziemlich  rein  gehalten  zu  haben  scheint. 

Die  Untersuchung  des  Verf.'s  ist  nicht  einmal  vollständig.  Die 
älteren  bildlichen  Darstellungen,  in  denen  wir  eine  der  zuverlässigsten 
Quellen  der  Religionsgeschichte  erkennen,  deren  Bedeutsamkeit  für  die  • 
vorliegende  Frage  aufser  allem  Zweifel  steht,  sind  überhaupt  nicht  be- 
rücksichtigt. Zweitens  —  und  das  ist  ebenso  schlimm  —  nimmt  Vert 
nicht  einmal  einen  Anlauf  dazu,  den  Aphroditekult  des  griechischen  Fest- 
landes nach  seiner  örtlichen  Verbreitung  und  nach  seiner  Bedeutung  im 
religiösen  Leben  der  Griechen  des  Näheren  su  untennchen.  Dab  Aphro- 
dite* in  den  entlegensten  Landschaften  fön  Hellas  verehrt  wurde'  (p.  18), 
dab  sie  in  Lakonien  nächst  Apollon  die  bedeutendste  Verehrung  genofs 
(p.  42),  sind  völlig  unerwiesene  Behauptungen.  Wie  sporadisch  vielmehr 
ihr  Kultus  auftritt,  wie  er  sich  auf  ganz  bestimmte  Landschaften  b» 
schränkt,  lehrt  schon  ein  Blick  in  den  Pausanias. 

Bei  so  grof&en  Mängelu  in  Beweisführung  und  Gründlichkeit  nimmt 
sich  der  anspruchsvolle  Ton,  Helcheu  Verl.  gegen  die  Vertreter  der  eut- 
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gegengesetitoD  Hypothese  amehlägt,  etwai  sooderbir  au.  Audi  die 
*H.  D.  MflIIer'Bche  Biehtnsg'  erhalt  gelegentlicb  (p.  79)  eioen  Beitenhieb: 
lie  wird  ihn  so  venchmenen  wissen. 

Roscher  im  Lexikon  Sp.  390 — 406 

beliaodelt  a)  die  orieotalische  Aphrodite  (Astarte,  Istar,  Aschen,  Mjlitta 
Q.  s.  w.),  b)  die  orientalische  Aphrodite  bei  den  Griechen  —  wobei  er 
einleuchtend  darlegt,  wie  die  bereits  frQh  hellenisirte  Göttin  doch  in 
allen  ihren  BeziehuDgen  zur  Natur  und  zum  menschlichen  Leben  den 
Charakter  der  orientalischen  wiederspiegelt  — ,  c)  Spuren  einer  echt 
griechischen  Göttin ,  welche  schon  sehr  frühzeitig  mit  der  orientalischen 
Aphrodite  verschmolzen  wurde.  -  Wir  haben  nur  eins  auszusetzen.  R. 
farst  die  Grundbedeutung  der  Göttin  ohne  Not  so  einseitig  lunar,  dafs 
er  hernaeb  einselne  Funktionen  und  Beinamen  nur  auf  sehr  icflnstliehe 
Weise  ableiten  kann.  So  ist  es  s.  B.  kOnsttich,  ihre  Eigeasehaft  als 
MeereegOttin  daher  so  erklären,  dafs  der  Mond  vielfaeb  als  Tauspender 
galt  (Sp.  894  Z.  I2ft;  402  Z.  SIL),  oder  die  Beinamen  Damfdma^  *4m 
piet,  Odpcoßfa  gerade  auf  den  Mond  sa  beeiehen  (Sp.  396  Z.  Stil.,  66 ft). 
Und  beweisen  denn  wirklich  die  zwei  —  übrigens  nur  auf  Astarte  bezüg- 
lichen —  Notizen  bei  einem  Uerodian  and  Lukian,  dafs  die  orientalischen 
Urbilder  der  Aphrodite  Moudgöttinnen  waren?  —  Eduard  Meyer 's  hoch- 
interessanter Artikel  'Astarte*  (Lexikon  Sp.  645 — 655),  auf  welchen  wir 
hier  nur  verweisen  können,  legt  ein  so  eogbegreuztes  Substrat  keines- 
wegs nahe. 

J.  Vahle  n,  Über  Arsino6  Zepbyritis  (Bitsnngsberichte  der  Berliner 
Akademie  d.  W.  1689  p.  47—49) 

bespricht  swei  auf  Aphrodite  Zepbyritis  bezügliche  Epigramme  des  Posi- 
dipp,  welche  verrnntlich  als  Aufschriften  fflr  verschiedene  Stellen  ihres 
HeiligUims  gedacht  waren. 

Von  den  archAoh»gischen  Arbeiten,  welche  Aphrodite  befaandehi, 
sind  anber  dem  treiflichen  Artikel  Fnrtwängler*s  in  Bo8oher*s  Lexikon 
8p.  406  -  419  noch  swei  von  besonderem  Interesse  ftkr  die  Mythologie. 

A.  Kalkmaon,  Aphrodite  auf  dem  Schwan  (Jahrbuch  des  Kaiserl. 
deutschen  archäolog.  Instituts  1  [1886]  p  231—200  und  Taf.  11). 

Dafs  der  Schwan  als  Attribut  der  Aphrodite  in  der  Litteratur  so 
völlig  zurücktritt,  während  die  bildende  Kunst  seit  alters  diese  Verbiu- 
dung  darstellt,  erklärt  Verf.  daher,  dafs  der  Schwan  nicht  auf  Grund 
einer  so  durchsichtigen  Symbolik  der  Göttin  zugeeignet  war,  wie  z.  B. 
die  Taube.  Verf.  interprelirt  sodauu  eine  Reihe  hierher  gehöriger  Mo- 
numente. Die  Kertscher  Kalksteioplatte  mit  der  schwangetrageoen  Aphro- 
dite Urania  erlinterl  er  sehr  glttcklich  durch  (3atnll  66  t.  61  ff.,  woselbst 
unter  ales  eqnus  eben  der  Schwan  an  verstehen  ist.  Die  bei  Benndorf 
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Qriecb.  n.  sieU.  YtseBbüder  T.  Zf,  8  minmiciieDd  fflrMBB&tlidite  afttliche 
Lekytfaos  des  Berliner  Moseoms  (T.  11,  1)  stellt  nicht  eine  Apodemie  der 

Göttin  dar;  die  richtige  Deutung  der  Stene  ist  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  durch  die  vielen  goldenen  Sternchen  nahegelegt,  die  den  Himmel 
sowie  das  Gewand  der  Aphrodite  scbmtlcken:  'wenn  Aphrodite  unterm 
gestirnten  Himmel  mit  einem  von  Sternen  bedeckten  Gewände  fibers 
Meer  fährt,  so  tritt  sie  damit  nacJi  antiker  Anschauung  selbst  als  Gestirn 
in  die  Erscheinung,  oder  vielmehr  unter  dem  Bilde  der  Göttin  erscheint 
ihr  Stern,  der  gröfste,  schönste  und  glänzendste  von  allen,  die  am  Him- 
mel steheo.'  Wir  können  hier  nicht  ganz  folgen.  Einleuchtend  ist  die 
Erklärung  der  Taf.  11,2  zum  ersten  Mal  veröffentlichten  Berliner  Vase' 
Aphrodite  mit  dem  Schwan  als  Auadyomene,  als  jährlich  erscheinende 
Früblingsgöttin,  daher  von  Dionysoe  und  Nymphen  empfangen.  Zuletzt 
behandelt  Verf.  die  beideo  A.  Z.  1864  T.  189  abgebtldetea  Reliefs,  auf 
weleben  er  die  Virgo  Gaeleetis  oder  YeDUs  Gaeleatis  von  Karthago  ei^ 
kennt  (wo  noch  das  eine  Relief  gefanden  worde)  nnd  das  bekannte  Rild 
eines  Wiener  Kraters  (Renndorf  a.  a.  0.  p.  78),  dessen  Mitte  ApoUon  aof 
dem  Omphalos  einnimmt  In  der  aof  einem  Schwan  davor  stehenden, 
siepterhaltenden  Frao  ist  Vert  geneigt  statt  Kjrene  Aphrodite  in  er- 
kennen. 

£ine  andere  Besiehong  der  Aphrodite  behandelt 

Max  Boebm,  Aphrodite  auf  dem  Bock  (ebendort  IV  [1889J  p. 
408-217). 

Ankntiitfciiti  an  ein  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlichles  attisches 
Vasenbild  (Berlin,  Furtwäugler  No.  2635),  welches  Aphrodite  auf  dem 
Boek  reitend  zeigt,  stellt  Verf.  die  (zwölf)  erhaltenen  Monumente  mit 
dem  gleichen  l^pns  sosammen:  Dieselben  forteilen  sieh  auf  den  Pelo- 
ponnes  (Elis,  Sparta)  AttUu,  Kleinasien  nnd  Sttdmssland.  DerKoltboi- 
name  dieser  boekreitenden  Aphrodite  ist  nicht  hurpayfa^  d.  h.  *die  G«ito\ 
sondern  der  itlr  das  Rild  dea  Skopas  in  Olympia  ftberlieferte  Name 
ndofSrjfUK.  Dab  dieses  Wort  wirklieb  im  Koltns  Oblich  war,  fblgeit  Yerf. 
richtig  ans  seiner  Anwendung  in  Tempelnrknnden  (EiTthrai)  nnd  Woibvn- 
gen  (Nankratfo). 

Torwiegend  arehäologisches  Interesse  haben  die  AnisAtse  fon 

Michaelis  (Journal  of  Hellenic  Studies  VIll  [1887]  p.  324—356: 
tiber  die  knidischc  Aphrodite  des  Praxiteles,  mit  vollst&adiger  und  kri- 
tisch gesichteter  Zusammenstellung  der  Keplikeo), 

Kock  (Hermes  XXI  [1888]:  die  sog.  Aphrodite* Kallipjrgoa  Dar» 
stellnng  tiner  Hetire), 

Waldstein  (Amer.  Journal  of  ArchooL  Hl  p.  1 — 18:  über  die 
Venns  Genetrix  und  die  vom  ü^uilin). 
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Dnliii  (Boll.  delU  Gomm.  «roh.  d.  B.  XYIII  p.  48 ff.:  fiber  die 
▼enoB  vom  ÜsqQilin)  u.  a. 

An  BoBeber*8  reiebluütigeni  und  Obersiehtlicbem  Artikel  *Apolloa' 
im  Lexikon  8p.  428—449  hat  Bef.  wiederom  die  einseitige  Dentnng  «ns- 
msetien.  Wenn  auch  angegeben  werden  darf,  dafb  hier  denttichere  Be- 
nehungen  zn  dem  vorausgesetzten  Natorsubstrat  vorliegen  als  bei  einer 

anderen  Gottheit  des  ZwdlficreiBes,  Poseidon  ansgeDommen,  so  ist  doch 
die  enge  Bescbräukung  des  ursprttnglicbeu  Wesens  auf  Licht  luid  SoDoe 
noch  lange  nicht 'eine  der  sichersten  Thatsachen  der  Mythologie'.  Denn 
unter  allen  Zügen  Apollons,  welche  R.  dafür  anfuhrt,  ist  keiner,  der  nicht 
bei  einer  weitereu  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens  ebenso  verständ- 
lich wäre,  währeud  andererseits  eine  ganze  Reibe  nicht  unwichtiger  Funk- 
tionen von  R.  nur  recht  mühsam  aus  dem  so  einseitig  gefafsten  Substrat 
erklärt  wird.  So  Apollon  als  Delpbiuios,  als  Oikistes  und  als  Ideal 
der  m&onlicben  Jugend.  Die  letztere  Funktion  leitet  daher  ab,  dars 
Apollon  'seit  ftUeeter  Zeit  als  ein  zchOner,  stattlicher  und  kräftiger  - 
Heldeidttngling  gedacht  wnrde'  (Sp.  442  unter  Verweis  auf  den  homeri- 
schen  Hjonus,  Kallimachos  und  ApoUoniosI):  das  ist  (ine  sehr  Auto- 
liche Erklftmng  religiöser  Yerbftltoisse,  welche  flberdies  mit  der  Bj^ 
tbese  von  -der  ürsprflnglichkeit  des  jugendlichen  Typus  steht  und  fiUlt 
Solange  R.  nicht  die  alten  bildlichen  Belege  des  bArtigen  Typus,  welche 
Furtwängler  in  seiner  archäologischen  Ergänzung  des  Artikels  von 
&.  mitteilt  (Sp.  454),  aus  dem  Wege  räumt,  ist  jene  Hypothese  baltlos. 

Salomon  Reinacb  gelangt  in  einer  inhaltreichen  Untersuchung 
in  der  Revue  des  Stüdes  grecques  II  p.  225—233  zu  dem  Resultat,  dafs 
der  kyprische  Apollou-Opaon  (man  vergl.  hierzu  oben  S.  328)  aus  Ar- 
kadien stammt  und  sein  Beiname '  MelaiHliius'  den  mit  ihm  ideotifizirteo 
Heros  Eponymos  des  arkadischen  Mclaiiiai  bezeichnet. 

Inschriften,  welche  den  kleinasiatisclieu  Apollou  Lairmenos  be- 
treffen, hat  D.  G.  Hogarth  im  Journal  of  Hell.  8tudies  VIII  376 ff.  ver- 
öffentlicht; Uber  ein  Apollon-Üeiligtum  iu  derMilyas  handelt  Bruno  Keil 
im  Hermes  XXV  p.  313  ff. 

Von  dem  sclilimmen  Verdacht,  im  Kreise  trunkener  .Sklaven  ein 
nnmelodisch  Lied  angestimmt  zu  haben,  wird  Apollon  gereinigt  durch 
Th.  Kock  im  Hermes  XXII  1887.  p.  145  —  151.  In  dem  bei  Plut.  Mor. 
1098  ^  erhalteneu  Komikerfragment,  das  eine  Szene  eines  ländlichen  Kro- 
nos-  oder  Dionysosfestes  schildert,  liest  nämlich  K.  statt  *^  0olßoi\  der 
allerdings  hier  kaum  etwas  in  suchen  hat:  '  otfo^ßoi  \  der  Sauhirt. 

Was  die  bildlichen  Darstellongea  des  Apollon  anbelangt,  so  ist 
lunAehst  tu  verweisen  auf  OTerbeck*s  oben  (S.  254  ff.)  besprochenes  Werk 
und  auf  die  treffliche  Behandlung  von  A.  FurtwAngler  in  Roseher*s 
Lexikoo  Sp.  449^468.  Die  Diskussion  aber  das  Attribut  des  ApoUon 
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vom  Behedere^)  darf  als  geschlossen  betrachtet  werden,  nachdem  anab- 
bäogig  von  eiDaader  und  fast  glaicbaeitig  swei  Gelehrte 

1)  Otto  Adalbert  Hoffmann,  Aegis  oder  Bogeu?  Beitrag  zur 
Erklärung  des  Apollo  von  Belvederc.  Metz  1887.  (Wissenschaftliche 
Beilage  sum  Jahresbericht  des  Lorceums  1887.)  4.  24  S.  m.  einer  Xaf. 

2)  A  1fr ad  Oercke,  ApoUon  der  Gallieffaieger  (Jahrb.  deiKaiterl. 
dentaeben  areblologiBebeD  lostftata  II  (1887]  p.  860— S64) 

den  sehlageodeo  Nachweis  geführt  haben,  dab  die  Gestalt  dea  GalUer- 
siegera  ApolloD  den  Bogen,  und  niebt  die  Aegia,  geführt  habea  mnlii. 

Das  gewichtigste  Argument  bildet  bei  beiden  Gelehrten  der  Schlacht* 
bericht  Justin's.  H.  sucht  ao&erdem  wahrBcheiulich  zu  machen,  dars 
Properz  bei  seiner  Schilderung  eines  bogenschiefsenden  Apolloo  (V  6) 
die  vatikanische  Statue  im  Auge  gehabt  hat.  Den  von  6.  ausgesproche« 
nen  Satz,  dafs  das  Aegisattribiit  bei  Apoilon  Uberhaupt  unerhört  sei, 
möchten  wir  ohne  weiteres  nicht  unterschreiben :  die  bekannte  Iliasszene 
kann  immerhin  durch  das  aegisbaltende  Bild  eia^  verschollenen  Lokal- 
kultes veranlafst  sein. 

Eine  zweite  Arbeit  von 

0.  A.  Hoffmann,  Repliken  des  ApoUo  tob  Belvedere  ana  der 
Kalseraeit  (Gomnientationea  in  honorem  Goilelmi  Stodemnod.  Argen- 
torati  1889.  p.  120—144,  mit  einer  Tefel) 

legt  den  bedeutenden  Einflafs  derselben  Statue,  welche  nach  H.*8  Urteil 

ein  von  Octavian  bei  Actium  aufgestelltes  griechisches  Original  ist,  anf 
die  bildende  Kunst  der  Kaiser/eit  dar.  Während  er  die  Bronze  Pulszky 
als  Genrebild  aus  der  Zahl  der  Repliiien  ausscheidet,  weist  er  als  solche 
nach  die  Statuen  Clarac  pl.  488,  933;  269,  908a  und  909;  476,  904; 
540  B,  966  B  und  aufserdem  eine  stattliche  Reibe  von  Raiserportraits, 
Clarac  pl.  913,  2329  und  2331;  919,  2324;  914,  2336;  919,  2326  u.a. 
Das  Endresultat  ist,  dafs  sowohl  der  Urtypus  wie  die  nächsten  Repltkeo 
(Taticanus,  Landsdowne,  Stroganoff,  Giustiniani)  nar  den  Bogen  in  der 
Linken  fbbrten. 

In  einer  dritten  Arbeit  desselben  Verf. 

0.  A.  Hoffmann,  Apollo  KitbaiOdoa  (PhUologaa  Bd.  47  [1888] 

p.  678-702) 

wird  der  vatikanische  ApoUon  Kitbarödos  und  der  EitharOdos  der  nero- 
nischen  Münzen  auf  das  durch  Augostos  nach  Rom  verpflanate  Werk 

1)  Zur  Orieutimog  Uber  die  versciiiadenea  bisherigen  Ansichten  vergl. 
0.  A.  Hoibnaan  in  dar  Allg.  Kena  Moaatsebr.  1886|  Januar  und  0.  Gbstardiai, 
V  ApoUo  di  Bei? sdsce  e  la  eriüca  modsraa  im  Ballettino  deUa  Cwnmiisiene 
aicb.  cum.  di  Borna  X7IU.  1680.  p.  407-466. 
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des  Skopas  znrttckgefQbrt.  Die  Untersachang  ist  anregend,  hat  aber  den 
Ref.  Dicht  Oberzeagt,  weder  mit  ihrer  direkten  Beweisführung  noch  mit 
ihrer  Kritik  der  entgegenstehenden  Ansicht,  welche  den  libirenden  Apollon 
der  Augustus-M Unzen  auf  das  Bild  des  Skopas  zurückführt.  Nun  glaubt 
Verf.  allerdings  in  einigen  Stellen  augusteischer  Dichter  eine  seine  An- 
uahme  bestätigende  litterarischc  Überlieferung  entdeckt  zu  haben.  Wir 
geben  m,  dafs  einige  dieser  Zeugnisse  auf  ein  Werk  von  der  Art  des 
▼atikanischen  KitbarOden  paaseo  (Ovid  Hetaoi.  XI  166 ff.;  TiboU  III  4 
SSflL,  II  5;  Propere  III  81  ?.  16f.):  aber  warum  mofii  es  geiade  der 
PalatinnB  des  Skopas  sein,  der  den  Diebtem  vorscbwebt?  Beweiskräftig 
wäre  das  Oedieht  des  Propen,  wenn  nur  die  UmstelliiDg,  welche  der 
Verf.  vornimmt  (v.  5—6  hinter  16)  Oberhaupt  stattbaft  wftre.  Die  lange 
Haartracht  ferner  ist  bei  Apollon  doch  nicht  so  selten,  dafs  die  blofse 
Erwähnung  des  'intonsus  crinis'  bei  Ovid  und  TibuU  ohne  Umstände  auf 
das  Werk  des  Skopas  bezogen  werden  dürfte.  Und  ob  die  Worte  Phoebo 
pulchrior  ipso*  im  Munde  eines  augusteischen  Dichters  wirklich  auf  den 
langgewandeten  Kitharöden  bezogen  werden  dürfen,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Wir  meinen,  wenn  überhaupt  hier  an  ein  bestimmtes  Kunstwerk 
gedacht  ist,  so  war  es  sicherlich  eine  nackte  Figur.  —  Eine  vierte  Schrift 
desselben  Verf.,  betitelt ' Herrn- Apolk)-Strogaooff'  (Harburg,  Elwert  1889> 
war  dem  Bef.  nicht  zugänglich.  —  Für  den  Typns  des  KitbarOden  Apollon 
sind  anber  dem  Anisats  Holhnanns  einsusehen  Yisoonti^s  YerOflSuitliebao- 
gen  im  BoUettino  della  Gomm.  areb.  com.  di  Roma  XV  (1887)  p.  88611., 
XVI  p.  44—46,  XYII  p.  218  -  226.  FOr  den  in  Dapboe  bei  Antiochia 
aufgestellten  Apollon  des  Bryaxis  verwertet  Max  Egger  in  der  Revue 
des  Stüdes  grecques  II  p.  102  —  106  eine  bisher  übersehene  Steile  des 
Philostorgos  (Mai,  Spicü  Rom.  IV  p.  880). 

Eine  Darstellung  der  ApoIIongebart,  die  mit  genaaeeter  Kenntnis 

der  spezifisch  delisdien  Form  der  Gebartslegende  entworfen  ist,  erkennt 
Carl  Robert  (Hermes  XXII.  1887.  p.  445ff.)  in  dem  von  Heydemann 
auf  Eros  und  Psyche  bezogenen,  Arch.  Zeitg.  1869  T.  16  abgebildeten 
borghesischen  Sarkophagdeckel;  die  Version  bei  Hygin  140  weist  er  (ebd. 
XXIII  p.  3 18  f.)  iu  einem  zu  Oran  aufbewahrten  Mosaik  nach. 

Hinsichtlich  des  Ares  verweist  Ref.  auf  den  Artikel  von  Stoll,  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  477  —  487.  Seit  dieser  auf  sorgfältigen  Studien 
beruhenden  und  durch  streng  historische  Betrachtungsweise  ausgezeich- 
neten Arbeit  ist  dem  Ref.  keine  den  Ares  behandelnde  Schrift  bekannt 
geworden. 

Was  die  Argonauten  anlangt,  so  findet  man  in  dem  in  Roschers 
Lexikon  Sp.  503 — 537  erschienenen  Artikel  Seeliger's  aufser  der  litte- 
rarischen und  monumentalen  Tradition  auch  die  lokale  ausführlich  dar- 
gestellt, was  gerade  bei  dieser  Sage  besonders  wichtig  ist.  Den  Beschlufs 
macht  ein  zwar  den  Umfang  des  physikalischen  Substrates  überschät^eu- 
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der,  übrigens  aber  beaditeoswerter  Versacli,  die  Entwickeloog  der  Sage 

sa  zeicbneo. 

Die  Diflsertatioo  voo 

D,  Kennerk  necht,  De  Argonaiitarum  fabula  quae  veterum  scrip- 
tores  tradidcrint.   Pars  I— II.  (Diss.  inaug.  Moiiach.  1886.)   8.   61  S. 

soll  in  ihrem  ersten  Teil  (p.  5 — 15) 'de  universa  Argonautarum  fabula' 
handeln.  Tliatsüchlich  beschränkt  sich  Verf.  darauf,  die  euheraeristischen 
Erklärungen  einiger  Alten  wiederzugeben,  an  Weichert's  und  Otfried 
MüUer's  Auffassung  auf  anderthalb  Seiten  etwas  Kritik  zu  üben  —  Maon- 
hardt  und  Seeliger  werden  überhaupt  nicht  erwähnt  —  und  endlich  seine 
eigene  Weiiheit  ?ovEotragen,  deri»  fluchtiger,  von  atreoger  Beiraiefltfirung 
weit  entfernter  Charakter  den  Bef.  eines  näheren  Eingehens  enthebt:  nnr 
soviel  sei  envihnt,  dal^  Yerf.  die  Sage  vom  Argonantentng  ledigUch 
anf  die  gesebichtUcben  Fahrten  der  Hin>er  snrOekfBhrt  nnd  sie  seharf 
Yon  den  rein  phjrsikaliscben  Sagen  von  Phrixoa  nnd  Jason  geschieden 
wissen  will. 

Der  zweite  Teil  (p.  16  —  61,  wovon  beinahe  die  Hälfte  auf  wört- 
^  lieh  ausgeschriebene  Citate  kommt)  stellt  die  Behandlung  der  Phrixos- 
sage  in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur  dar.  Bemerkeoswertes 
Neue  ist  dem  Ref.  auch  hier  nicht  entgegengetreten. 

In  den  lilätteru  für  das  Bayerische  Gymnasialschulwesen*  XXU 
(1886)  p.  109—119  versucht  derselbe  Verf.  zu  erweisen,  dafs  Kallimachos 
*deo  WetUauf  des  Erginos  und  in  Terbindnog  damit  die  gauze  lemnische 
Sage  anlftlslieh  der  Leiehenspiele  des  KOnigs  Thons  in  der  von  Pindar 
vorgeieichneten  Weise  ansfllhrlidi  enihlt  habe';  anürardem  berichtigt 
?erf.  eine  Bemerkung  Welcfcers  aber  die  ovidisehe  Darstellnng  der  Me- 
deasage. 

In  einer  dritten  Arbeit 

-  ,  Zur  ArgoDautensage  (Progr.  der  Kgl.  Stadienanstalt  Bamberg 

1888.)  8.  70  S« 

Stellt  derselbe  Verf.  fttr  die  einselnen  Ssenen  der  Argonaotenfabrt  die 

littcrarische  Überlieferung  zusammen,  indem  er  snmeist  sehr  ausffihrllch 

wiedc'rer/:'i!)It.  Kaum  irgendwo  aber  bemerlct  man  einen  ernsthaften 
Versuch,  der  driiiglieh'-tcn  Aufgabe  jeder  sagen-geschichtlichen  Forschung 
gerecht  zu  werden:  d  h.  diejenige  scharfe  und  eingehende  Behandlung 
der  Quellen  vorzunehmen,  durch  welche  die  Feststellung  der  ursprüng- 
lichen Heimat  der  Sage  bezw.  ihrer  einzelnen  Gestalten  und  Züge  ermög- 
licht werden  kann.  Wie  wenig  sich  Verf.  dieser  Pflicht  bewufst  ist,  gebt 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  dafs  er  das  Violarium  der  Eudokia  mehr- 
faeh  als  antike  Quelle  behandelt  (s.  B.  p.  7, 15),  oaehdem  danelbe  bereits 
1880  als  moderne  FAlscbnng  erwiesen  worden  ist 
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Die  Schrift  von 

* 

M aztmilianiis  Oroeger,  De  ArgooMtieuimi  fabiilaniai  hittoria 
qvaMtfonee  seleelae  (DisB.  ioug.  Vimtiel  1880).  8.  66  S. 
liil  Be&  oieht  eingeeehen.  Wu  E.  Maafs,  anf  dessen  Bflepreehnng  in 
der  Deotschen  litteratiii^Zeitiug  von  1800  Mr.  16  p.  680—00  Yenriesen 
werden  mnlli,  von  den  durch  den  Verf.  angestellten  Etymologien  and 
DentODgen  wiedergiebt,  macht  einen  wenig  günstigen  Eindrack.  Recht 
erfrenlich  dagegen  ist  eine  in  selben  Jahr  erschienene  Berliner  Dissertation : 

Otto  Jessen,  Prolegomena  in  eatalognm  Argonaotanmi  (Dies, 
inang.  Berol.  1880).  8.  48  & 

Kap.  1  bringt  eine  sorgfältige  Untersuchnog  der  litterarischea  und 
monaaentalen  Quellen  der  uns  Qberiieiwten  Argonanteo-Namen.  Verl 
tritt  Stenderns  üntersehltsnng  des  ApoUodorisdiea  Kataloges  nit  gaten 
GrOnden  entgegen.  Die  von  ApoUonios  Bh.  abhängigen  Quellen  scheidet 
er  in  solche,  welche  jenen  einfsch  ausschrieben  (Scholiast  zum  ApoUonios 
Bb.,  Tsetses,  Palaeocappa),  und  in  solche,  die,  wie  Hygin,  den  Katalog 
des  ApoUonios  erweiteni.  Beachtenswert  erscheint  ferner  die  p.  20f.  ans- 
gefilhrte  Ansicht,  daÜB  die  Leicheospiele  des  Pelias,  welche  eine  Ansahl 
sonst  nicht  bekannter  Argonauten-Namen  Uefem,  in  altem  und  sehr  engem 
Zusammenhang  mit  der  Argonautensage  stehen. 

In  Kap.  2  fafst  J.  speziell  die  Jasonsage  ins  Auge.  Er  gelangt  in 
methodischer  Untersuchung  und  unter  aufmerksamer  Beachtung  der  lo- 
kalen Kulte  zu  dem  Ergebnis:  dafs  die  Hochzeit  vou  Jasoo  und  Medea 
der  wichtigste  uud  allein  in  altem  Kultus  begründete  Teil  der  Argonau- 
tensage, und  dafs  Argos  als  die  Heimat  dieser  Hochzeitssage  anzusehen 
ist.  Der  Raub  des  Vliefses  kam  später  aus  der  minyischen  Sage  hinzu, 
und  ebenso  aus  der  boiotischcn  die  von  Kadmos  auf  Jason  Ubertrageneu 
Athla.  —  Aul  die  Fortsetzung  der  lu  Otfried  Müllers  Geist  geführten 
Untersuchung  darf  man  gespannt  sein. 

Hinsichtlich  der  Artemis  verweisen  wir  zunächst  auf  das  oben 
S.  3üüff-  besprochene,  fttr  diese  Göttin  sehr  bedeutsame  Werk  'Kyrene' 
?on  Stodniczka.  Durch 

Schreiber  in  Boscher's  Lexikon  Sp.  558 — 608 

bat  Artemis  eine  zusammenfassende  Darstellung  erfahren,  welche  au  Reich- 
haltigkeit und  übersichtlicher  Anordnung  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst 
und  vor  vielen  anderen  Artikeln  des  Lexikons  einen  besonderen  Vorzug 
darin  hat,  dafs  der  archäologische  Teil  aus  derselben  Feder  geflossen 
ist.  Auch  guter  neuer  Gedanken  bringt  der  Artikel  eine  ganze  Anzahl, 
und  das  Gebiet  der  Deutung  wird  vom  Verf.  durchaus  mit  der  hier  so 
nötigen  Vorsicht  betreten.  Anstofs  nimmt  Ref.  hauptsächlich  daran,  dafs 
der  Verf.  das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  immer  noch  viel  zu  eng 
fafst,  wenn  er  es  auch  nicht  auf  ein  bestimmtes  Element  beschränkt. 
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Warum  z.  B.  die  Pflege  der  Jagd  ein  ursprünglich  im  Kult  zurückste- 
hender Zug  gewesen  und  erst  durch  die  Dichtung  volkstümlich  geworden 
sein  soll  (vgl.  Sp.  564.  581),  ist  nicht  verständlich:  ein  Jägervolk  stellt 
sich  seine  Göttin  naturgeniäfs  als  Jägeriu  vor.  Der  Verf.  ist  denn  auch 
genötigt,  der  apollinischen  Keligion  einen  unglaublich  starken  Eintiufs 
aaf  die  Eotwickelung  der  Artemis  zuzuschreiben  und  die  Ausbildung  einer 
ganseo  Reihe  von  Zügen  (z.  B.  Karotrophie  ond  Beziehiug  sn  Familien- 
lind  Gemeindeleben,  Heilkraft,  Hantik,  b.  bes.  Sp.  6761t),  die  keineswegs 
blol^  apollinisch  sind,  sondern  so  den  Yorstellaagen  gehören,  mit  denen 
eine  jede  Gottheit  von  ihren  Verehrern  ausgestattet  wird,  auf  ApoUoo 
zurückzuführen.  —  Wfthrend  der  Verf.  dazu  neigt  im  arkadischen  Binnen- 
land den  eigentlichen  Ansgangspunkt  des  Arten. isdienstes  zu  suchen  (wes- 
halb ihm  die  Beziehung  der  Artemis  zu  Meer  und  Schifffahrt  Sp.  561 
Z.  88  fE.  als  sekundär  erscheint,  wozu  an  sich  gar  kein  Grund  vorliegt),  legt 

K.  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  der  Artemis  (Sitzungsberichte 
der  Kgl.  Preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1887. 
LIIL  Sitzung  der  philos.-histor.  Classe  vom  22.  Dec.)  4.  17  S. 
in  seiner  geistvollen  Weise  dar,  wie  Artemis  seit  ältester  Zeit  ein  Ge- 
meingut aller  (Triecheu  gewesen,  eine  Volkscöttin  im  weitesten  Umfang: 
'in  den  Landschaften,  wo  sich  die  flltcstc  Vulkskultur  am  treuesteu  be- 
wahrt hat,  neben  Zeus  und  den  Nvuiptien  ohne  Konkurrenz  als  herr- 
schende Gottheit  ',  besitzt  sie  sogar  in  Aitika  bedeutend  mehr  Kultplätze 
als  Athena,  die  meisten  nidist  Zeus  (p.  3  f.  8).  0.  erweist  nach  den  in 
seiner  oben  (S.  269  ff.)  besprochenen  Schrift  anfgestellien  Kriterien  die 
Gottin  als  zu  den  Gmndschichten  griechischen  BeligionsweseDs  gehörig 
(Haogel  an  Adventsagen,  hochaltertllmliche  Beinamen,  primitife  Opfer 
o.  a.),  sieht  sich  aber  andererseits  durch  eine  Reihe  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerter Gründe  —  p.  12ff.:  die  \ü  der  Lage  der  wicbtiK'^ten  Stationen 
des  Artemisdienstes  bemerkbare  Bewegung  von  Osten  nach  Westen,  das 
Attribut  des  Löwen,  die  enge  Verknüpfung  mit  dem  Tantalidengeschlecht 
u.  a.  -  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  dieser  Kultus  sich  vom  phrygi- 
schen  Hochlande  aus,  wie  nach  Osten  bis  tief  ins  Innere  von  Vorder- 
Asien  iiinein,  so  (in  der  unter  phrygischeu  und  lydisclien  Einflüssen  ste- 
henden, pelasgischen  Vorzeit)  nach  llellas  ausgebreitet  hui  (p.  14f.).  Und 
während  Artemis  im  Osten  die  grofse  Natnrgottheit  bHeb,*ao  deren  Festen 
bei  dem  gygftiseben  See  die  ganze  Schöpfang  sich  beteiligt',  folgt  sie  in 
Griechenland  *dem  Menschen  lom  Hirtenzelte  in  die  Stadt,  nnd  mit 
seiner  geistigen  Entwickelnng  entfaltet  sie  sich  selbst  in  ethischer  wie 
politischer  Besiehnng  immer  reicher  ond  voller'  (p.  12.  16). 

Eine  sehr  ansiehende  Untersnchnng  von 

Ernst  Haafs,  im  Hermes  XXY  (1890)  p.  408ff. 
betrifft  einen  Artemisknlt  von  Kyrene.  M.  macht  wahrscheinlich,  dab  der 
Artemit-Hymoiis  des  Kallimachoa  fttr  Kjrreno  bestimmt  war,  dab  dia 
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Göttin  die  'nesiotische'  der  dritten  Phyle  in  Kyrene  ist,  und  dah  der 
Hymnus  die  Traditionen  der  zu  jener  Phyle  gehörigen  Geschlechter  oder 
einzelner  Zavaoderer,  welcbe  ihren  Ursprung  *aof  den  Inseln'  haben, 
wiedergiebt. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Artemis  anlangt»  so  hat 

Carl  Bobert,  AiehiologiaGfae  Hirehen  ans  alter  and  nener  Zeit 
(PbOdogisebe  Untersnehongen  bgb.  von  A.  KielUing  and  U.  Wfla- 
niowitf>]foeUendorir  Heft  X  1188«])  p.  144—159 

die  Überlieferong  Aber  die  Knltbilder  der  brauronisehen  Artemis  einer 
eingehenden  Prüfong  nntenogen.  Hinsichtlich  des  alten  Holsbildes  von 
Braaron  gelangt  B.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  dasselbe  niemalt  fon  dort 
entfahrt  worden  ist,  und  dafs  die  durch  Pausanias  fiberlieferte  Geschichte 
von  der  £otfQhruog  desselbeu  durch  die  Perser  ein  Märchen  ist»  'erlnn- 
den  frühestens  in  der  Zeit  des  Seleukos  in  der  Absicht,  dem  von  ihm 
nach  Laodikeia  geschenkten  alten  Arteraisidol  durch  Gleichsetzung  mit 
dem  durch  Euripides  weltberühmt  gewordenen  brauronischcD  Bilde  eine 
besondere  Heiligkeit  zu  verleihen'  (p.  147  f.).  Die  Sage  von  der  tauri- 
scheu  Uerkuiili  des  Biideü  führt  \  ort  aut  I.Iunpidcs  taurische  Iphigeueia 
zurück,  indem  er  nachweist,  wie  auch  auderwärts,  in  Kleiuasien  wie  im 
Peloponnee,  die  Enripideische  Sagenform  die  lolcalen  Knitiegenden  im 
atirksten  Grade  beeinflofst  hat.  —  BesOglich  der  beiden  im  Braoronion 
der  Akropolis  befindlichen  Knltbilder  stellt  der  Verfl,  nach  hier  den  Ton 
Stodniciln,  *  Vermutungen  sur  griechischen  Kunstgeschichte'  p.  I8ft, 
geäufserten  Ansichten  entgegentretend,  nach  einer  Untersachong  des 
Sprachgebrauches  von  äjra^fia  und  iSog  (für  welchen  jetzt  übrigens  noch 
die  weiteren  Bemerkungen  Studniczka's  im  Hermes  XXII  [1887]  p.  494 
—  496  einzusehen  sind)  fest,  dafs  das  alte  Kultbild  (idog)  ein  steinernes 
Sitzbild  war,  das  des  Praxiteles  dagegen  (ayahta)  stehend  gebildet  aus 
Holz  oder  Goldelfeubein.  Dafs  der  berühmte  Praxiteles  der  Verfertiger 
des  letzteren  war,  hält  Verl.  für  höchst  unwahrscheinlich  und  ist  vielmehr 
geneigt,  das  von  Kekulä,  Mitteil,  des  ath.  Inst.  V  Taf.  X,  veröffentlichte 
otdialsehe  Artemisbfld  einer  attiseben  Thenschale,  dessen  eigentSniliefaen 
und  entschieden  sakralen  Charakter  Verf.  mit  foUem  Beeht  gegen  Kekali 
betont,  auf  dieses  KultbUd  sarllcksaAlbren. 

Frauz  Studuiczka,  Mitteilungen  des  Kais.  Deutsch.  Archäoi.  In- 
stitutes.  Römische  Abt.  III  (1888)  p.  277-302 

prüft  die  archaische  Artemis-Statuette  aus  Pompeji  hinsichtlich  der  Form 
und  der  technischen  Behandlung  des  Gewandes,  der  Haartracht  und  der 
GrÖssenverhflltnisse ;  diese  Prüfung  ergiebt  den  Schlufs,  dafs  die  Statuette 
'in  Komposition  und  Stil  die  getreue  Nachbildung  eines  um  die  Zeit  der 
Perserkriege  entstandenen  Werkes  ist,  welche  nur  in  geringen  Mängeln 
der  Aosfübrong  die  Hand  eines  der  ersten  Kaiserseit  angehörenden  K6» 
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pisten  verrftt*.  Aofterdem  betpricbt  Verf.  die  Repliken  und  stellt  die 
Yermotnog  aof,  dai^  das  Urbild  dieeee  Typm  das  yombergebend  einmal 
in  Rom  befindliehe  Enltbild  der  Kalydonier  gewesen  sei. 

Merkbare  Fortschritte  hat  die  Forschung  hinsichtlich  des  Asifie- 
pios  gemacht.  Der  zusammenfassende  Artikel 

Thraemer'a  in  aoeeher*8  Lexikon  (8p.  616—641) 

seiehnet  sich  darch  Übersichtlichkeit  und  besonnene  Kritik  der  Über- 
lieferung ans,  aneh  verdient  herrorgehoben  an  werden,  dafe  Verl  das 
arcblologiscbe  Material  selber  bearbeitet  hat  In  dem  Abschnitt  ^Familie 
des  Asklepios*  vermisse  ieh  Aristodama  nnd  Aratos  (Paus.  II  10»  8); 
ApoUon  als  a6waoc  des  sikyonischen  Asklepios  hinsustellen,  erscheint 
naeh  den  Angaben  des  Pausanias  kaum  berechtigt.  Die  Bestimmung  des 
ursprOnglichen  Wesens  des  Asklepios  als  'alter  thessalischer  Orakel- 
gottheit',  welche  Verf.  übrigens  mit  allem  Vorbehalt  aasspricht,  dttrfte 
nicht  ganz  glücklich  sein:  sie  ist  zu  allgemein,  insofern  flkr  die  älteste 
Zeit  das  Mantische  an  sich  doch  nicht  als  Cbaraktcristikam  gelten  kann, 
und  andcrorseits  zu  eng,  indem  mit  dem  Begriffe  des  Mautischen  das 
ursprüngliche  Wesen  des  Gottes  sicherlich  nicht  erschöpft  ist. 

Einen  flblen  Gegensats  lu  dieser  im  ganten  recht  erfreulichen 
Leistung  bildet  die  TdUig  unmethodisohe,  im  Deuten  UngeheuerUehes 
leistende  Abhandlung  von 

Alexander  Eschweiler,  Über  das  Wesen  und  den  Namen  des 
griechischen  Heilgottes.   Leipzig,  G.  Fock,  1886.  4.  la  S. 

Im  ersten  Teil  (p.  i — 8)  versucht  Verf.  für  den  Asklepios  den 
Charakter  einer  Lichtgotthoit  zu  erweisen,  besonders  unter  Berufung  auf 
die  epidaurische  Geburtslegende  (die  Ziege  als  Sinnbild  der  Sturm  und 
Blitz  bergcruiüii  Wolke,  der  Hund  als  llundsgestirn,  der  Hirt  Aresthanas 
als  'der  allerkrüftigste',  d.  i.  Liclitgott,  gefafst)  sowie  auf  den  Blitztod 
des  Gottes,  auf  seine  angeblicb  nur  aus  LichlgObtalteu  bestehende  Fa- 
milie u.  s.  w.  Schwer  ist  zu  erseheu,  wie  der  aus  der  Geburlssage 
vom  Verf.  konstruiite  Naturmythus  diese  Lichtnatur  veranschaulichen 
soll:  die  hochgelegene  Berggegeud  (Koronis)  wird  vom  Lichte  (Apollon) 
geschwängert,  heimlleb  aber  auch  vom  Waehstumsgeist  (Ischys)  beschlicbeu 
und  stirbt  deshalb  dnreh  das  Uebt  oder  die  Wftrme  (Artemis).  Die 
Fnäki  (Asklepios)  würde  verdorren,  'kirne  nieht  rettend  der  Bogen  (Her* 
mes,  Gott  der  Verdunkelung)  daswischen,  um  einen  gesunden  Zuataiid 
der  Atmosphäre  hervoraumfen. 

Im  sweiten  Teil  (p.  9— 18)  werden  filr  den  Namen  des  Gottes  eise 
Urform  daquXafot  und  die  Übergangsformen  dajXafuQ,  daxXafuQ  aufge* 
stellt.  Der  davon  abgeleitete  Name  ^Aaxkantog,  d.  i.  der  den  (Uans 
beade,  komme  nrsprflnglich  dem  ApoUon  su  (anter  Berufim  g  auf  di«« 
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sehrift  Annali  VI  223.  tav.  E  nnd  auf  die  Obrigeos  niebt  beweldififtfge 
Mftnzaofschrift  Miooo.  lY  314.  S.  61)  and  sei  auf  den  Sohn  ent  Uber* 
tragen. 

U.  von  Wilamowitt-Moeltendorff,  Isyllos  von  Epidanros. 
Berlin,  Weidmann  1886.  8.  196  8.  (Philologische  Üntenoehongeo, 
heraasg.  von  A.  Kiessling  nnd  U.    Wilamowits-MoellendoHT  IX.  Heft). 

Es  ist  der  dritte  Abschnitt  des  Buches,  welcher  uns  hier  interessirt 
(p.  44 — 103):  'FoIgeruDgeo  für  die  Religion',  welche  v.  W.  aus  den  dem 
An&ng  dea  8.  Jahrhunderts  t.  Olir.  angebörigeti,  dem  Apollon  Mateatas 
nnd  dem  Asklepios  gewidmeten  Gedichten  des  Epidauriers  Iqrllos  sieht 
(die  Im  epidaurischen  Hieron  gefundene  Inschrift  zuerst  TerOifentlicht 
▼on  Kabbad  ias  *Ef^.  dpj[.  1885,  66).  Der  Abschnitt  in  seiner  ganzen 
Anlage  erscheint  dem  Ref.  als  ein  Muster  religionsgeschichtUcber  Unter- 
suchung und  getragen  von  wirklichem  Verständnis  für  das  Wesen  der 
Religion:  das  sind,  bei  dem  heutigen  Staode  der  Rcligiousforschung, 
schwerwiegende  Vorzüge  gogonüber  manchen  zu  kühnen  und  genauerer 
Prüfung  nicht  stichhaltigen  Einzclbehauptungen,  deren  Berichtigung  nicht 
ausbleiben  wird  und  z.  t.  mittlerweile  vom  Verf.  selber  gegebeo  worden 
ist    Der  Gedankcngnng  des  Verf.  ist  folgender. 

Der  Gott  Asklepios  ist  Aeolern  und  Joniern  fremd;  die  Asklepia- 
den  kommen  ins  jooische  Epos  als  Vertreter  von  Kos,  wo  der  Asklcpios- 
knlt  mit  der  (der  dorischen  Kolonisirung  voraufgehenden)  Einwanderung 
der  von  den  Thessalem  verdribigten  Aehaeer  fissten  Fuss  gefasst  nnd 
sich  vermntlich  den  nrsprfinglich  wohl  karischen  Heros  Podaleirios  an* 
gegliedert  hatte.  Sowohl  die  koische  Genealogie  des  Asklepios  (Eosta- 
tbins  zn  B  78S)  wie  das  Epos  und  andere  Zengnisse  weisen  auf  Thessa- 
lien and  die  im  Süden  angrenzenden  Landsdiaften  als  nachweislich  älte- 
Sten  Sitz  des  Asklepiosdienstes.  Der  ganze  peloponnesische  Kultus  ist 
erst  sekundär;  besonders  für  Messenien,  welches  sich  der  Geburt  des 
A'^klepios  rühmte,  ergiebt  sich  die  Ablifingigkeit  von  Thessalien  auch 
aus  einer  Prüfung  der  besiodischen  Gedichte,  in  welchen  die  Asklepios- 
Sage  vorkam. 

Verf.  versucht  die  Rekonstruktion  der  hesiodischen  Eöe  (erhalten 
Fragment  147  und  118  Rzach),  welche  Apollous  Liebe  zur  Koronis  und 
die  ihm  zur  Strafe  für  die  Tötung  der  Kyklopeu  auferlegte  Dienstbarkeit 
bei  Admet  zum  Gegenstand  hatte*  Aaklepios  kam  darin  vor:  seine  Ge- 
bart, 'seine  Tb&tigkeit  als  Arzt  und  sein  Tod  durch  Zeus  DonnerkeiL 
Aber  er  ist  nur  Nebenperson  und  zum  Heroen  herabgesunken;  es  ist  im 
Grunde  derselbe  Prozeb,  durch  welchen  die  xr/arae  von  Kos  und  ihr 
göttlicher  Tater  im  Jonischen  Epos  HeerkOnige  vor  Ilios  geworden  sind, 
der  auch  in  Delphi  aus  dem  tbessalischen  Asklepios  einen  Sobo  des 
Apollon,  einen  von  Zeus  wegen  seiner  Uebergrüfe  gestraften  Zauberant 
gemacht  hat.  Hesiod  fUhrt  uns  wohl  näher  heran  zu  Asklepios,  aber  er 
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Übt  ODS  denselben  so  wenig  in  seiner  wahren  Gestalt  erscheinen  als 
Homer'  (p.  77).  'Das  hesiodische  Gedicht  war  nicht  nur  keil  hieraüaohai  | 
Gedicht,  sondern  os  schlug  der  Göttlichkeit  des  Asklepios  geradezu  ins 
Gesicht  und  stammte  durchaus  nicht  aus  Kreisen,  welche  diesen  Gott 
irgend  welcher  Verehrung  würdigten'  (p.  84). 

Aber  es  beherrscht  doch  die  ganze  Folgezeit:  nicht  allein  die  Dar- 
stellung der  messenischen  Äsklepiossage  im  Leukippideokatalog  (Arsinoe) 
und  Piodar,  trotz  wesentlicher  Abweichungen,  sind  vou  ihm  abhängig, 
sondern  auch  die  Upol  U^ot  der  Epidaurier  bei  Pausanias  zeigen  neben 
echten  SageodeBfinteB,  wekte  Verf.  MMraeonden  mofat,  deatUch  da 
EiDflnCi  der  Eöe. 

'  WIhieod  Dm  diese  epidaarisebe  T^aditioa^  «ie  PivioiM  lie  d»> 
bietet,  weiter  nichts  ist  als  *eine  tbessaliscfae  Genealogie  neben  änsa 
peloponneslsdien  MArohen'  and  durab  die  HerantiebQng  von  Pblegyas  «d 
Koronls  die  Abhängigkeit  des  epidaurischen  Kultes  von  Thessalien  offen 
eingesteht,  ist  in  dem  Gedicht  des  Isylloe,  welches 'die  offizielle  Tempel 
legende  der  th^phrastiscben  Zeit'  giebt,  eine  enge  YerknQpfong  des 
Asklepios  mit  Epidauros  durchgeführt.  Asklepios  und  Phlegyas  sind  bei 
Isyilos  in  P^pidauros  zu  Hause,  Koronis  erscheint  hier  nur  als  ein  Bei- 
name der  Aigla,  welche  nach  Isyilos  des  Asklopios  Mutter  ist,  und  nach 
welcher  er  seinen  Namen  erhalten  haheu  soll.  Thatsächlich  liegt  die 
Sache  umgekehrt :  Aigla  — (Hesych  s.  v.  Atykar^g  :  6  'Aax Xrptcoe)  i&l 
eine  vou  der  Aüfaugssilbe  des  Gottcsnameus  abgeleitete  Ueroiue. 

Obvohl  DUO  Terf.  im  ersten  Bestandteil  des  Namens  Asklepios 
nnter  Verweb  anf  JUyhxip  nid  aof  den  Apollon  Alriar^^  von  Anapbe 
den  Begrif  des  Olaanes  erkennen  in  rnftsaen  glaobt,  lilkt  er  aleb  doob 
nicht  data  yerfobren,  ans  dieser  Bntdedcnng  flkr  das  oraprltei^iche  Wesen 
des  Gottes  Kapital  so  schlagen:  *yoo  welcher  Seite  her  die  gUobigea 
QemUter  einen  Namen  fikr  das  GöttUobe  sachten  und  ftnden,  ist  nieht 
von  grofsem  Belange:  blieben  sie  sich  doch  selbst  sehr  wohl  bewufst, 
daüs  kein  irdisches  Wort  das  Wesen  eines  Gottes  recht  benennt  Auch 
wir  vermögen  mit  Abstraktionen  sehr  unvollkommen  einer 
Gottheit  Wesen  zu  erfassen,  können  sehr  oft  nur  die  Richtung  an- 
geben, in  welcher  die  Empfindung  und  die  Phantasie  des  glaubenden 
Volkes  sich  bewegte'  (p.  96^.  Verf.  versucht  dies  p.  94flF.  in  meisterhafter 
Darlegung,  welcher  wir  ganz  besondere  Beachtung  wünschen:  sie  eröff- 
net zugleich  eine  weite  Perspektive  in  die  griechische  Religionsgeschicbtc 
Überhaupt.  Mit  guten  Gründen  werden  als  wesentliche  Züge  des  Gottes 
sein  cbthooiscber  Charakter  nad  die  Weissagung  im  Traone  hingestellt: 
er  ist  ionerlicb  verwandt  dem  Tropbonios  nnd  dem  Amphiaraoe. 

Zorn  Scblob  seicbnet  Veil  kors  die  Gesobiobte  des  AsklepioB,  wie 
ale  sieb  in  der  Haaptsaefae  aas  der  voraafgebendeD  üotenacbaag  ergMt 
Die  ilteateo  nadiweisbaren  TMger  des  Dienstes  sind  Bewobaer  Xbemap 
Uens  oder  seiner  Maohbarkaotone  gewesen,  einTdl  von  ihnen,  darob  die 
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eindringenden  Thessaler  verdrängt,  bringt  den  Asklepios  nach  Kos,  ein 
anderer  Teil,  der  bedeutend  ?})ater  von  den  Dorern  südwärts  gedrängt 
wird,  bringt  ihn  in  den  l'eloiiouncs.  Jene  Thessaler  bequemen  sich  dem 
Kultus  der  im  Laude  geblicbeuen  Asklepios -Verehrer  an;  die  Dürer 
anoeltUreii  ihn  im  Pelopoones  als  Sohn  ihres  Apolloa,  wobei  doch,  wie 
ia  EpidAwroB,  Asklepios  das  Übergenieht  behalten  konnte,  oder  de  ide»* 
Ufiiiren  die  beiden  Götter  geradeto.  Aber  bereits  vor  der  dorisohen 
Einwandernng  hat  der  Asklepioskolt  im  Peloponnes  seine  Gescbiehte. 
Seine  ursprünglichen  Träger  hatten  hier  an  vielen  Orten  Enlte  vorge- 
funden i  'die  sie  ihrem  Asklepios  verwandt  glaobten  ond  auf  die  sie 
seinen  Namen  und  seine  Sagen  übertrugen'. 

Ref.  ist  nicht  in  allem  überzeugt  worden:  so  dürfte  die  Verknüpfung 
von  Koronis-  und  Alkestis-Sage,  weiche  Verf.  p.  67 f.  für  die  hesiodische 
Eöe  annimmt,  kaum  ausreichend  bewiesen  sein,  und,  um  einen  wesent- 
licheren Punkt  zu  nennen,  die  Gestalt  des  Machaou,  der  doch  (wenn  wir 
den  Verf.  recht  verstehen,  vgl.  p.  64 f.)  erst  im  Peloponnes  dem  Askle- 
pios angegliedert  sein  soll,  Ist  mit  der  Annahme  der  direkten  Yerpflan- 
rang  des  Eultns  von  Thessalien  nach  Eos  nicht  wohl  vereinbar:  oder  soll 
er  erst  von  den  Dorern  ans  der  Argolis  bieihergebraeht  sein?  —  Aber 
was  das  Wesen,  den  ürsiti  nnd  die  Bewegung  des  Asklepiosknltee  an* 
geht,  sowie  besonders  das  Verhftltnis,  in  welches  Asklepios  zu.  verwandten 
altpeloponnesischen  Gottheiten  und  später  zu  Apollon  trat,  dürfte  in  der 
Hauptsache  das  Richtige  getroffen  sein.  Die  p.  83  und  im  Nachtrag 
p.  188  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  der  epidaurische  Asklepioskuit  be- 
reits vor  dem  peloponnesischen  Kriege  nach  Athen  verpflanzt  worden  sei, 
nimmt  Verf.  selbst  im  Commentariol.  gramm.  IV  {Göttinger  Ind.  lect. 
1889/90)  p.  25  Aum.  1  auf  Grund  neuerer  Inscliriftenfunde  zurück. 

J.  Baillet  veröffentlicht  in  der  Revue  archeol.  S6r.  III  (1889) 
p.  70-83  eine  an  der  Stelle  dos  alten  Ptolcniais  gefundene,  um  100  n. 
Chr.  verfertigte  metrische  Votiviuschrift  an  Asklepios,  in  welcher  der 
ganze  Stammbanro  des  Gottes  abgesungen  wird. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  bildlichen  Materiales  bringt 
die  fleissige  üntersncbung  von 

Aemilius  Loewe,  De  Aesculapi  ügura  (Dias,  inaug.  Argent. 
1887).    Argentorati,  E.  H.  Ed.  Heitz.    8.  86  S. 

Kap.  I  (p.  7—11)  betrifft  die  .11  tosten  Asklepiosbilder,  ohne  etwas 
Neues  zu  bieten.  Die.Vermutung  Pauolka's,  dals  ANklepios  ursprünglich 
in  Gestalt  einer  Schlange  verehrt  worden  sei,  brauchte  nicht  wiederholt 
in  werden:  sie  ist  iu  dieser  ungemeinen  Form  jedenfalls  nicht  haltbar. 
Kap.  II  (p.  11—26)  handelt  vom  attischen  Asklepios,  nnd  swar  (nach 
einem  vom  *lsyllos'  abhängigen,  vom  Yeri  selbst  jetzt  wohl  nicht  mehr 
aufrecht  erhaltenen  Versuch,  die  Zeit  der  Überlbhmng  nach  Athen  lo 
bestimmen)  rangehst  von  den  gemntmal^n  Darstellungen  des  Gottes  am 
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Parthenon,  die  mit  Recht  geleugnet  werden  (für  die  beiden  Giebelfiguren 
nicht  trotz,  sondern  wegen  der  Schlange,  da  dieselbe  auf  den  ältesten 
attischen  Votivreliefs  an  Asklepios  fehle  p.  15),  und  dann  von  den  Votiv- 
reliefs.  erstens  denen,  die  den  Gott  stehend  zeigen,  (1)  den  Stab  unter 
der  linken  oder  (2)  unter  der  rechten  Schulter,  (3)  die  Schlange  neben 
ihm,  nach  dem  Vorgang  von  Pheidias'  Parlhenos,  aber  nur  3  Fälle,  (4) 
Stüh  mit  Schlange  umwunden,  vom  Verf.  bereits  für  das  4.  Jahrh.  v.  Cb. 
angenommen.  Die  Darstellungen  des  siti enden  Asklepios  scheidet  Tert 
nicht  unglücklich  in  solche  mit  mehr  sakraler  Haltong  (Stab)  nnd  in 
solche,  wo  der  Gott  in  olympischer  Beqoemlichkeit  dasitst 

Kap.  III  (p.  26—46)  betriift  die  dorch  den  attischen  Typu«  beein- 
flnlkteD  Asklepioa-DarstellDngen  anderer  Lokale,  besonders  von  Epi* 
dauros.  Beachtung  verdient  hier  sowohl  der  vom  Verf.  unternommene 
Nachweis,  dafs  der  kurze  Stab,  die  gewundene  Kopfbinde  und  der 
Ompbalos  (der  übrigens  keineswegs  eine  Entlehnung  von  ApoUon  zu  sein 
braucht,  wie  Thraemer  a.  a.  0.  Sp.  628  ganz  richtig  bemerkt)  in  Epi- 
dauros  zu  Hause  sind,  als  auch  die  Rekonstruktion  des  Terapelbildes 
des  Thrasymedes  (nach  der  Ansicht  des  Vorf.  eines  Nachahmers,  aber 
nicht  Schülers  des  Pheidias),  welche  Verf.  auf  Grund  der  Münzbilder  und 
des  Pausauias  versucht,  während  er  die  Abhängigkeit  des  epidaurischen 
Reliefs  'E^.  dpx-  1886  T.  II  6  von  Thrasymedes  mit  guten  Grttnden  gegen 
Kabbadiaa  bestreitet 

Kap.  lY  <p.  46  —  6fl)  —  vom  jogendlfchen  Asklepios  —  wird  an 
YoUsUUidigkeit  des  Materiales  von  der  unten  so  beeprecbenden  Zosam- 
menstellnng  Wieseler's  beträchtlich  ttbertroffen.  Was  den  ürsprong  des 
jugendlichen  Typus  anbetrifft,  so  ist  Verf  zwar  einsichtig  genug  weder 
die  Jugend  des  Vaters  Apollon  noch  die  zu  jugendlichen  Götterdarstellun- 
'  gen  neigende  Richtung  des  4.  Jahrhunderts  als  ausreichende  Erklärung 
gelten  zu  lassen  und  vielmehr  in  der  Überlieferung  einzelner  Lokalkulte 
den  Grund  zu  suchen:  aber  näher  läfst  er  sich  auf  dies,  nach  den  im 
'Isyllos'  gegebenen  kultgeschichtlichen  Vorarbeiten  doppelt  verlockende 
Thema  nicht  ein.  —  Ob  jenes  zakynthische  Münzbild,  welches  Verf.  als 
ältesten  Repräsentanten  des  jugendlichen  Typus  aufführt  (p.  48 f.)  wirk- 
lich den  Asklepios  darstellt,  ist  unsicher  und  hätte  der  Begrttnduog  be- 
durft. Hinsichtlich  des  angeblich  aus  Gortyn  in  Kreta  stammenden  Re- 
liefs A.  Z.  1862  T.  88  schliefst  sich  Verf.  der  einleuchtenden  Erklärung 
von  Adolf  Michaelis  an,  welcher  in  der  dtaenden  Gottheit  den  Asklepios, 
in  den  dabeistehenden  Gestalten  Hygieia  nnd  einen  Asklepladen  erkennt. 

Kap.  y  betriift  die  Darstellungen  des  Asklepios  als  mitleidigen 
Arztes,  VI  behandelt  einige  zweifelhafte  Asklepio8-K6pfe ,  u.  a.  den  von 
Melos,  für  welchen  Verf.  mit  guten  Gründen  gegen  Overbeck  den  Namen 
Asklepios  zurückfordert  (p.  57  f.),  und  endlich  VII  (p.  60-  76)  die  Askle- 
piosdarstellungen  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  bis  zum  Ausgang  der 
römischen  Kunst.  Ein  näheres  Eingehen  auf  dies  reichhaltige,  aber  doch 
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mehr  ins  Gebiet  der  KaDstgesehiehte  gehörige  Kapitel  mul^  Ref.  sich 
ferBagen.  Ein  sieben  Seiten  nmfusender  Index  monoraentomm  beschliebt 
das  BOchleio.  —  Der  Abhandlong  von 

Friedrich  Wieseler,  Die  bildlichen  Darstellungen  des  jugend- 
lichen und  unbärtigen  Äsculap  (Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellscb.  d. 
W.  und  der  Georgs-Augusts-Üniv.  zu  Göttiagen.  1888.  Nr.  6.  p.  143 — 
162  und  Nachtrag  p.  41 3  ff  ) 

verdanken  wir  eine  sorgfältige  und  kritisch  gesichtete  Zusammenstellung 
aller  Spuren  des  jugendlichen  Typus,  der  litterarischen  wie  der  monu- 
mentaleo.  Doch  kommt  der  Verf.  über  die  Besprechung  der  einzelnen 
Fälle  nicht  eben  weit  hinaus:  er  vermutet,  dafs  den  lokalen  Traditionen, 
in  welcheo  ancb  nach  seiner  Ansicbt  der  jngeodlicbe  Typus  worselt,  eioe 
bestimmte  'liatnrsymbolik*  sd  Grande  liege  <p.  144). 

Mit  dem  Tcmpelbild  des  Thrasymedes  in  Epidauros,  seiner  Ent- 
stehungszeit und  seiner  Form  beschäftigen  sich  die  Anfsätse  von  H.  L. 
ürliehs  im  Rheinischen  Hosenm  Bd.  44.  Nr.  8.  p.  474(11  und  von  Ha- 
rold F.  Fowler  im  American  Journal  of  Arcb.  III  p.  82if.,  welch  lets- 
terer  gegen  Bmnn  so  erweisen  sucht,  dab  die  Terakottareliefe  von  Heloe 
(Bellerophon  und  Perseus)  nicht  Kopien  der  Darstellungen  am  Thron  des 
epidanrischen  Asklepios  sind. 

Über  eine  sweite,  inhaltreiche  Abhandlung  von 

Friedrich  Wieseler,  Über  eine  Anzahl  von  Bronzen  mit  der 
Darstellung  von  Fleilgottheite n  (Archäol.  Beiträge  II,  in  den  Abhand- 
lungen der  Göttinger  Ges.  d.  W.  Bd  35.  [1888)  60  S.) 

wird,  da  sie  fast  ausschliesslich  römische  Monumente  und  Vorstellungen 
betrifft,  in  dem  Bericht  über  die  römische  Mythologie  Mitteilung  zu 
machen  sein. 

Inwiefern  Atalaote 

von  Scbirmer  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  604—668  als 'eine  symboHsohe 
Gestalt  bezeichnet  wird  (Sp.  664  Z.  9)  ist  nicht  verstftndlich,  ebensowenig 

ferner,  warum  erst  durch  die  Fiktion  eines  gemeinsamen  Eponymos  für 
das  arkadische  und  das  boiutischc  ScJioinos  doppelte  Lokalisirung  und 
verschiedene  Ausgestaltung  der  Atalante-Sage  veranlufst  sein  soll  (Sp.  664 
Z.  56  ff.)-  Warum  kann  sie  nicht  iu  beiden  Landschaften  gleich  ursprüng- 
lich sein? 

C.  Robert  erweist  im  Hermes  XXII  (1887)  p.  445 ff. ,  ausgehend 
Ton  einem  der  Mitte  des  5.  Jahrb.  augehörigen  attischen  Vasenbild, 
welches  die  boiotiscbe  Version  der  Atalante-Sage  giebt  und  in  der  Baupt- 
aache  der  bei  0?id  erhaltenen  Darstellung  entspricht.  daTs  diese  Version 
▼on  Heaiods  EOe  an  bis  auf  Ovid  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht 
erfahren  hat.  Auf  die  argivische,  in  alezandriniscber  Zeit  umgestaltete 
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YenioD  isl  R.  geneigt,  eine  Onippe  pompcifanischer  Bilder  (Heibig 
Nr.  268—257)  zarllolcf&hren. 

Was  den  Athamas  betritt,  so  hätte  sieh 

Seeliger  in  Roscher  s  Lexikon  (Sp.  669  —  675)  besser  damit  be- 
gnügt die  froheren  Deutungen  la  registriren  nnd  das  eigene  Urteil,  so 
lange  er  es  nicht  emsthafter  begrftnden  will,  als  es  Sp.  674  Z.  28  ff.  ge- 
schieht, snracksnhalten.  Zeus  Laphystios,  den  er  ohne  Umstände  als 
Tertreter  der 'versehrenden  Glut  der  Hnndstage*  hinstellt,  wird  heliannt- 
lich  von  andern  auf  die  WinterstQrme  bezogen,  und  aac^  über  die  Be- 
deutung von  Pbrixos  und  Widder  herrscht  doch  wahrhaftig  nicht  diejenige 
Klarheit  und  Einstimmigkeit,  dafs  man  sie  einüsch  als  Beweismaterial 
yerwenden  durfte. 

Athena  wird  in  dem  inhaltreichen  Artikel  von  Boscher,  Lexikon 
Sp.  676 — 687,  als  Göttin  der  Wetterwolke  nnd  des  Blitzes  gedeutet.  Ref. 
erkennt  gern  an,  dafs  es  R.  gelungen  ist  eine  Beibe  deutlicher  und  alter 
Beziehungen  Athenas  zu  diesem  Gebiet  von  Naturerscheinungen  nachzu- 
weisen (vgl.  bes.  Sp.  677  Z.  38 fl'.),  vermag  aber  nicht  zuzugeben,  dafs 
das  ursprüngliche  Wcscu  der  Athena  mit  den  Worten '  Göttin  der  Wetter- 
wolke und  des  daraus  hervorspringenden  Blitzes'  (Sp.  675  Z.  53 ff.)  zu- 
treffend bezeichnet  sei.  Der  von  R.  unternommene  Beweis  (Sp.  675  —  678) 
ist  von  Slichhaltißkeit  weit  entfernt.  Für  den  bekannten  Geburtsmythus, 
«elcher  als  erstes  Argument  herangezogen  wird,  ist  weder  'hohes  Alter* 
noch  'weite  Verbreitung'  (Sp.  676  Z.  53)  erweisbar;  seine  häufige  Dar- 
stellnng  in  der  attischen  Ennst  beweist  lediglich  die  Popolarit&t  des 
Mythus  in  Athen,  nnd  auch  dies  nor  fftr  eine  verhftltnismftssig  nicht  frohe 
Zeit  Warum  Terf.  die  anderen,  abweichenden  Oebartsmythen  iür  'später 
nnd  schlechtbeglanbigt*  erklärt  (Z.  67  ff.),  ist  nicht  ersichtlich,  im  Gegen- 
teil, der  Terf.  selber  mnCs  zugeben,  dafs  sie  möglicherweise  'lokalen  An- 
schauungon  entsprungen'  sind  (Z.  59 f.).  Die  Sage  vom  Gigantenkampf 
aber  (Sp.  677)  wäre  nur  dann  als  Argument  für  jene  Deutung  verwert- 
bar, wenn  für  alle  andern  gegen  die  Giganten  kämpfenden  Götter  die 
Gewitternatur  erwiesen  wiire.  und  bei  dem  Kampf  mit  der  Gorgo,  welche 
Verf.  als  Gewitterwolke  versteht,  erhebt  sich  denn  doch  die  Frage,  ob 
ein  Mythus  überhaupt  denkbar  ist,  in  welchem  die  Wetterwolke  (Athene) 
mit  der  Gewitterwolke  (Gorgo)  kämpft?  Eine  noch  wunderlichere  Ge- 
schichte würde  übrigens  entstehen,  wenn  mau  in  jenem  Geburtsmythus 
einmal  an  Stelle  der  GOttemamen  nnd  der  Attribute  die  vom  Verf.  hinter 
denselben  vermnteten  physikalischen  Substrate  einsetsen  wollte:  *aus  der 
Gewitterwolke  (Hanpt  des  Zons),  die  durch  den  Blits  (Beil  des  Hephai- 
stos)  gespalten  wird,  springt  die  Wetterwolke  (Athena)  mit  der  gewitter- 
schwangeren Wolke  (Aegis)  und  dem  Blitz  (bliUende  Laase) —  Man 
möchte  jedenfalls  glauben,  daüB  die  Zeit,  welche  den  Geburtsmythua  her^ 
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voifebracbt  hat,  sieh  der  physikalischen  Snbstrate  nicht  mehr  bewnfat 
gewesen  ist. 

NoD  hat  aber  eine  so  enge  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens, 
wie  sie  R.  vornimmt,  auch  den  Übclstarid  im  Gefolge,  dafs  von  den  zabl- 
reichen  und  mannigfaltigen  Beziehungen,  in  welchen  Athena  zu  den  ver- 
schiedensten Gebieten  menschlichen  Lebens  steht,  im  besten  Fall  nur 
drei  aus  jener  NaturbedoutuMg  ableitbar  sind,  nümlich  die  Beziehungen 
zum  Krieg,  zur  weiblichen  Arbeit  (die  Wolke  als  Gespinnst)  und  zur 
fiodeukeitur,  während  alle  übrigen  in  tertiären  Rang  zurückgedrängt  wer- 
den, indem  Terf.  sie,  s.  t.  in  recht  gewaltsamer  Weise,  erst  ans  jenen 
drei,  als  sekondftr  gesetiten  Beziehnngen  ableiten  mnl^.  Es  ist  dem  Ref. 
s.  B.  nndenkbar,  daCi  die  kriegerische  Bedeutung  der  Athena  den  AnlaCi 
gegeben  haben  soll,  die  GOttin  sur  Erfinderin  des  Wagens  oder  gar  des 
Pfluges  zu  machen,  und  sie  an  Meer  und  Schiffiahrt  in  Beziehung  zu  setzen. 

Furtwängler,  welcher  das  bildliche  Material  bebandelt  hat, 
Sp.  687— 704,  denkt  sieb  das  ursprüngliche  Wesen  der  Athena  richtiger, 
wenn  er  von  ihr  als  von  einer '  der  weit  und  unbestimmt  gefafsten  weib- 
lichen Hauptgottbeiten' spricht  (Sp.  689).  An  Vollstflndipkeit  lüfst  dieser 
archäologische  Teil  viel  zu  wünschen  übrig;  hinsichtlich  der  Mythen  ver- 
sagt er  fast  gänzlich. 

Riebard  Hildebrandt,  ^AB^vif  rJmtxSmg  (Philologns  Bd.  46 

[1888]  p.  201—209) 

versteht  YXao*6i  nicht  als  'strahlend,  leuchtend',  sondern  als  gleichbedeU' 
tend  mit  r.oXtog  'hell,  wpifslich,  weifsgrau',  und  sucht  diese  Bedeutung 
in  einer  grßfseren  Anzahl  von  Fällen  nachzuweisen  Den  zweiten  Bestand- 
teil von  ykauxwrug  führt  er  auf  die  von  Baiinack  nachgewiesene  Wz.  («r 
(=' Wasser' )  zurQck.  A.  l^auxwTug  yiüvi^.  demnach  die  Göttin  der  lichten 
Flut,  wie  I'opyöjms  die  Beherrscherin  der  wilderregten  Flut.  Unter  den 
Beziehungen  Athenas  zum  Meer,  welche  Verf.  zu  Anfang  seiner  Unter- 
snehnng  snaammenstellt,  vermibt  .man  den  Hinweis  auf  das  Prosessions- 
schiff  der  Panatbenften,  wflbrend  einige  wenig  beweisenden  Momente,  wie 
I.  B.  die  Verbindung  Athenas  mit  Poseidon,  aofgeffthrt  sind.  —  Den 
Namen  ^ft^MÄ  sacht  C.  Angermann  in  seinen  Beitrftgen  sor  Deutung 
antiker  Namen  (Fleokeisen's  Jahrbücher  Bd.  187  [1888]  p.  lIL)  als* GOttin 
der  Hölie'  zu  deuten  ('/f^^veu  s=^die  Höhen*). 

Von  rein  philologischem  Interesse  ist  der  Aufsatz  A.  Scotland's 
*  Athene-Mentes  in  Ithake'  (Fleckeisen's  Jahrbücher  ebd.  p.  283 — 241). 
Der  Aufsatz  von 

A.  Neumann,  Der  Mythus  von  der  Geburt  der  Athene  und  seine 
bildliche  Darstellung  (Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Jubiläumsfeier  des 
Realgymnasiums  am  Zwinger  in  Breslau.    1886.    p  74—87) 
ist  für  die  wissenschaftliche  Forschung  ohne  Wert.    In  Athena  erkennt 
Verl  eine  Lichtgottheit,  in  Zeus  den  Äther;  die  antiken  Quellen  werden 
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nicht  oder  höchst  ungeoau  aiij^cfühit,  ebenso  die  neuereu  Forscher,  aaf 
welchen  Verf.  fufst.  Der  'berühmte  Archäologe',  den  Verf.  p.  81  erw&hot| 
heifst  'Gerhard'  und  nicht  'Gerhardt'. 

Von  archüologischeu  Arbeiten ,  welche  sich  auf  Athena  beziehen, 
sind  beachtenswert  zunächst  die  Veröffentlichungen  von  £.  Petersen 
(Mitteilungen  des  K.  deutschen  arcbäol.  Instit.  in  Athen  XI  p.  309—321), 
welcher  ttber  drei  AtheDa-SlitueD  ans  Bpidanros  Mitteilung  macht  tmd 
Bwei  daTOD  (Athena  lebhaft  vorschreitend)  in  Besiehnng  so  den  Athena» 
Darstellongen  der  Parthenongiebel  setzt,  von  Fr.  Stadnicika  (*BfigiMpiQ 
dpX'  18B6  p'  117-  188  und  1887  p.  184— 164),  welcher  eine  Reihe  alter, 
besonders  dnrch  eine  altertümliche  Form  der  Aegis  interessanter  Athena- 
Darstellungen  veröffentlicht  und  eingebend  bespricht,  und  von  A.S.  Murray 
(Classical  Review  III  (1889]  p.  283f.),  welcher  die  die  Aegis  betreffenden 
Angaben  Herodots  durch  einen  auf  Kyj)ros  gefundenen  Skarabäus  zu 
illuslriren  sucht.  —  Dafs  das  im  Bull,  dell'  Inst.  1873  S.  KlO  auf  Athena 
und  Marsyas  bezogene  liild  einer  New-Yorker  Vase  vielmehr  eine  diony- 
sische Szene  durstellt,  erhellt  aus  einer  Mitteilung  von  Morgenthau 
(veröffentlicht  durch  Conze  im  Jahrbuch  des  K.  deutschen  archäol-  Instit 
n  [1887 J  p.  193 ff.).  —  Einen  archaischen  Athena- Kopf  behandelt  Fr. 
Stndnicska  in  den  Uitt  des  athen.  Instit.  XI  p.  186(1.;  einen  Neapler 
Athena>Kopf  (Gerhard  und  Panofka,  «Neapels  antike  Bildwerke'  Kr.  84) 
verOffantUcht  Botho  Graef  (Ans  der  Anomia.  Archlol.  Beitiige,  Carl 
Robert  gewidmet  1890.  p.  61 — 70  und  Taf.  I — II)  und  versucht  ihn  als 
eine  NaL-hhilduug  des  Kopfes  der  Parthenos  zu  erweisen,  indem  er  ihn 
mit  andern  Niu  libilihingen  dioses  Werkes  hinsichtlich  der  Armrdnung  der 
Ilaare  und  der  Propurtioneti  vergleicht,  besonders  mit  dem  puljchromen 
Berliner  Kopf  Antik.  Denkm.  I  3. 

Die  Annahme  Löscbke's,  dafs  zu  Athen  eine  mit  Kybele  identische 
Göttin  'Basileia'  verehrt  worden  sei,  bemaht  sich 

P.  Decharme,  i«  döesse  BasQeia  (Bevne  de  lliiatolre  des  reli- 
gions  XVI  [1887]  p.  1^) 

zu  widerlegen,  indem  er  die  Inschrift  von  Santorin  nicht  auf  ein  Heroon, 
sondern  auf  ein  Votivroonument  bezieht  und  die  Basileia  bei  Diodor  fttr 
eine  reine  Erfindung  des  Euhemeros  erklärt  In  der  Basileia  in  Aristo- 
phanes  VOgeln  erkennt  er  eine  blofse  Personifikation  der^royantö  de  Zeus*. 

Bellerophon  wird  in  dem  Artikel  von  Rapp  in  Koscher's  Lexi- 
kon Sp.  757-  774  als  der  auf  dem  Gewitterrofs,  unter  Sturm  und  Donner 
einherfabrende  himmlische  Reiter  gedeutet,  der  das  Gewitterungetttm, 
die  Ghimaira,  erlegt.  —  Der  Verf.  geht  im  Garnen  umsichtig  und  sorg- 
flUtig  zn  Werk  und  bringt  wenigstens  seine  Deutung  des  Pegasos  als 
Donnerrofs  tu  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  Sp.  768ft  Die  beliebte 
Auliiusung  des  Rossee  als  Symbol  des  Meeres  wftre  allerdings  besser  aus 
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der  Beweisführung  weggeblieben.    Wenig  überzeup^orul  ist  dagegen  der 

Abschnitt  über  deu  Chimaira-Mj thus:  die  alte  uini  einstimmige  Lo- 
kalisirung  der  Chimaira  auf  dem  nicht  mythischen,  sondern  genau  be- 
stimmten Boden  Lykiens  legt  die  Krkl;lrung  der  Chimaira  aus  vulkani- 
schen Erscheinungen  womöglich  noch  näher  als  es  bei  Typboeus  der  Fall 
ist  (vgl.  obeu  S.  üülf.). 

H.  W.  V.  Prittwitz  und  Gaffron,  BelleropboD  io  der  aotiken 
KoDSt  (DiBB.  ioaag.  Mooac.  1888.)  8.   78  S. 

Yert  geht  aof  die  Bedeutung  des  BeUeropbonmyÜius  nicht  nftber 
ein,  sondern  beschriokt  sich  auf  eine  Zusammenstellung  und  ErUirnng 

der  auf  Dellerophon  besQglichen  Kunstwerke,  unter  dieser  Anordnung: 
1)  Bändigung  des  Pegasos.  2)  Bellcrophon  mit  dem  gezfthmten  Pegasos 
in  friedlichem  Verein.  3)  HeÜorophon  und  Sthencboia.  Sendung  nach 
Lykien.  4)  liellerophons  Ankunft  bei  lobates.  5)  Bellerophons  Aus- 
sendung zum  Kaini)f  gegen  die  Chimaira.  6)  Kampf  mit  der  Chimaira. 
7)  Rückkehr  nach  bestandenen  Abenteuern:  Vermählung.  8)  Belleropbons 
Rache  au  Stheneboia.    9)  Bellerophous  Sturz.  — 

Hinsichtlich  ihrer  Entstehoogsart  scheidet  Verf.  die  gesamte 
Masse  der  Denkmäler  in  swei  Gruppen,  deren  eine  in  Korinth  und  dem 
dort  herrschenden  Lokalmythus  ihren  Ausgangspunkt  hat  (nngefiUir  1—2), 
wfthrend  die  andere  unter  dem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einflnl^ 
der  Tragödie,  besonders  des  Euripides  steht 

Auf  die  tüchtigen  Artikel  Rapp's  tkber  'Boreaden'  und  'Boreas* 
in  Roschers  Lexikon  Sp.  797  —  814  kann  hier  nur  hingewiesen  werden. 
Fttr  die  Boreas-Oreithyia-Sage  nimmt 

G.  Loeschke,  Boreas  und  Oreith>'ia  am  Kypsclüskasteu  (Univ. 
Progr.  von  Dorpat  I886.)  4.  12  8. 
joniscbeu,  und  nicht  attischen,  Ursprung  an,  indem  er  die  Bezeichnaug 
der  Oreitbyia  alä  Nereide  (2'  39fif.)  und  als  Tochter  des  meerbeberrschen* 
den  Erechtheus  betont,  dessen  ursprünglich  allgemein  jonischer  Charakter 
seit  V.  Dnhn's  *  Bemerkungen  snr  WOntburger  Pfaineusachale'  p.  104 
fiBststebt  Oreitbyia  ist  nrspriknglich  Seegottbeit,  und  ihr  Raub  durch 
Boreas  analog  anderen  Nereidensagen;  Verf.  erkennt  in  T 219 ff.,  wo 
Boreas  sich  mit  den  Stuten  des  Ericbtbonios  gattet,  und  in  dem  auf  dem 
deliscben  Akroterion  wegeilenden  Pferd,  welches  er  als  Andeutung  der 
Verwandlungen  der  Nereide  Oreithyia  fafst,  Spuren  einer  älteren  Form  der 
Boreas-Orcithyia-Sage,  uder  vielmehr  'eine  ältere  Anschauuugs-  und  Aus- 
drucksweise für  dasselbe  die  Phantasie  beschäftigende  Schauspiel:  das 
Spiel  des  Windes  mit  den  Wellen'  (p.  4). 

Der  zweite  Teil  der  geistvollen  Untersuchung  beschiftigt  sich  mit 
der  Frage,  aus  welcherlei  Quelle  die  korinthischen  Handwerker  ihre 
Kenntnis  dieser  jonlscben  Sage  geschöpft  haben.  Sowohl  aus  der  fftr 
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die  Kypseloslado  anzunehraenden  Art  der  Grappirang,  welche  in  der 
korinthischcD  Kunst  sonst  uiclit  vorkomme,  häufig  dagegen  in  der  joni- 
schen  (dafs  eine  Gestalt  die  andere  mit  den  Armen  umfafst  und  wegträgt) 
als  auch  aus  der  Schlaogenfüssigkeit  des  Boreas  sei  auf  eine  jonische, 
aber  Chalkis  nach  Korioth  gewanderte  Vorlage  zu  schliersen.  Zur  Be- 
grflndung  bringt  Verf.  eine  Reihe  wertvoller  Beobaohtongflii  ftber  die  be- 
deutende Stellung,  welche  die  jonisch-chalkidische  Kunst  in  der  Tjrpen- 
gesehicfate  einnimmt,  n.  a.  in  der  Ausbildung  des  ?om  Verf.  aus  Igjrp^ 
(thebanisehes  Wandgemftlde  bei  Wilkinson  Ane.  Bgyptians  8.  Aufl.  S.  129) 
hergeleiteten  Geryoneus-Typus* 

FOr  Cbaron  stellt  der  kurze  Artikel  von  Sybei's  iu  Koscher'ä 
Lexikon  8p.  884  -  886  die  wichtigsten  litterarisohen  und  monamentalen 
Zeugnisse  zusammen;  swei  sehr  interessante  Gharonlekythen  des  Poljr- 
tecbneion  in  Athen  hat  F.  t.  Duhn  im  Jahrbueh  des  K.  deutschen  arcblol. 
InstituU  II  [1887]  p.  240  —  248  (mit  A.  D.  1  Taf.  28)  YerOffentlicht  und 
besprochen. 

Über  Daimones  Tergieicbe  man  den  Artikel  v.  Sybei's  in 
Roseher*8  Lexikon  8p.  988 f.  und  die  eiasddftgigen  Untetsuchungea  in 
Erwin  Rohdens  schon  besprochenen  Buch  (oben  8.280).  Femer  ist 
SU  beachten  der  Aufsats  von 

Franz  Krejci,  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  griechischen 
Daimones  (Zeitschrift  für  Vülkeri»sychologie  XVII.  [1887]  p.  161  —  175), 

welcher  in  der  Hauptsache  die  von  E.  H.  Meyer  entwickelten  religions- 
geschichtlichcn  Ansichten  (Imiogerm.  Mythen  I)  vertritt.  Er  versucht 
nachzuweisen,  dals  das  Wort  natfiovss  ursprünglich  jene  Geislerschaarea 
bedeutete,  welche,  aus  den  vergötterten  Ahnen  entstanden,  in  der  Periode 
des  Geisterglaubens  (d.  i.  nach  Meyer's  schwach  fundirter  Konstruktion 
die  zweite  Periode  der  Religionsgeschicbte,  die  erste  bildet  der  Ahnen- 
kult) das  ganze  Weltall  beherrschten  und  durch  deren  Individualisirung 
erst  die  grorsen  Naturgottheiten  entstanden.  Terf.  stütst  sich  hierbei 
auf  die  ursprüngliche  Namenlosigkeit  der  GOtter  (Herodot  n  62),  auf 
Heeiodi  Schilderung  der  Daimones  (Erga  109  £)  und  drittens  darauf, 
dafs,  wie  er  zu  zeigen  nnternimmt,  unter  den  verschiedenen  Bedeatungea 
des  Wortes  dat'fioveg  sich  keine  einzige  findet,  welche  sich  aus  der  an* 
genommenen  Grondbedeutung  nicht  erklären  liefse  oder  gar  mit  derselben 
koUidirte.  Diese  ganze  Untersuchung  ist  recht  besonnen  geführt  und 
verdient  trotz  der  einseitigen  Gcsammtanschauung  des  Verf.  Beachtung. 

Eine  schlechterdings  wertlose  Arbeit,  bei  der  man  sich  höchstens 
aber  den  vielversprechenden  Titel  wundern  kann,  ist  die  von 

Paul  Begaaud,  Le  Je^Miv,  Histoire  d*un  mot  et  d^me  id4e 
(Beyue  de  rbistoire  des  reügions  XY  [1887]  p.  168—168). 
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Das  Erlebnis  der  Demeter  bei  Banbo  (Orpb.  Firgm.  216;  Giern. 
Alex.  Protr.  p.  IT;  Arnob.  Adv.  Nat  T  25 f.)  betriilt  der  Aofiiatz  von 

A.  Ladwich,  Baabe  and  Demeter  (Fleciceisens  Jahrbfleher  ftr 
elass.  Philologie.  Bd.  141  [1890]  p.  61—68). 

Der  Verf.,  welchem  der  Bericht  des  Clemens  psychologisch  onglaab- 
wttrdig  und  das  orphiscbe  Gitat,  wie  Clemens  es  giebt,  verderbt  erscheint, 
emendirt  den  Glemois  aus  Aroobius,  welcher  Dach  der  Aosichi  des  Verf. 
nicht  aus  Clemens  geschöpft,  soiuiern  eine  andere  und  bessere  Quelle 
benutzt  hat-  Vrxx^os,  der  dem  Verf.  besonders  anstufsig  ist,  wird  aus 
dem  orphischeu  Cilat  eutfernt;  statt  '  rraT;  (i  r^ei^^lax/o^  '  verlangt  Verl. 
'7:aig  (5'  r;£v  taXkug'.  Der  '  ra^; '  soll  nur  ein  Teil  dos  Bauho  sein,  künst- 
lich von  ihr  'aus  ihrem  eigenen  Leibe  geformt,  keine  selbständig  fUr 
sich  bestehende  Persönlichkeit'  (p.  55).  Durch  eine  *  tftndelnd  schaukelnde 
Bewegung',  in  welche  Baabe  diese  Puppe  versetst  habe,  sei  Demeter 
som  Lachen  gereist  worden.  —  Der  Verf.  hat  ohne  Not  aus  einem, 
gerade  an  seiner  naiv>kräftigen  Obszönitftt  deatlich  erkennbaren  Sonri?al 
oralten  Brauches  eine  abgeschmackte  PoppenkomOdie  gemacht 

Die  Diomedes*  Kalte  Grobgriechenlaads  betrifft  die  Abhand- 
lung von 

Ednardus  Luebbert,  Commentatio  de  Diomede  heroe  per  Ita> 
liam  inferiorem  divinis  honoribas  colto  (Index  schol.  Bonn.  W.  8.  1888 
—1890).  4.  18  8. 

L.  erkennt  die  ersten  Diomedes- Verehrer  Qrolkgriechenlaods  in  den 

bei  der  GrOndung  von  Sybaris  beteiligten  Troizeniern.  Von  Sybaris  kam 
der  Kult  nach  Metapont,  woselbst  Verf.  aulser  diesem  sybaritisch-troise* 
niscben  Diomedes  noch  zwei  andere  Formen  dos  Heros  nachweisen  zu 
können  glaubt,  nämlich  eine  durch  aitolische  Familien  (deren  Teilnahme 
an  der  Gründung  Metuponts  hauptsächlich  aus  der  den  Namen  des  Ache- 
loos  darbietenden  metapuntisclien  Münze  geschlossen  wird)  mitgebrachte 
und  eine  andere,  welche  der  Verf.  mit  Klausen  hinter  der  Figur  des 
Leakippos,  des  Führers  der  bei  der  Gründung  Metaponts  beteiligten 
Achaier,  sacht  Die  letaten  Abschnitte  der  Untersuchong  behandeln  kan 
die  swiefische  Überlieferung  fon  Diomedes  Fahrt  nach  Italien  und  die 
den  Thaten  des  Diomedes  gewidmeten  epischen  Gedichte.  —  Es  wftre  so 
wünschen,  dafs  die  flkr  nosere  Kenntnis  der  griechischen  Beiigk>n8* 
geschiebte  so  hochbedeutsamen  Kulte  Grofsgriechenlands  immermelir  der 
Gegenstand  nachdrücklicher  Einzelforschungen  würden:  kaum  fQr  ein 
anderes  Gebiet  liegt  überdies  eine  so  vollständige  Sammlung  der  antiken 
Zeugnisse  —  wenigstens  der  litterarischeu  und  numismatischen  —  vor 
wie  hier  in  Klausens  'Aeueas*. 

Der  Artikel  'Dionysos'  in  R.  M.  L.  vereinigt  zwei  tüchtige  Ar- 
beiten: F.  A.  Voigt  hat  den  im  engeren  Sinn  mythologischen  Teil  be- 
handelt und  E.  Tbraemer  den  archäologischen  (Sp.  1029-  1153). 


Digitized  by  Google 


852     OiieehiMhe  Mjrthologi«.  C  BfaMloe  GoktboUia  ond  Htcotn. 

Voigt  widerlegt  zunächst  die  Deutung  des  Dionysos  als  '  Geist  des 
Opfertraukes  '  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  bei  Homer,  wo  die  Spende 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  Dionysos  fast  ganz  im  Hintergründe 
bleibt.  Auch  die  vom  Verf.  —  nach  dem  Vorgange  Prellers  und  Rapps 
—  zwischen  dem  ursprünglich  thrakisch-phrygischen  Dionysos  und  dem 
alteiuheimischen  Deudrites  vollzogene  Scheidung  ist  zweifellos  richtig: 
Dur  fragt  sich  sehr,  ob  der  orgiastische  und  maatische  Charakter  des 
enteren  Gottes  eine  aoereicheDde  Prämisse  za  der  Sp.  1082  aufgestellten 
Deatnng  bildet,  dab  dieser  DioDysos  ursprünglich  als  'die  Einheit  der 
abgesehiedenen  Geister'  aufgefaßt  worden  sei.  Diese  Deatong,  welche 
den  Einflnb  der  vom  Verf.  entschieden  aberschststeo  Theorie  Lippert*s 
▼errit,  hat  nun  swar  die  Behandlong  des  delphischen  INoqysos-ZagreM 
(§  4)  Qod  einielne  Partien  der  folgenden  Abschnitte  etwas  getrabt»  doch 
ist  Verf.  besonnen  genog,  um  sie  nicht  in  der  aoderwirts  beliebtea 
Manier  breitzuschlagen  und  darauf  zu  bauen. 

Die  Anordnung  seiues  Artikels  ist  folgende:  die  orgiastiscbeo  Ele*  ^ 
mente  des  Dionysoskultes,  ihre  Herkunft  und  Bedeutung,  des  Gottes 
Geburt  und  Kindheiisi)ttege,  die  Mythen  von  der  Einführung  seines  Kultes, 
Opfer,  Tier-  und  Vcgetatiuiissymbole,  der  Kult  in  Attika,  auf  den  Inseln 
und  in  Kleinasien.  Verf.  verfügt  über  ein  reiches  Material  und  versteht 
sich  auf  besonnene  Methode.  Die  Vaterschaft  des  Zeus  und  die  Mutter- 
schaft der  Semele  sind  richtig  verstanden,  jene  als  Mittel,  den  zugewan. 
derten  Gott  dem  hellenischen  Göttersystem  einzureihen,  diese  als  Nieder- 
schlag des  orgiastischeu  l'tuucudieostes.  Besonderes  Interesse  verdient 
§  lu,  wo  Verf.  die  musische  Kunst  im  Dionysoskult  und  die  Entstehung 
des  Dramas  bespricht:  nicht  die  Mythen  ¥on  den  Leiden  ond  Qefiüiren 
des  Oottee  bilden  den  Urkeim  der  Tragödie»  sondern  der  die  Yegetations- 
dAmonen  vorstellende,  orsprOnglich  Natorsauber  ansabende  Satfroher. 
Anderenorts  dagegen  hat  Teri  das  Gewicht  Jener  Mythen  im  Knltos  mit 
Unrecht  abgeschwächt  (Sp.  1089fr.).  Der  im  Ansehlolii  an  Mannhardt-' 
dessen  Forschongen  eingebend  ittr  den  Dionysosknlt  verwertet  to  habei 
ein  Havptverdienst  der  vorliegenden  Arbeit  ist  —  versuchte  Nachweis, 
dab  die  orgiastische  Handlung  nicht  allegorisch- mimetiscbe  Darstellung 
oder  GeAlblsausbruch  sei,  sondern  rein  aktive  Aosttbung  eines  Natur- 
saabers,  verdient  Zustimmung  nur  insofern,  als  er  den  mutmafslicben 
Ursprung  des  Orgiasmus  angiebt.  Denn  dafs  allmählich  der  Gedanke  an 
die  Schicksale  des  Gottes  hinzukam ,  der  ja  bereits  früh  —  schon  vor 
seiner  Hellenisirung  -  zum  Repräsentanten  der  Vegetation  in  ihrem 
Werden  und  Vergehen  heruliKesiinken  war,  und  dafs  diese  mimetische 
Auflassung  mit  der  Zeit  sogar  das  Übergewicht  erhielt,  das  läfst  sich, 
besonders  im  üiublick  auf  den  delphischen  Kult,  doch  wohl  kaum  be-  ^ 
streiten.  i 

Wahrend  es  diesem  mythologischen  Teil  des  Artikels  an  Übersieht^ 
lichkeit,  die  allerdings  durch  den  Gegenstand  recht  tfSChwert  war»  und 
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■B  Bdlirfe  etwas  gebricht,  entspricht  die  ansbaologisclie  BmteDiiDg 
Thraemer's  in  beidee  Besieboogen  den  an  ein  Lexikon  zn  stellenden 
Anibrdernageni  ohne  an  Vollständigkeit  hinter  dem  mythologischen  Teil 
rarflckrostehen.  Verl  bebandelt  erstens  die  Darstellnngen  des  in  reifer 
MäonUchkeit  gcfofsten  Dionysos,  nach  den  Kunstgattaogen  geordnet, 
sweiteos  den  jugendlichen  Dionysos,  als  Kind  und  als  Jüngling.  Daran 
schliefst  sich  eine  Übersicht  über  die  erhaltenen  Typen  des  jugendlichen 
Dionysos  (1.  Bekleidung,  2.  Stellurif;),  eine  Übersicht  der  Darstellungen 
bestimmter  Mythen  und  endlich  eine  Aufführung  der  Sonderbildungen. 
Die  Auswahl  der  beigegebenen  Abbildungen  ist  besonders  glücklich;  Verf. 
geht  mit  grofser  Sorgfalt  der  Entwicklung  des  Typus  in  Hinsicht  auf 
Bekleidung,  Attribute  u.  s.  w.  nach;  abenteuerliche  Konstruktionen  frü- 
herer Kunstmythologen,  wie  der  aodrogyue  bärtige  Dionysos  und  Saba- 
zios,  werden  gestrichen,  fftlscblich  oder  mit  xweifelbaftem  Recht  heran- 
getogene  Bildoogen,  z.  B.  die  mit  WidderhOmem  nnd  der  *L5wendioDy* 
SOS*,  erfshren  eine  nOcbteme  Besprechung.  In  sachlicher  Hiosieht  wird 
man  den  Abscheitt  ttber  den  bftnigen  Gott  fast  anstandslos  hinnehmen 
darfen,  besonders  die  Entwicklung  der  primitiven  Agalmata  erscheint 
hier  wohl  geluDgeo.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  nachsotragen  der  ftlteste 
bildliche  Beleg  des  jugendlichen  Typus  auf  Mflnsen  des  sicUischen  Galaria 
(cat.  Brit.  mus.  Sicil.  s.  64,  1;  Imhoof-Blumer  mon.  gr.  s.  18.  12).  Die 
Jugendlichkeit  des  Kalamis'schen  Dionysos  ist  zweifelhaft,  da  der  Rück- 
fobrung  des  bekannten  tanagracischou  Münzbildes  auf  Kaiamis  Bedenken 
im  Wege  stehen,  u.  a.  die  von  Wollers  (A.  Z.  1885  p.  283)  vorgebrachten 
stilistischen.  —  Ein  Grundfehler  des  zweiten  Abschnittes  aber  ist  aller- 
dings das  traditionelle  Vorurteil  von  der  Priorität  des  bärtigen  Typus. 
Verf.  geht  zwar  insofern  ttber  die  bisherige  Annahme  schon  hinaus,  als 
er  die  Möglichkeit  der  jugendlichen  Büdnng  bereits  fttr  frühe  Zeit  zugiebt, 
immerhin  aber  erkennt  er  im  birtigen  Typus  den  ursprAoglicben  und 
sucht  die  Veranlassung  zur  Umbildung  an  denjenigen  Kultstätten,  welche 
eine  Geburtslegende  des  Gottes  besessen  (Sp.  1080  f.)  oder  in  jenen 
Lokallegenden,  die  von  den  Theten  des  su  jugendlicher  Kraft  heran- 
gewachsenen Gottes  erzflblten  (Sp.  1130).  Im  Zusammenhang  damit  steht 
es,  dafis  Verf.  die  Einmischung  weichlich-weiblicher  Elemente  viel  za  spät 
ansetzt:  er  bestreitet  sie  sogar  noch  fflr  den  Praxitelischen  Dionysos  (für 
welchen  nachzutragen  ist  v,  Sallet's  Numismatische  Zeitschrift  Xlll  [1885], 
woselbst  Rudolf  Weil  auf  einer  elisehon  Hronzomiinze  das  Praxitelische 
Bild  nachweist),  trotz  des  ^ äßpÖTT^roi:  yz/w/u'  (Kallistr.  descr.  8),  und  giebt 
sie  erst  für  die  spätere,  hellenistische  Zeit  zu  (Sp.  1135). 

Dem  gegenüber  hat  Ref.  in  seinen  'Studien  zur  Geschichte  grie- 
chischer Göttertypeu'  I  (Fleckeisens  Jahrbücher  1887  p.  433  -456)  den 
Nachweis  eines  ursprOngliehen  DnaUsmos  des  hartigen  nnd  des 
jagendlichen  Typus  versucht,  und  jenen  fttr  den  alteinheimischen  Dendri- 
tes,  diesen  dagegen  fbr  den  thrakisch-pbrygisehen,  durch  thrakische  An- 
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tiedler  und  nicht  weniger  durch  unmittelbare  Bertkhmng  in  Kleinasien 
so  den  Griechen  verpflaozteo  Dionysos  (Jakchos .  Zagreus)  ia  Anspruch 
genommen.  Die  ältesten  Spuren  des  jugendlichen  Typus  treten  nämlich 
gerade  in  solchen  Sagen  und  Kulten  entgegen,  wo  ein  Eiuflufs  der  thra- 
kisch -phrygiscben  Dionysosreligion  entweder  zweifellos  oder  doch  sehr 
wahrscheinlich  ist  (Lykurgossage;  Delphoi,  Boiotieu,  Eleusis,  Naxos). 
Ein  entschieden  weichlich-weibischer  Zug  ist  dem  jugeudlicheu  Typus 
▼00  Hause  aus  eigen.  wShraid  68  Aber  orsprQnglich  beflonders  die  lange 
GewMdiiog  and  die  Haartradit  waren,  die  in  Verbindang  mit  dem  jugend- 
lichen Anüits  Jenen  Eindruck  henrorriefen,  ist  bereits  bei  dem  Dioqyios 
des  ParthenonfHeses  der  Anliing  gemacht,  die  WeieUichlieit  von  der 
Tracht  auf  die  Körperbildung  sn  übertragen.  D$b  im  Parthenonfries 
die  Gestalt  neben  Hermes  Dionysos  ist,  und  nicht  die  neben  Poseidon, 
(wie  Flasch  im  Widerspruch  mit  der  Körperbildung  und  -haltung  der 
beiden  Figuren  gewollt  hat),  glaubt  Bot  im  £ingang  seiner  Untersuchung 
Idar  gestellt  zu  haben. 

Bezüglich  lies  thrakisch- phrygiscben  Ursprungs  des  Namens  des 
Dionysos  sei  auf  Kretschmer's  Aufsatz  in  der  Carl  Robert  darge- 
brachten Sammlung  (oben  S.  322),  bezüglich  des  orpbiscben  Dionysos 
Zagreus  auf  die  gleichfalls  oben  besprochene  (S.  291  f.)  Abhandlung  von 
Laebbert  vmiriesen.  Eine  bisher  Icanm  beachtete  Seite  des  Dionysos 
ans  Lieht  gerflekt  su  haben  ist  das  Yerdienst  von 

£.  Maars,  dlüNT^Ü^  UEAAriüH  (Hermes  Bd.  28  [1888] 
p.  78—80). 

Ansgehmid  vom  Dionysos -Kult  von  Pagasai,  fOr  welchen  er  den 
Beinamen  neXdj'ioc  sicherstellt  (aus  dem  Cod.  Townleyanus  statt  niXexug, 
Schoi.  Vict.  der  Ilias  XXIV  248),  giebt  M.  eine  Zusammenstellung  der 
Sagen,  welche  die  Beziehung  des  Dionysos  zum  Meere  bestätigen  und  — 
was  für  die  Geschichte  des  Dionysos-Dienstes  sehr  bedeutsam  ist  —  der 
Mehrzahl  nach  an  der  thrakisch -tbessalisch-boiütischeu  Ktlste  zu  Hause 
sind.  HinzuzufQgen  wflre  die  methymnäiscbe  Kultlegende  bei  Paus.  IX 
19,  3,  deren  Illostration  Ret  a.  a.  0.  p.  442  Anm.  17  anf  einer  Mttnte 
von  Hethymna  nachgewiesen  in  haben  glaubt  —  Aber  es  liegen  noch 
iwei  weitere  Beitrige  sn  diesem  Gegenstand  tot. 

0.  Cr  US  i  US,  Der  homerische  Dionysoshymnus  und  die  Legende 
von  der  Verwandlung  der  Tyrsener  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  193 

—  22ö) 

widerlegt  zunächst  schlagend  die  Vermutung  Ludwich's,  dafs  der  home- 
rische Hymnus  ein  orphisches  Machwerk  sei,  und  entkräftet  nicht  weniger 
gut  die  von  Ludwich,  GcmoU  ii.  a.  fOr  eine  späte  Datirung  des  Hymnus 
vorgebrachten  Gründe  (sprach liehe  Einzelheiten,  Armuth  in  Gedanken 
and  Ausdruck,  Mangel  an  Logik  u.  s.  w.).  Sodann  sucht  Verf.  die  Eot- 
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stehungszeit  des  Hymnus  durch  eine  Analyse  der  Legende  zu  ermitteln. 
Mit  einem  alten  Mythus  vom  siegreichen  Kampf  des  Dionysos  mit  fisch- 
gestaltigen,  räuberischen  Seewesen  verbanden  sich  in  Brauron  historische 
und  ätiologische  Elemente.  So  erkennt  Verf.  sehr  glücklich  in  dem  ver- 
säuberten  Schiff  der  Legende  eine  märchenhafte  Wiederspiegelung  des 
mit  Bebzweigeo  und  Eppich,  mit  Trauben  uod  Kränzen  geschmtkckten, 
weinbeladeoen  ScUflUomoB  der  dioqysiseheB  mo/iTn^.  Don  Gotte,  der 
(wie  io  Keos?)  als  LOwe  erscbelDt,  tritt  das  geweihte  Tier  der  Göttin 
fon  BrauroD,  die  BArin,  liilflreieh  iiir  Seite.  —  Hiosiebtlieh  des  home- 
risebeo  Hymnus  gelangt  Verf.  somit  sa  dem  Ergebnis,  dab  derselbe  in 
gater  Zeit  auf  attisehem  Boden  entstanden  ond  für  ein  attisehes  Bhapso- 
denfest  bestimmt  gewesmi  seli  nnd  sucht  snm  Sehinb  diesen  Ansats  dnreh 
eine  PrQfnng  der  abrigen  litterarlscben  DarsteUnngen  des  Mythos  sn 
bekräftigen. 

K  Tümpel,  M\>oaoi  'AXteuQ  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  681—696) 

giebt  einen  weiteren  Beitrag  zum  'Meer-Dionysos',  indem  er  den  von 
Philochoros  (Schol.  Gr.  in  Horn.  Iliad  Townleyana  rec.  Maafs  p.  210)  über- 
lieferten Orakelspruch,  einen  Gedanken  von  Lobeck  weiterführend,  so 
wiederherstellt:    Ev  rrovroj  Jsövuffov  'Ahia  ßar^rt^otre.    Dazu  giebt  Verf. 
die  treffende  Erklärung:  'In  der  See  mufs  er  gebadet  werden,  weil  er 
ein  Seemann  ist;  ein  Seemann  aber  ist  der  Dionysos,  weil  er  jener  Be- 
völkerung von  »Seeleutena  angehört,  die  sich  den  Bescheid  vom  Orakel 
erbeten  hatten:  den  ^AXieJs  von  Argolis.\  —  Es  handelt  sich,  wie  Verf. 
sodann  darthot,  am  einen  von  Pagasai  anf  dem  Seeweg  aber  Enboia  nach 
^lyns  nnd  von  da  nach  Halike  gewandmten  IHonysosdienst  Man  ?er» 
gleidie  dasn  die  oben  8.  804£  besproohene  üntersnchnng  von  Haafs, 
wefcher  gerade  Pagasai  als  eine  Hanptstation  des  *  See-Dionysos*  erweist 
Das  den  Dionysos  betreffende  Strabborger  Programm  von  Chod- 
liiiski  (1886.  9  8.)  hat  Bet  nicht  einsehen  können.  Von  archflologisohen 
Uatersiiehnogen  liegt  ans  vor  die  Berliner  Dissertation  von 

Botho  Graef,  De  Bacchi  expeditione  Indica  monumentis  expressa. 
Berlin,  Weidmann  1880.    8.  56  S.  und  eine  Tafel. 

In  der  Einleitung  (p.  1  — 11)  entwickelt  Verf.  seine  Ansicht  über 
di«  Sage  von  Dionysos  Zug  nach  Indien.  Es  sind  zwei  grundverschie- 
dene Formen  der  Sage  zu  unterscheiden:  die  eine  verdankt  ihren  Ur- 
sprung dem  indischen  Feldzng  Alexanders  des  Grofsen,  zu  dessen  Prototyp 
Dionysos  gemacht  wurde,  ihre  Verbreitung  alexandrinischen  Dichtern  und 
Euhemeristen,  für  welche  letzteren  sie  darum  ein  besonderes  Interesse 
hatte,  weil  der  Gott  in  ihr  ganz  als  menschlicher  Eroberer  auftrat.  Die 
andere  Gestalt  der  Sage,  welcher  Nonnus  folgt,  zeigt  den  Dionysos  durch- 
aus als  Gott:  Verf.  vermutet  sie  entstanden  aus  einer  Gigantomachie  des 
Gottes. 

i8» 
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Der  skizienbafte  Charakter^  iq  welchem  Verf.  diese  Eioleitong  ab- 
•i^bUich  gehalten  bat,  macht  eio  abscblierseodcs  Urteil  vor  der  Hand 
liamöglich.  Die  Genesis  der  Sajje  vom  indischen  Feldzug  des  Dionysos 
ist  wohl  richtig  gezeichnet,  doch  durfte  der  wesentliche  Anhalt,  welchen 
diese  Neubildung  in  älteren  Sagen  hatte,  nicht  unerwähnt  bleiben :  schon 
der  Euripideische  Dionysos  ist  ein  weilgereister,  Länder  erobernder  Gott 
(Bakch.  I3tf.).  Das  Nene  besteht  wesentlich  darin,  dafs  nun  auch  Indien 
in  die  Reiiic  dieser  Länder  tritt.  Ob  nun  der  Zweck  der  Lrtindung,  ein 
Prototyp  für  Alexander  zu  schaffen,  eine  streng  eaheneristiscbe  Auf* 
fsasuog  des  Gottes  nötig  machte,  welche  ja  aUerdiofi  ftUr  HifisthM« 
und  Ander»  ftberliefeit  ist,  darüber  libt  uch  streiten.  Keioenlidls  itt 
diese  Auffassnog  cbarakteristiseb  geoog,  um  jene  sebarfe  UoUnreoheidoiig 
einer  'makedpnischen'  Sagenfonn  von  der  dnxeh  Nonnm  ▼ertretenen  n 
rechtfertigeo.  Die  letitere  dürfte  man  eher  als  eine  von  enbeineriitl* 
sehen  Tendensen  freie,  dagegen  dorah  ^e  Gigantomadiie  beeinflolste 
WnHarbüdaag  beielcbnen. 

Der  den  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  gewidmete  Haaptteil 
der  Schrift  verdient  entschiedenes  Lob»  Verf.  nnterscheidet  nach  dem 
Inhalt  der  Darstellungen  drei  Gruppen:  Kampf,  VorfQhrang  der  Gefan- 
genen und  Triumph.  Die  den  Triumph  darstellenden  —  es  sind  lauter 
römische  Sarkophagreliefs  —  Reliefs  sind  weitaus  die  zahlreichsten,  sie 
zerfallen  in  zwei  Klassen:  I  (ältester  Typus)  geht  auf  ein  Vorbild  (Relief) 
zurllck,  das  eigens  zur  Darstellung  des  indischen  Triumphes  des  Dionysos 
erfunden  war.  von  II  zeigt  Abteilung  A  zwar  ebenfalls  noch  den  Triumph, 
bringt  aber  immermchr  dem  Thiasos  angehörige  Figuren  hinzu,  B  läfst 
den  Triumph  völlig  zum  Thiasos  werden  and  weicht  auch  darin  von  l 
nnd  II  A  ab,  dafs  der  Gott  nicht  steht,  sondern  sitst  oder  fast  aosge- 
strecitt  im  Wagen  liegt.  Verf.  nacht  wabrscheinlieh,  diJs  die  eioselnen 
Elemente  der  Reliefs  der  Klasae  II  meistens  in  stataarisehen  DarsleUan- 
gen  ihre  Yorbilder  haben. 

Für  die  Di oskuren  verweisen  wir  auf  A.  Furtwängler's  Artikel 
in  Roscher's  Lexikou  Sp.  1154-  U78,  welcher,  abgesehen  von  dem  un- 
glOcklichen  Versnch,  den  in  Mythus  nnd  KuHos  offenbar  ?orwiegenden 
ebthoniscben  Charakter  der  Dioskoren  mit  der  traditiooeUea,  efaiseitig- 
filaeben  Dentong  anf  das  Liebt  in  EinUang  sq  bringen  (*daaI4elit  Qiclit 
in  saincr  Rnlie«  sondem  in  seinam  Übergänge  vom  nnd  anm  OMkel' 
89. 11S4>,  dem  Ret  als  die  bftte  bisber  TsrOientUcbte  Rebandhi^  4m 
Qegenstandea  encheiBt,  nioht  am  wenigstens  deshalb,  «eil  der  Verf.  «bnit 
aineb  das  archiologisobe  Material  beberrsebt  Naobsatragen  würe  der 
wohl  erst  nach  Abfassung  des  Artikels  erschienene,  aber  nicht  mehr  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes  fallende,  bedeutsame  Aufsatz  von  Friedrich 
Marz,  Miitailnogen  des  dentsehen  arebioL  Inst  in  Athen  lass  9. 
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Harttnann  Schmidt,  J.  S.  C.  Schweigger  und  die  Hysterien  von 
Samothrace  (Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Juhilflum<ifeier  des  ReaN 
gymnasiums  am  Zwinger  zu  Breslau  am  15.  Oktober  1886.  p.  117—188) 

giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  mythologischen  Ansichten, 
welche  der  Physiker  Schweigger  in  verschiedenen  Schriften  niedergelegt 
hat,  besonders  hinsichtlich  der  Dioskuren.  S.  erkl.lrt  sin  als  positive 
und  negative  Elektrizität.  Für  die  mytlioloKische  Forschung  hat  dieser 
Versuch  ebensowenig  Wert  wie  die  Mehrzahl  der  physikalischen  Deu- 
tungen überhaupt:  aber  es  ist  interessant  zu  sehen,  mit  wrlchor  Ent- 
schiedenheit ein  Vertreter  der  exaktesten  Wissenschaft  auf  mythologi- 
tchein  Gebiet  gerade  das  ant  wenigsten  eiakte  Yerfebren  einschlägt. 

Für  die  Enalossage  ist  die  oben  S.  SlOf«  besprochene  Abband- 
lang  Tümpel's  einzusehen. 

Eine  der  dunkelsten  Gestalton  der  griechischen  Mythologie,  den 
Epaphos,  beleuchtet  die  Untersuchung  von 

ErneataB  Haafa,  De  Aesebytt  Sapplietbm  eonnDentatio  (IndM 
86boI.Gi7phi8W.W.  8.  1800-91).  4.  XXXVIU  8. 

Da  der  Titel  dieser  Arbeit  die  Folie  des  io  ihr  dargebotenen 
Djtbologisehen  Btoies  nieht  abnen  lieb,  so  hat  Bef.  sie  erst  splt  sor 
Band  geoommen  ond  kann  hier  nieht  mit  der  wQnschenswerten  AosfOhr^ 
lidilieit  darober  berichten.  Um  also  nar  kurz  die  Ergebnisse  zusammen- 
sofassen:  Ephaphos  ist  ursprünglich  nicht  der  aus  einer  Berührung, 
ifa^ig^  entstandene,  sondern  der  Berührer  ^ iffa-nx(up\  d.  h.  der  einem 
weitverbreiteten  Volksglauben  zufolge  durch  Auflegung  der  Hand  auf 
den  Leib  der  Gebärenden  die  Geburt  erleichternde  Gott  Die  auf  einem 
umfangreichen  Beweismaterial  fufsende  und  methodisch  geführte  Dar- 
legung des  Verf.  p.  Xff..  dafs  nicht  blofs  dem  Zeus,  sondern  einer  ganzen 
Reihe  sonst  nicht  unter  'die  Ileilgottheitcu'  gerechneter  Götter  seit  alter 
Zeit  jene  Funktion  beigelegt  war,  bedeotet  wieder  aiaea  krftftigen  Stob 
gegen  den  Tmgban  der  Behnlmythologie,  wo  jeder  Oott  sein  bestimmt 
abgegrenstes  ttessort  hat  und  der  Olymp  so  dner  Versammlung  von  *8pe> 
sialisten*  wird,  um  den  treffenden  Aosdruek  von  Emst  Cnrtios  (s.  oben 
S.  261)  SO  wiederholen.  In  der  ältesten  Gestalt  der  Jo-8age  ist  es  Zeus 
'E^dTmup,  unter  dessen  Beistand  —  wie  Aigla  und  Kreusa  unter  Hilfe 
ApoUons  —  Jo  den  Sohn  gebiert;  ATj'uttto!  aber,  wo  die  Geburt  stattfindet, 
ist  ursprünglich  nicht  das  Land  am  Nil,  sondern,  wie  der  Verf.,  in  erster 
Linie  gestützt  auf  das  älteste,  im  Hesiodischen  *Aigimios*  vorliegende 
Zeugnis,  durch  eine  eindringende  Untersuchung  der  verschiedenen  Quellen 
wahrscheinlich  zu  machen  weifs,  eine  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Land* 
Schaft  Euboias,  das '  Atyunroi  fuxpdL  dee  Btephauus,  welches  Tümpel  von 
der  thrakiseheo  Rüste  oder  von  Karpatbos  varslaiiden  hatte.  Aaf  oiaa 
Antahl  vim  andoroD  mythologische»  bosw.  koltgosehichtlfehOb  Beobwih 
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tnngen,  zu  denen  der  Verf.  durch  die  Supplices  geführt  worden  ist, 
p.  XXXIIff.,  kann  Ref.  hier  nur  hinweisen.  Es  ist  wahr  was  Verf. 
p.  XXXII  von  dem  Stücke  sagt:  'aallAiQ  oovimus  tragoecUam,  quae  res 
sacras  tarn  pio  amore  prosequatur*. 

Die  Artikel  Eos  und  Erinys  von  Rapp  ia  fiolober's  Lexikon 
8p.  1252—1278  und  1310-1336  sind  tüchtige  Leistungen  des  auch  mit 
deo  bildlichen  Quellen  vertrauten  Verf.;  mifshinpen  scheint  dem  Ref.  nur 
der  Versuch,  die  Eriuys  auf  das  Bild  ^dcr  ungestüm  daherfuhrendeo 
Wetterwolke'  zurückzuführen,  denn  unter  den  Sp  13 10 ff.  aufgeführten 
Zügen  ist  keiner,  der  diese  Deutung  verlangte;  Schlange  und  Fackel 
aber  weisen  zweifellos  mehr  auf  das  Gehiet,  welches  in  Mythus  und 
Kultus  konstant  als  die  Heimat  der  Erinyeu  gilt:  auf  die  Unterwelt. 

Was  den  Eros  anlangt  (vgl.  von  Schroeder's  oben,  8.277,  be- 
iq^rochenes  Buch),  so  giebt  Furtwängler  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1340 
—  1372  nicht  blofs  eine  erschöpfende  Behandlung  der  Monumente  sowie 
der  bei  den  älteren  Dichtern  und  Pijilosophen  auftretenden  Vorstellungen, 
sondern  er  sucht  auch  für  die  Geschichte  des  Kultes  aus  der  dürftigen 
Überlieferung  wenigstens  einige  feste  Punkte  zu  gewinnen.  Er  unter- 
scheidet die  älteren  Kulte  von  Thespiai,  Parion  und  Leuktra,  für  deren 
thrakisch-pcla&gtschen  Ursprung  er  eine  Anzahl  von  Argumenten  bei- 
bringt, von  den  jüngeren,  reinhelleaiscben,  wo  Eros  lediglich  das  Prinzip 
der  MiDDerliebe  vertritt,  giebt  jedoch  fBr  eioige  der  letstereo  (Krett, 
Spart»)  die  MOglidikeit  m,  dab  ältere  Elemente  in  Gnmde  liegen 
(Sp*  1848).  Btb  der  Knltos  eich  mit  dem  Symbol  des  dp/bc  iUVoc  be- 
gnttgt  hat,  wissen  wir  nur  von  Thespiai,  darf  also  niebt  so  allgsoiein 
ansgesproehen  werden,  wie  Terf.  Sp.  1860  tbnt:  die  mensehliohe  Gestalt 
rnuDi  nicht  erst  durch  die  Poesie  ansgebildet  worden  sein,  eben  so  wenig 
wie  es  ausgemacht  ist,  dafs  das  Attribut  des  Bogens  blofs  auf  ein  po8ti- 
Bches  Bild  sorOcligeht  (Sp.  1848)  und  das  der  Leier  auf  die  bildende 
Kunst  (8p.  1850). 

Gegen  die  Ansicht  Benndorfs,  welcher  im  Bullettino  della  Comm. 
archeol.  d.  R.  1880  p.  54flf.  den  'Thanatos'  der  ephesischen  Säulentrommel 
als  eine  Nachbildung  des  Praxilelischen  Eros  von  Thespiai  hingestellt 
bat,  erhebt  Robert  in  den  *  archäologischen  Märchen'  p.  lüOff.  zu  Gunsten 
des  Namens  'Thanatos'  vollbegründcten  Widerspruch;  Ref.  nimmt  nur 
an  der  auch  von  R.  p.  165  f.  behaupteten  Entwicklung  des  Bogenattributes 
aus  einem  rein  poetischen  Bilde  Anstofs. 

Gaia  behandelt  Kuhnert  in  Roscher's  Lexikon  (Sp.  1566  —  1586). 
Nach  einer  Wiedergabe  der  nur  sehr  teilweise  übereinstimmenden  Vor- 
Btelliuigen,  welche  die  verschiedeuen  Theogonien  enthalten,  führt  er  die 
Göttin  als  Allmutter,  Todesgöttin,  Rächerin  und  Wahrsagerin  vor  und 
bespricht  dann  ihre  Kultstätten  —  für  die  Akropolis  wird  aus  C.  I.  Att 
II  481  Z.  59  und  Suidas  xoupoxpofo^  die  Existenz  eines  Temenos  der 
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Gaia-Eorotrophos  gefolgert  —  nnd  ihre  Opfer.  Aas  dem  archäologischen 
AbschDitt,  welchem  Drexler  einige  namismatische  Mitteilungen  biozufQgt, 
sei  hervorgehoben,  dafs  K.  slatnarische  Darstellungen  der  attischen  Gaia 
Kurotrophos  sowohl  in  den  beiden,  von  Michaelis  auf  Prokne  und  Itys 
bezogenen  Gruppen  A.  Z.  1859  Taf.  123  als  auch  in  der  kinderbalteodeo 
Göttio  des  Westgiebels  des  f  arthenou  erkennt. 

Weizsäckers  knapp  gehaltenem  ond  im  kaDStmythologiscben  Teil 

sich  aD  Overbecks  Zeus  anschliefsenden  Artikel  Ganymedes  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  1595 — 1600  fOgt  Drex'ler  einen  Excurs  bei,  in  welchem  er 
eine  dankenswerte  Erpflnzunp  des  von  Overbeck  angeführten  bildlichen 
Materiales  giebt.  Anfser  einigen  Werken  der  Kleinkunst  (Mosaik,  Me- 
tallmedaillon ,  Terrakotta  nnd  Vasen)  kommen  besonders  Mtinzen  von 
Hadrianopolis,  Dardanos  und  Ilioii  hinzu.  Die  interessante  Thatsache. 
dafs  je  eine  Münze  der  beiden  letzteren  Städte  den  Ganymedes  beflü» 
gelt  zeigt,  verwertet  D.  dazu,  uro  den  voo  Stephani  auf  Eros  bezogenen, 
dorch  einen  Adler  getragenen  FlQgelknnben  eines  Ooldscfamnckes  von 
der  Insel  Tanan  (Gompte  reudn  1880  Taf.  I)  als  Ganymedes  lu  erweisen. 
Ancfa  ein  Hansbild  von  Pessinus,  wo  ein  geflügelter,  bftrtiger  Mann 
(Windgottheit?)  anf  dem  yorgestreckten  linken  Arm  einen  geflOgelten 
Knaben  bält,  beliebt  D.  auf  die  Entfllhrong  des  Ganymedes  ond  swar  anf 
diiljettige  Version,  wonach  ihn  Tantalos  geraubt  hat. 

Für  die  Giganten  (vgl.  oben  S.  816ff.)  giebt  J.  Ilberg  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  1689— 16B8  eine  ttbersicbtliche  Zosammenstellnng  des  mytho- 
logiseben  Materials,  der  Verf.  des  arcfaSologischen  Abschnittes  Sp.  1668 
— 1678,  E.  Kuhnert,  beschrinkt  sich  *anf  die  figurenreichen  Kunstwerk«, 
in  denen  die  höchsten  Götter  des  Olympos  tiifttig  erscheinen*.  Wenn 
nun  auch  diese  Behandlung  jetzt  durch  Max.  Mayer's  oben  besprochenes 
Werk  weit  überholt  ist,  so  gebohrt  K.  doch  das  Verdienst,  die  Schwie- 
rigkeiten scharf  betont  zu  haben  (Sp.  l670flF.),  welchen  die  Annahme  eiues 
erst  hellenistischen  Ursprungs  der  schlangenfürsigen  Bildung  unterliegt. 
Die  Analogie  des  schlangenfüfsigen  Boreas  und  die  vom  Verf.  einfach 
angenommene  Deutung  der  Giganten  als  'im  Gewitter  rasender  Dämonen' 
können  natürlich  für  das  Aller  jener  Bildung  gar  nichts  beweisen  —  die 
menschliche  Bildung  führt  K.  auf  das  Epos  zurück  —  aber  dafs  der 
helleDistischen  Zeit  eine  so  gründliche  Nenerang  kaum  suzutrauen  ist, 
und  dalb  die  Deutung  der  namenlosen  Sehlaugcnfafsler  der  llteren  Kunst 
auf  T^hoons  keineswegs  sicher  steht,  das  werden  viele  dem  Veri  lu- 
goben.  Dab  er  aber  an  dem  SchlaagenfUiiler  der  chalkidischen  Hydria, 
Gerhard  A.  V.  B.  m  887,  den  furchtbaren  Gharakter  vermibt  und  gerade 
deshalb  die  Deutung  auf  T^pboeus  verwirft,  leugt  von  geringem  Vor* 
ttindnis  illr  den  Charakter  der  altertttmlicben  Kunst  nnd  ist  treifend 
widerlegt  voo  M.  Migrer,  Gig.  u»  Tit  p.  876. 
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Wenig  braachbar  ist  die  bereits  1885  verfaliBie,  aber  erst  8  Jahre 
später  erscbieneoe  Abbandlaog  von 

Karl  HeiDrich  Spiodler,  Der  Oiganteomjthiu  in  Mioer  UteBten 
Oberliefening  (Jahresbericht  dee  Gymnasioms  in  Zwickao  1888.  4. 
p.  1—26). 

Dem  Yerf.  kommt  es  so  sehr  anfs  Deoten  an.  Zuerst  besprieht 
er  die  bisherigen  DeotimgeD,  and  nachdem  er  dann  auf  10  Seiten  die 
Gesdiichte  des  Mythos  bis  snm  Ende  des  4.  Jahrhunderts  verfolgt  bat, 
unter  ganz  dfirftiger  Verwertung  der  bildlicben  Monumente,  begltlckt  er 
uns  gleich  mit  einem  eigenen  Deutungsversoch.  Die  Rücksicht  auf  die 
weitere  Geschichte  sei  nicht  nötig,  'weil  der  Mythus  schon  jetzt  ein 
festes  und  bestimmtes  Gepräge  trügt  und  in  der  folgenden  Zeit  der 
Alexandriner  und  spfitercr  Autoren  nur  eine  weitere  Ausbildung  erfährt' 
(p.  15).  Die  Deutung  selber,  welche  nach  einer  so  unzureichenden  Unter- 
lage versucht  wird,  ist  eine  weitere  Ausführung  der  bereits  von  Roscher 
ausgesprochenen:  die  Giganten  sind  ursprünglich  Gewitterdämonen  oder 
-riesen.  Die  vom  Yerf.  hierbei  angewandte  Metbode  zeichnet  sich  keines- 
wegs durch  Sicherheit  vor  anderen,  dieser  Sichtung  angehörigen  Deu- 
tungen ans. 

Auf  die  trefflichen  Abbandinngen  0.  Pucbstein's  Aber  dieperga- 
menische  Gigantomacfaie  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1888 
Nr.  47  p.  1281- 1249  m.  1  Ta£  and  1889  Nr.  21  p.  828—840)  kann  wegen 

ihres  vorwiegend  archäologischen  Inhaltes  hier  nur  hingewiesen  werden. 
Während  Puchstein  eine  gemeinsame  Quelle  fttr  die  Darstellong  der 
Apollodoriscben  Bibliothek  und  den  pergameniscben  Fries  annimmt  und 
diesen  aus  Apollodor  erg&ozt,  äufsert 

Friedrich  Eoepp,  Nonniana  sur  Gigantomachie  (Bonner  Studien 
Reinhard  KekuI4  gewidmet  Berlin,  Spemann  1890.  p.  102- 114) 

einen  Zweifel  daran,  dafs  die  Apollodorische  Erzählung  auf  ein  und  die- 
selbe Quelle  surflckgeffihrt  werden  dürfe.  Er  weist  nach,  wie  die  Diooy- 
siaka  des  Nonnos  in  der  Schilderung  des  analogen  Kampfes  swiscben 
Dionysos  und  Indem  sich  auf  Schritt  und  Tritt  an  verlorene  Giganten- 
dichtungen anlehnen.  —  Der  mit  feinem  Humor  gewfinte  Aufoats  wirft 
auf  die  Geschichte  der  Sage  neues  Licht 

Weitere,  archäologische  Beitrftge  sur  Gigantomachie  haben  gelie» 
fort:  Wolters  im  Jahrbuch  des  Kais,  deutseben  archaol.  Instit.  I  (1886) 
p.  66 — 64  (Gigantomachie  von  Priene,  für  welche  Verf.  leugnet,  dafs  mit 
ihr  Amszonen-  und  Kentaurenscblacbt  verbunden  gewesen),  Staös  in  der 
*Eip.  dp^acoL  III  (188G)  p.  83  —  94  u.  Taf.  8  (Vasenfragmente  mit  Dar- 
stellungen der  (lif^antomachie,  von  Göttern  dargestellt:  Zeus,  Hermes, 
Herakles  und  Dionysos),  Visconti  im  Bull,  della  Cunim.  arch.  com.  d.  R. 
1887  p.  241  -  260  (Marmorreiiefs  mit  Gigantomachie),  Maleoberg  in 
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den  Mem.  der  Ktis.  rasB.  «roh.  Geeelheb.  N.  F.  III  [18BV]  p.  ST4  (Gifaiito- 

machie  des  megarischeD  Scbatzbauses  von  Olyopia),  Bie  in  der  Berliner 
pbUoi.  WocbeDschrift  1887  Nr.  16 ff.  und  Petersen  in  Bull,  della  Gomm. 
arch.  com.  d.  R.  1890  p.  17—25  und  Tal  l^U  (fragn.  erbaltene  Gruppe, 
Satyrn  im  Gigantenkampf  darstellend). 

Hinsichtlich  der  Gorgonen  hält  Roscher,  im  Lexikon  Sp.  1695 
—  1701,  in  vollem  Umfang  an  der  in  seiner  Monographie  gegebenen  Deu- 
tung der  Gorgonen  als  Gewitterwolken  fest,  während  A.  Furtwängler, 
welcher  ebd.  8p.  1701-  1727  die  Gorgonen  in  der  Kunst  bespricht,  we- 
nigstens für  das  Gorgoneion  einen  z.  t.  solaren  Charakter  betont  (beson- 
ders als  Mitte  des  Triquetrums  Sp.  1704.  1726)  und  dem  GorgoneioD 
die  Pn'oritit  vor  dem  Typus  der  Gorgonen  in  ganter  Gestalt  sneebreibt 
Er  erkeaot  im  Oorgoaeioii  die  bei  deo  Naturvölkern  weitverbreitete 
apotropaeiscbe  Fratienmaske;  dieselbe  ist  nieht  laoge  vor  dem  7.  Jabr* 
bundert  —  vorber  ist  das  Qorgooeioo  in  den  Denkmilera  und  ia  d«r 
litterator  uDbekannt,  A  86f  E  741  soobt  F.  als  Einscbiebeel  an  erwei- 
sen —  in  Eleinasien  den  Griechen  aus  der  nordsyrischen  Kunst  (auf 
hittitischen  Inschriften,  s.  Transact.  of  Soc.  of  Bibl.  Arch.  VII  Taf.  3)  über- 
liefert und  in  Griechenland  anfangs  nicht  nur  auf  die  mythisch  bereits 
entwickelten  Gorgonen,  sondern  auch  auf  andere  Dämonen  übertragen 
worden.  Nachdem  F.  dann  die  ältesten  griocbischen  Gorgoneien  vorge- 
führt hat  —  die  Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  melischen  Vase  (Conze 
Mel  Thongef.  III)  wird  als  zweifelloser  Tierkopf  ausj^eschieden  —  behan> 
delt  er  snnftebst  deo  archaischen  Typus  der  ganzen  besw.  balbea  Gül^ 
gonengestalt  und  des  Gorgoneions,  und  nntersebeidet  für  letsteres  swei 
Beiben  von  Denkmllem,  deren  eine  breite  und  fleiscbige  Formen  bevor^ 
ingt  and  fist  keinen  Gebranch  von  den  Scblangen  madit,  wftbrend  in 
der  anderen  die  Scblangen  ein  Hauptmotiv  bilden.  Für  den  mittleren, 
milderen  Typus  konstatirt  F.  eine  entschiedene  Abnahme  in  der  dekora- 
tiven Verwendung  und  die  durch  die  Herrschaft  der  attischen  Kunst  ver- 
ursachte ausschliefslichere  Beziehung  zu  Athena.  Den  beiden  Reihen 
des  schönen  Typus,  der  ruhig  schönen  und  der  pathetischen,  wird  die 
phantasievolle  Umbildung  des  Gorgoueions  zu  einem  Meerwesen  ange- 
schlossen. —  V^^arum  F.  die  attische  Sage  von  Gurgos  Tötung  durch 
Athena  erst  dem  6.  Jahrb.  zuweist,  ist  nicht  ersichtlich. 

Bicbard  Hildebrandt,  Ein  Beitrag  zur  Deutung  der  Gorgonen 
(Gommentt.  philol.  quihus  Ottoni  Ribbeckio  congratolantnr  dJsGipali 
Lfps.    Leipzig,  Teubner  1888.  8.  p.  285—249) 

erhebt  eine  Anzahl  treffender  Eiuwftnde  gegen  Roscher  s  einseitig  nubi- 

lare  Deutung  der  Gorgonen  und  versucht  (vgl.  oben  S.  347)  Joftyu),  Kose- 
form zu  I'opywr.tg^  als  Beinamen  der  Athena  zu  erweisen,  den  sie  als 
Beherrscherin  der  wilderregten  Flut  und  Schützerin  der  jonischen  Schiflf- 
fabrt  fttbre.  Dasselbe  unternimmt  Verf.  aber  auch  fOr  die  tarnen  Mddouca 
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(KimfbnD  von  0aXaoaofiS9ou0ia)f  SBwm  (die  GOtUn  des  'Sterken  and 

mächtigen*  Meeres)  FZpudXr^  (des  ^weitausgedehnteo*  Meeres),  welche  9t 
iimtlich  als  das  Wesen  der  Meerflut  wiederspiegelDde  Beinamen  der 
Athena  fafst,  die  erst  später,  als  man  den  wirklieben  Zusammenhang 
nicht  mehr  verstand,  zu  selbständigen  Personen  verdicbtet  wurden.  — 
Das  Gorgoneiou  häli  der  Verf.  mit  Furtwängler  für  älter  als  den  Typus 
der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt. 

Die  Geschichte  des  Greifentypus  verfolgt  A.  F ur t wängler,  in 
Roschers  Lexikon  Sp.  1742  —  1777,  auf  ein  reiches  Material  gesttttzt, 
durch  die  verschiedensten  Völker.  Er  unterscheidet  hauptsächlich  zwei 
Formen  des  Gryps,  welebe  den  Orieehen  too  Orient  fertig  ttberiiefert 
wurden,  aber  nur  als  Anfoere  Gestalt,  oline  innere  Bedeutung,  ohne 
Ifjrthns.  Die  eine  ist  die  der  mykenischen  Knnst,  wo  der  Greif  als 
wunderbar  schnelles,  deshalb  rameist  laufend  dargesteiltee  Baubtier  er- 
scheint. Dieser  Xypus  stimmt  in  allem  Wesentlichen  der  Form  und  der 
Yttirendung  flbereiu  mit  dengenigen,  welchen  in  Ägypten  die  Kunst  des 
neuen  Reiches  aufweist.  Der  sweite  Typus,  wo  der  Greif  als  ruhiger 
Wächter  erscheint,  ging  vermutlich  aus  von  Kleinasien  uud  den  nächst 
benachbarten  Inseln,  er  war  tibernommeu  von  der  nordsyrischen,  hitii- 
tischen  Kunst.  Dieser  Typus  wird  mit  nur  unbedeutenden  Modifiiiationen 
von  der  archaisch-helleniscLen  Kunst  festgehalten.  Dagegen  erscheint 
in  der  Kunst  des  freien  Stiles,  welche  die  Stachelmähue  am  Nacken  hin- 
zufügt uud  den  kuopfartigen  Ansatz  auf  der  Stirne  verschwinden  läfst, 
der  Greif  wieder  als  das  schnelle  Raubtier  der  mykenisehen  und  ägypU- 
sehen  Knnst.  Obwohl  er  seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wächter  gött* 
lieber  Macht  nicht  aufgegeben  hat  und  deshalb  in  Beziehung  ra  sehr 
verschiedenen  Gottheiten  gesetzt  wird,  geht  er  doch  jetzt  ein  viel  be- 
stimmteres Yerhiltnis  zu  euizelnen  Gottheiten  ein,  besonders  lo  ApoUon, 
dann  zu  Dionysos,  Artemis  uud  Nemesis.  —  Den  eigenartigen  Ijrpns 
des  LOwengreifen  (Löwe  mit  aufgebogenen  Flögeln,  mit  gekrQmmten 
Hörnern,  mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwänze  eines  Adlers)  tK>er- 
nahm  die  priechische  Kunst  von  der  persischen,  welche  letztere  ihn  aus 
dem  chaldäischen  'Tiamaltypus'  übernommen  hatte.  —  Das  Auftreten 
des  Greifen  im  griechischen  Mythus  und  besonders  seine  Verbindung  mit 
einzelnen  Gottheiten  verlangt  noch  eine  eingehendere  Untersuchung,  als 
Verf.  sie  gegeben  hat.  Eine  solche  würde  doch  vielleicht  einen  alten 
Zusammenhang  des  Greifen  mit  bestimmten  Gottheiten  wahrscheinlich 
machen. 

FQr  Hades  giebt 

Chr.  Scherer  in  Boscher'B  Lexikon  8p.  1811  eine  reich- 
haltige Zusammenstellung  des  Materiales:  Etymologie,  Person  und  Wesen, 
Beinamen,  Kulte,  bildliche  Darstellungen.  Leider  beeinträchtigt  Verf. 
den  Wert  des  Artikels  dadurch,  dafe  er  nach  der  grundfalschen  Vorauf 
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Mtnof  «Mt«t,  all  ob  Homer  ehe  iMtor«  QmIIo  dir  UütteD  «od 

allgemein  griecbischen  VorstelluDgen  sei.  Weil  Hades  bei  Homer  nur 
der  forchtbare  Todesgott  ist,  der  alles  Lebende  mit  onerbittlicher  Strenge 
verfolgt,  deshalb  gilt  dem  Verf.  jede  Abweichung  von  diesem  schreck- 
haften Bilde,  mag  sie  nun  im  Kultus  oder  sonst  auftreten,  för  spätere, 

mildernde  Modifikation.  Vielleicht  hat  sich  Vorf.  mittlerweile  durch  die 
trefflichen  Bemerkungen,  welche  v.  Wilomowitz  in  seinem  Isyllos  den 
chtbonischen  Gottheiten  widmet,  eines  Besseren  belehren  lassen.  — 

Wir  reihen  hier,  unter  Hi/iwpjs  auf  Rohdo's  oben  S.  278 ff.  be- 
sprochenes Buch,  einige  die  Vorhlelluiipen  von  Unterwelt  und  abgeschie- 
denen Seelen  betreffenden  Arbeiten  an.    Der  anziehende  Aufsatz  von 

Otto  Koro,  Orphiscber  Toteokidt  (Ana  der  Aoomia.  Arofaaeolo- 
giaebe  Beitrige,  0.  Robert  dargebraebt.  Berlin,  Weidnaon  1890. 
9. 86-95) 

oBteraocht  die  Frage,  ob  niebt  aoeb  der  attisebe  Toteokolt  mter  orpbi- 
aeben  Eiaiftnea  stebe,  welebe  Ar  Sljrbaris  doreb  die  dort  gemaehten 
Gfiberfaode  fettgeatellt  eiad,  nnd  gelaogt  aa  deoi  Ergebaia,  dalii  aowobl 
«aebatoiogiiobe  YonteiloDgen  bei  Plate  (beaooden  Pbaidoo  p.  81  A)  ab 
andi  die  von  Hirsch  (siebe  ooten  8.  864)  bebaadelten  FlOgeigeitalteii 
attiadMr  Lekythen  dieselbe  Abhängigkeit  von  orphiscben  Vorstellun- 
gen ?erraten  wie  die  Inschriften  jener  sy  bari  tischen  Gold  plättchen. 
stimmt  in  der  Hauptsache  zn,  was  Plate  betrifft,  welcher  übrigens  noch 
viel  eindringlicher  in  dieser  Hinsicht  untersucht  zu  werden  verdient:  vor 
allem  die  drei  grofsen  eschatologischen  Mythen.  Ob  die  Darstellung 
jener  Lekythen  wirklich  den  von  Piaton  Phaidon  p.  81  überlieferten 
Volksglauben  illustrirt,  erscheint  fraglich:  es  ist  das  eigene  Grab  des 
Verstorbenen,  um  welches  die  unreine  Seele  herumflattert,  weil  ihr  der 
Abschied  von  dem  Körper,  mit  welchem  sie  im  Leben  nur  zu  eng  ver- 
banden war,  so  schwer  fällt;  auf  eine  allgemeine  Vorliebe  der  schlechten 
Seelen  für  Grabstatten  und  Totenmale  dagegen  darf  man  aus  der  Plate* 
■lalle  ibran  ganzen  Znaamneobang  nach  kaum  scbUefiien. 

Angnst  Winkler,  Die  Darstellungen  der  Unterwelt  auf  unter- 
italischen Vasen  (Breslauer  philologische  Abhandlungen  Bd.  III  Heft  ß. 
18öb;  erweitert  aus  der  Breslauer  Inaug.-Diss.  ' De  inferorura  in  vasis 
Italiae  inferioris  repracsentationibus').  8.  92  S.  mit  einer  Tafel.  (Zu 
vergleichen  ist  desselben  Verf.  Aufsatz  in  den  archäol.  Beiträgen 'Aus 
der  Auomia'  p.  149-157:  Zu  den  Karlsruher  Fragmenten  einer  Unler- 
weltsvase.) 

Der  Verf.,  welcher  in  erfreulichem  Grade  den  Stoff  beherrscht  und 
methodisch  zu  behandeln  versteht,  führt  die  rnterweltsvasen  in  zwei 
Gruppen  vor,  erstens  die,  welche  mehrere  Szenen  auf  einem  Bild  ver- 
einigt Migeo,  and  aweitens  dii^jenigen»  wo  nur  ein  ngrtbiscber  Gegenstand 
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dargestellt  ist  Bei  mofs,  nni  nicht  zu  weit  in  das  Gebiet  der  Arcblo* 
logie  Obertnspringen,  sich  eine  Besprechung  einzelner,  zum  Widerspruch 
herausfordernder  Deutungon  (wie  z.  B.  des  auf  der  Caiiosa-Vase  hinter 
Orpheus  dargestellten  Paares  auf  Dionysos  und  Aiiadnei  versagen  und 
verweist  auf  die  ausftlhrliche  Anzeige,  welche  Heydemanu  in  der  Neuen 
pbilologischeo  Rundschau  1889  p.  84  ff.  der  Schrift  gewidmet  hau 

Bieardae  Hirsch ,  De  animarom  apad  antiqnos  imagioibiis.  Dias, 
ioang.  Jeaens.  1889.  8.  64  8. 

giebt  sQDlisbst  eiae  ZasamnensteHaaB  der  griechischea  Vaeeabllder  aiit 
-^antellaagea  der  fPo;|f9  Abgesebiedeaer.    Er  aaterscheldet  lealiM 

twei  wesentlich  Yersehiedeae  Gruppen :  die  eine,  wo  die  ^.  entsprechend 
den  homerischen  Anschauungen  ein  Abbild  des  lebendigen  Menschen  ist 
ood  die  Flügel  nicht  ein  integrirender  Bestandteil  des  Typus  sind  (Sze- 
nen: Zweikampf  um  einen  Gefallenen,  Grablegung,  Toten  aus  der  Schlacht 
getragen);  die  andere,  vorwiegend  durch  altische  Lekyihen  gebildete 
Gruppe,  wu  die  Darstellung  der  sich  sehr  weit  vom  menschlichen 
Körper  entfernt  und  auf  die  BeflUgelung  ein  entschiedener  Nachdruck 
gelegt  ist.  Verf.  sucht  diesen  zweiten  Typus  nach  einer  e.  t.  recht 
schwachen  Polemik  gegen  Benndorf  (Vasenbilder  p.  88  ff.)  durch  den  Dia» 
weis  auf  den  mit  dea  Aathesteriea  verbandeaea  Tolksglaabea  sa  iUnsttf« 
ren.  Die  üntersacbaag  ist  nicht  oberflichlich,  der  Verf.  sieht  die  Pia» 
bleme,  welche  hier  vorliegea,  aber  er  arbeitet  sie  doch  nicht  befiriedigeBd 
heraus;  bei  mandiea  treffraden  Beobachtungen  findet  sich  viel  Daklarea 
und  Falsches,  besonders  was  die  bei  Plate  überlieferten  VorstellungiB 
aalangt.  —  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  (p.  84  ff.)  beschäftigt  sich  vor- 
wiegend mit  dem  Grade  der  Verhüllung  der  0.  auf  griechischen  (Kap.  II) 
und  (III)  auf  römischen  Bildern.  Verf.  sucht  festzustellen,  dafs  bei  erste- 
ren  entweder  blofs  der  hintere  Teil  des  Kopfes  verhüllt  ist  oder  der 
übrige  Körper  bei  unverhülltem  Haupt,  während  die  römischen  Dar- 
stellungen fast  immer  das  ganze  Haupt  so  verhüllt  zeigen,  dafs  nur  das 
Antlits  tum  Vorschein  kommt  (p.  49).  Was  Verf.  dabei  aber  griechisch» 
Tracht  im  allgemeinen  fallen  Iftfst  (p.  86  f.)  ist  höchst  oberflichlich  aad 
angenan:  woher  weilb  er  s.  B.,  daft  die  VerhOllung  des  Hauptes  aar 
griechischen  Priestertracht  gehOrt?  —  Ein  Ezcurs  (p.  62  IT.)  enthllt  den 
s.  t.  auf  yerkehrter  Interpretation  Platoo's  aufgebauten  Versuch,  die 
nnterwdtliche  Strafe  der  Danaiden  als  eine  ursprünglich  nicht  zur  Da» 
aaidensage  gebüiige  und  vielmehr  die  dfdnjvot  betreffende  Sage  an  er- 
weisen. 

G.  Loesohke,  Ans  der  Unterwelt  (Festschrift  der  Uair.  Dorpat 
1888.  4.  12  S.): 

Auf  einem  klazcmenischen  Thonsarkopfaag  erhaltene  Darstellung  eines 
nackten  Jünglings,  der  in  Jeder  Hand  eiaaa  Bahn  hilt  and  raehta  ond 
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Hoks  TO»  flfaMr  aftebtig«!!  (?)  HOndin  ugolUlea  wird,  die  Dach  dem 
Vogel  empor  za  spriagen  sebeint.  Verf.  erkennt  in  dem  JOngling  das 
Abbild  des  Verstorbenen,  wie  er  mit  den  (mehrfach  in  der  Hand  von 
Toten  erscheinenden)  Hftbnen  die  beiden  Hunde,  welche  den  Eingang 
zur  Unterwelt  hüten,  besänftigt.  Die  Zweizabl  von  ünterweitsliunden 
erklärt  Verf.  unter  Hinweis  auf  die  beiden  Hunde  des  Yama  im  Rigveda, 
weiche  vom  Toten  durch  Gaben  beschwichtigt  werden  müssen,  und  auf 
die  zwei  Hunde  der  lakonischen  Statuette  Mitth.  d.  ath.  Inst.  II  298  (io 
welcher  Verf.  nicht  den  Verstorbenen,  sondern  den  chiboniscben  Zeus 
•rkenot),  als  die  iltere,  der  Einzahl  des  auf  den  scbwarzfigurigen  att^ 
scbeo  Vasen  sweikftpfig  gebildete  Kerberos  ▼oranfgehendo  Vorstellong. 
Den  Glanbeo,  dafs  der  Höllenbnod  die  Toten  beim  Eintritt  in  die  Unter- 
welt bedrobe  und  dareb  Opfergaben  bescbwicbtigt  werden  kOnne,  meint 
Verf.  ans  ^pboldes'  Oed.  Kol.  1666if.  ibr  Atben  folgern  sa  dOrfen. 

Panlns  bat  im  Korrespondensblatt  fbr  die  wUrttembergiscben 
Sehnleo  Bd.  84  p.  688111  einen  Beitrag  snr  Gescbicbte  des  Mythos  Tom 

Letbestrom  geliefert;  er  verweist  auf  Paus.  9,  39.  8  (Trophonios-heiligtum 
von  Lebadeia)  als  ältestes  litterarisches  Zeugnis.  Ein  die  Unterwelt  bei 
Homer  behandelndes  Meraner  Programm  von  Lechthaler  ist  dem  Ref. 
nicht  zugänglich  gewesen.  —  Über  die  Quellen  von  Polygnots  Kelqria 
handelt  Dtkmmler  im  Rhein.  Museum  Bd.  46  (1890). 

Was  Hekate  betriitt,  so  onterscbeidet 

Stending  in  Bosebers  Leiikon  Sp.  1886—1900  1)  eine  Utero 
Aoliusnng,  welehe  die  Göttin  einerseits  als  Moodgottbeit  kennseicbne 
(durch  Beinamen  wie  fwaf4poc  a. s.w.,  dnreb  die  Opferseiteo,  dorcb 
ihre  Dreigestalt,  ihre  Verehrung  als  Triria  und  als  OeburtsgOttin)  andrer- 
seits ihr  die  Ffthigkeit  snschreibe,  Macht  and  Ehre  sn  verleiben,  sowie 
Sieg  im  Wettkampf,  in  der  Schlacht  und  vor  Gericht,  2)  eine  jttngere, 
wonach  sie  Gottheit  des  Gespenster  gl  aubens  und  der  Zauberei,  sowie 
Coterweltsgöttin  sei.  Darnach  zählt  er  die  Gottheiten  auf,  mit  denen 
sie  vermischt  (besonders  lunare  nnd  cbthooiscbe)  oder  genealogisch  ver- 
knöpft wird. 

Einen  Grund  dafür  anzugeben,  dats  er  die  chthonischen  Beziehun- 
gen der  späteren  Auffassung  zuteilt,  würde  dem  Verf.  wohl  schwer  fallen. 
Dieselben  sind  mindestens  so  alt  und  so  stark  wie  die  lunaren:  das  be- 
weisen Hund  und  Schlange^  nächst  der  Fackel  die  wichtigsten  Attribute 
der  Bekate,  und  eng  chtbonisch  ist  der  Kreis,  in  welchem  die  bildende 
ll^wist  sie  vorfahrt.  Dafs  die  Fackel  sich  nur  ans  lanarem  Charakter 
erkliroD  lasse,  wird  Verf.  im  Bioblick  aof  Demeter  selber  oicht  glaaben 
woUeo:  vnd  ob  jene  Beinamen  wie  <pmaf6p9Q  n.  s.  w.  die  MondgOttio 
boteicbneo  oder  ob  sie  erst  das  lisekeUrageade  Bild  snr  Voraossetsong 
haben,  bleibt  sehr  die  Frage. 

Die  büdUcben  Darstellnogeo  der  Hekate  hat  Boscher  8p.  1900 
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— 1910  bebaodelt  Wir  heben  darans  hervor  die  Besprecbang  der  H. 

des  pergainenischen  Frieees.  B.  hält  es  im  Hinblick  auf  mehrere,  spä- 
terer Zeit  angebörige  Mooomente  der  Kleinkuost  für  wabrscbeinlichf  'dafs 
der  Kttnstler  eine  eioleibige,  aber  mit  drei  Köpfen  und  sechs  Annen  ver- 
sehene Hekate  darstellen  wollte'  (8p.  1908). 

Fttr  Hektor  sehe  man  Lehnerdt's  Artikel  in  Boscher's  Lexikon 
Sp.  1910—  1927  und  den  Anhang  DOmmler's  zu  Studuiczka's  Kyrene 
(oben  S.  310)  ein.  —  Helena  behandelt  der  tüchtige,  die  litterarischen 

wie  die  bildlichen  Quellen  erschöpfende  Artikel  von  R.  Engelmann  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  1928  —  1978;  aufserdem  verweist  Ref.  auf  oben 
S.  288  und  319,  sowie  auf  die  weiter  unten  zu  besprechende  Abhandlung 
über  das  Parisurteil.  Der  Aufsatz  von  R.  MOnsterberg,  Zur  Helena  der 
Gjülbaschireliefs  (Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich-Uugaru  Bd.  XIU  [1899] 
p.  84 — 87)  bat  lediglich  archäologisches  Interesse.  ^ 

Im  Artikel  Helios  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1993-2026  bespricht 
Rapp  nach  einer  Übersicht  tlber  die  Entwicklung  des  griechischen 
Sonnenkultus  in  sorgfältiger  Weise  die  Vorstellungen  vom  Sonneukörper 
als  Ausgangspunkte  für  die  Person itikation,  die  äuföcre  Erscheinung  des 
Helios  in  Litteratur  und  Kunst,  die  Himmelsbahn  in  der  Vorstellung  und 
im  Mjthus,  Helioe  als  Herrscher  und  in  menschAhnlieheii  Verhältnissen 
gedacht,  Helios  als  ethische  Persönlichkeit  und  endlich  den  Knltns  des 
Helioe*  —  Wamm  Verf.  (Sp.  1994f.)  eine  seitliche  Anfeinanderfolge 
?on  Zons,  ApoUon,  Helios  als  Trftgem  der  solaren  Vorstellongen  annimmt, 
so  dal^  Helios  das  letzte  Glied  bildete»  und  nicht  vielmehr  einen  dnreh 
die  Gliederung  des  griechischen  Volkes,  vielleicht  aacb  durch  auswärtige 
Einflösse  bedingten  Parallelismus,  ist  nicht  abzusehen.  Die  Hypothese 
Rapp's  setzt  eine  einheitliche  Entwicklung  der  griechischen  Religion  und 
ein  allgemeines  Bedürfnis  nach  einer  vorzüglich  solaren  Gottheit  voraus: 
zwei  Prämissen,  welche  ftef.  nicht  anerkennen  kann. 

P.  Hartwig,  Teste  di  Helios  (Mitth.  des  Kais,  deutsch,  arch. 
Instit  BOm.  Abth.  n  p.  169-166  mit  Tat  VII  n.  Vlla.) 
veröffentlicht  einen  1867  anf  Rhodos  gefundenen  schönen  Helioskop^ 
dessen  Tfpm  er  anf  Lysipp  (Plin.  Si,  68)  snrOcksufDhren  nntemimmt 

Aus  der  Feder  Bapp*8  stammt  der  Artikel 

Hephaistos  in  Roecher*8  Lexikon  Sp.  2086—  2074. 

Bie  antike  Überlieferung  ist,  soweit  Ref.  urteilen  kann,  vollständig 
susammengetragen,  unter  sorgftltiger  Verwertung  der  neueren  Litteratur, 
auch  der  archäologiscfaen.  Die  Untersuchung  ist  besonnen  und  umsichtig 
gefhhrt,  abgerechnet  die  Deutung  anf  den  Blits  Sp.  2047 f.  und  die  bei 
einem  Yertreter  der  vergleichenden  Mythologie  aUerdhigs  kaum  befremd- 
liche Eunsichtigkeit  fär  die  Bedeutung  kultUcher  und  lokaler  Moment«, 
wie  sie  sich  doch  gans  sweifellos  s.  B.  in  den  verschiedenen  Geburtssagua 
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geltend  machen.  Wie  geAbrlicb  es  ist,  genealogische  Verhältnisse  nator» 
symbolisch  zu  erklären,  macht  der  Zusatz  anschaulich,  welchen  der 
Heransgeber  hinter  die  vom  Verf.  vertretene  Deutung  der  Hera  als  Luft 
(die  den  Blitz,  Hephaistos,  gebiert)  einschiebt:  die  Göttin  bedeute  ur- 
sprtlnglich  den  Mond,  der  nach  der  Anschauung  der  Alten  Wettererschei- 
nnngen  anzeige,  d.  h.  nach  mythischer  Auffassung  erzeuge  (Sp.  2049). 
Nicht  einmal  das  erscheint  dem  Ref.  ausgemacht,  dafs  aus  der  Gleich- 
setznng  des  Hephaistos  mit  dem  Element  des  Feuers,  welche  in  den  vom 
Verf.  8p.  2086 f.  angefahrten  BedevendoDgen  vorliegt,  auch  dÜB  orsp  r  0  n  g- 
licbe  Beschrftnknng  des  Gottes  auf  Jenes  Element  gefolgert  werdeo 
dorfe.  —  Fllr  Hephaistos  ist  so  vergleicben  oben  8.  277 f. 

Hera  sacht  W.  H.  Roscher  im  Leiikon  8p.  2076  —  2184  nach 
einer  dankenswerten  Aofsftblnng  ihrer  Kaltstitten  als  Hondgftttin  sn  er^ 
weisen,  eine  bereits  in  seinen  *  Stadien'  vertretene  Dentosg.  So  bereit- 
willig man  nun  dem  Verf.  zugestehen  wird,  dafs  Heras  Funktion  als 
G6ttln  des  weiblichen  Geschlechtslebens  —  wofiär  ein  umfassendes  Beweis- 
material dargeboten  wird  —  die  dem  Mondlicht  zugeschriebenen  Kräfte 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  widerspiegelt,  so  entschieden  ist  dagegen 
Verwahrung  einzulegen,  dafs  Verf.  auch  die  Analogien,  welche  Hera  zu 
anderen  'evidenten  Mondgötlinnen  der  Griechen'  aufweise,  zur  Beweis- 
führung verwendet.  Solche  Analogiebeweise  sind  völlig  kraftlos,  und  für 
die  Gleichung  Hera-Juno  bleibt  die  undeutliche  Gestalt  der  Diene  ein 
Argameat  von  recht  sweifelbaftem  Wert. 

Ans  welcher  Qoelle  Terf.  die  Angabe  schöpft,  dafi  Heras  Tenpel- 
dienst  nur  von  verheirateten  Frauen  versehen  wurde  (Sp.  2080)  ist  dem 
Bef.  unerfindlich.  —  In  den  weiteren  Abschnitten  behandelt  Yerf.  Hera 
als  Göttin  der  Ehe,  ihre  sonstigen  FonktioneD  und  Mythen,  Attribute 
and  Opfer. 

Im  Gegensatz  zu  dem  einseitigen  Charakter  des  mythologischen 
Teiles  ist  der  archäologische,  welcher  ebenfalls  von  R.  herröhrt,  durch- 
aus sachgemäfs  gehalten.  Dafs  Hera  im  Attribut  des  Kalathos  sich  mit 
Göttinnen  berührt,  die  nicht  Mondgöttinnen'  sind,  dafs  der  Löwe  und 
die  gelegentlich  ihr  gegebene  Mauerkrone  nach  dem  Orient  weisen,  hebt 
Verf.  nicht  hervor,  wie  er  denn  auch  die  Annahme  der  semitischen  Her- 
kunft der  Göttin  nnr  bestreitet,  aber  nicht  widerlegt.  Oerade  die  (in 
der  vom  Yerf.  gegebenen  Übersicfat  fett  gedruckten)  Hauptlokale  dea 
Herakultos  waren  semitischen  Einflössen  aosgesetst 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Hera  anlangt,  so  ist  jetik 
hinzuweisen  auf  dea  vorsflglichen  kleinen  Aulsati  von 

E.  Petersen,  Hera  von  Alkamenes  (Mittb.  des  Kais,  deutsch,  arch. 
Instit.  Röm.  Abth.  IV  p.  65—74) 

welcher  den  Hera-Typus  zweier  attischen  Reliefs  (Schoene  T.  X  54  und 
Deltioo  arch.  1888  p.  124)  auf  Alkamenes  zurückfuhrt.  Religionsgeschicht- 
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lieh  sehr  beachtenswert  ist  die  ganz  gerioga  Amahl  von  attischen  Kult- 
stitten der  Her«,  welche  bei  der  tob  Yerf.  p.  69  f.  gegebenen  ZosammeB» 
•teUnng  heraaekommt 

Die  Geschichte  der  Herakles-Ssge  skissirt  io  grofeea  Stricken 
Wilamowits-HOllendorff  im  S.Kapitel  seiner  Einleitnng  in  die 
attische  Tragödie  (Berlin,  Weidmann  1889)  p.  258 — 840.  *Die  griechische 
Geschichte  und  die  griechische  Religion  ond  Sage  gehören  zusammen, 
weil  der  lohalt  teils  identisch  ist  teils  eines  das  andere  bedingt.'  'Die 
Worzel  des  ganzen  dorischen  Wesens  ist  der  Glaube  an  die  Göttlichkeit 
des  rechten  dorischen  Mannes.  »Vc?«?  dvr^n  nennen  die  Spartiateu  einen 
der  ihren,  wenn  er  das  leistet,  was  sie  von  dem  Manne  fordern.  Dieser 
Glaube  durchdringt  das  ganze  Leben-  Frauen  und  Kinder,  Hörifje  und 
Knechte  haben  gar  keine  andere  Existenzberechtigung  als  in  Beziehung 
zu  dem  Manne,  für  den  sie  da  sind.  Die  ganze  Sittiichkeit  ist  darauf 
begrftndet,  4als  er  seine  Eiistens  erfttlU  and  geniebt.  Der  ganse  Zo* 
Bcbnitt  des  Lebens  ist  darauf  berechnet'  Den  religiösen  Ansdrock  dieser 
alles  dorcbdringenden  Empfindnng,  die  Verkörperung  des  dorlschea 
Hannesideals  erkennt  Yerf.  in  Herakles,  dem  <b^  ^t^,  uod  versucht 
den  Nachweis,  da&  Herakles  den  Hellenen,  d.  h.  der  antochthoneu  Be- 
völkerung fremd,  dagegen  das  gemeinsame  Besititnm  der  eisgewanderten 
Thessaler,  Böoter  und  Derer  war. 

Die  Herakles- Sagen  scheidet  Verf.  in  geschichtliche  nnd  in  reli- 
giöse. Erstere,  die  überwiegende  Mehrzahl,  sind  Niederschlfige  der  do- 
rischen Geschichte:  Herakles  erscheint  als  Repräsentant  der  Dorer  und 
wird  als  solcher  auch  in  ültere  Sagen  eingeschoben,  an  Stelle  einheimi- 
scher Heroen.  Aber  solche  Sagen  wurden  stets  als  -napipya  gefühlt:  die 
Grundbedeutung  des  Herakles  liegt  tiefer.  'Mensch  gewesen,  Gott  ge- 
worden; Mähen  erduldet,  Himmel  erworben'  —  das  ist  der  Kern  der 
lltesten,  der  religiösen  Sage  und  das  Evangelium,  das  sie  snn  dorischen 
Hanne  sprach.  Der  Kampf  mit  dem  Löwen,  die  Überwindung  der  /i^^^cvcr^, 
die  Höllenfahrt  uod  die  Fahrt  sum  GöUergarten,  wo  Herakles  die  Un- 
sterblichkeit gewinnt,  gehören  sum  lltesteo,  aus  den  makedonischen 
Bergen  mitgebrachten  Bestand. 

Verf.  seichnet  sodaon  die  Entwickolung  der  Sage  auf  hellenischem 
Boden,  und  zwar  zunächst  die  entscheidende  Ausbildung,  welche  Herakles 
in  Argos  erfuhr.  Von  Hera,  der  Herrin  der  Argolis,  erhielt  er  seinen 
neuen  Namen  'der  Heraberühmte'  (ein  Älterer  'AAxmo^,  vgl.  J^Aityujyvjy), 
während  der  anfängliche  Gegensatz  der  einheimischen  Heraverebrer  gegen 
die  eiudringeiHlen  Heraklesdiener  in  Hera's  Hafs  seinen  Ausdruck  fand. 
Die  genealogische  Anknüpfung  an  Perseus  nnd  die  Dienslbarkeit  sollen 
die  dorische  Herrschaft  legitimiren.  In  Argos  entstand  denn  auch,  ver- 
mutlich im  8.  Jahrhundert,  der  Dodekathlos,  eine  planvolle  Dichtung, 
die  das  Leben  des  Heraklee  von  der  ersten  That,  dem  Löwenkampf,  bis 
so  seiner  HimmeUhhrt  darstellt,  mannigfaltig  im  Einselnen,  einbeiUioh 
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in  der  Aaffassuag  des  Helden  und  seiner  Lebensaufgabe,  welcbe  ist: 
i^fupmaai  yacav.  —  Der  verbreiteten  Neigung,  im  Dodekatblos  ein 
mythographisches  Conglomerat  späterer  Zeit  zu  erkennen,  hält  Verf.  den 
einheitlichen  Charakter  und  die  frllbe  kanonische  Geltung  dieses  Cyklus 
entgegen  (Zeustempel  ?0D  Olympia).  Was  die  Mytbograpben  ?oro  und 
hinten  hinsnfbgten ,  KindheitsgeBchiehte  iiad  Tod ,  sondert  sidi  mOlielos 
ab  als  Ansflofs  tweier  nicbt-argollselier  Sagenkroise,  des  oitUsdieii  und 
des  boiotiseben. 

Binsichtlicb  des  oitäischen  läbt  Verf.  die  Frage  nach  der  Person 
des  Dichters,  der  diese  Sagen  zuerst  zasammea&ssend  behandelt  hat, 
offro,  sucht  aber  in  feinsinniger  Analyse  die  ursprünglichen  Züge  der 
Heraklesreligion  zu  lösen  von  alledem,  was  eine  der  menschlich  helden- 
haften aber  liebenswürdig  'laFslichen  Weise  Homers'  verwandte  Epik 
hinzugefügt  hat.  Zu  diesen  Neuerungen  gehört  auch  das  lydischc  Lokal 
der  Omphalesage,  da  eine  Reihe  der  darin  auftretenden  Orts-  und  Per- 
sonennamen in  der  Umgegend  des  Oita  nachweisbar  ist  Im  thebischen 
Kindermord  erkennt  Verf.  lediglich  ein  Erzeugnis  der  konbinireiideD 
Refleiioo,  dasa  bestimmt  den  boietiacheo  Sagenkreis  mit  dem  argivisehen, 
dessen  Übergewicht  der  Tbebaner  schmenlieh  empfand,  zn  ?erknllpfen. 

Der  letzte  Teil  der  Untersochong  betrifft  die  Heraklesreligion  seit 
der  archaischen  Zeit  Die  Folgezeit  steht  unter  dem  Obergewicht  der 
attischen  Koltor,  das  volle  Verständnis  fttr  den  dorischen  Gottmenschen 
geht  Dichtern  nnd  Bildnern  verloren,  man  fafst  ihn  einseitig  auf,  in 
dieser  oder  in  jener  Richtung,  Entstellung  und  Verzerrung  bleibt  nicht 
aus.  Sophisten  und  Kyniker  kommen  mit  ihrem  Heraklesbild  dem  alten 
Glauben  noch  am  nächsten,  dessen  letzter  VerkOnder  Pindaros  gewesen 
war.  'Als  Heros  der  Kyniker,  als  Streiter  für  die  Civilisation,  als  All- 
sieger in  den  Kämpfen  der  Faust  und  der  Keule,  aber  nur  zu  leicht  dem 
Weine  und  der  Liebe  erliegend  hat  Herakles  durch  die  Jahrhunderte 
fortgelebt,  wfthrend  in  d«n  Gotte  die  Menschen  in  Leid  nnd  Frend  sich 
hielten,  denen  er  als  solcher  von  den  Vitern  her  vertraut  war,  nnbe- 
kommert  nm  das,  was  die  Philosophen  in  ihm  suchten  oder  die  Dichter 
von  ihm  fabelten:  da  war  er  eben  Gott;  das  genügte  der  Frömmigkeit, 
die  glttcklicfa erweise  trotz  Jeder  Theologie  bestehen  bleibt'  (p.  387). 

Den  Ergebnissen  dieser  schönen  Darlegung,  welche  wiederum  von 
des  Verf.  tiefem  Verständnis  für  religionsgeschichtliGhe  Probleme  zeugt, 
pflichtet 

Konrad  Wernicke,  Zar  Oesohidite  der  Heraklessage  (Ana  der 
Anomia.  Archftotogisehe  Beitrage,  Carl  Bobert  dargebracht  BetUn, 
Weidmann  1890.  p.  71— 8A) 

insofern  bei,  als  er  zwar  den  Grundstock  der  Herakles-Sage  fflr  griechisch 
und  banptsichlicfa  dorisch  halt,  doch  bei  einzelnen  Zögen,  denen  die 
Geltung  seknndirer  Bestandteile  ankomme,  den  durch  von  Wilämowita 

jambiricto  ttf  aHmoaawfaiMiBart  Unt  Bd.  M 
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fi»t  glDiUeh  gdengnetmi  otientaliaohen  Unprong  ▼ernntet,  mid  m 
vonacbt  denselbeii  wenigsteiu  Ar  das  Moti?  der  SellMtferbreDoiiog  im 
Helden  zo  erweisen.    Ausgeheod  von  der  thessalischen ,  später  nadi  j 
Indien  (Ibertrageneo  Omphale,  in  der  YerC  die  itonische  Pallas  wiedtf- 
ed[enDen  möchte,  sucht  er  die  Voraussetzangen ,  die  eine  Übertragong 
der  Herakles- Omphale- Sage  nach  Lydien  ermöglichten,  näher  zu  be- 
stimmen.    Die  Gestalt  des  mit  Herakles  identitizirteo  Gottes  Sandon 
oder  Sandan,  auf  welche  alles  ankommt,  stellt  er  nicht  blofs  in  Kilikien 
(Apoll.  Bibl.  III  14,  3,  1)  sondern  auch  in  Kappadokien  und  Lydien  fest  j 
und  sucht  die  litterarisch  bezeugte,  syrisch-phoinikische  Herkunft  desselben  ' 
archäologisch  zu  bestätigen.    Die  fQr  den  tarsischen  Kultus  des  Sandoo 
gesicherte  Vorstellang,  dafs  dieser  Gott  anf  einem  Scheiterhaufen  Te^  ^ 
braont  wird,  glaubt  nua  Yerf.  auf  den  griechiseheo  HoraUei  ftbertragWi 
deiMD  Erdenlaafbaho  nach  altgrieeUaeher  Sage  in  anderar  W<iM 
abeeUob. 

Knaack  raebt  im  Hermes  Bd.XXin  (1888)  p.  181—141  (igl*  | 
p.  818f.)  die  Umrisse  des  EtlUmacheisehen  Gedichtes,  welches  des  E 
▲benteuer  im  Dfyoperlaod  behandelte,  la  rekonstndreo.  In  demsslbcB 
wurde  die  Hylassage  wahrscheinlich  nur  gestreift.  Für  Philostr.  imag.  II 
84,  der  einen  Namen  lllr  den  lindischen  Bauer  der  Heraidessage  hst, 
wird  die  Benfitzung  eines  mythologischen  Handbuchs  vermutet  (nicht, 
wie  der  Verf.  früher,  Callim.  12,  angenommen  hatte,  des  Kallimachos). 

Die  Kunstmythologie  des  Herakles,  welche  A.  Furtwängler  in  , 
Ro8cher*s  Lexikon  Sp.  2136  —  2252  geliefert  hat,  zeichnet  sich  durch 
Reichhaltigkeit,  Methode  und  aufmerksame  Beachtung  der  von  'Kunst-  , 
mythologeu'  häufig  übersehenen  religionsgeschicbtlicheu  Momente  aus.  ' 
Verf.  behandelt  zuerst  die  Entstehung  der  ältesten  Typen,  dann  die  wei- 
tere Entwickeluug  der  Typen  in  den  verschiedenen  Kunstepochen  und  | 
endlich  Herakles  Theten  in  der  Kunst  Besonderes  lateresae  ferdieasn  > 
die  beiden  ersten  Abschnitte.  Ter!  sucht  su  erweisen,  dab  HeraUes  in 
der  ilteelen  Zeit  immer  ohne  das  LOwenfell  auftritt,  dab  er  sameist  ; 
gani  naekt  erseheint  und  als  Wate  sowohl  den  Bogen  —  was  daa  HIa«  , 
iigere  ist  —  als  aueh  die  Keule  trägt;  das  Ldwenfell  ftlbrt  Ter£.  In  afr 
sprechender  Darlegung  auf  eineii  Im  Beginn  des  8.  Jahrhonderts  erfolgten, 
durah  die  griechischen  Sagen  von  den  TierkSmpfen  des  Gottes  erleich-  I 
terten  Einflufs  eines  verwandten  phoinikischen  Götler^us  zurück  (vgl. 
Perrot,  hist.  III  p.  421).   Als  sich  dieses  Attribut  nun  vom  Südosten  der  j 
griechischen  Welt  (bes.  Kypros)  nach  den  Gegenden  verbreitete,  wo  der 
ursprünglich  nackte  Herakles  Chiton  und  häufig  auch  Panzer  erhalteo  , 
hatte,  da  entsteht  die  aus  den  älteren  attischen  Vasenbildern  bekannte  | 
Tracht:  Chiton  und  darüber  Fell.    Die  unbärtige  Bildung  des  Gottes 
siebt  Verf.  mit  Recht  als  gleichberechtigt  neben  der  bärtigen  an  und  ! 
weist  sie  für  die  archaische  Zeit  besonders  in  jonischen  und  von  der 
joüiäciien  Harnt  beeinÜuTsten  Kuastkreisen  nack.  Zu  erwähnen  war  Lies 
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Jedoeh  «och  die  Enehduuif ,  dtfo  thebanisGfae  Mflotan  des  5.  Jahiliu- 

derts  oebeneioMider  den  nnbärtigeo  uod  den  bärtigen  Typas  aafweiseo. 
Fttr  den  Übergangsstil  und  den  älteren  freien  Stil  konstatirt  Verf.  eine 
allmählich  fortschreitende  Neigung  zu  leichterer  AusrOstung  des  Helden 
uod  zu  gröfserer  Nacktheit:  ein  im  Stil  des  4.  Jahrhunderts  abgeschlosse- 
ner Prozefs,  indem  hier  von  der  Waffenrüstung  nicht  nur  das  (in  der 
archaischen  Kunst  häufig  zusammen  mit  dem  Bogen  auftretende)  Schwert 
verschwindet,  sondern  auch  der  Bogen  seltener  wird;  die  äufsere  Cha* 
rakterisiruug  des  Gottes  besteht  jetzt  lediglich  in  der  Keule  and  dem 
am  dflo  Arm  gescblagenflii  LAwaDfall  (Sp.  2198). 

HimicfatUdi  das  Hydn-KampfeB  vermiftt  mao  elnan  Hinweis  auf 
die  Abhsndluog  Konitsers,  Broslaoer  üniTenltit^JobOima  von  1861. 
Ans  dem  Absdinftt,  welcher  besondere  Blldongen  des  Herakles  bskaa- 
delt,  bebe  ich  als  bemerkenswert  henrar,  dab  F.  anf  Grand  mehrerer 
attteeher  und  boiotischer  Denkmäler  (u.  a.  des  hier  zum  ersten  Mal 
edirten  thebanischen  Votivreiiefs  Friedrichs -Wolters  1163)  eine  in  der 
Litteratur  nicht  überlieferte  Sage  zu  rekonstruiren  sucht,  wonach  H. 
den  Pluton  durch  den  Acheron  oder  den  Okeanos  in  die  Oberwelt  trAgt 
ood  als  Gegenleistung  dafür  von  Pluton  das  Füllborn  erhält 

Die  Ableitung  des  Heraklestypus  von  Sandon  und  Melkart  weist 
Yerf.  am  Anfang  des  Artikels  zurück,  ebenso  die  Abhängigkeit  des  ery- 
thräiscbeo  und  des  thasischeo  Bildes  toq  Phöoikieo ;  ob  aber  der  orien- 
taUsehe  Elnflofs  üherhanpt  anf  die  Übernahme  des  L5weafBiles  ra  be* 
aehrinken  ist,  wird  flraglich  bleiben.  Aneh  in  dieser  Hinsieht  hitta 
Herakles  Abenteuer  mit  Omphale  eine  ausfUiriichere  Bebandlang  fer* 
dient,  als  Vert  sie  giebt  8p.  2284  nod  2247:  auf  dasselbe  ftllt  dank 
die  aus  Plutarch  Qu.  Gr.  58  su  folgernde  weibische  Tracht  des  koiseliatt 
Kaltbildes,  welche  Verf.  flbersehen  hat,  ein  interessantes  Lieht 

Julias  Schneider,  Die  zwölf  Kämpfe  des  Herakles  in  der  älte- 
ren grieehisehen  Knnst  (Inang.-Di8s.  TOn  Leipzig  1888)  8.  78  8. 

sucht  das  Verhältnis  zu  bestimmen,  in  welchem  die  beiden  Künstler  der 
Olympia-  und  der  Theseionmotopen  zueinander  und  zu  den  überlieferten 
Tjpeu  stehen ;  za  diesem  Zweck  geht  er  auf  die  ältere  Entwicklung  der 
nhiselDen  Typen  ein.  Soweit  dia  Untersnehnng  die  Mythologie  berohrt, 
bat  sie  das  üngllkck  von  der  knra  nachher  ersehieaanes  Afbait  Fort- 
winglei's  betriebtlieh  Oberholt  worden  sn  sein.  Der  YerfL  bat  sich  aller- 
dings seine  Anlisabe  nicht  allsnschwer  gemacht,  er  hat  sich  bei  den 
Athla,  wo  bereits  das  Material  nsaaunengesteHt  war,  wie  beim  L5weii- 
kampf  dnroh  Adolf  Michaeiis  AnÜMts  von  1869,  kaum  bemflht  die  seit- 
dem binzagekommenen  Monumente  zu  verwerten.  Unbekanntschaft  mit 
einigen  der  itltcsten  Darstellungen  des  Herakles  und  des  LOwenkampfes 
lädst  ihn  zu  dem  Ergebnis  gelangen,  dafs  der  Löweukampftypus  von  der 
griechischen  Kunst  aus  dem  Orient  fibemommen  sei«  w&brend  er  4u 
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L{)wenfell  als  Attribat  fttr  altgriecbisch  zu  halten  geneigt  ist  (p.  16.  11) 
Da  der  Verf.  übrigens  Geschick  und  Verständnis  für  die  Behandlaog 
typengeschichtlicher  Fragen  zeigt,  so  ist  der  uosttreichende  Umfiang  seinor 
Vorarbeiten  recht  zn  bedauern. 

J.  P.  Six  macht  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik  Bd.  XIV  (1886) 
p.  142—147  auf  einen  Stator  von  Mallos  aufmerksam  (kurz  nach  387  v. 
Chr),  auf  welchem  er,  die  von  Rudult  Weil  zur  Erkennung  eines  be- 
rühmten Kunstwerkes  auf  Münzen  aufgestellten  Kriterien  verwertend, 
den  löwenwürgenden  Herakles  des  Myron  wiederfinden  möchte. 

Weizsäcker  fuhrt  in  einem  feinsinnigen  Aufsatz  im  Korrespon- 
denzblatt  für  wfirttembergische  Schulen  Bd.  36.  p.  427 ff.  aus,  dafs  die 
Atlasmetope  von  Olympia  nicht  den  von  Paus.  V  10  (Herakles  im  Begriff 
die  Last  des  Atlas  abzunehmen)  genannten  Moment  darstelle,  sondern 
dafs  hier  eine  neuere,  humoristische  Wendung  der  Sage  vorliege,  welche 
sich  auch  bei  ApoUodor  II  6,  18  findet 

Studnicska,  Jahrbuch  des  Kais,  deutsch,  arch.  Instit.  I  (1886) 
p.  87—84 

f 

erkennt  auf  der  Hydrayase  Oerbard  A.  Y.  II  96  f.  eine  treue  Wieder* 
holnog  des  alten  Typus  und  sucht  die  Annahme  der  cbalkidiseben  Pro- 
venienz der  Vase  durch  eine  genaue  Vergleicbung  derselben  mit  den  i 
Gruppen  der  sicher  chalkidischen  Vasen  zu  widerlegen.    Der  Verf.  hftlt 
flelmehr  den  attischen  Ursprung  der  Vase  für  wahrscheinlich. 

Wolters,  ebd.  p.  6,  bezieht  den  Kopf  Anc  Marbl.  II  56  wegen 
des  Weifspappelkranzes  auf  Herakles  und  weist  ihn  der  Praiiteliscben 
Kunst  zu.  —  Dagegen  gelangt  Botho  Graef  in  den  Mittheilnngon  des 
arch.  Instit.  Röm.  Abth  IV  (1889)  durch  eine  stilistische  Vergleicbung 
dieses  Kopfes  (dessen  Repliken  er  zusammenstellt)  mit  dem  Praxitelischen 
Hermes  und  andrerseits  mit  den  tegeatischen  Skulpturen  zu  dem  Ergeb- 
nis, dals  der  Typus  dem  Skopas,  und  nicht  dem  Praxiteles,  zuzusprechen 
eei.  FSr  Hmklea  Epitrapezios  Tenroist  Bef.  auf  Heydemanns  XII. 
HdUidiM  Winekebnanns- Programm  1887     2Sff.  and  anf  P.  Wett- 
t8«ker*8  ▼erOffentUchung  Im  Jahrboeh  des  aroh.  Instit.  1889  p.  106— IIS. 
—  IMe  Lnipaiger  Diisertatioa  Esoher*  s  Ober  THton  uid  Heraklee  (1890) 
IM  dem  Bef.  leider  noch  nicht  raginglicli  gewesen. 

Karl  Pilling;  Zur  Hcraklidensage  (Jahresbericht  des  Domgymoa-  j 

siums  zu  Naumburg  a.  S.  1890.  4.  20  S.)  I 

giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Heraklidensage  i 
in  der  Litteratur  von  Homer  bis  Euripides.    Verf.  verweist  häufig,  und  \ 
Oberall  zustimmend,  auf  die  durch  v.  Wilamowitz  und  Thraemer  (^Per-  I 
gamos)  geäufserten  Ansichten :  Neues  von  Bedeutung  ist  dem  Ref.  nicht 
entgegeo  getreten. 
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Mhm  da  Heriiies  balrHR,  lo  gffebt 

Roscher,  im  Lexikoo  Sp.  2342  —  2390,  zunächst  eine  Übersicht 
ttber  die  Enltstätteu  uud  Lokalsageo  des  Hermes,  welche  mit  grofser 
Sorgfalt  angelegt  ist  md  von  jedem  Forseber  wegen  ihrer  Handliebkd^ 
dankbar  begrfiliit  werden  «lid.  Naebdem  dann  dia  Msberifen  Dentnngi» 
Tenoebe  besproeben  and  dia  Argnmente  für  des  Verl  aigene  0entang 
—  Hannee  'der  flltasta  Wind-  und  Lnftgott  dar  Grieeban'  —  knn  sn- 
aammengefa&t  worden  sind,  erfobran  dia  ainielnan  Seiten  in  Hennas 
Wesen  (Diener  der  GOtter,  Binber,  Musiker,  SeelenfQhrer  o.  s.  w.)  eine 
tnsfAlirlieba  Besprechung,  deren  Mittelpunict  Jedesmal  das  vom  Verf. 
angenommene  Natursubstrat  bildet.  Ob  dieses,  auch  in  anderen  Artikeln 
wiederholte  Verfahren  gerade  für  ein  'Lexikon*  der  Mythologie  ange- 
messen ist,  sei  dem  verdieustvollen  Leiter  des  Unternehmens  zur  Beur- 
teilung anheimgestcllt.  Jedenfalls  ist  die  Deutung  selbst  dabei  nicht 
probabler  geworden:  nach  wie  vor  leidet  sie  bei  mancher  ansprechenden 
Einzelheit  an  bösen  methodischen  Fehlern.  Einerseits  wird  der  Wert 
des  Epos,  dieser  doch  keineswegs  reinlichen  und  im  allgemeinen  wede( 
die  ältesten  noch  gemeingriechische  Religionsvorstellungen  wiedergeben- 
daii  l^nalla  ivdt  fibancbltst  Glaubt  dann  Yar£  aUeii  limstea,  dab  der 
Galt  aaeh  m  aataan  OlänUgan  'seit  Utatlar  Zeit  als  ain  INaoer  das 
Zaaa*  gedacht  wirda  (8|^  tt6S  Z.  17)?  etwa  ton  Oreat,  wann  ar  bat 
Aisebjfcw  alsa  batet:  *'%iff  /AANa  mnp^*  imtnö^  nßdinff  Ist  ibsi^ 
kaapt  alna  Knltgottbait  dankbar,  dia  van  Haaaa  •m  Sakn  aad  Dianif 
eines  anderen  Gottes  wäre  (Sp.  2862  Z.  40 ff.)?  Aber  Verf.  ninntlmi 
irgendwo  einen  Anlauf  zur  Scheidung  kultlicber  Vorstellungen  von  solchen, 
welche  den  poetischen  Zwecken  und  der  systematisirenden  Tendenz  des 
Epos  entsprangen.  Im  Kultus  sind  die  hervorstechendsten  ZQge  des 
Hermes  zweifellos  seine  Eigenschaft  als  Förderer  jeglicher  Fruchtbarkeit, 
oder  besser  seine  Zeugungskraft,  und  seine  Beziehung  zu  den  Toten. 
Kun  wird  ja  die  Wichtigkeit  des  Windes  für  das  Gedeihen  der  Vegeta- 
tion vom  Verf.  durch  eine  Reihe  von  Citaten  dargelegt,  aber  dafs  die 
Sonne  und  der  Erdboden  auch  in  der  Anschauung  der  Alten  mindestens 
ebenso  bedeutsame  Faktoren  für  die  Fruchtbarkeit  waren,  wird  Veit, 
doch  nicbt  leugnen  wollen.  Dann  ist  es  aber,  den  gesandan  Mansibai 
ffiteid  dar  iltailai  Haimaaiaielwf  laaaainiant,  ainfMh  iatakbar, 
dah  sie  gerade  daa  Windgott  so  Mfr*  i$ox^  als  Gott  dar  FrnohtbarkcM 
mud  2angnpkraft  addaehtUa  ▼arakrt  baban  wUtan  via  as  m  da« 
pbaUisafaea  Bilda  mit  Sieherfaeit  gescUossen  werden  darft  Knrs,  das  tob 
B.  «DgaaainBiina  Natnaobatnit  fMkt  aa  deai  iltaitaa  md  «eitverbiai* 
tMl  Koitbfld  daa  Gotlas  wie  die  Faust  aufs  Auga.  Kicht  viel  besser 
konmt  denn  nach  jene  andere  Seite  des  Hcrmeskultes  weg,  die  Besiehaag 
n  dan  Toten.  Weil  'die  Seelen  von  jeher  loftartig  gedacht  wurden  und 
daaaaab  bai  dar  Trannong  ? am  Laiba  in  das  Baicb  des  Windes  odar 
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der  Luft,  dem  sie  entstammen,  zurückkehren  müssen',  wurde  der  Wind- 
gott zum  Psycbopompos  —  sagt  R.  Es  genügt  dieser  Kombinatioo  gegen- 
Uber  aof  die  bekannte  Tbatsache  hinzuweisen,  dafs  der  Totengott  Herraes 
in  Athen  der  ^ßovtos  beifst,  also  von  einem  ganz  anderen  Element  den 
Naraeo  bat  als  Ton  Lull  and  Wind.  Wie  Oberhaupt  dem  ursprQoglichen 
*  Windgott*  diea«  Beiwort  jemals  m&Uen  konnte,  darttber  verrfit  B. 
niebts:  seine  Theorie  versagt  gegenttber  swei  so  boebbedentsamen  und 
miiweideQtigen  Zeugnissen  des  Hennesknltes,  wie  es  der  Beiname  /Mwoc 
nnd  das  pballische  Bild  sind. 

Von  Einzelheiten  ist  uns  aufgefallen,  dafs  das  Aussehen  des  Hermes 
in  der  älteren  Poesie  nach  Sp.  2365  Z.  69 f.  das  'eines  tttchtigen  kräfti- 
gen Mannes  mit  starkem  spitzen  Barte*  gewesen  sein  soll,  nach  Sp.  2388 
Z.  54  f.  dagegen  das  eines  edlen  Jünglings  '  dem  der  Bart  erst  keimt,  im 
holdesten  Reize  der  Jugend'.  Der  ofiFenbare  Widerspruch  zwischen  der 
Darstellung  älterer  Vaseubilder  und  der  homerischen  scheint  für  den  ' 
Verf.  gar  niebts  Befremdliches  zu  haben.  Hinsichtlich  der  E^ologie 
des  Namens  bitte  die  iwar  aphoristisch  vorgetragene  aber  iatenssante 
Yermntnng  0.  Kellers  (Flecketo.  Jahrb.  1886.  p.  101  f.)  wohl  eine  Er- 
wlbnnng  verdient 

IHe  bildlichen  Darsteliongen  des  Herakles  haben  durch  Chr. 
Scherer,  Leiikon  8p.  2890— 348S,  eine  ausgiebige  nnd  in  der  Hanp^ 
sache  trefflicfae  Bebaadlong  erfshren;  besonderen  Dank  verdient  es,  dab 
Beb.  das  lehwor  ingtegliehe  Material  der  geschnittenen  Steine  grilndlidi 
verwertet  bat  (8p.  9406f.).  Die  Beriehnng  der  8p.  2896  abgebildeten 
tanagraeisohen  Tenakotte  aaf  Hermes  ist  recht  iweifelhaft  (vgl.  Milch- 
bOfer,  Anfänge  p.  214f.):  es  kann  ebensogut  eine  menschliche  Weibfigur 
sein.  Der  bärtige  Kopf  auf  Bronzen  von  Methymna  (Sp.  2399  Z.  12 f.)  ; 
stellt,  wie  Ref.  in  Fleckeis.  Jahrb.  1887  p.  442.  Anm.  17  nachgewiesen  ' 
hat,  wahrscheinlich  nicht  den  Hermes  sondern  Dionysos  dar.  Dafs  der 
jogendiiche  Typus  allen  auf  jonischen  Ursprung  zurückgehenden  Monu« 
menten  eigentümlich  sein  soll,  wie  Verf.  Sp.  2397  Z.  6  f.  behauptet,  wire 
eine  religionsgeschichtlioh  ttberaus  interessante  Tbatsache:  nmeo  mehr 
ist  n  bedanem,  dafo  Verl  als  Beleg  btolli  eine  s.  t  Taae  etmeUaclier 
Technik  beibringt 

Dalh  in  den  bomeriadien  Gediehten  aUerdings  der  Jogendiiche  | 
Typus  vorkommt,  boHt  Bef.  in  Fleekeisens  JahrbOehem  a.  a.  0.  p.  489flL  | 
endgiltig  festgestellt  in  haben.   Bef.  versucht  daselbst  im  Anschlofis  an 
V.  Duhn  (Annali  1879  p.  148  ff.)  den  Nachweis,  dafs  weder  die  litterarische 
noch  die  monumentale  Überlieferung  die  beliebte  Annahme  der  Priorität  | 
des  bärtigen  Hermes-Typus  bestätigt,  sondern  ein  urspi  ünglicher  Dualis 
mus  des  bärtigen  und  des  jugendlichen  Typus  anzuDehmen  sein  wird. 

Eine  vOlUg  aene  Dentnng  des  Hcfmes  empfiehlt 
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Otto  Adalbert  Hoffmano,  üermcs  und  Kerykeion.  Studie  zur 
Urbedeutung  des  Hermes.  Mit  einer  Tafel.  Marburg,  Elwert.  1890. 
8.  62  S. 

Nach  einer  Kritik  der  bekannteren  bisherigeo  Deatoogavemiclie 
bemfibt  sich  Verf.  darzuiegeo: 

1)  Dafs  die  älteste  Form  des  Kerykeion  ('eine  oben  geOfifuete  ara- 
bische Acht,  welche  seukrecht  auf  eiuem  Stiele  aufsitzt')  nicht  griechi* 
sehen,  sondern  pbÖDikiscben  Ursprungs  ist  uud  zwar  'als  zust&ndiges 
ebanifclerisUsGhes  Symbol'  mit  Sicherheit  nor  an  der  Mondgöttin  Astarte 
MchweisbMr  iit,  ab  ein  Sinablld  dat  Hoodea. 

S)  DaTs  Heniifla  nnpraogUoh  eine  (indogemaniMba)  Moodgott- 
hait  ist,  auf  welcba  bardta  io  frllbaatar  Zeit  daa  pbOoikuobe  Uond- 
ajmbol  dea  Kaiykaioiia  nbarferagen  wurde. 

Der  zweite  Abiebnitt  trägt  das  Gepräge  der  bekaoDteo  iqytholo- 
gischen  Mache:  ein  paar  anscheioeod  luoare  ZQge  genügen,  um  eine  ur- 
sprtlnglicbe  Moodgottheit  zu  konstruireo,  mag  der  kultlicbe  Charakter 
des  Gottes  (Pballos  und  ^bövio^)  dazu  stimmen  oder  nicht.  Die  Beweis- 
führung ist  weit  schwächer  als  sie  Roscher  für  seine  Deutung  bietet,  sie 
besteht  nicht  selten  in  Citateu  aus  ueucreu  Gelehrten,  während  doch  ein 
Zurückgehen  auf  die  letzten  Quellen  kaum  irgendwo  so  nötig  ist  wie  in 
BTÜialogiBebaD  Fragen.  Dar  Yarf.  bitte  im  Interane  ieines,  dnitth  die 
Abbandlaog  Uber  den  bel?ederiadieD  ApoU  so  sebOo  bagrmideteii  witaeii- 
aebaftlleben  Amebena  betaar  getbaa  foo  einer  Deatong  des  Hermea  ttbeff> 
banpt  absmeben  nnd  dafür  eine  wirUleb  grflndliebe  Untersuchung  über 
daa  Kerykeion  zu  geben.  Wo,  wann  uud  wie  es  merst  bei  Hermes  auf- 
tritt, seine  Weiterbildung,  ob  der  ßäßdoe  im  Homer  wirklich  schon  als 
das  Kerykeion  zu  verstehen  ist  —  diese  nnd  andere  Fragen  mufste  der 
Verf.  einer  genauen  und  selbständigen  Prüfung  unterziehen,  wenn  die 
Mitteilungen  des  ersten  Abschnittes  für  die  griechische  Eeligioos^ 
geschichte  rechten  Wert  gewinnen  sollten. 

Eine  spätgriechische  Bronzestatuette  des  jugendlichen  Hermes  ver< 
Öffentlicht  Gonze  in  den  Jahrbb.  des  Kaiserl.  deutschen  archäol.  Insti- 
tutes II  1887  p.  133-  135  Taf.  9.  Dieselbe  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, dass  die  rechte  Hand  ein  Widderhorn  umfafst,  '  in  dessen  Krüm- 
mung, wie  von  einem  frisch  geschlachteten  Thiere,  das  Ohr  noch  ge- 
blieben ist*. 

Das  für  die  Ergänzung  des  Praxitelischen  Hermes  bedeutsame 
pompejaniscbe  Wandbild,  welches  einen  den  Dionysosknaben  haltenden 
Satyr  darstellt,  wird  besprochen  und  erläutert  durch  H.  v.  Rohden, 
Jabrbb.  ebd.  p.  66—68. 

Auf  die  anscheinend  üeifsige  üntersncbnng  von  ^ 
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J.  Klemm,  De  fabolae  qnae  68t  de  Herus  et  Leandr!  amoribos 
loDte  et  auctoritate  (loaog.  Dies.  Leipzig  1889.)  8.  61  S. 

kino,  dft  dem  Ref.  nur  eine  flflditige  Dnrohsioht  mflgUeh  war,  hier  nnr 
Ungeniesen  werden. 

Betreffi  der  Heroen  verweist  Bef.  aof  obeo  8.  S63ff. 

Hestia  behandelt  in  Rosebers  Lexikon  Sp.  2605—2653  unter  sorg- 
fllltiger  Benützung  des  seit  1864  hiuzagekoramenen  Materiales  der  ge- 
lehrte Verf.  des  Buches  ' Hestia-Vesta',  A.  Preuner.  Zunächst  werden 
Etymologie  aod  Bedeotnog  des  Wortes  und  die  Mythen  besprochen,  so- 
dann: I.  Hestia  als  GOttin  dos  hefllgen  Feuers.  1)  Die  JnngfttnUebkeit 
der  Hestia.  9)  H.'s  erste  Stelle  bei  l^endeo,  Opfern  a.  s.  w.  8)  Andere 
Knitgebrinclie.  H.  Hestia  als  GOttin  des  Heerdfeners  nnd  Hansheerds. 
m.  Hestia  als  GOttin  der  heiligen  Fever  nnd  Fenerimerde  der  Städte 
and  Staaten.  Hestia  in  der  Spekulation.  lY.  Hestia  in  der  bildenden 
Kunst.  — 

Da  der  Inhalt  des  besonders  durch  geschichtliche  Betrachtungs- 
weise und  exakte  Methode  ausgezeichneten  Artikels  mehr  ins  Gebiet 
der  SakralaltertOmer  gehört  und  überdies  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  den  Darlegungen  der  bekannten  gröTseren  Monographie  des  Verf. 
ttboreinstimmt,  so  mufs  Ref.  auf  einen  ausführlichen  Bericht  verzichten. 

Die  Hören  betrifft  ein  Obersichtlicher  und  reichhaltiger  Artikel  von 

Rapp  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  2712  —  2741.  Verf.  deutet  die 
Hören  unter  eingehender  Begründung  als  'Gottheiten  der  himmlischen 
Gewässer,  die  durch  Thau  und  Regen  Wachstum  spenden'  (Sp.  2714). 
Wir  erkeuuen  diese  Deutung  ohne  Umstände  an,  weil  sie  (im  Unterschied 
von  den  physikalischen  Deutungen  der  meisten  Gottheiten)  nicht  blo£s 
aof  bestimmte  alte  Zeugnisse  sondern  auch  auf  Kultgebräuche  gestützt 
Ist:  daCi  aber  aneh  durch  die  Genealogie  der  Hören  ihre  Natnrbedentang 
bestätigt  sein  soll,  wie  Ter!  Sp.  8716t  meint,  ist  nos  keineswegs  ein- 
leuchtend. —  Verf.  bespricht  1)  die  Natnrseite  der  Hören,  S)  die  H. 
als  Gottinnen  der  Jahresieiten,  woio  sie  erst  In  griechisdi-rOmischer  Zeit 
gemacht  werden,  3)  die  II.  als  Schicksalsgöttinnen  und  ethische  Mächte 
und  4)  den  Kultus  der  H.,  wofttr  das  Meiste  allerdings  schon  im  Vorher- 
gehenden gegeben  ist.  Das  archäologische  Material  ist  verständigerweise 
nicht  hinten  als  selbständiger  Abschnitt  angehängt,  sondern  gehörigen 
Ortes  verwertet.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bildlichen  DarsteUan* 
gen  behandelt  denselben  Gegenstand: 

Paulus  Hermann,  De  Horarum  apud  veteres  figuris.  (Disaert 
inang.  BeroL  1887.)  8.  48  8. 

In  der  Praefatio  bespricht  Verf.  die  Einteilang  des  Jahres  bei 
den  Griechen.  Die  älteste  Zeit  unterscheidet  twei,  die  Bltttheaelt  drei. 


Klemm,  Preaner,  Rapp,P.  Hemuuini  R.8e!imldt,  Winnefeld  (Hero-Hypnos).  377 

die  beUeuistisebe  Zeit  vier  Jibreaieiten.  Pars  I:  De  Horb  qnae  noa  ad 
qoetoor  aani  tempore  pertlaent.  Gap.  I:  Qoibiis  moneribni  Horae  fim- 
gantur,  aoleqaam  anni  temporibus  praeesse  coeperont.   Die  Erkläraog 

des  Übergangs  vom  älteren,  aktiven  Cbarakter  zur  blofsen  Personifikation 
bat  sich  Verf.  entschieden  zu  leicht  gemacht  (p.  15).  Die  Dreizahl  er- 
klärt er  als  älteste  Vorstellung  (p.  25).  während  unter  den  zwölf  ältesten 
Monomenten,  welche  er  auffahrt,  bestenfalls  vier  diese  Zahl  aufweisen: 
bei  einigen  vom  Pausauius  erwäbuteu  Bildern  behauptet  Verf.  zwar,  die 
Dreizahl  kOiue  'certissime  conclndi*,  bleibt  eber  den  Beweia  achnldig. 
Cap.  II:  De  nonomeDtia,  in  qeibiia  traa  anni  Horae  ezpresaae  amit  Hier 
sowie  in  Para  H:  De  qnatnor  Horaram  tjpia,  qoomodo  in  artia  mona* 
mentia  ezpreaai  aint  Cap.  I:  De  parietom  pietorte  (die  übrigen  Uonn- 
mente  aollen  in  einer  demnächst  zn  veröffentlichenden  Fortsetzung  der 
Dissertation  bebandelt  werden)  ist  das  archäologische  Material  sorgfältig 
zusammengetragen  und  im  Einzelnen  gut  interpretirt,  aber  zu  einem 
klaren  Bild  von  dor  Entwickelung  des  Typus  kommt  der  Leser  nicht. 

Hauptsächlich  den  Hymenaios  betrifft  eine  tüchtige  Arbeit,  die 
eigentlich  schon  frtiher  au  besprechen  gewesen  wftre; 

Richardns  Sehmidt,  De  Hymenaeo  etTalaaio  die  felerwn  anp- 
tialibna.  (Diaa.  inang.  Kiel  1986.)  8.  96  8. 

Dar  Verf.  stellt  zunächst  die  Hymenaios-Sagen  zasammen  (Abatam* 
mang  von  einer  MosOt  frllbaeit^er  Tod,  Befreier  der  Jungfrauen  aus 
Räuberhaod,  Abstammung  von  Dionysos  und  Aphrodite)  und  versucht 
darzulegen,  dafs  die  besonders  in  Thessalien  (Magnesia)  heimische  Gestalt 
aus  einem  Beinamen  des  Dionysos  als  eines  die  Fruchtbarkeit  fördernden 
Gottes  hervorgegangen  ist.  Sowohl  in  Hinsicht  auf  Körperbeschaffenheit, 
Tracht  und  Attribute  wie  auf  Sagen  und  Gebräuche  weist  der  Verf., 
indem  er  die  litterariscbe  ood  die  monumentale  Überlieferung  mit  grober 
Sorget  verwertet,  eine  weitgebende  Übereiaatlmminig  awiaeben  den  bei- 
den Geatalten  aadi.  Weniger  geglflckt  eraebefnt  deas  Bef.  der  im  awei- 
im  Teil  der  Abbandloag  (p.  811f0  onteraoauneae  Yeravoh,  den  rOmiaehen 
Hoehaaitag«>tt  Talaaina,  in  desaeo  Namen  Verf.  die  Wnrael  »aX-  (florere, 
germinare)  erkennt,  auf  Mars  zurückzufahren.  —  Die  ausf&hrlicbe  Be- 
handlung der  bildlichen  Darstellungen  des  Hymenaios,  welche  wir  p.  57 
— 80  erhalten,  hat  Verf.  nachträglich  (Jahrbuch  des  arch  Instit.  II  [1887] 
p.  126)  in  einem  Punkt  dahin  berichtigt,  dafs  der  phrygisch  gekleidete 
Jüngling  des  Reliefs  bei  Müller -Wieseler  Denkm.  H  76  n.  961  nicht 
Hymenaios  sondern,  im  Hinblick  auf  Iph.  Aul.  1040 ff.,  Ganymedes  zu 
nenaeii  aei. 

Airf  die  vorwiegend  archäologische  Untersuchung  von  H.  Winne- 
feld, Hypnoa.  Ein  arcblologisoher  Veraaeb.  Stuttgart,  Spenuum  1886. 
8.  88  6.  mit  Flg. «.  8  Taf.,  aowie  die  ttefatigeo,  erat  1881  eraebienenen 
Arlflral,  weMie  Boaeber^  Letiben  fbr  die  Hyperboreer  (m  Maxim. 
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Mayer,  Sp.  2805^2841)  nnd  für  JakcboB  (voo  HAfer,  II  8p.  1—11) 
gebracht  hat,  kann  Eef.  hier  oor  hinweistn. 

Fraoi  Winter,  Jakchos  (Bonner  Studien  Reiobard  Kekid^  ge- 
widmet Berlin,  Spemann  1890.  p.  148— 1S8  mit  Tal  YHI  n.  IX) 

veröflentlfodit  einen  jugeodlichen  Marmorliopf  der  vatÜnniscfaen  8amm- 
InDgcn ,  dessen  Original  er  auf  Grand  stilistiseher  Merinnale,  besonden 
der  ProportionsTerbiltnisse  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  anweist  Die 
Yerwandtsebaft  mit  dem  sogenannten  Eubnleus  ist,  soweit  man  nach  einem 
Vergleich  der  Abbiidnngen  urteilen  Itann,  tweiieUos;  dalb  die  runden 
Ansfttze  aber  den  Sehlifen  kanm  von  etwas  anderem  als  knrsen,  anfivirts 
gerichteten  Stierbörnern  herrühren  können,  wird  dem  Verf.  ebenfalls 
zuzugeben  sein.  Bedenken  haben  wir  nur  gegen  den  Namen  Jakcbos. 
Ein  sicheres  Zeugnis  für  die  GebOrntheit  des  eieusiniscben  Jakchos  fehlt; 
das  Sophoklesfragment  871  N.  ist  nicht  entscheidend,  da  es,  wie  W. 
selber  bemerkt,  durch  die  Beziehung  auf  Nysa  die  Möglichkeit  nahe  legt, 
dafo  hier  wie  öfters  der  Name  Jakchos  statt  Dionysos  gebraucht  ist. 

Den  Namen  des  Ikaros  veraacht 

0.  Angermann,  Beitrige  cur  Dentung  antiker  Namen  (Fleck- 
eisen*s  Jahrbb.  Bd.  187  [1888]  p.  1—11) 
auf  die  Wund  sik-  'benetsen,  befSmichten'  lurflckniAbren. 

Was  Je  betrifft,  so  verweist  Kef.  auf  die  oben  (S.  357 f)  besprochene, 
ergebnisreiche  Abhandlung  von  E.  Maafs  und  auf  den  (1891  erschiene- 
nen) Artikel  Engelmann's  in  Roscher's  Lexikon  II  Sp.  266— 280,  wo- 
selbst auch  die  bildlichen  Darstellungen  zusammengestellt  und  eingehend 
besprochen  sind. 

Max.  Jacobson,  De  fabolis  ad  Iphigeniam  pertinentibns.  (Dies. 
Inang.  Begiom.  1888.)  8.  64  8. 

Verf  erkennt  in  Iphlgencia  einen  alhnahlicb  zur  selbstAndigen  Figur 
ausgebildeten  Beinamen  der  als  Gebnrts-  und  Ebegöttin  verehrten  Artemis 
und  vermutet  in  dem  ursprOnglicben  Menschenopfer  des  braoronischen 
Kultus,  welcher  im  Anscblufs  an  Sncbier*s  treffliche  Arbeit  bebandelt 
wird,  das  letzte  Substrat  der  Sage.  —  Iphigeneia,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  bereits  entschwunden  war,  wurde  zunächst  vom  Volk  als  ein- 
stige Priesterin  der  Artemis  erklärt.  Das  malte  man  später,  im  üinblick 
auf  die  Kultgebräuchc,  dahin  aus,  sie  sei,  von  ihrem  eigenen  Vater  der 
Göttin  geweiht,  durch  diese  (*cui  talis  crudelitas  jam  displiceret')  am 
Leben  erhalten  und  zur  ersten  Priesterin  eines  milderen  Dienstes  gemacht 
worden.  Naehdem  Verf.  diese  Hypothese  anügestetlt,  aber  keineswegs 
ausreichend  begrOndet  hat,  fHbrt  er  die  Spuren  des  Iphigeneia-Kultus  im 
tbrigen  Grieehenland  tot,  bespricht  die  Obertmgnng  dea  Namens  «uf 
die  mwandte  taurische  Göttin  sowie  auf  andere  nicht  griediiicbe  Kulte 
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nod  die  Rft^wirkiiiig  der  in  TanrieD  lofcilisirteii  Stge  auf  Grieehenlaiid. 
Der  «reite  Teil  veriblgt  die  Sage  doreb  die  Litterator:  eine  nlltdiche 
LeiBtang,  wenn  andi  kaom  Nenes  geboten  und  der  Oegenttand  keinea- 
wegs  ersehOpft  wird  Aber  waram  Verl  hier  eine  nnfoUstindige  Ober- 
sieht der  beifiglicben  Denkmiler  eingeseboben  hat,  die  er.  doch  in  keiner 
Weiae  ftr  seine  Unterenehnng  ferwertet,  iit  lehwer  verstindlieb. 

An  einen  Obemab  von  GrOndlicfakeit  nnd  Sehftrfe  leidet  die  Ar» 
beit  nicht 

Fttr  Iris  bietet  die  Abhandlung  ?on 

BruDo  Arnold,  De  Iride  dea  specimen.  Pars  I  (Progr.  des 
Oymo.  za  Nordbaosen  1886).  4.  20  S. 

in  welcher  die  wOrtUch  mitgeteilten  antiken  Zeugnisse  oaheiu  lehn  Seiten 
bedecken,  nichts  von  Belang.  Dio  Monumente  und  die  Etymologie  des 
Namens  sollen  in  einem  zweiten  Teil  bebandelt  werden,  der  dem  Ref. 
bislang  nicht  zu  Gesiebt  gekommen  ist. —  Waldstein  veröffentlicbt  im 

Amer.  Journ.  of  Arch.  V,  l  ein  Marmorfragment  von  der  Akropolis,  in 
welchem  er  den  Iriskopt  des  Paribenou-Frieses  erkennt.  A.  S-  Murray 
(Class.  Review  II  [1888)  p.  327)  macht  darauf  aufmerksam,  wie  treffend 
die  Darstellung  der  Iris  im  Parthenonfries  das  homerische  '  dy^ou  d'  lara- 
IjdvTj'  illustrire.  —  Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  Schrift  von  Bu eb- 
ner, De  Iridis  apud  Homerum  et  Yergiliom  discrimine.  Programm  von 
Braunau  1888  (?). 

Hinsichtlich  der  Kabiren  (über  welche  man  auch  die  Bemerkungen 
TOD  0.  Crusius  vergleiche,  oben  S.  284)  ist  die  Forschung  in  ein  neues 
Stadium  getreten  durch  die  Ausgrabung  des  thebanischen  Kabirions.  Den 
ersten  Versuch,  die  dabei  gemachten  Funde  fUr  die  Beligionageschichte  zu 
▼erwerten,  unternahm 

Otto  Kern,  Die  boiotischen  Kabiren  (Hermes  Bd.  XXV  [1890] 
p.  1^16,  vgl.  Sitzungsberichte  der  ArehäoL  Gesellschaft  so  Berlin  1880, 
Nr.  7  p. 

Verf.  erklärt  die  im  Kabirion  gefundenen  Vasen  (vgl.  die  Berichte 
von  Judeich,  Dörpfeld  und  Winnefeld  in  den  Mitt.  des  arch.  Inst.  Ath. 
Abt.  XIII  p.  81fif-,  412£f.)  unter  Heranziehung  der  orphischen  Theogouie 
und  erweist  einen  innigen  Zusammenbaug  zwischen  Kabirenmysterieo  und 
orphischen  Weihen:  der  (nach  der  Angabe  des  Yerf.  in  Theben  immer 
in  der  Einsahl  aaftretende)  Kabhr  erscheint,  mit  Attribnten  des  Dionysos 
ausgestattet  ond  mit  dem  Ikßst  d.  b.  dem  orphischen  Zagreas,  an  einem 
Paar  Yereinigi  Hingegen  werden  die  vom  Verf.  daran  geknüpften  Anf> 
■teUnngen  —  attische  Heiknnft  nnd  relati?  geringes  Alter  des  theba^ 
nlacfaeD  KabIrenkalteB  —  doch  noch  einer  sorgftlUgeren  BegrOndong  be- 
dttfün.  —  Die  in  nuntaischer  Spraebe  Terblhte  Abhandloag  Antonesco'k 
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ttber  d«i  KaUnnkiit  in  DmIcb  (Biikar«il  1889)  kat  der  Ret  wkki  oin- 
gMwheo. 

Ein  frtther  anf  die  Aftckkebr  der  Koro  bezogenes  attisches  Vaseo- 
hüd  (Stepbani,  YMenaaiDmlaDg  1792;  Gerhard  Ges.  Abb.  Taf.  76)  sucht 

G*rl  Robert  im  XL  Abschnitt  der  'Archftotogiscbeo  Märcheii* 
(p.  179 — 202)  als  eine  Darstellung  des  Aogenblicks  zn  erklären,  wo 
Hemifti  das  in  der  Dirkequelle  gebadete  Dionysoskind  aus  den  Händen 

der  emporta Hebenden  Quellnympbe  in  Empfang  nimmt,  damit  es  dann  in 
Zeus  Sdienkel  geborgen  werde  (Eurip.  Bakch.  519ff.)-  Dafs  Athena 
schirmond  daboi  steht,  erscheint  durch  den  attischen  Ursprung  der  Vase 
hinreichend  erklärt:  die  Anwesenheit  der  Hera  dagegen,  welche  R.  in 
der  Frau  neben  Zeus  erkennt,  befremdet  bei  diesem  Vorgang,  und  wird 
auch  durch  die  an  sich  einleuchtende  Erklärung  der  Fackelträgcrin  als 
Andeutung  der  Nachtzeit  kaum  annehmbarer.  Dafs  ferner  das  rechts 
sitzende  Mädchen  mit  seinem  Tympanon  das  Schreien  des  Kindes  Ober- 
tOoio  und  Heras  Aufmerksamkeit  ablenken  soll,  ist  e>n  etwas  kOnstlicher 
Oedanke. 

Wikrend  Reil  weder  in  diesem  Bild  noch  auf  der  Wien.  Vorlegebl.  A 
Tafel  9  abgebildeten  Vase  Darstellungen  jener  Dioqysossage  erkennen 
kann,  Iftbt  aldi  bei  swd  anderen,  bisher  meist  auf  die  Eriehthooiosgeburt 
besogeoen  Denkmälern,  der  Vase  Gerhard  A.  V.  Iftl  und  dem  bekannten 

Relief,  in  welchen  R.  ebenfalls,  die  Deutung  Braun's  und  Jahnas  wieder* 
aufnehmend  und  neubegrUndend ,  die  Übergabe  des  Dionysoskindes  dar- 
gestellt findet,  kein  stichhaltiger  Einwand  gegen  diese  Erklärung  erheben. 
Dasselbe  dürfte  von  dem  feinsinnigen  letzten  Teil  des  vorliegenden  Ka- 
pitels gelten,  woselbst  R.  die  aus  der  Erde  emportauchenden  und  von 
dionysischen  Gesellen  empfangenen  Fraueogestalten  einiger  Yasenbüder 
als  Quellnymphen  erweist. 

Zur  Entwickeluug  des  Kybele-Typus  liefert  einige  guten  Bemer- 
kungen S.  Rein  ach,  Bull,  de  corresp.  hell.  XIII  542ff.,  im  Anschlufs  au 
ein  von  ihm  ebd.  veröffentlichtes  archaisches  Bild  der  Göttin,  welches 
BUS  dem  aiolischen  Kyme  stammt  und  stark  an  die  bekannten  Figuren 
von  der  Branchiden-Strafse  erinnert.  Votivreliefs  mit  Kybele  aus  Magnesia 
am  Sipylos  veröffentlicht  Conze  in  den  Mitteilungen  des  arch.  Instit. 
Ath.  Abt.  XIII  (1888)  p.  202—206;  in  dem  neben  Kybele  stehenden  jugend- 
lichen Gott  vermutet  Verf.  nicht  ohne  Grand  den  Hermes-Kadmilos  als 
GOtterdiener. 

Thomas  Hartmann,  Meleager  in  der  griechisch-römischen 
Kunst,  mit  einer  Einleitung  ttber  die  Verwertung  antiker  Denkmäler 
bei  der  Lektion  von  öchulautoren.  (Progr.  des  Gymn.  zu  Wohiau  1889.) 
4.  15  S. 

FUr  uns  kommt  höchstens  p.  Off.  in  Betracht,  wo  Verf.  an  der  Hand 
der  dichterischen  und  einiger  plastischen  DarsteUungen  der  Meieagei^agd 
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Aew  ntdi  ftitti  «InteliMn  Smimd  bwhwiht.  Dat  T«fiai0taDi8  von  8ar> 
kophagbllden  mit  dl««B  ThMM  (p.  10)  irt  weto  foUaciodig  lodi  gmaii, 
imd  der  Q«g«i»taad  tot  in  Moer  Woiw  saArdart. 

Für  die  bildliclie  Daisteiliing  dar  Hnaen  blatat  tta»  gnudlagande 
ÜBtaraoeiiiiiig 

Oscar  Bie,  Die  Musen  in  der  antiken  Kunst.  (Mit  19  Figuren.) 
Berlin,  Weidmann  1887.  8.  106  S.  (Erweitert  aus  der  Berlin.  Diss. 
des  Verf.). 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  folgender:  I.  Die  vier  ältesten  Musen- 
darstellungen.  II.  Die  Musenvasen.  III.  Die  Uberlieferten  Museudar- 
stellungen  des  6.  bis  4.  Jahrhunderts.  IV.  Die  Musen  der  Pomponios- 
rnflnzen  (und  anderer  gleichzeitigen  Monumente).  V.  Hellenistische  Re- 
liefs. ?I.  Katalog  der  Mosentypen.  Yll.  Die  Frage  nach  der  Benen- 
nung der  Musentypen. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  aof  archäologischem  Gebiet;  nar 
aomh  aa  dieaar  QaaidhAapnkt  Tariaogt,  baithrt  Varl  dia  mythologisciie, 
beiw.  raligiooBgeschichtUche  Seite  daa  Gegenstandes,  ftr  walake  im  allfa- 
meioaii  aof  Daftara*  treffliehaa  Ftügmmn  (Bona  1868)  Tenfieaan  wird. 
Bd  dar  Baapraehiuig  der  Utaataii  Difstalkiiigeii  bitte  ein  aeharlwaa  Ein- 
gefaen  daranf  wohl  im  lotereaae  der  Sache  gelegen.  Dalb  die  helilroni- 
aelie  Kaltdiciheit*r«in  diohteriaaher  Phantasie  ihren  ürspmng  verdankt' 
and  dann  erat  'im  heHhaniaehen  Kult  officiell  eingefahrt  wurde'  (p.  6), 
dftrfte  l^aom  lo  beweisen  sein  und  steht  wohl  auch  im  Widerspruch  mit 
einer  anderen  Bemerkung  des  Verf.  (p.  104):  dafs  aus  einer  'nebelhaften 
Urmuse  zuerst  im  Kulte  drei,  dann  durch  den  Einäufs  der  theogonischen 
Poesie  neun  Gestalten  herauswachsen,  deren  Gestalten  sich  immer  mehr 
2U  unterscheiden  anfangen'.  Und  warum  eine  ürmuse  annehmen?  Solche 
göttlichen  Vereine,  deren  Mitglieder  erst  allmählich  individualisirt  werden» 
sind  uralt  (vgl.  von  Wilamowitz,  Isyllos  p.  15). 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  dagegen  die  Kritik  und  Sorgfalt, 
mit  welcher  Tarf.  daa  waitscbiehtige  arehAologiadie  Material  gesichtet 
md  ftr  die  Featatailnag  dea  Entwickelnngaproaeaaea  der  Hnaentypen  w- 
wertet  hat  Wir  beben  hier  beaonden  daa  bedeataama  Ergebnis  daa 
letatan  Kq^tels  herror:  alle  MnaendarsteUangen  der  grieebiaehea  oder 
fraberen  rdmiaehen  Konat  aind  nnr  naob  dea  jedeamal  dnreb  die  Attrt- 
Me  aagedentetaii  Fnabtiooen,  niebt  mit  beatfanrnten  Namen  m  beneonea. 
Pagegen  sind  die  Typen  der  späteren  Eaiserzeit  nach  folgoidaffl  Be^e> 
nent  zu  bezeichnen:  Glio- Geschichte -Rolle.  Kalliope-beioiaeher  Ge- 
sang-Diptychon oder  Rolle.  Polybymnia-pantomimus.  Euterpe-FlOten. 
Terpsichore  -  kleinere  Lyrik -Lyra.  Erato  -  gröfsere  Lyrik  -  Kithar. 
Melpomeoe-Tragödie -tragische  Maske.  TbaUa*Komödie-](omi8ofae 
Maske.  Urania-Astrottomie-Globna« 
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Für  Nemesis  verweisen  wir  auf  Posoansky's  oben  03»  81^^) 
besprochene  Schrift;  Uber  das  Nemesis- Bild  des  Agorakrito«  hindalt 
0.  Rofsbaeh  in  den  Mitteilungen  des  areb.  Insttt  Atb.  Abt.  X?  (1890) 
p.  W— 71. 

Betrellii  des  Typm  der  stiertOteodea  Nike  gelaogt 

Cecii  Smith,  Nik^  sacrificing  a  boU  (Joonial  of  HaUeoic Studi« 
YU  [1886]  p.  276—285  mit  2  TaC) 

flieh  eiogehender  üntennebimg  so  dem  Ergebois,  dalk  in  den  liMs 
Dantelloagen  Nike  mit  dem  einen  Bein  auf  dem  Stier  Iraiet,  foUgems- 

det  and  entschieden  weiblich  gebildet  ist,  während  der  späteste  Typu 
sie  neben  dem  Stier  knieend  zeigt,  unbekleidet  und  mit  mehr  männlich 
gebildetem  Körper.  —  Ebeufalls  mehr  archäologisch  als  mythologisch 
von  Interesse  ist  der  Aufsatz  von  E.  Petersen  in  den  Mitteilungen  des 
arch.  Inst.  Athen.  Abt.  XI  p.  372—397.  Derselbe  bebandelt  archaische 
Nikebilder,  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  für  dieselben  charakte- 
ristische und  auf  lauge  Zeit  wenigstens  andeatongsweise  beibehaltene 
laufende  Bewegung. 

Hinsichtlich  der  N  i  o  b  e  vergleiche  man  unten  S.  395  f.  (Nachtrag  A). 

Mympben,  ond  iwar  Waldoympben,  Kentaorenmfttter^  ericeoBt 

6.  Loesehke,  Die  westlielie  Giebelgruppe  am  Zeustempel  n 
Olympia  (Dorpater  üni?.  Progr.  1687)  4.  8  a 

in  den  alten  Frauen  beim  Kentaurenkampf  des  Westgiebels  unter  Hin- 
weis auf  die  alte  Ortsnymphe  der  Londoner  Schale  (Jouru.  of  Hell.  Stud. 
II  pl.  10)  und  auf  die  zweifellos  als  Alte  dargestellte  arkadische  Nymphe 
Nomia  in  Polygnot's  ünterweltsbild  (Paus.  X  31,  10).  —  Beachtenswerte 
Tonchläge  inr  Ergänzung  des  tbasischen  Nympheurelieb  macht  Adolf 
Miehaelis  im  Amer.  Jonrnal  of  Arebeol.  T  (1889)  p.  417--42S.  —  Bit* 
iichtlieh  der  bildlielien  DarsteUong  too  Qoellnymphen  ist  ta  wgloiaban 
0.  Robort' 8  oben  (S.  880)  besprocbeoe  Unteräncbong. 

Fflr  die  Odyssens-8age  sncht 

Otto  Seeck  in  seinen  Quellen  der  Odyssee  (Berlin  1887) des 
aolareii  Obantlar  tn  orweiMfi  nad  fiibt  soIbo  Godukon  darttbor  In  wbm 
besondom  Abacbnitt  (p.  265— S76)  rasammiii.  Die  nrsprfiiiglicbo  G6tt^ 
lieblieit  dos  Odyssoea  aoUieJbt  er  ans  dorn  fBr  drei  Lokalo  htamifim 
0.-Kolto8  und  ans  der  Sage,  wooadi  Ponelopo  Mnttor  des  Paa  var.  Ds 
als  Yater  neben  Hermes  nnd  ApoUon  aneh  OdjMona  ersebeint,  vermalst 
Yorf.,  dab  der  Gott  0.  die  Eigenschaften  beider  üi  sich  Toreinigt  babes 
mOdite,  obwohl  beim  Heroen  0.  die  solaren  Züge  im  Übergewicht  seiea. 
Als  solche  bezeichnet  Verf.  o.  a.:  die  Heimkehr  l>eim  Schein  des  Morgen- 
Sternes  N  98  (nach  p.  68  Anm.  allerdings  ein  nnr  in  der  jüngsten  Form 
der  O^Tssee  nachweisbtrer  Zng),  das  Yerscbwinden  im  fernen  Westes 
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und  die  Rückkehr  im  Osten,  die  Dieottbarkeit  unter  dem  Kneeht  Enmeioi, 
die  Dorehwandening  der  Unterwelt,  nm  ?on  Westen  nach  Osten  sorück« 
tnkeliren,  die  Tötnng  der  Freelien,  welche  seine  Heerden  Yenehrt  haben 
(TgL  Helios),  die  Gestatten  der  Phaiakeo  (*die  Dunkelen'),  der  Kalypso 
(*^Yerbergerin'),  des  Telemacb  (='£xd«/i)'oc  *FerotreffBr*),  und  des  Meer* 
gottes  Laertes  ('Steinheber'),  dessen  Yaterschaft  der  symbolische  Aus- 
druck fflr  das  Aufsteigen  der  Sonne  aus  dem  Meere  sein  soll.  Verf. 
betont,  dafs  das  Ganze  nicht  ein  Mythus  ist,  sondern  ein  Bttndel  sich 
1. 1.  widersprechender  Mythen.  Der  Jahreslauf  des  Sonnengottes  ist  mit 
seinem  Tageslauf  und  seinem  monatlich  wechselnden  Verhältnis  zur  Mond- 
göttin (Penelope,  Kalypso,  Kirke)  wirr  durcheinander  geworfen,  die  Heim- 
kehr des  Odysseus  symbolisirt  bald  den  Aufgang,  bald  den  Untergang, 
bald  die  Konjunktiun,  bald  die  Wintersonnenwende;  das  Problem,  wie  er 
vom  Westen  zum  Osten  gelange,  finden  wir  auf  zwei  verschiedene  Weisen 
gelöst;  was  er  nach  seinem  Verschwinden  auf  der  Insel  des  Oceans  treibt, 
wird  dreifach  berichtet;  neben  dem  Freiermorde  steht  die  Rache  des 
Helios.  Verf.  scblielst  ans  dieaer  ferwickelten  Gestalt  des  Mythus,  da6 
mehrere  Stldle  gleichseitig  nnd  unabhängig  von  einander  an  seiner  Aus* 
spinnnng  arbeiteten.  Die  Lokalisirung  des  Odysseus  auf  Ithaka  schreibt 
er  den  Aitolem  lu  (fhr  welche  ein  Odysseus-Kult  besengt  ist),  weil  diese 
den  Sonnengott  tftglich  hinter  Ithaka*s  Bergen  sor  Buhe  gdien  sahen: 
ans  demselben  Grund  wurde  Teoedos  bei  den  Aiolern  tum  Königreich 
des  ApoOon. 

Dieser  Yersudi  des  Verf.  t^t  bei  manchen  besteehmiden  Einiel- 

heiten  im  Ganzen  doch  das  Leos  der  meisten  physikalischen  Deutungen: 
er  fflilt  aas  dem  Rahmen  strenger  Wissenschaft  heraus.  Unter  den  an- 
geblichen solaren  Zügen  ist  keiner,  bei  dem  die  Annahme  des  mythischen 
Substrates  unabweisbar  erschiene:  sie  lassen  sich  alle,  die  vom  Verf. 
p.  57  besonders  hervorgehobene  Dienstbarkeit  bei  Eomaios  nicht  ausge- 
genommen,  recht  gut  rein  poetisch  verstehen. 

Verf.  überschätzt  die  Zuverlässigkeit  der  Mythendeutung  ebenso 
sehr  wie  er,  in  seiner  Analyse  der  Odyssee,  unsere  Kenntnis  der  griechi- 
schen Religionsgeschichte  zu  hoch  anschlägt.  Dafs  der  p.  277 f.  aufge- 
stellte Götterkreis  der 'Odyssee  des  Bogenkampfes '  entschieden  unjonisch 
sei,  dafs  der  Götterkreis  des  Nostengedichtes,  p.  320  f.,  uns  an  das  Becken 
des  aigäischen  Meeres  weise  —  das  sind  bei  dem  bisherigen  Stand  der 
Forschoog  ziemlich  bodenlose  Voraussetzungen,  die  unter  keinen  Um- 
ständen sur  Beweisführung  Terwandt  werden  durften. 

Maximiiianus  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erroribna  Eratosthe- 
nee  judicaTerit  (Dias,  inaug.  Erl.  1887)  8.  46  & 

Tersnchl  an  der  Hand  des  Eratosthenes  die  verachiedenen  Lokale  der 
Odyssee  in  bestimmen;  ÜBr  die  Ilythologie  ohne  Belang. 
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Friedrich  Soltaa,  Die  Mythen-  und  Sagen-Kreise  im  Homeri- 
schen Schiffer-Epos  genannt  Odyssee,  desgleichen  der  Ilias,  wie  auch 
der  Argonauten-Sage,  zeitgeschichtlich,  naturwissenschaftlich  und  sprach* 
lieh  beurteilt  und  erläutert.    Berlin,  Stargardt.    1887.  8.  135  S. 

Eine  Dilottantenarbeit  übelster  Sorte,  vor  deren  Ankauf  nur  ge- 
warnt werden  kann.  JÜer  biedere  Verf.  entdeckt  eine  skythische  Ur- 
sprache, die  den  homerischen  Dichtungen  zu  gründe  liegen  soll,  und 
l&fst  den  Odysseus  durch  den  sUdindischen  Ozean  zum  Südpolarlande 
n.  8.  w.  reisen ;  die  Kykiopen  sind  die  afrikanischen  Somalis,  die  Aioloa- 
insel  =  Seyschellen. 

Aof  die  Untersuchung  von  Johannes  Oswaldus  Schmidt,  De 
UUzis  in  fabolia  satyricis  persona  (Comnientt.  philol.  fttr  Ribbeck  188S 
p.  99—114)  kaDO,  da  sie  mehr  voo  UttorarhistoriBclieiD  alt  f<m  mytholo- 
gischem Interesse  ist,  hier  nur  hiogewieeen  werdeo.  —  Die  lUnatratioB 
dee  F^eiennordes  am  Heroon  ?oo  Gjölbücbi  betpridit  0.  Bobert  im 
Hermet  Bd.  XX?  (1890)  p.  4S2it 

Ein  schonet  attitchet  Yatenbild  det  Berliner  Anttqaariomt,  weldiet 
den  Orpbent  inmitten  einiger  Thraker  rnnsidrend  aeigt,  Teröfentlicht 
nnd  interpretirt 

A.  Furtwängler,  Orpheus.  Attische  Vase  aus  Gela  (Fünfzigstes 
Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  Arch.lulogischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.    Berlin,  Reimer.   1890.  4.  p.  154— lü4  mit  Taf.  II). 

Verf.  führt  die  ganze  Gruppe  von  Vasenbildern,  welche  dies  Thema 
behandeln,  auf  die  Anregung  der  Bassarides  des  Aischylos  zurück  und 
macht  dankenswerte  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des  Orpheus-Typus 
und  zur  thrakischen  Tracht,  welche  bekanntlich  in  mehrfacher  Hinsicht 
das  Interesse  des  Mythologen  beanspracht 

Die  Gestalt  des  Pau  erfährt  in  einem  unten  S.  399 f.  (Nachtrag  B) 
zn  besprechenden  Buche  Koscheres  eine  treffliche  Beleuchtung. 

0.  Bie,  Bingkarapf  des  Pan  nnd  Eros  (Jahrb.  des  arch.  IntUt  IV 
[1689]  p.  129-187) 

TerOifontlicbt  dat  Belief  einer  Thonsehale  ans  dem  opuntitchen  Lokrit 
(Berlin,  Furtwängler  Nr.  2900):  Pan  mit  Eros  unter  Aphroditens  Augen 
ringend.  Die  daran  angeschlossene  Untersuchung  Aber  die  Geschichte 
dieses  Sagenmotivs  in  der  bildenden  KwM  führt  zu  dem  Resultat,  dafs 
▼orliegendes  Belief  und  das  Epigramm  bei  Kaibel  Nr.  1103  die  erste 
Periode  der  Darstellungen  reprftsentiren  (hellenistische  Zeit),  deren  Cha- 
rakteristica  darin  bestehen,  dafs  erstens  in  dem  Kampf  —  die  Naturkraft 
des  Pan  der  siegenden  genialen  Klugheit  des  geflügelten  Eros  gegenüber 
gestellt  wird,  und  dafs  zweitens  der  Kampf  in  dem  Kreis  und  vor  den 
Augen  der  Aphrodite  vor  sich  geht,  die  um  das  Leben  ihres  Sohnes 
bangt'.  Das  Wandgemälde  Monnm.  d.  I.  X  36 f.  und  die  calenische  Schale 
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Bnll.  1874  p.  88  bilden  den  Übergang  zu  der  populären  römischen  Ver- 
sion, 'in  welcher  ah  charakteristische  Merkmale  die  Einführung  des 
palästrischen  Elements  und  die  Aufnahme  der  Kämpfergruppe  in  den 
dionysischen  Kreis  hervortreten'.  —  Den  streitbaren  Eros  betrifft  ein 
oben,  am  gehörigen  Ort,  nicht  erwähnter  Aufsatz  von 

H.  Heydemann,  Le  frecce  amorose  di  Eros  (MitteUiinge&  des 

arch.  Instit.  Röm.  Abt.  II  p.  44—52) 

auf  welchen  Bef.  nachtriglich  hinweisen  möchte.  Das  Motiv  des  nach 
den  Herzen  von  Göttern  oder  Menschen  Pfeile  scbiefsenden  Eros  wird 
durch  die  bildende  Kunst  und  durch  die  Litteratur  verfolgt.  Der  älteste 
bildliche  Beleg  (Yases  Hamiltoo  III  39)  gehört  bereits  der  heUeoistischen 
Zeit  an. 

Zwei  Motive  der  Paris -Sage,  das  Urteil  und  die  erste  Begegnung 
mit  Helena,  sind  in  typengeschichtlicher  Hinsicht  untersucht  worden, 
jenes  durch 

Jane  E.  Harrison,  Tlie  jndgment  of  Paris  (Joam.  of  HeUonfo 
Studie«  Vn  [1886]  p.  196-219). 

Bie  Terf.  TerOflfentlicht  nierst  swei  auf  das  Parisnrtefl  betttgliehe 
s.  f.  Darstelioogen  des  Hoseams  von  Florens  nnd  TenroUständigt  Schnei- 
dei'a  (Der  troiscbe  Sageniireis)  Zusammenstellung  der  hierhergebOrigen 
Yasenbilder.  Sodann  unterscheidet  sie  die  verschiedenen  Typen:  A)  Pr<H 
zessionsform  ohne  Paris,  allein  Atbena  ciiaraicterisirt,  B)  Prozessionsform 
mit  Paris,  welcher  dem  Hermes  gegenüber  steht,  C)  Prozessionsform, 
Paris  sitzend,  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  variirt,  D)  Prozessionsform 
aufgegeben.  —  Ausgehend  von  den  Thatsachen,  dafs  Paris,  die  Haupt- 
person, beim  ältesten  und  lange  Zeit  dorninirenden  Typus  fehlt,  und  dafs 
die  Vasenmalerei  vom  7.  bis  zum  5.  Jahrhundert  nicht  das  eigentliche 
Urteil,  sondern  die  von  Hermes  geleitete  Prozession  der  drei  Göttinnen 
zum  Ida  darstellt,  sucht  die  Verf.  unter  grofscnteils  treffender  Kritik  der 
bisherigen  Ansicht  zu  erweisen,  dafs  diese  eigentümliche  Darstellung  der 
ältesten  Kunst  nicht  durch  den  Eiutiufs  einer  poetischen  Schilderung 
(Kyprien),  sondern  nur  so  zu  erklären  sei,  dafs  man  den  alten,  beson- 
ders durch  das  Nymphenrelief  von  Gallipoli  Teranscbaulichten  Typus  der 
drei  Chariten,  welche  Hermes  fhhrt,  Ar  die  Parissage  übernommen  hahe. 
Die  weitere  Termntong  der  Verf.,  dafe  die  Chariten,  die  OOttinnee  der 
Fruchtbarkeit  nnd  des  Wachstums,  nrsprfioglidi  als  *ri?al  gift>given' 
gedacht  waren,  ist  etwas  kohn:  wenn  sie  aber  im  SchOnbeftsstreit  ein 
relativ  Jnnges  Motiv  eriiennt,  so  kam  Ref.  ihr  bierin  nnr  iieifliehten. 

W.  Koch,  Paris  vor  Helena  in  der  antiken  Kunst.    Ein  typen* 
geschichtlicher  Versuch.  (Dissert.  inaug.  Marburg.  1889.)  8.  72  S. 

Verf.  glaubt,  dafs  die  Darstellungen  der  ersten  Begegnung  von 
Paris  und  Helena,  diese  sitzend,  jener  vor  ihr  stehend,  ahhftngig  sind  . 

J«hresb«richt  für  AltertumswiMcnjchaft.  LXVL  Bd.  95 
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▼OD  dem  ftbalichen  Typus  der  Grabdenkmäler  und  der  firtthrotfigorigoo 
VasenbUder  mit  erotischen  Szenen.  Er  bespricht  daher  zanftchst,  oboe 
weseoUicb  Neues  zu  bieten,  die  Adorationsbilder  (ägyptisch,  kleinasiatiach, 
griechisch),  die  Umbildung  des  Adoratioostypus  (Totenmahl,  Spendeszene, 
Se^uuatc)  und  die  erotischen  Genrebilder.  Bei  den  Paris-Helena- Dar- 
stellungen unterscheidet  er  vier  Sondertypen.  Der  erste,  bei  dem  die 
Anlehnung  an  jene  Vorbilder  besonders  deutlich  sein  soll,  zeigt  die  Tro- 
janer in  griechischer  Tracht,  Eros  ist  noch  nicht  so  in  die  Handlung  ver- 
flochten wie  später.  Der  zweite  hat  die  griechische  Tracht  des  Paris 
gemein  mit  I,  führt  aber  Aphrodite  in  die  Handlung  ein  und  läfst  alle 
nicht  direkt  beteiligten  Personen  verschwinden.  Der  dritte  und  der 
?ierte  l^ns  atelleii  beid«  den  Paris  in  phrygiseher  Tracht  dar,  miter- 
scheiden  sfch  aber  baoptsflcUidi  dadurch,  da&  III  onr  die  beiden  Haapt- 
personen  ood  £ro8  aofireist,  wibrend  lY  Figorenreicbtiim  anstrebt  So 
treten  auf  mehreren  Exemplaren  dieses  Typus  die  Dioskoren  aot  — 
Zum  Scblnlk  fersncht  Verf.  den  Naehweis,  dafo  Aetions,  ?on  Lokian  be» 
scbriebenes  GemUde  'Alexander  nnd  Rhoxane'  die  bespreebenea  Paris- 
Helena-Bilder  teils  beeinflufst  bat  teils  von  ihnen  beeinflnbt  worden  ist 
Aber  dieser  Nachweis  ist  ihm  ebensowenig  gelungen,  wie  er  es  verstan- 
den hat  die  Abhängigkeit  der  mythologischen  Ssene  von  Jenen  AdoratieiiB- 
nnd  Genrebildern  wirklich  plaosibel  zu  machen. 

Einen  Beitrag  lur  Pelens-Sage  (vgl  oben  8.  2SliL)  lieisrt 

B.  Graef,  Peleus  und  Thetis.   (Jahrbuch  des  archäol.  Instituts  I 
[1886]  p.  192  204.) 

Verf.  ftJhrt  eine  Reihe  von  Vasenbildern  vor  (darunter  die  von 
Bolte'De  monumentis  ad  Odyss.  pert.'  irrtümlich  auf  Odysseus  bezogene 
8.  f.  Amphora  aus  der  Sammlung  Campana  [A  Nr.  6],  jetzt  im  Louvre), 
welche  den  der  Thetis  autiauerndeu  Peleus  darstellen,  uud  untersucht 
dann  die  Frage,  ob  dies  Motiv  des  Autiaueriis  vur  dem  Ringkampf  und 
letzterer  selbst  bereits  in  den  Kyprien  vorgebildet  war.  Nein:  das  Epos 
weifs  nichts  vom  Liebeskampf  uud  von  den  Vcrwaiidluugeii  der  Thetis, 
es  läfät  die  Ehe  einfach  durch  Zeus,  bezw.  die  Götter  gestiftet  werden. 
Die  auf  den  Liebeskampf  bezügliehen  Denkmäler  hingegen  verraten  durch 
die  ginaliehe  Abwesenheit  des  Zeus,  daCi  sie  einer  gaos  anderen  Sagen* 
form  folgen  als  der  epischen:  nAmlicb  der  älteren  nnd  entschieden  lokalen 
Charakter  tragenden  Form,  wonach  Peleus  durch  eigene  Kraft  und  nur 
durch  Gieiron  untersttttst  die  Thetis  gewinnt  —  Als  Anhang  giebt  Yerf, 
eine  (grOfstenteils  G.  Robert  verdankte)  sorgfältige  Liste  der  Polens-  und 
ThetisdarsteUnngen. 

Fttr  Pelops  ist  nachsosehen  unten  8.  896  (Nachtrag  A). 

Eine  attische  Pyxis  mit  Darstellung  des  Perseus-Graien-Mythoa 
veröffentlicht  und  bespricht 


Koch,  Qnef,  Boehlau,  Knaadc  (Paris- Phaöton). 
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J.  Boehlau  io  dea  Mitteil,  des  arch.  Instit  Atb.  Abt.  XI  p.  865 
—871;  mit  Taf.  X. 

Verf.  vergleicht  sie  mit  derjenigen  eines  etruskischen  Spiegels: 
beide  gelieu  auf  eiue  der  aiscbylischea  Fassung  der  Sage  ftboliche  Ver> 
sioo  zurück. 

Die  GeflGhicbte  der  Phaö ton* Sage  behandelt 

G.  Knaack,  Quaestiones  Phaetonteae.  (Philologische  Untersochtui- 
gen  herau«;gegeben  von  A.  Kiefsling  und  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff. 
VIII.  Heft  1886.)  8.  81  8. 

Für  die  Rekonstruktion  des  Hesiodischen  PhaÖton  ist  nicht  von 
Hygins  Fab.  152^  und  154  auszugehen,  sondern  von  der  Astronomie 
desselben  II  42  unter  Zuziehung  der  Scholia  Strozziana  zu  Germaoicus. 
Die  Hesiodische  Dichtung  enthielt  die  Vcrwandelung  der  Hcliaden  in 
Pappeln,  ihrer  Thränen  in  Elektron  (Lact.  Plac.  ad  Ovid.  met.  II  fab.  II); 
der  von  Zeus  Blitz  getötete  und  in  den  Eridanos  gefallene  Phaöton  (als 
dessen  Parallelfigur  Verf.  den  Absyrtos  oder  ''A^u/jzog  der  Medeasage 
erweist)  kommt  als  Lncifer  Uesperus,  d.  1.  der  der  Sonne  voranlaufende» 
bei  ihrem  Eradieineo  TerKtaebende  Stern,  an  den  Himmel  (?.  Wilamoniti, 
Hermes  XYIII  p.  482IL).  Der  dnrch  sein  Ungeaebick  verarBsehte  Brand 
war  mehr  fonut^  hoApmetie  als  Weltbrand,  die  AnknOpfung  der  denka- 
lioniadien  Flntli  aber  ist  als  spftte  mytbographiacbe  Bfaehe  dem  Hesiod 
▼öllig  absnsprecben.  Während  Aisobylos  sieb  in  der  Hanptaaebe  an 
Hesiod  anscblob,  voUsog  Eoripides  die  dnrcb  v.  Wilamowiti  (Hermes 
a.  a.  0.  p.  806  if.)  festgestellte  grfindliche  Umgestaltung  der  Sage. 

Anknüpfend  au  eine  Beobaebtong  desselben  Gelehrten  sucht  Vert 
sodann  in  scharfsinniger,  im  gansen  glOoldicher  Weise  ein  die  PhaAtoiH 
sage  behandelndes  Epyllion  eines  Alexandriners  aus  Ovid,  Nonnns, 
Lukian  und  anderen  späteren  Autoren  zu  rekonstruiren.  Ohne  das  Stück 
des  Euripides  irgend  zu  ignoriren  schliefst  dieser  Dichter  sich  doch  im 
allgemeinen  der  Hesiodischen  Darstellung  an.  Seine  eigenste  Leistung 
ist  die  Häufung  von  Katasterismen  am  Schlufs:  eine  ganze  Reihe  von 
Sternbildern  führt  er  (nach  echt  alexandrinischer  Manier)  auf  Apollons 
Trauer  um  den  Sohn  zurück.  Ovid,  welcher  das  Euripideische  Stück 
offenbar  nicht  gelesen  bat,  hatte  diesen  Alexandriner  vor  Augen,  benützte 
aurserdem  aber  ein  mythographisches  Handbaeb. 

Zaletst  siebt  Verf.  die  ihm  von  Bobert  ttberlasseoen  Sarkophag- 
darstellnngen  der  Pliadtonsage  in  den  Kreis  der  Betraebtnng.  Er  ver^ 
mutet,  dafs  die  dem  sweiten  nacbebristlicben  Jabrbondert  angebOrigen 
Belieb,  ?on  denen  die  des  dritten  Jabrbonderts  dnrcbans  abbftagig  sind, 
aof  ein  ftbnliohes  Kompendium  surAckgeben  wie  es  von  Ovid  benfltit 
worde:  denn  die  Darstellung  weicht  sowohl  von  der  des  Alexandriner! 
wie  von  der  Enripideiscben  in  wesentlicben  Poakten  ab. 
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ton  den  iwei  NBditrig«n  in  dfeseu  Bneh,  weldie  der  Tert  im 
Hermes  1887  p.  687—40  und  in  Fleckeisen's  JahrbOchem  Bd.  186  (1887) 
•p.  818—810  ferOffeotlicbt  hat,  bringt  der  erstere  Q.  eine  Vervollstän- 
dignng  der  Ober  die  Zeit  jenes  Alexandriners  gemachten  Angaben  and 
der  andere  weitere  Mitteilungen  über  Charnabon  (so  statt  Caraabon  m 
lesen  nach  Soph.  frgm.  543  N)  und  Eridanos. 

Das  Pindarscholion  Pjtli.  IV  246,  welches  zur  Erklärung  des  Po* 
seidon  üerpaTog  die  Sage  vom  Durchbrucli  des  Tenpetbales  und  die 
f  on  der  Erscbaffung  des  Bosses  sasammenstelit,  bat 

Georg  Wentiel,  £b  PindarseboUoo  mid  ein  PbilostratiMdieB 
Qemiide  (Aot  der  Aoomia  pw  184—148) 

in  sekarüsinniger,  die  Arbeitsweise  des  filteren  Philostratos  beleuchtender 
UtttersiicliiiDg  als  die  <)aeUe  des  Pbilostratischen  Gemäldes  0rrrtxXftz  er- 
wiesen. Die  Terbindting  Jener  beiden  weder  mythologisob  noch  geogra- 
phisch sosammengehOrigen  Sagen  ibdet  sich  anrser  bei  Philostratos  eben 
mir  bei  jenem  Scboliasten,  der  sie  entweder  selbst  ans  den  Prirnftr^nellen 
Msammeogetragen  oder  ans  einer  Epiltleseissammlnng  geschöpft  hat 

Rhea  betriift  eine  ansprechende  kleine  Arbeit  von 

Walter  Immerwahr,  Rhea-Sage  und  Rhea-Kult  in  Arkadien 
(Bonn.  Stud.  Reinhard  Eekuie  gewidmet.  Berlin,  Spemaun,  p.  188  —  108). 

Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  zwei  Arten  des  Rheaknltes  io 
Arkadien  zu  unterscheiden  sind:  'Erstens  die  Kulte  des  Lykaioni^ehietes, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Zeusgeburt  Rhea  als  Göttin  des  tiiefsen- 
den  Wassers  betrachten,  und  die  jedenfalls  erst  jungen  Ursprungs  sind. 
Zweitens  die  Kulte  im  Gebiet  von  Mantineia  und  Methydrion,  welche 
sich  mit  der  dTrdn^  und  a^iiy  beschäftigen,  boiotischen  Ursprungs  sind, 
aber  in  bciieutend  ältere  Zeit  hinaufreichen  und  eigentlich  nur  eine 
Mttustase  der  Demeter  darstelleu.  Kretische  EinÜüsso  wurden  nirgends 
ermittelt.* 

Eine  Znsammenstellung  der  Vasenbilder,  welche  die  Vorfahrung 
des  gefuugcnen  Seilenos  vor  Midas  darstellen,  hat  Heydemauo  im 
Jahrbuch  des  arch.  Instit.  II  p.  111—114  gegeben. 

Fttr  die  Seirenen-Sage  bringt 

Bob.  Unger  im  Philologos  von  1888  p.  770—776 

litterarisches  Material,  besonders  was  das  Umherirren  der  Seirenen  und 
ihren  koltlichen  Wohnsiu  anlangt.  Über  die  Bedentong  der  8.  handelt 

Giovanni  Patroni,  Intorno  al  mito  delle  Sirene. —  Nota  critica. 
(SocietÄ  Reale  di  Napoli.    Rendieonto  IV  [1890]  p.  88-90.) 

Verf.  bekämpft  die  von  ncrmann  Schräder  aufgestellte  Deutung 
der  S.  auf  den  Sirocco  und  versucht  darzulegen,  wie  die  atmosph&risch- 
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meteorische  Grundvorstellung,  welche  er  selber  hinter  den  Seirenen  sucht, 
sich  bei  den  verschiedenen  iudogermanischeii  Vrdkern,  entsprechend  den 
jeweiligen  topographischen  und  klimatischeu  Veibaituibhcii  entwickelt  hat. 

Über  Selene  sehe  mao  den  Nachtrag  B  zu  diesem  Berichte  eio 
(unten  S.  398  ff.). 

Die  Sago  foo  Skjrlla  und  Ghaiybdis  balrifit  die  Bokah  voo 

Domeoico  Vaseoni,  II  mite  di  Scilla  e  Gariddi  nell'  Odissea. 
Stndi  critid.  Hilano,  Don.  Briola.  1890.  8.  86  8. 

Es  ist  in  der  Hau])tsache  eine  ästhetische  Betrachtung  und  Para- 
phrase der  homerischen  Vorstellungen,  was  der  Verf.  bietet,  unter  Ver- 
gleich ung  der  übrigen  Litteratur.  Wer  sich  für  die  Etymologie  der 
beiden  Namen  interessirt,  findet  p.  42f.  and  61  f.  Material  zusammen- 
gestellt, dessen  Brauchbarkeit  zweifelhaft  ist;  p.  22 IT.  erhält  man  eine 
Erkllrung  der  Zahlen,  «olehe  hei  der  honeriBohen  SehüderoBg  der  Skyüa 
gebraucht  eind,  und  einen  Exkurs  aber  ZaUeesymbolik  im  aUgeaieiiieB. 
Dm  leute  Kapitel  bringt  den  Nachweis,  dab  den  antiken  Aotom  m 
Heriod  bli  a«f  Silin  ItaUovs  die  Meerenge  von  Messiia  als  LeM 
Tcmehwebt 

Die  Telehinen  soeht 

W.  Prell  Witz,  Telehinen  (Beiträge  zur  Kande  indogerm.  S^praeben 
hgb.  von  Bezzenberger  XV  [1889]  p.  148—154) 

ynm  lingaistischen  Standpunkt  als 'Kupferschmiede' zn  erklären,  Muka^^ 
Aitxoi  und  Kopobo^  als  die  Vertreter  dreier  wichtiger  Zweige  des  Alle» 
sten  Schmiedehandwerks :  des  MOhieabaos,  der  Hauageriteverfertigiiag 

uid  der  Waffensch miedekunst. 

Mehrfache  Behandlnog  hat  die  Telephos-Sage  eriahien. 

Carolas  Pilling,  Quomodo  Telephi  fabnlam  et  scriptores  et  arti- 
fices  veteres  tractaverint.    (Diss.  inaug.  Hai.)  1886.  8.  IM  8. 

Der  Verf.  dieser  tüchtigen  Arbeit  geht  weniger  auf  neue  Ent- 
deckungen aus  als  auf  eine  vollständige  und  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  antiken  Quellen,  wobei  die  bisher  versuchten  Rekonstruk- 
tionen der  verloreneu  Dramen  eine  besonnen  abwägende  Kritik  erfahren. 
Besonders  eingehend  (p.  24—60)  werden  die  einschlägigen  Tragödien  des 
Euripides  behandelt  Den  zweiten  Teil  der  üntersnofaung  (p.  77  ff.)  bildet 
eine  nadi  saehHefaen  Oesiehtspnnkten  geordnete  Besprechnng  der  aof  die 
Sage  bezOgliefaen  Monumente.  Yen  Bobertfe  ErfcUrong  der  drd  ponpe- 
jMiaeheD  Wandgeinfllde  weieht  TerC  in  mehreren  Pnnklen  ah:  lait  ent- 
sehiedeaeB  Beeht  eikeiuit  er  in  der  Fna  neben  HeraUee  eine  i» 
aebaneade,  Tielleksht  dem  letiteren  freondlicbe  Göttin,  und  nicht  eine 
Geflihrtia  der  Auge. 
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C.  Robert,  Beiträge  zur  Erklärung  des  pergamenischen  Telephos- 
frieses  (Jahrbücher  des  K.  deutscheu  archäol.  iBstitutes  II  1887  p.  244 
—269;  III  1888  p.  46  -  65,  p.  87  105). 

Die  Berliner  Fragmeute  des  pergamenischen  Frieses  sind  hier 
grofsenteils  zum  ersten  Mal  veröfiFeutlicht  und  geistvoll  interpretirt.  Die 
vom  Verf.  bereits  in 'Bild  und  Lied'  p.  47f.  ausgesprochene  Annahme, 
dafs  die  Friesdarstellung  zu  einem  beträchtlicheu  Teil  auf  die  Auge  und 
den  Telephos  des  Euripides  sowie  auf  die  Myser  des  Sophokles  als  letzte 
Quollen  zurückgehe,  erfährt  eine  weitere  Ausführung:  die  Darstellaog 
der  Geburt  und  der  ersten  Lebensscbicksale  des  Telephos  sucht  YerL 
alt  eine  Kombination  ans  der  Euripideisoben  Version  und  der  von  So- 
phokles in  den  Aloadeo  vertreteneii  i o  erweiseii.  Er  lifst  die  Frage 
oira,  ob  die  Kdintler  des  Frieses  bier  direlct  ans  dem  attlsdien  Drana 
lebOplui  oder  dnioh  VeriDittelQog  der  von  Pausaoias  beseogteo,  teUwefsa 
vom  Drama  abhängigen  perganenisehen  Telepbosbyrnnen.  Letstere  ttellso 
die  lokale  Überlieferang  dar,  sie  liegen,  wie  Verf.  sehr  wahrscheiolich 
maoht,  sowohl  der  Philostratischen  Schilderung  der  Kaikosschlachl  als 
auch  zweien  mit  dieser  übereinstimmenden  Eampfeienen  des  Fiieaes  n 
Grande  (Q  H). 

Eine  dritte,  von  Robertos  AusfÜhrangen  in  mehreren  Punkten  ab* 
weichende  Untersuchung  der  Sage  nnd  des  Frieses  findet  man  in  Thrae- 
mer*8  im  Nachtrag  A  (unten  S  397)  zu  besprechendem  Bache  'Perga- 
mo8*.  Aufserdem  vergleiche  man  oben  S.  246 f.  —  Die  Lesung  des  in 
böhmischer  Sprache  verfafsten  Aufsatzes  von  Vysoky,  Die  Telephos- 
Sage  bei  Aischylos  und  Sophokles  (Listjr  filologicke  XU  6.  6)  muiste 
sich  Bei  versagen. 

Für  Telesphoros  liefert 

Lsdof  iem  Sehenek,  De  Telesphoro  dao  (Dies,  inaug.  Gotting. 
1888.)  8.  M  8. 

eine  sorgfältige  ZusammenstelluDg  und  Besprechung  der  litterarischen 
«id  Jniehriftliekeii  Zeagnlsse  (I)  ood  der  bildliehen  Bantellnogaii  (II), 
wo  Telosplioros  entweder  allein  oder  mit  Asklepios  nnd  Hygieia  oder 
mit  anderen  GeslalteD  verbmiden  ersdieiat  (Demeter,  Aphrodite,  Harpo- 
kratas).  FllaeUieb  hierkergeiogene  Honunente  werden  aosgesebiedeo, 
md  in  vielen  Pnnlrten  werden  frttbere  Untersoehungen,  besonders  die 
von  Panofka,  berichtigt  Den  Beseblolii  machen  eine  dankenswerte  Über- 
sicht über  die  Eultstätten  des  T.  (III)  und  ein  kones,  nlobta  Neues 
bietendes  Kapitel  Ober  das  Wesen  des  T.  (IV). 

Für  die  bildliche  Darstellung  des  Telesphoroa  sehe  man  andi  den 
AnüMti  Ton  Foagteea  im  BnlL  de  oorr.  belL  XIY  p.  51gff>  ein. 

BinsiebtUdi  der  Tereas-Sage  ist  von  Interesse  der  Anftats  von 
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Eugen  Oder,  Der  Wiedehopf  in  der  griechischeo  Sage  (Rhein. 
Museum  Bd.  43  p.  541—556). 

Der  Verf.  weist  nach,  dafs  der  Wiedehopf  deu  Griecbeu  der  älte- 
ren Zeit  ein  recht  unbekanntes  Tier  war,  kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert 
zu  Megara  in  die  Kachtigallensage  aufgenommen  wurde  und  erst  durch 
Sophokles  seine  feste  Stelle  im  Mythus  erhielt.  Einen  Vorgänger  des 
Wiedehopfs  in  der  Sage  erkennt  Verf.  auf  grund  von  Aisch.  Hiket.  56flf. 
im  xlpxüs^  mit  welchem  er  vom  Volk  häufig  verwechselt  wurde.  Auch 
eine  YerUtuehang  des  WiedelioplB  mit  dem  KniEttk  hllt  Verf.  ftr  mOg- 
lidi  imd  bringt  Ober  die  fiedeatung  des  letstereo  im  Volksglauben  eini- 
ges interessante  Material  bei. 

Die  Verwandlongssage  erklärt  Verf.  ans  einer  an  Terens*  Namen 
anknüpfenden  e^ologiscben  Spielerei.  In  der  kleinasiatiselien  Mäiehen- 
dicfatnng  (Kolophon  und  Ephesos)  weist  Verf.  als  Gatten  der  NaehtigaU 
den  holabaekenden  Speebt  mktxdoß  nacfa. 

Anf  die  Oescbiebte  der  Thesens-Snge  fiUlt  neues  Liebt  durch 
den  Auisats  ?on 

Johaunes  Toepffer,  Theseus  und  Peirithoos  (Aus  der  Aoomia. 
Archäol.  Beiträge  Carl  Robert  dargebracht.  Berlio,  Weidmauo  lödO. 
8.  p.  30—46). 

Ausgebend  von  der  Thatsache,  dafs  das  älteste,  von  einigen  ganz 
willkürlich  als  Interpolation  beanstandete  Zeugnis,  welches  wir  über  The- 
seus besitzen  (II.  I  265) ,  ihn  in  Thessalien,  als  Genossen  der  Lapithen- 
fdrsten  im  Kentaorenkampf  zeigt,  erweist  T.  als  die  fitesten  und  eigent- 
lichen Lokale  der  Theseos-  und  Peirithoossage  Thessalien,  Ostattika 
(nicht  Athen)  und  die  Kftste  der  Argolis,  und  sieht  es  mit  sweifellosem 
Becht  nicht  als  Zu&U  an,  dafo  die  Wanderung  der  tbessalischen  Diyoper 
ihre  Stationen  in  denselb«!  Gegenden  hat:  in  den  westeuboiischen  KOsten- 
ntftdten  Styra  und  Kaiystos,  in  Nordostattika  (der  Eponymos  der  Antiochis 
ein  Enkel  des  Bqroperkönigs  Phylas  —  Peirithoossage  —  ihr  Attika  i.  a. 
Aristeid.  Panath.  I  177)  und  am  argiTischen  Busen  in  Hermione.  Eion 
tuad  Asine.  —  Wir  hoffen  dem  Verf.  dieser  musterhaft  geftlhrten,  inhalt- 
reichen  Untersuchung  noch  öfters  auf  religionsgeschichtlicbem  Gebiet  in 
begegnen. 

Talfourd  Ely  stellt  im  Journal  of  Hellenic  Studies  IX  (1888) 
p.  272  —  281  die  litterarische  und  bildliche  Überlieferung  von  Theseus 
Abenteuer  mit  Skiron  zusammen.  Die  älteste  Form  der  Sage,  deren 
erstes  Auftreten  in  der  Litteratur  wie  in  der  bildenden  Kunst  der  Verf. 
ungefähr  in  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  setzt,  hatte  den  Sturz  vom 
Felsen.  Hinsichtlich  der  einschlägigen  Vasenbilder  schliefst  sich  Verf. 
der  Anordnung  von  Benndorf  au;  die  litterarischeu  Zeugnisse  fuhrt  er 
Dach  der  Lebenszeit  der  Autoren  ood  obue  Bttcksicht  auf  die  zu  Grunde 
liegenden  Quellen  auf. 
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Archäologisches  Material  Ober  die  Tbeseos-Sage  findet  man  bei 
Ghirardini  in  Ifuseo  Italiano  di  antichhi  oIbbb.  III  l,  bei  L.  Milani 
ebd.  and  besonders  bei  J*iie  fi.  Harrisoa  in  Joonai  of  HeiL  StiidieiX 
p.  281^242. 

Über  die  TiUBen  verglelohe  oiaii  oben  &  8ieft 

Otto  Kero,  De  Triptolemo  aratore  (Geoethliacoa  Gottiügense. 
1888.    p.  102-105) 

vervollständigt  die  Zahl  der  bildlichen  Darstellungen,  welche  den  Tripto- 
lemos  als  Pflüger  zeigen,  durch  zwei  von  Overbeck  Id  seiner  Kunst- 
mythologie übersehene  Monumente  und  entscheidet  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  dieser,  der  alt-attischen  Kunst  fremden,  erst  in  alexandrini- 
scher  Zeit  auftretenden  Auffassung  dahin,  dafs  sie  nach  der  Übertragung 
des  eleusinischeu  Kultus  nach  Alexaudria  aufkam,  unter  dem  Einflufs 
der  Sage  von  Osiris,  welcher  in  Ägypten  als  der  erste  Ptlüger  galt  K. 
erkennt  in  diesem  späten  Ursprung  des  Pflügertypus  einen  entscheiden- 
den Grund  gegen  die  hergebrachte  Erklärung  des  Namens  des  Tripto 
lemos  als  'Pflüger  und  schliefst  sich  der  von  Lehrs  und  v.  Wiiamuwiu 
empfohlenen  Etymologie  an. 

Den  Triton  tanagräiscber  Münzbilder  sowie  den  DoppelUitoo 
eines  altertOmlicben  Terr&kottaidoles  will 

Koartd  Wernieke,  Der  Triton  fon  TaMfi«  (Jahib^  dee  devleehee 
•reh.  Inet  n  [USY]  p.  114—118) 

atrang  gesondert  wiieeD  von  der  bei  Paimaiat  erfriUmten  kopfloeeo  Mi»* 
nie,  deren  Avstellang  bi  der  Kiieenelt  die  ebeafidls  von  Pnnseeiti 
flberiielBrtn  rattooaHstiMbe  UmbUdong  der  Stge  veniüiftiew  T«rt  ei^ 
kennt  mit  gntem  Orand  In  jenen  DanteUnnflen  den  nnoh  der  nittnn** 
grIlMben  Sage  dnreh  DieiTioe  gelAteten,  d.  b.  dneb  den  eindringenden 
Dienysosknlt  verdilngten,  Meeigotl  Triton. 

Arthur  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in  der  tifflitlin 
gneduKben  Konsk  Leipzig,  £ngelmann  1866.  8.  191  S. 

Gegen  die  extreae  Aneldit,  welobe  ftr  die  Zeit  w  dem  6.  Jabp> 
bnndert  eine  Beeinflussung  der  Bildner  dorob  Dichtwerke  nor  ia  gan 
geringem  Grade  anerkennt,  bildet  das  Torliegende  Bneh  die  Benktioa, 
elme  dafii  der  Verf.  den  EinflnCi  technischer  Momente  und  des  allge- 
meinen Sagenbewufstseins  unterschätzte.  Er  sucht  in  der  Eialeltmig 
(p.  1— 10)  allgemeine  Kriterien  für  die  Entscheidung  der  Frage  an  g^ 
Winnen,  ob  einem  Knnstwerlc  allgemeines  oder  dichterisch  gestaltetes 
Sagenbewnfstsein  so  Grunde  liege:  das  Letztere  nimmt  er  ftlr  die  Fälle 
an,  wo  solche  Personen,  Szenen,  Anschauungen  auftreten,  welche,  für  den 
Sagenstoff  an  sich  gleichgiltig,  vom  Dichter  frei  erfanden  oad  nnr  aar 
AuagestaltuAg  der  Sage  verwandt  sind. 
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Teii  nntenehitit  die  SebwierigkeH  der  UntenoheidiiDg  nrisohei 
dichterischer  Erfindung  und  SngenheBtand.  Wir  können  ein  allgemei- 
nes Kriterium  zur  Entscbeidang  jener  Frage  fiberbaopt  nicht  anerkennen: 
dieselbe  wird  sich  oberaU  nor  durch  sorgfiUtige  PrQfong  des  einzelnen 
Falles  beantworten  lassen. 

Die  eigentliche  Untersochung  (p.  liff.)  hat  unter  dieser  Aufstellung 
allerdings  nicht  gelitten,  der  wohl  unterrichtete  Verf.  untersucht  von  Fall 
zu  Fall.  Ffir  die  einzelneD  Darstellungen  sowohl  wie  für  das  allgemeine 
Verhältnis  zwischen  Bild  und  Lied  bietet  das  Buch  eine  Fülle  beraer- 
kenswerter  Gesichtspunkte:  nur  hätte  man  im  Interesse  der  mythologi- 
schen Forschung  eine  gröfsere  Rücksicht  auf  die  Provenienz  der  Bilder 
und  auf  lokale  Sagen  und  Sagenversioneu  gewünscht.  Die  Masse  des 
behandelten  archäologischen  Stoffes  macht  dem  Ref.  eine  Nachprüfung 
der  Argumentirung  im  einzelnen  und  ein  abschliefsendes  Urteil  über 
die  p.  70 ff.  und  p.  i8Gff.  mitgeteilten  Ergebnisse  unmöglich,  es  genüge 
daher  die  Aufführung  derjenigen  Darstellungen,  deren  Abb&ogigkeit  vom 
Epos  der  Verf.  Ar  sicher  oder  sehr  wahrscheinlich  hftH: 

I.  Ilias  and  Odyssee.  Meodaos  nod  H^tor  Aber  Eaphorbos 
Leiche.  —  Koon  nnd  Agamemnon  ftber  Iphidamas  Leiche.  —  Zweiliampf 
des  Aias  nnd  Hektor.  —  Gesandtschaft  an  Acbillens.  —  Heirtors  Flacht 
vor  Aias.  —  Naosikaa.  —  Blendnng  des  Kyklopen.  —  Onatas  Grappe. 
—  WaüBntaaaeh  swisehen  Qlaokos  und  Diomedes.  —  Kampf  um  PatroUos 
Leiche.  —  Flucht  vor  Polyphemos.  —  Aeginetengiebel.  Hektors 
Schleifong  —  LOsnng.  —  Acbillens  mit  seinen  Rossen.  ~  Die  Feoliscbe 
Hydria.  —  Flacht  vor  den  Kyklopen.  —  Hektors  Bestattung.  —  Mene- 
laos  Proteus.     Reihentans  der  Phiaken.  —  Kebriones  als  Wagenlenker. 

Taltbybios  nod  Epeios. 

II.  Die  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  Epen.  Die  brett- 
spielenden Helden  -  Rettung  der  Leiche  Memnons.  —  Der  Waffen- 
streit. —  Rettung  der  Leiche  Penthesileia's.  —  AmazonenrUstung.  — 
Achilleus  und  Memnons  Zweikampf.  —  Rettung  der  Leiche  Achilleus 
durch  Aias.  —  Aias  Leichuam  gefunden  von  Odysseus.  —  Troiloserzäh- 
long.  —  Zweikampf  Achilleus  mit  Penthesileia.  -  Kampf  um  Achilleus 
Leiche.  —  Psychostasia.  —  Peleus  und  Tbetis  Ringkampf.  —  Hochzeits- 
feier. —  Parisurleil.  —  Priamos  Tod. 

Bei  allen  andern  Darstellungen  hält  Verf.  die  Frage  der  Abhängig- 
keit ttar  aicht  entscheidbar  oder  fttr  verneinbar. 

Voo  Tonriegeod  archflologischem  Interesse  und  deshalb  nicht  hieiw 
her  gehörig  sind  desselben  Verfassers  *Prolegomeiia  sa  einer  nenen 
Galerie  beroiseber  Bildwerke*  (Leipiiger  HabiUScbrift  1890),  Heinrieh 
V.  Briiiin*s  *Troisebe  Misoellen  lY*  (Sitsangsberichte  der  Kgl.  Bayer. 
Akademie  d.W.  1687),  nnd  Ferdinand  Noaek's  Aaibats*ttber  die 
SinperBis  des  Enphronios'  (Ans  der  Anomia  p.  168—177).  Die  Disser- 
tation  dee  letstgenaanten  Yer£  ^Ilinpenis.   De  Earipidis  et  Polygnoti 
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quae  ad  Thtiae  acidlmD  speetaot  ftlniUi*  (Diss.  ioaug.  Gte.  1890)  kt 
d«ni  Ref.  leider  noch  aielit  zngaoglicb  geweeeo. 

0.  Grnpp  e,  l>n[>boD-Z£phön  (Pbilologi»  Bd.  48  [1889]  p.487-497) 

verteidigt  diese  ia  eeinem  oben  beeproefaeaen  Werls  anfgestellte  Oleiitag 
gegen  Wellbausen  mit  der  Begriadnag,  dafs  weder  der  Nene  TjpliQB 

ans  der  griecbiscbea  Sprache  zu  erklären  noch  der  Mythus  von  Üm  ai 
eiaer  alten  Kultosstätte  Griechenlands  lokalisirt  sei,  dafs  Lingegeo  bei 
jener  Gleichung  sich  Wort  und  Begriff  decken,  überdies  eia  pboinikiscber 
Gott  Baal-Zepbon  als  so  gut  wie  oberliefert  gelten  könne  und  die  oub 
ihm  genannte  Stadt  sich  in  nAcbater  NAhe  mehrerer  spftfceren  Typhoe- 
koltstfttten  befunden  habe. 

Eine  interessante,  auf  der  Akropolis  gefundene  Darstellung  des 
Typhonkampfes  veröffentlicht  und  erläutert  Alfred  Brückner  in  den 
Mitteilungen  des  deutschen  arch.  Inst,  Ath.  Abt.  Bd.  XIV  (1889)  p.  67  87. 

Darstellungen  der  Tyro-Sage  bespricht  B.  Engelmann  im  Jahr- 
bnch  des  deutschen  arch.  Institutes  Bd.  V  (1890)  p.  171  ff.  und  giebt  im 
Anschlufs  daran  eiaen  sGhftUbaren  Beitrag  aar  Behandiong  der  Sage 
dorch  Sophokles. 

Ober  Zons  handelt 

Wilhelm  Hahn,  Zeus  in  der  Ilias.  I  u.  II.    (Progr.  des  Gyma. 
zu  Stralsund  1888  p.  2-26  und  1889  p.  1—28.)  4. 

Verf.  bespricht  das  in  der  Ilias  gegebene  Material  über  Zeus  io 
folgender  Anordnung:  A.  Zeus  und  die  Natur.  B.  Zeus  in  seiiieni  Ver- 
hältnis zur  Menschheit:  a)  im  allgemeinen,  b)  in  seiner  Beteiligung  an 
der  Handlung  der  Ilias.  C.  Zeus  und  die  Götter:  a)  Genealogisches, 
b)  Götterkämpfe,  c)  Zeus  und  Poseidon,  d)  Zeus  und  Hera. 

Eine  so  sorgfältige  Sammlung  und  Sichtung  des  Stoffes,  wie  Vert 
sie  ausgeführt  hat,  ist  schon  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst,  sie 
wäre  es  auch  ohne  die  vom  Verf.  gemachten  Ansätze,  den  schwankenden, 
flüssigen  und  keineswegs  einheitlichen  Charakter,  welchen  das  Bild  das 
Zeus  in  der  Ilias  zeigt,  wenigstens  andeutungsweise  zu  erklären.  Der 
Verl  trifft  hierbei  nicht  immer  das  Richtige,  er  arbeitet  s.  t.  mit  ye^ 
ioseeliuugen,  die  nichts  weniger  als  sicher  sind,  wie  z.  B.  mit  der  €ii> 
aeitigen  Fassung  des  ursprangliohea  Zeiit  als  Lichtgott  ('  PersonifikatiMi 
des  lichten  Himmels'),  mit  der  'arsprünglichen,  rein  atnwsphiriiflbsi 
Bedeotong  der  Aegis'  and  mit  der  Annahme,  dslb  die  Aegis  onprflaf- 
lich  aaf  Zens  begrenit  gewesen  sei  (p.  i  f.).  Eine  gewisse  Meigaag  dm 
Vert  rar  ttberliefiertea  physiludisehea  Mythenerkllmng  farrit  sich  aaA 
da,  wo  er  voa  dea  Gfltterkämpfen  spricht,  p.  18,  nad  gans  ftbersieht,  dsli 
aaeh  die  Geschichte  der  griechisehea  Stimme  mit  ihrea  Waaderaag« 
and  Goaflikten  wahrscheiaUeh  eia  aicbt  nabedeateades  OontingeBt  ■ 
dieser  Art  voa  Ujthen  geatellt  haben  wird. 
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UmsoBrabr  wir  B«f.  erfreol  in  «Dderen  Teilen  der  üntertttdiviig 
den  Vert  auf  dem  riditigen  Wege  lo  ÜDden:  eo  lind  die  BemerkongeD 
Aber  Zew  Verhältnis  zu  Eronos  nnd  zur  Her»  überaus  beachtenswert, 
wenn  wir  auch  biDsichtlicb  des  Kronos  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  gehen 
können.  Das  Verbnitnis  zu  Hera  erscheint  dem  Bef.  für  die  Beligions- 
gcschichte  treiiich  verwertet.  Der  Fortsetzung  der  im  grofson  und 
ganzen  dankenswerten  Arbeit  darf  man  mit  Interesse  entgegen  sehen. 

Otto  Rofabach,  Kretieebe  Sagen  (Bbeinisebes  Mnsemn  fid.  44 
I».  481-4S9) 

bespricht  die  Münzbilder  von  Gortyn,  welche  ein  auf  einem  Baum  sitzen- 
des Mädchen  (Europa)  zeigen,  und  die  Yon  Phaistos  mit  dem  von  einem 
Habe  begleiteten  Knaben,  der  bisher  als  Zens  fiXxavoi  gedeutet  wnrde. 
Der  Yerf.  ecUiebt  ans  enterem  Typus  anf  eine  anderwdcif  nkbt  b»> 
■engte  Sagenversion,  wonaeb  Zens  in  Adlergestalt  die  Europa  entftbrt 
und  anf  einem  Baume  niedersetit  FOr  den  Knaben  des  awmten  T!ypns 
beetreitet  Verf.  die  Deutung  auf  Zens  und  nennt  ibn  Oanjmedes.  Die 
6iinde,  welche  Ter!  gegen  die  bisherige  Benennung  vorbringt,  dürften  1. 1 
auf  einer  Verkennung  der  zwischen  kreUscbem  und  griechischem  Zeus 
obwaltenden  Unterschiede  beruhen;  der  Hahn  ist  bei  einem  chthonisehen 
Zeoe  ebensogut  denkbar  wie  er  dem  Asklepwe  beigegeben  wird. 

Hiusichtlieh  dee  Zens  Juxamc  sei  auf  den  Aufsatz  ?on  Ernst 
Maafs,  im  Hermes  Bd.  25  (1890)  p.  400 ff.,  hinsichtlich  eines  Zens  Msi- 
Kx^os  auf  die  von  W.  D ittenberger  im  Index  sebol.  Halens.  1887  p.  1— X 
bebandelte  Inschrift  verwiesen. 

Naehtrag  A. 

Eduard  Thraeraer,  Pergamos.  üntersuchungen  Ober  die  FrQli- 
gescliichte  Eleinasiens  nnd  Grieebenlands.  Leipsig,  Teubner.  1888* 
8.  428  &  mit  1  Karte. 

Bet  kann  sieb  niebt  versagen,  von  demjenigen  Absdhnitten  dieses 
Budiee,  wekhe  vorwiegend  sagengeeehiehtlicher  Natur  sind,  Mitteilung 
m  maehen.  Zanicbst  von  I.Kapitel  dee  I.  Buches  (p.  1  —  09):  *daa 
Dogma  von  der  Tantalidenberrscbaft  am  Sipylos*. 

Die  Gestalten  der  Niobe,  des  Pelops  und  des  Tantalus  er« 
fahren  hier  eine  durch  Methode  und  Umsicht  ausgezeichnete  Behandlung. 

In  der  homerischen  Darstellung  der  Niobe-Sage  ist  eine  griechi- 
sche Örtlicbkeit  als  Schauplatz  gedaclit  und  wir  erhalten  keine  Hindeu- 
tung  auf  Maionien  oder  auf  Tantalos.  Homers  Niobe  ist  eine  aus  Argolis 
nach  dem  nordboiotiscben  Alalkomenai  (wo  Verf.  an  der  Hand  des  Phe- 
rekydes  eine  noch  ältere  Stätte  der  Sage  nachweist,  als  es  Theben  ist) 
vermählte  Ackaierin.    Sie  mu£s  idenUsck  sein  mit  der  altargi viseben 
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Niobe,  der  Tochter  des  Phoronens.  Mit  der  grieohiMheii  Niobe  werden 
spftter  Züge  einer  lydischeo  Niobe,  welche  mit  jener  eigentlich  nichts 
gemein  hatte  als  deu  Charakter  der  niater  dolorosa,  verschmolzen,  und 
die  griechisch- lydisclie  Niobe,  das  Produkt  dieser  Verschmelzung,  er- 
scheint stets  als  Tochter  des  Tautalos  und  Schwester  des  Pelops.  Was 
den  Namen  Niobe  betrifft,  so  erkennt  Verf.  darin  mit  G^eidner  ein  aus 
dem  boiütihchcn  oder  einem  verwandten  Dialekt  stammendes  Kompositum 
aus  vto  =  veo  und  ßä  =  yä^  y^:  'die  junge  Eide'.  Alalkomeneus,  der 
Gemahl  der  Niobe,  ist  der  Himmelsgott  Zeus,  der  von  der  uralten  boio- 
Üsohen  Knltst&tte  Alalkomeuai  seineo  Namen  hat.  Die  Kioderscfaatr 
Meotet  die  FriUingsvegeutioii.  WAhread  der  Tod  der  NiobideB  w* 
eprangUeh  natonjoiboliMheii  Sfam  bat,  wird  er  in  der  ttberüeienen  Foni 
der  8age  dvrob  die  VerhAltDis  der  Niobe  lo  Leto  notivirt:  Terf.  orkem 
bier  den  ElnBiilb  von  Deipbi,  welebee  die  GOttiB  Niobe  n  Onnstea  der 
Leloiden  ia  beroieebe  Spbire  bfaabiedrttekt  bebe. 

Hinsichtlich  des  Pelops  gelangt  der  Verf.  in  sorgftltiger,  aoeb 
die  'Achaierfrage'  eingehend  berttdolcbtigeiider  Untersuchung  so  dem 
Ergebnis,  dafs  er  'der  Arcbeget  des  aus  Thessalien  südwärts  waodemdoi 
Teiles  der  Archäer  gewesen  ist  und  dieselben  über  Boiotien  nach  dem 
Peloponnes  begleitet  hat'  (p.  84)  In  Boiotien,  wo  Chaironeia  (Szepter 
Paus.  IX  40,  11)  eine  Station  bildete,  ist  die  Verknüpfung  des  Pelops 
mit  der  Niobe  erfolgt;  das  ursprüngliche  Lokal  der  Wettfahrtsage  war 
in  Phlius  (Araithyrea),  wo  der  Wagen  des  Pelops  aufbewahrt  wurde,  als 
des  Pelops  Herrschersitz  aber  war  vor  Aischylos  und  Euripides  Mykenai, 
und  nicht  Argos,  gedacht;  seine  Lokaliairuiig  iu  Kleinasieu  (Sipylos  und 
Leabos)  bat  ihren  Grund  in  einer  Beteiligung  peloponnesischer  Achaier 
•a  der  atottaebeo  Kolonisation,  sein  pisatitebeB  Königtum  io  der  Ansie- 
bnogskralt  des  eentralea  Feetplrti—  Olympia. 

In  Tantalos  eadlidi  (Name  vom  Stamm  nul;  raanaX&m  «edbwlB- 
gen,  eeblendem*)  erkennt  Ter!  eine  rdati?  Jonge  Oestalti  deren  primft- 
ree  Substrat  Tnlkaaiscbe  Erscbnttemngen  im  Gebiet  des  Sipfloe  bOden. 
Tantalos  ist  der  nnter  dem  Znsammenstnrs  den  Sipjloe  begrabene  oder 
dnrch  sein  Wanken  geängstigte  Anwohner  dieses  Gebirges,  *dat  mythische 
Bild  des  ItnukoQ  dvarpaTtsts*.  Die  Herrlichkeit  und  Göttergemeinscbaft 
des  Tantalos  sowie  alle  ethischen  Momente  der  Sage  hält  der  Verf.  für 
spätere,  nicht  zum  primären  Inhalt  gehörige  Vorstellungen.  Dem  Tantalos 
wird  Niobe  genealogisch  angegliedert,  nachdem  sie  am  Nordabhang  des 
Sipylos  (Steinbild,  an  welchem  die  Sage  von  jener  einheimischen  mater 
dolorosa  haftete)  lokalisirt  worden  war;  zugleich  aber  wird  Tantalos  Vater 
des  mit  Niobe  schon  in  Hoictien  verknüpften  Pelops. 

Das  2.  Kapitel  behandelt  nach  einer  Widerlegung  des  Niese'scben 
Satzes,  dafs  eine  vor  und  neben  Homer  lebendige  und  die  homerischen 
Gedichte  tragende  Volkssage  gar  nicht  existirt  habe  (p.  100—108),  so- 
nächst  die  in  den  Homer  ioterpolirten  Sagen  (p.  109—141),  welohia 
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der  Verf.  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang  zuspricht:  die  attische  The- 
seussage,  die  dorischen  Zudichtungen  (im  ganzen  0.214  Verse)  —  alle 
Hinweise  auf  die  Hereklenage  hat  Yeif.  im  Terdeeht  dorischer  Mache 
—  den  SdiHMiatalog,  in  welchem  Yerf.  mit  Früheren  eine  Interpolation 
boiotischen  ürspmngs  erkennt  (wfthrend  er  die  Boioter  im  Gefolge  Aga- 
memnons  als  *  harmlose  Erweitemngen  des  Alteren  Bestandes  der  Hins' 
ansieht,  welche  dem  in  lonien  vertretenen  hoiotisohen  Element  Rechnnng 
tragen,  p.  136)  und  endlich  den  Fraaenkatalog  der  Odyssee,  Ar  welchen 
Verf.  dnrch  eine  eingehende  Analyse  gleichfalls  eine  spetifisch  boiotisehe 
Tendenz  zu  erweisen  sucht  Mit  einem  Wort:  es  waren 'die  homerischen 
Gedichte  einem  snccessiven  Zudichtnngsprocess  vom  Stammeegesichts- 
pmikt  ans  unterworfen'  (p.  I4i). 

Die  folgenden  Abschnitte  desselben  Kapitels  (p.  142 — 164)  betreffen 
den  Sagenbestand  der  kyk  Ii  scheu  Epen.  Auf  die  lebendige  Volks- 
sage, welche  inzwischen  den  trojanischen  Krieg  immer  weiter  ausgestaltet 
hatte,  nicht  aber  auf  subjektive  Erfindung  bezw.  Weiterbildung  homeri- 
scher Anspielungen,  führt  der  Verf.  hier  sowohl  diejenigen  kyklischen 
Sagen  zurück,  auf  welche  bei  Homer  nur  angespielt  wird,  als  auch  die 
neuen  Stoffe  der  Kykliker,  wie  vor  allem  den  teuthrantischen  Krieg  der 
Kyprien  und  den  Telephiden  Eurypylos  mit  seinen  Keteiern  in  der  kleinen 
nias.  Gegen  ?.  Wilamowits  sacht  Verf.,  s.  t.  mit  treifender  BegrQndnng, 
die  seitliche  Prioritftt  der  Odyssee  vor  den  kyklischen  Epen  zn  erweisen. 

Ans  dem  II.  Buch  verdient  snnichst  der  erste  Abschnitt  des  2.  Ka- 
pitels die  Beachtong  des  Mythologen.  Verf.  entwickelt  hier  (p*  368—270) 
die  Ansicht,  däCs  die  im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  auftretenden 
pergamenisehen  *Kabiren'  eine  Mischung  aus  Dioskuren,  Koreten  md 
Kabiren  darstellen  und  letstere  vielleicht  ans  (dem  vorObergehend  Yon 
l^yrsenem  besetsten)  Pitane  Uber  Tenthrania  nach  Pergamos  gekom- 
men seien. 

Das  letzte  Kapitel  (p.  369  —  406)  handelt  von  Aufre  und  Tele- 
phos, bezw,  von  der  Uberlieferten  Besiedelung  Teuthrauiens  durch  die 
Arkader.  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  tegeatischen  Sage  und 
der  tenthrantischeu.  Ftir  ersterc,  welche  in  zwei  Versionen  tiberliefert 
ist  (Abweichung  blofs  hinsichtlich  der  Umstände  und  des  Ortes  der  Ge- 
burt), ist  charakteristisch,  dafs  zunächst  nur  Auge  übers  Meer  geht  und 
Telephos  ihr  erwachsen  nachfolgt;  die  teuthrantische  Sage  hingegen, 
welche  durch  Hekataios  Uberliefert  ist,  läfst  Auge  zugleich  mit  ihrem 
Knaben  in  einer  Larnax  Obers  Meer  nach  TeuUmoien  gelangen.  In 
Sophokles  Mysem  wire  nach  der  Darlegung  des  Terf.  fbr  die  Geschichte^ 
soweit  sie  sich  in  Griechenland  abspielt,  die  tegeatische  Sage  befolgt 
worden,  l&r  die  Schicksale  der  beiden  in  Tenthranien  aber  die  tenthnuh 
tische:  anf  kdnen  Fall  will  Verf.  in  der  Hyginischen  fsb.  100,  die  ihm 
Ar  Sophokles  su  monstrOs  erscheint,  mit  Robert  (s.  o.  S.  890)  das  Argu- 
ment Jener  Tragödie  erkennen.  Auch  hinsichtlich  des  pergamenlscheii 
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Telephosfrieses  weicht  der  Verf.  in  mehreren  Punkten  von  Robert's  Er- 
klärung ab;  er  stellt  neben  den  Fries  und  Philostratos  den  Tzetxes  all 
dritte  Quelle  für  die  attalische  Version  des  teuthrantiscben  Kriegei.  — 
Sowohl  in  der  tegeatischen  wie  in  der  teotbraotiscben  YenloQ  «ikaiil 
Yeil  mit  Recht  alte  Wandersagen,  den  mythischen  ▲oadfoek  «iMr 
*Stammbeweguog  von  Arkadern,  wMm  Auge  ond  Telephoe  ab  StiHH* 
heroen  Terehrten'  (p.  400),  er  sieht  die  Abweichong  iwischea  beiden 
sionen  ebenso  treifend  in  dem  natnrgemäb  Tetsehiedenen  Standpoki 
begründet,  welchen  die  Ausgewanderten  und  die  Zarttckgebliebenen  is 
der  Sache  einnahmen.  Anch  die  Annahme  des  nrsprtn^lcb  gOtÜieh« 
Charakters  des  Telephoe  and  der  Ange  hat  viel  ftr  sich:  aber  die  ]>si> 
tnng  auf  Sonne  (T.)  und  IforgenrOthe  (A.),  welche  VerC  p.  40lft  fi^ 
Bocht,  erscheint  dem  Reff,  allerdings  etwas  sn  ktthn. 

Wilhelm  Heinrich  Roscher,  Über  Selenc  und  Verwandtes. 
Mit  einem  Anhange  von  N.  G.  Politis  über  die  bei  den  Neugriechen 
vorhandenen  Vorstellungen  vom  Monde  und  fünf  Abbildungen  (  Viertes 
Heft  der  'Studien  zur  griethischen  Mythologie  und  Kulturgeschichte 
vom  vergleichenden  Standpunkte  ).   Leipzig,  Teubner  1890.  8.  202  S. 

Die  von  R.  hier  dargebotene,  umfassende  Sammlung  aller  ao  deo 
Mond  anknüpfenden  Vorstellungen  des  griechischen  Volksgeistes  bezeich- 
net nach  dem  Urteil  des  Ref.  einen  bedeutsamen  Fortschritt  in  der  Er- 
forschung der  griechischen  Religion,  wenn  auch  die  Schlüsse,  welche  der 
Verf.  aus  diesem  Material  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  eiuiger 
Gottheiten  zieht,  vor  einer  strengen  Prüfung  nicht  bestehen  köuneu. 

Kapitel  I  stellt  die  'Kultstätten  und  Lokalsagcn'  zusammen. 
Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  diejenigen  Quellen,  welche  blofs  von 
einer  Sage  oder  bildlichen  Darstellung  der  Selene  berichten,  damit  noch 
keineswegs  die  Existenz  eines  Selenekultes  für  den  betreffenden  Ort  sicher 
stellen,  und  dafs  noch  weniger  die  mit  Mr^\/ij  zusammenhängenden  Eigen- 
namen in  dieser  Hinsicht  irgend  etwas  beweisen.  II  betrifft  die  Naraen 
der  griechischen  Mondgöttin:  Seieue,  Mene,  Phoibe,  Maira,  Aigle,  toq 
welchen  die  drei  letzten  doch  etwas  zweifelhaft  sein  dürften. 

Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  in  den  Kapiteln  III  -V:  die- 
selben werden  ergänzt  durch  die  trefl liehe  Behandlung,  welche  N.  G 
Politis  in  einem  Anhang,  p.  173 — 189,  deu  lunareu  Elementen  des  neu- 
griechischen Volksglaubens  zu  teil  werden  läfst  (Person  ihkatiou,  Herab- 
zauberung,  der  Mond  als  Kuh,  Mondflecken,  Vorbedeutungen,  Eioflufs  uf 
die  Erde,  Mond&isterjus  u.  a.).  Kapitel  III:  Äofsere  Gestalt  dm 
Mondee  nad  der  MondgOttin,  I?:  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  0ati^ 
tßng  der  Belang  Y:  Das  Wirken  dee  Mondes  ond  der  Selene  (p.  4»^ 
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94),  A:  als  Tbanspencler,  6:  Selene  als  GOtdo  der  Meostrutioii  und  Bnt- 
bindoog,  C:  Einflnfa  des  Moodes  and  der  Hoodgöftin  aaf  das  Wachsen 
und  Gedeihen  der  Pflanzen  and  Tiere,  D:  auf  Oesandheit  and  Krankheit, 
E :  Besiehangen  des  Mondes  zu  Liehe  ond  Liehessaaber,  F:  EinfloCi  des 
Mondes  auf  Zaoberei,  6:  Besiehungen  des  Mondes  and  der  MondgOttinnen 
sor  Jagd. 

£s  ist  eine  erstaunliche  Masse  von  Zengnissen,  litterarischen  und 
monameotaleD,  welche  der  gelehrte  Verf.  hier  ▼erarbeitet  hat,  eine  wahre 
Fundgrube  für  weitere  Untersuchungen.  Nor  hätte  man  eine  schärfere 
Scheidung  gewünscht  zwischen  solchen  Vorstellungen,  welche  für  den 
Mond  besonders  charakteristisch  sind,  und  solchen,  d|o  auch  an  andere 
Naturgebiete  angeknüpft  werden:  keinenfalls  können  Momente  der  letzte- 
ren Art  für  den  lunaren  Charakter  einer  Gestalt  etwas  boweisen.  Die 
Fackel  z.  B.  ist  bei  Demeter,  in  welcher  der  Verf.  gewifs  keine  Mond- 
göttin erkennen  wird,  mindestens  ebenso  häufig  wie  bei  einer  der  p.  25 
genannten  Göttinnen;  die  Vorstellung  des  Stiergestaltigen  (p.  31)  ist  mit 
keinem  Gott  so  häufig  verbunden  worden  wie  mit  Dionysos,  ohne  dafs 
eine  Beziehung  dieses  Gottes  zum  Mond  nachweisbar  wäre;  der  Einflufs 
aaf  Wachsen  und  Gedeihen  von  Pflanzen  und  Tieren  (p.  61  ff.)  ist  doch 
wohl  ein  siemlieh  allgemehi  göttlicher  Zag,  besonders  kraftig  im  Wesen 
des  Ton  Verf.  als  'Windgott'  gedeoteten  Hermes  entwickelt.  Das  sind 
aar  wenige  Beispiele,  die  sieh  mohelos  beträchtlich  vermehren  lieben; 
aber  sie  aeigen  snr  Genflge,  daCii  bei  weitem  nicht  jede  mit  dem  Mond 
oder  mit  Selene  Terkntipfte  Vorstellaog  notwendig  immer  Innaren  Unter- 
grnnd  hat 

Kapitel  VT  behandelt:  Eltern,  Ehegatten  and  Kinder  der 
Selene,  VII:  Attribute  und  Symbole.  VIII:  Kult,  IX:  die  mit  Selene 
vermischten  oder  identifizirten  Göttinnen  üekate,  Artemis,  Britomartis, 
Diktynna,  Bendis,  Eileithyia,  Persephone,  Athena,  Demeter,  Isis  und 
Kybele ,  X:  die  Moudh eroin rn  (oder  Hypostasen  der  Mondgöttin), 
welche  Verf.  in  einen  Selenetypus  (Europa,  Pasiphaö,  Antiope,  Prokris) 
einen  Plekate-  (Medeia)  und  einen  Artemistypus  (Kallisto,  Atalante,  Iphi* 
geneia)  scheidet. 

Das  letzte  Kapitel,  XI,  bringt,  anknüpfend  an  den  Mythus  von 
Selene  und  Pan,  eine  neue  und  in  der  Hauptsache  glückliche  Behandlung 
des  Pan.  Der  Verf.  zeigt,  wie  in  der  Gestalt  des  Pan  sich  das  Leben 
und  Treiben  der  griechischen  Hirten,  besouders  der  Schaf-  und  Ziegen- 
hirten, widerspiegelt:  'Pan  ist  ursprünglich  weiter  nichts  als  der  göttliche 
oder  dämonische  Typus  eines  altgriecbischen  Schaf-  nnd  Ziegenbirten, 
gewissermaßen  die  Yerkörpemng  des  gesammten  antiken  Hirtenlebens 
mit  allen  seinen  Erfahrongen,  Eigentümlichkeiten,  Fronden  nnd  Sorgen, 
daher  aUe  nrsprttnglichen  Funktionen  des  Gottes  ganz  einfach  aus  dem 
awar  etwas  beschrankten,  aber  fftr  uns  durchaus  poetischen  Torstellnnga- 
kTW90  des  antiken  Schaf-  nnd  Ziegenhirten  in  erklftren  sind*  (p.  I49f.)* 
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Der  Terf .  will  mit  dlMeai  Kapitel  den  GegeDstaad  aidit  enchOpft  kaNa, 
looderB  bebilt  eine  attaftthriielie  Bekaodliing  des  Paa  den  nadirtaa  Helte 

eetoer  mythologischen  Stadien  vor. 

Freilicii  hat  der  Verf.  auch  hier  die  Grenzen  wiaeeaschaftlicher 
Beweisführung  insofern  überschritten,  als  er  das  für  die  nns  zagftngliche 
Epoche  pewm  nene  Bild  an  den  Anfang  der  P>itwicklung  setzt.  Aber  er 
bat  den  Gegenstand  so  angefafst,  wie  wir  es  bei  allen  Gestalten  der 
Mythologie  durchgeführt  wünschten:  dafs  nämlich  bei  den  Verehrern  des 
Gottes,  hinauf  bis  zu  den  Ältesten  geschichtlich  nachweisbaren,  der  Hebel 
angesetzt  und  untersucht  wird,  inwieweit  der  Mythus  Niederschläge  ihres 
Lebens  enthrtlt,  ^-er  Ziele,  auf  welche  es  gerichtet  ist,  und  der  natürlichen 
Bedingungen,  unter  denen  es  sich  abspielt.  Der  Weg  solcher  Unter- 
suchung ist  meisWDs  weit  and  beschwerlich,  aber  er  lAaft  auf  festem 
Boden;  er  heiaeht  Eatsogung  in  Bezug  auf  die  letttea  Inftage  der  lel* 
giOeeo  TorstelloDg  Und  lälkt  aar  ein  Stflck  der  Eotwicfclnag  eeliaaea, 
welche  der  Qlanbe  doreblioft.  Aber  schon  dieses  Stock  birgt  eia  oaer- 
sehOpflicb  reiches  nnd  maanigfoltiges  Leben.  Der  Gott  ist  eia  Spiegel- 
bild des  Volkes,  das  ihm  mit  Opfern  nnd  Gebeten  naht:  was  es  sehall 
and  wagt,  worauf  es  stols  ist,  seine  Fnreht  oad  seine  Hoibnng  finden 
in  der  Gestalt  des  Gottes  einen  Ausdruck,  and  Jeder  wesentliche  Fort- 
schritt der  Verehrer  hat  irgendwie  das  Bild  verändert 
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Jahresbericht  aber  Pindar  1888—1890. 

Von 

Dr.  Ii.  BtriepaBik 


Seit  dem  UftiteB  Berichte  Uber  Piniiariitlenitar  (1888.  I.  31ff.)  ist 
der  rlibrigete  lUtfondier,  der  Hebenewllrdige  Eduard  Lflbbert  ans  dem 
Kreiie  der  Lebenden  geeebieden.  Ober  seine  letiten  Uahrenititesebrlften 
mag  auf  Seeliger  PhlL  Arn.  XVII  362—254,  Bannow  Woehensehrift  f. 
klass.  Philo!  T  6T5ff.  VI  1280ff.,  Abel  Pbflolog.  Woehensefar.  IX  86611. 
uid  den  Referenteo  ebenda  717  f.  verwiesen  worden. 

Ancb  d«r  Jonge  ungarische  Gelehrte  Eugen  Abel  ist  gestorben. 
Seine  SchoIienattSgabe  (Jahresberichte  1885.  I.  76 f.)  wird  im  Auftrage 
der  k.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  durch  N.  Geyza  vollen* 
det,  im  Wesentlichen  auf  Grund  des  Aberschen  Nachlasses.  Davon  liegt 
die  erste  Hälfte  des  dritten  Bandes  vor»  n&mlich 

MaKn  reeeitia  in  Pindtri  episiela.  Yol.  I  tcboüa  in  Olympia  et 
Pythia.  BndapeetinI  et  Berolini  1891.  VII  n.  480  p.  8^ 

auch  die  biographischen  Abschnitte  aus  Suidas,  Eustathios  und  Thomas 
Magister  enthaltend. 

Zu  meiiiPin  aufrichtigen  Bedauern  sind  seit  1885  die  von  0.  Schroe- 
der  verfafsten  Berichte  tlber  Pindar,  die  als  Beigabe  der  Zeitschrift  für 
Gymnasialwesen  erschienen,  (vgl.  diese  Jahresbb.  1885  I.  122)  sistiert  und 
auch  von  keinem  anderen  Gelehrten  fortgesetzt.  Dagegen  knüpft  sich 
eine  sehr  dankenswerte  Gabe  an  den  Namen  Ed.  Boehmer,  den  Bergk 
bereits  in  der  Vorrede  zur  dritten  Ausgabe,  freilich  mit  irrigem  Vornamen, 
ennlmt  Boitaer  bat  seit  seiner  Sehttlenelt  nnd  wihrrad  eines  langen 
Lebens  die  Ptadariittemtur  mit  dem  sorgsamsten  Interesse  gesammelt 
lud  dne  einzigartige  Findnrssnimlttng  ans  den  Jiabren  1618  bis  anr 
Gegenwart  allmählieh  gesobaffsn,  deren  Yerseidinis,  ttber  600  Nnmmem 
mnUttsend,  kflraUeb  als  Mannseript  gedmdtt  ist  Es  wäre  zu  wflnscben, 
dab  dieser  Druck  etwa  ab  Beilage  sn  den  von  dems^ben  VerfMser 
tnOinilUobten  »Biedheben  Oden«  —  allgemein  mgAnglieb  gehnaebtwiid. 
Referent  bat  bereits  diesmal  das  Verseicbnis  mit  bestem  Bank  benotat 
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Endlich  erwähne  ich  im  Voraus  meine  inzwischen  veröffentlichten 
Anfsfttze,  die  ich  als  Referent  nicht  weiter  analysieren  will,  aber  zum 
Verständnis  vieler  nachfolgender  Urteile  zu  vergleichen  bitte: 

a)  Bornemann,  Pindars  siebente  nemeische  Ode,  ein  Siegeitotenlied. 
Piniol.  45,  69C— 613. 

b)  Bornemaim,  Pindars  sechste  olympische  Ode.  Philol.  N.  F.  I 
589  ^698. 

c)  Bomemann,  Pindars  achte  pythische  Ode  nebst  einem  Anhang 
Ober  die  I^iadenara.  PhUol.  N.  F.  IV  SSOff. 

d)  Bonmano,  Pindars  elfte  pythiaohe  Ode,  ein  Sieger-  und  ToteB- 
lied.  PhUoLN.F.iy,  HeftS. 

Weder  in  diesen  Anftitsen  noeli  im  vorliegenden  Berichte  tdn  ick 
aller  Schwierigkeiten  Herr  geworden,  die  im  Wege  liegen;  ee  soll  mir 
genügen,  wenn  ich  einigermafsen  den  rechten  Weg  nun  wiaeensehaft- 
Ucben  Gennaae  des  Dichters  eingehalten  hahe.  Aach  in  anderer  narieht 
bleibt  dieser  Bericht  fragmentarisch,  nimlich  weil  ich  die  litterator  niehl 
rschtaeitlg  ToUiählig  mir  Terschaffen  konnte;  so  werden  im  nftdutea 
Jahresbericht  ErgAnsungen  folgen  mttssen. 

Schliefslich  sei  die  freundliche  Bitte  aus  den  Jahresberichten  von 
1885  I.  S.  68  wiederholt,  dafs  mau  doch  die  Verszahlen  ans  billiger  Blick- 
siebt  gegen  die  grundlegenden  Verdienste  Tycho  Mommsens  allgemein 
nach  dessen  Ausgabe  eitleren  mikshte,  natltrlich  ansschUebüch  der  Scho- 
lien and  Fragmentel 

1)  Alfred  (und  Maurice)  Croiset,  Histoire  de  la  litt^rature 
grecqne.   Tome  II,  Paris  1890. 

S.  1  -458  handeln  vom  »lyrisme«;  speciell  auf  Pindar  besieht  sich 
Cap.  VII  (S.  363  -  425). 

Es  ist  wieder  nin  grofser  Genufs,  die  Ausführungen  des  feinsinnigen 
französischen  Gelehrten  zu  lesen,  dessen  Werk  »La  poösie  de  Pindare« 
im  Jahresbericht  von  1885  S  54 ff.  als  eine  bedeutende  Leistung  gewür- 
digt ist.  In  der  diesmal  vorliegenden  kürzeren  Fassung  kehren  bekannte 
Gedankenreihen  jenes  früheren  Buches  öfters  wieder;  dennoch  liegt  Grund 
genug  vor,  dies  treffliche  Buch  nicht  blos  im  Vorübergehen  zu  empfehlen, 
sondern  auch  mehrere  Einzelheiten  daraus  anzumerken,  deren  viele  zu- 
gleich als  Anknüpfungspunkte  eingehender  neuer  Untersuchungen  dienen 
kennen*  ÜbaraH  aber  tritt  uns  der  rielseitig  angeregte  Odahrte  mit  den 
mabYollen  Urteil  entgegen,  und  dabei  ist  seine  Darstellnng  dieser  vial> 
foeh  recht  schwierigen  Probleme  durch  eUie  beneidenswerte  »nettatAc 
ausgezeichnat 

Wie  die  Düferensen  der  modernem  nnd  antiken  I^rik  im  «llgft- 
meinen  8.  S66£  feinsinnig  geieichnet  sind,  so  triflt  der  YerfiMser  da« 
Km  der  etUscfaen  Lebensaaschannng  Pindars  gani  TcrtreflUeh  S.  S80C 
Ich  Ähre  folgende  Bemarkongen  an:  »k  lire  isolteient  oertains  de  am 
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Ten,  on  poumit  le  pmdre  poiir  nn  m^lanqnoliqae  et  m  d^ieapMc 
[der  Diehter  hat  in  der  Tluit  Ar  die  WeehselftUe  und  Widerwlrtigkeiteii 
dee  Lebens  ein  oienes  nnd  tiefeindrinfendes  Ange]  ....  »qn'on  ne  e^ 
trompe  pte  eependant:  Pindare  est,  nnlgrt  tont,  le  chantre  de  la  fie 
henrense»,  . . .  *sa  (lualitö  dominante  c'est  un  ferme  öqoilibre  dans  one 
religieuse  s^r^nit^i.  Die  £inwirkang  der  Gottheit  auf  den  Begnadigten 
stellt  sich  dar  in  dem  pindarischen  Begriff  der  fva:  »race  et  naissance 
ne  sont  au  fond  qne  des  mots  par  lesquels  nous  exprimons  la  manidre 
dont  s'exerce  sur  rhumanitö  la  puissance  divinet.  Oder  wie  der  Dichter 
der  schönen  Sinnenwelt  gegenübersteht  und  sie  vergeistigt:  »c'est  Tarne, 
la  vertu  agissante  qu'il  voit  dans  la  beaute  sensible,  et  sans  neu  öter 
4  cette  beaute  de  son  öclat,  il  Tanime  d'une  vie  sup^rieure«. 

Vortreftlich  ist,  was  Croiset  S.  23  f.  Uber  die  armselige  xiBaptg^ 
kurz  und  klar,  was  er  S.  29  Ober  die  verschiedenen  Tonweisen  sagt. 
Als  Metriker  steht  er  nach  wie  vor  auf  dem  meines  Erachtens  sehr  ver- 
ständigen Staudpunkt,  den  er  S.  403  in  die  Worte  zusammenfafst:  »On 
peut  contester  quelquel-ones  des  figares  rythmiques  de  H.  J.  H.  [H.] 
Schmidt,  mais  le  principe  mdme  de  sa  thiorie  parall  trte  solidet. 

Zn  wenig  greifbar  fsfst  Croiset  wohl  noch  immer  die  logisch-poeti- 
sche Einheit  der  einsehien  Ode,  deren  Auffindung  sicherlich  die  schwie- 
rigste nnd  höchste  Anfjgabe  der  Pindarerklirang  bleibt  Er  meint,  oft 
sei  diese  Einheit  in  einem  lehrhaften  moralischen  Chundgedanken  sn  ib- 
den,  oft  aber  sei  es  Ahnlich  wie  in  der  Mnsik  »nne  Impression  difficOe 
k  formaler«  (S.  412).  Die  Nomostheorie  nennt  er  mit  Recht  »nne  tenta- 
tive  absolnment  vaine  et  chim^riqnet  (S.  404),  vielmehr  »il  fimt  tenir  le 
plus  grand  compte  des  triades  et  de  la  mani^re  dont  les  idtes  S^  distri> 
bnent«  (S.  417).  Der  Mythus  in  der  Chorlyrik,  welcher  >ne  pouvait 
manqoer  d'^tre  partout  präsent  aux  espritst  (S.  6 f.),  ist  das  Spiegelbild 
oder  vielmehr  die  Verklärung  der  Wirklichkeit:  »il  offre  ä  Timagination 
des  types  divins  et  höroKques  oü  l'humanitö  sans  douto  se  reconnatt, 
mais  agrandie  et  embellie,  d^gag^e  de  toute  particularit6  mesqoine,  id4a- 
lis^e  sans  chim^re  et  vivante  sans  vulgarit6t  (S.  411). 

Den  Patrioten  nimmt  Croiset  S.  370  in  Schutz.  Auf  eine  Honorar- 
zahlung bezieht  er  P  11,  64  und  J  2,  10:  »le  poöte  peut  se  faire  payer, 
mais  ne  doit  pas  etre  cupide«  (S.  387);  vergleiche  dagegen  Philol.  N.  F.  IV 
Hefl  3  und  in  diesem  Berichte  unter  No.  21.  Gegentiber  den  betreffs  der  Ri- 
valen des  Dichters  liberlieferten  Thesen  verhält  Croiset  sich  S.  389  skep- 
tisch, vielleicht  hätte  er  sich  noch  energischer  dagegen  aussprechen  sollen. 

Die  Pythiadenrechnung  läCst  Croiset  OL  48,  8  beginnen  (S.  869), 
während  Bef.  im  Philol.  N.F.  IV  242ff.  0L49, 8  festhält  Fftr  einen  Aegiden 
erklärt  Terf.  8.  867  den  Dichter,  wie  meist  geschieht;  ifwl  nardpte  P  6, 
71  ktone  nicht  anf  die  Abstammung  der  Thebaner  überhaupt  gehen  (wie 
Belierent  im  Philol  48,  79 ff.  versoeht  hat),  da  die  dorischen  Aegiden 
dnrdians  nicht  Ahnen  aller  Thebaner  waren.  Als  Belege  daftr,  daft 
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der  Dichter  nicht  immer  persönlich  die  Aufführung  seiner  Lieder  gelel 

tet  habe,  werden  drei  Stellen  anptpföhrt  (S.  371):  xarä  (Pomnaav  ifinoXm 
P  2,  67  und  die  beiden  vertretenden  Chorführer  Nikasippos  in  J  II  uod 
Aineas  in  0  VI :  Sittl  (No.  2)  S.  64  fllgt  0  7,  8.  N  3,  77  und  fr.  124  (89), 
2  hinzu,  und  auch  für  Christ  (No.  5)  S.  58  ist  N  3,  77  beweiskräftig.  In- 
dessen vergleiche  über  nsfxTttu  in  den  letztgenannten  Stellen  Graf  unter 
No.  8  und  32;  über  J  II  siehe  No.  21;  über  P  II  No.  30;  endlich  den 
Chorführer  Aineias  hoffe  ich  Philol.  45,  613  beseitigt  zu  haben. 

Druckfehler  bei  Croiset:  S.  370  lies  »Schmidt  p.  164t  und  S.  416 
lies  »Pythiquec  statt  Olympique. 

2)  S  ittl,  Geschichte  der  griechischeii  Littentiir  Us  tnf  Alexuider 
den  Gräften,  m.  MfiDchen  1887. 

3)  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bis  auf  die  Zdt 
Justinians.   Nördlingen  1889. 

Es  kommen  fai  Beincht  bei  Sittl:  8.  54^68  ttber  eborische  Ijiik 
und  &  68—110  über  Pindar;  bei  Christ  8.  125-137. 

Was  ich  bei  der  Auffassung  der  vorliegenden  Werke  —  und  sehr 
vieler  anderer  Gelehrten  —  durchweg  vermisse,  ist  knngesagt  Innerlich- 
keit  und  lyrische  Wahrheit.  Vieles  wird  oline  triftigen  Grund  ganz  for- 
mell, ftufserlicb,  oberflächlich,  darum  ohne  ethische  Tiefe  oder  ohne  poe- 
tische Wahrheit  gefafst;  der  Dichtergenius  wird  zum  poetischen  Hand- 
werker herabgewürdigt.  Nicht  als  wenn  principiell  diese  Herabwürdigung 
gepredigt  würde ,  aber  eine  Menge  Einzelheiten  bewegen  sich  doch  in 
solcher  Trivialität. 

Dahin  gehört  zuerst  die  traditionelle  Meinung,  der  Dichter  ael 
etwa  wie  spAter  die  Meistersinger  durch  ihre  Tabulatoren,  ao  dvroh  die 
nberiielerten  Typen  des  Siegeeliedes  nahezu  gebunden  nnd  gefsaaelt  ge- 
weeen:  ein  SUave  der  Tradition.  So  bemerkt  Christ  8. 126:  »EiiMn 
aattken  Dichter  war  der  Typne  seiner  Ennst  m  fest  von  vornherein  vor- 
geieiehnet  nnd  der  Freiheit  individueller  Empfiodang  ein  in  Uoiner 
Spiehrmm  gestattete  Sittl  8.  54  findet  im  teilten  System  der  sechsten 
nemcsBchen  Ode  die  Khige,  wie  schwer  es  sei,  eine  neue  Seite  poetiBcilMr 
Darstellung  zu  finden;  aber  wie  innig  ist,  was  der  Dichter  dort  sagt: 
»eine  Heerstrafse  von  Siegesruhmliedern  ist  hier  Ungst  gebaut,  auf  der 
nnn  auch  ich  walle  und  doch  wie  wohl  thut  immer  wieder  jedes  neue 
Glück !t  Ferner  pflegten,  sagt  Sittl  ebenda,  die  Dichter  ausdrücklich 
deshalb  ihre  Selbständigkeit  zu  rühmen;  aber  was  liegt  anderes  in 
Stellen  wie  0  3,  4  oder  J  4,  57  als  die  herzliche  Freude  am  schönen 
Augenblick?  Ähnlich  0  9,  IB  »alten  Wein,  aber  junge  Liederle  —  wo- 
rüber freilich  Sittl  sagt:  »Weil  es  um  so  schwerer  fiel,  gegen  eine  altere 
ähnliche  Dichtung  aufkommen,  läfst  sich  Pindar  einmal  zu  der  Bitte 
herab,  mau  möge  zwar  den  alten  Wein,  aber  die  Blüte  neuer  Lieüer 
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wiitfcen,  weil  die  Leute  gegen  alles  Neae  Yorortoil  hegeB.c  Aldi  in 

der  Ode  anf  den  Adonis-Aias  (N  Ylil)  iat  Ys.  90  nicht  an  diehterhche 
Heaerangen,  eondern  an  die  reeens  violoria  sa  denken;  fibrigene  wie- 
der ein  lied,  das  einer  grttndUchen  snsammenhingenden  DnreharbeitnBg 
bedarf.  Ans  Handweifc  erinnert  der  Sittbche  Anadmek  8. 66,  der  lUob- 

ter  mftsse  neuartige  GombioatioDen  von  Yersmaf^en  für  jedes  neue  Ge- 
dieht anssinDen.   Ferner  gehört  hierher  eine  Annahme,  wie  sie  ftr  P  II 
bereite  yim  liommsen,  Urlichs  und  Bergk  in  verschiedenen  Formen  vor- 
getragen ist,  nnd  die  nun  bei  Christ  S.  181  Anm.  5  wiederkehrt,  dafs 
einzelne,  besonders  persönlich  gehaltene  Strophen  wie  P  1,  84  -  100.  J 
2,  43 — 48  nur  dem  Sieger  vom  Dichter  tiberreicht .  nicht  vom  Chor  ge- 
sungen seien;  oder  S.  133,  dafs  J  IV  eine  Ergänzung  sei,  die  Pindar  an 
J  III  angefügt  habe,  als  der  Sieger  inzwischen  in  Nemea  siegte.  Mehrere 
Oden  also  sind  -   man  verzeihe  mir  den  Ausdruck  —  Flickwerk;  fahr- 
wohl,  poetische  Einheit  der  Dichtung!    Ganz  äufserlich  fafst  Sittl  S.  92 
die  Stellung  des  Mythus  in  der  Ode  (verwunderlich  speciell  den  von  P 
XI):  der  Mythus  ist  flir  ihn  lediglich  eine  »selbstversUindliche  Zugäbet. 
Der  Schlafs  von  N  YIl ,  dessen  tiefernsten  Sinn  Referent  im  Philol.  46, 
61 9f.  nachgewiesen  zo  haben  glaubt,  ist  für  Sittl  S.  94  ein  Spott  gegen 
phantasiearme  Wiederholer.  EVeiUeh  lastiranien  mh  ich  dem,  was  Sittl 
8. 96  ftber  die  meisten  Yersnöhe,  die  poetisohe  Einheit  nadisaweiaen, 
sagt,  es  komme  .dabei  nicht  die  Poesie  oder  anoh  nnr  die  Forderong  des 
Festos  an  ihrem  Becht;  indessen  es  sind  ebendieselben  Forderungen  der 
Poesie  nnd  die  Ansprfiehe  der  festlichen  Gelegenheit,  denen  gerade  SitM 
nnd  Christ  mit  ihrer  nüchtom-änfserliehen  Anisssvng  der  pindarisehen 
Kunst  viel&ch  widerstreiten.  Soll  man  sich  wirklich  mit  Sittl  bei  Boileaus 
YITendnng  >nn  beau  d^sordrec  beruhigen?  Findet  Christ  S.  136  die  Zu- 
sammenstellung des  Proöminms  mit  dem  Säulenportal  des  Saales  in  0  VI 
(80  die  gewöhnliche  Deutung  und  auch  Sittl  S.  96)  »wahrlich  grorsartigi, 
so  wird  es  dagegen  dem  Referenten  erlaubt  sein,  auf  seine  Ausftlhrungen 
im  Philol.  N.  F.  I  593  ff.  zu  verweisen.    Der  Einheit  des  Kunstwerks 
vi'iderstreitet  ferner  die  Annahme  Sittls  S.  57  Anm.  5  (nach  Thiersch), 
manches  Lied  sei  zugleich  ein  Wettgesang;  so  prosaisch  vernichtet  man 
den  Glanz  der  Bilder  P  1,  45.  N  4,  37  f.  9,  54  f.    Ebendahin  gehört  so- 
dann die  von  Sittl  S.  88  bejahte  Frage,  ob  einzelne  Lieder  zu  spateren 
Wiederholungsfesten  und  ähnlichen  post-festura- Gelegenheiten  gedichtet 
seien;  Sittl  meint  P  III,  N  IX,  J  II,  P  XI,  0  IX  und  P  V  ins  Feld  füh- 
ren zu  dürfen,  und  Christ  No.  S.  384  nennt  0  III  eine  Ode  zur  »Erinne- 
rungsfeierc ,  während  er  sie  doch  in  dasselbe  Jahr  des  Sieges  setst  wie 
O  n.    Weiterbin  das  persönliche  Geklaff  Pindars  gegen  die  Rivalen 
(Sittl  8.  66,  Ghritt  8. 122  nnd  124),  vor  allem  die  »Terachleierten  Ai»- 
grUFe  anf  den  intriganten  Bakelqrlides« ;  Anspielungen,  welche  Bniy  No.  12 
wn  svoi  oene  Belege  ans  N  Yll  und  III  hat  veimefaren  wollen,  nftmlich 
/xa^iUbi«ff«Bal(ehylide8  nnd  nfmy^^nYuiA  assoeiated  with  the  tilj 
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of  IcrtgentuB,  beides  als  Wortspiele!  Schon  F.  A.  Wolf  bat  seine  Be- 
denken gegen  solche  Polemik  geflafsert,  and  bei  sorgsamer  Enrigang 
kalt  nicht  eine  Stelle  Stich;  vgl.  z.  B.  aber  die  »neidische  Gliqoe  in 
Aegina«  (CShrist  No.  6  8.  41)  meinen  Aufeats  im  Philol.45,  696  ff.  End- 
die  angebliche  Erwfthnnng  des  Dtehterhonorars  in  den  Liedern,  Sittl 
8.  84  und  Christ  S.  123  und  181  Anm.  5:  »Pindar  appellierte  ohne  Zie- 
rerei bezüglich  der  Höhe  desselben  an  die  Freigebigkeit  des  Bestellers 
PI,  90.  J  1,  1  — 13«.  Sind  das  zutreffende  Belege?  oder  kann  der  Ver- 
gleich mit  Bildsäulen  N  5,  1.  4,  81  dafür  einen  Beweis  abgeben?  Über 
P  11,  41  habe  ich  im  Philol.  N.  F.  lY  Heft  3  gehandelt. 

Bisher  sind  Beispiele  erwähnt,  die  mehr  oder  minder  zur  poeti- 
schen Technik  gehören.  Aber  auch  auf  das  ethische  Gebiet  erstreckt 
sich  die  beregte  äufserlich-nüchterne  Auffassung.  Wenn  Sittl  S.  74  sagt, 
Pindar  achte  den  selfmade-Mann  nicht,  so  verweise  ich  auf  Croiset's 
(No.  1)  viel  tiefere  Fassung  der  (fud.  Wenn  er  S.  75  bei  Pindar  öfters 
z.  B.  P  8,  1.  11,  55.  0  4,  14  die  Parole  »Ruhe  ist  die  erste  Bürgerpflicht« 
vorfindet,  so  vergleiche  man  meine  Abhandlungen  über  P.  8  und  11  im 
Philol.  N.  F.  IV.  N  1,  31  lehrt  (gegen  Sittl  S.  70)  nichts  über  Pindars  Ver- 
mOgeuälage ,  und  das  äginetische  Konsulat  N  7,  65  steht  auf  unsicheren 
Füfsen  (Philol.  46,  608). 

Endlich  betreffs  politischer  Anspielungen  verweise  ich  auf  Christs 
Geständnis  anter  Nr.  6  S.  82f.:  »Mag  auch  die  echte  Poesie  sich  an  das 
eirig  Geltende,  den  Schranken  der  Zeit  Entrtefcte  wenden,  ein  Diebter 
von  Siegesliedern  wie  Pindar  mnfste  auf  den  bestimmten 
Anlafs  Bttcksioht  nehmen  und  dem  Ehrgeiz  des  Siegers  anlieb  man- 
ches ansschmttcken,  was  uns  jetzt  frostig  nnd  langweilig  erscheintc,  — 
und  setse  Goethe^s  Inrsemng  daneben  (D.  u.  W.  X):  »Das  Gelegen- 
heitsgedicht, die  erste  nnd  echteste  aller  Dichtarten,  ward 
[in  meiner  JngendJ  ▼erlchtlich  auf  einen  Grad,  dafs  die  Nation  noch 
jetzt  nicht  an  einem  Begriff  des  hohen  Wertes  derselben  gelangen  kann, 
nnd  ein  Poet  .  . .  erschien  in  der  Welt  auf  die  traurigste  Weise  sub- 
ordiniert, als  Spafsmacher  und  Schmamtzer  u.  s.  w.< 

Über  Sittls  Chronologie  der  sicilischen  Oden  (S.  71  f.)  siehe  unten 
bei  Christ  No.  4fl  Von  Interesse  endlich  ist  Sittls  Urteil  8.  98  Anm.  6, 
die  Nomostheorie  habe  alles  gegen  sich,  und  Christs  Bemerkung  über 
Euiythmie  S.  1^6,  das  Bechte  sei  noch  nicht  gefunden. 

4)  W.  V.  Christ,  Der  Ätna  in  der  griechischen  Poesie.  Sitzungs- 
berichte der  bayerischen  Akademie  d.  W.   1888.    S.  349  -  398.  8. 

6)  Derselbe,  Zur  Chronologie  pindarischer  Siegesgesinge.  Ebenda 
1889.  S.  1— 64.  8. 

Ob  der  in  P  1  besungene  Itna- Ausbruch  auf  OL  75,  2  (Marmor 
Parium)  oder  Frttl^ahr  476  (Thukydides)  au  setsen  ist,  sowie  ob  Pindar 
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den  Prometheus  des  Aeschylus  vor  Angen  gehabt  hat  oder  nmgekehlt, 
wagt  Christ  nicht  zu  entscheiden.  Die  ersten  drei  olympischen  Oden 
gehören  nach  Christ  in  Ol.  77,  1 ;  die  Pythiadcnära  Ol.  48,  3  wird  fest- 
gehalten, eingehend  über  P  8  und  1 1  gehandelt.  Hinsichtlich  politischer 
Anspielungen  in  den  Oden  ist  Christ  ziemlich  zurückhaltend,  weniger 
dagegen  mit  dem  Versuch,  die  Ubereinstimmaog  einzelner  Wendungen 
Ükr  Gleichzeitigkeit  der  Oden  zu  verwerten. 

Was  ich  tlber  diese  verschiedenen  Punkte  in  meiner  Recension 
(Berl.  philol.  Wochenschrift  1890  S.  365—367)  vorgebracht  habe,  will  ich 
hier  nicht  wiederholen.  Inzwischen  habe  ich  Uber  die  Pythiadenära  (Ol. 
49,  3)  und  Ober  P  8  und  11  eingehend  im  Philologus  N.  F.  lY  gehandelt, 
«Bd  es  mdmbA  mir  in  dlefen  Jilmeberielitai  beinifi  Anbahnmig  eines  ge- 
■Minsttnen  Yerstlndaisses  beiw.  betraft  FOrdening  fortselireitender  nener 
UntersociiuDgeD  nnnmelir  von  Wichtigkeit  in  sein,  die  beiderseits  singe» 
Bommenen  Psiitionen  in  Iranmeiebnen,  die  freüisb  recbt  weit  ?on  ein- 
ander  Segen. 

Oewib  bat  Ohrist  S.  9  Backt,  wenn  er  sagt,  dtb  Piadsr  an  plssti* 
seber  Anschanüdilreit  aüs  anderen  Dicfater  des  Altertnnis  fibertriflt  (wenn 
nur  seine  Ansleger  stsls  dieser  Plastik  gsreebt  wtirdent).  Vergleiehe 
die  andere  Stelle  bei  Christ  8.  866:  »Darober  läfst  sich  leicht  Überein- 
stimninng  ersielen,  dab  in  der  Kunst  der  Schilderung  dem  Pindar  die 
PaJme  (vor  Aischylos)  gebOhre;  Pindar  schildert  ungleich  anschaulicher 
But  leibhafteren  Farben  und  in  grofsartigeren  Bildern  die  gewaltige  Natur- 
erscheinuDg  selbst,  die  imposante  Landschaft  des  schneebedeckten,  mit 
schwarzen  Kieferwäldern  bewachsenen  Berges  Ätna,  die  aus  dem  Krater 
aufsteigenden  Ranchwolken,  die  in  dunkler  Nacht  unter  gewaltigeia 
Prasseln  in  das  Meer  geworfenen  Felsblöcko.t    Aber  nun  ist  sofort  be- 
treffs P  8  die  Vermutung  entwickelt,  die  Zeitverhältnisse  hätten  zur  Er- 
richtung eines  Tempels  oder  Altars  der  Hesychia  geftlhrt  und  ihre  Statue 
hielt  einen  Schlüssel  in  der  Hand    (Folgerecht  könnte  diese  Vermutung, 
um  eine  andere  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  dahin  ergänzt  werden,  dafs 
sie  den  Schlüssel  hoch  [unepTarag]  getragen  habe.)   Sie  sei  es.  die  »zu- 
nächst innere  Kämpfet  in  Ägina  zur  Ruhe  gebracht  habe.   Dagegen  für 
den  Referenten  a.  a.  0.  ist  r^au^ca  (Jfx«f  dupirrj/*  tjneprdrae)  lediglich  ein 
ethischer  Begriff,  und  ich  hoffe  ebenfalls  gewifs  Recht  zu  haben,  wenn 
ich  sage,  dafs  Pindar  an  ethischer  Tiefe  alle  anderen  Dichter  des  Alter- 
tums Ubertrifft  (wenn  nur  uicht  manche  Ausleger  soviel  Plattheiten  hin- 
eindeuteten —  von  denen  Christ  einmal  recht  hart  folgende  Worte  ge- 
bnuieht  (8.  868):  »das  können  nur  dicjjenigen  glauben,  welehe  sieh  in 
d«r  TeiUefaieruog  der  GrOben  des  Altertums  gefrilen  nnd  den  eriiabenen 
Sänger  der  sittüdien  Weltordmuig  nicht  bios  ftlr  einen  servilen  nnd 
•ahaaitrigerisohsii,  sondern  aaeh  taktlosen  nnd  nnUngen  Menschen  ana- 
gß^9m  woUsnt).  Findars  ^au^ta  ist  seelische  Geliklirtheit,  die  wunderbare 
Buhe  einea  kraftvoll  harmonischen  Gharakters,  in  den  Höhen  nnd  in  den 
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Tiefeu  des  Lebens  erprobt.  Wohl  prägt  sich  darin  sogleich  der  Schmerz 
um  den  Jammer  der  geknechteten  Insel,  aber  keinesw^  eine  politische 
(antidemokratische)  Parteitendenz  aus.  FladH  Ohriit  in  SofahiSM  dü 
enteil  Qystems  mif,  tm  ßofiuoüiit  dntptm  rt  xw^tp  die  Sympatide  odt 
der  Sache  der  Dorier  ansgedrOekt,  so  liegt  ftr  nidi  darin  eine  Hinde«^ 
fang  anf  apolUnisdie  Lebensharmonie  and  doriaehes  Kraflbewhlseii 
Im  Mythns  seihst  sucht  Christ  keine  politlaehe  Anspiehutg,  ein  Beweis 
für  die  mabToUe  Nttchtemheit  dieses  Gelehrten  im  Gegensats  sn  vielen 
anderen.  Dagegen  kann  ich  nicht  beistinimen,  wenn  Christ  meint,  aas 
der  letsten  Epode  trete  uns  Pindar  als  schwermOtiger  und  mhebedftrft»- 
ger  Greis  vor  die  Augen ;  vielmehr  ich  denke,  er  hat  sich  bis  ins  höchste 
Alter  nnd  nnter  allem  Lebensernst  dennoch  die  volle  frische  Freude  am 
schönen  Augenblick  des  Glücks  bewahrt.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dafs 
Christ  schwerlich  Beistiminung  finden  wird  mit  der  Aufstellung,  der 
Dichter  habe  auch  nach  der  Unterwerfung  von  456  Ägina  »frei«  nennen 
können;  aber  was  braucht  denn  in  den  betreffenden  Schlufsworten  der 
Ode  anderes  zu  liegen  als  die  bitte  um  Freiheit  und  das  Verlangen  nach 
Freiheit,  zumal  unter  den  günstigeren  Constellationen  10  Jahre  nach  der 
Unterwerfung  446,  wohin  das  Lied  auf  Grund  der  Pythiaden-Aera  Ol.  49,  3 
meines  Erachtens  gehört? 

FOr  P  II  versacht  Christ  den  Nachweis,  dafs  dies  Lied  nickt  mit 
der  Überliefsrong  in  das  Jahr  478  heiw.  richtiger  474,  sondern  468  ge- 
höre. Erster  Gmnd:  nnr  so  lassen  sich  die  drei  Siege  (vs.  14)  ans  den 
VIS.  46  gewinnen.  Demgegentther  gianbt  Referent  a.  0.  den  erlörder» 
liehen  Kachweis  gefthrt  sn  hahen,  speeiell  aber  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dafo  man  bisher  die  handschriftliche  Überlieforang  von  vs.  47 
^Oktiudf  t'  wilikttiliob  verlassen  hat  Überdies  konnnt  Christ,  nm  sehse 
Ansicht  zu  halten,  nicht  nm  die  weitwe  Yennotang  weg,  dafs  zn  Pin- 
dars  Zeit  der  diduXoc  ohne  Walfon  geklmpft  sei.  Zweiter  Grund:  fttr 
einen  jugendlichen  Sieger  passe  der  ernste  Ton  nicht,  nämlich  »die  Aal- 
fordemng  znr  blirgerfreundlichen,  der  Förderung  des  Gemeinwesens  zu- 
gewandten Tugend  vs.  54,  die  Warnung  vor  oligarchischen  tyrannischen 
Gelüsten  vs.  53,  der  Hinweis  auf  den  guten  Namen  als  schönsten  Besitz^ 
den  der  Mann  am  Ziele  des  schwarzen  Todes  den  Seinen  hinterlassen 
könne  vs.  56  f«  Dagegen  versteht  Referent  unter  ^uvac  dpezaJ  Siege  in 
Kampfspielen  und  findet  in  fiifuf  ofi  ataav  rupavvtScov  eine  Wertschätzung 
des  Btlrgerlebens  im  Gegensatz  zu  der  Herrscherkrone  (z.  B.  eines  Aga- 
memnon); die  Worte  vom  Tode  und  der  Hinterlassenschaft  beziehe  ich 
aaf  den  Yater  des  Siegers.  Dritter  Grund :  Nur  aus  der  Waffenbrüder- 
schaft (Wischen  Tbeben  und  Sparta  von  458  erkläre  sich  der  »tel  mit 
den  Haaren  herbeigezogene  Hinweis  auf  IjJionien«  vs.  16,  die  gaam 
»weitl6nfige  Digressionff  vs.  16—87,  der  »in  gesuchter,  schwcfttellwndor 
Sprächet  vorgebrachte,  »nicht  aus  voller  Empfindong  beransgeqnoUeM«, 
bei  einem  Laufsiege  »hinkende«  Pteis  des  Jdnos,  Kastor  und  Poi^eakM 
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vs.  59  ff.  (Auf  dieselbe  Waffenbrüderschaft  deutet  Christ  S.  55  auch  N 
11,  33ff. ,  wie  er  denn  trotz  seiner  sonstigen  Zurückhaltung  gegen  poli- 
tische Auspieluugen  den  Dichter  S.  362  >zuni  Dolmetsch  der  politischen 
ADSchanungen  des  Hieron  sich  hergeben«  lärst.)  Ich  habe  dies  alles 
dnreh  PaiilleUiieniiig  dei  Agaaemnoomythus  mit  den  QeschickeD  des 
Siegers  Qsd  seines  Yaters  antehellen  mich  bemfiht;  freilidi  Sparen  der 
»gesochten,  ichwerfliebenden  Spraebec  knnn  ich  nicht  entdedran,  und 
Adjw¥oc  andererseits  dürfte,  wenn  überhaupt  ein  besonderer  NaohdmclK 
daranf  liegt,  den  Orestes-lluwydaioe  von  Tom  herein  als  einen  jnng 
in  die  Fremde. Terstobenen  beseichnen.  Vierter  Grand:  die  PrioritAt 
der  Oresteia  des  Aesdiylns,  —  welche  naebsaweisen  Christ  nicht  gelun- 
gen ist.  Dabei  iLommen  unter  anderem  zwei  Sätze  vor,  die  ich  nicht 
onterschreiben  kann:  1)  »Pindar  wird  sich  als  erzählender  Lyriker  we» 
niger  als  der  Dramatiker  Aischylos  an  der  Unwahrscheinlichkeit  ge- 
stofsen  haben,  dafs  ein  zwölQähriger  Knabe  durch  seine  Amme  der 
Metzelei  im  Königspalast  entzogen  wirdf,  2)  tder  Dichter  gestattete  sich, 
die  Amme  zur  *Apo(voa,  »Frommsinnigcnt  umzutaufen  und  hielt  sich  so 
halbwegs  in  den  Wegen  seines  attischen  Rivaleu«  (ich  habe  a.  a.  0.  das 
At^ektiv  dfjztvoa  verteidigt). 

Ich  komme  endlich  auf  die  Chronologie  der  sicilischen  Oden.  Für 
Sittl  No.  2  8.  71  f.  verläuft  das  Verhältnis  zu  Hieron  so:  (Ol  75,  3 
Gelon  t),  Ol.  75,  4  Anknüpfung  mit  Hieron  durch  P  II  gelegentlich  eines 
thebanischen  Herakleensieges,  Ol.  76,  1  persönlich  0  I  in  Sicilien,  aber 
schwerlich  lange  Zeit  im  Königlichen  Palast.  Zweite  Reise  (NB!)  nach 
Sicilien  474/3:  P  III  und  bald  (Ol.  76,  3)  P  I.  Fraglich  sind  N  I  und 
IX;  0  VI  ist  vielleicht  Ol.  77,  i  aus  Theben  nach  Stympbalos  gesandt; 
seitdem  Schweigen,  Ol  78,  1  Erkaltang  [?]  (Ol  78,  2  Hieron  t).  -  Aas 
Chris ts  angebaugten  Zeittafeln  notiere  ich  Imn:  Ol  76,  8  Oelon  f« 
OL  76, 4  P  II  anf  einen  thebanischen  Sieg,  Ol  76, 2  P  III  fiberseUckt, 
0176,8  PI  and  NIX,  Ol>6,4  KI,  0177,  1  Ol0.m.Xn,  nach 
OL  77,  1  J  II,  also  Aufenthalt  in  Sicilien  Ol.  76,  8  bis  etwa  Ol.  77,  8; 
erst  nach  der  Btickkehr  0  VI  OL  78.  1  für  den  Syrakusier  Agesias.  — 
Referent:  Ol  75,  3  Gelon  f,  (Ol.  76,  i  in  Orchomenos  0  XIV,  Ol  76,  3 
in  Theben,  Athen,  Kyrene  P  XI.  VII.  IX),  Ol.  76,  8  Spätsommer  Schlacht 
bei  Kyme,  Ol  77,  1  0  I.  III.  II.  N  IX.  Theron  f  und  Untergang  des 
Thrasydaios,  Ol.  77,  2  P  II.  J  II.  N  I.  Ol.  77,  3  P  1  und  III.  0  XII,  also 
Aufenthalt  in  Sicilien  Ol.  77,  1  bis  77.  3.  dann  Ol.  78,  l  Sieges-  und  Ab- 
schiedsfest des  Agesias  in  Stymphalos  O  VI,  Ol.  78.  '2  Hieron  f  (Ol.  78, 
2  ?  N  VII  auf  Aegina,  Ol.  79,  1  in  Corinth  O  XIII  und  Rhodus  0  VII). 
Dazu  die  Frage:  zu  welchen  Festfeiern  hat  Pindar  von  Sicilien  aus  die 
Reise  unternommen?  Meine  Datierung  von  P  II  und  III  mufs  ich  auder^ 
w&rtä  aubffihriicher  begründen. 
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6)  Ccrrato,  La  tccnica  composizione  delle  Odi  Pindariche.  Ge- 

DOVa  1888.     14*2  S.  8. 

Der  erste  Teil  (S.  1  —  95)  piebt  eine  Übersicht  über  die  Ausgaben 
und  Auslegungen  vom  Altertum  bis  auf  die  Gegenwart,  einschliefslich 
der  Noniüstheorie.  Der  zweite  Teil  beschränkt  sich  auf  S.  96 —  135. 
Davon  enthalten  S.  102 — 109  eine  Aufzählung  der  in  den  Oden  vor- 
kommenden Mythen,  S.  116-134  eine  Zusammenstellung  Uber  den  Inhalt 
der  olympischen  Oden.  8.  96 — 108  wird  festgestellt,  dafo  in  den  Oden 
ein  Lob  des  Siegers,  die  EnriUmung  des  Ktmpfes  n.  s.  w.,  Erinnernng 
an  Götter  oder  Heroen,  viertens  aUgemeine  Sitse  n.  s.  w.  Plats  liaben; 
8. 109 — 114  Einiges  Uber  Lokalniythen,  Familienmythen,  agonistisdie 
Mytlien,  exemplifiderende  Mythen;  8. 186,  dab  jede  Ode  mit  H^jrtbus 
dreiteilig  ist 

Becensionen:  BivistaXVH,  409—418;  Rev.  critiqae  1889  8.  97 
von  Groiset;  Wochenschr.  f.  U.  PhiloL  VI,  1 107^11 10  v.  0r(nsin8]. 

7)  Crusins,  Über  die  Nomosfrage.   In:  Verhandlungen  der  39. 
Philologen- Versammlung  S.  258  — '275. 

Knüpft  an  die  Recensionen  Lübbertscher  Schriften  in  der  Wochen- 
schrift f.  kl.  Phil,  II  1293ff.  IV  1887;  sucht  Lübberts  »furchtlos -stand- 
haftes« Eintreten  für  die  Nomostheorie  wenigstens  stückweis  zu  vertei- 
digen. Hauptsächlich  wird  über  Kalliraachos  gehandelt;  betreflFs  Ste- 
sichorus,  Terpander  fr.  1  und  Pindar  P  7,  2  siehe  Graf  und  Iraroisch  (in 
diesem  Bericht  No.  8  und  9).  Über  Pindar  ist  der  Verfasser  —  offen- 
bar wegen  der  Kürze  der  für  den  Vortrag  angesetzten  Zeit  —  rasch 
hinweg  gegangen;  nur  S.  271  f.  gehört  unmittelbar  hierher.  Cmsiassta- 
tniert  in  den  Oden  tverbältnismiTsig  oft«  ein  8  teiliges  Schema  —  woia 
es  der  Nomostheorie  nicht  bedarf;  »ziemlich«  vollständig  ündet  er  den 
Noraos  in  »etwa  sechs«  Epinikien;  vor  allem  aber  glanbt  er  swei  wich- 
tige Verwandtscfaaftsgfieder  xwiscben  Nomos  nnd  Ode  nachweisen  n 
können:  1)  »ein  der  ofpvfk  vOllig  entsprechendes  Stück«,  in  welchem 
»Pindar  sich  Ober  seine  Kunst  aufsert  oder  mit  seinen  Widersachern 
abrechnet« ;  2 )  »die  Tbatsache,  dsfs  der  einleitende  Teil  oft  in  zwei,  mit 
einem  Anruf  beginnende,  glänzende  Bilder  zerfUltt.  Belege  gieht  (ärs- 
sius  zu  1);  betreffs  der  «Widersachert  siehe  meine  Bemerkungen  zu  No. 
2  und  3  dieses  Berichtes,  dagegen  finde  ich  eine  Wendung  persönlicher 
Art  wie  sie  bisweilen  nach  dem  mythischen  Teil  als  Überleitung  zur 
Wirklichkeit  auftritt,  sehr  natürlich  und  auch  ohne  Nomostheorie  nahe- 
liegend. 

8)  Graf,  Die  ^d»/^  Terpaaders.  RheUi.  Hns.  Baad  44  8. 409—471. 
Handelt  teils  Ober  vp99^v  bei  Stesichoms  fr.  40  nnd  Pindar  P 

7,  8;  teils  Ober  dipx'^      Terpaader  fr.  1  Bgk. 

Wenn  Cmsins  Wochenschr.  f.  kl.  Phü  1887  S.  1886  die  Worte  des 
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Stesichorus  auf  den  ersten  Doppclteil  eines  nomenartigen  Gedichts  be- 
zieht, fragt  Graf  mit  Recht:  »Sollte  Stesichorus  wirklich  eine  solche 
trod[6iie  technische  Dispositionsangahe  im  Gedicht  gemacht  haben  ?c 
Yie]mehr  gemeint  ist  gar  nicht  der  technische  Ansdruck,  sondern  »An- 
fang«, wie  ancfa  Terpanders  Fragment  lediglich  eine  Umschreibung  von 
Um  ^As  dpxwiuaBw  ist  itifotm  bei  Terpander  ist  =  darbringen,  opfern, 
cf.  Theogn.  777,  Aesch.  Fers.  918  K.,  Borgte  PLGr.  HI«  679f.,  £nr.  Ipb. 
T.  171.  Aach  kann  vom  vJ/tioc  SpBwQ  bei  fr.  1  nicht  die  Rede  sein,  weil 
dieser  metrisch  sich  nicht  vom  Epos  nnterschied. 

9)  Immisch,  Zur  Geschichte  der  griechischen  Lyrilc.  Ebenda 
8.  658-667 

behandelt  \)  die  ipoftaxa  xpapxa^  indem  er  im  Anschlnfs  an  Hiller  (vo- 
riger Jahresbericht  No.  1)  den  Zweck  nnd  das  Wesen  dieser  Interpola- 
tion klarzulegen  versucht;  2)  den  Namen  axohd  nnd  specicU  Terpander 
fr.  1.  Doch  fiUlt  dieser  AufiBats  dem  Referenten  ttber  griechische  Lyrik  za. 

10)  Czerner,  De  difficultatibus  quibnsdam  in  Pindari  carminibas 
explicaodis.  Programm  Gleiwitz  1889.   12  8.  8^ 

Zuerst  versucht  sich  der  Verfasser  an  der  Friige,  warum  Pindar 
bisweilen  die  (angeblich  ältere)  monostrophische  Form  gewählt  habe. 
Dies  Warum?  kann  er  nicht  angeben,  macht  aber  Uber  N  2.  N  9.  J  7 
(8)  einige  Anmerkungen :  es  hätten  sich  wohl  die  Strophen  untereinander 
(antistrophisch)  entsprochen,  indem  in  N  2  und  N  9  die  erste  Strophe 
wohl  vor  Beginn  des  Tanzes  gesungen,  in  J  7  abor  die  letzte  als  i7Tu}Six6v 
behandelt  sei.  RetreflFs  N  9  wird  eine  läni^ero  Polemik  gcj^cn  Ii.  Schmidt 
und  Dissen  geführt  und  die  Meinung  vorgetragen,  das  Lied  sei  nach  dem 
Opfer  am  Apollon-Altar  gesungen,  vor  dem  Marsch  zum  Gastmahl. 

Betreffs  der  Mythen  (S.  8  -  12)  stellt  sich  Czerner  auf  Dissens 
Seite  und  sieht  darin  allgemeine  Wahrheiten  gelehrt  und  verdeutlicht, 
was  er  wiederum  an  N  9  zu  exempliticieren  versucht. 

11)  HiMpw  Tä  4lwC^/UMt  futä  fiera^pdoewVj  fft^fietanffw»  Kol 
nimoQ  T&v  tk  röfious  s'.  M  K.  KX^dvBouc  Triest  1886 
^1887.    üa'  466;  0%  617;      371;  i%  817;  840  8.  8. 

Vergleiche  Jahresberichte  1888.  I.  S.  29  und  Berliner  Pbüol. 
Wochenscbr.  1890  S.  367. 

12)  The  Nemean  Odos  of  Pindar,  ed.  by  Bnry.  London  1890. 
LXI  und  872  S.  8<». 

Belege  aus  dieser  irischen  Auslegung  der  räthselhatten  o Wortspiel- 
Echo-Poesie«  Pindars  sowie  Einiges  über  die  Künsteleien,  welche  der 
Heransgeber  dem  Pindar  zutraut,  iindet  man  in  meiner  Receusion  Berl. 
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WüioL  Wocbenscbr.  1891.  Wer  die  Theorie  des  HeraoBgebers  eingehen- 
der  wntebeD  will,  lese 

13)  Bury,  ParonoBUttia  in  Pindar.  In:  Hennath.  XIII  185—208. 

14)  E.  Rohde,  Psyche.  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaabe 
der  Griechen.    Erste  Hälfte.   Freiburg  1890- 

Auf  dieses  interessante  Werk  sei  aus  m obreren  Gründen  hier  hin- 
gewiesen. Speciell  sei  aufmerksam  gemacht  auf  die  Bemerkungen  über 
Amphiaraos  S.  106  f.  und  Kaineus  S.  108,  sodann  über  den  Heroenglau- 
ben der  Griechen  S.  138  ff.,  über  das  lyrische  Zeitalter  mit  seinem  Indi- 
vidualismus und  seiner  Religiosität  S.  188,  auf  die  Benennung  der  Ab- 
geschiedenen als  r^fiiosf  speciell  in  Böotien  S.  234  und  die  Fördening 
der  Totenverehrung  durch  das  delphische  Orakel  S.  236,  endlich  über 
die  Vorstellungen  vom  Leben  im  Jenseits  S.  284  f. 

Ob  Rohde  angesichts  meines  Anfsatsee  Uber  P  8  (Philol.  N.  F.  IV) 
leine  AnfEusung  der  Stelle  aber  das  (angebliche)  Heroenorakel  dee  Al- 
kmion  8. 177  nnd  185,  sowie  angeaiehte  meiner  Behandlung  Ton  P  11 
(Philol.  N.  F.  lY)  die  Notia  Ober  die  »Marteraoenen  aaf  etnuischen 
ünterweltshUdenic  8.  298  n.  Anm.  8)  aufrecht  erhalten  wird?  Und  was 
er  tther  meine  einschlägige  Deatnng  von  N  7  (Philol.  46,  606ft)  denkt? 

16)  Perathoner,  Die  Melodie  der  Sprache  in  den  Gesängen  Pin- 
dars.  Programm  des  zweiten  deutschen  Obergymnasioms  m  BrOnn 
1888.    28  8.  8<>. 

Onomatopoetisches.  —  Einleitend  ttber  die  Mnsik  in  der  Sprache 
Homers:  »es  erklingen  in  Dar-  nnd  Moll- Akkorden  sowohl  die  Töne  der 
Katnr  als  auch  die  Schwingungen  selbst  der  zartesten  Saiten  des  Her- 
zens, bald  hell  und  rein,  bald  dumpf  nnd  düster,  bald  mächtig  ergreifend 
wie  Orgelton  nnd  Glockenklang,  bald  sanft  anwehend  wie  Harfenspiel 
nnd  Flötenschall«.  In  dem  vorliegenden  Programm  will  Verf.  sich  auf 
die  »physischen  Affekte«  bescilräoken,  die  dann  auch  bis  ins  Kleinste 
analysiert  werden. 

Um  vor  solchen  Versuchen  zu  warnen,  sei  das  letzte  Sttlck  aus- 
zugsweis  vorgeführt.  »Tonmalerei  der  Ätna-Eruption  Fl,  2lff. 
Tac  ipcüyuvTfxi  bis  vs  28  xsvze'c  tosende  Lavaströme  und  kollernde  Fels- 
stücke, gemalt  durch  n  nn  in  vs.  21  f.  und  24;  die  Luftströmung  an  der 
Kratermflndung ,  gemalt  durch  den  dreimal  alliterierenden  Blase-  und 
Schlttrflaut  ^ ;  Lava  nnd  Felsstlleke  stttrsen  emporgeschlendert  in  die 
Tiefe,  daher  r  nnd  ^;  sie  brechen  stoibweis  hervor,  daher  der  RoU-Lani; 
die  Emption  wiederholt  sich,  denn  die  beseichnenden  Laotverhindnngen 
kslureB  wieder;  das  dompie  Getöse  hallt  weithin,  daher  a  o  m  ot  und 
besonders  drei  ou;  das  ipi&fMBtu,  gemalt  dnrch  die  sechs  KefaOanta  va. 
31  ond  die  ar  in  vs.  27,  wo  tkberdies  /«^ed^ffoira  effsktvoU  ist;  aber  a» 
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bsrrlitliteii  idt  die  Lantgnippe  nlixa  ^  naräY^  aiit  nk»^  dem  Kehl- 
laate,  mit  a  a  a  ond  dem  ▼oUtOnenden  Ausklang  91.«  —  Der  «igekQB- 
digke  Schlofs  (Prognumn  1889)  ist  mir  noch  nicht  ngekornmen. 

16)  Ried  er,  Zur  pindarischeD  Thec^ogie.  Fleckeiseus  Jahrbücher 
1890,  S.  667-665 

unbedeutend. 

Über 

IT)  Fraoenroli,  Aleoni  loogU 

berichtet  ausführlich  F(riedr.l  M[ezger]  im  Literarischen  Centraiblatt 
1889,  S.  1776.  Ich  darf  mich  auf  diejenigen  Stellen  beschränken,  wo 
Fraoctroli  aach  Hezgers  Urteil  etwas  Richtiges  oder  Ansprechendes  ?or- 
gebraehi  bat:  0  8,  8  Am»  medial  (et  P  8,  49).  P  7,  88  tift  jm)  tid  «• 

18)  Aus  der  Anomia.  Archaeoiogische  Beitrage,  C.  Robert  darge- 
bracht  Berlin  1890. 

Darin:  Wentael,  Ein  Pindarseholion  und  ein  philoetraliecfaeB  G«* 
nUUde  [nämlich  schol.  P.  4,  246  nnd  Philoatr.  8,  14]  und  Hiller  von 
Gaertringen,  Das  Königtum  bei  den  Thessalem  im  6.  and  6.  Jahrhundert 
[vgl.  P  XJ. 

19)  Zielinski,  Apoll  bei  den  Hyperboreern.    Rh.  Mus.  38,  625. 

Betrifft  den  Mythus  von  P  X.  Verfasser  parallelisiert  richtig  die 
Hyperboreer  mit  den  Thessalern;  dagegen  ist  sein  Versuch,  den  vs.  3G 
neu  zu  erklären,  verfehlt.  Wahrend  sonst  an  die  Geilheit  dor  Fsel  ge- 
dacht wird,  hat  Mtzger  richtig  »des  Getiers  sich  laut  gebahrenden  Uber- 
mutt  übersetzt,  der  die  feierliche  Stille  stört.  Was  können  nicht  Esel 
schreien!  Gildersleeve,  den  diese  Deutung  ansprach,  hat  eingewandt,  es 
Stehe  6piuv  dabei.  Geschrei  sieht  man  freilich  nicht,  wohl  aber  sieht 
man  die  Unbladiglieil.  JedenMs  iet  die  Deutung  der  xvmlMim  ab  Aot 
durch  den  Znsammenhang  gesichert,  aadi  Zielinski  aber  sotten  es  die 
Hyperboreer  ab  schwerftUige  Tinser  des  Hyporehems  sein.  Den  Begriff 
Hjrporehem  gewinnt  er  aus  f^pw  ip$h»  durch  die  <blofoe)  Anaahme, 
dafo  der  terndnus  4^«c  damab  wohl  ftberhaupt »  eretieus  (Hyporohem- 
takt)  gewesen  sei;  so  sei  üß^  dpßüi  »ein  im  */b*Takt  anftufldireBder 
ausgelassener  Tanac. 

20)  Hill  er,  Zu  Pindaros.    In  Fleckeisens  Jahrbüchern  Bd.  187, 
1888,  S.  445  f. 

P  6,  37flf  wird  behandelt  Wohl  richtig  sieht  Hiller  bereits  den 
$^0^  dvvjp  als  Subjekt  zu  dnipttpev  an  und  zieht  ahrou  zu  inoc:  »nicht 
?erachtete  Antilochas  den  Hilferuf  seines  Vaters,  so  dafs  derselbe  ein 


^aftaiTTerkc  inoQ  ftwesen  wäret.  —  Leider  sehe  ich  beilfttifig,  dais 
Hiller  die  Yerlängernng  kurzer  Endsilben  (OL  10,  99)  dnreh  den  nein* 
sehen  Ictoe  (Bergk  su  P  a,  6)  billigt 

21)  Fraccaroli,  Le  due  odi  dl  Pindaru  per  Traäibuio.  KivisU 
di  filologia  XV  296—342 

ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Da  indessen  J  IT  in  mehreren 
Fragen  eine  wichtige  Holle  zu  spielen  pflegt,  benutze  ich  die  Gei^o- 
heit,  meine  Stellung  zu  dieser  Ode  zu  skizzieren. 

Fast  zwei  Jahrzehnte  sind  verflossen  seit  P  VI.  Theron  ist  Ol.  77.  1 
gestorben,  Thrasydäus  hat  seinen  Untergang  gefunden,  in  Akragas  ist 
die  Demokratie  zur  Herrschaft  gekommen.  Nun  stirbt  auch  Xenokrates; 
was  soll  aus  Thrasybulos  werden?  Nicht  zu  einer  sogenannten  »Wieder- 
bolaugsfeier«,  sondern  als  Threnos  dichtet  Pindar  das  Lied;  diese  be- 
reits von  Diodorus  vertretene  Auffassung,  von  der  im  Scbolion  berichtat 
wbrd,  bitte  mm  nicht  fidlen  lassen  sollen.  ~  »Lang  Ist  es  ber,  da  ssa- 
gen  of  nähu  f&ne  Ihre  lieder.t  Das  ist  der  Dichter  selbst  nnd  dis 
Zeit  von  P  Yl.  Da  spielten  sie  Im  Mosenwagen  anf  der  Pbormlnx,  von 
Gold  (/^tf<rcyui6'^)  ™^  Rnhm  {Kh>xf)  nmgeben.  (Ich  hatte  die  Über- 
lleflemng  i»  äipfi^  fest  und  lese  ikmtCaif  mit  Komma  nadi  ^öpfujjt,) 
Wenn  sie  anf  einen  schonen  JflngUng  trafen  {aimcn6fiM¥ot)  —  nattkctidi 
ist  Thrasybul  gemeint  - ,  dann  schössen  sie  leichthin  Ihre  Uaagsabsa 
Lieder  anf  den  Geliebten,  den  Aphrodites  Werberin,  die  lieUlehste  Ji> 
gendreifs  sierte.  {/ivdanip  nnd  ßvdaretpa  werden,  wie  mir  scheint,  vos 
Pindar  nur  plastisch  =  procns  gebraucht;  'Afpo^ta^  ist  gen.  sn^eetivas 
und  wegen  9^p4»o9  persönlich  zu  fassen,  nicht  abstract  als  amor.)  So 
klingt  ans  vergangener  Zeit  die  Erinnerung  und  erzählt  von  Gold  and 
Spiel,  von  Kuhm  und  leichtem  Leben,  von  frohem  Klang,  Schönheit, 
Liebe  und  Lieblichkeit.  Jetzt  (antistr.  a')  ist  es  anders:  jetzt  sind  die 
Freunde  und  der  Besitz  dahin,  und  das  böse  Geschick  macht  —  naheza 
wenigstens  -  des  Argivers  Wort  »Geld  ist  der  Mann«  zur  Wahrheit 
(Ich  ergänze  die  Lücke  in  vs.  10  durch  ^f)£(uv).  »Nahezu«  —  weil  Pin- 
dar jedenfalls  das  Wort  nicht  wahr  sein  läfst.  Wie  war  es  doch  schon 
in  jener  Zeit  des  Glücks  mit  seiner  Muse?  Sie  war  noch  nie  gewinn- 
süchtig  oder  Lohnarbeiterin,  nicht  käuflich  waren  süfse  Lieder  bei 
Terpsichore  als  silberbelohnteu  Hökerin.  (Liest  man  dpyupiui^eiaai 
npontuXa^  so  erhält  man  zugleich  die  metrisch  erl'urderliche  Länge).  Wie 
schrill  klingen  die  Töne  des  jetzigen  Daseins  ins  Ohr :  <fiM)X£f>orj^^  ioyd- 
nf,  nipvijfit^  dp/ufjwßecffa ^  nponwXr^i^  ^pewv,  -(pr^paTa^  xrtavtov  tfapä 
kttipBets  xal  flXuiv.  Aber  ein  Freund  hat  den  Thrasybul  nicht  verlassen, 
der  Dichter;  Thrasybul  selbst  ist  ihm  geistesverwandt,  weil  er  auch  eis 
aofoQ  ist,  und  Pindar  ist  ihm  wohlbekannt.  (Lies  o6x  ä^vioQ  dUim  n.  s.  W.) 
So  Tcrstdit  denn  auch  Thrasybul,  warum  der  Dichter  gerade  Jetit  noeh 
^nmal  allt  die  henrlichen  Siege  preist,  den  isthmischen,  den  pythlschso, 
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den  panathenäischen :  die  Freudensonnenstrahlen  fallen  aufs  Leid.  (Vs. 
IB  hat  Bergk  richtig  das  überflll«?sige  wtra)  durch  auov  ersetzt;  vs.  16 
mtlfste  doch  wohl  rdiitpev  stehn ;  vs.  22  lose  ich  za  und  aTaaa^  au/ac  ) 
Aber  wozu  jetzt  die  ebenso  lang  ausgpsjxjnnpiic  Geschichte  von  dem 
Wagenlenker  und  dessen  Wiedererkonuuug  und  Bewillkoinmnung  in  Klis, 
dem  »Ueiligen  Lande  des  Olympischen  Zeust?  Ich  denke,  das  alles  hat 
einen  tiefen  Sinn :  wenn  dies  dem  Wagcnlenker  widerfuhr,  wie  w  ird  dann 
der  dahingeschiedene  sieggekrönte  und  gastliche  Xeuokrates  selbst  ?oii 
den  Herolden  des  Olympiers  jeUt  bewUlkommnet  werden?  Zu  diesen  an- 
8terl»Uclieii  £hren  Iwt  aber  aneh  Pindar  seinen  Teil  beigesteuert  (vs.  SO 
bis  82),  und  das  ist  gat.  Gerade  jetzt  ist  es  gut;  denn  der  Lebensweg 
wird  dadnrcb  leichter,  wenn  man  (d.  i  Tbrasybolns)  darauf  mitaebmen 
kann  den  Mnsenpreis  rabrnreicber  Helden.  (Vs.  88  f.  werden  gewdhnlieb 
gani  anders  verstanden;  vs.  87  dodi  wobl  e^ev.)  Und  gerade  der  Heim- 
gegangene verdient  in  besonderem  Mal^e  diesen  Preis  des  Liedes;  wegen 
seiner  Stellung  zu  der  Stadtgemeinde,  zu  der  panbellenischen  Oemein- 
schaft,  an  den  Göttern,  zu  den  Gastfreunden.  Und  gerade  dies  Letztere, 
bereits  vs.  24  Erwähnte  klingt  mit  Absicht  besonders  nachdrücklich 
wieder  durch:  »stets  die  Segel  gespannt  für  die  Freunde;  ob's  gute  Fahrt 
war  (V.  Willamowitz  wohl  richtig  hiftsto^^)  oder  Wintersturm,  er  that  ftkr 
sie  das  Äufserstet  (=  (Pänt^  und  ^iTXn^\  wohl  aus  Versehen  steht  bei 
Momrasen  vs.  42  der  Plural  dxrd^  im  Text).  Diese  Worte  giebt  einer- 
seits die  Dankbarkeit  Pindars  ein,  aber  zugleich  enthalten  sie,  wie  es 
scheint,  einen  bewillkommnenden  Grufs  an  Thrasybulus  von  Pindars 
^BtvoQ  r^ßaiog  d.  i.  Hieron  (auf  Tlirasybuls  Lage  pafst  der  Begriff  r^bahQ 
schwerlich,  da  er  an  Besitz  und  Alter  Pindar  nachsteht).  Jetzt,  wo  das 
Herz  der  Sterblichen,  d.  i.  Tlirasybuls,  ängstliche  Rpfürchtungen  umschwe- 
ben, die  ihm  all  sein  Glück  nicht  gönnen  wollen,  gerade  jetzt  soll  er 
weder  seines  Vaters  herrliche  Gestalt  verschweigen  und  vergessen,  eben- 
sowenig aber  Pindars  trOstendes  nnd  ebrendes  Lied,  sondern  soll  an 
beiden  sieb  bersHdi  Üreaen  nnd  von  beiden  frOblieb  mitteilend  reden, 
jedesmal  wenn  er  zu  Pindars  verebrtem  Oastfrennde  kommt  (leb  ändere 
vs.  44  affa  rdv  narpi/iav^  vs.  47  dAAä  Statt  neiSt«,  und  verstebe  unter 
wMdfftrmof  niemand  anders  als  den  Tbrasybnl  selbst,  den  Sieger  von 
P  YI,  woran  der  Eingang  des  Liedes  erinnerte,  wobln  das  Ende  inrüek- 
kebrt) 

22)  Unger,  FrOhüngs  Anfang.   In  Fieckeiseus  Jahrbb.  1890 
bebandelt  &  169  aaeb  Pindar  J  8  (4),  85;  ib.  vs.  7;  fr.  76. 

23)  Thoma,  Note  sur  un  passage  de  la  IV«  Pythique  de  Piudare. 
Iq  Revue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique  1888,  S.  177  f. 

P  4,  283  sei  zu  deuten:  il  refnse  k  la  calomnie  le  concours  de  sa 
voiz  brillante. 
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24)  E.  Bethe,  De  Pindari  carmine  qnodatti  Ta^»i^  daperdito. 
in:  üenethliacon  Qottiiigeiise  (1888),  p.  82—87. 

Yert  voraudift  den  Ikibalt  nnd  Znsanunenhang  da^fenigen  iitkai- 
ichen  Liedes  zu  erginsen,  von  welchem  mu  das  fr.  6  Bg. »  fr.  l  Boed[h 
geblieben  ist.  Er  meint,  die  gaose  Sage  von  der  Ino  und  Melikertes 
sei  erzählt.  Aber  wo  ist  Überhaupt  ein  Anieichen,  dafs  die  Ode  wA 
epischer  AusfQhrlichlteit  den  Mythus  vorgetragen  habe?  Wie  oft  iiimnt 
Pindftr  mit  einer  kunen  Sldzse  auf  Bekanntes  Beingl 

26)  Hofmann,  Die  in  einem  Fragmente  des  Dichters  Pindar  er- 
wähnte Sonnenfinsternis.  In:  Jahresbericht  über  das  Gymnasiom  in 
Triest  1889,  S.  43-49. 

WIhrend  BoeoUi  ezpl.  S.  802  naoh  Ideler  anf  Gmnd  der  Pingr6- 
Bchea  NeiUwarbeitni^  von  de  Lacaille,  L'Art  de  ▼^rifier  lee  datea  dit 

im  fr.  107  (74)  beaangene  Sonnenfinf^ternia  anf  den  30.  April  463  (Ol.  79,  i) 
naclunittags  2JSht  ansetzt,  hat  Hofinaon  nach  v.  Oppolzers  »CSaaon  der 
Finsternisse«  sowie  nach  Oorrectionen  von  Giniel  die  Rechnung  wieder- 
holt. Er  findet  zwischen  500  und  460  n.  Chr.  zwei  fttr  Theben  nahen 
totale  Sonnenfinsternisse:  1)  am  17.  Februar  478  (Ol.  76,  2)  grörste  Pliase 
10»»  16'  vormittags  11,8  Zoll;  2)  am  30.  April  463  (01.79,  1),  gröfste 
Phase  2^  24' vormittags  11,1  Zoll.  Hofmann  entscheidet  sich  wegen  der 
in  vs.  11  ausgesprochenen  Befürchtung  von  Schneefall  und  Frost  für  das 
Februardatum  und  somit  für  die  erste  Finsternis,  während  Boeckh  diese 
mit  Hinweis  auf  vs.  10  abgelehnt  hatte,  da  zur  Zeit  der  von  Herodot 
9,  10  erwähnten  Finsternis  (»circa  01.75,  lo)  der  Krieg  noch  im  Gange 
gewesen  sei.  Augenscheinlich  hat  Boeclch  hier  eine  ungenaue  Berechnung 
vor  Augen  und  ist  infolgedessen  im  Irrtum;  auch  dürfte  gegen  die  zweite 
Finsternis  anzuführen  sein,  dafs  doch  vermutlich  ihr  Eindruck,  ein  halbes 
Menschenalter  nach  der  ersten,  nicht  so  gewaltig  gewesen  sein  mag, 
auch  dafs  der  Dichter  nicht  unterlassen  haben  würde  auf  die  statthabende 
Wiederholung  des  vor  15  Jahren  erlebten  Phänomens  ausdrücklich  hin- 
zuweisen. So  dürfen  wir  wohl  zieadteh  sleher  das  Fragment  anf  dm 
17.  FelNmar  478  dattareo.  Daeli  fsl  Mlofig  HofiBwiui  IrrtanUdi  dar 
Mriamg,  aaeli  den  HenNugebem  der  ^piaüden  stamme  das  Fngiiiaal 
ans  einer  dem  Hiero  gewidmeten  Hymne. 

96)  Hftmmericli,  Die  Pindar-Haadschrtffeen  B  und  D  ia  Kern  «ad 
Istimu  —  In:  eommentatiooes  philologieae,  obiilemnt  sodalee  aemiaaiii 
phflologid  MoDaeensis.  Monaddi  1891,  8. 116—128. 

Diese  anf  die  Nemeen  nnd  IsUmiien  beschränkte  Nebeneinander* 
stellnng  der  la  B  nnd  D  filieriiefMrten  Lesarten  Indert  nichts  an  dsr 
MsiieriiBn  Wertsebimnng;  »die  lelatare  Handsehfift  ist  awar  wanigsr 
geaan  in  der  Copierung  alter  Tariaaten,  nach  weit  melir  doish  8dMii> 
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ber-Irrtttmer  and  Nachlässigkeiten  entstellt,  aber  entbehren  kann  man 
sie  nicht«. 

Über  N  3,  75  spricht  der  Verfasser  eingehender.  Ihm  scheint 
fiaxpo^  »angemesseno ,  aber  auch  Hvarog  »gut  erklärbar»;  Aristarchs 
Autorität  ist  ihm  entscheidend  für  Hvarüi;  bezw.  13.  Nun  ist  zunächst 
zu  erinnern,  dals  Aristarch  für  Pindar  nahezu  wertlos  ist,  sodann  aber, 
dafs  die  ganze  Basis,  auf  weldier  Hümmerich  operiert,  sehr  angreifbar 
ist  Sollte  wirkllcii  in  das  Relativ  ts.  71  der  Begriff  >  Tagende  mit 
Bscht  hineingelegt  sein?  und  welch  seltsame  Lehre  von  drei  Lebens» 
•Item  nnd  vier  Tagenden,  die  nach  Hommerich  mit  »AnUftngen  an 
pythagoreische  Lehren«  nicht  klftrt!  endlich  wie  aaffallend  der  Oebranch 
Ton  iJif  I  Ich  glaube  vielmehr,  dptxd/s  ist  (echtpindarisch)  =  Victorias, 
ond  in  iJif,  steckt  einÜach  ihui  in  jedem  Lebensalter  (als  müSf  etvag^  nnd 
nahiihBpog)  hat  Timodemos  einen  Sieg  errungen;  nnn  »möge  ein  Iftn- 
geres  Leben  auch  vier  Siege  erringen,  aber  die  Gegenwart  mahnt  an  die 
zu  gedenken,  deren  er  teilhaftig  ist«.  Wenn  diese  Auffassung  richtig 
ist,  so  fällt  Bvaro^  als  unzulässig  weg,  aber  es  ist  £ar  mich  ein  Finger- 
seig,  dafs  auch  /mxnöi;  falsch  ist,  zumal  da  immer  eine  Silbe  fehlt;  der 
Text  dürfte  ursprünglich  Sc  axfioc  alojv  =  aetas  ejus  extrema  gelautet 
haben  und  jenes  02  teils  als  tfi\  gelesen,  teils  durch  JU  ersetzt  sein. 

27)  Herbig,  Zar  Chronologie  der  pindarischen  Siegesges&nge 
Isthm.  UI/IY  nnd  Isthm.  YII.  —  In:  Commentationes  philologicae  (vgl. 
No.  86),  S.  129—146. 

Verf.,  welcher  liulle's  Auslegung  billigt,  will  die  vou  seinem  Lehrer 
Christ  gegebenen  chronologischen  Erörteruiitieu  (No.  5  S.  30 f.)  weiter- 
fahren. Es  erscheint  ihm  nach  Dissen,  Mezger  und  Christ  als  gesichert, 
dafs  vs.  84ff.  die  Sdilacht  von  Platftä  gemeint  sei;  und  mit  Rücksicht 
anf  die  sicilische  Reise  (Ober  weiche  Übrigens  oben  zu  Ho.  4  f.  gegen 
Schlafs  an  Vorzeichen  ist)  kOnne  man  nur  an  die  Isthmien  von  478  oder 
476  ond  an  die  (16  Monate  spftter)  folgenden  Nemeen  denken.  Nnnmehr 
wird,  nach  dem*  Muster  von  Christ  8.  62ff.,  der  Versnch  unternommen, 
aas  »Im  ins  einzelne  gehenden  Analogieen«  zwischen  P  IX  und  J  II!  zu 
erweisen,  dafe  diese  beiden  Epinikien  kurz  nacheinander  gedichtet  seien; 
da  aber  P  9,  89-91  kaum  ohne  Zuhilfenahme  der  analogen  Verse  ans 
J  III  verstanden  werden  kOnne  ( !),  so  müsse  man  der  dritten  isthmischen 
Ode  die  Priorität  zu  erkennen  und  sie  478  setzen.  —  Gesetzt,  der  Ans- 
gangspnnkt  (Platäfi)  und  die  Beweisart  (Analogieen)  sei  irgendwie  sicher, 
so  wAre  selbst  dann  die  Schlufsfolgerung  noch  fraglich,  weil  die  Pythia- 
denära  fraglich  ist.  Aber  sogar  auf  dem  eigenen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers  bleibt,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  ein  unlösbarer  Widerspruch; 
denn  er  setzt  ja  den  in  J  III  erwähnten  nemeischen  Sieg  16  Monate 
nach  dem  isthmischen,  folglich  etwa  ein  Jahr  nach  P  IX! 

Jahtwbwteht  fttr  AlMrtbunMwitMDMhaa.  LXVU  Bd.  (1801.  Lr  2 
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18  FiBdMr. 

Aber  HerUg  maelift  nimiMlir  lelbst  den  Eliwiirf,  dab  J  Vm  (W^ 
•nf  einen  isthmisefaen  Pinkrationsieg  von  478  gedichtet  ereeheine.  Dm 
eei  indeiaen  ein  Enabeneieg  gewesen:  vs.  1  ältxlf  nnd  viot  ( !) ,  vs.  2 
nßTpde^  TS.  72  &Xlx<uv  (!),  vs.  75  veoras^  vs.  77  ^ßav.  Neuer  Einwiuf: 
die  Grnndstiininnng  beider  Gediclitp  ist  ungleich.  Antwort:  es  kaoB 
recht  wohl  ein  Monat  zwischen  J  VII  and  III  liegen  und  die  Stimmung 
des  Dichters  sich  inzwischen  gebessert  haben ;  dort  der  wiewohl  »schttcb- 
terne«  nnd  »Tersteckte«  Versuch,  Ägina  »politisch  flir  Theben  zu  inter- 
essieren« —  also  wieder  die  diplomatische  Gelegenheitsdichtung!  — ,  hier 
»gottergebeue  Resignation  uud  uncrschaUerlicbe  Hoffnung  auf  einen  giftck- 
verkttndcudeu  Schicksalswechsel«. 

Wo  hat  Herbig  einigenualsen  sicheren  Boden  unter  den  FüTseni!' 

28)  Rehm,  Pindar  nnd  die  Aigiden.  In:  Conunentationes  philo- 
logicae  (s.  No.  26),  8.  146—169. 

Durch  Studniczkas  Buch  über  Kyrene  und  die  Übungen  des  Chi  isi- 
schen  philologischen  Seminars  veranlafst,  erörtert  Rehm  dieselbe  Frage 
nnd  dieselbe  Stelle,  welche  Referent  im  Philologus  43,  79 — 85  behandelt 
hatte,  und  vertritt  im  wesentlichen  denselben  Standpunkt  der  Skepsis 
constmctionslustigen  Theorien  gegenttber,  ausgenommen  betreffs  der  per- 
sönlichen Abstammang  des  Diebters.  Hit  Becht  verwirft  er  Stndnicakas 
Meinung,  dafii  die  erste  Person  bei  Pindar  nicht  immer  den  Diditer, 
sondern  oft  nur  den  Chor  bezeichne;  denn  0  14, 4  ist  ab  Beweis  «osa- 
reichend,  nnd  betreib  P  8,  98  bedarf  es  nicht  einmal  der  von  Sittl  T«r> 
snehten  mythologischen  Motiyierang  (dab  Igina  die  Schwester  Toa  Thebe 
gewesen  sei,  J  7,  17  —  also  ein  Tantenveriiältou  an  Pindar),  es  ist  ja 
in  fp/üa  fiSxtp  gamicht  die  erste  Person  snm  Ansdrack  gebraeht  Statt 
der  von  Stndnioika  statuierten  Verlegung  des  Kameenfestes  denkt  Bahsi 
sich  das  Verhältnis  von  P IV  und  V  so,  dab  saerst  P IV  von  Thebaa 
ans  geschieht,  sodann  aber  Pindar  selbst  nach  Kyrene  gefahren  aei  und 
den  in  P  IV  nicht  erwähnten  Wagenlenker  bei  dessen  Ankunftsfeier  In 
P  y  zugleich  mit  seinem  Herrscher  begrüfst  habe.  Das  ist  eine  kflnst- 
liehe  Construction,  und  aus  P  4,  298  f  geht  keineswegs  hervor,  dafs  dies 
Lied  von  Theben  ans  geschickt  ist.  Wie  bei  0  II  und  III,  so  hat  mdk 
hier  eine  zwiefache  Feier  des  Sieges  auch  nicht  etwa  eine  zweite 
Feier  als  »Erinnerungsfeier«  —  stattgefunden;  das  Karneenfest  aber 
kann  doch  wohl  für  dies  Mal  von  dem  auf  einen  apollinischen  (pytbi- 
schen)  Sieg  hoffenden  König  verlegt  sein.  Betreffs  der  Ägiden  und  des 
Karneenfcstes  stellt  ^icli  Kelim  folgendennafseu:  in  den  Kameen  sei  ein 
agrarisches  vordorisches  peinjtonnesisches  Fest  mit  einem  kriegerischen 
aus  der  Zeit  des  Ilcruklidenzuges  zu>uniinengeflossen ,  ein  ägidischer 
Fanüiienkult  sei  es  nicht  gewesen,  die  lakonischen  Könige  seien  nicht 
Ägiden.  Über  die  in  den  Scholien  überlieferten  Berichte  des  Ephorus 
uud  des  Ariätoteies  deukt  Kehm  —  abweichend  vom  Keferenten  -  so: 
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um  das  Alter  der  fherlischen  Cdoiiie  binao&artteken,  sei  eiae  »epute- 
mwbe  VersioB«  (Herodot,  Prasaiiias,  Ej^oms)  erdaeht,  nach  weldier 
die  Ägiden  Ten  Theben  mit  den  HerakUden  naeh  dem  Peloponaes  ge- 
kommen seien;  in  Wirklichkeit  (Aristoteles  und  Pindar)  seien  sie  zur 
Eroberung  von  Amyklä  im  8*  jahrhnndert  gemfen  und  nachher  zu  Trä- 
gern des  Karneenfestes  gmnacht.  Es  gab  nach  dem  Verfasser  Aegiden 
in  Theben,  und  Pindar  nannte  »mit  einer  kleinen,  leicht  verzeihlichen 
Freiheitt  auch  jenen  Zweig  der  Aegiden  seine  Väter,  der  »in  alter  Zeit 
aas  Theben  nach  Lakonien  eingewandert  war  und  von  dort  den  Colt 
des  karneischen  Apoll  nach  Thera  und  Kyrene  getragen  hatte«. 

Beferent  giebt  zu,  dafs  er  die  »Vorsichtc  wohl  zu  weit  getrieben, 
wem  er  Pindar's  Abstammung  von  den  Ägiden  in  Frage  zog  und  ifwi 
Ttaripsg  als  Thebanoriim  proavi  verstand;  aber  zu  sagen,  dafs  Pindar  ein 
Ägide  war,  bleibt  solange  eine  ziemlich  inhaltlose  Rede,  als  die  Meinungen 
über  jene  und  ihre  Wanderungen  so  verworren  sind ,  wie  dies  Referent 
a.  0.  S.  80  zusammengestellt  hat,  und  Rehms  kurzer  Aufsatz  berührt 
zuviel  Fragen  sprungweis,  um  ttberzeugeud  wirkeu  zu  können. 

29)  Sanppe,  Variae  lectiones.    In:  Index  scholarum  Gotting. 
1890,  S.  6 

Hest  fr.  75  (54)  vs.  6  —  9  mit  der  Änderung  Seor  statt  deurepov  and 
früheren  Goigectureu  anderer  Gelehrten  folgendermal'sen : 

todizuiv  M^ere  tntipdvujv 
TOLV  t'  ioffidpirzTiuv  XotßäVy 
JtoBev  TS  fie  ^uv  dykaiqi 
cSere  nopEoHtvz'  doioäv 
0£~>t'  im  xov  xiaaoSi-av  ßeöv. 

Druckfehler  statt  nop^uädvT*, 

30)  Meinel,   lieiträge  zur  Erklärung  Pindars.    Programm  der 
Studienanstalt  zu  Kempten  1890.    32  S.  8®. 

Meinel  beschäftigt  sich  mit  Mezgers  Commentar  and  behandelt  in 
filnf  Abschnitten  folgende  Fragen : 

a)  Zu  Pyth.  II.  Wer  ist  der  söepyiTrjC?  wer  die  Undankbaren? 
wer  die  (f'/hopot?  wer  ihr  Opfer?  —  Von  Intriguen  des  Bakch.vlides 
könne  nicht  die  Rede  sein,  denn  nach  vs.  67  0o:uca(Tav  ifinoXriv  sei  das 
Lied  ja  von  Hieron  »bestellt  und  bezahlt«,  Bewfis,  dafs  »Pindar  keinen 
Grund  gehabt  hätte  sich  zu  ereifern«;  ferner  finde  sich  im  Ixioniiiythus 
kein  Hinweis  auf  Bakchylides ;  drittens  sei  es  unglaublich,  dafs  in  einem 
Siegeslied  persönliche  Verhältnis^?  des  Dichters  einen  so  breiten  Raum 
einnehmen  dürfen;  viertens  würde  doch  Pindars  Verteidiizims^  recht 
schwach  zu  nennen  sein;  endlich  fäuden  die  politischen  Anspielungen 
▼8.  82.  86  ff.  98  u.  a.  80  keine  Erklftrang.    Referent  ist  einverstanden, 
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freilich  nicht  mit  der  Erklärung  der  0oivt<Taa  ifiroM^  und  verweist  be- 
treffs der  beiläufig  erwähnten  Ode  N  VIT  auf  Philol.  45,  596ir.  Nadi 
Meinel  ist  nnn  der  ündaokbare  Polyzelos,  dessen  Berechtigung  Hteron 
gegenüber  nieht  anraerkennen  sei,  also  umgekehrt  als  bei  Boeckh; 
Polyzelos  werde  vor  Terwandtenmord  (an  Hieron)  und  s^ifoi  napdrpomt 
(mit  der  Braderswittwe)  gewarnt;  anch  ys.  49  —  66  richteten  sich  gegen 
die  Gegner  der  »von  Oott  geschaffenen  Tyrannisc,  ohne  dafo  der  Dichter 
wie  ArdiUodios  persönlich  würde.  Auch  die  ^^pot  seien  politisch  so 
orklftren:  eine  Koterie  politischer  Zutrflger,  die  nach  beiden  Seiten  - 
gegen  den  Fürsten  wie  gegen  das  Volk  —  heuchelten  und  ihre  selbst- 
sftchtigen  Pläne  betrieben,  denen  Hieron  freilich  als  dvi^  dya^og  »nicht 
immer«  glaubte.  Mit  den  ^Bovepo!  vs.  89  kehre  der  Dichter  zu  den  vor- 
erwähnten Ixion-artigen  Leuten  zurück  als  zum  eigentlichen  Thema  des 
Liedes,  indem  er  den  Übergang  dazu  von  der  »geraden  Zunge«  aus  ge- 
winne, die  nämlich  nach  vs.  88  nicht  gegen  die  von  Gott  gesetzte  Gewalt 
sich  richten  dürfe,  ein  Grundsatz,  gegen  den  die  ^Ho\>£f>ot  verfehlten.  — 
Ähnlich,  nur  in  gewissem  Sinne  einheitliclur,  fafst  Böhmer,  Sicilische 
Oden  S.  39 ff.  das  Lied;  er  sagt:  »Piudar  ergreift  die  Gelegenheit,  um 
?or  Verläumderu  zu  warnen.  Er  selbst  war  als  Parteigänger  des  Polyzel 
hingestellt  worden,  anf  welchen  letsteren  durch  den  Mythus  in  N  IX 
das  gOnstigste  Licht  fiel,  wenn  man  den  Gedchtsponkt  des  Dichters  ?er- 
lieb.  Pindar  hebt  nun  durch  einen  anderen  Mythos  henror,  was  er  an 
Polyzel  tadelte,  nAmlich  »dafs  Polyzel  sn  blutiger  Fehde  zwischen  Ver- 
wandten antrieb,  und  dafs  er  keine  Scheu  davor  empfand,  seines  Schwie- 
gersohnes Tochter  zur  Frau  zu  nehmen,  die  noch  dazu  die  Frau  seines 
Bruders  gewesen  war,  und  zwar  des  Königs  ....  Übrigens  sucht  der 
Dichter  den  Hieron  hinsichtlich  etwaiger  Nachkommenschaft  Polyzels  ans 
solcher  Verbindung  zu  beruhigen  durch  den  Hinweis  auf  die  Kentauren, 
die  keine  vollen  Mflnner  waren  und  darum  keine  Männerbeherrscher  .  .  . 
Der  vs.  81  f.  Gebraudmarkte  ist  jedenfalls  nicht  Simonides  .  .  .,  auch  nicht 
des  Simonides  Neffe  Bakchylides,  sondern  ein  dnroQ  von  Syrakus  [also 
hier  nicht  Polyzel ?)•.  —  Referent  glaubt  nicht  oft  genug  davor  warneu 
zu  können,  in  der  pindarischen  Poesie  Verhandlungen  über  allerlei  poli- 
tische, diplomatische,  persönliche  Atlärcn  behufs  Herbeiführung  eines 
gewünschten  Endzwecks  zu  erblicken.  Und  speciell  in  dem  vorliegenden 
Falle  —  wie  wenig  Takt  und  Geschick  würde  der  Dichter  besessen 
haben,  wenn  er  sich  wirklich  in  der  angenommenen  Weise  Tor  der  Öffent- 
lichkeit mit  dem  Zwist  der  Verwandten  besefaftftigt  bitte  I  Ganz  an 
schweigen  Ton  jenen  groben  ünschOnheiten,  dals  er  bei  einer  Feier 
Hierons  in  die  Welt  ruft:  »Polyzel,  morde  mir  diesen  nksbtl«  oder  dem 
KAnige  beruhigend  emige  Verse  des  Inhalts  widmet:  »Nur  nicht  bange, 
ans  dem  Eheband  kommen  höchstens  Kentauren  !t  Wievial  hOher  tllnde 
dann  Simonides,  der  mit  thatkräftiger  Vermittlung  bewies,  dal^  der  ftift 
keinesweg»  unheilbar  war.  £ndlMb  eine  Sinzelheit  Wenn  beide  Au- 
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legtr  TOB  ibhitiger  Fehdet  oder  iMordc  spreeboo,  so  stehen  sie  damit 
auf  dem  Boden  der  hergebrachten  Deutung  von  81  f.  fpotf  Srt  ififö- 
Xm¥  dSfm  itpwTHtxos  oö*  äxtp  ti^yos  indfi^t  dvarotg.  Aher  ist  diese 
Dentang  richtig?  »Parriddinm  intnlit  raortalibnst,  übersetzt  Boeckh; 
oder,  um  einen  der  neuesten  Heransgeber  anznfohren:  »Brongbt  the 
Btain  of  kindred  blood  upon  mortaisc,  liest  man  bei  Gildersleeve.  Dabei 
ist  nicht  blos  das  £7:e/xi^£  ßvaro?^  zur  Floskel  vcrblafst,  sondern  auch 
das  Wort  a'fiu  selbst;  denn  Blut  Hofs  schwerlich,  als  Deioneus  in  die 
mit  glühenden  Kohlen  gefüllte  Grube  fiel.  Nun  bedeutet  aifia  auch  stirps 
(N  6,  35.  3,  G5);  wie  hier  inBjit^e,  so  steht  NU,  34  xexpdjuLevov  bei 
aifxa  mit  Bezug  auf  Heirat,  oino  Bedeutung,  die  auch  sonst  bei  iTzi/uyyufit 
stattbat  und  au  dieser  Stelle  zutrifft,  weil  Ixion  eine  Heirat  einging. 
Mithin  wäre  zu  übersetzen:  »heros  suam  stirpem  primus  non  sine  dolo 
commiscuit  cum  mortalibus«  —  wobei  auf  dem  ersten  Wort  und 
auf  dem  letzten  {^{^vazoci)  der  Naclulruck  liegt;  derselbe  Gegensatz 
N  10,  81.  Auf  diese  Weise  wird  auch  in  vs.  34  das  »Kenn',  o  kenne 
deine  Sphäre«  doppelt  verständlich,  ebensowie  die  allgemeine  Sentenz 
vs.  80  t  von  den  iuo  dfutkotiuc ,  jenes  »Dfinlc*  dich  nicht  allzugrofs  nnd 
nicht  m  tief  versinkec.  —  Betreib  des  gansen  Liedes  mikfete  eine  ans- 
fthrliche  Behandlung  den  Nachweis  unternehmen,  daTs  1)  der  flttchtig 
erwähnte  Sieg  an  den  Istlunien  in  Syrakus  errungen  war;  2)  dafs  der 
Izionmythns  auf  den  Untergang  des  Thrasjdäus  geht;  8)  dafs  das  Kch 
arSpttw  h  AlaJUSwot  ^o/Mf  ein  in  naher  Aussicht  stehendes  grobes 
Siegeslied  ist,  Ähnlich  wie  das  bereits  bmti^  vdii^  Ahh^  /tohif  dem 
Hieron  gelieferte  Olymp.  I,  vermatlich  aber  kein  anderes  als  das  mit  der 
httdxTome  fdpiujf^  beginnende  P3rth.  I;  4)  dab  unser  Lied  also  in  die 
Zeit  zwischen  0  77,  1  und  0  77,  8  gebOrt;  5)  dafs  Hieron  für  Pindar 
thatsäehlich  ein  Fürstenideal  war,  nicht  aber  als  Schnlbube  betrachtet 
werden  darf,  und  was  dergleichen  Fragen  mehr  sind.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit mUfsten  dann  auch  Textänderungen  wie  vs.  86  no^oXXov  kx6vr\ 
vs.  39  Sl  re,  vs.  54  ixarov  ovra  oder  neue  Erklärungen  wie  vs.  63  juven- 
tute  defendit  (defeudis?)  audaciam  bellorum  begründet,  vor  allem  aber 
eine  einheitliche  Anordnung  nachgewiesen  werden.  Da  liegt  wieder  eine 
Überaus  dankbare  Aufgabe  vor  uns! 

b)  S.  17—24  behandelt  Meinel  Nem.  YHI,  doch  läuft  dieser  Ab- 
schnitt darauf  hinaus,  Vauvilliers'  Hypothese  zu  erneuern  und  Christs 
Datierung  461  mit  unzureichenden  Argumenten  zu  stützen,  während 
Meinel  selbst  sich  darauf  beschränkt,  die  Vermutung  beizusteuern,  dafs 
Megas  und  sein  Sohn  an  den  nämlichen  Nemeen  gesiegt  hätten,  der 
Vater  aber  vor  Abfassung  der  Ode  gestorben  sei.  Meinel  meint  »kurz 
ravor  gestorbene  —  indessen  war  nach  dem  Wortlaut  der  Odo  doch 
nicht  des  Taters  Tod  Anlalk  sn  diesem  Gedicht,  das  Gedicht  ist  kein 
Threnos,  vielmehr  mah  seit  dem  Sioge  nnd  dem  Tode  eine  geraume  Zeit 
verflossen  sein,  und  folgUch  mnb  Meinel  sehie  Yermutiuig  durch  die 
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andere  uDwahrscheinliche  ADnahme  stfltzen,  dafs  es  Gelegenheitsgedichte 
pott  festnm  gebe.  Audi  auf  dkse  Ode  muh  ieb  insIlUirildi  aoderswo 
imHckkoiiiineD. 

c)  8.24^29  betreffen  Olymp.  X  (MomiiiBeD),  die  grOfiBere  der 
Agesidamosoden.  Znnlfibst  erfolure  ich  beUinfig,  dafs  ?.  Wfllamowiti  in 
den  Gottinger  Lektionskatalog  1890  8.  8~  10  einen  Vorschlag  betreii 
0  n,  4  vorgetragen  hat,  den  Referent  bereits  in  diesen  Jahresberichten 
Bd.  42  8.  99  machte;  sodann  dars  derselbe  hinter  riJlXmi  vs.  6  inter- 
pnngiert  nnd  unter  ßiehyopug  dp^d  eine  vorläufige  Abscbla(?szahluDg  ver* 
«stehen  will.  Auch  Meinel  hält  0  XI  für  »eine  Skizse  eines  Siegesliedesc, 
0  X  dagegen  für  »die  vollständige  AusfQhrung«.  Das  sind  schöne  Worte, 
aber  ohne  greifbaren  Sinn.  Der  Mythus  hat  für  den  Verfasser  als  xoevo^ 
Xö/o:  YS  11  (mit  Croiset  =  61oge  gön^ral  de  la  racc  ou  de  la  patrie  du 
vainqueuri  die  Lokrer,  nicht  den  Sieger  im  Auge;  er  rühme  am  Idealbild 
des  Herakles  die  [Irpexeio  als  die  den  Wortbruch  des  Augeas  bestra- 
fende Gottheit,  ferner  den  ^/^jj,'  und  die  bei  der  ersten  Festfeier  betei- 
ligte KakXioza.  Eine  Analyse  teils  des  BegriflFs  \irpixeia^  teils  aber  uu  i 
vor  allem  des  von  Meinel  völlig  aufser  Betracht  gelassenen  Gedanken- 
gangs in  £p.  d  könnte  die  Unzulässigkeit  dieser  an  und  Ar  sieh  aiif- 
fUligen  Deutung  des  Mythus  erweisen.  Wie,  wenn  0  XI  auf  den  Knar 
bensieg  von  Ol.  74  geht,  der  unbesongcne  Sieg  in  OL  76  fiel,  0  X  aber 
einem  8iege  aus  OL  82  gilt  und  swar  als  «ocvdc  UyoQ  flir  den  nnbesnn- 
genen  und  den  letiten  8ieg?  Aber  das  lifst  sich  nicht  mit  wenigen 
Worten  abthun,  sondern  verlangt  wieder  eine  besondere  Yerhandlnng. 

d)  8.  29  31  über  N  2,  10.  —  Naob  Ueinel  hat  der  Scholiast 
Recht,  wenn  er  in  /leXetdSec  zugleich  eine  Anspielung  auf  die  Wildtanben 
findet;  nun  sei  Salamis  nach  Aesch.  Pers.  309  Sitz  von  Wildtauben  ge- 
wesen, so  müsse  auch  ein  Orion  da  sein,  nämlich  »der  moderne  Orion, 
der  stämmige  Pankratiast  Timodemos«.  —  Das  wäre  höchst  künstlich. 
Freilich  auch  die  bisherigen  Erklärungen  sprechen  nicht  an.  Das  Lied 
selbst  giobt  uns  die  Lösung  an  die  Hand  vs.  23  irrrä  <5'  iv  Nsfxi^:  da 
haben  wir  das  Siebengestirn  am  Himmel  der  siegreichen  Familie;  nun 
mufs  der  prächtige  Orion  kommen!  Das  Beiwort  opecav^  welches  man 
zu  Wortspielen  mit  Oapcujua  verwertet  hat,  kann  ich  nicht  festhalten; 
das  schon  im  Scboliuu  von  Krates  vorge^chlugeue  depeiäv  ist  meines 
Erachtens  richtig  und  fiary*8  neuester  Einwand,  dafs  die  Plcgadeo  auch 
im  Winter  scheinen,  nicht  stichhaltig:  mit  dem  Aufgang  des  Gestirnes 
beginnt  die  Schiflfahrt,  mit  seinem  Untergang  die  Zeit  der  8t0rme. 

e)  8.  81  f.  (Iber  0  6,  18.  —  TticrW  nach  Meinel  von  den  letsten 
Ehren,  cf.  8chneidewin  su  8oph.  0.  C.  1486  und  den  rnktn^e 
bei  Menander. 
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81)  Anders  Björn  Dracliniann,  Über  Datiernng  und  .Yeran- 
lassnng  von  Pindars  zweiter  pythiscber  Ode.  In:  Fleckeisens  Jahr» 
bllGber  1890  S.  441—449. 

An  die  »obscuren«  Jolacon  sei  ebensowenig  zu  denken  als  an 
einen  Sieg  mit  Fohlen;  vielmehr  bandele  es  sich  um  einen  grofsen 
Erfolg«  Pindar  sei  mit  Hiero  schon  sehr  funiliftr  (Bergk),  auch  passten 
die  Verse  58 ff.  und  63 ff.  nicht  auf  einen  jungen  Herrscher.  Das  Ge- 
dicht sei  auf  den  olympischen  Sieg  von  Ol.  78  gemacht,  doch  nicht  be- 
stellt. Bestellt  sei  das  vorher  abgeschickte  flyporchema  =  Kastorcion. 
In  der  »Nachschrift'«  dieser  »poetischen  Kpistel«  gebe  der  Dichter  vs. 
67 ff.  eine  offene  Auseinandersetzung  über  das  offenbar  gespannte  Ver- 
hältnis zwischen  Hiero  und  ihm.  Die  Affäre  mit  den  Lokrern  liege  viele 
Jahre  zurück,  könne  aber  mit  Fug  erwähnt  werden,  weil  sie  vielleicht 
zum  Andenken  etwa  ein  Fest  mit  Chorgesäugen  gestiftet  hätten.  Siehe 
unter  No.  30. 

32)  Graf,  De  Graecorum  vetemm  re  musica  quaestionnm  eapHa 
duo.  I.  de  polyphonia  et  dialecto  crumatica,  II.  de  Pindari  re  mnsiea. 
(Habilitaaonsscbrift.)  Marburg  1889.   91 S.  8. 

In  der  ersten  HSlfte  dieser  Arbeit,  deren  ErOrteningen  Aber  Fia> 
gen  aus  der  antiken  Mnsik  die  Anerkennung  von  Jan*s  gefnndeo  haben 

(freilich  nicht  ohne  EinwOrfe:  Philol.  Wochenschr.  1889  8.  993-  1001), 
werden  bereits  einige  Stellen  aas  Pindar  berührt.  S.  5  — 7:  Die  Wörter 
mXöjpfovoe^  ndfi^tuvog,  nokuxitpaXog  gehen  auf  den  Tonreichtum  der  Flöte 
im  Gegensatz  zu  den  alten  Saiteninstrumenten.  S.  12:  Das  in  0  3,  8 
augedeutete  musikalische  Verhältnis  fafst  Graf  so,  dafs  die  Singstimrae 
mit  der  tieferen  der  beiden  Flöten  übereinstimmt,  während  die  ^6fj/xc/$ 
»vel  huic  vel  acutiori  tibiae  poterat  addi«  (was  nicht  völlig  klar  ist). 
S.  26ff. :  In  fragm.  125  Bergk  ist  von  dem  »widertönigen  Anschlagen  der 
tiefen  mjxT/^t  die  Rede,  was  wohl  von  dem  gleichzeitigen  Hervorbringen 
eines  tiefen  und  eines  höheren  Tones  auf  der  fidyoMts  zu  verstehen  ist 
(siehe  indes  v.  Jan). 

Der  sweite  Teil  der  Schrift  (S.  37—83)  handelt  a)  von  den  mosi- 
kalischen  Instrumenten  bei  Pindar,  b)  vom  Ober  nnd  OhorfUirer,  c)  von 
einer  gewissen  Freiheit  der  pindariseben  Bedeweise,  d)  yon  der  Ans- 
ftUnng  der  Pansen  durch  Musik,  e)  von  den  Tonarten  Pindars.  Der 
Verfasser  ist  sehr  wenig  angethan  von  der  traditionellen  Bemflhung,  in 
gewissen  dichteriseben  Wendungen  die  aktenmftTsige  Registrierung  ftuber- 
licber  Verhältnisse  sn  entdecken.  So  richtet  Graf  sich  znnflchst  gegen 
den  Versuch  Gevaerts  (II,  471),  Oden  mit  FlOtenbegieitnng  von  Oden 
mit  f6p/iey$ -BegMtuug  sowie  Ton  solchMl  Oden  zu  unterscheiden,  wo 
beide  Instrumente  thätig  gewesen  seien,  und  meint,  es  lasse  sich  ebenso 
gut  behaupten,  dafs  letzteres  durchweg  der  Fall  gewesen.  Mao  mttsse 
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alle  solche  WonduDgen  nicht  so  genau  nehmen:  es  sei  z.  B.  nur  eine 
poetische  Wendung  aus  alter  Zeit,  wenn  Pindar  sich  zugleich  als  Dichter 
und  Sänger  und  Musiker  vorstelle;  auch  sei  aus  solchen  Äufserungea 
keineswegs  auf  Pindars  Anwesenheit  zu  schliefsen  u.  ä.  ra.  Solche  Skeptik 
erscheint  mir  begründet,  wenn  sie  logischen  oder  ästhetischen  Forderun- 
geo  gerecht  wird;  wo  dies,  wie  bei  Graf  vielfach,  nicht  der  Fall  ist, 
kann  sie  doch  immerhin  anregend  sein,  nnd  es  eneheint  mir  in  der  Thai 
der  Mtthe  wert,  die  eist^en  Ao&telliuigen  eingehend  za  beleuchten. 
1)  Graf  will  ans  P  2,  68  das  Recht  herleiten,  P  2,  4  bildlich  an  nehmen; 
indessen  ist  einerseits  die  ganze  Situation  dieses  GelegenheitsgedicbteB 
bisher  nicht  anfgeklirt,  nnd  andererseits  giebt  der  Verf.  selbst  Yon  ttifmm 
eine  andere  Bentang  tdarbringenc  8. 40  nnd  Rh.  Mos.  44, 470.  2)  Wenn 
Pindar  0  9, 109  sich  als  Herold  denkt,  so  folgt  daraus  doch  nidit,  dab 
er  nicht  der  Chorföhrer  gewesen  sein  könne.  3)  Warum  soll  er  ib.  vs.  13 
nicht  selbst  die  <f6ofity$  gesdilagen  haben?  4)  N  4,  44  stelle  sich  Pin- 
dar als  Stegreifdichter  vor,  also  sei  das  Ganze  nur  eine  Redewendung 
und  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Mufs  denn  etwa  roos  auf  das  Folgende 
gehen?  5)  Fl,  If.  soll  Pindar  an  epische  Zeiten  anknüpfen,  indem  er 
nur  die  ^of/fxcy^^  nicht  die  Flöte  erwähnt.  Warum?  6)  Für  die  Ver- 
bindung der  verschiedenen  Instrumente  soll  Plato  leg.  III  700  D  sprechen; 
diese  Stelle  kann  aber  meines  Erachtens  höchstens  als  Anspielung  auf 
P  XI  und  N  VII  (nach  meiner  Erklärung  im  Philol.  N.  F.  Bd.  IV  und  45, 
596)  sowie  ähnliche  Lieder  gelten.  7)  Aus  der  Erwähnung  der  zeHfiot^ 
infolge  deren  andere  (oben  No.  2 f.)  Pindar  zum  Sklaven  der  Tradition 
gemacht  haben,  folgert  Graf  gerade  im  Gegenteil,  dafs  Pindar  sehr  frei 
verfahren  sei.  —  Resultat:  Wir  vermissen  stichhaltige  Gründe  gegen 
Gevaert 

Dasselbe  gilt  von  der  Polemik  gegen  Westphals  Anstellt  n*  89.  42, 
Pindar  habe  nur  das  Heptachord  gebraucht.  Graf  wendet  ein:  >N.  fi,  24 
braucht  es  Apoll;  und  P  2, 71  ist  freilich  von  Pindars  Gesang  die  Rede, 
aber  der  Dichter  braucht  lediglich  eine  rhapsodische  Floekelc. 

8. 4S^47  fthren  zu  dem  ttberraschenden  Resultat,  unter  fdppxfTf^k 
MiA  aAMs  sei  non  dtharam  cum  tibüs,  sed  citharas  cum  tibia  zu  ver^ 
stehen.  Richtig  betrefiiB  der  DoppelflOte;  aber  zwingende  Gründe  ftr 
eine  Mehrzahl  von  citharae  liegen  nicht  vor. 

Soviel  von  den  Instrumenten.  Es  folgt  b)  der  Abschnitt  vom  Chor 
und  Chorführer  S.  47  -  60.  Dafs  der  Chorführer  stellenweis  Solo  ge- 
sungen, darf,  wie  Verf.  richtig  bemerkt,  aus  den  Mitteilungen  des  Atbar 
nasius  Kircher  über  die  Melodie  von  P  1  nicht  gefolgert  werden,  weil 
diese  fragwürdig  sind.  Auch  aus  N  3,  10  und  0  1,  17  habe  Dissen  mit 
Unrecht  auf  einen  Sologesang  geschlossen;  richtig  bemerkt,  nur  h.ltte 
Graf  nicht  von  Pindar  den  Ausdruck  inanes  phrases  brauchen  sollen, 
und  die  aus  Anlafs  des  Futurums  xoivdaoimt  zwischeugestreuten  Bemer- 
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kungen  über  angebliche  poetische  Episteln  Pindars  erheben  zweifelsohne 
nicht  den  Anspruch,  dies  weitschichtige  Thema  zu  erledigen. 

o)  8.  60— 67:  Von  einer  gewissen  Freiheit  der  pindarischen  Rede- 
weise. Bs  sei  lediglich  eine  Bedewenduug,  wenn  Pindar,  um  steh  mit 
des  x9f^  alissfiBden,  so  thae,  als  widaie  «r  sein  lied  sowohl  dem 
Sieger  als  der  Gottheit;  er  kflndige  J  l  ein  Lied  anf  Kastor  und  Jolaos, 
K  9  ein  lied  anf  Leto  and  ihre  Kinder,  0  1  und  10  sowie  N  7  ein  Lied 
raf  Zeas,  0  6  auf  Hera  an,  erfiUle  aber  aein  Terspreehen  nicht  Würde 
Graf  über  den  modernen  Prediger  oder  religiteen  I^riker  ebenso  nrtei- 
leot  wenn  dieser  mit  seiner  Predigt  oder  seinem  Liede  Yöllig  in  die  tot- 
liegende  iGelegenheitc  ein-  nnd  in  derselben  aalgeht,  aber  nur  flflohtig 
Gottes  Namen  erwähnt,  Toransgeeetat  dab  die  gesamte  Stimmung  and 
Gesinnung  des  Liedes  oder  der  Bede  religiOs  ist?  verfällt  nicht  vielmehr 
dem  Urteil  der  Floskelhaftigkeit  und  des  äufserlichen  Gebrauchs  altber* 
gebrachter  Wendungen  derjenige  Poet  oder  Redner,  welcher  recht  lang 
nnd  breit  und  handgreiflich  dick  von  Gott  erzählt?  —  Mit  J  1  berührt 
sich  P  2,  welches  letztere  nach  Graf  das  darin  erwähnte  Kaaropttov  sein 
soU,  nämlich  als  Lied  auf  einen  Wagensieg.    Siehe  zu  No.  30. 

Mit  der  bisher  gezeichneten  Auffassung,  dafs  es  überaus  schwer 
sei.  aus  Pindars  archaistischer  Diction  poetische  oder  musikalische  That- 
sachen  zu  eruieren,  tritt  Graf  nachdem  er  S.  67  78  einen  bedenk- 
lichen Abschnitt  über  Instrumentalmusik  zwischen  den  Strophen  abge- 
handelt hat  —  aueh  an  e)  S.  78 — 83.  die  in  den  Gedichten  erwähnten 
Tonweisen  heran.  Hier  nun  soll  aus  Jujf);a\^  <f6piLrp'a  0  1,  17  folgen, 
dafs  modus  Dorius  und  Aeolius  unter  den  Gesamt namen  Aeolius  fallen; 
aufserdem  sollen  Harmonie  und  Taktenmafs  sich  uicht  gedeckt  haben 
(wie  z.  B.  Boeckh  de  metr.  Pind.  S.  278  f  und  J.  H.  H.  Schmidt  Metrik 
S.  558  sagen);  auch  wirft  der  Verf.  auffallend  den  terminus  »Melodiec 
dazwischen.  Die  sichere  Logik  nnd  das  sorgsame  Erwägen,  wodurch 
der  Anfang  der  Grafschen  Schrift  sidi  so  forteilhaft  einlUirt,  ist  kaum 
aeiv  m  spttren« 

Beilftaflg  sei  erwähnt,  dab  Graf  entschiedener  Gegner  der  Homos- 
theorie ist  (p.  89)  und  rttdnichtliGh  der  enrythmisehen  Werbing  der 
Pmseo  II  J.  Er  H.  Schmidt  hilt  (&  70),  was  Referent  mit  Befriedigong 
boikhteU 

33)  Aug.  Mommsen,  Über  die  Zeit  der  Olympien.  Leipzig  1891. 
102  8.  8<». 

kh  bin  den  Untersaotangeii  des  bewährten  Forschers  mit  dem 
gröfsten  Interesae  gefolgt  nnd  nehme  altes  Wesentliche  daraus  nnbedenk- 
lieh  an.  Einige  nachfolgende  Zusätze  und  Änderungsvorschläge  mögen 
aagieicb  zur  StQtze  und  Klärung  der  Mommsenschen  Ansicht  beitragen* 

Zunächst  sei  es  erlaubt  sn  bemerken,  dafs  nur  neben  dem  lntel^ 
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esse  der  Gesamtfrage  urel  betUbifig  berftbrte  Punkte  ab  widitig  fltar  den 
Pindarfoneber  erscheineD.  Erstens  tritt  der  Yerftsser  «u  kalendari- 
sehen  Bfleksicbten  Ar  die  Pythiadenära  Ol.  49,  S  ein,  wdehe  Referent 
stets  Tertreten  nnd  specieU  Pliilol.  K.  F.  Bd.  IV  verteidigt  hat;  Ol.  49,  8 
wOrde  nämlich  mit  dem  Hnndstemnenmond  682  nisnmmenfallen  und 
somit  Ar  den  Beginn  einer  nenen  Epoebe  sehr  geeignet  sein.  Jeder 
Fortschritt  zu  sichererer  Beantwortung  dieser  Frage  ist  ja  für  die  Chro- 
nologie  der  pythischen  Oden  nnd  Pindars  Leben  ühnrhaupt  von  Bedeu- 
tung. Indessen  lifltte  Momnisen  von  seinem  Standpunkt  aus  nicht  sagen 
sollen,  die  für  die  pythische  Zeitrechnung  überlieferten  Epochenjahre 
Ol.  48,  3  und  49.  3  differierten  »ebenso«  (S.  31)  wie  die  boidon  von  ihm 
supponierten  Olympiadenepochen  780  und  776;  denn  den  Hundsternneu- 
mond triflFt  man  dort  bei  Ansatz  b  (Ol.  49.  3K  hier  bei  Ansatz  a  (780 
bozw.  780  —  2  X  160  -  460).  Also  würde,  wenn  überhaupt  Mummsens 
»techni^^che  Epochen«  zuzulassen  wären,  der  wirkliche  Pythiadenanfang 
auf  Ol.  50,  3  zu  setzen  ^tin,  was  nirgend  überliefert  ist.  Aber  jene 
»technische  Olynipiadenepoclie«,  sozusagen  Ol.  0,  ist  vom  VerfiKser  (wie- 
wohl sie  uuseru  mathematischen  Begriffen  entspricht)  nicht  mit  ToUem 
Hecht  postuliert  DafHr  bat  nlmlieh  Mommsen  swei  OrOnde  nebst  der 
seltsamen  Datiemng  einer  Inschrift  Erstens  einen  siderischen  Grand: 
man  erreiche  mit  der  »technischen  Epoebe«  einen  Hondstemnenmond, 
—  wogegen  mir  die  »historische«  Epoche  776  besw.  466  mit  ihrem  Hnnd- 
stemToUmond  TÖlUg  aussnreichen  seheint  Zweitens  hat  Yerf.  den  kalen- 
darischen Grund  8.  29 ,  dafs  bei  der  »historischen«  Zählung  das  erste 
Qnadrienninm  einer  olympischen  Periode  sofort  zu  lang  angesetzt  werden 
mflsse,  da  es  s.  B.  in  Periode  ^'  =  456ff  bis  zum  Meomond  des  28.  Juli 
452,  nicht  etwa  bis  zum  vorh. melionden  Junineumond  reiche.  Dieser 
Grund  wird  beseitigt  durch  den  Text  des  trefflichen  Pindarscholions  zu 
0  3,  33  (Mommsen  S.  8),  nach  welchem  die  Periode  nicht  im  Sommer, 
sondern  mit  dorn  Monat  der  Wintersonnenwende  beginnt.  Auf  eben- 
derselben Grundlage  fufstnd,  kann  man  sich  durch  Probe  überzeugen, 
dafs  Mommsen  (S.  2in  die  im  Scholion  zu  0  3,  35  überlieferte  Reihen- 
folge von  49     50  MonatfU  irrig  in  50  -f  49  umgekehrt  hat. 

Wird  hiermit  meines  Erachtens  hinfällig,  was  der  Verfasser  in 
Abschnitt  6  (S.  29  32)  sagt,  so  wird  der  Wert  des  Scholions  nur  erhöbt 
Dies  ist  aber  das  Zweite,  was  der  Betonung  wert  scheint:  die  chrono- 
logischen Notizen  in  den  Pindar- Scholien  erweisen  sich  durchweg  als  auf 
treffliche  Grundlage  gegründet,  wlihrend  die  eiegetiscben  Anfetellangen 
den  Schwierigkeiten  der  Oden  ganz  nnd  gar  nicht  gewachsen  sind. 

Auch  hier  steckt  in  dem  kurzen,  leider  verderbten  Text  des  Scho- 
lions in  nnce  fast  die  ganze  von  Mommsen  mflhsam  erarbeitete  Con- 
struction.  Dies  würde  noch  deutlicher  ans  licht  getreten  sein,  wenn 
der  Yerfissser  die  Worte  hbc  9k  ovrog  Sutftpdvrmv  rj  energischer 
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aufs  Korn  genommrn  hättr.  Nach  Mommsen  S.  9  soll  der  Sinn  dieser 
Stolle  sein  ,  dafs  es  sich  hier  um  nicht  mehr  als  Ein  Fest  handle  und 
dafs  dies  Eine  Fest  dennoch  sehr  in  der  Jahreszeit  schwanke.  Welch 
weitläufige  Wendung  mitten  unter  knappen  und  inhaltsreichen  Notizen! 
Vielmehr  ist  mit  ivoV  offenhar  ein  Monat  {T*nieint,  nichts  anderes  als 
die  Monatshlnge  der  im  Lauf  einer  i  (10 Jahrzeit  angesammelten  Verspä- 
tungen der  Numenie  (S.  18»;  aiit  li  wird  oipa  nicht  wolil  Jahreszeit  be- 
deuten (denn  die  Jahreszeit  der  Olympien  ist  stets  die  omopn.)^  sondern 
Periode.  Zeitabschnitt:  weshalb  ich  in  den  verderbten  Worteu  den  Sinn 
suche ,  >dA  die  Differenz  (Verspätung)  im  Laufe  einer  160  Jalir-Periode 
einen  Monat  betrftgt«,  aleo  etwa  kvhq  dk  (sc  fir^vog)  di»  rb  itofipo¥  ifwv 
p^'  wp^  oder  bfhg  dk  9v  rb  diu^äpov  irwp  ijf  Hpatg  x\ 

Beriditen  wir  indessen  Aber  die  Mommsensehen  Ergebnisse,  und 
swar  dem  Gedankengange  des  treff liehen  Seholions  folgend!  Innerhalb 
des  Olympiadencjclns  sind  swei  Perioden  an  nnterseheiden:  eine  Sjfthrige 
und  eine  160jllirige.  ZnvOrderst  {itp&xo¥  fikv  ncofröe)  handelt  es  sieh 
um  die  ixtomr^  als  einfochste  und  empirisch  naheliegende  m^ebdoc: 
8  Jahre  bezw.  99  (49  +  59)  Monate  (daher  meine  Termntung  bei  Momm- 
aea  8.  9  ir^  9'  9^')>  beginnend  mit  dem  Nenmond  des  Winter- 
aonnwendenmonats.  Diese  Periode  dient  daso,  den  entspreehenden  Yoll- 
mond  richtig  einzuhalten,  der  nach  dem  einfachen  Qoadrienninm  nm 
14-15  Tage  abweicht.  Indessen  die  Oktaeteris  ist  IV»  Tage  zu  lang, 
und  die  Regelung  dieses  Fehlers  geschieht  durch  die  zweite,  die  160 
Jahr  -  Periode.  Denn  die  DifiFerens  bezw.  Verspätung  beträgt  in  dieser 
1 60  Jahr-Zeit  einen  Monat,  den  man  dann  ansschaltet.  Daher  wird  das 
erste  Fest  in  jeder  Periode  {nfMTira  VXüfxnta  ayerai ,  nicht  praes. 
histor.  mit  dem  Verf  S.  39)  im  achten  Monat  (am  achten  Vollmond) 
gefeiert,  insgesamt  aber  resultiert  eine  Schwankung  vou  45  Tagen  (das 
Fest  kann  also  bisweilen  auch  in  den  9.  Monat  fallen):  jenes  (nämlich 
das  erste  Fest  der  Periode)  wird  gefeiert  die  or.mpa  beginnend  d.  i.  bei 
Hundsternvollmond  (Momniscns  Änderung  des  dpy6}i£va  in  das  geläufige 
dpxop^vr^i  billige  ich  nicht),  dagegen  die  Lage  des  Festes  am  Ende  der 
1 60  Jahr-Periode  (ra  8i)  ist  unmittelbar  vor  dem  Arktur.  Die  letztere 
Lage  hat  Mommsen  in  seinen  rieifsigen  und  dankeswerten  Entwürfen 
S.  48t  meines  Erachtens  nicht  richtig  bestimmt,  infolge  seiner  oben 
widerlegten  Annahme  einer  technischen  Epoche;  er  muliste  Ol.  80,  120 
«nd  160  Tier  Wochen  spflter  setien  und  dann  erst  den  Monat  aus- 
achaHaa»  Obrigens  ist  aaeh  der  Ansdrnek  im*  a&rhv  t6v  dpMroupov  fttr 
die  lltare  Zeit  genaa  m  nehmen:  dpxvwpöc  im  Jahre  431  nach  Hartwig 
bei  Mommsen  8. 19  ist »  Sept  15,  also  im  aehten  Jahriinndert  —  Sept 
18;  dagegen  das  olympisehe  Vollmondsfest  am  Ende  der  lOOjIhrigen 
Periode  f  s  Sept  10,  leUter  Feattog  »  Sept  11  besw.  12. 

Sfdasge  jedoch  nicht  sicher  naehinwelBen  ist,  ob  als  Festdatam 
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Lima  XV  annuehon  ist,  nnd  solange  die  Zahl  der  Fest-  bezw.  Spieltage 
(Mommsen  S-  l  7  nach  Holwerda,  Archäol.  Ztg.  1880  und  Mie,  qoaestio- 
ses  agonisticae  Rostock  1888)  uicht  feststeht,  kann  der  intereaeaiite  Ver^ 

such,  ans  den  kalendarischen  Abweichungen  zn  emieren,  wann  die  ganze 

Theorie  rechnungsmäfsig  fixiert  und  durch  Rückwärtsconstruction  ergänzt 
sei,  nicht  zu  durchschlageiideu  Resultaten  fülireu.  —  Die  interessanten 
historischen  P^inzplfälK'  S.  54  —  loo.  welche  die  Mommseuschen  Berech- 
nungen bestätigen,  gehören  nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieses  Berichts. 
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Bericht  über  die  in  den  Jabreo  1886  und  1887 

über  Piaton  erschienenen  Arbeiten. 

Von 

Prof.  Dr.  Ctaatay  Sehoeider 

in  Oem. 


I.  Abteilang. 

Bei  der  Abfassung  dieses  Jaliresberichtes  war  ich  vor  allem  bestrebt 
von  den  einzelnen  Schriften  ein  ninirlichst  genaues  Bibl  zu  geben,  und 
ich  habe  gerade  hierauf  viel  Mühe  verwandt,  indem  ich  von  dem  Gedan- 
ken ausging,  dafs  dem  Leser  jedesmal  vorzugsweise  daran  gelegen  sei, 
eine  Vontellong  von  der  betreffenden  Schrift  selbst  zu  gewinnen.  Na- 
nentUeh  habe  ich  dies  bei  den  phAosophieehen  Arbeiten  getban;  und 
wiedennn  habe  ieh  es  bei  diesen  besonders  fllr  angemessen  gelialten 
meine  AnlEsssnng  der  Sache  darsolegen.  Bei  der  Weise,  wie  ich  gear- 
beitet habe,  glaube  idi  anneinnen  zu  dürfen,  dafs  ein  jeder  den  Eändmolc 
gewinnt,  dafe  das  Ürtefl  überall  anf  eingehender  nnd  sngleieh  mlriger 
und  sacligeniftf^r  Erwflgong  bemht  Leider  kann  ieh  snnftclist  nnr  die 
eine  Hälfte  des  Berichtes  Hefem,  doch  hoffe  ich  es  sn  ermöglichen,  dafs 
der  zweite  nnd  letzte  Teil  in  gar  nicht  langer  Zeit  erscheint.  Über  rein 
kritische  Ausgaben  nnd  über  das  HandschriftUehe  wird  Herr  Professor 
Dr.  Schans  berichten.  Wenn  ich  in  diese  Gebiete  gehörige  Arbeiten  mit 
aafiriUile,  geschieht  es  der  Übersicht  wegen. 

L  AilgemeineB. 
a)  Oesamt-Auagaben. 

1)  riatonis  opera  quae  ferimtur  omnia.  Ad  Codices  denuo  collatos 
fdidit  Hartinaa  Sehani.  YoL  Ui  Partienlns  prior.  SophisU. 
lipsiae  1887.  M  8. 

2)  Piatonis  dialogi  secundum  Thrasylli  tetralogias  dispositi.  Post 
Carolum  Fridericum  Hermannum  recognovit  Martinas  Wohlrab. 
Vol.  I.   Lipsiae  1887.   16.  XLTl  und  656  S. 

Enthalten  sind  in  diesem  Bande  acht  platonische  Schriften:  Euthy- 
phron,  Apologia,  Kritou,  Phaidou,  Kratyios,  Theaitetos,  öophistes  und 
Politikos. 
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b)  Platouische  Philosophie. 


1)  Benitz,  H.,  Platonisehe  Studien.  Dritte  AnBaie.  Berlin  18M. 
Grefe  8.  X  «nd  8SS  8. 

Diesp  dritte  AuHage  des  mit  vollstem  Rechte  so  hoch  geschätzten 
Werkes  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  nicht  sehr.  Die  Pflichten 
des  Amtes  haben  es  dem  Verfasser  unmöglich  gemacht  die  bereits  vor- 
bereitete Erklärung  einiger  von  den  übrigen  platonischen  Dialogen  zum  i 
Abschlüsse  zu  bringen  und  den  bisher  veröffentlichten  Abhandlungen 
binzuzufOgen.  Selbst  die  Verwertung  der  auf  die  behandelten  Frages 
besttgUohen  inswisehen  eraddenenen  Littemtnr  würde  ibm  kanm  im* 
fthrbar  geworden  sein,  »bitte  niebt  Herr  Dr.  Heller,  ProÜNMir  m 
Joacfaimgtbalscben  Oymnnsinm,  es  gefiUligst  fibemonunen,  ihm  das  Hite- 
rial  snr  Bentttsung  sorgsam  susammensn8teUen.c 

Aneh  wir  beben  Uraaohe  dem  genannten  Gelehrten  Ar  den  den 
Verstorbenen  nnd  seinem  Werke  geleisteten  Dienst  dankbar  m  sda. 
Zu  einer  saoblidien  JLndemng  im  Texte  der  Abhandlongen  hat  sieh  der 
Yerfssser,  abgesehen  Ton  der  Weglassnng  mancher  entbehrlieh  gewo^ 
denen  Polemik,  nur  an  wenigen  Stellen  bestimmt  gefiinden.  Nea  hinn* 
gekommen  ist  auf  8.  813—823  aas  einem  in  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  am  8.  März  1878  gehaltenen  Vortrage  eine  Abhandlnig: 
tZnr  Erklärung  von  Piatons  Phädon  p.  62  A.« 

Das  Werk  ist  bereits  von  den  früheren  Auflagen  her  allgemeis 
bekannt  und  von  allen  Seiten  hochgeschätzt.  Es  wäre  also  vollkoronien  l 
überflüssig  etwas  zu  seiner  Empfehlung  zu  sagen  Abgesehen  von  der  ' 
neu  hinzugekommenen  Abhandlung  ist  es  auch  nicht  nötig  über  seinen 
Inhalt  /.u  berichten.  Ehe  ich  zu  dieser  übergehe,  will  ich  daher  nur  ; 
einen  Abschnitt  der  letzten  Abhandlung  des  Werkes  »Die  im  Phädon 
enthaltenen  Bewoise  für  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele«  in 
aller  Kürze  bes](reclien,  da  es  mir  aus  mannigtaclion  Gründen  ganz  be- 
sonders wünschenswert  erscheint,  dafs  die  Erklärung  gerade  dieses  Dialog* 
allmählich  ihren  vollen  Abscliluis  erreicht.  Die  meisten  Schwierigkeiten 
hat  der  sachlichen  Krkliirung  des  Pliiidon  der  sogenannte  Schlufsbeweis 
gemacht.  Bonitz  fast  diesen  S.  2*.»y  kurz  und  bestimmt  so  zusammeD; 
»Die  Seele  ist  notwendig  verbunden  mit  der  Idee  des  Lebens:  sie  schliefst 
also  die  dieser  entgegengesetzte,  den  Tod,  aus,  d.  h  sie  ist  unsterblich, 
und  da  es  eine  andere  Vernichtung  des  Lebens  nieht  giebt,  als  doreb 
den  Tod,  so  ist  die  Seele  der  Möglichkeit  des  Unterganges  entbobes 
(0. 48-— M).€  Clegen  diesen  Gedankengang  erheben  sieh  die  gewiehtigsles 
Bedenken.  Darans  dalb  die  Seele  als  notwendig  mit  der  Idee  des  Lehew 
verbanden  den  Tod  aosschliefst,  folgt  noch  nieht,  dafs  die  Seele  «nsterb- 
lich  ist  Jenes  »daa  heirstc,  das  dooh  offsabar  eine  Gleiehsetmg  foe  , 
»die  Seele  schlieft  den  Tod  ans«  und  »die  Seele  ist  ansterblich«  be- 
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deutet,  ist  Tollkommen  angerechtfertigt  Der  Ausdruck  »ausschliefsenc 
verdeckt  nur  die  Venehiedenbeit  Danns  dafe  die  Seele  notwendig  mit 
der  Idee  des  Lebens  verbunden  ist,  folgt  nur,  dafs  sie  nicht  tot  sein 
kann,  so  lange  sie  Seele  ist,  aber  nicht,  dafs  sie  nicht  tot  werden,  d.  h. 
vernichtet  werden  kann,  also  anch  nicht,  dafs  sie  unsterblich  ist  Das 
dBdvaroc  mnfs  also  snuftchst  nur  mit  »ontotc  ttbersetct  werden  oder  ge- 
nauer mit  »nntodc,  wie  dem  dBdißaroe  und  dero  Gange  der  Beweisffth- 
nrag  entsprechend  hier  gescbrieben  werden  mftrste.  Vergl.  H.  Schmidt 
Beiträge,  namentlich  S.  I49f.  Die  Seele  ist  untot,  ebenso  wie  im  vor- 
hergehenden der  Schnee  unwarm  und  das  Feuer  unkalt  ist.  Diese 
Eige  nschaft  »untote  schützt  die  Seele  vor  der  Vernichtung  durch  den  Tod 
aber  ebenso  wenig  als  die  Eigenschaft  •unwarmc  den  Schnno  vor  der 
Vernichtung  durch  die  Wärme,  oder  die  Eigenschaft  »uiikaU«  das  Feuer 
vor  der  Vernichtung  iliirch  die  Kälte  schützt.  Das  liat  IMato  auch  sehr 
wohl  gewufst,  und  darum  geht  nach  der  Gewinnung  des  Prädikats  di^d- 
varo^  für  die  Seele  die  Beweisführung  noch  ein  gut  Stück  weiter.  Meine 
eigene  Auft'assuug  von  dieser  Beweisführung  habe  ich  dargeh'gt  in  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Phiiehus  8.  lüf.  und  in  derselben  Weise  iu  Die 
Platonische  Metaphysik  S.  62 f. 

Gehen  wir  nun  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  neu  hinzugekom- 
menen Abhandlung  ttber.  Es  bandelt  sich  um  die  Erklärung  von  p.  62  A: 

iatXodv  ioTW  xa2  Mmn  ru^dwe  dvBptinuff,  Snntsp  xoiJt  rtUJM  irrt» 
8n  xai  oAr,  fiiXxtw  xtBvdmt  9  C?*"  ofc  Bk  ßiXvtw  TtBudwu,  Bmfi»aarv¥ 
iamg  am  fpo^roe,  sl  ro&votc  rote  d»BpwmtQ  /lij  ootov  iartv  a&tt^^ 
kaoToifg  €ti  nouiv^  dJÜi*  äXXoy  det  nep^vtiv  ebep^in^v. 

Von  dieser  Gestalt  des  Textes  mit  der  angewandten  Interpunktion 
geht  Benitz  bei  seiner  Erklflmng  aus.  ZunAchst  stellt  er  den  Zusammen- 
hang fest,  in  welchem  dieser  Satz  steht.  Sehr  richtig  bemerlct  er  sodann, 
dafs  in  diesem  Satze  ein  Einwand  dargelegt  ist,  der  sich  gegen  die 
Allgemeingiltigkeit  des  Verbutes  des  Selbstmordes  erhebt  Das 
ToTjTo  gleich  in  der  ersten  Zeile  des  fraglichen  Textes  fafst  er  richtig 
gleich  aurbv  kaurbv  dnoxTtvvtjvai  und  drXn^jv  in  der  Bedeutung  »unter- 
schiedslos«. Was  er  damit  meint,  wird  nocli  ersichtlicher,  wenn  er 
S.  316 f.  sagt:  »Dafs  ein  Einwand  vorgebracht  ist,  bestätigen  auch  die 
unmittelbar  folgenden  Worte  xa:  yaf)  «v  fU/qstsv  «nzco  rrva;  d/.oyov, 
,von  diesem  Gesiclitspunkte  aus  betraclitet  dürfte  es  widersinnig  schei- 
nen', nämlich  sch  l('<-hthiii  und  allgemein  den  Stdhstmoni  zu  verwer- 
fen.« Nach  eingehender,  uinsiciitiger  Erörterung  kommt  er  auf  Seite  322 
zu  folgendem  Resultate:  »Man  wird  Jneruach  in  möglichst  engem  An- 
schlüsse au  diu  griechischen  Worte  den  Satz  ungefähr  in  folgender  Weise 
Qbertragen  können :  ,Vielleicbt  wird  es  dir  jedoch  wunderbar  erscheinen, 
wenn  dieser  Fall  allein  unter  allen  ftbrigen  unterschiedslos  und  nicht, 
wie  alles  übrige  unter  Umstinden  nnd  fttr  manche  Personen,  so  auch 
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der  Tod  snwdlen  dem  Kensoheii  besser  sein  sollte,  tk  das  Leben;  mei 
aber  flbr  manche  besser  Ist  tot  sn  sein,  da  scheint  es  dir  wohl  wnads^ 
bar,  dab  diesen  Mensehen  nieht  erlaubt  sein  soll,  sioh  selbst  disN 
Wohlthat  zn  erweisen,  sondern  sie  dieselbe  von  einem  andern  WeUp 
thiter  erwarten  sollen *.c  Ein  grobes  Bedenken  gegen  diese  Eifcllnig 
liegt  meines  Eraditens  darin,  dafs  da  wo  man  dem  ganien  Znsammett- 
hange  naeh  mit  Notwendigkeit  »der  Selbstmord«  erwartet,  daflkr  «der 
Tod«  eintritt  Dieser  Anstofs  ist  nicht  beseitigt  durch  das  was  BoaMs 
sn  seiner  Hebnng  vorher  (S.  321  f.)  vorbringt.    »Wir  haben  ans  nir  ss 
▼ei^egenwärtigen,  dafs  das  Wesentliche  des  in  dem  ganzen  Satze  vor- 
gebrachten Einwaödes  in  der  Bestreitung  der  Allgemeingiltigkeit  des  Ver- 
botes des  Selbstmordes  liegt;  der  Satz,  dafs  der  Tod  nicht  unter  allen 
Umständen  ein  Übel  ist,  nimmt  dazu,  obgleich  er  nach  bekannter  griechi- 
scher Sprechweise  grammatisch  coordinicrt  ist,  nach  seinem  Inhalte  nur 
die  subordinierte  Stellung  einer  Voraussetzung  ein.    T'ntor  Berücksichti- 
gung der  bezeichneten  crrierhisclien  Weise  der  Salxbihluiiß  kann  es  nicht 
auffallend  erscheinen,  wenn  zn  roOro  fiovov  är.Xo'jv  der  Gegensatz  in  den- 
jenigen Worten  zu  suchen  ist,  welche  grammatisch  das  zweite,  inhaltlich 
das  Ilanpi^ilied  hihien  o^V  ok  ßiknov  xr)  .  als  wenn  in  knapper  Fassung 
gesagt  wfire:  »Ks  kann  dir  wundnhar  M-heinen,  wenn  der  Selb-tninrd 
{J0U70)  etwas  Unterschiedsloses  sein  und  nicht  für  manche  Menschen, 
fllr  welche  nämlich  der  Tod  eine  Wohlthat  ist,  erlaubt  -^oin  sollte". • 
Ware  die  von  Bonitz  gegebene  Erklärung  der  Stelle  die  durchaus  rich- 
tige, so  könnte  man  Plato  hier  von  dem  Vorwurfe  einer  recht  inkorrek- 
ten Ausdrucksweise  nicht  freisprechen.     Meiner  Ansicht   nach  kommt 
ein  durchaus  befriedigender  Sinn  heraus,  wenn  man  unter  Feslhaitung 
des  überlieferten  Textes  nach  den  Worten  Mfrrrsfj  xai  uiaXu  ein  Kolon 
setzt     Dann  ist  die  Stelle  fol^'iiidermarsen  zu   übersetzen:  »Vitdleicht 
wird  es  dir  jedoch  wunderbar  erscheinen,  wenn  dieser  Fall  unterschieds- 
los ist  und  sich  niemals  in  der  Weise  für  den  Menschen  verhält,  wie 
alles  andere«  (nämlich  so,  dafs  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Um- 
stände und  der  Personen  auch  seine  Beurteilung  eine  verschiedene  ist). 
Nun  wird  im  folgenden  der  anscheinende  Widerspruch,  der  schon  ange- 
deutet, mit  aller  Bestimmtbeit  hingestellt;  daran  wird  asyndnüseb  fsfi- 
gefisbren:  »nnter  Umständen  nnd  Ar  manche  ist  es  besser  tot  m  seia 
als  sn  leben;  es  erscheint  dir  nnn  wohl  wunderbar,  wenn  di^nnlgiin 
Menschen,  fllr  £e  es  besser  ist  tot  sn  sein,  nach  den  Geboten  der  Re- 
ligion sidi  nicht  selbst  diese  Wohlthat  erweisen  dOrfsn,  sondern  aaf 
einen  andern  Woblthlter  warten  sollen.« 

Joöl,  Karl,  Zur  Erkenntnis  der  geistigen  Entwicklung  und  der 
schriftsteUerischen  Motive  Platos.  £iae  Studie.  Berlin  1687.  8.  80  & 

»Der  platonisfshe  Typns  gKedeit  seine  Beslimmtheit  nach  tier  8rf> 
ten  bin,  naoh  der  Beantwortung  der  Fragen  l)  naeb  Ken  nnd  Oinai 
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richtimg  des  Gedankeninhalts  der  platonischen  Schriften,  2)  nach  der 
ThatsfteUichkeit  einer  Selbstentwieklung  im  platonischen  Oeist  resp.  im 
Gegensals  dasn  einer  methodischen  Absicht  in  der  Anordnung  der 
Schriften,  8)  nadi  der  Bedeatung  der  Form,  munentlich  der  dialogischen 
Dnmatik,  4)  nach  den  schriftstellerischen  Motiven  Plates.  Bio  erste 
Fhige  kann  niemals  sptt  genug  gethan  werden;  sie  ist  am  besten  das 
krönende  Endresultat  aller  Einaelforsehung.  Die  andern  dagegen  sind 
dringende  Toffragen,  die  in  die  Einleitung  gehören.«  »Im  folgenden- 
sollen  weniger  diese  Fhigen  selbst  beantwortet,  als  t^r  ihre  Beantwortung 
einige  vielleicht  brauchbare  Momente  beigebracht  werden.«  »Jedem,  der 
Antwort  auf  unsere  Flragen  sucht,  bieten  sich  als  mögliche  Erkenntnia- 
qnellen  aus  Platoa  eigenen  Worten,  als  die  sichtbarsten,  bedeutungs- 
Tollsten  und  im  wesentlichen  auch  als  die  einzigen  zwei  Stellen,  Phaedr. 
Ä6  A  -  100  B  för  die  Erkenntnis  einer  Entwicklung  und  Phaedr.  274  B 
—  278  B  für  die  Erkenntnis  der  schriftstellerischen  Motive  Piatos.  Die 
Behandlung  dieser  Fragen  wird  sich  deshalb  wesentlich  am  die  Inter- 
pretation jener  Stellen  bewegen.« 

Es  wird  nun  im  ersten  Abschnitte  (S.  8  — 33)  die  Stelle  Phaedr. 
96  A — lOOB  eingehend  und  umsichtig  erörtert  unter  Berücksichtigung 
der  betreffenden  Littcratur,  und  dargethan,  »dafs  jener  Phadonische  Be- 
richt sich  auf  Plato  und  nicht  auf  Sokrates  beziehe.«   Mit  diesem  Nach- 
weis ist  »nun  die  Existenz  einer  genetischen  Entwickliing  Platos  und 
einer  langen,  tiefgreifenden,  vielfach  abgestuften  Entwicklung  bewiesen 
und  für  die  Erkenntnis  des  genaueren  platonischen  Entwicklungsganges, 
namentlich  inwieweit  er  sich  in  den  Schriften  ausspricht,  ein  vielleicht 
brauchbares  Moment  geliefert.«    Das  gewonnene  Resultat  wird  gestützt 
durch  Heranziehung  direkter  Zeugnisse  platonischer  Schriftstellen,  durch 
den  Hinweis  darauf,  »dafo  Plato  örtlich  und  zeitlich  vom  8<diiclBal  an 
einen  Punkt  gestellt  war,  «o  die  buntesten  philosophischen,  kftnstleri- 
sehen  und  politisch-sozialon  Eindrücke  mit  überwftltigender  Stnrmgewalt 
auf  ihn  eindrangen,«  und  schliefslich  durch  den  Hinweis  auf  analoge 
philoaophisdie  Ersdieinungen.«   Der  erste  Abschnitt  der  Abhandlung 
achlielirt  mit  den  Worten:  »dalk  nach  geschichtlichem  Gesetz  kein  Denker 
sa  liagerer  Denkentwicklung  bestimmt  war  als  Plato.«  Trotz  der  an- 
sprechenden Erörterungen  ist  es  meines  Erachtens  dem  Terfosser  nicht 
gelnngen,  das  gewollte  »geschichtliche  Gesetz«  unumstObliGh  darzuthun. 
Sodann  mufs  berttcksichtigt  werden,  dafs  Plato  einen  recht  bedeutenden 
Bestand  an  philosophischen  Anschauungen  von  Sokrates  überkommen 
nnd  dauernd  festgehalten  hat,  dafs  seine  Abhängigkeit  von  seinem  Lehrer 
eine  recht  grofse  ist.  Durch  diese  von  Plato  selbst  voll  und  ganz  aner- 
kADDte  Thatsache  erfährt  die  ganze  Anschauung  des  Veriassers  eine 
nmkliche  Einschränkung. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  34  -  46)  bespricht  die  formale  Behandlung 
des  Stoffes  bei  Plato  und  sucht  nachzuweisen,  dafs  dieselbe  gieidifialls 
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SU  Chuuten  efaier  nioben  Dflikentnik&hmg  PltAM  ^ndie.  IMeit  fg^ 
male  Behandlnng  des  Stoffra  von  seiteii  Pbitos  bMtaU  ia  jener  MelM 
der  WisseBflgewiimuDg,  die,  statt  sich  geradeswege  anf  das  Eodrenltil 
hinrabewegen,  die  Wahrheit  erst  als  oberste  Staiel  einer  Stafeilrflv 
von  Torgeflkhrten  Anschannngen  erscheinen  libti  und  in  der  dislegiicbii 
Bramatili.  Die  dialogische  Nator  der  platonischen  Schriften  enchriit 
dem  YerÜMser  als  eine  Uobe  Wiedeigabe  des  p^chiscben  Gesdübiss 
des  eigenen  platonischen  Denkproiesses.  »Das  platonische  Denken  nr 
schon  Ton  Hanse  ans  mehr  dialogisch  als  monologisch.   Es  «er  lis 
nnnnterbrochenes  Paktieren  swischen  einem  Geist  prodoktiTer  PhaMe 
nnd  einem  Geist  kritischer  BeaUtit.«  Doch  wir  müssen  Perioden  unter- 
scheiden. Diese  entsprechen  in  ihrer  Aafeinanderfolge  einem  allgemeinen 
Gesetz  psychischer  Entwicklang,  und  dies  »macht  es  zor  Tollen  Gewirs- 
heit«  dafe  die  Form  der  Schriften  keine  erkünstelte,  sondern  die  Form 
des  eigenen  platonischen  Seelenlebens  ist.c    »Die  platonische  DrssMtilr 
ist  ein  &ind  der  platonischen  Entwicklungsfähigkeit  Sie  ging  wesent- 
lich hervor  ans  dem  Drang  nacli  innerer  Klärung,  aus  der  Unsicherheit 
des  Gedankens,  aus  dem  Stachel  des  Intellekts,  den  Streit  der  immer 
neuen,  innen  und  aufsen  aufsteigenden  Gegensätze  im  Lichte  der  Objekti 
yität  zum  Austrag  zu  bringen,  aus  der  Fähigkeit  und  dpm  Trieb  in  sich 
selbst  Gotronsätze  zu  erzeugen  und  sie  zu  vollster,  kühner  Macht  und 
Plastik  heranzuziehpii.a  —  —  »So  ist  es  also  sowohl  die  Möglichkeil 
wie  die  erreichte  Höhe ,  wie  die  Verschiedenheit  der  platonischen  Dra- 
matik, die  dringend  aut  eine  lange,  reiche  Kntwickluiiir  des  platonischen 
Denkens  hinweisen.«   üb  hier  nicht  doch  zu  weit  gegangen  wird?  Machen 
die  Dialoge,  selbst  die  früheren  wirklich  den  Eindruck,  dafs  ihre  drama- 
tische Form  der  »Unsiclierheit  des  Gedankens«  ihre  Entstehung  veniiinke'' 
Der  dritte  Abschnitt  (S.  47     90)  beginnt  mit  der  Frage:  »Wü 
nütit  uns  zur  Erkenntnis  dos  Autors  Plato  der  Nachweis  einer  gei?ü- 
gen  Entwicklung  des  Menschen  Plato,  wenn  wir  nicht  wissen,  ob  beide 
sich  frei  ineinander  gaben,  oder  ob  etwa  ein  festbewufster  objektiver 
Zweck,  den  jener  sa  Terwirklichen  trachtete,  trennend  dazwischen  trat, 
es  verbot,  dalk  der  innen  arbeitende  Gedaidwnfortschritt  auch  aaibeB 
in  den  Schriften  snm  reinen  Anedmck  kam?«  Die  Entscheidung  wlid 
abhängig  gemacht  von  einer  Erdrtemng  der  schriftstelleri&dien  Uoti»« 
Plates,  spesiell  der  hierttber  Anftchlnfs  bietenden  PhAdmsstelle  274  B-* 
S78  B.  Die  Erklärung  dieser  Stelle  ist  eingehend,  nmfiusend  und  schul* 
sinnig.  Wir  wollen  die  wichtigsten  Sitae  herausheben.  >0a,  was  Jede 
Schrift  leisten  soll,  die  beste  Schrift  leistet,  die  platonische  Scfaiifl  Mr 
lieh  am  meisten,  stärksten  nnd  besten  leistet,  Wiedererinnemag  ist  ai 
das,  wovon  die  Schrift  handelt  Imfiy^aat  mp}  ^  i»  §  vk  ttPV 
ynha  fBr  den  Wissenden  oder  den  Autor  selbst  ftlr  die  Zeit  des  Yer- 
gessens,  also  auedrUcklich  die  Identität  iwischen  Wissen  nnd  Schrift* 
Inhalt  betont  wird,  so  mub  das  platonische  Schriftentnm  die  platoniHhi 
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Lehre  enthalten  haben  (wenn  auch  ohne  (ra^veta  nnd  ßeßatdrrjg  fdn  alle 
Unkundigen). «r  >Die  bis  jetzt  vorgeführten  Stellen  gestatten  nicht  den 
leisesten  Zweifel ,  dafs  Plate  Belehrung  durch  die  Schrift  für  unmöglich 
erklärte  und  für  seine  Schriften  als  Zweck  gänzlich  ausschlofs.«  Motiv 
der  platonischen  Schriftstellerei  ist  die  naiScd,  die  Wiedererinnerung  nur 
die  gleichzeitige  Wirkung.  »Die  platonische  Schriftstellerei  findet  somit 
den  Grund  ihres  Geschehens  wohl  in  einem  subjektiven  Moliv,  aber  nicht 
in  einem  objektiven  Zweck.«  In  Parallele  wird  Goethe  gestellt.  »Und 
er  (Plato)  sagt  es  ja  selbst:  er  schreibt,  weil  das  Schreiben  ihm  Freude 
macht  (276  D).«  »Aber  wie  ist  es  möglich,  dafs  das  Schreiben  Herzens- 
sache sein  und  doch  so  tief  herabgesetzt  werden  kann?«  »Plato  sah 
um  sich  eine  vielgeschäftige  litterarische  Thätigkeit  sich  entfalten.  In 
dieses  Chaos  subjektiver  Meinungsergiefsungen,  die,  ungreifbar  für  den 
Kritiker,  mit  aller  SelbstTerstindlichkeit  des  Rechtbabens  glatt  dahin- 
floesen,  rief  er  donnernd  hinein,  dafo  all  das  leer  nnd  nichtig  sei,  dab 
es  aal  das  Denken  des  Subjekts  ankomme,  auf  seine  Fähigkeit  seine 
Sache  dialektisch  sn  vertreten,  auf  ein  OegenQbertreten  der  Persönlich- 
keiten Ange  in  Ange,  auf  ein  lebendiges  Überzengen.t 

Der  Yerfittser  weirs,  daib  so  ^e  Kluft  bleibt  swischen  unserm 
Oeiklhl  und  der  sdiweren  Mibachtung  der  Schrift  in  der  Phfldrusstelle. 
Diese  sucht  er  im  folgenden  m  flbeihrttcken.  Das  Besnltat  der  ünter- 
mhung  sind  folgende  drei  Sfttie  1.  »Das  platonische  Geistesleben  unter- 
liegt einer  reichen,  langen  Entwicklung«.  Es  ist  dies  meines  Erachtens 
msugeben,  aber  nur  mit  jener  Einschränkung,  die  sich  aus  der  bedeu- 
tenden Abhängigkeit  Piatos  von  seinem  Lehrer  ergiebt.  2.  »Die  Form 
der  platonischen  Schriften  ist  auch  die  des  platonischen  Geisteslebens, 
das  sich  darin  zugleich  auch  in  seiner  Entwicklung  kund  giebt  c  Dieser 
Satz  ist  zu  unterschreiben.  3.  »In  den  platonischen  Schriften  kommt 
das  platonische  (leistesleben  ohne  Rticksicht  auf  objektive  Zwecke  in 
freier  Selbstergiefsunfi;  zum  Ausdruck.«  Dieser  Satz  ist  gewonnen  durch 
die  Interpretation  der  l'hädrusstelle,  welche  sicherlich  das  richtige  trifft. 
Es  bleibt  aber  die  Frage,  ob  Plato  die  dort  vorgetragene  Anschauung 
dauernd  festgehalten  hat.  Der  Verfasser  sagt  S.  82  seihst:  »Ein  gewisses 
Mafs  an  der  hier  geschehenden  Herabsetzung  der  Schrift  fallt  dem  da- 
mals des  Plato  zur  Last.  Aus  der  Phädrusstelle  spricht  deutlich  noch 
ein  sehr  lebendiger  Sokraticismus«.  Und  andere  äufsere  Verhältnisse 
werden  vorgeführt,  durch  die  jene  Herabsetzung  der  Schrift  veraulafst 
worden  sei.  Sodann  mOfste  doch  auch  wohl  die  Tragweite  der  Worte 
878  B:  Oiuurw  Ij8ij  mmM»  nsrpcujs  ijpv  vä  lupi  Xöymiß  fintgestellt  wer- 
den. Und  adieint  es  mir  doch  reckt  fraglich,  ob  diese  drei  Satae  ftlr 
die  BesHmaung  der  Echtheit  und  Ordnung  der  platonischen  Schrifteo 
wo  grobe  Bedeutung  haben  als  ihnen  der  Verfasser  in  dem  SoMuftpassno 
mehreibi. 
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S)  Sartorins,  M.,  Die  Bealitftt  der  Materie  bei  Plato. 
PUIosophisehe  Monatshefte  XXII  (1886)  8. 189-167. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  mit  Ernst,  Umsicht 
und  Scharfsinn  an  seine  Aufgabe  gegangen  und  hat  sich  redlich  bem&lit 
der  Schwierigkeit  derselben  die  Spitze  zu  bieten. 

Die  Überschrift  ist  ungenau.  Die  Abhandlung  bietet  im  wesent- 
lichen doch  nur  eine  Untersuchung  des  Begriffs  der  Materie  im  Tim.lus, 
oder  der  Materie,  die  Plato  als  Sub^^trat  der  Sinnenwelt  betrachtet. 
Plato  kennt  entscliieden  auch  eine  intellegible  Materie,  wenn  man  den 
Ausdruck  Materie  bei  ihm  überhaupt  brauchen  darf,  und  es  darf  dem- 
nach nicht  von  der  Realität  der  Materie  bei  Plato  überhaupt  gesprochen 
werden.  Der  Verfasser  raeint,  dafs  Plato  der  Sinnenwelt  eine  Materie 
im  realistischen  Sinne  des  Wortes,  ein  eigentliches  Substrat  zu  gründe 
gelegt  habe.  Seinen  Standpunkt  präcisiert  er  von  vornherein  dahin,  dafs 
er  sich  zu  den  Gegnern  Zellers  schlagen  müsse  und  Uber  TeichmüUer 
noch  hinausgehe,  insofern  er  dessen  YerflQchtigung  der  platonischen  Ms* 
terie  zu  einem  tMoment  am  Werdenden  nnd  Wirklichen«  nicht  billige. 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  führt  die  Überschrift  »Erörte- 
rungen über  die  Materie  in  Piatos  eigenen  Schriften*.  Be 
gönnen  wird  hier  mit  Pbaedo  c  46ff.  mit  den  Worten:  »Bekanntlich  ist 
es  Anaxagoras,  denen  Natenuddlning  in  Plato  einen  begeisterten  An- 
hänger and  Lobredner  £uid«.  Bekanntlich  wird  in  Phaedon  über  dieie 
NatnrerkUrnng  der  Stab  gebrochen,  die  fiegeietemng  beiiefat  sich 
auf  die  Aofttellnng  der  Yemonft  als  des  Gmndes  der  Diage.  Das  nwiit 
offenbar  der  Yer&sser.  »Der  letste  Orond,  wamm  Anasagoraa  aebci* 
terte,  ist  gerade  in  seiner  Fassnng  des  stofflichen  Prindps  gegebenjt 
Das  kann  man  sogeben,  ebenso,  wenn  dann  gesagt  wird:  »Diessa 
sohwaehen  Pnnlrt  bemerkte  offenbar  schon  Plate«,  aber  hierfür  darftt 
sieh  der  YerÜMser  nicht  auf  Phaed.  e.  47  berofen.   Denn  hier  wiid 
Anaxagoras  lediglich  der  Vorwurf  gemacht,  dafil  er  nicht  swischen  U^ 
Sache  nnd  Mitorsache,  swischen  Zweck  und  realisierendem  Mittel  1Ults^ 
scheide. 

Im  Timäus  leitet  Plato  seine  Auseinandersetzungen  Uber  die  Msr 
terie  durch  eine  Kritik  früherer  Theorieen  im  18.  Kapitel  ein  und  iwar 
mit  einer  Kritik  »der  ionischen  Physiologen,  weil  ihm  deren  Lehm 
diskutierbar  erscheinen.«     »In  Übereinstimmung  mit  simtlichen  aitea 

Physiologen  lieh  Plato  der  Materie  die  Fähigkeit  in  den  verschiedensten 
Formen  zu  erscheinen.  Während  jene  aber  unter  einander  darttber 
uneinig  waren,  welche  dieser  Erscheinungsformen  die  primäre  sei,  iii 
Plato  consequcnt  und  behauptet,  dafs  keine  der  streitigen  Gestalten  tot 
den  übrigen  etwas  voraus  habe,  sondern  dafs  die  Materie  als  solche 
gestaltlos  sei.«  Der  Verfasser  glaubt,  durch  die  Konstatierung  dieses 
Verhältnisses  Piatos  zu  den  alten  Joniern  viel  gewonnen  zu  haben.  »Ijehat 
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sich  nftmlich  Plato  gerade  an  diese  Früheren,  welche  in  der  Materie  die 
höchste  Qualität  erblicken,  so  eng  an,  dafs  er  nur  die  erwähnte  Inkon- 
sequenz derselben  nicht  billigt,  so  wird  es  äufserst  wahrscheinlich,  dafs 
er  die  von  ihnen  gelehrte  Realität  der  Materie  nicht  habe  antasten 
wollen.«  Diese  auf  dem  »nurc  aufgebaute  Schiursfolgerung  hat  wenig 
Sicherheit.  Es  ist  nicht  richtig,  dafs  er  nar  die  erwähnte  Inkonsequenz 
dertelben  nieht  billigte,  noöb  entschiedener  ist  er  abgeneigt,  mit  ihnen 
in  der  Materie  »die  hOdiste  Bealititc  m  erblieiran. 

Dann  seist  sieh  der  Yer&sser  mit  der  entgegenstehenden  Ansieht 
ZeDers  auseinander,  namentlich  mit  ZeUers  Bemfnng  anf  die  mathem»- 
titehe  Konstmlrtion  der  Elemente  ans  Fliehen.  Die  sich  hieraus  illr 
den  Yerfiuner  ergebende  Sehwierif^eit  sneht  er  dnroh  den  Nachweis  sa 
beseitigen,  »dab  die  ganse  Theorie  Piatos  von  der  mathematischen  Qe- 
ttaU  der  Elementarteilchen  an  sieh  nnd  im  allgnneinen  betrachtet  sieht- 
Ueh  anfeerhalb  seiner  Physik  steht  Sie  kam  als  ein  Fremdling  hinein. c 
Das  ist  kein  glftcUiches  YerCshren;  hiermit  kann  er  Zeller  gegenflber 
unmöglich  etwas  gewinnen.  Der  meines  Erachtens  einüschen  Lösung  der 
vermeintlichen  Schwierigkeit  nähert  sich  der  Verfasser  auf  S.  147:  »Viel- 
mehr bleibt  die  Möglichkeit  durchaus  offen,  dars  zu  dem  mathematischen 
Moment  der  Form  das  eigentlich  materielle  Moment  erst  noch  hinzu- 
kommt; können  doch  an  einer  solchen  Materie  die  mathematischen  For- 
men von  Dreiecken  und  Körpern  ebenso  gut  zur  Geltung  kommen  als 
im  blofsen  leeren  Raum.«  Vergl.  meine  Platonische  Metaphysik  S.  25. 
Dafs  die  Bezeichnung  der  Materie  als  ronog  oder  ;|f«i/oa  nicht  für  die 
Zeller'sche  Auffassung  spricht,  wird  mit  Recht  behauptet,  doch  nicht 
ganz  genügend  dargethan.  Es  beruht  lediglich  auf  mangelhafter  Er- 
kenntnis, wenn  S.  166  gesagt  wird:  »Eine  blofse  etymologische  Spielerei 
ist  es  also,  dafs  Plato  für  die  uXj}  auch  die  Bezeichnung  rorrof  anwandte, 
ausgehend  von  dem  Umstände,  dafs  x^P^  X"*petv  dieselbe  Wurzel 
haben.« 

Sehr  eingehend  wird  sodann  die  Scblnfsfolgening  Zellers  unter- 
sneht:  »Die  sinnlichen  Dinge  sind  ein  Mittleres  zwischen  Sein  nnd  Nicht- 
sein; das  Moment  des  Seins  kommt  ihnen  Ton  den  Ideen,  mithin  ent- 
stammt das  mdrtiein  dem  anderen  Prinzip,  der  Materie;  diese  ist  also 
daa  Kiditsein.c  In  der  Bekimpftmg  dieser  sicherlich  angreifbaren  Folge- 
iung  griit  der  YerlSuser  sn  weit,  wenn  er  ecUielUieh  sagt:  »Nach  Zeller 
nralhte  Plato  dnrehans  den  Stoff  ebenso  tief  nnter  die  GegenstSnde  der 
slnnliehen  Wahmefamnng  setaen,  als  er  diese  nnter  die  Ideen  stellte.  In 
Wirkliehkeit  aber  erhebt  er  ihn  weit  ttber  die  sinnlichen 
I>l  Bge  empor.«  Anf  jeden  Fall  liegt  dies  nicht  in  der  Tendern  Piatos. 
Bei  dieser  Anschaanng  ist  es  mir  konseqnent,  wenn  ihm  TeichmtUler  mit 
der  Erklärung,  die  Materie  könne  nur  als  ein  Moment  an  dem  Werden- 
den nnd  Wirklichen  unterschieden  werden,  nicht  genug  thut.   Der  Ver- 
AMMor  »hAH  an  der  vollen  nnd  ganien  Bealitit  der  Materie  fast«.  »?er- 
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gebens  soeben  wir  aUerdings  eine  Auf  Ulning  Aber  die  SteUnng  der 
beiden  Beaiitttten  za  einander,  nnd  wir  nttseen  also  eine  Unfertigkeit 
der  platonischen  Doctrio  in  einem  Hauptpunkte  einrftamen.t 

In  dem  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  »Die  aristotelischen  Be- 
richte« weist  der  Verfasser  nach,  dafs  die  betrefifenden  aristotelischen 
Stellen  nicht  gegen,  sondern  fftr  die  Realität  der  Materie  bei  Plato 
sprechen.    Ich  habe  diesen  Nachweis  bereits  selbst  mehrere  Jahre  vor 
meinem  lateinischen  Namensvetter  in  dem  ersten  Teile  meiner  Platoni- 
schen Metaphysik  geführt,  und  brauche  daher  auf  diesen  Teil  nicht  näher 
einzugehen  mit  Ausnahme  weniger  Punkte.    Es  ist  der  Arbeit  des  Ver- 
fassers nachteilig  geworden,  dafs  er  libersehen  hat,  dafs  die  Bezeichnung 
der  Materie  als  to  fiiya  xal  /lixpöv  bereits  im  Philebus  vorkommt,  wie 
es  tiberhaupt  für  die  ganze  Untersuchung  von  Nachteil  gewesen  ist,  dafs 
dieser  Dialog  gänzlich  unberücksichtigt  geblieben  ist.    Wenn  dieses 
Grobe  nnd  Kleine  als  Suds  bezeichnet  wird,  so  fällt  es  deswegen  noch 
nieht  ia  das  Gebiet  der  Zablen,  wie  S.  168  behauptet  wird.  Wie  das 
Grofee  und  Kleine,  so  findet  sich  die  Beieiebnung  der  Materie  als 
ämtpw  (Arist  pbys.  HI  4  p.  203  a)  im  Fldlebos.  Ißt  Arist.  phys.  I  9 
p.  192  a  6  weib  der  Yeifiwser  nicht  recht  fertig  sa  werden.  Ich  habe 
diese  Stelle  behandelt  in  meiner  Plat.  Metaphysik  8. 94.  Es  ist  fialsoh, 
wenn  anf  8. 168  behaaptet  wird:  »die  Zahlen  spielen  also  auch  Ar  den 
Timftns  eine  Rolle,  aber  doch  mehr  eine  ontergeordnete.«  Die  Propor- 
tion, also  die  Zahl,  spielt  in  demselben  wie  Oberhaupt  in  der  ganzen 
platonischen  Weltanschauung  eine  eminente  Rolle. 

In  dem  dritten  Abschnitte  beruft  sich  Sartorius  für  die  Realität 
der  platonischen  Materie  auf  Simplicius,  Alexander  nnd  Theophrast  und 
zieht  aus  diesen  für  die  Entscheidung  der  Frage  zn  gnasteii  seiner  Anf- 
fassung  wichtige  Stellen  heran, 

4)  Bafsfrennd,  Jacob,  Über  das  zweite  Prindp  des  BinnUchen 
oder  die  Materie  bei  Plato.   Leipzig  1886.  8.  74  S. 

Die  mit  Scharfsinn  und  Umsicht  gearbeitete  und  mit  erfreulicher 
Klarheit  geschriebene  Abhandlung  zerfällt  in  sieben  Teile.  I.  Die  pla- 
tonische Darstellung  des  zweiten  Prinzips  im  Timäus.  0.  Die  x^P^ 
ist  nicht  der  leere  Baum.  III.  Die  ^u>yoa  ist  nicht  Stoff,  oder  das  woraus 
das  »Werdendec  wird.  IV.  Was  Tersteht  Plato  unter  dem  r^V^P*'^'^ 
Y.  Die  Materie  des  Plato  als  ^x$//avw  schlechthin;  ihr  Unterschied 
TOD  der  ff^  des  Aristoteles.  YL  Die  Materie  nnd  die  Konstruktion  der 
Elemente  im  Timftns.  YII.  Das  änttpov  nnd  die  ttbrigen  Frlnaipien  des 
Phüebus;  das  Chaos  und  die  BiUlung  des  Kosmos  im  Timfins. 

Mit  vielen  in  den  ersten  sechs  Teilen  gegebenen  Ansfittmuigeii  und 
Resultaten  kann  ich  mich  im  wesentlichen  Tollkcmmen  einTorstanden 
erklftren ;  es  sind  ja  auch  zum  guten  Teile  dieselben  AnfEMSungen,  die 
ich  selbst  bereits  firOher  gewonnen  und  TerOffentUidit  habe.  Um  die  An- 
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sebmnuigmi  des  Verfimen  etwas  genauer  TonoAliren,  woUen  wir  einiges 
ans  der  Solirift  heraosheben.  Was  den  dritten  Teil  anlangt,  so  maeht 
derselbe  sehr  riditig  darauf  anteerksam,  dafe  Plato  im  Timins  Jenes 
Primip  gans  onsweident^  ab  Materie  besdireibt,  aber  immer  nar  im 
Sinne  eines  bmsat^tmm^  als  Bnbstrat  der  Formen  nnd  Erseheinangen. 
Jenes  Prinzip  ist  naoh  dem  Timins  nieht  wie  die  ff^  bei  Aristoteles  tn- 
gleich  da^enige,  worans  etwas  wird,  nnd,  setzt  der  Verfasser  noch  binsn, 
was  in  diesem  als  Bestandteil  mit  enthalten  ist  (S.  28  f.)-   Wir  wollen 
die  Sache  an  einem  einfachen  Beispiele  deutlich  machen.    Wenn  der 
Mechanikns  einen  metallenen  Cylinder  bereitet,  so  geschieht  dies  in  der 
Weise,  dafs  er  nach  der  ihm  im  Geiste  vorschwebenden  mathematischen 
Form  des  Cylinders  eine  solche  Bewegung  anwendet,  dafs  das  Metall 
eine  dieser  Form  entsprechende  Gestalt  annimmt.    Der  Cylinder  wird 
also  nicht  aus  dem  Metalle,  sondern  an  dem  Metalle,  insofern  als  die 
sinnlich  wahrnehmbare  Form  des  Cylinders  nicht  aus  dem  Metalle  wird, 
sondern  an  das  Metall  herangebracht  wird.    Nach  der  Analogie  des 
menschlichen  SchaflFens  aber  denkt  sich  Plato  das  Werden  in  der  Welt 
Bei  dieser  Anschauung  ist  das  »Werdende«  die  Form.  Wenn  der  Mecha- 
nikns einen  metallenen  Cylinder  bereitet,  so  wird  nicht  das  Metall,  son- 
dern die  Form  des  Cylinders  an  demselben.    Es  ist  also  ganz  richtig, 
wenn  der  Verfasser  S.  37  sagt:  »dafs  die  yiveacQ  für  Plato  sich  lediglich 
Mif  den  Wechsel  der  Formenbestimmtheit  beschränkt,!  nnd  S.  47: 
»Das  ytjyöfieiteiiß  nm&fet  bei  Plato  nicht,  wie  bei  Aristoteles,  das  06^0X0»^ 
das  Ganse  der  materiellen  Dinge,  sondern  lediglieh  ihre  formale  Seite, 
oder  genaaer  die  Snmme  aller  Bestimmtheiten,  sowohl  des  mtdv  wie 
das  ma6¥,  welehe  snsammen  die  Erscheinvng  der  Dinge  aa8machen.c 
Ob  freilieh  der  Unterschied  iwisehen  dem  Substrat  im  Timins  nnd  der 
0^9      Aristoteles  im  gronde  genommen  so  wesentUch  ist,  wie  ihn  der 
▼erflnser  im  fünften  Abschnitte  darstellt,  ist  nrir  recht  sweifslhaft;  im 
Oegenleil  glaabe  idi,  dafo  die  AaiEusnng  der  1^00^9  Ükj  bei  Plato  nnd 
bei  Aristoteles  hn  wesentlichen  dieselbe  Ist  Plato  denkt  im  Timins  an 
die  Form,  die  an  die  Materie  heran  kommt  resp.  in  dieselbe  eintritt, 
Aristoteles  denkt  an  das  lumkrete  Ding.   Daraus  erklärt  sich  die  Ver- 
schiedenheit der  Anschauung  und  Ausdrucksweise.    Denke  ich  an  das 
lUMikrete  Ding,  so  ist  natürlich  auch  bei  Plato  die  Materie  das,  »was  in 
diesem  als  Bestandteil  mit  enthalten  ist,c  während  dagegen  auch  bei 
Aristoteles  die  Form  in  und  an  dem  Stoffe  zur  Erscheinung  kommt  und 
der  Stoff  auch  bei  ihm  von  einem  Werden,  wie  es  der  Verfasser  auf 
grund  des  Timäus  schildert,  ansgescblossen  isU  Doch  kann  ich  dies 
liier  nicht  weiter  verfolgen. 

Hervorheben  müssen  wir  noch  eine  andere  Auffassung,  die  in  dem- 
selben Abschnitte  entwickelt  wird  und  auf  S.  52  kurz  in  die  Worte  zu- 
sammengefafst  ist:  »Substanz  der  Dinge  ist  die  Materie  oder  ihr 
Substrat,  and  nichts  anderes.  Die  Materie  ist  das  allein  Reale  an 
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den  Diofen ,  wefl  sie  bduurrüdi  und  stete  sieh  f^ekli  ist  Die  ta 
dagegen,  da^enige  gerade,  was  ftr  Aristoteles  das  mpcAnglldi  BMb 
mid  eigentticlie  »Waac  der  Dinge  bOdet,  ist  naeh  Plato  kein  teote,  kk 
auf  Bealitit  keinen  Anspmdi^«  Und  auf  8. 58  heil^  es  von  denft« 
Principe:  >ee  Uldet  eine  eigene  dritte  Gattnng  des  Riirteaten,  die  des 
Ideen  sowohl  an  ReaUtit  wie  an  Erkennharindt  sehr  nahe  steht,  iasofen 
sie  einerseito  mit  ihnen  die  Eigenschaft  der  BeharrUehkeit  und  8iab> 
Selbst-Gleichheit  teilt,  andererseits  aber  gleichfalls  intellegibel  ist,  wem 
auch  nicht  genan  so  wie  die  Ideen,  direkt  darch  den  Begriff,  so  doch 
jedenfalls  durch  Gedankenthätigkeit,  mittels  jenes  bereits  erwähnten  »in- 
direkten 8cblusses.c  Entschieden  falsch  ist,  dafo  j«iea  Dritte  dealdeeo 
an  Erkennbariteit  »sehr  nahe  stehe.«    Dagegen  sprechen  anlser  der 
ganzen  Weise  seiner  Darstellung  im  Timäns  ganz  ansdrflckliche  Erkli- 
mngen  ebendaselbst   Vergl.  49  Ä  f.  und  namentlich  51  A:  fttvaXafißtaoii 
ik  dnopiorard       rou  voTjrou  xal  SuaaXmrartnß  a^vö  Xiyoyreg  ou  foKto- 
fieBa^  und  52  B.:  aurb  Sh  fiez'  dvaioBi^fftas  änrdv  Xoytüijmu  rcvt  vödw.fiöji; 
TTirrruv.    Mit  diesen  Worten  einschliefslich  des  Attributes  w««9a>,  welche? 
der  Verfasser  schwerlich  richtig  deutet,  wird  der  Grad  der  Erkennbar- 
keit dieses  Dritten  doch  von  der  Erkennbarkeit  der  Ideen  weit  abgorückt, 
damit  wird  aber  nach  platonischer  Anschauung  zugleich  seine  ReaüUt 
tief  unter  die  Realität  der  Idee  gestellt.    Aber  etwas  Reales  bleibt  es, 
das  ist  nach  den  bestimmten  Erklärungen  des  Timftus  gewifs.  Gar  nicht 
besser  als  mit  der  Erkennbarkeit  steht  es  mit  der  Sich-Selbst-Gleichbeit 
dieses  Dritten.    Freilich  bleibt  jenes  gestalt-  und  formlose  A'  in  allen 
Wechsel,  und  es  heifst  von  ihm  50  B:  ra'jzbv  ahrr^v  dsl  Tzpoipr^rior  U 
yhp  rf^Q  kaurr^c;  ro  rzapdriav  oux  i^iffrarac  ouvapscug;  aber  der  Wechsel 
gehört  doch  zu  seiner  Natur,  und  so  wird  es  48  A  als  rJa^^w^vr^  ofew 
bezeichnet  und  52  D  ff.  wird  sein  Zustand,  so  lange  es  seiner  eigesM 
Natur  überlassen  ist,  als  ein  ganz  unruhiger,  wechselnder  und  verworreser 
geschildert.   So  ist  seine  »Sichselbstgleichheit«  doch  eine  ganz  ändert 
als  die  der  Idee.   Der  Verfiisser  hetoni  eben  hier  einseitig  eiaidse 
Stellen,  nnd  erheht  io  dieses  materielle  MaSp  m  einer  Höhe,  die  n 
der  Grondansehanong  der  platonischen  Phifosophie  und  aaeh  in  aaiM 
ansdrfteUidiett  ErkUbmngen  unseres  Phüoeophen  nicht  sthnait  M 
entepreehend  drflefct  er  nnn  anefa  die  Formen  der  Sinnenwelt,  die  dsA 
ihren  Omnd  in  den  Ideen  haben,  an  sehr  herab.  Der  Yertesaer  hat 
hier  in  seinem  Widerspruche  gegen  Zeller  in  weit  fthren  lassen 

Es  Ist  sehr  cn  billigen,  daTs  der  Verfuaer  Im  siebenten  AhsehBÜti 
anf  das  intipw  nnd  die  ftbrigen  Prinaipien  des  Phflebas  eingebL  Dsck 
kann  Ich  ünn  hier  mebr&eh  nicht  beistimmen.  Ich  will  hier  mr  kso 
einige  Punkte  erwibnen.  Es  ist  kefam  »hrrtttmUche  Yoraisaetanag«.  M 
es  sich  bei  den  im  Philebns  angestellten Prlniipien  um  dte  allgiBiiiw 
Prinsiplen  des  platonischen  fi|^ems  tiberiiaiipt  bandle;  daa  aeigea  sohm 
die  Worte  SSO:  ndvva  rä  yov  ^vra  i¥      navrl  d^f  BtaJäfiaf» 
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ftä^^v  S\  ei  ßouXee,  "^P^Xfr  Aber  nicht  die  ?ier  Gattungen  des  Philebns 
sind  Prinzipien,  wie  auf  S.  69  steht,  sondern  nur  drei.  Das  nsTTSpafffiivov 
oder  fiixTuv  kann  nicht  Prinzip  sein.  Das  aTzstpov  des  Philebus  ist  aller- 
dings nicht  identisch  mit  der  os^afievi}  des  Timäus;  aber  diese  ist  ein 
Teil ,  eine  Speeles  des  arstfwv.  Aristoteles  sagt  bekanntlich  oft  genug, 
Plato  habe  tö  fxsya  xn)  zu  fiixpöv  zum  Substrate  gemacht;  dasselbe  er- 
scheint auch  Phil.  25  C  unter  den  Arten  des  ar.tuH)^^  allerdings  in  der 
Form  des  Komparativs  jjLStCov  xal  ainxix't-zfio't/.  —  »Noch  viel  wichtiger 
und  bedeutsamer  aber  ist,  dafs  von  qualitativer  Bestimmtheit  oder 
deren  Mangel,  von  einer  Unterscheidung  zwischen  Form,  Formlosem 
und  Geformtem  im  ganzen  Pbilebas  auch  nicht  mit  einem  Worte  die 
Rede  istt  (S.  65).  —  Die  Form  Sei  doch  mit  dem  nipa^^  das  Formlose 
mit  dem  Sn^tpm  und  das  Geformte  mit  dem  iwttBpaafiivov  gegeben.  Ver- 
kaant  iat  ferner»  dafs  Zahlen-  uid  MaafeverhiutDiase  bei  Plato  anch 
eine  qualitative  Bedentnng  haben.  So  ruht  die  sittliche  BeechaiEenheit 
der  Seele  im  wesentlichen  auf  Haafs  und  Ebenmaafs,  die  gute  Beschaffen- 
heit der  Welt  anf  der  Proportion.  Dagegen  stimme  ich  dem  Verfasser 
ToUkommen  bei,  wenn  er  mit  Zeller  das  nipag  auf  die  Gesamtheit  der 
Zahlen-  und  Maafsverbftltnisse  bezieht  und  das  »Gemischte«  alles  um- 
fisssen  Iftfst,  worin  Ordnung,  Regel-  und  Gesetzmftfsigkeit,  Proportionalität 
nnd  Ebenmaafs  sich  offenbart.  Ich  habe  mich  selbst  vor  ihm  in  diesem 
Sinne  ausgesprochen. 

Recht  bedenklich  erscheint  es  mir  dagegen,  wenn  auf  S.  72  gesagt 
wird,  dafs  ohne  das  Eingreifen  der  weltordnenden  liitellitiPiiz  die  ^itin- 
lichen  Formen  als  Abbilder  oder  Abdrücke  der  ewigen  Ideen  in  die  Ma- 
terie eingehen,  oder  in  dieselbe  abgedrückt  werden  und  dadurch  zur 
Erscheinung  gelangen.  Wie  soll  es  dann  dem  Weltbildner  möglich  sein 
Verhältnis  und  Maafs,  Symmetrie  und  Proportionalität  in  das  Sinnliche 
hineinzubringen?  (S.  73)  Die  ProportionalitAt  der  vier  Elemente  z.  B. 
beruht  doch  offenbar  auf  der  den  einzelnen  Elementen  eigentümlichen 
Gestalt;  erhalten  sie  diese  ohne  die  göttliche  Vernunft,  so  erhalten  sie 
damit  sngleidi  ohne  sie  ihre  Proportionalitit,  nnd  wenn  die  göttliche 
Vernunft  den  Elementen  nicht  ihre  eigentflmliche  Gestaltung  schafft,  so 
ist  sie  anch  anfser  Stande  ihnen  ihre  Proportionalit&t  zu  schaffen.  Somit 
wAre  Gott  für  die  Weltbereitnng  machtios  nnd  ziemlich  ttberflfissig.  Da- 
gegen steht  Tim.  68  B  ausdrttcklich,  dafs  Gott  das  Dritte  in  Jenem  ungeord- 
neten Znstande  dttaxijfuxTÜraro  tSSto{  tb  xcü  dfnBfjme.  Doch  ich  kann 
dies  nicht  weiter  verfolgen,  denn  die  Frage  nach  der  sogenannten  sekun- 
dären Materie  hängt  innig  mit  einer  andern  zusammen,  nämlich  mit  der 
Frage,  ob  denn  die  zeitliche  Entstehung  der  Welt,  wie  sie  der  Timäus 
offenbar  lehrt,  nicht  etwa  nar  eine  Folge  der  anthropomorphistischen 
Darstellung  derselben  ist. 

Unberücksichtigt  gelassen  sind  die  Angaben  des  Aristoteles  über 
das  materiale  Prinzip  bei  Plato,  während  sich  doch  bekanntlich  die  Ver^ 
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trater  der  entfigtBgMetitoii  Anteliairaiig  gerade  auf  diese  ab  auf  ete 
selir  gewichtiges  Zeugnis  Ar  die  Biditigikeit  ilirer  Anffusong  berafiBB. 

5)  Baeumker,  Clemens,  Die  Ewigkeit  der  Welt  bei  Plate. 
Philos.  Mouatsh.  XXIU  (1Ö87)  S.  513-529. 

Die  treffliche  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Teile.    In  dem  erstea 
Teile  geht  der  Verfasser  der  Geschichte  dieser  Frage  in  der  PlatoiateT' 
pretation  näher  nach,  indem  er  zuglrich  frühere  Darstellungen  in  mamdm 
Punkten  ergänzt  und  berichtigt.    In  dem  zweiten  Teile  wird  das  exege- 
tische Problem  selbst  in  Kürze  behandelt.   Wir  schätzen  die  Gelehrsam- 
keit, die  sich  im  ersten  Teile  zoif?t,  können  aber  nur  auf  den  zweiten 
Teil  etwas  eingehen,  und  wir  wollen  hier  namentlich  einige  wichtigere 
Sätze  herausheben,  um  einigermafsen  ein  Bild  von  der  FJrorterung  zu 
geben.    »Dal's  der  platonische  Timäus  dem  Wortlaute  nach  ein  Goworden- 
sein  der  Welt,  und  zwar  ein  zeitliches  Gewordensein  lehrt,  hätte  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden  sollon.«  —    -    »Ebenso  aber  mufs  vun  iler 
Gegenseite  anerkannt  werden,  dafs  dem  Plato  wesentlich  nur  daran  liegt, 
die  Verursachtheit  der  Welt,  nicht  auch  deren  zeitliche  Entstehung  zn 
erweisen.«    Dargethan  wird  dies  durch  Betrachtung  von  Tim.  28  B  C 
»Über  die  Tendenz  der  Stelle  kann  kein  Zweifel  sein.    Alles  spitzt  sich 
auf  den  Schlafssatz  zu:  die  Welt  ist  geworden;  also  hat  sie,  wie  alles 
Werdende,  eine  ürsache.c  —  »Vorübergehend  swar  wird  an  nnserer 
SteUe  der  Begriff  des  Gtwordenseins  mit  der  Torstelhing  identilidert, 
daf^  etwas  Ton  einem  Beginn  ber  angefangen  babe.  Altein  da  im  Zb- 
sammenbange  der  gansen  BeweisAlbmng  anf  einen  leillicben  Beginn  gar 
niebte,  auf  das  Hervorgsbraebtsein  alles  ankommt,  so  werden  wir  bieria 
nnr  eine  nicht  weiter  in  betonende  Aooommodation  an  die  gewtthnliohe 
VorsteOnng  erblicken,  nacb  der  altes  Hervwgsbraebta  einen  seftUeben 
AnÜuig  gehabt  haben  mnb.  Eine  solche  Aecommodatton  paftt  In  dsn 
ganien  Mythns  anfr  beste  hinein.  Dafs  aber  die  DarsteUnng  des  TIniM 
Ton  der  zeitlichen  WeUentstebnng  den  Charakter  des  Mytbua  tragi^ 
ergiebt  sich  aus  den  Widersprochen,  In  welche  diese  Darstellung,  wena 
wir  sie  als  dogmatische  Lehrbestimmung  fassen,  sich  mit  unbezweifelt 
platonischen  Lehren  verwickelt.c  Solcher  Widersprüche  werden  drei  nach- 
gewiesen,  die  bereits  Proklus  im  wesentlichen  richtig  hervorgehoben  bat 

1)  »Ausdrücklich  lehrt  der  Timäus,  dafs  die  Zeit,  und  mit  ihr  die 
Unterschiede  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  erst  mit  dem 

Wcltgebäudc  entstanden  seien.t  »Gleichwohl  läfst  er  nicht  nur  die 

zeitlosen  Ideen,  sondern  auch  den  Raum  und  sogar  das  Werden  dasein, 
ehe  das  W^eltall  wurde.  Er  läfst  den  Gott  die  ungeordnete  Materie,  die 
damals  so  beschaften  war,  nach  Formen  und  Zahlen  gestalten  und  be- 
schreibt die  ordnende  Thätigkeit  des  Weltbildners  so,  dafs  man  sieht, 
er  denkt  den  Zustand  der  Unordnung  als  den  zeitlich  früheren  »  »W^ir 
haben  also  den  Widersinn  von  ZeitbestimmuDgen  vor  Entstehung  der 
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Ztii  Bfo  Yonmetsung  diMM  Widtniiiiie,  Asnilioie  einer  leitlichen 
Bilduig  der  Welt  ans  einer  ewigen  Materie,  kann  nidit  einen  dognati- 
aehen  Beetandteil  der  platoniaoliea  Lelire  aiunia4shen.t 

3)  »Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daTi  Plato  die  meDaeUielien 
Seelen  ala  vnentstanden  betrachtet  SeHMtverstiadlieh  mnft  demnach 
aneh  die  Weltaeele  ohne  seitliche  Entstehung  sein.  Ist  aber  die  Seele 
der  Welt  ewig,  so  kann  der  Welt  selbst  nicht  Ib^ich  ein  seitlicher 
An&ng  sngesehfieben  werden.c 

8)  »Nicht  80  Swingend,  aber  doch  immerhin  als  nnterstfltaende 
Momente  nicht  za  übersehen  sind  gewisse  Ausf&hmngen  in  Piatos  letztem 
Werke,  den  Gesetzen.!  Herangezogen  wird  hier  namentUch  die  Stelle 
Legg.  VI  781  £  -  782  A,  eine  Stelle,  anf  welche  sich  wiederum  schon  die 
Nenplatoniker  berufen  haben. 

Ich  habe  mich  selbst  bereits  früher  zu  der  Auffassung  bekannt, 
die  hier  mit  Qelelirsamkeit,  ScbarÜBion  und  Besonnenheit  begründet  wird. 

•)  Zeller,  E.,  Über  die  Unterscheidnng  einer  doppelten  Oestalt 
der  Ideenlehre  in  den  platonischen  Schriften.  Sitsnngsberiehte  der 
K.  prenb.  Akad.  der  Wissensch,  sn  Berlin,  Sitinng  der  philosophisch- 
historischen Klasse  vom  8.  Hirs  1887.  S.  197—280. 

H  Jackson  hat  bekanntlich  in  einer  Reibe  von  im  Journal  of  Phi- 
lolügy  erschienenen  Abhandlungen  nachzuweisen  gesucht,  -dafs  sich  schon 
in  den  platonischen  Schriften  selbst  zwei  von  einander  erheblich  ab- 
weichende Fassungen  der  Ideenlehre  finden,  eine  ältere  und  eine  jüngere, 
der  aristotelischen  Darstellung  derselben  näher  stehende,  jene  In  der 
Republik  md  im  Phftdo  ▼oigetragen,  diese  Im  TheStet,  Sophisten,  Par- 
menidea,  Tlmius  und  Phllebus.  Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  von 
Geaprlehen  linde  nimlich  der  ünterschied  statt,  dafr  nach  der  Republik 
md  dem  Phido  allen  allgemeinen  Begriffen  fikr  sieh  seiende  Ideen  ent- 
aprechen,  und  diese  den  Einseldingen  Ironrnnent  seien,  die  Einseidinge 
aa  Ihnen  Teil  haben;  wogegen  In  den  ftnf  spiteren  GeqHrichen,  ebenso 
wie  bei  Aristoteles,  nur  ron  den  Natnrdingen  Ideen  im  Sinne  tta  sich 
seiender  BegrÜB  «ngononmien  werden,  und  das  Yerbältnis  dieser  Ideen 
n  den  Einseldingen  lediglich  das  des  Urbilds  zum  Abbihle  sei,  von  einer 
Teilnahme  der  Dinge  an  den  Ideen  nur  in  Bezicliung  auf  die  nicht  fttr 
sieh  bestehenden  die  Eigenscbafts-  und  VerhAltnisbegriffe,  ge- 

sprochen werde.« 

Zeller  weist  nun  eingehend  nach,  dafs  diese  Anschauungen  in  den 
platonischen  Sdiriften  keinen  Anhalt  hnden,  dafs  vielmehr  das  Gegenteil 
derselben  in  diesen  enthalten  ist  »Von  dem,  was  Jackson  in  diesen 
Stellen  sucht,  ist  nichts  in  ihnen  zu  finden.  Noch  viel  weiter  geht  er 
aber  freilich  über  alles,  was  nicht  allein  Plato.  sondern  was  irgend  ein 
jrriechischer  Philosoph  gesagt  hat  oder  gesagt  haben  könnte,  durch  die 
Kut4eGkttQg  hinaus,  dafs  die  sinnlich  wabrnelunbaren  Dinge  nach  Plato 
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nichts  anderes  seien  als  Sensationen  in  nnserem  Geiste,  denen  wir  ftls^ 
Uch  ein  ftnfiseres  Dasein  soselireiben,  weil  sie  gieidmifsig  in  mebrerai 
Seelen  yorkommen;  nnd  die  Ideen  nichts  anderes  als  die,  ans  fireflkh 
nnerkennharen  nnd  onr  hypothetisch  aogenonunenen,  ewigen  Modi  oder 
Potentialitftten  des  Denkens,  dnrch  deren  Aktnalisation  in  einer  bt- 
stbnmten  Stelle  des  Baumes  nnd  der  Zeit  die  Erscheinung  der  ESmel- 
dinge  entstehe*« 

»Eine  eigentümliche  Schwierigkeit  erwIchst  für  Jaokson*s  Ansicht 
über  Piatos  Lehre  vom  Verhältnis  der  Dinge  zu  den  Ideen  aus  den  Alh 
gaben  des  Aristoteles.  Er  glaubt,  seit  der  2jeit,  welcher  der  Parmenides 
angehört,  habe  Plate  die  Teilnahme  der  Dinge  an  den  Ideen,  die  /ti^Ci 
aufgegeben,  nnd  die  Abbildung  der  Ideen  in  den  Dingen,  die  fjttfujffi;, 
an  ihre  Stelle  gesetzt.t  Dieser  Ansicht  j?cgonüber  behauptet  Zeller  mit 
vollem  Rechte :  »Aus  Aristoteles'  ganzer  Darstellung  geht  unwidersprech- 
lich  hervor,  dafs  Plato,  als  er  ihn  hörte,  die  Teilnahme  der  Dinge  an 
den  Ideen  nach  wie  vor  lehrte,  und  dafs  sich  diese  seiner  Meinung  nach 
mit  dem  vorbildlichen  Charakter  der  Ideen  vollkommen  vertrug.« 

Auch  die  Stützen,  welche  Jackson  im  Theätet  156  A  flF.  und  im 
Sophisten  246  A.  248ff.  für  seine  Hypothese  sucht,  weifs  Zeller  ihm  zu 
entziehen.  Sehr  lehrreich  ist  hier,  was  Zeller  über  die  Darstellung  der 
Idecnlehre  im  Sophisten  sagt,  wenn  es  auch  im  wesentlichen  eine  Zu- 
sammenfassung bereits  früher  von  ihm  ausgesprochener  Ansichten  ist. 
Ich  möchte  mir  hierbei  nur  in  Beziehung  auf  einen  Punkt  eine  Bem0^ 
kang  erlanben.  Zeller  rertritt  auch  hier  die  AufEsssung,  das  manüme 
sei  die  Idee,  und  da  nach  Sophist  249  Ton  diesem  gesagt  werde,  mss 
kOnne  es  sich  nicht  ohne  Bewegung  und  Leben,  Seele  und  Einsicht  dsa- 
ken,  so  werde  den  Ideen  Leben,  Seele,  Vernunft  und  Bewegung  beigelegli 
Ich  meine,  daTs  die  Beseichnung  rb  naenü&Q  dTv,  das  Absolute,  andi  aif 
den  M&c,  der  ün  Philebus  und  andi  sonst  als  die  höchste  ahia,  gelaftt 
wird,  Tollkommen  pa&t  Sagt  doch  Zeller  selbst  auf  8.  314  dsr 
▼erliegenden  Abhandlung,  dafs  im  Phüebus  die  Mol  als  wirkendes,  be> 
seeltes  und  Temtlnftiges  Primdp,  also  mit  den  gleichen  Pridlkatei 
wie  im  Sophisten  das  na¥r%X&^  S¥  bezeichnet  wird.  Dsbb 
haben  wir  aber  im  Sophisten  keine  von  den  übrigen  Dialogen  abweichende 
Darstellung  der  platonischen  Lehre.  Hält  man  diese  Auffisssnng  Ar 
richtig,  dann  fällt  eine  Folgerung,  die  Zeller  bei  seiner  Auffassang  jeasT 
Stelle  für  die  Zeit  der  Entstehung  des  Sophisten  sieht:  »Die  Aussagen 
des  Sophisten  über  die  Ideen  liegen  daher  von  denen  des  Aristoteles 
weiter  ab,  als  die  aller  anderen  Gespräche.  Dieser  Sachverhalt  steht 
der  Annahme  entschieden  entgegen,  dafs  der  Sophist  einer  Zeit  angehöre, 
in  der  sich  bei  seinem  Verfasser  der  Übergang  zu  der  späteren,  uns 
nur  aus  Aristoteles  bekannten  Fassung  der  Ideenlehre  vorbereitete;  er 
läfst  uns  vielmehr  in  der  Darstellung  dieses  Gesprächs  einen  später  auf- 
gegebenen Versuch  erkennen,  die  Ursächlichkeit  der  Ideen  mit  ihrer 
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Thitigkflit  und  BeseeKheit  sn  begrft]ideD.ff  Sehr  bemtrkeiiawflrt  isl  das 
sich  hieran  Anschliefsende:  iDieMr  Yennch  war  dem  Philosophen  aller- 
dings durch  die  doppelte  Erwägung  nahe  gelegt,  dafs  das  höchste  Sein 
nicht  ohne  Vernunft,  d'w  leiste  Ursache  nicht  ohne  Wirksamkeit,  nnd 
daher  auch  nicht  ohne  Bewegnng  gedacht  werden  könne.  Allein  es  war 
doch  so  schwer,  oder  vielmehr  so  unmöglich,  sich  die  Gattungen  der 
Dinge  zugleich  (nach  Soph.  249  A)  als  lebendige,  beseelte  und  vernünftige 
Wesen  zu  denken,  und  die  Bewegung,  die  ihnen  als  solchen  zukam,  mit 
ihrer  Unveränderlichkeit  zu  vereinigen,  dafs  wir  es  vollkommen  begrei- 
fen, wenn  der  Philosoph  diesen  undurchführbaren  Versuch  nicht  weiter 
verfulgtf :  wenn  er  im  Phaedo  bald  den  vou^,  bald  die  Idee  als  die  Ur- 
sache der  Dinge  darstellt,  aber  diese  beiden  Darstellungen  nicht  mit 
einander  verknüpft;  in»  l'hilebus  die  ahc'a  zwar  als  wirkendes,  beseeltes 
und  vernünftiges  Prinzip,  also  mit  den  gleichen  Prädikaten,  wie  im 
Sophisten  das  ravreP.iDf  ov,  bezeichnet,  aber  der  Ideen  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  erwähnt. f  Derselbe  Dualismus  der  Ursache  wird 
dann  noch  weiter  für  die  Kepublik  und  den  Tiraäus  nachgewiesen.  Ich 
glanbe,  dafs  Plate  jenen  Gedanken,  »die  Gattungen  der  Dinge,  also  die 
Begriffe  seien  sogleich  lebendige,  beseelte  nnd  Temttnftige  Wesen«  nie- 
mals gehabt  hat»  dab  er  einen  in  sieh  so  widerspruchsTollen  nnd  nnmOg- 
ÜBhen  Gedanken  ttberhao]^  nicht  hat  haben  kOnnen,  dnfo  er  vielmehr 
in  richtiger  Erkenntnis,  »dab  das  höchste  Sein  nicht  ohne  Temonft, 
die  letste  Ursache  nicht  ohne  Wirksamkeit  nnd  daher  anch  nicht  ohne 
Bewegnng  gedacht  werden  könnet,  den  vooc  als  höchstes  Prinslp  anf- 
gestellt  hat,  den  vodg,  der  die  Ideen  In  sidh  hat,  weil  er  sie  in  sich 
haben  mnlh;  denn  ohne  die  Ideen  ist  die  Yemnnft  ttberhanpt  nicht  Ter> 
nnnft.  So  ist  der  ¥ooc  die  ofr/a;  aber  anch  die  Idee  kann  als  Grund 
der  Dinge  angegeben  werden,  doch  wirksam  ist  sie  nur,  weil  sie  der 
Gedanke  des  voug  ist.  Die  Idee  der  Freiheit  ist  auch  nach  unserm 
Sprachgebrauche  eine  Macht,  aber  nicht  losgelöst  von  den  Geistern^ 
sondern  in  ihnen  und  mit  ihnen.  Damit  ist  auch  jener  Dualismus  in 
der  Aufstellung  des  Grundes  der  Dinge  beseitigt,  den  man  einem  grofsen 
Philosophen  nicht  zutrauen  kann.  Aufserdera  läfst  Zellers  eigene  Dar- 
stellung ihn  als  einen  so  handgreitlichen  erscheinen,  dafs  es  unbegreiflich 
nväre,  hätte  Plato  nicht  mit  aller  Macht  nach  seiner  Überwindung  gestrebt. 
Dabei  ist  seine  Beseitigung  so  leicht  und  so  nahe  liegend.  Zwei  höchste 
Ursachen  erscheinen  nach  Zeller  bei  Plato:  die  Vernunft,  d.  h.  die  gött- 
liche Vernunft,  und  die  Ideen.  Kann  denn  die  göttliche  Vernunft  ohne 
einen  Inhalt  gedacht  werden?  Und  was  soll  denn  dieser  Iniialt  sein, 
■wenn  nicht  die  Ideen?  Und  können  die  Ideen,  die  doch  ihrem  innersten 
Wesen  nach  Begriffe  sind,  anderswo  gedacht  werden  als  in  der  Vernunft? 

Wir  sehen,  wie  sich  die  Zellersche  Untersuchung  schliefslich  der 
Frage  nach  der  Reihenfolge  der  platonischen  bchrifteu  zuwendet  Jack- 
son rechnet  den  Thefttet  und  den  Sophisten  zu  den  spateren  Schriften 
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und  stellt  ihn  mit  dem  Parineoides,  Tim&us  und  PUIebuB  numiMii, 
Zeller  glanbt  aas  dem  Inhalt  des  Sophisten  davthnn  in  können,  dafs 
derselbe  zn  den  froheren  gehören  mfisse.  Zu  demselben  Besnltat  flihrt 
seines  Erachtens  die  enge  Verbindang  des  Sophisten  mit  dem  Theltet, 
■der  zwischen  892  nnd  S90,  am  wahrscheinlichsten  891  ans  Licht  ge- 
treten sein  mofs.«  Den  hierftr  in  einer  früheren  Abhandlnng  Sitrangs- 
berichte  der  K.  Akademie  1886  Nr.  37  vorgebrachten  Gr&nden  wird  hier 
noch  die  Beziehung  von  Theät.  166  D :  S  iXXoymv  nekTatTrixb^ 
lUüBofopog  h  Xoyoii  ip6fie¥0Q  ....  ijXe^^ev  otv  ine^uiv  xa\  oijx  dviett 
auf  die  von  Iphikrates  nnd  seinen  Peltasten  392  und  391  v.  Chr.  voll- 
brachten Thaten  liinzugefügt.  »Unmittelbar  nach  diesen  Vorgängen,  als 
Iphikrates  und  seine  Pelta'^ten  das  Tagesgespräch  in  Athen  waren,  muCs 
Plato  die  fraglichen  Worte  niedergeschrieben  haben.« 

(iefjenUber  den  »sprachlichen  Thatsachen«,  in  denen  durchweg  der 
Theätet  mit  dem  Staat,  der  Sophist  und  Politikus  mit  den  Gesetzen 
übereinstimnoen,  erklärt  Zeller,  dafs  er  diese  Übereinstimmung  nicht 
einmal  hinsichtlich  der  von  Dittenberger  beigebrachten  Thatbachen  ein- 
rftmnen  könne.  »Diejenige  Reihenfolge,  in  welcher  diese  vier  Gespräche 
bei  Dittenberger  a  826  anfgeifthrt  sind:  «Republik,  Thefttet,  Sophist, 
Oesetie \  ergiebt  sich  aas  keiner  Ton  den  Yergleichnngen,  durch  die 
sie  begründet  werden  soll;  die  Mehrzahl  derselben  wflrde  uns  vielmehr 
sogar  nötigen,  die  Gesetze,  von  denen  wir  doch  wissen,  dafs  sie  erheb- 
lich jttnger  sind  als  die  Republik,  ihr  alter  als  diese  zn  erklären,  nnd 
alle  würden  uns  verbieten«  sie  Ihr  Pialos  letztes  Work  zu  halten.  Noch 
andere,  von  diesen  wesentlich  abweichende  Resultate  bekommt  man  fbr 
unsere  vier  Gespräche,  wie  für  die  platonischen  Schriften  Oberhaupt, 
wenn  man  die  sprachstatistische  Vergleichung  mit  andern  Partikeln,  z.  B. 
den  von  Hoefer  und  von  Frederking  gewählten  vornimmt. t 

Es  folgen  beachten'^wr'itf  Hpinerkiingen  tiber  den  Wert  solcher 
Beobachtungen  für  die  Hestinnnunp  der  Ordnung  der  platonischen  Schrif- 
ten und  der  sehr  beherzigenswerte  Vorschlag  erst  die  Probe  an  neueren 
Schriften  zu  machen,  z.  B  an  Schriften  von  Goethe,  deren  Abfassungs- 
zeit uns  genau  bekannt  ist  In  dem  letzten  Abschnitte  tritt  Zeller  dafflr 
ein,  dafs  der  Thilebus  der  Republik  nicht  nachfolgte,  sondern  ihr  voran- 
ging. Ich  will  nur  noch  eins  hinzuftkgen.  Auf  S.  212  Anmerk.  I  wird 
jene  bekannte  Stelle  Phaedo  100  D  folgenderroafsen  gegeben:  od«  dUio 
Tf  adrd  notäi  »aJiihf  ^  ^  ixE^ßou  voü  xaJioo  eft»  impowriu  cTtt  Koimnm 
cfrc  [add.  furoj^ij]  Sn^  8^  mo}  Biuuq  nfjuayevoiiiyn^.  Ich  bin  selbst  seit 
vielen  Jahren  der  Ansicht,  dafs  ein  Substantivnm  ausgefallen  ist  nnd 
zwar  /avtfe^ttfic,  und  habe  bereits  vor  Jahren  vorgeschlagen:  }  f  iiteAoo 
Too  xaXoii  add.  jiixdax^^tt  atra  napowHf  dVe  *o»anft^  ifn  Stq^  ii^ 
«o2  dnuß:  TTpofTjrsvoftiinj.  Ich  ^anbe,  dab  diese  Lesart  dem  Zusammen* 
hange  des  Kapitels  vollkommen  entspricht,  ja  durch  diesen  geradeza 
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gelocdOTt  wird.  AnilUirlichffir  w«de  ieb  ditMii  YondiUig  »n  aaderem 
Orte  begründen. 

7)  Monrad,  M.  J.,  Nonuulla  de  Platonis  pbilosophandi  via  et 
ratione.   Nord.  Tidskrift  VII  4  p.  282—288. 

o)  Reihenfolge  der  Dialoge. 

1)  Zell  er,  E.,  Über  die  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  des  pla- 
tonischen Theätet.  Sitzungsberichte  der  Königl.  preussischeu  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.    XXXVII  (1886)  S.  G.U -649. 

Während  früher  allgemein  angenommen  wurde,  das  Gespräch  des 
Euklides  mit  Terpsion  im  Anfange  des  Theätet  (142  A — 143  C)  werde 
von  Plato  in  den  ersten  korinthischen  Krieg,  und  zwar  in  eines  seiner 
ersten  Jahre  verlegt,  und  der  Dialog  werde  wohl  auch  nicht  lange  nach- 
her, etwa  392  v.Chr.,  verfafst  sein,  will  Münk,  dem  Überweg  und 
Bergk  beistimmen,  unter  dem  korinthischen  Kriege,  aus  dem  Theätet 
heimkehrt,  lieber  den  des  Jahres  368  verstanden  wissen,  so  dafs  die  Ab- 
fassung des  platonischen  Gesprächs  frtlhestens  in  eben  dieses  Jaiir,  niög- 
lidwrweise  auch  einige  Jahre  später  fallen  wOrde.  Zeller  begründet  in 
der  vorliegenden  AUiindlnng  dfe  frübere  Annahme. 

Nach  unsichtiger  und  «charftinniger  Ertiftenuig  koBunt  er  auf 
8.  6S6  m  dem  Besnltate,  »dab  die  Einleitung  unseres  Werkes,  die 
Unterrednng  EokUds  mit  Terpsion  entschieden  daflir  spricht,  daft  seine 
Ahfsasang  in  die  mittleren  Jahre  des  Bnndesgenossenkriegs,  S92— 890 
Y.  Chr.,  also  noch  Tor  Piatos  erste  Beise  nach  Sicilien  ftULc  Dieses 
Besvltat  wird  nicht  erschfittert  dnrch  die  grobe  Episode  172  0^177  C, 
»TOS  der  man  Termntet  hat,  dab  sie  gewisse  Erscheinungen  ans  der 
Zeit  berftcfcsichtige,  in  der  sie  niedergeschrieben  wurde,  and  dafs  be- 
stimmte thatoftchliche  Veranlassungen  Plato  bewogen  haben,  den  Gang 
seiner  Untersudiung  durch  diese,  an  sich  selbst  sehr  schönen  und  gehaltp 
vollen,  aber  fikr  das  eigentliche  Thema  des  Gesprächs  entbehrlichen 
Erörtemngen  zu  unterbrechen. c  Diese  Vermutung  hält  Zeller  fttr  durch- 
aus begrtindet.  Aus  dieser  Episode  ist  nun  ftlr  die  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  des  Dialogs  auch  die  Stelle  herangezogen  worden,  wo 
Sokrates  die  Reden  der  Philosophen  mit  denen  der  Hhetoren  vergleicht 
und  sich  mit  jenen  Gegnern  der  Philosophie,  die  sich  für  die  allein  prak- 
tischen Leute  halten,  und  ihrer  banausischen  Einbildung  eingehend  und 
nachdrücklich  auseinander  setzt.  Zu  dieser  Auseinandersetzung  mufs 
Plato  eine  bestimmte  Veranlassung  vorgelegen  haben.  Und  so  hat 
Münk  an  die  Erfahrungen  gedacht,  welche  Plato  am  syrakusanischen 
Hofe  gemacht  hatte,  Bergk  an  unangenehme  Erfahrungen,  die  Plato 
vor  Gericht  machte.  Münks  Anuahme  wird  kurz  und  schlagend  von 
Zeller  widerlegt,  und  ebenso  Uberzeugend  dargethan,  dafs  Bergks  ganze 
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Konbination  in  jeder  Beziehung  auf  BoliWMdien  Fflfsen  stellt.  Treffend 

bemerkt  Zeller,  dafo  die  Veranlassung  zu  jener  Auseinandersetzung  nicht 
in  einer  Erfahrung  zu  bestehen  braucht,  die  Plato  selbst  bei  dem  V6^ 
Bache  einer  praktischen  Tbätigkeit  machte,  sondern  ebensogut  darin  li^n 
kann,  dafs  sich  andere  mifsliebig  über  die  Philosophen  geäufsert  and 
diesen  die  Vorwürfe  premacht  haben,  gojjen  die  sie  Plato  in  der  Stelle 
des  Theätet  in  Schutz  nimmt.  /Heller  entscheidet  sich  für  diese  zweite 
Mö^'lichkeit.  »In  welcher  Weise  aber  Plato  diese  Polemik  entgegeo- 
getreteu  war,  läfst  sich  nicht  bestimmt  sagen.«  Hiernach  läfst  sieb  aus 
jenem  Zuge  der  trrofsen  Ki)isode  des  Dialogs  ein  Schiuüs  auf  die  Ab- 
fassung.szeit  düsstlbeu  überliaupt  nicht  ziehen. 

Viel  zutreft'ender  tiudet  Zeller  eine  von  Bergk  und  gleichzeitig 
von  E.  Ruh  de  gemachte  Walu  nehnuiug,  dafs  sich  S.  175  A  f.  auf  einen 
spartanischen  König  beziehen  müsse,  der  sich  einer  Zahl  von  fünfund- 
zwanzig Ahnen,  von  Herakles  an  gerechnet,  rühmen  konnte.  Mau  hit 
unter  diesem  Könige  Agesilaos  Tentaaden.  Zeller  thut  dar,  dafs  der 
EuyBtbetiide  Agesipoiis  der  einzige  spartanifche  KOnig  ans  Platoa  Ziift 
ist,  der  sidi  mit  lliüiftiiidfwanzig  Ahnen  ans  dem  Hanse  der  Henklidti 
hrllsten  konnte. 

»Hierana  geht  nnn  hervor,  dab  der  korinthisdie  Krieg,  ans  dsa 
Theätet  im  Eingang  unseres  Oesprflehs  krank  heimkehrt,  nnr  der  ante, 
Yon  894  —  887  y.  Ohr.  geführte,  sein  Innn,  denn  der  sweite,  von  S68, 
ftllt  swOlf  Jahre  nach  Agesipoiis*  Tode.« 

Was  die  Zeit  der  Ah&ssnng  oder  YeriVffentliohnng  des  Dialogi 
anlangt,  so  ist  es  Zeller  auf  Ghrnnd  maneher  von  ihm  forgebFaehten  E^ 
wägungen  »das  wahrseheinlichste,  dafs  der  Thitet  nnmittelhar  nadi  Age- 
sipoiis' Feldzag  gegen  Argos,  um  391  v.  Chr.,  verfafst,  oder  wenigstem 
in  diesem  Zeitpunkt  veröffentlicht  worden  ist;  wobei  immerhin  die  Mög- 
lichkeit offen  bliebe,  dafs  S.  143  D  -  172B  und  177  C  bis  zum  Schiasse 
sdion  etwas  früher  niedergeschrieben  waren,  und  nur  das  Einleitungs- 
gesprfoh  und  die  Episode  172  C — 177  0  jetzt  erst  beigefhgt  worden.c 

2)  Schanz,  Martin,  Zur  Entwickelung  des  platonischen  Still. 
Hermes  Bd.  XXI  (1886).   8.  489-^68. 

Eine  Prüfung  der  von  Dittenbcrfrer  zuerst  angewandten  Methode, 
für  die  Chronologie  der  platunischen  Dialoge  sprachliche  Kriterien  zu 
verwerten,  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  um  so  mehr  geboten, 
aißls  gar  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  auf  dem  Wege,  der  bisher  be- 
schritten wurde,  in  der  platonischen  Frage  zu  einer  allgemeinen  Über- 
einstimmung zu  gelangen.«  »Die  platonische  Frage  kann  nur  durch  ein 
Mittel  gelöst  werden,  welches  alles  subjektive  Ermessen  des  Forschers 
ausschliefst.  Dies  ist  aber  fast  nur  der  Fall  bei  der  statistischen 
Beobachtung  des  Sprachgebrauchs. c  Untersucht  werden  hier 
einige  Redensaiten,  welohe  sich  auf  den  Oegensau  von  Sein  und  Schein 
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nrtdMMn  lassra,  nimlteh  die  Bed«w»iidnigen  ti|7  A^n  nnd  A^wf 
elneneits  und  mc  dhjB&c^  dX/^Be/^,  dhfims^  dhjBtfq^  andenneili* 
IM»  erste  Grappe  hat  endi  Peipen  in  seiner  Ontologin  Plttonioa  beban- 
ddti  »bat  aber  onterlassen,  sein  Material  in  gebOciger  Weise  in  verwerten 
md  die  Scblflsee  sn  sieben,  die  ans  dem  Mateiüd  gesogen  werden 
■flssen.« 

Wird  der  Betrachtnng  der  Dialoge  der  Gebrauch  von  tw  dvrt  und 
Svzu)^  EU  gründe  gelegt,  so  ergeben  sich  unter  Aasscheidung  der  Dialoge 
welche  weder  r<p  ovrt  neeb  S^tok  haben  und  der  allseitig  als  onecbt 
anerkannten,  drei  Klassen  von  Dialogen:  1)  solche,  in  denen  ovtm^  gar 
nicht  vorkommt,  sondern  nur  T(p  ovrt  (Apologie,  Eutbyphro,  Gorgias, 
Laches,  Lysis,  Protagoras,  Symposion,  Phaedo) ;  2)  solche,  in  denen  beide 
Äusdnicksweisen  neben  einander  vorkommen  (Phaedrus,  Cratylus,  Euthy- 
dem,  Theaetet,  Republik,  Sophistes);  uud  3)  solche,  in  denen  nor  Svrats 
vorkommt  (Philebus,  Politicus,  Timaeus,  Leges). 

Zu  demselben  Zwecke  wird  sodann  die  Formel  dXr^i^iui  benutzt 
mit  ihren  Synonyma  dXrjBttqi^  dXrji^uti^  dXi^Bei^  Da  a>»  der  Ablativ 
vom  Artikel  und  dXijBios  demnach  soviel  wie  dh^Bei^  ist,  so  verhält 
sieb  dh^iüi :  uts  dhfiiüs  =  dhjbeiqi :  -zf^  dXr^BdijL,  Die  bierf&r  angestellte 
Tabelle  ergiebt  die  Tbateacbe,  dafe  in  allen  in  den  swei  Verseiebnissen 
soiiiefUirten  Dialogen  in  dh^c  Toricommt,  vier  Dialoge  aasgenommen, 
BfimÜch  Pbilebns,  Politicns,  Timaens,  Leges.  »Zieben  wir  die  erste  Tar 
belle  snr  Yergleiobung  beran,  so  seben  wir,  dafs  dieselben  Dialoge,  in 
denen  9vtt  feblt  (es  sind  die  eben  genannten  vier),  ancb  «bc  dk^Bws 
vennisseii  ]a88en.c  Da  nun  sn  Swt  sieb  Terbilt  wie  diki^^mQ 
sn  wQ  dhjBmg^  tso  bekommen  wir  zwei  parallele  Elntwicklangsrelhen, 
itnme  erdrftckt  rtS  ovrt  auf  der  einen,  dXr^du);  hingegen  dJl3^9wi  auf 
der  andern. c  —  »Somit  bfttten  wir  Philebus,  Politicus,  Timaeus,  Leges 
als  die  spätesten  Dialoge  unserer  Tabelle  zu  betrachten. c  Es  fragt  sich 
nun,  ob  sich  nicht  in  der  ersten  Abteilung  Dialoge  finden,  welche  später 
sind  als  einer  der  in  der  mittleren  Abteilung  stehenden.  Schanz  meint, 
dafs  nur  bei  zwei  Dialogen  ein  Zweifel  möglich  sei,  beim  Pliaedon  und 
beim  Symposion,  bleibt  aber  auch  hier  bei  dem  Eesultate  seiner  Sta- 
tistik stehen. 

Schanz  vergleicht  nun  seine  Ergebnisse  mit  den  von  Dittenberger 
gewonnenen.  Diese  Vergleichung  »ergiebt  1)  dafs  die  Dialoge  der  ersten 
Dittenbergerschen  Klasse  mit  unserer  ersten  Abteilung  übereinstimmen, 
swei  Dialoge  ausgenommen,  den  Euthydemus  und  Cratylus;  2)  dafs  mit 
den  Dialogen  unserer  zweiten  und  dritten  Abteilung  zusammen  genommen 
identisoh  sind  die  Dialoge  der  sweiten  Klasse  Dittenbergers,  das  Sympo- 
sion nnd  den  Lysis  ansgenonunen.  Bei  nAberem  Znseben  redaderen  siob 

diese  swei  Differenzen  auf  eine  einzige.«  »Dnrcb  Vergleicb  der 

beiden  Arbeiten  gelangen  wir  zu  der  erfrenlicben  Hoffimng,  dafii  anf 

Jahwtoiicte  fito  AltttthwUttwiMwacUft  LXVÜ.  ed.  (UM.  L)  4      .  ' 
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äm  W«ge  der  stetistiMdien  Beobadiliuig  die  platodiGhe  Frug»  ftw 
LHiug  entgegengeftthrt  werden  kann.« 

Äogeknflpft  werden  noch  einige  Einzelbetrachtanges.  »Es  hat  sieb 
folgendes  unzweifelhaft  herausgestellt:  a)  Der  Phaedo  gehört  in  die  ersti 
Periode  der  schriftsteUenscben  Thätigkeit  Piatos.  b)  Ebenso  ist  definitiv 
erledigt  die  Anschauung  von  der  frühen  Abfassungszeit  des  Tbeaetet. 
c)  Der  Phaedrus  steht  nicht  am  Anfang  der  platonischen  Schriftstellerei, 
sondern  auf  dem  Höhepunkt  derselben.    Er  mufs  nach  der  Sophisten- 
rede des  Isokrates  abgefafst  sein.    Eine  Anwendung  der  vorliegenden 
Methode  auf  die  Bücher  der  Republik  ergiebt,  dafs  die  Bücher  de^R^ 
publik  uns  in  zwei  Stilstufen  vorliegen.    Die  vier  ersten  Bücher  kennen 
kein  ovtmc;  die  sechs  folgenden  Bücher  zeigen  neben  rdi  ovre  noch  ovrat; 
auf.   Die  vier  ersten  Bücher  gehören  also  in  die  erste  Stilperiode  Plato' 
und  sind  zeitlich  von  den  folgenden  getrennt.«  —  »Dafs  das  zehnte  ßu.i- 
der  Republik  später  ist  als  der  Phaedo,  wird  auch  durch  die  vorliegendi 
statistische  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  erwiesen;  denn  das  zehnte 
Buch  der  Republik  kennt  ovro^c,  während  dem  Phaedo  dieses  Wort  fehlt« 
—  »Die  blendende  Hypothese  Spengels,  dab  der  In  Eingang  des  SoplM 
und  Politictts  angekündigte  PbOosophus  deehalb  nieht  geseluriebes  wvrdi, 
weil  der  Yorenti  in  anderer  Weise  in  dem  Anften,  aechston  und  Mmltm 
Bnehe  der  BepnbUk  anagefthrt  wurde,  ist  eine  Unmft^ieUmit.«  ^  Wm 
die  Abüusnngsseit  der  drei  IMaloge  Tlieaetet,  Sc^bistes,  Politieiis  anbsgl» 
so  erweisen  die  gewonnenen  Tabellen  »anfii  nnsweifelhafteste,  dab  äm 
drei  Dialoge  dnreh  gröbere  ZwisdienriUime  von  einander  getrennt  risd; 
denn  wenn  ancb  der  Sopbistes  mit  dem  Tbeaetet  nocb  derselbea  StI' 
Periode  beisusiUen  ist,  so  sind  diese  Dialoge  doob  teitllcb  von  eiaaote 
getrennt,  da  im  Sophistes  das  einnndswansigmal  Toricommende  dmpdii 
nur  einmal  erscheinende      ßvu  fast  erdrOekt  hat,  im  Tbeaetet  dsgeg« 
neben  sechs  nur  ein  ivrws  vorkommt;  bei  dem  Politicns  kMi 

aber  die  Abfassung  in  einer  späteren  Zeit  gar  nicht  in  Frage  gestdl 
werden,  da  hier  sowohl  ryf  ßvrt  als  u»^  dXtjBwQ  fehlte  -  Wir  woUeo 
dem  Folgenden  nur  noch  zwei  Sätze  hervorheben:  »Aus  dem  Gesagtes 
ergiebt  sich,  dafs,  wenn  zwei  Dialoge  mit  einander  verbunden  sind,  danws 
noch  nicht  gefolgert  werden  kann,  dafs  sie  auch  zeitlich  zusammen 
hören.«  —  »Plato  sucht  in  der  spfltercn  Periode  seines  litterariscben 
SchaflFens  seine  früheren  Werke  fortzuspinnen  und  zu  ergänzen.«  —  »& 
ist  klar,  dafs  die  auf  diese  Weise  mit  einander  verknüpften  Werke  nicht 
eine  künstlerische  Einheit  und  Gliederung  repräsentieren.  Man  wird 
daher  nicht  mit  Christ  von  der  trilogischen  oder  tetralogischen  Kompo- 
sition als  beabsichtigter  Kun>tform  der  platonischen  SdiriftsteUerei  in 
seiner  reifen  Scbaffenszeit  sprechen  können  « 

Es  wird  dann  noch  gefragt,  ob  nicht  auch  für  die  unechten  Dialoie 
die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  nutzbringend  gemacht 
werden  können.   Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Clitopho  behandelt,  oad 


L;iyuu.L.ü  Ly  GoOgI(! 


Plate. 


51 


im  Zusammenhange  damit  eine  genauere  Untersuchung  über  den  Gebrauch 
des  Wortes  ovxu»c  bei  Xenophon  vorgelegt.  Aus  den  Ergebnissen  dieser 
Untersachong  wird  gefolgert,  dab  das  platonische  Gastmahl  froher  sein 
mafs  als  das  Xsooplions.  WahnebeinUeh  hat  Flalo,  ni^  Xanopboii 
9mwQ  fliisrtt  in  die  Prosa  eiogeftftrt» 

Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  die  von  Schanz  dieser  Untersuchung 
SU  gründe  gelegten  Ausdrucksweisen  gltlcklich  gewählt  sind  und  dafs  es 
ihm  gelungen  ist  darznthnn,  dab  es  eine  wlehtige  Aufgabe  der  pUtont* 
BChea  ForsehuDg  ist,  die  EntwieUnng  des  platonisehen  Stils  m  Tilgen. 
Wie  reich  die  Abhaadfang  an  bedentsamen  Gedanken  und  Resultaten 
ist|  seigt  sehon  dieser  Ansiog.  Die  methodische  Umsicht  nnd  Siefaerheit 
des  Verikssers  braucht  nicht  erst  herrorgehoben  sn  werden.  Was  die 
Besoltate  anlangt,  will  ich  sonichst  nor  einen  Pnnkt  hervorheben.  Ist 
es  lichtig,  dafs  der  Phaedo  der  ersten  Periode  der  schriftstellerischen 
Thatigkeit  Phrtos  angehört,  so  folgt  darans,  dafo  Plate  schon  frfthseitig 
seine  Metaphysik  im  wesentlichen  ansgebant  hat.  Das  wftre  nicht  wun- 
derbar, da  seine  Anschauungen  von  den  solcratischen  abhängiger  sind 
als  vielfach  geglaubt  wird.  Die  bei  jener  Datierung  mOgliche  Annahme, 
dafo  im  Phaedon  die  philosophischen  Anschauungen  Piatos  noch  in 
vsToDkömmener  Form  Torliegen,  wäre  nicht  haltbar. 

3)  Jezienicki,  Michael,  Über  die  Abfassungszeit  der  platonischen 
Dialoge  Thealtet  und  Sophistes,  mit  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die 
Yersuche  der  Gelehrten  die  Zeitfolge  platonischer  Schriften  zu  bs- 
stimmen.  8.  Lemberg  1887.  49  S.  Separatabdruck  aus  dem  Jahres- 
berichte des  k.  k.  IL  Obergymnasiums  in  Lembeig  für  das  Schuir 
jähr  1887. 

Am  Schlüsse  der  Einleitung  »ttber  die  Yersuche  der  Gelehrten 
die  Zeitfolge  phitonischer  Schrilten  su  bestimmenc  spricht  der  Yerfasser 
aas,  Ton  wsichem  ?erfohren  er  hierbei  sich  besonderen  Nntsen  Tcrspricfat. 
Es  sind  diss  spedelle  Untersuchungen  über  die  Abfossuagsseit  einidner 
Pialoge,  »ffierbei  werden  natürlicherweise  diidenigen  Schlüsse  auf  die 
AMsssungsseit  der  Dialoge  den  grObten  Wert  haben,  welche  aus  den 
foiatorischen  in  den  Schrifken  Piatons  enthaltenen  Thatsachen  gezogen 
werden.!    Dahin  rechnet  er  namentlich  auch  »deutliche  Anspielungen 
•nf  Antisthenes,  Isokrates  und  Aristoteles.«   »Das  gespannte  Verhältnis, 
welches  sich  zwischen  Plato  und  diesen  Männern  entwickelt  hatte,  gab 
oft  Anlafs  zu  verdeckten  Angriffen  und  gegenseitigen  Befehdungen.  Von 
der  Beachtung  derartiger  Anspielungen  erhofft  der  Verf.  noch  weiteren 
Nutzen  für  die  Ermittelung  der  Chronologie  der  piatonischen  Dialoge. 
Und  so  wendet  er  denn  auch  dieses  Verfahren  am  Schlüsse  des  zweiten 
Teiles  seiner  Schrift  ftir  die  Zeitbestimmung  des  Theaetet  und  des 
Sophisten  an. 
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Zunächst  (aaf  S.  14—48)  stellt  er  die  Ansichten  anderer  Forscher 
tbtr  die  Abfassongszeit  der  genannten  Dialoge  fleifsig  zosammen  and 
ntemioht  elngekend  die  Mmmi  ra  grnnde  gelegten  Argoanto.  Dnt 
wradtt  er  dM  obea  angegebene  Yerfiikren  an.  »Die  Polenik  4m  1» 
kratee,  welelie  in  der  Einleitung  der  Lobaohrift  anf  Helena  gegen  dli 
pUlflaapUsoben  BiAtanjen  s^er  Zeit  gefthrt  wird,  gibt  nna  ein  atebeni 
Mittel  an  die  Hand  nicht  nur  die  Zeit  ihrer  Eatotehong  eelbat  an  be> 
•tinnen,  eondem  anoh  die  PersOnUchkeiten  und  Werke,  gegen  weMt 
leke  Polemik  gerichtet  ist,  annähernd  an  ennittaln.f  Er  eehlieirt  M 
de^lenigen  Ctolehiten  an,  die  die  Helena  n  den  aptteren  Mriften  im 
Imintm  recbnen,  und  zwar  setzt  er  ihre  Entstehnng  mn  4aa  Jahr  MI» 
Warum  er  ■i<di  gerade  fUr  dieses  Jahr  erklärt,  ist  aus  der  TciraB%ehen-  i 
den  Erörteruni^  leider  nicht  zu  ersehen.   Es  heifst  dann  weiter:  »Dis  j 
darin  (in  der  Helena)  enthaltenen  einzelnen  Sätze  und  Ausdrücke  führai 
ans  nämlich  auf  die  sichere  Spur,  dafs  dem  Isokrates  bei  der  Abfassung 
der  Helena  bereits  Platons  Dialoge  Theaitetos  und  Sophistes  vorlagen. 
Dies  bestfttigt  sowohl  die  Wahl  der  gleichen  Worte  von  beiden  Schrift- 
stellern für  die  Charakteristik  des  Antisthenes  (hierfür  werden  Plat- 
Theaet.  202  d  und  Plat.  Soph.  251  b  und  c  auf  der  einen  Seite  und  auf  der 
andern  Isokr.  Hei.  §  1  und  §  2  zusammengestellt),  als  auch  der  Vorwurf, 
der  dem  Piaton  von  Isokrates  in  der  Helena  gemacht  wird,  der  aber 
erst  dann  recht  verständlich  und  begründet  ist,  wenn  die  Bekanntschaft 
des  Isokrates  mit  jenen  beiden  Dialogen  vorausgesetzt  wird.«    Die  von 
dem  Verf.  in  jenen  Stellen  gefundene  Übereinstimmung  kann  ich  meiner- 
seits nicht  finden.    Mit  dem  Vorwurfe  ist  nach  S.  48  der  in  Hei.  §  2 — i 
enthaltene  Tadel  gemeint,  der  »den  Antisthenes  und  Piaton  wegen  der 
Beschäftigung  mit  den  Fragen  trifft,  über  welche  sowold  die  Sophisten 
Protagoras  nod  Oor|^  als  ai^  die  Eleaten  Zenon  nnd  MeUssoe  ^iele 
dnnUe  SchrÜten  anrlckgelassen  kalten.«    Der  Beweif,  wanan  dieaer 
Tadel  erst  dann  reeht  ferstlndliGh  nnd  begründet  Ist,  wenn  ^  Bekaanl' 
sdiaft  des  Isokrates  bH  jenen  beiden  Dialogen  Yoransgesetrt  wird,  isl 
meines  Eraditens  nleht  genügend  geftlbrt 

Das  Endergelinis  dw  Untersnebnng  wird  anf  8. 49  fblgendemafeen 
msarnmengeftübt:  tDie  dentHehen  Beiieknngen  nnd  Ansplelaagen  Jaosr 
BeMften  <d.  b.  der  Dialoge  Theaetet  und  Sopblstes  nnd  der  HaleM)  aaf 
einander  machen  die  Annahme  sehr  wabrseheinlich,  daft  Thealtat  aai 
Sophistes  vor  dem  Jahre  366,  in  welchem  Isokrates  die  Lobrede  aaf 
Helena  schrieb,  abgefafst  wurden.c  In  dem  mir  zn  geböte  stehamiaa 
Exemplar  ist  zu  >vor  dem  Jakre  866c  mit  Tinte  »kurz«  hiniagaaalilt 
wohl  von  der  Hand  des  Verfassers.  Aber  für  dieses  »kurz  vor  dem 
Jahre  866«  finde  ich  keine  Begrttndang  in  der  Toraafigetaendam  fir> 
OrCemng; 
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4)  Kassai,  G.,  Melctcmata  Platonica.  I.  Quid  valeant  errores 
in  temporuiD  rationc  ad  natalia  librorum  Platonicorum  tempora  defi- 
nienda,  paucis  expouitur.  II.  Piatonis  pbilosophia  temporis  progressa 
immutata  quid  proficiatur  ad  ordinem  librorom  eint  certiaa  conttitiieB* 
dun,  qnasritnr.  —  Egyetemes  phil.  Kötlöny  1886  N.  10  p.  867—870. 


n.  Die  einzelnen  Dialoge, 
a.  Älkibiados  I. 

Toepffer,  Johannes,  in  Eur.a-zpldai  Hermes  XXII  (1887)  S.  482 
bemerkt  zu  Alk.  I  121,  auf  welche  Stelle  sich  bekanntlich  die  herrschende 
Ansicht  über  die  Abkunft  des  Alkibiades  btützt:  »Die  Ableitung  vom 
himmlischen  Vater  Zeus  ist  es  also,  was  hier  bezweckt  wird.  Ist  es  nun 
notwendig,  frage  ich,  dafs  bei  einem  solchen  Manöver  durchaus  einzig 
und  allein  die  Descendenz  von  väterlicher  Seite  berücksichtigt  werden 
mofste?  Konnte  sich  Alkibiades  dieser  hohen  Abkunft  nielit  anch  iUhfflen, 
wenn  seine  Grofsrnntter  eine  Enrysakidin  gewesen  war?t 

b.  Apologie. 

DWilamowitz-MöUendorf,  U.  v,Die  Bühne  des  Aischylos 
Herraes  XXI  S.  603  Anm.  1  sagt:  »Tanzplätze  werden  an  den  Heilig- 
tflmern,  wo  kykliscbe  Chöre  stehend  sind,  nicht  gefehlt  haben.  Erhalten 
hat  sich  nur  die  Erinnerung  an  die  dpj^^orpa  auf  dem  Harkte,  nidil 
aber  wegen  ihrer  wiiUidieB  BesÜmmong,  sondern  weil  Werkeltags  die 
BaehhAndler  auf  ihr  ihre  Waaren  feil  hielten.  Das  hatte  Plato  in  der 
Apologie  86  E  erwihnt,  und  seine  Erkllrer  notierten  deshalb,  dab  es 
anch  anf  dem  ICarkte  eine  ipxi^tpa  gibe  (Tim.  s.  t.X  8o  steht  es  nm 
tfesa  ^fixh^t^f^  VBd  am  die  benifene  Platonstalle.« 

2)  Suman,  J. ,  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  der  Platonischen 
Apologie  des  Sokrates.  Jahresber.  des  Obergymn.  zu  Laibach  1886. 
Gr.  8.    8.  20-26. 

Bei  der  Schullektüre  dieser  Schrift  hat  sich  der  Verfasser  folgende 
Stellen  bezeichnet,  »welche  bezüglich  der  Gestaltung  des  Textes  oder 
der  jetzt  üblichen  Interpretation  etwas  zu  wünschen  übrip:  lassent :  18  B 
soll  napaX(^ißdvovrE;  nicht  hcifsen:  »zur  Erziehung  übernehmen«,  son- 
dern »bei  Seite  nehmen«.  18  D  wird  w/xd^  vor  dvinet&ov  gestrichen  und 
äXXooi  Ttväs  ergänzt.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu  dieser  Änderung.  19  C 
werden  die  Worte  /xjy  tto;»  iya;  fjno  MeXrjmu  roffauras  dcxag  (foyoiiii  als 
Absichtssatz  gefafst,  wie  es  bekanntlich  schon  Cron  thut.  Vor  p.rj  will 
der  Verfasser  ein  o^t8i  oder  ein  ?  einschieben.  »Ich  lehne  sie  (eine 
solche  mir  angedichtete  Beschäitigung  und  Kenntnis)  nicht  ab  aus  Mifs- 
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•ditimg  vor  einer  solchen  Wissenschaft,  noch  aus  Furcht,  dafs  itSA 
MeleU»  aiKh  darll]ier  noch  anklagen  könnte.«  —  Ich  Yermag  diesen 
Vernieb,  der  niifelichen  Stelle  zu  helfen,  nicht  fDr  geglückt  zu  erachten. 
24E  in  dM  r/c  MpwmQ%  Sorte  npmrw  xa2  üM  rom  o2ile,  rode 
vSfuHK  wird  die  Tilgnng  der  Worte  vtAc  vSputuc  empfohlen.  ~  Ich 
^aahe,  dafs  der  von  dem  Terfeaser  statoierte  Zusammenhang  nidit  der 
richtige  ist  und  die  Worte  roug  vd/tooe  unantastbar  sind.  S.  26D  E 
xal  Si)  xai  ol  viot  raSra  nap*  ifiou  fibtaSduooütv,  S.  s^effriv  htore  .  .  . 
ix  T7jg  dp^rjcrrpaQ  i^ofiivouc  2!wxpdroug  xaTayeXäv.  In  diesen  Worten 
sieht  der  Verfasser  eine  Zurückweisung  des  in  Aristophanes'  Wolken 
dem  Sokrates  Angedichteten.  Eingehend  begründet  der  Verfasser  seine 
Auffassung  dieser  Stelle  in  seiner  »Entgegnung  auf  die  Recension  des 
Herrn  Baar«  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887  S  970  f.  Diese  Auf- 
fassung beruht  auf  der  herkömmlichen  Deutung  von  ix  zr^g  ftpiriazpng^ 
bei  der  meines  Erachtens  ein  befriedigender  Sinn  nicht  zu  gewinnen  ist 
Vergl.  Wilamowitz-Möllendorf  in  Hermes  XXI  (1886)  S.  603  Anm.  1.  In 
Beziehung  auf  die  Worte  26  E :  Jj  r^pog  Jfof ,  ouzu/ac  aot  doxw  obdiva 
vo/ieZ£fv  slvat  wird  Cron  gegenüber  (»diese  Worte  bilden  den  Über* 
gang  zu  einer  andern  Widerlegung  der  Beschnldigung  des  Atheismus«) 
mit  Recht  betont,  dab  nnr  eine  einzige  Widerlegung  vorliegt,  die  p.  27  B 
bis  E  dnrchgefthrt  wird.  27  D  erscheint  o£  vor  oMmafhu  dem  Ver> 
fesser  unhaltbar.  Ich  sehe  keinen  Grand  mm  Anstollk  —  81  A  aoü 
ßfi&oQ  nicht  mit  <bwxr<ii«uv«,  sondern  durch  Umstellung  mit  dem  fol* 
genden  rhv  Xom&v  ßiov  »oM^ovtbq  zu  verbinden  sein.  »Vielleicht  lau- 
tete der  Text  bei  Piaton  so:  biuTg  S*  X<Twe  rtf/*  2v  d^Bo/ievoi^  &mp  ol 
vu(jrd^ovT€e  i^etpofievot ^  dnoxreivatr*  äv  pe  TTetßofUvot  'AvOrtp^  ß(f.8eatz 
3' dv  dnoxrBlvavxeg  elra  tov  Xocr.bv  ßtov  xadeOSovreg  Starekotr^  ay,  ei  p.^ 
rrva  dkh>¥  6  Bebe  bjuv  irttTtdfJujfet»  xi^dofUvoQ  uftMtv.  Damit  wäre  auch 
das  störende  zweite  tertium  comparationis  beseitigt,  welches  neben  d)^ß6- 
fuvot  mit  dem  Worte  xpouüaweQ,  resp.  dpouffavTsg  irrig  eingefügt  an 
sein  scheint«  —  Ich  kann  diesen  Ausführungen  nicht  zustimmen.  — 
Dafs  es  35  B  oors  r^fia^  ^.fA  ^^^^^^  heifsen  raufs,  ist  bereits  vielseitig 
anerkannt.  Zu  der  Periode  36  B  C  wird  bemerkt:  »Diese  Periode  ge- 
winnt an  Deutlichkeit  und  Abrunduug,  wenn  man  dort,  wo  der  positive 
Teil  beginnt,  zwischen  Ixaazuv  und  euepyerecVy  das  Wort  twv  verwan- 
delt in  bpMfv.€  —  Ein  guter  Gedanke.  Doch  bin  ich  mehr  dafür  /<ov 
mit  Sdiani  zu  atreidien.  —  In  der  Periode  40  D  scheint  dem  Verfasser 
der  ScUufs  in  den  Worten  p-ij  ffrt  lituf-n^  Ttyä^  dUä  rhv  fidyau  ßaatUa 
einerseits  und  oMv  nach  av/Mtv  anderseits  eine  doppelte  Redaktion  xu 
bieten«  —  Zu  einer  solchen  Annahme  liegt  meines  Erachtens  durchaus 
kein  ausreichender  Grund  vor.  —  »In  der  Periode  41 A  B  liest  sich  der 
Satz  xal  a&v^  dao/utni^  d»  €^  ^  dtarpi^  aötöBi  ivie  eine  Bandbenier> 
kung  neben  der  letzten  in  den  Text  gehörigen  Aussage  9»  d^dkc 
t%.c  »  Auf  mich  macht  jener  Satz  durchaus  nicht  den  Eindruck  einer 
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Randbemerkung,  und  seine  Streichung  erscheint  mir  geradezu  unmöglich. 
Bei  der  Beurteilung  der  stilistischen  Fassung  dieser  Periode  mufs  man 
der  stilistischen  Eigentümlichkeit  der  Apologie  eingedenk  bleiben,  wie 
sie  im  ersten  Kapitel  derselben  gezeichnet  ist.  —  »Schliefslich  könnte 
man  auch  die  27  E  vielfach  interpretierte  Cunclusion  dadurch  lesbar 
machen,  dafs  man  rou  auroö  an  zweiter  Stelle  wegläfst.«  —  Das  zweite 
zoü  WJ7UÜ  ist  haltbar,  wenn  man  die  Stelle  nicht  einfach  vom  logischen, 
sondern  zugleich  vom  psychologischen  Standpunkt  aus  betrachtet  Die 
logisch  genommen  unnötige,  ja  fast  störende  Wiederholung  von  toS  «droD 
erUirt  deh  psychologisch  ans  dem  groben  Kaolidnieke,  der  wd  teh 
selben  liegt.  —  »Der  Sinn  der  Stelle  ist  also  dieser:  Der  Glanbe  na 
Dflmonisebes  nnd  Göttliches  ohne  den  Glanhen  an  Dftmonen  und  Gittter 
ist  an  einer  and  derselben  Person  nnmOglicfa.«  —  Das  haben  sehen 
andere  gesagt;  aber  wie  kommt  dieser  Sinn  beraas?  Dann  mflibte  es 
doch  hdfeen:  (Meietos  wird  niemand  ghinben  machen),  daTs  es  nicht 
Sache  einer  und  derselben  Person  ist  an  Dämonisches  und  Göttliches  zn 
glauben  und  andererseits  an  Dämonen  und  Götter.  Dann  mttfste  es  also 
xal  dalftwoQ  xak  Utoug  heilsen,  während  /u^t«  ia^me  fu^c  ^€oug  dasteht. 

3)  S  um  an,  J.,  Weitere  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der 
Platonischen  Apologie  des  Schrates.  Jabresber.  des  Obergymnasiams 
zn  Laibach.   1887.   Gr.  8.   S.  6—19. 

22  A  möchte  der  Verfasser  »vorläufig«  an  C.  F.  Hermanns  Con- 
jektur  xa\'  iÄeyxrug  festhalten.  Sehr  eingehend  behandelt  er  dann  die 
Stelle  24  A  B  raDr'  etTTtv  ofxJv^  w  ävSpec  'Aftr^vacot,  zdkrjßrj  .  .  .  xai  idv 
TB  vüu  idv  r«  au&t^  C^rriar^Te,  ooriui  eupr^asTE^  eine  Stelle,  die  ihm  »in 
mehrfacher  Beziehung  unverständlich  ist.c  Er  klammert  das  xa/  vor 
Srt  aStii  icrhß  ^  diaßo^  ein  nnd  erklärt  dann  die  Stelle  so:  »Dieses  ist, 

0  Männer  von  Athen,  die  Wahrheit,  nnd  ich,  ich  sage  iijr^  ^Üy»)  sie 
ench,  ohne  etwas  Wesentliches  oder  Unwesentliches  vor  ench  sn  Ter> 
heimliehen  oder  sn  ▼erschwelgen.  Und  fürwahr,  ich  wellli  es  fhst  be- 
Btiamit,  dafs  ich  mich  eben  dadurch  (ix  tavt^tfl  r^c  i^ardnatc  miM 
/Uv  dnä^B^ta/  /toqvjf^mot  28  A)  verhabt  mache.  Was  anch  ein  Beweis 
ist,  daCB  ich  wiüir  rede,  ist  der  Umstand,  dafs  das  (rä  xarä  ndvrüßv  rm 
^XoüofouvTtuv  npö^etpa  roDra)  meine  Verleumdung  ist,  und  die  Ursachen 
sind  diese.  Und  möget  ihr  dieses  jetzt  oder  ein  anderes  mal  unter- 
suchen, ihr  werdet  es  so  finden.t  —  Dieser  Satz  schliefst  den  Abschnitt 
ab,  in  welchem  Sokrates  auf  die  20  C  gestellte  Frage  antwortet:  noBsv 

01  Staßo}.ac  aui  ahrai  jtyovnaiv^  Nachdem  Sokrates  erklärt  hat,  auf  welche 
Weise  und  durch  welche  Momente  ihm  die  üble  Nachrede  entstanden 
ist,  giebt  er  abschliefsend  die  Versicherung:  »Dies  (d.  h.  die  von  mir 
angegebenen  Momente)  beruhen  auf  Wahrheit,  und  ich  habe  gar  nichts 
weder  etwas  Grofscs  nuch  etwas  Kleines  euch  verschwiegen  noch  damit 
hinter  dem  Berge  gehalten    Und  doch  weifs  ich,  dafs  ich  gerade  dadurch 


56 


(gerade  durch  das  WM  ich  angegeben  habe,  durch  jene  Art  von  Weisheit 
und  die  damit  rasammenhängende  Prüfung  der  Menschen)  mich  verhafst 
mache;  was  auch  ein  Beweis  dafür  ist,  dafs  ich  die  Wahrheit  sage  und 
dafs  dieses  mein  üblor  Ruf  ist  (und  dafs  es  mit  meinem  üblen  Rufe, 
mit  der  ungünstigen  Meinung  von  mir,  diese  Bewandtnis  hat),  und  dafs 
die  Gründe  für  densrlbcn  die  angegebenen  sind.t  Sokrates  weifs,  dafs  die 
von  ihm  für  die  Erklärung  seiner  otaßoXrj  vorgebrachten  Umst&nde  ihn 
bei  seinen  Mitbürgern,  also  auch  bei  seinen  Richtern  verhafst  machen, 
ihm  also  bei  diesen  schaden.  Das  ist  ein  Beweis  für  die  Wahrheit  des 
Angeführten.  Denn  wenn  ein  Angeklagter  vor  Gericht  unwahre  Angaben 
macht,  so  thut  er  es  doch  nur  in  der  Meinung  sich  damit  zu  nützen; 
er  wird  also  nichts  Unwahres  vorbringen,  wenn  er  weifs,  dafs  dieses  ihn 
•ebaden  mnfe.  Giebt  er  also  ErkUrangen,  die  ihm  schaden  mftssen,  so 
yegt  darin  der  Beweis,  dab  sie  wahr  sind.  So  scheint  mir  die  Stelle 
in  gnter  Ordnung  in  sein. 

84  B  G:  tdxa  ^*  &f  rte  fyt&y  dyamKr^amiß  dmfafifaBtlc  lamS,  ti 

Der  Yerfiwser 

besieht  6  fUif  wai  eine  entferntere  dritte  Person,  so  dafs  Sokrates  sagt: 

»Vielleicht  dttrfte  mancher  Yon  euch,  indem  er  seiner  Macht  nnd  WQrde 
gedenkt,  die  er  als  Richter  hat,  unwillig  sein,  wenn  er  sieht,  dafs  ich 

mich  in  meinem  Falle  nicht  demütige  und  aufs  Bitten  verlege,  wUurend 
doch  sonst  manch  anderer  in  geringfügigeren  Processen  Mitleid  zn  er- 
wecken suchtet  u.  s.  w.  —  Ich  halte  diese  Beziehung  nicht  für  richtig. 

37  B  möchte  der  Verfasser  lesen:  rt/ir/treaBat  roeourou  rtvh^  i/iaur^. 
^  deiaaQ  fxi)  näßw  (für  rc  Sei'aag;  ij  fi^  7:d&iu)  roüro,  oo  MihrjTOQ  fiot 
Ttfiärau,  o  ^r^fxe  ohx  eioeuac  ooz'  el  dyaßov  o5r'  et  xaxov  iaztv^  dur) 
rouTOO  Sij  iXwjxat  u>v  su  ocS^  orc  xaxtuv  //vra/v,  toutou  zi/i.r/<TdfX£Vog\  Der 
Verfasser  setzt  sehr  eingehend  auseinander,  inwiefern  bei  dieser  Verbin- 
dung die  Gedankenfolge  gewinnt,  und  warum  er  meint,  dafs  in  der 
gegenwärtigen  Form  des  Textes  eine  Störung  des  Sinnes  und  Zusammen» 
hanges  vorliegt.  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dafs  die  über- 
lieferte Lesart  nicht  gesund  sei. 

In  40  G  D  E  findet  der  Terfhsser  abgesehen  von  den  im  vorigen 
Frogramme  als  jüngerer  Znsatz  (dort  wird  von  einer  sweiten  Redaktion 
gesprochen)  bezeichneten  Worten  /»^  8n  VMraiv  r<»^,  dXXk  ti&v  fisfo» 
ßamkia  noch  folgende  Einschaltungen  einer  sp&tem  Hand:  revk  dirüe^i- 
pjtmß  9iot^  novg  rjgf  wixr/  nnd  CK&ltdpxw»,  Ich  vermag  flir  diese  An- 
nahme keinen  hinreichenden  Omnd  zn  erblicken. 

Die  Periode  in  41 BC  möchte  der  Verfasser  in  folgender  Weise 
interpnngieren :  xai  jifytaxov,,  touc  ixet  i^exdlOo^ra  x€ä  ipewSiwa 

Sxmep  rou{  ivraußa  dtdyeiv^  r(Q  a^c5v  aofpoq  kioxt  xaX  r/ff  ottrai  fiiv^ 
iint  ou  —  ini  nuatp  S'  dvTtc,  uf  mdpst  datauna/y  Se^acro  i^erdaai 
rh¥  inl  Tpo/w  djrayowa  noX^v  arpauäv  ?  WSoctaia  ^  Utau^ov  ?  — 
dLUotfC  /iopiouQ  Ä>r<c  Bouu  nai  ä^dpae  xtI,    »Und  voUeuda  die  HaapU< 
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Sache,  die  Zeit  zuzubringen,  indem  man  die  Bewohner  dort,  wie  die  hier, 
ausforscht  und  prüft,  wer  von  ihnen  weise  ist  und  wer  es  nur  glaubt, 
aber  nicht  ist,  —  wie  viel  gäbe  man  wohl  darum,  o  Richter,  den  Führer 
des  zahlreichen  Heeres  vor  Troja  auszuforschen  oder  Odysseus  oder 
Sisyphus  oder  —  tausend  andere  Mönucr  und  Frauen  könnte  man  nen- 
nen, mit  denen  Gespräche  zu  führen  und  in  Gesellschaft  zu  sein  und  sie 
aaamfmcheo  eine  aos&gliche  Gifickseligkeit  wftre.t 

c.  Euthydemus. 

Nikitin  zu  PlatCM  Euihydem  274  und  Protagoras  313  in  Text- 
kritasebe  BemerkongeD  zu  griechischen  Schriftstellern.  (Rassisch).  Joanil 
dM  Kail.  nm.  MiBMtmriniiM  der  Yolk—nfkUnnig  1866,  Febr.  &  Abi. 

d.  Eaihyphron. 

1)  Schanz,  M.,  Sammlung  ausgewählter  Dialoge  Piatos  mit  deut- 
schem Kommentar.  Erstes  Bändchen.  Euthyphron.  Leipzig  1887. 
gr.  8.   09  S. 

Über  die  Beschaffenheit  des  Kommentars  macht  der  gelehrte  Her- 
ausgeber selbst  in  der  Vorrede  folgende  Bemerkungen:  »Der  Kommentar 
macht  bezüglich  des  Lesers  keine  grofsen  Voraussetzungen;  er  zieht 
daher  auch  elementare  Dinge  in  seinen  Bereich  Es  war  dies  schon 
deshalb  notwendig,  damit  der  Kommentar  auch  für  ünterrichtszwecko 
sich  branchbar  erweise.  Allein  diese  Rücksicht  durfte  nicht  in  jenen 
jetzt  so  vielfach  üblichen  engherzigen  Standpunkt  übergehen,  nur  das 
zu  geben,  was  das  allernächste  Bedürfnis  der  Schule  erfordert.  Selbst 
eine  Ausgabe,  die  sich  ausdrücklich  als  Schulausgabe  hinstellt,  soll,  wie 
Kröger  richtig  beaierkt,  keiae  Scbülerausgabe  sein.  leb  steckte  mir  also 
•in  UMmiw  Ziel;  min  Bestrebsn  wir  dihin  giriobtot,  Is  tai  Kmh 
MBtar  aaoh  Ding»  tn  geben,  weleh«  Mlbet  den  Oetefatten  iiitifeiii«ifn 
ktaen.  lob  hnbe  diher  in  demaelbeB  nUe  «iebtigen  kritiMhen  Sdmk- 
rigkettn  bobaadnik,  ProUMM  der  Onannalik  öften  geanner  aagedeofeM, 
EigeatlliBliebkeitea  des  platoaiaBbea  Stilt  anAbrUdi  nad  aiebt  selkea 
abeebHebead  bebaadett.  Aaob  der  KooqiOBitioa  aad  den  OediidieBin- 
laaiaiewbiBg  warde  alle  erforderlicbe  Aafiaerbiamheil  zageweadet  Heina 
<)oelIen  baba  ieb  ->  Uerin  von  der  jettt  ftblicb  gewordenen  Minier  ab» 
weichend  ~ ,  wo  es  irgendwie  erforderiieb  war,  gewiseenbaft  eitiert.« 
Nach  eingebeader  Prüfung  kann  icb  ee  mit  gatm  Gewissen  aasiiirecbent 
daCi  das  hier  von  dem  Verfasser  Ausgesprochene  voll  und  gau  geleirtel 
«ardea  ist  Die  Einleitung  zerfiült  in  sieben  Paragraphen,  von  denen 
der  erste  nähere  Angaben  flbor  die  Person  des  Euthyphron  enthält,  der 
zweite  den  Gedankengang  des  Dialogs,  der  dritte  die  Gliederung,  der 
vierte  die  Eoaipoattaoa  und  der  ülUifte  den  Zweck  desselben  angiebL 
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Der  Sliiiliilii  te  BonilssciiMi  Anibsniog  ist  in  den  AbschBitten  s-  6 
nieht  sn  ferkennen;  das  Innn  und  darf  nieht  anders  sein,  dooh  liaben 
sie  trotidem  alle  ihren  sdbstftndigen  Wert  AUes  ist  sdlarf  gedacht 
nnd  Uar  dargestellt  and  gewinnt  die  Übersengung  des  anfineifcsaaMa 
Lesers.  Ich  wiU  nur  einiges  hervorheben.  Es  wird  Obertengend  nach- 
gewiesen, dafs  wir  nur  vier  Beünitionen  ansnnehmen  haben,  je  iwei  in 
einer  Omppe,  eine  in  jeder  Gmppe  mit  sprachlicher  Modifikation.  Als 
die  von  Plato  als  genttgend  erachtete  Definition  wird  die  dritte  be> 
leichnet,  die  ans  dem  Dialog  selbst  heraus  folgenderma&en  Tenrollstin» 
digt  wird:  tDas  Fromme  ist  der  Teil  des  rechten  (sittlichen)  Verhaltens, 
der  sieb  auf  den  Dienst  der  Götter  bezieht.  Der  Dienst,  den  wir  den 
Göttern  leisten,  besteht  darin,  dafs  wir  das  wollen  und  than,  wae  ^ 
Götter  wollen  —  das  TOllkommene  Gute:  Fromm  ist  also  deijenige, 
der  seinen  Willen  dem  göttlichen  anpafst,  der  sich  zu  einem  Organ  des 
göttlichen  Willens  macht. t  Dem  Inhalte  nach  ist  dies  im  wesentlichen 
dieselbe  Definition,  die  Bonitz  Plat.  Studien  '  234  giebt  und  die  dem- 
nach auch  von  Schanz  in  einer  Fufsnote  angeführt  wird:  »Die  Frömmig- 
keit ist  nichts  anderes  als  die  vollendete  Sittlichkeit,  nur  unter  der 
Form,  dafs  sich  der  Mensch  bewufst  ist,  hierdurch  das  dienende  Organ 
für  das  göttliche  Wirken  zu  sein.«  Vcrgl.  Susemihl  Genet.  Entwick.  I  115. 
Als  eigentlicher  Zweck  des  Dialogs  wird  die  Untersuchung  über  das 
Wesen  der  Frömmigkeit  festgehalten,  aber  zugleich  richtig  bemerkt, 
dafs  ein  Kunstwerk  neben  seiner  eigentlichen  Bestimmung  noch  einen 
Nebenzweck  verfolgeu  kann  umi  btets  eine  Reihe  anderer  Anregungen 
darbietet  So  verband  hier  Plato  imit  dem  wisseuschaftlichen  Haupt- 
iweok  noch  einen  ethischen  Nebensweck,  er  wollte  durch  den  Fall  des 
lidme  Eotbyphro  so^eich  den  Proaefo  des  Sokratea  belevditeB.c  — 
Um  einer  falschen  Anffusnng  dieses  letiten  flatses  TonnbeBgen,  will 
Ich  damnf  anftnerksam  machen,  dafs  Wissenschaft  nnd  Ethik  bei  Plato, 
gerade  so  wie  bei  Sokratas,  in  dem  innigsten  Zosammenhaage  atebea. 
Der  wissenschaftliche  Hanptsweck  des  Dialogs  Ist  demnach  sagleiak 
«In  ethischer.  Die  wissenschaftliche  Erkenntnis  vom  Wesen  der  Fröm- 
migkeit sollte  sngleich  snr  sittlichen  Übeneagnng  nnd  damit  mm  be- 
stimmenden Faktor  des  Handelns  werden. 

Der  sechste  Paragraph  der  Einleitnng  sucht  die  Zeit  der  Abiaa> 
sung  des  Dialogs  sn  ermitteln.  Hier  sind  swei  Sätse  heranssnhebem: 
1.  »Die  Stimmung  Piatos  Aber  den  Prozefs  des  Sokrates  ist  im  £alk|f- 
phro  eine  so  resignierte  nnd  leicht  ironische,  daTs  sich  dieselbe  aaa  der 
Zeit  unmittelbar  nach  dem  Tode  nicht  erklären  läfst.  Es  tritt  dies  be- 
sonders zu  Tage,  wenn  wir  diesen  Ton  mit  der  Bitterkeit  des  Gorgias 
fergleicheu,  dessen  Abfassung  kars  nach  dem  Tode  des  Sokrates  nicht 
zweifelhaft  ist.  Ich  halte  es  für  unmöglich,  dafs  Gorgias  und  Euthyphro, 
die  sich  so  ganz  verschieden  zu  dem  tragischen  Ende  des  Sokrates 
Stellen,  in  eine  Zeit  fallen.  £uth|yphro  muis  später  sein.«  Schanz  ope- 
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riert  hier  m\t  dem  Begriff  »Die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Tode  des 
Sokratcs.«    Wird  dieser  Begriff  streng  genommen,  ich  meine  noch  gar 
nicht  im  allerengsten  und  strengsten  Sinne,  so  hat  Schanz  unbedingt 
recht,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Sokrates,  sowie  wir  dies  im  ge- 
wöhnlichen Leben  verstehen,  ist  der  Euthyphron  nicht  geschrieben,  danm 
iit  aldit  n  taifceii.   Wiid  aber  dieser  Begriff  gedehnt,  diu  ▼erliart 
die  dmiif  gebaute  Argmneatati«»!  ihre  Sieherbeit  Hrises  Eraohtent 
kaan  niebt  mit  Beetimnitbeit  bebaoptet  werden,  dafe  es  Plate  aneb  sar 
ela  Jabr  aaeb  den  Tode  seines  Lehrers  niebt  mOgficb  gewesen  sein 
eoUte,  sieb  m  der  inneren  Freiheit  m  eibebea,  die  nOtig  war,  den 
Entbupbron  sn  schreiben.  Wenn  hier  die  MOgliebkeit  onerOrtert  bleibt, 
daft  der  Entbyphroa  noeb  vor  der  Geriebtsverbandlnng  über  Sekretes 
geeebrieben  worden  ist,  was  Zeller  ibr  wabrsoheinlieb  halt,  so  erfclArt  sieh 
dies  daraas,  dafe  diese  Möglichkeit,  wie  das  Folgende  zeigt,  fllr  Schans 
nicht  vorhanden  ist  %  tWir  finden  eine  Änderung  des  Staadpoaktes 
bei  Plato,  indem  in  manchen  Dialogen  fünf  Tugenden  angenommen  wer- 
den, die  Weisheit,  die  Besonnenheit,  die  Tapferkeit,  die  Frömmigkeit, 
die  Gerechtigkeit,  in  anderen  vier,  indem  die  Frömmigkeit  fehlt.  Da 
nnn  unser  Dialog  an  einer  bedeutsamen  Stelle,  in  einer  Definition,  die 
Frömmigkeit  der  Scxa(o<p'i\'r  subordiniert  und  sonach  nicht  als  eigene 
Tugend  gelten  läfst,  so  wird  man  jene  Dialoge,  welche  fünf  Tugenden 
annehmen,  für  zeitlich  früher  halten  müssen  als  jene,  die  deren  nur 
noch  vier  kennen.    Allein  auch  hier  darf  Vorsicht  nicht  aufser  Acht 
gelassen  werden;  jrelecentlielie  Erwähnungen  der  fünf  Tugenden  können 
keineswegs  als  völlig  beweiskräftig  gelten;  dagegen  mufs  ein  entschiede- 
nes Gewicht  jenen  Stellen  beigelegt  werden ,  wo  in  wissenschaftlicher 
Untersuchung  die  Füufzahl  der  Tugenden  angenommen  ist.  Eine  solche 
Stelle  ist  Protag.  349        Nach  dieser  Stelle  wird  man  mit  Sicherheit 
den  Protagoras  für  älter  halten  müssen  als  den  Eutliyi)hro.«  Diese 
Sicherheit  schwindet  meines  Erachtens,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  im 
Protagoras  nachgewiesen  werden  soll,  dafs  alle  Togenden  in  Wirklichkeit 
nur  verschiedene  Namea  ibr  die  eine  Tugend  sfaid.  Es  komnit  also  hier 
an  sich  gar  nicht  darauf  an,  ob  Tier  oder  fbnf  Tugenden  angenommen 
iverden;  das  nnifs  sieb  nach  dem  Zusammenhange  richten.  Plato  siblt 
an  jener  Stelle  flknf  Tugenden  ani;  weil  Ml  die  Identitit  von  FMnunig- 
keit  und  Oerecbtigfceit  am  leiebtesten  dartbnn  lATst,  und  so  wird  sie 
denn  aaeb  gleich  an  erster  Stelle  dargetban,  und  weil  er  auf  diese  Weise 
der  Mpth  gegenttber  swei  Paare  Ton  Tugenden  gewinnt,  was  ftr  den 
Gang  dm  Erörlerang  von  besonderem  Vorteile  ist 

Noch  ein  drittes  mnfii  knn  besprochen  werden.  »Wenn  wir  den 
Dialeg«,  sagt  Schans  S.  16,  »nach  dieser  Hinsicht  (gemeint  ist  die  Ideen- 
lehre) durchgehen,  so  finden  wir  swar  Ausdrücke,  welche  an  die  in  der 
Ideenlehre  vorkommenden  erinnern,  z.B.  6E;  allein  es  fehlt  die  wich- 
tigste Bestimnmng  der  Ideenlehrei  die  BealitAt  der  Begriffe  aofBerhaib 
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d«t  DonkeM.  Ei  dftrfte  dahtr        aaffriim»  &m  Enibyphr»  diA 
Z«tt  teabfutoken,  ia  der  dit  Idttidolm  boreito  Ihr»  bMtiiMBte  md 
kteM  FonniÜMmDg  gefoiideB  Imtte.«  —  Die  Saefae  iit  rieMii  ater  der 
Bairaie  daftr  nnrielier.    Seweit  die  IdeenMve  Ar  dea  Ydtiegeadta 
InnA  iebrancbt  irird«  «nekeial  sie  ia  eiaer  Fem,  die  ait  dea  IHak»- 
gea  «bertetiauBt»  fa  denea  die  Ideealelure  bereits  ia  Ibrar  AviMMaag 
emobeiBt.  Vaa  verf^eiolie  6  D         üM  t6  ttioc^  f  itivm  «&  8ma 
Smi  ißw  Biit  dea  Aasftbraafmi  des  Pbaedoa,  dafs  das  Sohaae  es  tili 
was  die  schönen  Dinge  schön  macht  u.  s.  w.,  und  6  E:  Taumjy  vo6f9V 
^Mjpß  iÜaJ^v  T^v  ISsav,  riß  wri  iart¥^  Tva  e;V  Ixsfy^  4tutßX£n(uv  xoi 
XpotfUvoQ  abrfj  TcapaSeqffiau  xrX.  stimmt  in  Anschauung  und  Ausdruck 
mit  dem  Timäus  üherein.   Auf  den  Kommentar  kann  ich  nicht  näher 
eingehen.   Ich  will  nur  eine  Bemerkung  mir  erlauben.   Wenn  es  S.  58 
in  Beziehung  auf  die  FeststelluDg  des  Verhältnisses  von  Gönus  uod 
Speeles  für  die  Begriffe  Sio;  und  aiSwQ  heisst,  »die  ganze  spitzfindige 
Untersuchung  bat  nur  formalen  Werte,  so  ist  dem  berechtigten  Stand- 
punkte Piatos  nicht  Rechnung  getragen.    Die  bekannte  Stelle  im  Phile- 
bus zeigt,  dafs  Plato  die  Statuierung  von  Genus,  Species  und  Individuum 
fUr  eine  neue  grofsartige  Entdeckung  hielt,  die  für  die  wissenschaftliche 
Erkenntnis  von  der  allergröfsten  Bedeutung  sei,  und  so  hielt  er  es  mit 
Recht  auch  hier  für  geboten,  um  diesem  wichtigsten  Teile  des  Dialogs 
eine  feste  Grundlage  zu  geben,  dieses  Verhältnis  von  dioc  und  aiSiü^ 
zu  klarer  Erkenntnis  zu  bringen,  um  auf  diese  Weise  das  Verständnis 
des  Verhältnisses  von  iütatov  und  Sctov  aDSubelmen. 

Im  Asschlasse  aa  diese  ijusife  weisen  wir  bia  aaf  die  gleiebieiKg 
endiieaeae  Ausgabe 

2)  Piatonis  Euthyphro.  In  scbolamm  osam  denno  edidit  Mar- 
tinas Scbans.  gr.  8. 

»Das  Prcdekl  eine  8an»laBg  der  geleseastoa  flaMiobea  INakfe 
■it  dealeebem  KoauBeatar  sn  veraastaltea,  warde  dabin  erweitsri»  daft 
beeebloasen  ward«,  sogieidb  mit  Jedem  kemmeatieftea  Dialog  iiae  kritir 
od»  HaBdaasgabe  deeselbea  eraeheiaeB  n  lassea.  Haa  wollte  dadorak 
aai^eich  dem  oft  empfnadeaea  Mibstaad  begegegnen,  dafo  gerade  die 
am  häufigsten  gelesenen  Dialoge  fast  sämtlich  in  der  grotsen  kritisekaa 
Aasgabe  mit  anderen  verlrandeo  und  nicht  einaeia  verkäuflich  sind,  aa* 
Baak  deren  Beaatsung  in  Schulen,  bei  Vorlesungen  und  Seminar ubungea 
eiaebwert  ist.«  —  >Ea  ist  selbstverständlich,  dafs  diese  kritischen  HaaA- 
aasgaben  dem  neuesten  Standpunkt  der  Kritik  angepafst  werden;  was 
seit  dem  Erscheinen  der  Dialoge  in  der  groben  kritiscken  Ausgabe  voa 
mir  and  anderen  Keaes  gefiuiden,  wird  seine  Terweitnag  finden.« 

8)  Enthyphron  mit  Anmerkungen  tob  H.  Woblrab.  4.  Avft. 

Uh  werde  diese  Ausgabe  das  nächste  Mal  besprechen. 


 1 


e.  Gorgias. 

1)  Piatos  ausgewfthlte  SchrifteD.  Fttr  den  SotralgeVtutch  erU. 
von  Chr.  Cron  und  J.  Denschle.  2.  TefL  Gorgias.  ErlAat  ?oii  Deasdüe. 
4.  Aafl.  bearbeitot  von  Cron.  Leipzig  1889.  8. 

Der  Wert  dieser  Ausgabe  ist  ausreichend  bekannt;  dieselbe  bedarf 
daksr  wohl  keiner  Besprechung. 

2)  Cron,  Chr.,  Zar  Tngd  nach  der  Gliedening  des  platonlsehen 
Dialogs  Gori^  Jahrb.  1  class.  PhiloL  Bd.  158  (1886)  S.  668-682. 

Den  Gegenstand  und  die  Tendenz  dieser  Abhandlung  giebt  der 
Verfasser  selbst  S.  563  f.  in  folgenden  Worten  an:  »Abgesehen  von 
—  —  bildet  das  Verhältnis,  in  welohem  die  beiden  zuerst  in  das  6e- 
sprieb  mit  Sokrates  eintretendon  Miuner  lo  der  Gliederung  desselben 
stehen,  einen  Gegenstand  widersprechender  Ansichten,  swisehen  denen 
dne  Verständigung  noch  nicht  errsioht  ist  An  dieser  Verschiedenheit 
der  AniEsssnng  gegenttber  der  von  Bonits  dargelegten  und  verteidigten 
GUedening  des  Gespriehs  nehme  aooli  ich  teil,  indem  ich  mich  nicht 
davon  ftbersengen  kann,  dab  das  yon  Sokrates  mit  Gorgias  nnd  Polos 
geiUirte  Gesprfleh  swei  gesonderte  Hnnptabschnitte  bildet,  so  dalb  jeder 
derselben  'ehie  Frage  in  nnnnterbroehenem  Znsammenhange  behandelt 
und  EU  einem  Tollstindigen  oder  relatiTen  Abschlnfs  bringt,  eine  Frage, 
die  von  der  im  vorausgehenden  behandelten  bestimmt  nnterschieden  und 
mit  ihr  nicht  in  unmittelbaren  Gedankenzusammenhang  gebracht  ist* 
(Bonitz  Plat  Studien  8.  26)  Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin,  dab 
«He  Gespräche  mit  Gorgias  nnd  Polos  nicht  nnr  durch  das  Vordrängen 
des  letzteren  äufserlich  in  einander  verschlungen  sind,  sondern  auch 
llirem  Inhalte  nach  zusammengehörig  erscheinen,  '  insofern  sie  sich  beide 
an  der  Frage  nach  dem  Wesen  und  Wert  der  Rhetorik  versuchen,  beide 
aber  ebenso  sehr  durch  Unklarheit  der  begriffe  wie  durch  Halbheit  des 
sittlichen  Gefühls  an  der  Beantwortung  derselben  scheitern'  (a.  o.  S.  18).« 
Ich  halte  Crons  Auffassung  für  die  richtige.  S.  580  ff.  handelt  Cron  von 
der  Stellung  der  religiösen  Lehrdichtung  in  Cap.  79 — 82  (p.  523  A  bis 
527  A)  innerhalb  der  Disposition  des  Ganzen.  Er  bekämpft  die  bezüg- 
liche Ansicht  von  Bonitz  mit  guten  Gründen  und  bleibt  bei  der  in  sei- 
nen Beiträgen  zur  Erklärung  des  plat.  Gorg.  S.  7l  f.  ausgosprochenen 
Ansicht  stehen.  Ich  stimme  darin  Cron  bei,  dafs  Bonitz  diesen  Abschnitt 
nicht  richtig  eingereiht  hat,  doch  kann  ich  es  nicht  billigen,  wenn  auf 
jenen  dritten  Teil  die  Beseichnnng  Ttapixßcurts  oder  egressio  angewandt 
wird  nnd  derselbe  nur  ^  Geltimg  eines  vennittohiden  Überganges  habea 
•«IL  Dir  Gang  der  ErOterang  Immhalb  des  Dialogs  ist  doch  folgender: 
Pia  rhetorisch -sophistische  Blehtong  ist  anwissenschaftlleh;  sie 
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weifs  nicht  einmal  den  Begriff  der  Rhetorik  zu  erfassen  und  anzugeben. 
Ebensowenig  erkennt  sie  das  eigentliche  Gut  und  Lebensziel  des  Menschen. 
Damit  wird  sie  unsittlich  auf  dem  Gebiete  des  privaten  und  des 
öffentlichen  Lebens.  So  filgt  sie  dem  Menschen  den  gröfsten  Schaden 
zu,  der  ihm  zugefügt  werden  kann:  sie  schädigt  seine  Seele  und 
raubt  ihm  sein  Seelenheil.  In  allen  drei  Beziehungen  wird  dieser 
rhetorisch- sophistischen  Richtung  die  sokratische  gegenübergestellt;  sie 
ist  die  wahre  Lebensrichtung,  die  sieb  in  allen  drei  Beziehungen  herr- 
lich bewährt  So  weist  der  Dialog  schön  die  innere  Einheit  zwischeD 
Wiswnseliaft,  Ethik  nod  Religion  nach.  Demnach  gehört  jene  Lehr- 
diehtung  ganz  wesentlich  zum  eigentlichen  Inhalte  and  Gegenstande  des 
Dialogs  und  von  einer  ixfiaatQ  oder  egressio  kann  nieht  die  Bede  sein. 
Verweisen  wOl  ich  hierbei  anf  die  eingebende  Besprechnng  dieses  Ge- 
genstandes Ton  E.  Troost  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der  yierten  Ans- . 
gäbe  dm  Goigias  von  Denschle-Cron  in  Jabrb.  f.  class.  PhitoL  Bd.  15a 
(1886)  8.  806 

t  üippiaa  maior. 

Herwerden,  H.  van,  giebt  in  Mnemosyne  N.  S.  XV  S.  172 — 174 
an  diesem  Dialoge  folgende  Emendationen  und  Erkl&rungen: 

P.  S88D  mOebte  er  lieber  schreiben:  e^  yiip  9XU6^q  8ao¥  dp/fitfuo» 
tXpipuiym  kfvi^  Bwäfidmu^  S»,  doch  giebt  er  zu,  dafo  die  gewöhnliche 
Leaart  sich  verteidigen  labt 

P.  284  E:  Soor.  Ü6x9pc¥  ->  ci  M&nQ  9     /c^  9XUt9q\  Hipp^ 
nMoL  Soor.  EM»  i*o(not  äi  tldSnc  {rh  «Ü^Mc],  of  mJM;  Hipp.  Oft 
dfi«.  Daa  »inntile  additamentomt     dk^ie  ist  ihm  sehr  verdiiditig. 
Notwendig  ist  meinea  Eracbtens  die  Streiehong  nieht 

P.  887  A:  Hxäp  ya^  tt  xt»X6w  fxtfio6fAt¥oc  fy^  ixsBwy,  Itfv  aoo 
imKpmftilWf  dvuiäfiutfuu  t&¥  lojunß*  Stallbamn  erklärt  inamqnid  ego 
Ülmn  imitans  tibi  impeiämento  fotimis  snm,  si  dum  tn  respondentiB  partes 
agis  cettt  H.  möchte  übersetzen:  »Numquid  obstat  quomina8.c  (Nesdo 
an  potius  sit  structura  personalis  pro  impersonali  hac:  dzdip  /»^  re  ««- 
Au£t,  iä¥  i/uf  fitfioöjxByfOQ  ixtha»  am»  Ann/MMifUtßou  {dmoMpivooftiva») 
TÜ¥  Jioyanß), 

P.  888  B.  nimmt  er  die  flberlieferte  Lesart  ^^Xtta  i*  8moc  in 
Schatz  gegen  die  mögliche  Koi\iektnr  Sütra  hno^  und  evUftrt,  warum 
die  Erwähnung  der  Stute  hier  richtig  ist 

P.  897  B  emendiert  er,  mit  Becht,  El  äpa  r6  xaXo»  iam  afno¥ 
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g.  Hippias  minor. 

Zu  diesem  Dialoge  giebt  Herwerden  a.  a.  0.  S.  174 {.  fol* 
geode  Emendationen : 

P.  363  C:  Kaik  yäp  dl»  d^wä  nowctjVt  ut  FZdtxe,  VXufinfaCe  fikv  eis 
fü^v  Twv  'EXX^vtuv  mv^yupw  [Srooß  rä  *OX^ta  ^]  del  inavtujv  otxoBev 
[i$  "^HXtSoi]  £tQ  70  hpbv  napi^tu  ifiauTÖv  xae  Xtfavta  xrX,  Hier  will 
van  Herwerden  niclit  nur  mit  Nabpr  oruu  ra  VXupma  streichen,  son- 
dern auch  ''//XiSog.  ut  interpretainentutn  adverbii  oTxoBsv.  Nam  »Eloen- 
sem  esse  Hippiam  (luis  illa  aetate  igaorabat?«  Aufserdem  möchte  er 
iTMviwv  in  dviu/v  korrigieren. 

P.  364  C:  5  Xsj'iu  xa\  nspi  toutojv  xat  äXXiov.  »Omnino  probanda 
videtur  Marciani  codicis  lectio  xac  nept  aXX(vv.t  Ebenso  glaubt  er,  dafs 
p.  370  E  zu  korrigieren  ist  entweder  bnü-epoi  d/xscvujv  e?5y  [xat]  riEpi 
fpeuSotjg  xai  dXr^Hecai  xal  r^f  aXXr)^  dperr^i  oder,  indem  das  erste  xat 
bleibt,  xac  (nept}  r^i  äXXrjg  dpez^i.  »Nam  suapte  natura  duplex  xai 
postulat  duplicem  praepositionem.i 

P.  366  E:  ^  dpaß^ig  eic  XoytapuuQ  ouvair  3w  au'j  päXXov  i^sudg* 
ü&ax  ßouXopi\>no.   Für  ßouXopsvou  wird  ßouXofxsvot  verlangt. 

P.  368  13  werden  nach  r.pwTov  pkv  SaxrvXtov  —  ivzBuBev  yap  r^p- 
^ou  —  Sv  fffx'jTo'j  £'/£iv  zpyov  die  Worte  a#ff  imaxd^txmQ  daxtu- 

Xeoug  yXwpBtyf  als  »iniicetum  emblema«  gestrichen. 

P.  376  C:  tfot  ntpi  xoStxa  äim  »tä  xdxm  nXawwfiah  »Malim 

h.  Jod. 

H.  Tan  Herwerden  korrigiert  in  Enemosyne  N.S.XV.  S.  176  f. 
an  folgenden  Stellen: 

P.  680 G:  xol  ofyuu  xdXAtova  d¥0p»nwtß  Xiftt»  nepWpijpm  inQ 
ocrrc  MiftpöSmpoe  h  Aofifaxiiißöc  oSre  £n^a^tßpoTOQ  6  Mmoe  eSre  TAa^- 
xm9  ü&Tt  iiXitff  oMg  tevX*  Znr  Beseitigung  des  Hiatus  (iNon  fero 
biatnmc)  wird  vorgeschlagen  xdHitiat*  d»BptSimw  oder  xdXkov*  ^  dv^^o»- 
ftaw»  sodann  wird  flir  na&xw»  mit  Sydenham  naSxoc  gesetit  unter  Hin- 
snftgnng  Ton  S  'FijfiifOQ. 

P.  686  B:  at  dk  noXXoü  il^*Opifipan  xari^cmf  re  xai  ij^apvat^ 
aut  3»  'Yitfy,  tk  i»^  xari^Mi  'Op^jpou}  xtü  Die  Worte  «  xmt 
fyovTOi  ersehetnen  Teidiclitig,  die  Worte  xai  xaxfytt  i$*Ofujpou  sind 
ein  »nanlfostom  emblema*« 

P.  687  E:  Mi2  ef  OS  ifdt  ipoffti^v^  </  rj^  adrjgf  /tpßiMntofiaiß 
[tff  dpt9fu^xf[\  Tä  oM  iym  n  xak  dXkg  xxk  wird  rjf  dpt$/iafwtl 
Ahr  dn  »insipiditm  emblemac  erUirt 
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u  KratjlaB. 

Cucueli  C,  Quid  sibi  in  dialogo  cui  Cratjlaa  äucribttar  pro- 
posuerit  Plato.  Lutetiae  Parisiomin  1886  gr.  8.  64  8. 

Die  zur  Erlangung  des  Doktorgrades  bei  der  Pariser  FalkultAt 
geschriebene  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Teile.  I.  »Quid  sibi  in  dialugo, 
cui  Cratylus  inscribitur,  praecipue  proposuerit  Plato,  quaeritur.t  Den 
Inhalt  dieses  Teiles  fafst  der  Verfasser  selbst  auf  S.  34  f.  zusammen, 
indem  er  als  den  Zweck  des  Dialogs  die  Erhärtung  folgender  Sätze  hin- 
stellt: »Inest  quaedam  in  verbis,  quibus  utimur,  proprietas  (t^^o^or^;), 
qnae  ex  concordia  inter  ferbcmiBi  significationem  syUabaramque  sonuo 
constat  üt  bona  et  recte  nomina  habeantor,  conoordian  iUam  faiii 
elementis ,  quibos  formata  fnemnt»  oapere  debent  Non  verot  cum 
hominibas,  qni  perfeetionem  asseqni  non  possont,  creata  eint,  illam  eoa- 
cordiam  omnia  ezliibent  Erraot  igitar  illi  qni  ex  nominibns  intiaiam 
renuD  natnnun  atqne  esBentiam  eognoed  posse  pntant;  res  enim,  wA 
ideamm  doctrina  dnce  et  anspice,  naUo  modo  serntari  atqne  peng^re 
po88nnin8.c 

Der  Inhalt  reicht  über  diesen  Rahmen  hinans.  So  irird  aach  die 
Frage  der  Echtheit  erörtert,  namentlich  mit  Eocltsicht  anf  Sdiaarscbmidts 
Athetese.  Der  Verf.  erkUirt  den  Dialog  fllr  echt  nnd  rechnet  ihn  an  dea 
fMIhsten  Werken  Piatos. 

Der  sueite  EUiuptteil  der  Abhandlnng  führt  die  Überschrift:  »Quid 
de  sermonis  hnmani  origine  in  Cratylo  senserit  Plato,  quaerituf.«  Die 
erste  Unterabteilung  »Qnae  fuerit  philosophorum,  qui  Piatoni  aetate  an- 
teierunt,  sermonis  philosophia  quaeritur,«  hat  im  wesentlichen  ein  nega- 
tives Resultat:  es  läfst  sich  hierüber  nichts  mit  Sicherheit  feststellen. 
Aus  dem  zweiten  Abschnitte  »Quomodo  verba  constituta  sint,  Socrate 
auctore,  ostenditur,e  will  ich  einige  Stellen  herausheben,  die  die  Stellung 
des  Verfassers  rücksichtlich  der  vorliegenden  jilatonischen  Theorie  be- 
sonders kennzeichnen.  »Non,  ut  etymologiae,  iUi  roicienda  et  contera- 
nenda  est  ratio ,  qua  Plato  utitur  ad  discernendas  varias  nominum 
partes  et  evolvendam  harum  partium  significationem.  Non  aliam  enim 
viam  ingressi  tam  clara  et  tam  exacta  invenerunt  recentiores.«  Und  am 
Schlüsse  des  Abschnittes :  »Et  certe  difficile  sit  ad  explicandum,  quomudo 
verba  creata  fnerint,  doctrinam  invenire  quae  simplicior  et  dilacidior 
Sit,  quaeque  cogitationi  simnl  na  ntioni  moiina  satisfiMiatt  Der  dritte 
AbsehnMt  flttirt  die  Übenchrift:  M)nomodo  prinigenia  Tai1»a  iaianlata 
et  adaltecita  fowinl,  ex  seoteatin  Soeratis  exponitnr^  Der  letsto  ist 
ftbersdirieben:  »De  legis  lalore  in  Ora^o  landateMr  Ana  dtesem  ivoHen 
wir  die  ErUining  des  Yerfiusers  Ton  vo/ioBen^e  anfilhren.  Er  tersteht 
damnter  die  Menschen,  die  an  mehreren  Stellen  des  Dialogs  ä  naitie/, 
ef  i^pmrot  genannt  werden.  Der  Gedanke  Platoa  ist  al89  »YtrbtL  privi- 
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gmia  ft  primis  Iioiiiinilnis  ftdflw  crMta,  et  inter  eos  ad  ferba  fingenda 
praeTalnisse  qoi  prini  remm  natwam  diaqnisiveniiit  et  penpidendis 
rebus  stndnennit«  MytoMr^c  iit  bereits  froher  (S.  S8)  dnreh  »gd  m  o- 
ren  eondlditc  erUIrt 

Auf  der  vorletzten  Seite  werden  die  Haaptgedanken  des  Dialogs, 
wie  sie  dareli  die  Yerhergehenden  Erörtemngen  festgestdlt  sind,  nocb 
einmal  kurz  «nsanaeaieiafst:  »Negat  Plato  a  düs  fictum  faisse  senao* 
iieai,  et  homiDom  opus  esse  conttndit.  Sermone  enim  boBÜnet  iatiimaB 

renun  nataram  imitari  et  exprimere  ▼olaemnt,  illad  vero  ne  asseqnereo- 

tur  eo  ipso  quod  homines  erant  prohibiti  sunt.  Necessario  autem  ipsa 
linguae  natura  factum  est  ut  speciem  paulatim  mutaverit,  et  ex  simpli- 
cibus  verbis  coraposita  orta  sint  plurima,  quae,  nisi  ad  primigenia  re- 
feras,  nunquam  explices.  Ipsa  etiam  primigenia  verba  sensim  adolterata, 
et  usu  attrita  attenuataque  sunt,  ant  contra  vires  eundo  acquisiverunt, 
adiunctis  syllabis  litterisque,  quae  imitationi  minime  necessariae  erant. 
Quare  a  nativa  forma  sua  paulatim  discessit  hominum  sermo  et  saepe 
inane  sit  in  verbis,  quae  nunc  sunt  in  usu,  imitationem  effigiemque  re- 
rum  quaerere.« 

k.  Kriton. 

Mttller,  0.  H.,  Jabrb.  t  elass.  Phitol.  Bd.  188  (1886)  S.  92, 

seblftgt  sehr  ansprechend  p.  58 C  vor:  xai  oÖM  oSn  äajpi^tw  tv  (statt di») 

1.  Menezenus. 

Zu  diesem  Dialog  schlägt  H.  van  Herwerden  in  MnemoqmeN. 
S.  XY.  S.  1761.  folgende  Änderungen  vor: 

P.  S86B:  Md  eb  d^     mM  [deQ  fm^  fyoS  Hm  twAp  Bmrm 

P.  Ste  B:  fft  /MC  iöMBi  mmti^      imvdftw  Uyw,  8v 
jUifQ  ebw.  »Ooirigator  SontU^tH  aUis  loeis  bene  mnltiSi  ibi  d»c  md 
addttv.c 

P.  239  A :  dXX'  ^  Imyemi^  ^ßSf  f  tmä  f6mit  hom/tAm  imyitdCBt 

P.  341  D  tritt  V.  H.  fttr  die  Koi^ektur  von  Cobet  ein:  aur6i  8k 
^jrj^UtTB  fltmM^  imM^tMm  d«  dw/ay^gii»  «Uiv  (jUnm'}  M  r^öe 

P.  242  A:  fX^tv  in*  aör^v^  8  Sij  ^tUT  [ix]  ratv  d)SpwmifV  rotg 
axi  npdrrouai  Ttpoffnenrtiv,  npStrov  fxkv  C^^off,  dnb  C^^Xou  Sk  ^ßovo:.  »Su- 

specta  mihi  praepositk),  quae,  Uoet  per  granunatieam  stare  postit,  dn- 
risaime  additur.« 

P.  245  A:  aio^^uvofxevrj  rä  rponcua  rd  rc  MofW^mt  Jtoi  Jiaiafit¥t 
jtdl  nXaraiaTQ.    »Irnmo  HXaratdet.* 

JakiwlMridu  für  Altorthiimtwiwwhaft  LXVIL  fid.  (IMl.  L)  9 
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m.  ParmenideB. 

1)  Bibbeek,  Walter,  Über  Plato*i  Pinienidee.  Pfailoeopbiaehe 
Monatdiefte  XXm  (1887)  8. 1—85. 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  giebt  eine  Darlegung  des  Inhaltes 
des  Dialogs.  Das  dadurch  gewonnene  Resultat  wird  auf  S  13  f.  in  fol- 
genden Worten  zusammengefasst:  »Während  also  im  ersten  Teil  des  Ge- 
sprächs gezeigt  worden  war,  dalSs  bei  der  Annahme  der  Sonderexistens 
dtr  Ideen  eieb  eiiie  Teflnabne  der  BfnieldiBge  aa  fbaea  In  keiaer  Welw 
denken  lasse,  so  war  dae  Ergebols  der  Antinomien,  daüi  eb«i  dieeeTeil- 
nabme  eine  Tbateacbe  sei,  dalb  nioilieb  die  Eimeldinge  nnr  dorcb  ibre 
Dorebdringang  mit  der  Idee  Ezieteni  bitten.  Wie  lieb  aber  eeboa 
allein  darana  naeb  dem  Satie  des  Wlderspmebs  mit  Evideni  ergab,  dalb 
nlmlieb  die  Sondereziatena  der  Ideen  an^segeben  werden  mflaae»  daa 
war  ^eblUla  nocb  aaf  andere  Weiae  dnreb  eben  dieae  Antinooiiaa  ga- 
lalgt  worden,  indem  dieadben  featatelNen,  dafo  aacb  die  Idee  ttrerseiU 
nor  in  Gemeinschalt  mit  den  Einzeldingen  Existenz  bi  illio.  Weilar 
war  aber  durch  die  Antinomien  anch  das  Hauptproblem  des  gaaaen  Oa- 
apridiea,  die  Frage,  ob  eine  Idee  in  Gemeinschaft  mit  der  ihr  entgegen- 
gesetzten stehen  könne,  an  ihr  Teil  haben  könne,  in  bejahendem  Sinne 
beantwortet  worden.c  Hieran  knüpft  sich  die  Frage:  »Wie  verhalten 
sich  nun  diese  durch  den  Parmenides  festgestellten  Resultate  zu  den 
sonstigen  uns  bekannten  platonischen  Anschauungen?!  Die  Antwort  auf 
die  Frage  nach  der  Teilnahrae  der  Ideen  an  ihrem  Gegenteile  ist:  »Die 
Teilnahme  der  Ideen  an  ihrem  Gegenteil,  wie  wir  sie  im  Parmenides 
finden,  ist  mit  der  sonstigen  platonischen  Lehre  nicht  in  ^^f^Vfftng  aa 
bringen.! 

»Wie  steht  es  nun  mit  der  andern  Frage,  welche  der  Parmenides 
behandelt,  mit  der  in  Betreff  des  Verhältnisses  der  Erscheinungen  zur 
Idee?t  Das  ist  die  Sphäre,  aus  der  der  Verfasser  namentlich  seine  Ar- 
gumente gegen  die  Echtheit  des  Parmeuides  entnimmt,  und  so  müssen 
wir  dabei  etwas  länger  verweilen.  Im  Anschlüsse  au  jene  Frage  sagt 
der  Verfasser:  »Nach  allem,  was  wir  aus  den  platonischen  Schriften 
dartlber  erfahren,  wird  es  in  dieaer  Beziehung  wobl  bei  dem  Ausspmcbe 
dea  Ariatoldea  aein  Bewenden  beben  mAaaen,  wddier  erfclirt,  Plate 
babe  dieaea  Verbiltnia  bald  ala  TeilnaboM,  bald  ala  Kaohabmaag  aBf> 
geCaTat,  sieb  aber  Aber  die  Art  nnd  Weise  deraelben  niebt  nflber  anaga- 
aproeben.t  Dieaer  Anaaproeb  dea  Ariatotelea  bembt,  wie  lut  aetam 
fiBse  Polemik  gegen  die  Ideenlebre  daran!,  dafii  er  die  caaaa  attdaM 
ana  der  platoniidwn  Metapbiyatt  wiUkttrlieb  aMcht  leb  baba  boralla 
TOT  Tiden  Jabren  in  meiner  Sebrift  de  eanaa  fioaU  Ariatotelea  dmtf 
anlmrfcaam  gemaebt  »Ana  einer  Stelle  eraeben  wir  allerdbiga,  dak 
dem  Pbfloaopben  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Anaabam  elaar 
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TeUnahme  der  Eirwdieinniig  an  der  Idee  entgegemtellen,  nielit  eiitiiDf8& 
tind.  Im  Pbttabn  nftmlich  erwähnt  er  dieselben  Bedenken,  die  aneli  Im 
Pttrmenldes  ausgesprochen  sind,  ob  nämlich  die  Idee  sich  in  die  Einzel- 
dinge sersplittere  oder  ob  dieselbe  einmal  ganz  Ar  sich  gesondert  exi» 
ttiere  und  anch  ganz  in  jedem  Einzeldinge  enthalten  sei.  Auf  eine  LOsung 
dieser  Schwierigkeiten  Iftfst  sich  Plato  an  dieser  Stelle  nicht  ein,  viel- 
leicht weil  er  keine  zu  geben  wufste  «  —  Die  Lösung  dieser  Schwierig- 
keiten giebt  der  Philebus  thatsächlich ,  wie  icli  in  meiner  platonischen 
Metaphysik  nachgewiesen  liabe.  Durch  diese  Thatsache  werden  auch 
die  folgenden  Erörterungen  des  Verfassers  von  vornherein  erschüttert. 
»Ist  der  Parmenides  von  Plato  verfafst,  so  hätte  er  in  diesem  eine  Lö- 
sung für  die  im  Philebus  erhobenen  Bedenken  gefunden,  aber  allerdings 
eine  Lösung,  die  gerade  das  Eigentümlichste  seiner  Ideenlehre,  die 
Transscendenz  derselben,  zugleich  mit  aufheben  würde.  Denn  diese 
Transscendenz  ist  es  ja  eben,  deren  Unmöglichkeit  im  Parmenides  auf 
jede  nur  denkbare  Weise  dargethan  wird.  Der  Verfasser  desselben  führt 
nicht  nur  geradezu  den  Beweis,  dafs  das  Eins  ohne  die  Vielen,  die  Idee 
ohne  die  Einzeldinge  undenkbar  sei,  er  bemüht  lieh  auch  auf  indirektem 
Wege  darzulegen,  wie  die  Anpahme  einer  gesonderten  Existent  der  Ideen 
m  den  absurdesten  Conseqoensen  fUiren  mftsse.  Er  fthrt  na  dem  Zwedie 
tsbon  beinahe  alle  die  Gründe  ins  Feld,  deren  sieh  Aristuteles  später 
iiir  Beidbnpfnng  der  platonischen  Ideenlehre  bediente.  Wie  dieser  weist 
er  daran!  hin,  wie  die  Ideen  nnmOf  lieh  in  gleicher  Zeit  ein  SonderlebeB 
fthren  und  doch  in  den  Rhiseldingen  als  ihr  Wesen  enthalten  sein  k5nn« 
tan.  Wie  diesinr  folgert  er,  wenn  es  für  alle  nnter  einander  Ihnfichen 
eine  Idet  geben  sdlfte,  so  müsse  es  aneb  für  die  Idee  nnd  die  ihr  ähtt> 
Uchen  Einaeldinge  eine  gehen  und  so  fort  ins  Unendlictae,  was  Aristo- 
teles bekanntlioh  als  rphos  dv^pwnoQ  bezeichnet  Wie  dieser  scbllebt 
er,  wenn  man  einmal  selbständig  bestehende  Ideen  annehnw,  müsse 
man  auch  Begriffe,  die  nur  rermöge  gegenseitiger  Beziehung  auf  einan- 
der Bestand  bitten,  zu  von  einander  gesonderten  Ideen  hypostasieren, 
was  zu  den  wunderlichsten  Annahmen  führen  müsse. c  (S.  24).  »Aber 
selbst  angenommen,  was  die  Verteidiger  der  Echtheit  des  Parmenides 
behaupten,  sei  wahr,  die  Immanenz  der  Ideen  fände  sich  in  unserm  Ge- 
spräch nicht  ausgesprochen,  sondern  es  wären  dort  nur  die  Bedenken 
dargelegt,  die  dem  Philosophen  selbst  hinsichtlich  der  Transscendenz 
derselben  sich  ergeben  hatten,  was  wäre  damit  gewonnen?  Denn  diese 
Bedenken  waren  derartig  einschneidender  Natur,  dafs  der  Philosoph  eine 
Lösung  derselben  um  jeden  Preis  finden  oder  überhaupt  sein  ganzes 
System  an  den  Nagel  hängen  mufste.  Zu  einer  solchen  Lösung  ist  aber 
weder  im  Parmenides  selbst  -  wenn  man  die  Immanenz  der  Ideen,  die 
eine  solche  allerdings  darstellt,  dort  einmal  nicht  tiuden  will  —  noch 
irgend  wo  sonst  von  Plato  auch  nur  der  geringste  Versuch  gemacht 
worden.   £r  h&tte  sich  also  damit  begnügt  die  tödlichen  Widersprüche 
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MfaMt  dgeMB  Qyit0M  mit  mSahA  rtthfiiito  Ofe^ielt  mIInI  mäth 
■eigen,  um  dann,  ohne  dab  er  Üt  Seliliektiiag  dendben  tmk  mn 
•■eilt,  an  der  weitem  Aoelrildmig  abeii  dSeeee  rmt  Ühb  eelbet  la  eaiaia 
OnndMen  endriltterten  BplUm  mliig  wdter  sa  ariieiten.c  (&  Ut) 
—  Der  ganseAbeelmitt,  innerhalb  deeeen  die  angeftiirtan  SteUaa  ataka, 
beraht  auf  der  Anoalime,  dalb  jene  Einwinde  begründet  dnd,  dalb  * 
tOdüdie  WIderaprttehe  de«  platoniechen  Syatean  anfveiaeB.    kb  bik 
bereitB  frflber  geieigt,  dab  dieae  Annabme  valikaaunen  mbegfindet  H 
loh  will  hier  diesen  Kachweis  nar  an  dem  von  dem  YerÜuaar  ai^iUfti 
ten  Aigomente  des  rphoe  MpmmQ  darthnn,  das  bekanatlioli  Aristotoiw 
immer  und  immer  wieder  gegen  die  Ideenlehre  vorbringt,  nnd  an  dessea 
Richtigkeit  seltsamer  Weise  auch  in  den  neuesten  Zeiten  noeh  gaglaihf 
wird,  obwohl  es  auf  dem  allergröfsten  logischen  Fehler  beruht,  nimlich 
darauf,  dab  das  Oenns  nnd  die  daronter  fiaUenden  Individuen  auf  gleiche 
liaie  gestellt  werden  und  dasn  ein  neues  Genus  gesucht  wird.  Nicht 
besser  steht  es  um  die  meisten  Einwände  des  Aristoteles,  die  ja  Plate 
aelbet  aom  Teil  anticipiert  hat.   Ich  habe  das  früher  naohgawiesen  uad 
kann  es  hier  nicht  wiederholen,    Wiederholen  will  ich  nnr,  dafs,  weos 
jene  Argumente  richtig  sind,  Plato  überhaupt  aus  der  Reihe  der  Philo- 
sophen gestrichen  werden  mufs,  und  zweitens  mit  Rücksicht  auf  das  aaf 
S.  25  von  dem  Verfasser  im  Anschlufs  an  Susemihl  Gesagte,  dafs  die 
Übereinstimmung  der  aristotelischen  Metaphysik  mit  der  platonischeo 
weit  gröfser  ist  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Ich  habe  auch  das  bereits 
in  meiner  Abhandlung  de  causa  finali  Aristotelea  dargetban.   Ich  will  hier 
nur  ganz  kurz  die  Hauptsache  berühren.    Aristoteles  nimmt  in  den  ein* 
zelnen  Dingen  wirkende  eTSr^  an  und  einen  transcendenten  Gott.  Jene 
€T5fj  müssen  doch  auf  diesen  Gott  zurückgeführt  werden,  müssen  doch 
in  ihm  ihren  Grund  haben.    Aristoteles  unterläfst  es  uns  über  dieses 
Verhältnis  aufzuklären.  HatLe  er  es  gethau,  so  konnte  er  bei  dem  teleo- 
logischen Charakter  seiner  Weltauschaunng  es  nur  so  thun,  dafs  er  jene 
Btdfj  auf  Gedanken  Gottes  zurückführte.    Damit  hätte  er  sich  mit  der 
Grundanschauung  Piatos  konform  erklärt.    Übrigens  entsprechen  jenen 
aristotelischen  eTSt),  den  Wirkformen  in  den  einzelneu  Dingen,  bei  Plato 
die  i^vx^^t  '^^^       Organismen  bilden  und  gestalten. 

Es  ist  bereits  klar,  dafs  Ribbeck  die  Unechtheit  des  Parmenides 
darUiun  will.  Nachdem  er  dies  gethau  unter  der  Voraussetzung,  dsfs 
dem  sweiten  Teile  des  Gesprächs  eine  positive  Bedeutung  inne  wohoe, 
Unt  er  dies  sodann  auch  unter  der  Annahme,  dafs  man  demaelbea  aar 
eine  negatiTe  Bedeatnng  zugestehe.  Über  den  nNrtmaftlkfaaa  TarfHMr 
daa  Dialop  nnd  aeine  Tendena  inbart  aieb  Bibbeek  m  SoUnaaa  dv 
Abbaadlnng  folgeaderamiben:  »Wann  wir  daher  nlehl  an  AiMaliis 
aalber  denken  wollen,  nnd  einer  solchen  Annabme  wMa  Mi  baapM^ 
Beb  der  Umstand  antfeganatdlen,  dab  der  8til  des  Parmenides  fand« 
iiiniien,  aaob  dem  aalner  Dialoga  ao  waeldaden  iai      wanugleicb  ja 
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dflij«iuge  des  Parmenidts  offeniMur  dem  plotoniieheii  mit  FMfii  Mobgt- 
lilldet  tot,  —  80  mnh  doeh  der  Verfiuser  jedenbUs  ein  Mann  gewesea 
sein,  der  dnrobniiB  snf  dem  Boden  der  aHBtoteUsdien  PhfloeopU«  stand. 

Im  ersten  Teil  würde  er  einige  Argumente  des  Aristoteles  In  der  Weilt 

benutzt  haben,  dafs  er  dieselben,  welche  meist  als  knappe  Andeutungmi 
sich  darstellen,  teils  näher  ansftkhrte,  teils  durch  eigene  Bemerkungen, 
die  teilweis  an  Plato  selbst  anknüpfen,  ergänzte.  Der  zweite  Teil  da- 
gegen würde  als  ein  Versuch,  die  platonische  Ideenlehre  sieh  auf  dialek- 
tischem Wege  in  die  aristotelisohe  anflösen  sn  lassen,  setnen  selbet&n* 
digen  Wert  behalten.t 

2)  Eine  Darstellong  der  platonischen  Anffusnng  ?oq  der  mnheit 
des  Pannenideisehen  Seienden  giebt 

€1.  Bäumker:  »Die  Einheit  des  Parmenideischen  Seienden«  Jabrb«  L 
class.  Philol.  Bd.  133  (1886;  S.  553  ff. 

n.  PhaedoD. 

1)  Seelisch,  Adolf,  Die  ethischen  Partien  im  platoniaohen  Phaedo. 
Philosophisehe  Monatshefte  XXÜ  (1886)  a  821—863. 

BerTerfasaer  scheidet  drei  vorwiegend  ethische  Partien  im  Phaedo 
Ms:  ditt  entea  Hanpttdl  ?on  der  Todesfrendigiceit  des  Phttosophen  nnd 
die  beiden  Mythen,  nimlieh  p.  80E-84C,  die  Schilderung  der  Sehidnale 
der  SeeleD  aach  dem  Tode,  namentUoh  dieScbildemng  derSedenwandenuig, 
vnd  swdteaa  des  Abschnitt  p.  107  Bit,  die  weitere  Ansmalong  des  Bfldea 
des  Jenidls  p.  107  108  0,  die  Entwerfong  eines  Weltbildes  p.  108  0 
Üb  118  G  wid  dieVertdlnng  der  Menseben  auf  die  angenommenen  Wett^ 
teile  p.  U8D-1UD.  Die  ethisehen  Partien  sollen  nach  desYerfiMscca 
Übeneogong  die  Uuterblidikeit  gar  nicht  mehr  heweiaen,  viebnehr  sollfla 
sie  nur  tos  der  schon  bewiesenen  Lehre  die  moraHscben  Konseqnensen 
sichea.  Das  Verhältnis  der  Ergänzung,  in  dem  die  ethischen  Abschnitte 
zu  den  dialektischen  stehen  sollten,  ist  also  m  ftusea  als  »das  der  prak- 
tischen Nutzanwesdnag  eines  theoretisch  erwieienea  Satzes.«  Das  ist 
Ja  nicht  ein  gaai  neuer  Gedanke,  aber  vollkommen  richtig  und  wird 
Yon  dem  Verfasser  gut  nachgewiesen.  Doch  gehen  jene  von  dem  Ver« 
fasser  herausgehobenen  drei  Partien  in  diesem  Zwecke  nicht  auf;  so 
meint  es  auch  der  Verfasser  selbst  nicht,  im  Gegenteil  neben  dem  ethi- 
schen Gesichtspunkte  tritt  in  der  Auffassung  des  Verfassers  eiu  ästheti- 
scher hervor  und  zwar  in  den  Vordergrund.  Ich  will  nur  auf  die  erste 
der  drei  Partien  aufmerksam  machen;  diese  hat  ja  offenbar  nach  der 
ganzen  Anlage  des  Dialogs  den  Zweck,  für  die  Untersuchung  eine  that- 
sAchliche  Unterlage  zu  gewinnen.  Die  tbatsächliche  Lebensauffassung 
des  Philosophen  und  seine  tbatsächliche  Lebensführung  ruht  auf  dem 
Glanben  an  die  Unsterblichkeit  der  Öeele  und  hat  diese  zur  Vuraus- 
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setsQBg;  So  geht  die  gauize  Unteraacbmig  von  etwas  HuMfiUieb  gege- 
benem ans. 

Sebr  ricbtig  knttpft  Seelisch  an  die  obige  Erörtemng  die  Frage, 
worin  denn  filr  Plato  die  Nfttignng  lag.  sein  Thema  einmal  streng  wiesen- 
schafUieh  an  beweisen,  dann  aber  die  ünsterblichiteit  aneh  als  ethisches 
Lebensprincip  za  empfehlen.  Die  Antwort  ist:  »Weil  selbst  die  Ideen- 
lebre  einer  ethischen  Spitze  nicht  entbehrt,  weil  dem  Plato  sogar  seine 
dgenste  metaphysische  Lehre  in  Ethik  umschlägt:  deshalb  mufsten  auch 
die  dialektischen  Argumente  des  Phaedo  durch  ethische  Elemente  er- 
gänzt werden  Es  entsprach  der  tiefen  sittlichen  Rcanlagung  des  Plato, 
hier  wie  überall  in  seiner  Philosophie  die  Idee  des  Guten  auf  den  Thron 
zu  heben. •  Das  ist  zum  gröfsten  Teil  richtig,  doch  läuft  eine  irrtüm- 
liche Auffassung  mit  unter.  Indem  Plato  als  die  höchste  Idee  die  Idee 
des  Guten  bezeichnete,  soll  es  ihm  passiert  sein,  dafs  sich  ihm  unver- 
merkt das  Ethische  statt  des  Logischen  unterschob.  Hierbei  ist  der  Be- 
griff des  Guten  zu  einseitig  gefafst;  >daä  Gute«  ist  hier  soviel  als  das 
Yollkommeue,  das  Absolute. 

Der  Yerfssser  selbst  iabt  am  Schlnfs  das  Besnltat  seiner  ErOrte- 
mngen  an  folgender  These  zusammen:  »Plato  hat  im  Pbaedo  mit  drei 
ans  der  Ideenlebre  geschöpften  Argumenten  die  Unsterblichkeit  philoso- 
phisch bewiesen.  Als  Dichter  nnd  als  Ettnstlemator  ftlblte  er  das  ästhe- 
tische Bedttrfiiis,  das  so  erschlossene  Leben  nich  dem  Tode  im  ein- 
seinen plastisch  zu  gestalten.  Weil  er  es  aber  darüber  nicht  in  fostea 
Übersengongen  brachte  und  naturgemäfs  nicht  bringen  konnte,  wählte 
er  die  seiner  Phantasie  Spielraum  gewährende  Form  des  Mythus  und 
schlofs  sich  dabei  an  die  Vorstellungen  des  populären  Bewufstseins  und 
der  Mysterien  als  eine  öufserliche  Stütze  an.  Diese  Anlehnung  bot  zu- 
gleich den  Vorteil,  dafs  er  die  hohe  ethische  Bedeutung  der  Unsterb- 
lichkeitslehrc  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  brauchte.  Im  Gegenteil 
bewirkten  es  weniger  die  Vorwürfe  der  Komödie  als  die  ethische  Wen- 
dung, die  seine  Ideenichre  in  Folge  seiner  tief  sittlichen  Beanlagung 
nahm,  dafs  er  selbst  mit  besonderer  Liebe  die  praktische  Anwendung 
dieser  Lehre  auf  das  sittliche  Leben  machte  «  —  Auch  hier  möchte  ich 
betonen,  dafs  nach  der  Grundanschauung  Piatos  Wissenschaft  und  Ethik 
im  innersten  Zusammenhange  stehen  und  eine  Einheit  bilden. 

2)  Robert,  C-,  Beiträge  zum  griechischen  Festkalender 
in  Hermes  XXI  (1886)  S.  168  f., 

aetst  den  Tod  des  Sokiates  nicht  in  den  ThargeUon  oder  Skirophorion, 
sondern  in  das  Ende  des  Anthesterion  oder  in  den  Anüuig  des  Btaphe- 
bolion.  tEs  liegt  jetzt  auch  kein  Grund  mehr  vor,  die  Worte  iv  roiaurg 
wp^  in  der  Tielbesprocbenen  Phaedonstelle  (BOG)  auf  das  Lebensjahr 
des  Schrates  und  nicht,  wie  schon  Dacier  wollte  nnd  es  der  Zusammen- 
hang nahe  legt,  auf  die  Jahreszeit  zu  besiehen.c 
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8)  Lieb  hold,  K.  J.,  Zu  Platons  Phaidon.  Jahrb.  f.  class.  Phil. 
Bd.  188  (1886)  8.  888—691. 

62  A  wird  vorgeschlagen,  unter  Ausscheidung  des  zweiten  rsBvdvcu  und 
der  Worte  Baufiatnöu  latus  (Tot  tpcuvtrat  zu  lesen:  Taio;  [xivToi  Baufiaffxov  troi 
favetrat^  et  roTjro  fiovov  rtov  äXXujv  ändvrtuv  äTrXouv  iaztv  xat  odSinore  ruy- 
X^^vet  TW  d\'Hpu)7:(jj  ^  ujffTiep  xa}  räkka^  iariv  Zre  xai  otg  ßiXxtov  reBvdvat 
^  C^w,  oT?  ok  ßi)sZiov^  eI  Toorots  rotg  dvBfnur.ot;  fi)j  otriov  abrouQ  kaurouQ 
eu  r.otBTv  ^  dXkä  dXXov  Sei  neptfiivetv  eoepydrrjV.  —  Meine  Auffassung 
der  Stelle  habe  ich  bereits  oben  dargelegt.  Daz  zweite  rsBvdvau  zu 
streichen  ist  kein  ausreichender  Grund,  obwohl  es  entbehrt  werden 
konnte.  Die  Einsdiiebung  des  Bmfuunhv  Sraic  «n»  ^ahtxtu  bringt  aller- 
dings für  nns  eine  Schwierigkeit  in  die  Stelle,  die  i^er  seine  Streichung 
keineswegs  notwendig  macht  Wollte  man  es  streichen,  um  die  Stelle 
ganz  streng  logisch  zu  gestalten,  so  mflfste  man  auch  ü  streichen  nnd 
0^/  Sawy  lesen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  nichts  zu  Andern. 

68  B.  Gebilligt  wird  Schleiermachers  Umstellong  der  Worte  /latd 
To5  X6foo  i¥  Tg  mtif^i  hinter  im  d»  xb  oSfia  fy^fta»,  ftr  fuvä  rw 
Ujfw  aber  /iftvl  roS  dk&pm  vorgeechlagen:  »so  lange  wir  uns  mit  dem 
Körper  und  der  ihm  anhaftenden  Unvernunft  herumschlagen.«  —  Ich 
glaube,  dafs  die  tiberlieferte  Lesart  richtig  und  zu  Obersetzen  ist:  »Es 
scheint  ffirwahr  uns  auf  Grund  der  vernünftigen  Erwägung  bei  unserer 
BetnMShtnog  gleichwie  ein  Pfad  die  Thatsache  zum  Ziele  zu  führen,  dafs, 
so  lange  wir  den  Körper  haben  und  unsere  Seele  mit  einem  solclien 
Übel  vermengt  ist,  wir  ganz  gewifs  nicht  das  uns  erwerben  werden,  wo- 
nach ans  verlangt.« 

73  B.  Die  Vermutung  Heindorfs:  vinb  ik  tooto  Hofuu  na^Mtv 
statt  fiaBetv  wird  als  richtig  dargethan. 

74  D  wird  ftü*  wahrscheinlich  erklärt:  ^  iv8et  rt  ixstvotf  ro5 
(statt  ixetvou  rtf,)  TotouTov  elvcu^  olov  rb  taov  iy  ou8iv\  der  Sinn,  derauf 
diese  Weise  herauskommt,  ist  dem  Zusammenhange  angemessen.  Auf- 
fällig wäre  der  Singular  xoiouxovt  wenn  man  ilin  auch  aUenüalls  erkl&ren 
könnte. 

81  E  wird  vorgeschlagen:  ivBouvrat  8e,  totmep  eixoc,  TotoLura 
^^jy,  orroT'  (sc  JJv)  Stt'  (anstatt  dtrr')  äv  xarafiefiehzrjxuTat  (statt  xai 
fiefiE/..)  TÖ^oKTiv  iv  TW  ßioj  :  »natürlich  werden  sie  an  Naturen  gebunden, 
die  so  beschaffen  sind  wie  die  Bestrebungen,  welche  sie  in  ihrem  Leben 
betrieben.«  —  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Überlieferung  einer  Ände- 
rang  bedart 

8SD  wird  Termutet:  ixMtot,  ole  rt  /idXtt  rrjc  iauxwv  ipu^^c^  dHä 
iti^  atufiOTt  TapdTVO¥T»c  (flir  nJldrfwnß)C»oi  »anter  der  Yoranssetznng, 
dab  Unter  «w/urn  ein  aMji¥  ansgeMen  oder  r^v  ^u^^v  ans  dem  Tw^ 
hergehenden  an  eiglnien  seL« 

88  B  soll  gelesen  werden:  aöikv  voaoutw  «ax^v  £10^  <br'  «Mw, 
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6<Tow  (ftir  a/v)  dv  rt;  oh^^ert)^  (orov)  vo(Tr)aaQ  ^  rt  dvaXiüaaQ .  -  Für 
oaov  würde  ich  seiü ,  dagegen  nicht  für  die  Streichung  von  o?ov,  das  in 
der  Bedeutung  »wie  zum  Beispielt  hier  ganz  an  seiner  Stelle  ist 

88  A:  et  ydp  rt^  xcu  nXinv  eu  rw  Xiyovrt  §  ä  <jv(Ä£y£ii)  aoy^iuprf 
out¥  »wenn  jemand  dem  Redenden  noch  mehr  als  das  ist,  was  du  ein- 
liniMt,  zugestiadt.«  —  Derselbe  Sirni  konimt  beraas,  wenn  man  Uyit^ 
stehen  Ufet  Die  Stieichiiiig  ist  also  unnötig.  2*6  wird  anf  Simmias  be- 
scigen.  »Simmias  batte  dem  Sokrates  die  Priezistens  der  Seele  eiage- 
rinmt,  dagegen  ibre  grObere  Stärlie  nod  lingere  Daner  bestritten,  trfb- 
rend  Xebes  eine  grOftere  Stärke  und  Dauer  einrinmt«  —  Diese  Bene- 
bung  ist  meines  Erachtens  die  richtige,  dann  ist  das  f  notwendig. 

104 D  wird  vorgeschlagen:  Sip  ouv^  ut  Kißijc*  rdh  <^  &ft 
ä  Sri  äv  xarda^jjf  /u^  ft6vov  dvayxd^et  rijv  auroö  iiiav  aurb  Taj^Mt»,  diJä 
xai  ivaifriou  dyrd^effBac  {für  abrih  uei')  mwff;  »Werden  es  nicht 
diejenigen  sein ,  lieber  Kebes ,  die  dasjenige ,  was  sie  inne  haben 
(besser:  was  sie  erfassend,  nicht  blofs  iiötipm  ihren  eigenen  Begriff  zu 
haben  (besser:  anzunehmen),  sondern  auch  ein  gegensätzliches  festzu- 
halten?« —  » Festhalten  a  entspricht  dem  Zusammenhange  nicht;  es 
müfste  heifsen:  »anzunehment.  Mir  erscheint  die  Überlieferung  tadellos; 
das  vielfach  angegrififene  aur^  bezieht  sich  auf  das  was  ein  anderer  Be- 
griff  herankommend  erfafst. 

106  A  erste  Zeile  soll  dU*  vor  opa  Sij  gestrichen  werden.  Idi 
lialte  diese  Streichung  für  unnötig. 

105  A  wird  vorgeschlagen  rä  iditn  ri^  to5  dfiviott  (sc  ttü»)  e6 

Mot  üM  &nX^  (Ar  £Ufi)  o&v  iwcvr^v,  8/tme  8k  voo  utptrew 
oö  U^txQi,  Der  Sinn  soll  sein:  »dafs  dieses  Zwiefccbe  selbst,  nladicfa 
die  Zehn,  trota  ihrer  Kiebtgegensitsliebkeit  gegen  ibr  Einfacbee,  d.  b. 
gegen  die  Fttn^  dennoflb  die  (der  Fünf  Inwobnende)  Idee  des  Ungeraden 
nie  aiwiBhmen  wird.« 

o.  Phaedras. 

Zu  diesem  Dialoge  giebt  eine  reiche  Fülle  von  Verbesseningsvor- 
schlagen  H.  van  Herwerden  in  Mnemosyne  N.  S.  XY  S.  178 — 186. 

P.  229  B:  'Ex£.7  axid  r'  itnh  xa\  irveufjM  furpmv,  xal  noa  xaB(' 
ZtoBat  9  Siv  ßookütpAbix  KaxQkmkt¥^¥ai,  »Malim  k^KoJ^if^taboi  — 

P.  234  D:  EUv  ouxat  imtZ^tv.  »Schanains  scripsit  ?ereor 
at  recte.c 

P.  286  D:  bnb  Si  viuBeeac  au  xal  abrb  rouro  intJ^d^i^fiOt^  dntug  xt 
xai  iuv  xtvafv  ^xouaa.    »Fortasse  praestat  3nou.€ 

P.  235  £:  0iXxaxoQ  €t  xal       dkrfiiuQ  j]^/>a0oSCi  ^  #aä^,  Utk 
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P.  S49  A:  dXiä  ntptfteStmntCt  xat  i/ui  mpk  rmv  eUpuffthm  Sutk/' 
MrfBCt  tid^a  ingidä»  dm^g  f/tty.  »Yeram  leottoarai  änt/fv  serviftt 
Bekk.  Aneod.  I,  S6.  Cetemni  ezpeetalmiii  oMxa  inuSä»  tei^Ay 

P.  S4SC:  aai^wQ  mtv  r^Sr)  /UK»9äva»  rh  äfiapTT^fia.  toi  ^9  roi,  i& 
iro^c,  iMvrtxov  yi  n  xai  tj  xrX.  »Conieci  oiff&a  Si  nou.9 

P.  246  £:  d&avdrou  di  m^Ofxevou  rw  hip'  iaurou  xivoufiivou^  ^v- 
jjr^  odfffav  TB  xai  Xoyov  toutov  aurov  rec  XiyofV  oöx  aiff^uveirat, 
llach  Tusc.  disp.  I  23,  53  scheint  Cicero  gelesen  zu  haben:  ^w/^c 
ouaiav  re  xai  Xdyov  toutov  cdtTÖv  xtQ  Jii/wy  alaj^u¥iixat\  »quod  mihi 
quidem  melius  dictum  videtur.« 

P.  246  B:  tiäaa  [^]  ipw/^rj  iravroQ  irtifMeXecTcu  toö  di^'ü^ou^  rAvra  8k 
oöpavöv  nepenoht^  äXXoT^  iv  äXXotz  eToeai  -jriyvofxevj;.  iPrimum  articulus 
—  contra  sententiam  additus  (ita  enim  significaretur  totus  animus)  ex- 
pungendus  esUt  —  Gemeint  ist  ja  offenbar  die  ganze  Seele,  totus  ani- 
iDTis,  d.  h.  die  Weltseele,  denn  navr^c  iTttfuXeeTat  roü  d^u^oo  kann  doch 
nur  von  der  ganm  Seele  ausgesagt  werden ,  aber  niebt  ton  jeder  (ein- 
lelnen)  Seele;  der  Artikel  ist  alio  ganz  richtig.  Dann  wird  ftr  ii^Em 
M  ödpaiti¥  Torgesehlagen  «tfvra  edv,  indem  mit  Badham  angenommen 
irird,  dab  eoelnm  niebt  Uerber  passe.  Aber  warum  denn  niebt?  Es 
folgt  ja  gleieb:  nXia  fthß  «daa  xai  impw/t^  ymwpomptS  t«  mrf 
nrfvra  xb¥  m6^¥  itouttS, 

P.  247  AB:  ^rav  Sk  8^  npbe  Saura  xai  inl  Botvi^v  Tatatv  &tpa 
bnb  rijv  unoupdvtov  6/(^ia  [mpeuovTat]  npbff  dißavTe^  ijSvj  xtX.  »Bene 
editor  (Schanz)  Astium  secutus  delevit  verbnn  nopeuevrot.  In  reliqais 
solus  Proclos  Theol.  Plat.  IV  16  p.  217  veram  Piatonis  mannm  servasse 
mihi  videtur  scribens:  Zxav  Sk  npbc  SaiTa  xat  Hotvrjv  Tujüiv  äxpav 
irA  TTjv  unoupavlav  &<piSa.€  Noch  wird  die  Vermutung  aasgesprooben» 
dafe  für  unoupdvtov  die  Lesart  oupdviov  aufzunehmen  sei. 

P.  247  E:  dXXä  tt^v  ev  Tip  o  ioTiv  Lv  Svtojq  intOTrjpyjV  outfow. 
Hier  soll  ov  gestrichen  werden,  gewifs  ohne  ausreichenden  Grund. 

P.  251  A:  ^uui  3v  OK  dydXpau  xai  Bew  Tote  natStxoti.  »Merito 
xa}  9e<jj  suspectum  est  Schanzio,  sed  fortasse  eadem  litura  delenda  sunt 
verba  toc^  naidixotg.  —  Mox  sub  litera  C  Ce^  «fl"  dya^axtii  xol 
yapyaJi^Tat  [^puouaa  rA  mepd]  verba  otiosa  deleverim.t 

P.  S68E:  &rw  S*  o3v  6  i^vio^o:  I9ta¥  rb  ipantnh»  ippjo.^  nätn» 
[a^^i^dfr]  9ta&eppi^vac  Ti)v  ^u^^v^  yapyakapou  rt  Mtä  nöBoo  x£vTpm¥ 
himmXyj<fB^,  Hier  will  H.  das  bereits  Ton  Heindorf  angeaweifelte  ai- 
mB^m  streiehen  nnd  statt  »iyvpw  lesen  nfp«»¥.  Im  tölgenden  soll  ge- 
lesen werden  nd»ta  npä^/tiKfa  napi/m      oOCoyt  re  xd  fMdPjt^* 

P.  S66  C:  xat  ahv  mtufia  ij  rtg  iz^  dtxd  üxli^pmv  (st  Mmf)  re 

JmI  0f9p9S»  xvX. 

P.  255  E:  i  dx6Xetev9C  $Kmc  i^t  tt  Ufxt  np^  n^v  ^¥ioj(W 
statt  ^  ti  Ai^*^ 
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im  VonHi%e]iendeii  wird  xmMmi/tiißifw  Torgetdiligaii. 

P.  868  A:  Od  fiavBäveie  8u  i¥  dp^j  d^iphc  noXtrtxou  auf» 
Ypdfifutrt  itpwTo^  6  inaivixTji  xiypastxm»  Oer  tritt  H.  Ükr  die  K(M|jektar 
Borgks  ein:  h  äpx%  ttoJltttjtoo  mf^pdftftaroQ. 

P.  289  extr. :  narpöc  yd^  xa\  fUfTpbc  x«^  ^uyyEvwv  xat  ^cXcuv  ari- 
ptoBai  otv  ahrov  eu^atro  statt  Se$atTo.      Meines  Erachteiis  ohoe  Not. 

P.  259  C:  i$  ufv  rö  rtxtfymv  jrivae  pBT*  hxtivo  ^srau.  »Abundat 
et  nescio  an  interpretis  Bit  /tcr*  iictHw.  An  delwe  snfficit  praepositio- 

nen  //era?« 

P.  260  D:  rode  ouv  fxiya  Xdyw,  w;  avBo  ifioo  rat  rä  ovra  eioöu 
oöSdv  Tt  fiäXXou  iarai  net^eiv  rij^vjj.  —  H.  hält  es  für  besser  entweder 
ob  statt  ouv  zu  lesen  oder  mit  Beibehaltung  der  überlieferten  Lesart 
statt  des  Punktes  ein  Fragezeichen  zu  setzen. 

P.  261 B  extr.:  5f  iv  IXioj  ay o Ad^ovre  (für  <T;jf o^aCoi'TSf)  <tü>»- 
ejrp€uffdn)v.  —  Im  Folgenden:  Kai  vou  jia  dia  iywye  rätv  Niaropog  ^xai 
VSuaaiiosy,  /^^ 

P.  264  £:  xaU  rot  ouj[vd  yt  ^X^*^        Sox€t  Ttapaduyfiara  npoi  ä 
rte  ßXimov  dy/vcur*  d!v,  fitfuiirBae  advä  im^^tpaiv  p^  Ttdaw  xu  H.  ist  für 
Heiiiderfil  Vennatung,  der  piv  nach  ßkiimv  nnd  di  (Herwerden  will  liebtr 
nach  /i^^iiMf#ac  eiidlligt 

P.  S67  0:  ti^  ToS  KaXxijd9¥{o9  (fUr  XaXMifSo¥{oo)  €0iißoe. 

P*  SY6B:  rt6t9pa  omoif  9»  HpouQ  mIq  *MmtioQ  K^ttmK  999lpm^ 
(ftr  dpmjß)  MtX, 

P.  897  D:  ifmf  oÜm  uKhuK  imnHp^Ma  dMoSam^  flm^ 

MtX,  »Saq^cwis  i^«^  Sk  Mal  ¥&¥  affovc«  Tel  iymy  pd¥TQt 
effrav  Mt  aliqiiid  afniile.« 

P.  9SSA:  wm,  9fta»  if$wm  ifmk^yi/umi  dUifio«,  t96vmte  ob»- 
tai  i)  ytygvi^vifQ  ij  ptXXo6ffifs  faff^ai^rfc  dnonXifpiuffetoey  r^c  diw> 
^uphe  üuvetvai.  —  Im  Folgenden:  eidoreg  Zu  ämpuiSiv  iartv  ^  itdi  ^ 
Um  rip  StaMr»0$Qt  }  dt*  äXhiv  rtvä  i^^oy^y  ffWirtel  U.  9  dii^ 
rt¥ä  /^c/av,  »sed  quod  Tol^Uor  ferri  fortasse  potestc 

P.  233  B:  TzpioTov  pJkv  o&  napouaav  ^Sovijv  ^epantiMov  eitvi- 
ffopat  aoiy  äXXa  xat  ti^  pdXXoucrav  dtfßtUav  iffetrBat.  »Reqniro  ant  pukiß 
oö  (ßovovy  aut  .  .  .  .  powijv  insertnm  post  ^dov:^v.  Contra  p6¥0¥  inter- 
polatum  est  contra  mentem  oratorls  p.  236  £:  oiiä  ttie  ap^mtnSm 
lp6yo¥],  dXXä  ToSf  rou  T^yparoc  S^toiQ.* 

P.  234  C:  ouT€  ydip  Xapßäi^ovre  Xoytp  ^dpiroe  Tofjg  d^iov,  oun 
ao\  ßouXopivtf)  roui  aXXouf  ia»Bd¥€t¥  dpatwg  duyaxov»  »Mihi  pi^  pav^ 
I^sias  scripsisse  videtur.t 

P.  236  C:  irepa  'ozoa^zffEi  etneTv.  »Optime  Schanzius  im/etpe:, 
quod  ipsum  me  olim  coniecisse  ex  vetostis  meis  ad  liunc  dialogam  anno- 
tationibos  laetos  animadverto.« 
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P.  248  D:  lYerbft  ix  tw¥  6/uiu»  aUrao  tooo  legi  sngpieor  et  teus- 
ponendam  snspicor  öttiißo9h&m  dk  xat  Auofy  ix  twv  bfkotmv  Sn 
;|fi0Ta  jrpäipeUf  mQ  XP^  ipaarfj  fiaUov  ^  jx^  ipSmt  /c^B^E^tfiffae.« 

P.  242  B:  2V/i/av  [BrjßaTov]  i^atpiö  Uyao, 

P.  244  A:  ütg  b  ftk»  npdttpog      l&yoQ  0atdpoo  wo  OuBoxkioof 

Mupptvouot'ou  [dvSpoi]» 

P.  244  C:  oh  yhp  3v  xaXXttn^  "^^X^T)-»  ^  piXXov  xpiverat^  aurö 
toZto  Touvofia  ipLnXixovr  ee  pavixi^v  ixdXtwv»  »Partidpium  sanum 
esse  dubito.« 

F.  244  E :  o&ev  xaBappSiv  re  xai  reXerufv  ruj^oüaa  i^dvzrj  irro/jytre 
(seil.  ^  fxavi'a)  röv  iauT^g  i^ovra  xxX.    »ScribeDdum  puto  röv  iau' 

P.  245  C:  fiovov  dij  tö  (aurö')  aürö  xivouv. 

P.  250  C:  xaBapo}  Sitctg  xa)  dn^fiavTot  (flür  daijfmvxoi)  rourou, 

8  w4  aStfta  mpt^ipovres  dvonäCojMev ,  »i.  e.  wm  affeett  eo  mtlo,  qnod 
mine  circunfereiiteB  corpus  ▼ocamns.c 

P.  S61 C:  »Cum  naoifesto  PUto  ^Mpoc  derinurit  a  tribm  foca- 
baUf  fii^oc)  et  /&tf(e<v),  nesdo  an  ecripeeitt:  ixtt$g¥  pdpij  cfrr* 

I6vra  xai  fiioyva,* 

P.  262  G:  dBamroe  ü  Btipwra  9tä  nx9po^üxop*  ditdjfxipß,  »Yalde 
ineerta  est  haec  quam  aactore  Heindorfio  ez  Stobaeo  Schanzios  recepit 
leetio,  cnm  in  optimie  libris  B  et  T  sit  nnpöfinw  et  qnod  olim  edi 
eolebat  mepö^ocTov ,  cui  lectioni  nisi  forte  acqniescendttm  est,  cogitari 
potent  de  snbstitoendo  mutatiooe  paene  nulla  mpofttw  (a  Stirpe  voea- 
bnli  ipcTu)  aat  si  opns  sit,  nvepoiptrw  (a  ftxuc  parente). 

P.  253  D:  ärrXTjxroQ^  xeXeötrpare  fiovov  xal  Xoya)  fjv  lo^etrat. 
H.  erklärt  die  Form  xeXeufiart  für  die  einzig  gute  und  alte  und  ist 
nicht  einverstanden,  dafs  Schanz  die  Form  xeXeufffiari  aufgenommen 
hat.  Dem  ^viQ][iixat  wttrde  er  der  Conciniiität  wegen  ^vta^oup^vo^  weit 
▼orziehen. 

p.  Protagoraa. 

Protagoras.  Seholamm  in  nsnm  ed.  J.  Kral,  Leipzig  1886.  8. 
yil  nnd  70  8. 

Kral,  J.,  Entgegnung  auf  eine  KritÜE  des  Herrn  Prof.  M.  Sohans. 
Prag.  8.  12  8. 

Nikitin,  Zu  Piatos  Euthydem  274  und  Protagoras  818.  S.  Euthy- 
demns. 

q.  Sophiatea. 

Lnkas,  F.,  ErUftmng  der  Stelle  Piaton  Sophistoa  p.  258  DE: 
^KiKeSv  8  ^  veSvo  iwae^Q  ^fätt ....  imxp6w»  xarä  yiifoe  indama^m, 
Zeitsebr.  1  d.  teterr.  GTUin.  XXZVni  (1887)  8. 829-888. 

Yon  dieser  Sfelle  saft  Boiiika  Pitt  Stadien  8.  Anfl.  8.  170,  An- 
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inerlc.  16,  dafs  er  absichtlich  unterlasseD  habe,  sie  in  einer  auszugsweisen 
Unsebreibung  wiedenogeben ,  weil  er  eine  ErkUbrung,  die  den  Worten 
PlateDs  ToUkommen  gerecht  wttrde  nod  sngleicb  den  Gedanken  ni  evi- 
denter Klarheit  brichte,  nicht  geftinden  habe.  Die  Stelle  laatet:  Oökow 
8  yti  reStv  io¥athQ  9p  S»  yh»  iMa»  dtä  mJUwy,  iv6c  htiüTW  MBtftivo» 

luv  btA  fuSc  i^utBev  iKptexofXEvac ,  xcä  pio»  aS  9t*  ZXatv  noXXStv  iv  M 
^WijimivrjV^  Jta2  noJLUic  ][wptQ  ndwij  itwpifffiemc*  rooro  8'  iortv^  jj,  «e 
xoofwveTv  ixatrra  Suvatai  xou  ottjj  p^^  8taxptvetv  xarä  yivoe  enttnaoBat. 
Den  Sinn  der  Stolle  sucht  der  Verfasser  in  eingehender  und  nmsichtiger 
Weise  festzustellen  namentlich  unter  Berücksichtigung  des  Zusammen- 
hanges mit  der  Stelle  p.  253  BC,  »welche  in  vier  durch  xat  verbun- 
denen Sätzen  vier  P'orderungen  für  die  Untersuchung  über  die  Gemein- 
schalt der  Begriffe  aufstellt,  ferner  mit  der  Stelle  p.  253  D:  Tb  xarä 
yivT^  öimnsAaBai  xrX.^  »welche  für  die  Erfüllung  dieser  Forderungen  zwei 
Regeln  giebt.«  Die  Erklärung  ist  mit  den  eigenen  Worten  des  Ver- 
fassers im  Auszuge  folgende:  »Der  Dialektiker  ist  im  stände  zu  erken- 
nen: 1.  daft  ein  Begriff  anf  viele  andere,  von  welchen  jedoch  der  eine 
anfterbalb  der  anderen  liegt,  in  jeder  Beiiehnng  eich  erstreckt,  pia» 
I9iaaß. . .  9ttuaMvrc€u^  d.  h.  Jeder  Gattungsbegriff  ist  ein  Haoptmerkmal 
jedes  unter  ihn  ftdlenden  Artbegriffes.  2.  Der  Dialelttiker  erkennt  auch 
viele  Begrifiie,  welche  von  einander  verschieden  sind,  wenn  sie  auch  Ton 
einem  Begriffe  von  anllMn  her  umschlossen  werden.c  Das  Verbittais 
dieser  beiden  Sätze  bestimmt  der  Verfuser  dahin,  dafs  im^ersten  Satze 
das  Verhältnis  dos  Einteilungsganzen  zo  den  Einteilungsgliedern,  im 
sweiten  Satze  das  Verhältnis  der  Einteilungsglieder  zu  einander  berück- 
sichtigt werde.  Man  vergleiche  hiermit  Benitz  a.  a.  0. :  »Dafs  durch 
die  ersten  beiden  Glieder  die  Unterordnung  der  Artbegriffe  unter  ihren 
Gattungsbegriff  bezeichnet  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Ob  darin 
freilich  vollkommen  dasselbe,  nur  einmal  nach  der  Richtung  des  Ab- 
steigens ,  dann  nach  der  des  Aufsteigens ,  oder  ob  doch  noch  ein 
gewisser  Unterschied  gemeint  ist,  wird  sich  schwer  entscheiden  las- 
sen: die  Wahl  der  Ausdrtlcke  ndvrij  SieTerapivi^v  und  i q  uj  b  e  v 
mpte^opivac  deutet  wohl  auf  einen  Unter8cliied.t  Die  eigentliche 
Schwierigkeit  enthllt  der  dritte  Sats.  Nach  diesem  »mnfs  der  Dia» 
lektiker  erkennen  einen  dnrch  die  Gesamtheit  der  vielen  Begriff»  hin- 
durch mit  jedem  einseinen  sksh  verknüpfenden  Begriff.  Dieser  Sats 
bezieht  sich  auf  die  dritte  der  in  p.  258  BC  ausgesprochenen  Fordenm^ 
gen,  nämlich  zu  untersuchen,  ob  sich  einige  Begriffe  mit  aUen  anderen 
verbinden  lassen.«  Der  Verfesser  fordert  selbst  dazu  auf,  mit  dieser  Über- 
setzung und  Auffassung  der  Stelle  Bonite  a  a.  0*  zu  vergleichen.  Es  heifst 
daselbst:  »Der  Begriff  der  Selbigkeit  erstreckt  sich  fiber  oder  durch  die 
Gesamtheit  der  Begriffe  in  ihrer  Vielheit  (^c*  SXaty  noJJimu)^  bildet  aber 
nicht  eine  UmschUelsung  derselben  {iimßev  ntfutj^^idms:)  und  erstreckt 
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sieh  Aber  sie  nicht  in  jeder  Hinsicht  {ndunj  ScarerafUvijv),  sondern  ist 
eben  nur  mit  jedem  einzelnen  verknüpft  {iv  hl  ^uin^fji^vijv) ,  jeder  ist 
sich  selbst  identisch.«  Von  dem  vierten  Gliede  sagt  Bonitz,  dafs  durch 
dasselbe  unzweifelhaft  der  vollkommen  trennende  Gegensatz  (x^pig  ndvnj 

SiiuacffpLeva^)  bezeichnet  sei,  z.  B.  trrdaig  xivrjatc^  to^tov  Bdrepov.  In 
Übereiüstimmung  damit  sagt  der  Verfasser:  »Nach  dem  vierten  Satze 
endlich  mufs  der  Dialektiker  erkennen  einige  Begriffe,  welche  als  nach 
allen  Seiten  hin  verschieden  bestimmt  sind.« 

Die  drei  letzten  Seiten  der  Abhandlung  dienen  dem  Nachweise, 
dars  die  »auseiuandergesetze  Auffassung  der  Stellen  p.  253  B — E  auch 
in  der  nachfolgenden,  vom  Verfasser  dos  Dialoges  geführten  Untersuchung 
Ober  die  Gemeinschaft  der  Begriffe  ihre  Bestätigung  findet.c 

r.  Theaetet. 

J.     L.  Jr.  in  MMnoqme  N.  8.  XV  8.  47  will  Theaetet  p.  161 D 

statt  <UM  f»oe  i^Möc  Tt  üuYx*"P^^^*  dhjBkc  dipwiatu  Mo^mQ 
HfUQ  schreiben:  dXid  /um  ^M6q  i«  oufMOfiloat  «rü.,  indem  er  be- 
merkt: »¥enun  instamqne  prolem  nbicere,  ifadsoi^  oUm  nt  bodie  nefiw 
fiiisse  obstetrid,  &dle  eredimns;  sed  fi>etnm  monstmosnm,  innnem,  ^hw- 
fuatw  neqne  refutare  attinet,  opinor,  neque  concedere,  sed  nnum  reei- 
piendi  yerbam  hic  locum  habet,  quod  auj'xofx/Cetv  graece  dicitur.«  Er  ver- 
weist auf  p.  140  E:  r^g  odr^c  ^  dJÜti^  o&e  Tf^/v^ff  t^i^cu  Btpanefav  re  xcd 
cofxofkti^v  Ttuv  ix  xapmmv  »  .  .  ,  tlg  ywtÜMa  ik  dJÜb^  ftäv  oüt 
lOtf  TOtoifTou^  SXXi^v  Sk  (Tuyxop.i9^f . 

Sokrates  ist  bereits  aus  der  bildlichen  Ausdrucksweise  zu  der  eigent- 
lichen übergegangen,  wie  im  unmittelbar  Voraufgehenden  a/ore  drc/vJif 
Sdxvecv  irotpot  eivaiy  inetdav  rcva  A^pov  aurutv  d<patpuip.at  deutlich  genug 
zeigt.   Darom  ist  die  Konjektur  van  Leeuwen's  nicht  zu  billigen. 
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Beriebt  Aber  Aristoteles  und  die  Sltesten  Akap 

demiker  und  Peripatetiker  für  1887—1890. 

EfBtas  Stilok. 
Ton 

Prot  Dr.  Fraiii  Siaealkl 

ia  GrtibwaM. 


Die  den  Aristoteles  im  Allgemeinen  betreffende  Litteratur  ist  wäh- 
rend der  Jahre  1867~1890  zunächst  vermehrt  worden  durch 

1)  On  the  history  of  the  prooess  by  wbleli  the  Arifltotettea  wft 

tings  arrived  at  their  present  form.  An  essay  by  Richard  Shute, 
M.  A.  lato  Student  and  tutor  of  Chriat  Clmroli.  Oxford  at  the  Gl»- 
leodon  preas  1888.  XX,  188  8. 8. 

Wir  haben  hier  das  mivollendete  Werk  eines  Yerslorbenen  fnr 
nns,  welches  schon  ans  diesem  Oronde  eine  milde  Beortheilang  fMeit, 
dies  aber  nm  so  mehr,  da  ich  in  mefaien  froheren  Berichten  sehen  Ue 
nnd  da  des  Lebenden  mit  Anerkennng  so  gedenken  hatte.  Es  war,  wie 
die  Heransgeber  berichten,  dorehaos  nicht  die  Absicht  deeselben  diene 
Schrift  so  der  OeffratUchkeit  in  flbergeben,  vieUnehr  sie  infor  dnar 
grttndlicben  ümarbeitang  zu  anteniehen,  deren  sie  freilieh  anch  aehr 
bedurft  hätte.  Die  üntersuchungen  von  Heitz  sind  jetzt  nur  gelegent> 
lieh  höchst  selten  und  flüchtig  erwähnt,  nicht  bloss  die  Zeller' s  über 
die  Entstehung  der  Metaphysik,  sondern  sogar  dessen  Philosophie  der 
Griechen  und  Di  eis'  Doxographi  völlig  unbenutzt  geblieben  (um  von 
meinen  Ausgaben  der  drei  Ethiken  gar  nicht  zu  reden),  und  so  giebt 
sich  denn  Shute  unter  Anderem  die  arge  Blösse,  dass  er  Areios  Di- 
dymos,  den  Freund  des  Augustus,  nicht  kennt,  sondern  ihn  mit  Claudios 
Didymus  unter  Nero  verwechselt.  Dennoch  haben  die  Herausgeber  recht 
gethan,  denn  immerhin  haben  seine  scharfsinnig  begründeten  neuen  Be- 
hauptungen Anspruch  darauf  geprüft  und  dadurch  freilich,  wie  ich  über- 
MUgt  bin,  widerlegt  zu  werden.   Sein  Buch  zerfällt  in  acht  Caj^Uol: 
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1)  The  Problem.  2)  From  Aristotle  to  the  time  of  Cicero-  3)  Cicero 
and  the  Latin  renaissance.  4)  From  Cicero  to  Alexander  Aphrodisiensis. 

6)  Of  titles  and  references.  6)  Of  repetitions  and  secoud  and  third 
tezts,  illüstniled  especially  from  the  Physics,  Metaphysics  and  de  auima. 

7)  Of  tlM  NiooiiMhMHi  Endes.  8)  The  PoUtiet.  D«  BiMiWfciilutt 
Hegt  in  der  ansserofdenlliehen  MaiigulhirfUglitt  Am  2.  0^^  Hier  er- 
wartet man  i.  B.  doeh  m  laeea,  Aus  die  Thiergesehiebte  sehen  fon 
dem  Yeifssser  der  iiiilihfiin  Zanxä,  tou  Kalttmaehee,  ▼on  Antigonee  ans 
Kaiystoe,  der  sie  in  ihren  ersten  neun  BOehem  als  Ganses  nnd  daneben 
nodi  dae  9.  Bneh  als  besondere  Abhandlong  benatrte^  nnd  Aristophanea 

^yiani,  von  letiterem  aach  die  Poetik  nnd  von  Aiehedemos  die 
Bbetorik  ansgebentet  ist,  nnd  dass  der  Urheber  der  grossen  Moral  am 
Ende  des  8.  oder  An&ng  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  die  beiden  anderen 
Ethiken  im  ^Wesentlichen  schon  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  und  der  der 
Schrift  von  der  Bewegung  der  Thiere  sogar  das  (auch  von  jenem  citirte) 
12.  Buch  ( J)  der  Metaphysik  schon  als  Theil  der  letzteren  kannte  (s. 
Jahresber.  IX.  S.  846).  Aber  man  erwartet  es  vergebens.  Dazu  kommt 
aber  jetzt  noch,  dass  überdies  die  Darstellung  des  Verf.  in  einem  wesent- 
lichen Stücke  durch  die  neuesten  Fortschritte  der  Untersuchung  völlig 
Oberholt  ist:  Polybios  VI,  3 — 10  und  Cicero  in  seiner  Republik  haben 
aus  Panaetios  und  Panaetios  aus  der  Politik  des  Aristoteles  geschöpft. 
Erwägt  man  nun  ausserdem,  dass  nach  Zeller's  richtiger  Bemerkung 
onsere  systematischen  und  naturbeschreibenden  aristotelischen  Schriften 
Tiel  zu  sehr  ins  Einzelne  eingehend  für  blosse  Vorlesungen  sind,  so  ge- 
nügt schon  dies,  um  die  Vorstellung  von  Shute  zu  beseitigen,  als  w.lreu 
sie  aus  blossen  Notizen  des  Aristuteles  und  verschiedenen  Reprodu- 
ctionen  seiner  Vorlesungen  in  seiner  Schule  entstanden,  und  die  Ansicht 
von  Zell  er  zu  bestätigen,  dass  Aristoteles  selbst  sie  vielmehr  zur  Er- 
gänzung derselben  als  Lehrbücher  für  diese  seine  Schule  geschrieben 
hat  Dass  zum  Theil  cUefte»  von  ihm,  Stücke  aus  Zuhörernachschriften 
vad  Peripatetikerzosfttze  eingeflickt  sind,  ändert  au  der  Hauptsache 
Nichts,  und  bei  dieser  Aoflhssnng  flilt  fsmer  jede  Hindening  fort  einen 
Theil  der  doppelten  Becensionen  schon  anf  die  eignen  Concepte  des 
Aristoteles  sniHeksoflUiren.  Anch  die  (wie  mehrere  andere  dieser 
Sehriften)  nnrollendet  gebliebene  Thiergesehiebte  (von  der  nicht  bloss 
das  10.,  sondern,  worauf  wir  nnten  «nrOokkommen,  anch  das  7.  nnd 
9.  Buch  nicht  fon  ihm  herrUhren)  war  troti  8hnte*s  abweiehendMi 
AnÜueangen  doch  woU  ttr  denselben  engeren  Leserfcreis  bestimmt, 
un  diesem  ?or  der  Benntsnag  der  systematischen  aoologischen  Schiiften 
die  erforderlidie  Beschreibang  in  die  Binde  sn  geben.  Damit  flUH  nm 
aber  aach  das  E^gebniaa  too  Skate  im  5.  Gap.  snaammen,  dass,  wo 
aicht  alle,  so  doch  nahem  alle  Sdbstcitate  erst  Ton  spSteren  Be- 
dnetoren,  mindestens  sam  Theil  erst  nach  Aadroaikos  eingesehwirst 
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Miw^).  FnOidi  wird  m  tät  Dei^eaigeQ,  wetehcr  dit  ▼»  Bhmlo  Ml«* 
BomaiMie  Av%tbe  i^lokUidier  imd  auf  Gnmd  warilMiwidnrMr  KeulaiM 
«nd  BeIrtehtiiiisMi  von  KeMm  wm  Mtaen  Yenseimi  iriU,  diM  «Ib  B«vIp 
■■ynrnurk  sein  nOsMn  die  wiriüidi  so  entaUuideiiw  tob  det  «nprtir 
UdMB  m  Müden.  Den  in  der  nikom.  Ethik  die  beldeii  BOeher  tbir 
die  FreoiuMieft  Ton  Ariitoteke  als  eine  eelbeCtadige  AUundlag  p- 
aehrieben  seleo,  folgt  iwar  nodi  lange  oiehl  ane  den  thdhrelae  qft»- 
findigen  und  dnrehweg  («ideriegbaren  Grtknden  ShnleU,  iat  atar 
ImflNriiin  mOgUdi;  daes  dann  aber  ihre  EinfllgaBg  in  diee  Werk  aa|i> 
melD  ftth  geechah,  erhellt  aas  der  fiOik  dee  Endeaoe,  and  nksht  we- 
der zeigt  auch  dessen  Anschlass  an  die  nikomaeliische,  daaa  diese  ia 
ihrem  Grandstamm  wirklich  von  Aristetelee  seihet  herrlArle.  Saas  ytr- 
fehlt  ist  m.  Erachtens  der  Versuch  von  Shnte  das  7.  und  g.  Baok 
aller  Ordmug  der  Politik  oder  die  Darstellung  der  aheolnt  besten  ye^ 
fassang  als  eine  gesonderte  und  gleich  den  Dialogen  und  Politien')  m 
Herausgabe  im  Buchhandel  bestimmte  Schrift  des  Aristoteles  darzustellen. 
£r  hat  dafür  keinen  anderen  Grund  als  die  Vermeidung  des  Hiatus  und 
etwa  noch  überhaupt  die  Flüssigkeit  der  Darstellung.    Dieser  Grand 
wird  aber  sofort  hinfällig,  so  bald  man  z.  B.  auf  VI  (IV)  11  und  anf 
die  Partien  über  die  Monarchie  im  8.  ( 5. )  Buch   hinblickt.  Man 
sieht  dann,  dass  er  zu  viel  und  folglich  Nichts  beweist:   eine  starke 
Vermeidung  schwerer  Hiate  ist  überhaupt  der  Politik,  Ethik,  Rhetorik, 
Topik  eigen  und  liegt  bei  diesen  populäreren  Gegenständen  wohl  in  der 
Gewöhnung  des  Aristoteles  von  jungen  Jahren  an.    Dass  er  überdies 
aber  gerade  jenen  Gegenstand  für  das  grosse  Publicum  geeignet  ge- 
halten hätte,  ist  ihm  doch  nach  seiner  ganzen  Art  schwerlich  auch  nur 
mit  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit  zuzutrauen.    Der  richtige  Sach- 
verhalt wird  sich  uns  weiter  unten  klar  stellen.   Wenn  Aristoteles  diese 
beiden,  übrigens  wiederum  unvollendeten  Bücher  wirklich  zunächst  ge 
sondert  ausgearbeitet  haben  sollte,  so  geschah  es  wenigstens  mit  der 
Absicht  sie  nachträglich  in  das  Ganze  einzufügen,  in  welchem  nament- 
lich (um  nur  dies  hervorzuheben)  das  2.  Buch,  demnächst  aber  auch 
das  3.,  ohne  sie  keinen  Sinn  hat,  ja  sogar  erst  Sinn  bekommt,  wenn 
sie  unmittelbar  auf  das  3.  folgen.    Die  übrigens  im  ZusammenbaDge 
festsitzenden  und  völlig  unverdächtigen  Rfickweisongen  im  4.  (6.)  Back 
1289*  80  ff.  1293^  1  ff.  auf  das  7.  (4.)  haben  also  nur  eine  wäm' 


1)  Wie  verfehlt  der  freilich  nicht  von  Shute  allein  gemachte  Versach 
ist  das  der  theodekteischen  Rhetorik  im  jetzigen  3.  Buch  der  aristoteliscbeo 
1410^2  f.  auszumerzen,  hat  sich  inzwischen  gezeigt,  s.  Jahresher.  L.  S.  Ii. 

Ich  glaube,  dass  zu  diesen  von  Aristoteles  selbst  fer  einen  weiteren 
Leserkreis  herausgegebenen  oder  zu  einer  derartigen  Herausgabe  bestimnitefl 
Büchern  auch  solche  Sammlungen  wie  die  Didaskalien  and  solche  vi«  ä» 
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stAtMüde  Bedentimg*).  Von  irirkUdiem  positivem  W«rt]i  liad  Shute^s 
Erörterungen  im  sechsten  Cap.  über  das  doppelte  sogenannte  7.  Buch 
der  Physilc  und  doppelte  2.  der  Psychologie:  hier  steht  er  auf  sd« 
nem  speciellen  Studiengebiete.  Nur  hätte  er  die  zwiefache  Familien- 
ttberlieferung  der  Politik  nicht  in  diesen  Zusammenhang  hineinbringen 
sollen,  die  keine  andere  ist  als  z.  B.  in  den  drei  Ethiken,  der  Oekono- 
mik,  den  zoologischen  Schriften*).  Recensirt  ist  sein  Buch  von  Benn 
Academy  1888.  Ko.  863.  S.  322  f.,  R.  D.  Hicks  Ciassical  Rewiew  II. 
1888.  8.305  —307,  Herr  Rev.  crit.  1889.  I.  S.  20,  G.  J.  Schneider  BerL 
ph.W.XI.  1891.  Sp.  239— 243,  Pöhlmann  D.  L.  Z.  1891.  Sp.  619f. 

Das  ebenso  schöne  wie  wahrheitsgetreue,  ebenso  lebendige  wie  das 
tiefste  Wesen  vollständig  zur  Erscheinung  bringende  Gesammtbiid,  weiches 

8)  B.  Enoken,  Die  Lebensansehwrangen  der  grossen  Denkar, 
Leiprig,  Ydt  1890.  8.  S.  86—120 

von  der  Philosophie  dee  Aristoteles  entwirft,  bedarf  keiner  weiteren  Be- 
sprecbaog.  Wer  sich  irgend  Ihr  die  Sache  interessirt,  mnss  sein  Bneh 
eben  selber  lesen,  nnd  er  wird  die  reichste  Belehrnng  nnd  den  edelsten 
Gennss  davon  empfiuigen.  Nnr  swei  Punkte  kann  ich  herronnheben 
Hiebt  noterlassen.  Encken  (Ohrt  hier  zum  ersten  Male  die  Bchfttznng 
der  aristotelischen  Poetik  anf  ihr  richtiges  Mass  surftck  nnd  lOst  nun 
ersten  Bfale  das  scheinbare  Bäthsel,  wie  es  zuging,  dass  Aristoteles,  der 
Lehrer  des  Alexandres,  dennoch  in  der  Politik  einfach  beim  grieehi- 
lehen  Stadtstaat  stehen  bleibt:  man  sieht  jetzt  deutlich,  warum  dies  gar 
nicht  anders  möglich  war,  und  wie  oberflächlich  und  verkehrt  die  sonst 
so  geistvollen  Männer  geurtheilt  haben,  weiche  den  ofifenbarsten  That- 
Sachen  zum  Trotz  tiefgehende  Sympathien  für  das  neue  makedonische 
Reich  in  ihn  hineindeuten  wollten  (vgl.  Ber.  XXX  S.  15  ff.).  Ein  sehr 
wesentlicher  Theil  dieser  Gesammtskizze  erhält  eine  weitere  Ausführung 

in  der  Abhandlung 

• 

8)  Aristoteles'  ürtheil  Uber  die  Menschen.  Von  B.  Encken.  Arch. 
l  Gesch.  der  Phüos.  III.  1800.  8.  641—668. 

Ueber  die  laxe  Weise,  in  welcher  Aristoteles  gelegentlich  Andere 
'  citirt,  bandelt 


>)  Die  dritte  1290*  1  steht  in  einem  meines  Eraditens  fon  einem  alten 
Peripatetiker  eingeschobenen  Abschnitt,  beweist  aber,  wenn  dies  richtig  ist, 
wiederum  nur,  dass  die  neue  Ordnung  die  ursprüngliche,  die  uns  fibecUeferte 
eine  später,  aber  schon  vor  Areios  Didymos  eingerissene  war. 

*)  Es  ist  stark,  wenn  man  S.  118  liest:  »The  Latin  translation  ascribed 
to  William  de  Moerbeke  follows  a  tezt  varying  considerably  from  that  of  any 
of  the  Oreek  MSS«.  Gehören  denn  etwa  pi  und       nicht  in  den  Oreek  MSS? 
J»br«sb«rl«ht  fttr  AltoriasuwiaMiiMliAtt.  LXVU.  Bd.  (1881.  L)  Q 
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4)  E.  Zeller,  lieber  die  richtige  Auffassung  einiger  aristotelisdiMi 
Gitote.  äiliiiopbericbtQ  der  Beri.  Akad  1888.  S.  i888-<-l840. 

So  heisst  es  Top.  IX,  88.  188^  22  f.  iiiyt^tov  ydip  tawQ  ipj^ 
mofTÖc^  &ontp  Aiytrae,  obgldeb  dis  Sprfichwort  lautete:  dpx^  ffiteo 
naan6ff,  so  ferner  Met  I,  2.  983'  17  f.  itii  dk  el^  rouvavrtov  xal  rd 
i^OßW  Marä  T^v  mxpoefuav  droreh'jrr^fTa! .  um  das  Sprüchwort  Seurepov 
ifyLetvov  zu  bezeichnen.  So  b&tte  es  Pol.  VIII  (V),  10.  I312i>  4  t  statt 
xaB'  'f/aioSov  a;,-  xepa/iet  xspafjLeu^  genauer  cu^  xaff  'Hatodov  xspofiBo; 
xepausT^  Etil.  II,  2.  1105*8  statt  ^  ^ofioi,  xaf^dnsp  ^rj(jiv'f/pdx},£C7ogge- 
nauer  ^,  xaHuTiep  tpr^aiv  lIpdxXeiroQ,  ßupw  gelautet.  So  passt  das  Citat 
des  Bias  Rhet.  II,  13.  1389^  22  f.  (wo  dalier  Römer  napä  für  xara,  aber 
sonach  mit  Unrecht  vermuthete)  xrxrä  rfjv  Beavro^  urroß^^xrjU  xat  fdou-  | 
atv  av  fxccr^ffovzeg  xac  fiiaoitaiv  (piXrjaovre^  nur  auf  (fiAohaiv  wt  /icfrrj- 
<Tovr£f.  So  wird  Met.  I,  3.  9b4*  11  ff.  genau  so  gesprochen,  als  ob 
schon  Anaxugoras  den  Ausdruck  ojjLotofxep^  gebraucht  hätte.  Nach  die-  ' 
sen  Analogien  erklärt  nun  auch  Zeller  jetzt  (im  Anschluss  an  Böckh) 
mit  Becbt  die  vielnmstrittene  Stelle  de  coel.  II,  18.  298^  30  ff.  imi  9k 
xo2  xeifiivr^v  ro9  xiittpoo  foeh  a&r^  (ntml.  ri^v  yrjv)  fXUoBoi  xat 
xtwSrBat  lapi  rhv  itä  too  na»Tbe  dtaT$vafti¥&¥  fnfjbv,  mtmep  TV-  | 

fiatip  Ysypamat  so,  dass  das  Citat  des  platonischen  Timaeos  (40  B)  nur 
«nf  SUstftfflu  mpi  t^'KÖJiov  nnd  nicht  anch  anf  xat  xtvtteBüu  geht,  and  j 
dass  nnter  den  ivw  nicht  Piaton,  sondern  Heraideides  der  Pontiker  la  | 
verstehen  ist  Zeller  leitet  diese  Ungenanigkeiten  daraus  her,  dass  j 
Aristoteles  ans  dem  Gedilchtniss  zu  citiren  pflegt,  da  wer  dies  thnt  j 
Mchter  geneigt  ist  das  Fremde  mit  dem  Eigenen  zu  vermischen. 

Zu  der  Untersuchung  einer  anderen  Frage,  nämlich  wie  weit  Aristo-  | 
teles  eine  saverlftssige  Quelle  filr  die  ältere  Philosophie  sei,  giebt  ^ 

§>  P.  Natorp,  Aristoteles  and  die  Eleaten.   Philos.  Monatshefte  I 
XXVI.  1890.  S.  1-16.  147—169  '  j 

einen  Beitrag,  welcher  zugleich  einen  Commeutar  zu  Phys.  I,  2 f.  184*  I 
25—  187»  10  bildet  und  als  solcher  besonders  für  die  recht  schwierige  I 
Partie  von  185*  22  ab  sehr  willkommen  ist.    Aber  auch  die  Kritik  der 
Kritik  des  Aristoteles  ist  nicht  minder  verdienstlich.    Wie  weit  sie  ihrer-  ^ 
seits  im  Besonderen  auch  noch  wieder  die  Kritik  herausfordern  möchte,  | 
kann  hier  nicht  geprüft  werden.    Im  Ganzen  hat  Natorp  gewiss  darin 
Recht,  dass  die  Beurtheilung  der  Eleaten  durch  Aristoteles  unter  Aar 
Wendung  seiner  Eategorienlehre  mit  felsenfester  Ueberzeugung  von  deren 
Anwendbarkeit  sn  diesem  Zwecke  noch  viel  angreifbare  ist  als  die  elear 
tische  Lehre  seihst  und  dass  er  das  eigentliche  Gedaakennotiv,  welcbee 
den  Parmenides  sn  dieser  Lehre  fhhrte,  nicht  verstanden  hat  nnd  nicht 
verstehen  konnte,  weil  seine  eigne  Gedankenwelt  nicht  an  dasselbe  hinan- 
l^hte.  Aber  ehenso  gewiss  scheint  es  mir  andererseits:  hat  Aristotelei 
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so  weit  diese  Lehre  unhistorisch  vergröbert,  so  hat  Natorp  sie  in  dem- 
selben Masse  unhistorisch  verfeinert.  Auch  ich  glaube,  dass  dem  Par- 
menides  sein  Vergleich  des  Seienden  mit  einer  Kugel  wirklich  nur  Ver- 
gleich, nur  Bild  war,  aber  die  Deutung,  er  habe  es  vielmehr  in  der  That 
für  kugelgestaltig  gehalten,  liegt  keineswegs  so  weit  ab  vom  Wege,  wie 
Natorp  meint  Gewiss  hatte  jenem  Gedankenmotiv  nach  die  Bezeich- 
nung des  Seienden  als  begrenzt  gleich  den  anderen  Bezeichnungen  iruve- 
iddm  idmoQ  u.  8.  w.  nicht  die  rflomliehe  Bedeutung,  dass  aber  bei 
Umen  alles  eofort  cUe  Amidi—nng  tot  RAunliclie  amschlAgt  und  das 
Seiende  keineswegs  rein  immateriell,  scmdeni  als  abaofait  iminarlllleiid 
gedadil  wird,  das  hat  Zeller  nachfmiesen  and  Natorp  am  so  weniger 
widerlegt,  da  er  es  hinterdrein  doch  selbst  wieder  halb  and  halb  ai^ 
gestehen  mnss.  Dass  die  Begrenstheit  des  Seienden  im  Uebergang  nach 
dieser  Seite  den  Pamenides  in  aigea  Widerspmdi  mit  steh  selbst 
wwiekelt,  sieht  Jeder,  aber  woher  weiss  Natorp,  dass  er  dissen  l^der- 
sproch  nidit  begehen  konnte?  Kommen  etwa  Anaximandros,  Platoa,  Aristo- 
tdes  mit  ihrem  kogelfönnigen  geocentrischen  Weltgebftade  nicht  genan 
Im  denasiben  Widenpmch  mit  sieh  selbst?*)  Und  was  sollte  denn  wohl 
den  Melissos  bewogen  haben  in  diesem  einen  Punkte  ?on  Parmenides 
alwnweicheD,  wenn  nicht  ebendies,  dass  er  von  diesem  Widersprach 
etwas  merkte?  Indem  er  nun  aber  das  Seiende  im  offenbaren  AnscUasf 
an  Anaximandros  vielmehr  für  unbegrenzt  erklärte,  ward  dasselbe  aar 
nach  mehr  ias  Materielle  hineingezogen,  folglich  aber  der  Widerspruch 
aar  am  so  grösser,  wenn  doch  wieder  andrerseits  Melissos  wirklich,  was 
freilich  Zeller  Ph.  d.  Gr.  I.»  S.  611  A.  2  mit  triftigem  Grunde  be- 
zweifelt, gesagt  und  nachgewieson  hat,  das  Seiende  sei  kein  Körper.  So 
ist  denn  schliesslich  die  historische  Zuverlässigkeit  des  Aristoteles  trotz 
Allem  keine  geringere  als  die  Natorp 's,  vielmehr  Alles  in  Allem  ge- 
rechnet eine  grössere,  und  niuss  man  ihm  völlig  so  weit  Recht  geben, 
als  er  in  der  angegebenen  Richtung  wirklich  schon  Dasselbe  that,  was 
Zcller  nach  ihm,  und  sich  doch  durch  dies  Alles  nicht  abhalten  Hess 
vollkommen  sachgemäss  zu  behaupten,  Parmenides  habe  das  Seiende 
mehr  begrifflich  (ideell),  Melissos  mehr  materiell  aufgefasst  Wie  viel 
richtiger  hat  er  ferner  den  Xenophanes  und  den  Melissos  verstanden 
und  gewürdigt  als  noch  heutzutage  Kern  und  ileinzel    Wie  völlig 


*)  Hat  dodi  noili  HaUn,  wie  seine  wunderliche  Coostraction  der  vier 
Elemente  beweilt,  sogar  den  geometrischen  Körper  nicht  voll  und  klar  vom 
physikalischen  aoseinanderEohalten  vermocht  I  Davon  hat  freilich  Dümmler 
Barl.  pbil.  Woch.  XI.  1891.  Sp.  370  ff.  bei  seiuer  vermeintlichen  Widerlegung 
Baeamker's  Nichts  gemerkt.  Uebrigens  war  Vorstehendes  schon  mederge- 
icbrieben,  bevor  ich  Zeller's  neueste  Auflage  vom  1.  Bde.  seiner  JPiiUL'd.Ch'. 
•lUeili  aad  idi  habe  abildillieb  IHdita  geiadert  Msia  ZuMtmaMteeffBasril 
eeiaea  Qefsnbemerkoogsn  V.  &M41  A.  2  Ist  also  ein  vOlUg  uecesiiehtes. 
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nitreffend  ist  es,  wenn  er  Beide  im  Vergleich  zu  PkimeiiidM  als  fuitphv 
4ifpotx6xtp6t  bezeichnet  and  den  Melissos  als  einen  etwas  plumpen  Den- 
ker behandelt!   Wie  sehr  er  in  letzterer  Hinsicht  Recht  hat,  ist  erst 

neuerdings  durch  die  ausgezeichnete  Dissertation  von  Pabst  De  Melissi 
Samii  fragmentis,  Bonn  1889  völlig  klar  und  zweifellos  geworden.  Na- 
torp hat  dieselbe  oflFenbar  noch  nicht  gekannt;  sonst  wtirde  er,  glaube 
ich,  eingesehen  haben,  dass  der  Vorwurf,  welchen  Aristoteles  186*8 — 13 
dem  Melissos  macht,  ein  vollkommen  gerechtfertigter  ist*).  Auf  Natorp'a 
vortreffliche  textkritische  Behandlaug  einzelner  Steilen  kann  ich  erst 
weiter  nnten  eingehen. 

Hier  ist  nun  wohl  aach  der  scluckliche  Platz  die  beiden  Littera- 
tniHbersichten  Zeller's 

6)  Berieht  Aber  die  dentsche  Uttentnr  der  sokratiseheii,  plitoni* 
sehen  imd  arlstoteiischeii  PbUoaophie  1886,  1887.  Dritter  Artikel: 
Aristoteles.  Arch.  i  Oeseh.  der  Phfloe.  IL  1888.  8.  859—898, 

7)  Die  dentsche  Litteratur  Qber  die  aristotelische  Philosophie  1888. 
Ebendas.  HL  1890.  8.  820 

Torlinfig  in  erwibseii,  von  deoen  ich  im  Folgenden  vielfMdi  werde  Ge- 
braneh  gn  maehen  haben.  Desgleichen  ist  hier  ansmftlhren  der 

8)  Bericht  Uber  die  academische  Ausgabe  der  Aristotelescommen- 
tare  1886—1889.  Von  Ivo  Bruns.  Ebendas.  III.  1890.  S.  699 
bis  619. 

LedigUofa  erwihnen  kann  ich  hier: 

9)  Aristoteles  in  den  Alexaudersagen  des  Mittelalters.  Von  Wil- 
helm Hertz.  München  1889.  108  S.  4.  (Abhh.  der  M&nchener  AJcad. 
I.  Cl.  Bd.  XIX). 

Denn  so  interessant  der  Gegenstand  ist,  so  liegt  doch  m.  E.  seine 
Besprechung  ausserhalb  der  Grenzen  meiner  Aufgabe.  Wer  sich  über 
ihn  unterrichten  will,  mJbg<d  die  grttndliche  Abhaadlnng  selber  aar  Hand 
nehmen. 


^)  Bedenkt  man  oun  überdies  im  Vergleich  mit  der  Dürftigkeit  der 
eleatischen  Weltanschauung  den  Reichthum  der  aristotelischen,  welcher  den 
Aristoteles  sa  so  fielen  bleibenden  Entdeckungen  auf  den  verschiedeostea 
GiUiCea  geftthrt  hat,  so  kann  aach  diesen  Allen  die  Scshlmebemerkaog  Na* 
torp'sS.  168^  Mit  KaBt*B  üntenebeiding  des  fanraptvey  nad  if&ßMimiß  srien 
ans  die  Eleaten  fast  n&her  als  Aristoteles,  doeh  wirklich  nnr  als  eine  Pera- 
dosia  beaeiohiiet  werden. 
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Etwas  andefs  steht  es  immerhin  mit  dem  kurzen  Aufsatz 

10)  Zar  ChroDologie  des  Streites  der  Orieelieii  ftber  PUito*  und 
Aristoteles  Im  16.  Jahrh.  Ton  Gasptri.  Anät.  t  Gesch.  d.  Ph. 
m.  1890.  &  50—68. 

Gasparl  snebt  m  teigen,  dass  die  BeMI  Gaia's  ifrt  ij  tpuati  od 
ßouMdnm  um  1466  oder  wenig  später  ersehien,  wenig  später  aioh 
Bessarton's  Streltsehrift  gegen  dieselbe  de  natora  et  arte,  dasa  dam  etwa 
1468  Beisark»*8  8eivift  ttber  die  Subitaiis  gegen  Plethon  tä  B^- 
$mmQ  cMobs  and  wenig  spftter  die  von  Gaia  Bk^ma 
'4pt9t9MBuc  henrortrat,  and  dass  gagen  diese  letitere  tieb  des  Weliaal 
Apeetolioa  befliga  Vertheidigaag  Plethon's  fipbc  viff  Mp  *4pi^wnkooc  «h^ 
Mtc  Mmrdt  Bk^^mßOQ  0§Mp€»  voü  Ik(^  iimk^eotQ  («bmü^tec?)  etwa 
tviseban  1460  und  1481,  spiteskens  1488  rielHete.  Gftspari  giebt  ao,  dUn 
ffvaer  Geocg  ▼<»  Tn^etant  1484  seine  eomparatio  Fialools  et  Aristotelis 
gigatt  Bessarion  YeriMfoatUefate,  obwobl  Bessafion's  Antwort  In  oafaunnia- 
IsifB  Platonls  erst  1488  ans  drai  Draek  kam;  aber  er  legt  welter  dar,  dass 
sieb  Gssa*s  dtufifitfratdif  aieht  gegen  de  natora  et  arte  kebrt,  sondern 
fielmsbr  anf  Bessarion's  Anregung  (der  Iniwlseiien  stell  mit  diesem  J8n> 
gROB,  1460  nach  Rom  gekoaunenen  Manne  befrenadet  hatte)  gagen  eine 
aas  anbakaante  S^rlft  ton  Argjrropyloa  wider  eine  Aenaaemng  llesiar 
rion's,  und  dass  in  dem  Briefe  Bessarion's  an  Argyropylos,  in  welobem 
jener  diesem  Gaza's  Arbeit  ankündigt,  unter  der  ^mkoyia  Onkp  flkdrwvoc 
die  4  Bficher  in  oalnmniatorem  Piatonis  zu  verstehen  sind,  Gaza's  dnop* 
pT^rcxw  folglich  erst  naeh  1489  oder  frtthestens  Ende  dieses  Jahres  aas 
lisht  getreten  ist. 

Unter  den  verlorenen  Sobiiften  des  Aristoteles  ist  der  Protre- 
ptikoa  Gegenstand  folgender  ansgsieichneter  Abhaadlnng  geworden: 

11)  Zu  Aristoteles'  Proteptikos  und  Cicero*s  Hortenaius.  Von 
H.  Diels.   Arch.  f.  Gesch.  d.  Phil.  I.  1888.  S.  477— 497. 

In  dem  Bericht  für  1874/5  III.  S.  350  habe  ich  mich  dahin  ge- 
lossert,  dass  Uirzel  Horm.  X.  S*  8X  ff>  »nicht  ohne  Erfolge  die  Ansicht, 
diese  Soiurift  sei  kein  Dialog  gewesen,  vertheidigt  habe.  Jetzt  muss  ich 
nigeben,  dass  HirzeTs  GrOnde  von  Diels  widerlegt  sind,  and  dass  es 
migleich  walirscheinlicher  ist  ansnnehmen,  Cicero's  Hortensias  habe  auch 
ia  disser  Hinsicht  an  ihr  sein  Yorbild  gehabt').  Von  hier  ans  snoht 


^  Die  Beraftmg  von  Diels  anf  die  Kalateg»  der  aristeteUsshen  Sehrlf- 
tsa  bsi  Laeit.  Dteg.  and  dem  Anaa.]isBagiiaas  (HesTebiot)  sebsiat  arir  aller- 

Üoi»  Dicht  nringend,  sonderD  mich  dQnltt:  die  ersten  Nummern  k5naea 
Isaler  Dialoge,  kOnneD  aber  auch  Dialoge  and  parftnetische  Schriften 
leiij.  Aber  freilich  umf^ekehrt:  wenn  der  Protreptikos  ein  Dialog  war,  so 
ipnchi  kaum  viel  weniger  aii  Aiiea  dafür,  dass  die  erstere  Annahme  die  rieh- 
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rnia  Biels,  naehdem  er  ftr  den  Hortensiiu  ws  Angnetlii.  BoUloqn.  1, 17 
ein  neues  tind  die  grosse  Abbftngigkeit  vom  Protreptikos  wah  Nene  seUft- 
gend  beweisendes  Bmchst&ck  gewonnen  und  den  bisherigen  Schwanken 
gegenüber  dargelhan  hat,  dass  das  Fragment  des  Aristoteles  bei  Stob. 
Flor.  III,  64  wirklich  aas  dem  Protreptikos  ist^),  genauer  die  Anlage 
des  Hortensius  wiederzugewinnen  und  ?on  dem  Ergebniss  her  mit  HUlfe 
eines  Bruchstücks  von  lamblichos^)  auch  auf  die  von  dem  Protreptikos 
des  Aristoteles  einen  theilweisen  Rückschluss  zu  machen.    Mit  vollstän- 
digem Erfolg  bekämpft  er  Uirzel's  Annahme,  dass  Aristoteles  sich  bei 
Abfassung  desselben  noch  nicht  vollständig  von  der  platonischen  Ideen- 
lehre losgesagt  habe.    So  viel  ich  zu  sehen  vermag,  hat  diese  vielmehr 
dem  Stageiriten  nie  eingeleuchtet,  wohl  aber  muss  ich  gegen  Diels  meine 
früher  (Jahresber.  XXX.  S.  92.  A.  101)  angedeutete  und  von  ihm  nicht 
widerlegte  Yermuthung  festhalten,  dass  in  Bezug  auf  die  Psychologie 
Aristoteles  vielleicht  noch  in  der,  abgesehen  von  den  Kategorien,  ohne 
Zweifel  frflbestm  seiner  erhaltonen  Sehriften,  der  Topik,  «aeh  im  Inhalt 
etwas  platottisirti^).  Um  so  lebhafter  stimme  ich  Diels  in  Besag  auf 
die  Frage  bei,  anf  die  ioh  schon  froher  Bor.  III.  8. 861  it  L.  8.  2 1  an 
sprechen  kommen  mnssto  nnd  wiederum  oben  bei  dem  Beferat  Uber 
8hnte*s  Bnch  einsagehen  so  eben  genOthigt  war.  Der  flflssigere  and 
bltlhendere  8tU,  welcher  flberhanpt  in  Werken  wie  Topik  and  Rhetorik, 
Ethik  and  Politik  im  Gänsen  aad  Grossen  in  Annäherung  an  den  der 
Dialoge  herrscht,  erkUbt  sich,  wie  schon  oben  gesagt,  aus  der  popo- 
lireren  Natur  der  Gegenstande,  aber  er  ist  anoh  in  den  beiden  ietsteren 


tige  ist.  Geradezu  peinlich  berührt  aber  hat  micb's,  um  ganz  offen  2 u  reden, 
dass  Diels  jetzt  entgegen  spiner  trüberen,  allein  wahrscheiolichen  Ansieht 
als  Quelle  dieser  beiden  Kataloge  nicht  Uermippos.  sondern  erst  Andronikos  be- 
trachtet.  Mit  der  Ansflacht,  «die  erhaltenen  Auszüge  hAtten  die  arsprangUche 
Aoetdonng  nnr  thtUweise  bewahrte,  iit  hier  Niehts  gelhsa;  mag  man  das 
Boeh  so  sehr  aogebeo,  es  oflsite  doch  wenigstens  hrgend  eiae  Spar  tob  der 
PragmatleDeintheiloag  des  AadronikOf  geblieben  sein,  während  in  Wahrheit 
das  Ganze  nnr  eine  einzige  grosse  Spur  des  Gegentbeils  ist  S.  ausserdem 
Rabe  De  Tbeopbrasti  libris  nepi  iiitan  S.  32  f.  Susemibl  Griech.  alez. 
Litt.  Gesch.  1.    S.  393.  A.  69.  II.  S.  302  f.  A.  328.  S.  303  1.  A.  333  S.  690  f. 

In  diesen  hat  es  denn  auch  Boae  in  seiner  nenesten  Fragmenten« 

Sammlung  eingereiht  =  Fr.  67. 

S)  Bei  Stob.  Ekl.  II.  p.  19 f.  Wachsm.  Diels  macht  zu  demselben 
mehrere  VerbesserongsTorscbl&ge. 

>0)  Zu  dem  dort  Her?orgebobenen  füge  ich  binau,  dass  Vi,  g.  lS8t>Sff 
Ptotoo'B  Definition  der  Seele  benatst  wird.  Alisa  fiel  gebe  ieh  frellieh  selber 
anf  diese  YenrathoBg  sieht  DeoB  Y,  7.  187b  ft  wird  sogsr  aaeh  die  Idsea» 
lehre  benutzt,  gegen  die  doeh  andere  Stellen  (VI,  G  143b  23  ff.  c.  8.  147*ftft 
0.  10.  148»  18ft  YU,  4.  IM»  181:  YIU,  11.  163»  28£)  sieh  richtea. 
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8e1iriften  kein  gleichmässiger:  in  beiden  (Di eis  spn'cht  nur  von  der 
Ethik)  wie  auch  in  anderen  sind  es  nur  gewisse  Partien,  welche  diesen 
Charakter  vorwiegend  an  sich  tragen,  während  derselbe  in  anderen  zum 
Theü  völlig  schwindet.  Diels  verwirft  gleich  mir  die  beiden  dafür  ver^ 
ntklHl  EfUftragen,  HMbrnahme  ans  den  Dialogen  und  Aasarbeitubg 
ftr  die  VertiurtilchiiDgU).  Bmi  firadt  üi  4er  mMmnn  ^ 
physik  Siek  dieser  Btfl  leigt,  erUlrt  er  ellerdiiigi  im  BetondereB  dam^ 
dasB  der  Gegenstand  hier  mit  dem  in  der  Einleitnng  des  Protreptikos 
sttsammentriflt  Im  Allgemeinen  aber  htlt  er  den  Qnind  dieser  fi!rscbei* 
nug  lllr  den  pldagogisehen:  AristoCeles  gab  seinen  Zohörem  innichst 
ein  Skelett  seiner  Lehre  und  snehte  es  dann  dnreb  solehe  popnllrere 
Ansfllhrangen  mit  Fleisch  sn  umkleiden  and  ihrem  YerstftndnSss  nnd 
Interesse  nflher  zn  bringen.  Ich  füge  hinso:  nnd  es  war  natOrÜcb,  dass 
er  dann  auch  in  seinen  an  diese  seine  Tofttige  sieb  antdiliesse&deft 
Lehrbochem  ebenso  verl^hr.  Diels  zeigt  aber  Ibmer  anch  an  dem  Bei* 
spiel  Ethik  1094»  22—1095*  II*'),  dass  da,  wo  Aristoteles  Sich  dieseifl 
Zuge  aberlAsst,  sofort  auch  nicht  bloss  eine  Annäherung  aa  platonische 
Form,  sondern  ancb  ausdrückliche  platonische  Reminiscenzen  einzutreten 
pflegen,  durch  welche  sich  auch  das  allerdings  auffallende,  aber  mit  Un- 
recht angefochtene  irspoe  8k  St'  dvSpefav  1094^'  19  erklärt.  Ganz  dazu 
stimmen  nun  aber  auch  die  oben  S.  3  angeführten  Heobachtungen,  dass 
zu  diesen  Partien  in  der  Politik  neben  anderen  gerade  die  Darstellung 
der  besten  Yerfassong  und  der  Abaohmtt  Uber  Untergang  und  £rhaitang 


11)  Gegen  letztere  Hypothese  verweitt  er  &  497.  A.  80  eiofaob  auf  meine 
Bemerkungen  Ber.  L.  S.  3 

>S)  Dass  »hier  der  Zusammeuhaog  abbrecbec.  kava  ich  freilicb  trots 
der  ansdffleUisheB  WiederaofDahme  9.  lOOS»  IS  ff.  von  1094»  l-g9  nicht  (b- 
dea,  deno  in  ihr  wird  doch  durch  sMim^v  {Z.  16)  sogleich  aaf  1084»  22 
bis  b  10  surflckgegriffen,  und  nicht  minder  ist  doch  auch  das  Folgende  1094^  U 
bis  1095*  11  Tielmehr  fQr  den  ZusammeDbang  unentbehrlich,  denn  erst  so  lernen 
wir  das  Wesen  und  die  Aufgabe  der  Ethik,  ihre  Methode,  ihre  Stellung  im 
Gesammtgehiet  der  Wissenschaften  in  ihrem  nur  annähernd  wissenschaftlichen 
Charakter  nach  der  AuäFa<isung  des  Aristoteles  vollüt&ndig  kennen.  Aber  der 
Einschob  2.  1095*  31 13^  in  welchem  ausdrackiich  anf  Flalön  soirackg»- 
gaagsa  nnd  Vene  des  Hectodes  dtirt  «erden,  und  welcher  flbc^baiipt  erst 
leckt  die  beaelehnele  Aasdmcks-  und  DarsteUangsiPsiss  sci^i  nalsshtirin 
«iiklich  und  awar  eingestaodeneniaiseB  (1095^  14)  den  ZnaauDenbang  und 
lit  ao  dieser  Stelle  völlig  ungehörig.  Er  i^it,  wie  Ramsaner  richtig  empfand, 
eine  Art  von  anderer  Recension  von  1094»  22- b  10,  indem  er  sich  mit  einem 
Theil  des  dort  Gesagten  deckt,  dann  aber  freilich  eine  andere  Wendung  nimmt. 
Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  beide  Partien  von  Aristoteles  selbst  sind,  der  in 
seinen  Vorträgen  wahrscheinlich  frOber  die  letitere,  spitar  die  entere  Yei^ 
siea  gsb  nnd  diese  endgflltig  in  sefai  Lehrbuch  aaihahm,  woraaf  denn  der 
eiaie  Bedaelor  (M  «hr  aiflissa  ee  ihsi  diakea)  aaeb  die  IcktsM  Mt  nei- 
IMSSM  hsssa  «oUto  nd  daher,  fraHsh  an  TirkehrSW  Stalle,  «infftgte. 
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der  Tyrannis  gehören,  also  Gegenstände,  bei  denen  tSA  AtUUM»  m 
recht  im  platonischen  Fahrwasser  Mndet. 

Die  Berliner  Fragmente  von  der  Politie  der  Athener  hahei 
jetzt  ein  Interesse  aar  noch  hi  Yerhindnng  mit  dem  neoen,  die  gann 
gehildete  Welt  bewegenden  Fnnde  Tom  grOssten  TheÜe  des  Gmnei. 
loh  ttberlasse  daher  die  Bespreohnng  der  beiden  lotsten  Abhandhmgen 
Uber  sie: 

12)  Zu  den  Berliner  Fragmenten  der  'Aßyjvacwv  noXtreta  des  Aristo- 
teles. Von  Ulrich  Wilcken.  Hermes  XXUI.  1888.  &  464-468. 

13)  E.  Ferrari,  I  frammenti  della  politica  di  Aristotele  nel  papiro 
CLXIII  del  museo  di  Berolino,  Padova,  Randi.  1888.  10  S.  8. 

demjenigen  Referenten,  welcher  über  die  durch  ihn  hervorgerufene  Sint- 
flut von  Litteratur  statt  meiner  in  diesen  Blättern  Bericht  erstatten  wird, 
Während  ich  im  Uebrigen,  so  Gott  will,  die  Berichte  über  die  ahsto- 
teliscbe  Litteratur  auch  in  Zukunft  noch  fortsetzen  werde. 

Ich  wende  mich  also  an  den  logischen  Schriften. 

14)  L.  Haas,  Zn  den  logischen  Formalprincipien  des  Aristoteles, 
Bnrgsteinfiirt  188Y.  88  8.  8. 

ist  mir  nicht  zugegangen,  so  dass  ich  für  diese  auch  die  Metaphysik 
angehende  Abhandlung  auf  den  Bericht  von  Zeller  Arch.  II.  S.  279  f. 
verweisen  muss.  Sie  ist  nach  demselben  sorgfältig  gearbeitet  und  be- 
schäftigt sich  hauptsächlich  mit  dem  Satz  des  Widerspruchs  in  einer  nur 
zu  wenig  Ausstellungen  Anlass  gebenden  Weise.  Dagegen  scheint  der 
sich  hieran  anknüpfende  Versuch  des  Verf.  dem  Aristoteles  noch  ein 
zweites  derartiges  Denkpriucip  mit  gleicher  Geltung,  nämlich  den  Satz, 
dass  »Vorstellungen,  welche  als  Theilvorstellungen  des  Denkobjects  er- 
kannt sind,  mit  diesem  zu  verbinden  sind«  (ungefähr  =  notu  nutae  est 
nota  rei),  beizulegen  nicht  gelungen  zu  sein,  wenn  auch  Aristoteles  that- 
sachlich  in  seinen  Beweisfilhmngen  nach  dieser  Regel  Torfthrt  Aach 

15)  T.  Hagnire  Azistotle's  indnotion.  Hermathena  XY.  1888. 
8. 1-20 

steht  mir  leider  nicht  m  Gebote. 

ESuelne  Stellen  der  ersten  nnd  iweiten  Analytik  sind  von 
Bywater  in  dem  nnten  No.  61  anfjgefthrteii  Anftats,  einsdne  der 
Topik  von 

16)  J.  Zahlfleisch,  Zu  Aristoteles  Topik  137»  8—20.  188^8. 
Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Qjrmn.  XLL  1890.  S.  801—804 

besprochen.  Bywater  Terrnnthet  Anal.  pr.  I,  88.  88«  82  htpou  rxi4c« 
Anal,  poit  n,  4.  91^8  ffA»  f.    (aadifa  Boniti)  nnd  Z.  10  ^  M  (« 
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vielleicht  schon  Bo6th.,  anders  wiederum  Bonitz).  Zahlfleisch  be- 
merkt in  Bezug  auf  Top.  V,  4.  133^  5,  es  Hessen  sich  gegen  die  Bevor- 
zugung des  Codex  B  vor  A  durch  Waitz  die  gewichtigsten  Bedenken 
geltend  machen  (es  wird  abzuwarten  sein,  dass  sie  geltend  gemacht 
werden:  die  Frage  ist  schwierig),  um  so  mehr  aber  verwirft  er  es,  dass 
Waitz  hier  gegen  beide  Codices  ixarspu)  vertheidigt.  Man  muss  sieb 
aber  billig  verwundem,  dass  Zahlfleisch  hier  nur  auf  Waitz  Rück- 
dcbt  nimmt  und  nicht  auf  die  eingehende  Auseinandersetzung  von  B  o  n  i  t  z 
Aristot.  Stud.  lY.  S.  865  f.,  der  es  überdies  für  nöthig  hält  so  zu  schreiben: 
C^'v  (C^  AB)  iany  kxaetiptfi  [r^]  (jb  AB)  aufxßeßijx^at.  Ferner  Y,  7. 
187»  8—20  bekfimpft  Z  ahlfleiseli  elnenaito  Pacius,  welcher  die  gAoie 
Belspieltreihe  12.  oh»  —  18.  fStav  streichen  wollte,  andererseits  wiederum 
Waits  in  Beeng  anf  dessen  durch  diesen  Teranlasstes  Yerfiüuren  mit  dieser 
Stelle,  indem  er  eine  andere  Erklärung  im  Ansehluss  an  Zeirs  Ueber^ 
setiung  vertheidigt  Ich  kann  hier  nicht  auf  diese  Frage  eingehen. 

Dazu  kommen  die  Ausgaben  Bu8se*s  von  der  Einleitung  und  dem 
Gommentar  des  Porphyrios  und  dem  Commentar  des  Oexippos  f  u  den 
Kategorien: 

17)  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auctoritate 
academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Vol.  IV.  pars  I  Porphyrii 
Isagogen  et  in  Aristotelis  Categorias  commentarium  ed.  A.  Busse. 
Berlin,  G.  Reimer.  1887.  LY,  182  S.  Lex.  8. 

18)  Commentaria  etc.  YoL  lY.  pars  n.  Dexippi  in  Aristotelis  Cate- 
gorias Commentaria  ed.  Ad.  Busse.  Berlin  1888.  IX,  106  S.  Lex.  8« 

Da  indessen  dieser  Bericht  es  zunächst  nur  mit  Aristoteles  und 
nicht  mit  seinen  Commentatoren  zu  thuu  hat,  da  femer  ein  auch  nur 
einigermassen  brauchbares  Referat  Uber  diese  ausgezeichneten  Arbeiten 
einen  betrftchtlichen  Baum  einnehmen  und  doch  nur  das  von  Bruns 
(s.  No.  8)  in  dem  seinen  vortrefflich  Dargelegte  wiederholen  wQrde,  so 
darf  ich  mich  wohl  begnügen  anf  letsteres  zu  verweisen,  in  weldiem 
Jedermann,  der  eine  vorläufige  Auskunft  sucht,  dieselbe  in  völlig  ge- 
mgeiidem  Hasse  finden  kann.  Mit  Recht  ist  nach  dem  griechischen 
Text  der  Einleitung  auch  die  Uebersetzung  des  Boethius  in  neuer  Re- 
cension  beigefligt.  Kur  ganz  kun  sei  auch  hingewiesen  auf  die  ita^ 
Uäaische  Uebertragung  der  Isagoge: 

19)  Porfirio.  Isagoge  o  introduzione  alle  categorie  di  Aristotele 
tradotta  per  la  prima  volta  in  Italiauo  e  annotata  da  Ernesto  Passa- 
monti,  Pisa  1889.  XVI,  90  S.  8. 

Sie  schliesst  sich  selbstverständlich  an  die  Ausgabe  von  Busse 
an,  deren  Einleitung  von  dem  TJebersetzer  in  der  seinen  sorgfältig  be- 
nutzt ist  Dann  werden  zunächst  eine  Uebersetzung  von  Eonapios'  Leben 
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des  Porphyrios  (S.  3-5)  und  Bemerkungen  zu  demselben  (S.  9-26)  vor- 
aufgeschickt, und  hierauf  folgt  nach  einer  Inhaltsübersicht  (S.  29 — 32) 
die  Uebersetzung  der  Isagope  (S.  33—53)  und  der  recht  brauchbare 
Commentar  (S.  57  — üO).  Um  über  die  Uebersetzung  urtheilen  zu  kOanen, 
bin  ich  der  italiänischen  Sprache  zu  wenig  m&chtig. 

Da  die  aristotelische  Lehre  von  der  Materie  doch  snnftchst  eiaen 
Theil  seiner  gesammten  Principienlebre  bildet,  wenn  auch  nur  aaf  der 
Grenzsoheide  gegen  die  Natarphilosophie ,  so  wird  hier  im  üebergang» 
nur  Metaphysik  der  schicklichste  Plats  sein  der  neneftteo,  im  höchsten 
Grade  anerkennenswerthen  Behandlung  jener  Lehre  bei 

20)  Clemens  Baeumker,  Das  Problem  der  Materie  in  der 
griechiscben  Philosophie,  Münster,  Aschendorff.  1890.  8.  S.  210-298 

an  gedenken.  Einen  Ansang  geben  zu  wollen  ist  aber  wiederum  ebenso 
unraOgUeb  wie  unnOthig.  Hier  kann  eben  wieder  nur  die  eigene  Laotare 
dringend  empfohlen  werden*^). 

Ebenso  ttberfltkssig  scheint  mir  an  dieser  Stelle  jedes  nfthere  Eiih- 
gehen  auf 

•21)  Aristoteles  Metaphysik  übersetzt  von  Hermann  Bouitz.  Aus 
dem  Nachlass  herausgegeben  von  Ed.  Well  mann.  Berlin,  G.  Beimer 
1890.  IV,  821  8.  8. 

Man  kann  nur  das  Eine  bedauern,  dass  es  nicht  möglich  gewesen 
ist,  eine  neue  Auflage  der  Ausgabe  mit  einigen  zeitgemässen  Verbesse- 
rungen in  Text,  Varianten  und  Commentar^^b)  zu  veranstalten  und  dieser 
die  Uebersetzung  Seite  für  Seite  beizugeben.  Dann  würde  sich  die 
letztere  erst  recht  bequem  nutzbar  gemacht  haben,  und  das  wäre  hocli 
anzuschlagen  gewesen  in  unserer  jetzigen  Zeit,  in  welcher  man  beinahe 
in  Verzweiflung  geräth  Uber  Alles,  was  man  lesen  soll  und  mnst.  Der 
Heransgeber  hat  mit  Umsicht  und  Geschick  die  Lfteken  des  Hannscripta 
ergftnzt,  die  üebersetznng  naeh  dem  Oommentar  berichtigt  und  in  kurzen 
zweckmässigen  Anmeiknngen  hierttber  und  Ober  die  eriiebKöhsten  Ab- 
weichungen Yon  dem  flberlieferten  Text  Auskunft  gegeben.  Uebrigena 
▼erf^.  die  Aaaeigen  von  Wohlrab  Litt  CentralU.  1891.  8p.  871  f., 
Döring  Woch.  f.  kl.  Ph.  XL  1891.  Sp.  017  —  019,  Natorp  PhflO«. 
Monatsh.  XXVII.  1891.  8.  OSOt 


K)  Auch  Dftmmler  crtheflt  in  sdner  schon  A.  5  aageflUirtaa  Becea- 
sion  TOB  Baenmker*s  Buch  BerL  ph.  Woch.  XL  189L  8p.  S99-M8. 870-876 
diesem  Abschnitte  desselben  seinen  follst&ndigen  Bei&ll. 

18b)  Dass  es  auch  fflr  diesen  trots  all  seiner  Vorsflglidikdt  nachgerade 

hie  und  da  derselbpn  bedarf,  wird  ja  wohl  boffontiich  Niemand  mehr  leogaea. 
Auf  einzelne  Irrthümer  habe  ich  Woch.  f.  kl.  Ph  IV.  1887.  8p  6  ff  biogt- 
w lesen,  im  Uebrigen  s.  die  folgende  Besprechung  von  liatorp's  Abh. 
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Die  scharfsinnige  und  gründliche  Abhandlang 

23)  Thema  mid  Dispodtiini  der  aristotelisdien  Metaphysik.  Yon 
P.  Natorp.   PUIm.  Monatsh.  XXIT.  1888.  S.  86—66.  540—574 

hat  das  grosse  Verdienst,  dass  Natorp  in  ihr  einer  Reihe  wichtiger 
Fragen  scharf  ins  Gesicht  blickt,  welche  bisher  theils  überhaupt  noch 
nicht,  theils  wenigstens  noch  nicht  mit  der  uöthigcu  Bestimmtheit  und 
Entschiedenheit  aufgeworfen  waren.  Aber  Uber  seinen  LösungsverbUch 
hatte  ich  mir  bereits  ungefähr  dasselbe  Urtheil  wie  Zell  er  gebildet, 
befor  ich  noch  dessen  Entgegnung  Archiv  für  Geschichte  der  Philo- 
sophie n.  8.  264  -  271  (vergl.  oben  No.  6)  las.  Die  Grandfrage 
besteht  in  dem  nnlengbaren  Widersprach,  dass  die  nputrii  <ptXoao^(a 
einerseits  die  Lehre  vom  Seienden  als  solchen  oder  von  der  Snbstani 
und  doch  andrerseits  wieder  nnr  die  von  der  höchsten  Snhstans 
oder  von  Gott,  einerlei  also  mit  BtoXojtx^^  sein  soll.  Natorp  glanbt, 
Aristoteles  kOnne  diesen  Widersprach  nidit  begangen  haben,  nnd  ent- 
fent  daher  vor  allen  Dingen  das  betreffende  Sätzchen  VI,  1-  1026»  18f. 
Stare— BeoXoytxi)  nebst  21  f.  xal—Bivai'^*),  Zeller  dagegen  zeigt,  dass  dieser 
Widerspruch  gerade  der  Grundwiderspruch  der  gaoaen  aristotelischen 
Philosophie  ist,  dass  diese  Satzglieder  sich  ferner  gar  nicht  entbehren 
lassen,  dass  Natorp  die  ganze  Stelle  von  Z.  10  ab  falsch  erklärt,  und 
dass,  auch  wenn  man  (s.  u.)  das  gauze  6.  Buch  dem  Aristoteles  ab- 
sprechen wollte,  doch  der  Sache  nach  Dasselbe,  nur  ohne  den  Namen 
BeoXoytxy^^  auch  schon  A.  2,  982^  28  ff.  983»  5  ff.,  desgleichen  im  12.  Buch 
nnd  Psych.  I,  l.  403^  9 ff.  gelehrt  wird.  Eng  mit  dieser  Grundanschauung 

M)  In  Z.  14  eatscheidet  sich  Natorp  8.  48 f.  A.  18  mit  Christ  für 

Schwe  gler's  Conjectur  /ii;/>«rrd,  obgMeh  er  einsieht,  dass  mit  ihr  eine  oeae 
Schwierigkeit  an  die  Stelle  der  alten  gesetst  wird,  vielleicht  eine  grössere, 
wie  gerade  aus  dem  künstlichen  Versuche  Natorp'«  sie  zu  beseitigen  hervor- 
gehen könnte.  Der  natOrliche  Sinn  der  ganzen  Steile  kann  meines  Eracbtens 
nur  sein:  die  Gegenstände  der  Physik  sind  uugetreont  und  bewegt  (d.  b.  ab* 
gesehen  von  den  Gestirnen  auch  veränderlich,  wandelbar),  die  der  (reinen) 
Mathematik  (rfs  dl  fiaihjfiartxi^  Ivia)  swar  anbewegt,  aber  doch  nicht  eigent- 
fich  getrennt  (od  j(mpwtä  i*  fowc),  die  der  Metaphysik  sowohl  nabewegt  als 
getrennt  (denn  dies  bedeutet  hier  Z.  16  xal  —  xal  und  ntdit  »andi  —  und«, 
wie  Natorp  S.  49  will,  s.  Zeller  S  269),  d.  h.  wenn  man  j^tu/x^rrdv  mit 
Natorp  als  »getrennt  (oder  richtiger  trennbar)  vom  Stoff lichenc  auffasst. 
Allerdings  aber  hätte  es  dann  vielmehr  d^wpttna  xai  dxiurjTa  beissen  müssen, 
und  80  ist  denn  doch  wohl  Scbwegler's  Vermuthung  richtig,  nur  aber  mit 
der  Erkllrnng  Zeller*s  S.  S07.  A.  1,  nach  welcher  x^^ptoröv  nur  das  Ffir- 
riebseiende  oder  Snbstanaielle  bedeutet,  denn  so  sind  freilich  audi  die  k5rper» 
liehen  Dinge,  wenn  «ach  nnr  in  sweiter  Linie,  als  ytaptard  zu  bezeichnen. 
Mit  Becht  aber  nimmt  Natorp  Aastoss  an  HX  ^  iv  5/Lj},  das  doch  wohl 
kaum  bezeichnen  kann ,  dass  nor  nnsere  Abstraction  diese  Gegenstände  vom 
ph|tikalischen  Körper  trennt.  SoUte  aiw>  nicht  4ieser  Ziuata  su  streichen  sein  V 
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Natorp*s  bftngt  es  nun  aber  auch  zusammen,  wenn  er  sich  die  eigent- 
liche Metaphysik  so  construirt,  dass  nach  den  einleitenden  Büchern 
A  B  r  die  wesentliche  Masse  durch  Z  fl  und  M  N  A  gebildet  werde, 
dergestalt,  dass  sogar  wirklich  alle  Aporien  hiermit  erledigt  sein  sollen. 
Zu  einem  Ahnliehen  Eigebnisa  war  adion  Christ  gelangt,  nur  dass  lUessr 
noch  E  stehen  Uess  nnd  Z  als  nrsprfinglich  (br  sich  ausgearbeitet  be- 
seicbnete.  Allein  idedemm  hat  Zeller  wenigstens  flir  mich  ftbersengend 
dargethan,  dass  M  iV,  wenn  überhaupt  anftnglich  ihr  den  Zusammenhang 
der  Metaphysik  gesduieben,  doch  spiter  von  Aristoteles,  indem  er  bloss 
A,  9  fttr  denselben  aus  ihnen  herausnahm,  ans  ihr  ansgeschieden  wurden 
und  als  eigene  Abhandlungen  nur  noch  eine  ergänzende  Bedeutung  Ar 
sie  behielten,  ähnlich  wie  für  die  Rhetorik  das  jetzige  3.  Buch  der 
letzteren,  also  ganz  richtig  ihre  Stelle  als  Anhang  am  Schlüsse  bekommen 
haben,  und  dass  allerdings  das  12.  Buch  (y/),  jedoch  nur  dem  Inhalt 
des  zweiten  Theils  und  nicht  der  Form  nach,  den  Sohlussstein  der  Meta- 
physik bildet,  aber  doch  von  Aristoteles  noch  nicht  für  sie  geschrieben 
ist.  Auch  dies  Buch  steht  folglich,  wenn  es  einmal  zur  Ergänzung  für 
das  unvollendete  Werk  gebraucht  werden  sollte,  an  seinem  richtigen 
Platze ,  und  mit  gleichem  Recht  ist  unter  derselben  Voraussetzung  ihm 
das  10.  (I)  voraufgeschickt.  Die  Einschiebung  nicht  bloss  der  beiden  un- 
ftchteu  Bücher  II.  XI,  (a  A),  sondern  auch  dos  an  sich  ächten  Coropen- 
diums  J  ist  natürlich,  wann  immer  sie  geschehen  sein  mag,  eine  grobe 
Yeritehrtheit,  und  so  sind  wir  denn  sunflchst  auf  die  Brandis-Bonitssdie 
Ansicht  suraekgeworfen,  dass  uns  die  eigentliche  Metaphysik,  so  weit 
Aristoteles  sie  ausgeführt  hatte,  in  A  B  FEZ  B  vorliege.  AUeia 
nicht  blos  darin  stimme  ich  Natorp  bei,  dass  das  letite  G^dtel  von  9 
mit  Christ  als  Interpolation  ansusehen  ist,  und  dass  das  10.  Bach  (I) 
eine  selbständige  Abhandlung  war,  welche  Aristoteles  zu  einem  Theüe 
der  Metaphysik  umzuarbeiten  durchaus  nicht  die  Absicht  hatte,  sondern 
ich  komme  ihm  auch  darin  nahe,  dass  ich  vom  6.  ( wenn  es  wirklich, 
wie  ich  glaube  und  vom  1.  Gap-  auch  Natorp  glaubt,  von  Aristoteles 
ist,  etwas  Aehnliches  annehme  Indessen  zeigt  Zeller,  dass  immerhin 
schon  Theophrastos  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  seinem  jetzigen 
Orte  kannte,  und  auch  wenn  man  es  aus  demselben  entfernt,  fehlt  doch 
der  formale  Anschluss  von  Z  an  //  Ii  /!  Dass  die  Rekapitulation  im 
Anfang  von  8  ferner  eine  andere  Abfolge  der  Capitel  in  Z  voraussetzt, 
bemerkte  schon  Essen,  und  allem  Anschein  nach  hat  Natorp  die 
richtige  hergestellt:  1—6.  10—14  (nebst  Schlusssatz  von  16).  17.  7—9. 
16.  16,  aber  er  selbst  nennt  dies  doch  nur  (S.  566)  »eine  wenigstens  er- 
trägliche Gliederung«.    Mir  scheint  endlich  Sch wegler*')  annähernd 


1*)  Schwcgler's  Ausg.  der  Metaph.  hat  das  Unglück  gehabt  sehr  bald 
nach  ihrem  Erbcbeineu  durch  die  von  Bonits  ubertroffen  und  in  den  bch&tteo 
gestellt  SU  werden,  und  dtirüber  ist  der  bleibende  Werth,  welehsa  sie  trsls 
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Baebt  darin  za  haben,  das  8.  Bach  (9)  bezeichne  sich  zwar  ala  Fort- 
aetznng  des  7.,  sei  aber  in  Wahrheit  mehr  eine  andere,  und  zwar  frag- 
mentarische Bearbeitung  derselben  Gegenstände,  wenn  es  sich  auch  da- 
durch unterscheide,  dass  es  gern  die  Begriffe  SAay  und  slno^  mit  Suvofus 
und  ivipyeia  vertausche,  und  insofern  allerdings  die  Brücke  zum  9.  Buch 
bilde.  Wirklich  endgültig  ausgearbeitet  waren  also  von  Aristoteles  wahr- 
scheinlich nur  erst  die  drei  einleitenden  Bücher  A  B  /'.  Mit  diesen 
allerdings  erheblichen  Moditicationen  wird  sonach  an  dem  Ergebniss  von 
Brandis  festzuhalten  sein.  Auch  mit  Hinzunahme  von  A  M  S  sind  nicht, 
wie  Natorp  nachzuweisen  sucht,  alle  in  B  aufgeworfenen  Prublerae  ge- 
löst. Dass  es  gerade  in  Bezug  auf  die  wichtigste  dieser  Aporien:  »Gegen- 
stand der  Erkeuntniss  ist  das  Allgemeine,  nnd  dodi  iat  das  Wirkliche 
Einzelanbstanzc  nfeht  der  Fall  ist,  mnss  im  0mnde  Natorp  selbst 
(8.  669)  sugeben.  Er  Iwt  ja  Beeht:  geltet  ist  sie  eigentlich  in  der 
aristotelischen  Philoeophie  ttberhanpt  nicht;  allein  es  feUt  ja  in  unserer 
Metaphysik  auch  deijenige  LOsnngsrersnch,  den  Aristoteles  von  seinen 
Yoranssetsnngen  ans  folgerichtig  geben  mosste,  siehe  darüber  Ber.  L. 

In  Being  anf  das  11.  Buch  {K)  gehöre  ich  sa  Demjenigen,  welche 
dasselbe  auch  seinem  ersten  Thcile  nach  für  unioht  halten,  für  einen 
parapbrasirenden  Auszug  desselben  Peripatetikers  aus  B  F  E,  dessen 
Werk  auch  der  zweite  Theil,  das  Excerpt  aas  der  Physik,  ist,  und  nicht 
fhr  einen  Entwurf  des  Aristoteles  zu  jenen  drei  Büchern.  Um  so  er- 
freulicher ist  mir  die  eindringende  Beweiafilhrang  Natorp's  in  einer 
iweiten  Abhandiong: 

28)  Heber  Aristoteles*  Metaphysik  A',  1—8.  1086*  88.  Aich,  t 
Gesch.  d.  Philcs.  I.  1888.  S.  178-108, 

wenn  ich  auch  nicht  gerade  jedes  Wort  nntorschreiben  möchte.  Durch 


ihrer  Mftngel  neben  dpr  letzteren  behält,  noch  heute  nicht  zu  seiner  wohlver- 
dienten Anerkenntuig  gekommen.  Man  Rieht  dies  wieder  einmal  recht  deut- 
lich daran,  dass  Natorp  die  allerdings  richtige,  jedoch  schon  von  Sch wegler 
vorgeschlagene  Umstellung  von  IV,  2.  1004*  2  xai — 9  ßa&T^iiactv  vor  1003l>  19 
§n»tt  als  etwas  gans  Menes  vortrigt,  nadhdea  Christ,  gleiehflidla  ohne 
jenen  Fingenelg  Schwegler's  in  berOeksichtigen,  m  1008^  88  sshrieb: 
»sb  «Ulftv  priaum  scriptor  ad  1004»  2  tnuMüase  videtnr  omissis  qoae  iater* 
facta  sunt  et  xal  rö  iv  1004»  5« . 

1^)  Gleich  der  Gottheit,  den  Ge^tirngeistern  und  den  ewigen  Theilen 
der  Menschenseelen  sind  auch  die  an  die  Stelle  der  platonischen  Ideen  tre- 
tenden ewigen  Formen  aller  Arten  von  ErUeodingen ,  also  alle  aubstanziellen 
Oegensttode  dar  Ikkenatidaa  mgleieh  allgemeia  oad  dnado.   Die  lelslefBa 
änd  MBcb  nor  lir9  (Hat  VUI,  1.  lOtt»  asff.^  aber  danit  bOran 

sie  ebensowenig  anf  Sabsiansflo  an  sein  wie  die  an  ihre  Itheriachen  Körper 
gabnadenen  Ossttmgsister;  x*V*^  bedeolet  hier  »tteaabarc  im  eagecen  Binno. 
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die  Annabme,  dass  beide  Stocke  von  demselben  Ezcerptor  berrttbren, 

scbeint  es  sieb  mir  am  Leichtesten  zd  erklären,  dass  in  so  ganz  un- 
passender Weise  auch  das  zweite  hierher  gerieth,  und  was  Natorp 
S.  193  gegen  dieselbe  bemerkt,  beweist  Nichts  weitor,  als  dass  freilich 
Christ  mit  Unrecht  an  einen  inneren  Zusamnieuhang  zwischen  beiden 
Theilen  glaubt.  Es  ergiebt  sich  nun  hieraus,  dass  allem  Ycrmuthen  nach 
dieser  Peripatetiker  ß  T  E  in  ununterbrocliener  Folge  vor  sich  hatte 
und  J  also  damals  noch  nicht  zwischen  /'  und  E  eingefügt  war.  Wohl 
aber  fand  dieser  wahrscheinlich  ziemlich  alte  Peripatetiker,  wie  Natorp 
selbst  in  der  ersteren  Abh.  S.  65  hervorhebt,  sonach  nicht  bloss  wahr- 
scheinlich, sondern  sicher  E  schon  am  jetzigen  Platse  und  Im  dflCt 
1.  1020*  18  f.  bereits  (7.  1064>»  1  ff.)  jene  von  Natorp,  wie  getagt,  ver* 
geblich  Terdichtigten  Worte,  so  dass  anch  dies  einen  erheblichen  An- 
halt an  ihrer  Yertheidigung  giebt,  wenn  es  eines  solchen  ttberhaapt  noch 
bedOrfte. 

Eine  Seihe  einielner  Stellen  ist  in  den  AnfeAtsen 

24)  Zu  Aristoteles'  Metaphysik    Von  J.  Zahlfleisch.  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVIII.  1887.  S.  249—252, 

86)  Zu  Aristoteles'  Metaphysik.  Von  J.  Zahlfleisch.  Ebendas. 
XL.  1890.  8.  978  -977, 

26)  Bemerkungen  zu  Aristoteles'  Metaphysik.  Von  Göbel.  Soest 
1889.  4.  (Gymnasialprogramm).  S.  3  —  12 

abgehandelt.  In  dem  zweiten  derselben  beschr&nkt  sich  Zahlfleisch 
auf  /f,  in  dem  ersten  bewegt  er  sich  besonders  gegen  Sch wegler  inner- 
halb Z.  Göbel  befasst  sich  voll  Sachkenntniss  und  gutem  Urtheil  mit 
A  B  r  J  Z  I.  Zell  er  in  seiner  Besprechung  von  C  brist's  Ausgabe 
a.  a.  0.  S.  260 — 264  theilt  eine  Reihe  vou  kritischen  Bemerkungen  so 
A  l  A  mit.    Ich  gebe  danach  folgende  Uebersicht. 

A,  1.  981''  5.  Zahlfleisch  müht  sich  aufs  Neue  ab  das  Ueber- 
lieferte  zu  veitheidigen,  m.  E.  vergeblich:  ich  halte  den  sehr  einfachen, 
von  mir  gemachten  Verbesserungsvor.sclilag  ainfLuzitjoo^  (^roug  aofpio- 
ripoog)^  durch  den  zugleich  jeder  Anlass  zu  weiteren  kritischen  Experi- 
menten schwindet'^),  für  weit  sachgemässer  als  alle  solche  Künsteleien.— 
26.  Sifrol — 29.  ndvzeQ  soll  nach  Zahl  fleisch  für  den  Zusammen- 
bang (den  es  vielmehr  verdunkelt)  unentbehrlich  sein:  ich  habe  B^. 
XXX.  S.  26.  XLn.  8. 18.  A.  26  den  Qmnd  dargelegt,  der  aber  freilich 
wiedenun  noch  nicht  bis  an  Zahlfleisch  durchgedrungen  ist*^),  wess- 


II)  Ob  man  2  to6c— 6  Mo«  als  orsprQDgUch  festhalten  oder  als  splftsiea 
Zosata  des  Aristoteles  ansehen  soll,  lasie  ich  jetat  dahingestellt. 

IS)  Leider  auch  nicht  bis  zu  E.  Wellnaan.  Auch  meine  Yermntbang 
so  Z.  6  ist  fier.  XXX.  8.  26  und  an  ehism  andern,  ebenso  irenig  entlegsatn 
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halb  diMir  ZMiti  dnet  Redaeton  sAshlieh  fiüioli  ist  —  2.  981»  18. 

Zahlfleigch  Terthtidigt  mit  nicht  mehr  Qlfkfk  (was  ich  hier  frciheh 

nicht  beweisen  kann)  das  Ton  Banmann,  Gomperz,  Christ  mit 
Recht  gestrichene  ribv  aMtuv,  —  *>16.  Wenn  Aristoteles  wirklich  hier 
auch  die  andern  Gestirne  genannt  hat,  so  ist  freilich  mit  Zahl  fleisch 
aus  E  xa}  nep}  aarpa  zu  schreiben,  aber  ich  bezweifle  sehr,  dass  ihm 
die  Rechtfertigung  dieses  Zusatzes  gelungen  ist.  —  3.  984*  14.  [xaBdrso 
oSujp  xai  r,üp\?  Suse  mihi  Ausg.  der  Oekon.  S.  87.  Zeile  r  in  der 
unter  No.  4  besprochenen  Abb.  S.  1337  sucht  diese  Worte  durch  fol- 
gende Erklärung  zu  halten:  »Anaxaguras  behauptet  von  allen  gleich- 
theiligen  Körpern  das,  was  nach  Einpedokles  nur  von  den  Elementen, 
wie  Feuer  oder  Wasser,  gilt«,  ist  aber  selbst  in  Zweifel,  ob  diese  Er- 
klärung möglich  sei.  —  15.  änXios  (f.  dXXto^)  Zeller.  —  4.  985^  9.  xs» 
i4»  <£kiTov>  Zell  er  nach  Theophr.  b.  Simpl.  Phys.  p.  28,  11  ff.  6. 
•67*2».  Trpwzif)  00 bei  (ist  das  nöthig,  und  wenn  ja,  dann  nicht  yiel- 
mehr  ttpimeg?).      6.  {xai)  xoÖQ  dpiBfjuo&Q  Asklep.  (vieUeicht 

aoeh  aehoa  Plotin.  Y,  4,  8.  518  A),  sweifelnd  gebilligt  ▼on  Sasemihl 
a.  a.  0.,  eotschieden  empfohlen  Ton  Qöbel,  a.  indeeaen  Zell  er,  wel- 
cher bei  {tä  e%]  bleibt  -  88.  [fv)  od«  weniger  wahrscheinlich  <)>  h 
OAbel  (wohl  mit  Recht).  -  84.  [ISfa>  riuv  upmtv]  Zeller  (wohl  mit 
Beeilt).  —  8.  900*  161  Uyoum  nept  ratv  ah&i^¥^  oödkv  fiäXXo»  )  ntpl  vSh 
fta^i^fiaTtxutv  Xifouai  otupaTiov  Göbel  (mindestens  sehr  beachtenswerth).-— > 
84 if.  Zeller  bleibt  bei  seinen  früheren  Vorschlägen  (vgl.  auch  Sa- 
semihl a.a.O.),  es  fragt  sich  aber  zum  Wenigsten  sehr,  ob  nicht  jetzt 
vielmehr  Göbel's  Umstellung  von  27  dcä  To  —  ixd<rrotc  vor  24  5u  das 
Richtige  getroffen  hat.  9.  992'»  20  f  [ouo  —  dptüpd^-]  Zeller.  —  29. 
rdc  (^aUa^y  Susemihl  (vgl.  B,  996»  33),  ra^  {Trocr^uxagy  Zeller  (vgl. 
IX.  2.  1046'*  3):  ich  ziehe  auch  jetzt  noch  das  Erstere  vor.  —  10.993» 
19  f  Göbel  will  aus  E  aapxoQ^  aus  A^  pr^devb^  behalten,  die  Genetive 
von  Tov  küyov  abhängig  und  ixaarov  zum  Prädicat  machen  (mir  nicht 
überzeugend,  ich  glaube  mit  Christ  an  eine  starke  Yerderbniss).  — 
B,  2.  996»  33.  abzu.  Göbel  (richtig).  4.  1004^  14  ff.  Ob  Gübei  die 
Verse  des  Empedokles  richtig  erklärt,  kann  hier  nicht  untersucht  wer> 
dem.  —  /;  2.  1003i>81  it  Natorp  (Monatsh.  XXIV.  S  44  f.  A.  11)  prote- 
itirt  mit  vollste»  Recht  gegen  die  Aafnahme  von  81  j|  &  ans  A^  hinter 
Atoc  vnd  (wie  scbea  Schnppe,  Die  aiiatot.  Kateg.  S.  88  Anm.)  gegen 
die  Ton  'ck  iä  m  Alex,  statt  t«  t«,  Terlaogt  1004*  6  die  Herstellnng 
▼on  ixfi*  tna  A^  yp,  Alex,  und  Tenanthet  dann  hier         [xo}  h\ 


Ort,  Dämlich  hinter  meiner  Ausg.  der  Oekon.  zu  finden.  Wer  Uber  diese  Dinge 
sehreiben  will,  soIJte  doch  aon  AUerwenigtten  erst  dieie  Beridite  and  den 
Tenboeffsehen  Aristoteles, so  wdt  or  sischieBeB  ist^  sor  Baad  nehmen.  Christes 
Antg.  der  Metapb.  sefaeiat  aach  OObel  aoeh  oabekanat  an  sehn,  wüursnd 
Zahlfleiach  sie  beantat 
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im  Anschlass  an  Christ  (za  lOOS^  22),  Alles  mit  gleichem  Recht.  Nicht 
minder  mit  gutem  Grunde  zweifelt  er  (S.  41.  A.  6)  daran,  ob  Alex,  selbst 
das  von  Benitz  und  Christ  aus  ihm  eingeschobene  xai  twv  toutoic 
dvrix£t/j.£va}v  1003*>  36  gelesen  hat,  und  tiudet,  dass  die  auch  von  Suse- 
mi hl  a.  a.  0.  verdächtigten  Worte  1003*^  36  a/soo\f  —  1004»  2  ivav- 
rituv  hier  uicht  recht  am  Platze  seien.  Endlich  (S.  46.  A.  13)  verlangt 
er  wiederum  gleich  Susemihl  die  Tilgung  von  1004»  32  on^p—ikix^i^ 
nach  A^  und  yp.  rc.  E.  Ausserdem  beweist  er,  dass  1004»  2  xal  —  ^ 
pLVTjfiaaiv  (nach  Schwcgler's")  Vermuthuug)  unmittelbar  vor  1003^  19 
änauTos  umzustellen  sind.  —  4.  1006»  26 — 28.  Göbel  sucht  zu  zei- 
gen, dass  nur  die  letzten  Worte  StarM  —  fyoi  beseitigt  werden  müssen, 
die  ersten  aber  Ihr  den  Zneammenbang  nidit  sa  entbehren  eden.  Dieser 
VemMdi  hat  Ton  Yomherein  alle  WahrseheinUehkeit  gegen  sich,  denn 
da  der  Znsats  gans  in  steht  und  ganz  in  E  fehlt,  verhuigi  eine  ge- 
sunde Methode,  dass  er  entweder  gans  erhalten  oder  ganz  gestriehen 
wird;  dieser  Tersnch  scheitert  aber  auch  schon  daran,  jedoch  keines- 
wegs bloss  daran,  dass  so  Z.  89  nicht  o3v,  sondern  umgekehrt  yAp  am 
Piatie  wire,  wogegen  nach  Tilgung  des  gaasen  Einschiebsels  rishtig 
den  erst  hier  beginnenden  indirecten  Beweis  einleitet.  —  J,  2.  1018^  25. 
Göbel  vertheidigt  mit  Grund  die  Lesart  Tä  d'  äXki.  —  1014»  7. 
Göbel  will  TKtpä  verthcidigen,  schwerlich  mit  Erfolg.  —  15.  1021»  6. 
Göbel  sucht  den  Anstoss,  den  Benitz  an  6  yäp  dptßfxoc  au/ifxerpoc 
nimmt,  zu  beseitigen.  —  £,  1.  1026*  15  [d^k—o^y^]?  Susemihl,  s.  oben 
A.  14.  —  Z,  1.  1028»  32.  Göbel  zeigt,  dass  xai  <p{jati  aus  Hb  vor  xai 
Uytü  einzusetzen  ist^O).  —  4.  1026'' 21  f.  [ty<rr  — fi/J.  27  f.  [W  ^w— ?ftar/tu 
&hai\.  29.  1030*  3.  xo —  r^  ou\  Natorp  (S.  563.  A.  61)  mit  vollem 
Recht.  —  8.  1033 b  15.  21  ff.  Auf  die  (übrigens  richtigen)  Bemerkungen 
von  Zahlfleisch  gegen  Sc h wegler  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  — 
1034*  17  f.  Vergeblich  sucht  Zahlfleisch  xai  zo  nup  an  diesem  Platze 
zn  vertheidigen.  —  21.  Richtig  vertheidigt  er  dagegen  ?  ix  fiipoue.  — 
10.  1035^38.  Zahlfleisch  irrt:  Benitz  hat  richtig  xa}  r^c  ver- 
doppelt —  1036*  6.  Zahlfleisch  irrt  wiederum:  es  ist  jetzt  richtig 
xanmwtQ  aus  E  hergestellt  —  12.  10S7^  21.  Hier  hat  Zahl- 
fleisch  gegen  Schwegler  Recht  —  18.  1088i>28.  Hier  gilt  ein  Olei- 
cbes,  aber  mit  Hecht  ist  <19t(  von  Brandis  gestrichen.  Für  das  ra 
Bonits  getilgte  <Md  vermuthet  Innes,  wie  schon  Ber.  L.  8.  6  be- 
me^  ist,  oSmu  —  16.  1040*  14—21.  Die  Auseinandersetzung  von 
Zahlfleisch  Iftsst  sich  nicht  in  der  Kttrse  wiedergeben  und  besprechen.  — 
82.  Zahlfleisch  verwirft  die  Anfiiahme  von  dtl  vor  fpavg  aas  H^: 


W)  8.  A.  15. 

»)  Dies  ist  sicher  üi  Hb  keine  bloase  alte  Ooidectnr.  Also  ist  Hb  ud« 
abhingig  Ton  E  und  Ab  und  muis  folglich  aeben  beiden  ihr  die  Herstellung 
das  Textes  mit  hsiaagesogen  werden.  Ein  Gleiches  dttifte  too  T  geltsn. 
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«if  mU  heiMea,  dass  die  Sonn«  sieh  fiber  den  Horinot  eiaherliewegt, 
ftatf,  daes  sie  tnfgeht  Aber  ist  das  mdglicb?  —  0,  8.  1047*9.  Awk 
Zeller  bftlt  die  Lesart  Ton  T  in  we  fBiT  die  wabrscIieiDlich  richtige.  — 
4.  1047^  8.  Zeller  hftlt  an  seiner  Sitzungsber.  der  Berl  Akad.  1882. 
8.  166  t  entwickelten,  von  Christ  nicht  erwähnten  und  auch  von  mir 
Obersehenen  Yennuthang  tl  i<rri\  tu  itfjr^ixivov ,  ö'juaztßv  w  (diuvaTov 
dxoJiou^st  mi  gutem  Grunde  fest  —  /,  1,  1053»  18.  [xai  ^  nhuftd] 
xau  fieyihrj  riva,  ocov  ro  Jjj/iov  Göbel  nach  den  Spuren  von  A*^  und 
vielleicht  Pseudo  -  Alex,  (was  in  unseren  Texten  steht,  ist  jedenfalls  ver- 
kehrt). -  J,  1.  1069»  30  ff.  Von  den  beiden  durch  Averroes  (s.  Ber. 
XLVI,  S.  248)  erhaltenen  Lesarten  bei  dem  ächten  Alex,  trifft  die  eine, 
welche  Z.  30  f.  fj  fikv  if  bafnrj  und  Z.  3*2  S'  dtoio^  giebt,  mit  der  Con- 
jectur  Chris t's  zusammen,  aber  mit  Alex,  ziehen  Freudenthal  und 
Zell  er  richtig  die  andere  vor,  welche  dort  ^  /*£v  ^bctprrj  fj  diStog 
hat  und  hier  ^  S*  dtStos  weglässt  —  5.  1070^  81.  dvitptump  ävBpantoe 
(was  nicbt,  wie  Christ  angiebt,  Sönitz,  sondern  Zeller  zuerst  ver- 
mnthete)  ist  dnreh  den  ftebten  Alex,  bestätigt  —  1074*  12.  Bhj  <g)  <&v? 
Zeller.  ~  20.  Zeller  empfiehlt  mit  A^  wegzulassen.  —  6.  1071^ 
84.  oöy  m8t,y  ahk»  Zeller,  oödk  <ro5  t^il^  aMa» 
Seh  wegler  schon  Tor  Christ  —  lo.  1076»  19  ff.  Zeller  erklirt  sieh 
dagegen,  dass  Christ  19  dU*  -  28  iürüf  iwisehen  Asterisken  ge- 
setat  hat,  Termnthet  aber,  dass  22  äpi^  hinter  28  j^Ootc  nmanstellen 
sein  möge. 

Noch  ist  kors  die  Aasgabe  vom  Coausentar  des  Asklepios  ni 
den  sieben  ersten  Bachem  n  erwihnen: 

2  7)  Commentaria  in  Aristotclem  Gracca  edita  consilio  et  auctoritate 
acad.  litt  reg.  Boruss.  V.  VI.  P.  II.  Asclepii  in  Aristotelis  Metaphysi- 
corum  libros  A  —  Z  commentaria.  Ed  Michael  üayduck.  Berlin, 
G.  Reimer.    1888.   VII,  505  S.  Lex.  8. 

Haydttck  hat  zur  Herstellung  des  Textes  neben  drei  jüngeren 
Handschriften  namentlich  eine  ältere  Pariser  1901  (A)  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert benutzt,  übrigens  bei  dem  sehr  geringen  Werth,  welchen  dieser 
Commentar  wie  überhaupt  so  auch  für  den  Text  der  Metaphysik  hat, 
sich  mit  Fug  begnügt  die  von  Asklepios  wörtlich  aus  derselben  ange- 
führten Stelleu  gesperrt  drucken  zu  lassen,  was  ihm  von  seinem  Recen- 
senten  Herr  Rev.  crit.  1888.  II.  S  101  f  einen  auch  durch  die  von 
diesem  zusammengestellten  Proben  einiger  Variiiiiten  dieses  Commentators 
kaum  gerechtfertigten,  jedenfalls  unnöthig  hämischen  Tadel  zugezogen 
hat  Am  lleisten  too  Bedeutung  ist  Asklepios  noch  Ar  die  von  ihm 
angefahrten  Stellen  ans  dem  Commentar  des  Alexandras;  leider  sind 
wnter  ihnen  nnr  sehr  wenige  ans  den  späteren,  ans  nicht  mehr  erhaltenen 
Bflehem. 
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Arlilottlei. 


NaiAe&Üich  auf  die  Metaphysik  uid  die  Psyebologie  be- 
liehen steh: 

28)  Bernb.  Weber,  De  ohalat;  apud  Aristotelem  notione  eiusqae 
cognoscendae  ratione,  Boud  18ö7.  8.  Doctordiss.  32  S.  8.  und 

29)  Henry  Pierre  Gazac,  Pol^mique  d'Aristote  contra  It 
thterie  Platonidenne  des  id6es.  Essai  philosophiqae  suivi  d'^clabreisse- 
ments  snr  qoelqaes  points  da  Pdripat^me.  Tarbes,  Croliar6.  78  8. 8. 

Aber  die  erstere  dieser  beiden  Abhandlangen  ist  sehr  anbedentend, 
and  aach  ans  der  letzteren  ist  Itkr  Demjenigen,  welcher  namentlieb  den 
deutschen  Arbeiten  gefolgt  ist,  wenigstens  kaam  noch  etwas  Keoes  sa 
lernen,  and  ein  Solcher  wird  ttberdiea  schwerlich  in  der  Lsge  sein  allen 
Aaseinandersetzongen  des  Vert  beistimmen  xn  können. 

Und  so  kommen  wir  denn  zu  den  natnrwissenschaftlichen 
Werken.   Ein  neuer  Codex  aus  dem  18.  oder  spätestens  14.  Jahrb.  von 
den  Schriften  ne/o2  ohpavoh^  ntpi  yeviüeatQ  »ak  ^^päiy  nepi  *pt*x^^ 
sich  in  Philippopel  im  Besitz  eines  Privatmannes  gefunden.  Der  Ent- 
decker 

80)  Peter  N.  Papageorg,  Ein  neuer  Kodex  des  Aristoteles. 
Berl  phil.  Wochenschr.  YII.  1887.  Sp.  482 

hat  zunftcbst  kurz  darüber  Mittheiiung  gemacht,  dann 

81)  Oeorgios  Konstantinides,  Ein  nenentdeckter  Codex  des 
Aristoteles.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXY.  1887.  8.  214-218 

eine  ausfQbrIiche  Beschreibung  gegeben.  Leider  war  ihm  in  Philippopel 
keine  andere  Ausgabe  als  die  Tauchnitzsche  zugänglich,  und  so  konnte 
es  nicht  anders  sein,  als  dass  er  den  Werth  dieser  Handschrift  stark 
ftberscbätzt  hat  Aus  seinen  Angaben  erhellt,  dass  sie  in  der  Psycho* 
logie  eine  Zwillingsschwester  von  Y  and  folglich  flberflassig  ist**),  und 
hn  Anfang  von  ne^l  ohpasHM  bietet  sie  Nichts  dar,  was  nicht  entweder 
anch  in  anderen  Codices  steht  oder  verkehrt  oder  ohne  Belang  ist  Denn 
schwerlich  wird  man  Konstantinides  zugeben,  dass  289^  15  »e^*  besser 
sei  als  ir^),  und  268^  10  ist  nj^  -  nj^  ni^  besser  and  nicht  sddechter 
als  rff'-vjj.  So  bleibt  nnr  in  der  (s.  Prantl  s.  d.  8t)  sehr  verdich- 
tigen Reeapitnlation  277^  24--28  xö^t  (Z.  28)  fftr  rdnot  beaehtenswerth, 


st)  Die  meisten  VariaDteo  von  V  (402»  6.  12.  15.  17  Irt  om.  18.  19 
ti-thj.  b4)  finden  «ich  408  M— b  4  hjfr  wieder,  und  da  Konstantinides  nicbt 
nach  Bekker's  Ausg.  verglichen  hat,  wird  das  Znaamnentreffen  wohl  noch 
btuiiger  aeio.  Femer  sind  Bekker's  Coliationen  ja  nicht  so  genan,  dass  man 
darauf  ohne  Weiteres  scbwOreo  IcOonte.  V  habe  nicht  ebenfidls  408^  18  {ttg 
em  ).  20  (M  cm.).  28  {duM%l¥)  die  gleichen  Lesarten. 
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twtrlgt  rieh  aber  iroU  kinn  ndl  iJimg  ^  SB)  ind  eielH  ^ite  ttaik 
wie  eiiM  OoiijectDr  ane.  üeber  de  gen.  el  eocr.  aber  bat  Koastaati- 
aides  keine  Mittbeanngen  genaebt  lauaefbin  mCobte  der  Aakaaf  durah 
eine  grtieere  BiUielbek  wOaaobenswerth  lein. 

32)  J.  G.  Mi  Ine  und  R.  G.  C.  Proctor,  The  Latin  AristoÜe  of 
1482.  Academy  1889  (No.  876).  S.  114  f. 

machen  bekannt,  dass  sich  in  der  Oxforder  Christ-Church- Bibliothek, 
freilich  unvollständig,  ein  Exemplar  der  venetianischen  Ausg.  (per  Phi- 
lipum  Venetura)  von  lateinischen  üebersetzungen  der  naturwissenschaft^ 
liehen  Werke  des  Aristoteles  v.  J.  1482  mit  Averroes  de  sabstantia  orbis 
gefanden  hat. 

Vorwiegend  auf  die  Physik,  wenn  auch  keineswegs  auf  diese 
Schrift  allein,  beziehen  sich: 

83)  Mathias  Kappes,  Die  Aristotelische  Lehre  Uber  Begriff  and 
TTrsaebe  der  *fin^c^  Bonn  1877.  Doetordias.  48  S.  8. 

34)  H.  Bergson,  Quid  Aristoteles  de  loco  senserit,  Paris  1889. 
Doctordiss.  79  S.  8. 

88)  Karl  Sperling,  Aristoteles*  Ansieht  von  der  psyehdogiseben 
Badeatang  der  Zeit  ontersncbt  an  seiner  Oetfadtion  deiselban  ak  »Zabl 
dar  Bewegang«,  Marbnrg  1888.  Doetordiss.  78  8. 8. 

Die  erste  dieser  drei  Dissertationen  bringt  gerade  niebts  Nenes, 
glehi  aber  do^  eine  gnte  nnd  richtige  üeberslcht  Uber  den  betreisnden 
Sloir  nnd  in  ilirem  lekstan,  naeb  bistoriseber  Gerechtigkeit  (namentUeh 
In  Aakniplnng  an  Wnndt  nnd  Zell  er)  benrtbellenden  Abschnitt  eine 
httbsebe  Yergleicbnng  swiscben  dem  aristotelisoben  nnd  dem  modernen 
Standpunkt  in  diesen  Fragen,  die  denn  wabrbeitsgemftss  daranf  binans- 
Haft,  dass  wir  keine  Ursache  haben  uns  zu  überheben,  sondern  trotz 
aOer  bdossalen  Fortschritte  in  der  Methode  und  den  besonderen  Er> 
gebnissen  doch  dem  Wissen  nm  das  eigentliche  Wesen  der  Kraft  (nm 
Dasjenige,  was  »die  Welt  im  Innersten  zusammenhält«)  noch  angef&br 
abenso  ferne  stehen  wie  Aristoteles  (und  nm  das  der  Materie,  wie  ich 
mir  hinzuzusetzen  erlaube,  erst  recht). 

Ungleich  grösseren  wissenschaftlichen  Werth  hat  das  sauber  und 
gründlich  ausgeftlhrte  Schriftchen  von  Bergson  mit  seiner  überaus  klaren, 
wenn  auch  nicht  gerade  durchweg  in  classischem  Latein  abgefassten 
Darstellung  Man  kann  nicht  ausdrücklich  sagen,  dass  es  zugleich  ein 
Commentar  zu  den  neun  ersten  Capiteln  des  4.  Buchs  der  Physik  sei, 
wohl  aber,  dass,  wenn  sich  endlich  einmal  ein  Commentator  und  ein 
wirklich  berufener  zu  dieser  Schrift  finden  wird,  er  für  jenen  Theii  der- 
selben hier  eine  treffliche  Vorarbeit  hat.  An  schwierigen  Stellen  sind 
ito  Aaslegnngen  ?on  Alexandres,  Simplikios,  Philopouoe  stets  sorgfältig 

7* 
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Aristoteles. 


UuäläL  tfH  mm  iaf  ▼•rf.  aMh  gelegentM  dMli  AtflMsbi  fiyrf» 
laMitlMi  Qftd  taatkenitisoheii  Irvtlniiii  ntMihiroist,  «o  bat  «r  skih  doci 
tritKrlblg^iiaBliI  4i»  Sdnrierlgkeiten,  ir«loke  dir  deinellMn  foä  teiMS 
eignen  Sttadpunkte  ane  d«voh  eefee  AvflkMig  des  Binmee  eefflelien, 

ni  entÜBrnen.   Um  so  gerechter  ist  sein  EndnrtheU,  diss  Aristoteles, 
Wenn  er  ancb  von  diesem  seinem  Standpnnlcte  aas  nicht  anders  koonte, 
doch  in  Wahrheit  nur  die  Frage  des  Ortes  behandelt  hat  nnd  damit  dsm 
eigentlichen  Problem  des  Raumes  lediglich  aus  dem  Wege  gsgaagst 
?argl.  auch  meine  Aaseige  Berl.  phil.  Woch.  XII.  1892. 

Auf  die  ErOrtem&g  des  Raumes  folgt  Phys.  IV,  10- 14  die  der 
Zeit.    Hier  greift  non  die  nicht  minder  anerkennenswerthe  Arbeit  tob 
Sperling  ein,  die  freilich  in  formaler  Hinsiebt  sich  gleicher  Vorzöge 
nicht  rühmen  kann,  sondern  etwas  künstlich  und  schwerfällig  geschrieben 
ist    Der  Verf  fand  bessere  monographische  Vorarbeiten  als  Bergson 
yor,  nämlich  die  von  Torstrik  (Philolog.  XXVI)  und  Gotschlich,  i 
9.  Ber.  III.  S.  355  f.    Aber  er  hat  den  ganzen  Geßenstand  selbständig  ' 
neu  durchforscht  und  von  einem  neuen  Gesichtspunkt  aus  beleuchtet,  von 
dem  aus  man  erst  erkennt,  wie  hochbedeutend  die  betreffende  Erörterung 
des  Aristoteles  und  wie  einzigartig  im  ganzen  Alterthum  und  bis  in  die 
Neoseit  hinein  sein  Torsehaaender  Blick  ist,  den  er  neben  seinem  Aas> 
gatg  f9ä  der  MauirbetraDblaQg  doch  anch  bereits  In  die  geisUge  Sstti 
dar  Zelt  fslhan  hat,  fttffieh  iildtt  ohne  dadurch  In  Widersprich»  mä 
sich  selbst  so  gerathen.  Und  ich  kann  das  Ürthefl  von  Zeller  (Aich, 
t  a  d.  Pb.  III.  &  aio  t,  T«i.  oben  No.  7)  nar  nnteiaehrsihsn«  welchsr 
diese  Abhaadinng  8perling*8  als  eiae  asfgAltige  nnd  in  die  arialst»> 
lisehen  Gedankanginga  na?erdrossen  eindringende  UnftSTSochaas  he- 
seichBet,  die  nur  yicUeicht  dieselben  hie  nnd  da  fbr  verwickelter  ansiefat» 
als  sie  wirklich  sind,  und  welcher  es  namentlich  aooh  an  derselben  lobt» 
dass  der  Verf.  jenes  subjective  Elsmeat  des  aristotelischen  Zeitbegriii 
kainaswefS  aber  das  richtige  Mass  ausgedehnt  und  der  kantischen  oder 
einer  sonstigen  modernen  Auffassung  über  Gebihr  aagenibert  hat.  Aaf  j 
das  Specielle  kann  ich  hier  nicht  eingehen  | 

Einzelne  Stellen  der  Physik  sind,  wie  schon  oben  (S.  7)  bemerkt 
wurde,  in  der  unter  No.  5  besprocheoea  Abband  lang  Natorp's  in  Be- 
tracht gezogen.  Dazu  kommt 

iE)  Ch.  £m.  Rnelle,  Oorredion  4  nn  passage  d*AristoCa  iPI^ 
itipie  n,  1  li4^  IS).  Revue  de  phÜoL  K.  F.  XU.  iSSi.  8.  2i. 

A  2.  186^  IS  ei  (für  ^)  mit  Brandis  Gr.-rOm.  Ph.  II,  2.  69S. 
A.  15  und  14  fiXr  das  erste  nXg&o^  ferner  16  «iws/lr  für  dStatjf*€r»t 
vana  nicht,  waa  aber  mit  weniger  WahrsrfiainMchfcsit  habe,  [a»c  dim^ 
T»l  KaUrp  &  liL  A.  1  ndt  Recht  —  lü»  n.  Halorp  &  A.  i 
ariU  entweder  xcU— <W  als  Interpolation  aaswerfaa  oder  naimp  if»- 
iUf«S»ric  sehrsiheB,  aber  aa  geaigt  umf^Tot)  bsraBstallai  «ad  di 
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Winrtt  alt  FaratiiMe  in  lietaidiiMii.  ^  9.  180»  28.  [t^  1im»n^]7  Na*» 
(orp  S.  16S.  A.  1  {Uk  glaobe,  di«8  ist  richtig).  ^  9»t  Wewballi  itk 
Biokt  di«  ErUining  voo  Natorp,  sonderq  die  BratdU  a.  0. 
8.596.  A.  27  Ar  die  richtige  halte,  kann  iob  hier  aicht  aoitiBaBderBeliem  hei 
letzterer  aber  idqbs  entweder  mit  Braadis  <e/>  nalt  oder,  wie  iofa  vor- 
iehlog.  Mal  <2)  oder  xo^my»)  geschrieben  werden,  denn  xa^m)  will 
hier  nicht  recht  passen.  186^  12.  <xal>  8ntp7  Natorp  S.  158.  A.  1.  — 
20  f.  [rj  iv'aufißsßifM»>}  Natorp  8  158.  A.  4,  wohl  mit  Beeht  — 
II,  2.  194  t»  13.  Ausserordentlich  vemnglOckt  ist  die  Vermuthung  foa 
Ruelle  )(fju(rui  (j^/fUftou)  für  ?^fOff:  sie  vielmehr  ist  »d^ouee  de  sens«, 
dagegen  ^hoi  gesund  und  vollständig,  s.  Prantl  z.  d.  St.  und  die  vpn 
diesem  angefahrte  erläuternde  Stelle  Met  XII,  6.  1071  •  18  ff.,  vgl.  Zeller 
Ph.  d.  Gr.  II»,  2.  S.  469  f. 

£8  erttbrigi  auch  die  Ausgabe  vom  Comnentar  des  Fbiiopoaos: 

87)  88)  Commentaria  in  Arist.  Graeca  edita  oons  et  anct  acade- 
mtae  litt.  reg.  Borns«.  Tdl.  XVI.  ZVII.  loanpia  PbUopooi  ia  physi- 
eoram  tres  priores  und  qainque  posteriores  commentaria.  GdiditHiaro« 
nymia  Vitelli.  Berlin,  G.  Reimer.  XX,  297  &  hn>  8. 

Idi  befinde  mich  aber  hier  in  der  glacUiehen  Lage  wiedenim  anf 
dsa  unter  Mo.  8  veraeiohneten  aosffthrlichen  Berieht  ipon  Brane  vor» 
weisen  ra  können,  will  aber  diese  Gelegeaheft  nieht  vorilbergehen  laesea, 
gleieh  Brune  »dem  verdienten  Florentiner  Gelehrten»,  dem  aadi  leb  eo 
manche  gtttige  thatkriftige  üntersttttzung  schulde,  ülr  diese  seine  »ent« 
isgungsvoUe  Arbeit«  öffentlich  zu  danken. 

Namentlich  auf  die  Schrift  vom  Himmelsgebiade  «ad  das 
18.  Bach  der  Metaphysik  bezieht  sich 

39)  Pluzanski,  Aristoteles  de  natura  astrorum  opinio  eiusque 
rices  apud  philosopbot  tnm  antiquos  tum  medii  aevi  Paris,  Tborio* 
140  8.  8., 

d.  h.  so  weit  diese  Abhandlung  den  Aristoteles  angeht,  was  aber  nur 
ftlr  S.  40 — 57  gilt;  denn  das  Voraufgehende  betrifft  die  früheren,  das 
Nachfolgende  die  späteren  Philosophen.  Ich  lasse  hier  einen  franzö» 
sischen  Kritiker  Picavet  Rev.  crit.  1688.  II.  S.  428  f.  reden:  »Ex- 
poeer.  .  .  et  apprteier  ea  140  pages  ce  qa'ont  pens^  Thelfts,  Anai^ 
maadr«,  Anazimtee,  Diogtoe  d^ApoUonie,  Höraelite,  Emp^docle,  Aaai^ 
gare,  Lendppe,  D8mocrite,  Pythagore,  Philolaos,  Parm8nide,  Platoa« 
Aristote,  Epionre,  les  Stoieiens,  Plotia,  las  Pdres  de  TEgliea  et  tes  aca» 
hMtiques,  c*est  s'obliger  4  8tre  eonmt  saperfidel  et  k  porter  des  Jig»- 
ments  qoi  ne  sont  pas  ealllsamment  mocivte  avz  yeox  da  leetenr  ets.«, 
und  wenn  diese  Pille  auch  hernach  wieder  etwas  veraockeit  svkd,  so 
h<^e  ich  doch,  dass  Niemand  es  als  eine  Uebereilung  ansehen  wird, 
wenn  ich  meinerseits  dies  Bttchlein  wenigstens  Iftr  die  griechischen  Phikh 
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Bopben  einfach  als  werthlos  bezeichne  und  die  Geduld  bewundere,  mit 
welcher  Wendland  in  seiner  Recension  Berl  phil.  Wochenschr.  Vlll. 
1888.  Sp.  1048  -  1052  so  viel  Worte,  deren  Sinn  doch  schliesslich  kaum 
ein  anderer  ist,  für  dasselbe  übrig  gehabt  hat. 

Wir  kommen  zur  Psychologie  nebst  den  ergänzenden  Abband- 
inngen. 

40)  TOB  Weddingo»,  L*eaprlt  de  1»  Psyehi^ogie  d'AiiBlote.  Etede 
«ritiqae  enr  le  ttM  de  l*lme.  Bnlletiii  de  TAetd.  dee  seteocN  dt 
Belgiqve  18M.  Mo.  S 

ist  mir  nicht  zngftnglioh. 

41)  Aug.  Elles,  Arirtotelis  doetrina  de  meote  hninaiia  ex  oob- 
mentarionim  Oraeooram  eententiis  ernta.  Pars  prior.   Boob  1881. 

.  DoGtordiss.  47  8.  8. 

Die  Dissertation  von  Elf  es  hat  ziemlich  zahlreiche  und  zum  Thcil 
eingehende  Beurtheilungen  von  Herr  Rev.  crit  1888.  I.  S.  478  f.,  Wohl- 
rab  Litt.  Gentralbl.  1888.  Sp.  490,  Wal  Ii  es  Berl.  ph.  W.  VIII.  1888. 
8p.  1269—1271,  Bruns  PMlos.  Monateh.  XIV.  1889.  8.  604—618  gs- 
fimdeo,  imd  man  darf  ilir  das  Lob  einw  fl^ssigea  Arbeit  idebt  feikfl» 
mera.  Im  Gänsen  aber  kann  ich,  ganz  abgesehen  von  den  Sduiitaen 
nnd  Uebereihingen,  die  ihr  Ton  Wallies,  Brnas  nnd  Zeller  Meb> 
gewiesen  sind,  gleieb  Zeller  (Arob.  ÜL  8. 818 1)  ibren  Wertb  sieht  oHsa 
hoch  anseUagen.  Das  ganse  üntemebmea  war  ferfrobt,  da  ern  sa^ 
Terlftssige  Texte  aller  in  Betracht  kommenden  Oonunentatoren  «Ige- 
wartet  werden  mnssten,  nnd  mttsste  ferner  MA^  wie  ea  bisr  dar  FiB 
ist,  bei  Alexandres  nnd  Pbiloponoa  stehen  geblieben  sein:  erst  eine  toD» 
fttäadige  Geschichte  aller  Erklärungsversuche  mindestens  bis  auf  die  Ad- 
ftage  der  Neuzeit  hin  würde  wirklich  von  Bedeutung  sein.  d.  h.  anch 
nnr  von  Bedeutung  f&r  die  Geschichte  der  Philosophie,  nicht  ftlr  die  Er- 
klAmng  der  beiden  hier  allein  in  Betracht  kommenden  Gapitel  des  Aristo- 
teles Psych.  II,  4  und  5  und  namentlich  des  letzteren.  Die  Frage  ist  falsch 
gestellt:  aus  den  Conimontatoren  des  Aristoteles  lässt  sich  zu  diesem 
Zwecke  gar  Nichts  »eruiren« ,  ausser  so  weit  die  Textgestalt  in  Frage 
koramt;  im  Uebrigen  sind  wir  doch  lediglich  auf  uns  selbst  und  unsere 
eigene  Exegese  angewiesen.  Denn  so  weit  die  Ansichten  der  Erklärer 
auch  jetzt  noch  auseinandergehen  und  vielleicht  stets  auseinandergeben 
werden,  darülM  r  herrscht  doch  ein  allgemeines  Einverständniss ,  dasi 
weder  die  altcu  Comraentatoren  noch  die  Araber  und  die  Scholastiker 
das  Richtige  gefunden  haben.  Einen  neuen,  achtbaren  Versuch  dergestalt 
auf  eigenen  Fassen  sein  Qlftek  sn  erproben  bietet  nns 


Digitized  by  Google 


Psychologie. 


103 


42)  Michaelis,  Zor  aristotelischen  Lehre  fm  iftiSc.  NenstreUta 
1888.  4.  16  8.  (Gymnasialprogranim) 

dar.  Allein  er  ist  in  diesem  Versuch,  soweit  seine  unvollendet  gebliebene 
Abhandlung  reicht,  genau  an  dem  Punkte  stehen  geblieben,  wo  die  tiefer 
liegenden  Schwierigkeiten  anfangen.    Zell  er  a.  a.  0.  S.  311  hat  voll- 
kommen Recht  mit  seinem  Zweifel  daran,  dass  die  *leideodet  oder 
»potenzielle«  Vernunft,  wie  Michaelis  will,  »onr  die  eine  Seite  in 
der  Bethätiguug  des  einigen  Nns«  und  doeh  sngleieb  die  Zusammen- 
ftttong  sämmtUdier  niedtrer  EriEenntnisBvennOgen  leia  könne  Ich  hnlte 
•a  meiner  schon  früher  (PhiloL  Anz.  T.  1878.  8. 686  ff.)  entwickelten  An- 
sieht fest,  nnr  dass  ich  jetzt  in  Bezug  «nf  die  actnelle  Temnnft,  nach- 
dem ich  Her.  XLVI.  8. 240.  Ansg.  der  Oekon.  8. 86  die  Yerbessening 
von  Bywater  III,  4.  439^  9  9t*  aM5  Ihr  Bk  cArbv  gebilligt  hahe,  nicht 
mehr  Tom  »Lichte  des  Selbstbewasstseins«  sprechen  kann.    Aber  die 
Hauptsache  bleibt  stehen:  da  nach  Aristoteles  niclits  Potenzielles  sich 
selbst  zur  Actnalität  entwickeln  kann,  so  moss  ein  Gleiches  auch  hier 
gelten,  indem  der  Mensch  eben  zunächst  nur  die  Fähigkeit  zur  Er- 
kenntniss  besitzt,  also  nur  die  potenzielle  Vernunft  als  unbescliriebene 
Tafel,  die  gerade  desshalb  aber  auch  mit  den  »niederen«  Erkeuntniss- 
vennögen,  also  zunächst  der  Wahrnehmung,  ohne  Weiteres  noch  gar 
Nichts  zu  thun  hat.    Die  Beziehung  zu  diesen  wird  erst  durch  die  aus 
dem  angegebenen  Grunde  anzunehmende  actuelle  Vernunft  vermittelt 
Denn  diese  erst  ist  es,  welche  die  aus  den  Wahrnehmungen,  der  sinn- 
lichen Form  ohne  den  Stoff,  sich  entwickelnden,  aber  doch  immer  noch 
sensiblen  ^vTäajxara  in  rein  intelligible  Begriffe  verwandelt  nnd  mit 
ihnen  die  leere  Tafel  der  potenziellen  Vernunft  beschreibt  Oder  na4sh 
dem  andern  Gleiehniss:  sie  ist  wie  ein  licht,  welches  dieselben  anf  diese 
Weise  beleuchtet,  so  dass  sie  der  potenziellen  Temonft  hell  nnd  klar 
werden   Wie  es  dabei  mit  dem  Selbstbewnsstsein  stehen  soll,  nnd  ob 
Aristoteles  tberall  hieiftber  nachgedacht  bat,  weiss  Ich  nicht,  aber  daran 
zweifle  Ich  trotzdem  nicht  hn  Mindesten,  dass  er  dem  allein  pri-  nnd 
postexistlrenden  thätigen  voSc  in  diesem  Zustande  reiner  PrA-  nnd  Post- 
existenz so  gnt  wie  der  Gottheit  Selbstbewnsstsein  im  Sinne  Ton  Denken 
des  Denkens  zuschreiben  wollte**).  Klarer  nnd  widerspruchsfreier  l&sst 
sich  seine  Auffassung,  welche  in  die  schwierige  Frage  nach  dem  a  priori 
und  dem  a  posteriori  im  menschlichen  Denken  gehört,  nicht  machen, 


»)  III,  6.  430»  2S  f  jtw^M^ic  iati  pSvw  to5&'  5ntp  iari.  Deutli- 
eher  wurde  Aristoteles  das,  was  er  wollt«,  so  ao^edrflckt  haben:  dAA'  örk 
fikv  vo«?  Sri  oö  uott  }(wpnrdtls  ydp  i<rrl  ftnvov  toö>9*  OJitp  iffri,  xai 
Toüxu  ßdvov  äddvarov  xai  dtdtov  vüv  Sk  oö*  dci  fivrjfioptuofity  *.  r.  X  So 
aber  ist  weoigsteos  mit  anderer  InterpiiDCtion  o&  ßwijfiowuo/uy  ydp  unent« 
behrKch,  s.  Bsr.  ZZUr.  S.  S8£ 
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tia,  wl*  ich  mdne,  bbUmt  »Mit  Utrer  und  iHdanpriidisfreler 
gemacht  htX  und  naeh  seinem  gansen  Standpunkte  oiefat  madien  konnte. 

43)  Ad.  Biacli,  Aristotrlos' Lehre  von  der  sinnlichen  Erkenntniss 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  Plato.  Philos.  Monatsh.  XXVI.  1890.  Seite 
270—287. 

Wie  sehr  Aristoteles  ancb  in  seiner  Lehre  von  der  sinnlichen  Wahr^ 
nehmung  und  Yorstellang  von  Piaton  abhängt,  war  bisher  noch  nicht 
genauer  entwickolt.  Dies  ist  nun  durch  Biach  in  durchaus  löblicher 
Weise  geschehen,  selbstverständlich  so,  dass  dabei  zugleich  die  Unter- 
schiede hervorgehoben  werden.  Etwas  schärfer  hätte  einer  der  erheb- 
lichsten beleuchtet  werden  sollen,  dass  Piaton  das  Bewusstwerdcn  der 
Empfindung  nicht  durch  einen  Central-  oder  Gemeinsinn  vermittelt,  son- 
dern nach  Anaxagoras  unmittelbar  durch  die  Denkseele  selbst  zu  Stande 
kommen  lässt  Denn  ebenhierin  zeigt  sich  der  empirische  Zug  des 
Aristoteles:  bei  Piaton  ist  die  Denkseele  ancb  das  eigcutlicb  wahr- 
nehmende nnd  empfindende  Snbject,  nnd  nur  Affect  nnd  Begierde  sind 
als  sweiter  nnd  dritter  Seelentheil  von  ihr  nntertehieden,  bei  Aristoteles 
vielmehr  auch  die  mit  diesen  beiden  zu  einem  einzigen  Theile  yerbnn- 
dene  Empfindnngsseele,  deren  nnmittelbares  Organ  der  Gemeinsinn  ist, 
der  zn  seinen  Werlnengen  wieder  die  Einzelsinne  hat  Da  aber  auch 
Aristoteles  kdneswegs  ein  reiner  Empiriker  ist,  so  begreift  sich  von  hier 
ans  die  Nothwenigkeit  f&r  ihn  jenes  anklare  Mittelglied  der  leidenden 
oder  potenziellen  Vernunft  einzuschieben,  die  mit  dem  menschliehen  In- 
dividuum entsteht  und  vergeht,  trotzdem  dass  auch  sie  zum  obersten 
Theile  der  menschlichen  Seele  zählt. 

Am  Angemessensten  in  diesem  Zusammenliange  dürfte  auch  die 
kleine  Schrift  von 

44)  Anton  Ballinger,  Metakritisohe  Gänge  betreifend  Aristoteles 
nnd  Hegel.  Mflnehen,  Ackermann.  1887.  87  8.  8. 

zu  besprechen  sein,  so  weit  es  sich  um  ihre  ersten  gegen  mich  (Ber. 
XLVI.  S.  239f.)  und  gegen  Wirth  und  Siebeck  gerichteten  Seiten  6 
bis  16  und  1.6—19  bandelt,  und  ich  freue  mich,  dass  es  nur  nm  so 
Idckter  wird  mit  voller  objectiTer  Bnbe  dabei  zn  Yer&bren,  da  in- 
zwischen alles  Persftnliche  dieses  Streits  dnrch  brieflichen  Verkehr  völlig 
ausgeglichen  Ist,  so  dass  ich  mich  Aber  die  formale  Seite  dieser  Anti- 
kritik nicht  mehr  zu  äussern  brauche.  Zunächst  erläutert  Bnllinger 
seine  Auffassung  von  Psych.  ID,  8.  481^  86  iL  r^tMvm  o&¥  f  intax^ 

Ji^tef  tlc  ivn^tiuic  so:  es  sondert  sich  dai  Wissen  (in  sldi)  Ar  die 
Dinge,  das  mögliche  (vom  wirklichen)  für  die  Dinge  in  Möglichkeit,  das 
wirkUche  (vom  möglichen)  fOr  die  Dinge  in  Wirklichkeit»).  Weiterhin 

**)  Bnllinger  folgt  den  Lesarten  id  dbvd^c  nnd  rd  ivrcicj^cta,  das 
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ndit  er  in  zeigen,  dass  Vahlen  Psych.  III,  6.  480*80  mit  seiner 
SetxQDg  eioes  Kommas  iwischen  ftJiif.  und  ourwc  lanf  dem  Hokwege« 
wi;  ich  mnas  es  Jedem  Qberlassen  selbst  so  prüfen,  ob  ihm  dies  wirklich 
gelangen  ist  Nach  seiner  Erlintemng  von  480^  14 IT.  yerstehe  ich  jetit 
allerdings,  was  er  will,  besweifle  aber  sehr  die  Möglichkeit  dieser  Er- 
klimng  ans  Gründen,  die  ich  hier  in  der  Ktirse  nicht  entwickeln  kann. 
Ueherdies  s.  n.  das  nnter  No.  61  in  Betreff  dieser  Stelle  sn  BerlchtcBda* 
Ans  gleicher  Ursache  moss  ich  wiedenim  einem  Jeden  anheimgeben 
selbst  sn  nrtheilen,  ob  sein  Versuch  meine  Begründung  dafür,  dass  de 
gen.  an.  V,  2.  781»  20  —  ^  4  ol—iartv  wahrscheinlich  eine  Interpolation 
sei  (Vgl.  Ber.  XL  VI  S  243.  246),  mich  wirklich  widerlegt,  gesetzt  auch, 
dass  die  eine  oder  andere  seiner  Gegenbemerkungen  ricbtip  sr>i.  Die- 
selben sind  übrigens  nur  der  gr^\<ste  Theil  einer  Auseinandersetzung 
über  die  die  Siuneneitidrürke  zum  Herzen  leitenden  Canäle  (nupot).  welche 
eigentlich  mehr  ge^'en  Zeller  als  gegen  mich,  dessen  Ansicht  der  Bul- 
lin ger's  ungleich  näher  steht,  gerichtet  ist,  nnd  welche  Zeller  (Arch.  II. 
8.  284  f )  seinerseits  immerhin  mit  Recht  als  das  beste  Stück  dieser 
kleinen  Schrift  bezeichnet.  Ich  muss  hinzufügen,  dass  Zeller's  Einwen- 
dungen mich  nur  theilweise  überzeugt  haben      und  dass  ich  dabei  stehen 


ist  aber  Kebemaehe  Sinn  hat  nan  so,  was  er  aus  der  Stelle  heransHett,  aller- 
dings Aber  ich  fQrchte,  dast  er  deoselheo  Tielmebr  in  sie  hineingelesen  hat. 
Wurde  Aristoteles  den  0*dank«*n  rißvttat  oS»  ^  kKt<m^/iij  xat  ^  attrl^ijati  xard 
Tct  npdj'/iara  tl-i  rijv  duvdßet  twv  ^hvdßtwv  xai  rijv  ivreXe^ei^  rtüv  iureXi» 
^ttätv  wohl  80  verzwickt  ausgedrückt  habfü?  Ist  feroer  derselhf  wirklich 
ari&toteiiäch  ?  Uud  was  soll  er  io  diesem  Zu.sammeuhaiige  ?  Ich  bleibe  also 
bei  dem  aoa  liqaet  stehen,  Ober  welches  man  leider  Tielfaeh  in  der  Psycho- 
h>gie  nicht  hinauskommt  Bull  Inger  ftihrt  ttr  ütss  »forc  swei  Stellen  ans 
Zenopbon  an,  aber  ich  habe  nie  besweüSelt,  dass  »fiire  =  Mom  Motaea 
▼onc  bedeuten  kann,  sondern  nnr  ob  rißno^at  statt  »sich  spalten  (son- 
dern) in«  auch  beissen  k&nne  »«ich  spalten  für«,  und  dieser  Zweifel  ist  mir 
auch  durch  die  einzige  wirklich  dafür  (von  Wilson)  beigfbracble  Stelle  noch 
Dicht  gehoben,  s.  Ber.  XLVJ.  Ü.  238  Hoch  sei  gegen  hullinger  S.  14f. 
kors  hemeikt:  dass  B  im  8.  Bnek  der  Psyefaol.  viel  weniger  gut  ist  als  in  den 
beiden  Oftten,  ist  adr  sehr  wohl  bekannt,  aber  der  beste  Cedaa  bleibt  er  aveh 
hier  noch  immer. 

M)  Zell  er  schreibt,  jene  ic6pot  seien  nach  Aristoteles  mit  Poenma  aa- 
gefttllt,  das  tagt  aber  Aristoteles  ansdrOeklich  gen.  an  744a  i  ff.  (vgl.  781  ^ 

24fr)  nur  von  denen  ffir  G<  ruch  und  Gehör,  und  vom  Aoge  beisst  es  sofort 
darauf  (was  auch  ich  Rh' in  Muv  XL  S.  686  f.  nicht  erwogen  habe)  viel- 
mehr: <i  <J  '  d^^aifids  atüßa  /liuivov  Wtov  fj^et  nuv  almir^T^ftituv,  und  dies  steht 
in  Corr«  spondenz  zu  743»  35  flF.  atrtui>  d'  iart  ört  ru  twv  ö^i^aAfuItf  ui<r^jj- 
r^/>cov  ^«rri  pcv,  ucxtp  *al  rd  SUAa  alvd^i^xijpM,  ini  nöpwv^  d4id  rd  fik¥  rf^s 
4f9(  aal  itiwufs .  ,  .  ij  d*  ö(rfftijms  aal  dso^  «.  t.  A.  Und  daraas,  dass  aaeh 
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bleiben  nrass,  AristoteleB  nntenobeide  aiiBdrfleldieh  part  an.  n,  10. 
666^  17t  nnd  gen.  an.  II,  6.  744*  Iff.  dii(jenigen  leäpm,  auf  wekbe  es 
hier  ankommt,  von  Adern  {<^Uß9^  f^ßia\  nnd  Jene  ndpot  seien  daher 
eine  Yorahnung  der  Nerven*'),  aber  freilich  auch  dabei,  dass  nach  der 
letfteren  Stelle  die  nofMu  dir  Geruch  und  Gehör  und  ähnlich  nach  der 
ersteren  die  für  das  Auf^e  »nur  bis  za  den  Adern  reichen,  welche  vom 
Herzpn  ?nm  Gehirn  laufen«  und  nicht  bis  zum  Herzen  selbst,  während 
nach  78l»20ff.  allerdings  bis  zu  letzterem"),  was  für  mich  ein  unver- 
söhnlicher Widerspruch  ist,  mau  möge  mir  dagegen  sagen,  was  man  Lust 
hat.  Hinsichtlich  der  Polemik  gegen  Wirth  und  Siebeck  muss  ich 
mich  zu  bemerken  begnügen,  dass  sie  die  Lehre  vom  menschlichen  voDc 
betri£ft. 

So  vielfach  aber  auch  unser  heutiger  Standpunkt  der  psychologi- 
schen Betrachtung  von  dem  des  Aristoteles  abweicht,  so  sehr  spricht  es 
doch  für  seine  Bedeutung  auf  diesem  Gebiet,  dass  sich  Herbart  auf 
demselben  mehrfach  mit  ihm ''berührt,  sei  es  nun  (was  sich  vielleicht 
nicht  ausmachen  liest)  angeregt  von  ihm,  sei  es  nicht  Dies  hat  na- 
mentlich schon  Siebeck  in  seiner  Doctordissertation  (Halle  1872)  nach- 
gewiesen. Vollständiger  ist  dies  jetxt  in  sorgllltiger  und  sachkundiger 
Weise  von 


part.  an.  H,  10.  Gößbigfif.  Hl,  4.  666«  IGi.  weder  das  Biut  noch  die  biut- 
loten  Theile  ^^^rud  siad,  folgt  (wie  mir  Bölling  er  gans  richtig  brieflidi 
beneihte)  noch  keineswegs,  dses  die  blotfnhreoden  Theile  dies  seiu  mfissten: 
es  kftnnen  vielmehr  ebenso  gut  andere,  aus  dem  Blut  entstandene  (di>l<i  r&v 

ix  TouTou  u  6d6t>20)  und  blotversebeDe  Theile  (Ivac/ua  666b  35)  sein,  und  sie 
müssen  gemeint  sein,  da  die  nopot  hier  ausdrücklich  von  den  Aden  (aot 
denen  sie  ihre  Speisung  erhalten)  unterschieden  werden. 

35)  Dafür  spricht  auch,  dass  Herophilos  wenigstens  die  vom  Gehirn 
nach  dem  Auge  gfht  ncien  Nerven  gleichfalls  nöf/oi  nannte,  8.  äusemihi 
Qriech  -alex.  Litteraturgesch.  I.  S.  789.  A.  78. 

Denn  das  beisst  ictpaivtiv  mit  c^(,  npt'tq  oder  ini  verbunden:  »dort- 
hin enden«  (da  nipat  »Grenze,  Ende,  Ziel«  bedeutet)  und  nicht  »dorthin  sich 
erstrecken,  um  dann  noch  weiter  darOber  hinaussogehen«.  Dan  sie 
in  diese  BlntgeOiae  tausmOnden«,  wie  Zell  er  schreibt,  so  dass  diese  nicht 
Uoes  sie  speisen,  sondern  aneh  von  ihnen  die  weitere  Vemlttlong  der  Ein- 
drücke cum  Hersen  übernehmen,  ist  damit  wohl  noch  nicht  ausdrücklich  ge* 
sagt,  aber  ich  weiss  nicht,  wie  man  hiernach  die  Sache  sich  anders  denken 
könnte.  Unbestimmter  lautet  allerdmgs  der  Ausdruck  an  der  anderen  Stelle 
666 1>  16  ff.  ix  /u^k  ouv  T<üv  dipfiakßiav  ol  Ttüpni  <pipooatv  ilg  rä;  rcepi  rdv 
iyxi^dkoy  fXißai^  aber  auch  dies  kann  doch  kaum  heissen:  »sie  gehen  lu  den 
Blntgef&ssen  um  das  Gehirn  and  dann  weitere. 

^)  Denn  hier  vermag  ich  das  rttvouet  itpdt  tijv  xapdiatf  wiederam  nicht 
umgekehrt  so  su  deuten:  sele  reichen  sum  Benen,  komuMU  aber  nieht  Ms 
dahin,  sondeta  bistben  UBlsnragM. 
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46)  JohaBn  Sebnidl,  ArietotaUs  et  Herbarti  praeoeiiU,  quae  ad 
pqrdiologiain  speeUnt,  iaim  se  ooniMfaiitiir.  Wien  1887.  18  8.  8. 
(for  dem  Jabreeberidit  tber  das  k.  k.  akademiselie  Gymnaniim), 

te  Gamn  anek  mit  gelolirender  Henroriielnuig  der  Unteneliiede  9»- 
idMkea.  Mit  Redit  indessen  bemingelt  Zeller  a.  a.  0.  8. 280  aa^ 
dieser  Biehtimg  kin  DreierleL  »Die  Bewegnngen  der  SiBaesweifaenge» 

ans  denen  Aristoteles  die  Träome  herleitet,  sind  etwas  Materielleres  als 

die  »"Vorstellungen'  Herlmrtsfl  (s.  Schmidt  S.  9).  Umgekehrt  war  S.  I2f. 
der  Unterschied  der  »unbeschriebenen  Tafel •  bei  Locke  und  Herbart 
nnd  bei  Aristoteles  viel  schärfer  zu  fassen :  bei  Aristoteles  geht  dieselbe, 
wie  gesagt,  nicht  aus  dem  sensualistisch-empirischcn,  sondern  vielmehr 
gerade  aus  dem  rationalistischen  Element  seiner  Erkeuntnisslehre  her- 
vor :  der  Gegensatz  ist  also  so  gross,  dass  darüber  trotz  der  Gleichheit 
des  Ausdrucks  die  Aehnlichkeit  verschwindet.  Endlich  ist  (wie  gegen 
S.  15  zu  bemerken  steht)  die  Lehre  des  Aristoteles  vom  Willen  weit  vom 
Determinismus  Herbart's  entfernt,  worauf  ich  hernach  zurückkomme.  An- 
gezeigt ist  die  kleine  Schrift  von  Hergel  Woch.  f.  kl.  Ph.  V.  I888. 
Sp.  146a  und  W.  Jerusalem  Z.  f.  d  ösU  G.  XXXIX.  1888.  S.  854f. 

Naditräglicli  ist  noch 

46)  Vincenz  Knauer,  Grundlinien  der  aristotelisch-thomistischen 
Psychologie.    Wien,  Konegen.  1885.  283  S.  8. 

zu  erwähnen.  Doch  streift  dies  Buch  an  den  Kreis  meiner  Besprechungen 
ja  eben  nur  an,  und  ich  darf  mich  daher  begnügen  auf  die  Recensionen 
von  Heitz  Deutsche  L.-Z.  1885.  Sp.  675 f,  Eucken  Gött.  gel.  Anz. 
1885.  S.  62U  — 624  und  Thilo  Zeitschr.  f.  exakte  Philos.  XV.  1886. 
S*  87 — 96  SU  verweisen. 

4T)  W.  Goodwin,  Plato*s  and  AristoUe*s  doetrines  of  the  inn 
mertaUly  of  the  sonl  Tlie  Piatonist  III.  8.  808—610 

steht  mir  nicht  zu  Gebote. 

Ein  entschiedenes  Verdienst  um  den  Text  der  Psychologie  kommt 
dem  Sduriftchen  ?on 

48)  Anrellns  Augustinns  Stapfer,  Stndia  in  Aristotelis  de 
anima  Hbrce.  Pars  prior.  Landsbnt  1888.  82  8.  8.  (Gymnasialprogr.) 

zu,  indem  der  Verf.  auf  Christ 's  Veranlassung,  als  Letzlerer  den  Codex  E 
für  die  Metaphysik  verglich,  seinerseits  diese  Handschrift  für  rr£/M? 
aufs  Neue  durchmusterte  und  dabei  namentlich  auch  darauf  Rücksicht 
nahm,  was  bisher  seltsamerweise  noch  ganz  unterblieben  war,  wie  weit 
die  Gorrecturen  in  derselben  schon  von  erster  oder  vielmehr  erst  von 
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•iiisr  swtfton  nnd  einer  dritten  Heod  kerrtUnren**).  Im  Uebrigen  linat 
er  daraaf  Bedtcbt  die  Angaben  Trendelenbnrg^s  and  Bnttemaker's, 

wo  sie  von  denen  Bekker^s  oder  von  einander  abweichen,  zu  verificireD, 
beziehungsweise  zu  berichtigen  Und  so  wird  hoiratUch  endlich  einmal 
die  unberechtigte  EigenthOmlichkeit  aufhören,  dass  man  in  den  Ausgaben 
dieses  Werkes  in  Abweichung  von  denen  aller  anderen  fortwährend  liest: 
sec.  Bekk.,  sec.  Trend,  sec  Buss.  Wo  Trend elenbu rg  und  Busse- 
make r  flbereinstimmen,  hätte  man  billigerweise  längst  ihnen  einfach 
glauben  sollen,  und  nun  stellt  sich  auch'  heraus,  dass  ßussemaker 
zwar  ein  paar  Irrthümer  begangen  hat,  aber  im  Ganzen  zuverlässig  ist 
Nicht  minder  verdienstlich  ist  es,  dass  Stapfer  ferner  die  Lesarten  von 
Sophonias  noch  einmal  genau  durchgeprüft  hat  und  danach  Hayduckuod 
Biehl  mehrfach  berichtigt.  Das  Ergebniss  ist  freilich,  dass  diese  Les- 
arten nicht  eben  besonders  viel  zur  Herstellung  des  Textes  beitragen.. 
Hie  nnd  da  tind  lie  freilich  doch  ▼on  Werth,  §.  n.  In  einen  drittia 
Uta  beqvieht  er  endlich  die  Diepoeition  von  SO— 4U«fle  wd 
ferbeeeert  Trendelenbnrg  In  Serag  aal  die  von  4lf^  Sl— 
nnd  Biehl  in  Besag  anf  die  ?on  419«  22  -  ^t*)»  HoffMOlieh  wird  er 
dieie  Untersneiiangen  aUmlbBeh  über  die  gante  Schrift  amdehBen,  nÜ 
der  es  in  dieser  Hinsicht  trots  Trendelenbvrg  und  Torstrik  noch 
sehr  im  Argen  liegt,  vgl  Woch.  t  kL  Ph.  I.  1884.  Sp.  1409  ff.  Üebrigens 
ist  bereits  folgende  Fortsetsnng: 


»)  Stapfer  S.  4:  »eae  .  .  .  plnrisise  ia^nntnr  in  prisM  et  tertio 
Hbro ,  aliquot  in  secandn.  alterios  vero  manun  FcHptura  proximp  ncc^dit  n<i 
prioris  nianus  similitudinem  .  terilao  .  .  litiprarum  dactus  idem  sunt  ac 
librarii  secundi  libn«.  Als  eio  KcunzeicheD  giebt  er  auch  au:  >ut  secuuda 
mautts  aliquotios  litteras  radendo,  prior  ooonisi  espuageodo  deleaU. 

Dais  wie  in  allco  anderen  aristotelisdien  Sehiiflen  se  eaak  hi  die» 
■er  dieOapiteleinthettnng  rielliuh  eine  verkehrte  ist,  nnterliegt  keineni  Zweifiii* 
Hoffentlich  nebt  jedoch  Stapfer  nicht,  deat  man  sie  ändern  teile  Da  ward« 
die  Verwirrung  erst  recht  gross  werden.  Es  genügt  di«  grösseren  Ahachnttte 
durch  Absfitze,  die  kieinerrn  etwa,  wie  ich  gethan  habe,  durch  Punkt  mit 
Gedankenstrich  zu  bczt  ichnen  Wonn  Stapfer  S  2f>  schreibt:  »neqne  Sas«»- 
mihliu»  cur  staiuat  a  Biehlio  paragrapbos  retineodas  fuissA  intellegi  omoioo 
polestc,  to  hltle  ae  statt  dessen  wenigstens  »intelligers  esMiiao  potsooi« 
beiisni  sifiisen,  nnd  wenn  er  «irlillch  nicht  im  Stande  ist  sich  selbst  sn 
gen,  aas  welchen  Omnde  ich  diesen  Wnassh  fir  alle  sriitstsHichsB  Weifct 
hege,  m  möge  er  sich  darüber  gfltigst  ans  Woch.  f.  kl  Pb.  IV.  1187.  8p.  Ilf* 
belehren,  nfh'nbei  auch  cMiien  Blick  in  Bywatpr's  .\iit<atz  thtin,  uro  sich  in 
flhcrzpugf'n.  wie  bequem  es  gelegentlich  auch  heute  noch  i-^t  di«  alte  Para- 
grapbcntbeilung  zu  gebrauchen,  und  wie  vorschm  11  sein  ncque- intellegi 
omnino  potent  war  Es  i»t  doch  wirklich  recht  sonderbar,  dass  es  jctct  bei 
Aflitetelfs  ttberflossig  sein  soll,  was  gm  sensl  bei  neoen  Aasgsbsa  aa  Üas 
fiegt,  aimM  die  Zahlen  dnjsnigen  Utersa  baisaachnibna,  sarii  dsM  M» 
hsr  dtirt  waide,  daaril  imb  dieee  Otate  finden  kaaa. 
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49)  A.  StApfer,  Kritische  Stodtett  nt  Arfilotales  Schrift  m  der 
Seele,  LtDdshot  1890.  34  8.  8. 

erschieneo,  mein  Exemplar  von  ihr  war  aber  leider  verlegt,  so  dass  ich 
die  Besprechung  derselben  auf  den  Bericht  fttr  1891  verschieben  muss. 

Es  erübrigen  noch  die  BehandluDgeo  eiozeloer  Stellen  vua  Busse 
and  besonders  von  Bywater: 

60)  Ad.  Bosse,  Aristoteles  de  antma  m,  11.  484»  18-16.  Hermes 
XXin.  1886.  a4l9f. 

51)  I.  Bywater,  Aristoteiia  III.  Jouro.  of  Philologe  XVII.  1888. 
S.  63-74. 

I,  6.  410*>  20  — 411»  7.  Bywater  stellt  mit  Recht  27  rouro  — 
411*2  umtXr^^ora^  (§  15)  hinter  »7  eö&so^  (§  16)  um*')  und  vermu- 
Ihet  schwerlich  richtig  *7  ^^5.  —  II,  1.  412^20.  Er  construirt  und  inter- 
pungirt  richtig:  hjyov  (6  —  t^eiu;),  t^q.  —  II,  3.  4U»  5fif.  Er  steicht 
7  cü,  beseitigt  dagegen  BiehTs  Steichung  von  5  ok  (nach  Bonitz)  durch 
abermalige  Berichtigung  der  Interpunction :  a  ir.tazdixeHa  (  Aiynfisv  8k 
•>—  '  ixarifjw  -  iruaratrdat)^  o/iotcu:  x.  r.  -   III,  2.426  *2. 

Mwaufievw  nach  Äld.  f.  nmoofiiv^**).  —  27.  f  ^wi^  avfi^mvia  vte  (wie  zum 
Tbefl  schon  Trendelen borg  richtig  erkannte)  nach  Sopbonias  nnd  Pri- 
sdan.  Lyd.  —  ^  7.  Jl&u  ans  denselben  beiden  Quellen.  —  86.  od  -  28.  vov 
in  Parenthese.  —  8.  428*  8.  (Jl^r^rußfiev  el)fifyt  oder  etwas  Aehnliehes.  — 
16.  9^  nach  den  Vnlgirhandschriften  (mir  seheint,  mit  Unrecht). 
^24.  Er  rQdct  die  Ton  Torstrik  nnd  Bichl  sedndlrten  Worte 
A  auftfitßi[ixt  Tote  tdo^totQ  mit  Recht  unmittelbar  hinter  20  ra'tra  hin- 
auf. —  6-  430^  14  f.  Er  Tersetzt  rb-^oxr^Q  hinter  20  /i^xer  and  schreibt 
16  S  mit  Vicomercato  statt  ^natftrlich  mit  der  Interpunction  f}  ixehfa 
dt€Uf»trdy  8  vo£t  (=  vooufuvov  =  rb  fxrjXoQ)  xat  ^povw,  dkk* 
ddtaupera^  lässt  ferner  dann  noch  18  fiW  Ttrioc  oh  ^uifuffröv  eine  Paren- 
these bilden:  ich  glaube,  dass  er  Recht  hat,  und  damit  würden  denn 
die  Tilgung  von  dkk'  jj  ädtt^pgra  und  alle  sonstigen  früheren  Versuche 


*0  411*  II  imCi^Ti^ast*  —  13.  Mai^aru/ripa  möchte  wohl  in  Parentbese 
sn  setzen  sein.  Ucberbdopt  scheint  mir  dio  Anwendung  der  Pareniheso  auch 
abgesohpn  von  so  drinRpnden  Fitllen  wie  dfn  von  Bywater  geltend  ^emach- 
t»n  zu  gröhf^erer  Verdeutlichung  und  leichterer  Ueherüicht  (zu  diesem  Zwecke 
ist  ja  aber  die  loterpuDction  da)  noch  öfter  wt^nigsteus  raihsam.  Su  427<^  26 
rd  d*->^6tf>«i.  Uttd4S6«88ff.  ist  eetoehipden  richtiger  to  sa  Interpaogireo : 
et  fä^  •  ■TApc'  ¥S*ik9  ßi»  tföt^d/fiftmf     jrip  i8»tf<h}Me*-«M2rac)^  ^  d*  S/n» 

Sl)  Hinter  8  8it/t  und  12  i^ipjrtta  sind  oor  Kommata  so  setseo,  damit 
man  sofort  lieht,  daas  der  Machsau  (analuklethiacb)  eiat  mil  16  ^«rt  aaftngt. 
M)  Vorher  seheial  mir  4*  die  richtige  Lsevt, 


uo 


Ari8tot«lM. 


(8.  Ber.  XXXIV.  8.  2ef.  a.  Anh.  meiner  Aneg.  der  Oekon.)  Wien.  — 
841.  Er  billigt  Zeller'B  Streiclmog  von  25  t5v  afrcW,  entnimmt  aber 
ans  diesem  Zonti  eine  Stütze  ftr  seine  OoAfectnr  24  ^»(fontov)  ehm 
<lk>adrf^  c/^c(oder  If^tm  nnd stellt  25  hipy&td  iart  (wie  Themistios 
gelesen  in  haboi  scheint)  her.  —  7.  4SI*  20ff.  Er  versucht  die  Schwierig- 
keiten durch  ErkUmng  sn  heben,  ich  zweifle,  ob  mit  genügendem  Er- 
folg. -  *5.  [t^  xotv^l  und  das  mag  wohl  das  Richtigste  sein.  —  12 ff. 
Er  schlägt  vor:  rä  ik  iv  df^atpiaet  Urofity^a  voei  toantp  av,  et  <TfC>  rb 
ot/ärtf  jj  fikv  atftov  ou  [xex<opiff(iivios],  ^  St  xoUov  [sT  n^]  ivoei  ivspyei^ 
(yotovy  äveu  ri^ff  capxog  (5v  i^uei  iv  fj  rb  xot^ov^  ouriu  ra  iiaBr^partxä 
X.  T.  X.  (indem  er  das  in  den  meisten  Handschriften  fehlerhaft  hinter  17 
npdYpara  stehende  \>o(hv  hieher  hinaufnimmt):  dass  bei  dem  überlieferten 
Text  das  zweite  äv  unerträglich  wäre,  bemerkte  schon  Susemihl  Oekon. 
S.  86.  —  8.  4S2»2.  c<^a;v  (vot/Twv)  oder  etwas  Aehnliches.  —  9.  482  • 
21.  xai  el  (aber  es  fragt  sich,  ob  Aristoteles  nicht  stets  xav  el  geschrieben 
hat  in  Folge  seiner,  wie  gesagt,  auch  in  seinen  strengen  Lehrschrifken 
noch  oft  hervortretenden  Gewöhnung  an  Vermeidung  des  Hiatns).  — 
10.  483*  9.  wwTo  <ra>  und  10.  noXiül  (gewiss  richtig).  —  16.  Spi- 
itg  (8'}.  -  b  11.  Bywater  lisst  mit  Becht  die  Parenthese  schon  mit 
npSgxw  beginnen.  —  ^  24  f.  Er  setzt  richtig  HA  —  «(veTrcu  in  Paren- 
these nnd  hinter  dx<optaTa  ein  Punctum.  -  11.  484*  10  IL  Gewiss  mit 
Grund  nimmt  er  an  11  aSn^  ik  ixtly^  Anstoss,  aber  sein  Heilmittel 
rHikaL  (was  ftglich  entbehrt  werden  kann)  an  die  Stelle  zu  sctsen 
und  jene  Worte  hinabnirAcken,  indem  er  (mit  richtiger  Setzung  eines 
Punkts  hinter  12  Spt^tQ)  12 ff.  so  herstellen  will:  vtx^  ivio-cs,  (xoi 
xivei  rijv  ßouXr^mv  &ansp  if^atpa)(6Tk  ftk^y  auxif  ixecWjV,  ork  8'  ixeivr^  twjttjv 
upt^tg -cijv  ope^cv  x.  r.  l  ist  nur  ein  neuer  ▼ergeblicher  Versuch  der  zer- 
rütteten Stelle  aufzuhelfen M).  Vielleicht  war  auTij  Sk  execvo  eine  Va- 
riante zu  iveore-  Ttjv  ßouXijatv.  Dagegen  scheint  jetzt  Busse  wirklich 
im  Ganzen  das  Wahre  getroffen  zu  haben  durch  Umstellung  von  13  f. 
i)  ope^cs—yevr^rat  hinter  15  xivsi  und  Intcrinmctionsänderiiug:  dpjrtxw- 
repa.  xai  xcvsi  t)  op£^c^  rr^v  opsqev^  orav  dxpaaia  ysvTjTai.  Aber  ich  be- 
zweifle, dass  dies  Renügt:  man  müsste  wohl  überdies  ork  ök  vor  xai 
xtvei  einfügen.  Dann  aber  ist  es  viel  einfacher  diese  Einfügung  vor  9 
Sp£$ig  zugleich  mit  der  Umstellung  vorzunehmen.  Dass  es  nicht  gerade 
nöthig  i^t  mit  Zell  er  warreff  (fj  avw>  a<fatpa  ^njv  xdxw)  ZU  setzen, 
gebe  icli  zu,  aber  <^  avtw)  ist  doch  kaum  entbehrlich,  wenn  man  nicht 
lieber  mit  Torstrik  (aipfupav)  aipoXpa  will**).  Endlich  aber  ist 
aioy  wenn  man  diesen  Herstellungsversncfa  billigt ,  nothwendig  in  dice^- 
«fiz  zu  yerwandehi.  Denn  auch  wer  es  ftr  mOglicb  hilt,  dass  der  Sieg 


*>)  Das  wären  ja  nur  düo  uod  nicht  r/)t2c. 

M)  Die  PiraathiM  14f.  f&9%%  A  d«i  ^  äy,m  ipxvmripa  x.  «.  ist  aber 
doch  eigentlich  nur  ? entlndlieh,  wenn  iA  ^>  Tefaul||ing. 
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einer  Begierde  Aber  die  andere  «als  Nebenfallc  anch  beim  duptmfg 
eistreten  kann  (woia  ich  keine  Möglichkeit  sehe),  und  sich  die  gezwun- 
gene Erklärung  von  Busse,  dass  mit  Srav  dxpctata  yevrjrat  dies  eben 
nur  »als  ein  Nebenfall c  bezeichnet  werden  soll,  gefallen  lassen  will, 
wird  doch  zugestehen  müssen,  dass  dies  beim  axo7a<rrof,  dessen  prak- 
tische Vernunft,  ganz  im  Dienst  der  Begierde  steht,  überhaupt  der  einzig 
mögliche  Fall  und  folglich  der  Zusatz  oraw  dxpaata  yivrjrat  der  Lehre  des 
Aristoteles  so  nicht  entsprechend  ist**).  Also:  vtx^  S'  ivcore  xal  xivet 
rijv  ßoOXr^oiv ,  ork  S'  kx£t\>rj  raurjjw,  w(m£p  (tj  dvtuy  a^palpa  {^öaet  8k  ' 
del  ^  avuj  dfj^cxtorefja  xai  xtvst)^  ^ore  S'y  ^  ofj£^iC  Trjv  ope^tv ^  orav 
dxoXaai'a  yevjjrar  wäre  rpetQ  x.  r.  A.  —  12.  434^19,  dnrov  (^xai 
«TMtJv)  Bywater.  -  35.  rtvl  By  water  (wohl  unnöthig). 

Für  die  Abhandlung  de  sensu  kommt  in  Betracht: 

62)  Jnlian  Ziaja,  Aristoteles  de  sentn  e.  1,  8,  8  bis  p.  489i>  18 

Qbersetzt  und  mit  Anmerkungen  verseben.  Breslau  1887.  18  8.  4. 
(Vor  dem  Programm  des  König- Wilhelm-Gymnasiums). 

Es  ist  dies  eine  tüchtige  Arbeit,  deren  Fortsetsong  sehr  zu  wflnsdien 
ist  Die  IrrtliOmer,  welche  der  Terf.  allerdings  hie  und  da  begangen 
bat,  kann  ieh  an  dieser  Stelle  nieht  beleuchten**). 

Ueber  die  bekannte,  die  sogenannte  Ideenassodation  betreffende 
Stelle  in  dem  Schriftchen  de  memoria  2.  458*  17 ff.  handelt 

64)  J.  Freud euthal,  Zu  Aristoteles  de  memoria  2.  452*  17f. 
Arch.  f.  Gesch.  der  Philos.  II.  1889.  S.  ö  -  12, 

indem  er  die  Ton  Siebeck  (vgl  Ber.  XXX.  S.47. 48)  scharfsinnig  ver- 


**)  Bas  bat  ofliBsbar  aneh  Bywater  enpftmdeo  und  sieh  didnreb  sa 
seinem  verkehrteo  Herstellungsversuch  verleiten  lassen.   In  weiteren  Sinne 

Qbrigens  gebOrt  ja  freilich,  wie  Aristoteles  ausführt,  zur  Sps^ts  auch  die 
ßouki^otq;  dass  er  das  Wort  hier  in  <-inpm  ongeru  statt  iTti&ofita  gebraucht, 
mag  dann  Beinen  Grund  haben,  dass  letzterer  Ausdruck  doch  wi*^der  zu  eng 
sein  würde,  indem  neben  der  int&opia  auch  der  ^ufioi  in  Betracht  kommt. 

M)  Ehi  arger  SebDitser  ist  et,  daas  er  S  8  aus  Psych.  III,  9.  488i>0fll 
heransliest,  Aristoteles  habe  die  fiodhiatg  mit  mm  vemflnftigen  Seeleotbell 
g^redinet.  Aristoteles  polemtairt  vielmehr  hier  gegen  Piaton,  welcher  das 
dptrrtxöv  in  drei  Theile  auseinanderrdsse,  ß^^iijatt,  ^ußdq^  imßujita,  indem 
nach  dieser  Construction  die  ßaukr^oiq  rw  der  vornQntiigen  Seele  gehören  tnüsste. 
Aristoteles  vereinigt  alle  drei  in  seinem  zweiten,  der  Einwirkung  der  Ver- 
nunft zug&nglicben  SeeleDtbeile,  der  fp^xV  «"'«'''ijrcxi^ ,  welcher  zugleich  das 
ifMTa6¥  ist,  der  Sits  der  eben  von  der  ßo6Afj<n<:,  dem  toq  der  praktischen 
Tenooft  geleiteten  Willen,  abhingigen  Cbaraktertagenden.  Weon  die  ßouljjati 
selbst  som  Terattnftigeo  Seelentbeil  gehörte  (also  etwa,  wie  Teichmaller 
gmodverkehrt  behauptet  hat,  mit  der  praktischen  Vernunft  einerlei  wftrej^ 
wflideo  die  ChacaktertogeDdea  Tiehaebr  au  Veraanfttogendea  werdsot 
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suchte  neue  Erklärung  widerlegt  und  damit  die  bisherige  wieder  einsetzt, 
so  dass  Z.  17—19  gerade  so  wie  bei  Bekker  stehen  bleiben,  das  Fol- 
gende aber  nach  Freude nth«  1*8  scboD  frfkher  gemaefatem  und  jetit 
Biher  begrAndetem  Yorachlag  ta  verbessern  UA:  ti  yäp  fii;  ini  to5  0 

juM^Mi  iü^^/tTKu,  MokMthäMaihA^Z^tlikit^  Xübrm»  tt  int' 
CfTü,  M  t6  r  Mtit¥  9i  Sk  jt^,  itä      A,  Coqjeetnr  ist 

dabei  nur  die  Umkehrung  der  beiden  Sitiehen  Z.  HO  M  toü  B  /d/anf' 
tatf  iiä  xoüEB  ißvifiBi^  (denn  noch  die  Tilgung  des  tweiten  Z  ist  hand- 
schriftlich und  sonst  bezeugt)  und  die  Hinaufrfickung  von  23  tl  zu  H  ^ 
TO  Z  iittC^re?  vor  20  ivreo^i',  auch  22  Z  Ittr  £f  ist  dnieh  P  (die  vet. 
transL)  gestützt 

In  der  Abii.  de  insomnjis  Terbestert  By water  (a.  a.  O.  8.  67f.) 
2.  460^  23  MOßonfdvw  in  MotwvtoQ, 

Unter  den  soologischen  Schriften  möge  saerst  filr  de  gene- 
ratione  animalinm  genannt  sein: 

55)  Trait6  de  la  g^neratiou  des  animaux  d'Aristote  traduit  fu 
frangais  etc.  par  J.  Bartb^lemy-S aint  Hilaire.  Paris,  Hacbette 
1687.  CCLXXXIII,  124.  549  S.  2  Bde.  Lex.  8. 

MeinUrtheil  über  Hilaire's  Uebersetzungen  and  die  beigefügten 
Anmerkungen  brauche  ich  nicht  zu  wiederholen.  Dagegen  ist  auch  hier 
wieder  die  Einleitung  höchst  interessant  und  lehrreich.  Wenn  er  freilich 
zuerst  entdeckt  zu  haben  glaubt,  dass  das  5.  Buch  nicht  speziell  zu 
dieser  Schrift  gehört ,  so  beruht  dip'^or  (ilaube  nur  auf  Mangel  an 
Kenntniss  der  einschlagenden  deutsclien  Litteratur  und  sogar  der  Philo- 
sophie der  Griechen  Zeller's.  und  selbst  seine  Beobachtung,  dass  es 
mehr  ein  Anhang  zu  de  part  anim.  ist,  hat  ihm  Susemi  hl  schon  vor- 
weggenommen, 8.  Ber.  XLVI.  S.  243.  Immerhin  bleibt  seine  Beweis- 
lUbmng  Too  Werth  und  Interesse.  Im  Uebrigen  vgl.  die  aasfUbrlichere 
Anseige  Ton  Snsemlbl  Berl.  ph.  W.  XI.  1891.  8p  5f 

Vorwiegend  auf  die  Thiergeschichte  bezieht  sich  die  vortreff- 
liche kleine  Schrift  von 

66)  Frans  Posch  enrieder.  Die  naturwissenschaftlichen  Schriften 
des  Aristoteles  in  ihrem  Verhftltniss  sn  den  Bttchem  der  hippokrati- 
sohen  Sammhing.  Bambefir  1887.  67  8.  8.  (Gymnasialprogramm). 

deren  Werth  ansser  in  dem  Bericht  Zeller*s  (Arch-  II.  S.  271  f.)  nnd 
eingehender  in  den  Becensionen  von  KAhlewein  Philol.  Ans.  ZYIL 
1887.  8.666-669  nnd  Ilberg  Berl.  ph  W.  YIII.  1868.  Sp.  1267-1289 
nach  Gebohr  gewflrdlgt  ist  Zogleicb  aber  hat  dabei  Kflhlewein  anch 
die  Grenzen  des  Sicheren  nnd  des  Zweifelhaften  in  PoscheBrie4er*B 
Ergehnissen  schlrÜMT  gesogen.  ImDerUn  bleihi  so  viel  stehen,  dass 
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Aristoteles,  um  von  der  Schrift  de  aqua,  aere,  locis  hier  abzusehen ^^), 
ausser  der  ttber  die  Kopfwunden  hOelist  wahrscheinlich  auch  nepc  äfj&pwv, 
lupl  wtuoüfu  a'  nnd  die  kölschen  Prognosen  gekannt  und  benntst  bat, 
vielleicht  auch  nspl  fdotoQ  muitoo.  Dagegen  scheinen  die  Aehnlich- 
keiten  mit  nepi  rönm  xar'  äv^Munov  mir  eher  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  binsuweisen*'),  und  in  Bezug  auf  tttpl  trapx&u  man  es  TÖllig 
dahingestellt  bleiben,  ob  der  VerÜssser  dieser  Schrift  den  Aristoteles, 
wie  Posehenrieder  meint,  oder  umgekehrt  Aristoteles  (Hist.  an.  m,  8) 
ihn  benutzte,  was  KU  hie  wein  eher  zu  glauben  geneigt  ist.  Die  von 
Kühle  wein  Philolugus  XVII.  S.  127  ff.  aufgedeckten  Spuren  davon,  dass 
der  Urheber  des  unächten  7.  Buches  der  Thiergesch.  mit  den  gynäko- 
logischen Schriften  der  sogenannten  hippokratischen  Sammlung  vertraut 
war,  hat  Poschenriednr  weiter  verfolgt  und  nachgewiesen,  dass  der- 
selbe namentlich  solche  Stellen  mit  Vorliebe  heranzog,  bei  welchen  ein 
Gleiches  schon  von  dem  ächten  Aristoteles  geschehen  war.  Auf  den 
zweiten,  die  Probleme  hetretiemlcn  Theil  von  Poschenrieder's  Schrift 
kann  ich  erst  weiter  unten  zu  sprechen  kommen.  Die  Hartnäckigkeit 
aber,  mit  welcher  bisher  unsere  eigentlich  Ton  angebenden  Gelehrten 
(s.  Ber.  XLIl.  S.  13)  noch  immer  an  der  Aechtheit  des  7.  und  U.  Buchs 
der  Thiergesch.  festhielten,  wird  nunmehr  wohl  ihr  Ende  erreicht  haben, 
da  auch  Zell  er  (Arch.  II.  S.  272)  anerkannt  hat,  dass  filr  das  9.  durch 
die  ausgezeichnete  Abhandlung  von 

56)  L.  Dittmeyer,  Die  ünechtheit  des  IX.  Buches  der  Aristote- 
lischen Tiergeschiciite,  München  1887.  47  8.  8.  (Bl  f.  d.  bayer.  Gym- 
uasialschulweseu  XXIII.  S.  16—29.  66—78.  145  —  162) 

nach  allen  Richtungen  hin  das  Gregentheil  erhärtet  ist.  Als  so  wohl  aus- 
gearbeitet die  Thiergesch.  also  auch  bezeichnet  werden  muss,  so  weit 


^)  Dass  Posehenrieder  8.  a  A.  12  auf  die  analogen  Aeusserongen  in 
dieser  Schrift  und  bei  Phitoa  in  der  Politie  nnd  Aristoteles  in  der  Politik 
»kein  allzu  grosses  Gewicht  legen  niüchtec,  darin  hat  er  ganz  Recht.  Trotz- 
dem kann  wohl  kaum  im  Zweitol  darüber  sein ,  dass  Beide  diese  Schiift 
kannten  und  auch  bei  diesen  ihren  analogen,  jedoch  nicht  identischen  Aeusse* 
ruogeu  vor  Augen  hatten,  weun  auch  nicht  gerade  erat  dadurch  auf  dieselben 
geführt  wurden,  vgl.  Ilberg  Sp.  1238. 

Zn  diesem  ürtbeil  bewegt  midi  die  von  Kfihlewein  8.  666 f.  mit 
Recht  betonte  Abweichung:  Psendo-Hippokr.  a.  a.  O.  §  6.  x«l  ßtv  a&tta 
itäv  ißTtXtov  vtoptov  nspl  rd  npuawzuv  xai  r^v  xsfaXijv  obx  tart  vtupa, 
Alk"  Tveg.  Aristot  H.  A.  III,  ö.  b\b^  12  ff.  xai  n*pi  ndwTa  iffzt  xä  oarä  nkfi- 
hoi  ve6pu)v  .  h  dk  tj  xe^aA^  nnx  i<ntit  oöSiv ,  dXX^  al  ^a(pai.  Denn  daSS 
etwa  Xvsi  hier  die  Nerven  im  tifgensatz  zu  den  Sehnen  {veOpa)  bezeichnen 
könnte,  was  Kühlewein  far  möglich  halt,  scheint  mir  bis  aaf  Weiteres  un* 
m&iUch:  ieh  denke,  es  sfaid  eben  auch  hier  die  Fleisehfuern  oder  Muskeln 
gemeint 

MraMdtt  Ar  AlMrthuMwlMMnehaa  LXVfl.  Bd.  (ISet  L)  8 
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Aristoteles  sie  vollendet  hat,  ist  sie  doch  eben  bei  Weitem  tinvollendet 
geblieben.  Recht  missvcrständlicb  ist  übrigens  der  Ansdruck  Ditt- 
meyer's  S.  46  (161),  der  Katalog  des  Diog.  Laert.,  welcher  neun  Bücher 
itepl  C<jMuv  aufzählt,  verdiene  bekanntlich  keinen  Glauben.  Gemeint  ist 
offenbar  nur,  dass  aus  ihm  die  Aechtheit  des  9.  Buches  nicht  folgt,  son- 
dern nur,  dass  der  Urheber  dieses  Katalogs  schon  die  Verbindung  des 
7.  und  9.  Buches  mit  dem  ächten  Werk  vor  sich  hatte,  w&hrend  er  das 
10.  noch  als  besondere  Schrift  auttührt. 

Ich  schliesse  den  Bericht  über  diese  ganze  Gruppe  der  zoologischen, 
psychologischen  und  physiologischen  Werke  des  Aristoteles  mit  einer 
medicinischen  Doctordissertation  ab,  die  gewiss  eben  als  solche  ein 
sehr  erfreuliches  Symptom  genannt  werden  niuss  und  von  de  partibus 
ani  m  a  Ii  u  ni  ausgehend,  dann  auch  die  übrigen  hierher  gehörigen  Schriften 
in  ihren  Bereich  zieht: 

57)  Friedrich  Landmann,  Die  physiologischen  Anschaaongen 
des  Aristoteles.  Greilswald  1890.  80  8.  8. 

Der  Verf.  hat  es  allerdings  eben  nur  auf  einen  Gesammtüberbhck 
abgesehen  und  von  neueren  Arbeiten  ausser  Lewes  nur  noch  J.  B. 
Meyer*s  TUericnnde  des  Aristoteles  benutst,  tiefer  liegende  schwierige 
Fragen  daher  nicht  berfthrt;  aber  als  ein  solcher  kaner  ond  brauch- ' 
barer  Ueberblick  kann  diese  Darstellung  imoiorhin  empfohlen  werden. 

Die  UnSchtheit  der  Physiognomik  erhärtet 

68)  Rieh.  Foerster,  De  Aristotelis  qnae  feruntur  Physiognomi- 
corum  indolo  nc  condicionc  Piniol.  Abbh.  zam  70jftbr*  Oebortst.  von 
M.  HerU,  Berlin  1888.  S.  282—804 

genauer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  zeigt  im  Anschluss  an  Rose 
Aristot  pseudep.  8.  696  ft ,  dass  C.  1—3  aus  einer  anderen  Schrift  als 
G.  4  -  6  ausgezogen  sind,  diese  beiden  Schriften  aber  Tor  Polemon  dem 

Physiognoroen  und  Suetonius,  ja  vielleicht  schon  von  Hennippos  (da  im 
Katalog  des  Anon.  Menag  =  Hesych.  No.  97  foaeopftuficxä  ß  steht,  in 
dem  des  Laert.  Diog.  No.  109  freilich  ^(ß<Tio)ywfttxä  ä)*>)  ?erbttnden  und 

von  Peripatetikern  unter  dem  Einfluss  eigner  Aeusserungen  des  Aristo- 
teles (Anal.  pr.  II,  27.  70^^  7  fif.  H.  A.  I,  9.  15.  49l^flf.  491«  15)  ge- 
schrieben waren.  Den  Urheber  uiisorer  Auszüge  setzt  er  in  die  Zeit 
des  Hadrianos,  indem  er  die  Worte  3.  808*  16  oio-  wj  £(r^  Atuvoaioi  o 
aoftariii  auf  den  damaligen  Sophisten  Diouysios  von  Miletos  bezieht. 


»>  Wenigstens  die  Entstehung  der  enteren  Schrift  ftllt  sonach  noch 
ins  8.  JiJirh ,  wenn  anders  doch  wohl  wirklich,  wie  gesagt,  diese  Verzeichnisse 
auf  das  des  Hennippos  snrtekgehen.  Indssseo  a  Susemihl  Qrieeh.-ai«a  L.-0. 1* 
8. 168.  A.  84ff. 
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Ton  einer  Beihe  anderer  psendo-Aristotelischer  Sehriften  ersohien 
eine  werth?olle  nene  Ausgabe: 

59)  Aristotelis  quae  teruiitur  de  plaatis,  de  inirabilibus  ausculUti- 
onibus,  mecbanica,  de  liiieis  insecabilibus,  ventoruin  situs  et  nomiua, 
de  Mclisso  Xenopbane  Gorgia.  Edidit  Otto  Apelt.  Leipzig,  Teubuer. 
188Ö.  XXXIV,  242  S.  8. 

Da  ich  niicb  aber  über  dieselbe  ausführlicher  in  d.  Berl.  ph  Woch. 
X.  1890.  Sp.  1 301  - 136-4**^)  ausgesprochen  habe,  kann  ich  mich  hier 
kurz  fassen:  sie  ist  von  besonderem  Belang  für  die  mechanischen 
Probleme,  noch  mehr  aber  für  das  Schriftchen  über  die  untheil- 
baren  Linien,  dessen  Text  hier  zuerst  methodisch  gestaltet  und  ab- 
gesehen von  IJayduck's  Vorgang  auch  zuerst  emendirt  ist,  am  Meisten 
aber  für  die  Abhandluntjeu  über  Melissos,  Xenophanes  und  Gor- 
gias,  für  welche  wir  hier  nicht  bloss  die  erste  wirkliche,  auf  eine  er- 
neute Vergleichung  des  von  Bekker  unbegreiflich  stiefv&terlich  beban- 
delten Hanpteodex  (Lipsiensis),  aber  niebt  einseitig  anf  ibn  allein  be- 
gründete Textreeension ,  sondern  überhaupt  erst  einen  dieses  Namens 
wflrdigen,  neben  vielen  firemden  GoQjectnren  auch  dnrcb  sablreicbe  eigene 
verbesserten  Text  erbalten.  Ausser  von  mir  ist  diese  Ausgabe  von 
E.  Biebter  Deutsche  L.-Z.  1889.  Sp.  12S1  f.«h  und  Woblrab  Litt 
Gentnübl.  1889.  8p.  12861  recen^rt  Dazukommt  der  Beriebt  von 
Zeller  Arch.  f.  6.  d.  Ph.  III.  S.  817  t 

Dass  der  Verfasser  der  letztgenannten*  Abhandlungen,  gleichwie  er 
trotz  Kern  und  Heinze  die  Lehre  des  Xenophanes  auf  das  Aeusserste 
verfälscht,  so  auch  nicht  einmal  für  die  des  Melissos  durchweg  zuver- 
lässig ist.  hat  einleuchtend  Pabst  a.  a.  0.  gezoigl,  und  für  die  Unter- 
suchunpr  der  Quellen  von  Pseudo-Arist.  Mirab  ausc.  ist  noch  auf 
Günther,  De  ea,  (juae  inter  Timaeum  et  Sycophroncm  intercedit  ratione. 
Leipzig  1889.  8.  zu  verweisen,  vgl.  die  Recc.  von  Susemi  hl  Berl.  ph. 
Wüch.  XI.  1891.  8p.  71  —  73  und  Knaack  Woch.  f.  kl.  Ph.  Vlll.  1891, 
Sp.  399 — 4U1  und  Susemihl  Gr.-alex.  L.-G.  1.  S.  889 f.  Die  auf  diese 
Sammlung  bezügliche  Abhandlung  von 

80)  P.  Unger.  De  antiquissiroa  Aenianum  inscriptione.  (Aristot 
mir.  anse.  c  146)  Altenburg  1888.  12  S.  4.  (Gymnasialprogr.) 

ist  mir  nicht  tngekommen.  Und  so  ist  denn  vor  dem  TJebeigang  anf  die 
weiteren,  wirklich  von  Aristoteles  herrtthrenden  Schriften  nur  noch  hin- 


M)  Wie  die  Idsehe  Angabe  von  einer  Becension  B.  Kflbler'aan  dieser 
Stelle  Sp.  1881—1868  in  diesen  Jahretber.  LXV.  8. 238  an  verbeeiem  ist,  mnts 
ieb  dem  Verf.  Aberlaeaeo. 

41)  Yergl.  was  ich  in  meiner  eigenen  Becension  g^en  dessen  sehr  wenig 
verständigen  Tadel  erinnert  habe. 

8* 
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Lin.  insec.  De  Meiisso  etc.  Probl. 


sichtlich  der  Probleme  auf  Poschenrieder's  unter  No.  66  besprochenes 
Schrifteben  zurückzukommen. 

Poschenrieder  führt  nämlich  im  zweiten  Theile  desselben  (S.  38 ff.) 
die  von  K  Richter  (vgl.  6er.  XLVI.  S.  247)  begonnene  Arbeit  ia  den 
Problemen  Entlehnungen  m  den  sogenanntoi  hippolontisdi«!  ScMbii 
nachsaweiseD  betrftebtUcli  w^r  fort  NamentUeh  das  10.  Gapitel  der 
wirklich  Ton  Hippokrates  herrfihrenden  de  a6re,  aqaa,  loeiB  ist,  wie  v 
zeigt,  häufig  im  1.  Bach  Terwertiiet,  and  wo  eia  ZnsammentrdSTen  mit 
dem  8.  Abschnitt  der  Aphorismen  stattfindet,  eridirt  sieh  dasselbe  darsoi, 
dass  such  dieser  ein  Anszag  ans  jenem  Gapitel  ist;  aar  in  einigea  der 
Bnssemakerschen  Probleme  findet  fielmehr  aOerdings  Abhiagic^t  fea 
ihm  Statt  Ia  anderen  Bachem  weist  Poschenrieder  Aasbeatoagea 
von  nepl  ituUr^Q  uMflk  voüom  a'  and  yom  6.  (weniger  dcher  anch  1) 
Bach  der  Epidemien  nach.  Unsicher  sind  die  sam  Theil  schon  foa 
Usener  rermatheten  Spören  von  mpk  ihtmv  and  «i^  fooS/iß  in  Barne» 
makerschea  Problemen. 
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Bericht  aber  Aristoteles  und  die  ältesten  Aka^» 
demiker  and  Peripatetiker  für  1887 — 1890. 

Zweites  StQck. 
Von 

Prot  Dr.  Frais  SiseMihl 

in  Qreifewald. 


Von  der  nikomacbischen  Ethik  erhielten  wir  eine  gute  neue 
AmgAbe: 

61)  Aristotelis  Ethica  Nicomachea.  Recognovit  brevique  adnotatione 
critica  instrnxit  I.  By  water,  Collegii  Ezoniensis  soeins,  Oxford  1890. 
VIII,  264  8.  8. 

Schon  meine  eigene  nnterechied  eicb  von  der  Bekker's  nicht 

snm  Wenigsten  dadurch,  dass  ich  weit  häufiger  die  Leearten  des  besten 
Codex  E  ^  aufgenommen  habe.  Es  ist  aber  noch  lange  nicht  oft  genug 
dort  geschehen,  wie  dies  die  zahlreichen  Uebereinstimmnngen  in  den 
inzwischen  (s.  No.  90)  erschienenen  Comraentaren  des  Aspasios  mit  den- 
selben beweisen.  Von  diesem  neuen,  werthvollen  Hülfsmittel  hat  nun 
By water  Gebrauch  ^'emacht  und  überdies  auch  die  Interpunktion,  in 
meinen  Fusstapfen  fortgehend,  noch  mehrfach  verbessert.  Andererseits 
aber  glaube  ich  in  Anbetracht  der  vielen  und  zum  Theil  groben  Fehler 
in  K*',  welche  auch  Bywater  nicht  verkennt,  dass  er  mit  seinem  An- 
schluss  an  diesen  Codex,  wo  derselbe  allein  steht,  dass  richtige  Mass 
bei  Weitem  fiberschritten  hat,  und  dass  es  in  solchen  Fällen  (und  im 
1.  Buch  auch  da,  wo  nur  durch  nntersttttct  wird)  gerathener 
ereeheint  bei  der  Ynlgnta  zn  bleiben,  bo  bald  dch  die  Leeart  von  K^» 
nicht  irgendwie  vor  ihr  empfiehlt,  sondern  die  eine  so  gut  richtig  sein 
kann  wie  die  andere.  Will  man  es  aber  anders  machen,  dann  ist  sogar 
Bywater  noch  nicht  weit  genug  gegangen,  wie  ihm  schon  sein  Beoen- 
sent  E.  Wellmann,  Dentsche  L^Z.  1891,  8p.  1671  bemerkt  hat,  dass 
dann  kein  Grand  war  s.  B.  1096*  6  fyoftivote,  1096^80  rä  vuv,  io97^  5 
MmitoMh»  8*  zu  verwerfen.  Ich  selbst  bin  hie  und  da  allein 
gefolgt,  wo  Bywater  ihn  wieder  Terlassen  hat.  Der  Apparat  ist  jeden^ 
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falls  zu  knapp  bemesseD,  und  der  Conjecturalkritik  sind  nicht  die  ihr 
gebflbrenden  Rechte  eingeräumt,  indem  vielfach  unzweifelhaft  richtige 
oder  doch  höchst  beachtenswerthe  Conjecturen  nicht  einmal  erwähnt 
werden.  Untor  den  eigenen  des  Herausgebers  befinden  sich  mehrere 
gute.  Die  höhei(>  Kritik  ist  absichtlich  nicht  berücksichtigt.  Vorzüglich 
ist  der  Index.  Genauer  habe  ich  mich  in  meiner  Recension  Üerl.  ph.  Woch. 
XII,  1892,  Sp.  74-  78  ausgesprochen.  Andere  Anzeigen  erschienen  nuch 
von  Lugert  Woch.  f.  kl.  Ph.  VIII.  1891,  Sp.  705—707  und  Wohlrab 
L.  Centrlbl.  1891.  Sp,  684. 

Es  wird  wohl  das  Zweckmässigste  sein  die  in  dieser  Zeit  hervor- 
getretenen BesprechoDgcn  einzelner  Stellen  gleich  hier  anzuscbliessen : 

62)  H.  RasBOW,  Zu  Aristoteles.  Bhein.  Mos.  XLIII.  188a  8.68S 
bis  698. 

68)  J.  Cook  Wilson,  On  some  passages  in  Plato*s  Repablic  and 
Ari8totle*B  Ethics.  Transaotions  of  tbe  Oxford  philol.  Society  1888/7. 

64)  J.  Zahl  fleisch,  Zu  Aristoteles  11 35^*3    8  (Nikom.  Eth.  £"  10). 
Zeitschr.  f.  d.  öst.  G.  XXXVIII.  1887.  S.  249. 

66)  H.  Jackson,  Academy  XXXII.  1887.  No.  811.  S.  340. 
68)  Derselbe,  Cambridge  üniversity  Reporter  29.  Nov.  1887. 

67)  J.  Cook  Wilson,  Reoent  emendations  of  ihe  Aristoteliaa  texU 
Academj  1887.  No.  818.  8.  876 f. 

68)  Derselbe,  Some  recent  emendations  of  Axistotle  and  Plato. 
Ebcndas.  XXXIII.  1888.  No.  824.  S.  119-121. 

69)  Derselbe,  Notes  on  AristoÜe  Nie.  £tb.  Transactions  of  tbe 
Oxford  phil.  Soc.  1887/8. 

70)  J.  Solomon,  Notes  on  AristoUe's  Ethics.  dassical  Rewiew  III. 

1889.  8.  106—198. 

71)  J.  Bnrnet,  Ebendas.  8.  198f. 

72)  J.  A.  Stewart,  Notes  of  Aristotle's  Ethics.  Ebendas.  S.  293f. 
78)  J.  Solomon,  Aristotle^s  Ethics  VIII,  10.  Ebendas.  S.294f. 

74)  J.  A.  Stewart,  Etb.  Nie  T,  10. 1187«  81—1188*  8.  Ebendas. 

1890.  8.  399. 

76)  8.  E.  Winbolt,  Aristotle,  Ethics*     l.  §  I7.  Ebendas.  8.  481. 

Dabei  ist  im  Voraus  zu  bemerken,  dass  No.  67  und  68  gegen  No.  65 
und  66  gerichtet  sind.  —  Hierzu  kommen  aber  noch  Erörterungen  um- 
fänglicherer Partien: 

76)  E.  Arleth,  Btog  rehtos  in  der  aristotelischen  Ethik.  Arch.  f. 
Gesch.  der  Philos.  II.  1889.  S.  13—21. 
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77)  R.  Hoetel,  Aristotelis  Ethicoram  Nicomacheorum  libri  tertii 
capito  Zill.  XIY.  XV.  enarrata.  Jahrb.  f.  Philol.  G.  XXXIX.  1889. 
8.  721-744. 

In  dem  letzteren  dieser  beiden  Aufsätze  fuhrt  Noetel  soiiie  ver- 
dienstlichen Untersuchungen  flher  dio  Disposition  pinij^er  Abschnitte 
weiter.  In  dem  ersteren  sucht  Ar leth  genaunr  zu  bestimmen,  was  Ari- 
stoteles unter  dem  ßio^^  zihto:  in  der  Definition  der  Glückseiigiu'it  I,  6. 
1098*  18  verstanden  habe.  Es  handelt  sich  also  dabei  um  die  Ausfüh- 
rungen I,  10.  11  von  1100*  1  ab,  und  er  wendet  sich  natürlich,  da  er 
eine  nene  Ecklining  geben  will,  vor  AUem  gegen  die  von  Ras  so  w  ver- 
BQfibte  als  die  einzige,  welebe  Mäher  wirklich  in  die  Sache  eingegangen 
ist,  bei  weleher  jedoch  Bassow  selbst  im  Zweifel  stecken  bleibt:  »eine 
Lebensspanne  von  sweckentsprechender  Danerc  Ich  habe  selber  bisher 
an  deren  Richtigkeit  geglaubt,  jedoch  auf  alle  FSUe  die  Uniehtheit  des 
Zosatses  1101*  16  9~  1®  ndyratQ  behauptet,  auf  welchem  allein  auch  der 
Grund  von  Rassow*s  Schwanken  beruht  Hätte  Ar  leth  meine  Aus- 
gabe angesehen,  so  wttrde  er  dies  gefunden  und  nicht  diese  Ausschei- 
dung als  seine  neue  Entdeckung  vorgetragen  haben.  Die  Sache  freilich 
gewinnt  dabei,  dass  er  unabhängig  von  mir  zu  demselben  Ergebniss  ge- 
langt ist  und  es,  wozu  ich  noch  keine  Gelegenheit  hatte,  auch  begründet 
hat.  Ohne  Bedenken  gegen  Rassow's  Erklärung  aber  bin  inzwischen 
auch  ich  nicht  geblieben:  kann  denn  ßi'og  wie  das  ganze  Leben  so  auch 
einen  blossen  Theil  desselben  bezeichnen?  warum  sagt  Aristoteles  so 
nicht  lieber  -/fjovog  ri/seo^  wie  1101«  12 f.  (vgl.  X,  7.  1177''  25  /ir^xo<: 
ßtou  rihinu)?  muss  nicht  die  Erklärung  vielmehr  daran  anknüpfen,  wo- 
von die  Ilrörterung  ausgeht,  dass  dem  unreifen  Kinde  der  ßtoi  zikicoi 
abgesprochen  wird  (1101»  5)?M  widerlegt  nicht  dies  Rassow's  Deu- 
tung? Diese  Gründe  sind  entscheidender  für  micli  als  die  Arleth's 
S.  18 f. ,  aber  ich  stimme  ihm  sonach  bei,  dass  ßiu^  vielmehr  im  Sinne 
▼on  »Lebensweise,  Lebensform,  LebensfUtrungt  sn  fhssen  ist  und  das 
mit  diesem  ßioQ  verbundene  xihtoQ  etwa  »zweckentsprechend  voll  ent- 
wickelt, ausgereift  und  vollendett*)  bedeutet,  während  es  in  Verbindung 
mit  /^oMc  nach  der  Natur  des  letzteren  Begriffies  allerdings  »zweckentp 
sprechend  lang«  heisst  Und  damit  wird  denn  auch,  wie  Arletb  mit 
Becht  behauptet,  völlig  klar,  was  Aristoteles  will:  wer  so  lange  in  einer 
durch  ftossere  Mängel  oderUnfiUle  gar  nicbt  oder  doch  nicht  allzu  erheblich 


1)  Vgl.  Pol.  1.  13.  1260  »  31  ff.  ir.ei  dk  r.atq  änXrji,  drjXuv  an  roüxou 
/ilv  xai  dpsTij  oöx  aözoü  npdq  aCtrow  ^<rr«v,  dAXd  npui  zd  xikui  (tok  rektiov 
P4.8.  LS  Ar.  Aid.)  Mi  rdv  i^youtAtitotf.  V  (VIII),  5.  1339  »  39ff.  «Ml  diaru»ry)v 
dfUm»  (so  H«  Sdunidt  t  rt  irawlv)  äp/iAxfi  xal  raHe  fikatm^  dnoMivat 
rälB  tomäraiQ*  0MI  jrdp  dr«^7  npoeJ^t  xiAot. 

*)  Ich  gebrauche  einen  etwas  andern  Ausdruck  als  Arleth  selbst. 
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an  der  thfttigen  Ausübung  tugendhafter  Lebensführung  gehindert  ist,  dass 
er  dieselbe  zu  vollkommener  Reife  bringt,  ist  glückselig  und  wird  es 
Dach  etwaiger  Störung  durch  schwere  Schicksalsschläge  wiederum,  wenn 
ihm  hernach  abermals  ein  Gleiches  zu  Theil  wird. 

Ich  fasse  uuu  das  Uebrige  möglichst  kurz  zusammen.  I,  l.  10U4» 
14.  Ras  so  w  hält  di^  für  das  Richtige,  indem  er  vielleicht  mit  Recht 
bebanpteti  8ä  könne  nur  dann  ans  dem  Relativsats  im  Demoostrativsats 
wiederholt  werden,  wenn  es  adversativ  und  nicht  bloss  anreihend  sei. 

—  1094^  10.  dp^^^v  f.  d»ip$ta»  Bnmet,  aber  s.  oben  Ber.  LXXI.  S.  10. 

—  I,  3.  1006*  6.  0.  Rassow  erklärt  mit  Grant  richtig  ß&uoQ  passi- 
visch und  widerlegt  den  Vertheidigungsversnch  von  *a\  durch  Bernays. 

—  10.  Solomon  Btfltzt  Rams  auer*s  Erklärung  von  JtaxafidXiisw  9ver- 
Oifontlichen«  noch  durch  Plat.  Soph.  232  D  und  leitet  diese  Bedeutung 
von  dem  gesetzlichen  Gebrauch  dieses  Wortes  im  Sinne  von  »üle,  de* 
posit  among  the  public  recordsc  ab.  —  I,  4.  1096*  16.  Jackson  hält 
Afifotv — dX^Bstav  flir  einen  Gemeinplatz  der  platonischen  Schule,  Wilson 
bemerkt  dagegen,  dass  von  allen  platonischen  Stellen,  welche  Jackson 
dafür  beibringt,  nur  die  eine  Rep.  X.  595  C  wirklich  einen  starken  An- 
klang enthält,  und  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anklänge  im  Ausdruck 
von  I,  5.  7.  1097*  24.  1098"»  22  f.  bei  ganz  gleichgültigen  Dingen  an  Ges. 
639  D.  770  B  hervor.  -  109G«34— ^5.  Gegen  Rassow  s.  Susemihl 
Quaest.  Aristot.  I,  Greifswald  1892.  S.  XVIII.^A.  55.  Auch  der  Vor- 
schlag von  Burnet  ^5  ruBaviureftov  —  7  Soxet  \ot  *34  dnopr^aetz  um- 
zustellen war  längst  im  Voraus  von  Noetel  (vgl.  Ber.  XVII.  S.  279) 
widerlegt  —  I,  6.  1007*87.  9o6Xoui  (f.  adibuc)  By  water  (s.  Ko.  51) 
und  unabhängig  von  ihm  B u r n e t ,  wohl  richtig.  '*8l!l  Wilson 
(No.  60)  macht  mÜ  Recht  auf  die  Schwierigkeit  der  Gonstmction  aa^ 
merksaro.  Mit  ihm  nehme  ich  an.  dass  alle  Dative  hier  gleich  besogen 
werden  mOssen  und  x<ä  hinter  dXiA  »auch«  bedeutet,  so  dass  der  Sinn 
ist:  tnicht  flIr  den  Mann  allein  für  sich  genommen,  sondern  auch  Ar 
seine  Familie  und  filr  alle  ihm  Nahestehenden  Oberhaupt,  seine  Freunde 
und  Mitbürger«  =  »sondern  mit  seiner  Familie  u.  s.  w.c  Die  Lesart 
p»¥atii  in  K**  M^'  ist  ohne  Zweifel  falsch  und  wird  nicht  einmal  von 
Bywater  gebilligt.  Ob  Aristot.  hier  Plat.  Rep.  387  E  vor  Augen  hatte, 
lasse  auch  ich  dahingestellt,  zumal  da  nicht  viel  darauf  ankommt.  -  16. 
aipervjrarov  Jackson,  was  Wilson  mit  Recht  verwirft  —  I,  6,  1098» 4  ff- 
Burnet  bestreitet  vergebens,  dass  roüzou  -  ocavooüfievov  und  dann  xai 
mit  Recht  von  Rassow,  Susemihl  und  Grant  gestrichen  sind.  — 
1,9.  1099»  8.  (^xai  Trepc^  r/i  <l"j;(:xä  Solomon  Sollte  nicht  statt  dieser 
gar  zu  gewaltsamen  Aenderuug  (^xuc  Tiepiy  nüf  t^'u^ixwv  uder  bloss  (,xau) 
Twv  ^uxtxwv  möglich  sein?  —  ^5.  Burnet  vertheidigt  das  von  mir 
nach  nünderwerthigen  Teztqnellen  gestrichene  9  aber  er  sagt  nicht, 
wie  dies  zu  ndyxaxot  passt.  —  8.  '^p/r^v  (f.  dperifv)  Rassow.  -  I,  10. 
1000^  28.  <rft>  xarä?  Bnrnet  —  26.  [xar*  <i^£T^v]  Burnet  Aber 


,^  .d  by  Google 


Ethik. 


131 


mtd  T»c  bedeutet  iv  ftif»  reXt&f»  dveiinodtaro:  oder  xe^opr^p^fievr^.  — . 
1100*  4.  [zeXecai]  Bumet,  schwerlieh  mit  Recht.  —  6.  euBevouvTa 
Bnrnet  ieöeBtiwwTa  K^,  was  Bywater  ttbenehen  hat).  —  I,  u. 
1101*  14.  Da  hier  dpeti^  rtU&i  wieder  in  Yerbindong  mit  flhe  rihtoQ 
OBCheint,  nimmt  Burnet  znEacIceo's  nnrichtiger  UmsteUung  von 
16 /t^  -  riUtov  ßiov  hinter  VI  ofitm  seine  Zuflucht  Vielmehr  sind  nach 
dem  vorhin  Bemerkten  16^«-I9ffavrapc  zu  streichen,  indem  eben  jenem 
vorhin  Bemerkteu  gemftss  aucli  nach  dieser  Streichung  das  Futurum  in 
den  folgenden  Worten  19  f.  si  —  duHf>üjzoog  keineswegs  unTerständlich 
noch  auch  diese  Worte  ein  müssiger  Zusatz  sind ,  wie  R  a  s  s  o  w  unter 
Billigung  Zeller's  (der  Arleth's  Abh.  ja  noch  nicht  kannte)  glaubt. 
Sie  sind  vielmehr  gerade  mit  der  Ilinzufügung  von  x«?  'mdp^et  durchaus 
nicht  unwesentlich  für  das  richtige  Verständniss,  um  eben  den  Fall  einer 
erst  künftigen  Erlangung  oder  auch  Wiedererlangung  der  Glückseligkeit 
einzuschliessen.  Gewundert  aber  habe  ich  mich  über  Rassow's  em- 
phatische Frage,  »wie  in  aller  Welt«  die  gestrichenen  Worte  in  den 
Text  gekommen  sein  sollten.  Denn  gerade  Rassow  hat  ja  eine  Reihe 
von  PeripatetikcrzusÄtzen  in  der  nik.  Kth.  nachgewiesen ,  und  gerade 
Rassow  bat  ja  hervorgehoben,  dass  die  falsche  Auffassung,  als  ob  ßio^ 
tUmws  das  ganze  lieben  bezeichnen  sollte,  von  den  ältesten  Zeiten  her 
unter  den  Peripatetikem  bestand*).  —  S4.  Burnet  bevorzugt  aus  un- 
zureichendem Grunde  die  Lesart  ta&rjn^  doch  kann  er  Becht  haben.  — 
^1.  Dass  odv  statt  hat,  ist  nicht  im  Uindesten  ein  Grund  mit 
Burnet  ^wv  zu  schreiben.  —  II,  2.  Hier  spricht  nun  Rassow  sich 
selbst  (was  ich  nur  zweifelnd  that)^)  entschieden  ftr  die  Ansicht  von 
Eucken  ans,  dass  1108^  26-1104*  27  nicht  hierher  gehöre,  und  be- 
weist dies  genauer*).  —  II,  7.  1107*80.  Jackson  vertheidigt  die  aller- 
dings viel  besser  bezeugte  Lesart  xmvJti^o/  (die  auch  By  water  auf- 


*)  Rassow  8  fi06.  A.  1  protestlrt  auch  gegen  meine  Angabe,  dass  er 

I,  7.  1008  »26—  b8  dem  Arisloteles  habe  absprechen  wollen.  Natfirlieh  ist 
nein  werther  Freund  der  beste  Ausleger  seiner  eigenen  Worte,  und  ich  nehme 
es  nun  getrost  auf  meine  eigt^ne  Rechnung,  das  ganze  Cap  mit  AusDahme  der 
Anfangsworti!  als  ein  den  Zusammenhang  zerreissendes  und  schwachsinniges 
Peripatetikergewasch  zu  bezeichnen,  wofür  ich  den  Beweis,  wenn  es  nöthig 
snn  sollte,  nicht  sdiuldig  bleiben  werde. 

4)  In  meiner  Ausg.  sind  in  der  Bemerkung  s.  d.  8t  die  Worte  1106* 
14— et  so  streichen. 

9)  Ein  Bedenken  gegen  die  Ausscheidung  erregt  es,  dass  dann  in  die 
Definition  der  Charaktertugend  II,  5.  IKM)^  36ff.  der  opi'^bq  Jinj'og  völlig  nn- 
forbereitet  hineinfällt.  Man  müssto  also  schon,  um  dies  gut  zu  machen,  an- 
nehmen, dass  ursprünglich  hinter  1107^7  etwa  Folgendes  (vgl.  1103t>  32  ff.) 
gestanden  hfttte :  ntpl  41  tou  dp&oö  Jlojroo  p-i^'^i^oexat  Ranpov^  xal  x(  iart  *ai 
«Ä«  l[jfci  rds  ^tfodc  dptrds,  was  ja  freilieh  kelnoswegs  unmöglich  oder 
auch  nur  onwahiseheinlich  ist. 
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genommeii  hat);  Wilson  entoeheidet  lieh  mit  Recht  fttr  Mtvmnpot*). 
Weiter  unten  1108*  82  vertheidigt  er  niebt  minder  riehtig  den  herge- 
brachten Text  und  die  hergebrachte  Inteipnnktion  gegen  Jackson. 

Rassow  will  nicht  zugeben,  dass  dies  ganze  Capitel  anieht  sei  Er 
hätte  wenigstens  den  Versuch  machen  sollen  die  von  Monro  (s.  Ber.  V"* 
S.  277)  dafür  beigebrachten  GrOnde  zn  widerlegen;  ich  glaube  aber,  er 
würde  bei  diesem  Versuch  selber  gefunden  -haben,  dass  sie  vielrnrhr  un- 
widerleglich sind;  vgl.  wiederum  Susem  ihl  a.  a.  0.  -  1 107 25  schlägt 
Rassow  <Ta>)  7:cf/c  /nxoa  (e.'vaf)  oder  re/A  fiiKpä  (oi>aa\>y  vor:  auf  alle 
Fälle  genügt  wohl  Rainsaiie  r's  Vermuthung  (j<{^  TrefA  fiexpä.  —  III, 
2.  1111»  9.  Zur  Stütze  für  die  auffällige  Construction  (Aspas.  scheiut 
freilich  Xsj-uv  zd;  geleseu  zu  habeu)  vergleicht  Wilson  (No.  63)  Plat. 
Rep.  398  A.  —  14.  norc'aaQ  Winbolt  {rJaag  Bernays),  vielleicht 
richtig.  ~  III,  5.  1112^  18  By water  meint,  Aristoteles  mfisse  etwa 
geschrieben  haben:  (^ourou)  nwi  [Stä  ra&rou]  iarm  xiMMho  Stä  rrwoc« 
Ich  sehe  das  nicht  ein;  freilich  wflrde  ich  xal  touto  Ar  MduäS^  erwarten; 
mnss  geändert  werden,  so  wttrde  ich  riebnelir  xdMtiw  <mic  romy  Yinr* 
schlagen.  —  81.  ß  9tä  rrVoc]  als  andere  Lesart  zn  80  9t*  o&?  Snse- 
mihl  Berl.  ph.  Woch.  XII.  1892.  Sp.  78.  —  HL  11.  1117»  14.  <ai>> 
d»TtmtB9tif7  oder  nach  Aspas.  (so  Heyblnt  und  Bywater  in  seiner 
Ausg.)  Av  ffo^fTv?  Stewart  —  20.  Ich  habe  ^  xal  secludirt,  xai  fehlt 
in  der  besseren  Ueberliefernng.  Rassow  hält  vielleicht  mit  Recht  ^ 
und  xau  fOr  zwei  Lesarten,  die  er  f&r  gleich  passend  erklärt.  Mir  schei- 
nen beide  gleich  unmöglich,  nnd  ebenso  urtheilt  By  water,  indem  er  in 
seiner  Aufr^.  r^v  schreibt.  —  III,  13.  1117*'  23.  Noetel  suclit  Ram- 
sauer'h  auch  von  mir  gebilligte  Ausscheidung  von  Soxo'jac  —  dpsrac  ge- 
nauer und  richtiger  zu  begründen.  —  1 118*  2.  Noetel  vertheidigt  de.  — 
10.  jxöpwv  f.  firjAiüv  und  12.  fir^Auiv  f.  p.fjpatv  Noetel  mit  Recht.'  13. 
Mit  Recht  entscheidet  sich  Noetel  für  iruBofir^Tojv^  während  Bywater 
intBuiiT^fidzijjv  aus  K*'  Asp.  (?)  aufgenommen  hat  13-16.  Noetel 
vertheidigt  gegen  Ramsauer  und  mich  Xooi  •  da^an^  tilgt  jedoch  das 
auch  von  mir  verdächtigte  rb  8k  -  raurou  —  28.  Rassow  sieht  gleich 
mir  ^  eupoiv  für  erae  unrichtige  yariante  an  und  erklärt  deren  Ur- 
sprung. —  ^1  ff.  htoXaaia^  xa2-C9^'  rh  9^  •  Bi^t&dtQ'  xai  Noetel  — 
12.  f.  tb  Noetel,  indem  er  r«5v  abtSw  als  Neutrum  fasst  -  88. 
Noetel  vertheidigt  die  Interpunktion  ySAXw^  ^.  —  24.  /c^  9»\ 
Noetel.  —  ni.  14.  1119*  16  f.  Stewart  hat  Hecht,  dass  ich  mit 
Bekker  6ittB£¥  (od«r  Mi»y  Kaa  hätte  schreiben  sollen.  -  m,  16. 
1119^121.  Noetel  zeigt  richtig,  dass  so  zu  schreiben  und  interpungiren 
ist:  ivavrtooaßac .  rb  de  —  xa}  xexoXatTfiivov  Sxmep  yäf}  x.  r.  X.  (als 
Begrändung  des  Zusatzes  xal  xtttohaaftivov),  —  V,  7. 1181  26  ff.  lieber 


*)  Denn  xotv&etpoi  wäre  eine  blosse  Tautologie  und  ist  schlechterdings 
kein  Q^geniats  gegen  dhi^wnpott  wohl  aber  ist  nvmfpol  ein  wicher. 
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das  SAtaiftif  SiepBt»rtxh¥  iv  toTc  knottübtQ  awßaXkiyiuun»  geben  Solo- 
moD  (No.  70)  und  Wilson  (No.  69)  längere  Änseinaoderaetsangen, 
deren  Inhalt  sich  nicht  so  in  der  KOne  insammenfassen  liest;  ich  moss 
mir  daher  vorbehalten  sie  an  einem  anderen  Orte  zn  besprechen. 

V,  7.  1132^8—10  »  8.  1188*  14-16.  Muret  und  Lambin  haben 
die  wiederholten  Worte  an  orsterer  Stelle  gestricben,  und  ihnen  sind 
die  Heraasgeber  (jetzt  auch  Bywator)  gefolgt,  nur  Ramsaner  ver- 
dammt ?;ie  an  beiden  Stellen  ,  und  ich  habe  dazu  bemerkt:  ■nescio  an 
recte«  (an  der  zweiten  fohlen  sie  bei  Michael  nnd  dem  Parai)hrasten). 
Wilson  <No.  63)  sucht  eingehend  zu  zeigen,  dass  wenigstens  die  letz- 
tere nicht  der  riclitige  Platz  sei,  und  dass  die  Worte  eine  Interpolation 
an  der  erateren  sein  mögen,  dass  ferner  die  Conjectur  von  Berg  (nicht 
Rassow,  wie  er  angiebt)  (?iy  i-otei  (die  auch  By water  aufgenommen 
hat)  der  von  Jackson  vorzuziehen  sei,  aber  auch  Bedenken  errege  und 
80  doch  vielleicht  das  Ueberlieferte  richtig  überliefert  sei.  Mir  fehlt 
hier  wiedenim  der  Baum  auf  diese  Frage  einzugehen.  —  V,  10. 118S*  82. 
Wilson  vertheidigt  das  Ueberlieferte  gegen  Jackson.  —  1186^4. 
Zahlfleisch  empfiehlt  das  d^xodS»  der  Didotschen  Ansg.  mitWeglassnng 
des  Z.  0  nnr  in  stehenden  Sv:  mir  ist  die  AuetoritAt  von  K*» 

groas  genng,  um  ihm  nicht  beisostimmen,  nnd  die  von  {ßauM  ^ 
gering,  nm  andere  an  nrtheilen.  —  19.  Stewart  vertheidigt  Mas  ge- 
gen Jackson*s  von  Snsemihl  aufgenommene  Goqjectur  dpfotae.  — 
V,  14. 1137'^  31  1138*  3.  Stewart  spricht  sich  fllr  Ueberweg's  üm- 
stellnng  dieser  Partie  vor  C.  11  aas  und  sucht  die  Entstehung  dieser 
Versetzung  (in  möglichem  Znsammenhang  mit  der  grossen  Lücke  in  K*» 
1176*  1  1  -  1177*  30)  zu  begründen:  ich  bleibe  bei  meiner  Meinung:,  dass 
hier  garnichts  umzustellen  ist,  sondern  C  11  —  13  ein  Einschub  aus  der 
eudem.  Eth.  sind.  Man  sollte  endlich  in  England  von  der  völlig  ver- 
kehrten Ansicht  zurückkommen,  dass  die  Bü<her  5-7  ganz  aus  der 
letzteren  stammen:  sie  gehören  ihrer  Hauptmasse,  aber  auch  nur  ihrer 
Hauptmasse  nach  sicher  in  die  nikom.  —  V,  15.  1138*  18.  dosxeT  ilv 
Kt>,  dSixec  (auTov}?  Stewart.  —  VI,  3.  1139'' 28.  Ob  wirklich,  wie 
Stewart  meint,  dp^f^^-  (L^  Ar.  Aid.  rc.  Z'^)  bloss  eine  verunglückte  Gon- 
jectnr  und  nicht  vielmehr  die  richtige  Lesart  ist,  steht  dnrchaos  nicht 
fest,  nnd  vollends  mit  ihm  Z.  89  xa2  zu  streichen,  weil  es  »vielleicht« 
in  r  fehlte,  ist  eine  ganz  nnberechtigte  kritische  Operation.  —  VI.  6. 
1140^6. 21.  Da  an  ersterer  Stelle  nnr  Alex,  in  Met.  981t»  26  (allerdings 
eine  gewichtige  Auctorität)  nnd  an  letzterer  ausser  ihm  nur  noch  P*  VP 
Paris  1417  Eustr.^)  Aret  und,  wie  es  scheint*),  F  dk^BoHs  darbieten, 
habe  ich  dies  nicht  in  den  Text  an  setaen  gewagt,  aber  doch  zweifelnd 


7)  Selbstverst&udlich,  was  Wilson  hätte  einsehen  sollen,  im  Tozft;  die 
wiiilcürlicbeD  Lemmeu  der  Aldina  kommen  dabei  nicht  in  Betracht. 

•)  S.  daraber  Wilson. 
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gebilUgt,  und  dabei  mnss  ich  trots  Wilson^s  Widerrede  gegen  Jack« 
Bon  bleiben:  ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  wie  Aristoteles  den  passen- 
den Ansdmck,  den  er  im  4.  Gap.  gebranoht  hat»  hier  mit  einem  schwer- 
lich passenden  Tertanscht  haben  sollte.  —  VI,  12.  1143^  5.  Wilson 
(No.  69)  ftnssert  seino  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Aufl^Iiigkeit  der  hier 
ausgesprochenen  Üebaaptnng  und  überhaupt  der  in  diesem  Capitel  ent- 
haltenen Ausführungen  und  verspricht  darzulegen,  dass  dasselbe  von 
einem  aiidprn  Verf.  als  die  Hauptmasse  dieses  Buches  oder  wenigstens 
nicht  in  unverfälschter  Gestalt  erhalten  soi.  Wenn  er  dies  Versprechen 
erfüllt  und  dabei  meine  bisher  von  aller  Welt  einfach  todtgeschwiegenen 
Studien  zur  nik.  Eth.,  Jalirb.  f.  Ph.  CXIX.  1879.  S.  753-  759  benutzt, 
so  wird  er  vielleicht  mit  mir  tinden,  dass  das  Letztere  das  Richtige,  ge- 
nauer dass  1143^  1  xat  6  fik\>  —  5  vo'jg  und  9  öco  -  11.  roüzijjv  ein  un- 
aristotelisches  Einschiebsel  (vielleicht  aus  der  eud.  £tb.)t  alles  Andere 
aber  unentbehrlich  und  tcht  aristotelisch  ist  —  VII,  1.  1146*  29. 
Jackson,  was  Wilson  mit  Becbt  bestreitet,  indem  er,  Ms  wirklich 
eine  Aendenmg  nOthig  sein  sollte,  gleich  mir  die  von  Koraes  (oder 
auch  die  von  Giffen)  flkr  die  einsig  in  Frage  kommende  erUfirt  Ebenso 
spricht  er  sich  gleich  mir  gegen  Z Wingerts  von  Jackson  empfohlene 
Ansscheidang  von  28  xaMntp  —  29  fonw  ans.  —  VII,  8.  1146^84. 
Wilson  (No.  69)  meint,  es  sei  nicht  bedentongdoe,  dass  der  Paraphrast 
aox^fV  (auTov  Vulg.)  weglasse,  und  Termuthet  daher»  dass  es  wirklich  sn 
streichen  sei.  —  VII,  3.  1145^30.  dptoßT  oder  etwas  Aehnliches  f.  oänu 
Jackson,  aber  Wilson  vertheidigt  mit  Erfolg  die  Ueberlieferung.  — 
1146»  9.  iffTtv  (f.  Ttt)?  Stewart.  —  VII,  5.  1147^33  [tu]  oder  [dxpa- 
T«<c]  Jackson,  aber  Wilson  zeigt,  da'^s  dies  unnöthig  ist.  —  VII, 
14.  1163''  11.  attizTioTarov  Jackson,  aber  s.  oben  zu  1097»  16.  — 
VIII,  11.  ilüO''  19  Ü.  Obwohl  ich  sonst  Bywater's  in  seiner  Ausg.  wieder- 
holte Conjecturen  hier  übergehe,  niuss  hier  doch  auf  seine  Begründung 
(Journ.  of  Phil.  XVII.  S.  69  tf.)  der  von  ihm  vorgenommenen  scharfsin- 
nigen und  wahrscheinlich  riclitigen  Herstellung  dieser  zerrütteten  Partie 
hingewiesen  werden.  —  VIII,  12.  1160'^  6  f.  Mit  Recht  führte  zur  Er- 
Iftuterung  des  xkr^ptaroi:  rt^  ßauttU&c  Koraes  den  athenischen  aweiten 
Archen  als  Beispiel  an,  und  Rarasaner  verwies  anf  Plat  Polit  291  A 
Tobs  MhjptuTobe  ßamUoQ  Sfta  xal  (tftüig.  Oewiss  richtig  hat  danach 
Solomon  auch  Plat  Oes.  m.  692  A  die  xh^/mt^  i&vafue  erklirt,  die 
man  fftlschlich  bisher  anf  die  Ephoren  beaog,  wfthrend  der  Sinn  offrabsr 
ist,  das  Königtbum  in  Sparta  sei  durch  die  Ephoren  nahezu  zu  einer 
blossen  xXijpotrij  ßamXeia  geworden,  d.  h.  zu  einem  blossen  Titularkönig- 
thum  nach  Art  der  priesterlichen  Beamten,  welche  nach  Abschaffung  des 
Königthums  den  Titel  König  erhielten,  um  die  nur  den  Königen  zuste- 
henden heiligen  Handlungen  fortzusetzen  Gewiss  hat  Aristoteles,  wie 
Solomon  annimmt,  diese  platonischen  Stellen  im  Auge  gehabt,  mag 
nun  Platou  den  humoristischen  Ausdruck  erfunden  oder  schon  vorge- 
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fimden  haben.  —  EK,  3.  1166 14.  Mk  By water  ohne  Noth;  im 
Uebrigen  s.  seine  Ansg.  —  IX,  4.  1166*  19  —24.  Ramsaner  hat  &ra- 
ffros  —  22.  i4n6>^  Sasemihl  ixaffrof  —  28.  fidXuna  ausgeschieden. 
Solomon  sucht  nun  theils  im  Anscbluss  an  Grant,  theils  abwoichead 
Ton  ihm  die  Stelle  exegeti<;ch  zn  retten.  Wiederom  gebricht  mir  hier  der 
Raum  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen.  —  IX,  10.  1170'»  31.  Wil- 
son zeigt,  dass  Jackson  mit  Unrecht  die  Lesart  von  Ii*'  nvofnov  em- 
ptiehlt»).  -  X.  2.  1172^  loff.  [i»/]V  Zeller.  Z.  12.  Rassow  zweifelnd 
fidXtara  f.  r.äatv  und  mit  Spengel  atf>s:-:ov  f.  rini(Tro>,  aber  Zfllor  Arcli. 
f.  G.  d.  Ph.  III.  S.  304  f.  zeigt,  dass  es  keiner  sonstigen  Aenderung  als 
der  (schon  von  mir  aufgenommenen)  Riecklier's  und  SpengeTs  von 
II  o'  in  j-äp  und  der  Ersetzung  des  nur  in  K  ^' erscheint'uden  Si)  durch 
Sk  (Z.  12)  bedarf.  Z.  17  empfiehlt  Rassow  die  Coiyectur  von  Koraes 
{w^y  ooTOK  izov.  —  1178»  11.  Tö  fu^ddzepov  Rassow,  besser  [rcDvJ 
und  [^j  Zeller.  —  18.  d»T/jtge¥rm  aus  Rassow.  —  X,  8. 
1174*  21.  Stewart  wiU  mit  L»  Aid.  das  zweite  ^  weglassen,  sagt 
aber  nicht,  was  dann  das  erste  bedeuten  soU.  —  X,  7. 1177>»18.  ^<i> 
Jackson,  leicht  nnd  ansprechend,  aber  doch,  wie  Wilson  richtig  nr- 
theüt,  nicht  durchaus  nöthig.  —  16.  Rassow  verwirft  mit  Recht  jede 
Aendenmg.  —  X,  8.  1178*  80.  Rassow  mit  Recht.  —  » 18.  Mit 
nicht  minderem  Recht  verlangt  Rassow  die  Aofnahme  der  auch  von 
mir  übersehenen  Verbesserung  Eucken's  ys.  —  X,  10.  n.  ißefft 

Jackson,  was  durch  die  Parallelstelle  Pol.  IV  (VII),  2.  1324»>21f.,  ob- 
gleich dieselbe  m.  E.  nicht  von  Aristoteles  selbst  herrührt ,  genügend 
gestützt  wird;  die  P^inwendungen  Wilson 's  sind  von  sehr  hinfälliger 
Natur —  1179"  20— 1180«  6  wird  mit  Recht  vou  Rassow  als  eine 


9)  Genau  ist  dieser  Ausdruck  ja  ebensowenig j  geoau  wäre  allein  xoit- 
xufv  gewesen;  aber  Aristot  ist  oft  »lässlicb«. 

10)  Dass  T^&7i  bei  andern  Schriftatellern  aus  der  Bedeutung  »Charakter- 
eigenthSnlicbkeiten«  geradezu  ia  die  von  »Sittenc  übergeht,  lehrt  jedss  Lexi- 
kon. Aber  bei  Aristoteles  enebeiot  dies  ansgeachlosseo ,  da  er  saehlicfa  und 
spraeblieh  angekehrt  dasi^tfo«  aus  dem  l9oc  herleitet, II,  1. 1103»  17 f.  Wil- 
son beruft  sich  sehr  übereilt  auf  Pol.  II,  5  1263<»23;  denn  hier  giebt  die 
Familie  //>  vieiroebr  hisat.  Durch  dies  Alles  hat  sich  freilich  Newman 
(8.  No.  97)  nicht  abhalten  lassen  zu  dieser  Stelle  folgendes  zu  bemerken:  »We 
bare  in  1263^39  xolq  i&eat  xai  t§  ^ikoaoipüf.  xai  rote  vö/iois,  and  li^  read 
td9m  here,  bat  Ij^m  (//^)  is  ia  all  probability  the  eoneet  reading  —  ep* 
Pteto  Laws  761  C . . .  Rep.  667  C  o.  s.  w.«  Das  heisst  odt  anderen  Worten: 
nun  gewinnt  aller  Wahrsehehilidikeit  nteh  den  richtigen  Text  des  Aristot., 
wenn  man  denaelbeo  nicht  nach  seinem  eigenen  Sprachgebrauch  und  dem  mit 
diesem  übereinstimmenden  Theil  seiner  Abschreiber,  sondern  nach  dem  an- 
dern Theil  der  letzteren  und  l'laton's  Sprachgebrauch  herstellt.  Ebenso  steht 
Vi  (iV),  5.  12^2^  14  i&oi  richtig  io  /y>,  l^tl^t  verkehrt  m  /i^.    Davon  gar 
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andere  Recension  von  llTU^  4 — 20  bezeichnet,  nnd  zwar  als  did  eod- 
gtUtig  von  Aristot  gewollte.   Ich  glaube  aber  weder,  dass  der  letitge* 

nannte  Abschnitt,  »dem  sich  in  Bezug  auf  periodische  Abrundung  und 
gewählten  Ausdruck  wenige  Partien  aus  den  Büchern  der  nik.  Eth.  an 
die  Seite  stellen  können«,  früher  iUr  diese  Stelle  bestimmt,  noch  dass 
er  ans  einer  andern  Schrift  des  Aristot.,  sondern  dass  er  entweder  aus 
dem  Coucept  für  seine  Vorlesungen  oder  aus  einer  Zuhörernachschrift 
genommen  war.  —  Dazu  kommt  noch  Eth.  Eud.  VII,  15.  1249''  xcü  f. 
xara  Rassow,  ohne  Zweifel  richtig. 

Erörterungen  des  Systems  der  aristotelischen  Ethik  oder  einzelner 
Theile  debselben  erschienen  ziemlich  zahlreich.  Ich  beginne  mit  denen, 
welche  Stücke  umfassenderer  Darstellungen  sind: 

78)  Theob.  Ziegler,  Die  Ethik  der  Griechen  undBOmer.  Neue 
Ausgabe.   Bonn  1886.  8.  Strauss.  S.  108—188.  891—298. 

79)  Ch.  E.  Luthardt,  Die  antike  Ethik  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung  als  Einleitung  in  die  Geschichte  der  christlichen  Moral, 
Leipzig  1887.  8.  Dörffliug  und  Frauke.    S.  55  97, 

nnd  scbliesse  an  diese  sofort  an: 

80)  Mad.  Juies  Favre  (N6e  Velten),  La  morale  d'Aristote. 
Paris  1889.   Alcan.  888  8.  16. 

Mein  Bericht  über  Ziegler  kommt  freilich  bedeutend  zu  spät,  da 
die  neue  Ausgabe  eben  nur  das  Titelblatt  seines  schon  1882  erschiene- 
nen und  von  mir  früher  übersehenen  Buches  erneuert  hat.  Um  so  er- 
freulicher ist  es,  dass  sein  Ueberbliek  über  die  ari^totelisclie  Ethik  in- 
zwischen noch  nicht  im  Mindesten  veraltet  ist,  sondern  noch  heute  durch- 
weg fast  ungetheilte  Billigung  und  Anerkennung  verdient.  Nur  weniges 
Erhebliche  wünscht  mau  jetzt  anders.  Ueber  den  Imhum,  dass  ßif>S 
vdUtos  das  ganze  Leben  bezeichne,  wird  er  wohl  inzwischen  bereits 
selber  hinausgekommen  sein  und  auch  über  den  Unterschied  der  aristo- 
telischen  Dreithellung  der  Menschenseele  von  der  platonischen  nicht 
mehr  so  im  Unklaren  stecken,  wie  es  hier  noch  der  Fall  ist  Die  Be- 
zeichnung des  voue  im  engeren  Sinne  als  Tugend  der  Induction  ist  sehr 
schief.  Die  Frage,  ob  Aristoteles  ihn  nnd  die  dtuar^  Oberhaupt  als 
Tugenden  der  theoretischen  Vernunft  oder  nur  die  Weisheit  als  solche 
angesehen  hat,  ist  von  ihm  noch  gar  nicht  aufgeworfen;  beantworten 
lässt  sie  sich  freilich  auch  mit  Sicherheit  kaum.  Den  leitenden  Faden 
bei  der  Aufeinanderfolge  der  Charaktertugenden  bezeichnet  er  m.  £• 


nicht  sn  reden,  dass  bei  Plat.  Bep.  X.  667 C.  868 D  (angeftUirt  von  Wilson) 
doch  auch  die  Grundbedeutung  »CharaktertigenthanüiebkeiteBc  noeh  ttwk 
hindurch  scheint. 
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im  Gänsen  richtig.  Damit  mag  es  flür  den  Zweck  dieser  Berichte  ge- 
nug sein. 

In  Bezug  anf  Lothar  dt*  s  Darstellung  brauche  ich  im  Wesent- 
lichen nur  auf  einen  firflheren  Bericht  V.  S.  271 — 276  zurlkckzu weisen, 
da  die  frohere  frei  stehende  Arbeit  des  Veif  bei  der  umgestaltenden 

Einfügung  in  ein  grösseres  Ganze  sachlich  Nichts  verloren,  wohl  aber 
dadurch,  dass  derselbe,  wenn  auch  leider  nur  in  beschränktem  Masse, 
berechtigten  gegen  jene  erhobenen  Einwendungen  Gehör  schenkte,  ent- 
schieden gewonnen  hat.  So  ist  mir  fast  Alles  wie  aus  der  Seele  ge- 
schrieben. Gegen  ein  paar  erhebliche  Punkte  muss  ich  aber  doch  Ein- 
spruch erheben.  Wenn  Lothar  dt  von  Egoismus  der  aristotelischen 
Moral  spricht,  so  ist  dies  im  Uebrigen  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
richtig,  aber  am  Wenigsten  in  Bezug  iiuf  die  »wahre  Selbstliebet,  wel- 
che alle  mögliche  Selbstaufopferung  in  sich  schliesst :  im  Gegentheil  die 
Moral  des  orthodoxen  Christen,  welcher  seineu  Lohn  im  Jenseits  er- 
wartet, ist  viel  egoistischer.  Oder  könnte  Luthardt  von  seinem  Stand- 
punkte ans  wie  ich  von  dem  meinen  zugegeben,  es  sei  möglich,  dass 
Jemand,  der  nicht  an  persönliche  Unsterblichkeit  glaubt  i^),  dennoch 
nach  Henschenkraft  die  volle  christlich-sittliche  Gesinnung  besitie?  Ge- 
wiss nicht  Und  dennoch  wäre  dies  der  Prtlfetein.  So  wenig  femer  die 
itpoaip9mQ  des  Aristot  an  diese  Art  von  Gesinnung  hinanreicht,  so  halte 
ich  doch  die  Behauptung,  es  sei  die  letstere  gleichwerthig,  ob  sie  in 
Thaten  sich  anspricht  oder  nicht,  fttr  eine  felscbe  Isolirung  des  Einzel- 
menschen und  für  eine  Uebcrspannung  des  grossen  reformatorischen 
Princips  der  Rechtfertigung  allein  durch  den  Glauben,  für  einen  Ans- 
fioss  des  falschen  weltflttchtigcn  und  nicht  des  wahren  weltUherwinden- 
den  Christenthums.  Denn  wo  bliebe  da  des  Christen  höchste  Aufgabe, 
die  Mitarbeit  am  Bau  des  Reiches  Gottes  auf  Erdeu?  Und  vollends  die 
hierait  zusamnienlifingendo  Annalmie ,  als  könnte  auch  unter  den  aller- 
ungünstig^teii  äusseren  Veriiältiiissen  von  Jugend  auf  und  fort  und  fort 
dennoch  dieselbe  christlich-sittliche  Gesinnung  sich  entwickeln  wie  unter 
den  allergüii>tigsten,  ist  hinter  dem  Studirti^ch  (Mitstanden,  zeigt  nur  wie 
viel  besser  Arislot.  das  Leben  und  die  Menschen  kannte,  und  verunstaltet 
eine  Darstellung,  die  sonst  so  voll  von  Klarheit  und  Wahrheit,  Tiefe  und 


i>)  Dass  fUls  mit  dem  Tode  auch  das  leb,  »der  donkle  Despott,  ster- 
ben sollte,  damit  die  Uusterblichkeitsfrage  noch  lange  nicht  abgethan  sein 
wOfde,  hat  u.  A.  Graf  Schack  treffend  bemerkt.  Und  viel  bedeutender  ist 
eine  andere,  ähnliche  Frage,  was  einst  aus  der  menscblicheo  Culturentwicke- 
long  wird,  wenn  die  Erde  in  das  Stadium  zw  kommen  beginnt,  dass  Menschen 
nicht  mehr  auf  ihr  leben  können.  Das  weiss  nur  »der  grosse  WeUenmeisterc, 
dar  aber  aneh  aieher.  Denn  »Nichts  ist  forlorea  and  fenchwnnden,  was 
die  geheimaiMf  oll  waltsodio  Standen  in  den  dnakel  sehafllmden  Sobosi  anf- 
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Sdiönheit  ist^).  Dass  Mich  Lntbardt  aoeb  iramer  noter  ß(oQ  tHuoq 
das  ganze  Leben  Terstebt,  ist  bedanerlicb,  aber  doch  Nebensacbe.  Aber 
ein  »starkes  Stack«  ist  8. 92  die  Versicherong,  dass  Aristoteles  »in  der 
Päderastie  nichts  Unrechtes  finde«,  mit  Bemfhng  auf  nik.  Eth.  YD,  6. 
1148^  29,  wo  also  Lnthardt  wohl  das  voaiffiaTwittg  (Z.  27)  nicht  ge- 
lesen bat,  auf  Pol.  II,  10.  1279*  25  f.,  wo  Aristoteles  gar  nichts  entscheidet, 
sondern  auf  seine  spätere  Entscheidung  (in  der  Lehre  von  der  besten 
Verfassung)  verweist,  die  hernach  unansgeffthrt  geblieben  ist,  und  end- 
lich auf  Pol.  IV  (VII),  16.  1335*»  38  ff.,  wo  gar  nicht  von  Päderastie  die 
Rede  ist,  sondern  vom  Ehebruch,  der  überdies  hier  streng  verboten  und 
geahndet  wird*^).  Ich  zwciHe  nicht  daran,  dass  er  über  dieselbe  gerade 
so  wie  Piaton  und  Sokrat<>'^.  d  h.  verwerfend,  daclite.  Und  wenn  end- 
lich dies  Cap.  IV  (VII),  10  die  volle  Khift  zwischen  der  aristotelischen 
und  der  christlich-modernen  Anschauung  i trotz  Malt  Ii  us)  oftenbart,  so 
durfte  doch  Luthardt  nicht  übersehen,  dass  bei  Alledem  die  des  Ari- 
stoteles von  der  (monogamischen)  Ehe  als  inniger  Lebensgemeinschaft, 
80  weit  sie  auch  noch  hinter  der  christlichen  zurücksteht,  doch,  wie 
Trend elenburg  in  seinen  Vorlesungen  sagte,  »schon  eine  tber- 
raschend  sittliche«  und  innerlicher  als  die  irgend  eines  Menschen  vor 
ihm  istM). 

Frau  Favre  behandelt  ihren  Gegenstand  einerseits  sehr  ausfUir- 
lieh,  andererseits  aber  doch  auch  wieder  mit  einer  gewissen  Beschrän- 
kung, indem  sie  nach  den  allgemeinen  Fragen  über  Glflckseligkeit,  Tu- 
gend, Zurechnung  im  zweiten  Abschnitt  nur  die  grösseren  Obaraktertugenden 

Tapferkeit,  Enthaltsamkeit,  Grossartigkeit,  Gerechtigkeit,  nebst  Billigkeit 
und  Liberalität  mit  ihren  entgegengesetzten  Extremen  und  dazwischen 
(vor  der  Gerechtigkeit)  auffiUIigerweise  die  praktische  Sinsicht,  dann  im 


»)  Das  schwere  BAthsel,  welches  dahinter  steckt,  kann  wiederum  kein 
Mensch  lösen.  Es  plt  auch  hier  wieder  es  voll  Gottvertranoi  auf  sich  be- 
ruhen zu  lassen. 

13)  nepi  de  r^s  npdg  äXXr^v  xal  Ttpdg  äkXov  (näinl.  xni\>ü}\>iai)  kann  ein- 
fach sprachlich  nichts  Anderes  bedeuten  als:  >was  aber  den  gescblecbtlicheu 
Umgang  eines  Ehegatten  mit  einer  andern  Frau  als  der  seinen  und  einer 
Ehegattin  mit  einem  andern  Mann  als  dem  ihren  anhmgt«.  Hatte  Luthardt 
meine  eridaiende  Ansg.  der  Pol.  benntst,  wftre  er  vielleicht  von  diesem  argen 
Mimverstandnies  frei  geblieben. 

1^)  Auch  Xenophon'a  hübsche  Auseinandersetzungen  im  Oekonomikos 
streifen  doch  erst  daran.  Hier  kommt  auch  des  Aristot.  Testamont  in  Betracht 
iu  Bezug  auf  seine  beiden  Frauen,  erst  recht  wenn  die  zweite  wohl  nur  sein 
Kebsweib  war.  Das  Verhültoiss  des  weiblichen  üeschlecbts  zum  luäQuiicben 
hat  Ariätot.  im  Ganzen  ohne  Zweifel  richtig  beseichnet«  und  wenn  er  auch  als 
Gxieebe  das  erstere  noch  stark  untersebltst ,  hat  er  doch  nicht  unteriauen, 
dessen  ^genthttndidw  VorsQge  vor  dem  lelsteren  wiederum  im  Ganses  treffend 
IU  entwiekebi,  s.  Zeller  Fb.  d.  Gr.  II*,  S  S.  688£ 
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dritten  SeU»tbilfe,  Gatten-,  Eltern-,  Kinder-,  Geschwisterliebe  und  Freund- 
schaft nnd  im  vierten  Gott,  Seele  (in  ein  paar  heraosgerissenen  Apho- 
rismen) und  Erziebnng  bespricht  Man  mass  Achtung  haben  vor  den 

Stadien  dieser  Dame,  wenn  sie  auch  über  die  französische  Uebersctznng 
Ton  Barthelemy  St.  Hilaire  nicht  hinausgehen,  aber  eine  wissen- 
schaftliche Leistung  kann  man  beim  b(•^tell  'Willen  in  ihrem  Buche  nicht 
erblicken  Dass  sie  über  die  aristotelische  Gottesidee  im  Irrthum  schwebt, 
mag  man  ihr  an  sich  nicht  anrechnen ,  da  sie  diesen  Irrthum  mit  ge- 
lehrten Mflnnern  thcilt,  aber  eine  Fulge  desselben  ist,  dass  sie  den  Ari- 
stoteles die  menschliche  Moral  zu  Gott  in  l^-zioliunf!;  sotzcii  lässt.  wäh- 
rend die  völlige  Ablösung  derselben  von  der  Religion  gerade  ein  wesent- 
licher und  nicht  eben  vortheiliiatter  Grundzug  der  aristotelischen  Elthik 
im  Unterschied  von  der  j)latonischen  ist.  Und  Behauptungen,  wie  wir 
sie  S.  31  und  S.  2ü7  lesen:  »La  possession  du  bicn  supreme  .  .  .  est 
ind^pendante  des  circonstances  eztMenres«  und  »Gepcodaut  il  me  semble 
qne  la  sagesse  et  la  pmdence  penrent  8*appliquer  anx  m^mes  choses, 
que  la  premi&re  envisage  dans  lenrs  principes,  et  la  seconde  dans  lenrs 
d^taüs  et  lenrs  oons^qnencesc  zeigen,  wie  wenig  die  Verfasserin  ttber- 
biopt  in  das  innerste  Wesen  des  aristotelischen  Denkens  eingedrungen 
ist  Daflür  liessen  sich  unschwer  anch  noch  zahlreiche  andere  Beweise 
beibringen.  Die  grosse  Moral  gilt  ihr  noch  nnbedenklieh  filr  eine  ftchte 
Schrift  des  Aristoteles. 

81)  8  a  n  t  e  Ferrari,  L'  etica  di  Aristotele  riassuata ,  discussa 
ed  illustrata.  Turin,  Kum,  Mailand,  Fioreuz  lädd-  Paravia.  VII, 
426  S.  16. 

ist  ein  im  Ganzen  recht  anerkennenswerlhes  und  des  ihm  zu  Theil  ge- 
wordenen l*reise>  würdiges  Buch,  in  welchem  die  deutschen  Forschungen 
ziemlich  vollständig  iieiiutzt  sind.  Es  zerfällt  in  fünf  Abselniitto.  Der 
erste  (S-  1  -UO)  liand»  li  von  den  Schicksalen  der  aristotelischen  Werke 
und  den  drei  unter  dvm  Namen  des  Aristoteles  tiberliefcrten  Ethiken, 
deren  von  mir  besorgte  Ausgaben  dem  Verfasser  freilich  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Er  kommt  jedoch  zu  denselben  Ergebnissi-n,  welche  auch 
ich  iu  denselben  vertreten  habe,  dass  uur  die  uikomachische  im  Ganzen 
zwar  von  Anstoteles  ist,  dass  aber  von  den  drei  ihr  mit  der  eudemi- 
selien  gemeinsamen  Bttchern  dies  nnr  von  dem  weitaas  grössten  Tbeile 
gilt  and  namentlich  anob  die  erste  Abhandlung  über  die  Lust  wabr- 
seheinlich  aus  der  endemischen  stammt  Wenn  er  dabei  Denen  zu- 
stimmt, welche  es  immerbin  nicht  ftlr  unmöglich  halten,  dass  Aristoteles 
sdbst  sie  von  einem  fraberen  Standpunkte  ans  geschrieben  habe,  so 
kann  man  ja  ingeben,  daai  allerdings  ein  mathematisch  strenger  Beweis 
für  diese  Unmöglichkeit  sieb  nicht  führen  lässt,  aber  in  pbUologiscb- 
historiscben  Dingen  hat  man  sich  m.  E.  nicht  bei  allen  Möglichkeiten 
aufzuhalten,  sondern  wo  volle  Sicherheit  nicht  zu  erreichen^  ist,  bei  der 

JahxwbarteJit  fSr  AltwrthumcviwMioMbaft.  LXVU.  BcL  (lä8L  J.)  9 
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Wahrscheinlichkeit  und  zumal  bei  einer  so  überwiegenden  Wahrschein- 
lichkeit zu  beruhigen.  Der  zweite  Abschnitt  (S.  91  —  185),  wie  mir  scheint, 
der  schwächste  von  allen,  enthält  eine  weit  über  Gebühr  verkürzte  Pa- 
raphrase der  nikom.  Ethik.  Der  dritte  (S.  186  behandelt  an  der 
Hand  dieser  Schrift  das  ethische  System  des  Aristoteles  im  Verhältniss 
zu  dessen  Gesammtphilosophie  und  Politik.  Hier  hätten  namentlich  die 
psyciiologischen  Gruiidiagen  schärfer  gezeichnet  und  hervorgehoben  wer- 
den sollen,  dass  das  ufjsxzcxov,  dem  die  Charaktertugenden  angehören, 
mit  der  *I"jx^  alaBi^ztxij  zusammenfällt.  Aber  der  Verf.  ist  hierüber  so 
im  Unklaren,  dass  er  S.  196  den  groben  Scfanitier  begeht  von  einem 
Unterschiede  von  Spelts  nnd  ßouArjtng  zu  sprechen,  wo  es  statt  Spe^tg 
vielmehr  hätte  imBufjJa  heissen  mOssen,  da  i^^tg  vielmehr  der  weitere 
Begriff  ist,  anter  den  die  ßoO^at^  ebenso  got  Mt  wie  die  intUhpIa 
und  der  ihpAg,  Der  vierte  Tbeil  (S.  248—836)  entwickelt  eine  Ge- 
schichte der  griechischen  Ethik  und  sucht  schliesslich  die  Fortschritte 
des  Aristoteles  Aber  alle  seine  Vorgänger  hinaus  darzulegen.  Der  i)inite 
(S.  387  —  421)  betrachtet  die  Mängel  seines  Standpunkts,  die  weitere 
Geschichte  dieser  Disciplin  und  die  Frage,  wie  weit  uns  fttr  unsere  heu- 
tige Behandlung  das  Studium  seiner  Ethik  noch  immer  von  Nutzen  sein 
kann.  Ich  billige  im  Wesentlichen  das  vorsiebti2e  T'rtheil  Ferrari's 
hierüber,  doch  rnusste  er  meines  Bedenkens  anerkennen  und  hervorhe- 
ben, dass  zwei  Stücke  zu  den  tiefsten  und  wahrsten  Gedanken  aller 
Zeiten  auf  diesem  Gebiete  gehören  ,  die  Erörterung  über  die  wahre 
Selbstliebe  und  die  zweite,  ächte  über  die  Lust,  obwohl  es  dem  Aristo- 
teles nicht  gelungen  ist  eine  wirkliche  Begriffsbestimmung  von  dieser  zu 
erreichen  und  ihr  Verhältniss  zur  Thätigkeit  sich  und  Anderen  mehr  als 
durch  ein  ßild  klar  zu  machen:  X,  4.  1174^31  ff.:  reXetot  Bk  r^v  htip^ 
yttav  rj  TjOüi'ij  (rj)(  u}g  i^ig  iwTtdpxown^  dXX*  &s  imyivupev^  re  riXag, 
oRw  Totg  dxfiaeoii  tj  wpa 

Unter  den  Specialuutersuchungen  ragt  die  von 

82)  C  F.  Heman,  Des  Aristoteles  Lehre  von  der  Freiheit  des 
menschlichen  Willens,  Leipzig  1887.  Fues  (Reisland).  XYIU,  74  S.  8 , 

die  von  Bruns  Deutsche  L.-Z.  1888.  Sp.  12.3  und  Wohlrab  L.  Cen- 
trbl.  1888.  Sp.  39.5  im  Ganzen  zustimmend  angezeigt  ist.  in  der  That 
durch  geistige  Kraft  und  eindringenden  Fleiss  hervor,  abpr  ich  kann  nur 
um  so  lebhafter  bedauern,  dass  diese  vorzüglichen  Eigenschaften  m.  £. 


»)  Dies  »VenroUstlBdigenc  derThfttigkeit  kann  doch  wohl  kanm  etwas 

Anderes  bedeuten ,  als  dass  die  mit  jeder  gesunden  Thätigkeit  verbundene 
Lust  derselben  erat  ihre  volle  Spannkraft  giebt  Ob  rHog  incytvdfitvov  >Ne- 
benzield  oder  »Nebeovollendungc  =  »Nebeovolikommenheitc  bedeutet,  darauf 
scheint  mir  nicht  viel  anzukommen. 
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hier  in  den  Dienst  einer  verkehrten  Methode  gestellt  und  an  den 
hoffnungslosen  Versuch,  den  Ari>toteles  mit  Gewalt  zum  Deterministen 
zu  machen,  verschwendet  sind  Zur  Begründung  dieses  nu'ines  Urtheils 
darf  ich  mich  begütigen  auf  die  (iegenbemerkuugcn  Zeller's  Arch.  II, 
S  285  —  288,  die  ich  sonst  geradezu  wiederholen  miisste,  und  daneben  auf 
meine  eigenen  Ber.  XLYI.  S.  249—262  wider  einen  frflberen  ähnlichen, 
aber  minder  ausgeführten  nnd  erheblichen  Versuch  zn  Terweisen.  Ans  den 
letzteren  geht  hervor,  dass  an  eine  einfache  indifferente  und  willkohrüche 
Wahlfreiheit  auch  meiner  Ueberzeugong  nach  Aristoteles  aUerdin^cs  nicht 
im  Entferntesten  gedacht  hat  Scheinbar  hftlt  er  sich  an  einer  Stelle  III, 
7.  1114i>2ff.  sogar  den  Rückzug  zum  Determinismus  offen,  aber  hier 
bat  gerade  Heman  richtig  erkannt,  dass  dies  nur  eine  Polemik  gegen 
Sokrates  und  Piaton  ist  von  deren  eigenem  Standpunkte  aus.  Man  muss 
jedoch,  wie  ich  dort  schon  andeutete,  in  der  That  nugegebeu,  dass  sich 
Ansätze  bei  ihm  finden,  welche,  folgerichtig  entwickelt,  wohl  hätten  zu 
der  ihm  von  Heman  zugesrliritbrnen  Denkweise  führen  können,  aber 
dass  er  schon  selbst  dic^e  Kiitwicki  liing  vorgenommen  liätti- .  worauf 
allein  es  doch  ankommt,  muss  entschie<ien  geleugnet  werden.  Mangel- 
haft ist  bei  Heman  auch  die  Kenntniss  und  IJeniitzium  der  V(»rliandeiien 
Litteratur.  Denn  er  kennt  weder  die  Ausga))en  der  nikotr).  Ktiiik  von  Kuin- 
sauer  und  mir,  nocli  meine  schon  erwähnte  Abb.  in  <len  Jahrb.  f  I'liilnl. 
CXIX.  1879.  8.  737—  705.  Und  doch  hätten  gerade  diese  IJülimiittel 
ihn  möglicherweise  von  seinem  Grundirrthum  zurückhalten  können, 
nlmlich  dem  Glauben,  Aristoteles  habe  den  Willen  (ßoohjatg)  in  den 
▼emiknfttgen  Seelentheil  verlegt  und  daher  im  Grunde  fhr  einerlei  mit 
der  praktischen  Vernunft  gehalten       Wenn  ich  nun  aber  auch  He- 


iS)  Es  wird  aus  theils  berechtigten  und  theils  unberechtigten  Voraus- 
setzungen eiu  Gesammibild  construirt  uod  nach  diesem  alles  Kinzeloe  zurecbt« 
gedeutet,  bejdehentlieh  umgedeutet, 

17)  Ich  gebrauebe  der  Kfirze  halber  diese  Bezeichnung,  obgleich  ich 
Heman 's  Einwendungen  gegen  diesen  Gebrauch  als  berechtigt  anerkenne. 

iB)  Vor  dem  ihn  trcilich  schon  die  einfache  Erwägung  hatte  bewahren 
sollen,  dass  ja  auf  diese  Wei<o  auch  liie  Churaktertugendcn  aulhüren  wflrdeu 
die  Tugenden  des  unvcnuinttigen  bcclcntheils  zu  sein  Einen  Vorgänger  in 
derartigea  Verkebrthciteu  hat  Hern  au  an  TeichmüUer,  der  freilich  io 
ihnen  noch  weiter  ging. 

1')  Die  einzige  emer  solchen  Deutung  gfinstige  Stelle  ist  näDiwh  1 180i>  4f., 
wo  der  Vorsatz  {itpooiptmq)  9h  ^  dpMurmbq  vo5q  ^  Bptiis  dkcivM^r«^  be- 
zeichnet wird  im  Gegensatz  zu  dem  unmittelbar  Vorhergehenden,  wo  von  sol- 
ehern  Dilemoxi  keine  Rode  ist,  sondern  derselbe  iichi  aristotelisch  einfach 
lipe^ts  ßuuAe^rtxTj  beihst  (1139»  32).  Man  fiolite  doch  meineu,  .schon  dieser 
Widerspruch  gegen  alle  aristotelischen  ürundaus-ciiuuuuguu  güuUge,  um  Kam- 
sauer* 8  Verdacht,  dass  wir  in  dieser  Partie  eines  der  vielen  unaristoteli- 
sehen  StOoke  dieser  BQcher  vor  uns  haben,  zn  rechtfertigen;  ich  habe  dies 


182 


Aristotelft. 


man's  Buch  im  Ganzen  als  verf^^hlt  ansehen  muss,  so  bietet  es  doch  im 
Einzelnen  fQr  Denjenigen,  welcher  es  mit  Yoreicbt  in  benutzen  ventefat, 
manches  Beachtenswert  he  dar. 

Von  den  beiden  Abhandlungen 

8S)  Jorgan,  La  doctrine  du  libre  arbftf»  cbez  Aristote,  Annales 
de  la  faeolt^  des  lettres  de  Bordeaux  1887.  No.  2.  S.  257^969,  nnd 

84)  Gust.  Hoepel.  De  notionibus  voluntarii  (ixo'j<T:nv)  et  consilii 
{r^oa:fjE(i'.;)  secundum  Aristotelis  Ethica  Nicomachea  (111,  l — 7).  Halle 
1887.  33  8.  8.  (Doctordiss.). 

ist  die  erätere  mir  unzugänglich,  di«'  h  tztere  unbedeutend« 
Nachzutragen  ist  aus  dem  Jahre  18S6: 

85)  Panag.  A.  Hagiosopbites,  *AptavmlooQ  Btatpla  tny»)  rSn 
i^BtxS»  xai  tS»  dtooßoifTatSv  Smfi^m  rm  d»9^pwma!¥^  Athen  1886.  I, 
96  8.  8.  (Jenaer  Doctordiss.)» 

Das  einzige  WertbToUe  an  diesem  Schriftchen  sind  indessen,  wie  schon 
Zcller  Arch.  II.  S.  290  f.  bemerkt  hat,  die  in  demselben  entbaltenen, 
freilich  ohne  ünterscbied  aus  aristotelischen  und  pseudo-aristoteliscben 
Schriften  unter  den  ▼erschiedenen  sittliche  Güte  oder  Schlechtigkdt  und 
Aebniicbes  (o?  xopUoe  EoyEvtti^  ol  aptarot^  oi  imetMeT^^  o:  r:oUoe\  ot  ^aSh 
lot)  und  die  Unterschiede  der  Lebensalter  und  der  Geschlechter  in  sich 
ÜBSsenden  Knbriken  zusamraengespeicherten  Stellen.. 

86)  J.  Lugert,  Der  Ehrbegriff  der  nikomaohisehen  Ethik,  Prag 
1889.  37  8.  8.  (Gymnasialprogr.,  Kleinseite), 

ist  mir  nur  aus  dem  kurzen  Bericht  von  Herzel  Woch.  t  kl.  Ph.  YIl. 

aber  noch  weiter  ben^odet.  Aristoteles  bekämpft  Psych.  III,  9  keineswegt, 
wie  He  man  meint,  Piaton  bloss  desshalb,  weil  dieser  die  Begierdenseele  (iitt- 
SuftijTtxöi')  mit  der  Vfgetativen  für  einerlei  hält,  sondern  weil  er  die  einheit- 
liche Strebeseele  (m/>£xtuöv)  in  alle  seine  drei  Seelcutheile  zerschlägt,  wäh- 
rend Aristoteles  sie  nach  tllen  ihren  drei  Arten  ßouXijait,  ^ufi6{,  ixt^ßia, 
wie  oben  bemerkt  ist,  in  die  empfindende  Seele  aufiaimmt  Wenn  Hemaa 
S.  146.  A.  meint,  Aristoteles  spreche  sidi  nicht  darflber  ans,  ob  er  den  woSi 
dptKTtx  ks  zum  ::rtfiTjix6q  oder  rodyrarfc  rechne,  so  hätte  er  doch  so  ?iel  ein- 
sehen sollen,  dass  der  prä-  und  postexistirende  und  erst  mit  dem  T:afhjrit<U 
und  dfii  iihrigeii  Soelentheilen  und  dem  Leihe  zu  einem  iiKÜviiliu'llon  mensch- 
lichen ich  verwachsende  foui  itoojrtxös  unmöglich  an  sich  praktisch  sein  kann, 
ebensowenig  wie  Gott  selbst.  Praktisch  wird  offenbar  die  Yernanft  nach  An* 
Btoteles  erst  dofck  den  empirischen  Anstois  tou  der  Strebeseele  aas,  und  bi- 
dem  nun  wieder  die  praktiache  Vernunft  anf  diese  einwirkt,  erseagt  sie  in  ihr 
(aber  nicht  in  sich)  den  Ternftnftigen  Willen  (die  ßoölTfatq),  und  mit  ihm  die 
nothwendige  Voraussetzung  der  Charaktf  rtiigenden,  daher  denn  allerdings  Ari- 
stoteh's  auch  wohl  '^o',;  sagt,  wo  es  eigentlich  ßouAijati  hätte  beissen  masseo, 
ähnlich  wie  wir  es  auch  mucheo. 
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1890.  Sp.  229  f.  bekanoti  nach  welchem  Lagert  zu  dem  negativen  £r- 
gebniss  gelangt,  dasa  Aristoteles  trotz  TioUMte  Berfibrang  dieses  Oegen- 
staodes  nnd  des  Nachdrucks,  welchen  er  anf  ihn  legt,  sieh  doch  auf 
keine  eigentlicbe  ErlMening  des  Wesens  der  Ehre  und  ihres  YerhAlt- 
oisses  rar  Lost  nnd  rair  OlOckseligfceit  einUsst. 
Enie  recht  achtbare  Stndie  ist 

87)  Lienhard  J^berlein,  Die  diarioetischon  Tugondcii  der  iiiko- 
macbiscbeu  Ethik  nach  ibrem  Sinn  und  ihrer  Bedeutung,  Leipzig  1889 
(oder  1888?).  118  S.  8.  (Doctordiss.;, 

über  welche  der  eingehende  Bericht  von  Zelle r  Arch.  III.  8.313 — 3 IS 
zu  vergleichen  ist,  mit  dessen  Gegenbemerkungen  in  Bezug  auf  Eber- 
lein's  Meinung  (S.  25  fr.),  es  sei  Eth.  Nie.  VI,  12.  1143'^  35  ff.  nicht 
vom  praktischen  i/oDf  die  Rede,  und  (S.  84.  95.  100),  es  werde  VI, 

6.  1140^21  ff.  auf  die  ethische  Bedeutung  der  Kunst  hinweisen  (s.  da- 
gegen 7.  1141*  9  ff.),  ich  vollkommen  einverstanden  bin.  Und  aucli  darin 
muss  ich  Zeller  beitreten,  dass  das  Hauptinteresse  im  6.  Buch  der  nik. 
Ethik  auf  diejenige  Verbtandestugend  gerichtet  ist,  ohne  welche  die  Cha- 
raktertugenden nicht  bestehen  können,  die  praktische  Einsicht  (^fwvr^me). 
Da  indessen  die  Ethik  auf  der  einen  Seite  Glfickseligkeitslehre  sein  soll 
nd  Aristoteles  den  höheren  Bestaadtbeil  der  Glflckseligkeit  in  der  theo- 
letisohen,  der  wissenschaftlichen  Vollendung,  also  Tor  Allem  im  meta- 
physischen Wissen  oder  der  Weisheit  {m>f^)  findet,  anf  der  anderen 
Seite  aher  dieser  Gegenstand  doch  wieder  hoch  über  dem  Gebiete  der 
ethischen  Betrachtung  Hegt,  so  gewinnt  immerbin  einmal  auch  die  aofpioi 
einen  wesentlichen  Plats  in  der  ErOrtemng  der  dianoetischen  Tugenden, 
aodemtheils  mflsste  es  aber  sogar  der  wesentlichste  sein  nnd  kann  es  doch 
wieder  auch  nicht  sein.  Und  so  bekommt  auch  von  der  grossen  Lücke  im 

7.  Capitel  abgesehen,  die  ganze  Darstellung  etwas  Schillerndes  und  Schie- 
lendes. Ueberdies  muss  ich  Eberlein  darin  Recht  geben,  dass  Ari- 
stoteles das  ethische  Element  der  Wissenschaft  und  die  Wechselwirkung 
zwischen  ihr  und  der  Sittlichkeit  nicht  erkannt  hat.  Die  Schrift  besteht 
aus  drei  Abschnitten  von  sehr  ungleicher  Länge:  1.  Begriff  der  dianoe- 
tischen Tugenden  S.  4—14,  2.  die  dianoetischen  Tugenden  einzeln  be- 
trachtet S.  14  -96.  3.  Stellung  der  dianoetischen  Tugenden  im  Moral- 
system des  Aristoteles  und  ihre  Bedeutung  für  die  Ethik  S.  06 — 118. 
Die  litterarischen  Hülfsmittel  sind  im  Ganzen  ausreichend  benutzt,  so 
auch  Ramsauer's  Ausgabe,  und  so  ist  F^berlein  auch  von  Heman's 
Irrthtimern  frei  geblieben.  Wenn  ihm  aber  der  eingeschränkte  Indeter- 
mmismuB  des  Stageiriten  noch  zu  eingeschränkt  ist,  so  habe  ich  darüber 
lieht  mit  ihm  zu  rechten,  am  Wenigsten  an  dieser  Stelle:  mag  er,  ein 
protestantischer  Theolog,  sich  darüber  mit  Augustinus  und  den  Befor* 
matoren  anseinandersetsenl  Eins  aber  Termisse  ich:  wie  dunkel  der  Be- 
griff der  ßook^otQ  nnd  der  zu  ihrer  richtigen  Wirksamkeit  erforderlichen 
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c^et^  ^  ^uaex)^  ^  ißtarij  roü  dpBoSo^txv  nsfA  r^w  dp/i^v  (VII,  9.  1151» 
18  f.)  bei  Aristoteles  ist.  lernt  man  aus  seiner  Darstellung  nicht:  hierüber 
hätte  ihm  meine  erwähnte  Abhandlaog  die  nöthigen  Winke  geben  kön* 
nen,  wenn  er  ?io  pokannt  liittte. 

In  dem  unerträglich  breit  und  in  entsetzlichem  Latein  abgefassten 
Sehriftchen  von 

88)  Sylvins  von  Honsterberg  •  Manckenan,  De  coneentn 
triam  Aristotelis  de  Tolnptate  oommentationnm  priorisqae  Niooraaeheo> 
mm  fide,  Breslau  1889.  46  S.  8.  (Progr.  des  K.  Wilh.  Gyno.)* 

wird  der  Versuch  gemacht  durch  allerlei  Künsteleien  zu  zeigen,  die  bei- 
den Abhandlongen  aber  die  Lost  im  7.  und  im  10.  Buch  der  nik.  Eth. 
könnten  in  derselben  Schrift  formal  sehr  gut  neben  einander  bestehen 
nnd  vertrügen  sich  sachlich  vollständig  mit  einander**).  Nachdem  sich 
darch  die  neneren  Untersochnngen  immer  mehr  heransgesteUt  hat,  dass 
das  ächt  aristotelische  Gut  im  5.  bis  7.  Bneh  stark  mit  fremdem,  wahr- 
scheinlich endemischem  versetzt  ist,  muss  man  doch  billig  nach  dem  Be- 
dOrfniss  fragen,  die  diese  Bücher  schliessendc  Abhandlang  so  lange  »mit 
Kalk  und  Gyps  zu  bestreichen«,  bis  sie  mit  der  im  10.  glücklich  oder 
unglücklich  wie  Berg  und  Thal  oder  Thal  und  Berg  verglichen  ist,  zu- 
mal da  nacbwf'islich  Eudcmos  an  dieser  Sti  Uo  von  der  Lust  gehandelt 
hat.  Wen  al)ri'  die  Spizlindigkeitcn  des  Vorf  ülM^rzeugen,  drn  will  ich 
nicht  zu  hekolireu  versuchen.  So  wird  z.  B.  demgcmäss,  dass  Aristo- 
teles urigenau  Met.  XII,  7.  lOT'i*"  16  xni  ijoovr;  15  i\^i[tyeia  TO'j-im  schreibt, 
um  zu  bezeichnen,  dass  die  l  liatigkeit  Gottes  auch  mit  Lust  verbunden 
ist,  ein  Gleiches  auch  dem  Urheber  der  ersten  Abhandlung  1.3.  1163» 
12  ff.  in  die  Schabe  geschoben,  während  nach  meinem  schlichten  Ter* 
Stande  doch  kein  vemOnftiger  Mensch,  wenn  er  eine  fremde  DefinitioD 
berichtigen  will,  sich  selber  dabei  eine  derartige  Nachlässigkeit  gestatten 
wird*^).  In  Besag  aof  die  dritte  Darstellaag  Rhet  L  11  gebe  ich  alle^ 
dings  dem  Verf.  in  der  Negation  Recht.  Aach  ich  glatibe,  dass  Aristo- 
teles hier  darcbaas  seinea  eigenen  Standpunkt  nicht  hat  verieagnen 
wollen.  Aber  die  Sache  scheint  mir  doch  viel  einfacher  zn  liegen.  Wo- 
her kam  es  denn,  dass  Aristoteles,  wie  gesagt,  es  za  einer  Definition 
der  Lost  im  10.  Buch  der  nikom.  £thik  nicht  zu  bringen  vermochte? 


>0)  Die  Hauptpunkte,  welche  hiegegcn  sprechen,  sind  zuletst  von  air 
hl  meiner  Ausg.  der  enden.  Eth.  8.  X  t  A.  7  «osaaunengestellt 

*i)  Was  die  S.88  angesogene,  flbrigens  sehr  dankle  Stelle  P«jehol.III« 
7.  431*  10 f.  (8.  Torstrik  zu  ders.),  in  welcher  der  Lost  oad  Unlust  ein 

ivipyetv  zugeschrieben  wird,  eigentlich  beweisen  soll,  frage  ich  mich  ver- 
geblich. Denn  sei  es,  da^^s  Ivcoytlv  hier  ivepyEia  ehat,  oder  dass  es  »thätig 
sein«  bedeutet,  jedenfalls  bedeutet  es  doch  nicht  »eine  Tb&tigkeit,  eine  i>'(>« 
ytta  sein«. 
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Ich  denke,  weil  flun  in  seiner  Spracbe  ein  Wort  fta  den  Gattungsbegriff 
(Oeftlhle)  feldte  nnd  er  Iiier  in  den  Schranken  seines  Denkens  nicht  sn 
den  Yersncb  gelangte  dieser  Anonymie  durch  eine  Neubfldnng  abzu- 
helfen. In  der  Rhetorik  mnsste  er  nach  ihrer  ganzen  Anlage  eine  De- 
finition der  Lost  gobon:  hier  in  dieser  noch  weit  weniger  streng  wissen- 
schaftlichen und  möglichst  mit  populären  Begriffen  operirenden  Darstel- 
lung erlaubte  er  sich  also,  trotzdem  er  dort  bestritten  hatte,  dass  die 
Lust  eine  xtvr^rm  sei ,  doch  sie  diesem  Gattungsbegriff  als  dem  am 
Meisten  annähernd  richtigen  unterzuordnen.  Aus  der  breitspurigen  Tn- 
tersuchung,  mit  welclier  der  Verf.  anhebt,  über  jene  Erörterung  der 
Lnst  im  10.  Bucli  der  nik.  Ethik  habe  ich  endlich  schlechterdings  Nichts 
zu  lernen  verroociit;  vielleicht  ist  dies  indessen  meine  ächuld  und  an- 
dere Leser  glücklicher. 

Es  mag  liier  verhältnissmässig  der  schicklichste  Platz  sein,  um 
aus  dem  Jahr  1886  nachzuholen: 

89)  y.  Wröbel,  AristoteUs  de  pertorbationibas  animi  doetrina, 
Sanok  1886.  (Leipzig,  Fock).  68  8. 

Indessen  wüsste  ich  über  diese  Abhandlung  auch  nichts  Anderes 
zu  sagen,  als  was  schon  Zeller  Arch.  II.  S.  289  f.  über  sie  gesagt  hat. 
Der  Verf.  hat  eine  fleibbige  und  für  Dei^enigen,  welcher  sie  mit  nöthiger 
Einschränkung  zu  benutzen  versteht,  sehr  branchbare  Sammlung  gelie- 
fert, hat  aber  den  Begriff  nd9oQ,  so  weit  er  wirklich  bei  Aristoteles  mit 
perturbatio  animi  zusammeniUlt,  auf  eine  ungebtthrliche,  demselben  firemde 
Weiae  ansgedehntv 

90)  91)  CSommentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auc- 
toritate  academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Vol.  XIX.  Partes  I.  II. 
Aspasii  in  Ethica  Nicomachea  quae  supersunt  commentaria.  Heliodori 
in  Ethica  Nicomachea  paraphrasis.  Edidit  Qustavus  Ueylhut. 
Berlin  1889.  XII,  246.  VUI,  246  S.  Lex.  8. 

Ton  den  Commentaren  des  Aspasios  sind  nur  die  zum  1. 2. 8. 4. 8. 
nnd  unyollstftndig  der  zum  7.  Buch  erhalten.  Zur  Herstellung  derselben 
sind  Ton  Heyiba t  der  sogenannte  Codex  Oceanua  =  Laurent.  85,  i  (N) 
aas  dem  14.  und  der  Paris.  1902  (Z)  ans  dem  16.  Jahrh.  und  für  den 
in  N  fehlenden  Anfang  Laurent.  81,  14  benutzt,  für  das  8-,  auch  in  der 
gewöhnlichen  Commentarensammlung  von  Eustratios ,  Michael  und  An- 
deren enthaltene  Buch  auch  die  Aldina  (a)")  und  der  Coislin.  161 
(B)  aus  dem  14.  Jahrh.  Von  dem  nicht  gcriiif^nn  kritischen  Werth  für 
den  Text  der  nik.  Ethik  war  schon  oben  (No.  61)  die  Rede  Doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  Stellen,  au  denen  sogar  die  übereinstimmende  Lesart 
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von  Aspas.  und  dem  besten  Codex  K>>  dennoch  nicht  die  richtige  ist, 
und  Abweichungen  dieser  beiden  Textquellcn  von  einander  sind  auch 
nicht  selten.  Hoylbut  giebt  nur  Proben,  und  auch  die  Mitthoiluugen 
von  Rywater  sind  nicbt  vollständig,  die  süinnitliciien  Losarten  des  Com- 
mentators  nach  Heylbut's  Ausgabe  zusaninienzui^tflleu  bleibt  also  ei- 
nem künftigen  Ilerau^-gebor  der  nik.  Ethik  uberlassen. 

Für  die  bekanntlich  zuerst  von  Daniel  Heinsius,  dann  fälsch- 
lich unter  dem  Namen  des  Andronikos  wiederholt  herausgegebene  Para- 
phrase hat  Heylbut  neben  dem  Text  von  ileiusius  (h)  zwei  Pariser 
Handschriften  BD  —  1870.  1872  aas  dem  16.  Jabrh.  m  Grunde  gelegt. 
In  der  ersteren  wird  der  Urheber  Heliodoros  von  Pmsa  genannt,  and 
gleich  Rose,  mir  und  Andern  hat  auch  noch  Heylbnt  gleich  By- 
water  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  nicht  gezweifelt  Inzwischen 
aber  hat 

92)  Loop.  Cohn,  Heliodoros  von  Prusa,  eine  Erfindung  Palaeo- 
kappas,  Berl.  philol.  Wochenschr.  IX.  1880.  Sp.  1419  f., 

im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  gemacht,  dass  dieser  Namr  lediglich  von 
dem  Schreiber  dieses  Codex  Konstantinos  Palaeokappa  erschwindelt  sei,  und 
da  nun  der  des  Olympiodoros  in  vier  andern  Handschriften  sicher  nicht  ver- 
trauenswürdiger ist,  so  wird  man  zu  der  unbestimmten  Bezeichnung  »der 
Paraiilirast«  zurückzukehren  haben.  Cohn  widerlegt  auch  die  Meinung  von 
Rose  und  H  e  y  1  b  u  t ,  nach  welcher  die  Unterschrift  am  Kude  des 
6.  Buches  im  Laurent.  8ü.  3  und  einigen  jüngeren  Codices  bedeuten  soll, 
dass  die  Paraphrase  1366  angefertigt  sei,  und  zeigt,  dass  sie  vielmehr 
besagt,  der  ältere  (aus  dem  14.  Jahrh.  in  der  ThatNStammenile)  Theil 
dieses  Codex  sei  damals  geschrieben.  Die  Entstehung  der  Paraphrase 
selbst  ist  folglich  vielmehr  Alteren  Datums,  und  eben  dessbalb  ist  sie 
Ar  die  nik.  Ethik  anch  nicht  ohne  allen  textkritischen  Werth,  woTon  man 
sich  aus  meiner  Ausg.  der  letzteren  überzeugen  kann.  Heylbnt  meint, 
und  wohl  mit  Recht,  es  sei  VIII,  13.  1161*  26  ans  ihr,  der  alten 
Uebers.  und  allen  Handschriften  ausser  6fio/taB^  m  schreiben  nach 
Ii.  1162«  9—14  (6fuwma9^  Asp.  Aid.),  By water  freilich  behalt  Spuf 
natBäii  bei. 

Auf  die  grosse  Moral  und  die  eudemische  Ethik  besieht  sich: 

93)  F.  Susemi  hl,  Api)cndix  Aristotelica  hinter:  De  Piatonis 
Phaedro  et  Isocratis  contra  sophistas  oratione,  Greifswald  1887.  4. 
S.  XIII-XVI. 

Hier  werden  zuerst  die  unrichtigen  und  desshalb  in  meiner  Ausg. 
nicht  mitgetheilten  Lesarten  von  P'-*  für  die  erstere  Schrift  von  1193*  an 
und  sodann  die  weniger  erheblichen  Bandnoten  von  Vettori  zu  der 
letzteren  (mit  einigen  Berichtigungen  früherer  Augabeu)  TeröffentlichU 
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Und  oonmehr  gelangen  wir  denn  znr  Politik.  Hier  ist  znnftohst 
eines  von 

94)  G.  Pleylbut,  Zur  l'eberlieferung  der  Politik  des  Aristoteles, 
Rliein.  Mus.  XLll.  1887.  S.  102—110 

gemachten  und  in  seinen  Ergebnissen  der  Oeffentlicbkeit  ttberlieferten 
Fnndes  sn  gedenken,  über  den  dann  sofort  anch 

95)  R.  D.  Hicks,  New  malerials  for  tlie  text  of  AristoUe's  Poli- 
tics,  Class.  Rew.  1.  1887.  S.  20  f. 

gehandelt  hat.  Hinter  dem  zweiten  Theil  vun  dem  Cod.  Vatio.  1898 
des  Aristeides  befinden  sich  nämlich  zwölf  Palimpsestblätter  aus  dem 
10.  Jahrb.  ^''),  also  400  Jahre  älter  als  unsere  ält^te  vollständige  Hand- 
schrift ,  welche  Stücke  aus  dem  dritten  Buche  und  dem  vierten  alter 
Ordnung  entbaltou.  Heylbut  hat  nun  aber  hieran  den  Versuch  ge- 
knüpft zu  zciiTon,  ich  habe  Unrecht  gethan  zu  hehaupteii,  die  Iland- 
schriftenfaiiiilie  11^  sei  etwas  be>ser  als  und  in  allen  Fällen,  in  denen 
sonst  keine  Entscheidung  möglich  sei  (denn  nur  das  habe  ich  behaujjtet!), 
mOsse  man  daher  ihr  tol.;on.  Wie  wenig  ihm  jedoch  dieser  Versuch  ge- 
glückt ist,  dafür  liefert  die  Abhandlung 

96)  Franc  Snsemibl,  Die  Textttberliefemng  der  aristotelischen 
Politik,  Jahrb.  f.  Philol.  GXXXY.  1887.  8.  801—806 

an  den  in  deu  Fragmenten  enthaltenen  Stücken  den  statistischen  Nach- 
weis, freilich  mit  dem  Zugest&ndniss,  dass  man  hinsichtlicb  der  Wort- 
stellung allerdings  iweifelhaft  sein  kann.  Die  Fragmente  selbst  tragen 
rar  Entscbeidnng  dieser  Frage  gar  Nichts  nnd  2nr  Herstellnng  des  Textes 
Nichts  weiter  als  III,  6. 1278^34  nnd  III,  16.  1287  »  84  die  Bestätigung 
der  beiden  Coqjectaren  von  Perizonins  dat&¥  und  von  Susemihl 
[««2]  bei.  Dennoch  sind  sie  für  die  Teztgeschichte  von  Interesse.  Ich 
babe  firflher  gezeigt,  dass  die  beiden  Familien  tt^  und  erst  zwischen 
dem  6.  nnd  8.  Jahrb.  scharf  anseinander  gingen.  Also  sind  diese  Pa- 
ümpsestblätter  aus  einem  vor  dieser  Zeit  entstandenen  Codex  abge- 
schrieben ,  und  letzterer  stand  in  demselben  Masse  der  nacbherigen 
Familie  //^  näher  wie  das  von  Julianos  benutzte  Manuscript  der  nach- 
herigen Familie  //'.  T'm  so  interessanter  ist  es,  dass  sich  trotzdem  in 
diesen  Fragmenten  noch  niclii  faclin .  der  letzteren  angehörige,  aber  gar 
nicht  in  allen  ihren  Gliedern  t(irt.t:;ppl1anzte  Verderbnisse  linden.  Hesou- 
ders  merkwürdig  ist  in  dieser  Hin'^icht  VI  (IV),  4.  121)2-^  3,  wo 
richtig  mit       xb  näai  [uzetvat  hat  und  ebenso  auch        wo  jedoch  zo 


b)  Bio  arger  SchDitzer  ist  mir  in  der  No  96  aufgeftthrten  Abb.  8. 804 
begegnet. 
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Tiäai  auf  cinor  Rasur  steht  und  fikv  ecva:  aus  sTvat  oorrigirt  ist.  Die 
alte  Uobers.  giebt  n/ia  i/ui'hm  essr  ern/rm^  und  nun  sieht  man  erst  aus 
dem  Palimpsest,  dass  hier  wirklich  die  corrupte  Lesart  raAÄa  fuv  tiw 
zu  Grunde  lag. 

Ferner  erschienen  die  beiden  ersten  BAnde  einer  neuen,  sehr  ans* 
fuhrlich  angelegten  Ausgabe: 

97)  The  Politics  of  Aristotle  with  an  introduction ,  two  prefatory 
essays  and  notes  critical  and  explanatory  by  W.  L.  Newman,  M.  A., 
ftUow  of  Balliol  College  and  forroerly  reader  in  ancient  histoiy  in 
tfae  nnlTersity  of  Oxford.  Oxford  1887.  Gburandon  Press.  V.  1.  Intro- 
dnetion.  ZX,  680  8.  V.  II.  Pre&toiy  essays.  B.  I.  IL  Text  and  notes. 
LXVn,  419  8.  8., 

deren  Vorzüge  von  allen  Kritikern,  dem  ungenannten  im  Litt.  Centralbl. 
1888.  Sp.  7  f.,  Croiset  Rev.  crit  1887.  II.  S.  448  f.,  Richards  Aca- 
demy  XXIII.  1888.  No.  827.  S.  172  f.,  R.  ü.  Hicks  English  bist.  Re- 
wiew  188Ö.  No.  13.      1 46— 161  und 

96)  Bob.  Yelvertoo  Tyrrell,  Mr.  Kewman^s  TolMes'  of  Arir 
stotle,  Hermathena  XIV.  1887.  8.  889—846, 

iiacli  Gebühr  anerkannt  worden  sind,  während  nur  einige  die  Schatten- 
seiten richtig  hervorgehoben  haben.  Man  wird  es  natürlich  tiutien,  dass 
ich  statt  meiner  einen  der  letzteren,  einen  Engländer,  und  denjenigen 
sprechen  lasse,  welcher  der  Ansicht  ist,  mein  Text  in  der  erklftrendsa 
Ausgabe  sei  »the  best  whe  shall  ever  bavet.  Er  sagt:  »This  is  by  ht 
the  jBost  elaborate  and  iniportaot  edition  of  the  Polities  as  yet  essayed 
In  England.  The  great  compass  aad  minnte  detail  of  the  IntrodoetioD, 
which  extends  to  nearl^  600  pages,  show  on  what  a  scale  the  work  is 
planed,  and  aocordiniÄr  we  are  prepared  to  find,  and  gladly  weleom^ 
more  than  400  pages  of  comment  on  the  first  two  boolts,  beyood  wlii^ 
the  edition  has  not  as  yet  advaDced.  The  woik  is  plalnly  a  laboor  of 
loTO,  and  the  resolt  of  many  years*  stndy  on  the  part  of  a  scbobr  of 
high  attainments  and  Teiy  wide  reading.  Baoging  from  Homer  throeiib 
the  dassies  to  Diogenes  Laertins  and  Chiysostoni,  and  from  theoee 
throngh  the  Schoohnen  to  Baoon  Hobbes  and  MiU,  the  Introdoctloa 
pasaes  over  no  sonrce  of  instmetion,  containing  vrm  many  relMraiosi 
to  the  reeent  daily  and  weekly  press;  while  the  eritical  and  explaaatoiy 
notes  embraoe  not  only  all  the  editions,  bot  many  scattered  oomnieDts 
and  notioes  in  British  and  foreign  reTiew8.c  Dasselbe  Urtheü  fiUlt  ia 
genauerer  Ausführung  Hicks,  der  Oberdies  namentUdi  noch  an  ver- 
schiedenen Beispielen  die  Vorzflge  darlegt,  welche  dieser  Arbeit  durch 
die  überaus  genaue  Bekanntschaft  des  Heransgebers  mit  der  griechischen 
Geschichte  bis  in  alle  Einselheiten  an  Theil  geworden  sind,  and  es  ist 
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im  Ganzeu  auch  das  tneine**),  nnr  aber  glaube  ich,  dass  in  Deutschland 
die  Darstellluiig  Newmairs,  so  anziehend  und  zugleich  unterrichtend 
sie  ist,  dennoch  viel  hr  Leser  gefunden  hätte  und  finden  würde,  wenn 
tie  höchstens  die  HAUte  des  Raumes  einnähme,  und  dies  hätte  sich  wohl 
eireiehen  lassen,  wenn  nicht  die  bekanntesten  Dinge  mit  derselben  be- 
haglichen Breite  behaudelt  wären  wie  Dasjenige,  was  nicht  auf  der  Hand 
liegt  Und  die  üble  Folge  dieser  Weitschweifigkeit  ist  nicht  ausgeblie- 
ben; ttbpr  vier,  fast  fünf  Jahre  sind  vergangen,  und  das  Werk  ist  noch 
nicht  weiter  von  der  Stelln  gerückt.  Nach  2ü3  St  it cn  ist  die  Einleitung 
erst  bei  den  nicht  von  Piatun  liandelnden  Theilcn  des  zweiten  Buches 
angelangt,  über  die  sie  dann  rasch  hinweggelit,  um  nach  CTcbühr  aus- 
führlich beim  dritten  und  über  alle  Gebühr  ausführlich  bei  der  besten 
Verfassung  im  vierten  und  fünften  der  neuen  Ordnung,  welcher  New- 
man  mit  richtiger  Darlegung  f'dgt,  stehen  zu  bleiben.  Dann  aber  wird 
auf  mehr  als  9ü  Seiten  (374 — ■{*'>[  )  die  (beschichte  der  politischen  Theo- 
rien in  (Griechenland  (mit  Weglassung  des  Phaleas)  und  besonders  Pla- 
ton's  Republik  und  Gesetze  durchmustert  darauf  folgt  noch  erst  eine 
Biographie  des  Aristoteles,  die  meines  Bedtinkens  schlechterdings  nicht 
hierher  gehört**),  nebst  allerdings  interessanten  Bemerkungen  über  den 
Standpunkt  seiner  Politik  und  einer  Vergleichung  mit  Piaton,  und  nun 
endlich  kommen  von  S.  489  ab  auch  die  drei  übrigen  Bücher  an  die 
Reihe,  ?on  denen  das  sechste  alter  Ordnung  jedoch  mit  ein  paar  Worten 
abgethan  wird.  In  Bezug  auf  dieses  folgt  der  Herausgeber  der  ueuen 
Otdamiit  nicht,  ohne  sich  auf  eine  Wiederlegung  der  Grfinde  fBr  die- 
selbe ciiiiiüasseQ:  dass  dies  Buch  vnvoUst&ndig  ist,  nimmt  er  ja  freilich 
■dt  Becht  an,  aber  schwerlieh  ist  es  so  nnTollständig,  dass  dadorch  ir- 
gend  wie  sefaie  verkehrte  Stelle  gerechtfertigt  werden  konnte,  wenn  ja 
•berhaopt  sich  absehen  Besse,  was  diese  damit  zu  thnn  haben  soUte. 
Der  1.  Band  sdiliesst  mit  sieben  meistens  die  höhere  Kritik  oder  die 
Anfklirnng  des  Znsammenhaiiges  angehenden  Ezcnrsen  (8.  666  -  677): 
ia  dem  enteren  findet  Newman  nicht  geringere  AnstOssigkeiten  als  ich 
ii  YI  (IV),  8  f.,  aber  mem  Ergebniss,  dass  die  Partie  1289  0  27—1391^  18 
fon  swei  Terschiedenen  Peripatetikem  hinzngeftgt  sei,  ist  ihm  zn  glatt, 
er  sucht  tiefere  Geheimnisse  dahinter  Im  zweiten  handelt  er  gut  ttber 
ni,  6. 1278*  40  ff.,  im  dritten  Terthsidtgt  er  gleich  mir  die  UnentbehrUch- 
keit  von  HI,  12  i  (die  LOckenhaftigkeit  dieses  Abschnitts  bat  er  freilich 
■icht  begrÜNi,  so  sehr  sie  auf  der  Hand  Uegt),  im  vierten  bemüht  er 


SS)  Doch  sind,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  so  erhebliche  Arbeiten  wie  die 
vea  Hildenbrand,  van  der  Best,  Oaeken  onbenntst  geblieben. 

Ygl.  Hiek  s  8. 147 :  »obvioasly  an  hicomplete  essaj,  er  eise  it  shoold 
bave  iachided  the  substanee  of  the  pieeeding  874  pagee«. 

*)  Ygl.  Eicks  S.  147:  >a  bizarre  snangement  whidi  msj  bare  some 
hidden  porposei  ihoogh  what  it  is  we  fisil  to  seec. 
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Bich  die  Aechtheit  von  III,  17.  1288''  6  rtpwrov —  15  do-(di  Rogen  mich 
aufrecht  zu  halten,  im  ftiiiftcMi  neigt  er  sich  stark  dazu  hin  die  Unecht- 
heit  von  IV  (VII),  10.  1329»  40-  ''35  anzuerkennen,  kann  sicli  aber  doch 
nicht  dazu  ent^chliess(Ml .  weil  ihm,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird, 
der  wissen^cliaftliche  }i\u\h  felilt,  welcher  ebenso  unentbehrlich  ist  wie 
die  wissenschaftliche  Besonnenheit  Dies  zeigt  sich  nämlich  recht  deut- 
lich im  2.  Bande.  Der  erste  der  beiden  vorausgeschickten  Essays 
(S.  I — XL)  handelt  von  der  Furtptiauzung  und  Benutzung  der  aristote- 
lischen Politik  im  Altertbum,  wobei  er  aber  in  einem  weseDtliohen  Stacke 
imwiseheii  dmeh  das  Eigebnlsa  der  Fonehangen  ?oii  P.  Yoigt, 
R.  T.  Scala  und  besonders  A.  Schmekel  flberholt  ist,  dass  nicht  Uost 
die  Bekanntschaft  von  Polybios,  sondern  auch  Yon  Cicero  mit  ihr  ledig- 
lich dorch  Panaetios  vermittelt  ist  Er  bandelt  dann  ferner  von  der 
UnvoUendetheit  dieses  Werlies,  fiber  die  sich  freiiich  nichts  Neues  mehr 
sagen  liess,  und  ttber  die  Einheitlichkeit  desselben  im  Ganzen  bei  man- 
gelhafter Darchfhhmng  von  ihr  im  Besonderen,  fiber  welche  hier  Man- 
ches genauer  dargelegt  wird,  als  es  bis  jetzt  geschehen  war.  Der  zweite 
Essay  ist  eine  sehr  bemerkenswerthe  Erörterung  Uber  die  Handschriften 
und  die  alte  Uebersetznng.  Newman  hat  von  letzterer  drei  englische 
Codices  neu  verglichen,  die  er  o  y  z  nennt  und  von  denen  z  (Phillijips 
Bibliotli.,  Cheltenhum  No.  891)  von  besonderem  Werth  ist  als  Vertreter 
derselben  besseren  Classc,  von  welcher  bisher  und  so  auch  in  meiner 
Ausgabe  nur  a  bekannt  und  benutzt  war,  und  weil  er  sogar  gute  dort 
nicht  sich  findende,  sondern  ihm  eigenthüniliclie  Lesarten  darbietet.  Da- 
gegen hatte  sich  N  e  w  ni  a  n  seine  Mittliciliuigen  aus  dem  werthlosen 
griechix'hen ,  mit  P*  verwandten  Cod.  Oxon.  Coli.  Corp.  Chr.  112  er- 
sparen sollen,  da  das  Einzige,  was  der  Handschrift  P*  Interesse  verleiht, 
die  in  sie  eingedrungenen  Lesarten  aus  den^jeoigen  Zweige  der  Familie 
n\  zu  welchem  P^  gehört,  sich  hier  nicht  finden.  Die  kritischen  Grund- 
sAtse  und  Ansichten  des  Herausgebers  kann  ich  meistens  nur  billigen**), 


**j  Trotz  Tyrrel*«  Widersprach  moM  ich  daran  festhalten,  dm  leb 
erst  in  mefaier  g.  Ansg.  die  Yorsflge  der  alten  Uebenetsung  {F)  anf  ihr  lich- 
tigfls  Mass  aorOdigefllhrt  und  i.  B.  II,  II.  1S7B1»  16  aiieh  mit  der  Beaeikung 
begnflgt  habe:  t&v  abr&v  band  Integra  esse  monuit  Susem.,  xAv  Ipjrmv  cL 

Bernayius  etc  ,  statt  meine  Conjectur  <^  'Wöy  zö)v  ahxwv  zu  wiederholen, 
da  es  doch  mindestens  zweifelhaft  ist,  ob  der  Uebersetzer  wirklich  bnb  in 
seinem  Original  fand.  Aber  ebenso  entschieden  muss  ich  dabei  stehen  blei- 
ben, dass  innerhalb  dieser  Qrenze  die  vet  transl.  *ioat&r  optimi  codidsc  und 
die  Schnokea  flr  die  Auftuhne  ihier  LesHten  in  den  Tot  foB  Ditten- 
berger  und  Mewman  sn  eng  gesogen  sbd.  Wollte  man  so  in  dem  aaalogea 
Falle  mit  in  der  nik.  Ethik  verfahren,  so  käme  man  zu  einem  kolosttlen 
Bückschritt.  Und  darin  wird  doch  dadurch  Nichts  gelodert,  dais  aller- 
dings viel  besser,  als  V  ist.  Nicht  minder  muss  ich  gegen  Newman's  Be- 
hauptung protesliren,  die  vatikanischen  Fragmeute  zeigten  uns,  dass  wir  besser 
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aber,  wie  abermals  schon  Tyrrell  bemerkt  und  dargelegt  hat,  bei  der 
Anwendung  hat  er  sie  leider  vollständig  vergessen  ^^),  und  die  Text- 
kritik ist  die  sehwft^te  Seite  seiner  Arbeit.  Er  bemerkt  (II.  S.  XLI, 
▼gl.  I.  S.  Vm  f.),  dass  mit  meiner  kritischen  Ausgabe  eine  nene  Epoche 
fibr  die  Herstellnng  des  Textes  eingetreten  sei,  und  so  hat  er  denn  wirk- 
lieb nicht  ganz  selten  im  Gegensatz  zu  Bekker  die  von  mir  eingeführt 
ten  Lesarten  der  Familie  gleichiSüls  aufgenommen,  aber  auch  er 
glaubt  mich  im  Inthum  mit  dem  beschrilnkten  Vorzug,  welchen  ich 
dieser  Familie  einräume  und  sucht  dies  zu  zeigen  durch  Begründun- 
gen, die  ich  abgesehen  von  einigen  wenigen  Fällen  als  gelungen  nicht 
anerkennen,  sondern  meistens  nur  ab  gesucht  oder  verfehlt  bezeichnen 
kann  Ich  kann  den  Beweis  hier  nicht  ftihren,  hoffe  aber  ihn  an 
einem  anderen  Orte  nicht  schuldig  zu  bleiben.    Gelegentlich  schwankt 


daran  sein  wQrden,  wenn  wir  nur  iltere  Handschriften  hätten :  im  Oegentheil 

mit  ihren  nur  zwei  besseren  Lesarten  zeigen  sie  uns,  dass  die  groben  Fehler 
unserer  beiden  Handscbriftenclassen  grösstentheiis  älter  sind  als  die  sdiarfe 
Trennung  dieser  beiden  Ciassen  selbst,  s  oben. 

^'^)  Die  Sache  ist  richtifi,  aber  das  einzige  von  Tyrrell  zum  Beweise 
beigebrachte  Beispiel  11,5.  1264^3  beruht  denn  doch  aut  einem  Irrtbum  von 
dessen  Seite.  Tyrrell  und  wohl  auch  New  man  selbst  befinden  sich  aber 
auch  im  Irrthnn,  wenn  sie  glauben,  ich  sei  in  mebier  3.  Ausgabe  gegenflber 
der  Conjecturalkritik  consetratiTer  geworden  als  m  meiner  3.;  sie  hallen  den 
verschiedenen  Zweck  meiner  3.  Aasgabe  nicht  bedacht:  in  der  ersten  als 
Textrecension  nach  der  Ufberliefernng  habe  ich  mit  sehr  wenigen,  nothge- 
drungenen  Ausnahmen  gar  keine  Coujecturen  in  den  Toxt  gesetzt,  iu  der 
zweiten  erklärenden,  wo  ea  galt  Text  und  Uebersetzung  inuglichst  in  Einklang 
SU  halten,  umgekehrt  fast  alle,  die  ich  auch  nur  für  wahrscheinlich  hielt,  hier 
habe  ich  ancb  die  Umstellungen  ausgeffthrt,  um  das  Ganze  möglichst  an  der 
m«  E.  von  Aristoteles  gewollten  Gestalt  suifieksuleiten,  in  der  dritten  end- 
Hch,  einer  Handausgabe  und  schonenden  Recognition  des  überlieferten  Textes, 
habe  ich  sacbgemiiss  einen  Mittelweg  eingeschlagen  und  nur  die  sichersten 
Verbesserungen  iu  die  Worte  selbst  aufg<niommcu.  ^iicmand  ist  also  berech- 
tigt daraus  zu  schliessen,  dass  ich  solche  Conjecluren,  die  jetzt  nur  im 
Apparat  stehen,  wie  z.  B.  die  obendrein  durch  gesperrten  Druck  hervorgeho- 
bene 1278*  Toätmv  m1  6  ^t^,  jetzt  fär  weniger  wahrseheinlidi  hielte  als 
froher,  ich  halte  und  hielt  sie  nur  für  nicht  ganz  so  sicher  wie  gewisse  an* 
dere.  Mein  wirklicher  ROcksug  beschränkt  sich  also  darauf,  dass  ich  selte- 
ner /'  allein  oder  in  Verbindung  bkws  mit  H«  und  etwas  hftufiger  als  froher 
gefolgt  bin,  zumal  wo  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  die  üebereinstim- 
mung  von  Ms  P>  sich  auch  auf  F  ausdehnte,  und  das  hätte  ich  auch  sogar 
noch  in  ein  paar  anderen  Pallou  thun  sollen. 

Sein  Recensent  im  L.  Centrabl.  giebt  ihm  Recht:  ich  weiss  nicht, 
ob  dieser  genügende  Sachkenntniss  besitzt,  um  sich  «n  omnpetentes  Ürtheil 
bierOber  tusehreibra  zu  dOrfSsn. 

s>)  Bhie  Probe  davon  s.  oben  A.  10. 
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er  selbst,  in  anderen  Fallen  würde  er  ohnn  seine  Angst  vor  Conjectnren 
die  üehorliefernnp:  von  //'  dankbar  aiitgononinieu  haben,  wenn  dies  nur 
möglich  gewe^on  wäre  ohne  eine  irleichzpitige  unbedeutende  Nachbesse- 
rung'®). Ueberlegt  man  nun  aber,  wie  vieb'  Fchb-r  in  //'  durch  //^  und 
in  durch  //'  verbes>('rt  werden,  und  wie  alt  diesH  Fehler  laut  dem 
vatikanischen  Palimpsest  und  den  Citaten  bei  lulianos  bereits  sind  'M. 
so  wäre  es  doch  seltsam,  wenn  nicht  recht  zahlreiche  auch  beideu  Classt  u 
gemeiDsam  wären,  und  es  ^>pringt  daher  sofort  in  die  Augen,  wie  übel  an- 
gebracht hier  ein  solches  Vertrauen  zn  der  gemeinsamen  Ueberliefemng 
ist,  wie  dasjenige,  welches  Newman  dura  treibt  lieber  zu  den  kttnst- 
lichsten  und  unmöglichsten  Auslegungen  zu  greifen  als  die  einfachsten 
und  nothwendigsten  Emendationen  zn  billigen**).    Dieser  Schade  ver- 


50)  So  sieht  er  recht  wohl  ein.  dass  11,  10.  1272  i>  9  die  Stelle  der  Worte 
TÜfv  J'/ya<TTf7yv  {(fuvaTtüu  U^)  in  // •  die  richtige  ist,  da  dies  aber  die  Aende- 
raog  von  U  özav  io  oT  &v  voraussetzt,  bringt  er  dieselben  lieber  mit  ao  die 
Terkehrte.  So  kann  auch  er  sich  nicht  Yerhehlen,  dass  II,  11. 1878b  39  nicht 
sowohl  xard  r6  aM  (I7>)  als  Tielnehr  xatf'  abrö  dem  SiniM  entspricht,  da 
dies  aber  in  Pi  and  M«  leicht  in  xar'  abrö  (xarmti)  verderbt  ist,  hat  er 
nicht  den  Mutb  es  aus  der  vet.  traosl.  aufzunehmen,  weil  es  doch  in  keiner 
Handschrift  stehe,  was  nicht  einmal  wahr  ist,  denn      hat  es      Rande  mit  jrp. 

•1)  Newman  1.  S.  VIII  schreibt:  »it  is  clear  that  the  fragments  lend 
the  Support  of  whatever  authority  they  possess  rather  to  the  second  family 
than  to  the  firstc  Freilich  ist  das  klar,  aber  es  fragt  sich  eben,  »whatever 
antboritj  they  possess« ,  und  hier  haben  weder  Heylbut  noch  er  bedacht, 
dass  die  Sache  genau  in  demselbeo  Masse  durch  die  Citate  von  Alezandios 
und  loliaaos  lu  Quasten  von  Bt  wieder  aufgewogen  wud,  so  dass  tabula 
rasa  entsteht  und  wfar  lediglich  nach  wie  vor  nach  inneren  Qrfiaden  entschei- 
den müssen. 

U)  Eins  der  abschreckendsten  Beispiele  findet  sich  II,  11.  1272^  39  f., 
wo  die  völlig  sicheren  Emendationen  der  Neueren  nicht  einmal  erwähnt  wer- 
den im  vollen  Gegensatz  zu  Newman 's  sonstiger  Breitsparigkeit ,  sondern 
die  zerrüttete  Stelle  et  zi  dta^ipoi'  ix  rouxutv  alptxout  /uü/Aov  ^  xa(>*  ^kuUiv 
einfach  durch  folgende  Paraphrase  gerettet  wird:  »and  that  if  the  ftmily  from 
which  they  are  taken  is  of  marked  ezcellence»  they  are  appofaited  firom  it  by 
election  rather  than  by  seniorityc.  Und  was  er  sachlich  zur  Erklärung  des 
I,  2  1263  *  34  f.  Ueberlieferten  beibringt,  war  zwar  alles  schon  im  Voraus  von 
mir  widerlegt,  darauf  abpr  war  freilich  nicht  gefassl,  es  könnte  Jemand 
daraus,  dass  man  sapt'n  kann  (ff>i>vr^as.i  xai  dper^  itntv  önka  :=  »Einsicht 
und  Tugend  besitzen  VVaÜ'en«  tolgern,  auch  onXa  ^/e»«  ypovi^asi  xai  dptrg 
im  Sinne  von  > Waffen  bedtsen  für  den  Gebrauch  der  Einsicht  und  Tngendc 
sei  ohne  Weiteres  erhobt.  Man  fikhlt  sich  versucht  mit  Spengel  su  firageo: 
»wo  hat  dieser  Hellene  oder  Hellenist  sein  Griechisch  gelernt Vc  und  noch  hm- 
aususetzeo  :  »und  wo  seine  Logik?«  Und  11,2. 12GI  t>  2,  WO  er  nicht  umhin  kann 
der  Familie  zu  folgen  und  anzuerkennen,  dass  dann,  wenn  man  nur  mit 
mir  das  von  ihr  gebotene      ^  dfiotouf  in  dwoftoiou^  verwandelt,  AUes  in  Urd. 
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unstaltet  nicht  wenig  soinoii  fronst  so  lehrreichen  exegetischen  Gommen- 
tar.  lind  dazu  kommt  gelegentlich  ein  aus  derselben  Geistesdisposition 
tliesseuder  Mangel  an  Entschlossenheit  sich  zwisth^'n  verschiedenen  Er- 
klärungen zu  entscheiden,  wpnu  auch  in  andern  Fallen  diese  Zurück- 
haltung vielmehr  eine  Tugend  ist.  Allzu  wortreich  i^t  überdies  dieser 
Comrnentar  wiederum  gleich  dem  kritischen:  in  Icf/rrrem  hätte  nicht 
unhetriichtlicher  Raum  gespart  werden  können,  wenn  New  man  es  nicht 
für  nuthig  gehalten  hätte  jedesmal  breit  auseinander  zu  setzen,  wo  es 
unsicher  ist,  ob  /'  dieselbe  Lesart  wie  hatte,  auch  da,  wo  Jeder 

sich  dies  selber  sagen  l£ann:  Aristoteles  bezeichnet  ein  solches  Y^Mir 
reo  bekaantlich  als  5My9n«Jv<*).  Nodi  Ist  »r  enfihnen,  dass  Newmaii 
Bit  unferichtUoher  Begründung,  wenn  ueh  niefat  ohne  Bedenken,  die 
▼ennntbiing  anssprieht,  dass  1, 11  Zusatz  eines  alten  Peripatetiken  sei. 
Troti  ihrer  Schattenseiten  bleibt  seine  Ausgabe  eine  bedeutende  Leistung, 
und  es  wire  sehr  zu  bedauern,  wenn  ihre  WeiterAhmng  und  Vollendung 
Msbleiben  sollte. 

Tyrrell  ftgt  schliesslich  seiner  Besprechung  einselner  SteUen  aus 
Newman*s  £iptanatoiy  notes  noch  seine  eigne  und  lfaguire*s  Er- 
klimng  Ton  I,  6. 1256^  8  bei  Ich  kann  nicht  finden,  dass  damit  ein 
Fortschritt  Aber  meine  Abhandlung  (s.  Ber.  XXXIY.  a  42fF.  XLII.  8. 85 f.) 
hinaus  gemacht  wäre,  bin  im  Gegentheil  ktthn  genug  za  glauben,  dass 
ich  mit  ihr  die  Sache  eriedigt  habe. 

In  sweiter  Auflage  erschien 

99)  Aristotle.  The  PoUtics  translated  by  F.  a  Welldon.  London 
1888.  8.  Haemillan. 

Mir  ist  dieselbe  aber  ebenso  wenig  zugänglich  wie  diu  Ueceusiun 
▼OD  W.  Heine,  N.  pbilol.  Rdsch.  1890.  Sp.  182  f. 

Besprechungen  einzeiuer  Stellen  gaben 


Bong  ist,  sdireibt  er:  »this  eonjecturs  may  be  ilght,  bot  of  eoiirse  it  is  oaly 

a  coojcctare«.  Ja  in  der  That  eine  Conjectar  m  eben  nichts  Anderes  als 
eine  Conjectur,  diese  Wahrheit  ist  unbestreitbar!  »With  his  views  ahont  the 
character  of  the  mss»,  so  bemerkt  Tyrrell,  »how  can  be  be  sure  tbat  the 
ms  reading  is  not  the  conjecture  of  a  scribe  with  not  the  hundredth  part  of 
Susemihrs  intelligence«.  Und  mit  Recht  sagt  derselbe  Kritiker:  »What  we 
vant,  is  an  cditor  with  fhe  bigbest  judgaaent,  the  widett  knowledge  of  Aii- 
stotle's  wriliagi^  aad  the  moat  powerlol  grssp  of  hhi  trsin  of  thooght  and  in- 
si^  inte  bis  sl^le.  In  a  word,  omi  failing,  we  want  skilled  emendation«, 
weon  er  mir  auch  Tiel  so  viel  Ehre  anthut,  indem  er  hinzufügt :  »Sus.  broaght 
theie  qualities  to  bear  od  Arist.  in  tbe  highest  degreec .  Ausserdem  vgl.  A.  33. 

**)  Poet.  28.  1461 »  29  iL  ^  |^  «Ac  «Mavoßitm^,  dv  adtdg 
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100)  W.  Ridgeway,  Aristotte  PoUUcs  III,  S,  S.  l276i»S6  Juan, 
of  PhUol.  XV.  1886.  8.  164. 


101)  C.  llaebcrlin,  AristoteUs  Politica  B,  9.  üheiu.  Mus.  XLV. 
1890.  S.  311—313. 

Haeberlin  empfiehlt  II,  9.  1271*5  die  auch  yon  mir  sdion  ab 

»vielleicht  richtiga  bezeichnete  Conjectnr  von  Sy Iburg  dmtnsoBuvoug 
für  das  nur  hier  bei  Aristoteles  erscheinende  dueuBuvou^^  will  Z.  rh 
Streichen  oder  in  re  verwandeln  (was  mir  nie  ]it  unbedingt  nöthig  scheiai) 
Qod  glaubt,  ich  habe  Z.  10  f.  xat  zo  auruv  ainkr&ac  rbv  d^etu&i^afuvov 
r^e  dpx^S  otjx  Spdwg  e/£r  falsch  übersetzt:  »und  ebenso  ist  es  nicht 
richtig,  dass  Die,  welche  der  Ehre  in  dies  Amt  einzutreten  für  würdig 
erachtet  werden  sollen,  sich  um  dieselbe  bewerben  mOssenc.  Allein  ieli 
habe  gar  nicht  daran  gedacht  rö  aurov  durch  »ebenso«  wiedergeben  m 
wollen,  sondern  dies  »ebenso«  lediglich  als  Bindeglied  hinzugefügt  nnd 
das  TO  aÜTov  —  dfJ/r^Q  durch  »dass  Die  beworben  müssen«  übersetzt, 
weil  im  Deutschen  meines  Eraclitens  die  Ilinzusetzimg  von  »selbst«  zu 
»sich  bewerbeua  eine  unertrJigliche  Tautologie  ist.  -  Ridgeway  ver- 
muthet  ansprechend,  die  Larisäer  hatten  nach  dem  Blutbade,  welches 
der  Tyrann  Lykophron  von  Pherae  404  unter  ihnen  anrichtete  (Xeu. 
Hell.  II,  3,  4).  eine  grossere  Zahl  von  Neubilrgern  aufgenommen,  wobei 
ihre  »Bürgermeistera  {or^iuoifp/o:)  das  Vorschlagsrecht  ausübten,  und  auf 
diesen  Anlass  sei  Gorgias  gefragt  worden,  worin  denn  das  Wesen  eints 
Bürgers  bestehe,  wenn  doch,  wie  das  Beispiel  dieser  Leute  zeige,  nicht 
in  der  bürgerlichen  Abkunft,  nnd  da  habe  er  sich  mit  jenem  von  Ari- 
stoteles III,  2.  1275^  26  fF.  berichteten  Wortspiel  geholfen.  —  Uebcr  V 
(VIII),  1342*  9  f.,  s.  unten  No.  127  f. 

102)  R.  D.  Hieks,  Oa  the  avoidanoe  of  biatos  in  Ari8totle*s  Po- 
Utics.   Proeeediogs  of  the  Cambridge  pbil.  Soe.  XIII— XV.  8.  99£ 

Eine  genaue  Sonderung  der  ganz  und  der  annftliernd  hiatusfreieQ 
Partieen  in  der  Politik  und  Ethik  von  den  übrigen  würde  ein  sehr  ver^ 
dienstliches  Unternehmen  sein.  Wir  hatten  innerhalb  der  ersteren  nach 
Ausfüliriing  dieser  Arbeit  einen  Massstab  dafür,  wo  wir  in  der  Wort- 
stellung der  einen  oder  der  andern  lland-^chrittenclasse  zu  folgen  haben, 
was  besonders  für  die  Politik  sehr  erwüiiseht  wäre.  Hoffen  wir,  dass 
Hicks  die  Ergebnisse  seiner  l'ntersuciiuiig  iur  diese  Schrift  bald  ver- 
öffentlichen wird!  In  dem  Bericht  über  seinen  Vortrag  linden  sich  die 
richtigen  Bemerkungen,  dass  zu  der  Annahme  eines  engeren  ZusaflUMa- 
hangs  defartiger  Theile  mit  Dialogen  keinerlei  zwingender  Gnud  Ht, 
und  dass  za  Urnen  die  Gapitel  III.  4  f  im  wesentlichen  UntefMshiede  von 
der  Hauptmasse  des  nftmlichen  dritten  Bachs  gebOreo. 

Die  beiden  Abhuudlungeu 


Digitized  by 


Aristotetet. 


145 


108)  TkiU,  La  dodiine  d*Aristote  vaat  la  tyraimie,  Le  MuBfon 
Vin.  1889.  S.  161— ite. 

104)  H  0  ertel,  Die  Lclire  des  Aristoteles  von  der  Tyraonis, 
Kaiserslauteru  1890.  42  S.  8.  (Gymaasiaiprogr.) 

sind  mir  nicht  sogegangen,  wohl  aher: 

105)  W.  Latoslawski,  Erhaltung  uud  Untergang  der  Staatsver- 
&8sungen  nach  PUto,  Aristoteles  und  Maechiavelli,  Breslau  1888.  Köb- 
ner.  VIII,  140S.  8.  (Dorpater  Doctordiss.) 

Ein  kurzer  und  ganz  geschickter  Bericht  Über  diese  kleine  Schrift 
von  R.  Stammler  rindet  sich  in  den  philos.  Monatsh.  XXVII.  1891. 
S.  374,  aber  man  erkennt  doch  aus  demselben  kaum,  in  wie  hohem 
Grade  lesenswerth  sie  nicht  allein  für  jeden  Gelehrten,  sondern  auch 
für  jeden  Gebildeten  ist  Sie  besteht  aus  drei  Abtheilungen.  In  der 
ersten  wird  die  aristotelische  Theorie  der  BeTolationen  nnd  der  £r- 
haltungsmittel  der  Ver&ssongen  behandelt  (8.  8—80).  Znnichst  giebt 
der  Verf.  ein  Obersiohtliches  Bild  derselben,  welches  auch  für  die  Lec- 
tfire  des  achten  (frfther  fünften)  Buches  ein  gutes  Hlllfinittel  darbietet, 
indem  er  dabei  mit  Recht  der  von  Aristoteles  selbst  zu  Grunde  gelegten 
Disposition  nur  theilweise  folgt,  da  diese  zwar  im  Gänsen  wohldorofa- 
daeht,  aber  nicht  nur  von  gewissen  »Lässlichkeitenc,  die  freilich  an  ihrer 
Stelle  mehr  Tugenden  als  Fehler,  aber  doch  f&r  Lutoslawski^s  Zweck 
nicht  beibehaltenswerth  waren,  sondern  auch  von  wirklichen  Mängeln  nicht 
frei  ist,  obgleich  ich  dieselben  zum  Theil  fhr  geringer  halte  als  er**). 
Dann  wird  (S.  57—80)  die  Bedeutung  dieser  aristotelischen  Theorie  auch 
noch  für  die  Neuzeit  untersucht,  in  welcher  die  Voraussetzung  derselben, 
die  Sklaverei,  in  nllen  ci\ilisirten  Staaten  aufgeliört  hat  und  mit  der 
Grossstaateubildung  die  sämmtiichen  Verfassungen  der  Stadtstaaten,  auf 


M)  So  hat  er  denn  die  in  der  Tbat  bei  Aristoteles  ungeordnet  aoeinsnder- 
gereibten  Erhaltunf^sm.issregeln  unter  allgemeine  Rubriken  gemacht  und  in 
Bezug  auf  die  Kevolutionen  einen  Theil  des  von  Aristot»»les  Beigebrachten  in 
and<  re,  neue  eingeordnet.  Unrichtig  ist  d\o  Behauptung  (S  24  f.),  dass  dor 
selbe  die  Folitie  als  die  nächstbeste  Verfassung  nach  dem  Idealstaat  bezeichne: 
vielmehr  treten  die  »sogenanntenc ,  die  tmeigentlichen  oder  gemiaehten  Ari- 
stokratien noch  dasviscben.  Allen  eilfertig  ist  die  Folgerung  (8.  ISft.  A.  1) 
aas  der  gänzlichen  Kichtberücksichtigung  der  durch  den  grossen  Alexandros 
geschaffenen  Zustände:  »Man  möchte  daraus  schlicsseo,  dass  die  Pohtik  kurz 
nach  l*hilipp-i  Tode  und  vor  Alexanders  Eroberungen  herausgegeben  worden 
istc.  Aehnliche  Gedanken  finden  sich  bei  New  man.  »Herausgegebenf  ist 
sie  (was  nicht  gegen  diesen,  sondern  nur  gegen  Lutoslawski  zu  bemerken 
ist)  Oberhaupt  Ton  Aristoteles  nidit,  gearbeitet  mag  er  an  ihren  ?enehlede* 
nen  Thrilen  su  ▼enehiedenen  Zeiten  seines  LAeni  haben,  JedenfUls  aber 
aoeh  noch  in  den  letsten  Jahren  desselben»  s.  Snsemihl  Ariit  PoL  1. 8. 6gt 
JahMtbericht  für  AlMrthttnswiMcaMbaft.  LXVn.  Bd.  (ISSL  I.)  10 
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mMud  dtoeHie  losesehnittea  ist,  gleldifiUb  daUngescbwiuideii  dnd,  m 
dus  sie  umnitkelbar  nidit  mehr  anwendbar  ist  Der  Yert  nadit  aber 
mit  Beelit  geltend,  dass  die  modernen  Verfiusongen  JUschformen  sind, 
in  denen  sich  die  antiken  als  Elemente  erhalten  haben,  und  dass  die 
aristotelisehen  Bestimmungen  ans  reicher  and  tiefer  Beobaehtong  der 
Menschennatnr,  die  sich  mehr  oder  weniger  zu  allen  Zeiten  gleich  bleibt, 
geschöpft  sind,  nnd  findet  daher,  dass  ihre  mittelbare  Brauchbarkeit^ 
deren  Grenzen  er  näher  zu  bestimmen  sucht,  auch  jetzt  noch  eine  er* 
hebUehe  ist.  Nahe  hiemit  hängt  der  dritte  Abschnitt  (S.  107-134)  sii- 
sammen,  welcher  den  Einfliiss  von  Aristoteles  auf  den  Principe  von 
Macchiavplii  erörtert,  indem  der  Verf.,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  dies 
merkwürdige  Buch  als  Ueberpaugsglied  zwischen  der  antiken,  durch 
Aristoteles  vollendeten  Staatsphilosophie  der  Stadt-  und  der  modernen 
der  Grossstaaten  ansieht  und  es  zum  Beweise  nimmt,  dass  praktisch 
eben  die  Tyrannis,  die  Aristoteles  fllr  die  schlechteste  Verfassung  an. 
sieht  und  doch  in  jenem  Buche  seiner  Politik  so  eingehend  behandelt, 
als  das  Mittelglied  für  die  Bildung  der  modernen  absoluten  Monarchie 
und  damit  überhaupt  des  modernen  Staates  anzusehen  sei.  Lutos- 
lawski  zeigt  im  Anschlnss  an  Trendelenbnrg  nnd  im  Gegeusau  zu 
Ranke,  dass  MaoeUaTelU  kein  MenschenTertchter  war  imd  ftber  den 
sittlichen  Werth  der  l^annis  an  sieb  nickt  anders  als  Piaton  nnd  Ari- 
stoteles dachte.  Er  fährt  fsmer  die  Bekanptang  ?on  Ranke,  dass  dei^ 
selbe,  was  merkwikrdigerweise  Trendelenbnrg  trotz  Ranke*s  Tor- 
gang  Tsikannt  hat,  in  jener  Schrift  von  dem  betreifenden  Buche  des 
Aristoteles  abhängig  war,  so  genau  mit  den  Belegen  ans,  dass  an  ihrer 
Richtigkeit  kein  ZweÜsl  Ueiben  kann;  aber  er  macht  gegen  Ranke 
geltend,  dass  Maodiiavelli  nicht  nur  in  seinen  staatsfclagen  IKscnrsen 
Über  die  zehn  ersten  Bflcher  des  Livius  keinerlei  Kenntniss  der  aristo* 
telischen  Politik  zeigt,  sondern  auch  im  Principe  nnter  den  sahireichen 
Beispielen  ans  dem  Alterthum  kein  einziges  von  Aristoteles  angezogenes 
giebt,  und  er  schliesst  daraus  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  Maccbiavelli*8 
Benutzung  desselben  nur  eine  mittelbare  aus  einem  schon  vor  ihm  vor- 
handenen Auszug  gewesen  sei.  Alle  diese  Dinge  indessen,  so  wenig  ich 
sie  tibergehen  konnte ,  gehören  in  diese  philologischen  Jahresberichte 
auch  nur  sehr  mittelbar  hinein;  vollends  aber  das  Urtheil  muss  ich  je- 
dem Leser  selber  tiberlassen.  Anders  steht  es  mit  der  Behauptung 
(S.  58  ff.),  dass  die  Politik  des  Aristoteles  trotz  seiner  eigenen  entge- 
gengesetzten Erklärung  (Nik.  Eth.  I,  1.  2.  1094^  11  ff.  1095*  soff.)  einen 
wesentlich  deductiven  Charakter  habe.  Dies  wird  doch  dadurch,  dass 
sie  allerdings  aus  den  angeführten  historischen  Beispielen  allein  keines- 
wegs abstrakirt  ist,  fielmehr  diese  eher  nachträglich  anfgesnchte  Belege 
sind,  nnd  dass  die  psychologische  nnd  logische  Beobachtung  in  dar 
Tbat  dabei  ebenso  selv  mitgespielt  bat  als  die  historische,  noch  lang» 
aloht  bewiesen.  Denn  dies  Alles  ist  doch  eben  empirischa  Beobaohtang, 
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■od  wenn  Aristoteles  seine  sechs  Hauptstaatsformen  im  Wesentlichen 
k«eits  ans  Piatons  Politikos  ttbernahm,  so  machte  er  es  doch  damit 
rieht  mäi&n  als  ein  heutiger  Denker,  der  die  jetzigen  Formen  als  be> 
nÜB  iastgeslellt  gegeben  ansieht  und  nun  Ton  diesem  OewiBse  früherer 
hiaetioiMB  tos  allerdingB  TielfMh  dednetiv  Terfthrt,  ohne  wieder  ?o& 
vom  ansufiuigeB  and  die  BiehUgkelt  dieser  IndnotlonMi  von  Neaem  sn 
frtfen,  desshalb  aber  doeb  noch  kelneswep  nOthig  hat  sich  dadnndi  in 
Oonstmotionen  a  priori  ? erleUen  tn  lassen.  Dies  fthrt  uns  nnn  endlich 

!  nm  swetten  Absehnitt,  dem  Yezhaltniss  des  Aristoteles  in  seiner  Staat»* 
pUkMophie  sn  Piaton  (S.  81- 104).  Wir  mllssen  es  den  Yerf.  danhen, 

I  tee  er  nns  nlher  eingehend,  als  es  bfoher  geschehen  Ist,  darlegti 
«ie  sehr  Eärsterer  anch  hier,  nnd  sogar  in  der  Theorie  der  Bevolotlonen, 
loa  Letaterem  abhiagt,  snmal  da  er  nns  lugleieh  entwickelt,  dass  da- 
■it  dem  Yerdlenst  des  Aristoteles  kein  Abbmeh  geediieht,  dase  vidl- 

I  asbr  erst  dieser  die  ?on  Piaton  eben  nnr  gestellte  koloesal»  Angabe 
emer  allseitigen  griechischen  Staatstheorie  gelöst  hat,  so  wdt  sie  über- 
banpt  gelöst  ist  Aber  leider  hat  Lntoslawskl,  ein  Schüler  nndYer» 
ehrer  Teich mOller*s,  dessen  Andenken  er  dies  Bachlein  gewidmet 
hit,  und  dessen  wirkliche,  ohne  Zweifel  unyerflchtliche  Leistungen  er 
weit  aberachfltst,  sich  dieses  Verdienst  stark  yerkfimmert,  indem  er 
dessen  nnerwiesene  und  unwahrscheinliche  Behauptung  sich  aneignet, 
<iass  Aristoteles  in  seiner  vielfach  verkehrten  Kritik  Platon's  denselben 
nicht  etwa,  nnd  zwar  nicht  nm  geringsten  Theile  durch  Schuld  von 
Flüchtigkeit,  missverstanden,  sondern  dessen  Lehren  böswillig  verdreht 
ond  gewisse  von  diesem  mtindlich  vorgetragene  Ansichten  betrügerisch 
Mch  selbst  angeeignet  habe.  Schnell  fertig  ist  die  jetzige  Jugend  mit 
>oIchpn  schmählichen  Anschuldigungen  und  das  ist  ein  trauriges  Zeichen 
unserer  Zeit.  Wo  ich  bei  Aristoteles  in  dieser  Hinsicht  eine  auffallende 

1      rnf.lhigkeit  fjesohen  habe  sich  auf  den  Standpunkt  eines  Anderen  zu 

!      versetzen .  da  erwidert  der  Verf.  mir  mit  einem  seltsamen  psychologi- 

^      sehen  Felilschliiss,  für  eine  solche  sei  Aristoteles  zu  gescheidt  gewesen. 

I  War  denn  etwa  Her  hart  nicht  aucli  ein  gescheidter  Mann,  und  hat  er 
nicht  doch  namentlich  Hegel  gegeiitiber  mehrfach  eine  solche  gezeigt? 
Würde  man  niclit  mit  gleichem  Recht  oder  vielleicht  Unrecht  schliessen 
<lürfen,  Aristoteles  sei  viel  zu  ijescheidt  gewesen,  um  Piaton  Vorwürfe 
M  machen,  die  unmittelbar  ihm  selbst  zurückgegeben  werden  konnten, 
es  mehrfach  im  Schlusscapitel  des  in  Rede  stehenden  Buchs  auch 
Jiach  Lutoslawski  geschieht?  In  der  That  enthält  dies  Capitel  jedoch 
so  viel  Auffallendes,  dass  der  Zweifel,  ob  es  wirklich  von  Aristoteles 
selbst  herrührt,  durchaus  nicht  unberechtigt  erscheint,  zumal  da  der- 
selbe doch  scmst  die  Kritik  seiner  Vorgänger  vorauf  zu  schicken  und 
^bt  nachhinken  zu  lassen  pflegt.  Zeigen  sich  doch  ferner  dieselben 
■nrichtigen  Auffassungen  platonischer  Lehren  bei  Aristoteles  auch  auf 
^Bderen  Gebieten,  auf  denen  derselbe  seine  Kritik  genau  ebenso  auch 
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gegen  die  richtig  wilgefMBteii  kehren  durfte,  so  dase  hier  nicht  das 
mindeste  Interesse  sn  ahsichtUchem  MissverstAndniss  vorlag.  Höchstens 
mag  es  wahr  sein,  dass  das  onbehagliche  Oeflkhl  flherall  so  riel&eh 
seine  eigensten  Gedanken  doch  schon  wenigstens  im  Keime  sich  vielfisch 
von  seinem  Lehrer  vorweg  genommen  sn  sehen  dieser  Kritik  des  Ari- 
stoteles nicht  selten  einen  etwas  mürrischen  nnd  nörgelnden  Charakter 
gegeben  hat 

Bei  aller  mir  gebotenen  Knappheit  rousste  ich  bei  Arbeiten  wie  de* 
nen  von  Newman  nnd  Lutoslawski  aosfikhrlicber  sein.  Desto  korser 
kann  ich  mich  aber 

106)  Jnlins  Schwarcz,  Kritik  der  Staatsformen  des  Aristoteles. 
Vermehrte  Ausgabe.  Eisenach,  1890.  Baemeister.  V,  189  8.  8. 

fassen,  da  die  Vermehrungen,  uamcntlich  auch  die  Antikritik  gegen 
meine  Anzeige  Zeitschr.  f.  klass.  Phil.  II.  1885.  Sp.  257  —  260  (vgl. 
Ber.  XLII.  S.  35)  mich  nicht  bestimmen  können  jetzt  anders  zu  urthei- 
leu,  als  ich  es  in  der  letzteren  gethan  habe,  so  sehr  auch  diese  Anti- 
kritik den  Beifall  eines  seiner  Meinung  nach  hochberufenen  Receusenteo 
G.  J.  Schneider,  Berl.  pb.  Woch.  XI.  1891.  Sp.  239  -  242  gefunden 
hat  Ich  verweise  daher  dafisch  anf  meine  emente  Besprechung  in  der- 
selben Zeitschr.  XII.  1892.  nnd  anf  die  Ree  von  Döring  Woch.  f.  kL 
Ph.  VIL  1890.  Sp.  18S4-1888  und  Pöhlmann,  Deutsche  L.-Z.  1801. 
Sp.  619  t  nnd  die  im  Litt  GentralhL  1891.  Sp.266t 
Endlich  gehört  hierher  noch 

107)  Ed.  Zeller,  Uebpr  den  Begriff  der  Tyrannis  bei  den  Griechen. 
Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1887.  S.  1137  1146. 

Zell  er  legt  richtig  dar,  dass  der  nrsprttngliche  staatsrechtliche 
Begriff  eines  Tyrannen  der  eines  gesetzwidrigen  Herrschers  in  einer  Re- 
publik war,  dergestalt  dass  die  Gesetzwidrigkeit  sich  sowohl  im  Ur- 
sprünge seiner  Herrscliaft  durch  Usurpation  als  auch  darin  zeigt,  dass 
er  sich  nicht  unter  das  Gesetz  stellen  kann,  weil  er  damit  seine  Herr- 
schaft aufgeben  würde.  Dass  er  schlecht  und  eigennützig  regiereu  müsste 
und  nicht  vielmehr  das  Wohl  seiner  Unterthaueii  im  Auge  haben  könnte, 
war  damit  nicht  gesagt  und  ent-.pracli  aurh  den  geschichtlichen  Tbat- 
sachen  nicht.  Die  Erlaubtheit  des  Tyrannenmordes  bedeutete  dabei  nur 
die  der  unter  diesen  Umständen  allein  möglichen  gewaltsamen  Herstellung 
des  gesetzlichen  Zustandes.  Erst  Piatun,  von  ächt  griechischem  Tyran. 
nenhass  beseelt  und  doch  zugleich  dem  Grundsatz  huldigend,  dass  Nichts 
auf  den  Ursprung  der  Herrschaft,  sondern  Alles  auf  weisen  und  guten 
Gebrauch  derselben  oder  das  Gegentheil  ankomme,  modelte  den  BegrÜf 
dahin  nm,  dass  ihr  ihn  Jeder  eigennQtzige,  grausame,  das  Yolkswohl  nnd 
auch  die  besten  Gesetse  mit  Fassen  tretende  Herrseher  anm  Tyrannen 
ward.  Aristoteles  folgte,  indem  er  sich  die  Theorie  von  den  drei  rich- 
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ttgui  oder  baasem  VerfusoDgen  und  den  drei  fluea  enteprediendei 
Atetn  (muMi^SiiMic)  ms  Platoa^s  PoUtikos  aneigaete,  den  Sparen  teinol 
Heiitert,  so  dass  er  die  nngesetsUche  Weise  der  Begierong  dnes  Tj- 
raansn  ersi  als  Folge  des  Geistes  dieser  Begternngsform  darstellte,  dahsr 
bei  ihm  wie  bei  Piaton  aneh  ein  König,  der  seine  legitim  fiberkommeno 
Gewalt  in  solcher  Weise  fliiBsbraneht,  damit  ebenso  gnt  som  Tyrannen 
wird  wie  ein  Usarpator  '*).  Diese  neue  Auffassung  ward  allmfthUch  snr 
geltenden**),  wodurch  denn  die  Erlaabtheit  des  Tyrannenmordes  einen 
ganz  anderen  und  viel  staatsgefährlichecen  Sinn  erhielt  Das  Oenansfo 
dartber  gebOrt  aber  nicht  mehr  hierher. 

Von  den  psendo» aristotelischen  Oeeonomica  ersebien  die  Teztr 
recenaiaii 

108)  Aristotelis  quae  feruntur  üecooomica.  Recensuit  Fraociscus 
Susemihl.    Leipzig.  Teubner.  1887.  XXX,  Ü4  S.  8., 

welche  von  Wohlrab  L.  Centralbl  1888.  Sp.  480  f.,  Busse  Berl.  ph. 
Woch.  VIII.  1888.  Sp.  685—590,  Spiro  Deutscho  L.-Z.  1888.  Sp.  1679(. 
and  Chiappelli  Riv.  di  Filul.  XVIII.  1888.  Sp.  134  136  angezeigt 
und  heurtheilt  ist.  Die  Anzeige  des  Letztgenannten  kenne  ich  nicht, 
Basse  und  Spiro  bin  ich  dankbar  für  ihr  allgemeines  I^ob  und  würde 
es  noch  mehr  für  ihren  Tadel  im  Besonderen  sein,  wenn  ich  nur  beim 
allerbesten  Willen  viel  hätte  aus  demselben  lernen  können.  Zwar  darin 
mag  Busse  Recht  haben,  da  die  ältere  lateinische  Uebers.  von  Durand 
de  St  Pourgain  nur  das  erste  und  dritte  Buch  umfasst,  während  der 
jüngere  Uebersetzer  keiiit  n  ^niechischen  Codex  von  letzterem  mehr  ge- 
habt zu  haben  scheint,  dass  dieser  für  das  erste  und  zweite  griechische 
Handschriften  benutzte,  in  denen  letzteres  an  die  Stelle  des  inzwischen 
verloren  gegangenen  früheren  zweiten,  jetzt  dritten  getreten  war.  Aber 
viel  leichter  ist  m.  E.  der  Gedanke,  dass  das  Vorhandensein  von  zwei 
alteren  Uebersetzungen  des  dritten  Buchs  den  jüngeren  Interpreten  be- 
stimmte aus  beiden  eine  dritte  zu  machen,  als  dass  er  in  Folge  des 
Vorhandenseins  von  nur  einer  einzigen  mit  Randcorrecturen  so  zu  Werke 
gegangen  sein  sollte.  Basse  hätte  mir  ferner  doch  die  Frage  S.  XVIIL 


In  wekbe  Widei^rtdie  sieb  diess  aeae  Tbeofie  terwlclalt,  Indem 
I.  B.  Arktotelee  nun  doch  das  KöDlgthum  der  tBarb&ren« ,  weil  es  ein  legi- 
times ist,  trots  seines  despotischen  Charakters  su  den  KöDigthflmem  und  nicht 

in  den  TyraDnenhcrrschaften ,  wenn  auch  als  eine  Uebergangsstufe  su  letste- 
reo  rechnet,  hatScbwarcz  grossentheili  richtig  dargelegt,  und  es  ist  dies  das 
bsste  Stflck  seiner  Kritik. 

Ich  glaube,  dass  dieser  Erfolg  sich  namentlich  von  der  Tyrannis  des 
&Ueren  und  dann  des  jüngeren  Dionysios  und  später  des  Agathokles  berschreibt, 
und  dass  aach  Platon's  Tjfrannenhass  bereits  von  seiner  Berührung  oit  des 
•Hmh  Oieo|des  sissuite. 
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A.  45  bMntworten  sollen:  »Scire  Telim,  unde  lector  ille  doctus  142,  16 ff. 
hftUSerit  »eeundum  Orpheum  pro  »ecundum  Herculem  et  vocabulum  Graecum 
euthymogynae,  si  non  ex  alio  codice  Graecot.  Ebenso  kann  ich  durchaus 
nicht  behaupten,  dass  meine  Zweifel,  ob  wirklich  gerade  Theophrastos 
das  erste  Buch  geschrieben  hat.  gründlich  durch  Busse  beseitigt  wären. 
Was  mich  genöthigt  hat  mit  dem  Codex  P**  bis  ins  Ende  des  13.  Jahrb. 
hinaafzogehen,  hätte  Busse  aus  meiner  Ausg.  der  gr.  Mor.  S.  VI.  A.  l 
ersehen  und,  wenn  er  konnte,  widerlegen  sollen;  sein  blosser  unbegrün- 
deter Widerspruch  ist  bedeutungslos.  Ferner  ist  es  zu  viel  von  mir 
verlangt,  ich  hAtte  klarer  beschreiben  sollen,  wie  ich  zu  meinen  Cotta- 
tiooen  gekommen  bin,  denn  wie  loh  es  anfiiigen  soUte  eine  etwas  ver- 
wickelte Sache  klarer  danasteUen,  als  sie  nun  einmal  war,  verstehe  ich 
nicht:  im  Grande  kann  doch  Jeder  ans  meinen  Angaben  sofort  ersehen, 
dass  ihre  Abweichungen  von  denen  Bekker*s  ttberaU  anf  genauen  und 
soverlissigen  Kachprttfnngen  beruhen,  und  welche  von  diesen  Hins  und 
welche  Kons  angesteUt  bat,  wenn  eben  nur  Hinz  sowohl  wie  Kunz  zu- 
verlässige Leute  waren,  ist  wohl  eigentlich  ziemlich  gleichgültig  Auch 
die  Mäkelei  daran,  dass  ich  die  drei  Speeles  der  Familie  //'  mit  //••»>.o. 
bezeichnet  habe,  scheint  mir  recht  UhrrflUssig.  Für  die  Formen  o^roS 
und  aurou  u  s.  w.  haben  endlich  die  Aristoteleshandschriften  gar  keinen 
Werth.  Spiro  schulmeistert  daran  herum,  dass  ich  an  ganzen  drei 
Stellen  auch  (eine  Abschrift  aus  der  Aldina)  crwälint  habr,  und 
meint,  die  Benutzung  und  für  das  dritte  Buch  die  Veröffentlichung  der 
jtlngeren  Uebersetzung  hfltte  ich  mir  sparen  sollen.  Ich  bin  bei  einer 
Textrecension  völlig  anderer  Ansicht,  und  das  dritte  Buch  musste  auch 
in  dieser  Form  schon  desshalb  herausgfgeben  werden,  damit  Jeder  prüfen 
kann,  ob  ihr  eine  griechische  Quelle  zu  Grunde  lag  oder  nicht.  So  lange 
ein  Mann  wie  Haoröau  so  ganz  anders  wie  ich  selbst  hierflber  ortbeilt, 
kann  doch  wahrlich  diese  Frage  noch  nicht  ohne  Weiteres  flir  abgethan 
gelten.  Busse  versucht  auch  einige  Goi^ectttren,  und  eine  Reihe  treff- 
Heher  Berichtigangen  geben 

109)  E.  Sonne,  Ad  Aristotelis  quae  feronter  Occonomicomm  li- 
brum  II.  GenethUacon  Gottingense  Halle  1888.  8  8. 27  -  81  und 

HO)  G.  Kaibel,  Hermes  XXV.  1890.  S.  lOOf. 

I,  2.  1348 •28.      <xa;)  vermuthet  Busse  und  erklärt  sich  Z.  24 
gegen  die  Cot^ectur  von  B.  Keil  entweder  fttr  die  von  Suse  mihi  t& 

oTav  oder  die  von  Schümann  oroiav,  die  er  dann  abfr  in  onoiav 
verbessern  will.  I,  4.  1344»  30  vorwirft  er  das  von  mir  nach  Schö- 
mann's  Vorschlag  aufgenommene  dv/a^  uud  vertheidigt  dvii^'at  im  in- 
transitiven Sinne.  Z.  31  vermuthet  er  <x'/f>  iaf^r-o^  für  das  verderbte 
nXffBoQ.  —  II,  2.  1346*' 27.  (^qt:'^  dfKfozifjiuv  Sonne.  —  1347 34.  r^a- 
^diievui  Sonne.    -  1348*  26.  <o')  ofja^^jxun'  und  Z.  27  Üoune.  — 
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36.  0toxaewv  Kai  bei.  —  1348^11.  12.  ddtxdoxoo^  und  <*aTd>  j^povov 
(ov)  oder  <a>)  T.fwiHr^xe  Sonne  (ich  denke:  xpoytu  Sv  ißj^xs,  wie  ich 
geschrieben  habe,  ist  viel  einfacher  und  das  Richtige).  —  \b.  dt' krifjuiv 
will  Sonne  nach  Z.  8  unmittelbar  hinter  tt«^'  d/Kfuri/jiuv  umstellen.  — 
1349"  31.  ndky  (^dsofxivo'jy  Sonne,  s.  Suse  mihi  z.  d.  St.  —  ^17. 
etTzeu  uTi  f.  ehe  8i6ri  Sonne  (ich  glaube  nicht,  dass  man  so  nach  der 
Mehrzahl  der  Fälle  corngiren  darf).  —  2ü.  5.  noxe  Sonne.  —  1351»  10. 
Tuv  —  i^üvra  f.  Tufv  —  ij(^üVTui\f  Sonne.  —  25.  [row,-]  Sonne.  (Nicht 
diesen  Artikel,  wie  er  angiebt,  sondern  den  voraufgehenden  rb  lassen 
alle  Quellen  nnster  P>  Aid.  weg).  —  ^88.  Sonne  will  x<ä  nnmittelbar 
hinter  !xwaw  umstellen  und  dann  «r  mit  der  schlechteren  Familie 
sehreiben;  viel  sicherer  scheint  mir  mein  Yerfohren  ^  mit  der  besseren 
stehen  su  lassen  und  xa2  mit  Scaliger  su  streichen.  —  1868* 
17.  <4'^)^/9<c)atfi>  Kai  bei  mit  Rechf ).  —  S7.  mp^  «tvro&ff  Sonne 
mit  ünrecbt:  man  muss  imp*  aJinm  schreiben  »auf  eigene  Rechnung«, 
was  keineswegs  ttberflOssig,  sondern  im  Gegentheil  Ar  den  Sinn  unent- 
behrlich ist.  —  ^24  rä  IfXP^^^  Sonne. 

Eine  Reihe  von  Stellen  der  Rhetorik  hat 

III)  H.  Schütz,  Kritische  Bemerkungen  zu  Aristoteles  Rhetorik, 
Jahrb.  f.  Ph.  CXXXVII.  1888.  S  681—695, 

einige  auch  By  water  und  Rassow  (s.  lio.  51  u.  62)  besprochen.  — 


*7)  Die  Polemik  von  Kaibel  gegen  mich  ist  von  acht  moderner  Sorte : 
»itaque  rd  Aaüpeia  veteres  dixiase  uoi  lIe»ycbio  nemo  saoo  credet  ncque  licet 
iam  dubitare  quin  falso  temptaverit  Sylburgius  Aristotelis  qui  dicitur  Oeco- 
Qomicorum  verba  11,  36  ...  coniecit ...  ix  rütu  Aaupitov^  verborum  seoaum, 
nt  demonstrafit  Boeekhios,  recte  adsscntns  . . .  Sylbargio  obtemperafit  no- 
vissimos  OecoooDicoram  editorc  (diese  Aosdraeksweise  ohne  Belsats  des  Na- 
mens ist  ja  Mode  bei  unseren  jQngeren  Bbertthmten  Philologenc),  »mnlto  reo- 
tius  facturus,  si  eiusdem  libri  capite  15  cum  eodem  Sylburgio  Phocaeensibns 
ciTibas  proprium  et  verum  oomen  reddidisset .  .  .  non  <I>wxaimv,  quod  barba* 
mm  est,  sed  (Pußxatüfv  {<PwxatEiuv  Sylb  )  etc.«    Wer  vermag  wohl  aus  dieser 
geschmiokteo  Darstellung  zu  erkennen,  dass  Böckh'a  Ueb.  die  laor.  Silber- 
bergwerfce,  KL  Sehnr.  T.  8.  18 f.  jene  Coiüeetor  Sylburg's  Aaupimv  aas- 
draeklich  su  der  seinen  gemacht  hat,  wobei  er  S.  18.  A.  86  aoeh 
obendrein  sagte:  noS  Aauphtß  odwAoop^iot» . . .  n  sehreiben  ist  flberflflssig, 
da  die  Bergwerke  Aaöptta  und  folglich  auch  Aa6pta  hiessen.c 
Es  wird  wohl  eine  recht  verzeihliche  Sünde  sein,  wenn  ich  mich  hierauf  ver- 
liess.    Dass  (Pmxaiwv  keine  richtigo  Form  ist,  darüber  bedurfte  ich  nicht  erst 
der  Belehrung  Kaibel 's;  ich  liess  es  stehen,  weil  ich  es  bei  d i e a e m  Schrift» 
steller  doch  (worüber  ich  jetzt  in  derThat  durch  Kaibel  eines  Besseren  be- 
lehrt bin)  für  fieUeieht  nicht  nnbedhigt  unmöglich  hielt  nnd  Obeidiss  sveifbl- 
halt  war,  welcher  tou  beiden  Voisehligen  Sjlburg's  #aMMntfwv  und  ^maaim» 
rsthsamn  sa  die  Steile  hAtte  treten  sollen,  ünd  nun  zeigt  sich,  dass  beide 
SU  Terweffen  nnd  gar  liiohts  ausser  dem  Accent  su  indem  istl 
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I,  5.  1361 ''20.  IfjEtZov:]  Schütz.  —  I,  6.  1362»  24  26.  [xai 
dyaf^üv]  Schütz,  wenn  man  nicht  lieber  entweder  24  f.  xa)  —  dzoSotr^ 
oder  25  xat  -  kxdazoj  erhalten  wollo.  —  I,  7.  1363 8.  <r/>>  zomrj-cov 
Schütz  ( sü  aber  schon  Römer  aus  corr.  'A'  Schol.,  dessen  Ausg. 
Schütz  nicht  liätte  unbenutzt  lassen  sollen).  —  18.  \ts]  oder  xai  (jä 
/ueZo/y  Schütz.  —  1364«  10.  os  tir^  a^'riov  Schütz  (so  aber  langst 
Thurot,  überdies  s.  d  Gegenbemerkung  von  Zeller  Arch.  III  8.300). 

—  1865»  11.  nXeeov  By  water  (vgl.  Z.  17  f.).  —  35.  36.  a6r^  Schütz, 
&l8ch  (8.  Zeller  a.  a.  0.)«  wohl  aber  wird  mit  Bonils  nach  corr.  ^A« 
9  (f.  Moi)  itniiwe  SU  schreiben  sein.  —  I,  9  1868*  15.  almu  Bywater. 

—  1, 16. 1876*  20.  RasBOw  weist  treffend  nach,  dass  das  von  Spengel 
and  Römer  ans  angenommene  htutusoripotg  nnr  ein  Sehreibfehler 
dieses  Codex  ist;  ob  es  freilich  durchaus  nötbig  wire  mit  allen  andern 
Quellen  auch  die  zu  schreiben,  oder  ob  nal  richtig  ist,  scheint  keines- 
wegs ebenso  sicher,  vgl.  Vahlen  Beitrr.  s  Ar.  Poet  II.  S  88.  Bonits 
Ind.  Ar.  857 1>  18 ff.").  —  I876i>30.  mnriov  (^a/e  8ixaiov)  Rassow. 

—  1877**  10.  Mit  Recht  setzt  Schütz  Fragezeichen  hinter  ififiivouffiv.  — 
II,  2.  1378*' 25.  u  Tt  Schütz  (so  längst  Roth).  S.  aber  Zeller  a.  a.  0.  - 
1379'' 10.  <ra;v>  nufja?  Schütz.  —  II,  3.  1380»  30  f.  oXujs  -  npwjvovza 
rückt  Schütz  vor  8  el  o'jv  iiinauf.  —  II,  8.  1385»' 28  f.  «vra/w  f.  fv>ro'j 
re  Schütz,  s.  aber  Zeller  a.  a  0.  —  32.  '7^-^'  oi  fieza^u  zuOziuv 
stellt  Rassow  mit  Recht  hinter  34  rAbet.  —  1386»  2.  (jtviy  rJjvV  und 
3.  yeviahai  ^'^v)'/  Schütz.  —  11,9.  1386*'28.  rofV  rjizpuhnmz  xat  fiiat- 
^uifoi^'  Schütz.  —  II,  13.  1389^'  17.  Rassow  empfiehlt  aufs  Neue 
Dübner's  Conjectur  äyav^zfxiy  änavza.  Zeller  bemerkt,  dass  a/awrcu 
ndvTa  noch  näher  liegen  würde.  —  1390*  1.  attr^?  Schflts,  aber  s. 
wieder  Zeller  a.  a.  0.  —  n,  18.  I89li»  28 f.  Da  A«  hat,  so  ist  es 
Terkehrt,  dass  Schttts,  statt  dies  (nach  Spengel  und  Römer)  au&n* 
nehmen,  dMi/geoSk  schreiben  will.  —  II,  19.  1892*  18.  difo/wtov  (was 
&st  gar  nicht  bezeugt  ist)  hält  Schatz  •natürliche  fhr  das  Richtige! 
Nicht  einmal  Spengers  Ausg.  scheint  er  also  angesehen  zu  haben. 
Ausserdem  ygL  Zeiler  a.a.O.  —  11,20.  1898t>81.  dfpdhjrt?  By  water 
{d^^  nc?  Susemihl).  —  II,  28.  1897»  24  f.  <«ae>  BarifMf»  und  <r^> 
Miäuam?  By  water.  —  1898»  10.  äXXog  f.  dM  (natfirlich  mit  Tilgung 
des  voraufgehenden  Kommas)  By  water.  —  1400»  6.  iSo^ev  Schütz 
mit  Recht.  -  7-9.  t^—o-jzmq  will  Schütz  hinter  24.  1402»  2  in  hin- 
abrücken. —  II,  '25.  1402*' 20  Schütz  sucht  den  Nachsatz  durch  Til- 
gung von  5'  zu  schaffen.  —  III,  1.  1404»  4  jirßivn  Schütz.  -  18. 
fipoiX^ß  Schutz.  —  34  f.  By  water  bekämplt  Römer's  Tilgung  von 


*>)  Wenn  Rassow  bemerkt,  auch  1874i>  27  sei  die  Scfareibong  Bekker'a 
im  Ctegensati  m  der  Spengel's  die  richtige,  so  steckt  in  dieser  Zahl  wohl 
ein  Druck-  oder  Schreibiehler. 
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9*  und  dfsdeaaw.  —  III,  2  1404^21.  [xtä]  Schttts.  —  m,  8.  1406^8. 
Schatz  nimmt  mit  Recht  einerseits  eine  Lttcke  hinter  aSBaSsg  an  nnd 
erklärt  andererseits  3 — 5  y}  furayopä-  t^rm  ftlr  eine  Interpolation.  — 
III,  7.  HOS»'  ü  f  iav  —  ftj^etai  will  Schütz  unmittelbar  vor  2  äxop 
hinaufrückeu.  —  III,  9.  1410»  30  f.  auTou  —  twTop?  Schutz.  — -  Ulf  10* 
Uli»  8.  By water  empfiehlt  die  ronj<>ctur  von  Abresch  äy^ovra,  — 
18.  mtprjzlnHail  Bywater.  —  III,  12.  17.  Schütz  will  zä  utto- 

xptTtxä  entweder  vor  oth  xai  oder  vor  apfiurrs!  stellen  (Erstcres  hat 
längst  Thurot  vorgeschlagen).  —  III,  13.  1414»'  5.  eu  will  Schütz 
tilgen  (so  schon  Spenjieh.  -  III,  17.  1417*'  25  ff.  In  dieser  Stelle, 
welche  den  Keim  der  Sta-ri-lehre  {Mitliillt,  berichtigt  Schütz  einleuch- 
tend die  Interpunktion,  iruipin  er  vor  xai  ei  ein  Punktum  setzt,  und 
streicht  dann  o'  vor  ou^  um  drn  Nachsatz  zu  gewinnen,  und  in  der 
That  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  obgleich  sonst,  wie  Zeller  hervorhebt, 
mit  derartigen  Formeln  wie  /«^  JiaißBavinu  nicht  der  Nachsats  beginnt 
Vorher  yermnthet  er  iweifelnd  votd^Se, 

Gegen  den  Versneb  von  Rabe  in  der  im  dritten  Stück  dieses  Be- 
richts in  besprechenden  Diss.  8.  81—84  nachsnweisen,  dass  das  jetsige 
8.  Bnch  der  Rhet  nicht  etwa  eine  einzige,  durch  II,  26.  1403  *84  ihrer 
nrsprOnglichen  Sdbstftndiglceit  entkleidete  Abhandlung,  sondern  ursprOng- 
lieh  swei  verschiedene  gewesen  und  durch  die  Bemerkungen  III,  1. 1408*^ 
6  -  15  nnd  durch  die  Recapitulation  III,  12.  1414»  27  f.  erst  nachträg- 
lich an'^^eleimt  seien,  s.  Susemihl  Quaest  Aristot  1.  Geifewald  1892. 
S.  Xlff. 

Ueber  die  Rhetorik  an  Alexandres  empfingen  wir  folgende 
ntttsliche  Arbeit: 

112)  Ada  Ib.  Ipfelkofer,  Die  Klictorik  des  Anaximenes  unter 
den  Werken  des  Aristoteles.  Würzburg  1889.  65  S.  8.  (Gymnasial- 
progr.). 

Ipfelkopfer  giebt  eine  vortreffliche  Uebersicht  über  die  verschie- 
denen Ansichten  betreffs  der  Entstehungszeit  dieser  Schrift,  um  sich 
dann  für  die  SpengeTs,  die  ja  in  der  That  jetzt  die  fast  allgemein 

gangbare  geworden  ist,  atisznsprechen,  dass  Anaximenes  von  Lampsakos 
der  Verfasser  sei,  unterschnidet  sich  aber,  nachdern  »t  aufs  Neue  nach- 
gewiesen hat.  dass  der  voraufgeschickte  Brief  von  einem  spateren  Ur- 
heber als  das  Werk  selbst  ist,  dadurch  von  Si)engel,  dass  er  nicht 
bloss  das  Sclilusscapitel  schon  von  1145*'  2.')  (85.  18  Sp.)  an  für  un- 
ächt^),  sondern  auch  vier  andere  Stellen,  au  dunen  er  mit  Recht  An- 


»)  Da  die  Partie  1446i>  25— 1446»  85  (85,  18—88,  9)  manche  Aehn- 
Kebkeiten  mit  dem  Widmuagsbriefe  hat,  mag  vielleidit  der  Veffiwwr  der- 
selbe  sehn. 
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stoss  Dimmt,  für  fremde  Ziithaten  erklärt:  C.  22  (21).  1434  »  17  -29 
(47,  3—16).  C.  36  (36).  1440^  15  —  23  (68,  11  —  19).  1441»>  11-13 
(71,  20—72,  l).  C.  37  (36)  1444^7-20  (ftl,  16-82,  5).  Und  in  der 
That,  wenn  wirklich  schon  Anaximones  der  Verfasser  des  ursprünglichen 
Werkes  war.  würde  wohl  kaum  etwas  Anderes  übrig  bleiben;  war  es 
jedoch  ein  Späterer,  so  fragt  sich  sehr,  ob  man  nicht  an  diesen  Stellen 
die  Spuren  von  dessen  Contamination  und  nicht  erst  von  späterer  Inter- 
polation zu  erkennen  hat.  Die  Sache  liegt  nun  freilich  wesentlich  an- 
ders, als  ich  sie  mir  früher  (Ber.  XLII.  S.  1  f.)  gedacht  habe.  Heitz 
bat  seine  Polemik  gegen  Spengel  gerade  an  einer  Stelle  angesetzt,  an 
welcher  der  Letztere  ToUkommen  im  Recht  war:  erst  nach  Syrianos  ist 
der  äehte  Än&ng  9.  1421^7  f.  (I.  p-  5,  4  ff.)  Buo  yivr^  7o§v  noXtztxio¥ 
tM  Xüyiov,  zu  fjikv  dijiiijYoptxhv  rb  ik  StxmiMÖv  in  die  Oestalt  verfiUscht 
worden,  welche  er  jetit  in  den  Handschriften  hat^).  Es  liann  folglich 
ancb  keinen  Zweifel  leiden,  dass  Qnintil.  III,  4,  9  diese  Rhetorik  unter 
dem  Namen  des  Anazimenes  kannte.  Wie  Torschnell  aber  der  daraus 
von  Spengel  gesogene  Sehluss  war,  erhellt  daraus,  dass  es  in  jenen 
Zeiten  auch  eine  unter  dem  des  Isokrates  gab,  deren  Unächtheit  un- 
sweifeliiaft  ist,  und  dass  es  wahrscheinlich  auch  mit  der  unter  dem  Na- 
men des  Antiphon  von  Rhamnus  nicht  besser  stand,  s  Susemihl  Gr.- 
alex.  L.-G  II.  vS.  451.  A.  4.  S.  453,  A.  7.  S.  480  ff.  Wesshalb  ich  nun 
aber  in  der  That  mit  E.  Havet  und  G.  Thiele  davon  überzeugt  bin, 
dass  dieses  Lehrbuch  ein  Mittel-  und  Uebergangsgüed  zwischen  der  iso- 
kratischen  und  aristotelischen  Rhetorik  auf  der  einen  und  der  Casuistik 
des  Hermagoras  auf  der  anderen  Seite  darstellt,  also  nicht  vor  dem 
dritten  Jahrhundert  dem  Anaximenes  untergeschoben  war .  habe  ich 
a.  a.  0.  S.  461  —  457,  bes.  S.  453  ff.  A.  7  dargelegt.  Ob  überhaupt  je 
ein  ichtes  Lehrbuch  des  Anazimenes  existirte,  ist  sehr  sweifeUiaft,  ja 
geradesn  unwahrscheinlich.  Gegen  die  Angabe  vom  Verl  des  Briefes, 
dass  SU  den  Torlagen,  deren  sich  der  dieser  Rhetorik  bediente,  auch  die 
sogenannte  tbeodekteische  des  Aristoteles  gehörte,  hat  man  wohl  kaum 
die  geringste  Ursache  misstrauisch  su  sein.  Uebrigens  vgl  noch  d.  Ree 
T.  Döring  Wocb.  f.  kl.  Ph.  VII.  1890  8p.  1003  u.  v.  Hammer  Herl, 
ph.  Woch.  X.  1890.  8p.  1628  *  1580. 

Für  die  Poetik  hat  sich  uns  eine  Textqoelle  erOfftaet: 

113)  D.  Margoliouth,  Analecta  orientalia  ad  Poeticam  Aristo- 
teleam.  London  1887.  8.  Stuttgart  VII,  246  S  8. 

Vgl.  die  Ree.  von  Duval  Rev.  crit  1888.  II.  8.261  f.  und  die  im 
Athenaeum  No.  8167.  8.  628,  namentlich  aber  die  von  Diels*  Deutsche 


«0)  M  E  sind  auch  die  Worte  11— H  rä  /tiy  oUv—ö/uHai  fälücheiuie 
Zulbat  dea  uauhcheu  luterpolatorü. 
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L  Z.  1888.  S.  I57>-159  und  von  Svsemihl  BerL  ph.  Wodi.  XL  1891. 
Spw  1646—1549. 

Dazu  kommt  die  in  Folge  dieser  VeröffenUichaiig  entstandene  Ab- 
kaodiang  von 

114)  H.  Di  eis,  Heber  die  arabische  üebersetsang  der  Aristoteli- 
sdien  Poetik,  Sitsnngsber.  der  Herl  Akad.  1886.  S.  1--6. 

Auf  GruQd  einer  griechischec  Handschrift  ,  die  sonach  weit  ftlter 
ab  A«'.  aber  schon  in  ganz  ähnlicher  Weise  verdirbt  war,  and  die  wir 
£  wmuum  woll«,  entataiid  nlmlieh  einst  eine  syrische  üebersetsang. 
IMese  ist  Ireilicli  Teiloren  gegangen,  aber  die  arabische  Uebertragnng 
IM  ihr  ans  dem  10  Jahrb.  durch  den  nestorianischen  Christen  Abn 
Bishar  hat  sich  noch  in  einem  freilich  schwer  lesbaren  Pariser  Codes 
(682  A)  erhalten,  ein  Exemplar  derselben  mit  Glossen  ans  dem  syri- 
i^en  Original  ward  vonATioenna  in  seiner  eigenen  Poetik  benntzt,  ein 
anderes  neben  Avicenna  von  Averroes  in  der  seinen;  der  Syrer  Barhe- 
braens  endlich  hängt  in  dem  betreffenden  Stück  seiner  •  Butter  der 
Weisheit«  noch  mehr  von  Avicenna  ab  und  hat  freilich  die  syrische 
Teltersetzung  noch  gekannt,  aber  wenig  angewendet.  Den  Averroes  hat 
neuerdings  Lasinio  herausgegeben,  leider  ohne  lateinische  Uebcr^ietzniig; 
Hne  ältere  lateinische  Wiedergabe  ist,  um  dies  schon  hier  anzuführen, 
neuerdings  wieder  abgedruckt: 

118)  Averrois  paraphrasis  in  Ubmm  Poeticae  Aristotelis  lacob 
Mantino  Hispaoo  Hebraeo  interprete.  Ex  libro,  qni  Yenetüs  apnd 
luntas  a.  MDLXII  prodüt,  iterum  edidit  Fridericns  Heidenhain. 
Leipzig,  1890.  Tenbner.  Jahrb.  f.  Ph.  Suppl.  N.  F.  XTII.  8.  861 
bis  882. 

die  Bee  von  Döring  Woch.  t  kl.  Ph.  YIII.  1891.  Sp.  748 
Iis  748  nnd  Snsemihl  BerL  ph.  Woch.  XI.  1891.  8p.  1680  f  -  Kar- 
golionth  seinerseits  hat  nun  Aficeima  (mit  lat.  Uebers  der  drei  ersten 

G^)itel)  und  Barhebraeus  und  auch  Abu  Bashar  herausgegeben,  von 
»elchem  bereits  Vahlen  (3.  Ausg.  S.  XI  f.)  eine  von  Sachau  für  ihn 
sagefertigte  deutsche  Uebersetzung  in  Händen  hatte,  erklärt  aber  selbst 
diesen  ersten  Versuch  für  so  mangelhaft,  dass  er  nicht  vermocht  hat 
eine  lateinische  Uebersetzung  des  Ganzen  zu  liefern,  sondern  sich  be- 
gnügen musste  eine  solche  für  eine  Reihe  einzelner  Stellen  zu  geben, 
an  dcueu  ihm  in  2'  etwas  Anderes  gestanden  zu  haben  scheint  und 
meist  auch  wirklich  gestanden  hat  als  in  A^.  Man  sollte  nach  diesem 
Aileu  kaum  denken,  dass  die  Ausbeute  eine  so  erhebliche  seiu  könnte, 
vis  sie  es  wirklich  ist.  In  der  That  ist  dieselbe  aber  völlig  entscheidend, 
n  in  beweisen,  wie  sehr  A«  von  Vahlen  aberschftut  ist,  nnd  der 
Ce^iectaralkritik  in  viel  grosserer  Ansdehnang.  als  er  sie  ihr  zugesteht, 
Ihre  Bechte  in  wahren.  Man  gewinnt  erst  Jetst  einen  Tollen  Einblick 
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in  die  znm  Theil  furchtbare  Zerrttttang  des  überlieferten  Textes.  An 
nahezu  50  Stellen,  so  viel  ist  schon  jetzt  als  das  Mindeste  sicher,  itimmte 

2*  gegen  theils  mit  neueren  Conjecturen,  theils  mit  anderen  Hand- 
schriften oder  der  Aldina ,  d.  h.  mit  solchen  aus  der  Renaissancezeit, 
übert'in,  und  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  dieser  Art  ist  die  so  geschützte 
Schreibung  dennoch  nicht  die  richtige.  Und  dazu  kommen  denn  noch 
einige  Stellen  ,  an  denen  eine  ganz  merkwürdige  Abweichung  von  A  ^ 
stattfindet,  die  entweder  an  die  Stelle  aller  bisherigen  Besserungsver- 
suche zu  treten  nicht  geringen  Anspruch  hat,  oder  auf  Grund  derer 
nunmehr  ein  neuer  und  richtigerer  Besserungsversuch  zu  unternehmen 
ist  Es  mag  hier  auf  die  von  Diels'  and  Susemibl  gegebenen  Ver- 
saehnisse  verwitseB  werden,  und  nur  Einiges  ist  liier  so  wiederiiolen, 
smnal  da 

116)  T  h.  G  0  m  p  e r s.  Zu  Aristoteles*  PoetUi  Ein  Beitrag  sur 
Kritik  und  Erklärung  der  Capitel  I  -  VI.  Wien,  Tempsky,  1888. 
42  8.  8.  Sitmngsb.  der  pbilo8.-hi8t.  Cl.  der  Wiener  Akad.  CJLVI. 
S.  648-682 

in  einer  liOchst  auiDllligen  und  völlig  unbegründeten  Weise  unter- 
schitsig  mit  dieser  wichtigen  neuen  Textqnelle  umgegangen  ist.  Ausser- 
dem sind  hier 

117)  Robinson  Ellis,  Adversaria,  Journ.  of  Philol.  XVII.  1888. 
S.  134  f.  und 

118)  Talentin  Wr6bel,  De  AristoteUs  de  poettca  libeUo  reeog- 
nosoendo«  Sanok  1888.  8.  88  t 

und  die  Coigecturen  von  Heine  in  der  unten  No.  121  zu  besprechen- 
den Schrift,  welche  er  seltsamerweise  Lesarten  nennt,  und  von  denen  ieh 
freQieh  keine  einzige  flkr  richtig  halte,  sn  berficksichtigen.  Von  Wrö- 
bers  Sefariftchen  steht  eine  Anzeige  von  Döring  in  d.  Woch.  f.  kL 
Ph.  VI.  1880.  8p.  400.  Seltsam  ist  es,  dass  Wröbel  8. 8  gegen  Yah- 
len,  welcher  allem  Ansehein  nsch  mit  Recht  den  älteren  lateinischen 
üebersetsnngen  der  Poetik  allen  kritischen  Werth  abspricht,  weil  aaeh 
die  von  ihnen  benutzten  griediiscben  Handschriften  nicht  unabb&ngig  von 
A«  waren,  sich  auf  Christ,  Susemihl,  Dittmeyer  beruft.  Denn 
weder  hat  in  Besog  auf  die  Poetik,  um  die  es  sich  ja  allein  dabei  hau* 
delt,  einer  von  diesen  anders  als  Vahle n  genrtheilt  noch  hat  Vahlen 
je  bestritten,  dass  es  ftlr  andere  Srliriften  mittelalterliche  lateinische 
Uebersetzungcn  aus  nicht  mehr  erhaltenen  griechischen  Handschriften 
giebt,  die  eben  desshalb  sei  es  von  grösserem  sei  es  wenigstens  von  ge- 
ringerem Werth  für  die  Herstellung  des  Textes  sind. 

Gegen  den  Versuch  von  Gomperz  1.  1447  '*  17  yhet  wider 
Förch  ha  mm  er 's  sonst  jetzt  allgemein  anerkannte  Herstellung  in  iv  zu 
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vertbeidigen  bat  sdioa  Zeller  Areb.  HI.  S.  807  das  Köibige  bemwkt; 
M  kommt  aber  noeb  binzn,  dass  j^ivei,  was  Oomperi  obne  allen  Qnmd 
bestreitet,  in  2*  nicht  stand,  sondern  entweder  ganz  fieblte  oder  dureh 

iv  ersetzt  war.  Z  20  vermuthet  Wröbel  nach  dem  Vorgange  von  Ric- 
coboni's  lateinischer  Uebersetznng  äfi^uj  f.  oiä  r^c  <f(u\>rjs  (ich 
halte  nach  wie  vor  St^  aör^c  ^oaimt  für  das  allein  Wahrschein- 
liche). An  der  Nothwendigkeit  von  25  (^Toca'jrouy  kann  trotz  aller 
Spitzfindigkeit  von  Gomperz  wohl  um  so  weniger  ein  Zweifel  sein,  da 
£  es  hatte.  Wenn  ferner  Gomperz  auch  jetzt  noch  einen  erneuten 
Versuch  macht  Z.  26  f.  auf  dem  schon  von  Manchen  eingeschlagenen 
Wege  zu  helfen,  nämlich  durch  Annahme  des  Ausfalls  von  einem  Adjec- 
tivum  hinter  ot,  und  Zeller  ihm  darin  beistimmt  (Gomperz  will  ;^a- 
fHiarepoi,  Zeller  lieber  j^ofjuvzsi  einfügen),  so  wäre  es  wohl  nachgerade 
endlich  einroal  an  der  Zeit,  die  von  Spengel  längst  hervorgebobene 
Tbatsaebe  als  iweifellos  ricbtig  ansnerkennen.  dass  der  ganze  Satz  von 
Z.  28  ab  keine  Constmction  bat,  wenn  man  nicbt  /ic/xouißxat  tilgt,  man 
misste  denn,  wie  icb  getban  babe,  Z.  28  //iwi^  und  ^9  Tu^x'^v(jei) 
odaa  schreiben.  Da  nun  aber  in  £  bereits  fit/wuyrou  feblte  nnd  allem 
Anaebein  nach  f  (wie  im  Paris.  9088)  statt  if  stand,  so  ist  dies  nnbe- 
denklicb  an  biU^en,  uro  so  mebr  da  £  gerade  bier  dnrcb  Weglassnng 
?on  inoMuki  (Z.  29)  und  Znffttgang  von  dvMvu/io^  vor  ruy^dvouaa  (i>9) 
sieh  Ton  seiner  glänzendsten  Seite  zeigt:  ot  dp^^Tjarat  sind  eben  die  Tftn- 
ser  Ton  Profession  und  branehen  nicht  erst  durch  einen  Zusatz  wie 
dxpo/^  jj.oufftxot,  jjy>jyöTo/,  noajTcxoi,  ^apUvT^Q^  /fly>AöT«ywo«  (vielleicht  ist 
das  Lexikon  noch  nicbt  erschöpft!  hiezu  gestempelt  zu  werden.  Sehe 
ich  nun  aber,  wie  man  es  bier  mit  Spengel  gema.;ht  hat,  so  wundere 
ich  mich  nicht  darüber,  dass  man  in  Bezug  auf  20 — 23  meine  wieder- 
holten Auseinandersetzungen  einfach  todt  schweigt,  .letzt  sind  Rassow 
nnd  Gomperz  beide  unter  Billigung  Zeller's  darauf  verfallen  xat^roty 
zu  verrauthen.  Nun  ist  freilich  an  Vahlen's  Darlegung,  auf  welche 
diese  Vermuthung  sich  stützt,  so  viel  richtig,  dass  die  Worte  üjwiuj^  Sk 
x&v  £c  rtg — /idrpiuv.  auch  wenn  man  sich  nicht  entschliessen  kann  sie 
mit  mir  vor  13  nX^v  hiDaufznrIkeken,  dennoch  als  der  Sehluss  des  Satzes 
9 — 18  Mkv  yäp—iJL/ixr^aw  angesehen  werden  mfissen,  so  dass  das  da- 
awisehen  stehende  18  •  19  — noti^T^v  dann  eine  Parenthese  bildet 
Aber  ebenso  gewiss  ist  auch,  dass  mit  xak  ma^¥  itpoaaptpturiov  der 
Faden  abreisst  Und  die  Wiederanknttpfung  desselben  durch  diese  Gon- 
jectnr  scheint  mfar  eine  recht  vemnglllckte.  »Wir  haben  keine  gemein- 
same Bezeichnungen  fttr  Dialoge  und  Mimen,  Elegien,  lamben  n  s.w., 
endlich  fttr  ein  solches  Mischepos  aus  allen  möglichen  Versarten  wie 
den  Kentanren  des  Chaeremon;  gleichwohl  muss  man  einen  Verfasser 
einer  solchen  Mischnachahmnnp:  als  Dichter  bezeichnen« :  diesen  Wider« 
sinn  soll  Aristoteles  geschrieben  haben!  Oder  vielmehr  es  soll  dies  dess- 
halb  kein  Widersinn  sein,  weil  sich  dieses  »Oleichwohi«  auf  jene  Pareu- 
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thase  beliebe.  Aber  was  In  aOer  Welt  bat  denn  die  Anweadog  f«i 
einer  oder  von  mebreren  Yersarten  in  der  nicht  fUr  den  Gesang  be> 
stimmten  Dichtung  mit  dem  Dlchtemamen  sn  thnn?  Man  kann  Ja  sa- 
gen, nnd  Aristoteles  hat  es  24  1459^  81-1460*  4  mit  AntUmnig  des 

nämlichen  Beispiels  gesagt,  dass  die  ersteren  fttr  das  Epos  nnpasseader 
sei;  aber  auf  den  Einfall,  ein  Bpücer  gefährde  durch  sie  sogar  seinen 
Anspruch  auf  den  Dichternamen,  konnte  doch  wirklich  niemals  ein  ver- 
nünftiger Mensch  gcrathen;  und  wenn  die  Griechen  von  ir.ozotot  und 
iXe-jretoTzo'.o:  sprachen,  so  lag  dabei  offenbar  nicht  dieser  Gedanke  (denn 
von  ihm  aus  h.ltten  sin  mit  gleichem  Recht  ihre  Meliker  und  Dramatiker 
minder  fQr  Dichter  hallen  müssen  als  ihre  Kpiker,  Elegiker,  lambiker), 
sondern  nach  der  eignen  ausdrücklichen  Angabe  des  Aristoteles  die  Vor- 
stellung zu  Grunde,  der  Vers  mache  den  Dichter.  Nicht  jene  wunder- 
Hohe  Fragestellung  ist  also  dem  Stageiriten  zuzutrauen,  sondern  nur  am 
die  Bekanipfuiig  dieses  Irrthums,  um  den  Nachweis,  daas  es  SehriftstsUer 
in  Prosa  giebt,  welche  Dichter  nnd  Schriiksteller  in  Versen  (g^elchvisl 
ob  in  einer  oder  mehreren  Versarten),  welche  keine  Dichter  sind,  kann 
es  sich  ihr  ihn  handeln.  Dass  dieser  natürliche  Abschlnsa  der  in  Bede 
stehenden  Betrachtang  vielmehr  als  Parenthese  eingesohobea  sein  nad 
ein  letstes  Sata^ied  so  unbehOlflich  hinterher  hinken  sollte,  ist  wahrlich 
schon  an  sich  schwer  denkbar;  aber  die  Sache  wird  zur Unmöglichk^ 
da  sich  gezeigt  hat,  dass  mit  xrx)  rotrjrijv  T^pooayopturiov  sich  schlechtei^ 
dings  so  Nichts  anfangen  lässt.  Stellt  man  dagegen  onn'w^  Sk — ^imiüv 
nach  der  dann  freilich  nöthigen  Streichung  des  Z.  12  f.  bereits  stehen- 
den 7:oiu(To  rr^v  fi(fxrj(Tcv  dorthin,  wohin  diese  Worte  inhaltlicii  gehören, 
nämlich  unmittelbar  hinter  jenes  //('fir^atu ,  so  stossrn  nnnnielir  Z.  19  ? 
TzoirjTTjV  und  Z.  23  xai  rofjjrjyv  Zf/ooa/-op£uTSoi^  unmiit<'lbar  au  einander, 
und  nun  ist  es  völlig  zweifellos,  was  mau  zu  thun,  nämlich  dass  roao 
xat  TToojzijv  zu  tilgen  bat.  Wie  die  Verderbniss  entstand,  ist  unschwer 
zu  begreifen^*»),  und  das  angewandte  Heilmittel  ist  freilich  m<^  M 
glatt  nnd  einfecb  wie  die  Verwandlung  von  ira2  In  «Wvvf ,  daflir  aber 
beseitigt  es  den  Schaden  grOndlich,  statt  ihn  noch  lu  Termehrso.  -  In  . 
0.  S.  1148*  16  wQl  Oompers  ihr  &mp  y&g  Frana  Medici's  Csa- 
jeetur  Bipaae^^)  (Mofy  wieder  an  Eluren  bringen,  d.  h.  swei  Aeade* 
rungen  sugleich  Yomehmen,  waa  doch  nur  im  Nothfiüle  aulissig  lit; 
ausserdem  wQrde  die  Sache  doch  nur  recht  passen,  wenn  auch  Philo- 
xenos  Perser  gedichtet  hätte,  ^elcfawie  er  und  Timotheos  einen  Ky- 
kiopen«  Da  nun  aber  1  nicht  ^«c,  sondern  ovrw,-  hatte,  so  hat  Mar- 
golioath,  wie  auch  Diels  und  Zeller  urtheiien,  danach  m.&  richtig 


«Ob)  Vgl.  Sttsenibl,  Qu.  Aristot.  I.  S  XX.  Ber.  ZVU.  &  SBS. 
984£  A.  08. 

Richtiger  doch  wohl  wenigstens:  ä0wtp  <//i/>>(ra«  tä^tip  fSf  A«^ 
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nbQ  hefgMtellt'*).  Die  aach  Ton  Gompers  empfohlene  Streichnng 
aber  tod  16  fufi^muro  ä»  ttg  findet  eine  Bestätigung  darin,  dass  diese 
Worte  in  £  swisdien  &amp  nnd  oBrws  standen.  Die  nene  Yemiatbnng 
h  tfflt.  dagegen  bitte  Gompers  sich  um  so  mehr  ersparen 
sollen,  da  die  alte  von  Vettori  iv  r%  ahr^  dk  sich  inzwischen  durch 
£  bestätigt  hat.  3.  1448^13.  So  richtig  Gompers  xai  touto  verwirft, 
so  bedenklich  ist  doch  auch  das  xai  to'jto^j  jüngerer  Handschriften,  und 
ich  glaube  jetzt  gleich  Zell  er,  dass  Spengel  mit  Recht  xat  oder  «oi 
ro^^ro  zu  tilgen  vorschlug.  Ueber  die  fernere  Vermuthung  von  Gera- 
perz  22  filträ  xat  f.  xat  aorä  will  ich  mich  hier  nicht  auslassen. 

Richtig  vertheidigt  er  30  f.  das  xat  der  AM.  f.  xarä  und  Stahr's  Til- 
gung von  cafißsiov,  desgleichen  5.  1449^9  1'.  Tyrwhitt's  überdies  jetzt 
durch  bestätigte  Conjectur  /ikv  roö  /iir//üj,  lässt  sich  ferner  in  diesem 
Falle  mit  Recht  dadurch  nicht  irre  machen,  dass  schon  in  I  ^zzä  Xoyoti 
statt  fx^yakou  geschrieben  war,  aber  gegen  seine  Billigung  der  Vennu- 
thuDg  ix&/dXi^  hat  schon  Zeller  a.  a.  0.  S.  309  das  Nöthige  bemerkt, 
im  tJebrigen  vgl.  fier.  XXX.  8.  85,  wo  ich  (ii/  iirjxEiy  ixejrdXif»  vorsclilug. 
WröbeTs  Vermuthung  fikv  rou  futä  Xöjvu  ijxfxirfMm  sdieitert  woU 
Bcbon  daran,  dass  durch  die  von  ihm  beigebrachten  Beispiele  scbweriiob 
ein  solcher  Gebrauch  von  fterä  statt  iv  oder  des  blossen  Dativs  gerecht- 
fertigt ist.  —  In  C.  6.  1449^  86  IL  will  Gompers  durch  Umstellung 
von  88—1460*  l  itä  rrvap  hinter  1460*  2  l^Bog  helfen,  Zeller 

lediglich  durch  Umwandlung  von  yäp  in  dk;  ich  bleibe  bei  meiner  Mei- 
nung, dass  einzig  und  allein  Vahlen  früher  das  Richtige  getroffen  hat 
Da  ferner  1450»  12  in  2"  die  Worte  ovx  oh)oc  avrcuv  fehlten,  80  glaubt 
Di  eis,  dass  damit  in  der  That  die  Stelle  gebeilt  sei,  wenn  es  nicht 
etwa  Z  13  noch  iniTrav  statt  rraw  heissen  müsse.  Gomperz  dagegen 
vermuthet  unter  Hilligung  von  Zeller,  dass  vielmehr  <![aXy  iv  zäac 
jT«vr£w)  hinzuzufügen  sei*').  Aber  was  soll  a'jzwv  ciL^Mitlicli  heisscti?**) 
Und  wie  kann  «yr^f  entbehrt  werden?  Ich  glaube  also  jetzt  vielmehr, 
dass  an  Stelle  jener  in  £  fehlenden  Worte  von  Aristoteles  iv  rätnv 


tf)  Freiüeh  mit  nnriditiger  AiifliMMUig.  Kyklopen  sind  vielmehr  immer 
Xtipoüf  9  xatf*  ^fiäs  (8.  Ber.  XXX.  S.  83  f.  A.  88)  Aristoteles  begoflgt  deh 
bier  also  mit  swei  BeiRpielen  dieser  Art,  wabncheinliob  weil solehe  im Nomos 
und  Dithjrambos  selten  sein  mochten. 

**)  Zeller  meint  freilich,  er  möchte  lieber  idiXd  ndi>r»s  7ro<r<v>  v#r- 
schlagen  ohne  das  »lästige«  ^v.  Allein  dies  iv  ist  ja  vielmehr  unentbehrlich, 
wie  üomperz  ganz  richtig  betont,  damit  nicht  die  /lipij  als  sfd^  bezeichnet 
werden,  was  auch  ein  Grand  dafür  ist,  obwohl  nicht  der  einzige,  wesshalb  man 
Diels  nicht  Recht  geben  kann. 

M)  Aristoteles  erlaubt  sich  viel,  aber  etwas  Aehnliches,  dass  nun  so  die 
TragOdiendichter  einfach  durch  atwoi  beseiehnet  sefai  sollten,  mOge  maa  mir 
doch  eist  seigenl  Und  hier  steht  Ueberliefsrnng  gegen  Ueberliefemngl 
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odt^  gwehrieben  sei.  Dass  solcherlei  Annahmen  nicht  in  kflhn  sind, 
lehrt  uns  das,  wie  auch  Di  eis  und  Zell  er,  ja  in  diesem  Falle  auch 
Goinperz  (der  nur  lieber  xat  o  ß:oQ  8'  will)  urtheilen,  doch  wahrschein- 
lich richtige  6  dä  ß£og  Z.  17  in  2"  an  Stelle  des  sinnlosen  xa}  euSac/io- 
v(ag  xa?  ij  xaxoSaifiovsa  in  A Z.  20  f.  bestätigt  -Idas  von  Vahle n  ver- 
mutbete ii£^£.'  xac  ocavoea,  dennoch  greift  Gomperz  es  an  Ob  er  selbst 
wohl  Xdqeci  xal  Scavocag  vermuthet  haben  würde,  wenn  er  Xdizt  xac  dia- 
yoiq.  im  Texte  gefunden  hätte?  Endlich  8  tf.  will  er  lesen:  orMiä 
Ttpooipeerai  (a^>£?raf?)  ^  ^eitysc  dtorsp  oux  iaziy  r^ho^  rutv  Xoyojv  iv 
ot(  oux  iarc  or^Xov  rj  iv  ui^  fiTjO'  oAio^  eotiv  o  ti  7:poac/j£crat  {aluitxai'i ) 
^  ^euyei  b  Xsyivv,  was  Zeller  mit  Recht  als  »eine  sinnreiche  und  be- 
stechende Verbesserung«  bezeichnet:  jedenfalls  ist  sie  der  Textgestaltung 
Vahleii*8,  vielleicht  anch  der  memen  yonoziehen;  aber  viellelcbt  ist 
sie  doch  eben  nach  war  bestechend.  Denn  da  der  Znsats  h  ole  ^« 
int  i^Xov  ^  npoatpdtat  ^  (fBuy&t  wieder  einmal  in  2  fehlte,  so  entsteht 
der  dringende  Verdacht,  dass  derselbe  wirklich  nnr  eine  Variante  des 
folgenden  h  /ujS*  ZXok  täte»  5  r<  npwupuvat  ^  ft&fsi  ist,  so  dass 
wir  also  eintech  6mUa  rte*  dednsp  cö*  Itnev  ^Bos  twv  lupuv  i>  o*,-  /xr^o* 
SXofQ  ioTtv  (=  obx  ioTt  ir^hv)  8  u  vpoatpäizat  {fllpecrat?)  {  ifiitxtt  o 
Ujfwv  Qbri^'  behielten.  Auf  die  exegetischen  Bestandtheile  des  Gom- 
persschen  Aufsatzes,  die  mir,  so  ▼ielen  von  ihnen  ich  gleichfalls  wider- 
sprechen muss,  doch  im  Grossen  nnd  Ganzen  als  sehr  werthvoll  und 
nngleicb  häufiger  als  die  kritischen  das  Richtige  trefifend  und  in  die 
Tiefe  eindringend  erscheinen^),  einzugehen  fehlt  mir  leider  hier  wiederum 


4)  Hur  da  ttftehte  ich  dies  freOich  nicht  so  ohne  Weiteret  behaapten, 
wo  sie  darauf  hinarbeiten  die  nDamgftnglieh  nothwendigea  kritiwhen  Opera- 
tionen oder  die  Anerkennong  unheilbar  schwerer  Verderbniss  abzuweisen.  Vom 
6.  Capitel  will  ich  hier  nicht  reden:  jedenfalls  lit'geo  die  Dinge  dort  so  ein- 
fach nicht,  wie  Gomperz  sie  darzusiellpn  sucht.  Wenn  er  aber  in  Bezog 
auf  4.  1449«  19 ff  von  »Gewaltsarnkf  iteiu  redet,  so  vermag  ich  meinerseits 
mir  keine  grössere  »Oewaltsamkeitt  zu  denken,  oder,  wenn  man  lieber  will, 
keine  grössere  »Groesartigkeitt,  als  wenn  fiijref%*t,  in  der  ganzen  Poetik  ein 
IhnHeher  stehender  Kunstansdroek  HBr  den  gehörigen  (nicht  su  knraen,  frei- 
lich auch  nicht  sn  langen)  Umfang  wie  /tOßos  for  Fabel  des  Gedichts,  hier 
mit  einem  Male  »Grossartigkeit«  bedeuten  soll  und  dieser  Abschnitt  in  fol- 
gender Weise  ühersptzt  wird:  »Was  ferner  ihre  Grossartigkeit  anlangt,  so  hat 
sich  die  Tragödie  im  Gegensatz  zur  ursprünglichen  Kleinheit  der  Fabeln  und 
dem  zum  Possenhafteo  ueigeudeu  Charakter  der  Dictiun  .  .  .  erst  äp&t  zu  hö- 
herer Würde  erhobeni.  Sehr  richtig  bemerkt  Zeller  fBr  die  Brklimng  von 
/tfyades  als  tUmfangc  auch  dies,  dass  es  sich  hier  nm  die  einseinen  bei  der 
Fortbildung  der  Tragödie  in  Betracht  kommi>ndea  Pnnkte  handle  Wenn  er 
aber  seinerseits  nun  ßiye^'^ui  zum  Sobject  des  Ganges  macht:  «ihre  Grösse 
erreichte  erst  spät  die  ihrer  würdige  Vollt»ndung« ,  wo  bleiht  da  xat  Xi^eioQ 
j^tioiae^/itTaßaJLtly?  Und  genau  dieselbe  Frage  gilt,  wenn  er  hinzulügt,  der 
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9.  146S«  8.  xa}  8t*  oMl  f.  Mai  ßdhm  und  Z.  4  vieUoiGiit  »enrä 
t  napä  Heine.  —  11.  1462*28.  xaB*  Sanp  oder  Ma$*  Ihttp  Heine,  8. 
dagegen  Zeller  Areh.  H.  S.  206,  der  angleicli  wahrsclieinlieher  ver- 
motbet,  dsss  xaMn^  tfi^rw  als  Variante  an  StanEft  ifyofta»  m  seeln- 

diren  sein  mö^e.  Indessen  glaube  ich  vielmehr,  dass  Easen's  Coi^'ectnr 
<?^>  xaH'  a  npofjfirjzcu  (s.  Der.  XVII.  S.  284)  das  Riehtige  getroffen  hat 

38.  xa}  iXsnv  f.  ^  ehov  Heine,  der  dann  im  Zusammenhange  hiemit 
»'2  das  überlieferte  in  fU  schwerlich  mit  Erfolg  vertheidigt**).  -  ^  9. 
rayr'  Heine  nach  Twiuing.  —  13.  1452^  29.  XiXExrat  f.  xat  und  na- 
He)^  (St)  Hciue.  —  30 If.  Heine  ist  der  Einzif^e  ausser  mir,  welcher 
einsieht,  dass  das  Uoberlieferte  unmöglich  richtig  sein  kanu,  aber  seine 
Verbesseruags versuche  Z.  31  f.  xoi  f.  etvcu,  dann  äit^i  und  nenk^YfUvT^s 


gleiche  Sinn  ergäbe  sich  aber  auch  bei  der  Erklärung:  >in  Boziebung  aaf  ihre 
Oröäde  kam  sii'  erst  spät  in  einen  würdigeren  Zustande  Es  hilft  also  Alles 
Nichts:  es  iot  hier  von  zwei  verschiedenen  Diogen,  vom  /le/'a  und  ßtxpöv  und 
▼om  Y*^^*  atfiyov  die  Rede;  im  ersten  SaUglied  ist  rd  tiiyti^oi  Sub- 
ject,  aber  nldit  ^tatßvMhi  Pridikat,  im  awettai  an  diesem  Prftdikat  die 
Tragödie  seliwt  das  Sabjeet;  die  Definition  der  Tragödie  paiste,  das  hat  Ari- 
stoteles gesagt ,  noch  weder  in  Besag  aof  Mißi}ais  iepd$9wg  ßiyt^oq  ixo&ei^ 
noch  orzoudaiaq  auf  diese  ihre  ältere  Gostrilt;  dieso  war  vielmehr  kurz  an 
Fabfl,  was  ja  aber  an  sich  Ernst  und  Würde  doch  wahrlich  noch  nicht  noth- 
weudig  ausgeschlossen  hätte;  sie  war  indessen  ihrem  ürbprunge  aus  dem  Sa* 
tyrditbyrambos  entsprechend  in  der  Tbat  auch  satyrbaft  (vgl.  auch  Z.  22)  uod 
erging  sieh  io  komiseben  Beden.  So  ist  Alles  natOrlich  und  klar  (wieaoent 
Tjeho  Mommsen  einsah),  und  da  man  au  diesem  Zweek  nur  /uM»»*  xdx 
(oder  ual  (Ix»  zu  schreiben  branebt,  ist  es  doch  geradezu  wunderlich  hier 
von  »Gewaltsamkeiten«  zu  sprechen.  Sollten  freilich  stärkere  Mittel  nöthig 
sein,  so  braucht  man  vor  ihm  n  wahrlich  auch  noch  nicht  zurückzuschrecken. 
Und  ferner  die  beiden  »natürlichen  Ur^achena,  welche  nach  dem  Anfang  die- 
ses Capitels  die  Poesie  erzeugt  haben,  sind  zwar  gewiss  nicht,  wie  Zelier 
wiedemm  behauptet,  »Machabmnagttrieb  nnd  Freude  an  gelungenen  Maeb- 
abmungenc,  denn  diese  beiden  erklaren  nur  die  Entstehung  nachabmender 
Kunst  Qberbanpt,  nicht  aber  auch  gerade  einer  poetisch-musischen  Kunst 
dieser  Art,  sondern  dies  ist  also  eben  nur  die  eine  Ursache ;  über  genau  aus 
gleichem  Grunde  ist  die  wegwerfende  Art  völlig  ausser  ihrem  Platze,  mit  wel- 
cher Gomperz  denen  entgegentritt,  welche  14-18''  20f.  den  koyo^;  vermissen. 
Denn  bloss  der  ämn  tür  Harmonie  und  Khytbmos  hätten  doch  nur  Tanzkunst 
und  Inttmmentalmnsik  eraeugen  können,  aar  Voealmusik  und  Poesie  war  die 
'HprachObigkeit  unentbehrlich. 

Man  nuBs  Heine  ingeben,  dasa  Aristoteles,  genau  genommen, 
ftäXXw  (oder  pdkwra)  Z.  88  hatte  hiozufttgOn  mflssen,  aber  durdi  die  Ver- 
wandlung von  fl  in  xal  wird  die  Sache  nur  noch  dahin  verschlimmert,  als 
könnte  eine  andere  Erkennung  als  die  von  Personen  gar  nicht  Furcht  oder 
Mitleid  oder  beides  erregen,  und  wir  babi'u  kein  Kecht  du'»e  Absurdität  durch 
eiut^  noch  so  bichte  Acndcrung  in  den  Aristoteles  binciuzucorngireu. 

Jahxubehchi  fui  Alten hiun»wiuea>chaft.  LXVll.  Ud.   «1881.  Li  11 
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und  Mar*  «it^  f.  xtä  to^t^v  werte  wohl  kanm  Anklmg  findiii. 
15.  1454»  22ff.  Die  Worte      Mptia»  9  ity^v  ghat  UMim  io  JS;  an 

ihrer  Stelle  stand:  ne  ut  appareat  qnidem  in  ea  omnino^  d.  h.  etwa  uiffrt 
lUjik  füUvsoBoi  xaBoXou,  wie  Di  eis  glaubt,  oder  vielmehr  wohl,  wie  ich 
meine,  etwa  <uare  fir^Sk  ^auveoBat  iv  aurfj  <uc  infnav  (oder  tue  intiBa» 
sIttsTv),  halt  Di  eis  fUr  das  Richtige,  tu  dvSpetav  i?  Seiv^v  efvat  für  eine 
Glosse  dazu,  indem  er  übersetzt:  »der  mannhafte  Charakter  kommt  ge- 
legentlich einmal  auch  wohl  bei  einem  Weibe  vor,  aber  er  ist  demselben 
nicht  angemessen,  so  dass  er  nie  als  allgemeiner  Charakter  des  weib- 
lichen Geschlechts  erscheinen  kann«.  Ich  stimme  ihm  bei,  zweifle  aber 
sehr,  dass  dieser  Gedanke  so  ausgedrückt  werden  konnte,  und  vermuthe 
daher,  dass  vorher  ro  entweder  zu  streichen  oder  mit  G.  Hermann  in 
Tt  ZU  verwandeln  ist:  »es  giebt  iwar  einen  mannhaft  -  tapferen  Cha- 
rakter, aber  deiaelbe  ist  nielil  aageaiesseo  tftr  ein  Weib  und  koonut 
daher  in  der  Bogel  bei  einem  solchen  aneh  nicht  vorc.  —  le.  li64^S6. 
Hier  stand  jedenfalls  in  £  nicht  das  richtige  cxd^g,  wahrscheinlich, 
wie  Ellis  vennnthet,  mM^  («ensisc).  —  18.  t46ft*>24ff.  Heine  (8. 4) 
Tertheidigt  den  ftberlieferten  Text,  ich  sweille  sehr,  ob  mit  Erfolg^^.  — 
82f.  Marä  tä  fUfnj  f.  xa}  Tä  /Upi^  Heine,  8.  n.  —  88.  Zeller  a.  a.  0. 
8.  896.  A.  1  will  das  Fehlen  der  einÜMhen  Tragödie  im  ttberlieferten 
Text  dadurch  einbringen,  dass  er  hier  f  fti^v  änJ^,  ^  8k  nenXeyiiiwj  ver- 
muthet;  mindestens  mOssten  aber  so  doch  wohl  auch  die  Beispiele  für 
die  &nX^  ausgefallen  sein  Wecklein  Berl.  ph.  Woch.  YIII.  1888. 
Sp.  199  (s.  u.  No.  120),  vermuthet  vielmehr  34.  5k  <a?r^^,  xac  ^  ftiv> 
naßrjTix^  und  hernach  1456»  2.  rö  Sk  reparajSeg  (dXXurpto)^)^  wo  denn 
allerdings  die  Beispiele  für  die  anXr^  eher  fehlen  könnten;  ich  fürchte 
aber,  dass  durch  aal  tj  /xkv  Aristoteles  selbst  corrigirt  wird.  —  8.  SXijv 
f.  dXXijv  und  oöd'  iv  tau»      Heine,  s.  dagegen  Zeller  a.a.O.  S.  294f. 


41)  8o  fatal  seiae  Bemertmgen  ttbsr  den  UnleieeMed  Im  Aaftan  der 

grieehiedien  und  der  moderoen  Tragödie  auch  sind.  Aber  Reine  selbst (8. 7t) 

Qbenetzt  24  l<nt  dk  irdcnj^  xpoftfidiaq  rö  ftkv  Sims  t6  dk  X6m(i  »von  der  ge> 
sammton  Tragödie  giebt  es  zwei  Theile,  Scbürzang  und  Liöflungc.  Wenn 
darauf  nun  nach  Ueberweg's  Umstellung  von  noXXdxtg  unmittelbar  hinter 
Kat^tf  folgt:  »Oft  freilich  gehört  snr  Schürsoog  auch  schon  der  Tragödie 
yorangebendeet,  so  ist  das  logisch;  w«on  aber  Ibigt:  tSteU  wfad  die  Schir- 
rang  dnreh  das  der  TkagCdle  Voraogeheade  gobildet,  oft  gahAion  aber  aasb 
noch  die  ersten  Stocke  der  Tragödie  mit  zu  ihre,  so  ist  das  ein  Wiodonfain, 
denn  das  Vorangehende  ist  doch  noch  kein  T  h  e  i  1  dessen,  dem  SS  foraagsirt. 
Und  was  will  Heine  mit  d»d       dp^ijs  (Z.  88)  anfiuigon? 

Dasu  kommt  aber,  dass  sich  die  zcrrottete  Stelle  1456»  3  m.  E.  mit 

Withrscheinlichkeit  nur  etwa  80  in  Ordnung  bringen  l&sst;  to  Sk  rixaprov  (Jj 
dnX^y  olov  .  .  .  Kapixßaoii  dk  ^  T«/t>ar<ii><J3y«,  oiov  O?  T«  (Poftxidti     T.  A,  Vgl 

meinen  No.  122  aufgefohrten  AufeaU  3.  62  f. 


,^  .d  by  Google 


Poetik. 


168 


A.  1,  der  keine  Aendenmg  ausser  ai^cv?  wq  för  nöthig  hält;  ich  halte 
nach  wie  vor  gar  keine  für  nüthig,  s.  meine  2.  Ausg.**).  ~  lo.  (Tuyxpih- 
TEiaHac  f.  dei  xpoTecabai  Heine,  eu  xexpäabu'.  /cller  a.  a.  0.,  aber 
Vahlen's  einfache  und  leichte  Verbesserung  (i£\  xpareTaHat  hat  inzwi- 
schen durch  2'  wenigstens  annähernd  Bestätigung  gefunden,  s.  Margo- 
liouth:  »$i  prengarunt  utrumque  pariter  (?).  Fort.  0'.axfjar£:athx:.  Utique 
sUbilitnr  Vthleni  coniecturat.  -  17.  Suse  mihi  Jahrb.  f.  IMi.  CXXXV. 
8.  68  A.  1  (8.  No.  122)  btnerkl  dws  ntcb  den  neueren  Untersuchungen 
seine  Goqjeettir  ^  7o{mDv  <«if  die  «ach  Spengel  verfiel)  wieder  ebenso 
gat  möglich  geworden  ist  als  die  Vahlen*s  <^>  Sioßijv.  20.  1466^ 
86 1  Der  Araber  flbersetst:  »fetP  m  A  no»  /aeiunt  «yljatem,  quoniam 
lautem  ßmit  tjfUabü  cum  td  PPA  tyUaba«.  Danach  vermnthet  Mar- 
golionih  als  Lesart  von  £:  xb  FP ohn  Ion  mXXatß^^  dXXä  /MBtä  rou 
oTov  rh  rPA,  Ellis:  rb  IV  oÖt*  ävBu  rou  A  aoXXaß^  xai  fierä  rou  A^ 
otov  TU  ITA,  schwerlich  mit  Recht,  ich  denke  vielmehr:  fP  obx  äveu 
rou  A  auXXaßi),  xahot  (oder  dUäh  furä  x.  t.  ^  —  21.  1467»  24f. 
bat  ehj  d*  ä¥  xai  rptnXohv  xai  ttrpanXouv  Svofia  xal  imXXanXouv,  otov 
rä  noXXä  rwv  fieyaXcojTcljv  ip/toxdtx6^avi^oi.  Aus  fiByakttuTutv  machte 
Winstanley  fieyahiuiv  a;c,  was  mit  Modificationon  G.  Hermann  und 
Vahlen  aufnahmen,  und  dass  in  2!  /latTna/iujTwv  oder  paao.?.uoTufv  stand, 
würde  an  sich  auch  wohl  noch  Nichts  hiegegen  beweisen.  Aber  der 
Araber  giebt:  » Hn-mukuikon  Xanlhu^  qui  sufplicabalur  dominum  coelorumt, 

und  in  2  befand  sich  folglich  ein  vollständiger  Vers,  nach  der  sehr  an- 
sprechenden Vermuthung  von  Diels  Ep/wxaüxv^avßoe  ineu^dpLSvo:  Jii 
vazpi^  wahrschdnUeh  also,  wie  Diels  weiter  ansfhhrt,  ans  einem  komi- 
schen Epos,  in  welchem  mit  Rflcksicbt  auf  das  swischen  den  Ansflttssen 
des  Hermos  und  des  Kaikos  liegende  Phokaea  an  die  Stelle  des  ^Boq 
MtvilaoQ  eben  dieser  '^loxoekofav^oc  gesetst  war  und  noch  andere 
Ifasalioten  mit  Ähnlichen  langathmig  componirten  Kamen  auftraten.  Je- 
denfalls  ist  also  Maaahmv&v  an&anehmen**).  Warum  Diels,  wenn 
dies  Alles  richtig  ist,  für  noXXh  nicht  einstehen  mOchte,  sehe  ich  nicht 
ab.  ~  22.  1458^10.  Wegen  9  lofißunon^aag  vermutl^^t  £llis,  indem  er 
Mt^tdfievog  f.  ipdß£vo:  und  etwa  ixetvou  (y*)  vorschlägt,  dass  dies 
sweite  Beispiel  nicht  ein  Hexameter,  sondern  ein  Trimeter  sein  solle. 


tf)  Nnr  aber  mOBten  die  beiden  Stellen  Ober  Schürzung  and  LOsong 
unmittelbar  an  einander  gerückt  werden,  wovon  freilich  aoch  Heine  S.  4 ff. 
Nichts  wissen  will,  was  aber  doch  von  vornherein  das  einzig  Natürliche  ist. 
Ungehörig  ist  es,  dass  Ueioe  meine  verkehrte  Conjectur  aus  der  1.  .Ausgabe 
mir  noch  jetzt  beigelegt.  Auch  hat  Christ  die  zweite  Stelle  nicht  »athetirt«, 
senden  nor  als  einen  tpAteren  ZoMts  de«  Aristoteles  beseldmet. 

M)  Uneiogedenk  dieser  Auseinanderäetzungen  von  Diels  habe  ich  in 
der  Ree.  von  Margolionth  flUschlieh  ßaamAuurAy  oder  ttn^aJiun&v  sa  den 
Schrelbfihlem  in  £  gerechnet 
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Und  das  erste?  was  sollen  wir  dann  mit  dem  anfangen?  —  22.  1459 • 
13.  Für  das  inA^  fehlerhaft  wiederholte  zweite  oaotc  hatte  2",  wie  E Iiis 
anmerkt,  oools.  —  23.  1459»^  10 f.  Heine  (S.  28.  A.  2.  vgl.  S.  20.  A.  2) 
will  »durch  eine  neue  Erklärung c  nachweisen,  dass  die  Einschiebang 
von  xai  rj&iuv  unnöthig  und  verkehrt  sei;  schwerlich  ist  ihm  dies  ge- 
lungen —  24.  1460*  1.  Wröbel  erhebt  gegen  Vahlen's  sehr  an- 
sprechende Vermutung  xffjyr^^xa),  xat  mit  Recht  das  Bedenken,  dass 
Aristoteles  solche  Theilungen  ohne  xat  anzureihen  pflegt,  und  empfiehlt 
daher  bei  der  Verbesserung  der  AhUna  xmjrtxd  m  bleiben.  —  26. 
1460  ^  16  ff.  t!  fthß  yäp  npodkno  [d^tfMyuuav]  [dßtiirjzov  ^  d^Mvra  «Rf- 
Ttoajrac] ,  aurr^g  äjiapria^  el  Sk  v6  t^potXiffBlu  fxi)  dp^ats  {xaxh  CUfifi^ 
ßjxÖQ,  oh¥  tb  ifiay  [dM]'  tbv  Smav  . . .  dXhpt  ri^vipt  Mimra  «»• 
mAjtm}  &nota»oWt  o&  xoB"  jewn^i»  Wr6bel  (nicht  ttbel).  —  26.  1462*  3. 
Ich  i^nbe  nieht,  dass  Jemand  VettoriU  einfiicher  und  leichter  Vef^ 
bessemng  <d!>  Mh  Heirat  Wröbel^s  Vorschhig  obikv  3io¥  rä  vor- 
nehen  wird,  und  noch  weniger  glaube  ich,  dass  das  völlig  nnanstOssige 
MptspytiCeaBou  toT:  ingfulote  Z.  6  mit  ilun  dorch  xai  datoüT^piutp  fyyff 
jffi^Bat  (!)  zu  ersetzen  sei: 

Das  System  der  aristotelischen  Kunstlehre  behandelt 

119)  Gh.  B6nard,  Uesth^tique  d^Aristote  et  de  ses  snoeesseniB. 
Paris,  1689.  Picard  n.  Alcan.  887  8.  8. 

auf  den  ersten  157  Seiten;  es  folgt  dann  S.  166—184  die  der  Peripa- 
tetiker.  Dazu  kommt  S.  371-386  L'esth^tique  d'Aristote  et  la  critique 
conteraporaine.  Es  ist  bezeichnend,  dass  man  auch  in  dem  letzteren 
Abschnitt  den  Namen  Bernays  vergebens  sucht.  Um  die  neueren  Texte 
bat  sich  der  Verf.  nicht  bektlmmert.  Die  Spiritus-  und  Accentsetzung 
in  den  griechisch  angeAhrten  Stallen  ist  geradezu  schanderfaaft  Ari« 
stoteles  wird  tum  Vater  der  Lehre  gemacht,  dass  die  schöne  Kunst  die 
nachahmende  sei,  obwohl  wir  aus  Piaton  ersehen,  dass  diese  Aofiusang 
schon  an  dessen  Zeit  die  allgemein  geltende  war.  Trotzdem  ist  B6- 
nard*s  Darstellm^  im  Ganzen  gar  nicht  Abel  und  ganz  lesenswerth, 
wenn  man  anch  viel  Neues  ans  ihr  gerade  nieht  lernt.  Eine  Anzeige  er- 
schien Ton  Richards  Classical  Review  IV.  1890.  S.  477t**). 


'1)  Die  sneae  Erklärungc  besteht  dariD,  dass  auf  den  engen  ZusammeD* 
hang  der  IjSjj  mit  dem  fiOi^  einerseits  und  der  didvota  aDdreraeits  hinge- 
wiessa  wird.  Dadurch  werde  eine  besondere  Erwihnung  von  jenen  entbehr- 
lich gemacht.  Auf  ditse  Weise  hltte  aber  Aristoteles  ebenso  gut  die  iUSi« 
wegla^seD  können  mit  Racicsicht  auf  deren  engen  Zosammenhaag  mit  (den 
9^  und)  der  dtävota .  Solche  AusflQchte  sind  Obel  angebracht  in  «inen  T«le 
von  so  zerrQtteter  Art,  wie  Heine  selbst  ihn  ansieht  Vgl.  A.  63. 

Dieser  bemerkt  mit  Recht,  dass  B^oard  Eth.  VI,  4. 1140«  i^n  furd 
JLiyou  dÄ^^o&t  xoi^run^  gmndfialscb  durch  l'habitade  ou  facultö  de  produiie 
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Die  Oberaus  schwierige  und  dunkle  Frage  über  die  Arten  der  Tra- 
gödie liabMi  bebtndelt: 

190)  Friedr.  Heidenhais,  Die  Arten  der  Tragödie  bei  Aristo- 
lelas,  IL  in.  Strasburg  W.-Pr.  1887.  40  8.  4.  (Gymnasialprogr.); 

121)  Th.  Heine,  Aristoteles  über  die  Arten  der  Tragödie*  Kreuz- 
burg  O.-S.  18B7.  29      4.  (Gymnasiaiprogr.). 

Heidenhain,  dessen  neueste  Arbeit  oben  (No.  112)  erwähnt  ist, 
hat  sich  einst  dnrch  seine  vortreffliche  Doctordiss.  De  doctrinae  artinm 
Aristotelicae  principiis,  Halle  1875  (s.  Ber.  III.  S.  388)  vortheilhaft  be- 
kannt gemacht.  Um  so  lebhaft'^r  bedaure  ich,  dass  ich  mit  seineu  Re- 
censenten  Wecklein  Berl.  ph.  Woch.  VIII.  1888.  Sp.  197  -  199  und 
Zell  er  Arch.  f.  G.  d.  Ph.  II.  S  296  f.  III.  S.  316  f.  diese  seine  Unter- 
suchung, gegen  deren  erstes,  im  Rhein.  Mus.  XXXI.  1876.  S.  349  369 
erschienenes  Stttck  ich  mich  Ber.  V.  S.  284.  287  noch  abwartend  ver- 
hielt, nunmehr  als  völlig  verfehlt  bezeichuen  muss.  Heidenhain  eignet 
sich  (wie  schon  dort  von  mir  angegeben  ist)  einen  höchst  verunglückten 
Gedanken  YonDflntser  nndYahlen,  welchen  derLetstere  inswischen 
längst  wieder  aufgegeben  hat,  an,  indem  er  seinerseits  die  ?erderbte 
Stelle  6. 1460*  l2fL  (s.  o.)  so  herstellen  will:  ro&xotc  ftk¥  oSv  oöx  dXeyot 

n&ß  Md  IjBoc  Kot  fiSBov  x«d  xa2  ft£ioc  Md  8td»(Mt»  unnorate,  wobei 
denn  l^tiv  nav  nicht  nach  Vahle n  »▼ennOge  Alles«  sondern  »enthalte 
das  Ganze«  oder  »scbliesse  das  Ganze  in  siehe  bedeuten  soll.  Obwohl 
nun  aber  Aristoteles  18.  1456^82  doch  ausdrücklich  nicht  von  den  mehr 
oder  weniger  tadelnswerthen  Arten  von  Tragödie  ,  sondern  überhaupt 
von  den  Arten  derselben  spricht,  nimmt  der  Verf.  trotzdem  hiernach  das 
Erstere  an,  verwandelt  Z.  32  sht  riaaapa  in  elatv  bestreitet,  dass 
man  innerhalb  1456»  1—3  ^Sou  eine  Lücke  anzunehmen  liabe.  billigt  die 
Vermuthung,  dass  Z.  2  ro  oe  re/jauooe^  für  rä  Se  TCTfXfjTov  br^Q  zu 
schreiben  sei,  hält  aber  diese  repazuiSr^t  rpayiotiia  für  die  wirkliche 
vierte  Art,  ohne  sich  im  Mindesten  an  der  Sonderbarkeit  zu  stossen, 
dass  nach  ^  /liw  Trerr^e^/iswy,  ^  naßr^rixi)^  ^  de  i^bixij  jetzt  mit  einem 
Male  das  Neutrum  statt  des  Femininums  ^  8k  reparwdr^i  eintreten 
sollte^),  nimmt  nun  aber  endlich  hinter  §.3üu  eine  Lflcke  an,  in  wel- 


le Tial  avee  rMeahni  wiedergiebt,  vnd  ittgt  Unsn:  »The  laadcr  maj  perhaps 
be  Jed  by  some  of  M.  B^nard's  translationt  and  commeats  üsel  a  little  doobt 
as  to  the  accwacy  of  bis  Greek  scholarsbipc. 

Oder  viehnehr  mit  ümstellnng:  xäxfnjyrat  4n  dM»i»  idfo«. 

M)  So  nach  Vahlen's  firflheiar  Vemnthnng. 

»)  S.  viefaMhr  A.  48.  68. 
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eher  die  fünfte  und  sechste  Art  ausgefallen  sei,  die  hxnxi^  und  /xehxr^. 
Die  Teparwdrjs  bezieht  er  natttrlich  aaf  die  oi/x^,  die  ntnAe^^vr^^  in  der 
Peripetie  und  ErkennoDg  »sieh  iii  aehr  henrordriogenc,  anf  den  ftddac^ 
die  TiaBijTtx:^^  indem  er  diese  Beseichming  anf  näBoc  nicht  im  Sinne  Ton 
»Erleidnissc  oder  »drastisches  Erleidoissc,  sondern  von  »Aifect«  sa* 
rttckiklbrt,  mit  wunderbaren  Erklirangskfinsten  anf  die  Mawa,  Nnn 
passt  aber  su  diesem  Allen  die  einzige  einigermassen  unversehrte  SteUe« 
die  einzige  also,  welche  einiges  Licht  in  dies  Dunkel  bringen  kann,  24. 
1459*  8ft,  wie  die  Faust  aufs  Auge.  Heidenhnin  löscht  also  dies  Liebt 
flugs  aus,  indem  er  Z.  9  ^  yäp  —  r.aBrjrtx^  und  Z.  14 f.  dnlaXiv  xae 
streicht  und  es  fertig  bringt  einen  Tadel  des  Homeros  in  diese  Stelle 
hinein  zu  erklfiron.  Am  Sonderbarsten  ist  es,  dass  er  den  Widerspruch 
nicht  merkt,  wenn  er,  der  lauter  Abarten  construirt,  dennoch  von  einer 
einfachen  Tragödie  und  Epopöe  Nichts  wissen  will,  weil  Aristoteles  13. 
1452*'  31  sagt:  ö£r  r/^v  a-'j)^HB(y:v  zhat  rr^i  xa}.Xtarr^g  rpaywoca^  ji^ 
arrXf^v.  Die  Kecension  von  lUillinger  N.  philol.  Rdsch.  1889  Sp.  261 
bis  263  ist  mir  nicht  zugänglich. 

Ungleich  wert h voller  ist  die  Abhandlung  von  Heine,  welcher  von 
dem  allein  richtigen  Gesichtspunkt  ausgeht,  dass  die  vier  Arten  der  Tra- 
gödie nnd  des  Epos  ans  den  vier  der  Fabel  hergeleitet  werden  sollen 
(twraSra  yäp  «oi  rä  fiOBoo  [f.  /x£/>rj  Tyrwhitt  nnd  zweifelnd  Twi- 
ning  mit  Ueberweg*s  Nachbesserung  1466^88,  woAkr  Heine  freilich, 
wie  oben  bereits  bemerkt,  eine  andere  recht  vernnglttckte  Coi^eetnr  an 
die  Stelle  setzt)  **)  nnd  die  fehlende  Unterscheidung  des  noAjTotic  nnd 
des  ijBtxoc  /mBoq  folgUch  hinter  G.  II  ausgefallen  ist  So  sieht  er  denn 
richtic;.  wie  es  von  Allen  ausser  Heidenhain  geschieht,  als  die  vier 
betreffenden  Arten  die  einfache,  verflochtene,  ethische  und  pathetische 
an  *^).  Er  hat  auch  darin  ganz  Recht,  dass  durch  {urdßaniQ  oder  fiera- 
ßolr,  die  gesammte.  einen  Schicksalswechsel  darstellende  Fabel  der  Tra- 
gödie bezeichnet  wird,  aber  er  übersieht  doch,  dass  in  einem  engeren 
Sinne  18.  1455'' 26  ff.  derjenige  Tbeil  der  letzteren  diesen  Namen  erhält, 
von  welchem  ab  die  Lösung  einzusetzen  beginnt  Danach  kann  also  die 


M)  Dm  soll  heisien:  nicht  nach  der  gMdien  Ansabl,  senden  in  Oe- 

minheit  derjenigen  Tbeile  der  Fabel,  aof  welchen  deren  Arten  bernhea.  Aber 

da  oomittelbar  Toraufgeht :  rpajr^itas  &k  tT&ij  riaoapa,  so  können  nach 
den  Grundsätzen  einer  gesunden  Hermeneutik  auch  rd  ßipr,  nur  die  ßipyj 
r paywUiaq,  d  h.  also  Fabel,  Charakt(;re,  Reflexion,  Sprache,  musikalische 
CompositioD  und  das  Theatralische,  und  nicht  ßüitou  sein,  und  weoo  nun  Er* 
Stares  fUieh  ist,  mnss  noch  lUpii  falsch  sein,  ünd  was  soll  bsi  Hein  e*s  Cen- 
jectnr  der  Aorist  Hiij^^  Bs  mllsste  du  Piisens  Ur^iuv  sein. 

»)  Wo  die  einfache  Tragddie  aasgelUlen,  nnd  wie  1466*  %  heransteUen 
sei,  darober  schweigt  Heine.  Es  ist  das  ja  allerdings  aach  anr  ein  Rsben- 
ponkt.   Vgl  ober  ihn  A.  48. 
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von  ihm  verworfene  Erklärung  Vahlen's  von  C  lo.  bei  welcher  diese 
letztere  Bedeutung  angenommen  wird,  immerhin  richtig  sein,  doch  ist 
zuzugeben,  dass  die  Ausdrücke  1455 33 f.  ro  oXnv  iar}  irepiTTersia  xai 
dvap^ajpt(Tig  und  24.  1459^  15,  d^ayviupiatg  yap  dinhiu  vielmehr  für  die 
Heine 's  sprechen,  welcher  auch  in  C.  10  die  erstere  zu  Grunde  legt**). 
Seme  AufiEassoDg  der  Peripetie  als  > gegentheiliger  Wendung  t  scheint 
Bfr  aiit  te  Bibpieien,  durob  wilAe  die  wenigstens  in  ihrer  flberttelbr- 
tem  Owtak  iiieht  eben  Mbr  Uan  DeftnitiMi  der  Peripetie  11.  l46SbS2ft 
erllotert  wkd,  «nrerkrlglieli,  lo  viel  Mfthe  er  sieb  inob  giebt  sie  mit 
deneelbei  in  UebereiiiitiflUDOiig  la  bringen.  leb  knnn  dies  bier  leider 
nifllit  begründen.  Naob  wie  vor  üuse  ieb  diese  Definition  vielmebr  so 
auf:  eine  Peripetie  tritt  dn  ein,  wo  Jemand  etwas  tbnt,  dureh  welobes 
er  das  Gegentheil  von  der  dabei  von  ibm  Terfolgten  Absiebt 
erreicht,  nnd  ich  bin,  wie  gesagt,  sehr  geneigt  mit  Essen  anzunehmen, 
dass  Aristoteles  Z.  28  ^  xa/)'  h  npoj^fiiftm  geschrieben  habe'').  Trotz- 
dem weist  Heine  io  der  That  ttberzengend  nach,  dass  Peripetie  und 
Erkennung  nicht  speciell  tragische,  sondern  nur  »dramatische«  Momente 
sind'*),  ganz  anders  als  das  ndBog,  und  über  den  durch  sie  hervorge- 
brachten Unterschied  der  verflochtenen  Tragödie  und  Epopöe  von  der 
einfachen  kann  ja  überhaupt  der  Streit  so  gross  nicht  sein  wie  über 
das,  was  man  sich  unter  pathetischer  und  ethischer  denken  soll.  Und 
hier  halte  ich  die  Bestimmung  Heine's,  eine  Tragödie  sei  pathetisch, 
wenn  der  Held  der  angegriffene,  getriebene  und  leidende  Theil  sei  und 
unfreiwillig  und  gebunden  handle,  ethisch,  wenn  derselbe  der  angreifende, 
treibende  und  Wirkung  hervornifcndc  sei  und  sich  in  voller  Freiwillig- 
keit befinde,  fbr  misBlongen,  nicht  bloss,  weil,  wie  Zell  er  Aieb.  IL 
8.  sog  f.  bemeifct,  daia  die  Beispiele  der  Dias  nnd  der  Odyssee  84. 
1460^  Uft  kann  passen,  sondern  aneh  weil  diese  Bestimmung  Ton  einer 


W)  Ich  selbst  habe  mich  bereit«  genöthigt  gMehen  im  18.  Gap.  nach  die- 
ser Richtung  hin  von  Vahlen  ahioweicbeB 

w)  FreUieh  »HS  daanaageossoMB  werden,  dass  Aiisleteles  diesen  strea- 
gsn  filBB  alcht  absnil  tatbllt,  senden  das  Wort  aneb  in  dem  abgesehwiebten 
gebraaeht,  dass  das  Thun  bloss  einen  dem  Thasnden  oaerwarteteD  Erfolg 
nach  sieb  sieht.  Das  spricht  aber  nicht  dagegen,  wie  Heine  meint,  sondern 
mit  dem  vdßoi  ist  es  ebenso,  s.  A.  61.  Auch  habe  ich  keineswegs  deshalb, 
wie  er  S.  10.  A.  4  glanbt,  ireptniTna  durch  »unerwartete  Wendungc  ttberseizt, 
sondern  nur  weil  ich  keinen  andern  deutschen  Ausdruck  als  diesen  angenft* 
geaden  an  fiata  wete.  Bs  steckt,  wie  seboa  dfter  bemeifct  ist,  in  der  Peri- 
peüe  ein  gatse  Stflsk  foa  der  »Ireaie  dee  Scbictaalw  oder  der  atraglseheB 
Iieaie«. 

m)  In  dem  Sinne  n&mlich,  in  welchem  Aristotelo«  23.  145  9a  17 ff. 
auch  Ton  der  Fabel  des  Epos  verlangt,  dass  sie  »draniatischt  sei.  Peripetie 
und  Erkennung  sind  in  der  That  ebensogut  in  der  Komödie  mOglich,  um  die- 
ser angemetsene  Efiecte  su  ersielen. 
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unhaltbaren  Orundannahme  ausgeht.    Heine  glaubt  nämlich  mit  An- 
schluss  an  Lessing,  dass  das  näHoi,  von  dessen  Anwesenheit  oder  Ab- 
wesenheit hipr  der  Unterschied  abhängt,  »die  ganze  leidvolle  Handlungt 
bezeichne,  während  es  doch  1  1.  1452'' Off.  au<<drücklich  als  ein  Theil  der 
Fabel  bezeichnet  nnd  deutlich  als  eine  bestimmte,  drastische,  bei  der 
scenischen  Darstellung  unmittelbar  auf  der  Hiihne  den  Augen  der  Zu- 
schauer vorgeführte  Art  von   Krleidniss,  als  eine  Schreckensscene  be- 
schrieben wird.   Dass  dazu  vcjllständig  die  Beispiele  der  »pathetischen«, 
d.  h.  also  »drastischen«  Tragödie  1455 ''34  f.,  Aias,  der  auf  ottener  Sceue 
sich  selbst  tödtet,  und  Ixion,  der  ebenso  vor  den  Augen  der  Zuschauer 
•n  seio  Bad  geflochten  wird,  auch  das  der  lUas  (mehr  wenigstens  alt 
die  Odyssee  trots  des  Freiermorde)  ToUkommen  passen,  ist  längst  be- 
merkt worden*!).  Aach  Zeller*8  UntereeheidoDg,  dass  es  in  der  pathe- 
tischen Dichtong  die  tragischen  SchidLsale  der  Hdden  seien,  welche  den 
Mittelpunkt  der  Handlang  bilden  nnd  unsere  Theilnahne  Tonngsweise 
erwecken ,  in  der  ethischen  die  im  Yeilanf  der  Handlang  sich  tassem- 
den  Charaktersllge ,  ist  daher  swar  angleich  richtiger,  aber  doch  noch 
immer  fikr  die  drastische  TragOdie  so  fein.    Sicher  richtig  jedoch  fügt 
er  hinzu:  »von  der  letsteren  Art  werden  aber  im  Allgemeinen  die  Stücke 
mit  glücklichem  Aasgang  sein.t    Es  wird  nach  diesem  Allen  dabei  blei- 
ben müssen:  drastische  und  charaktermalende  Fabel  sind  nicht  so  scharfe 
und  jedes  Dritte  ausscliliossende  Gegentheile  wie  einfache  und  ver- 
wickelte, das  kommt  aber  den  Arten  der  Tragödie  und  Epopöe  zu  Gute, 
indem  so  der  Fehler,  dass  aus  zweimal  zwei  deren  vier  gemacht  sind, 
einigennassen  wieder  ausgeglichen  wird,  so  bald  man  annimmt,  dass  eine 
rein  einfache  eine  solche  sein  soll,  welcher  nicht  bloss  die  unterschei- 
denden Eigenthtimlichkeiten  der  verflochtenen ,  sondern  auch  die  der 
drastischen  und  des  Charaktergemäldes  abgehen.    Daher  sUnd  sie  denn 
wahrscheinlich  auch  erst  am  Ende,  indem  1456<^  2  zwischen  ro  ok  ri* 
vaprw  nnd  dem  verstümmelten  öi^s  auch  ihre  Erwähnung  ausgefallen  sein 
durfte**).  Freiliefa  ist  andi  so  eine  rein  drastische  oder  rein  »elUschet. 
immer  noch  nnmOgUch,  sondern  sie  moss  tngleicb  entweder  einfach  oder 
▼erflccfatea  sein,  wie  es  von  der  Dias  nnd  Odyssee  84.  1469^  18  ft  ans^ 
drtcklich  gesagt  wird.  Immerhin  also  gehört  diese  ganse  Lehre  schwer» 
Ueh  m  den  am  Besten  in  sieb  ttbereinstimmenden  and  fehlerfireisten 
Theüen  der  aristotelischen  Aesthetik.  Heine  aber  hat  iwar  GeisI  nnd 


Es  ist  folgHcb ,  soweit  diese  gestoigertf  ßi'doiituug  von  ird>^og  gilt, 
falsch,  wenn  Heine  sie  als  ein  inbaltlicbes  Moment  im  GegeoHats  zu  deu  blo^s 
formaleo  der  Peripetie  and  Erkennung  beseicbnet  Freilich  im  14.  Gap.  wird 
iHf#0C  in  dem  abgesohwlditen  Sfarae  jeder  Art  von  tragischem  Leiden  ver* 
wandt  Dergleichen  Laxheiten  des  Aristoteles  auMhen  seine  laterprelattoa  so 

schwierig. 

«)  8.  A.  40. 
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irinig»  BaBBtning  der  einsetdagendtii  Littentur  geidgt,  aber  auch  yiel- 
hA  Mangel  an  scharfer  Logik  and  an  pdnHch  genauer  Ezegeee. 

122)  Fr.  Siisemihl,  Zu  Aristoteles  Poetik,  Jahrb.  f.  Ph.  CXXXV. 
1887.  S.  61—64, 

behandelt  die  im  Vorstehenden  besprochenen  Stellen  18.  1455 ''32ft'.  und 
24.  1459^  8  fT..  frrilich  nur  in  der  Kürzo  und  weit  entfernt  von  di  r  Aus- 
führlichkeit Ileidenhain's  und  Heine's,  crstere  in  dem  angegebenen 
Sinne,  letztere  mit  dem  Nachweis,  dass  Vahle  n  sie  verkehrt  und 
Spenge  1  sie  richtig  aufgefasst  hat.  Dieser  Ansieht  ist  übrigens  auch 
Heine  S.  20  A.  2,  so  sehr  er  sich  gegen  die,  wie  Suse  mihi  darlegt, 
■otiiWMidlg  daraai  hervorgehende  Folgerang,  wie  schon  gesagt,  sperrt, 
dan  in  Z.  11  twv        ansgefeUea  sei**). 

123)  Paul  Weidenbach,  Aristoteles  und  die  Scbicksalstragödie. 
Dresden  1887.  XV  S.  4.  (Gjrmnasialprogr.) 

will  nachweisen,  dass  Aristoteles  die  sogenannte  SchicksalstragOdie  be- 
reits als  das  eigentliche  Muster  des  ftcht  Tragischen  angesehen  habe. 
Ich  darf  mich  benOgen  auf  die  Kritik  von  Zeller  Arcb.  II.  S.  293 f.  zu 
verweisen.  Es  kommt  eben  fri^ir/  darauf  an,  was  man  unter  »Schick«als- 
tragödie«  versteht,  und  wenn  man  mit  Weid  en  h  aeh  auch  soh  ho  Stücke 
zu  ihr  rechnet,  in  denen  der  Hehl  liher  Verschulden  leidet,  so  hat  er 
ohne  Zweifel  Recht,  aber  dazu  bedurfte  e^  auch  nicht  erst  eines  Nach- 
weises, denn  da>  hat  Aristoteles  so  deutlich  gesagt,  dass  es  von  keinem 
vernünftigen  Menschen  bestritten  werden  kann  noch  auch  jemals  meines 
Wissens  bestritten  ist.  Auf  der  anderen  Seite  leidet  nach  Aristoteles 
C.  18  der  tragiadie  Held  iwar,  wenn  man  diese  kurze  Formel  gebrauchen 
wiO,  durchaus  nicht  nnschnldlg,  da  er  sein  Leiden  dnrch  teinen  grossen  * 
Fehlere  selbit  Tarsehnldet  haben  mnss,  sondern  nnr  »unverdient«  (dtwt- 
$faic),  d.  h.  er  hat  sein  Leiden  eher  weniger  denn  mehr  verdient  als 
tansend  Andere,  denen  es  bei  gleich  grossen  Fehlem  doch  gani  glltck- 
lieb  ergeht.  Gans  unschuldiges  Leiden  erklftrt  dagegen  der  Philosoph 
Ar  ein  /ua^p. 

124)  A.  Düring,  Die  aristotelischen  Detinitionen  von  aüvoenno^^ 
und  ap$pov,  Poetik  c.  20.  Arch.  f.  Gesch.  der  Philos.  III.  189ü.  8.  363 
Us  889, 

kommt  durch  eine  höchst  scharfsinnige  Untersuchung  zu  dem  Ergcbniss, 
dass  die  verzweifelte  Stelle  20.  1456^  38—1457'»  K»  folgendermassen  her- 
zustellen sei:  aüvdeofju/i  os  iarc  ^wvtj  dar^iwi,  ^  ix  T.kttüvwv  [ikv  <fiuvu)Vy 

«)  a  A.  51. 

M)  Ob  diese  Inteipnnetioaslndening  richtig  ist»  hnae  ich  hier  dahhigestellt. 
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Xd^Wf  dp^i)v  ^  riXoz  ^  Stootofiltv  SijXoT,  ne^xuca  xtBeaBat  xoi  xw¥ 
axnuiv  xai  iri  to'j  fiiao'j,  otov  fidv^  ^jTot,  Sd .  Es  ist  za  bedauern,  dass 
er  das  neue,  von  Margoliouth  beigebrachte  Queilenmaterial  unberück- 
sichtigt gelassen  hat,  welclies  uns  einen  noch  schärferen  Einblick  in  die 
Zerrüttung  der  reberlieferung  verschafft ,  zugleich  aber  auch  trotz 
grösserer  Verderbniss  im  Einzelnen  auf  richtigere  Wege  im  Ganzen  führt 
als  A^'.  In  1'  stand  richtig,  wenn  anders  nicht  meine  unten  zweifelnd 
wiederholte  Vermuthung  zutreffend  sein  sollte,  nur  eine  Definition  des 
aO¥Seafiof^  welche  in  Bestätigung  der  Herstellung  von  Christ  einfach, 
wenn  auch  in  tbeils  verstOmmelter,  theils  ittterpolirter  Gestalt  lo  knittte: 
owßdwfAOi  8i  iüTt  fpwvi^  üwBtti^  äerjfioc^  otov  fiiv^  xat\  oifSe,  owBtri^  iK 
nitt6vwy  fwmv  üj^taamuStv  /i£a»  Sdn^¥  fotv^v  mw^ft^,  überdies  nüt 
einer  hinter  Mi  eingedrongenen  Gloese  {nam  qmod  otMürar  «  w  «m  m< 
MuNeoivm)«*),  was  denn  nach so  sn  verbesseni  ist:  aMgofuc  Hiavt 
amuMQ^  ,o2by  fiiv,  ^ro«,  9  itMvmß  frnymif  /ufiff«  ^V'^ 
TtKSnf^)  Sk  itouttv  nifpoxtv  ft/a»  mjfwvrtxij^  fwin^v,  und  idi  sehe  lüdit 
ein,  wartun  nicht  dabei  stehen  zu  bleiben  wäre.  Nur  das  an  sieh  Be- 
denklichste an  Döring's  Construetion,  die  Beispiele  für  aüvitqwc  und 
äpHpov  die  Plätze  tauschen  zu  lassen  wird  kanm  in  umgehen  sein.  Die 
Worte  1457*  3  r^v  fir)  fapfiorrei  iv  dp^fj  Xoyno  rtdivat  xaB'  a'jrdv  fehlten 
in  2'  ganz,  und  wer  weiss,  ob  nicht  mit  Recht:  man  erwartet  doch  ou^ 
statt  fit).  Die  Worte  1456^  38— 1457*' 3  ^  oure  xatXüet  —  fiiffo'j  aber 
standen  dort  in  folgender  Form  (und  nicht  in  derjenigen,  in  welcher  sie 
in  A«'  in  der  zweiten  Definition  des  äpßpov,  welche  wir  uns  mit  Unrecht 
gewöhnt  hatten  in  eckige  Parenthesen  zu  schliessen,  wiederholt  werden)» 
an  eben  dieser  letzteren  Stelle  freilich  wieder  mit  der  Interpolation  auv» 
ßerij  und  mit  VerstQmmelungen :  Z.  6  IT.  äp9pw  9*  iark  {pcid^  0iw#er^ 
ämjfios  ^  (L  ^)  Xojrou  dp^^v  ^  riXoi  dtopuxfibv  iijXoT  ^  mxpä*^)  ^  diUo, 
WO  dM  oder  t6  dM  riehtig  sein  tuuin,  nnd  wo  diese  Yerstftnmetten 
Beispiele  denn  doch  Bedenken  erregen,  ob  die  Jetit  beliebte  Herstelfaing 
otn  rb  dfupi  nak  t&  vapi  xüi  vi  £Ula  die  wahre  ist**),  ond  dann  9 
0Wf99X^  dar^Ct  f  xatJi&tt  ovrt  notäi  fwv^  ftk»  i* 
7iXMt6vw¥  fp<»v«üv  ffU¥riB§4f9m  xai  M  Ta»v  äxpatv  xtd  rou  ftiaou.  Es 
ist  nnn  wohl  mOglieh,  dass  DOring  hier  das  Richtige  getroffen  hat, 
aber  auch  ebenso  gut,  dass  diese  zweite  Definition  ein  nacharistotelischer 
Zusatz  ist  und  daraus  sich  die  Wiederholung  in  A«*  erklärt.  Denkbar 


«)  a  A.  64. 

propltTf  jedenfalls  also  nicht  ntpt. 
**)  A«  0h¥  rb  f'fiul  Moi  rd  x.t.p.lxalTd  dJda, 
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wire  aveh  noch,  dass  man  Uer  9  flir  äpBpov  S*  Itfri  mid  üpBpov  S*  iüri 
flir  das  D  vor  fon^  ämjfiOQ^  1^  x.r.  ^  m  sehrefbon  bitte,  so  dass  die 
Yerwiimog,  wie  ich  frtther  vennathet  habe,  dvreh  das  nacharistoteliscbe 
Hineintrageii  einer  Definition  des  äp^fw»  (nalllrlidi  immer  noch  nicht 
im  Sinne  von  »Artikel«)  entstanden  wäre,  und  ich  halte  noch  immer  diese 
meine  Vermuthung  keineswegs  für  abwegig,  aber  die  Stütze  derselben, 
dnss  1466*  21  äpbpov  an  falscher  Stelle  in  Ansteht,  ist  hinfiUlig  gewor 
den,  da     es  an  der  richtigen  hatte. 

125)  Max  Zerbst,  Ein  Vorläufer  Lessings  in  der  Aristoteles- 
interpretation. Jena  1887.  54  S.  8.  (Doctordiss.) 

weist  nach,  dass  Daniel  Heinsius  sowohl  in  Bezug  auf  die  Bestim- 
mungen des  Aristoteles  über  die  Allgemeinheit  der  dramatischen  Cha- 
raktere (Poet.  9)  als  auch  auf  die  Katharsis  im  Wesentlichen  bereits 
dieselbe  Auffassung  wie  L  es  sing  gehabt  und  ausgesprochen  hat,  frei- 
lldi  weitaas  noch  nicht  mit  derselben  Klarheit  und  Schärfe,  durch  wel« 
che  die  Erörterungen  des  Letzteren  trots  all  ihrer  Irrththner  so  bele- 
bend und  epochemachend  fhr  das  Studium  des  Aristoteles  gewirkt  ha- 
ben. Er  zeigt  gegen  Bernays  und  Döring,  dass  Heinsius  keines- 
wegs Ton  Lambin*s  Deutung  der  xdBapmg  als  religiöser  Lustration, 
sondern  gleidi  Bobortelli  und  Maggi  und  hernach  Lessing  von  der 
Allgemeinen  Bedeutung  »Reinigung«  ausging  und  keineswegs  dieselbe  mit 
der  ersten  Stufe  der  neuplatonischen  Askese  zusammengeworfen  hat,  wie 
denn  seine  betreffende  Arbeit  ttberhanpt  keineswegs  die  herabsetzende 
Beurtheiiung  von  Bernays  verdient. 

So  sehr  nun  ferner  die  endlose  Schriftstellerei  tiber  die  Katharsis 
den  stärksten  Ueberdruss  err^^  so  verdient  doch  die  hübsche  Abhand- 
lung von 

126)  Feller,  Die  tragische  Katharsis  in  der  Auffassung  Lessings. 
Duisburg  1888.  XXIV  S.  4.  (Gymnasialprogr.) 

volle  Anerkennung ,  und  die  von  ihm  ergriffene  Seite  der  Betrachtung, 
die  unmittelbar  Lessing,  mittelbar  aber  auch  Aristoteles  angeht,  war 
durchaus  einer  besonderen  und  zumal  einer  so  wohl  gelungenen  Erörte- 
rung Werth.  Fell  er  untersucht  nämlich  an  der  Hand  einer  umfassenden 
und  überall  von  gesundem  Urtheil  geleiteten  Benutzung  der  betreffenden 
Litteratur,  was  etwa  von  Lessing  s  ErUftrangen  der  aristotelisehen 
Poetik  sich  als  probehaitig  erwiesen  hat.  Das  unmittelbare  Ergebniss 
ist  freilich  ein  ziemlich  negatives**),  aber  er  legt  dar,  dass  Lessing 


•9)  Auch  io  Bezog  auf  die  Anwendung  des  Wortes  nd^of  oder  nddrjiia  bald 
im  Sinne  von  »Erleidniesf  Oberhaupt  bald  Ton  »draetiochem  ErleidninKf  bftit 
Fe  11  er  im  G^ensatz  zu  Lessing  und,  wie  wir  gesehen  haben,  dessen  Mach- 
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selbst  (wie  man  dies  nach  einer,  und  iwir  allgemein  bekannten  ans- 

drttcklichen  ErUlning  von  ihm  ja  wohl  anch  niemals  bestritten  hat  und 
bestreiten  konnte)  den  unmittelbaren  Zwedc  aller  Kunst  als  einen 
hedonischen  und  nicht  ethischen  ansah,  und  dass  er  nur  bei  seinem  Ober- 
grossen Respect  vor  Aristoteles  und  seiner  irrthümlichen  moralischen 
Auffassung  von  dessen  Katharsis  sich  zu  der  Annahme  getrieben  sah, 
dass  derselbe  diese  mittelbare  Wirkung  mit  in  die  Definition  der  Tra- 
gödie aufgenommen  habe,  während  es  genügt  hätte  zu  sagen,  dass  die 
Tragödie  Mitleid  errege,  und  dass  er  endlich  dies  durch  die  so  allein 
fibrig  bleibende,  aber  gleichfalls  irrthUmliche  Annahme  auszugleichen 
suchte,  der  Philosoph  habe  gar  keine  strenge  Definition  von  ihr  geben 
wollen.  Gegenttber  dem  Gewiebt,  welebee  Bernays  auf  die  eine  Aeoese- 
mng  des  alternden  GOthe  legt,  keine  Kunst  vermöge  auf  Moral  su  wir- 
ken, weist  Fe  II  er  anf  andere,  gans  anders  lautende  ans  derselben  Zeit 
bin:  in  der  That  geht  es  wohl  jedem  Menschen,  anch  dem  bedeutend- 
sten so,  dass  er  in  derselben  Lebensperiode  bald  die  eine  und  bald  die 
andere  Seite  der  Sache  stärker  betont  und  sich  dadurch  in  Widerspruch 
mit  sich  selbst  setzt.  Gleich  mir  urtheilt  übrigens  auch  Zeller  Arch. 
III.  8.  315 f.  höchst  anerkennend  Uber  Feller's  Schrifteben.  Feller 
schliesst  sich  im  Ganzen  an  die  Erklärung  von  Bernays  an,  jedoch  gleich 
Zellcr,  mir  und  Andern  nach  Ed.  MttUer  nicht  uline  erhebliche  Mo- 
dificationcM.  So  ist  er  mit  uns  davon  überzeugt,  dass  auch  Aristoteles 
eine  mittelbare  ethische  Wirkung  von  Tragödie  und  Epos  angenommen 
hat.  Su  hebt  er  hervor,  was  die  stricten  Anhänger  von  Bernays,  wie 
Ueberweg  und  Döring,  vergebens  bestritten  haben,  dass  diese  Er- 
klärung durch  den  Nachweis  der  wesentlichen  Einerleiheit  von  itdBo^ 
und  ndBrjfia  bei  Aristoteles  durch  Boniti  einen  sehr  bedenUichen  Stosa 
erhalten  hat.  Und  dies  fährt  ihn  dasu,  dass  er  es  sogar  unentschieden 
läset  (S.  XI  f.),  um  Zeller*8  Worte  ndt  ehi  paar  Modlficationen  su 
wiederholen,  »ob  Aristoteles  bei  seiner  Katharsis  an  eine  Ausscheidung 
gewisser  Affecte  oder  an  eine  Läuterung  solcher  Alfecte  denkt,  die  im 
Zuhörer  oder  Zuschauer  schon  vorhanden  sind,  oder  endlich  nach 
fiaumgart^)  solcher,  die  erst  durch  die  kttnstlerische  Darstellung  in  ihm 
erregt  werden,  ja  die  Vermuthung  äussert,  Aristoteles  habe  vielleicht 
absichtlich  einen  unbestimmten  Ausdruck  gewählt  und  damit  eine  ge- 


folger Heine  (8.  A.  61)  das  Richtige  fest.  Nicht  einmal  das  offrw  9.  1461  b  13 
bat  Lessing,  so  viel  er  lieh  hier  auf  sefaie  Erklärung  so  Oute  thut (worauf 
Fell  er  nicht  su  sprechen  kommt),  richtig  verstanden,  wie  idi  noch  glaubte, 
8.  Vablen  s.  d.  Sl   JMe  Sprachkenntniss  ist  eben  iniwiiehen  beträehtUeh 

fortgeschritten. 

70)  Dessen  hier  Damentlich  in  Betracht  kommendes,  von  Fell  er  ver^ 
werthetes,  1887  erschienenes  Handbach  der  Poetik  mir  bisher  nicht  in  die 
Hände  gekommen  ist. 
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nim  Wette  der  Deatang  zugelassen,  um  TeneUedeneii  Arten  der  mn- 
ffeeben,  trt^Bcben,  epischen  Darstellung  gerecht  zu  werdent.  In  die 
Beqprednuig  dieeee  Pooktes  ist  nun  aber  die  fon  iwei  anderen  Abhand- 
hingen: 

197)  Tbeod.  Süsser,  Nochmals  die  Katharsis  in  Aristoteles' 
Poetik.  Norden  1889.  18  S.  4.  (Gymnasialprogr.)  nnd 

128)  Friedr.  Giesing,  Der  Ausgang  des  Königs  Oedipns  von 
Sophokles  und  die  aristotelische  Katharsis.  Commentationes  Fleok- 
eisenianne,  Leipng  1890.  8.  9^86 

mit  Uneintniiehen,  von  denen  die  letrtero  ilreilieh  nnr  in  Beiog  auf  S.  19 
bis  90  hierher  gehört,  die  noeh  woU  tka»  Schaden  filr  das  tob  Veil 
behandelte  Thema  bitten  fortbleiben  können,  wenn  derselbe  nicht  den 
Bemf  geflUitt  bitte  bei  dieser  Gelegenheit  die  jetst  geltenden  Anlbssnn- 
gsn  vom  Shuie  der  aristoteUsohen  Katharsis  in  reformiren,  indem  er 
tich  Yielmehr  deijenigen  Stisser's  ansehliesst.  ober  die  ich  froher 
XLII.  8.  401  Bericht  erstattet  habe.  Diesen  Bericht  wiederholt  nun 
Stisser  nnd  sucht  ihn  Stuck  filr  Stück  zu  wiederlegen  und  seine 
Ansicht  in  genauerer  Ausführung  und  Begründung  namentlich  auch  mit 
einer  eingehenden  und,  wie  mir  scheint,  richtigen^*)  Polemik  gegen 


71)  ich  kann  ihm  des  natttilich  don^os  nicht  verdenken,  stehe  aber 
Mesern  Terftkiea  aiemlieh  waffmkis  gegeoOber.  Denn  wion  Stisser  von  mei- 
■tr  «Becensionc  redet  and  nir  üngrOndUchkeit  ia  der  Bewdfflibmng  und 

UavoUst&odigkeit  und  üngenanigkeit  in  den  Angaben  Torwirft,  so  muss  ich 
beoMrkeo,  dass  ich  hier  Qberbanpt  keine  Receosiooeo  zu  schreiben  habe, 
sondern  nur  einen  Gesammtbericht  in  der  äusserst  möglichen  Kürze,  aber 
»über  die  FortschritUi  auf  dem  von  mir  zu  behandelnden  Gebiete,  so  dass  ich 
eben  nach  meine  IMnang  aoaspreeben  mnssr  dieselbe  aber  deeh  eben  aar  an* 
dentend  nad  eft  kaum  andeetend  begrOadea  Imaa.  Wellte  aon  ein  Jeder,  von 
dem  ich  ein  Sduilkstack  besprochen  habe,  so  wie  Stisser  oder  Bollinger 
verfahren  und  von  mir  verlangen,  dass  ich  seiner  Antikritik  entweder  bei- 
pflichten oder  sie  Stück  für  Stück  widerlegcu  solle,  so  müsste  ich  diese  meine 
Th&tigkeit  einfach  aufgeben,  und  Niemand  würde  Lust  haben  mein  Nachfolger 
in  derselben  an  werden.  Ob  das  in  Stisaer's  Wünschen  liegt,  weiss  ich 
nilht;  dam  es  nicht  fai  denen  Bnllinger's  Hegt,  weim  ich  jetst.  JedenfUis 
aalverie  ich  aaf  Stisser's  Aalifciltik  nmines  Berichlee  grnndsitiUch  nicht, 
wenn  ich  auch  grossentheils  nm  eine  Antwort  nicht  verl^a  w&re.  Worin  ich 
aber  wirklich  geirrt  habe,  wird  ohnehin  im  Verlaufe  dieese  neneo  Belichte  gs- 
aOgend  hervortreten    Doch  s  A  72. 

~'^)  iiier  wird  sich  ja  Stisser  nicht  wieder  über  »Augurwortc«  von  mir 
belüageu  können.  Aber  auch  wenn  ich  bei  der  mir  gebotenen  Kürze  einfach 
•ebrieb,  in  seiner  Polemik  gegen  Bernajs,  Baumgart,  Ueberweg  sei 
manches  Wahre,  haite  er  dam  kein  Becht:  worin  ich  von  diesem  Odehiten  ab> 
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Baningart*B  neueste  Darstellung^*)  und  auch  mit  Polemik  gegen 
Fell  er  scharfsinnig  und  mit  zum  Theil  erheblichen  Argumenten  zu  ver- 
theidigen.  Die  den  einzigen  Anhalt  bietende  Stelle  der  Politik  V  (VIII), 
1342*  8  ff.  ix  rö/w  o' U/tätv  /i£Autv  oputfxev  toüto'jc  (näml.  rouc  ütt  ivßuu- 
atafffJLo'j  xaTaxw^^tfJLO'Ji)^  orav  ^pr^awvTai  ruc^  iqo/jyedCouffc  t^v  'P^X^^  f^^' 
keai  f  xa&tarafievoug  manep  larpet'ai  Tu^uuras  xai  (r^f?)  xaf^äpaewQ 
fiust  er,  indem  er,  wie  es  ausser  Bernays  und  mir  Alle  gethau  haben 
ond  es,  wie  ich  zugeben  mnss,  grammitiseli  auch  gar  nicht  anders  mög- 
lich ist^*),  ix  —  ixelStv  mit  MoJfhanftiißouf  verbindet,  so  anf:  »wir  sehen, 
dass  die  starlL  zur  Yenfidnuig  Geneigten,  nachdem  sie  die  die  Seelen 
beranschenden  TonstOcfce  haben  anf  sich  wirken  lassen,  dnrdi  die  hei- 
Ugen  Lieder  wieder  bemUgt  werden,  indem  sie  so  gleidisam  eine  Srxt- 
liche  Cur  und  Katharsis  empfangen  haben.«  Aber  mass  man  nicht  so 
vielmelir  Jr«  oder  inet  oder  Mi  Mi^privTat  oder  ixpwvTo  oder  allenfalls 
i^prjaavTo  erwarten?  Und  waren  denn  die  i^oppd^ovra  t^v  ^h^v  ftiJlig 
(des  Olympos,  s.  u.)  nicht  etwa  auch  t^ä  /leXr^?  Wenn  noch  wenig- 
stens bloss  i$  Upojv  peXiüv  ohne  Artikel  dastände!  Was  man  haben 
mttsste,  wären  dXXiov  tepiöv  pekwv.  Endlich  die  voraufgehcude  Ein- 
theilung  der  Melodien  und  Tonarten  in  ethische,  praktische,  enthusia- 
stische dient  dem  Zweck  der  Erläuterung  der  (musikalischen)  Katharsis 
in  ihren  Grundzügen  (anAö/f),  die  ethischen  oder  wenigstens  die  am 
Meisten  ethischen  sind  dann  von  dieser  ausgeschlossen  und  einem  an- 
dern der  Hnsiluweclie,  der  «w^e/a,  zugewiesen,  nnd  dennoch  konnten 
jene  nach  demAnhOren  der  aufregenden  »enthusiastisdien«  (oder  aber- 
hanpt  »pathetischenc)  das  GemOth  wieder  bemhigenden,  wenn  dieser 
Gedankengang  8tisser*s  der  richtige  wire,  doch  nnr  »ethischec  sein. 
Offenbar  ist  Tidmehr  nach  der  Ueberleitung  1S42*  3  f.  nphg  ik  dxpoaa» 
{xdBapeoß  mit  Recht  Paris.  2<M8  nnd  Twining)  iripwv  xatpoufi^ww» 


wci^e,  daiflber  habe  ieh  mich  wiederholt  dentüch  aasgssprochsa,  und  danach 
war  doch  hinitaglich  so  sehen,  was  ieh  so  nagefiUir  ?oa  ssioer  Polemik  gegen 

sie  billige  und  was  nidit. 

")  S.  A.  70 

Id  der  Thal  war  es  nicht  zu  viel  von  St  isser  gesagt,  dass  die  Verbio- 
dang  vielmehr  mit  öpwfisv^  ein  schülerhafter  Irrthum  von  bernays  sei  Meine 
YertheidigoDg  dieser  Conrtrectkm  scheitert  swar  nicht  an  dso  soostigen  Ka- 
wladen  von  Stisser,  aber  alletdings  an  6fi&p»¥  nnd  daran,  dais  es  so  m* 
^iaratrifat  hätte  beissen  massen.  Fell  er  S.  IX.  Anm.  giebt  Stisser  Recht 
in  Besug  auf  die  Wortverbindung,  meint  dann  aber,  dessen  Erklärung  von 
Ispd  fiihi  scheine  doch  noch  nicht  erwiesen  gegen  die  alten  Auffassungen. 
Er  schwankt  also,  wie  Stisser  mit  Recht  sagt.  Dann  aber  b&tte  er  sich  anch 
nicht  so  bestimmt,  wie  er  immerbin  ihui,  fftr  die  homOopatische  Katar  der 
Katharsis  eoteeheiden  dflrCn,  sondern  8tisser*s  Dentoag  wenigrteas  als  nftg- 
lieh  gelten  lanen  nnd  bitte  sagen  mOssen,  worin  die  Schwierigkeiten  bestehen, 
wenn  er  anch  keinen  Answsg  fimd. 
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xcd  raue  itpaxvtM€Se  x«^  ^o^c  ivBoumaoTtxcus  znnftcbst  4— S 
^yi^f  von  den  »enthuBiwtiachenfl  (=  »pathetischen)  1342*  12)  als  den 
eigentlich  kathartischen  aassehliesslich  die  Rede^'),  dann  15 f.  in  den 
Worten  ofjiofaji  Sk  xac  rä  ixiXrj  rä  npaxuxä  (nach  der,  wie  es  scheint, 
ja  auch  von  St  isser  anerkannten  Verbesserung  Sauppe's  für  xaf^ap- 
rixä)  napi^ec  ^apäv  dßXaßij  toXq  dvHputnoci  von  den  praktischen  als  den 
nur  annähernd  kathartischen.  Und  dann  wird  der  durch  ö  yhp — dßXaß^ 
(Z.  4—16)  begründete  Satz  1341*^33  irre;  —  1342»  4  ivHouacaarixaTs  als 
Folgerung  (dtb)  wieder  aufgenommen,  16.  Stö  —  31  Tocaüzuie,  und  ge- 
nauer dabin  ausgeführt  (denn  das  ist  offenbar  der  Sinn  der  Worte),  dass 
(neben  der  otbieefaen)  diese  katbartiBche  Mnsik,  so  weit  sie  rober  ist, 
ftr  die  Masse  der  Ungebildeten  rar  Erbolnng,  so  wdt  aber  feiner,  für 
die  gebildeten  Erwacbsenen  snr  Jco^jr]},  d.  b.  snm  wahren  Kanstge- 
nnsse  dieser  Art,  rar  höchsten  Gdstesbefriedignng  dient,  für  den  Jngend- 
unterricbt  aber,  »wie  gesagt« ,  nur  die  ethische  zu  verwenden  ist  Es 
bleibt  hiemanh  ni^lits  Anderes  fibrig,  als  dass  die  Worte  Stav-^/Ultat 
eine  Glosse  zu  ix  ro/v  i*  Upm  fisXwv  sind,  und  da  Stisser  jetzt,  wie 
mir  scheint,  vortrefflich  nachweist,  dass  unter  den  i^oppd^ovra  fiikr)  die 
Tonsttlcke  unter  den  Namen  des  Olympos  zu  verstehen  sind,  indem  hier 
eine  Nebenbeziehung  auf  Plat.  Symp.  2 15  C  ff.,  und  zwar  mit  versteckter 
Polemik  vorliegt'^),  so  ist  sonach  auch  von  den  tEpä  fiiXi^  ein  Gleiches 
anzunehmen,  und  der  bestimmte  Artikel  ix  rwv  o '  lepwv  fieAwv  bedeutet 
also  »die  bekannten  heiligen  Melodien«,  unter  dem  zweideutigen  Aus- 
druck xaraxai^ifjLot  unb  xoü  ivi^ouaiaafioü  aber  sind  nunmehr  in  erster 
Linie  die  wirklich  »Besessenenc,  die  an  jener  ekstatischen  Gemttthskrank- 
helt,  welcbe  die  Griechen  Korrbantiasmos  oder  bakchische  Raserei 
nannten.  Leidenden,  in  iweiter  aber  allerdings  auch  die  nnr  sehr  starte 


7*)  Aneh  wenn  auui  äMp&amiß  stabeo  l&sst. 

f  *)  Der  Ausdruck  xaraxmxtfioi  ist  auf  den  Platons  xarixttr&m  genftost. 
Sehr  gat  schreibt  Stisser  S.  11:  »Plato  preist  in  nberscbw&nglicher  Weise 
die  Wirkung  der  Olymposliederc  (vielmehr  Olympusweisen,  denn  sie  waren 
rein  instrumental),  »worauf  der  kQhle  Aristoteles  einen  kalten  Wasserstrahl 
folgen  liist  mit  dem  sehr  spitsen  Ansdrodt  «Kros»/«/^  in  xm&rrjt  r^c  xivij- 
mmSf  der  einer  xdßapms^  einer  Unptia  bedarf;  woraoi  rar  GeoOge  hervorgeht» 
dais  er  einen  solchen  Znsland  als  einen  anormalen  betrachtet  Wenn  ich  eine 
▼orlftufige  Paraphrase  .  .  .  geben  soll,  so  wQrde  sie  etwa  so  lauten:  Wenn 
Plato  die  Tragödie  deswegen  verdammt,  weil  sie  <pnßoz  und  licoc  im  Ueber- 
mass  aufregt,  so  mQsste  er  auch  das  oberm&ssige  Erregen  des  Enthusiasmus 
verurtheilen,  der  ebenso  wie  lltoi  und  fößut  ein  imXXov  und  Ifvxov  hat;  er 
thot  disees  aber  nicht,  preist  Tiehnehr  dieses  Uebenoass,  Ter&hrt  also  incon* 
teqnentc.  INe  Nenpbtooiker  vertheidigen  dean  ihrerseiu,  wie  Stisser  fer- 
ner dlilegl»  Piaton  gegen  Aristoteles.  Ob  sie  dabei  wirklich  schon  dieselbe 
Antyeaag  wie  Stisser  hatten,  würde  mich  hier  an  weit  fahren. 
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zur  Yerzfickung  Hinneigenden  und  daher  andi  ftelesentUch  wirklichen 
»korybantiastischeii«  Anfallen  Ausgesetzten  zu  verstehen,  und  Aristoteles 
beruft  sich  auf  die  Allen  vor  Augen  liegende  That'^ache  iooonuv),  dass 
solchen  Kranken  und  Halbkranken  durch  ein  uraltes  prie>t»'rliclies,  ho- 
möopathisches Heilverfahren")  gerade  mittels  Vorspielcns  gewisser  ek- 
statischer TonstUcke  ( sonach  also  des  01ymi»os )  Linderung  verschaflft 
wurde,  bei  ihnen  also  diese  Katharsis  so  gut  wie  eine  ärztliche  Cur 
war'*).  Durch  analogische  Erweiterung  gewinnt  er  dann  von  da  aus 
seinen  eigenen  ästhetischen  Begriff  der  Katharsis  für  die  mehr  oder  we> 
niger  Geistesgesnnden.  Die  Analogie  wDrde  non  aber  völlig  aafhÖreOf 
wenn  niolit  dasjenige,  wovon  diese  seHweilig  befreit  werden,  der  sebon 
nütgebraobte  Affectatoss  wire,  sondern  der  dnreh  die  Kunst  erregte 
wirUiebe  Affect,  um  die  anderen  GrOnde  flir  diese  Analegong  bier 
nicbt  10  wiederbolen.  Wer  freilieh,  den  Aristoteles  abersdbitaend,  iha 
aioht  snsntranen  vermag,  dass  er  den  eigentlidien  fuden  Fleek  dieser 
Theorie  übmehen  hat,  indem  ja  analogisch  Derjenige,  welcher  mit  be- 
reits hoeherregter  wirklicher  Furcht  und  hocherregtem  wirklichen  Mit- 
leid zum  Anhören  Furcht  und  Mitleid  ausdrückender  und  daher  auch 
sympathisch  erregender  Musik  und  ins  tragische  Theater  kflnip .  am 
Stärksten  die  entsprechende  Einwirkung  erfahren  müsste,  wird  nicbt 
umhin  können  die  Wege  von  Bcrnays  zu  verlassen  und  die  Stisser's 
einzuschlagen.  Aber  er  wird  dann  abgesehen  von  den  obigen  Absurdi- 
täten mit  Stisserauf  der  anderen  Seite  dem  Aristoteles  zutrauen  müssen, 
dass  derselbe  in  der  Üetiuitiun  der  Tragödie  bei  der  Bezeichnung  von 
deren  Wirkung  iXiou  xai  <püßwj  7zs.paivouaa  rifV  xup  TOtoOttu¥  mSnifiiii' 
tm»  jtdfhpow  itfttdestens  so  tweideutig  gesprochen,  diss  nicbt  die  mcbst* 
liegende  instrumentale,  sondern  die  leitlich-rtuanlicbe  AaffMSong  »dwdi 
Mitleids-  und  Forcbtempfindnng  bindnrefa«  ^}  die  gemeinte  M^jusd  das 


v^)  Der  sagenhafte  Ertinder  war  Melampu»  mit  seiner  Heilung  der  TBdh 
ter  des  Proetos 

Nach  Botferanng  der  Interpolation  wird  dieTerbenermig  ro/<(»T«c 
<r9(^  [rai]  iut64fi0tms  ent  recht  notbwendig.  Stisser  scheint  nicht  zu  wisMa, 
was  man  unter  den  xnpoßavnwvre^  verstanden,  da  er  S  6  f.  mir  die  Frage  vor- 
legt, ob  die  Korybnntiastpn  schon  Verzückung  mitbringen  oder  nicht 

Das  kommt  denn  der  Sache  nach ,  wenn  auch  nicht  in  der  sprach- 
lichen Anschauung  auf  Götbe's  Auffassung  »nach  einem  Verlaufe  von  Faitht 
und  Mitleid«  Uoaos.  Das  genflgt  aber  Giesing  noch  nicht,  soodern  er  ta* 
delt  (&SI)  Stisser,  dast  dieser  Bernays  sagegeben  bat,  Oöthe  habe  adt 
Unrecht  die  xäßopffts  von  dem  Zaschaner  hinweg  in  die  tragisches  Psnonen 
verlt^gt.  Beides,  meint  er,  lasse  sich  ja  gar  nicht  von  einander  trennen  Ich 
weiss  in  der  That  nicht,  wohin  mau  schliesslich  mit  einer  derartigen  Philologie 
gelangen  möchte,  üb  Aristoteles  glaubte,  der  »versöhnende  Abscbiuss«  sei 
auch  Ahr  den  tragischen  Helden  da,  oder  nicht,  haben  wir  garnicht  an  fragen, 
soaden  aar  wu  seine  Worie  tA»  reioi^n»»  m/ä^rm»  Mapw  bedealea, 
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nnentbelirliflbe  Mittelglied^  wodurch  denn  nun  die  Katharsis  von  diesen 
daidi  die  Tragödie  erregten  Aiaeten  Imrvorgebracbt  wird,  weggelassen 
bib«.  Dagegen  hilft  nicht  die  Ansfiocht  StiBser's  nnd  Giesing^s« 
dass  wir  ja  in  der  That  die  genaaere  ErOrtening  der  Katharsis,  welche 
Aristoteles  in  der  Poetik  gegeben  hatte,  nicht  mehr  besitien  ^.  Oben- 
drein mttssten  doch  erst  mindestens  ähnliche  Beispiele  beigebracht  sein, 
nm  sa  beweisen,  dass  ntpoAv»  3tä  ftberfaanpt  in  diesem  Sinne  gehnmcht 
werden  kann.  ISim  erhebt  swar  Stisser  den  erhebliehen  Einwml  dass 
Aristoteles  Nik.  Eth.II,  4.  1106^  19ff.  ja  ansdrOckUch  die  iwä/uts  in 
der  Bedeutung  blosser  Dispositionen  zu  den  Alfocten  von  diesen  nddtf 
selbst  wie  von  den  i^ste  unterscheide.  Aber  er  irrt  sehr,  wenn  er 
glairi>t,  dass  Zell  er  und  ich  diesen  Einwurf  nicht  selber  uns  schon 
gemacht  haben;  ich  wenigstens  habe  nur  geglaubt,  dass  Jeder  ihn  leicht 
sich  selbst  beantworten  könne  *^).   Nur  an  dieser  einzigen  Steile  steht 


ond  dass  diese  nicht  eine  endHehe  Befreiung  des  Helden  von  Furcht  und  Mit- 
leid (mit  wem  eigentlich?),  sondern  nur  des  Zuschauers  oder  Lesers  bexeidi* 
ata  kennen,  wird  doch  hoffentlich  auch  Giesing  nicht  bestreiten  wollen. 

Ja  g&be  uns  ein  wunderbar  günstiges  Geschick  nur  wie  die  Politie 
der  Athener,  so  auch  das  verlorene  zweite  Buch  wieder,  in  welchem  sie  stand  1 
Dann  wQrde  endlich  der  unerquickliche  Streit  anfhOren. 

•1)  Hianm  sug  num  aboehiaen,  welches  Beeht  Stisser  (S.  10)  sa  sei- 
ner nngcsalienen  Bemerkaog  hatte,  dass  er  swar  nicht  gaos,  aber  doch  eiaiger- 
nassen  die  Ansicht  Schopenhauer's  theile,  diejenigen,  welche  in  ihrer  Ja- 
gend mit  HpgeUcher  Milch  getränkt  sind,  büssten  dadurch  den  gesunden  Men- 
schenverstand ein.  Ich  möchte  wohl  wissen,  wem  die  Geschichte  der  Philo- 
sophie und  gesunde  Auslegung  philosophischer  Schriften  mehr  verdankt  als 
Solchen,  welche  diese  Speise  genossen  und  sich  dann  anderweitig  auch  mit  Fleisch 
ond  Biod  genihrt  haben.  Qende  bd  Stisser  geht  Ttebnehr,  wie  das  Obige 
lehrt»  adle  Logik  nnd  der  gerande  Menschenventandc,  auf  die  er  so  stob  ist, 
nweilen  recht  bedenklich  fai  die  Brtche.  Dies  zeigt  sieh  auch  noch  fai  der 
Schlussbemertong  (S.  18),  wenn  i^pytaCeiv  vielmehr  (was  in  der  That  mög* 
lieh  ist),  wie  es  in  Passow's  Lexikon  erkl&rt  wird,  tzu  den  Orgien  vorbe- 
reiten,  weibenc  bedeuten  sollte,  su  würde  dies  nur  mit  seiner  Auffassung  ver- 
einbar sein.  Wenigstens  mein  vor  der  »Uegelschen  Milche  geretteter  Rest 
gesunden  Verstandes  sagt  mir,  dass  sie  mit  ihr  und  jeder  andern  gleich  un- 
TorUrftgUeh  sein  würde,  wenn  nicht  dies  Weihen  eben  doch  efai  Tersetsea  tai 
Ekstase  wire,  dass  ee  aber  doch  in  der  That  anch  nichts  Andeies  sefai  kOonte 
and  folglich  mit  den  anderen  AnfGsssungen  genau  ebenso  Tereinbar  wftre.  Im 
Uebrigen  bin  ich  nach  den  entsprechenden  Aeusserungen  Stisser's  darauf 
gefasst,  dass  es  nun  wieder  heissen  wird,  ich  habe,  lediglich  um  eine  vorge- 
fasste  Meinung  zu  halten,  die  ihr  widerstrebenden  Worte  gestrichen,  aber  der- 
gleichen Ausfälle  lassen  mich  kalt.  Ein  Manu  wie  Freudenthal  hat  mir 
ftlliBntlieh  das  gerade  entgegen gesetste  ehiende  Zengaiss  ausgestellt,  unter  allen 
jetsigeo  Fhilokigen  verstiade  ich  midi  am  leiditestsn  daso  früher  geiosserte 
Ansiehtea  snrflcksunefamen. 

lahrMberidtt  Sir  AHertlmaMwinaMdMft.  LXVn.  Bd.  (ttSl.  I.I  Ig 
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du  nackte  9uvdftMec  in  dieBOB  bestimmten  Sinne,  nnd  wer  Aristotelee 
kennt,  der  weiss  auch,  dass  er  ihn  nicht  auf  eine  einmal  gemaebte  ün* 

terscheidung  und  Terminologie  festnageln  darf.   Dort  war  sie  nothwen- 
dig,  aber  daraus  folgt  noch  nicht  im  Mindesten,  dass  Aristoteles  sich 
hier  nicht  erlaubt  haben  könnte  schon  den  blossen  in  der  Seele  ange- 
häuften und  bereit  liegenden  Affectstoff  als  näßoe  zu  bezeichnen.  Was 
hindert  denn  hier  denselben  Aiiswoj?  wie  Stissrr  zu  ergreifen  und  zu 
sagen:  in  der  verlorenen  genaueren  Erörterung  der  Saclic  wird  er  sich 
genauer  geäussert  haben V  Recht  sophistisch  ist  aber  die  Art,  wie  Gie- 
sing es  fertig  bringt  zu  behaupten,  Zell  er  selbst  habe  sich  ja  genö- 
thigt  gesehen  wenigstens  zuzugeben,  dass  die  Katharsis  von  Furcht  und 
Mitleid  auch  noch  durch  andere  Mittel  als  Furcht  und  Mitleid  zu  Stande 
komme.    Die  Sache  Hegt  vielmehr  doch  so:  nach  Zeller  und  mir  ent- 
hält im  Sinne  des  Aristoteles  die  tiugibche  u.  s.  w.  Furcht  und  das  tra- 
gische u.  s.  w.  Mitleid  selbst  im  Gegensatze  zur  gemeinen  Furcht  und 
zum  gemeinen  Mitleid  diejenigen  höheren  und  idealeren  Bestandtheüe, 
welche  sie  befthigen  kathartisch  auf  die  letiteren  an  wirken.  Die  tra- 
gische Furcht  ist  nicht  eigensüchtig  wie  die  gemeine;  es  ist  mehr  als 
sonderbar,  dass  Stisser,  dessen  Deutung  der  Katharsis  ihn  cum  Fest- 
halten daran  swingt,  dass  auch  die  tragische  Furcht  Furcht  fltar  uns 
selbst  sei,  sich  auf  Tnmliri  beruft,  der  doch  hn  GegentfaeU  übenea- 
gend  dargethan  hat,  dass  sie  vielmehr  Furcht  ist  ihr  die  tragischen 
Helden  (s.  Ber.  XLII.  S.  260  f.,  Tgl.  auch  Zell  er  Arch.  n.  S.  392). 
Und  da  die  letzteren  (nach  C.  9)  Typen  des  allgemein  Menschlichen 
sind,  ist  ebendamit  auch  das  tragische  Mitleid  in  eine  uniTersellere  Sphftre 
erhoben. 

Immerhin  ist  durch  St  isser 's  Arbeiten,  wie  man  sich  auch  zn 
ihnen  stellen  mag,  die  Untersuchung  wirklich  gefördert  Dagegen  hätte 
der  kleine  Aufsatz  von 

139)  Karl  Ooebel,  Zur  Katharsis  des  Aristoteles.  Jahrb.tPhikd. 
GXXXVn.  1888.  8. 103-104 

ohne  Schaden  unveröffentlicht  bleiben  können,  so  wenig  ich  gegen  den 
Inhalt  einzuwenden  habe.  Denn  was  Goebel  selbst  über  die  Katharsis 
sagt,  wiederholt  uur  was  so  ungefähr  Zcller  und  ich  schon  gesagt  ha- 
ben, und  wenn  er  schreibt,  dass  l'lat.  Ges.  VI.  T'JOKf.  seines  Wissens 
für  das  Verständniss  der  aristotelischen  Definition  der  Tragödie  noch 
nicht  ausgebeutet  sei,  so  reicht  dies  Wissen  nicht  einmal  bis  stt 
Bernays  Aristoteles  über  Wirkung  der  Tkag.  S.  183£  =  Zwei 
Abhandlungen  8.  88 f.,  welcher  bereita  richtig  bemerkt  hat,  wesahalb 
uns  diese  Stelle  dennoch  für  die  Erklflrung  des  Aristoteles  sa  Kiefals 
helfen  kann:  »Hier  ist  einmal  dasselbe  pqrchologische  Problem  von 
Piaton  mechanisch  und  von  Aristoteles  dynamisch  behanddt«.  Ünd  so 
sagt  denn  auch  Zeller  Arch.  IIL  8.  815  nicht  minder  richtig:  »Ober 
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die  Mittel  uud  deu  psychologischen  Hergang  dieser  Beschwichtigung  bei 
der  tragischen  Katharsis  giebt  die  Stelle  keinen  genaueren  Au&chlnssc. 
Ungleich  erlieMielier  ift  ein  anderer  Ueiner  AnÜMti  too 

tSO)  C.  Meieer,  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Katliarsiefrage,  Bl. 
f.  btyer.  Gymnasialedialw.  XXIU.  1887.  S.  211—214, 

indem  Iiier  mr  Erklirang  der  aristoteUaehen  xidBapotQ  t&¥  totiobtm 
ntt9^ftdn»¥  die  in  der  Tliat,  wie  aooh  Zeller  Areh.  IL  8.  892  nrtiieilt, 
ratreffende  Plurallele  bei  Plut.  de  inimic  util.  10.  91  F  rwv  ntßShf  t9&- 
T«v  nmeö/ievoc  eh  toog  ij^BfHiuc  dnoxaßapffttQ  »wenn  er  diese  AlFecte 
(um  sieb  von  ihnen  zn  reinigen)  an  seinen  Feinden  auslässt«  beibringt. 
»In  der  That  will  Aristoteles  gewissen  menschlichen  Aifecten  durch  «lie 
Kunst  Befriedigung  verschaffen  und  sie  dadurch  aufheben,  bis  wieder 
neuer  Stoff  im  Gemüthe  sich  gesammelt  hat«.  Dies  findet  denn  Meiser 
am  Besten  wiedergegeben  durch  die  Erläuterung  von  üeberweg  Gesch. 
d.  Phil.  P.  S.  233  f.,  mit  der  indessen  bis  so  weit  ja  auch  Zell  er  und 
und  ich  übereinstimmen.  Aber  mit  Hecht  bemerkt  Zeller  a.  a.  Ü. : 
•tiber  die  Hauptfrage  freilich,  warum  gerade  die  Kunst  und  durch  wel- 
che flir  eigentkümliehen  Mittel  sie  jene  Katharsis  bewirkt,  erhalten  wir 
dnreh  die  PlntardisteUe  keinen  Anftehloss.  Gegen  Heiser  streitet 
Bnllinger  Hetakrit  Gftnge  (s.  Ko.  44)  8.  24—26,  nachdem  er  S.  19 
bis  24  seine  Anisssnng  der  Kalharsis  von  Nenem  vertheidigt  hat.  Ge- 
gen seine  Deotnng  der  angeblich  »abeolnt  Idaren  Stelle«  Aristot.  Pol. 
1842*  4  ff.  Terweise  ich  anf  meine  obigen  Bemerkungen  Aber  dieselbe. 
Bei  Lukian.  de  saltat  81  findet  er  mit  Rettig  in  dessen  Ausg.  von 
Zenopb.  Gastm.  S.  272  die  Katharsis  wieder.  Ich  begnüge  mich  dies 
zn  berichten  und  enthalte  mich  absichtlich  jeder  Polemik.  Sehe  Jeder 
selbst  so,  ob  dies  richtig  sein  kannl 

181)  0.  SehAnermarck,  Quos  aifoctns  eomoedia  solUdtari  vo- 
hierit  Aristoteles,  quaeritor.   Leipzig  1889.  58  8.  8.  (Doctordiss.) 

leistet  mehr,  als  der  Titel  seiner  Dissertation  verspricht.  Sein  eigent- 
liciit'H  Thenia  behandelt  er  S.  33  52,  indem  er  zunächst  die  Vermu- 
thuQgeu  von  Döring  Kunstlehre  des  Arist  S.  127  -  133  bekämpft  (S  34 
bis  41)  nnd  sodann  nnehmweisen  soeht,  dass  Sfipig  ond  Bdppoe  diejeui- 
gen  Affsete  seien,  auf  weiche  Aristoteles  die  Katharsis  dnrch  die  Ko> 
Bödie  bezogen  habe.  Idi  ttberlasse  Andern  das  TJrtheil  nnd  Termeide 
es  meinerseits  nach  MAg^hkeit  diesen  sddttpfrigen  Boden  zn  betreten, 
indem  ich  trots  der  Zuversicht  des  Verf.  bei  der  Ueberaengnng  bleibe, 
dass  die  Anbaltpunkte  zu  schwach  für  eine  auch  nur  einigmnassen 
wissenschaftliche  Entscheidung  sind;  haben  wir  doch  selbst  bei  den  viel 
stärkeren  Ar  die  tragische  Katharsis  das  Dunkel  nur  theilweise  zu 
lichten  vermocht!  Im  ersten  Theil  uud  wieder  zum  Schluss  beschäftigt 
sich  Sehönermarck  mit  der  letaleren.  £r  vertheidigt  die  Lessingsche 
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Erklärung  von  ^tXivBfiomov  (S.  10^12)  mit  sehr  wegwerfender  Behand- 
lang ihrer  Gegner  und  bringt  (S.  29  f.)  vollends  das  Kunststück  fertig, 
dass  es  eigentlich  sogar  noch  mehr  abgeschwächte  Furcht  ftlr  den  Böse- 
wicht als  abgeschwächtes  Mitleid  mit  ihm  sein  soll  Ueber  die  dieser 
Deutung  schlechthin,  wie  er  einsieht,  widersprechende  Stelle  Rhet.  II,  9. 
1386'^  25  ff.  (Vgl.  Ber.  XLII,  S.  23G  L.  S.  18)  hilft  er  sich  mit  der  im 
Allgemeinen  richtigen  und  auch  gar  nicht  neuen  Bemerkung  liinweg, 
(lass  es  nicht  zulässig  sei  die  Bestimmungen  der  Rhetorik  ohne  Weiteres 
auf  die  Poetik  zu  übertragen  (S.  7 f.).  Als  ob  es  denkbar  wäre,  dass 
Aristoteles  hier  das  gerade  Gegentheii  von  seiner  eigenen  Meinung 
gesagt  hätte  M)!  Am  AnsfQhrlichsten  handelt  er  Uthee  die  tragisehe 
Foreht  (8.  16^80),  indem  er  eine  Reibe  von  Argnmenten  Deijenigen, 
welche  sie  fttr  die  Foreht  nm  den  tragischen  Helden  erklären,  theili  mit 
Recht  und  theils  mit  Unrecht**)  bestreitet,  aber  schliesslich  sich  selbst 

Auch  sonst  ist  Schönermarck  in  dieser  Erörterung  über  Rhetorik 
und  Poetik  nicht  durchweg  glQcklich.  Denn  wenn  es  in  der  Rhet.  II,  8. 
1386^4  (nicht,  wie  er  angiebt,  Id86b34)  beisst,  dass  wir  am  Meisten  die 
ünotMM  bemitleideo,  während  in  der  Poet.  IS.  1462 >>  84ff.  gesagt  wird,  dw 
Stnn  d«r  lirMcnlp  ins  Unglflck  sei  nicht  iJlMw6»,  sendern  ßaapi¥,  se  stinmt 
dies  zwar  zu  jener  seiner  Remerkaog,  aber  der  Widersprach  ist  doch  nur  ein 
scheinbarer,  da  der  tragische  Held  im  Folgenden  als  ein  solcher  beschriebon 
wird,  der  doch  trotz  seiner  jusydiTj  dfianria  immer  noch  ein  oToudatoi;  bleibt 
(1453«  16  fj  oiotj  elpr^rat  ^  ßsATiovoi  fiäkXov  ^  ^eipofoi).  Für  die  Rhet.  war 
der  kurze  Ausdruck  angebracht  und  die  feinere  Unterscheidung  unnOthig. 
üebrigeos  vgl.  hinsichtlidi  ihrer  anch  das  oben  nnter  No.  89  Bemerkt«. 

M)  So  wiederholt  er  &  Slf.  den  abgeschmackien  Etovorf  von  Wille, 
dam  ich  bei  der  Auslegang  der  Worte  Poet.  11. 1468*  4C  selbst  die  von  mir 
geltend  gemachte  hermencutische  Regel  verletze,  auf  den  ich  bereits  Ber. 
XVll.  S.  286  A.  60  das  Nöihige  erwidert  habe.  Und  dabei  billigt  er  dieselbe 
Auslegung  I  laicht  viel  besser  ist  sein  Verfahren  S.  27f.  in  Bezug  auf  meinen 
Naehfrois,  dass  POet  14.  IS6&t»  97-1964»  •  die  ftberlieCwte  Ordnung  der  GKo- 
der  nieht  die  richtige  sein  kann.  Er  tagt  erst:  »Susnaiblios»  qnem  Vahlenns 
magis  lacessivit  quam  refutavitc,  aber  dasselbe  passt  genan  auf  ihn.  Aristot. 
selbst  bezeichnet  denjenigen  Fall  als  den  schlechtesten,  an  welchem  zugleich 
das  fiiapth  und  das  anaßii  klebt,  und  zwar  ausdrücklich  aus  diesem 
(trunde  (/äp) ,  noch  an  einem  anderen  setzt  er  indirect  offenbar  bloss  das 
p.tap6v  aus.  Aber  Schönermarck  wein  es  besser:  »Yoloptate . . .  tragica 
sola  mstitor  Aristoteles  rd  wddot.  Falsa  igitar  SuemihUus  pntat  es  ßutp^ 
et  dxa0»i  oormas  esse  depromptas  etc.«.  üad  das  nennt  er  eine  sbrevis  re- 
fntatioc  I  Inzwischen  ist  l&ngst  nachgewiesen  (s.  Ber.  IX.  S.  SG3  f.  XXX.  S.  S5  f.), 
dass  Aristot.  das  ansdrOcklich  als  oö  rpajrtxow  von  ihm  bezeichete  dfta64s  aU 
einen  noch  grösseren  Fehler  als  das  ßtapdv  ansah  und  folglich  die  nach  der 
Ueberlieferung  beste  Gestaltung  nicht,  wie  ich  wollte,  als  die  zweitbeste,  son- 
dern erst  als  die  dritte,  und  dam  also  die  ümstellnng  der  QKeder  in  diesem 
Sinne  Tonnnehmen  ist  Das  scheint  nicht  anrEnnde  SchOnermarck's  ge- 
langt an  sein. 
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entschieden  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  ausspricht,  wobei  er  richtig 
behtnptet,  es  sei  uach  Aristoteles  dieselbe  Art  von  Furcht,  mit  der  man 
Ar  sich  selbst  and  mit  der  man  für  Andere  ftrehtet,  nnr  mttssen  diese 
Anderen  uns  mögUehst  geistesverwandt  und  gleicbgeartet  (SfUMot)  sein. 
Allein  damit  hört  doch  die  erstere  nicht  auf  viel  selbstischer  m  sein 
als  die  letztere.  Das  tragische  Blitleid  bespricht  er  S.  13-16,  indem 
er  mit,  wie  mir  scheint,  recht  sweifelhaftcm  Erfolge**)  die  Erörterung 
von  Tumlirz  noch  dahin  zu  erweitern  sucht,  dass  er  dasselbe  in  Be* 
zug  auf  Zukünftiges  nicht  auf  das  unabwendbare  nahe  bevorstehende 
Leid  des  Helden  beschränkt  sehen,  sondern  auf  alles  zukünftige  des- 
selben in  der  Tragödie  ausdefinon  will**).  Dass  dieselbe  Mitleid  und 
Furcht  errege,  bezeichnet  Plat.  Phaedr.  268  C  D  als  Etwas,  was  auch 
der  Stümper  weiss ;  dadurch  lasst  Schoner marck  S.  29f.  sich  nicht  ab- 
halten, anknüpfend  an  einen  unvorsichtigen  Ausdruck  SpengeTs**)^ 
daraus,  dass  Plat.  Rep.  X.  606  B  allerdings  nur  von  Mitleid  spricht,  zu 
folgern,  dass  erst  Aristoteles  die  Furcht  hinzugefügt  habe.  Das  Wesen 
der  tragischen  Katharsis  und  eben  damit  ihren  Nutzen  (vgl.  Pol  1341^  36  £f.) 
beschreibt  der  Terf.  8.  56 f.  genau  so  wie  üeberweg,  womit  ich  in  so 
weit  ganz  einverstanden  bin,  nur  dass  ich  eben  auch  hier  jene  obige 
Bemerkung  Z eller' s  wiederholen  moss,  dass  damit  noch  die  Antwort 
gerade  auf  die  Hauptfrage  fehlt  Ob  Aristoteles  die  weitere  Frage, 
wie  ans  den  Unlustempfindungen  Furcht  und  Mitleid  Lust,  nämlich  die 
ocxeux  ^ov^  der  TragOdie,  entstehen  kann,  so  beantwortet  hat,  wie  der 
Verf.  S.  30  32  sie  ihn  beantworten  lässt,  darüber  kann  ich  meinen 
Zweifel  hier  nicht  begiünden.  Darin  freilich  hat  Schönermarck  (S.53 
bis  65)  Recht,  dass  diese  dßXaßiji  (vgl.  Pol.  1342^  16)  nicht  mit 

der  Katharsis  einerlei  ist,  aber  schwerlich  darin,  dass  sie  ihr  voran- 
gehe.  Denn  ausdrücklich  bezeichnet  Aristoteles  die  Katharsis  (zunächst 


Das  pdXlov  Poet.  14.  1453  ^  18  beweist  gar  Nichts,  denn  das  könnte 
sich  sogar  bloss  auf  die  Furcht  beziehen,  und  Alles  wäre  auch  dann  noch  in 
bester  Ordnung.  Ebensowenig  verstehe  icb  den  Einwurf,  nach  der  Auffassung 
von  Tumlirs  mflsste  es  Rbet.  1386^^2  yap  statt  (des  ersten  xac)  heissen. 

**)  So  dass  dann  also  nur  noeh  der  Hauptnntersebied  bliebe:  wir  bemit- 
leiden die  tragischen  Personen,  insofern  sie  Ober  Verdienst  leiden,  wir  fhrchten 
mr  sie,  insofern  sie  Unseresgleiehen  sind. 

Ueb.  d.  xd^.  Twv  ita^ß.  8  43f.,  welcher  bei  der  Homerkang,  die 
betreffende  Definition  sei  gegen  Plat  Rep.  Z.  604^607  gerichtet,  hervorhebt» 
Aristoteles  setze  noch  die  Furcht  hinzu. 

^7)  Darüber  kommt  man  nicht  hinweg  durch  Schönermarck 's  an  sich 
vielleicht  ganz,  jedenfolls  theilweise  richtige  Bemerkung:  »lan  si  qois  dicat 
haue  eatharsls  notionem  phme  abhorrsce  a  nostromm  tempomm  elegantia, 
equidem  nihil  moror.  Taatmn  enim  abest,  ut  catharsi  summam  tragoediae  et 
comoediae,  nednm  artii  legem  contineri  eoneedam,  nt  contra  ad  reoeatium  po- 
polonua  artem  ininria  referri  eslstimeffl.c 
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dir  musikalische)  Pol.  1342»  14 f.  als  rin  xo'j^tTen&at  fiiB*  ^iovr^s.  Und 
ich  denke,  er  kann  das  Verhältniss  dieser  i^Sovr^  zu  jenem  xowpi'XEaBai^ 
der  durch  das  Auslassen  von  Furcht  und  Mitleid  erfolgenden  Gemüths- 
erleichterunji,  nicht  anders  bestimmt  haben,  als  wie  er  überhaupt,  wo- 
von schon  oben  die  Rede  war,  das  Verhältniss  der  Lust  zur  Thätigkeit 
im  10.  Buch  der  nikom.  Ethik  bestimmt:  jenes  Auslassen  ist  so,  wie  es 
durch  eine  gute  Tragödie  geschiebt,  oaeh  ihm  ja  auch  offenbar  eine  ge- 
sunde Seelentiiiligkeit  Wie  er  die  geoaaeren  ModaUtitoi  dieaet  Vor- 
gangs bescbrieben  liat,  Iftsst  sich  nur  sehr  theilweise  vemraUieii.  Scbarf- 
fliniüg  meint  SchOnermarck,  die  Uotersciieidnng  eines  doppelten 
Zweckes  o&  ivtxa  und  ^  die  nach  Themistios  in  der  Poetik  gestanden 
haben  soll,  habe  sieb  auf  die  der  xdHapüts  und  der  o&eiÄ  ^dov^  belo- 
gen, dergestalt,  dass  letstere  somit  als  eine  bloss  vorttbergehende,  er- 
stere  als  eine  länger  andauernde  Wirkung  bezeichnet  sei.  Wenn  mir 
nicht  bekanntlich  jenes  Citat  des  Themistios  so  vielen  Bedenken  ausge- 
setzt wäre!  Möchte  nun  aber  doch  Schönermarck's  Schrift  die  letzte 
über  die  Kartharsis  sein!  Denn  hier  lieisst  es  nachgerade  wirklich:  piget 
pudet  poenitet  taedet  atque  raiseret.  Aber  das  ist  wohl  leider  nicht  zn 
hoffen,  das  Schicksal  wird  weiter  seinen  üaug  gehen. 
Das  etwas  wunderliche  Büchlein  von 

132)  Dr.  Adam,  Die  Aristotelische  Theorie  vom  Epos  nach  ihrer 
Entwickelung  bei  Griechen  und  Römern.  Wiesbaden,  Limbarth.  1889. 
116  S.  8. 

ist  von  Döring  Woch.  t  kl.  Ph.  VII.  1890.  8p.  878-876,  Knaack 
Deutsche  L.-Z.  1890.  Sp.  1020 f.,  Sittl  N.  ph.  Bdsch.  1890.  8p.  198 f. 

und  Cam.  Huemer  Zeitschr.  f*  d.  Osten*.  G.  XLI.  1890.  S.  503 — 506 
angezeigt  worden.  Der  Erstgenannte  bemerkt  n.  A.  richtig,  dass  der 
Titel  falsch  ist,  indem  es  »Fortwirkungt  statt  »Entwickelung«  hätte  heisseu 
müssen.  Der  Letztgenannte  giebt  einen  sehr  klaren  und  vollstAndigen 
Bericht,  auf  den  ich  Jeden,  der  eine  vorläufige  Orientirung  wünscht,  ver- 
weisn.  Aber  auch  dieser  mildeste  Beurtheiler  vcrmisst  doch  mit  Recht 
Gedrungenheit  und  Uebersichtlicbkeit  der  Darstellung  und  Schärfe  der 
Untersuchung,  und  er  hätte  noch  hinzufügen  sollen,  dass  namentlich  auch 
die  bestimmte  Unterscheidung  dessen  mangelt,  was  wir  wirklich  mit 
Sicherheit  oder  doch  hoher  Wahrscheinlichkeit  wissen,  und  deeseo,  was 
wir  nur  in  mehr  oder  weniger  ansprechender  Weise  ▼ermnthen  kOnnen. 
Dass  freilich  der  Terf.  Ar  die  in  der  That  »schlecht  geordnete  nnd  un- 
ToUstAndigec  Darstellung  der  aristotelischen  Theorie  sich  bei  der  Be- 
nutzung meiner  Ausgabe  der  Poetik  beruhigte,  in  welcher  er  das  bis 
dahin  erschienene  exegetische  Material  am  Vollständigsten  gesammelt 
fand,  macht  ihm  Döring  m.  E.  mit  Unrecht  zum  Vorwurf:  für  seine 
Zwecke  durfte  er  sich  vielmehr  wohl  damit  begnügen,  und  besondere 
sachliche  Fehler  hat  er  bei  dieser  Darstellung  denn  auch  Cut  gar  keine 
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begmgen  M),  abgesehen  davon,  dass  er  «eine  fixe  Idee,  die  meisten  epft- 
teren  Knnttkritiker  nach  Aristarchos  hitten  Dias  und  Odyssee  für  ein 
grAMeres  Ganie,  einen  Cyklus,  angesehen,  auch  schon  in  zwei  Stellen 
anderer  Schriften  des  Aristoteles  (Anal.  post.  I,  12,  77 ^  31  ff.  Soph.  el. 
lO.  171»  10 ff.)  hineinzuerklären  versucht,  in  denen  keine  Spur  davon  zu 
finden  ist  ®').    Wenn  abgosehon  liiorvon  und  von  dipser  uuglücklichon 
Idee  selbst  alles  Uebrige  nicht  an  grcisseren  Fehlern  litte!    Wenn  nur 
überall  der  Schein  einer  gewisben  Uebcreinstimmung  mit  aristotelischer 
Theorie  von  der  Wirklichkeit  scharf  gesondert  und,  wo  die  Wirklichkeit 
vorliegt,  nicht  gleich  ohne  Weiteres  und  ohne  jeden  Beweis  die  unmittel- 
bare oder  mittelbare  Uerltunft  aus  Aristoteles  angenommen  wäre!  Ich 
selbit  Übe  (Gesch.  der  gr.-alex.  litt  I.  S.  406.  A.  119^)  die  Yenna- 
ttiong  aufgestellt,  dass  die  peripatetisehen  nnd  die  kallimadieischeB  An- 
klänge in  der  Ars  poetica  des  Horatios  durch  einen  mittelbaren  gemein- 
samen Bttckgang  anf  Kallimaohos,  den  Schltter  des  Peripatetikers  Praxi- 
pbaaes,  m  erklftren  seien,  aber  das  ist  eine  Vermnthnng,  von  der  erst 
abzuwarten  ist,  ob  die  weitere  Forschung  sie  wiederlegen  oder  sie  durch 
staricere  Indiden  zu  bestätigen  vermögen  wird,  und  aus  der  ich  einst- 
weilen nicht  den  geringsten  weiteren  Schluss  ziehen  würde,  da  bei  dem 
fortwährenden  Bauon  von  Hypothesen  auf  Hypothesen  nichts  Gesundes 
herauskommt.  Aber  gesetzt  auch,  die  Sache  wäre  riclitig,  gesetzt  forner, 
Kallimachos  habe  wirklich  seine  Hekalo  nach  den  Regeln  dos  Aristutoles 
über  die  Einheit  der  Fabel  und  ebenso  Rliianos,  wovon  wir  vollends  zum 
Wenigsten  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Forschung  gar  Nichts 
wissen  können,  ebenso  seine  ^haar^vtaxa  aufgebaut,  so  wäre  doch  damit 
die  Behauptung,  es  sei  dies  der  tiefere  Grund  des  Streites  zwischen 
Kallimachos  und  ApoUonios,  noch  nicht  im  Entferntesten  bewiesen.  Denn 
Ertterer  wollte  keine  fernere  Nachahmung  des  Homeros,  d.  h.  der  Dias 
■nd  Odiyssee,  wlhrend  Letzterer  sie,  freilich  verfehlt  genug,  anstrehte, 
Aristoteles  aber  erklirte  den  Dichter  der  Ilias  und  der  Odyssee  fttr  den 
weitaus  grOssten  nnd  nachahmenswerthesten  Epiker,  folglich  stand  hierin 
ApoUonios  ihm  thatsachlich  ungleich  nfther  als  Kallimachos.  Und  wer 
wird  es  wohl  so  leicht  glauben,  dass  auch  von  der  A meide  ein  Gleiches 
gelten  soll  wie  nach  diesen  Behauptungen  von  derHekale?  Dass  Adam 
nichts  Neues  gebracht  habe,  behauptet  daher  Huemer  mit  Unrecht,  aber 
wie  viel  von  diesem  Neuen  ist  wahr?  Dazu  kommt  aber  noch  seine  von 
Kuaack  gerOgte  uud  auf  diesem  seinen  eigentlichen  Uutersuchungsge- 


W)  Döring  flQhrt  (Sp.  874)  als  rscht  schlagende  Beispiele  fQr  die  In- 
correctheit  derselbon  drei  ao,  von  denen  er  in  Bezug  auf  das  erste  Recht  bat, 
während  dio  angeblirhen  beiden  anderen  vielmehr  beweisen,  daxs  Döring 
selbst  dem  seit  der  Herausgabe  seines  Buches  eingetreteneu  Gange  und  Fort- 
schritte der  Forschung  nicht  gefolgt  ist 

M)  8.  bierabcr  DOriog  Sp.  376 f. 
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Uflt  niSt  Sfldit  ra  rttgende  üakBmrtniflt  der  nenerai  Litteratnr,  so  dMS 
er  flbor  das  mxkx^  noh^  und  die  aleiandrinische  Kritik  ■frisch  und 
munter«  olme  Rflcksicht  auf  Dilthey  und  die  homer.  Untersuchungett 
von  Wilamowitz  handelt,  ja  nicht  einmal  0.  Schneid er's  Callimacbea 

zu  kennen  scheint.  Ich  habe  sogar  keine  Spur  einer  Benutzung  von 
Kicssling's  Horatius  gefunden.  So  fehlen  denn  auch,  wie  Knaack 
ferner  bemerkt,  in  der  Sammlung  der  astliPti«;chon  Urtheile  in  den  Homor- 
scholien  und  bei  Kustathios  (S.  30 — 48)  manche  Thatsacben  von  Belang* 
und  sie  ist  ohne  die  nöthige  Kritik  abgefasst 

P^ndlich  ist  noch  die  populäre  Uebersetzung  der  Poetik  im  Westen- 
taschenformat von 

188)  H.  Stieb,  Die  Poetik  dee  Aristoteles.  Leipzig,  Beelan. 
101  8.  16. 

ebne  JahreBangabe  hier  ken  m  erwUinen,  die  ibrem  Ziveeke,  wenn  man 
ihn  gelten  Uaet  (worQber  Uer  niebt  ni  streiten  ist),  sehr  gut  entspfieh^ 
Denn  der  Uebersetser  zeigt  sich  in  der  Efadeitong,  der  dentsehen  Wie> 
dergabe  nnd  den  Anmerirangen  als  ehi  Hann,  der  niebt  bloss  sebien  Ge- 
genstand, sondern  anob  die  litteratnr  Uber  denselben  wohl  kennt  nnd 
mit  gesundem  Urthefl  geprüft  nnd  ans  dieser  Prttlbng  im  Grossen  nnd 
Gänsen  das  Beste  behalten  nnd  ans  diesem  Besten  seinem  Zwedt  ge- 
mlss  das  AllernOthigste  ftr  srinen  Leserkreis  ausgezogen  bat  Ueber 
einzelne  allerdings  von  ihm  begangene  Fehler  mit  ihm  in  rediten  ist 
nicht  meine  An^be. 
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Die  j  Ängste  Zeit  igt  uBsarordeBtlieh  reich  geweeea  an  Eneheiim»- 
9en  d«r  CaeBarlitterator.  Zwar  bat  rieh  die  Hoehflath  te  Eäatelfof^ 
aobiiii0eii  in  Betreff  der  von  dem  rOniacben  FeMhem  geUefurten  SoUaeh» 
ten  und  ansgeflUirten  Mlraolie  and  Untemdunuigeii,  welelie  in  Fraak- 
riicli  dem  Ereeheiiien  des  Werks  llapoMon*8  IIL  Torangegangea  aind, 
twlailfai;  die  Gesammtausgabe  der  Gölerschen  Schriften,  die  Ab» 
handlang  des  Majors  Jihns,  die  Werke  Heuzey's,  Tissot  -  ReinacVs, 
Tiaaot's,  Judeich's  und  namentlich  des  Obersten  Stoffel  haben  den  Ab- 
schloss  dieser  Untersuchungen  gebildet.  Die  bewährte  Thätigkeit  Ditteo- 
berger's,  Holder's,  Dinter's,  Menge's,  Prammer's,  Em.  Hoflfmann's,  Kraf- 
fert's,  Fr.  Uofmann's  und  Anderer  ist  in  gewohnter  Weise  mit  frischen 
Leistungen  hervorgetreten;  ihnen  hat  sich  letzthin  H  Walther  ange- 
schlossen; Rud.  Schneider  und  Mensel  haben  für  eine  lu  iie  Richtung  in 
der  Kritik  der  echten  Schriften  Caesars  eifrig  wirksam  zu  sein  begon- 
nen, und  ihren  Simren  sind  H.  Walther  und  Richard  Richter  gefolgt; 
im  bellum  civile  imbeu  Paul  und  Em.  üuÜ'mann.  im  bellum  Alexaudri- 
nam  Bud.  Schneider  und  Landgraf,  im  bellum  Africanum  Landgraf  und 
W^ttfflin,  im  bellum  Uispanieuse  l'leischer  mit  kühner  und  einsohneidaB- 
dar  Band  nena  und  inm  Theil  biahar  inbetntaoe  Wege  arOftut  In 
laiikograi^bisdier  Hiusicbt  haben  Holder,  Prenas,  Merguet,  Menge-Preaia, 
Kaneel,  Prammar,  W(Uffiin-Miodönaki  daa  denkbar  ErsahApfiNidata  ga- 
Hafert  Dia  Gramiaatik  ist,  wia  man  aafaan  wird,  in  Einaelabhandlangen 
anoh  aifdit  leer  anigegangea.  Uebar  daa  Hearweeen  haben  DalbrAak^ 
MUiah»  Domaaaawaki  nenaa  liafal  Terhrmtet.  leb  aelbal  habe  ainiga 
Beitrfige  b^geeteoart  and  werde  anoh  hier  eiaselna  Bamerkangm  ai»- 
fliaaNn  lasaan,  aach  wo  ich  früher  gefehlt  habe,  ea  gana  oibn  naeh 
meiner  Gepflogenheit  eiageatehen.  Wenn  ich  in  meinen  vorigen  Jahrea» 
Übersichten  im  Philologna  manches  Beaohtanswerthe  nicht  erwähnt  habe, 
ist  es  nicht  aus  Verkennung  gescliehen;  es  sind  mir  eben  die  Bücher 
nicht  zugeschickt  worden,  und  ich  habe  sie  doch  nicht  alle  aof  JBMUia 

Jahreeberiobt  fUr  AltcrthumawisMiMClMn.  LXVUL  BdL  {JMi  U).  i 
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Kosten  erwerben  können.  Sollte  ich  nnch  diesmal  in  denselben  Fall 
geratben,  bitte  ich  diese  Aenssemng  als  Entschnldignog  daftr  annehmen 

zn  wollen,  nnd  ich  darf  wohl  am  80  eher  anf  diese  Nachsieht  rechnen, 
da  ich,  nach  Eussner's  Tode  ursprftnglich  nur  mit  dem  Bericht  Aber 
1889  und  1890  beauftragt,  die  Üebersicht  über  die  Zwischenzeit  von 
1883  bi«;  1888  in  Ermangelang  eines  andern  Bearbeiters  schleunig  habe 
nbernehmen  müssen. 

BeUum  Gallicum. 

0.  Jnlii  Caesaris  BelU  OalUd  libri  m  Acoessit  A.  Hirtii  Uber 
octam.  Recensnit  Alfred  Qolder.  Freiberg  i.  B.  nnd  Tflbingen  1882. 
Mohr,  ym  nnd  896  S.  15  Mk. 

Holder  hat  seiner  Ausgabe  wenigstens  tbeilweise  eine  neue  Ver- 
gleiohang  der  wichtigsten  Handschriften  zo  Orande  gelegt:  den  Bongar- 
siints  I  (A)  nnd  den  Toesianns  (C)  hat  er  selbst  veigliohen;  ans  diesen, 
wie  ans  im  Parisinns  1  (B),  dem  Moysadensis  (H  oder  nach  Dinter  Q), 
dem  Parisinns  II  (a)  werden  viele  neue  Anfoeichnnngen  beigebracht, 
desto  wenigere  ans  dem  Bonanns  (oder  Vaticanns  8864,  bei  Dinter  M) 
nnd  Ursinianns  (oder  Vaticanns  8824,  von  mir  mit  g,  von  Dinter  mit  h 
beieiehnet),  so  dass  H.  Schiller  (Pbil.  Aas.  XIII  SnppL  Hft  2)  beiwei- 
feit,  dass  der  Herausgeber  diese  letzteren  Handschriften  überhaupt  Tor- 
gUflheo  habe,  Mousel  (Pbilol.  Wochenschrift,  Hirschfclder  1883  No  2) 
ihm  vorhält,  den  Romanns  nicht  vollständig  genug,  Rad.  Schneider  (  Jah- 
resbericht XI)  ihm  dagegen  vorwirft,  den  Thuaneus  (Parisinus  U  oder 
a)  nur  mangelhaft  benutzt  zu  haben.  Ueberhaupt  hat  er  die  sogenann- 
ten interpolirten  Ilandschrifteu  nicht  nach  Gchilhr  berücksichtigt.  Man 
verdankt  ihm  die  jetzt  fast  allgemein  üblich  gf  wuideno  Bezeichnung  des 
Uebereinstimmens  der  betleutendsttMi  iuti^pri  mit  dein  Zeichen  «,  des  Zu- 
sammengehens der  wichtigsten  intcritolati  mit  dem  Zeichen  ß;  es  wird 
jedoch  vielfach  bedauert,  dass  er  für  die  einzelneu  Handschriften,  wie 
früher  schon  Frigcll  und  Dübner,  seine  eigenen  Zeichen  angewendet  und 
nicht  vielmehr  die  von  Nipperdey  aufgebrachten  und  von  mir  weiter  fort- 
geführten Bezeichnungen  hat  gebrauchen  wollen.  In  der  Orthographie 
hat  er,  lediglich  den  Handschriften  folgend,  toebaas  nicht  OonseqQeni 
angestrebt,  wenigstens  nicht  bewiesen ;  man  findet  adtnlit  neben  attnKt, 
inpeditos  neben  compleant,  optinere  nnd  obtinere  etc.;  die  Schreibung 
an  taliis  (tt  aut  taleis  unaerer  Ausgaben  V,  12,  4)  nnd  pos  ftlr  poet, 
wenn  sie  aieh  anch  in  eintelnen  Handschriften  vorfindet,  bitte  wohl  nicht 
in  den  Text  gebracht  werden  dürfen.  Einsefaie  Formen,  wie  mensnnm 
st  mensinm  YI,  18,  8,  rediebat  D,  8,  10,  interiebant  VII,  82,  6,  wenn 
auch  durch  die  besten  Handschriften  beglanbigt,  sind  schon  seit  Jahr- 
hunderten wenigstens  ans  den  Drucken  verschwunden,  aber  von  ihm  wie- 
^  efngesetit  Mit  eigenen  Bmendationen  ist  der  Herausgeber  ^nrsam 
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gewesen:  II,  8,  8  hat  er  drackea  lassen  Andecombogiani,  nach  Mttnsen 
mit  der  Anfschrift  Andecombo,  st  des  handschriftliehen  Andocomborinm 
oder  Andebroginm;  V,  12,  7  Esanvios  st  Essuos  oder  Esnvios;  YIII, 
praef.  4  conqnadrantibns  st  des  handschriftlichen  comparentibns  and 

der  Conjectur  Chr.  Schneider's  cohaerentibas;  VIII,  4,  1,  der  Sache 
nach  richtig,  conturioni  bis  tantnm  numeniTn  st.  centurionibus  tot  roilia 
nammnm.  Nach  den  Urtheilen  der  competentesten  Kritiker  ist  demnach 
die  Ausgabe  Holder's  auch  noch  nicht  ii\>  oino  «Infinitive  anzusehen,  ein- 
mal weil  sie,  wie  Meusel  hemcrkt,  noch  nicht  alle  möglicher  Weise  be- 
deutsamen Handschriften  zu  Rathe  gezogen,  sodann,  wie  auch  H.  Schiller, 
Rud.  Schneider  und  Menge  (Philol.  Rundschau  1883  No.  29)  nachweisen, 
weil  sie  die  bisher  als  den  Ausschlag  gebend  angesehenen  Codices  nicht  in 
ansreicheuder  Weise  ausgezogen  und  zu  Grunde  gelegt  bat:  sie  behält 
gleichwohl  ihren  grossen  Werth  dnreb  die  Mittheilnngen  ana  den  Hand- 
schriften nnd  durch  den  ihr  angehängten  Index  aller  Wortformen,  Ton 
dem  spftter  die  Rede  sein  wird.  Man  vgl.  auch  Prammer's  Anaeige  in 
der  Ztschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1888. 

C.  Julii  Caesaris  cnmmentarii  de  hello  (iallico.  Zum  Schulgebrauch 
mit  Anmerkungen  heiausgegclx'n  von  H.  Rheinhard  Vierte  verbesserte 
und  vermehrte  Autiage.   Stuttgart,  Neff,  1883.    VI  und  246  S.  3,10  Mk. 

Der  Verfasser  hat  jetzt  den  Plan  der  Rheinbrlicke.  den  sein  Sohn, 
ein  Baumeister,  entworfen  hat,  und  Uber  den  ich  im  Phil  Anzeig.  XIV 
berichtet  habe,  aufgenommen.  Wahrscheinlich  meinen  Erinnerungen  in 
einem  früheren  Heft  des  Phil.  Anzeig.  Folge  lei>tend,  hat  der  Heraus- 
geber nunmehr  die  nicht  zum  unmittelbaren  Verständniss  einer  Stelle  der 
Commentarien  dienenden  Erklärungen,  welche  jedoch  sonst  für  die  Kennt- 
uiss  des  römischen  Kriegswesens  belangreich  sind,  in  den  »Addeuda«  zu- 
sammengestellt. Nach  Rad.  Sehneider^s  Aenssemng  (Jahresberidit  XI) 
»hat  die  Ausgabe  nach  dem  allgemeinen  ürtheil  wirklichen  Werth  nnr 
als  Bilderbucht. 

Unter  dem  Gesammttitel  Philol.  Streifisttge  hat  OiÜbaner,  neben 
andern  Untersuchungen,  auch  Textkritische  Forschungen  Ober  Caesar's 
bellom  Gallicum,  Freibnrg,  Herder  1884.  1885  veröffentlicht  (s.  Philol. 
Suppl.  V  Heft  2).  Die  Verschiedenheit  der  üeberliefcrung  in  a  und  ß 
hat  den  Verfasser  zu  der  Meinung  gebracht,  dass  diese  Abweichungen 
von  Interpolationen  in  der  einen  oder  der  andern  Klasse  der  Hand- 
schriften herrühren.  Daraufhin  h<'ilt  er  es  für  nöthig,  den  Text  von  sol- 
chen angeblichen  Einschiebseln  zu  reinigen  Bei  seinen  handschriftlichen 
Forschungen  in  Rom  gerieth  er  auch  auf  einen  codex  Ottobonianus 
1736,  der  »ungeheuer  oft«  die  Stellen  nicht  enthielt,  die  er  seihst,  als 
der  Gcfälschtheit  verdächtig,  boreit^  ausgemerzt  hatte;  es  ist  dies,  wie 
ich  nachgewiesen  habe,  ein  dem  Andinus  nnd  Oxoniensis  (i.  k  nach  Din- 
ters  Bezeichnung)  verwandter,  aber  stark  abgekürzter  Codex.  Kid^ 
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ditMff  leiatr  W«ii«  hat  er  dtan  die  Gonnientariea  de  beUo  CWtttoo  in 
denselbeii  Verlage  in  swei  Yenohiedenen  Heften,  deren  Jedes  mit  einem 
Wörterbuch  vereehen  ist,  erscheinen  lassen;  bei  dem  gveiten  Hefte  lib. 
TT— VIII  hat  er  nicht  die  Zeil  gebabi,  die  Streichungen  noch  in  dem- 
selben Masse  wie  im  ersten  vorzunehmen.  Wie  ich,  hat  auch  Rud. 
Schneider  das  Verfahren  des  Herausgebers  in  der  Kritik  wenigstens  der 
Schrift  Caesar's  gänzlich  abgelehnt.  Beide  geben  wir  Proben  von  den 
durch  den  Verfasser  willkürlich  vorgenommenen  Kürzungen,  Rud.  Schnei- 
der im  Jahresbericht  XI.  Der  Klasse  ß  räumt  übrigens  auch  Gitlbauer 
eiucii  unbestreitbaren  Werth  ein.  Man  hat  ferner  durch  ihn  den  Ver- 
dacht eiugeflüsst  bekommen,  dass  Holder  den  Ursinianus  oder  Vaticanus 
3324  (nicht  3314,  wie  im  Phil,  verdruckt  ist,  von  mir  mit  g,  von  Dinter 
mit  Ii  bezeichnet)  wwv  mangelhaft  verglichen  habe.  ä.  auch  Prammer  iu 
der  ^tschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1884. 

0.  Jnlii  Caesaris  Belli  GaUid  libri  VII  cum  A.  Hirtii  libro  octavo* 
In  usum  scholarum  itenim  recensuit  B.  Dinter.  Lipeiae  in  aedibofl 
Teabneri  MDCCCLXXXUII. 

In  dieier  sweiten  Auflage,  weksbe  ieh  anafthrlieh  Phil.  Svpfl.  T,  2 
.  besprochen  habe,  bat  Dinter  iron  den  Elnleitiiiigett  nur  die  Vita  Oae- 
saris  beibebalten,  De  Ubrie  a  Oaesare  eonecripth,  dSe  Netilia  eodieui 
«ad  die  Discrepantia  aer^itnrae  weggelaisen,  und  itatt  der  letaleren  eine 
Sfiriptnrae  inter  hanc  et  priorem  editionem  diaerepaatia  vorangeecirickt; 
unter  diesen  ziemlich  zabbrekhen  Abweichungen,  es  sind  etwa  180,  be- 
stehen sich  jedoch  viele  nur  auf  die  Orthographie,  wie  bracchio,  setinii 
raedis  etc.  Manche  Einklammeroagen  in  den  Handschriften  befindlicher 
sinnloser  Wörter,  z.  B.  VII,  78,  2  tempore,  erschweren  dem  Schüler  die 
Uebersicht,  für  doii  Lehrer  würden  sie  auch  nur  durch  eine  kritische 
Anmerkung  verständlich  und  branclibar  gemacht  werden  können.  Man 
hat  mit  Recht  die  vielen  Einschaltungen  der  interpolirten  Handschriften 
stillschweigend  bei  Seite  Keschaft't,  warum  nicht  auch  die  offenbaren 
Schreibfehler  der  lacunosi?  In  manchen  Fällen  ist  es  ja  auch  doch 
nicht  möglich,  bei  einer  auff:;enominrnPu  Emendation  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  zu  bewahren,  z.  B.  in  der  von  mir  vorgeschlagenen  Um- 
BteUung  I,  17,  2  debeant;  praestare;  auch  VH,  35,  1  kann  die  jetzt  fast 
allgemein  aus  ß  aufgenommene  richtige  liesart  nicht  zugleich  mit  Ein- 
Uawnerung  der  In  a  befindUehea  Scbrelbfl^Uer  an  Gaiicht  gebracht 
wardea*  Den  Nachweis,  woher  Dbrter  die  ?o«  ihm  sa^enoauaanaa 
iMarim  eiftnomniea  habe,  findet  man  nioht  ttberaU  genau  angegeben: 
fli  IV,  90.  8  fthrt  er  bei  septentriones  Holder  an,  man  Ueat  ee  liagrt 
bei  SoTivt,  Kraner  ele.:  VI,  ^  7  rtthrt  Tdlel  nicht  erat  von  HoMar 
her,  ea  findet  ikh  achon  bei  Kraner  (l86g)  elc  —  I,  2,  i  icfaraibt  Din- 
ter jetzt,  Ondeadorp  nnd  Holder  fblgeod,  sehwarlicli  mit  Baehti  IC  Pa- 
pio  Pieooe,  I,  M,  8  giabt  er^im  ▲eeaiatif  Phualia  omdBoa  and  awei 
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ZeOeii  darttlif  otnnis;  TU,  74,  8  nach  Holdsr  st  pam  der  eratoii  Anfr 
läge  paris,  ohne  es  io  dar  Seripinnia  diBcrapaotia  anngebeii;  di*  ü#> 
gl^ichbeit  des  Genitivs  Pluralis  mensum  1,  5,  S  «od  mensinm  VI,  18,  2 

inuss  in  einer  Schulausgabo  störend  wirken  und  brauchte  nicht  bewahrt 
zu  bleiben,  da  für  die  letztere  Form  auch  in  der  ersten  Stelle  ß  hin- 
reichende Gewahr  bietet.  Von  den  vielen  Streichungen  Paul's  (Zeit- 
schrift für  Gymnasialwesen),  welche  Holder  fast  ausnahmslos  annimmt, 
erkennt  Dinter  nur  I,  15,  4  pabulationibus,  und  dies,  wie  ich  gezeigt 
habe,  mit  Unrecht,  1,  3'j.  4  Vulgo  obsignabantur,  VII,  19,  2  in  civi- 
tates  und  VII,  40,  6  deditionem  significare,  vielleicht  auch  das  letztere 
ohne  Grund,  an  Demselben  Gelehrten  folgend,  giebt  er,  ohne  Noth,  wie 
loh  a.  0.  gezeigt  habe,  VI,  39,  4  diepecte  at  deepecta  und  VII,  40,  6 
diapid  Bt  deapid,  «ad  YII,  44,  8  hone  loonm  st  des  handsdiriftUcheii 
blossen  huBc,  das  von  Oodendorp  lo  Mdo  yerwandelt  worden  iat,  and 
dia  die  interpoUrteD  aaalassen,  welche  die  Nentra  silvestre  et  aogtiBtui 
darMeten,  denen  H*  Waltlier  1887  aneli  gefolgt  ist  Von  Em  Bofinann 
ist  TII,  TB,  8  aena  Aadibus  st  des  zweiten  Senonibns,  von  Menge  VII, 
74|  8  eqoitatQa  diaeesaa,  wodurch  die  Stelle  keineswegs  gebeilt  wird,  an- 
genommen. Von  eignen  Aenderungen  Dinter's  sind  zu  verzeichnen:  II, 
80,  4'  collocare  posse  st.  des  blossen  collocare,  wohl  nicht  nothig,  V, 
13,  7  gegen  die  Handschriften  vicien-  l  entenum  milium  st.  vieles  cen- 
tum  milium;  VI,  13,  2  wird  das  schon  früher  von  ihm  conjicirtc  quibus 
hinter  nobilibus,  das  Holder  aufgenommen  hat,  nach  dem  Vorgang  dieses 
Kritikers  nunmehr  in  den  Text  eingestellt ,  obwohl  der  Satz  auch  ohne 
diese  Zuftlgung  bestehen  kann,  aber  allerdings  mit  ihr  deutlicher  wird; 
auch  in  I,  24,  5  hat  Holder  die  von  Dinter  vorgeschlagene  Einülgung 
von  spatio  Unter  paasnam  befolgt,  und  Dinter  hat  sie  damifhin  erst  in 
seinen  Text  anfjgenommen.  Wie  Holder  selbst,  hat  aniA  der  Heran»* 
geber  dieser  neuen  Auflage,  der  jenem  tielüsch  folgt,  wo  es  irgend  an- 
geht, die  Lesart  der  Klasse  a  berorsugt;  so  behilt  er  TU,  88,  4  per- 
spleeret  bei  gegen  periclitaretar  der  iaterpolirten,  filr  daa  sich  Jetct  auch 
Em.  Hoifinann  (1890),  trots  seiner  Vorfiebe  ftr  die  integri,  eataohie- 
den  hat 

C.  Jalii  Gaesaris  commentarii  de  hello  Gallico.  Scbolarum  in 
nsnm  edidit  Ignatius  Prammer.  Pragae,  Tempsky,  Lipsiae,  Frey- 
tag 1888. 

Obgleich  im  Allgemeinen  Dübner  und  Holder  folgend,  hat  der 
Herausgeber,  durch  die  neuerdings  geführten  Untersiicliungen  veranlasst, 
sich  doch  in  verschiedenen  Stellen  der  Ueberlicfcrung  der  interpoiirten 
Handschriften  angeschlossen,  und  mehr  noch  als  frtlher  in  der  1880  er- 
aehientn  Aaflage,  weldie  alleia  Im  stebeaten  Bnohe  19  weitere  Aeade* 
raagen  aaf  Grand  von  ß  aafweist  Die  AocasatiTeadangen  aif  is,  daa 
Geraadivam  anf  aadas  und  den  Saperlatt?  aaf  amns  .bat  Ftaamer  den 
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Schülern  vorenthalten  oder  vielmehr  ersparen  zu  müssen  geglaubt.  Eigen- 
thtlmlich  sind  dem  Verfasser  folgcude  Lt.sarteu:  I,  1,  5  ea  pars  ist  eo- 
rom  una  pars);  I,  2,  4  qua  ex  re,  mit  cod.  Andin.  (i)  (st.  qua  ex  parte); 
16,  3  &  noTissimo  agmine,  mit  ZufUguug  der  in  solchen  FUlen  ttblieben 
PripoatioD;  16,  6  wird  firnmentam  hinter  com  eingeschaltet;  26,  6  mons 
aberat  (st  mona  snberat);  29,  2  qnonim  omniom  (st  qnanun  omninm 
renim);  80,  2  wird  popnli  Bomani  hinter  iojuriis  ausgelassen;  81,  18 
non  posse  se  —  sostinere,  mit  Plnygers,  mit  Zufüguog  von  se  (st.  non 
posse  —  snstineii);  n,  10,  4  convenire,  nach  PoUe's  Vermutbnng  (st. 
convenirent);  22,  1  diversae  legiones,  nach  Wliitfe's  Coiyectur,  welche 
auch  Walther  1887  aufgenommen  hat  (st.  diversis  legionibus);  25.  1  de- 
serto  loco,  mit  Einschirbunu:  von  loco.  nach  Klussmann's  Vorschlag; 
29,  3  dejectusquc,  nach  Viclhiibor,  was  auch  \ValtliPr  und  Km.  Iloffinann 
aufgenommen  haben  (st.  despcctus);  32,  y  m  rcnuntiata,  mit  Paul,  weil 
das  Simplex  bei  Caesar  nicht  mit  ad  vorkomme,  und  so  aucli  Walther 
(Bt.  re  nuntiata);  III,  15,  1  dejectis  (st  disjectis),  Paul,  dem  jetzt  auch 
Dinter  und  Waltber  gefolgt  sind ;  V,  9,  1  ei  praesidio  navibusque ,  and 
so  auch  Walther,  nach  Kraffert  (st.  et  praesidio  navibos  oder  navibna- 
qne);  12,  1  praedandi,  nach  Kraffert  (st  praedae);  24,  4  wird  res  hin- 
ter plnres  eingeschaltet,  Plnygers,  was  Walther  angenommen  hat;  '25,  S 
winl  hibemis  auf  yielhaber*s  Vorschlag  einfiseh  ausgelassen,  was  Wal- 
tber befolgt  hat;  43,  5  wird  eo  die,  wegen  des  knrs  vorhergegangenen 
hio  dies  ein&ch  weggelassen;  44,  3  spectas,  mit  a  (statt  des  sonst  all- 
gemein gesetsten  exspectas  in  ß)\  44,  12  (Ii)  delatns,  Paoi,  (st  dejeo- 
tus),  und  so  auch  Menge  und  Walther;  45,  2  summamque,  Paul,  dem 
auch  Walthor  gefolgt  ist,  (st  suamque);  VI,  29,  1  Suebos  omnes  und 
nachher  Gerraani,  ohne  omnes;  VII,  14,  5  vermuthet  Prammer  commu- 
nis salutis,  ohne  communis  dem  Text  einzuverleiben;  ebenda  ad  Bojos, 
Kraffert,  (st.  a  Boja);  27,  2  inter  castra  vineasque,  nach  meinem  Vor- 
schlag, dem  auch  Holder  gefolgt  ist  (st.  iutra  castra  oder  vineas) ;  28,  5 
ejecerant,  mit  nad  so  anch  Walther  nnd  Em.  Uoilmanu,  ohne  es  an- 
somerken;  Menge  hat  cgecemnt  beibehalten,  wie  auch  Dinter;  35,  4  ita 
apertia,  Deiter,  (st  captis);  60,  2  insigne  pactom,  noch  meinem  Yor> 
schlag,  den  anch  Menge  angenommen  hat,  (st  des  handschriftlichen  pa- 
catom,  das  sonst  in  pacatomm  verwandelt  worden  ist);  62,  2  qnod  ipse, 
Yielhaber,  (st.  quid  ipse),  nnd  so  anch  Dinter  I8H4  und  Walther,  aber 
nicht  Menge  und  Em.  IIofTmann;  62,  10  wird  mit  Whitte  die  tertio  hin- 
ter inde  zugefügt,  was  Dinter,  Walther  und  Menge  angenommen  haben, 
aber  nicht  Em.  HoflFmann;  64,  1  wird  von  Prammer  und  Mcnfze  huc 
weggelassen,  das  Dinter  1884  wieder  zutügt,  wahrend  Walther  vor  dem- 
selben noch  deniquo  der  Handschriften  beibehält,  vorher  diemque  ei  rei 
constituit  gebend;  70,  3  wird  relictis  gestrichen,  ebenso  von  Walther, 
aber  nicht  von  Menge,  Dinter  und  Em.  Iloffmann;  74,  2  ne  autcm.  nach 
Hand  (st.  ac  ne),  ebenso  jetzt  Dinter,  WaltLer,  Menge,  Em.  HoÜmann; 


Digitized  by  Google 


Ommt. 


7 


76,  1  cniqne  civitati,  mit  ebenso  Walther;  dagegen  behalten  Dinter, 
Menge  nnd  Em.  Hoflfmann  die  Lesart  cuiquo  ex  civitate  aus  a  bei,  und 
Menge  erklärt  ex  civitate  »je  nach  der  Gr()sse  des  Landes*,  während 

Kraner  ex  civitate  »partitiv  von  numerum  abliängig«  sein  lässt,  das 
Alles,  um  nicht  die  Lesart  der  int»  rpolirton  aufzunehmen;  VIII  praef. 
2  wird  Galiiae  hinter  rorum  trfstui  uni  wcficolasson  ,  ebenso  von  Menge 
und  Walther,  aber  nicht  von  J)ini('r  und  Em  Iloftinaun;  VIII,  4,  1  wird 
se  vor  sestertios  eingefügt,  was  dio  aufgenon.iiicnt'  Conjcotur  Vieihaber^ 
condonaturum  (st  coudonanda)  nt)thig  /u  machen  schien  ,  Menge  behält 
das  bandschriftUehe  condouata  mit  Aenderung  der  InterpuDCtion  bei; 
ebenda  III  (d.  i.  terna)  milia,  woflkr  Menge  sachgemftss  bina  gesetst  bat, 
welcbes  auch  Walther  giebt  (st  tot  milia,  das  Holder  in  bis  tantnm 
▼erwandelt  bat,  dem  Prammer  jedoch  altemro  tantum  Toreiehen  wttrde); 
19,  7  wird  tarnen  hinter  Ticti  ausgelassen,  als  aus  der  folgenden  Zeile 
dahin  verirrt;  24,  8  ist  illomm  hinter  impetu  fortgeblieben,  fbr  das 
Andere  eorom  aus  ß  ge!>etzt  haben;  27,  5  [in  itinere];  49,  2  snb  de- 
cessum  suum,  mit  ß,  so  auch  Walter  (st.  sub  decessu  suo);  52,  5  senap 
tus  consultum  per  discessionem,  mit  Auslassung  von  so  hinter  per, 
Mommsen,  so  auch  jetzt  Dintor.  Walther.  Km.  Hoflniann,  aber  nicht 
Menge:  ebenda  evicerunt,  Madvig  (st.  jus^erunt);  so  auch  jetzt  Dinter 
und  Waltlier,  aber  nicht  Menge;  Em.  Hdt^nianu  nimmt  vor  jusserunt 
eine  Lücke  an;  Holder  schreibt,  nach  Pantagathus,  intercesserunt;  ebenda, 
mit  Jurinius,  morando,  und  so  auch  jetzt  Dinter,  Waltber,  Em.  Hoff- 
maan  (st.  moderando,  das  Menge  beibeh&lt);  53,  1  M.  Marcellus;  ft5,  S 
wird  das  vereinzelt  stehende  Schlusswort  contendit  von'  Prammer  und 
jetit  auch  von  Dinter  fortgelassen. 

C.  Julii  Caesaris  conunentarii  de  belle  Gallico.  Nach  Text  und 
Kommentar  getrennte  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  vou  Rud.  Menge- 
Gotha,  Perthes.  Drei  Bündchen  1883—1885.  (S.  ßud.  Schneider, 
Jahresberichte  XI,  Xli,  XVI). 

Der  Herausgeber  hält,  wie  bekannt,  grundsätzlich  an  der  in  a  vor- 
handenen Ueberlieferung  fest,  auch  an  einigen  Stellen,  wo  Nipperdey  die 
in  ß  gegebene  Lesart  aufgenommen  hat,  so  I,  43.  9  postulavit  eadem 
ohne  das  in  ß  vor  eadcni  stehende  deinde;  I,  49,  3  terrerent  (st.  per- 
terrerent  in  ß)\  II,  .S4  dcditionem  (st.  dicionem);  IV,  2,  2  prava  (st. 
parva);  VII,  38,  5,  wie  Frigell,  mukös  equites  (st  des  blossen  equites); 
ansierdem  bevorzugt  er  a:  VII,  4,  7  jussit  (st.  jubet);  YII,  80,  8  in 
castra  (st  ad  eastra);  VIII,  25,  2  ezerdta  (st  exercitata).  Dagegen 
sehliesst  er  sich  doch  anch  hier  und  da  an  )9  an,  so  II,  4,  6  durch  Bei- 
behaltung des  von  mir  Yertheidigten  fines,  und  16,  4  durch  Zulassung 
des  i^eiehfiüls  von  mir  in  Schutz  genommenen  ad  luxnriam  partinentium; 
n,  16,  2  giebt  er  mit  Frigell  Atrebatibus  (st  Atrebatis);  HI,  8,  4, 
gleich&lls  mit  Frigell,  aeeeperint  (st  acceperant);  IV,  i,  1  a  finibns 
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(st  ab  — ),  und  so  «neh  WaKker;  IV,  2Y,  1  fteturos  ses«,  wo  j^dooh 
nach  IVigell  die  interpolirtcn  sese  lactoros  bieten,  das  Waliher  bat  (st 
factnros  esse);  Y,  34,  9  in  Belgio  (st  in  Bclgis) ;  V,  42,  8  oogebantur 
(st.  des  in  o  gegebenen  videbantiir  oder  dafür  eingesetzten  nitebantur) ; 
VI,  22.  2  quique  una  (st,  des  in  a  gebotenen  qui  cum  iina,  für  das  ich 
qui  tum  una  vorgeschlagen  habe);  VII,  35.  5  cum       caperet  (st.  cum 

—  ceperat);  VII,  54,  2  daret  (st.  dare):  VIII.  39,  4  so  subsequerctur  (st. 
des  blossen  subsccjueretur) ,  so  auch  Waitlier;  VIII,  41,  5  adaequaret, 
wie  auch  Walther  (st.  aequaret).  Weniger  glücklich  giebt  er  VIII,  15,  5 
ut  consederant  (st  ubi  consederaot  io  ß  und  ut  consneverant  in  a).  — 
Ans  Rttcksieht  auf  die  Handadirifteii  einige  Lesarten,  die  am  «neni 
AiNgaben  TenchwondeB  und  som  Theil  sehwerlicfa  annehmbar  sind,  so 
11,82,1  delectas  eoUis  (st.  diifeetas  oolUs);  lY,  96,  5  non  potaenmt 
(st  Lipeios*  Aenderong  non  potnerant);  Y,  16,  4  haee  als  PloiaUs  des 
Femininnms;  YII,  26,  8  haec  fiicere  (st  hoc  — ^  was  das  folgende  id  ver- 
langt);  Vin  praef.  2  eomparentibas;  Vni,  14,  2  in  snis  —  eastris  (st 
des  allgemein  dafür  gesetzten  pro  snis  --  eastris) ;  YIII,  48,  8  quod  ubi 
malnm  —  OTitavit,  graviter  vnlneratus  —  refertor  in  castra  (st.  quod 
malom  oder  quod  ibi  malum  bei  Em.  Hofifmann  —  evitavit.  Graviter 
oder  At  graviter  oder  Ac  sie  proelio  secnndo  graviter,  bei  £m.  Hoff- 
mano,  vnlneratus  —  refertur  etc.). 

Ausser  den  schon  oben  bei  Pranimer's  Ausgabe  angeführton  oder 
bereits  anderwärts  erwähnten  Lesarten  sind  in  Menge's  Text  noch  be- 
merkenswerth :  I,  26.  3  raedasque,  mit  Meiser,  was  Walther  adoptirt 
hat  (st  rotasque);  I,  41.  4  ex  Gallis,  wie  schon  Ciacconius  vorgeschla- 
gen hatte,  und  ebenso  Walther  (st  ex  aliis);  IV,  25,  6  ex  proximis  primi 
navibas,  mit  Madvig  (st.  ex  proilmis  primis  navibiis  der  Handschriften, 
von  welchen  Worten  man  primis  anszniassen  pflegt);  Yl,  28,  4  et  ritae 

—  habeant,  nach  Kraffiert,  (st  ut  vitae  —  habeant);  YII,  28,  6  pedom 
qoadragennm,  nach  Hotomann,  nnd  so  anch  Walther  (st.  pedes  quadra^ 
genos);  Vn,  82,  6  divisum  populnm  in  snas  cignsque  eoram  dientelas, 
mit  Zofttgung  Ton  in,  nach  Scaliger;  VIII,  20,  2,  mit  Umstellung,  nach 
Hotomann,  cognita  calamitate,  omnibos  adversis,  während  Walther  das 
erstere,  Em.  Hoffmann  das  letztere  weglassen;  YUI,  48,  2  in  mnrisqne, 
mit  Forchhammer  (st  des  blossen  raurisque). 

Von  eiffonen  Vermuthungen  setzt  Menge  in  den  Text:  I,  41,  1  ala- 
critas  —  injecta  est,  und  so  auch  Walther  (st.  innata  est);  II,  19,  6 
eadem  enim  (st.  eadeni  autem);  IV,  3,  3  quam  sunt  -  ceteri,  sunt  hu- 
maniores,  mit  Beibehaltung  des  ersten  sunt,  das  in  den  Handschriften 
steht,  aber  gewöhnlich  ausgelassen  wird;  V,  13,  ü  angulus  alter  (st.  an- 
golus  lateris);  V,  42,  4  milium  —  triuni  (st.  XV),  nach  Thomann;  VI^ 
80,  2  Kam  nt  magno  —  (st  Nam  sieut  magno  -  nnd  st  Frigell's  Nam 
magno  vt  — );  YII,  66,  6  reliqulsque  sedentibus  eqnitibns  Bomanis,  mit 
Znfbgung  von  sedentibns  (wegen  des  in  einigen  Handschriften  befind-  ' 
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Koben  Mdeiity»  wolcaiM  Imfasen  soll  b«rttkeiieii,  in  Besitz  von  Pftffden 
beindlKbeo  rOniseben  Rittern;  YII,  69,  7  otitra  —  VIII  castellar 
qne  (st  eastra  ibique  castella);  VII,  78,  4  cirros  (st  cippos)  mit  der 
Erklärung:  »wie  Köpfe  mit  nat&rlich  gelocktem  Haar  sehen  die  so  her» 
gerichteten  Baumkronen  ause ;  dass  mit  der  Lesart  equitatus  discessu 
.  in  VII,  74,  1  der  Sinn  der  Stelle  nicht  hergestellt  ist ,  habe  ich  Pbilol. 
Suppl.  V  S.  366  anscinandergesetzt ;  Vll,  77.  6  Atqui  ego  (st.  Atque 
ego);  VIII.  13,  2  e  resistentibus,  mit  Zufügung  von  e;  VIII,  9,  3  pro 
loco  ac  rntione  (st.  pro  hac  ratione  der  Handschriften  und  pro  portione 
Madvig's  und  Kraffert^s,  das  Walther  aufgenommen  hat).  —  K.  Wald. 
Meyer  greift  N.  Jahrb.  1868  U  a  464-811  die  BibUotheoa  Oothana,  itt 
weleher  Meiige*s  Ausgabe  gehört«  nnd  Dameotlieh  diese  letstere  an,  «eil 
sie  den  Teitianem  eine  in  weitgehende  üntersttttinng  biete  (ebenso 
Bnd.  Sehneider  Berl.  Phil.  Wehschr.  1864  8.  808);  Menge  vertbeidigt 
sich  nnd  die  BibL  Goth.  N.  Jahrb.  1884  II  S.  177—188.  leb  kann  nicht 
finden,  dass  Menge  in  der  Erleichterung  der  Schuld  so  ^veit  gobi  Da- 
g^n  mochte  die  Anbftafang  gelehrter  Anmerkungen,  wie  sie  in  Schul- 
ausgaben  jetzt  vorgenommen  wird,  für  sie  ober  belästigend  und  störend 
werden,  wenn  man  nicht  wttsste,  dass  sie  sich  das  Durchlesen  derseibeu 
zu  ersparen  pHegen. 

C  Jnlü  Caesaris  oommentarii  de  hello  Oallico  erklart  von  Fr.  Kra- 
ner. 14.  Auflage  besorgt  von  W.  Dittenberger.  Weidmann  1886. 

In  dieser  neuen  Auflage  bat  der  Herausgeber  sich  noch  weiter  als 
in  der  torhergehendea  an  die  Ueberliefemng  von  ß  angeschlossen:  im 
siebenten  Bnefae  sind  allein  27  Stellen,  darunter  86,  4  periditaretor 
(st  perspioeret)  neuerdings  nach  diesen  Handschriften  geftndert,  welche 
susanmen  mit  den  71  Lesarten,  welche  auch  Kipperdey  aus  ß  in  den 
Text  hatte  aufnehmen  müssen  nnd  den  sieben,  die  in  der  13  Auflage 
schon  berftcksichtigt  worden  waren,  zusammen  die  stattliche  Zahl  von 
107  ergeben.  Nach  diesem  Vorgang  der  in  gewissem  Sinne  leitenden 
Ausgabe  lässt  sich  erwarten,  dass  der  Werth  dieser  Handschriften  auch 
von  den  übrigen  Herausgebern,  die  ihn  noch  nicht  recht  gewürdigt  ha- 
ben, mehr  und  mehr  anerkannt  werden  wird  Dem  Wunsch  Geyer  s  (Jah- 
resbericht XI  S.  145)  Folge  leistend,  hat  die  Verlagsbuchhandlung  eine 
neu  gezeichnete  Karte  beigefügt;  die  Unzulänglichkeit  der  vorigen  habe 
ich  bereits  viel  früher  an  Beispielen  nachgewiesen.  Die  1890  erschie- 
nene 16.  Auflage  ist  in  der  Bertteksichtiguug  der  Lesarten  der  Klasse 
ß  noch  weiter  gegangen  als  die  vorhergehende;  man  braucht,  um  sich 
davon  zu  überzeugen,  im  Kritischen  Anhang  nur  die  Namen  der  Oe- 
wihrsminner  sa  nrastem:  Mensel,  B.  Schneider  und  B.  Biishter  (im  sie* 
beuten  Buch),  die  jetzigen  YerfecÄter  dieser  Ueberliefemng,  erscheinen 
da  so  häufig  wie  kaum  ein  anderer.  In  einigen  Fallen  hat  sich  der 
Heransgeber  ihr  noch  nicht  angeschlossen;  so  Vli,  8,  4,  wo  er  ne  ab 
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faostibus  diripiantur  schreibt,  mit  Verwandlung  des  in  «  stehenden  neve 
nnd  st.  des  in  ß  überlieferten  neu  se  ab  hostibus  diripi  patiatur.  Von 
neuen  eigoiien  Äenderungen  habe  ich  /u  erwähnen:  I,  52,  5  werden  die 
Worte  et  desupcr  vulnerarent,  als  von  einem  Leser  zugefügt,  eingeklam- 
mert; II,  35,  3  Turonos  (st.  Turoues),  nach  Tac.  Ann.  III,  41,  46  und 
MQnscD  bei  Deijardins,  66ographie  de  la  Ganle  II,  482,  nnd,  hinter  Tn-  . 
ronos,  qnaeque  mit  FrigeU  und  Dübner  (st  Toronesque,  qoae),  woftr 
jedoeb  im  Anhang  ftlBChlieh  qnaqoe  gedruckt  ist;  III,  1,  I  Yangros 
(8t  Yeragros),  mit  Kiepert,  Insclirifken  und  Plin.  N.  H.  III,  187;  8,  4 
aeceperint  —  malint  (st  acceperant  —  malleut),  wovon  Übrigens  acce- 
perint  au<;  ß  schon  bei  Frigell,  Walther  und  Em.  Hofifmann  zu  finden 
nnd  malint  gleichfalls  in  ß  vorhanden  ist;  11,  4  sint  (st.  sunt)  wegen 
der  indirecten  Rede  hat  auch  schon  Walther;  33,  4  pronuntiari  (st  pro- 
nuntiare),  nach  einigen  Hdschr.  von  und  so  auch  Walther;  44,  6  pro- 
grediendi,  mit  ß  (st.  regreiliendi);  54.  4  Ac  tantum  (st.  des  blossen 
Tantum  und  des  von  Paul  vorgeschlagenen  At  tantum);  VI,  29,  3  Vol- 
cacium  (st  Volcatium);  VII,  6,  4  qui  eo  tempore  (st  eo  tempore  qui); 
18,  1  insidiandi  causa,  mit  ß  (st  insidiarum  causa);  24,  l  longum  pe- 
des  GCCXXX  (st  des  hdschr.  latum  —  nnd  st  Em  Hoffmann's  [latum] 
pedes  CGCXXX  longnm);  40,  7  perfugit,  mit  /9,  (st  profugit);  44,  6  ho- 
mines  (st  omnes);  46,  6  nuda,  mit  (st  nndata);  58,  1  quod  ineom* 
modnm,  mit  Znftgnog  des  letzteren  Worts  (st  des  blossen  qnod) ;  63,  4 
ad  flumen  Elaver  pervenit,  pontem  reficit,  mit  Zoftgnng  Ton  penrenit 
(st  ad  flomen  Elaver  pontem  reficit);  62,  8  in  praeddio,  nnd  so  schon 
Walther  (st  des  blossen  praesidio);  71,  5  qna  erat  nostrom  opus  inter- 
missnm,  nur  nach  Haun.  I  (e),  wofür  Walther  mit  Frigel!  qua  nostrum  opus 
erat  intermi.«:snm  siebt  (st.  qua  opus  erat  intermissum) ;  90,4  Iiis  (litte- 
risj  (St.  Em.  Huffmauu's  His  ex  litteris);  VIII.  15.  1  auderent.  mii  ß 
(st  possent  in  n)\  15,  5  wird  nicht  nur  namque  —  declaratum  est,  son- 
dern auch  ut  consueverant  weggelassen;  20,  2  fcognita  calamitatej,  was 
nach  der  14.  Auflage  Walther  ganz  fortgelassen  hat;  29,  2  perterrita 
ades,  mit  ß  (st  perterritae  acies);  40,  l  ist  Caesar  am  Anfang  des  Ka- 
pitels gestrieben;  46,  10  null!,  mit  ß  (st.  nullis);  50,  4  neoessitndine, 
mit  ß  (st  eonsnetndine  aus  «);  62,  8  potnit  addnei  (st  addnei  potnit), 
nach  dem  Jadrensis,  und  anch  nach  ß^  wo  jedoch  falschlieh  abdnd  steht 

C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico  für  den  Schulge- 
brauch erklärt  von  Dr.  U.  Walther.  Paderborn,  Schöuiugk.  1882 
—  1888. 

Der  Verfasser  dieser  neuen  für  die  Fassungskraft  des  Tertianers 
berechneten  Schulau sp;abo  hat  neben  der  sprachlichen  Seite  der  Erklärung 
auch  die  sachliche,  welche  in  der  Rhcinhard'schen  Ausgabe  zu  einseitig 
berücksichtigt  worden  sei,  in's  Auge  gefasst  Die  Einleitung  beschränkt 
sich  auf  das  Leben  Caesar's  bis  zum  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  und 
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AUes,  was  die  tedmisehen  Fragoi  der  MflttlrverfiMmmi  anbetrillt,  ist 
jedeemil  an  der  betreffenden  Stolle  in  den  Anmerkangen  kurz  behan- 
delt. Das  erste  und  zweite  Heft,  Buch  I— IV,  ist  noch  nach  Nipper- 
dey*l  Text  gedruckt;  Heft  drei  und  vier,  Buch  Y— VUI  geben  einen 
von  dem  Vc'rfas';er  selhstständig  veranstalteten  Textabdruck,  in  dem  er, 
wie  gleich  ersichtlich  sein  wird,  der  Handschriftenklasse  ß  mehr  als  bis- 
her folpt  Bei  dem  Bau  der  Rheiubrücke  IV,  17  schlicsst  er  sich  an 
meine  Angaben  an;  nur  ab  extrema  parte  erklärt  er,  und  gewiss  nicht 
richtig,  tain  oberou  Ende« ;  dass  die  hbulae  hier  und  nicht  am  untern 
Ende,  d  h.  unter  dem  Wasser,  durchgeschlagen  wurden,  brauchte  nicht 
ent  gesagt  zu  werden  und  ging  ausserdem  aus  der  Lage  der  bipedales 
trabes  berror;  MNiiit  ist  ab  eitrema  parte  entweder  voUstAudig  ttber- 
ÜAsiig,  odcar  man  araas  es  wie  ieh  erfcUren,  jedesmal  an  den  Kanten  der 
«traqae  tigna  vorbei  und  niebt,  wie  sonst  in  derartigen  FlUen  flblieb, 
dnrcb  sie  bindnroh.  —  Anf  mehrere  Terseben  des  Yerisasers  in  seinen 
geeddehtlieben  Brttntemngen  bat  Rad.  Schneider  im  Jabresberiebit  XI 
aufmerksam  gemacht,  anch  nachgewiesen,  dass  einige  Satserkllmagen 
der  für  SchiUer  nöthigen  Dentlichkeit  ermangeln,  theilweisc  ganz  unver* 
atindlidi  sind.  S.  anch  finsaner,  Wochensehr.  f.  idass.  PhiloL  1889. 

Dr  H.  Walther,  De  Caesaris  cudicibus  iuterpolatis.  Programm, 
Grfinberg  1887. 

Der  Verfasser  nimmt  oine  Durchsiebt  der  besonders  seit  Nij)per- 
dey  mit  dem  Namen  interpoiati  bezeichneten  Codices  oder  der  Klasse  (i 
vor.  Das  Ergebniss  der  auf  die  beiden  ersten  Bücher  boschränklen 
Untersuchung  ist,  dass  wo  der  Paris.  II  (a)  von  dem  Ursinianus  (Vati- 
canos  3324,  ?on  mir  mit  g,  von  Dinier  mit  h  bezeichnet)  abweicht,  die- 
lenige  Lssart  fllr  die  der  Klasse  ß  so  ballen  sei,  In  wddier  die  ttbrigen 
iBterpolatl  mit  ihm  Abereinstimmen,  und  dass  da,  wo  b  mit  den  integris 
•bereinstimmt,  die  Lesart  des  Ureodex  vorliege.  Die  hier  ond  da  in  den 
Handschriften  der  Klasse  fi  von  einander  abweidiende  üeberliefening 
tegt,  so  sobUsist  er  weiter,  den  Heransgebem  die  VerplUcbtnng  ao^  an 
solchen  Stellen  die  einsebien  Manoscripte  namhaft  zu  machen  und  sich 
nicht  mit  der  Klassenbeseicbnung  ß  -iw  begnügen.  Dasselbe  gilt  ttbri- 
jtens  auch  von  der  Klasse  a.  Sodann  fuhrt  er,'  ausser  den  von  mir 
Philol  XVII  zusammengestellten  Lücken  der  jetzt  mit  a  bezeichneten 
integri  oder  lacuuosi,  noch  eine  ganze  Zahl  \oii  Auslassungen  an,  welche 
aus  der  Klasse  y5  ergänzt  werden  mü>^sf  ii;  und  zählt  schliesslicb.  nament- 
lich aus  dem  VII.  und  VIII.  Buch,  die  Stellon  auf,  in  welchen  man  noch 
die  Lesart  der  iuterpolati  an  die  Steile  derjenigen  der  Kiasse  a  einzu- 
setzen habe. 
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C.  JiilJi  CftMariB  de  bellO  Oallico  commentarii  septoin  cam  eon- 
mentario  octavo  A.  Hirtii.  Recensuit  H.  Waith  er.  Paderbonae  et 
Monasterii  in  aedibas  Schoeninghü  1887. 

Wie  man  aus  den  eben  kurz  ausgezogenen  Forschungen  des  Ver> 
fassers  entnehmen  kann,  hat  die  Ausgabe  desselben  manche  bisber  III- 
rückgewiesene  Lesarten  df^r  Klasse  ß  aufgenommen  and  geht  von  allen 
Schulausgaben  am  meisten  von  dem  Texte  Nipperdey's  ab,  sich  dafür 
um  ebenso  viel  demjenigen  Christ.  Schiieider's  nfihernd.  Viele  der  von 
ihm  gewählten  Wortausdrücke  und  Satzfügungen,  die  er  mit  andern  theilt, 
sind  bereits  oben  angeführt.  Durch  eine  Bemerkung  Rud.  Schneider  s 
in  der  Herl.  Philol.  Wochenschr.  1884  8.  105  veranlasst,  hat  er  IV,  17,  10 
ans  ß  causa  hinter  deiciendi  operis  eingesetzt,  während  er  in  der  Aus* 
gäbe  mit  Annerkongen  den  blossen  Genitiv  noch  als  Cienotivns  qnalita- 
tis  durch  Beispiele  zu  erltntem  versocbt  batte,  ond  das  davor  stehende 
naves  nach  der  Gonjeetnr  desselben  Gelehrten,  wegen  des  von  Plntaroh 
as  dieser  Stelle  gebrancbten  evgXixMt  irol  $^^<c,  in  trabes  verwandelt 
Nach  meinen  wiederholten  Ausführungen  Philol.  XV  868,  XXX  588  bat 
er  m,  12,  1  das  handschriftliche  quod  bis  accidit  Semper  horamn  XII 
spatio  drucken  lassen,  in  der  Adnot.  crit.  mit  dem  Druckfehler  quos; 
auch  V,  23,  4  nach  meinem  Vorschlage  Philol.  Suppl.  V  384,  das,  trotx 
Menge's  Einwendinig  lUeber  das  Kclativum  in  der  Sprache  Cäsars  S.  13), 
von  mir  noch  immer  für  unrichtic;  gehaltene  et  vor  prioris  commeatus 
gestrichen ;  V,  26,  3  hat  er  von  Paul  angenommen  decumana  })oita  (st. 
una  ex  porta).  Von  eigenen  Aenderungen  des  Verfassers  finde  ich  an- 
zumerken: I,  10,  5  hat  er  oppido  vor  Ocelo  eingefügt  (s.  Rud.  Schnei- 
der Berl.  Phil  Wochenschr.  1885  8. 918);  I,  ii,  4  hinter  Aedni,  st.  des 
von  Dinter  aniigenommenen  quo,  ein  atque  eingeschaltet  nnd  dadurch  die 
Streiebnng  des  Namens  Aedni  nnnöthig  gemacht;  I,  29,  8  schreibt  er 
qnomm  omniom  nnmerorom  (st  qnaram  omninm  rerum,  das  auch  von 
Andern  als  unrichtig  erkannt  ist);  Ylf,  86,  4  dimidiatis  qnibusdam  co- 
bortibus  (st.  des  handschriftlichen  captis  — ,  ihr  das  Andere  detractis, 
distractis  etc.  eingesetzt  haben);  VII,  69,  i  Ipsuro  erat  oppidnm  posi- 
tnm  [Alesia]  in  coDe  summo,  mit  Zufttgung  von  positum  und  Weglassung 
des  von  ihm  eingeklammorten  Namens  Alesia,  der  hier  um  so  unnöthiger 
ist,  als  er  kurz  vorher  angegeben  worden  war;  VII.  32,  6  divisum  po- 
pulum,  divisas  cujusque  eorum  clientelas,  wegen  des  auf  clientelas  be- 
zogenen Ausdrucks  des  Metaphrasten  dif^pr^vzat  und  der  von  Hartz  Con- 
jectanea  Caesariana  S.  XII  gegebenen  Auseinandersetzung  (st.  divisum 
populum,  suas  cujusque  eorum  clientelas,  fto  das  Scaliger  die  Einsdiil- 
tnng  von  in  zwischen  populnm  nnd  snas  empfohlen  hatte);  VII,  77,  15 
Neqne  enim  nmqnam  alia  condidone,  nach  fi^  (st  Meque  enira  Ulla  alia 
condicione);  YIII,  5,  1  calamitate  ceterorum  docti,  mit  Madvig  and 
Koch,  (st  calamitate  ceterorum  dncti);  YIU,  19,  7  Yicti  tandem  (st 
Victi  tamen).   Hit  der  von  Walther  befolgten  Bichtnng  in  der  Kritik, 
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nie  maD  längst  wissen  wird,  eiovertUiMlon ,  in  den  meisten  Fällen  aocU 
die  von  ihm  getroffene  Wahl  der  Lesarten  billigend,  kann  ich  mit  bester 
Uebeneugnng  die  Ausgaben  desselben  den  Amtsgenossen  empfehlen. 

Einen  älinlichen  Zweck  wie  Waitker  Terfolgt  Richard  Richter  in 
folgendem  Prograam: 

Dr.  Richard  Richter,  Kritische  Bemerkungen  zu  Caesars  Com- 
mentarins  YI|.  de  hello  Qallioo.  Programm,  Stargard  in  Pommern. 
1889. 

Der  Vertaier  liefert  n  dem,  was  idi,  hauptsächlich  In  Ansdiloss 
an  Ohr.  Schneider's  Ausgabe  der  Kommentarien  de  beUo  QalUco,  nnter- 
aommen,  nnd  was  in  jüngster  Zeit  Rudolph  Schneider  und  Mensel  ndt 
so  grosser  Beharrlichkeit  nnd  mit  so  vielem  Erfolge  fortgesetst  habeOi 
und  was  neuerdings  auch  von  Walther,  De  Caesaris  codidbus  inteipo- 
latis,  Programm,  Grünebei^  1887  (s.  Philol.  1890)  weiter  ausgeführt  wor- 
den ist,  nämlich  zur  Vertheidigung  und  Empfehlung  der  von  Nipperdey 
angefochtenen  und  geringgeschätzten  Ilandschriftonklasse  /9,  einen  dankens- 
werthen  Üpitrag.  Besonders  bei  der  Vergleichung  der  Lesarten  des  sie- 
benten Buches  hat  sich  ihm  die  üeberzeugung  von  der  Gleichberechti- 
gung dieser  Handschriften  mit  der  von  Nipperdey  bevorzugten  Klasse  a 
aufgedrungen;  auch  hat  er  seine  Untersuchung  auf  dieses  Buch  be- 
schränkt Um  seine  Ansicht  zu  begründen,  zeigt  er  zuerst  an  acht 
Beispiden,  »dass  ß  an  gewissen  Stellen  bessere  Lesarten  als  a  bietet, 
die  nicht  durch  Korrektur  entstanden  sein  kOnnen,  dass  also  Ni9perdegr*s 
Korrektor  ein  blosses  Phantasiegebflde  ist«;  es  sind  dies:  86,  4  peridi- 
taretnr  (statt  perspiceretnr  oder  perspiceret);  70,  8  eoartantur  (st  coar 
cervaatur,  erst  aus  coacervati  gemacht);  77,  10  Romanos  —  aninine 
causa  (st  Romanomm  animos  —  sme  causa);  16,  2  se  prope  explorata 
Victoria  —  sperabant.  Deliberatur  —  placeat  (st  explorata  victoria  — * 
confidebant.  Dicebatnr  —  placeret) ;  63 ,  6  conveniunt  (st  eodem  con- 
veniunt);  31,  l  atque  eanim  principes  donis  poUicitationibusqne  allicie- 
bat  (st  atque  eas  bonis  puUicitationibus  alliciebat) ;  71,  5  qua  (st 
quam);  44,  1  bene  gerendao  rei  (st-  hone  rei  gerendae).  Im  zweiten 
Abschnitt  seiner  Abhandlung  bespricht  er  zum  Theil  ausführlich  diejeni- 
gen Stellen,  welche  Dittenberger  nach  Meusel's  und  Rud.  Schneiders 
Ausfuhrungen  auf  Grund  von  ß  in  den  Text  genommen  hat;  es  sind  dies 
97,  die  er  anfhhrt,  ausser  sieben  früheren;  endlich  empfiehlt  er  in 
dritten  Abschnitt  derselben  noch  eine  Ansahl  anderer  Lesarten  von  ß 
m  Aufoahme,  nämlich,  und  swar  diese  wegen  der  Uebereinstimmung 
von  )9  mit  der  Familie  AM  von  a:  82,  1  refidt  st  refocit;  71,  4  tole- 
eare  st  tolerari;  82, 8  etiam  nunc  st  nunc  etiam;  88,  2  secutns  hostes; 
88»  3  und  88,  4  civitatnm  und  89,  1  necessitatum ;  59,  1  Ligere;  65,  1 
et  ipsa  coacta  provincia;  90,  6  a  finitimis;  48,  4  defatigati;  und  aus  ß 
•Ueia  die  folgendea:  45,  8  iUo  ad  manitionem  st  iUo  munitionum^  47,  % 
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it  st  «e;  08,  6  profeeti  a  palude,  wie  man  jetit  schon  allgemein  liest; 
67,  1  a  primo  agmine  st.  des  blossen  primo  agmine,  jetzt  wohl  schon 
allgemein  an%enommen;  87,  4  se  sequi  st.  des  blossen  sequi;  SS,  1  cnm 
nterqne  utrique  esset  exercitni  in  consppctu  feroqae  p  rogione  —  pone- 
ret  st.  cum  uterque  utrimque  exisset  t  xercitus,  in  con>pcctu  fereque  e 
rcgione  —  ponebant;  15,  4  et  praesidio  st.  dos  blossni  pracsidio;  4.3,  3 
et  tiniore  st.  des  blossen  timore;  44.  3  sed  silvestie  et  angustum  (ohne 
hinc);  45,  1  mittit  conipliires  eqnitnm  turnias  eo  de  media  iiocte;  impe- 
rat  bis,  wo  nur  aus  eodem  der  Handschriltenklasse  ß  eo  de  gemacht 
worden  ist,  mit  Meusel,  uuter  imperare,  der  nur  bis  weglässt;  61,  1  ita- 
qae  sub  vesperom;  71,  4  frumentum  se  exigue  diernm  XXX  habere; 
77,  16  nnquam  alia  condieione  st  nlla  alia  condicione;  endlieh,  ohne 
Hensers  ZasÜmmnng,  wie  es  scheint,  aber  mit  Chr.  Schneider  nnd  Wal- 
ther: 68,  8  Caesaris  in  se  indulgentiam ;  64,  l  ille  st.  ipse;  21,  2  snb- 
mittantnr  st  mittantnr;  40,  8  profbgisse  st  fbgisse;  88,  8  necessarloqne 
st  des  blossen  neoessario;  20,  12  paene  consumptnm  nnd  ex  hac  fhga; 
27, 1  arbitratus  ^  saos  quoqne  st.  arbitratas  est  —  snosque,  62,  2  tot 
vor  secandissimorum ;  86,  2  in  monte  hinter  oppidum;  44,  4  ad  hnnc 
muniendum  locum,  während  in  n  locum  fehlt;  68,  1  copias  snas,  in  « 
fehlt  suas.  Der  Verfasser  schliesst  «lamit,  dass  er  ancriebt.  etwa  160  Va- 
rianten aus  ß  zur  Prüfung  vorgelepjt  zu  haben,  von  denen  Nipperdey 
bereits  71  im  Text  bat,  und  manche  andere  auch  schon  von  verschie- 
denen Herausgebern  als  eclit  anerkannt  sind.  Man  erfährt  aus  dem 
Programm  auch  noch,  in  wie  weit,  ausser  Dittenberger,  noch  Walther 
und  Prammer  sich  den  in  ß  überlieferten  Fa.ssungen  angeschlossen  ha- 
ben, wihrend  Binter,  Menge  nnd  in  seiner  swdten  Auflage  (1890) 
£.  Hoftnann,  so  wie,  ausser  Kipperdey,  auch  ihre  Vorgänger  Frigell, 
Dfibner  nnd  Holder,  wo  es  irgend  möglich  war,  a  gefolgt  sind  — ;  Dinge, 
welche  man  in  einer  allgemeinen  üebersicht  nicht  mit  statistischer  Oe- 
naoigkeit  anflkhren  kann. 

C.  Julii  Caesaris  commentarii  cum  supplementis  A.  Hirtii  et  alio- 
rum.  Iterum  recognovit  et  adnotationem  criticam  praeniisit  Em.  HoflF- 
mann.  Vol.  I.  Commentarii  de  hello  Galiico.  Vindobouae,  Gerold 
1890  (aber  schon  1889  ausgegeben). 

In  dieser  zweiten  Auflage  hat  der  Verfasser,  ohne  Nipperdey's 
Wege  ganz  zu  verlassen,  sieh  an  Holder's  Receusion  angeschlossen,  die 
Handschriftenklasse  ß  nur  im  Nothfall  berücksichtigend.  Er  hat  jedoch 
V,  19,  2  notis  hinter  viis  zugelassen;  VIT,  8,  4  neu  se  ab  bostibus  di- 
ripi  patiatur  (j^t.  neve  ab  bostibus  diripiantur);  VII,  35,  1  Caesari  (st. 
Caesaris);  VII,  36,  4  periclitaretur  (st.  perspiceretur  oder  perspiceret) ; 
YII,  44,  3  silvestre  et  angustum  (st  silvestrem  et  angustum,  ohne  toi^ 
hergehendes  hnnc  oder  hinc);  YII,  46,  6  iUo  ad  mnnitionem  (st  illo 
nntidtionum) ;  VII,  67,  i  a  primo  agroine  (st  primo  agmine^  wihrend  er 
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I,  16,  3  in  gilii  «hnlicfaem  Falle  nofiniao  agaiiui  «Ime  die  Priposltlon 

a  stehen  lässt);  71,  5  dimittit  (st  mittit).  Wegen  dieser  seiner  Anhäng- 
lichkeit an  die  Handschrift enklasse  a  lobt  ihn  Menge  N.  PhiloL  Band- 
schau  1889  S.  49,  meint  aber,  dass  er  hier  nnddftWohl/9  schon  zn  sehr 
getraut  habe.  Neu  «ind,  oder  doch  aus  der  ersten  Auflage  abwei- 
chend von  anderen  Ausgaben  herübergenommen:  I,  2,  4  quo  aperte 
(st.  qua  ex  parte);  I,  24,  2  supra  eas  (st.  ita  uti  supra  se  oder  sed); 

I,  42,  l  existimaret  (von  quoiiiam  abhängig,  st.  existimare);  IT,  24,  4 
castra  compleri,  nostras  legioncs  (st.  castra  compleri  nostra,  legiones); 

II,  25,  1  nonnullos  novissimos  (st.  nounullos  ab  novissimis^;  II,  25,  2 
[ab  novissinio  unij  (st.  ab  novissimis  uni  oder  ab  novissimis  militi  der 
Ausgaben) ;  II,  27,  2,  wie  schon  früher,  pugnant  quo  (st.  pugnarunt  quo 
oder  pugnando);  II,  33,  2  repentinam  —  emptionem  (st.  repentino 
emptionem);  II,  85,  4  Hast  Hotmaan  dies  quindedm  supplicatio  der 
Handsehiiften  stehen,  da  er  gUnht,  dasa  ?on  einem  snhatantiTnn  yerbale 
ein  AoenaatiT,  der  die  Zeitdauer  angieht,  wie  bei  einem  Verbnm,  abhio- 
gig  sein  kOnne:  ohne  ein  ähnliches  Beispiel  dies«  Art  wttrde  ich  doch 
Bedenken  tragen,  eine  solche  Ausdruckweise  Caesar  auiusohreiben;  m, 
9,  6  quam  plurimum,  mit  Versettung  des  in  den  Haadachriften  Yor  Ro- 
manos stehenden  quam;  III,  20,  3  [ex  bis  regionibus];  24,  5  [atque  opi- 
nitme  timidiores] ;  lY,  8,  3  [et  ceteri],  so  dass  stehen  bleibt  et  paulo, 
quam  sunt  ejusdem  generis,  humaniores;  8,  1  cum  iis  (st.  cum  his); 
22,  3  constratisque  quod  (st.  contractis  quod);  23,  3  anguste  (st.  an- 
gustis,  für  das  auch  Paul  angustissime  gesetzt  liiibon  möchte;  man  sehe 
jedoch  Philol.  Suppl.  V  385);  IV,  26,  1  perturbaiitur  (nach  den  Hand- 
schriften a,  St.  perturbabantur);  34.  1  [novitate  pugnael;  V,  7,  8  ille 
jam  (st  ille  enim);  12,  1  [ac  belli  inforendi]  nach  meinem  Vorschlag; 
16,  1  wird  illis  hinter  codontibus  zugefügt;  25.  3  etiam  vor  multis  (st. 
[jam]);  25,  5  kgutib  quibusque  (st.  legatis  quaestoribusque  quibus); 
27,  9  consilii  (st  consilium);  29,  7  haberet  (handschriftlich,  st  habere); 
81,  8  omnia  exeogitastur  —  augeatur  wird  auf  Llldecke's  Torschlag,  N. 
Jakrbftcher  CXI  8.  429,  gleich  hinter  ad  mediam  noctem  Tersetzt;  33,  tf 
quae  qnisqne  (st  quaequc  quisque);  84,  2  et  saepenumero  pugnando 
(at  des  bandacbriftlichen  et  numero  pugnandi,  woftür  man  gewObnUeh 
et  studio  pngnaadi  hat  eintreten  lassen);  40,  1  qui  pertulissent  (st  ai 
pertnlisaent);  49, 8  vaUem  tnnsire  und  so  aodh  Waltfaer  (st  ?attM  tran- 
afari  bei  Frigell  und  Dinter);  84,  6  [ei]  tot  qui;  TI,  18,  8  in  hos  (at 
des  durch  Co^Jectur  verroUständigten  quibus  oder  eisqne  in  hos) ;  14, 1 
[militiae  vacationem],  mit  Paul;  22,  2  cumnna  oolerunt,  mit  Weglassung 
des  handschriftlichen  qui  (also  st.  qui  cum  una  coierunt);  »quod  Heller 
excogitavit  qui  tum  una  coierunt  plane  abhorret  ab  re  quotannis  repe- 
tita«;  der  Herausgeber  hat  nicht  gemerkt,  dass  durch  tum  »damals  ge- 
rade« ausgedrückt  werden  soll,  die  Vereinigung  der  gentes  cognationes- 
qae,  wie  ja  auch  natürlicher  Weise  die  cogaaiiones  selbst,  sei  eine  vou 
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MI  an  M  itedutodG  unnmm;  wlnn  aia  eint  ftr  HuMr  fwlileliüde 
«ad  muranddlNy»  gaibUebMi,  wurde  der  BelatifialB  «md  auch  Hoilinaiia*a 
mit  com  anfangender  Sets  yoUständig  llberflttesig  aein;  Andere  habe» 
hehiiiBtlich  quique  una  eoieront  eingesetzt;  24,  4  [inopia]  and  mit  W«9> 
lassnng  des  folgenden  qua,  hinter  dem  ich  ante  hinzuzufftgen  vorge» 
schlagen  habe,  während  Hoffmann  es  in  que  verwandelt  und  an  patien- 
^ia  anhängt;  VII,  Ii,  3  [ut  quam  primura  iter  faceretj;  14,  5  obvia  (st 
a  Boja);  21,  3  paene  oo  (st.  pencs  eos  der  Handschriften  und  paene  in 
eo  vieler  Ausgaben);  24,  1  aggerem  [latumj  pedes  CCGXXX  longum, 
mit  Zufügung  des  letzten  Worts;  27,  2  intra  vineas  (st.  extra  vineas  oder 
extra  castra  vineas  der  Handschriften,  wofür  ich  das  von  Hohler  und 
Andern  auch  aufgenommene  inter  castra  vineasque  vorgeschlagen  habe, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft  wie  die  Aenderung  üoffimann's  and  ebenso 
gut  in  occnlto  vorgenonnien  mvÖm  kaute) ;  28,  e  rifli  er  wenigstens, 
it,  dM  vor  proeal  Yor  diipawadoe  so  venetien;  85,  6  niiit  im- 
aiiilit  caplivis  quartis  qidlratqna  tokoMoM  (st  orisit,  eiqptis  oder  de- 
liMlto  gnlbMdam  aohoflilnis),  vielleidit  bester  inleroeptb  ^lartis  qai< 
iHHqne  eohorttbis;  ¥k,  6  [dedttioMm  signifism},  wSk  Paol;  AI,  l,  wie 
ia  der  efslsn  Aaflage  oontisaatniD,  an  dea  Zweck  aisnidrtelDsn  (st. 
des  hsndschriftlielieD  csationatas);  58,  6,  wie  firtther,  praesaepti  palnda, 
and  so  DObner  (st.  des  auch  darch  Vermuthung  heigesteUtsa  profecti  a 
palude);  64,  1  dedendique  diem  constituit;  ad  baae  —  oonvenire  jubet 
(st.  diemqae  ei  rei  constituit;  denique  huc  —  convenire  jubet);  74,  1, 
nut  Auslassung  des  handschriftlichen  ejus,  discessu  raunitionum,  was 
heissen  soll  quuni  munitiones  tantum  inter  se  discederent,  nicht  annehm- 
bar; auch  kann  si  ita  accidat  mit  folgendem  Imperfoclum  possent  kaum 
bestehen,,  und  man  darf  doch  wohl  nichts  Anderes  dazu  ergänzen  als 
ut  praesidia  circumfundautur,  was  doch  gerade  zu  verhindern  in  Cae- 
sar's  Absicht  lag;  75,  2,  wie  schon  früher  sena  Andibus,  vielfach  accep- 
tirt  (bt.  des  zweiten  Senonibus  hinter  Helvetiis),  und  4  Lexovii  (st.  des 
zweiten  Semovices  hinter  Osismi,  wogegen  Lexoviis  hinter  Veliucassis 
weggelassen  ist);  YHl,  6,  5  coi^ectis,  mit  den  Handschriften  (st  der 
Goi^ectar  eoOsefeiB  «ad  ndt  Aaaakme  eiB«r  liieki  hialer  gratia;  Hofr 
aann  spricht  jedoch  die  Tenaatkaag  aus,  Hirtins  habe  ^aae  coidectis  cele» 
Itter  stramentis  teaUnionua  integeodonim  gratia  eoUectis  ^Mofariebea,  seM 
aaeh  statt  des  Stefan  der  Ltcke  das  leiste  Wort  ia  sehrisem  Dreck  in 
daa  Teit,  was  er  soast  nicht  haaer  beobachtet);  so,  S  [onaibas  advei^ 
Bis];  24^  t  (beUasi];  80, 1  refsatfaiis  latroeintti  (st  vsoeptis  kitraaibas); 
40,  7  qaod  iU  istlaBi  (st  qaod  [abi]  nainai).  8.  aaek  Meage,  Neaa 
WkL  Haaiiffhim  1860  &  40— 0t. 
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C.  JUii  CMtarit  ooumwiilerii  de  beHo  GafllM  oon  not»  HaHaiie 
dd  Pfof.  Carlo  Fnmagalll.  Seeonda  edMoiM.  Ynoiia  D.  TedeMhi  A 
Figiio.  1889. 

.  Der  Herausgeber  dieser  ftlr  Sctafiler  bestimmten  Ausgabe  folgt  im 
Text,  nur  nicht  in  der  Orthographie,  den  deutschen  Abdrtteken,  hanpt- 
siehlioh  IMnter*8  erster  Anflage,  jedoch  nicht  olme  Kenntniss  von  neueren 
Verbessemngen  oder  Vorschlagen  genommen,  sn  haben,  wie  man  ans 
I,  17,  8  ne  frnmentnm  conferant  qnod  debeant:  praestare,  6  qnod  ne- 
cessaria  re  coactus  —  enuntiarit,  I,  88,  6  pednm  miUe  sezcentomm  etc. 
ersieht,  ttberall  die  ihm  ftr  das  leichte  Yerst&ndniss  passend  scheinende 
Auswahl  treflfend.  In  den  grammatisclien  Bemerkungen  führt  er  die 
italienische  Uebersetzung  der  Grammatik  Madvig's,  sowie  Schmidt's  ins 
Italienische  übersetzte  Brevi  principi  di  stilo  latino  an.  In  der  Wort- 
erkläriing  zu  I,  16,  4  diem  ex  dio  ducoro  Aedui  sagt  er:  diem.  Acc. 
adverbiale  di  tempo.  Oggetto  di  ducore  e  la  consegna  del  fnimento. 
Mit  Hinblick  auf  das  folgende  ubi  se  diutius  duci  iotellexit  ergänzt  man . 
richtiger  bei  uns,  z.  B.  Walther,  zu  ducere  als  Object  Caesarem. 
Kraner  schwankt  nicht  nur  zwischen  beiden  Erkhlriiiigen,  sondern  lässt 
es  auch  noch  unentschieden,  ob  nicht  vielleicht  diem  als  Object  zu 
ducere  aufzufassen  sein  möchte.  Offenbar  hätte  Caesar  an  zweiter  Stelle 
nicht  se  sondern  rem  oder  diem  duci  geschrieben,  wenn  er  eines  der 
beiden  lettten  Wörter  za  dacere  hätte  hiasndenken  lassen  woOeo.  In 
den  sachlichen  Bemerkungen,  die  flbrigens  dem  Verfosser  selbst  an- 
gehören, begnOgt  er  sich,  da  wo  die  Ansichten  der  Gelehrton  und  der 
EftUrer  noch  auseinandergehen,  wie  Uber  die  Lage  ?on  Ocelum,  die 
Anbringung  dw  fibulae  behn  Bau  der  RheinbrQcke  etc.,  die  Tersehiedenen 
Meinungen  ansufthren,  ohne  eine  Entscheidung  treihn  su  wollen.  Für 
die  italieniscben  Lyceen  wird  daher  dies  Buch  etwa  dieselbe  Stelle  ein- 
nehmen, wie  Kraner,  Doberens,  Menge  oder  Walther  f&r  die  deutschen 
Oymnasien. 

C.  Julii  Caesaris  belli  Galilei  libri  VII  und  A.  Hirtii  liber  VIII. 
Ffir  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Albert  Doberens.  Neunte 
rOUig  umgearbeitete  Auflage,  besorgt  von  Prot  Dr.  G.  B.  Dinter. 
L  Heft,  enthtltend  Buch  I-in.  Leipzig;  Teubner  1890. 

Im  Text  sind  im  Vergleich  zu  der  Ausgabe  Dinter's  1884  einige 
Abweichungen  ersichtlich:  I,  8,  1  steht  M.  Pisone  (nidit  M.  Pupk> 
sone);  16,  4  ist  nicht  pabnlationibus  eingeklammert,  sondern  daftr 
popuktionibus  gam  weggelassen;  24,  8  ita  uti  supra  eas  (die  beiden 
ietiten  Worte  mit  Em.  HcAlnann)  oollocaret  ac  —  compleret  (st 
[üa  uti  supra  se]  —  coUocari  ac  -  compleri)  etc.  Dagegen  ist 
n,  SO,  4,  wie  in  der  Teitausgabe,  aber  wie  ich  PhiloL  Sappl.  T  867 
gsaeigt  lu  haben  glauba,  unnOliiig,  posse  hinter  coUocare  Angeschaltet  — 
Der  Verfasser  hat  bei  grindlicher  Umarbeitung  der  Anmerkungen  die 
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Absicht  verfolgt,  tnach  und  nach  eine  Schulausgabe  herzustellen,  die 
auch  den  Bedürfuissen  der  Erwachsenen  cinigerniasscn  gerecht  werde«. 
Ftir  Schüler,  welche  den  Caesar  lesen,  möchte  schon  jetzt  manches  un- 
brauchbar sein;  z.  B.  I,  2,  5  belh  atiiue  fortitudinis  =  bellicae  fortitu- 
dinis,  das  sogenannte  d:ä  d'juiv\  angustos  (prädikativ),  nach  pro  »zu 
enge«,  der  Positiv,  um  zu  bezeichnen,  dass  eine  Eigenschaft  fUr  ein  be- 
BOnderes  Yerhältoiss  ungeeignet,  unangemessen  sei;  vergl.  longtim  est 
TI,  8,  1 ;  ebenso  im  Oriech.  mit  Inf.,  z.  B.  Tlmc  I,  50,  6  öXt^at  dftuvitVy 
II,  61,  2  rantt^  . . .  ij-xopTspsi^;  I,  8,  1.  His  rebns  iddocti  et  anctori- 
tate  Orgetorigis  pennoti,  zwei  verschiedene  (synonyme)  Pnrticipia,  mn 
jeden  der  beiden  in  ICap.  2  ansftlhriich  erörterten  and  hier  cbiastisch 
wiederholten  Beweggründe  nachdrücklich  hervorzuheben.  Ich  fUrchte 
doch  hiemach,  dass,  um  auch  Erwachsenen  gerecht  zu  werden,  solche 
Anmerkungen  fftr  den  Tertianer  aufhören  eine  Erleichterung  des  Ver- 
ständnisses abzugeben,  im  Gegentheil  ihn  von  dem  Durchlesen  derselben 
ftberhaupt  vielmehr  abwenden  könnten. 

Znm  bellum  oivile. 

C.  JdIü  Caesaris  commentarii  de  hello  civili.  Edidit  GoUebn. 
Theod.  PanL  Editio  major.  Yindobonae  et  Pragae.  Snmptns  fedt 
F.  Tempsky.  Lipsiae  Snmptns  fecit  0.  Freitag.  MDGGGIJCXXIX. 
Bibliotheca  scriptorum  Graecomm  et  Romanomm  edita  cnraate  Garolo 
Schenkl.  LXI  et  186  p.  Pretinm  1,60  M. 

Die  in  verschiedenen  Samminngen  erscheinenden  Abdrücke  grie- 
chischer nnd  römischer  Schriftsteller  nehmen  eine  Mittelstellung  zwischen 
den  kritischen  Aasgaben  nnd  den  SchnlbOi^em  mit  erklftrenden  An- 
merkungen ein;  flir  dei^enigen,  der  in  die  handschriftlichen  Grundlagen 
des  Textes  genaue  Einsicht  gewinnen  will,  gentkgen  die  in  den  Ein- 
leitungen gegebenen  Vorbemerkungen  nicht ;  sie  sollen  eben  nur  Hecheu- 
schaft  ablegen  über  die  an  einzelnen  Stellen  getroffene  Wahl  der  Lesart 
und  über  die  Aufnahme  der  für  nöthig  eraciiteten  Verbesserungen.  Etwas 
anders  verhält  es  sich  mit  dieser  Ausgabe  Paul's:  indem  er  die  wichtig- 
sten Varianten  der  massgebenden  Handschriften  vorzeichnet,  selbst  wenn 
sie  keine  Aenderung  der  üblichen  Lesart  herboifüiiren,  auch  die  ortho- 
graphischen Besonderheiten,  sowie  die  vorzüglichsten  Besscrungsvor- 
schläge,  diejenigen  nicht  ausgeschlobseu,  welche  er  weiter  nicht  berück- 
sichtigen zu  dürfen  glaubt,  und  darunter  eine  grosse  Anzahl  eigner  Ver- 
mathungen,  nimmt  er  eine  vollständige,  zum  Theil  sehr  durchgreifende 
Revision  des  Textes  vor,  soweit  eine  solche  wenigstens  ohne  emeate 
Yergleidiang  der  Handschriften  sich  bewerkstelligen  liest  Da  er  jedoch 
andererseits,  nach  eigenem  Eingeständniss,  hanptslchlich  den  Zweck  ver- 
folgt, das  Buch  für  die  Schiller  recht  lesbar  zn  machen,  und  wohl  nor 
deshalb  eine  Menge  sonst  wenig  gerechtfertigter  Coiyectaren  in  den 
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Text  einstellt,  kann  seine  Ausgabe  noch  weniger  als  diejenige  Dinter's, 
mit  der  sie  am  besten  in  Vergleich  7u  stellen  ist,  als  eine  rein  kritische 
Arbeit  angesehen  werden.  Die  Bezeichnung  der  für  das  bellum  civile 
ausschlaggebenden  Handschriften  h  1  a  f  (Ursinianus,  Riccardianus,  Thua- 
neus  oder  Parisinus  II,  Vindobononsis  I)  wird,  neben  Mensel,  auch  auf 
Nipperdey  zurückgeführt,  wodurch  die  Vorstellung  erweckt  werden  kann, 
dass  h  1  (Ursinianus  und  Riccardianus)  von  diesem  Herausgeber  ver- 
wendet worden  seien;  nur  af  hat  Meusel,  von  dem  jene  Beieiehnung 
berrOhrt,  mit  ihm  gemeinschaftlich;  tta  die  Uebereinstimmang  der  ge- 
nannten Tier  Handschriften  ist  das  Zeichen  Z  gewftblt  Durch  die  Be- 
Torsogong  von  h  1  und  durch  die  Aufnahme  sahlreicher  Verbesserungen 
oder  doch  Aenderungen  ist  der  Text  gegen  frohere  Ausgaben  und  nicht 
bloss  Nipperdey's,  sondern  auch  Dttbner*8  und  Dinter's,  yielfiuh  abweichend 
geworden.  Ausser  Dübner's  Lesartenangaben  haben  von  peueren  Ar- 
beiten besonders  Meusel's  Lexicon  Caesarianum,  Elberling's  und  Ferch- 
hammer's  Untersuchungen  und  Madwig's  Textverbessemugen  dem  Heraus- 
geber gedient;  auch  von  den  (ihrigen  neueren  Emendationen  sind  viele, 
namentlich  von  Koch,  Kindscher,  KraflFert,  Vielhabcr,  Hartz,  Hug,  Dede- 
rich,  Dinter  von  ihm  berücksichtigt  oder  doch  erwähnt  worden  ;  manche 
andere  sind  ihm  entweder  nicht  zugänglich  gewesen  oder  haben  ihm 
nicht  erwähnenswerth  geschienen;  an  Vollständigkeit  der  Besserungsvor- 
schläge  darf  man,  bei  einer  Ausgabe  dieser  Art,  überhaupt  nicht  wohl 
Anspruch  erheben.  Und  so  ist  denn  audi  nicht  immer,  was  im  Text 
auf  blosser  Coi^jectur  beruht,  angegeben  worden,  s.  B.  I,  10,  2  deliberata 
re,  wo  re  in  den  Handschriften  wegen  des  folgenden  respondent  aus- 
geblieben ist;  nach  der  von  ihm  sonst  befolgten  Gewohnheit  hfttte  re 
schräg  gedruckt  werden  mttssen;  ebenso  1, 14, 4  das  von  Nipperdsy  ein- 
geschaltete spe,  in  1, 14,  6  das  für  das  handschriftliche  familiäres  ein- 
gesetste  funilias,  I,  22,  5  injuria  für  in  ea  re,  H,  28,  2  cum  vor  contn- 
melia,  IT,  29,  1  animis  und  die  sämmtlichen  Aenderungen  in  diesem 
Kapitel,  II,  40,  2  usi  für  ut,  HI,  37,  I  in  vor  castris  etc.  Wenn  er  da- 
her auch  an  vielen  Stellen  angiebt,  durch  welche  Handschriften  die  auf- 
genommene Lesart  gestützt  ist,  so  wird  sich  der  Kritiker  doch  nicht  auf 
die  hier  notbwendiger  Weise  unvollstäudig  gebliebenen  Nachweisungen 
verlassen  dürfen.  Bei  der  bekannten  Neigung  des  Herausgebers  Ein- 
schiebsel aufzuspüren,  hat  er  auch  im  bellum  civile  in  einzelnen  Fällen 
handschriftlich  überlieferte  Worte  im  Te.xte  ganz  ausgelassen,  wie  lU» 
63,  6  exercitus  adventus  exstitit  hinter  Pompejani,  und  hier  mit  vollem 
Rechte,  und  II,  10,  5  tutoqne,  oder  doch  eingeklammert;  so:  I,  48,  7 
caetrati,  58,  8  neque  dum  —  cognitis,  60,  4  magna  celeriter  commntatio 
rerum,  64,  4  ad  vadum,  mit  Forchhammer,  II,  1,  2  ad  id  mare  quod 
adigit  (a^jacet)  ad  ostium  Bhodani,  lo,  7  machinatione  navali,  16,  1 
[diu]  longo  [que],  16,  2  inaedificato  [in]  mnris  mit  Oemoll,  21»  6  elvi- 
tatibns,  37,  4  castra  munire,  41, 2  dat  suis  Signum,  44, 3  pands  diebus, 
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III,  9,  3  crebris  confecti  viilueribu';,  9,  7  inde  tertia  et  quarta,  mit  Hartz, 
24,  2  veterani,  27.  2  ita  vor  ut,  4  1,  5  militibus  [que],  44,  4  perductas  — 
castella,  mit  Koch,  47,  2  adorti,  mit  Meusol,  62,  2  et  hinter  imponit, 
66,  6  ac  sine  [)enculu,  wofür  Andere,  mit  af,  a  perieuln  abhängig  von 
liberius  beibehalten,  67,  3  minora,  mit  Ilug,  83,  2  quud  gestum  ia 
Hispania  diceret,  mit  Grutcr  und  Morus,  101,  5  circiter  XL,  mit  Foreh- 
lummer,  ood  propter  enadem  timorem,  mit  E.  HofimaBn.  ond  egerunt 
Cassivs,  mit  Nipperdey,  107,  2  offido  buo  convemre,  109,  6  (6)  occnpatai, 
mit  Madvig,  112,2  angusto  itinere  et  poote,  mit  Schambacb,  und  ii 
nntricios  pneri  et  procurator  regni,  in  parte  Caesaris;  endlich  werden 
noch  versebiedene  andere  in  der  Einleitnng  als  Terdflchtig  bezeichnet, 
darunter  einige,  über  deren  Annahme  man  bereits  sar  Tagesordnung 
flbergegangen  ist 

Die  erst  in  jüngster  Zeit  gewonnene  genaue  Kenntniss  der  Ueber- 
lleferung  in  h  1  hat  einige  unzweifelhafte  Verbesserungen  und  verschiedene 
nicht  in  gleicher  Weise  einleuchtende  Aenderungen  der  Nipperdcy'schen 
Lesart  und  des  Wortlauts  anderer  Ausgaben  herbeigeführt;  wo  hier 
keine  Angabe  gemacht  wird,  ist  die  Aenderung  nus  hl  entlehnt.  So 

I,  21,  4  observeut  st.  asservent;  31,3  ist  in  terra  exponere  gedruckt, 
nach  Z,  wie  schon  sonst  III,  23,  2;  40,  4  legiones  IV  st.  III;  44,  1 
concnrrerent  st  procnrrerent;  46, 7  aogebantnr  eopiae  st  augebator  copia; 
wenn  47,  3  quod  ?or  quinqne  horis  gebracht  wird,  scheint  dies  eben 
keine  Verbesserang;  auch  ohne  die  handschriftliche  UnterstOtsang  von 
af  würde  man  yersncht  sein,  durch  Coiuectnr  es  dabin  in  bringen,  wo 
es  in  allen  anderen  Ausgaben  steht,  nämlich  Tor  intquo;  dagegen  wohl 
noth wendig  tcmpus  antera  erat  st.  tempus  eratautem;  51,  i  iter  babeant 
st  iter  habebant ;  54,  4  pontem  institutum  —  perficit  st.  pontem  instituit 
—  perficit;  56,8  haec  statt  bae,  mit  Hinweis  auf  h.  Gall.  V,  16,  4,  wo 
jedoch,  wie  hier,  hae  zu  lesen  ist;  58,  I  excipiebant  ohne  non;  61,  4 
castra  muniuntur  st.  castra  muniunt;  63,  1  castra  conjungunt  st.  castra 
jungunt;  64,  2  ferri  signa  st.  inferri  signa:  64,  3  centurionesque  st.  des 
blossen  centuriones;  67,  1  a  Petrejo,  nach  f,  st.  ab  Petrejo;  68,  2 
inermes,  nach  f,  st.  inermi;  70,  5  impetum  facit  st.  impetum  fecit;  71,  1 
idem  st  id  »wiewohl  nicht  richtig  und  vielleicht  aus  id  ipsum  entstanden«, 
und  Omnibus  partibns,  »aber  vielleicht  omnibus  predbus«,  st  ex  omnibna 
partibtts;  72,  2  optima  meritos  de  se  st  optime  de  se  meritos,  was  ich 
dagegen  Toraiehen  mOchte;  74,  6  quos  Uli  evocaverant,  nach  hlf,  st 
quos  e?oca?erant;  76,  4  producat  st  producatnr;  77,  1  wird  qui  hinter 
adTersariorum  gebracht,  das  sonst  hinter  Caesar  steht;  88,  8  producitnr 
tarnen,  nach  Z,  st.  prodncitur  tum;  84,  5  necesse  habeat  st.  necesse 
habeant ;  85,  8  tot  annos  st.  tot  annis .  und  9  in  se  aetatis  ohne  etiam, 
das  jedoch  nicht  gut  entbehrt  werden  kann,  nach  h  1  f;  86,  2  de  loco  et 
de  tempore,  nach  la,  und  4  sacramento  dicere  st.  sacramcntum  dicere; 

II,  7,  3  wird  ad  coguoscendum  vor  effudit  hinzugefügt;  6,  1  wird  ibi 
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hinter  si  aui>gclassen ;  0,  3.  tela  tormentis  missa  st.  immissa;  eben  da 
wird,  aus  h  I  f ,  trabes  hinter  has  zugefi\gt  und  effecerunt  st.  effecerant 
gegeben;  lO,  1  sunt  contisi  st.  confisi  sunt;  11,  2  ab  latoribus  st.  a 
lateribus,  und  4  ex  illa  quae  suberat  st.  ab  ea  quae  suberat;  14,  4 
mensium  st.  niensuni;  15,  l  latitudine,  mit  Z  und  Stoffel,  st.  der  Con- 
jectar  aititudine;  20,  3  sua  sponte  st  sponte  sua,  und  8  ac  naviam  st 
et  nftvhiin;  2I,  2  popolis  st.  poblicis;  22,  1  proello  navali  st.  iiATali 
pro^  und  6  reKnquit  st.  reKqoit;  23,  1  quas  acceperat  a  Oaesaro  st. 
des  wohl  ttbUeheren  qnas  a  Caesare  acceperat,  und  8  Hadrametiiin  st 
Adminetiiai,  and  5  ad  0.  Giirioiiein  st  ad  Cbrionem;  24,  3  derectnm  st 
direetam;  81,  8  odia  coneflient  st  odia  colUgant;  82,  2  fiuitiiiD,  inquit, 
emnia  st.  fiutnm  onoia,  inqait,  nnd  8  noo  sibi  —  hob  proditl  st.  nonne 
sibi  —  noDM  proditi,  und  18  neuro  restituite  nomen  st  meom  nomen 
resUtute;  33,  i  etian  diceBten,  naob  sonst  feblt  dicentem,  und  4  tnm 
st  tunc  und  6  jam  se  st  se  jam  nnd  valloque  st.  et  vallo;  37,  2  ac 
litteris  st  et  litteris  und  quibus  omnibus  rebas  st.  quibus  rebus  omnibus 
und  nisurum  st.  ausurum;  38,  3  cum  omnibus  copiis.  |sonst  ohne  Prä- 
position; 39,  4  hoc  homini  inämlicli  Ciirioni)  st  hoc  omne;  40,  1  sub- 
mittit  st.  summisit  und  4  deducit  sf  ducit;  43,  4  ob  timorem  st.  hoc 
tiniore;  III.  2  3  attjue  eae  st.  atc^ne  hae:  4.  4  Ptoloniaeum  (und  so 
durchweg)  untl  5  Düinnilaus;  Ii,  4  pugnaturos  ohne  esse;  12,  1  ejus 
adventu  st.  cujus  adveiitu,  und  2  Byllidenses  st.  BuUidenses;  13,  4  wird 
hos  vor  tribuiii  eingeschaltet;  14,  1  accepit,  mit  1,  st.  accipit  und  3  iu 
exiguo  tempore,  mit  f,  st.  des  blossen  exiguo  tempore;  15,  7  ab  bis  st 
ab  Iis;  28,  9  In  terra  expositis;  26,  2  increbmit  st  increbnit  (und  eben 
so  79,  4);  29,1  reeepH,  mit  f,  wegen  jnvit  nOtbig;  80,  0  ubi  eum  st 
emm  iU  nnd  oastris  st  in  eastris;  85,  2  und  88,  l  efritatinm;  48,  l 
oonnranUt  st  oonaranit,  mit  f;  44,  1  fisciendnni  non  esse  stataerat  st 
statnerat  non  esse  CMiendom;  40,  4  adgesserat  st  a^jeeerat  und  con- 
tinerent  stooDtineret;  51,8ilniri  stfinire  nndnonreprebendendamtidetarst 
reprehendendnm  non  videtor;  88,  4  CXXX,  nach  Plntarch,  st  OZZ; 
88  (86),  I  Q.  Calennm  st.  GiJeniiai;  87, 8  compellare,  mit  hia,  st  oom- 
pellere;  58,  2  recepit  st  reeipit;  59,  1  ex  (st  in)  equitum  numero  nnd 
Boacillus;  63,  5  contingeret,  wofür  durch  Coi^ecUir  sonst  coi^ungeret 
gesetzt  ist,  mit  Z;  66,  1  ab  specnlatoribns,  mit  h,  st  a  specnlatoribns 
und  4,  mit  hl,  eadeni  haec  st.  des  blossen  eadeni;  67,  1  confirmaverant 
mit  h  1  f ,  st.  confirmaverunt;  69,  2  Pompejana  legio  st.  legio  Pompejana; 
70,  1  a  (St.  ab)  Caesaris  militibus,  mit  h  1  f;  72,  1  sibi  wird  vor  vide- 
rentnr  zngefllgt:  72,  4  communes  st.  dps  Accusativs  communis:  73,  1  ab 
(st  a)  superioribus;  75,  1  ac  conquiescere  st.  haec  conciuiescere,  und  5 
ipsi,  mit  h,  st.  ipsique;  76,  1  intra  Valium  castrorun»,  mit  h  1  f,  st.  iutra 
castrorum  munitionem;  77,  3  wird  enim  hinter  Ponipcjus  eingeschaltet; 
79,  2  mit  ah.  derecto  st  directo;  80,  2  praecucurrerat,  mit  If  und  der 
YMrbesseruug  in  h,  st  praeearrerat,  und  4  a  (st  ab)  Dyrraehio  (st* 
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Dyrrhachio);  81,  1  primo,  nach  der  ersten  Schroibang  in  a,  gegen  Z, 
St.  primnm;  82,  4  ac  de  sacerdotiis,  Z,  mit  Wiederholung  der  Präposition; 
85,  4  tum,  mit  f,  st.  tunc;  88,  1  animnm  advertit,  mit  hl  a,  und  ebenso 
93,  1,  94,  5  ctc  ,  dagegen  animadversa  61,  animadversum  est  etc.'» 
88,  4  wird  vor  milia  XLV  noch  numcro  hinzugefügt;  89,  1  cohortes  in 
acie  LXXX  constitutas  habebat,  1  a  f ,  st.  LXX,  nach  h  oder  LXXV 
einiger  Ausgaben;  92.  1  neque  st.  neve,  trotz  des  Zeugnisses  von  hl 
und  »einiger  Stellen  Cicero'st  schwerlich  zu  billigen  und  2  fecisse  vide- 
batur  st.  fecisse  dicebatur;  92,  3  occurrisseiit,  hlf,  st  occacuniBsent; 
98,  2  ordinea  anos  st  des  blossen  ordiiies,  und  5  iUae  (nämlieh  eobortes), 
Z,  st  Uli  (nftrolich  die  Soldaten  dieser  Oohorten);  94,  8  oreretnr  st 
oriretnr;  101,  2  qnae  sunt  aptae,  nacb  bl,  wo  jedocb  apte  gescbrieben 
stebt;  meist  wird  aptae  weggelassen;  102,  8  dileotibus  st.  delectibns,  und 
4  ccnrogata  st  corrogata;  104,  l  in  proenratione,  hl^  st  inctaratione; 
105,  4  Pergamique  st  des  blossen  Pergami;  110,  4  wird  qnornm  vor 
si  quis  eingeschaltet. 

Conjecturen  älterer  und  neuerer  Kritiker,  welche  bisher  nicht  be- 
rtlcksichtigt  worden  waren,  haben  an  folgenden  Stellen  Aufnahme  ge- 
funden: I,  7,  2  quae  superiorihus  annis  sine  armis  essent  restituta,  nach 
Hotoman,  wo  Vielhaber  das  in  den  Handschriften  ohne  sine  enthaltene 
armis  für  eine  Dittographie  des  Worts  annis  hiilt;  10,  2,  gleichfalls  nach 
Hotoman,  mandata  per  eosdem  remittunt,  wo  die  Handschriften  eos 
geben;  11,  2  iturus  esset,  Mensel,  st.  iturus  sit;  12,  2  coliortes  ex  urbe 
educit,  Aldus  und  Pluygers,  st.  reducit;  13,  5  ist  at  vor  Caesar,  nach 
Koch,  als  ans  dar  Torangegangenen  Sylbe  entstanden,  weggelassen,  14,  4 
üs,  Mensel,  st  bis;  18,  6  drcnrnnrnnire.  Scaliger  nnd  Gobet,  st 
venire;  22,  1  custodiisqne ,  Mensel,  st  cnstodibusque,  und  6  injuria, 
Koch,  st  des  handschriftlichen  in  ea  re,  und  6  oonentnr,  Gmter  nnd 
Madvig,  st  cogantur;  28,  4  lYviris,  Mommsen,  st.  des  froheren  Üviris 
und  des  bandsohriftUchen  ab  iis  oder  bis  viris,  und  eben  da  eodem  die, 
Mensel,  st.  eo  die;  27,  6  wird,  nacb  dem  Vorschlag  Koechljr^s,  cum  vor 
sagittariis  eingeschaltet;  29,  3  vetere  exercitu,  Elberling,  st.  veterem 
exercitnm;  30,  5  imparatissimus ,  Scaliger,  st.  imparatissimis;  35,  3  de> 
cemere,  Gronov,  st.  discernere;  36,  5  iis,  Mensel,  st.  bis;  40,  1  Sicori, 
Kraner,  st.  Sicore;  45,  5  leni,  Hotoman,  st.  tenui,  und  passus,  Mensel, 
st.  passuum;  öl,  6  jumeniürum,  Eussner,  st.  imi)ediincntorum ;  59,  i  hoc 
proclium,  Ciacconius,  st.  hoc  primum,  und  3  instilueraut,  Meusd.  vt. 
constituerant ;  61,  2  locis  iis  st.  ipsi  locis,  nach  Ciacconius,  der  iis  locis 
vorgeschlagen  hatte,  und  4  conquiri,  Hotoman,  st.  cunquirere,  und  XXXX, 
Goeler,  st  XX;  62,  1  deduxerat,  Achill.  Statius  und  Ciacconius,  st  re- 
dozerat;  64,  1  subsistere,  Vascosani,  st  sustinere  und  iter  intermmpi, 
mit  Forebhammer,  st  des  blossen  intermmpi,  nnd  7  ablatl  flnmine,  mit 
IMlbner,  st  des  handschriftlichen  arma  in  flnmine,  worans  Andere  ab- 
repti  flnmine  gemacht  haben;  66,  l  consistit,  Ciacconins,  nnd  2  reficit, 
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Ondendorp,  st.  des  btndschriftlielien  consUtit  and  refedt;  66, 1  aqnandi, 
Kindseher,  st.  adaqnandi;  67,  4  at  lace,  Ciacconros,  st.  ad  laeem,  und 
posse,  Kindseher,  st  per  se;  69,  t  nostros  hinter  proseqnebantnr,  Morus, 

St.  des  handschriftlichen  nec  oder  nos.nec,  das  sonst  weggelassen  wird, 

nnd  2  efferebaiit,  Playgers,  st.  ferebant;  71,  8  sammi  timoris;  Paaly,  st. 
sui  timoris,  uud  i  aeqao  loro.  Ciacconias,  st.  aliquo  loco;  74,  2  dein  de 
imperatorifj  fide  quapnint.  Ciacconius,  st.  drinde  imperatoris  fideni 
quaerunt,  nnd  7  et  eorum  qui  sine  vulnere,  Dinter,  st.  eorum  qui  etc. 
ohne  et;  75,  1  Afranius,  Kiudscher,  st.  Afranio;  76,  5  tcrror  oblatus, 
Vossius,  st.  terrore  oblato ;  78,  1  dierum  VII,  Dinter,  st.  dierum  XXII; 
79,  1  pqnitesqno  sustiiu  bant .  das  crstere  nach  Elberiing,  das  andere 
nacii  alten  Ausgaben,  st.  ]»lurpsque  —  subsistebant,  und  3  laborantibus, 
Ciacconias,  st.  roorantibus,  und  5  auxilio,  Madvig,  st.  auxiliis;  80,  4 
reUqais  l^onibas,  Herzog  (und  Heller),  st.  relictis  legionibus;  81,  8 
castra  castris  conectont,  Paaly,  st  - —  convertont,  and  medebantnr, 
Madvig,  st  remedia  dabantar,  and  6  (7)  qao  essent  ad  iter,  Manatias 
ond  Faemi,  st  qao  essent  ad  id;  82,  8  isdem  caasis,  Measel,  st  eisdem 
caosis.  und  4  spatii  brevitate  —  ad  snmroam  victoria,  Madvig,  st.  spa- 
tü  brevitas  -  ad  sumraam  victoriae;  84,  4  laboren,  Ciacconiia^  st.  do- 
lorem; 85,  9  nihil  valere  quin,  Madvig,  st  nihil  valere  qnod;  II,  1,  4 
evocat,  Ciacconius,  st.  vocat;  4,  4  invisitatis,  Elberling,  st.  des  hand- 
schriftlichen invisis  latitatis;  6,  3  inferebat,  Meusel,  st  inferebant;  9,  3 
intra  eam  contignationem,  Monge,  st.  intor  oam  contignationem  der  Aus- 
gaben und  dos  handschriftlichen  interea  contignationem;  11,  1  de  muro, 
Meusel,  st.  des  blossen  muro;  14.  1  poposita,  Meusel,  st.  reposita  und 
[se]  foras  rumpunt,  Apitz;  16,  I  qua  aut  telis,  Forchhammer,  st.  des 
handschriftlichen  (pia  aut  eis,  für  das  sonst  qua  aut  vi  eingesetzt  ist, 
und  2  circummuniri,  Aicard,  st.  circumiri,  und  3  spatii  propinquitate, 
Madvig,  st  spatio  propinquitatis,  und  virtatem,  Madvig,  st  virtute;  17,  3 
elatius,  Ciacconius,  st  latios;  18,  4  modium,  Hotoman,  st  modios;  28,  1 
Udaoqae  et  nocte  in  navigatione  consoropta,  Ciacconias,  st  bidaoque  et 
noctibus  trlbus  navigatione  eonsomptis,  nnd  2  a  Clnpea,  Ciacconias,  st 
a  Clupeis,  und  profugerat,  Oudendorp,  st  perfbgerat;  24,  2  Castra 
Cornelia,  Meusel,  st.  castra  Comeliana;  26,  1  Bellica  oder  vielmehr  Be- 
lica,  Harti,  st  bellica,  und  6  ad  Castra  Cornelia  naves  traduxisset, 
Mensel,  nnd  traduxissent,  Paul  selbst,  st  ad  castra  Cornelia  vela  di. 
reiisset;  29,  3  cui  quod  liberet  liceret  facere.  Schnelle,  st  quod  licere 
sibi  credcret  libere  facere,  und  offerretur,  Elberiing,  st  olferrentur,  und 
aequo  enim,  Clarke,  st.  neque  enim;  30,  1  quod  id,  Clarke,  st  quod  in; 
31,  3  at  vero,  Madvig.  st.  aut  vero;  32,  10  (Iii  [sij,  Ciacconius;  33,  3  (2) 
consensu  suoruni  omnium,  Meusel,  st.  consensu  suo  der  Handschriften 
oder  Consensu  summo  der  Ausgaben;  34,  0  adigi,  Facrui,  st.  abici; 
35,  2  respexit.  Meusel,  st.  a«poxit,  und  5  (4)  i>r()liibebat.  Manutius,  st. 
prohibebaut;   39,  5  pruferebuutur,  Hotoman,  st  praefcrebautur ;   44,  1 
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ad  naves,  Ciacconius,  st.  des  blossen  iiaves,  und  2  praemisit,  Ilartz^ 
st.  remisit,  und  3  invcctus,  Ciacconius,  st.  vectus;  III,  6,  2  Cerauniornm, 
Victorius,  st.  Germiniorum;    9,  2  vallo,  Oehler,  st.  colle,  und  5  quare 
missis,  Mich.  Brutus,  st.  qui  remissis  der  Haodscbrifteo ,  woraus  in 
maocbeo  Ausgaben  eoi  rei  missis  gemadit  worden  ist;  10,  6  Antonii, 
Kraner,  st  taoto,  nnd  9  id  interesse,  Madvig,  st  inlerea  et;  11,  1  Vi- 
bnllins  expositas  Cor^rae,  Giacoonins  nnd  Madvig,  st'  Vibnllins,  \m 
expositis  Gorcjnrae,  und  qnam,  C^aoconins,  st.  anteqnam;  18,  f  pnocepto 
itinere,  Ciaooonins  nnd  Madvig,  st  praeftcto  ooenpato  itinere  der 
Haadsduiflken,   woraus  Aldos   schon   praeoccopato  itinere  gemaeht 
hat;   16,  2  deligandi,  Pluygers,  st.  religandi,  wohl  unnöthig,  man  ver^i 
Hör.  I,  32,  7,  Verg.  Aen.  VIT,  106  etc.;   16,  1  angusta  (nämlich  re  fru- 
mentaria).  Kindscher,  st.  anguste;  17,  4  neque  hanc  rem  Uli  esse  impe- 
dimento.    Libo  etc.,  Madvig,  st  neque  hanc  rem  illis  esse  impedimenti 
loco.    lUe  etc.  ;    19,  3  altero  die,  Meusel,  st.  altera  die,  und  atque  una 
visurum,  Elbcrling  und  Madvig,  st.  atque  eunduni  visurum;  21,  5  ab  eo 
itinere,  ]!^^sel,  st.  des  blossen  eo  itinere;    24,  3  unam  ex  bis  qaadri- 
remibusf  Mensel,  st.  unam  ex  bis  quadriremem ;   32,  4  apparitorum, 
FoTOhhanuaer,  st  imperionnn,  wolilr  Panl  selbst  interpretam  setien 
möchte;  88,  1  ei  rei,  Achilles  Statins,  st  ejns  rei;  88,  4  wird,  mit 
Diäter  nnd  ohne  Sehrlgdmck,  qnamn  perpand  foga  salntera  sibi  reppe* 
remnt  hinangeftgt;  40,  4  mole  tenni  natnrali  olyecta,  Nipperd^  nnd 
Madvig,  st  molem  tennit  naturalem  objectam;  42,4  discripsit.  Bttdieler« 
st  descripsit;  44,  3  in  circuita,  Davisias,  st  circuitu  ohne  Präposition; 
46)  6  legio  —  recepisset  —  esset,  und  46,  2  legionem,  Ciacconius,  st. 
legiones  —  recepisfiont  —  essent  und  legiones;  46,  3  confectis  (st.  des 
handschriftlichen  completis)   Markland;    46,  3  et  —  transcenderunt, 
Ciacconius,  st.  ut  -  transcenderunt;  47,  6  fse],  Heller;  48.  1  convalue- 
rant  ex  vulneribus,  Dinter,  der  in  dieser  Weise  auf  meinen  Vorschlag 
fucrant  valetudinarii  ex  vulneribus  eingegangen  war,  jetzt  aber  vacabant 
ab  operibus  vorzuziehen  scheint,  st.  des  handschriftlichen  fueraut  valeri- 
bns;  50,  1  wird  ans  alten  Ansgaben  alio  excubarent  hiDcagefUgt;  53,  l 
ad  dno  milia  namero,  Dinter,  st  ad  dnomm  milia  iiumero  der  Hand- 
schriften, nnd  6  conlandatomqne,  Dinter,  st  atqve,  nnd  6  veste,  dl»arüs, 
Cia«s6ontii8,  st  des  handsehriftL  vespetiariis  oder  veqiedarüs;  nach  Nipper- 
dej  wird  Kap.  66  vor  Kap.  66  gebracht;  66  i66),  1  tela  tomentaye  — 
possent,  Ciacconius,  st.  telo  tormentove  —  posset,  und  3  amicitiae  Cae- 
saris,  f  und  Ciacconius,  st.  amicitia  Caesaris ;  57,  2  nihil  adhnc  effecisse ; 
id  arbitrari,  Madvig,  st  nihil  adhuc  arbitrari;  58,  5  frondes  —  deficiebant, 
Faerni,  st.  fructus  —  deficiebant  der  Handschriften  oder  der  gewöhnlich 
befolgten  Conjectur  des  Ctllarius  froiis  -    deficiebat;    59,  4  ab  iis, 
Meusel,  st.  ab  bis;  62,  2  pertinebat  —  aberat,  Jiirinius,  st.  pertiiiebant 
—  aberant;    63,  4  milia  pasuum  —  XVII  munitione  erat  coniplexus, 
Clarke,  st.  des  handschriftlicheu  —  muuitioues  -  ;   66,  7  wird  iuania 
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▼or  maDserant  hinnigeftkgt,  Madvig;  67,  2  mnnientinm,  Mensel,  st.  mnni- 
tionum,  und  6  portae,  Goeler,  st  portis;  68,  2  wird,  mit  Meuspl,  enim 
zwischen  mnnitionem  und  quam  eingeschaltet  ;  69,  2  ascenderat,  Giacco- 
niiis,  st.  ascendebat;  7l,  2  finj  terrore,  Oudendorp,  und  3  passus  est, 
sed  neque  in  litteris.  Oudondorp.  st.  passus  noque  in  littrris:  72.  2  non 
praeoccupatis  castris  [etj  ;iii('ii)item  terrorom,  Ciacconius  st.  praooccupatis 
castris  et  ancipitem  terroreni;  75,  3  wird,  mit  Oudendorp,  et  vor  per- 
territos  eingeschaltet;  7ß,  3  quod  fore  providerat,  Caesar,  Meusel,  st. 
Caesar  quod  fore  providerat;  78,  6  Oriciaque,  Markland,  st  Coriciaque 
d«r  Handschriften  und  Oricoqne  der  Ausgaben;  79,  S  whrd  Sentieain 
Unter  HeracUam  ganz  weggelassen,  Gellaritis,  and  4  de  proelio.  Scaliger, 
wie  aach  ich  empfohlen  habe,  st.  des  blossen  proelio,  nnd  elatins, 
Ciacconins,  st  latins,  und  7  a^jeeUim  appositamqne,  Hadvig,  st  oljjectnn 
oppositnmqae,  woraos  Nipperdey  oppidom  opposttnm  [qoe]  gemacht  bal; 
.  81,  2  parerei  —  faoeret,  Dinter,  st  parerent  ~  facerent,  nnd  4  quo 
prope  jaro  matnra  erant  fnunenta,  Dinter,  der  jedoch  1884  qua  hat 
drucken  lassen;  88,  5  necjne  quibus,  Meusel,  st.  ne  qnibus  der  Hand- 
schriften und  npc  qnibus  der  An-^Kaben;  84,  3  mutatis  ad  pernicitatem 
armis,  mit  Hinzuftigung  von  mutatis.  Madvip.  und  4  cum  esset  usus, 
Meusel.  st.  cum  adesset  usus;  8'.  2  ille,  vor  nulla  ratione,  Meusel,  st. 
des  in  den  alten  Ausgaben  schon  zugefügten  Caesar,  welches  jedoch  eine 
lästige  Wiederholung  des  erst  eben  vorgekommenen  Namens  bildet;  88,  4 
dispertierat,  Meusel,  st  dispcrserat;  89,  1  a^junxerat,  Meusel,  st.  ad- 
jnnxit  und  2  mediae  adei,  Mensel,  st  media  ade;  93,  6  adortae,  Meusel. 
wegen  des  vorangegaogenen  cohortes;  96,  l  dari,  alte  Ausgaben,  st  dare, 
und  eben  da  wird,  mit  GemoU,  hinter  re  impetrata  q^ne  Lficke  an> 
genommen;  108,  1  qnos  [que]  ex  suis,  Madng;  104,  t  iis  qni  erant, 
Mensel,  st  bis  qni  erant;  105,  1  in  ramenda  pecunia,  Ciacconins,  st  in 
summa  pecuniae,  und  2  nnmeratis,  Mensel,  st.  ennmeratis;  I06,  i  ne- 
cessitudines  regum,  Pluygers,  st  nece^situdines  regni;  108,  2  indtatum 
a  suis,  Vielhaber,  wie  auch  schon  andere  Ausgaben  ba))en.  st.  suis  ohne 
Präposition  (nämlich  pollicitationibus):  IU9,  6  etfecit,  Oudendorp,  st. 
efficit;  110,  4  concursu  militura,  Aldus,  st.  consensu  militum,  und  5  rcgno 
expüllere  alios,  alios  arcessere,  Oudendorp,  st.  regno  expellere,  alios 
arcessere,  und  U  magnuni  usum,  Ciaot:onius,  st  hunc  usum;  112,  2  a 
Muperioribus  regibus,  iJrodaeus,  st.  a  superiuribus  regionibus,  und  8  ad 
regiae  navalia,  Morus,  st  ad  reliqua  navalia. 

Zahhrdcher  nodi  sind  die  Stellen,  in  welchen  Paul  durch  eigne 
Coq|ectnren  den  bisherigen  Text  Ändert  So  ftgt  er  I,  8,  I  andaces 
▼or  landat  hinsn,  um  einen  Gegensats  au  dem  folgenden  segniores  sn 
bekommen;  es  war  aneb  sonst  schon  promptos  zu  diesem  Zweck  fllr  er- 
forderlich erklärt  worden;  6,  8  schreibt  er,  die  Vorschlftge  Koches  und 
Kindscher's  verbindend,  soluta  sceleratorum  audacia,  ohne  diese  gewagte 
Coi^ectur  schräg  drucken  zu  lassen;  7,  2  in  rempublicam,  ohue  Schrfig- 
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druck,  st.  in  republica,  und  pbonso  11,  2  ante  quam  diom  st.  ante  quem 
diem,  und  wenig  zutreffend,  wie  ich  glaube.  j)arto  consulatu  Caesari  st.* 
peracto  consulatu  Caesaris,  für  das  Andere  verschiedene  Vermuthungen 
aufgestellt  haben;  18,  5  jiraeficit,  wegen  des  folgenden  ponit  wohl  noth- 
wendig,  st  praefecit;  19,  4  oppidi  obsidiune  atque  circummunitione  st. 
obsidione  atque  oppidi  circummunitione;  20,  1  primo  vesperi,  mit  Hin- 
weis uf  22,  1,  wie  aneli  Dimer  eehoa  vorgeschlagen  hatte;  and  2 
emittltiir  st  mittitar;  28,  8  locatos  qneritor  quod  st  loqnitar  qnod; 
96,  8  eertom  invenire  potent  st  —  inveniri  ~,  und  mit  HinsQfbgang 
der  in  den  Handschriften  fehlenden  Prftposition  ab  extremis  Itattae  par^ 
tihns,  nnd  9  ingressos  st  incorsas;  28,  1  tnires  qnatemis  tabnlatis 
erigebat  st  —  com  qnateinis  tabnlatis  ^;  27,  8  in  oppidnm  irnun- 
pnnt  st  oppidnm  irmmpont  nnd  ebenso  II,  18.  4 ;  88«  4  dindttat  st  des 
?on  Kipperdey  für  das  handschriftliche  mittat  eingeführten  amittat;  34,  6 
atque  omnibus  castellis  st.  atque  ex  omnibus  castcllis;  die  Angabe  Paurs, 
dass  die  Handschriften  atque  in  omnibus  castellis  enthalten,  scheint  auf 
einem  Druckfehler  zu  beruhen;  35,  4  alter  hello  victa  Gallia  alia  attri- 
bucrit  st  Glandorp's  -  belle  victos  Sallyas  attribuerit,  zum  Theil  nach 
Madvig,  der  st.  alia  nur  cadem  vorgeschlagen  hatte;  87,  1  occupare  st. 
occupari;  39,  2  equitum  III  milia  omnibus  superioribus  bellis  habuerat 
(ohne  (juae)  et  parem  ex  Gallia  numenim  [quamj  ipse  paraverat  st. 
quam  —  pacaverat;  40,  3  at  st.  huc,  und  jumentaque  st.  iinpedinienta»iuc. 
Beides  wohl  ohne  zwingenden  Grund  ;  41,  2  consistit  st.  constitit,  wegen 
der  vorangehenden  und  lolgendeu  pracseutia,  uud  5  post  has  (nämlich 
acies)  st.  post  hos  (nämlich  milites  utriusque  aciei);  43,  3  locis  idoneis, 
olme Toriiergeh^ndes  in;  44,  4  schaltet  Panl,  hinter  diseedere,  coasnerat 
ein;  46,  2  nonnnllam  partem  st  nonnnUa  parte,  mit  Bemfong  aaf  b. 
GalL'  IV,  1,  8;  aber  dort  wird  maiimam  partem  in  einschrfnhendem 
Sinne,  an  dieser  Stelle  des  b.  civ.  nonnnlla  parte  örtlich,  fthnUdi  wie 
nonnnllis  lods,  gesagt;  47, 2  ab  initio  st  des  Uoisen  initio,  nnd  so  jetst 
Fr.  Hoftnann,  mit  der  Erklärung  »bis  sn  Snde»,  und  5  et  dritales  st 
ae  dritates;  49,  2  fhenltatem  st.  fecnltates  der  Handschriften;  62, 1  bis 
tum  omnibus  robns,  mit  Hinzufhgung  von  rebus,  und  inopia  praesenti, 
Bt  inopia  praesentis  (nämlich  temporis),  auch  gegen  die  Handschriften, 
aber  doch  wohl  zu  bültgen,  weil  das  folgende  futuri  temporis  nicht  auch 
von  inopia,  sondern  von  timore  abhängt,  und  3  ita  st  et  tam  vor  pancis' 
und  4  sustentabat,  st.  tutabatur;  5  frumontandi  causa  st.  frumenti 
rausa;  58,  4  eo  die  naves  Massiliensium  Domitiique  sunt  captae  VI, 
iiitcreunt  IX  st  eo  die  naves  Massiliensium  cum  iis  quae  sunt  captae 
iutereunt;  59,  3  at  vor  aliquo  st.  aut  uud  onmiuo  (lediglich)  st.  omniuni; 
60,  2  sefiuuntur  st.  insequuntur;  03.  3  morari  atque  impediro  iter  st. 
morari  atque  iter  impedire,  mit  Hinweis  auf  6.  Gall.  VII,  40,  4;  64,  4 
tantae  magnitudinis  flumini  st.  tantae  macnitudini  Huminis;  67,  4  sub 
ocuiis  st.  des  blossen  oculis  uud  mctuui  etiuni  st  niuilum  ctiam;  und  so 
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Fr.  Hofn)aun;  69,  2  ab  Herda  profectos  st.  ad  iter  profectos,  und  so 
Fr.  Ilofmann;  73,  2  nuntiatur  (unpersönlich  und  mit  dem  acc  c.  inf.) 
st.  nuntiantur,  mit  Hinweis  auf  b.  Gall.  VI,  4,  1  und  andere  Stellen  des 
b.  Gall.  und  des  b.  dv.,  und  3  intra  munitionem  ut  sine  timore  —  possent 
st  ut  intra  mnnilioiieiii  at  aine  timore  —  possent;  74,  4  armaque  qiiod 
eom  st  annaqne  ernn;  78,  l  prohibebantar  st  prsmebantnr;  79,  4  item 
(d.  h.  iodtati  eorsii)  st  ita  hinter  atqae;  80,  2  in  fronte  st  nna  fironte; 
81,  2  wird  et  Yor  eo  die  weggelassen;  82,  1  Oaesari  st  Gaesaris  und  4 
bomm  st  lUne;  88,  2  triplez  et  st.  triplez  sed,  nnd  8  CSaesar  nisi  eo- 
aetos  proelinm  ne  oommitteret  st  des  in  unsere  Ausgaben  aufgenommenen 
Caesar  ne  nisi  eoactos  proelinm  committeret;  86,  3  hos  neqne  st  eos 
neqne,  nnd  6  neqne  eqnitatns  peditatnsqne  tanta  auxilia  parata  st  neque 
tot  taatasqne  dassis  paratas,  and  10  revertator  ~  dimittat  st  rever- 
tantnr  —  dimittant,  und  11  wird  se  vor  tulisc;^  eingeklammert;  87,  l 
quae  quisque  —  restituantur  st  quod  (oder  des  handsrhriftlichen  quid) 
quisque  —  restituat  und  eben  da  aniiserint  st.  amiserant,  mit  f  und 
Oudendorp,  und  4  pracfecit  st.  praelicit;  II,  2,  1  amplitudo  tormentorum 
st  multitudo  tormontorum;  4,  3  ftlgt  Paul  qua  hinter  quam  zu;  5,  5 
honestissimi  st.  honesti ;  6,  1  streicht  er  se  und  4  setzt  er  incitavprunt 
St.  incitaverant;  9,  3  tabulatum  st.  tabulationem  und  4  in  eininentibus 
trabibus  statt  eminentibus  trabibus  unsrer  .\usgaben  und  iniminentibus 
der  Handschriften;  10,  3  ligna  st  tigua;  13,  4  tum  st.  tunc,  und  quin 
in  oppidum  irnunperent  st.  quin  oppidnm  irmmperent;  15,  l  nam  Uli 
st  nam  nU;  16,  3  (2)  a  qmbus  st  des  blossen  quibas;  I7,  3  postea 
▼ero  quam  st  postea  lero  cum;  19,  2  ad  tempns  st.  ad  id  tempus; 

28,  1  etiam  st  et  Jam,  und  6  rediit  st  redit;  24,  2  rellnqnit  st  reliquit 
(s  Gorrigenda),  und  4  longo  nt  lateqne  is  locus  restagnet  st  longius, 
lateque  is  locus  restagnat,  und  Tolnerint  st  Toluerunt;  26,  1  theatro 
ohne  die  Prftposition  st.  a  theatro;  87,  2  ea  eredimus  st  et  oredimus; 

29,  4  (8)  et  qui  st  des  handschriftlichen  ut  qul,  woraus  mau  üticam 
qui  gemacht  hat,  und  in  contnberniis  Gurionis  miUtes  -  st  des  hand- 
schriftlichen in  contnberniis  commilitesque,  woraus  man  non  tuto  a  Varl 
in  Gurionis  castra  commearent  gemacht  hat;  das  folgende  itaque  fehlt 
bei  Paul;  31,  4  fügt  er  suspicio  vor  studia  ein,  und  5  giebt  or  dissimu- 
lare,  occultare,  confirmare  st  dissimulan,  occultari,  confirmari,  und  8 
uti  spe  st.  ut  ipse;  32,  2  (3)  Pompejus  autem  st.  Pumpejus  enim,  pro- 
vincias  st.  provinciam,  3  (4)  ut  sunt  st.  adsunt,  und  4  gravius  [de]  vobis 
censere,  mit  Hinweis  auf  Cic.  ad  famil  IX,  2,  4  st.  gravius  de  vobis 
sentire,  und  G  resistent  —  sequemini  ^t.  resistant  —  sequamini,  und  7 
desertos  etiam  st  desertos  enim,  und  9  (lü)  fingitur  iiova  ipligio  st. 
relinquitur  nova  religio;  33,  2  (l)  neu  st.  necubi;  35,  a]qjetiit  st. 
appetit,  und  3  at  vor  fugientium  st.  hac  oder  ac  nnd  in  fuga  st  fuga 
ohno  wiedelholte  PHlposition;  88,  8  sequebatar  st.  inse^uebatnr,  und 
6  deducunt  statt  reducunt;  4o,  3  e  praemissis  st  praemissis  ohne  Prtt- 
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poeiliMi;4i»  1  ligM lim it  Signa infnTi;  HI,  4,  S  niolUini  tl.  HI  «füt; 
8,  S  atqne  «rroris  it  ae  dokiris  vnd  detemri  st  detemre  oder  temn^ 

und  4  occupavit  enstodiis  [que]  diligentins  dispositb;  ipse  etc  st  occt- 
pavit;  custodiisqne  diligentius  dispositis  ipse  etc^^  und  neqae  subsidinm 
exspectaiis,  si  fin]  Cacsaris  coptanim  exitum  impedire  posset  st.  neqna 
subsidium  exsppctans,  si  in  raosaris  comploxtim  veniro  posset  der  Hand- 
Schriften,  woraus  man  —  Caesari  in  »'(insppctnni  -  verbessert  hat;  9,  1 
Libonis  st.  Liburnarum,  »weil  tiiscr^His  nnr  vom  Fortgehen  von  Menschen 
gesagt  wird«,  und  8  exjnignatiunc  st  o])i)npnj)tione;  10,  6  proinde  civi- 
bna  St.  proinde  sibi,  und  lO  praesidia  deducturum  st.  des  hainischrift- 
Hchen  copias  diinissurum;  il,  l  hospitiis  st  copiis;  12,  2  hos  sequuntor 
Qyllidilwas  et  Amantini;  reliquae  finitimae  civitates  totaque  Epiros  [et] 
ligßti»  ad  Oaesarmn  minis  —  ptHHämUlmt  8t.  bot  leqvnnter  BsUfdeiiMi» 
Amaatini  et  raUtoae  flidtlnae  dvltates  totaqne  E|äroa,  et  legatin  id 
Gaeearam  mlisis  -  poUieentor;  1«,  S  [at]  oaateiUs  —  cifitatis  al  csnet 
pneiidio  8t  des  kaadsehriftlidMn  at  easteUie  -  cMtatee  tutae  eeneat 
pfaesidio.  wovea  aan  gewöhnlich  prneeiditi  streicht;  19,  1  ora  asarttbaa 
St.  omni  terra  nnd  6  oppidis  roaritimis  st.  oppidi  muris,  und  ejas  rei 
facultas,  mit  Hinzufftgaag  des  in  den  Handschriften  fehlenden  rei,  sonst 
wird  in  der  Regel  ejus  weggelassen,  nnd  endlich  8  idem  st.  id;  17,  1 
qaibus  de  rebus  st.  quibus  rebus,  und  5  wird  unum  zu  reicere  gezogen 
und  das  Komma  hinter  unum  fjebracht;  19,  2  ngeret;  is  jtronuntiavit 
st.  ageret  et  —  pronnntiaret,  niui  4  (5)  quo  cum  isset  postero  die  Va- 
tinius  st.  quo  cum  esset  postero  die  ventum,  und  5  sed  is  omissa  ura- 
tionc  jloquil  de  pace  [atquej  altercari  etc.  st.  snmmissa  oratione  de 
pace  loqui  atque  altercari  etc.;  21,  4  caodis  nomine  st.  des  handschnft- 
Uchen  ^us  nomine,  woraus  Scaliger  eo  nomine  gemacht  hat;  22,  8  sed 
Ooelios  st  et  Coeiins,  and  4  imperionun  st  tempomm;  28,  i  eastedia 
olassis  taeri  st  dee  haadschriftlieben  eastodia  olansos  taari,  wonun  iMa 
^  teneri  gemacht  hat,  das  Panl  schon  deshalb  ▼erwirft,  weil  praestst 
hei  Oaesar  alcht  arit  dem  acc.  c  iat  verbanden  werde;  24^  4  prohihe> 
retor  st  prohiberentar;  26,  8  insUgabantar  st  castlgdieatar,  nad 
(Kraffsrt  fblgend)  at  (nnd  seihst  fortfahrend)  reUqooB  <|fas  etitas  impe- 
dirent  st  nt  reliqnos  «jns  eaereitas  impedirent,  nnd  5  quae  hinter  Taoa» 
baat  st.  qnod;  26,  3  impetum  st  et  vim,  nnd  4  schaltet  er  et  hinter 
remisisset  ein;  28,  2  suis  missis  st  suromissis,  und  8  baniro  altera  narioni 
st  harum  altera  naTis;  30,  1  ipsi,  ut  iter  secundo  austro  derexerant  st. 
ipsi  iter  secundum  eas  terras  diroxerant,  sodann  inde  st.  eae  und  veuienti 
—  imprudentem  st  veniontihus  imprudontos,  nnd  4  quod  [expedito 
itinere]  st.  quia  cxpeditu  itinere;  31,  1  setzt  er  isdem  temporibus  st.  bis 
temporibus,  und  4  fügt  er  Asia  hinter  provincia  zu;  82,  6  dictitabat  — 
fecerat  st.  dictitabant  fecerant;  33.  1  venisset  st.  Ventura  esset  und 
omniaque  reliqua  posibaberet  st.  omniaquc  post  [ea  (juaej  haberet;  34,  2 
in  Tbessaliam  ire  —  jussit,  weil  sich  Ire  in  Z  befindet,  st  in  ThsinKsia 
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—  misit;   36,  1  nam  pleruroqoe  rei  nontatem  fama  antecedit,  st.  des 
bandsdiriftUcbeii  naa  plaramqne  in  novttate  fiuna  anteoedit,  wosn  man 
id  .hinter  novitate  Irinngeftlgt  bat,  mid  a  eontendit  st  taadit  oder  te- 
teadit;  S7,  4  traiuiit»  —  redüt,  nad  a,  mit  Diäter,  rediit  et  der  prae- 
aeatia;  40,  l  abdnzit  st  addaxit;  44,  8  eompleztis  st  an^lezas  and  in- 
stitaebaat  st  des  bandsehriftliclieB  videbaat,  das  in  habebaat  emgewandett 
ist;  and  6  et  iateriora  spatia  minorem  eireaitom  habebaat  qvam  qnae 
eraat  (dies  mit  Kraffert)  st  et  interiore  spatio  minorem  eircnitam  habe- 
baat Qaae  aam  eiaat;  49,  l  tanto  oasteUoram  nnmero  st  tot  castcllo- 
rum  numero,  und  S  consowat  st  consnevit,  nnd  7  non  Uli  (mit  Clarke) 
hordeum  quin  daretur  st  non  illis  ordeum  cum  daretur;   49,  2  in  oir* 
culis  st.  in  vigiliis,  und  4  ut  erant  loca  montuosa  ot  aspera,  angustias 
vallium  [has]  —  praesepserat  st.  ut  erant  loca  inontuosa  et  ad  sppcus 
angustiae  vallium,  has       praesepserat,  woraus  man  sonst  et  aditus 
perangusti  vallium  has  etc.  gemacht  hat,  und  5  ad  cotidiauani  operam 
st  ad  cotidiana  o])era,  und  G  cumque  aquae  copia  tum  st.  summaque 
aquae  copia  tum  etc.,  und  cui  rei  cotidie  melius  occurrere  tempus  st 
cujus    rei   cotidie  melius  succedere  (handschriftlich  subterrere)  tempus 
etc. ;  50,  1  noctu  st.  nocte,  und  intra  munitionem  st  intra  multitadinem ; 
61,  2  neqne  enim  st  neque  vero  and  progrednwatnr  st  prosequerentor, 
«nd  5  in  castris  st  des  blossen  eastris,  vor  weloiiem  Andere  praesidio 
eingeseiwltet  haboi;  53,  2  mnnitioBes  nostras  ingrsssi  st  extra  nroni- 
tioaes  nostras  egressi,  wo  extra  der  bandsehriftlidien  Lesart  sngeAlgt 
ist;  68,  8  wird  iUo  liinter  oasteUo  hinsageftgt  nnd  ex  YHl  eohorte  st 
ex  nna  eohorte  gegeben;  64,  i  pedam  XV  elatis  st  pednm  XV  effNtas 
der  Handsduiften  nad  effeetto  der  Ansgaben,  und  oamem  partem  St 
eam'  partem,  and  S  flkgt  er  vectibns  hinter  ob|eetis  hinsn;  68  (66),  t 
adjuDxit  st  adjnngit;  57,  5  defert  st.  refert;  69,  2  pecuariae  st.  pecu- 
niaiiae;  60,  1  sastolit  st  distolit,  nnd  5  facinus  difiicilius  st.  id  diffici- 
lins  und  proinde  nc  si  st.  proinde  ac;  63,  5  allatura  erat  st  attulerat, 
und  6  excubabant  st.  excubuerant,  forner  fossas  complebant  st.  fossae 
complebantur,  endliuli  wird  hinter  admotis  eine  Lücke  angenommen,  so- 
dann 8  Porapejani  navibus  expositi  st.  per  mare  navibus  expositi  (in  den 
Handschriften  expositis);   64,  2  subsidii  st  subsidio,  nnd  3  conspicatus 
perterritos  nostros  st.  conspicatus  equites  nostros,  endlich  4  referte  st 
deforte;  65,  4  Pomi>e]uin  —  egressum  secunduni  mare  manere,  mit  Hin- 
zufügung dieses  Verbunis  und  Fortlassung  von  castra  hinter  egressum, 
Während  Andere  nicht  blos  castra,  sondern  auch  secundum  mare,  die 
sich  in  Z  befinden,  weglassen,  and  nachher  mnniri  jussit  st  monire 
jussit;  66,  2  ftlgt  Paal  coOes  vor  dronmmnniret  hinsn,  mit  Bezug  auf 
m,  46,  6,  and  4  setst  er  transtnlerat  st  traastalit,  wegen  der  übrigen 
plasqaamperÜNta;  67,  1  eo  Signa  legioais  lata  (illala,  Cteoeonins)  st  eo 
sigao  Isgionis  ülato,  nnd  8  wird  et  vor  qaod  gestriehen  nnd  >or  non- 
aallos  gebracht;  89,  l  wird  et  vor  re  nnntiata  weggelassea  nad  4  (8> 
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gegeben  alii  signa  visi  sequi  eodem  nirsum  conferti  raerent,  aas  welchen 
Worten  ich  den  Vorgang,  den  sie  schildern  sollen,  mir  nicht  eifclAreo 
zu  können  gestehe,  st.  des  handschrlRIichen  alii  dimissis  equis  eundem 
cursum  confugerent,  wofür  ich  alii  demisse  (nnithlos)  secuti  eundem  cur- 
som  confugerent  (d.  i.  confugium  sibi  quaererent)  vorgeschlagen  habe; 
71,  8  hoc  nomine  abstiiiuit,  mit  Hinweis  auf  Die  Cassius  XLI,  52,  1» 
st.  hoc  nomen  obtinuit,  und  neque  in  litteris  praescribere  est  solitus  st. 
neque  iu  litteris  quas  scribere  est  solitus;  72,  3  non  excursu  aciei  facto 
st.  non  [ex]  coucursu  acri  facto,  iu  welcher  Lesart  die  Handschrilteo 
agri  bieten;  73,  2  praeponerent  st.  opponerent,  und  3  recepissent  st 
cepiseent,  und  6  quod  [sij  esset  ÜMtiin,  detrimentnm  nt  in  bonnm  vertoet 
st  qnod  ei  esset  fiMtem,  detrimentun  in  bonnm  vertetet;  74,  8  et 
refectis  (d.  L  restittttis)  mnnitionilms  st.  et  reUetis  nmnitionihne;  TS,  8 
sed  eodem  die,  ezspectnns,  si  in  itinere  st  des  h•nd8oilri^k]iei^en 
sed  endem  speetnns,  si  itinere;  78,  8  cepemt  st  eeperant;  78, 8  firnmestf 
ao  oommeatofl  st  finunento  ae  oommcatu  und  6  praesidioqne  —  cohor^ 
tivm  '  relicto  st.  praesidioque  —  cohortibns  —  relictis ;  79,  3  Domitias 
cum  st.  Bomitius  qui,  das  eine  wie  das  andere  fehlt  in  den  Hand- 
Schriften;  80,  5  inferri  st.  inferre;  81,  2  qui  rainis  exerciti  Scipionis 
terrebantur  st  des  handschriftlichen  qui  magnis  exercitibus  Scipionia 
tenebantur;  83,  3  ferri  st.  ferrent,  4  uud  r»  (jua  —  qua  -  (lua  st.  qui 
—  qui  qui;  auf  die  Uuricbtigkeit  der  letzteren  Lesart  habe  ich 
Philol.  Suppl.  V.,  Ilft.  2,  S.  .3G5  zuerst  aufmerksam  gemacht;  ich  gebe 
zu,  dass  ich  dort  irrthüniiicher  Weise  tabellas  durch  Listen  übersetzt 
habe,  es  hätte  Abbtiimuuugstäfelcheu  heissen  sollen;  mit  dieser  Modi- 
fioation,  durch  welche  die  Art  der  Benutzang  dieser  tabellae  und  der 
ÜrlheUsnbgabe  allerdings  eine  gans  versehiedette  irird  ton  derjenigen, 
die  ich  angegeben  hatte,  bleibt  gleichwohl  die  Berechtigang  der  von  mir 
▼orgescUagenen  Aendemng  qnos  -  qnoe  —  qnos,  vor  dem  man  sich 
selbstverständlich  eomm  hinsnsndenken  hat,  durehaas  bestehen,  durch 
deren  Vorschlag  Paul  doch  wohl  allein  anf  seine  Verbeseemng  qaa  — 
qua  —  qua,  welche  genau  dasselbe  aber  in  leichterer  Welse  besagt, 
hingeihhrt  sein  wird;  übrigens  bin  ich  Paul  für  die  Zurechtweisung,  die 
er  mir  zu  Theil  werden  lässt,  dankbar,  nnd  stets  habe  ich  befolgt,  was 
ich  am  Schluss  eines  meiner  Epigramme  sage: 

Nur  wer  Fehler  gesteht,  hoisst  mir  ein  Priester  des  Rechts. 

85.  3  paulo  ante  iter,  mit  HinzuflUgung  von  iter;  86,  1  in  consilio 
superioris  dici  st  in  consilio  superioribns  diebus,  und  3  esset  accessum 
st.  sit  accessum,  und  5  klammert  er  et  vor  (^noniam  ein,  was  nur  bei 
der  von  ihm  angenommenen  Conjectur  Elberling's  ueu  suam  neu  reli- 
quorum  opinionem  fallerenl  nothwendig  ist,  aber  nicht  mit  der  hand- 
schriftlichen Lesart  ue  usu  manu  (que)  reliquorum  opinionem  fallerent 
no^  anoh  mit  llarddand^s  Besserung  ne  saam  omniumque  reliqnorom 
ofinioBem  fitflerent;  87,  2  pronnntiabo  st  pnmnntio,  weil  hl  promuitiatio 
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bat,  und  7  baeo  vlii  ÜMto  sunt  st  haee  enn  €mC»  nmt;  86,  S  nune- 
nunqu«  eoliortioin  CX  exple?ertt  st  nmoeroqne  eohortes  CX  ezpleverat; 
89, 4  timal  tortlae  adei  quartaoqiie  ezerdtas  imperadt  st  siimil  tortfae 
aciei  totique  exercitoi  imperavit,  die  Ycrbindang  aeiat  «xerdtos  oiit 
Cic  Catil.  11,  5  sifltsend,  und  concarrerent  st.  concamret;  91,  1  quam 
institiiistis  operaro  uavate  (oder  im  Text  date)  st.  quam  constituistis 
operam  date,  und  a  (4)  laeti  milites  st.  electi  milites,  und  LXX,  aber 
nicht  im  Text,  wo  CXX  stehen  geblieben  ist;  92,  3  (4)  studio  pugnandi 
st.  studio  pugnae;  93,  4  (5)  IIX  (d.  i  VIII)  cohortinm  nnmero  st.  ex 
Cübortium  numero  der  Handschriften  und  sex  cohortium  (ohne  numero) 
der  Ausgaben,  und  5  (7)  destituti  [inermesj  suo  praesitlio  iiiterfecti  sunt 
st.  destituti  inermes  sine  praesidio  intcrfecti  sunt;  96,  2  exercitui,  »der 
Gleichförmigkeit  wegen«  st  des  handschriftlichen  Dativs  exercitu,  und 
8  inperatorUs,  wie  ttbrigens  sduui  Diäter  liat,  st  imperaloris;  97,  8 
lods  aaqnis  st  jugis  ejus,  was  erst  ans  dem  handsdirKUielien  Joris  ^Jiis 
gemadit  worden  ist;  108,  1  ita  qvantamciiiiqne  st  el  qaantamoaiBqiiek 
und  6  navibiis  [qiie];  108,  8  Alexaiidriani  redperetor  st  Alezaadria  re- 
e^aretar;  104,  1  tan  st  tono;  106,  4  in  oocoltis  kds  ae  raeonditis 
tanpB,  mit  Hinaofttguig  tob  lods,  nnd  Iss  nnUi  est  st  &s  non  est; 
106,  I  in  Aegyptum,  mit  HinznfQgung  dw  ftblichen  Prftposition,  nnd  8 
eoDtinentibus  diebos  st  continuis  diebns;  107.  i  tjui  —  flaut  adver- 
aissimi  venti  st.  qni  —  snnt  adversissimi  venti  der  Ausgaben,  wegen  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  fiunt;  109,  6  paucorum  seleratorum  st. 
paucorum  et  latromiiii;  110,  1  cum  Acliillu  eae  coitiae  st.  cum  Achilla 
copiae,  weil  h  f  Achillae  bietet;  III,  3  quadrircmes  onmes  st.  illae  triremes 
oranes,  und  5  nostri  salutem  st.  hi  salutein,  und  r»  navalia  tueri  st.  tarn 
late  tueri;  112,  1  cepit  st.  accepit,  weil  hlf  coepit  bietet,  und  3  quae- 
que  illis  naves  st  quaeque  ubique  naves  der  Handschriften  und  der  Les- 
art Nipperdey's  quaeque  ibi  cnmque  naves,  und  7  paucis  [quaej  st.  pau- 
dsqae  and  praemnidit  st  praMBonit 

Oaas  betrfiditlidi  ist  aasserdem  die  ZaU  der  Coqlectaren,  wekhe 
in  den  dnldtenden  Anaerfcnngen  vorgebradit  werden,  nnd  von  denen 
«fnige,  wie  man  aas  dem  Ansdroek  sdiUeesen  moss,  nar  doreb  dn  Yer> 
sahen  beim  Abdnnk  ans  der  IMnter*sohen  Ausgabe  von  1884,  wie  es 
sdieint,  nicht  in  den  Text  aufgenommen  worden  sind:  1, 4, 8  vennntfcet 
er,  sich  auf  I,  30,  2  berufend,  redire  debeat  st.  redeai;  10, 1  Pompejam 
convenit  st  Pompejum  invenit;  26,  1  hält  er  opera  vor  disturbaret  f8r 
eine  Wiederholung  desselben  Worts  aus  dem  vorigen  Satze;  86,  5  ac 
portibus  St.  aut  portibus;  43,  5  aliis  summissis  subsidio  st.  aliis  snmmissis 
snbsidüs,  mit  Hinweis  auf  III,  64,  l  und  b.  Gall.  V,  58,  5;  44,  3  qui- 
buscumque  in  locis  st.  quibus  (juisque  in  locis;  47,  2  restitissent  st.  ste- 
tissent;  r»6,  2  illae  angustiae  tenerentur  st  in  angustiis  tenereutur;  82,  2 
fanianique  huniinum  st.  famamque  omnium;  II,  9,  4  ad  longitudinem  st. 
in  luDgitudioem;    11,  2  elapsae  st  delapsae;    14,  3  impetus  nostrorum 
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8t  hnpetus  eonnn;  15,  1  irrisui  fieri  st.  irrisui  fore,  ganz  nnaOt^; 
26,  2  conferebantur  st.  conferantur,  wahrsclipinlich  richtig;  27,  4  ana 
coDTalle  st  una  valle;  39,  4  licenter  st.  libenter;  III,  2,  1  convenire  st. 
venire;  8,2  profectae  st.  provectae;  11,  1  und  36,3  nöctem  ac  diem 
8t.  nocte  et  die,  wohl  iinnöthip:;  16,  3  ex  praetura  et  consulatu  ?t.  ex 
aedilitate  et  i>raetura,  kaum  glaublich  wegen  dieser  Lesart  in  den  Hand- 
schriften, wenn  auch  noch  so  sehr  begründet  in  der  Sache;  17,  5  acci- 
pere  st  recipere;  19;  2  ageretur  st.  id  agereut;  21,  5  jussa  fque]  — 
apparare  st.  visa  quae  -  appararet  naeh  der  Dinter'schen  Fassung; 
22,  2  CkMuentiiiii  it  Oosam;  28,  l  codi  elasse  qnae  erat  navinm  L.  at. 
com  dasse  cui  praeerat  navinm  L;  26,  8  commodinB  st  dnrins;  28,  4 
cognoseere  lienit  st  cognosd  licnit,  »weil  ausser  b.  OaU.  I,  42,  i  licet 
bei  Caesar  nicht  niit  einem  acc.  c  int  ▼orfcomme« ;  So,  6  eonden  diem 
st  unum  diem;  82, 3  r&tb  er  qnid  m  streichen,  nnd  4  sehligt  er  prae- 
conibns  st  praefectis  der  Ansgaben  nnd  praeceptis  der  HaodidirÜtaB 
vor,  endlich  6  mochte  er  ob  eam  causam  neque  minns  haben  st.  neque 
minus  ob  eam  causam;  33,  1  ex  fano  st  a  fano;  87,  8  objectus  st 
snbjectus;  41,  3  oppido  st.  ab  eo,  und  5  parvam  partem  st.  parva  parte, 
wenigstens  nicht  nothig;  4:^,  4  uti  st  niti;  44,  6  tot  opera  st.  totis  co- 
piis;  45,  3  munientes  impcdiobat  st  munitiones  impediebab;  46,  1  fossas 
II  interjectis  stipitibus  (oder  sudibus)  st.  fossam  tectis  niilitibus,  und 
6  V  ex  omni  numero  st  V  omnino;  48,  l  admixtu  lacte  st.  admixtum 
lade;  53,  4  et  pericuii  st  peiiculique,  mit  Hinweis  auf  b.  Gall.  I,  44,  18-^ 
57,  4  illi  (oder  Scipioni)  st  uni;  60,  2  domesUcorum  st  domcstico; 
63,  5  conversum  st.  transversnm,  und  6  tormentis  telisqne  cujusque 
generis  st  tormentis  cujusque  generis  teUsque;  66, 8  dedoctis  qnindecim  co- 
hortibns  qmbosdam  st  dednctis  cohortibns  quibnsdam;  68, 6  idem  st  item; 
69, 4  sinistri  comns  milites  st  sinistro  comn  milites,  und  4  (6)  ezanimati  st 
[ex]  meto;  70, 1  occnrrehant  st  snccurrebant;  71, 4  in  conspectn  omninm 
st  in  omninm  conspectn,  »weil,  mit  alleiniger  Ansnahme  von  b.  GaU.  III,  28, 4 
in  dieser  Redensart  der  Genitiv  stets  folgte;  78,  8  litoribns  omnibns 
omnes  st  litoribns  omnes,  nnd  6  expnlisse  se  ac  superasse  repngnantcs 
8t  expulisse  ac  superasse  pngnantes ;  74,  2  möchte  er  cum  vor  saperioris 
streichen;  80,  4  modo  st  nondum  einsetzen,  und  82,  4  de  imperiis  lesen 
st  de  praemiis;  84,  1  quoad  st  quo,  schwerlich  nötbig;  87,  6  item 
juravit  st.  idem  juravit  und  7  de  re  tam  certa  a  tarn  perito  imperatore 
st.  de  re  tanta  et  a  tarn  perito  imperatore;  00,  1  suaque  in  rempublicam 

—  officia  st.  suaque  in  eum  (nämlich  exercitum)  —  officia;  93,  5  infestis 
signis  tantaque  vi  st.  infestisque  signis  tanta  vi  der  Handschriften  und 
der  Ausgaben;  94,  2  illi  st  alii,  und  6  reliquae  (nämlich  parti)  st  aliis; 
97,  5  noctu  st  nocte;  100,  2  Brundisii  st  Bruudisio;  105,  1  Ephesi  st 
Epbeso,  nnd  6  palmam  —  ezstitisse  ostendebalnr,  nnpersOnlkdi,  st.  palma 

—  exstitisae  ostendehatar;  106,  4  nec  minns  st  in  hoc  omnis,  nnd  6 
^ns  omnibns  partibns  st  hujus  nrbia  omnibns  partibns;  112,  6  edixit 
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St.  deanxit  der  HaodschrifteD ,  wofür  man  seit  SciUiger  dimisit  ge- 
setzt hat. 

üra  eine  Vorstellung  zu  geben  von  der  Umwälzung,  welche  von 
Paul  in  den  Commentarien  de  b.  civ.  angerichtet  worden  ist  und  vielleicht 
ooch  weiter  angerichtet  werden  wird,  habe  ich  die  Aendemngen,  wel^ 
von  flno  im  Trat  gegen  die  jetet  ftberwiegeiiil  in  CkilmRioli  MadlMPMi 
AMgftba«  lotgßtMtmMk  wordea  ilBd,  ? «Usttedig  TefMickiien  nttssov,  M> 
wie  anch  die  noch  aiobt  anliienoiiHDeiieB  TemralhaiigeB;  bei  nmclMi 
habe  ich  gen  meine  ZMtimoiiing  ofUirl,  bei  einigen  aadefn  meine 
IfieaUUignni  nicht  mrttekgehditen;  bei  den  neleten  Imbe  ich  ee,  «m 
flicht  vogereeht  in  ereeheiDen,  f&r  raittnnm  gehalten,  dem  Leeer  dnt  Ur- 
theil  so  überlassen,  da  ohnelnn  in  vielen  Fällen,  um  üire  Rlclitjgkeit 
oder  Unrichtiglceit  an  begründen,  weitläufige  Auseinandersetznngen  nOthig 
sein  würden.  Man  wird  sich  auch  so  schon  überzeugt  haben,  dass,  sieht 
man  von  Gitlbauer's  verfcliiten  Wrf^ftentlichungen  ab,  seit  langer  Zeit 
ein  alter  Schriftsteller  nicht  mit  so  grosser  Freiheit  —  man  kann  auch 
wohl  Willkür  sagen  -  behandelt  worden  ist,  wie  es  hier  mit  Caesar's 
Denkwürdigkeiten  über  den  Bürgerkrieg  geschehen  ist.  Es  scheint  mir 
angebracht,  diesem  Verfahren  in  niassvoilor  Weise  entgegenzntreten,  weil, 
wie  die  noch  nicht  in  den  Text  gestellten  Vorschläge  vermuthen  lassen, 
bei  einem  etwaigen  Neudruck  noch  viel  mehr  unnöthige  Aenderungen 
getroffen  werden  dftrftcn.  Ein  alter  Schriftsteller  darf  aber  doch  nicht 
wie  ein  PrimaneranüMti  corrigirt  wcfden»  Ee  iet  tmt  aanoefkcmen, 
daee  der  Herausgeber  ttberall  benOlit  fewecen  ist,  bei  der  Fcetstellnng 
des  Textet  die  saehliehen  VciliiltaiBee  ebenso  «ehr  so  bertteksiditigen 
wie  die  wörtliche  Ueberlidimni  der  Baadecfariften;  Mlioh  darf  man 
jedoch  nicht,  was  Caesar  den  UnstSaden  nach  auch  wohl  hMte  engen 
können,  an  die  Stelle  dessen  setsen,  was  er  gefide  Ihr  passend  enuJhtet 
hat  sagen  sn  wollen:  so  hfttto  I,  85,  3  nicht  für  tot  tantasque  dassis 
paratas  ohne  irgend  weichen  wesentlichen  Anhalt  in  dea  SchrfiHsllgen 
dieser  Lesart  equitatos  peditatusque  tanta  auxilia  parata,  an  einer  toh 
dem  Stelle  für  copias  dimissurum  doch  nicht  das  gänzlich  unähnliche 
praesidia  deducturum.  und  dergleichen  mehr  gesetzt  werden  dürfen  Ob 
durch  die  vielen  Aenderungen,  wie  der  llorausgeber  es  bezweckt,  das 
Werk  für  Schüler  lesbarer  geworden,  ihrem  Verständniss  näher  gerückt 
wurden  ist,  das  ist  rine  andere  Frage,  welche  ieli  nicht  unbedingt  be- 
jahen ujöchte;  an  einzelnen  Stellen  scheinen  mir  die  bisher  üblichen 
oder  voi-gesctilagenen  Lesarten,  wenn  auch  auf  unsichrer  Conjectur  be- 
ruhend, leichter  verständlich  als  die  von  Paul  auf  eine  noch  weniger 
sichere  Vermutbong  eingeeettten,  wie  III,  §9,  4  (5)  alii  signa  visi  seqei 
eodem  mrsom  conlecti  menat  ond  so  nmnchea  Andere,  im  venohie» 
denen  Steilen  sind  sonst  recht  anndmibar  ersdiSeoene  Bessemngen  n»- 
'  berttekslBhtigt  gebiteben.  80  wird  I,  1,  l  mehi  Vorschlag  infttnti  st.  in 
dvitnis  an  lesen  gsr  nicht  erwthnt,  obglei^  man  doch  ans  dem  gnnaen 
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Eingang  sieht,  dass  die  Gonsoln  sich  zu  dieser  Darlegung  der  Lage  des 
Staats  ahsichtlich  drftngeii  liessen;  I,  3,  3  entspricht  die  you  mir  em- 
pfohlene  Lesart  arbs  armis  (completur)  der  in  solchen  Fällen  fiblichoi 
Aasdrucksweise,  und  die  Aeuderung  der  handschriftlichen  Ueberlieferoi^ 
ist  bei  weitem  nicht  so  bedeutend  wie  bei  Dutzenden  der  von  Paul  zu 
leichterem  Verständniss  in  den  Text  gebrachten  eigenen  Conjecturen. 
I,  5,  3  habe  ich  sola  eorum  st.  latorum  der  Handschriften  vorgeschlagen, 
für  welches  sceleratorum  schwerlich  politisch  zu  rechtfertigen  wäre,  da 
dieser  Ausdruck  den  ganzen  noch  übrigen  Senat,  den  Caesar  doch  zu 
gewinnen  suchen  musste,  vor  den  Kopf  gestossen  haben  würde;  die  Be- 
ziehung eines  Pluralis,  hier  eorum,  auf  einen  Sammelnamen,  wie  senatus, 
ist  bei  den  lateiaischen  SchriftstsUsm  aioiil  selten;  bei  Caesar  selbst 
findet  sie  doh  b.  GaU.  II,  11,  8,  wo  bis  skh  anf  OBmem  eqnltatam,  imd 
b.  oiT.  II,  36,  2  mid  wo  omes  und  eomm  aiob  auf  oonventos  be- 
sieben;  ibnlicb  aaeh  b.  QalL  I,  l  oifitatl  persoaait  nt  —  esivsat. 
I,  C,  7  wird  obne  einen  Znsats  oder  doeb  Andevtang  einer  Lacke  oo»- 
soles  ez  nrbe  profieiseantar  ans  Caesarea  Mnnde  als  etwas  üogebOriges 
dargsitallti  obwobl  aas  der  Geschicble  sebon  die  Tertianer  wissen,  dasa 
Aemilias  Paulus  ond  Terentins  Vanro,  nm  aar  Schlacht  bei  Cannae  ab- 
ang^n.  beide  zusammen  in  ganz  ordnungsmä^siger  Weise  die  Stadt 
▼eiUessen,  Liv.  XXII,  40.  I,  16,  i  wird  recepto  Firmo  der  Hand- 
schriften nicht  aufgenommen,  wahrscheinlich  nur,  weil  ich  es  als  richtig 
nachgewiesen  hatte;  anders  Em.  üoffmann,  der  nur  unnöthiger  Weise 
Asculoque  expulso  Lentulo  anfügt,  da  jeder  aus  dem  Vorhergehenden 
dies  Asculo  sich  hinzudenken  und  das  folgende  ibi  darauf  beziehen  kann. 
I,  44,  2  hat  man  jetzt  fast  allgemein  das  von  mir  empfohlene  Lusitanis 
reliquisque  barbaro  quodam  genere  oder  doch  barbaro  genere  quodam 
gebilligt;  Paul  setzt  nur  im  Nachtrag  Kraner's  Lesart  —  reli(}uis(iue 
barbaris  barbaro  —  ein.  I,  48,  6  ist  mit  gänzlicher  Verkennung  des 
Sachverhalts  in  herbis  st.  des  allerdings  unrichtigen  handschriftlichen  in 
bibemis  eingesetst,  woAr  iab  in  oafemis  v<Mrgesofalagen  babe,  eine  Gon- 
jeetnr,  welabe  niebt  nnr  dnreb  Cb.  Tls80t*s  (Ia  (tepagne  de  CWsar  en 
Afriqne)  Besehrsibaag  des  yerfsbrsns  in  Nordafrika  (im  Aasoblaas  aa 
b*  Afr.  $1),  sondern  aaeb  dnre^  die  ia  AUertbnai  beinabe  ftbeiail, 
8.  B.  in  Yofderasien  (vntar  dem  Namen  üipoi)  flbUebe  fiUoswirtbsobaft 
fsstttat  wird;  wer  in  beibis  setrt,  sollte  sieb  doeb  sagen  mtssen,  daaa 
frumenta  in  lierbia  zur  Ernährung  der  Soldaten  Niobts  beitragen  ktanea; 
als  Vieiiibtter  wären  die  frumenta  in  herbis  erst  recht  brauchbar  g^ 
Wesen,  wenn  sie  sich  uicht  mehr  in  herbis,  sondern  schon  in  Aehren  befanden ; 
der  Unterschied,  den  Paul  anzunehmen  scheint,  zwischen  frumenta,  Ge- 
treide auf  dem  Malm,  und  frumentum,  geerntetes  Getreide,  ist  nicht  halt- 
bar; man  vergleiche  III,  47,  5,  wo  Paul  seiner  vorgefassten  Meinung 
zu  Liebe  corrigiren  mochte;  frumenta  sind  Getreidesorten,  Weizen,  Gerste, 
und  irumentum,  coUectiv,  das  Getreide,  ohne  Unterscheidung  der  Sorten; 
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•die  Zeit  war  dadurch  so  höchst  schwierig,  weil  die  Vorräthe  vom  vorigen 
Jahre  in  den  hiemalibus  cavernis.  den  Gruben  oder  Silos,  welche  deu 
Spaniern  als  Scheuern  dienten,  und  wie  dies  spanische  Wort  zeigt,  bis 
in  die  Neuzeit  gedient  haben,  aufgebraucht,  das  Getreide  des  Jahres 
noch  nicht  reif  war.  I,  85,  9  lässt  Paul  das  zweite  probati  ruhig  stehen, 
das  ihm  schon  dadurch  hätte  verdächtig  sein  müssen,  weil  dasselbe  Wort 
in  der  vorigen  Zeile  vorkummt,  mehr  aber  noch  in  sachlicher  Hinsicht: 
wie  kann  man  glauben,  dass  Caesar  den  Pompejanern  zum  Vorwarf 
maohe,  daas  Ton  iiumi  svpaiioiibiis  bellis  probati  ni  emeatam  Kriegs- 
dienst ^abarifeB  werdan?  that  nicht  gerade  Oaesar  dasialbe?  aaa  vei^ 
C^kdie  b.  OalL  IQ,  8.,  b.  dv.  I,  st,  8  eto.;  es  moss  statt  dessen  ein 
Wort  wie  fraotl,  debiUtati  oder  confeeti  eingesetst  werden;  dann  wird 
es  mm  Yorwaif,  dass  Leate,  welohe  dnrch  frühere  Kriege  gesebwieht 
sind,  anch  dann  nlebt  einmal  sieh  der  Efaiberofiing  haben  entdehen 
können,  wenn  sie  ihr  ftber  die  gesetsmissige  Dienstzeit  hinansgeliettdes 
Alter  als  Eotsehnldigang  anführten,  sondern  ihr  Folge  leisten  mussten, 
aas  Besorgaiss,  sonst  als  JEtokshsfeinde  behandelt  zu  werden;  ich  sollte 
meinen,  etiam  aetatis  excasatio,  nicht  einmal  das  Alter,  weise  gans  deot- 
licb  auf  einen  noch  anderen  vorher  angebrachten  Entschuldigungsgnind, 
nämlich  quod  —  confeeti  essent,  hin;  dies  merkend,  haben  denn  auch 
mehrere  Kritiker,  welche  an  probati  festhalten,  wie  Mensel  (Jahresber.  XII) 
und  Vielhaber,  dieses  etiam  streichen  zu  müssen  geglaubt.  Nach  Madvig's 
Vorschlag  möchte  eben  da  noch  hinter  nihil  valere  statt  quod  zu  lesen 
sein  quin.  II,  6,  3  hatte  cuiijuncti  Albici  st.  conjuncti  Albicis  gegeben 
werden  sollen,  dann  würde  der  Satz  bei  dem  Heraasgeber  keinen  An- 
stoss  gefunden  haben. 

Aber  mögen  anch  viele  Aendemngm  Paars  nicht  glfloklich,  einige 
gans  wittkflrlicfa,  andere  wenigstens  nicht  n<ttliig  erscheinen,  so  sind  doch 
manche  recht  empfehlenswerth;  ansserdem  enthalten  seine  Bemerlmngeii 
ganz  werthToUe  Beobaehtnngen  des  l^rachgebraaehs  Oaesar*s,  zn  welchen 
ihm  Meosel^s  Lexikon  die  Beispiele  geliefert  haben  wird.  Immerhin  wird 
der  künftige  Heransgeber  der  DenkwOrdij^toiten  nun  Bfligerkriege  nidit 
nur  ftr  die  Feststdlnng  der  Lesarten,  sondern  anch  fllr  die  Saeheridiniag, 
sowie  endlich  fftr  die  Erforschnng  der  Ansdmckswdse  des  BchriftsteUers 
hier  rddüiohe  Anregung  finden. 

C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  hello  civili  (commentariorum 
vol.  II).  Iterum  recognovit  et  adnotatiouem  criticam  praemisit  £ma- 
nnel  HofTmann.   Vindobonae.   Gerold.  HDCCGXC. 

So  viele  Aenderungen  der  Verfasser  schon  in  der  1.  Auflage  ge- 
troffen hat,  und  so  viele  er  auch  in  der  zweiten  wieder  vornimmt,  ist  sein 
Verfahren  gegenüber  dem  Paul's,  den  er  übrigens  nicht  erwähnt,  noch 
immer  conservativ  zu  nennen.  Neben  den  neuen  Umgestaltungen  des 
Textes  halte  ich  es  für  uothig,  auch  die  uuffaileudsten  der  1.  Ausgabe, 
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soweit  sie  beibehalten  sind,  anzugeben.  I,  2,  1  bewahrt  er  Pompejasqve 
aderat  gegen  das  von  Fr.  Hofmann  eingeführte  auch  von  Paul  gut- 
geheissene  Pompejnsque  aberat;  I.  3,  .H  vermuthet  er  completur  urbs  ut 
per  justitiura  tribunis  etc.,  im  Text  et  [jusj  stehen  lassend;  I,  5,  2  ultimo 
denique  mense  suaium  actionum  (st.  des  von  Mominsen  empfohlenen  toto 
denique  emenso  spatio  suarum  actionum);  I,  5,  3  in  desperatione  salutis 
contra  penikiosae  legis  latoram  audaciam;  I,  6,  2  aut  sequantar. 
State  de  lellqni»  ntea  (sl  ant  sefvaotar  saltem.  De  reliquis  rebos); 
I,  6,  5  wird  ^vaÜB  ak  verdlohtig  eiageklammert;  I,  6,  6  ezeant,  aaeh 
ki,  als  aooh  voa  ut  abhiogig,  arit  ffinweis  aof  seine  »Stadieiw  8.  SO,  07 
(St.  eieaat);  I,  7,  7  [reliqoae  noadam  eoovenenuit];  I,  10,  1  com  L. 
Gaesare  (st  a  Caesare),  hanptsAeUieh  nach  Vted.  I  {();  1, 11, 8  si  paeCo 
eonsolata  Caesar  profectus  esset  (st  des  haadsckriftlielieB  si  peracio 
consulatu  Caesaris  profeetns  esset,  zu  dem  man  noD  Yor  profeetos  hinzu- 
susetzen  genöthigt  gewesen  ist  und  in  welchem  man  peracto  auf  ver- 
schiedene Wcisp  zu  verbessern  versucht  hat);  I,  13,  t  in  posterum  civi- 
tatis, das  letztere  Wort  von  rationem  abhängig  (st.  des  handschriftlichen 
posteritatis) ;  21,  3  iis  operibus,  ohne  das  durch  Coojectur  zugefügte  in; 
22,  3,  wie  schon  in  der  1.  Ausgabe,  cum  eum  de  salute  sua  orat  atque 
obsecrat  ut  sibi  parcat,  veterem  quoque  amicitiam  commemorat  (st.  cum 
eo  —  agit:  orat  —  veteremque  amicitiam  etc.,  wo  agit  von  Th.  Bentlei 
zugefügt  ist);  23,  2  eraot  qaioquagiata;  ordinis  senatorii  L.  Domitius 
etc.;  86  wird  §  7  su  §  und  §  9  n  §  7  gemacht  (s.  Rbein.  Mus. 
lasg.  S.  166.  »Die  HaleBsperre  voa  Bnindisiiini«);  SS,  4  [Co.  Poai- 
p^Qin  et  C.  Caesacem]  als  Oberflftssig  in  einer  an  Caesar  gerieMeten 
Anrede;  80,  1  ad  Ula  anzilia  peditam  V  milia,  eqnttmn  III  miUa,  qnae 

—  babneiat,  et  parem  —  nnmenn,  quem  ipse  paFarerat  nominatim 
evocato,  et  hinc  —  addiderat,  wo  mit  Inne  gemeint  sein  seil  ex  Gdüa; 
hinter  addiderat  nimmt  er  keine  LOckc  an  nnd  erkl&rt  optioi  generis 
horoinum  als  partitiven  Genitiv,  ähnlich  wie  III,  4,  6  rcliqoannn  §Sft- 
tium  et  civitatum  (oder  civitatium,  wie  er  ungenau  aus  seiner  eigenen 
Ausgabe  citirt);    40,  3  congressae  (st.  Nipperdey's  Conjectur  egressae) 

—  prope  priores  legiones  (st.  Nipperdey's  Besserung  propiore  ponte); 
44,  4  behält  er  Nipperdey's  consuerant  oportere  (sL  censuerant  oportere 
der  Handschriften)  bei;  gegen  meine  Erinnerung,  dass  consuevit  nun  und 
nimmermehr  den  accus,  cum  infin.  regieren  kann,  wendet  er  ein,  dass 
in  oportere  gar  nieht  ein  aocos.  cnn  inün.  vorliege;  ich  glaubte,  dass, 
«eil  bei  dem  nnpersönlichen  oportet  ein  Subject  niebt  möglieh  ist,  das 
beim  Infinitiv  in  den  Accosativ  treten  konnte,  der  Infinitiv  allein  als 
accus,  cum  infin.  angesehen  werdmi  wttrde;  nor  Bm.  Hollhiann^s  wegen 

—  Andere  werden  die  neue  Fassung  nicht  bedttrini  -  drftcke  ich  minh 
jetat  so  aus:  consuevi,  wie  übrigens  alle  Yerba  mit  dem  blossen  Infinitiv 
(oder  nomin.  com  int),  a.  &  seine,  possam,  volo  etc.  kann  nur  eiMn 
Infinitiv  regieren,  sn  dem  ein  peraOnlicfaes  SubijeGt  liiiisasndenkea  ist 
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und  zwar  dasselbe,  welches  den  Verben  consuevi,  soleo,  possuni,  \uloetc 
zu  Grande  liegt;  man  kann  wohl  sagen  malo  debere  invitus  manere  in 
nxbe  quam  lt*c  tempore  aUre  in  provincitni,  aber  man  darf  nicht  opor- 
tere  liinler  BMdo  gebruchen;  45,  4  wird  ao  vor  dirtctae  et  hinftec  daa- 
eelbo  gebradit;  40,  ex  ybernia,  nianlieh  OaUids»  von  den  Oaeaariaaam 
ana  OaUien  anlgelNracbt  (et  in  Inbernia,  oder  naeh  aeiBeiii  Toreelilag 
in  cavernis)  und  nofMiae  dUmlidi  fhuienta,  tt  00400),  das  lelitore 
ganz  annebnte;  fi2,  4  wird  das  handsehriftlidie  900  (st  Miypordoy's 
quod)  beiltehaUen;  64,  2  carinoe  ao  primnm  statomen  afvei  materia 
fiebont,  8.  JahrbMer  1874  S.  463  (st  des  handscbriftliebeo  oarinao  ao 
prima  statnmlna  ex  levi  materia  fiebant);  64,  1  sastineri  extremum 
agnen  atqoe  interrompi  (st.  des  handschriftlichen  sustinere  etc);  72,  5 
montibns,  ohne  das  aus  Conjectur  zugefügte  in,  wie  21,  3;  80,  4  refectis 
(st  des  handschriftlichen  relictis,  wofür  Andere  reliquis  eingesetzt  haben, 
auch  Dinter  1888,  während  er  1884  (Doberenz)  relictis  munitionibus 
cum  legionibus  hatte  drucken  lassen);  II,  1,  2  [ad  partemj,  wofür  De- 
derich  ad  portam  vorgeschlagen  hat;  II,  4,  4  novis  atque  iraprovisis 
(st  des  handschriftlichen  invisis  latitatis  atque  incoguitis);  II,  5,  3  quae 
pablicis  custodüs  in  uppido  remanserat,  mit  Yersetzoog  der  Worte  pu- 
blicis  costodiis  quae  oder  que,  welche  is  des  Handschriften  hinter 
oxoribns  ftätoi;  7,  l  Sededm  ?or  NasidiaBao  (st  sed);  19,  1  IX)  eom 
eqnitibns  (sl*  onm  PC  eqnitibos,  un  die  Anslaswing  der  FMpoaitloii 
emi  In  den  Boodaebilftav  erkttrlteher  in  maohoii);  81,  8  nti  ape,  wie 
PMl»  (st  ot  ipae)}  8S,  19  addoxerim  (aatt  doo  besten  Handsehriften, 
st  nbdiixerim  der  anderen  Ansgsben);  8S|  18  an  HlqponitnuB  deditioneo 
nnd  naobber  seqneniini?  (st  Bispaniaram  doditiooen^  ohne  an,  und  se^ui- 
mini);  86,5  cum  loci  natura  tum  moiutiocaBtronimadirituncprohibebat,  quod 
(stderEroendation  cum  loci  natura  etmonitiocastrorumaditumprohibebant, 
tnmqnod);  35,6  ranlto  pluribus(8t.mille,Torynlneratis);  44, 8  [paucis  diebns], 
wie  Paul  (st  paucis  (  diebusj) ;  III,  2, 2  vix  VII  illarum  legionum  ( st.  X  V  miliale» 
gionariorum  militum);  111,4,4  ex  servis  suis  pa8torumquesuorumnumero(wo 
numero  von  ihm  herrührt;  suisque  in  der  adnotatio  critica  beruht  auf  einem 
Druckfehler);  III,  6,  3  attigit.  inter  Cerauniorum  saxa  etc.  (st.  attigit  Ger- 
•  miniorum.  Saxa  inter  etc.,  oder  attigit  Cerauniorum  saxa  inter  etc.  bei  Paul) ; 
7,  1  erat  (st  erant);  9.  6  maxime  (st  [raaximi]);  10,  9  interea  e  repu- 
blica  esse  et  (st.  interea  et  reipublicae  et  oder  st.  Madvig's  Besserung 
id  Interesse  reipublicae  et);  10,  10  terrestres  ubique  copias  dimissurum 
(ubüjue  nach  WoelffeFs  Vorschlag,  st  terrestres  copias  urbiumque  prae- 
sidia  State  so  dinlasomm  bei  Dinter-Doberens,  oder  terrestres  copiaa 
nrUonmne  praesidia  dednetomm  bei  Pan));  11,  1  [Coryrae]  (omnibos 
oopiis];  18,  6  si  iSMoltas  detmr  (ohne  siU  and  tjß»  der  Handsehriften 
nnd  eins  roi  FinTs);  18,  i  eis  sommam  (st  des  handsGhpÜUichen  Pompd 
snmpiaai  nnd  snam  somniam  oder  snmmam  snam  der  Ansgahen);  18,  8 
(dno]  vor  ilegaftos;  18,  8  alq^  nna  visnmm  ntnunqno  (pt  ElberliniB^s 
atgne  eondeo  Tisorvm  oder  Xadi^'a  atqne  nnn  vlsamnO;  81,  8  änna 
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—  eomprensa  familiae  Neapoli  mim,  qtiae  —  appararet  (st.  anna  — 
oomprensa  et  familia  Neapoli  visa,  quae  —  appararet  oder  st.  anderer* 
Fassungen);  25.  4  sive  ad  Apsi  ostinm  sive  ad  litora  Apolloniatium  (st. 
des  von  Fr.  Hofmann  prpobenen  sive  ad  litora  Apolloniatium  sive  ad 
Labeatium);  26,  3  etiam  vim  (st.  [et)  vim);  26,  5  introitum  est,  nach  f 
(st.  intro  est  itum);  27,  2  dimisit,  nach  f  (st.  remisit);  30,  1  [ipsi  iter 
secunduni  eas  terra  direxerant]  nach  Kraffert's  Bemerkung;  35,  1  ejectis 
(st.  des  liandschriftliclicn  relictis ,  aus  dem  Ciacconius  dejectis  gemacht 
bat);  36,  1  in  uuva  re  veritatem  fama  antecedit  (st.  des  handschriftlichen 
in  novitate  fama  antecedit,  das  auf  verschiedene  Weise  verbessert  ist); 
36,  2  abfoisset,  nach  f  (st.  afidiiet);  87,  8  at  tarnen,  nach  den  fibm^ 
Schriften  (st  ac  tarnen  IQpperdey's);  88,  4  wird  hostinm  tor  insidils 
nnd  ezcepemnt  Unter  naeti  tonnas  weggelassen,  sowie  Dinter's  lAcken* 
avsfUlnng  qnanun  perpand  ftiga  salvten  sibi  reppereruat,  endUcli  aacsh 
rdlqnos  vor  omnes  nnd  eamm  tnrmamm  hinter  omnes;  eine  Lücke 
hrancht  so  oidlit  aogenommen  m  werden;  40,  4  mdem  temptavit  nata- 
ralem  (st  molem  tennit  natnralem  der  froheren  Anggaben);  44,  4  atqne 
■t  nostri  perpetoa  ninnitione  providebant  [perdncta  ex  castellis  in  pro- 
xima  castella]  ne  quo  loco     adorirentor  [timebant],  nach  Koch,  Rliein. 
Mos.  XL   S.  689;   44,  6  cumqne  (st  quae  cum);   46,  3  comparatis, 
wie  schon  in  der  1.  Ausgabe  (st.  Markland's  confectis  und  des  hand- 
schriftlichen complctis);  46,  4  rejecti  (st.  dos  handschriftlichen  dejecti); 
46,  5  constipati,  mit  Faerni  (st.  conspirati)  und  crates  dejcetae  (st  crates 
derectae);  48,  1  werden,  st.  des  Versuchs  einer  Besserung  nur  die  un- 
verständlichen Wortreste  der  Handschriften  gesetzt,  zu  Anfang  est  autom, 
nach  abf,  (st  est  etiam);    49,  6  melius  subesse  tenipus  (st.  des  hand- 
schriftlichen melius  subterrere  oder  subtercre  tempus);  51,  5  Sulla  [a 
Caesare  castris  relictus];  53,  4  renumeraverunt.  mit  den  Handschriften 
(st.  renuntiaverunt  der  Ausgaben);   53,  5  donavit  (st.  donatum  und  mit 
Weglessung  des  von  Dinter  zugefügten  coUaudatum)  und  nachher  atque 
—  pronmntiaYit;  68,  6  yirtnte  spectatiores  militaribns  qnemqae  donis  — 
donavit  (st  des  haodschriftUehen  veepioiarüs  militaribusque  donis  — 
donavit,  8kr  das  die  verschiedensten  Besserongsvorschlflge  gemacht  sind); 
68,  4  [nmnitionis]  vor  XYII  erat  oomplens  (st  des  liandscbriftlidien 
mnnitiones;  dies  nach  Annahme  des  YerCttsers  nrsprtq^ich  logefklgte 
mnnitionis  soll  der  (Genitiv  sein);  66,  4  egressom,  secaadam  mare  - 
castra  Jozta  Pompi(Jvm  mmdre  jossit,  mit  Yersetmag  der  Wörter  seoaa- 
dnm  mare;  67,  l  eo  signa     illata,  mit  Ciacconius  und  Dftbner;  67,  8 
00  loco,  mit  f,  (st.  e  loco);   69»  4  admissis  equis  eundem  cursum  con« 
ftigerent  (»quae  barbare  dicta  esse  Dinter  censuit«);   71,  1  et  f  notos 
equites  Romanos  [Fleginatem]  Tuticanum  Gallum;   71,  3  [hoc  nomen 
obtinuit]  —  neque  in  litteris  scribere  est  solitus,  mit  Auslassung  des 
handschriftlichen  quas  hinter  litteris;  73,  6  quod  si  esset  factum,  foro. 
uti  ad  Gergoviam  cuntigisset,  ut  detrimentum  in  bonum  vcrtcret  atque 
qni  etc.,  mit  Zufügung  von  fore  (woAkr  Mensel  fatarum  hinter  factum 
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vorzieht),  Versetzung  des  Satzes  iiti  —  contigisset  (st.  accidisset)  und 
Auslassung  von  ei  vor  qui,  grösstentheils  nach  f;  75.  3  ea  demum 
spectaos  (st  des  hftndadvjftUchen  eadem  spectans);  76,  1  intra  vallum 
ohne  castronmi,  das  In  f  fehlt;  7R,  5  ei  seripsit,  nach  f,  wihrend  ei  in 
den  übrigen  Handaebriften  fehlt;  79,  6  et  adTentnm,  nach  bf,  sonst 
ohne  et;  79,  7  olijectam  [oppositomqne]  Tbeesaliae  (st  Nipperdey*8 
oppidnm  oppodtnm  Thessalläe);  81,  8  qnia  prope  jam  matnra  frnmenta 
erant,  mit  Hlnxufftgnng  Ton  frnmenta  nnd  Yerwandlnng  des  handschrift- 
lichen quae  in  quia;  84,  2  primum,  mit  b  (st.  primo);  84,  3  selectis, 
nämlich  armis,  [milites]  (st  elecUs  [militesj  oder  electos  milites),  wodurch 
Madvig's  mutatis  entbehrlich  wird;  95,  3  acie  refugerant,  ohne  das  seit 
Stephanus  zugefügte  ex;  101,  4  [propter  eundem  timorem]  fegerat]  fcir- 
citer  XL];  105,  5  Intacta  (st.  in  tecto);  112,  2  angusto  itinere  ut  ponte, 
nach  Schiller  Philol.  XLII,  773;  112,  3  quo  ubi  (luaecumque  naves,  wie 
in  der  1.  Ausgabe  (st.  des  handschriftlichen  qiiaeque  ubique  naves); 
112,  8  praemunit.  in  eo  tractu  (st.  praemunit  oder  praemuiüit.  in  hoc 
tractu)  und  [quod]  vor  arcis;  112,  11  [in  parte  Caesarisj.  —  Man  wird 
ans  dieser  von  mir  gegebenen  Uebersicbt  ersehen  haben,  dass  Em.  Hoff- 
mann  den  ?on  ihm  yer^dienen  eod.  Vindobonensis  (f)  sehr  bevorzugt. 
Seine  allgemein  anerinnnten  Terdienste  mn  die  Commentarien  werden 
natftrilch  aneh  von  mir  gebOhrend  gewürdigt;  um  so  mehr  bedanre  ich, 
einigen  seiner  Amchannngen  Uber  die  Sehreibweise  CSaesar*8  nicht  zu- 
stimmen sn  können. 

Die  80  bedeutenden  Abweichungen  dieser  zwei  wichtigen  hier 
hinter  einander  besprochenen  Ausgaben  des  b.  civ.  eröffnen  den  Kriti- 
kern in  der  Behandlung  einxelner  Stellen  ein  weites  Feld  der  ThäUgkeit 

C.  Julii  Caesaris  Commentarii  de  hello  civili.  Für  den  Schul- 
gebraucb  erklärt  von  Dr.  A.  Doberenz.  Fünfte  Auflage  besorgt  von 
Dr.  G.  B.  Dinter.    Leipzig,  Teubner  1884. 

Ueber  diese  Ausgabe  habe  ich  Philol.  Suppl.  V,  Heft  2  einen 
ausführlichen  Bericht  erstattet,  den  ich  einzusehen  bitte.  Die  Ab- 
weichungen von  der  vorigen  Auflage  werden  im  Anhange  verzeichnet; 
manchen  dieser  Aendemngen,  wenn  sie  auch  nicht  v81Ug  sicher  sind, 
kann  ich  meine  Zustimmung  geben;  so  I,  80,  4  relictis  munitlonlbus 
cum  legionibns  subsequitur,  praesidio  Impedimentis  etc.,  nach  Koechly, 
mit  Hinweis  auf  II,  87,  8  (st  des  handschriftlichen  relictis  legionibus, 
woraus  man  theils  reliqnis  legionibus  oder  refectis  legionibus  oder  g»r 
relictis  impedimentis  subsequitur,  praesidio  etc.  gemacht  hat);  auch 
wohl  I,  87,  3  flagitaretur  (st.  flagitarentnr)  und  postularunt  (st.  postu- 
latum  est);  III,  32,  8  singuli  singulis  (st  des  blossen  singulis);  111,47,6 
die  von  mir  als  nöthig  gezeigte  Weglassnng  von  sc  hinter  mazimamm. 
Anderes  wird  schwerlich  gebilligt  werden,  so  III,  fi9.  5  (4)  dimissis  locis 
aequis  ad  eundem  dorsum  confugerent,  wodurch  Dinter  dies  Masculinum 
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dorsus,  das  er  in  demselben  Jahre  aus  b.  Gall.  VII,  44,  3  dunh  Auf- 
JUiiaße  von  Paul's  Coujectur  hunc  lucum  entfernt  hatte,  in  Caesar's 
Qpncbe  vieder  biaeiDbringt;  und  III,  loi,  6  (4)  depreosae  (st  depressae), 
vio  er  in  seioer  Textanigtbe  1870  und  wie,  den  Handsdurifteo  folgend, 
web  Em.  HoifiDaiiD  gesetzt  bat:  offenbar  worden  die  trirenes  depran8te9 
wenn  damit  gemeint  wflre  captae,  viel  einfacher  den  vorher  erwflhnten 
qninqneremes  captae  nebengeordnet  worden  sein;  so  aber  beisst  sonst  dapre- 
bendere  b.  civ.  I,  26,  1.  86,  21  in  Beschlag  nehmen.  —  Die  für  den  Schul- 
gebrauch bestimmten  grammatischen  Anmerkungen  sind  vielfach  durch- 
gearbeitet, zum  Theil  ganz  neu  abgefasst  und  "stark  vermehrt  worden; 
die  von  Doberenz  herrtihrendcn  sachlichen  Erlftutemngen  bedtirfen,  wie 
ich  am  angeftihrten  Ort  an  Beispielen  gezeigt  habe,  noch  einer  grOnd- 
liehen  Purchsicht. 

G.  Jolii  Caesaris  commentarfi  de  hello  dvili,  erklSrt  von  Fr.  Kraner. 
Zehnte,  vlelfMh  umgearbeitete  Auflage  von  Fr.  Hofmann.  Berlin, 
Weidmann  1890. 

Hachdem  die  nennte  Auflage  gfgsn  die  frnboren  wenig  varlndArt 
erschieneji  w»r  (Bud.  Sebn^ider,  Jahresher.  XIII,  der  nach  darauf  a«f- 
mmrlmun  genuicht  hatte,  dass  manche  Yerweisttagen  auf  Kraae^Ditl•n• 

bfMTger^s  Bellum  Gall-  wegen  der  dort  getroffenen  Verftndemngen  mit 
dem  jetaigen  Texte  desselben  nicht  mehr  stimmten),  haben  mehrere  seit- 
dem herausgekommene  Werke  eine  eingreifende  Durcharbeitung  von 
Fr.  Hofmann's  Bellum  civ.  veranlasst,  besonders  Madvig's  Adversaria, 
Meusel's  Lexikon.  Paul's  Ausgabe,  Stoffel's  Histoire  de  Jules  C6sar; 
der  letztere  hat  dem  Verfasser  aucii  erlaubt,  nach  seineu  grossen  Karten 
kleinere,  Herda,  Curio's  Feldzug  in  Afrika.  Pyrrhachium  und  Pharsalus, 
heigebei)  su  lassen.  Die  topographischen  Erläuterungen  sind  gleichfalls 
pa^b  des  Obersten  Ermittelungen  umgearbeitet  worden:  so  wird  der 
ROckzag  der  Pompi|)aner  von  Ikrda  auf  Mequintasa  angesetit  und  Aber 
das  ScUacbtleld  von  pharsalus  den  übrigen  Annahmen  auch  Stoffers 
Enisobeidung  ngeftgt  Im  Geogn^hischen  Begister  findet  man  wenig- 
stens die  berechtigten  von  Geyer,  Jahreaber.  XI,  ausgesprochenen  Wflnscho, 
t.  B.  unter  Aüacmon,  Laoinium,  ParUiini,  herOcfcsicbtigt  Wohl  auch 
auf  Anregung  desselben  sind  aus  den  Anmerkungen  die  kritischen  Aus- 
einandersetzungen und  die  Widerlegung  Kraner'scber  Lesarten  und  Er- 
klärungpn  fortgelassen  und  abgekürzt  im  Anhange  untergebracht  worden: 
so  seine  Annahme  von  der  Bedeutung  des  extremum  jus  I,  5,  1 .  nicht 
als  das  jus  iuterciedendi,  sondern  als  die  Unvcrletzlichkeit  der  Tribunen, 
wodurch  allerdings  der  Ablativ  interressione  gewissermasseu  gewahrt 
werden  kann,  den  ich  im  andern  Falle  in  den  Genitiv  intercess;ionis  zu 
verwandeln  fttr  nöthig  erklärt  habe;  so  die  Abweisung  der  Aenderuug 
Nipperdey*8  und  Kraoer's  in  III,  25,  4  si  vel  ad  littora  ApoUinatium  etc. 
das  bandscbriftlifiho  sive  ad  littpra  Apollinativm,  wosn  ar  selbst  sive 
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ad  LibeatiMin  hlnzogeftgt  hat,  welcher  Teztfuauig  Panl  beigetreten  ist. 
Die  AkweiebaBgeB  von  den  früheren  Auflagen,  von  anderen  Ausgaben 
und  Ton  der  JiandBehriftlichen  Ueberliefemng  giebt  der  Kritische  Anbang 
an.  Einzelne  Sfttze  oder  WOrter,  die  ohne  Aenderong  Bedenken  erregen 
oder  nur  Zasfttie  eines  Abschreibers  zu  sein  scheinen,  sind,  statt  wie 
frflher  eingeklammert  za  werden,  ausgelassen:  so  I.  7,  2  quae  snperio- 
ribos  annis  armis  esset  restitnta,  wo  man  durch  Einschaltunf;  von  sine 
vor  armis  der  Sache  gerecht  zu  werden  versucht  hat.  III,  79,  7  opposi- 
tamque  hinter  objectum;  Anderes  ist  eingeklanimort  geblieben,  so  III, 
112,  11  nutricius  pueri  et  procurator  repni,  in  parte  Carsaris.  Ausser 
den  bekannten  <älteren  habe  ich  neue  eigne  Verbesserinmen  des  Verfassers 
nicht  angetroffen;  nur  schlägt  er  III.  48,  1  statt  id  ad  similitudineni  pa- 
üis  efficiebant  vor  et  similitudiuem  panis  efliciebat,  ohne  es  in  den  Text 
zu  bringen,  und  III,  49,  4  et  asperae  angustiae  vallium,  bas  —  st.  et 
ad  specus  angustiae  vallium,  has  — ,  gleichfalls  ohne  es  aafzundanen. 
HI,  la.  3  ist  er  SU  der  handschiilUichen  Lesart  neque  excusat  fär  das 
▼on  Nippeidey  eingeführte  atque  excusat  inrttckgekehrt,  in  der  Erld^ 
rung  sagend,  Libo  entschuldigt  den  Bibulns  nicht,  weil  das  doch  frucht* 
los  gewesen  wäre,  und  im  Anhang  ftnssemd,  wenn  Bibulns  die  Aussöh- 
nung auiriehtig  wünschte,  so  musste  er  seinen  Jähzorn  beherrschen  Icön- 
nen:  dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  die  Worte  ob  eam  causam  col- 
loquium  vitasse  etc.  die  durch  Libo  angebrachte  Entschuldigung  deutlich 
enthalten,  und  dass  man  deshalb  Nipperdey's  Aenderung  für  gerechtfer- 
tigt ansehen  müsse.  Hl.  19,  2  klammert  er,  vielleicht  mit  Recht,  nicht 
nur  duo,  sondern  auch  das  davor  stehende  de  paee  ein,  während  neuer- 
dings das  gewiss  falsche  duo  durch  tuto  ersetzt  worden  ist.  Was  von 
andern  Herausgebern  oder  Kritikern,  namentlich  auch  von  Paul,  vurge- 
schlagen  wurden  ist,  hat  Fr.  Hofmann  sorgfältig  benutzt,  und  wo  es  ihm 
genehm  schien,  aufgenommen,  ohne  sich  jedoch  auf  die  von  der  Ueber- 
Heferung  ganz  abspringenden  und,  müdestens  gesagt,  zum  Theil  willfcOr- 
liehen  Textverbesserungen  Paulis  einzulassen.  III,  63,  4  ist  das  von  mir 
als  unrichtig  nachgewiesene  tabellam  qnl  qni  ^  qiü,  tta  das  entweder 
qnos  —  quos  —  quos  oder  mit  Paul  qua  ~  qua  -  qua  gesetst  wer- 
den muss,  stehen  geblieben.  —  So  ist  denn  diese  Ausgabe,  welche  frt- 
her,  wegen  der  Nichtberftcksichtigung  mancher  Vorschläge  und  einzelner 
bandschriftlicher  Lesarten,  sich,  wie  Rud.  Schneider  urtheilt,  nicht  auf 
der  bisher  behaupteten  Höhe  erhalten  hatte,  wieder  auf  den  Standpunkt 
der  jetzigen  Forschung  erhoben  worden.  Bei  den  vielen  Abweichuncen, 
welche  die  verschiedenen  Abdrticke  des  bell.  civ.  jetzt  von  einander  dar- 
bieten, muss  man  die  Bestimmung  mancher  Lr  lirer,  dass  in  der  Klasse  nur 
eine  und  dieselbe  Ausgabe  von  den  Schülern  benutzt  werden  dürfe,  für 
sehr  angemessen  halten.  Wenn  der  Preis  (2,25  Mk.)  nicht  ein  Hinderniss 
bietet,  würde  ich  diese  Hofmannsche  Ausgabe  zur  allgemeinen  Kiufüh- 
rang  empfehlen. 
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Was  ich  früher  eiuinal  geäussert  habe,  darf  ich  jetzt  zum  SchlusB 
mit  noch  grösserer  BerecbtiguDg  wiederholen:  es  ist  augenblicklich  noch 
liiokt  die  Zeit  gekommeD,  eine  Im  Weseotiieheii  beAiedig«D<ie  Aosgibe 
der  echten  Schriften  Gaesar's  so  veranstelten.  Eianial  gehen  die  An- 
sichten ttber  die  beiden  wichtigsten  Haodschriftenidassen  noch  fo  weit 
emeiiiMder  and  sind  aach  trots  HeoBel's,  Rod,  Sdmeidei's  ond  Anderer 
furtgesettter  Bemühnngen  noch  immer  nicht  so  einem  festen  Abeehlnss 
gelangt;  andererseits  ist  die  Ffille  snm  Theil  gans  berechtigter  oder 
doch  wohlgemeinter  Besserungsvorschlftge  und  Streichnngsannahmen  so 
gross  geworden,  dass  eine  Entscheidung  darfiber  einem  gewissenhaften 
Herausgeber  schwer,  eigentlich  wohl  noch  nnausfuhrbar  werden  mOcbte. 
Auch  jetzt  noch  halte  ich  das  gründliche  Untersuchen  und  die  eingehende 
Besprechung  der  einzeluen  in  Frage  kommenden  Stellen  für  das  An- 
gemessenste, was  sich  unter  so  bewandten  Umständen  wird  leisten  lassen. 
Der  Kritik  bleibt  somit  mehr  als  je  ein  weites  und  fruchtbares  Feld  er- 
öffnet: dieser  Art  der  Kritik  soll  durch  meine  ausführliche  Angabe 
aller  neuerdings  vorgebrachten  Vermathungen  eine  leicht  fassiiche  Hand- 
habe dargeboten  worden  sein. 

Bellum  Alexaodrinam. 

Bellom  Aleiandrinam  erUirt  von  Dr.  Bad.  Schneider.  Berlin, 
Weidnumn  1888. 

Der  als  Caesarkritiker  rOhmllch  bekannte  YerfMser  bat  sieh  nicbt 
damit  begnOgt,  das  Bneb  sprachlich  and  sachlich  sa  ei^liren:  dnieh 
eine  fiHrtlaafonde  Berision  des  Textes  ttelort  er  tagleich  eine  oeae 
kritische  Ausgabe;  er  ftihrt  swar  nicht  IlberaU  genau  die  handsehrlfUlebe 

Ueberlicferung,  aber  doch  an  den  wichtigen  Stetten  an,  besonders  wo  er 
daraofhin  eine  Aenderung  der  Lesart  eintreten  lässt,  und  nimmt  zabl- 
reiclie  neuere  und  ältere  Emendationen,  darunter  nicht  weniger  als  33 
eigne  auf.  Die  wichtigsten  derselben  sind:  13,  5  Syrias  .  .,  Cilicias  V 
(st.  des  handschriftlichen  Lycias  oder  Licias)  und  quinqueremes  VI, 
quadriremes  X  (st.  des  handschriftlichen  quinqueremes  et  quadriremes  X>; 
31,  3  setzt  er  inrumperent  hinter  ex  omnibus  partibus  hinzu;  35,  .5 
schreibt  er  pertioet  (st.  pertinens);  er  streicht  38,  3  medio  zwischen 
magno  und  intervallo  und  schaltet  47,  2  consumpto  (zu  postero  die  ge- 
hörig) vor  post  diem  tertium  ein;  49,  2  schreibt  er  siraulationis  causa 
(St.  simultatium  causa);  52,  4  giebt  er  L.  Mercello  (st.  L.  Mergilio); 
56,  2  liceutiam  imperiorum  (st.  licentiam  temporum);  57,  2  mane  per- 
fenit  Naevam.  Ibi  (st  mane  perrenit.  Noetn  ibi);  65,  4  privatim  (st. 
liritlm);  78,  8  intermissa  (st.  IntereiBa);  74,  3  in  praeruptam  vmUea 
(st  des  bandschriftlidien  praempta  valle,  ohne  Präposition).  Einige 
andere  Aenderungen  sind  wenigstens  Oberfittssig.  Ich  selbst  habe,  im 
Pbitol.  1890,  wo  eine  ansAhrlichere  Bespredinng  vorilegl,  1,  S  st  den 
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sinnlosen  aptautur,  das  Rud.  Schneider,  in  Ermangelung  von  etwas 
Besserem,  beibehält,  artantur  oder  arctantur  emendirt.  in  'I't  Bodeutung 
twerden  immer  mehr  eingeengt«  und  habe  dort  die^e  Bedeutung  an 
Beispielen  nacbgewieseu.  -  Die  Druckfehler  berichtigt  Rud.  Schneider 
im  JahroBbericht  XIT  der  Zeitschr.  f.  d.  Oymoasialwes.;  ebeod«  setit  er 
noch  discriberentnr  in  61,  8  ein  (st.  deseriberentiir). 

Bellum  Alexandrinum  (Commentariorum  vol.  II)  Iterum  recogno- 
vit  et  adnotationem  criticam  praemisit  Em.  Hoffmaon.  ViDdobooae, 
Gerold.  1890. 

I,  2  appetuntur  (st.  aptantur);  1,  urbfs,  nach  f,  (st.  urbs);  5,  l 
a  Nilo,  mit  abf  und  Nipperdey  (st.  ad  Nilum);  8,  7  omnia  enim  litora, 
mit  f h  I  (st.  omnia  litora);  4  ex  munitionihus  susfineri  (st.  Nipper- 
dey's  munitionibiis  sustincre);  10.  1  nudare,  mit  abf  (st.  nudari);  14,  1 
elassi,  mit  den  Handschriften  (st.  classe);  15,  3  qui  ubi  cessare  Caesarem 
animum  advertit  (st.  des  handschriftlichen  (jui  ubi  Caesaris  animum  ad- 
vertit,  wofür  Rud.  Schneider,  nach  Forchhaminer's  Vermuthung,  Caesaris 
dttbitationem  eingesetzt  hat);  16,8  wird  der  gewöhnlich  ftlr  eingeschoben 
gehaltene  Belatimti  qoi  —  haberent  beibehalten;  16,  i  [pulsis],  da^ 
gegen  bleibt  vietis  hinter  dabatnr  stehen;  16,^  (3)  cedendum,  wie  Bnd. 
Schneider,  (st.  des  handsebriftlichen  cavendnui);  17,  2  ez  illa  (seil,  insola) 
nrbeo)  (st  des  handsebriftlichen  et  illa  in  nrbem,  wofttr  Jnrinins  et  in- 
snlam  et  nrbem  vorgeschlagen  hat,*  was  von  Rad.  Schneider  aafgenommen 
worden  ist);  17,  4  ao  prinnm  (st  ac  primo,  das  nur  ab  bieten);  17,  6 
his  pulsis  cnstodia  portns  relicta  reliqui  etc  ,  mit  Einschaltung  dieses 
rcliqui;  19,  2  citeriorem  illum,  mit  Madvig,  (st.  fortiorem  oder  certiorem 
der  Handschriften);  21,  5  libero  (seil,  mari,  st.  libere);  22,  1  und  2 
[incensi  atque  incitati  magnas  accessionos  fecerint  in  operibus  hostiiim 
expu(?nandis]  und  [manum  .  .  comprehendi  multum  operibus  ...  et 
ardentihus  —  cupiditatera,  ut];  nach  Fortlassung  dieser  Sätze  nimmt 
der  Herausgeber  keine  Lücke  an,  wie  andere  Kritiker  hinter  manum 
und  hinter  operibus ;  24,  4  contra  flens  orare  Caesarem  coepit,  mit  Yer- 
setsnng  des  Worts  contra,  das  In  d%n  Handschriften  Tor  (Caesarem  steht; 
26,  8  [nnam],  fttr  das  Ntpperdej  suaro  eingesetst  hat;  26,  1  magnis 
oopüs  —  Pelusium  addnctis,  id  oppidum  (st  cum  magnis  copUs  —  Pe> 
Inslnm  adveiift  idqne  oppidnm,  wo  die  Handschriften  ftlschlich  adducit 
enthalten);  S8,  8  (4)  variis  munitionum  generibos  (st.  des  baudschrift- 
liehen  variis  generum  munitionihus,  woraus  Oebler  varii  generis  muni- 
tionihus <;omacht  hat);  33,  4  esse  tutos;  hos,  si  essent  ingrati;  der  Ver- 
fasser glaubt,  das>  durch  lieibehaltunp  dieses  meist  weggelassenen  hos 
die  Fehler  der  Handschriften  esset  ut  hos,  esse  ut  hos,  esse  tutos  et 
hos  sich  erklären  lassen;  36,  5  sivo  amicus  sive  ininiicus,  mit  den  Hand- 
schriften, während  Nipperdey  die  Worte  sive  iniinicus  vor  ut  in  hostium 
fines  veniret  gestellt  hat;  dafür  hat  Km.  Hoflfmaun  sin  vor  ut  —  vcniret 
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eiogMcliaUel;  89«  i  «ot  si  negatii  diseedaret  (st.  des  haadirliriftlidMn 
—  sioe  CMitis  — ,  wofilr  —  «De  eaiiM  obgleidi  flir  verderbt  eridiit, 
gegeben  wird);  40, 2  foesim  «otem  traiuire  et  eiieiuüre  leiem  >eeu- 
dam,  oder  TieUeicbt  fosMin  autem  eirovraire  eb  acie  aeeaiida;  48, 1  dncta 
•osoqiie,  Dach  hl  (st  Lipsins  Conjectur  ductu  aaspieibqoe);  45,  2  ($) 
disteotis  suis  oavibus  (st.  des  handschriftlicheo  distersis,  woraus  Nipper- 
dey  dispersis  gemacht  bat);  45,  3  (4)  [quo  pugnandi  dabat  signam]; 
46,  1  fortnitae  tamen  dimicatioui  rem  comniittere  maluit.  mit  fhl,  und 
Em.  Hoffmaori  folgend  auch  Rud.  Schneider;  49,  1  aiitea  (st.  in  ea); 
53,  5  ibi  erat,  mit  den  meisten  Handschriften  (sf.  erat  ibi);  57,  1  de- 
ducebatur,  mit  a  f,  (st.  ducebatur);  57.  2  Leptim  ist.  Rud.  Schneider  s 
Naevam);  58,  3  erit  conjectura,  mit  Madvig  ist.  des  bandschriftlicbeu 
erat,  wofttr  Rud.  Schneider  est  gesetzt  hat);  60,  2  potestatis  esset  . . . 
legkmea .  (st  Tielhabei'k  potestAtis  esse,  legiones  oliiie  l«ücke);  60,  8 
eam  Gassiimi  —  iestnudsse  —  videiet  (loast  emn  Gfesiitis  —  Ib- 
stmxisset  ~);  61,  4  edoctns  (st  Nipperdey*!  Ooqjoetv  dedaetns);  66t  6 
aot  beree  regni  terreret  Ariobanuen,  adtribait  ebne  Lfleke,  vnd  aaehher 
essent  (st  tot  beres  regoi  terreret ....  Ariobarzani  attribuit,  und  DacUMr 
esset);  67, 1  exercitibus  imperüsqoecoactus,  mit  Zuffigung  des  letzten  Wortes; 
72,  2  oppidum  in  Pooto,  .positu  ipso  ut  io  piano  loco  satis  mauituin, 
nach  Aldus;  eben  da  superioribus  temporibus  [locis  atque  itineribus 
paene  conjimciiis  oppido]  (st.  superioribus  locis  atque  itineribus  paene 
conjuncfüs  oppidoi;  dabei  wird  die  Vermutbung  ausgesprochen,  dass  die 
Worte  itineribus  paene  conjiitictiis  oppido  ursprQnglidi  hinter  ab  Zela 
gestanden  haben  könnten;  73.  3  aggererc  (st.  des  handschriftlichen  age- 
rentor  und  des  aus  einer  schlechten  Handschrift  entuommeuen  agereot, 
filr  das  Dioter  agere  gesetst  bat);  77,  l  das  vor  vietorit  lUsebUeb 
wiederbolte  qnod  babeo  nacb  Em.  Hofinaiui^s  Vorgang  die  Herausgeber 
gestricbeo;  78,  2  pamdooi  secuin  (st  secnm  parvolvm,  das  sieb  oor  in 
ab  findet);  eben  da  qooad  sab  iaperio,  naeb  Oeblei's  Torseblag  (st  qood 
der  Handschriften,  an  dem  Larsen  regoom  biosnsiisetaen  rätb,  was  Bad. 
Schneider  befolgt  bat). 

Heinr.  Schiller,  Vom  Ursprung  des  b.  Alex.    BlÄtt  f.  d.  bayer. 
Gymu -Schulwes.    XXVI.    242—251.  1890. 

Rud.  Schneider  hat  in  seiner  Aiisijabe  des  b.  Alex,  sich  darauf 
beschränkt  anzugeben,  dass  »erneute  Pitifiitignn  dos  Sprachgebrauchs, 
die  wir  E.  Fischer  (Progr.  Passau  1880)  und  F.  P'iöhlich  (Festschrift. 
Ztlrich  1887)  verdanken,  so  auffallende  Unterschiede  zwischen  dieser 
Schrift  und  dem  VIII.  Buch  des  b.  Gall.  ergeben,  dass  dadurch  l^ipper- 
dey's  Annahme,  aneh  das  b.  Alex,  sei  dem  Hirtins  sosnsehreibeo,  iHdei^ 
legt  Wirde.  Dagegen  sncbt  Schüler  so  seigeo,  dass  die  statistischen 
Angaben  Vielbaber*s  (Ztscbr.  f.  d.  Osterr.  Oyron.  1869),  Fiscber's  nnd 
FrOblieh's  über  das  Vorkommen  oder  Fehlen  einseiner  Wörter  nnd  Rede> 
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mad— gea,  ao  wie  tter  41»  «igenlMkiBlidie  Tremumg  rasamiiiengeliOriger 
AMdtteke  bei  riehtiger  Anfcfthloog  wenig  oder  gar  nicht  ins  Gewicht 
feiten  nnd  die  Aooahme  Nipjperdeyli  nicht  zu  entlcräften  geeignet  seien. 
Nicht  erst  hier  von  Schiller,  sondern  auch  von  Ihm  ist  auf  die  Ver- 
•diiedenheit  des  Wortschatzes  in  den  verschiedenen  Büclinrn  des  b  Gall., 
von  Menf?e.  von  Dinter  (Doberenz),  von  mir  (Philo!.  Suppl.  V,  368)  auf 
das  Fehleil  vieler  Wörter  in  b.  civ.,  die  im  b.  Gall.  sich  vorlinden  und 
Aof  das  Vorkommen  anderer  im  b.  civ.  allein  aufmerksam  gemacht 
worden;  man  ersieht  daraus»  wie  misslich  es  ist,  auf  solche  Umstände 
Schlüsse  zu  bauen. 

Dr.  Onstaw  Laadgr«^  Der  Beridit  dee  a  AnBi«  Mli«  Uer  die 
spniioliea  Unruhen  des  Jahres  48  v.  Chr.  (Bellvn  Alenndrinon  46 
bis  M)  auf  Grund  des  codex  Aehbnrnbetteorie  neu  herausgegeben, 
firlngeo  und  Leiyeig,  Deicbert  1890.  Iwan  foa  MikUer  gewidmet 

Im  Anscblaae  ao  eeioe  frtiMre  Abhandlung  Aber  Aeinios  Pollfo 
als  teifMser  des  BelL  Afirie.  «nteminiDt  es  Landgraf  in  der  vorliegen- 
den Aosgabe^  die  schon  dort  ansgesproehene  Behauptung,  dass  auch  die 
den  spaoieohen  AufMand  fon  48  behandelnden  Kapitel  48 — 64  des  Bell. 
AleaUMMl.  von  diesem  römischen  Schriftsteller  herrühren  nnd  von  Hirtius 
nur  überarbeitet  worden  seien,  weiter  zu  begrttnden.  Nachdem  er  in  der 
Einleitung  angefUhrt  hat,  dass  Pollio,  im  Sommer  44  Verwalter  der  Pro- 
vinz Spanien,  zu  einem  solchen  Bericht  die  geeignetste  Person  gewesen 
ist.  stellt  er  eine  Anzahl  der  in  dem  bezeichneten  Abschnitt  vorkommen- 
den Ausdrücke  zusammen,  welche  mit  den  in  seinoii  Briefen  und  Frag- 
menten, sowie  im  bell.  Afric.  gebrauchten  Uebcreinstimmung  zeigen  oder 
doch  Aehnlichkeit  verrathen  und  sich  sonst  bei  Hirtius  nicht  vortindeu; 
es  sind  dies:  die  Klimax  magnus  —  major;  postquam  mit  Conj.  Plus- 
qnamperf.;  speciosus;  simultas;  coucire;  adsiguare;  ornare  in  der  Be- 
deutttog  voo  armare;  praeparare;  pro  contione;  sanctare;  sigua  inferre; 
eieoiidMii  uni  WitfleMWinuBi;  profiteri;  amplus;  tartwre;  isastra  habere 
mid  iMvare;  hie  temporal;  üdos;  ■«nnni  perienlnni  depreeari;  qua  mente; 
das  alloidings  nur  teidi  Oe^leelor  eingesetste  iaiiituare;  Oaesarianl; 
die  Fom  Boguden:  nterqoe  edoeont;  «ipertus  passivisch;  ad  ezeundum 
iavilari.  Die  Veranlasanog  n  der  erneuten  Untersuehnog  hat  ihm  die 
Hitlheilmv  4er  von  WMHn  und  MiedoAskI  beiderseits  vorgenommenen 
Yer^eicfanag  des  codex  Ashbumhamensis  gegeben.  Nach  seiner  Prüfung 
gehört  dieser  weder  der  römischen  (UF,  oder  nach  Mensel  hl),  noch 
der  Pariser  Klasse  (TV  oder  a  f )  an;  die  Lesarten  oder  Schreibfehler 
desselben  befinden  sich  zum  Theil  auch  im  Dresd.  D  (Dresd.  I),  Dresd.  3 
(Dresd.  II)  und  besonder^  im  cod.  Lovaniensis,  welche  zu  den  deteriores 
(oder  mixti)  gerechnet  werden,  deren  Vernachlflssignng  Landgraf  ebenso, 
wie  ich  es  mehrfach  gethau  habe,  rügt,  mit  der  von  Menge  herüber- 
geuomoieaeu  Bemerkung,  dass  R.  Schneider  in  seiuer  Ausgabe  des  BelL 
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Alexaudr.  aus  ihnen  etwa  40  Lesarten  habe  aufuehmen  müssen.  Er  ftthrt 
in  48,  2,  mit  Dubner,  aus  afbl  wieder  di:>biinu]aut  ein  (^t.  dissimulabant 
einiger  Hdscbr.),  weil  hier  allgemein  ?ou  dem  genus  hominum  gesprochen 
werde;  48,  3  postquani  (st.  des  wegeo  des  CoojiioetivB  eingesetzten  post, 
cum);  49, 1  läset  er  in  ea  (nämlich  provincia)  stelieo,  vermathel  jedoch, 
wie  Menge,  iaterea;  49,  2  behält  er  simnltalium  bei,  als  eia  Wort,  das 
in  einem  Fragment  des  Pollio  bei  Sen.  snas.  6,  24  aogetroilien  wird; 
eben  da  schreibt  er  coudebautnr  (st  ooiciebantnr);  60,  2  aeeeptnm  fere- 
bant,  mit  Ashb.  (st  aeeeptnm  referebant  der  Qbrigen  Haodschr.);  52,  1 
tradit,  mit  Ashb.  und  hl  (st.  tradidit  in  af);  55,  5  S  H  (st.  H  S),  nach 
den  massgebenden  Hdscbr.,  mit  Billigung  des  Prof.  Uultscb,  der  die  Vor- 
anstelluug  der  Hälfte  vor  das  Ganze  zwar  nicht  üblich,  aber  nicht  nn- 
statthaft  findet;  55,  5  behält  er  Qui  si  (st.  des  von  R.  Sihneider  ge- 
setzten Quod  si)  bei;  56,  2  licentiam  superiorum  lemporum,  mit  Fleischer 
(st.  licentiam  teniporum  oder  R  Schneider  s  licentiam  imperiorum);  57,  2 
nimmt  er  von  Schneider  Naevam.  Ibi  (st.  noctu  ibi)  an;  57,  3  cum  iis, 
mit  Ashb.  (a  h  1  hat  ib,  woiUr  aoust  his  gemacht  ist);  58,  2  die  Worte 
sed  id  qua  raeute,  communis  erat  conjectora  werden  gleich  hinter  dicti- 
tabat  gebracht,  und  dann  ist  allerdings  weder  Hadvig*s  erit,  noch  B. 
Sehneider's  est  nötbig;  68,  8  infotaabantur,  nach  (3omelissen,  Muemo- 
syne  1889  (st.  fatebantor);  68, 4  praetextatoram  filiomm,  mit  Zosats  von 
filiornm,  eine  Vermnthnng,  welche  Landgraf  aus  dem  Wort  fideliom,  das 
im  Ashb.  hinter  matrum  steht»  geschöpft  bat;  69,  1  deterserunt,  nach 
Heuge's  Vorschlag,  NenePhilol.  Rundschau  1889  (st.  detraxerunt);  60.  1 
wird  orant  hinter  educerentur  aus  A^hb.,  Dresd.  I  (und  II)  hinzugefügt; 
60,  3  Cassium  —  instruxisse  —  videret,  aus  Ashb.,  Dresd.  I  (und  II) 
(st.  Cassium  in  a  f  I,  Cassius  in  h  und  instruxisse  iu  allen  diesen  Hdschr., 
woraus  man  sonst  Cassius  —  instruxisset  —  gemacht  hat);  60,  5  uter- 
que  educunt,  mit  Ashb.  (st.  uterque  educit);  61,  5  magno  usui,  aus 
Ashb.,  welcher  vor  usui  ein  m  hat  (st  des  blossen  usui);  62.  2  fovebant, 
mit  Ashb.  und  af  ist.  favebatjl);  64,  3  nimmt  Landgraf  von  R.  Schneider 
uuvem  (St.  uavis,  d.  i.  navcä,  <it'r  Hdschr.)  auf;  64,  5  iu  derectum  (st 
des  blossen  derectam),  aus  Lovuu. ,  der  in  directum,  und  Ashb.,  der  in 
directam  bietet.  Man  ersieht  hieraus,  dass  —  von  orthographischen 
Einaelheiten  wie  Mauretaniam  (st.  des  von  den  andern  Hdschr.  gegebenen 
Manritaniam),  Torins  (st  Thorins)  abgesehen  — ,  trots  einiger  annehm- 
barer Lesarten,  die  Ausbeute  des  Ashbumhamensis  kaam  gross  genug 
ist,  um  dämm  allein  einen  besonderen  Abdruck  nöthig  erseheinen  su 
lassen.  Der  Werth  der  Ausgabe  besteht  hauptsächlich  iu  den  durch  die 
Anmerkungen  dargelegten  EigeuthttmlidikeiteD  des  Stils  Pollio*s,  welche 
der  Verfasser  in  diesen  Kapiteln  ausgespürt  hat;  nach  meiuem  Dafür- 
halten hat  er  seine  Sache  sieghaft  durchgeführt.  Nicht  minder  werthvoli 
sind  manche  ErklüriiiiKcn ,  z.  H.  die  .'Auseinandersetzung  über  die  vete- 
raui:   dieser  Ausdruck  ist  für  Tru^tpeu  erst  vou  Caesar  aufgebracht 
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wordeo,  bei  Cicero  «rscbeint  er  erst  in  den  Philippischeo  Reden,  unter 
Augastns  wurde  er  officielle  Bezeicbuuug  derjenigen  Legionssoldaten, 
welche  nach  Erfülluug  der  20jährigea  DiensUseit  die  honesta  missio  und 
die  damit  verbundenen  praemia  an  Geld  oder  Landbesitz  erhielten  Ent- 
lehnt hat  Caesar  diesen  Ausdruck  der  landwirthschaftlichen  Sprache; 
bei  Varro  de  re  rust.  I,  26,  2  werden  veteraui  bovcb  im  Gegensalz  zu 
novelli  juvenci  erwähnt,  wie  denn  auch  andere  Ausdrücke,  z.  K.  juguni, 
hibernare,  aus  der  Sprache  der  Laudieute  in  die  Soldatenspracbe  ttber- 
gingeo. 

Bellum  Africanum  (und  Alexaudrinum). 

Dr.  Gustav  Landgraf,  UntarsocbuDgen  zu  Caesar  und  seinen  Fort- 
setzern, insbesondere  über  Aatorschaft  und  Compusition  des  Bellom 
Alexandrinum  und  Afncaaum.  Erlaogen,  A.  Deichert  1888.  Preis 
8  Mark. 

Der  Verfasser  sucbt  nachzuweisen,  dass  die  Schrift  Uber  das  bellum 
Africanum  von  Asinius  Pollio  verfasst  worden  sei,  der  auch  für  das 
bellum  Alexandrinum  dem  Hirtius  zu  den  Kapiteln  48  —  64  (über  die 
Unruhen  in  Spanien)  auf  den  Wunsch  desselben  Berichte  geliefert  habe, 
die  von  ihm  seiner  Arbeit  einverleibt  worden  seien;  Asinius  Pollio  habe 
ferner  die  von  Hirtius  hinterlasseuen  Ergänzungen  der  Schriften  Caesars^ 
das  Vin.  Bucij  des  bellum  Gallicum  und  das  bellum  Alexandrinum,  einer 
theilweiseo  Ueberarbeituog  unterworfen,  im  b.  Gall.  VIII,  23,  3,  47,  48, 
1^9  die  Erzftblong  ftber  die  geplante  Ennordoog  des  Atrebaten  Commiiis 
aad  die  ScblussJcapitel  58,  64,  56  hintogefllgt  and  im  b.  dv.  III  die 
flberleiteDdeD  SeUosikapitel  108  —  112  TerToUstAodigt.  Zu  dieser  Mit- 
arbeiteracheft  sei  Asinius  Pollio  gans  uatfirlich  getcommen,  da  es  in 
seloen  Interesse  liegen  musste  naehausehen,  was  aus  seioem  Beriebt  Qber 
die  Vorgänge  in  Spanien,  denen  er,  seit  45,  selbst  in  diesem  Landei 
nacbgeforscbt  batte,  geworden  sei;  sie  habe  ihn  nicht  gehindert,  vielleicbt 
sogar  veranlasst,  später  selbstAndig  sein  Werk  über  den  Bürgerkrieg  tu 
unternehmen.  Das  bellum  Hispaniense  dürfe  ihm  jedoch  nicht  zu- 
geschrieben werden.  Uebrigens  habe  auch  Hirtius  bei  der  Abfassung 
des  bellum  Alexandrinum  von  Caesar  niedergeschriebene  Notizen  benutzt^ 
so  die  Kapitel  1,  2,  3,  6,  7,  9,  11,  12,  16,  21,  32,  auch  die  Reden  io 
8  und  12;  die  Kapitel  10,  13,  14,  15,  17,  18,  19,  20  sollen  sogar  voU- 
stÄudig  von  Caesar  selbst  herrühren:  diese  Abschnitte  heben  sich,  meint 
Landgraf,  sieb  dabei  an  Nipperdey 's  Unheil  iQuaest.  Caes.  p.  14)  an- 
scbliessend,  dordi  die  lebendigere  Darstellung  und  den  kunen,  ge- 
drungenen Stil  vortbeilbaft  Yon  den  langgezogenen,  matten,  eintönigeu 
Perioden  des  Hirtius  ab;  geringe  £ingriife  PoUio's  zeigen  dagegen,  wie 
er  fortfiüirt,  die  Kapitel  34  ,  26  ,  87;  gans  oder  griysstentheils  sind  Ton 
ihm  die  Kapitel  4,  6,  6,  7,  80,  mehr  oder  minder  betrAchtlicfa  seine  £in- 
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Schaltungen  in  den  Kapiteln,  3,  II,  14,  18,  S8.*  Fflr  die  Annahme,  dflM 
die  Schlusskapitel  des  III.  Bvehs  de  b.  civ.,  wegen  der  Stil  Verschieden- 
heit, nicht  wohl  von  Caesar  selbst  herrühren  möchten,  hat  Landgraf 
einen  Vorgänger  in  Dinter  (Prot^ramm  Grimma,  1876,  p.  32  —  36);  in 
der  Auffassung,  dass  Hirtius  sich  für  vorschiedene  Theile  seines  Werkes 
Special  berichte  von  Auycnzpugen  habe  liefern  lassen,  sind  ihm  Petors- 
dorff  (Zoitschr.  für  Gymn.-Wes.  XXXIV,  p.  215  ff.),  dessen  Ansfühningen 
er  jedoch  selbst  wie  auch  Eussner  (Jahrcsber.  XXXV,  p.  136),  für  über- 
trieben erklart  ,  und  in  durclians  richtigem  Masse  Schiller  (Zur  Hirtius- 
frage),  der  zuerst  auf  die  Verschiedenheiten  der  fünf  Abschnitte  des  b. 
Alex,  aufmerksam  gemacht  hat,  vorangegangeH ;  aber  dass  Asinins  Pdfio 
in  der  oben  angegebenen  Weise  in  das  Werk  dee  Hirtius  eingegriüini 
hnbe,  diese  Bebaaptung  ist  Landgraf  allein  eigenthamlieb. 

Da  eine  Ueberliefemng  oder  ancb  nnr  Andentang  ans  dem  Alter- 
tbnm  flir  diese  seine  Ansieht  nioht  yorhanden  war,  blieb  ihm,  am  den 
Beweis  Ar  sie  ansntreten,  nnr  die  spraohUehe  Besonderheit  herannuiefaeB 
nnd  benromihebett  ftbrig,  so  wie  den  Uvsttnd,  dass  PolUo*s  Name,  auch 
bei  Gelegeoheiteo,  wo  er  wohl  hfttte  erwähnt  werden  sollen,  anagebUeben 
nnd,  nach  Landgrafs  Annahme,  absichtlich  von  ihm  ausgestrichen  wordea 
sei,  z.  B.  in  der  Darstellung  der  Schlacht  bei  •  Pharsalus.  Die  Ver- 
gleichung  der  drei  Briefe  des  Asinius  Pollio,  welche  sich  ]>ei  rieero  ad 
familiäres  X,  31,  32,  33  vorfinden,  sowie  der  Wenigen  von  ihm  herrühren- 
den Fragmente  (11.  Meyer,  Orat.  Rom.  fragm.  p.  329  ff  iiiifl  Tlinrheckf«. 
Comraentatio  de  C.  Asinii  Pollionis  vita  et  stndiis  doctrinae,  i.eyden  1H20, 
p.  79  ff.)  hat  ihn  zu  der  Ueberzeugung  gebracht,  gerade  diesem  Histori- 
ker, Poeten  und  Rhetor  die  vorhin  angeführte  Mitarbeit  an  den  jetzt 
allgemeiu  Hirtius  zugeschriebenen  Furtsetzungeu  der  Commentarien,  so 
wie  in  erster  Linie  die  alleinige  Abfassung  des  bellum  Africanuro,  »eines 
nach  und  nach  entstaudenen  Tagebuchsc  zuschreiben  zn  müssen.  Dln 
genano  IHurdisioht  der  nnsweifelhaft  ?on  Asinins  Pollio  lierrihrenden 
Sobriftstllflke  bat  in  ihm  die  sehen  ?on  Sehmafa,  Ana^e  der  poWon^ 
sehiB  Briefe  (Karisraher  Festschrift  76->l0l>  naeh  dem  Dialog..de  orslor. 
eip.  21  anfiesteUto  Ansieirt  befestigt,  dass  dieser  Schriftsteller  eich  de» 
anhaisch-poetisirenden  nnd  Vnlgnrismen  nicht  forschmShenden  8ttt  «»• 
geeignet  habe,  in  dem  Terentins  Yarro  sein  TorgUnger  gewesen,  BnUnail, 
Lirius,  Vellejus  und  Andere  seine  Nachlblger  geworden  sind.  Mit  dieser 
^rachlioben  Untersuchung  beginnt  nun  der  zweite  Theil  der  Abhandfaing, 
in  seinem  ersten  Abschnitt  in  Betreff  der  LatioitAt  des  bellum  Africanum, 
nach  den  eingehenden  Erörterungen,  welche  sie  in  Kröhlich's  Ztlricher 
Dissertation  nnd  Festschrift  (Das  bellum  Africanutn  sprachlich  und 
historisch  hehandelt ,  1H72.  —  Realistisches  und  Stilistisches  zu  ("aesar 
und  seinen  Fortsetzern,  1887)  und  in  Kölders  Analyse  (Act.  Erlang.  I, 
377  ff.)  erfahren  hat.  sich  auf  die  Uebereinstiminung  oder  Aehnlichkeit 
die  sie  mit  der  Ausdrucksweise  der  briete  und  der  Fragoiente  des 
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AiiiiiM  PoIMo  iiigti  sieh  betoMokend.  Hier  sind  die  wichtigsten  Fälle: 
pro  contione  dicere,  nnllum  yestigniDi  discedere  (filr  irelches  Beispiel 
freilich  im  b.  Afr.  73,  3  st.  ideo  quod  hostium  copias  ab  se  suoque 
vestigio  non  discessiiras  existimabat  zu  schreiben  sein  müsste  ab  se 
suisque  vestigium  non  discessuras  etc.),  quonam  modo,  in  agris  et  in 
villis ,  nactus  (nicht  nanctus)  occasionem,  utrobique,  in  potestate  sua 
tenere,  die  Nachstellung  des  Gesohlechtsnamens  hinter  das  cognomen 
(z.  B.  87,  5  Sulla  Faustus,  wie  in  dem  Briefe  X,  32,  5  Gallus  Cornelius), 
der  Gebrauch  des  Singulars  legio  bei  der  durch  Ordinalzahlen  gemachten 
Angabe  mehrerer  Legionen,  der  Gebrauch  der  Distribativa  statt  der 
Cardinalia  (z.  B.  81,  1  quinae  cohortes,  freilieb  auf  jedem  Flügel,  wie 
in  dem  Briefe  X,  88,  3  (bini  tabdinii,  illwdings  aoflk  M  dMi  lunte), 
«viddiMliBe  tt.  UbentitBiB«,  die  frittidi  anah  lonsl  niokt  «agvirtItolloiMii 
Umfldireibiuigtii  hmn  eraplioBrai,  faiipmiaioiiom,  MtartttioBen,  wto  in 
dmm  FHigaieiii  bti  Saeton.  de  gnunnat  Ml^rtorian  fMere,  le  lab- 
dneere,  98,  l,  depagnare,  sonst  eina  w  gladlatoria  (akir  anoh  b.  Gatt. 
VII,  28,  1),  polUcllatio  (dM  jedoeb,  wie  Landgraf  n  erwihnaa  nater- 
laasen  bat,  swar  nlebt  bei  Hlrlias,  aber  doob  bd  Oaasar  selbst  Yorirommt), 
et  bereales,  12.  2,  nullo  negotio,  tnicidare,  portendere ,  servitia,  quia, 
der  Genitiv  Bogudis.  Ausser  diesen  in  den  Briefen  des  i(^t*ainff  Poflio 
3ich  eben  so  oder  ähnlich  vorfindenden  Redensarten,  Wörtern  and  Fdiiiai 
hat  das  bellum  Africanum  noch  eine  Anzahl  von  Ausdrücken,  die  aar 
in  der  älteren  Latinität  üblich  waren,  wie  suppetias  ire  oder  venire,  se- 
orsum,  48,  2,  condensare.  13.  1,  condensus,  14.  2,  50,  1  insectatus  und 
expertus  passivisch,  assentire,  non  possum  pati  quin,  oppidum  Paradae; 
oder  solche,  die,  wie  man  aus  der  Entlehnung  des  Vellejus  schliessen 
darf,  von  Asinius  Pollio  erst  aufgebracht  worden  sind,  wie  Juliani  st. 
Caesariani,  oder  ihm  geläufig  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  speciosissime, 
48,  5;  ferner  solche,  welche  der  poetischen  Sprache  vorbehalten  ge- 
blieben sind,  wie  86,  8  braobiam  gladio  percossus,  78,  10  capat  ietns, 
iaMrtns  loeomBi,  84,  6  laatilla  ao  Tolapti^  aaetns  (WdlffUa)  sts^,  and 
«iieht  wenjggtens  in  so  weit  als  poBionisob  angeseben  werdaa  kOnm, 
aia  diesam  SebrHkrteller  die  Neignag  an  poctislreodefr  Aasdraskaweiie 
lagsscbriebea  wird;  die  FremdwArter,  wie  Uppatoiota,  tritris  laYis, 
paateris,  efubata  tta  elassiarias,  pjrra  ftr  rogas,  oitaseopas  wardso  van 
Landgraf  basser  ndt  Gaüins  X,  86,  6  dem  arebaisirenden  Sfaraban  dea 
▼ertesars  als  mit  Froehlich  dem  Mangel  an  Bildung  eines  nntergeofd- 
neten  Officiers,  der  dnrch  dea  Qebraach  derselben  sieb  den  Aasbrleb 
eines  kenntnissreichen  Mannes  geben  wollte,  in  Anrechnung  gebracht; 
SOdÜch  findet  sich  im  bellum  Africanum  öfter  der  Gebrancb  des  Plot- 
quamperfectums  und  zwar  nur  in  den  Formen  habuerat  und  fnerat,  wo 
man  das  Imperfectum  erwartet,  23,  1,  31,  2,  34,  5.  43.  44,  1,  76.  2.  88,  3, 
89,  1,  2;  so  wie  das  Imperfectum  Conjunctivi  in  Relativsätzen  in  un- 
gewöbnlicher  Weise  35,  1,  77,1.    Der  Umstand,  dass  Asinius  PoUio  ijD 
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iitti  44,  wo  Hirtfns  lieh  mit  der  äMtuaag  dei  ballni  Akiiadfinu» 
keeeUftigt  brnbeo  wird,  die  Provinz  Spanien  verwaltete  nnd  als  PMtai- 
geoosae  am  betten  Ober  die  Wirren  dieses  Landes  wfthrend  der  Jahre 

48  and  47  berichleB  Iroimte,  sowie  die  Wiederkehr  der  im  beilvm  Afri> 
Canum  bemerkbaren  Eigenthttmlichkeitett  in  den  Kapiteln  48— M  den 
beUnm  Alexandrinam ,  z.  B.  speciosus  48,  S,  48,1,  pfO  eoBtieoe  52,  I, 

in  potestate  retinere  67,  4,  der  Pleonasmus  semper  consuerat  53,  1, 
die  Plusquamperfecta  fuerat  und  habuerat  st.  der  Imperfecta  57,  1.  5, 
64,  2,  sowie  verschiedene  Abweichungen  von  der  sonstigen  Aiisdrucks- 
weisc  des  Hirtius,  welche  von  Landgraf  im  zweiten  Abschnitt  des  zweiten 
speciellen  Theils  seiner  Abhandlung  ausführlich  zusamraengestellt  worden 
sind,  haben  ihn  zu  der  Ansicht  gebracht,  dass  die  obengenannten  Kapitel 
des  bellum  Alexaudrinum  von  demselben  Verfasser  wie  das  bellum  Afri- 
<^am,  also  nach  seiner  Ueberzeugung  von  Asinius  PoUio  herrtlhreu 
nitsen,  allerdings  anter  der  Voraussetzung  »einer  starken  Beeinflussung 
doreh  die  redigirende  Baad  des  Hirthiac.  GeiegentUeh  acUlgt  Laadgnif 
vor,  48,  8  in  lesen  in  gregem  locapletiiim  shmiltativn  oania  teoMs 
eandelmitar,  das  lelitere  Terlmm  statt  eoBidebantur  eiasetMad,  «atar 
daisea  Beibehaltaag  Rad.  Sebneider  in  seiner  Aosgabe  des  bsDam 
Atezaadrinam  (Weidmann  1888),  in  anderer  Welse  den  sonst  vnvaiw 
stittdlicben  SaU  m  Httlfe  kommend,  simnlalifliris  oansa  tennes  eofiaia. 
bantar  hat  drucken  lassen. 

So  weit  ist  die  Annahme  des  Verfassers  ganz  glaublich  und  er- 
numgelt  durchaus  nicht  der  Untersttltzung  der  sprachlichen  Besonder- 
heiten; musste  Hirtius  sich  Uber  die  Vorgänge  der  Jahre  48  und  47  in 
Spanien,  einem  Lande,  dem  er  selbst  damals  forn  war  und  aller  Er- 
wartung nach  auch  weiterhin  fern  bleiben  würde,  Bericht  erstatten  lassen, 
und  war  zu  diesem  Behuf  ein  späterer  Verwalter  der  Provinz  und  be- 
freundeter Parteigenosse  die  geeignetste  Person,  so  darf  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  die  Uber  diese  Vorfalle  handelnde  Stelle  des  beUum 
Alezandrinnm  dem  Asinius  Pollio  zuschreiben,  nnd  wenn  aMserdn  die 
Aasdraekswaise  dieser  Fartia  mH  deijenigen  des  beUnm  Afriaaanm  aad 
der  Briefe  des  Pnllio  TieUhehe  UebereinsclmmQng  and  AefanUohkeil  aelft, 
so  mnss  man  Landgraf  beipfliehten,  wenn  er  diesen  Abschiritt  des  beltarn 
Alexandrinnm,  ebenso  wie  das  ganze  bellam  Afrioaanm,  ftkr  diesen 
Sobriftstetter  ia  Anqpnuh  nimmt  Es  ist  aasli  aieht  Usss  aatariieh, 
sondern  fast  nothweadig,  dass  Hiitias,  am  diesen  Beitrag  seinem  eigenen 
Werk  eiamvwleibea,  am  Eingang  und  am  Ende  desselben  redactioneUa 
Aenderungen  vorgenommen  hat.  Weniger  glaubhaft  ist  die  weitere  An- 
nahme Landgrafs,  dass  Asinius  PoUio  den  ganzen  litterarischen  Nacb- 
lass  des  Hirtius  einer  reborarbeitung  unterworfen,  einzelne  Stellen  sogar 
seinen  schon  vollendeten  Arbeiten  eingeschaltet  habe.  Ks  könnten  leicht 
die  sprachlichen  Eigenthttmlichkeiteu,  welche  allein  dafür  beizubringen 
gewesen  sind,  für  nicht  beweiskräftig  genug  angesehen  werden.  Daas 
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Aäniiis  PoOio  Ib  bellom  GaO.  VIII,  2  Mine  BtsaA  aiiiBlegt  liabeii  mUI«, 
liagt  neh  mebt  durch  das  statt  des  emarteten  Imperlbcts  gossteto  Plus» 
qttamperfiMSloiD  ftierat  erwefsen,  dann  Oatsar  sdbat  Imiieht  es  is  gMn 
•hidicher  FOgoag  geoaa  ebenso  b.  G.  II,  6,  4,  noch  auch  dorch  binis 
cohortibos,  das  hier  nicht,  wie  Landgraf  annimmt,  einfach  flir  daabiis 
cohortibus,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  (je  zwei  Cohorten  von  den 
beiden  Legionen)  gesagt  wird.  Die  den  Atrebaten  €!ommias  betreffenden 
Kapitel  VIII,  23,  46,  47,  48  sollen  nach  der  Meinung  LandgraPs  yon 
Asiniiis  Pollio  zugefügt  worden  sein,  dessen  Geradheit  der  Kritiker  die 
Ueberlieferung  einer  für  die  Römer  nicht  gerade  rühmlichen  Tbatsache 
in  den  zuletzt  genannten  Kapiteln  beimisst,  die  er  Hirtius  selbst  nicht 
zutraut;  und  welclu-  er  durch  Anmerkung  der  dabei  gebrauchten  Rede- 
wendungen ihrem  wahren  Urheber  zurückzugeben  sich  bemüht;  aber  ich 
glaube  nicht,  dass  auch  für  diesen  Fall  die  Ausdrücke  hinreichenden 
Anhalt  darbieten;  wenn  in  23  Gallia  citerior  von  Hirtius  nicht  sulite 
herrühren  können,  weil  er  sonst  CNdUa  togata  gebraneht,  so  wOrde  man 
aiieh  h.  GalL  VI,  l  Caesar  abspreohen  mOssen,  weil  dort  Qallia  eisal- 
pina  steht  und  er  sonst  immer  CkUlia  oiterior  sdireibt;  ebenso  wenig 
swingend  scheint  mir  die  Beweiskraft  der  von  Landgraf  beigehraohlsn 
Bsispiele  der  besonderen  Latinitll  des  Asinins  Pollio;  aum  mttssle  den 
47,  2  den  Pleonasmus  nnd  den  OoidnnGtiT  in  dem  Belativsatie  qiri  ^ 
Semper  ad  omnes  motas  paratos  snia  eiribiis  esse  oonsnesset  daftr  aa- 
sdmi  wollen,  obgleich  so  ein  Gonjunctiv  auch  sonst,  und  von  (Hoero 
selbst  bei  Behauptung  ^ner  Sache,  welche  nicht  eigne  Anschauung  oder 
Erfahrung  gelehrt,  die  man  nur  durch  die  Aussage  Anderer  Uberkomami 
hat,  gebraucht  wird,  wie  Acad.  II,  25  millc  et  octoginta  stadia  qnod 
abesset  videbat  d.  h.  quod  abesse  dicebat  oder  credebat,  oder  videre 
se  contendebat  quod  mille  et  octoginta  stadia  abesset;  ganz  wie  in  dem 
Satze  des  b.  Gall.  VIII,  47  die  Umschreibung  hätte  gebraucht  werden 
können  quem  semper  consuesse  paratuni  esse  milites  Romani  perhibebant. 

Die  letzten  fünf  Kapitel  des  b.  civ.  III,  108 — 112,  welche,  wegen  des 
abweichenden  Stils  Dinter  dem  Hirtius  zuschreibend,  für  das  eigentliche 
bellum  Alexandrinum  dieses  Schriftstellers  hält,  wogegen  er  das  unter 
diesem  Titel  vorhandene  Werk  auf  einen  andern  Verfasser  zurückfuhren 
mochte,  sieht  Landgraf  als  die  von  Asinius  Pollio  für  nothwendig  er- 
tucHoM»  Ueberleitnng  der  abgebrocbeneB  Enihiiiag  Giesar^s  m  der  von 
Bfartins  nntemommenen  Darstellnng  der  folgenden  Kziegsereignissa  aa« 
wann  der  Sohriftsteller  des  beUnm  Aleiaadrinnm  in  Kap.  4  mit  den 
Worten  dissensione  orta  —  nt  snpra  demonstratam  est  anf  bellam  dr. 
411,  US,  II  verweist,  so  erblickt  Landgraf  darin  daa  deatliche  Zakhen 
derselben  UrbebarsebafI  dieser  Stsllett;  nwl  wenn  er  diesen  SoUoss  des 
bellom  civile,  sowie  die  Ueberarbeitnng  aadi  der  Torhergehenden  Kapitel 
dem  Asinius  Pollio  zuschreiben  zu  mttssen  ttbenengt  ist  —  bestlitt 
beben  ,  ihn  in  dieser  Annahme  die  Vorliebe  ftkr  DemiaaliTfonnen  1M|<S 
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IMW^culam  parvulam,  womit  man  h.  Afric.  34,  1  parvulam  causalara, 
27,  1  lapillus  miniitus,  63,  l  navigiolum  parvulum  zu  vergleicheu  habe, 
die  von  ihm  besonders  Pollio  beigolegte,  sonst  eben  nicht  ungewöhnliche 
Aneinanderreihung  der  Satzglieder  durch  primnm  -  deinde,  108,  l,  so 
nie  eine  ganze  Anzahl  von  Redewendungen,  welche  sich  durch  ähnliche 
Im  beUim  AfrieMiiira  belegen  lassen,  danmin'  anoh  105,  5  palnui  «ntt* 
Me  MiMialMtar,  wflAr  naoarÜiigB  Fanl  frefttoh  au*  nghaft  paloMB 
«nlitiiat  «Mtaadabttiir  in  Vondriig  0iln«Ght  hH  -,  to «Oida  alMfagi 
itnm  fiiigaB,  daes  tmtk  der  l.  TheU  das  Alts.  1  —  SS,  dar  dis 
'¥wgliii6  in  Alaiaadria  babaadalt,  wmig4mm  foa  flua  aine  Uaker* 
■iMtug  mbktm  habe«  moas,  eine  üebararbeHiuig»  dia  l4uidgiif  aneh 
aa  dea  lainar  Ansicht  naeh  von  Caesar  selbst  dazu  gemachten  Anf* 
Zeichnungen  -  welche  nicht  nur  die  Leichtigkeit  des  Stils,  sondern  aaok 
der  Ausdruck  a  nobis,  3,  1,  dan  Nipperdey  Schlich  in  a  nostris  ve^ 
wandelt  habe,  deutlich  zeige  —  erkennen  zu  können  glaubt.  In  der- 
selben Weise  sucht  er  in  den  drei  letzten  Theilen  meines  Buclis  ftlr  die 
Kapitel  34-  41,  42-47,  B5 — 77  eine  Ueberarbeitung  durch  Pollio  nach- 
zuweisen, fllr  den  letzten  Abschnitt  übrigens  nur  eine  »den  AusdnicJi 
mitunter  modificirende«.  Dass  derselbe  über  den  von  Curio  in  Afrika 
geführten  Krieg  Caesar  eiueu  Bericht  geliefert  habe,  ist  wenigstens  gaoi 
glaahUoii. 

Ton  dar  ilwannh  Man  Steihmg,  wabiia  Landgraf  dadurch  ge- 
woattan  iMt,  dan  ar,  gestitit  auf  dia  AMdrackBuiiw  der  Biiafi  ni 
.  dar  SlrapMBta  PolUo*8,  diiaein  nü  einiger  Sieheriiell  daa  bettna  AiH- 
CMHi  hak  laeMeben  ktanaii,  hat  ar,  hanpCiioUioli  dabei  daa  beihni 
AlifsaMUi  aa  droade  tegaad.  In  eben  ao  geeeliiokler  Weiae  wie  adt 
Wgeriehrtjer  MeHiode  auf  Broohetlfllw  der  anderen  nnlar  Oaeeai^ 
Namen  gehenden  Schriften  seine  Unlersachung  ausgedehnt.  Die  Aae- 
führungen  Landgrafs  sind  nicht  nur  in  lexikographischer  Hinsidit 
beachteniwerth,  sondern  hier  und  da  anch  in  kritischer  Bosiehang  be- 
laagreich:  wenn  Paul  b.  civ.  II,  13,  4  st.  oppidum  irrumpere  durchaus 
in  oppidum  irrumpere  haben  will,  kann  man  ihm  b.  Afric.  29,  2  ent- 
gegen halten,  jedoch  ohne  den  Schluss  zu  machen,  dass  auch  an  jener 
Stelle  sich  die  Hand  des  Ueberarbeiters  zeige;  b.  civ.  III,  70,  1  schlägt 
Landgraf  vor  zu  lesen  angiportis  atque  viis  st.  angustiis  [portisj  atque 
his  der  Ausgaben,  eine  den  Worten  omnibus  viis  atque  angiportis  in 
b.  Alex.  2,  4  entnommene  Aenderung,  welche  der  Verfasser  schon  im 
ArchiT  flii*  lat  Lexik.  V  (1888)  S.  189  begrQndet  bat;  b.  Alex.  7,  1  aon 
nMMrari,  oiit  EiwwhaHwng  dea  Worte  non,  Iftr  nelehee  aae  Boag.  ID 
ttagü  nihil  Uningeftgt  mrden  iet;  16,  t  eeldlgt  er  at  der  ForchhaouM»' 
«nehen  Binwihaltnng  dahllatienem  die  wenigatene  eheneo  annehata« 
B>iitalleneM  w;  die  UaateUnag  dee  Adteriw  neeeei«rio  b  dr.  I,  M,  t 
.«Ol-  propittB  erat  ventaa,  neeeeeario  ab  eoienlin  gaietnateiMi  — 
■viiiatea.  eiMihglehant  et  eam  piqpinamiaaoeeiafio  venlaa,  ab-eeieeihi 
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ete.  ist  Bach  meiner  Ansicht  fast  noth wendig;  b.  Alex.  19,  2  ist  quo4 
kis  «kto&tis  dnobw  omnes  navigioroai  emmursuB  ei  repentina  latrodili« 
sttblAtoi  iri  videbtBtar  wenigstei»  eben  so  kkhl  berfMtaUt  ^  €Ü  fbti 
MUag  Bentlej*«  omnen  touemnm  nMaliiai  iri  videbat;  40,  B  kutm 
mA9m  cirenmire  et  ■uMriem  tmnmtee  ommUi  «Mit  st»  des  bMdi* 
sdiriftliehtB  dnamire  Mies  sseomio  coMta  esssi,  soll  NipiMrdsj^'Yu^ 
bssssnug  fosssm  tntsM  «ifosnirs  m  tnosoeiiders  «onste  «Ic.  ersatn*) 
b.  GaU.  YII,  as,  4  aOehte  Landgraf  completis  quittusdam  cohortlb«4 
lesen,  wohl  eine  unmögliche  Aenderung,  weil  durch  die  Verstärkung  einii 
Stloer  Coborteii  dio  Anzahl  der  Legionen  nicht  vstflAshit  wurde,  ulid  voll 
der  Menge  der  Soldaten  hier  nicht  die  Rede  sein  kann;  und  zu  gewalt« 
sam  ist  wohl  die  Aenderuiig  b.  Alex.  22.  1  hoc  detriraento  milites  nostti 
animo  non  sunt  pcrturbati,  sed  —  accessiones  fecerunt  st.  hoc  detrimentd 
milites  nostri  tantnm  afucruut  ut  perturbareutur,  ut  —  acceeaiones  fepe^ 
rint,  das  allerdings  schwerlich  so  stehen  bleiben  kann 

Wenn  demnach  auch  nicht  alle  Aufstellungen  Landgrafs  bewiesen 
sind  —  und  strejig  bewiesen  kann  etwas  dieser  Art  überhaupt  kaum 
werden  — ,  so  sind  sie  doch  hinwiederum  durchaus  nicht  baltlos,  dürften 
aber  bei  der  Betriebsamkeit,  mit  welcher  der  VerfssBer  ti  WMrk  ge- 
gaagea  ist,  durah  wsitera  Naohfondning  eins  Erweitsrang  ssbwwläi, 
sbsr  Yi^shr  eine  Einsohrlnkang  eriUmn.  da  wo  aweii  sonst  tbKdhs 
oder  dooh  nieht  ongewObnlicbe  Bedeweiseo  entweder  als  nnboHngt  inm 
Oaosar  bsrrlhrend  oder  aber  als  die  MitirirfaiBg  PoUio*s  matbebd  an- 
gssirirt  werdsa.  £s  wird  die  Pfliebft  spitsrsr  Hsmsfsber  der  nü 
Caasar^s  signsa  Wefkea  versbügleB  Ssbrifkon  sein,  die  «on  Landgraf  gegob»« 
non  Anregungen  und  Winke  zu  benutzen,  und  wo  eine  sorgAltige  Naob* 
Prüfung  jeder  einzelnen  Stelle  es  erforderlieb  nacht,  sie  abanlefanoni 
Wo  die  Mitwirkung  PoUio's  sich  durch  Heranziehung  ganz  gleicher  oder 
Ähnlicher  Redewendungen  im  bellum  Africanum  sich  als  zweifellos  heraus- 
stellen sollte,  wie  z.  B.  b.  Alex.  11,  3,  wo  epibata  für  das  sonst  von 
Hirtius  gebrauchte  ilassiarius  den  Urheber  verräth,  28.  2  sicuti  supra 
demonstravimus  und  33,  2  docuimus,  wegen  des  Pluralis,  für  die  Hirtius 
b.  Gali.  VIII  immer  den  Singularis  setzt,  80,  l  protious  —  pert^ndit 
und  2  lassos  itinere  etc.  würde  es  von  jetzt  an  die  Aufgabe  des  Er- 
klärers sein,  dessen  eigenem  Ermessen  ich  jedoch  in  keinem  Falle  vor- 
zugreifen beabsichtige,  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Bei  der  oben  klar  gelegteu  Sachlage  war  es  kehisilvogss  nnerwiHeti 
ja  «igentüsh  fMt  nmsblsiblieh,  dass  die  slauntUebso  Bohaoptnngen 
Landgrafs  rm  sinssi  odor  don  anderon  Kritiksr  WMsrspnMb  «rfiriiM 
wtidsn:  das  ist  dann  aneb,  niekt  nur  fbr  das  bsUnsi  Alsündrinnd^ 
sondern  nach  in  Bsiühiag  anf  das  baUnm  Afrioannsi  in  der  BstÜBlr 
FbitologlMhsii  WocbaniBhrift,  1880,  Ho.  S  nnd  im  Jaknsboriabt  XVI 
TOft  M  flehnsidfr  josAshun,  dfor  dio  bsi  dor  glsidntiigM  Ansgnbo 
seines  bolhun  Alotaidrinnii  oinsal  oingoBonaMno  flteihng  n  «nbrio 
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hatte;  es  ist  ihm  aidit  schwer  geworden,  viele  der  von  Lindgraf  ftr 
echt  p<»llioiii8Ch  angegebenen  Redensarten  bei  anderen  gleichseitigen 
Sehriftatellem  nadiniweiaen;  anf  die  archi^scb-poetische  Ausdrucksweise 
des  Asinins  hat  er  jedoch  keine  Rücksicht  genommen,  üebereiustimmend 
mit  ihm  scbliesst  Albrecht  Köhler  in  den  Blättern  fllr  das  bayer.  Gymn.- 
Schulwes.  XXV  seine  ablehnende  Auseinandersetzung  mit  den  Worten: 
»Demnach  bietet  weder  das  überlieferte  beglaubigte  Sprachraatorial  des 
PoUio  noch  das  Urtheil  der  Alten  über  ihn  genügenden  Anhaltspunkt 
dafür,  dass  man,  selbst  wenn  man  die  Sprache  des  b.  Afr.  nach  ihren 
Einzelbestandtheilen  als  archaisch-poetisch  gellen  lässt,  ein  Recht  hätte, 
aus  diesem  Grunde  auf  polliouische  Autoischaft  zu  schliessen.«  Weniger 
abweisend,  und  eher  entgegenkommend,  urtheilt  Menge,  Neue  Pbilol. 
RuDdschaa,  1889,  S.  147—154.  Dagegen  hat  der  yerCuser  eine  höchst 
belangrei^  Znstinimimg  erhalten  von  WOUIlin  nnd  MiodoAaki,  welche 
ihre  neue  Ansgabe  des  belhun  Africanum  ohne  Umschweife  unter  Asinios 
PoUio'a  Namen  ▼erOffentlicht  nnd  Landgraf  gewidmet  haben. 

C.  Asiui  Polionis  de  hello  Africo  commentarius.  Recensuernnt, 
emendaverunt,  adnotatione  illastraverunt  Eduardus  Wölfflin  et  Adarous 
Miodonski.  Adjecta  est  tabula  photolithographica  codicis  Ashburn- 
hamensis.  Lipsiae  io  aedibas  B.  6.  Tenbneh  MDCGCLXXXIX.  Pr. 
6,80  Mk. 

Die  Verfasser,  welche  die  Sdneibung  Polio  durch  die  Inschriften 
für  besser  beglaubigt  halten  und  sich  daftlr  auf  Lachmann  zu  Lucret. 
S.  33  und  auf  Brambach  Orthographie  S.  260  berufen,  haben  sich  in 
ihrer  von  Wölfifliu  verfassten  Vorrede  Landgrafs  Beweisen  für  die  Ab- 
^fassuug  des  bellum  Africanum  durch  den  oben  genanuteu  Geschieht* 
Schreiber,  wie  anch  Ittr  seine  Mitwirkung  am  beliom  civile  und  am 
bellum  Alexandrinnm  ohne  jeden  Yorbehalt  angeschlossen,  seine  dafür 
angeführten  Beispiele  abgedruckt  und  noch  vermehrt;  sie  machen  darauf 
mflnerlnaro,  dass  dieser  Schriflsteller  hftnfiger  als  andere  que  an  eine 
hune  Vocalsilbe  anhingt,  was  mit  der  Endung  te  in  Caesai's  Commen- 
tarien  nur  einmal  vorfcommt  (dignitateque,  b.  Gall.  yi,  18,  6),  öfter  mit 
der  Endung  a  (wie  conailiaque,  b.  dy.  1,  26,  2);  um  das  in  den  Briefen 
des  Asinins  öfter  vorkommende  plane  auch  im  b.  AMc.  su  haben,  machen 
sie  in  22,  2  Italiam  plane  oppressam  aus  Italiam  paene  oppressam;  sie 
glauben,  dass  73,  3  entweder  mit  Landgraf  snisque  geschrieben  oder 
suoque  weggelassen  werden  muss,  vestigio  jedoch  beibehalten  werden 
kann,  da  man  auch  non  pedc  discedere  neben  non  pedem  discedere  safxe. 
Für  die  Kriegführung  und  die  Topographie  des  Kriegsschauplatzes  haben 
sie  Histoire  de  Jules  C^sar.  Guerre  civile.  Par  le  Colonel  Stoffel  I,  II, 
Paris  1887,  und  Geographie  compar6e  de  la  province  Romaine  d'Afrique. 
Par  Charles  Tissot  et  Sal.  Reinach  I,  II,  Paris  1887,  1888,  nicht  aber 
TiiBOt'a  La  Otropagne  de  C^aar  en  Afirique  benuftit 
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Unter  den  Hnndsclirifken,  weldie  die  früheren  Heraosgeber  selion 

f'ingoscben  babon.  ist  der  cod.  Leidensis  von  jedem  der  beiden  Bearbeiter 
besonders  noch  einmal  verglichen  worden;  ganz  neu  ist  für  ihre  Ausgabe 
die  Benutzung  des  cod.  Ashburnharoensis  (jetzt  auch  Florentinus  oder 
Laurentianus  genannt),  übor  welchen  Stangl  im  Philologus  XLV,  2» 
S.  213  220  Auskunft  giebt.  Obgleich  als  die  ?iltr>ste  der  Handschriften 
anerkannt  (aus  dem  11.  oder  gar  9  Jahrhundert),  liat  dieses  Manuscript 
dennoch  nur  geringe  Ausbeute  geliefert:  1,  2  ist  ihm  zufolge  sibi  hinter 
ne  quis  nicht  eingeklammert,  sondern  weggelassen  worden;  3,  1  hat  es 
III  milium  gegeben;  19,  3  die  Verrauthuug  equoque  uti  frenato  bestätigt; 
20,  4  giebt  es  importaticio  (st  importato),  nachher  dimi  ac  deseri  (st 
dimi  ac  deleri);  26.  6  miseris  (st  in  nüseriis);  Sl,  9  victoriae  snae  (st 
victoriae  snomm);  64,  6  tradidit  (st  tradit);  66,  1,  nsque  eo  nt;  60,  4 
resistere  (st  resisti);  61,  6  frumentaadi  gratia  (st  frnmentaadi  eansa); 
67.  2  die  Stellung  cum  parte  profeetos  exerdtns  und  72,  8  militnm 
animos;  76,  2  quarta  vigilia  (st  die  qnarto);  91,  1  copjages,  liberos  (st 
coiquges  liberosque);  94,  1  pervirtutem  (st^cam  virtute);  die  zusammen- 
gezogene Form  passum  (st  passuum)  59,  5  und  mehrmals,  aber  nicht 
immer,  scheint  mir  bedenklich ;  für  manche  Lesarten  bietet  der  Ashburn- 
hamensis  einem  oder  dem  andern  Manuscript  eine  nicht  unwichtige 
Unterstützung.  Diese  Handschrift  führt  allein  den  deshalb  von  den 
Herausgebern  gewählten  Titel  de  hello  Afrieo.  Sonst  haben  sie  sich 
vielfach  in  der  Orthographie  nach  derselben  gerichtet,  weil  sie  die  ältere 
Schreibweise  befolgt,  so  63,  4  promuuturiura,  und  namentlich  in  der 
Unterlassung  der  Assimilation  der  Präpositionen,  z.  B.  inponere,  inpli- 
care,  wofern  nidit  wie  in  imperare,  impetrare  etc.  die  nrsprttngUche  Be- 
deutung des  Simplex  völlig  verdunkelt  ist,  unter  anderen  Fttten  anob 
eoflagitatum  22,  6,  ecflagitabant  66,  2.  Die  beiden  codd.  Dresdenses 
(von  ihnen  mit  D  und  8  beseichnet,  von  andern  mit  0  und  e)  haben 
durch  ihre  häufige  Uebereiastimmung  mit  dem  Ashbumhamensis  eine 
grossere  Wichtigkeit  erlangt,  als  man  sie  ihnen,  da  sie  zu  den  späteren 
gehören,  bisher  hat  zuschreiben  wollen,  deshalb  ist  z.  B.  1,3  tamen 
hinter  nihilo  eingeklammert  Der  Leidensis  (b),  obgleich  im  b.  GaU* 
und  im  b.  eiv.  nach  Nipperdey's  und  auch  nach  Meusel's  T'rtheil  (Jahres- 
bericht des  i)hilülügischen  Ve^ein^  in  Berlin  XI,  1885)  mit  dem  Thuaneus 
oder  Parisinus  II  (a)  übereinstinunend,  weicht  nach  Wölltiin  s  und  Mio- 
donski's  Feststellung  in  b.  Afric  sehr  von  ihm  ab;  dasselbe  tindet,  wie 
schon  Duebner  bemerkt  hat,  in  Betreff  des  Ursiuianus  (h)  statt,  der  für 
diesen  Commentar  wiederum  mit  dem  Riccardianus  oder  P'lorentinus  eine 
und  dieselbe  Quelle  gehabt  hat.  Ans  dem  Leidensis  ist  hier  und  da 
die  Stellung  der  Wörter  gegen  die  frttheren  Ausgaben  geändert,  so  24, 1 
panoos  dies  ibi,  wie  66,  1;  ferner  76,  2  ab  ejus  impugnatione ,  weil 
Aiinins  den  (Genitiv  dem  regierenden  Wort  voranzustellen  pflege,  15,  1 
novo  pugnae  genere,  30,  2  Caesaris  patientia;  61,  5  sunt  potiti;  die 
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StaHwig  dff  Hftlftwoiis  vor  dw  Partioip  sei,  so  mtiaeii  die  Heramieber, 
dflm  MrilttleUtr  eigen  gewesen;  88,  6  «coessisset  cnro  oetnis,  84,  8 
nactos  naviginm;  3,  6  Africae  terrae,  dies  nach  Ennins*  Vorgang,  etc. 
Sonst  ist  ans  dem  Leidensis,  und  von  Kraner  und  Anderen  abweicbend, 
entnoDmen:  2,  4  naves  liinter  ipse  (st.  uavem);  7,  6  in  convallibus  (st 
inter  convalles);  lo,  3  nec  quicquam  (st.  iieque  — );  17,  l  convertit  (sl. 
vertit);  18,  5  jam  hoste  —  mittente  (st.  in  hostes  —  mittentes);  21,  4 
disponit  (st.  disposuit)  und  poäsit  (st.  posset);    26,  4  regno  pulaus  (st 
—  expulsus);  26,  5  his  se  (st  iis  se);   29,  3  obstitisset  (st  astitisset); 
34,  2  Decumius;    36,  1  quique  cum  eo  t  ränt  (st  —  essent) ,  dagegen 
36,  1  qui  modo   -  arma  ferre  pusseut  (st.  —  poterant);  35,  6  profuge- 
ruut  (st  perfugerunt);  38,  1  effecit  (st  efticit);  47,  1  per  idem  tempus 
(st  ~  id  — );  48,  1  ad  terrorem  Oesaris  (st  ae  — );  53,  l  ndUiitam 
(st  oirea  Uaittam);  66,  8  C^aeearem  non  latebat  (st  —  fisUebat);  58,  8 
ante  [sej  eonenrsoros,  mit  Terindemng  des  handsoliriftUeben  enm  in 
oan  (st  ante  eas  secnm  oonenrsnras  der  Ausgaben);  59,  4  sinistmn 
antem  (st  —  eaim);  61,  1  diei  (st  die);  68,  1  ac  (vor  trepidantem  st 
atqne);  67,  8  parvo  tritici  (jedoch  als  Tenneintliobe  Interpolation  ein- 
geldammert,  st  pauco  tritici,  nämlich  numeroi;   68,  i  ab  Scipione  (st 
a  — );   72,  S  accedebat  enim  (st  —  etiam);  78,  7  inmitlit  (st.  roittit); 
84,  2  extollit  armatum.  qui  (wo  armatum  jedoch  als  vermeintliche  Inter- 
polation eingeklammert  ist,  st.  extollit  Armatus);    86,  I  succurrerent 
(it   occurrerent)  und  6  viros  (quos  urbanos  auctores  appellant]  (wo 
jedoch  auctores  im  Leid,  fehlt,  st.  urbanos  quos  auctores  appellabaut); 
88,  3  intulit  (st.  tulit);  91,  3  primum  (st  primo);  93,  3  ipse  sibi  suisque 
liberis  (mit  Hinzufügung  des  Wortes  ipse).    Einiges  Andere  noch  im 
Folgenden. 

In  vielen  Fflllen  ist  nimlieh  ausserdem  WOUflin,  sei  es  allen  oder 
einsatnen  oder  doeh  mehreren  Eandsohriften  folgend,  Ton  dem,  was 
sobon  hericOmmUeb  geworden  war,  wieder  abgewieben:  so  giebt  er  84, 8 
qnoqno  venns  st  des  von  Nipperdey  eingeülbrten  qnoqneversns  nnd 
eben  da  nee  per  st  neqne  per.  Weitere  Aendemngen  dieser  Art  sind: 
88,  1  annnm  adrertisset  (st  -  adverteret)  und  eidem  (st  eisdem); 
88,  4  OQStodlbns  traditi  —  snnt  interfecti,  mit  Versetzung  des  Wortes 
sant;  29,  l  in  statione  (st  in  stationibus),  mit  dem  Vind.  I;  37,  4  milia 
paesas  XII,  nach  dem  Ashburnh.,  schwerlich  zu  billigen,  eben  da  ist 
ingens,  woftr  seit  Nipperdey  cingens  gedruckt  wurde,  wiederhergestollt; 
40,  2  sentit  (st.  sensit);  41,  2  mit  dem  Ashb.,  Leid,  und  Par.  II  millc 
passus  (St.  mille  passuum);  41,  3  dextrumque  (st.  dextnim);  44,  1  fuerant  — 
equites  Romani  (st  fuerat  eques  Ronianus),  es  bleibt  ungewiss,  auf 
welche  Autorität  hin;  45,  2  forsitan  (st.  forsan);  45,  5  tum  (st  tuno; 
47,  4  oppido  IperJ  quam  pauci,  Leid.,  auch  schon  bei  Kraner;  48,  l 
elephanUs  (St  elephantisque) ;  48,  5  recepit  (st  recipit);  62,  4  prospectui 
(St.  prospectu,  dat)  mit  Vind.  I,  während  die  übrigen  Ilandscbrifteii 
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ftlschlich  prospectum  habon;  53,  1  conspicati  (zu  Icgiones  pohörig. 
schwerlich  /u  billi{i;en .  noch  dazu  da  Vind.  1  und  Dresd.  1  conspicatae 
geben,  wenngleich  nachher  iibt  rall  veriti  folgt),  ebenda  naves  Caesarianas 
mit  Umstellung;  54,  1  Avienus  ohne  den  von  Stephanus  aus  §  4  zuge- 
fügten VornaraeD  C;  57,  4  Aquinium;  63,  1  milia  passus  VI  und  ähnlich 
an  CDdenB  Sitllni,  wohl  nldit  geredrtfertigt  (obgleich  HiQBVÜi  im  Pfo» 
grannn  Wftninirg  1888  diese  GoiBtnietion  billigt),  da  der  Leid,  nar 
paae\  der  AäUmnh.  pass.  Meten;  eben  da  ae  (st  atque)  vor  IrepidaiiteDi, 
nur  oaek  dem  Leid.,  aad  dagegoi  anf  dieselbe  Avtorttlt  hin  88, 8  atque 
(it  ae)  vor  retaidato,  weil  87,  S  die  Haadeebriften  atqae  vor  reoreato 
gebea;  88,  8  infsrri  (et  inferre),  naeh  Leid,  and  Par.  II;  89,  4  pariter 
nach  dem  Leid.  (st.  pariterqne);  70, 4  cum  se  eooTertiBeent,  Leid,  (st  si  se 
eonvertissent) ;  71,  3  interfiriebant  (trete  des  SiDgohuris  levis  armatora) 
naeh  Leid,  und  den  beiden  Dresd.;  72,  4  elephang  (et  elephantus);  73,  8 
rapsaret  (st.  raptaret),  weil  Ashb.  Leid.  Par.  II  rapsare  haben);  74,  1 
petunt  obspcrant  ohne  et;  76,  2  ejus  impugnatione  (st.  oppugnatione 
ejus)  nur  nach  dem  Leid.;  77,  3  transirc  Africam  (st.  transire  in  Afri- 
cam);  73,  7  occurrcrent  (st.  der  Conjectur  succurrorent);  78,  8  ad  collem 
(st.  ad  collps  des  einzigen  cod.  Petav.):  78.  10  fortissimi  quique  mit 
Asbb.  und  auch  Leid.  (st.  fortissimum  quisquc  der  übrigen  Handschriften); 
80.  5  post  tergum,  Leid.  (st.  post  terga  der  übrigen  Handschriften); 
82,  3  sibi  (st.  sibique)  mit  dem  einzigen  Leid-,  dagegen  83,  l  lapidum 
(gegen  lapidumque  des  einzigen  Leid.):  86,  2  se  in  oppidum  recepenint 
(et  in  oppidtt  ae  feeepemmt,  dae  nur  Par.  II  giebt) ;  86,  7  aMunisMl 
(mit  dem  «iniigenLeid.  st  aocncnrrlsset);  85,  8  spe  wird  mit  den  eodd. 
Petar.  aod  Nor?,  binter  impaaitatis  gebraobt;  86, 9  «ti  eis  (st  ils  iti);  88,  l 
deeem  (st  L,  mit  aHen  Baadsehriften);  87,  8  praeeorriseet  (mit  dstf 
Leid,  mid  dem  beiden  Dreed.  gegen  praeoucarrisset  der  übrigen  Haad- 
aofariften);  87, 8  com  bis  (st.  oom  eis  oder  üs,  mit  Asbb.  Vind.  I  Dresd. 
I)  and  eonteadit  (mit  Dreed.  II,  st  inteadit);  88,  9  profidseereator 
(Ashb.  Dresd  I  und  II,  st  proioisoeretar);  88,  8  turrisque  (st.  turresqne, 
mit  dem  siaaigen  Asbb.),  dagegen  93,  2  partes,  mit  allen  Handschriften; 
89,  1  ceterarum  (mit  dem  einzigen  Leid.,  st.  ceterammque);  89,  4  proicit 
(wegen  des  folgenden  deprecatur  fast  nothwendig,  mit  der  Mehrzahl  der 
besseren  Handschriften,  st.  prnjecit);  89,  5  circiter  ohne  que  mit  dem 
Leid.;  90,  1  contione  ohne  que  mit  dem  Leid.;  90,  2  cupidi  libeutesque 
(mit  Leid.  st.  libentes  oupidique  aller  anderen  Handschriften i;  91,  1 
oppidum  (mit  dem  Leid.,  st  ad  oppidum  der  übrigen  Handschriften», 
eben  da  liberos  (mit  dem  einzigen  Ashb  .  st.  liberosque:  91,  2  se  ipse 
(mit  den  meisten  Handschriftpn,  st.  ipse  se  des  Par.  II  und  des  Leid.); 
91,  3  deinde  (mit  dem  Leid,  und  den  beiden  Dresd.,  st.  dein);  92,  4 
dementia  lenitateque  (mit  Leid.,  st  lenitate  dementiaque  der  anderen 
Haadaehrifte»);  98,  8  wird  mit  dem  Leid,  ipse  tot  sIbi  snieqne 
übirie  ebageitbaHet;  98,  l  manam  —  ^ai  Utieam  diripaeraat  (woftr 
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8«it  Mon»  allgemein  gedrackt  wird  mannni  -  qvte  Uticam  diri- 
pnerati  die  HandechrifkeD  haben  qoa  nnd  diripuerant);  96,  2  interfedt 
(mit  den  besseren  Haadsehriften,  st.  inCerfidt,  und  in  Folge  deseen  gegen 
die  Handschriften  nachher  aocepit);  97, 1  Salustio  (mit  Leid,  and  Vind 
I,  st  Sallnstio);  97,  8  arbitros  —  datos  (st  des  durch  Coi^ectiir  ein- 
geAhrten  arbitris  —  datis.  wovon  Dresd.  II  das  erstere  Wort  hat); 
98,  1  ae  (mit  Leid  und  Vind.  I,  st  et). 

An  vielen  Stellen  haben  die  Bearbeiter  eigne  Conjecturen  oder 
Emendationon  Anderer  pinuctührt,  theils  um  den  Sinn  herzustellen  oder 
die  Ansdrucksweisc  zu  lu  ^sorn :  2 .  2  winl  lunge  milia  pas^uuni  .  .  . 
hinter  (juae  est  a  Lilybueu  liinzugetügt,  wo  es>t  (st.  abestt  aus  dem  Ashb. 
genommen  ist;  2,  4  His  mandatis  uder  vielleicht  Iiis  datis  mandatis  st- 
Datis  mandatis),  und  5  petierant  (st  petierunt);  3,  4  quod  neque  (juae 
circum  loca  peterent,  guberuatoribus  -  praeceperat,  mit  Uinzu- 
(tigaug  von  qua«  (&t.  quod  neque  certuro  locom  gubematoribos  — 
praeceperat  quem  peterent,  nach  Aldos  Coiuectar);  7,  l  wird  postero 
die  hinter  inde  anfNovAk's  Vorschlag  hinzugefügt;  8, 1  exoneratis  (st  ex 
onerariis);  8,  4  oti  fieri  possent  (st  non  posse  Nipperdey^s),  nach 
Kraner*8  Vorgang  und  ohne  den  nur  im  Anfiung  angewendeten  Scfarlg- 
druck;  8,  5  mirari,  mit  Novtic  (st  miserari);  9,  i  se  sequantnr,  mit 
ZufDgnng  des  Pronomens;  9,  2  se  recepisse,  mit  Hinsufttgong  des  Roflrxi- 
vums,  nach  dem  Vorgang  GenioU*8,  der  recepisse  se  vorgeschlagen  hatte; 
12,  3  equitum  MCC.  sagittariornm  CL  (st  cum  equitibns  CCCC  et  sa- 
gittariis  CL  wofVu  Dresd.  I  equitum  und  Dresd.  II  et  sagittarioruni  ent- 
halten); IG.  l  mehercules  (st  mchercule);  19,  1  conplures  (st.  plures  , 
und  eben  da  noniiiilli  (st.  complures);  19,  3  wird  zu  der  Conjectur 
Oudendorp  s  sine  illurum  tide  noch  vel  vorn  hinzugeftigt;  19,  3  condoce- 
fecerat  (st.  des  handschriftlichen  condidicerat  und  condocuerat  der  Aus- 
gaben) nach  uieiuein  Vorschlag  Phil.  Sappl.  V,  S.  384,  den  die  Verfasser 
allerdings  uicht  erwihnen;  19,  4  fidncia  inflatns,  mit  Landgraf  (st.  auda- 
cia  inflammatus) ;  20,  l  wird  nnntü  vor  nitro  auf  KovAk*8  Vorschlag  ein- 
geschaltet, eben  da  firequentare  (st  frequentabat)  nach  l^ov&k;  21,  1 
altemas  (st  ad  ternas  der  Ausgaben  nnd  des  handschriftlichen  alteras 
oder  adterras);  22,  2  nefariis.  mit  Em.  Hof&nann  (st  des  handschrift- 
lichen ardois,  nardnis,  uardnis  und  des  perditis  vieler  Ausgaben);  25,  l 
dare  (st  dari);  25,  4  concepit  (st.  consilium  cepit,  das  nicht  mit  dem 
accus,  cum  infin.  verbunden  werden  könne);  26,  3  wird  hieme  gerere 
vor  instituit  hinzugefügt,  wofür  Km.  HotTmann  jam  nunc  gerere  vorge 
schlagen  hatte;  26,  4  wird  trucidari  hinter  diripi  weggelassen,  dagegen 
hinter  aut  anstatt  intcrtici  eingestellt;  2G,  6  intermittit  (st.  iutermittere); 
27,  1  '^e  \ur  convertereiit  ^^t.  eos  der  Handschritten,  aber  unter  Addenda 
et  cuirigeuda  zurückgenommen  und  eus  mit  Beziehung  auf  sua  acies 
dun  Ii  die  Constniction  ad  ri'y>cff;v  erkl.irt  ';  29,  1  Labienani  (st.  Labie- 
nianij;  29,  3  ad  ecum  adtixo  (st.  des  von  Daehue  aufgebrachten  ad  equum 
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defixo);  dl,  1  wird  nt  vor  palmitiidi  lugefügt,  dagegen  lignandique  luwk 
dem  Ashb.  angescUossen;  8t,  4  «tqoe  (st.  at  und  st  des  bandscbfift- 
Udien  ad);  81,  9  ab  reliquiis  (st  ab  reliqnis  copiis,  mit  Berafong  auf 
89,  9,  und  nidrt»  wie  ein  Dmckfehler  angiebt,  19,  8,  mid  a&f  Horns  lY, 
9,  94);  88,  1  qnaeeuiiqiie  [res]  eis  suppeterent  (st.  qnaeeanqae  res  eis 
soppeteret);  84,  l  panlo  ante  (st  paneis  aote  diebos,  weil  kors  vorher 
paads  post  diebiis  Torgekommen  war);  88,  4  intr»  toa  praesidia  (sl.  in 
tuaqne  praesidia);  37,  i  exoneratas  (st  [sex]  oneratas);  88, 1  ad  jognm* 
pervenit,  aseendit  [atquej  in  unumquemque  collem,  tarres  ^ddasqoe 
[fiicerel  cepit,  Alles  nach  Vielhabers  Vorschlag  (st  ad  jugam  -  aseen- 
dit atqne  in  unumquemque  collem  *  turresque  castellaque  facere  coepit), 
und  eben  da  ea  omnia  (st.  ea  minus);  38.  2  dogrossus  (st.  egressus); 
39,  3  inmissi  (st.  missi);  40,  5  praebeuda  liintf>r  tide  (st.  der  Conjectur 
Nipperdey's  servanda  oder  Em  Hoffmann^  tunida);  41,  l  concisis  (st. 
occisis  dpr  Handschriften  nn<l  Ansgabin);  45,  3  triciens  in  acie  (st. 
XXXVI  aiiiii-^);  47,  2  quarto  <|iioque  (st.  (]uarto(|ne)  also  in  tertio.  quarto 
quoque  die;  47,  4  nihil  sibi  (juicquam  (st.  sibi  quicquam  nun  der  meisten 
Handschriften);  50,  8  adversarii  (st.  abditi  Nipperdey's  und  abusi  der 
Andeebriftcn);  51,  6  armatara  (st  armaturae);  69,  1  ac  (st  Scipio, 
zwischen  Joba  nnd  Labienus);  52,  8  dedacUs  (st  rednetis);  56,  i  adigi 
(st  des  haadschriftUehen  abioi,  woraas  sonst  adici  gemacht  worden  war); 
89,  9  oonlocarat  (mit  Nortt,  st  eoUoeabat;  69,  1  legionis  X  et  Villi; 
69, 9  wird  ad  vor  Admmetmn  hiningesetrt,  und  68,  l  et  Unter  consoen- 
dit,  and  66,  1  ex  vor  ootidiano  institnto;  66^  l  tritt  levis  annakarae  ein 
(st.  dea  von  Nipperdey  ans  den  Handsdiriften  mit  Hinsoftgong  von  ex 
bergesteOten  ex  levi  armatara;  69,  4  oocnrrere  (st  aoeorrere);  72,  l 
qnotienscnmque  proelinm  (st  quodcnmque  proeHam  quotiens);  72,  2 
etiani  (st.  autem)  hinter  sollicitabatur;  72,  4  ne  vor  reformidarent  hinter 
dem  vorangegangenen  nt  (st.  des  sprachwidrigen  non),  naeli  Nov^k; 
73,  2  cojisnerant  (st  consupiunt):  74.  1  subministraturos  (mit  Kniner, 
St.  administraturos);  77,  l  cum  de  p.  R.  bene  meriti  essent  (st.  itopuius 
Romanus),  qnod  (odrr  cum)  bcnf  meriti  (ssenti;  80.  1  (]ua  Scipiu  intrarc 
—  conabatur  tk^  liandschrittlichen  i|uas  Scipio  intrarc  conabatur, 
wo  quas  sich  auf  das  voriiergehende  angustiae  regelrecht  bezieht);  80,2 
III  c.ohortium  (nämlich  praesidio  relicto ,  st-  des  blossen  III  der  Hand- 
schriften, für  das  der  Leid,  cohortibus  tribus  giebt);  80,  8  confeota 
(nämlich  nocte,  die  Handschriften  haben  eonfSeoto  mit  dem*  vor  noete 
stehenden  die  eonstrnhrt);  88,  1  contra  bestem  inter  prindpes  (st  in 
hosten  contra  prinoipes  der  Handschriften  aad  der  Dmeke);  88,  4  re- 
feeti  (nach  Daehnu's  Vorgang,  st  des  an  castris  gesogenen  reifectfa); 
89,  1  nnmemm  frvmenti  (gegen  die  dem  Schriftsteller  von  den  Herane- 
gebem  sngesehriebene  Eigenthamliehkeit,  naeh  Novili*s  Vorsoblag,  st 
Irvmettti  mmienun);  90,  8  eo  demnm  die  (st  eo  die  demnm);  94,  1 
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Jnbam  Petrejm  (st.  Jnba  Petrejum);  M,  1  M  tenporis  (st  id  tenpw 
oder  ad  id  tempus  der  Handschriften  und  per  id  tempus  der  Ansgabeii. 

Manche  andere  Vermuthungen  sind  zwar  von  WölfiFlin  und  seinem 
Mitarbeiter  erwähnt,  aber  nicht  in  den  Text  aufgenommen  worden;  so 
'34,  2  cum  grandi  familia  sua  praesidio  praeerat  ist.  cum  grandi  familiac 
suae  praesidio  praeerat);  42.  l  prope  ad  solis  occasum  (nach  Novak* 
Vorschlag,  st.  prope  solis  occasum):  51,  2  ducere  (st.  ducil;  56,  3  pro- 
fugiunt  ist.  perfugiunt);  72,  5  atque  cousuetudo  equos  in  patieuti&m 
bwtiAmm  addttierBt  (NoviUc,  st  atque  in  consnetudinem  equos  patieitii 
'beilianim  addoxent);  79,  l  aquae  (st  aquarum);  94,  l  Im!«  eeMiM 
(Tielhaber,  it  jam  otnalos).  <—  Eiaige  mdaer  Co^leetam  äid  d« 
HawHupebeni  nidu  m  Oeiidit  geknmaan  oder  rom  ikam  nlebt  bcrtck« 
riektigt  worden.  Ab  finde  des  Kapitals  49  habe  ich  ftr  das  hiatar  de« 
van  ooosiliwn  oeperal  abhängige  ooIHb  oeeapaadi  ftleehHoh  «taiwada  aal 
von  Wölfflin  eingedämmerte  gratia  vorgescblagea  grahülo  in  der  Be> 
deutnng  tauf  eigne  Handc,  die  ich  Phil.  Sappi  V,  8.  88S  nachgewiesen 
habe.  Tissot's  geographischen  Nachweisuagen  folgend .  nach  denen  der 
sonst  so  genaue  Verfasser  des  bellum  Africanum  versäumt  haben  moss, 
eine  der  Sachlage  nothwendige  Veränderung  des  Lagerplatzes  Scipio's 
anzugeben,  habe  ich  Phil.  .\nz.  XV,  S  427  geratheu,  77,  4  uovis  hinter 
Scipionis  einzuschalten;  dann  winde  auch  das  von  Wölfflin  als  verdäch- 
tigt eingeklammerte  vero  sicher  keinen  Austoss  geben;  23,  l  klammem 
die  Herausgeber  servorum,  liberorum  ein;  auch  das  würde  nicht  uöthig 
sein,  wenn  man  nach  meinem  Vorschlag  Phil.  Suppl.  V  lesen  wollte 
namero  Mrvmra  qninque  milinni)  liberorum  dunm  milinm;  für  quinqae 
fldUam  kOnnla  der  mitfedaltrige  Abiohreihar  atatteh  voU  TM  gesetat 
hahan,  da»  aladaan  wegeo  der  vorhargeheodaD  glaiehan  Baohitahoa  ktahft 
aaaial.  Eadlieh,  glaube  ich,  wird  naa  8S,  5  demiaiii  anaia  <it  dea  laa 
WUf  lin  ategeUaauaertaa  diadeato  arnis)  leaaa  kdnnaa;  dareh  daa  Btata 
dar  WaffM  wird  dar  mililirisehe  Oraaa  gaaiaeht  uad  das  Zaiahen  der 
Unftarwerfüng  gegeben;  ich  vemnrtha,  daai  in  derselben  Weise  b.  Gall. 
YII,  40  deditionem  significare  zu  verstehen  ist,  aad  dass  Paul  deshalb 
diese  Worte  nicht  für  unecht  zu  halten  brauchte;  wenn  im  bellnm  Afri- 
canum vorher  erzählt  wird,  dass  die  geschlagenen  Soldaten  Scipio*s  armis 
abjecti?  in  das  Lager  Juba's  getiohen  seien,  so  hat  man  das,  wie  das 
Beispiel  des  Horaz  zeigt,  hauptsächlich  von  den  Schilden  zu  verstehen, 
und  nebenbei  von  dem.  waä  sonst  ihren  Lauf  hemmte  oder  doch  be- 
schwerte, wozu  die  Schwerter  nicht  gehörten. 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  Interpolationen,  welche  Wölffüi» 
und  MiodoDski  auuehmeu,  und  durch  deren  Beseitig^ing  sie  den  Teil 
des  Buchs  ftdr  wesentlich  verbessert  halten  und  dem  Stil  dea  Schrift* 
ilaUan  die  ihm  Ton  manchen  Seiten  avTheil  gewordeae  äbttUgalM^ 
thailang  aa  mparea  hoim;  es  atod  gegen  dreibandert,  aaeair  den  eehsa 


Digitized  by  Goo«e 


61 


bezeichneten  die  folgenden:  1,  4  copiae  (mit  Nor&k),  sodaon  eaee  (weil 

im  Leid,  und  Flor.  aasgeluseD),  ferner  et  spe;  1,5  tironom;  9,  6  naves 
hinter  reliquas,  longis,  onerariae  (dies  mit  Kraner),  praeter  pauci^  (mit 
Vielhaber);  3,  l  cum  ef|iiitatu,  Adrumetum  (das  letztere  mit  Em.  Hoff- 
niann),  und  eben  da  Caesar;  3.  4  praefectis  und  consuetudo  hinter  dem 
aus  dem  handschriftlichen  more  ipsius  gemachten  mos  ipsius:  4.  3  cum 
hinter  dem  von  Asinius  mit  dem  Conjunctiv  des  Plusquamperfectums 
gebrauchten  simulatque;  4,  4  statim,  mit  dem  Ashburn.,  5  ad  oppugnan- 
dam  hinter  di£Qcilis,  und  Caesar  vor  dem  von  Aldus  statt  est  eingesetzten 
esset;  6,  7  in  itiaere;  7,  1  obviAm,  nit  Leid.;  7,  2  oppidi  und  in  oppi« 
dnm;  7,  3  fenas;  7,  4  omoem;  7,  5  e  navibns;  8,  2  lULvm  onenurias, 
8, 6  Sdfdo  und  patria;  10, 8  in  tno  eonsilio;  10, 3  prae  se;  10,  4  bominei, 
11%  3  eis  hinter  naTibos  and  oppidon  vor  Rospinam,  mit  Leid.;  11,  4 
ooerarüs  nnd  hostibna,  dies  mit  Leid.,  und  saae  naves,  eben  da  noch 
sni  milites  nnd  metn;  12,  1  eqnites;  12,  2  non  magnam,  mit  Leid., 
qnornm  parvns  numerus  nnd  Signa;  12,  3  eam,  vor  pngnam,  mit  Ashb. 
nnd  Aldus;  13,  1  confertam,  mit  Noväk;  13,  2  Interim;  14,  1  et  in  la- 
titudinem  promovere  und  et  Caesaris  equitatum  extenuare;  14,  2  cum 
equitibus,  mit  Novdk;  15,  1  milites;  15,  2  equites  Juliaui  mit  Forch- 
hammer, eben  da  pauci;  l.''),  3  lefjionariis  und  Caesarisque  copiis,  mit 
Hinzufügung  von  et  hinter  diesen  Worten;  17,  1  et  vor  alternis;  lö,  l 
electis,  mit  Leid.,  ejusdem  gencris,  gleichfalls  im  Leid,  ausgelassen; 
18,  2  suis,  und  sodann  mit  Fortlassung  des  a  der  Endung  finnati,  also 
an  hostee  gezogen,  recipientes;  18,  4  paudtate,  jam  nnd  qne  Unter  equi- 
tibns;  19,  3  maxima  antem  aniilia  baberet  Nnmidamm  eqnitam  levisqne 
anoatnrae,  femer  Labienns  mit  Aldos  nnd  qnos  mit  Dnebner,  endlich 
praeterea  regia  anxilia,  elephantes  GXX,  eqnitatnsqne  innnmerabilis, 
deinde  legiones  oooscriptae  ez  eiunsQiumodi  generis  ampKns  XII  milibas; 
10,  4  complnribns  hinter  hippotoxotisque;  20,  1  ex  classe,  Syris  nnd  in 
castra,  compluribus;  20,  2  complura  hinter  fierent;  20,  3  congererent 
ad  arietes;  20,  4  milites,  mit  Fröhlich,  Africae.  frumento,  mit  Nov4k, 
pauca;  21,  2  deligatos,  ausgelassen  im  Ashburn.;  22,  1  non  desistebat; 
22,  5  et  dignitate  hinter  nobilitate;  23,  1  servorum,  iiberorum,  mit  No- 
vdk;  23,  3  filius  hinter  Pompejus;  24,  4  que  hinter  equites  ganz  fort- 
gelassen; 25,  1  suis  hinter  subsidio.  mit  dem  Leid.;  25,  2  et  rex  Bochus 
co^junctis  suis  copiis,  nach  Fröhlich  s  Vorschlag;  26,  1  cum  copiis,  das 
im  Leid,  hinter  venisse  steht;  26,  3  e  stativis  castris,  in  Siciliam  missis, 
provineiam  hinter  Afirioam,  weil  es  im  Ashbnm.  fehlt,  que  hinter  An- 
ditns,  weil  es  im  Leid,  fehlt;  26,  4  nnntinmqne  mit  Novtt;  28,  1  de 
navibtts;  28,  4  qnam  firatrem  nnd  atqne  ita  esse  interlectos;  89,  1  ab 
ntrisqne  dndbns,  mit  Mipperdey;  29,  2  ab  defensoribna;  99,  3  saepins 
nnd  i^Xt  das  letstere,  weil  es  im  Ashbumh.  fehlt;  31,  i  qne  hinter 
modeste;  31, 4  peritns  nnd  qnae  fieri  Tolebat;.  31, 6  rebus  hinter  qnibna; 
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31,  6  exercitus  hinter  eorum;  31,7  atque  vor  valli,  im  Ashburn.  fehlend; 
31,  8  vi  et;    31,  9  quanquam  eraiit  paucae  tirouumque;  31,  10  in  vor 
secundo  cummpatu;    32,  1  exercitus  vor  Caesaris;    32,  3  Numidae  vor 
Gaetuli  ohne  angehängtes  que,  mit  Davisins.  und  non  intermittunt;  33,  1 
paratos  und  et  (st.  parato  —  et),  ab  eo  hinter  petere,  weil  es  im  Leid, 
fehlt;  34,  2  commeatui;  35,  3  verba;   35,  G  legionarii;  3G,  1  Afrotum 
und  et  hinter  denique;   36,  4  moutes,  wofür  sonst  der  Genitiv  moutis 
aus  dem  Leid,  entnomraeo  ist;  87,  9  oppidum  vor  Ruspinam;  37,  5 
singulae  hinter  specutoeque ;   38,  1  di  quu  doeui;   38,  2  in  qua  dfteui 
^e  praesidinm  statiooernque  Numidamm;    39,  1  equites;    S9,  4 
suis  fngientibus;  40,  6  cum,  das  wegen  des  auf  postquam  folgenden  Con- 
junetivs  von  einem  Grammatiker  an  die  Stelle  desselben  habe  geseilt 
werden  sollen;  41,  9  armatisque;  4t,  8  certo  animo  und  patenti,  das -im 
Ashburn.  fehlt,  hinter  conspectu;  42,  1  propias  se,  von  denen  das  lets- 
tere  im  Leid,  weggeblieben  ist,  und  hostesque  medium  aciem  suara  oppido 
texisse,  mit  Noväk,  sodann  uno  tempore  und  in  corna  dextro  ac  sinistro, 
endlich  defatigati  mit  Nipperdey;  42,  2  suis  vor  copiis;  43,  1  et  hinter 
Acyllam,  so  dass  kpine  Lücke  auf;enommen  zu  werden  braucht,  es  findet 
sich  tlbrigens  auch  nicht  in  den  späteren  Handschriften,  ebenda  ubi  C. 
Messius  [qui]  cohortibus  praeerat ;    44,  1  ab  residua  classe  und  navicu- 
lisque  actuariis;  44,  2  trieris;  46,  4  custodiae  causa  und  onerariis  lun- 
gisque  navibus;  47,  1  auditu;  47,  2  procedeudu  und  que  hinter  prupius; 
47,  8  ita;  47,  4  aut  paraverant;  48,  2  regis,  nach  Noväk;  48,  3  magls 
vor  snspensiore;  48,  8  antea;  49,  i  capiendo;  50,  2  collemque,  und 
Caesari  subito  se  ostenderet  nach  Aldus;  50,  3  postquam,  wegen  des 
folgenden  cum  mit  dem  Goi^unctiv;  61,  8  opus  instruebat,  nach  Nov&k; 
61,  6  ante,  im  Leid,  fehlend;  52,  4  ad  intemieionem;  62,  5  pervenire; 
64,  8  ipse  hinter  egomet,  weil  es  im  Leid,  fehlt,  und  54,  4  quod  vor 
mihi  st  quodque  aus  demselben  Grunde,  nachher  et  und  profioisd; 
64,  6  separatim;  56,  2  notissimique;  67,  2  cum  hinter  pertiuere,  zumal 
da  es  im  Leid,  fehlt,  und  eben  da  ad  se,  wofür  Davisius  eingeführt  hat 
ad  Scipionem;  57,  3  Jubae;  58,  1  omnibus  hinter  castris;  58,  4  oppido 
hinter   eideni    autem;     59.  2   et  Jubae   und  ea  hinter  post,  wofür 
Jsipperdey  wolil  richtig  eas,  auf  legiones  bezugeu,  gemacht  hatte,  ebenda 
et  in   luugitudineui   directos   und  ab   legionariis    militibus    und  mit 
Nipperdey,  in  cornibus  autem  duplex  esse  existimabatur;    59,  3  ele- 
phantes  hinter  post  autem;    59,  5  fere  und  haec  fuit  ratio  Scipionis  eo 
die  proeliaudi;    60,  1  ut  ab  sinistro  ejus  cornu  ordiar  et  ad  dextnim 
perveniam,  ebenda  3  legionum,  sowie  ex  vor  tironum,  das  für  ein  von 
Nipperdey  vor  secnnda  aeie  eingescbalteteB  e  dahin  versetst  worden  ist; 
60^  8  et  ita  conlocaverat,  uti  sinistrum  oomu  triplex  esset;  60,  4  bis 
eqnitibus  und  [prae]  miserat;  00,  6  varie,  wehshes  im  Leid,  fehlt,  und 
aus  demselben  Grunde  in  eomibus;  61,  2  subito  und  coepit;  Ol, -6 
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bellantibus,  fllr  das  NovÄk  vorgeschlagen  hat  ei;  61,  7  contra,  das  im 
Leid,  fehlt;  62,  1  ab  Utica,  das  nur  der  Ashbum.  und  der  Leid  ent- 
halten; 62,  2  louf?is  hinter  navibus;  62,  3  cum  classe;  62,  5  onorarias 
und  vacuas  a  defensoribus;  63,  1  postea;  64,  1  perjurium,  und  in  Folge 
dessen  ist  das  von  Aldii^  hintor  perfidiam  zugefügte  <iue  fortgelassen; 
66,  1  clam.  das  im  Leid,  und  Vind.  I  fehlt,  und  praeparent;  66,  1  saepe 
und  nachher  subito;  66,  3  multitudinis  und  jam;  68.  l  ionge,  im  Leid, 
ausgelassen;  69,  l  ex  insidiis  adorti;  69,  5  jejunus;  70,  1  ad  extremum 
agmen;  72,  l  eornm  hinter  Mqne  armatarae;  72,  2  bis  rebus  und  ab 
eoram  eqnitatn  levique  armatura,  qoae  eraot  mirifica;  72,  4  die  Gon- 
jector  nostor  hinter  mileB,  qns  hinter  corporis  und  et  spedem  hinter 
stridoremqne;  78,  S  Riinimeqne  insidjosos  ond  non  per  dolnm;  74,  1 
eqjas  Gaesarem  potitnm  esse  demonstraTinins;  74,  2  ejas  oppidi;  76,  8 
das  zweite  sub,  aosgelassen  in  Leid  ;  75,  4  turmis  suomm;  77,  i  male 
vor  gestam,  wof&r  a  se  eingesetzt  ist;  77,  2  tribunum,  weil  im  Leid, 
und  Ashbum.  Par.  II  und  Vind.  I  ausgelassen;  77,  4  cum  bis,  sodann 
et,  ferner  legionibus,  sodass  copiis  omnibus  eductis  übrig  bleibt,  sodann 
V  [III],  vero  und  pass.  hinter  II  milibus:  78,  5  quae  ei  proelio  in  acie 
constiterat;  78,  8  sui  vor  sublati,  fehlt  im  Leid  und  im  Dresd.,  und  in 
hostes;  79,  1  ad  se;  82,  3  Caesaris;  83,  l  coutendunt;  84,  3  quo  (oder 
qua)  erat  circumdatus;  85,  1  et  vor  sive  mit  dem  Leid,  und  egrediuntur; 
86,  4  qnem  respicereut  und  armis  objectis;  85,  5  dimissis;  85,  9  Sci- 
pionis  mflites  nnd  Caesare;  86,  l  LX  (IV),  nach  Nipperdey,  com  tnrri* 
bns  omamentisqne  capit,  mit  Kraner;  86,  8  digressus,  mit  No?&l£;  87,  2 
qns  oppidi;  87,  4  eis  interfectis;  87,  6  Uticam  und  Uticenses;  88,  8  sine 
snspicione  nnd  intro;  88,  4  ex  suspidone  nnd  volnns  hinter  manibns; 
89,  6  ex  sua  consnetndine,  mit  Nov&lc;  90,  t  incolas,  negotiatores,  das 
im  Leid,  fehlt,  et  eoB,  inter  CGC,  eornm  hinter  qnidem,  endlich  ita; 
91,  3  nec  minis  nec  precibus  suis  moveri,  quo  magis  se  redperent;  91,  4 
der  Vorname  M.  vor  Petrejo:  92,  l  sibi  hinter  paratos  esse;  92,  4  Za- 
mam  hinter  equites  und  eben  da  [perj  veniimt;  93,  1  manu;  93,  2  sui 
romitcs;  94,  2  ferro  hinter  facile,  suo  hinter  servo,  und  idque  obtinuit, 
wie  schon  Oudendorp;  95,  l  per  Mauretaniam  und  iterque  in  Hispaniara 
inteiulebant;  06,  2  ab  amplioribus;  97,  1  cives  Romani  und  Zamensibus; 
97,  2  eoram  hinter  couventui.  In  den  Addendis  wird  noch  14,  4  casu 
gestrichen;  27,  1  ab  soa  acie;  32,  4  adyersariisque;  33,  4  cnm  cohorti- 
bns;  84,  6  ftiimento  anzilüsqne. 

Ans  dieser  genauen  nnd  Tollstftndigen  Uebersioht  geht  nnswdfelhaft 
sweierlei  hervor:  einmal,  dass  die  Herausgeber  dem  cod.  Leid.,  dem 
einsigen,  den  de  selbst  verglichen  haben,  ein  grosseres  Gewicht  beilegen, 
als  es  bisher  geschehen  ist;  bei  der  Auswahl  ihrer  Lesarten  hat  nicht 
der  Nachweis  der  hervorragenden  VorzOglichkeit  der  jedesmal  zu  Grunde 
gelegten  Handschriften,  sondern  ihr  Gesclimack  und  ihre  Ansicht  von 
der  stilistischen  Eigentbttmiichkeit  des  Schriftstellers  den. Ausschlag  ge- 
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geben;  spätere  Bearbeiter  werden  viellndit  es  ist  einmal  in  der 
Kritik  nicht  anders  —  wieder  eine  entgegengesetzte  Meinung  bethätigen 
und  von  dem,  was  diese  ihre  Vorgänger  zusammengewebt  haben,  mit 
einem  dem  Peoolope's  vergleichbaren  Bemühen,  grosse  Stücke  wieder 
auftrennen.  Sodann  —  und  das  folgt  wiederum  aus  dorn  Vorigpu  — 
der  Umstand,  dass  in  der  oben  genaniiteu  Handschrift  das  angehängte 
que  hinter  »ioin  mit  einem  vorangehenden  verbundenen  Wort  häufig  fehlt, 
hat  die  Herausgeber  zu  der  Ueberzeuguug  gebracht,  dass  Asinius,  wie 
die  älteren  Koinödiendichter,  in  der  zweigliedrigen  AuCzählung  das  Asjm- 
deton  gebraucht,  und  eie  haben  in  Folge  dieser  Ansiebt  das  que  aäeh 
in  Fitten  gestriehen,  wo  es  der  Leid,  angfebl^  a.  B.  hinter  eqoitibas  in 
18, 4,  hinter  poUidtationibos  in  40,  6 ;  dass  däeser  ood.  jedoch  dies  qne 
anch  aoslisst,  wo  die  Heransgeber  es  Ar  nAthig  erachten,  sieht  man 
ans  91, 1,  wo  er  qood,  die  Mehrsahl  der  anderen  Handschriften  qoodqnt, 
einige  qaoqne  geben.  Mancher  Andere  würde  demnach  den  Schlnss 
siehea,  dass  diese  Handschrift  auch  in  den  oben  bezeichneten  Fällen 
das  qne  fehlerhafter  Weise  unterdrClckt  hat,  und  dass  die  Annahme  jener 
stilistischen  Eigenheit  des  Asinius  erst  besser  hätte  bewiesen  werden 
ratlssen,  ehe  man  daraufhin  ein  kritisches  Verfahren  begründete.  Dahin- 
gegen soll  Asinius  nach  Ennius'  Heispiel  zwei  Wörter  durch  das  doppelte 
quo  verbunden  haben;  20,  Ii  sagitLasque  telaque;  87,  5  lapidibusque 
fustibusque;  in  beiden  Fällen  findet  sich  das  erste  que  nur  im  Ashburn., 
auf  dessen  Autorität  hiu  eine  in  Prosa,  ausser  wenn  das  erste  Wort  ein 
Pron.  reflexivum  ist,  (z.  B.  seque  remque  publicam)  unübliche  Ausdrucks- 
waise sobwerlieh  eiageflUvt  werden  dftrfte.  Wenn  in  mtncbtn  andefen 
Fitten  fkkr  die  gewählte  Lesart  ihnen  eine  dnsige  Handschrift  massgebend 
gewesen  ist,  bleibt  es  schwer  einsusehen,  wamm  sie  z.  B.  in  88,  8  mit 
dem  Dresd.  II  nicht  animadf ertemnt  (st  animad?erterant)  hinter  post- 
qnam  angenommen  haben,  das,  da  nicht  Ton  einer  wiederholten  Hand- 
lung die  Rede  ist,  durch  Conjectur  hätte  liergesteUt  werden  müssen. 
Die  Verfasser  erkennen  selbst  an,  dass  sie  in  einer  zweiten  Anüage  hier 
und  da  wohl  werden  Aenderungen  vornehmen  können;  die  zu  weit  ge- 
triebene Bevorzugung  der  Lesarten  des  Leid,  und  die  unnöthige  Strei- 
chung mancher  Wörter  oder  Sätze  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  der 
erneuten  Inbetrachtnahmc  die  Hauptsache  ausmachen.  Auch  dürften  sie 
dann  wohl  von  manchen  ihrer  willkürlichen  Verhesserungen  zurückkommen, 
die,  wie  z.  B  paulo  post  st.  paucis  post  diebus  in  34.  1.  der  Correctur 
eines  Exercitiums  oder  Abiturientenaufsatzes  doch  gar  zu  ähnlich  sehen 
Ausser  den  kritischen  Anmerkungen  finden  sich  unter  dem  Text 
dafon  gesonderte  sehr  reichhaltige  Erklärungen  und  lexikologische  Nacb- 
weisangen,  die  bei  WöMTUn's  anerkannter  Kenntniss  und  Bsiesenhsit 
meiner  Empfehlnng  nicht  bedflrfiBn.  Die  sachUchen  Eriinterangon  shid 
dagegen  knapper  gehalten.  Wegen  des  TreiTens  bd  Bnspina  citirea  die 
Vfrfasser  im  Appendix  ausser  BOstow  oad  Qoler  auch  raeine  Daistettnag 
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Phil-  Xm  (1858),  welche  nach  Wölfflin's  eigener  Angabe  seiner  Alf- 
handlung in  ihn  Sitzungsberichten  der  MOnchener  Akademie  1889, 
S.  343 — ^350  zu  Grunde  liegt.  In  diesem  Appendix  führen  die  Heraus» 
geber  ausserdem  aus,  dass  Appian  schwerlicli  den  Commentar  über  das 
b.  Afric.  und  wohl  auch  nicht  die  von  Asinius  Pollio  verfasste  Geschichte 
des  Bürgerkriegs  vor  sich  gehabt  liaben  kann;  dass  Dio  Cassius  dagesren, 
wie  man  unter  andern  au';  b  Afr.  32.  3:  72,  4  sohliosson  darf,  und  eben 
so  Plutarch,  entweder  das  eine  oder  das  andere  Buch  benutzt  zu  haben 
scheint.  Es  wird  ferner  die  von  Le  Verrier  für  Napoleon  III.  gelieferte 
und  von  Stoffel  II,  S.  434  gebrachte  Chronologie  der  Begebenheiten  des 
Krieges  mitgetheilt,  wonach  die  Schlacht  bei  Thapsus  auf  den  6.  Februar 
der  Julianischen  Zeitrechnung  gefallen  ist,  und  eine  Untersuchung  über 
dio  Zahl  der  Truppen  Cteears  (•  Legionen,  nicht,  wie  Tiesot  meint,  12) 
und  seiner  Oegner  angestellt,  endHch  die  von  einander  abweiehenden 
Kachriehten  Ober  den  Yerlaof  der  Scblaobten  and  das  Ende  der  feind- 
Uehen  FOhrer  Jnba  und  Petrejns  beigebracht.  -  Den  Sobhiss  des  Doehs 
bUden  awei  von  MiodoAski  angefertigte  Indices,  der  erstere  ein  toU- 
stiDdiges  Vetseiehniss  aller  Wörter  und  simnitlieber  Stellen,  in  denen 
sie  yoikonimen,  enthaltend,  der  zweite  die  in  den  Annerknngen  tot- 
kommenden  grammatischen  nnd  lexikographischen  Erlänterungen  nach- 
weisend. Ein  Namensregister  wird  nicht  g^ben;  man  wird  vielleicht 
auch  eine  Karte  des  Kriegsschauplatses  nngem  vermSssen. 

Bellum  Africannm.  Iterum  recognovit  et  adnotationem  criticam 
praemisit  Em.  UoÖ'mann  (Gommeutariurum  vol.  II).  Vindobonae, 
Gerold,  1890. 

8.  2  wird  hinter  Interim  keine  Lücke  angenommen,  da  man  sich 
aus  dem  Vorigen  Kabirium  Postnmuni  hinzuzudenken  habe;  9.  2  rece- 
pisse  se,  mit  Gemoll,  Jahrb.  119.  S.  209  (st.  des  handschriftlichen  rece- 
pisse  und  Wölfflins  se  recepis-e);  19,  3  qui  [inj  illo  rumore  [sibi]  con- 
fiderent,  angeblich  nach  deu  Spuren  der  Handschriften,  welche  quippe 
qais  in  iDomra  sibi  «lonfiderent  ergeben;  alle  anderen  Lesarten  sind 
l^chftlls  Goi\jecturen;  19,  4  qui  nti  frenato  eondidiceraot  (st  des  von 
WMIin  nach  meinem  Vorschlag  aufgenommenen  equoqne  nti  frenato 
flOBdoceferst);  19,  6,  wie  in  der  l.  Auflage,  praeterea  regia  amdlia  ele- 
phantis  CXX  eqoitatn  innomerabüi,  wo  dephantis  der  Ablativ  sein 
soll,  wegen  desseol  der  handschriftliche  Nominativ  eqnitatns  innume- 
mbiUs  gleichfiüls  in  den  Ablativ  verwandelt  worden  ist;  19,  7  quam 
Africam  Oaesar  attigit,  mit  Hinzuf^lgung  von  Caesar,  nach  Dintor 's  Vor- 
gang; 22.  2  neCsriis,  was  Wölfflin  adoptirt  hat;  24,  3,  mit  den  Hand- 
schriften und  gegen  Nipperdey,  quoquo  versus;  25,  1  Dum  haec  ita 
fierent  (st  der  Aenderung  Cum  etc.,  mit  Hinweis  auf:  Die  Construction 
der  lateinischen  Zeitpartikeln,  2.  Aufl.,  S.  169  ff.);  25,  2  P.  Sittius  et 
lex  Bocchus  —  copias  suas  admovere,  Cirtamque  —  rex  adortus  — 

Jahresberiolit  nir  AltertliumswituieQscbaft.  LXVIII.  Bd.  (1^91  U>.  ^ 


Digitized  by  Google 


66 


BAmiMlii  Histoiitor. 


capit,  mit  Einschaltung  des  zweiten  rex;   26,  3  bellum  cum  suis  adver- 
sariis  faccre,  jani  nunc  geiere  instituit,  so  die  Lücke,  welche  Nipperdey 
hinter  accitis  annahm,  ausfüllend,  die  WöUflin  in  anderer  Weise  ersetzt , 
ebenda  Uttoris  [quej  celeriter  in  Siciliam  —  [oonscriptis]  per  cntMcopam 
missis  (st  —  mitit  and  der  Beibebaltnng  von  qne  nnd  oonscriptis); 
86,  1  [sab  nuuium];  88,  1  Post  Caesar  ad  jugnm  —  ascendit  atqne  — 
inspectoras  torres  castellaqne  —  iter  fiwere  eoepit  idqne  adeo  miniia 
semibora  efficit,  mit  Einftgong  von  inspeetums,  iter  nnd  Verwandlang 
des  liandsgbriftUcben  atqne  ea  in  idque  adeo  (st  postqnam  —  perrenit, 
ascoudit  turres  specalasque  fecit  atque  id  —  bei  Dübner);  40,  1  instructa. 
nach  f  (St.  exstructa);  40,  5  in  fide  pariter  tuenda  (st.  des  handschrift- 
lichen in  fide  partienda,  wofür  Nipperdey  servanda  eingesetzt  hat) ;  42,2 
wird  defatigati  beibehalten,  und  44,  3  ejus  hinter  suggestum;  45,  3  tri- 
cies  armis  (st.  des  handschriftlichen  XXXVI  annis,  wofür  Wölflflin  tricies 
in  acie  gesetzt  hat);  46,  l  innuit,  nach  f  (st.  annuit);  48,  6  elephantis  LX 
productis,  ohne  vorhergehendes  cum,  nach  f,  (st.  cum  elephantis  LX  pro- 
ductas,  seil,  copias);  51,  5  Icomplures],  nach  f  (von  Anderen  wird  non- 
nolli  gestrichen);  64,  1  conuneatns  (st  des  handschriftlichen  commeato, 
ihr  das  Forchhammer  ex  commeatn  ?orgescblagen  hat);  64,  8  qooniam 
illis  abnsi  (st  qooniam  ipsi);  64,  6  singolos  non  amplias  singolis  additis 
senris,  nach  Vielhaber's  Bessemng,  welche  noch  W6lfflin  angenommen 
hat  (st.  singnlis  non  amplias  singolos  additos  servos);  67,  2  com  [nihilo 
minns]  ejus  sermonem  nuntius  ad  Scipionem  referret:  se  restare  (st 
ad  se  — ,  das  Wölif lin  einklammert,  nnd  sed  restare);  68,  8  ante,  secum 
concnrsaros,  nach  a  c  f  h  1  (st.  ante  eas  secum  concursuros  oder  ante  [se] 
concnrsuros) ;    OO,  l  wird  nur,  mit  Dübner,  et  ad  dextrum  perveniam, 
nicht  auch  ut  —  ordiar  eingeklammert;    61,  2  dum  —  coepisset,  mit 
den  iiandschriften  (st.  cum  —  coejiisset);    Gl.  7  behält  Em.  Hoffmann 
iter  vor  ofticerp  bei,  den  Accusativ  bei  diesem  Verbum  aus  Lucretius  V, 
716  rechtfertigten  zu  können  meinend;  63,  4  [cum  suis  omnibus  epibatis], 
nach  Gemoll.  Jahrbücher  119,  S.  270;    69,  5  equosque  (vor  JacoHs,  st 
eosque);  70,  7  quos  (st.  quas),  nnd  ebenso  WOlfflin;  74,  2  [ad]  mini- 
stratoros  (st  Eraner*s  sabministratoros);  76,  8  iter  ~  ire  contendit,  mit 
Beibehaltung  des  von  Anderen  gestrichenen  iter;  80,  8  III  ...  (st  III 
cohortinm  WOlfflin^s  nnd  III  legionom  Nipperdey^s);  81, 1  com  elephan- 
tis —  oollocatis  (st  [contra]  elephantis  —  conlocatis);  88.  4  qoi  —  com 
elephantis  erant,  praesidio  deserti,  mit  Kraner  (st  WOlfflin's  qui  — 
elephantis  erant  praesidio,  deserti) ;  84,  %  Armatns,  qoi  -  videret  (st 
armalum.  Qui  —  videret,  und  ohne  das  vor  constanter  eingefügte  cum, 
das  der  Ashburn.  und  der  Dresd.  II  haben  sollen);    88,  4  qui  dum  — 
concidisset  »t  --  cocpissent,  mit  den  Handschriften  (st.  qui  cum  etc.); 

90,  5  bis  niilics,  mit  f  und  anderen  Ilandscliriften  (st.  des  blossen  milies); 

91,  5  se  cum  M.  Petrejo  —  confert,  mit  f  und  den  meisten  Handschriften 
(st.  cum  M.  Petrejo  —  se  confert);  92,  1  paratos  esse,  sibi  quoad  vita 
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suppeteret  (st.  paratos  esse  sibi,  quoad  vita  suppeterct);  94.  2  dein  cum 
ipse  sibi  conaretur,  mit  bf  (st.  des  gewöbülich  gegebeoeo  deiude  ipse 
sibi  cum  conaretur). 

BeUam  Hispaniense. 

Bellum  Hispaniense.  Itenim  recognovit  et  adnotationem  criticam 
praemisH  Em.  Hoibnaiin  (Gommentariomra,  toL  II).  Vindobonae, 
Gerold,  1890. 

1,  5  Ita  pads  oommedo  modo  hostis  fiirato  (st  des  handschrift- 
lichen ita  pacis  commoda  hoste  hortato,  das  man  verschiedentlich  zq 
bessern  versucht  hat) ;  2,  1  mnltis  ante  iter  confectis  (st.  des  handschrUt* 
liehen  multis  iterante  diebus  coigectis),  mit  Fleischer,  Jahrb.  119,  S.  891; 
3,  1  [Erat]  idem  temporis  Sex.  Pompejus  frater  [quij;  3,  3  Caesar  ad 
eam  civitatem  —  meritam  [esse]  —  jubet  proficisci,  mit  Zufügung  von 
ad,  was  die  Auslassung  von  esse  nach  sich  zieht;  6,  l  wird  vor  ita  eine 
Lücke  angenommen;  6,  2  mulosque  onustos,  mit  Nii)perdey  (st.  multos 
lanistas)  und  mit  Annahme  einer  Lücke  hinter  augustias;  7,  l  Caesar 
interim  munitionibus  —  perfectis,  mit  Zufügung  von  Interim  wegen  des 
in  den  Handschriften  vor  munitionibus  stehenden  in  und  von  perfectis, 
und  mit  Adoptirung  des  blossen  von  Kraner  eingesetzten  ad  oppugnan- 
dom  (st  des  bandscbriftlichen  ad  oppidnm);  7,  6  wird  anxlUares,  mit 
Kraner  nnd  Dttbner,  eingeklammert,  and  hinter  consistebant  eine  Lficke 
angenommeü;  8, 1  Aceedebat  hnc  nt  (st.  des  Nipperdey'schen  Accidebat 
hoc  at);  9,  1  [Qnod]  Pompcjos  —  remotnm  erat  castellom  a  castris 
Gaesaris,  wo  oastellum  tagefilgt  ist,  nnd  nachher,  hinter  animadvertebat, 
loci  dif&coltate  (st.  lod  difficnltatem);  ll,  2  misemnt  [omne  genns  (nSm- 
lich  teloram)  qnibus  ignis  per  jactis  solitns  est  roitti],  als  von  einem 
Grammatiker  zur  Erklftrang  des  vor  miserunt  stehenden  ignemqne 
multum  hinzugeschrieben;  13,  1  brachium  ducere  coepit,  mit  Zufü^,'ung 
von  ducere,  nach  Koch,  Rhein.  Mus.  18,  S.  478;  15,  1  wird  dimisso 
equo  jetzt  beibehalten  und  hinter  id  quod  noch  contra  eingeschaltet; 
16,  3  ultra  stabat,  Koch,  Rhein.  Mus.  17,  S.  479  (st.  ultra  ibat);  17,  3 
exceptantes,  mit  Koch,  (st.  exspectantes);  17,  5  cum  Pumjitgus  st.  des 
handschriftlichen  quao  Pompejus,  aus  dem  sonst  quam  Pomi)eius  gemacht 
ist);  18,  1  Cato  Lusitanus  (st.  C.  Antonius);  18,  8  ita  [funel  crure  deli- 
gato,  das  letzte  Wort  nach  Godwin's  Conjectur  (st  des  bandschriftlichen 
ita  fiine  cmre  de  tigno);  I9,  1  torris  nostra,  quae  lignea  fnisset  (st. 
des  handschriftlichen  tnrris  lignea,  quae  nostra  füisset);  20,  1  whrd 
etiam  vor  Caesar  angefügt  nnd  vor  etiam  ein  Komma  gesetzt,  weil  sonst 
qnod  am  Anlange  des  Satses  unverständlich  ist;  28,  2  Hic  dum  —  essent, 
mit  den  Handschriften  nnd  mit  Hinweis  auf  »Zeitpartikelnc  S.  172  (st 
Hic  cum  —  essent),  sodann  desistentibns  (st  detinentibus) ;  24,  L  devo- 
cabat  enm  ad  dimicandnm  nt  descenderet,  mit  f ,  (st  devocabat  ut  ad 
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dteiOMdom  desceadorat;  24,  5  saluti  fuit.  quo  snbddio,  nisi  advespe- 
fasset,  a  paucioribus  nostris  [omni  sabsidio]  prirtti  etsent  (st  salati  fait 
subsidio.  quod  nisi  etc.) ;  26,  1  nulli  loco  aequo  se  committere  andebant 
(st  des  handschriftlichen  nullo  — );  28,  3  wird  jetzt  hinter  totos  eine 
Lücke  angenommen .  da  das  von  Nipperdey  dafür  gesetzte  tuto  se  den 
Fehler  nicht  gehoben  habe;  29,  2  feorum]  vor  accessum;  29,  4  ut  locus 
illa  planicie  aeiiiiitatem  daret  et  omaretur  etc.,  mit  Aufnahme  des  von 
JSipperdey  für  equitatum  der  Handschriften  verniutheten  ae(iuitatem  und 
Verwandlung  des  handschriftlichen  ornaret  in  daret  et  ornaretur;  32,  2 
wird  hinter  conversa  das  vormuthlich  aus  Dittographie  daraus  entstan- 
dene universa  weggelassen,  dagegen  ut  et  ad  (zu  hostiuni  timorem  ge- 
hörig) eingeschaltet;  nachher  itaque  (st  ita)  vor  Galli;  34,  1  [fere  inter 
Oaaeariiiioa  el  inter  Pompejauos];  34,  2  disaedefe,  mit  Dtluwr  (at  im 
hAndsehrifilichen  deoeendere  und  Nipperdey  s  discordare);  84,  S  etenin 
(st  lUUD,  lunter  coepit)  und  depngnarenl  (Bt  repogurent);  86,  2  wird 
im  Teit,  mit  Dinter,  fore  vor  nt  eingeigt,  in  der  ▲dnotatio  flritiea  aber 
die  Yennathimg  tnegetproohen,  diss  timnit  ne  in  f  (8t  tote  nt)  dii 
Bichtige  sein  mOebte;  87,  2  ad  Qadea  (Bt  Oaditaa),  und  naohher  parti» 
peditam  et  eqnÜatnB  ad  peneqse&diim  celeriter  terrestre  fadebaat  iter 
naTigationem  insequentes  (st  partim  pedibus  [et  eqttitatusj  ad  peneqoea* 
dum  celeriter  iter  fadebaat  item  confestim  consequentes);  38.  1  [et  locum 
qucndaro  munitum  natnra  occupatj;  38,  3  ablatas  (mit  den  Handschriften 
st  des  dafür  eince^ptzten  adlatus  oder  allatus);  sodann  [in  ea  ferebatur] 
(st  Nipperdey's  in  «  a  tenebatur);  endlich  Lusitanus,  more  militari  cx 
ejus  pracsidio  speculator  missus,  cum  fuisset  conspectus,  celeriter  oqui- 
tatu  c-oh()rtibus<iuü  Caesaris  circumcluditur  (st.  des  handschriftlichen 
Lusitanus  more  militari .  cnni  a  Caesaris  praesidio  fuisset  conspectus, 
celeriter  equitatn  c(ih<>rtibu>4ue  circumcluditur);  38,4  erat  accessus  loci 
difficillimus;  nani  idcirco  [propter]  quod  ille  e  suo  praesidio  tuisset  con- 
spectus, celeriter  adro  muuitum  locum  natura  ceperat  Pompejus,  ut 
qaamvis  magna  multitudine  addacta  pauci  homines  ex  snperiore  loeo 
defendere  poBsent;  sabenntes  [in  adventn]  noetros  depellnnt  [quij  teUi; 
10  st  der  onTerstiadlich  snrttekgelaBBenen  Worte  der  Handafthriftea; 
40,  4  incenaisqae  qni  Bubsidiom  Canrent  repetterent,  mit  Hinnfllgaaf 
von  ferrent,  nimlioh  repellerent  eoB  qoi  BobBidinm  farrent;  eben  da  li 
a  nollo  conspid  posBont,  wie  Nipperdey  erglnit  hat,  naehber  In  coar 
Bpeeta,  ohne  daa  nodi  ansBerdem  im  diesem  Kritiker  davor  «iageflgts 
reliqoi;  41,  1  ad  Hnndae  praeeidinm  oppngnandom  (st  ad  Handam 
[prsieddinmj  oppugnandam) ;  nachher  operibns  OBBidniB  dinnüs  noetar- 
aisque  circumclusit  .  .  .  Inierdasi  inter  se  decemere  arrois  coepernnt 
et  facta  caede  bene  magna  emptionem  fisdnnt.  zum  Theil  mit  Dinier 
mid  Fleischer;  41,  2  ut  ipse  locus  —  sed  etiam  natura  datas  ad 
oppugnandum  hostem  appareret,  das  letzte  Wort  aus  f  (st.  der  Lesart 
der  übrigen  Handschriften  appeteret);  41,  4  wird  hinter  ac  Pompcjus 
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(«oAr  Andtre  nam^Pompejas  haben)  nt  se  ad  oppidi  oppugnatio&em 
totiorem  eficeret  gadraekt  (st  des  von  Andern  gesetzten  nt  oppidi 
oppngnationem  totiorem  efficeret,  oder  nt  oppidnm  ab  oppngnatione 
tntins  efficeret).  —  Wenn  auch  diese  Aendemngen  grOsstentheils  nn- 
gewifls  bleiben,  wird  dnrch  manehe  derselben  doch  dem  YerstladniBs 
ganz  Terdorbener  Stellen  aufgebolfen. 

Professor  Dr.  Fleischer,  yuaesliüuum  de  bello  Hispauieiisi  critica- 
.  rum  pars  altera.    Jahresbericht  der  Fürsten-  uad  Laudesschule 
St.  Afra  in  Meissen  1885. 

Fleischer  hattn  schon  im  Programm  von  1876  eine  grosse  Zahl 
kritischer  Bemerkiingcu  und  Tcxtosbesserungen  zum  bellum  Hispanieuse 
bekannt  gemacht,  von  wi  lehen  verschiedene  iu  dor  Ausgabe  von  Em. 
Hoffmann  Aufnahme  gefunden  haben,  beispielsweise  der  Anfang  des 
2  Kapitels  C.  Caesar  dictator  tertio,  consul  designatus  (juarto  multis 
ante  iter  rebus  confectis  cum  celeri  fcstinatione  ad  belhnn  conticienduni 
in  Hispaniam  cum  venisset,  nur  dass  Uofifmann  von  den  beiden  cum, 
die  Fleischer  beibehaUea  wollte,  das  zweite  einzuklammern  ftr  gut  be- 
fand. Dersdbe  Kritiker  hat  weitere  Teztnntersuohnngen  in  den  Neuen 
JahrbftcheiB  ftr  Uassische  Philologie,  117  nnd  119,  sowie  hn  Programm 
von  1879  TerOiNitliGht    Nenerdings,  nnterstfitzt,  wie  er  selbst  sagt, 
durch  Degenhart,  De  auctoris  belli  Hispan.  eloeutione  et  flde  historioa, 
durch  Albr.  Koehler,  De  anctomm  belli  Afric.  et  belli  Hispan.  latinitate, 
sowie  durch  Preuss,  YollstiUidiges  Lexikon  zu  den  pseudo-eftsarianischen 
SefariftwerlMn,  hat  er  in  der  unter  obigem  Titel  angeführten  Schrift  seine 
Bemühungen  zur  Verbesserung  des  noch  immer  im  Argen  liegenden 
Buches  fortgesetzt.   Er  schlägt  jetzt  vor:  1,  5  Ita  pravis  commodis 
hoste  hortato  (st.  des  handschriftlichen  Ita  pacis  oder  paucis  commoda 
hoste  hortato)  und  im  vorhergehenden  Paragraphen  iiiilt  er  das  gewöhn- 
lich eingeklammerte  de  Cn.  Pompejo  mit  Degenhart  für  echt'i  2,  2  nimmt 
er  nach  facerent  keine  Lttcke  an,  zu  tabellariis  aus  dem  Vorigen  i)otitus 
esset  hinzudenkend;    3,  6  vertheidigt  er,  wie  schon  im  Programm  von 
1879,  die  handschriftliche  Lesart  quem  —  obscurabat,  ut  —  posset  und 
6  möchte  er  st.  ad  eum  lesen  eodem  (nämlich  ad  praesidia) ;  3,  9  probe 
(st.  prope)  magna  pars,  mit  Eussuer,  Müncheuer  Jahresbericht  1883, 
wegen  des  doppelten  prope,  und  profecto  (st.  des  zweiten  prope);  4,  1 
Yortheidigt  er  das  bandschriftliche  onm  Tor  equis,  das  seit  Öadeadorp 
geatriehem  wird,  ein  Komma  vor  die  Goi^nnction  cum  au  setzen  em- 
pishlend;  6, 1  nind  8  CSaesar  —  lapidibna  corbes  plenos  demisit;  insoper 
poiii  trabea:  ita  poate  liuto  eopiaa  ad  castra  tripartito  transdaxit 
Tenebat  adversum  oppidnm  e  regione  pontis,  nt  supra  scripsimus  [bi> 
perftito],  n  tenebat  ans  dem  Vorhergehenden  caatra  Mnauerglniend; 
6,  7  mOefate  er  hinter  diebna  complnribna  einschalten  oonaumptls;  6,.  1 
fooa  qnoau>do  ab  UUa  ratraxerat,  ita  ia  aeqnnm  dednceiet»  (st.  der  Lea- 
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art  Nipperdey^s  quo  eos  qaomodo  ab  Ulla  retraxerat,  in  aeqaiim  dedaearet, 
in  welcher  das  handachriftliehe  qnoB  in  quo  eos  ▼erwandelt  nnd  daa  band* 
schrifUiclie  nt  Tor  in  aeqnam  ausgelassen  ist);  eben  da  ita  ad  fimdssimiui 
etc.,  mit  Znflkgnng  dieses  ad  und  des  Wortes  provinciae  hinter  ejus;  6, 2  Id 
cum Pompejus  ex  perfugis  rescisset,  sequi;  difficultates  et  angustiaa looorna 
cum  explorasset,  militt  s  antemissos  retraxit,  in  welchem  Satz  sequi  der 
infin.  histor.  sein  soll;  6,  3  Quo  die  Pompejo  cum  nuntins  esset  allatns, 
eo  die  proficiscitur,  die  Häufung  der  Pronomina  mit  Koehler  fllr  eine 
Eigenthümlichkcit  des  Schriftstellers  haltend;  7,  1  Caesar  interim  rauni-  ' 
tionibiis  eontVctis  fst.  Caesar  in  muuitionibus  ceterisque)  und  nachher 
ohne  da<  durch  Conjectur  eingesetzte  oppugnandum  hinter  oppidum; 
7,  2  quae  i)laiiities  dirigitur,  dividitur  Salso  flumine  (st.  quae  j)laiiicie 
dividuntur,  Salso  flumine);  7,  6  reli(iua  aiixilia  ex  fugitivis  consistebaul 
(st.  reliquae,  nämlich  legiones,  ex  fugitivis  auxiliares  cunsistcbant,  wovoo 
Em.  Hoftnann  anziliares  efadclammert) ;  8,  2  vermuthet  er  operosam  (st 
des  handschriftlichen  inopem  nnd  st  longam  Nipperdey*t  oder  impeditan  , 
Koeh's);  8,  6  Nam  inter  Ategnam  —  Pompejus  nt  habnit,  mit  Weg- 
lassnng  von  cum  hinter  nam  nnd  Beibehaltnng  des  von  den  neneren 
Heransgebem  eingeklammerten  nt;  9,  1  ad  snbsidiua  mittendiim  ae  de* 
mitteret  (st  —  se  committeret  der  Handacbriften)»  wefl  Gaesar*8  Lager 
anf  einem  Berge  stand;  nachher  mit  Dinter  Ita  hac  opinlone  fretos  (it  j 
ista  fretns  opinione  der  meisten  Ausgaben  seit  Aldns);  9,  4  com  ad?er 
sarios  appropinqnasset  (st  cum  ad  eos  appropinqnaaset),  wegen  des 
Accnsativs  bei  appropinqnare  auf  5,  4  verweisend;  18,  6  tandem  (st. 
tarnen  vor  repiilsi) ;  der  ganze  Satz  Hi  cum  eruptionem  se  contulerunt 
soll,  weil  er  nur  eine  Wiederholung  des  Vorigen  enthält,  hinter  per 
jactus  solitus  e>t  niitti  des  Kapitel  11,2  versetzt  werden;  14,  4  den 
Satz  Qui  cum  —  cxcopti  essent  proelium  facere,  den  er  selbst  früher, 
wie  Andere  vor  ihin.  angefochten  hatte,  hält  er  jetzt  für  richtig;  16i  2 
partem  noctis  (st.  partem  muri  der  Handschritt,  wofür  Nipperdey  parteiu 
temporis  eingesetzt  hat);  17,  2  et  cives  Romani  indigemus  (st.  ut  cives 
Roniani  iudigentesj,  wodurch  die  von  Nipperdey  angenommene  LOcIte 
ausgefüllt  wird,  ferner  obtiuuimus  aciem.  Vix  tuarum,  nämlich  legionom« 
mit  Weglassung  des  vor  legionom  stehenden  qui  (st  obtinuimns  victoriafli- 
Qai  legionum);  endlich  exceptantes,  mit  Dinter  (st  exspeetantes  der 
Handschrift.)  nnd  relicti,  mit  Nipperdey  (st  des  handsishriftlidien  fictiK 
a  toa  dementia  petimns,  mit  Wen^aaenng  Ton  deposdmoa,  nnd  sodaao, 
st  dieses  Wortes  der  Handschrift.  Besponsnm  est:  Qnalem  aUenis  geatibai 
etc ,  mit  Znfhgnng  des  A4|eetiv8  alienis;  18,  6  rerertisset,  mittere  — 
solebat,  mit  We^aasnng  von  qnl  ?or  mittere,  aber  mit  Termothliehsr 
Annahme  einer  Lficke  hinter  litteris  acceptis;  18,  7  id  si  fecissent,  9^ 
mit  Leid,  (st  id  si  fedsset,  ei);  nachher  Ita  fine  turre  delectus  nocte 
cnm  propins  accessisset,  wo  fine,  nach  Koehler's  Behauptung,  die  Stelle 
einer  Präposition  der  Volgftrspracbe  vertreten  soll  (st  des  bandschrift- 
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liehen  IIa  Aue  crnre  de  ligno  com  — );  21,  3  (4)  rursus  in  oppidnm 
(st  versnm  oppidum);  22,  4  ita  specnlatores  ad  oppidam,  und  zwar 
üsavo,  missi  sunt  (st.  et  speculatores  ad  oppidum  Ateguam  miseriint), 
ohne  Lücke  hinter  detulerunt;  und  vorher,  §  2.  Cum  ad  oppidum  ve- 
nissent,  ohne  Qui,  wie  übrigens  schon  Kraner  I8(il  hat;  22.  7  quod, 
ex  quo  die  oppidum  Ategua  captum,  esset  mctus  conterritos  —  pro- 
fugere  etc.,  mit  dem  acc.  c.  inf.  hinter  metus  est,  (st.  quod,  ex  (luo 
die  oppidum  Ategua  esset  cai)tum,  metu  conterritos  —  cunfugere  etc.); 
23,  3  a  nobtris,  mit  auiniadversum  esset  zu  verbinden,  und  cedere  in 
der  Bedeutung  von  acciderc,  Beides  nach  den  Ilandschrilten ;  23,  4 
in  regressu  (st.  des  handschriftlichen  iugressus  und  Lipsius*  Conjunctur 
regressos);  23,  5  Hi^us  inddentit  temporifl  ad  ffari  fortts  insignia  com 
ooBeorsam  —  Äoerent,  wo  hi^iis  inddentis  temporis  ein  HeUentomiis  — 
dne  von  dem  VerfMBer  dem  SehiiftsteUer  auch  in  andern  Ansdmcl»- 
weisen  beigdegte  Eügenthttnüichkeit  —  statt  eines  abL  abs.  in  der  Be- 
dentnng  qna  oocasione  oblata  sein  soll  (st  Nipperd^*8  in  hi^as  conei- 
dentis,  eentmionis  ae  yisi  fnrtis^  insignia  — ,  das  sdion  wegen  des  dem 
Schriftsteller  nogewOhnliehen  ac  nidit  statthaft  zu  sein  scheine)  ;  23,  7 
et  mnnitione  et  praesidiis  (st.  et  munitione  praesidii,  wo  et  für  etiam 
in  sonst  dem  Schriftsteller  nicht  üblicher  Weise  gebraucht  sein  würde); 
34,  6  Quibos  mens  subsidio,  non  virtus  saluti  fuit.  Quod  nisi  advespe- 
rasset,  mit  Versetzung  des  in  den  Handschriften  hinter  quod  stehenden 
snbsidio;  25,  l  nuUo  loco  aequo,  ah  Dativ,  wie  schon  Kraner  1861  hat 
drucken  lassen;  25,  2  eum  locum  eftiagitarunt  (st.  cum  locuni  ofHagita- 
rent)  und  nachher  ut  consuetudinis  insuetus  existimarc  posses  (st.  ut 
consueti  insequi;  existimarc  posses);  25,  5  Nam  —  pugna  wird  jetzt 
von  Fleischer  für  richtig  angesehen;  25,  6  Ita  avide  cupideque  suarum 
cuique  ex  partium  virorum  fautorumque  voluntate  favebatur  (st.  des  für 
lückenhaft  angeseliencn  und  unverbessert  gebliebenen  Ita  avidi  cupidique 
t  suarum  quisque  ex  partium  virorum  fautorumque  voluntas  habebatnr 
der  Handschriften);  26,  7  die  Worte  laudis  insignia  seatonunqne  prae- 
ftilgens  opos  caelatnm  werden  mit  Chr.  Schneider  hinter  furocitas  Antisti 
gebracht;  ferner  qnare  yirtote  alacri  cnm  —  se  contnlissent,  dnomm 
pngna  esset  prope  profecto  perfecta,  nisi  propter  eqnitnm  congressnm  — 

esset  dirempta  (st  qnomm  virtnte  qnomm  pagaa  esset  prope 

profecta  dirempta,  nisi  —  congressnm);  sodann  Levern  armatoram  — 
prope  castra  Caesar  constitoft  mil  Znftgnng  von  prope  nnd  Caesar; 
36,  8  wird  nostri  der  Handschriften  beibehalten  und  hinter  das  vorher- 
gebende nt  ein  Komma  gesetst;  86,  8  (5)  ohne  Lücke  Etsi  -  adver> 
sarios  adhuc  propulsavi,  si  aeqno  loco  etc.  (st.  Etsi  —  adversarios  adhuc 
propulsos  t  qui  si  aequo  loco  etc.);  26,  4  (6)  freti,  mit  den  meisten 
Handschriften  (st  fixi,  das  nur  Par.  II  und  Leid,  bieten);  28,  4  Namque 
vt  snperins  demonstravimus  loca  —  contineri,  item  convalle  planitie 
(genit)  dividi  etc.  (st  Namque  supehus  demonstravimus  loca  conti- 
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nwi,  t  interim  nnlUin  plaside  dhidit  ete.),  wo  ittm  »dftTBitiv«  B»- 
deotong  haben  soll;  29,  4  ut  locus  ill«  pUnitie  (genit)  «eqnitate  antf 
retar  et  diei  solisqne  sereniute  (st  nt  locus  illa  planicie  eqoitatam 
(wofttr  Nipperdey  aequitatem  gesetzt  hat)  oiuaret  et  diei  solisque  sereni- 
tatem);  29,  5  ut  quidquid  potiur  jam  casas  tribuisset  (st.  ut  quidquid 
post  horam  casus  tribuissot);  29,  6  aciemque  sibi  etc.  (st  in  quo  sibi 
etc.);  31,  4  (5)  ita  usi  eximia  virtute  proelium  facere,  wofür  Andere  at 
Uli  eximia  etc.  habr-n;  32.  1  nos^tri  qui  (st.  nostriqiie),  so  dass  mit  ex 
hostium  arrnis  der  Hauptsatz  beginnt;  32,  2  mit  anderer  Wortversetzung 
als  Nipperdey  eingt'flilirt  hat  ex  armis  scuta  et  pila  pro  cespite,  pro 
vallo  cadavera  collucabautur;  sodann  insuper  accidit,  ut  in  veruta  et 
gladiüs  et  mucrones  capita  buniiuuui  ordinata  ad  oppidum  conversa,  vir- 
tutis  quae  iusignia  propu&ita  videreut  et  vallo  circumcluderentur  adver- 
sarii,  hostium  timorem  augerent;  aus  quae,  das  ftr  qae  eingetreten  ist, 
soll  man  sich  qoibns  sn  oiiouielnderentnr  henuunehmen;  3S,  8  (2) 
Oalli  wird  jetst  fllr  richtig  eifclftrt,  gegen  die  im  Programm  tarn  im 
▼oifebracbte  Aendemng  Uli,  das  sonst  immer  ftr  adyenarii  gesellt 
werde;  lieber  noch  wire  dem  Yerfuser  Gallis  tragalis  jacoliaque;  and 
so,  mit  Beibehaltung  des  seit  Chr.  Schneider  eingeklammerten  snafe  and 
mit  Hinraflignng  von  quo,  soll  es  heissen  Ita  Gallis  tngalis  JaoaUsque 
oppidum  ex  quo  hostium  cadaveribus  sunt  circumplexi,  oppugaare  coe- 
perunt;  83,  6  (5)  [parte  altera],  s.  N.  Jahrb.  117,  277;  88,  i  cum  eo 
conventum  esset  (st.  circumventum  odf>r  ventum);  33,  3  praesenti  fainiliae 
(st.  in  praesentia  familiae);  33,  4  eodeoi  tempore  (st.  de  tempore);  34,  3 
Legio  —  defendere  coepit  ne,  cum  jam  reimgnarent,  (nämlich  illi  qui 
ad  Caesarem  defecerant)  turres  occuparent.  Demum  legatos  etc., 
mit  Zuftigung  von  ne  und  Verwandlung  von  repupuarunt  in  repugnarent, 
endlich  mit  Aenderung  des  handschriftlichen  deiiuo  in  demum;  3G.  3 
keine  Lücke;  38,  4  Natu  idcirco  cun»  prujiter  fuisset  cunspectus,  celeriter 
ad  sunm  jnat  siiliiini  iniiDltinn  lo<  um  natura  ceperat  sibi  Pompejus,  queui 
quauivis  magna  multitudine  deducta  houiines  ex  superiore  loco  defendere 
posseut:  bubeunt  iu  adventu  nostri  depellunturque  telis,  wo  propter  als 
Adverbinm  in  der  Bedeutung  von  prope  gefasst  werden  und  horaiass 
seine  Leute  bedeuten  soll,  sodass  ein  von  den  Herausgebern  eingeschei- 
tetes panci  unnOthig  werde;  40, 6  wird  nonnulU  und  complores  beibehal- 
ten, und  das  letstere  an  dem  durch  mehrere  WOrter  davon  getrenatea 
nayes  construirt;  41, 1,  tum  Theil  mit  Dinter,  Fabius  —  operibus  assl- 
dnis  diniais  noctamisqne  circumsedit  (nlmüoh  Hnndam  praealdiam)* 
Interdnsi  inter  se  discordare:  UcUl  caede  beae  magna  eraptionom  ftr 
chiat;  41,  4  in  campo  (st  des  handschrifUiöhen  nam  oder  naa  hinter  hi 
ipso  oppido);  41,  6  Huc  Pomp^jns  (st.  Ac  Pompejos);  die  weitere  Ve^ 
besserung  des  Satzes  giebt  er  auf,  sein  eignes  tardiorem  (st  tutiorem 
der  Handschriften)  surücknelimend;  42,  7  dementes  (Vocativ,  st.  des  zu 
legiooes  zu  nehmenden  aber  sinnlosen  decem  der  Handschriften).  — 


Gmmt. 


7d 


▲UMntinag  vftet  nMcka  Draokfebler,  BintnUich  in  den  angegebtnen 

Ziffern  auf,  welohe  ich  hier  verbessert  habe,  aber  auch  andere,  so  S.  3 
oppidis  qui,  S  12  vocabo  st.  vocabttlo  und  verschiedene  ähnliche.  Den 
lateinischen  Ausdruck  des  Verfassers  möchte  ich  nicht  in  allen  seinen 
Sätzen  zu  vertreten  haben.  Von  seinen  Conjecturen  aber  sind  verschie- 
dene doch  mindestens  sehr  gewagt,  namentlich  fiiie  turre  im  18.  Kapitel, 
wenn  nicht  auch  hier  ein  Druckfehler  (statt  äne  torris)  vorliegen  sollte. 

Erlänterongsschriften. 

Casars  Koinuit-ntaricn  und  ihro  literarische  und  kricgswisseDSOhaffc- 
,  liehe  Folgewirkung.    Von  Max  Jahns.    Berlin,  Mittler  1888. 

Der  Major  Jahns  \iirn  (irn>'^en  Gmeralstabe  hat  im  Mililari>ch('n 
Wochenblatt  eine  ZusamiiK-  Usti  llung  der  bis  1883  erschieneneu  wichtigsten 
Erlftuterungs-  und  Forschungsschrifteu  zu  Caesars  Kommentarien  ver- 
Offentlicfat,  die  andi  als  besondere  Brosehttre  ausgegeben  worden  ist. 
Besonders  ansiebend,  weil  neu  ftr  den  Philologen,  wird  der  Abschnitt 
sein,  der  die  Urtheile  Mterer  und  neuerer  Strategen  ttber  die  EriegfUh- 
mg  und  das  nttitirisehe  Genie  Caesarea  enthftit 

Dr.  Ciii^t.  Braumann,  hie  Principes  der  Gallier  nnd  Germanen  bei 
Cäsar  und  1  acitus.  Jahresbericht  über  das  Königl.  i^'riedrich- Wilhelms- 
Gymnasium    Berlin  18ti3. 

Ueber  den  durchaus  annehmbaren  Inhalt  dieser  Abhandlung  habe 
ich  im  Philol.  Anz.  XIII  und  hat  Rud.  Schneider  im  Jahresbericht  XII 
Bericht  erstattet.  Danach  bildeten  die  principes  der  Gallier  den  vor- 
nehmsten Theil  der  nohilitas  oder  der  »equites« :  ein  eigentliches  Amt 
liatten  sie  als  solche  nicht .  aber  natürlich  konnte  es  ihnen  übertragen 
werden,  wie  auch  die  Vertrefunfz  ihres  Volksstamnies  bei  Versumnduu- 
gen;  ihre  hervorragende  ^telhin;:  und  ihr  EinHuss  beruhten  lediglich  auf 
persönlichem  Ausehen,  auf  Reiciithutn.  auf  der  Menge  ihrer  clicntes,  am- 
bacti,  soldurii,  obaerati,  servi.  Wv  ans  der  Namenaufschrift  vieler  galli- 
scher Münzen  hervorgeht,  war  dub  Munzrecht  nicht  von  der  Ausübung 
einer  ftrstUchen  Herrschergewalt  abhängig,  sondern  stand  jedem  prin- 
oeps  su;  es  finden  sich  Münzen  mit  der  Legende  Orcitirix,  Duboorix  etc., 
tnitideni  dass  weder  Orgetorix  noch  Dunmorix  jennU  ein  Herrseberreeht 
oder  auch  nur  eine  Amtsgewalt  beaiss. 

De  hello  civili  Caesariano.  Quaestiones  Caesarianae.  Pars  1.  Scrip- 
sit  Oscar  Basine r.  Mosqoae,  Deubner.  188a. 

Der  VerfiMser  suobt  su  seigeo,  dass  der  Hanptiabalt  dar  wm  Tbefl 

Gaesar's  Kommentarien  entgegentretendeu  und  sie  berichtigenden  Histo- 
riae  des  Asinius  Poilio  wenigstens  gewissennassen  uns  in  Appian,  Plu- 
tar«h  und  Soeton  erhalien  soi;  er  bahanptet  fisraer,  Gaasar  habe  bereite 
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am  1.  oder  8.  Januar,  noch  bevor  er  die  Flacht  der  Tribiinin  er&hren 
hatte,  den  Rubicon  überschritten;  die  von  Nipperdey  nach  III,  8  ange- 
nommpne  Lücke,  in  welcher  die  Niederlage  des  Antonius  und  de?  Dola- 
bella  erzählt  worden  sei,  setzt  Basiner  hinter  II,  21  an  und  lässt  den 
Anfang  von  II,  22  lisdem  ternporihiis  sich  danuif  beziehen,  eine  Annahme, 
welche  sehr  einleuchtend  erscheint  (Ö.  auch  Rud.  Schneider,  Jahresbe« 
rieht  XII). 

W.  Th.  Paul,  Die  BeatQrmimg  von  Gergovia.  Philol.  Wochen- 
schrift 1888  No.  19. 

Der  TerfosBer  schildert  eingehend  die  Vorgftnge  bei  dem  Kampfe 
nm  Oergoria,  b.  Oall.  VII,  48;  er  schiigt  dabei  vor,  in  den  Worten  le- 
gionis  decimae,  qnacnm  erat,  concionatas  an  lesen:  qnacnm  eratO.  Tre- 
bonlns  legatas. 

Chr.  Tissot,  Recherches  sur  la  campagne  de  Ccsar  en  Afrique. 
Sonderabdruck  aus  den  M^raoires  de  TAcad^mie  des  luscriptious  et 
Belles-Lettres  XXXI,  2  1881. 

Dies  ist  eine  bis  auf  die  geringsten  Einzelheiten  erschöpfende  Dar- 
stellung des  Afrikanischen  Krieges,  über  welche  ich  im  Philol.  Anz.  XV 
Bericht  erstattet  habe.  Das  seit  dem  Tode  des  Verfassers  von  Sal.  Rei- 
nach vollendete  Werk  Geographie  compar^e  de  la  provinee  d^Afriqne 
giebt  die  Lage  der  in  Gaesar^s  Feldsage  vorkommenden  Ortschaften  nach 
den  jetrigen  Benennungen  an. 

L6on  Henzey  et  H.  Daamet,  Mission  arch6olugique  de  MacMoine, 
texte  et  planches  in  —  foL  Paris,  Firmin-Didot  1876;  nnd  L6on  Heniey« 
Les  Operations  militaires  de  Jules  G^sar  ^di6es  par  la  Mission  de  Ma- 
cMoine.  Paris,  Hacbette  1886.  Die  erste  Schrift  behandelt  die  Topo- 
graphie, 2.  B.  von  Dyrrhachium,  und  bringt  eine  Anzahl  von  Inschriften 
bei;  in  der  zweiten  nimmt  Heuiey  an,  das  Schlachtfeld  von  Pharsalus 
habe  nicht  am  Enipeus,  sondern  an  einem  Bache  gelegen,  der  jetzt  aus- 
getrocknet sei,  auf  einem  Platze,  auf  dem  nach  StoflFers  Urtheil  nur  eine 
geringe  Truppenzahl  hätte  aufgestellt  werden  können,  wofür  er  denn  vou 
dem  Obersten  eine  derbe  Zurechtweisung  erhält.  (S.  find.  Schneiders 
Jahresbericht  XIII  und  Philol.  1890). 

Der  Vollständigkeit  gebe  ich  noch  an,  was  Perrin  unter  der  üeber- 
schrift  Pharsalia,  Pharsalus,  Palaepharsalus  in  The  American  Journal  of 
Philology  VI,  2  (No.  22)  1886  vorbringt:  er  glaubt,  gegen  Mommsen, 
gezeigt  zu  haben,  dass  Caesar  sowohl  wie  Pompcjus  ihr  Lager  n6rdUch 
vom  Enipeus  gehabt  haben,  und  dass  das  Lager  des  Letzteren  auf  den 
Hügeln  gestanden  haben  mttsse,  welche  nach  dem  Flussthal  zu  abfeilen; 
Aber  die  genaue  Lage  des  Lagers  Caesar's  seien  v.  Goeler  und  Sir  Wil- 
liam Napier  (s  Long's  Declioe  of  the  Roman  Republic  V,  123)  verschie- 
dener Ansicht:  Goeler  setzt  es  bei  dem  Uebergang  der  Strasse  zwischen 
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Pkanalns  und  Larissa  Uber  dan  Eaipeiis  an«  Napier  mit  Soolossa  In 
BAekon,  also  gsgea  Wsaten  g»riebtet;  oiae  Eotsebeidniig,  meint  Perrin, 
lasse  skb  schwerlich  treffen.  —  Seidner,  Das  ScUaehtfeld  Ton  Fhana- 

lus,  Programm  des  Realg>'mnasinms  in  Mannheim  1883  kommt  za  einem 
Ähnlichen  Ergeboiss:  »Man  muss  mit  Goeler  das  Schlachtfeld  nördlich 
Tom  Enippus  (Tsarnali  jetzt)  suchen,  dicht  unter  den  Höhen,  die  im  Nor- 
den die  Ebi'iie  von  Pharsalus  abschliessen.  Caesar  hatte  am  rechten 
l'fer  des  Enippiis  Stellung  genommen,  etwa  an  dem  Punkte,  wo  jetzt  die 
sicbenbogige  Brlleke  über  den  F^'luss  führt,  und  Pompejus  stand  vier  Ki- 
lom.  nördlich  bei  dem  Dürfe  Tatarli,  das  rechts  an  der  Strasse  nach  La- 
rissa liegt.  Westlich  mündet  ein  kleiner  Bach  in  den  Knipeus,  das 
könnte  derselbe  sein,  der  Caesars  linke  Flanke  deckte,  auf  Caesarb  rech- 
tem Flügel  dehnt  sich  die  Ebene  weit  genug  aus,  so  dass  hier  der  Vor- 
atosa  dar  pompejanisehen  Reitertl  stattfinden  konnte«.  (8.  auch  Bnd. 
8ehneider*8  Jahresbericht  XII). 

Jn deich,  Caesar  im  Orient.  Leij|»ig,  Brockhans  1886. 

Der  Terfhsser  stellt,  anf  Qtvod  der  Cknnmentarien  nnd  der  flbri- 
gen  Historiker,  in  einer  synchronistischen  Uebersicht  die  Vorgänge  in 
Aegypten,  Asien,  Afrika,  Italien  nnd  Spanien  snsammen  und  gicbt  in 
einer  Karte  die  ZOge  des  Pompejus,  Caesar^s,  Cato*s,  des  Mitbridates 
und  des  Pbamaces  an:  er  Iftsst  Pompejns  von  Attalia  in  Pamphylien 
sich  nicht  erst  nach  Sydra  in  Cilicien,  sondern  Yon  da  gleich  nach  Pa- 
phos  begeben.  Näheres  Pbüol.  1890. 

Histtrfre  de  Jales  Cter.  Onarre  dvile.  Par  le  eolonel  Stoffel. 
2  ToL  in  —  4*.  24  planehes  in  —  M»  Paris.  Imprimerie  natio* 
nale  1887. 

Dies  umfangreiche  und  höchst  wichtige  Werk  hat  eine  eingehende 
Bespreehnng  von  Rod.  Schneider  in  den  Jahresberichten  XIV  nnd  XTI 
oid  von  mir  im  PhiIoL  1890  eriUuren,  wo  man  aoeh  einige  Efaiwendnn- 
gen  gegen  Einaelheiten  in  der  Darstellung  des  Obersten  nnd  ZnsAtse  an 
derselben  ihidet  Die  wiebtigsten  Ergebnisse  seiner  üntersnchnngen  sind 
die  folgenden:  Den  Rlleksog  der  Pomp^aner  lässt  Stoffel,  der  sonst 
Ooeler*s  Angaben  im  Allgemeinen  nicht  widerspricht,  anf  Meqninensa  an 
der  Mttndung  des  Segre  in  den  Ebro,  aber  rechts  von  jenem  Fhiss  statt- 
finden ;  die  Belagerung  von  Cortinium  und  die  Einschliessong  von  Massi- 
lia  haben  eine  durch  genaue  Schilderung  der  Lage  dieser  alten  Städte 
anschaulich  pemachte  Darstellung  erhalten;  der  Beschreibung  der  Kämpfe 
Uta  Dyrrhachiuni  legt  der  Verfasser  die  topographischen  Aufnahmen  zu 
Grunde,  die  Lücken  des  19.  und  rn).  Kapitels  nach  den  dadurch  trewun- 
iienen  Anschauungen  ausfüllend;  das  Schlachtfeld  von  Pharsalii^  nimmt 
er  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Enipeus  an;  nach  ihm  befand  sich  das 
Lager  des  Pompejus  am  Westabbaog  des  Hügels  Karai^a  Ahmet,  auf 


Digitized  by  Google 


76 


Römische  Historiker. 


den  sfoh  die  Pompejaiier  naoh  dem  Verinat  der  Sehltdit  retteten;  One- 
sar  hatte  sein  Leger  weetUeh  davon  nnd  etwas  (tatlieh  Ten  der  jetiigea 
Ortschaft  YasüL  Die  Karte  des  Delta  und  die  Plane  der  alten  nnd 
aenen  Stadt  Alexandria  yeranscbanllchen  die  Kampfe  nm  diese  Stadt 

Hunda  verlegt  der  Oberst  auf  die  Abhänge  sfidllch  von  Cordova  zwischen 
der  Stadt  Montilla  und  der  Ebene  von  Vanda.  In  einem  Nachtrag  f&hrt 
er  aus,  dass  die  Helvetierschlacht  bei  Montmort  etwas  sOdliflh  von  dsn 
mont  BeuTn^  stattgefunden  haben  mfisse. 

Unter  dem  Titel  Herda,  Beitrag  zur  römischen  KriegsgeseUehts^ 
Weidmann  1886,  hat  Bnd.  Schneider  den  Kampf  der  Pompcjaner  gegen 
Caesar  und  seine  Truppen  im  Jahre  49  bebandelt  loh  habe  im  PhQoL 

Anz.  XVI  darüber  Berieht  erstattet.  Alle  Anerkennung  verdient  die 
Darstellung  der  Yorg^iiige  um  Herda.  Nicht  zn  billigen  ist,  dass  der 
Verfasser  Fabius  nach  dem  Pyreuäenübergang  auf  einem  Umwege  Ober 
Barcelona  marschiren  Iftsst,  bei  welcher  Annabme  der  Vehergang  des- 
selben über  den  Segre  hätte  erwähnt  werden  müssen.  Den  Rückzug  der 
Pompejauer  nimmt  er,  von  Gueler  wie  von  Stoffel  abweichend,  auf  Fhx 
an,  als  die  einzige  offene  Strasse,  die  ihnen  zu  Gebot  stand,  wie  er  aus 
den  Si)efialkarten  dieser  Gegend  schliessen  zu  müssen  glaubt.  Eine  auf 
seine  Anfrage  bei  Stoffel  ihm  bereitwillig  ertheilte  Antwort  hat  ihn,  we- 
gen der  auf  diesem  Wege  befindlichen  Engpässe,  von  dieser  Annahme 
abgebracht:  er  schliesst  sich  im  Jahresbericht  XYI  jetzt  der  Darstellung 
StoffeVs  in  allen  Punkten  an. 

Derselbe  Gelehrte  hat  im  l'ro^'ranim  des  K('>nig>tä(ltischen  Gymna- 
siums 1888  eine  Abhandlung  über  (b  ii  Portus  Itius  veröffentlicht,  über 
welche  ich  im  Philol.  IS'JO  ausführlichen  Bericht  erstattet  habe.  Der 
Verfasser  tritt  für  Bouh)gne-sur-I\Ier  ein.  Die  sämmtlichen  Angaben  der 
alten  Schriftsteller  über  die^en  Hafen  Itius  sind  von  ihm  im  Auszöge 
mitgetheilt  und  erlauben  jedem  Leser  sich  sein  Urtheil  fiber  die  necb 
immer  Ungewisse  FeststeOmig  desselben  co  bilden.  Znm  Abiohlnss  scheint 
mir  die  Frage  noch  nicht  gebracht  sn  sein,  besonders  da  Bnd.  Schnei- 
der, nm  seine  Ueberseugung  zn  sttttsen,  Strabo  einer  groben  Nachlissi^ 
keit  in  der  Annahme  sweier  Hklsn  im  Lande  der  Moriner  leihen  mnss. 

In  der  Berl.  Philol.  Wochenschr.  Vll,  19  tritt  ferner  Rud.  Schnei- 
der mit  der  Abhandlung  Uxelloduuum  fUr  den  Puy  d'lssolu  als  deu  Ort 
der  ehemaligen  gallischen  Stadt  ein.  Da  die  Beschreibung  des  HirthM 
mit  dieser  Oertliehkeit  nicht  stimmt,  schllgt  er  ?or  VIII,  41, 1  quae  fers 
passnnm  OC  intervaUam  a  flnmints  drenitn  habebat  in  leaen  aastalt 
quae  fere  pedum  trecentomm  intervallo  ftuminis  drouitu  vaeahat,  welche 
Worte  allerdings  auf  das  von  Ooeler  ?orgeschlagene  Lwech  bester 
passen.  Es  bleibt  freUich  die  Möglichkeit,  dass  Hhrthn  einer  nnriohti- 
gen  Angabe  gefolgt  sei. 
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Bb.  Hoffsftnn,  Zu  b.  d?.  I,  26,  Bhein.  Ifts.  1888  &  118—16». 

Der  YerlSuser  hftlt  die  YertauBChaiig  von  §  9  und  §  7  ftlr  n5thig 
(8.  dessen  B.  dT.)-  Bad.  Sdindder,  Jahmberieht  XIV,  glaubt,  dass 
die  durch  Qoeler  veruilftssten  Bedenken  Hoifmann*8  dnrdi  Stoflbrs  Dtr^ 
stellang  I,  860  beseitigt  sein  mOebten. 

V.  Pfan n^icllmi(l t,  Zur  Geschichte  des  Pompc^janisdien  Bflirger^ 
krieges,  Progranun,  Weissenüels  1888. 

Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  Caesar  das  B.  n'v.  vor  dem 
Ausbnidi  des  Afrikanisdien  Krieges,  also  im  Jahre  47,  veröffentlicht  habe. 

P.  Mttllenhoff,  Dentsdie  Altertbomsknnde  IL  Bd.  Berlin,  Weid- 
mann 1887. 

Der  Name  »Germanen«  ist  den  reditsrheinischen  Völkern  von  den 
GaUSern  beigelegt  und  bedeutet  in  der  celtisdien  Spradie  entweder  Nadi- 
bam  oder  Bnfer  im  Streit;  erst  am  das  Jahr  80  lernten  ihn  die  BAmer 
kennen.  Ob  Bonrg-Sdgne  oder  Bonrseigne  nadi  den  Segni  benannt  ist, 
bidbt  nreiÜBlhaft;  dagegen  sdiaint  die  Benennong  der  Landsebaft  F»- 
meine  (am  Marohe  -  en-  Famine)  an  der  Onrte  and  Lesse  von  den  Pae- 
man!  (fiUselilidi  in  fl  CaeoMni  genannt)  benorOhren.  (8.  Bad.  Schnd* 
der,  Jabreeber.  XIV). 

A.  van  Kämpen,   Gallia,  Wandkarte.    Neun  Blätter.  Gotha, 
Perthes  1887. 

Empfohlen  von  Rud.  ScbDeider  (Jahresbericht  XIV),  der  einige 
Anslassongen  and  anrichtige  Namen  angiebt 

H.  Kiepert,  Wandkarte  ?on  Alt-Gallien  nebst  Theilen  von  Bri- 
tannien and  Germanien.  Nenn  Blatter.   Berlin,  Beimer  1888. 

Durchweg  gerühmt  von  Rud.  Schneider,  .lahreshericht  XVI,  mit  An- 
merkung eines  Druckversehens  in  Vertauschung  der  Inselnamen  Uliarus 
(Oiüroü)  und  Katis  (R^)  uud  der  Besseruog  der  Orthographie  einiger 
Namen. 

W.  Ihne,  BOmisehe  Gesehiehte.  Sechs  Bftnde.  Leipsig,  Engel- 
mann 1888. 

Der  VerfiMser  setit  grosse  Zweifel  in  die  GUmbwflrdigkeit  der 
Oommentarienf  welche  ihm  nicht  dnrehweg  onpartriiscb  genng  ersobelBen* 
In  der  Frage  am  die  Daaer  von  Caesar*8  Piroconsalal  aod  seine  Bewer> 
bong  am  das  Öonsalat  wendet  er  sich  gegen  Mommsen's  DaoteUang. 
Gaesar's  Proeonsnlat  ging  mit  dem  1.  März  49  su  Ende.  Da  er  erst 
am  1.  Jaaoar  48,  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  nach  d«r  ersten  Amte* 
Ibbrnng,  sein  zweites  Consulat  antreten  konnte,  so  lag  zwischen  dem 
Ende  des  Proconsnlats  nnd  dem  Antritt  des  neaea  Amts  ein  Banm  Toa 
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lehn  Monaten,  den  seine  Gegner  benotten  wollten,  nm  ihn  amUnon. 
Diesor  OeCüir  entging  CMsar  duch  dM  GeseCt  der  selin  Tribineii  C6S 

V.  Chr.),  welches  ihn  die  Erlanbnies  ertheilte,  eich  abwesend  am  das 

Consulat  zn  bewerben,  nnd  sein  Proconsnlat  bis  zum  Ablanf  des  Jahres 

49  verlängerte.  Pompejus  machte  diesen  Be?jchlu88  ongQltig,  indem  er 
ein  Gesetz  durchbrachte,  welches  allen  Candidaten  die  persönliche  Be- 
werbung vorschrieb;  zwar  liess  er  nachträglich  eine  Clausel  einfügen,  die 
für  f'ar";ar  eine  Ausnahme  gestattete,  aber  dieser  Zusatz  hatte  keine  ge- 
setzliche Kraft,  da  er  nicht  in  dem  vom  Volke  genehmigten  Gesetze  stand. 
Demnach  betrachteten  Caesars  Gegner  sein  Vorrecht  als  erloschen  und 
beabsichtigten  ihn  nach  dem  Ablauf  seines  Proconsulats,  nach  dem 
7.  März  49.  vor  Gericht  zu  steilen.  Das  Meiste  hiervon  -  namentlich 
die  Darstellung  der  Handlungsweise  des  Pompejus  —  ist  nicht  neu:  es 
tindet  sich  schon  bei  Mommseu,  Röm.  Gesch.  III  8.  362. 

Th.  Mommsen,  Die  Iceltischen  PagL  Hermes  XIX  &  S16— «Sl. 

Das  helfetiscbe  Volk  (heilte  sich  nach  Gaesar^s  Angabe  In  vier 
pagi.  Diese  Ganeiatheilnng  ist  eine  allgemeine  oeUlsehe  und  findet  sieh 
daher  anch  bd  den  klefaiasiatiscben  Oalatem  unter  dem  Namen  Tetrar-  | 
chie,  bei  denen  Jedem  der  vier  Ghine  ein  besonderes  vor  Gerieht  und  Im 
Krieg  leitendes  Oberhaupt,  der  Tetrareb,  vorsteht,  wfthrend  die  Tier 
Forsten  zusammen  eine  gewisse  Oberanfeicbt  flUiren. 

E.  Harro y  (directeur  de  Tecole  normale  de  l'ttat  ä  Verviers). 
Les  ^Iburons  a  Linibourg,  le  veritable  Aduatuca  caätelium  de  Cesar. 
Namur,  Lumbert-de  Uoisin  1889. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  nicht,  wie  Napoleon  III.,  ohne 
Gründe  dafür  beizubringen ,  in  Tongern .  auch  nicht  mit  v.  Cohausen  in 
Embourg,  oder  an  den  andern  Orten,  welche  der  Major  Jahns  zusam- 
menstellt, sondern  wie  Goeler  angenommen,  und  wie  der  Oberst,  jetzt 
General  v.  Veith  in  der  Zeitschr.  für  die  GeRchichte  Westdeutschlands. 
Trier  1880,  und  in  einem  Briefe  an  den  Verfasser,  weUher  zugeslehl, 
dass  dieser  Offizier  ihm  die  Wege  zu  seinen  Forschungen  eröffnet  und 
freigemacht  habe,  schon  nachgewiesen  hatte,  in  Limburg  das  Aduar 
tuca  Kburouum  gesucht  werden  miksse.  Er  fust  seUie  Untersuchungen 
so  zusammen:  Aduatuca  muss  swisehen  Rhein  und  Maas,  In  der  Mitte 
des  Eburonenlandes,  gelegen  haben;  das  passt  nicht  auf  Tongern;  8ar 
binus  sagt,  dass  der  Rhefai  »huiter  den  ROmem  llge«  (snbesse);  er  Uttte 
Maas  gesagt,  wenn  Aduatuca  Tongern  gewesen  wire;  (dies  Anpiment  ist 
woU  Terfsblt);  8000  Sehritt  you  Aduatuca  entfernt,  stiegen  die  BOomt 
In  ein  groeses  Thal,  weit  genug,  um  eine  kreisittnnige  Aufteilung  la 
nehmen,  mit  dem  Durchgang  nach  Westen,  der  aber  schwer  su  erstsi- 
geil  war,  und  sonst  an  beiden  Seitmi  durch  Engen  geschlossen;  dies 
Alles  tnrfTe  bei  Tongern  nictat  su,  Ton  welchem  das  D^  von  Lowaige 
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0600  flehrilt  entfernl  Mi,  woU  aber  bei  limlnirg,  n  dem  taeh  die  ftbri- 
gen  angegebenen  Entfenningen  etimmen;  endlicb  erlnnbe  für  das  letetere 
die  Nibe  des  Rbeina,  den  plOtalioben  üeberfidl  der  Sieambrar  im  Jabre 
68  in  erUflran.  Die  magna  oonyailis  der  Commentariea  ist,  nacb  der 
DmteHnng  des  Verfasser«:,  das  breite,  tiefe  und  fast  kreisförmige  Thal 
fon  Dolliain.  Eine  Karte  erläutert  nicht  nor  die  Lage  der  Oertlichkei- 
ten,  sondern  auch  den  von  Harroy  angenommenen  Marsch  der  Römern 
sowie  die  Stellung  der  Eburonen,  namentlich  an  dem  Engpass  Pav^  du 
Diable.  Zu  diesen  Untersuchungen  hat  den  Verfasser  der  Lokalpatrio- 
tismus angetrieben;  schon  früher,  1885,  hat  er  ein  Gedicht  Les  fiburous 
veröffentlicht,  hier  als  Anhang  beigegebm  und  ausserdem  zu  einer  lyri- 
schen Tragödie  Freya  erweitert,  in  weichem  er  Ambiorix  feiert,  und 
jetzt  blickt  sein  Wunsch  durch,  dass  man  diesem  Vaterlandsvertheidiger 
in  Limburg  eine  Statue  errichte,  »wie  er  sie  unangebrachter  Weise  schon 
in  Tongern  habec.  ~  Der  Vollständigkeit  wegen  fähre  ich  noch  an, 
dass  der  General  Yeitb  das  Lager  des  Lablemui  im  Jahre  64  in's 
Dorf  Iiel  an  der  Semois,  das  Lager  desselben  im  Jabre  58  naeh  Arion, 
seine  Sohladit  gegen  die  Treuerer  an  die  Alsette  bei  Lnzembnrg;  das 
Lager  des  Cicero  im  Jabre  64  naeh  Namur,  die  Sehlnebt  gegen  Ario?ist 
in  die  NIhe  Ton  Beifort,  die  beiden  Bheinttberglnge  iwisdien  Köln  nnd 
Bonn,  das  oppidnm  Adoatucorum,  wie  schon  Goeler,  anf  den  mont  Fal- 
biso  bei  Hny  verlegt  Dies  oppidum  Aduatucorum  mit  Aduatuca  ca- 
stellum  verwechselnd,  giebt  der  Major  Jähns  irrthfllDli«*h  an,  dass  v.  Vpith 
dies  castellnm  auf  den  Berg  Faliiize  (ausserdem  noch  FoUiise  Terdruckt) 
bei  Hny  ansetie. 

B.  Seh  Ottler,  Ueber  Lage  der  gesehlehlliefaen  Orte  Adoa- 
tnen  Eboronnm  (Caes.),  Am  Ubiomro  (Tadt)  nnd  Belgica  (Itin.  An- 
ton.)* Programm  des  Progsrmnasiams  sn  Rheinbach  1889. 

Der  Verfasser  findet  die  drei  genannten  Ortschaften  in  Rheinbach 
selbst,  ohne  andere  Beweise  dafür  beizubringen,  als  lieste  eines  römi- 
schen Standlagers. 

P.  de Lisle  dn  Dr^nenc,  Des  Qaolois  Venötes.  Saint>Brienx  1886. 

Der  Yerihsser  sucht  sn  leigen,  dass  die  Seesehlaebt  gegen  die  Ye- 
■eter  in  dem  heutigen  ehemals  vom  Meere  eingenommenen  Toriinoor  b 
Grande  BiiAre  reefats  von  der  Mündung  der  Loire  stattgefunden  habe. 
Dieser  Ansieht  hat  sieh  auch  De^fardins  angeschlossen. 

H.  E.  Maiden,  Caesar's  Expeditious  in  Britain.  The  Journal  of 
Philology  XVII  No.  34. 

Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen ,  dass  Caesar  in  Romney-Marsh  ge- 
landet sei.  Rud.  Schneider,  Jahresbericht  XVI,  verweist  auf  Napol6on 
HL  und  auf  meine  Abhandlung  in  der  Zisch.  £.  aUgem.  Erdkunde  1866f 
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0.  Ihtt,  Dm  YtL  UmA  htßmn  üMcnm»  BnriMr  Mol 
WochsBtchr*  1886  N<k  88* 

Der  Verfasspr  merkt  einige  Ausdruckvcrbchiedenheileü  im  siebeoten 
Bucii  vou  den  vorhergeheudeu  sechs  Bttchern  an. 

Petseh,  Die  historiBOiie  Glanbwttrdlgkeit  der  GommenUrien  C%- 
^ars  vom  gtUiseheii  Kriege  nach  fKegenw&rtIgMB  Staade  d«r  Kritik. 
Zwei  Prograame.  Glfiekstadi  1886  tmd  1888. 

Bie  Tersoclie  IßynenhatdVs  und  Bancbenstein^s,  Gaesart  Oliab* 
Würdigkeit  ta  untergraben,  balten  einer  genauen  PrtÄing  nicht  Stand, 
bemerkt  Bad.  Schneider  im  Jahresber.  XIII;  Beide  lassen  sich  durch 
die  mangelhaften  Mittheihingen  des  IMo  Cassius  irreleiten,  wie  Petadi 
am  Schlüsse  der  /weiten  Abhandlung  ausführlich  nachweist.  Man  islw 
auch  meinen  Aufisats,  Philol.  Ans.  XIV  S.  809. 

H.  Bauroann,  Zum  ersten  Buch  der  Commentarien  Caesar^s  Ibir 
den  gallischen  Krieg.  Programm  des  K.  K.  FVanaJosephs-  Gymnsiii— 
m  Wien  1888. 

Caesar's  Darstellung  der  politischen  Lage  der  Sequancr  vor  jder 
Besiegung  der  Helvetier  stimmt  mit  seiner  Darstellung  nach  der  Niede^ 
läge  derselben  nicht  überein:  vorher  erscheinen  sie  politisch  selbststle* 
dig,  naddter  aber  geradeni  ab  giniUeh  von  Ariovist  unterworfen;  die 
spfttere  Sdulderuug  der  Macht  des  germanischen  HeerfcOnigs,  der  an- 
fimgs  gar  nicht  erwähnt  wird,  scheint  dem  Yerbsser  Abertrieben.  Visl- 
leicht  erkUbi  sich  dies  Alles  ans  dem  Wesen  der  gallischen  Gaanr- 
feasang.  Wenn  daa  Land  der  Seqnaner  nach  der  in  Galliea  tUiehsa 
Begel  In  Tetrardiien  gelheilt  war,  so  konnte  das  an  den  sOdUehen  Jura 
angrenzende  Gebiet  durch  den  Tetrarchen  Casticus  und  sfiftter  durdi 
Vermittelnng  des  Dumnorix  mit  den  Helvetiern  in  Verbindung  getreten 
sein,  während  die  drei  andern  Totrarchien  im  Norden  und  nach  den 
Rhein  zu  allein  unter  dem  Druck  dos  Ariovist  zu  leiden  hatten.  wPRen 
dessen  Nähe  die  Helvetier  den  ihnen  zumal  bei  ihrer  Vorbinduno;  mit 
den  Kaurici,  Tulingi  und  Latoviei  ^onst  noch  offener  stehenden  und  be- 
quemeren W  eg  stldlich  von  der  Khciuecke  bei  Basel  nicht  einzuscbUigeu 
wagten. 

G.  Ehrenfried.  Qaa  tatione  Oaesar  In  coonaeiitariia  tegalona 
relationes  adhibnerit,  Vireeborgi,  Staket  1888. 

Der  Verlhsser  weist  an  der  stilirtisdien  Abfessong  im  Einaebm 
'•^^naeh,  dass  Caesar  die  Berichte  der  Legaten  keineswegs  einfech  nnd  lo- 
Ttrftndert  in  sein  Werk  einverleibt  habe. 
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Charles  Seitz,  L'Oeuvrc  politique  de  C4sar  jug^e  par  les  histo- 
riens  de  Konie  au  XLX«  siecle.   Geneve  et  ßäJe,  H.  Georg  1889   130  S. 

Der  Verfas^^or  dieser  Schrift  bpfjinnt  die  Aufzählung  der  Geschicht- 
schreiber, welche  im  19.  Jahrhundert  die  politischen  Bestrebungen  Cae- 
sar's  beurtheilt  haben,  mit  Niobuhr  und  schliesst  >ie  mit  Ihne,  dessen 
römische  Geschichte  ihm  bis  zur  Ankunft  des  römischen  Feldherrn  in 
Brundisium  vorliegt;  vertreten  sind  Niebuhr,  Drumann,  Am6d6e  Thierry, 
Merivaie,  Mommsen,  Napoleon  III.,  G.  Boissier,  Fronde,  Duruy,  Ranke 
und  Ihnt.  Mit  aofifallender  GeringscbätzuDg  geht  Seitz  über  die  politi- 
Bflheii  AvMiiaideiiolgaiigBii  KapoMon's  III.  hinweg,  obgleich  er  seinen 
0rooMB  YflnUsnateB  in  der  Erfonebuig  der  Lokalitlten  der  SeUMhten . 
des  giJBecheii  Kriefes  die  gelillbrende  Oereditigkeit  widerfehren  IM. 
Des  gritaeten  Baum  nfamnt  Monmen  ein  mit  des  itai  entgegeBgetreteneB 
Krttikem  Kiteeh,  Peter,  Ftomiad.  Der  YerfiMser  soUt  der  OeateUtM  dee 
berAhmten  Gesohichtsohreibers  and  Arefa&ologeD  BUe  ABeilteBBVBg,  gleich- 
wohl richtet  sich  sein  Buch,  auch  wenn  er  mit  seinem  eigenen  Urtheil 
zurückhaltend  ist  und  sieb  hauptsächlich  auf  den  Bericlit  der  AlsieirteB 
Anderer  beschränkt,  gegen  die  Anffassong,'*  welche  Mommsen  von  dem 
Charakter  und  den  Bestrebungen  Gaesar's  gewonnen  hat;  ja,  er  glaubt, 
dass  diese  AuflFassunj?  seine  römische  Geschichte  von  Anfang  an  beein- 
tlusst  und  beeinträchtiget  hat:  die  Leidenschaftlichkeit,  mit  welcher  er  den 
römischen  Imperator  preist  und  seine  Gegner  herabwürdigt,  wird  vielfach 
geflissentlich  hervorgehoben.  Ob  Caesar,  wie  Mommsen  meint,  der  rö- 
mischen Verfassung  eine  andere  Form  und  eine  andere  Richtung  hat  ge- 
ben wollen,  was  er  allerdings  nur  dadurch  erreichen  konnte,  dass  er 
•diefc  «B  die  fipHae  des  StBetes  trat,  oder  ob  er  es  eiaiig  «sd  aUeia 
darmf  ebgeseben  habe,  eicb  som  AUeiiihesmoher  ra  nacbea,  was  ohae 
die  AeadmiBg  der  Staatsm&ssang  sieht  dorchgedbrt  werden  Immtei, 
wird  weU  alleni  AasebelB  aacb  mienteebiedeB  nad  ParlebBeiBoag  bleibea. 
Wir  babea  ia  aaserer  Zeit,  bei  aller  TerMMedeaheit  der  Persoaen  «aad 
der  Umstände,  Aehnliohee  erlebt.  Ein  hervorragender  Schriftsteller,  der 
TialiKfa  Zaethnmung  erfahren  bat,  seiureibt  Friedrich  III.  aus  Stolz  den 
beissen  Wunsch  nach  der  Kaiserkrone  in,  die  ohne  die  Einigung  Deutsch- 
lands allerdings  nicht  hätte  errungen  werden  können;  andere  Gelehrte 
und  Staatsmänner  legen  ihm  das  warme  Vorlaiief-n  nach  der  Einigunpr 
Deutschlands  bei.  mit  welcher  folgerecht  die  Eiiaiigimg  der  Kaiserkrone 
verbunden  gewesen  sei:  je  nach  der  Partoistellung  wird  man  sich  dafür 
entscheiden,  welcher  Wun>(li  der  erste  und  der  ursprüngliche  gewesen 
sei.  Die  Frage  nach  den  Veranlassungen  zum  Bürgerkriege  ber&brt  Seitz 
uur  obenhin. 


Jaiirmberiobt  fUr  AltortbumswiasenBoiiaft.   LXVill.  Bd.  (Itftl  II).  Q 
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Philippus  Fabia,   De  orationibus  quae  sant  in  commentariis 
Gaesaris  de  bello  Gallioo.  ATenione  apad  J.  BoanuuiiUe,  Parinis  apud 

£.  Tboriu  1889.  95  S. 

Der  Verfasser  dieser  Doctordissertation  sucht  zu  zeigen,  dass  die 
Commentarien ,  deren  Abfassung  er,  Chr.  Sclinpidor's  Annahme  folgend, 
in  den  Anfang  des  Jahres  703  (51)  setzt ,  von  Caesar  zu  dem  Zweck  g»^ 
schrieben  worden  >iud,  sein  Verfahren  vor  dem  Senat,  in  dem  er  viel- 
fachen Angriffen  ausgesetzt  gewesen  war,  zu  rechtfertigen,  und  vor  dem 
ihm  ergebenen  römischen  Volk  in  ein  glänzendes  Licht  zu  setzen;  es 
unterliegt  bei  ihm  keinem  Zweifel,  dass  Caesar  es  von  langer  Zeit  her 
darauf  abgesehen  hatte,  sich  zum  Alleinherrscher  des  Staats  zu  machen* 
J)imm  Zmek  dleiw  dto  Entidiuig,  dienen  aber  andi  gam  boaondw 
die  lielflo  nach  Ckwohnbeü  der  alten  Qeseliiditaehreiber  in  dan  Yoftnif 
eingefloehtenen  Beden.  Abweieliend  von  der  sonst  ttUldien  OepHog»' 
heit  seien  von  dem  römischen  Feldherm  diese  Beden,  sowohl  die  eige- 
nen ab  aoeh  die  von  sdnen  Legaten  oder  von  Barbaren  gehaltenen,  meist 
in  der  indirecten  Ausdrueksweise,  nur  in  wenigen  Ausnahmen  in  direoter 
Yortragsart  wiedergegeben.   Auch  darin  weiche  Caesar  von  einigen  an- 
dern grieohischen  und  römischen  Schriftstellern  ab,  dass  er  nicht  wie 
diese  rein  erfundene  und  der  Ausschmückung  und  lebendigen  Schildening 
der  Zeitsitten  wegen  nur  erdichtete  Reden  eingefügt  habe,  sondern  nur 
solche,  welche  dem  oben  angegebenen  Zweck  dienten  und  von  welchen 
er  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  Kenntniss  bekommen  zu  haben 
durchblicken  lassen  konnte;  die  indirecte  Rede  habe  er  vorgezogen,  um 
damit  zu  verstehen  zu  geben,  dass  er  nur  die  Richtigkeit  der  vorgetra- 
genen Thati>achen  dem  Sinne  nach,  nicht  auch  die  Richtigkeit  des  Wort- 
lauts verborgen  wolle.  Aber  wie  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Asinius  Pollio 
in  seinen  Berichten  der  VorflUle  und  Umstftnde  ea  mit  der  Wahrlidt  niebt 
eben  genau  genommen  habe,  so  dttrfs  man  das  noch  mdir  bei  den  nng»* 
fthrten  Beden  voransseCien,  welebe  weit  weniger  als  jene  einer  FeststieWiig 
von  anderer  Seite  bitten  unterworfen  werden  kdnnen.  Die  meisten  vad 
anagedehnteeten  Beden  Men  auf  das  erste  nnd  aaf  das  siebente  Bnd< 
anf  jenes,  weil  Caesar  das  Bedarfhiss  filhlte  nachsuweisen ,  dass  er  den 
in  Gallien  entbrannten  Krieg,  den  er  ohne  Auftrag  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  führte,  nicht  aus  eigenem  Antrieb,  sondern  durch  den 
Einfall  der  Helvetier  und  durch  die  Gcwaltthätigkeiten  des  Ariovist  gegen 
Bundesgenossen  der  Römer  dazu  gezwungen,  unternommen  habe,  auf  die- 
ses, weil  es  mehr  als  die  andern  von  der  Grosse  und  Bedeutsamkeit  sei«' 
ner  Kriegsthaten  Zeugniss  ablege-   Der  Verfasser  der  Schrift  macht  da- 
rauf aufmerksam,  dass  Caesar,  um  den  ihm  grösstentheils  feindlich  ge-* 
sinutcn  Senat  zu  beschwichtigen,  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  angiebt, 
wie  er  bei  der  Verwaltung  seiner  Provinz  bedacht  gewesen  sei,  sich  nach 
den  froheren  Beschlossen  desselben  zu  richten,  und  dass  er,  um  den  noch 
^Ittbigen  grossen  Baafen  au  gewinnen,  siob  aaf  dia  Gdtlsr  berofe,  aa 
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die  er  selbst -Ungst  nicht  mehr  gla«bte;  besonders  aber  sollen  die  Beden 
die  UeberMugnng  erweeken,  dass  er  AbemU  die  Würde  und  die  GHtase 
dee  rOmiaehen  Staates  vertrete;  einige  soUen  anch  den  Beweis  Hefen  too 
adaer  eigenen  Müde,  andere  im  Oegensati  dam  die  Treoloeigkeit  nnd 
die  Bohbeit  der  deshalb  mit  Recht  von  ihm  kekftmpften  Barbaren  schil- 
dern. Die  Kunst  des  rOmiscben  Imperators  sieht  Fabia  hauptsächUeh  ii| 
der  Weise,  wie  er  den  von  ihm  in's  Auge  gefassten  Zweck  stets  so  ver- 
folge, dass  man  nirgends  die  Absichtlichkeit  herausmerke,  und,  wie  auch 
sonst  an  andern  Stellen,  namentlich  bei  der  Rede  de«?  Critognat,  iu  der 
geschickten  Einleitung  und  Gruppierung  der  die  zu  machenden  Vorschläge 
begründenden  Umstände.  Die  Rede  des  eben  erwähnten  Galliers  ist  von 
allen  die  am  ausführlichsten  mitgetheilte  und  am  sorgfältigsten  ausgear- 
beitete; der  Verfasser  meint  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  eine  so  treff- 
liche Rede  im  Munde  eines  Barbaren  uicht  recht  der  Wahrscheinlichkeit 
entspricht.  Das  Werkeben  Fabia*s  leidet  an  Wiederholungen,  welche  eine 
andere  Anordnung  wohl  bitte  vermeiden  lassen  kOanmi;  das  Latein  ist 
T-  abgsaefaen  von  einigen  Dmekfeblem  wie  8.  24  anllam  (orationem) 
vepeiitar  für  nnlla  —  leidlich,  hier  und  da  fliesaend,  öUer  Jedooh  der 
antiken  Firbnng  entbehrend;  manche  Anadmekaweisen,  wie  Videmna  Oao- 
sarem  eom  ofationem  illam  tarn  reliqnas  idnsdem  generis  aqNmendo  ple- 
raqne  ex  peraoaanim  atqne  temporam  convenientia  Ifanisae,  oder  wie  snnt 
qni  sentiunt  etc.  würden  bei  unseni  jangen  Gelehrten  schwerlioh  vorkom* 
man«  obgleich  auch  bei  uns  ein  Gymnasialdirector  geschrieben  hat  res  eo 
perventa  est  und  ein  späterer  Akademiker  in  seiner  HabilitatioasBohrift 
popoU  migcati  sunt. 

Fr.  Wörmann,  C.  Jnlü  Gaesaris  de  hello  Gallico  commentaril 
bfeviter  comparati  cnm  Xenophontis  anabaai.  Programm  des  Oymna^ 
sioms  in  Recklinghaosen  1888. 

Beide  Schriftsteller  führen  anzii  hende  Kreignisse  vor,  ihre  Schreib- 
weise ist  in  gleicher  Weise  einfach  und  anschaulich ;  Caesar  schreibe,  um 
sich  an  rechtfertigen,  Xeuophon,  um  YaterhuMlsliebe  an  arwtekeii;  in  Ba^ 
aog  auf  Olanbwftrdii^eit  stehe  Xenophon  höher  als  Oaesar. 

• 

Dr.  Leop.  Wiegandt,  C.  Julius  Caesar  und  die  tribunizische  6^ 
walt.  Leipzig,  Fock,  iö90. 

Der  Verfasser  sucht,  entgegen  den  gewOhnUehen  Darstellungen,  ni 
zeigen,  dass  die  tribuuizische  Unverletzliohkait,  wie  Nicolaus  Damasceiina 
berichtet,  Caesar  auf  Betrieb  der  Verschworenen,  nftmliob  um  ihn  zu  ver> 
anlassen  ohne  seine  Leibwache  öffentlich  zu  erscheinen,  und  erst  im  Jahre 
44,  wie  auch  Dio  Cassius  XLIV,  5  angicbt,  zuertheilt  worden  sei.  Er 
vennuthet,  der  vorangegangene  Senatsbeschluss,  der  im  Jahre  45  Caesar 
bei  den  Spielen  und  Festen  einen  Sitz  auf  den  tribunizi>chen  Bänken 
einrftamte,  sei  geüasst  worden,  um  die  Popularität  des  Dictators,  die  nach 
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dem  Siege  bei  Munda  in  raschem  Sinken  brgriflfen  war,  wieder  zn  heben. 
Die  Angabe  des  Dio  Cassius  XLII,  20,  dass  ihm  die  lebenslänglichen 
Vorrechte  der  Tribunen  schon  48  nach  der  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Pompejus  zuerkannt  worden  seien,  zieht  er  in  Zweifel,  sie  auf  einen  Irr- 
thum des  Gescliichtsclireibers  schiebend ,  und  beruft  sich  auf  Suetonius. 
der  bei  der  Aufzählung  von  Cacsur's  Aenitern  und  Auszeichnungen  die 
potestas  tribunicia  nicht  erwähnt,  und  auf  den  Epitumator  des  Livius, 
der  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  nur  die  Ernennaug  desselben  zum 
Dictafeor  lieriehlet,  die  Zoerkennung  der  UnmleliikAMt  erst  in  Üb 
hMm  Monito  vor  Miner  Ermordang  Teriegt  Der  YerCttser  kmuttt  n 
im  Seliliue,  dtss  Gaeear  nie  im  Besiti  der  vollen  trflmnliiflehen  6einA 
geweson  sei,  iaeh  nie  dnnn  gedacht  habe,  sieb  anf  diese  sa  eUltm 
0egen  eine  denurtige  Annahme  verwerliiet  er  nielit  nnr  die  Zengnisse  dir 
flehriibteUer,  anseer  der  besweifelten  Stelle  Dio*8,  sondern  ftbrt  auch 
innere  Grlknde,  nlmüch  die  Schonung  der  verfassungsmässigen  Gebrftache 
von  Seiten  Caesar's  in's  Feld.  In  der  letzten  Beziehung  wird  man  woU 
dem  Ver&saer  Recht  geben  müssen.  Welches  auch  die  Absichten  Cae* 
SUr'a  in  irgend  einer  Zeit  sein  mochten,  er  hat  gewiss  immer  vorsichtie: 
and  politisch  gehandelt.  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  auch,  da<s  b. 
Gftll  IV,  25,  3  mit  a  milites,  und  nicht  mit  ß  commilitones  gelesen  wer- 
den mtlsse.  Das  bell.  Gall.  ist  mit  beständiger  Rücksichtnahme  auf  das 
römische  Volk,  namentlich  aber  auch  auf  den  römischen  Senat,  wie  man- 
che ehrende  Erwähnungen  desselben  zeigen,  abgefasst;  hätte  er.  selbst 
wenn  er  so  gesprochen  haben  sollte,  auch  commilitones  geschrieben,  so 
musste  er  voraussehen,  duss  man  ihn  im  Senat  Soldatenschmeichler  ge- 
nannt und  ihm  daraufhin  die  Absicht,  sich  mit  Hülfe  des  Heeres  nm 
Herrn  zu  machen,  untergeschoben  bitte.  Commilitones  ist  vielleicbl  dareh 
einen  Abschreiber  in  die  Handschriften  ß  gekommen,  der  l>ei  Snetoniai) 
Julias  67,  gelesen  hatte,  dass  Gaesar  seine  Soldaten  »pro  condone«  so 
sa  nümen  pflegte.  Hevaasgeber,  wdehe  in  ihrer  Einleitong  das  Lsbss 
Oaesar^  bis  sa  seiner  Ermordang  fortf&hren,  werden  die  Schrift  Wie« 
gaodt^  in  bertcksiohtigen  haben. 

Ed.  Wölfflin:  C.  Asinius  Polio  de  hello  Africo.  Sitzungsberichte 
der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1889  S.  319-343.  Im  Anhang  dazu:  Das 
Gefecht  bei  Ruspina  S.  343  -  350.  Der  Verfasser  schliesst  sich  der  Dar- 
stellung Stofifel's,  Domaszewski's  und,  der  Hauptsache  nach,  auch  Nipper- 
dey's  S.  204  an;  durch  Zeichnungen  werden  die  verschiedenen  Stellun- 
gen der  Truppen  Caesar's  erläutert.  Von  meiner  eignen  Auseinander- 
setzung, Philol  XIII,  die  er  wohl  billigen  muss,  weil  er  sie  in  dem  Ap- 
pendix zum  b.  Afr.  mit  den  Worten  erwähnt:  De  ipsa  pugna  fusius  ex* 
posuimus  in  Actis  academiae  Bavaricae ;  ante  nos  doctissime  H.  J.  HeQsr 
in  PUUoL  vol.  XUI,  scheint  er  erst  nach  Abfassung  seüies  Tortrags  Keni^ 
■tat  gsnooMMB  n  haben;  naehtrle^  tkmü  er  ia  dan  Addenda  bsM 
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Ausgabe  mäaa  EcUlniiig  von  inti»  osiimIIm  nad  Intriaswmi  ohae  jedtii 
YorlMluilt  an. 

Professor  Dr.  Franz  Nesemanii,  Exegetische  Studien  zu  Cae- 
sar und  Tacitus  im  Aaschluss  au  die  Frage  vom  Wesen  der  ältesten 
deolselieii  StaatenbAdang.  Programm  Lissa  i.  P.  1890. 

Der  Verfassor  giebt  an,  dass  Caesar,  bell.  Gall.  VI,  22,  2,  1,  51, 
2,  zwar  die  principos  vici  und  pagi,  aber  nicht  einen  princeps  civitatis 
kennt,  auch  nicht  die  sacerdotes;  wenn  beidf,  der  erslerc  meist  unter 
dem  Titel  rex,  bei  Tacitus  erscheinen,  so  sucht  er  den  Grund  davon 
nidit  elm  in  ^nem  IrrÜmm  Caesar's,  sooderu  in  einer  von  Caesar  bis 
TaaUot  vor  sieb  gegangenen  Waadlong  der  YerftiawiBg  nnd  doi  QötteV' 
glanbens  der  gennaoisdiea  YoUustftBiie.  Sonst  geht  die  Abhaadlaag 
banptslclilieh  TaeiUis  an* 

Dirt'ctor  Dr.  Franz  Crainer,  Caesar  und  seine  Zeit  bis  zum  Be- 
ginn des  Gallisclion  Krieges.  (Zur  Einftlhrung  in  die  Comment.  de 
B.  G.).    Programm,  Mtllheini  am  Uhein  1890. 

Der  Verfasser  socbt  an  der  Geschichte  Caesar's  Yor  dem  Galliscbeo 
Kriege  nachzuweisen,  dass  »sein  Geist  nicht  nur  jede  grosse  Anlage  und 
nrsprflngliche  Kraft,  sondern  auch  alle  verderbliche  Leidenschaft  und 
sittliche  Verirrung,  dazu  eine  bewundernswerthe  Fülle  der  ganzen  Bil- 
dung des  römischen  Volks  jener  sich  überstürzenden  Zeit  in  sich  ver» 
einigte«.  Was  die  Commeutarien  anbetrifft,  so  sagt  er,  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  abfällige  Urtheile  angeführt  hat:  »Fnr  uns  ist  Caesar  ein 
mustergültiger  Lateiner,  ein  unübertruflener  Erzähler  in  seiner  Art  — 
im  tlibrigen  sind  wir  verpflichtet,  seine  Mitteilungen  zu  prttfen  and  vor 
der  OfOese  des  Bflners  der  grossen  Rigeneehaftew  nnsrer  barbaiisebeB 
Yorfiduen  niabt  m  vergessen«.  Die  jetst  wobl  allgemein  angenommene 
Teodsna  dea  Bacbs  berührt  der  YerCaeser  nioht  Den  SobtUem  gegeiv* 
aber  bat  er  anefa  wobl  vertcbweigen  müssen,  dass,  trots  des  guten 
Lateiaa,  das  Lesen  ehies  teebnisoh-militirischen  SobrifteteUen  ftr  dm 
von  Knaben  nicht  recht  geeignet  ist,  und  dass,  wenn  aoiA 
diB  ausserordentliche  Willenskraft,  die  schnelle  Entschliessung,  der  un- 
gSflMioe  Thateudrang  des  römischen  Feldherm  der  Jugend  als  Vorbild 
kingestellt  zu  werden  verdient,  die  kaltherzige  Unterdrückung  eines  gan- 
zen Volks  aus  politischen  Rücksichten  fOr  ihre  Erziehung  nicht  g/ufiäß 
fUr  sehr  wirloam  erachtet  werden  kann. 

Die  Rheinbrftoka 

Ueber  den  Bau  der  Rheinbrücke  haben  —  ansser  Kaxa  in  der 
Zeilselir.  Ifer  ileterr.  Qymn.  1880,  Wirth  in  den  Blittem  fikr  das  bayer. 
Gynnasialwes.  XYI,  1880,  Maurer  in  den  Omoee  pfaOologioae,  Maim  1882, 
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Di«  Bbeinbrflcke. 


UDÜ  iu  den  Abhandlungen  Die  RheinbrOcke,  Noch  einmal  die  Rheinbrftcke, 
Malm  —  der  Bsnmeister  Rheinbard,  Caesars  RheinbrQcke,  1883,  dessen 
Entwurf  in  die  Caesaransgabe  seines  Vaters  anfgenommen  worden  ist, 
Sdüenssinger  In  Studien  zn  Caesars  RheinbrQcke,  Mttnchen,  Lindaner  188i 
nnd  sur  RheinbrAcke  in  Blätt.  fllr  das  bayer.  Gyninasialwes.  XX,  8  nnd 
Menge,  Philol.  XLITt  2  1886  ihre  weit  auseinandergehenden  Ansiehten 
aasgesprochen.    Ich  habe  Uber  diese  Versuche,  den  Brttckenban  zu  er- 
klären, meine  Meinung  im  Philolog.  Anz.  XIV,  10  S.  631—548  und  im 
Pbilolog.  Suppl.  V  386—388  abgegeben  und  glaube,  die  Einwendungen, 
welche  gegen  meine  Auffassung  erliobeu  worden  sind,  wie  die  neuen  seit- 
dem zum  Vorschein  gekommenen  Annahmen  erfolgreich  widerlegt  zu  ha- 
ben, begnüge  mich  daher  auf  diese  Aufsätze  zu  verweisen.    Rud.  Schnei- 
der hat  die  oben  angeftihrten  Schriften  in  den  Jahresberichten  XII  und 
XIII  in  ähnlicher  Weise  wie  ich  besprochen,  auch  in  der  berliner 
Philol.  Wochenschr.  1884  161 — 166  einen  eignen  Aufsatz  Ueber  Caesars 
Rheinbrücke  veröffentlicht,  sich  im  Wesentlichen  der  DarsteUang  Napo- 
16on's  anscbliessend  und  nnr  gegen  die  fibulae  desselben,  die  ich  immer 
flir  eine  Hauptsache  angesehen  habe,  Einwand  erhebend.  Ich  siehe  fer- 
ner ans,  was  in  den  Jahrb.  der  AlterthnmsÜrennde  im  Rheinlande,  Heft 
LXXX  1886,  Prof.  Dr.  E.  Habner  in  seiner  Abhandlung  Nene  Stadien 
ttber  den  römischen  Grenswall  schliesslich  darttber  bemerkt:  »Ueber 
HeUer*s  wohlbegrttndete  nnd  umsichtige  Interpretation  wird  schwerlich 
binansgegangen  werden  können«.  —  Der  Ort,  wo  Caesar's  Brticken  ge- 
gchlagen  worden  sind,  hat  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt  werden  können. 
Hübner  bemerkt  eben  da:    »Bei  dem  der  Hauptsache  nach  jetzt  aufge- 
deckten grossen  Castell  von  Bonn,  wo  zwei  von  Osten  kommende  Strassen, 
eine  nördlichere  und  eine  südlichere,  münden,  sind  oder  waren  unzwei- 
deutige Reste  einer  Rheinbrücke  vorhanden.   Dass  Caesar  hier  eine  sei- 
ner Rheinbrücken,  wohl  die  zweite,  schlug,  und  dass  der  auf  dem  linken 
Ufer  stehen  gebliebene  Anfang  in  der  Zeit  der  Kriege  des  Tiberius  und 
des  Germanicus  wieder  ergänzt  worden  ist,  entbehrt  durchaus  nicht  der 
Wahrscheinlichiceitt.   Dagegen  sind  neuerdings  bei  der  Kapelle  zum  gu- 
ten Mann  zwei  parallele  Spitzgrftben  und  an  dem  nicht  weit  davon  ge- 
legenen Thurmer  Werth  Holsreste  etc.  geftenden  worden;  der  Regierangs- 
banmeister  Isphording,  der  sie  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1886 
8.  841  beschreibt,  kommt  zn  dem  Scbluss,  dass  hier,  mit  Benutzung  des 
oberhalb  an  das  Weissenthurmer  Werth  sich  anschliessenden  Kiesfisldes 
die  zweite  Brücke  Caesar's  gestanden  habe.  Hiernach  ist  die  Frage  nach 
dem  Standort  der  Brücken  noch  immer  nicht  erledigt.  Was  ich  hier  als 
Schlussergebniss  vorbringe,  findet  man  in  ausgefhhrterer  und  begründe- 
terer Darstellung,  wie  auch  verschiedenes  Andere  ttber  denselben  Gegen- 
stand, im  Philol.  1890. 
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Sonntag,  Bemerkunpon  zu  Caesar  de  hello  Gallico  IV,  17.  Pro- 
gramm des  K.  Friedrichs-Gymuasiuras  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  1890. 

Der  Verfasser  sucht  meine  ErkLlrnncr  der  Hhulae  abzuweisen.  Er 
hat  jedoch  von  meinen  Abhandlunf»en  nur  dm  Bericht  über  Schleussin- 
ger's  Studio  gelesen.  In  einem  andern  nicinor  Aufsftt?:e  würde  er  eine 
weitere  Auseinandersetzung  über  das,  was  man  im  Alterthum  unter  fibula 
verstand,  gefunden  haben.  Er  meint  ferner.  riieiiH>  Darstollung  stehe  mit 
Caesar's  Worten  (4,  nicht  8  Fibeln)  nicht  im  Einklang.  Die  Richtigkeit 
meiner  Angabe  habe  ich  mehrmals  nachgewiesen;  eine  einfache  Multipli- 
katiOB  lehrt  tie,  und  cUeie  wiD  ich  hier,  auch  so  Nntien  und  Fronmen 
anderer  Zweifler,  wiederholen.  Haee  utraqne  die  beiden  Pfiüdpaare  floss- 
anfwirto  und  flnssabwftrU  —  macht  swei  —  wurden  ntrimqne,  anf  de' 
innem  sowie  auf  der  ftnssem  Seite  jedes  dieser  P&Upaare  —  macht 
vier  —  binis  fibnlis  dorch  je  zwei  fibalae  —  macht  acht  —  festgehalten; 
allerdings  auf  jeder  Seite  der  Brücke  sind  es  nur  vier.  Er  selbst  mnss, 
wie  anch  schon  Andere,  ntraque  und  utrimque  in  gleicher  Besiehong  und 
als  eines  das  andere  nur  wiederholend  aufgefasst  haben ;  aber  so  spricht 
Caesar  nicht;  sollten  beide  dasselbe  bedeuten,  würde  er  entweder 
das  eine  oder  das  andere  für  iibf  rtliissig  grhalten  und  weggelassen 
haben.  Ueber  seine  eigenon  «tibulac«  sagt  Sonntag:  Die  zur  Befesti- 
gung der  Brücke  dienenden  tibulae  bestanden  aus  2  etwa  6'  langen 
Balken  von  l*/> — 2'  Dicke,  welche  an  zwei  Seiten  behauen  und  dm  Win- 
keln angepasst,  an  den  fanden  durch  eiserne  Bänder  zusammengehalten 
worden  (in  contrariam  partem  revinctae);  angebracht  waren  sie  in  den 
Sdieitelwinkeln  (disdnsae).  Man  sieht,  er  besieht  disdnsis  und  revino- 
tis  nicht  anf  haec  ntraque,  sondern  auf  binis  fibuUs.  Ich  habe  mehrihch 
darauf  auünerksam  gemacht,  dass  solche.Balkea,  wie  sie  der  Verfasser 
annhnmt,  asseres,  oder  bei  der  von  Sonntag  ihnen  gegebenen  Dicke  tigna 
oder  trabes  hfttten  genannt  werden  mllssen.  Vielleicht  selbst  zu  sehr 
Partei  in  dieser  Sache,  glaube  ich,  diesen  neuen  Versuch  einer  Recon- 
struction  der  Rheinbracke  dem  eignen  Urtheil  der  Leser  ftberlassen  su 
nflssen. 

Heerwesen. 

H.  Delbrück,  Die  rOmische  ManipulartakUk.  Hist  Zeitschr.  N. 
F.  XV  S.  289-264. 

Das  manipelweise  Durchziehen  und  Ablösen  der  Treffen  ist,  trotz 
der  Behauptung  des  Livius,  unmöglich,  weil  beim  Kampf  die  dazu  nO- 
thigen  Lücken  nicht  eingehalten  werden  können,  in  die  der  Feind  sofort 
eingedrungen  sein  würde :  demnach  ist  die  Quincunxstellung  und  die  Ab- 
lösung der  Treften,  wie  sie  gewöhnlich  angenommen  wird,  zu  beseitigen. 
Livius  spricht  VIII,  8  nur  von  einem  mässigen  Zwischenraum.  Die  In- 
tervalle dienten  in  der  von  der  Phalanx  aosgegangeneu  Aufstellung  der 


Digitized  by  Google 


Seblachtlinie  nur  dazu,  den  nöthigen  Spielraani  für  die  Bewegung  zu  ge- 
ben, ausserdem  als  Diirchpangspunkte  fttr  die  ausschw&rroenden  Leicht- 
bewaffneten. Anfangs  marschierten  dio  hastati,  principes  und  triarii  nur 
mit  wenigen  Schritten  Abstand,  su  lange  ist  der  Ausdruck  Treffen  für 
sie  unzulässig;  die  Treffen  entstanden  erst,  vielleicht  seit  der  Zeit  des 
älteren  Scipio  bei  Zania,  als  die  Verbreiterung  des  Abstandes  zwischen 
hastati  und  principes,  principes  und  triani  eintrat. 

Soltav,  Die  Manipulartaktä.  Hemies  XX  &  262—267. 

Der  Yerfuser  stellt  gegen  DelbrUck  die  fiebauptang  auf,  daes  die  - 
Intwvalle,  die  ja  auch  dieser  annebnie,  beim  Beginn  des  GeMits  (Po- 
lyb.  Xvni,  12)  dadoreb  geschlossen  worden,  dass  die  Soldaten  inaeikalb 
jedes  Manipels  auf  doppelten  Abstand  (6  statt  8  Fnse)  ansehiandertrate« 
nod  dadaroh  die  manipelbreite  Lflcke  ansAlUten,  bei  der  AblOiling  sieh 
Tfieder  auf  drei  Foss  s nsamiftf nsohliiflBeB  ■ 

A  Küthe,  Die  römische  Mauipulartaktik.   Wismar  1886.  Fest- 
programm. 

Die  Triarier,  welche  nicht  das  pilum,  die  Waffe  fOr  den  Fernkampf, 

sondern  den  Stossspcer  ftihrten,  biMeten  die  Reserve  und  dienten  auch 
im  Nothfall  für  die  Defensive;  die  Offensive  hatten  hauptsächlich  die  bei- 
den andern  Truppengattungen  zu  ergreifen.  Die  Pilunisalve  erfolgte  mit 
geschlossenen  Gliedern,  erst  nachher  zogen  sich  die  einzelnen  Manipel 
nach  rechts  und  linkshm  auseinander;  und  bei  einer  wieder  vorgenom- 
menen Zusammeuziehung  erscheint  die  Ablösung  der  Treffen  nicht  un- 
denkbar. 

F.  Fröhlich,  Beiträge  zur  Kriegsführung  und  Kriegsknnst  der 
BAmer  rar  Zeit  der  Republik.  Berlin,  Mittler  &  Sohn  1886. 

Etwa  seit  den  Samniterkriegen  entwiskelte  sieh  ans  der  alten 
etruskischen  Phalanx  die  Hanimdariision:  m*Imio«  bildete  man  nur  Unine 
Intemlle  swisdhen  den  Manipeln  der  hastati,  nur  so  gross,  dass  90 
Utes  oder  Leiehtbewalhete  durch  sie  anssobwirmen  und  sioh  wieder  n- 
rttiUeben  konnten;  in  der  ensgebildeten  Manipniarlegion  aber  «rar  die 
Breite  der  Intervalle  gleich  der  Frontbreite  eines  Manipels.  Bei  der 
Beschreibung  der  Schlacht  bei  Zama  sagt  Polyb.  XV,  9,  Scipio  habe  je 
einen  Manipel  {<me.7pa)  der  velites  in  die  Intervalle  zwischen  zwei  Ma> 
nipel  (hier  mit  dem  Ausdruck  trr^fiaia  benannt)  der  hastati  gestellt.  Sonst 
findet  sich  von  Manipeln  der  velites  keine  Erwähnung.  Deshalb  und 
wegen  des  Wechsels  in  den  Ausdrücken  für  Manipel  ((TTteTpa  oder  mzeipa 
und  ör^/iata)  erhebt  Kud.  Schneider  in  der  Berl  Philo!.  Wochenschr.  1886 
No.  19  gegen  FrOhlich's  Wiedergabe  der  Stelle  de>  Polybius  Einspruch, 
wogegen  dieser  sich  in  No.  27  mit  Berufung  auf  Polyb.  VI,  24  verthei- 
digt  In  ähnlicher  Weise  wie  Küthe  beschreibt  Fröhlich  den  Anfang  des 
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KanplM:  »flMiMi  dl»  TriHM  naek  tat  AwMbwtrmeii  sieh  dweb  Ae 
laitemdle  iwidMn  den  l^egionsroanipeln  smtckgMogen,  so  sflUomB  die 
Ii6glMMii  die  Lieken  dinh  AbfUmhiekaMB  Mllirirlf;  jeder  Soldit  er- 
Uill  dtdoreh  wellt  Fue  Fronftrami,  da  drei  Ftae  tan  anegieUsei  Oe- 

brancli  Ton  Püam  und  Schwert  niefat  genfigten.  Mnesteii  die  prlnaiyee 
lor  AblOeimg  vorrtteken,  so  logen  sieh  auf  ein  Commando,  daa  in  den 
Moment  gegeben  warde,  wo  die  Yorrllekenden  prindpee  hinter  dem  leti- 
ten  Gliede  der  hastati  angelangt  waren,  die  hastati  wieder  auf  drei  IVua 
zusammen.  In  der  ftlteren  Legion  gab  es  noch  keine  triarii,  die  3000 
Mann  tbeilten  sich  in  zweimal  1600,  zweimal  16  Manipel  der  hastati  und 
principes,  Liv  VIII,  8  Später  wurden  aus  den  principe«;  600  triarii 
ausgeschieden  und  dafür  300  Mann  aus  den  hastati  eingefügt,  und  so 
entstand  die  neue  Theiiung,  fünfmal  120  triarii,  zehnmal  120  principes, 
zehnmal  120  hastati.  Die  erste  Nachricht  von  den  triarii  findet  sich  in 
der  Schilderung  des  Polybius  von  den  Rtlstungen  vor  der  Schlacht  bei 
Eknomus  256  v.  Chr.;  ihre  Errichtung  scheint  in  die  Zeit  der  Pyrrhus- 
iiriege  zu  fallen,  jedenfalls  in  die  Zeit  vor  Kinführung  des  pilum,  da  ge- 
wiss die  hasta  nach  ihrer  Abschaiiung  für  die  beiden  ersten  Treffen  nicht 
bei  der  Bildung  des  dritten  zum  zweiten  Male  im  römischen  Heere  wird 
eingeMhrt  worden  sein;  es  nrass  angenommen  werden,  dass  das  pihda 
naeb  den  Kriegen  mit  Ipyrrhns  oder  wahrend  derselben  aufkam.  Der 
TJebergang  nr  Gobortentaktik  war  ein  sehr  allmfthUeher,  die  definiti?« 
Attliiebnng  der  Anistellang  nach  Manipetai  dürfte  erst  seit  dem  Eintritt 
der  Mikar  in  die  rOmisehe  Legion  erfolgt  sein;  bei  ihren  Trappen  hatte 
die  Oöhorie  s^n  langst  nidit  nar  adnriaistratife,  sondern  aneh  takttsebe 
Bedentang  gehabtt.  In  der  Anfstellung  der  drei  so  einer  Goborte  ge- 
M»rigen  Manipel  sahliesst  sieb  Fröhüeb  an  Bllstow  an. 

H.  Delbrück.  Die  Muuijjularlegion  und  die  Schlacht  bei  Cauuae. 
Hermes  XXI  S.  65— UO. 

Gegen  Soltnu  wiederholt  Delbrück,  dass  ein  Zusamnienzinhen  der 
Il.'istatenmanipel  wahrend  <les  Kanii)fes  schwer  ausführbar  gewesen  sein 
müsse,  indem  der  Feind  sofort  in  die  entstandene  Lücke  einpednmgen 
sein  würde.  In  der  Manipulartaktik  unterscheidet  er  zwei  rerioden:  in 
der  älteren  stehen  die  hastati,  principes  und  triarii  unmittelbar  hinter 
einander,  die  Manipel,  je  zehn  in  jeder  Abtheilung  mit  120  Schwerbe- 
waffneten (bei  den  triarii  nur  60)  und  40  Leichtbewaffneten  neben  ein- 
ander, durch  kleine  Intervalle  getrennt,  und  die  Manipel  der  beiden  hin- 
teren AbtheihiDgen  auf  diese  Intervalle  der  m  ihnen  stehenden  baslali 
gertabtet  Sdpio  ftUirle  die  sweite  Periode  herbei,  in  welcher  die  ha- 
stati, principes,  triarü  als  Treffen  so  weit  von  einander  angestellt  wor- 
den, «B  sieb  selbslstlndig  bewegen  nnd  nahe  genng,  am  sieh  einander 
MSlsvstMKn  sa  bannen.  -  Gegan  Deftrtck  wmidet  MomnM,  Aidtfo- 
IsgiseMpignqpUiebe  llittbeiingeii  tos  Oestomifib-Üngan  X  a  6  ein: 
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Seit  naa  baateti,  priacf pes  md  üriarü  nntoneliied,  mwu  das  Wahrqnten 
eingeriebtet  gewaaen  aain  auf  AblOtoig  das  antan  Treffsna  dimh  eiii 
zweitas  und  Bar^tetaUimg  einar  Basam,  and  daail  iat  dia  phalaiigitiaflha 
Ordnung,  aaf  wateha  Dalbillek's  Aaaiciit  im  WaaentUchan  1iiiiiW«H»ft. 
an^egaban. 

Rud.  Schneider,  Der  Rotten-  und  Gliederabstand  in  der  Legion. 
Berliner  Philol.  Wochenschr.  1886  No.  20. 

Der  Verfasser  sucht  den  Widerspruch,  der  zwischen  zwei  Sätzen 
bei  Polybius  XVIII.  12.  \vo  der  Abstand  von  Vorder-  und  Hintermann 
auf  drei  Fuss  angegeben  wird,  so  wie  zwischen  ihm  und  Vegetius  III. 
14,  der  zwischen  Vorderreihe  und  Hinterreihe  sechs  Fuss  ansetzt,  da- 
durch zu  lösen,  dass  er  sagt:  Stellt  man  die  Glieder  in  der  Frontstellung 
so  hintereinander,  dass  jeder  Mann  des  zweiten  Gliedes  die  eine  Lücke 
des  ersten  deckt,  jeder  Mann  des  drittan  Gliedes  die  eine  Lücke  des 
sweitan  u*  a.  w.  (Quinaanntallnng),  so  arbält  jeder  Legionär  genügenden 
Baam  rar  Handbabang  Ton  Safaild  and  Sebwart  (drai  Foaa)  and  aacb 
tum  Warfaa  das  Pfloms,  da  vor  ibm  and  biatar  ibn  saebs  Ftass  frai  aiad. 

Wilh.  Votsch,  C.  Marius  als  Reformator  des  römischen  Heer- 
wesens (Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge, 
herausgegeben  von  R-  Vircbow  und  F.  v.  HolUendorff.  N.  F.  EIrste 
Serie.    Heft  6). 

In  der  ältarao  Zeit  hatten  nur  die  Manipal  Fabnen,  erst  Mariaa 
führte  in  seinem  awaitaa  Gonsalate  ein  gemeinsames  Faklsalaben,  den 
Adler,  für  die  ganze  Legion  ein;  die  Manipelfahnen  blieben,  und  Votsch 
will  auch  die  Einführung  von  Cohortenfahnen  dem  Marius  zuschreiben, 
wogegen  Domaszewski  die  Existenz  derselben  bestreitet.  Um  diese  An- 
nahme zu  begründen,  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  erst 
Marius  die  Cohorteneinrichtung  eingeführt  habe.  Ursprünglich  war  der 
Ausdruck  cohors  nur  die  technische  Bezeichnung  für  die  taktischen  Ab- 
theilungen, welche  die  einzelnen  Aushebungsbezirke  der  Bundesgenossen 
zu  stellen  hatten.  Da  nun  die  Cohorten  der  Bundesgenossen  wie  die  Le- 
gionen in  Manipel  zerfielen  (vgl.  Liv.  XXXVII,  S9),  so  habe  man  sich 
allm&hlicb  gewObnt,  dam  einer  Gehörte  der  Bundesgenossen  entsprechen- 
den LagkmalbeUe  ebenfsUs  den  Nafflaa  aobora  su  geben,  aoab  aha  die 
taktisaba  Yaiainigung  dar  drei  Ma&ipal  m  einar  Goborta  arfalgt  «ar, 
nngeftbr  nm  die  Mitte  das  iweiten  Jabrfannderts  Obr*  Marin«  m- 
aioigta  non  die  drai  binCar  einander  stabenden  Maaipal  rar  taktiaeham 
Einbalt  der  Geborte  nnd  braobte  dia  Legion  aal  6S00  Mann.  Da  im 
iDfnrthiniaahen  Kriege  nodi  die  XaaipnlarstaUnng  arwihat,  aber  im  B. 
OatlUn.  nnd  bei  Pfaitarab  im  Leben  Caesar's  die  Starke  der  Heere  aar 
noch  nach  Gehörten  angegeben  wird,  aa  sebreibt  Votsch  die  üawandlnng 
der  Manipnlarstellang  in  die  Cohortanstaiinng  dem  Mariu  raj  als  dami 
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dmigen  Heensraformator  der  Zwisehensett,  «tmi  fai  te  Ztft  dü  CSn» 
benünrieges ,  wogegen  Bid.  Sehnaider  B.  Jsgarth.  61,  t  eofaortls  legi»' 
■artas  qnattiior  anAbrt,  um  la  seigeo,  dtsa  die  Legkunooliorte  keine 
Nenerong  der  Uuianieelien  Heereereform  aei.  (8.  n.). 

Ä.  V.  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  römischen  Heere.  Abhand- 
lungen -les  archäologisch- epigraphischen  Seminars  der  Universität  Wien. 
Heft  V.  Mit  100  Abbildungen.  Wien,  Karl  Gerold's  Sohn  188ö.  S. 
Rud.  Schneider,  B.  Philol.  Wochenschr.  1886  No.  8. 

Bei  dem  Nahkampf  mit  dem  Schwerte  löste  sieb  die  Schlachtreihe 
in  Einzelkfimpfe  auf,  alsdann  dienton  die  signa  den  zu  ihnen  gehörigen 
Soldaten  als  Richtpunkte.  So  hatten  denn  die  Feldzeichen  der  Römer 
nicht  nur  eine  symbolische,  sondern  vorwiegend  eine  taktische  Bedeu- 
tung. Demzufolge  >tanden  sie  im  ersten  Gliede,  b.  Afric.  15,  7.  Die 
älteste  Form  des  römischen  Feldzeichens  ist  die  Standarte  (vexillum), 
ein  quadratisches,  oben  an  dem  Querholz  einer  Fahnenstange  angebrach- 
tes und  am  unteren  Ende  mit  Fransen  besetztes  Stück  Zeug,  welches 
zu  Caesar  s  Zeit  gebräuchlich  war  als  Reiterfahne  bei  den  aus  Infanterie 
und  GftTallerie  zusammengesetzten  Truppenabtheilungen,  ebeneo  «le  Ab- 
thdlnngsseielien  für  jedee  teitweilig  ans  einen  Ck)rpB  heranegenonnene 
Detaehement,  wahnebefnlieb  tacb  ale  BeiterfUine  bei  einer  jeden  tonm, 
femer  als  Merkseiehen  bei  den  Transporten  der  Tenrandeten  vnd  der 
Bekmten,  als  sliadlges  Attribat  des  FeMberm  in  der  Form  eines  grossen, 
rothen  Sehlachtenbanners,  endlicb  in  kleinerem  Massstabe  an  den  Feldr 
seieben  der  Manipel  angebracht  Ausser  den  signa  bat  die  Legion  seit 
Marias  noch  eine  Fahne,  den  Adler,  er  ist  lediglich  der  Ansdmck  der 
Zusammengehörigkeit  der  Truppe.  Nach  b.  Gall.  II,  26,  1  qnartae  eo- 
hortis  Omnibus  centurionibus  occisis,  signiferoque  interfecto,  signo  amisso 
die  Existenz  einer  Gohortenfahne  anzunehmen  hält  Domaszewski  nicht 
ftlr  nötliig.  weil  der  Zweck  eines  Cohortensignunis  neben  den  drei  Mani- 
pelsigna  unerfindlich  ist,  und  die  Bildwerke  nur  eine  einzige  Form  des 
Legionssißnum  darstellen.  —  Mit  der  tnba  wurde  das  Zeichen  zum  An- 
griff gegeben,  b  Gall.  II,  20,  1  und  zum  Rückztifr  VII,  47,  1 ;  in  diesen 
Fällen  ertönten  auch  die  Signale  der  cornicines,  b.  civ.  III,  92,  3  ut 
Signa  undique  concinerent:  da.s  Hauptsignal  wurde  mit  der  tuba  gegeben 
und  dies  von  den  cornicines  weiter  verbreitet.  Der  Verfasser  verbessert 
b.  Afric.  17,  1  coutendcret  (st.  tenderet). 

Th.  Momrosen,  Zu  Domaszewski^s  Abhandlung  über  die  Fahnen 
im  römischen  Heere.  Arohiologiseb-epigrapbisohe  Mlttheilongen  ans 
Oesterreieh-Ungam. 

Der  Legionsadler  hatte  nieht  eine  bloee  »^boUschec  Bedentang, 
er  gab  den  Standort  des  BefeUshaben  der  Legira  an.  Keinem  Abthei- 
hnfsittrer  ftUt  ein  enttpcecliendes  Feidieitihen,  and  nmgekehri  iindal 
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iä,  wo  «iM  lahtiielMEiBkeitoluM  «igeseiiFfthnr  ist,  dkB  iatellii- 
§•1  ffam  FfMniebfliiB  sefiM  Aiadnwk.  Die  LtgkniBOohorte  hatte  keiM 

eigenen  Gommandanten  und  wie  v.  Doniaszewski  nachgewiesen  hat,  daher 
auch  kein  Feldzeichen.  Dit  republikanischen  AuxiJiareohorten  katttt 
Cohortcnstandarten,  aber  auch  eigene  Führer.  Bis  zur  Mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  der  Stadt  fllhrte  die  Legion  ftlnf  Feldzeichen:  den 
Adler,  den  Löwen,  den  mcnschenköpfigen  Stier,  das  Pferd  und  den  Eber; 
vielleicht  bezeichnete  der  Adler  von  jeher  die  ganze  Lejjion,  die  übrigen 
vier  Feldzeichen  die  drei  Treften  und  die  velites;  die  Beseitigung  dieser 
Zeichen  und  die  alleinige  Beibehaltung  des  Adlers  fand  durch  Marian 
104  V.  Chr.  statt.  Das  Manipelsignum  brauchte  im  Gefecht  nicht  im 
ersten  Gliede  zu  stehen;  der  Ausdruck  antesignaui  beweist,  dass  es  sei- 
nem Zweck  auch  in  einem  der  hinteren  Glieder  genttgte.  Zwar  erw&bat 
Polyb.  schon  XI,  33,  1  Legionscoborten,  aber  diese  damalige  ZmumiiB' 
fuimiK  der  drti  Unter  einander  Btebmtden  Xtiiipel  war  keine  steknli 
fiiiirifihtilog,  und  der  griechische  Schriftsteller  erwihot  sie  daher  nch 
aiobt  in  der  Sohfldemng  der  ZnsannenceteQog  der  Legion.  8o  frani 
ainch  die  oohoites  legionariM  im  Jngnrtfafaiiteimi  Kriege  (SnlL  Jeg.  61) 
eine  nsserofdentliche  BOdnng;  die  ordestUohe  Fomation  der  Oohorti 
TcUiog  erst  Marina. 

F.  Fröhlich,  Realistisches  und  Stihstisches  zu  Caesar  und  dessen 
Fortset7ern.  Festschrift  des  Philol.  Kränzchens  in  Zürich  1887.  Bei  der 
Cohorteulegion  betiiiden  sich  wahrend  des  Kampfes  die  Leichtbewaffneten 
nicht  mehr  zwischen  den  einzelnen  Abtheihingeii.  sondern  nur  als  grössere 
Massen  im  Centrum  (b.  Gall.  III,  24,  1  und  b.  civ.  I,  83,  2),  oder  der 
Reiterei  beigegeben.  Rüstow's  Ansicht  von  Intervallen  zwischen  den  Co- 
horten  ist  unbegründet,  dagegen  wird  es  Intervalle  zwischen  dem  Centmn 
(media  acies)  und  den  Flügeln  (coruua)  gegeben  haben.  Bei  der  Ablö* 
suDg  der  prima  acies  durch  die  secunda  Zogen  lieh  die  Soldaten  dipA 
Anschliessen  nach  der  Mitte  des  Hanipels  in  die  geschlossene  StsDaif 
anrAcik.  ~  Trete  der  Genauigkeit  seiner  technischen  Terminologie  W 
es  hei  Caesar  nicht  an  Mannigfaltigkeit  der  Phraseologie,  woibr  der  T«^ 
fasser  eine  Menge  von  Beispielen  beibringt. 

Caesar's  Army:  a  study  of  the  mflltar)-  art  o£  ihe  Romans  in  tbe 
last  deys  of  the  repnblic  by  Harry  Pratt  Judson.  Boston,  Ginn ^ 
Comp.  1888. 

Hanptelcfalich  folgt  der  Yerfosser  in  seiner  DarateDmig  dem  Bocke 
BBstowV  47  in  den  Text  etngefllgto  IDnstrationen  stellen  den  Adler, 
das  Ck»hortenseichen,  welches  nach  Domasiewski's  nnd  Mommsen's  Ud- 
tsnnoirnngen  freilidi  in  Wegfall  Irammen  und  mit  dem  Manipelsignaoi 
vwtmscht  werden  nnss,  die  Fahne  (vexillum),  den  Adlerträger,  die  Ge- 
Bflhitee  etc.  dar;  angehttgt  siad  U  PlAoe,  die  Befestigo^B  des  Wj», 
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dii  Hi6lr«ttenelibMiit  ete.  und  sedis  Feldzugdcarten,  Mlf«ii  nr  M 
OMBti^s,  dar  Fddng  tob  M  ete.  Jadson  naeht  keine  Ansprtehe  dft> 
iml^  neue  Fonduingen  ni  Hefen;  er  giebt  mir  eine  ZueaMmeasteUimg 
des  TOD  Andern  Geleisteten;  die  neneetea  üntermdiQngen  deolseher  Oe- 
lebrter  Aber  die  MtnipnlartalctSk  tbergebt  er,  eiolMih  bemerkend:  We 
nesnine  the  tbree  mnniples  to  lutve  been  amiyed  side  by  aide,  and  allew 
4  feet  (br  die  interval  between  each  two  maniples,  in  which  intenrals 
the  centurions  were  probably  placed;  in  andern  streitigen  Fällen,  z.  B. 
in  der  Frage  über  das  Aufrücken  der  Centurionen,  begnügt  er  sich  die 
verschiedenen  Ansichten,  in  diesem  Punkte  die  Annahmen  Rüstow's,  Groe- 
ler's  und  Marquardt's,  vorzutragen.  Die  Ausstattung  des  liuchs  ist  lo- 
benswerth;  es  ist  auch,  trotz  der  klcitieu  eben  erwähnten  Miingel,  beson- 
ders wegen  der  guten  Abbildungen,  neben  den  deutschen  Werken  Uber 
diesen  Gegenstand,  dem  Studierenden  zn  empfehlen. 

Frans  FrOhlieh,  Das  Krisinresen  Caesars.  L  TeiL  Schaifting 
and  fleetattnng  der  KriefNuitteL  ZAiioh,  Sehnithsss  1889. 

Das  Bnch  RQ8tow*s  «ber  das  Heerwesen  und  die  Kriegführung  G. 
JnUns  Caesars,  welches  FrOfaUeb  sdbst  bahnbreehend  nennt,  enthftH  naeh 
seiner  Ansieht  hier  vnd  da  sa  Tiel,  Ider  and  da  sn  wenig,  nnd  da  seil 
dem  Ersefaeinen  dsr  «weiten  Anflage  dessslben  gerade  aof  diesem  Felde 
Tersehiedene  Einsebebriften  TerOffsntliebt  worden  sind,  hat  der  Yer- 
fttser  des  TorHegenden  Werkes  sieh  entaeblossen,  eine  eigne  DarstsOnng 
des  G^enstandes  sn  geben.  Vorarbeiten,  ausser  den  oben  aageie^{ten, 
•Die  Oardetmppen  der  römischen  Republik  (1882),  Die  Bedeutung  des 
n.  punischen  Krieges  ftir  die  Entwicklung  des  römischen  Heerwesens 
(1884),  lassen  ihn  dazu  berufen  erscheinen.  Fröhlich  ist  durchweg  be- 
müht, ohne  Vergleichung  mit  den  jetzigen  Heere^einrirhtungen,  das  rö- 
mische Kriegswesen  zur  Zeit  Caesar's  nach  den  Ueberlieferungen  der 
Commentaricn  selbst,  oder  wo  diese  fehlen,  späterer  Schriftsteller  zu  be- 
schreiben, wobei  er  zugleich  stets  auf  die  Gelehrten,  welche  denselben 
Stoff  nebenbei  oder  ausschliesslich  behandelt  haben,  wie  Mommsen,  Na- 
poleon III.,  Stoft'el,  Goeler,  Marquardt,  Lange,  Domaszewski,  Verch^re 
(Les  armes  d'Alise,  Revue  archeol.  1864),  Lindenschmit  etc.  Bezug 
nimmt.  In  Betreff  des  vielfach  verschieden  ausgelegten  Avancements  der 
Centurioneu  beruft  sich  der  Ver&sser  auf  die  AUiandlang  Ton  Albert 
HtUler,  Phflol  ZlXTni  B.  188-149,  wo  es  heisst:  »der  jüngste  oenta- 
lio  ist  der  deeinnis  hastatns  posterior,  er  hat  bei  Torkoonendem  ATan* 
oement  die  andern  neun  Stellen  der  posteriores  dieser  Klasse  und  dann 
die  lehn  Stellen  der  hastati  priores  dirchsomaehen;  Uecanf  tritt  er  m 
den  prinelpes  ttber,  bekleidet  in  derselben  Beihenlblge  die  iwamig  Stettai 
dieser  Tmppengattang  nnd  gelangt  dann  an  den  triarä,  bei  denen  die 
StsDen  In  dendben  Weise  geordnet  sind.  In  der  Praxis  wurde  dies 
Plfaeip  rielleidit  nritonter  durchbrochen,  da  ein  tttchtigBr  oentnrfo  je 
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ueh  UmstAnden  wohl  dabin  gestellt  wurde,  wo  man  ihn  am  best»  g»* 
brauchen  konnte«.  Auf  dasselbe  etwa  kommt  beraai,  WM  ich  lange  vo^ 
her  Pbilol.  XIII  S.  581  gegen  Goeler's  Auffassung  geftassert  habe:  »Für 
wahrscheinlicher  ist  eine  andere  Ansicht  m  halten,  nach  welcher  ein 
Centurio  nach  und  nach  die  Offiziorstellen  dor  zehnten  Cohorte  durch- 
macht und  dann  in  die  neunte  versetzt  wird;  die  Centurionen  der  achten 
Cohorte  sind  octavi  ordines,  die  der  ersten  Cohorte  primi  ordines  oder 
centuriones  primorum  ordinum;  ihrer  sind  demnach  sechs;  freilich  sagt 
Tac.  Hist.  III,  22,  dass  von  der  siebeiiteu  Legion  sechs  centuriones  pri- 
morum ordinum  getödtet  wurden«  ohne  omnes  hinzusetzen,  oder  es  allein, 
ohne  sex  zu  gebrauchen;  Bitter  erklärt  deshalb,  eine  Legion  habe  dreitsig 
etttturiones  prinonm  oidiBBB  gahtlit,  damit  meint  er  jedoch  die  em-  i 
tuiones  priores«.  —  Eine  dnrehaas  ?enehledene  Ansicht  stellt  H.  Brückl»  I 
Die  Rangordnung  der  Oentnrionen,  Progmmm,  WeUSefibOttel  1884  asf: 
»Es  ist  ein  üntersehied  in  stntniren  iwischen  den  prind  ordines  (6). 
d.  h.  den  Ftthrem  der  ersten  Kompagnie  in  der  hetreiiMiden  AUenMsw» 
(der  nlmlidi  die  Oentarlonen  wie  Ihre  Mannschaft  angahOrsn),  nnd  den 
fibrigen  nenn  (insgasammt  64)  inferiores  ordines.  Ein  regefarechtes  Auf- 
rüoken  in  der  letztgenannten  Klasse  ist  nicht  nachweisbar;  es  lässt  sich 
ans  den  vorhandenen  Stellen  nur  schli essen,  dass  der  primus  beim  Ein- 
tritt in  eine  andere  Altersklasse  wieder  als  primus  dieser  Klasse  einge- 
stellt wurde,  dass  also  bereits  in  der  Manipularlegion  die  primi  ordines 
die  Elite  der  Centurionen  bildetenc.  —  »Von  welcher  Stelle  aus  die 
Centurionen  in  die  primi  ordines  kamen  (vgl  b.  civ.  III,  63,  5  quem 
Caesar  ...  ab  octavis  ordinibus  ad  primipilum  se  traducere  pronuntiavit), 
war  ganz  gleichgiltig,  ebenso  gleicligiltig  war,  wenn  sie  einmal  dieses  j 
Ziel  nicht  erreichten,  in  welcher  der  übrigen  neun  Cohorten  sie  ihren 
Dienst  thatenc  Bruncke  beseitigt  übrigens  den  mehrfach  gehegten  Ir^ 
thnm,  daas  jeder  prior  der  Vorgesetzte  des  posterior  gewesen  sei,  osd 
dass  jeder  primipilns  die  fsme  Oohorla  hefehügt  habe.  Waa  die  Ss- 
dsrung  der  KrisgsscUili»  anbelangt,  so  schliesst  sich  FMblidi  der  Aa> 
sieht  Brensing*s  (Hitteilang  an  Baaer  in  Grieeh.  Krisgsalterthümer  8.  8tS) 
nad  Jniien  de  In  Oravitee's  (La  isafine  des  andens)  an,  denen  nfidgi 
die  Annahme,  dnss  gleichseitig  sinuntliche,  natOrlieh  in  «Usteigendsr 
Reihe  an  Dimensionen  snnehroende  Bnder  in  Bewegung  gesetsi  wmdm 
als  nnmOglich  zorfickgewiesen  und  nur  eine  gleichzeitig  in  Aktion  bs-  | 
findliche  Reihe  Bnderer  als  zulässig  erklärt  wird.  Die  Anbringung  voa  { 
Ruderpforten  in  verschiedener  Höbe  sollte  nach  Breoaing  dazu  dienen, 
den  Rudern  bei  schlichtem  Wasser  eine  niedrigere  nnd  bei  höherem 
Wellenschlag  eine  höhere  Lage  zu  geben.  Die  Abbildungen  von  Schiffen 
mit  drei  und  mehr  Ruderreihen  sollen  nur  andeuten,  dass  die  Trieren 
mit  einer  dreifachen  Garnitur  von  Remen  versehen  waren.  Ob  diese 
Entscheidung  mit  den  von  mir  Philol.  XIX  S.  564—572  gegebenen  Aus- 
einandersetzungen und  mit  gewissen  Stellen  des  Aristopbanes,  z.  B.  Ra; 
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BM  1074,  in  UebenMiMiiiig  galnraefat  werden  kaa»,  eraoheiiit  niir 
d4Hdi  solff  fragtich;  am  neiateD  aber  weicht  sie  Ton  den  froher  so  yiel 

gerahmten  Aufat^ongen  Graser*  s  (De  veterum  re  navali,  Thilol.  SnppL 
III  Heft  2)  ab  —  Id  dem  Kapitel  über  das  GeschOtzweseo  folgt  der 
Verfasser  im  Wesentiichen  Sctiambach.  —  In  dem  etwas  spÜMr  erschie- 
nenen II.  Theil  wird  die  Ausbildung  und  Erhaltung  der  Kriegsmittel  be- 
handelt, in  den  Kapiteln  Ausbildung  der  Mannschaften,  der  Offiziere,  des 
kriegerischen  Geistes,  Leistungsfähigkeit  des  Materials  (piluin,  Schwert, 
Bogen,  Schleuder,  tormenta),  Verpflegung  der  Truppen,  Sanitätswesen, 
Ei^nzung  der  Truppen,  Erhaltung  und  Ergänzung  der  Thicre  und  des 
Materials.  ~  Die  bisher  herausgekommeneu  Kapitel  des  III.  Theils  be- 
handeln zuerst  die  Gefechtstaktik  der  Cohorte.  Der  Verfasser  lässt  die 
drei  Mauipel  der  Cuhorte  uebeueinander,  die  beiden  Ceuturien  jeden  Ma- 
nipels  hintereinander  stehen,  »da  ein  Nebeneinanderstellen  der  Centarien 
eine  tiel  sn  augedehnte  Front  und  su  geringe  Tiefe  ergeben  bitte;«  dooh 
mögen,  fügt  er  hinaa,  bei  yertb.eidigang  ausgedehnter  befestigler  Unfen 
anefa  die  Gentnrien  nebeaefaaader  anijieetellt  worden  sein,  so  ?or  Aleeia,' 
wo  die  Diataai  tob  80  Fnae  iwieehen  den  ThOrmen  der  EhisefaUessnngB- 
Unia  der  Front  einee  Maaipds  (bei  einer  Tiefe  iron  vier  Mann)  entspnoh, 
deeien  b^e  Gentnrien  nebeinander  standen.  Da  die  triarii  nur  halb  lo 
stark  waren  wie  die  hastati  and  die  prindpee,  eo  stellt  sich  die  Front- 
tiefe der  Cohorte  in  der  Regel  auf  10  Mann  heraas,  was  mit  der  An- 
gabe des  Frontinus  II,  3.  22  über  die  Aufstellnng  der  Legionen  des  Pom- 
pcjas  in  der  Schlacht  bei  Pharsalus  übereinstimmt.  Die  Annahme  Stoffers, 
dass  Caesar  seine  Cohorten  gewöhnlich  acht  Mann  tief  aufstellte,  lässt 
sich  nicht  direct  beweisen,  hat  aber  bei  der  geringen  Effectivstärke  sei- 
ner Legionen  viel  Wahrscheinlichkeit.  Bei  dem  nach  Rud.  Schneider 
angenommenen  Kottonabstand  von  drei  Fuss  bildete  die  Normalcohorte 
von  600  Mann  mit  60  Mann  in  der  Front  nnd  zehn  in  der  Tiefe  ein 
Rechteck  von  annähernd  180  Fuss  in  der  Front  und  30  Fuss  in  der 
Tiefe.  So  in  der  offenen  Gefechtsstellung,  in  der  geschlossenen,  welche 
durch  die  Aasdrücke  signa  couferre  in  unnm  locum,  conferti,  cuneam 
feeere,  testadinem  facere  (die  beiden  letzteren  in  der  Offensive)  und  htk 
Lhdns  dnreh  oompriniere  ordinet,  densare  ordhiee  betdohnet  werde, 
wnvde  der  Botten>  nnd  Ollederabstaad  anf  das  Nothwendigste  besdirinkt» 
der  üebergang  ans  der  geseblossenen  in  die  olfene  Gefeehtsstelloag  wird 
bei  Caesar  dnreh  iaiare  numipnlos  angsgeben.  In  der  sinplex  ades 
standen  slnuntliche  Cohorten  nebeneinander;  in  der  duplex  ades  in  bd- 
den  Treffen  je  fünf  Cohorten;  in  der  triplex  ades  im  ersten  Treffen  Tier, 
im  sweiten  nnd  dritten  Je  drei  Cohorten  (b.  dT.  I,  88,  1);  den  Abstand 
der  drei  Treffen  von  einander  wie  des  letzten  vom  Lager  berechnet  der 
Verfasser  aus  derselben  Stelle  auf  60  Meter,  er  konnte  aber  unter  Um- 
stAnden  ein  bedeutenderer,  bis  auf  600  Meter  sein  (b.  Afric.  38).  Fröh- 
lich sdüieast  ttoh  der  Ansicht  Ddbrftcfc*s  an,  naoh  wekher  das  Kämpfen 


Digitized  by  Google 


mit  Beibehaltung  der  Intenralle  (zwischen  den  Cohorten,  wie  Rttstow  sie  u* 
ninint)  fflr  die  Zeit  der  Manipularlegion  (soll  wohl  heissa&OobortenlegioD) 
eine  Unmöglichkeit  war;  »der  Kampf  mit  Intervallen  muss  Also  kfioftig 
hin  aus  den  Handbüchern  gestrichen  werden«.  Dagegen  wird  das  Vor-  i 
und  Zurückgehen  der  velites  in  älterer  Zeit  durch  die  Intervalle  der 
Manipeln  hindurch  zur  Gentige  bezeugt  (Liv.  VIII,  8,  8);  jedem  Maiiipel 
der  hastati  waren  damals  aber  nur  20  velites  beigegeben,  für  die  nur 
ein  geringer  Manipelabstand  nöthig  war,  während  das  Gros  derselben 
hinter  den  triarii  stand;  in  der  Schlacht  bei  Zama  finden  sich  jedoch 
bereits  Intervalle,  die  der  Front  eines  Manipels  entsprechen.  Die  Co«  1 
horteniegion  dagegen  hat  keine  ihren  taktischen  Eiakeiten  stlndttg 
gegeben  LiiohtiiewaiMte  (auilia),  8ii  teanaht  liso  ktiu  Cohort» 
intminMBi  wo  in  CMaar's  Zeit  LetaktbtwtflMte  (aniiüa)  trwtiiat  wmdmt 
flaäm  aie  sieb  im  Oeitnm  oder  anderwlrts  innmiiien  ■iifpiitDllf 
GaH.  m,  M,  1,  b.  dr.  I,  88«  8).  Lagtontiiitflraate  Immb  sidi  ftr  tfe 
ZtUL  OaMtr^a  sieht  nil  SkdMriieit  laiohwaiMii,  aiad  abar  anf  |ad«n  M 
natinrendiger  und  in  Folg»  daaaan  wabtaabainHohar  ab  OahorteIlinte^ 
vaila»  Wie  die  secunda  acta  die  ptiam  aeies  unteralMita  und  aUteU. 
ist  nach  Fröhliches  Aeusiarnng  schwer  za  antscheiden;  er  schliesst  sich 
jatst,  etwas  abweichend  von  seinen  früheren  Annahmen,  der  Aaffassang 
Giesing  s  (N.  Jahrb.  f.  Philol.  137  S.  849—862)  an.  Dieser  nimmt,  ge- 
stützt auf  b.  civ.  I,  45,  7 — 8  und  III,  94,  1  —  2  eine  Einzelablösung  der 
Ermüdeten  durch  Frische  an,  wodurch  allerdings  die  taktischen  Einhei- 
ten nicht  mehr  gewahrt  werden  konnten,  nebenbei  glaubt  er  auch  an  die 
Möglichkeit  einer  gleichzeitigen  Massenablösung,  nämlich  so:  »Die  noch 
übrigen  Glieder  des  ersten  Treffens  mit  Ausnahme  des  zweiten  Ghedes 
nehmen,  sobald  die  Ablösung  heran  ist,  Vordermann  auf  das  erste  Glied; 
mittels  der  hierdurch  geöffneten  Wege  gehen  die  ablösenden  AbtheiluD- 
gen,  ebenfalls  Mann  auf  Mann  eingedeckt,  bis  unmittelbar  hinter 
swaite  Gliad  ?or;  iat  diaa  gaeobeban,  so  springen  die  Leite  des  Itt** 
taran  ebenfiüb  hinter  üuren  Yoidanman  des  erttea  Gttsdea  und  titkm 
sieh  mm  ndt  dsai  dritten,  Tiarten  n.  s.  w.  Gliade  lasob  btattar  ^  IM 
iBittsk.  Dia  Terdente  Belbe  dann  ans  dem  Kaaq^  an  ataben  ist  silr 
etaMi;  ea  «eseUebt  dies  anf  das  scbnaUste«  iadaa  daa  iwaite  Glied 
CnU  baiasetti  die  frisaban  Leute,  nvhdie  nnn  daa  iwaifia  Glied  gewerdis 
äaA)  darob  die  Intervalle  des  ersten  sich  auf  den  Feind  wirftc.  —  Un- 
ter den  besandeiaii  Gefechtsformationen  der  Legionsinfanterie  werden  der 
Orbis,  der  cnneus  und  die  testado  kors  erklärt.  Sodann  folgt  die  Ge- 
fechtstbAtigkeit  der  Uttlfsvölker  zu  Fuss,  Schleuderer,  BogenschüUen, 
Wurfspeerschützen,  deren  Stellung  bald  im  Centrum,  bald  vor  den  Le- 
gionen, bald  auf  einem  Flügel,  bald  auf  beiden  Flügeln,  bald  überall 
hin  vertheilt  angegeben  wird.  Die  in  der  Regel  auf  beide  Flügel  hin- 
gestellte Reiterei  konnte  nach  Schambach.  Die  Reiterei  bei  Caesar,  keine 
besondere  Leistung  antwickelu,  weil  sie  weder  geschlossen  noch  in  scbar- 
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fen  Gangarten  anzugreifen  yerstand,  und  das  rührte  von  der  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  aufgekommenen  Sitte  her,  leichtes  Fussvolk 
unter  die  Reiterei  m  mischen.  Der  letzte  Abschnitt  Die  Gefechtsleitong 
liegt  erst  im  Anfang  vor. 

O.  Schambach,  Einige  Bemerkungen  Aber  die  QestdilltSTonroB* 
dang  bei  den  BOmem,  besonders  zur  Zeit  Gaesar^s.  Prcgramm,  Alten- 
borg  188S. 

Geschütze  aller  Art  (mit  allgemein  zusammenfassendem  Ausdruck 
tormenta  genannt)  dienten  hauptsächlich  zur  Yertheidigung  einer  Stadt 
oder  eines  Lagers,  ansnahmsweise  auch  bei  der  Belagemng,  aber  nicht 
nm  Bresche  zu  legen,  sondern  nur  um  die  Vertheidiger  von  den  Manem 
zn  entfernen;  dabei  fiel  das  Abrftnmen  der  Zinnen  den  Bailisten,  die 
Entfernung  der  Vertheidiger  von  den  Mauern  den  Katapulten  und  den 
Soorpionen  so.  Seit  dem  Jahre  67  flkhrte  Caesar  bei  seinem  Heere  Feld- 
geschütze mit:  in  Jenem  Jahre  wurden  solche  bei  der  Flttgeldecknng  der 
Schlachtlinie  verwendet,  beim  ersten  Einfall  in  Britannien  wurde  die 
Landung  unter  dem  Schutz  des  auf  der  Flotte  befindlichen  Gcscliützes 
bewerkstelligt.  Die  offensive  Vorwendung  der  Geschütze  uud  ilir  Vor- 
schieben auf  freiem  Felde  durch  Pompejus  geht  aus  b.  civ.  III,  45,  3 
hervor.  Da  sich  in  den  meisten  Städten  tormenta  vorfanden,  so  konnte 
die  Beschaffung  dcrselbeu  Caesar  nicht  schwer  fallen:  sie  wurden  requi- 
rirt,  b.  Alex.  1,  1. 

Dr.  Baimnnd  Dehler,  Bflder-Atlas  zn  Caesar^s  Bachem  de  hello 
Gallico,  mit  Aber  100  Blnstrationen  und  7  Karten,  Leipzig,  Schmidt 
and  Gunther  1890. 

9hk  diesem  Atlasc,  sagt  der  Yerfiuser  im  Torwort,  »ist  zmn  ersten 
Male  versucht  worden,  das  DenkmSlermaterial  nicht  bloss  ftr  das  rö- 
mische Kriegswesen  bei  Caesar,  sondern  anch  für  gallische  Tracht  und 
Bewaflhnng  mOgüehst  vollstftndig  zusammenzustellen;  auch  germanische 
Tracht  und  Bewaffnung  ist  berOcksichtigt  worden«.  FOr  die  vorange- 
sehickten  Auseinandersetzungen  über  das  römische  Kriegswesoi  hat  er 
besonders  Marquardt,  Fröhlich,  Bd.  1,  Dittenberger's  Kinloitung  zu  der 
Kranerschen  Ausgabe,  Stoffel's  Geschichte  und  R.  Schneider's  Jahres- 
berichte, nur  stellenwei'ip  Rtistow's  und  Goeler's  Bücher  benutzt;  aber 
auch  die  neuesten  Abhaiidlunfjen  von  Domaszewski,  Bruncke,  Schambach, 
Zander  (Andeutungen  zur  Geschichte  des  römischen  Kriegswesens,  Ratze- 
burg 1859),  Assmann  (Seewesen  in  Baumeister's  Denkmäler  des  klassi- 
schen Alterthums,  München  und  Lcii^zig  1885  1888),  Breusing  (Die  Nau- 
tik der  Alten,  Bremen  188G),  de  Saulcy  (Journal  des  Savants  1880), 
Broysen  (die  AltertbOmer  von  Pergamon)  sind  berücksichtigt  worden.  Die 
Abbfldnngen  hat  der  Verfssser  hauptsftchlich  ans  Baumeister  (Denkmäler), 
Dumy  (Histohra  des  Bomains,  nach  Hertzberg*s  Uebersetsung),  v.  OOler, 
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Iwan  von  MOllcr  (Handbuch  der  klassischen  Alterthumswisseuschaft,  Nörd- 
lingeu  1886),  Lübke  (Grundriss  der  Kunstgeschichte)  entlehnt;  für  ein- 
zelne sind  ihm  die  Entwürfe  aus  dem  celtischen  Museum  von  Saint-Ger- 
maiu  zugänglich  gewesen,  z.  B.  die  Ansicht  von  dem  durt  aufgestellten 
Modell  der  Rheinbriicke ,  au  dem,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe,  die  fibulae  in  einer  Weise  angebracht  sind,  die  sich  schwerlich 
mit  den  Worten  Caesar's  in  Uebereinstimmung  befindet.   »Nur  da,«  be- 
merkt Dehler  noch,  »wo  die  Denkmäler  im  Stiche  Hessen  .  .  .  .,  ist  zu 
Wiederiientelluugen  gegriffen  worden,  dieselben  sind  aber  stets  als  solche 
kenntlich  gemachte;  sie  entstammen  lam  Thell  alten  Handschriften.  In 
den  ansfillirlicheii  Erlintemngen  der  üliistrationen  Ist  der  Ter&sser 
sQgUdi  Undenschmit,  Froelmer  (La  Golonne  Tn^jane)  und  A.  HflUer  (in 
Banmeiateff'B  Deokmilem)  gefolgt    Die  Karten  sind  ans  Napolfon^s 
Werice,  zum  Theil  aas  von  Kampeii*8  DescriptioBes  ete.,  eiitMNimeB. 
Auf  dem  Titelblatt  ist  daa  Bild  Caesarea,  nach  der  Koloasalbflste  in  Nea- 
pel, beigaben.  Macht  auch  der  VerÜMser  keinen  Anspruch  auf  eigene 
Forsdinng,  so  hat  er  doch  die  besten  Quellen  mit  kritischer  Auswahl  zu 
Grunde  gelegt  und  in  knapper  Form  das  Wesentliche  ?orgetragen.  Soir 
che  DarsteUnngen  finden  sich  auch  anderwärts,  z.  B.  in  der  Kranerschen 
Ausgabe,  auch  Abbildungen  kann  man  anderswo  antreffen,  Beides  zusam- 
men liegt  wohl  nur  hier,  und  was  die  letzteren  anbetrifft,  nirgends  in 
einer  solchen  Vollständigkeit  vor  wie  hier.    Nur  stellenweise  begründet 
Gehler  die  von  ihm  aufgenuinmeue  Ansicht:  so  weist  er  R.  Schneidor's 
Erklärung  der  Vegetiusstelle  über  den  Glieder-  und  Kottenab^tund  mit 
dem  Einwand  zurück,  dass  bei  dem  römischen  Schriitsteller  ausdrück- 
lich stelle  inter  ordinem  et  ordinem,  sich  dabei  an  Marquardts  Darstellung 
anschliessend,  nach  welcher  dort  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Auf- 
stellung beschrieben  wird,  eine  Au&tellung  nämlich,  bei  welcher  die  Glie- 
der gesehloBsen,  die  Rotten  ge(M&iet  sind.  Für  die  Flotte  ttsst  er,  ent- 
gegen der  Ton  FrOhlioh  neoerdings  befiBrworteten  Behauptung,  dass  nnr 
eine  Reihe  von  Ruderern  bei  allen  Kriegsschifien  ftr  anwendbar  gehal- 
ten werden  kOnne,  die  frohere  Ansicht  bestehen,  nach  weloher  die  trire> 
Bis  drei,  die  qainqneremis  fXad  Aber  einander  angebrachte  Reihen  von 
Ruderern  gehabt  haben,  sich  darin  im  Wesentlichen  an  Assaann  anlali- 
nend,  der  neben  Hochpolyeren,  in  denen  die  Ruderer  übereinander,  nnd 
Breitpolyeren,  in  denen  sie  nebeneinander  sassen,  und  ausserdem  nooh 
eine  Verbindung  von  beiden  Systemen,  die  mehrgliedrige  Uochpolyem, 
annimmt.  —  Dmnnacb  ist  das  Werk,  dessen  saubere  Ausstattung  dem 
Schriftsteller  wie  dem  Verleger  alle  Ehre  macht,  sehr  zu  empfehlen 
Schwerlich  eignet  es  sich,  auch  schon  wegen  des  Tn-ises,  zu  allgemeiner 
Anschaffung  für  Schüler;  der  die  Coinnientarinn  erklärende  Lehrer  wird 
es  gern  haben  wollen,  und  die  iächulbibliotheken  werden  es  sich  nicht 
entgehen  lassen.    Der  Verfasser  ist  Lehrer  beim  Königlichen  Cadetten- 
coips.  Wenn  auch  fUr  den  üymuaäiaiächUler  einzelnes  UeberäUsäige  er> 
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wfthnt  ist,  was  in  den  Schriften  Caesar^s  gar  nicht  in  Betracht  Icommt, 
X.  B.  der  thorax  stadios,  terebra  und  Anderes,  so  werden  doch  die  Icflnf- 
tigen  Officiere,  welche  sich  mit  der  Kriegsgeschichte  eingehend  an  be» 
schäftigen  wünschen,  woU  auch  damit  ganz  zufrieden  sein. 

Lexika. 

Ausser  der  dritten  von  Draeger  besorgten  Ausgabe  des  Schulwör- 
terbuchs 7M  den  Schriften  Caesar's  von  Kbeling  1885  uiul  der  sechsten 
Autlage  des  Schuhvörterbuflis  zu  den  Cummentarieii  vom  i,'allischeii  Kriege 
VüU  Kichert  1885  (zusammen  mit  Textabdruck,  s.  Kud  iSchneider  Herl. 
Philül.  Wocheuschr.  1886  No.  31.  32),  dem  der  Gitlbauerschen  Ausgabe 
angebüugteu  Wörterbuch  uud  dem  von  Praminer  1884  iu  Leipzig  bei 
Freytag  erschienenen  Schulwörterbuch  sind  in  dieser  Zeit  ftur  den  Ge- 
lehrten wie  für  den  Lehrer  gleich  wichtige  grosse  lezikographische  Ar- 
beiten erschienen  oder  doch  im  Erscheinen  begriffen.  Für  das  Nach- 
schlagen einzelner  Stellen,  die  man  auSsusnchen  veranlasst  ist,  empfiehlt 
sich  der  yon  Holder  seiner  Ausgabe  angehängte  Index,  der  die  einzel- 
nen Formen,  in  denen  die  Wörter  vorkommen,  z.  B.  die  Accusative  in 
is  wenigstens  in  seiner  Ausgabe,  verzeichnet,  wobei  man  freilich  die  von 
Prammer  (Zur  Lexikographie  von  Caesar  de  bello  Gall.,  XXXIV.  Jahres- 
ber.  über  das  K.  K.  Staatsgymn.  im  III  Bezirke  Wiens),  von  Mensel 
(Philol.  Wochenschr.  Hirschfeider  1883  iSo.  2),  von  Schüler  (zweites 
Supplementlieft  zum  Philol.  Anz.  XIII)  und  von  mir  (Philol.  Anz.  XV 
lieft  4)  angegebenen  Verseheu  zu  berücksichtigen  hat.  Den  Anfang  mit 
den  grösseren  lexikograi)iiischen  Arbeiten,  welche  fast  gleiciizeitig  an's 
Liebt  getreten  sind  uud  dem  Fleiss  und  der  Einsicht  der  deutschen  Ge- 
lehrsamkeit zur  Ehre  und  eingehenden  kritischen  Studien  zum  höchsten 
Katzen  gereichen,  hat  Dr.  Siegmund  Prenss  gemadit,  der  ein  Vollstlln- 
dlges  Lexikon  zu  den  pseudo-cftsarianischen  Schriften,  Erlangen, 
chert  1884,  verOffentlidit  hat,  in  zwei  gesonderten  Theilen,  von  denen 
der  erste  das  B.  GalL  YIII  und  das  B.  Alex.,  der  zweite  das  B.  Afirie. 
und  das  B.  Hlsp.  umiasst.  Er  hat  den  Dinterschen  Text  zu  Grunde  ge- 
legt, aber  jedesmal  auch  die  Lesarten  Dübner's,  FrigeH's,  Holder*s,  Em. 
Hoffinann's,  Krauer-Dittenberger's,  Nipperdey's,  Whitte's,  sowie  die  Con- 
jecturen  älterer  uud  neuerer  Kritiker  angeführt.  Unter  condocefacio  fehlt 
noch  meine  von  Wölftlin  aufgenommene  Conjectur  condocefecerat,  ß.  Afr. 
19,  3,  st.  des  von  ihm  nur  untiT  der  Conjectur  constituerat  erwühnten 
condidicerat  der  Ildschr.  und  des  von  Andern  daftir  eingesetzten  condo- 
cuerat.  Die  Eigennamen,  welche  man  ja  auch  im  Anhang  jeder  Aus- 
gabe mit  den  uötbigeu  ^iacbweiseu  vortiudet,  siud  unberücksichtigt  ge- 
blieben. 

Mit  Prenss  zusammen  hat  Menge  ein  Lexicon  Caesarianum  zu  den 
•ehten  Schriften  Caesar*»  bei  Tenbaer  seit  1884  eracheinen  lassen.  Der 
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Dintersche  Text  bildet  auch  hier  die  erste  Grundlage,  auch  hier  sind 
die  Eigennamen  fortgeblieben.    Die  verschiedenen  Uedeutungeo  eines 
Worts  werden  am  Eingang  des  Artikels  unter  Ziflem  susaiimengestellt, 
dann  kommt  die  Elnfheilung  nach  der  Yertadang,  ia  der  du  Wort  Brit 
andern  zusammen  vorkommt,  und  hier  wird  anf  die  Bedentnog  dnrdi 
eine  rechts  etwas  höher  hinanfgerUckte  Ziffer  aofinerksam  gemacht;  die 
SteOen,  welche  eine  von  den  gewöhnlichen  Bedentnngen  haben,  werden 
Ton  ia  der  Uebersicfat  nur  der  Zahl  nach,  im  Text  nach  den  Bachem, 
Kapiteln  und  Paragraphen  angef&hrt,  ohne  abgedraekt  tn  werden,  wlh- 
rend  Prenss  auch  f)ir  diese  Fälle  die  etwas  zusammengezogenen  Site 
aushebt.   Erscheint  dies  Verfahren  auch  siemlMih  complicirt,  so  hat  es 
doch  eine  Klirsong  der  Artikel  gestattet;  das  Auffinden  einer  Stelle, 
weldie  man  gerade  sucht,  wird  jedoch  dadurch  nicht  eben  erleichtert. 

In  bedeutend  ausführlicherer  Weise  ist  das  Lexikon  zu  den  Schrif- 
ten Caesars  und  seiner  Fortsetzer  von  II.  Merguet,  Jena  bei  Frommaiin 
1884—1886  angelegt.    Einerseits  hat  der  Verfasser  die  echten  sowohl 
wie  die  unechten  Schriften,  auch  die  Fragmente  in  seinen  Bereich  ge- 
nommen, andererseits  die  sänimtlicheu  Stellen,  in  denen  ein  Wort  sich 
vorfindet,  ausgelioben.    Einen  Vorzug  hat  dies  Lexikon  durch  den  über- 
sichtlichen Druck,  der  durch  die  bei  jeder  neuen  Wortverbindung  ge- 
machten Abs&tze  das  Nachschlagen  erleichtert,  ähnlich  wie  bei  dem  von 
Prenss  ftr  die  pBeudo-cftsarianisehen  Blleher  veH^sten  Lexikon.  Za 
Grande  gelegt  ist  von  Merguet  der  Text  Kipperdey's;  Lesarteft  aadorar 
Aasgaben  sind,  so  viel  ich  habe  ersehen  kOonen,  nicht  angegeben,  aiieh 
nicht  die  su  bedenklichen  Stellen  vorgeschlagenen  Emeniationen,  er  b«- 
gnigt  sich  bei  diesen  mit  der  Setsnng  eines  Krenses.  Fehlerhaft  dlirt 
ist  B.  Alex.  49  adversnm  st  des  sn  navem  gehörigen  adversatn;  uifeor 
vofamlaa  üihlt  contra  vohmtaten  B.  GaU.  lY,  i,  9;  nnter  pertinere  fbUl 
B.  civ.  ni,  40,  4  rivos  qui  ad  mare  pertiBobant,  vroAr  ich  flbrigens  per» 
flnebant  vorgeschlagen  habe;  ad  specus  angustiae,  wofbr  Paul  aspora, 
angustias  vallium  eingesetzt  hat,  steht  nicht  B.  civ.  II,  41,  sondern  lU, 
49.  Andere  Versehen  habe  ich  bei  häufigem  Nachschlagen  nicht  gefvndea» 

In  weit  ausgedehnterer  Weise  noch  ist  das  Lexicon  CaesarianiUB 
Meusel's  Herlin,  Weber,  seit  1884,  abgefasst,  obgleich  es  sich  auf  dl« 
echten  Schriften  Caesars  und  die  Fragmente  beschränkt.    Der  zweite 
Band  ist  noch  nicht  fertig  und  reicht  in  seinem  achten  lieft  erst  bis  re- 
cipio.    Mit  eben  so  grosser  Genauigkeit  wie  Umsicht  sondert  Meusel 
nicht  nur  die  verschiedenen  Bedeutungen  und  Verbindungen,  in  denen  ein 
Wort  auftritt,  jedesmal  den  unverktlrzten  Satz  beibringend,  sondern  er 
führt  auch  an  streitigen  Stelleu  Uberall  die  Lesarten  der  beiden  Ildschr.- 
Uassea  a  und  /9,  hier  und  da  nach  die  Uebereinsthnmung  eines  oder  des 
andern  Mannscr^  der  ersten  Klasse  mit  denen  dec  sweiten,  sowi»  «He 
versohisdeiiMi  Bessernngtvorschlflge,  so  viel  ich  habe  abaehoea  können, 
voilsttadif  aa.  Dia  MmhM  propria  siad,  und  aicht  Mose  wo  ea  mm 
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die  Formen  der  Wörter,  wie  Atrebatibus  oder  Atrcbatis  etc.,  haudelt, 
gleichfalls  vertreten.  Zu  Grunde  gelegt  ist  zwar  für  die  sieben  Bücher 
des  B.  Gall.  der  Text  Holderes,  ftkr  das  B.  civ.  der  Dinter's,  aber  die 
frtthffiren  Recensionen  Ton  Oudendurp  au  sind  ausserdem  m  Bafth  gezogeik 
Ans  dem  Jahresbericht  XI  des  Vereins  Berliner  Philologen  in  der  Ztsohr. 
ibr  Oymnasialwes.  geht  hervor,  welche  eingehende  Studien  Mensel  Aber 
die  verschiedene  Ueberliefemng  der  Codices  gemacht  hat;  dieser  Anfeats 
▼errollstftndigt  die  frfther  Ton  mehreren  Andern  ttber  diesen  Gegenstand 
geftlhrten  Untersuchungen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass,  wo 
im  B.  Gall.  einer  der  Codices  von  etwa  A  oder  B  oder  auch  M,  mit 
(Ion  Handschriften  der  Klasse  /3  übereinstimmt,  die  richtige  Lesart  vor- 
lioL't;  im  B.  civ.  folgert  er  dasselbe  aus  der  Uebereinstimmung  von  af 
rnit  hl,  oder  wenigstens  von  ahl,  fhl,  afh,  und  zeigt,  dass  auf  dieser 
Grundlage  die  bisherigen  Texte  au  einzelnen  Stellen  zu  verbessern  sind; 
er  knüpft  an  diese  Auseinandersetzung  noch  eine  Reilie  anderer  Besse- 
rungsvorschläge an.  Im  Jahresbericht  XII  setzt  er  diese  Bemühungen 
fort.  Eine  besondere  Untersuchung  über  die  Formen  a  und  ab  der  Prä- 
position, N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  188ö  Heft  5  und  6  und  Jabresber.  XI,  hat 
ihn  in  der  schon  trtHher  von  mir  ttbemommenen  TJebersengong  bestärkt, 
dass  die  Klasse  ß  bei  weitem  mehr  Berttdoiehtiguug  verdient,  als  ihr 
durch  Nipperdey  and  seine  Nachfolger  an  Theil  geworden  ist.  Der  Un* 
terscheidnng  der  Formen  von  is  und  hie,  ob  z.  B.  ab  eis  oder  ab  bis 
gelesen  werden  mftsse,  hat  Mensel  eine  besondere  Sorg&lt  sngewendet 
So  liegt  denn  in  seinem  Lexikon  —  und  dadurch  zeichnet  es  sich  we> 
sentlicb  vor  den  andern  aus  —  nicht  bloss  der  Nachweis  der  Wörter, 
sondern  namentlich  auch  durch  die  AnfiOihning  aller  BesserungsvorschUlge, 
eine  durchgreifende  Revision  des  Textes  vor,  auf  welche  hin  eine  neue 
kritische  Ausgabe  veranstaltet  werden  könnte;  Paul  hat  im  ß.  civ.  ?on 
seinen  Bemerkungen  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen  verstanden,  und 
ebenso  neuerdings  Fr.  Hofmann.  Der  Verfasser  hat  auch  die  Abhand- 
lungen, weiche  sich  über  einzelne  Gegenstände  verbreiten,  nachgewiesen"; 
vermisst  habe  ich  darunter  nur  Planer,  Caesar's  Antesignanen  in  den 
Symbolae  Joachimicae  1880,  s.  Philol.  Auz.  XIV  S.  149.  Wenngleich 
Meusel,  wo  eine  andere  Bedeutung  oder  eine  andere  Yerbindung  eines 
Wofts  anhebt,  es  dnreh  ein  Fih&chen  beieiclmet  hat,  so  ist  dodi  die 
UebersichtUchkeit  des  Brucks  wegen  dieser  ohne  Absfttie  veranstalteten 
Znaaamendringnng  der  Artikel  etwas  erschwert;  das  Lezikon  dient  un- 
gleich besser  als  das  Merguet*8  dem  Stadium,  zum  sehndlen  Avflhiden 
einer  Stelle,  die  man  sucht,  ist  das  letztere  bequemer.  (S.  auch  PhüoL 
Anz.  XV  Heft  4). 

Zum  bell.  Afric.  hat  für  die  Wölfflin'sche  Ausgabe  ein  ausführli- 
ches Lexikon  aller  in  diesem  Buche  vorkommenden  Wörter  und  Wort- 
verbindungen der  Mitarbeiter  Miodoiiski  geliefert. 

Pas  Schulwörterbuch  zu  Caesar's  Gommentarien  de  hello  GaUico 
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von  J.  Prammer,  F.  Tcmpsky,  Prag  und  Leipzig  1884,  besprochen  von 
Zolgcr  in  der  Zeitsohr.  f.  österr.  Gymu.  1884,  legt  die  Ausgabe  des  Ver- 
fassers zu  Grunde  und  thut  der  von  derselben  abweichenden  Lesarten 
anderer  Abdrücke  keine  Erwähnung.. 

Grammatischea. 

Em.  Hoffmann,  Stadien  auf  dem  Gebiet  der  liteiniBeheii  Syntax. 
Wien,  Konegen  18S4. 

Hauptsächlich  erörtert  der  Verfasser  die  Zeitfolge  nach  dem  prae- 
sens bistoricum.  Die  Fälle,  in  denen  er  den  Gebrauch  der  praesentia 
im  Nebensatze  oder  in  untergeordneten  Sätzen  für  zulässig  hält,  sind 
folgende:  1)  wenn  der  Nebensatz  nnr  einen  begrifflichen  BestandtheQ 
des  Hauptsatzes  bildet;  2)  wenn  er  entweder  Objcct  oder  Epezegese  des 
Hauptsatzes  ist;  8)  wenn  der  Inbalt  des  coqjnnctiyischen  Belativ-,  Final-, 
oder  Fragesatzes  dnrcb  prSsentische  Fassung  von  den  historischen  Be- 
standtheilen  des  Zusammenhanges  geschieden  und  als  ans  dem  Sinne  des 
Berichterstatters  gesprochen  hingestellt  werden  soll,  üeber  diese  Ab- 
handlung spricht  im  Philo!.  Anz.  XIV.  5,  1 884  ausführlich  G.  Ihm:  er 
möchte  der  temporalen  Selbst'^tnndigkeit  der  ^^ebensätze  weniger  enge 
Schranken  auferlegen,  als  es  der  Verfasser  thut.  Ich  selbst  bin  Ob^ 
zeugt,  dass  er  für  einige  Sfttze  in  seiner  letzten  Ausgabe  der  Commen- 
tarien.  in  Betreff  dn  en  er  sich  auf  diese  Abhandlung  bezieht,  keineswegs 
eine  endgültige  Entscheidung  gegeben  hat 

Arn.  Hng,  IHe  oonaecutio  tempomm  nach  dem  praesens  Uste- 
rievm,  Rhein.  Musemn  1885.  In  dieser  Abhandlung  stellt  Hug  fast,  fa 
welchen  FUlen  er  in  seinem  1880  in  den  N.  Jahrb.  ftr  PhOol.  LXXXI 
ersehiettenen  AnÜMtz  gleichen  Titels  sich  mit  Em.  Hoftaann  ttbevelMlim» 
mend  geftassert  hat,  und  sucht  seine  andeni  Aufetellungai  gegen  die  Ein- 
wendungen des  Letzteren  in  Schutz  zu  nehmen.  Sicherheit  Ober  die 
Conjunctivsätze  ist  auch  daraus  nicht  abzunehmen;  als  fest  bleibt  nur 
die  von  Beiden  aufgestellte  Regel:  Die  relativen  Sitae  mit  quam  nml 
dem  Superlativ,  die  correlativen  mit  tantum  quantnm,  quicunque  u.  s.  w. 
haben  bei  prao'^ens  historicum  im  Hauptsatz  immer  praesens  (des  Indi- 
cativs  und  in  iiidirecter  Rede  des  Conjunctivs);  dasselbe  ist  der  Fall, 
wo  der  St  hrittstoller  als  solt  her  (nicht  als  handelnde  Person)  eine  er- 
läuternde Bemerkung  eiuilicht 

Franz  Wania,  Das  praesens  historicum  in  Caesarea  BeU.  GalL 
Wien,  Pichler*s  Witwe  &  Sohn  1885. 

Ohne  auf  die  Auseinandersetzungen  Em.  Uoffmann's  einzugchen, 
kommt  der  Verfosser  dieser  Broschflre  in  der  Behandlung  deasalbea 
eegenatandes  aaf  ein  ▼ersohledenes  £  rgebniss.  0.  Ihm  beaserkt  im  Fhil 
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Adz.  XVI,  Heft  7.  8:  »Den  Grund  für  den  Wechsel  zwischen  präteri- 
taler  und  präsentisclicr  conseciitio  findet  Wania  in  der  verschiedenen 
Beziehung  des  betreffeuden  Nebensatzes  einerseits  auf  den  Standpunkt 
des  erzählenden  Schriftstellers,  andererseits  auf  den  Gedankengang  des 
im  übergeordneten  Satze  sprechend  beziehungsweise  erwägend  vorgeftihr- 
ten  Subjectes«.  Dieser  zwar  im  Eingang  aufgestellte  Gesichtspunkt  tritt 
jedoch  in  der  weitereu  Erörterung  gegen  andere  Unterscheidungen 
sorfick:  as  haaddt  nämlich  in  dieser  Arbeit  hauptsächlich  um  die 
Folge  eines  Imperfeeto  oder  PrflsenB  des  Coujunctiys  nach  einem  histo- 
rieöhen  Ptisens;  nach  der  Anaalmie  dee  Verfusers  folgt  das  erstere,  von 
ihm  als  conditionalis,  als  bedingtes  fotorom,  gleiehsam  als  CSoi^nncti? 
des  Fotonims  aofiBefoBst»  dann  (s.  B.  in  Final-  oder  finalen  BelatiTsfttien), 
wenn  das  Eintreten  der  im  abhängigen  Satse  beigebraohten  Handlung 
nach  der  im  Hanptsatse  enthaltenen  eine  ansdrOcklich  angegebene 
oder  nothwendig  voranszasetzende  Zeitdauer  beansprucht;  wo  dagegen, 
wie  nach  den  Verben  mandare,  imperare,  monere,  hortari,  rogare,  obse- 
crare  etc.,  besonders  nach  militärischer  Auffassung,  die  Ausführung  als 
dem  Befehl  unmittelbar  folgend  gedacht  werde,  stehe  das  Präsens  des 
Conjunctivs  Viele  der  von  Wania  aus  den  Commentarien  ftlr  diese  seine 
Regel  angeführten  Beispiele  bestätigen  dieselbe  allerdings,  und  man  be- 
greift danach,  wie  der  Verfasser  auf  dieselbe  hat  geführt  werden  können; 
unter  den  drei  von  Rud.  Sclmeider  Jahresbericht  XIII  herausgegriffenen 
und  gegen  sie  geltend  gemachten  Beispielen  widerspricht  ihr  eigentlich 
nur  das  eine :  I,  5,  4  persuadent  Rauricis  —  uti  —  una  cum  iis  pro- 
ficiscantur,  da  hier  zwischen  ITeberredung  und  Ausführung  eine  geraume 
Zeit  als  verstrichen  angenommen  werden  muss.  Nach  diesem  Princip 
sucht  Wania  da,  wo  die  Handschriften  Ton  einander  abweichende  Les- 
arten (s.  B.  possent  oder  possint)  bieten,  eine  Entscheidung  ta  treffen, 
die  freiudt  nur  sicher  sein  kann,  wenn  die  Regel  fest  begrandet  ist 
Für  die  OonsecnttvsätEe  stellt  er  die  Behauptung  anf:  »Die  Handhing 
des  Gonsecatlmtzes  hat  in  Folge  ihres  innren  Znsammenhanges  mit 
der  Handlung  des  regierenden  Satses  die  Geltung  einer  Coineidens,  da- 
her Mgt  auf  das  praesens  historienm  der  Coqjuneti?  Präsentis«,  und  er^ 
örtert  die  wenigen  Fälle,  in  denen  das  Imperfectnm  des  CoigunetiTS  aus 
besonderen  Blicksiehten  gesetzt  sein  soll.  Diese  seine  Ansehanung  Miri 
er*sodann  noch  an  den  Sätzen  der  indirecten  Frage,  an  den  Relativ- 
sätzen der  indirecten  Rede,  an  den  Causalsätzen,  den  Bedingungssätzen, 
den  Temporalsätzen  durch  und  schliesstr  «Das  praesens  historicum  ist 
▼om  Standpunkte  der  in  der  Erzählung  liandelnd  auftretenden  Personen 
stets  ein  reines  Präsens,  vom  Standpunkte  des  Schriftstellers  dagegen 
immer  ein  Präteritum,  und  die  in  Begleitung  des  praesens  historicum 
häufig  auftretende,  dem  Couj.  Impf,  gleiche  Form  ist  in  sehr  vielen 
Fällen  kein  Imperfcctum,  also  keine  prätcrite  Form,  sondern  ein  Futu- 
rum der  bedingten  Aussage«.    Dazu  bemerlit  Ihm  a.  a.  0.:  »Gegen 
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ZuackfUhnng  der  l^rntax  dn  prMs.  liiitor.  anf  finte  logiMh  ni»- 
gßoäit  OeaAtM,  anf  flina  beitinuDte  zeitliehe  Lage  der  eteelnea  Haad- 
Inngen,  nöchte  ich  zum  ScUoss  die  Frage  anfwerfea:  wie  wire  mtv 
diaaeD  ÜBwttnden  die  feraoliiedeae  Behaadlnag  dea  iwaea.  biater.  W 

deA  verschiedenen  Schriftstellern  sn  erklären?  wie  z.  B.  die  Thataadw, 
dass  im  B.  Gall.  YIII,  B.  Alex.,  Afric,  Hisp.  das  Priaena  des  Neben- 
satzes fast  gänzlich  zurücktritt  gegen  die  prfttecltale  consecatio,  obwoU 
sich  diese  Schriften  auf  demselben  Gebiet  bewegen,  wie  die  Bücher  Cae* 
sars?«  Wenn  auch  nicht  abgeschlossen,  ist  die  TTntersucluing  durch  die 
drei  eben  besprocheueu  Schriften  wieder  in  Anregung  gebracht  worden. 

Chr.  Hau  8  er,  G.  Jnlü  CSaeBaris  commentarionmi  de  b.  Gatt,  et 
de  b.  crr»  teztns,  qoi  Toeatnr,  eom  praeceptis  grammatida  ab  eodoi 
acriptore  in  Ubris  de  analogia  traditia  comparatio.  Frograaun  des  !• 
Staatsgymnasioma  TiDaeh  1888. 

Der  Verfasser  will  den  Dativ  der  vierten  Dedin.  anf  u  eingesetit 
haben ;  im  GenitiT  nnd  Dativ  der  fOadten  DeeliiL  steht  die  Ueberiiefemog 
der  Hdsohr.  der  Form  auf  e  st.  «ei  entgegen,  er  bal  getoden,  daas  ssw 
stirker  ssi  als  ae  und  nur  von  Penenea  gebraucht  werde,  ond  dais  m 
nieouda  sieh  hinter  Frftpoeitionen  finde,  «aaaer  aweinal  mit  inter. 

Dietericus  Robde,  Adjectivum  quo  online  apud  Caesarcm 
in  Ciceronis  orationibus  conjunctum  sit  cum  substaotivo.  Programm 
des  Johanncums,  Hamburg  1884. 

Nach  der  Beobachtung  des  Verfassera  steht  das  Adjectivom  (er 
hatte  UnxttOkgen  sollen,  diejenigen  Adjectiva,  welche  Zahl,  Mass,  GHtose 
angeben,  wenn  sie  nicht  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich  haben)  meist 
vor  dem  Substantivum,  das  Participium,  wenn  es  nicht  geradezu  A^ec- 
tivum  geworden  ist,  wie  praesens,  rectus  etc.  hinter  demselben.  Sagt 
mau  homo  improbus,  dagegen  improbns  civis,  so  wird,  hätte  der  Ver- 
fasser bemerken  lÄöimen,  im  ersten  Falle  klassiticirt,  im  andern  die  eigene 
Missbilligung  ausgcspruciien,  daher  auch  pontifex  maximus  und  Aehnliches. 
Rohde  kommt  bei  seiner  Untersuchung  auf  das  Gesetz:  Adjectiva,  die 
in  der  Regel  voransteheu,  erhalteu  durch  ihre  Stellung  hinter  dem  Sub- 
stantivum den  Nachdi  uck,  diejenigen,  welche  regelmässig  hiater  dcmselbsa 
stehen,  erhalten  die  Herrerheboag  daroh  Tofanatetting:  anoh  loh  glaube, 
daas  nan  sehUcht  und  antUoh  peteataa  tribnnicia,  nicht  ahne  einen  ge- 
wissen AlüBCt  tribnaicia  poteetas  gesagt  hat  NatOrlieh  tritt,  so  fthft 
Rohde  fort,  bei  einem  folgenden  BelatiTsata  daa  A4Jectivnni,  salbet  das  Zahl- 
wort, hmterdaaSnbataativmn.  Anf  Jeden  FUl  hat  BohdenitdieeerArbsit 
eine  Forachnng  wieder  an^noannen,  die  seitBrOder,  der  noelidaaa  anf  eia 
gani  anderes  Ergebnis  gekoniaen  war,  geruht  hatte.  —  In  einer  188V 
sehieaenen  Fortsetsnng  A^Jectivnm  quo  ordine  apud  SaUustium  coojunctaa 
Sit  ci|Hi  snbstantivo  ejuuniaavit  D.  Bohde,  Festschrift  aooi  Jobiltnai  dsr 
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Gftttiogsr  UnivenitAt,  begrttB^  er,  «n  ffaer  Uate  der  Bimmtliohen  bei 

diesem  Schriftsteller  bald  vor  bald  hinter  dem  Substantivuni  stehenden 
Adjectiva,  diese  seine  Ansicht  des  Weiteren  und  führt  auch  dabei  die 
Zahl  der  FftUe,  die  sieb  in  derselben  Beziehung  bei  Caesar  vorfiip 
den,  anf. 

Meusel,  A  und  ab  vor  Gontonanten,  N.  Jahrb.  für  kl  Philol.  1885 
Heft  6  und  6. 

IMe  gebildeten  Römer  haben  in  der  klassischen  Zeit  die  Form 
ab  als  selbststftndige  Präposition  nur  vor  denjenigen  Consonanten  ge- 
brancht,  die  auch  in  der  Zosammensetsiing  ab  verlangten,  also  vor  d,  j, 

I,  n,  r,  B,  vor  allen  anderen  Consonanten  wurde  a  genommen.  (8.  audi 
Jahresber.  X(). 

Menge,  N.  Jahrb.  fÄr  kl.  Philol.  1888  8.  67,  Das  redproke  Yw- 
hältniss  bei  Caesar  dnroh  s^  ipsi  se  ausgedruckt  Es  werden  die  Stellen 
der  Commentarien  beigebradit,  in  denen,  statt  des  sonst  dafiHr  ftblichen 
inter  se,  ancfa  se  ipsi,  oder  gar  das  blosse  so,  d«&  Ter&sser  reeiproko 
Bedeutung  zo  haben  scfaeitten,  näraUch  b.  GaU*  II,  26, 1  müites  sibi  ipsos 
ad  pugnam  esse  impedimento  vidit,  VI,  87, 10»  YII,  28,  3.  70,  3  und  in 
der  Stellung  ipsi  se  b.  Gall.  II,  19,  6,  und  le  allein  b.  Gall. 

II,  26,  1  bei  conjungcre,  bei  dem  sonst  inter  se  steht,  wie  b.  Gall. 
VII,  73,  4,  b.  civ.  II,  2,  3.  10.  8.  Das  in  reflexivem  Sinne  Üb- 
liche inter  sc  kommt  bei  cohortari  dreimal  b.  Gall.  IV,  25,  5.  VI, 
8,  1.  40,  4,  bei  contirmare  VI,  2,  2,  bei  contingere  VII,  23,  3,  b.  civ. 
Ii  21,  3  vor.  —  In  demselben  Jahrgang  S.  271  spricht  K.  Goebel  dem 
Satz  b.  Gall.  II,  19,  6  ipsi  sese  confirmaverant  die  reciproke  Bedeutung 
ab,  ebenso  dem  Satze  se  ipsi  interiiciunt,  wo  die  Reciprocität  nur  durch 
inter  se  hAtte  ausgedruckt  werden  können,  das  ttberall  in  diesem  Sinne, 
und  wo  ein  Object  nöthig  ist,  mit  noch  einem  se  eintritt.  Er  scfaliesst, 
dasB  durch  die  Regel:  »Das  eigentlidi  reciproke  Verhflltniss  wird  bei 
Caesar  entweder  durch  inter  se  oder  durch  se  ipei  aasgedrttckt«,  die 
Grammatik  nieht  werde  bereichert  werden  ktonen.  »  Trots  dieses  Wi* 
derspmohs  bleibt  bei  den  andern  von  Menge  angeAhrten  SAtxen  die  re- 
ciproke Bedeutung  unleugbar.  Daraufhin  giebt  Menge  1889  S.  265 — 
274  eine  Zusammenstellung  der  Bezeichnungsweisen  des  reciproken  Ver- 
hältnisses, »wo  eine  Gegenseitigkeit  zwischen  Theilen  entweder  des  Sub* 
jecls  oder  des  Ohjects  vorliegt«:  von  zwei  Theilen:  alter  alterum,  uter 
utrum,  uterque  utrumqup  (b.  Alex.  4,  1),  pars  cum  parte  (oder  allgemein 
ausgedrückt  civis  civem,  uterque  alterum  (Cic  Tusc.  II,  5,  13),  inter  se 
(und  unter  Umständen  iuter  eos  inter  ipsos),  ipsi  inter  so,  uter(|ue  inter 
se  (Cic.  pro  Quincliu  30);  von  mehreren  Theilen  alius  aliuni,  civis  ci- 
vem, inter  se,  ipsi  sc  oder  se  ipsi.  Die  Abhandlung,  welche  den  Titel 
trägt:  Die  Bezeichnung  des  reciproken  Verhältnisses  bei  Caesar,  aber 
auch  Beispiel  ans  andern  SehiiftsfeUem  beibringt,  soll  eine  LAcfce  nnsrer 
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Grammatiken  ausfüllen;  jedoch  fordert  der  Verfasser  am  Scbluss  die 
Kenner  dei  dceronischen  Sprachgebrandie  t«f  »ttber  diesen  bisher  aem- 
licli  donkel  gebliebenen  Punkt  der  Grammatik  ein  helleres  lieht  zo  ver- 
breitenf. 

Menge,  Ueber  das  Relativiim  in  der  Sprache  Cäsars.  Granima- 
tiscli  kritischc  Abhandlung.  Programm  der  Lateinischen  Hauptschule. 
Halle  a.  d.  Saale  1889. 

Der  Verfasser  giebt,  im  Anschluss  an  Dräger's  Historische  Syntax, 
eine  systematische  Uebersicht  der  Gebrauchsweisen  des  Relativpronomens 
in  den  Commentarien .  da,  wo  DrÜger  die  Beispiele  ans  diesen  fehlen 
lässt,  sie  ergänzend  und  in  einem  Anhang  die  von  jenem  nicht  berück- 
sichtigten Einzelheiten  beibringend.  Diese  lieii^pielsammliing  hatte  er  ur- 
sprtinglicli  für  die  Ausarbeitung  seines  Lexikons  augelegt,  er  hat  sie  aber 
mit  Recht  für  wichtig  genug  gehalten,  um  sie,  da  sie  nicht  ganz  in  den 
Rahmen  des  Wörterbuchs  passte,  in  dieser  besondern  Abhandlung  zu 
veröffentlichen  Er  hat  dabei  Gelegenheit  genommen,  eine  nicht  nnbe- 
deatende  Anzahl  von  Bessemngsvorscblägen  nnd  Lesaiten  m  besprechen. 
So  tritt  er  entschieden  fOr  das  von  mir  zu  b.  Oall.  VII,  50,  S  vorge- 
schlagene insigne  pactum  (st  des  handschriftlidien  insigne  pacatom  nnd 
des  meist  dafür  gesetzten  insigne  pacatomm)  ein;  I,  44,  6  liest  er  atqne 
se  hac  spe  idas  vorletzte  Wort  mit  den  Handschr.»  st.  idque  se  ea  spe, 
für  das  Panl  itaque  se  ea  spe,  Zucker  ideoqne  se  eam.  Andere,  z.  B. 
Dittenberger  und  Meusel,  aber  nicht  Walther,  wie  Menge  behauptet,  eo- 
que  se  etc.  haben  möchten);  b.  civ.  HI,  14,  7  qnantam  —  facultatem 
habebat  (st  quantum  —  facultatem  habebat  der  Hdschr.  und  der  Aus- 
gaben); b.  Gnll.  I,  7,  3  principnm  locnm  (st.  principem  locum),  weil  man 
häufig  finde  princeps  legationis  und  das  Wort  princeps  sich  nur  mit  Per- 
sonennamen verbinde;  V,  12—14  hält  er,  wie  auch  schon  Wex,  für  un- 
tergeschoben ;  VI,  22,  2  quiqne  (st.  des  hdschr,  (jui  cum .  aus  dem  ich 
qui  tum  gemacht  habe,  was  Menge,  ohne  zu  bemerken,  was  mit  tum  ge- 
gemeint sein  Süll,  verwirft);  zu  b.  civ.  HI.  83,  3  vertheidigt  er  seine 
Aendemng  tabellam  quos  —  quos  —  quos,  dieselbe,  welche  ich  Philol. 
Suppl.  V  866  vorgeschlagen  habe,  meine  unrichtige  Uebersetzung  Liste 
fllr  tabella  stillschweigend  durch  Täfelchen  ver\>e8semd;  Panl  hat,  sicher- 
lich meine  von  ihm  nicht  mit  Unrecht  getadelte  Bemerkung  benutsend, 
in  demselben  Sinne,  vielleicht  npeh  passender  tabellam  qua  —  qua  — 
qua  gesetzt;  b.  dv.  HI,  60,  6  quantas  mazimas  potuerunt  pecnnias  mu« 
tuati  (st.  quam  maximas  etc.  der  Ausgaben),  wegen  qnantns  maximus  auf 
Liv.  XXII,  3,  6  und  verschiedene  andere  Stellen  dieses  Schriftstellers 
hinweisend;  zu  b.  Gall.  V,  23,  4  tadelt  er  meine  Streichung  des  et  vor 
prioris  commeatu';  Piniol.  Suppl.  V,  384,  die  ich  trotz  seiner  Einrede 
aufrecht  erhalte;  b.  civ.  III,  48,  1  möchte  er  lesen  qui  frucbantur  ole- 
ribus  (st.  des  handschriftlichen  auf  verschiedene  Weise  verbesserten  qui 
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fuerant  valeribus);  III,  84,  3  behält  er  expeditos  ex  antesignanis  milites 
clectis  ad  pernicitatem  armis  bei,  während  Em.  Iloffmaim  milites  streicht 
und  aeleetis  drucken  Usst;  Ii.  QftQ.  IV,  23,  5  [utj  quae  celerem  —  mo- 
tom  baberent,  nt  ad  Diitara  —  oames  res  —  adniidstrareiittir,  mit  Yer- 
setiimg  des  at  8.  23  bemerkt  er:  »Einen  Gmndsati  der  Kritik  babe 
ich  von  den  Uebbabem  yon  fl  noeh  nicht  ao&tellen  sehen;  es  wird  von 
Fall  zn  Fall  der  Text  festgestellt  Darf  man  das  ttberbanpt  wissenschaft- 
liche Kritik  nenne  ?t  Der  Verfosser  vergisst  hierbei,  dass  auch  Nipper- 
dey,  der  entschiedenste  Anhänger  ?on  a,  der  allein  im  VII.  Buch  71  Los- 
arten ans  ß  hat  aufnehmen  mflssen,  gleichfalls  nnr  von  Fall  zu  Fall  sei- 
nen Text  hat  herstellen  können. 

G.  Goerlitz,  Das  Oemndinm  nnd  Sopinam  bei  Caesar.  Pro- 
gramm  des  K.  Ojrmnasinms  sa  Rogasen,  1887. 

Der  Verfasser  hat  aus  b.  Gall.  und  b.  civ.  die  sämiiitlichen  Stelleu, 
in  welchen  ein  Gerundium  oder  Gerundivum  vorkommt,  gesammelt,  da- 
bei auch  die  Sätze,  in  denen  das  Gemndium  mit  einem  davon  abhängi- 
gen Accasativ  auftritt,  was  hanptsflchlich  da  der  Fall  ist,  wo  noch  ein 
anderes  Gerundium  (ohne  abhangigen  Casus  eines  Substantivs)  damit  ver^ 
bunden  ist,  z.  B.  b.  dv.  in,  16,  2  neque  llgnandi  —  neque  naves  — 
reUgandi. 

Tip,  T'^obor  dpii  Gebrauch  von  antequam  und  priuscjuam  bei  Cae- 
sar. Currt'spüüdeuz- Blatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  188ti. 
9.  10.  Heft. 

Zusammonstellung  der  Fälle,  in  denen  priusqnam  und  das  nur 
zweimal  vorküniniendp  anteciuam  mit  dem  Cunj.  Präs.,  mit  Indic.  Perf., 
mit  Coiy.  Perf.,  mit  Coi^.  Imperf.  und  Plusquamp.  verbunden  sind. 

P.  ühdolph,  Ueber  die  Tempora  in  koi^junktivischen  Nebensfttzen 
der  Oratio  obliqua  bei  Gftsar.  Progr.  des  K.  kathol.  Ojmn.  zu  Leob- 
schütz  1886. 

Im  Jahresber.  XIII  bringt  Bud.  Schneider  eine  kurze  Anzeige  dieser 
Arbeit,  gegen  den  Versuch  des  Verfassers,  das  plusquamperf.  coigunct. 
im  Folgesatz  b.  Gall.  VII,  64,  4  quam  in  fbrtnnam   —   deduxisset,  nt 

non  solum  —  redls^int,  ged  —  antecessisse  vldercntur  durch  eine  ge- 
wisse Attraktion  der  Tempora  zu  erklären,  die  Conjectur  Kraffert's  re- 

disse  empfehlend.  Mir  scheint  man  in  redissent  nnr  eine  theoretische 
Schwierigkeil  herauszuklügeln.  Da  redissent  das  Aiitccedejis  von  ante- 
cessisse ist,  kann  es  dicstun  gegenüber  nur  in  der  Form  des  Plusquam- 
perf  auftreten:  i»ost(}iiam  redierunt,  antecesserunt,  und  indirect  ut,  i)ost- 
quani  redissent,  etiani  —  antrcessisse  viderentur.  I)ie  Abhandlung 
wird  vou  Dreher,  Neue  Philologische  Kuudschau  lääU  S.  UUl  warm 
empföhlen. 
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Max  Heynacher,  Was  crgiebt  sich  ans  dem  Spnohgebrauch 
Gäsars  im  b.  Call,  für  die  Behandlung  der  lateinischen  Syntax  in  der 
Schule.   Zweite  Auflage.    Berlin,  Weidmann  1886. 

Unter  Anderm  findet  man  hier  die  Aufsählnng  der  Wort-  und 
Satzverbindungen,  welche  bei  Caesar  nicht  vorkommnn.  S-  Wochenschrift 
t  klasB.  PhiloL  1867  8.  370,  wo  einige  Versehen  angemerkt  werden. 

Einselne  Stellen. 

Lanrer,  Boitraf^'c  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Casars  Büchern 
über  den  gallisclicti  Krieg     Programm  i?chwabach  1883  und  1884. 

Der  Verfassor  weist  manche  Aendernngsvorsuche  Paul's  (Ztschr.  f. 
d.  Gymnasialwcs.  1881)  zurück.  Er  selbst  sclililgt  vor:  11.23,  -1  quo  iu 
dextro  cornu  loco  legio  duodeoima  —  constitissct ,  mit  Zufügung  von 
loco  (st.  cum  —  —  constitisset);  II,  30,  4  ex  aequo  coUocare,  wo  ex 
aequo  in  gleicher  Weise  drohend  heissen  soll  (st  sese  coUocare);  V, 
81,  5  qnare  ne  (st.  quare  nec);  Y,  34,  2  dispares  (st.  pares);  TU,  74, 
1  e  justo  discessn  (st  des  hdschr.  ejus  discessn);  yill,  praef.  2  ac  res 
gestas  Älezandriae  (st  ab  rebns  gestis  — );  VIII,  18,  4  minimis  in  re- 
bus (st  minimisqne  rebns);  YDI,  15,  6  nt  eonsederant  (st  nt  consne- 
Terant)  nnd  nachher  in  ade  considere  (st  in  ade  sedere);  19,  8  ita 
devictns  (st  des  blossen  victus);  20,2  insigni  calamitate  (st  cognita  ca- 
lamitate);  23,  2  populiRomani  usqoam  (st  des  blossen  cigusquam);  38, 
5  ea  omnia  (st.  ei  omnia) ;  42,  1  Quo  opere  protorriti  (st.  Quo  malo  per- 
tcrriti).  —  Derselbe  Blntt  f  d.  bayer.  GjTnnasialschulwes.  XXI  19 — 23, 
V,  7,  8,  ille  a  nostris  n  vocatus  (st.  ille  enim  revocatus);  VII,  36,  4  in- 
terruptis  quibusdam  cohortibus  (st.  captis  — ). 

Rad.  Menge,  Qnaestiones  Caesarianae.  Progr.  Eisenadi  1888. 

Der  Yerfissser  zeigt  an  Beispielen,  dass  b.  Gall.  I,  11,  4  quo  Aedni 
dem  von  Walther  vorgeschlagenen  atqne  Aedni  vorzuziehen  sei;  1, 41,  4 
billigt  er  ex  Gallis  (st  ex  aliis);  eben  da  verbessert  er  iqjecta  est  (st 
innata  est);  II,  19,  8  Eadem  enim  eeleritate  (st  Eadem  antem  celeritate); 
II,  30,  4  vertheidigt  er  das  aneh  von  mir  empfohlene  omnibns  Oallis  der 
Hdschr.  (st  des  neuerdings  bevorzugten  hominibus  Gallis). 

Rob.  Wutke,  Quaestioues  Caesarianae,  Nissae  1885. 

In  diesem  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Schriftchen  soll  der 
Nachweis  geftihrt  werden,  dass  Caesar  das  b.  civ.,  wenigstens  wie  es 
uns  vorliegt,  nicht  geschrieben  haben  könne;  Wutke  vermisst  darin  die 
Deutlichkeit,  welche idem  b.  Galt  eigen  ist;  z.  B.  1, 16,  1  Recepto  Firmo 
expulsoqne  Lentulo,  ohne  die  Angabe,  dass  Lentnlus  ans  Aseulum  ver^ 
trieben  worden  war;  er  hält  III,  69,  4  dimissis  equis  eundem  oursum 
conficerent  fllr  richtig,  aber  fbr  unklar,  weil  der  Schriftsteller  versäumt 


Digitized  by  Google 


Caesar. 


109 


hat  anzugeben,  dass  die  Pferde  den  Wall  und  den  tiefen  Graben  nicht 
ttherspringen  konnten,  (ohne  jedoch  zu  zeigen,  wamro,  wenn  hier  flber> 
haupt  Reiter  hatten  zur  Verwendung  kommen  können,  sie  da,  wo  sie 
hereingekommen  waren,  nicht  auch  wieder  herauszureiten  vermochten). 
Er  verbessert  1,  11,  2  peracto  conventu,  das  lot ziere  Wort  in  dem 
Sinne  von  pacto  (st.  peracto  consnlatu  Caesaris).  In  Beziehung  auf  die 
zuerst  angefuhrton  Stellen  scbiiesst  er,  anstatt  Gaesar's  sei  entweder  ein 
andoror  Verfasser  des  b.  civ.  anzunehmen,  oder  wenigstens  müsse  die 
wcnjr;  deutliche  Sprache  irgend  einem  Abkürzer  des  Werks  zugeschrie- 
ben werden  Ich  glaube  nicht,  dass  irticnd  ein  Kritiker  sich  VOU  den 
Auseinandersetzungen  Wutke's  wird  überzeugen  lassen. 

Mensel,  Jahresber.  XI.  XII  (s.  auch  Paul*8  Bell,  civ.)  B.  Gatt. 
I,  8«,  2  miliom  GCLXUI,  wie  II,  88,  7,  IV,  10,  8  in  ähnlichen  FftUen 

schon  steht  (st  milia);  b.  civ.  III,  63,  4  miliom  passnum,  wo  Paul  besser 
mit  Beibehaltung  von  milia  das  folgende  munitiones  in  munitione  geän- 
dert hat;  b.  civ.  I,  45,  5  passus,  was  Paul  aufgenommen  hat  (st  passuum); 
III,  6G,  G  passunm,  von  Paul  aufgenommen  (st  passus);  b.  civ.  II,  18, 
4  modium  wie  schon  Hotomann,  ebenso  Paul  und  Fr.  Hofmann  (st.  mo- 
dios);  b.  civ.  II,  31),  5  proferebantur,  wie  schon  Hotomann,  dem  Paul 
gefolgt  ist  (st.  praeferebantur);  b.  civ.  III,  24,  3  guadriremibus,  und  so 
Paul  (st  quudriremem);  III,  93,  6  adortae  (st  adorti),  so  Paul;  b.  civ. 
I,  59,  2  nun  longe  —  progressi,  ut  celereni  receptum  haberent,  spatio 
angustiore  pabulabautur  (st  non  longo  —  progressi  spatio,  ut  celerem 
receptam  haberent,  angustius  pabulabautur;  III,  16,  7,  wie  schon  Kind- 
scher, qua  augusta  utebatnr,  nnd  so  Panl  (st  qna  anguste  ntebatur); 
III,  78,  e.qnod  si  esset  factum,  fhturom,  detrimentnm  ut  in  bonnm  ver- 
teret,  wie  schon  Vossius,  der  jedoch  fore  statt  iutnnun  einzuschalten  vor- 
geschlagen hatte;  I,  28,  ft  eodem  die,  so  Paul,  (st  eo  die);  b.  Gail.  I, 
25,  6  a  oder  ab  latere  aperto,  mit  Zofllgnng  der  Präposition,  was  Wal- 
ther und  Dinter-Doberenz  befolgt  haben;  II,  21,  1  quam  partem  fors 
obtttlit  (st.  quam  in  partem  — )t  was  die  neueren  Herausgeber  seitdem, 
nur  nicht  Em.  Iloffmann,  angenommen  haben;  Vil,  27,  2  will  er  die  ver- 
schiedenen Lesai'teu  der  Hdsciir  intra  vineas,  extra  vineas,  extra  castra  vi- 
neas  streichen,  durch  meine  Verbesserung  inter  castra  vineasque  nicht  zu- 
frieden gestellt;  b.  civ.  II,  32,  10  [si]  vor  Caesarem,  und  so  schon  Ciacco- 
nius  und  mit  ihm  Paul;  III,  30,  l  [eaej,  für  das  Paul  inde  gesetzt  hat;  b. 
Gall.  I,  48,  7  ul  jubis  sublevati  equorum  cursum  adaequarent,  und  so 
Waltlier  und  Dinter-Doberenz,  aber  nicht  Km.  Hoffmann,  (st.  ut  jubis 
equomm  sublevati  cursum  — );  b.  civ.  1,  19,  4  ist  oppidi  s  entweder  hin- 
ter obsidione  oder  hinter  circnmmnnitione  oder  gar  vor  obsidione  zu 
setzen«;  Panl  hat  das  Letztere  gewählt;  III,  76,  8  (4)  quibns  —  impe- 
ditia,  qnod  fore  providerat  Caesar  (st  qnibos  impeditia  Caesar,  qnod 
fore  providerat),  so  dass  qnod  Belativom,  nieht  Cansalpartikel  ist;  so 
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«uch  Paul,  das  Komma  jedoch  vor  Caesar  setzend ;  II,  25,  6  castra  Cor- 
nelia (st.  —  Corncliana)  und  naves  traduxisset,  danach  Paul  —  traus- 
duxisseut  (st.  des  blossen  triiduxissct  oder  vohi  dircxisset).  -  Im  Jah- 
resber.  XII  tritt  Mcusel  für  die  Orthograijhie  ßyllidenses,  Doiiinilaus 
(und  das  von  mir  empfohlene  Domnotaurus),  Haedui,  Diviciacus,  (aber 
b.  Gall.  II,  1,  7  wird  der  König  der  Suessionen  entweder  Deviciacus 
oder  Devitiacus  zu  nennen  sein),  Cotuatus  (nicht  Gutruatus,  VII,  3,  1), 
für  das  von  mir  empfuhlene  Atrebatibus  (st.  Atrebatis),  Coriosolites 
(nicht  Curiosolites).  ConYkstoUtoTem  (nidit  GonvidoUtavitii),  Diablintes 
(nicht  Diablintres)  ein,  sowie  fftr  die  Aufnahme  verschiedener  Lesarten 
ans  ß.  An  Coi^eanren  findet  sich  hier:  b.  civ.  III,  19,  3  (4)  altere 
die«  nnd  so  Paul  (st  altera  die);  b.  GaU.  TU,  76,  2  moveretur,  nftm- 
lich  Gommins  (st  moTerentnr,  nämlich  OalU,  das  man  ans  dem  vorher- 
gehenden Galliae  abnehmen  mflsste);  b.  civ.  I,  (^9,  8  institnerant,  so 
Paul  (st.  constitucrant) ;  II,  28,  8  profugerat,  wie  schon  Oudendorp. 
(nicht  perfugerat);  II,  35,  2  respexit,  und  so  Paul  (st.  aspexit);  b.  Gall. 
V,  10.  2  sustinerent  ist.  snbsisterent);  IV,  25,  2  [modoj;  b.  civ.  III,  % 
.3  Imaginimi  vor  numerum,  Paul  vermuthet  iiier  noch  eiueu  andern  Fehler 
und  iüsät  daher  maguum  stehen. 

Heller,  Philol  Anz.  XV  Heft  4  weist  die  Unnöthigkeit  der  Gon- 
jecturen  Paul's,  b.  Gall.  II,  32,  3  re  rennntiata  (st.  re  nontiata)  und 
VII,  44,  2  miratus  (st.  admiratus)  nach;  er  vermuthet  I,  3,3  ad  exteras 
res  constituendas  (nicht  wie  Rud.  Schneider  im  Jahresber.  XIII  gesetzt 
hat  conficiendas,  st  des  zweiten  ad  eas  res  conficiendas) ;  VII,  56.  2  — 
ot  —  itcr  in  provinciam  cunverterot ,  id  ne  tnm  quidem  uecessario  fa- 
cienduni  existimabat,  mit  Zufügiuig  von  et  hinter  existimabat,  worauf 
dann  cum  infamia  -  tum  maxime  folgt.  —  Heft  7.  B.  Afric.  19,  3 
servorum  VM,  d.  i.  quinque  milium;  77,  4  ab  Scipiunis  novis  (nämlich 
eastrfs,  mit  Einschaltung  von  novis,  weil  nach  Tissot  eine  Verlegung  deä 
Lagers  stattgefunden  haben  mnsste). 

Heller,  Philol.  Suppl  V  S.  349  396.  B.  Gall.  I,  2,  1  nicht  Pu- 
pio  hinter  M.;  zu  b.  Gall.  1,  12.  2  wird  gezeigt,  dass  mit  a  fere,  nicht 
vero  niit  ß  zu  lesen  sei,  und  der  Gebrauch  der  Adversativpartikeln  hinter 
Ordinalzahlen  festgestellt;  zu  1,  31,  4  wird  tantopere  ^o^^cw  l^auPs  verkehr- 
tes temere  vertheidigt,  S  307:  I,  44,  11  (15)  sed  pro  hoste  mit  ß  (st-  sed 
hoste  in  a);  II,  25,  2  wird  quod  ipse  eo  sine  scuto  venerat  gegen  Paul's 
Verdächtigung  geschützt;  II,  29,  3  collocaraut  (nicht  collocabaut  mit  «) ;  III, 
2,  8  wird  absentibus,  das  a  ausläset,  vertheidigt;  III,  9,  6  se  quam  pluri- 
mnm  navibns  posse,  Romanos,  mit  Versetzung  des  in  den  Hdschr.  vor 
Romanos  stehenden  quam;  III,  24,  8  infinniores  animo  (st  infinniore 
animo)  und  ebenso  Kvi&da;  IV,  28, 8  wurd  angustis  bei  montibua  gegen 
Paolos  CoBjeotnr  angustissime,  mit  Berufung  auf  Ov.  Met  V,  410  Ter- 
theidigt;  V,  18,  8  olijeetae  mit  ß  (st  sutjectae);  V,  28»  4  et  vor  prioris 
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commoatus  muss  gestrichen  werden;  V,  2r),  5  quaestorihus  wird  gerecht- 
fertigt; VII,  :^o,  4  patienda  et  perferenda  mit  ß  (st.  des  blossen  patieuda 
in  IX) \  VII,  31,  7  eamm  principes  mit  ß  (st.  eas  in  a);  VI,  36,  4  und 
VII,  30,  2  despecta  und  despici  (niclit  dispecta  und  dispici);  VII,  45,  I 
turmas  de  media  nocte;  eis  imiteial,  und  so  Waltiier,  nur  dass  er  mit 
Spillmann  Iis  setzt,  (st.  turmas:  eis  de  media  nocte  imperat);  VII,  74,  3 
si  ista  (magna  niultitudi))  ad  eas  (nämlich  munitionos)  undiqne  accessisset; 
dies  Süll  jeduch  keine  Textiinderuiig,  sondern  nur  eine  Verniuthung  sein, 
was  etwa  an  jeuer  Stelle  wohl  geblandeu  haben  müsse  (st.  des  durchweg 
unstatthaften  si  ita  accidat  ejus  dicessn).  -  B.  civ.  I,  1,  2  invitati  (auf- 
gefordert, 8t  io  dvitate);  I,  3,  2  complelttr  nrbs  armis  (st  completnr 
nrbs  et  jas  der  Hdschr.);  I.  5,  3  sota  eorum  andacia  (st  des  bdschr. 
latonun  aodada);  1,  6,  l  intercessionis  (st  intercessione);  zu  I,  6,  7 
wird  ▼emiuthet  dass  hinter  proficiscontur  vieUeicbt  ante  Latinas  indio- 
tas  in  AblcOrznng  a.  L  i.  oder  etwas  Aehnlicbes  ausgefiiUen  sein  mflsse; 
I,  86,  9  fracti  oder  debilitati,  vielleicht  noch  besser  confecti  (st.  des 
zweiten  probati);  III,  49,  4  (3)  ad  mare  perfluebant  (st.  —  pertinebant); 
III,  49,  6  propins  succedere  tempus  (st.  des  hdschr.  melius  subterrere 
oder  subterere  tempus);  III,  69,  5  ut  —  demisse  (muthlos)  secuti  eundem 
cursnm  confugerent  (st.  ut  -  dimissis  equis  eundem  cursum  confugerent 
der  Hdschr.  und  —  conficerent  der  Ausj.,'al)en);  III,  79,  4  de  proelio 
(st.  des  blossen  proelio);  III,  83,  4  tabellam.  qnos  —  (jugs  quos  (st. 
tabellam  qui  —  qui  —  qui)  von  Menge  cnii)fühlen,  wiUnend  Paul  viel- 
leicht noch  passender  tabellam  qua  —  qua  —  qua  aufu'eiinmmen  hat. 
—  ß.  Afric.  19,  3  t4)  condocefecerat  (st  des  hdschr.  coudidicerat,  wo- 
f&r  man  theils  condocuerat,  theils  consütuerat  aufgenommeu  hat);  34, 
fin.  se  reficere  (st  reficere);  49,  fin.  gratoito  »aus  eigner  Initiative«  (st. 
gratia  hinter  Collis  occupandi,  welches  von  consilinm  abhängt). 

Hartz,  Goigectanea  (}aesariana.  Aitonaviae,  Meyer  1886. 

Der  Verfasser  streicht  b.  Galt  I,  SO,  4  idqne  nnd  &cere,  sodass 
stehen  bleibt  nti  —  conciliom  —  indicere  Caesaris  voluntate  liceret; 
n,  5,  1  nimmt  er,  weil  quae  omnia  sich  nur  auf  eine  Sache  beziehe, 
hinter  jussit  eine  Lücke  an;  II,  32,  1  vermuthet  er  mansuetudine  (st 
consnetndine) ;  IV,  15,  2  glaubt  er  es  sei  hinter  reliqua  fuga  dcsperata 
etwas  ausgefallen,  sodass  etwa  nach  diesen  Worten  gelesen  werden  könnte 
nirsus  constiterunt  i)roeliumque  redintegrare  coeperunt,  sed  magno  nu- 
mero  interfecto  etc.;  IV.  17,  9  [fluminis)  hinter  partem;  IV,  18,  3  In  iti- 
nere  (st.  Interim).  IV,  34,  3  in  castri>  (st.  in  agris);  V,  2,  2  structas 
(st.  instrnctasr,  V,  13,6  sed  ejus  an;^Milus  alter  maxime  (st.  sed  ejus  an- 
gulus  lateris  maxime);  V,  14,  3  [et  labrum];  V,  16,  2  [equites  —  cou- 
tendereutj;  V,  26,  4  sine  mora  (st.  suo  more);  V,  31,  5  mane  eatur  (st 
maneator);  V,  42,  3  essent  (st  esset);  VI,  6,  6  congrederetnr  (st  congredi 
cogeretur);  VI,  8,  6  onum  modo  impetom  oder  prinram  impetom  (st  des 
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blossen  impetum)  oder  Versetsinig  des  modo  «u  seiner  Stelhmg  hinter 

impetam,  zwischen  quos  und  fugere;  VI,  22,  3  regnandi  (st  pecaniae); 
VI,  33,  5  vielleicht  adjumentum  hinter  aliud  (st  ioHium);  VI,  40,  2  con- 
tidant  (st.  contidunt);  VI,  43,  4  dimi^^so  (st.  diviso);  VII,  7.  2  irruptio- 
nem  (st.  cruptionem):  VH,  19,  1  (ac  s;altu>^|;  VII.  32.  5  divisas  cujusqne 
eorum  clieutelas,  von  Walth^^r  aufgenoinnien  (st.  suas  cujusque  eorum 
clientelas);  VII,  37,  7  eo  liucenda  tst.  ea  duceiida);  VIII,  3,  5  [in  ejus 
amicitiam]:  VIII,  4,  3  his  cum  duabus  legionibus  (st.  ita  cum  etc.)  VIll, 
öl,  1  ilio  (dorthiu)  ab  uuiversae  Galliae  hello  (st.  ab  iilo  universae  etc.). 
—  9.  dv.  II,  26,  1  Belica  (i.  e.  qaae  a  Belo  noraen  traxerat,  st.  bellica), 
Ton  Fmd,  aber  nit  der  Schreibung  Bellica,  angenonnen. 

Larsen,  Studia  in  libellum  inccrti  auctoris  de  bello  Alexandrino, 
Hauniue  1886.  (S.  Rud.  Schneiders  Ausgabe  des  b.  Alex  ).  Er  füf?t 
2,  1  ab  vor  Alexandrinis  zu.  um!  so  Schneider;  5,  3  streicht  er  tarnen 
hinter  Hoc;  13,  5  nam  de  deceui  missis  una  in  cursu  sub  litore  Aeg\  [>- 
tio  desederat,  mit  Zufügung  von  de  und  sub  und  Verwandlung  des  hd-^chr. 
dcfecerat  in  desederat;  15,  8  qui  nun  aut,  mit  Zutüguug  von  nun,  und 
ebenda  ex  omni  prospectu  illorum  (nämlich  tectorum)  spectacula  cape- 
ret  (st  ex  omni  prospectu  locnm  spectaenlo  caperet);  43,  2  conaretnr 
(st  cogeretnr);  44,  8  magnitado  neqaaqiuun  (st  magnitudine  qnanqnaai 
mit  zogefBgtem  non),  und  so  Schneider;  66,  1  et  eorum  qui,  mit  Zufll- 
gung  von  eorum,  und  so  Schneider;  67,  1  exdtus  predbus  imperüsque 
(st  exerdtibns  imperüsque);  72,  2  coigunctis  (st  eolyunctns);  73,  2  pro- 
fectus  prima  Ince,  mit  Zufllgung  Ton  profectus;  7S,  4  in  quibns  nihil. 

Menge.   S.  Grammatisches,  Das  Relativum  etc. 

Einieln  in  ISeitsdiriften. 

Phitol.  XLII,  2.  Becher  eridArt  b.  <}aU.  VIII  pnef.  4  tarn  operoee 
als  gleichbedeutend  mit  quamvis  operose,  sodass  quod  non  superetor  sn 
nihil  esse  perfeetum  zu  ziehen  sei. 

XLII,  4  S.  773.  H.  Schiller  conjicirt  b.  civ.  III,  112,  2  liaec  in- 
sula  »  angusto  itinere  ut  ponte  —  coiviuugitur,  und  b.  Alex.  8,  2  vel 
a  sinistra  parte  a  promuntorio,  vel  a  dextra  ab  insula  (as  Delta),  Bei- 
des gegen  Schambach,  N.  Jahrb.  126,  3,  der  angusto  itinere  et  ponte 
der  einen  Stelle,  a  Paraetonio  und  ab  insula  der  andern  Stelle  streichen 
möchte.  Weder  Paul  noch  Rud.  Schndder  haben  diese  Goi^eotor 
Schiller's  berOcksichtigt,  Em.  Hoffmaan  die  erster«.  —  XLIII,  8  8.  622 
vertheidigt  derselbe  b.  Gall.  VIII,  20,  I  plus  minus  YIII  milibus  und 
VIII,  64,  3  belUgerandi.  Bddes  ist  von  £m.  Hoffmaan  in  die  neue  Auf- 
lage aufgenommen. 

XLIV,  2  Detter,  b.  dT.  I,  48,  6  in  tabends  (st  des  hdsob.  ia  hi- 
bemis,  ^  das  ich  in  eavemis  Torgeschlagen  habe);  I,  80,  4  refiNftis 
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(nämlich  legionibns,  st.  des  bdschr.  relictis);  III,  75,  3  eodem  spectans 
(8t.  des  hdschr.  oadem  spectans,  wofür  Nipperdey  id  spectans,  ich  eo 
jam  spectans.  Fr  Hofnianii  eodem  spectans  vorgosclilagen  haben).  — 
XLIV,  3  will  derselbe  b.  Gall.  V,  31,  5  precibus  vor  permotus  einge« 
schaltet  haben. 

Philologischer  Anzeiger  XIII  Suppl.  1  (1883).  Rud.  Menge  erör- 
tert eine  Anzahl  der  auf  Caesar  bezüglichen  Vorschlüge  Kraffert's,  Bei- 
träge zur  Kritik  und  Erklärung  lateinischer  Schriftsteller,  Aurich  1881, 
theils  zustimmend,  theils  ablehnend,  ohne  eigene  Besserungen  anzuknüpfen. 

Neue  Jahrb.  1884.  Hans  Gilbert,  b.  Gall.  I,  18,  3  in  compluris 
annos  (st  des  blossen  compluris  annos);  IV,  8,  1  ist  hinter  occupare  nur 
ein  Komma,  nicht  ein  SemikoloD  zu  setzen,  damit  neque  —  neque  einander 
entsprechen;  V,  7,  8  ille  ideatideai  rerocatos  (st  —  «nim  — );  b.  dv. 
I,  82,  7  defogiant  illi,  se  oneri  non  defbtiinim  (st  defiigiant,  Ulis  se 
onerl  non  fatorom);  flbrigens  f&hrt  Dflbner  jene  Lesart  Gilbert's  schon 
ans  Dresd.  I  an ;  HI,  18,  8  prodit  Ubo  nave  et  (st  prodit  Libo  neqae, 
ans  welchem  Nipperdey  atqae  gemacht  hat). 

1886,  S.  284.  Carl  Conradt,  besieht  b.  Gall.  VI,  21,  8  ea^ns  rei 
noUa  est  occoltatio  nicht  auf  das  unmittelbar  Vorbeigehende  intra  — 
feminae  notitiam  habnisse  in  torpissimis  habent  rebus,  sondern  auf  qui 
diutissime  impuberes  permanserunt  und  übersetzt  nicht,  wie  es  gewöhn- 
lich geschieht,  wofür  es  keine  Möglichkeit  der  Geheimhaltung,  sondern: 
auch  findet  in  dieser  Beziehung,  in  geschlechtlichen  Dingen,  kein  ängst- 
liches Verhüllen  statt.  Dagegen  VValtiier  Gebhardi  1886  S.  362:  Früher 
Eintritt  der  Mannbarkeit  ist  unehrenhaft,  —  verborgen  konnte  das  nicht 
bleiben.    1886  S.  783  vertheidigt  Conradt  seine  Auflfassung. 

1886  S.  267.  Gemoll,  b.  civ.  I.  44,  2  [cum  Lusitanis  reliquisque] 
barbaru  etc.;  derselbe  II,  16,  2  [inj  muris  (dies  vun  inaedificata  abhän- 
gig); III,  40,  2  stellt  er  §  2  hinter  §  4;  III,  97,  2  nimmt  er  eine  Lücke 
hinter  Qua  re  impctratu  an;  im  b.  Alex.  1,  6  [ex  altera  oppidi  parte]; 
26,  2  [multiplici  prae^idio];  27,  2  derivata  [inter  sej;  b.  Afric.  9,  2  re- 
cepisse  se,  mitZuf&gung  von  se;  19,  3  servorum,  liberorum  nnmero,  mit 
Zoftlgung  des  lotsten  Worts;  88,  4  [cum  suis  omnibns  epibatls].  8.  880. 
Anton  Fnnck  erlcUrt,  im  Anschloss  an  WOUTUn's  Fmstra  und  nequi- 
qnam,  Areh.  f.  lat  Lexikographie  1886  S.  1—24,  b*  Gall.  II,  27,  8  non 
neqoiquam  »nicht  in  einer  Selbsttftoschnng,  nicht  in  einem  Irrthnm  Aber 
ihre  Leistunpffthigkeitc.  8.  781  coi^icirt  Schliack,  ganz  wie  Hartz,  mane 
eatur  (st  maneatnr),  und  VII,  9,  5  [Arvemis].  S.  783  Hans  Gilbert  b. 
OaU.  VII,  89, 1  [ne  pertabarentur  incommodo]  als  blosse  Worterklftmng 
des  Toraogegangenen  ne  se  —  animo  demitterent. 

1887  S.  72.  B.  dv.  I,  22,  6  will  Hans  Gilbert  lesen  eonsulere 
oonentur  (st  cogantur,  wof&r  Plajrgers  cogitent  vorgeschlagen  hat),  mit 

Hinweis  auf  I,  20,  3. 

Jahresbericbt  rur  Alterthumswisaeascliaft.   LXVIII.  Bd.    (1891  llj.  8 
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1888  8.  189.  P.  Stamm,  b.  GalL  IV,  26,  8  Itaqae  nostrls  (st  At- 
qne  nostris).  —  8.  776.  Derselbe  b.  OaU.  Y,  29,  8  Tentorot.  Sese 
non  hostem  —  speetare  (st  Tentnros  esse.  Non  hostem  —  spectare); 
sa  ventiiros  soU  d«s  vor  capturos  stehende  fnisse  himogedacht  werden. 

1889.  Alf.  Erdm.  Schöne,  b.  civ.  I,  8,  3  tnrbnlentius  (st  et  jus). 
~  Jnl.  Lange;  Gflsars  sweiter  Zug  uacb  Britannien;  der  Yerfiuser  will, 
dass  die  Kapitel  in  der  Ordnung  8.  12.  18.  14.  9.  10.  11.  18.  15.  16. 
17.  19.  anf  einander  folgen.  —  Rad.  Menge:  Die  Bezeichnnng  des  re- 
ciproken  Yerhftltnisses  bei  Caesar,  8.  266 — 274,  darunter  anch  ipsi  se 
(s.  GramraatiBCbes);  —  H.  Ddter,  b.  Call.  Y,  19,  8:  Die  Präposition 
in  soll  vor  agris  wegfallen,  dagegen  vor  labore  gesetzt  werden;  und  VII, 
64,  1  itemqne  (st  denique  oder  des  dafür  gesetzten  diemque)  ei  rei 
eonstitait  diem;  huc  omnes  eto.  —  Osw.  May,  b.  Gall.  V,  84,  2  saepe- 
numero  pugnando  (st.  des  hdschr.  numero  pognandi  und  des  dafttr  ein- 
gesetzten studio  pugnandi). 

Neue  PhiIoL  Rundschau  1887.  Menge,  b.  Gkül.  YII,  64,  l  diem- 
que ei  rei  eonstituit  diem  XYI.  Omnes  etc.  (st  —  eonstitait  Denique 
huc  otniKs  etc.).  —  1889.  Menge,  b.  OaU.  YII,  69,  7  YIII  (st  ibi- 
qne);  Vll,  71,  5  qua  nostrum  opus,  wir  auch  sonst  schon  gedruckt  wird 
(st  qua  opus);  b.  Alexandr.  (das  nach  der  Meinung  des  Verfassers  theil- 
weise  aus  einer  griechischipn  Quelle  übersetzt  zu  sein  scheint)  49,  l  in- 
terca  (st.  in  ca),  wie  Landgraf,  der  jedoch  dies  intorea  nur  auf  den  Satz- 
theil,  welcher  von  der  Geldaufnahrae  handelt,  bizo^zen  haben  will,  wäh- 
rend es  nach  Menge's  Erklärung  zum  ganzen  Satz  geiiören  soll;  59,  2 
deterserunt,  nach  Dio  Cassius  XLII,  15,  5  unr^UKpev  (st.  detraxerunt); 
67,  1  quod  —  cum  cxercitibus  imperiisque  —  fuisset,  mit  Hinzufttgung 
von  cum. 

Berl.  Philol.  Wochenschr.  1884  No.  39.  40-  41.  W.  Paul,  Kriti- 
sche Bemerkungen  zu  Caesar's  Commentarii  de  b.  Gall.  I,  35,  2  disceu- 
dum  (St.  dicendum);  I,  38,  4  idemque  (st.  idijue);  I,  44,  10  quod  exer- 
cituum  —  habeat  (st.  quod  exercitum  habeat);  III,  17,  4  et  quos 
spes  —  revocabat,  mit  ZufOgung  von  et;  III,  28,  1  Morini  uni  Menapii- 
que,  mit  Zuftigung  von  uni ;  IV,  3,  3  ei  (nämlich  Ubii,  des  Nachdrudcs 
wegen)  paulo  (statt  et  — );  IV,  lo,  8  ibidem  (st  ibi);  VI,  85,  7  non  hoa 
paludes  —  (st  non  hos  palns  -);  YI,  i8,  4  dimisso  eqnitatn  (st  di- 
▼iso  — );  YII,  28,  4  sed  et  Genabensi  caede  (st  sie  et  -);  YII,  85,  1 
com  utmrque  utrimque  perrezisBet  exercitus,  in  conspectu  fereqne  e  re- 
gione  Caesaris  castra  ponebaft,  (es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  beide 
Heere  Caesar  gegenüber  lagern  konnten);  Vll,  68,  5  ad  diem  (st  eo> 
dem);  YII,  79,  2  abductas  (st  abditas). 

Rud.  Schneider.  B.  OaU.  II,  5,  8  Bis  datis  mandatis  (st  Bis 
mandatis);  III,  26,  6  petere  contenderunt  (st  petere  intendemnt);  lY, 
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31,  3  satis  coromode  (st  des  blossen  comroode);  VI,  36,  4  traditus  (st 
tnctus);  IV,  17,  10  trabes  deideiidi  operis  eaasa  (woTon  causa  in  ß 
steht»  wegen  Plnt  Gaes.  22,  st  naves  deiciendi  operis);  sonst  gelegent* 
liob  I,  11,  6  ex  fnga  (st  des  blossen  inga);  I,  18,  6  nterentor  (st  nite- 
rentnr);  I,  14,  4  iigarias  intolisse  (st  injorias  tnlisse);  lY,  3,  1  Reipu« 
Uioae  (st  Publice). 

1885  S.  918  Rud.  Schneider,  b.  Gall.  I,  10,  5  ab  Ocelo,  quod  est 
oppidum  —  extremura;  da  ein  Substantiv  zu  extremum  niithig  scheint, 
hat  aus  demselben  Grande  Walther  oppido  vor  Ocelo  eingeschaltet;  I, 
40,  «  inermes  mit  ß  (st  inermos);  II,  10,  i  eqoitatam  —  ponte  tradn- 

dt  (st  pontem  tradncit);  II,  82,  2  repente  (st  repentino);  lY, 

28,  2  [qnae  est  propins  soUs  occasum]  »als  Glosse  zu  inferior  in  der 
Bedentang  westliehc;  Y,  24,  6  inopiae  rei  frnmentariae,  mit  ZnAgnug 
des  in  solchen  FftUen  ftblichen  rei;  Y,  83,  6  et  fremitn  (st  et  fletu); 
YI,  66  alia  noxia  (st  aliqna  S.  982  VII,  63,  2  ntnntnr  (st  nitnn- 
tur);  S.  918  YII,  89,  1  oppidnm  Alesia  positum  in  colle  snmmo,  mit 
Zaf&gung  von  positum,  welches  Walther,  aber  mit  Auslassung  von  Ale- 
sia, aufgenommen  hat;  S.  78  b.  civ.  I,  36,  3  (2)  si  ita  accidat  (st.  si 
accidat);  aber  ita  accidit  kommt  bei  Caesar  nur  in  der  offenbar  unrich- 
gen  Lesart  b.  Gall.  VII,  74,  1  vor;  II,  23,  4  cognita  ejus  fuga,  mit  Zu- 
ftlgung  von  cognita,  »weil  als  solche  Ablative  der  Zeit  nur  Verbalsub- 
stantiva  der  IV.  Declination  vorkommen,  wie  occasu  etc.;«  nocte,  die, 
meridie  sind  dabei  nicht  gerechnet;  III,  75,  3  impeditos  ac  perterritos, 
mit  Zufügung  von  ac;  78,  3  gehört  a  mari  zu  abductum,  dagegen  ab  iis 
copiis  zu  abstractum,  daher  ist  vor  atque  su  interpungiereu;  die  Abla- 
tive frnmento  ac  commeatn  bilden  die  Apposition  zu  copiis  und  sind 
vielleicht  nnr  ein  Glossem.  ~  W.  Paul  No.  88  b.  Gall.  III,  26,  2  de- 
vectis  iis  cohortibns  (st  ednctis 

1886  S.  723  Rud.  Schneider  b.  Gall.  III,  26,  5  eicere  (st.  dcicere); 
YII,  77,  1  concilio  convocato,  wie  sonst  immer,  (st.  —  coacto);  S.  982 
Yn,  82,  1  aoeesseront  («t  snecessemnt). 

1888  No.  23  Kud.  Schneider  b.  Gall.  lY,  22,  6  portum  tueri  (st 

—  tenere). 

Ztschr.  f.  d.  Gymnalwes.  1886.  Rud.  Schneider  b.  Gall.  I,  3,  8 
totius  Galliae  imperio  -  potiri,  mit  Zufügung  des  Worts  imperio.  — 
G.  V.  Kobilinski  I,  40,  5  quos  -  usus  ac  discipiina  —  sublevaret  (st 

—  —  sublevarent). 

Jahresbericht  XIV.  H.  .T.  Mtiller  zum  b.  Alex.  1,  3  ab  incendio 
fere  tnta  (st.  des  blossen  incendio);  1,  4  id  maxime  stndebat,  mit  Zu- 
lügung  von  id;  12,  2  fügt  Müller  navcs  hinter  amissae  hinzu;  13,  5 
will  er  gesetzt  haben  quinqueremes  V,  das  letzte  Zahlzeichen  st.  et;  19, 
6  ex  ponte  et  ex  mole,  die  Wiederholung  der  Präposition  wegen  des 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Einselne  Stelleo. 


folgwiden  tu  «rea  —  et  «x  naTibns  ab  dm  SehriftBldler  ibSeh  la- 
teilend;  26,  S  itreieht  er  das  hdaehr.  comraeata  Unter  noetria,  iridireMi 
Mipperday  nnd  Rad.  Selmeider  daflir  eonmeatoqne  (dat)  «nd  IS«.  Hoff* 
mann  commeatniqne  sehreiben ;  25,  6  et  UHeo  tfiremem  (sL  dea  Uidir. 

et  illi  triremem  and  des  gewöhnlich  daftlr  gesetzten  et  illic  triremem  ond 
I>abner*s  et  quadriremem);  ebenda  itaquc  qui  onus  (st.  des  hdschr.  itaqae 
unus  und  ita  qui  unus  der  Ausgaben);  27.  2  streicht  Müller,  wie  DObner 
und  Gemoll,  das  erste  inter  se  und  fügt  majus  vor  paulatim  zu,  das  auf 
dies  letztere  Wort  folgende  medium  dagegen  fortlassend ;  32,  2  wird  rege 
für  ein  Glosseni  erklärt,  46.  7  plenis  vciis  (st.  des  blossen  velis)  und 
66,  2  florentissiniumque  (st.  forüssimumque)  vorgeschlagen;  77,  2  wird, 
wegen  ähnlicher  Stellen  bei  Liv.  XXII,  55,  4,  XLIV,  2,  12,  expeditis 
equitibus  geschlitzt,  für  welches  Kud.  Schneider  expeditis  equitibusque 
gesetzt  hatte;  78,  2  nach  den  Handschriften  Bosphori  (st  Bospori).  — > 
Bnd.  Sdtn^dar  «ill  ebenda  in  einem  Maebtrag  61,  S  diacriberaiiar  (|iU 
deeeriberentnry  "gelesen  baben. 

Blätt.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwes.  XXIV  S.  94.  B.  Gall.  I, 
44,  5  schlägt  Zucker  vor  zu  lesen  ideoque  se  eam  petisse  st.  idque  se 
ea  spe  petisse).  —  XXVI  S.  308—317.  Zucl^er  zu  B.  Gall.  I,  64,  l  nbi 
ü,  qui  (st.  nbi  qoi  oder  Ubii,  qui);  III,  7,  i  entweder  perterritis  oder 
eiterritia  oder  aadi  percnlsii  (st  expolsts);  III,  8,  i  in  magno  impiln 
maris  vasti  a^ne  aperti  (st  in  magno  in^tn  maris  atqae  aperta);  VD» 
8g»  6  non  infinno  (st  non  idmis  firmo);  TO,  Sg,  i  emmtoa  (st  amMa 
oder  mnUoa,  bei  dem  Worte  eqoltes). 

Listy  filologick^  1888.  Rob.  Nov4k,  Ad  b.  Hisp.  1,  5  ita  multis 
ad  coromoda  de  hoste  hortatis  (st.  Nipperdey^s  ita  pauds  commoda  hoste 
hortato);  6,  2  M  enm  —  Pompejns  rescisset  ea  nocte  seontas,  viae  dttS- 
enltafee  et  angnstüs  tardata  hostis  eam  comptnra  frnmento  onnsta  ra» 
trazit;  8,  S  regio  —  mlnime  inops  diffleflemqne  habet  opimgnationem  «I 
non  nünns  coptosa  a^natione  etc.,  ndt  Znftignng  von  mlnime,  qna  «ad 
et  nnd  Terwandlnng  des  AoensatlfB  ooplosam  aqnatlonem  In  den  Ahl»- 
ti?;  11,  2  sie  ut  omne  genas  tonnentoriMa  absameretor,  quibus  ignis  etc., 
mit  Znflignng  der  Worte  torroentoram  absumeretur  qnibns;  18,  7  wird 
nt  eam  tarrem  sine  periculo  quis  incenderet  und  8  fnne  cmre  de  ligno 
einfach  zu  streichen  gerathen;  21,  4  wird  saluti  gestrichen  und  subsidio 
beibehalten;  25,  3  schlägt  NovAk  vor  clamitarc  (st.  agitare);  32,  2  ita 
tragnlis  [Gallicis  jaculis]  oppidum  ex  hostiuni  cadaveribus  sumptis  cir- 
cuniploxi  etc.,  mit  Zufügung  von  sumptis,  das  aus  dem  hdschr.  sunt  ge- 
macht ist;  41,  2  aditus  —  hosti  impediret  (st.  aditus  —  hostem  appe- 
teret);  42,  7  alias  legiones  (st.  decem  legiones). 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  1883.  Prammer 
möchte  bell.  Gall.  I,  1,  6  lesen  ea  pars  st.  eorum  una  pars,  weil  wegen 
des  kurz  vorhergegangenen  cum  Gennanis  und  der  darauf  besQgliohoa 
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PraoipiiiA  eoB  und  eonm  das  eonmi  vor  sna  nicht  got  anf  Gallot  be- 
■ogen  werden  könne;  I,  84,  2.  S  [ita  nti  snpra  se]  nnd  [intena];  1, 48, 8 
[nt]  hinter  denos;  Y,  48,  5  feo  die];  VI,  29,  1  soll  omnes  hinter  Sne- 
boi  geseilt,  dagegen  vor  Germani  gestrichen  werden.  —  1886  Prammer 
sehligt  vor  b.  Call.  VII,  88, 8  nuno  hinter  doo  einzuschalten,  als  Gegen- 
satz za  aniiqnittts;  VII,  70,  8  frelictis]  hinter  portis;  VIII,  4.  i  centu- 
rlonihns  altemm  tantum  st.  centurionibus  tot  railia;  VIII,  24,  3  [ioterea] 
vor  sarcinas.  —  1889  Fleischmann  will  bell.  Gall.  III,  2,  5  das  bei  per- 
snasum  habebant  ungphörige  sibi  zu  adjungere  construiren,  wonach  denn 
finitima  provinciae  st.  ÜDitimae  provinciae  geschrieben  werden  soll. 

Mnemosyne  1884.  Yan  der  Mey,  b.  Gall.  I,  46,  4  [usus];  VI,  83, 
2  redncerent  (st  reducerentnr);  wegen  der  alsdann  eintretenden  Aus- 
lassung  des  Demonstrativpronomens  wird  VI,  23,  9  und  VII,  31,  3  an- 
gefahrt; VII,  35,  1  sie  apertis  quidem  cohortibii';  (st.  captis  quibusdam 
Cohortibus);  b.  civ.  I,  l,  3  ad  certam  (st  ad  Cacsaris). 

1889.  J.  J.  Cornelissen  schlägt  vor  (neu):  B.  civ.  I,  7,  2  viola- 
retur  (st.  notareturV,  I.  33,  4  in  —  Galliam  pertendit  (st.  in  -  perve- 
nit);  I,  56,  3  tectas  (uänilich  naves,  st.  certas);  I,  82,  2  aciem  instruit 
contra;  opinione  —  famaque  (st  acieni  instruit  contra  opinionem  — 
famaque);  I,  85,  3  imparatos  (st.  imperitos);  II,  1,  3  reliqua  quarta 
est,  qua  aditum  habet  (st.  reliqua  quarta  est,  quae  aditom  habeat); 

II,  2,  4  invieitatis  alias  (st  des  hdsehr.  invisis  latitatls);  II,  12,  3 
perversa  (nämlich  opera,  st  perfecta);  II,  38,  1  mediam  interpelhip 
bant  (st  etiam  interpellabant,  oder  des  von  Em.  Hoffmann  einge* 
führten  etiam  dicentem  interpellabant);  II,  41,  8  servare  voluisset  (st 
—  potnisset);  III,  2,  8  detinnerat;  (mit  Beibehaltung  von  magnnm 
bei  nnmerum,  st  deminuerat);  III,  8,  8  indiligentiae  suae  iracnndiam 
ac  dolorem  erupit  (st.  indiligentiae  suae  ac  doloris  iracnndiam  erupit); 

III,  9,  2  valle  munitum  (st.  colle  — );  III,  15,  7  casqne  (nämlich  indu- 
tias)  ab  iis  impetrant  (st  atque  ab  iis  -  );  III,  44,  3  immatura  sata  (st. 
manu  sata);  III,  48,  1  qui  tuebantur  se  holeribus  (st.  des  hdsehr.  qui  fue- 
rant  valeribus);  III,  49,  2  in  vigiliis  custodiisque  (st.  in  vigiliis  coUoquiis- 
que);  III,  50,  l  incertas  (nämlich  sagittas,  st.  des  hdsehr.  univcrsas,  wo- 
ftlr  gewöhnlich  iiniversi  gelesen  wird);  III,  58.  5  cunbiiniptis  equis  (st. 
corruptis  — );  III,  63,  8  in  apertos  nostros  (st.  in  aversos  nostros,  das 
gewöhnlich  st.  des  hdsehr  in  adversos  -  gesetzt  wird);  III.  75,2  quam 
lentissime  (st.  quam  serissime  unsrer  Drucke  und  quam  suetissime  der 
Hdsehr.);  in,  81,  2  necessitndinibns  (st  ezereitibus) ;  III,  108,  8  ita  fie- 
rent  (st  des  blossen  flerent);  III,  109,  5  occnbans  (st.  occupatns);  m, 
110,  1  Eae  erant  —  copiae  (st  Erant  —  copiae,  wo  Paul  das  eae  vor 
eopiae  einschaltet);  HI,  110,  2  morem  (st  nomen).  —  B.  Alex.  2,  6 
jnmentis  snbjnnctis  (st  -  ottjeetia);  18,  7  properam  fngam  (st  propin- 
qnam  — );  17,4  habiliter  (st  mobiliter);  21,6  libero  sunt  usi  ponte  ad 
emitteoda  navigia  (st  libero  sont  nsi  postea  ad  mittenda  -);  24,  8  nt 
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eqniiB  earceribiu  »  emiuns  (st  nt  «x  careerilmB  —  emiBnu);  96,  S 
dimicatio  mari  ioita  (Bt  dimicatio  maritiiii«);  41,  2  wird  tu  Victor  noch 
insolentksimns  zugesetzt;  44, 4  namero  classiariornm  (st  nomero  classis); 
49,  2  furtivi  (uämlich  qnaestus,  st.  sordidi);  62,  2  sabmisse  (st  ot  mi- 

les);  55,  3  ultro  {^t  vere);  68,  3  id  qua  mente  commiserit,  conjectura 
est  (St.  id  (ina  nionto.  communis  erat  conjectura);  und  infatuabantur  (st. 
fatebantnn:  59,  2  crasorunt  (st.  detraxerunt);  60,  1  fcracissimaoque  (st 
carissimat  que);  62,  3  aequo  (st.  saepe);  66,  5  imminutionem(iup  generis 
(st.  mutati(>nom(|un  peneris);  ausserdem  soll  tamen  vor  propter  Kestollt 
werden;  67,  1  quae  nulla  praesidia  in  Caesaris  habuisset  exercitibus  (st 
quae  nulla  praesidia  Caesaris  habuisset,  excitus);  74,  2  quomiuus  — 
reliqua  pars  ezercitus  opus  üaceret  juberet  (st  des  blossen  faceret  ohne 
jaberet);  76,  2  temere  (st  tarnen).  —  B.  Afr.  8,  5  [tutom  ab  bostioin], 
80  dass  praesidio  in  pro  certo  gehört;  7,  8  Uticam  versns  carsnm  pe* 
tere,  mit  Zofllgong  von  corsnm«  (st.  des  blossen  Uticam  versus  petere); 
81, 2  modestissime  (st  honestissime);  62,  4  pnlvisque  vento  elatas,  nach 
liT.  IV,  88,  8  (st  pulTisqne  vento  flatus);  ebenda  [fonditns];  67,  6  inep- 
tissimoqne  (st  inertissimoqae);  81,  2  laudem  (st  locum,  hinter  fiunam); 
87,  8  ante  portam  vitlulam  ....  moniverat  (st  ante  portam  bellicam  .... 
muniverat  ohne  ein  Object  dieses  Verbums);  88.  4  vulnus  at(iue  (st.  at- 
(\nc  vulnus);  94,  1  conipactus  (st.  des  hdschr.  conatos,  wofür  nach  Flo- 
rus  II,  13,  69  cocnatus  eingesetzt  worden  ist) 

Bei  der  zur  festgesetzten  Zeit  ei  tulgteu  Kinlieterung  meines  Ma- 
nuscripts  babcn  von  einigen  Zeitscbriften  die  letzten  Hefte  des  Jahrgangs 
1890  nicht  mehr  eingesehen  werden  können.  Sollten  darin  Aufsätze  über 
die  Commentarien  enthalten  sein,  werden  sie  bei  der  nächsten  Bericht- 
erstattung die  gebührende  Berücksichtigung  finden. 

Der  Beftrchtung,  welche  ich  PhOol.  Suppl.  Y  8.  860  ausgespro- 
chen habe,  dass  die  Neuzeit  zn  einer  ▼OlUgen  Umwfliznng  des  gansen 
Textes  der  Commentarien  führen  werde,  schliesst  sich  Menge,  N.  Philol. 
Rnndschan  1889  8.  180  an.  Die  grosse  Zahl  der  Aenderungsvorsehlftge, 
welche  ich  hier,  nnd  vielleicht  noch  nicht  einmal  vollständig,  anfgeflUirt 
habe,  wird  diese  früher  geäusserte  Ansicht  jetzt  wohl  noch  mehr  gerecht 
fertigt  erscheinen  lassen.  Die  so  viel  gerühmte  Deutlichkeit  des  uns 
überkommenen  echten  Werks  Cäsar's  kann  demnach  nicht  so  bedeutend 
sein,  wie  es  gewöhnlich  angenommen  wird,  wenn  auch  da  so  ausser- 
ordentlich viele  Aenderungen  vorgoschhif^on  werden  müssen,  und  wenn 
SO  weit  auseinandergeheode  Erklärungsversuche  vorgebracht  werden. 
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Bericht  über  die  Erscheinangen  auf  dem  Ge- 
biete der  lateinischen  Grammatiker  fnr  die 

Jahre  1877—1890. 

Von 

Professor  Br.  Georg  Cloets 

in  JMUk 


Zum  Bedanern  der  RedacÜos  sowie  der  Freunde  der  graomiatischen 
Stadien  der  BOner  bat  Hermann  Hagen  es  abgelehnt,  seine  Berichte  Ober 
die  lateinischen  Grammatiker  fortsosetsen.  Der  nachfolgenden  Uebersicht, 
welche  die  entstandene  Likcke  aosflUIen  soll,  mögen  einige  orientierende 
Bemerkungen  yorausgehen.  Zunftchst  ist  her?orsuheben,  dass  der  Äns- 
dmck  'Grammatiker*  nicht  auf  die  zunftmflssigen  Gelehrten  der  Gram- 
matik oder  gar  auf  die  in  der  Keil  sehen  Sammlung  vereinigten  Schrift- 
steller beschränkt  ist:  berücksichtigt  werden  alle  grammatischen 
Schriftsteller  von  der  ältesten  Zeit  an;  nur  die  Scholiasten  sind 
in  mehreren  Fällen  ausgoschlossen  worden,  weil  sie  schon  an  anderer 
Stelle  behandelt  waren,  ebenso  sind  die  Metriker  übergangen.  Ferner 
schien  es  uuthunlich,  die  Beiträge  zur  Kritik  einzelner  Stellen  mitzu- 
theilen,  ausser  in  besonderen  für  die  grammatisi  lie  Tradition  wichtigen 
Fällen.  Eine  Mittheilung  sämratlicher  Verbesseningsvurschläge  würde 
erstens  einen  gröfseren  Raum  erfordern,  als  er  diesem  Gebiete  zugestan- 
den werden  kann;  eine  Vollständigkeit  wUrde  aber  ohnehin  nicht  zu  er- 
reichen sein  bei  Texten,  die  sich  jeder  Benutser  von  Neuem  zurechtlegt; 
schliesslich  ist  es  auch  nicht  die  Aulj^abe  eines  solchen  Berichts,  das 
Stadium  der  behandelten  Schriften  den  Betheiligton  zu  ersparen.  Man 
wird  also  gut  thun,  in  dem  Nachstehenden  nur  eine  kritische  Ueber- 
sicht ftber  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  grammatischen  Schrift- 
stellerei  sn  erblicken.  Dass  nach  in  dieser  Beschrftnkung  Einzelnes  aber- 
sehon  sein  kann,  sei  dabei  von  vornherein  zugegeben.  Wichtigere  Aus- 
lassungen sollen  ein  ander  Mal  nachgeholt  werden,  natftrfich  mit  Aus- 
schluss von  Schriften  über  solche  Autoren,  die  absichtlich  übergangen 
worden  sind,  wie  z.  B.  der  späte  Grammatiker  Virgilius,  dessen  Bedeu- 
tung abseits  der  classischen  Studien  lisgt.  Abgeschlossen  wurde  der 
Bericht  Im  October  1890. 
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L«t«iiiiaflhe  Onumnutiker. 


1.  Die  Grammatiker  der  Republik  und  der  ftv^afteieelMB  ML 


Die  Ansieht^  da»  der  Dichter  Bnnias  gegen  Cottas  Memnog 
identisch  sei  mit  dem  bei  Sneton  de  gramm.  1  erwähnten  Verfasser  der 
beiden  Bücher  de  litteris  syllabisque,  vertritt  £.  Baehrens  in  seinen 

Aufsätze  über  die  Consonantengemiuation  im  Lateinischen  (Fleckeiseo'« 
Jahrbücher  127.  1883.  S.  788):  allein  Gründe,  durch  die  Ccttta  widerlegt 
würde,  hat  er  nicht  beigebracht  P]s  ist  richtig,  dass  der  Grammatiker 
Ennius  von  einem  seltsamen  Dunkel  umflossen  ist:  doch  wäre  es  minde- 
stens ebenso  seltsam,  wenn  eine  Schrift  des  berühmten  £Quias  so  geiiilgS 
Spuren  bei  den  Grammatikern  hinterlassen  hatte. 


Ueber  die  ilteren  Olossographen  einfachster  Art  —  gloiie- 
matornm  scriptores  —  handelt  Beferent  im  Index  tdiol.  Jen.  a 
1886  8.  Xt  Die  Einriclitiiiig  der  ftat  den  SeholgebniiGh  beetiamtM 
aammlnngen  war  dennaeb  folgende:  1)  das  Lemma  behielt  die  Föns, 
die  in  der  Fundstätte  vorhanden  war:  ihr  entsprach  das  InterpntasMSl; 
8)  es  fehlten  anderweitige  Belege;  8)  es  fehlten  etymologische  Zus&tn. 
Yerscbieden  von  ihnen  waren  die  Werke  wissenschaftlichen  Gharaktos 
von  Männern  wie  Aelius  Stilo  und  Aurelius  Opilius,  obwohl  eise 
Beeinflussung  unter  einander  sehr  wohl  stattgefonden  haben  kann. 

L.  Aeliaa  Stilo. 

An  der  Spitie  der  eigentlioben  Grammatiker  der  Republik  stsU 
der  Lehrer  Yarro's  L.  Aelins  Stilo  Praeeoninns.  ITeber  Ihn  bandelt 

Ferd.  Mentz,  De  L.  Aelio  Stilone  (in  den  Commentatioaes  philol. 
•Jenens.  vol.  IV  S.  l— 60).  Lips.  1890. 

Der  Verfa.sser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  *quaecumque  post 
Heusdium  a  viris  doctis  de  illo  grammatico  dicta  essent  vel  scripta  in 
unum  corpus  congerere Diesen  Plan  hat  er  mit  redlicher  Mühe  durch- 
geführt, wenn  ihm  auch  hie  und  da  einiges  cntganpcn  ist.  So  hat  er  in 
den  Addcnda  (nicht  i).  406.  sondern  auf  der  Rückseite  des  Indexblattesi  i 
selber  bemerkt,  dass  im  ersten  Abschnitt,  der  über  das  Leben  Stilos 
handelt,  Marx  Quaest.  Lucil.  p.  90flf.  übersehen  worden  ist.  Der  zweit« 
Abschnitt  handelt  de  Aelii  doctrina  et  studiis;  der  dritte  de  Aelii  scrip- 
tis  (den  lapsus  über  den  Index  des  Aelius  hat  der  Verfasser  in  den  er^ 
Wihnten  Addenda  berichtigt);  der  vierte  de  Aelii  fragmentis,  der  iMi 
enthilt  vatenm  scriptomm  de  L.  Aelio  Stilone  testimonia;  der  leilrti 
adnotationee  ad  fira^neata.  Dass  man  hier  und  da  dnroh  ttabne  Ba- 


Ennias. 


Aeltere  Glossographan. 
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Mig0B  noeh  iwHef  vorwirtt  konuieB  ktmi,  MMnt  nir  anner  allem 
ZvetfeL  —  Alt  gnumnatitdie  Sehrifteo  des  Aeüas  werdmi  antser  dem 
flomimtariitB  de  proloqiiiiB  folgende  anerinumt:  l)  inteipretatio  eanni- 
nm  Saiiariiini;  8)  ein  Uber  etymologicna,  deaaen  Titel  wir  nicht  melir 
kennen,  dessen  Anlage  aber  eine  glossographische  gewesen  zu  sein  sdieint 
Dieses  Werk  haben  eowolil  Varro  als  Yerrias  benutzt:  bei  den  späteren 
laden  sich  nnr  wenige,  zum  Theil  sogar  ansichere  Spuren  directer  Be- 
nutzung. Die  Fragmente  sind  iu  vier  Gruppen  getheilt  -.  1 )  fragmenta  in 
quibus  ipsa  Aelii  verba  explicantur:  2)  fragmenta  iu  quibus  Aelii  ex- 
pücatio  rcfertur;  3)  fragmeuta  dubiae  auctoritatis;  4)  fragmenta  spuria. 

Eine  Besprechung  dieser  verdienstlichen  Schrift  gibt  R.  iiUbbe 
in  der  Berliner  pbilol.  Wochenschr.  1890.  S.  848 — 850. 

M.  Terenfcioa  Varro. 

M.  Terenti  Varronis  de  lingna  latina  libri.  Emendavit  appar 
ratn  erMeo  instmxit  praefttoa  est  Leonardns  Bpengel.  Leonardo 
patre  mortno  edidit  et  recognovit  tUas  Andreas  SpengeL  BeroUni 
apod  WeMmannos.  1686.  XO  n.  M  &  8. 

Daas  die  Ausgabe  0.  Müllers  aieht  nehr  genügte,  war  langst 
kein  Oeheimniss,  namentUdi  seit  man  genanere  MÜtheilangen  Aber  den 
Codex  Florentinns  erhalten  hatte.  Eine  Keuanagabe  hatte  L.  Spengel 
ToAeissen,  starb  aber  vor  Aosfthmng  seines  Planes.  Unter  diesen  Ün- 
stinden  dnrfte  man  es  willkommen  heissen,  dass  A.  Oroth  in  seiner 
Dissertation  (de  M.  Terenti  Tarronis  de  lingua  latina  Ubromm  codico 
Florentino  in  den  Dissert  Argent.  TV  a.  1 880  S.  70^146)  eine  vollstän- 
dige GoUation  der  Florentiner  Handschrift  publicierte.  Torausgeschickt 
sind  einige  Bemerkungen  Ober  die  EigenthQmlichkeit  des  codex  arche- 
typus,  beij?ef1^et  knti<;che  und  einzelne  exegetische  Noten.  Indessen 
sollten  auch  die  Spenge  Ischen  Vorarbeiten  nicht  verloren  gehen:  fünf 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Grothsclun  Schrift  veröffentlichte 
Andreas  Spengel  unter  pietätvoller ,  aber  selbststÄndiger  Benutzung 
dessen,  was  Leonhard  Spengel  hinterlassen  hatte,  eine  neue  Hear- 
beituug  Dieselbe  hat  vielfache  Besprechungen  erfahren,  so  von  W.  Christ 
im  zweiten  Bande  des  WölfHiuschen  Archivs  S.  ül'jff. ,  vura  Referenten 
in  der  Bertioer  philul.  Wochenschrift  1886  S.  770 ff.,  von  ü.  Jordan  in 
der  denlsohen  litterataneitiing  1886  &  180S,  von  K.  8.  im  Centralblatt 
1887  8. 877,  wm  J.  M.  Stowaaser  fai  der  Zeitschrift  Ihr  österr.  Gym- 
nasien 1888  a  8l9ff.,  von  Ettoro  Stampini  in  der  Wvista  di  fUoL 
Band  14  8.  888  IE  So  viel  anch  im  Einseinen  mit  Becht  getadelt  sein 
nag,  Im  Oaosen  und  Grossen  hat  die  Ausgabe  eine  Lftcke  in  belHedi- 
gender  Weise  ansgeflUH.  Die  neoe  Recension  des  Textes  bezeichnet  einen 
arbebliohan  Fortsehritt»  ohschon  noch  aaUrelehe  Bithsel  geblieben  sind. 
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Auf  dem  geeboetMi  Bota  te  mm  Aingtlio  VifaiVm  dch  nri 

kleinere  Arbeiten: 

0.  Ribbeck,  'Die  Composition  der  varronischen  Bücher  V-VII 
de  lingoa  latina'  im  41.  Band  des  Rhein.  Museum  (1886)  S.  61811.; 
G.  Ooetz,  Qnaestiones  Tarronianae  im  Index  Jen  a.  1886/87. 

Wie  der  Titel  der  ersten  Abhandlunc  angibt,  soll  die  Anordnung 
im  Einzelnen  dargele^zt  werden.     Eine  Vorliebe  für  spielende  Ideenver- 
biudungen,  auch  gelegentliche  Einflechtung  von  Excursen  und  beiläutigen 
Bemerkungen  kann  bei  der  Natur  Varros  am  wenigsten  Wunder  nehmen. 
Aber  die  Wortkargheit  iu  deu  Uebergängeu  und  bei  der  Kuckkehr  auf 
die  ferlassene  Bahn  ist  dem  YerttindniM  hinderlidi.  Daia  konunt  da 
der  antiken  CompoeitioBBweise  seaMinsanee  Ftincip,  wie  in  eimdMi 
Satibtn,  80  in  der  Anordnung  von  0ingen  oder  Oedanken  das  UBtff> 
nnd  Nebengeordnete  Toransosckieken  mtd  die  Hanvlnche  dnrek  diM 
Unterban  Yorwbereiten,  okne  das  logisehe  Teiklltnie  dir  Glieder  mt 
drScUieh  aniageben*.  Man  nmas  logeben,  daes  ee  dein  YerfMMr  mt- 
iQgUeh  gelangen  ist,  Ordnung  in  das  seheinbare  Gewirr  sn  bringen,  wni 
man  auch  vinlleicht  Bedenken  tragen  wird,  die  Annahmen  wiQkarüeh« 
Störungen  des  ürj-prünglichen  durch  Abschreiber  gut  zu  heissen.  —  Die 
iweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  1)  mit  der  Herkunft  des  codex  Flo- 
rentini]«i;  2i  mit  dem  Verhältniss  des  Verrius  Flaccus  zu  Varros  sieben- 
tem Buche;  3)  mit  einigen  einzelnen  Stellen  des  varronischen  Werkes- 
Es  wird  im  zweiten  Theile  die  merkwürdige  Thatsaclie,  dass  Verrius  den 
Varro  nicht  benutzt  hat,  mit  der  gemeinschaftlichen  Quelle,  aus  der  beide 
geschöpft  liabeu,  erklärt;  als  diese  gemeinsame  Quelle  wird  ein  grösseres 
glossograidiisches  Werk  bezeichnet.    Kibbeck  nimmt  freilich  verschie- 
dene Werke  an,  bald  einen  Commentar  oder  ein  Glossar  zu  Ennius,  bald 
die  Glossare  des  Opilius  und  Claudios,  bald  ein  naevianisches  Glosnr. 
Mir  scheint  auch  jetzt  die  Annahme  einer  einsigen  HauptqaeUe  noeh  dfe 
meiste  Wahrseheinliohkeit  m  haben. 

Vor  der  äpengelschen  Ausgabe  ist  erschienen 

Henry,  T.,  De  sermonis  hnmani  origine  et  natora  IL  Terea* 
tins  Varro  qnid  senserit  Insolis,  188«.  Diss. 

Diese  Arbeit  enthält  eine  Darlegung  der  Anriokten  Yairos  •!« 
Wesen  nnd  Ursprung  der  Sprache  nebst  einer  Kritik  dieser  Ansishiss 
Eine  wesentliche  FMerang  der  betreÜNiden  Fragen  bietst  die  wuttiafchti 
in  fragwürdigem  Latein  Terfssste  Schrift  auf  keinen  FiaU. 

Einige  Beujerkungcn  allgemeiner  Art  Ober  Varros  grammatischt 
Schriften  macht  Nettleship  Journ.  of  Phil.  XV  S.  I90f. 
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NigidioB  Figalas. 

Ueber  den  Fragmenten  dieses  gelehrten  und  interessanten  Mannes, 
dem  das  Altertham  eine  Stelle  ranSdist  dem  Yarro  anwies,  bat  nach  der 
widitigen  Arbeit  Ton  Rntgers  ein  eigener  Unstern  gewaltet  In  der 
entea  Hilfte  der  vierziger  Jahre  war  es  nahe  daran,  dass  Martin  Herls 
eine  Sammlung  der  üeberreste  übernommen  hätte:  auf  Bitten  J.  Men» 
sels  stand  Hertz  von  seinem  Vorhaben  ab  und  die  bekannte  Abhandlung 
von  ihm  erschien  ohne  Fragmente.  Das  nämliche  gilt  von  den  späteren 
Arbeiten  von  J.  Klein  und  J.  Frey.  Die  neueste  Zeit  hat  endlich  das 
Versäumte  nachgeholt  und  zwei  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  her- 
vorgebracht, die  eine  zugleich  mit  der  laug  vermissten  neuen  Sammlung 
der  Fragmeute.  Diese  Arbeiten  sind: 

B6hr!g,  A.,  De  P.  Nigidio  Figalo  ci^ta  dncK  Diss.  von  Leip- 
Big;  Koborg  1887.  64  8.  —  Swoboda,  A.,  P.  Nigidli  Fignli  ope- 
ran  reliqniae  ccdlegit  emendavit  enarravit  qaaestiones  Nigidianas  prae^ 
misit.  Yindob.  1888.  144  8.  (Diss.  Yindob.  II  8.  l—M  ohne  Frag- 
mente). 

Die  Schrift  Ton  Böhrig  serOUt  in  zwei  Hanpttheile  Der  erste 
bringt  eine  Despreohnng  der  Antoren,  bei  denen  sich  Üeberreste  des 
Nigidins  Fignlns  finden.  Mit  lobenswerther  Sorg&lt  werden  die  Spuren 
des  Nigidius  bei  Cicero,  Varro,  Verrius  Flaccus,  Plinins,  Quintilian, 
Gellius,  Sueton,  dem  GermaniscnssclMliasten  und  anderen  besprochen. 
Die  einschlägige  Litteratur  ist  gewissenhaft  benutzt,  die  Resultate  frei- 
lich sind  unerheblich.  Der  zweite  Theil  mit  der,  wie  M.  Hortz  in  sei- 
ner Besprechung  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  recht  geschickten  Ueber- 
schrift  »de  Nigidii  studiis  operumque  doctrina  et  singulis  rebus«  behandelt 
auf  S  40 — 46  die  studia  grammatica,  S.  46 — 48,  die  studia  philosophica, 
S.  48—62  die  studia  theologica,  S.  52  ff  die  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaft.  Es  folgt  eine  Zusammenfassung  der  Hauptresultate 
nebst  einer  Uebersicht  über  die  sprachlichen  Eigeuthünilichkeiten  des 
Nigidius.  Im  Ganzen  lehnt  sich  der  Verfasser  au  seine  Vorgänger  an, 
'manches  aus-  und  weiterführend,  einzelnes  in  stets  sachlich  gehalteDer, 
wenn  andi  mweilen  etwas  an  bertiaunt  aaftratender  Weise  mit  mehr  oder 
minder  Erfblg  bestreitend'  (Herta).  Die  Hertzsehe  Seqiireobang,  die 
noch  manche  fämelheiten  erörtert,  findet  sich  in  der  Berliner  philoL 
Woehmscbr.  1888  8.  888ir.,  andere  Besprecfanngen  rühren  her  von  A. 
•Breyaig  in  deraelben  Zeitschrift  8.  908iEi  nnd  M.  Lnedecke  in  der 
philoL  Bondscban  1888  a  80S. 

Ton  erimbUch  grosserer  Bedeiitnng  ist  die  zweite  Schrift.  Die  den 
Fragmenten  Toraiisgeicfaickten  qaaestiones  behandeln  l)  die  grammatische 
Schrift  des  Kfigldins;  S)  die  Schrift  de  diis  sowie  die  übrigen  theologischen 
Weihe;  8)  die  aatiirwisaeMobaftliohen  Schritten.  Dann  kommt  die  wohlge- 
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ordnete  Sammlung  der  Fragmente  nebst  Indices.  Ich  beschränke  miA 
Mf  dB  JMMT  Bemerkungen  Ober  die  grannwtiacbe  Scbrifk. 

Die  HaaptcontroTerte  des  ersten  Abedmittes  erstreckt  sieb  auf  die 
Anlage  der  eommentarU  gnunmatieL  Hatte  Herts  die  Ansieht  sa  be- 
gründen versncht,  (Nigidinm)  eertnm  aiiqnod  Cysten»  band  secntan  «sie 
videri,  sed  proot  aliqnid  notatn  dignnm  ipsi  ob?enerit  hoe  nnllo  ordiM 
per  argnmentom  ipsnm  praescripto  in  Gommentarios  rettolisse,  so  gUnbtt 
Merolilin  anssprechen  zu  dürfen,  dass  das  Werk  zwar  Mm  an  ge- 
wesen sei,  dass  aber  durch  den  zerrissenen  Ben  der  Commentare  eine 
Ordnung  und  Bntwickelung  hindurchschimame.  Swoboda  sucht  zu  be* 
weisen,  Nigidinm  per  singulos  vel  etiam  per  plares  ooBunentarios  singnlas 
qnasdam  materias  sibi  tractandas  sumpsisse:  eine  Ansicht,  die  zwischen 
denen  von  Hertz  und  Merck  Ii  n  die  Mitte  hält  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  die  Sache  sich  so  verhält,  aber  durchschlagend  sind  die  Argumente 
Swobodas  sicherlich  nicht.  Was  er  S.  6  tiher  irascere  sagt,  scheint  mir 
ganz  unglaublich;  die  Folgerungen  aber,  die  aus  der  S.  12  gegebenen 
Tabelle  gezogen  werden,  sind  durchaus  unsicher.  Wir  werden  wohl  da- 
rauf verzichten  müssen,  uns  eine  detaillirte  Vorstellung  von  dem  Werke 
zu  bilden.  Die  weiteren  Darlegungen  des  betreffenden  Abschnittes  be- 
ziehen sich  auf  controverse  Einzelheiten. 

Was  die  Fragmentsainmlung  anlangt,  so  scheint  sie  mit  Energie 
nnd  Sorgfalt  gearbeitet  sn  sein.  Der  Terfiuser  konnte  siek  anf  TOrtref» 
Hebe  Vorarbeiten  stMaen:  Ar  QelUas  bot  ihm  die  adnotntio  eritiea  im 
Herts  sehr  vieles,  ftr  Servins  die  von  Thilo,  Ar  Nonlaa  dsr  ersti 
Tbett  der  Hftllerseben  Ausgabe.  Der  Havptivwaohs  der  giamisll- 
sehen  Fjragmente  wOrde  aas  Nonlas  m  gewinnen  esin,  wem  die  loi 
dem  Yerfuser  in  gelehrter  nnd  scharfainnlger  Weise  dargelegte  Ansiebt 
richtig  wäre,  nach  der  eine  Ansahl  Stellen  iber  Adverbia  aaf  im  bei 
Nonius  durch  Vermittelung  eines  Glossars  ans  Nigidius  ge6os8en  iit 
Man  kann  die  Ansicht  von  P.  Schmidt  (de  Nonii  Marcelli  auctoribns 
grammaticis)  für  richtig  halten,  dass  ans  der  Quelle  des  elften  Buches 
manches  in  die  früheren  Bücher  übergegangen  sei.  Dass  diese  Quelle 
aber  ein  Glossar  war,  ist  nicht  zu  erweisen,  auch  durch  die  Plaiitu^- 
reihen  nicht,  die  sich  S.  510  finden.  Man  kann  ferner  dem  Verfasser 
zugeben,  dass  iintor  den  Quellen,  aus  denen  die  Quelle  des  elften 
Buches  geschüpit  hat,  Nigidius  gewesen  ist.  Trotzdem  aber  wäre  der 
Faden,  mit  Hülfe  dessen  die  Autorschaft  jener  Partien  auf  Nigidius 
zurückgeführt  wird,  so  dünn,  dass  auf  ihn  kein  Verlass  sein  dürfte.  So 
wünschte  ich  denn,  dass  jene  Noniusstellen  iu  der  Sammlung  der  Frag- 
mente weggelassen  wären.  Im  Uebrigen  aber  bin  ich  weit  entfmnt,  daa 
Werth  der  trefflichen  Arbeit  zu  verkennen,  die  ai  dsft  bestei  inf  die- 
sem Gebiete  n  rsehnen  Ist  Vei|^  die  Bseprsehnng  fo«  H.  Keil  bi 
der  Denüflken  littnratan.  Ig8».  Ko.  4V  a  iTtg— 1719,  vttn  e.  Wiiigwa 
üi  der  Ztitaskr.  f.  Oaterr.  Gjmm.  XL  IU  a m  P.  L.  A  d« 
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Revue  critique  1889  No.  47  S.  367-869,  von  BL  Lttdecke,  Neue  phiL 
Rundschau  1890  S.  137—139,  von  Ä.  Breysig,  Berl.  philol.  Wochen» 
sohr.  1890  &  242—349,  von  H.  H.  im  Litt.  CentnObL  1890  &  66. 67. 

Cioero. 

Hermann  Schlag,  Cicero,  Verfasser  einer  grammatischen  Schrift. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  Werthbestimmung  der  grammatici  latini.  Jah- 
resbericht des  Realgymnasiums  zu  Siegen.   1888.   16  S.  4. 

Dass  Cicero  mit  der  Grammatik  wohl  vertraut  war,  versteht  sich 
bei  seiner  sorgfältigen  Erziehung  von  selbst:  zum  Ueberfluss  wird  es  von 
Quint.  I  7,  34  und  Tacitus  dial-  30  noch  ausdrücklich  bezeugt.  Der  Yer- 
fimer  dtr  obigen  Schrift  neht  den  Na^weis  in  f&bren,  dass  Oieero  sich 
«Mh  BcfarÜUtriltriaeh  mit  der  Granmurtik  beBcbtftigt  ud  tSm  gno- 
wuMbm  Werk  koransgegebra  habe.  Den  eintotopdea  Abtehoitt,  der 
1)  «bor  Oioeros  gtmmtMt»  KoMitiiiBie  ud  Stedien  hudelt,  S)  eine 
Siehtug  der  grumatiei  nuh  ihrer  Seibitindigkwit  n  geben  ▼emehti 
ibergehe  leh:  er  iil  theüi  uorhiiUieh  theib  geradem  mangelhaft.  Aber 
neh  der  HupttheS  ist  nerfeUt.  INe  eeehs  Rragmente»  uf  die  Schlag 
ekh  Btfltzt,  sind:  1)  die  bekannten  Stellen  bei  GledonioB  p.  96,  81;  88, 
•T  ud  Poinpeiiia  8.  IIO,  lO;  2)  die  Stellen  bei  QnintiL  I  4,  11,  Velins 
Longus  S.  64.  16ff.  und  Marius  Victorius  8.  18,  13.  Allein  die  drei 
letzteren  beweisen  für  die  Existenz  einer  grammatischen  Schrift  niclit 
das  Geringste:  die  bertlhrten  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  wur- 
den irgend  einmal  und  zwar  in  früherer  Zeit  aus  Cicero  belegt  (nach 
Nettleship  ist  Verrius  Flaccus  de  orthographia  die  Quelle  für  Velins 
Longus  und  Quintilian).  Die  drei  ersten  Stellen  beweisen  ebensowenig: 
vergl.  die  Schrift  von  Berts ch  (Cledonii  Ars  gramm.)  S.  IV,  wo  F.  Schöll 
das  Richtige  gesagt  hat.  Die  Quelle  war  Cic.  in  Verr.  II  2,  76,  187: 
Erant  acceptae.  pecuniae  C  Vej~rucio  C.  f.  sie  tarnen ,  ui  usque  ad  aUerum 
R  Uiterae  conslarent  {n(e<jrae^  reliquae  omnes  essmt  in  litura, 

Dass  die  Spur,  die  Eduard  Zarncke  in  seinem  Aufsatze:  Ans 
Murbachs  Klosterbibliothek  anno  1464  (Commentationes  in  honorem  6n- 
lielmi  Stndenud  editae)  8. 196ff.  gefitnden  ni  haben  g^abte,  trageriech 
Mi,  hat  dfeeer  knwieAefi  eelbet  cikant  Damit  durfte  wohl  die  gra» 
matfsGhe  Bdirift  Gleeros  beteitigt  sein.  VergL  die  Bemerkungen  des 
Ref.  in  der  BerifaMr  pUtol.  Wocheaeohr.  1800  a  196.  196. 

üeber  die  sogenannten  Synonyma  Giceronis  hudelt 

J.  W.  Beck,  Die  Synonyma  Ciceronis,  een  handboek  der  Sy- 
nonymiek  uit  den  tijd  Yan  Fronto,  i.  d.  Zeitschrift '  Coninnctis  niribus' 
1888  8  de  Beeks  No.  8. 

Diese  Schrift  kenne  ich  nur  ans  dem  Referat  Sittls  im  sechsten 
Baado  des  Archivs  S.  604 &  Im  Anschlnss  u  die  Sittlsclie  Bespro- 
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dnmg  machte  ich  einige  Bemerkungen  Qber  dm  Ursprung  der  Sammlung 
a.  0.  0.  Vergl.  dazu  die  Gegenbemerkungen  von  Sittl  und  die  ZosiUe 
von  Beck,  ebenda  jene  S.  267,  diese  S.  297.  Referent  behält  sich  vor, 
auf  diese  Frage  nach  dem  Erscheinen  der  angekfindigteo  Ausgabe  der 
Synonyma  Cicerouis  von  Beck  zurackzukommen. 

Verrina  Flaccoa. 

8.  Pompei  FeBti  de  Torbonim  signifioata  quae  aaperaimt  eom 
Pauli  epitome  edidit  Aemilins  Thewrewk  de  Ponor.  Pars.  I.  Bu- 
dapestint  Snmptibiia  academiae  litteraram  Hnngaricae.  HDOCCLXXIX. 
YIII  JL  681  S.  8. 

Eine  neue  Festus^Panliuaiisgabe  gebOrte  schon  iSagat  sa  den  drin- 
gendsten Bedttrinissen.  Denn  auch  die  Wiederbolong  der  Hlllle rächen 
Ausgabe  von  Sinmel  &  Cie  {Bditio  »om.  Aceadma  D  /«r»  eowittHwrat  «v. 
dkl.  jMtl  MuOlmm  faeuie.  Upsiae  1880)  konnte  troti  der  Beigabe  den 
Anfordemngen  nicht  entsprechen.  Vor  allem  mnsste  der  Cod.  Farnes, 
nen  veii^Iichen  werden.  Wie  notli wendig  dies  war,  ergab  sich  beispiels- 
weise  aus  den  Festasabschnitten  bei  Bruns  (fontes  iuris  Rom.  fünfte  Auf- 
lage), deren  Neubearbeitung  Mommsen  unter  ZubOlfenahme  der  CoUa- 
tion  von  Christian  Hülsen  besorgt  hat.  ergab  sich  aus  anderen  ge- 
legentlichen Notizen  Hü  Isens.  Beiträge  zur  Handschriftenkunde  des 
Festus  resp.  Paulus  gaben  Reitze n stein  (Verrian.  Forschungen  S.  97  0".), 
Nolhac  (le  Festus  d'Ange  Politien  in  Revue  de  phil.  X  p.  145 — 148,  la 
biblioth.  de  Fulvio  Orsini  p.  2 12  sqq.),  Thewrewk  von  Ponor  (I.Co- 
dex Festi  breviati  in  '  Nyelvtudom4nyi  Közlemdnyek  XIY ;  2.  der  Festus- 
PaoU* Codex  der  Corvina,  eine  Abhandlung,  von  der  ich  nur  den  Sep»- 
ratabnig  kenne;  8.  Festnsstndien,  Separatabdmck  ans  der  Ungarischen 
Revue.  Budapest  1882:  et  Georges,  Philol.  Rundschau  II  8.  1108— 
1108;  4.  Ck)dex  Festi  brefiatus  Trecensis  in  V^langes  Oranx  1884. 
p.  660—669).  Nunmehr  ist  von  der  lang  vorbereitaten  Ausgabe  des  Letz- 
teren der  erste  Band  erschienen.  In  einer  kurzen  Vorrede  spricht  ^er 
Herausgeber  über  seine  Hülfsmittel.  Der  codex  Farn,  sowie  die  Schedae 
sind  von  Abel  verglichen,  andere  Handschriften  hat  er  selber  in  Buda- 
pest vergleichen  können.  Einen  Nachweis  der  französischen  Paulushand- 
Schriften  verdankt  er  Henri  Omont.  Auf  die  Vorrede  folgt  der  Text 
des  Paulus  sowohl  wie  dos  Festus,  aber  ohne  jeden  Apparat.  Man  wird 
dcslialb  fürs  erste  das  Gebotene  mit  Dank  entgegennehmen,  eine  Bespre- 
chung aber  vorläufig  aussetzen:  wer  nicht  über  das  ganze  Material  ver- 
fügt, wird  ausser  Stande  sein,  sich  ein  richtiges  Urtheii  über  den  erschie- 
nenen Rand  zu  bilden. 

Kleinere  Beiträge  zur  Kritik  und  Geschichte  des  Festustextes  fin- 
den sich  in  den  'Uelotemata  Featina*  (Ind.  Jen.  n.  1886/^  8  S.  4.)  und 
*  Nova  meletemata  Festina*  (Ind.  Jen.  a.  1887.  8  8.  4.)  dos  Reforonteii» 
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Die  erstere  Abhtndlimg  beschäftigt  sich  in  der  Haaptsache  mit  dem  Ter- 
hftltnisB  Osberns  zu  Festus,  die  zweite  bezieht  rieh  auf  verschiedene 
Einzelglossen,  sowie  das  Verhältniw  des  Apnieius  zu  Yerrins  Fiaccos, 
die  Thätigkeit  des  Paulus  Diaconns,  die  Heriranft  des  codex  Far* 
aesinus  und  einiges  andere. 

Ueber  die  Lebensyerh&ltnisse  des  Verrius  handelt  im  Anschloss 
an  die  Saetonische  Vita 

Johannes  Yahlen  im  Index  Berol.  hib.  1877/78.  8. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  Worte  in  inferiore  fori 
parte  circa  hemicyclium^  die  sich  zum  Theil  gegen  Ilirschfeld  (Hermes  IX) 
richtet,  kommt  Yahlen  auf  die  Anlage  des  Abschnittes  de  grammaticis 
in  sprechen.  Naeb  seiner  Ansidit  hm  es  Saeton  in  erster  Linie  darauf 
an,  Äe  sieb  dnrüb  ihre  LebrtbltiglLeit  ansieiidinenden  Grammatiker  Tor- 
inflduren:  danns  efklBre  es  iidi  s.  B.,  daas  AemlUns  Asper  ttberbaopt 
nidit  v0ik<Nttme^  sowie  aneb,  dass  des  Yerrins  Schriften  ftbergangen  wer- 
den. Anf  die  Vüen  des  Palaemon  nnd  des  Prohns  flUli  dnrcb  diese  Be- 
merkung ebeniblb  neues  lioht 

Anf  die  Vahlenscbe  Schrift  beaiebt  sich  der  erste  Abacbnitt  der 
Analeeta  critica  et  grammatioa  von  A.  Reifferscheid  (Ind.  schol.  Yr»- 
tisLa.  1877/78)  S.  3-9,  theibnistimniender,  tbeils  polemischer  Art.  Da 
die  polemischen  Bemerkungen  sich  auf  Einzelheiten  erstrecken,  so  mnas 
ich  darauf  verzichten,  näher  darauf  einzugehen. 

Die  sonstigen  Beiträge  erstrecken  sich  in  erster  Linie  auf  das  lexi- 
calischo  Werk,  dass  uns  in  den  Auszügen  des  Festus  und  Paulus  er- 
halten ist.  Was  die  Person  des  letzteren  betrifft,  so  wird  an  der  Iden- 
tität mit  Paulus  Diaconus  kein  Zweifel  mehr  aufzukommen  vermögen. 
Einige  Bemerkungen  über  diese  Frage  unter  Bezuguahme  auf  die  frühere 
Litteratur  finden  sich  in  der  Schrift  des  Keferenten  Nova  Meletemata 
Festina'  p.  Vif. 

Während  das  Verhältniss  von  Paulus  zu  Festus  im  Allgemeinen 
dorchsichtig  ist  —  einige  Andeutungen  darflber  finden  sich  z.  B.  bei 
Leidolph,  de  Festi  et  PanK  loeis  Plantinis  in  den  Ckmiment  Jen.  voL 
II  p.  200ir.  sowie  bei  Nettleship,  Leet.  andEss.  p.  202  —  so  ist  die 
Frage  nadi  dem  Yeriiiltniss  des  Festus  sn  Yerrios  natnrgemfiss  weit 
sehwerer  sn  beantworten.  In  der  Yorrede  seiner  Ansgabe  hat  0.  Malier 
anf  efaien  anfiUlenden  Untersdried  in  der  Anordnung  des  Materials  in 
den  ersten  nnd  sweiten  Hälften  der  einzelnen  Bachstaben  hingewiesen: 
er  folgerte  daraos,  dass  nnr  die  ersten  Thefle  den  Yerrianiseben  Hanpt- 
weike  entnommen  seien:  die  zweiten  Theile  spricht  er  dem  Festus  zu, 
der  das  Material  *ez  alüs  Yerri  Ubris  de  obscnrfs  Gatonis,  de  PlauÜ 
vocabulis,  de  iure  sacro  et  augurali,  etiam  de  grammaticis  rebus'  ent- 
lehnt habe.  Diese  Ansicht  Müllers  bat  0.  Gruppe  in  den  Comment. 
in  hon.  Theodori  Mommseni  p.  647  if.  dahin  zu  modifideren  versucht,  dass 
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«r  alt  Quelle  des  Festus  nicht  sowohl  verschiedene  Werke  des  Yerrins 
als  verschiedene  Werke  verscbiedeBer  Aatoren  hinstellt  Festus  habe 
das  Wwk  des  Venias  nicht  bloss  excerpiert,  sondern  MCh  interpoliert ; 
dfo  fefenwftrtigen  zweiten  Thcile  hätten  die  Bestimmung  gehabt,  den 
ersten  Theilen  eingefügt  zu  werden;  das  sei  aus  ii^end  einem  Grande 
unterblieben,  so  dass  das  Werk  unvollendet  überliefert  worden  sei.  Von 
Festus  rühre  wohl  auch  die  strengere  alphabetische  Anordnung  der  ersten 
Theile  her.  feinen  weitereu  Schritt  that  F.  Ho  ff  mann,  de  Festi  de 
verborum  significatione  libris  quaestiones  (Königsberg  1886):  er  löst  die 
zwe  iten  Theile  von  den  ersten  vollständig  ab  und  sieht  in  ihnen  das  un- 
verarbeitete Material  zu  dem  von  Festus  p.  218  versprochenen,  aber  oichl 
zu  £nde  geführten  Werke  'Priscorum  verborum  cum  exemplis',  dis 
dardh  eiaea  Zn&U  mit  dar  Epitoma  ▼«riniiite  irorda^ 

Zo  andani  Bataltaten  gelangten  H.  Nettlaskip  LaGknm  aaifitt» 
(OKt  18W),  die  an  achtar  Stella  sweiAafrltia  Ober  Yarriaa  Fiaoeai  «fc- 
haUen,  p.  SOlft  und  B.  BeitieasteiD,  Venianiaaha  Foiaohm^  (Bm- 
laner  pkfloL  AbhandluaeaB  Bd.  l  Heft  4)  Breslaii  1887,  dia  In  muAm 
Dingeii,  obwohl  unabhängig  Ton  einander,  flbnliebe  Anaiiditaa  virtreteo. 
VergL  Nettleship  in  der  Classic.  Review  1887  S.  937.  Per  wichtigst« 
Punkt  in  der  Nettleshipschen  Darlegaag  ist  der,  daaa  die  von  MftUer 
fiHr  die  sweiten  Theile  statuirten  Reihen  auch  in  den  ersten  Theilen  vor- 
banden seien,  dass  also  in  dieser  Hinsicht  das  ganze  Werk  eiuheitlicb 
sei'  Indessen  will  es  mich  bedüukeu,  als  seien  die  Spuren,  die  Nett- 
leship auf  S.  215 f.  aufführt,  zu  gering,  um  seine  Ansicht  erfolgreich  zu 
stützen.  Die  meisten  Beispielo  sind  dem  Zweifler  gegenüber  ohne  jede 
Widerstandsfähigkeit  Im  Einzelnen  aber  bietet  die  Arbeit  Nettle- 
ship s  maoche  feine  Bemerkung,  auf  die  ich  die  Fachleute  angelegentlich&i 
hinweise. 

Reitzenstein  sucht  in  dem  ersten  Theile  seiner  wichtigen  und 
inhaltsreichen  Schrift  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  Annahme, 
nach  der  die  zweiten  Theile  dem  Festns  gehörten,  unwahrscheinlich  sei* 
Gegen  IfttUera  and  namentlich  gegen  Oruppes  Ansicht  spricht 
aif  p.  SIS  dentUfib  dargelegte  Arbeitsplan  des  Festus.  Hoffnain« 
Ansieht  seheitert  an  der  Thatsache,  dasa  die  sweiten  Theila  nioht  der 
VorsteUang  entsprechen,  die  wir  ans  naeh  des  Festns  Worten  m  a» 
neu  prqjeotierten  Werke  machen  mttssen.  Gegen  alle  drei  sprechen  nr- 
aehiedene  Glossen  d«r  sweiten  Theüe,  die  in  eigenthttmHcher  Weise  tiä 
die  eisten  Theile  Bezug  nehnen.  Die  natttriiohste  Annahme  iat  die,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Theile  auf  das  esoerpierte  Werk  selber  surück- 
gefQhrt  wird.  Es  firagt  sich  nur,  wie  wir  uns  die  Genesis  der  Verschie- 
denheit bei  Verrins  sa  erfclflren  haben.  Reitzenstein  denkt  sich  di« 
Sache  folgendermassen  (im  vierten  Abschnitt  S.  73):  die  streng  alphabe- 
tische Anordnung  ist .  .  .  in  die  ersten  Theile  des  Verrianischen  Werkes 
erst  nachträglich  durch  zahhreiche  Umsleliungien  hereingebracht.  Vernas 
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entwarf  diese  Abschnitte  zunäclist  unter  anderen  Gesichtspunkten  und 
trug  ...  an  vielon  Stellen  gleichzeitig  Bemerkungen,  welche  sich  unter 
einander  entsprachen,  in  verscliiedenon  Buchstabpii  ein.  Die  anfänglichen 
Aufzeichnungen  für  die  ersten  Theile  entspraclien  daher  den  gegenwärtig 
zweiten  und  letztere  sind  Stücke  der  ursprüngliciicn  Stoti-^uinmlung  des 
Verrius,  bestimmt,  in  derselben  Weise  wie  die  vorausgehenden  umgearbeitet 
und  mit  ihnen  vereinigt  zu  werden.  Da  sich  die  Anfänge  der  zweiten 
Theile  in  den  Buchstaben  P,  R  und  S  ungefähr  entsprechen  und  die  Ura- 
ordnung  in  den  meisten  Buchstaben  noch  nicht  bis  zu  den  Gruppen  ca- 
tonischer  GioMea  fiortgeaebritten  Ist,  mllssea  wir  annehmen,  dass  Verriui 
l^aidneitig  «loeraeits  saine  frtheren  Anfreiohniingen  nnnarboiten  begann, 
andreneitB  watteran  Stoff  sammelle,  natOiliefa,  mn  ihn  später  ebenfiüb 
einsnordnen*.  Wr  hitton  also  ein  nnvollendetes  Werk»  das  *?on  andern 
ohne  grosse  Aenderangen  in  einer  Gestalt  TerMfontUdil  wvde,  welche 
er  (d.  i  Vefrins)  seiasgi  Weike  nieht  sn  geben  beabsichtigto'.  leh  habe 
diesen  LOsongsTeraoeh  in  einer  Besprechung  des  Buches  in  der  Berliner 
PlüL  Woehenschr.  1887  S.  1162  für  unbefriedigend  erklärt  and  keines- 
wegs Enversichtlich,  sondern  mit  allem  Vorbehalt  einen  andern  vorge- 
schlagen, der  natürlich  ebenfalls  problematisch  ist.  Ich  habe  den  letzten 
Schritt  gethan  und  die  Verschiedenheit  der  Theile  des  Festus  dem  Ver- 
rius  selber  beigelegt.  Es  wird  dort  die  Verschiedenheit  der  alphabeti- 
schen Anordnung  mit  der  Verschiedenheit  der  t^uellen  in  Beziehung  ge- 
setzt derart,  dass  der  Grundstock  der  ersten  Theile  aus  alphabetischen 
Quellen,  der  der  zweiten  aus  nicht  alphabetischen  herzuleiten  sei.  Diesen 
Erklärungsversuch  hat  Reitzenstein  in  einer  These  zu  seiner  Habili- 
tationsschrift über  Arrian  als  falsch  bezeichnet.  Es  ist  möglich,  dass  er 
Recht  hat:  obwohl  vielleicht  der  Fall  vorliegt,  dass  er  gewisse  Voraus- 
setzungen als  erwiesen  annimmt,  die  ich  ftkr  eontrofers  halte.  Je  mehr 
ich  mit  den  sohwierigen  Gebiete  der  Glossographie  Tertraat  werde,  desto 
surQckbaltender  bin  ich  in  solchen  Fragen  geworden.  Ich  werde  flbri- 
gens  die  Frage  an  anderer  Stdie  ex  officio  sn  behaadebi  liaben.  Dass 
der  Boitzens teinsehe  LOsnngsversuch  proMematiscb  sei,  hat  anch 
Keil  in  seiner  Besprechung  in  der  Deutschen  Utteratorztg.  1887  8. 1682 
anerkannt  ~  Im  zweiten  Absebnitt  (8.  sa--40)  snoht  Reitzenstein 
darzuthun,  dass  einige  inbaltlioh  znsammengehOrige  Glossengruppen,  die 
sieh  als  Auszüge  abgeschlossener  Darstellangen  erweisen,  sich  über  das 
ganze  Werk  hin  erstrecken.  Solche  Gruppen  sind:  1)  die  SprichwOrter, 
die  nach  M.  Hertz  auf  Sionlns  Capito  zurOckgehen;  2)  die  Tribusnamen 
und  3)  die  Glossen  ttber  coronae  militares,  die  Mercklin  beide  dem 
Varro  zuweist;  4)  die  Abschnitte  über  Vornamen,  nach  Reitzenstein 
ebenfalls  varronischen  Ursprungs;  5)  die  Notizen  über  verschiedene  Arten 
der  Blitze;  C)  die  Erklärungen  der  Verwandtschaftsverhältnisse,  um  von 
kleineren  Gruppen  zu  schweigen.  Aus  dieser  Darlegung  folgert  der  Ver- 
fasser, dass  Verrius  seine  Aufzeichnungen  für  verschiedene  Buchstaben 
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gleiclneilig  mtM»,  -  Im  drittOD  AbseklittO  tMMgt  Beitzensteii 
(ÜB  zasammenhftngeadsn  Gruppen  der  iweiten  Theile  nebst  ihrer  Ent^ 
sprechung.  Ich  hebe  namentlich  herror  die  treffliche  Behandlung  der 
Plautusreihen  und  dor  Abschnitte  über  Hochzeitsgebränche.  —  Im  fünften 
Abschnitte  wird  die  Frage  erörtert,  welche  Quellen  Verrius  unmittelbar 
benutzt  habe.  Genauer  gehandelt  wird  über  Aolins  Gallus  und  Aelius 
Stilo.  —  Die  Excurse  erstrecken  sich  theils  auf  Einzeltragen,  tlieils  auf 
die  Anordnung  der  Citate  bei  umfaugrcicheren  Glossen  der  ersten  Theile, 
theils  auf  die  Quellenfrage,  theils  auch  auf  die  Ueberlieferungsfrage.  Im 
Ganzen  bezeichnet  die  Arbeit  einen  bedeutenden  Fortschritt  auf  den 
tdnrierigen  Ovbialew  Yergl.  noch  die  Anzeige  im  Litt.  Centralbl  180 
8»  YS»  von  E.,  nnd  in  dir  WoelieiiMbr.  f.  Umi.  WL  V  p;  UfI-in 
TOD  B.  Wintber. 

Nebes  devHanptireike  Iui1»eii  ueh  die  ttbrigen  MA  mtikr  €ihi^ 
teiML  8ehrifl«ii  gdifentlielie  BerilefeBiclitlgaag  getadeii,  so  t.  &  du 
BaA  de  trthographift.  Einige  Bemerkimgeii  ttber  vmlnSaA»  ^ 
standtheile  bei  YdiiB  Longiu  mid  Scsoms  fowie  bei  QniHilian  gibt 
Nettleship  Journ.  of  Phil.  B.  15  (a.  1886)  S.  IM.  Vergl.  unter  Quin- 
liliai.  Ueber  Nonios  und  Verrius,  Geliius  und  Verrius,  PH- 
nive  ind  Verriae  und  aaderee  wird  weiter  unten  m  handeln  sein. 

n.  Ble  Chrsminatiker  der  spftteren  Zeit. 

Ehe  ich  zu  der  Reihe  der  folgenden  Grammatiker  übergehe,  e^ 
wähne  ich  den  letzten  Band  der  grossen  Keil  sehen  Sammlung,  deren 
Erscheinen  iu  diesen  Zeitpunkt  fällt.   Derselbe  hat  den  Speciaititel : 

Scriptoree  de  ortbographia  Terentins  Scannis  VelioB  Longu 
Caper  Agroecins  Cawiodoriae  Martyrius  Beda  Albinns.  Audacis  ex* 
erpta  Dosithei  ars  grammatica  Amsiani  Messii  ezempla  •loentionam 
Coroelii  Frontonis  Uber  de  differentiis  Fragmenta  grammatica  ex  re- 

censione  Henrici  Keilii.  Index  scriptorum.  676  S.  Lipsiae  in  aedi- 
bus  ß.  G.  Teubneri.  1880  =  Grammatici  latini  ex  receosioae 
Henrici  Keilii  Vol.  VII. 

Recensionen:  Fase.  1  von  A.  E.  Centralblatt  1878  S  1G44  (Refe- 
rat). Fase.  2  von  demselben  Centralblatt  1880  S.  1687  (einige  Vorschldge 
zu  verderbten  Stellen). 

Mit  dleaem  siebenten  Bande  bat  die  Buimbiiig  der  laleiriwibw 
Grammatiker  von  H.  Keil  ihr  Ende  eereicht:  et  war  ein  langer  und 
mühseliger  Weg,  den  der  Heransgeber  sich  einst  voi^nommen  h^: 
mit  Befriedigung  darf  er  vom  Ziele  anf  die  znrtkckgelegte  Strecke  blicketi. 
und  mit  freudigem  Danke  beutet  die  gelehrte  Forschung  die  Quellen 
aus,  die  ihr  hier  erschlossen  wurden.  Der  Inhalt  des  siebenten  Ban- 
dee  ergibt  aicb  aus  dem  Titel:  einee  Lobredaers  bedOrfen  die  Voi^ 
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Züge  des  Keilscben  Werkes  nicht.  Ich  will  mich  daher  auf  einige  hand- 
«schriftliche  Nachträge  beschränken,  die  theils  andern  verdankt  werden, 
tbeils  sich  mir  selber  bei  Gelegenheit  anderer  Studien  ergeben  hal)en. 

Für  die  Orthographie  des  Beda  hat  Keil  vier  Handschriften 
benutzt:  den  Paris.  7530,  Montepess.  306,  Leid.  122,  Sangall.  249.  Er- 
wähnt werden  nuch  der  Paris.  4841.  Harlei.  3826  und  3969,  sowie 
eine  Uaudscbrift  Caspar  Barths.  Mir  sind  ausserdem  noch  folgende  be- 
kABDt  gewofd«B:  1)  Cod.  Vatic  1469  saee.  X  tn  seeteter  Stelle  (eine 
Gontamiiiatioii  ans  Beda,  Plaeidns  and  andern  Glossaren);  2)  Ood. 
Paris,  lat  18877  saec.  IX  yon  Delisle  im  Gatalog  nor  als  Glossarium 
angegeben;  8)  nach  dem  Catalog  enthalt  auch  der  cod.  Paris.  18520 
saec  IX  Beda  de  ortbographia;  4)  cod.  Florent  8.  Mar.  Nov.  824,  olim 
628,  s.  X  f.  107  -  f.  lll^;  5)  cod.  Laur.  plut.  20,  64.  —  Das  Mate- 
rial ZQ  Dosith ens  hat  inzwischen  eine  Bereicherung  er&hren  durch 

K.  Krumbacher  im  Rhein.  Mus.  B.  89  (1884)  S.  348— 358. 

Die  neue  Handschrift  ist  der  Harleianus  6642  saec.  IX/X. 
Einen  Vorbericht  hatte  Krumbacher  bereits  in  den  Sitzungsberichten 
der  philos.  philol.  und  bist.  Cl.  der  k.  baycr.  Akad.  d.  Wiss.  1883  S.  193 
— 203  gegeben.  Was  den  kritischen  Werth  der  Handschrift  anlangt,  so 
bildet  er  inhaltlich  eine  Ergänzung  des  cod.  Monacensis  601.  Beide  zu- 
sammen geben  ein  Bild  der  Quellenhandscfarift,  die  ihrerseits  mit  dem 
cod.  Sangallensis  susammen  auf  den  gemeinschaftlichen  Archet^-pus 
fthrt 

Auf  das  erste  der  kleineren  StOdce,  die  in  den  Handschriften  mit 
Dosithens  verbunden  werden,  bezieht  sich  eine  Gelegenheitsschrift  des 
Referenten:  der  erste  Abschnitt  der 

Quaestiones  miscellae  (Index  scbol.  aestiv.   Jenens.  a.  1888). 

Es  wird  darin  gezeigt,  dass  der  Abschnitt  p.  426,  12  —  428,  2 
sich  deckt  mit  der  Redensartensammlung,  die  in  «lern  rhari^^iuscodex 
fol.  25 »"sq.  enthalten  sind.  Die  Beziehung  im  Allgemeinen  war  Keil 
nicht  unbemerkt  geblieben:  das  genaue  Verhültniss  hatte  er  jedoch  nicht 
erkannt.  Ebenda  findet  sich  ein  Abdruck  der  Sammlung  in  der  Chari- 
siushandschrift,  wodurch  das  bei  Keil  mitgetheilte  Stück  erst  recht  ver- 
ständlich wird. 

Zu  VII  88)  14 — 84, 4  vergl.  die  Bemerkungen  Yon  G.  Schepss  im 
WOlfiUnschen  ArohiT  VI  8.  268 f.,  wo  ftber  ein  Wflrsbnrger  Fhigment 
saec.  IX  gehandelt  wird. 

Andere  Brglnznagen  werden  an  rechter  Stelle  Berlicksicfatigong 
Ifaiden. 

Weiter  mögen  zuniöhst  die  Titel  einiger  Schriften  folgen,  auf  die 
bei  den  folgenden  Erörterungen  an  mehreren  Stellen  Bezug  genommen 
wird. 
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Henry  Nettlcship,  The  study  of  Latin  Grammar  among 
the  Romans  in  the  firBt  centnry  im  Jonrn.  of  Philol.  1687  B.  XV 
S.  189—214. 

Felix  Boelte,  De  artium  scriptoribus  latinis  qiiaestiones. 
Bonn  1886.  54  S.  8.  Derselbe:  die  Quellen  von  Charisiusllö  und 
17  in  Fleckeiseus  Jahrbüchern  1889  B.  137  S.  401—440. 

Herrn.  Fr.  Nenmami,  De  Plinii  dabii  sermoniB  liliru  et  Pris- 
ciani  fontibns.  Kiel.  1881.  64  &  8. 

Karl  Marschall,  De  Q.  Remmii  Palaemonis  libris  gram- 
matids.  Upsiae  188V.  88  8.  8. 

RemmioB  Palaemon. 

An  der  Spitze  der  zunttriiftssigen  Grammatiker  der  Kaiserzeit  stellt 
Q.  Remmius  Palaemon,  dessen  eigenartige  und  erfolgreiche  Thätig- 
keit  in  immer  hellere  Beleuchtung  gerückt  wird.  Die  Ansicht  Schott- 
mfillers,  dass  der  bei  CbariBias  citierte  Palaemoo  nieht  der  alte  Q. 
Remmiiu,  Bondem  ein  Bpäterer  Bei,  darf  beute  ate  widerlegt  beseidmet 
werden.  Sdion  Chriet  nnd  MorawBky  baben  dieBelbe  modifidert: 
ebenfigOlB  bat  es  Nenmann  8.  82  abgelebnt,  ganz  auf  SebottmOUers  Seite 
za  treten.  Vergl  femer  Keil  V  p.  324  und  Birt  im  Bb.  Mob.  84 
(1879)  S.  25.  Dass  ScliottmüUers  Ansicht  in  Sueton  keine  Sttttse 
findet,  bemerkt  Vahlen  Ind.  Berol.  a.  1877/78  S.  9.  Neuerdings  hat 
Nettleship  a.  a.  0.  S.  207  die  Frage  abermals  untersucht.  So  weist  er 
eines  der  Hauptargumente  ScliottmüUers,  dass  der  alte  Remmius  nicht 
gut  des  Plinius  Schrift  de  dubio  sermone  benutzt  haben  könne,  was  doch 
der  Charisiauische  Palaemon  getlian  habe,  als  nicht  stichhaltig  zurück. 
Wenu  ferner  Neumann  S.  33  Anstoss  daran  nimmt,  dass  bei  Palaemon 
schon  die  üblichen  Declinationeu  unterschieden  werden,  so  verweise  ich 
auf  Bültes  dritte  These,  wo  ee  beisst:  declinationem  nominum  quattuor 
ordinibuB  eomprebendere  primoB  RemmiaB  Pahiemon  docuit.  Ich  wfisste 
in  der  Tbat  keinen  triftigen  Grund  dagegen  vorsubringen.  Zuletit 
wurde  dieee  Frage  von  Mareoball  im  ersten  Gapitd  edner  DisBer- 
tation  erörtert  MarBcball  Btütct  sieb  bauptsidilidi  auf  Quintilian^ 
sum  Tbeil  im  AubcUubb  an  ClauBBenB  QnaeBtioneB  QuintUianeae:  *£t> 
enim  si  Charisius  enndem  cum  Quintiliano  usurpavit  Palaemonem,  de 
quo  alio  licet  cogitare  Palaemone  nisi  de  Q.  Remmio?'  (S.  9).  Auf 
S.  16—18  wird  dann  der  Schottmüllersche  Palaemon  des  vierten 
Jahrhunderts  nochmals  auf  seine  Existenzberechtigung  hin  untersucht  und 
verworfen.  Mir  scheint  es,  als  konnten  die  Acten  über  diesen  Theil  der 
Palaemonfrage  geschlossen  werden.  Vergl.  auch  Bölte  in  Fieckeisens 
Jahrbüchern  S.  426. 

Die  Frage  uach  den  vorhandenen  Ueberresten  der  ars  des  Palaemon 
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isl  wie  viele  äholiche  Fragen  derart,  dafs  sie  sich  schwerlich  zn  tOI- 
liger  Zufriedenheit  löspu  lassen  wird.  Je  nachdem  bei  den  einzelnen 
Forschern  die  Neigung  zur  kühn  vorschreitenden  Conjccturalkritik  oder 
zu  vorsichtiger  Skepsis  das  Uebcrgewidit  hat,  wird  die  Entscheidung  ver- 
schieden ausfallen.  Müssen  doch  in  den  nieisteu  Fällen  die  Mittelglieder, 
die  man  nicht  entbehren  kann  erst  coiistruiert  werden;  aber  nur  selten 
liegt  der  Fall  so,  dass  nur  eine  einzige  Construcliun  möglich  ist :  daher 
die  grosse  Unsicherheit  der  Ergebnisse.  Referent  wird  sich  bemühen, 
b«ideii  Staiidpiiiiktoii  g»btllinnd  gereoM  m  werden. 

Die  wiehligBte  der  auf  die  Feetitellang  der  voriiandeneD  üeberreite 
Palaemons  gerieliteteD  UBtersiudiimgen  ist  Inmer  noch  die  Arbelt  Ton 
BchoUmOller,  in  welcher  namentlich  die  feinsinnige  Beobecbtnng  Uber 
den  Gebranch  ^on  fuba  her?orragt  Was  neuerdings  Nettleship  8. 208 
gegen  Sehottmailer  Torbrlngt,  scheint  mir^wenig  begründet  *I  snp- 
pose  then/  sagt  er,  'tbat  the  nse  of  nelnt  is  a  sign,  not  of  Palaemon's 
band,  bnl  of  some  late  redactor  nsing  cid  material  and  putting  bis  own 
mark  npon  it'  Die  Yergleichang  des  Diomedes  beweist  meines  £iw 
achtens  keineswegs,  was  sie  beweisen  soll. 

Die  Hanptquelle  für  die  Herstellung  der  Ars  des  Palaeraon  ist  und 
bleibt  natürlich  Charisius,  und  seit  Seh ottm aller  ist  die  Forschung 
emsig  bemüht,  die  Charisianischen  Couglomcrate  auf  Spuren  des  Palae- 
mon  hin  zu  prüfen.  Eine  Zusammenfassung,  zum  Theil  eine  Erweiterung 
der  gewonnenen  Resultate  giebt  Marschall,  dessen  zweiter  und  um- 
fangreichster Abschnitt  (S.  20  — 7G)  de  Q.  Bemmii  Palaemonis  doctrina 
apad  Ghatliism  eikante  handelt 

Die  Hanptsohwierigjkelfeen  bietet  das  erste  Buch.  Wibrend  Sehott- 
mttUer  das  ganie  IS.  Gapitel,  den  grOssten  Thefl  des  sehnten  nnd  einen 
Theil  der  Oi^itel  11,  14,  16  nnd  16  dem  Paiaemon  angewiesen  hatte, 
erheb  sieh  Aber  das  16.  Cta^pitel  efai  lebhafter  Streit,  an  dem  sieh  ansser 
Ohrist  namentlich  Morawskj  nnd  Neumann  betheiligten.  Eine  üeber- 
sieht  aber  denselben  giebt  Marschall  8.  48f.  Marschalls  Ansicht 
geht  dahin,  daes  filr  dieses  Gapitel  Paiaemon  die  Haoptquelle  sei:  Julias 
Bomaans  sei  nor  an  den  ansdrQclilich  mit  seinem  Namen  bezeichneten 
Stellen  herangezogen  worden.  Die  Aehnlichkeit  der  Capitel  XV  und  XVII 
rührt  daher,  dass  auch  Julius  Romanus  den  Palaomon  ausgeschrieben 
hat.  Die  übrigen  Spuren  im  ersten  Buche  werden  ebenfalls  eingehend 
behandelt.  Marschall  weist  dem  Paiaemon  die  Capitel  3,  4,  5  zu  (S.  29-32) 
(hauptsächlich  gestützt  auf  die  Vergleichung  des  Charisius  mit  Dositheus), 
ebenso  die  Capitel  6,  7,  8,  9  (S.  32)  theils  mit  Hülfe  des  Dositheus, 
theils  anter  Hinweis  auf  andere  dem  Paiaemon  zuzuweisende  Stücke, 
BeCreflii  des  10.  Capitels  schliesst  sich  Marschall  an  Schottmftller 
an  nnter  HinsnAlgung  eines  Etearses,  der  die  Bedeutnng  der  Sohoti> 
ml  Her  sehen  Beobachtung  ttber  velnt  einsehUnken  soIL  Gapitel  11 
wbd  nm  Tbdl  gegen  Seholtmttller  Dir  Falaemon  in  Anspmoh  genommen 
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(S.  S6f.),  ebeaso  das  18.  (6.  ZT)  und  18.  Gi|ital  (&  8Yi),  das  gm  14. 
(8.  88),  das  16.,  Tbsile  des  18.  und  das  ganse  18.  CapitsL  Bsaasb 
wSre  das  fmis  ante  Bncii  dss  Charisins  in  dar  Baivtsacha  aias  mb 
auch  smn  Theil  TerstfimiDelte  Gompilation  ans  Palaemi:  dam  aaflh 

Oapitel  1 7  gehört  schliesslich  ebenfalls  dem  Palaemon  an.  —  Auch  das 
zweite  Buch  ist  nach  Marschall  in  der  Hauptmasse  des  Materials 
auf  Palaemon  zurückzuführen.    Das  dritte  Buch  hatte  schon  Schott- 
müller dem  Palaemon  zuertheilt.    Das  vierte  Buch  liefert  für  PalaemoD 
keinen  Ertrag:  hingegen  wird  ihm  wiederum  das  fünfte  Buch  zuge- 
schrieben.   Auf  S.  76  giebt  Marschall  eine  Zusammenstellung  der  ge- 
sammten  Ucberresto  dos  Palaemon  bei  Charisius.    Gestützt  auf  diese 
Darlegung  versucht  Marschall  die  Eigenart  des  Palaemon  zu  schildern. 
Er  weist  auf  gewisse  Eigenthtimlichkeiten  des  Ausdrucks  hin,  auf  die 
Gleichartigkeit  der  Quellenbenutzung  (vorzugsweise  Cicero,  Virgil,  Terenz, 
Horaz),  auf  die  Decliuations-  und  Conjugatiüusrüihen.    H&ufig  wird  das 
Griechische  zur  Dlastrierang  herangezogen.  Gibt  man  das  Letitere  zu, 
so  wird  er  soglsich  eina  nichtige  Qaella  Ar  die  blliasiieii  flloasafe,  wo- 
rikber  hier  nicht  weiter  gehandelt  werden  Icann.  -  Ausser  Charistas  b^ 
handelt  Marschau  die  Spuren  des  Palaemon  bei  l>osithaBB,  desm 
Hanvtmasse  er  im  Wesentliohen  anf  jenen  sorSekfthrt;  ebenso  feifthrt 
er  mit  dem  Anonynms  Bobieous. 

Die  ganze  Darlegung  Marschalls  leidet  freüiofa  an  einem  gneam 
Fehler:  er  hat  es  nicht  yerstanden,  die  verschiedenen  Grade  von  Wsh^ 
scheinlichkeit  gegen  einander  abzuwägen  und  hat  mehr  bewiesen  als  viel- 
leicht jemals  bewiesen  werden  kann.  So  kann  es  denn  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  ein  wichtiger  Punkt  von  anderer  Seite  wesentlich  anders 
entschieden  wird,  die  Frage  nach  den  Quellen  des  15.  Capitels  in  Bud)  I, 
die  Bölte  in  dem  folgenden  Jahre  eingehend  und  sorgfältig  behandelt 
hat.  Die  Quintessenz  seiner  Darlegung  ist  folgende:  Das  15.  Capitel 
zerfällt  in  der  Hauptsache  in  dreierlei  Bestandtheile;  der  erste  gehört 
einem  anonymus  de  latinitate,  der  zweite  dem  Kemmius  Palaemou. 
der  dritte  (etwa  zwei  Drittel  des  Capitels)  einem  anonymus  de  analogia- 
Die  Verwandtschaft  mit  Kapitel  17  erklärt  er  nach  Christs  Vorgange 
aus  der  Benutzung  einer  gemeinsamen  Quelle:  von  Romanus  sind  meh- 
rere Quellen  benutzt  worden,  von  denen  der  eine  der  anonymus  de  ana- 
logia ist  Die  Eialeltong  in  Capitel  16  entstaaunt  dem  anonyams  de 
latinitate.  Die  Darlegungen  B  01t es  seugen  von  grossem  Sduattaa: 
aber  in  manchen  Punkten  ist  er  den  Beweis  schuldig  geUlsbaii.  Er 
ftlhlt  diesen  üebelstand  aoch  aelbar  venpricht  auf  eine  Untsnudmagi 
*wekhe  die  gmammte  Frage  nach  der  Becoastmction  der  Painsms 
niscben  Onunmatik*  nmfhaaen  soll.  Dass  eine  solche  Untersnchvng  ge- 
rade nach  der  Marscballschen  Arbeit  sehr  wiUlconmien  sein  wird,  steht 
aasser  allem  Zweifel.  Einstweilen  mache  ich  noch  anf  die  guten  Börner 
kangan  allgemeiner  Art  aafiaerfcsamt  die  sich  anf  &  4Mt  finden. 


I^tafakolM  OffUMMlik«'.  IM 

In  einem  kuBO  fünften  Capitel  behaadtlt  Mftrechall  die  Frage 
nach  der  AbfaaaoQgszeit  der  Ars  des  PalMnoB  sowie  nach  der  Bücherw 
zahl.  Ueber  die  letztere  lassen  sich  keine  bestimmten  Aufstellungen 
machen.  Die  Abfassnngszeit  fällt  nach  Marschall  zwischen  77  und  85 
oder  87,  hauptsächlich  wegen  der  therniae  Titianae  bei  Charisius  p.  ü3, 
Sl:  Nettleship  denkt  an  die  Jahre  zwischen  G7  und  77,  indem  er 
bauptgächlich  auf  Plin.  Nat.  Hist.  praef.  §  2ä  Rücksicht  nimmt.  Die 
Marschall  sehe  Annahme  fällt  sofort  zusammen,  wenn  mau  die  Urhe- 
berschaft des  Palacmou  für  den  fraglichen  Abschnitt  bezweifelt  Reoeo- 
ütmuk  der  Dissertation  von  Marschall  geben  H.  Wintlier  in  der 
WodHOMbr.  ftr  Uam.  PhiloL  1890  &  tU-717  und  H.  Keil  iA  der 
JknMtiM  UttentOfi.  1888  8.  892.  898. 

EioB  nlclitige  SteUaag  in  dar  Palteaoafrage  ■imat  das  Verkilt- 
liss  des  Qaintillaa  n  dieeeai  Graanaatiker  eia,  eia  Kafttel,  daa  beeiar 
aater  <|ainti1iaa  behaadell  wecdea  wird.  T«r^  feiaer  aater  Jallaa  Bo» 
aiaaaa. 

M.  Valariaa  Prot^aa. 

Bernh.  Kühler,  De  Probi  Berytii  commeatariis  Vergi- 
liaaie.  Bar).  1881.  8.  —  J.  W.  Beek,  De  K.  Talerio  Probe 
Berytio  qaeestieaee  norae.  Groningen  1888.  8.  48  8. 

Der  zweite  unter  den  grossen  Grammalikern  des  ersten  Jabrhun* 
dwts  ist  Valerius  Probus,  der  Berytier.  Ueber  die  Zeit  seines  Le- 
bens ist  beil  Sie  ups  unglücklicher  Trennung  des  Probus  bei  Saetou  von 
d«m  des  Martial  nnd  Qellius  mehrfoch  gebandelt  werdea;  man  vergleiche 
aabea  Teaffel  8tad.  aad  Okarakier.  p.  448  aaaiMitllok  Xftblar  aad 
Beck  in  daa  aock  attiir  aa  beapnobradea  Sehriftea.  Paa  Beoattal 
kaaa  aiahl  andeit  bwleii,  als  data  dar  bei  Xarttal  enHbata  Piebu 
abea  der  Berytier  Ist;  daadt  Jet  amSeeen,  daai  darnlbe  im  Jabn  Bt 
eder  88  -  dna  ia  diaae  Zdi  ftUt  Martial  10,  8,  12  -  aoch  am  Le- 
bea  «ar.  VeigL  aaeh  Friedländer  ia  aeiaar  MartialaBiigabe  Ia  der 
Aanerikaag  zu  der  genannten  Stelle. 

Aber  auch  die  übrigen  ProlklaaMi  die  sich  an  Probas  anschliessen, 
siad  eingehend  behandelt  worden,  so  zunächst  die  Frage  nach  dem  An- 
tbeil  des  Probus  an  dem  Virgilcommentar.  Nach  Kühler  gehört  der- 
selbe ins  vierte  Jahrhundert.  Da  die  Frage  in  ein  anderes  Gebiet  ein- 
schlägt, so  will  ich  sie  hier  nicht  näher  erörtern:  dass  aber  die  Urhe- 
berschaft des  Probos  auf  schwachen  Füssen  steht,  kann  nicht  besweifelt 
werden. 

Die  wichtigste  Streitfrage  knüpft  sich  an  die  silva  observatio- 
aam  sermonis  autiqui,  deren  Sueton  am  Schlüsse  seiner  Vita  ge- 
diaki  Hier  iat  es  ia  erster  Linie  die  Diseertatioa  yoo  Beck,  mit  dar 
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wir  uns  wntSmaäiBanMhmk  kabon.  Eine  llmpM^bmg  4anMtbeD  gib 
Kftbler  (BerL  Plülol.  WooiiMiBdir.  1887  S.  tS7Sft),  In  welcher  die  R»> 
soltito  Beeks  in  der  Haupteadie  abgeleliiit  weideo.  Beck  sucht  m 
erwdsen,  dass  die  silva  ohservationum  sennonis  antiqui  GoUeetaneen 

waren  und  stets  geblieben  sind,  d.  h.  niemals  ediert  wurden:  in  Folge 
davon  wird  er  genothigt,  dem  Probus  fast  alles,  was  bei  spätem  Autoren 
unter  diesem  Naraen  begegnet,  abzusprechen.  Interessant  ist  die  Art,  wie 
sich  Beck  mit  den  Probuscitatcn  bei  Gellius  abtindet  (S.  9—20).  In  der 
Regel  werden  dieselben  mit  grösseren  Abschnitten  in  unlösbare  Verbin- 
dung gesetzt;  damit  wird  die  Basis  gewonnen,  sie  ganz  zu  verwerfen. 
Ich  muss  gestehen,  dass  mir  dies  Verfahren  nirgends  eingeleuchtet  hat. 
Dasä  Gellius  sich  einmal  ohne  Grund  brtlstet,  'Probi  multos  admodam 
(XHomentadonrnn  IUhtob'  nm  irgend  einer  Notiz  willen  durchgelesen  n 
haben,  ist  riehtig;  daas  aber  deslialb  ancb  andere  Ottate,  gegen  die  m 
eieb  niebto  einmiwenden  ist,  als  Sehwinddeitate  UageateOt  werden,  M 
nicht  snlflssig.  Mag  Gellhis  f^elehwohl  ans  aeenndiren  QneDen  iBachlill 
haben:  dass  damit  diese  Gitate  beseitigt  werden,  fß»nhe  tob  nicht 

Mit  derselben  Belbngenheit  hat  Beek  «iMb  die  Gitate  bei  te 
fibrigen  Qranmatikem  geprOft.  Es  kann  immerhin  zugegeben  werden, 
dass,  wenn  uns  irgendwo  eine  an  sich  unverdächtige  Quelle  berichtete, 
der  Nachlass  des  Probus  sei  Oberhaupt  nicht  ediert  worden,  der  Beck- 
sehe  Versuch,  den  Naraen  des  Probus  aus  der  Ueberlieferung  zu  besei- 
tigen, Berechtigung  hütte.  Aber  so  liegt  eben  die  Sache  nicht.  Es  ist 
vielmehr  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  Nachlass  des  Probus  nicht 
unbenutzt  liegen  blieb.  Unter  diesen  Umständen  werden  wir  uns  zwar 
bestreben  müssen,  Unverdächtiges  und  Verdächtiges  thunlichst  zu  schei- 
den, aber  ohne  jede  Voreingenommenheit.  Dass  z.  B.  Priscian  bei  «:ei- 
nen  Probuscitaten  gelegentlich  den  spätem  Probus  resp.  Sacerdos  von  dem 
älteren  nicht  unterscheidet,  ist  richtig;  dass  er  aber  mit  dem  Namen  Pro- 
bns  ancb  Mter  Diemedes  nnd  Gharisiu  ndnen  oder  dass  er  an  aadnin 
Stellen  einen  voQeren  Sacerdos  gehabt  haben  soll,  sind  Aoskanftsnlttsl 
bedenklicher  Art  Zn  meiner  IVende  ersehe  Idb,  dass  schon  Nettleskip 
a.  a.  0.  auf.  in  einer  Ifote  Becks  Ansicht  avrttokweist  Ebenda  gibt 
der  gelehrte  Yer&sser  einige  Andentangen  «ber  die  Art,  wie  er  nick 
das  Werk  des  Probus  Torstellt  Aneb  L.  Mttller  in  seiner  Vorrede  wm. 
Nonios  S.  25Si  nrtbeilt  Uber  die  sflva  in  der  vorher  ihlichen  Weise. 

Zu  den  von  Mommsen  herausgegebenen  notae  iuris  ist  inzwi> 
sehen  ausser  den  Nachträgen  von  Mommsen  selber  in  der  Appendix 
und  von  Hagen  im  Supplementbande  noch  ein  weiterer  hinzugekommen 
wiederum  von  Mommsen  im  Hermes  1800  S.  l&Sffi  aus  einem  cod«  Pbü> 
Uppsianus,  jetzt  in  Berlin. 

Durch  Gundermann  sind  noch  einige  weitere  bisher  unbekannt« 
Handschriften  ans  T.icht  gezogen  worden,  von  denen  ich  hier  eine  kurze 
Notiz  gebe:  1.  Codex  Paris,  lat.  10588  saec.  Vlll  f.  ia8sq4.  =  Keil  IV 
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p.  9T7sqq.;  3)  eod«  Paris,  lit  7S81  saeo.  XI  foL  84'>sqq.  »  Keil  lY 
p.  2778qq.;  3)  codex  Paris.  lat.  nouv.  acq.  162  saec.  XVI  fol.  Sl'sqq. 
=  Keil  IV  p.  27l8qq. ;  4)  codex  Paris,  lat.  4841  saec  X  fol.  27'»sqq.  » 
Keil  IV  p.  316  sqq.  Es  lässt  sich  aus  dieson  Handschriften  manche  gute 
Lesart  entnehmen:  doch  keine,  die  nicht  durch  Cunjectur  leicht  gefunden 
werden  könnte  oder  von  Mommsen  bereits  gefunden  wäre.  Die  CoUa- 
tionCD  mitzutheilen  will  ich  deshalb  unterlassen. 

Ich  erwähne  hier  einige  Abhaudlangen  über  die  Heimatb  der  pseado- 
probianiscben  Appendix  Probi. 

Gaston  Paris,  L'appendix  Probi  io  den  *M6Ianges  Renier'. 
Paris  1867.  S.  802-309. 

Gestutzt  auf  eine  Anzahl  topographischer  Angaben,  die  auf  Africa 
hinweisen,  sucht  Gaston  Paris  darzuthun,  dass  dieser  interessante 
Tractat  afrikanischen  ürsprunf?s  ist.  Entstanden  ist  er  nach  eben  dem- 
selben avant  la  fin  du  III»  sidde'. 

a  Sittl,  WOHrUns  AkUt  B.  YI  &  657f. 

Die  Resultate  Sittls  Uber  die  Heimath  lanfen  in  der  Hauptsache 
auf  dasselbe  hinaus,  üeber  die  Zeit  bemerkt  Sittl  nur  das  eine,  dass 
der  Tractat  ftr  Heiden  gesehrieben  ist 

Asconius  Pedianua. 

Carl  Liehtenfeld,  De  Q.  Asconii  Pediani  fontibns  ac 
fide.  Breslau.  1888.  8.  88  S.  »  Bresl  phfloL  Abh.  II  4. 

Von  einer  Besprechung  dieser  Abhandlung  sehe  ich  ebenso  ab  wie 
von  andern  Beitrigen  lu  den  Scholiasten  Ciceros. 

Niaas. 

Nach  Baehrens  in  Fleckeiseas  Jahrbachem  B.  187  (1888)  S.  796 
hat  Nisus  in  seiner*ars'  (artigraphns  heisst  er  bei  Casslodorins  8. 168K.) 
die  ganze  Frage  der  Consonantengemiaation  behandelt  Velins  Longus 

8.  79,  20  lautet  nach  Baehrens:  Nmu  auctor  esl,  ut  *comese  et  'eoA- 
MMM*  |Mr  Unum  s  senbamua;  et  adicit  rationeni,  quia  iuxta  productam  uo- 
calem  coneona  duplex  jtrograH  non  soleat.  Auf  eine  principielle  Behand- 
lung der  Geminationsfrage  wird  man  freilich  hieraus  nicht  schliessea 
dürfen. 

Plinias. 

Neben  der  bereits  erwfthnten  litteratur  ist  hier  zu  nennen 

Fried.  Schütte,  De  Plinii  Seeundi  studiis  grammaticis. 
Nordhausen  1888.  Progr.  4.  16  8. 

Dieses  Programm  handelt  in  weitsehweifeader  und  ernrildender  Weise 
über  die  grammatischen  Schriften  vor  Plinias,  aber  die  Quellen  des  Pliaius, 
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Über  4b  spraflhpfaUoni^iiaGSMB  Ansichten  desselben  und  andore  äOg^ 

meinere  Fragen.  Dass  unsere  Einsicht  durch  diese  Schrift  wesentlich 
erweitert  worden  sei,  I,1sst  sich  nicht  behaupten.  Vergl.  jedoch  die  ein- 
gehende Besprechung  von  J.  W.  Beck.  Philoi.  Rundschan  1885  S  465ff. 

Die  Vertheilung  des  grammatischen  Stoflfes  auf  die  acht  Bücher 
dubii  sermonis  war  nach  Nettleship  a.  a.  0  S.  205  folgende:  1)  Al- 
phabet and  words;  2)  Substautives  doubtful  in  form,  gendre,  and  mea- 
ning;  3)  Pronouns;  4)  Verbs:  doubtful  conjugation,  doubtful  voice; 
5)  Gases  of  nouns;  6)  Question  of  aualog>'  in  doubtful  decieusion;  7)  Ad- 
verbs; 8)  Preposttioiis  waA  ooqjnnetions.  Bei  der  Spärlichkeit  der  Gi- 
tate  ans  bestimmten  Bachem  kann  diese  AnCrteUnng  natlirlidi  nur  äm 
Werth  einer  Yermathiing  haben,  wie  Nettleship  selber  henrorgehch 
ben  hat 

Die  Ansscheidnng  der  Fragmente  ans  den  noch  «rhattenoi  graa- 

matischen  Werken  ist  rOstig  gefordert  worden.  Der  filteste  BewitMr 
desPlinius  ist  Remmius  Palaemon;  ^ergl.  S.  182.  Es  folgt  Qalnti- 
lian.  Ueber  ihn  sowie  Flayins  Oaper  aad  Jnlius  Romanns  wird 
im  Nachfolgenden  gehandelt  werden.  —  Eine  umfassende  Reconstmction 
des  pliuianischen  Werkes  scheint  Beck  au  planen,  wie  aiflh aoa  ¥er8Ahia-> 
denen  Bemerkungen  desselben  ergibt. 

Qnintilian. 

Die  grammatischen  Abschnitte  Quintilians  sind  zu  wiederholten 
Malen  Gegenstund  der  Untersuchung  {^[ewcsen.  auch  nach  Claussens  ein- 
dringender Arbeit:  bei  der  wichtigen  Stellung,  die  dieser  Rhetor  in  der 
grammatischen  Tradition  einnimmt,  konnte  es  gar  nicht  anders  erwartet 
werden.  Ich  verweise  anf  Marsehall  S.  giL,  £.  Heyer  (s.  antar  Sea»- 
nifl)  8.  SOiT,  Nettleship  a.  a.  0.  8. 19681,  BOlte  These  4  v.  8.  dM, 
Birt  Rh.  Mos.  84  (1679)  a  S6.  Wihnnd  aan  aadi  Glaaaaca  «a» 
neigt  war,  Palaemon  als  die  duäge  QneUe  dsa  QnfntlHan  antaerimmai« 
hat  aidi  tohon  B51ta  in  der  gwnanntwi  Theea  dahin  aaagaaprpchan,  dan 
neben  Palaemon  noeh  andere  Autoren  in  Fnga  koinmn  nriMen.  Bctw 
selben  Ansicht  ist  Nettleship.  Maeh  ihm  stamm«!  I  4-6,  64  aas 
Benmios  Palaemon,  I  6,  54  -  I  6,  27  aus  Plinins,  I  6,  28 — 88  theila 
ans  Tarro  theils  aus  andern  Etymologen,  I  7,  1-28  aus  Yerrius  Flao- 
cus  de  orthographia.  Dass  es  aber  möglich  sei,  die  Herkunft  des  Einsel- 
nen  Paragraph  für  F*aragraph  nachzuweisen,  zumal  wir  weder  des  Verrius 
Flaccns  Werk  noch  das  des  Varro  oder  Plinius  oder  Remmius  Palaemon 
besitzen,  \vill  mir  zweifelhaft  erscheinen,  um  so  mehr,  als  diese  Schrift- 
steller sich  doch  auch  uiiten  inander  heeinflusst  haben.  Dass  aber  die 
Theorie  von  der  eim  n  (^Mielle  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  er- 
scheint mir  ebenfalls  sicher.  .Gegen  Nettleship  vergl.  noch  BöUe 
a  486. 
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FUviu«  Cftper. 

Ueber  dletes  Omnmliker  hiidtü  im  Zasaamonhaiig»  Ootif rUd 
Keil  in  sefwr  DiBtertitioii: 

DeFUvio  Capro  grammatico  qiiaMftioolia  MpiU  dno  (Ditsert 

H«L  yoL  X  a.  1889.  S.  243—306). 

Den  Inhalt  dieser  Schrift,  einer  Hallenser  Preisarbeit,  gebe  ich 
Bit  des  Verfassers  Worten  an  (p.  24C):  *piiore  (capite)  4»  Oapri  ao- 
Mine,  aetate,  libris  disserui  et  quae  scriptonun  eins  fragmenta  nomine, 

aetate,  libris  disserui  et  quae  scriptorum  eins  fragmenta  nomine  appo- 
sito  apud  inferiores  grammaticos  exstant  composui;  altere  quid  Pri- 
scianus  omisso  nomine  auctoris  ex  Capri  libris  hauserit,  qnaesivi.  Vt 
quaestio  plane  absoluta  esset,  etiam  reliqui  grammatici  aeiiiie  uc  Priscia- 
nus  tractari  debebant;  quod  cum  longum  esset,  in  aliud  tempus  distuli. 
Priscianum  vero  elegi,  quod  reiiquorum  nemo  magis  Capri  doctriuam  se- 
cutus  est'. 

Der  Zeitbestimmung  Osaans  wird  mit  Becht  wenig  Oeirielit  bei- 
gelegt: Caper  imus  naeh  Fnbai,  de«  er  beontat,  ind  vor  Julius  BoMk 
uns,  d«r  flüi  eittert,  gelebt  baben;  näheres  UM  sieh  niofat  sagen.  — 
Die  miter  Olpers  Nauen  fehendeft  SohrifleB  de  orthographiA  vnd  de  ? er- 
bia  dnbüa  rflbNB  in  der  ttberlielirken  Form  nidit  m  GiHper  bar,  ob^eieh 
maaciies  darin  ala  dem  Caper  fehArig  betengl  iat  md  der  Inhalt  tid^ 
£ieb  aa  seine  Methode  erinnert  Die  Citate  aoa  veilomen  Schriften  wer» 
den  trota  der  XaaniglaHi^eit  des  Titels  in  der  bekannten  Weise  auf 
zwei  ScfaiUken  belogen,  de  latioitate  nnd  de  duhüs  generibaa  (so  will  sie 
Keil  nennen). 

Die  Sammlung  der  Fragmente  zerfällt  in  drei  Abachnitte:  A.  ans 
de  latinitate.  B.  aus  de  dubiis  gcneribus.  C.  Fragmente  unsicherer 
Herkunft.  Die  Fragmente  linden  sich  bei  Charisius,  Priscian,  Pompeius, 
Sergius  in  Don.,  Rufinus  de  metris,  Hieronymus  contra  Rutiu. ,  Servius. 
In  den  darauf  folgenden  adnotationes  ad  fragmenta  werden  meist  Pa- 
rallelstellen zusammengetragen  und  die  Ansichten  anderer  Gelehrten  be- 
sprochen. Eine  Anzahl  Erwähnungen,  die  beim  Anonym  Monac  (Gramm, 
lat.  V)  und  in  dem  Hagcnschen  Bande  sowie  den  Berncr  Scholien  ci- 
tiert  werden,  gehören  dem  erhaltenen  Pscudocaper.  —  Das  zweite  Ca- 
pitel  handelt  über  die  Benutzung  des  Caper  durch  Priscian.  Die  Unter- 
soefanng  attttat  sieh  auf  Nenmann  in  der  noch  dfter  an  erwihaendea 
fiohrift  (a.  unter  Palaeme«)  sowie  aal  Karbanm  (s.  uter  Prisoian)  nnd 
sdhreitet  naeh  Mseiaablehem  abgetheilt  Yorwirfa.  Bei  der  Beaognabme 
Keils  auf  Nenmann  wird  ea  aweekmlssig  sein,  snnichst  in  kiraerer 
Weise  daa  hieiher  gehörige  sweite  Oiq^tel  ans  Nenmanas  Schrift  (de 
Priscfaao)  an  besprechen,  hieranf  anslIUirlicher  das  aweite  (kj^Ul  Keils. 
Der  Gang  der  Nenmaanschen  Dariegnngen  ist  fotgender.  Im  An* 
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sehloss  an  die  offenkundige  Tliatsache,  dass  Caper  sn  den  wichtigsten 
lateinisclien  Qaeilen  des  Prisdan  geliOrt  (cf.  I  p.  ITI,  14,  woselbst  ein 
grosser  Theil  von  Bncli  V  der  Instit  dem  Gap«r  beigelegt  wird),  wird 
zunächst  das  Yerliältniss  des  Prisdan  zu  Gaper  im  Allgemeinen  erörtert 
und  festgestellt,  dass  Caper  vieles  aus  Plinius  geschöpft  hat  Hierauf 
wird  Buch  VI  im  Wesentlichen  auf  Caper  zurückgeftthrt,  alsdann  werden 
bei  Caper  die  plinianischen  Spuren  nachgewiesen.  Genau  so  wird  im 
VII.  Buche  verfahren,  das  ebenfalls  Caper  zur  Hauptquelle  hat.   Es  fol- 
gen die  Bücher  VIII,  IX  und  X.   Bei  Caper  scheint  die  Anordnung  eine 
alphabetische  gewesen  zu  sein:   ein  Fingerzeig,  der  im  VIII.  Buche  zu 
benutzen  ist.    Für  Buch  IX  und  X  wird  aus  der  Uebereinstimmung  mit 
Diomedes  auf  Caper  und  weiter  auf  Plinius  geschlossen.    Die  Pliniana 
des  ersten  Buches  leitet  Neumann  von  Papirianus  ab.  —  Die  Ausfüh- 
rungen Keils  gebe  ich  etwas  ausflihrliflher  wieder,  da  sie  zugleich  eine 
Kritik  der  Neumannsehen  Aufsteilungen  enthalten.  1)  Prise.  L  I— IV. 
Buch  I  und  II  enthalten  nichts,  was  an  Oaper  erinnert  Im  ersten 
Theüe  des  HL  Buches  (de  comparatiTO  ac  Superlative)  wird  Gaper  drei 
Hai  genannt  81»,  0  (alter  Gebrauch  von  cito-,  dUmm)^  96,  2  (m^wirtiiiiM 
und  nuperrime\  97,  7  (alter  Gebrauch  von  ueter  u*  s.  w.).  Gestützt  auf 
die  erste  Erwähnung  will  Keil  dem  Caper  auch  das  daran  anschliessende 
über  ejcter  zuschreiben,  vielleicht  auch  das  über  exUmus,  citimus^  ultimua 
etc.  p.  98,  4  und  100,  15  folgende.  An  die  dritte  Erwähnung  erinnern  die 
p.  95,  11  behandelten  Superlative  moturrimus  und  maturrixsimus  (vergl. 
Karbauni  p.  5).    Ferner  werden  die  drei  Reihen  p.  86,  25,  87,  15, 
91,  25  dem  Caper  zuzuweisen  sein.    Im  zweiten  Theil  dieses  Buches 
(de  diminutive) )  kann  allein  das  p.  115,  18  stehende  Probuscitat  mit 
Hertz,  Steup,  Neumann  dem  Caper  gegeben  werden.   Das  IV.  Buch 
Priscians,  im  Allgemeinen  durch  Dürftigkeit  ausgezeichnet,  weist  nur 
sweimal  Gapers  Spuren  auf  (p.  128,  28  und  188,  24,  denouinatiTa).  — 
Es  folgen  Prisdan      VIL  Gegen  Neuman ns  Ansicht,  Y  1—^  staoune 
ganz  aus  Gaper,  folglich  auch  das,  was  in  Buch  YI  und  YII  mit  jenem 
fibereinstimme,  macht  Keil  geltend,  es  sei  nicht  glaublidi,  dass  Prisdan 
denselben  Stoff  ans  derselben  Quelle  zweimal  ausgeschrieben  habe:  es 
sei  vielmehr  nur  das  YI.  Buch  dem  (3aper  direct  zusnsprechen,  Buch  Y 
stamme  ans  einer  gekürzten  Quelle  derselben  Richtung;  nur  die  ausftüir» 
licheren  Stellen  im  V.  Buche  habe  Priscian  aus  Gaper  seiner  Quelle  zu- 
gesetzt. Auf  diese  interpolierten  direct  aus  Caper  stammenden  exempla 
beziehen  sich  auch  die  Worte  ftuprn  dictontm  u.  s.  w.,  allenfalls  auch 
bloss  auf  die  alphabetische  Reihe  p.  169,  6 sqq.,  deren  Ordnung  Keil 
gegen  Neumann  dem  Priscian  zuschreibt.   Hierauf  stellt  Keil  die  acht 
Stellen  zusammen,  an  denen  Caper  citiert  wird,  sowie  die,  welche  anders 
woher  aLs  dem  Caj)er  gehörig  bezeichnet  werden.    Es  folgen  diejenigen, 
deren  Ursprung  sich  durch  ihre  Uebereinstimmuog  mit  Nonius  cap.  III,  de 
dub.  nom.,  Charis.  I  15,  Caper  de  verhis  dubüs  zn  verrathen  scheint. 
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CS^ier  ist  gtaniasane  Qaelle  ftr  Prisdaii,  die  catholica  und  excerpta  de 

nomine  des  Probus.  Spuren  des  Pliniits  Terdankt  Priscian  dem  Caper; 
bei  iluB  fand  er  ferner  die  Citate  ans  dem  Beiyiier  Prohns,  vielleicht 
•oeh  aas  Caesellios  Vindex,  Sueton,  Caesar  de  analogia,  Arruntius  Gel- 
sus;  seiher  hat  er  eingesehen  Gellius,  Donat,  Charisius,  Servius,  Nonias 
und  die  Catholica  des  Probus.  —  Prise.  Buch  VIII.  lieber  die  Bücher 
VIII— X,  worin  die  Lehre  vom  Verbum  enthalten  ist,  hatte  Neumann 
nur  im  Allgemeinen  gesagt,  dass  sie  aus  Caper  de  latinitate  geflossen 
seien.  Keil  will  die  Frage  eingehender  behandeln.  Es  gehören  dem 
Caper  in  Buch  VIII:  1)  die  alphabetischen  Reihen  nebst  Zugehürigem; 
2)  alles,  worin  Priscian  und  Diomedes  übereinstimmen;  in  Buch  IX  und 
X:  1)  die  Stellen  aus  Probus  dem  Berytier,  ü)  alles,  worin  Priscian  und 
Diomedes  fibereinstimmen.  —  Mit  Buch  X  schliesst  Neamanns  Unter- 
iiidrang,  daher  Keil  auf  Mi  angewieeen  ist  Badi  ZI  enthllt  wenig 
von  Cuper;  ausser  661, 10  YieUdcht  das,  was  in  dieser  Cmgebung  stellt 
ond  mit  andern  Sporen  zosammenstimmt  Ob  Caper  in  Bwsh  XU  and 
Xin  bemdolelitigt  worden  ist,  bleibt  sweifelbaft.  Auch  die  Bttcher  XIY 
—XVI  zeigen  nor  scbwadie  Sparen  Gapers.  Die  Bflcher  XTII  and 
XVni  entfernen  sieli  ganz  von  Gapert  Biofatang,  sie  sind  nach  Apollo- 
nias gearbeitet  mit  gelegentllichen  Interpolationen  aus  andern  Gramma- 
tikern, unter  denen  sich  allerdings  anch  Qaper  befindet;  doch  mag  Pri- 
scian dessen  Lehren  aus  seinen  eigenen  früheren  B&diern,  wo  sich  immer 
Entsprechendes  findet,  hier  wiederholt  haben.  —  In  den  kleineren 
Schriften  Priscians  finden  sich  keine  Spuren  Capers.  Caper  ist  also 
hauptsächlich  in  den  Abschnitten  de  nomine  und  de  verbo  Yon  Priscian 
benutzt  worden. 

Die  Schrift  Karbaums,  die  zum  Theüe  ebenlalls  hierher  gehört, 
wird  unter  Priscian  besprochen  werden. 

Terentias  Scauraa. 

H.  Knmmrow,   Symbola  critica  ad  grammatieos  latinos. 
Orypbiswaldiae  1880.  4.  68  8.  Ree.  Re?.  de  phil.  T  p.  148. 

Diese  Abhandlang  gibt  eine  Sammlang  der  Fragmente  des  Q.  Te- 
rentias Scanrns.  Im  ersten  Kapitel  werden  alle  diciJenigen  Stellen 
aufführt,  in  denen  der  Name  des  Scaarns  direct  llberliefert  ist  (Com- 
mentarii  in  Plaati  ftbnlas,  Commentarii  in  YergOinm,  Gommentarü  in 
Horatiam,  de  Caeiellii  erroribns,  de  rebns  per  epistalam  qoaesitis,  Ar- 
Us  grammaticae  reliqaiae).  Da  die  Brachstdcke  der  Ars  sich  vorzags- 
weise  bei  Sergins  und  Diomedes  finden,  so  vermuthet  der  Verfasser,  dass 
dort  noch  weitere  Restandtheile  vorliegen  könnten,  anch  ohne  dass  sie 
ausdrücklich  dem  Scaurus  zngeschrieben  werden.  Er  untersucht  darauf- 
hin zunächst  die  Abschnitte  de  metaplasmis  schematibusque  bei  Dio- 
medes S.  440,  27  ff.  Aas  einer  Vergleichang  von  Diomedes  415,  12ff. 
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mit  den  Abschnitten  des  Cliarisius  (aus  Cominian  und  Palaemon)  folgert 
er,  Diomedes  pflege  seine  Quellen  zu  contaminieren.  Von  dieser  Grand- 
lage ausgehend  virsucht  er  den  Abschnitt  de  metaplasrais  in  seine  ver- 
schiedenen Bebtaudtheile  zu  zerlegen,  die  auf  drei  verschiedene  Autoren 
zurQckgefÜhrt  werden.  Uieraof  werden  die  drei  BestandttMile  des  Ab- 
flebnitts  de  sdieiiiatilMiB  anegieMhieden,  vob  denen  xmA  dfo  iMSiAm 
Bind  wie  Toriier.  ESner  Aeter  gemeimaneii  Avtorea  isl  Scuim,  im 
iBe  AbechoiCte  sosvweiflMi  sind»  In  denen  Doint  nnd  Dfonedee  Iftci^ 
einsttamen;  der  swelte  M  Oonlnintt;  Uber  den  dritten  Hast  sieli  nldMi 
GeMMMFes  sagen.  Haeh  diesen  Feststeltnngen  werden  die  Firagunle 
des  Seanrae  de  netaplasmis  et  de  schenuUflnis  (»  Donal  4*  Bienedts) 
flBBaBnneagestent 

Zun  Theil  die  gleichen  Fragen  beliandelt  die  Sdirift  von 

P.  £.  Mejer,  Qaaestiones  grammaticae  nd  Seanri  artett  reaH- 
tnendam  speelutes.  Jenae  1886.  8.  70  8. 

Im  Ctegensats  in  Enmmrow  gianbt  Meyer,  dasa  die  beiden  Ab- 
schnitte de  metaplasmis  nnd  de  schematibns  einheitlieh  sind  und  anf 
denselben  Yer&sser  zurückgehen,  nämlich  Scaarus.    Die  scheinbaren 
Sparen  von  Contamination  seien  theils  Interpolationen,  theils  werden  sie 
aus  andern  Gründen  hiufälligr  Soweit  die  beiden  ersten  Capitel.  Das 
dritte  Capitel  beliandelt  den  Abschnitt  des  Diomedes  de  vitiis  orationis 
(S.  25—70).   In  dem  ersten  Thcilc  (p.  449—451)  finden  sich  unzweideu- 
tige Spuren  des  Scaurus:   derselbe  Scaurus  ist  es,  auf  dem  die  bereits 
¥on  Kummrow  dargelegte  Beziehung  zu  Quintilian  basiert,  insofern 
Scaurus  aus  Remmius  Palaemon  geschöpft  hat.  dieser  aber  auch  Quinti- 
lians  Quelle  ist.    Beträchtliche  Spuren  des  Scaurus  finden  sich  ferner 
in  dem  Abschnitt  de  barbarismo:  theils  ist  Scaurus  selber  benutzt,  tbeil> 
ein  anderer  von  ihm  abhängiger  Autor.    Aehnlich  ist  die  Sachlage  ic 
dem  Abschnitte  de  soloeeismo.   Bei  Behandlung  aller  dieser  Abschuitte 
snolit  dw  YeifiMaer  mehrfiMsh  sowohl  kleinere  wie  grössere  Interpolatio- 
nen, namentlich  bei  Diomedes,  wahrscheinlich  ni  machen.  In  dem  Gks^ 
risianischen  Abschnitt  de  soloedsmo  wird  ausser  Oodiiniaa  nnr  noeh  tiSm 
einzige  QaeOe  angenommen,  während  Keil  schwankte,  ob  nicht  tmtä  n 
stataieren  seien.  In  dem  entsprechenden  Abschnitt  des  Donat  finden  aich 
Inteipolationen. 

üeber  den  HorasooauDentar  des  Scaarus  handelt 

K.  Zangemeiater  im  Rhein.  Mns.  8f>  (1884)  S.  684-  686. 

Zangemeiater  legt  dar,  data  der  Genunentar  ana  sefaB  nan^nin 
beataad  naoh  den  aehn  Bflohem  dea  Dichten,  da  dia  Ära  Porttaa  m 
arinter  Stella  ab  afai  betoadena  Bnah  tsraahncl  wnrda. 
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Snlpioiiit  Apollinaris. 

J.  W.  Bock,  De  Sulpicio  ApoUinari.  Groningen,  1884.  8.  50  8. 
Kich.  Opitz,    De  argumentor um  metricorinn  latinorum 
arte  et  origine  in  den  Leipziger  Studien  B.  VI  S.  193ff.  8. 

Während  Opiti  den  Sulpicius  Apollinaris  mit  dem  an  mehreren 
Martialstellen  genannten  Apollinaris  identificiert,  vertheidigt  Beck  in 
seinem  ersten  Abschnitte  (de  vitae  tenii)oribus)  die  gewöhnliche  Annahme, 
nach  welcher  beide  zu  trennen  sind.    Die  Frage  nach  der  Lebenszeit 
des  Sulpicius  ist  eng  verknüpft  mit  derselben  Frage  bei  Gellius,  die  be- 
kanntlich nur  mit  Hülfe  sehr  unsicherer  Combinatlonen  genauer  bestimmt 
wird.   Diese  Unsicherheit  haben  auch  Beck  und  Opitz  nicht  zu  besei- 
tigen gewusbt;  beide  stimmen  jedoch  darin  Ubereiu,  dass  das  Geburtsjahr 
dee  Gellius  früher  angesetzt  werden  mfisse,  als  es  Friedländer  gcthau 
feit  Beek  hunä  tkk  eof  Sieup,  der  die  pneÜMtm  nrbis  des  Em- 
ttes  GlanM  entweder  ins  Jahr  188  eder  bald  naehker  verlege.  Stenp 
feeweift  aber  mur,  dass  die  fragüehe  Praefsetor  nicht  w  188  IftUt;  die 
Tea  Frledliader  aagenonMieBe  Datiemng,  nach  der  dieeee  Amt  nadi 
146  gehflrt»  Ueibt  aitUa  alt  IfOgUofekeit  beeteben.  Immerbin  wird  man 
sagen  kennen,  dass  die  Jflnglingszeit  des  GeUins  die  badiianiaehe  Zeit 
nicbt  ist.   Damit  wird  freilich  für  Sulpicius  wenig  gewonnen.  Nehmen 
wir  einmal  an,  £rocias  sei  um  147  jiraefectus  urbi  geworden,  so  fällt 
die  Unterredung  zwischen  ihm  und  Apollinaris  frühestens  in  dieses  Jahr. 
Bei  dieser  Unterredung  war  Gellius  adulescens.  also  etwa  20  Jahre;  er 
wäre  demnach  um  127  frühestens  geboren.    Mit  25  Jahren  wurde  er  Rich- 
ter und  hat  auch  als  solcher  noch  mit  Apollinaris  verkehrt,  also  um  152; 
letzterer  kann  alsdann  frühestens  bald  nach  152  gestorben  sein.  ludess 
ist  dies  überall  nur  der  früheste  Termin,  su  da.ss.  zwischen  dieser  Rech- 
nung und  der  bei  Teuf  fei  kein  Unterschied  ist.  Das  Jahr  der  Geburt 
so  bestimmen,  ist  noeb  weniger  mOglieh.  Dass  Martial  ibn  nicht  er- 
wibnt»  bewrist  nkshta;  daee  GeUine  nichts  davon  berichtet,  ApolUaariB 
habe  den  Probat  gekOrt,  macht  allerdings  wahraoheinUek,  daäs  er  ihn 
aiebt  gaMrt  hat:  daaa  ibn  aber  die  AttersyerhUtaisae  daran  gehindert 
hittn«,  Ist  nnerweialieb. 

Dar  iweite  Abaehnitt  Beeks  handelt  nach  Gettiaa  de  Sa^cü  in- 
genio  et  moribns;  der  dritte  de  studiis  grammaticis  seo*  p.  Chr.  n*  IL 
Wenn  Beck  S.  17  meint,  GeUius  sei  kein  Frontonianer,  so  Casst  er 
die  Bedeutung  Frontos  wohl  zu  eng.  Der  wichtigste  Abschnitt  in  der 
Schrift  ist  der  vierte:  de  Apollinaris  studiis  et  scriptig  narratio  et  iu- 
dicium.  Doch  ist  derselbe  unvollständig:  auf  S.  50  wird  abgebrochen 
mit  der  Bemerkung:  altera  pars  huius  commentationis  posteriore  tem- 
pore aliquando  edetur.  In  dem  vorhandenen  Theile  werden  die  Ueber- 
bleibsel  bei  Gellius  gesammelt  und  besprockeu,  zwölf  Stellen,  au  denen 
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Snlpidiis  citiert  wird,  doch  so,  dass  ihm  weit  mehr  ziiniweiseii  ist,  als 
es  beim  ersten  Anblick  scheint ;  zweitens  aber  tragen  auch  andere  Stellen 

Merkzeichen  an  sich,  die  auf  Sulpicius  Apollinaris  mehr  oder  minder 
deutlich  hinweisen.  Zu  Gellius  XVIII  4  vergl.  Röhrig  S.  12.  13,  zn 
XIII  18.  3  Röhrig  S.  15.  Die  Darlegungen  Becks  sind  auch  hier 
nicht  überall  von  gleicher  Wahrscheinlichkeit.  .Ms  Quelle  des  Gellius 
betrachtet  er  eine  Art  epistolicae  quaestiones,  während  er  die  Annahme 
einer  Aeneisausgabe  bezweifelt.  —  Aus  der  Schrift  von  Opitz  gehören 
noch  hierher  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art  über  die  Studien  des 
Apollinaris,  vurzüghch  die  Studien  auf  dem  Gebiete  des  alten  Lateins. 

Gellitts. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  Gellins  Ar  die  grammatische  Tradition 
hat,  ist  es  von  grosser  Bedentnng,  dass  endlich  die  loritische  Aosgabe 
▼on  Herta  erschienen  ist,  ein  zoTerlissiges  Tortreffliches  Fundament  filr 
alle  Gellinsstodien  (Berlin  1883.  1886  in  swei  Btbiden).  Dieselbe  hat 
zahhreiche  Besprechungen  hervorgerufen,  so  von  A.  Enssner  in  der 
Wochenschrift  f.  kl.  Piniol.  1886  S.  389 ff.,  im  litter.  Centralbl.  1886 
S.  474ff,  Ton  L.  Müller,  Philol.  Rundschau  1884  S.  276ff.,  1886 
S.  107ff.,  von  0.  Seyffert,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1884  S.  l73flf., 
1886  S.  1086,  von  Th.  Vogel  philol.  Anz.  XTV  1884  S.  442tr.,  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  B.  133  (1886)  8.  71  ff.  und  andere  mehr.  Mit  seltener 
Einstimmigkeit  wird  der  Werth  dieser  Leistung  anerkannt.  Eine  klei- 
nere Ausgabe  des  Textes  erschien  in  Leipzig  bei  Teubner  1886.  Ree 
u.  a.  von  0.  Seyffert,  Berl.  phil.  W.  1886  p.  1503. 

Mit  Freuden  ist  es  zu  begrüssen,  dass  Hertz  in  demselben  Jahre 
1886  auch  eine  Sammlung  seiner  Opuscula  Gelliana  herausgegeben 
hat  Unter  den  hier  ▼ereinigten  Anbitsen  ist  tHr  die  Geschfehte  der 
Grammatik  namentlich  wichtig  der  aber  Gellins  nnd  Nonins  Mar- 
cellns,  anf  den  weiter  nnten  noch  die  Bede  kommen  wird,  üeber  daa 
Verhflltniss  des  Nendmcks  an  der  ersten  VerOIEentlichnng  tassert  aieh 
Hertz  folgendermassen:  *das  Anfjgenommene  ist  im  Wesentlichen  nnver- 
flndert  abgedruckt,  ohne  einzelne  Besseningen  nnd,  wo  es  angezeigt  er- 
schien, durch  eckige  Klammern  bezeichnete  Zusätze  auszuschliessen'. 
Ree.  Litt.  Centralbl.  1887  S.  718  von  A.  E.,  Deutsche  Litteraturz.  1886 
S.  559  von  H.  J.  Müller,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1886  S.  1087  von 
0.  8eyffert|  Bev.  crit<  1886  S.  860  von  L.  Duvau. 

L.  Baske,  De  A.  Geliii  Noctinm  Atticarnm  fontibns  qvae- 
stiones  selectae.  Gladae  1888. 

Die  Schrift  gehört  woniger  hierher;  denn  sie  beschäftigt  sich 
1)  mit  den  historischeu  und  antiquarischen  Quellen;  2)  mit  den  philo- 
sophischen; 8)  den  juristischen. 
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Jnlias  Romamis. 

Auch  dieses  Grammatikers  erhebliche  Leistungen  hat  die  Forschung 
der  jüngsten  Zeit  in  hellere  Beleuchtung  gerückt.  Naturgemäss  knüpfen 
die  Untersuchungen  über  ihn  zunächst  an  Charisius  1  17  an,  ein  Capi- 
tel,  dass  nach  der  Ueberschrift  aus  Julius  Romanus  entnommen  ist,  wenn 
man  auch  mit  Neumann  a.  a.  0.  (S.  8f.)  annehmen  muss,  dass  Chari- 
sius seine  Quelle  mehrfach  verkürzt  hat.  Was  die  Quellen  des  Roma- 
DOS  selber  anlangt,  so  hat  sich  bereits  Neu  mann  bemüht,  die  pliniani- 
aehen  Bette  n  eriBittelB.  BOUe  geht  In  seinem  AnÜBatte  8. 418ft  Iber 
Um  hSoMB,  indem  er  sieh  erstens  nicht  anf  Plinios  hesehrtaht  nnd  iii> 
dem  er  iweitens  sn  den  inneren  OrOnden  noch  eine  tassers  Onindlige 
fBsMeltt  Hatte  herzte  SehottmftUer  damof  Ungewiesen,  dass  die 
pünianisehen  CSItnte  nnter  A  nach  einer  bestimmten  Casasfolge  aageof^ 
net  seien,  so  erweitert  BOlte  dies«  Beohachtang  aal  die  Bashstohen 
CFDIMBT;  diese  Anordnung  geht  ohne  Zweifel  anf  Plinins  selber  saiteiE, 
dessen  sechstes  Buch  nach  den  Casus  disponiert  war.  Jalius  Romanus 
behielt  dieselbe  beim  Excerpieren  bei.  Die  so  gewonnene  Reibenfolge 
wurde  nur  gelegentlich  durch  anderweitige  Notizen  unterbrochen,  nicht 
aber  absichtlich  aufgegeben.  Im  ersten  Artikel  einer  Pliniusreihe  ist  der 
Name  des  Fiinius  in  der  Regel  genannt.  Mit  Hülfe  dieser  Beobachtung 
lassen  sich  auch  eine  Anzahl  Lemmata  dem  Plinins  zuweisen,  die  na- 
menlos überliefert  sind.  Weiter  aber  finden  wir  bei  neun  Buchstaben 
vor  der  Reihe  der  sicheren  Pliniuscitate  einen  oder  mehrere  Titel  über 
den  Ablativ  der  dritten  Declination ;  bei  CNR  stehen  daneben  die  den 
Ablativ  betreflfenden  Pliniuscitate  an  ihrer  richtigen  Stelle.  Unter  Zu- 
hülfenahme  von  S.  121,  14  ff.  nach  der  Merkeischen  Emendation  vermn- 
thet  Balte,  aaeh  diese  'AUatirseUeht*  stamme  ans  Plinins;  Bomanmi 
habe  sie  besonders  ezcerpiert  nnd  wahrscheinlich  naohtrftglicfa  eingefügt 
Anf  Gmnd  dieser  Darlegung  werdsa  186  Lsmmets  als  plinianiseh  eiw 
wiesen.  -  Die  sweito  Qnelle  des  17.  Capltels  ist  der  im  16.  C^^itel  be- 
nntsto  anonymas  de  analogia,  dem  41  Lemmato  sugeschrieben  werden. 
Weitere  sehn  werden  dem  Palaemon  beigelegt,  anderen  Qrammatikeni 
sasaromen  16;  nnbestinmit  bleiben  45.  —  Was  nun  noch  die  Einleitung 
Ton  Capitel  17  aakugt,  so  legt  sie  ß ölte  nach  einer  gelelirten  Aoseinaii- 
dersetznng  dem  anonymus  de  analogia  bei:  eben  daher  hat  auch  Donap 
tianus  (Keil  VI  8.  276ff.)  die  ausführlichere  Darlegung  derselben  Fragen. 
In  letzter  Linie  geht  sie  vennuthlich  anf  Beounias  Palaemon  sorficlL 
Vergl.  Palaemon  [und  den  Nachtrag]. 

Neuro ann  (s.  vor  Palaemon)  untersucht  in  seiner  Schrift  die 
plinianischen  Uebc«reste  bei  Charisius  und  Priscian.  Zu  diesem  Zwecke 
behandelt  er  im  ersten  Capitel  zunächst  das  Verhältniss  von  Charisius 
I  17  (Romanus)  zu  Cbarii>iuä  I  16,  wovon  bereits  die  Iit;de  war.  Hier- 
lahMbtiicte  fir  ÄllMtliiiiwiiMMClwa  LXm  ad.  (UM  U).  10 
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•nf  werden  die  Spuren  des  PlininB  im  17.  Oapitd  ani^K^edeoict,  ebwio  dii 
im  16.:  geeohöpft  Iwt  Chtrisias  in  allen  diesen  Fällen  ans  Jolias  Bo- 
manns.  Im  folgenden  werden  dann  dii(jenigen  plinianisdien  FMgsMate 
■MimmeigeeteHt,  die  Chaiiains  ans  Bemmins  Palaemon  eBtnemaea  bat 

■ 

Aemilins  Äeper. 

Ueber  die  Zeit  des  Aemilius  Asper  handelt  Lämmerhirt  (8.  Ils- 
ter Servius)  in  einem  Epimetrum  auf  S.  401  ff.    Nach  einer  Uebersicht 
Uber  die  seitherigen  Versuche,  diesen  Mann  chronologisch  zu  fixieren, 
hebt  der  Verfasser  hervor,  das  Ergebniss  sei  lediglich  das  eine,  dass  er 
Dftnüich  nach  Cornutos  tbfttig  gewesen  sei.    Lämmerhirt  selber  mOdit 
te  ans  Ende  das  awetten  oder  in  den  Anfing  daa  dritten  Jahrlnnidsrti 
aMsen,  frsAieli  mit  OrOndeo,  die  »eines  Eraolitens  ebeniUls  minni- 
•ahend  sind.  Bei  Serrins  in  Aen.  IX  416  steht  folgendes:  Asp«  taawi 
düait:  *per  tempna  atnimqna%  hoc  eat  *inter  tempna  ntmmqne**  vt  e 
auatea  A«««  •»ler  fiuuio  Tiberinut  am««««,  id  ut  *f&t  km\ 
YaigL  an  YII  80:  hunc  inUr  ptt  htm.   Terentims ....  nias.  ^ 
mtm  erebra  Frontonia  eio<mH»,  Lbnmorhirt  aehlieaet  nnn  ao:  an  d« 
anreiten  fiteUe  ist  die  Erklärung  von  hune  inter  von  Asper;  von  deioM)* 
hen  Asper  stammt  aber  die  Citation  Frontos.  Damit  ist  die  Sache  ent- 
schieden.   Allein  diese  Argumentation  ist  doch  sehr  bedenklich:  warum 
soll  die  Erwähnung  des  Fronto  von  Asper  herrühren?   Wird  doch  der- 
selbe Frouto  noch  einige  Male  erwAhnt,  ohne  dass  eine  Spar  auf  Asper 
hinweist  I 

Zu  den  von  Chatelain  in  der  Revue  de  phil.  n.  s.  X  p.  87sq-  | 
publiciertcn  Stücken  vergl.  Bölte  Dissert.  These  VI:  Pragmenta  commt»-  \ 
larii  in   Vergili  carmina  quae,  ui  ab  Aspro  oriundn ,  Chatelain  nuper  edidiL, 
ante  taeculum  p.  Chr.  IIJ  conseripta  non  aunt.    Ueber  Spuren  des  Asper 
bei  Priscian  vergl.  Neumann  S.  16.  Oharis.  p.  139,  22 ff.  gibt  Nes- 
mann  S.  19  des  Asper,  nicht  dem  PUnins. 

Noniaa. 

Wie  sehr  die  nene  Nonhnansgabe  I*  M ttUera  einem  BadftMi 
oBtgagatilram*,  irsiss  Jeder,  der  genfttldgt  ist,-  mit  Moniae  in  arbeitsa: 
daaa  dieselbe  einen  bedentenden  Foitsohrttt  beaeichnel,  iat  trota  der  eai- 
aeiriadanaten  Yorbelialte  Ton  allen  Seiten  anerkannt  worden.  Bdbrset 
haan  inr  wiederholen,  was  er  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1889 
8.  1884  ausgesprochen  hat,  dass  er  sich  nämlich  durch  alle  Vorbehalte,  | 
eigene  wie  fremde,  die  Freude  an  der  Fülle  des  Guten,  das  geboten 
wbtl,  nicht  schmfilern  lassen  mag.  Im  Uebrigen  Terwoiat  deraelbe  aaf 
artae  nnd  die  sonstigen  Besprechungen. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  des  Nonins  spielt  eine  wichtig» 
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Rolle,  Tor  allem  die  Frage  nach  dem  Verlilltiiiss  des  Noaias  zu  Gellias. 
Grundlegend  ist  in  dieser  Hinsiebt  immer  noch  die  zaerst  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern  85  (1862)  S.  705  ff.,  779 ff.  erschienene  und  in  den 
Opuscuia  Gelliana  S.  85  ff.  mit  einigen  Zusätzen  wiederholte  Abhandlung 
von  Martin  Hertz.   Auf  ihr  basieren  die  Untersuchungen  von  Riese, 
Schottmilller  und  Schmidt;  an  Schmidt  schliessen  sich  Barteis, 
Caesar,  Reblin  (siehe  unten)  an.  Die  Uauptresultate  sind  dann  über- 
gegangen in  die  Adversaria  Noniana  bei  L.  Müller,  der  seine  frühere 
Ansidit  wesentlkk  modificiert  liat.  Auf  einer  principiell  abweichenden 
Atfliusniig  bernhen  die  Annahmen  Nettleships  (Leet  a.  Ess.  p.  228ff.), 
den  aicli  vub  Theil  anscbliesst  Beck  de  M.  Yalerio  Probo  8. 151  Doch 
QiiBS  ich  bekennen ,  dnes  mir  die  Hertzseben  Dnrlegongea  in  keinem 
Hraptpnnkte  widerlegt  in  sein  scbeinen.  Nettleship  hält  es  filr  wahr- 
scheinlich, *that  Nonius  did  not  borrow  from  GeUins  at  all;  nay,  tbat 
there  is  nothing  to  show,  that  he  had  ever  read  Gellius'.   Die  Gründe, 
die  er  Torbringt  sind  folgende:    1)  eine  Liste  der  dem  Gellius  und  No- 
nius  gemeinschaftlichen  Glossen  ergibt,  dass  Nonins  mehrfach  Zuthaten 
bat,  die  bei  Gellius  fehlen;  dass  aber  Nonius  diese  aus  andern  Quellen 
zugefügt  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich;  2)  es  lässt  sich  darthun,  dass 
Nonius  nicht  selten  den  Gellius  ignoriert  und  zwar  in  einer  Weise,  die 
es  kaum  glaublich  macht,  dass  er  ihn  im  übrigen  benutzt  habe;  3)  nach 
Hertz  findet  sich  die  Benutzung  vorwiegend  iu  deu  beiden  ersten  Bü- 
chern des  Nonius,  was  auffallend  erscheinen  mnss.   Das  Auffällige  ver- 
8chwind9t  sofort  mit  der  Annahme,  dass  beide,  Nonins  nnd  OeUins»  von 
einer  gemeinsamen  Quelle  abhängig  sind;  4)  die  Beobacbtong  ?on  Berti, 
dass  ganse  Beiben  dieselbe  Folge  haben  wie  bd  Gellius,  bat  deshalb 
weniger  Gewicht,  weil  sich  auch  Ansnahmen  finden  and  weil  man  an- 
nshmeii  nOsste^  dass  Nonins  öfter  ganse  Bttcher  oder  auch  mehrere  sn- 
l^teieh  überq^nugen  habe.      Von  diesen  Gegengrttnden  scheint  mir  kei- 
ner geeignet,  die  Darlegungen  von  Hertz  zu  entkräften;  schon  die  eine 
Reihe  bei  Hertz  S.  96  ist  in  einem  Grade  durchschli^end,  dass  ich 
mich  ihrer  Beweiskraft  nicht  zu  entziehen  vermag. 

Eine  kurze  Uebersicht  Uber  die  von  Nonius  benutzten  Quellen 
gibt  L.  Müller  iu  den  Adversaria  Noniana  S.  254 ff.   Ii.  Müller  stellt 
den  Satz  an  die  Spitze,  dass  Nonius  ausschliesslich  die  Grammatiker 
herangezogen  habe,  die  im  zweiten  Jahrhundert  von  Tralau  an  schrieben 
und  wirkten-    Bewiesen  werde  dieser  Satz  durch  das  Urtheil  über  die 
Schriftsteller,  deren  Fragmente  er  citiere.    Die  Hanptquellen  seien 
Gellius  (iih.  I  n.  II,  VI,  XII,  aber  anch  sonst;  s.  B.  in  III,  IV,  V),  Sne- 
tons  antiquarische  Schriften  (XIII— XIX);  Bach  III  stamme  ans  Gaper 
und  Caoaellins  Vindex,  Bach  IV  nnd  V  hauptsächlich  ans  liexids,  die 
JBllehor  VH— XI  seien  im  Wesentlichen  einer  Qnelle  entnommen,  wenn 
auch  nsH  vielen  Zusätren;  ebenso  vieUeicht  Buch  IV.   Buch  XX  gehe 
anf  einon  Zsitgonossen  des  Angustus  aurficlc   j!;s  folgfn  noch  einige 
^  '  10» 
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tpedeBef«  Bemerkangen  ftber  das  YeiliiltiiiBS  fwischen  Nonins  uA 
Oetthn,  Konhis,  DiomedeB  «nd  Priadaii,  KobIob  und  BervfiiB»  Vooin  od 
Donst,  Montas  mid  Armiaiiiis  MesriiiB»  tof  die  ich  den  Leser  fenieiae 
Aueer  den  AdTenari»  HoniuiA  kommen  noch  in  Betracht  die  he- 
reiCi  herOhrten  Schriften  von  Bartels,  de  Terentf  memoria  ayad  Ifo- 
Dinm  tervata  (Diecert  Aigmilorat  IZ  &  iftK  Oaesar,  de  Fiaatt  mcm^ 
Tia  apnd  Nmdnm  eertata  (Argentondi  188«),  and  Reblin,  de  N<mB 
Marcelli  locis  Plaotinis  (Greifsw.  1886>.  Barlels  antenncht  die  Her- 
kunft der  Nonianischen  Terenzcitate;  genauer  zn  epreehen  konmit  er  da- 
bei auf  das  Verh&ltniss  zu  Chariiins  nnd  Priscianoi,  sn  Senrins  nnd  Do- 
aat  Die  Frage,  ob  die  Plautusreihen  aus  Glossaren  oder  Commentaren 
stammen  behandelt  Reblin  8.  61;  vergleiche  dazu  Index  Jen.  a.  1890/91 
p.  VIII.  Die  Annahme,  dass  Nonius  seine  Aeilien  Commentaren  «itr- 
lehnt  habe,  stellt  neuerdings  in  Frage 

0.  Froehde,  De  Moaio  Mareello  et  Yerrio  Flaeaa.  Bi^ 
Ha  1890.  68  8.  8. 

Der  Verfasser  knüpft  an  die  Ansicht  an,  dass  sowohl  die  No- 
nianischen Reihen  (nach  P.  Schmidt)  ab  die  Verrinsreihen  (nach 
BoUtentteia)  aas  Oommealim  geiciillpft  aeien:  diese  Aaaahaia  «i^ 
fbrdere,  so  mefait  er,  nenn  ich  ihn  reeht  terstefae,  dass  in  betdea  FUka 
die  gleicfaea  OoamieBtare  la  Grande  gskcen  habea  Brtsstea  (et  8.  M| 
28),  Das  sei  aber  aas  TerschiedeaeB  Grandea  aBwahraehsiaiieh.  lOeh 
will  es  bedttnkea,  als  fthre  er  damit  eiaea  Ksupf  gegen  WindmUdea: 
dean  nieamad  Imt  mriaes  ^Hsseas  behauptet,  dass  VeRiaa  aad  KobIm 
ans  denselben  Commentaren  gesdiApft  hätten;  eoBStatiert  wurde  aar 
eine  AehnUchkeit  der  Anordnung  aad  ein  Zusammentreffen  einzelasr 
Glossen  nnd  Belege.  Dieses  Zusammentreffen  erklärte  sich  in  ein£achslsr 
Weise  durch  die  Annahme,  dass  die  von  Nonius  ausgeschriebenen  Gom- 
mentatoren,  sei  es  direct  sei  es  indirect,  entweder  Verrius  oder  dessen 
Quellen  benutzt  hätten.  Der  Verfasser  hat  also  die  Commentarientheorie 
—  die  allerdings  nur  auf  Verniuthung  beruht  —  keineswegs  widerlegt ;  er 
hat  nur  eine  abweichende  Erklärung  der  Thatsachen  vorgetrj^en,  nämlich 
folgende:  Nonius  habe  ebenso  wie  Verrius  Flaccus  seine  Lemmata  und 
Beispiele  aus  den  Autoren  selber  gesammelt,  die  Erklärungen  aber,  so- 
weit sie  nicht  von  ihm  herrührten,  aus  grammatischen  Werken  verschie- 
dener Art  entnommen.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  es  möglich  ist,  sich 
die  Sache  in  dieser  Weise  soredit  in  legen:  aar  mUasten  wir  unsere 
▼orstellnng  von  der  Thltig|»it  des  Hoains  erhebUdi  modHlcIsrsa.  Die 
Darlegungea  des  diittea  Capitels  bei  Pr8hde  (de  M.  Tersatio  Tamaa) 
sind  freHieh  nicht  geeignet,  die  Wahrscheinlichkeit  sdaer  Ansieht  mta^ 
Bdi  SB  Iftrdem.  —  Maacfae  der  hiwlier  gehörigen  Frsgea  wird  ubb  var» 
amthlich  ia  dea  Jahresberiditea  sa  Plaates  aad  Tereas  behaadalt  iadM. 

Weitere  BeaiefkaagsB  8ber  das  f sfhiltBiss  foa  Noaiaa  aa  TaRtam 
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Flaccns  finden  sich  bei  Nettlesbip  Lect.  a.  Ess.  8.  277 ff.,  deren  ze\a^ 
ter  Abschnitt  'Nonins  MaroeUos'  ttbcnohriebeB  Mt  VeigL  dit  Bmmi^ 
kngen  unter  Gellins. 

Die  textkritischrn  Schriften  von  Meylan,  Havet,  Onions  nnd 
andern  übergehe  ich,  da  sie  in  der  MUllerschen  Ausgabe  besprochen 
nnd  benutzt  sind.  £benso  die  Bemerkungen  Mommsens  über  Person 
und  Heimath:  auch  mit  Urnen  bat  sich  L.  Mttller  in  den  Adiwrs.  Non« 
auseinander  gesetst 

Porphyrie. 

CarlFr.  Urba,  Mfiletemata  Porpbyrioiua.  Wien  1886.  72  8.  & 

Bee.  z.  B.  von  K.  Weyman,  Archiv  II  8.  4911,  von  K.  S* 
Georges,  Jahresber.  Ar  lat.  Lazio.  XLVni  (1886)  a  42ff. 

Der  Zweck  dieser  tOchttgen  Arbeit  ist,  dnroh  geoane  Beobichtmig 
des  Spraebgebnaobs  die  Frage  nach  der  Heimatli  und  der  Lebensseit 
des  Porpfayrio  so  IMem.  Das  Besnltat  gebt  dabin,  dass  der  SdioUast 
Biebt  vor  dem  Eade  des  lierten  Jafarbuderte  amselien  sei  Die  son- 
stigen Darlegangen  gebOren  aiebt  in  dieses  Gebiet  nnd  sind  an  anderer 
Biene  gewOrdigt 

Artigraphen  dea  4b  Jahrhnnderta. 

Ich  beginne  mit  der  Schrift  von  Bölte  (de  artium  scriptoribus  la- 
tinis;  s.  c)-  Von  der  Ueberzeugung  erfüllt,  dass  es  unzulänglich  sei,  zur 
Klarlegung  der  allmählichen  Ausbildung  der  grammatischen  Doctrin  von 
den  dürftigen  Fragmenten  auszugeben,  die  den  Itteren  Mdstem  ana- 
drttcldidi  sugescbiieben  verde«,  ineofmi  es  jn  aas  lahlreiciw  Spnreo 
erskbtüdi  ist,  dass  s.  B.  die  Lsbre  eines  Benuains  Pataemon  snmeist 
namenlos  in  die  allgemeine  Traditioii  ibergegangen  ist,  wendet  der  Ter* 
lussr  die  nmgekebrte  Methode  an  nnd  snckt  ans  der  Uebsreinstinuming 
aabbneicber  Punkte  in  der  spiteren  Tradition  den  Weg  so  den  alten 
Heistern  sarAekinbabnen.  Unter  den  Grammatikern  des  vierten  Jabr- 
hnnderts  sind  es  namentlich  fünf,  die  an  zahlreichen  Stellen  genau  zu- 
sammentreffen, nämUch  Cbarisius,  Diomedes,  der  Anonymus  Bobiensis, 
Donatus  und  Dositbeus.  An  der  Hand  des  Abschnittes  de  nomine  macht 
Bölte  den  Versuch,  das  wechselseitige  VerhSltniss  dpr  Genannten  unter 
einander  zu  bestimmen.  Das  Ergebniss  ist  folgendes:  trotz  der  grossen 
Uebereinstimmung  im  Ganzen  ergeben  sich  zwei  Gruppen,  die  sich  deut- 
lich von  einander  abheben.  Auf  der  einen  Seite  stehen  Cbarisius,  Do- 
sitbeus und  der  Anonymus,  auf  der  andern  Donat  und  Diomedes.  Das 
Räthsel  findet  seine  Lösung  in  der  Annahme,  dass  zwar  allen  dieselbe 
gemeinsame  Quelle  im  Ganzen  und  Grossen,  den  beiden  Gruppen  jedoch 
eine  etwas  verschiedene  Becension  dieser  Quelle  zu  Grande  liege.  Dar 
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M  sei  MMMh  tiflbt  woMtAM  m  laMi,  dM  iDtlne  ftif 
laillkai  gilflgMitUeh  anek  Tortadenagon  mit  ihrer  <)iiell« 
liaben.  Auf  dieser  Qnuidlage  ftiBsend  smdit  d«r  Veiteer  dM 
Uta»  Im  «iaer  Beliie  voa  Abeduiitseii  n  miHtela,  Indem  er  nmnl  "D^ 
aü  «Bd  DiomedM,  1d«nmf  die  ibrigen  mit  eiaander  vergMcihl;  dam  «aa 
tieh  als  gemeinsam  eq^lbtt  wird  auf  einen  nnd  denselben  Anonymus  zu« 
rttckgefohrt.  Dieser  Anoiqrmas  ist  aber  niobt  etwa  mit  Ceminian  iden- 
tisch: die  Uebereinstimmung  zwischen  ihm  und  Comioian  erklftrt  sich 
durch  Benutzung  derselben  Quelle.  Neben  diesem  Hauptgedanken  wer- 
den eine  Reihe  specielier  Fragen  theils  gestreift,  theil^  eingehender  be- 
handelt. Recensionen  dieser  tüchtigen  Arbeit  veröffentlichten  Keil  in 
der  Deutschen  Litteraturzeitung  1886  S.  1490  sowie  Golling  in  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phüol.  1887  S.  919. 

L.  Jeep,  Bemerkongen  sa  den  Lateiniioben  Graaimatihwrn  ^Umia. 
Mas.  B.  ü.  1889  a  S6-^l). 

Der  Ctodaakeagang  des  interenaatra  Anfaalaea  iii  Mfmider:  fia 
aioerpta  aaoaymi  belKeil  I  a  saift  beben  eiaife  Abecihaitte,  die  ImI 
wOrtUeh  mit  Abeehnittea  dee  Doeitheai  Obeniulbamea.  Dieee  üeber- 

einstimmung  erklärt  sich  am  bestea  durch  die  Anaahaiet  die  betraBi» 

den  Abschnitte  der  Excerpte  seien  der  nämlichen  Grammatik  entnon^ 
Biea,  welche  DoeitbeoB  fibersetzte.  Die  Abweichungen  sind  auf  Lflckeai 
Interpolationen  nnd  sonstige  Verderbnisse  zurückzuführen.  Ferner  aber 
sind  die  Excerpte  nicht  etwa,  wie  Keil  früher  annahm,  ans  Charisiu* 
entlehnt,  sondern  wie  zuerst  Christ  aussprach  und  Keil  'später  aner- 
kannte, mit  Charisius  aus  gemeinsamer  Quelle  geschöpft  Dabei  hat  der 
Excerptor  die  Quelle  treuer  wiedergegeben  als  Charisius,  der  ohnehin 
noch  andere  Quellen  hinzuzog.  Diese  gemeinsame  Quelle  selber  ist  zn- 
8ammengearbeit«t  aus  Dositheus  und  einem  andern  grammatischen  Werke. 
Weiter  aber  stimmt  an  einigen  Stelleu,  an  denen  Charisius  seiner  Qnelle 
aidit  genau  oder  geradezu  ungenau  folgt,  Diomedes  mit  Charisius  uber- 
eia,  trotadem  er  manche  Uaebeabeit  fermieden  hat  Dieser  Umstand 
epriabt  trela  Keila  Widenpraeb  daflr,  dast  Dieamd» 
beanlat  bat:  frefliob  bat  er  daneben  die  Quelle  dee  Qiariafaa 


Man  riebt  aaa  dieaer  Inbdtaaafabe,  dan  Jee^  DailepnipB  a^> 
bebUeb  tm  dM  Aariebtaa  Baitee  abneieheB:  ee  ist  aa  bedaama,  4am 
Jeep  denea  Aibett  sieht  berikokBiehtigt  bat  YenaatUidb  wird  diaee 

Frage  in  dem  grösseren  Werke  Jeeps  flber  die  Lehre  von  dea 
tbeUea,  das  er  bei  Teabaer  aaeekfladigt  bei«  abermali  bebaadait 

2am  Theil  gMrt  Merher  die  Sobrift  fem  P.  E.  Meyar,  m  der  bei 
Beanms  die  Rede  war.  Bei  der  Behandlung  des  Abschnittes  de  ▼itlli 
irationis  des  Diomedes  mnsste  aattriioh  auch  auf  Charisius,  Donataa 
«Bd  fiaaeidoe  Bfteluiebt  geaoaimea  iveidea.  la  dem 
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AlMehnitt  de  wloeoitmo  wird  anner  Comini«!  oor  iiodi  ein»  eimig» 
Quelle  angenommen,  während  Keil  p:pschwankt  hatte,  ob  nicht  zwei  an- 
sosetzen  seien.  Auch  der  betreffende  Abschnitt  des  Doiial  wird  genan 
geprüft.  Allo  diese  Fngßn  •UdOrfen  einer  abemaligen,  aaeammenimea* 
den  BebaiuUaog« 

Diomedee. 

Karl  Krurabacher,  Rh.  M.  39  (1884)  p.  478 

berichtet,  dass  der  von  Keil  nicht  eingesehpiie  Harieianus  2773  zwar 
Bimmtliche  Bücher  des  Diomedes  enthalte ,  aber  nichts  neues  fiir  die 
Textkritik  biete,  da  er  auf  denselben  Archetypus  zurückgehe  wie  die 
bekannten  Codices. 

C.  Panoker,  Kleinere  Stodien.  LeiieattBOhee  und  SyntaktischM. 

I.  Bemerkungen  über  die  Latinität  des  Grammatikers  Diome> 
des.  Berlin  1888.  28 S.  &  Ree.  ^on  Fnnok,  ArehiT  f.  Leno.  I S.  iMf. 

Die  Quintessenz  dieser  Abhandlmig,  die  entweder  tIbereUt  oder 
nicht  für  die  Veröffentlichung  bestimmt  war,  ist  die  Bebaaptnng,  Dieme* 

des  sei  griechischer  Herkunft;  er  kenne  die  Sprache,  über  die  er  schreibe 

nur  höchst  mangelhaft;  er  verschweige  geflissentlich  die  benutzten 
Quellen  u.  s.  w.  Mit  Recht  hat  Funck  dieses  Resultat  abgelehnt:  der 
Verfasser  ist  ohne  Zweifel  mit  der  grammatischen  Litteratur  der  Röjner 
nicht  hinreichend  vertraut  grwesen. 

Was  die  Quellenfrageu  anlangt,  so  verweise  ich  auf  das  an  andern 
Stollen  gesagte. 

Euanthius. 

Ediard  Seheidemaatel,  i^naesliones  Evantbianae.  lip» 
iiae  1888.*  74  a  8. 

Diese  tiebtige  Abbaodhmg,  deren  genanere  Besprednnig  unter  Ta> 
rens  zu  suchen  ist,  möge  wenigstens  kurz  hier  erwähnt  werden.  Der 
erste  Theil  handelt  über  den  Veifisser  der  praefationes  des  Donatcom- 
mentars,  der  nach  Scheidemantels  Ansicht  kein  anderer  ist  als 
Enanthins.  Der  Beweis  wird  durch  die  Uebereinstimmung  des  Euanthia- 
nischen  Tractats  de  comoedia  mit  den  praefationes  geführt  Im  zweiten 
Theile  werden  Spuren  des  Euanthius  im  Commentare  nachgewiesen. 
Eine  Appendix  critica  über  einzelne  Stellen  des  Donat  bescbliesst  die 
Schrift 

Donat. 

Carl  PsUtska,  Zur  Kritik  des  nach  Aelius  Donatus  benann* 
ten  TerenxcommentarSi  SappleiMNitband  18  der  Fieckeisaasphei  Jahi^ 

Bu  Pssprcishing  disisr  ■libUgM  fiebrift  uMtt  intsr  TarsM. . 
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Servius. 

An  erster  Stelle  nenne  ich  die  vortreffliche  Ausgabe  von  Thilo, 
von  der  bis  jetzt  erschienen  sind:  die  Gommentare,  sowohl  die  volleren 
als  die  kürzeren  zur  Aeneis  (I.  1881.  II.  1884.),  zu  den  Georgica  und 
Bucolica  (II  1887).   Referent  hat  an  verschiedenen  Stellen  seine  Befriedi- 
gung über  diese  vorzügliche  Leistung  ausgesprochen,  so  dass  er  hier  von 
einer  neuen  Würdigung  absehen  kann.  Auch  zahlreiche  andere  Besprech- 
ungen von  Glaser,  A.  Biese,  R.  Sabbadini,  B.  Thomas,  P.  Re- 
gell, HiberliA  W  indem  sÜauBon,  trotf  «ianliMr  Yorbebüidte,  ia 
WeBentticheii  darin  ttberein,  das«  die  Wissensohaft  aUeo  Groad  hit, 
dieses  Werk  mit  Dank  entgegeasonebmen.   Die  Darlegnagea  Tkilei 
Ober  das  Yerhiltaiss  des  vcdleren  Servios  ra  dem  echten  OommeBlar, 
.  die  sieh  lon  Theii  mit  der  Sduift  ton  Thomas,  Essai  sar  Serriai  tt 
80D  oommentaire  snr  Virgile  (Paris  1880)  berühren,  übergehe  ich  eben- 
Adls,  sowie  auch  die  Beiträge  ^ur  Kritik  des  Textes,  nnd  bebandle  hier 
aar  einige  fichrifitea,  die  für  die  Würdigung  der  grammatischen  Tradi- 
tion von  besonderem  Interesse  sind.  Auch  die  Schrift  von  R.  Halfpap 
gen.  Klotz  (Qiiaest.  Serv.  Greifswald  1882)  habe  iob  als  ihrem  labittt 
nach  weniger  hierheigehöng  fibergangen. 

H.  Kirchner,  üeber  die  grammatischen  Quellen  des  8er- 
▼ins.  Zweiter  TheU  Servins  nnd  Priscian.  Qymnaslalpiiir* 
▼on  Brieg  188S.  8. 19—87.  4. 

Die  Einleitong  enthilt  allgemeine  Betrachtungen.  Daa  Yeihlltiin 
des  Servios  sn  den  froheren  '^HrgUcommentarea  bleibt  der  Katar  äm 
Sache  nach  ansieher;  aassichtsToller  ist  die  Frage  aadi  seinem  Yeiblllp 
nisB  sn  den  grammatisdien  Qnellenschriftstellsm.  In  den  ttteven  Tiig9> 
connnentaren  warea^nor  sprachliche  ErOrtemngen  iber  Yk0l  enthalMa; 
eigentliche  grammatische  Gelehrsaadtcit  hatten  ihre  besondere  Stalle.  Da- 
her hat  Servius  die  speciell  grammatischen  Darlegungen  nicht  aus  seinen 
Yoi^ngern  geschöpft,  sondern  aus  den  Grammatikern  der  guten  Zeit, 
vornehmlich  Caper.  Dass  diese  Benutzung  eine  directo  ist,  lässt  sich 
als  durchaus  wahrscheinlich  hinstellen.  Es  spricht  daftir  namentlich  der 
Umstand,  dass  nicht  selten  Lehren  des  Servius  mit  zahlreicheren  Bei- 
spielen ausgestattet  bei  andern  Grammatikern  wiederkehren.  Am  mei- 
sten trifft  dies  für  Priscian  zu.  Das  Verhältniss  des  Servius  zu  Priscian 
bildet  den  Kern  der  Abhandlung.  Es  werden  zunächst  die  Stellen  ge- 
sammelt, die  in  der  Lehre  über  die  Declination  eine  gewisse  Aehnlich* 
keit  zeigen.  Die  an  das  gesammelte  Material  geknüpften  Betrachtongm 
laufen  darauf  hinaus,  dass  eine  gemeinsame  Quelle  xu  statolem  sä, 
nAnüioh  Oaper.  Priscian  habe  dieselbe  getrenttoh  ansgsnnlBt,  Ssfrisi 
habe  sich  mdur  Bdbstladi^it  bewahrt.  Jedenfalls  sd  es  anagseeUosMa, 
dass  Priadaa  den  Servtas  benotat  habe,  aaeh  hi  dar  Fpnn  aiaki,  dim 
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mi  tiidflfn  QoeOtB  hinzngefligt  hal»«.  Eine  mritlhrikhe  Begrtlndimg 
bdriOt  lieh  der  Yeifuser  ftr  ipiter  vor. 

Gust.  Lämmcrhirt,  De  priscorum  scriptorum  locis  A  Ser- 
?io  allatis  in  Comment.  phüoL  Jen.  vol.  IV  p.  811—406. 

Der  Inhalt  dieser  fieissigen  vnd  gewissenhaften  Arbeit  ist  ein  sehr 
mannigfaltiger,  insofern  die  Frage  nach  der  Herlmnft  der  Citate  ans 
archaischen  SchriftsteUem  zu  einer  Reihe  ganz  verschiedener  Unter- 
suchungen f&hren  mnsste.  Es  ist  deshalb  sehr  zu  begrüssen,  dass  am 
Schlüsse  ein  Summarium  hinzugefügt  ist,  mit  Hülfe  dessen  man  sich  über 
den  Inhalt  leicht  orientieren  kann.  Der  Verfasser  untersucht  zunächst 
die  Beziehungen  des  Servius  zu  andern  Commeutarcn  und  sucht  eine 
eingehende  Benutzung  des  Donat  zu  erweisen;  anderes  wird  auf  Urba- 
nus und  Carminius  zurückgeführt  Weiter  wird  das  Verhältuiss  des  Ser- 
vius zu  Sueton  behandelt.  Ich  begnüge  mich,  dies  kurz  anzudeuten,  da 
es  streng  genommen  nicht  hierher  gehört.  Nur  der  16.  Paragraph 
(S.  893—400)  handelt  speciell  über  grammatische  Quellen.  Es  wer- 
dsa  die  plininnitehen  Spuren  siaammeDgestellt,  in  denen  eher  Ol- 
per der  ?ermittter  ist,  Ueranf  die  des  Oaper  selber. 

Paul  Rosenstoeli,  De  Donato  Terentii  et  Servio  Vor- 
gilii  explicatore  flgmtiieee  Imtinae  interpretibna.  Maiggrabone 
1886.  Dias.  88  8.  a 

Diese  Schrift  hüdet  einen  Abschnitt  einer  Ktaigsberger  Preisanf- 
giAe,  die  im  Jahre  1884  gesteh  wurde.  Ske  besteht  ras  iwei  Theflen. 

Im  ersten  werden  die  syntaktischen  Lehren  des  Donat  und  Senrius 
ausgeschrieben  und  nach  folgenden  Rubriken  geordnet:  A.  1)  De  ora- 
tione  eiusqne  partibus.    2)  De  ordinatione  verborum  inter  se.    3)  De 

coniunctione  partium  orationis  inter  se.  B.  1)  De  nominum  construc- 
tione.  2)  De  praepositionum  constructione.  3)  De  participiorum  construc- 
tione.  4)  De  verborum  constructione.  6)  De  coniunctionum  constructione 
6)  De  adverbiorum  constructione.  7)  De  interiectionum  constructione. 
Der  zweite  Theil  handelt  de  Terentii  et  Vergilii  interpretuni  fontibus 
syntacticis.  Die  Resultate  stimmen,  soweit  sie  richtig  sind,  mit  denjeni- 
gen zusammen,  die  bereits  von  andern  gewonnen  wurden  und  sind  jetzt 
Hdt  überholt.  Im  Allgemeinen  bemerke  ich,  dass  die  Untersuchung  sich 
vOBIg  aof  der  Oberiiiehe  hftlt  und  dass  die  Darstellung  eine  mangel- 
bdleiet 

Arnaiinaa  Meaaini. 

▼ergl.  unter  Priscian  Kar  bäum. 
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Macrobiot. 

Georg  Goets,  Gommentatiancola  HaerobUna.    lodeK  Jen* 
a.  1990. 

Der  erste  Thefl  dieser  kMnea  Gdegenhettnohiift  h«mUti  auf 
die  hmdschriftllfthe  Grundlage  der  Satumalien,  der  zweite  Tbefl  auf  die 
Sehrift  *I>6  difeieiitUs  et  sodetatibnt  gneei  latiaiqiie  verM'«  Es  M 
der  Niehweis  fsfuirt,  dass  das  bei  Keil  p.  656  abgednukte  Fragnaaft 
ans  Glossen  zusammengestellt  ist. 

Die  quellenkritisGlien  Schriften  von  H.  Linl^e  and  G.  Wissova 
babe  iob  Yon  diesem  Bericht  aoageaebloasea. 

CledoDittfl. 

II.  Bertsch,  Cledonii  ars  grammatica.  Dias,  von  Ueidilbs*^ 

Keideibergae  1884.  4.  64  u.  IV  S. 

Der  Verfasser  nimmt  seinen  Ausgang  von  der  Ansicht  Keils,  dass 
der  Comnientar  des  Cledonius  ursprünglich  mit  der  ars  Donati  verbun- 
den gewesen  sei;  als  er  später  von  Donat  getrennt  wurde,  hätte  mao 
die  entsprechenden  Lemmata  hinzugefügt;  dadurch  zum  Theil,  zum  Theil 
bei  dieser  Gelegenheit  seien  die  zahlreichen  Verderbnisse  entstandeo. 
die  der  doch  so  hoch  hinaafreichendeu  Ueberlieferung  ankleben.  Has 
igitnr  . . .  torbas  confiisioaesqae  nova  hac  editione  discotere  studm. 
Nan  KeOiiis  gub  gmiMtioos  JLatioos  aditaria  looQpltlMBMia  et  spe- 
doeisaiiBsni  editionen  pararet  singulis  gramaatiois  qaod  In  tanla  opm 
nemo  nirabitor  noa  parem  senper  caran  impendebil.  <)aod  In  Oleds* 
ninm  inprimis  cadit  eoins  commeDtariwn  cormptNaimnin  et  peftarboM' 
niiD  nolnit  ille  «meBdare  et  ia  ordineBi  redigere,  aiai  qaod  Ue  flifa 
qoaedam  segregavH  tnrbaaqne  sigoifieavit  (ot  foL  Y.  Addeaia  p.  MD 
. . .  Quare  bac  in  parte  pro  meis  vkibaa  Keilü  opus  pertore  volni'. 
Aaaser  Keils  und  Hagens  Bemerkungen  hat  der  Verfasser  zahlreieht 
Yermnthangen  F.  Schölls  zur  Verfügung  gehabt.   Nach  einigen  weite- 
ren Andeutungen  Ober  die  Quellen  des  Cledonius  folgt  alsdann  der  be- 
richtigte Text  mit  der  adnotatio.    Die  Einrichtung  ist  die.  dass  am 
Rande  die  commentierten  Donatabsclmitte  beigefügt  sind  unter  beson- 
derer Hervorhebung  derjenicen,  die  in  der  Handschrift  als  Lemmata  fun- 
giren;  dadurch  werden  natürlich  die  Lemmata  selber  entbehrlich.  Nor 
des  bequemeren  Verständnisses  wegen  sind  sie  an  einigen  Stellen  be- 
lassen worden.    Der  Text  hat  in  der  That  ein  erheblich  verschiedenes 
Ansehn  gewonnen;  auch  eine  Reihe  einzelner  Stellen  sind,  freilich  hto- 
figer  von  Schöll  als  dem  Verfasser,  in  glucklichster  Weise  emandieii 
Wer  also  Glsdonitia  beraniiefat,  dem  wird  die  vorUegeodo  Aibeil  wIB- 
kommene  Dieoite  tban. 
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Einige  gate  Bonerkangen  Aber  die  QoeUeii  des  Consentias  finden  . 
sieh  bei  Birt,  Bhein.  Mob.  M  (1879)  8.  22ff.  Htnche  Tonohriften  des 
Gonaentias  Ober  den  Aoeent  von  AM  Terei  v.  a.  stimmen  anibdlend 
mit  QoiBtnfan:  beide  geben  vermntblieh  anf  den  nlmliehen  PslMmon 
sorfick. 

Weiter  sei  erwibnt  das  Uitheil  F.  E.  Meyers  a.  a.  0.  8. 40:  *At- 
qoe  Goasentfl  artem  perlegentibus  nobis  perspicanm  fit,  eom  oomplnrivm 
gramznaticonuD  disputationee  in  manibus  babuisse,  sqo  autem  ingenio  iu- 
dicioqno  disposnisse,  auxisse,  mutasse'  und  weiter  unten:  'Totius  autem 
artis  ratiunem  inspicientes,  eum  non  tarn  commentarium  in  iinam  vel 
aliam  artem  scripsisse  intellegimus,  sed  suo  Marte  novam  composuisse  e 
reliquorum  artigraphorttm,  suo  iudicio  vitia  eorom  emendatarum'. 

Pliooas. 

J.  M.  Stowass^er,  Zu  Phocas  de  aspiratione.  Wiener  Sta* 
dien  VII  (I885)  S.  164—166. 

Stowasscr  bespricht  zwei  Handschriften  des  Traiitats  de  aspira- 
tione, die  beide  in  der  Marcusbibliothek  in  Venedig  aufbewahrt  werden. 
Die  erste  (App  cl.  XIII  cod.  XXX)  stammt  aus  dem  XV.,  die  andere 
(App.  class.  XIII  cod.  LXVI)  ebenfalls  aas  dem  XV.  Jahrbnndert  Die 
arrte  deckt  siob  in  der  Hanptsacbe  mit  dem  Ton  Keil  bemrttten  Gndianns; 
die  letstere  nimmt  eine  selbständige  Stellang  ein.  Einige  Lesarten  wei^ 
den  aar  BestAtigong  des  Gesagten  mitgetbeitt  und  besproeben. 

Priscian. 

Nils  Fredrik  NiUn,  Prisoianea.  tTpsaliae  1884.  66  &  8. 
Bec.  T.  t  Gostafsson  'Mordisk  Bevy'  1884  &  468  468. 

Den  Inhalt  dieser  Sebrfft  —  einer  Dissertation  von  üpsala  — 
bildit  Bsspffosiinng  and  Mittheüaag  der  Tarianten  einer  In  üpsala 
befindlishea  Prisdanhandsahrift  ans  dsm  IS  Jabrbmdeit,  die  Herta 
aisht  bsMlrt  bat  Der  Brlsag  ftr  den  Teit  irird  anf  8.  6ltt.  mS»9^ 
thsilt:  derselbe  Ist  darshana  nnerbeblieb. 

Hermann  Kar  bäum,  De  auctoritate  ac  fide  grammaticorum  la- 
tiuorum  in  constitueuda  lecUone  Ciceronia  orationum  in  Verrem. 
Halle.  1883.  40  S.  8. 

Diese  Arbeit  ist  ein  Theil  einer  Preisaufgabe,  die  die  Hallenser 
philosophische  Facultät  gestellt  hat.  Das  Haoptergebniss  ist  der  Nach- 
weiS|  dass  Prisciaa  viele  Stellen  selbständig  aas  guter  üeberlieferang  ge« 
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schöpft  bat,  dass  nnter  den  sonatigMi  Onmmitikeni  dnlgM  Qevkit 

auf  Gbarisius  and  Diomedes  zu  legen  ist,  während  dagegen  Saeeidoi 
und  Probus,  Anurianns  Messius,  Nonius,  Gledonius  weniger  Bedentang 
haben.  Die  spedellen  Ergebnisse  fBr  die  Cicerokritik  gehören  sieht 
hierher. 

Wichtiger  ist  f&r  die  Gesohichte  der  Qffammntik  desselben  T«^ 
iMsers  Schrift: 

De  origine  exemplomm  qnae  ex  Ciceronis  scriptis  a  Gbarisio, 
Diomede,  Arnsinno  Messio,  PriseUao  Gaesariensi,  sBfi 
gnmittatflds  Inlinis  nUntn  sunt  Progr.     Wernigerode  1889.  4.  IB  & 

Änch  diese  Schrift  ist  aus  der  erwähnten  Preisaufgabe  berrorge- 
gangen,  deren  drittes  Capitel  de  granunatioomin  fontibas  handelte.  Dff 
YerfMser  hat  Indessen  Äe  nrsprOngliöhe  Untersnohnng  eriidilkh  ervsi- 
t«rt  nnd  Tertieft    Die  Abhiindinng  ist  folgendennassen  dispoaisrt: 
L  Exemph  qnae  grammatld  ei  antiqniorihus  föntlbns  repetita  esse  sili 
▼erWs  profitentor.  n.  Exempla  qnae  coniectora  ad  Tetemm  graanMÜ» 
comm  studia  velnt  Probi  Beiytii,  Plhiii  Secnndi,  Jnlii  Romani,  FM 
Capri;  aliorum  mlnoris  pretii  referri  possunt:  §  1.  i^d  PrisfliamM' 
§  S.  ^Nid  Gharisinm  et  Diomedem.  III.  De  ratione,  quae  inter  Priidir 
Bnm  et  Amslannm  Messinm  exstat  et  de  fontibus  utriusqne  eomnu  2s 
Gapitel  I  ist  nichts  weiter  zu  bemerken.  Die  Ansiebt  Nenmanns,  dsn 
Jnlins  Romanus  die  Stellen  aus  den  Tusculanen  sowie  aus  de  senectote 
selber  excerpiert  habe,  wird  auf  S.  3  als  unbeweisbar  verworfen.  Anf 
8.  4  werden  die  Citate  aus  Statilius  Maximus  zusanimenjiestellt,  von  dem 
der  Verfasser  mit  andern  annimmt,  dass  er  ans  den  Schriften  Ciceros 
eine  Sammlung  der  Adverbia  in  lexicalischer  Form  excerpiert  habe.  Das 
zweite  Capitel  behandelt  zunächst  das  Verhältniss  des  Priscian  zu  Cs» 
per.  Dieser  Abschnitt  liut  manches  Neue:  die  Einzelheiten  will  ich  nicht 
anführen,  weil  ich  diese  Frage  bereits  bei  der  Keil  sehen  Schrift  nalsr 
Oaper  ansihhrlich  besprochen  hahe*  Keil  scbliesst  steh  In  lahMchin 
FlUen  an  Karbanm  an:  Das  dritte  Oi^itel  behandelt  die  interessaalt 
Beildinng  iwisehen  Prisdan  nnd  Amsianns  Messina.  Zwisehen  bsidsa 
flndtt  mebrCsob  ein  anftdlendes  Znsannientreffen  statt»  namentlieh  Ib 
YIIl.  nnd  XTm.  Bnche  des  Priseian;  die  Belege  werden  anf  &  18. 14 
MsaannengesteUt  Dass  Priseian  den  Arnsiaans  ansgesolnieben  knbe,  MK 
Karbanm  Ar  nnwahrscheinlicb ;  die  Art  der  gegenseitigen  Beriehasg 
widerräth  eine  solche  Annahme.   Hat  doch  Priscian  manche  Stelle,  die 
bei  Arusianus  fehlt,  aber  bei  andern  Autoren  sich  findet  in  Verbinduiig 
mit  Beispielen,  die  sowohl  Priscian  als  Arusianus  haben.    Die  Belege 
gibt  Karbaum  auf  S.  15.    Wollte  man  annehmen,  Priscian  habe  so- 
wohl Arusianus  als  andere  Grammatiker  benutzt,  so  müsste  man  sich 
oft  \viindern,  warum  er  aus  andern  Grammatikern  Citate  genommen  habe 
fttr  Dinge,  die  er  auch  bei  Arusianus  Üand,  den  er  doch  in  erster  linie 
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btnitrt  iMbtB  nflatte.  Durch  diaie  Ergtnioiigeii  konmit  Karbaitiii  n 
der  Anstellt,  dam  beide,  Prietian  and  Amsianns,  ans  gemeinsdiaftliehflr 
älterer  Qnelte  geechöpft  haben.  —  Ich  halte  diese  Aneicht  ftr  sehr  wahr- 
scheinlich und  verweise  anf  die  Dariegnngen,  die  ich  im  Ind.  Jen. 
1888/89  S.  5  gegeben  liabe,  wo  ich  ans  ganz  andern  Gründen  wie  Kar- 
baum  versocht  habe  zu  erweisen,  dass  noch  eine  andere  Sammlung  ihn* 
lieber  Art  wie  die  des  Amsianns  existiert  haben  mttsse,  die  zum  grossen 
Theile  das  gleiche  Material  enthielt.  Damit  würde  freilich  die  Ansicht 
Büchelers  über  die  Zeit  der  Abfassung  der  Exompla  des  Arusianus 
erschüttert.  Bücheler  hat  nämlich  im  Rhein.  Mus.  1888  Bd.  43  S.  293 flf. 
darzuthun  versucht,  dass  diese  Schrift  vor  387  verfasst  sei:  denn  in  die- 
sem Jahre  werde  sie  von  Ambrosius  3,  16  p.  424  Bened.  p.  587  Migne 
berücksichtigt  (recta  elocutio  .  .  .  huiusmodi  inuenilur  dicente  aiiquo  'Locum 
tditiiormn  guMi  ukicHbu*  decebat*  a  Arus.  p.  465,  2,  trotz  Servius,  der 
dasselbe  Bdspiel  bringt).  Mit  der  Annahme  zweier  ähnlichen  Sammlun- 
gen wurde  dieses  Argument  an  Beweiskraft  verlieren.  —  Da  aber  nicht 
blase  BwisdMii  Friseiaa  und  Amsiaans  grosse  üebereinstiaimung  herrscht, 
sondern  andh  Biomedes,  8er?fns,  Donatas»  Charisins  nnd  Nontos  hiara^ 
kommen,  so  glaabt  Karbanm  anf  eine  uralte  Quelle  nraokgehen  ni 
dürfen  und  vennuthet,  der  Gmndstoek  stamme  ans  Palaemon  nnd  der 
silua  des  Probus.  I^raus  hfttten  vielleicht  btoss  Donatas,  Charisins 
und  Diomedes  direct  geschöpft,  die  übrigen  durch  andere  Zwischeng^i^ 
der.  Für  das  XYII.  und  XVIII.  Buch  des  Priscian  ergibt  sich  aus  dieser 
Darlegung,  dass  das  meiste  lateinische  Material  aas  Alteren  Grammatikern 
entlehnt  ist,  nicht  aber,  wie  manche  annahmen,  von  Priscan  selber  ge* 
sammelt 

Theodor  Matthias,  Zn  alten  Grammatikem  (Jahrbttcher  Ar 
klass.  Philologie  XY.  Snppiementband  8.  698—640). 

Von  dem  mannigfaltigem  Inhalte  dieser  Schrift  gehören  die  beiden 
ersten  Kapitel  hierher.  Das  erste  Kapitel  handelt  über  ApoUonius  als 
Hauptquelle  Priscians;  d&s  zweite  über  des  ApoUonius  re/vi;  ypamia- 
fun^.  Vergl.  darüber  den  Jahresbericht  über  griechische  Grammatiker 
von  Egenolff  1889  8. 876ft  Das  Haaptresnltat  der  ersten  Abhandlung 
geht  dahin,  »dass  aossar  in  seltenen  FttUen,  wo  Priseiaa  selbständig  noch 
etwas  anfiduren  wollte,  was  er  bei  ApoOonhis  nicht  fimd  and  deshalb  wo 
anders  befbolte,  ApoOonins  Ar  alles,  was  der  griechisohen  Grammatik 
entlefant  werden  konnte,  die  aassefaliessliehe  Quelle  war,  der  er,  Batt  flir 
Blatt  weiterblittemd,  gani  In  der  von  Apolloniim  gebotenen  Beihenfolge 
alle  seine  allgemeinen  Erörterungen  entlehnte«.  Für  die  Spedfisch  late^ 
nischen  Formen  hingegen  seien  lateinische  Quellen  ausgeschrieben  wor* 
den.  G^en  dieses  Resultat  erbebt  Egenolff  den  Einwand,  dass  es 
nicht  ganz  zutreffe,  insofern  sich  doch  bei  Priscian  auch  Dinge  finden, 
die  er  der  lateinischen  Sprache  ans  griechischen  Quellen  aufoktroyiert 
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k$t  Weiter  aber  beieichnet  Egenolff  die  QiMUenuDtersuchQQg  ab 
nicht  eingehend  genug  und  glaubt,  dass  die  ganze  Arbeit  noch  einmal 
gemacht  werden  müsse.  Der  zweite  Abschnitt  sucht  nachzuweisen,  »dass 
sowohl  Priscian  wie  die  Scholiasten  gemeint  haben,  ApoUonius  .  .  .  hätte 
eine  einheitliche  grosse  Grammatik  verfasst,  weil  sie  Exemplare  benutz- 
ten, in  die  der  grösste  Theil  seiner  Schriften  von  einem  späteren  Gram- 
matiker zusammenredigiert,  vielleicht  auch  nur  von  einem  Schreiber  zu- 
sammengeschrieben wart.  Mit  Recht  hebt  EgenoUf  hervor,  dass  diese 
Annahme,  falls  sie  glaublich  erscheinen  sollte,  mit  ganz  andern  Mitteln 
tmiem  wefdin  mfitste  tis  m  Uer  geschieht-  In  Uobcigen  begnOg* 
jBieh,  auf  Egenolff  in  venreiMB.  —  Auf  die  BmeiinuigMi  Egenolfls 
in  FMceiseiis  Jahrb.  117  (16T8)  8.  saTf.,  die  sieh  anf  das 
Priadana  so  ApoUoniiis  bMiehan,  ImX  bereito  Matthias  BlIaksMi»  gs- 


▲damantitts  und  Martyriaa. 

Frans  Efieholer,  Bhein.  Mnsenm  B.  XXXT  S.  Mft,  XXITII 
8.880ft 

lieber  das  Zeitalter  des  Adamautius  hatte  Btlcheler  an  erster 
Stelle  die  Vermuthung  geäussert,  dass  er  dem  vierten  oder  fOnften  Jahr- 
hundert angehöre:  an^der  sweiten  Stelle  rftckt  er  ihn  ins  sechste  Jahr- 
hondert  und  macht  Ihn  sa  einem  Zeitgepoesen  des  Entyches  ond  Prisdaa, 
mit  denen  sosammen  er  Ton  Oassiodor  im  Jahre  673  benntst  wird.  Ueber 
seine  Benntsnng  bilingoer  Olossare  hat  Bache  1er  an  der  ersteren  Stelle 
eingehend  gehandelt:  vergl.  die  Torrede  sn  den  Gloss.  Nom.  8.  XVI. 


Eugraphius. 

Heinrich  Gerstenberg,  De  Eugraphio  Terentii  intcrprete. 
Jena.  1886.  118  S.  8.  Hecens.  von  Schlee  in  der  Wochenschr.  Ükr 
Idass.  PhUol.  1888  S.  244  ff. 

Diese  tüchtige  Erstlingsschrift  handelt  im  1.  Cap.  de  Engraphii 
«odicibos;  im  2.:  de  Eugraphii  fontibus;  im  S.:  de  Engraphii  redactio» 
nibus;  im  4.:  de  Eugraphii  aetate.  Die  genauere  Besprechung  dieser 
Abbandking  wird  unter  Terenz  zu  suchen  zu  sein.  Hier  seien  nur  einige 
Hauptresultate  hervorgehoben.  Das  interessanteste  darunter  ist  der  Nach- 
weis, dass  Eugraphius  wahrscheinlich  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Cassio- 
dorius  gewesen  ist.  Weiter  ist  die  Darlegung  von  Interesse,  dass  Eugra- 
j)hius  iu  vielem  mit  Servius  zu^arMnienstimmt,  dennoch  aber  vielleicht  nicht 
aus  Servius  geschöpft  hat,  sondern  aus  Donat,  der  auch  des  Servius 
Qoelle  war.  Vergl.  die  Tabelle  auf  S.  37  ff.  Das  nämliche  gilt  von  No- 
nlQs:  die  AehnlicblEeiten  swiachen  ihm  und  Eugraphins  weisen  ebenfalls 
not  Donat  hin.  Ueher  dieses  Yeriiiltniss  sa  0oaal  wird  deanMoh  uiff 


eingehend  gehandelt:  leider  ist  dem  Verfasser  dfllr  liaagei  einer  befrie» 
digeadea  Donatausgabe  mehrfach  hinderlich  gewesen.  Ob  Geratea- 
bergs  Annahme,  dass  umgekehrt  zahlreiche  rhetorische  Partien  auf 
Eugraphius  in  das  corpus  DoDutianum  Ubergegangen  sind,  richtig  ist, 
wage  ich  YorlAufig  uicht  zu  entscheiden,  halte  es  aber  nicht  filr  wahr- 
■flhainlich. 

Fnlgentint  Planciadea. 

Ueber  die  Publicatiou  von  Reifferscheid  (Anecdotum  Fulgen- 
tiannm  im  Index  schol.  Vratisl.  a.  1883/84)  vergl.  Sittl  Jahresber.  1888 
B.  LV  S.  241.  Ebenda  wird  die  Schrift  von  Armand  Gasquy  de  Fa- 
bio  Planciade  Fulgentio  Vergilii  interprete  (Paris  1887  =  Berl.  Stud. 
Ar  «Um.  Philol.'VI  l.  Haft)  toproehea.  ffinmafUgen  sind  di«  Baoan- 
iiPM  TOB  S.  JnagniABB,  Ja  der  Wocbaasehr.  fltar  klau.  PUloL  1890 
&  IMff,  aowit  Keil  io  der  B.  Utteiatan.  1890  S.  1748,  f<m  L.  Da- 
TBB  iB  der  Ber.  oik.  1888  p.  181,  tob  B.  Bitiohofsky  ia  der  Berl. 
pUloL  WoflieBiehr.  1888  &  468ff.,  von  M.  Ziak  ia  der  N.  pkOoL  BobA> 
■diBB  1888  S.  188t,  aeUieaalioli  eiae  Kotii  dea  Beferealea  ia  lad.  Jen. 
a.  1890  8. 8,  ia  der  aber  einen  mittelatteffttobea  Traetal  aar  Thebali,  ai^ 
pihHnh  ina  Folgüttna,  M^f'^yg  gT**fpM  wird. 

Ballustoitato. 

Aug.  Nitzschner,  De  locie  Sallnstianis  qui  apud  scriptores 
et  grammaticos  veteres  legnntnr.   Hannover  1884.  8.  104  S. 

Der  Verfasser  sammelt  zwar  die  Citate  bei  den  Grammatikern, 
unterl&sst  es  aber  die  Fragen  der  Tradition  heranzuziehen.  Auch  lässt 
Bich  im  Einaelnen  noch  manches  hinzufogen:  so  das  Citat  aus  dem  Keii- 
aaktB  Aaoqjmna  (B.  i)  p.  552,  82,  «o  dai  voa  Kall  eiBgakliwBUfii 
aal  ebea  Sallattlaa  bedeotet  Tergl.  ladex  Jea.  a.  1888  p.  CK. 

Differentiae. 

J.  W.  Beck,  De  differentiarum  scriptoribus  latinis.  Gro- 
ningen 1883.  Ree.  von  G.  Gundermann,  Philol.  Auz.  XVII  (1887) 
S.  506—508,  in  Wölfflin's  Archiv  I  S.  30 1.  302,  von  M.  Bonne t  in  Re- 
vue crit.  1883  S.  441,  von  P.  Hirt  in  der  Ucri.  phil.  Wochenschr.  1884 
S.  77  —  79.  II.  Dazu  von  demselben  Verfasser  im  Gymnasialprogr.  von 
Groningen  1884:  Appendix  de  differentiarum  scriptoribus  latinis. 
Besprochen  Archiv  I  S.  599  sowie  von  G.  Gundermann  an  der  ge- 
nannten Stelle,  m.  Derselbe  in  Fleckeisena  Jakrii.  B.  181  (1888) 
8. 889ff. 

*Alle  Autoren  bis  zum  Au«;£jangp  des  Alterthums  herab,  von  denen 
jfMMfmo  oder  d^trmüQe  augeiuhrt  werden,  haben  der  Synonymik  nicht 
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besondere  Werke  gewidmet,  sondern  dieselbe  bei  Gelegenheit  mitbehan- 
delt, meist  in  Verbindung  mit  grammatischen  Disciplinen:  in  der  älteren 
Zeit  mit  der  Glossographie,  später  mit  der  Etymologie  wie  Verrius  Flac- 
cus  und  mit  der  Orthographie  wie  Flavius  Caper.   Die  Sammlungen  von 
differentiae^  die  unter  dem  Namen  des  Probus,  Sueton,  Fronto  gehen,  ge- 
hören nicht  diesen  Männern,  sondern  einer  späteren  Zeit  an.   Isidor  ist 
der  erste,  welchen  wir  als  Verfasser  einer  besonderen  Sammlung  von 
differentiae  kennen;  er  hat  aber  offenbar  schon  vorhandene  Sammlangen 
benutzt  Aas  diesem  Umstände,  and  da  vor  Agroecias  sich  keine  sichere 
Spur  TM  toi^eii  fiaanriingro  findet,  ist  s«  MAKanen,  dais  uriwlna 
Agroecim  und  Isidor,  also  im  fbniten  oder  sechsten  Jahrhiudert,  jemand 
•ÜB  i^fiimuia§  tob  der  iitena  Zeit  bis  m  Senrins  hemb  gesimsMtt  ud 
SMhr  oder  weniger  TerkAnt  und  mit  eigenen  ZnsAtten  ferselien  in  efinsB 
Ihttamnii  «yiiMymorMi  Yereim^  habe.  Von  diesem  Worin  sind  die  f«r- 
handenen  Sammlangen,  alle  unter  einander  staik  verwiadt,  ledigliob 
EioeEiite,  und  durch  gegenseitige  Vergleichung  des  ganzen  Materials 
Wirde  man  den  Archetypus  wiederherstellen  und  den  Werth  der  dl|^ 
rentiae  genauer  abwägen  können'.  Mit  diesen  Worten  legt  Gundermann 
den  Inhalt  des  ersten  Theiles  der  obigen  Schrift  dar.    Dass  die  An- 
nahme von  einem  im  fünften  Jahrhundert  entstandenen  Corpus  difforen- 
tianim,  aus  dem  die  vorhandenen  Sammlungen  herrühren  sollen,  richtig 
ist,  bezweifle  ich  vsehr,  muss  es  aber  bei  diesem  Zweifel  vorläufig  be- 
wenden lassen.  —  Der  zweite  Theil  der  Schrift  (S.  28  —  90)  bildet  die 
Veröffentlichung  einer  bisher  uugedruckten  Sammlung  von  differentiae 
aus  dem  Montepess.  II  3U6  saec.  IX.    Dass  diese  Ausgabe  erhebliche 
Mängel  hat,  hebt  Gundermann  mit  Recht  hervor.  -  In  der  Appendix 
wird  auf  8.  61 — 60  die  Gollation  einer  Sammlung  von  dif0rmHae  nach 
Hagen  Aneod.  He?.  8.  276— S90  nnd  der  bei  Roth  nnd  Eoiffersebeid 
gedraekten  mltgetheilt,  beide  ans  demselbon  Montepessnlaans,  die,  wie 
Onndermann  beseogt,  an  Abnüoben  Mingdn  leidet 

Beitrtge  sor  Kritik  der  von  Beck  edierten  d^ßtrmUoä  gibt  K.  Bftck, 
ArobiT  n  8.  189iL 

Becks  Anluts  bei  Fleckeisen  besiebt  sich  auf  eine  Kittheflaag, 
welche  Simon  Widmann  ebenda  B.  127  (1888)  8.  649ff.  ftber  swsi  im 
Privatbesita  befindliche  Pergamentblfttter  verOirentlioht  bat 

Glossographisebe  Litteratnr. 

Das  wichtige  Werk  des  Bahnbrechers  auf  dem  (rrbietc  der  Glosso- 
graphie, der  Prodrom  US  Locwes  ist  bereits  von  Hagen  besprochen 
worden.  Die  sonstigen  glüssograpbischen  Schriften  Loewcs  finden  sich 
im  Anhange  der  Glossae  Nominum,  welche  Referent  aus  dem  Loe- 
we sehen  Nachlass  unter  Ilinzufügung  der  noch  nicht  ausgearbeitetea 
Abschnitte  sowie  der  orientierenden  Vorrede  in  Leipzig  bei  Teubner  her» 
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ausgegeben  hat.  Recensionen  erschienen  im  Litt.  Centralblatt  1884  S.  22 ff. 
von  Jp,  im  Archiv  f.  Lexic.  II  S.  144  f.,  in  der  Berl  phil.  Wochenschrift 
1884  S.  1575  von  K.  E.  Georges,  in  der  Wochenschrift  für  Philologie 
von  1885  S.  432  von  ü.  Keller,  im  phil.  Anz.  XV  1885  S.  519ff.  von  G. 
Gundermann.  In  mehreren  dieser  Besprechungen  finden  sich  selb- 
8t&ndige  Beiträge. 

Plaeidvs. 

A.  Donerling,  Nachträge  zu  Placidus  und  dem  Uber  glossa- 
rum  (Blätter  für  das  bi^er.  Gynmasial-  und  BeaUchulw.  1878  B.  14 
S.  286— 311). 

Der  erste  Abschnitt  enthält  'Handschriftliches',  d.  h.  einige  Noti- 
zen über  den  cod.  Vercellensis  des  liber  glossanini,  über  den  cod. 
Bambergensis,  sowie  vier  Handschriften  des  gloss.  Salom.,  nämlich 
den  cod.  Ratisbononsis  (Monac.  13302),  Windbergensis  (Monac. 
22201),  Scheftlarnensis  (Monac.  17  152),  Schirensis  (Monac.  17403), 
welcher  letztere  als  pure  Copie  des  Ratisb.  bezeichnet  wird.  Der  zweite 
Abschnitt  erörtert  eine  Reihe  kritischer  Fragen  im  Gegensatze  zu  Her- 
mann Hagen.  Deuerling  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
manche  der  im  lib.  gloss.  oicbt  enthaltenen  Placidusglossen  wohl  deshalb 
kflfaie  Anfaahme  fimd,  weil  bereits  der  sehr  ihnliebe  oder  gleiche  Artikel 
des  Isidor,  welcher  ja  bekaantlidi  den  Plaeidos  hiofig  ganz  wörtHeh  «at> 
schrieb,  angenommen  war*.  Daranf  hüte  Hagen  entgegnet,  dass  dieser 
Gmnd  nicht  stichhaltig  sei;  es  sei  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  Yei^ 
luser  des  Uber  gloss.  alles  willkommen  geheissea  haben,  was  sie  fanden. 
Deuerling  erbftrtet  seine  Annahme  mit  guten  Argumenten.  Weiter 
sucht  Deuerling  zu  erweisen,  dass  im  liber  glossamm  mehrere  Placi- 
dushandschriften benutzt  seien:  das  erhelle  daraus,  dass  mehrmals  der 
gleiche  Artikel  des  Placidus  im  liber  glossarum  sich  in  verschiedener 
Schreibung  der  lemmata  vorfinde,  von  denen  bald  die  eine,  bald  die  an- 
dere mit  unseren  noch  vorhandenen  Placidushandschriften  übereinstimme, 
bald  auch  keine  von  beiden.  Diese  Doppelsetzuugen  werden  auf  S.  293 
■—296  mitgetheilt.  Wenn  daselbst  gegen  Hagen  bemerkt  wird,  dass 
Piacidusglossen  in  den  Glossaren  sehr  selten  seien,  so  trüft  dies  doch 
nidit  gaai  zu,  wie  an  anderer  Stelle  gezeigt  werden  wird.  Aach  einige 
weitere  Bemerknngen  anf  8.  299  bedfirlto  der  Berichtigaog.  Alle  diese 
Fragen  werden  in  der  praef.  der  Pladdnsansgabe  im  Oorpns  genau  be> 
handelt  werden.  Im  weiteren  Yerianf  wendet  sidi  Deuerling  zu  den 
Pladdn^i^ossen,  die  bloss  im  Uber  f^ss.  stehen;  durch  die  Auffindung 
der  Pariser  Pladdushandschrift  ist  auch  diese  Frage  in  ein  anderes  Sta- 
dium getreten.  Der  dritte  Abschnitt  bietet  eine  Anzahl  von  Emenda* 
tionen  zum  Texte  der  Glossen.  Im  Ganzen  ist  die  PlacidusforschuQg 
durch  Deuerlings  Abhandlung  entschieden  gefördert  worden. 

Jahresbehcht  fiU  Aitcnumiwüteasdiaft.  LXVUI  Bd.  (1891  U).  XI 
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n.  Hagen,  De  Placidi  glossis  in  libri  glossarum  codice  Ber- 
uensi  obviis  disputatio.  Progr.  4.  16  S.  Eec  von  £.  Ghatelaiiit 
Revue  de  phil.  IV  p.  III. 

Den  Hauptinhalt  dieser  Abhandlung  bildet  die  Auseinandersetzung 
mit  A.  Deuerling  in  Bezug  auf  den  eben  genannten  Aufsatz.  Es  wer- 
den einige  Angaben  Deuerlings  berichtigt,  die  früher  vertheidigte  An- 
sicht über  das  Verhältniss  von  Placidus  zu  Isidor  wird  aufgegeben;  die 
weitereu  Bemerkungen  erstrecken  sich  theils  auf  IrrthUmer  in  der  Quellen- 
bezeichnung  des  Uber  glossamm,  theils  anf  das  gftazliche  Fehlen  der 
Qaenennotis;  weiter  folgt  die  YervoUständiguug  der  Collation  des  ood. 
Bemensis. 

G.  Goetz,  De  Placidi  glossis  (Index  Jen.  a.  1886).  Vergl, 
die  Besprechungen  von  II.  Hägen,  Wochenschr.  für  kl.  Philol.  1887 
S.  656-  659,  von  G.  Wissowa,  Deutsche  Litteraturz.  1886  S.  1862,  von 
A.  Deuerling  Archiv  f.  Lexic.  II  S.  628—630,  von  K.  E.  Georges 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1886  S.  427—429. 

"Während  die  Echtheit  mancher  Placidusglosse,  die  bloss  im  lib. 
gloss.  steht,  problematisch  war  und  bleiben  musste,  ist  durch  die  Auf- 
finduni!;  einer  neuen  Uebcrlicferung  der  Forschung  eine  sichere  Basis  ge- 
geben. Der  cod.  Paris,  lat.  nouv.  acquis.  1298  saec.  XI,  dessen  Auffin- 
dung Gundermann  verdankt  wird,  hat  —  von  andern  Bestaudtheilen 
abgesetiea  ~  Flftddvsreiheii  in  stroigerer  a^iiftbetisdisr  Qrdnimg^  welche 
dadorch  ersielt  wurde,  dass  der  Zosammeostellar  ans  einem  llmiidi  aa- 
geordneten  Exemplar  wie  vnsere  Pladdasbandscliiükeii  erat  —  um  an 
Beispiel  za  geben  —  der  Reihe  naeh  die  Oloasen  mit  IIa  exoefpierta, 
dann  He,  Mi  u.  s.  w.  In  diesen  Beihen  finden  sich  sahlfeiehe  QlosaBii, 
die  lediglich  der  Uber  glossarum  als  placideiseh  beieiahnet  Anf  diaaa 
Weise  wird  ein  volleres  Placidflsexemplar  erscUossen ,  das  nicht  etwa 
durch  Interpolation  voller  geworden  ist,  sondern  in  der  That  als  dia 
Quelle  sämmtlicher  mehr  oder  minder  verkürzten  Placidnsüberliefemn- 
gen  betrachtet  werden  muss.  Aber  nicht  nur  für  diese  Frage  ist  der 
Fund  wichtig:  auch  die  Einzelkritik  erhält  durch  denselben  bedeutende 
Förderung,  wie  an  dem  Buchstaben  G  gezeigt  wird.  Ich  will  hier  auf 
diese  Frage  sowie  auf  die  daran  geknüpften  Bemerkungen  Deuerlings 
und  Wissowas  nicht  weiter  eingehen,  da  das  Material  inzwischen  viel 
vollständiger  geworden  ist  und  an  anderer  Stelle  zu  bebandeln  sein  wird. 
Den  Schluss  der  AbhandluDg  bilden  einige  Bemeriningen  über  Glosso- 
graphen  (s.  S.  120)  sowie  Ober  das  YotkonuMn  der  Wflrter  gh$»a,  giotwm-^ 
räm,  giouma^  welche  daroh  Georges  in  der  angeführten  Beapiwfaang 
weiter  venrollstlndigt  worden  sind. 

Beitiige  zur  Kritik  des  Pladdos  gaben  Denerling  in  Fleekeiiein 
Jahrbftobern  181,  Mi;  648ft,  Heraena,  Aiehi?  £  Ledoogr.  VI 
S.  278fi.,  Onioas,  Jonm.  of  Philol.  XI S.  7gff.;  XII»  TVff.;  ZY,  &  WM. 
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oben,  lieber  die  aus  Placidusglossen  zusammengesetzte  Vorrede  der 
l*t.  Anthologie  vergl.  Bährens  P.  L.  M.  IV  S.  241  flf.  Alle  diese  so- 
wie zahlreiche  Einzelbeiträge  werden  im  Corpus  Berücksichtigung  finden. 

PsendodosithenB. 

A.  Boncberie,  Note  additioneUe  sur  les  'Epfii^veOfwta  at  la  ico-  * 
Bijfjispiuii  öfuUa  de  Jnlii»  PoUox  (Not  et  Eztr.  t.  XXYIL  3.  Paris  1879. 
2m«  Partie).  Bec.  in  Revue  critiqae  1880  No.  26. 

Die  Uer  gegebenen  ZiuAtce  m  der  Pablication  im  28.  Bande  der 
Notices  et  Extraits  sind  dreifsdier  Art  Der  erste  Theii  stanunt  von 
Massebiean  ond  ftlhrt  den  Naehweis,  dass  ftbnlieiie  'ßjpiti^n6fiaxu  be- 
reits von  B.  Bbenanns  im  Jabre  1617  beransgegeben  wurden,  eine  Ans^ 
gäbe,  die  im  Jahre  1542  von  neuem  abgedruolct  wurde;  eine  dritte  An»- 
gäbe  von  1547  fQgt  Boucherie  S.  461  hinzu.  Der  zweite  von  Boucbe- 
rie  herrflhrende  Theil  erörtert  im  Anscbhiss  an  Masscbieau  die  Autors 
frage  mit  Beziehung  auf  B.  Rhenanus  sowie  das  Verbältniss  der  Re- 
cension  des  B.  Rhenanus  zu  der  des  Montepessulanu^..  sowie  auf  den 
vermeintlichen  Antheil,  den  Dositheus  an  der  Abfassung  der  'Rpfirjveu- 
fiara  hat;  der  dritte  Theil  enthält  Corrections  et  Errata,  die  von  Arsöne 
Darmesteter  und  Charles  Kevillout  herstammen. 

Karl  Krambacber,  De  eodidbus  quibus  Interpretamenta 
Psendodositheana  nobis  tradita  sunt.  Monachii  1888.  8.  68  8.  — 
Ree.  n.  a.  von  G.  Gundermann  Pbilol.  Ana.  XV  (a.  1886)  8. 62Sff. 
Die  Torbemeikungen  dieser  grOndUdien  und  wichtigen  SohrÜt  be* 
aehflftigen  sich  mit  den  verschiedenen  Bearbeitungen  der  Interptetamente 
und  dem  Verbältnisse  derselben  zu  einander  sowie  zu  dem  ursprünglichen 
Werke.  Der  Verfasser  dieses  Werkes  ist  aber  weder  Dositheus  noch  Polluz, 
sondern  ein  Anonymus  um  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts.  Kruro- 
bachcr  begnügt  sich  vorläufig,  dies  kurz  hervorzuheben  und  verspricht 
für  später  ausführliche  Begründung.  In  den  folgenden  drei  Abschnitten 
werden  die  Handschriften  —  mit  Ausnahme  des  Montepess.  —  und  ihr 
Verhältniss  besprocht  n;  im  ersten  vier  Münchener,  Clm.  13002,  22201, 
27  317  sowie  323;  im  zweiten  der  Sang.  902,  Monac.  601,  Leid.  Voss. 
Gr.  Q  7,  Leid.  Voss.  Lat  26 ;  der  dritte  Abschnitt  enth&lt  ^e  BespFe* 
chung  des  PiNris.  804i8,  sowie  der  Ausgaben  des  B.  BbenMus,  Stepba» 
ans  und  Ynleanius. 

Das  Material  bat  sieb  im  Laufe  der  leisten  sieben  Jahre  tbsHs 
dnrdh  Krnmbaobers,  tbeüs  durch  Gundermanns  BsnMUiuagen  eiv 
biUid)  TemMlirt;  auch  Leewes  KasUass  bat  einiges  Neue  su  Tage  ge- 
fikrderC  Zum  Bedauern  des  Referenten  hat  Kmmbacher  seiae  Absiebt, 
die  Bearbeitung  der  Pscudodositbeana  für  das  Corp«  gloes.  zu  übeineh- 
men,  ao^segeben;  in  Folge  dessen  musste  Beferent  selber  eintreten.  De/P 
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31,  6  exefcitas  hinter  eonun;  31,  7  atqae  vor  raUi,  im  Ashbun. 
31,  6  Ti  et;    31.  9  qojuiqiiJim  eraot  pancae  üroMBqse;  31. 

secnodo  commemta:   32.  1  exereitns  \ot  Caesaris;   32,  3  Ni 
Gftetali  ohne  angehingtes  qoe,  mit  Dmvisiiis.  aod  Don  int< 
pantos  and  et  <st.  parmto  —  et^  ab  eo  hinler  peCere,  w«l  es 
fehlt;  34,  2  commeatni;  35.  3  verba;  33,  6  legionani;  36,  t 
and  et  hinter  deniqae;    36.  4  montes.  wofllr  soBst  der  Gel 
aus  dem  Leid,  entnommen  ist;    37.  2  oppidam  Tor  Rospii 
singalae  hinter  speculaeqve:    38,  1  de  quo  docai;    3a,  2  in 
es^e  praeäidianj  stationemqae  Namidanun;    39,   l  eqaites;^ 
sois  fagieDtibus;  40.  5  cum,  das  wegen  des  aof  postqaam  foi 
janctivs  von  einem  Grammatiker  an  die  Stelle  desselben 
werden  sollen:  41.2  armatisqne;  41,  3  certo  animo  and  pi 
Ashbom.  fehlt  hinter  conspecto;  42,  1  propias  se,  von  dei 
tere  im  Leid,  weggeblieben  ist  nod  bostesqae  mediam  aciem  si 
texisse.  njit  Noväk,  sodann  uno  tempore  and  in  coma  dextro 
endlich  defatigati  mit  Nipperdej;  42,  2  sais  vor  copiis:  43, 
Acyllam,  so  dass  keine  LOcke  angeoomroen  zu  werden  brat 
sich  übrigens  auch  nicht  in  den  späteren  Handschriften,  el 
Messias  [qaij  cohortibas  praeerat ;    44.  1  ab  residaa  dasse 
lisque  actuariis;  44.  2  trieris;  46,  4  castodiae  caosa  and 
gisque  navibus;  47.  l  aadita;  47.  2  procedendo  and  qne  hi 
47,  3  ita;  47,  4  aut  paraverant;  48,  2  regis,  nach  N\ 
vor  suspensiore;    48,  3  antea;    49.  1  capiendo;    50,  2 
Caesari  subito  se  ostenderet  nach  Aldas;    50,  3  post 
folgenden  cum  mit  dem  Coiganctiv;  51,  3  opus  instruek 
51,  5  ante,  im  Leid,  fehlend;  52.  4  ad  intemicionem ; 
54,  3  ipse  hinter  egomet,  weil  es  im  Leid,  fehlt,  und 
mihi  st  quodque  aas  demselben  Grande,  nachher 
54,  6  separatim;  56,  2  notissimiqae ;  57,  2  cum  hint 
da  es  im  Leid,  fehlt,  und  eben  da  ad  se,  wofür 
ad  Scipionem;  57,  3  Jubae;  58.  l  omnibus  hinter 
hinter   eidem   autem;     59.  2  et  Jabae  und 
Nipperdey  wohl  richtig  eas,  auf  legiones  bezogeu, 
et  in   loogitudinero   directos   und  ab  legioi 
Nipperdey.  in  cornibus  aatem  duplex  esse 
phantes  hinter  post  autem;    59,  5  fere  und 
die  proeliaudi;    60,  1  ut  ab  sinistro  ejus 
perveniam,  ebenda  3  legionum,  sowie  ex  V( 
Nipperdey  vor  secunda  acie  eingeschaltetes 
60,  3  et  ita  conlocaverat ,  uti  sinistrum 
equitibus  und  [praej  miserat;    60,  5  varie, 
aas  demselben  Gruüde  iu  cornibus;  61, 
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erste  Theil  des  dritton  Bandes,  der  iu  Vorbereitung  ist,  wird  sowohl  die  Aus- 
gabe als  eine  ausführliche  Besprechung  des  kritischen  Materials  bringen. 

H.  Hagen,  De  Dosithei  magistri  quae  feranter  glossis  qnae- 
stiones  criticac.  Bern  1877.  Progr.  4.  14  S.  Ani.  ?on  W.  Schmits, 
Jenaer  Litteraturz.  1877  S.  782. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  ein  dreifacher.  Sie  enthält  1)  Fri- 
derlei  Duebneri  olim  Hassi,  tum  Parisiensis,  descriptio  codicis  membr. 
bibl.  Acad.  Medicin.  Montispessulan.  H.  nr.  306.  2)  Friderici  Dueb- 
neri codicis  Montispess.  H.  nr.  306  herrnonpiimaton  Dosithei  apogra- 
phon  cum  Boucliorii  editione  a.  1872  coniatum.  3)  Conioctanea  in  Do- 
sithei glossas.  Aufgefallen  ist  mir,  dass  Hagen  sich  die  Bemerkungen 
Dübners  hat  entgehen  lassen,  die  im  Rhein.  Mus.  von  1834  S.  599  603 
mitgetheilt  sind.  Dübner  hatte  vor,  für  Lindemanns  Corpus  gram- 
mat.  eine  Ausgabe  der  Interpretamente  zu  veranstalten. 

Julius  Schoenemann,  Do  loxicographis  antiquis  qui  rerum 
ordinem  secuti  sunt  quaestiones  praecursoriae.  Bonn  1886.   122  S.  8. 

Ausgehend  von  der  Pseudodositheanischen  Sammlung  der  Herme- 
neumata  hebt  der  Verfasser  die  natürlich  bereits  beobachtete  Thatsache 
hervor,  dass  die  sachlicb  geordneten  Abschnitte  in  den  verschiedensten 
Recensionen  trotz  aller  einzelnen  Abweichungen  in  der  Hauptsache  die- 
selbe Reihenfolge  der  Capitel  und  Anordnung  aufweisen.  Die  beste  und 
am  wenigsten  gestörte  Anordnung  findet  der  Verfasser  in  den  Herme- 
neumata  1  des  Cod.  Neap.  Graec.  II  D  35  saec.  XVI,  den  er  nach  üse- 
uers  Mittheilungen  eingehend  behandelt.  Auch  diese  Handschrift  ist 
mir  inzwischen  nAher  bekannt  geworden:  sie  wird  im  Corpus  gloss.  be- 
sprochen,  aber  nidit  beralil  werden.  Denn  wenn  die  Her  gebotene  An- 
ordnung am  ttfteheten  hemBkommt  an  das  Exemplar,  *ad  eoiis  moamm 
glosaria  secondnm  ree  inoapitadigestnomnIadirernttMDpOTibia  aUaipan 
alia  aliis  interoedentibiis  ezpresM  Tidentar',  bo  iet  das  lediglkh  dne  V«r- 
dienet  eines  qMtta  OeMirten,  wie  •nderwlrti  naohgewieseB  weito  wM. 

Die  ftbilgen  Oapitel  beliehen  sieh  voROflmiBe  anf  die  griecMeche 
LitUiiftDr;  die  Spnren  griechischer  Onomastiea  werden  gewisaenhirft  vet^ 
folgt:  haapCalchlicb  aber  wird  über  Pamphilus  gehandelt,  der  nach 
des  Verfassers  Ansicht  sein  Material  ebenfalls  sachlich  gruppiert  hat 
Zwischen  üun  nnd  den  Hermenenmata  —  damit  schliesst  die  Abhnad> 
lung  —  ist  eine,  wenn  auch  vielfach  verwischte,  aber  doch  nicht  gana 
unkenntlich  geraachte  Beziehung  vorhanden.  'Magistelli,  qui  Graecos 
latine  Romanos  graece  docere  voluerunt.  Graecis  Romaua  Romanis  Graeca 
accommodabant;  deinde  onomasticon  illud  Graecolatinum  vel  potius  ono- 
mastiea illa  —  nam  plura  iam  circumferebantur  —  in  corpus  intulerunt 
interpretamentorum'.  Die  Schrift  zeugt  von  Belesenheit  und  Scharfsinn. 
Vergl.  die  Besprechung  von  Maass  in  der  Deutschen  Litteraturs.  188Y 
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Einzelnes. 

Die  Glossen,  welche  M.  Warren  nach  Mittheilungen  von  Robin- 
son Ellis  im  amerikanischen  Journal  of  Philol.  vol.  VI  No.  4.  vol.  VII 

No.  3  veröffentlicht  hat,  habe  ich  kurz  besprochen  im  IV.  Bande  des  Ar- 
chivs S.  149  f.|;  ebenda  habe  ich  auch  einige  bereits  vorher  gemachte  Mit- 
theilungen registriert,  sowie  deu  Werth  der  Glossen  und  die  Ueberliefe- 
rungsfrage  behandelt. 

Eine  Besprechung  des  von  dem  Referenten  im  Index  Jen.  a.  1683 
edierten  Terenzglossars  suche  man  unter  Tcrenz. 

■ 

Ich  erwähne  ferner  Warrens  Ausgabe  der  Glossen  des  codex 
Sangallensis  912  (On  latin  glossaries.  With  especial  reference  to  the 
codex  Sangallensis  912.  edited  with  notes  by  Minton  Warren,  asso- 
eiite  Professor  in  Latin  in  fhe  John  Hopkins  üniversity.  Beprinted 
from  tbe  Traasacttons  of  the  American  PhUological  Assodatton.  1884. 
OMnbridge  1889),  Uber  welche  idi  Irans  berichtet  habe  im  zweiten  Bande 
des  WomUnscfaen  ArchiTs  S.  494.  Dem  Texte  vorausgehen  aof  S.  124 
—140  einleitende  Bemeitomgen  tber  die  Bedentnng  des  Glossars  ftr 
phonetische  vnd  grsaunatische  Stadien;  angelkflngt  sfaid  aof  8.  188—  228, 
knappe,  aber  gründliche  Noten  meist  kritischen  Inhalts.  Der  Abdruck 
des  Textes  ist  fiberholt  durch  die  Mittheilungen  im  IV.  Bande  des  Cor- 
pus glossariomm:  die  Noten  werden  im  Generalglossar  des  Corpus  sn 
berticksichtigen  sein  Sie  sind  in  der  Regel  vortrefflich  und  zeugen  eben 
so  sehr  von  Scharfsinn  wie  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  auf  diesem 
wenig  bekannten  Gebiete.  Vergl.  K.  E.  Georpos  in  der  Bcrl.  philol. 
Wochenschr.  1886  S.  207—209,  F.  üaverfield  in  der  Academy  1886 
S.  184  f. 

Siuonoma  Bartholomei,  A  glossary  from  a  14 th  Century  Ms. 
in  the  librarj*  of  Perabroke  College.  Oxford,  edited  by  J.  L.  (j.  Mo- 
wat.  Oxford.  Clarendon  Press.  1882.    4.    48  S. 

Vergl.  die  ausführliche  Besprechung  ?on  G.  Loewe  in  den  Gloss. 
Nom.  S.  US  ff. 

Alphita.  A  medico-botanical  glossary  from  the  Bodleian  Ms. 
Seiden  B  85.  edited  by  J.  L.  G.  Mowat  Oxford,  Clarendon  Press  1887. 
Das  hier  veröflFentlichte  Glossar  stammt  aus  einem  Codex,  der 
etwa  im  Jahre  1465  geschrieben  ist.  Das  Material  ist  zum  Tbeil  gans 
jungen  Datums:  anderes  lässt  sich  schon  in  weit  älteren  Quellen  nach- 
weisen. Vergl.  Wölf  fl  in  Archiv  IV  S.  342,  Litt.  Ccntralblatt  1887  S.  678 
[£.  W.J.  Eine  genauere  Erforschung  der  mcdicinisch- botanischen  Glos» 
sare  steht  noch  aus.   Einen  Anfang  dazu  machte 

Job.  Schmidt.  Das  medicinisch-botanische  Glossar  von 
Siena,  im  Hermes  Band  XVIII  (1888)  8.  521—545. 

Die  älteste  Handschrift  der  Sieneser  Stadtbibliothek  (vergl.  Iler- 
BCi  XVU  S.  248)  ans  dem  elften  Jahrhnndert  bietet  luter  anderem  ein 
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medicinisch -botanisches  Glossar,  das  an  obiger  Stelle  genau  nach  dem 
Original  abgedruckt  wird.  Die  ursprünglichen  aus  Dioscorides,  Oriba- 
sius,  Paulus  Aegiiieticus  und  verwandten  Glossaren  belegten  Formen  wer- 
den in  den  Anmerkungen  mitgeüieilt. 

Henry  Sweet,  The  Epinal  glossary,  Latin  and  Old-Eogfisdi 

of  the  eighth  centnry.  Photolithographcd  from  the  original  ms.  By 
W.  Griggs,  and  edited  with  transliteration,  introduction  and  notes  by 
H.  S.  Printed  for  subscribers  and  for  the  Philological  and  Early 
English  Text  Societies.  Trftbner  and  Co.  London.  1888.  XIV  8.  o. 
80  Bl&tter  in  Folio. 

Der  bereits  von  Mone  sowie  Qnicher at  nnd  andern  benatzte  Co- 
dex Epinal  ensis  (cf.  Loewe,  Prodr.  S.  113f.),  eine  Parallelbandschrift  zu 
dem  ersten  Erfurter  Glossar,  wird  hier  Seite  für  Seite  photolithographiert, 

transcribiert  und  mit  einer  Einleitung  versehen  heransgegeben.  Die  pho- 
tolithographische Reproduction  scheint  vorzüglich  zu  sein,  die  Transcrip- 
tion leidet  an  zahlreichen  Lesefehlern,  die  dem  Herausgeber  von  eng- 
lischer Seite  vielfach  vorgehalten  worden  sind  und  sich  aus  dem  Faesi- 
raile  leicht  verbessern  lassen.  Die  Einleitung  bezieht  sich  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Epinaler  Glossen  zu  den  drei  Erfurter  Glossaren,  den  Lei- 
dener Glossen,  denen  des  Corpus-Christi-College,  auf  palaeographische, 
orthographische  und  sprachliche  EigenthOmlichkeiten.  Der  in  Vorberei- 
tung begriffene  füiift(>  lland  dos  Corp.  giuss.  wird  in  seiner  ersten  Hälfte 
dasselbe  Material  und  einen  Tbeil  der  angeregten  Fragen  bebandeln. 
Der  Hanptwerth  Hegt  obae  Swetfel  In  der  photoUthographischen  Wieder- 
gabe der  Handsdirilt 

J.  H.  Hessels,  An  eighth-century  Latin-Anglo-Saxon  i^lossan,-. 
preserved  in  the  library  of  Corpoe  Ghzistf  Ck>Uege.  Cambridge.  1880. 
XLYUI  u.  226  S.  8. 

Der  ood.  144  des  Corpus  ÜtaM  Gottoge  In  Cunbridfee  entUlt 
swei  Glotsare;  1)  eine  '  interpraetatio  nominum  ebraiooram  el  greeom*, 
die  aMBifordentlich  häufig  vertreten  ist,  2)  die  ^glosa  Becundam  nrillniM 
eliznentorom  alphabeti'.  Dieses  letztere  Qloesar  enthalt  in  der  Havpt- 
Sache  denselben  Glossenbestaad  wie  das  erste  Erfurter  Glossar,  mit 
Zusätzen,  die  meist  am  Ende  der  Reiben  ihren  Platz  haben.  Beide 
Glossare  sind  in  obiger  Publication,  wie  es  scheint,  mit  all  der  Sorpfak 
herausgegeben  worden,  wie  sie  die  Wichtigkeit  der  Sache  erfordert. 
Dem  Abdruck  voraus  geht  eine  ausführliche  Einleitung  über  die  Vorg?»- 
schichte  der  Veröffentlichung,  über  Alter  und  Art  der  Handschrift,  über 
orthographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  über  die  Schrei- 
bung einzelner  Glossen  und  anderes,  angefügt  ist  ein  willkommeaer  In- 
dex. Auch  diese  Publication  wird  im  Corpus  glossariorum  mit  Dank  und 
Gewissenhaftigkeit  benutzt  werden. 
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Karl  Hamann,  Mittheilungen  aus  dem  Breviloquus  Benthemia- 
nus,  einem  baudschriftlicljeu  lateinischen  Glossar  des  XV.  Jahrhunderts. 
Progr.  der  Reahchale  des  Johanneums  zu  Hamburg.   1879.  32  S.  4. 

In  dem  fürstlichen  Museum  zu  Burgsteinfurt  in  Westfalen  befindet 
licll  ein  Breviloquus,  den  der  Verfasser  zu  Ehren  des  Fürsten  von  Bent- 
heim nnd  Steinfurt  als  breviloquus  Bentheniiauus  bezeichnet.  In  der 
genmlMI  PHUiealiM  irfrd  ninachst  eine  Beschreibung  der  Handschrift 
gegib««.  Bi  lUgt  eine  DarleguAg  des  Inlialts,  eine  tTebenlolit  «Iwr  die 
QnelliB,  die  der  eiossograi^  selber  neoiit  (Mdor,  Papias,  Ügutio,  Oni- 
MiMi  Brilo»  BrevUoqmia  Toetbaliriu:  antserdem  Oebem,  Jbbannes  de 
Jabm,  Jonmee  de  QeriMidb,  Bbefbiriss  Bedunrieinle,  Aleztnder  de 
YiBi  Del,  Aleuader  Heekan,  PMn»  de  BIga  xu  a.),  sowie  eine  Ullte^ 
sttdunig  tber  die  HeisMlb  wid  Sehrelber  des  CMoMars.  Rienmf  folgen 
die  Exeerple  nach  fügenden  Rubriken:  B  TerwindCe  fflosssnnit  denen 
in  Loewes  Prodromus.  II.  Glossen  zur  Ergänzung  ton  Watten bachs 
Gtakriftwesen  im  Mittelalter.  Für  die  ältere  Glossographie  ergibt  sich 
wenig  Ton  Belang:  vielleicht  haben  die  deutschen  Gloseen  grösseres  In- 
teresse. Eine  Bec  dieser  Schrift  gab  £1  Ludwig,  Jen.  latteraton^^» 
X879  lio.  30. 

Derselbe,  Weitere  IfittbeOnngen  ans  dem  Brerlloqtros  Benthe- 
ndaans,  enthaltend  Beiträge  zur  Textkritik  der  Tnlgata ,  nebst  etnem 
Anhang:  Absöhnitte  ans  dem  Uber  deriTntionmn  des  Tgatio  von  Pisa. 
I^ragr.  der  Bealsdnde  des  Johanneonui  in  Hamburg.  Ostern  1888. 
8S  vnd  Xft  8.  4. 

Der  erste  Theü,  die  Beitrftge  rar  Textkritik  der  Vnlgata,  wird  an 
anderer  Stelle  m  besprechen  sein.  Der  zweite  Thefl  enthält  Hittbeflnn- 
gen  aas  den  Mflnchener  Hngntiohandschriften  Ko.  14058  ond  12297. 
▲bgsdrackt  wird  die  Vorrede  des  Über  deii? ationnm,  hierauf  einige  Ab- 
schnitte aus  den  Bndistaben  A,  Q,  X,  Z.  Diese  Pnbiikationen  verfolgen 
den  Zweck,  Material  zur  Behandlung  der  Frage  nach  dem  Verfaältniss 
swisdien  Hagntio  nnd  Osbems  Panonnia  ra  bieten. 

Heber  das  Tnrlner  Oloesar,  das  Pflngk-Barttnng  in  seinem 
Iter  Itafieam  H  8. 848ft  fartinitliGht  hat,  Tergl.  Oorp.  glois.  IV  praet 

S.  Berger,  De  glosariis  et  compendiis  exegetieis  quibus- 
dam  medii  aevi  shie  de  libris  Ansileubi,  Papiae,  Hugutionis, 
%mil  Brf tonis,  de  catholieon  Mammolreata,  aülik  FMiia  IM. 
Bee.  n.  a.  Litt.  CentralM.  1880  a  18. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die  Bedeutung  adttelalteriicher 
glossogrsphischer  flammlnngen  fir  die  Erklärung  der  KM  b^lfldeli 
dar  Vesta«  im  emei  Chqpilal  das  grosse  Gtaar  dsa'ABiiUabts'. 
Br  rtkB  die  ihm  behaaatea  Hamkwhriftsn  aat  kaadsH  Ober  die  QasMsa 
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und  zuletzt  über  den  Verfasser.  Es  werden  allerlei  Litterat uruachweise 
beigebracht,  die  durchaus  willkomraen,  aber  leider  nicht  im  Stande  sind, 
die  angeregten  Fragen  erheblich  zu  fördern.  Das  zweite  Capitel  handelt 
fiber  Papias.  Nach  einer  AufisähluDg  der  in  Frankreich  befindlichen 
Handschriftflii  wird  die  praefiilio  mitgsClMilt,  dte  QaeUan  wordta  louni 
beluuidelt,  schliesslteli  die  Dmeke  nnd  Sehriften  fiber  Papias  registriert. 
In  ähnlicher  Weise  behandelt  Capitel  8  den  Hngntio.  Der  Naeliwaia, 
dass  Osbem  der  Terbsser  des  Kovns  Thesavms  isti  ist  nicht  m  Wil- 
manns,  sondern  von  W.  Meyer.  Etwas  ansAhrlicher  werden  im  IV.' 
Capitel  Guiliehnns  Brito  nnd  im  Y.  Johannes  de  Janoa  besprochen.  Oft> 
pitel  YI  behandelt  Johannis  Comprehensoriam,  den  Vocabnlarius  familiaris 
et  compendiosus,  Joannis  Bernardi  SauonensiB  Yocabularium  ecclesiaati- 
cnm,  Henrici  Jerung  Elacidarius  Scripturarum,  Yocabularius  BreaUofina* 
Damit  schiiesst  der  erste  Theü  Im  2.  Xheil  handelt  Berger  in  vier  Gb* 
piteln  fiber  den  Mammotreotos. 

Hermann  Hagen,  Grados  ad  critleen.  Lelpiig.  ifiYfi. 

IXiese  Schrift  gehfirt  insofern  hierher,  ab  Hagen  das  Material  ffir 
seine  Beispiele  ans  Bemer  GlossenhandsehrüUn  genommen  hat  Es 
kommen  namentüofa  drei  Handschriften  in  Betracht:  1)  Oer  cod.  Bern. 
S86,  der  ein  Zwilliogsbmder  des  Im  IV.  Bande  des  Corpus  praet 
p.  XXXVI  besprochenen  codex  Leid.  24  ist,  wonach  die  Note  ebenda 
p.  XXIX  zn  berichtigen  mp»  zu  ergänzen  ist.  2)  Der  cod.  Bern.  16, 
ein  liber  glossamm,  aber  nur  die  Buchstaben  A— £  umfassend.  3)  I>er  | 
cod.  Bern.  178,  worüber  zu  vergl.  Corp.  gl.  IV  p.  XL.  Eine  Reihe  von 
Glossen  hat  Hagen  glücklich  verbessert:  andere  würde  er  richtiger  be- 
handelt haben,  wenn  ihm  der  Zusammenhang  der  Tradition,  namentlich 
bei  No.  1  und  No.  3  genauer  bekannt  gewesen  waren.  Vergl.  II.  Nett- 
leship,  Notes  on  the  glosses  quoted  in  Hagens  gradus  ad  criticen  i Jour- 
nal of  Phil.  XI  S.  116  ff.).    Auf  Einzelheiten  einzugehen  ist  unmöglich. 

Corpus  glossariorum. 

Corpus  glossariorum  latinorum  a  Gustave  Loewe  inco-  i 
hat  um  auspiciis  Societatis  Litterarum  Rcgiae  Saxonicae  composuit  re-  ] 
censuit  edidit  Georgius  Goetz.    Vol.  II.    Glossac  latinograe-  | 
cae  et  graecolati nae  ediderunt  Georgius  Goetz  et  Gottholdus 
G  und  ermann.    Accedunt  minora  utriusque  linguae  glossaria.  Lip- 
siae.  1888.  ~  Vol.  IV.  Glossae  codicum  Vati cani  8821  Sangall en- 
sls  912  Leidens!«  67  F  edidit  Georgias  Ooets.  Lipsiae.  1889. 

Mit  Loewe s  jähem  Tode  war  auch  der  Plan,  nach  dem  er  sein  Cor- 
pus glossariorum  edieren  wollte,  verloren:  Referent  hat  nie  eine  darauf 
bezfigliche  Aensserung  gehört,  Tielleicht  weil  ein  ganz  bestinunter  Plaa 
noch  gar  nidil  yorlag.  Es  ist  dies  aneh  TlHlig  begreMUeh;  deoii  dia  Mala- 
rialianyniung  war  weit  sotfent  daivon,  abgeschlossen  su  sein,  so  dasa  aiah 
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dai  Gebiet  aooh  gar  nicht  fibersehen  liess.  In  den  meisten  Fällen  hatte 
sich  Loewe  mit  Eieerpienuig  der  interessanteren  Oloesen  begnagt;  mir 
in  wenig  FftUen  bat  er  Abschriften  oder  vollständige  CoUationen  Unter- 
lassen. Wer  sich  die  UOhe  nimmt,  die  Vorreden  der  beiden  Binde,  die 
bis  Jetst  erschienen  sind,  eu  lesen,  irird  stets  gewissenhafte  Angaben  ttber 
diesen  Pnnkt  finden.  Aber  auch  die  Loeweschen  Abschriften  sind  in 
allen  wichtigen  Fällen  theils  Ton  dem  Referenten,  öfter  von  Gunder- 
mann nachgeprüft  worden,  so  daas  nur  bei  gaas  unwichtigen  Codices 
Loewr  die  Verantwortung  zu  tragen  hat. 

Der  Plan,  nach  dem  das  Corpus  bearbeitet  wird,  ist  von  dem  Re- 
ferenten früber  bereits  in  den  Tenbnerst'hen  Miltbeiluiigeii  dargelegt  wor- 
den ;  derselbe  wurde  abermals  erörtert  in  einem  Aufsatze  über  'Jos.  Sca- 
ligers  glossograpbischc  Studien  und  Pläne'  in  den  Sitzungsberichten  der 
Königl.  S.  Üesellsch.  der  Wissensch.  1888  S.  232  flf.  Referent  ist  erfreut, 
dass  derselbe  die  Billigung  hervorragender  Kenner  dieses  Gebiets  gefun- 
den bat  In  der  That  hat  der  weitere  Fortschritt  der  Arbeit  dleaea  Fla& 
immer  mehr  als  richtig  erwiesen.  Nur  durch  die  swecfcmässige  Vereini- 
gong  eines  Corpus  glossariomm  mit  einem  kfirseren  Corpus  glossarum  kön- 
nen die  Forderungen  der  zuverlässigen  Fundiernng  sowie  der  Bequemlich- 
keit  der  Benutzung  zugleich  befriedigt  werden.  Dass  die  bis  jetzt  erschie- 
nenen Stücke  —  eben  weil  es  nur  Stocke  sind  —  zunächst  schwer  zu 
benutzen  sind,  iumn  nicht  als  Vorwurf  gegen  das  Ganze  gerichtet  werden. 

Reccnsionen  des  zweiten  Bandes  sind  erschienen  von  H.  Keil 
Deutsche  Litteraturz.  1889  S.  550—652.  von  A.  Deuerling  Zcitschr.  f. 
d.  bayer.  Gymnasialschulw.  B.  XXV  S.  459 ff.,  von  H.  Nettleship  Class. 
Rev.  1889  S.  128 f.,  K.  Krumbacher  Litt.  Centralblatt  1888  S.  1274 flf., 
K.  E.  Georges  Berl.  philul.  Wochenschrift  1888  8.690,  G.  Schepss 
in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1889  S.  405,  sowie  von  Wölfflin  im 
Archiv  B.  V  S.  682.  —  Der  vierte  Band  wurde  besprochen  von  H.  Keil 
hl  der  Deutschen  litteratun.  1890  8.  961^963,  von  K.  Krumbacher 
im  Centralblatt  1889  8. 1777—1779,  von  A.  Funck  in  der  Berl.  philoL 
Wochenschrift  1890  8.  478ff.,  von  G.  8Ghep88  in  der  Woebensehr.  fUir 
klass.  Philol.  1890  8. 538 f.,  von  Wölfflin  im  ArcUr  VI  8.  673,  von  H. 
Nettlesbip  in  der  Class.  Be?.  1890  8.  356. 

Die  Nachträge  zum  Corpus  sollen  dem  fünften  Bande  einverleibt 
werden.  Bekannt  geworden  ist  bisher  nur  einer,  der  von  Wichtigkeit  ist: 

E.  Steinmeyer,  Lateinische  und  altenglische  Glossen  (Zeitschr. 
f.  d.  Alterth.  u.  L.  88.  1889  8.  347ff.). 

Ans  einem  Doppelblatte  iuHflnster,  das  neuerdings  mit  anderen 

von  Buchdeckeln  gelöst  wurde,  werden  Nachträge  zu  den  Glossae  No- 

minnm  ans  den  Buchstaben  I  und  P  veröffentlicht 

Die  zerstreuten  Beiträge  zur  Kritik  einzelner  Glossen,  unter  denen 
ich  namentlich  die  von  Nettleship  hervorhebe,  werden  im  General- 
glosaar des  Coipua  berftcksichtigt  werden. 
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W.  Foerstcr  und  K.  Koschwitz,  Altfranzösisches  üebungsbuch 
zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  und  SeminarObungen.  Heilbronn  1884. 

Von  diesem  Werke  interessiert  den  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  1 
classischen  Glossographio   1)  der  Abdruck  eines  Theiles  der  Reiche- 
nauer Glossen;  2)  Exccrpte  aus  einem  unbekannten  Glossar.  Dieses 
letztere  ist  ohne  Zweifel  der  cod.  Bernensis  224,  über  den  ausser 
Hagens  Catalog  zu  vergleichen  ist  praef.  Corp.  gloss.  IV  p.  XXX. 

Ellas  Steinmeyer  und  Eduard  Sitvert»  Dk  AHfcH»^-^  | 
sdMB  GloMen.  Baad  L  Olosaen  n  biblischea  Soliriften.  Bolin  18T«. 
Baad  IL  Glosm  ni  nkdikbiUieoheB  Sdnilken  kearMtol  voa  £.  Slda- 
n^.  BeilialWS. 

AafdtoMigNMeiindwiditfBe  WMk,  datifoh  oaMritak  anik  mh^ 

iMh  mtt  der  oUMisolieii  6Io880gnq[>1Üe  berfihit,  mOge  aar  kan  bingeiri^ 
sen  werden.  Ein  spocieÜM  Interesse  bat  der  -~  wie  eine  WielyiOflug 
boBtitigt  hat  —  durchaus  zuTerlisslge  Abdruck  der  sogenannten  Rba- 
baniscb-Keronischen  Glossen,  welche  Bdt  in  die  grössere Sean^ 

hing  der  glossae  'Abavos'  geflossen  sind. 

Ebenso  ist  berronndieben  die  zweite  von  K.  P.  Wttlcker  besoigte 
Ausgabe  der  Anglosaxon  and  old  Englisli  Toeabalaries  VQB 
Thomas  Wright.  London  1884. 


Naeliirag, 

Unter  Pliains  ist  nachsotragea  der  Aatets  tco  J.  W.  Beek  fm 
PUlologae  V.  F.  II  (1889)  8. 866  f.  Tbeils  ha  Ansohlosi  an  die  Setoifr 
tsit  von  Marschall  aad  Bülte  tbeiU  hi  Opposition  la  denselben  sUlh 
Beck  di^eidge  sasasunen,  'was  sich  aas  einer  Veigleiflhnag  der  WMr 
aad  Aaidr&cke,  die  nmweilblhaft  aas  dea  Bftehem  des  Plioias  bervo^ 
gegangen  siad\  ergibt  Die  Wichtigkeit  einer  Sammlung  der  pHnisnischis 
Ueberreste  wird  mit  Recht  betont.  —  Die  Arbeiten  Uber  Suetoa|S^ 
«Bit  sie  hierher  gehören,  werde  ich  im  nächsten  Bericht  besprechen. 
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Jahresbericht  aber  Terentias  und  die  öbrigen 
soeniflohen  Dichter  ausser  Plaatns  für  1884 

(zweite  Hälfte;  bis  188a 

Tmi 

OynuiMMl'Rektor  A.  Spenicel 

io  Pmmhi. 


Terentliuk 
A.  Schriften  Terscliiedeiien  Inbalts. 

Guilelmus  Prinzhorn,  De  libris  Terentianis  quae  ad  receusio* 
nem  Calliopianain  rcdeunt.  Dissert.  Gotting.  1885.  35  S. 

Mit  Ausnahrae  des  codex  Bembinus  gehören  alle  unsere  Hand- 
schriften der  Recension  des  Calliopius  an.  Die  Calliopische  Recension 
selbst  scheidet  sich  in  drei  Gattungen,  von  welchen  die  erstere  —  zur 
Bezeichnung  dieser  Originalhandschrift  ist  der  Buchstabe  J  gewählt  — 
dem  Bembinus  näher  steht,  die  zweite  —  mit  //  bezeichnet  —  entfern- 
ter, während  die  dritte  eine  Mischung  von  beiden  enthält.  Das  Verhält- 
nis dieser  ersteren  twei  Arten  J  und  //  m  antersnchen  hat  sich  der 
▼erflmer  mr  A«lbibe  genwAt  Sdne  Bemittate  bringt  iiadifolgeiid«B 
SdkoBUi  sim  Avfdm^: 


DG  PG<B)F 

X  betetet  das  Original  aUor  mmr  HMdadvifteii.  Von  dkM  slia- 
mm  dar  Benfaiitis  (A),  eine  aioht  «rhatttna,  dem  Bembknia  (panllala 
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Handschrift  (a)  und  eine  gleichfalls  nicht  erhaltene,  von  Calliopius  cor- 
rigierte  (A^).  Von  einer  Handschrift  dieser  Calliopischen  Recension 
(/')  kommen  die  Originale  zu  unseren  Codices,  nfimUch  erstens  J,  das 
Original  zn  dem  Victorianos  (D)  und  dem  Deciurtatns  (6),  und  zwei- 
tens /7,  das  Original  zu  dem  Parisinns  (P),  Vaticanns  (0)  nebat  dessen 
Apograplion,  dem  Basilicanns  (B)  nnd  der  Ambrosianns  (F).  Die  Haadr 
sehrift  J  ist  nicht  nach  dem  Kommentar  des  Donatas  oorrigiort)  son- 
dern nach  einer  dem  Bembinns  parallelen  Handschrift  (o).  Was  daTon 
in  J  flbergegangen,  erscheint  zum  teil  in  DG.  Zur  Herstellung  der  ur- 
sprünglichen Form  der  Calliopischen  Recension  sind  die  Handschriften 
DG  von  um  so  gröfserer  Wichtigkeit,  weil  D  das  älteste  Exemplar  dieser 
Becension  darstellt. 

Georg  Goetz,  Glossarium  Terentianum.  Ind.  achoL  aest  Jen. 
1886.  Nenenhahn  18  8.  4.  50  Pf. 

[Recensiert:  Berl.  philol.  Wochenschr.  V,  21,  S.  644 — 47  von 
0.  Seyffert]. 

Interessant  ist  die  Publikation  des  von  G.  Locwe  im  cod.  Vatican. 
1471  gefundenen  Glossars  aus  dem  IX.  Jahrhundert  mit  der  Commentie- 
rung  und  Textberichtigung  von  G.  Goetz.  Der  erste  Teil  desselben  be- 
zieht sich  auf  die  drei  Stttcke  des  Tereutius  Andria  Adelphoe  und  £u- 
nnchns  in  dieser  Beihenfolge  der  KomOdien.  Der  Sammler  der  Glossen 
hatte  eine  Handschrift  des  Terentius  mit  ErUfimngen  vor  sich«  welche 
am  Anfang  und  Ende  unvoUstftndig  war,  da  weder  Glossen  ans  dem  An- 
£ang  der  Andria  noch  ans  dem  Schlufs  des  Ennn^as  vorkommen.  Irr^ 
t&mer  wie  pecte  für  recte,  zeigen,  dai^  sie  in  Majuskehi  geschrieben 
war.  Oft  stimmte  sie  mit  den  Lesarten  des  codex  Bembinns  ftberein,  an 
anderen  Stellen  mit  Donatus  u.  a.  Fleckeisens  Conjecturen  poste  Eun« 
493  nnd  grandicula  Andr.  814  erhalten  dadurch  volle  Bestätigung» 
Dafs  die  Handschrift,  aus  welcher  das  Glossar  geflossen  ist,  einer  be- 
sonderen, zwischen  dem  Bembinns  und  der  Calliopischen  Recension  ste- 
henden Quelle  angehörte,  hat  0.  ScyflPert  in  der  Recension  obigen  Schrift- 
chens (Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  No.  21  S.  644—47)  dargelegt  und 
auch  selbst  Beiträge  zur  Te&teskritik  des  Glossars  geliefert 

Adolfns  Greifeid,  De  Andriae  Terentianae  gemino  edtn.  Dies. 
Hai.  1888.  48  8. 

[Becensiert:  Wochenschr.  t  kl.  Philologie  V,  10  8.  804—6  von 
Schlee.  Neue  phil.  Rundschau  No.  22  p.  842  von  E.  Bedslob.  Berl. 
phil.  Wochenschr.  YII,  16  8.  498-600  von  Engelbrecht]. 

Zur  Andria  ist  in  Handschriften  untergeordneter  Gattung  ehie  zweite 
Schlufsseene  von  etwa  20  Versen  erhalten,  in  welcher  die  Yeriobung  des 
Gharinns  mit  Phflumena  auf  der  Bflhne  abgemacht  wird,  wtthrend  nach 
der  anderen  .Fassung  dieser  Vorgang  durch  die  Worte  intus  despon-. 
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debitur  hinter  die  Scene  verlegt  wird.  Die  verschiedensten  Ansichten 
wurden  darüber  ausgesprochen  und  zu  begründen  gesucht.  Teils  schrieb  man 
die  Scene  dem  Terentius  selbst  zu  und  betrachtete  entweder  diese  oder 
die  erstere  als  die  ursprüngliche  Fassung,  teils  einem  Dichter,  der  kurze 
Zeit  nach  Terentius  lebte,  teils  auch  einem  Gelehrten  des  2.  oder  4.  Jahr- 
hunderts nach  Christus.  Nachdem  man  vergebens  versucht  hatte  in  der 
Form  der  sehr  schlecht  überlieferten  Verse  einen  Anhaltspunkt  für  ihre 
Abfassungszeit  zu  gewinnen,  falst  Greifeid  die  Saciie  von  einer  anderen 
Seite  an,  indem  er,  eine  Andeutung  Ritschis  weiter  ausführend,  nach- 
zuweisen sacht,  dafs  die  Scene  mit  dem  Gharaktar  des  Charinns,  wie 
er  In  den  Stuieke  selbst  gezeichnet  sei,  wenig  bamoniere  und  sidi 
▼erseUedene  üngehOrigkeiten  vorfinden,  so  dafe  jedenfidb  Terentias 
selbst  nicht  als  Yerfiksser  gelten  kOnne.  Mit  Hasper  de  dopL  Poennli 
etita  wird  fnrner  henr4»gehoben,  dalii  alle  Stücke  des  Plantos  nnd  Teren- 
tias mit  Tetrametem  sefaHel^,  aar  diese  Scene  avf  lambische  Senare 
ansgefat  Greileld  nimmt  an,  sie  wi  von  einem  Schauspieler  TeHhfirt, 
der  das  Stflck  mit  iwei  Heiraten  schliefsen  lassen  wollte.  Als  wahp> 
scheinliche  Abfassungszeit  bezeichnet  er  das  siebente  Jahrhnndert  der 
Stadt,  dieselbe  Zeit,  in  welcher  auch  die  Plautinischen  Prologe  entstand 
den  vad  verschiedene  Änderungen  an  den  Stücken  Torgenommen  worden 
seien.  An  L*  Atilius  Praenestinus  möge  man  jedoch  nicht  denken  noch 
an  einen  anderen  der  Schauspieldirektoren,  welche  in  den  Didaskalien 
erwähnt  werden,  da  deren  Bühnenexemplare  den  Grammatikern  bekannt 
waren  und  gewils  von  diesen  der  Name  des  Verfassers  beigesetzt  wor* 
den  wäre. 

Durch  eine  Bemerkung  bei  Schmidt  de  actorum  numero  in  fab. 
Plaut,  et  Ter.  1870  p.  39,  welche  auch  Greifeid  p.  11.  Anmerk.  er- 
wähnt, wufste  man,  dafs  sich  in  einer  Krlunger  ilaudschrift  noch  eine 
andere  Form  dieser  Schlufsscene  findet,  in  weicher  aufser  Pampbilus 
Gharinns,  Davns,  Chremes  ancfa  noch  Simo  Toifcommt;  dodi  war  bisher 
Nflheres  Aber  dcoi  Inhalt  nicht  bekannt  geworden.  Dorch  die  Gftte  der 
Terwaltnng  der  Eilanger  Uniyersitittsbibliothek  erhielt  idi  die  Handscbrtft, 
ood.  Erlang.  No.  800  saec  XU,  ingweUekt  nnd  kann  UerAber  nAhere  Mit;> 
tdhmg  machen.  Der  Sehlnlliven  der  Andria  lantet  in  diever  HandschrÜI 
mit  den  ttbrigen  übereinstimmend  intns  Transigetnr  si  quid  est  qnod 
restat,  dann  folgt  mit  grofoen  Lettern  tos  valete  et  plaadite.  Gal* 
liopias  recensni,  worauf  der  Ennnohns  beginnt.  Die  in  einigen  Hand- 
schriften noch  folgende  Schlufsscene,  die  mit  den  Worten  Te  expecta- 
bam  beginnt,  ist  also  nicht  vorhanden.  Dagegen  stehen  auf  folinm  2''  7or 
Einleitung  und  Text  der  Andria  H'  Z<^ilen  mit  der  Überschrift  zur  Seite 
rechts  VLTIMA  SCENA  IN  ANDR-  und  dem  Scenentitel  Charinus 
Pamphilus  Danus  Cremes  Symo  mit  grofsen  Lettern  und  Abkürzung 
der  Namen.  (Sinio  spricht  nur  in  den  letzten  6  Zeilen.)  Der  Text  beginnt 
mit  den  Worten  Te  expeotabam  wie  in  jenen  anderen  Uaudschriftei^ 
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teilt  dies  aber  dem  Chrenies  zu.  Der  Inhalt  der  Scene  ist  insofern  mit 
der  anderen  gleich,  als  auch  hier  die  zweite  Tochter  des  Chrenies  dem 
Charinus  verlobt  wird .  der  Wortlaut  aber  verschieden.  Es  ist  Prosa, 
nicht  Verse,  die  Latiuität  schlecht,  teilweise  ganz  fehlerhaft.  Eine  Probe, 
von  Zeile  ftlnf  bis  zehn  der  Handschrift,  wird  genügen:  Pampb.  O  aft 
Ghrenei,  «ettm.  -  ChiiBi.  Quid  lii?  Pamph.  IHam  ^nofl  rem  in  taa» 
Ghrem.  <2itd?  Pamph.  Alterae  taae  gn»Ue  inmenl. .  Ghiw.  Quid 
qptod  enin  quon  necUgis  qood  iiBtaL  Pampli.  Tiram  te  ilU  4if- 
mm.  DftT.  ProbvB  gsaatiiua  kie  eoft  pietü.  Glnrem.  Qab?  Dgv.  Ol« 
Qharinnt,  mdU  aostKM  oieiiitatiB  imenafli  seeudni.  ducem.  Ne«  » 
sostra  notitia  alieniiB.  Paapb.  Eft  meemm  a  poero  eoiiplimiit  anki* 
tiam.  Obrem.  Ne  moram  ad  alia  fiMiamn^  Pam]^  Taa  iffiaHMa  aaa 
airtofl  est  dignissima.  Chrem.  Assentier. 

Welche  Kenntnis  des  Lateinischen  der  Verfasser  dieser  Scene  be- 
aafr,  Keigt  am  besten  der  vorletzte  Satz:  Tna  affinitate  sna  nirtus  est 
dignissima,  wo  das  Pronomen  sua  unlateinisch  für  eins  gesetzt  ist,  sciL 
Charini.  Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Worte  Alterae  tuae  gnatae  inucni 
uirum  te  et  illa  dignura  oflenbare  Ähnlichkeit  haben  mit  Vers  zwei  der 
Schlufsscene  anderer  Handschriften:  operam  dedi  ne  me  esse  oblitam 
dicas  tuae  gnatae  alterae.  tibi  me  opinor  inuenisse  diguum  te  et 
illa  uirum  und  weiter  unten  nec  a  nostra  notitia  alicnus  mit  Vers  20 
der  anderen  Fassung:  alienus  abs  te  tarnen  qui  tu  esses  noueram. 
Anfser  diesen  und  den  zwei  Aufaugsworten  Te  expectabam  ist  keine 
Ähnlichkeit  vorhanden. 

Wiewohl  somit  diese  Soene  der  Erlanger  Handschrift  fftr  Terentiaa 
kabien  Wert  bat,  bleibt  ei  doeh  iatereesanti  dafli  bier  eine  avelte  Föns 
Jever  ScblabsetDe  rorUegt,  wobei  jedoch  ehi  Zasaannenbaag  mit 
Faisaag  der  aaderea  Haadscbriften  bei  der  Olelobbeit  obiger  Stellen  mad 
asBiaatlieb  der  beidea  Aafingsworte  niebt  absnwaisea  saia  wM. 

August  US  Roe  bricht,  Quaestiones  scacuicae  ex  prologis  Tecen- 
tianis  petitae.  Diss.  ArgenU  1885,  Trübner.  63  S. 

Die  in  gutem  Latein  gesebriebene  Abhandlang  stellt  aus  den 
logen  des  Terentius  zusammen,  was  auf  die  Litteraturgcschicbte  dieser 
Zrit  Bezug  hat  and  ordnet  den  Stoff  nach  den  drei  Gesichtspunkten: 
l,  Comici  latini  qnid  in  exemplari  graeco  exprimendo  sectentur,  II.  Quae 

ratio  Terentio  cum  poetis  et  prioribus  et  aeqnalibus  intercedat,  III.  De 

re  scaenica.    Ich  hebe  einzelnes  daraus  hervor.    Die  Delinition.  was  die 

Prologe  unter  nnva  fabula  verstehen,  wird  richtig  gegeben,  nämlich  ein 

Stück,  das  noch  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  auf  die  Btihne 

gebracht  ist.    R.  hiitto  nicht  nötig  gehabt  für  Hec.  prol.  I  v.  5:  nunc 

haec  planest  pro  nova  eine  andere  Erklärung  auzunehmen  und  zn 

schliefsen ,  dafs  die  Ilecvra  uach  der  ersten  mifsglückten  Darstellung 

vielfach  geiUidert  und  gebessert  auf  die  Buhue  gebracht  wurde,  I>aA 
* 
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flttek  taute  ah  ara  gttten,  wtü  wu  ein  Tifl  iMpielft  «oviM  wir,  «t 
neqii«  apeoUri  leqn«  oogftOBoi  potnerilt  ww  «  nrai  Yene  mJtor 
hcibt  »  Niobt  beirieseB  Bd,  dali  der  ProtogspreolMf  Imaer  in  mmm 
besonderes  KoetBm  ersehieii,  omates  prdogi  (Hee.  preL  1)  kfiniM  eneh 

ein  Scepter,  ein  Stab  oder  ein  Ölzweig  gewesen  sein,  wodurch  er  sich 
als  legatus  bezeichnete.  In  Bezog  auf  letzteres  bfttte  Boehricht  auf  die 
Bilder  einiger  Terenzhandiahriften  vorweisen  ktoaen,  in  welchen  der 
Prologsprecher  des  Phormio  nnd  der  Adelphi  mit  einem  Zweig  in  der 
Hand  gezeichnet  ist.  —  Unsicher  ist,  wer  die  Theaterstücke  dem  Dichter 
abkaufte.  Die  Stellen  Eun.  prol.  20:  postquam  aediles  emerunt  und 
Hec.  prol.  II  v.  49  pretio  emptas  meo  sucht  R.  dadurch  zu  ver- 
einen, dafs  er  annimmt  pretio  emptas  meo  beziehe  sich  auf  die  Kosten 
der  Aufführung,  die  der  Schauspieldirektor  zu  zahlen  hatte,  auf  die  Aus- 
stattung, Ernährung  und  Unterweisung  der  Schauspieler  u.  dergl.,  dafür 
habe  der  Direktor  eine  bestimmte  Summe  von  den  Ädilen  erhalten. 

Der  Ver£i^er  weifs  die  vorhandenen  Angaben  für  seine  Zwecke 
aemnaiigen,  doch  entgeht  er  nicht  immer  der  bei  solchen  Fragen  nabe- 
üegwdea  YenMhaiig,  «aa  Yen  efawr  etnseliiea  Person  oder  «Inen  be- 
sonderem Fall  iberUefni  lat,  an  Terallyineiaern  and  ab  eiganttaMabe 
litterariaebe  Srsebsiiiiiai  anlnfoeasik 

Enno  Bartels,  De  Terentii  menoria  apad  Neaiam  aenrati^  Disa» 
Argant  l88i.  60  S. 

Die  f oiliegaiide  DfasertattoB  aeigt  amdumlieb,  ivie  die  Stellen  dsa 
TanotlnB  boi  Nadna  eMeit  sind.  Sin  grolter  Teil  ist  dofob  die  Behold 
der  Abschreiber  entsteUt  and  Tecatttanslt,  gar  aMuicbe  bat  Noniosin  seiner 
Sai^lDragfceit  und  OberflftchlicUcelt  selbst  entstellt,  nur  einige,  sagt 
Bartels,  laasen  sieb  rar  Herstellung  des  Textes  des  Terentius  benttsen^ 
Zmiellan  eind  auch  zwei  Citate  durch  Textverderteis  in  eins  zusammen* 
geflossen,  und  es  ist  Bartheis  mehrmals  gelungen  solche  in  ihre  zwei 
Bestandteile  zu  zerlegen.  Die  grofse  Zahl  der  Abweichungen  von  un- 
serem Terentiustexte  erklärt  er  als  durch  Glosseme  entstanden,  indem 
Nonius  ein  Exemplar  des  Terentius  mit  Interlinearglossen  benutzt  habe, 
wie  sich  ähnliche  in  unseren  Handschriften  vorfinden.  Die  Citate  des 
Nonius  stimmen  am  häufigsten  mit  der  Recension  des  Bembinns,  nicht 
selten  auch  mit  den  Handschriften  DG,  am  wenigsten  mit  den  übrigen 
Codices. 

Fr.  Stranner,  Eine  deutsche  Bearbeitnng  des  Seibatpeinigers 
dea  Terentina  ans  dem  16.  Jabriiandert.  Progranun  des  Gyamasirnns 
an  Gfaemnita  1888.  86  S. 

Der  Yerftuaer,  «debar  ebMn  Teil  des  Untts  einsr  Handsduift  der 
Zwiekaner  Scbulbibliethifc  4i  leinsn  Beitrt0m  anr  Gesobiebls  derSebnl- 
komOdie  in  Dentsebland  {Wnikm  im}  veiOiwtlisiite,  Ilibibier  den  swei- 
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teil  Teil  samt  dem  Nachweis  der  Herkunft  und  Bedeutung  der  Handschrift 
folgen.  Während  Gottsched  und  nach  ihm  andere  Litterarhistoriker  die 
Schrift  in  das  Ende  des  lö.  Jahrhunderts  setzen,  wird  hier  überzeugend 
nachgewiesen,  dafs  sie  vielmehr  der  zweiten  Hälfte  des  16.  angehört 
Denn  es  finden  sich  in  der  deutschen  Einleitung  zum  Eunuchus  und 
Heautontimorumeros  Zeitereignisse  über  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts hinaus  erwähnt.  Als  Ort  der  Entstehung  und  ersten  Aufführung 
wird  Freibelg  in  Sachsen  bezeichnet,  was  mit  Beweisen  aus  der  Hand- 
schrift selbst  belegt  wird,  und  die  Dichtung  mit  gröfster  Wahrscheiu- 
lichkeit  dem  Yalentiiiiis  Apelles  zugescliriel^en,  welcher  in  den  Jahren 
1646—1681  Bektor  des  Fkviberger  GymnasiiuBS  war. 

GüBtATUS  Vallat,  Quomodo  Menandrum  qnoad  praecipuamm 
personanim  mores  TerentiuB  traostuierit  Diss.  Paris.  I88d.   iS2  & 

[Reconaiert:  Be?Be  oritiqne  Nr.  84  8. 489  Ton  Fr.  PMi.). 

In  einam  intest  Tcrsehwandsriaeh  gadmcklatt  Schiffisliea  —  dia 
Zeile  entbftlt  dnrchsehnittfich  6  bis  8  lateinische  WOrler  mid  £e  Seile 
16—18  Zeilen  —  sucht  der  Verfasser  durch  Vergleichung  der  haupt- 
sieUichsten  Rollen  bei  Terentios  und  bei  Meaander  zu  beweiaeo,  dab 
Terentius  in  der  Charakterisiemng  der  Personen  sich  nicht  genau  an 
Menander  hielt,  sondern  besondere  Züge  beimischte  und  ihre  Schärfe 
milderte.  Der  Beweis  wird  aus  den  Fragmenten  des  Menander  und 
den  Bemerkungen  des  Donatus  zu  Terentius  geführt.  Da  diese  Quellen 
spärlich  fliefsen  und  die  Worte  des  Donatus  oft  derart  sind,  dafs  man 
zweifeln  kann,  ob  sie  sich  auf  Terentius  allein  im  Gegensätze  zu  Menan- 
der oder  auf  beide  Dichter  zugleich  beziehen,  sind  auch  die  Schlüsse 
häufig  unsicher.  Soviel  mufs  man  dem  Verfasser  zugestehen,  dafs  Teren- 
tius sich  nicht  scheute,  wo  er  es  nötig  fand,  Änderungen  des  Originals 
vorzunehmen  und  dafs  man  in  dem  Urteil  Uber  die  Unselbständigkeit 
des  lateinischen  Dichters  nicht  sa  weil  gehen  darf. 

Lonis  Havet,  Sur  les  prologues  de  THeauton  timommenos,  da 
rHei^ra  et  da  Phormio.  Revue  de  phüologie  t.  X,  l  (1886)  p.  13 — 

In  dem  Pralog  san  Heanlontinaramanas  wird  naoh  Daiatsko^a 
Yargaog  Vera  ^  and  9  anageaeliieden  and  daa  tiiriga  dareh  Yoraatnoig 
in  DacUolgeQder  Weiaa  nngeatallil: 

Neeni  sil  veslmm  miram  eor  iwriis  seni 
.Poela  dederit  qaae  sunl  adnlescentinni, 
8  Id  primnm  dicam,  deinde  qnod  neni  eloqaar. 
[10  Hone  qnamobrem  has  partis  didicerim,  paneis  dabo:] 
11  Oratorem  esse  noluit  me,  non  prologum. 
Vestrnm  iudiciom  fsdt,  me  actorem  dedit, 
Sed  hic  actor  tantum  poterit  a  %fqfri% 
<)aaaUim  iUe  petoit  cogitare  «saauaode 
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15  Qni  onyMMiB  baao  teripsit  quam  dietanii  ton. 
4  Bs  integra  gneea  integram  oomoediam 

Hodie  Bom  aotarus  HeanUm  timonimeiiOD, 
e  Diiptox  qoMid  «z  arguBMiito  fteta  est  simpliei. 

16  Nam  qnod  ramom  distnlenut  maliTott 
Mnttaa  contamiBaBte  graMaa,  dorn  fiMsit 
Faaeaa  latinaa,  iMtam  hic  esse  id  aon  nagat, 
Nequa  ae  pigwe  et  deinde  fMtonmi  antaauit 

Yen  10  seheiiie  au  dem  fefsUkmmetteii  Prolog  snr  Heoyra  her- 
eiiiKekoDimeii  an  seiii.  Diesen  Prolog  mr  He^ra  legt  sich  Hafet  aaf 
kUgßBde  Art  soneht: 

Heoyra  est  hmo  nomen  fiklmlae:  haee  oam  [noaa]  datast, 
Nonae  nonom  n.  b.  w.  bis  T.  7,  dann  ohne  Llicke: 
8  AUas  oognoBtis  eins;  qnaeso  hanc  nosdte. 
(Heant  7)  Nonam  esse  OBtendi  et  quae  esset:  nnnc  qni  scripserit 
Et  caia  graeea  Bit»  ni  partem  maTimam 
Existimarem  scire  nestnim,  id  dicerem: 
10  Nnnc  qnamobrom  lias  partis  didicerim  paaciB  dabo. 


Im  Prolog  mm  Pliormio  wird  ?.  88  vorgoBcIdagflii  Qnem  aetoris 
nirtns  nobis  restitnat  loonm.  I>oeb  sei  ?.  80-44  nidit  ein  Stüde 
des  Prologs  snm  Phormto,  sondern  vielmehr  der  SoUnfii  des  ersten  Pro- 
logs mr  Hofijra,  wie  sohon  Sehindler  obsenr.  erit.  et  histor.  in  Teren- 
tinm  (Halle  1881)  eikannt  habe.  Nach  Hayet's  AuMt  gab  es  im  Atters 
tvm  aaoli  Exemplare,  welche  die  Prologe  des  Ambivius  nicht  entliielten 
nnd  von  dem  BcUoksai  der  Hec(7ra  niofate  meldeten.  Unser  Text  sei 
eine  ZosamflMnsetmng  einerseits  ans  einem  Exemplar  für  die  Vorstellnng 
des  Ambivitis,  von  dem  Dichter  selbst  ausgehend,  anderseits  aus  einem 
Böhnenexemplar,  das  von  Amhivius  ausging  und  das  die  zwei  Prologp  zn 
Heryra  enthielt.  Vielleicht  lasse  sich  aus  solcher  zweifachen  Überliefe- 
ruiig  der  mehrfache  Widerspruch  in  den  ÜidaskftUen,  die  verschiedeae 
Ordnung  der  Stucke  n.  a.  erklären. 

Philippe  Fabia,  Las  prologoes  de  T4ronce.  Paris,  Thorin  nnd 
Avignon,  RomnaniUe.  1886.  lY  nnd  888  8. 

(Reoensiert:  Berne  eritiqne  No.  27  S.  11-*18  Yon  A.  Cartanlt 
Jooraal  des  savmts  1800,  Janvier,  p.  84-^8  von  6.  Boissier.] 

Das  umfangreiche  Buch  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt  über  die 
Prologe  des  Tereiitius  den  Franzosen,  bei  welchen  Tereutius  einer  der 
geiesensten,  auch  iu  der  Schule  viel  behandelten  Schriftsteller  ist,  »eine 
grQDdlicbe  nnd  vollstAndige  Studie  zu  bieten,  würdig  des  Dichters  und 
der  modernen  Philologie«.  8o  wird  gehmdelt  Ober  Bdithdt  der  Prologe, 
Ten,  Chronologie  dersdben,  Geschiehte  des  Prologs  vor  Tereatins,  Nen- 
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gestaltuDg  durch  diesen  Dichter,  Person  und  Kostüm  des  Prologsprechers, 
Prolog  auf  der  römischen  Bühne  nach  Terentius,  Polemik  der  Prologe 
des  Terentiiu,  Stß  imd  oratorisohe  Kunst  dendben. 

Die  Dantellang  ist  breit  and  redselig  —  die  GeseUelite  des  Pro- 
loges Tor  Terentiiis  auf  der  griechiiolieii  ind  rOmiMdmi  BOhae  om&fiit 
allein  80  Seiten  —  und  das  meiste,  was  hier  in  tnden  ist,  ist  berdta 
in  den  deatschen  Arbeiten  gesagt,  dis  lOrigenB  gewisseBbaft  aageflUtfC 
und  sorgfUtig  benutzt  sind.  Docb  erOffiien  sieb  aaeh  einige  neue  Cb* 
siehtspnakle,  indem  die  Humen  nach  allen  Seiten  hin  durchgesprochen 
werden.  Unter  ornatus  prologi  versteht  Fabia  einen  Ölzweig  mit 
Bftndem,  die  Abseichen  der  Bittenden  nnd  vergleicht  Uv.  24,  30,  14 : 
ramos  oleae  atque  velamenta  alia  supplicum  porrigentes, 
29,  IG,  T).  Tac.  bist.  I,  66,  Verg.  Aen.  VH,  154:  Paciferaque  manu 
ramiiin  praetendit  olivae  ii  a.  Audi  der  Prulogsprecher  trete  als 
Bittender  und  Gesandter  vor  das  Publikum.  Dabei  sind  Fabia  die  auf 
alte  Überlieferung  zurückgebenden  Handscbriftenbilder  nicht  entgangen, 
im  cod.  Vat.  ist  der  Prologsprecber  zu  den  Adelpbi  und  zum  Pbormio 
mit  einem  Zweig  abgebildet.  Bezüglich  der  Abfassungszeit  der  einzelnen 
Komödien  und  der  dazu  gehörigen  Prologe  entscheidet  aich  der  Verfasser 
fUr  die  Reihenfolge: 

Andria     verfafist  im  Jahre  668  d.  St 

Euradnis     >     >    »  088 

Heantont     i     >    t  601 

Phomdo      »     »    >  60t 

AdelpU       >     »    »  60i 

Hefljra  »  »  »  604. 
In  der  Textloritik  befolgt  er  eine  ooasemillfe  Blditmig  xad  erldiil 
sieb  mit  Reebt  gegen  wiUkttrUobe  Änderungen,  Umsteilnagen,  AnaalnM 
von  Locken  in  den  Prologen.  Nur  Vers  6  des  Prologs  zum  Heant.  ver- 
wirft er  und  nimmt  Vers  3  die  Vertauschung  der  Worte  primum  und 
de  in  de  nach  Pnulmier  und  Guyet  an,  die  auch  schon  in  den  Scholien 
des  Bembinns  erwihnt  wird:  Id  deinde  dioam,  primam  qaod  ?ami 
eloqnar. 

Nicht  sogekonimsn  sind  ans: 

F.  Nencini,  Do  contaminazione  in  TeroBti  AdeipUs.  AnnaU  deüm 
senola  normale  de  Pisa,  voU  Y  (IX). 

H.  0.  Elm  er,  Tbe  copnlative  osninnettons  qne  et  «tqv  a  in  Um  tm> 

seriptions  of  the  Republic,  in  Terence  and  in  Gato  (from  tbe  Ana. 
Jonmal  of  PhiL  VIII)  Baltimore  1887.  80  8. 

E.  Abel,  Die  Terensbiographien  des  Altertums  nnd  des  Mittel* 
alters.  Budapest  1887  Akademie,  (üngariscb.) 

[Ree.  Woehenacbr.  t  Ph.  Y  82/88  p.  1000—6.  E^etesMO  pUl. 
KOatOogr  1887  Nr.  0.  10  p.  760—79.] 


TlM«iitiaf. 


179 


6.  Grammatisehes. 

A.  WoninfTcr,  De  parataxi  in  Terenti  fabulis  Testigiis.  Dissert. 
Erlang.  1888  Jacob.  114  S. 

(Recensiert:  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  V,  3,  4  S.  592.  BL 
f.  d.  bayer.  Gymn.  XXV,  8,  S.  887  f.  von  J.  Weissenhorn.] 

Anf  Grand  Ton  Holtse,  syntaxis  priso.  Script-  lat.  und  Driger, 

historische  Syntax  der  lat  Sprache  und  insbesondere  J.  B.  Weisseohorn, 
parataxis  Plautina  (Programm  der  Studienansialt  Burghansen  1884)  wird 
die  parataktische  Satzstellung  bei  Terentius  genau  untersncht  und  kommt 
der  Verfasser  zu  dem  Ergebnis,  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Sprache 
des  Terentius  von  der  des  Plautiis  im  allgemeinen  keine  Verscliicdcn- 
heit  aufweist,  wofür  dif  richtige  Krkhlrung  in  dem  Umstand  gefunden 
wird,  dafs  beide  Diclitor  hierin  die  Eitientfimlichkeit  der  Umgangssprache 
wiedergeben,  die  in  der  Zeit  des  Terentius  dieselbe  war  wie  zur  Zeit 
des  riautus.  So  werden  besprochen  die  selbständig  beigesetzten  Aus- 
drücke scio,  credo,  opinor,  spero,  ccnseo,  quaeso,  cupio,  sei- 
lieet  0.  a.,  Wendungen  wie  ibo,  visam  si  domist  u.  flhnL  Auch  der 
Indikativ  bei  indirekten  Fragesätzen  wird  nach  Becker  de  synt  interrog. 
obliqn.  in  dieses  Bereidi  gesogen  und  der  GoA|nnktiv  ohne  ut  und  ne 
nach  Tolo,  nolo,  sino,  cave  n.  a.  nach  JoUys  Vorgang  als  Parataxis  auf- 
gefafst,  welche  erst  Ton  sp&teren  Uiteiniscben  Gramatikern,  die  den  Aus- 
druck nicht  mehr  verstanden,  als  Auslassung  der  Conjunktionen  ut  und 
ne  angesehen  worden  sei.  Allerdings  läfst  sich  facias  volo  in  dieser 
Weise  leicht  erklären  »du  sollst  es  thun,  ich  will  es«,  aber  fttr  cave 
facias  ist  eine  solche  Auffassung  weniger  einleuchtend. 

Im  Verlauf  der  Arbeit  ist  dem  Verfasser  reichlich  Gelegenheit  ge- 
boten zur  Erklärung  und  Textgestaltung  einzelner  Verse  bestimmte  Stel- 
lung zu  nehmen,  und  er  ver>>teht  es  meistens  unter  den  vorhaudenen 
Möglichkeiten  die  wahrscheinlichste  auszuwählen. 

Gelegentlich  sei  bemerkt,  dafs  das  Wort  sei  licet  nicht,  wie  von 
Weninger  und,  soviel  ich  weife,  allgemein  angenommen  wird,  aus  scire 
lieet  entstanden,  sondern  nichts  weiter  als  sei,  licet  ist,  was  aus  der 
parallelen  Wortbildung  videlicet  zu  ersehen  ist  Ein  gleiches  gilt  von 
ilieet  (»  i,  licet). 

Otto  Boettger,  De  dum  particulae  usu  apud  Terentiiim  et  in 
reliquiis  tragicorum  et  comirorum.  Diss.  Hai.  1887  26  S. 

[Recensiert:  Archiv  f.  lat.  Lexik.  V,  1,  S.  149 — 50]. 

Anknüpfend  an  Elstius,  de  dum  particulae  usu  Plautino  und  des- 
sen Einteilung  des  Stoffes  folgend  bringt  Boettger  diesen  Nachtrag  über 
den  Gehrauch  bei  Terentius  und  den  Uhrigen  scenischen  Diciitern.  In 
der  Bedeutuug  •während«  verbiudet  Terentius  mit  dum  nur  das  Präsens, 
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Plantns  auch  das  Perfekt  und  Fatur.  In  der  Bedeatong  »so  lange  abt 
stimmt  der  Gebranch  bei  Plantns  nnd  Terentins  ttberein.  Das  Terbam 
des  Nebensatzes  steht  in  demselben  Tempus  wie  das  des  Haiqptsatns, 
wenn  nicht  in  dem  Inhalt  der  Aussage  selbst  die  Wahl  eines  anderen 
Tempos  begründet  ist  In  der  Bedeutung  »bis«  verbindet  es  Terentius 
immer  mit  dem  Indikativ  des  Präsens,  Plautns  auch  mit  Futur  1.  und  2. 
und  Perfekt.  Die  Verwendung  der  Partikel  mit  dem  Co^jnnkti?  ist  bei 
Plantus  und  Terentius  gleich« 

Esaias  Laiin,  De  dum,  donec  quoad  particnlamm  nsa  apod  Te- 
rentinm.  Korcopiae,  consort  aetor.  dinm.  Noroop.  1888.  21  S. 

[Recensiert:  Neue  phil.  Rundschau  No.  11  S.  16-1  f.  von  H. 
Schnorr  v.  Carolsfeid.  Berl.  Wucheuschr.  IX  45  S.  1433 — 36  von 
H.  Deiter.] 

Die  Abhandlung  beabsichtigt  eine  Ergänzung  zu  Gröhe,  quaest. 
de  usu  Ter.  particularutn  temporaliuni  pars  prior,  Uratislav.  1867  zu 
geben,  da  in  dieser  Schrift  alle  Tcmporalcoujunktionen  mit  Ausnahme 
von  dum,  donec  und  quoad  behandelt  seien.  Der  Verfasser  hatte, 
wie  er  sagt ,  seine  Abhandlung  vielleicht  nicht  geschrieben ,  wenn  ihm 
Eicha  1(1  so  IIS  Dissertation  de  dum  particulae  apud  priores  scriptores 
latinos  ubu,  Lips.  18Ö6  früher  bekannt  geworden  wäre.  Erst  vor  Voll- 
endung seiner  Untersuchung  erhielt  der  davon  Kenntnis,  entschloCs  sich 
aber  zur  YerOifentUohung  seiner  Arbeit,  weil  seine  Behandlung  des  Slofta 
eine  andere  sei  nnd  anch  die  CSoqjnnktionen  donee  nnd  qnoad  von  ihm 
berfidnichtigt  sind. 

Dnm  als  Adverbinm.  Die  Erklärung  Richardsons  wird  ange- 
nommen, dafo  dnm  ans  einer  Pronominalwnnel  entstanden  vnd  orsprOi^ 
lidi  demonstratiTe  Bedeutung  hatte.  Diese  DemonttratiTbedeutung  findet 
sich  bei  Terentius  nicht  mehr,  wohl  aber  bei  Plantns.  Den  Übeigaaf 
zur  unterordnenden  Temporalcopjnnktion  seigen  Stellen  wie  Catall.  6S. 
45:  vurgo  dum  intacta  manet,  dnm  cara  suis  est.  —  Enkhtische  A»> 
lehnung  der  Partikel  dum  an  eine  andere  Partikel,  etiamdum,  qni- 
dum,  interdnm,  dudum  (aus  dum  dum  entstanden),  nondum,  vix- 
dum.  nedum.  —  Mit  einem  Imperativ  verbunden,  ade  ad  am« 
ehodum. 

Dum  als  Conjunktion,  in  der  Bedeutung  »währondt. 

1.  mit  dem  Indicativ.  Mit  Recht  wird  als  beachtenswert  her- 
vorgehoben, dafs  der  Indikativ  auch  in  der  indirekten  Rede  zuweilen  bei- 
behalten ist,  so  Heaut.  16:  multas  contaminasso  graecas,  dum  fucit 
paucas  latinas,  Ilec  829:  dicitque  sese  illi  anulum  dum  lactal  delraxisse. 
2.  mit  dem  Gonjunktiv.  So  fafst  L.  die  Stelle  Heaut  1058:  hacc  dum 
incipias  gravia  sunt  dumque  igaores,  aber  schwerUch  richtig.  Kr 
seibat  bemerkt,  dafe  hier  auch  die  Bedentaig  »so  lange  alac  aulAssi^ 
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sei.  Der  Coi^jnnktiT  seheiiit  aber  vielmehr  dnreh  die  sweite  Pereon  Sing, 
des  Yerbams  veranlafst  zu  sein. 

Dum  in  der  Bedeutung  »so  lange  als«.  I.  mit  Indikativ. 
Auch  für  den  Indikativ  und  Imperfekt  sind  Stelleu  beigebracht,  sowie  fiftr 
Perfekt  und  Futur.  2.  mit  Con[juuktiv.  Nachdem  die  Stellen  vorge- 
führt sind,  an  denen  der  Coujuuktiv  nur  steht,  weil  der  betreffende  Satz- 
teil einem  conjunktivischen  Satze  untergeordnet  ist  (kIci-  der  indirekten 
Rede  angehört,  wird  zum  Beweise,  dafs  dum  in  der  Bedeutung  »so  lange 
als«  auch  an  und  für  sich  mit  dem  Conjunktiv  verbunden  werden  kann, 
Euü.  741  angeführt:  usque  adeo  illius  ferre  possum  ine])tiara  et  magni- 
fica  verba,  verba  dum  sint.  Diese  Auflassung  halte  ich  nicht  für  rich- 
tig. Dum  ist  hier  mit  Coignnktiv  verbunden,  weil  es  neben  »so  lange 
eise  zugleich  »vorausgesetzt  dafec,  »wenn  irarc  bedeotet,  gleich  dum 
modo.  Wir  werden  daher  vielmehr  den  Satz  au&tellen  mflssen,  dafs  bei 
dnm  weder  in  der  Bedentnng  »während«  noch  in  der  Bedeutung  »so 
bnge  als«  der  Goi^unktiv  steht,  anfser  wenn  ein  anderer  syntaktischer 
Grund  die  Wahl  dieses  Modus  veranlafst  Bei  dum  in  der  Bedeutung 
»bis  dafs«  setst  Terentius  sowohl  den  Indikativ  als  den  Coi^unktiv,  in 
der  Bedeutung  »wenn  nur,  nur  dafs«  immer  den  Conjunktiv,  als  Nega- 
tion in  letzterem  Falle  ne. 

Donec  »bis  dafs«,  nur  mit  Indikativ.  Es  wird  nachgewiesen, 
welche  Zeiten  im  Haupt-  und  Nebensatze  stehen. 

Quoad  steht  in  direkter  und  indirekter  Frage  in  der  Bedeutung 
»bis  wie  lange«,  wie  Phorm  147:  senem  quoad  expectatis  vestrum. 
Ähnlich  auch  Phorm.  523:  dies  quam  ad  dares  buic  praestituta. 

A.  Arlt,  Servare  bei  Terenz  (und  Plautns)  als  Nachtrag  zur  Er- 
klftmng  von  Horat  Sat  I,  l,  89.  Progr.  d.  Oymnas.  zu  Wohlau. 
1887.  10  a 

Als  Nachtrag  zu  seiner  Erkl&rung  der  Stelle  des  Horat  Sat.  I, 
1,  89,  welche  der  Yerfosser  im  Programm  des  Jahres  1886  No.  196  dar- 
gelegt bat,  stellt  derselbe  hier  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wor- 
tes servare  bei  Terentius  (und  Plautus)  zusammen  nnd  zwar  1.  ser^ 
vare  achtgeben,  um  zu  sehen,  was  sich  ereignen  wird,  2.  achtgeben,  am 
zu  verhindern,  dafs  jemand  etwas  thnt,  was  er  nicht  soll,  3.  achtgeben, 
um  zu  verhindern,  dafs  jemand  etwas  widerfährt,  was  ihm  nicht  soll. 
—  An  die  letztere  Bedeutung  schliefst  sich,  wie  mit  Recht  bemerkt  wird, 
die  weitere:  verwahren,  erhalten,  retten  so  leicht  an,  dafs  mau 
auf  die  Vermutung  kommen  könne,  die  Grundbedeutung  von  servare  sei 
achtgeben,  nicht  aber  erretten,  erbalteu,  was  die  LexUia  an  erster  Stelle 
anfilhren. 
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E.  A.  Gutjar,  Terenziscbe  Betonungsfragen,  sprachwissenschaft- 
liche Studie.  Beigabe  zur  Pfründungs-Ordnung  der  Fortbildungs-  und 
Yolksscbiilen  zu  Reudnitz-Leipzig,  unteren  Teiles.  Leipzig  1888,  Zan- 
genberg  uud  Uimly.    17  S. 

Eine  Zusammenstellung  der  Fragesätze  aus  Tereutius,  welche  durch 
den  blofsen  Satzton  üline  Fragf']»artikel  ausgedrückt  sind.  Nachdem  an 
einigen  Bcispieleu  gezeigt  ist,  wie  schwer  oft  Bctüuungsfragesätze  von 
den  eiufaciien  Aussagesätzen  zu  unterscheiden  sind,  werden  die  Stellen 
selbst,  nach  fulgenden  Gesichtspunkten  geordnet,  vorgeführt:  A.  im  ein- 
fachen Satz.  1.  bei  dubitativem  Sinn,  2.  bei  positivem  Sinn.  3.  bei  uega- 
tivem  Sinn  der  Frage.  B.  im  zusara mengesetzen  Satz,  nach  derselben 
dreifachen  Einteilung.  Da  der  Wortlaut  der  Stelle  nicht  angegeben, 
zondera  nur  mit  Zahlen  operirt  wird,  vermifst  man  die  Anscfaanliehkeit, 
die  bei  Vorflkhrang  solcher  Fragen  nnerläfelich  ist.  Nor  so  wäre  sn  er- 
kennen gewesen,  ob  und  wie  bestimmte  Oedanken  gerade  in  diese  Frage- 
form gekleidet  zu  werden  pflegen. 

8.  Slangther,  On  the  Substantivs  of  Terence.  Johns  Hopkins 
Universily  Oirenlars  VI  No.  57,  8.  77—78.  Baltimore  April  1887. 
[Abstract  of  a  paper  read  at  a  meeting  of  tiie  University  Phüological 
Association,  Janoary  7.  1887.] 

Anger^  durch  Ras8ow*s  Abhandlung  de  Plauti  substantivis,  Leip* 
zig  1881  gibt  der  Yerfizsser  eine  kurze  Studie  ftber  die  Substantiv»  bei 
Terentius.   1)  Eigennamen.  Bei  Plautus  ist  ^f*  der  Namen  lateimschen 

Ursprungs,  bei  Terentius  Vs,  Plautus  hat  115  zusammengesetzte  Namen, 
Ter.  16,  Plautus  117  Namen,  die  mau  bei  anderen  Schriftstellern  nicht 
findet,  Terentius  fünf.  2)  araf  hyo/ieva  hat  Ter.  mit  Ausschiurs  der 
Eigennamen  sechs,  nemlich  Babylo,  contortor,  curatura,  gerro, 
praemonstrator,  screatus.  3)  Griechische  Wörter  sind  meistens 
termini  technici  und  alle  finden  sich  auch  bei  anderen  Schriftstellern, 
34  von  den  42  bei  Terentius  vorkommenden  auch  bei  Plautus.  Sieben 
sind  zuerst  von  Terentius  gebraucht,  prologus,  obolus,  riscus,  san- 
dalium,  psaltria,  eunuchus,  citharistria.  4)  Zusammengesetzte 
Wörter  hat  Ter.  32,  alle  auch  sonst  im  Gebrauch;  Plautus  fünfmal  so 
viel,  darunter  manche  Neubildungen.  Zur  Zusammensetzung  benutzt 
Plantos  mit  Vorliebe  die  Präpositionen  sub,  per,  pro,  Terentius  cum. 
Hierauf  werden  die  Diminutivsubstantiva  besprochen,  zu  denen  die  un- 
regelmftCngen  parasitaster,  homuncio  und  Syriscus  gehören,  die 
Wörter  auf  ium,  tas,  tudo.  Plautus  hat  z.B.  72  Wörter  auf  tas, 
28  auf  tudo  (8:1),  Terentius  50  auf  tas,  9  auf  tudo  (6:1).  Endlich  die 
Yerbalsubstantiva  auf  ido,  men,  mentum,  tor,  trix,  arius,  us,  o, 
io,  ela,  tura,  tio,  tus  nach  ihrem  Zahlen  Verhältnis  bei  Terentius  und 
Plautus.  Die  Untersuchung  schliefst  mit  den  Worten,  auch  aus  dieser 
Wortbildung  könne  man  ersehen,  dafs  die  Sprache  des  Terentins,  wie 
schon  Engel  brecht  zeigte,  der  des  Cicero  näher  steht  als  der  des  Plautus. 
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C.  Ausgaben  des  Terentius. 

Carolus  Dziatzko,  P.  Terenti  Afri  comoediae.  Lipsiae,  Tancli- 
nitz,  editio  stereotypa  1884.  XL  und  296  S. 

[Recensiert:  Wocbenschr.  f.  Phil.  II,  34  S.  1066—70  von  Fr. 
Scblee.  Phil.  Anzeiger  XV,  6  p.  316—18.  Cultura  VI,  10  p.  354 
— 6  von  B.  —  Berl.  phil.  Wochenschrift  V,  Up.  326—38  von  A. 
0.  Engelbrecht.  Nene  phil.  Randsehau  Nr.  16  S.  S48  f.  von  H. 
Schnorr.] 

In  der  Praefatio  dieser  Gesamtausgabc  wird  zu  den  Fragen  ttber 
Geburtsjahr,  Heimat  des  Dichters,  ikber  die  Art,  wie  er  nach  Rom  ge- 
kommen u.  a.  Stellimg  genommen,  dann  worden  die  wichtigeren 
Handschriften  anfj^ezAhlt  nnd  nach  ihrer  Bedentang  gewürdigt;  den  codex 
Lipriensis  hat  Dsiatzko  seihst  verglichen,  ebenso  2a  dem  Commentar  des 
Donatas  den  Parisinas  and  andere  Handschriften.  Mit  Recht  wird  p.  X 
bemerkt,  dafs  Umpfenbachs  Yergleichung  des  Bembinas  nicht  immer 
ganz  genau  sei,  doch  hat  Dziatzko  die  Adden  la  t  Corrigenda,  welche 
Umpfenbacb  zwischen  Praefatio  und  Text  seiner  Ausgabe  beigab,  tlber> 
sehen  und  so  die  darin  enthaltenen  Berichtigungen  von  Studcmund  und 
Michaelis  zu  den  Lesarten  des  Bembimis  unbenutzt  gelassen.  Die  Ad- 
notatio  critica  gibt  Uber  die  kritische  Fassung  aller  wichtigeren  Stellen 
AufschluFs  und  Rechenschaft  und  sind  die  Grunds.lt zo  der  Textgestaltuug, 
wie  nach  anderen  Arbeiten  des  Verfassers  zu  erwarten  war,  verständig 
und  besonnen.  Dziatzkus  Recensiou  ist  jedenfalls  geeignet  für  die  Zu- 
kunft die  Fleckeisensche  Ausgabe  an  ersetzen,  welche,  wiewohl  in  ihrer 
Zeit  eine  bedeutende  nnd  wiUkommene  Leistung,  doch  den  heatigen  An- 
forderungen nicht  mehr  genügen  kann. 

Karl  Dziatzko,  Ausgewählte  Komödien  des  P.  Terentius  Afer 
zur  Einführung  in  die  Lektüre  der  altlateinischen  Lustsi)iele.  1.  Bänd- 
cheu  Phormi  0,  zweite  veränderte  Auti.  1885.  Leipzig.  Teubner.  141  S. 

[Recensiert:  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXXX,  5  S.  285-6  von  F. 
Scblee.  Zeitschr  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVI,  12  S.  908  17  von 
E.  Hauler.  Phil.  Wochenschr.  V,  40  p.  1268—60  von  A.  Engel- 
brecht.] 

Diese  neue  Autlage  des  Phormio  —  die  erste  stammt  aus  dem 
Jahre  1874  —  ist  vielfach  ergänzt  und  verbessert,  und  die  unterdessen 
erschienene  Litteratur  gewissenhaft  verwertet.  Mehr  noch  als  in  der 
ersten  Auflage  war  der  Verfasser  bestrebt,  das  Buch  für  den  Gebrauch 
Ton  angehenden  Philologen  einzurichten  und  hat  sTon  dem  Charakter 
einer  eigentlichen  Schnlaosgabe  amsomehr  abgesehen,  als  auf  Gymnasien, 
wenigstens  den  preafsischen«  Terena  als  Schalschriftsteller  immer  noch 
nicht  heimiBcb  wird.« 
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Mit  Recht  beklagt  Dsuttzko  die  Yernachlftsaigoikg  dieses  Dichters 
auf  den  Gymnasien.  "Wer  je  mit  der  Schule  eines  dieser  Lustspiele  ge- 
lesen hat,  der  woif^,  «laTs  dio  Schüler  dieser  aus  dem  Leben  entnommenen 
Lektüre  ungleich  grofbcres  Interesse  entgegenbringen  als  den  rhetorischen 
and  philosophischen  Schriften  des  Cicero. 

A.  Spenge  1,  Die  Konnödien  des  P.  TerentiiM.  Erstes  Bindchen: 
Andria.  Zweite  Auflage.  Berlin.  Weidmann  1888.  ZXXIV  nnd  \98S» 

[Recensicrt:  Neue  phil.  Rundschau  Nr.  16  S.  248-  9  von  H. 
Schnorr.  Bl.  f.  bay.  Gymn.  XXV,  9  S.  456—69  von  Weniger.  Berl. 
Wochensebr.  IX,  84  S.  759—8  von  A.  Engelbreebt.  Zeitsdur.  f. 
Osterr.  Gymn.  XL,  6  S.  505-8  von  J.  Stowasser.  Rivista  defil  XVII, 
S.  425—7  Ton  E.  Stampini.  Wochensdir.  f.  Pbil.  Vü,  32/88 
p.  889—890.] 

Über  den  Wert  des  Buches  steht  dem  Referenten  kein  Urteil  zu. 
Franaösiscbe  und  englische  Aasgaben: 

Terentii  comoediae  ed.  by  E.  J.  Parry.  London,  Whittacker. 

Terenzio,  le  Commedie  volgarissate  da  A.  Gesari  oon  note  di  O. 
Eigntini.  liilano,  Trevisini. 

Terentius  Adeiphoe,  public  par  Fr.  Plessis,  Paris,  Klinck- 
sieck  1884. 

fRpcensiert:  Neue  phil.  Rundschau  I  10  p.  149  52  von  A.  Teuber. 
Wochenschrift  f.  Ph.  II,  38  p.  1005—6  von  F.  Schlee.  Berl.  phil. 
Wochenschr.  V,  27  p.  846  -  9  von  Dziatzko.  Deutsche  Litteraturz. 
Nr.  6  p.  192  von  A.  Spengel.  Lit.  Centralbl.  Nr.  8  p.  246—7  von  Jp. 
Philol.  Anzeiger  XV  7.  8.  p.  417  von  Th.  Fritzsche.  Revue  critique 
Nr.  6  p.  108  -  1 1  von  Psischari.  Revue  de  Tinstruction  publ.  XXVIII  3 
p.  108—8  von  P.  Thomas.  Bulletin  de  la  Facnlti  de  Oaen  1886 
Nr.  2  p.  68—70  von  L.  Dorison.  Bulletin  de  la  faenltö  des  lettrea 
de  Poitiers  1886  Nr.  1  von  Hild.  Pofybiblion  XXI  p.  41-8  von  P. 
de  Nolhao.] 

Les  Adelphes,  expliques  liiieruiement,  traduits  en  fran^s  et  annotes 
par  A.  Materne,  Paris,  Uacuette  208  p. 

lies  Adelphes,  texte  latin,  pnbliö  avec  une  introduction,  des  notes, 
les  fragments  des  Adelphes  de  Menandre,  les  imitaüones  de  Holi^re, 
etc.  sons  la  direetion  de  E.  Benoist  par  J.  Psischari.  Paris» 
Hadiette.  96  p. 

Das  Büchlein  entspricht  bescheidenen  Anforderungen.  IHe  Ein* 
leitung  bespricht  Inhalt  und  Komposition  des  Stackes  und  stellt  die  pro- 


Digitized  by  Google 


TerMtlM. 


185 


sodischen  und  metrischen  Eigentttmlii  hkeiten  zasammen,  ohne  jedoch 
eine  Erklftning  oder  Begründtin?  boi/.iiftkgen.  Zur  Textgestaltung  bat 
der  Verfasser,  wie  er  sagt,  die  Ausgaben  von  Rentlcy,  Klotz,  Wagner, 
Fleckeisen.  Umpfembach,  Marriott  (London  18(53)  und  Spcngel  benutzt, 
sieb  aber  grofstenteils  an  letztere  angeschlossen,  nur  einigemal  dem 
Wagnerschfn  Texte  den  Vorzug  gegeben.  Die  Erklärung  ist  sehr  knapp 
gehalten;  manches  erscheint  uns  trotzdem  überHüssig,  wie  zu  Vers  147 
die  Bemerkung:  etsi]  cepandant,  xat'nep^  oder  221  die  Erklärung  des 
Wortes  iuescare. 

T^renee,  Los  Adelphes,  texte  latin  publik  avec  la  Dotation 
iD^trique,  Qne  introduction,  des  notes  en  fran^s  et  nn  appendice 
critjqne,  par  M.  l'Abbe  A.  Bou6,  licencie  des  lettres,  ancien  el^ve 
de  Tteole  des  Carmes.  Paris,  Poussielgue  frdres.  1887.  X  und  96  p. 

Wie  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  bemerkt,  haben  seiner  Aus- 
gabe die  von  Psisrhari  und  Plessis,  besonders  die  letztere,  zur  Grund- 
lage gedient,  sind  ferner  die  deutschen  Arbeiten  von  Fleckeisen,  Spen- 
ge! und  Dziatzko  beigezogen,  ältere  französische  Ausgaben  benützt,  gram- 
matische Bemtrkungen  den  Grammatiken  von  Madvig,  Riemann  und 
Reinacb  mtnommeu  und  metrische  Angaben  aus  Quicherat  und  Luc 
Mttller  entlehnt. 

Bou6  gibt  sich  Mühe  den  Anfänger  in  die  Lekturo  des  Terentius 
einzuführen  und  den  Inhalt  der  Dichtung  dem  Leser  nahe  zu  bringen. 
Vor  jede  Scene  setzt  er  nähere  Angaben  Uber  die  Situation  und  die  auf- 
treteadeii  Personen.  Zar  Erleidilerang  der  Yersmessong  bedient  er  sich 
der  Qoantititseichen  4piid  fornm,  &bi  prae  n.  dgl.  Die  Textgestal- 
tnng  hftlt  sich  grOfistenteils  an  Spenge!  und  Dsiatzko,  doch  ohne  dafs 
der  Herausgeber  ganz  anf  das  eigene  Urteil  Verzicht  leistet  Befremd- 
lich sind  Äufserungen  wie  zu  Vers  188  bezüglich  der  Formel  qnid  istic? 
Statt  eine  Erklimng  ZU  suchen  beifstes:  »II  serait  d'ailleurs  imprudent 
de  vouloir  trop  pr^ciser  le  sens  de  ces  formules.«  Zu  V.  79  krit.  An- 
hang wird  die  Frage,  ob  nescioquid  mit  zweisilbigem  nescio  oder 
nescioquid  zu  messen  ist,  mit  deu  Worten  abgemacht:  Inutiie  de 
s'arrfiter  ä  ces  subtilitr^  • 

Mit  anderen  französischen  Ausgaben  teilt  auch  diese  die  seltsame 
Scheu  vor  Diphthongen.  Wo  es  in  Deutschland  niemand  einfallen  würde 
an  der  einsilbigen  Messung  zweier  Vokale  Anstofs  zu  nehmen  und  z.  B. 
V.  98  Bei  d4re  operam,  178  Quid  tibi  re^i  mecumst  zu  messen, 
wird  vorgezogen;  ja  im  kritischen  Anhang  zu  T.  884  ist  die  Messung 
des  Verses  I  ergo  intro  et  qnoi  reist,  ei  rei  hunc  sumamds  diem  in  nach- 
folgender Weise  durch  Zeichen  vorgeschrieben:  »Scandez:  I  ergo  f nitro 
et  qndl  |  rei*st  j|i  j  riS  faüne  s.  d.  Also  qnoi  and  ei  als  Pyrrhichos  und 
doch  das  erste  rei,  wie  es  scheint,  einsilbig;  and  wie  der  Verfasser 
mit  r^i  hünc  für  die  Sfcansion  zoredit  kommen  will,  wo  doch  die  zwei 
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Wdrter  fline  Silbe  bilden  mttssen,  ist  mir  ein  Rätsel  geblieben.  Ebmi^ 
■owenig  Tentelie  ich,  warum  das  droisilbige  nnnoiam  immer  nune 
jam,  getreont  und  mit  dem  konsonantisehen  j  geschrieben  ivird.  Nie- 
mand könnte  Y.  166  nünc  jam  ilieo,  170  ntne  jam  ocnlos  an- 
ders lesen  als  mit  einsilbigem  jam  und  Hiatus,  sumal  jede  Bemerkung 
dastt  fehlt. 

P.  Terenti  Adel p Iii,  With  notes  and  introductions  intended  for 
thc  liigher  forms  of  public  schools  by  the  Rcv.  A.  Sloman,  M.  A-, 
head  master  of  Birkenbead  school,  forraerl}  master  of  the  Queens 
soholars  of  Westminster.  Oxford,  Clarendon  press,  1886.  XXXI  und 
128  p. 

P.  Terenti  Pborrnio  von  demselben.  Oxford  1887.  176  p. 

Diese  Ausgaben  Slomans  erfüllen  ihren  Zweck.  Zwischen  den 
Originaltoxt  sind  dio  notigen  Regiebemerkungen  in  englischer  Sprache 
eingefügt,  die  Kinlt  itungen  bringen  das  Wissenswerte  zur  Kenntnis  der 
römischen  Kuniüdie  im  allgemeinen  und  des  Terentius  im  besonderen, 
schildern  Charaktere  und  Plan  des  Stückes,  besi)rechen  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  Metrik  und  die  Handschriften.  Der  erklärende  Teil,  an 
manchen  Stellen  auch  kritisch  gehalten  und  nicht  unselbständig,  folgt 
nach  dem  lateinischen  Text  und  nimmt  nach  dem  ümfiuig  die  Hüfte  des 
Buches  ein. 

P.  Terenti  Afri  Adelphoe,  text  with  stage  directions  by  Henry 
P reble,  tutor  in  Latin  and  GrecJc,  Harvard  College.  Boston,  Ginn  & 
Comp.  1887.  67  p. 

Die  Ausgabe  enthält  nor  den  lateinischen  Text  nach  Dziatzko  mit 
einem  Verzeichnis  der  Yersarten  des  Stackes  als  Anhang  und  setzt  nach 
Art  der  modernen  Tbeaterexemplarc  die  einschlägigen  Regiebemerkun- 
gen in  englischer  Sprache  zwischen  den  Text 

Les  Adelphes,  Bevue  snr  les  textes  les  plus  recents  avec  une 
pr^face  et  des  notes  en  firan^s  par  R.  A.  Pessonneauz.  Paris. 

The  Andria  and  the  Phormio,  with  examination  questions  bj 
K.  Cotes.  Oxford. 

Andria  and  Heautontimorumenos,  by  A.  West.  Newyoric 
1888.  Harper. 

[Ree :  Bert.  pbil.  Wochenschr.  IX  26  8. 701  f.  von  A.  Engelbrecht. 
Class.  Review  III,  7  8.  297  f.  von  E.  M.  Pease.] 

Terentius,  Comedies,  construed  literally  and  word  for  word,  by 
Giles.  Vul.  I.  the  Audria  and  Eunuchus.  London,  Cornish. 
168  p. 
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TerenttasHeoyraaTeoiuieoiiimentairepar  P.  Thomas.  Paris  1887. 
[Recensieit:  lAU  CentralbL  Nr.  2  p.  M  von  G.  R.  Deutsche 
Utteratoneit  Nr.  8  p.  89  von  F.  Leo.  Wochensehr.  f.  Phil.  Y, 
43  p.  1289—91  von  F.  Schlee.  Revae  criüqne  Nr.  15  p.  286  f. 
von  Fr.  Plessis.  Nene  phil.  Rnndsch.  Nr.  17  p.  26  f.  von  A.  Tenher.] 

L*  Ennnco  e  gli  Adelphi,  Commentati  e  tradotti  in  versi  da 
L.  Pepe.  Toritto. 

Übersetsangen: 

J.  Herbst,  Tereutius  Lustspiele  übersetzt  2.  Auti.  Berlin.  Laa- 
genscheit. 

O.  Hinstin,  Coraedies  de  T^reuce,  traduction  nouvelie  avec  le 
text  lalm.  Paris,  Lemerre,  1887  -89.  3  Bande. 

Die  Ausgabe  bcansju  iu  lit  keinen  wissenschattlu  hen  Wert  und  be- 
trachtet den  lateinischen  Text  als  Nebensache.  Den  gröfseren  oberen 
Teil  jeder  Seite  nimmt  die  frauzösische  Übersetzung  ein,  unter  demselben, 
seltsamerweise  ohne  auch  nnr  durch  einen  Querstrich  davon  getrennt  sn 
sein,  steht  das  Original,  letzteres  mit  so  minutiösen  Lettern  gedmcl^t, 
dafs  man  sich  an  seinen  Augen  versündigen  wttrde,  wenn  man  es  be- 
ntttsen  wollte. 

Les  Comedies  de  Terence,  Traduction  nouvelle  par  V.  Uetolaud. 
Paris.  707  S. 

Terencio  Comedias  traducidas  en  verso  por  A.  Lasso  de  la  Vega. 
Madrid  Ititii.  Tom.  1. 

Phormio  or  the  Parasite,  a  literal  translation  by  R.  Mongan. 
London. 

D.  Einzelne  Stellen  des  Terentiue  sind  behandelt: 

G.  Hei  dt  mann,  Tcrentius  Adelph.  191  —  249.  Rhein.  Museum, 
Ii.  XLIII,  1  S.  153-156. 

Von  der  Annahme  an'^gehend.  dafs  in  Adelpli.  201  208  zwei  ver- 
schiedene Fassungen  vorliegen,  vermutet  Ileidtmann,  die  Konfusion  im 
Texte  sei  dadurch  entstanden,  dafs  aus  Versehen  die  beiden  Versvgruppen 
202^204  und  206—207  ihre  Plätze  vertauschten.  Als  infolgedessen  an 
zwei  Stellen  der  Zusammenhang  fehlte,  habe  man  zur  Herstellung  desselben 
zwei  Yerse,  nimlich  201  und  20ff,  allerdings  ohne  ausreichenden  Erfolg, 
eingeschoben.  Diese  letzteren  seien  daher  zu  tilgen  und  die  flbrigen  in 
der  angegebenen  Weise  umzustellen. 

Fritz  Schoell,  Zu  Tcreii// Ad»  1|.1h  n.  Kh  Mu.>.  H.  44,  2.  S. 280— 285. 

Durch  Besprechung  einer  Anzahl  von  Stellen  aus  den  zwei  ersten  Ak- 
ten der  Adelphoe  will  Schoell  den  Beweis  liefern  von  einer  »tieferen  und  oft 


Digitized  by  Google 


188 


▼«ntookten  Yerderbtheit  oaserer  TermuttbeiüeCMraDg«,  ladem  er  Inter- 
polationen und  Lfloken  nachenweisen  snebt   Ich  kann  keinen  dieser 

Vorschläge  überzeugend  nennen,  mufs  vielmehr  die  Gründe  anfechten, 
auf  welche  die  Beweisführung  gestfitzt  ist.  So  vor  allem  in  deijenigen 
Stelle,  welche  er  als  Gnindlage  und  Vorbereitung  benutzt,  »wo  man 
selbst  älterer  und  besserer  Bezeugung  gegenüber  sich  an  die  Vulgate 
gehalten  hat«.  Vers  117  nämlich  steht  der  Lesart  unserer  Handschriften 
und  des  Donatus  sowie  anderer  Grammatiker  obsonat  potat  das  Citat 
des  Varro  mit  scortatur  potat  j^egenüber.  Letzteres  erklärt  Sch.  als 
richtig  und  tilgt  die  mit  sulcher  Lesart  unverträgliclien  zwei  folgenden 
Verse  als  Interpolation.  Ich  glaube  schon  in  den  Sitzungsbericiiten  der 
bay.  Akad.  d.  W  1885  S.  2G8tf.  gezeigt  zu  haben,  dafs  wir  nur  einen 
der  vielen  Gedächt iiisfehler  Varros  vor  uns  haben,  indem  er  zwei  Verse 
(llT  und  102)  mit  einander  vermengte.  Gegen  die  Sucht  unsere  hand- 
sehriftlicben  Texte  nach  safiOligen  Citaten  anderer  lateiaiseher  Schriftp 
steller  abniftndem,  giebt  es  eine  Jedem  Critiker  aniorateiide*Radikal- 
knr.  Hau  stelle  s.  B.  ans  Cicero  knndert  Dichterdtate  sasammen  and 
▼ergleiche  diese  gans  genau  mit  der  Überliefenmg  nmerer  Handsdirifteii. 
Hat  man  dies  gethan,  so  bat  man  sich  selbst  ad  ocnloe  demonstriert, 
dafs  diese  Citate  gröl^tenteils  dem  Oedflchtnls  entnommen  siod  nnd  dab 
Ungenauigkeiten  und  Gedichtnisfebler  jeder  Art  mit  unterlaufen.  Ab- 
trdchendcn  Redewendungen  solcher  Citate  unseren  Handschriften  gegen- 
fiber  den  Vorzug  zu  geben  hat  denselben  Wert  wie  wenn  wir  den  Text 
der  Werke  Schillers  und  Göthens  nach  den  Citaten  unserer  Zeitonga- 
feuilletons  und  anderer  Schriften  korrigieren  wollten. 

Unklar  ist,  weichen  Vorschlag  der  Verfasser  zu  Vers  264  geben 
will,  und  sind  vielleicht  einige  Worte  des  Manuskripts  im  Druck  aus- 
gefallen. Denn  wenn  er  von  den  Worten  Ni  1  potest  supra.  sed  quid- 
niim  foris  crepuit.  mane,  mane,  ipse  exit  foras,  welche  einen 
iambischen  Oktonar  ergeben  müssen,  sagt,  es  sei  nicht,  wie  gewöhnlich 
nach  cod.  A  gelesen  werde,  sed  zu  tilgen,  sondern  vielmehr  potest  als 
interpoliert  zu  betrachten  und  sed  zu  halten,  so  mtifste  ja,  wenn  keine 
weitere  Änderung  vorgenommen  wird,  mit  einem  Prosodiefehler  süpra 
gemessen  werden. 

J.  Mähly ,  Zu  Terentius  Phormio  aus  Satnra  I,  BiAtter  f.  d.  baj. 
Gymnasialwesen  B.  24  S.  478 

Von  dem  Dntsend  Co^Jekturen,  welche  Mfthly  snm  Phormio  giebt, 
ist  der  Yorsdüag  lu  Vers  661:  inpone  ei,  feret  (fllr  et  feret),  weim 
auch  nicht  der  allein  mOgliche,  so  doch  jeden&lls  sehr  beachtenswert. 
Andere  seiner  Änderungen  sind  unnötig.  Ob  z.  B.  1021  aequo  animo 
feras.  N.  Quid  ego  aequo  animo?  steht  oder  Qui  ego  aequo 
animo?,  macht  keinen  Unterschied,  ünaulftssig  ist  es  in  den  untadel» 
haften  Vers  409:  Dotis  dare,  abduce  haue,  minas  qaiaque  aeeipa 
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die  l?<all>etoiiiiig  d«r6  dabo  oder  §2S  die  •ItarMmliobe  Form  daern- 
nare  dueh  Gonjektar  einziifbhreii.  Gans  ndbi^adtt  ist  die  Behand- 
Inng  dee  iarabieehen  Oktonars  198:  Te  nominat.  Netcio  qnod  mag- 
nam  hoc  nantlo  expecto  mal  um,  wo  M&hlj  Hau  scio  ftrNescio 

vorschlägt,  weil  die  prosodische  Licenz  nominat  n^ecio  bei  Tereni 
bedenklich  sei.  Sie  wäre  nicht  nur  bedenklich,  sondern  gani  ondenkbar 
und  wurde  den  Vers  nach  drei  Seiten  fehlerhaft  machen,  eretens  dnreh 
die  von  keinem  lateinischen  Dichter  im  iambischen  Versmafs  zugelassene 
Kürzung  nominat  nescio,  zweitens  durch  das  daktylische  Wort  nominat 
und  drittens  durch  die  kretische  Messung  nt'sci(»  in  Verbindung  mit 
dem  Pronomen  quod.  Dafs  anders  zu  messen  und  jede  Änderung  von 
vorne  herein  abzuweisen  ist,  hätte  Mähly  sclion  aus  der  Anmerkung, 
welche  Dziatzko  zu  dem  Verse  giebt,  leicht  ersehen  können.  —  Zwei 
Zalilen  der  besprochenen  Verse  sind  verdruckt  oder  verschrieben,  die 
ich,  um  anderen  Zeitverlust  zu  sparen,  korrigiere:  Seite  478  Zeile  10 
von  unten  ist  zu  lesen  V.  469  (statt  409)  and  Z.  6  v.  a.  V.  522  (st  502). 

Hans  Gilbert,  Zu  Tereotius  Jahrb.  t  PhiL  B.  186  (1887)  S.  428 
(und  686). 

Andria  816  wird  Teniratet  qvid  iiisi  illud  impetres.  .  ?  and 
Adelph.  126  pater  esse  disce  ab  illis  qai  uere  4ient,  Aber  an 
der  ersteren  Stelle  ist  eine  Indemng  nnnOtig,  an  der  letzteren  wire  der 
Coqjnnktiv  sient,  welcher  das  mit  Beaehnng  auf  disce  so  passend  ge- 
setite  soinnt  verdrSagen  soll,  grammatisch  onerfclArbar. 

Hugo  Blümner,   Zu  Terentius  üeautontimorumenos.   Jahrb.  f. 
Phil.  131.  B.  (1885)  S.  805—7. 

Zwi^rhen  Prolni»  Vers  45  und  46  wird  der  Ausfall  von  mehreren 
Versen  angenommen,  in  welchen  im  Gegensatz  zu  dt^r  pura  oratio  dieses 
Stückes  (V.  46)  von  der  impura  oratio  der  anderen  Dichter  gesprochen 
sein  soll,  so  dafs  die  Worte  in  utramque  partem  (47)  den  Sinn  erhal- 
ten: et  in  stataria  agenda  et  in  pura  oratione. 

Ferner  wird  die  Personenverteilung  der  Verse  943  348  im  An- 
schlufs  an  Conradt  (Metrische  Compos.  der  Comödien  des  Ter.  Berl.  1876) 
vorgenommen  und  340  perge  porro  dem  Clitipho  gegeben. 

Theodor  B ranne,  Zn  TtrentinB.  Jabrbflcher  ftr  klass.  Philol. 
181.  B.  1.  H.  1886.  8.66— 88. 

Unter  Anwendung  des  richtigen  Grondsatses,  dab  die  handschrift- 
liche Überiiefemng  mögliehst  festsnhalten  und  xn  erklären  ist  nnd  Gon^ 
jektoren  sich  mOgliebst  genau  an  dieselbe  anschlleben  sollen,  behandelt 
Braune  einige  Stellen  des  Ter.  Unannehmbar  sind  davon  folgende  Vor- 
schlage: 1.  Enn.  706:  Cöneede  istuc  padlum:  audin?  etiftm  nnnc 
panlnldm:  sat  est  Ein  kretisches  Wort  darf  in  einem  trochaisehen 
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ote  iiiiillifcilM-  Yene  aielit  vor  tai  Sehhifii-JaalNU  Mm>  Bdtm 
Bentley  ud,  was  Brann»  entgangen  ist,  Fleckeiaen  Jahri».  18TI 
8.  889  Anmerii.  geben  den  Yen  rielitig:  Odneede  ietnc  paAUUai: 
audio?  ^tiam  nnne  panlüm:  sätest  2.  Heant  696:  KöperisU 
tibi  qaöd.  .  Nair  repperisti  ist  zalAssig.  8.  Hec  665:  Remfssa 
opus  Sit  Yobfs  an  redductä  domum,  wo  das  spondeiscbe  Wort 
nobfs  im  dritten  Fnh  des  Senars  stören  würde  und  vielmehr  zu  schrei- 
ben sein  wird:  Kemissa  an  opaa  sit  vobis  redducta  dornnm. 

Goldbacber,  Ter.  Phonn.    176.  Wiener  Stadien  YE,  1.  1886. 
8. 162  f. 

Quoi  de  integre  est  potestas  etiam  nonsulendi  quid  velis: 
Relinere,  amare,  ainittere;  cgo  in  cum  incidi  infelix  locam, 
Ut  neque  milii  eins  sit  amittondi  ncc  retinondi  copia. 

Im  zweiten  Vers  wird  vorgeschlagen:  Retinere  an  araorem 
amittere.  Vielmelir  hStte  die  Überlieferung  gegen  die  Änderungen 
der  Herausgeber  geschützt  werden  sollen,  da  eine  zweifache  Erklärung 
möglich  ist,  entweder  amare,  gleichbedeutend  mit  am o rem  als  Ob- 
jekt zu  retinere  und  amittere  zu  nehmen  nach  Analogie  von  mitte 
amare,  oder  amare  dem  Infinitiv  retinere  gleichstehend  zu  fassen, 
d.  b.  aut  eam  retinere  atque  amare  aut  eam  amittere,  so  dafs 
der  Dichter  hn  ersten  Gliede  zwei  Yerba  wählte,  um  durch  Beifügung 
dea  amare  einen  Gleiebidang  mit  amittere  zu  erhalten. 

A.  Palmer,  Miscellanea  critica.  Journal  of  Philology,  fol.  XYI, 
No.  81,  darin  S.  36t  zu  Ter.  £nn.  lY,  4,  21  und  HeauU  lY,  1,  88. 

Enn.  lY,  4,  21: 

Py.  Hic  est  vietus,  vetus,  veternosus  senex, 

Colore  mustelino.    Ph.  Hem,  quae  haec  est  fabula? 

Bei  Donatus  ist  überliefert,  dafs  Menander  hier  yaX^anr^i:  hatte, 
worauf  Bentley  seine  Conjektur  stellionino  gründete.  Palmer  nimmt 
an,  dafs  yak£o}f>r^c  yinutv  der  Ausdruck  Menanders  war  und  yahw^r^^ 
hier  in  komisclier  Weise  von  und  oCc«  gebildet  war,  was  Terentius 
raifsverstand  und  von  yakr^  und  sUog  ableitete,  oder  dafs  Terentius  ?iel- 
oiebr  schrieb  Odore  musteiiuo  (oder  Cum  odore  must.). 

Heaat.  lY,  1,  32: 

nunc  hoc  te  obeecro, 

Quanto  tuus  est  animns  natu  gravior,  ignoscentior, 
Ut  meae  sUiltitiae  in  iostitia  tna  Bit  aliqoid  praesidL 

Pabner  flehreibt:  Qvaato  tnvataninnsnatnragraTior,  fi  Ig» 
noteentior  und  reii^eklit  in  dem  Imperatir  fi  Plant  Cnro.  L  1,  8f : 
fi  ai  obfeqaena  nnd  Fan.  I»  1,  88:  (i  benignaa. 
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Okn»  }t#idiw  Wert  Isl: 

Pietro  de  Blasi,  A  proposito  di  an  veno  attriboito  a  Terensio. 
BiviBU  di  mologiaXVI,  7.  8.  p.  295—96. 

BL  nimnl  an  dar  Messung  des  Verses  EnnudL  proL  8:  Ez  gra^eit 
boni*  latfnas  fecit  n6n  bonas  Aastob,  da  der  dritte  Fad  ans  einem 

Creticas  eis  bonis  bestehe,  was  ihm,  wiewohl  er  eine  grofse  Zahl  der 
iambischen  Senare  des  Terontius  und  »seines  Nachahmersc  Phaedmi 
skandiert  habe,  nicht  voi^ekommen  sei.  Er  stellt  daher  die  Vermatang 
auf,  dafs  es  ursprünglich  golieirson  habe:  Fecit  latinas  nön  bonas 
graecäs  bonas.  Daria  gebe  zwar  die  vierfache  Schliifssilbe  as  schlech- 
ten Klang,  aber  Terentius  könne  eben  damit  die  unschön  klingenden 
Verse  seines  Gegners  gezeichnet  haben.  —  Man  sollte  erwarten,  wer  es 
unternimmt  den  Text  zu  korriszicron,  der  müfste  sich  vorher  tibcr  die 
Grundsätze  des  Versbaues  genauer  unterrichtet  haben.  Hätte  B.  nur 
eine  der  deutschen  kommentierenden  Ausgaben  des  Terentius  zur  Hand 
genommen,  so  hätte  er  in  der  Vorrede  über  die  Gesetzmäfsigkeit  obigen 
Verses  leicht  Aufschlufs  finden  können. 

Nicht  zugekommen  ist  uns  L  Uavet  Ter.  Heaut.  289  und  Sur  la 
date  des  Adelphes  de  Terence»  Bevae  de  phil.  XI  p.  47  f.  und  Heaut  680 
Be?ue  d.  ph.  XII  1  p.  42. 

K  Auf  die  Erklärer  des  Terentius  Donatus  und  Eugraphiua 

haben  Bezug: 

Paulus  Rosenstock,   De  Donato  Terentii  et  Servio  Vergilii 
explicatore,  syntaxeos  latinae  interpretibns.  Diss.  Regimout.  1886.  85  S. 

IBecensiert:  Wochenschr.  I.  Ph.  V,  26.  S.  816—17  von  F.  Schlee.] 

Der  Verfiwser,  welcher  die  Preisaufgabe  der  KOnigsberger  Unl- 
fwiilit:  •Grammatici  latini,  in  primis  Vergilii  et  Terentii  interpretei, 
qpae  de  sjrntaxi  linguae  latinae  tradiderunt,  colligantur,  coUecta  recteque 
d!sp(Mita  ita  iudicentur,  ut  quibusnam  potissimnm  ex  fontibus  Uli  hor^ 
tulos  8U0S  irrigarint,  liquido  apparcat«  bearbeitet  hat  und  dvn  Preis  zu- 
erkannt erhielt,  veröffentlicht  hier  einen  Teil  seiner  umfangreichen  Ab- 
handlung. Er  berücksichtigt  nur  die  lateinischen  Quellen,  wodurch,  wie 
er  selbst  sagt,  die  Ausführung  der  Vollstilndigkeit  entbehrt,  da  die  la- 
teinischen Grammatiker  sehr  vieles  von  den  griechischen  eutleliiiten.  Be- 
züglich des  Terenzcommentars  des  Donatus  kommt  er  zu  dem  Resultat, 
dafs  Donatus  nichts  von  den  Erklärern  der  früheren  Zeit  herübergenom- 
men zu  haben  scheint,  sondern  nur  dieselben  Quellen  benutzte  wie  in 
seinen  Axtes. 
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J.  Haehly,  ZuDoiiAtas.  Zettsehr. £  Osterr.  Gymiunita.  Xuviii, 
8~~9<  S*  689> 

Ztt  der  Stelle  des  Donatas  fiber  Canttcum  und  DiYerMam  wird  at 
significant  qai  tres  nnmeros  in  oomoediis  ponnnt,  qni  tres  continent 
mntato«  modos  cantici^ getadelt  in:  III  significat  quod  tres  nnmeros  in 
c.  pon.  quae.  .  und  Diomed.  p.  491  K.  flkr  diverbia  snnt  partes  comoe- 
diamm  in  quibns  diversomin  persona  yersantur  Torgeschlagen :  diver- 
sonim  morum  personae  versantnr  oder  conrersantnr.  Die  C!oiyelctaren 
sind  wertlos. 

Henriens  Gerstenberg,  De  Engraphio  Terentii  inteiprete, 
Diss.  Jen.  1888.  117  S. 

[Beoens.:  Berl.  ph.  W.  VIII  84,  p.  1064—57  ?.  B.  Swoboda. 
Woehenschr.  f.  U.  Ph.  Y,  8  p.  244—48  yon  Schlee.] 

6.  besehreibt  sunftchst  die  Handsefariften,  in  welchen  der  Com- 
mentar  des  Engraphins  erhalten  ist  Die  wichtigen  Codices  Leidens^  I 
nnd  Leidensis  II,  welche  er  selbst  einsehen  konnte,  vertreten  iwei  ?er- 
schiedene  Becensionen,  die  in  der  Ynlgata  mit  einander  gemischt  er- 
scheinen. In  Bezug  auf  die  übrigen  Handschriften  war  er  anf  die  An- 
gaben Umpfenbachs,  Dziatzkos  u.  a.  angewiesen.  Die  Untersuchung  über 
die  Quellen  des  Eugraphius  geht  daraut  hinaus,  dafs  derselbe  aufser  einem 
Commentar  des  Donatus  oder  Servius  zu  Vergilius  keine  anderen  Schrif- 
ten benutzte  und  die  übrif;;en  Citate  anderer  Schriftsteller  aus  diesen 
Comraentaren  entnahm.  Der  Tcrenzkommentar  des  Donatus  lag  dem 
Eugraphius  nicht  in  der  Gestalt  vor  wie  wir  ihn  haben,  sondern  der- 
selbe entuahm  seine  Bemerkungen  aus  erster  Iland  den  nämlichen  Gram- 
matikern, von  welchen  sie  Donatus  entlehnte.  Durch  diese  Annahme 
wird  erklärt,  warum  der  Kommentar  zum  Ileautontimorumenos ,  welcher 
im  Donatus  fehlt,  doch  bei  Eugraphius  erhalten  ist.  Die  Lebenszeit  des 
Eugraphius  setst  Gerstenberg  mit  Bähr  in  das  (fllnfte  oder)  sechste  Jahr- 
hundert nach  Ghristns  nnd  sieht  ihn  als  jüngeren  Zeitgenossen  Gassiodora 
an;  er  habe  wohl  sein  Werk  in  absichtlichem  Gegensatse  zu  Cassio- 
doma  in  der  lIDtte  oder  Icorz  nach  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhonderta 
Tor&Tst 

F.  Zu  anderen  aoenisohen  Diohtern. 

Lucian  Müller,  Quintus  Ennius,  eine  Einleitung  in  das  Studium 
der  römischen  Poesie.   Petersburg,  Ricker  1884.   IX  und  313  S. 

[Rccensiert:  ßlätt.  f.  bay.  Gymn.  XX,  lo  S.  495—99  von  Dom- 
bart, Gotting,  gel.  Anz.  1884  No.  25  S  988—89  v.  0.  Keller.  Kor- 
respondenzbl.  f.  württcmb.  Schulen  XXXII,  3  4  S.  195 — 98  von  Bender.] 

Dafs  Ennius  der  Vater  der  lateinischen  Poesie  sei,  galt  den 
Alten   und,  vereinzelte  Urteile  abgerechnet,  auch  den  Neueren  als 
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ansgeinachte  Sache.  Eine  wenig  sehmeichelhafte  Beurteilimg  aber  hatte 
der  Dichter  durch  Th.  Mommsen  in  seiner  Römischen  Creschichte 
erfahren.  Luc  Mttller  anternimmt  es  nun  Ennius  nicht  nur  dagegen  in 
Schutz  zu  nehmen,  sondern  ihn  auch  als  den  gröfsten  Dichter  der  Römer 
hinzustellen.  »Dafs  Rom  als  die  zwar  jüngere  und  geringere,  aber  nicht 
entartete  und  unwürdige  Schwester  der  griechischen  dasteht,  alles  was 
das  römische  Volk  und  die  gesamte  Menschheit  ihr  schuldet,  wird  dem 
Q.  Ennius  verdankt.«  Der  Verfasser  hat  seinem  Buch  eine  gröfsere 
Ausdehnung  gegeben  und  es  zu  einer  Einleitung  in  das  Studium  der 
lateinischen  Poesie  gestaltet.  Der  luhalt  ist  ein  reicher  und  nach  den 
verschiedensten  Beziehungen  hin  anregend,  die  Darstellung  frisch  und 
krlftig.  Yiel&oh  sind  die  modernen  Verhältnisse  snr  Yergleichung  mit 
den  antiken  beigezogen.  Neben  der  allgemeinen  SchÜderang  hat  auch 
das  Grammatische,  sowie  Metrik  und  Prosodie  sowohl  des  Ennius  als 
der  Tragiker  Überhaupt  Behandlung  gefunden.  Diese  letzteren  Ab- 
schnitte bitten  bedeutend  an  Wert  gewonnen,  wenn  namentlich  die 
metrischen  Gesetze  durch  Vorführung  der  Beispiele  und,  worauf  es  ganz 
besonders  ankommt,  durch  Besprechung  der  widersprechenden  Stellen 
hewiesen  worden  wären,  was  in  Anmerkungen  oder  besonderen  Exkursen 
hätte  geschehen  können,  zumal  man,  wenn  auch  die  Grundsätze  im  all- 
gemeinen die  richtigen  sind,  docii  keineswegs  jedes  einzelne  Urteil  unter- 
schreiben möchte.  So  heifst  es  z.  B.  S.  244:  »Auch  dürfen  nicht  Ende 
und  Anfang  zweier  mehrsilbigen  Worte  dazu  verwandt  werden,  um  eine 
Arsis  aufzulösen.  Verderbt,  wenn  auch  schon  zu  Ciceros  Zeit  sich  die- 
selbe Lesart  vorfand,  ist  ante  pedes  in  folgendem  Verse: 

Qnöd  est  ant^  pedes  n6mo  spectat,  ca6U  scrutantdr  plagas.c 

Tielmehr  ist  der^Vers  richtig  überliefert,  weil  Präposition  und  Sub- 
stantiv als  ein  Wort  gelten,  wie  sie  sich  auch  im  codex  Yetus  des  Plau- 
tus  und  in  anderen  alten  Handschriften  last  regelmäfsig  zusammenge- 
schrieben finden.  Daher  sagt  Plautns  Merc.  780:  Ops6ninm  istuc  &nte 
pedes  illf  seni,  Terentins  Adelph.  886:  IstAe  est  sapere  nön  quod  ante 
ped^s  modost  u.  ähnl.  wiewohl  sonst  im  iamb.  Senar  ein  zweisilbige 
Thesis  auf  strengste  verpönt  ist,  wenn  die  erste  Kürze  der  SchlnfssUbe, 
die  zweite  der  Anfangssilbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  angehört. 

Übrigens  ist  die  Schrift  Parteischriit  und  schiefst  als  solche  viel- 
fach über  das  Ziel  hinaus.  Th.  Mommsen,  Vahlen,  Ribbeck  tauchen 
darin  vou  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  auf  und  erhalten  dann  jedesmal 
einige  tüchtige  Prügel  auf  den  Kopf,  dafs  sie  wieder  unter  der  Wasser- 
fläche verschwinden.  Wer  an  solchem  Spiel  Gefallen  findet,  hat  reich- 
liche Gelegenheit  sich  zu  erheiteru. 

Im  Zusammenhang  damit  steht: 

Jahraafcoriehi  fttr  AltattliiiaswiaMaMshaft  LXVm.  Bd  (IML  H  )  18 
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L«ei»ii«8  Miller,  ^  Eimf  cannimim  MüqiiilM.  MtaiMl  (k. 
Ktefi  belli  Poeoid  qnae  enpemnt  Petenbug»  Bfleher.  1884.  ZLYIl 
imd  986  8. 

[Becenriert:  Lit  CentralbL  No.  87  &  914— IS.  Zeitscilir.  f.  Osterr. 
Gym.  XZXYI,  6  S.  840— S8  T.  Stowuser.  Academy  No.  689  8. 45 
▼Ott  B.  EtUs.  Joom.  d.  nu.  Minist,  t  mss.  TolksAiifkL  August  SM 
— 6S  V.  0.  Seh— r.  Dentscb.  Litteratnn.  No.  6  S.  161—68  t.  F.  Mirx. 
Woehentdir.  t  Pha.  m,  80  S.  988—84  von  «.  PhiL  Ameiger  ZYI 9, 18 
8.  688—80  TOD  Th.  Fritisdie.] 

Schon  in  ersterer  Sehrilt  hatte  Lne.  Mttller  angelAndigt,  dnb  er 
l^eiehseitig  die  Ftagmente  des  Ennins  heransgebet  »weil  es  nach  den 
▼orhandenen  Amsiben  absohit  nnmOgüch  sei,  sieh  ein  der  Wahihsil 
nahe  kommendes  Büd  von  dem  hohen  Geiste  und  der  in  der  litteratnr 
aller  Zeiten  beispiellosen  Formengewandtheit  dieses  Dichters  in  maehen«. 
Das  Buch  enthält  Adfersaria  Enniana  und  Qnaestiones  Naefianae,  dam 
den  kritisch  bearbeiteten,  mit  dem  Haudschriftenmaterial  Yeneheaan 
Text  der  Annales,  Saturae  und  Fabulae  des  Ennins  und  dar  Fragmente 
des  bellum  Punicum  des  Naevius,  sowie  den  Commentar  zu  diesen  ein- 
lelnen  Werken.  Da  nur  die  Fabulae  des  Ennius  in  den  Bereich  dieser 
Besprechung  fallen  und  ihre  Bearbeitung  mit  der  späteren  Schrift  Livi 
Andronici  et  Cn.  Naevi  fabularum  reliquiae  auf  gleicher  Linie  steht,  ver- 
weisen wir  auf  die  unten  folgende  ausführlichere  Recension  dieser  letz- 
teren. Die  Fragmente  des  bellum  Punicum  hat  der  Verfasser  wie  er 
sagt,  beigegeben  »magis  ut  demonstraretur  eorum  perversitas,  qui  Momm- 
senum  secuti  ducem  componunt  Ennio  illum  vel  adeo  praeponunt  quam 
quod  omnia  in  eis  ad  sauilatem  revocari  posse  exii^tiraarem.«  Unseres 
Erachtens  sind  die  Fragmente  dieses  Gedichtes  zu  wenig  zahlreich  und 
der  Umfang  der  Gitate  zu  gering,  als  da&  man  tUm  seinen  litterariachen 
Wert  etwas  bestfanmtes  sagen  konnte. 

Durch  L.  Mttllers  £nnius  veranlafst  und  vielfach  dazu  in  Gegen- 
satz tretend  ist: 

E.  Baehrens,  Ennins  und  seine  YorglBger.  Jahrb.  t  Ph.  188.  B» 
(1888)  a  401-411. 

Der  Anftata  hat  den  Zweck  die  Vorgänger  dsa  Snniaa  in  baaaetea 
lieht  ai  stellen.  Selten  wohl  sei  in  der  litteratargeschichte  ein  nm^a- 
reehteres  Urteil  gellUt  wosden,  als  von  L.  MBUer  8ber  Naevhia,  fon  taa 
er  ala  Yon  einem  »StOoiperc  spredie.  B.  natendsunt  es  den  Itaevina 
gMeh  ala  den  eigentlichen  Stifter  der  römischen  Satirt  ala  Kniiat» 
gattnng  hinntstellen.  Da  die  Antwort  der  MetelU  anf  die  Angriffe  des 
Naevius  in  saturnischem  Yersmafse  abgefafst  sei,  80  sei  wohl  anoh  dos 
Dichters  fatö  Met^Ui  Römae  |  cönsnUa  finnt  SO  aafimftsaen  mmd 
gehören  mithin  einer  Satire  an.  Der  Zosammenhaag  swiaehen  den  amtar- 


Lhiu  Aodronkoi.  Co.  NMvim. 


m 


nischen,  scenischen  und  daktylischen  Dichtern  wird  nach  neuen  Gesichts- 
punkten behandelt  und  auch  in  der  Frage  Uber  den  Hiatus  ein  neuer 
Standpunkt  eingenommen. 

LWi  Andronici  etCn.  Naevi  fiibnlarom  reliqniae,  emendafit  ei 
adnotavit  Lucianns  Mtkller.  Berlin,  Calvary  1885.  (ex  aetis  min- 
stniis  Mails  h.  a.  nünisterii  institatlonis  pablieae  Rossici). 

[Beoensiert:  Wochenaebr.  f.  Ph.  m,  30  S.  086  von  a.  Nflne 
phiL  Bandsohan  I,  22  S.  338-42  tob  J.  AUlüy.  Be?ne  critiqae  No.  40 
8.  288—87  TOD  L.  Davaii.] 

Auf  die  Heransgeber  der  epischen  Fragmente  des  Livios  Andronicas 
und  Naevius  läfst  Luc.  Mfliler  die  scenischen  Fragnente  dieser  beiden 
Dichter  folgen.  Wie  er  bemerkt,  sah  er  sich  dazu  nmsomehr  Teranlafst, 
als  O.  Ribbeck  gerade  diesen  Teil  seiner  Fragmentsarnmlung  nicht  mit 
der  gehörigen  Sorgfalt  bearbeitet  habe.  Seine  Sammlung  ist  schon  in- 
sofern vollständiger  als  die  Ribbeck'sche,  als  er  auch  diejenigen  Stellen 
beizieht,  an  welchen  ohne  Erwähnung  eines  bestimmten  Fragments  der 
Name  dieser  Dichter  genannt  wird,  z.  B.  dafs  Donatus  zu  Ter.  Andria 
I,  1,  41  sagt,  das  Wort  obsequi  sei  bereits  von  Naevius  gebraucht 
worden,  oder  der  bekannte  Vers  Andr.  prol.  18:  Naevium  Plautum 
Ennium  accnsant  n.  a.  Ferner  bereicherte  er  die  2^1  der  Frag- 
mente, von  anderen  sweifelbaften  abgesehen,  dnrcli  seine  vortreffttehe 
Conjektor  sn  Festos  174:  lenlns  in  nirgo:  ornamento  incednnt 
nobili  ignobiles,  indem  er  erkannte,  dab  darin  liegt  Naenins  in 
licnrgo.  Was  flbrigens  den  Wortlant  dieses  Fragmentes  betrifft,  mOcbte 
ich  L.  MUler  nidit  beistimmen,  der  nach  Scaliger  schreibt  ornamento 
incedunt  gnobili  andignobiles  tilgt,  sondern  ornamento  incednnt 
gnöbiles  ignöbiles  vermuten  und  ornamentum  auf  die  Bacchanten- 
tracht beliehen,  vergl.  Frag.  X  derselben  Tragödie  (fr.  35  R*).  Für 
jedes  Fragment  sucht  L.  M.  die  Stolle  ausfindig  zu  machen,  in  der  es 
gestanden,  bezeichnet  die  Person,  die  es  seiner  Meinung  nach  gesprochen, 
den  Zusammenhang  und  die  Situation,  der  es  entnommen.  Dabei  ist 
mancher  gute  Treffer  zu  verzeichnen;  bei  anderen  sind  verschiedene 
Möglichkeiten  nicht  ausgeschlossen,  zuweilen  lassen  sich  auch  Bedenken 
nicht  unterdrücken.  So  bei  Naev.  Lycur.  fr.  XIII  (XIX  R*),  wo  tiber- 
liefert ist:  sine  ferro  pecora  manibus  ut  ad  mortem  meant.  Hier 
schreibt  L.  M.  nach  Bergk:  sine  ferro,  manibus,  pecua  ut,  ad  mor- 
tem mannt  md  weist  die  Worte  einem  Satdles  in,  weleber  die  Geduld 
der  Bacchanten  bewundere,  die  sich  wie  Schlachtvieh  von  ihm  zum  Könige 
fthren  lassen.  Diese  Annahme  wird  dadurch  hinflUUg,  dab  sie  sich  auf 
einen  dnreh  schlechte  Go^Jektar  verderbten  Text  sttttst  Denn  in  der 
SpFMhe  der  scenischen  Dichter  dieser  Zeit  ist  die  Wortstellung  pecna 
ut  ihr  nt  pecna,  die  gegen  die  Handschriften  hergestellt  ist,  unmöglich. 
Daa  llberliefeite  sine  ferro  pecora  manibus  nt  ad  mortem  meantt 
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wird  vielmehr  von  wirklichen  Tieren  zu  verstehen  sein  und  ad  mortem 
nicant  poetischer  Ausdruck  für  ücciduiilur.  Die  beste  Vergleichung 
bieten  die  Bacchen  des  Euripides,  in  denen  sich  Agaue  rtihrat  den  Pen- 
theus,  den  vermeintlichen  Löwen,  ohne  Schwert,  mit  blofsen  Händen  zer- 
rissen zu  haben  1205:  oux  dyx'jXr^zoh  ^eaanXwv  aro^dafiaaiv ,  oh  fitx- 
TuotatVy  dXXä  Xsuxonr^^ea:  ^scniov  dxfLouat  und  1209:  fihr^  jjfecpt . .  j^wpc'i 
ri  dBipof  apBpa  dtefop-qaaixsv^  und  der  Bote  erz&hlt,  dafs  die  Baeh- 
chttit«!!  olme  Schwert,  mit  blofeen  Hftnden  eine  Binderherde  anfielen 
nnd  die  Tiere  töteten  786:  fioo^ote  in^XBov  x^'P*^^  datiijpou  fUta,  Ein 
ähnlicher  Vorgang,  dal^  Bacchanten  eine  Herde  angriffen  nnd  die  Tiere 
mit  blofsen  Hftnden,  ohne  Sehwert  töteten,  wird  in  der  Tragödie  des 
Naevins  vorgekoninien  nnd  mit  obigen  Worten  ersfthlt  worden  sein.  Der 
Vers  ist  ein  iambischer  8enar:  Sine  förro  peoora  mftnibus  ut  äd  mortem 
meantl*c  Wie  wandern  da  die  Tiere  .  .  zum  Tode!«  Die  Kürzung  üt 
&d  mortem  hat  vielfache  Analogie  bei  Plautus  und  Terentins,  weshalb 
uns  jede  Berechtigung  fehlt  sie  durch  Änderung  zu  beseitigen. 

Beztlglich  der  textkritischen  Gestaltung  der  Fragmente  stellt  sich 
L.  Müller  öfter  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger  0. 
Ribbeck.  Wie  gewöhnlich  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  scharfen  Ausfällen 
gegen  ihn,  z.  B.  zu  Naev.  Lyc.  fr.  VIII  (VI  R*):  imiro  autem  prorsus 
et  singulari  invento  Ribbeckius  quadrupedum  nomine  intellegit  Bacchas 
comites,  quos  manibus  pedibusque  vinctos  et  ob  id  quadrupedes  dictos 
inbeal  res  ad  se  adduci!  idem  frg.  IX  bipedes  ?olucres  eosdem  voluit 
intellegi,  dictos  scilicet  propter  agilitatem  incessns  monunqne  levitateml 
talia  nisi  qoi  ipsa  legerit  band  facUe  crediderit  posse  ezcogitari«  YergL 
anch  TO  Naev.  com.  XII  Dementes.  Gröbere  Bescheidenheit  un  Urteil 
wftre  ratsamer  gewesen.  Bei  einem  so  amfiuseaden  Werke,  wie  Bibbeck'a 
Fragmentensammlung  ist,  waren  einzelne  Verseben  kaum  To  vermeldea 
und  wenn  das  Buch  auch  kein  Ideal  ist,  hat  es  doch  auch  viel  Gutes 
und  nimmt  Muller  selbst  eine  verhältnismäfsig  grofse  Anzahl  der  Con- 
jektnren  Kibbecks  in  den  Text.  Alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden  ist 
ja  auch  L.  Müller  nicht  gelungen.  Neben  dem  Guten  steht  das  Mittel- 
mäfsige  und  auch  das  vollständig  Verfehlte  mangelt  nicht.  So  nenne  ich 
es  eine  entschiedene  Verschlechterung  des  Ribheck'schen  Textes,  wenn 
er  Naev.  com.  Tarcntilla  fr.  IX  sclireibt:  ubi  isti  duo  adulescentes  habent 
Qui  hic  arte  parta  patria  peregre  prodigunt.  Vielmehr  war  mit  dem 
richtig  überlieferten  ante  parta  zu  vergleichen  Plaut.  Truc.  343:  qui 
ante  partum  perdidi,  und  G'2  ante  parta  demus  postpartoribus  und 
Trin.  643:  eorum  auteperta  per  tlagitium  perderes.  Luc.  Müller  ist 
ein  feiner  Kenner  der  latdnischen  Dichtung,  aber  die  scenische  Poesie, 
Plautus  nnd  Terentins,  beherrscht  er  nicht  in  dem  vollen  Umfimge,  wie 
es  sur  Bearbeitung  dieser  Fragmente  unbedingt  nötig  ist.  Liv.  Andr. 
trag.  Aegisth.  frg.  IV  hftlt  er  an  seiner  fraberen  Yermvtnng  fest  nnd 
Ändert  nemo  baec  voster  mminetnr  mulieri,  um  einen  Senar  messen  za. 
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UHnen,  in  nemo  liaoee  nostran  rnai.  nn&eri,  wlmn^  llogvt  nidige- 
wiesen  ist,  dmb  die  Formen  hiee,  haece,  lioee  bei  Plantos  nnd  Teren- 
tios  nttr  vor  Tokalisdi  anlavtenden  Wörtern  sngelassen  sind.  Andi 
nemo  Toster  durfte  nieht  beanstandet  werden;  nemo  voster  heiht 
keiner  aas  enrem  Hanse,  keiner  enrer  Sldaven,  wie  oft  bei  Plantns  nnd 
Tereatins  bie  Toster,  illaec  nostra,  ego  noster  snm  n.  a.  IKe 
Worte  sind  Teil  eines  lingeren  Verses:  .  .  .  n^mo  baeo  voster  rA- 
ninetnr  mülieri.  —  Naev.  coro.  XVII  Fretnm  (incert.  v.  129  R*):  haec 
qnideTD  hercle  opinor  pra^ficast,  nam  mörtuoro  eonladdat  ändert  L.  Müller 
den  Anfang  ab  in  equidem  hercle,  indem  er  dazu  bemerkt:  »illnd 
eqaidem  de  coniectura  scripsi  ad  niimcros  restituendos.  nimis  onim  in- 
condite  fercbatnr  haec  qufdem  hercle,  quo  admisso  prinrern  in 
hercle  correptam  a  Naevio  neccsse  est;  qiiod  admitti  posse  iure  ne- 
gant  Rit-schel.  proleg.  trin.  pag.  127  et  Bentleius  ad  euuuch.  V,  8,  43. e 
Aber  in  dieser  Frage  auf  Bentley  und  Ritschis  Prolegomena  zu  verwei- 
sen, heifst  einen  längst  veralteten  Stand])unkt  vertreten.  Es  scheint 
L.  Müller  unbekannt  gewesen  zu  sein,  dafs  Ritsehl  selbst  in  seiner  zwei- 
ten Ausgabe  des  Trinummus  V.  58  und  559  die  Versanfänge  dum  qui- 
dem  bercle  und  meus  quidem  hercle  ungeändert  im  Text  liefs, 
dafil  dieser  Tersanfang  nocb  Öfter  bei  Plautus  vorkommt  nnd  Terent 
Andria  326:  miki  qnidem  bercle  non  fitv6ri  simUe  unbeanstandet  in 
den  Aufgaben  so  finden  ist  Das  betreffende  Fragment  ist  ein  Cital 
des  Varro  de  Hngna  lat  YII,  70  nnd  des  Panlus  328  (der  gleicbftdls 
den  Yersaafimg  kaee  qnidem  bercle  bestitigt)  nnd  lautet  bei  ertterem: 
*qnibaa  testfmoninm  est  qnod  fretnm  est  Kaevii:  haec  qnidem  kerde  etc' 
Wftkrend  fretnm  bisber  aUgemein  ab  verderbt  angesehen  wurde,  htti  L. 
Mttller  Fretum  als  Titel  der  Komödie,  wie  Gtollius  IH,  3,  7  von  einer  Komö- 
die cKeses  Namens  spricht,  welche  einige  dem  Plautus  zuschrieben«  Aber 
wenn  er  zugleich  behauptet  quod  Fretum  est  Naevii  sei  ganz  ex  more 
Varronis  dictum,  so  hat  er  damit  unrecht.  Mit  quod  est  bezeichnet 
Varro  immer  den  Wortlaut  selbst,  aber  nicht  das  Stück,  aus  dem  das 
Citat  entnommen  ist;  daher  so  häufig  quod  est  in  .  .  mit  dem  Namen 
der  Komödie  oder  Tragödie,  gleich  quod  scriptum  est  in,  »wie  es  heifst 
in  .  .€  oder  quod  est  allein,  in  der  Bedeutung  »die  folgende  Stelle,  in 
der  folgenden  Stelle,  wenn  es  heifst«,  u.dgl.  Wenn  daher  Fretum  der 
Titel  des  StUcks  sein  soll,  so  wUrde  nur  in  Freto  dem  Sprachgebrauch 
des  Varro  entsprechen. 

Was  L.  Müller  über  die  Einführung  der  Nominativeudung  is  im  Plural 
der  Nomina  der  zweiten  Deklination  und  über  das  d  paragogicum  denkt, 
spricht  er  wa  Kaov.  Lycurg.  fr.  XII  folgeudermaliwn  aus:  »admitteadom 
dmi  apud  Kaevinm  et  i»  in  nominativo  plnralis  nnmeri  seeandae,  quae 
fiaalis  nsqne  ad  exitom  überae  rei  pnblicae  invenitor  in  inscriptionflras, 
et  adeo  d  in  ablativo  singularis,  sUmt  eonstat  enm  in  carmine  de  hello 
puieo  dixisse  Troiad.  Plautus  quidem  quatenus  d  jparagogica  quae 
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vocatnr  sit  osas,  etiain  nnnc  inter  doctos  dubitatnr  neqoe  res  est  fadlii 
ad  dtfl€enieDdiim.  qiiod  cum  ita  sit,  ne  in  Naevio  qiiidem  d  illa  utendam 
patavi  nisi  raro  et  cunctanter.c    Um  mit  ein  paar  Worten  die  Geschichte 
des  d  paragogicum  zu  erzählen:  der  erste,  der  es  bei  Plaatas  in  aus- 
gedehnterem Mafse  anwendete,   war  Weise.    Er  fand  bei  den  nach- 
folgenden Plautuskritikern  keinen  Beifall,  bis  Ritsehl  die  Entdeckung 
gemacht  zu  haben  glaubte,  dafs  dasselbe  ursprünglich  massenweise  im 
Text  des  Plautus  gestaiuleii  habe  und  durch  seine  Wiedereinführung 
weitaus  der  gröfste  Teil  der  störenden  Hiate  zu  beseitigen  sei.    Da  ver- 
wandelte sich  für  die  SchtÜer  Ritschis  plötzlich,  was  sie  früher  als  »das 
Sehwanz-d  des  Herrn  Weiset  ?erhöhnt  hatten,  in  ein  Evangeliam,  und 
wo  es  IrfBBd  ma^kb  war,  wurde  der  Hiatus  auf  diese  Weise  entfernt 
Uaterdesaen  war  im  Ueisler  selbst  bald  eine  Wandhrng  Torgegangen. 
Es  war  üini  nicht  verborgen  geblieben,  dab  die  wenigen  wnpaTfflHnnhiin 
Beoensionea  seiner  Schrift  anf  thatsAohÜcbe  UHdersprOehe  ond  ünwahr- 
scbeinliehkeiten  anfinerhsam  gemadit  hatten,  nnd  wiewohl  er  sieh  nloht 
diEratlich  darOber  ansspraeh,  citierte  er  doch  wiederholt  Yene,  die  sr 
frfther  auf  jene  Art  emendiert  an  haben  glaubte,  mit  andereoB  WortlaaH 
oder  erwähnte  jene  Ändenmg  nur  als  nebenbei  bestehende  Möf^chkeit 
Mir  kam  die  Sache  immer  so  for,  als  habe  er  sich  durch  YerOffra^ 
lichung  dieser  Abhandlung  die  ganze  Gesichte  von  dem  d  paragogicam 
vom  Halse  geschafft,  wie  Goethe  seine  Sentimentalität  durch  Veröffent- 
lichung von  Werthers  Leiden.    Wenn  Naevins  einmal  im  daktylischen 
Versmafs  Troiad  gebrauchte,  so  ist  noch  kein  zwingender  Grund  vor- 
handen, dafs  er  es  auch  in  den  scenischen  Versarten  anwendete.  Eine 
besonnene  Kritik  wird  daher  diesem  Mittel  möglichst  aus  dem  Wege 
gehen  und  höchstens  dann,  wenn  andere  Hülfe  versagen  will  oder  ein 
ganzer  Vers  dadurch  hergestellt  würde,  damit  rechnen.    Ähnliches  scheint 
auch  L.  Müller  mit  obigen  Worten  raro  et  cuuctanter  utendum 
pntavi  zu  versprechen,  aber  thatsSohlich  nimmt  er  es  mit  diesem  Ver- 
sprechen sehr  wenig  genan.  Denn  wo  Ueibl  daa  raro  et  aoMtanter, 
wenn  Naev.  trag*  Iphig.  (19  B^)  für  passo  Tel  hoc  vieinnv  naA 
Bftheck  passo  Tolod  vieinnn  geschrieben  wird  oder  in  deoi  nm  aas 
drei  Worten  bestehenden  Fragmente  Hae?.  incert  XXI  mernla  aande- 
raeino  ore  snr  Vermeidong  dee  Termeintlicbsii  Hiatas  sanderaelnod 
'    helgestellt  wird?  Folgte  anf  ore  ein  fokaUsch  aalantendes  Wort,  ao  ist 
ja  ohnehin  kein  Hiatas  Torfaanden:  mernla  sanderieino  or(e).  Niekl 
besser  steht  es  mit  Nae?.  com.  Tarent  frag.  HI  (IX       wo  L.  M.  nnad 
schreibt:  oiei!  iamne  audönt  mecum  unad  äpparere  .  ^  indem  er 
oiei  zweisilbig  mifst  wie  Mil.  1406-    Ms  könnte  aber  auch  dreisilbig 
sein  wie  Pborro.  663  und  Eunuch.  716;  dann  ist  unad  unm(^ich.  Es 
Icomrot  dazu,  dafs  iamne  Coi^ektur  Müllers  ist  für  etia  am  se,  statt 
deren  K^il^  »  t  iamne  ungleich  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  zo- 
nal diese  Fragelorm  bei  den  Komüiern  eine  sehr  beliebte  ist.  Wie  man 


Lifiiis  Androoifl».  NMTtai. 


199 


dann  nnch  mewen  nnd  einteilen  mag,  entweder  OleX,  etiamne  aüdent 
meeom  uia  Apparera?  (naflb  Ena.  716)  oder  Olel,  tl  Etiamne 
andent  m.  n.  a.  (nach  Pbonn.  668)  oder  mit  sweidlbigem  oiei  nnd 
Hiatos  nach  der  lateijektion,  in  jedem  FaUe  ist  das  liandeeliriftUehe 
nna  vor  einer  Indening  gesichert 

Und  nnn  die  Endimg  is  statt  i  im  Nominativ  Plnral  der  sweiten 
Deklination,  welche  Beweise  rflcken  daf&r  ins  Feld?  Naev.  Lycurg.  fr. 
XII  (VIR*):  ignoteis  iteris  snmu'  .  tute  scis..,  wozu  L.  M.  be- 
merkt: ignoteis  scripsi  ad  iiivandum  metrum,  cum  in  libris  Prisciani, 
item  Nonii  485,  5  sit  ignoti,  eiusdem  124,  27  ignotac  vcl  ignole. 
Es  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  dafs  die  Änderung  ignoteis  ganz 
überflüssig  ist,  da  man  sowohl  mit  Ribbeck  messen  kann:  ignoti  (oder  ig- 
notae)  iteris  sumu',  tüte  scis  als  besser  in  zwei  Verse  verteilt:  ignoti 
iteris  sumus  II  Tüte  scis.  Ferner  Naev.  Tarentill.  fr.  V  (IV  R'): 
Atrnbi  cenatäris  estis,  hicine  an  in  triclinio?  wie  L.  M.  nach 
Bitschis*  Vorschlsg  Ar  cenatnri  schreibt  Schon  Bibbeck  venneidet  es 
dnrch  4.  ntrnbi  cenitnri  estis;  es  konnte  1.  B.  sed  am  Anfimg  ge- 
standen haben;  aber  noch  einfu^her  ist:  ntrübi  cenatnri  6stis,  hicine 
An  In  triclini(o)  .  w  .  . 

Den  Hiatus  läfet  L.  Mttller  bei  Livius  nnd  Naevius  im  allgemeinen 
nicht  sn  (anCser  einmal  bei  asynartetisch  gebautem  trochäischem  Tetra* 
meter).  Um  so  seltsamer  ist  es,  dafs  er  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte  das  Citat  ans  des  Livius  Eqnos  troianas  mit  doppeltem  Hiatus 
zu  messen: 

Dd  mihi  hdsce  op^s  qu4s  pet6,  quÄs  precör, 
Pörrig^,  öpitulä 

trotz  der  kurzen  Endsilbe  von  porrige.  Die  Messung  Ribbecks  in  der 
ersten  Auflage  der  Frag.,  welche  er  als  zweite  Möglichkeit  im  Comraentar 
erw&hnt,  htttte  in  den  Text  an^nommen  werden  sollen,  nämlich 

dh  mihi 

häsce  opes,  quäs  peto,  qn&s  precor,  pörrige, 
öpitula. 

Auf  den  Rhythmus  der  Ribbeck'schen  Verse  ist  L.  Müller  sehr 
schlecht  zu  sprechen.  Er  meint  p.  3,  wiewohl  es  keine  Saturnier  seien, 
klängen  sie  docli  oft  so  rauh  und  holperig,  dafs  man  die  Worte  auf  sie 
anwenden  könne:  versibu' quos  olim  Fauni  vatesque  canebant.  Darnach 
sollte  man  glauben,  dafs  L.  Müller  s  Verse  mustergiltig  seien.  Wohl  ist 
ein  nnd  der  andere  eine  besser  klingende  Münze,  aber  von  reinem  Golde 
sind  sie  keineswegs.  Folgende  Verse  des  MfiUer*scben  Textes  enthalten 
metrische  und  andere  Fehler  nnd  sind  teilweise  erst  dnrch  seine  lade- 
mngen  fehlerhaft  geworden: 

NaeT.  com.  Taient  fr.  XII: 

nte  Dimis  ükL  morigera  nölo  qnisqnam . . 
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LMos  AadroBleot.  NMfiu. 


Nmt.  com.  Glauc.  fr.  XVIII: 

qaöd  de  obsoniö  slilo  iiii[hij  in  mannm  pnpiigii  [oMtm] 
Nmv.  com.  Gymn.  fr.  VIT: 

4t  enim  tn  ^niniis  spisse  atqne  tärde  incedis . . 
Naer.  com.  Coroll.  fr.  XII: 

dividiae  mihi  foerant  ikm  desidno  afaisse  te. 

Naev.  com.  Tarent  fr.  XI:  primnm  ad  yirtntem  At  redeaiis, 
ibeatis  ab  igndvia  bemerkt  er:  >altius  latere  vitiom  soluta  insolenter 
nimis  antepaenultima  arsi  üt  probabile«.  Er  mifst  also  &beatts  äb 
igndvia.  Der  Vers  ist  vielmehr  regelrecht,  die  Endsibe  von  abeatis 
kann  in  der  Arsis  nur  lang  sein,  also  zu  messen:  abeatis  ab  ignävia. 
Naev.  com.  fr.  iucert.  Vll  schreibt  M.:  cuins  facta  viva  nunc  vigent 
'qni  apud  g^ntes  *o///'  praestat.  Er  hätte  offenbar  nicht  solu  für 
solus  geschrieben,  wenn  er  nicht  der  irrigen  Meinung  gewesen  wäre, 
im  iambischen  Septenar  müsse  die  Senkung  des  siebenten  Futses  eine 
kurze  Silbe  sein.  Nur  wenn  der  iamb.  oder  troch.  Vers  mit  der  Arsis 
86bliebt|  mafe  die  Toriiergebende  Theeia  eine  kone  ^be  sein,  wie  beim 
iambiselien  Oktonar  nnd  trochftischen  Septenar;  folgt  aber  aaf  diese  Arsis 
noch  eine  Thesis,  wie  beim  iamb.  Septenar  nnd  trocfa.  OIctonar,  so  ist 
die  Quantität  dieser  drittletzten  Silbe  gleichgiltig. 

Die  ftnlkere  EinrielitBng  des  Bttchleins  ist  nicbta  weniger  als  prak- 
tisch. Die  Dreiteilung  des  Stoffes,  wonach  zuerst  von  S.  4 — 25  der  Text 
der  Fragmente  steht,  dann  von  25  -38  die  Testiroonia,  zuletzt  38  —  72 
der  Kommentar,  erschwert  die  kritische  Betrachtung  der  einzelnen  Verse 
in  hohem  Grade,  da  man  sich  das  Zusammengehörige  unter  beständigem 
Umblättern  zusammeusuchen  mufs.  Win  handsam  ist  dagegen  Bibbecks 
Ausgabe,  wo  alles  Nötige  auf  einer  Seite  zu  finden  ist! 

(Yablen,  de  fragmento  Alcniaeonis  tragoediae  Ennianae.)  Ind. 
lect  Berol.  bib.  1887/88.  8  & 

Kritische  Behandlung  der  Stelle  ans  des  Ennins  Alcmaeon  (Bibb. 
trag.  frag.  26):  incede,  incede,  adsnnt,  me  ezpetnnt.  Diese  Überlieferoo^ 
wird  zu  halten  gesncht  nnd  so  eridftrt,  dafs  Alcmaeon,  als  er  die  Furien 
herankommen  sieht,  sich  zur  Flucht  ermahnt  und  zu  sich  selbst  spricht: 
»gphe,  gehel  sie  sind  da,  sie  suchen  mich  c  Ich  glaube  nicht,  dafs  diese 
Erklärung  annehmbar  ist.  Zwar  gibt  sich  Yahlen  Mühe  den  Wechsel 
der  zwoitrn  und  ersten  Person  durch  analoge  Beispiele  zu  belegen,  aber 
(U-r  HauptanstoFs  lie^'t  vielmehr  in  der  Wahl  des  Wortes  incedere, 
das  unserem  aschii'itcn«  cnts[irii'ht  und  von  der  raschen  Bewegung  des 
Entfliehens  nicht  gebraucht  werden  kann. 

L.  Havet  Le  pelegrinage  d'Ennius.  Revue  de  phü.  IX  S  p.  189. 

Einige  Bemerkungen  zu  dem  Traum  des  Ennius  (s,  Luc.  Mttller 
Ennins  p.  140  f.)  in  Bezug  auf  die  Ortlichkeit,  in  weicher  er  gedacht  ist 
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L.  Havet,  Ennios  apnd  Macrobiam  VI,  2,  25.  ReTue  de  phiL 
XI  p.  74. 

Auf  die  Vaterstadt  des  Ennius  haben  Bezug: 

Yieenio  Andriani,  Ricerebe  dell*  antioa  Gittk  di  Rndia,  patria 
di  Q.  Ennio.  Aus  dem  Weike  Carbina  e  Brindisi,  Hemorie  del  Dott 
Vineenso  Andriani.  Ostnni,  tipografia  Ennio.  1888.  Parte  III  p. 
181—304. 

Über  die  Lage  des  alten  Rndiae,  der  Vaterstadt  des  Ennins,  haben 
die  Gelehrten  die  versehiedensten  Ansichten  ansgesprochen,  welche  in 
obigem  Boche  8. 197  ff.  anfgezfthlt  sind.  Andriani  nimmt  an>  dafs  sicher 
eine  Stadt  Rndiae  in  dem  Lande  der  Paedieoli  swischen  Bmndishim 
und  Egnatia  lag,  nnd  stQtst  seine  Ansicht  auf  folgende  Zeugnisse.  Wenn 
Mela  II,  4  sagt:  post  Barium  Egnatia  et  Ennio  cive  nobiles  Rudiae. 
etiam  in  Calabria  Brondisium  Valentinm  e.  q.  s.,  so  geht  er  in  der  Auf- 
zählung von  Norden  nach  Süden  und  setzt,  da  er  den  ersteren  drei 
Städten  die  Landschaft  Calabrien  mit  Brundisium  u.  a  trrtjenüberstellt, 
Rudiae  nicht  südlicher  als  Brundisium.  Die  Lage  der  Stadt  liuiliae  im 
Gebiete  der  Paediculi  bezeugt  I'linius  III.  2:  Paediculorum  nppida  Ru- 
diae Egnatia  Barion.  Da  ferner  Strahn  VI,  282,  wo  er  von  den  Wegen 
spricht,  welche  von  Brundisium  nach  Rom  führen,  sagt:  ..  ot?  el?  rrjv 
'PutfUjv  TtpOxetrat  o86g.  8uo  oi  elat^  fica  /isv  i^/xumxr^  oiä  fls'jxETi'ujv^  o5ff 
ih^ötk^  xaXoom^  xat  daovimv  xtä  Sauvnwv  .  . ,  so  liegt  das  Gebiet 
der  Paediculi  in  der  Richtung  von  Bmndisinm  nach  Rom,  das  ist  nord- 
westlich von  Bmndisinm.  Znr  Erklärung  der  Stelle  des  Strabo  VI,  281 : 
9t^9Up  of  fi^  iuvdfievoe  xpatähß  t^c  thBvnXohie  xara^pooüw  iv  dpunep^ 
ix  Toü  Udowvog  npoc  't^v'IdpoovTa^  kntoBw  3k  rpnipijaa^c  ^popi» 
mtufta  iipo0S)[ouat  rot;  iikv  BpevrealMv  Xtfiimv,  ixßdvree  dk  m^erjoom 
euvToiu&v^tw  in}  To8etuv  nökewe  *EAhjv/8o^,  i$  y;v  <>  roo^r^  *£^eoff 
wird  angenommen,  dafs  es  ein  zweites  Rudiae  in  der  Nähe  von  Brun- 
disium gab,  welche  hier  Strabo  als  dio  Vaterstadt  des  Ennius  bezeichne. 

Ein  anderer  Abschnitt  des  Buches  (S  20't  — 214),  hetitnlt  Cenno 
storico  SU  Quinto  Ennio,  giebt  eino  kurze  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten, welche  wir  über  des  Ennius  Leben  und  äcbritteu  aus  dem  Alter- 
tum haben. 

Weit  sorgClUtiger  untersucht  dieselbe  Frage: 

Enrico  Gocchia,  la  patria  di  Ennio  (ed  il  nome  di  Plauto). 
Torino,  Loescher.  1884.  86  8.  Einzeln  erschienen  ans  Rivista  di 
filologia  ed  istmzione  classica  a.  XIII  fuc  l.  2.  Luglio,  Ottobre  1884. 
S.  1—18  enthält  die  Untersuchung  Ober  die  Geburtsstadt  des  Ennius. 

Der  Verfissser  kennt  nicht  nur  die  um&ngreiche  italienische  Litte- 
rator  des  XVL  und  XVII.  Jahrhunderts,  sondern  ist  auch  mit  den  Stu- 
dien der  Deutsehen  wohl  vertraut.  Per  Humanist  Antonio  de  Ferrariis, 
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der  sich  von  der  Ortschaft  Galatone,  wo  er  1444  geboren  wurde,  Galateo 
nannte,  vermutete,  dafs  Rudiae  in  der  Nähe  von  Lecce  liege,  wo  noch 
heutzutage  die  Ruinen  einer  alten  Stadt  sichtbar  sind,  eine  halbe  Meile 
Wegs  auf  der  Strafse,  welche  aus  der  porta  di  Rusce  von  Lecce  weg 
führt.  Dafs  diese  bei  Lecce  gelegene  Stadt  wirklich  Rudiae  hiefs,  be- 
stätigte sich  dorch  Auffindung  einer  Inschrift  auf  der  Strafse  von  Lecce 
bmIi  Monterone,  welche  kotet  MVNIGIPES  RVDIN.  and  die  wo^MA 
die  Worte  dei  Enoiiis  Hos  summ  Bomani  qoi  faimvs  ante  Bndini 
in  Erimiemiig  braebte.  YergL  Moounsai  üntoritaUsdie  Dialekte  6.  68 1 
Coediia  tadelt,  dab  lloniniBen  iwei  Naebiiehten  ans  dem  AltertoB  ak 
nnbegrttadet  abweiit,  die  Steüe  desMdallt  4:  »poet  Barinm  Egaa- 
tia  et  Enaio  cive  nobilee  Bndiae  et  iam  in  Calabria  Brnn- 
disiam«  (veigl.  oben)  nnd  Plin.  III,  11:  »Paedicnlornni  oppida 
Bndiae  Egnatia  Bariumf.  Beide,  sagt  Cocchiai  fletsen  Rudiae  zwi- 
schen Egnatia  und  Brnndisium  in  Übereinstimmung  mit  Strabo.  Nnr 
die  Stelle  des  Plinius,  welcher  Rudiae  dem  Gebiete  der  Peucetii  zuweist, 
habe  das  Urteil  mancher  Gelehrten  irre  geleitet.  Aber  die  Benennung 
Ppucctii  sei  ebenso  dehnbar  und  in  ihren  Grenzen  ebensowenig  sicher 
gestellt  als  die  der  Calabri.  Da  Rudiae  an  der  Grenze  von  beiden  lag, 
konnte  es  ebensogut  zu  den  Peucetii  als  zu  den  Calabri  gerechnet  wer- 
den, wie  Iloratius  von  sich  sagt  Lucanus  an  Apulus  anceps.  Nicht 
weit  von  Oria  auf  dem  Wege  von  Brundisium  nach  Tarent  weise  der 
l^aroe  der  Ortschaft  Rusce  oder  Ruse  noch  auf  das  alte  Rudiae  hin. 
Anf  die  Umgegend  von  Tarent,  welche  gebirgig  ist,  zeige  auch  Ovidias 
(Calabris  in  montibne  ortns)  ondSUius  Italiens  (hispida  tellus), 
wie  man  nocb  jetit  die  Gegend  nm  Tarent  la  moatnoia  parte  della  pro- 
▼incia  Leocese  beibe,  wlbrend  die  Gegend  nm  Leoce,  Nardö  nnd  Gala- 
tone flaeb  ist  Coeebia  citiert  (br  seine  Anaiobt  aaeh  altere  italienische 
Geldurto  nnd  Geograpben,  Girolamo  Ooloana,  Giego  di  ForA,  Leaadio 
Alberti  n.  a.  Die  betreisnden  Worte  For&*8  lauten:  »Camminando  fine 
Tarento  Otto  miglia  lontano  da  Oria  Teden  gopra  U  coUe  fl  nobile  eaitallo 
Bodiale,  oggi  detto  Grottale.  Fn  edifioato  qnesto  castello  dalle  roWae 
della  cittb  di  Rudia,  ed  h  soggetto  alla  chiesa  di  San  Cataldo  Nacqne 
ibi  Ennio.«  Damit  stimmt  die  Gbronifc  des  Eusebius,  welche  den  Enniai 
einen  Tarentiner  beifst  (Tarenti  nascitur).  Dem  Eusebius  war  es, 
wie  schon  Girolamo  Colonna  bemerkte,  nicht  unbekannt,  dafs  Rudiae  als 
des  Ennius  Vaterstadt  galt;  denn  er  erzählt  in  demselben  Werke,  einige 
behaupten,  die  Gebeine  des  Terentius  seien  nach  Rudiae  gebracht  wor- 
den. So  gelte  auch  Virgilius,  der  aus  Andes  stammt,  als  Mantuaner, 
Boccaccio,  der  in  Ccrtaldo  geboren  ist,  als  Florentiner  u.  fthnl. .  indem 
der  bekannte  griifsere  Ort  statt  des  unbekannten  namhaft  gemacht  wird. 
Alle  Nachrichten  an«;  drm  Altertum,  sagt  Cocchia,  stimmen  darin  tlber* 
ein,  dais  Liiiiiu-^  niclil  in  dem  bei  Lecce  gelegenen  Rudiae,  sondern  in 
dem  gleichnamigen  Orte  in  der  Näbe  Tareuts  geboren  ist   In  Tarent 
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kai  er  YMMdift  die  «fstea  Jabre  seiiiet  Leben  lo^BbraeM  imd  seine 
BfldüDg  geAmdeii,  in  dem  grieebi8eiie&  Tarent  graeens  graeeo  more 
«ans  (Feat  p.  S98  M.).  Wenn  Gelfiai  XYII,  Ii  sage  qvod  loqni 
graeee  et  oice  et  latine  eeiret,  so  sei  damit  walirselieinUoli  die 
Reihenfolge  beaeiehnet,  in  welcber  der  DicbCer  sich  die  dreifoehe  Knltitr 
aneignete.  —  Die  besprochenen  OrtHehkeiten  sind  dorch  ein  beigegebenes 
Kirtchen  anschaalich  gemacht  ^ 

In  der  Rivista  di  filologia  XV  fasc  9.  10.  p.  489  — 497  kommt 
Cocchia  nochmals  auf  die  Frage  und  namentlich  auf  die  Auslegung  der 
Stelle  des  Strabo  zurück  und  bespricht  auch  kurz  die  das  gleiche  Thema 
behandelnden  Schriften  Franc.  Tamborrino,  Illustrazioni  al  problema 
suUa  patria  di  Ennio,  Ostum  1804  uad  Luigi  Mantegazza,  la  patria 
di  Enuio,  Bergamo  1886. 

A.  Palmer,  Observations  on  the  Fragments  of  the  Latin  Seenie 
Poets.  Heimatbena  XY  p.  4g— 66. 

Unter  der  grOfseren  Zahl  von  BesserungsTersnchen  zn  den  sceni- 
seben  Dfektem  befinden  «bsb  mdirere  von  Torzflglicher  Gttte.  8o  vor 
allem  Bnnias  266:  peondi  dare  ueria  marito  für  nina  marito, 
AtiL  4:  Cape  caede  did$  (dir  Utk)  come  corde  naeh  Caeeil.  389 
dide  ae  disioe.  DaCs  P.  in  Afran.  t.  886  eUi  dreisilbiges  flnctnatim 
▼envirit  nnd  die  an  der  betreisnden  Yersstelle  nnmögUobe  Kttnung 
mantt  Naev.  eom.  fr.  108:  Eti4m  qni  res  magnis  manü  saepe 
g^ssit  gloriöse  trotz  Ribbedtt  ond  Bttchelers  Gegenbehauptung  ttr 
nnbalUwr  erklärt,  ist  ein  Beweis  Ton  der  Selbständigkeit  und  gediegenen 
Kenntnis,  welche  sich  der  Verfasser  nur  durch  langjähriges  Studium  der 
SCenischen  Dichter  erworben  haben  kann.  Enn.  trag.  22  ist  Palmcr  mit 
dem  Vorschlag  Vahlens  in  dem  trlpichzeitig  erschienenen  Ind.  lect.  hib. 
Berol.  1888/89  p.  3  zusammenpftroffeu.  Auf  Conjektunn,  welche  neben 
dem  Wortlaut  des^  Fragmentes  auch  noch  eine  Änderung  des  Lemmas 
nötig  machen,  unter  welchem  der  Grammatiker  die  Steile  citiert,  wäre 
wegen  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  derselben  besser  verzichtet  worden. 

Le  favole  Atellane,  studio  del  dott  BatEsello  Maffei.  Yolap 
terra  1886,  tipografin  Yolterrana.  81  S. 

[Beoensiert:  Berl.  phil.  Woebensckr.  YU,  89/38  S.  987—98  von 
J.  Pelers.] 

Mit  den  vier  Kasken  der  AteUanen  Maeens  Bneoo  Pappns  Dosse- 
nns  werden  die  itaUeniseken  Masken  Arlecchino  Fantalone  Brigkella 
Giaadnia  in  Beiiebvng  gebraebt.  In  welcher  Spraehe  wurden  die  AteU»- 
nen  anfgefkkrt?  Strabo  sagt,  dafo  sie  die  oskische  Spraclie  beibebielten, 
Livius  n.  a.,  dafs  die  Spraobe  lateinisch  war.  Letzteres  findet  Bfaifei 
glaobwttfdiger ,  weil  die  ROmer  im  allgemeinen  nicht  oskisch  verstanden 
bittmi,  weshalb  livins  X,  90  sage,  dafs  man  im  Jakre  466  von  Bom 


Lente  abschickte  gnaros  oscae  lingnae  explorfttaa  qiid  agatir. 
Dabei  sei  es  aber  doch  nicht  unmöglich,  dafs  Maccus  oskisch  spra^ 
die  anderen  lateinisch.  Aus  den  Antworteo  der  übrigen  Personea  hittaa 

die  Römer  ilpn  Inhalt  des  oskisch  gesprochenen  verstehen  kölUMa.  Alt 
4  ursprüngliche  Heimat  der  Atellanen  wird  Kampanien  angenommen.  Zwar 

habe  Mommsen  mit  jener  «allen  Deutschen  gemeinsamen  Sucht  flberafl 
Irrtümer  zu  finden«  sie  für  Latium  in  Anspruch  genommen,  aber  man 
müsse  mehr  dem  Vater  der  Geschichte  Livius  glauben,  welcher  ausdrück- 
lich berichte,  dafs  sie  aus  Kampagnicn  nach  Rom  gekommen  Die 
Lebenszeit  des  Atellanendichters  Novius  wird  in  Übereinstimmung  mit 
Vellcius  nach  der  des  Pomi)onius  angesetzt.  Schliefslich  sucht  Maffei 
die  Gründe  darzulegen,  warum  die  Atellanen  sich  uicht  weiter  entwickel- 
tea  aad  tnletzt  ganz  verschwanden.  —  Die  lateinischen  Gitate  des  Schrift- 
ebene  sind  dnreb  eine  grofse  Ansabl  von  DniekfoUm  entsteDt 

L.  Brunei,  De  tragoedia  apud  Romanos  ctna priadiMitaai  Aagaiti 
ooimpta.  Diss.  Paris,  Hachette  1884.  116  S. 

[Recennert:  BerL  pbiL  Wocbenscbr.  V,  7  8. 5  tob  A.  Riete.] 

Znm  Ansgangsponkt  dient  den  Yer&sser  das  ürtefl  des  YeBeiat: 
nisi  aspera  ac  rndia  repetas  et  inventi  landanda  nomine.  In 
Attio  circaqne  euro  romana  tragoedia  est.  Dafs  uns  aufsOT 
Seneca  nichts  vollständiges  erhalten  ist,  sei  ein  Zeichen,  wie  geringoi 
Wert  die  anderen  TragMien  besafsen  und  wie  wenig  sie  beliebt  warm. 
Nur  die  alte  Tragödie  sei  vom  Beifall  des  Volkes  getragen  gewesen  und 
habe  sich  danim  kräftig  entwickelt,  später  sei  das  Volk  gleichgiltig  ge- 
worden und  habe  sich  lieber  roheren  Schaustellungen  (s.  Tereut  prol. 
Hec.  u.  Ilorat.  epist  II,  1,  182)  zugewendet.  Für  diese  Auffassung  schei- 
nen mir  jedoch  die  bestimmten  Beweise  zu  fehlen.  Wohl  haben  wir  nur 
aus  der  späteren  Zeit  derartige  Klagen  von  Dichtern  und  Schriftstellern 
über  geringe  Teilnahme  des  Publikums,  aber  wenn  wir  aus  der  alten  Zeit 
Nachrichten  darüber  hätten,  würden  sie  wahrscheinlich  auch  nicht  anders 
lauten.  Auch  einen  anderen  Schlufs  möchte  ich  in  seiner  AUgemeinlieit 
nicht  gelten  lassen.  Da  Cicero  häufig  Stellen  aus  Tragödien  citiert, 
welcbe  beim  Volke  grofsen  BeiM  fimden,  weil  sie  tls  polititdie  oder 
persOnlicbe  Anspielungen  gefafst  weiden  konnten,  wird  angenommen,  dab 
sich  das  Volk  zn  Ciceros  Zeit  ftr  solche  Dinge  weit  mehr  Interessierte 
ab  flür  die  Tragödie  selbst  Ifan  darf  bei  Citaten  nie  feigessen,  n 
welchem  Zweck  sie  gebrancht  werden.  Über  die  Teilnahme  des  Pabli> 
knms  an  dem  Inhalt  der  Tragödie  ra  sprechen  hatte  Cioero  keine  Var- 
aalassnng.  Ans  semem  Schweigen  Ist  noch  nicht  sicher  aaf  das  Oege»* 
teil  in  sehliefiMn. 

Der  Verfasser  schildert  nun,  wie  die  Römer  die  griechische  Tra- 
gödie eigenartig  behandeln,  für  den  Vortrag  der  Gantica  Neuerungaa 
einfahren,  wie  das  musikalisohe  Element  allmählich  rar  aDeiaigett  Geltaac 
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koowt»  OiAtsMd  vad  Sdunupieler  eiae  Penoo  wird  ud  der  toenische 
Afiftnt  ttlMTwiidiert  Yoo  den  TfigOdiendiehtem  rar  Zeit  der  Bteier- 
kriefe  nd  der  Beglennii  dei  AttgoitoB  «ifd  eiogehend  gehandelt  and 
die  Yorsehriften  des  Horatins  in  der  Are  poetiea  geaaa  darahgeBoninien. 

Dabei  fehlt  es  nicht  an  einaelnen  Bemetkaagea,  welche  von  dem  idb- 
stAndigen  Urteil  des  Verfassers  feagen.  So  t.  B.:  Weaa  HoraUas  rw 
Überschfttsung  der  alten  Dichter  warne,  so  Urne  er  dieses,  am  seiner 
and  seiner  Zeitgonossen  Dichtung  don  Eingang  zn  bahnen.  Die  an  sich 
auffällige  Erörterung  über  das  Satyrdrama  habe  Horatins  eingefügt,  weil 
er  den  Römern,  die  nie  ein  Satyrdrama  hatten,  empfehlen  wollte,  statt 
der  Atellanen  das  Satyrdrama  nach  griechischem  Muster  einzuführen. 
Die  Kapitel  De  tragica  saltatione  ac  de  salticis  fabulis,  de  tragoediarum 
cantoribus,  de  citharoedis,  de  Pomponio  Secuudo,  de  tragoediarum  reci- 
latoribus  enthalten  interessante  Schilderungen.  Das  recitierte  Drama 
wird  als  da^  Verderben  und  zugleich  als  die  letzte  Stütze  der  römischen 
Tragödie  bezeichnet;  denn  dadurch  sei  ihr  in  späterer  Zeit  noch  eine, 
weaa  anch  einseitige  Pflege  zn  teil  gewordea. 

Karl  Meiser,  Uber  historisolie  Draaiea  der  Bi6aMr.  Bay.  Akad. 
d.  W.  1887.  Festrede.  42  S. 

Yen  dea  Uelorischea  Draaiea  der  BOmer  babea  wir  im  Yergleieli 
m  den  Bearbeitaagea  griechischer  Stücke  aar  aber  wenige  Kaade.  IL 
Bimmt  an,  dalli  ibre  Zahl  aieht  aabedeatead  war,  da  sich  in  der  Ge- 
schichte dw  BOner  eine  reiche  Fülle  von  passenden  Stoffen  den  Dichtem 
darbot.  Spnren  derselben  findet  er  in  den  Werken  der  Gcscliii  htschrel* 
ber  nnd  löst  aus  Livius  und  Plntarch  mit  Geschick  eine  Anzahl  voa 
Schilderungen  heraus,  bei  welchen  die  BenuUong  Justoriscb-dramatischer 
Poesie  greise  Wahrscheinlichkeit  hat 

Yoa  Otto  Bibbecks  Oeschichte  der  Bömischea  Dichtnag,  Stntt- 
gart,  Cotta,  wird  der  erste  Baad,  die  Dicbtaag  der  BepaUik  eathaltead 
(1887)  iqgleich  mit  dem  zweitea  Baade  (1889)  besprocbea  werdea. 

Zm  Seaeea. 

Karl  Schulte,  Bemerkungen  zur  Seneca- Tragödie.   Progr.  des 
Gymnasium  Dionysianum  zu  Bheine,  1886/86.  9  S. 

[Beoeasiert:  Wochensebr.  t  Ph.  lY,  29/80  8. 918—18  Toa  L. 
Tachaa.] 

Der  Yerfissser  sieht  in  der  8eneoa-Tragödie  eine  Fortsetsnng  der 
alten  römischen  Tragödie  mit  allea  ihren  aas  dem  YoflksgeiBt  entspmn- 
genea  Eigentflmlichkeiten.  Eine  naheliegende  Yergleiohung  mit  den  ent- 
eprechenden  grieehlschen  Dramen  habe  manches  einseitige  und  nngerechte 
Urteil  aber  Seaeca  herbeigefiüirt  aad  die  «^«tgiwA^n  «igentaadiobea 
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Schönheiten  dieser  Tragödie  übersehen  lassen.  Ab  soMw  iverta  b»> 
zeichnet:  eine  wohlthuende  Wärme  der  Gefühlaäiibeniiig,  eine  wenn  anch 
mitunter  tlberladene  und  schwülstige,  doch  im  ganzen  edle  Sprache  ron 
oft  hinreifsender  Gewalt,  die  eindringendste  Darstellung  geheimer  Seelen- 
vorgänge, aus  denen  die  Stimmungen  und  Leideuschaften  der  handelnden 
Personen  sich  erzeugen,  endlich  ein  Dialog,  der  nicht,  wie  vielfach  der 
griechische,  auf  Spitzfindigkeiten  ausgeht  oder  sich  auf  Gemeinplätzen 
bewegt,  sondern  der  seine  Motive  der  reichsten  Lebenserfahrung  und  der 
genauesten  Beobachtung  und  Kenntnis  der  Menschennatur  entnimmt, 
Eigenschaften,  welche  für  den  Unbefangenen  die  Lektüre  dieser  Tragö> 
dien  noch  heute  anziehend  und  genursreich  mache.  Der  speciell  römi- 
sche Charakter  sei  es,  der  in  diesen  Werken  nnbewofirt  nnn  Ansdniek 
komne.  —  An  diese  allgemeinen  ErOrterangen  schliebt  sich  eine  Ana^- 
■isning  der  Tragödie  Thyestes,  Ton  wekher  gsisigt  wird,  dalli  Seaeca 
nit  seiaea  Motiven  aiebt  enreiehte  noeh  erreichen  koanta,  was  er  wdMs. 

Hermann  Bill,  Eine  Intinitivstudie  mit  Nachweisen  Uber  den 
Infinitiv  bei  Seneca  tragicus.  Progr.  d  k.  k.  Gymnas.  in  M&br.  Weifs- 
kirchen  für  1886/87.   Verlag  des  Gymnas.   32  S. 

[Recensiert:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXXIV  4,  S.  377—78.]» 

Der  erste  Teil  (S.  3 — 21)  handelt  im  allgemeinen  vom  Infinitiv  und 
gehört  als  solcher  in  das  Gebiet  der  lat.  Grammatik.  Im  zweiten  (8.  21 
bis  32)  untersucht  der  Verfasser  den  Gebrauch  des  Infinitivs  bei  Seaaca 
und  giebt  eine  Stellensammlung  nach  folgenden  üesichtspnakteo : 

L  Der  Infinitiv  als  Beziehungssatz: 
nach  Verba  der  Bewegung; 
nach  Verba  causativa; 

nach  Verba  auxiliaria,  geschieden  nach  den  Begriffen  des 

Könnens,  Dürfens,  Sollens,  Vermögens,  Wissens,  Mttssens 

und  Wollens. 
Infinitiv  abhängig  von  Partieipien  und  Adjektiven. 
InftaitiT  abhängig  von  Sitaen,  die  atit  efaieii  abstrakten  8«b- 

ataati?  gebildet  sind. 
InfinitiT  bei  impersonaleQ  Tefbea. 
IninitiT  nach  Sltaen  mit  dem  Nentram  ainas  AtQsktifa  oder 

dem  gleichwertigen  Genetivns  possessivos  einer  Paraoa 

ndt  est 

Absdater  Gebrauch  des  Infinitivs. 

II.  Der  substantivische  Qebrauch  des  Infinitivs. 

Inf.  als  Apposition  zum  Subjekt. 

Inf.  als  Apposition  des  Accusativ-Objekts. 

III.  Accus,  cum  infinitivo  nach  den  Verba  sentiendi  und  declarandi, 

Verba  des  Affektes,  des  Wollens  und  Nichtwoilens,  welclM 
den  Accas.  cum  inf  zu  sich  nehmen. 
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Accus,  cm  Inf.  nach  abctrakten  Sabstantifen  mit  est. 

VerlM  impersonalia  mit  dem  Acc  cum  inf. 

Nentnle  Adjektive  mit  est 
IV.  Der  NominatiT  cum  Infinitiyo. 
Ein  Sdünfsparagrapli  bespricht  den  Gebrandi  des  Infinitivs  in  der 
Tragödie  OlUavia,  worüber  das  snsaromenfsssende  Urteil  des  Terfiissers 
lautet:  »Obwohl  der  Oebnuich  des  Infinitivs  in  der  Oktavia  keine  auf- 
fallenden Abweichnngeo  von  dem  gewöhnlichen,  auch  hei  Seneca  heliehten 
Gebrauche  zeigt,  so  gewährt  doch  eine  eingehendere  Beachtung  der  he- 
zttglicheu  Construktionen  die  Einsicht,  dars  hier  schülerhafte,  oft  mecha- 
nisch angewandte  Reminiscenzen,  zumeist  aus  Senecas  Tragödien  ge- 
schöpft, vorliegen,  während  von  originalen  Wendungen  keine  Kede 
sein  kann.c 

Kritische  Beraerkuiigen  finden  sich  zu  zwei  Stellen,  S.  28  zu  Troad. 
729  und  S.  26  f.  zu  Phoen.  100.  Letzterer  Vers,  von  Peiper  umgestellt, 
von  Leo  getilgt,  wird  mit  Recht  gegen  alle  Angriffe  in  Schutz  genommeu 
und  richtig  erklärt 

Richard  M.Smith,  De  arte  rhetorica  in  L.  A.  Senecae  tragoedüs 
perspicua.  Diss.  Lips.  1886.  Fock.   122  p. 

[Becensiert:  Wochenschr.  f.  Phil.  III,  4  8. 106—8  von  L.  Taehan.] 

Die  fallbsch  ausgestattete  DissertatiOB  venuNdmnlicht  gut,  wie  sehr 
die  Redeweise  des  Seneca  rhetorisch  geftrbt  ist^  indem  die  Stellen  vor- 
geführt werden,  an  wetchen  rhetorisdie  Schilderangen,  Sentensen,  Sats- 
nnd  Wortfignren  nnd  andere  Kunstmittel  der  Rhetorik  angewendet  sind. 

Der  lateinische  Stil  der  Abhandlnag  Ist  nicht  besser  and  nicht 
schlechter  als  in  den  meisten  Doktordissertationen,  d.  h.  er  ist  nicht  frei 
von  einzelnen  nnlateinischen  Wendungen,  z.  B.  Merguetii  lexicon  ad 
hunc  finem  adhibui.  Finis  heifst  das  Ende,  nicht  der  Zweck. 

H.  M.  B.  Ter  Haar  Komcny,  De  auctore  tragocdiarum  quae  sub 
Senecae  nomine  femntur  Yergilii  imitatore.  Diss.  Lugd.  1887.  Dote- 
eomiae  apnd  Misset  firatres.  96  p« 

In  seiner,  uxori  coniunctissimae  gewidmeten  Schrift  bringt  der  Ver- 
JsBser  zuerst  eine  Anzahl  Stellen  bei,  in  welchen  dem  Seneca  »oder  wer 
sonst  diese  Tragödien  gedichtet  hat«  die  älteren  lateinischen  Tragiker 
nnd  anderseita  Ovidius  zum  Vorbild  gedient  hat,  und  geht  dann  auf  sein 
Hanptthema,  die  Naohbildnng  des  Vergilins,  Aber.  Die  mit  Vergilins 
llhereiastimmenden  Enflhlnngen  sind  bei  Seneca  in  der  Regel  mit  eige* 
nen  Znthaten  noch  mehr  rhetorisch  ansgsschmttckt,  die  Oleichnisse  etwas 
abgeändert,  auch  wohl  swei  mit  einander  verbanden,  an  anderen  Stellen 
sind  bekannte  Wendungen  aus  den  verschiedenen  Gedichten  Yergüs  ent- 
nommen, Epitheta  gebraucht,  die  sich  nnr  bei  YeigiUns  finden,  a.  a.  Mit 
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Becbt  bemerkt  jedoch  der  Verf.,  dars  keineswegs  alle  Stellen,  welche 
eine  ÄhDlichkeit  aufweisen,  auf  absichtliche  Nachahmung  zurfickzufEUurea 
sind,  da  Lektüre  und  Erklärung  des  Vorgilius  in  den  Schulen  der  Gram- 
matiker und  RLctoren  riiu  n  hervorra^t  ridf  u  Platz  eiuuahmen  und  so  gar 
vieles  aus  seinen  Gcdii  Uten  uabewulst  in  die  Werke  der  sp&teren  Dichter 
und  Prosaiker  tiberging. 

In  einem  Anhang  sind  einige  Koigekturea  und  kritische  Bemer- 
kungen zu  einzelnen  Stelleu  beigegeben 

Rndolphns  Werner,  De  L.  Annaei.  Senecae  Herenle  TrcMidilNu 
Phoeniaiia  qnaestioDes.  Dias.  Ups.  1886.  58  S. 

I.  De  Herenle  Awnaeana.  Zuerst  wird  ttber  den  Mjthns,  dann 
aber  die  Komposition  des  StOekes  gebandelt,  wobei  die  Yorsllge  der  Tra- 
gödie ins  Liebt  gesetst  werden,  dann  die  Ihnlieben  Stellen  ans  Eniipides 
beigesogen.  Was  letsteres  betrilR,  so  erweckt  Werners  erste  Ankftndl- 
gnng  nnd  sein  Urteil  Aber  seinen  Vorgänger  Leo,  welefaer  in  seiner  Aus- 
gabe I  8.  lOOft  dasselbe  Thema  behandelt,  su  grofse  Erwartnagen: 
»qnoDiam  (Leo)  attigit  magis  materiam  quam  exhausit,  de  integre  nunc 
. .  in?estigare  constituimusc.  Bescheidener  und  richtiger  heifst  es  p.  16: 
magnam  locomm  messem  Leo  nobis  praeripoit,  ot  nihil  fere  nisi  spiei> 
legium  reliquum  sit. 

II.  De  Troadibus  Annacana.  Untersuchung  Ober  die  Quellen, 
welche  der  römische  Dichter  benutzte;  vorher  behandelt  von  Braun 
und  Leo.  Werner  bringt  mehrere  neue  Stellen  aus  Euripides  bei.  be- 
sonders aus  der  Hecuba,  doch  möchte  ich  nicht  bei  allen  für  ausgemacht 
halten,  dafs  wirkliche  Nachahmung  vorliegt.  Die  Bedenken,  welche  die 
Komposition  des  Stückes  bietet,  suchte  Swoboda  in  seiner  Übersetzung 
(Wien  1880)  dadurch  sn  beseitigen  und  zu  erklaren,  dafs  er  annahm, 
die  erhaltene  Tragödie  sei  eine  Znsammensetzung  aus  zwei  Stocken  von 
swel  versdiiedenen  Diebtem.  Werner  veraratet,  dab  wir  den  Entwnri; 
weleben  Seneca  sn  der  lYagOdie  machte,  yot  uns  haben. 

DL  De  Phoenissis  Annaeana»  Die  eigentamUehe  Gestalt  dieser 
Tragödie,  welche  keinen  CShor  enthüt  nnd  deren  TeOe  unter  einander 
nieht  snsammenhingen,  hat  Terschledene  ErkUrnngsTersnebe  berrofge- 
rafro.  W.  zeigt,  dab  sich  eine  Aniahl  fon  Gedanken  sweianl  niid 
After  vorfindet,  zuerst  kuTS,  dann  weiter  aasgellttirt  nnd  ansgeschmOckt^ 
nnd  schliefet  hieraus,  sowie  aus  der  UDZUsammenh.1ngenden  und  naclH 
lässigen  Art  der  Koniposition,  dafs  der  Dichter  dieses  Werk  niclit  ToUett* 
dete.  Aus  dem  Mangel  an  Verbindung  der  einzelnen  Scenen  kOnne  mum 
noch  nicht  schliefsen,  dafs  sie  zwei  verschiedenen  Tragödien  angehören, 
der  Dichter  könne  auch  einzelne  Situationen  verschieden  ausgeführt 
haben,  um  später  das  besser  Geluageue  sa  behalten  und  das  Geringere 
auszuscheiden. 

Von  den  beigegsbeueu  drei  Kxkurseu  bespricht  der  erste  die  Be- 
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dentang  des  toü  Donftus  ro  Ter.  Adelph.  m,  1,  8  gebrancbteB  techni- 
schen AnBdrnckeB  mpixtaaiCt  der  zweite,  de  exodis  qnibiudam  Enripi^ 
deis,  richtet  sich  gegen  Behanptnngen  R.  Arnoidts  »die  chorische  Tech- 
nik des  Euripidesc  über  die  Exodos  des  Euripides,  der  dritte  Terteidigt 
an  einigen  Stellen  die  hnndschriftUcbe  Lesart  gegen  die  Ändeningen  der 
Heransgeber. 

Alfredus  Pais,  Quibus  cxcmplaribus  Seueca  iu  fabula  quam 
Troadas  inscripsit  usus  sit.  Turin,  Löscher  1888.  16  S.  Aus  Rivista 
di  filologia  XVI  fosc.  7—8  Genn.  Febbr.  1888. 

In  der  kleinen  Abhandlung  führt  der  Verfasser  zunächst  solche 
Stelleu  der  Troades  des  Seneca  vor,  in  welchem  ihm  W.  Braun,  de 
Senecae  fabula  quae  inscribitur  Troades  und  A.  Widal,  etudes  sur 
trois  trag^dies  de  S^o^que  imitees  d'Euripides,  Paris  1854  und  F.Leo 
In  seiner  Ausgabe  des  Seneca,  namentlich  ersterer,  mit  Unrecht  eine 
Nachahmung  griechischer  Originale  angenommen  sn  haben  scheinen,  nnd 
sucht  dann  zn  beweisen»  dafo  Seneca,  was  er  in  diesem  Stttdce  anders- 
woher entlehnte,  beigefilgt  hat,  nm  die  Handlung  des  Enripideischen 
Sfeflokes  sn  erweitem,  sowie  dab  er  die  Chöre  mit  Ennst  nnd  SelhstAn- 
dii^eit  behandelte. 

L.  Tachau,  Zu  Seuecas  Tragödien.  Philologus  XLYI,  2  (1888) 
S.  878-81. 

In  seiner  Ausgabe  des  Seneca  kam  Leo  (Bd.  I  S.  48ff.)  zu  dem 
Schlufs,  dafs  die  Tragödie  Hercules  Oetaeus  erst  von  Vers  706  an  das 
Werk  eines  Nachdichters  sei,  der  erste  Teil  des  Stückes  dagegen  keine 
Spuren  der  Unechtheit  an  sich  trage.  Tachau  spricht  auch  das  Chor- 
lied 104 — 172  dem  Seneca  ab,  weil  es  fast  keinen  einzigen  selbständigen 
Oedanken  enthalte,  sondern  zum  gröfsten  Teil  ans  anderen  Tragödien 
Senecas  snsammengestoppelt  sei. 

Eine  Übersetzung  des  Seneca  trag,  in  die  ungarische  Sprache  lieferte 

J.  Eont,  heraosgeg.  von  der  Ung.  Akad.  d.  W.  Budapest,  1884. 
lia  S. 

[Recendert:  Egyetemes  phil.  EOilöny  1886  No.  4  p.  289—88  Ton 
K.  Polder.] 
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Bericht  über  die  Litteratar  zu  Phaedrofi  und 

Avianos  seit  1889. 

▼oo 

Oberlehrer  Dr.  H.  Drakeim 

in  Berlin. 


Was  wir  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Fabeldichtung  zu  erwähnen 
haben,  schliefst  sich  eng  an  das  Ergebnis  der  vorangehenden  Jahre  (s, 
diese  Jahresberichte  LIX  1889,  II  S.  107  -121),  indem  wir  zu  Ellis' 
Avian  noch  Nachklänge  vernehmen  Wir  haben  daher  erst  diese  Stimmen 
zu  verzeichnen  und  dann  von  der  Kritik  des  Phaedrus  zu  sprechen. 

E.  Seheakl  (Wien)  in  'Zeitadiriit  ftr  die  (MernloliiiGkei  Qjm- 
nasien'  XL  (1889)  8.  615-618. 

0.  Cr  US  ins  (Tübingen)  in  '  Fleckeisens  Jahrbüchern  für  Philologie* 
139  (1889)  S.  641—656. 

Herr  Schenkl  lobt  Ellis'  Avian,  insbesondere  auch  den  Kommentar 
und  den  Index,  er  wünscht  jedoch  für  die  Herstellung  des  Textes  einen 
Vergleich  mit  den  Apologi  Aviani,  aufserdem  aber,  dafs  endlich  eine  ein- 
gehende Vergleichung  mit  Babrios  vorgenommen  werde  und  dafs  Sprache 
und  Stil  im  Zusammenhange  untersucht  werden,  um  eine  Grundlage  für 
die  Kritik  zu  gewinnen.  Ref.  fügt  diesem  Wunsche  den  anderen  hinzu, 
dafs  dieses  Werk  einem  Deutschen  gelingen  möchte!  Indem  Schenkl 
annimmt,  dala  A?ian  den  Babrios  benutzte,  ist  er  geneigt  die  Warta  4ar 
Vomde  *nidi  Latlnttaie  eompotitaa'  auf  Afiana  eigene  Mitiiton  m  be> 
stehen,  abweichend  von  (Srnains,  der  darin  die  Beieiduunf  eiaar  latei- 
nischen Prosaparaphraae  Tennotet  Die  ftbrigen  loitiaelieB  BeBarkoBBaa 
Sohenid'a  erwEhnen  wir  in  Terbindnng  mit  den  BdMgan  von  Qraatas» 
in  desMu  Anaeige  wir  nna  amidiit  an  wenden  haben. 

Herr  Grnaina  tadelt  in  ihnUoher  Weiae  wie  Bei  (a.  a.  0.  &  117) 
den  Berliner  Kritiker  nnd  verteidigt  Eüia  gegen  deasen  Yorwfiile,  dab 
er  wichtiges  und  nnwiditigea  an  wenig  geschieden,  den  Text  schle«lft 
erklärt,  unbrauchbare  grammatische  Anmerlningen  pnaeht  habe  aad  aa 
eine  Wfhrdignng  dea  Dichtera  nicht  heraagagaafen  aeL 
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OhM  die  Fehler  nnd  den  Mangel  an  VoHendnng  to  Terkennen  lobt 
Cnnios  die  Selbstftndigkeit  der  Erklftmng,  bemerkt  aber,  dafii  ElliB 
grOfteren  Wert  aof  die  Untersuchung  der  HandBChriften  hfttte  legen 
soUen  um  mit  dieser  DarsteUuüg  die  Prolegomena  zu  beginnen,  statt  za 
beschliefsen.  Auch  vermifst  er  eine  übersichtliche  Vergleichnng  des 
Ayian  mit  Babrios.  In  diesem  sieht  Ellis  die  Quelle  Avians,  während 
Crusius  daran  festhält,  dafs  eine  Vermittelung  durch  Titians  Prosa-Para- 
phrase zu  vermuten  ist.  Insbesondere  werden  die  ungenauen  Verweisun- 
gen auf  Halms  Aesop  berichtigt.  Crusius  hält  auch  die  von  Ellis  ange- 
zweifelten Fabeln  23,  35  und  38  für  echt.  Von  Ellis  Emendationen 
lobt  er  emonuisse'  (3,  5),  'cingula'  (7,  14),  'per  inseptum'  (9,  5)  und 
*sic  at'  (22,  15). 

Übersicht  der  Bemerkungen  zu  Avian. 

Praet  9  (Lehm)  *legenda*  will  Schenkl  beibebalten. 

1,  9  *referi8*  fikr  *refer8*  meint  Sehenkl  Avian  antrauen  in  dürfen. 

Fab.  2  ist  nicht  nnmittelbar  aaa  Babrioe  entnommen.  Gmsias. 

ib.  10.   Crusius  hält  'occidit'  für  das  richtige,  nicht  'excidit*. 
4,  1  'ad  sidera'  bezeichnet  nach  Cmains  nicht  das  Tribunal  der 
Sterne,  sondern  ist  örtlich  zu  verstehen. 

Fab.  5  vom  Esel  im  Löwenfell  weicht,  wie  Cmsins  seigti  wesent- 

lieb  ab  von  Aes.  333. 

8,  5'auras*  ist  nach  Schenkl  gegen 'aras '  festzuhalten,  wegen  Aes. 
184.  Crusius  erklärt  'isse  per  auras'  von  dem  geflügelten  Kamel  der 
Fabel  und  zeigt,  dafs  dem  Avian  nicht  Juliaus  Misopogon,  sondern  dessen 
Original,  Babrios  Fab.  73  zugrunde  liegt. 

16,  9  'necdum  consistere'  liudet  Schenkl  verständlich, 
ib.  17  'offendit*  hält  Schenkl  aafrecht. 

17,  8  Frthners  Yermntong  *  trepidas*  hUt  Schenkl  nicht  ftr  wahr- 
scbeinlieh. 

ib.  11.  Die  Besserung  der  verdorbenen  Stelle  ranlii  nach  Schenkl 
ausgehen  von  *dum  qnis  ille*. 

21,  6  '  crednla*  erklärt  Schenkl  passivisch  *  cni  facile  creditnr'. 

Fiü».  28  filhrt  Crnsins  auf  Babr.  90  sorOck,  indem  er  besweifelt, 
dafs  Aes.  56  zngrunde  liegt. 

24,  8  'afßrmans  $e'  fieri  hält  Schenkl  für  richtig. 

Fab.  25  stammt  nach  Crusius  nicht  aus  dem  Philogelos,  sondern 
aus  Aes.  45  =  Babr.  145  (Ebb.). 

Fab.  30.    Crusius  findet  Züge  aus  Babr.  95  und  Aes.  132. 

ib.  11 'cor'  in  der  Bedeutung'  Herz  und  Verstand'  ist  nach  Crusius 
auch  griechische  Auflfassung,  nicht  —  wie  Ellis  meint  —  nur  römische. 

Fab.  32  läfst  nach  Crusius  einen  Zusammeuhaug  zwischen  Babrios 
und  den  Spricbwörtersammlungen  vermuten. 
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ib.  3  'fhistraqiie'  will  Schenk!  gelten  lassen,  der  überhaupt  ander 
Metrik  und  dem  Ausdrucke  Avians  nicht  glaubt  Anstors  nehmen  zu  mfissen. 

Fab.  34,  17  ini'  ist  nach  Schenkt  durch  den  Gegensats  sa  'tibi* 
gefordert,  daher  die  Änderung  'en'  unrichtig. 

Fab.  38  hängt  nach  Cruslus  vielleicht  mit  Babr.  6  zusammen. 

ib.  6  '  salibus'  will  Crusius  beibehalten,  da  es  vortrefflichen  Sinn  gibt. 

Fab.  40  hält  Crusius  für  kontaminiert  aus  Babr.  101  und  137  Ebh. 

Fab.  41  führt  Crusius  auf  Babr.  135  Ebh.  zurück. 

ib.  16  meint  Crubius  au  der  Richtigkeit  der  Worte  ausa  phare* 
tratis  nubibtts'  nach  EUis  gelehrter  Erklärung  nicht  zweifoln  ni  dOrfen. 

F^b.  43  Btammt  mdi  Cnuiiis  nicht  ans  Aea.  878,  sondero  ans 
Bahr.  182  Bthf. 


Nicht  nnwiditig  für  Avian  ist  folgende  Arbeit: 

G.  Eskuche  (Cassel),  Die  Elisionen  in  den  zwei  letzten  Füfsen 
des  lateinischen  Hexameters,  von  Ennius  bis  Walahfridus  Strabo,  iu 
*  Rheinisches  Museum'  XLV  (1890),  S.  236—264. 

Herr  Eskuche  hat  in  seiner  umfassenden  Arbeit,  in  welcher  auch 
Avian  nicht  vergessen  ist,  nachgewiesen,  dafs  dieser  gleich  vielen  anderen 
römischen  Dichtern  die  Elision  nach  der  fünften  Hebung  ganz  vermeidet 
(S.  247),  ebenso  aucli  die  Elision  nach  dem  fünften  Trochaeus  (S.  264). 
Dieses  Ergebnis  dient  dazu,  Avian  im  Zusammenhange  mit  einer  ganzen 
Litteratur  zu  würdigen,  wenn  es  sich  auch  nur  auf  einen  geringen  Teil 
seiner  Poetik  bezieht. 

Den  Übergang  von  Avian  zu  Phaedrus  bilde  ein  Buch  von  grofser 
Gelehrsamkeit,  in  welchem  auf  beide  Bezug  geuummcu  wird,  auf  Avian 
viermal,  auf  Phaedrus  zwölfmal: 

Egbert's  von  LUttich  Fecunda  ratis.  Zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben, auf  ihre  Quellen  zurückgeführt  und  erklftrt  ¥on  Ernst  YoigU 
Halle,  Niem^er  1889.  LXVI  u.  278  S.  8. 

IHetos  Buch  stellt  den  Lebensgnag  des  alten  Schnlmelstars  Egbeil 
(in  Lllttieh  e.  lOSO)  dar  vnd  gibl  Teit  nnd  EridiniBB  sehMr  Santeniea- 
Sammlung.  Leider  ist  das  Eigebnis  für  uns  ein  ttberwiagend  negatiTea. 
Zn  I  92  wird  auf  A?.  27  verwiesen,  ohne  dafs  eine  BeiiehttDg  vorhanden 
ist;  zu  I  146  werden  wir  ebenso  auf  Av.  32  hingewieMU,  dasselbe  gilt 
von  I  281  und  1  811,  während  die  betreffenden  Dinge  —  Hund  mit  der 
Glocke  und  Esel  in  der  Löwenhaut  ~  ebenso  gtit  allgemein  ^^»»nt 
oder  einer  anderen  Quelle  entnommen  sein  konnten. 

Wir  können  also  auf  Grund  dieser  Vergleiche  nicht  sagen,  dafs 
Avian  dem  Egbert  bekannt  war.  Das  crloirho  trilt  von  Phaedrus:  nirgend 
liegt  eine  Nötigung  vor  auf  diesen  zurückzugehen  weder  im  Wortlaat 
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noch  Im  Inhalt:  Tielmehr  kaon  der  Inhalt  sSmtUcher  Sentenien  dem  Bo- 
ronlns  entnommen  sein.  Ich  setze  die  Stellen  ans  Egbert  mit  Bezeich- 
nnng  der  PbaednusteUe  her,  wobei  noch  hervorsubeben  ist,  daTs  die 
Zitate  vielfach  nngenaa  sind. 

Egb.  I,  1       Phaedr.  App.  I  3  (vielmehr  Fab.  nov.  17); 

Egb.  I,  50  -  Ph.  Ap.  11  (L.  Müller  9); 

Egb.  I  201  —  Ph.  I  9  (mufs  heifsen  1  19); 

Egb.  I  336  und  605  —  Ph.  IV,  2; 

Egb.  I  488  -  Ph.  IV  18  (Riese  IV  19,  L.  Müller  IV  20.  Im  Texte 
steht  'obliqua',  in  der  Anmerkung  'aotiqua'); 
Egb.  1  669  —  Ph.  IV  VI; 

Egb.  I  1097  —  Ph.  IV  22  (mufb  heifsen  23.  L.  Müller  24 j; 
Egb.  I  1109  ~  Ph.  App.  21 ; 
Egb.  I  1811  —  Ph.  App.  II  80. 
Egb.  I  1840  —  Ph.  App.  II  36. 

Oegenflber  diesen  nicht  stichhaltigen  Hinweisnngen  hat  es  wenig 
m  bedeaten,  dafs  I  1018 

Gandebat  snper  invento  sat  pectine  calyos; 
Quam  melior  foret  inventns  sibi  pilleus  nnns, 

Calvitiam  unde  suam  recrearet  sole  i^lnqne 
allenfalls  aus  Ph.  V  6  hergeleitet  werden  kann,  und  dafs  1  887 

Uncinus  in  silvis  oritur  silvae  spoliatur, 
Pomorum  arguitur  frugumque  et  predo  parentum 
zu  Riese  delect.  XII  Homo  et  arbores  zu  passen  scheint,  was  übrigens 
Hr.  Voigt  nidit  erwälint.    Wir  können  also  nicht  sagen,  dafs  Egbert's 
Bekanntschaft  mit  rhaedruü  erwiof^en  ist. 

Zu  Phaedrus  liegen  manigfache  Arbeiten  vor.  Im  Vordergrunde  steht: 

J.  Hartman,  De  Phaedrl  fabnlis  eommentatio.  Lngdnni  Ba- 
tavomm,  van  Doesbnrgh  1890.  (Leipzig,  Harrassowitz.)  124  8.  8. 

Besprechungen: 

1)  8.  Hersog  (Stuttgart)  in  Wochenschrift  fbr  Uassische  Phi- 
lologie 1891  8.  877-879, 

2)  L.  M ttller  (8t  Petersborg)  in  Berliner  philologische  Wochen- 
schrift 1890  8.  1800- 1806, 

£mile  Thomas  in  Bevoe  critique  1890  II  46  8.  804  -  806. 

Hartman,  ein  Schüler  ('obets,  bietet  uns  in  seinem  anmutenden 
Buche  eine  wesentlich  auf  den  Inhalt  gerichtete  kritische  Würdigung  des 
*  Phaedma*,  die  insofern  erschöpfend  genannt  werden  kann,  als  sie  das 
Ergebnis  echten  philologischen  Stndinms  ist  und  ein  abgeschlossenes  Bild 
der  Phaedmsforschiug  des  Terfisssers  gewährt  Über  den  Unterschied 
wahrer  und  fislseher  Kritik  spricht  sieh  Hartman  ebenso  ergOtdich  wie 
belehrend  ans.  Mit  Homor  erzählt  er,  wie  er  als  Stiident  Textstellen 
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in  üazialbachstaben  umgeschrieben  nnd  Yermatangen  dnreh  Lszika  unter- 
entst  habe,  nnd  mit  Becht  stimmt  er  dem  Tadel  bei,  der  wegen  dieter 
BenntsuDg  der  Leiika  Uber  Bentlqre  Pbaedmelnitik  aasgesproehen  iet^ 
sowie  dem  anderen  Yorwnrf ,  dab  Bentl^  in  granrniaHscher  Einseitig- 
keit,  s.  B.  in  dem  Streben  Pronomina  demonstrathra  in  den  Teit  m  brin> 
gen,  sn  weit  gegangen  seL  Und  wie  ndiig  nnd  sahonend  wird  dies  foii 
dem  gröftten  aller  Kritiker  berichtet,  dessen  Verdienst  damntsr  uokt 
leidet  Yon  anderen  Kritikern  wird  beeonders  L.  mUer  gelebt,  dock 
*  Omnes  qni  poetas  Latinos  amemns  singnlari  nos  affici  beneficio  pntaama, 
quum  illonim  aliqaem  Mnellerus  in  looem  edit'  ist  wohl  zu  viel  gesagt» 
AI.  Riese  wird  dagegen  mit  Unrecht  verschwiegen  nnd  mehrere  seiner 
Lesarten  werden  teils  wie  etwas  neues  teils  wie  unverdient  verworfenes 
vorgeschlagen  und  verteidigt  (I  l,  12  tum;  II  prol.  12  istara  statt  illi, 
wo  Riese  bereits  illam  schreibt;  cpil.  5  ne  prinius  forem,  App  2G,  8  hac>. 
Vielleicht  liegt  hier  eine  Versäumnis  zugrunde,  denn  eine  Absicht  i^t  bei 
der  überall  bemerkbaren  Offenheit  und  Sachlichkeit  nicht  anzunehmen. 
Eine  Auszeichnung  erhält  Em.  Hährens,  dessen  Vermutung  rabulis'  für 
'ab  illis'  II  ep.  16  ais  palmaris'  vor  allen  Pbaedroskui^ektareu  ge- 
rahmt wird. 

Das  Hauptergebnis  des  Buches  ist  einerseits  eine  geschichtliche 
Würdigung  des  Dichters,  die  darauf  hinausläuft,  dafs  wir  von  Buch  zv 
Bnch  das  Wachsen  seiner  Anmafsung  und  seiner  Bitterkeit  wahmehmeB 
mttssen,  andrerseits  der  Nacbweis,  dab  die  Fabeln  nicht  nnr  ein  nuagel- 
baftes  Verstlndnis  für  das  Wesen  der  Dicbtungsart  sondern  aMb  ein 
UnTcimOgen  sich  klar  anamdrOoken  ferraten. 

Ki^.  1  bandelt  von  der  Herknnft  des  Pbaedraa.  Wenn  er  von  der 
Matter  am  pidriscben  Berge  geboren  wurde,  so  folgt  darans  nicbt,  nach 
Hartmans  Ansiebt,  dafii  er  ein  Orieehe  war,  viefanebr  folgt  aas  III  praef.  M 

Ego  literatae  qni  sam  pmpioe  Qraeeiae, 
dab  er  keiner  war;  früh  mnfs  er  nach  Rom  gekommen  sein,  da  er  eis 
reines  Lateinisch  sich  aneignete.   Die  Bezeichnung  als  Augosti  libertns 
ist  auf  ihn  selbst  zurückzuführen,  denn  des  Kaisers  Name  mnfste  sein 
Stols  sein ;  L.  Müller  hätte  <:ie  nicht  aus  der  Überschrift  entfernen  sollen. 

Kap.  II  ist  der  Nachweis  für  des  Dichters  wachsendes  Selbstbe- 
wurstseiu  und  seine  mangelhafte  Einsicht  in  das  Wesen  der  Fabel.  Mit 
dem  2.  Buche  beginnt  er  Anekdoten  einzumischen.  Im  3.  Buche  finden 
wir  aufser  Fabeln  nach  Aesop  und  ripmen  nachgebildeten  auch  eine 
Anekdote  und  Erzählungen  Uber  Aesop  und  Socrates,  im  4.  Buche  eine 
Allegorie  (IV  lO),  im  5.  Buche  aber  wird  auf  Aesop  überhaupt  nicht 
mehr  hingewiesen.  Das  steigende  Selbstbewufstsein  zeigen  uns  besonders 
die  Prologe  und  Epiloge,  in  denen  er  seine  l  ädier  ebenso  einsichtslos 
zurückweist,  wie  er  sein  eigenes  Verdienst  um  die  Fabel  ungeb&hr- 
lieh  eihebt 

Ki^  III  behandelt  einselne  Fabeln,  an  dsMO  bewiseen  wird,  dafo 
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er  lidit  blofs'absardus'  und'  ineptas',  sondern  auch'  spnrcus'  ist  T  17 
lesen  wir  bei  Romulus  in  viel  schönerer  Fassung,  die  weder  £rfindaog 
des  Romulus  noch  Paraphrase  des  Phaedrus  sein  kann  nnd  uns  zn  der 
Annahme  nötigt,  dafs  Romulus  neben  Phaedrus  noch  eine  andere  bessere 
Quelle  benutzt  hat.  Ebenso  haben  die  Fabeln  I  23  und  I  6  und  Apj)  1. 
ferner  IV  4  bei  Komulus  besseren  Zusammenhang  und  treffendere  ZUge 
als  bei  Phaedrus. 

Kap.  IV  ist  eine  Kritik  der  Promythia  und  Epimythia.  Da  in  der 
Perottischen  Sammlung  die  Moralverse  fehlen  und  man  eher  annehmen 
kann,  dafs  Prosa- Sentenzen  versihzierl  werden,  als  das  Gegenteil,  so  ist 
wahrscheinlich  die  Prosasentenz  zuerst  hinzugefügt  worden  und  lag  Pe- 
rotti  vor,  während  in  andere  Handschriften  die  spätere  Versifikation 
•berging.  Die  Pronythien  aber  und  Epimythien,  die  wir  MÜberdem  bei 
Perotti  finden,  braaehen  deshalb  noeh  niobt  eobt  m  sein. 

In  y.  Kapitel,  welebee  von  der  Pbaedma-Kiitik  handelt,  werden 
nebrere  Bentfej'ecbe  Indenmgen  ansftüuriieh  beiproeben  ond  nillek- 
gewieeen,  die  ieb,  soweit  sie  aveb  Ton  Biese  niebt  an^enenunen  sind, 
flieht  erst  «nblUe.  Dah  aber  aneb  gegen  'Laeoa*  (V  10,7)  die  Ober^ 
Heiming  'latrans'  verteidigt  wird,  kann  ioh  deshalb  niebt  billigen,  weU 
In  aflgemeiDen  die  Art,  wie  ein  Tier  spricht,  in  der  Fabel  nicht  enge* 
geben  werden  darf,  da  das  die  Illusion  aufheben  würde,  im  besonderen 
aber  'latrare',  wenn  man  es  in  der  Fabel  vom  Hunde  braucht,  einen 
Trotz  andeuten  würde,  während  hier  nur  Resignation  auszudrücken  ist 
Ehrncowenig  kann  ich  der  Verteidigung  von'auribus'  gegen  '  avibus '  bei- 
stimmen (III  18,3),  weil  auribus' ein  fehlerhafter  Daktylus  ist.  Endlich 
kann  ich  Hartman  auch  nicht  zugeben,  dafs  Bentley's  humanum  gcnus' 
n  praef.  1  das  richtige  sei  statt  'Aesopi  genus',  da  'senis'  in  Vers  8 
dann  unverständlich  wäre. 

Das  VI.  Kapitel  bespricht  die  Schwerfälligkeit  und  Unklarheit  des 
Stiles  in  überraschender  und  übri  zeugender  Weise.  Es  werden  einzelne 
Stellen  erörtert,  zu  denen  Hartman  seine  im  besten  Sinne  kritischen  Be- 
merkungen macht.  Eingehende  Erklärung  finden  I  4;  II  praef.;  III  praef.; 

I,  7;  16;  epil.;  App.  16,  8.   Um  einzelnes  zu  erwihnen:  I  14  und  III 

II,  ft  wird  getadelt,  *fortis'  1 6  verteidigt,  jedoeh  nicht  gelobt;  in  I  2, 16 
wird  bemarfct,  dafe  *hoc'  anf  *genns'  sn  beliehen  ist,  denn  die  FrOiehe 
verbergen  sieb  seihet,  nicht  das  Holl  im  Sehlanun.  Die  letsten  Verse 
der  App.  werden  Ihr  den  Sebhilli  des  ft.  Bnebee  nnd  ia|(leieh  der  ganien 
flsnodm«  cfkllrt 

IHe  Besprsehnng  efaiielnsr  SlsUen,  in  denen  Hartman  nene  Yer- 
«ntiingmi  bringt,  verepare  leb,  am  am  fichlnsse  das  kritisobe  Ergebnis 
des  Istrtan  Zsitranmsi  zus&mmensnfiwsen,  und  erwibne  noch,  dafs  in 
diesem  Buche  auch  andere  Schriftsteller  herangezogen  und  beeprochen 
werden  (Suet.  Cal.  11;  Tac  Ann.Ul40;  PlaU  Phaed.).  -  Hartmans  Buch 
an  lesen  ist  ein  Genud;  es  führt  ohne  Vorwort  'medias  in  res' ;  die  8aUi> 
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bildnng  ist  gewandt  vnd  der  lateinische  Ausdrock  vortrefflich.  Lpidrr 
steht  S  93  'tarn'  vor  'laudare',  falls  es  nicht  Dittographie  hinter 'adiü- 
bitam'  ist.    Besonderes  Lob  verdient  der  leserliche  Druck. 

Die  Besprechung  in  der  Wochenschrift  für  kl.  Phil,  tadelt  den  Ver- 
fasser und  sucht  zu  widerleficii,  was  er  allzu  subjektiv  behauptet  habe. 
»III  15  nennt  Hartniann  ganz  unbegreiflicher  Weise  frivol;  kurz,  es  ha- 
gelt moralische  Keulenschläge«  heifst  es.  Nun,  III  15  ist  noch  nicht  des 
Phaedrus  schlimmstes.  Doch  kann  diese  Kritik  nicht  umhin  folgendes 
anzuerkennen.  1)  »Dafs  Phaedrus  gegen  die  Gesetze  (V)  der  Fabeldich- 
tnngi)  YeratAfet,  ist  ganz  richtig,  er  ist  kein  Leasing,  and  dafli  sieli  te 
dm  "Pms^matn  teflweiae  ein»  andere,  bessere  Obo^efernng  erhaltea 
hat,  ist  Ton  L.  HflUer  liagst  aaeikaant»  8)  »HfaukktUeli  der  Vrm^ 
tUa  hat  Hartman  redht,  wenn  er  die  Behauptung  L.  MflUais  bestreitet, 
Perotti  habe  die  ProQjtiiia  in  Prosa  verwandelte  8)  Von  Haitnaa^ 
Lesearten  werden  nicht  weniger  ab  nenn  gelobt  nnd  keine  widerlegt 
4)  Man  nmfs  »der  Latinitit  des  Yer&ssers,  wslabe  die  gnie  hollindisehe 
Tradition  nicht  verlengnet,  alle  Anetfcennnng  sollen.« 

Anerkennend  spricht  L.  Mttller  Ober  Hartmans  Buch,  indem  er 
Studium  und  Ingenium  des  Verfiusers  lobt  und  »die  Abhandlung  allen 
Freunden  des  Phaedrus  angelegentlich  empfiehlt«.  Eine  längere  Erklä- 
rung widmet  er  dem  Prolog  des  dritten  Buches,  in  welchem  er  jedoch 
einn  Ll^cke  vermutet:  Bentley  verteidigt  er  gegen  Hartmans  strengen 
Tadel,  ohne  ihn  jedoch  ftir  die  Phaedruskritik  von  Eilfertigkeit  freizu- 
sprechen, stimmt  dagegen  dem  Tadel  der  Nauekischen  Kritik  zu.  End- 
lich verwirft  er  V.  d.  Mey's  Konjektur  zu  App.  21,  3  (citat  gradum),  weil 
Phaedrus  nicht  mit  zwei  Jamben  schliefst,  und  schlfigt  vor  'celerat 
gradum'. 

Die  französische  Kritik  läfst  leider  nichts  gutes  ap  dem  Buche, 
sie  nennt  die  Form  unbequem,  besonders  weil  kein  Steilenverzeichnis 
beigegeben  ist,  und  den  Inhalt '  pr^sque  entidrement  inutile'.  Was  Cobet 
in  mancher  Benehung  gestattet  werden  könne,  das  könne  seinen  Schiller 
nkht  gestattet  werden,  und  sn  hedanera  seien  diejenigen,  die  das  Bidh 
durcharbeiten  rattfaten.  Dies  kann  Ret  eben  nicht  beetitigen. 

De  Phaedri  senario.  Fleckeisen,  Jahrbücher  f)ir  Philologie  14^9 
(1889),  8.429-  481.  Von  Hans  Drabeim,  Berlin. 

Beferent  hat  bahn  Durddesen  des  Phaedrus  wahrgsBOMan,  dafii 
keine  vorletzte  lange  Silbe  mehrsilbiger  W<Mrter  in  der  S.,  4.  und  6. 8sa- 
kung  steht  Da  die  langen  vorletzten  Sflbeu  mehrsüfaiger  Wörter  betont 
sind,  so  ist  in  diesem  mit  dem  Versbau  dea  Tereai  fibereinstimmendan 
Oesetse  ein  Ergebnis  des  Verhältnisses  fCB  Yers-  und  Wortton  m  ar- 


I)  Das  Fragezeichen  hinter  »Geeetaec  verstehe  ich  niehtj  will  Hair 
Hersog  anaweifein,  was  er  aelbat  »gaas  riehdf«  nennt? 
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keBBMi:  es  ist  das  Geseti  der  Dipodie  (s.  des  Ref.  Besprechiing  ron 
W.  M^er,  Über  die  BeobMhtang  des  Wortaecentes,  Httnöben  188i,  in 
der  Wochenschrift  Ihr  Uass.  Philologie  1884,  8. 1481  —  i486).  Dafs 
dieses  Gesets  ftür  die  ftltere  anders  betonende  Sprachperiode  nicht  in 
gleicher  Form  gilt,  versteht  sich;  daher  haben  wir  einen  abweichenden 
Yers  bei  Pliaedrus  (III  epil.  34),  der  dem  Eonins  entlehnt  ist, 

Palam  multire  pl^beio  piacalum  est. 
Genauore  Beobachtungen  über  jambisch  und  anapaestiscli  schliefsende, 
über  daktylische  und  choriambische  Wörter  erweisen  die  Unhaltbarkeit 
mancher  Textesiinderungen.  Die  zweifellose  Übereinstimmung  von  Wort- 
ton und  Verston  im  zweiten  und  im  dritten  Fufse  führt  zu  gleichem  Er- 
gebnisse, von  welchem  nur  drei  Zeiieu  eine  Ausnahme  bilden:  App.  10, 
12  und  26,  4 

Sed  tn  nisi  istnm  teenm  assidae  detines 
Places  tibi  inquit  quia  cni  non  debes  places 

ond  lY  4,  8 

Dnm  sese  aper  Tolntat  tnrbavit  Yadnm, 
wo  die  nborUeferte  Wortstellung  unvemOnftig  ist 

G  Suster  (Hnm),  Miscellanea  critica,  in'Rivista  di  tilologia'XlX 
Torino  1890,  S.  85—98, 

Herr  Suster  verteidigt  die  überlieferte  Lesart  I  5,  6  gegen  die 
Besserungs versuche  von  Withof,  Härtel  und  Gomperz,  indem  er  hervor- 
hebt, dafs  der  Löwe  ftir  seine  Beute  nur  das  Recht  des  Stärkeren,  "la 
prepotenza',  geltend  macht  und  in  seinen  Aussprüchen  eine  Steigerung 
bemerkbar  ist,  "  un  crescendo  mirabile  ,  welche  durch  jede  Änderung  des 
'quia  sum  fortis'  gestört  wird. 

L.  Müller.  Über  A.  Nauck's  Phaedmsstudien.  Berlin,  8.  Gal- 
vaiy  n.  Comp.  1890.  16  S.  8. 

Vergebens  hefte  ich  in  dieser  Schrift  eine  Förderung  der  Phae- 
dmskritik  zu  finden;  sie  bezieht  sieh  auf  Nanck*s  1880  geschriebene 
Bemerkungen  Uber  L.  Mflller*s  Pbaedras  und  erweist  die  ünnötigkeit  von 
swei  Konjekturen  (IV  83,  4  und  26,  4)  sowie  die  Fehlerhaftigkeit  von 
vier  anderen* 

Phaedri  fabulae.  Fttr  ScbOler  mit  Anmerkungen  versehen  von 
Dr.  Johannes  ffiebelis.  In  4.  und  6.  Auflage  besorgt  von  Dr.  Fr.  A. 
Eckstein.  Sechste  Terbesserte  Auflage  besorgt  ?on  Dr.  Friedrich 
Polle,  Professor  am  Vitsthumscben  Gymnasium  zu  Dresden.  Leipzig, 
Teubner  1880.  XYI  und  77  S.  8. 

Besprechungen: 

1)  E.  Kr  ah  (Insterburg)  in  'Krumme,  Pädagogisches  Arehhr' 
XZZH  (1890).   8.  636,  086. 
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Fr.  Poll«,  Pbadri  fabaUe. 


2)  8.  Hersog  (Stnttgart)  in ' Woohenflchrift  fttr  Uasdaehe  Phi- 
lologie' 1890.   S.  771.  773. 

8)  K.  P.  Schatze  (BerUn)  in  'Zeitschrift  ftlr  GymiiMial^Weseii' 
XLIV  (1890).   8. 140—142. 

IMeee  6.  Auflage  Yen  Siebeiis*  Scholaosgabe  des  Phtedms  hat  Herr 
Polle  mit  gewohnter  Akribie  nnd  pädagogischer  Einsicht  besorgt  Die 
Fassung  der  Erldirongen  ist  knapp  nnd  aweckmftrsig,  sie  enthalten  nur 
das  dem  Schüler  zum  Verständnis  und  zu  guter  Verdeutschung  notwen- 
dige und  lenken  nirgend  vom  Texte  ab.  Dafs  ausgeschieden  ist,  was 
den  Dichter  verunziert  und  überhaupt  reinen  Genufs  der  Antilie  uns 
wehrt,  versteht  sich  für  das  Schulbuch  von  selbst.  Doch  hat  aufser 
diesem  Grunde  noch  ein  anderer  gewaltet,  der  (ien  Herausgeber  bewog 
III  4  I.anius  et  simius  auszuscheiden,  nämlich  der,  dafs  die  Fabel  ihm 
unverständlich  sei.  Darf  man  einem  Interpreten  wie  Polle  entgegen- 
halten, dafs  der  Sinn  einfach  der  sei:  »innere  Güte  wird  durch  häfsliches 
Aussehen  nicht  ausgeschlosseuf '?  Für  diesen  Gedanken  ist  die  Erzählung 
vom  Lanias  allerdings  weniger  eine  positive  als  eine  negaüve  BegrOn- 
dong  —  was  bei  der  Belenehtnng,  die  des  Phaedms  Dichtertalent  durch 
Hartman  erhalten  hat,  nicht  mehr  anifoUen  wird.  Anf  die  text>kritiscfae 
fiedentnng  dieser  Ausgabe  kommen  wir  im  Zusammenhange  znrttck,  ohne 
jedoch  die  Anfiiahme  ftlterer  Vermutungen  besonders  au  erwfthnen.  Von 
demselben  Herausgeber  ist  besorgt  die  16.  Auflage  von 

Tirocinium  poeticum,  von  Dr.  Johannes  Siebeiis.  Leipzig, 
Teubner  1891. 

in  welcher  mit  gekürzten  Anmerkungen  und  zuletzt  ohne  Accentbezeich- 
nung  die  Fabeln  I  1.  3.  4.  5.  8.  12.  13-  15.  21.  24.  26;  II  4.  7.  8;  III 
6.  7.  8.  16.  18;  IV  2  .3.  4.  6.  9.  10.  22;  V  2.  5.  10  abgedruckt  sind. 

Die  Besprechungen  über  Poile's  Phaedms  sind  anerkennend.  Herr 
Krah  lobt  die  Vermutungen  des  Herausgebers  und  gibt  einige  Ergän- 
sungen  zu  den  Anmerkungen,  indem  er  das  Buch  lugleioh  sur  privaten 
Benutsung  der  oberen  Klassen  empfiehlt. 

Herr  Hersog  lobt  die  Auswahl  und  »wünscht  ttberhanpt  dem  trefr 
liehen  Schnlbache  Erfolge.  Einige  Erkllrungen,  die  er  vennifst,  ftgt 
er  hinsu.  In  der  Kritik  wflrde  er  noch  weiter  gehen  in  der  Aufiialime 
von  Vorschlagen  Nauck*8  und  Weidner^s.  Aus  den  Überschriften  wünscht 
Herzog  die  Sprachwidrigkeiten  getilgt.  Von  der  Unechtheit  der  Über- 
sdiriften  spricht  aber  Polle  selbst:  sollte  er  mitbin  unechtes  bessern? 
Gewundert  habe  ich  mich  immer,  warum  L.  Mttller  die  Überschrift  der 
zweiten  Fabel  nicht  gleich  den  übrigen  eingeklammert  hat. 

Herr  Schulze  hofft  eine  Wiederbelebung  des  Interesses  für  Phae- 
dms und  rühmt  »Geschick  und  Sorgfalt«  des  Herausgebers.  Er  gibt 
ebenfalls  Anmerkungen,  die  er  bei  Polle  vermifst,  und  trifft  dabei  für 
'valere  adsequi'  IV  2,  11  mit  Herzog  zusammen.   V  8  wünscht  Schulze 
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als  sn  schwer  gestrichen  und  meint,  dafs  auch  manche  Anmcrkmg  Pollens 
über  den  Standpunkt  des  Untertertianers  hinausgeht.  Indessen  dfirfte 
sich  Pbaednis  —  wie  Krah  mit  Recht  bervorbebt  —  aoch  tnr  Prifat- 
lektttre  älterer  Schülor  eignen. 

Herzog  hat  einen  Druckfehler  gefunden,  Schulze  aufser  dem  selben 
drei  andere,  von  denen  ich  jedoch  dvrcSoroe  S.  11  nicht  als  solchen  an- 
sehen möchte,  jedenüslls  aber  nicht 'dam'  I  4,  2. 

£.  J.  Castaigne,  Trois  fabulistes  ^sope,  PhMre  et  La  Foor 
taine.  £tade  biUiographique  et  litt^aire.  Paris,  A.  Picard  1890. 
9»  8.  8. 

Eine  Lobrede  auf  Ch.  Causeret,  Trois  fabulistes;  ftsoi)e,  Phfedre, 
La  Fontaine.    Paris,  Gödalge  jeune.    215  S.  8;  der  erste  Hymnus  be- 
ginnt mit  den  klassischen  Worten:  La  premi^re  nöcessit^,  pour  Tauteur 
dW  travaU  de  ce  genre,  c'est  d*avoir  beanconp  d*6mdition.  Vernehmen 
wir  des  Yerfbssers  nicht  gerade  ungerechtes  Urteil  über  Phaedms  (p.  12): 
Oai,  la  brid?ot6  de  PhMre  eonfine  sonrent  ä  la  södheresse.  Ses  aaiiiiavx 
n*oiit  pas  M  examinto  par  Ini  a?ec  amoor:  ce  ne  soiit  qne  des  hommes 
habfll^s  de  peanz  de  bdtes,  et  qnels  hommes!  des  Bomains  graTes  et 
oompasste.  8a  morale  est  •toigonrs  dnre  et  impitoyable«  et  se  resseat 
trop  du  triste  temps  oü  il  vivait,  de  ces  sombres  r^es  de  Tib^re  et  de 
Claade,  oü  Rome  ^tait  partag6e  en  deux  camps:  les  dfoono6s  et  les 
d^nonciatenrs.    Sa  versification  m^me  est  monotone.    Alors,  que  lu! 
reste-t-il  donc?  Pourquoi  est-il  si  universellement  connu?  Pourquoi  met- 
on  son  livre  entre  les  mains  des  enfants?   Et  pourquoi  M.  Causeret 
vient-il  ä  son  tour  lui  consacrer  trente-quatre  pages?  In  diesem  Tone 
bewegt  sich  der  Verfasser  zwischen  wahrem  und  falschem,  immer  ober- 
flächlich, erfreut  uns  aber  zum  Schlufs  durch  ein  Familienbild,  welches 
ich  als  cbarakterisch  für  französische  Bildung  hersetze,  zugleich  um  zu 
zeigen,  dafs  die  Fransosen  noch  nicht  ganz  dnrch  Z  . . .  verdorben  sind: 
Cest  le  sdr,  aprte  dlner,  sens  la  lampe.  Le  p^  et  le  grend' 
ptee  qoi  viennent  de  pareearir  le  jonmal,  fiiligaAs  da  tonte  eetto 
politique,     en  reposent  en  ecoutant  la  fille  aln^e  qui  commence  fat 
lecture  du  couvpau  volume,  dont  eile  a  coup6  toat  k  l'beure  les  pagSS 
8ur  la  oappe  encore  mise.   ßientöt  ils  s'approcbent:  cea  vieilles  fahles, 
dont  on  leor  parle  si  bien,  ieur  rappellent  tant  de  chosesl   La  märe 
anssi  prtte  nae  oreQle  atteotiTe,  et  peoae  que,  dn  temps  de  sa  jeuneaae, 
les  Mvres  terits  poor  la  jennene  n'Ment  pes  li  bieo  fUts.  Le  81s, 
eBtenie  an  Lyofo  et  candidat  prochain  an  baccalaortet,  note  en 
passant  beaucoop  de  details  qui  n'^taient  pas  dans  sa  '  lit(6rature\ 
et  qai  Ini  yaudront  !p  maxitnum  pour  la  dinsertation,  a'il '  tomhc  sur 
ce  sujet*.   Son  cadet,  qui  a  huit  ans,  n'avait  jamais  M  k  pareille 
lAte  et  reponase  du  coude  son  gros  joufflu  du  petit  fröre,  qui  ne 
eoBipnnd  rien,  et  a  tront^  moysa  de  nooter  anr  aae  chaise  poor 
regaider  les  imafss. 
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Oeffimto  Ob^rstiittagea  «iniger  Stellen  rttaniseber  «nd  grieebl- 
«dier  IKflhter  vom  Oberl.  Dr.  Bernb.  Fahland.  Beigabe  nun  Pro- 
gramm des  Friedrieb-Wilbeloia-GTinoasiaBM  la  Greifeabeig  i.  P.  188S. 
No.  196. 

In  der  Vorrede  wird  der  venllaflige  Qedanke  aaageaproebeo,  dafs 

»die  meisten  antiken  YersmaÜM,  der  Hexameter  niolil  aaegeschlossen,  aal 

die  dentsobe  Sprache  übertragen,  selbst  in  den  gelungensten  Übersetian* 
gen  fllr  unser  Geftthl  etwas  fremdartiges  und  schwerfälliges  bebatteB.c 
Der  Verf.  übersetzt  in  geschickt  gewählten  Versmafsen,  unter  denen  aacb 
strophische  und  gereimte  sich  befinden,  mit  Gewandtheit  aus  Ovid,  Horaz, 
Phaedrus,  Martial  und  Sophokles.  Von  des  Phaedrus  Fabeln  finden  wir 
I  1.  4.  12.  13.  23;  III  18;  IV  3;  V  2.  Als  Probe  diene  aus  1  23  (Biese 
21)  Anfang  und  Schlufs: 

Wer  einst  gefürchtet  safs  auf  hohem  Thron, 
Den  trifft  im  Unglück  selbst  des  Feigen  Hohn. 
Ein  greiser  Löwe  lag  mit  müdem  Haupt 
Am  Boden  sterbend  seiner  Kraft  beraubt.  — 
Zuletzt  ein  Esel  gar  Iftfst  ungestraft 
Den  Kranken  fbhlen  seiner  Hnfe  Kraft* 
Da  eeiifrt  der  Sterbende  in  bittrem  Ton: 
Gekrinkt  bat  wabiUob  mieb  der  Starken  Hoba, 
Docb  weil  ein  sdeber  Wiebt  darf  spotten 
Empfind'  ieb  doppelt  jetat  des  Todes  Pein. 

Phaedri  AiiLMisti  liberti  fabulae  Aesopiae  ron  note  Italiane  del 
Prof.  Carlo  Fuinagalli.  Seconda  edizione  migiiorata.  (Raccolta  di 
autori  Latini  con  note  Italianc  VI.)  Verona,  Tedeschi  1891.  83  S.  8. 

Statt  jeder  Bemerkung  setze  ich  eine  Probe  ans  den  Anmerkungen 
her  und  den  deutschen  Text  von  Siebelis-PoUe  daneben: 


IV  7,  5  cothurni,  Schuhe  mit 
hohen  Absätzen,  deren  sich  die  Schau- 
spieler in  der  Tragödie  bedienten,  um 
dadurch  grofser  und  erhabener  zu 
erscheinen.  'Aesop  tritt  in  neuen 
(d.  h.  ungewohnten)  KothnrneD  auf, 
d.  b.  er  tritt  mit  erhabenen  Versen 
anf ,  wie  sie  ddb  Ar  die  Tragödie 
eignen,  nnd  die  man  an  ihm  nicht 
gewohnt  ist  Es  folgt  nnn  bis  Vers 
16  eine  Probe  soleber  Verse,  in  wel- 
chen das  UnglAck  beUagi  wird,  das 
dareh  den  Ban  des  Schiffes  Argo 
Uber  QiiecheD  nnd  Barbamn  gekon»- 
men  ist 


IV  7,  5  cothurnis.  Calzatura 
molto  alta  usata  dagli  attori  tragid 
per  rendere  la  statura  grande  altre 
il  naturale.  Esopo  qui  si  presenia 
con  nuüvi  (cis^  inusitati)  coturni, 
vale  a  dire  con  versi  che  hanno  del 
tragico. 


S^jne  infstü  nna  ditriimaiiflftt 
(versi  6  -  16)  sni  matt  cngtonati  ai 
Oreci  ed  ai  birbari  da  oohd  ehe 
fftbbricd  la  na?e  Aigo. 
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Sie  sind  dem  Eingänge  der 
Medea,  niner  Tragödie  der  Enripides, 

nachgebildet 

6.  Pelium  nemoSf  Pelion,  Ge- 
birge des  östl.  Thessaliens. 

8.  professae  mortis' in  den  offen- 
kundigen Tod Das  Part.  perf.  violer 
Deponentia  kommt  auch  io  passiver 
Bedeutung  vor. 

9.  Argus,  der  Baumeister  der 
Argo. 

opere  PaBadio  »  arte  PaUadis, 
denn  Pallas  galt . . .  überhaupt  als 
die  Lehrmeisterin  der  Künste . . . 

18.  Aeetea,  KOnig  ?on  Kolchis, 
dem  Jason  nicht  nur  das  goldne 
Yliess,  sondern  anch  seine  Tochter 
Medea  entfahrte.  Diese  nahm  über- 
dies ihren  kleinen  Bruder  Absyrtas 
mit  sich  und  als  Aeetes  die  Fliehen- 
den verfolgte,  tötete  sie  diesen,  zer- 
stückte ihn  und  zerstreute  seine 
Giiedmafsen  am  Ufer. 

Das  Titelblatt  dieses  Werkes  des  Herrn  Professor  Fumagalli  trägt 
den  Vermerk  'Proprietä  letteiaria'.  

Von  demselben  Herausgeber  erschien: 

Phaedms,  Fabnlae  Aesopiae.  Seholamm  in  nsnm.  Editio  altera 
expnrgata.  Verona,  Tedesehi  1890.  68  S.  16.  — 

Le  CsToIe  di  Pedro  commentate  da  Fei.  Ramorino.  Seconda 
edisione  rivednta  e  oorretta.  Torino,  Loescfaer  1890.  XI  nnd  100  8.  8. 

Le  favole  di  Fedro,  con  note  e  riscontri  da  C.  L.  Bertini.  To- 
rino,  Roux.    1890.   XVII  und  220  S.  16. 

Phaedri  fabolanim  aesopiamm  libri.  Caravit  0.  L.  Bertini.  To- 
rino,  Roux.   1890.   102  8.  16. 

Phaedri  fiibnlamm  Aesopiamm  Uber  tertins,  qnartas  et  qnintns. 
Editio  qnarta.  Ang.  Tanr.  ex  oif.  Salesiana.   1889.  46  S.  16. 

Phaedri  fabulae.  Recensuit  ac  notis  illustravit  J.  Lejard.  V. 
editio.  Tours,  Marne.   1889.  XYI  nnd  160  S.  18. 

Phaedrus.  Texte  latin,  publik  avec  des  notes  et  les  imitations  de 
La  Fontaine  et  de  Florian  par  E.  Talbert.  Paris,  Hachette.  1890. 
IV  und  140  S.  16. 


II  passo  h  imitato  dal  prindpio 
della  Ifodea  di  Euripide. 

G.  Pelii.  Montagne  della  Tessar 

gUa  Orientale. 

8.  professae.  Manifesta.  Partie 
deponente  in  senso  passive. 

9.  Argus.  Nomc  di  colui  che 
fabbricö  U  nave  Argo. 

opere  Pall. «  arte  Palladis. 
Minerva  era  oonsiderata  maestra 
di  tntte  le  arti.  . 

12.  Aeetae.  Eeta  in  re  della 
Colohide.  Oiasone  andd,  e  gli  portft 
via  il  vello  d*oro  e  la  figlia  Medea, 
la  quale,  fuggendo  con  lui,  sparse 
per  la  via  le  membra  del  fratello 
Absirto  per  indugiare  la  oorsa  del 
padre,  die  la  inseguiva. 
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Übmicht  dar  nniniiMgWi  n  PiMdnis. 


PhMre  ezpliqo^  litteralement ,  traduit  en  fran^ais  et  auloti  par 
D.  Marie,  Paria,  Hadiatte  1890.  lY  und  240  &  12. 

Die  genannten  Aoagaben  dienen  hanptaleUich  Sehuliweeken.  Der 
Behandlung  dee  Pliaednu  in  der  Sebnle  ist  anber  Poile*i  Ansgabe  nnd 
denn  Beepredniagen  eine  besondere  Schrift  gewidmet: 

Die  Fabeln  des  Phaedrus  in  der  Quarta  des  Gymnasiums  inner- 
halb der  Konzentration.  Von  Dr.  Karl  Maurer,  Gymnasiallehrer. 
Programmbeiiage  de^  Grh.  Gymnasiums  in  Giessen  1891.    19  S.  4. 

Ref.  hat  diese  fleifsige  Schrift,  in  welcher  die  Bedenken  gegen  die 
Phaedruslektüre  widerlegt  und  der  Wert  derselben  sowie  ihre  allseitige 
Ausnutzung  dargestellt  werden^  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Phi- 
lologie 1891  angezeigt,  indem  er  dem  Herrn  Verfasser  zustimmt,  jedoch 
in  der  Erklärung  des  Metrums  nicht  ebenso  weit  gehen  wtlrde.  Immer- 
hin liliit  sich  nicht  die  Notwendigkeit,  sondern  nur  die  Möglichkeit 
dieser  Lektüre  beweisen  und  diese  ist  für  ältere  Schfller  als  Quartaner 
TieUeieht  In  noch  höheren  Orade  vorhanden. 

Üborsioht  der  Bemerknngen  sn  Phnodrns. 

I  1,  3  Monginque'  vermutet  Polle,  ^longe*  verteidigen  UarUnan  und 
Hersog  gegen  Nauck,  der  Anstofs  daran  nahm. 

ib.  11  'nondum  eram'  für  'non  eram*  vermutet  PoUe,  doch  scheint 
mir  diese  Elision  auffällig. 

2,  26  'inennes*  schreibt  Polle  statt  'inertes*  nach  Nauck,  doch 
hftlt  Herzog,  dem  ich  beisthnme,  diese  Ändemng  für  nnnOtig. 

g,  2  'dnm  ferret\  die  handschriftliche  Lesart,  hat  Polle  an%e- 
neounen* 

6,  8  'mea  cum  sors  sit*  schreibt  Polle  nach  Gonpers  statt  *qala 
sam  fortis*,  wohl  weniger  die  ÜherUefemng  als  den  Phaedms  bessernd, 
wie  anch  8nster*s  Meinung  ist 

8.  11  nimmt  Polle  die  gewöhnliche  Lesart  'quae  e  nostro*  wieder 
auf;  »durissima  elisione«  bemerkte  bereits  L.  MoUer,  der  *quae  ec  nostro* 

wahrscheinlich  billigen  würde. 

9,  3  'edentem\  welches  L.  Müller  £0r  onertrAglkth  hielt,  bilUgen 
Härtel,  Hartman,  Herzog  und  Polle. 

12,  2  'haec  erit  narratio'  ist  überliefert;  'testis  haec  narratio  est* 
schrieb  Bentley  mit  Benutzung  der  Lesart  des  cod.  Dan  ,  ebenso  L,  Müller; 
*haec  eruit  narratio'  Riese,  der  'exserit'  vorschlug;  *asserit'  Hartman 
und  Polle. 

13,  2  'serae  poenitentiae '  schlägt  Hartman  vor  als  Gen.  expl.  bei 
'poenas*.  Polle  erklärt:  »Die  Strafe  besteht  in  der  zu  spaten  Reue«. 
Im  Pithoeanns  und  im  Bemensls  steht  'serae',  im  Danielis  'fere\  was 
flir  Hartman's  grammatisch  nicht  notwendige  Änderung  sn  sf  rechen  scMit. 
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14,  5  wird  von  Polle  nach  Lessing  für  unecht  gehalten. 

16,  2.  Ftr  'mala  inferre',  wie  Riese  nach  Zorn  statt  des  über- 
lieferten 'mala  videre'  schrieb,  hat  Polle  'maliun  dare'  gesetat,  was 
Gronov  vermutete. 

26,  6.  Für  'gustare  esuriens  potuerit  ciconia'  vermutete  Nauck 
*gustare  posset  esuriens  ciconia'.  L.  Müller  verwirft  dies  wegen  des 
Versmafses  (1890)  und  triö't  darin  mit  dem  Ref.  zusammen  (de  Pbaedri 
senaric  1889). 

28,  10  ff.  worden  tob  Hartman  beaMtandat 

II  prol.  1.  *AeBopi  genoB*  will  Hartman  mit  Bentley  in  'hnmannm 
ganns*  flndem,  dock  nnlii  ^Aesopi*  wegen  8  stehen  bleiben;  TieOeieht 
also  liegt  der  Fehler  in  'genoa*. 

ib.  ^namtor  iod*  sefaUgt  Hartman  vor,  was  aber  m  'aoctotis 
noBBine'  y.  7  nicht  pabt. 

ib.  11  ^doctorum*  vermutet  Hartman  ftkr  'dictomm*. 

3,  1  Sehementis'  hat  Polle  nach  Bongars  aufgenommen. 

5,  20.  In  dieser  oft  besprochenen  Stelle  h&lt  Hartman  *at'  für 
lelüerbaft. 

ib.  23.    Polle  vermutet  *sancta  raaiestas  ducis'  für  'tanta  m.  d'. 
8,  21  wird  von  Nauck  und  Polle  für  anecht  gehalten, 
ep.  3  wird  von  Hartman  beanstandet 

ib.  10.  11.  Polle  schreibt  nach  Nauck  'obtrectare  laudi  curae 
conscientiam '  statt  'obtrectare  curam  —  laudis  cunscientiam'. 

ib.  13  'arte  fictas'  (animus)  statt  'arte  fictas'  (fabulas)  vermutet 
Hartman. 

m  proL  wird  ?on  Hartman  und  L.  MfiUer  ansfllhrlich,  wenn  anch 
niebt  ttbereinstimmend  erUirt  Dalh  der  Prolog  nach  dem  Epilog  ge- 
sebfieben  worde,  isl  an  sich  nicht  nnwahrsebeinlioh,  nnd  diese  Meinung 
Hartman*s  wird  keineswegs,  wie  Henog  glaubt,  dadnrch  binfiUUg,  dab 

T.  29  das  Futumm  exarabo  steht 

ib.  40.   Nach  diesem  Verse  vermutet  L.  MftUer  eine  Lücke. 

ib.  61  wird  von  Hartman  beanstandet. 

2,  4  'pars*  statt  'alii'  schreibt  Polle  nach  Nauck. 

6,  6  'iugum*  ist  überliefert  und  wird  von  Polle  aufrecht  erhalten: 
»das  Joch  für  das  angejochte  Tiere.  Der  Sinn  ist  demnach:  er  regiert 
mein  Gespann  mit  der  Peitsche.  Da  aber  das  Tier  nicht  wohl  'iugum 
meum'  statt  'me'  sagen  kann,  so  vermutete  Burmann  'tergum*,  was 
wiederum  zu  'temperat'  nicht  pafst.  Herzog  schlägt  'cursum'  vor  und 
beruft  sich  auf '  intercursum '  (für  'iter-cursum')  in  der  Paraphrase.  Wie 
*  iugum'  aus  'cursum*  wurde,  ist  schwer  zu  sagen:  'fugam'  (meam)  scheint 
mir  daher  richtiger. 

ib.  9  ^strigandnm*  schreibt  Polle  üach  Siebeiis  ftr  *tricandnm*. 

7,  14  sehreiht  PoUe  *otiose*  statt  *otiosnm*  nach  «Hss.*,  was  in 
diesem  Falle  aber  nicht  *  Handschriften*,  sondern  ^Heinsins*  bedeoten  nrnfik: 


Digitized  by  Google 


924  Obeniflkt  dm  BanrfcmigM  sb  Phtidm. 

7,20-  Hinter  diesem  Verse  vennntet  Polle  eine  Lftd(6.  Richtig 
ist,  dafs  21 — 24  sich  nicht  gut  anschlipfsen. 

8,  4  'hi  speculo  cathedra  matris  supposita  ut  fuit' vernautet  Hart- 
man, doch  mr'ino  ich.  dafs  es  nach  dem  Zusammenhange  nicht  darauf 
ankommt,  ob  unter  dem  Spiegel  ein  Sessel  steht,  sondern  darauf,  dafs 
augedeutet  wird,  wie  die  Kinder  zu  einem  Spiegel  gelangen. 

10,  14  wird  Ton  Hartman  beanstandet,  ebenso  v.  31. 

11,  6.  Htrtoui  empfiehlt  wie  Nanck  die  Lesart  *integritati  meae*. 
16,  5  ^ignotnm*  (wie  auch  Bieae  schreibt)  empfehlen  Hartman  und 

Honog. 

16,  8  'anribns*  wie  Hartman  nach  dem  Pithoeanns  nnd  dem  Be- 
mensis  vorschUgt,  erlaubt  das  Metram  nidit;  ich  meine  daher,  ebenso 
wie  Henog,  dafs  ^avibus'  ans  dem  Yaticanns  beirabehi^ten  ist. 

IV  prol.  4. 5.  Eine  Yiel  umstrittene  Stelle,  die  auch  Hartman  an- 
sweifelt 

ib.  18  'capsas*  Terwerfen  Hartman  nnd  Hersog,  indem  sie  'Chartas* 

beibehalten. 

2,  8  verwirft  Hartman. 

4,  2.  Das  Versmafs  ist  anstöfsig,  die  Wortfolge  unvernünftig.  Ein 
Ausweg  scheint  mir  'aper  dum  se  volutat,  turbavit  vadum'. 

6,  11  Nauck's  Vermutung  'mersit  tartareo  specu'  tadelt  L.  Mtkller. 

7,  8.  Die  Überlieferung  'libellum'  halten  Hartman  und  Herzog 
(mit  Riese)  fUr  das  richtige. 

ib.  15  'illinc*  vermutet  Hartman,  dem  Herzog  zustimmt. 

9,  13  wird  yon  Hartman  angezweifelt. 

11,  8  'qui',  aber  dessen  Stellung  Biese  Zweifel  hegte,  streicht  Polle 
nach  Johnson  und  L.  MOUer. 

16, 8  *aequasset  suae*  Termntet  Hartman.  Es  wftrde  schwer  feilen, 
^snae*  nicht  mit  *feminae*  zu  Terbinden. 

19,  2.  8  wird  tou  Hartman  beanstandet 

19,  6  *sneBcat*  vermutet  Polle,  indem  er  richtig  bemerkt  »ne  discat 
prodesse  ist  ungenau,  da  die  Verneinung  in  prodesse  gehörte.  Phaedrus 
schreibt  aber  mitunter  ungenau. 

23,  4.  Nauck's  Vermutung  ^mercede  pacta'  tadelt  L.  Mttller,  wie 
auch  24,  4  *qui  potes*. 

24,  8.  Vor  diesem  Verse  nimmt  Hartmann  wegen  der  folgenden 
Antwort  eine  Lücke  an,  wie  sie  Riese  hinter  v.  10  vermutete. 

ib.  13  18.  Die  Zählung  dieser  Verse  geben  L.  Müller  und  Riese 
nach  Bongars.  Polle  stellt  13  und  14  um;  die  Reihenfolge  der  Hand- 
schriften soll  sein  16.  13.  18.  17.  14.  15;  Burmauu  ordnet  14.  17.  18. 
18.  16.  19. 

y  1»  12  Polle  schreibt  ^aflnens*,  was  Herzog  verwirft. 

5,  10  soll  nach  Hartman  mit  Punkt  scUieben;  der  üt^^Sati  sott 
lum  folgenden  gehören. 
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S,  2  wird  von  Hartman  getadelt 

5,  2.  Polle  schreibt  mit  Baehrens  und  L.  MflUer  'praeittdido',  wo 
Biese  das  überlieferte  'pro  iudicio'  vorzieht. 

ib.  12  wird  von  Hartman  angezweifelt. 

ib.  13  'come  est'  schreibt  Polle  nach  Nauck  statt  'mos  est'.  Einen 
Weg  hatte  L.  Müller  durch  seine  Vermutung  'molie  e&V  gewiesen. 
8,  6.  7  tilgt  Polle  nach  Nauck. 

App.  2,  4.  Überliefert  ist  'quaecuuque  Fortuna  indulgens',  wofür 
Polle  '  quaecunque  indulgens  Fortnna*  schreibt,  was  nach  meiner  Mei- 
nung gegen  das  Tersmalii  verstdfet  L.  Holler  und  Riesa  haben  '  qju» 
cni  Fortuna  indulgens*,  Hartman  Termutet  *qnae  enique  Fors  indulgens*. 

ib.  10  'magno  haec  consilio  qui*  stellt  Polle,  wie  vor  ihm  L.  Mttller 
und  Biese;  jedoch  ist  es  nicht  nOtig  *haee*  von  *qui'  su  trennen. 

6,  6.  Statt  *Pytho*  schreibt  Polle  *?7thia\  gegen  das  Hetmm. 

7,  4  s.:  10,  12. 

8,  14  setzt  Hartman  hinter  21. 

10,  12  halte  ich  wie  7,  4  wegen  der  Elision  von  'tibi'  und  'nisi* 
för  fehlerhaft.  Leicht  ist  es  dort  statt  der  von  L.  Müller  gew&hlten 
Wortfolge  zu  setzen  'tibi  numquid'  und  hier  'sed  istum  tu  ni'. 

11,  8  'arte*  statt  'forte'  schreibt  Polle  nach  der  auch  von  Hart- 
man gelobten  Vermutung  Halbertsma's. 

ib.  9.  Für  'qui  esset  melior  quam  tu*  schl&gt  Polle  die  anmutende 
Besserung  vor:  'melior  quam  tu  qui  esset'. 
13,  19  wird  von  Hartman  beanstandet. 
16,  2.   Hier  vermutet  Hartman  eine  Lücke. 
18,  ll^ia  wird  von  Hartman  angezweifelt 

20,  4  schreibt  Polle  unter  Berufung  auf  L.  HflUer  'shnul  nt*. 

21,  8  'dtat  gradnm*  vermutet  van  der  Hey.  Diese  von  Hartman 
mitgeteilte  und  von  Herzog  gelobte  Vermutung  tadelt  L.  Mflller  wegen 
des  Versmafees,  indem  er  selbst  vorschUlgt  *celerat  gradum*.  Da  jedoch 
der  Wanderer  nach  dem  Stillstehen  nicht  notwendig  schneller  gehen  mulk, 
so  halte  ich  *recipit*  fllr  ausreichend. 

ib.  7  '  circuraspectans  omnia*  schlägt  Hartman  vor. 
23,  1  statt  'adversam'  vermutet  Hartman  'aversam',  das  auch  Hei^ 
sog  empfiehlt 

25,  4  ist  metrisch  unregelmäfsig. 

26,  8.  Far  'hac'  statt  'hiuc*  entscheiden  sich  Hartman  und  Herzog. 
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Jahresbericht  über  Vulgär-  and  Spätlatein 

1884—1890*). 

Von 

Professor  Dr.  Karl  SitU 

in  WiknilNiri. 


Andere  kritisieren  und  mit  dem  Bekenntnisse  des  oigenen  Irrtums 
anfangen,  reimt  sich  nicht  recht  zusammen;  ebenso  ist  os  etwas  unge- 
wöhnliches, einen  Jahresbericht  zu  schreiben,  dessen  Titol  man  die  wissen- 
schaftliche Existenzberechtigung  abspricht.  Diese  Komitlikation  hat  mich 
diesmal  betroffen,  weil  der  verehrte  Leitpr  des  Jahresberichtes  mich  von 
meinem  Reviewerposten  nicht  herabsteigen  lassen  will.  Die  Leser  wer- 
den unter  diesen  Umstfindon  entsciiuldigen,  dafs  mein  Jahresbericht  eine 
von  der  üblichen  abweichende  Form  haben  wird.  Ich  beginne  mit  dem 
angedeuteten  Bekenntnisse. 

Als  ich  im  Jahre  1882  veranlaTst  wurde,  meine  quaestio  inaugu- 
rattfl  SB  dBem  Suche  (die  lokalen  Yenoliiedenheiten  der  lateinisehea 
Sprache)  in  erweitern  nnd  beransEogeben,  stand  ich  noter  dem  Einflösse 
der  damals  herrschenden  Yorstettnngen,  was  im  swaniigsten  Leben^|ahr 
sehr  erklärlich  and  entseholdbar  sein  dflrfte.  Das  Bach  hat  eine  to^ 
schledene  Anfiiahme  erfithren;  übrigens  Oberliefiien  die  Tadler  mir  seAiti 
mich  SU  widerlegen.  Dagegen  halfen  tn  letiterem  nnfreiwilUgcrweise  die 
anstimmenden  Afrikanismen-  und  Vulgarismei^ager.  Jetzt  glanbe  ich  aaf 
Grund  ^88  grofsen  Materiales  das  Urteil  fällen  zu  darfen: 

»Das  Vulgärlatein,  mit  welchem  die  Latinisten  ope* 
riefen,  ist  ein  Phantasiegebilde.« 

Im  fok'onden  sollen  die  Gründe,  für  die  ich  vielleicht  später  die 
Belege  in  Buchform  narlitrago.  au^^finandfr  gelegt  werden. 

Die  neuere  Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  leidet  an  dem 
Grundfehler,  dafs  sie  zwischen  lebenden  und  toten  Sprachen  kaum  unter- 
scheidet. Bei  den  heutigen  ist  es  möglich,  die  Aussprache  minutiös  fest- 
zustellen, und  die  Verbreitung  gewisser  Laute  und  Wörter  sogar  karto- 

1)  Msia  cmer  Jahfasbeikht,  die  Jahr«  1877-88  umÜMMni»  mUsn 

Bd.«  agie-M. 


^  kju.^cd  by  Googl 


VolfarlUain. 


227 


graphisch  anschaulich  zu  machen.  Da  findet  die  Lautphysiologie  ihr 
Arbeitsfeld,  da  kann  eine  wahre  Lantlphre  geschrieben  werden.  Bei  den 
toten  Sprachen,  beziehungsweise  den  vergangenen  Sprachperioden  beruht 
die  Lautphysiologie  höchstens  auf  unklaren  laienliaften  Notizen  von 
Gramroatikern ,  welchen  gegenüber  die  gröfste  Vorsicht  geboten  ist;  di6 
Itoime  kommen  nur  für  die  AvaMkr  dm  lateinischen  in  Betracht 
Deo  Alfitterationen  fehlt  nfttllrlich  jede  Beweiskraft.  FolgUch  giebt  es 
Meh  keine  eigentlieke  Lantlehre  des  CMechisehen  und  des  Laleiidseheii, 
sondeni  eine  Bnchstabenlehre;  die  meisten  Buchstaben  geben  aber 
mehrere  Laute  wieder  (s.  B.  E  geschlossenes  und  oifenes  e),  so  daft  in 
jedem  einseinen  Falle  nur  durch  Kombination  der  betrelfende  Laut 
festgesteOt  werden  kann.  Die  lateinische  Ortboepie  ist  also,  etwa  von 
der  Quantität  abgeseben,  ein  Aggregat  Ton  mehr  oder  minder  wabr- 
sdieinlieben  Hypothesen. 

Was  von  der  Aussprache  gilt,  kann  natürlich  auf  das  gesprochene 
Latein  im  allgemeinen  ausgedehnt  werden.  Wir  kennen  das  Lateinische 
nicht  als  lebende  Sprache,  sondern  durch  die  Litteratnr;  nnr  das  Schrift- 
latein bildet  also  das  Ubjekt  der  lateinischen  Sprachwissenschaft.  Das 
»Vulgärlatein«  könnte  a  priori  nur  auf  zwei  Wegen  zu  unserer  Kenntnis 
gelangen: 

1.  Durch  Dialektpoesie.  Diese  wäre  aber  dem  Römer  etwas 
undenkbares.  Wer  einmal  die  Feder  in  die  Hand  nimmt,  will  gutlatei- 
nisch schreiben.  Nicht  einmal  zu  komischer  Wirkung  wird  die  Volks- 
sprache ausgenützt ;  im  Lustspiel  gebrauchen  die  niederen  Personen  wohl 
niedere  (»schmutzigec)  Wörter,  deren  sich  die  feineren  schämen,  aber 
die  Sprache  bleibt  doch  die  gleiche.  Höchstens  der  geniale  Petronias 
benfttst  die  Sprichwörter  des  Yolkes  snm  kcmisdien  Kolorit,  aber  seine 
Figuren  sind  keine  naiven  Plebejer,  sondern  Bildnngsphilister;  Trimalehlb 
bat  swar  tkeinen  Philosophen  gehört«,  UM  aber  doch  seine  Oelehrsam- 
keH  bewundem,  und  einer  seiner  Freunde  renommiert  mit  dem  Studieren 
seines  Knaben.  Kurs,  mit  Bewurstsein  hat  niemand  vulgär  geschrie- 
ben. Auf  die  cfaristlidie  Litteratur  komme  ich  unten  su  8pre<dien. 

%  Durch  grammatische  Darstellungen:  Die  alten  Gramma- 
tiker haben  nie  ein  philologisches  Interesse  an  der  Volkssprache  genom- 
men, sondern  dieselbe  stets  mit  ihrem  Hasse  verfolgt.  Was  sie  von  ihr 
sagten,  war  nur  Warnung  vor  dem  regellosen  Pöbel.  Abmr  wenn  sie 
nach  griechischem  Muster  von  »barbarismus«  und  »soloecisnins«  handeln, 
belehren  sie  selbstverständlich  nicht  das  Volk,  das  keine  Grammatiken 
las,  sondern  die  Mittelklasse,  welche  einige  T>ateinklassen  durchgemacht 
und  das  Gelernte  zum  Teil  vergessen  hatte;  daher  das  krau.se  Gemisch 
von  Vulgarismen,  Mifsverstündnissen  und  unpassenden  Lesefrüchten,  wel- 
ches den  Gegenstand  jener  Abschnitte  ausmacht.  Von  den  Traktaten 
»de  orthogiaphiaa  versteht  es  sich  erst  recht,  dafs  sie  bioCs  auf  die 
Schriftsprache  sich  beziehen. 
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Unsere  direkte  kombinationsfreie  Kenntnis  der  römischen  Umgangs- 
sprache rcduciert  sich  also  auf  die  beschränkte  Anzahl  von  Wörtern, 
welche  die  Schriftsteller  mit  tviilgo«  und  ähnlichen  Ausdrücken,  meist 
zu  eigener  EntschuMigung,  brandmarken.  Dieses  Sammelsurium,  das 
aus  allen  Perioden  der  lateinischen  Sprache  und  aus  allen  Ländern  des 
Reiches  zusammenzutragen  ist,  kann  ebensowenig  einen  BegriiT  vom  Vui- 
gäriateinischen  geben  als  etwa  die  mit  »veraltete  bezeichneten  Wörter 
des  Lexikooe  einer  neueren  Sprache  die  Entwicklungsstufen  des  alteren 
F^nxteiscb,  Spanisch  a.  dgl.  Fttr  die  griechische  aw^ua  oder  »oci^ 
umspannen  soldie  Quellen  noch  ein  paar  Jahrhunderte  mehr. 

Man  wftre  gewifs  nicht  auf  die  Hypothese  eines  noch  jetzt  nach- 
weisharen  Gegensatzes  swischen  Hoch-  und  Vulg^latein  TerfaUen»  wenn 
die  lateinische  Schriftsprache  etwas  einheitliches  wftre.  Die  statistische 
Methode,  soviele  Fehler  sie  auch  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft 
▼om  Menschen  haben  mag,  hat  doch  sicherlich  diese  Unterschiede  klar 
vor  Augen  gef&hrt  Aber  der  Name  Vulgärlatein  darf  hier  nicht  gehört 
werden,  wenn  man  in  die  wirksamen  Motive  des  Sprachlebens  eingeht. 
Da  diese  für  die  lateinische  Schriftsprache  noch  nie  im  Zusammenhange 
ausgesprochen  worden  sind,  mufs  ich  darauf  näher  eingehen. 

Fragen  wir  die  Römer  selbst,  so  erfahren  wir  hier,  dafs  die  drei 
Hauptmotive  der  Schriftsprache  sind:  Ratio,  auetoritas  (lectio)  und  usus 
(consuetudo).  Wenn  wir  die  nach  griechischer  Spruchtlieorie  eingeführte 
Natur  ausscheiden,  lehrt  dies  bereits  Varro  (bei  Diomedes  p.  439,  14): 
natura  analogia  consuetudine  auctoritate.  Die  grammatische  ratio') 
beruht  auf  Etymologie  und  Analogie;  unwissenschaftUeh  wie  ihre  Me- 
thode war,  vermochten  sich  die  Grammatiker  in  verschiedenen  Punkten 
nicht  zu  einigen  und  zu  der  einen  Zeit  schien  dies,  zu  der  anderen  jenes 
allein  lateinisch.*)  Immerhin  mag  Caesar,  dem  nicht  blors  das  Gewicht 
seines  Namens,  sondern  auch  die  Majestät  seiner  Kachfolger  zur  Seite 
stand,  eine  Eiiilieitssprache  am  kräftigsten  angebahnt  haben;  noch  in 
der  Zeit  des  Gellius  betrachtete  man  das  W^erk  Uber  die  Analogie  als 
kanonisch ').  Sodann  ist  der  regelnde  Einflufs  der  graramiUischen  Bücher 
des  Plinius,  denen  die  Bewunderung  seiner  Polyhistorie  zu  Gute  kam, 
nicht  zu  unterschätzen.  Auch  die  in  der  späteren  Zeit  herrschende  Ab» 
Schreiberei  der  Grammatiker  läfst  uns  voraussetzen,  dafs  die  Ansichten 
tkber  den  Inhalt  des  grammatischen  Unterrichts  ziemlich  gleich  waren. 

Die  Ratio  hat  zweimal  Epoche  in  der  lateinischen  Litteratur- 
spracbe  gemacht,  zuerst  in  der  Scipionenzeit^)  welche  jetzt  noch  Terenz 

1)  Vgl.  E.  B.  QuintiHan.  1,  6,  1. 

S)  B.  B.  Cledonias  p.  346,  5  hie  Narbe  et,  sicut  nunc  praesuml  ooepit« 
haec  Narbo;  De  dabiis  nominibus  V  576,  9  Keil:  Comae  et  «oma,  nam  quidlns 
veUlMUit  dici,  sed  nunc  admittitur. 

>)  QelL  1,  10,  4.  19,  8.  7  ff.,  besonders  §  10. 
Geil.    SO,  5  Scipionem  omniam  aetatis  suae  f  uritsime  locotum. 
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vertritt.  Dann  haben  Cicero  und  Caesar  durch  ihr  Zusammenwirken 
di«  lateinfeebe  Spnelie  geregelt  und  die  wnchernden  Triebe  nach  ibrem 
Geachmacke  beschnitten.  Wenn  ihnen  dite  auch  nicht  flir  aUe  Zeiten 
gelang,  trflgt  doch  die  ganze  Prosa  mehr  oder  weniger  das  äufsere  Qe- 
prftge  dieses  Lateins  snr  Schau. 

Erst  nach  diesen  Männern  erhält  die  Grammatik  einen  praktischen 
Zweck,  die  Gensar  des  Lateins  der  schreibenden  uud  redenden  Zeit- 
genossen. Am  greifbarsten  wird  ihr  Einflufs  in  der  Orthographie  sein; 
doch  lassen  sich  gewifs  leicht  andere  Spuren  der  ratio  nachweisen,  z.  B« 
stellten  Grammatiker  die  Theorie  auf,  das  Gerundiv  sei  das  passive  Par- 
ticip  des  Futurs M.  DemRomfifs  wurde  mindestens  seit  dem  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  (Tertull.  resurr.  f)l  agvosrevdns  neben  ihscmswos) 
das  Gerundiv  zunächst  als  Particip  augewendet.  Hundert  Jahre  später 
{bei  den  Scriptores  historiac  Augustae)')  beginnt  es  mit  oder  ohne  ease 
den  schwerfälligen  »Infinitiv  des  Futurpassivums«  zu  ersetzen. 

Gegen  die  Bevormundung  der  Muttersprache  lehnte  sich  das  nat&r- 
Hche  Gefllhl  mancher  Römer  auf;  selbst  QnintUian  (i,  6,  27)  eignet  sich 
das  Bonmot  an,  Lateinisch  und  grammatisch  reden  sei  zweierlei.  Anoh 
andere  sparen  die  Hiebe  anf  die  Tyrannei  der  Philologen  nicht*). 

Kähne  Schriftsteller  lassen  sich  nicht  Torsagen,  welchen  Weg  sie 
gehen  sollen,  sondern  bilden  nach  eigener  »ratiot  neue  Wörter  nnd 
AnsdrOcke.  Dies  sind  die  sogenannten  individuellen  Sprachersdiei- 
nungen,  deren  Zahl  in  dem  Mafse  zusammenschmelzen  wird,  als  die 
Durchforschung  der  Litteratur  fortschreitet;  wenn  einmal  der  Tbesaums 
vorliegt,  werden  nicht  mehr  viele  Individualitäten  übrig  geblieben  sein. 
Andererseits  wird  immer  wieder  vergessen,  dafs  nicht  jedes  Wort  dort, 
wo  wir  es  zuerst  lesen,  eine  Neuerung  ist;  es  kann  ans  blofsem  Zufall 
früher  nicht  niedergeschrieben  worden  sein,  noch  bedeutungsvoller  ist 
aber  der  Untergang  sovieler  Quellen.  Der  beklagenswerteste  Verlust  ist 
für  die  lateinische  Si)rachpeschichte  gewifs  der  der  vorsullanischen  Prosa, 
um  nicht  zu  reden  von  der  Posscnlitteratur.  Auf  festem  Boden  stehen 
wir  nur  dort,  wo  der  Schriftsteller  selbst  seine  Neuerung  andeutet  oder 
wo  sie  andere  KOmer  ansdrOckUch  bezeugen.  So  nörgdte  Cicero  nicht 
"  weniger  als  dreimal  an  dem  zu  seiner  Zeit  erst  aufkommenden  Worte  iavor. 

Diese  individuelle  ratio  war  in  den  Augen  der  grammatischen  Or- 
thodoxie eine  Ketzerei,  gegen  welche  ein  heftiger  Krieg  geführt  wurde. 
Um  dadurch  nicht  abgeschreckt  zu  werden,  brauchte  es  entweder  eben 


1)  Plerique  nach  Sergios  604.  88;  Servios  lY  p.  418,  19  K.;  Prisdan. 
II,  7.  SB.  Vgl.  meh  Diomedes  I  p.  864. 

*)  Cyprian,  testim.  III  17  ist  interpoliert;  ad  Fettnnat.  11,  wo  dieselbe 

Bibeletelle  Torkommt,  hat  nur  S>  soscitandos. 

t)  z.B.  Trebel!.  Pollio  Claud.  3:  clypeus  aureus  vel,  a(  grammatici  lo- 
qaontnr,  cljfpeom  aureum  ^  vgl.  August,  serm.  37,  14.  299|  6. 
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so  starken  und  schroffen  Charakter  wie  Tadtus  oder  ein  eintrftcbtiget 
Streben  von  Vielen;  ich  denke  dabei  an  die  grofse  Bereiciieniiig  d«r 
latefniseheii  Sprache  durch  die  Ghristcn,  woin  anch  im  cinaefaMn  fidp 
fach  Schwanken  herrschte.^),  bis  hier  das  Papsttum  Ordnung  and  Ehiir 
heit  herstellte. 

Bekanntlich  war  die  Wirkung  der  »Analogien  aoch  eine  negative, 
eine  Seite,  die  gerade  bei  Cicero  and  Caesar  stark  herrortrafc;  gewisse 
Wdrter  winden  anf  die  Seite  gelegt  oder,  besser  gesagt,  man  traf  aas 

der  Mannigfaltigkeit  der  lebendigen  Sprache  eine  Aoswahl.  Spiter  haben 
hier  die  Gramnatikpr  mit  ihren  »differentiae  sermonis«  oder  »synonyma« 
eingegrifTen;  wenn  Bock  seine  Sammlung  derselben  vollendet  haben  wird, 
steht  uns  die  Aufgabe  bevor,  die  praktische  Anwendung  derselben  nach- 
zuweisen. Wölfflin,  Dresse]  und  andere  haben  durch  mühevolle  Statistik 
gezeigt,  da  Ts  auch  Schriftsteller  der  sinkenden  Kaiserzeit  gewisse  Wörter 
sorgsam  vermieden;  damit  ist  freilich  nicht  bewiesen,  dafs  sie  damals 
verloren  waren,  denn  bei  den  gleichen  Schriftstellern  kommen  zahlreiche 
Wörter  vor,  welche  sicherlich  nur  mehr  der  Schriftsprache  angehören. 

Übrigens  hatte  die  ratio  auch  ihre  Kehrseite,  wie  überhaujtt  alles 
vernünftige  in  ungeschickten  Händen  verkehrt  wird.  Mochten  die  Regeln 
an  sich  recht  gut  sein,  weniger  geübte  Leute  wcudeteu  sie,  wenn  sie 
selbst  auch  schon  Aber  die  Jahre,  wo  die  DoDStschiutzer  etwas  Datap> 
liches  sind,  längst  hinaus  waren,  frisch  an;  daher  die  sogenaanten  um* 
gekehrten  Formen,  Ihr  welche  der  Name  »halbgebildett  vielleicht  be> 
seichnender  wire.  Als  s.  B.  das  romanische  DeklinaUonsTerfalltnis  in 
der  Yolksspraehe  bereits  herrschte,  warnten  die  Lehrer,  vobmiai$  an 
sagen;  es  müsse  vobmuu  heiliwn.  £in  Stdnmets  schrieb  sich  dies  hinter 
die  Ohren  nnd  setste:  de  Tolomtas  (Bulletin  trimestriel  des  antiquitte 
africaines  1885  p.  190  n.  908)  statt  »da  Toluntatec.  Es  mftssen  nicht 
gerade  Handwerker  sein,  welchen  solche  Dinge  passieren.  Der  aage^ 
liehe  Gelehrte  Besa  hatte  gehört,  magis  (mais)  sei  ein  Gailicismus,  seJ 
mttsse  man  sagen,  weshalb  er  in  der  Schrift  >in  Passavantiumt  schrieb: 
Non  possum  sed  (ich  kann  nicht  mehr).  Oft  spielte  auch  die  Etymolo- 
giensucht, die  häutige  Begleiterin  oberflächlicher  Bildung,  herein;  so 
schwebte  den  Schriftstellern  christlicher  Zeit  die  apsis  ihrer  Kirchen  vor, 
wenn  sie  paropsis  in  parapsis  änderten.  Natürlich  kommen  derartige 
Mifsgriffe  um  so  öfter  vor,  je  mangelhafter  die  Schulbildung  ist;  wäh- 
rend der  Kaiserzeit  sind  ihnen  also  die  weniger  bemittelten  Klassen, 
deren  Vermögen  zu  einem  vollständigen  Studienkorse  nicht  hinreicht,  am 


1)  Die  Darstellung,  wie  die  christlichen  Begriffe  der  lateinischen  Sprache 
aogepafst  werden,  macht  den  Wert  des  Buches  von  G.  Koffmane  aus:  »Ge- 
schichte des  Kirchenlateinsc,  Erster  Band,  erstes  Heft,  Breslau  (.Köbner)  1879; 
iweites  Heft  1881.  Da  seitdem  nichts  mehr  erHcbienen  ist,  scheint  das  Werit 
UBfolisadet  sa  bleibsa. 
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meisten  ausgesetzt ;  als  aber  die  Völkerwanderung  die  öffentlichen  Schu- 
len vernichtete,  war  bis  auf  Karl  den  Grofsen  kaum  einer,  der  nicht 
seine  Halbbildung  in  seinein  Latein  bekundet  hatte. 

Auf  dem  Gebiete  der  Halbbildung  berühren  bich  Theorie  und  Volks- 
tum ;  ein  solches  unabsichtliches  Zusaromeutreffeu  vermittelt  oft  auch  die 
Analogie,  efai  ünuidsats,  den  die  Grammatiker  bewufst,  das  Volk  unbe- 
wnbt  dnrolifiUireD;  s.  B.  ooDsaerare  ^  oooseorare  (nach  dem  Simplex) 
kann  rationaUstisoheft  oder  volkstflmlicbes  Latein  sein.  Dem  Triebe  des 
Aaaloglsiereas  sind  ja  Gelehrte  nnd  Ungelebrte  ansgesetst 

»Ezempla  trahnnt«;  dieses  Wort  bewtiirte  sieh  bei  den  lateinischen 
Sehriftstellem,  wetebe,  seitdem  flberbani»!  etwas  naohahmenswertes  ▼or- 
lag,  überall  der  auctoritas  der  älteren  Schriftsteller  folgten. 

Schon  am  Kudo  iIpf  Republik  galt  die  Litteratnr  des  dritten  und 
zweiten  Jahrhunderts  als  klassisch  und  beherrschte  die  SchuUektOre, 
weshalb  gebildete  Frauen,  wenn  sie  zurückgezogen  lebten,  in  ihrer 
Sprache  Anklänge  an  Plautus  und  Naevius  bewahrten').  Selbst  der  ge- 
reifte Cicero  empfiehlt,  seinen  Stil  an  den  alten  Rednern  und  Dichtern 
zu  bilden,  wobei  er  nur  vor  dem  reichlichen  Gebrauche  veralteter  Wörter 
warnt  2)  und  Cotta  und  Sulpicius  werden  wegen  ihrer  arcbaistischcn  Aus- 
sprache (d.  h.  weil  sie  so  sprachen,  wie  in  den  Handschriften  der  damaligen 
Klassiker  geschrieben  war)  verspottet').  Sein  Zeitgenosse  Sallust  ahmte 
Gato  übertrieben  nach  und  Asinius  FoUio  erinnerte  in  seinem  Stil  an 
Pacnvins  und  Accias.  Am  klarsten  spricht  Horaz  die  sprachliche  Auto- 
rität der  archaischen  Litteratnr  in  dem  selten  verstandenen  Verse  ans: 
»Fingere  dnctotis  non  ezandita  Gethegisc  (a.  p.  50),  d.  h.  Wörter  in  die 
Litterator  einfiUuren,  welche  bei  den  (archaischen)  Klassikern  fehlen. 
Damit  ist  auf  die  negatlTo  Seite  des  Antoritätsprindpes  hingewiesen:. 
Was  bei  den  anctores  Latinitatis  nicht  steht,  ist  nicht  gntlateinisdu 
Qnod  non  est  in  actis,  non  est  in  mondo,  so  denken  alle  BOmer,  blofs 
etwaige  eigene  Erfindungen  ausnehmend. 

Mit  dem  Aufblühen  einer  neuen  Periode  der  Prosa  und  Poesie 
gestalten  sich  die  Verhältnisse  natürlich  komplicierter.  Für  die  Epigo- 
nen kamen  nun  aufser  den  archaischen  Klassikern  Cicero  und  Yergil  mit 
ihren  Zeitgenossen  in  Betracht.  Einen  Gegensatz  zwischen  jenen  und 
diesen  konstruieren  /u  wollen,  als  ob  mit  Fronto  eine  Periode  des  Ar- 
chaismus angebrochen  sei,  ist  ein  Unternehmen,  das  weder  durch  die 
literarhistorischen  Zeugnisse  noch  durch  die  Sprache  Frontos  und  seiner 
Nachfolger  selbst  gestützt  wird.  Am  Schlüsse  der  Commentationes 
Woelfflinianae  habe  ich  auszuführen  gesucht,  dafs  zu  allen  Zeiten  die 
Vorgänger  Giceros  und  Vergilt  geehrt  und  gelesen  wurden;  als  freilich 


1)  Cicero  de  erat.  3  §  46. 

S)  In  dem  gleichen  Buche  §  39. 

«)  §  4«. 
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ohae  daft  mtn  damals  toh  ÜberMrdimg  mumImb  httto,  das  erlaiAte 
d«r  BfldfingBhodnDvt  des  Alteitmiis  nieht  —  der  Bdudsaick  gsfsn  Ende 
der  Kalseneit  eilieblieh  Ueiaer  wmde,  blieb  eigentUeb  wn  Tereas 
übrig,  dessen  Lustspiele  wie  im  Hittelalter  und  in  den  neueren  Schulen 
das  Lehrmittel  der  fetoen  Konversationssprache  waren;  er  ist  deshalb 
unter  die  vier  Autoren  des  Arusianos  Messius  aufgenoDMaen  und  von 
Grammatikern  kommentiert.  Auf  die  Lektüre  seiner  Komödien  dürften 
s.  B.  mederi  aliqucm  und  numquidnam  (das  sich  auch  Lucifer  angeeignet 
bat)  zurückzuführen  sein.  Aufser  Tcrenz  vertreten  die  alte  Litteratur 
Glossen,  deren  Anwendung  man  en  gros  in  der  Vorrede  der  salma- 
sianischen  Anthologie  und  bei  Fulgentius  findet;  Nonius  hat  gewifs  nicht 
für  die  Erklärung  der  Alten,  sondern  gleich  Polydeukes  für  Studenten 
der  Schriftsprache  seine  sachlich  geordneten  Sanmilungen  angelegt. 

Über  die  veralteten  Wörter  gicbt  Qnintilian  8,  3,  25flf.  eine  wicll- 
tige  Auseinandersetzung ;  wir  fügen  diesem  Verzeicbnisse  probeweise  bei: 
actntnm,  adorea,  apprime,  ast,  cluO)  jugiter,  ni,  penttm  als  AdJaktIv, 
perpes. 

Die  Handschriften  der  Sehnlklasaiirar  haben  noch  in  der  Kaiaeraeit 
die  alte  Orthographie  lebendig  erhalten  oder  doch  ihr  einen  beatlndigan 
ESnflnb  aaf  die  damalige  gesichert;  ja  bis  in  das  Hittelalter  laasen  sich 
die  Sporen  Terfolgen*). 

An  altertttmlichen  DeUinationsformen  ist  anch  kein  Mangel,  z.  B. 
mage  s  magis,  qnls  =  quibns.  Keminis  kann  anch  nach  der  ratio  aelb- 
ständig  erneuert  worden  sein. 

Ans  der  Syntax  führe  ich  an:  Fruor,  fnngor,  potior,  utor,  opus 
est  mit  dem  Akkusativ;  quaeso  mit  persönlichem  Objekt;  eure  mit  Dativ; 
decet  mit  Dativ  (doch  liegt  auch  die  Analogie  von  npintt  vor);  suoa  sibi; 
qoiesco  mit  Infinitiv;  quisque  =  quisquis. 

Hin  und  wieder  hat  Jemand  sich  durch  eine  falsche  Lesart  täu- 
schen lassen,  wie  Hilarius  bei  Plautus  Capt.  2,  2,  88  »douec  cum« 
vorfand'). 

Aufserdem  giebt  es  Ausdrücke,  die  man  leicht  als  archaisch  er- 
kennt, wenn  wir  auch  jetzt  keinen  Beleg  mehr  besitzen:  liüdie(iup  mit 
indefinitem  que;  necdum  =  nonduro ;  ceteri  alii;  bonus  et  optimus  (aas 
einer  Zslt,  wo  man  opi-tnmus  noch  nicht  superlativisch  gebrauchte); 
omniboB  a  omnino  (bei  Apulejus  met  7,  Ii  nnd  dem  Übersetaer  Dtetjs 
8,  26);  ex  snmmo  studio^  ex  summa  ope,  ez  summis  viribns*);  cnurtino 
(dnreh  das  Zosammentreflfen  von  ApaUJas  nnd  GeDhu  charakteriaiert); 
tanc  tsmporls. 


i)  a.  E  TO-  fai  den  Handsebiiftea  Jafiaals:  Beer,  spicilegiam  p.  54f. 
^  PM»]ogsQdenPsahBenS(ZiBgeileb  AiddYlI&aMfsnBntetdoiricoB). 
I)  Belege  im  ArddT  TI  6.  Nachweisbar  ist  noch  bck  epibas  wtamaim. 

WPlmlllS  Bnd  Rwniw- 
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Wir  haben  noch  nicht  die  Schwierigkeiten  erwähnt,  welchen  die 
Abgrenzung  der  Archaismen  begegnet  Es  ist  nämlich  oft  nicht  zu  eiit> 
scheideB,  ob  etwas  direkt  ans  den  allertllailidien  BdiriftBlellm  stammt 
oder  nur  mittelbar,  wobei  die  Yermittler  Diobter  oder  Frennde  der  ar- 
ehafscben  Utterator,  wie  die  beliebtea  Bhetoren  Fronte  and  Apnlidas, 
sind.  Beispiele  ftr  das  erstere  wird  jeder  leicht  unter  den  oben  aage- 
ftbrten  Archaismen  ei^ennen;  Aber  die  Bhetoren  werde  ich  nnten  sprechen. 

Endlich  bedarf  es  noch  einer  Warmmg.  Da  Cicero  nnd  Caesar 
die  Sprache  eingeschrftnkt  haben,  sind  die  früheren  Schriftsteller  reicher 
nnd  haben  dementsprechend  mit  der  mannigfaltigen  Yolkssprache  mehr 
BerOhmngen.  Wenn  onn  aber  Römer  der  Kaiserzeit  manches  schreiben, 
was  sowohl  in  den  romanischen  Sprachen  als  in  der  archaischen  Litte* 
ratnr  erscheint,  so  haben  sie  natürlich  nicht  ans  der  Volkssprache  ge»- 
schöpft  —  ein  Apulejus  und  vulgflr!') — ,  sondmi  sie  liatton  die  archai- 
schen auctores  im  Auge.  Aus  Apulejus  will  ich  nichts  aiiführeu,  son- 
dern den  Fall  eccum  =  rccc;  allerdings  wird  die  erstere  Forin  durch 
ecco  und  andere  romanische  Formen  (Gröber  im  Archiv  I  S.  228)  vor- 
ausgesetzt, sie  erscheint  aber  während  der  Kaiserzeil  nicht  etwa  bei 
Schriftstellern  niederen  Ranges,  sondern  vielmehr  in  Versen  und  hei  dem 
gesuchten  Martiauus  Capeila*).  Folglich  braucht  man  sich  auch  nicht 
sa  wundem,  wenn  das  Latein  des  Bellum  Afric(an)um  früher  als  Typus 
des  »YuIgärlateiiiB«  galt,  jetzt  aber  Toa  WOUnin  arehaisdi  ^snaiuil  whcd» 
es  ist  eben  Ton  der  Spraehordnnng  Ciceros  imd  Caesars  nnberihrt 

Gehen  wir  von  den  archaischen  Schriftstellem  weiter,  so  gelangen 
wir  zu  Cicero.  Der  Ciceroniaaismns  begann  schon  früh;  bereits  livios 
giebt  seiner  Bewundernng  lebhaften  Aosdrock*).  Benmiios  FalaemoB 
entnimmt  kehiem  anderen  Prosaiker  Beispiele.  Ciceronianer  sfaid  Julias 
Seenndns,  Vipstanns  Messalla,  Coriatius  Blateniis  nnd  Tor  allem  Qnin- 
tilian  mit  seiner  Scfanle,  wfilnrend  Gallus  Asinins  und  Largius  Licinius 
leidenschaftlich  die  entgegengesetzte  Ansicht  vertraten.  Indes  war  Cicero 
nie  der  einzige  mustergiltige  Gewährsmann  der  Latinitflt.  wurde  dafür 
aber,  weil  sein  Name  keine  Intoleranz  gegen  andere  Klassiker  bedeutete 
wie  im  sechzehnten  Jahrhunderte  nnd  später,  abgesehen  von  den  t^chrullen 
mancher  litterarischen  Einsiedler  nie  mifsachtet.  Fronto  liebt  die  Altere 


1 )  Er  fafteit  selbttgef&llig  Tor  seioeB  HMb:  »Quis  rnim  vastron  OMun 

mihi  soloecismum  ignovprit?  Quis  vei  unam  syllabam  barbar«^  pronnntiatam 
dooaverit?  Quis  incondita  et  viliosa  vcrba  temere  quasi  deliranlibus  oborientia 
penniserit  blatterare  V«  etc.  Auderen  verzeihe  man  sie  mit  geringschätziger 
Macbsicht,  bei  liim  aber  werde  ein  höherer  MaHsstab  angelegt  (Florida  p. 
119  Bip.). 

OIU  II  4884  ans  Tanaoo;  Prudent  parisk  8, 809.  10, 1006;  Maftiao. 
Oip.  8,  188  naA  der  liasibarisi  BaaiMhfift. 

•)  Brief  bei  QnfailU.  10,  l,  88. 


Digitized  by  Google 


984 


Cieero.  SaUut. 


Litteratur,  ohne  Cicero  so  verkennen*)  und  der  angebliche  Archaist 
Gcllius  versteigt  sich  zu  dem  Satze  (17.  l.  1):  Ut  quidam  fuerunt  mon- 
stra  boraiiium ,  quod  de  dis  inmortalibn^  inpias  fiilsasque  opiuiones  pro- 
diderunt,  ita  nonnuUi  tarn  prodigio^i  tainque  recordes  cxstiterunt  .  .  .  ut 
scribere  ausi  siut  M.  Cicerouem  parum  integre  atque  improprie  atque 
inconsiderate  locutum').  Cicero  galt  auch  nachmals  für  den  ersten 
Redner  Roms')  und  herrächte  mit  seinen  Schriften  in  den  Schulen, 
indem  die  Lehrer  anf  die  rhetorischen  Schriften  tkik  stAttten^),  die 
Lernenden  aber  die  Beden  and  Dialoge  stadierten*).  Unter  den  latoi- 
nisehen  Kirchen vfttem  ist  eine  nicht  kleine  Schaar,  welche  in  Cicero, 
wenigstens  in  seine  philosophischen  Schriften  sich  gründlich  Tertieft  hat 
und  ein  an  ihn  anklingendes  Latein  schreibt:  Minndos,  Lactantios  der 
christliche  Cicero'),  Ambrosius  der  VerSssser  des  christlichen  Buches 
von  den  Pflichten,  Augustinus  als  Systematiker  besonders  in  Hinsicht 
auf  die  Civitas  dei,  auch  Claudianus  Mamertns'),  Zeno  and  Philastrins; 
Hieronymus  träumte  gar,  verdammt  zu  werden  als  Ciceronianus  non 
Christianus*),  wie  ihm  denn  auch  Rufinus  vorwarf,  er  habe  Mönche  zum 
Abschreiben  von  Ciceros  Dialogen  verwendet'').  Hei  den  christlichen 
Schriftstellern  der  Griechen  entsprechen  die  Piatonismen,  zur  deren  Er- 
kenntnis in  den  Kommentaren  zu  Eunapios,  von  Albert  Jan  u.  s.  w. 
Beiträge  geliefert  sind.  Ciceronianismen  aber  gelten  leider,  etwa  von 
Arntzens  Pancgyrici  und  H.  Michaels  Dissertation  »De  Ammiani  Mar- 
cellini studiis  Ciceronianis«  (Breslau  1874)  abgesehen,  ftlr  selbstver- 
ständlich. 

Von  Ciceros  Zeltgenossen  kann  nor  noch  Sallnst  als  VorbiUi  der 
Latinitftt  in  IVage  kommen.    Da  er  in  der  Schule  gelesen  wurde  i^). 


1)  P.  es.  126.  146.  184,  2f. 
>)  Vgl.  auch  10^  8,  1. 

t)  z  B.  Tertull.  apol.  I  ;  Amob.  8»  6;  Amniu.  80,  4,  7;  Orientins  com- 
monit.  2,  8;  SidoD.  ep.  8,  11  V 

*)  AuguBtin.   Eugippi  excerpta  p.  970,  19flf. 

4)  Hioron.  adv,  Rufiu.  1,  16  ( t.  II  A  p  457);  Aquila  17.  Der  Kaiser 
Alexandr-r  Severus  las  von  römischer  Prosa  am  liebstea  die  BQcher  de  ofüciis 
und  de  republica  (Lamprid.  30) 

*>  Von  dessen  Bachem  schreibt  HieroDymas  ep.  70,  5  Quos  si  legere 
f  olueris,  dialogoruD  Cieeronis  In  eis  foiro/n^y  reperiss;  68, 10  L.  quasi  quidam 
flnrlns  eloquentfae  TalUaoae. 
Ep.  p.  206,  soff. 

8)  Epist.  88  ad  Eustochium  c  99;  vgl  den  70.  Brief;  LObeek,  Hieranymui 

p.  128  ff. 

Bd.  II  col.  636  der  Ausgabe  Vallarsis. 
W)  Hieron.  adv.  Rufin.  2,  16;  Auson.  idyll.  4,  61  f.;  er  gehört  sn  den  vier 
Autoren  des  Arusianos  Messius.    Claudiaoos  empfiehlt  ihn  ep.  p.  205,  30  ff. 
(nach  Eogelbreekts  Verbesserung). 
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finden  sich  allenthalben  Eeminiscenzen  vielleicht  am  meisten  bei  denen, 
welche  das  Schriftlatein  ganz  aus  BUchern  erlernten,  wie  der  Grieche 
Ammianus  und  die  Übersetzer  des  Josephus  und  Dictys'). 

Aus  der  Schaar  der  Epigonen  vermochte  keiner  eine  ähnliche  auto- 
ritative Stellung  zu  gewinnen.  Die  Historiker  kommen  in  der  Haupt- 
sache nur  für  den  Stil  ihrer  Fachgenossen  in  Betracht,  wie  Tacitus, 
Vellejus  und  Ciirtius  bei  Sulpicius  Severus'),  der  erstere  auch  bei  seinem 
Fortsetzer  Ammiau*);  den  Einflufs  des  Marius  Maximus,  der  eine  Zeit 
lang  in  der  Mode  war^),  können  wir  nicht  mehr  kontrolieren.  Einen 
weiteren  WirlningskreiB  hatten  die  Bhetoren,  eolange  dtt  wichtigste 
Erfordernis  fftr  ein  Offenttiches  Amt  die  eloquentia  war.  Nach  deir  chro- 
nologischeo  Folge  nenne  ich  snerst  Quintilian,  das  Vorbild  des  heili- 
gen ffilarins  in  seinem  Werk  >de  irinitatet*),  ond  den  jflngeren  Plinlus, 
auf  welche  somagen  ein  Abglanx  von  Ciceros  Rnhm  fiel;  Hieronymos 
nennt  alle  swei  seine  Vorbilder*). 

Beachtong  verdient,  dafs  non-saltem  statt  ne — qui^m  snerst  bei 
Quintilian  (1,  1.  24)  und  dann  bei  feineren  Stilisten,  Apulejus,  Tertullian, 
Cyprian  in  der  rhetorischen  Schrift  ad  Demetrianom,  Augustio  in  der 
Ciritas  dei  und  Hieronymus,  vorkommt. 

Inde  est  quod  begegnet  bei  Plinius  (ep.  7,  5)  und  dann  in  i'pner 
Schrift  Cyprians  (17  a.  A.)-  In  der  Phrase  melior  optimo  treffen  jener 
(pan.  92)  und  BoÖthius  (Migne  64,  937)  kaum  zufällig  zusammen. 

Wie  hoch  Fronte  ehemals  geschätzt  wurde,  ist  bekannt;  es  gab 
noch  Jahrhunderte  später  Frontoiüancr  ^l.  Hieronymus  und  Claudianus 
Mamertus  haben  ihn  als  Vorbild  studiert^).  Der  Ruhm  des  Apulejus 
wurde  in  Worten  nicht  so  gefeiert  als  thatsächlich  sein  im  griechischen 
Osten  angelernter  siqphistiseber  Stil  snr  Kachabmnng  reiste.  Das  Buch 
Ton  Kosiol,  welches  noch  nicht  unter  dem  Zeichen  des  Afrikanismns 
entstand,  kann  sich  vielleicht  noch  ntttslich  erweisen,  um  die  Quelle  der 
rhetorischen  Prosa  der  späteren  Kaiseraeit  aa&nfinden. 

Zunichst  hat  natürlich  Apnlejus  die  meisten  Anhänger  unter  seinen 


>)  Fr.  Vogel,  Acte  Mmfaiarij  Erlang.  1  SIS  ff.  II  400  ff.;  tn  Hieronymus: 

Lobeck  a.  0.  S.  lI7flF.;  Augustinus:  Wölfflin.  l'hilol.  Anzeiger  11,35;  von  Ge- 
schichtsschreibern sehe  ich  dabei  ab;  über  die  Formel  veterU  prosapUe  Wölff- 
lin, Rhein.  Mus.  37,  95. 

Hertz,  de  Ammiani  Marc,  studiis  Sallustianis,  Breslau  1874}  Teuffel- 
Schwabe  §  423,  4.  433,  5. 

S)  J.  Bemayt  ftber  die  Chronik  des  S.  S.,  Anm.  6.  S2.  S6.  49.  70. 

4)  WSlff  Hb,  Fhilologos  S9, 600. 
*)  Ammian.  Marc.  28,4,  14. 

*)  Vgl  auch  SidoD.  earm.d,ai8f.;  Lübeck,  Hieronymus  p.aidff. 

')  EpisL  125.  12. 

5)  Sidon.  epist.  1,  1,  2. 

*)  Hieroa.  ep.  126, 12;  Claud.  Maua.  p.  205, 30 iL 
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Landsleuten  gefunden;  das  sogenannte  afrikanische  -Latein  ist 

gröfstenteils  apulejanische  Rhetorik.  Tortullian  und  Cyprian 
allerdings  haben  sich  selbst  in  ihren  nach  den  Regeln  der  Rhetorik  au- 
gelegten Schriften  seinem  Zauber  nicht  voll  und  panz  hingegeben;  näher 
stehen  ihm  dagegen  der  Rhetor  Arnobius  und  der  Grammatiker  Fulgen- 
tiüs*).  Im  Jahre  400  etwa  dehnte  er  seine  Herrschaft  auch  über  die 
Rhetorikschulen  von  Südfraukreich  aus.  Der  Nachweis  dieses  Einflusses 
ist  wohl  das  methodisch  wichtigste  Ergebnis,  welches  ich  in  diesem 
Jabresberiehte  m  veneichnen  habe;  er  ist  gefthrt  bei 

August  Engelbrecht,  Untersuchangen  Ober  die  Sprache  des 
Claudianus  Mamertus,  Wien  1885  (aus  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist. 
Gl.  der  kais.  Akademie  d.  W.  CX.  Bd.  S.  428  ff.},  specieU  S.  16  f.  18 

Wir  werden  hier  zu  scheiden  haben  1.  apulejanische  Neuerungen, 
I.  B.  haben  die  Phrase  desudare  aliquid  Apulejus,  Claudianus,  Sidonius 
und  Cassianus,  den  attributlosen  genitivus  qualitatis  Apulejus  (homo 

Justus  et  morum),  Sidonius  und  Symmachus,  paene  mit  Plusquamperfekt 
wiederum  dieselben  drei;  2.  die  durch  Apulojns  vermittelten  Archaismen, 
wie  blaterare  (Sidon.  ep.  2,  2),  omnimodis  (Claudianus,  Cassianus  u.  A.), 
volo  alicui  factum  (Symroach.  ep.  1,  60),  osor  (Pacatus,  Aasonius  und 
Augustinus). 

Überhaupt  scheint  Apulejus  manche  geschraubten  Ausdrücke  in  die 
Mode  gebraeht  sa  haben,  nnd  swar  immer  loerst  in  Afrika,  dann  erbeb- 
Beh  spiter  im  llbfigen  Reiche;  als  Beispiele  erwähne  ieh  merito  mit 
sachlichem  Genetiv  im  Sinne  Ton  »wegenc  (ApnL  apoL  8,  Tertnllian  n.  s.  w., 
B.  lokale  Verschiedenheiten  S.  188;  WOifflin,  ArohlT  1,  ir4f.),  penes  « 
apnd  mit  persAnUchem  Plural  (nach  dem  Vorgänge  von  Tacitus  und 
anderen  gesuchten  Schreibern  Apul.  flor.  6.  17.  18.  20,  Tertnllian,  Lae> 
tantius  u.  s.  w.,  s.  Archiv  2,  393  f.),  die  Verbindung  von  Positiv  und  Kom- 
parativ welche  ich  znerst  wieder  bei  Tacitus  finde  —  ein  Zeichen  wie 
sie  zu  beurteilen  ist  (Apulejus  oft,  Lactautius,  Aurelius  Victor  u.  A.; 
einiges  »Lokale  Verschiedenheiten«  S.  103). 

Ich  habe  vorhin  Symmachus  unter  den  gallischen  Rhetoren  genannt; 
denn  für  die  letzten  Ausläufer  der  römischen  Beredsamkeit  sind  die 
Gallier  vorbildlich. 

Für  den  Uuterschied  von  poetischeu  und  prosaischen  Stilgattungen 
besafil  schon  Quintilian  ein  gemindertes  Gefthl;  allerdings  hatte  bereits 
der  Halikamassier  Dionysios  den  Bednem  die  Lektfire  der  Dichter  em- 
pfohlen, was  er  eben&lls  im  sehnten  Buch  gethan  hat;  dort  fhhrt  er 
E.  1, 12  unter  mehreren  prosaischen  Wendungen  das  TCTgilianische  »et 
pressi  copia  lactisc  auf ,  als  ob  es  nicht  einem  höheren  Stile  angehörte. 


1)  s.  B.  exhhsc  Fulg.  sine  litt.  XIV  Z.  28  und  Apol.  uet.  11,  24. 
>)  Weiter  gefiUut  ist  die  Uadenaehoag  bei  Mohiv  sa  SMeains  &  81 
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Betrachten  wir  nun  die  Schriftsprache,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  etwa 
vom  Anfange  unserer  Zeitrechiiuni!  an  viele  poetische  Spracholeraente 
in  die  Prosa  eindringen;  je  nach  dem  Charakter  des  Schriftstellers 
schwankt  ihre  Iläuügkeit,  aber  fehlen  dilrfteu  sie  höchstens  in  trockenen 
Fachschriften. 

Dieser  Pyrrhussieg  der  Poesie,  welche  bei  Verwirraiig  llirer 
Grenzen  gegen  die  Prosa  das  meiste  an  verlieren  hatte,  hängt  unzweifel- 
haft mit  dem  anberordentliehen  Erfolge  des  Vergil  zasammen.  Schon 
CaeeUins  Epirota  ftdirte  ihn  ond  andere  seiner  Zeitgenossen  in  die  Schale 
ein^),  was  Horas  aosdrOcklich  für  sich  hoffte;  war  doch  nach  seiner  An- 
sicht die  erste  Aufgabe  des  Dichters :  Os  tenemm  pneri  balbomque  poäta 
figurat').  Weil  Vergil  in  dem  empfänglichsten  Alter,  wie  Angnstin  rich- 
tig bemerkt'),  durchgenommen,  ja  durch  Nachsprechen  auswendig  gelernt 
wurde*j  und  selbst  den  Professoren  der  Rhetorik  als  Klassiker  der  Be- 
redsamkeit galt*),  wimmelt  die  Prosa  der  Kaiserzt  it  und  sL-lbst  der  ger- 
manischen Periode  von  sprachlichen  Reminisccnzeu  an  seine  Dichtungon, 
gerade  wie  die  spätgriechische  Schriftsprache  au  den  liomerismeu  einen 
Lieblingsschmuck  hat. 

Schon  in  der  augusteischen  Zeit  ahmte  ihn  Fusius  Asellius  uuch^). 
Die  Historiker  stehen  von  Livius  an  unter  dem  Banne  Vergils^),  wie 
ihre  Vorgänger  Ennins  imitiert  hatten*);  Ton  den  Bhetoren*)  und  jedem 
rhetorisch  schreibenden  ROmer  (z.  B.  Lactantins,  Ambrosius  >^  und  Hiero- 
nymus") gilt  so  ziemlich  das  gleiche.  Was  die  Übersetzer  betrifft,  Ter- 
steht  es  sich  ganz  von  selbst,  dafs  sie  ihre  Yeigilianiachen  Lesefirfichte 
in  ihr  bnntscheckiges  Latein  einflechton**).  An  Horaz,  der  aliardingz 
weniger  fest  im  Stodienplan  haftete^*),  sind  die  Anklänge  etlicher >^). 


>)  Sucton.  gramm.  10. 
Epist  2,  1,  136. 

»)  Civ.  doi  1,  8. 

*)  Vgl.  Augustin.  civ.  d.  1  3  p.  7,  1  flF. ;  Macrob.  sat  1,  24,  ö. 

Aufser  dem  bekannten  Dialoge  dea  Florua  ist  auf  Macroh.  est  6«  1, 1 
m  TerweiBeo. 

•)  Sea.  saai.  III  4.  6. 

7)  Über  Justimu  Sonny,  Rhein.  Hns.  41, 47Sf.;  Orostos:  Horner,  de  OrotH 

fita  p.  177  f. 

«)  Von  L.  Coelius  bezeugt  dies  Fronte  (ad  M.  Caes.  4,  3  p.  62  N.)« 
*)  Über  die  Pauegyriker  äcbenkl,  Wiener  Studien  III  S.  129. 

10)  Vgl.  Ihm,  Stn^  Anbroilaaa,  Jabrbb.  Sappl.  1889. 

11)  LObeek,  Hieronymus  p.  UKTft 

1*)  BeiJolhu  Valerins  kien  wir  unter  aadenm  aafita  1, 41  p.  51, 91 A; 
aeqnor  1,  48. 

i>)  Doch  s.  Qnhitn.  1, 8, 6 ;  Tacit  dial.  30;  Aolon.  edya  4, 60. 
>«)  Bei  Fronto  M.  Herls,  Renaissance  S.  47 f.  A.  76  ;  vgl  Censorinos  1,  Ift 
Bit  c  4»  8}  3»  0  mit  c  1»  1«  3;  I^Oheck,  Hieronymus  S.  160& 
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238  Dichter. 

Hieronymus  ilhlt  als  Dichter  der  Schule  in  der  SMtachrift  gegen  Bn- 
finos  auf  (2, 16):  TergU,  Hon»,  Lncretins  (welchen  denn  «nch  Amobios 
MBbentete^),  Persine  (Lttbeck,  Hieronymne  8.  l95iL)  und  Lncaans  (Oros. 
6, 1  a.  E.;  LQbeck  a.  0.  S.  194f ),  denen  wir  ihr  die  Zeit  ArnndanB  (88, 
4, 14)  Jnvenal  anfligen  dürfen. 

Ich  wiederhole,  dars  die  Intenstrität  der  poetischen  Einflüsse  grorsen 
Schwankungen  unterworfen  war;  der  ünterscbied  Qaintilians  und  seiner 
Schule  von  der  »silbernen  Prosat,  wie  der  nnglücklicho  Ausdruck 
für  die  älteren  Produkte  der  poetisch  gefärbten  Prosa  lautet,  beruht  nur 
darauf,  dafs  er  die  Imitation  der  Dichter  einposchränkt  wissen  wollte*). 
Die  Verkehrung  von  Poesie  und  Prosa  kann  nicht  bosser  charakterisiert 
werden  als  durch  die  Worte  des  Fronto:  Plcrumque  ad  orationem  fa- 
ciendam  versus,  ad  versificandum  ratio  magis  adyuvat  (ad  M.  Gaes.  3,  16 
p.  64  N.). 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dafs  die  Poesie  Archaismen  vermittelte; 
dieselbe  Rolle  spielte  sie  bei  den  Graecismen,  welche  erst  nach  diesem 
Abschnitte  zur  Sprache  kommen  sollen.  Mithin  bleiben  hier  nur  WOrter 
nnd  Bedeutungen  zu  besprechen.  Ich  erwftline  hier  mir  solche,  deren 
Ursprung  nieht  anf  den  ersten  Blick  zn  erkennen  ist  Nach  nnusquisque 
bildeten  die  Diehter  für  den  Hexameter  singnla  qnaeqne  (Horat  a. 
p.*02;  Anthol.  789, 18),  was  seit  Tertollian  in  die  Prosa  therging  and 
sich  anf  alle  OescJileehter,  Ja  sogar  anf  den  Singolar  ausdehnte.  Daa 
indefinite  oder  ezklamatiTe  quotus  des  Ovid  Ist  hei  Enstathius  wieder 
aufgenommen.  Vergils  temporales  tenus  hegegnet  wieder  hei  Sneton, 
Orosius,  Qyamiachus  und  Jostinlans  Juristen.  Po  st  h  in  c  wurde  in  den 
Georgica  3,  300  nach  Servius  von  mehreren  geschrieben  und  so  mOsseii 
wirklich  die  Gallier  Claudiatius,  Sidonius  und  Alcimus  Avitus  gelesen 
haben.  Vel,  welches  freilich  nie  eine  eigentliche  disjunktive  Kraft  ge- 
habt hat,  dient  Vergil  und  anderen  Dichtern  für  et,  wenn  keine  Klision 
des  vorhfrgpiH'nflen  Vokales  stattfinden  soll,  z.  B.  pietate  vel  arniis ; 
dieses  vfibindendü  vel  eignet  sich  die  feinere  Prosa  der  Kaiserzeit,  be- 
sonders seit  Tertullian  an,  während  es  dem  echten  Bibellatein  fremd  zu 
sein  scheint.  Nam  rückt  an  die  zweite  Stelle  des  Satzes,  was  in  der 
Zeit  des  Servius  durchgedrungen  war  {zu  Verg.  G.  4,  446).  Das  volltö- 
nende nec  non  et  kommt  zwar  schon  bei  Varro  (r.  r.  1,  6)  vor,  ist  aber 
erst  dnreh  Vergil  beliebt  geworden,  der  es  zuerst  als  kräftigen  Ile.\ar 
meteran&ng  (Georg,  i,  218  n.  0.),  dann  anch  in  der  ICitte  mwendete 
(Aen.  7, 581.  0, 810).  PUnins,  Floros,  Soeton  nnd  Justin  eröffnen  eino 
lange  Beihe  von  (3ew8hrsmlnnem,  welche  Ms  In  das  Ißttelalter  hinoia 
roicht  Ein  hexametrisohes  Wort  ist  femer  die  Koi^nnktion  quamlibot. 


1)  Lokale  TeischledenheiteB  8.  ISO  A.  78  (daiu  äreoawaesoia  8>  18  uai 
-aonfaüto  7,48). 

•)  l,8,8.8,8,8a8tl7)Tadt.diaL8a 
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mit  welcher  Ovid  gerne  quamvis  vertauschte;  Qnintilian,  Minucius,  Lac- 
taotius,  Eumenius,  Claudiami'' .  Cassianus,  also  lauter  feine  Stilisten, 
haben  es  adoptiert.  Si  tüniiu  (zuerst  Bellum  Alex.  63  parenthetisch) 
tritt  für  das  ältere  si  quidem,  welches  vor  Vokalen  nicht  stehen  konnte, 
ein  (Ovid.  met.  4,  536.  10,  323  u.  ö.)  und  wird  sogleich  von  den  Ilhetoren 
angenommen  (Gallio  bei  Sen.  contr.  2,  3,  17).  Im  Latein  der  Kaiserzeit 
und  des  Mittelalters  ist  diese  Konjunktion  gang  und  gäbe.  Auch  das 
vergilianische  cum  tarnen  (Aen.  10,  609)  finde  ich  hei  Cyprian  ep.  2,  2 
nnd  in  der  Herowingeneit 

Uifsgriffe  in  der  Verwertnng  der  poetischen  Lelrtflre  waren  niehu 
unerhörtes:  Wenn  Lndfer  qnia  im  Sinne  Ton  cur  setst,  hat  er  Jenes 
ans  qnianam,  einem  Archaismus  des  Aeneassängers,  verein&cht,  obgleich 
diese  Bedeutnng  von  qnia  gewift  nicht  so  anf  der  Hand  lag  wie  die  von 
qnianam. 

Da  die  Bibel  den  CliristeD  über  der  heidnischen  litteratur  stehen 
mufste,  konnte  auch  ihre  sprachliche  Autorität  keine  geringere  sein.  Sie 
bat  denn  auch  auf  alle  Schriftsprachen  der  christlichen  Zeit  einen  wesent- 
lichen P^influfs  ausgeübt M.  »Die  Macht  der  Gewohnheit,  schreibt  Augusti- 
nus (de  doctrina  Christiana  2,  14),  ist  auch  beim  Lernen  so  grofs,  dafs 
diejenigen,  welche  mit  den  heiligen  Schriften  ernährt  und  aufgezogen 
sind,  eher  über  andere  Ausdrücke  sich  wundern  und  >ie  für  weniger  gut 
halten  als  jene,  welche  sie  aas  der  Schrift  gelernt  haben,  aber  in  den 
Klassikern  nicht  wiederfinden«.  Je  geringer  die  weltliche  Bildung  eines 
Theologen  war,  desto  mehr  erging  er  sich  in  Bibelworten;  umgekehrt 
enthielten  sieh  die  Apologeten  nnd  Qbeihaupt  alle,  welche  zu  der  heid- 
nischen Welt  oder  den  Gelehrten  sprachen,  so  viel  als  möglich  der  Ubli- 
schen  Anspielungen.  Laien  zeigen  sich  erst,  als  die  ecdesia  Bomana 
allein  mehr  das  imperium  Romanum  repräsentierte,  von  der  Bibelsprache 
beeinflubt  Übrigens  sind  nicht  alle  Teile  der  Bibel  gleich  vorbildlich 
gewesen;  von  dem  alten  Testamente  können  nur  die  Psalmen,  welche 
sogar  von  sehr  vielen  auswendig  gelernt  wurden,  populär  heifsen.  Ihnen 
kommt  daher  eine  grofse  Bedeutung  für  die  lateinische  Kirchensprache 
zu,  nächstdem,  woran  mich  der  Herr  liedaktor  erinnert,  den  vier  grofsen 
Propheten*). 

Was  nun  aber  das  Eigentümliche  des  Bibellateins  ausmacht,  ist 
nicht  etwas  einheitliches.  Die  Übersetzung  ge^chah  gewöhnlich  nach 
dem  griechischen  Texte,  teilweise  nach  hebräischer  Vorlage  und  swar 
in  einer  Weise,  welche  den  von  Lother  in  seiner  Streitschrift  »Tom  Dol- 
metschen« entwickelten  Grundsätzen  gerade  entgegen  gesetzt  war.  Wih- 


1)  Rnd.  Ton  Banmer,  die  Einwirkung  des  Chriitenthums  auf  die  althoch- 
deutsche Spiadie,  Stuttgart  1845. 

*)  Bekanntlich  empfahl  der  heilige  Ambcorius  dem  bekehrten  AugnsSfains 
auaist  die  Losung  des  Bsaias  (coaliHS.  %  6). 
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rend  er  ein  Lesebndi  lionteUMi  will,  liielten  ee  die  alten  CMrten  fikr 
ein  Gebot  der  PietSt,  die  lieiligen  Worte  so  getren  als  möglich  m  ttber- 
setien;  ihr  Ziel  war  also  m  keiner  Zeit  eine  lesbare  lateinische  Bibel, 
sondern  eine  getreue  Interlinearversion.  Auf  diesem  Wege  ergab  sich 

also  eine  Sprache,  die  in  lateinischer  Form  einen  ansgesproehen  hebrfti- 
sehen  oder  syriscbgriechischen  Charakter  trug.  Hieronymus  konnte  die- 
sen nur  mildern,  aber  nicht  verschwinden  machen;  der  gemeine  Mann 
war  nach  wie  vor  auf  die  Erkläruni^  seines  Bischofs  angewiesen. 

Die  Eigentümlichkeiten  des  Bibollateins  zerfallen,  wie  gesagt,  in 
Hebraismen  und  Graecismen.   Von  crstcren  führe  icli  an:  cacli  (o'wa- 
\>oc\  hebr.  sehamajini),  früher  nur  von  den  Grammatikern  theoretisch  auf- 
gestellt und  bei  dem  kühnen  Neuerer  Lucrez  vorktunmend ;  gentes  oder 
nationes  (ithrj^  gojim)  »die  Heiden«;  dominus  misericordiae,  spiritus 
erroris,  verbum  salutis  und  ähnliche  Genitive  statt  der  Eigenschafts- 
wörter; den  identischen  Genitiv  ohne  logische  Berechtigung  z.  B. 
vauitas  vanitatum,  saecula  saeculorum,  virgo  virginum,  saucta  sanctortun 
(fd  Ifyta  Tctfv  &yiwv)\  faciem  (nicht  fiieie)  ad  faciem  {npuammv  ^vd- 
oumov);  die  Präposition  a  nach  Art  des  hebräischen  niln  bei  attendere, 
trepidare,  oormmperei  jejunus  etc.;  kausales  super  »  hebr.* al;  ebenso 
super  bei  regnare,  femer  auch  bei  den  Steigemngsgraden;  altissimns 
oder  potentissimns  »Gott«,  dagegen  neqnissimus  »Tenfel«;  Uber^ 
flflfirfges  Demonstrativ  im  Belati?sats  (getadelt  von  Angnstin  doetr. 
Christ  a,  la,  20);  addo,  adjicio,  appono  oder  augeo  mit  Infinitiv  » 
hebr.  jasaq;  quoniam  s  hebr.  b«  statt  des  Accusativus  cum  infinitivo; 
iterative  Verdopplung  von  Substantiven  (Wölfflin,  Gemination  8. 441  ff.). 

Hoch  aahlreicher  sind  aufserhalb  der  Vulgata  die  Gräcismen;  blät^ 
tem  wir  den  ersten  Teil  von  Rönsch'  »Itala  und  Vulgata«  durch,  SO 
sehen  wir  auf  jeder  Seite  Wörter,  die  einfat  h  ein  Abklatsch  von  griechi- 
schen sind,  z.  lt.  wird  das  Suftix  -na  mit  -nien,  -mentum  wieficrgegeben: 
abominamentum  oder  aspernamentum  f^ßoiXuyjm),  assuracntuni  {  ini'jSXr^/ia)^ 
aurameutum  {/puatufia)  u.  s.  w.   Hier  hat  Hieronymus  Wandel  geschaffen, 
indem  er  den  vorhandenen  Sprachschatz  des  wirklichen  Lateins  besser 
ausnützte.    Weniger  streng  ging  er,  um  den  Sinn  nicht  willkürlich  zu 
verletzen,  gegen  die  syntaktischen  Graecismen  vor:  Benedicere  aliquera 
{ß&iioytht  Tfl»o),  ebenso  maledicere  (vorher  nur  im  Munde  eines  Harhareu- 
sUaven  Petron.  96  a*  £.;  eher  zulässig  maledictus,  Spartian.  (iota  a,  8); 
caleeare  mit  doppeltem  Akkusativ;  dominari  alioiquB  (äfj;^£tv  Tev6s)\ 
adorare  altod  {i^poaxw9^  rm);  loqui  alicd  {küläRß  rm);  a  longo 
(M  fiaxp6Bt»)i  amodo  {iadfin,  dnö  tod  ¥ih);  eapit  mit  Infinitiv  (dv» 
ifytvttt);  nt  quid  b  8«  t/  (klassisch  nur  ohne  Zeitwort). 

Manchmal  liegt  der  biblische  Oraedsmus  nicht  so  auf  der  Bandt 
wird  Jedoch  durch  die  Prflftug  der  Zeugnisse  erwiesen.  Quoadnsqve 
und  mox  nt  haben  vor  dem  Mittelalter  nur  Theologen  (an  denen  idi 
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auch  Chalcidias  rechnej*),  so  dafs  die  Annahme  nicht  zu  kUm  sein  wird, 
flie  hitten  iat^  (nengr.  ä>g)  oder        und  a/c  {^c  rd^KTra)  umgemodelt 

Unter  den  Miefcoree  Tifttinitaiai»  ninmt  die  Bibel  insofern  eine  ge- 
sonderte Stellung  ein,  als  sie  am  meisten  von  allen  Litteratnrprodakten 
die  Fähigkeit  hat,  auf  breite  Volksschichten  einzuwirken;  daher  so  manche 
Übereinstimmung  zwischen  Bibelsprache  und  »Vulgärlatein«  beziehungs- 
weise den  romanischen  Sprachen,  woraus  noch  keineswegs  ein  Vulgaris- 
mus der  ersteren  hervorgeht.  Wären  unsere  Philologen  in  der  lateini- 
schen Bibel  etwas  belesener,  würden  Beobachtungen  nicht  mangeln. 

Aufser  der  Bibel  beeinflufsten  die  grofsen  Kirchenlehrer  mit 
den  Ideen  die  Sprache  der  Theologen.  Ftir  den  Predigtstil  werden  vor- 
zugsweise Cyprian*)  und  Ambrosius,  welche  Äugustin  im  4.  Buch  de 
doctrina  Christiana  ausdrücklich  empfiehlt,  in  Betracht  kommen ;  Cyprian 
Unwiedenim  nannte  den  TertoDian  seinen  Ldirer.  Sonst  hat  gewiih  der 
spnMdigewaltige  Angnstlnna  die  Sprache  seiner  Nachfolger,  tot  allem 
des  Orosins*)  and  Clandiaans  Mamertus,  geschult  Wir  greifen  iwd 
FUe  heraofl,  wo  sidier  nicht  zaftUig  Angostins  Name  an  der  Spitie  der 
Liste  steht  Hediante  aliqna  re  sagt  saerst  Angnstmns  (ep.  98, 6), 
dann  sein  Schiller  Mamertus  und  bald  dessen  Laadslente;  das  IGttelalter 
▼ermittelt  dies  dann  der  italienischen  und  fransOsischen  Schriftsprache 
(mediante,  etwas  umgebildet  moyennant).  Gircnmqnaqne  ist  ein  nach 
nsqne  quaque  gebildetes  Lieblingswort  des  Angustin,  an  den  sich  sein 
Bearbeiter  fiagippins  anschließt»  gefolgt  von  sahlreichen  jttogeren  Schriftp 
stellern. 

Hiermit  haben  wir  die  Prüfung  des  Principes  der  Icctio  beendigt. 
Dieser  könnte  man  auch  den  Graecismus  beifügen,  insofern  er  auf  der 
Lektüre  griechischer  Klassiker  beruht;  indes  läfst  er  sich  auch  zur  ratio 
stellen,  da  die  Analogie  des  Griechischen,  weil  es  für  eine  verwandte 
oder  eigentlich  die  Stammsprache  galt,  die  Ansichten  der  Grammatiker 
bestimmte.  Nach  den  Verirrungen  der  älteren  Grammatik,  für  welche 
der  Graecismus  ein  beliebtes  Auskunftsmittel  der  Erklärung  war,  kam 
eine  Zeit,  wo  man  anfing,  sich  desselben  zu  schämen.  Dieses  Bztrem 
scheint  mir  schlimmer  als  das  frohere,  weD  es  die  Entstehung  der  latei- 
nischen Schriftsprache  ignoriert  LiTins  Andronicns  ist  Grieche,  Ennins 
and  Acdns,  welche  sich  mit  der  Sprachtheorie  befassen,  wenigstens  Halb- 
griechen; die  sQnftigen  Grammatiker  der  Bepnblik  stammen  snmeist  ans 
griechischen  Lindem.  Dasn  kam,  dab  das  Griechische  den  BOmem 
gebildeter  Familien  eigentlich  Muttersprache  war.  Sehr  fiele  Kinder 
redeten  lange  Zeit  nnr  griechisch;  obgleich  Qnintiliaa  beobachtete,  dafs 


1)  Wie  bitte  er  sonst  die  Heiapla  des  Origeass  gekannt? 
*  S)  Sehie  Werke  waren  nir  Zeit  des  ffiefonymos  (vir.  UL  07)  allbekaaat; 

auch  Prudent.  perist.  4,  18  ore  facnndo  Cypriane  doetof. 

')  Mörner,  de  Orosii  vita,  Berlin  1844,  p.  52-56. 
Jahmbcticht  für  Alterthuauwincmchaft.    LXVIU-  Bd.  (18»L  IL)  IQ 


842 


GfMdnu. 


hieraus  viele  Fehler  der  Aussprache  und  dm  Ausdracks  ootsprangeo, 
blieb  er  doch  dabei,  man  solle  den  Kindern  suerst  Griechisch  lehren 
Was  war  die  Folge  dieser  Methode?  Der  junge  Paulinus  von  Pella 
kannte  in  den  ersten  Lebensjahren  nur  das  Griechische  und  begann  das 
Lesen  mit  Homer;  erst  später  folgte  Vergil,  welcher  dem  Römersohn 
schwer  fiel!*)  Endlich  zog  Hieronymus  aus  der  Graecisierung  der  latei- 
nischen Sprache  die  Folgerung,  dafs  der  lateinische  Unterricht  voran- 
gehen müsse  in  der  That  beginnt  das  Griechische  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  sorfieksntreteti*).  Bie  dahiu  aber  waren  die  Graecismen 
etwas  kvltmliistoriteb  so  selbstferstindliches,  wie  die  LftUnisBeii  oad 
OallicismeD  der  deatacheD  Schriftsprache.  Als  Zeicheo,  dafo  die  histo- 
rische Betracbtoog  wieder  Plats  greift,  begrftbeo  wir  den  AnfiMts  von 

Ed.  ZarnelLe,  Der  Einflob  der  griediiseheB  Litteratur  aaf  die 
Eatwieklung  der  römiscben  Prosa,  in  den  Gommentationes  phikriogae 
qnibas  Ott  Ribbeckto  a.  s.  ft^  Leipdg  1888,  8.  267— 8S6. 

Wflbrend  gewObolieb  Graecismen  blofs  in  der  Syntax  aofgesocht 
werden,  entdeckt  man  sie  bei  sefaftrferem  Zosebeo  sogar  in  der  Schrei- 
bong:  Ae  (as),  oe  (oc),  ea^ae  («)  kehren  im  Griechischen  wieder;  oe 
(ot)sBy  und  y  =  oe,  7  =  tt*),  ooan  (i.  B.  saloote  CIL.  VI  406)  sind 
augenscheinliche  Graecismen;  nicht  minder  scheint  es  sicher,  dafs  die 
BOmer,  als  sie  das  konsonantische  V  von  dem  vokalischen  zu  trennen 
suchten,  sich  des  griechischen  ß  erinnerten.  In  Inschriften,  besonders 
in  Afrika,  tauchen  selbst  griechische  Buchstaben  auf^). 

Griechische  Flexionen  sind  auf  Inschriften  beschränkt;  Männer 
verwandeln  die  Endung  ius  ihres  Namens  in  is^),  während  Frauen  von 
ihrem  Namen  den  Genitiv  auf  es  bilden. 

Die  Zahl  der  syntaktischen  Graecismen  ist  so  grofs,  dafs  hier  auch 
nur  {Qr  eine  Anfsfthlang  des  Wichtigsten  der  Platz  fehlt  Das  Lexikoo 
worde  nicht  blob  dnrcfa  Entlehnungen,  sondern  auch  durch  Übertragun- 
gen wesentlich  bereichert;  erstere  sind  nur  in  der  nationalen  Geschichts- 


1)  1,  1,  12.  18. 
*)  Eacharist.  76il 
»)  Epist.  107. 

*)  Ein  Symptom  in  der  Kirchengeschichte  des  Sokrates  2,  20  p.  101 
bc  Vales. 

Umgekehrt  steht  s.  B.  nmftufiimt  =*  enturioni  Acta  aposloleram 
apociypha  p.  119,6. 

•)  PIVC  (Pius)  CIL.  VI  194  verdiente  daher  kefai  ak, 

f)  Da  diese  Formen  hinfig  fklscfa  beurteilt  wnrdsii,  bemerke  ich,  data 
die  Endung  tot  im  jOngefen  Qriechisoh  su  k  (auch  i§s  geschrieben)  kontn^ 
kiert  wird. 
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■OhreiboDg  fast  verpönt Zar  lexikalischen  Seite  des  Graecismas  ist 
jetzt  eioe  erschöpfende  ZoaammeolassuQg  der  bisberigen  Leistungea 
gegeben  toq 

Iw«n  Malier  io  der  aditeii  vonstliidig  omgearbeiteteD  Auflage 
von  »Karl  Friedrieh  von  Nftgebbaeh's  lateinisehe  Stilistik  fhr  Deutsche«, 
NOmberg  1888,  §  1.  8. 

Es  ist  bereits  angedeotet,  dab  ein  grober  Teil  der  Oraeeisnieii 
wihrend  der  Kaiserseit  doreh  lOmiscfae  Yermittler  (die  Dichter  und  die 
Bibelübersetaer)  in  die  lateinische  Proea  gelangte.  Eine  besondere  Be- 
wandtnis hat  es  mit  der  »&bnla  Graecanicac  des  Apolcilas,  welcher  in 
der  Votrede  den  griechischen  Bhetor  spielt 

Wir  liOnnen  uns  jetzt  in  dem  dritten  Grundelemente  der  Schrift- 
sprache wenden,  das  die  Römer  bald  usus  bald  consuetudo  nennen, 
woftkr  ihnen  das  griechische  auvij^eta^  die  häufigste  Bezeichnung  der 
UDattischeu  Umgangssprache,  vorlag;  das  übliche  Adjektiv  lautet  cotti- 
diauus^),  vielleicht  auch  communis,  doch  liegt  in  dem  sermo  communis 
(CoDseotius  p.  386,  9 ff.  387,  17  ff.)  und  dem  vorbildlichen  xotv^  (didXexToe)^ 
einem  Namen  der  oft  unbegreiflich  mifsverstanden  wurde,  schon  etwas 
Verachtung.  Über  die  Abstufungen  der  Umgangssprache  von  den  feinen 
Cirkelu  bis  zu  den  Bauernknechten  glaube  ich  das  wichtigste  gesagt  zu 
haben  in  meinem  Vortrage: 

Was  ist  Vulgärlatein?,  in  den  »Verhandlungen  der  40.  Versamm- 
Inng  deutscher  Philologen  ond  SchalmAooerc  in  QOrüts  8.  981^—892. 

Ich  habe  mich  damals  rielleicht  noch  nicht  dentlich  genng  Aber 
die  Yersnche,  »YnlgArlatelDc  in  den  Sehriftweriken  sn  finden,  gdatMrt 

Ffir  die  Schriftsprache  kommt  nur  in  Betracht  der  sermo  cottidia- 
nus'),  die  Umgangssprache  der  besseren  Stände,  welche  durch  die  Schule 
beeinflufst  ist,  aber  doch  im  Laufe  der  Zeit  sich  wesentlich  verftudert. 

Dem  sermo  cottidianus  steht,  auch  nach  den  Theoretikern,  die  Komödie, 
das  Spottgedicht^),  der  Roman  und  der  Brief  offen,  doch  alle  nur  mit 
wesentlichen  Einscbräukungeu.  Die  verschiedenen  Arten  des  Lust- 
spiels bedingen  auch  eine  grofse  Verschiedenheit  des  Tones;  die  eigent- 
liche Komödie  hat  sich  allm&lig  sehr  verfeinert,')  und  die  griechischen 


>)  Von  Sallust  und  Tacitus  ist  dies  bekannt;  zu  Aurelias  Victor  vgl. 
Elimar  Klebs  im  Archiv  für  latein.  Lexikographie  VII  S.  439. 

I.  B.  Cic.  epist.  9,  21,  1.  Das  zu  usus  passende  Adverb  ist  asarpaüre 
(1.  B.  Ser?.  Verg.  Aen.  7,  289). 

>)  de.  ep.  1, 1,  S;  Sneton.  Oet.  87»  QointiL  1%  10,  40;  der  sofenaante 
Folios  ist  Oberschrisbea:  Cottidiaai  ooUo^nii  hheUna. 

«)  Ygl.  QnfailiL  IQ,  1, 8. 

•)  Qnintilian  gtsteht  a. «.  0.  jene  F^iheit  anr  der  alten  KomOdIo  ml 
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Metran  rnnfsten  voo  Anfang  an  die  sprachliche  Bewegungsfreiheit  eia- 
dimmen.   Die  Satire  kaoo  sich  ebenfalls,  ihrem  Metmno  entsprechend, 
von  der  übrigen  hexametrisch eo  Poesie  nicht  zu  weit  entfernen.  Der 
Roman  fällt  nach  Pctron  iu  die  Hände  der  Rhetoren  und  macht,  müh- 
sam ausgefeilt,  die  rhetorisch-grammatischen  Moden  mit,  wenn  die  Ver- 
fasser auch,  ohne  selbst  daran  zu  glauben  und  wohl  auch  ohne  die  Er- 
fahrenen zu  täuschen,  gleich  den  neuattischen  Sophisten  von  Causerie 
reden*);  es  wird  wohl  niemand  auftreten,  der  aus  Herchers  Scriptores 
erotici  Graeci  das  »Vulgärgriechisch«  herausfände.   Einige  Worte  mehr 
erfordert  der  Briefstil.  Yertranliche  Briefe  sind  in  Wahrheit  eine  Art 
von  Oesprftch');  doch  wie  yiele  ▼ertraoliehe  Briefe  besitseo  wir  iiochl 
Nichts  als  diejenigen,  welche  nicht  sor  VerOisntllchiing  bestimmt  waren« 
-also  den  Brii^ecfasel  mit  Atticns  mid  die  Blomenlese,  welche  Snetco 
giebt;  aber  dort  erscheint  doch  aoch  im  Neglige  der  Bhelor,  welchem 
die  Knnstsprache  rar  twdten  Natur  geworden  war*).  Alle  obrigen  Briefe 
-aber  wurden  entweder  von  Tornberein  fQr  einen  weiteren  Kreis  zur  Ein- 
skhtaahme  bestimmt  oder  wenigstens  for  der  VeröffentlichuDg  Qberarbei« 
teC,  80  dafs  die  teilweise  üngezwnngeuheit  des  Ausdrucks  nur  mehr 
IcQnstlich  arrangiert  war*).    Mit  einem  dem  Demosthenes  abgelauschten 
Kunstgrifif  versichert  der  Schreiber  selbst  die  Alltäglichkeit  seines  Stiles*). 
Freilich  seitdem  in  den  Rhetorenschulen  die  Briefstellerei  eine  wichtige 
Kunst  geworden  war,  hatte  auch  jene  scheinbare  Natürlichkeit  ein  Ende. 
Plinius  bildet  den  Übergang  zu  der  neuen  Periode  der  Brief  künstelei, 
weshalb  der  etwas  jüngere  Sueton  bereits  über  den  vertraulichen  Ton 
der  augusteischen  Briefe  sich  höchlich  verwundert.   Wer  wird  auch  au 
Alkiphron  oder  Synesioa  die  Umgangssprache  studieren?  Der  Dialog, 
den  man  in  dieser  Umgebung  erwarten  soUte,  ist  in  Prosa  Immer  etwas 
gekftnsteltes;  höchstens  wären  die  Aufseichnungen  von  Beligionsgesprftchen 
n  nmmen*). 

Anfter  jenen  Litteratargattangen  waren  WOrter,  welche  noch  nicht 


1)  Apnl  met  1, 1  Sermone  isto  Mileiio. 

>)  Cic  ad  Att.  1,  9,  1  illnm  nostmm  familiärem  sermonem  (die  Sidle 
wird  ffclschlich  als  Beleg  fikr  senno  familiaris  ss  ümgangsipraehe  benfltat); 
Senec«  epist.  75,  1. 

3)  Vulg&r  sind  auch  die  Briefe  des  Augustus  nicht ;  Qellius  eröffnet  ein 
Citat  mit  der  Vorbemerkung:  Augustus,  lioguae  Latinae  non  uescius  (d.  h.  des 
Hedtlateint)  manditiaramque  patxte  sui  in  sermonibos  seetator  (10, 34,  S). 

Synmaeh.  epist,  7, 9  ingenionam  ? arietas  in  fuaüiaribnB  siwiptls  negüp 
gentlam  quandam  debet  imitari. 

6)  Cic  epist  9,  21,  I  epistolas  qnotidianis  verbis  texerc  solemus ;  Sidon. 
ep.  4,  10,  2  litteras  usuali,  licet  accuratus  mihi  meiior  noo  sU,  sermone  conteso; 
non  enim  tanti  est  poliri  formulas  editione  careutes  (!). 

Ein  pamionisches  bei  Caspari,  Aaecdota  Bd.  1  S.  133 ff.;  Amobü  ci^ 
thottd  et  Serapionis  oooflietnt,  Migne  LIIL  8p.  SSSi. 
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die  EoipffeMiing  eines  Klassiken  oder  die  Ghuilrtioii  der  Oramnwtiksr 
erlangt  hatten»  nur  anter  der  Bedingung  ankritisiert  sogelassen,  dafo  sie 

die  Etikette  ihres  Ursprungs  trugen.  Veranlassung  gab  oft  der  Zwang 
des  Stoffes  (wie  in  der  Encyklopädie  des  Plinios*)  oder  der  Wonach  nach 
Deutlichkeit,  selten  ein  philosophisches  Interesse  an  dem  geistigen  Leben 
des  Volkes').  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten,  welche  fei- 
nere Schriftsteller  der  Kaiserzeit  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung  (ut 
i^unt,  ut  vulgo  dicitur  etc.)  einzuflechten  lieben,  sind  weniger  aus  der 
consaetudo  als  aus  Büchern  entlehnt,  wie  die  Sprichwörter  (zu  ^syö/xevov 
u.  ä.)  des  griechischen  Sophistenstiles  aus  den  attischen  Komikern  oder 
einfach  aus  Sprich wörtersam  ml uugen  zu  stammen  pflegen. 

Diese  Grenien  der  Bereebtigung  des  nsns  konnten  aber  nur  Theo- 
retiker feststellen  |and  einige  Schriftsteller  von  omfiissender  Beleseoheit 
and  grammatischer  Bildung  innehalten.  Immerhin  ist  der  »nsnst  in  der 
•Iteren  Zeit  doch  nur  etwas  gednldetes;*)  die  energische  Verteidigong 
des  Horas  (a.  72)  konnte  in  jener  Zeit,  besonders  im  Monde  eines  hel- 
lenistischen Dichters,  nur  den  Wert  eines  polemischen  Paradoxons  haben. 
Erst  als  die  Klnft  zwischen  ausnsc  und  Banctoritasc  im  Lanfe  der  Jabr^ 
hunderte  immer  gröfser  wurde,  erkannten  auch  die  Grammatiker,  weil 
sie  den  Boden  unter  ihren  Füfsen  schwanken  fühlten,  die  consuetudo  der 
Gebildeten  förmlich  an*).  Indes  wQfstc  ich  kein  Buch  zu  nennen,  welches 
diese  ohne  lectio  und  rutio  darböte;  dagegen  hat  es  populäre  Redner 
gegeben,  die  aber  ihre  Reden  nicht  veröffentlichten*). 

Noch  weniger  erhielten  die  niedereren  Stufen  der  Umgangssprache 
eine  litterariscbe  Vertretung.  Allerdings  war  durch  den  verewigten  Ar- 
ciiidlaeoatts  Bftnsch  bei  den  Philologen  der  Olaobe  erweckt  worden,  die 
alten  Cluristeo  hätten  den  Gmndsati  »den  Armen  wird  das  Evangeliom  ge- 
predigt« aach  in  der  Schriftsprache  dorchgefllhrt.  Was  von  den  Sdbstbe- 
kennteissen  der  Theologen  in  halten  sei,  Itthrte  ich  ans  in  der  Miscelle 

»Rusticitas  der  theologischen  Schriftsteller«,  im  Archiv  fttr  latei- 
nische Lexikographie  Bd.  VI  S.  560  f., 
welche  ergänzt  wird  durch  die  folgende  »Hieronymus«  überschriebene^). 
Mit  der  sophistischen  Methode»  den  ungeübten  zu  spielen,  was  ehemals 


>)  In  der  Vorrede  schreibt  er  §  13:  Herum  natura,  hoc  est  vita  narratur 
et  haec  sordidissima  sui  parte  ut  plurimnrum  rerum  aut  rusticius  vocabulis 
aat  eatenis,  immo  barbaiiSf  etism  com  honmis  pfseCstioae  ponanns. 

S)  deero  de  olle.  %  10.  besonders  S  4,  mit  Beraftug  anf  Paasitioe. 

S)  Tgl.  Qnintn.  1,  6,  2;  Fronto  p.  63 f.  N. 

*)  Angustin  ars  brev.  a.  A.;  Conseutius  p.  387,  23. 

Cic.  Brut.  136i  öueton.  rheL  6;  Sen.  contr.  Vll  praef.  3i  Quintil- 
12,  10,  4a 

<)  Nachsntragen  habe  ich  ans  Pmdsntios  perist.  2, 674  pofttam  rostisom, 
womit  perist.  10^8.  Uf.  stimmt. 
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die  voB  AMait0D  iMimlidh  nBtanttttitm  Bflrger  foa  Mhm  md  jaftit 
gegeiiflber  den  «iBgebfldeteii  Haoptstldtm  die  Bhaloren  dar  Piovini 
^ateni),  traf  die  EriiiBermig  an  Worte  des  Teataneotee  swamnao;  dai 
Baidi  Gottes  sei  nidit  io  den  Worteo,  aonden  in  der  Kraft  nnd  dan 
wahren  OliristaB  werde  der  heilige  CMst  die  reefaten  Worte  eingeben. 
Wie  gepredigt  wnrde,  wissen  wir  aiebt;  doab  erwiline  ich  als  bezeich* 
nendes  SyroptOD,  was  Cbrysostoinos  passierte:  Er  murste  sich  während 
einer  Predigt  von  einer  Fraa  sorofen  lassen,  er  solle  doch  verständlich 
reden.  Gehen  wir  aber  die  christliche  Litteratur  darch,  so  finden  wir 
freilich  manche,  die  hoffentlich  stärker  im  Glauben  als  in  der  Grammatik 
waren,  aber  keiner  hat  wirklich  volkstümlich  geschrieben,  am  wenigsten, 
wie  bereits  gesagt,  die  Bibelübersetzer.  Für  die  Details  mufs  ich  hier 
auf  meinen  Vortrag  verweisen;  manches  andere  kann  vielleicht  in  der 
Besprechung  einschlägiger  Schriften  erwähnt  werden. 

Die  Umgangssprache  ist  nirgends  auf  der  Welt  durchaus  die  gleiche 
selbst  in  der  nämlichen  Zeit;  aufser  deu  Unterschieden  des  Standes,  ja 
sogar  der  Situation  erfiUirt  sie  erhebliche  Unterschiede  nach  dem  Orte, 
welche  nm  so  lahlreiahar  md  bedentendar  sind  als  sie  einen  groben 
VerbreitnngskreiB  hat  Eigentliehe  Mundarten  entwiekehi  sieb  freilieh 
nnr  in  aermo  wlgaris,  wfthread  die  Sprache  der  Gebildeten  geringere 
lokale  Yersehledenheiten  aufweist  Die  Wirkungen  dieaea  Naturgesetiea 
'  arftihren  hn  rDmischen  Beiche  eine  waaentliohe  Verstärkung  durch  die 
nationalen  Yerhältaisse,  «ail  der  grOAte  TeQ  der  Bevölkerung  nicht  echl> 
rOmisch,  sondern  romanisiert  war.  Wir  kommen  im  dritten  Abschnitt 
noch  auf  die  Art  der  Romanisiemng  surttek.  Hier  kommt  es  nur  darauf 
an,  ob  Spuren  der  alten  Landessprachen  auch  im  Schrilüatein  der 
aiaaeinao  Provinzen  zu  fiuden  seien.  Ich  habe  in  dem  Eingangs  erwAhn- 
ten  Buche  die  Frage  bejaht;  dies  kann  ich  jetzt  nur  mehr  für  das  Ge- 
schriebene, was  nicht  zur  Litteratur  gehört,  d.  h.  die  Inschriften  aufrecht 
erhalten 3).    Was  ich  dagegen  für  Punismen  erklärte  (S.  92 ff.),  mufs 
und  kann  alles  auf  andere  Weise  erklärt  werden;  ich  spreche  hier  blofs 
von  den  zwei  aufißlligsten  Punkten:  Die  Umschreibung  des  Abla- 
tivus  comparatiouis  mit  der  Präposition  a  scheint  von  dena 
hebräischen  min  untrennbar  und  dennoch  ist  dies  nach  den  Grammatiker- 
Zeugnissen  unmöglich;  Servius  billigt  die  Konstruktion  und  Sergius  sagt 
sogar  (p.  492),  sie  sei  zwar  nicht  »in  usuc,  aber  »auctoritate«  gesichert. 


1)  Pacat.  paneg.  Theod.  1,  3  rudern  hunc  et  iDcultum  TraDsalpini  sermo- 
nis  horrorem  ;  auch  Apulc(ju8'  Vorrede  m  deu  Metamorphosen  könnte  in  dietem 
Sinne  gedeutet  werden. 

*)  Ich  unterliefs  damals,  auf  das  Latein  der  Provinz  Germania  einsn- 
gehen;  dcrt  macht  sich  das  Gennaaisehe  fthlbar,  s.  B.  in  den  ehihsimlschiaa 
eattenamaa  dar  Weihinschriftsa,  websl  sogar  FhuaMaUfe  aof  -aw  füfcsasnMm 
(Zisch.  £  dcntschas  Ahaitham  81,8fi5:  86^78). 
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d.  h,  sie  nah  sehoii  bei  einem  Elanilier  geetandeo  habeo,  weleher  den 
AbiiÜ?  ▼erdeatUehen  wollte.    Was  ich  Aber  popnli  BLentei  sagte 

(S.  108 f.),  bat  snr  Folge  gehabt,  dalii  in  der  neuesten  Ausgabe  des 
Gellins  populos  3, 18,  2  eotfenit  ist,  um  mir  die  Sttttse  för  die  Hypothese, 
er  sei  ein  Afrikaner,  zu  entziehen.  Die  Lesart  mag  ruhig  bleiben;  ich 
streite  dem  wackeren  Gellius  nicht  mehr  das  Römertum  ab,  denn  po- 
puli  ist  durchaus  kein  Punismus,  sondern  vielmehr  aus  der  hexametri- 
schen Poesie  (z.B.  Lucilius  bei  Paul.  Diac.  s.  v.  minorem  Delum;  Ovid. 
met  7,  201.  523.  8,  298;  Avien.  descr.  481.  1299.  1333),  welche  vielleicht 
das  griechische  o^^.ot  nachbildete,  entlehnt.  Die  einheimischen  Sprachen 
haben  also,  obgleich  das  Punische,  Iberische  und  Keltische  Liiieratur- 
sprachen  waren,  keine  Wirkung  ausgeübt,  weil  die  »barbarismic  strenge 
verpönt  wnrden;  nach  AugusUns  Briefwechsel  beanstandeten  die  Gramma- 
tiker sogar  die  einheimischen  Eigennamen.  Anders  wire  die  Sadio  wohl 
gekommen,  wenn  das  Beieh  nach  Kationen  lerMen  wire,  sowie  die 
dentsehe  Schriftsprache  in  Österreich  und  besonders  in  der  Schweis 
manche  loimlen  Eigentfimlichkeiten  besitst,  oder  das  Fransösische  in 
Belgien  nnd  der  Schweis.  So  aber  producierten  sogar  die  selbständigen 
Koltoroentren  von  Gallien  und  AfrÜM  eiu  Latein  von  verschiedener  Nnm-* 
mer,  aber  gleicher  Qualität;  das  »afrikanischec  Latein  konnte,  wenn  es 
gefiel,  an  die  Hochschulen  von  Gallien  wandern  und  das  •gallische«  hin- 
wiederum an  die  der  Hauptstadt,  ohne  dafs  jemand  über  die  »Sprach- 
dummheiten« (um  den  geschmackvollen  Ausdruck  der  «Grenzboten«  bei- 
zubehalten) der  fremden  Rhetoreu  sich  lustig  machte. 

Nur  einer  Sprache  hing  der  Übelname  Barbarismus  nicht  au,  der 
hellenischen  Lehrmeisterin  des  Lateins.  Darum  nehmen  sich  die  latei- 
nisch schreibenden  Griechen  vor  Hellenismen  (wie  ich  zum  Unter- 
schiede von  den  Graecismen  der  Lateiner  sagen  möchte)  nicht  sorgfaltig 
in  Acht;  Ammian,  Gigus  nnd  Jostinians  Juristen  geboren  suc  besseren 
Sorte,  die  Übersetser  dagegen  snr  schlechteren. 

Damit  ist  auch  der  nsns  in  seinen  Haopterseheinnngen  dargestellt; 
doch  habe  ich  schlieCriich  noch  von  einer  scharfen  GegeostrOmnng,  welche 
eigentlich  weder  mit  der  lectio  noch  mit  der  ratio  nomittelbar  etwas  sn 
thon  hat,  an  sprechen.  Sie  besteht  in  der  Sucht  nach  dem  Unge- 
wöhnlichen. Diese  kann  zu  allen  Zeiten  vorkommen,  wie  denn  Cicero 
von  Sisenna  derartiges  zu  erzählen  weifs*);  indes  beginnt  das  geistige 
Aristokratentum,  das  Schriftstellern  »for  the  happy  fewt  erst  mit  der 
augusteischen  Zeit,  wo  die  Menschheit  in  Leute  mit  mehr  und  in  solche 
mit  weniger  als  400  000  Sesterzen  geteilt  wurde.  Die  graecistischcn 
Dichter  waren  der  grofsen  Masse  kaum  verständlich  und  wollten  es  auch 
kaum  sein;  lOdi  profauum  vulgus  et  arceo«  hiefs  ihr  Losungswort*). 


1)  Brutus  §  269. 

*)  Yergil.  caul.  9  0^)>      piogui  ml  müu  cum  populo. 
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Während  Caesar  io  den  Büchern  von  der  Analogie  geschrieben  hatte, 
wie  ein  Felsenriff  müsse  man  ein  unerhörtes  und  ungewöhnliches  Wort 
vermeiden,  befolgte  Tiberius  den  entgegengesetzten  Grundsatz.  Es  ent- 
stand in  Rom  etwas  ähnliches  wie  der  Marinismus,  Euphuismus,  Stile 
pr^cieux  und  estilo  culto,  wogegen  Quintilian  vergeblich  ankämpfte*). 
Dessen  treuloser  Schüler  Tacitus  steht  bereits  auf  dem  Standpunkte  der 
französischen  Akademiesprache,  wenu  er  gewöhnliche  Wörter,  die  auch 
ein  Bauer  gebraoehen  könnte,  langwierig  umschreibt,  z.  B.  Ann.  i,  65  per 
qnae  hamns  egeritnr  ant  eniditar  caespes.  loh  mOebte  amdi  daran!  hin- 
weisen,  dafs  topographucbe  Namen  der  Hauptstadt  eben&Us  von  dan 
feinen  SehriftsteDern  umgemodelt  wurden,  i.  B.  sealae  Gemoniae  zu  gra- 
dns  gemitorii*).  Im  folgenden  Jahrhundert  spricht  sich  Fronto  Ar  die 
»insperata  atqne  inopioata  verbac  aus*).  Nachmals  entwirft  der  Gram- 
matiker Diomedes  ein  lebhaftes  Bild  von  der  Qesuchthdt  seiner  Zeit: 
Kihil  jam  proprium  placet,  dum  parum  creditur  disertum,  quod  alias 
dixerit.  A  corruptissimo  qnoque  po€ta  figuras  seu  translatlones  mntna- 
mur ,  tum  demum  ingeniosi,  si  ad  intelligendos  nos  opus  sit  ingenlo. 
Wenn  auch  weitere  Belege  für  den  Kenner  der  späteren  Litteratur  über- 
flüssig sind,  führen  wir  doch  au,  dafs  Ausouius  von  einem  Jugendpro- 
dukte aufrichtig  eingesteht,  es  sei  »affectata  obscuritate«  geschrieben^). 

Unsere  Einleitung  ist  lang  ausgefallen,  aber  sie  konnte  nicht  kürzer 
sein,  wenn  gezeigt  werden  sollte,  dafs  der  Titel  des  Jahresberichtes  für 
die  Zukunft  nicht  mehr  haltbar  ist,  und  warum  ich  Facbgenossen,  die 
auf  einen  Widerspruch  von  meiner  Seite  nicht  gefafst  sind,  trotz  des 
drohenden  »anathema  maranatbac  entgegen  tretra  mulb. 

Dia  natftrliche  Konsequenz  Ar  die  Methode  der  lateinischen 
Philologie  besteht  darin,  erstens  dafo  jede  Spracherscheinung  nach  den 
anfgeifthlten  Rubriken  klassificiert,  nicht  aber  kurzweg  klassisch  oder 
vnlgftr  genannt  wird,  zweitens  dalk  bei  jedem  Schriftsteller  der  Kaiser- 
zeit, mag  er  lateinisch  oder  griechisch  schreiben,  seine  spradilicfaen 
Grundsätze  festgestellt  werden ;  als  Grundlagen  dienen  dafOr  Zeit,  Vater* 
laod,  Familienverhältnisse,  Erziehung,  Beruf  und  Aufenthaltsort. 

Der  erste  Teil  des  Jahresberichte  wird  sich  gliedern  in  eine  Über^ 
sieht  der  allgemeineren  Untersuchungen  und  der  auf  einen  einzelnen 
Schriftsteller  gerichteten. 

Da  eine  znsammenfsssende  Schrift  über  >Vulgärlateinc  io  den  letz> 

ten  Jahren  nicht  erschienen  ist,  stelle  ich  ein  Werk  vermischten  Inhaltes 
voran  ,  für  dessen  Erscheinen  ich  als  Referent  dem  Herausgeber  beson- 
deren Dank  schulde.  Der  verewigte  Bönsch  hatte  mir  durch  seine  in 


h  2,  5,  10.  8  pro  24  -  26.  9,  3,  l.  l,  1, 35. 

i)  Pilo,  nat  bist.  8,  146. 

S)  3,  15  f.  p.  64  N.;  vgl.  p.  löl,  3  verba  siugularia. 
«)  Epist.  7. 
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alten  möglichen  Zeitsdiriltao  lenlrinten  Kollflktiooen  die  Arbeit  saoer 
gemacht;  nadi  saioem  Tode  sind  nan  dieae  kleinen  Beiträge  gesammelt 
nnd  veröffentlicht  worden: 

Collectanea  philologa  vod  Hermann  Röosch.  Nach  dem  Tode  des 
Verfassers  herausgegeben  von  Carl  Wagener,  Bremen  (üeiosius' 
Nachfolger)  1891.    325  8.  gr.  8. 

Die  Leser  des  Jahresberichtes  kennen  die  Uber  nicht  weniger  als 
18  Zeitschriften  sich  erstreckende  Thätigkeit  von  Rönsch  bereits  aas 
Vollmöllers  Nekrolog;  ungedruckt  war  bisher  der  erste  Aufsatz  »Die 
ältesten  Bibelttbersetzungen  nach  ihrem  Yferte  für  die  lateinische  Sprach- 
wieaensclmllc,  weleber  aniehelnend  dasn  bestimmt  war,  die  Einleitong 
von  »Itala  und  Valgata«  sn  enetien. 

Da  man  von  BOnschs  Schriften  snmelst  sagen  nnft  »Sint  ut  sunt 
ant  non  sintc»  bat  der  Herausgeber  nichts  korrigiert,  dafür  aber  ein  ans- 
librliches  Begister  beigefügt.  Das  giebt  erst  den  kleinen  Arbeiten,  mit 
denen  man  bisher  wenig  anfangen  konnte,  einen  praktischen  Wert  Der^ 
selbe  beruht  in  der  Sammlung  von  Material,  da  Röosch  Immer  ein  Dilet- 
tant in  der  Sprachwissenschaft  geblieben  ist;  daftlr  genUge  als  Beispiel 
der  Auf8at2  Uber  »die  lateinischen  Adjektive  auf  -stus  und  -utus«  (S.  21 7  ff  ), 
worin  wir  belehrt  werden,  dafs  manifestus  als  Stamm  manif-  habe,  welcher 
auch  in  manub-ia  begegne.  Doch  dies  führe  ich  nur  an,  damit  es  nicht 
heifst,  ich  thue  Rönsch  Unrecht;  ich  will  mich  damit  begnügen,  den 
Fachgenossen  zu  empfehlen,  dafs  sie  neben  der  »Itala  und  Viilgata«  von 
nun  auch  das  Register  Wageners  handhaben.  Nur  sei  daran  erinnert, 
daÜB  »Italac  womöglich  noch  falscher  als  »Vulgärlatein«  ist  und  dafs  die 
von  der  Vulgata  abweichenden  Übersetzungen  lauge  nicht  alle  vorbiero- 
nymianisch  sind;  denn  flberseUt  wurde  die  griechische  Bibel  noch  Im* 
Mittelalter.  Yorhieronymianisch  dürfen,  genau  genommen,  nnr  die  Gltale 
der  älteren  Klrchen?Ater  heirsen. 

Paockers  »MateiiaUenc  reihe  Ich  nach  Ihren  einielnen  Bestand- 
teilen, welche  meines  WIseeos  auch  einieln  in  haben  sind,  ein. 

L.  Person,  Le  Latin  de  la  decadence  et  la  grammaire  latiue  dans 
les  6coles  normales  primaires,  Paris  (Cerf)  1887,  112  p. 

scheint  das  nachklassische  Latein  unter  dem  pädagogischen  Gesichts- 
punkte zu  behandeln. 

Lautlehre  and  Orthographie. 

Auf  diesem  Gebiete  erschien  ein  zusammenfassendes  Werk: 

Emil  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch- 
.  historischen  Grundsätzen,  Heilbronn  (Geb.  Henninger)  1885.  XV,  397  S. 
Das  Buch  verdient  an  dieser  Stelle  genannt  zu  werden  teils  wegen 
der  fleiTsigen  Beispielsammluogen  aus  den  Losohriftea  der  Kaiserzeit  teils 


Digitized  by  Google 


260  LaaUehre  and  Orthogra^e. 

wegen  der  Yerweitiuig  romanischer  Formen,  wosa  der  Verfosser  ftia 
Sohiltf  von  WendellB  FMw»  iam  dae  Btoh  gtiridM  ist.  befähigt  «ar. 
Wenn  er  dennoeb  die  oft  bedioerte  Lfieke  io  der  latabdeohen  Philologie 
nidit  anegeAÜK  hat,  liegt  dies  dann»  dab  er  wie  so  viele  andere  iwi- 
eefaen  Ignoramos  und  Ignorabimna  niobt  an  scheiden  wobt».  Ans  den 
Angaben  der  lateinischen  Gramiaatiker,  welebOt  vom  bentigen  Stand- 
punkte, Laien  in  der  Laotphysidogie  waren,  kann  man  wohl  viel  heraos- 
lesen,  ebne  dafs  ein  Anderer  dies  non  aneb  flir  richtig  halten  mnllk  la 
den  Inschriften  aber  ist  die  Aassprache  mit  einem  anvollkommenen  Alpha» 
bete  dargestellt  und  dazu  oft  »historische;  eine  lateinische  Laotlehra 
ohne  viele  Mifsgrifife  ist  erst  dann  mOgUeb,  wenn  onn  die  lateinische 
Orthographie  grQodlich  kennt. 

Auf  diesem  unscheinbaren,  aber  sichereren  Wege  vorsugehen«  war 
klug  genug 

PhiL  Bereu,  Die  Gutturalen  und  ihre  Yerbiadung  mit  v  is  Le» 
teinisehen.  Ein  Beitrag  sur  Orthographie  und  Lautlehre,  BerUn  ISSg. 

Diese  Lösung  einer  von  der  Berliner  Universität  1882  gestellten 
Preisfrage  bringt  einen  wichtigen  Beitrag  zur  lateinischen  Orthographie. 
Q  stellt  keinen  eigenen  Lant  dar,  sondern  ist  ein  ttherflQssiges  Schrift- 
seichen wie  das  griechische  Koppa.  Es  steht  daher  ftir  k  (c)  z.  B.  qulina. 
TMteleht  bitte  Bersu  die  Sache  aoeh  besser  geUlfl,  wenn  er  auf  eine 
meist  verkannte  ElgentOndicbkeit  der  lateinisdien  Orthographie  Btefe> 
sieht  genommen  bitte.  1 1  und  ?  Y  werden  gerne  vermiedeo,  indeai 
man  nur  einen  Buchstaben  setit,  s.  B.  ABIOERB*Baljieere  (eMm  hat 
in  unserer  Schrift  keinen  Sinn),  YESVIYSaeyesnvius;  man  konnte  aber 
auch  den  Zusammenstob  der  swei  verschieden  ausgesprochenen  ?  teoh 
^TO  vermeiden.  Da  nun  aber  Q  meistens  an  Y  +  Yokal  geknOpft  war, 
wechselte  QVV  mit  CV;  es  ergaben  sich  also  Schreibnngen  wie  EQy?8| 
EQV08,  £QV8,  ECVS,  ohne  dafii  ich  behaupten  möchte,  dafs  £0V8  not- 
wendig eine  andere  Aassprache  anseigte.  Endlich  sei  die  Frage  anfge- 
werfen,  ob  Q  immer  flberflttrsig  war  and  nicht  vielleicht  von  manchen 
sum  Ausdrack  von  kv  bestimmt  wurde,  x.  B.  in  qi  =  qui  (Seelmann  S.  346). 

Durch  Seelmanns  Buch  ist  wabrscheialich  die  folgende,  mir  leider 
nicht  sugingUche  Abbandlnng  angeregt: 

H.  Nettleship,  On  the  evideuce  given  bj  the  ancient  Latin  gram- 
marians  on  the  prononciation  of  Latin,  in  den  Transactions  of  tbe 
Oxford  phil.  Society  I68t«88  p.  9-80. 

Ein  wichtiges  Problem  der  lateinischen  Aussprache  behandeln 

A.  Marx,  HlUbbIchlein  ihr  die  Ansprache  der  laHinhrthim  Yekale 
in  positlouslangsn  Silbeo«  mit  Yenrart  ven  ft«  MMm,  %  Auflage, 
Berlin  (Weidmann)  1880.  ZU,  84  S. 
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W.Meyer,  Zur  Quantität  und  Qualität  der  lateinischen  Yokll«. 
Precttla— pergula,  in  der  Zeitschrift  fülr  Tergleichende  Sprachforschuog 
.XXX,  S.  835-46. 

Zur  Bestimmung  der  Quantität  von  in  Position  oder  im  Hiatus 
■lebenden  Vokalen  giebt  es  verschiedene  Hilfsmittel,  den  graphischen 
Ausdruck  der  Länge  in  den  Inschrifteo,  die  Angaben  der  Grammatiker 
«ad  die  nmmMbm  Formoii«  Alle  drei  haben  ihre  Mängel,  weil  I  longa 
nicht  «tf  laoftt  i  1»eielir&iikt  blieb ;  die  OnrnmatUter  ferner  widersprechen 
eich  nicht  selten,  indem  sie  nicht  dem  »nsnsc,  sondern  ihrer  (telscfaen) 
mtio«  Iblgen.  Dies  bemerln  ich  wegen  W.  Mejer,  welchem  Pitseians 
Behauptung,  die  Tokale  seien  yor  gn  lang,  'SdiwMg^eiten  maditfln; 
aber  hier  Innn  man  anf  Omnd  anderer  Stellen  (Seehnann  8.  f  1)  mit 
Bestimmtheit  sagen,  dalb  die  Verantwortung  ftr  diese  fidsehe  Regel 
Prisdan  allein  zufällt  Die  romanischen  Sprachen  helfen,  weil  sie  nicht 
immer  übereinstimmen,  nur  in  einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen.  Die 
bekannten  Untersuchungen  Försters  führt  W.  Meyer  fort,  indem  er  be- 
tont, dafs  das  Romanische  nicht  die  Quantität,  sondern  die  Qualität  von 
e,  i  und  o,  u  anzeigt;  anfserdem  handelt  er  von  quinque  und  pinguis. 
Seine  Hilfsmittel  sind  die  romanischen  Descendenten  und  die  Etymologie; 
dafs  via  ein  offenes  i  hat,  wüfsteii  wir  auch  ohne  das  Französische  durch 
die  von  Varro  bezeugte  bäuerisciie  Aussprache  vea  und  das  Umbrische- 
Wenn  u  und  o,  i  und  e  in  der  Schrift  wechseln,  darf  njan  allerdings  die 
cäsarische  Orthographie  klassisch  nennen,  ohne  dafs  deswegen  der  Ver- 
such, den  in  der  Mitte  gelegenen  Laut  durch  das  andere  Extrem  auszu- 
drucken, »vuigäriateinischa  gescholten  werden  müfste. 

Die  Form  precula  (=  pergula),  wodurch  der  placenünische  Rhetor 
Tinea  die  Heiterkeit  Roms  erregte,  ist  naA  Meyer  eine  »omgekehrtet, 
weil  in  seiner  Heimat  -c-  su  g  und  r  oft  nmgestellt  wurde. 

A.  Zimmermann,  Kanu  intervokalisches  et  sein  c  im  Xiateinischen 
verlieren?,  im  Rheinischen  Musenm  XLV  S.  493—96. 

Wortbildung. 

Im  »Archiv  ihr  lateinische  Lexikographiet  wurden  auf  Grund  des 
von  den  Mitarbeitem  gelieferten  Materials  eine  Reihe  von  Aufritsen 
Aber  die  bis  dahin  liemlich  vemachlftssigte  latehiische  Wortbildung  ver> 
Offentlicht 

Die  erste  rtthrt  von  dem  Referenten  her,  weil  ihn  verschiedene 
Umstände  nötigten,  bfamen  sechs  Wochen  eine  drocfcfertige  lateinische 
Arbeit  hersnstelleB: 

De  linguae  Latinae  incohativis,  Bd.  I  S.  465—688. 

Über  die  Beschaffung  des  Materials  giebt  die  fiinieituug  Auskunft; 
hier  verweile  ich  nnr  bei  dem  leisten  Abschnitte,  welcher  von  der  kau- 
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flathreo  Verwendiing  der  locohativa  handelt  Aober  mmo  and  eeinen 
AUeitiiDgeD  ist  dieser  Qebrftodi  erst  etwa  dam  Jabr  600  naehsiiweisen 

und  zwar  nur  ionotesco  aliqaid  als  ein  Terbreitetes  Wort,  das  Übrigens 
aus  den  Kanzleien,  oiebt  vom  Volke  stammt,  während  alles  Qbrige  offen« 
bar  die  Dichter  des  angebenden  Mittelalters  aufgebracht  haben*).  Da- 
gegen macht  sich  eine  airikanische  oder  gallische  Bhetoreosofanle  nicht 
aoiEsllend  bemerkbar. 

E.  WOlfflin,  Die  Yerba  desuperlativa,  Bd.  II  S.  866—64: 

Das  klassische  Latein  scheint  nur  consummare  besessen  zu  haben, 
welches  man  strenggenommen  nicht  einmal  als  ein  desuperlativum  be- 
zeichnen kann,  da  es  nicht  zu  summus,  sondern  zu  dem  Substantiv  summa 
gehört.  Immerhin  gab  es  den  Anstöib  an  neoeo  Bildungen,  welche  auf 
Apulejus  als  Ursprung  hinweisen  (proadmare,  intimere ,  infimare);  Ter> 
tnlliaa  hat  dasn  drei  individnelle  Bildongen  gefagt,  eine  vierte  der  ano- 
nyme  Übersetier  des  Siraeh,  wn  dem  der  mittelalterliche  Übertrager 
dee  Ignatius  abhflngt,  desgleiehen  einige  dem  Hittelalter  angehOrige. 
Woher  hat  aber  Apolejos  jene  Bildungen?  Ich  säble  einfach  auf:  dpi- 
OTt&at,  xaXXtaTeö»^  xpatw^ut^  f^pant4m&»t  itsfufxt&m*  Verwandt  sind 
auch  die  Bildungen  summitas,  maiimitas,  postremitas,  proiimitas. 

A.  FuDck,  Die  Verba  auf  -illare,  Bd.  IV  S.  68-88.  223—246. 

Vorangehen  mit  Recht  die  Verba,  zu  welchen  Substantiva  noch 
nachzuweisen  sind,  wie  scintiilare-scintilla  [2)  Stillare  würde  hier  gewifs 
niemand  vermissen].  Bei  anderen  ist  der  Stamm  verbal,  manchmal  viel- 
leicht substantivisch.  Für  die  Sprachgeschichte  fällt  nichts  nennens- 
wertes ab.  Das  Thema  hängt  Übrigens  mit  den  Verbis  auf  -ulare  enge 
zusammen. 

E.d.  WOlfflin,  Die  verba  frequentativa  und  intensive,  Bd.  IV 
a  197—228. 

Die  Veranlassung  su  dieser  üntersuehung  gab  die  bekannte  Thal* 
sache^  dab  sahlreiohe  ein&che  Verba  in  den  romanischen  Sprachen  su  Gun- 
sten der  Fregnentativa  verloren  gingen.  Durch  die  statistisdhe  Au&ahme 
des  Bestandes  stellt  sich  heraus,  dalh  die  sogenannte  goldene  Prosa  am 
schwScbsten  vertreten  ist  Analogiebildungen  gehen  von  Apulejus  aus, 
der,  abgesehen  von  den  altertOmlichen  Vorbildern,  vielleicht  an  die  grie- 
chischen Verba  auf  -reo  dachte  (captito,  commorsito,  compulso,  demor- 
sito);  seine  Nachfolger  sind  Dichter  oder  rhetorische  Schriftsteller.  Da 
der  Gebrauch  alles,  auch  die  Sprache  abnützt,  verloren  die  Frequenta- 
tiva in  der  Umgangssprache  ihre  Kraft;  jene  traf  hierbei  unabsichtlich 


1)  Weder  von  Oiestis  tiagoedia  noch  von  De  judicio  domini  ist  der  Ent- 
siehongsort  bekannt. 
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mit  der  Dichtersprache  zusammen,  bei  welcher  teils  der  Verszwang  teils 
der  poetische  Trieb  zur  Überlroibung  als  Motive  wirkten.  Die  späteren 
Grammatiker  habeo  daher  aus  der  Dichterlektüre  die  Iiiteaai?a  für  ftber- 
flUssig  erklärt. 

A.  Funck,  Die  Verba  auf  issare  und  izare,  Bd.  III  S.  398—442. 
Mit  Nachträgen  S.  553.  IV  S.  3l7f.  V  S.  572 f. 

Hier  bandelt  es  sich  um  ein  bibrides  Suffix  wie  unser  -ieren; 
gröfstenteils  haftet  es  allerdings  an  griechischen  Wörtern.  Leider  war 
dem  Verfasser  nicht  bekannt,  dafs  im  Spätgriechischen  eine  durchgängige 
Vermengung  von  -;T«>  und  -ecu  sich  einstellte ,  welche  von  den  gleich- 
kliogenden  Aoristen  -taa  uud  -i^aa  ausging;  wenn  also  lateinisches  -isso 
griechischem  -so»  eotspricht,  ist  uichta  natürlicher. 

AugOKHidert  hltt«i  die  lateiiiiadieii  Vtrbft  mit  griechischer  Btt- 
doDg  werden  sollen;  allerdings  sind  sie  S.  409t  feneiciiiiet,  doch  mfisseo 
dasa  die  Kaehtrlge  In  Betracht  gesogen  werden.  Die  AnfiUige  der  Ent- 
leknong  reicheo  weit  sorOck. 

^    0.  Welse,  EUn  Beitrag  som  Vnlgftrlatein,  Philologos  Bd.  47  (1888) 
&4S— 6S 

handelt  von  lateinlsciien  WOrtem  mit  griechischen  SoCBzen  nnd  der 
Zosammensetsong  griechiseher  nnd  lateinischer  WOrter.  Komisebe  Ana- 
drücke  nnd  Ynlgarismen  sind  nicht  identiseh,  wie  s.  B.  das  künlich 
von  Bolr  gelesene  iSehoofinlsrnnsc  gewib  nientand  vulgär  nennt;  Medi- 
dner  haben  m  kefaier  Zeit  SprachgeRkhl  bewiesen,  ohne  dalh  etwa 
gienet  vulgär  wäre. 

Der  Bildung  der  Adjektive  ist  im  Archiv  eine  üntersochung  ge- 
widmet: 

Über  die  lateinischen  Adjektiva  auf  osus,  von  Olaf  Schönwerth. 
Aus  des  Verf.  Nachlafs  herausgegeben  und  mit  Zusätzen  versehen  von 
Carl  Weyman,  Bd.  V  S.  192—222. 

Die  Schreibung  des  Suffixes  machte  den  ROmem  so  maiiChe  Schwie- 
rigkeit ;  die  älteste,  weil  der  Etymologie  entsprechende,  war  -onsns.  Da 

aber  das  n  verklang,  kamen  auch  die  Schreibungen  ossns  und  osus  auf. 
Noch  mehr  koraplicierte  sich  die  Sache,  weil  das  o  geschlossen  war,  also 
auch  den  Ausdruck  durch  V  zuliefs.  Unter  den  Zeugnissen  für  odsus, 
08SU8,  osus,  unsus,  usus  hätten  die  handschriftlichen  hintan  gestellt  wer- 
den sollen,  weil  sie  nur  für  ihre  Entstchungszeit  Giltigkeit  haben.  An 
die  Spitze  gehörte  auch  die  Verwechslung  von  uosus  und  osus  (S.  207  f.). 
Das  etymologisch  berechtigte  -uosus  wurde,  bei  der  Abneigung  gegen 
dm  HIatas,  wie  nosns  d.  h.  vosns  ausgesprochen,  woraus  hinter  zwei  Eon- 
soDanteD  osns  entstand:  astacsns,  astosns  <gesidiert  davoh  das  ttetmm» 
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s.  S.  207).  DaDach  schrieb  man  umgekehrt  hinter  zwei  Koosonanteo 
statt  -osas  -uosas^). 

Im  Register  vermifls«  ieh  mmeotu». 

Von  den  SubstaotivbiiduugeQ  wurden  zwei  behandelt: 

1)  B.  Fiseli,  SabBtaatif»  «nf  -o,  ooii,  Bd.  V  S.  66  -  89; 

2)  W.  Meyer,  Das  lateinische  Suffix  ö,  önis,  Bd.  V  S.  223-34. 

8)  R.  Fisch,  Die  kteiniBcfaen  Nomina  penonalia  auf  o,  ooia.  Ein 
Beitrag  lor  K«imtDia  des  Vulgärlateios.  Pr.  des  Andreas-Realgymn., 
Berlin  (Gärtner)  1888,  erweitert  (VII,  198  S.),  Berlin  (QArtner)  1890. 

4)  R.  Fisch,  Die  Walker  oder  Leben  und  Treiben  in  römischen 
Wäschereien.  Mit  Excurs:  Über  lautliche  Vorgänge  auf  dem  Gebiete 
des  Vulgärlateins,  Berlin  (Gärtner)  1891. 

6)  Paal  Mohr,  Hortolo » hortnlanoe,  Archi?  VI  S.418. 

Das  Material  fBr  das  interessante  Snfliz  ist  jetit  in  reicher  Pfllle 
besdiaiR;  allerlei  Gesiebtsponkte  sn  dessen  EUrung  giebt  W.  Meyer 
an.  Im  einseinen  mnh  man  freilich  Kritik  tben,  s.  B.  werden  die  Helle- 
nisten den  Kopf  schttttelo,  wenn  das  (nicht  blöd  neu-  sondern  schon) 
spitgriechische  «äff,  'oSes  (nach  -ac,  -äSeg)  von  -^cu  abgeleitet  wird; 
aber  auf  den  springenden  Punkt  hat  Meyer  biogewiesen,  das  lateinische 
Namenssystem.  Die  Namen  auf  -o  werden,  wie  die  griechischen,  Kose- 
formen sein,  bei  deren  Beurteilung  ich  übrigens  die  etruskischen  Namen 
auf  -u  auch  nicht  zu  vergessen  bitte;  wie  aber  nun?  wenn  die  Appella- 
tiva  auf  -o  jünger  als  die  Personennamen  wären,  wie  die  romanischen 
Nomina  auf  -itta  und  -inus  von  den  römischen  Personennamen  herzu- 
stammen scheinen?  Sahitto  und  Politta  habeu  schon  in  der  Zeit  des 
Caesar,  resp.  Augustuä  gelebt^). 

Ed.  Wolf f litt,  Snbstaatifa  mit  in  privativnm.  Ein  Beitrag  aor 
Kenntnis  der  Afridtas,  Bd.  IV  8. 400—418. 

Ich  hatte  seineneit  die  Sobstantlva  mit  in  priTativom  der  afrika* 
nisdien  Latinität  zugeschrieben,  mnfs  aber  jetst  nach  der  Beispielsamm- 
Inng  der  Archivisten  mdne  Andcht  erheblich  modifidereo.  Die  ersten 
AnfiUige  sind  schon  im  ardiaischen  Latein  an  finden,  wddiem  ancfa  in- 
qniee  (Plin.  GeU.  Tertoll.)  gntnisdirdben  sein  dOrfle.  Die  ihetorieehe 
an  Apnliijns  anknöpfende  Lltterator  stfttst  sich,  wie  in  ahnlicheo  oben 


1)  Lntoo so s  (die  dniige  Feim  mit  dncm  Konsonanten)  ist  refsehriebea. 

>)  Das  Appellativ  sslapltta,  auf  welches  ich  in  den  »Gebilden  der  Giie- 
ohan  ond  BOmer«  8. 108,  10  aafmefksam  sudita,  war  aUefdinfB  wohl  ans 
.illaier  Zdt  OberlisferL 
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erwähnten  Fällen  ftof  diese  Vorgänger;  eine  gesonderte  Gruppe  bilden 
die  Übertragungen  ans  dem  Griechischen,  dessen  Substantiva  mit  der 
Form  d — (Tia  neben  negativen  Adjekti?eD  auf  roe  {tnog)  sur  Nachahmung 
reizten,  wie  d<p^apata  =  incorruptio. 

Zur  Lexikographie  sei  kurz  hingewiesen  auf  Pauckers  »supplemen- 
tum  lexicorum  Latinorumc,  das  sonderbarer  Weise  mit  L  abbricht,  ob- 
gleich er  selbst  in  seinen  letzten  Abbandlungen  bis  zum  Q  herunter 
citierte  (vgl.  Komauiscbe  Forschungen  11  S.  440),  die  Addenda  lexicis 
Latinis,  welche  nach  und  nach  im  »Archiv  für  lat.  Lexikographiec  ver- 
OffantUeht  Warden,  dain  die  ebendort  heraosgegebenen  »Addenda  lexicis 
Latinist  von  Ott  (Bd.  II  8.  i68ir.,  vgl  lY  8. 141),  endlich  vertchiedeno 
Anftätse  von  Hennann  BOnsch. 

Über  einselne  Wörter  ist  im  »Archive  viel  gehandelt  worden,  ich 
greife  nnr  einige  interessante  heraus. 

0.  Ribbeck,  Afannae,  Leipziger  Stadien  zor  Idassischen  Philologie 

Bd.  IX  S.  337  ff. 

hat  erkannt,  dafs  das  apulejische  afannae,  das  mögliche  Stammwort  von 
afEanno  u.  dgl,  mit  dem  nnteritalischen  Scherz     'A^dvas  zusammenhängt. 

K.  Rorsberg,  Amin  »Ängste,  Archiv  Bd.  I  8.  564 
weist  das  romanische  anzia  »Ängste  in  der  Orestis  tragoedia  Y.  660  nach. 

Adam  M iodoäsiii,  Bestia.  besta.  belna,  Archiv  I  S.  688 

findet  lir  besta,  weicfaes  die  romanischen  Sprachen  neben  bestia  voraas- 
setien  lassen  (Grober,  Archiv  I  S.  260),  je  einen  Beleg  in  der  Arnohins* 

handschrift  (die  natfirlich  nur  für  das  neunte  Jahrhundert,  aber  nichts 
fnr  Amobius  beweist)  und  bei  Yenantius,  also  nur  im  Mittellatein.  Es 
mag  eine  Bttdibildang  ans  dem  AcMeiitiv  bestens  sein. 

lu  8ittl,  Galandra— caliaadmm— charadritts,  Archiv  II  8.  478— 
482.  611. 

Calandra  »die  Haubenlerchec  (s.  Diez'  Lexikon)  wird  &\xfxop(^p»6 
snrfickgeftthrt. 

£d.  WOlfflin,  Ohrcare,  Archiv  Bd.  lU  S.  669. 

Cäreare  (it.  cercara,  fri.  chercher)  wird  aas  Glossen  nnd  einer  In* 
achrift  nachgewiesen.  Die  Griechen  waren  mit  yop^M^  das  die  Lateiner 
qpiter  entlehnten  (gyrare),  vorausgegangen. 

1)  Fr.  Bacheler,  Satallns,  Archiv  I  S.  108; 

2)  Ph.  Thielmann,  SatnUos,  Archiv  I  8.  848. 

Das  Wort  satnllns  (vi^  Diez  II  c  soöl)  wird  durch  mehrere  StcÜlen 
balflgt 
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L.  Havet,  Stnuabiis,  Archiv  I  a  698 

findet  strtmlnisatCrftbas  In  ^er  Haodsehrift  dos  Nonh».  Analog  ist 
gtomboB  «  globos. 

Für  die  Formenlelire  sind  Im  ArehlT  wenige  Analogiebüdang«v 
weiche  dem  Mittelletein  Torandiegen,  naehgewiesen: 

Tbielmano,  Gontrire,  Archiv  III  S.  642 

fttgt  zu  den  bekannten  Bibelstellen  Ar  oontrireaconterere  (nach  coo« 
trivi,  eontritam)  iwel  neae  hinsn. 

A.  FuDck,  Cecurrit,  Archiv  VI  S.  56ö 

glaubt,  cecurrit  vulgär  nennen  zu  dürfen;  da  jedoch  dieses  Perfftkt  in 
einer  metrischen  Inschrift  vorl^ommt,  dürfte  es  eher  als  Archaismus 
(oder  Graecismas?)  su  bezeichoeu  sein. 

H.  Herzog,  Archiv  I  8.  6T4 

zeigt,  dafs  die  Gemeiosamkeit  des  Particips  subreptus  zur  Folge  hatte, 
dallB  subrepo  und  sabripio  im  Präsens  und  Perfekt  verwechselt  wurden. 

Zwischen  Formenlehre  und  Syntax  steht  das  gerade  für  die  roma- 
nischen Sprachen  sehr  wichtige  Dilemma:  Ausdruck  eines  Gedankens 
durch  Flexion  oder  durch  Synthese.  Hierauf  besiohen  sich  mehrere 
Abhandlungen  des  Archivs: 

Ed.  WOlfflin,  Zmr  lateinischen  Oradatioa,  Bd. 1 8. gg-Ml.  Mt 

giebt  Nachträge  zu  seinem  Buche  über  die  »lateinische  und  romanische 
Comparationc. 

Phil  Thielnann,  Habere  mit  den  InfinitiT  and  die  Hmsteteg 
des  rooMuiiscfaeii  Fntnmms,  Bd.  II  8. 4a— 89.  167— iOS 

eotwidielt  in  behaglicher  Breite  die  Gmnde  des  Yerlostss  des  slten 
Ftttoron»  nnd  die  mannigfachen  Arten,  wie  dessen  Idee  ansgedrUcIct 
wnrde;  slmmtUche  romanischen  typen  werden  schon  ans  dem  sechsten 
Jahrhundert  nacfagewisssii.  Das  wahre  Fntnrum  (auf  -bo)  bat  sich  ftber- 
banpt  im  Laieialsdien  wenig  entwididl;  idi  i^aube,  es  wire  nicht  ttber- 
ilftssig,  eimnal  seine  Yerbreltang  Innerhalb  der  Torklasslschen  Utteiatar 
ohne  Einmengung  der  sogenannten  Fatora  auf  am,  es  etc.  zu  erforschen. 
ItaLfia  ist  nicht  blofs  lat.  fiam  (S.  157),  sondern  auch  fiat.  Nach  Otts 
Vorgange  wird  gar  behauptet  (S.  160),  in  Afrika  sei  credet,  credent  statt 
credes,  credens  gesagt  worden.  Thielmann  (S.  162)  sieht  die  Stelle  in 
den  Diflferentiae  Isidori  (nicht  hei  Isidor  selbst),  wie  ich  früher,  an  ;  aber 
in  den  Worten  »birtus  boluutas  biia  vcl  his  similia  quae  Afri  scribendo 
vitiantc  haben  wir  beide  das  vorletzte  Wort  Ubersehen,  welches  die  Be- 
merkung auf  die  Orthographie  beschritokt.  Das  gothische  haben  mit  Ia> 
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flnHi?  (8. 167)  tttmiit  wobl  ms  der  Yoriage,  wie  ftberhaapt  die  QyoUx 
dei  BÜMlftbenetien  UJfflM  nieht  identisdi  mit  der  der  gothiseheo  Um- 
gangsspraeiie  ist  Es  wire  sa  8. 168  so  fragen,  ob  nielit  die  walachische 
Sdiriftspradie  ans  dem  SpätgriechisclieD,  weldiee  Jahrliimderte  Itng 
die  Spraehe  des  dortigen  HoIbs  war,  die  UmsolireiboDg  des  Fatars  mit 
»«ollen«  gesdiöpft  hat  8QliUelidioli  mOehte  ieb  bemerken,  dab  Bibel- 
latein nad  Afridtas  sw derlei  I>iBgo  sind. 

Phil.  Tbielmann,  Habere  mit  dem  Part  Port  Pass.,  Archiv 

Bd.  III  S.  372—423.  509-549. 

Auch  hier  sind,  wie  es  sieh  gebührte,  die  Übergänge  vm  dem  lo- 
gisdi  begründeten  habere  zum  bloben  Eonjugationswerkseag  amsiohttg 
dargelegt.   Wiederum  fehlen  aber  eigentliche  »romanische«  Stellen  vor 

dem  sechsten  Jahrhundert.  Th.  versucht  Unterschiede  zwischen  dem 
Mittellatein  der  drei  romanischen  Lander  nachzuweisen,  zu  welchem 
Unternehmen  jedoch  die  Zettel  des  Archives  nicht  ausreichen,  z.  B.  kommt 
das  unwandelbare  Particip  schon  im  Edictus  Grimualdi  vor  (c.  7  auditum 
habuisset  baec  verba).  Vom  Rätoromanischen  getraute  ich  mir  nicht  zu 
sprechen,  nachdem  die  Lex  Curiensis  von  gewichtigen  Stimmen  Udine 
zugewiesen  wird  und  der  neue  Gegenbeweis  von  Zeume,  wie  ich  zeigen 
zu  können  glaube,  nicht  stichhaltig  ist. 

Ed.  WAlff  lin,  Der  AUativas  oomparationis,  Bd.  Yl  8.  44^—67. 

Die  Erliaterang  des  Uolben  Ablativs  doidi  die  Prlposition  a  wird 
nar  8. 448  berfthrt;  mdne  eigene  Ansieht  ist  oben  (8. 346)  aasgesprodien. 
Der  Haaptiahalt  der  Abhaadlnng  bedeht  sieh  aof  dea  reinen  AUativ. 
Am  Behlasse  wird  anefa  die  Verbindung  des  Komparativs  mit  dem  Dattv 
berflhrt:  Ballast  lehrte  mehreren  Bpftten  die  Phrase  »inferior  aliedc, 
vrdehe  aaeh  ndt  »deteriorc  nnd  »minore  variiert  wurde;  Martinns  von 
Braeara  und  der  Verfasser  des  donklen  Werkes  »Praedestinatusc  gehen 
naeb  bisdier  Analogie  weiter.  Ich  möchte  aaf  eiae  wdtere  Eotartnng 
hinweisen:  Anthol.  481  (Riese)  Y.  119  multo  sum  parvulo  parvns  (Riese: 
nun  *minor '?).  172  ouUa  mihi  v  eloz  avis  inventa  vdata     me  vdoeior). 

Eine  spiter  der  87nthese  verfdlende  Koqjngationsform  behaaddt 

H.  Neamanu,  De  futuri  in  priscorum  Latinorum  vulgari  vel  coti- 
diano  sermone  vi  et  usu  I.    Diss.  v.  Breslau  1888, 
beschränkt  sich  jedoch  auf  die  Lustspiele  des  Plautus  und  Terenz. 

Aus  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Sjntaz  sind  zwei  Archivabband- 
Inngen  zu  nennen: 

PhiL  Thielmann,  Faeere  mit  dem  Infinitiv,  Bd.  III  a  177—806. 

weist  sorgfältig  die  Entwicklnng  der  Konstruktiüu  und  den  Bedeatuugs- 

abergang  zu  »etwas  thuu  heilacu«  nach.   Das  ihm  vorgelegte  Materid 
jt^buAtd^  Ar  aaMiiiiwhiwifiwn.  ucvm.nd.  (lan  iq.  17 
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ist,  soweit  msfiie  getegentlicbeD  Notisen  seigen  könneo,  nidit  follstiodig: 

Ich  vermisse  S.  181  YolOAtiiis  Sedigitus  bei  Gellius  15,  24  Y.  9. 12,  S.  188 
Ovid.  her.  19  (20),  200,  8. 183  Petron.  61  (in  vnlgireni  Gespriob),  B,  184 
Gell.  5,  1,  6. 

Wenn  Porpbyrio  zu  den  Afrikanern  gerechnet  wird,  wamm  nicht 
Laktanz? 

Ed.  WOlfflin,  Der  sabstontiTierte  Infinitiv,  Bd.  in  8.  70— «1 

weist  die  Zunahme  des  substantivierten  Infinitivs  nach;  Varro  de  lingua 
Latina  scheint  dafür  nicht  excerpiert  wurden  2u  sein.  Natürlich  treten 
diese  lafinitive  in  den  Obersetzangen  tmd  in  der  gräcisiereoden  Litte> 
rator  am  bftofigsten  auf.  Nacbsntragen  finde  ich  die  interessante  Phrase 
des  Fnlgentitts  (sine  littera  Z.  46  BeUEsrscheid):  in  sonnn  Teile.  Gerin- 
gere YoUstftndigkeit  ist  im  Mittellatein  ersielt:  8.  Ol  Z.  6  v.  n.  mnlb  statt 
»biberes  dare«  stehen:  biberes]  potiones,  Glosse  bei  Förster,  altfirani. 
Lesebocb  8.84.  —  JalK,  Codex  Carolinas  ep.  8  (J.  747)  p.  21:  velle 
habeant  ?iveodi.  Die  aus  dem  Neugriechisehen  beigebrachten  Paralleleii 
könnte  kk  jetst  nicht  unerheblich  vermehren. 

Nadi  eigenen  Sammlungen  arbeitete  ein  Scholer  Stademnads: 

Dr.  FI.  Blase,  Geschichte  des  Irrealis  im  Lateinischen,  zugleich 
ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  afrikanischen  Lateins,  Erlangen  (Andreas 
Deichert)  1888.   IV,  79  8. 

Was  die  Kraft  eines  einzelnen  vermag,  hat  Blase  im  Stadium  des 
Sammeins  geleistet;  da  überdies  das  Material  sorgfältig  durchgearbeitet 
und  wohl  geortinet  ist,  hat  die  Arbeit  einen  dauernden  Wert,  auch  wenn 
man  den  Auslebten  des  Verfassers  Uber  die  Unterschiede  der  Provinzen 
nicht  zustimmt  8elb8t  der  Oebildete  konnte  den  freien  Gebrauch  des 
PlnsquamperfelitkonjunlctiT  rechtfertigen  durch  die  Freiheiten,  wekhe  sich 
das  Hocblatein  mit  dem  Indikativ  herausnahm ;  ich  erinnere  nur  an  Ta- 
dtus.  Übrigens  ist  die  Irrealisfrage  sum  grofsen  Teil  keine  rein  gram- 
matische, sondern  eine  psycbologstilistische,  wenn  wir  die  Symmetrie  dee 
Satspaares  in  das  Auge  fassen;  ihre  Formulierung  wflrde  etwa  sein: 
Haben  beide  Sätze  das  gleiche  Tempus,  den  gleichen  Modus  oder  diHs- 
rieren  sie  in  dem  einen  oder  gar  in  beiden? 

Georg  Mayen,  De  particolis  quod  quia  quoniam  qaomodo  at  pro 
aoc  cum  infinitifo  post  verba  sentiendi  et  dedarandi  positis,  Diss.  von 
Kiel  1689.  62  8. 

Diese  Rieh.  Förster  gewidmete  Abhandlung  ist  ebenfalls  das  Er- 
gebnis einer  umfisssenden  LektQre;  nur  hat  der  Verf.  gegen  sein  eigenes 
Interesse  die  Sammlangen  Anderer  nicht  Tollstlndig  ausgenfttst  Die 
Verwendung  von  quod  in  explikatiTom  Sinne  reicht  bis  Plautas  hinauf 
und  hat  sich  allmftlig  der  des  griechischen  Srt  angenfthert  Im  Grunde 
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war  qoia  als  alter  Plural  des  Nentroms  niobto  anderes,  ist  aber  doch 
erst  ans  Tertullian  nachzuweisen.  Anch  hier  konnten  EQtwickluDgsetnfBn 
nachgewiesen  werden  z.  B.  Anon.  de  aleat.  8  hoc . . .  scire  debes  qida . . . ; 
[Comroodian.]  Apolog.  51  f.  et  quia.  . . dixerat  et  ipsad.  Ferner  würde 
der  Verdacht  der  Vulgarität  von  ihr  abgewälzt,  wenn  angegeben  wäre, 
dafs  die  Grammatiker  Diomedes  (I  p.  328)  und  Charisius  (II  p.  209)  die 
Konstruktion  nicht  verschmähen.  Quoniam  hat  einen  durchaus  biblischen, 
resp.  hellenistischen  Charakter;  die  Grammatiker,  welche  es  billigen, 
(Martian.  Cap.  §  370;  Prob.  cath.  p.  34,  25  =  Sacerdos  I  p.  431,  14)  wer- 
den also  Christen  gewesen  sein.  Quomodo  endlich  entspricht  dem  grie- 
chischen ats.  Die  Statistik  S.  47ff.  wäre  besser  weggeblieben,  da  viele 
Stellen  naehsntragen  wflren.  Ein  Anhang  behanddt  das  dam  qnomodo  =  itc 
gleichstehende  at,  das  nicht  btob  in  den  Schnlanekdotan  von  Journalisten, 
sondern  seit  Terens  ▼ereinselt  ?orkomnit  Nachzutragen  bleibt:  Cie.  pro 
Clnentio  26  hoc  non  ignoratis;  in  den  Astronomica  des  Hyginus  (der  aber 
nicht  der  Angnsteer  ist!)  kommt  nt  öfters  vor:  2»  4  a.  A.  7  gg.  E. 
10  u.  s.  w. 

Die  PartikeUehre  nimmt  eine  HittelsteUnng  swischeo  der  Qyntai 
und  der  Bedeutungslehre  ein.  Ich  beginne  mit  den  Piipositkmen : 

Über  a  mit  dem  komparativen  Ablativ  s.  S.  246. 

Von  in  vannm  (it  invano,  frs.  envain)  und  dessen  Verfeinerung 
in  vaeuum  handelt 

Ed.  Wölfflin,  Archiv  II  S.  17—19. 

Auch  strengere  Stilisten  konnten  sich  im  Hinblick  auf  das  Grie- 
chische diese  Phrasen  gestatten. 

Über  die  Verbindung  von  Präpositionen  mit  Adverbien,  wozu  eben- 
falls das  Griechische  den  Gebildeten  und  wer  weils  ob  nicht  auch  den 
Ungebildeten  den  Weg  wies,  sprechen 

1)  Ed.  Wölfflin,  abante,  Archiv  Bd.I  8.  487—39; 

2)  E.  Hamp,  Die  zusammengesetsten  Präpositionen,  Arehiv  Bd.  V 
&  821-68; 

3)  Paul  Geyer,  Inante,  incontra,  desubtus,  Archiv  Bd.  VII  S.  408. 

Die  stattlichste  Gruppe  bilden,  wie  natürlich,  die  Zeugnisse  ans 
den  Übersetzungen  und  den  Dependenzen  des  Bibellateins.  Vollständig- 
keit der  Beispiele  ist  nicht  erzielt;  an  Artikeln  vermisse  ich  de  ante 
crnce  in  der  Peregrinatio  Silviae  97  und  in  de.  Da  das  zweite  Glied 
meist  ein  Adverb  ist,  dürfen  meiner  Ansicht  nach  abinde  (Ampel.  9,  1. 
Theodos.  de  situ  s.  terrae  13  codd.  GP.  Anon.  de  S.  Helena  18.  20), 
abistinc  (Querolus  1,2  p.  9  P.),  delonge  (in  der  Bibel;  Schol.  Stat.  Theb. 
2|  558 ;  Authim.  4),  alonge,  adpleue  u.  s.  w.  nicht  fehlen. 

17» 
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MehrfMh  besproehen  wnrdea  te  Aiohi?  die  oonioalen  »Pifpori* 
tiooen«,  d.  h.  erstarrte  Gasiis: 

Ed.  Wölfflin,  Tenus,  Bd.  I  S.  416—26. 

Dieses  Wort  ist  von  den  Gebildeten,  besonders  im  frühen  Mittel- 
alter unglaublich  mifsbraucht  worden  (z.  B.  corde  teuus,  von  Herzen). 
Vergils  wegen  scheint  der  Boulogner  Glossator  des  Prudentius  den  Ge- 
nitiv dem  Ablativ  vorziuieheo,  denn  er  erklärt  ecdesia  teous  foL  392  b 
mit  eclesie  teous. 

Derselbe,  Fine  (fioi) s nsqoe,  Bd.  I  8.  424—86.  680. 
Das  italienisebe  fino  a  wird  bis  auf  Cato  surflckgefUirt 

Derselbe»  Za  den  lateiniscben  Kausalpartikela,  Bd.  I  8.161^ 
176.  574. 

Nach  interessanten  Beobaclitiingcn  iibor  die  Vorurteile  guter  Schrift- 
steller gegen  ob  oder  propter  folgt  eine  Untersuchung  Uber  causa  und 
gratia,  sowie  deren  jüngere  Stellvertreter  merito  und  beneficio.  Letzteres 
geht  von  Apulejus  aus,  wahrscheinlich  auch  ersteres  von  seiner  Schule, 
da  es  zuerst  bei  Tertuilian  auftaucht.  Die  Abhandlung  schliefst  mit 
ergo.  Es  giebt  indes  noch  andere  BiUten  des  Barockstiles,  z.  B.  aoimo 
(Lex  Langob.  311  iucrandi  a.,  31  latrocinandi  a-). 

Die  Satzpartikeln  haben,  abgesehen  von  der  erwähnten  Dissertttioa 
über  quod,  quia,  quoniaro,  wenig  Beachtung  er&hrso: 

D.  Engländer,  Dooec  als  koordiaierende  Partikel,  Ardu¥  Bd.  ?I 

S.  467  f. 

glaubt  die  Anfänge  der  selbstäudigen  Stellung  voo  donec  (ital.  dunqoe) 
schon  bei  Petron  c.  40.  55  zu  finden,  ohne  mich  wenigstens  zu  Qberzeu- 
gen.  Während  manche  aus  donec  nach  Analogie  von  nunc,  tunc  dune 
machten  (A.  Zimmermann,  Archiv  Bd.  V  S.  56711.),  betrachtete  eben  das 
Volk  donec  als  Parallele  zu  nec  und  knüpfte  mit  do-ncque  Hauptsätze  an. 

Zum  psychologischen  Teile  der  Syntax  gehört  die  Verdopplung  des 
gleichen  Wortes.  Ed.  Wölfflin  liefert  zu  seiner  bekannten  Abhandlung 
über  »die  Gemination«  (Sitzungsber.  der  k.  b.  Akademie  1882  H.  3)  im 
Archiv  Bd.  II  S.  323f.  einen  Nachtrag,  welcher  sich  auf  die  distributive 
Bedeutung  der  Gemination  bezieht.  S.  828  Z.  13  ist  die  Parenthese  zu 
streichen,  da  die  Beispiele  gerade  in  den  von  Hieronymus  selbständig 
ans  dem  HebrAisdien  flberseUten  Baehem  stehen;  mit  »ignis  et  igois« 
meint  Apalsjns  im  Qeschmaeke  griechiseher  Liebesepigramme  die  ter* 
sebiedenartige  lüiaben-  ond  Fraoenllebe.  Die  dlstribnÜTe  Qemihatioa 
tritt  in  der  Litteratnr  nor  als  bibliseher  Hebraismns  auf. 

Whr  gehen  ann  in  den  Monographien  über  einselne  Schrift- 
steller über,  welehe  wir  nach  litteratnrgattongen  eondem,  «eil  dieae 
anmeist  anch  StUgattnngen  darstellen* 
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IMe  obonto  BSataa  in  dar  8]»nehe  ist  die  Poesie,  in  wdoher  mtD, 
nach  SfkätiOoischeD  BegiÜTen,  am  wenigsten  »Tnlglrlateinc  Toraossetsen 
kann.  Die  spitlateiniicfaen  Diehter  sondere  ich  in  drei  Spncfagroppen 

1.  olassieistisdie  Diehter,  welche  sieh  mit  gotero  Erfolge  bemühen 
wie  die  klassischen  Epiker  in  achreiben: 

FQr  Ausonius  ist,  abgesehen  von  den  Registern  der  Ausgabe 
Scbenkls  —  ich  erinnere  hier  ein  fhr  allemal  an  die  Register  der  Wiener 
Kirchenv&terausgaben  und  der  anctores  antiqnissimi  der  Monnmenta  Oei^ 
maniae  historica  —  in  erwflhnen 

Edonard  ETcrat,  De  Ansonü  operibos  et  genere  dicendi,  Diss. 
fOtt  Clermont,  Paris  (Thorin)  1885.    125  p. 

Der  Verfasser,  Advokat  am  Apiicllgoriclit  von  Rheims,  widmet  der 
Sprache  seines  Autors  nur  einen  kurzen  Abschnitt  (p.  ßl  —  73),  wovon 
ein  erheblicher  Teil  durch  allgemeine  Urteile  und  Proben  von  Imitationen 
des  Vergil  und  Horaz  ausgefüllt  wird.  Auf  die  Spruche  beziehen  sich 
eigentlich  nur  p.  64  (griechische  Wörter)  und  p.  70  —  73  (neue  Wörter 
and  Wortformen;  Archaismen,  wobei  die  epischen  wie  olle  aoszusondem 
waren). 

Über  Claudiaus  Sprache  handeln 

1)  Friedrich  Trump,  Observationes  ad  genus  dicendi  Clandiani 
cifosqae  imitationem  Yergilianam  speetantes,  Diss.  yon  Halle  1887;  648.; 

2)  Th.  Birt,  Verbalformen  vom  Perfektstamrae  bei  Claudiau,  Ar- 
chiv f.  lat.  Lexikographie  Bd.  IV  S.  589  594. 

Trump  handelt,  unter  fleifsiger  Benützung  der  Liiteratur  über  die 
lateinische  Dichtersprache  —  das  Verzeichnis  S  2r-  cnipfehlo  icii  für  ähn- 
liche Arbeiten  zur  Benützung  — ,  von  der  Casuslchre  und  dem  Infinitiv- 
gebrauch im  Vergleiclic  mit  den  klassischen  Dichtern,  im  zweiten  Teile 
von  den  Vergilimitatiouen. 

Birt  giebt  interessante  statistische  Beobachtungen  Ober  die  Kon- 
traktion im  Perfektstamme,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  Claudiau  -viss-, 
-vist-  kontrahierte,  dagegen  ver-  beliefs. 

Juvencus  ist  nur  mit  einer  Misceile  des  Archivs  bedacht: 

Mich.  Petschenig,  Znr  Latinitit  des  Jovencns,  Bd.  YI  8.  Mt 

weist  moz  SS  simolatque  and  per  =  ad  bei  Jovencus  nach.  Ersteres  Ist  sehr 
fortedtet,  «imal  in  der  Poesie  (Gommodian,  Corippus,  Ennodins,  Teaao- 
tins);  die  erste  8telle,  die  Ich  bisher  gefnnden  habe,  bl  S  Gor.  8, 15  bei 
Qypr.  test  l,  4.  Auch  das  sweite  mab  alt  sein,  denn  schon  Olodins  Tnr- 
rinos  gebraochte  nach  8eneca  (oontr.  10, 86, 1)  perrenio  im  Sinne  von 
AdTcnio;  natttriieh  steht  dies  nicht  mehr  im  Texte.  Ans  pervenire  ad 
und  anderen  Verbindungen  von  Compositis  mit  per  entstand  wohl  durch 
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pqrdH^gitelit  Aai^eidmog  penrenire  per  q.  Ä.  (ygl.  per  quas  fiaes. . . . 
pertloet  Bell.  Alezandr.  2). 

2.  Glassicistische  Dichter  des  ausgebenden  fünften  und  des  sech> 
Steil  Jahrhunderts,  welche  durch  die  Rhetorenschulen  ihrer  Zeit  beeio* 
flufst  sind.  Die  zwischen  Prosa  und  Poesie  geteilten  Gallier  Sidonius 
und  Euoodius  verspare  ich  auf  die  folgende  Gattung,  weshalb  hier  nur 
Dracoatius  und  Corippus  za  besprechea  bleibeo. 

1)  Beroh.  BarwioBki,  QuaestioneB  ad  Draoontioni  et  Oreetis  tra> 
goediam  pertlnentes  L  de  genere  dieendi,  Dias.    G^Mtiogea  188Y; 

2)  C.  Rofsberg,  Zu  Dracontius,  Arch.  f.  lat.Lex.  Bd.  IV  S.  44-61. 

Die  erstgenannte  Arbeit  verdient  jedenfalls  den  Vorzug  vor  der 
Münsterer  Dissertation  Bernh.  Westhof f's  «quaestiones  ad  Dracontii 
cannina  miuora  et  Orestis  tragoediam  spectantes«  (1883),  schon  weil  hier 
das  gewöhnlich  ignorierte  Hauptwerk  des  Dracontius  »de  deo«  eingehend 
berücksichtigt  wird.  Leider  aber  hat  auch  dem  Verf.  sein  Interesse  nicht 
auf  die  fibrigen  Diehter  der  Zeit  ausgedehnt;  die  Ähnlichkeiteo  des  Dra- 
eontius  ood  der  Orestis  tragoedia  wAren  ihm  dann  sehwerlicli  so  grofli 
ersehienen.  Übrigens  weilh  er  nur  rier  gemeiasarae  IdiotisnieD  aoso- 
fuhren:  pleetrifinr  (in  der  Orestis  tragoedia  nur  Koi^elLtort),  diademalis 
(aaeh  bei  Eagenins,  Migne  87,  884  B  und  jedenfalls  noch  öfter  im  Mittel- 
latein); auch  bei  palpitare  =  palpare  und  palla  (von  der  Nacht)  gebe 
ich  die  Hoffnung  nicht  auf,  sie  anderswo  noch  zu  finden.  Übrigens  kann 
doch  auch  der  Verfasser  der  Orestis  tragoedia  den  Dracontius  nachgeahmt 
haben.  Die  Dissertation  ist  zunächst  auf  den  Nachweis  der  Überein- 
stimmung gerichtet;  doch  handeln  S.  39ff.  von  den  »Vulgarismen«,  S.  52ff. 
von  den  »Africanismen«  und  S.  Glff.  von  andereu  spätlateinischen  Er- 
scheinungen. Die  »Africanismen«  sind  in  jenem  Jahrhundert  durch  die 
Litteratur  des  ganzen  Reiches  verbreitet;  gut,  dafs  die  Heimat  des  Dra- 
contius nicht  durch  iliu  selbst  bekaont  ist.  Durch  die  Sprache  könnte 
ich  wenigstens  sie  nicht  nachweisen. 

Rüfsberg  handelt  von  dem  intransitiven  Gebrauche  transitiver  Verba, 
exstare  nnd  constare  =  esse  (ein  kräftiges  Wort,  wozu  Vergil  schon  den 
AnstoÜB  gab,  wenn  er  stare  gerne  zu  leblosen  Snl^ekten  setste),  exspee* 
tare  =  speotare  und  »einer  eigentOmlicheD  Spracherscbeinung  des  Spftl- 
lateins«!  d.  b.  der  bereits  aus  Lifins  bekannten  Verwendung  des  prtoen* 
tischen  Partieips  fftr  den  fehlenden  Aorist. 

Für  Corippus  bat  der  Herausgeber  desselben,  auf  dessen  Index 
ich  hier  aufmerksam  mache,  eine  Misoelle  im  Archiv  veröffentlicht: 

M  ich.  Pe  tscheuig,  Transitive  Verba  als  Keüexiva  bei  Corippus, 
Bd.  III  S.  150.  284  f. 

Diese  Spracherscheinung  wurde  nachher,  wie  bemerkt,  von  Rofsberg 
aus  Dracontius  nachgewiesen;  Fr.  Vogel  fügt  a.  0.  S.  442  andere  Bei- 
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ipitto  ftr  eorrlger«  bei.  SoUta  dM  GrieebiMlie  Aolib  lu  eioer  Rlie« 
toremregel  gegeben  beben?  Vielleiebt  finden  sidi  bei  den  Panegyrilrarn 
iltere  Beiapieie. 

S.  Dichter,  welche  aach  klassicistisch  sein  wolien,  aber  weder  in 
der  UßUsk  noch  in  der  0remnietik  UtH  sind: 

Heinrich  Schneider,  Die  Casus,  Tempora  und  Modi  bei  Com- 
median,  Programm  von  Nürnberg  1889  (Diss.  Erlangen). 

Schneider  denkt,  was  nicht  jedem  Verfasser  einer  grammatischen 
Dissertation  einfällt,  daran,  aus  welchen  Elementen  die  Sprache  seines 
Autors  bestehe,  wobei  er  die  klassischen  Anklänge  mit  Recht  an  den 
Anfang  stellt.  Der  Rest  der  Disposition  aber  (2.  Vulgär-,  bezw.  Kirchen- 
latein; 3.  Graccismus;  4.  Hebraismus)  eutspricht  insofern  nicht  ganz  den 
wirlLÜcheo  Verhaliaisseo,  als  die  Hebraismeu  alle  der  Bibel  entspringen, 
niebt  mgenonunen  sanbellam,  welebee  8.  Debner  im  Arobi?  n  S.  6iit 
rieblig  mit  »Mentelc  ftbersetste.  Man  brancbt  nnr  Forsts  bebrftisebes 
WOrterbaeb  anfsaseblagen,  om  an  seben,  dab  das  Wort  aus  dem  Pro- 
pbeten  Daniel  stammt  nnd  von  den  uns  bekannten  jttdiseben  ErldSrem 
allgemein  als  9Mantelt  gefolgt  wurde;  Oommodian  benütste  eben  eine 
voffbieronymianisebe  Bibelobersetsnng.  Meiner  Ansiobt  nach  bat  seine 
Spraebe  anlker  der  elassieistisoben  Grundlage  drei  Elemente:  das  Bibli- 
sche, einiges  aus  der  Spraebe  seiner  Zeit  nod  vielee  psendoklassisebe; 
auf  seine  Metrik  hat  die  Ansspraebe  wobl  einigen  Eänflnb  gebebt,  viele 
Yerse  sind  aber  einfach  verunglückt. 

Unter  den  Prosaikern  stehen  den  Dichtem  die  R betören,  welche 
die  Sprache  nicht  als  Werkzeug  handhaben,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen  betreiben,  am  nächsten.  An  ihueu  liönoeo  wir  die  Spracbmoden 
in  ihrer  höchsten  Entfaltung  studieren. 

Fronto  ist  uns  weniger  als  Rhetor  denn  als  ßriefschreiber  be- 
kannt; daher  fällt  der  den  Lustspielen  entlehnte  Aufputz,  welcher  den 
Eindruck  des  B'aniiliärcn  raachen  soll,  dem  Leser  sofort  in  die  Augen, 
dafs  er,  Fronto  für  einen  begeisterten  Archaisten  haltend,  die  Grundlage, 
das  Bsilberne«  Latein  Ubersieht  Eiue  Vergleichuog  mit  der  Sprache 
Suetous  wäre  wohl  am  Platze. 

Carl  Priebe,  De  IL  Ck)mel!o  Frontone  imitationem  prisci  sermo- 
nis  Latini  adfectante,  part.  I.  Progr.  des  Gymn.  von  Stettin  Ostern 
1886  (Nr.  126).  18  S.  4.  IL  1886.  18  S.  4. 

In  der  Einleitong  wird,  baaptsieblieb  an  der  Hand  des  QnintiUao, 
eteea  bieria  einseitigen  Gewabrsmaanes,  Tersaobt,  die  allgemeinen  Stil- 
▼etblltnisse  anr  Zeit,  da  Fronto  auftrat,  danustellen.  Zur  Gbarakteristik 
der  rbetorisobeii  Grandsltie  Frontoe  werden  tersebiedene  Zage  susam- 
mengetrafen;  riebtig  ist,  daib  Fronto  die  griecbisebe  Litteratur  nicht 
sebr  liebte,  aber  tfutiles  «lerdtatioBesc  sind  seine  grieebisoben  Briefe 
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gewifs  nicht,  denn  Kaiserinnen  benützt  man  nicht  als  Adressaten  von 
Exercitien.  S.  6fT.  handelt  P.  über  die  Lektüre  Frontos;  ich  habe  dar- 
über anderwärts  schon  augedeutet,  dafs  dessen  Bemerkungen  nicht  ein- 
seitig betrachtet  werden  dürfen;  da  er  für  Vorgerückte  schrieb,  brauchte 
er  von  Schriftstellern,  wie  sie  Quintiliau  empfiehlt,  nicht  zu  reden,  ge- 
schweige denn  sie  zu  rühmen.  Die  Aufzählungen  von  ungewöhnlichen 
und  archaischen  Wörtern  sind  nflUslicb,  wie  auch  der  zweite  Teil  ftber 
die  »imitatioc;  freilieb  ist  Fh>oto  kein  PhilologiestndeDt,  sondern  ein  ge- 
borener Börner  gewesen,  so  dnb  er  nicht  so  allem  Boclier  braoehte. 
Beispielsweise  wird  jeder  Dentadie  anoh  ohne  Hilbmittel  sagen  können: 
»Ich  feiere  deinen  Geburtstag  mit«,  wamni  niebt  Fronte  (p.  48,  Zl)? 

Epoche  macht  in  der  StUgeschichte  Apolejns,  der  Vermittler  der 
gleichzeitigen  griechischen  Mode.  Ich  habe  zum  Archiv  eine  kleine 
Miscelle,  zu  der  mich  die  interessanten  Abhandiongen  von  £.  Bohde  an- 
regten, beigestenert: 

Apulejas  Uber  seinen  Stil,  Bd.  VI  8.  6ö8f. 

Eine  Analyse  der  Vorrede  der  Metamorphosen,  woraus  sich  der 
Bildungsgang  und  die  Grundsätze  des  Rhetors  von  Madaura  ergeben: 
Bucblatein,  Graecismus  und  künstlicher  (aus  den  Lustspielen  geschöpf- 
ter) sermo. 

Mit  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  schliefst  sich  an  die  afri- 
kanische  Schule  die  gallische,  welche  ihr  vieles  abgelernt  hat 

Die  Panegyriker  harren  trots  ihres  mit  Konjekturen  heimgesuch- 
ten Testes  und  den  brauchbaren  Vorarbeiten  des  Herausgebers  Amtien 
ihres  Grammatikers;  lu  nennen  ist  nur 

Karl  Burkhard,  De  perfecti  tertiae  personae  formis  in  (e)ruut  et 
ere  exeuntibus  quae  in  panegyricis  Latinis  iuveuiuutur,  Wiener  Stu- 
dien Bd.  VIII  (1886)  S.  170 ff. 

Für  die  feine  Technik  dieser  späten  Redner  sehr  beachtenswert 
(s.  Jahresbericht  Bd.  LUL  S.  30);  die  Formen  auf  »re  waren  damals  sicher 
Archaismen. 

Obgleich  eigentlich  Philosoph  oder  Theolog,  ist  doch  Claudianus 
Mamertus,  der  jtingere  Freund  des  Augustinus,  hier  zu  nennen;  ich 
führe,  um  sein  für  die  Zeit  sehr  gewähltes  Latein  zu  charakterisieren, 
aus  dem  Vorworte  an:  memet,  tute,  dedere,  haud,  veluti,  et  ftmudatus 
temporis  et  occupatos  animi,  suceioctim,  uti«ut,  proquiritatum,  lucta- 
men,  qoippiam,  pardter,  uti  autumo,  posthioc,  nsqoe  ad  metam  sui,  en, 
luis,  haud,  defensitato,  secus.  Er  schreibt  aber  auch  an  einen  »veteria 
reparator  doquentiae«.  En  gelbrecht  ist  also  durch  ein  günstiges  Ge> 
schick  auf  diesen  Schriftsteller  gefiBhrt,  dessen  Herausgabe  die  8.  286 
gerühmte  Abhandlung  begleitete.  Der  bleibende  Wert  derselben  besteht 
in  dem  Nachweise,  dafis  ein  sosusagen  hochgalüscher  Stil  im  fönften  und 
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sechsten  Jahrhandert  existierte  «od  defs  Apulejm  ihn  beefoflnbte.  An 
Eiozelbeiteo  will  ich  hier  am  wenigsten  mäkeln. 

Diese  Studie  regte  die  Freunde  des  Apollinaris  Sidonins  sn 
dankenswerten  Erg&nzungsarbeiteu  an: 

1)  Paul  Mohr,  Zu  Apollinaris  Sidonius,  Progr.  v.  Bremerha?en 
1886  (Nr.  662).  18  S.  4. 

2)  E.  Grnpe»  Zor  Syntax  des  Apollinaris  Sidonins,  Progr.  v.  Pfiüa- 
bürg  1888; 

3)  Max  Mttller,  De  Apollinaris  Sidonii  Latinitste,  Diss.  v.  Halle, 
Leipzig  1888; 

4)  Paul  Mohr,  Zum  RoqJnnktiT  nach  Konparati?  mit  qoam,  Ar- 
ofai?  f.  lat  Lexik.  Bd.  VI  8. 418. 

Mohr  nimmt  den  richtigen  Standpunkt  ein,  indem  er  gerade  die 
malbgebenden  Sehriftsteller,  Apulejos,  den  jüngeren  Plinios  nnd  Sym- 
machns,  sowie  Landslente  dee  Apollinaris  (warum  nicht  auch  die  Pane- 
gyriker?)  som  7ergleicbe  heranzieht;  so  ergeben  sieb  interessaete  Belege 

fDr  den  Zusammenhang  dieser  Schriftsteller.  Ein  neuer  Punkt  ist  in 
Nr.  4  heigebracht.  Mit  Recht  betont  Mohr  die  Benützung  des  Äpulejus; 
dafs  Sidonius  ihn  nicht  ausdrücklich  nennt,  möchte  ich  daraus  erklären, 
dafs  Apiilcjus  nicht  wohl  zu  den  »vctcres«  gezählt  werden  konnte,  und 
doch  iiiciit,  gleich  Symmacbus,  ein  allbekanntes  Vorbild  aus  der  nftcbsten  ' 
Vergangenheit  war. 

Das  Programm  von  Grupe  ist  der  hiesigen  Bibliothek  nicht  zu- 
gegangen. 

Max  Müller  kennt  zwar  die  Abhandlung  Engelbrechts,  verwertet 
sie  jedoch  nicht  entsprechend;  doch  enthält  seine  104  Seiten  starke  Ar- 
beit sehr  reiebhaltige  in  der  Degeneredicendi-Art  augelegte  Sammlungen. 

Zu  den  gallischen  Rhetoren  gehört  seinem  Bildungsgänge  nach 
Enuodius. 

Fr.  Vogel,  Ennodiana,  Archiv  Bd.  I  S.  267-S71 

stellt  allerlei  unklassisches  zusammeu,  i.  B.  onus  =  honorem  [ich  glaube 
eher,  dafs  Knuodias  honas  schrieb,  wie  in  den  Handschriften  ganz  ge- 
wöhnlich statt  onus  steht];  der  Ablativ  balane  hat  mit  balanos  nichts  su 
thnn,  sondern  gehört  zu  dem  germanischen  bala  (fahl). 

Auch  der  Römer  Symniachus  hatte  —  so  änderten  sich  die 
Zeiten  zur  Bescijäniuug  der  Hauptstädter  -  die  gallische  Rhetorik 
erlernt;  seine  Sprache  ist  von  der  seiner  geistigen  Landsleute  nicht  zu 
trennen. 
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£.  Th.  Seh  alle.  De  Qu.  Avrelii  BynamäA  Tooaboloram  formatio- 
aibin  ad  Bennonem  vulgarem  pertinentibns ,  Diss.  von  Halle  1886,  in 
den  Diaeertationes  Haleoses  Bd.  ¥1  S.  111—282 

hat  eine  sehr  fleifsige  lexikographische  Stadie  geschrieben,  aber,  wi« 

schon  ans  dem  Titel  hervorgeht,  das  Wesen  des  gekflnstelten  Stiles  ver- 
kannt ;0  klassische  Dichter,  altertttmüche  Schriftsteller,  Cicero,  der  jan- 
gere  Plinius,  Apolejus,  gallische  Lehrer  and  etwa  noch  die  feinere  Kanzlei- 
sprache haben  den  Sprachschatz  des  Symmachus,  der  dazu  manche  eigene 
Erfindungen  hiDziitliat,  geliefert,  nicht  aber  die  Umgangssprache. 

Ich  mufs  wider  Willen  schon  hier  einer  Abhandlung  gedenkeoi  auf 
die  ich  später  zurtlckkomme:  • 


1)  Auf  den  richtigen  Wege  ist  W.  Kroll  in  der  kflnlich  enehieneneo 
Bfeilaoer  INesertation:  »De  Q.  Anrelll  8|nunaciii  tladiii  Oraeeia  ei  Urtinit  p.  I.c 


Panl  Geyer,  Beltrige  enr  Kenntnis  des  gallischen  Lateins,  Arehi? 
Bd.  n  8. 88—47. 

Der  YerCuser,  welciier  interessante  Beitiige  sor  Kenntnis  dee 
Mittellaleins  liefert,  hat  nämlich  den  methodiseheo  Fehler  genaeht, 
die  feinen  Bbeloren  nnd  Historiker  des  rOmiscfaen  Galliens  mit  den 
SchxifksteUem  der  Herowingeneit  nnd  sogar  mit  der  damaligen  gam 
zersetzten  Kanzleisprache  zu  vennengen.  Wenn  der  belesene  Sulpicius 
Severus  die  alte  Phrase  »loqui  apud  aliquem»,  aber  auch  nur  diese  mifs- 
bräuchlich  ausdehnt,  so  sieht  er  in  diesem  einem  der  zahllosen  Mifitgriffe 
des  späten  Schriitlateins  schon  das  französische  avec;  er  führt  sogar  aus 
Virgilius  con  =  apud  als  Vorläufer  desselben  Gebrauches  an,  obgleich 
jener  selbst  das  cun  als  HirngospiiiDst  kenntlich  macht,  sagt  er  doch:  ex 
quarto  philosophicae  Latinitatis  gencre. 

Mit  den  Rhetoren  haben,  mögen  auch  falsche  Vorstellungen  dar- 
über herrschen,  den  nächsten  Zusammenhang  die  Kirchenschrift- 
steller. Doch  mUasen  wir  hier  den  Gelehrten  und  den  Rhetoren  den 
Vortritt  lassen. 

Hieronymus,  unstreitig  der  gelehrteste  Mann  seines  Jahrhunderts,  j 
sehrieb  natOriich  andi  ein  gelehrtes  Latein,  doch  ohne  dafs  man  ee  als 
rhetorisch  beeelisluien  könnte,  indem  er  stets  deiilBidi  sein  woUle,  mochte  { 
er  für  Gelehrte  schreiben  oder  fhr  das  Volk.  Da  Teoilisls  oAiMBe  Anti*  . 
pathie  die  meisten  Phik»Iogen  ton  Hieronymus  fiBmhaltea  dttrfte,  habe  a 
ich  die  maC^sebenden  Selbstinfiiemngen  snsammengesteUt: 

Hieronymus,  Archiv  Bd.  VI  S.  661—62. 

Henri  Goelser,  fitnde  lexicographique  et  graaunaticale  de  U 
Latinitd  de  Saint  Jdrome,  Paris  (Haehette)  1884.  XH,  4T8  8. 

Habest  sna  fata  libelli;  so  manches  gute  flrantAshwhe  Bsoh  bleibt 
in  Dentschland  unbekannt,  während  dieses  bei  nns  sine  auisUeod  gtüi* 
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stige  Anfiiahnie  geftinden  hat.  Sogar  BeeeoBeateo  des  stattUeben  Werket 
daditaa  nidit  daran«  es  mit  dem  früher  erschienenen  Boehe  fon  Paoeker 
(de  latinitate  b.  HieroDymi  observatic^ios  ad  nominam  YerbornmqQe  usam 
pertinentes,  Berlin  1880),  welches  durch  seinen  hohen  Preis  eine  sehr 
geringe  Verbreitung  erlangte,  zu  vergleichen;  im  Besitze  von  beiden 
Büchern,  habe  ich  äufserst  selten  Veranlassung,  zu  Gölzers  Buch  zu 
greifen.  Citate  werden  nicht  besger,  wenn  sie  abgedruckt  werden,  eher 
schlechter,  wie  ich  schoü  in  meinem  ersten  Jahresberichte  (Bd.  40  S.  350  ff.) 
nachweisen  konnte. 

Augustinus  war  bis  zum  Mannesalter  Rhetor  gewesen;  nach 
seiner  Bekehrung  vergafs  er  nicht,  was  er  Jahre  lang  gettbt  hatte,  mochte 
er  andi  demonstrttif  dagegen  eifetn.  Der  »Oottesstaatc  will  als  philo- 
sophiscbes  Weric  eiceronianisch  sein;  mehr  Rhetorik  giebt  sich  kond  in 
den  »Bekenntnissenc  ond  den  Predigten,  welche  mit  ihren  rhetorischen 
Gapricd  dem  Volke  nicht  leicht  verständlich  waren.  Die  Latioisten 
wichen  bisher  Angustin  gewAhniich  ans;  erst  ein  franxOsischer  Latioist 
batt«  den  Mnt  in  einer  solchen  Arbeit,  wofür  er  sweekmäfsig  die  Pre- 
digten wAhlte: 

A.  Regnier,  Do  la  Latiuitc  des  sermons  de  Saint  August  in,  Paris 
(Hachette)  1887.  XVUI,  212  S.;  vgl.  die  inhaltsreichen  Kritiken  von 
Lejay,  Rente  critiqoe  1887  I S.  490 — 96 ;  Mayor,  Classical  review  1887 
p.  286 f.;  Georges,  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  YII  Sp.  1468 ff. 

Auf  Echtbeitsfragen,  welche  bei  den  augustiuischen  Sermonen  com- 
pliciert  sind,  ist  er  nicht  eingegangen;  die  in  Vorbereitung  befindliche 
Wiener  Ausgabe  dürfte  wohl  manche  sprachliche  Änderung  bringen. 

Der  Wiederentdecker  des  Priscillian  hat  noch  vor  dem  Erschei- 
nen der  Ausgabe  einen  Aufsats  aber  die  Sprache  yerOiTeotlicht: 

Georg  Schepfs»  Die  Sprache  PrisciUians,  Arch.  Bd.  lU  S.  309— 2d. 

In  dem  anderen  Jahresberichte  (Bd.  59  S.  44  f.)  habe  ich  Bedenken 
geltend  gemacht,  ob  man  den  nicht  Uberlieferten  Namen  des  Priscillian 
auf  alle  Stticke  der  Würzburger  Hundschi ift  ausdeluien  dttrfe;  solange 
die  Feinheit  des  Verfassers  der  beiden  Apologie  und  des  der  übri- 
gen Stücke  nicht  erwiesen  ist,  darf  sie  noch  nicht  als  eine  Thatsache 
gelten,  an  die  man  Monopraphien  über  die  Sprache,  die  Philosophie 
u.  8.  w.  des  Ketzers  wider  Willen  anknüpfen  kann.  Da  meines  Wissens 
nur  Kraus  (Litterarische  Rundschau  1891  l.  April)  dieser  Ansicht,  welche 
nicht  des  mich  nicht  iuteresöierenden  Priscillian  wegen,  sondern  princi- 
piell  ausgesprochen  wurde  und  z.  B.  auch  auf  das  »Apologcticon«  des 
•Commodiant  ausdehnbar  ist,  Rechnung  getragen  hat,  unterzog  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Sprache,  weil  Schepfii  die  ebarakteristischen  Ele- 
mente derselben  nicht  sondert,  einer  selbstftndigen  Prttfung,  wobei  sich 
heraosstellte,  dab  der  III  Traktat  sich  wesentlich  von  den  sicher  Pris- 
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eOUaii  tDgflhdreoden  L  mid  II.  ustorsebeidet;  hier  flodoi  wir  hineasd« 
60  (p.  44, 8).  lortassis  (46, 8. 18).  anflaUend  oft  qualiter,  Je  sweimal  quo- 
modo  und  nomiiiiid  (aot  o.  =  an),  quilibet  Ute  sit  qoi  oder  qoUibet  qal, 
evaogelista,  cata  Lucnnum  (!)  oder  Matthaeom,  in  regnonui  (47,  8),  eece 
p.  49,  28  (aurserhalb  biblischer  Citate),  suapte  natura  64,15,  siogali  ^ 
qnique,  nicht  singuli,  Jesus  p.  61,  8  wAbread  bei  PrisoiUian  Jesoa  HiaBa, 
Joaua  aber  Jesus  hcifst  u.  s.  w. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  machen,  dafs  die 
äufsere  Gestalt  der  Handschrift  gegen  die  Einheit  des  Originals  spricht. 
Indem  ich  vorausschicke,  dafs,  als  die  Handschrift  im  zwölften  Jahrhun- 
dert gebunden  wurde,  bereits  der  Anfang*)  und  der  Schlufs,  wahrschein- 
lich aber  noch  nicht  der  Quaternio  zwischen  f.  I2i  und  122  fehlten,  will  i 
ich  einfach  die  Subskriptionen  mitteilen'):  f.  40  b  Expiicit  incipit  Uber 
addamasum  episcopum;  55  a  Expiicit  addamasam  iocipit  lib.  de  fide  de 
apocryfis  (die  folgende  Seite  bleibt  frei,  ein  belcanntes  Zeichen  der  Lttcke; 
1 66  beginnt  mitten  im  Teste.  74li  Stait  iaeipit  traetetos  paaehio  lege 
feliz  Ämantia  com  toie  in  XPÖ  doo  noet;  8t  a  Fioit;  9laFioit  traeta- 
toB  etc.,  ebeoBo  lllb  and  ll7b;  leider  fehlt  der  Qoateraio  aaeh  t  Iii, 
welcher  vielleicht  ein  Ahnlichea  Anieichea  der  Lacke  wie  f.  66  enthllt; 
128  b  ezplic.  tractat.  ad  popolnm  incipit  eja>dem;  141  b  tractatoa  ad  po- 
pnlom  explic.  incipit  benedictio  SQper  fideles.  Daraas  ist  wohl  klar,  dab 
der  Schreiber  zuerst  Lagen  mit  den  zwei  Yerteidigongen  PrisdlUana  ab- 
schrieb, deren  Blätter,  wie  bei  ihm  f.  40.  74.  Iii.  117.  123.  141.  genau 
mit  der  snbscriptio  endeten;  die  angekttndigte  III.  Schrift  de  fide  fand 
er  nicht,  wohl  aber  Lagen  mit  III  ff.,  weshalb  er  nachträglich  de  apocryfis 
beisetzte.    Diese  rührten  aber,  wie  das  regelmäfsige  finit  statt  expiicit 
beweist,  aus  einer  anderen  Handschrift  lier.    f.  122 flf.  können,  da  hier 
expiicit  wiederkehrt,  aus  der  ersten  stammen,  aber  auch  aus  einer  dritten. 
Eine  Subskription  zeigt,  dafs  die  Bestellerin  des  Ganzen  oder  der  Vor- 
lage dos  zweiton  Teils  eine  Amautia  war,  wrlclio  nach  dem  Zusätze  •cum  . 
tuis«  eine  Äbtissin  gewesen  sein  wird;  auch  ilie  Ähnliche  Hieronymus-  ■ 
haudächrift  derselben  Bibliothek  stammt  aus  einem  1  raueukloster.    Die  ! 
eigennützige  Nennung  der  Amautia  wurde  von  einem  späteren  Besitzer 
ausgekratzt,  damit  der  Segen  auch  aber  ihn  komme;  doch  fOgte  er  ge-  ; 
wiasenhall  den  Nameo  in  tiroaischea  Nolea  beL*) 

Wir  habeo  nach  diesen  Scbriftstelleni  comme  U  lant  yon  Theo- 
logen in  reden,  die  gemftfs  ihrer  Stellang  als  Bisch6fe  oder  biadiOflkte 


>)  Nach  der  Z&blung  der  letzten  Lagen  ein  Quaternio. 

S)  Die  Ponkte  and  Treimongssddiea,  welche  SchspH  tsilwelae  wegge- 
lassen bat,  lasse  ich  gaas  weg. 

S)  Einem  Terteidigsr  der  Echtheit  bliebe  freilich  der  Answeg,  dalb  As 
Haadschrift  onter  mehrere  Kopisten  verteilt  war  (vgL  Wethe,  Zsitaalirift  fü 
asten,  eimn.  1891  a  8861). 
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Seknttre  sich  in  ihrer  sehriftUelieD  AoBdracksweise  nicht  gehen  lassen 
dorften« 

W.  Härtel,  Lucifer  von  Cagliari  und  sein  Lateio,  Arcliiv  Bd.  III 

S.  1—58 

bringt  den  interessanten  Schriftsteller  Sardiniens  zu  Ehren;  aus  den  bd* 

gebrachten  Paralleleu  zeigt  sieb,  daCs  Lucifer  mit  TertuUiau  und  Cyprian, 
weiche  damals  die  Klassiker  der  lateinischeu  Kirche  waren,  Berührungen 
hat,  und  vieles  aus  der  lateinischen  Bibel  schöpft.  Von  einer  Kenntnis 
heidnischer  Klassiker  zeigen  sich  wenige  Spuren,  doch  s.  oben  S.  232.  239. 
Die  lehrreiche  Untersuchung  hat  also  in  Lucifer  eine  Quelle  des  Lateins 
der  strengkirchlichen  Litteratur  aufgedeckt. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesem  streitbaren  Bischof  hat 
sein  Zeitgenosse  Hilarius,  dessen  Interesse  ebenfalls  in  der  Theologie 
sich  erschöpft.  Des  letzteren  Herausgeber  Anton  Zingerle,  welcher 
hoffentlich  seine  Sprache  im  Zusammenhang  darstellen  wird,  hat  zwei 
kleine  Miscellen  ?eröffentlicht: 

Neoesse  est  mit  dem  Indikativ.  Nednm  modo,  Archiv  Bd.  II,  8. 816. 

Beides  ist  ans  der  handsehrüUichen  Überliefemog  dem  Hilarios 
snrflekgegeben,  doch  fehlt  ancfa  mir  snr  Zeit  noch  eine  Parallele. 

Rönsch,  Wörter  und  Wortbedeutungen  aus  des  Optatus  Milevi- 
tanus  sechs  Büchern,  Ztscb.  f.  die  Österreich.  Gymnasien  1884  8.  401 — 
407  =  Gollectaaea  philologa  p.  168—162 

beschränkt  sich  darauf,  snm  Wörterbuch  von  Georges  Nachträge  ans  dem 
polemischen  Werke  des  numidischen  Bischofs  Optatus  zu  liefern;  man 
bemerkt  sofort  einiges  biblische,  dabei  jedoch  auch  das  altertttmliche 
prosapia. 

Clandianns  Mamertus  ist  bereits  oben  S.  264  besprochen. 

Zur  Erkenntnis  der  Latiuitiit  von  Johannes  Gassiauus,  der  aus 
den  sketischen  Möochskolunieu  stammte  und  aber  Konstantinopel  und 
Rom  nach  Marseille  kam,  wo  er  sein  reiches  Leben  beschlofs,  schrieben 

1)  Oarl  Pancker,  Die  Latinitftt  des  Joannes  Cassianus,  in  VoU- 
möllers  romanischen  Forschungen  Bd.  II  8.  891  ff.; 

2)  Mich.  Petschenig,  Romanistisches  bei  Cassian,  Archiv  f.  lat. 
Lex.  Bd.  V  S.  138-9. 

Panckers  Abhandlung  gleicht  in  ihrer  Anlage  den  übrigen  des 
nnwmOdlichen  Gelehrten.  Petschenig  will  romanische  Wörter  bei 
Cassian  nachweisen,  wählt  aber  (abgesehen  von  cosa)  solche,  welche  der 
italieoisciiea  Schriftsprache  angehören,  resp.  aus  dem  mittelalterlichen 
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Latein  stammen,  e.  B.  crapnla,  ebdomadario,  doqoio.  GasBiaDin  sdir^t 
fbr  seine  Zeit  ein  gewähltes  Latein. 

Keine  ausgeprägte  Physiognomie  bat  Enstatbios,  der  Übersetser 
Ton  Predigten  des  Basilioe: 

Carl  Paaeker,  De  latioitate  ecriptomm  qacrnndam  seeoli  quarti 
et  ineimtis  qninti  p.  C.  miDomm  observationes  IV.  Enstathine,  in  deo 
»kleineren  Studien«,  Berlin  (Galvary)  1884  S.  108—17. 

Ph  il.  Weber,  Kircbengeschichtliche  Anecdota  und  ihr  sprachlicher 
Wert,  Archiv  Bd.  I  S.  255  -266 

giebt  in  der  Art  von  Rönsch  Auszüge  aus  mannigfaltigen  Schriften: 
Casparis  kirchenhistorischen  Anecdota,  Martinus  von  Bracara  de  correc- 
tione  rusticorum  (Christiania  1883).  Acta  Thomae  von  Bonuet  und  einer 
Übersetzung  des  Barnabasbriefes  (Oxford  1883)  in  einer  knappen  keine 
Nachahmung  verdienenden  Citierweise.  Inextiraabilis  (S.  262)  ist  soviel 
wie  iuestimabilis,  nicht  eine  Ableitung  von  cxtimus,  desideraotissimus 
(8.  S66)  nicht  ein  orthographischer  Fehler  sondern  eine  semasiologische 
oder  syntaktische  Brseheinong.  Yadat  =  ftidat  (8.  266)  ?errit  dnen 
irischen  Schreiber,  jnrcadrixssjorgatrix  aber  keineswegs  einen  Nicht- 
romanen;  c  »  g  tritt  bftnfig  in  der  merowingiBchen  Zeit  als  »mngekelirte« 
Schreibong  auf. 

Wir  dürfen  auch  hier  nicht  onterlassen,  der  Ausgaben  des  Herrn 
▲bb6  Ferd.  Löonard  in  Bastogne  (Belgien)  zu  gedenken,  weil  er  sich 
sagte,  wer  Kirchen vfiter  in  die  Schule  einführe,  müsse  auch  die  Besonder- 
heiten ihrer  Sprache  lehren;  in  die  Bd.  59  S.  62  und  99  besprochenen 
Ausgaben  von  Tertullians  Apologeticum  und  einigen  Schriften  Cyprians 
hat  er  daher  einen  grammatischen  Abrifs  als  Ergänzung  zur  Schulgram* 
matik  des  klassischen  Lateins  eingefügt. 

Haben  die  Theologen  durch  das  Predigen  Beziehungen  zur  Rhetorik, 
so  gilt  das  letztere  von  den  Historikern,  insofern  sie  Reden  einlegen. 
Die  rhetorische  Geschichtsschreibuug  der  späteren  [Zeit  vertritt  Ammia- 
nas,  dessen  Stil  nm  so  mehr  nach  der  Schäle  schmeckt  als  ihm  das  La- 
teinische nicht  angeboren  war;  der  belesene  Grieche  ?ermeidet  denn  aach 
Dicht  Hellenismen  (s.  a  8.  247).  Sein  zusammengelesenes  Latein  hat  in 
den  lotsten  Jahren  viele  Interessenten  angetogen: 

1)  G.  Heinhardt,  De  praepositionum  usu  apud  Ammianumi  Diss. 
V.  Halle,  Göthen  (Schettler)  1886.  02  S.; 

2)  H.  Ehrismann,  De  temporum  et  modorum  usu  Ammianeo, 
Diss.  V.  Strafsburg  1886.  74  8.  (Dissertationes  Argentoratenses  X 
p.  111—186); 

8)  A.  Reiter,  De  Ammiani  Harcelüni  nsa  orationis  obUqnae,  Dies. 
T.  Wünborg,  Amberg  (Habbel)  1887; 
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4)  Fr.  Liesenberg,  Beobachtangen  über  den  Sprachgebrauch  des 
Ammianns  MarceUiniis,  Progr.  v.  Blankenburg  1887; 

5)  Derselbe,  Der  Spraehgebraoch  des  Amniiaoiis  UaroeUinos 
LKap.  Der  WortochaU  (das  Nomen),  Progr.  t.  Blaokeobtirg  1888; 
I.  Kap.  Fortsetnmg  und  Schlnfs  [▼erba,  AdJecUva,  Demiouti?a,  Com- 
poeita  and  Fremdwörter],  ebend.  1889;  IL  Kap.  (Syntax  und  Stü, 
1.  Abt  [auf  Grand  ftlterer  Arbeiten],  ebend.  1890. 

6)  Mich.  Pelschenig,  Zu  Ammianus  Marcellinas.  quidain  =  aU- 
quis,  quisquam.  quisque  =  quisquis,  Archiv  Bd.  VI  S.  268 f. 

Unter  den  anderen  Gcschichtswcrkon  wenden  sich  an  ein  gebildetes 
Publikam  in  entsprechender  feuilletonistischer  Form  die  Geschichten  Roms 
oder  der  Welt.  Den  höchsten  Schwung  nimmt  die  Sprache  des  Florus, 
der  augenscheinlich  von  Beruf  ein  Rhetor  war,  mag  er  nun  eine  Person 
Ulli  dem  Yergilianer  sein  oder  nicht. 

Ed.  Wölfflin,  Die  ersten  Sparen  des  afrikanischen  Lateins,  Ar- 
chiv Bd.  ¥1  S.  1-7 

nhomt  Floras  aof  Grand  einiger  SpraoheigentflmliehlEeiten  ÜBr  Afrika  in 
Ansprach;  vielleicht  mOssen  aber  die  Afrikanismen  eine  Umtaafe  erfahren 
wie  die  »Yulgarismenc  des  Bellam  Afncanum.  Die  Orthographie  frag- 
lare  braneht  nicht  florianisoh  sa  sein,  da  sie  in  den  Handschriften  weit 
verbreitet  ist;  ober  ex  srnnmo  studio  s.  o.  S.  232  (es  könnte  auch  Grae- 
eismos  sein);  longe  longeqae  verbindet  Florus  mit  einem  Komparativ, 
was  sonst  Ovid,  Gellius  und  Scaevola  haben  (Wölfflin,  Gemination  S.  478); 
zu  simul  pariter  führt  W.  selbst  das  plautinische  Vorbild  an;  vix  et 
aegre  ist  aus  fio^t^  xal  ßpadeujg,  wie  damals  die  Rhetoren  sagten,  über- 
setzt; über  nec  non  et  s.  o.  S.  238;  sequior  sexus  ist  eine  Konjektur,  exi- 
tium  sui  und  ähnliche  Ausdrücke  sind  in  der  Kaiserzeit  häufige  Grae- 
cismen.  Ja,  Florus  ist  eiu  Genosse  des  Apulejus,  aber  nur  auf  dem  Ge- 
biete des  rhetorischen  Stiles. 

Weniger  hoch  geschraubt  ist  die  Sprache  des  Justin us,  welche 
kfirzlicb  durch  eine  treffliche  Dissertation  Beleuchtung  erfahren  bat: 

Job.  Benesch,  De  casnum  obliqaoram  apod  M.  Juniannm  Jostinam 
080,  Diss.  von  Wien  1889.  79  S. 

Die  Easoslehre  ist  mit  Beisiehong  der  Pamllelstellen  ond  Kritik 
der  Überliefemng  behandelt;  wenn  ich  dennoch  sage,  dalb  die  Stellong  des 
Justin  in  der  Sprachgeschichte  damit  noch  nicht  fixiert  ist,  mo(b  ich  bei- 
fDgen,  dafs  es  mir  auch  noch  nicht  gelungen  ist,  das  zum  silbernen  La- 
tein und  den  LesefrOchten  hinzutretende  Element,  welches  Benesch  »vul- 
gäre nennt,  befriedigend  so  analysieren. 

Dem  Jnstinos  reihe  ich  zwei  Salloatianer  an: 
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Elimtr  Kleba,  Iiantas  und  AnreUna  Gm  10^    AnU?  Bd.YII 
a  488— 40 

Dimmt  das  verkannte  Wort  lautus,  us  zum  Aulafs,  am  ?on  eleu  Graecis- 
men  and  Archaismen  des  Aarelias  Victor  verständig  zu  handeln.  I 

Zu  Sulpicius  Severus  fttbre  ich  die  Bd.  LIX.  S.  60  besproche- 
BOD  Arbeiten  Partners  an: 

1)  Salpicias  Smrni  als  Nachahmer  des  Vergil,  BUtter  f.  H|V. 
Gymoasialsdialweseii  1881  Bd.  XVII  8. 97   107.  I7a; 

2)  Textktitischc  Bemerkungen  zu  Sulpicius  Severas,  Progr.  des 
Gymnasiums  iu  Laudsbut  1885. 

Entsprechend  der  Kürze  seines  Büchleins  schreibt  Eutrop  in  dir 
Hauptsache  ein  knappes  nOchternes  Latein: 

J.  Sorn,  Der  Sprachgebrandi  dee  Eotropioa,  I.  Progr.  t.  Hill  1888; 
IL  Progr.  ?.  Laibaoh  1880. 

Eine  flefllrfge  Arbeit,  ens  der  aber  die  Eigenart  des  Mannes 
ertiditiiGb  ist;  YgL  Arohi?  Bd.  V  8. 802.  VI  8. 890i 

Orosias  verlengnet  mar  den  Theologen  ttiobt,  will  ab«  dosb 
offenbar  naeh  der  Weise  der  wettMchen  Historiker  sebreiben. 

Carl  Paucker,  Die  Latinität  des  Orosius  (1883),  in  den  >Uai> 
neren  Stodienc,  BerUn  (Calvaiy)  1884.  S.  24  -  64.  101-102. 

Zur  Oescbicbtssebroibong  gehört  nach  antiken  Begriflbn  so  fisi 
Btadinm  oder  eine  so  gewandte  Feder,  dafs  man  sich  hier  vor  den 
Worte  »valgärt  am  meisten  za  hflten  bat  Als  dasselbe  bei  den  Lali- 
nisten  anfangs  blors  den  Gegensatz  zu  Cicero  ausdrückte,  war  es  manch- 
mal auf  Sallust  angewendet  worden;  nachdem  jedoch  der  Spracbge* 
braoch  etwas  korrekter  geworden,  blieb  Sallust  gewöhnlich  aus  den  Listen 
der  sogenaiinteu  vulgären  Autoren  weg.  Auf  diesem  jedenCslis  nchtigeo 
Staodpaakte  steht  noch  nicht  ganz 

Isaae  Uri»  Qnatenos  apnd  BaUostinm  semonis  Latini  plebcji  aat 
eotldiani  vestigia  appareant,  tb^  ron  Paris  (Haebette)  1886.  189  8. 

Nach  Sallust  schlug  die  btuude  der  Befreiung  aus  der  Beobacb- 
tuugsstatiou  für  Vulgarismen  dem  Bellum  Africauum  resp.  Africom ,  in 
dessen  vielgenanntem  sFeldwebelt  Wölfflio  Asinios  PoUio  sah;  uns  geht 
Uff  Bv  die  ^pracbe  an:  diese  ist  jedealüla  aiebt  vulgiir,  soadsm  av 
foo  den  Kegeln  Oiceros  nnd  Oaesais  nnbeeinihilbt 

Isoliert  steht  also  jetst  sohdobar  das  aneh  nidit  ToikstSnlisbe, 
soodern  mehr  scbwerflUUge  Bellnm  Hispanienae,  wo?on  WOlfflia 
jsine  Ausgabe  vorbsreitet;  als  Probe  seiner  üBtnen  ObBsrationan  veriÜBBtp 
liebte  er  die  MisceUe 
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Jabere  ot  im  BeUam  Hisitwiiense,  Ansbiv  Bd.  YI  S.  484. 

Die  Analogie  ▼<»  imperare  venuilaht  die  gleiohe  Konetniktioii 
fOQ  jabere. 

Fremd  ist  die  RbetoriJc  den  sogenannten  Fachschriftstellero, 
denen  es  nicht  auf  die  Form,  sondern  auf  die  Sprache  ankommt.  Den 
ersten  Platz  verdienen  gewifs  die  Grammatiker,  die  Lehrer  und  Rich- 
ter der  Sprache.  Wie  wichtig  wäre  es  zu  wissen,  was  in  einer  bestimm- 
ten Zeit  für  korrektes  Latein  galt.  Aber  die  Mouographienfabrikation 
erstreckt  sich  vorläufig  noch  nicht  auf  dieses  Gebiet;  die  einzige  zu  ver- 
zeichnende  Arbeit  ist  durch  eine  Preisfrage  veranlafst: 

P.  Boa ea stock,  De  Donato  Teraatii  et  Servio  Vergflii  eiplicatore 
sjotaxeos  Latioae  interpreUbas ,  Preisechrift  q.  Dias.  ?.  Königsberg, 
Marggrabaa  1886. 

Ein  Latinist  wird  bier  ein  Correctiv  vieler  seiner  Ansichten  finden; 
z.  6.  empfand  Donatus  die  Yerbindung  von  zwei  Koi^nnlitionen  nicht  als 
Yolgarismas,  sondern  Archaismus  (in  Ter.  Ad.  2,  2,  16,  gegen  meine  Lok. 

Yersch.  S.  98).  »Supervacua  ponitur  interdum  conjunctio  enim  aut  pro 
altera  conjunctione  (Donat.  Hec.  2,  1,  41,  also  kein  Africanismus,  s.  Lok. 
Verscb.  S  138).  Servius  erlaubt  zu  Verg.  Aeu.  7,  787  tani,  magis,  maxime, 
minus,  minimc  bei  Steigerungsgraden.  Ich  kann  die  Anstellung  ähnlicher 
Untersuchungen  nur  dringendst  empfehlen;  freilich  ist  bislang  sogar  ein 
Varro  vernachlässigt. 

Häufiger  wurde  eine  weniger  dankbare  Aufgabe,  der  Sprachgebrauch 
der  Grammatiker  selbst,  in  Angriff  genommen: 

R.  Neubauer,  De  coojunctionum  causalium  apod  Gelliam,  Diss. 
•  Too  Erlangen  1890  (Hier  noch  nicht  eingetroffen); 

Karl  Panclcer,  fiemerknngen  Aber  die  Latioität  bei  dem  Gram- 
matiker Diomedes,  Berlin  1888  b  Vorarbeiten  snr  lateinischen  Spraeh- 
gesehicbte  1884  m.  Abt  S.  1-28. 

Die  Untersochung  entbelirt  der  Abrondung,  weil  der  Abschreiber 
Diomedes  nicht  fttr  sich  allein  bebandelt  werden  kann. 

Gar.  Franc.  Vrba,  Meletemata  Porphjrrionea,  Diss.  ?.  Wien 

(Gerolds  Sohn)  1885.   70  S. 

Eine  tüchtige  Arbeit!  Einige  Nachträge  gab  Georges  in  der  Philo- 
logischen Rundschau  1885  Sp.  1236—38.  Zu  einer  festeren  Bestimmung 
des  Scholiastcn  wird  man  vielleicht  einmal  durch  Vergleicbung  anderer 
Grammatiker  kommen. 

Aus  Glossen  brachte  das  »Archiv  für  lat.  Lexik.«  mehrfach  Mit- 
teilungen, wobei  jedoch,  Götz  ausgenommen,  zwischen  Lemma  und  Er- 
klärung zu  wenig  geschieden  wird.  Einiges  verspare  ich  fUr  das  Mittel- 
latein j  hier  sei  nur  von  Placidus  die  Rede:  ' 
|aki«b«kht  für  iUtMthnmrinnMlMft.  LXVm.  Bd.  (lltl  IL)  10 
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Stowasser,  Ck>Ajectaoea,  Archiv  II  S.  319 

verkennt  »acotas«,  welches  dort  substantiviert  ist  (vgl.  Acta  S.  Potiti  20 
iweiDal)  und  das  Substrat  für  das  italienische  agoto  »Nagel«  liefert. 

Von  den  Übrigen  Fächern  erhält  am  meisten  die  Jurisprudens 
ihre  Jünger  in  der  Kenntnis  des  klassischen  Lateins;  sie  haben  ja  fort- 
während mit  Gesetzen  und  den  Ansichten  älterer  Rechtslehrer  zu  thun. 
So  trägt  ihr  Latein  zugleich  ein  verhältnismärsig  altertümliches  und  fach* 
roännisches  Gepräge.  Für  die  Erkeniituis  des  Juristenlateins  hat  seiner 
Zeit  der  jetzt  vergessene  Düker  erhebliches  geleistet  durch  seine  opus- 
cula  varia  de  Latinitate  Jurisconsultoruin  veterum,  Leiden  1711,  wo  be- 
reits die  Individualitäten  der  grufseu  Juristeu  unterschieden  sind;  in 
dienm  Slaiie  bedeolet  du  bekaanl«  WOrtorbueh  von  DirineD  «inen  Bllflk- 
.Bohritt.  Zo  diesem  Bache  haben  sehlreiche  Jeristen  einseloe  NaeiiMIge 
and  fierichtigongeii  gelieüBrt,  s.  B.  oeaerdiogs  in  der  romanietiseheD  Ab- 
teilnng  der  »Zeitschrift  der  SavigDTstiftangc.  Schon  seit  Jahren  wird 
ein  seitgeoiäfser  Ersata  Ar  Dirksens  Wörterbuch  vorbereitet;  damit  hingt 
wohl  direkt  und  indirekt  die  frischere  Bewegung  der  letzten  Jahre  so* 
sammen.  Sie  koncentriert  sich  auf  zwei  Punkte,  wobei  wir  die  Unter^ 
snehnng  der  Sprache  eint  einer  Juristen  voranstellen  wollen: 

1)  Ed.  Grupe,  DeJustiniaui  institutionum  compositioDe,  Dies.  v. 
Stralsburg  1884,  Dissertatt.  philol.  Argentoratenses  IX  S.  6g  if. 

2)  W.  Kalb,  Über  die  Latioitftt  des  Juristen  Oigas,  Aiobiv  f.  lat. 
Leiik.  Bd.1  S.  82^92; 

8)  Otto  Oradenwitz,  Interpolationen  in  den  Pandekten.  Kriti-  ' 
sehe  Studien,  Berlin  (Wddoiann)  1887;  vgl.  Lenel,  Ztsdk  der  Savigof'  1 
itütnng  IX  8.  177—188; 

4)  W.Kalb,  Das  Juristcnlatcin  Versuch  einer  Charakteristik  auf 
Grundlage  der  Digesten,  (Programm  von  Nürnberg  1886)  tweite  erwei- 
terte Auflage,  Nürnberg  (Ballhorn)  1888.  90  S. 

5)  Derselbe,  Eoms  Juristen,  nach  ihrer  Sprache  dargestellt, 
Leipsig  (Tenbner)  1890.  Vm,  154  8.  [VgL  Schmali  In  den  Jahrbb. 
t  Uass.  PhiloL  148  a  216—824.] 

Die  Juristen  Justinians  gehören  einer  so  späten  Zeit  au,  dafs  der 
verÜBinerte  Spraehsinn  ihre  Znsätse  lo  den  Digesten  mit  einiger  Sichtt^ 
heit  erkennen  kann;  auch  GaJus,  ein  Grieche  sebier  Abstammung  nach 
und  aofoerhalb  der  Zunft  stehend,  tndem  hindcbtUeh  der  Erhattong  sei- 
ner Arbeit  glflckUcher  als  die  anderen,  leigt  ebenfiüls  eine  aosg^prlgte 
Pbjaiogaofliie.  Die  eigentlichen  klassischen  Juristen  aber  sind  keine 
Schriftsteller  im  eigentlichen  Sinne,  weil  sie  an  die  Sache^  nidit  an  die 
Form  denken,  und  uns  in  der  Hauptsache  durch  Eicerpti^  weklie  nidit 
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tna  kopiert  wudn,  Mamt  fiad.  Unter  dfeeea  IFnitiiideo  wirAe  sieht 
Jeder  den  Mnt,  wie  Knik,  geM»t  beben,  die  efoielnen  Jeriston  der  IH* 
galten  spraeblieh  AbmeonterfBfen.  Wee  er  t.  B.  ale  AfHelamen  dee  Pa- 
fiaiaa«  als  Oallieisnini  des  AemUfns  Maeer  anUbrt,  wagte  ieb  niebt  b 
ebie  etwatgtHeaanflege  aelner  »loinlea  ?ersehiedeabeiteac  aafamebiMo; 
loTlel  ecbetot  arir  allerdingB  eieber,  dafe  der  boebgebUdece  Papfaiaaae 
in  der  alten  Litteratar  belesen  war  (iosuper  habere,  peroimium,  exter). 
Wenn  der  Herr  Verfasser  auch  nichtjuristische  BQcher  der  Kaiserzeit 
lesen  wird,  darike  er  viele  •EigentOmlichkeiten«  eiozeloer  Juristen  oder 
gewisser  Gruppen,  die  er  geistreich  bildet,  bald  da  bald  dort  wiederfin- 
den, z.  ß.  coDstitutus  als  Partizip  von  sum ,  welches  Scaevola  bei  seinen 
SchUleru  uud  Anhängern  in  die  Mode  gebracht  haben  soll,  wihrend  dooh 
im  Spätlatein  nichts  gewöhnlicher  ist. 

Unter  dem  Protektorate  der  Berliner  Akademie  ist  ein  Wortregister 
der  Digesten  augefertigt,  welches  an  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  jeder- 
mann benützen  kann.  Dazu  werden  die  gesondert  erhaltenen  Schrifteü 
der  klassischen  Juristen  und  die  sonstige  juristische  Terminologie  des 
Lateins  aufgenommen,  um  das  Material  für  ein  Wörterbuch  des  älteren 
(»klassischent)  Juristenlateins  zu  liefern.  Im  Jahre  1887  erschien  eine 
Probe,  au  welche  sich  eine  Diskussion  schlofs: 

1)  Oradeawits,  Kflbler  nnd  Sebnlse,  Znm  Wdrterlmobe  der 
klassisohen  Beebtswisseasebaft,  Zeitsehrtft  der  Savignystlftattg  Bd.  Vm 
romanist  Ableiinng,  8. 1—18  (Separatabiag); 

2)  Wölfflin,  Zum  Wörterbuche  der  klassischeB  Beebtswlsseneohafti 
in  derselben  Zeitschrift  fid.  IX  fi.  1—18; 

3)  Gradeuwitz,  Zu  Wöl£flins  Aufsatze  t^ber  das  Wörterbach  der 
klassischen  Rechtswissenschaft,  ebendort  8.  98—110. 

Das  »Wörterbuch  für  klassische  Rechtswisseiischafte  (ein  Titel,  der 
leicht  mifsverstandeu  werden  kann)  ist  juristischen  Bedürfnissen  entsprun- 
gen, so  dafs  die  philologischen  Interessen  erst  in  der  zweiten  Linie  ste- 
hen. Als  Philologe  bedauere  ich  dies,  doch  begreife  ich  es  auch;  nur 
will  mir  scheinen,  als  ob  es  doch  möglich  wäre,  eine  Verständigung  zwi- 
schen den  beiden  Fakultäten  zu  erzielen.  Dem  Juristen  wird  es  allei^ 
dings  sehr  gleichgiltig  sein,  ob  seine  antiken  Fachgenossen  mit  irgend 
welchen  rechtsonkundigen  Sebriftstellera,  mögen  sie  nnter  Fhflologea  ancE 
noeh  io  bertbmt  sein,  einen  AnsdmA  teilen.  'Aber  die  gescblobtliehd 
AoffMsnng  der  Sprache  kann  der  Beebtageacbicbte  nbsbt  fremd  bleiben; 
anefa  der  Jurist  mnlli  Interesse  daran  haben,  wie  die  Bechtstamiinologie 
von  den  Gesetien  der  Bepnblik  bis  snm  Oöipua  Jnris  sieb  ausgebildet 
Imt  Za  diesem  aSwacke  mAssen  die  älteren  Qnellan  dee  Beehtes  nicht 
blob  berttckaiobligt  werden,  sondern  planmlftii  den  Aasgaagspankt  bü<* 
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d«iL  Wmd  flBiMr  du  WOn«lMioli  tmA  dia  kritiiato  BMrteOng  te 
Oifasten  ftrdeni  toll,  daim  wird  m  Dooigtaflieli  Mio,  aiidi  dis  SpvMbe 
dar  Istaqmlatorwi  heraiimiiielMB  ind  Mbordaoi  den  akktiuMimkm 
QprMhgabnuMli  sii  vargioielMii,  daaüt  aaa  telie,  mt  okitt  for  im 
«aebiteo  Jahriiimdart  im  QabnuNho  wir.  JadMbllt  mwh  mkm  im 
tbeoratlMkM  lotorpretation  «adi  dl«  biatorisoke  BatfadrtniK  daaiüBl 
harfortraCao* 

Da  dia  Redaktoren  des  Wörterbuches  gewifs  zur  Probe  des  band- 
warkraAbigen  Teiles  der  Arbeit,  welcher  laoge  Übung  und  viele  Ver- 
aoflhe  verlangt,  diese  Artikel  der  Öffentlichkeit  vorgelegt  haben,  erlaube 
ich  mir  einige  praktische  Vorschläge:  In  jedem  Artikel  sollte  den  Ao- 
fang  machen  eine  knappe  Etymologie  in  Georges  Weise  z.  B.  de-legare, 
delegatio  (delegare).  Dadurch  ist  gleichzeitig  ein  Wink  gegeben,  welche 
Artikel  man  zu  vergleichen  hat  lalso  in  diesen  Fällen  legare  und  dele- 
gare). Die  Bedeutungen  sind  alle  durch  Ziffern  auseinander  zu  baiteo. 
was  2.  B-  in  dem  Artikel  »violaret  Ordnung  schaffen  würde  (1.  res  sacras; 
2.  persoiius  a)  viros,  b)  mulicres;  3.  matriniunium).  Notueu  über  di« 
Beugung  oder  Uber  das  Fehleo  bei  gewissen  SchrifisteUera  stAraa  aa 
Aaluig,  waabalb  ieli  dan  Plau  am  ScUnaa  daa  Artikala  vontolM.  Dank 
kflnare  Sii^aa  (a.  B.  ü.  atatt  Ulp.,  0.  atatt  QaL)  kfloata  Platt  anpait 
nad  dia  ÜbarBicbÜiekkail  fannakrt  wardan;  klaiaa  atatlatiaaka  Aagabaa 
(bla,  qnatar)  kann  dar  Bantttar  laiabft  aalbat  aiaiokaa.  Statt  bai  im 
Badaaaanaa  fanoMr  aia  Opitian  ao  laaian  nad  daa  gaaporrta  Btiakiort 
foraosatian,  wfirda  as  ganOgaa,  io  daai  Gitat  daa  batraffuMla  Wart  |»- 
aparrt  aa  droekan,  i.  B.  nntar  Laadara:  ai  aalictnm  matoroai  ito,  ne 
Stirpes  laederes,  tuleris.  Dies  die  unmaftgabBcbaa  Wttaaako  atoaa,  dg 
aloiga  Erfidiraag  ia  WArtarbOokam  katl 

H.  Suchier,  ValgAriataiDiaebaa  aas  dao  Baohtaqaallao,  Arokif 
Bd.  V  S.  680 

■aabt  aaf  die  Sabraibwaisa  dar  Sanmariea  das  eodas  TbaodoaiamH  aaf* 


Unter  dan  Ftebaebriftatellam  niacbao  die  Hedieiner  dao  tW> 
gang  fon  der  wirklieben  Büdoag  ann  ~  wollen  wir  aagao,  Dilettaatit» 
maa.  CSalana,  Seribooioa,  MarcaUna  Eni|>iriaaa  (der  Mwilllge  AnQ 
aebrelbea  akbt  aeblaebter  ato  die  Laien,  wibraod  Caaaiaa  Fells  und  dis 
Oberaetaar  ebne  bnmaaiatlaGbe  Bildung  in? ita  Minerra  die  Fader  Ia  dit 
Hand  ganonmen  baban» 

Q.  Helmreich,  Beobachtungen  anf  dem  Gebiete  dea 
lataiaa,  Archiv  Bd.  1  8. 880—28 


(wia  aieb  an  dan  geiond  aaia  aollenden  Ratainntwaln  artuiart> 
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Derselbe.  Panliiin,  pusillum,  param  ood  Syoonyma,  Archiv  Bd.  II 
8.  187-29 

liefert  den  Nachweis,  dafs  paulam  nach  Geisas  aas  der  Mode  kommt; 
beceiehnender  Weise  erscheint  aber  das.  romanische  iMwettni  nie,  blofs 
Harcelliis  streift  mit  paocnliim  daran. 

Die  Banmeister  waren,  wie  ihr  griechisch-lateinischer  Name  be- 
sagt, im  Altertum  nicht  mehr  and  nicht  weniger  als  Paliere.  Titroviiis 
aber,  ein  ehrgeiziger  Mann,  hatte  sich  Bildung  genag  angeeignet,  um  ein 
relativ  gelehrtes  Buch  zu  schreiben.  Seine  Ftirclit  vor  der  Kritik  der 
Grammatiker  ist  natflrlich  nur  falsche  Vorredebescheidenheit;  ai>er  wie 
in  der  historia,  konnte  ihm  auch  in  der  Sprache  ein  Verstofs  passieren, 
zumal  er  fein  scliroiben  wollte.  Wie  ein  deutscher  Parvenü  an  franzö- 
sischen Brocken  Freude  hat,  so  flicht  Vitruv  Kelegenflich  trotz  einem 
Dichter  Graecismen  ein.  Vulgär  ist  also  seine  Sprache  nicht,  sondern 
gesucht  und  dabei  schwertällig.  Nach  diesen  orientiereudeu  Bemerkua- 
geu  zahlen  wir  die  zuhlreicheu  üutersuchuageD  auf: 

^  1)  H.  Ulrich,  De  Vitruvii  copia  verbomm,  I.  Progr.  v.  Franken- 
/  thal  1888,  II.  Progr.  v.  Schwabaoh  1886; 

2)  Job.  Praun,  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Vitruv  mit  eingeben- 
der Darstellung  der  Substaotivsätze,  Diss.  v.  Mttuchen,  Progr.  v.  Bam- 
berg 1885.  108  S.; 

8)  BichardsoQ  in  den  Harvard  studies  I  p.  163 — 68; 

4)  PhiL  Eberhard,  Yltrovianae  oheenrationes  grammaticae,  L 
Progr.  Pforzheim  1887  (Ober  Participiam  und  Präpositionen);  II.  Pro- 
gramm ?.  Dnrlaeh  1888  (Bedingongssfttse,  Tempora,  cum  o.  A.). 

^  5)  M.  Stock,  De  Vitruvii  sermone.   De  formis  eouatiatorum  tem- 
poralium,  Diss.  v.  Berlin  1888. 

Wir  haben  durch  einen  glücklichen  Fund  eine  Dilettantin  kennen 
gelernt,  eine  vornehme  Nonne  aus  Südfrankreich,  welche  man  jetzt  ge- 
wöhnlich Silvia  nennt.  Doch  würde  derjenige«  welcher  ihre  Sprache 
vnlgftr  nennte,  ihr  einen  nngerechteo  Aihroot  anthnn.  Mag  an<Ä  ihre 
Bildang  Über  Bibel  ond  Erbauungsbncher  nicht  hinaosgehen,  sie  will  doch 
Schriftlatein  schreiben.  Gans  gelungen  ist  es  ihr  allerdings  nicht;  ihr 
Sendsehreiben  veriUlt  oft  in  die  Umgangssprache  ihrer  Kreise,  die  aber 
doch  wohl  das  Pridilcat  »feinere«  verdienen;  eine  sosammenhingende 
Darstellung  wäre  sehr  erwünscht: 

1)  Wölfflin,  Über  die  Latinität  der  Peregrinatto  ad  loca  sancta, 
Archiv  Bd.  IV  9.  269—276; 

2)  Paulus  Geyer,  Zur  Peregrinatio  ad  loca  saocta,  Archiv  Bd.  IV 
S.  611—16; 
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3)  WOlfflin.  Zw  PirtfriuHio  ad  loca  MBflte,  Aidiif  Bd.  VI 
8.668  (selUa  Sattel). 

Überhaupt  kat  Öfter  reUgiOeer  Siftr  maaefaea  aan  Sehrelbea  ge- 
liraeht,  ivticlMr  ohoe  dieeeo  Beweggroad  «oblweisHeh  gesohwiegea  kitte. 
BeieidioeoderweiBe  liod  alle  eolchen  Prodakte  der  ekristliekea  litteralar 
aaoojBi«  lo  Betracht  kommen  hier  besonders  die  anonymen  Bibelflber- 
setEungen,  wenn  dort  auch  viel  weoiger  »Valgärlateiac  eteekt  ab  die 
Arbeitea  kber  dae  fiibellateia  Yenanteii  laaeea  BiOehtat. 

Pbil.  Thielmaoo,  Lexikograpbiscbes  aus  dem  Bibeilateio,  Archiv 

Bd.  I  S.  68—81 

handelt  von  den  Wörtern  nectura  [vgl.  flectara,  während  der  Plural  rigora 
nicht  als  Feminin  gefafst  werden  durfte],  obrepilatio,  bcneolentia  [vgl. 
graveolentia,  aoaiudta,  auch  honeoleus  botvouq  s^tu^jj^J,  iovincibilis  (durch 
ein  französiscb-englichos  Wort  des  bobeo  Stiles  natttrlich  aicht  als  volg&r 
erwiesenj  und  andere  seltene  Wörter. 

BamaelBraodt,  TenMBta.  Ein  Beitrag  sor  Kaontali  der  Spraebe 
der  Itala,  Arehiv  Bd.  Y  8.  386-89 

verteidigt  den  Ablativ  tormenta  Sap.  Sal.  2,  19  bei  Lact.  iost.  4,  16,  9; 
sieher  ist  die  Form  nicht,  weil  die  Endung  des  damit  verbundenen  Wor- 
tes contumelia,  wie  su  oft,  im  Kopie  des  Schreibers  die  andere  Euduug 
soznsagen  attrahiert  haben  kann. 

[B.  Eotiian,  De  ootkuio  verbomm  teatandi  es  usa    T.  asplleata, 
Dias.  v.  Halle  188T 

gebt  vom  hebräischen  Texte  des  a]ten  Testameotes  ans.] 

Vcrhältnismäfsig  am  wenigsten  von  der  Litteratursprache  abhängig 
können  Inschriften  von  PrivatleuteD  sein;  man  mnfs  jedoch  sich 
erinnern,  dafs  gewifs  jede  Familie  den  Spott  besser  onterricbteter  scheute. 
»Bpemero  ee  spenii«  war  Im  Altertum  aoch«  waa  die  Bttdmig  anlangte, 
nabekanat.  Die  varMbiedeaeo  Motive^  wefcba  bei  dar  medenelmibiiBg 
dar  Inaobriftan  lo  Bttraebt  kommen,  babe  lob  In  meinem  CMrUtser  Yer^ 
trage  asgedeiitet  Leider  babea  wir  ooeb  immer  aaf  den  Zakmiftaindei 
dea  Coipw  ineeriptienam  Latiaaram  aa  kofen;  ein  einiger  Anteti,  «i 
fraiUck  fon  aentreeten  Bemeitongen  abraeahea,  gebOrt  blerber: 

M.  Ihm,  Vulgärtormen  lateinischer  Zahlwörter  auf  Inschriften,  Ax- 
chiv  Bd.  VII  S.  66  72. 

Trea  ist  nicht  vulgär,  sondern  eine  analogistische  Schreibung  nach 
tres;  ebensowenig  quinquae.  quinqiiem  (nach  Septem,  dpcem),  hocto,  decen. 
quinquegiiita  (nach  quinque),  sexstus.  Meines  Kruchtens  mOssen  nicht 
nur  die  Inschriften  der  chrisUicheu  Zeit  angezeigt  werden,  eondera  auGh 
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ob  sie  öffentlich  oder  privAt,  ob  von  Leuten  besseren  Standes  gesattt 
oder  von  niederen  Personen,  ob  in  Quadrat-  oder  Carsivschrift. 

Als  Gewährsmänner  des  Vulfjärlateins  bleiben  also  der  anonyme 
Verfasser  der  sogenannten  A p p o n  dix  Probi  und  Trimalchios  Gastfreund. 
Ober  die  erstere  habe  icb  im  Archiv  eine  Misoelle  veröffentlicht: 

Die  Heimat  der  Appendix  Probi,  Aicbiv  Bd.  VI  8.  667 f., 

worin  Afrika  nicht  aus  sprachlichen,  sondern  sachlichen  Gründen  als  Hei- 
mat nachgewiesen  wird. 

Von  Petron  handelt 


^  J.  A.  Oesareo,  De  Petronii  sonnone,  Ffrenie  1887.  66  p.  Vgl. 
Berl.  philol.  WoeheoBofarlfk  Bd.  VIII  (1888)  8p.  1816ft;  Nene  pliiIoL 
RandMhaa  1888  No.  18  8p.  9i4. 

Die  Sehrift  ist  mir  oielit  angegangen;  ieb  kann  also  niebt  sagen, 
ob  sie  allein  die  Spraelie  des  Petroo  selbst  oder  unter  Vermengnog  mit 
der  seiner  komischen  Figuren  bekaadelt. 

Hier  könnte  Ree.  abbredien,  wenn  das  Mittelalter  nodi  die  dnokle 
(d.  k.  nnbekaonte)  Zeitperiode  wSre.  Jetxt  haben  sich  aber  einige  A»- 
sitae  tnr  Kunde  des  sogenannten  Mittellateins  bereits  entwickelt 
Die  Beschaffenheit  der  Quellen  bringt  es  mit  sieb,  dalb  sich  gewöhnlich 
nur  Historiker  und  Juristen  damit  bescbiftigen  und  dies  nur  notgedrun- 
gen. Um  die  Rlirung  des  Dunkels  bemühten  sieb 

1)  Gröber,  Sprachquellen  und  Wortqueilen  des  lateinischen  Wör- 
terbuches, Archiv  f.  lat  Lexik.  I  S.  36—67; 

3)  Sittl,  Zur  Beurteilung  des  sogenannten  Mittellateins,  Arehiv 
Bd.  n  &  660—80. 

Durch  daa  Untergang  das  rOmisoheD  Boiehes  wurden  mU  wunlgeo 
Ansnahnien  die  öffinitlicheB  Schuleo  vemiehtet.  so  dab  von  nun  an  daa 
BUduagswesen  auf  eine  gans  andere  Basis  gestellt  wurde;  dieses  Ereig- 
nis fahrte,  wie  auf  griechischem  Boden  der  toteinische  Kreuüug,  efaie 
Unterbindung  der  klassischen  Traditionen  herbei,  welche  sich  in  dem 
Leben  beider  Matiooet  nie  mehr  gleich  stark  wiederholte.  Die  GescMchtO 
der  alten  Littcraturen  und  Schriftsprachen  hat  daher  bei  dem  Untergänge 
des  römischen  Reiches  und  dem  lateinischen  Kreuzzuge  abzubrechen,  wenn 
sie  nicht  bis  zur  Neuzeit  faeMbgeführt  werden  «;oll.  Tr^iipm  das  Niveau 
der  Bildung  sank,  wurde  der  Abstand  zwischen  dem  sermo  communis 
und  dem  sermo  vulgaris  geringer,  wie  andererseits  die  Schriftsprache 
stark  abfiel.  Daher  tauchen  in  ihr  zahlreiche  Wörter  und  Formen 
auf,  welche  früher  gewifs  schon  gesprochen,  aber  nicht  geschrieben  wor- 
den waren;  nichtsdestoweniger  wäre  es  falsch,  das  Mittellatein  als  ein 
halbromanischeä  Latein  anzusehen.   Noch  immer  steht  die  lectio  hoch, 
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freilich  mehr  d«r  BflMl  mid  der  christlidieD  Schriftsteller  als  der  Klmi» 
ker;  noch  imer  befaerrtefat  die  ratio  die  Schriftsprache,  freiUcfa  soMlrt 
die  Tenehrobese  d«  BildongspbiHsten.  Zm  keiner  Zeit  wiaaelo  die 
Behriftetl^  m  eofieleB  »nrngekehrleii«  Sekreiboogen  und  FMooea^). 

Wenn  wir  mit  der  Zeit  dae  MittelhUefai  darchsehaoeo  woOeii,  HW' 
dea  wir  Dicht  vergessen  dürfen,  da(^  Kamlist  nnd  SchrifteteUer,  Aes- 
nahnsOlle  abgerechnet,  vertehiedeiie  PersOnliehkeiten  sind.  Fto  die  kwh 
bildaog  der  enteren  sorgte  allerdings  der  Staat,  aber  in  philologischer 
Hinsicht  ganz  unzureichend.  Sie  waren  bauptsidriich  auf  ihre  Formel- 
bQcher  (in  Rom  über  diurnus  genannt)  aogewieaen.  Den  Unterschied 
dw  iwei  Qoellenarten  bat  richtig  erkannt 

£.  Boarciez,  De  praepositione  ad  casnali  in  latinitate  aeriMeto- 
Tingici,  tktee  von  Parti  1887.  116  S.;  vgl.  Paul  Geyer,  Arebiv  Bd.  IV 
S.  SM— 82, 

anders 

Paulus  Geyer,  Beitrige  rar  Kenntnis  des  gallischen  Lateins, 
Archiv  Bd.  U  8.  86-47, 

welcher  das  Höchlatein  der  gallischen  Bedner  nnd  den  inunerkin  gebil- 
deten Gregor  mit  dem  Jargon  merowingischer  Urkunden  anter  einen 
Hot  bringt 

Die  Uiknndenepraehe  ist  behandelt  von 

Karl  W.  Gaul,  RomaDische  Elemente  io  dem  Latein  der  lex  St- 
lica,  Dissertation  von  tiiefsen  1B86. 

Er  benotzt  die  Anegabe  von  Ikhrend  (1874)  itatt  der  Spedalamr 
gaben  von  Holder. 

Von  den  Schriftstellern  wurde  nur  Gregor  von  Tours  eingehender 
bearbeitet.  Was  von  seinem  eigenen  Verdammungsurleil  Uber  sein  La- 
tein zu  halten  sei,  glaube  ich  im  Archiv  Bd.  VI  S  560 f.  durch  Naohwei»^ 
ähnlicher  Stellen  gezeigt  zu  habou.  Seit  vielen  Jahren  wufsteu  die  Fach- 
genossen, dafs  Herr  Max  ßonnet,  der  gefällige  Professor  iu  dem  haud- 
Bchriftenreichen  Montpellier,  mit  einem  Buche  über  Gregors  Latein  be- 
schäftigt sei;  endlich  erschien  dasselbe  unter  dem  Titel: 

Le  ktin  de  Oiegoire  de  Tonn,  Paris  (Hackette)  1880.  787  a 

In  der  Einleitung  dee  sttttlieken  Weikes  sind  venebiedene  fdaebe 
oder  schiefe  Anrichten  von  Latfaiisten  (aocb  von  mir)  Aber  Vnlfirlatetai 
treffsnd  ger8gt;  doch  wurde  der  Yerftmer  dnreb  eeine  wenig  günetige 
Mefainng  von  Gregore  Bildnng  verbfaklert,  die  Angelernte  in  deeeen  La> 


1)  Als  Beispiel  ehMV  veranglOckteB  Bfldnng  mag  ßmr  (seknibe  ffsMor) 
dienen,  welekM  fiteor  latiprlakt  nnd  nach  teonjfcesns  gebildet  ist. 
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lein  genügend  so  wHidigeii.  Die  laoge  Zeitdauer  der  VorarbeiteD  hat 
kider  aar  Folge  gehabt,  dab  Herr  Boonet  seine  Ansiditen  Aber  die 
Orenaen  des  Aniianehmendeu,  wie  es  uns  allen  an  geben  pflegt,  Afters 
Inderte  ond  deshalb  seine  Excerpte  sehr  nngleicbnAftig  sind;  trots  des 
grofsen  Umfanges  ist  das  Bneh  von  Yollständigkeit  weit  entfernt.  Ich 
wfthle  als  Beispiel  nach  meinen  Excerpten  einaelner  Bücher  eben  jenes 
angelernte  Latein,  indem  ich  das  (im  Register  wenigstens)  fehlende  mit 
einem  Stern  bezeichne:  jujjiter  fari  (als  Passiv  bist.  Franc,  praef.),  •ante- 
rior (I  praef.),  *plasniarc  (1,  1),  *  astus  (1,  l),  ♦  dignanter  (1,  2),  ♦  stati- 
culus  (1,  5),  *  versus  als  Präposition  (1,  10^  rorulentus  (gewifs  aus  Pru- 
dentius  wie  allophylus  und  ♦nix  decidua  9,  17),  *  historiographiis  (1, 
36  u.  ö.),  *  cum  primitus  (sobald  als,  1,  48),  *  expeto  aliquem  (2.  1)' 

*  tumulare,  ♦  ugon  (l,  3),  ♦  inlucescente  caelo  (2,  7),  quamlibct  mit  Con- 
jonktiv  (aus  gallischen  Rhetoren,  wie  eques  =  equus!),  *  sdolus  (10,  14), 
ardiiater,  *  Ines  (lo.  23),  *  fantasmata  (lo,  26),  *  malignantes  (lo,  81), 

*  aedes  (Kirehe,  lo,  48),  *  chroniealis  (10, 48),  *deineeps  =  deinde  (9,  6), 

*  minutatin  (9»  9),  *  qaispiara  u.  s.  w.  Man  sieht,  dafo  Anssieht  anf  Er- 
gebnis sein  wird,  wenn  jemand  nach  Sparen  gallischer  Bhetorik  and  des 
Pmdentius  sucht  Die  Handschriften  weichen  so  von  einander  ab,  dab 
wohl  ein  Novellenschreiber,  aber  schwerlich  ein  Editor  genOgende  Be- 
reehtignng  hat,  den  Gregor  als  einen  veninginckten  Lateinschüler  uns 
vonsuführen.  Herr  Bonnet  zeigt  eine  grofse  Belesenheit  in  der  latinisti- 
schen  Litteratur;  sein  Blick  ist  nach  rückwärts  gerichtet,  wogegen  er  die 
Zeitgenossen  Gregors  nicht  zu  dessen  Folie  benützt,  ausgenommen  etwa 
die  Inschriftensammluug  Leblants,  Venantius  und  Paulus  Diaconus. 

B.  Urbat,  Beitrige  so  einer  Darstellung  der  romanischen  Elemente 
im  Latein  der  Historia  Francormn  des  Gregor  fon  Tonrs,  Diss.  v. 
Königsberg  (Koch)  1890. 

Ein  Romanist  stellt  anf  Gmnd  der  Aasgabe  von  Arndt  Terscbi»- 
denea,  was  an  das  FVaniOsische  erinnert,  namentlich  ans  dem  Gebraocbe 
der  Pripositiooen  snsaonnen. 

Den  Grundsatz,  dafs  Handschrift  und  Schriftsteller  sich  nicht  decken, 
möchte  ich  wiederholen  bei  Gelegenheit  einer  Archivmiscelle,  welche  den 
Geographen  von  Bavenna  betrifft: 

Garl  Frick,  Ck)]pus.  colfus.  colfora,  Bd.  VII  S.  443f. 

Am  meisten  nach  der  Schule  schmeckt  immer  das  Latein,  welches 
der  Nicht-Romane  schreibt.  In  dem  Zeitalter  des  eigentlichen  Mittel 
lateins  spielen  die  Irläuder  diese  Rolle.  Ich  habe  auf  ihr  hochge- 
schraubtes, von  Bildern  und  Compositis  durchzogenes  Latein  im  Archiv 
Bd.  I  S.  286  bei  Gelegenheit  von  Pauckers  »supplemcotum  Latioorum 
leiieonnic,  welches  sich  auch  auf  einige  Scoti  erstreckt,  aoftnerksam  ge- 
naeht   Die  Unkenntnis  dieser  Latinitas  ?erleitete  Paul  Geyer,  die 
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»EPspericA  fMDiaa«  (im  V.  Bande  der  »cta«iei  awitoret»  ton  Angeto  Hai) 
mit  dem  spanitoheD  in  Verbindong  la  bringen: 

Die  Hisperica  Famioa,  Archiv  Bd.  II  S.  256-66. 
Die  Widerlegung  erfolgte  durdi  J.  Stowasser: 

Zn  den  Hisperica  Famina,  Archiv  Bd.  III  S.  168—76. 

In  den  Bd.  59  S.  76  f.  erwähnten  Abhandlungen  und  in  dem  Wiener 
Gymnasialprogramni  »Stolones  Latini«  (1889),  vgl.  Thumeysen,  Archiv 
Bd.  VI  S.  693 f.)  liefert  Stowasser  weitere  Beiträge;  eioe  systematisclie 
DarstelluDg  wäre  sehr  erwünscht. 

In  die  Zeit  des  Mittellateins  gehören  grofsenteils  die  Glossare, 
d.li«  die  Erliatemngen. 

Löwe,  ans  lateinischen  Gloesaren,  Archiv  Bd.  I  S.  21— M 

bringt  allerlei  interessantes  s.  B.  lyni]  leopardas  vel  topos  eerralis  (itaL 
Inpo  eerviero);  indinos  (ital.  inchino);  pedo  (itaL  pedooe).  AnsflUnrliGher 

ist  der  Artikel  »excarsa«  (it  scarso)  S.  28. 

Mit  Karl  des  Grofsen  Zeit  bricht  die  erste  Renaissance  an.  welche 
die  Orthographie  und  Grammatik  verbessert  und  Bttcber  wie  Urkunden 
ans  der  «llteren  Zeit  einer  durchgreifenden  Säuberung  unterzieht;  das 

Latein  verbessert  sich  jetzt.  Gegen  die  übliche  ignorante  Mifsachtung 
des  mittelalterlicljcn  Lateins  richtet  sieb  die  dankenswerte  Einlei- 
tung zu  Iwan  Müllers  Bearbeitung  von  Nägelsbachs  Stilistik.  Leider 
interessieren  sich  dafür  meistens  Editoren  (wie  Voigt,  Dümmler,  Traube); 
mehr  systematisch  handelt  über  das  Latein  eines  einzelnen  mittelalter- 
lichen Autors 

Ruodlieb  herausgeg;  von  Friedrieh  Seiler,  Halle  1882; 

s.  Jahresbericht  Bd.  69  8. 81. 

PrincipieU  ist  OberaU  der  EinflnCi  der  Kirchenspraehe  in  erwarten, 
da  die  meisten  Schrtttsteller  dem  Priesterstande  angehören;  der  Einflub 
der  romanischen  Sprachen  verstärkt  sich,  seitdem  sie  ehM  Litteratnr  be> 
Sitten.  Klassicismeo  sind  verhiltnismibig  am  hinfigsten  bei  den  Deni- 
scbeo  und  Engländern. 

Den  Bedürfnissen  der  Historiker  nicht  aber  der  Philologen  ent^ 
sprechen  die  lexikalischen  Hilfsmittel.  Die  Kenauflage  des  Dncange  iat 
nun  fertig  und  im  Preise  sehr  gesunken: 

Glossarium  mediae  et  infimae  latlniCatii  eooditam  a  Carole  Dofreene 
domino  Du  Gange  ....  editio  nova  ancta  ploribns  verbis  alioram  scrip* 
tornm  a  Leopold  Favre,  Niort  1882—88.  10  Bde.  in  4. 

Man  hat  daran  bekanntlich  keine  Neubearbeitung,  sondern  nur 
einen  Abdruck,  vermehrt  um  die  Artikel  Diefenbachs  und  Fratis  (s.  u.)* 
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nd  vialleidlit  aodi  dnige  ander».  Die  Aosgabe  wird  nur  der  notviii- 
digen  beoacron  den  Weg  sperreo. 

In  dieaes  LeKikon  ging  eine  lokal-patriotisefae  WOrtenannniQnf  anf: 

C.  Frati,  Spoglie  di  voci  usate  negli  statiiti  del  comaoe  di  Bo- 
logna dagli  anni  1250  al  1267  o  non  Dotate  ü  notate  in  altro  signifi- 
cato  nei  »Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis«  di  Carlo  Ducange 
BOB  che  di  parecchie  voci  errate,  Bologua  1884  (io  den  Mooumeoti 
8tQrld  m  7).   156  S.  4. 

De  M  and  rot,  De  la  signification  du  Mot  miUs  dans  les  Chartas 
da  IX.  au  XIII.  si^cle,  im  Giornale  araldico  di  Pisa  1832,  p.  116—20 

iat  mir  nicht  zugänglich. 

Eine  Grundlage  für  die  Kenntnis  des  mittelalterlichen  Lateins  bil- 
den die  damaligen  Lehrbücher.  Über  diese  vgl.  Jahresbericht  Bd.  69 
8.  77  f.,  aufserdem 

Bäbler,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen  Grammatik 
im  Mittelalter,  Halle  (Waisenhaus)  1885. 

Nicht  unwichtig  sind  ferner  die  Formelbflcher  und  Briefsteller: 

N.  Valois,  De  arte  scribendi  epistolas  apnd  OaUiooa  medii  aevi 
aeriptores  rbetoreate,  tbtec  von  Paris  1880. 

Wir  wenden  uns  nun  schlieblich  zu  den  Stadien  der  Roman  isten, 
die  den  lateinischen  Philologen  unmittelbar  berttbren.  Eigentlich  ist  ja 
die  lateinische  Sprache  die  Grundlage  für  die  romanischen,  so  dafs  für 
die  geschichtliche  Erkenntnis  der  letzteren  eine  Vertrautheit  mit  jener 
unerläfslich  ist.  Leider  entsprecheo  die  wirklichen  Verhältnisse  weoig 
jeuen  theoretischen  Forderungen. 

Am  meisten  interessieren  uns  die  jetzt  herrschenden  Ansichten  vom 
Vulgärlatein :  Der  Romanist  soll  befähigt  sein,  aus  der  Übereinstimmung 
mehrerer  oder  aller  romanischer  Sprachen  die  vulgärlateinische  Form  zu 
erschliefsen.    Diese  Theorie  wird  vertreten  von 

1)  Gust.  Gröber,  Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wör- 
ter, Archiv  Bd.  I  S.  204-254  (A  B).  539—557  (C).  II  S.  100  —  107 
(D).  276— 88  (E  F— fiticum).  424— 443  (llagrare  -  gutta).  III  S.  138 
— 143  (H-ilicem).  264-275  (ille—lamna).  607-531  (lacusta—mille). 
lY  8.  116-186  (minaciae>-nutrire).  422 — 164  (0  P).  Y  8.  m— 182 
(quadragintn^raaeolnre).  242  (relnirn»— mtttiare).  498--486  (8). 
VI  8. 117—149  (T— Z).  8.  S77— 97  (Nachtrag). 

2)  Wilhelm  Meyer,  Die  lateinische  Sprache  in  den  ronmaiicfaiB 
Lindern,  in  »Grondrib  der  romanfachen  Fldlologie  unter  Mitviikang 
von  28  FftchgeDoeien  heraoegegeben  ?on  OnstiT  Ordbert  Bdi  I  (StrftOi- 
bwg,  Trübner)  1686.  Erater  Abiehnitt  82  a 

Daa  Vorbild  der  indogermanischen  UrspraelM  Mrte  MMh  eine  r»- 
maaiMbe  Ursprache  befMrtiileii;  bat  ee  aber  eine  loMte  gegeben?  Biae 
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I^eade  SpradM  ist  nie  tiot  Einheit;  sie  nrftllt  nicht  hloh  in  rlnnilidi 
fesehiedeoe  Dialekte,  toodern  «odi  ao  dem  gleichen  Orte  in  tahlnkhe 
^leinten.  Jenes  r^onstrnfnrte  Tnlgirlatein  non  —  wer  hat  es  ge- 
sprochen and  wo?  Alle  BOner?  Eine  so  ?erbreitete  eioheHlidie  ValgAr- 
Sprache  existiert  nirgends  in  der  Welt  leb  verde  daran  erinaertt  dib 
in  der  Utteratnr,  wie  ich  seihet  jetst  an  besten  wiuen  ntlsse,  so  gnt 
wie  keine  »lokalen  Venchiedenheitenc  nachgewiesen  seien;  warn  Ildes 
diese  Erscheinnng  nicht  auffallend  sei,  wird  der  Leser  des  Jahresberichte! 
leicht  verstolien.  Auch  in  Frankreich  herrscht  eine  Schriftsprache  odt 
straffer  Einheit,  obgleich  zahlreiche  wesentlich  verschiedene  Mandartsn 
existieren.  Ja,  wenn  der  Staat  eine  bestimmte  Art  von  Vulgärlatein  ao> 
erkannt  hätte,  etwa  wie  die  mittelalterlichen  Könige  bei  Annahme  einer 
nationalen  Sel)riit>i)rachel  An  der  Romanisierung  war  die  christliche 
Kirche  erst  spät  Ixneilitit.  so  *iafs  der  Eintlufs  der  einheitlichen  Kirchen- 
sprache nur  für  don  Aiifans;  dos  Mittelalters  in  Betracht  kommt.  Auch 
ging  die  Kolouisierung  nicht  >o  massenhaft  vor  sich,  dafs  die  direkte 
Einführung  einer  bestimmten  Phase  des  italischen  Lateins  irgendwo  denk- 
bar wäre.  Die  grof>artigsten  Ansiedlungeii  erfolgten  unter  Caesar  und 
Aogostus,  welche  aber  ihre  Veteranen  Uber  das  canze  Reich  zerstreuten ; 
ttberdies  wurden  die  Veteranen  oft  nicht  isoliert,  sondern  mit  froheren 
Bewohnern  SttsammengethaD,  nameotlicb  mit  reichen  Leuten,  die  dano  ge- 
wUb  nicht  Yolgiriatein  ?on  einem  ausgedienten  Soldaten  leraten,  sondern 
einen  ordentlichen  Lehrer  nahmen.  Auch  in  den  Provimen  eotatand  so* 
fort  eine  Vielheit  von  sermones:  Italische  Kaoflente,  Ackersklavea,  Hand- 
werker, Beamte  mit  Schreibern,  Lehrer  ▼erschiedeoer  Otkte,  einige  PolM- 
soldaten,  ansgedienta  Anxiliaren  (Legionäre  dagegen  nur  in  den  Orem* 
lindern  nod  dort  am  ehesten  in  den  Winterquartieren),  das  waren  sehr 
▼erschiedene  Ttiger  des  Lateins;  auch  in  Gallien  beispielsweise  redete 
der  Millionär  notwendig  anders  als  der  Bauer.  Gröber,  welchem  Meyer 
folgt,  stellt  die  Latinisierung  des  Reiches  so  dar,  als  ob  suerst  die  von 
Sardinien  erfolgt  sei;  dann  wäre  Spanien  lateinisch  geworden  und  schliefs- 
lich  Gallien.  Aber  noch  im  Jahre  19  n.  Chr.  kann  Sardinien  nicht  gans 
unterworfen,  geschweige  denn  latinisiert  gewesen  sein.  Überhaupt  bildete 
die  Latinisierniig  keinen  Damm  gegen  die  Einflüsse  anderer  Ueichsteile; 
den  römischen  Verkehr  kann  man  sich  nicht  grofsartig  genug  vorstellen. 

Andererseits  ist  Italieni^cll,  Französisch  u.  s.  w.  immer  nur  ein  ab- 
strakter Begriff,  welchem  die  Schrift-,  nicht  die  Volkssprache  zu  Grunde 
liegt.  Ferner  wirken  natürlich  auch  in  nachlateinischer  Zeil  die  Analogie 
und  Volksetymologie  fort,  s.  B.  setzt  frz.  Saiutes  nicht  notwendig  Santo- 
nes  (V  8.  467)  voraus,  da  saint  nilio  liegt;  ebenso  steht  neben  lacnsta 
(loonsta,  III  8. 607)  langnsta  d.  h.  angosta  mit  dem  Artikel;  das  kircb* 
liehe  Wort  abismns  (I  8.  S88)  kann  auch  im  Mittelalter  nach  Christin- 
ofsmoi  imgeblldet  werden  o.  s.  w. 

TnUM  dieser  prindpiellen  Bodenken  mttason  wir  to  Artikeln  Gf»- 
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ben  grobe  Bedentoag  fftr  die  lateioiRehe  Philologie  laaehreiben.  Was 
den  lusemmeofasseDden  AuisaU  W.  Meyers  aolangt,  möchte  ich  ihn  Phi« 

lologen  schon  wegen  der  übertriebenen  Knappheit  nidit  empfehlen;  auf 
andere  Mängel  macht  eine  ausführliche  Recension  von  Seelmann  (Uber 
deren  Motiv  vgl.  W.  Meyer  in  der  Ztsch.  f.  rom.  Philol.  1891  S.  281  f.)  in 
den  Gött.  Gel.  Anzeigen  1890  S.  665 flf.  aufmerksam.  Die  Herrn  Roma- 
nisten werden  es  einem  klassischen  Philologen  nicht  übel  nehmen,  wenn 
er  bedauert,  dafs  das  wirklich  durch  Inschriften,  Handschriften  und  Gram- 
matiker bezeugte  Latein  zurückgestellt  wird  zu  Gunsten  der  Kombina- 
tion. W.  Meyer  ist  in  seiner  neuen  romauischeu  Grammatik  noch  weiter 
von  uns  abgerückt. 

0.  Körting,  Lateinisch-romanisoheB  Wörterbuch,  Paderborn  (8diö- 
ningh)  1889—90 

giebt  ein  keineswegs  auf  die  lateinischen  Elemente  beschrftnktes  etymo- 
logisches Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen,  aus  weldiem  der  klassi- 
sche Philotoge  das  Fortleben  der  lateinischen  Wörter  ersehen  kann;  frei> 
lieh  darf  er  nicht  vergessen,  dab  sich  auch  sahireiche  Schriftwörter  dar« 

unter  befinden,  z.  B.  ambactiator,  ambo,  beryllus,  cancellarius.  Das  La- 
teinische ist  nach  den  nftchstliegenden  Hilfsmitteln  angesetzt. 

Wir  reihen  daran  einige  an  Diez'  Wörterbuch  anknöpfende  Miscel- 
leo  des  »Archives  fttr  lateinische  Lexiicographie« : 

Konrad  Hofmann,  Acieris.  frz.  ader,  Bd.  II  8.  976. 

Die  Gleichung  ist  bedenklich,  weil  ucioiis  ein  altes  hieratisches 
Wort  war,  besonders  aber  weil  es  ein  bronzenes  Beil  bedeutete;  dagegen 
hiefs  der  Ötahi  aciarium  (Corpus  Gloss.  IV  p.  6,  22  als  Lemma). 

D  erselbe,  Mauvais,  Bd.  I  8.  691^92 

leitet  manvais  von  malvaz  {fid^a$)  ab.  Warum  nicht  von  malva  (vgl. 
blitea,  inutilis;  herba  nullius  usus,  Nonins  p.  80, 

Bec,  Montaneus,  Bd.  I  S.  438 

«eist  die  lateinische  Form  von  montagna,  montagne  in  einem  Heiligen- 
leben nach, 

Derselbe,  Spacus,  ital.  spago,  Bd.  11  ä.  133 — 34 
spacos  an  iwei  Stellen  des  Arztes  Cassius  Felix. 

Konrad  Hofmann,  Tranix,  Bd.  II  S.  182f. 

belegt  das  Stammwort  von  ital.  tralcio  (ßebzweig)  aus  dem  Edictua  Bo- 
tharis  (c.  295). 

Anderes  s.  o.  S.  255. 

Mit  Diez  steht  auch  eine  wichtige  Untersuchung  iu  Zusammenhang : 
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Bad.  Tharoeysen,  Keitoromaoisches,  Halle  (Niemeyer)  188i. 

Ben  Inhalt  giebt  der  Untertitel  «n:  »Die  keltiselna  EtjBologiei 

im  etymologischen  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  von  F.  Diez«. 
Die  üntersnchang  ist  für  die  Latinisierung  der  keltischen  Länder  und 
den  keltischen  Kultureinflufs  anf  das  gesammte  Südwesteuropa  von  Wich- 
tigkeit. In  der  Einleitung  werden  verbreitete  Vorurteile  kritisch  gepr&ft, 
z.  B.  dafs  das  französische  ü  von  den  Kelten  stamme  (S.  10 f.). 

Um  nicht  eine  Zurückweisung  aus  fremdem  Jagdgruude  zu  erfahren, 
bleibe  ich  hier  stehen,  obgleich  verschiedene  roraanistische  Untersuchun- 
gen mich  zur  latiuistischeu  Kontrole  reizten;  ich  erwähne  nur  aus  buch- 
haodlerischen  Rttcksichten,  dafs  A.  Mahns  Grammatik  und  Wörterbuch 
dar  altproTensaliaAliflii  SpndiA  L  Abt  (Lautlehre  und  Wortbiegungs- 
lehre),  Röthen  (Schettler)  188S  und  M.  Loois  Garaod,  essais.  Le  latin 
popiiiaire  ^tndi^  au  point  de  ?ae  de  1*  phon^tiqne  dans  le  dialecte 
langnededen  de  Paniieis  (Ari^ge),  Paris  (Belio)  1885  io  meine  Hiode 
gelangten. 

Den  Schlnb  bilde  die  lichtToUe  Abhandlung  eines  der  wenigen 
Lateinfirennde,  welche  ihrerseits  den  Schlußstein  lAngerer  ErOrterongen 
abgiebt: 

Hermann  Suchier,  Der  Untergang  der  geschlechtlosen  Substan- 
tivform, Archi?  Bd.  III  S.  161-67. 

Hiermit  beschliefse  ich  den  Jahresbericht,  welcher  statt  eines  Aggre- 
gates von  Keceusionen  fast  zu  einer  Homilie  Uber  den  Text  >Du  sollst 
den  Namen  Vulgärlatein  nicht  roifsbrauchen«  geworden  ist. 
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Bericht  über  die  Litteratur  der  Jahre  1887  und 
1888,  welche  dch  auf  die  Oeeehichte  der  Hoch« 
scholeo,  Gymnadieu»  Lateinschulen  etc.  bezieht 

Von 

Dr.  theoL  et  pliiL  Eni  EtrUMen 

Seit  dem  Bestehen  des  »Jahresberichtes«  wurden  die  Erscheinung«!! 
tther  Encyklopädie  und  Geschichte  der  Philologie  stets  geraeinsam  mit 
den  Publikationen  über  Schulgeschichte  und  Methodologie  des  Unter- 
richtes besprochen.  In  den  letzten  Jahren  aber  häuften  sich  die  Ar- 
l^Uen  auf  diesen  Gebieten  der  Art,  dafs  es  ratsam  schien,  eine  Trennung 
la  der  Weise  vonuiefamen,  dals  die  Schttlgescbiclite  und  Methodologie 
des  Untenlektfls  n  «faem  taoodtm  AküWtt  gestaltet  ward*.  Dabei 
soH  nah  4im  Wunlw  BaiMIm  wuk  Ttrieger  dit  lAtniliir, 
wtkh»  Ml  OTffiJtMfMM!  Mf  Üe  wo§,  Beimi  dM  Ofmmümm  bwiiM, 
ikAA  nlt  hBnageMSBB  wwätnL 

Da  fllaa  fliiliiilflinriiiiirfn  aioiii  QinntfhilwM  MdM  hMn,  aliaa  4m 
tfiditigen  Schulmänner  zu  ^ataken,  so  ist  aa  angezeigt,  nit  dietaa  AW 
schnitt  das  Referai  über  Biographien  hervorragender  HiihalBiHiiinii  i« 
verbinden.  Aas  demssito  Grunde  empfiehlt  es  sich  femer,  auch  Ver- 
öffentlichungen über  wichtige  Lehrbücher  sowie  Uber  die  Geseiüohte 
einzelner  Unterricbtszweige,  soweit  sie  das  Gebiet  4er  bsidoa  Vlansiiphon 
flipracheu  betreffen,  mit  heranzuziehen. 

Weil  neue  Gedanken  in  früherer  Zeit  iu  der  Regel  zuerst  an  den 
Hochschuleu  auftraten  und  dann  erst  iu  die  weiteren  Kreise  der  Latein- 
schulen oder  Gymnasien,  wie  man  später  sagte,  drangen,  so  empfiehlt 
ee  sich,  dem  Gange  der  Geschichte  zu  folgen  und  auch  hier  die  Ge- 
schichte der  Ii ocli schulen  voranzustellen.  Nnn  besafs  die  erste  Hälfte 
das  Mittehilters  nocb  ke»e  Unifenititeii,  aod  so  wnrda  dsr  Anfang  mü 
aiaar  ftdicili  genaalit,  midia  4m  üatoffifMmM  iai  Mtefaa  WM- 
allar  tat  anuBMunfMante  Wifsa  dvatsllt  nd  via  etav  BlaisMiiiid,  zaai 
Faiigmd—  heteadM  «atdan  kuoL 

WtnUbmUbA  IHr  AttwthuMwfMManhaa.  liZIX.  OSU.  m.)  1 
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Aach  dieses  Mal  wurden  einige  Schriften,  die  schon  |in  firOherai 
Referaten  hfttten  besprochen  werden  nOssen,  ergtnt end  nachgetrigni. 

Franz  Anton  Specht,  Gescbichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutsch- 
land von  den  iilteston  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  ' 
Stuttgart.  Cotta.   1885.  B«.  XII  u.  411  S. 

Dieses  gut  ausgestattete  Werk  ist  eine  von  der  Mtincbener  histo- 
rischen Kommission  gekrönte  Preisschrift.  Wer  die  früheren  Dar- 
stellungen dieses  Gegenstandes  kennt  und  mit  Spechts  Werk  vergleicht, 
wird  dem  Urteil  des  Preisgerichtes  gewifs  beistimmen. 

Zunächst  hat  der  Verfasser  sein  Thema  stets  scharf  im  Auge  be- 
liaften.  Wilirend  man  in  sonstigen  Bitefaem  gleichen  OegomtaadM  mehr 
eine  Art  ?on  Enltorgeschiolite  findet,  deren  Grensen  ▼erschwommen  «ad 
nnUar  sind,  liaben  wir  hier  eine  wirldiohe  Oescbidhte  des  Unterrichts* 
Wesens.  Yen  sooflklgsa  Sfeoi»  wird  nur  benngeMgeni  was  diesssi 
Thema  dient 

•      Sodann  schöpft  der  Yer&sser  ans  den  ersten  QaeDen.  Gau  im 

Gegensatz  zu  bekannten  Darstellungen,  die  nur  aus  verbreiteten  Mono- 
grimmen  abgeleitete  Bächlein  sind,  hat  sich  Specht  zu  den  Quellen-  i 
werken  selbst  gewandt.   Die  Litteratur  könnte  wohl  da  und  dort  noch 
ergänzt  werden,  aber  t\berall  zeigt  sich  der  Yerfssser  gut  aiit  der  wich-  i 
tigaten  einschlägigen  Litteratur  vertraut 

Der  Stoff  ist  in  folgende  drei  Abschnitte  gegliedert:  1.  Begründung  , 
des  ünterrichtswesens  in  Deutschland.  —  2.  Entwicklung  und  Art  des 
ünterrichtswesens.  —  3.  Hervorragendere  Unterrichtsanstalten.  , 

Nachdem  die  Anfänge  geistiger  Kultur  in  Deutschland  kurz  dar- 
gestellt sind,  wird  Karls  des  Grossen  Fürsorge  für  das  Unterrichtsweseu  | 
und  dessen  Ausgestaltung  unter  Ludwig  d.  Fr.  charakterisiert.  Die  Yer 
diehste  der  MBnche  «n  die  Sliidleii  wirden  Angebend  dargelegt,  sowohl 
im  TBMaentarmterricht  wie  la  dem  Unlerrickt  in  den  idebesi  irsisa 
Kttnslsii,  weldM  In  Trtfloin  and  Qaadrlvlnni  serfielea.  Dia  Kkalsis 
Doos-  and  StÜtssehalen  werden  scharf  anstiaandar  gehalten,  aaek  dit 
Schulbttding  der  Fraaen  niehft  feffsaMB.  { 

SIs  herfOfffagsudea  Uatiitlflhftsaaalaltefi,  nach  den  T  aiflanhallsa 
geordnet,  sind:  Hessen,  Schwaben,  Rheinland,  Sachsen  und  Bayeil*  | 
In  dem  Abschnitl  ttbcr  Hessen  finden  Falda  und  Heesfeld,  in  dem  über 
Schwaben  die  unvergkichUehen  Schulen  von  Aeichenau  und  St.  Gallen 
die  yerdiente  Anerkennung.  Eine  beachtenswerte  Thatsache  ist,  dars 
das  bunto  SchuUebcn  und  die  höchst  bedeutsame  Pflege  der  Wis^f^n- 
schaften  hier  mit  dem  Einzug  des  streng  kirchlichen  Geistes  der  Cluuia- 
censer  aufhört.  So  erlosch  besonders  »die  einst  nach  allen  Seiten  hin 
Licht  spendende  geisti«?o  Lampe  St.  Gallens  nahezu  gänzlich«.  (.S. 

Warum  schreibt  Si)echt  immer  noch  das  falsche  Bonifacius?  Der 
Name  BouÜatius  kommt  von  boui  fati  und  hat  nichts  mit  beueiacio  su 
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tbu.  AMh  Win  m  endUeli  an  der  Zett,  dM  ftkote  TirgB,  d0«oii 
Unriehtigkeit  aebon  LanrautiiiB  Yalla  dufeUuMi  hal,  mtt  dem  itehtigea 
Yfligil  la  fertaasehen.  Das  Begiater,  walehee  aoaat  ielir  dankenswert 
Ist,  seheint  mir  etwas  so  taberHch  gemacht  an  sein:  so  nmfrte  s.  B. 
bei  St  GaUen  S.  313—328  und  bei  Reichenan  S.  307-313  Stäben. 

Zneammenfusende  Arbeiten  aber  Geschichte  der  Hoebachnlen  er- 
seUenan'      Georg  Kawftnann  and  Heiniieh  Snter. 

Die  Geschichte  der  Deutschen  Universitäten  von  Georg 
Kaufmann.   Erster  Band:  Vorgeschichte.   Stuttgart.  Cotta.  1888* 
XIY  und  442  S. 

Der  durch  gediegene  litterarische  Arbeiten  bekannte  Verfasser  hat 
sein  Werk  der  Universität  Bologna  gewidmet,  »welche  zuerst  der  aka- 
demischen Freiheit  rechtliche  Formen  gab«.  Die  Anregung  zu  dem  auf 
drei  Bände  berechneten  Werke  geht  von  Herrn  Dr.  v.  Gossler,  dem 
kgl.  preufsischen  Minister  der  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten, 
ans,  der  auch  dem  damals  noch  im  Schulamte  thätigen  Verfasser  einen 
gröfseren  Urlaub  rar  Vorbereitung  und  Abfassung  des  Werkes  Yermittelte, 
ihm  aber  fofla  FMbeit  b^  der  Arbelt  seibat  gawtlvta:  »lek  Un  rar 
▼enudaast  und  ontersttttst,  aber  Ich  bin  nicht  besebritaikt  worden.c 

In  der  Einleitung  werden  drei  Perioden  unterschieden,  von  denen  ' 
die  erste  das  Mittelalter,  die  aweite  das  18.  nnd  17^  die  dritte,  inaiiSh 
riart  dnroh  die  Grandnng  von  Halle  1694  nnd  GMtinien  1787,  die 
beiden  letaten  Jahrhunderte  umfafst.  Die  erste  Periode  ist  die  ana- 
adUielUieh  balheHscbe,  die  aweite  ist  beherrscht  von  dem  GegensaCa 
der  katholischen  und  protestantlsohen  Universitäten,  bis  dann  durch  das 
Vorangehen  von  Königsberg,  Jena  und  Berlin  die  allgemeine  Steigerung 
des  geistigen  Lebens  auch  den  bisher  widerstrebenden  katholischen  Teil  mit 
fortrifs.  Versuche,  den  fast  entschwundenen  Gegensatz  der  protestanti- 
schen und  katholischen  Universitäten  zu  erneuern,  wäre  ein  Rückfall  in 
Oberlebte  Entwicklungsstufen.  »Ohne  Widerspruch  erkennen  heute  die 
übrigen  Völker  den  eigentümlichen  Vorzug  der  deutschen  Universitäten 
au  und  bemühen  sich  auch  vielfach,  ihre  Einrichtungen  nach  diesem 
Muster  zu  verbebsern  t  Gleich  hier  nimmt  Kaufmann  Stellung  zu  dem 
bekannten  Werk  des  Paters  Denifle,  dessen  Wert  in  der  Sammlung  des 
Matt>rials  und  vieler  Einzeluntersuchungeu  anerkannt  wird,  das  aber 
nach  Kaufmanns  Meinung  »in  wesentlichen  Punkten  sogar  die  bereits 
gebahnten  Wege  wieder  verbaut«,  sodaCs  der  Verüssssr  fon  Denifle 
wieder  au  Savigny  rarllekkehrt. 

Als  Anbng  soll  dem  Werke  eine  kritische  Übersicht  Aber  die 
seH  Kant  nnd  BcUeiermacher  sich  stets  emenemden  ReSnrmTendiliie 
ligigegeben  worden. 

Das  erste  Kapitel  »die  Scholastik«  serftUt  in  die  AbteÜangen: 
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Wesen  der  Scholastik,  Überblick  Uber  die  Geschiolite  der  gfh^ltilf, 
4te  wisseuschaftlicheii  Leistungen  der  Scholastik. 

Die  Vorstellung,  dafs  die  Wissenschaft  eine  selbständige  Macht 
sei,  weder  vom  Staate  noch  von  der  Kirche  abhiingig,  hat  sich  erst  auf 
dem  Höheiiunkte  mittelalterlichen  Lebens  entwickelt,  anfangs  sich  nar 
schüchtern  hervorwagend  und  sich  der  Lehre  von  der  doppelten  Walir- 
heit  als  schützende  Ufille  bedienend.  Die  mittelalterliche  Wusensciutfl 
war  die  Scholastik  und  ihr  Organ  die  Universitftten. 

Die  Schohotik  war  kdn  diixch  die  Tlieologie  Terdorbeim  PUo- 
flOfilderen,  sondeni  eine  wiraeiuehaftUclie  Bichtnng,  welche  das  feMp 
Leben  der  Zeit  von  1060 — 1600  beberrsdite  und  ddi  «of  alle  Wm»- 
«düften  wettedBlie.  IHe  wfaeeniiehaftHehe  Bewagnig  var  viel  oMilur  ib 
bevke  ?on  den  Sokalen  nnd  üsivanitttMi  fetaagm.  Üb  IMmUm  war 
tbirwiigend  Behnllifeteratar,  Leseblicher,  Eoai^ndien,  anfangs  als  8eo- 
tentiae,  dann  als  Snmmae  and  Summulae  bezeichnet.  Di»  LebrbQcber 
mm  meist  durch  Übarladong  Mit  dem  MateriBl«  woMiB  aedi 
Hamaaisten  kämpften. 

Was  den  Stoff  betrifft,  so  beschäftigten  sich  die  Scholastiker  mehr 
mit  den  Meinungen  ihrer  Vorgänger  über  einen  Gegenstand  als  mit  den 
Gegenstand  selbst.  Ein  ferneres  Merkmal  ist  das  Übergewicht  der  lo^* 
eoben  Interessen,  die  ausscbliefslich  dialektische  Behandlung  der  Fragen- 

Im  Grunde  aber  war  diese  wissenschaftliche  Subtilität  dem  Wesen 
des  Mittelalters  zuwider ,  das  sonst  ein  Bedürfnis  nach  Anschauung  W 
und  dem  Augenblicke  hingegeben  ist.  Trotzdem  zahlten  alle  WiMia- 
«sbaiWii  der  acholastiiohen  Metbode  ihren  Tribut,  so  auch  s.  B.  iKi 
CkanoBatflc  Anstatt  Belqdele  etwa  ans  Oioere  nnd  IM»  tn  miwmIi 
9*1  den  9piMbg»bffanob  an  Yenteben.  erörterte  mm  daa  Weaen  vA 
dea  Begrif  der  Bedeteibi.  >8ie  besaltilgten  den  WidenpcMb,  dab  «ii 
Wert  in  der  Ynlgata  anders  oomtniert  wird,  ein  aaderaa  Oesofcln» 
babp  als  in  den  Bogein  der  Alten»  ait  den  SeUnb,  dalii  die  bsifir 
Scbria  die  Wabrbeit  yerfcündet,  ihr  ergo  aneb  in  diesem  FiXL  bOben 
Antarit&t  zukomme,  oder  sie  serlegten  die  Begriffs,  an  denen  der  W^de^ 
qptnch  der  beiden  Autoritäten  haftete,  se  lange,  bis  der  Widersprach 
von  den  logischen  Staubwolken  verhüllt  war.«  Die  Auslegung  aber  steiiti 
alles  historischen  Sinnes  haar,  ganz  unter  dem  Kinflnfs  dar  Allflgff"^ 
die  in  dem  Texte  alles  und  jedes  finden  kann. 

Auch  das  Mittelalter  hatte  seine  Renaissance,  welche  das  Studiuffi 
der  Klassiker  pflegte.  Einer  ihrer  letzten  Vertreter  war  Johaunes 
von  Salisbury,  der  die  neu  aufkommende  rein  scholastische  Richtuag 
mit  Hohn  und  Spott  überschüttete.  »Die  Poeten  und  (jeschiclit&chreiber 
Uest  mau  nicht  mehr,  diesem  Geschlecht  gelten  sie  nicht,  uud  in  kflns* 
ster  Frist  treten  die  als  Lehrer  auf^  die  als  illitterati  zur  Scbule  kaoMBi* 
Ti^idem  siegte  die  rein  scbolaatisobe  Ricbtuug  unter  Peter  Abitoir^ 


^  kju.^cd  by  Googh 
I 


KaufmauD,  Geschichte  der  deutschen  Uoiversit&ten.  5 

(t  litt)  Fftkning  Uber  4it  hauaUMm  SoholMlik.  Du  Th«m  tUmt 
Sdffift  dM  ABselDi  to»  Cinkrbury  spriclit  das  TImdui  der  SdHdattik 
Mn:  FMm  quertns  SnUiUaotam,  der  OOtnbe,  der  sein  Geheiiuit  n 
begreifeB  seeht  Seit  1100  isl  oia  Paris  der  eigendiehe  liittelpiiBtt 
der  Sebolastik.  »Man  kaim  die  Bdiolastik  geradesa  eloraklsiiiisnii  ak 
'     die  Periode,  in  der  Paris  als  das  wisaenscbaAUehe  Haupt  des  Abend- 
>     landes  galt,  und  in  welcher  dieser  Einflnrs  TOD  Paris  sich  dadufok 
geltend  machte,  dafs  die  logischen  Stadien  ttberwogen  uad  die  Methoden 
aller  Fächer  von  der  dialektischen  Richtung  ergriffen  wurden.«  (S.  50.) 
■  Ein  weiterer  Abschnitt  S.  62 — 97  behandelt  »die  wissenschaftlichen 

i  Leistungen  der  Scholastik«.  Das  Studium  war  in  den  meisten  Fällen 
ä  kein  Brotstudium,  trotz  des  Satzes:  Dat  Galenus  opes  et  Justinianus 
I  honores.  Darin  liegt  die  Gefahr  wie  die  Kraft  desselben.  Mafsgebend 
I  war  das  encyklop.ldische  Interesse  des  Mittelalters:  mau  ging  von  der 
1  Logik  zu  den  Wissenschatten  der  oberen  FakultAten  weiter,  wodurch 
i  eine  gewisse  Oberflächlichkeit  sich  einstellte.  Die  Wissenschaft  wurde 
snr  bleheft  Konpilatieii,  nie  maa  aa  dea  21  FbUaafeea  ersehea  kann, 
i  welehe  Albertoa  Magnus  sasaaunengesohrieben  hat  8o  entstakea*  maäk 
I  viele  EBcyklopidien  wie  der  ülaeidariaa  des  HoMrias  wa  Aogastodaaiia) 
I    daa  SpecaUBB  des  Yiaaeaa  van  Beamia. 

I  Avbsrdem  aber  standen  viele  Sehelnstifcec  In  Stettangen  nit  pnk" 

I  tisoher  Thitiflkett  als  Bito,  Ebiieher,  Qeaandta»  Berater  in  Yertraneas« 
I  Posten  aller  Art,  so  dass  »in  dem  Arbeitsiinuner  des  Seholnstikeiti  nksht 
i     waltfremde  Ruhe«  herrsobte. 

i  Wenig  ganstig  war  die  Scholastik  für  die  Geschichtscbreibung. 

\     Besondere  Pflege  fand  die  Kunst,  Briefe  und  Urkunden  abzufassen.  Von 
epochemachender  Bedeutung  waren  die  Leistungen  dieser  Jahrhunderte 
1      auf  dem  Gebiete  d<  r  Musik,  die  im  11.  Jahrhundert  durch  Guido  von 
I      Arezzo  zu  einer  besonderen  Wissenschaft  wurde.    Das  römische  Recht 
1      fand  durch  die  Glossatoren  eine  gründliche  Pflege,  bis  dann  schliefslich 
I      diese  Arbeiten  in  der  Glossa  ordiiiaria  des  Accursius  ihren  Abschlufs 
fand.    Am  römischen  Hecht  wurde  die  Schulung  gewonnen  für  das  ka- 
nonische.  Den  ersteu  einflufsreicben  Versuch  in  diesem  machte  Qratiaa 
,     mit  seinem  Deeretnm  um  I150.  Die  Bebandlong  ist  niebfc  blatoriseh, 
sondern  ratlonalistiscb.  Padareb  wardo  dia  GfMidlaia  Ülr  die  Dnreb- 
ftbrnng  der  gregorianlsehen  Ideen  gewonnen.  In  der  Politik  beben  die 
Sebolastiker  dnieb  poUtlsebe  Btrsttsebriften  nnd  BrOrtenng  laUreiAer 
Probleme,  anm  Teil  saldier,  die  Jetat  noeh  verhandeK  werden,  grafiM 
FOrdemng  gebrnobt  Selbst  In  der  Natarwissensoinft  bnben  als  tiebtigo 
Leistangen  anfimwcisen,  wie  die  von  Boger  Baco  nnd  Albert  dam  Grofeen. 
Die  Astrologie  wurde  schon  im  14  Jahrhundert  von  einem  Pariaer 
Scholastiker  als  Irrtum  nnd  Trag  bezeichnet. 

In  der  Medicin  war  man  abhängig  von  Galen  und  den  Arabern. 
Zu  wesentlichen  Fortschritten  fehlte  es  an  der  richtigen  Methode  der 
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ÜBttrmudiimg  mid  vor  aUem  aa  einer  Chinugie,  die  aum  deo  Biden 
ftberUeh*  Ib  Theologie  und  Philosoplne  bendit  der  Haiqrtireft  im 
Soholwtik.  »Die  SelMltetik  lial  mm  «rstemud  das  grobe  Problem  des 
Yerhältnisses  von  Wissen  und  Glauben  behandelt  und  so  behandelt, 
dafs  es  nicht  wieder  versohwinden  kann  ans  dem  Besitz  der  mensi^ 
lieben  Bildung. c  Einen  danemden  Gewinn  brachten  sodann  die  logi- 
schen Arbeiten.  Dem  harten  verwerfenden  Urteil  PranÜs  Aber  die 
Scholastik  kann  schlicrslich  Kaufmann  nicht  beitreten. 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  »Die  E ntwickelung  der  Uni- 
versitäten aus  den  Schulen  des  12.  Jahrhunderts«'.  Zu  der 
Zeit,  da  sich  in  Italien,  Enghmd,  Frankreich  un4.  Spanien  aus  ver- 
schiedenen Schulen  die  Universitäten  entwickelten,  bedeutete  universitär 
so  viel  als  Gemeinde,  sodafs  die  universitas  magistrorum  et  scholariiuii 
oder  studentium  die  Schulgemeinde  im  Gegensatz  zu  universitas  €Mm, 
der  b&rgerliehen  Gemeinde,  bedeutet  Der  Namen  der  GenossenablMft 
wurde  som  Naoien  der  Scbole. 

An  den  ünivereititen  durfte  man  erst  lehren,  wenn  man  geiiw 
Bedingaafen  erftUt  hatte.  Die  Terleihnng  der  Lehrbereehtignng  erfolgti 
atnfenweiBe  in  efaMr  bestimmten  Reihenfolge,  weshalb  man  Ton  ahade- 
raiseben  Graden  sprieht,  mit  denen  akademiicbe  Titel  Terbnadei , 
waren.  Die  Korporation  bemtlht  sieh  nm  Privilegien  snm  Sehnti  illei 
ihrer  Ifitf^eder,  die  meist  Freunde  waren,  nnd  sodann  nm  die  Hetail 
nnd  Förderung  der  Anstalt.  | 

Der  ältere  Name  fttr  universitas  war  Studium  generale  oder  sdidar 
generales.  Die  Bezeichnung  generale  dürfte  dadurch  entstanden  ^m. 
dafs  die  Lehrer  an  solchen  Anstalten  nicht  mehr  allein  standen,  sondere 
an  die  Bestimmungen  der  Genossenschaft  cebunden  waren.  Die  Bezeiib- 
nung  gymnasium  oder  gymnasiuin  litterarum  oder  öcoiarum,  aach  ardu- 
gymnasium  wird  erst  später  häutiger. 

Die  Ausbildung  der  eigenttlnilichen  Formen  der  Grade,  der  Eechu 
etc.  ist  gleichbedeutend  mit  dem  f^ntstehen  der  üniversitÄten  und  uö- 
gefähr  1200  zu  setzen.  «Man  kann  (bei  den  ältesten  Univerbitäten)  eiw 
Periode  der  Ausbildung,  aber  kein  Grttndungsjabr  nennen;  denn  sie  äst 
nkbt  gegrttndel  worden.«  (8.  106.) 

Bis  mr  Entstehung  der  Univeraititen  wurde  die  Frage,  ob  dei 
Staate  oder  der  Eirefae  das  Beebt  auf  die  Sdiulen  anstehe,  oberbaift 
sieht  aufseworffni.  BesOgUdh  der  mittelalterlichen  Lehrfreiheii  komtf 
Kanfinann  in  einem  etwas  anderen  Ergebnis,  als  Specht  in  seiner  Gt- 
schiebte  des  mittelalterttdien  ünterriehtswesens.  Die  Unlf  ersitllen  stei 
aber  ans  keiner  Gattung  der  Ürttberen  mfttelalteriidien  Sdinlen  berror 
gegangen,  sondern  »aus  dem  teilweise  allerdings  in  Anlehnung  an  Kit' 
chen-  und  Klosterschulen  entwickelten  Treiben  eines  Standes  von  Ge 
lehrten,  die  aus  dem  Lehren  und  Lernen  einen  Lebensberuf  machtco-' 
(S.  lao.)  Der  Typus  eines  solohen  Gelehrten  ist  der  gliozende  Abllsri 
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4u  Bebolen  grftndtte  imd  wieder  anflOste,  gans  wie  es  Ihm  gut  tekte, 
meh  sehoB,  ehe  er  Geistlicher  geworden. 

Ein  weiterer  Absdinitt  behandelt  »Die  Sehnbodit  and  Ae  akide- 
nlsehe  FMbeitc  (8.  189—166).  In  den  Klosterschnlen  hemehte  die 
gröfste  Strenge  und  genaue  Beanftiohtigang.  »In  der  Sehnte  Bein,  das 
hiefs  unter  der  Rute  sein.«  Dagegen  führten  die  nicht  klösterlichen 
Scholaren  ein  ziemlich  ungebundenes  Leben.  »Die  akademische  Freiheit 
artete  vielfach  in  akademische  Frechheit  aus.«  Die  Freiheit  des  Stu- 
dentenlebens blühte  schon  im  12.  Jahrhundert,  lange  vor  der  eigentlichen 
Existenz  der  Universitäten,  wie  man  aus  den  Vatjantenliedern  ersieht. 
Verfasser  solcher  sind  der  deutsche  Archipoet  unter  Barbarossa,  der 
Enghänder  Walter  Mapes  und  der  Franzose  Walter  von  Chatillon.  Dem 
jugeudfrischen  Treiben  der  Scholaren  hängt  aber  auch  ein  gut  ötUck 
Gemeinheit  an. 

Das  dritte  Kapitel  »Die  Stadtuniversitäten  Italiens«  bespricht  zu- 
ent  die  Entstehung  der  Universität,  die  meist  spontan,  aus  eigener  Kraft 
durch  den  Znaarnmenschlnfa  Tereehiedener  Lehrer  mit  ihren  Scholen  a<- 
foigte.  Zahlreiche  Bedtirftiisie  drängten  dam,  Ordnung  nnd  Regel  in 
der  bisherigen  Tielheit  zu  schaffen.  Nor  in  Deotsehland,  wo  es  im 
IS.  Jahrhundert  nicht  in  Universititen  kam,  erfolgten  die  sptteren 
GrQndnngen  dorch  einen  besonderen  Akt  und  nadi  dem  Muster  schon 
Torhandener  Hochschulen.  Ähnlich  in  Spanien. 

Bologna,  das  im  12.  Jahrhundert  alle  Rechtsschulen  Oberstrahlte, 
war  nicht  die  älteste:  im  11.  Jahrhundert  hatten  Pavia  und  Ravenna 
gröfsere  Bedeutung.  Das  erste  Privileg  für  Bologna  ist  die  von  Kaiser 
Friedrich  I  erlassene  Authentica,  nach  dem  Anfangswortc  llabita  ge- 
nannt, vom  November  1158.  Dieses  Gesetz  nahm  alle  in  Schutz,  welche 
causa  studiorum  peregrinantur,  solche  dürte  man  nicht  für  die  Schulden 
oder  Vergehen  eines  Landsmannes  haftbar  machen.  Die  Habita  war 
zwar  für  alle  Schulen  gf'po])pn.  aber  ihr  Einflufs  zeigt  sich  am  stärksten 
in  Italien.  Im  Kampfe  mit  anderen  Städten  sah  sich  Bologna  genötigt, 
Geholter  für  die  Professoren  einzuführen,  um  dieselben  fsstiuhalten. 
Aber  trotzdem  war  die  Professur  ein  Gewerbe  ond  kein  Amt,  die  Vni^ 
feraititen  waren  die  Mlrirte,  auf  denen  die  Gelehrten  ihre  Axbdt 
aaaboten. 

Die  Entwickelnng  der  Korporation  war  ein  BUdungsprocefs, 
▼eri^eichbar  der  Bildung  der  Hansen  oder  KanftnannsgUden  an  fremden 
Orten.  Lehrer  und  SchlUer  vereinigten  sich  an  einer  Korporation,  nicht 
weil  sie  Schfiler  und  Lehrer  waren,  sondern  als  Fremde.  Die  orts- 
bflrtigen  Scholaren  gehörten  zur  nniversltas  civium.  In  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  serschmolaen  die  verschiedenen  Teilverbände  der 
Bologneser  Scholaren  zu  den  zwei  grofsen  nniversitates  oder  Nationen 
der  Citramontanen  und  Ultramontanen. 

Besttglich  der  Promotion  ist  ein  päpstliches  Dekretale  fon  1219 
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das  erste  Zeugnis  für  eine  förmliche  Prüfung  zur  Erteilung  der  Liceoz 
oder  venia  legendi.  Aber  noch  ehe  das  13.  Jahrhundert  zu  Ende  ge- 
gangen, war  in  Bologna  der  Doktortitel  weniger  eine  Lehrberechtigiing. 
als  eine  Art  Adel.  Viele  aber  lehrten,  ohne  die  Doktorwtirde  zu  be- 
sitzen; doch  herrschte  in  Italien  im  aUgemeiueo  die  Meiaoog,  dafs  der 
Professor  promoviert  haben  solle. 

Im  übrigeu  aber  trieben  sie  das  Lehren  wie  ein  Geschäft:  sie 
prieeen  ihre  Yorlesongen  an,  besuchten  die  Scholaren  in  deren  Wok^ 
nungen,  um  sto  com  Belegen  ro  vtranlaim  tmä  dergleicken  aiilv.  Ii 
Folge  der  andirai  SteUnng  der  Fuiser  I«hrer  kam  dM  dort  nicht  vor« 

Naeb  der  8tiidleiiorcl«iiig  bestand  der  wi wneohafUiche  VU» 
rieht  in  ordentUidien  nnd  ««(^rordnitliQhen  VorierangMi  OaetioBai 
oidinariae  nnd  otenordlnariao)»  Bepetitionen  nnd  Diapatationen.  VOm 
Uieb  so  bis  in  das  17.  Jahrhundert 

Die  Statuten  von  Padua,  Pemgia  und  Florens,  deren  Statatn 
Bologna  naebgebildet  sind,  liefom  manohe  EigAnsnngso,  aber  andi  eha^ 
rakteristische  Abweichungen. 

In  einem  kurzen  Anhang  über  die  bisherigen  Listen  der  it^ilieni- 
sehen  Universitüten  hebt  Kauüoann  hervor,  dofs  auch  die  von  Denifle 
aoi^estellte  Liste  Fehler  bat. 

Das  vierte  Kapitel  behandelt  tDie  Kanzleruniversitäten  in 
Frankreich  und  England«.  In  Frankreich  finden  sich  in  den  Städten 
Reims,  Orange,  Montpellier  und  Avignon  Anfänge  einer  O^gani■^ation 
auf  Grund  der  Habita.  Dagegen  erfolgte  in  Paris,  Angers,  Toulouse  und  | 
Orleans,  den  wichtigsten  Mittelpunkten  Ar  die  Ansbildung  des  akademi- 
acta  I^ni  in  Frankreich,  die  Entwiekelnag  im  AnseMnft  oder  dar 
Ajj^ahnung  an  kir«Ui<die  Institnte  oder  nnter  dem  EinflsCi  Urdiliehtr 
Gewalten-  Heist  waren  dies  die  BisohOfe  nnd  ihre  Kapitel  Eines  dar 
angesakeasteo  Mitglieder  des  Kapitsls  war  der  Kansler,  dar  in  dar 
Bsgsl  amib  den  Magister  der-  Domsohnle  zn  bestellen  batl^  JHraai 
entwickelte  sich  auch  seine  Stellung  zur  Universitlt,  und  sq  benntst 
Eaufinsann  den  Ausdruck  Ranzleruniversit&t,  wenn  ansb  in  manchen 
Kapiteln  der  betretende  Kanonikus,  der  diesss  Amt  verwaltete,  nicht 
Kanzler  hiefs. 

Am  einfachsten  und  reinsten  entwickelte  sich  dies  Verhältnis  lo 
Orleans,  wo  schon  im  12.  Jahi hundert  ein  reges  vvissenscbafUiches 
Leben  bestand,  aus  dem  sodann  die  Universität  entstand,  deren  IiSiter 
der  Scholaster  war. 

In  Paris  waren  im  12.  Jahrhundert  die  Schulen  der  Kathedrale 
auf  der  Seine-Insel  (inter  duos  pontes)  und  der  Abtei  S.  Genovefa  (in 
moute),  deren  Rivalität  durch  die  wissenschaftlichen  und  socialen  Be- 
dttrfnisse  der  Scholaren  überwogen  wurde.  Sie  werden  mit  dem  Aus- 
druok  Sehoke  ParisienBes  snsammengefarst.  Die  Scholaren  werden  de» 
iei8tli(;bmi  GeHoht  nntersteUtf  und  damit  wurde  die  Besi^enspfliolit  des 
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fiHulere  im  Kapitel  wtgia  der  vielen  Geaehftfte  nOtig.  Lekrer  mi 
ScbiMer  wvto  im  Anfiuig  des  18«  Jahrhnnderta  in  eine  Korporation, 
die  eommnnitea  sebolnriom,  vereinigt  IMe  Beetimmnngen  von  1207  nnd 
die  sogenannte  Eonlrordia  von  1318  worden  unter  Leitong  des  pftpet- 

lichen  Legaten  Robert  de  Cour^on  in  ein  Aktenstück  znsammengeMt* 
Mehrfach  nahm  sieb  sodann  der  pftpstliche  Stuhl  der  Doktoren  nnd 
Scbolaren  gegen  den  Bischof  an« 

Ein  Streit  zwischen  Krone  nnd  Universität  im  Jahre  1229  führte 
zu  einer  Zerstreuung  der  Hochschule,  und  erst  eine  Bulle  des  Papstes 
Gregor  IX.  von  1231  schlichtete  den  Streit  mehr  zu  Gunsten  der  Uni- 
versität, so  dafs  diese  wieder  nach  Paris  zurückkehrte.  Durch  den  nun- 
mehr 20  Jahre  dauernden  Kampf  hatte  sich  das  Studium  von  Paris 
neben  dem  Bischof  und  Kanzler,  sowie  neben  den  königlichen  Behörden 
und  der  Stadt  eine  eigenartige  Selbständigkeit  errungen.  Auch  die  Be- 
deutung des  Kanzlers  im  Kapitel  war  gewachsen. 

Die  üniTonittt  gliederte  sich  in  Fakultäten  nnd  Nationeo,  ytM» 
Abteiinngen  eich  darclieinander  teboben.  Die  Fakolttten  waren  die  der 
Tkeologie,  des  Beelits,  der  Ifediebi  nnd  der  Artet  oder  Philosopliie. 
Die  drei  ereten  bieesen  die  oberen  FaknltAten.  Aber  gerade  in  der 
ArtistenfUcqltät  spielte  sieb  das  wiseensehaftliehe  Leben  ab:  bier  fixsb* 
tea  die  SeMaitiker  nnd  Hmnanisten  nm  den  Torrang;  bier  ftnden  .dis 
Kimpfe  um  Aristoteles  and  die  swiaoben^  Realisams  nnd  NominaUa« 
mas  statt. 

Die  Artisten  gliederten  sieb  in  vier  Nationen:  Gallier  (Franzosen), 
Engländer  (später  Deutsche  genannt),  Pikarden  und  Normannen,  über 
deren  Alter  vielfach  gestritten  wird.  Später  gehörten  auch  die  Scho- 
laren der  oberen  Fakultäten  und  die  Magistri  der  Artisten  zu  den  Na- 
tionen. Unter  diesen  fanden  oft  Streitit^keiten  statt,  die  einen  erheb- 
liehen  Teil  der  in  der  Universitiit  vereinigten  Kräfte  verbrauchten. 

In  den  beidpn  ersten  Jahrzehnten  ihres  Bestehens  hatte  die  Uni- 
versität weder  einen  Rektor  noch  einen  geschäftsfüUrenden  Vorstand. 
Di^  ältesten  Krwäbnungen  des  Kektors  fallen  1237  und  1244.  Dessen 
Ami  baibt  Officium  rectoriae  universitatis,  er  war  zugleiob  Torstand  der 
Artistenfakultät.  Die  anderen  Ftiknltaten  batten  ibre  eigenen  Dekane« 
J^if  Kagistri  der  oberen  Fakaltlten  batten  kein  WaUrecbt  bei  der 
Wabl  des  Rektors.  Je  langer  die  UniTorsittt  bestand,  desto  bedeutender 
wurde  die  Stellang  des  Bektors,  der  dann  auch  mit  dem  Kanzler  in 
Streit  geriet,  nnd  in  diesem  Kampfe  wurde  sieb  die  UniversitAt  .ibrer 
Stailnng  nnd  Organisation  immer  dentlicber  bewftist 

Mitten  in  dieser  Entwickelnng  wurde  die  Universität  in  einen 
Kampf  mit  den  beiden  Bettelorden  der  Dominikaner  und  Franziskaner 
verwickelt,  welche  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  waren. 
Die  gröfsto  Bedeutung  errangen  die  Dominikaner  in  Paris,  die  Franzis- 
kaner in  O^ord.  Der  Jimj^  begann  um  die  theologische  Fakoltati  an 
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dpr  die  Dominikaner  zwei  Professuren  erlangt  hatten.  Aber  schliefslicb 
unterlag  die  Universität  1259,  da  der  Papst  sich  der  Dominikaner  an- 
nahm. Doch  trafen  die  Befürchtungen,  welche  die  Universität  gehabt 
hatte,  nachträglich  nicht  ein.  Auch  waren  die  DominikaneneliQlireii 
meist  Kftiiner  von  80  Jahren  und  darüber,  die  dem  8tii<Biun  mit  Eifer 
oblagen. 

Der  Torten,  welcben  die  Dominikaner  dnreii  ilir  sorgenfreies  Ldmi 
im  Kloster  genossen,  war  so  einleuchtend,  dab  man  sieh  auch  ron  Seftea 
des  WeltUems  diesen  Vorteil  dnndi  Orftndong  ?on  Kolleglea  m  w- 
schaffen  sndite.  Den  Anfang  machte  Robert  ron  Sorben,  ein  bei  dem 

König  in  Gnnst  stehender  Kanonikus  von  Cambrai.  Dieses  Koll^crium 
liatte  eine  feste  Hausordnung,  liefe  aber  sonst  genAgende  Freiheit.  Bald 
wnrde  dasselbe,  die  Sorbonne  genannt,  der  eigentliche  Kern  der  theo- 
logischen Fakultät  und  erlangte  einen  Weltruf  Man  war  stolz  auf  den 
Zusatz  Gollegii  Sorbonii  bei  dem  Titel  Magister  (Doctor)  fMoltatis  theo- 
logiae  Parisius. 

Der  Sorbouue  an  Ruhm  am  nächsten  kam  das  Collegiura  von 
Navarra  oder  von  Champagne,  durch  die  Königin  Johauna,  die 
Gemahlin  Philipps  des  Schönen  1305  gegrtindet  und  1315  mit  genaueren 
Statuten  versehen.  Die  Mitglieder  zerfielen  in  drei  Abteilungen: 
Grammatiker  (20),  Artisten  (30)  und  Theologen  (20).  Die  Leitung  des 
Kollegiums  hatte  eine  Kommission,  bestehend  aus  dem  Biscliof  ton 
lleanx,  dem  Abt  von  8t  Denis,  dem  Kansler  and  dem  Dekan  der 
theolo^schen  Fakoltit  nnd  einem  Magister  der  Theologie,  welche  die 
Scholaren  beaufsichtigte. 

Die  anderen  KoUegien  stehen  hinter  den  genannten  an  Bedevtng 
iQrtt<&,  so  das  CoUeginm  Hareoriaanm,  gestiftet  1811  Tom  Bisehof  mm 
Contanees  flir  40  Seholaren,  wofon  98  Artisten  nnd  t9  Theologen  eeiii 
sollten;  flIr  diese  Stellen  hatten  die  Normannen  ein  Vonogsreeht  für 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Stellen. 

Von  1200—1600  entstanden  50  solcher  Kollegien  in  Paria;  von 
35  derselben  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  bekannt,  die  zusammen  680 
betragt.  Am  stärksten  war  das  Interesse  für  Grtlndong  solcher  Studi^i- 
häuser  in  der  ersten  Ulllfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Wer  in  diesen  Kollegienhäusern  keine  Aufnahme  fand,  f(ir  den 
gab  es  sogenannte  Pädagogia,  Privatschulen  mit  Pen>iun .  »uuNcren 
Alumnaten  vergleichbar,  in  denen  Scholaren  Unterhalt  und  Unterricht 
fanden  «  Diese  Schulindustne.  welche  in  Bologna  und  Oxford  ftlter  ist, 
blühte  im  M.  uuil  15.  Jahrhundert  in  höherem  Grade.  Aber  auch  über 
diese  Privatanstalten  flbte  die  Universität  eine  Art  von  Aufsicht,  und 
1458  wnrde  ausgesprochen,  dab  niemand  eine  solche  Anstalt  grteden 
dfirfe  ohne  Erlaabnis  den  Sektors  nnd  der  Prolnufattoren. 

Die  Bedeutung  der  Kollegien  fttr  die  üniTertitAt  ist  nicht  gering 
aasnschlageu.  Sie  halfen  dem  soaialea  Elend  und  dem  wüsten  TreibeB 
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der  Scholaren  einigerniarsen  ab;  sie  erraöglicliten  manchem  tüchtigen 
Mann  das  Studium,  dem  es  bonst  unmöglich  gewesen.  Aber  auch  rein 
wissenschaftlich  haben  sie  Segeu  gestiftet.  »Der  EinfloTs  der  Sorbonne 
nnd  die  Bedeutung,  welche  die  Zöglinge  des  Kollegimns  Nftvarra  Peter 
d*  AiUjr  nnd  Johannes  Gereon  ftlr  die  Theologie  gewonnen  hAben,  sind 
allein  schon  gliniende  Beweise  dsflir,  wie  viel  Paris  den  KoÜegien 
Teidanktt 

IMe  Fille  konkurrierender  Behörden  an  der  UniTershAt  enengte 
sahireiche  nnd  bestftndige  Streitigkeiten.  Die  theologische  Faknität  be- 
stand aus  Gruppen  von  Magistern,  Baccalaren  und  Scholaren,  die  als 
Mitglieder  eines  Kapitels  oder  eines  Ordens  oder  Besitzer  einer  Pfründe 
zahlreiche  sonstige  Verpflichtungen  hatten,  so  dafs  man  diese  Fakultät 
eine  Föderativrei)ublik  von  Korporationen  genannt  hat.  Kaufmaim  er- 
klärt, dars  man  das  Gleiche  von  den  Artisten  und  der  ganzen  Universität 
sagen  könne. 

Schliefslich  sucht  der  Verfasser  darzuthun,  dafs  die  Kollegien  und 
und  Pädagogien  keineswegs,  wie  behauptet  wurde,  die  alte  libertas 
scholastica  des  13.  Jahrhunderts  vernichtet  iiahon.  Die  Scholaren  der 
erwähnten  Anstalten  sind  keineswegs  Schüler,  sondern  immer  noch  Stu- 
denten. Zugegeben  wird,  dafs  der  frische  Geist  der  Forschung  von 
ehedem  im  ift.  Jahrhnndert  gewichen  war.  iDie  mittelalterliche  Form 
des  Studinms  hatte  sieh  fiberlebt,  es  war  an  der  Zeit,  dafs  auch  die 
Trflger  desselben,  die  mittehüterlichen  üniversitftten,  den  Schulen  der 
Kenzeit  Platz  machten.c 

In  dem  folgenden  Abschnitt  wvd  yon  den  englischen  UniTor- 
sititen  gehandelt  Wihrend  im  12.  Jahrhundert  Oxford  hinter  Paris 
noch  zurtickstand ,  entwickelte  es  im  13.  Jahrhundert  die  Korporation 
der  Magistri  noch  etwas  früher  als  Paris.  Urkunden  tiber  die  Verfassung 
von  Oxford  existieren  erst  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Auch 
die  T^niversität  Oxford  entwickelte  sich  in  Anlehnung  an  eine  kirchliche 
Behörde;  auch  die  Einrichtung  mit  dem  Magistercollegium,  das  ohne 
Besoldung  war  etc  ,  ist  ähnlich  wie  in  Paris.  In  dem  bloss  nationalen 
Oxford  zerfielen  die  Scholaren  in  Nord-  und  Südleute. 

Auch  Cambridge  entstand  wie  Oxford  durch  Ausbildung  hier 
von  schon  I.Inger  blühenden  Schulen.  Aber  trotz  aller  Abhängigkeit  von  Ox- 
ford darf  es  nicht  als  einfache  Nachbildung  vun  diesem  betrachtet  werden. 

Im  fünften  Kapitel  werden  »die  Staatsuniversit&ten  und 
die  spanischen  Universitäten«  behandelt  Neben  den  Stadtnniyer> 
sititen,  wie  Bologna,  Modena,  nnd  den  KanslemniTersittten,  wie  Paris 
und  oidiord,  gibt  es  auch  Staatsnniversititen,  schon  im  Mittelalter,  wie 
Neapel  nnd  Palencia,  wiewohl  bei  letzterem  auch  die  Kirche  ihren  An- 
teil bei  der  OrOndung  hat  Die  Grttndnngsnrknnde  fikr  Neapel  ist  von 
Kaiser  Friedrich  II.  1224  erlassen  pie  Hochsehnle  wnrde  als  eine  An- 
stalt ibr  den  Staat  und  als  dne  Anstalt  des  Staates  geordnet» 
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Die  spanischen  Universitäten  haben  den  Typus  der  Staatsuniver- 
sität nicht  so  rein  ausgeprägt.  So  neigt  z.  B.  Lerida  stark  nach  da 
Form  der  italienischen  Stadtuniversitäten,  besonders  Bologna.  Zur  Unter- 
haltung der  Hochschule  zieht  der  König  die  Stadt  und  das  Bistum  mit 
heran.  Aber  wie  auch  die  spanischen  Universitäten  sich  unter  dem  Eiii- 
äufs  von  Frankreich  und  Italien  entwickelten,  so  bewahrten  sie  doch 
mehr  Seibstüudigkeit  als  die  Deutschen. 

Ein  sechstes  Kapitel  behandelt  »Die  G leichariigkeit  in  der 
Entwieklung  der  Universitäten,  im  besonderen  die  akade* 
mieeheA  Qrade  und  die  Stiftnngsbriefe*«  Trota  grober  Ter» 
86liiede]klMit6&  in  Frtnkreicb  nnd  Italien  vollaog  licli  an  dieeea  Univer*' 
eitflten  eine  gleioliartige  Entwieklnng.  Gemeineam  war  die  EinteQaag 
in  ordentliche  nad  anberordentlicbe  Vorlesnngei,  ehenso-die  YenehrifteB 
«ttier  die  Vorleeong  setbet,  die  Einteihiag  dea  Stndieitfahrea.  Bei  aBer 
Übereinstimmung  zeigt  die  Einrichtung  der  Grade  doch  sehr  weieBtttdM 
Verschiedenheiten.  BeaoDdera  eingehend  wird  von  den  Lioentiatea  ga> 
handelt 

Der  Anhang  enthält  mehrere  Spezialuntersuchungen,  worin  sich 
Kaufmann  über  Einzelfragen  ausspricht,  auch  mit  seinem  Gegner  Denifle 
auseinandersetzt.  Erfreulich  ist  der  leidenschaftslose  Ton  in  der  Polemik 
dieser  Abschnitte  wie  auch  im  ganzen  Buche.  Hoffen  wir,  dafs  es  dem 
Verfasser  vergönnt  ist,  reciit  bald  die  Fortsetzung  seines  lehrreichen 
und  au  neuen  Ergebnissen  so  reichen  Werkes  uns  zu  schenken. 

Auf  alle  mittelalterlichen  Uochsckulen  erstreckt  eich: 

Dr.  Heinrich  Snter:  Die  Mathematik  auf  den  Univeraitlten  dea 
Mittelalters.  (Feetschrift  der  Eaatonsschnle  n  Zttrieh  svr  ZOricher 
PhilologenverBammlnng.  S.  S9— 96.) 

Der  Inhal!  dieser  fleißigen  Schrift  ist  in  drei  Abschnitte  gsgUedeit» 
▼on  denen  d|e  swei  ersten  ala  Einleitnng  m  betrachten  sind. 

Im  ersten  whrd  anf  Qmnd  der  bekannten  Werke  von  Bnllas,  Hn- 
her,  Sarigny»  Panlsen,  Denifle  o.  a.  —  jetat  kommt  daan  noch  das  Wwk 

Kaafinanns  —  die  Entstehung  der  Universitäten  dargestellt   Der  Yexw 

fiueer  ist  der  Meinung,  dafs  die  ältesten  Universitäten  aus  den  Kloster-, 
Dom-  und  Stiftsschulen  herausgewachsen  sind,  wobei  ihm  der  Umstaod, 
dafs  der  Kanzler  der  Abtei  oder  des  Domstiftes  auch  der  Kaniler  der 
ältesten  Hochschulen  war,  einen  wichtigen  Beweisgrund  abgab. 

Die  Entstehung  der  deutschen  Hochschulen  unterscheidet  sich  von 
den  jiltesten  italienischen  und  französischen  dadurch,  dafs  man  bei  ti«  n 
deutschen  den  Tag,  an  w»  Iriiem  sie  zu  iStudia  generalia  erhoben  \vurdr>n, 
durch  das  Datum  der  pä]ji»tlichen  Errichtungshulle  genau  augebt^u  kauu« 
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Sodami  nM  Ale  Orgaidiilloii  ntttehateriidieii  HocMuden 
knn  entwidplt:  4mk  Omndatock  der  Hodisehnle  bfldeCe  Ae  ArtMeii- 

fakultat,  so  genannt  von  den  sieben  liberales  Artes,  deren  Lehrer  wie 
Schaler  sie  umfafste.  An  mehreren  Hochschalen  teilte  sich  diese  Ver- 
einigung Ton  Lehrern  and  Schülern  in  Nationen;  in  Paris  hiefsen  sie 
die  französische,  normannische,  picardische  und  englische  Nation,  welch 
letztere  später  die  deutsche  genannt  wurdp.  An  die  Artistenfakultät 
schlössen  sich  die  drei  oberen  Fakultäten,  die  theologische,  juristische 
und  medizinische,  als  selbständige  Korporationen  an,  jede  mit  ihrem 
Dekan  an  der  Spitze. 

Den  Lern-  und  Lehrgang  an  den  mittelalterlichen  Universitüten 
Bebildert  der  Verfasser  mit  Paulsens  Worten.  Die  Einrichtung  der 
Kollegien  und  Bursen  wird  kurz  besprochen. 

Im  Abschnitt  II  wird  der  Lehrgang  der  Aftistesfidniltftt  behandelt. 
Die  Lehrgegenstlnde  waren  die  bekannten  lieben  fMen  EBmte;  nr 
Physik  gehörten  aneh  die  Diaripünen  det  QudrifhOM.  Die  fthBchsten 
▼eilesiBgen  anf  ^Heeem  QeMete  waren:  AlgefioMia,  ooniiMtafl,  qihaeni 
matefialis,  arittimetiea,  theorioa  planetamm,  preportionea,  geometria, 
lalÜHidiaeM  ftirmanua,  perepeetlfa  couninniB,  anulea* 

Sa  den  Vorlesnngen  traten  die  Exer^en  nnd  Dbpnlatienen  hin- 
zu, welche  die  Aufgabe  hatten,  den  Wissensstoff  tüchtig  en  befestigen. 
Unter  den  Ditpstationen  nahm  die  quodlibetida  ^  wiehUgste  Stelle  ein. 
Sie  wurde  nnr  einmal  im  Jahre  abgehalten,  war  «in  wichtiger  Festakt 
für  die  ganze  Hochschule  und  nahm  imnior  mehrere  Tago  in  Anspruch, 
manchmal  sogar  Wochen.  "Der  Vortrag  in  den  Vorlesung  a  sehiofs  sich 
an  das  vorgeschrinlHMU'  Lehrbuch  an  und  artete  gelegentlich  trotz  wieder- 
holter Verbote  iu  das  DikUereo  der  firklärangeo,  die  nominatio  ad 
pennam,  aus. 

Erst  im  dritten  Abschnitt  wird  der  eigentliche  Gegenstand  des 
Themas  behandelt.  Die  hervorragenden  Mathematiker,  ihre  Lehrbücher 
und  sonstigen  litterarischeo  Leistungen  werden  besprochen,  die  ein- 
zelnen Hochschulen  und  ihre  Leistungen  dorcbgegangen.  Der  Yer- 
ÜMser  nhrt  leiae  Itarstellnng  henuto  bis  anf  die  Zeit  den  Bnnia> 
nimma,  der  freilich  ans  Mangel  an  Baam  nicht  mehr  recht  besprochen 
neiden  kau. 

Am  Mdnaie  apriehk  Snter  eein  Bedanem  mn,  daft  er  8.  CMnthen 
»CMUdite  dea  aalkeBaUwfcen  UUerriehtee  im  dentaehen  lOltelalter 
bis  anm  Jahre  16S6«  (Bd.  Ol  der  Monnmenta  Germaniae  paedagoglen) 

Alflkt  mehr  für  seine  Arbeit  benutzen  konnte.  Qünthera  Werk  erschien 
erst,  als  Soters  Arbeit  schon  dem  Dmoke  ftbergeben  war.  »Keine  der 
beiden  Schriften  wird,  wie  es  im  Wesen  menschlicher  Werke  begründet 
liegt,  vollkommen  sein  —  dafs  sie  sich  in  manchen  Punkten  frucht- 
tragend für  die  mathematiseb-hiatoriaehe  Fortohoag  ergftmen  mögen^  ist 
mein  inaigster  Wunteh.« 
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Der  wertToQite  Tefl  der  Arbelt  Ist  Akmsbiiitt  JSl  Leider  aWr 
bricht  der  Yerfeseer  gerade  da  ab,  wo  sein  Thema  anfiUigt  interamat 
an  werden.  Er  bitte  beaaer  daran  gethan,  statt  der  awei  erateo  Ab- 
schnitte, in  denen  er  doch  nur  referiert,  die  Geschichte  des  mathemti» 
sehen  Unterrlehtes,  wie  er  aidi  unter  dem  Einiiufs  des  HamsDismus  ge- 
staltete, zu  geben.  Denn  erst  in  der  Humanistenzeit  und  durch  die 
Humanisten  bekamen  die  mathematischen  Studien  neues  Leben.  Bezeich- 
nend ist,  dafs  der  berühmte  Humanist  Konrad  Celtis  der  Stifter  eines 
Collegium  poetarum  et  raathematicorum  ist.  Unter  dem  Einflüsse  des 
Humanismus  wurdtMi  überall  an  den  Hochschulen  Lehrsttlhle  für  die 
mathematischen  Wissenschaften  geschaffen,  so  z.  B.  in  Wittenberg  uud 
Heidelberg.  An  letzterer  Hochschule  las  der  Humanist  Adam  Werner 
von  Themar  in  der  Artistenfakultät  Uber  Mathematik,  wie  sein  uücb  in  ' 
der  MttDcheoer  Handschrifteosaminluog  vorhandenes  Kollegieuheft  zum 
Algorithoraa  darthat. 

Im  übrigen  aber  l&lbl  aich  aoa  onaerer  Arbeit  reiche  Beiehrang 
gewinnen  nnd  bietet  dieaellw  manche  Brgftnrangen  in  der  wertroUes 
Arbeit  Glinthen. 

Zn  S.  89  aei  bemerkt,  dalii  der  Verüuaer  bei  TOplEe  (die  Matrikel 
der  UniToraitit  Heidelberg,  II,  666  E),  wo  daa  yermögeaaveraelehiiia 
der  Universität  ?om  Jahre  1896  and  der  Accessionskatalog  der  Univer» 
aitatabibliothek  von  1396  bis  1432  abgedruckt  ist,  wertvolle  Angaben 
that  mathematische  BQcher  im  Besitze  der  Universität  finden  kann. 

FOr  die  deutschen  Hochschulen  waren  die  italienischen  aod  fran- 
zösischen  die  Vorbilder.  Wir  wenden  uns  deshalb  zuerst  za  den  Pu- 
blikationen, welche  die  Gcsciiichtc  Bolognas  behandeln,  und  die  an- 
läfslich  des  800 jährigen  Jabelfestes  der  Universität  etwas  zahlreicher 
als  gewöhnlich  sind. 

Acta  Kationia  Germanicae  oniveraitatia  Bononienala  es 
arehelgrpia  tabnlarü  Malveatiaai  inaan  inatitnti  Germanid  Safignyaoi 
edidernnt  Ernestus  Friedländer  et  Carolas  Bf  alagola.  Com  qninqne 
tabalis  Berolini  typis  et  impenaia  Qeorgii  Beimeri.  HDCKXSLZZXYnL 
toh  XIXIX  und  608  p. 

Die  vortrefflich  anageatattete  Pnblikation,  an  der  sich  ein  ditnMbm 
nnd  itaUeniaeher  Gelehrter  Tereiaigt  haben,  verdankt  die  MOgMchkeH 
ihrer  Dnwkiegnig  nar  der  Freigebigkeit  dea  dentachen  Kaiaera  «id  dem 
Mitteln  der  Savigqy-Stiftong. 

In  der  ersten  Vorrede  (p.  VII— XX)  gibt  Friedlinder  Aaskonfl 
Ober  die  handschriftlichen  Vorlagen  des  Werkee,  von  denen  Malagola 
in  seiner  Schrift:  I  libri  della  Nazione  Tedesca  presse  lo  studio  Bo- 
lognese  (Modena  1884)  schon  ausfnlirlich  berichtet  hatte.  Als  im  Jahre 
179G  durch  den  Franzosensturm  die  altchrwürdige  Universität  Bologna 
zu  Grunde  ging,  da  scheinen  die  Akten  der  deutschen  Nation  verachlech- 
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dert  worden  zu  sein.  Im  Jahre  1826  fand  Josepho  Maria  Malvezzi  de* 
Medici,  der  Sinu  für  die  Sammlung  bibliothekarischer  und  archivalischer 
Schätze  hatte,  die  für  unsere  Publikation  wichtigen  AkteostOcke  und 
erwarb  sie  für  sein  Hausarchiv. 

Von  den  in  Frage  koninieuden  Aktenstücken  werden  viererlei  her- 
vorgehoben: 1.  Die  auf  die  Statuten  und  Privilegien  bezüglichen. 
2.  Die  Matrikeln.  3.  Die  Annalen.  4.  »Liber  armorum.«  —  Hierzu 
sei  bemerkt,  dafs  der  Carolus  Henricus  Uapferer  (p.  IX)  wahrscbeiolich 
am  Capferer  verleaao  ist,  so  nSmiidi  kttibt  d&e  heute  niieli  to  Freibiirg 
i.  B.  eiistierende  Familie. 

Ein  weiterer  Absebnitt  der  Praefislio,  welobeo  Malagola  geschriebeil 
(p.  XXI— XXXIX),  behandelt:  9MeBMrabilia  nationis  OermaiHcae  in 
studio  BonooieDsii  in  folgeBdeB  Kiq^iteln:  l.  De  Bononiensiiim  Studio, 
UnifersitiitibQs,  Natieoibos.  IL  De  eonstitatione  Nationis  Gemanicae. 
UL  De  Nationis  privilegüs.  IV.  De  rebus  a  Natione  Boooaiae  gestis. 
y.  De  sodalibns  Nationis  GermaDicae. 

Da  nicht  sämtliche  Jahrgänge  der  Matrikel  erhalten  sind,  so 
kann  aocb  die  Zahl  der  deutschen  Studenten  nicht  sicher  festgestellt 
werden.  In  den  322  Jahren  aber,  für  welche  die  Matrikel  erhalten  ist, 
wurden  6594  iuscribiert.  Darnach  dürfte  nach  einer  Durchschnitts- 
berechnung die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  der  deutschen  Nation  etwa 
10  300  gewesen  sein.  Das  ist  in  der  That  eine  bedeutende  Ziffer;  der 
Einflufs  einer  so  grofsen  Anzahl  Studierender,  die  ihre  Bildung  in  Bo- 
logna holten,  mufs  darum  für  sehr  erheblich  angesehen  werden. 

Malagola  macht  auf  die  grofse  Zahl  von  deutschen  Fürsten  auf- 
merksam, welche  im  Laufe  der  Zeit  der  deutschen  Nation  angehört  haben. 
Yoran  steht  das  Haus  Habsburg,  dann  folgt  Badeo.  Aas  de»  bayeri- 
sobeii  Haus  werden  iBnf  genannt;  ferner  sind  Tertreten  Braunseh weig, 
Sanhaen,  Württemberg  ete. 

Wn  weiterer  Abschnitt  (p.  1^16)  gibt  den  Abdruck  der  Statuten. 
Unter  den  von  der  Natk>n  in  feiernden  Festtagen  erseheint  neben  den 
christlichen  HanptlBeten  und  wichtigsten  Marientagen  auch  das  Fest  der 
heiligen  Katbarina:  Katherine  fesUvitas,  nationis  nostre  dive  tutelaris. 

An  den  Abdruck  der  Privilegien  (S.  19—31),  deren  es  sehn  sind, 
und  die  von  1530  bis  1737  reichen,  schliefsen  sich  die  Annales  an, 
welche  den  hauptsächlichsten  Inhalt  des  Werkes  ausmachen.  Sie  be- 
ginnen mit  dem  Jahre  1289  und  reichen  bis  1662  eiclusive  der  Matri- 
cala  doctorum. 

Ein  vierter  Abschnitt  »Instrumenta«  (p.  345  —  425)  gibt  den  Ab- 
druck von  Urkunden,  welche  von  1265  —  1543  reichen.  In  dem  umfang- 
reichen Index  vermifst  man  zunächst  die  Vollständigkeit  der  Hinweise. 
So  sind  z.  B.  unter  Danzig  noch  die  Formen  verzeichnet:  Dantiscum, 
Danczke,  Dangez,  Gdanum,  Gdanczk,  Gdanzik.  Es  ist  klar,  dafs  sämt- 
liche neben  Danzig  hier  verseicbneteu  Formeu  noch  besonders  in  das 
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Rtigister  anfzunehmen  waren.  Da  da«  oidit  gMohehen,  so  wird  maadier 

Benutzer  des  Werkes  oft  lange  suchen  müssen,  bis  er  das  GesQchte 
findet.  Von  anderer  Seite  wurde  bereits  auf  weitere  Mängel  des  Index 
aufmerksam  gemacht,  so  dab  iob  too  einer  UofiieD  WiederholBOg  aa 
dieser  Stelle  absehe. 

Aus  der  Menge  von  wichtigen  Gelehrteunamen,  über  welche  hier 
Mitteilungen  gegeben  werden,  sollen  an  dieser  Stelle  nur  einige  hervor- 
gehoben werden,  um  die  Wichtigkeit  der  Publikation  zu  veranschaolicbeo ; 
wir  wählen  dabei  die  alphabetische  Folge: 

Zum  Jahre  1518  (S.  283)  Georgius  Acbznicht  Moravus.  Derselbe, 
welcher  sich  Amelios  später  nannte  (eine  Ergänzug  zu  H.  Schreiber* 
Gesdiichte  der  Unifei^tat  Ffelburg,  II,  353). 

1487.  BodalAn  Agrioola  de  Ornnigen  de  FHiia;  Obrigeas  dos 
sebr  avflUlende  Angabe,  die  kann  rlebtig  sein  Innn,  da  Agrieola  dsa 
S7.  Cfttober  1485  sn  Heidelberg  gestorben  ist  Ygi.  K.  Morneweg 
Job.  von  Dalberg  (Heidelberg  1887)  8.  101. 

1630.  Gomelins  Hearieas  Agrippa  (p.  898). 

1600.  Dominns  Johannes  Botzheim  de  Sasbach  vicarius  chatbs* 
dralis  ecclesie  Argentinensis  (p.  257).  Damit  ist  der  bekannte  Erasmiaoer 
gemeint.  Ergftoiung  sn  K.  Walchner  Job.  ?on  Botsbeim  (Schaff hansao 
18dtt)  S.  G 

1496.  Hermannus  Busio  (oder  Bussius)  de  Westvalia  (p.  247). 
Diese  Angabe  über  Hermann  van  dem  Busche  stimmt  nicht  recht  zu 
Liessems  H.  van  dem  Busche  I  (Köln  1884)  S.  4. 

1609.  Hermanus  comes  de  Newenhere  (p.  271),  ist  der  als  Freund 
des  Oeitis  bekannte  Graf  Hermann  von  Nuenaar. 

1609.  Joannes  Cesar  Juliacensis  (p.  271). 

1470.  Oonradas  Oeitis  Franco  (p.  214).  Dieser  Anfentbalt  IIM 
sieb  mit  der  bis  jetst  siemlieh  allgemein  angenommenen  Chronologie  dss 
Lebens  lon  Celtis  nicht  vereinigen. 

1666.  Nieolaas  Cisnems  (p.  886).  Wabrsoheinlicb  der  spiter  als 
Historiker  nnd  latebiiseher  Dichter  bekannte  Heidelberger  Prolbssor. 

1476.  NobiUs  et  generosas  dominus  Bobnslaas  de  Hassensteitt 
baro  de  Bohemia  (p.  219  u.  222),  ist  Jedenfalls  der  als  Humanist  be> 
kannte  Freund  des  Celtis,  den  dieser  später  in  Prag  besuchte. 

1612.  Ulrichus  de  Hutten  Franco  (275  u.  281);  genanre  Fixiemng 
an  D.  Straufs  Ulrich  v.  Hutten  (Leipzig  1871),  2.  AuH.,  S.  67  flf. 

1507.  Christopherus  Longolius  (p.  269).  Dazu  fttgte  eine  spätere 
Hand:  Ciceronianac  phrasis  peritissimus. 

1448.  Johannes  ßirckheymer  patritius  de  Norubergk  (p.  194), 
ist  der  Vater  des  berühmten  Willibald  Pirckheimer. 

1617.    Crotus  Kiibiauus  (p.  282). 

1600.  Thomas  Truchses  Spireusis  etc.  cauonicus  (p.  257,  258  etc.). 
Auf  einige  chronologische  Schwierigkeiten,  gerade  bei  berOhmtan 
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Nameo,  wie  Agricola,  Celtis,  van  dem  Busche,  machte  bereits  Th.  Kolde 
(Briegers  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte,  X,  447)  aufmerksam. 

Sollte  der  Schlüssel  daftlr  vielleicht  darin  zu  suchen  sein,  dafs 
wir  keine  eigentliche  Matrikel,  sondern  nur  ein  Verzeichnis  von  Gaben 
au  die  deutsche  Nation  vor  uns  haben?  Solche  Geschenke  konnten  auch 
io  Abwesenheit  des  Gebers  in  das  Verzeichais  eingetragen  werden. 
Seibai  dar  vorher  eingetretaoe  Tod  des  Scheokendeo  ist  kein  Grund 
daflkr,  daft  nicht  aelo  Qeacheok  noch  ajpäter  eingetragao  wML 

Aafsehlolli  dnrAber  erhalten  wir  voransaiehtliefa  doroh  die  Aibell 
0.  Knoda,  der  einen  eingehenden  Indei  mit  litterarischeii  Nnchweiien 
in  dem  Werke  ausarbeiten  wird.  Dann  erat  wird  aich  noch  mit  foUer 
DentUebkeit  aeigen,  welch  reichea  und  wichtigea  Material  aar  Gelebrteii- 
Qod  Kaltnrgeaebiehte  dieae  amfuigrbiche  Pablikation  eothilt 

Annuario  della  regia  universitä  di  Bologna.    Anno  scolastico 
1887—88.    Bologna  1887.    80.    349  S. 

Aus  dem  Inhalt  des  umfangreichen  Bandes  aeien  folgende  Nommem 
erwähnt :  1 .  Parole  del  Rettore.  —  2.  Discorso  inaugarale.  —  8.  Ordine 
degli  Studi.  —  Sodann  folgen  Verzeichnisse  des  Lehrkörpers  nach  Fa- 
kultäten: voran  steht  die  Facoltä  di  Lettere  e  Filosofia,  Facoltii  di  Scienze 
Matematiche,  Fisiche  e  naturali,  Facoltä  di  Giurisprudenza.  Daran 
reiben  sich  die  Schulen:  Scuola  di  Farmacia,  Scuola  di  Medicina  Vete- 
riuaria,  Scuola  d\\])i)iicazione  per  gli  Ingegneri,  Scuola  di  Magistero. 

Unter  den  Professoren  der  Facolta  di  Lettere  e  Filosofia  werden, 
was  ftir  den  »Jahresbericht«  von  Wichtigkeit  ist,  aufgezälilt  Professori 
di  Letteratura  Greca,  di  Filologia  Indo  Europea,  di  Letteratura  Italiana, 
di  Letteratura  Latina,  di  Archeologia  e  Numismatica,  di  Storia  antica, 
di  Pedagogia,  di  Storia  comparata  delle  letterature  neo  latioe  etc 

Bei  ^er  Tergleiehuog  mit  der  deatachen  Organiaation  (KUt  «m 
meiaten  daa  Fehlen  der  theologischen  Fakultät  anf. 

Ana  dem  Oalendario  ed  Onri  delle  leaioni  ergibt  aieh,  dalk  die 
Yorleamigen,  allerdinga  mit  geringen  Unterbreehongen,  von  Oktober  bia 
Mai  reichen,  ao  dab  die  vier  heifaen  Monate  Ton  Jnni  bia  September 
incl.  Ferien  aiod.  Fttr  die  Yorleaungen  acfaeinen  die  firttben  Morgen* 
standen  wenig  beliebt;  aelten  nnr  tUlt  eine  aolcbe  vor  neun  übr  morgena. 

Einen  beaonderen,  auch  geschichtlichen  Wert  bat  das  Verzeichnia 
der  Rektoren  Bolognas,  welches  der  als  Schriftsteller  rühmlich  bekannte 
Archivar  Carlo  Maiagola  beigef&gt  hat  (S  196—266):  I  rettori  nell' 
antico  studio  e  nella  moderna  universitä  di  Bologna  beginnen  mit  1244. 
Unter  der  grofsen  Zahl  deutscher  Namen  sind  jedoch  vcrbältnismäfsig 
wenige,  welche  litterarisch  oder  wissenschaftlich  sich  ausgezeichnet  haben. 

Auf  S.  317  ist  die  Fretiiienz  der  Bologneser  Hochschule  seit  dem 
Jahre  1839  verzeichnet.  Abgesehen  von  geringen  Schwankungen  stellt 
dieselbe  eine  aufsteigende  Linie  dar.   Merkwtkrdig,  dafs  auch  in  Italien 

JahrMberioht  für  AltertumswicMiuohaft.  LUX.  (18B1.  UL)  2 
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dieselbe  Eraebeiomig  wie  in  Üetitsclihuid  ratage  tritt,  eines  selir  betrlcht- 
liehen  Anwnehsens  derer,  welehe  akademische  Studien  machen.  Bessieh- 
nend  sind  folgende  Zahlen:  im  Jahre  1878  sind  es  m  Studenten, 
1879  :  581,  1880  :A68,  1881:733,  1882:828,  1688:963,  1884:  1127» 

1886:1808,  1886:1298,  1887:  1338,  1888:1391. 

Daran  schliefst  sich  eioe  Zusammenstellung  der  Freqnenz  sflmt- 
licher  italienischen  Hochschulen  in  den  letzten  fünf  Jahren  Daraus  er- 
gibt sich,  dafs  das  Königreich  Italien  21  Hochschulen  hat,  von  welcheu 
am  besuchtesten  sind  Napoli  mit  4083  Studenten,  Torino  mit  2102. 
Bologna  mit  1338,  Roma  mit  12r)4.  Wie  klein  sind  daneben 
Universitäten  wie  Ferrara  mit  42  Studenten,  Camerino  mit  75,  Urbiuo 
mit  89,  Macerata  mit  99  Studenten.  Dagegen  erscheinen  selbst  die 
kleinsten  deutschen  Hochschulen  noch  glänzend  besucht. 

Hermann  Eitting.   Die  An^ge  der  Rechtssohnle  tn  Bologna. 
Berlin  nnd  Leipzig  1888.  8^. 

Im  Voniort  setst  der  Verbsser  snnftcfast  auseinander,  dafs  seine 
Schrift  ihre  Entstehung  der  Aniforderung  eines  italienischen  Frevodes 
▼erdenke,  der  ihm  geschrieben  hatte,  man  erwarte  Ton  ihm  fftr  du  800- 
jflhrige  Jnbilftnm  eine  Festsehrift 

In  einem  ersten  Abschnitt  legt  Fitting  die  bisherigen  Ansiehtea 
dar,  welche  man  von  dem  »Betrieb  des  Rechtes  vor  dem  Auftreten  der 
Bologneser  Schule«  hatte.  Dagegen  will  er  den  Beweis  erbringen,  dab 
die  Pflege  des  römischen  Rechtes  nicht  erst  durch  Imerius  von  nemm 
erweckt  wurde. 

Lange  vor  dem  Auftreten  des  Irncrius,  zu  allen  Zeiten  des  Mittel- 
alters, wurde  das  römische  Recht  gelehrt.  Die  Bologneser  Schule  selbst 
hat  in  der  Erteilung  des  Rechtsunterrichtes  durch  Iruerius  niemals  et- 
was Neues  gesehen. 

Die  frühere  unrichtige  Vorstellung  hing  mit  dem  Irrtum  zusammen, 
dafs  nach  langer  geistiger  Nacht  erst  mit  dem  12.  Jahrhundert  wieder 
Wissenschaft  und  Schule  in  Italien  erstanden  seien.  »Diese  Vorstellung 
mufs  aber  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  rQckbaltlo:»  aufge- 
geben werden.  Nichts  ist  sicherer,  als  dafs  aoeh  In  den  scblimmstec 
Zeiten  des  früheren  Mittelalters  Kunst  nnd  Wissensebaft  nicht  voll* 
stladig  «rhMchenc. 

Unter  den  Gelehrten,  denen  wir  diese  neue  Ansicht  danken,  wer- 
den genannt  Giesebrechtt  der  Franiose  Osanam,  der  an  Qiesebreeht  aa> 
knüpfte,  der  Italiener  A.  Gloria,  der  Schweiser  Gabriel  Heier  nnd  dii 
Dentschen  Specht  nnd  Hartwig. 

£in  Rest  der  Bildung  des  Altertums  warde  durch  die  Kirche  steü 
bewahrt  und  damit  die  Entwickelnng  der  modernen  Wissenschaft  w 
mittelt. 

In  den  christlichen  Schulen  wurden  die  sog.  sieben  freien  Kttarts 


i 

^  kju.^cd  by  Google 


FHtiiigi  AecktiMiuüe  in  Bologna. 


19 


gelehrt,  die  nach  der  üblichen  Einteilung  in  Trivium  und  Quadrivium 
zerfielen.  Wie  im  Altertum,  schlofs  sich  auch  im  früheren  Mittel- 
uUer  an  die  zum  Trivium  gehörige  Rhetorik  ein  gewisser  Rechts- 
OQterricbt  an.  £iue  Anzahl  von  Stellen  beweisen  diesen  juriatischea 
Unterricht,  fllr  das  sechtta  und  stebente  Jabihnadirt  mMmigMdbSkh 
(8.  16  It).  Die  Beebtskiiode  wnrde  eben  an  den  Artea  liberalea  ga» 
rechnet 

Za  der  Zahl  der  Beweintenen ,  wetebe  FItting  fermehrt,  tritt  ab 
erglmeader  Omnd  die  Tbatsaebe  hinan,  daih  Imeriaa  aoerat  Lehrer  der 
Artea  war,  ehe  er  sich  der  Lehre  des  rOmisohen  Beohtee  amnuidte. 
Schon  im  Altertnm  eohloCi  ibrigens  das  Triviam  mit  der  Behaadlwag 
des  genus  indidale  ab,  eine  Einrichtung,  die  aneb  im  Mittelalter  sich 
nieht  geftadert  hat 

Die  zwei  praktischen  Ziele  der  Rhetorik  waren  eine  Anleitang  zor 
gerichtlichen  Beredsamkeit  und  das  Dictamen  prosaicom,  d.  h.  die  An- 
leitung, Briefe  and  andere  Schriftstücke,  namentlich  geschäftlichen  In- 
haltes, nach  Form  und  Inhalt  richtig  abzufassen.  Auch  darin  blieb  man 
der  antiken  Tradition  treu,  dafs  mau  im  ersten  Teil  des  Mittelalters  das 
römische  Recht  dem  Unterricht  zu  Grunde  legte. 

Im  tibrigen  kann  die  iScLrift  Fittings,  so  wertvoll  dieselbe  wissen- 
schaftlicti  sein  mag,  im  Rahmen  unseres  Jahresberichtes  nicht  weiter 
besprochen  werden. 

Eine  litterariscLe  Huldigung  for  die  Bologneser  Hochschale  ent- 
hält auch  folgender  Band: 

Per  rvni  Centenario  della  Unifersith  di  Bologna.  Stndi 
ginridici  e  storid.  Borna.  L.  Pasqnalnod,  Edttore  1886.  817  8. 

Das  Begister  Terseieknet  ab  Inhalt  folgende  Arbeiten: 

1.  Sopra  on  Senatooonsnlto  fistto  neil*  anno  176  dell*  era  volgare. 
Memoria  die  Dario  Alibrand  i,  giä  professore  nelF  Uni? eisith  di  fioma. 

2.  I  Ginreeonsolti  di  Pisa  al  tempo  della  Seoola  bologoeeeb  e  al- 
cnne  ricerche  snir  nso  ehe  si  feee  in  qnesta  scaola  del  celebre  mano^ 
oritto  pisano.  Memoria  di  Francesco  Bnonamioi,  profeesore  aeU*  ünl- 
Yenith  di  Pisa. 

8.  I  diritti  de]  oreditore  sopra  T  isola  nata  nel  finoM.  Memoria 
di  Pietro  Cogliolo,  professore  nell'  Universitä  di  Modena. 

4.  Suir  esistenza  della  formola  proibitoria  neir  Albo  pretorio. 
Memoria  di  Contardo  Ferrini,  professore  neir  Unifersith  di  Meseiaa. 

6.  U  concetto  giuridico  del  tesoro  nel  diritto  romaoo  e  odiemo. 
MesBoria  di  Muzio  Pampaloni,  professore  neir  Universitä  di  Siena. 

6.  Possesso  delle  cose  e  possesso  dei  diritti  uel  diritto  romaoo. 
Memoria  di  Giuseppe  F^rini,  professore  nell'  Uuiversitü  dl  Parma. 

7.  Deir  origine  dei  legati.  Memoria  di  Carlo  Fadda,  professore 
nell*  üniversitä  di  (ienova. 
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8.  II  possesso  del  precarista.  Memoria  di  Vittorio  Scialoja, 
professore  nell'  Universitä  di  Roma. 

9.  II  possesso  di  parti  di  cosa.  Note  esegetiche.  Memoria  di 
Silvio  Perozzi,  professore  all'  Universitä  di  Macerata. 

Der  Inhalt  dieser  Arbeiten  liegt  aufserhalb  unserer  Aufgabe.  Für 
ans  Deutsche  erfreulich  ist  die  Benutzung  unserer  gelehrten  Litteratur 
durch  die  Italiener,  wie  das  aus  den  Anmerkungen  hervorgeht. 

Auch  Grofsbritannien  hat  dem  berUhmteu  Bologna  seine  gelehrte 
Huldigung  dargebracht: 

Joho  Kirkpatrick  ProfesBor  in  the  imiTenitj  of  Ediaborgh.  Tke 
octooenteouy  FeatiTal  of  the  Univerdty  of  Botogna  Jnoe  1888.  Edii- 
bmgh.  James  Thio,  pnbUsher  to  fho  oDiTonltj  1888. 

Der  Inhalt  dieser  Bit  ODglischer  Gediegenheit  ansgestattetea  kleia« 
Sehfilt  (solMee  Papier,  eohOne  Lettern,  hftbedier  fiirtaod)  beitebt  m: 
1*  BeMbreibuig  der  itodentisebea  FeetUehkeiten,  von  den  Oelegiertei 
te  EdiBbarger  Stodenteaiehaflk  —  2.  Hie  Fettnde  le  dem  8ee* 
Jihiigeii  JabOiiim  von  Piofinior  Earieo  PaaiaeehL  8.  Die  Jibi» 
länmBadresse  toq  Profeuor  QioeaA  Cardneei. 

Dieae  Nemmem  sind  sohoo  aof  dem  Titelblatt  feneiebBet  De- 
neben  MUt  einiges,  was  den  Seblafe  des  Jdeinea  Baches  bildet,  frie  ehe 
lateinisohe  Adresse  von  J.  B.  Gandini,  die  Übersetiuig  eines  Britto 
von  Kaiser  Friedrich  (Beriin  9.  Joni  1888)  und  ehi  dreistrophigea  deit- 
sehes  Gedicht  von  Prot  F.  von  Holtaendorfl^ 

Neben  Bologna  ist  Paris  die  wichtigste  mittelalterliohe  Hodhr 
isfade. 

Obg^Mi  mit  Bicksicfat  anf  den  Zweck  des  » Jahresberiehteec  nicht 
genaner  aof  einen  ABÜMti  Denifles  eingegangen  werden  kann»  so  soO 
doeh  wenigstens  wegen  der  grorsen  Wichtigkeit  der  betreifeoden  Albeil 
deren  Titel  aebet  Hauptinhalt  hier  knn  verseiehnet  werden: 

Die  Statnten  der  Juristen-Unversität  Hologna  vom  Jahre  1317 — 1347. 
und  deren  Verhältnis  zu  denen  Paduas,  Perugias,  Florenz  (Archiv  für 
Litteratur-  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  Iii  196 — 397). 

Die  Arbeit  besteht  aus  folgenden  Abschnitten:  1.  Die  Statuten 
der  Universität  Bologna  vom  Jahre  1317 — 1347.  —  2.  Yerh&ltnis  der 
Statuten  vom  Jahre  1317  zu  jenen  vom  Jahr  1432,  resp.  zu  den  ge- 
druckten. —  3.  Die  Statuten  der  Universität  Bologna  vom  Jahre  131" 
in  ihrer  Beziehung  zu  jenen  der  Universität  Perugia  und  Florenz.  - 
4.  Die  Statuten  der  Universität  Padua  uud  jene  Bolognas  vom  Jahre 
1317.  —  5.  Die  Puncta  taxata  oder  die  Ordnung  der  Vorlesungen  aß 
der  Universität  Bologna  Ende  des  13.  und  im  14.  Jahrhundert.  —  Su- 
tuta  universitatis  scholarium  iuristarum  Bononiens.  —  Beilage:  De  on* 
gine  et  jurogressu  iuris  scolastici  i^aduani« 
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Seit  Jahna  ist  P.  H einrieb  Deaifle  mit  Venurbetteo  ni  eioer 
Oesdriehte  der  ünivenitit  Paris  besebiftigt  WertvoUe  Yonurbeiten 
dam  ealbllt  das  too  Denilie  gemeiasaia  nrit  Frana  Ebrle  beranege- 
gebene  »Archiv  Ar  Litteratar-  oad  KireheageaeUebte  dee  HÜtelaltenc 
(Bflilin.  WeidmaoB  I866ff.)f  >a  dem  aach  die  nonittelbar  voraogebende 
Arbeit  sich  befindet.  Doch  gehOreu  mehrere  dieser  Arbeiten  mehr  in 
die  Kirchengrs  eh  ichte  als  in  den  Rahmen  des  »Jahresberichts  iftr  Alter- 
taatswiMeascbaf u ,  ao  daC»  sie  hier  nicht  eingebend  bespfoehea  werdea 
kAnaeo. 

Kort  erwihnt  seien  folgende: 

H.  Denifle.  Das  erste  Studienhaus  der  Benedictiner  an  der  Uni- 
versität Paris  (Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichte  des  Mittel- 
alters, hrsgeg.  von  P.  Heinrich  Denilie  ü.  P.  und  Franz  iüxrle  S*  J. 
I  570—583. 

Zur  Blute  der  Universität  Paris  trugen  sehr  wesentlich  die  Kolle- 
gien bei,  welche  an  derselben  von  verschiedenen  Orden,  für  ihre  Ordens- 
mitglieder  gegründet  wurden.  Die  Geschichte  der  Häuser  der  Domini- 
kaner, Franciskaner  und  Cisterzieuser  liegt  nach  des  Verfassers  Angabe 
ziemlich  klar  vor,  mehr  Schwierigkeiten  macht  die  Geschichte  der  übri- 
gen Ordenshäuser,  so  auch  der  Benediktiner.  Dieser  Orden  befand  sich 
gerade  in  einem  Zustand  der  Erschlaffung,  als  die  Hoch^(  liule  Paris  sich 
konstituierte,  woraus  sich  erklärt,  dafs  der  alle  (Jrdeu,  der  früher  die 
WisbCUbchaft  allein  pflegte,  sich  von  den  jüngeren  überflügeln  liefs. 

Die  Gründung  des  Kollegs  St.  Bernard,  de^  Gisterzienserhauses, 
ftlU  1244  —  45.  Anfangs  mufsten  die  Religiösen  desselben  aus  Mangel 
an  Lektoren  ihren  Unterricht  auswärts  suchen.  Es  scheint,  dafs  Abt 
Johann  von  der  Benediktiner-Abtei  von  Fleury  das  Heispiel  der  Cister- 
zienser  hatte  nachahmen  wollen.  Erst  1260  wurden  seine  BesUmoinDgen 
Aber  die  den  Studierenden  sn  gewährenden  Snbddien  doreh  den  gansen 
Koofent  best&tigt. 

Dem  Beispiel  der  Benediktiner  folgten  die  CInniaoenser,  welche 
1269  ein  Kolleg  in  Paris  grSndeten,  das  bald  snr  Blllte  gelangte. 

Der  Abdruck  einiger  Urkunden,  voran  das  Decretum  abbatis  Jo- 
hannis pro  scholaribus,  beschliefst  die  kleine  lesenswerte  Arbeit. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hochschule  Paris  ent- 
hält das  Verzeichnis  der  »Magistri  in  theologia  Parisius«,  welches  De- 
nifle veröffentlicht  hat  (Archiv  fUr  Litteratur-  und  Kirchengeechichte  des 
Mittelalters  n  208  ff.). 

Die  berühmteste  der  mit  der  Pariser  Hochschule  verbundenen 
Anstalten  ist  unstreitig  die  Sorbonne,  welcher  folgende  Arbeit  ge- 
widmet ist: 
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£lie  M^ric,  Docteur  eu  Theologie,  Professeur  de  Theologie  morale 
k  la  SorboDDe.  La  Sorbonne  et  son  fondateur.  Discours  prononc^  le 
8  Octobre  1888  k  Tinaogiintioii  du  monainent  de  Robert  de  Sorben 
dam  röglise  de  Sorben  (Ardeones).  Paris.  Victor  Leooffre.  1888. 

In  der  Kirche  des  Dorfes  Sorbon  (Depart.  der  Ardennen)  wurde  1888 
dem  berühmten  Stifter  der  Sorbonne  ein  bescheidenes  Denkmal  errirhtet. 
Die  kleine  Schrift  enthält  die  Beschreibung  des  Festes  und  die  Rede, 
mit  welcher  M6ric  dabei  den  berühmten  Franzosen  gefeiert  hat. 

lo  der  Einleitung  der  Rede  sind  einige  Angaben  über  das  Leben 
Roberts  von  Sorbon  (1201  — 1274)  zusammengestellt,  der  Berater  von 
König  Ludwig,  ein  gefeierter  Lehrer  und  Stifter  der  berühmten  Studieu- 
aostalt  der  Sorbonne  war. 

Im  ersten  Teil  der  Rede  behandelt  der  Verfasser  die  Einrichtoog 
der  Sorbonne,  ihre  Stelle  and  Bedeutung  für  die  Kirche  und  für  Frank- 
reich. 

Im  Oegensati  an  das  wweltttebteii  and  verwalirloaten  Scboleo, 
welehe  Paria  Im  18.  Jakrhnidert  hatte,  sollte  die  aaftogs  sehr  beichei- 
daae  Stiftong  BoberlB  die  anktoftigen  Qeiatlioben  in  atrenge  Zeeht  wai 
Ordnung  enielieD.  Vorbilder  gaben  die  Schiller  der  BoCtelordea  ak 
Aber  keine  Artiatan  noch  Dekretaliatan,  eondem  nur  Theologen  tud« 
Aubahme  In  die  Sorbonne.  Wenn  der  VerlMser  S.  22  behaaptet, 
18.  Jahrhundert  sei  aneh  Ar  BentMUand  die  Zeit  der  ünlTareikltagrli- 
dangen,  so  »t  dagegen  an  beneiken,  daas  die  Uteaten  dentachan  Hocb- 
Mhnlan  erst  ioi  U.  Jahrhundert  eotatanden  aind. 

Ein  weiterer  Absehnitt  aehildert  die  groften  Lehrer  dar  Sorboaie, 
nennt  mch  hervorragende  Mioner,  die  Beaiehungen  aar  Sorbonne  saditn, 
wie  BieheUea,  der  daaelhat  begraben  aein  wollte.  Doch  vermiftt  au 
hier  charafctariatiache  Einaelheiten.  Die  Schilderoag  der  groben  Bd^ 
Inatlkar,  wie  Bonaventoras,  Alberte  dea  Qroliien,  Boger  Baoona  ete.  be- 
wegt sieh  in  den  allgemeinsten  Wendungen.  Der  gleiche  Mangel  ftalfli 
sich  bei  der  oan  folgenden  Beschreibuog  einer  theologischen  DisputatioB. 
wie  sie  in  der  Sorbonne  gehalten  worden  sind.  Diese  Beschreibung 
würde  bei  jeder  mittelalterlichen  Hoohachule  autFefba  nod  entbehrt  loU- 
Itindig  der  Lokalfarbe. 

Eine  kurze  Erwähnung  der  Verdienste  der  Sorbonne  um  den  Bücher- 
druck  (dieselbe  druckte  durch  Michael  von  Colmar  die  ersten  BQcber  io 
Frankreich),  um  die  Aufklärung,  um  die  Verbesserung  des  Unterrichtes,  ffir 
Verbreitung  der  Kenntnisse  auch  in  andere  Länder  aufserhalb  von  Frank- 
reich etc.  beschliefsen  den  durchaus  rhetorisch  uehaltcueu  Vortrag,  der 
keine  Bereicherung  unseres  Wissens  von  der  Sorbonoe  bietet,  wohl  auc^ 
ein  solches  nicht  anstrebte. 

Von  Frankreich  wenden  wir  uns  nach  Deutschland.  £iiie 
ilteaten  Hochschuleo  im  Gebiete  deutscher  Zunge  ist  Wien. 
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Joseph  Ritter  von  Aschbacb.  Die  Wiener  Universität  und  itire 
Geleiirten  1520—1565.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Universität  io 
Wien.   Wien.  Höider  1888  (Baud  III  Toa  »Geschichte  der  Wieoer 

Universität«.) 

Über  der  Geschichte  dieser  Hochschule  waltet  ein  eigener  UüBteni. 
Aschbach  hatte  als  bejahrter  Mann  den  ehrenvollen  Auftrag  ttbemontmen, 
die  Geschichte  der  Universität  zu  schreiben,  welcher  er  den  gröfsten 
Teil  seines  Lebens  gedient  hatte.    Als  81  jähriger  Greis  schlofs  der  un- 

ermtidliflie  Gelehrte  das  Mauuskript  des  dritten  Bandes  ab,  der  aber 
nur  bis  1565  reicht.  Adalbert  üorawitz  wurde  nun  mit  der  Herausgabe 
dieses  übrigens  vollständig  fertij^cn  Bandes  beauftragt.  Schon  schwer 
leidend  förderte  er  auf  seinem  Krankenlager  den  Driu'k  nach  Kräften 
und  arbeitete  das  dojjpelte  Register  (Sach-  nnd  Namenregister)  aus. 
Aber  noch  ehe  das  Buch  vollendet  war,  wurde  auch  Horawitz  von  einem 
frtihen  Tode  ereilt.    Wer  wird  nun  das  Werk  weiterführen? 

Der  StoflF  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  1.  Verfall  der  Wiener 
Universität  nach  dem  Tode  .\I;iximilians  I.  —  2.  Die  KeconstrucliüU  der 
Wiener  Universität  als  Staut ^anstalt  durch  die  Ferdinandeischen  Reform- 
gesetze.  —  3.  Studiengang  und  Kim  iciilungeii  in  den  Fakultäten  zur 
Zeit  der  Ferdiuaudeischen  Kcfürmgesetze.  4.  Gelehrtengeschichte  von 
1520  -  1565.  (Alphabetisch  geordnete  Biographien  der  einzelnen  Ge- 
lehrten.) —  5.  Biographische  und  litterarische  Notizen  über  die  Wiener 
Bischöfe  Johann  Faber  und  Friedrich  Naosea  wie  auch  aber  einige 
andere  gelehrten  Geldhrltftton  am  Hofe  der  Kaiser  Ferdinand  L  UMt 
Maximilian  n. 

Die  Bewegung,  welche  durch  Luther  ▼on  Wittenberg  ausging,  er- 
streckte sich  auch  bis  in  die  Hochschule  Wien.  Freilich  kam<m  hier  noch  an- 
dere Umstände  hinzu,  durch  welche  die  Universität  erschttttert  wurde 
und  verwaiste.  Doch  hielt  Ferdinand,  der  Bruder  Karls  Y.»  die  luthu- 
rische  Bewegung  mit  blutiger  Strenge  nieder.  Wiederholt  mulirte  die 
theologische  Fakultät  sich  mit  lutherischen  Ketaerproiesssen  beechiftigon, 
80  wenig  angenehm  ihr  das  auch  war.  Besonders  eifrig  als  KetMr- 
verfolger  war  der  Wiener  Bischof,  Johann  Faber,  frflherer  Hofyredlger 
Ferdinands.  Besonders  heruntergekommen  war  die  Artlstenfekultit,  die 
noch  vor  wenigen  Jahren  etwa  100  Lehrer  gesfthlt  hatte.  Die  Zahl  der 
Studentan  war  sehr  gesunken,  und  die  Zuoht  derselben  bedenklkdi  go- 
lockert. 

Anfang  der  30.  Jabrc  des  16.  Jahrhunderts  stand  die  Universität 
durch  immer  wiederkehrende  Seuchen  und  die  beständige  TUrkennot  in 
Gefahr,  sich  ganz  aufzulösen.  Dafs  es  nicht  soweit  kam,  dankt  die  Hoch* 
schule  der  Universitäts-Reformatiou  durch  Ferdinand,  der  zugleich  ihren 
autonom-klerikalen  Charakter  aufhob  und  sie  zur  Staatsanstalt  machte, 
ohne  vom  Papste  oder  der  Hierarchie  beinflulst  su  werden.  Diese  Um*, 
Wandelung  voUiog  sich  1688—1664. 
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Anfangs  ?Briiiderta  man  im  Sttutteolm  dar  ArtistenlUralit  «mis. 

Dem  Hnmanismus  trag  Dan  Itochnung  durch  eine  lectara  in  litterö 
hamanioribus  und  eine  Toriesoiig  Uber  griechische  Sprache.  Nach  dem 
raiMinierten  Stodienknrs  sollte  mit  Latein  und  Griechisch  der  Anfaug 
gemacht  werden.  Auf  die  philologiscbeo  Fächer  kamen  sodann  Dialektik, 
Logik  und  Rhetorik,  hierauf  Geschichte  und  Dichtkunst,  worunter  die 
I^ektUre  der  römischen  Dichter  zu  verstehen  ist.  Mathematik  und  Phi- 
losophie schlössen  den  Lehrgang  nach  oben  ab,  für  den  es  anfangs  ao 
tttcbtigen  Lehrkräften  und  gut  vorbereiteten  Studenten  fehlte. 

Die  1537  getroffene  Einrichtung,  wonach  jeder  Burse  ein  beson- 
deres Fach  zugewiesen  wurde,  bewährte  sich  nicht,  und  1554  kehrte  man 
zur  alten  Einrichtung  zurück,  wonach  in  jeder  Burse  Sprachen.  Rheto- 
rik und  Dialektik  gelehrt  wurden.  Den  Leitern  dieser  Anstalten  wurde 
eine  strenge  Aufsicht  ober  das  sittliche  und  religiöse  Verhalten  der 
Seholann  empfohlen. 

Ton  mtmm  wnto  in  dar  ArtitteiilUniHlt  wieder  lateiniMhe 
DiefalMr  gefarOst  irie  einst  in  den  Tilgen  dee  Celtis.  Doch  geling  es 
niebl,  den  DiehterkHtanmgen  ein  redites  Leben  eioinbaoehen,  ebeoM 
wenig  als  ee  gelang,  die  Dispntitlonee  qoodlibetieae  fon  nenem  m  Va- 
loben.  Boidee  wnrde  Ton  joritCiidien  nnd  mediiinisciien  FteUevten  ilr 
wifIhM  eridirt 

König  Ferdinand  that  alles,  nm  Latberaner  fem  sn  halten  enl 
den  katheliaeben  Charakter  der  Hocbschole  sa  wahren.  Ein  wichtiges 

Ereignis  war  es  fftr  die  Hochschule  wie  fOr  das  Land,  daTs  aaf  sein« 
Wunsch  1651  die  Jesuiten  ihren  Einzug  hielten  Wie  überall,  wo  dies« 
Ofden  seinen  Einzug  hielt,  gab  es  auch  hier  bald  heftigen  Streit. 

Sehr  tolerant  gegen  die  Lutheraner  war  Ferdinands  Sohn  und 
Nachfolger  Maximilian  II.  (1564—1574),  unter  dem  die  Mehrzahl  der 
Universitätsprofessoren  sich  zum  Luthertum  bekannten.  Dabei  herrschte, 
abgesehen  von  der  fast  verwaisten  theologischen  Fakult&t|  ein  reges 
wissenschaftliches  Treiben  an  der  Wiener  Hochschule. 

Der  Abschnitt  »Gelehrteugeschichte«  bringt  die  Biographien  der 
Hochschullehrer  in  alphabetischer  Folge.  An  dieser  Stelle  sind  zu  nen- 
nen Johann  Alexander  Brassicanus,  1500  —  1539,  ein  Humanist  aus  der 
schwäbischen  Schule,  Claudius  Gantiuncula,  der  hekunnte  bumanisti3cli 
gebildete  Jorist  und  Freond  des  Erasmus,  Johann  Sambucus  aus  T^mau, 
dessen  philologische  Stadien  sieh  banptsachlich  auf  die  Griechen  bezogen, 
Oeorg  Tanner  aas  Emnersdorf,  ein  Grieist  nnd  tOebtiger  Jnrist  ete. 

Dieae  Biographien  teigen,  weleb  ansgedebnte  Gelehrsamkeit  Aseh- 
badh  besah.  Dabei  konnte  ea  aber  dem  berthmten  Historiker  doeb 
paaiiersn,  er  gani  wiehtige  Arbeiten  ttbersah.  So  Cshlt  bei  Jobaaa 
Fabar  gerade  die  neueste  Monographie:  Adalbert  Horawits  Johaas 
Heigariin  (genannt  Fabei),  Bisehof  von  Wien,  bis  tum  Begensbafgsr 
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OoDTent  Wien.  1884.  —  Dib  Oldche  ist  bei  Friedrich  Ntasea  der 
Fall  Audi  Uer  ist  die  neueste  Arbeit  gftnilieh  Qbenehen:  Joseph 
Mettner  FViedrieb  Nansen  ans  Waischenfeld,  Bischof  fon  Wien.  Bam- 
borg  1884  (Lyceal-Progranm).  —  Anch  die  I4t(eratnrangabe  ftber  Bei- 
thasar  Habm^er  8.  14  ist  unvollständig. 

S.  36  Anm.  1  wird  die  Berofong  des  Erasmus  nach  Wien,  wie  mir 
scheint  mit  Unrecht,  angezweifelt  Dagegen  wird  S.  810  nnd  Sil  das 
Ereignis  wieder  behauptet.    Ein  ganz  direkter  Widerspruch! 

Der  bekannte  Humanist  heifst  nicht  Michael  Hummelberger,  son- 
dern Hummelberg,  wie  Gnsta?  Knod  aus  der  üeidelberger  Matrikel 
nachgewiesen  hat. 

Trotzdem  erregt  dieses  Buch  das  Bedauern,  dafs  es  Aschbach  vom 
Geschicke  nicht  vergönnt  worden,  die  Geschichte  der  Wiener  Hochschule 
bis  in  unser  Jahrhundert  fortzusetzen. 

Zu  den  älteren  Hochschulen  auf  deutschen  lioden  gehört  auch 
iieidelberg: 

Karl  Hartfelder.  Die  Bernfting  Melanchthons  nach  Heidelberg 
1640  (Zeitsehrift  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrh.  Bd.  48  (N.  F.  Bd.  m, 
8.  118—119). 

Die  Uni?ersltit  Heidelberg  teilte  das  SeUekaal  der  »eisten  dent- 
seben  Uaifersititen  in  16.  Jahrhundert:  sie  kam  im  iweiten  Jahrsehnt 
so  herunter,  data  sie  der  AnflOsong  nahe  war.  Die  pfiUsisohen  Kurfürsten 
Ludwig  T.  nnd  Friedrich  TL  gaben  sich  swar  fiele  Mühe,  ihr  General- 
atadino  wieder  in  die  Höhe  sn  bringen,  ohne  dab  es  recht  gelingen 
wollte. 

In  dieser  Hot  kam  man  in  Heidelberg  auf  den  Gedanken,  Melaoeh* 
tbon  nn  Rat  ansogehen.   Er  war  ein  geborener  Pfälzer  und  hatte  den 

Zusammenbsng  mit  der  Heimat  wo  ihm  viele  Verwandten  lebten,  nicht 
anfgegeboi.  Aufserdcm  hatte  sich  Melanchthon  bereits  erprobt  als  Re» 
Organisator  too  Wittenberg,  TObingen,  Frankfurt  a.  0.,  Leipiig  nnd 
Rostock. 

Den  12.  Mflrz  1546  schrieb  der  KurfUr-^t  Friedrich  II.  in  dieser 
Angelegenheit  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen.  Von  dieser  Thatsache 
hatte  man  auch  schon  bisher  gewufst,  aber  erst  die  Korrespondenz  selbst, 
die  ich  in  dem  Weimarer  Archiv  gefunden  und  abgeschrieben  habe, 
bringt  volle  Klarheit  in  diese  Anpelepenheit. 

Darnach  hat  Melancliflioii  keinen  eigentlichen  Huf  nach  Heidel- 
berg erhalten,  d.  h.  es  wurde  ihm  keine  Professur  iu  Heidelberg  an- 
geboten. 

Man  will  vielmehr  seinen  Rat  eine  Zeit  lang  in  Heidelberg  be- 
notzen,  nnr  dämm  bittet  der  Pftlier  KnrfUrst  Der  Knrflirst  ?on  Saeb« 
•«D  aeldng  jedoeh  die  Bitte  ab.  Da  knrs  vorher  Lnther  gestorben  war, 
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so  fürchtete  mnn  eine  »Zerrüttungt  und  »MiTsordnung«  der  üniversitit, 
wenn  der  andere  berühmte  Lehrer,  dem  Wittenberg  seineo  Wettntf  fO^ 
dajikte.  jetzt  die  Universität  verliefs. 

Melanchthon  selbst  hatte  den  Wunsch,  wenigstens  nicht  pcrade 
jetzt  nach  Heidelberg  zu  mflssen.  Kr  fürchtete  auch  die  üble  Nachrede 
schmähsüchtipcr  Menschen .  welche  gesagt  haben  würden ,  wenn  er  jetzt 
gerade  nach  liciiiclberg  gegangen  wäre,  er  suche  ftlr  seine  neue  Lehre 
einen  neuen  Platz. 

Dem  Aufsatz  habe  ich  die  drei  Aktenstücke  als  Beilagen  io  ihrer 
urkundlichen  Form  beigegeben. 

Dr.  Paul  Hintzelmann,  TTniversitfit^^hihliothekar.  Almanach  der 
Universität  Heidelberg.  Zweite  Ausgabe  für  das  Jahr  1888.  Mit 
einem  Bildnis,  einer  Tabelle  und  einem  Plan.  Heidelberg.  Kar) 
Winter.  1888. 

Der  Almanach  enthält,  wie  der  des  Jahres  1886,  alle  wUu>cbens- 
werten  Nachweisungen  über  den  Lehrkörper,  die  Gesetze  der  Hoch«cliii!e 
Uabilitations-  und.  Promotionsordnung,  Nachweise  der  studentiscbeu  Ver- 
eine u.  dergl. 

Ton  Heidelberg  wenden  wir  uns  Rheinaufwflrts  nach  Basel,  mü 
dessen  Hochsebiile  im  16.  Jahrhandert  das  damals  gleichfiUls  reformierte 
Heidelberg  lebhafte  Verbiodnng  aoterhielt 

Dr.  Rudolf  Thommen,  Geschichte  der  Universität  Basel  1682  bis 
1632.    Basel.    Detloffs  Buchhandlung.    1889.    VHI  u.  383  S. 

Der  Verfasser,  dessen  Werk  aus  einer  Preisarbeit  entstanden  ist, 
beginnt  erst  mit  1532,  obgleich  dio  Ilochscimle  Hasel  schon  im  16.  Jahr* 
hundert  gegründet  wurde,  weil  für  die  ältere  Zeit  das  Werk  Vi-chen 
vorhanden  ist.  dessen  Anordnung  und  Eintciiuug  Tiiommea  auch  la 
seiner  Arbeit  festgehalten  hat. 

Das  erste  Kapitel  behandelt  die  »Wiedereröffnung  der  Universität«. 
Im  Jahre  1629  hatte  die  evaugelisohe  Partei  io  Basel  gesiegt,  nachdsa 
der  Bat  eine  Beihe  too  Jahren  swischeo  den  beiden  Parteien  geschivaokL 
Unter  den  Altgliobigen,  welche  deshalb  in  grolher  Aoiahl  die  Stadt 
▼erBetai,  waren  anlher  dem  Domkapitel  nnd  Desiderios  Erasnos  wk 
viele  Professoren  nnd  Studenten  weggesogeo.  Der  Bai  belegte  mnlchit 
das  Vermögen  nnd  die  Insignien  der  OniversitAt  mit  Besefalag.  Tfots* 
dem  wurden  manche  Vorleenngen  gehalten  nnd  beencfat. 

Das  Verdienst,  diesen  Faden  der  Tradition  in  die  nenen  VerhIlW 
nisse  hinübergesponuen  zu  haben,  gebfibrt  in  erster  Linie  JohaflOSi 
Oekolampad.  Er  hat  während  der  Zeit,  in  der  die  Universität  nur  so 
»hindämmerte«,  »die  theologische  FakultAt  fast  durch  drei  Jabre  v^^r- 
treten  und  nichts  unterlassen,  wodurch  die  Akademie  neu  eingerichtet 
und  in  ihrem  früheren  Glanz  wieder  hergestellt  werden  möchte«,  wie 
die  Matriiiel  der  Theologen  sagt. 
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Trotz  der  schweren  Zcitläute  (es  ist  die  Zeit  politisch- kircblicber 
Kämpfe  in  der  Schweiz)  begann  sich  der  Rat  nm  die  Universität  zu  be- 
Itümraern.  Oekolampad  bekam  den  Auftrag,  ein  Gutaclilcn  über  die 
Wiederaufrichtiing  der  Schule  anzufertigen,  das  als  Beilage  T  in  lateini- 
scher und  deutscher  Fassung  S.  301  —  311  mitgeteilt  wird  Ira  allgemeinen 
wurde  vorgeschlagen:  Unentgeltlicher  Unterricht,  Abschaffung  der  Taxea 
und  kostspieligen  Gebräuche  bei  Verleihung  der  akademischen  Grade, 
Uerabsetzuog  der  Gebühren  bei  der  Immatrikulation. 

Im  Jahre  1632  wurden  di«  neuen  Statuten  der  Universität,  anf 
wd^e  Oekolampads  Gntaditeii  «QTerkeiiolmrati  Einflnfs  gewonnen  haUe, 
TOD  dem  Deogewiblten  Rektor  mid  einigen  Professoren  beschworen.  Im 
'  Oegensats  bot  froheren  Hochsehole,  die  eine  päpstlich*kirehliche  Anstalt  ge- 
wesen, war  die  nenan^erichtete  Hoehschnle  dne Schöpfung  der  nenen  Staats- 
gewalt Die  Folgen  dieses  Terftnderten  Wesens  war  eine  bedeutende  Eln- 
schrtnkvng  der  Redita,  welehe  frtther  die  Hoehschnle  besessen  hatte.  Zo- 
oäohst  gingen  allerdings  die  Hoftinogen,  welehe  man  an  dieWiedererOftiong 
der  Hochsehole  knflpfte,  nicht  in  Brfkülnng.  Der  Besuch  blieb  märsig. 

Zorn  Zwecke  der  weiteren  Hebung  der  Hochschule  wurden  1586 
neue  Gutaokteo  Torlaagt;  ftU-  dio  theologieche  Fakultät  tteforte  es  An- 
dreas Karlstadt,  der  frohere  Gegner  Lotbers,  der  imwischen  in  sich  ge- 
gangen war.  Schon  lSg9  wurden  in  einer  Neuordnung  der  Statuten 
alleriei  WOnsche  der  UniversitAt  berOcksichtigt;  insbesondere  erhielt  sie 
grOfsere  Freiheiten. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  »Die  Organisation  und  äufsere  Ge- 
schichte der  Uni?ersititc  dargelegt.  Da  frOher  der  Bischof  Kanzler  der 
Hochschule  gewesen  war,  so  unterhandelte  man  jetzt  mit  demselben,  und 
derselbe  trat  schlielslicb  sein  Kanzlerrecht  an  die  Dekane  der  vier  Fi^ 
kultftten  auf  zehn  Jahre  ab. 

Der  Amtskreis  des  Rektors  blieb  derselbe  wie  vor  der  Reformation. 
Die  Wahl  zum  Rektor  wurde  blos  von  der  persönlichen  Qualifikation 
abhängig  gemacht;  auf  die  Reihenfolge  der  Fakultäten  wurde  keine 
Rücksiebt  mehr  genommen.  Die  Wahl  war  imtner  noch  eine  grofse 
Feierlichkeit»  zu  der  auch  die  Studenten  durch  dramatische  Vorstellungen 
beitrugen. 

Neben  dem  Rektor  stand  die  Regenz,  ein  Ausschufs  der  Lehrer 
der  Hochschule,  dem  nur  ordentliche  Professoren  angehören  koiniten. 
Sie  ist  die  oberste  Verwaltungsbehörde  und  der  oberste  Gerichtshof  und 
erhielt  1558  das  svichtige  Hecht  der  Aufsicht  über  den  Büchermarkt. 

Die  Regeoz  hatte  auch  über  dio  Ferien  zu  bestimmen,  die  schon 
damals  thatsächlich  länger  dauerten  als  ofhcicll  festgesetzt  war.  Doch 
wurden  wenigstens  in  der  Artistenfakultät  auch  während  der  Ferien  von 
Laureati,  also  Erst-Graduierten,  Vorlesungen  gehalten. 

Zu  allerlei  Händel  führte  gelegentlich  das  Aufsichtsrecht  der 
Begenz  über  die  niederen  Schuleu     Basel  erlebte  dieselben  Kämpfe 
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swischen  der  ArUsteofakulUt  und  der  Lateinschule,  wie  Heidtiberg. 
D«8  Pädagogium  wurde  sodam  ab  erste  Klasie  den  selioii  voitedaMi 
iwei  Klassen  der  Artistenüskolttü  beigefttgt,  «nd  so  Uieb  es  Vis  168t. 

Den  Yerkehr  swiselien  der  Regeos  der  Boebsehato  and  deai  Bat 
der  Stadt  vermittelten  die  Deputaten. 

Im  Gegensats  aar  froheren  Einriehtang  werden  die  ProfBoona 
Jetst  vom  Staate  beeoldet  Eine  Reihe  von  Bestlamonieii  varsehlilke 
die  Pflicbten  der  ProfBssoren  gegenttber  von  den  Stndenten:  selbst  vor 
einem  einiigen  Zuhörer  mnibten  sie  lesen. 

Neben  der  Regens  hatten  die  Dekane  der  FalcultAten  ateB^iebt 
Befugnisse.  Dieselben  werden  Übrigens  von  denen  'der  Dekane  aa  sa* 
deren  Universitäten  schwerlich  sehr  verschieden  gewesen  sein. 

Die  Immatrikulation,  die  mit  Erlegung  einer  Geb&hr  verknflpft 
war,  fand  das  ganze  Jahr  hindurch  statt.  Die  von  der  Seh  nie  kommen- 
den Studenten  mufsten  sich  der  Depositio  rudimentorum  iinterwerfcD 
Diese  wnuderlicbe  Ceremonie  wurde  durch  den  Dekan  der  Artisten  g^ 
leitet.  Die  meisten  Studenten  wohnten  iu  der  Stadt,  nur  wenige  t^ei 
Professoren.  Dunsen  waren  nicht  mehr  vorhanden.  Grobe  Excesse  der 
Studenten  sind  in  dieser  Zeit  selten.  Die  gewöhnlichen  Strafen  waren 
Geldbufsen. 

Zu  den  Studenten  gehörten  auch  die  sogenannten  Alumnen,  Sti- 
pendiaten oder  Bursanten,  welche  in  dem  fälschlicherweise  sogeuanntsa 
BIrasmiaoum,  einem  Konvikt,  von  Staatswegeu  ausgebildet  worden.  Bis 
Kosten  worden  aas  den  frttherea,  vom  Staate  eingezogenen  Kifthengot 
bestritten.  Im  Jahre  1M6  wurden  swOlf  Freistellen  fir  solobe  gesehsBm, 
die  sioli  splter  dem  Kirchen-  und  Soboldienst  widmen  wollten.  Woh 
aber  Tbommen  meint,  dieses  Basler  Aloamat  sei  etwas  gans  Etasir 
artiges,  so  ist  das  efai  Irrtum.  Sobon  1648  hatte  man  ein  eolehes  is 
Wittenberg  gesohaffen.  Für  das  Einxelne  verweise  loh  auf  mete  Bank 
Aber  »Melanebthon  als  Praeeeptor  Germaniae«  8.  46S.  —  In  der  ys^ 
piiebtung,  einen  Teil  des  empfangenen  Stipendiums  aarHeksaUsa  la 
mUSSeo,  wird  mit  Recht  ein  ethisches  Moment  gesehen. 

Die  akademischen  Grade  mit  den  dazu  gehörigen  Prftfungen  wurden 
aas  frt^herer  Zeit  festgehalten,  nicht  ohne  dab  man  gelegentUek  der 
Qefshr  des  Formalismus  verfallen  w.lre. 

In  dem  dritten  bis  sechsten  Kapitel  ist  sodann  die  Geschichte  der 
vier  Fakultäten  behandelt.  In  der  theologischen  Fakultät  erscheint  als 
Lehrer  auch  einer  der  hervorragendsten  deutschen  Philologen ,  Simon 
Gr}'näus,  geboren  1493  in  Veringen.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  in 
Pforzheim  als  Mitschliler  Melanchthons  und  in  Wien.  Nachdem  er  lu 
Ofen  eine  Schulstello  bekleidet  hatte,  iu  Wittenberg  ein  Anhänger  der 
Reformation  geworden,  erhielt  er  1524  die  griechische  Professur  in 
Heidelberg  und  1529  dieselbe  zu  Basel.  Nach  einer  Reise  nach  England 
«tialt  er  naob  dem  Tode  Oekolamjiads  tur  griechischen  Profsssar  aaeb 
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die  für  das  Neue  Testament.  Nach  wenig  erfolgreicher  Tbfttigkeit  io 
Württemberg  von  1534 — 35  kehrte  er  wieder  nach  Basel  ziirüclt. 

Aus  dem  Abschoitt  aber  die  juristische  Fakultät  ^S.  143  —  206) 
erfabreD  wir,  dafo  bei  der  WiedererOfiioDg  der  UniversiUt  1683  zuoftebst 
nur  ein  ProfesBor  vorbaoden  war,  der  berahmte  Bonffadas  Amerbach, 
ein  Seboler  des  Zasius,  ein  Hann  mit  trefflicher  hnmanistischer  Bildung. 

Von  besonderem  Werte  für  die  Zweolre  des  »Jahresberichtest  ist 
sodann  der  Abschnitt  Aber  die  philosophische  Faknltät  (S.  268  bis 
898).  Zonftdist  macht  der  Yerfasser  darauf  aufmerksam,  dalis  dieselbe 
durch  die  Neugestaltung  ihre  frohere  Bedeutung  verlor  und  ausschliefs- 
licli  zur  Vorbereitungsscbule  fttr  die  drei  anderen  Fakultäten  wivde. 
Der  Unterricht  entspricht  dem  beute  in  den  obersten  Klassen  eines 
Gymnasiums  erteilten.  Thomm on  hätte  hinzufügen  dürfen,  dafs  die  mehr 
schulmftrsige  Behandlung  der  Übungen  in  anbetracht  des  jugendlichen 
Altera  der  in  diese  Fakultät  gehöri^?en  Studenten  gewifs  der  Mehrzahl 
nützlicher  war  als  die  frühere  Einrichtung.  Sieht  man  von  den  rein 
scholastischen  Übungen  ab,  so  ist  der  Lernstoff  ein  umfangreiclitTor  als 
ehedem.  Insbesonders  wurde  auch  Griechisch  verlangt.  Die  gelesenen 
Schriftsteller  sind  ziemlich  verschieden  von  den  heute  üblichen. 

Als  Lehrbücher  werdeu  u.  a.  genannt  die  Dialektik  des  Johann 
Cäsarius,  die  lateinische  Grammatik  Melanchthons  und  die  griechische 
Ceporins. 

In  dieser  Faknltit  unterrichtete  Simon  Giynaeus  Lateinisch,  Alban 
Bum  Tor  Griechisch,  Sebastian  Münster  Hebriisch.  Im  Jahre  1668 
wurde  der  Fransose  CasteUio  als  Lehrer  des  Griechischen  fttr  Basel 
gewonnen.  Die  Lehrkaniel  fUr  Beredsamkeit  und  Rhetorik  erhielt  im 
Jahre  1546  der  Italiener  GOlios  Secuudus  Gurio,  der  sich  auch  durch 
philologische  Arbeiten  bekannt  gemacht  hat  Sein  Kommentar  su  Ciceros 
Topica  fand  sogar  Melanchthoos  Beifall. 

Zwölf  Beilagen,  wertvolle  Urkunden  zur  Geschichte  der  Basler 
Hochschule  (301  —  171),  Nachträge  und  Berichtigungen  (S.  372)  uod  ein 
gutes  Register  (S.  :?73  -  383)  schliefscn  das  wertvolle  Buch  ab. 

Es  möge  verstattet  sein,  hier  einige  Verseheu  kurz  zu  berichtigen: 

8.  10  ist  die  Bezeichnung  »Herzog  von  Sachsen«  mifsverstäudlich: 
es  ist  vielmehr  der  Kurfürst  von  Sachsen  gemeint,  der  freilich  nebenbei 
auch  den  Herzogstitel  führte.  Spricht  man  um  diese  Zeit  vom  Herzog 
von  Sachsen,  so  versteht  der  Geschichtskundige  den  Herzog  Georg  von 
Sachsen  mit  der  Residenz  io  Leipzig,  der  aber  ein  heftiger  Gegner  der 
Reformation  und  des  Schmslkaldeoer  Bundes  war. 

S.  10  wird  Ton  einem  »Tollständigen  Yerschwindenc  der  Wieder« 
tAufer  geredet»  was  unrichtig  ist,  da  diese  Sekte  trote  aller  Verfolgungen 
sich  SU  behaupten  wnftte. 

S.  116.  Der  Geburtstag  des  Simon  Sulser  ist  nicht  der  22.,  soii> 


Dlgitlzed  by  Google 


80 


SdnüfMditclita. 


dem  der  28.  September  1608.  Vgl.  daza  G.  Linder,  Sinoa  Sober  ele. 
(Heidelberg  1890)  S.  li. 

An  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  auch  S  113.  wird  erwähnt,  daTs 
eintelne  Lehrer  der  Hochschule  die  Erwerbung  akademischer  Grade  ab- 
lehnen. Es  dürfte  darin  eine  Nachwirkung  der  humanistischen  Oppo- 
sition gegen  alle  akademischen  Grade  zu  suchen  sein.  Vgl.  darüber: 
D.  F.  Straufs,  Ulrich  von  Hullen  (Leipzig  1871).    2.  Aufl.    S.  39. 

Bezüglich  der  Zahlen  der  Immatrikulierten  auf  S.  17  dürfte  eine 
Vcrgleichung  mit  den  Immatrikulationen  in  den  30  unmittelbar  voran- 
gehenden Jahren  charakteristischer  und  wertvoller  gewesen  sein  als  mit 
den  Zahlen  des  19.  Jahrhunderts. 

Vgl.  auch  meine  Besprechung  des  Tbommenscheo  Boches  in  Sybab 
Hilter.  Zeitschrift.   N.  F.   Bd.  29,  8.  648. 

Aus  Sttddeutschland  wenden  wir  uns  jetzt  nach  dem  Norden,  nach 
den  Hochschulen  Wittenberg  und  Frankfurt,  welche  beide  Schöpfungen 
des  deutschen  Hamanismns  sind. 

D*  Julius  Köstlin:  Die  Baccalaurei  und  Magistri  der  Witten- 
berger  philosophischen  Fakultät  1503 — 1517.  Aus  der  Faknltits- 
matrikel  veröffentlicht.  Osterprogramm  der  UniversitAt  HaUe-Wittea- 
berg  1887.    Halle,  Niemeyer,  1887.    S^.    4  u.  29  S. 

Die  Universität  Wittenberg,  fon  der  die  gewaltige  geistige  Be- 
wegung der  deutschen  Reformation  angegangen  ist,  gehört  zu  den 
jüngeren  deutschen  Universitäten,  welche  erst  der  Humanismus  ins  Leben 
gerufen  hat.  Eine  Stiftung  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  der 
für  die  Humanisten  allzeit  ein  gütiger  Gönner  war,  ist  sie  ein  echte? 
Kind  der  neuen  Zeit.  Der  deutsche  Humanismus  schuf  sich  in  dieser 
ultima  Thüle  des  damaligen  Deutschland  einen  Sitz,  wo  er  sich  in  schön- 
ster Harmonie  mit  der  Theolugie  des  Mittelalters  befand.  Die  humani- 
stischen Gelehrten,  welche  an  der  Eibchuchschule  wirkten,  sind  zwar 
keine  Namen  ersten  Hanges,  aber  in  ihrer  Weise  (loch  uclitbare  Ver- 
treter der  neuen  Geibtesriclitung.  Ehe  Luther  mit  seinen  Theseu  hervor- 
trat, steuerte  Wittenberg  ganz  unter  humauistischem  Winde. 

Die  Geschichte  der  Hochschule  Ist  noch  nicht  hinl&uglich  aafge- 
keilt.  Bo  daakeiMwert  die  PnblikaUoQ  der  llatrilnl  hk  IMO  {Tod 
Melaaebtlioiia)  Q&d  dea  Dekanatsbadiea  der  theologiMbeo  Fakaltll  teek 
Foeretenann  ist,  ao  omlb  doch  jede  neae,  besoodora  nrJnmdUflhe  Fabli- 
kalioa  ftber  die  Oeachichle  der  Untvereitit  Wittenberg  freudig  begrite 
werden.  Eine  eokbe  ist  dieses  Heftehen,  das  der  bekaanta  Urth» 
forMher  KOsUin  ans  darbietet 

Der  Codes,  aas  dem  die  TerMfontlicboag  geaoauBea  ist,  wvd* 
schon  von  Mutber  and  maacben  anderen  Geiafartea  beaatst.  Weaa  fibeir 
dcDsclben  aieb  schon  aadinilrts  Bericht  erstattet  ist«  so  wäre  es  doch 
Tielieicbt  angeseigt  geweaao»  dab  in  der  £ialeitung  foo  KAsUia  noeb- 
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mals  alle  Angaben  zusammengestellt  wurden.  Unter  anderem  enthält 
derselbe  also  auch  die  Magisterpromotionen  Wittenbergs  von  1503 — 1554 

Über  den  Wert  solcher  Listen  von  Baccalaurei  und  Magistri  f£lr 
die  Gelehrtengeschiclite  lierrsclit  zur  Zeit  kein  Streit  mehr.  Aus  der 
Menge  der  mitgeteilten  Numeii  mögen  nur  einige,  die  specieil  tür  die 
Geschichte  des  Humanismus  und  der  Reformatioa  vou  belang  sind,  ao 
dieser  Stelle  genannt  sein: 

S.  2.  Johannes  Sommerfeit  (1503).  —  S.  5.  Frater  Wencesslaws 
Linck  ordinis  S.  Augustini  (1504).  —  S.  5.  Andreas  Bodenstayn  de 
Karstat,  was  offenbar  ein  Schreibfehler  der  Handschrift  ist  für  Karlstatt, 
denn  aus  diesem  am  Main  gelegenen  Städtchen  stammte  der  bekannte 
Gegner  Luthers.  —  Sollte  auf  S.  6  Erlodia  nicht  ein  Druckfehler  für 
Erfordia  {,=:  Erfurt)  sein?  —  S.  8.  Ricardus  Sbrulius,  mit  dem  späteren 
Zusatz:  Poeta  italus  (1507),  der  später  humanistischer  Lehrer  an  der 
Universität  wurde.  —  Neben  ihm  (S.  8)  steht  Martinns  Polich  de  Lypsk, 
was  oflfeobar  der  bekannte  Humanist  Martin  Polich  von  Mclrichstadt  ist, 
der  bei  Friedrich  too  Sachsen  hoch  in  Gunst  stand.  —  S.  8  ist  auch 
Joannes  Sdmrff  de  Seto.  OaMo  bemerkenswert.  —  Im  Mftrs  1510  wurde 
Jadocns  Trotfetter,  wohl  der  Lehrer  Luthers,  promotiert  (S.  10).  — 
8.  18:  Martinas  Pollich  de  Mellerstatt  —  Unter  den  Magistri  des 
Jahres  1608  steht  (8.  21)  Georgias  Spaltinus,  gewiss  Spalatinns,  der 
spätere  Hofprediger  Friedrichs  des  Weisen,  ein  Humanist  ans  dem 
Kreise  Mntians.  -  Sollte  In  der  That  die  Handschrift  (8.  24)  Ticfaardns 
Sbrnlins  UUnensis  Italas  haben  statt  Richardns?  —  Aaf  8.  26  treffen 
wir  Philippas  Engelprecfat  de  fingen,  fis  ist  der  anter  dem  Namen 
Engentinas  bekanntere  Hamanist,  dessen  Name  in  der  Freibarger  üni* 
Tersitätsgeschiehte  eine  wichtige  Bolle  spielt,  and  aber  den  Heinrich 
Schreiber  eine  ntttsliche  Monographie  geschrieben  hat.  — •  8. 27:  Angnstin 
Scharflf  de  8.  Gallo  Gonstandeosis^  diooesis. 

An  den  Heraasgeber,  der  ans  erfreolieherweise  Fortseitangen  der 
TerMfentUchnng  in  Aassetzung  stellt,  richten  wir  die  doppelte  Bitte, 
erstens  in  Znkonft  oben  an  jeder  Seite  die  Jahreszahl  der  verzeichneten 
Promotionen  anzugeben,  und  zweitens  darauf  hinzuwiricen,  dass  wir  ein 
vollständiges  Urkundenbuch,  wenigstens  fOr  die  ersten  60  Jahre  der 
Wittenberger  Hochschule  bekommen. 

Oberl.  Karl  Haupt:  Der  Stand  des  geistigen  Lebens  an  der 
Universität  Wittenberg  dargestellt  an  den  Quaestiones  und  den  Scripta 
publica  aus  den  Jahren  1530 — 1546.  (Festschrift  zur  Feier  der  Ein- 
weihung des  Neuen  Gymnasialgebäudes  zu  Wittenberg  am  10.  Januar 
lööb  verüüentlicht  vom  Lehrerkollegium.)    S.  69 — 110. 

Eine  den  Anforderungen  heutiger  Wissenschaft  genügende  Ge* 
schichte  der  Hochschule  Wittenberg  steht  immer  noch  aus.  So  mangel- 
haft das  Werk  Qrohmanos  ist,  so  muss  man  sich  doch  mit  demselben 
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immer  noch  behelfen.  Es  ist  deshalb  jede  litterarische  Gabe,  wie  die 
Haupts,  welche  einen  Beitrag  zu  dem  genannten  Thema  bietet,  dankbar 
Mifzonelimeii. 

Was  die  Qoaestiones  betrUR,  die  eine  Hauptquelle  ftr  den  Ver- 
ÜMser  waren,  so  hätte  derselbe  an  irgend  einer  Stelle  deutlich  eikUren 
sollen,  dafo  man  darunter  Thesen  flkr  die  regelmftfsig  wiederkehrenden 
Disputationen  an  der  Hochschnle  sa  verstehen  hat.  Vermöge  der  be- 
herrschenden wissenschaftlichen  Stellung  Melanchthons  an  der  üniversi- 
tAt  hat  er  von  1518  bis  lu  seinem  Tode  1560  eine  grofse  Anzahl  der 
lateinischen  SAtse  formuliert,  worüber  die  Magistranden  und  DoiLtoranden 
disputierten. 

Haupt  bespricht  nur  eine  Anzahl  dieser  Themata,  bei  weitem  nicht 
alle,  so  z.  B.  die  Sätze  über  Astrologie,  Ober  Fürstenmacht  u.  dgl.  mehr. 

Eine  wirkliche  Förderung  der  in  Frage  kommenden  Wissenschaft« 
liehen  Probleme  liefert  aber  die  Arl)eit  nicht.  Der  Verfasser  hat  sich 
zu  sehr  auf  die  im  Thema  von  ihm  genannten  (Quellen  beschränkt.  Er 
hat  es  unterlassen,  zunächst  einmal  genau  die  Persönlichkeiten  festzu- 
stellen, für  welche  Mulauchthuu  seiue  (^uaestioues  und  Propositiones 
geschrieben  bat  Das  war  mit  Hilfe  der  von  Foerstemann  veröffent- 
lichten Matrikel  der  üniversit&t  Wittenberg  und  unter  Beisiehnng  der 
Hil&mittel  vorzunehmen,  welche  der  Briefwechsel  Luthers  und  Me- 
lanchthons an  die  Hand  gibt.  Sodann  hat  Haupt  von  dem  reichen  Ma- 
terial, das  die  Deklamationen  Melanchthons  fllr  seinen  Zweck  boten, 
viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht. 

Man  kann  an  dieser  Arbeit  wieder  einmal  sehen,  wie  auch  tdch- 
tiges  und  redliches  Streben  fUr  die  Wissenschaft  im  ganzen  fast  wertlos 
wird,  wenn  der  Strebende  nicht  vor  Beginn  seiner  Arbeit  sich  aber  den 
Stand  der  von  ihm  zu  behandelnden  Frage  orientiert. 

In  vielfachem  Verkehr  mit  Wittenberg  stand  die  ehemalige  kur- 
brandenburgische  Landesuniversität  Frankfurt  a.  0. 

Ältere  Universitäts-Matrikeln.  I.  Universit&t  Frankfurt  a.  0. 
Aus  der  Originalbandschrift  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Georg  Liebe 
und  Dr.  Emil  Theuner  herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Friedlftnder, 
Geh.  Staats-Archivar  und  Archiv-Bath.  Erster  Band.  (1606—1648). 
Yeraalafst  nnd  unterstatzt  durch  die  K.  Archiv-Terwaltnng.  Leipsig. 
Verlag  von  S.  HineL  1887.  Lex.  8^  XVI  und  1648  S.  (Bd.  S2 
der  Publikationen  aus  den  K.  Preufsischen  Staatsarchiven). 

Bei  der  unbestrittenen  Wichtii^it,  welche  Universititsmatrikeln 
fttar  Gelehrten-,  Kirchen-,  ProfiuigeBchidite,  Namensforsebung  etc.  haben, 
ist  es  freudig  lu  begruben,  dafs  die  Kgl.  Preufsische  Aiohiwerwdtong 
die  Publikation  der  filteren  Matrikeln  von  Kflln,  Frankfort  a.  0.  und 

Chreifiswaldin  Angriff  genommen  hat.  Nicht  als  ob  dieselben  nicht  schon  viel- 
fach  benutst  und  auch  zum  Teil  publiziert  wiren,  wie  die  Kölner  durch 
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Schmitz,  aber  es  ist  doch  ein  anderes,  ob  eioe  soldM  wichtige  Ur- 
kunde doreh  einen  saverlftssigcn  Abdniek  in  extenso  der  wisBenseiiaft- 
lichen  Benutsong  waiiriiaft  zugänglich  gemacht  ist,  oder  ob  blo&  einzelne 
gelegentlicbe  Notisen  daraus  mitgeteilt  sind. 

Die  im  Jahre  1606  erMbete  knrbrandenborgisehe  ünirersitit 
Fhmkfort  a.  0.,  die  erst  1811  nach  Breslan  verlegt  wurde,  die  sog.  Tia- 
drina,  war  in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens 'ein  Sitz  der  hnmaaistl- 
schen  Bildung  und  ein  wichtiger  Kultarmittelpunkt  ftlr  das  nordöstliche 
Deutschland,  dessen  Söhne  in  grofser  Anzahl  an  dieser  Hochschule  ihre 
Bildung  suchten,  wiewohl  auch  die  ttbrigen  Teile  Deutschlands,  selbst 
das  ferne  Elsafs,  gelegentlich  ihre  Vertreter  sandten.  »(Die  Studenten) 
kamen  von  nah  und  fern,  und  es  gewährt  ein  grofses  Interesse,  aus  der 
mehr  oder  weniger  grofsen  Anzahl  der  aus  einer  Gegend  oder  aus  einem 
Orte  Stammenden  den  Bildungsgrad  dieser  Heimatsstätten  abschätzen 
zu  können.  Denn  man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  eine  feststehende 
Wechselwirkung  zwischen  der  Bildungsstufe  einer  Gegend  und  der  An- 
zahl der  von  ihr  entsoiidctm  Studierenden  annimmt.  Und  umgekehrt 
wird  man  auch  behaupten  dürfen,  dafs  je  mehr  Studierende  aus  einem 
Landesteile  nach  vollendetem  Studium  wieder  dorthin  zurückkehrten, 
deeto  mehr  sich  Bildung  und  Koltör  daaslbst  ansbreiteleii.«  (p.  Y.) 

Die  Matrikel  der  Universitit  Frankfiirt  hat  sieh  got  erhalten;  die 
einsige  LQoke  nm&bt  die  Zeit  vom  Herbst  1541  bis  som  Herbst  1642. 
Die  Yorlage  selbst  wird  in  der  Einleitung  eingahend  besdurieben. 

Da  in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  die  Universitit  die  Ein- 
teilnng  in  vier  Hationen  hatte,  so  sind  auch  die  Eintrige  der  Namen 
bis  1&27  und  dann  nochmals  1542  nach  vier  Nationen  geordnet:  Natlo 
Franconum,  Marchitamm,  Slesitamm  nnd  Pmtenorum.  »Von  1643  an 
finden  wir  die  Nationenbezeicbnung  nnr  noch  in  den  Einleitungsworten 
zu  den  einzelnen  Semestern,  wo  eine  Randbemerkung  jedesmal  angiebt, 
aus  welcher  Nation  der  Rektor  gewählt  war,  was  in  regelmAbiger 
Beihenfolge  aus  den  vier  Nationen  erfolgt  zu  sein  scheintt 

Als  Grundsätze  bei  der  Drucklegung  waren  die  heutzutage  all- 
gemein gültigen  Regeln  für  Urkundenpublikationen  mafsgebend.  Spätere 
Zusätze  von  fremder  Hand  sind  kursiv  gesetzt,  die  zahlreichen,  sich 
immer  wiederholenden  Bemerkungen  am  Rande  sind  abgekürzt  wieder- 
gegeben. Bei  zweifelhafter  Lesart,  z.  B.  ob  n  oder  u,  ist  ein  Frage- 
aekhan  beigefügt 

Ein  Rektorenveneicfanis  erMhet  sodaaa  (von  S.  Xm— XVI)  die 
Pnblikation  aelbst  Ein  «weiter  Band  wird  ae  Matrikel  bis  1811  ind 
ein  dritter  ein  Personen-  und  Ortsregister  enthalten. 

Im  nbrigen  ist  die  Eüirichtang  des  Dnckes  sehr  praktisch:  oben 
steht  an  jeder  Seite  die  Jahressshl,  die  Zeilen,  40—60  anf  der  Seite,  sind 
gezählt,  die  folia  der  Vorlage  am  Rande  notiert,  am  Ende  jedes  Jahres 
jAbrtsbariol&t  flir  AlUrtbainswiflMiiMhaft.  ULUL  OSBL  HL)  g 
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cU«  Summa  der  ImmaftfikoUerien  notiert.  Die  beigegebenen  spftriichen 
AnmeriLangen  wollen  freilich  nicht  viel  besagen. 

Zam  Schlnsse  mOgen  einige  bekannte  Namen  aus  der  Matrikel 
hier  ?eneichnet  sein:  Der  erste  Rektor  war  Conradus  Wimpina  de 
Bachen  im  Odenwald.  Ulrich  von  Hotten  (Udalricns  de  Hutten  ex 
Baohonia)  1506.  —  Der  bekannte  Historiker  und  Editor  Johannes  Hutt- 
dush  de  Strintz  (gewöhnlich  Huttich)  1506,  der  Homanist  Wolfgang  Angst 
von  Kaisersberg  im  gleichen  Jahr.  Hennannus  Trebelius  de  Ysenach 
poeta  1511  (S.  29).  —  Richardus  Sbrulius  Foro-Julianus  1512,  der  be- 
kannte Humanist,  der  auch  in  Wittenberg  gewesen.  —  Magister  Joannes 
CeUarius  Gnostopolitauus  Hebrons  1621  (S*  59)  etc. 

Altere  UniversitStsmatrikeln.  L  Universität  Frankfurt  a.0. 
Ans  der  Origloalhandschrift  nnter  Mitwirkung  von  Dr.  Georg  Liebe 
nnd  Dr.  Emil  Thenner  heransgegeben  von  Dr.  Emst  Friedländer, 
Geh.  Staats-Archivar  und  Archiv  Rath.  Zweiter  Band.  (1649—1811). 

Veranlafst  und  unterstützt  durch  die  Kgl  Arcliiv- Verwaltung.  Leiprig. 
S.  S.  Hirzel.  1888.  YHI  und  1811  S.  (Bd.  36  der  Publikationen 
aus  den  KgL  Preussischen  Staatsarchiven.) 

• 

Nur  ein  Jahr  nach  dem  Erseheinen  des  ersten  Bandes  eriialten 
wir  bereits  den  iweiten,  welcher  den  ScUulb  der  Frankfurter  Matrikel 
bildet  Denn  die  Universität  Frankfurt  a.  0.  hOrte  mit  dem  Jahre  1811 
als  solche  auf  und  erstand  dann  in  Breslau  von  neuem. 

Voran  steht  das  Rektorenverzeichnis  (S.  V-VUI).  Sodann  folgt 
der  Abdruck  der  Matrikel.  Die  Einrichtung  des  Druckes  ist  zunächst 
wie  beim  ersten  Band:  am  Rande  oben  steht  zur  schnellen  Orientierung 
das  Immatrikulatiouöjahr ,  die  Studenten  sind  nach  Vor-  und  Zunamen 
und  Heimat  verzeichnet.  Die  im  Mittelalter  üblich  gewesene  Angabe 
der  Diöcese  fehlt  hier  selbstverständlich.  Am  Rande  sind  die  Folio- 
Seiten  der  Vorlage  angegeben  und  Zahlen  bezeichnen  die  Zeilen. 

Anders  wird  die  Einrichtung  seit  dem  Jahre  1768  durch  eine  Ka- 
hinetsordre  Friedrichs  II.  vom  27.  Juli  1768,  welche  selbst  auf  S.  423 
mit  abgedruckt  ist,  wurde  bestimmt,  dafo  wegen  der  üngewUbheilen, 
welche  manchmal  in  Folge  der  bis  dahin  äblichen  Eintragungsweise  ent- 
standen seien,  in  Zukunft  das  Album  in  Kolonnen  eingeteilt  und  folgen- 
des eingetragen  werden  müsse: 

1.  Die  Nummer  der  Immatrikulation.  —  2.  Das  Datum  der  EiiH 
Schreibung.  —  8.  Tauf-  und  Zunamen.  — -  4.  Namen,  Stand  und  Charak- 
ter des  Vaters.  —  5.  Wohnort  des  Vaters,  resp.  der  Mutter.  —  6.  Hei- 
mat oder  Herkunftsort 

Nicht  alle  diese  Angaben  sind  im  Drucke  mit  aufgenommen.  Der 
Name  des  Vaters,  bez.  der  Mutter  ist  weggelassen.  Die  Ortsnamen  sind, 
in  der  jetzt  üblichen  Form  wiedergegeben  u.  s.  w. 

Eine  sehr  wertvolle  Eubrik  »Bemerkungenc  beginnt  mit  dem  Jahre 
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1770.  Es  finden  sich  daselbst  Angaben  Ober  die  von  den  Studenten 
beigebrachten  Examenzeuguisse ,  über  etwa  vorhandene  Armut,  Genufs 
eines  Freitisches,  Bewerbung  um  akademische  Grade,  Besuch  früherer 
Universitäten  u.  dgl. 

Wichtig  für  die  Geschichte  der  einzelnen  Schnlaastalten  ist  die 
gegen  das  Ende  aufgenommene  Rubrik  »Yorbildangc ,  ans  der  wir  er- 
sehen, dafe  ein  nidit  anbetrlchüiclier  Prosentsate  der  damaligen  8t«- 
denten  seine  Torbildnng  dorcb  Privatunterricht  erhielt. 

Tergleicfat  man  die  Heimat  der  Studenten  im  zweiten  Teil  dieses 
Bandes  mit  den  Angaben  des  ersten  Bandes,  so  fiOlt  zuniehst  an^  dab 
die  Hochschule  einen  mehr  tarritorialen  Charakter  erhalten  hat  Die 
Süd-  und  Uitteideutschen  fehlen  fast  ganz;  daibr  kommen  aber  seit  der 
Zeit,  wo  Prenssen  polnische  Landesteile  erlangt  hat,  zahlreiche  polnische 
Namen  vor.  Selten  erscheint  in  diesen  letzten  Zeiten  der  Hochschule 
ein  Nichtpreufse. 

Auch  die  Professoren  stehen  in  der  Matrikel 

Um  eine  Vorstellung  der  beigesetzten  Bemerkungen  zu  geben, 
mögen  beispielsweise  einige  hier  wiedergegeben  werden : 

1792  heifst  es  bei  Anton  Brichta  aus  Breslau,  der  Jura  studiert: 
»Hat  seinen  Abschied  vom  Regiment  noch  zu  bringen;  Pater  Diez  hat 
gutgesagt  und  sein  testimonium  vom  Jesuitencolleg  zu  Breslau  zurück- 
genommen; maturns.c 

Bei  Karl  Lud.  Silvius  Wilhelm  von  Königsdorff  aus  Schlesien,  der 
1792  immatrikuliert  wurde,  fehlt  zunächst  die  Angabe  eines  Fakaltäts- 
studiums  und  in  den  Bemerkungen  steht:  »Wird  sich  hier  einige  Zeit 
aufhalten,  um  Vorlesungen  vorzttglich  eameraiistisehe  anzuhören,  ohne 
vorher  sich  bestimmen  zu  kOnnen,  ob  derselbe  efai  eigentliches  Amt  im 
Staate  bekleiden  werdet  Man  sieht,  daTs  eine  gewisse,  auch  heute 
noch  vorhandene  Art  von  Studenten  schon  vor  100  Jahren  existierte. 

Bei  einem  gewissen  Jobann  Friedrich  Hentschke,  1790  immatrikn- 
iert,  steht  bemerkt:  »Fnit  cantor  Wrietzensis  et  a  consistorio  supremo 
ezaminatus;  vi  test.  summe  reverend.  Steinbart  gr.  ob  paupert.« 

Hoffen  wir,  dafs  bald  der  in  Aussicht  gestellte  dritte  Band,  wel- 
cher ein  ausführliches  Personen-  und  Ortsregister  bringen  soll,  erscheint. 
Erst  durch  einen  Index  erlangt  eine  solche  Matrikelpnblikation  ihre 
rechte  Verwendbarkeit. 

Zu  den  jüngsten  deutschen  Hochschulen  gehOrt  QOttlngen: 

A.  Schöne,  Die  Universität  Göttingen  im  siebenjährigen  Kriege.  Aus 
der  handschr.  Chronik  des  Prof.  Samuel  Ohrist  Hollmann  (1696-1787) 
mit  ErlAutemngen  und  Beilagen  herausgegeben.  Leipzig.  Hirzel.  1887. 

Die  Universität  Göttingen  war  den  17.  September  1737  eröffnet 
worden.  Bäsch  blQhte  die  neue  Schöpfung  empor,  gefördert  durch  die 
weise  Leitung  des  Qehehnerats  von  HttnchhauBen. 
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Eine  grorse  Zahl  glänzender  Gelehrten  zierte  die  junge  Hochscfade: 
A.  T.  HiUer,  J.  IL  Oesaer,  J.  D.  MiduMlis,  Tobias  Majrer,  Abr.  O.Kiil-  , 
Dor  u.  a.  Bald  erfirente  sich  die  Univenittt  ciaes  deatscbea  Bafn. 
Aber  noch  nSebt  30  Jabre  alt  wurde  sie  Im  Sommer  1757  tob  eiaer 
Gebbr  bedroht,  welebe  sog»  ihr«  Eaateni  in  Vngp  Hellte.  GMafoi  ; 
wurde  tob  den  Fransoeeti  besetst  and  schwebte  bis  1708  in  schwerer 
PelUir. 

la  weleber  Welso  die  üaifoniltt  die  tOamm  ExjogtMkkuk 
darebmaehte,  erffthrt  man  aas  der  Chronik  8.  Ohr.  Hollmanns,  die  17S4 
bis  87  verfiüst  wurde,  und  ?0B  der  sich  eine  von  Oberbibliothekar  J.  D. 
Seals  herrührende  Bearbeitung  auf  der  Universitätsbibliathek  befindet 

Der  Verfasser  Hollmann,  1096  zu  Stettin  geboren,  war  seit  GrUa- 
dung  der  Universität  Professor  der  Philosophie  und  Physik.  »Er  ist 
ein  rechtschaffener  Vertreter  der  Mittelnuirsigkeit,  deren  Mitarbeit,  wenn 
sie  sich  nicht  überhebt,  und  wenn  sie  ihre  Ptlicht  nach  bestem  Ver* 
mögen  erfüllt,  auf  allen  Gebieten  unentbehrlich  ist.« 

Zur  Kontrolle  der  Chronik  hat  der  Verfasser  Aktenstücke  au> 
dem  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Hannover  und  dem  Universitätsarchiv  und 
städtischen  Archiv  zu  Göttinnen  herangezogen,  die  als  willkommene  Er- 
gänzungen im  Anhang  abgedruckt  sind. 

Das  Bild,  welches  die  Chronik  und  die  ergänzenden  Berichte  ge- 
wlhren,  zeigt,  wie  Magistrat  and  Bttrgerschaft  der  im  SOjährigen  Krieg 
sehr  heraatargekomaMBea  Stadt  Gflithaiea  bcmiht  sind,  wo  mfiglieli  dea 
grOfstea  Teil  der  Kriegslastea  anf  die  UniTarsttIt  ahsawllaeB.  In  ier  | 
sehwierigen  Lige  war  die  Uaifersitit  in  weeeatllehaa  aaf  tkik  aelbet 
angewiesea;  naeh  den  abwaltenden  ▼ethütafasen  konnte  sie  wadar  aaf  i 
wirksame  BüUtftrisehe  noeh  staatliche  Hilfo  hoifon.  Ein  pfliehttraaaa  mai 
opferbereites  8taat«geiUil  hatten  in  dieser  Zelt  nar  die  Pfonfsen.  Wahl 
aber  gab  es  anter  den  GOttingar  Professoren  damaliger  Zeit  aaeh 
»fritzisch c  Gesinnte. 

Doch  mufs  man  der  Universität  nachrühmen,  dafs  sie  alles  galhaa 
hat,  um  den  Bestand  der  Hochschule  zu  sichern  und  die  Studenten  tot 
Schädigung  zu  bewahren,  Mit  Sorgfalt  wachte  man  über  die  Erhaltmif 
der  Bibliothek.  Bei  der  durch  den  Krieg  herbeigeführten  Abspamag 
von  der  Hauptstadt  erstarkte  der  Geist  der  Selbstverwaltung 

»Die  Universität  Göttingen  hat  es  in  jener  Zeit  vermocht,  dr- 
schlummernde  politische  Vermögen  in  ihren  Dienst  zu  stellen  nnd 
zu  einem  mannhaften  und  pflichtgetreuen  Gcnieingefühl  zu  entwickeln.«  | 

Der  Inhalt  der  Chronik,  welche  fast  nur  kriegerische  Ereignis;* 
und  dadurch  entstehende  Verwickelungen  berichtet,  kann  hier  nicht  iiTi 
einzelnen  wiedergegeben  werden.  Das  gut  ausgestattete  Büchlein  ist 
eine  anterhaltende,  besonders  aoch  den  Historiker  aDziebeade  I<akfra.  I 


Ebi  denkwürdiger  Promotlonsakt,  an  deai.  aneh  die  fraaaSriachea 
Olllsiera  AnteD  nahmen  (8.  27),  ist  besonders  öharaktnistlaeh. 
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Festsehrlft  in  äm  IS^JiMgen  J«1>llliim  der  UBi?enitttt  Geor- 
gii-Aagaete.  OOttiiigeii.  4*. 

Der  Inhalt  der  klefaen  Schrift  besteht  am  folgendem:  I.  Ebtem 
Geficbte  Emfl  Hartmanwg;  Znm  dritten  Jubelfeste  der  Oeorgia-Angnsta. 
—  %  Einem  knnen  Abrife  der  Gesehichts  der  UniTersitit,  ftr  den 
Usgers  »OOttingen  nnd  Ae  Geoigia-Angastat  eine  HanptqneUe  Ist 
Unter  den  Ifinnem,  welche  einen  grossen  Etnflniii  anf  die  Gestaltnng 
der  UniversitAt  hatten,  wird  Ch.  O.  He^e  erwihnt,  »ein  Hann,  dessen 
grobe  Bedentang  ftr  die  Wissenschaft  sich  mit  einer  nicht  minder 
grollwn  Bedentang  ftr  die  Terwaltnng  der  ünlversitftt  TerknUpfte.«  -Zn 
seinen  Kollegen  gehörte  aneh  der  Historiker  A.  L.  ton  SchHtaer-  Yen 
den  Lehrern  des  19.  Jahrhanderts  seien  hier  genannt:  Bissen  (1808, 
1 1837),  G.  0.  MttUer  (1819,  f  1840),  K.  F.  Bemann  (1848,  tl866), 
Schueidewia  (1886,  f  1856),  die  beiden  Grimm  etc.  — •  8.  Dem  yeneidi- 
nis  der  gefsnwirtigen  Lehrer  der  Georgia-Augnsta.  4.  Dem  Verzeich- 
nis der  gegenwärtigen  studentischen  Yerbindangen  und  Vereine  der 
Geosgia^Angnat»  —  5.  Übersicht  über  die  Zahl  der  Studiereuden  im 
Sommerseraester  1887.  —  6.  Der  Chronik  der  Universität  für  1886/87. — 
7.  Dem  Frograom  der  iftoiahrigen  Jabelfeier  der  Gte<tfgia%Aaga8ta. 

Kurses  Leben  hatte  die  hcäe  Sdinle  sn  Dtsseldorf: 
Dr.  Panl  TOnnies,  Die  Fahnltitsstndien  zu  Düsseldorf  Ton  der 
Mitte  des  XYL  bis  inm  Anfang  des  XXX,  Jahrhunderts.  Efn  Beitrag 
snr  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Jttlich-Beig.  TeU  8.  DQssel- 
dorl  (Programmbeilage  1887.  Nr.  i59  der  H<fll«en  BOrgersebnle 
und  Yorschnle  sn  Bttsseldorf). 

Die  Aufhebung  des  Jesuitenordens  1773  brachte  eine  Veränderung 
der  Jesuiten  -  Anstalt  zu  Düsseldorf,  insofern  die  Bestellung  und  Ver- 
pflegung der  Kongregierten  durch  Rescript  Yom  21.  Oktober  1774  auf 
die  flofkammer  oberging.  Das  staatSeh  gewordene  Sdinlwesen  sollte 
nnn  eine  neue,  zeitgemäbe  Fonn  eilttltin.  Der  Xnrflmt  ernannte  ehie 
anlberardentlidie  Schnihommission,  bestehend  ans  swei  Oeheinuiten, 
iwei  Hofkammenr&ten  nnd  dem  Stadtdechanten. 

Im  Henogtnm  Berg  gab  ea  seit  1808  ftr  das  gesamte  Sehnl- 
wesen  efaie  ständige  Schnlkommissioa.  1806  übergab  ihr  Joachim  Hnrat 
die  Anlsicht  aber  das  gesamte  Unterriehtswesen  Aber  die  HersogtOmer 
01e?e  nnd  Beig.  Ein  Ddoret  ?om  17.  Desember  1811  stellte  alle  Schal- 
angelegenheiten  direkt  unter  den  Minister  nnd  den  Rektor  der  noch  zu 
gründenden  üniversiUtt.  Da  aber  die  letstere  ▼Orerst  doch  noch  nicht 
ins  Leben  trat,  so  wurden  durch  den  Prilekten  des  Bhefaidepartements 
an  88.  Febroar  }818  alle  Ehigaben  in  Sehnlsachen  dhrekt  an  das  Mini- 
Bterinm  verwiesen;  deshalb  Inden  die  AUüwten  die  Unteniehtsverwaltong 
in  ToUstlndiger  Auflösung* 

So  weriToIl  die  ans  guten  Quellen  geechOpften  Mitteilangen  des 
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Verfassers  über  Stacliendirokft<Hr«ii,  Jesnitenfonds,  Kloeterfonds,  Schnlfonds, 
Gehaltsyerbältnisse,  Repetenten,  Zuhörer,  Vorlesniigen,  Disputationen  mid 
Examina,  Auditorien  etc.  Bind,  so  muh  doch  von  einer  Wiedergabe  tu 
dieser  Stelle  abgesehen  werden,  weil  die  Schule  eine  the<Uogisch-jaristi- 
sehe  war,  allerdings  mit  Hinznfügnng  medizinischer  Earse-  Die  Philo- 
sophie wurde  seit  1787  allein  von  den  Professoren  des  I^oeoms  Toig^ 
tragen. 

Am  Schlüsse  (S.  88 — 09)  ist  ein  Verzeichnis  der  Vorlesungen  ge- 
geben, soweit  dasselbe  aus  den  Akten  und  den  Publikationen  in  des 
Jülich-  und  Bergischen  Wochenblättern  festgestellt  werden  konnte. 

Zu  den  für  Deutschland  wichtigen  Hochschulen  gehörte  ebemsls 
auch  Löwen: 

£.  Bensens»  Documents  reUttüs  k  Thistoire  de  rnniTersitä  de 
Louvain  1425—1797  (Analectes  pour  servir  k  Thistoire  eccl6siastiqM 
de  la  Belgiqne^  s^e  IL  ton.  V  [XXI«  de  tonte  In  ooUectionl.  iM' 
nhk  1888). 

Der  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  Tom  Verliuser  selbst  folsendenna^ 
angegeben:  Golldges  et  p6dagogies.  85.  PMagogies  da  Faucon.  86.  Mi^ 
son  de  pauvres  deStandonck.  37.  CoU^gedeBusleiden  ondes  Troi»Liiipw 

Der  Aufsatz  ist  keine  Darstellung,  sondern  es  sind  Auszüge  aas 
den  Akten  der  Universität  und  gedruckten  Schriften.  Beachtenswert  ssd 
die  Rektorenreihen  der  besprochenen  Studienhäuser.  Die  Auszüge  SBi 
den  Universitätsakten  ergeben  lehrreiche  Einblicke  in  das  Schulwesen. 
Mau  beachte  z.  B.  S.  27  die  Verhandlung  wegen  der  Studenten,  welche 
aas  dem  einen  Studienhaus  in  ein  anderes  aaswanderten,  ohne  foibff 
die  Erlaubnis  eingeholt  zu  haben. 

Unter  den  Lehrern  der  erst  genannten  Anstalt  erscheint  u.  a.  auch 
der  aus  dem  Streite  mit  den  Dunkelmännern  hinlänglich  bekannte  Ketzer- 
raeister  Jacobus  de  Hoogstraeten  (p.  105).  1485  ist  er  unter  den  Ma- 
gistranden des  Studienhauses  der  erste  und  dann  Lehrer  der  Philosophie 
an  demselben.  Er  zieht  hierauf  nach  Köln  und  steigt  zu  hohen  Ehreo 
auf.  Der  Verfasser  Reusens  urteilt  über  ihn:  Vir  plane  doctus,  strenni, 
fortis  et  infracti  animi;  doch  war  es  mit  seiner  litterarischen  BilduDf 
nicht  zum  besten  bestellt,  non  satis  fortasse  politiori  literatura  tinctas. 
Noch  nach  seinem  im  Jahre  1527  erfolgten  Tode  grollten  ihm  die  Geg- 
ner, wie  aus  einem  Distichon  hervorgeht,  das  seinem  Grabmal  augebef- 
tet  wurde. 

Unter  den  späteren  Lehrern  erscheint  auch  Aubertus  Miraeus 
(eigentlich  Le  Mire)  aus  Brüssel,  geboren  den  2.  Dezember  Jö73,  gc* 
storben  1640,  der  Biograph  des  berliliniten  Justus  Lipsius. 

Die  Domus  pauperum  Standouck  war  nach  dem  Willen  ihres  Stif- 1 
ters  ausschliefslich  für  Arme  bestimmt  (S.  161).    Unter  den  Leiters 
dieses  Hauses  erscheint  auch  Jacobus  Latomus,  bekannt  durch  seine  Be* 
Üehnogen  sun  Leben  des  £rasmns. 
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VoD  htmrmgmder  Bedentmig  'flkr  die  Gosehiebta  dM  ünticrielitei 
und  des  HtuBtnismiiB  ÜMbMondere  Ist  das  Gollei^iiBi  BudeidlMium  oder 
triam  Wngnartimi  genannt  nach  seinem  Stifter  Hieronymns  Bndeiden,  Ret 
von  Kniser  Kail  Ee  waraaseofaUelidiclidem  StodhundeiLateiniaelMn, 
GrieoUeelwa  and  HeMischen  bestimmt. 

Die  einet  blttbende  Anstalt  kam  durch  die  Unruhen  in  den  Nieder» 
laDden  so  herunter,  dafs  1578  es  nur  von  einem  einzigen  Lehrer,  der 
keinen  Gehalt  mehr  bezog,  bewohnt  wurde.  Es  war  fast  zur  Ruine  ge- 
worden. Die  Angaben  Reusens  über  die  berühmte  humanistische  An* 
stalt  statzen  sich  hauptsichlich  auf  die  bekannte  ausführliehe  Moaogrft- 
pUe  TOD  N^Te  (tUmöin  eur  le  coUdge  des  Troia-Langues). 

Ebenso  sehr  wie  Löwen  wurde  in  früherer  Zeit  Krakau  von 
deutschen  Studenten  aufgesucht: 

Dr.  Wladislaus  Wislocki,  Liber  diligentianim  facultatis  artisticae 
universitatis  Cracoviensis.  Pars  I.  (1487 — 15G3).  Ex  codice  mann- 
scripto,  in  bibliotheca  Jagellonica  asservato  editionem  curavit  W.  W. 
Cracoviae,  sunr)ptibus  academiae  litterarum.   1886.  8°.   XIII  u.  543  p. 

Im  Jahre  1487  beschlossen  die  Lektoren  der  Artistenfakultät  in 
Krakau,  dafs  der  Dekan  der  Fakultät  ein  Verzeichnis  der  Vorlesungen 
und  Exercitien  fahre,  wobei  auch  die  Versäumnisse  einzutragen  seien. 
Diese  «Registra  facultatis  artisticaec  oder  »Libri  diligentiarum  facultatis 
philosophicae«,  die  von  1487 — 1780  geführt  wurden,  haben  sich  in  meh- 
reren handschriftlichen  Bänden  erhalten.  Zum  Jubiläum  des  lateinischen 
Dichters  Johannes  Kochanowski  wurden  die  Aufzeichnungen  von  1487 
bis  1563  im  Auftrage  der  Krakauer  philosophischen  Fakultät  veröffentlicht. 

Freilich  ist  dieses  Verzeichnis  nicht  absolut  vollständig.  So  fehlen 
s.  B.  die  Bäiiträge  ans  dem  Sommersemeeter  1491  und  dem  Wlaler- 
eemester  1496,  ferner  am  Anfang  die  Vorleenngmi  md  Disputatieoen  • 
der  Baceahmrei;  sodaim  sind  aneh  die  weitwen  Yeneiohniflee  nkht  ganz 
auTerliseig,  sonet  könnten  Yalentin  Eek  und  Fraoeieeue  Stsaeams  nickt 
feblen.  AuÜBefdem  fsUen  anek  alle  TorJeeungen  uad  Übungen,  weMw 
aoberkalb  des  Collegium  maina  gehalten  wurden. 

Der  Inhalt  dee  Buches  lerftUt  in  folgende  Abiehnitte:  1.  Tabulae 
laetiomun  et  eieroitionuii  Ordineeque  maglitrornm  1487  -  166S.  — 
2.  Appendix  1486—  16Y6  (Anfteicliiitt]^  einiger  EreigBiese,  weldw  Ikr 
die  VniyenitltigeBeUehte  Ton  WiehtigM^  warn).  —  8.  Index  tripaitf- 
toa:  a.  Leotniae  et  exereitia»  leclkmee  et  exere^ationea,  quaeetloMS  et 
textns.  b.  Legentes  magietri  eorumque  diUgentiae  et  negügentiae.  a.  Me- 
morabilia.  -  4.  I^pedmen  Täbolae  Ordinieque  ex  Godieto  pag.  68  et  69 
deacrlpton« 

Die  Indices,  weiehe  ein  aolibeB  Bnefc  erst  redit  yerweMlbar  maehea, 
aisd  dnrdi  8org&lt  und  ZuTerUbMigheit  aasgeiekhoet  und  Maohan  dem 
Heransgeber  alle  £hre. 
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Bm  W«ft  M  in  fiilfuhflr  HiiMioltt  Mehit  Mmkk.  MiiMi 
WiSMDt  bifliM  ^f*"t  tadife  Hoffhatihilt  qIm  fofeh  Bfihltrtint  QMibi 
Üfcir  dit  TiitlähHp«  Yodmiiien  uid  Eierdtiw,  Iber  die  lartiniBiM 
Lshrer,  denn  Fleifs  und  üifliilh,  flifr  di*  «diMM  SetadfUteUer  i.  4^ 
an  der  Hoehschide  Krakao  erhaltea  wir  die  «ertveOaten  ÜMMekte  ii 
einer  seltenen  Fflile. 

Beachtenswert  ist,  dafs  die  Lehrer  der  Hochschule  in  ihrer  grobca 
Mü^orität  trotz  des  universellen  Charakters  der  mittelalterlichen  Hoch- 
schulen Polen  sind.  In  zweiter  Linie  sind  sodann  die  Ungarn  vertreten. 
Im  ganzen  selten  sind  die  Deutschen,  obgleich  dieselben  unter  den  Stn- 
denten  zahlreich  gewesen  sein  dürften.  Beispielsweise  seien  gcDanut 
Rudolf  Agricola  von  Wasserburg  (hier  sde  Constantiat  bezeichnet),  Kob- 
rad  Geltes,  Sommerfeld  (oder  Aesticampianus)  etc. 

Ein  ^rhk¥^  BUkk  denlMber  ünireniyttcgMeliielrtn  eiHiili  aaiib 
das  Leben  des  berlüunlen  Tbomaains: 

Hr.  AUwander  MieoUdoni,  OMtta  Theniriwi.   Bin  Mng 
aar  GeaeUohte  der  Anfkllrang.  Mit  den  Bfldniaae  dea  Tbonialai 

Bedin.  Stnbr.  1888.  8^. 

lai  Oirtober  188V  aind  ea  fwaOiBndert  Jabre  geweeM,  dafc  ii 
Leifaig  die  erato  abadeBdanbe  Vorieanng  in  dentaeher  Sptache  angartaigr 
wnide.  Bia  dabin  batte  man  inDeataeUand  nar  lateialaeb  torgetrassi' 

Der  Erianernng  an  dieeea  knltnbiatoriafllie  firalpda  fefdaaiil  db 
Schrift  N.^  ibre  Batatebaog.  Sie  emenert  das  Andariwi  an  Tbowtfiii, 
der  diese  erste  deutsche  Vorlesung  gebalten  hat.  Der  Verfasser  leehaai 
den  grofsen  Aufklärer  zu  jenen  Mftnnern,  »in  denen  sich  alle  Regungen, 
alle  Oedanken  ihrer  Zeit  wie  in  einem  Krystallprisma  wiederspiegeln, 
indem  sie  von  ihnen  au|g;enoautten  nnd  eifrig  verbreitet  oder  abgeitiMMa 
und  bekämpft  werden.« 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfällt  in:  1.  Einleitung  (die  übrigen* 
schablonenhaft  gearbeitet  ist  und  sich  in  Allgemeinheiten  bewegt,  die 
teilweise  sehr  anfechtbar  sind).  —  2.  Thomasius  in  Leipzig.  —  3.  Tho- 
masius  in  Halle.  —  4.  Die  Philosophie  des  Thomasios.  —  6.  Thomasios 
als  Jurist.  —  6.  Schufsbetrachtung. 

Der  Ton,  in  weichem  die  Schrift  geschrieben  ist,  macht  teilweise 
den  Eindmck,  als  ob  der  Verfiaaeer  eine  humoristisch -satirische  Dar- 
ateUnng  beabatabtigl  bitle.  Man  leee  i.  B.  &  ift:  »Baeb  daai  «aat- 
flUiaAan  Frieden  gab  ea  fai  Dentaddand  anunebr  Laadeebanmi,  Btik 
aebtanaen  nnd  Mblbirger,  Sereniaatad  Tan  Oottae  Gnaden  and  in  D»- 
nMü  eraterbende  Untertbanen.  Der  Beepebt  der  Unt«tbaaen  eralraakla 
aieb  ancb  aal  die  Umgebnng  der  Landeabem,  anf  die  Hofrebranaea  aad 
die  Hefyredigcr.c  Kaoh  aolcben  nnd  IbnUaben  Leistangen  wird  ee  dea 
Leser  a^wer,  daran  an  glaaben»  dala  ea  daai  Varfawar  rain  aai  dfe 
Saebe  an  tbnn  war. 


Nicoladonii  Cbriütiaa  Thomasius. 
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ÜB  d«n  tontMi  Kapitel«  nM  ■anMfll  ein  dOstons  BUd  ▼<»  der 
ßmuMtßm  ÜBifenitit  Liipifg  astworfei.  Naeh  dM  Vnfiuien  IMmig 
entspridit  die  Sdüldernng,  welohe  LeÜmii  in  teiaeii  iDadnelDilleB  tber 
die  Eniditiuig  der  Berliner  SosietiU  entwirft,  gens  den  Leq»ig,  in 
welehem  GnrpzoT,  Angnst  Pfinlbr  nnd  Valentin  Alberti  tbAtig  waren. 
1681  haliflitierte  sich  Cltristiaii  Thomas  oder  Thomaains,  nadidem  er 
sdion  1675  zu  Frankfurt  a.  0.  Vorlesungen  gehalten. 

Für  die  Aufgabe  des  »Jahresberichts«  ist  der  Umstand  von  Be- 
deutung, dafs  Thomasius  im  Wintersemester  1687  auf  1688  die  erste 
Vorlesung  in  deutscher  Sprache  gehalten  hat .  naclulcm  bis  dahin  aus- 
schliefslich  Latein  gesprochen  worden,  seitdem  überhaupt  deutsche  Uni- 
versitäten bestanden.  Die  zünftigen  Kollegen  des  Thomasius  waren 
empört  und  sprachen  von  einem  unerhörten  Greuel,  von  einem  seit  Be- 
stehen der  Universität  noch  nie  geschehenen  crimen.  Thomasius  blieb 
aber  seinen  Gegnern  nichts  schuldig,  und  dabei  war  ihm  keine  Autori- 
tät zu  hoch.  Auch  vor  Luther  und  Melauchthou  machte  seine  Kritik 
nicht  halt. 

Die  EUnzelheitea  des  Kampfes  zwischen  Thomasius  und  seinen 
erthodoKen  Oegnem  geben  ein  bftfidielies  Bild  akademischer  Znatftnde: 
Mentlioiie  Besefatmpfangen  in  den  Yoriesmigen  Tor  den  Studenten,  da- 
neben im  gebeimen  eine  Menge  Ton  Intrignen.  Nnr  die  Stndenten  nnd 
Fietiskeo  standen  ecbliefsüch  m  Tbomasina.  Derselbe  flob  1690  naeb 
Berlin,  nm  der  Verbaltang  sn  entgeben. 

Zum  korfküTstUch  brandenburciselien  Bat  ernannt,  besann  Thoma> 
«ns  1690  Vorlesungen  an  der  Ritterakademie  n  flialle  Ober  deutschen 
Stil.  Diese  Schule  wurde  in  eine  Universität  umgewandelt,  welehe  den 
12.  Juli  1694  eröffnet  wurde«  Das  Erziebungsideal  der  neuen  Hoch- 
schule war,  ihre  Schaler  sn  branchbaren  nnd  iüngen  Menseben  m 
machen. 

Welche  Absichten  Thomasius  bei  seiner  Thütigkeit  in  Halle  hatte, 
ersehen  wir  aus  seinem  nKntwurf  der  politischen  Khigheitf,  die  eine 
abfällige  Kritik  der  bisherigen  Hochschulen  untliielt,  welche  nach  seiner 
Meinung  blofs  gelehrte  Narren  erzogen.  S.  49  ff.  wird  eine  ausführliche 
Mitteilung  aus  der  Th.  Schrift  gegeben.  Nach  seiner  Meinung  ist  eine 
Beform  aller  Fakultäten  notwendig. 

Im  übrigen  blühte  die  Universität  Halle,  Uber  welcher  der  Geist 
der  FrefheH  und  religiösen  Toleranz  waltete,  schnell  im  höchsten 
Grade  anf. 

Der  Inhalt  der  swei  letalen  Abschnitte  »Die  Pbiloaopbie  des  Tbo- 
naains«  nnd  »Tbomasina  ab  Jurist«  liegen  anfserhalb  der  Anl^aben  des 
Jabrssbericbta. 

Mit  der  mittelalterlichen  Hodischulc  hängt  die  Einrichtung  der 
Vaganten  oder  ftbrenden  Schiller  zusammen: 
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Nie.  Spiegel  (kgl.  Studienlehrer  bei  St.  Stephan  in  Augsburg), 
Vaganten  und  Bacchanten.  I.  Teil:  Der  Ursprung  des  VagantentHBk 
Augsburg  1888.   ( Würzburger  Dissertation.) 

Der  Verfasser  holt  für  sein  Thema  weit  aus:  er  geht  zurück  bis 
auf  die  Verdrängung  der  Naturalwirtschaft  durch  die  Geldwirtschaft 
im  12  Jahrhundert  und  die  Folgen  davon  für  Adel  und  Geistlichkeit. 
Er  betrachtet  sodann  in  einem  weiteren  Abschnitt  »das  Streben  der 
Geistlichkeit,  insbesondere  aber  der  Ordensgeuossenschaften,  nach  Er- 
weiterung ihres  Besitzes  und  die  Rückwirkung  desselben  auf  die  Lage 
des  Weltklerus.« 

Dabei  wird  das  Streben  der  Bettelorden  nach  Besitz  anschaaliA 
geschildert.  Das  Eindrängen  der  Mönche  hatte  zur  Folge,  dafs  sich  die 
Lage  des  Weltklerus  verschlechterte.  Er  mufste  die  Einkünfte  aus  d» 
Gemeinden  mit  den  bettelnden  und  oft  sehr  zudringlichen  Mönchen  tri> 
len.  So  kam  man  wm  emmiliiB  benefidomm,  d.  Ii.  iiir  YereioigDag 
mebrerer  kircbUeher  PfrAnden  in  der  gleichen  Hand,  eine  Einricirtnnft 
die  ihre  großen  Bedenken  hatte  und  in  bedeutenden  Mifintftnden  fUalfr 

Ein  stari^er  Zndrang  an  den  Stadien  erfolgte  seit  dem  1%  J<ll^ 
hundert,  und  gleichseitig  damit  tauchte  ein  Gelehrtenproletariat  auf,  du 
sind  eben  die  Vaganten. 

Das  Wandern  von  Schule  su  Schule  war  nichts  Neues,  hkta 
selten  eine  Schule  Ihr  alle  FSeher  des  Triviums  und  Quadrivhims  f^tHA 
gute  Lehrkräfte  besab.  Aber  mit  der  sich  weiter  entwickelnden  Wittel* 
sdiaft  und  der  jetst  entstehenden  Scholastik  steigerte  ^  auch  das 
Wandern  der  Studierenden.  Besondere  Andehnngskraft  äufserte  Psiii 
und  Oxford.  Wenn  Spiegel  von  dieser  englischen  üniversittt  behnip' 
tet,  unter  Heinrich  HI.  seien  dort  30  ooo  Studenten  gewesen  (S.  53),  so 
ist  dazu  zu  bemerken,  dafs  die  ubertrieben  hohen  Zahlen  mittelalterlicher 
Hochschulen  nonerdings  vielfache  Zweifel  hervorgerufen  haben,  und  dafs 
man  die  grofsen  Ziffern  von  ehedem  jetst  in  der  Bogel  betrAchtlich  n-  . 
dnsiert 

Nach  kirchlicher  Vorschrift  sollten  Studenten  nur  dann  aasgeweiht 
werden,  wenn  sie  den  Nachweis  eines  hinreichenden  Einkoromens  geben 
konnten.  Dies  waren  viele  nicht  imstande  und  blieben  deshalb  möglichst 
lange  auf  der  Schule,  wo  zu  Zeiten  zügellose  Sitten  herrschten.  Sodaas 
aber  begannen  sie  ein  unstetes  Wanderleben. 

»Aus  solchen  stellenlosen  und  durch  die  Wanderung  bald  jedem 
ernsten  Streben  abhold  gewurdencn  jungen  Klerikern,  verschwenderisch, 
solange  das  Geld  vorhielt,  rnluiiriMiig  gegen  andere,  roh  und  morali^«^ii 
verkommen,  wie  sie  auf  den  Schulen  geworden,  bildeten  sich  die  Schareo 
der  Vaganten.« 

Den  Obergaug  von  der  Geschichte  der  Hochschulen  la  der  dff 
Latdnsehulen  und  Gymnasien  mOgen  swei  Binde  der  Honumenta  G«- 
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aaaifta  PMdagogica  bfiden,  irekhe  aadi  Iwide  gmimte  SehulgitliiiigMi 

Ratio  Studiorum  et  Institutiones  Scholasticae  Societatis 
Jesu  per  Germaniam  olim  vigentes  collectae  concinnatae  dilucidatae  a 
G.  M.  Pachtler  S.  J.  Tomus  I.  Ab  anno  1541  ad  annum  1599. 
Berlin  A.  Hofmann  u.  Comp.  1887.  LIII  und  460  S.  (Bd.  II  der 
vuii  Karl  Kebrbach  herausgegebenen  Monumenta  Germaniae  Paeda- 
gogica). 

Entsprechend  dem  die  verschiedenen  Konfessionen  in  sich  schliefsen- 
den  Charakter  des  grofsartig  angelegten  Unternehmens  folgt  als  Bd.  II 
ein  aus  dem  Jesuitenorden  hervorgegangenes  Werk,  nachdem  der  erste 
Band  die  protestantischen  Schulordnungen  Braunschvveigs  gebracht  hat. 
Der  Herausgeber  Pachtler  hat  sich  längst  durch  pädagogische  Arbeiten 
bekannt  gemacht,  die  freilich,  da  sie  im  Geiste  seines  Ordens  geschrie- 
ben  waren,  vielfachen  Widerspruch  gefunden  haben. 

Das  umfangreiche  Yorwort  gibt  Auskunft  über  die  verschiedensten 
Fragen.  Die  Materialien  eotstaramen  nnter  anderem  «noh  dem  Arehiv 
der  dentsehen  Ordenaprovint  der  Geaellaehaft  Jean.  »Die  Oes.  J.  hat 
keinen  Ornnd  in  Qehefinhaltgng  jener  Sebfttie,  sie  findet  im  Gegenteile 
in  der  YerOffentUGhung  derselben  eine  ruhmreiche  Reehtfertignng  ihres 
Wilsens  and  ihrer  6esehiekte.c  Doch  haben  anch  andere  ArchiTe  und 
aUreiebe  Privatleute  von  ihrem  anduvalischen  Reiebtam  beigesteuert 

Am  sohnenUchsten  vermifet  der  Verfasser  örtliche  Sohnlvor- 
schriften  vonseiten  der  Ordensoberen,  einzelne  Disziplinarverfilgungen, 
Scbuldiarien,  Lektionspläne,  Tisch-  und  Konviktsordnungen.  Wenn 
Pachtler  fortfährt:  »Wohl  mag  noch  einiges,  der  Himmel  weifs  wo,  in 
abgelegenen  Winkeln  schlummern,  aber  das  Meiste  ist  unwiederbringlich 
verloren.  Denn  zur  Zeit  der  Unterdrtlckung  des  Ordens  ist  man  aus 
Unkenntuiss  und  Leidenschaft  mit  jenen  Papieren  umgegangen,  wie  der 
Wind  mit  den  Blättern  der  Sibylia,t  (S.  VII),  so  darf  vielleicht  gefragt 
>verden,  ob  es  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dafs  solche  »örtliche  Schul- 
vorschriftent  so  zahlreich  vorhanden  gewesen,  und  wenn  dies  der  Fall, 
^  üb  sie  in  der  That  von  so  allgemeinem  Interesse  und  von  solcher  Be- 
deutung gewesen,  dafs  es  angezeigt  Ist,  ihren  Untergang  sehr  zu  be- 
klagen. 

BesfigUoh  der  gedrackten  Üttentnr  erklirt  Pachücr,  dafs  »Partel- 
sohriften  mit  ihrer  Grundlage  von  Yorurteilenc  ftr  seine  Darstellung 
keinen  Wert  hatten.  In  der  Sadie  wird  man  dem  Yerfasser  nur  Recht 
geben  können,  dafs  Pnrteischriften  keine  maÜBgebenden  und  lavef^ 
lassigen  Quellen  sind.  Aber  als  Parteisehrilten  dürfen  nicht  alle  Schrif- 
ten beiekhDet  werden,  welche  dem  Jesuitenorden  nicht  gflnstig  sind. 
In  der  Zusamnefistellung  der  häufiger  benutzten  gedruckten  Schriften 
a  XUV-  Un  wird  an  den  Arbeiten  von  Wollgang  Bauer  (Ans  den 
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Gymnasium.  S.  J.  Monac.  München  1878)  und  C.  F.  Dittrich  (Ge- 
schichte des  Gymnasiums  von  Brünn.  1877)  bemerkt:  »Aus  Unkennt- 
nis des  Instit.  S.  7  nicht  so  richtig  im  Urteil«  und  »Wegen  Unkenntr 
vh  äst  ^UnHÜitken  Einrichtungen  und  der  Ges.  J.  bisweilen  unzutreffmd.« 
Aber  es  fleheint  mir-  fraglich,  ob  man  die  feindselige  Haltung  rnndicr 
ScibriftsteDer  gegen  den  JesuitenoTden  damit  genügend  znrfickgewieien 
hat,  dafe  man  sie  der  Unkenntnis  beschuldigt  Es  Ist  doeh  eine  nUhi 
so  bestreitende  Thatsaohe,  dafe  in  früheren  Zeiten  der  JesafteBoiden 
gerade  innerhalb  der  katholischen  Kirche  zahlreiche  Gegner  geAute 
hat,  die  doch  gewifs  seine  Einrichtongen  hinllnglteh  kannten. 

Dem  Lihalte  nach  soll  dna  Weik  in  swel  TeBe  serfidko:  daiUr- 
knndenbneh  ind  die  fortlanfende  DarstelUng  der  Ptdagogik 
der  Oesellsohaft  Jesn. 

Das  Uiknndenbooh  ist  auf  vier  (oder  noch  mehr)  Binde  berech- 
net, wovon  nnsere  Pnblikation  den  ersten  bildet  Der  swelte  Band  «iii 
die  erste  Gesetiesvorlage  des  Generals  Aqnaviva  flr  eine  Ratio  stadie- 
nun  vom  Jahre  1586  bringen,  der  nlehste  die  inneren  SslmlordnungeQ 
bis  SIT  Unterdridnng  des  Ordens  Im  Jahre  1998.  Ein  letrter  Baad 
seil  die  Schnlvocschriften  der  Gesellschaft  Jesn  von  1820  bis  zur  Gegen- 
wart enthalten.  Zugleich  erfahren  vir,  dafe  dieses  Urinundenhaeh  is 
der  Handschrift  fertig  gestellt  ist 

Auf  dieses  Urkundenbuch  soll  sich  nun  die  fortlaufende  und  za- 
sammenfallende  Darstellong  der  Jesuiten- Pädagogik  gründen.  Dabei 
sollen  kleinere  Anordnungen  eingefügt  werden,  welche  im  Urkundenbocb 
keinen  Platz  finden  konnten,  ferner  »die  Schulbücher  von  den  Prinzipien 
an  bis  zur  Theologie  hinauf,  die  Klassikerausgaben  und  Handbücher, 
ganz  besonders  die  Katechismen  des  seligen  Canisius  mit  ihrer  über 
reichen  Bibliographie.«  Daran  schliefsen  sich  Misccllaneen:  Marianiscbe 
Kongregationen  der  Studierenden,  Scbuldisziplin,  Excesse,  Strafen,  Ud- 
entgeltlichkeit  des  Unterrichtes  und  scharfe  Verordnungen  hierüber,  aka- 
demische Festlichkeiten,  Promotionen  und  Würden,  Unterordnung  der 
Würdenträger  unter  den  Rektor,  Beligionsnnterricht,  iürchenbeeacli, 
Empfang  der  Sakramente  u.  s.  w.« 

Bezüglich  der  Anordnung  der  Schriftstücke  wurde  das  chronolo- 
gische Prinzip  als  zu  mechanisch  nicht  zu  Grunde  gelegt.  Nur  inner- 
halb der  Unterabteilungen  ist  die  Chronologie  mafsgebend  geworden, 
aber  doch  nicht  so,  dafs  nicht  auch  hier  Ausnahmen  gemacht  worden. 

Ursprünglich  hatte  Pachtler  die  Absicht,  das  ganze  Urkundenbuch 
in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  erscheinen  zu  lassen.  Aber  um 
den  Stoü  nicht  allzusehr  anschwellen  zu  lassen,  wurde  davon  Abstand 
genommen.  So  erscheint  jetzt  alles  lateinisch,  nur  die  Privilegien  der 
Gesellschaft  Jesu  im  Schulwesen,  der  vierte  Teil  der  Konstitutionen,  die 
Studienregein  flir  Proviniiale  nnd  Rektoren,  endlich  die  eigentliclie  Batie 
stndiorom  lateinisak  nnd  dentseh« 
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Die  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Werkes  ist  auch  die  T^rsacho, 
dafs  die  ursprüngliche  Ab<;icht,  die  jesuitischen  Schulkomödien  in  extenso 
wiederzugeben,  sich  schwerlich  durchführen  läfst:  »schon  jetzt  füllen  nur 
die  Titel  der  Schuldramen,  die  wir  kaum  zur  Hälfte  gesammelt 
haben,  einen  starken  Oktavband.« 

Wenn  auch  Vollständigkeit  nicht  angestrebt  wird,  so  soll  doch  nichts 
Wesentliches  ausgelassen  werden  Im  Falle  der  Wahl  zwischen  ähn- 
lichen Stücken  wurde  den  Aktenstücken  über  Oberdeutschland  und  West- 
deutschland, wo  das  deutsche  Leben  damals  so  lebhaft  pulsierte,  der 
Vorzug  gegeben. 

Bezüglich  dsr  lliihMillwB  dtr  Urkanden  werden  im  wesentlichen 
die  Qrandiltee  btMgl,  weldi*  Kart  Kihrbtioii  für  ü»  MOP  (and  auch 
flir  die  Ausgabe  der  Wertse  Herliarts)  gn%cet»lH  iMt:  »ürlnndeB  rind 
keine  SehttleranfiBabeii,  die  man  nach  eigenem  Ermeesen  verlbeaeert:  eie 
mOstttt  wiadergegeben  werden,  wie  «ie  vorliegen.  80  oft  wir  daher  ent- 
weder die  Uiacbrift  eeUbet  oder  eine  nrft  ilr  glelehaeitige  Abeehrift  m 
ODS  hatten,  UeHen  wir  um  mdgUehst  Iren  an  die  Yoriage  and  erlauHen 
uns  eine  Indemag  der  Satiaeiduittng  aar  da,  wo  es  aom  Idditeren 
Terakiadaiaea  Ilr  die  heutigen  Leeer  dandiaas  nOUg  war.«  Wo  aber 
»nifaHierta«  üiknadea  aaa  OnudEwaiiEaa  entBomaien  werden  mnfMeo, 
gceehah  diee  ohne  Tertadaraagea. 

Eise  eehr  bemvkeaewerta  teHe  der  BinleitaBg  toa  aSgeneinerem 
Intereeee  aiAge  hier  noch  nach  ihrem  ganiea  Wortlante  wiedei^gegeben 
werden :  »Es  war  nieht  anore  Sache,  die  ünterriehte-  nad  EndehiaagB^ 
weise  der  O.  J.  in  TerCeidigen,  sie  spricht  flir  sich  selbst;  ja  wir  sind 
überzeugt,  dafs  ein  fmrteihlBes  Lesen  der  folgenden  Stücke  manches 
MilsMntiadnis  zerstreuen,  manche  Leidenschaft  besänftigen  wird.«  Wir 
Stimmen  dlaiea  Worten  bei:  in  der  Thal  ist  diese  Pnblikation  dam 
geeignet,  manche  vorhandenen  Vorurteile  zu  aentrenen.  Insbesondere 
wird  man  die  häufig  verbreitete  Ansicht,  die  neuerdings  durch  manche 
altkatholische  Gelehrte  vertreten  wird,  wonach  die  Pädagogik  der  Je- 
suiten eine  Art  von  diabolischem  System  ist,  gegründet  auf  Knechtung 
der  Gewissen  und  gerichtet  auf  Niederhaltung  jeder  freien  geistigen  Re- 
gung, nicht  dauernd  aufrecht  erhalten  können.  Bei  genauerer  Prüfung 
wird  man  die  bedeutsamen  Ergebnisse  der  jesuitischen  Pädagogik  aner- 
kennen müssen.  Dafs  diesem  Zugeständnis  das  »Abert  nicht  fehlt,  dafs 
auch  hier  neben  dem  Lichte  gleich  der  dunkle  Schatten  ist,  soll  wenig- 
stens angedeutet  werden. 

Zum  leichteren  Verständnis  der  Urkunden  sind  vorangestellt:  ein 
Verzeichnis  der  Generäle  der  Ges.  .1.,  der  Visitatoren  der  Provinzen, 
der  deutschen  Assistenten  zu  Rom,  der  Provinziäle  der  Germania  Su- 
perior  und  der  Germania  Inferior,  der  Provinziäle  von  Oesterreich- 
Austria,  eine  Statistik  der  deutschen  Assistenz  S.  J.  im  Jahre  1760,  ein 
Summarium  Assisteutiarum  quiuque  S.  J.  universae  a.  1760. 
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Sodann  folgt  ein  lunfangreiGlior  Absobnitt  ttber  die  arcbivaUselien 
Quellen  p.  XXI — XLIV,  der  eine  stattliche  Beihe  von  Quellen  Terzeich- 
not. Eine  Au&fthlnng  der  häufiger  benutiten  Ihraekechriften  besebliefiit 

das  Vorwort. 

Wir  müssen  uns  mit  Rücksicht  auf  den  hier  zu  Gebote  stehenden  Raum 
damit  begnüpen,  von  der  an  das  Vorwort  sich  anschliefsenden  Urkunden- 
publikutinn  nur  das  Wichtigste  hervorzuheben.  Teil  I  enthält:  a.  Son- 
derrechte im  Srhiilwescn,  welche  der  h.  Stuhl  der  Ges.  J.  verliehen  hat 
(Unterabteilungen:  Scluilen,  akademische  Grade,  Kollegien,  Besitz  der 
Gesellschaft  Jesu,  Gebäude).  —  b.  Die  Konstitutionen  der  Ges.  J.  über 
das  Schulwesen.  —  c.  Die  Beschlüsse  der  Generalkongregatiou  der  Ges. 
J.  Uber  das  Schulwesen  von  1658-1888.  -  d.  Auf  das  Schulwesen  be- 
aOgliehe  Regeln  der  oinselnen  Ämter  der  Ges.  J.  (ftr  den  Provintial 
und  Reirtor). 

Der  E weite  Teil,  enthaltend  die  örtlichen  Vonehiiften  ttber  das 
Schnl«  und  Ertiehungswesen  der  Ges.  J.  bis  snm  Jahre  1699,  ist  be- 
sonders stoifreich;  er  besteht  ans  68  Nnnmem.  Beispielsweise  seien 
daraus  angefahrt  Stellen  aus  Briefen  des  seligen  Petrus  Canisins,  die 
älteste  Einrichtung  des  Collegs  zu  Köln  a.  R.,  Statuten  der  Universität 
Ton  Trier  von  1562,  älteste  Studienvorschriften  tlber  das  Gollegiuni  Ro- 
manum  156G,  Lektionsplan  des  Würzburger  Jesuitenkollegiums  im  ersten 
Jahr  seines  Bestehens  1567,  Lektionsplan  der  humanistischen  Klassen 
zu  Ingolstadt  1568,  Lektionspläne  des  Kölner  Jesuitengymnasiums,  eine 
DisputationsordüUDg  von  1680,  Verordnungen  Aquavivas  ttber  Schulrisi- 
tationen  u.  a 

Der  dritte  Teil  besteht  aus  folgenden  Unterabteilungen :  a.  Kolle- 
gien, b.  CoUegium  Germanico-Huugaricuro  bis  1599.  c.  Konvikte  und 
Seminarieu.  Die  hier  mitgeteilten  wertvollen  Urkunden  beziehen  sich 
auf  Ingolstadt,  Duingen,  Graz,  Köln,  Löwen,  Mflnchen  etc.,  zum  TeU 
haben  sie  auch  gans  allgemeine  GOltigkeit. 

So  dankbar  wir  ihr  dieses  reiche  Urknndenmaterial  sefai  mftssen, 
80  mögen  doch  hier  einige  Paukte  angemerkt  sehi,  die  ich  mir  beim 
Studium  des  Werkes  notiert  habe: 

Zu  p.  XIX:  Die  Aufisählung  der  Provinsen  des  Jesoltmiofdens 
wäre  besser  ersetzt  worden  durch  eine  Beschreibung  oder  eine  Karte  der 
ProTinzen,  ans  der  man  die  Ausdehnung  derselben  genau  erkennen  könnte. 

Zu  p.  XIX:  Ausdrücke  wie  Domus  probationis,  Residentiae, 
Missionos,  Socii  mufsten  genau  erklärt  werden;  denn  selbst  die  Mehr- 
zahl der  katholischen  Leser  wird  diese  Ausdrücke  schwerlich  erklären 
J^önnen,  wie  viel  weniger  die  protestantischen,  für  welche  das  Buch  doch 
auch  geschrieben  ist. 

Zu  p.  XXVIII  sollte  bemerkt  sein,  wo  sich  das  Archiv  der  deutschen 
Provinz  der  Ges.  J.  zur  Zeit  befindet,  welches  so  zahlreiche  Vorlagen 
geliefert  hat   Doch  wohl  in  Rom? 
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Weno  aber  die  OeseUsehaft  Jesu  bei  ibrer  YerbreitaDg  im  16.  und 
17.  JabrhnDdert  auf  so  eDtschiedenen  Widerstand  gerade  bei  den  Katbo- 
UIcen  stiess,  so  wird  jeder  Leser  dieses  Werkes  die  Ursacben  dasn  fin- 
den. Ifan  vgl.  s.  B.  8.  1  §  1,  8.  2  §  8  und  viele  andere.  Der  §  I 
mnfote  zu  mannigfachen  Kollisionen  mit  den  geordneten  Vorlesungen  an 
den  Universitäten  flibren,  womit  die  Vertreter  der  letzteren  sicherlich 
nictit  einverstanden  sein  konnten.  Als  besonders  lästig  dürfte  aber  §  8 
empfunden  worden  sein,  der  folgendermafsen  lautot:  »Alle  Studierenden, 
welche  in  unsern  Kollegion  Philosophie  oder  Theologie  geiiürt  haben, 
können  auf  jeder  Universität  zu  den  Graden  zugelassen  werden,  und  die 
in  den  genannten  Kollegien  zurückgelegten  Kurse  müssen  ihnen  ange- 
rechnet werden;  wenn  sie  daher  ihre  Prüfung  gehörig  bestanden  haben, 
so  können  und  müssen  sie  nicht  in  geringerem,  sondern  in  gleichen  Mafse, 
als  wenn  sie  auf  den  Universitäten  selbst  studiert  hätten,  zu  allen  Gra- 
den zugelassen  werden.  (Pius  V.)i  Man  mache  sich  einmal  eine  Situa- 
tion klar,  wie  sie  diese  Bestimmung  zuläfst:  in  derselben  Stadt  bestehen 
z.  B.  eine  UuiversitAt  nnd  ein  JesnitenkoUeginm  neben  einander.  Das 
letstere  bat  einen  groCun  Zuflnfo  von  ScbQlem,  die  es  in  den  Jahrelang 
dauernden  Kursen  ausbildet,  ohne  sich  im  geringsten  um  die  Universität 
SU  kOmmem.  Wie  nun  aber  die  Zeit  herannaht,  wo  die  akademischen 
Grade  durch  Prttfungen  erworben  werden  sollen  (nnd  der  fiesits  dieser 
akademischen  Grade  vefschafite  mancherlei  Vorteile),  da  erscheinen  die 
Zöglinge  der  Jesuiten  als  Examinanden  vor  dem  Lehrer  der  Universität, 
die  sie  bisher  nicht  beachtet,  deren  Vorlesungen  and  Übungen  sie  nicht 
besucht  haben,  um  sich  bei  ihnen  alle  die  Vorteile  zu  erwerben,  die 
deren  eigene  Schüler  nur  durch  jahrelangen  Fleifs  und  Ausdauer  bei  dieser 
selbst  erwarben.  Kein  billig  Denkender  wird  sich  wundern,  wenn  er  in 
der  Geschichte  der  Universitäten  liest,  dafs  überall  Händel  entstanden,  wo 
die  Jesuiten  in  die  Universitätsstädte  einzogen.  Das  ist  nur  ein  Heispiel. 
Was  wir  auf  S.  3  als  §  2  ff.  lesen,  gibt  Anlafs  zu  ähnlichen  Erwägungen. 

Doch  genug  davon.  Das  ist  kein  Tadel  gegen  den  Herausgeber, 
dem  wir  vielmehr  für  seine  Arbeit  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  sind. 
Nur  möchte  ich  zum  Schlufs  noch  zur  Erwägung  geben,  ob  es  nicht  für 
dieses  Werk  wie  für  das  ganze  Unternehmen  besser  wäre,  wenn  der  ge- 
plante Umtaug  dieser  Publikation  bedeutend  verkürzt  wird. 

Ebenfalls  zu  dem  Sammelwerk  der  Mon.  Germ.  Paedag.  gehört: 

Dr.  Friedrieh  Tentsch,  Professor  in  Hermannstadt,  die  sieben- 
bttrgisch-sächsischen  Schulordnungen  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und 
Begister.  Erster  Band.  1648—1778.  Berlin.  A.  Hofmann  Co.  1888. 
efi  GZXXVIII  und  416  S.  (Bd.  VI  der  von  Karl  Kehrbach  heraus- 
gegebenen Monnmenta  Germaniae  Paedagogica). 

Der  kernige  Stamm  der  Siebenbftrger  Sachsen  wohnt  swar  weit 
ab  vom  deutschen  Yateriande,  aber  hat  bis  jetzt  mit  germanischer 
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Zähigkeit  an  seinem  VoUatnin  festgehalten,  und  8o  konnten  sehie  Schnl- 
ordnnngen  Aufnahme  in  das  Unternehmen  der  Monnmenta  Germaniae 

Paedagogica  finden. 

Das  Werk  ist  von  dem  Verfasser  im  Auftrag  der  sächsichen  Mittel- 
schulen Siebenbürgens  dem  evangelischen  Bischof  Dr.  Georg  Daniel 
Teutsch,  dem  tapferen  Vorkümpfer  tfir  das  Detttschtum.  seines  Volkes, 
zum  70.  Golmrtstafjo  gewidmet. 

Zill]]  ersten  Mal  erscheinen  hier  die  sfiehsisch-siebenbürgischen  Schal- 
ordnungen vollständig  gesammelt,  wiewohl  einzelne  schon  vielfach  benutzt, 
auch  in  Gelegenlieitsschriften,  wie  Schulprogrammen,  veröflfentlicht  wor- 
den sind.  »Der  Gang  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  im  sächsichen 
Volk  wird  aus  denselben  besser  erkannt,  das  Ringen  des  Volkes,  auch 
in  der  stülen,  tiefernsten  Arbeit  der  Sehnde  die  Mer  so  oft  schwer  be- 
drohten Guter  dee  dentschen  VoUntnms  zu  schtttaen  und  an  krlftigen« 
seinem  vollen  Wert  nach  benrteiit  werden  kOnnen.c 

Der  YerCMser  raeint,  man  raerlie  anch  den  siebenbttrgisehen  Scha- 
len an,  dafs  dicgenigen,  welche  sie  grttndeten  ond  eibielten,  800  Jahre 
mit  den  Türken  kfimpften.  Bezeichnend  sei,  datb  die  Schalen  in  der 
Nähe  jener  Kirchen  stehen,  fftr  die  sich  ein  eigener  »Verteidignngsstil« 
entwickelt  habe. 

Aus  der  »historisch-kritischen  Einleitung!  erfahren  wir  zunächst, 
dafs  die  deutsche  Schule  in  Siebenbürgen  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts hinauf  nachweisbar  ist,  dafs  sie  aber  vermutlich  noch  weiter 
hinaufreicht.  Aber  die  Angaben  bleiben  bis  zum  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts dürftig.  Einen  besseren  Einblick  gewähren  erst  zwei  Urkunden 
von  1438  und  1439. 

Von  Anfang  an  hat  die  sächsisch-siebenbürgische  Schule  zwei  Kenn- 
seichen, die  ihr  bis  zur  Gegenwart  geblieben  sind:  sie  steht  im  Schutz 
der  Kirche  und  ihre  Scbulgemeinde  deckt  sich  mit  der  dentschen  Ge- 
meinde, sodalk  die  Schale  snr  Oemeindesache  wird. 

Die  Entwickelang  dieser  Schalen  hat  sich  im  engen  Anschlnb  an 
das  dentsche  Geistesleben  Tollzogen.  Die  eigentlichen  Schnlordnongen  be- 
ginnen erst  mit  der  Befomiation. 

Den  Stoff  hat  der  Yeriiasser,  soweit  er  ihn  ans  handschriftUchai 
Vorlagen  schöpfen  mufste,  aus  zahlreichen  Archiven  gesammelt,  ▼on  denen 
aber  keines  aufserhalb  Ungarn-Siebenbürgen  liegt.  Die  Grundsätze  der 
Herausgabe  sind  die  von  Karl  Kohrbach  im  Plan  der  MOP  aufgestellten 
mit  einigen,  schon  von  Koldewey  beim  ersten  Band  derMGP  angebrach- 
ten Modifikationen. 

Die  erste  erhaltene  ausführliche  Schulordnung  ist  in  der  Kirchen- 
orduung  des  Hontems  vom  Jahre  1543  enthalten.  Jakob  Hontems  aus 
Kronstadt,  ein  Mann  mit  gediegener  humanisti.scher  Bildung,  wurde  im 
Verein  mit  Luther  und  Melanchthou  der  Reformat$)r  des  siebeubürgiscben 
Sadisenlandes.  Seine  16i8  erachienene  Reformatio  ecclesiae  Coronensii 
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ae  taliiis  Btnemlt  friivtoeiM  (der  Snlw  w  EmuMSt  mi  im  Bqp- 
wnlande)  wurde  im  gleichen  Jilire  voft  Mriwwliften  in  Wftteiberg  mtt 
Yerrede  benwgegebeB.  Der  AbadMÜt  vDe  edNÜsc  eatUlt  die  Qmiid- 
ilge  der  aeimi  Batwidnliiiig.  hk  emeiterler  Oeetelt  nwde  die  BMlets 
dvoli  die  LeadeeairifegeHII,  d.  durdi  die  yelitiaehe  Tolkifertretniig 
dee  flaeheealmdee  mm  Oeeets  eihobeo. 

Über  die  Bedentaig  der  Honterschen  Schnlordnung  sagt  Tentsch: 
»Diese  selbst  ist  nun  der  erste  praktisclie  Ausdruck  der  Thätigkcit  aof 
dem  Gebiet  der  Schule  im  Reformationszeitaller.  An  deuteche  Vorbilder 
aoschliersend,  nahm  sie  doch  sehr  vieles  von  den  bestehenden  Schul- 
netinden  auf  und  ist  zugleich  ftir  die  Einrichtung  der  anderen  Gymna- 
sien im  Sachsenland  Vorbild  geworden.  So  ist  denn  Uoniemi  in  der 
TlMt  für  uns  Luther  und  Melanchthon  zugleich  gewesen.c 

Neben  der  Schulordnung  ist  speciell  die  Organisation  der  Kron- 
stadter Schule  ilas  Werk  des  Honterus.  Er  geht  dabei  weit  über  das 
in  Deutschland  damals  l/'bliche  hinaus:  neben  Grammatik,  Dialektik  und 
Rhetorik  erscheint  auch  Griechisch  und  Musik,  ja  sogar  Geographie  und 
Arithmetik.  Ob  sich  übrigens  dieser  erweiterte  Lektiouspluu  nicht  aus 
dem  Hangel  einer  siebenbfirgiscben  Universität  in  damaliger  Zeit  erklärt? 

HoBteme  wid  eein  lUttyMIeer  TiL  Wiiwr,  aein  Keehfolger  im 
Kroaetldter  Pfuramt,  linben  eine  lange  Beihe  ?on  Schalbllobeni  herane- 
gepben,  wekdie  p.  XYII  ff.  lueammengeateUt  eind,  die  aber  ram  grOfiteB 
MI  Kaehdniek»  oder  BearbeHangen  ? on  Werken  anderer  sein  dllHten. 
Far  die  Legee  bat  Tenleeh  die  AbhanM^  ^  HeideB  eifcannt,  ftat 
die  Lebtbttrihw  beeooders  dee  Hontems  ist  sie  noch  festzustelen. 

Daran  reibt  sich  der  Beschlufs  der  sächeischen  Nationalonivei^ 
sitit  vom  Jahre  1646.  Unter  Natieoaloniversität  Teretand  man  die  seit 
1486  rechtlicb  bestehende,  mit  grofsen  Rechten  ausgestattete  Gesamt- 
vertretung der  gieheiechen  Malion,  die  anoh  in  Kiiohen-  und  fiohaieachen 
beeohlofs. 

Weiter  folgt  ein  Gutachten  des  sonst  in  Folge  dogmatischer  Strei- 
tigkeiten nicht  eben  gut  beleumundeten  I  ranz  Stancams,  das  derselbe 
15i9  über  die  Hermannstädter  Schule  abstattete. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  nun  die,  dal's  in  der  Einleitung  die 
nötigen  Angaben  über  die  verüffentlichten  Aktenstücke,  ihre  Geschichte, 
die  etwaige  handschnfUiohe  oder  gedruckte  Vorlage  und  dergl.  gemacht 
md»,  wonm  eieh  aodmm  dar  Abdraek  der  AktanalidlDe  aelbel  ecblielat. 
SfeaeBien  nmüMee»  die  Jahi«  1M8  Mi  1778. 

im  8.  J47  begfamen  aodann  die  Anmeilningn,  «alohe  «eaddltke 
und  eanhUche  Erlintemngen  geben.  Am  diesen  Anmerbiagan  ecgibi 
aia^  dab  der  TeefiMer  mit  der  nieht  gaas  Ueinen  Utteralar  dea  deben« 
Mrgjwhen  Baehumlandee  sehr  gat  fertrant  iat  Manohmal  ab«  bitta 
man  dae  noeh  weitiigibeade  Dartlobnkj^igang  dar  destaaban  Httwatar 
gewünscht 
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Ein  Yerzeichnis  der  mehrfach  erwähnten  Schriften  und  ein  lobalU- 
Verzeichnis  beschliefsen  den  stattlichen  Band. 

Im  einzelnen  gewährt  die  Lektüre  viele  wertvolle  Bereicherungen 
zur  Schulj?eschichte.  Auf  S.  3  z.  B.  erfahren  wir.  dafs  die  siebeiibtlr- 
gischen  Schulen  im  16.  Jahrhundert  kein  Schulgeld  erhoben  (praeceptores, 
qui  publicis  stipendiis  contenti,  omnie  genus  disciplinarum  gratis  doceut) 

Auf  S.  6  ist  mit  klaren  Worten  gesagt,  dafs  nur  der  Rektor  der 
Schule  seinen  Gehalt  vom  Senat,  d.  h-  nach  unserer  heutigen  Sprech- 
weise Ton  der  Begierung  bezieht,  dafs  aber  seine  Gehilfen  (die  synergi 
ttncl  der  aeditam)  Tom  Bektor  besoldel  werdoi,  »damit  beide  (d.  h.  dar 
Senat  und  der  Bektor)  dienstwilligere  Untergebene  haben,  c  Vgl  dtn 
a  6  Z.  86  md  87. 

JedenfUls  ftlirte  die  Solinle  sa  Kronstadt  Ihre  Sehlller  fiel  wiMff 
als  die  meisten  deutschen  Lateinsebnlen  in  der  ersten  Hilfte  des  16.  Jslr> 
hnnderts.  So  ist  s.  B.  wiederholt  neben  Bhetorik,  Dialektik  nad  Qe^ 
gn^Ue  auf  die  Mitteflnng  des  Grieeklsofaen  hingewiesen:  eureftiB 
gnunmatieae  graecae  et  latinae  tota  septlauuia  nnnqnam  praetersiittilv 
(8. 7  Z.  16)  oder  nna  kotio  graeoa  qnolldie  in  sehola  oontinnetnr  (8.T 
Z.  19.) 

Oesehiehte  der  Hoehsoholen  und  sonstigen  Sehnlen  beCrift: 

Dr.  Paul  Wiegand  Heinrich  W.  J.  Thierschs  Leben  (zum  Tefl 
▼on  ihm  selbst  erzählt).  Mit  Thierschs  Porträt  in  Stahlstich.  Bsid, 
Schneider.  1888.  S^.  XX  und  464  S. 

Obgleich  der  Mann,  dessen  Leben  dieses  Werk  ersäblt,  Thedogi 
war,  so  mnfs  es  an  dieser  Stelle  doch  behandelt  werden.  Denn  der 
Theologe  Thiersch  ist  der  Sohn  des  berühmten  Philologen  Friedrick 
Thiersch,  des  Praeceptor  Bavariae,  und  so  erzählt  das  erste  Kapitel 
das  Leben  des  bayerischen  Philologen  nnd  Schulmannes.  Sodann  aber 
wird  Heinrich  Thierschs  Schul-  und  Studienzeit  eingehend  geschildert 
und  wir  erhalten  damit  ein  Stück  Geschichte  'deutschen  SchuUebeos 
Femer  hat  Heinrich  Thiersch  durch  seine  akademische  Thätigkeit  und 
seine  im  Jahre  1857  erschienene  Schrift  über  die  »Zurückführung  des  Gyo- 
nasiulunterrichts  zur  Einfachheit^  auch  einige  Uedeutoug  die  Eotwickf 
lung  des  höheren  Unterrichts  in  Deutschland. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buches  »das  väterliche  Haus«  ist  nur  ein 
Aussug  aus  dem  grofsen,  zweihändigen  Werke,  worin  der  Sohn  lleinricb 
das  Leben  und  Wirken  seines  Vaters  feierte,  nnd  das  1866  in  Heidel- 
berg erschienen  ist.  Wir  sehen  deshalb  an  dieser  Stelle  von  einer  Wie- 
dergabe genannten  Abschnittes  ab. 

Der  Herausgeber  konnte  für  die  Fortsetzung  eine  Autobiographie 
Heinrich  Thierschs  bt  uiit/en,  welche  sich  in  dessen  litterariscbem  Jiacb- 
lals  fand  und  sein  Leben  bis  zum  50.  Jahre  darstellte. 

Heinrich  Th.  wurde  den  5.  November  181X  zu  Müuchen  gebofü^ 
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wo  sein  Vater  damals  noch  Gymnasialprofessor  war.  Die  Paten  dei 
erstgeborenen  waren  SdieOiiig  und  Friedrich  Roth,  ebenfidb  PnlMt^^ 
wie  Yater  Th.  selbst 

Dnreh  den  Privatlelirer  Servatos,  Dr.  Sobmetier,  den  YontMid 
einer  Priratielmle,  sowie  doreh  den  eigenen  Vater  vorgebildet,  trat  H. 
1887  in  daa  nene  Oymnaainm  in  Mflnehen  ein«  welohee  jetit  Lndwigs- 
Qymnaiinni  heiAt.  Im  Jahre  1829  fibergab  Um  der  Vater  der  lateinischen 
Scbnle  in  Nürtingen,  einer  jener  trefflichen  Schulen  der  altwUrttember- 
gischen  Art,  itlr  welche  der  Vater  Th.  eine  grorse  Schwärmerei  hatte, 
md  die  auch  auf  den  Sohn  Ubergeganpion  zu  sein  scheint.  Der  Rektor 
Planck  legte  allen  Nachdruck  auf  das  Lateinische.  Im  Griechischen 
wurde  weniger  geleistet.  Die  ganze  Einrichtung  dieser  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  Schulen  tindet  hohe  Anerkennung,  nur  die  »altwtlrttem- 
bergischen  Tatzen«  sind  ein  düsterer  Schatten  in  dorn  sonst  so  hellen  üild. 

Im  Jahre  1829  trat  Th.  in  das  alte  (jetzt  Willielms-;  Gymnasium 
ein,  wo  er  das  Glück  hatte,  1831  und  1832  den  bekannten  Philologen 
Bernhard  Spengel  als  Lehrer  zu  haben.  Th.  hatte  die  Empfindung,  in  dem 
einen  Jahre  bei  Spengel  mehr  gelernt  zu  haben  als  in  allen  anderen 
Klassen  der  Schule.  Ganz  besonders  genufsreich  war  bei  diesem  Lehrer 
die  Lektüre  des  Attctor  ad  Herenniam.  1838  bestand  Th.  die  Abiturien- 
tenprflfang  (Tb.  braucht  die  Beidchnnng  »AbBolntorialezamenlc),  wo- 
bei DOUinger  den  Vorriti  fthrte.  Wenn  Th.  fortOhit:  »Wir  wnbten 
üichlB  fon  den  geisttötenden  and  nnmA&igen  Anfordemngen  einer 
preosfischen  MatoritfttsprOlnng,  nnd  dieses  Examen  bildete  einen  gana 
anaratigen  Schhirs  meines  Gymnasiallebens,«  so  Übt  sieh  besweÜbln,  ob 
der  Verfiuser  hier  mit  wirUicher  Sachkenntnis  oder  blol^  nach  Hören- 
sagen redet 

Als  akademischer  Bürger  der  MOnchener  Universität  hörte  er  neben 
Schelling,  der  ihn  sehr  fesselte,  besonders  seinen  Vater,  der  damals  in 
aeiner  besten  Kraft  stand.  Seine  griechische  Litteraturgeschichte  war 
»ein  wahrhaft  grofsartiges  Kollegium.«  Daneben  las  er  über  Pindar, 
A'^chylns'  Agamemnon,  Tacitus  Annalen  und  Ciceros  Tusculanen,  im  phi 
lologischcn  Seminar  Plutar(  Ii.  Aristophanes,  Lucrez  und  V'elleius  Pater- 
cnlus  Aber  auch  Spengels  Übungen  an  diesem  Seminar,  z.  Ii.  über  Varro 
de  lingua  latiua,  waren  sehr  nützlich.  1834  bestand  Th.  die  philo- 
so]>hische  Prüfung,  die  damals  in  Bayern  vor  dem  Fachstudium  vorge- 
schrieben  war,  das  sogenannte  Fuchsenexamen. 

In  neue  Bahnen  gelangte  der  Student  im  Jahre  1835,  als  er  zum 
Studium  der  Theologie  nach  Erlangen  ging.  Mit  der  Philologie  war 
es  damit  aus:  »DOderlein  hielt  nur  selten  eine  Sitnmg  des  Seminars. 
Per  grundgelehrte  Joseph  Kopp  kam  in  den  Vorlesoagen  ftber  Platoe 
Kratylas  mir  etwa  bis  inm  Onften  EapiteLc  (S.  89). 

Nachdem  Th.  das  theologische  Examen  in  Ansbach  bestanden, 
studierte  er  noch  ein  Semester  in  Tübingen,  wo  er  auch  Banr,  das  Haupt 
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der  Mttger  8ehd0,  WMigrteM  oberflMUiA  koMM  MiPih 

im  Oriechisdieii  des  K.  T. 

Im  Jahre  16t8  bestand  er  seki  Doktorexanen  in  Hinclm.  Unter 
sefnen  40  Thesen  waren  die  besten,  welche  TextTerbessernngen  xn  dea 
bomerisobea  Hymnen  gaben  nnd  die  tob  Spengel  anerkannt  wurden. 
Schelling  opponierte  bei  der  Dispntation  im  schönsten  Latein.  Als 
QBAestio  inangaralis  trug  Th.  etwas  über  die  neugriechische  Sprache  vor. 

Nachdem  er  noch  1839  das  Gymnasiallehrerexamen  bestanden  halte, 
wurde  er  im  Oktober  desselben  Jahres  theologischer  Repetent  in  £rlaa' 
gen  und  später  Professor  zu  Marburg. 

Aus  der  Fortsetzung  kommt  nur  weniges  für  den  »Jahresberlchtt 
in  Betracht.  Th.  machte  schlechte  Erfahrungen  mit  seinen  Zuhörero 
und  fand  den  Haupt-Grund  darin,  dafs  man  1833  in  Kurhessen  eins 
neae  Scholordnnng  gesohaff»  bebe  ia  der  Wachahmang  des  prearsisches 
Sebnhreieitt  dnroh  Hassenpflug  uod  Vilmar.  iSo  bekaaen  wir  in  HeuM 
die  Bodene,  preobisehe  Vielwisserei,  noeh  daia  obae  die  pradkisebe 
RtwiMiheit  imd  Ptnktttebkeitc  Maa  kaaa  billigerweise  beiweifbbi,  eb 
Tbn  ^r  aie  eiae  pnaTsiscbe  Sebale  tob  iaaen  gesehea  bat,  bb  eiasa 
solebe«  Urteil  bereebtigt  war.  Aufserdem  bleibt  m  bedeakea,  ob  tfces- 
logiscbe  Prttfbageo,  bei  weleheo  Th.  seiae  Erfahrungen  und  Beobacbtan- 
gen  sammelte,  geeignete  Veranstaltungen  fllr  solche  harten  Urteile  siod! 
Aach  darf  man  mit  Recht  fragen,  ob  nicht  Th.  durch  seine  Voreingenom- 
Bwaheit  vieles  anders  gesehen  hat,  als  es  in  Wahrheit  gewesen  ist.  Jeden- 
felis  ist  Thierschs  Bericht,  der  auf  S.  384  ff.  abgedruckt  ist,  mit  kri- 
tischen Augen  zu  lesen.  Da  heifst  es  z.  B.  mit  kategorischer  Sicherheit 
und  einer  gewifs  zu  bezweifelnden  Allgemeinheit:  »Die  Studierenden 
der  Theologie  besitzen  mit  seltenen  Ausnahmen  schwache  Kenntnisse  im 
Lateinischen,  ebenso  schwache  im  Griechischen  und  noch  schwächere  im 
Hebräischen.«  »Es  bedarf  nur  noch  geringer  Zunahme  dieses  Übels, 
so  wird  dem  Professor  der  neutestamentlichen  Exegese  nichts  mehr  übrig 
sein,  als  die  Vertifge  Iber  dea  Gmadtext  ia  Torträge  Ober  dea  deaHehsi 
Ton  BB  TerwaadelB.«  Bas  aeateftaaieBtlicbe  OrieeUeeh  ist  befcaaatliBb 
ao  sehwierig  aiebt,  aad  doob  battea  die  ZahOrsr  Tb.*8  riebea  Jabre  laag 
grieobisöbeB  Uaterrtobt  gehabtl  SoUto  bier  der  Soha  des  beclUUBteB 
Qiieistea  TUersob  die  Diage  aiobt  scbwAmr  gesebea  babea,  all  sie 
wirklieh  waren? 

Bas  Werk  ober  den  jOngeron  Thiersch  ist  eine  wertvolle  Gabe  znr 
Ctaichichte  der  Studien  nnd  der  Bildung  Deutschlands  im  19.  Jahrhun- 
dert Wer  ee  aber  benntsen  will,  wird  gut  daran  thnn,  die  nötige  kritiecbs 
Vorsieht  aarawoadea  aad  das  aaBdiatar  et  altera  fMursc  sa  oben. 

Eüaem  froher  viel  gebraacbtea  Lebrinicbe  gilt  folgsade  Arbeit: 
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Hans  Liebl,  Die  Distioha  Cornuti,  aach  Cornutus  oder  Distigium 
des  Jo.  V.  Garlandia  genannt,  und  der  Scholiast  Cornutus.  lüt  dem 
Text  des  Cornutus  antiquus  und  uovus.  Straubing  (Programm  der 
Egl.  Studien-Anstalt  Straubing.) 

Unter  den  Lehrbtkchern,  mit  welchen  die  Humanisten  die  scho- 
lastische Barbarei  des  Mittelalters  charakterisieren,  erscheint  mehrfach 
auch  der  Cornatas«  Wimpfeling,  Torreotinus  und  die  Epistolae  obsoiH 
roroni  YironiiD  sind  etaig  te  setaer  Vemrteihing.  Die  tMteMkem.  er- 
lialteiien  Handsehriften  desMlben  beweisen,  dafi  er  fiel  gebranobt  Wirde, 
bie  er  an  Anftiag  des  16.  Jahiinniderto  Tentteater  YergeBeeiibeit  an- 
hdafiel. 

Nachdem  der  Verfiuser  die  UtlerariselieB  Naeliricfaten  Iber  Goi^ 
nvlns  zusammengestellt  hat,  ziihlt  er  die  von  ihm  zur  Textrezeiision  be- 
Dutaten  Handschriften  auf.  Es  sind  das  der  Cod.  ac.  Erlang.  264,  Cod.  lat 
Monac.  21,  566,  7678, 14958.  Der  älteste  Druck  stammt  von  Hagenau  1489. 

Da  nicht  zu  erschlipssen  war,  was  ursprtingliche  Lesart,  so  ver- 
fuhr der  Herausgeber  bei  der  Textgestaltung  eklektisch.  Von  S.  10—27 
folgt  sodann  der  Abdruck  des  Werkes  mit  allem  gelehrten  Beiwerk. 

Von  dem  Werte  des  Lehrbuches  denkt  der  Herausgeber  selbst 
sehr  gering.  Er  bezeichnet  es  als  ein  versifiziertes  Fremdwörterbuch  für 
Vorgeschrittenere,  durch  welches  »man  mit  Hilfe  eines  breiten  Kommen- 
tars, ohne  welchen  ein  Verständnis  unmöglich  sei,  Moralphilosophie  und 
etwas  Grammatik,  hauptaiahtieb  aber  Etymologie«  lernte,  »dne  Yenebiiie 
der  Bibel.«  Er  pHiehtet  dem  TerwerfendeB  Urteil  dea  Braamiia  yod 
Eotterdam  bei,  weleber  sagte:  »Deam  immortalem,  quäle  taecola»  eiat 
bo6,  qaim  magno  afiMvatn  distioba  Joaoois  Garlandini  adoleBoeaUbai 
operoflis  ac  pnilizis  commentafüs  eaarrabantar?«  (8.  tt.) 

▼od  der  WissensebafUicbkeit  der  Kommentave  tm  diesem  Bucbe 
erbält  man  einen  Begriff  z  B.  dvroh  folgende  Erklärung:  Reuma  dicitnr 
A  renOTeOb  qoia  removet  saferfluas  (?)  Uqaores  de  cerebro.  (p.  290  Der 
Verfasser  sagt:  »Die  Kommentare  beweisen  das  Abhandenkommen  jeder 
Kenntnis  des  Griechischen  und  die  Sttobt,  iU)ea  itt  ecldäreo  troU  g<U^lic)i 
unzureichender  Sprachkenntnis. c 

Auf  S.  35  ff.  stellt  der  Verfasser  die  Grttnde  gegen  die  von  Hau- 
r^au  behauptete  Autorschaft  des  Johannes  von  Garlandia  zusammen. 

Leider  ist  die  sehr  nützliche  Schrift  durch  schlechtes  Papier  und 
noch  schlechteren  Druck  nur  schwer  zu  lesen. 

Theodor  Schwarz,  atnd.  pbil.  Über  den  Verfiuser  und  die  Quellen 
des  Rudimentum  Novitiorum.  Eine  von  der  philosophischen  Facn^tAt 
der  Universität  Rostock  gekrönte  Preisschrift.  Rostodc.  (Verlag  T<m 
Wilh.  Lobmann  in  Braunschweig )  1888.  8^.  80  S. 

Das  Rudimeiitaai  Novitiomro  ist  eine  auf  Pergament  gedruckte  In- 
kunabel in  Folio,  too  dem  wie  voa  seinoii  zablreioben  Abbil4i«viii 
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Qdamn  8, 1— -12  eine  graane  Besobrelbiiiig  giM,  und  ▼<»  d«r  ^famr 
plM  naobgewieseD  werden. 

Der  Inhalt,  naoh  sechs  Weltaltera  gefedert,  Ist  eine  QesQkkMi- 
darstellong  seit  Erschaffang  der  Welt  his  heranter  anf  die  Otsdhicbt« 
der  Kaiser  und  Püpste,  nebst  naaeherlei  Znthaten.  Den  ScUnfs  bildet 
ein  Mar^yrologinm  oder  Calendarinm  nebst  einem  Saehregister  sHi  dar 
Conolnsio. 

Das  Riidimentum,  das  ohne  historischen  Quellenwert  ist,  zeigt  die 
Einwirkung  dominikanischer  Werke  nnd  reiht  sich  damit  in  die  Kette 
TOD  Arbeiten  ein,  wie  die  eines  Yincenz  von  Beauvaix,  Martin  fon  Troppu 
und  Heinrich  von  Herford.  Das  Buch  sollte  alles  Wissensweite  iwim 
nnd  somit  eine  ganze  Bibliothek  ersetzen. 

Der  anonyme  Verfasser  kann  nach  dem  Inhalt  weder  ein  Franzis- 
kaner noch  Dominikaner  gewesen  sein.  Von  klassischen  Schrifteteileo 
dtiert  er:  Cicero,  Ovid,  Vergil,  Horaz,  Sucton,  Justin,  Plinius. 

Schwarz  sucht  den  Verfasser  des  Werkes,  das  1475  durch  Lucas 
Brandis  von  Schasz  gedruckt  wurde,  in  Lübeck,  ohne  aber  eine  bestiouDte 
•Persönlichkeit  namhaft  zu  machen. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  stellt  der  Verfasser  die  sehr  zahlreiclieü 
citierten  Schriftsteller  zusammen.  Wenn  aber  Schwarz  annehmen  ^ollio. 
wie  das  seine  Meinung  zu  sein  scheint,  dafs  der  Verfasser  des  Rudi- 
mentum  alle  diese  Quellen  selbst  herangezogen  und  ausgeschrieben  hat, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  die  Schriftsteller  jener  Zeit  die  Cilaif 
in  der  Regel  aus  ihren  meist  nicht  sehr  zahlreichen  Quellen  mit  über- 
nahmen. Mir  scheint  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  zahl- 
reichen Citate  aus  einem  oder  einigen  wenigen  Schriftstellern  mit  dÄ 
Hauptinhalt  des  Werkes  mitabgeschrieben  sind. 

Die  weiteren  Abschnitte  Uber  das  Verhältnis  des  R.  N.  zum  Chr»' 
nicon  Slavicnm  liegen  anfeerbalb  des  Rahmens  dieses  Jahresberichts. 

Bevor  wir  uns  zu  der  Geschichte  der  einzelnen  Schulen  wenden, 
empfiehlt  es  sich,  zwei  Arbeiten  zu  besprechen,  welche  das  eigentlick 
Lehrziel  des  Gymnasiums  zu  bestimmen  suchen: 

Dr.  J.  E.  Fl  ei  sehmann,  E.  Gymnasialprofessor.  Das  BiUhisg»- 
ideal  des  dentsehen  Gymnasinms  in  seiner  gescbiehtlieben  Entwicklim 
bis  gegen  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Hof.  1888.  8^.  S7  S*  (Pio- 
granmbeilage.) 

Die  Schrift  yeidankt  ihre  Entstehung  dem  Umstände,  daft  dir 
Verfasser  sieh  geschichtlieh  orientieren  wollte,  um  die  gegenwlitiics 
Bestrebungen  zur  Reform  des  Gyronasialunterrichtes  kritlsdi  wlirdigii 
zu  können.  Ohne  selbst  eigentliche  Quellenstudien  zu  machen,  hat  er  sck 
ans  guten  und  verbreiteten  Darstellungen  «her  die  Geschidite  unMW 
hfihersn  Schulwesens  unterrichtet  Neue  Gesichtspunkte  begegnen 
halb  ebenso  wenig  wie  neue  Thatsachai. 
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In  tiuprtebeBder  Form  werden  wir  Iran  belelurt  Uber  das  mittel- 
attedidho  Selnihieten*  Im  16.  Jahrhundert  hUdet  sidi  daieh  das  Zm- 
sammenwlrfcen  der  fanmanistischen  and  religiösen  Befonn  eine  neue  Zeit 
ftr  die  Scholen.  »Der  Gedanke  einer  allgemeinen  wisgeasebafUiöhen 
Vorhildang  kommt  wenigstens  im  protestantischen  Dentsehbad  devtlleh 
mm  Ansdfiickc.  (8.  7)  Der  ansgedehnte  nnd  eifrige  Betrieb  des  Oiie* 
ehischen  neben  dem  Lateinischen  ist  eine  Ermngensohaft  dieses  Zeit* 
altsrs.  Der  berlihmte  Sturm  in  Strafebsrg  fbrmnliert  das  Lehrriel  der 
Zeit  als  Sinnens  atqne  eloqaens  pietas. 

In  der  nichaten  Zeit  aber  Teikllmmert  das  Griechische  wieder:  es 
wird  sn  einem  btolhen  Anbingsel  des  lateinischen  ünterrichtas.  In  den 
protestantischen  Schalen  beschrankte  man  den  griechischen  Unterricht 
anf  die  Lektfire  des  N.  Testaments  Allmählich  erringen  sich  Geschichte 
nnd  Geographie  sowie  Mathematik  eine  selbständige  Stellung  im  Lehr- 
plan. In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erhält  sodann  der 
deotsche  Unterricht  die  Bedeutung  eines  besonderen  Lehrgegenstandes. 

Wenn  auf  S.  9  behauptet  wird,  dafs  im  Jahre  1588  die  sächsischen 
Schulen  durch  Luther  und  Melanchthon  eine  neue  Einrichtong  erhielten, 
so  ist  das  wohl  ein  Druckfehler  für  1528,  in  welchem  Jahre  der  »Unter- 
richt der  Visitatoren  an  die  Pfarrherrn  im  Kurfürstentum  Sachsen«  er- 
schien. Sodann  wurdrn  die  sächsichcn  Schulen  eigentlich  nicht  neu  ein- 
gerichtet, sondern  man  tixierte  einen  schon  längst  vorhandenen  Zustand 
auch  schriftlich  Aulscrdem  aber  gab  es  in  Sachsen  auch  Schulen,  in  wel- 
chen das  Dreiklassens}  steni  des  •Unterrichts«  nicht  zur  Anwendung  kam, 
wie  z.  B-  in  der  berühmten  Zwickaucr  Schule. 

Auch  die  Bemerkung  über  die  Terenzlekttire  (S.  21)  ist  nicht  ganz 
zutreffend.  Terenz  wurde  im  15.  und  16  Jahrhundert  aufserordentlich 
häufig  gelesen,  weil  man  die  Schüler  lateinisch  s])rechen  lehren  wollte^ 
wozu  die  lateinische  Konversation  der  terenzischen  Lustspiele  sehr  wesent- 
lich beitrug.  Die  Terenzlektüre  diente  also,  wenigstens  in  erster  Linie, 
nicht  »der  Fertigkeit  im  lateinischen  Stil.« 

Aus  den  »Nachweisen  und  Krläuterungen«  (S.  19  ff.)  ersieht  man, 
dafs  der  Verfasser  eine  aasgedehüte  Litteratur  mit  Verständnis  be- 
nutzt hat. 

Oheriehrer  Angnst  Fink.  Die  Idee  des  Gymnasiums  und  ihre 
Yerwirkliehnng.  Teil  I.  (Beilage  zn  dem  Programm  des  KgL  Gym- 
nasinms  in  Meldori  1887.  Progr.  Nr.  266.  22  8.). 

Kein  kleines  Thema  ftr  ehie  oder  aneh  einige  ProgrammbeOagent 
Woraaf  ea  dem  Verfosser  ankommt,  erfahren  wir  gldch  am  Anfiuige,  wo 
er  sagt:  »Wekhen  Wert  haben  insonderheit  ftr  die  Idee  des  Gymnasiums, 
&ll8  eine  soldie  nachweisbar  ist,  die  alten  Sprachen?  Verlegen  sie  mehr 
der  Jagend  de«  W«g  sor  modernen  Knltnr,  oder  bilden  sie  gar  den 
einiigen  Zugang  la  derselben?  Bilden  sie  nnr  formal,  wie  man  oft  be- 
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iMspten  hört,  oder  geben  sie  aach  die  inhaltliche  Grundlage  ffir  wert-  ' 
volle  Provinzen  des  geistigen  Lebens  und  Strebens?  Ist  die  in  den  alten 
Sprachen  fliefsende  und  geformte  Gedankenwelt  durch  idealere  Antriebe 
geadelt  als  die  anderer  Sprachen?  Warum  das?  Was  heifst  überhaupt 
ideale  Bildung  und  wozu  brauchen  wir  sie?  und  wie  rufen  wir  sie  ins 
Leben,  falls  wir  sie  brauchen?«  Wir  sehen,  ein  ganzes  ffÜiJioni  v<A 
Fragen,  was  der  Verfasser  über  den  Leser  ausschüttet. 

Derselbe  will  nun  aber  keine  Bekämi)tung  von  Meinungen  und  Eia- 
richtungen  geben,  es  ist  ihm  um  »Erschliefsuug  der  Sache«  zu  thun. 
Doch  soll  die  Untersuchung  durch  keine  apologetischen  Wünsche  beein- 
flufst  werden.  Der  Verfasser  betont  offen,  dem  Neuen  lieber  zu  viel  Rechnunf 
zu  tragen  als  zu  wenig.    »Es  war  nur  Sehnsucht  und  Schauen  ratbr 
dem  erwachendem  weltgeschichtlichen  Tage  zugewandt,  als  dem,  welcher 
la  Raste  gehen  wilLc   Bescheiden  fährt  er  fort:  »Ich  bin  oiir  wohl  be- 
wafst,  dAfs     nur  la  atammebi  Tennag  von  dem,  wm  dit  kxkm  Mickli 
das  Lebcaa  ftr  ihr  Räch,  wMm  n  m  kommax  soU,  mterritflo,  tkm 
^jMbmoU  iBttchto  ieh  dies  Stauebi  aelbat  oiehl  miiMB,  wm  allet  ii 
der  W«ltc  (a  4.)  SodABB  venprieht  im  der  V«teer,  er  «olle  skU 
aber  den  SfcU  grQbelD,  eondem  sieh  das  Lob  der  Natariiohkät  nai  Wahr- 
heit verdienen. 

Aber  vie  lliig(  er  lon  das  an?  Beieiehnend  lei  eoglekh  der  iA> 
lug  eeiner  ArgUMntitfon:  »Unterriobt  nnd  Ertiehnng  gehttren  tk  die 
S^^hin  des  MeniiehBflhen.  Gott  bedarf  ihrer  niefal  nnd  die  labeweeen 
nnter  den  Keneehen  fthlen  ihren  Wert  nicht«  Dnd  lo  geht  et  wnHv 
in  dieser  »graaen  Theorie.!  SddieMiQh  wird  faetgeeteBt,  dafh  Lehrer 
nnd  Schlier  in  ihrem  Ordnnngmrhiltnis  in  den  Eltsm  niehl  iaolieit 
in  der  Welt  stehen,  sondern  neben  fielen  andern,  onenthehrBeheB  Or> 
ggMB  sieh  befinden.  Bis  anf  die  weeentlidien  üntenchiede  von  Mnneeh 
und  Tier  geht  der  Verfasser  zurück,  um  seine  Gedanken  möglichst  grOad* 
lieh  darzulegen.   Meist  schwebt  er  hoch  Aber  die  Erde  im  Nebel  eines 
Abstraktion,  die  keinen  Zusammenhang  mehr  hat  mit  dem  Boden  der 
tAglicben  Lebens.    Daneben  stöfst  man  aber  doch  wiodor  auf  recbtt 
Tri?ialitAten,  wie  s.  B.  8.  12:  »Wir  Menschen  sind  keine  £egel  und  m 
ist  nur  gut,  dafs  wir  es  nicht  sind;  als  Engel  würden  wir  uns  in  dienet 
Welt  nicht  zurecht  finden  können;  wir  sind  aber  doch  einmal  drin  in 
dieser  Welt  und  müssen  uns  versuchen,  uns  darin  zurechtfinden.  Wollen 
wir  das  aber,  und  in  diesem  Wunsche  werden  wir  uns  alle  begegnen, 
die  wir  die  Nummer  ins  Menschliche  gezogen  haben,  denn  Einigkeit 
macht  uns  stark  gegen  die  gemeinsamen  Feinde,  so  müssen  wir  uns  mit 
einander  vertragen,  wir  müssen  die  Diagonale  der  wirkenden  Kräfte 
suchen,  in  weicher  die  materielle  und  die  ideale  Kultur  ihre  AnssAlmiuig 
finden  etc.c 

Ich  filrohte,  dafs  es  den  meiiten  Lesern  dieser  Arbeit  wie  mir  er* 
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gehen  wird:  sie  werden  sie  ermodet  und  «iliie-Btleliraiig  bei  Snte  legen« 
In  der  That,  solehe  Arbeiten  blieben  bener  «Bgednulkt 

El  kl  BelMd*  «m  las  icktae  Umbm:  >Die  Idee  des  Qyuiiiiiiin 
tsd  ihre  TenrirkUefanig.«  Dartber  Hebe  deh  MHiebend  «od  lebireMi 
sdmiben.  Be  wlre  die  Aii%abe  dee  YeffMien  geweset,  tau»  i^e 
nmlehit  eimMl  feBflhichtlleli  aanifaeBen,  indem  er  nie  leigfcd,  welelie 
Ivlbmiiiie»  von  dem  Weaen  dee  GymnitfanM  in  dir  QeeeUehto 
litNlen  rind.  So  irtli^  er  eehltefelWi  mMten  hinein  in  den  Jelil  toben- 
den Kaai|if  «B  die  Gjmnasinm  gelUirt  worden  eeln,  wobei  es  ftm  aa 
Utterariaebea  Oegnem  nicht  Müen  houto.  Wenn  der  Yeiteaar  die 
Sftohe  Ardem  and  niebt  blofc  ta  sehiim  Priratveigaligen  lehreiben 
Wellie,  10  iDQfste  er  sodann  mit  ehrlichem  Mute  den  Gründen  der 
Gegner  auf  den  Leib  rücken.  Eine  Wideriegong  der  zahlreieiMa  Ye^ 
würfe,  die  man  jetzt  leider  pasaender  and  anpaseender  Welse  gegen  das 
Gymnasiam  schleudert,  irftre  Terdienstlicher  geweeen  alt  tdae  nebeU 
haften  nnd  anfafobaren  allgeaieiBen  Betrachtaagen,  aaa  denen  niebte  aa 
lernen  ist. 

Nun  sagt  der  Verfasser  freilich,  es  sei  ihm  nicht  »um  Bekämpfung 
von  Meinungen,  sondern  um  Erschliefsung  der  Sache«  zu  thun  Aber 
wenn  nur  etwas  Rechtes  erschlossen  würde!  Wenn  es  sich  um  das  gegen- 
wärtige Gymnasium  handelt,  ist  es  nicht  nötig,  auf  den  Unterschied  von 
Mensch  und  Tier  zurückzugehen  Was  soll  dabei  herauskommen,  wenn 
man  bei  jeder  wissenschaftlichen  Streitfrage  mit  der  Schöpfung  anfängt? 

Für  wen  ferner  hat  der  Verfasser  tresehrieben?  Für  das  grofse 
Publikum  gewifs  nicht,  das  von  diesen  abstrakten  Erwägungen  keinen 
Gewinn  davon  tragen  wird.  Aber  ebenso  geht  es  dem  kleinereu  Kreise 
von  Leuten ,  die  sich  für  den  Kampf  um  das  Gymnasium  interessieren. 
Nicht  einmal  die  gegenwärtigen  Streitpunkte  werden  klar.  Wenn  aber 
der  Verfasser  sagen  sollte,  er  habe  für  sich,  zu  seiner  eigenen  Beruhi- 
gung und  Belehrung  geschrieben,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  das 
ein  Mifsbrauch  der  sonst  so  schätzeus werten  Einrichtung  der  Programm- 
beilagen ist 

Die  wichtigsten  Lehrgegenstände  in  der  Lateinschule  der  Vergan- 
genheit waren  Latein  und  Griechisch.  Wir  beginnen  deshalb  unsere 
Besprechung  der  Geschichte  der  Lateinschulen  und  Gymnasien  mit  einem 
zusammenfassenden  Werke  über  die  Geschichte  und  Metbode  der  ge- 
nannten  Fächer: 

■ 

Fr.  Ang.  Eeketeia,  Latebiisoher  nnd  grieehiaefaer  Unterricht 
Mit  eiüBi  Vorwort  von  Dr.  W.  Sohrader,  Geh.  Beg--Rat  and  Cora- 
tor  der  Universitftt  Halle.  Haranagegeben  von  0r.  Heinrich  Heyden. 
Leiinng  Foea*  Teilag  (B.  Beiatand.)  1887.  8*.  Xm  mid  501  & 

Daa  vofllegeBdo  opna  posthamwii  iat  eine  Novitit  nur  in  Mhieni 
0wallen  Tatte,  soweil  ei  aich  «af  den  grieehiacben  Unterricht  beaieht. 
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D«r  Atiehnitt  (Oer  den  litelnisehen  ünterridit  isl  der  bflkmto 
▼ielbenttttte  Artikel  ans  Sehmids  EnejUopidie  des  gosamtHi  EaUbnpr 
Wisens.  Sehrader,  der  das  Verdienst  hat,  die  Heranagahe  dieses  Bucha 

aus  PJcksteins  litterarisehem  Naehlafs  veranlarst  za  haben,  ist  zwar  d« 
MeiiMiog,  der  Verfasser  selbst  hätte  den  Abschnitt  fiber  den  griechisches 
Unterricht  in  dieser  Form  nicht  veröflfentlicht:  »er  würde  (diese  V(n> 
lesungen)  inhaltlich  tiefer,  aus  dem  Schatz  seiner  ßelesenheit  reicher 
ausgestattet  und  in  der  Form  mehr  abgerundet  haben. t  Gleichwohl 
riet  er  zur  Herausgabe,  weil  sie  die  reife  Erfahrung,  die  umfassende 
Litteraturkenntnis  und  den  mafsvollen  Sinn  Ecksteins  bezeugen. 

Der  Herausgeber  Heyden,  ein  Schüler  Ecksteins  aus  dessen  letzter 
Zeit,  hat  das  Manuskript  seines  Lehrers  möglichst  genau  wiedergegeben, 
Änderungeu  nur  an  deu  Stellen  vorgenommen,  an  denen  E.  selbst  im 
Sommer  1884,  wo  er  zum  letzten  Mal  Uber  diesen  Gegenstand  YoiküB 
gen  hielt,  anders  vortrug;  anfserdem  prüfte  er  die  meisten  Gitale  aaek 
and  fertigte  ein  Register  dar  PersonaDOtmen. 

Der  erste,  dem  lateinisehen  UnterrichCe  gewidmete  Tdl  des  BadM 
hahandelt  die  Geschichte  des  lateinischen  Unterrichtes  (8.  X^lU)  is 
fdgendea  Ahedioitten:  Geechiehte  des  lateinischen  Unterridites  hsi  da 
Bftnem  (8. 8  •  48),  im  Hittelalter  (8.  48—62),  bei  den  Hnmanistea  hI 
dem  flin&ehnten  Jahrfaondert  (8. 68—86),  in  der  lateiniaehen  8chBle  tsn 
16.— 18.  Jahrhundert  (86 — 108),  im  Gymnasium  seit  Gesner  und  Bfairt 
(108-  136V  Am  dürftigsten  ist  das  Mittelalter  behandelt  und  lassen  sich 
jetzt  hierfür  aas  dem  fleifsigen  Ruch  von  J  A.  Specht,  Geschichte  des 
Unterrichtawesens  in  Deutschland  iStnttg.  1886)  bedeut.same  Emrit^ 
rungen  gewinnen.  Vermutlich  ist  dieses  kurz  vor  Ecksteins  Tode 
schienene  liuch  demselben  nicht  mehr  zu  Gesicht  gekommen 

In  dem  dritten  Kapitel  sind  zunflchst  die  Bemühungen  der  iti- 
lieniscben  Humanisten  geschildert,  die  Entdeckung  zahlreicher  SchrifUa 
der  Alten,  z.  ü.  die  der  Archiana  1333  durch  Petrarca  zu  Lüttich.  des 
Quintilian  Asconius  und  Valerius  Flaccus  durch  Poggio  in  St  Gallen  wahrend 
des  Koustanzer  Concils,  Zunächst  werden  die  Handschriften  Heifsig  abg^ 
schrieben;  uach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  folgen  sodann  die  DnidK* 
Doch  nur  allmählich  bat  die  Kunst  Gattenbergs,  welche  anfangt  is 
JtaUen  mir  dardl  Deatsehe  ausgeübt  worde,  die  vornehmere  Kalligraphie 
beiiegt 

Die  Humanisten  werden  Lehrer  nnd  Enieher  der  Jagend.  Bm 
Beihe  von  humanistischen  Lehrschriflen  fiber  Pädagogik  erscheint,  s.  B 
von  Vergerio  (De  ingennis  morihos  et  liberalihns  stadiis),  Maiho  Vcgps 
(De  ediettlone  liberomm  et  eoram  claris  moribns  ttbri  TI>,  FOelfo 
(De  Hberorum  edaoatione),  Battista  Goarino  (De  modo  et  ordine  docendi 
ac  discendi),  Greg.  Corrari  vQuomodo  educari  debeant  pueri),  Liou  Brual 
(De  bonis  studiis).  In  den  meisten  derselben  wird  auch  von  der  Methode 
des  Unterrichts  kfirter  oder  ansfahrlicher  gehandelt  Zahkeiehe  Gm* 
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tnatiken  nach  humanistischem  Zuschnitt  erscheinea,  welche  das  Gescbftft 
des  Lateinlernens  erleichtern  sollen. 

Als  Verfasser  solcher  Lehrbücher  sind  zu  nennen  z.  6.  Battisto 
OMrino  (OnumnafeiMe  Mitnliooes  und  Carmma  differentialia),  Giaii- 
FranoeBOO  Boecardo  ▼ob  Breseia  (Pylades  Bristemis);  diese  beiden  sldleii 
noch  eine  Art  um  Yontofe  dar.  Gani  hmaaiiietiseh  ifaid  die  Bfleher 
fOB  FWHieeeoo  Negri  (Inger)  Nie  Perotti,  Antonio  Haneinelll,  6io?amd 
Snlpicio,  Dionyiioa  Nester,  besonders  anch  Uanoiio,  den  mm  sn- 
stimmte,  wenn  er  sagte:  Gnm  ineultos  et  barbaroe  dtoeimos,  tales  et  ipal 
evadinras* 

Die  empfohlenen  Schnlschriftsteller  wechseln  bei  den  einzelnen 
Verfassern.  Über  Cicero,  Vergil,  Sallust,  Ovid,  Livius,  die  heute  noch 
Scbulscbriftsteller  sind,  erscheinen  anch  andere,  deren  Lekttkre  jetzt  ent^ 
schieden  Bedenken  erregen  wtlrde,  wie  Juv^nalis,  Persius,  Valerius. 
Maximus,  Mola,  Solinus.  tDie  Philosophie  soll  aus  Cicero,  die  Rhetorik 
aus  demselben  und  Quintilian  gelernt  werden. •  Die  schönsten  Stellen 
wurden  auswendig  gelernt,  plauUniscbe  Stücke  aufgeführti  besonders  an 
den  prachtliebenden  Ilöfeu. 

Schriftliche  Übungen  wurden  anfangs  nur  in  geringem  Mafse  ver- 
anstaltet Für  die  Inntatio  als  Norm  der  Satz  Vallas:  Ego  pro  lege 
acclpio,  quidquid  niugnib  uuctoribus  placuit.  Anleitungen  zur  Ab- 
fassung von  Reden  und  Briefen  entstehen  in  ziemlicher  AnzahL  INe 
Bedeotung  der  hnmanistisehett  Kpistolograpbie  ergiebt  sieb  anch  ans  der 
grofiMn  Zahl  humanistischer  Brieftammlungen  Die  ScbrÜtstOcke  der 
italienischen  Kanzleien,  anch  der  päpstlichen,  gewinnen  dceronischen 
Schwung.  Die  Gicertmianer  freilich  mit  ihrer  sidavisdien  Nachahmnngs- 
weise  linden  anch  Gegner,  bis  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Italien 
ein  MiliiYeiignügen  am  Latein  entatand  und  viele  vorsogen  hetmsce 
hariolari  quam  latine  ant  graece  sapere,  wie  Storm  sagt  Gleichieitig 
damit  verlor  der  Hamanismns  seinen  Einflnfs  in  Italien,  woran  neben 
der  grammatiea  maledioentia  auch  der  Lebenswandel  mancher  Hnro»- 
iristeB  (keineswegs  alter  oder  auch  nur  der  meisten!)  schuld  war. 

Die  Deutschen  verhielten  sich  noch  in  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts sehr  mifstrauisch  gecen  dir  neue  Bildung,  wie  Enea  Silvio  de' 
Piccolomini  bezeugt,  der  1442  in  dip  Roich^^kanzlei  Friedrichs  III.  ein- 
trat. Die  ersten  Vertreter  der  neupn  Wissenschaften  waren  sodann  neben 
einzelnen  Italienern  an  deutschen  Höfen  besonders  der  unstete  Peter 
Luder  von  Kislau,  Samuel  Karoch,  Ulrich  Gossembrot;  wichtiger  als 
diese  sind  sodann  Rudolf  von  Langen  und  Johannes  von  Dalberg;  da- 
gegen bestreitet  Eckstein,  dafs  die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  einen 
Einflufs  auf  die  Verbreitung  des  Humanismus  hatten,  eine  Behauptung, 
welche  W.  Wattenhaeh  vor  Jahren  schon  ducken  Kefik 

Bedeutsam  war  der  Einflnfii  der  Schule  von  Deveater,  von  wo 
dir  Kampf  gegen  das  Dootrinate  des  Aleiaader  de  Villft-Dei  ausging. 


Hl  Demttr  Mte  dit  BMMidilmi  MiBffew  ihw  BIMwn  Um 
Wander^postel  der  neara  Lehre  war  Htruw  vo»  (besser  im)  im 
Snwb«,  der  In  I>tveBter  ii»d  BitkkXbmg  eeiae  BiUnig  tmoriMO  ktte, 
«üd  denen  YattoM  himiiiiiUtrt  (1518)  eine  VertetiHpngiieifcfift  der  wmm 
Bttdang  iit 

Ein  ähnlicher  MÜtelpiinkt  fQr  Süddeutschland  wurde  Heidelbcm, 
besonders  in  der  Kegierungszeit  Philipps  des  Aofriohtigen.  Die  Namea 
Agricola,  Konnd  Cellie,  Dietrich  von  Pleniogea  v.  «.  sind  in  dieser  MI 
ait  Seidelberg  unzertrennlich  verbunden. 

Der  bedeutendste  Schüler  Deventers  ist  Erasmus,  dessen  hervor- 
ragende Lehrschriften  eine  kurze  Besprechung  finden:  De  constructione 
libellus  (15151,  eine  sehr  präzise  Syntax,  Familiarium  colloquiorum  for- 
mula  et  alia  (juaedam  (1518)  für  Sprech-  und  Leseübungen,  ein  Auszug 
aus  Vallas  Klegantiae  zur  feineren  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs,  De 
duplici  copia  verborum  ac  rerum  commentarii  dno  (1512),  phraseologische 
Sammlungen  zur  Variation  des  Ausdrucks,  Liber  de  conscribendib  epistolis 
(1522)  zur  Verbesserung  der  Epistolographie,  Adagia  (seit  1500),  Para- 
bolae,  Apophtliegmata  (1531)  zur  Ausschmückung  der  Rede,  Dialogus 
Ciceronianus  (1528),  durch  welchen  er  das  gewaltige  bellum  Cicero- 
nianum  entzündete,  das  er  aber  gegen  seine  italienischen  und  franzöaischea 
Gegner  verlor. 

Reuchlins  Bedeutung  liegt  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem  des 
Unterrichts.  Sein  Breviloquus,  eine  Jugendarbeit,  erhebt  sich  nicht  über 
die  mittelalterlichen  Vorgänge.  Doch  scharen  sich  um  ihn  die  Uumauiuea 
in  dem  Streit  gegen  die  Obskuranten. 

Von  grosser  Bedeutung  war  die  Thätigkeit  Bebels  in  TttldogM. 
In  aahlreichen  Schriften  trat  er  für  die  Pflege  eines  besseren  Latein  ein: 
De  itUitnie  latinitatis,  De  necessitate  linguae  laUnae,  (Jommentaria  de 
iMann  tatinnn  Ungnae  ainid  Oenumos  •(  de  propriitatt  sinsdeM ,  Vn> 
ciMaiins  extermmm  leeMcnnBi  e(a  Ans  selRsr  Mnln  konmeA  die 
«ihhnBielwii  Gnmnmtflrer  dis  SUdeos:  Jakob  Lotker  (FUkwMos),  ^mmk 
HeiniklHinnn,  Johann  Binseioanns  (eigentL  KM),  Johann  Alleanlalfr 
Giorg  8tanl«r,  Philipp  Melanehthon.  —  Besondere  Krrthnnng  urdlaaan 
die  dissom  Kreise  nloht  aogehörigsn  Johannes  CosUlns  nnd  JoImmms 
▲vonttnis.  Die  Graausalik  dea  lefitersn  wnrdo  1619  aartlieh  atatt  das 
Bostrinale  in  lagolstadl  eii^eftkrt 

Sin  tüuSUkn  Millaipinkl  win  Tttbiaisn  ihr  Soknahon  war  BaMlt 
aladi  nnd  spilar  SMIdHiig  Ihr  das  ohers  RhehithaL  Piii^nrtaii. 
Hlaronrnns  OebvUer,  Sapidas  sind  hier  die  bekanolaiasn  Nam«  dar 
Malarsben. 

Das  ntedlicho  und  östUohe  DentsoUand  verhitit  sisk  Tormi  «k- 
Ishnend.  Anok  Lsifiig,  wo  nuui^en  HamanisUw  das  Lehen  tnwnr  st- 
naskl  worde,  galt  nook  als  ttUns  bniharisn. 

bdM^  iBsaayneBiBsseAde&  DmSsUnnMn  Ikar  itte  Tkaonin 
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ÜMMviaMi  ntfllitoii  sieh  die  BentiAm  Md  Yon  QnitllHaii  las.  Aa 
dlcMT  tkooNCisdm  Uttonliir  bttaffiglM  sieb  v*     WhipflsHngi  BoM» 

In  FVaakrtieli  wofde  dts  I>oeMMle  dmdi  die  GfMiiiiiallk  dei 
DwpMteriM  ▼efMngl,  welche  Mom  Btdioe  toi  Aiidie  (Aiwemliu) 
meMnekte;  fltolieh  wirkten  die  Oomnientnrü  gnumtici,  welche  fiebert 
Eettenne  seit  1587  druckte. 

In  Spanien  \&ht  Aelliis  Antonius  Nebrissensis  (f  I63S)  im  Jahre 
1481  seine  Lihri  qninqne  de  institutione  lingaae  Istinae  erscheiseiL 
Spanier  ist  auch  der  grofse  Metliodiker  L.  Vives  (f  1640),  von  dem  Stunn 
und  die  Jesuiten  vielerlei  entlehnt  haben.  Der  GnumnatÜLer  der  Jesuiten, 
Alvarus,  ist  ebenfalls  Spanier. 

Die  Urowandelnng  der  Studien  in  England  knüpft  sich  an  die 
Nampn  William  Grocj'n  (f  1519),  Thomas  Linacre,  John  Colet  (f  1519), 
Erasmus,  Hob.  Barnes,  welch  letzterer  seit  1525  die  Studierenden  in 
Cambridge  aufforderte,  die  Klassiker  statt  der  Scholastiker  zu  studieren. 

Das  vierte  Kapitel  behandelt  die  Geschichte  de«5  lateinischen  Ünter- 
riebts  in  der  lateimschen  Schule  vom  16. — 18.  Jahrhundert  (S.  85  —  108). 

Der  Verfasser  snobt  sonächst  das  Verdienst  Luthers  und  Melanch- 
thons  um  das  Schulwesen  auf  das  richtige  Mafs  einzuschränken.  »Die 
Deutschen  Reformatoren  haben  den  Unterricht  nicht  neu  gestaltet,  son- 
dern das  Triviura  des  Mittelalters  festgehalten.  Dafs  sie  überhaupt 
Schulen  organisierten,  ist  ihr  Verdienst.«  Wenn  auch  im  ganzen  damit 
das  Verhältnis  der  beiden  Reformatoren  zur  Lateinschule  richtig  aus- 
gedrückt ist,  so  siud  hier  doch  einige  Einschränkungen  zu  machen.  In 
manchen  Lateinschulen  der  Evaugeliscben  wurden  auch  die  Anfänge  des 
Griechischen  gelehrt,  was  in  den  Trivialschuleu  des  Mittelalters  nicht 
geschah. 

Welcher  Entwickelung  die  von  Luther  und  Melanchthou  geschalfencn 
Anfänge  fähig  waren,  sieht  mau  aus  der  wttrttembergischen  Kirchenord- 
nuDg  vom  Jahre  1669  und  der  daraus  entlehnten  sftchsischen  von  1580w 

Die  Grundsätze  der  Reformatoren  fanden  sodann  eine  weite  Ver- 
breitung. Praktisch  wurden  dieselben  befolgt  durch  Michael  Neander, 
welcher  ebenso,  wie  Melanchthon,  »der  gemeine  PrSoeptor  Teatschlandsc 
genannt  wird,  dnrch  Valentin  1!roiendorf  ijeut  IMiMlieBdofff)  Im  dir 
0#Ubev8er  Sehnte.  Den  glrieben  Standpunkt  vertraten  die  wMreinksn 
Ordnungen  Bngenbagens  ond  die  theoretisdien  Sefariften  iwn  JoaeMM 
Ommrini,  Hievonymm  Wolf,  Jakob  Mk^llai. 

Diesen  sOOtaendienst  des  Latein,«  wie  Btnmer  tigt,  «itwIdNito 
«m  bOdisten  Jehmnee  Stnrm  in  StrafMrarg,  alter  pneeeptor  Oemaniat 
gnheilbntt.  Er  neigt  mehr  nach  der  Seite  der  Behweiser,  t.  B.  ülridi 
flwIngV  (Quo  ftelo  üigamti  adoleecentes  fonnaadi  iriat»  10SS).  la 
iflh«  Staae  «lrt«e  Ooordiar  as  dem  OeOign  de  Bhn  n  (li8S>^ 
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1059),  über  welchen  Berthault  (Paris  1875)  geschrieben.  Später  wurde 
von  den  Schweizern  dem  Melaacbthoa  Johannes  Friese  an  die  Seite 
gestellt. 

Die  bekannten  Einrichtungen  der  Strafsburger  Schule  und  Sturms 
Thfttigkeit  finden  eine  kurze  Charakteristik.    Stune  Art  weicht  von  den 
Norddeutschen  dadurch  ab,  dafs  er  mehr  auf  dem  Boden  des  Humanis 
mus  stehen  bleibt. 

Sturm  hat  durch  seine  Vorlesungen  in  Paris  auch  eingewirkt  auf 
Pierre  de  la  Ram^e  (Petrus  Ramus),  der  nicht  blofs  durch  seine  Geg- 
nerachaft  gegen  Aristoteles,  sondern  auch  durch  seine  fiafslichen  Lehr> 
Irtkoher  (die  latiiiniwii»  ChrtnuBatik  1S59)  sich  ausgezeichnet  hat 

Der  letste  detttaehe  Honuuiiet  Ist  Nikodenme  FMadiliii,  der  seihet 
in  der  Ungebandeobeit  seines  Lebens  den  alten  Hnmanisten  güeii. 

Hit  Sturms  Pftdagogil^  stimmen  die  Jesüitenschnlen  nach  Oi|a> 
nisation,  Lehrgang  nnd  Ziel  vielfiMsh  flberein.  Naeh  der  Meinung  Eck- 
steins liaben  die  Jesuiten  nicht  blob  aas  der  Sehola  Aquitanien  (ColUfB 
de  Guyenne),  sondern  noch  melir  you  Sturm  entlehnt  Für  die  Jeeniten 
ist  maßgebend  die  nach  mebijihriger  Beratung  1684  festgestellte  Batio 
et  institatio  studiorum  sodetatis  Jesu  (Rom  1699),  die  bis  beute  OMlb- 
gebend  ist,  wenn  der  Orden  auch  Baum  Ar  Modifikationen  liftt  Im 
Unterriebt  der  klassischen  Sprachen  ändert  selbst  die  Festsetiang  von 
1883  nichts  Wesentliches.  Erst  seit  1708  ist  der  Muttersprache  ein 
Plätzchen  eingerflumt  Fertigkeit  im  Lateinischen,  in  Prosa  und  Tan, 
bleibt  die  Hauptsache. 

Der  Verfall  der  Latinitflt  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wird 
der  lutherischen  Orthodoxie  Scliuld  gegeben.  So  sagt  der  berahmte 
Scaliger:  Lutherani  omnium  hodie  imperitissimi  et  clamosissimi.  Aber 
bei  den  Katholiken  sah  es  nicht  viel  besser  aus.  Selbst  das  viele  Lntei»* 
sprechen  hatte  nachteilige  Folgen.  Plurimi  Qermani,  sagt  Scaiiger,  gnmh 
matice  loquuntur,  pauci  latine  ac  romane. 

Warnungen  und  Mahnungen  in  dieser  Zeit  des  Rtlckgangs  gingen 
z.  B.  von  Johannes  Casclius  (Chessel,  f  1613)  und  Fr.  Taubmann  aus, 
von  denen  der  erste  noch  der  Schule  von  Melanchthon-Camerariue  ent- 
stammt 

Das  17.  Jahrhundert  bringt  sodann  die  pädagogischen  Reformer, 
von  denen  kurz  charakterisiert  werden:  Wolfgang  Ratke  (Ratichiusu 
Job.  Rhenius,  Joh-  Balth.  Schupp,  Job.  Bruno,  Joh.  Am.  Comenius,  Job. 
Joach.  Becher. 

Die  gesetzliche  Regelung  des  Unterrichts  lernen  wir  aus  den 
Schulordnungen  der  Zeit  kennen.    Sie  halten  an  der  Schola  latina  fest. 

Auch  in  Frankreich  bildeten  die  Colleges  ein  pays  latiu.  E> 
hing  das  mit  der  streng  konservativen  Richtung  der  Pariser  Universität 
und  dem  Einflufs  der  Jesuiten  zusammen.  Die  Neuerungen  der  Ora- 
torianer  und  Jausenisten  stiefseu  gerade  bei  den  Jesuiten  auf  hariuäclaßöii 
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Widerstand.  Trotsdem  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Reformern.  Das  Werk 
TOD  Caunrles  RolUn  (De  la  maoi^  d'enseigner  et  d*6tadier  les  beUes  lett* 
res  par  impport  k  Tesprit  et  an  coenr,  gewftbnlich  trait6  des  Stüdes  ge- 
nannt, Paris  1726),  das  anch  mehr&ch  ins  Deotsche  ttbersetst  woide, 
ist  bei  nns  dnreh  die  Anerkenming  Fdedriehs  II.  und  Gesners  empfohlen. 

Abenteneriiche  PUne  taachten  anf ,  nm  die  Erienmng  des  Latein 
.  m  erieiehtem.  In  vielen  deutschen  Schulen  traten  anch  die  Klassiker 
hinter  die  Nenlateiner  inrttck; 

Daneben  verlor  das  Laloin  im  dfiraffichen  Oebranch  immer  mehr 
an  Boden.  Nachdem  es  seit  MaTimilian  I.  und  Kari  V.  die  amtliehe 
Sprache  des  dentschen  Reiches  geworden,  macht  ihm  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert die  französische  Sprache  eine  gefthriidie  nnd  schlielldich  sieg> 
reiche  Wettbewerbung.  Seit  1717  ist  anch  das  Deutsche  dem  Lar 
teinischen  gleichberechtigt  Auch  an  deu  Universitäten  weicht  es  sdt 
dem  18-  Jahrhundert  überall  zurück.  Der  bekannte  Christian  Thomas 
hat  zuerst  in  Leipaig  und  sodann  mit  gröiserem  Erfolge  in  Halle  deutsch 
gelesen. 

Das  fünfte  Kapitel  behandelt  »die  Geschichte  des  lateinischen  Unter- 
richts in  dem  Gymnasium,  c  (S.  108 — 131). 

Drei  Mflnner,  zuerst  Schulmftnner,  später  Lehrer  an  Hochschulen, 
haben  bei  uns  besonderes  Verdienst  um  die  Altertumsstudien  sich  er- 
worben: Gesner  in  Göttingen,  Ernesti  in  Leipzig,  F.  A.  Wolf  in  Halle. 
Für  tüchtige  Latiuisten  sorgten  auch  die  Brüder  Job.  Georg  und  Joh. 
Ernst  Imman.  Walch  in  ihrer  Societas  latina  zu  Jena. 

Gesner  ist  als  Methodiker  sehr  wichtig.  Unter  anderem  hat  er 
den  Unterricht  zwischen  statarischer  und  kursorisclier  Lektüre  festgestellt. 
In  seine  Fufstapfen  trat  J.  A.  Ernesti,  zunäch>t  als  sein  Nachfolger  an 
der  Thoma!>schule,  wo  er  in  Lektüre  und  schriftlichen  Übungen  nichts 
änderte.  Seine  Art  ist  charakteristisch  dargestellt  durch  die  von  ihm 
entwurfene  »erneuerte  Schulordnung  für  die  Chur-Sächsichcn  drey  FUrsten- 
und  Landschulen«  (I77a).  Seine  Methode  schildert  sein  Schüler  lUuier  in 
Hirschberg.  Andere  Schüler  sind  Scheller,  Schmieder,  Gierig,  Gurlitt  u  s.w. 

Eine  neue  Methode  schuf  sodann  Joh.  Beruh.  Basedow,  der  schon 
als  Hauslehrer  seinen  Zögling  durch  stete  Übung  im  Sprechen,  angeb- 
Heb  mit  gutem  Erfolg,  in  die  Kenntnis  des  Latein  eingeftlhrt  hatte.  Aber 
seine  Methode,  wonach  er  in  vier  Jahren  zur  Universitftt  Torbereitete, 
fud  flek  Gegner,  besonders  auch  an  den  sichfischen  Philologen,  wie 
Ernesti,  Krebs,  R.  H.  Sintenis;  dann  aber  aadi  an  E.  L.  Pos8elt,.X 
H.  Voll. 

In  Prenfren  find  das  Elemantarwerk  von  Basedow  einen  Tercfarer 
in  dem  Freiherm  ?on  Zedllts.  In  Halle,  wohhi  man  Trapp,  den  An- 
hiager  Basedows,  beriet  wurden  ebeniUls  Yersnche  in  dieser  Sichtung 
aofaBteDt,  aber  nicht  mit  Erlbig  gekr^tata. 

Der  entschiedenste  Gegner  des  Philanthropisnns  wurde  der  b#- 
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rühmte  Fr.  A.  Wolf,  welcher  den  3.  April  1783  an  Trapps  Stell« 
nach  Halle  berafen  worden  war.  Den  17.  Oktober  1787  eröffoeie 
er  das  philologische  Seminar,  worin  er  Bbrauchbare  Scbulleate  f&r  die 
oberen  Klassen  littersrischer  Scholen  oder  Gymnasien»  ziehta  woQt». 
Den  litiiaMiwi  8til  hst  er  in  bewnidavii  ToriMungen  belmdalL  Der 
liMiBiBfliM  Untarrieht  gedieh  in  Üeeer  Zeit,  wodnroh  die  Veradnnng 
fMB  t%  Oktober  181S  Air  dae  AUtnrlenten-Ihaniea  der  leleiiiiidbi  Arf- 
sals  und  lateiiiiBehe  Interpretation  gefordert  wurde. 

Bb  fladeo  nn  nodi  eine  kritiaehe  Beepreehiug  die  MelfcodMi  foa 
hUM  Haaittton  mid  Joecfh  Jaootot  (8.  118  ft),  die  laasemagni  fia 
Thiersdh  «id  eeineai  Aohiager  iL  L.  Both,  loa  deeen  IVeaad  Nlfali 
bMlt  nngeheed  behandelt  werden  die  Tonehlige  ▼ob  KOcIily,  FeathN 
ani  amdefea.  Die  an  fiehlnsae  des  Abeehnitles  atebetde  littentar  gftt 
Ühfigenä  nur  Altera  Werlce  an. 

Det  BWiile  Tett«  •Metedik  dea  latetaiaeban  üntenialitac  (8.  tat 
-*iBS>  behandilt  saaMat  daa  formale  aad  materiaie  Prinaip  (&  im 
and  die  Orthoepie  (8. 186).  Daran  seUieliien  aioh  drei  Kapitel:  1.  Qwm 
matlMhar  Vstenieht       %  Lektlre.  —  8.  SohraibAlMMiian,  Koa^o- 
aition,  Stil. 

Ffir  den  Lateinunterricht  erwächst  nach  Eelratein  eine  doppelte 
Aufgabe:  »einmal  wollen  wir  darcb  die  Erlernang  dieser  Sptaabe  die 
Grundlage  der  allgemeinen  grammatikalischen  Bildung  schaffen  und  die 
Einsicht  in  die  Sprachdenkgesetze  gewähren,  sodann  die  Bekanntschaft 
mit  der  römischen  Litteratur  vermitteln. c  Nur  die  Vereinigoag  dieecr 
beiden  Prinzipien,  des  formalen  und  materialen.  ist  berechtigt. 

Beztiglich  der  Orthoepie  ist  eine  Reform  dringend  notwendig,  wenn 
man  es  auch  nicht  zugeben  will.  Auch  AcceuUiatioa  und  QvaatUit 
mttssen  frühzeitig  richtig  eingeübt  werden. 

Es  folgt  nun  zuniichst  eine  Übersicht  der  lateinischen  Grammatik, 
die  immer  wieder  zurückgreift  auf  die  früher  gegebene  Geschichte  de* 
lateinischen  Unterrichtes.    Melanchthons  grofse  Bedeutung  kürnint  hi<-r 
zu  ihrem  Rechte.  Eine  Opposition  gegen  die  streng  grammatische  Methode 
im  Zeitalter  des  Humanismus  und  der  Reformation  erhebt  sich  >odaM 
im  17.  Jahrhundert.    Bei  Herder  wird  auf  den  grofsen  Gegen.satz  hin- 
gewiesen, der  zwischen  den  Äusserungen  aus  seiner  frühereu  und  spä- 
teren Zeit  existiert.    Der  Ephorus  des  Weimarer  Gymnasiums,  welcb^^r 
zahlreiche  Erfahrungen  gesammelt  hatte,  betont  die  Wichtigkeit  de? 
grammatischen  Unterrichts  im  Lateinischen.   Die  Darstellnng  behau •1^': 
sodann  die  grammatischen  Lehrbücher  nnd  ihre  Methode  bis  zur  neueste a 
Gegenwart   Be  iat  «unOglich,  aa  diaeer  BUBb  alle  die  EiaselheiteD. 
llBBMi  «nd  Leivbtaher,  aneii  aar  in  der  ObefsiBht  wiadaraajaia«. 

Im  jteinhiehea  EleBMatamalarrlaMa  kat  naa  dar  KatiMida  «tee 
beaondera  AvfiBMrkaaoikeit  aageiraiidti  abar  nit  dieser  »Metedea^savaia 
«aali  liekt  iaHaar  die  alta  SkhnMt  in  daa  Foiaiaa  ttialeirt.   «Bs  iai 
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eiM  gMui  fümäm  Anfiunag,  dab  maa  frOlwr  wodMidaBg  snr  die  Pih 
ndigmsta  habe  auwendig  larneD  nnd  aufingni  lasBenc  (8.  166).  Dafii 
Eokstein  ein  Feind  der  sogenannten  Übnngtbfleher  fftr  den  lateiafschen 
UateRielik  war,  ist  eine  bekannte  Thait8a4die.  8. 16l  beriebtel  er  ftber 
B6ioe  darauf  bezüglichen  Tbesee,  die  er  1878  aaf  der  PbUologenTer^ 
mamlnng  zu  Wiesbaden  verteidigte. 

Es  folgt  nun  eine  Darstellung,  wie  das  Pensum  der  Sexta  nnd 
Qoiata  in  bebandeln  ist;  die  einschlägige  LiUerator  wird  verzeichnet, 
sodann  vom  Unterricht  in  der  Syntax,  dem  Lernen  von  Vokabeln,  Phrasen 
und  Sentenzen  gehandelt.  Von  der  Bedeutangslebre,  Semasiologie,  wird, 
im  Anschlufs  an  die  Arbeiten  Heerdegens,  geurteilt,  dafs  nur  die  An- 
ßlnge  der  Disziplin  vorlägen,  von  der  man  also  in  der  Schule  noch  keinen 
Gebrauch  machen  könne.  Auch  hier  ist,  wie  meist  in  dem  Buche,  die 
Geschichte  der  einzelnen  Fragen  mit  dem  Gegenstande  selbst  verwebt. 
Das  ist  ein  Vorzug  dieses  Werkes  vor  dem  Scbillerschen  Handbuch  der 
Pädagogik,  das  die  Geschichte  der  einzelnen  Fragen  nicht  gibt,  dafür 
aber  in  der  Darlegung  der  Methode  viel  ausführlicher  ist  und  auch  die 
betreffende  methodologische  Littcratur  eingehender  berücksichtigt.  Bei 
Eckstein  wird  die  methodische  Kegel  vielfach  nur  aus  der  Geschichte 
der  Disziplin  selbst  gewonnen. 

Im  zweiten  Kapitel  (S.  191--304)  wird  die  Lektüre  behandelt. 
In  Quarta  tritt  an  die  Stelle  des  Lesebuchs  der  Schriftsteller.  Trotz 
Köchly,  welcher  in  Folge  seiner  Abneigung  gegen  Nepos  eine  Chresto- 
mathie für  Quarta  fordert,  sagt  Eokstein:  »Weg  mit  den  Ohres tomathien 
In  den  MittelJflassen.e 

0ie  ftr  die  LeMie  in  «iblandea  Sdiriftrteller  können  nnr  die 
klaesisoben  sein.  Damit  sind  s.  B.  Schriften  wie  das  bellnm  Afiicar 
nnm  oder  Hispaniense  ans  der  Scbale  ansseseUoesen.  Aber  anoh  die 
Kirehenviter,  die  von  eifrigen  Protestanten  wie  Katholiken  als.Sobnl- 
lektQre  schon  empfohlen  worden  sind.  Aber  anoh  die  NenUiteiner  sind 
nicht  sn  dulden,  wenngleish  dieselben  im  17.  Jahrhaadert  in  die  Boholen 
eingeschmuggelt  wurden. 

Das  Ergebnis,  wetehe  Historiker  aaf  der  Schule  sn  Issen  sind,  fsTst 
Eckstein  maanunen  mit  den  Worten:  »Sonaeh  haben  wir  ihr  die  Lektüre 
dar  Historiker  aar  vier  kanonische  Schriftsteller:  in  Qoarta  Nepos,  in 
Tertia  Caesar,  in  Secnnda  Liyins,  in  PriaM  Taottas.«  (8.  248). 

Eingehend  wird  die  Geschichte  der  Cicero-Lektüre  seit  den  Tagen 
der  Humanisten  bis  zur  Gegenwart  behandelt.  Doch  yemüsse  ich  eine 
entschiedene  Parteinahme  zu  gunsten  des  vielgeschmähten  Redners.  Es 
Wire  in  der  That  merkwürdig,  wenn  wir  Latein  treiben  wollten  ohne 
eingehende  Behaodlnng  des  grörsten  lateinischen  Stilisten.  Es  hat  den 
Anschein,  als  ob  man  in  Deutschland  am  fbindeeligsten  gegen  Cicero  ge- 
stimmt sei.  Italiener,  EngiAnder  und  Franzosen  beurteilen  ihn  viel  ge- 
rechter. Die  Auswahl  der  Ciceronischen  Schriften,  wie  sie  der  .Veriasser  mr 

Jalu«ib«ncltt  Sir  AUwthMMwiMnwhaft  LXIX.  fid.  (IMf.  ÜU) 
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S^nllekttre  empfiehlt,  hat  viel  EigeDtttmUclieB;  doeh  kftoiMa  die  fiiiiiil- 

Mteo  hier  nicht  alle  wiederholt  werden. 

Iii  dem  Abschnitte  Ober  die  Lektüre  der  Dichter  finden  eine  Be- 
sprechung: Phädrus,  Ovid,  Vergil,  Tibull,  Catull,  Properz,  Horaz,  Terem, 
Plaotus.  Daran  schliefsen  sich  Bemerkungen  ttberdas  Lesen,  Präparieren, 
die  Stegreiflektüre,  das  Konstruieren,  »das  jetzt  an  vielen  Orten  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  ist,«  das  Übersetzen,  die  Erklärung.  Statt 
der  von  Wolf  empfohlenen  Einleitungen  befürwortet  Eckstein  Epilegomena, 
»in  denen  durch  Verbindung  der  gewonnenen  Einzelheiten  dem  voUen- 
deten  Werke  die  Krone  aufgesetzt  wird.« 

In  dem  Abschnitt  »Scbreibübungeii,  Komposition,  Stil«  wird  diese 
ganze  Frage  historisch-statistisch  besprochen,  d.  h.  die  Geschichte  der 
KompositionsObungen  und  der  gegen\N artige  Betrieb  in  den  verschiedenen 
deutschen  Ländern  besprochen.  Gelegentlich  der  Behandlung  der  Kor- 
rektor lesen  wir:  »Nur  den  Unterschied  zwischen  ganzen  und  halben 
Fehlern  sollte  man  endlich  aufgeben,  weil  in  der  Regel  die  letztereo 
(Schreibfehler)  die  Zeichen  der  schlimmsten  Nachlässigkeit  sind.« 

BezügUeh  det  ItteiniBcfaen  Aufsatzes  wird  sodann  die  gaoie  Ge- 
schichte dieser  Mit  40  Jahreo  viel  terhandelten  Frege  vorgefftbit,  woM 
sieb  ein  eatsdüedener  Gegensats  swiBdiea  dem  Sidea  oad  Noitei  «* 
gibt  In  PreoikeD  werden  swar  überall  lateinisebe  AuMtae  angatecigt, 
aber  die  Pnudi  lat  sebr  yeraobiedea,  und  an  Stimmen  dagegen  hm  et 
aaeb  dort  niebt  gelbblt  Wenn  aof  dem  Gymnaelnm  tilohtig  Lataln  g^ 
lernt  werden  soll,  so  mab  naeb  dee  Terfbsaers  Melnaag  ei  niebi  bM 
gelesen  nnd  gescbrieben,  sondern  aneb  ges  pro  eben  werden.  Doeh  brnsa 
dies  aar  dann  erÜDlgreleb  betrieben  werden,  wenn  man  sebon  In  das  «n- 
lann  Knnen  damit  beginnt  Übrigens  gibt  Mck  Eebstein  in,  dalb  Üs 
Flbli^ait,  Iiatein  sa  spreoban,  selbst  bei  Lebrsm  jelst  imnMr  mekr  ab> 
nabme. 

Die  Anfertiguog  lateinlsober  Verse  wird  empfohlen  als  ein  BO- 
daagmiittil,  bei  welebem  OefbbI  nad  Oessbmaek  sieb  mit  der  Logik  ^ 

abiigen. 

Viel  kürzer  ist  der  Teil  des  Buches,  welcher  dem  griechische! 
Unterricht  gewidmet  ist  (S.  865—488).  In  den  einleitenden  Betraeh- 
tungen  werden  folgende  Themata  behandelt:  »Das  Verhältnis  der  griedd- 
sehen  Sprache  zur  lateinischen  im  Unterrichte,  »Der  Unterricht  in  der 
grieobisoben  Sprache  mufs  ein  obligatorisches  Fach  im  Gymnasialunter- 
riebt  seine,  »Der  griechische  Unterricht  mufs  mit  dem  attischen  Diaiaih 
begonnen  werden»,  »Über  die  Aussprache  des  Griechischen.« 

Ein  sehr  fragmentarischer  Teil  behandelt  sodann  die  Geschichit 
des  griechischen  Unterrichts  in  Deutschland  .seit  der  Keforniation.  Warum 
aber  erst  mit  der  Keforniation  antungen ,  da  der  griechische  Unterricht 
iu  Deutschland  doch  schon  durch  die  ilumauisteu  eingeführt  wurde?  Gerade 
diese  erste  Zeit  des  griechiacbea  üoterriebts  ist  hOcbst  auziebeiMi,  wie 
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tm  im  Arbeiteo  tm  Horavltt  i»d  Fialmi  Mim  km.  Nteh 
einer  Benerkong  des  HenuMgeben  kalte  Eebtein  oiBDbar  die  AfMiokt» 

aeoh  diesen  ersten  Zeitraom  des  grleehischen  ünterrichtee  m  bebendelii, 

lel  Iber  aber  Notizen  und  Excerpte  nicht  hinausgekommen. 

Der  iweite  Teil  behandelt  die  Methodik  dos  griechischen  Unter- 
richtes: Grammatischer  Unterricht,  Lektüre,  Schreibübungen.  Die  Not- 
wendigkeit der  letztfreu  wird  behauptet,  jedoch  sofort  betont:  »Es  han- 
delt sich  im  Griechischen  nicht  um  eine  stilistische  Durchbildung  wie  im 
Latein.«  Bezüglich  der  Übungen  im  Verfertigen  griechischer  Verse, 
welche  in  England  eifrig  betrieben  werden,  sagt  Eckstein:  »Nirgends 
hört  man  bei  uns  (nämlich  in  Deutschland)  etwas  von  griechischen  Vers 
Übungen,  während  die  Engländer  jährlich  viele  griechische  Verse  kröueu 
und  drucken  lasseu.c 

Ist  der  zweite  Teil  auch  ao  Gehalt  und  innerer  Dercbbildong  des 
8toiH  «eil  biater  des  erstes  m  setM,  eo  «ottee  wir  dock  Ar  dieie 
wemeaea  Baesleiae  dankbar  sein.  Die  GeedUebte  dee  grieoMeckaa 
Uitanidlee  in  Deateeblaad  iet  frailieb  noeb  ni  eebreibeik  TleUatabt 
eobenken  nne  die  Monanenta  Germania«  Paedogögiea  eine  Moaognqpbie 
dartber.  Jedeafille  wird  der  laküaftlf e  QaaeUebleeobraiber  dee  grieebi- 
aekea  UnterriefalB  aoe  deia  Eekeleiaecfaen  Boche  fielen  NvHen  stehen. 

Ein  Personenregister,  das  aber  leider  der  wtniehaaiwertea  Toll- 
atindigkeit  entbehrt,  schliefst  das  Werk  ab. 

Im  einzelnen  ist  eine  ziemliche  Anzahl  von  Einzelheiten,  besonders 
mit  Hilfe  monographischer  Arbeiten,  riobtig  in  ateUen.  Beispielsweise 
seien  folgende  verzeichnet: 

S.  81  wird  behauptet,  dafs  der  Westfale  Dringenberg  1450  zur 
Leitung  der  Schule  in  Schlettstadt  berufen  worden  sei.  In  einer  Be- 
sprechung der  auch  von  Eckstein  citierten  Dissertation  Struvers  über 
die  Schlettstadter  Lateinschule,  welche  Gustav  Knod  im  zweiten  Band 
der  «Strafsburger  Studien c  veröffentlichte,  ist  jedoch  mit  Uberzeugenden 
Granden  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  Dringenberg  die  Anstalt  von  1441 
—1477  galeital  bat 

Avf  8.  98  werdaa  atoiga  Lehrsohriften  Jakob  Wimpfelings  anfge- 
slklL  Uagam  Tenailbi  bmui  vntar  deaeelben  den  Jeidonaat  (1497),  der 
mindeetens  ebenso  wicbtig  als  die  dort  erwibntea  Sobriften  ist  Aaeb 
ist  dar  Sali:  »WkapfeUng  bat  dio  Jogaad  an  den  TeneUadeBstaa  Orten 
OBtenriebtetc  in  den  dortigao  Zasaauaanbang  ?erwirrand,  da  Winpieliag 
faat  anr  Lehrer  der  akademischen  Jagend  gewesen  ist 

Wenn  &  88,  Aom.  2  behauptet  wird ,  Eckstein  habe  den  von  Ma- 
lanchthon  herrührenden  Schulplan  für  die  kleine  Stadt  Herzberg  ?om 
Jahre  1538  zuerst  herausgegeben,  so  ist  das  unrichtig.  Eckstein  hat 
dieses  merkwürdige  pädagogische  Aktenstück  nur  wieder  herausgegeben. 
i>ie  erste  Ausgabe  erfolgte  vieUaehr  dareb  J.  F.  KObler  in  seinen  *Be)r- 
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träfen  zur  BrgiiiiiiDg  d«r  dAUtidiiB  Lillentiir  und  KiiMigwAicMn  i 

I  (1792)  213. 

Auf  S.  64  steht  die  weit  verbreitete  falsche  Bezeichnaog  Kost- 
nitzer  Konzil,  die  unausrottbar  scheiut.  Schon  vor  einem  MenscheD- 
alter  hat  der  Archivar  Marmor  gezeigt,  daCs  die  Stadt  immer  Koostani 
und  nie  Kostnitz  gebeifseu  hat. 

Schwerlich  richtig  ist  es,  wenn  S.  64  gesagt  wird,  dafs  Poggio  in 
8t.  Gallen  den  Kommentar  des  Asconius  zu  acht  Reden  des  Cicero  ge- 
fonden  habe.  Es  dürfte  Ascouius  blofs  zu  fünf  Reden  gewesen  sein. 
VgL  G.  Voigt,  die  Wiederbelebuog  des  klassischen  Altertums  I*  242. 

Dia  Angabe  anf  S.  70,  wonach  die  Grammatik  des  Coriiis  Laiiei- 
lotas  Päd«  1604  erat  ersohienen,  ist  jedao&Ut  onriehtilg.  Gut  beaeugte 
AvagabeD  fon  1511  und  1617  sind  aachgewiaaea  bei  Horawiti  wai 
Hartfelder  Briefireohael  dee  B.  Bhenanos  Q.  M4. 

Der  8*  77  erwilinte  KarfUtt  von  der  nh,  der  bekeaate  gVeMd 
der  HniAaBisleB,  ist  niebt  Pbilipp  II,  aondeni  PUliyp  der  AnftiehUga 
(1476—1606),  ttber  welebeii  L.  HAnieer  (QeaebidUe  der  iheiiHeebea 
Pfya  I  421  ff.)  zu  vergleichen  ist. 

Zu  den  Angaben  tlber  Rndolf  Agfioola  anf  der  gleichen  Seite  kann 
jetxt  die  belangreiche  Ergänzung  gemacht  werden,  dafs  Agricola  aoeh 
in  Erfurt  studiert  hat,  eine  wichtige  Thatsache  wegen  der  bekannten 
Richtung  dieser  Hochschule.  KgL  darüber  Karl  Morneweg  Job.  foa 
Dalberg  (Heidelberg  1887)  S.  30. 

Auf  S  78  wird  von  Rudolf  Agricola  eine  Ausgabe  seines  berühmten 
Briefes  an  Barhirianus  de  formando  studio  (Paris  1522)  erwähnt.  Ich 
weifs  nicht,  worauf  sich  diese  Angabe  stützt.  Dagegen  erregt  der  Um- 
stand Mifstrauen,  dafs  Buissou  in  seinem  Repertoire  des  ouTrages  p^a- 
gogiqucs  etc.  (Paris  1886),  der  gerade  die  französischen  Ausgaben  so 
zahlreich  verzeichnet,  eine  solche  nicht  kennt,  sondern  blofs  Ausgaben 
(ans  Paria)  1627,  1684,  1667,  1661  iiod  1672  aidbbrt 

Wenn  aof  S.  78  in  der  Angabe  des  bekaimteB  ligorlBni  GvBtlNri 
dnrob  Celtis  bemerkt  wird,  dafo  Geltis  diesen  selbst  ferfarUgt  beben  aoU, 
ao  bitte  naeb  dem  jetiigen  Stand  der  Frage  (ieb  erinnere  an  Pnmien 
bergs  FotBobongen)  die  Bemerkong  fon  der  angebUoben  Yerteemchnft 
des  Oeltis  nnterdrikckt  werden  messen. 

Garn  mibegreiflidh  ist  mir  der  Sati  8. 76:  »Es  ist  dn  Irrtam«  den 
Brttdem  dee  gemeinsamen  Lebens  einen  Einflnb  anf  die  Verbreitung  des 
Hnmanismns  zuzuschreiben,  c  Von  den  Fraterherren  oder  BrOdem  dea 
gemeinsamen  Lebens  ist  freilich  der  Humanismus  nicht  ausgegangen, 
aber  nachdem  er  in  ihre  Schulen  eingedrungen  (man  denice  doch  bloCs 
an  Deventer  und  Lüttich),  so  wurden  diese  geradezu  Mittelpunkte  seiner 
Verbreitung.  Statt  aller  weiteren  Litteratur  verweise  ich  anf  Aeidilij^ 
Murmellius  und  die  Erasmus-Litteratur. 

Auf  S.  68  wird  behauptet,  was  freilich  in  sehr  vieien  Bachem  zu 
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lesen  ist,  dafs  die  neue  BichtuDg  des  Humanismus  mit  der  Kirche  ge- 
brochen habe.  Das  ist  weder  filr  Italien  noch  für  Deutschland  richtig, 
soweit  Torbreitet  aneli  diese  irrige  Meinung  Min  mag.  Homanisnint  md 
KIrelie  sind  in  den  meiBten  FlUen  gar  keine  Oegensitse  geweseo.  Unter 
den  italieniedien  Pädagogen  s.  B»  ist  kein  einziger,  der  die  Religion  aas 
dem  Jngeadnnterrieht  entfernt  wissen  wollte.  Im  Gegenteil,  die  meisten 
pädagogiscken  Hnmnnisten  sind  dnreh  FMmmigkeit  ansgesekimete  Männer 
gewesen* 

IHelitkeratarangabensind  wertfoD,  wenn  anehkeineswegierBohOpfend. 
Das  Letstere  fireillch  darf  man  von  einem  soloben  Werke  antdi  nlek> 
fsrlangen;  wohl  aber  darf  man  verlangen,  dafo  Jewefls  das  wlohtigste  neuere 
Werk  dtiert  ist,  mit  dessen  HUfe  man  sodann  die  andere  Litteratnr 
finden  kann.  80  Termifist  man  eine  Reihe  der  widitigsten  Werke  ans 
neuerer  Zeit,  wie  Denifles  Buch  Uber  die  Uni?ersitftten  bis  1400,  Neth 
deckers  Arbeit  Ober  das  Doktrinale  Alexanders,  weitere  Arbeiten  Watten« 
bachs  ttber  Peter  Luder,  Reicblings  Monographie  über  Murmellius,  Marz 
Hilfsbfichlein  für  die  Ansspraohe  der  lateinisohen  Vokabeln  und  positlons- 
laagen  Silben  etc.  etc 

Aber  diese  Ausstellungen  schliefsen  nicht  aus,  dafs  wir  das  Werk 
für  eine  höchst  wertvolle  und  nützliche  Arbeit  erklären,  die  zum  Aus- 
gangspunkte für  jede  kommende  Arbeit  auf  diesem  Felde  werden  wird. 
Die  einzelnen  Mängel  dürfen  uns  die  Schätzung  der  Arbeit  im  ganzen 
nicht  verkümmern,  und  dem  Herausgeber  des  Werkez  sind  wir  zu  warmem 
Danke  verpflichtet. 


Unter  den  Lateinschulen  des  südwestlichen  Deutschland  erfreute 
sich  im  16.  Jahrhundert  keine  eines  höheren  Ansehens  als  die  Schule 
Sturms  in  Strafsburg.  Ein  festlicher  Aulals  zeitigte  mehrere  Arbei- 
ten  aber  die  Geschichte  dieser  Schule: 

H.  Veil  Zun  Oediehtnis  Johannes  Stnrms.  Eine  Stndie  über  J. 
Storms  Unterrifibtssiele  nnd  Seholelnriofatnngen  mit  besondenif  Berftek- 
siebtigong  seiner  Beeiehnngen  sn  dem  nIederUadisehen  Hnmaaismos 
(Festsehrlft  snr  Feier  des  860jflhrlgen  Bestebena  des  protestantiscbea 
Qymaasiams  m  Slrabbnrg.  [Strafiibnrg  1888].  8. 1—182). 

Der  gegenwirtige  Konrektor  des  Qymaaslom  Stnrmlanum  benntit 
einen  festlieben  Gedenktag  seiner  Anstalt,  vm  dem  berübmten  Sch&pler 
der  weitberObmten  nnd  immor  noeh  bUthenden  Anstalt  ein  kleines  bio* 
gn^Usebea  Denkmal  zn  eniditen. 

Etaie  knne  Übersiebt  ttber  die  Storm  betrsiBode  Utterator  ofies- 
tiert  den  Leser  ttber  den  gegenwlrtigeo  Staad  der  I^rage.  Im  eiateo 
Abeebnitt  werden  die  Beziebnngen  dargelegt,  welobe  Storm  ans  Paris, 
wo  er  mit  Erfolg  an  der  üniversitit  lehrte  and  selbat  bei  Frani  L  Eli^ 
flnli  hatte»  naob  Strabboig  Ittbrten,  woselbst  er  den  14.  Jannar  168T 
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ointnif.   Im  Aoschlurs  an  die  tttchtige  Arbeit  Engels  Ober  das  Strars- 
burger  Scbolwesen  vor  der  EiorichtuDg  der  Sturmschen  Schule  benchtei 
Ycil  knrs  Aber  die  yerschiedeDeo  evaogelischeo  Schul eo  vor  1538.  Die 
Abhängigkeit  fon  Melanehtbons  leitenden  fiMtnken  eohUe&t  er  tat 
den  Inhalte  der  Seholord&uDgen  fen  Otto  Bnuifda  und  JobanAee  MmImL 
Storni  hatte  ?ea  1521~16M  die  Sehnle  der  HierooymiaMr  In 
Lttttieh  beaneht;  dleae  Anstalt  mit  Ihren  aebt  Klaeien  wnrda  daa  ?or> 
bfld  flir  die  Sehnle,  welehe  Stnrm  In  Strafobarg  einrichtete  nnd  abaaaa 
fir  die  Zviekaner  Sehnle,  welehe  Petme  Plateanna  Mteta;  dotih  hat 
letatera  iloh  an  das  Torbild  genaner  angaaehlosien,  «Ihrend  Stn»  aai> 
ner  Sehnle  nooh  weitere  Anljgaben  etallte.  Die  IntAMr  in  dam  Gntp 
aobteo  Stnnns  (S.  88)  kAnnen  ttbrigens  aneh  Gedfiehtnisiriiler  ante,  daai 
es  liegen  awladian  den  Gntaehteo  and  saineoi  Lüttleher  AnfSurthalt  14— 
17  Jahre.  Andi  handalt  es  sich  nicht  am  eine  bloihe  Kopie  lAttkkm 
Verhältnisse,  sondern  nm  eine  wirkliche  NeuschOpfang. 

Da  Sturm  durch  seinen  Lfltticher  nnd  Ijflwener  Aafentbalt,  um 
fttr  seine  Kenntnis  des  Latein  eotaeheidend  war,  ganz  direkt  mit  dm 
niederländischen  Hamanismus  zusammenhängt,  so  widmet  Veil  diesen 
Beziehungen  einen  ausführlichen  Abschnitt  (S.  38—69).  Rudolf  Agricol«, 
die  Fraterschulen  mit  ihren  ausgezeichneten  Lehrern,  besonders  A.  Hegin? 
in  Deventer,  die  berühmten  westfälischen  Schulmänner  humanistischer 
Richtung,  sodann  der  gröfste  aller  Humanisten,  Desiderius  Erasmus  von 
Rotterdam,  der  ebenfalls  Niederländer  ist,  und  Ludwig  Vives  werden  in 
entsprechender  Weise  gewürdigt.  Trotzdem  hätte  vielleicht  dieser  Ab- 
schnitt etwas  kürzer  sein  dürfen,  ohne  dafs  dadurch  dem  Wert  der 
Arbeit  Eintrag  geschehen  wäre. 

In  der  Fortsetzung  wird  sodann  die  Vereinigung  der  verschiedenen 
Lateinschulen  der  Stadt  im  September  1538  besprochen.  Sturm  war 
der  Organisator  der  nach  dem  Vorbild  der  Lütticher  Anstalt  eingerich- 
teten Schule.  Im  Mai  1566  bewilligte  Kaiser  Maximilian  II  die  E-- 
weiterungder  Lateinschule  zur  Universität,  die  jedoch  nur  Baccalaurei  uüi 
Magister  .der  sieben  freien  Künste  ernennen ,  aber  keine  Grade  lo  dea 
drei  oberen  Fakultäten  erteilen  durfte.  1621  bekam  Stralsbarg  sodann 
die  ToUen  Baehta  einer  Universitit. 

Aneh  Ar  die  1660  anr  Hoehsdralo  erweiterte  Anttak  war  Stnm  mmtk 
dar  leitende  Gabt,  wie  naa  am  eefaien  Epiatolna  aoadenrieaa  nnd  nndeaaM 
triaheB  kann.  Ihn  in  hOren,  kaann  die  SehQlar  ans  Dontaehlaad,  Fmk» 
reich  nd  den  Landern  dea  Oatena  naah  Strabhnrg.  Mit  weHiaiiininefca' 
Xlaghalt  wnl^  er  beaonden  Studierende  ana  den  Adel  naoh  Straft 
bnrg  an  aiahen.  Seine  Tolarana  gegan  Hngenotten  nnd  Paptotaa  iMMhaa 
Ihn  den  Intherlidien  GeiatUehan  dar  Stadt  verhalt,  nnd  so  eriag  Stnran  M 
Jahr«  1681  daran  Angtlfm.  DarBatnahmlhiidaaBakUMaldarBMaaft 
•aalnaa  hohen  Allan  nnd  anoh  andarer  Unaohao  wegan^   8t  Jakn 
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•U^  starb  Stanii  deo  8.  Min  16S9w  Di«  Naokwfllt  f«M«  thn  als  »pttar 

sdiolae,  Cicero  et  Nestor  TeatonioiM.c 

£io  sechster  Abschnitt  legt  die  ianera  £wrichtung  der  Schule, 
mit  iJurwr  Gliederung  io  Klassen,  den  Klassenpensen  a.  dergl.  dar.  Auch 
die  neneo  Aufgaben,  welche  durch  die  WnierentwickeUuig  lor  Uniftniyu 
eatttandeD,  wird  dabei  nicht  Übergangen. 

Aus  Veils  Darstellung  ersieht  man,  dafs  das  Strafsburger  Thomas- 
archiv  noch  höchst  wertvolle  Materialien  für  die  Geschichte  der  Sturm'- 
schen  Schule  in  sich  birgt.  Da  schwerlich  jemand  bezweifelt,  dafs  das 
Gymnasium  Sturmiaiium  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  seines- 
gleichen nicht  hat,  so  dürfte  empfehlenswert  sein,  diese  wichtigen  Quellen 
in  einer  Art  von  Urkundenbuch  zu  vereinigen  und  dadurch  weiteren 
Kreisen  zur  wissnnschaftlichen  Benutzung  zugänglich  zu  machen.  So  gut, 
als  es  sich  lohnte,  ein  politisches  Strafsburger  Urkundenbuch  herzu- 
stellen, wUrde  es  sich  luhnen,  ein  solch  pädagogisches  oder  kulturhisto- 
risches Strafsburger  Urkundenbuch  herauszugeben. 

So  zuverlässig  und  belehrend  VeilsJ  Arbeit  ist,  so  dürfen  doch 
einige  Kleinigkeiten  hier  genannt  werden,  welche  Hichtigstelluog  Yer- 
langen: 

Wenn  S.  46  behauptet  wird,  daTs  Rudolf  Agricola  von  14M^1486 
»die  Stellong  eines  akademisohen  Lehrers  an  der  ünlvenilll  Heidelp 
bergt  «ingeoottiieB  habe,  so  iit  die  aielt  riehtig.  Agrieola  verbnwbto 
allerdiogi  eioeo  Teil  dieeer  Zeit  io  Heidelberg,  aber  ia  dvobani  froier 
Stellong.  Er  war  der  Freood  ond  Gast  des  berOhnten  Ganerarios,  be> 
Mg  wohl  von  Eorftursten  aoeh  einea  Gebell»  aber  antliehe  BeetehaDgen 
lor  UoifenitAt  bat  er  keine  gebabt 

AnihUend  ist»  dafii  YaU  regelnibig  die  iUsehe  Form  Virgil  (8. 
47. 48.  68. 64. 87  ond  sonst)  statt  der  riehtigen  Vergil  aehreibt  Haeb* 
den  sebon  Laoreotios  Veila  im  18.  ond  Melaoobtbon  im  18.  Jabrbondert 
das  Biehtige  batteo,  w8re  ee  «ndUofa  an  der  Zeit,  dalb  die  fUsefae  Namens- 
iorm  ans  den  Bttchem  ?ersebw&ode. 

Anf  8.41  wird  Nikolaos  Cosa  ala  einer  der  »genialen  Nieder* 
länder«  gMOanti  welche  den  Anstofs  zu  einer  durchgreifenden  Reform 
des  Sebulwesens  gegeben  liaben,  ond  doch  steht  auf  derseibeo  fieite,  da(s 
Cosa  aus  Cues  bei  Berncastel  an  der  Mosel  stammte. 

Auf  S.  18  wird  fOr  das  Heidelberger  Gutachten  Jacob  Storms  anf 
Miegs  »Monomenta  pietatis  et  litterariac  (Franlcf.  1701)  verwiesen.  Aber 
der  Verfasser  hätte  besser  auf  Winkclmanns  Urkundenbuch  der  Uni- 
versität Heidelberg  (I  214—216)  hingewiesen,  wo  sahlreiohe  Druckfehler 
des  Miegschen  Druckes  verbessert  sind. 

Auch  an  anderen  Stellen  hätten  die  Citate  besser  auf  andere  Schrif- 
ten hingewiesen.  Bei  dem  Umweis  auf  die  Strafsburger  Drucker  (S.  11, 
Anm.  2)  vermifst  man  ungern  L.  Schmidt  Zur  Geschichte  der  ältesten 
Bibüothoiien  und  der  ersten  Bochdrudter  in  Straisborg.  Strafobnrg  1882. 
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"  M  im  NMhwdM  fftr  Bidolf  AgMä  aif  &  4t  {Aam.  l)  hüte 
das  gvB  w«rtlMe  Mitfldm  Puwotto  «tgUeiben  kOiiMik  Mir  w- 
miki  mtB  Karl  Mornewag,  Jahaoa  m  Mbarg,  aia  daolMhar  flaiM- 

nist  tmd  Bischof  (Heidelberg  1887),  der  Ober  Agriaala  aina  ganaa  Aa* 
zahl  wertvoller  Daten  bringt  So  bat  z.  B.  Moroeweg  am  der  Erfurter 
Universitfltsmatrikel  nachgewiesen,  dafs  Agricola  aach  in  Erfurt  stadiert 

hat,  eine  für  den  Bildungsgang  Agricolas  wie  für  die  ünterrichtsgeschichte 
gleich  wichtige  Thatsache,  die  auf  S.  43  erwähnt  werden  konnte.  —  Zu 
der  reichhaltigen  Litteraturzusammensteliung  über  die  »Brüderschaft  des 
geroeinsamen  Lebensc  S.  39  möchte  ich  noch  den  wichtigen  Artikel 
Hirsches  in  der  Herzog-Plittschen  Beal-£ncyklop&die  für  prot.  Theo- 
logie hinzufügen. 

Diese  Einzelheiten  sind  unwichtig,  wenn  man  den  Wert  der  Ar- 
beit im  ganzen  schätzt,  deren  uns  zu  freuen  wir  alle  Ursache  haben. 

Eine  Parallele  hierzu  bildet: 

Haiaridi  ?ail,  Konrektor.   Daa  protaala&tiaaba  fl/wnaiilM  aa 

Strassborg  in  den  Jahren  1688 — 1888.  Eine  historische  Skizze  aas 
Anlab  der  Falar  laiaaa  SMjAhrigai  Baalehaoa  Im  Aaftn«  dar  Di- 
rektioa. 

Das  Strattburger  jrolaatMlIiaha  «juasium  ist  eine  SebOpfang 
dar  Beformalioa  «ad  hat  lor  Voraussetzung  die  fruchtbare  geistig«  Ba- 
wogaag  dar  Wiedererweckung  der  klassischen  Studien.  Aber  die  jünger« 
BaweguDg  der  Reformation  erwies  sich  an  Tiefe  und  nachhaltiger  Kraft 
unendlich  bedeutender  als  der  Humanismus.  Eine  Zeitlang  schien  der 
Sturm  der  ReformatioD  auch  den  Bildungsbestrebungen  des  Humanismus 
gefährlich  zu  werden.  Aber  die  Häupter  der  kirchlichen  Bewegung  be- 
wiesen durch  die  Reorganisation  und  Wiederaufricbtong  von  ScbaleB, 
dafs  sie  keineswegs  das  Schulwesen  stören  wollten. 

Auch  in  Strafsburg,  einer  der  blühendsten  und  regsamsten  StUla 
am  Ende  des  Mittelalters,  hatte  der  Humanismus  PÜege  gefunden.  Hiar 
lebten  Männer  wie  Geiler  ?on  Kaisersberg,  Jakob  Wimpfeling,  Sebastiaa 
Braut,  Hieronymus  GebwUer.  Nachdem  doreh  dfa  kifihUeha  Bevegaiig 
sonaohtt  die  iltaraa  Sehalan  eingegangaa,  daohta  maa  an  afam  Btaaa» 
vor  aUam  der  hochgebildata  Jakob  Stoim  foo  Stamaek,  Otrafcbaaga 
gvoDMr  Staatamaao.  Neban  dao  »Lehikloaanic  oder  Voikwriiaioa  aai- 
ftaadaa  von  15S6— 1585  droi  Amtalten  uitar  M.  Sapldai,  Otto  Iharfili 
md  Jobaso  SdiwabaL 

Im  Dominikanerkloster  wardea  Yorlesungao  fbr  zuktinftige  Frafifv 
eingeriobtat,  ein  votlinfiger  Elrsatz  für  eine  Hochschule.  Ein  aus  dmi 
Battherren  ioaafflmengesetzter  AaaehaDi,  Schulherren  oder  Scbolarcham 
genannt,  dessen  Seele  Jacob  Stona  war,  warda  1598  mit  dar  LaHmat 
das  Schulwesens  beauftragt. 

Kanoharlai  Übalstiada  halber,  die  trotidem  noch  voikiaimi  «araa» 
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§Am  dl«  SehsHMTM  don  damtb  ooch  jungen  JiAmm  Stami  an  8cUei- 
d«B  dnen  Sebttler  der  HieroiqmiUnenobiile  iq  Lftttioh  und  das  CoUagism 
triliDgiM  ra  Lfiwflo,  d«n  Anitrii,  ein  OolaehtMi  Aber  die  Ycrbeoeerong 
dm  8traliibwg«r  SehidweeeiiB  abwgebeo.  Ib  Folge  deeeeo  windeB  m> 
liafig  im  Jahre  1588  die  bisher  getrennten  Lateineehnlen  vereinigt  So 
mititand  das  berOhmta  Gyaoasium  Argentinense  Stoms. 

Seit  Michaelis  1588  wardaeaelbe  in  den  Rinmen  des  Dominikaner- 
klosters antergebraebt,  das  1254—69  erbaut  worden,  spater  aber  bedeu- 
tende Veraodernngen  erfahren  hatte  Die  alte  Dominikanerkirche,  deren 
Chor  früher  für  feierliche  Schulakte  benutzt  worden,  wurde  nach  1681 
wieder  dem  Kultus  zurückgegeben  und  heifst  jetzt  die  »Neue  Kirche.c 

Die  Strafsburger  Schule  blühte  unter  Sturms  Leitung  (1538 — 1581) 
zur  berühmtesten  Lateinschule  des  südlichen  Deutschlands  auf  und  wurde 
das  Vorbild  für  viele  ähnlicbe  Schulen.  Die  neun  oder  zehn  ersten 
Schuljahre  galten  der  Erlernung  des  Latein,  Griechisch,  der  Rhetorik 
und  Logik-  Daran  schlofs  sich  der  etwa  fünf  Jahre  umfassende  Kursus 
der  Lectiones  publicae,  in  dem  man  Studien  wie  an  einer  UniTereitAt 
Biflbeii  konnte.  Seit  1866  worde  dieser  Kon  in  einer  Art  ton  Univer- 
iMtt  mngeetaltet,  indem  Kaiear  Maiimilian  n  das  Bed^t  veriieh,  Baeea- 
iMneeo  nnd  Magister  der  freien  Kftaiste  sn  ernennen. 

Erst  im  Jahre  1681  wurden  dnroh  Ferdinand  II  der  Sehole  die 
Baebte  einer  vollen  Uni?ersit8t  gegeben.  Damit  lOste  sieh  die  Lotain- 
aelnda  ala  bloft  forbereltende  Sehuie  vollends  los  nnd  behielt  den  Namen 
Ojvinasium.  Der  Umstand,  dab  in  Folge  des  80jShrigen  Krieges  der 
Zuzug  fremder  Schüler  nacbliefs,  nnd  GrOnde  der  Sparsamkeit  veran* 
lafsten  den  Rat  im  Jahre  1634,  die  zehn  Klassen  der  Schule  auf  sieben 
zu  beschränken.  Doch  wurde  Sturms  Lebrplao  im  wesentlichen  fest- 
gehalten. Für  die  Direktion,  die  bisher  ein  Universitätslehrer  gehabt 
iiatte,  wurde  ein  besonderer  Gymnasiarch  bestellt. 

Die  Vereinigung  Strafsburgs  mit  Frankreich  im  Jahre  1681  änderte 
zwar  zunächst  nichts  an  der  Einrichtung  der  Anstalt,  brachte  aber  die 
Eonkurrenz  eines  in  Strafsburg  neu  errichteten  JesuitcnkoUegiums.  Auch 
schadete  der  Schule  der  dem  Zeitgeist  abgewandte  und  verknöcherte 
Betrieb  des  Unterrichts. 

Das  Jahr  1789  brachte  einige  Veränderungen,  wie  deotsoh  ab- 
geiaHrto  Lehrbfleher,  Erweiterung  des  gescbiehtUehen  nnd  geographischen 
Uateniobti,  Besehfiahmg  der  aatwendig  zo  lernenden  Regeln  n.  s.  w. 
1T61  wmde  ein  Lehrer  des  FransOelsehen  angestellt  nnd  ttberhaapt  dem 
Zaitgsiste  weitgehende  Beehnnng  getngen.  Das  erste  dentaehe  Pro- 
gnmm  der  Anstalt  ersehiea  1789  von  J.  J.  Oberlin. 

mt  dieaem  Jahre  beganneD  weebselvolto  Sehiekiaie  Ittr  die  Anstalt: 
Binkerkerong  einzelner  Lehrer,  SchUefoang  der  Schnle,  Herabdrttcknng 
m  einer  Anstalt  anseehUalMieh  aar  Yorbereitvng  lotberiseher  Theologen, 
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Bnt  der  Starz  Napoleom  I  bradile  hmmn  ZtUm  od  eb  iMtt 

giofses  MaTs  von  Freiheit  der  Regierung  gegenOber. 

Die  VerftDdeningen  des  Lehrplans  durch  J.  Matter  (1822-39) 
hatten  eine  möglichste  Annäherung  desselben  an  die  fransösischeo  Lvceeii 
unter  Berücksichtipiini?  der  Realien  zum  Ziele.  Die  neun  Jahresabtei- 
lungen  zerfielen  in  zwei  Kurse  zu  vier  und  fünf  Abteilungen.  Matters 
Einrichtungen  wurden  von  seinem  Nachfolgern  weiter  entwickelt:  F.  Brach, 
K.  Schmidt,  E.  Rcufs  und  C.  F.  Schneegaus  (seit  I8G5).  Seit  1879  itt 
die  »Neue  Realschule«  als  besondere  Anstalt  losgelöst. 

Die  Wiedervereinigung  mit  Deutschland  brachte  einen  im  Gei^ 
des  strengeren  Humanismus  veränderten  Lehrplan,  diese  Umwandeliuig  i 
gehört  »jedenfalls  zu  den  wichtigsten  und  tiefeiugreifendsten  EreigoiMi 
der  imioreii  GeMUelite  des  GTinnasiams.  Die  Eotwiekelong,  welche  lA* 
dem  die  JebenUtrlftig»  Schöpfung  der  beüeii  Stm  gmauMi  (te 
Oyrnnasiimi  lililt  heoto  in  M  KlaeeeD  U2  BtMkr  mit  88  Lehm)  HU 
«DB  Bit  Terfenraen  und  Zovertieht  in  die  Zolniift  sebeoee.« 

Karl  Ellgel  Das  Gründungsjahr  des  Strafsburger  Gymna>iur.» 
1538 — 1639.  (Festschrift  zur  Feier  des  350jährigcn  Besteheos  des 
protestantischen  Gymnasiams  su  Stralsburg  (Stralsburg  I6öö)  I  Iii 
—142). 

Der  Verfasser,  welcher  durch  sein  Programm  tiber  »das  Sdnl* 
Wesen  in  Strafsburg  vor  der  Gründung  des  protestantischen  Gymnasiams« 
(Strafsburger  Programm  1886)  sich  als  einen  tüchtigen  Kenner  der  Strafs- 
burger Schul gescbichte  ausgewiesen  hat,  schildert  auf  Grund  der  bestao 
Quellen  das  erste  Jahr  der  berühmten  Sturmseben  Schule. 

Das  Grttndungsjahr  der  Schule  ist  zugleich  der  Höhepunkt  fOi 
Strebburgs  politischem  Anseheo.  Schon  seil  1584  besUnd  ein  Abliuia— i 
wonaoh  Stralbborg  die  Ansbttdang  von  Kirehen*  nd  SehaMlaBera  ftr 
eine  Annhl  evengelieeher  Städte  OberdeateoUiiidi  tberMhiB.  \5t/m 
OberMtiiBg  der  Seholberren  oder  Seholnrehen  and  uter  BeihOfi  dv 
SeholvicitetoreD  warde  im  Jehre  1688  dae  eheaalige  DoainilniMfhlMMr 
in  einer  Schule  bergwMiM*  deren  Leitnng  der  Bnt  dem  bcrthM 
Johnnnei  Storni  fibertrog.  Derselbe  rerOiMitliohte  den  Ptea  doreeIhM 
in  seiner  Sehrift  »De  litemnun  ludis  recte  eperiendis.ff 

Ein  wiehtige  Frage  war  die  Wahl  tüchtiger  Lehrer.  Neben  des 
Leiter  Sturm  wurde  berufen  Peter  Hasenfub,  genannt  Dasypodins,  ans 
Franenfeld  in  der  Schweiz,  Verfasser  eines  lateinisch-deutschen  Wörter- 
buches, sodann  Simon  Steiner  (Lithouius)  aus  Greuchen  in  Wallis,  eic 
Verwandter  dos  vielgewandorten  Thomas  Tlatter,  hierauf  Johann  Sapidas. 
der  frühere  gctcitrte  lioktur  der  Sclilottstadter  Schule,  ferner  der  be- 
scheidene Johann  Schwcbul,  der  die  aufang^5  libernommeue  vierte  Klasse 
bald  mit  der  sechsten  vertauschte.  Er  taubciilo  dabei  mit  dem  jungtrea 
Koüegeo  Jakob  Scherer  tVillicuä)  a\ia  Slrafshurg.    Groft>e  Bedeokei 
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«mgte  die  Ernennnog  vod  Peter  Scbriefshamer  oder  Schriefsheimer,  von 
BntMr  eimml  8id«iiDder  genannt  Sein  Helfer  war  Gbristophorus  Hill- 
padk  JohM»  Klrehbeimer,  eio  weitanr  Lehrer,  wnrde  bald  doreh  Petroa 
Nofeeioa  oder  Novesiaaiia  eraetat 

firMtael  wurde  die  Aaetatt  den  80.  September  1688  TOiltafig  ia 
dM  Bimnen  dea  frfthereo  Barfilfeerkloatera,  da  der  ümbto  dea  Domiiii- 
kaaerkloeter  niebt  reehtaettig  fertig  wnrde^  Unter  den  Sehllem  waren 
auch  ganz  arme,  die  man  nach  dem  Kloster  St  Herx  Harcianiten  nannte» 
Es  durften  deren  aber  nicht  Aber  lOO  sein.  Wahrscheinlich  zu  Ostern 
1689  darfteo  Mdann  die  nenen  SchoJrftame  im  JOomiaikaaefltloater  ba- 
aogen  worden  sein. 

In  den  oberen  Zimmern  der  Schule  war  das  Kollegium,  d.  b.  das 
Alumnat  der  SchQler,  welche  sich  lam  llircheo-  oder  Schuldienst  ver- 
pflichtet hatten. 

Unter  die  Lehrer  wunien  auch  zwei  Franzosen  berufen,  der  be- 
rühmte Calvinus,  der  aus  Geuf  vertr  ieben  worden,  »ein  gelarther,  frommer 
Gesellte  wie  das  Protukoll  der  Schuiberreu  sagt,  uud  Claudius  Feranus, 
der  neben  Bedrottus  Vorlesungen  hielt. 

Ana  elneai  Uiher  baadaehriflüebfln  Lehrplan,  der  im  Abdraek  all 
wertfolle  Urkunde  der  Arbeit  beigegeben  ist,  maebt  Engel  iodann  Mlb* 
tafflnngen  über  einaelna  Vorleenngen.  Daa  Ziel  der  Sobnla  war  die  ana- 
sehUefiriieh  dialektische  nnd  rbetoriaebe  Scbofamg  dea  CMataa,  die  aodaan 
der  Kireiehnng  höherer  Zwecke  dienlieb  aein  sollte. 

Die  Erhaltung  der  Sehnte  wnrde  mit  dem  firtberen  Vermögen  der 
Klfltter  beetritten.  Ana  der  Staatskasse  wurde  nichts  beigesteuert.  Be- 
sondere Ffirsorge  wandte  man  auf  die  Unterhaltung  armer  Sehfliar  nnd 
Stndenten.   Sogar  Reisestipendien  fQr  Universitäten  wurden  gegeben. 

Das  gröfste  Verdienst  um  das  Gedeihen  nnd  Blühen  der  Schule 
erwarb  sich  neben  ihrem  Rektor  Sturm  der  berühmte  Stettemeisier  Jakob 
Sturm  und  der  Domprediger  Kaspar  Uedio.  Jakob  Sturm  hatte  trotz 
seiner  vielen  politischen  Geschäfte  doch  immer  noch  Zeit  und  Interesse 
für  die  mancherlei  Fragen  der  Schule.  Während  die  beiden  Sturm  oft 
lange  von  Strafsburg  abwesend  sein  mufsten,  war  Hedio  unermüdlich  in 
seinen  Bemühungen  für  die  Schule.  Als  er  starb,  berief  mau  zwei  Visi- 
tatores an  seine  Stelle,  weil  mau  es  nicht  für  möglich  hielt,  dafs  ein 
eloriger  Mann  dieses  arbeitsreiche  Amt  versehen  könne. 

Bedenkt  man  alles  daa,  ho  kann  ea,«  acblieiht  Engel  seine 
wartfoUe  Arbeit«  •  wahrlieb  iridit  in  Varwnndemng  setaen,  dafli  der  Rnf 
der  Strabbnrger  Schule,  in  welcher  der  Uasaiaebe  Geist  mit  religiösem 
IBmate  ferbnnden  berrsefate,  in  knner  Zeit  tber  alle  Linder  sieb  ter- 
bfdtota.« 


Ob«Mt  te  niiMMiimiin  Ml  PkMdns. 


7,20.   Hinter  diesem  Verse  vermiitet  PoUa  eiae  LilikA.  Bifibtig 

üt,  daüs  21 — 24  sich  nicht  gut  ansrlilir'rsen. 

8,  4  'hi  speculo  cathedra  matris  supposita  ut  fuit'  vermutet  Hart- 
man, doch  meine  ich,  dafs  es  nach  dem  Zusammenhange  nicht  darauf 
ankommt,  ob  unter  dem  Spiegel  ein  Sessel  steht,  sondern  darauf,  dafs 
angedeutet  wird,  wie  die  Kinder  zu  einem  Spiegel  gelangen. 

10,  14  wird  von  Hartman  beanstandet,  ebenso  v.  31. 

11,  5.  Hartman  empliehlt  wie  Nauck  die  Lesart  'iniegritati  meae'. 

15,  5  4gnotum'  (wie  auch  Riese  schreibt)  empfehlen  iiartmau  und 
Herzog. 

-  18,  8  *«iiritett*  «ie  Hartain  nach  dem  Pitlioflinia  mid  den  Be- 
mensiB  T<n8dillgt,  erknbi  das  Ketram  aidit;  ioh  ndae  daher,  ebemo 
wfo  Henog,  dafe  'avibos*  ans  dem  Yaticanaa  beirabeha^  ist. 

IV  proL  4. 6.  Eine  viel  aantrittene  Stelle,  die  aoeh  Hartoiaa  aa- 
iweifUt 

ibb  18  'eapsas*  verweifea  Hartman  nnd  Henog,  indem  sie  'cbartae* 

2,  8  verwirft  Hartman. 

4,  2.  Das  Versmars  ist  amlöfng,  die  Wortfolge  unvemOnftig.  Bin 

Aoiireg  scheint  mir  *aper  dum  se  volntat,  turbavit  vadom'. 

6,  11  Nauck's  Vermutung  *mersit  tartareo  specu'  tadelt  L.  Mflller. 

7,  3.  Die  Überlieferung  *lU>eUum'  halten  Hartman  und  Herzog 
(mit  Riese)  für  das  richtige. 

ib.  15  Mllinc*  vermutet  Hartman,  dem  Herzog  zustimmt. 

9,  12  wird  von  Hartman  angezweifelt. 

11,  3  'qui\  Ober  dessen  Stellung  Riese  Zweifel  hegte,  streicht  Polle 
nach  Johnson  und  L.  Müller. 

16,  3  'aequasset  suae'  vermutet  Hartman.  Es  wUrde  schwor  fallen, 
*^soae*  nicht  mit  *feminae'  zu  verbinden. 

19,  2.  8  wird  von  Hartman  beanstandet 

19,  6  *8neioat*  Termvlet  FoHe,  indem  er  riebkig  bemerict  »ae  dieoal 
prodeese  ist  «ngwnan,  da  die  Yenwlnnng  zu  prodeeee  geiiOit«.  Phaedraa 
■cbreibt  aber  mitaater  nngeaan. 

88,  4.  Naaeies  Yenuntna«  «meroede  paota*  tadeü  L.  mOer,  wi« 
aaeb  84,  4  '«ai  potee*. 

S4,  8.  Vor  diesem  Vene  nimmt  Hutmaan  wegen  der  falgeade« 
Aatwort  dne  Lücke  an,  wie  sie  Riese  hinter  v.  10  vermutete. 

ib.  18—18.  Die  Zählung  dieser  Verse  geben  L.  Mflller  und  Riese 
nach  Bongars.  Polle  stellt  13  und  14  um;  die  Beibenfolge  der  Hand- 
schriften soU  sein  16.  18.  18.  17.  14.  16;  Barmaan  ordnet  14.  17.  18. 
18.  16.  15. 

V  1,  12  Polle  schreibt  'atluens',  was  Herzog  verwirft. 

2,  10  soll  nach  Hartman  mit  Punkt  scbUelseni  der  Ut-Sats  soll 
zum  folgenden  gehören. 


ib.  I»  i«A  «*« 

'°    ,  Silier*** 

^  fehlerhift-  b««^ 
'       h  9    Für  W«"  t»'  ^ 

wird H.^:^^ 

tgeteUiB  und  ^  ^'^^^ 

r  Wanderer  n»»  ^ 
halte  icb  ' 

26,  8.    För  bac  ^ 
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Alfred  Erichson  Stimmen  Ober  das  Strafsbnrger  Gymnasium  aas 
Tieitbalb  JabrhaDderten.  Ein  Beitrag  sor  350jäbrigen  Jubelfeier  am 
1.  Aogint  1888.  Strabbiurg.  0.  F.  Schmidt*!  Universit&to-Bocbhand' 
Ivog  FHedrich  Ball.  1888. 

Jakob  Wimpfeliog  hatte  1501  dem  Stra/sburger  Rat  in  seiner  iGer- 
maniac  den  Vorschlag  zur  Errichtung  eines  Gymnasiums  gemacht,  ein 
Oedaokei  der  aber  erat  durch  die  Schöpfung  des  Johannes  Sturm  Wirk- 
lichkeit wurde. 

Erlehaoo  stellt  ans  Handadniftei  vod  adteneB  Bochen  Uiteie 
iosaamieii,  um  ra  leigen,  welcheii  Eiodmck  die  berfUnate  Bdiiile  im  Lailh 
der  Zeiten  auf  olher  vod  feroer  Steheode  geoiacht  hat 

Schon  1589  mhait  Seiler  ans  Augsburg,  er  habe  »deiigMehea 
lehaelenc  sein  Leben  lang  nicht  geiehen«  1548  berief  der  Knriint  lea 
der  Pfids  den  Prediger  Paol  Fagine  nach  Heidelberg,  nm  an  der  Ual- 
versitit  daselbet  ein  Pidagoginn  nach  Stnmschem  Mnster  sii  errkktea. 

BcBonden  wurde  die  Anstalt  durch  sahhreiehe  auswlrtige  Sehikr 
bekannt,  sn  denen  auch  der  Sohn  Zwingiis,  Wflhelni  Zwingli,  f  IMI,  und  der 
Junge  Bullinger  gehörten.  Auch  Philipp  von  Hessen  schickte  1581  »e^ 
Bebe  seiner  SAhnec  nach  Strabburg,  um  »gute  Sitten,  Kttasta  mI 
Sprachen c  in  eriemen. 

Der  Buhm  der  Anstalt  wuchs  besonders,  seitdem  durch  den  Knissr 
im  Jahre  1566  ihr  das  Recht,  Baccalaurei  und  Magistri  zu  creiereo,  Ter* 
liehen  worden.    1621  bekam  Strafsburg  eine  Tollstindige  UaiversitAt 

Im  Jahre  1675  hatte  Nikodemus  Frischlin  von  dem  »herrlicfaea 
Lyceum«  Strafsburgs  gesungen,  das  hervorragende  Männer  an  die  Spitze 
der  Jugend  stelle.  1578  feierte  der  Schlesier  Georg  Calaminus  die  Schale 
in  einem  lateinischen  Gedicht  mit  dem  Anfang:  0  salve,  schola  StttnaiMa» 
salve:  Facundissima  Regis  eloiiiicntis  salve  tilia. 

Weitere  ehrende  Zeugnisse  enthalten  die  sogenannten  Schulpredig- 
ten, welche  einst  am  Dienstag  nach  Ostern  im  Münster  von  Professors 
der  Theologie  gehalten  wurden.  Seit  Elsafs  französisch  und  die  Regiemnf 
katholisch  wurde,  werden  die  Zeugnisse  seltener.  Aus  unserem  Jahr> 
hundert  sind  die  Aussprache  Bracbs  und  Baums  bemerkenswert. 

Dr.  Johannes  Orftger  Zur  Strafoburger  SehnlkomOdia  (FM-  ' 
Schrift  sur  Feier  des  SSOjihrigen  Beetehens  des  protestantisckeo  Qp^ 
nasiuns  in  Strabburg  (Strabburg  1888)  &  80B— 844). 

Dar  Terfssser  unterscheidet  drei  Perioden  der  latdaiseka«  Scknl- 
konOdie  in  Deutschland:  1.  die  Zeit  des  Versooheas;  8.  die  8ckal> 
komlkdie  im  engeren  Sinne;  8.  die  Zeit,  fai  der  sich  die  8ch«lkomB<is 
?on  der  Schule  wieder  unabhängig  machte. 

Nicht  alle  Städte  haben  die  drei  Perioden  erlebt,  wie  Stinihbwi. 
Die  erste  Periode  ist  fireBich  nur  spärlich  fertrelon  dvoh  das  ISiS 
ersten  Mal  gcfebene  lateinische  Stttck  t  Herkules  am  Scheidnists«  wna 
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SebMtiaD  Braut,  weldm  m»  farloreii  iit,  Mdaim  dorah  dtn  LanniB 
radifinn  d«8  Johunefl  Sapidm,  mkkar  im  dnreb  Sdiftter  anlgvIUirt 
wurde,  ab  naB  die  oeaen  Rftnma  des  Gymnasiums  bezog. 

Naidi  Orflgere  Meinung,  der  sich  dafür  auf  das  Schweigen  der 
Strafsburger  Ratsprotokolle  bezieht,  hat  Sturm  in  der  ersten  Zeit  seiner 
SehnUeitung  keine  dramatischen  Stücke  aufführen  lassen.  £nt  ia  dea 
1565  erschienenen  Epistolae  olasaicae  und  in  den  Scholae  Layingaaae  eair 
pfieblt  er  Schüleraufftthmngen  für  die  fier  obersten  Klassen. 

Die  erste.derartige  Aufführung  war  im  Jahre  1557.  Es  wurde  der 
tereozische  Eunuch  durch  die  Schüler  »zu  den  Predigern«  aufgeführt. 
Den  Aufführongea  tereoiischer  Stücke  schlossea  sich  solche  geistlichen 
Inhaltes  an. 

Unter  der  Leitung  des  alternden  Sturm  traten  sodann  Aufführungen 
griechischer  Stücke  zu  den  lateinischen  hinzu.  Allmählich  gestalteten 
sich  diese  Strafsburger  Aufführungen  zu  regelm&ssig  wiederkehrenden  und 
worden  eine  Sehenswürdigkeit  Strafsburgs. 

In  einem  zweiten  Teil  behandelt  GrUger  »Leben  und  Wirkungen 
des  Georgius  Calaminust(=Rörich),  der  1547  zu  Silberberg  in  Schlesien 
geboren  worden  war,  auf  den  Lateinschulen  su  Köuiggrätz  und  Breslau, 
sodauu  zu  Heidelberg,  ia  der  Schweiz  und  Strafsburg  seine  Studien  ge- 
macht hatte.  In  letzterer  Stadt  hat  er  mancherlei  Gelegenheitsgedichte 
geschrieben.  Dazu  gehört  auch  sein  »Carmius  sive  Messias  in  praesepic, 
der  am  2.  Januar  1576  zum  ersten  Mal  gespielt  und  später  öfters  wieder- 
holt worden  sein  dOrfte.  Ein  Wiederabdrllo]^  dieses  lateinischen  Schul- 
dramas (S.  842—854)  beieUleftt  die  Arbeit 

Za  S.  828  sei  ergaaiead  hiaaugefügt,  dab  über  Peter  Oalamiaas, 
den  Vetter  Georgs,  in  der  Heidelberger  Matrikel  (Toa  TOpl^e  heraasgege- 
bea)  sieb  eiae  Aatabl  dankenswerter  GbrondogiBeber  Daten  fladet 

Dr.  Rudolf  Reufs,  Oberlehrer.  M.  Samuel  Okiaer,  ein  Strafs- 
burger Lehrerbild  aus  den  Zeiten  des  dreifisigjaiirigea  Krieges  (Fest- 
sehrift  aar  Feier  des  860 jährigen  Bestehens  dea  pfetestaatiaeben  Gym- 
naainma  aa  Strafiibarg  [Strabbarg  1688J  8. 148—216). 

Die  Hanptqa^  dieaer  lleitUgen  Arbeit  iat  neben  den  sehr  sabl- 
reiefaen  Dmckscliriften  CMonera  mit  lateinisdien  Gediehten  ein  Band  mit 
Briefen  aa  Gloner,  der  tiob  im  Arcfai?  des  Strafsbarger  Thomasstiftea 
befindet;  Briefe  fon  Gloner  sind  nieht  darin  eotbalten. 

Gloner  ist  ein  Strafsburger  Kind;  den  2.  Marz  1698  geboren,  darcb- 
lief  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  and  studierte  auch  an  der  Strafb- 
bnrger  Hochschule.  Den  12.  Januar  1620  erhielt  er  dea  Diehterlorbeer 
durch  dem  Basler  Pfarrer  Jobaan  Jakob  Graaser,  der  seiner  Zeit  in 
Padua  die  Pfalzgrafenwflrde  erworben  hatte,  woaaeh  er  foetae  laoreati 
kreieren  konnte. 

nachdem  Gloaer  geheiratet  hatte,  erhielt  er  ift20  darch  dea  Mark- 
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grafcn  von  Baden  eine  »fflrstlicbe  Vokation«  an  das  badische  Oyrnoasin« 
illustre  zu  Durlach.  Hier  entstanden  mehrere  Kinder  von  Gloners  la- 
teinischer Muse.  Nach  kurzer  Thätigkeit  an  dieser  hochgeachteten  Anstalt 
kehrte  er  nach  Strafsburg  zurück  und  wurde  den  17.  Dezember  1622  ' 
zum  Collaborator  decimae  classic  der  Anstalt,  an  d^r  er  selbst  einst  stu- 
diert hatte.  Obgleich  aurserordentlich  produktiv  in  lateinischen  Gedichten 
während  der  nächsten  Jahre,  gelang  es  ihm  doch  nicht,  wie  er  hoffte. 
Lehrer  der  Eloquenz  an  der  Strafsburger  Hochschule  zu  werden.  Doch 
stieg  er  1627  zum  Lehrer  der  Seite  am  Oyrnnisiom  auf,  .wenigstens  eine  I 
kleine  Anerfceiuinng  fftr  tiia«  niMfiiiQdUelie  Tbätigkeü. 

Unter  seinen  uUreiehen  Korreepondenteo  fiadea  sieh  aneb  etaip 
m  grOCMrer  Bedeotong,  m  der  bdauinte  Johann  mehael  Motebaroiit 
nad  Johann  Valentin  Andrea«,  Saperintendent  tu  Oalw  ia  WArttaaberf. 

Hit  den  Jahren  stieg  er  in  die  höheren  Klassen  anf  Md  «arda  1 
dmeh  den  Auftrag  der  Visitatio  CoUegiomm  geehrt.  Laaga  Zeit  b»> 
schäftigte  ihn  eine  Anagabe  des  0?id,  die  aber  nie  im  Drucke  erschien. 
Im  November  1642  erlag  der  Dichter  einer  schweren  Krankheit.  Gedichte, 
die  in  seinem  NachlaÜB  sich  fanden,  und  deren  Inhalt  nicht  mehr  bekannt 
ist,  führten  zu  einem  Beschlufs  des  grofsen  Rats,  dafs  Gloners  Name 
in  der  Matrikel  der  Universität  zu  tilgen  sei.  £in  ablas  Nachspiel  aa 
dem  sonst  makellos  geführten  Leben! 

Die  zahlreichen  lateinischen  Gedichte,  welche  Gloner  geschrieben 
hat,  werden  von  Rcufs  Überall  im  Zusammenhang  mit  der  Darsteiluog 
seines  Lebens  besprochen. 

Ans  dem  Bbeinthal  wenden  wir  naa  nach  Schwaben: 

Bektor  Dr.  Friderieh,  Die  8cbnl?erfailtaisse  BentUngena  aar 
Zeit  der  freien  Beicbsstadt  1.  Teil  (Programm  dea  K.  fijmnasiuM 
in  Beatliagen  filr  1886—1887.  BeatUngen.  1887.  Programm  Nr.  Sdt. 
8. 81—40). 

Obgiaieh  anthentisehe  ürfcaaden  tther  das  Sehataresan  Bsntllmuns 
erat  mit  dem  Jahre  166S  heginnen,  so  beseagt  doeh  eehon  eine  Mmtk- 
rieht  von  1S92  daa  Yorhandenaeia  einer  Schale:  in  einer  PAnnde 
diesem  Jahre  fungierte  als  Zeuge  H.  der  Schulmeister  von  Ruteliogco. 
Im  14.  Jahrhundert  las  nach  den  Annalen  des  Crusius  Mag*  £berhard  i 
Barter,  Canonicns  in  Rotenburg  a.  N.,  als  Doctor  Scolarium  zo  Bm*- 
lingen  und  Tübingen  über  30  Jahre  Grammatik,  Logik  und  Philosophie. 
1396  starb  der  Knabenschullehrer  Konrad  Spechthart,  dessen  Grabstein 
ihn,  mit  einem  laugen  Talarc  bekleidet  und  auf  einem  Katheder  vor 
einem  Buche  sitzend,  darstellt.  Kr  ist  der  Kommentator  des  dpecoloai 
grammaticale  von  meinem  Üheim  liugo  Spechthart. 

Vermutlich  hatte  Reutlingen  im   13.  und  14.  Jahrhundert  eine 
Trivialschuie,  in  der  Lesen,  Schreiben,  Siogeu  und  Latein  geleiut  wurde^ 
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schwerlieb  aber  auch  BeeiMMo,  wie  Fridrich  S.  22  iieiot  Das  Beehim 

isl  ia  die  Trivialschalen  erst  viel  später  eingedrungen. 

Im  16.  JAhrhaiMtort  Ititete  Präceptor  Georg  Keller  die  Reutlinger 
Lateinschule,  in  welcher  auch  der  bekannte  Reformator  Matth.  Aiber 
SchQler  war.  1511  wurde  dieser  selbst  nun  Provisor  der  Schule  seiner 
Heimatstadt  berufen. 

Höhere  Bedeutung  aber  bekam  die  Reutlinger  Schule  erst  durch 
Albers  Freund,  Job.  Scbradin,  einen  Mann  von  feurigem,  lebhaftem  Geiste, 
der  vermutlich  zwischen  1524 — 33  »mit  geringer,  spotUicher  Besoldung« 
die  Stelle  eines  lateinischen  Präceptors  bekleidete. 

Aus  der  Kirchenordnung  Albers  für  Reutlingen  c.  1526  geht  her* 
vor,  dsls  damals  die  Stadt  schou  eine  Mehrheit  von  Schulen,  lateinische 
and  destiche,  hotte.  Der  SeDatin  eeolesiae,  eine  Art  m  Preehjterian, 
ans  12  MitgUedem,  damoter  aiieh  die  Qeistlieheo  der  Stadt,  sollten  den 
Sebidnieister  wihlen  and  die  Visitation  der  Sehnlen  »naeh  Int  der  Sehnl* 
ocdBUg«  besorgen. 

Die  lütte  des  Jahihnaderts  bringt  BentUngen  wegen  seiner  TeQ- 
oahiae  an  sofamalkaldiseheo  Kriege  einen  bedeutenden  Raekgang.  Ton 
da  an  aber  fliefseo  die  Quellen  für  die  Schulgeschichte  reichlicher:  es 
sind  Al^teo,  Ratsprotokolle  and  die  swei  Chroniken  der  beiden  Scbal- 
mlnner  Fizioa  und  HoSstetter. 

1565  entwarf  der  Prflceptor  Heinricus  Ryesser  (Reiser?)  eine 
Lektionsordnung,  die  sich  erhalten  hat,  die  aber  dem  Rate  nicht  ganz 
genügt  zu  haben  scheint,  so  dafs  ein  neuer  Entwurf  fertiggestellt  und  8.  Juli 
1566  vom  Rate  angenommen  wurde.  In  dieser  neuen  Ordnung  war  vor 
allem  Sonderung  der  Kinder  verlangt,  ferner  Einhaltung  der  festgesetzten 
Lektionen  und  Autoren,  genauere  Abgrenzung  der  Funktionen  des  Präcep- 
tors und  Provisors  und  »endlich  (und  das  ist  dem  Rate  ein  Uauplan- 
liegen)  die  Regelung  des  Gesangunterrichts,  c  Der  Rat  setzte  die  ein- 
sofibenden  Lieder  and  Psalmen  fest  und  trigt  selbst  kein  Bedenken  — 
•ine  Folge  der  pollti8eiie&  Lage  —  die  alten  katboBschen  Kirehoa 
gealnge  wieder  In  die  protestantlsehen  Kirehen  Beatllogens  einraftbreD. 
Diese Sehnlerdnong  ist a 29-81  im  Wortlante  mitgeteitt  Indaseelodi 
■oderatoris  wird  Übrigens  aneh  das  fiUemeiitale  greee  Ungaae  getrieben. 

In  Folge  einer  Visitation  von  16T4  bekamen  die  SehnlvOgte  den 
Auftrag,  den  Lehrern  allerlei  su  »iojangierenc,  wie  der  praeceptor  in  sn- 
periori  classe  soll  das  Elementale  Graecum  ohne  Weitl&afigkeit,  sim- 
pliciter,  vorhalten  and  niebts  dazu  diktieren,  bevor  sie  jenes  begriisa 
bitten;  auch  Mafshalten  in  castigandis  pueris  wird  empfohlen. 

Schon  1586  wieder  wird  eine  neue  Schulordnung  erlassen,  die  1610 
mit  einigen  Abänderungen,  wie  es  scheint,  erneuert  wurde.  Es  wird 
geklagt,  dafs  die  Knaben  zu  kurz  der  Schule  anvertraut  (ein,  zwei  oder 
drei  Jahre)  und  dann  einem  Handwerk  Ubergeben  werden.  Unter  den 
Vonohriftea  fttr  die  Schttler  der  ersten  Klasse  lesen  wir;  »Der  I«ehrer 
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mub  fleilsig  tofmerken,  dafs  die  Knaben  die  Tocales  vnd  conaooantat 

der  lateiniscbeo  Sprachart  deOttlich  aussprechen.!  Die  Sdiule  wnrde 
SU  einer  Aostalt  voo  drei,  später  vier  Klassen  ausgebaut. 

Auf  S.  35  folgt  eiu  Verzeichnis  der  liektoreo  und  Praeceptoreo 
von  1569 — 1666  mit  biograpbiscbeu  Notizeu  fur  die  eiozeloeo. 

Die  Blute  der  Schulen  kuickte  sodann  der  30jährige  Krieg  ,  der 
die  Einwohnerzahl  Reutlingens  von  7000  unter  4000  herabsinken  liefs. 
Noch  gröfser  war  aber  der  sittliche  Schaden,  obgleich  der  Rat  auch 
nittaa  unter  den  Greaeln  dn  Krieges  sein  lebhaftes  Interesse  far  Schule 
Qod  KiBdenociit  bekondeta,  nie  s.  B.  1646  swei  neiM  Sdiolitellen  ge- 
grfindel  wnrdoD.  Ein  Erlab  des  Bates  vom  12.  November  1661  bekon* 
det  den  tiemlleh  trostlosen  Zustand  der  Scbnlen,  wie  er  dorch  eine  Visi* 
tation  festgestellt  wnrde  (vgl.  a  89). 

Ebenfislls  sebwiblsehe  Verblltnisse  sehildert  folgende  Arbeit: 

Die  Städtischen  Lateinschulen  am  Ende  des  Mittelalters.  Ein 
Vortrag  von  Chr.  Koib,  Professor  am  Gymnasium  in  Scbw.  Hall. 
Schober.  1887. 

Einen  Anlafs  zu  seiner  Arbeit  fand  der  Verfasser  in  Heft  13  der 
von  Dr.  Johannes  Müller  herausgegebeneu  »Sammlung  selten  gewordener 
pädagogischer  Schriften  früherer  Zeiten«,  welches  »Vor-  und  frührefor- 
matorische  Schulordnungen  und  Schulverträge  in  deutscher  und  nieder- 
ländischer Sprächet  enth&it,  darunter  auch  zwei  Nummern  Uber  Beb. 
HalL  FOr  seine  DarsteUnng  sieht  er  noeh  bei  eine  Memminger  Schal- 
Ordnung  von  1618  und  eine  Ordnung  für  die  lateinischen  Stadtsefanleo  in 
MOrdlingeo  vom  Jahre  1612,  in  der  Annahme,  dal^  in  diesen  beiden 
Beidbsstftdten  die  Sehnlverbaltnisse  im  wesentlichen  waren  wie  an  Schw. 
HaU.  Die  Richtigkeit  dieser  Vennntnng  soll  nicht  beiweifiBlt  werden, 
aber  angemessener  wäre  es  doch  gewesen,  einmal  die  Archive,  s.  B.  aocfa 
in  Stuttgart,  auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  durchzusehen.  Vielleicht  sind 
doch  noch  Dokumente  zur  Schulgeschichte  von  Schw.  Hall  vorhanden. 
Der  Verfasser  entwirft  sodann  ein  Bild,  das  ganz  ansprechend  ist,  sich  aber 
aus  dem  bekannten  Werke  Kämmeis  »Geschichte  des  deutschen  Schul- 
wesens im  Übergange  vom  Mittelalter  zur  Menzeit«  (Leipzig  1882)  in 
vielen  Punkten  erweitern  läfst. 

Von  Suddeutschland  wenden  wir  uns  nach  Sachsen  und  Thü- 
ringen, dessen  Schulwesen  für  manche  L&nder  Deutschlands  vorbild- 
lich gewesen  ist: 

Lie.  Dr.  Georg  M 6 11  er,  Das  kttrsSehsische  Schnlwesen  beim  Brlnlh 
der  Bchnlordnnng  von  1680.  Dresden  1888.  (Programm  Nr.  606, 
Wettiner  Gymnasium  in  Dresden). 

Da  Enraaehien  das  Hefanatland  der  dentschan  Beformation  ist,  ao 
haben  dessen  SchnlverhAltnisse  ein  ganz  besonderes  Interesse.  MÜlem 
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Arbeit  ruht  auf  ausgedehnten  archivalischen  Nachforschungen  und  leagt 
Qberall  eine  gute  Kenntnis  der  in  Betracht  kommenden  Litteratnr.  Der 
Stoff  ist  in  vier  Gruppen  gesondert:  1.  Das  ländliche  Schulwesen.  2.  Die 
lateinischen  Schulen  io  den  St&dteo.  8.  Die  deutacbeo  Schulen.  4.  Die 
Mädchenschulen. 

Für  die  Aufgabe  des  »Jahresberichtesc  kommt  allein  Nr.  2  in 
Betracht.  Der  Verfasser  gibt  Aufschlufs  Uber  die  bchulen  iu  deu  grOfseren 
und  kleineren  sftchuschea  StAdten-  Zoverlftssige  Angaben  aber  Zahl 
und  YorbUdoDg  der  Lehrer,  von  deoeo  manehe  keine  UniTersitit  beiachl 
hatteD,  MitteilnDgeo  fiber  die  beouUtea  Lebrbfldier,  imter  deoeo  fiul 
ttberall  die  Lehrschrifteo  MelaotdiUioDS  enefaeiiieD,  kone  Charakteristik 
maneber  erfrealicheD  tmd  nicht  erfreulichen  ErMbeiniingen  geben  uns 
ein  uogefthres  Bild  der  danaligen  s&chsisoben  Lateinschule.  Im  Grie- 
chischen brachte  man  es  in  den  besten,  d.  h.  in  den  mit  einem  lahl- 
reichen  Lehrpersonal  ausgerüsteten  Schulen  doch  nur  zu  sehr  mäfsigen 
Leistungen.  In  kleineren  Städten  macht  der  Pastor  die  Schulordnung, 
in  gröfseren  der  Rat  mit  dem  Schulmeister.  Der  Krebsschaden  der 
wandernden  Schüler  existiert  immer  noch.  Die  liesoldungsverhältnisse 
der  Lehrer  sind  an  vielen  ürteu  sehr  unzureichend.  Auch  die  Schul- 
häuser sind  oft  unzulänglich.  Meist  wendet  man  sich  in  NotfAllen  an 
den  bedrängten  Kurfürsten. 

Müllers  wertvolle  Arbeit  ist  mehr  eine  Materialiensammlung,  als 
eine  aubgefuhrto  Darstellung.  Sie  will  mehr  studiert  als  gelesen  sein, 
da  der  Verfasser  unterlassen  hat,  die  allgemeinen  Verh&ltnisse  jeweils 
einleitiingBweise  sn  ecbildem. 

Das  alte  Gymnasium  in  Jena.    Beiträge  zu  seiner  Geschichte. 

Erster  Teil.  Von  Dr.  Gustav  Richter.  Eine  Festschrift  gewidmet 
Seiner  Excellenz  dem  Grofsh.  Sachs.  Staalsminister  Dr.  G.  T  Stichling 
zum  8.  September  1886.  (Programm  den  Gymnasiums  Carolo-Alexan- 
drinum  zu  Jeua.  1887.  Nr.  625.  4^.  44  S.). 

Abgesehen  von  gedruckter  Litteratur  diente  als  Quelle  das  städtische 
Ratsarchiv  in  Jena,  das  Eriieslinische  Gesamtarchiv  zu  Weimar  und  ein 
auf  der  Jenaer  Bibliothek  betitidliches  Manuskript  des  gelehrten  und 
fleissigen  Jenenser  Historiographeu  Adrian  Beier,  die  »Athenae  Salanac«. 

Die  Anfänge  der  Schule  reichen  in  das  Mittelaller  zurück;  schon 
1809  wird  die  Schule  als  alt  bezeichnet,  so  dar>  die  ersten  Spuren  ins 
13.  Jahrhundert  führen.  Eine  Urkunde  von  1346  ergibt,  dafs  das  Schul- 
lokal iu  dem  Turme  der  Stadtkirche  war,  in  einem  jetzt  als  Sakristei 
dienenden  Baume  (ander  dem  thome,  do  dy  sehnle  von  aldere  gewest). 

Nach  mandierlei  Streitigkeiten  Über  das  Besetanngsrecht  einigte 
man  sieh  1864  dabin,  dafe  dasselbe  nicht  dem  Kloster  in  Jena  allein, 
•ondern  demselben  gemeiosam  mit  der  Stadtbehörde  austehe.  Bei  der 
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Aufhebuog  des  Klosters  1525  ging  dieses  Recht  auf  den  Karfdrsten  f<c» 
Sachsen  über,  der  es  bald  dem  Rat  von  Jena  aosschliefslich  dbertrag. 

Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  »Die  Schule  im  Jahrhundert  der 
Reformation. c  Die  Räume  des  aufgehobenen  Nonnenklosters  wurden  zu 
Schulräumen  umgewandelt.  Aber  im  übrigen  scheinen  nur  dfirltige  UUtei 
der  Schule  zur  Verfugung  gesteilt  worden  zu  sein. 

Der  erste  protestantische  Schul  Vorsteher  (Ludimoderator)  war  Frant 
Mohr  (Maurus),  vorher  Kantor  in  Weimar,  seit  1524  in  Jena,  von  wo 
er  1Ö37  nach  Lobeda  ging.  Sein  treuer  Gehilfe  war  sein  Sohn  Johannes. 
Neben  Mohr  war  auch  Andreas  Miseoos  thAtig,  deaaeo  Nachfolger 
Kaspar  Pailsdier  «na  Moabioli  (IMO-M)  ward«. 

Nlbere  Kimde  haben  wir  ent  voi  Stephan  Reich  (BieeiMK 
ftber  den  Brust  Koch  in  Meiningen  grtndüoh  gehandelt  hat  ISIS  In 
Kahla  geboren,  besnchte  er  16M-S9  die  Stadtaohnle  in  Jena»  sIndlerU 
aodann  in  Wittenberg  nnter  Mdanchthon  Theologie,  Philologie  und  lffr> 
thematik,  WahrBohefnliob  Möhrs  Naehlbiger  geworden,  leitele  er  die 
Jsoenser  Sefaule  bis  1640.  Hier  begann  er  seine  ausgedehnte  schrift- 
BteUerisdie  TiiAtigkeit:  eine  Übersetzung  der  dref  olynthiscben  Beden 
des  Demosthenes,  des  Schreibens  des  Königs  Philipp  an  die  Athener  und 
der  Antwort  des  Demosthenes,  der  vier  philippischen  Reden,  die  sich 
jetzt  handschriftlich  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  in  Gotha  befinden. 
1540  ging  Boich  nach  Saalfeld»  nm  spiter  in  den  Kirohendienst  ftber- 
sutreten. 

Unter  Reich  und  seinem  sonst  unbekannten  Nachfolger  Mag.  Jo- 
hannes Heseling  (1540 — 45)  kam  die  Schule  so  empor,  dafs  man  einen 
Konrektor  brauchte,  welche  Stelle  1545  mit  Georg  Meitzer,  »einer  allem 
Anschein  nach  ausgezeichneten  Persöulichkeitt ,  besetzt  wurde.  Derselbe 
war  zugleich  Kautor.  Als  Sohn  des  Stadtrichters  in  Büttstedt  geboren, 
hatte  er  die  Stadtschule  zu  Zwickau,  unter  dem  herahmten  Piateanui 
die  »Schleifmühlec  genannt,  besucht  und  dann  seine  Studien  in  Witteo- 
berg nnter  Lnther  nnd  Melanohthon  gemacht  Er  wiricte  sechs  Jahre  als 
OoUaborator  der  Sehole  sn  Goslar  nnd  BS  Jahre  sn  Jena.  Qesloihen 
ist  er  als  88jihriger  Greis,  »Toneraadni  eenes,  pietate  et  crndMuns 
piiestans,  nee  non  de  sehoiis  opthne  nieritns.c  issB  worde  nls  nein 
Hashfidger  Christoph  Keiner  bemfon. 

HeseUngs  Nachfolger  wurde  Kaspar  Amnrus  aas  StadtÜBi,  der  iS 
Jahre  lang  (1546 — 68)  die  Schule  »non  sine  sui  laude  et  pobis  lileiaiine 
finge«  leitete.  In  diesen  Zeitraum  fallen  die  Anfänge  der  Universitll 
Jena,  eine  Ereignia,  das  zur  Hebung  der  Schule  sehr  wesentlich  beitrug. 
Mit  der  Einrichtung  von  fünf  Klassen  im  Jahre  1637  erreichte  die 
Schule  auf  lange  Zeit  hinaus  ihren  AbschhiTs. 

1569 — 1573  hatte  der  Mediziner  Johann  Meilinger  aus  Halle  und 
1078 — 1598  M.  Ludwig  Salveld  aus  Kahla  das  Rektorat.  Auf  diesen 
folgte  Johann  Faber,  Torher  Bektor  in  Schleosingeo  und  üordhaose^ 
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der  aber  bald  nach  Koburg  ging.  Als  tüchtiger  Hebraist  und  Gräcist 
hat  er  sich  auch  litterarisch  hervorgcthan.  Von  1699—1602  war  Kilian 
Waliendorp  aus  Ilmenau  Rektor. 

80  hatte  sieh  die  Schale  im  Zeitalter  der  Beimation  stetig  ent- 
wlokelt;  ent  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  trat  ein  Bflckgang  ein,  »der 
aaefa  an  anderen  Sdhnlen  beobachtet  wird  and,  wie  es  seheint,  in  einer 
ailgemeiaea  Abneigong  gegsa  die  gelehrten  Stndieo  seinen  Onmd  ge- 
habt hatc 

Die  Sehnte  steht  nnter  dem  Stadtrat,  aber  die  Bemfongea  der 
Lehrer  hedflrfsa  der  laadesherrüehen  Bestätigung.  Das  Gehalt  ist  be- 
scheiden, gleichwohl  das  Schnlamt  viel  begehrt  als  Qbliche  Übergangs- 
stufe zum  Pfarramt.  Ober  Unterricht  und  Schulzucht  ist  S.  15—31  auf 
Grund  der  Quellen  gehandelt;  die  Jenenser  Schule  scheint  keine  charak- 
teristischen Verschiedenheiten  von  anderen  Schulen  der  Zeit  zu  haben. 

Der  dritte  Abschnitt  »Die  Stadtschule  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhundert«  schildert  zunächst,  wie  der  Rflckgang  der  Schule  nicht 
blofs  durch  die  schlimmen  Zeitlftufe,  sondern  auch  durch  die  üntüchtig- 
keit  des  Rektors  M.  Christoph  Keiner  herbeigeführt  wurde,  dem  man 
endlich  1602  ein  Testimonium  dimissionis  geben  konnte.  In  Folge  der 
geringen  SchUlerzahl  scheint  die  Schule  in  dieser  Zeit  auf  vier  Klassen 
reduziert  gewesen  zu  sein. 

Der  neue  Rektor  Immanuel  Hase,  geboren  1570  zu  Auma  als 
Sohn  des  dortigen  Sfdralrektors,  trieb  nieht  hohe  Künste  mit  den  SchfUem, 
aondem  lelirte  sie  rtp^  ßiov  j^pijmiijau  1621  starb  dieser  Homo 
antiqnae  firtntis  et  fidei. 

-  AnflUlender  Weise  war  die  Zeit  des  SQijflhrigen  Krieges  eine  Zeit 
des  AQÜKhwnDges  für  die  Sdinle.  Dieselbe  bltthte  nnter  dem  Bektor 
M.  Johann  Wilhelm  Wallieh,  geboren  1601  zu  Weimar,  der,  erst  26 
Jahre  alt,  »ob  eruditionem  solidam  et  hnmaoitatem  slngnlaremc  die  Stelle 
1616  erhielt  und  20  Jahre  lang  dieselbe  bekleidete.  Als  Kollegen  Standen 
ihm  Franz  Trömler  und  Kantor  Nikolaus  Erich  zur  Seite. 

Von  den  Rektoren  der  Folgezeit  ist  besonders  Mag.  Christian 
Chemuicius  zu  nennen  1615  zu  Königsfeld  bei  Kochlitz  geboren, 
wurde  er  1038  Rektor  iu  Jena.  Unter  ihm  wurden  Komödien  des  Terenz 
aufgeführt.  Er  war  nach  kurzer  Thätigkeit  in  Weimar  als  Professor 
der  Theologie  wieder  nach  Jena  zurückgekehrt,  wo  er  16GG  starb. 

Job.  Christfried  Sagittarius  verwaltete  das  Rektorat  nur  drei 
Jahre  und  wurde  schon  IG4G  Professor  historiarum  et  poeseos  an  der 
Universtität.  Sein  Nachfolger  war  Joh.  Frischmuth  aus  Wertheim 
a.  M.,  wurde  aber  1649  aufserordeotlicher  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  an  der  Universität. 

Was  die  Besoldungen  betriilt,  so  beaogen  an  barem  Oelde  der 
Bektor  90,  der  Konrektor  nnd  Kantor  Je  60,  der  Qoartos  62,  der  Qoin- 
tiiB  26  Qolden;  daneben  erhielten  sie  Getreide.  Nebeneinnahmen  brachten 
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eiaMbw  Ywmichtniaae,  Nei^alir»  aad  OregorinsiuDgänge,  die  QebOhren 
flbr  das  Singen  bei  Hochuiten  ond  Begribniaeen.  tDieee  ?enoliiedenen 
Einnsbmen  waren  gewifs  niobt  nDbetrftebtlioh»  die  Art  ihrer  Erhebung 
aber  konnte  dem  Ansehen  der  Lehrer  wenig  fitarderlich  sein.« 

Über  die  innere  Entwickelang  der  Schule  sind  wenig  Ad> 
baltspunkte  vorhanden.  Der  Unterricbtsplan  aus  dem  Jahr  1642  stimmt 
mit  der  Schulordnung  von  1698.  Trotz  des  Aufsehens,  das  die  Reformen 
Ratichs  in  Weimar  und  Jena  machten,  merkt  man  im  Lehrplan  nicht 
viel  »vom  Durchbruch  dos  modernen  Geistes.«  Donat  wird  in  der  Be- 
arbeitung des  verdienten  Hhenius  (1574  1639)  beauUt.  Griechische 
(irammatik  wird  in  gröfserem  Umfange  betrieben. 

Eine  anmutige  Besciueibung  des  Gregoriusfestes  beschliefst  die 
lehreiche  Abbaodiuug,  zu  der  Fortsetzungen  iu  Aussicht  gestellt  werden. 

Bibliographisches  Repertorium  Uber  die  Geschichte  der  Stadt 
Freiberg  und  ihres  Berg-  nnd  Hüttenwesens.  Fftr  akademische  Vor- 
lesungen und  ff)r  (ieii  Frei  berger  Altertumsverein  von  Dr.  pbil.  Eduard 
Heyden  reich,  Oberlehrer  am  Gymnasium  Albertinum,  Privatdozent 
der  Geschichte  an  der  Kgl.  Sächsischen  Bergakademie,  Bibliothekar 
des  Freiberger  Altertumsvereias.  Freiberg  in  iSachsen.  1885.  8^.  DL 
und  128  S. 

Dazu  ein  Nachtrag  desselben  Verfassers:  Zur  Bibliographie 
Ober  die  Geschichte  der  Stadt  Freiberg  und  ihres  Berg-  und  Htitten< 
Wesens.  5  Bl. 

Diese  umfangreiche  Zusammenstellung  ist  hier  zu  erwähnen,  weil 
sie  von  S.  16—19  (Nr.  2U-.:  203)  die  ausgedehnte  Litteratur  Uber  die 
Freiberger  Schule  bietet,  deren  Bedeutung  durch  Namen  wie  Fetma 
Mosellanus  (Sehade),  Joh.  Rbagius  Aestieampianns,  Job.  Bivins  (Baeli- 
maon),  Erasmus  Sarcerins,  Fabricins  a.  a.  einleoehtend  wird.  Ferner 
entb&lt  der  AbsebniU  »Reformationsseit«  S.  64—68  (Nr.  876— 932)  eine 
Ansahl  von  Schriften,  welche  fllr  Schul-  und  Gelehrlengeeohichte  in 
gleicher  Weise  von  Wert  sind.  —  Zu  Aestieampianns  hftttea  noch  die 
beiden  sorgfUtigen  Arbeiten  von  G.  Bauch  ttber  diesen  Humanisten 
(Archiv  für  Litteratnrgeschichte.  XII  321-870.  XIII.  1-33)  angeltthrt 
werden  können. 

Der  Nachtrag  enthält  die  Litteratur  zu  dem  bekannten  Gregorius- 
feste  einem  vielgefeierton  SchuUeste  früherer  Zeit,  das  sich  in  Freiberg 
offenbar  lange  erhalten  hat. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  wir  auch  über  andere,  geschichtlich 
bedeutsame  Schulen,  solche  nützliche  Zusammenstellungen  erhielten. 
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Obirlefarer  Dr.  Eckstein  Die  Feier  des  Oreforinsfestei  am  Gjm- 
aaeiuD  zu  Zittau.  Zittau  1888.  (Programmbeilage  (Nr.  616)  tarn 
Jaliretberiobt  des  GymoMiiias  io  Zitten). 

Das  Gregorinsfest  wurde  während  des  Hittelalters  ob  Scfanlfeet 
am  12.  März  aUgemein  in  Deotscbland  gefeiert.   Die  Entstehnng  dee> 

selben  ist  nicht  mehr  genau  festzustellen.  Die  Feier  bestand  in  einer  spafs- 
haften  Form,  die  Neulinge  in  die  Schule  einzuführen,  wobei  die  Schüler 
sieb  Yennninmteu  und  dann  mit  Badiwerk  beschenkt  wurden.  Zugleich 
sammelten  auch  die  Lehrer  E&waaren  für  sich  bei  den  £inw(^eni  der 
Stadt  ein. 

Eckstein  verfolgt  nun  die  Feier  dieses  Festes  in  Zittau,  das  bis 
ins  Mittelalter  daselbst  nachweisbar  ist.  Auch  die  Reformation  hob  das 
Fest  nicht  auf,  wie  z.  B.  Melanchthon  mehrere  Gregoriuslieder  dichtete. 
Nur  hat  man  vermutlich  die  bei  dem  Feste  übliche  Wahl  eines  Schul- 
bischofs und  seiner  Kleriker  unterlassen.  So  wenipstons  war  es  in  Gör- 
litz, dessen  Gymnasium  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Zittauer  hatte. 

Seit  158Ü  war  die  Stadtschule  in  ein  Gymnasium  verwandelt  wor- 
den ;  als  Rektor  trat  Kaspar  Jauitius  ein,  unter  welchem  das  alte  Schul- 
fest nachweisbar  gefeiert  wurde.  Über  die  Feier  des  Gregoriusfestes 
von  da  bis  auf  Gerlach,  der  1602  Rektor  wurde,  hat  sich  keine  Nach- 
richt erhaiteu.  Verinutlicb  wurde  es  ohue  bedeutende  Veränderungen 
gefeiert. 

Von  1678 — 1708  leitete  der  berühmte  Schulmann  Christian  Weise 
die  Anstalt.  Unter  ihm  wurde  der  Feier  eine  bestimmte  Idee  zu  Grunde 
gelegt,  die  sich,  dem  Zeitgeiste  entsprechend,  in  AUegorieen  darstellte. 
Dieee  Neuerungen  lernen  wir  dmrcfa  ein  Festprogramm  uns  dem  /«ihre 
1679  kennen,  dae  auf  8.  6  ff.  voUständig  mitgeteilt  wird. 

GelegentUehe  Änssehreitungen  der  BebQler  bei  dem  Feste  erweek* 
ten  fibriges  demselben  aneh  Feinde.  Tlnotidem  dauerte  ee  noch  bis 
1787,  in  wildMm  Jahre  die  Begiemng  auf  Antrag  des  Bates  es  aufhob. 

Wenn  auf  8.  a  behauptet  wird,  dafo  das  Yerhältnis  der  Lehrer  an 
den  städtischen  Schulen  vor  der  Reformation  su  den  städtischen  Behörden 
derart  war,  daib  die  Lehrer  nicht  eine  besondere  Pflidit  Obemahmen, 
soodem  daib  ihnen  nur  das  Beeht  su  Itiiren  gewährt  wurde,  so  sthnmt 
das  nicht  mit  den  Verträgen,  welche  swlschen  den  Lehrern  und  den 
städtischen  Behörden  fielfaoh  geschlossen  wurden.  In  denselben  sind  in 
der  Bogel  die  Pflichten  der  Lehrer  sehr  bestimmt  festgestellt.  Häufig 
erfolgte  die  Losung  des  Vertrages,  wenn  der  Lehrer  seinen  FiUehten  nicht 
nachkam.  —  1G86  ist  ein  unangenehmer  Druckfehler  fOr  1685.  —  Luchori 
8.  7  unten  ist  Druckfehler  für  Lutheri. 

Im  übrig«!  ist  das  Programm  ein  dankenswerter  Beitrag  über 
eine  jetzt  ootergegangene  Sohoieinrichtong ,  Ober  die  nicht  viel  Zuver- 
läarigea  bekannt  ist 
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Prof.  Wilh.  Bernhardt  Das  Gymnasium  zu  Wittenberg  von 
1620  bis  1868  (Fofitschrift  zur  Feier  der  Einwcihunpr  des  neuen  Gym- 
nasialgebäudes zu  Wittenberg  am  10.  Januar  1888,  verüffeuUicbt  vum 
Lebrerkdllegiam.  S.  33-67). 

Wenig  Latefnsdinleo  sind  ta  16.  Mriiaodert  von  ttilkher  Wkk' 
tigkeit  wie  die  Wittenbergs.  Ging  doeb  fon  dieser  Stadt  das  neae 
geistige  Leben  der  Befbnmilion  aus.  Bembardt  stiltit  seine  Dafsteflang 
auf  die  Monograpbie  dieser  Sebole,  welebe  der  frtbere  Beirter  Fkaoa 
^pitmer  gesofarieben  bat 

Die  Lateinsebnle  gebt  sarOck  in  die  Zeit  vor  der  BefbrmatiM: 
scbon  1371  wird  ein  Beetor  scholamm  genannt  Üble  Zeiten  kaOMn  für 
die  Schule  in  den  Tagen  des  Jahres  1522  als  die  bildcrstOrmerischea 
WiedertAofer  die  Stadt  verwirrten.  Der  damalige  Reictor  M.  Georg 
Mohr  empfing  eines  Tages  seine  SchOler  mit  der  Mahnung,  sie  sollten 
aus  der  Schule  bleiben.  Es  kam  soweit,  dafs  das  Schulhaus  wiiuteod 
der  Karlstadtschen  Bewegung  zu  einer  F^rodbank  gemacht  wurde. 

Weitere  Leiter  der  Anstalt  sind  Peter  Bloch  aus  Brtlck,  Andreas 
Balduin,  Christoph  Walter  aus  Wesel,  Arnold  Corner  aus  Westfalen  u.  a., 
von  denen  Bernhardt  kurz  berichtet.  Verschiedene  Male  wird  bemerkt, 
dars  der  Rektor  zugleich  Dekan  der  philosophischen  Fakultät  an  der 
Hochschule  war. 

Je  näher  die  Darstellung  der  Gegenwart  rfickt,  desto  reicher  wer- 
den die  Angaben.  Gbaraktsfisftiseb  ist  die  Thatsache,  die  ?oo  vielen 
Bektoren  erslblt  wird,  dab  sie  mit  der  Zeit  entweder  Professpc—  der 
Beredtsamkeit  an  der  üniversitlt  oder  Plbrrer  anf  irgend  einer  tßi^ 
liehen  Stelle  wurden.  Das  Amt  des  Lehrers  wurde  allgemein  als  eise 
Darebgangstbfttigkeit  angesehen,  der  man  sieb  nur  so  lange  widmoca,  bis 
man  eine  bessere  Stelle  erlangen  konnte. 

Unter  den  Bektoren  sind  tflohtige  Minner.  Im  Jahre  180g  über- 
nahm Lobeck  das  Rektorat,  legte  es  aber  schon  1810  aus  Gesnodheitn 
rücksichten  wieder  nieder.  Doch  suchten  sein  Nachfolger  Woiehert  imd 
der  Konrektor  Spitzner  im  gleichen  Geiste  zu  wirken.  1814  warda 
letzterer  Rektor.  Bezeichnend  für  die  übelii  Znstftiidc  ist,  dafs  derselbe 
oft  täglich  8— 12  Stunden  zu  geben  hatte.  Im  Jahre  1817  erfolgte  end- 
lich die  Neugestaltung  der  Schule:  dem  Rektor  Spitzner  wurde  Friede- 
maun  als  Konrektor  beigegeben.  Letzterer  wurde  bpitzners  Nachfolger, 
als  dieser  1820  nach  Erfurt  berufen  wurde.  Aber  schon  im  Mai  1824 
kehrte  Spitzner  wieder  und  leitete  die  Anstalt  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1841  erfolgten  Tode.  Unter  den  Schülern  der  Anstalt  ist  F.  W.  Ritacbl, 
der  spätere  grofse  Philologe,  zu  nennen. 

Anfgefalleo  ist  mir,  dals  der  Verfasser  die  Einrichtung  der  Schule 
im  Jahre  1668,  wie  aia  sish  «os  der  KinheMtdmiBg  düeas  Jahres  er- 
gibt (?gL  0.  E.  Foorstemaon,  Neoes  Urfcnndenbnch  der  vmagniÜBokm 
Kirobeuefoimation  I  890X  mit  keinir  Silbe  erwihnt. 
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Ks  inOgeo  Uer  MMh  einige  woHete  BeuMtngen  mi  Seholge- 
MUekten  dei  mittteren  and  iiMlieheo  Deetscdilaiidt  stell  eineiilielbeQ: 

Direktor  Professor  Dr.  Karl  Koaut  Der  Lehrplao  des  altstad- 
tischen  Gymnasiums  zu  Magdeburg  vom  Jahre  1619  (1.  Jahresbericht 
Ober  das  städtische  König  Wilhelms-Gjmoasium  zu  Magdeburg  1887. 
4<>.  Programm  Nr.  224).  S.  13—28. 

Das  altstädtische  GyniDasium  hatte  1529  das  Franziskaoer- Kloster 
zu  Magdeburg  bezogen.  Allmählich  stellte  sich  die  Notwendigkeit  eines 
Umbaues  ein,  der  1618  begonnen  und  1619  beendet  wurde.  Das  Lehrer- 
kollegium liefs  zu  der  feierlichen  Eröffnung  eine  Festschrift  erscheinen, 
einen  stattlichen  Quartband  von  200  Seiten,  wozu  aufser  dem  Kantor 
jeder  der  elf  Lehrer  einen  Beitrag  iu  Form  eioer  Oratio  lieferte,  uod 
worin  auch  die  Schulgesetze  stehen. 

Im  Jahre  1553  veröffentlichte  der  damalige  Rektor,  der  später 
aaoh  all  Gelehrter  hochverdiente  Gottschalk  Pr&torius,  die  »Ladi  Ute* 
larii  Kagdebiirgensii  oido  leges  «o  ttetoU,«  die  Meli  TomilMumi  to 
•eine  Sfdnilordniiiigeo  ea^eDoniiiieo  hat  Diese  Qeeetie  bUebea  leige  in 
Oelteiig.  Zwar  solleB  sie  1672  miter  Bektor  Hildeiicii  einer  Doroli- 
sieht  nntenogen  worden  sein,  aber  die  Abinderaogea  iBBooen  niohl  wn 
BedentoDg  gewesen  sein.  Die  yersohiedenheit  der  Qesetse  des  PHttorins 
ond  der  Sohulordnnag  von  1619  liegt  weniger  in  einer  Venebiedenlieit 
des  Inhalts  als  in  der  terlnderten  Reihenfolge  der  einzelnen  BestinainiH 
gen.  Rektor  Goetze  stellte  nämlich  die  eigentlichen  Scbaigeeelie  voran 
nnd  fafste  die  übrigen  Teile  des  Planes  zu  einem  Schema  zusammen. 
»Die  Gesetze  stimmen  zum  weitaus  gröfsten  Teile  wörtlich  mit  der  von 
Prätorius  gegebenen  Fassung  Oberein,  an  einzelnen  Stellen  gibt  die  neuere 
Redaktion  Änderungen  und  Erwägungen  auch  in  Bezug  auf  die  Zucht 
in  und  aufser  der  Schule. t  (S.  15). 

Sechs  Jahre  später  erschien  bereits  eine  neue  Auflage  der  Goetze- 
sehen  Schulordnung,  von  dem  Rektor  Sigismund  Evenius  veranstaltet. 

Der  Verfasser  gibt  sodann  neun  Schemata  für  die  einzelnen  Klassen 
der  Schule,  worin  die  Lehrgegenst&nde  und  die  dabei  nötigen  Lehr- 
bficher  verzeichnet  sind.  Die  letzteren  werden  in  den  Anmerkungen 
8.  26— S8  eiidlrt.  Wenn  aber  sn  den  Distieba  Oatonis  oder  Pronrbia 
Saleinonis  bemerkt  wird,  dab  diese  in  der  Ansgabe  II danefalbons  benutst 
worden  seien,  so  durfte  hier  ein  Irrtom  mit  onterlanÜBn.  Mtines  Wissens 
irt  eine  solehe  Ansgabe  Melanektbons  nieht  sfeeUenen. 

Bei  Johannes  Mnrmellins  hoonten  alle  aogsllfarlen  Oitate  wo^ 
blniben;  denn  die  dort  angegebenen  Werke  sind  gftnilich  fiberholt 
dwwli  0.  Beiobling  Johannes  Murmellins.  Sein  Leben  nnd  seine  Werke. 
Freiburg  i.  B.  1880.  —  Daselbst  kann  auch  die  Angabe  nachgesehen 
werden,  dal^  die  Zahl  seiner  Arbeiten  nicht  2g,  sondern  47  beträgt. 
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B.  KtliUvtia,  MfttailMfffi  «bar  Miekael  MMer  nd  mIm 
Sehlde  (Neu  JthfW.  ihr  Philologie  «od  FIdagogik.  Bd.  186  (INI) 
8. 166-180). 

Micbeel  Keaoders  LateioMhiile  m  Ilfeld  erfreute  sich  einei  gel« 
Rufei.  »Ihr  eehidnt.«  sagte  einet  MeUaehUM»  m  Neaider,  »vae  feiM 
gelehrte  adoleeeeotee  ena  eerer  Sehnle  hierher  geo  WitteolMrg  lud  ei 
ist  10  behlagen,  dab  die  Schale  feilen  aollc  Viele  Schaler  Meaadan 
wardea  »lanaediate  Pastorei  Beetores  und  andere  dem  gemeiaea  WeM  | 
dlealiehe  Leate,«  ohoe  dafs  eie  aooh  eioe  Hochsehole  la  besocheo  hattae. 

Wenn  auch  Deutsch,  FrantOefsch  and  Mathematik  nicht  geMit 
wurde,  so  ist  die  Zahl  der  Lehrgegenstände  doch  nicht  klein:  es  wtrei 
Religion,  Dialektik,  Rethorik,  Latein,  Qriechischt  Hebr&iech,  Moiik,  Ge> 
achichte,  Geographie  und  Naturkunde. 

Die  Akten  der  Schule  sind  zerstreut,  so  dafs  eine  Rekonstruktion 
der  Neanderschen  Schule  sehr  schwer  ist.  Von  Werte  sind  deshalb 
Archivalien  in  dem  gräfl.  Stolbergscheu  Archive,  mit  welchen  der  Her- 
ausgeber seine  frühere  Programmarbeit  fortsetzt;  es  sind  die  Appendii 
zu  den  iiitesten  Gesetzen  vom  Jahre  1580,  die  Privatgesetze  der  Bursch 
vom  Jahre  1590  und  die  Gesetze  der  Schule  vou  1597,  in  welchem  Jahr« 
die  Schule  schon  unter  Neaoders  Nachfolger  Cajus  stand. 

Ao  die  kanea  Yorbemerfcaogeo  achliebt  sich  dann  der  Abdraek 
der  geaaaatea  Akteoatflcke,  die  als  wertvolle  Urkaadea  des  proteetaatiNkM 
Sehalweseae  ta  beieichaea  eiad. 

Die  Appeadiz  vom  Jahre  1584  leigt  dareh  ihre  etraageo  Strrf* 
androhoDgeo,  dafe  ee  den  Lettern  der  Behole  mit  «teer  etreagen  taM 
Eraet  war. 

Die  OeeetM  des  Goetas  (die  BarMh)  vom  Jahr  1590  enthahat 
die  BeetiBnaaagen  für  die  Disziplin,  welche  die  SchOler  der  Aoitall 
aater  eich  seihet  Obten.  Sie  sind  eingeteilt  in:  Legee  in  aede  sancU; 
leges  quaedam  in  mensis  obser?andae;  leges  quaedam  in  adrala,  dar- 

mitorio,  cellis,  cubiculis  et  alibi  observandae;  de  silentio 

Die  Gesetze  vom  Jahre  1597  werden  durch  verschiedene  Siati- 
sprOche  eingeleitet,  aus  welchen  hervorgehoben  sein  mag:  Amara  sunt 
vitiosis  ac  male  viventibus  praecepta  justiciae.  Die  Leges  scholae  Ilfel- 
densis  zerfallen  in  die  Abschnitte:  1.  Pielas.  2.  Studia.  3.  Mores.  Diese 
Uuterschriften  sind  bezeichnend  iUr  die  Ziele,  welche  die  Keformatiou 
erstrebte. 

Maa  ersieht  daraas  aater  aadenm,  dafe  onsere  Vorfahren  dea  Tig 
früher  aoflegea.  Dai  eed»  Dhr  nofetea  die  Zöglinge  schon  der  Her- 
genaadacht  (precee  matatfaiae)  hdwohaeo.  Dai  Stadlam  des  Latelrfsehca, 
Griechischen  and  Heforlischen  wird  gleich  etndrini^eh  eiageseUftt 


R.  Winter,  Die  Entwklidniig  dtr  Lebnnttalt  in  Qii«ktDbrt«lu  89 


Direktor  Dr.  Biebtrd  Winter  Die  SntwioMing  der  höheren 
Lehr- Anstalt  in  Quakenbrüek.   Nach  den  Akten  des  stAdtiaohen 

Archivs  dargestellt  (Beilage  zum  Programm  des  ReaKGjmnaeiamt  sn 
Quakenbrttck.  1887.  4^.  PrognaiDi  Nr.  812.  23  8.). 

Der  Stoff  ist  in  folgende  Abschnitte  zerlegt:  I.  Übersicht  der  Ent- 
«ielcelong  der  Stadt  QuakenbrQck.  —  II.  Die  Eotwickelung  der  latei« 
niaefaen  oder  Rektor-Schule  bis  zu  ihrer  Umwandlung  in  ein  Prcgjoi» 
nasium.  -  III.  Das  Progymnasinra  1832—1859.  -  IV.  Die  höhere 
Stadtschule.  1859—1870.  —  V.  Die  höhere  Rürgerschuie  (seit  1870) 
und  das  Realgyniiiasium  (seit  1878).  —  Anfaug:  I.  Abiturienten  der 
höheren  Bürgerschule  (38).  —  Abiturienten  des  Realgymasiums  (72). 

In  dem  Städtchen  (Quakenbrüek,  das  in  der  Provinz  Hannover  an 
der  LIuse  gelegen  ist.  und  das  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gegründet 
wurde,  wird  schon  1354  eine  lateinische  Schule  und  ein  gewisser  Johannes 
als  rector  scbolarum  erwftbnt.  Eine  Reform  der  Lateinschole  wurde  so- 
dann dnreb  Hermann  Bonnns,  den  Sohn  eines  Qnakenbrtleker  Batsmit- 
gliedee,  der  in  Lflbeek  Rektor  geworden  war,  im  16.  Jahrhundert  dnreh* 
gefhhrt  Eine  grOndliehe  Neuordnung  der  Sehnle  erfolgte  aber  erst, 
naehdem  1660  durch  den  westfUtsehen  Frieden  und  die  perpetuierliohe 
Kapitulation  die  konfessionellen  Verfaflltnisee  des  Hochstiftee  OsnabrOek, 
zu  dem  Quakenbrflck  gehörte,  geordnet  worden.  1662  wurde  Henrikus 
Ho£foiann  zum  Rektor  angenommen  und  die  revidierten  Scbnlgesetze 
publiziert.  Während  der  Prediger  der  Stadt  150  Thlr.  erhielt,  wurden 
dem  Rektor  scheine  nar  30  Thlr.  zugewiesen.  Die  Schule  hatte  drei 
Klassen:  die  des  Rektors,  des  Kantors  und  des  Präceptors  oder  Jntimus. 
Einen  Einblick  in  das  innere  Leben  der  Schule  gewähren  die  Schulord- 
nung von  1772  und  Programme  von  1784  und  1802  (Die  Schulordnun- 
gen von  c.  1662  und  c.  1721  waren  nicht  mehr  aufziitindi'u  )  »Die  Sprache 
dieses  Schriftstücks  (der  Ordnung  von  1772)  ist  schwülstig:  edle  Pflanz- 
stätten sollen  die  Schulen  sein,  aus  denen  ß&ume  der  Gerechtigkeit  und 
Pflanzeu  dem  Herrn  zum  Preise  aufwachsen  mögen.« 

Sehr  ergötzlich  ist  zn  lesen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  das  Pro- 
gymnaaium  m  kftmpfen  hatte,  dem  in  einem  gewiesen  Mahler,  der  sieh 
anfsngs  als  Mfldehenlehrer  in  Qoakenbrttok  niedergelassen  hatte,  ein 
gefUirlicher  Konkurrent  erwachsen  war.  Die  Lteung  der  Kalamitit 
wurde  dadurch  betrftchtlidi  erleichtert,  dab  Jfahler  später  in  einem 
Tabakgeschift  als  iwohlbestaUter  Compagnon«  eine  gute  yersorgung 
gefunden  hat. 

Charakteristisch  ist,  dals  das  Progymnasium  in  hannoverscher  Zeit 
eingegangen  ist,  dafs  dagegen,  nachdem  Hannover  preufsisch  geworden, 
seit  1870  eine  höhere  Rttrgerschule  und  seit  1878  ein  Realgymnasium 
in  der  kleinen  Stadt  entstanden  ist. 
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Abritt  der  CMhiohto  dM  KOid|^«i  Ohr Uti  an  erat  is  AI- 
tooa.  1788—1888.  Feetochrift  xnr  Feier  des  l50|llirigeB  Bestehfloi 
der  Anstalt,  von  Georg  Hefa,  Direktor.  MH  einer  Aaricht  der  Sohato 
im  Jabre  18<>5.  Altona.  1888.  4«.  84  S. 

Die  Vorgingerin  des  Gliristianeiiiiia  war  die  grofee  lateinigcii« 

Schule  von  Altona,  deren  Geeehichte  Eggers,  der  frohere  Leiter  der 
Anstalt,  in  drei  Programmen  geschrieben  liat  Hefs  bietet  nan  k«M 
Geschichte  der  letzten  150  Jahre  der  von  ihm  geleiteten  Schale,  son- 
dern nur  einen  liaraen  ÜberbliolL,  der  in  weiteren  Kreiaen  TeilaabM 

erwecken  soll. 

Der  Stoff  ist  in  drei  Abschnitte  eingeteilt:  1.  Die  Zeit  des  Gym- 
nasium Acadcmicum  (S.  2—14).  2.  Das  Gymnasium  mit  der  Selecta  (S. 
14—30).  3.  Das  schlichte  Gymnasium  1844  bis  zur  Gegenwart. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt' zunächst  »die  Zeit  der  Vereinigung 
der  drei  Anstalten.«  Eine  von  1682—89  vorhanden  gewesene  Latein« 
schule  war  eiugegaugen.  1725  wurde  eine  neue  Anstalt  errichtet,  ia 
weeeatliehen  ein  Gymoasiam  trilingue,  worin  Latein,  Grieehiseh  ladB^ 
briUaeb  gelehrt  wurde.  Der  etwaa  verladerten  Sebale  wurde  aodawa  «ii 
Gyauiaaiau  Academieom  Altonaaom  aufgeseut,  beetimmt  wenigileni 
ersten  Jahreatnuie  der  Hoehaehnle  an  enelaen. 

1740  wurde  aodann  der  wohldanhdaehte  Plan  Ar  drd  AaHähm: 
Ojnnaainm  Aeadeuieum,  Paedagogium  und  Vorbereltungnehole,  Terflfmt^ 
üeht  DaaPldagogium  begann  mit  aolebeiiSehflleni,  welche  schon  flbar  aiHtf 
Jahre  alt  waren  und  einige  Vorkenntnisse  im  LateinischeD  besafsen.  Dss 
Gymnasium  war  unprflnglich  auf  zwei  Klassen  bareehnet;  thatsilchlicli 
wurden  drei  daraus.  Auch  ein  kleines  Convictorium  war  damit  ?erboii- 
den.  Aber  seit  dem  Tode  Christians  VI  (f  1746),  der  ein  warmer  FreuiKi 
der  Schule  gewesen,  ging  dieselbe  zurtlck:  das  Sinken  der  Mittel  ftr 
die  Anstalt,  Uneinigkeit  der  Lehrer  unter  einander  und  Veriail  der  Zucbt 
unter  den  Schülern  sind  rlic  hauptsächlichsten  Ursachen. 

Das  ftlhrte  dazu,  dafs  man  1760  das  akademische  Gymnasium  von 
den  beiden  andern  Anstalten  trennte.  Am  Gymnasium  wurde  1761  der 
bekannte  Basedow,  der  vorher  an  der  Ritterakademie  zu  Soroe  ihäug 
war,  al»  Professor  der  Moral  augestellt.  Sein  Altonaer  Aufenthalt  war 
wenigstens  f&r  das  »Elementarwerlc«  sehr  förderlieh.  1771  giug  er  Mih 
Denan,  vom  dloischen  Könige  mit  einer  Paniioii  bedacht  Seit  ITÜ 
lehrte  an  der  Aaatalt  aaeh  der  vieleehreibende  JUtlerat  Dneah,  der  am 
dem  Leben  Leaahigi  behannt  ist  Er  abemahm  1771  die  ProfBaaar  dir 
Mathematik  und  Pbiloeophie.  Ttota  dee  tiefen  VerftdleB  find  die  Ansldt 
aa  dem  allmiehtlgeB  Strueosee,  der  in  Altona  firSher  gelebt  hatten  eiam 
warmen  Fanprecher. 

In  der  aweiten  Periode  (iGymoatium  mit  Saleela«)  wird  innlehst 
im  ersten  Abschnitt  die  Zeit  des  wechselnden  Direktoiata  1791^94  be- 
handelt. Dia  Halbakadamie,  die  aieh  abarlebt  hatte,  wurde  oimhob 
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1791  g«iiBt^  iioe  Stife  lieiibintelg«!,  sie  wvrde  mh  dmn  FldigogiiiB 

wieder  vereioigt.  Dnscb  and  Hemici  sollten  im  Direktorat  Wechsels. 
Mil  der  Einigkeit  der  beiden  stand  es  nicht  sonderlieh.  1778  kam  «Im 
nene  Ordnung,  welche  die  eingeführten  Veränderungen  noch  genaoer  be> 
stimmte,  der  man  den  Geist  der  Aufklärung  überall  anmerkt. 

Trotzdem  wollte  eine  rechte  Blüte  der  Anstalt  sich  nicht  einstelle, 
woran  zum  teil  auch  <iic  Bequemlichkeit  der  Professoren  schuld  war. 

Eine  tüchtige  Kraft  wurde  in  Struve  gewouuen,  der  1791  eintrat 
und  von  1704  1844  das  Direktorat  bekleidete.  Während  der  grofsen 
Beweguugen  der  Zeit  verlief  der  Unterricht  des  Christianenms  bis  zum 
Jahre  1815  im  ganzen  gleichmäfsig;  erst  nach  dieser  Zeit  stellten  sich 
wieder  die  alten  Ühelstände  ein.  Struve  wurde  seines  Lebens  nicht 
mehr  froh;  sein  Nachfolger  wurde  Eggers. 

Im  Jahre  1898  irarde  anter  den  SelecUiieni  der  Altenaer  wisMOi- 
■eliaJUiehe  Yereio  gestiftet,  der  sksh  mit  der  laterpretatioo  lateioiMber 
SebrifttteUer  and  mit  deotseher  Spraebe  beaekiftigte.  Jod  1886  wwde 
Tb.  Memmseo  als  Mitglied  anigeDommen.  Bald  folgteo  leioe  beidea 
Bmder,  too  deaeii  T^ebo  sp&ter  bis  Ostern  1851  aaeb  als  HUIUebrer 
ao  der  Anstalt  tkitig  war. 

Dem  Streben  nach  Gleiehmaebong  fielen  die  Eigentfimlichkeiten 
der  Anstalt  schon  teilweise  in  der  dftoiscben  Zeit  snm  Opfer.  Klagen 
des  Gymnasiarchai-KoUegiums  mi  Jahre  1840  führten  schUeCUich  dazu, 
da  Ts  1844  die  Gymnasienordnong  aocb  fttr  das  Christaaneom  eingeführt 
wurde. 

Nachdom  Schleswig-Holstein  ein  Bestandteil  der  preufsischou  Mo- 
narchie geworden,  wurde  den  1.  Oktober  1866  das  Gymnasiarchal-KoUe- 
gium  aufgehoben  und  die  Anstalt  unmittelbar  unter  die  Regierung  ge- 
stellt. Im  Jahre  1868  wurde  sodann  das  neugebildete  Provinzialscbul- 
Kollegium  die  nächst  vorgesetzte  Behörde  Rasch  erfolgte  nun,  fast  Jahr 
um  Jahr,  die  Erweiterung  der  Anstalt.  Einzelue  preufsiscbe  Einrichtun- 
gen wurden  allmählich,  aber  mit  Vorsicht  eingeführt. 

Es  bat  sieb  Bdie  Th&tigkeit  der  Lehrer  in  den  letsten  Jahren  in 
fest  geordneten  Bahnen  bewegen  können,  nnd  die  Anstalt  ist  nnter  prea- 
lUsebem  Scepter,  in  Folge  der  stets  bereitwUligen,  mit  Bat  vad  Tbat 
belfenden  Fürsorge  der  Begiemng  and  des  Aaftebwanges  des  deotschen 
Tolkes  nnd  Beiebs  aneb  in  diesen  Landen  so  schnell  gewaebsen,  wie  sn 
keiner  anderen  Periode.« 

Professor  Dr.  Wilhelm  üörling  Das  höhere  Schulwesen  in  M. 
Gladbach  seit  Aufhebung  der  Abtei.  28  S.  4^.  (Beilage  zum  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  mit  Eeal-Paraliel-lUasseo  au  M.-Gla<ibach  für 
1867.  Programm  Nr.  419). 

Der  Urqimng  der  Stadt  München-Gladbaoh  hingt  mit  der  Gran- 
dang  des  dortigen  Benediktiner-Klosters  susaaunen.  In  allen  Beaedil» 
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MolftMliieht«. 


tioerklöBtern  waren  Schulen,  da  durch  die  Ordensregel  des  hl.  Benediktes 
im  Gegensätze  tu  den  beschaulidieu  Orden  die  Meidoog  jedes  Morsig- 
gangs  geboten  war.  BerQhmte  Beuediktinerschnlen  waren  z.  B.  in  Fulda, 
Reichenau,  Corvey  und  Prüm.   (Wamm  wird  nicht  vor  allem  St.  GaUeo 

geaannt'O 

Die  Kiosterschule  reicht  jedenfalls  in  alte  Zeiten  hinauf,  wen»  auch 
erst  1316  ein  Rector  scholaruin  urkundlich  nachzuweisen  ist.  In  den 
Sttlrmen  der  Franzoseuzeit,  nach  der  Schlacht  bei  Aldenhoven,  am  2.  Ok 
tober  1794,  wurde  die  Schule  der  Abtei  geschlossen,  uuciidem  der  Abt 
noch  rechtzeitig  die  wertvollsten  Gegenstände  nach  dem  rechtsrhäsisd 
gelegenmn  Kloster  Werden  verbraeht  batte.  1803  worde  die  Gladlndier 
Abtei  aufgehoben;  wertvolle  Gegenstände,  besonders  ana  der  BibüodMl 
(dignee  da  cboix  de  la  röpobliqne)  wanderten  nach  Paris,  and  die  Ge> 
binde  worden  1804  verkanft 

Bald  maebte  sich  das  BedOrfnis  einer  höheren  Sehnie  wieder  gel- 
tend: 1806  arbeitete  Bfirgermeister  Lambert  eine  Denksehrift  Ober  die 
Gründung  einer  höheren  Lehranstalt  ans.  ein  Entwurf  für  die  Erricbtnog 
einer  Schule  mit  fünf  Klassen  ist  beigefOgt.  Es  sollen  Lateinisch,  »die 
bekannte  Sprache  der  Gelehrten,«  Französisch  und  Deutsch  gelehrt 
werden.  Die  Rheloriker,  welche  die  oberste  Klasse  bilden,  sollen  in  der 
Geschichte  »womöglich  bis  zum  Reiche  unseres  gruben  Napoleon  gehen« 
Als  Lehrkräfte  werden  zwei  »Profe^sorest  und  ein  Korrektor  für  das 
Silentium  in  Aussicht  genommen.  Am  l.  April  1806  wurde  die  £cole 
latine  et  fraui^aiso  de  Gladbach  eröffnet. 

Der  nächste  Abschnitt  »Lateinisch-französische  Schule  bis  1815t  (S. 
6  und  6)  berichtet,  dafs  schon  im  Jahre  1808  alle  Schüler  fraDlOsische 
Vornamen  haben.   Die  vier  Klassen  hiersen  1.  Rheteors.  Oramnaire 

anu^e.  8.  Grammaire  i^^i«  annöe.  4.  (Sasse^Umentaire.  DieObe^ 
anseht  iQbrte  die  üniversiUt  Lftttich,  an  welche  jeder  SehOler  monatlkb 
l'A  Frank  an  beiahlen  hatte.  Bei  den  Öffentlichen  Prflfongen  wordeo 
frantOsische  Reden  gehalten,  z.  B.  anf  Napoleon  L  Diesem  ondeotsch« 
Weeen  braohtea  die  Freiheitskriege  ein  schnelles  Eude. 

Das  nichste  Kapitel  »Das  Kolleginm  bis  zur  Auflösung  1829«  (S 
8—8)  berichtet,  wie  sich  die  französische  Schule  in  eine  lateinisch-deutsche 
Anstalt  umgestaltete,  die  1815  der  Kirchen-  und  Schulkommission  der 
Königl.  Regierung  zu  Düsseldorf  und  dem  Königl.  Consistorinra  zu 
Köln  unterstellt  wurde.  Seit  1823  gab  es  eine  Schulkommission,  1826 
wurde  die  Schule  ausschliefslich  dem  Geschäftsbereiche  der  Königlichen 
Regierung  zu  Düsseldorf  überwiesen.  Die  Ari'^talf  umfafste  vier  Gym- 
nasialklassen.  Von  den  sechs  Lehrern  der  AiiNtalt,  worunter  zwei  Kap- 
läne,  halte  keiner  seine  wissenschaftliche  Befähigung  nachgewiesen.  IB 
Jahre  1823  erscheint  ein  Lehrer,  der  sich  zum  höheren  Schulamt  icr- 
bereiten  will.  »Auch  ein  Student  der  Bechtswisfieuschaft  übte  sich  in 
UnterrichtgebeQ.t  (S.  7). 
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Geradem  armselig  lint!  die  OehaltsrerlillUiiaee  troU  der  wachseo* 
den  SchQlerzahl.  Als  der  Bektor  1884  am  üntersttktiaog  durch  die 
Regierung  bat,  erklärte  diese,  es  seien  keine  Mittel  verfügbar.  Der  Bek- 
tor sollte  einen  Gehalt  von  465  Tbaler  erhalten. 

1824  wurde  der  Untcrrichtsplan  der  Schule  genehmigt  und  die 
Schule  unter  dem  Namen  eines  Königlichen  Collegiums  mit  vier  Klassen 
als  öffentliche  Anstalt  auerkannt.  Die  Zuschüsse  der  benachbarten  Ge- 
meinden aber  hörten  bald  auf,  der  verdiente  Hektor  Növer  legte  1028 
sein  Amt  nieder,  und  die  Schule  löste  sich  auf. 

Im  nächsten  Abschnitt  »Die  höhere  Stadtschule«  (8.9-23)  wird 
zunächst  berichtet,  dafs  Ostern  i82d  eine  neue  Anstalt  unter  der  Lei- 
tung von  Lehrer  Schungel  erOibet  murde.  Einen  jftmmerlichen  Eiodruck 
maeht  die  Fortsetsnng  dieses  Kapitels.  Die  viermal  om  Geldmittel  an- 
gegangene Begierung  verweigert  jeden  Znschufs,  der  Bektor  bekommt 
18S6  kein  Gehalt,  1887  bittet  ein  Lehrer  nm  die  Aussahlnng  seiner  Be- 
soldung von  1888  n.  s.  w.  Was  kann  man  bei  solchen  Zuständen  fkir 
Leistungen  erwarten!  Nicht  einmal  sur  Heisong  der  Sehnllokale  reichten 
die  Mittel! 

Inswischen  hob  sich  in  Gladbach  der  Wohlstand  und  die  Zahl  der 
Bevölkerung  derart,  dafs  die  Frage  einer  höhereu  Schule  zu  einer  Lebens- 
frage der  Stadt  wurde.  Aber  die  wachsende  evangelische  Bevölkerung 
machte  Forderungen,  welche  die  katholische  Majorität  nicht  erfüllte. 
Daher  grtindetcn  die  P>augelischen  eine  höhere  Bürgerschule  neben  dem 
katholischen  Progymnasium.  Die  Folge  war  ein  lebhafter  Streit,  der 
lange  auch  die  Regierung  beschäftigte,  und  über  deo  die  Aktenstücke 
im  Auszug  mitgeteilt  werden. 

Im  Jahre  1862  erhielt  die  Anstalt  das  Becht,  die  Berechtigung 
som  einjährig-freiwilligen  Hilitfirdienst  sn  erteilen. 

Daneben  besund  die  höhere  Bflrgersehule  weiter,  der  ein  der  Zahl 
der  Konfessionsverwandten  entsprechender  ZuschuTs  ans  der  Gemeinde- 
kasse ebenfalls  lugewiesea  wurde. 

Weitere  Fragen,  welche  bei  dem  Progjrmnasinm  sn  lösen  waren, 
betrafen  einen  Neuban  fllr  die  Anstalt  und  besonders  die  Erhöhung 
der  Lehrergehalte,  was  mit  der  EinfUirong  des  Normalgebaltes  snsam- 
menhing. 

Im  Jahre  1874  starb  der  Rektor  Högers,  unter  dessen  Leitung 
die  Scbtllerzahl  so  gewachsen  war,  »daCs  keine  Ähnliche  Anstalt  der  Bbein- 
provinz  ihr  darin  gleichkam.« 

Die  Geschichte  der  höheren  Burgerschule  und  die  Verschmelzung 
der  beiden  Anstalten  wird  in  einer  Fortsetzung  der  Arbeit  in  Aussicht 
gestellt. 
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Nodnagel,  Geschichte  des  Grofsberzoglicheu  Realgymoasiums  und 
d«r  Betlidhill«  Yoa  tSSY— ld87  (Beilage  zmn  Jahres- Beridit  dieser 
Aostale.  Oiefsen.  1887.  Programm  692). 

Die  Anstalt  ist  auf  eine  von  der  Stadt  ausgegangeoe  Anregung 
entstanden,  welche  in  einer  von  Dr.  Vogt  im  Jahre  18S4  ausgearbeiteten 
Denkschrift  der  Regierung  ausgesprochen  worden.  Die  1887  eröffnete 
Schule  wurde  durch  Dr.  Winkler,  einen  Lehrer  des  Gymnasiums,  mit 
eüier  lateinischen  Ode  als  Gymnasii  minor  natu  soror  begrtibt  Von 
1887—1889  bat  die  Anstalt  als  vierklassige  Realschule  bestanden,  nach- 
dem sie  mit  drei  Klassen  ins  Leben  getreten  war.  Von  1860—1878  war 
sie  secbsklassigc  Realschule,  seit  1879  Realschule  L  0.  (Realgymnasium) 
und  II.  0.  Schon  im  Schuljahre  1882/83  assimilierte  sich  die  Schule 
möglichst  den  preufsischen  Realgymnasien  durch  Vermehrung  des  la- 
leioischen  und  durch  Yermiuderung  des  mathematischen,  chemischen  und 
geschichtlichen  Unterrichts.  Die  Direkloreu  und  Lehrer  sind  am  Ende 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Citate  wie  S.  21  :  »Puulsen,  Geschichte 
des  gelehrteu  Unterrichts«  und  S.  22  »A.  Scholtze  Die  Anfänge  des 
deutschen  Realschulweseusc  ohoe  Seiteuzahl  wäreu  besser  weggeblieben. 

Das  fimiUgjihrige  Bestehen  des  Dorotheenstädtischen  Real- 
gymnasiums zu  Berlin  als  städtische  höhere  Lehranstalt  Ton  Pro- 
fessor Dr.  Bernhard  Schwalbe,  Direktor.  Berlin.  Gärtner.  1887. 
4^.  34  S.  (Beilage  zum  Programm  des  DorotheenstAdtischen  Realgym- 
nasiums. Ostern  1887.  Programm  Nr.  94). 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Einleitung.  —  I.  Der  Verlauf  der  Feier, 
von  Dr.  Borchardt.  -  II.  Festrede  des  Direktors  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe 
(Geschichte  der  Anstalt).  III.  Statistisches,  vom  Direktor.  1.  Frühere 
Darstellungen  der  Geschichte  der  Anstalt.  2.  Frequenz  der  Anstalt, 
mit  Tabellen.  3  Abiturienten.  4.  Lehrer.  5.  Titel  der  wissenschaft- 
lichen Programraabhandluügen  seit  1874.  6.  Lehrpläue  seit  1836.  — 
7.  Berechtigungen,  Lehrmittel,  Etat.  —  8.  Inhalt  der  Festschrift.  - 
9.  Die  Jubiiäumsstiltung.  —  10.  Überblick  Uber  die  Geschichte  der 
Anstalt 

Die  LektHre  dieses  Programms  beweist,  welch  grofse  Fortschritte 
das  Schnlwesen  seit  60  Jahren  in  Deutschland  gemacht  hat  Hervor- 
gehend ans  einer  kleinen  Piivatschule,  wird  sie  höhere  Stadtschule  and 
darnach  Realgymnasium.  Fast  idyllisch  kommen  uns  die  Schulsustftnde 
noch  vor  drei  Menschenaltern  ?or.  Man  lese  z.  B.  die  Schildcrnng  8. 14 
nach:  Examen  mit  Berechtigungen  gab  es  Oberhaupt  nicht;  aus  jeder 
Klasse  oder  Schule  konnte  man  zur  Universität  abgehen;  regelmarsiger 
Schulbesuch  wurde  nicht  gefordert ;  öfters  behielten  die  Eltern  ihre  Kin- 
der zeitweise  zu  Hause,  womit  auch  das  Schulgeld  wfthrend  dieser  Zeit 
wegfiel. 
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B.  Ltek,  Zur  Oesdiidite  der  Anstalt  (das  Progymnasiaiiis  so 
Stsglito).  I.  Jahrasbarieiit  diasar  Anstalt  Stagliti.  1887.  4«.  16  & 

Steglitz,  eioer  der  Vororte  Berlins,  das  noch  1871  kaom  2000  £in- 
wohnar  hatte,  woehs  dureb  den  Zvsng  gebildeter  Berliner  Familien  so 
rasch,  dab  das  Bedllrfiiis  einer  höheren  BUdongsanstalt  entstand. 

Demselben  snehte  raerst  eine  höhere  Privatknabeascbnle  von  1878 

—1886  zu  entsprechen,  die  aber  trotz  aller  BemOhnngen  keio  rechtes 
Gedeihen  hatte.  Nach  mannigfachen  Unterhandlungen  reifte  der  Qedanlra 
eioer  öffentlichen  Schule,  die  im  April  1886  eröffnet  werden  konnte,  nach- 
dem vonseiten  der  Gemeinde  sehr  erhebliche  Leistoogen  Obernommea 
worden. 

Bei  der  Eröffnuogsfeier  hielt  Geheimrat  Dr.  Kiix  als  Vertreter  der 
Staatsbehörde  die  Weiherede,  worin  er  das  Wesen  einer  Staatsschule 
im  Unterschied  von  einer  Privutschule  auseinandersetzte  und  als  die  drei 
Ekdipfeiler,  auf  denen  unser  Kulturleben  ruhe,  das  Christentum,  das 
Altertum  und  unser  deutsches  Volkstum  bezeichnete.  Die  daran  sich 
aoBchliefsende  Rede  des  Rektors  Lttck  behandelte  den  Wert  der  alt- 
hlassisehen  Studien  (a  11-14). 

Dr.  phil.  £.  Weineck,  Rektor.  Zur  Geschichte  des  Real-Pro> 
gymnasiums  zu  Lubben,  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  fünfzigjährigen 
Bestehens  der  Anstalt  am  8.  JoU  1887.  Lflbbea.  1887.  4<».  88  8. 
(Programm  Nr.  110). 

Der  Verfasser  war  verhindert,  seine  ursprQngliche  Absicht,  die  Ge- 
schichte der  von  ihm  geleiteten  Anstalt  zu  schreiben,  auszufahren.  Doch 
wird  er  später  sein  Versprechen  nachholen,  »sobald  Gott  wieder  Kraft 
und  Mufsc  verleiht.«  Als  einstweiligen  Ersatz  gibt  er  den  Wiederabdruck 
der  Übersicht  »Zur  Geschichte  der  Schulen  Lübbens,«  welche  C.  W. 
Wagner,  sein  Amtsvorgänger,  1867  veröffentlicht  hat,  und  erg&nzt  diese 
Arbeit  durch  Zugabe  eines  vierten  Kapitels. 

Der  erste  Abschnitt  ist  betitelt:  Das  Lyceum.  Lübben  hatte 
Schoo  im  13  und  14.  Jahrhundert  für  seinen  geistlichen  Bezirk  (Präpo- 
situr) eine  Schule,  die  ein  Schulmeister  leitete,  dem  zugleich  der  Chor- 
gesaDg  in  der  Kirche  oblag.  Seit  der  Reformation  wird  die  Schale 
Btftdtisch,  and  dia  Sahalanfidoht  geht  ftbar  in  den  Gesehlftakfaia  dm  da«^ 
BobMi  städtischen  Predigers.  Vennotlich  wenig  förderlidi  (Hr  den  Unterricht 
durfte  die  Einriebtong  der  Knrrende  gewesen  sein.  Seit  dem  18.  Jahr- 
Imndttrt  heilht  die  ans  swei  Auditorien  bestehende  Sehnla  Ljoeam. 

Ana  der  Zahl  der  Behtoren  der  Anstalt,  deren  Namen  amn  nicht 
alle  neilb,  seien  hervorgehoben  Hag.  Paol  PoHiehins  (seit  1670),  Mag. 
Peter  Pratorios  ans  Frankfart  (1688--98).  Ihm  folgte  Jacob  Gopios, 
der  im  seiner  Dienstweisnng  den  Aoftrag  erhielt,  >den  Schülern  die  Artes 
logicas,  grammticam  Pbilippi  (Melanahthonis)  et  rhetoricam  Lacae  Loaaii 
ordentlich  und  wohl  sn  erJüAren,  den  nsnm  praacaptomm  bei  den  Aotho» 
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libiia,  19  «r  Jm  leim  «Jrd,  nil  Ylaili  aoni«igiii  und  tetlw  die 
B^gnlas  Bit  Jmd  stvts  lo  «nmioierai  «md  la  repetimLc 

Das  iweite  Kapitel  bdiandelt  »Die  Mere  Bflrgencliolec.  1811 
ging  Lfibben  mit  der  Niederiaiuitt  ans  der  stehaiselieii  in  die  preefaiNhe 
Landeeholieit  aber.  Die  prenfBiaefae  Begierong  nahm  sieb  &m  Sdmle 
an.  Bio  provisoriseber  Plaa,  den  Relttor  Sottioger  aasarbeitete,  soOte 
mit  dem  17.  April  1817  in  Wirksamkeit  treten  and  bUeb  sebn  Jahie  ii 
Geltaog.  Dr.  Christian  Gottfried  Köppe  wurde  ISSt^  Rektor  der  aaf 
fünf  Klassen  eingerichteten  Bürgerschule. 

Das  dritte  Kapitel  »Die  Realschulec  beginnt  mit  den  Worteo: 
»Dafs  die  hiesige  Schule  redlich  mitgearbeitet  hat,  am  den  Begrif  dtr 
Realschule  nach  vielen  Versuchen,  wie  sie  überall  gemacht  wordea  tind, 
klar  hinzustellen,  das  haben  die  höheren  Unterrichtsbehörden  unseres 
Staats  wiederhoientlich  anerkanntt.  Seit  1841  halte  die  Anstalt  du 
Recht,  ihre  Schüler  mit  der  IJcrechtiguug  zum  einjährig-freiwilligen  Mili- 
tärdienst zu  entlassen.  1860  wurde  sie  zu  einer  Realschule  II  Ordnung 
erhoben.  »Ohne  die  ausgezeichneten  Beweise  der  Königl.  Gnade  hätte 
die  Schule  nicht  werden  können,  was  sie  geworden  istt.  Diese  Gnaden- 
bewilligungen, sehr  bedeutende  Geldleistungeo,  werden  S.  12  nochmals 
zusammengestellt. 

Das  von  Weineck  hinzugefügte  vierte  Kapitel  behandelt  »Die  voll- 
berechtigte höhere  Bürgerschule  und  das  Real  -  Progymnasium«.  1876 
wurde  die  Anstalt  als  vollberechtigte  höhere  Bürgerschule  anerkannt« 
seit  Ostern  1882  ist  sie  Keal-rrogymuasium. 

Professor  Julius  Löffler,  Zur  G^chichte  des  Culmer  Gym- 
nasiums während  der  zweiten  26  Jahre  seines  Bestehens.  Colrn  ISgT. 
(Programmbeilage  1887.  Nr.  27). 

Der  Stoff  dieser  78  Quarlseiteu  umfassenden  Sclinft  ist  in  folgende 
Abschnitte  gegliedert:  1.  Chronik.  2.  Der  Etat.  A.  Die  BibliothekeE 
4.  Frequenz  der  Anstalt.  5.  Unterstützungen,  Stiftungen,  Legate.  6.  Die 
Programme.  7.  Verzeichnis  der  Lehrer,  welche  in  dem  Zeilraum  \om 
Jahre  1862  bis  zum  Jahre  1887  an  dem  Gymnasium  th&tig  geweset 
sud.  8.  Verzeichnis  der  Abiturienten  vom  Jahre  1868  bis  som  Jabre  1887. 

Die  Chronik  ▼eneiehaet  bei  |«daa  Jlahre  dia  fir  daa  Lebeo  der 
Selraie  bedeutungsvoll  gewordeneo  Thataaokea.  Bein  Jahre  I9t%  nM 
angeiaarkt:  bIid  Febroar  faad  aater  Leitoog  des  0.  L.  Dr.  TbMM> 
aemki  and  dee  G^L.  Dr.  Praob  von  Sohilera  der  Uotar-PriM  «iai 
Aofflihmg  dar  CapUvi  fon  Plaatot  io  lataiaiMher  Sprael»  nai  ia 
aatiinn  KoetiBien  aut  eioam  daataehea  Prologe  for  aiaeoi  gavtUica 
Pablikam  statu.  (&  18>. 


Naob  dar  TMO»  ftber  die  Freqpieoa  der  Anetdt  hatta  «atlbe 
ihran  Hahipaiikt  In  dao  Jahraa  18M«l86e  airaielit  Dia  Zahtai  4m 
achtrigar  Jahn  tiad  batrilehtlkh  Uaiaar,  was  im  Inlawiea  dar  SahUv 
wie  Labiar  mir  uSaM^aamrart  sein  kann. 


Löffler,  Geschichte  des  Culmer  Oyrnuasiums. 
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ÜDttr  den  auf  S.  24  verzeichneten  Programmbeilagen  sind  die  auf 
altsprachliche  Fragen  sich  beziehenden  in  der  Mehrheit.  Es  mögen  da> 
Too  genannt  sein:  Joh.  Peters  Qoaestiones  etymologlcae  et  grammaticae 
de  «n  et  vi  digamBiIlB  cjnsqae  tanantationibi»  in  Hngim  Qraeca.  (1864). 
*  Jos.  Haegele  De  proBomiiie  ipee  eam  inonoaiiBibiis  peraonaliboe 
JoaMo.  Qaaettia  grammaHea  (1866).  —  A.  Wentike  Die  Kategorien 
du  Urteils  im  AnscUaft  an  Aristoteles  eiUlrt  nnd  begrOadet  (1868). 
~  R.  ThoBaeiewaki  Sinleitong  an  Homers  Dias  nebst  Vorbemer- 
iMiini  aoffl  grieehisehen  Untenieht  1868.  —  *Fnuis  Sehalts  Die 
Mitthang  d«r  Dialekte  bei  Tbeokrit  (1872)*  ^  Albert  Bönspiefs  De 
eaijngitionlbas  latinae  fbrmis  apnd  Tereatiim  earomqae  origine  (1878). 
—  Aatoa  Tomaasewski  De  lUadis  Hbfo  Yleesimo  qnarto.  Pars 
piior.  (1876). 

Bne  wichtige  Sohnlangelegeobeit,  wenigstens  filr  die  Lehrer,  sind 
^  B6fli^{en  an  den  Solmlinogranimen: 

F.  Schnorr  v.  Carolsfeld  Die  Schulprogramme  und  die  Biblio- 
theken (Hartwigs  Centralblatt  für  Bibliothekwesen  IV  20  und  21). 

Der  Verfasser,  Bibliothekar  in  Dresden,  macht  den  Vorschlag,  »dafs 
den  fir  den  Austausch  bestimmten  Exemplaren  der  deatscheu  Schul- 
programme künftig  durch  Columnentitel  und  Beifügung  von  das  Ganze 
der  Sammlung  umfassenden  Titelblättern  und  Registern  die  Form  einer 
alljährlich  erscheinenden  mehrbändigen  Zeitschrift  gegeben  werden  möge.c 
Neben  Baudtitehi  würden  sodann  noch  nötig  werden  Register  mit  alpha- 
betisch geordneten  Verzeichnissen  der  vertretenen  Schulen,  mit  eben- 
solchen Verzeichnissen  der  Verfasser  und  Repertorien  über  die  behan- 
delten Themata.  Alle  zehn  Jahre  hätte  femer  eiu  Gesamtrepertorium 
zu  erscheinen. 

Der  Vorschlag  des  Verfassers  verdient  jedenfalls  eine  sorgfältige 
Erwägung.  Vielleicht  dürfte  sich  empfehlen,  einstweilen  die  Beilagen 
der  einzelnen  Provinzen,  resp.  kleineren  Länder  zu  einem  Baude  zu 
yereiuigon. 

Dem  berühmten  Leiter  des  Hamburger  Gymnasiums  gilt  folgende 
Arbeit: 

Dr.  Emil  Wohlwill  Joachim  Jmigias.  Festrede  aar  Feier  seines 
dreihnndertsten  Geburtstages  am  22.  Oktober  1867  im  Auftrage  der 
Hamborger  ObersdinlbehOrde  gehalten.  Mit  Beitrigen  au  Jangins' 
Biographie  und  zur  Kenntnis  seines  handsohriftliehen  Nadüassea. 
Hamburg  und  Leipzig.  Yofo.  1888.  8^.  86  8. 

Der  Bedner  weiat  auf  die  groÜM  Bedeutung  ^on  Jungiua  hin,  den 
Leibnita  umaittdbar  neben  Deeeartes«  Galilei,  Pascal  und  Gampanella 
Btellt.  Auch  denkt  derselbe  Ton  seiner  BefUdgong  für  Ilathematik  and 
liOgik  sehr  hoch.    Goethe  feierte  Jungius  gleichfalls  und  zwar  «egw 
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sein«  boUoiBelMi  AMiflbtoa  und  gtb  dadndi  den  Ailaft  tu  GvInMn 

bochTerdieoBtiidier  liebeosbaacfandlraBg. 

Wie  aiidm  bahnbiedieiide  Gebier  des  16*  imd  17.  JaModerti» 
wie  Gelilei  und  Kepler  s.  B.,  ist  aneli  Joogins  ein  Gegner  des  ArirtoUles. 

Erst  22  Jahre  alt,  wurde  er  Professor  der  Mathematik,  gab  aber  diese 
Professor  bald  wieder  auf,  am  sich  gemeinsam  mit  Ratichios  und  liel> 
Tieh  mehrere  Jahre  der  ErneaeniDg  der  Pädagogik  za  widmen.  Im  Inter- 
esse der  Mntterspracbe  hat  er  die  laieinisehg  Sprashe  and  ihre  Allaia- 

herrschaft  io  der  Schule  bekämpft. 

In  der  Medizin,  die  er  haoptsiohlieh  in  Padoa  stadierte«  «ar  er 
anfangs  Verehrer  des  Galenus. 

Aus  Italien  zurückgekehrt,  hat  er  in  den  nächsten  Jahren  Stellen 
an  verschiedenen  Orten  bekleidet:  Rostock,  Uelmstädt,  Braunschweig, 
Wolfeubüttel.  Den  19.  März  1629  wurde  er  Rektor  der  klassischen 
Schule  und  des  Gymnasiums  zu  Hamburg.  In  dieser  Stellung  entwickelte 
er  hauI)t^ächlich  seine  Meinung  über  die  Nichtigkeit  der  aristotelischeo 
Physik,  indem  er  zur  atomistiscbeo  Lehre  des  Aoaxagoras  uod  Demoknk 
sarilckk  ehrte. 

Natürlich  machten  ihm  die  an  den  Universitäten  lehrenden  Aristo- 
tcliker  Neuerungssucht  und  Sektiereroi  zum  Vorwurfe.  In  Disputatiooen 
wurden  die  Lehren  des  Aristoteles  kritisch  behandelt,  weshalb  nach  des 
Verfassers  MeinoDg  die  philosophische  Fakultät  Hamburgs  alle  andern 
Deutschlands  bk  der  Mi  des  sojährigen  Kriegs  ao  Bedentnng  übertrat 

Mnr  weniges  hat  Juugius  selbst  TerQüantlioiil,  «ad  M  Jnhra  wmk 
seinem  Tode  hat  ein  Brand  den  grObten  Teil  seiner  MannikripU 
nichtet  Den  Best  bewahrt  die  Bambnrger  BiUiothek. 

In  dem  Anhang  begründet  der  VerCuser  die  Notwendii^nit  «Imt 
neuen  Biographie  ?on  Jnngias  and  lielert  selbst  einige  Beitrii»  imm, 
die  snm  Teil  für  die  Qeschiehte  der  Sofanlen  in  Dentaehlaad  von  laasr- 
esse  sind:  wie  1.  Zar  Periode  der  Qietaier  ProfBiaiir  (1600 — leiüi 
8.  Ans  der  Zeit  der  Padnaner  Studien  (1618—1610)»  ik  2nr  Zm  im 
iweiten  Bostoeker  Professur  (1606-1688)  u.  s.  w. 

Ein  Berieht  Ober  neuerdings  wieder  gefundene  Schriften  und  Haai- 
sehriften  ton  Jnngins  sehiielst  das  nfttiUche  Buch  ab. 

Der  Btundenreichste  Lehrgegenstand  auf  dem  Gymnasium  Ist  dm 
Latein,  worftber  iolgende  Arbeit  m  vtrgleioheu  ist; 

Dr.  Bernhard  Lengnick,  Oberlehrer.  Der  Bildongswert  d€S 
Lateinischen  nach  dem  auf  unseren  Gymnasien  hcrrschendeo  Betriebe- 
Berlin.  Gärtner.  1887.  4.  (Wissecschaftliche  Beilage  zum  ProgranuB 
des  Königst&dtischen  Gymnasiums  zu  Berlin.  Ostern  1887.  Programm 
Nr.  63). 

Begünstigt  durch  den  in  der  Zeit  liegenden  Zug,  alle  bestehend«o 
Verhältnisse  einer  uoennttdücheo,  oft  Übereifrigen  Kritik  sa  oateraiehieB, 
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begann  Tor  etwa  anderthalb  Jahrzehnten  gleichaeittg  mit  der  Über- 

bOrdungsfrage  der  Kampf  gegen  die  klassisebe  Bildung  Ton  neuem.  Dieser 
Kampf  ist  freilich  alt,  wenn  auch  die  Gründe  gegen  die  klassischen  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben.  Aber  der  früher  lokalisierte  Kampf 
ist  jetzt  international  geworden.  Derselbe  Kampf  gegen  die  klassischen 
Sprachen  tobt  gegenwärtig  in  Österreich,  Deutschland,  England,  Frank- 
reich und  der  Schweiz.  Der  Verfasser  hätte  auch  Belgien  und  Italien 
hinzufügen  dürfen.  Bis  jetzt  sind  die  Gegner  im  Vordringen  geblieben, 
»zumal  gerade  die  berufenen  Verteidiger  der  angegriffenen  Position,  die 
»auf  den  Lorbeeren  ihres  unverdienten  und  schädlichen  Berechtigungs- 
mangels  sanft  aniniheDdeii  Chrammatokraten,c  wie  Geheimrat  Esmarch  in 
Kid  um  Gymnasiallehrer  n  nensen  beliebt,  es  an  eifler  ibeneagenden 
QDd  energischen  Abvchr  haben  fshlen  laseenc 

Dan  PttblikQB  ist  tun  Teil  auf  der  Seite  der  Gegner,  ond  die 
ÜQterrichtsbehOrde  hat  dieeeo  inaofeni  ZngestindniiBe  gemacht,  als  durch 
die  Lehrordnnng  vom  Jahre  1888  die  Standensahl  flir  die  beiden  alten 
Sprachen  vermindert  wurde« 

Welches  sind  nun  die  gegen  den  Betrieb  der  alten  ^rächen  ge- 
richteten Vorwürfe?  L.  referiert  in  Kürze  die  Ansichten  von  K.  Vogt, 
Bsauurch,  Asmodi  Redivivus,  Schmeding,  Graf  Pfeil  und  Friedrich  Paul- 
sen.  Der  Verfasser  hat  offenbar  mit  Absicht  nur  charakteristische  Re- 
präsentanten gewählt,  sonst  wäre  diese  Zahl  viel  grösser  geworden.  Doch 
hätte  er  den  Jesuiten  Pachtler  nicht  vergessen  sollen,  der  ebenfalls  für 
eine  gänzliche  Reform  der  gegenwärtigen  Gymnasien  ist. 

Der  Verfasser  beginnt  nun  seine  Betrachtung  in  der  Weise,  dafs 
er  nicht  die  Gegner  widerlegt,  sondern  die  Methode  des  Lateinunter- 
richtes beleuchtet  und  bei  jeder  Stufe  die  Vorteile  derselben  hervorhebt. 
Das  Erlernen  der  lalfliniiehett  l^^iaehe  anf  dem  rein  grammatischen  Wege 
aflhait  iwar  keine  Bedefartigkeit,  die  aber  aneh  flir  das  Latein  gar  nicht 
Bemendig  ist  (nichl  eiaautl  der  Philoioge  biaaeht  sie),  wohl  aber  ein 
Wissen,  das  allgemein  als  ein  weseotliohes  Element  höherer  Bildung  an- 
gaadM  niid» 

Sodann  «üden  die  Gewtame  festgestellt,  welche  ana  den  Latein- 
betrlab im  etnaehen  sieh  ergeben,  aus  dem  Erlernen  von  Vokabeln,  For> 
iMnlehre  und  Syntai.  Bezüglich  der  Erörterung  des  Vokabellernena 
kommt  der  Verfasser  an  dem  Resultat,  dafs  das  Studium  der  modernen 

Sprachen  nicht  den  gleichen  Gewinn  wie  das  Lateinische  abwirft. 

Bezüglich  des  Gewinnes,  welchen  die  Erlernung  der  lateinischen 
Formenlehre  abwirft,  sagt  der  Verfasser  (S.  10):  »Buchen  wir  jetzt  den 
Gewinn,  der  sich  aus  dieser  von  dem  Anonymus  Asmodi  Redivivus  als 
nichtswürdige  Menschenquälerei  betrachteten  Arbeit  ergiebt.  Abgesehen 
von  dem  Erwerb  an  Lateinwissen ,  wird  erstens  die  Fähigkeit  des 
Schliefsens  in  den  verschiedenen  Formen  fortwährend  geübt  und  dadurch 
entwidLelt,  und  swar  an  einem  sehr  ausdiauiidieu  Material.  Zweitens 
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wird  die  TagiDd  der  BrnrnrnMit  UMnogw.  D«n  bei  des  iMrtto* 
digtn  Zodrlageii  der  Tenehiedeiitee  BeOm  «ad  bei  der  SeteeBigkeit, 
■it  der  oft  gleidiMitig  «ae  meiverett  derselbeD  die  Wabl  n  treiv  iil» 
beiOit  ee,  den  Kopf  nieht  Terlierao  und  asf  der  Hnt  eeln,  dafii  aiehl  Md- 
gegriffen  und  lelMdi  aeMeüerl  werde.« 

Der  Haoptgewino,  weloiier  sksh  ans  dem  Stodiom  der  Sjatai 
gibt,  besteht  in  der  beständigen  Üboog  der  wichtigsten  DeakföTMa,  la 
dem  Aalab»  den  Inhalt  des  Übersetzten  sich  mit  Energie  zq  vergegaa- 
wflrtigeo  und  der  Erkenntnis  der  zahlreichen  logischen  Beziehungea, 
die  zwischen  Wort-  ood  FrendwOrtera,  awiaebea  Satiteilea  aad  fiata- 
ganzen  bestehen. 

Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von  den  Vorteilen,  welche  das  Über- 
setzen mit  sich  bringt,  und  der  verschieden  ist  auf  den  einzelnen  Stufen.  i 
»Dieses  Arbeiten  und  Ringen  ist  der  Hauptsegen,  den  die  Übersetzungs-  j 
methode  und  nur  sie  allein  mit  sich  bringt,  und  der  namentlich  auf  der 
häuslichen  Präparation  ruht,  wofern  er  nicht  durch  die  zu  einer  wahren 
Schulpest  gewordenen  deutschen  Übersetzungen  vereitelt  wird.c   (S.  15). 

Die  angebliche  Gefahr  des  Übersetzens  aus  dem  Latein,  die  Ver- 
wendung und  Angewöhnung  undeutscher  Wendungen  (»nachdem«  mit 
dem  Imperfekt,  falsche  Partizipialkonstruktionen,  unstatthafte  Phrasen 
ond  Vermengung  zweier  miteinander),  die  zur  Mifshandlung  der  deutschen 
Sprache  fobrt,  wie  Gelieiairat  Eemarch  aie  vkSkdk  an  seinen  Stadentea 
beobaehtet  babea  wiU,  lEaim  dadwdi  beeeitigt  werden,  daft  der  Laim 
bebanrlidi  dae  Ziel  der  Spraahridrtiglnit  im  Aogo  befailt  Doid^  daa 
Übersetaen  aae  dem  Lateiniealten  wird  dae  SprachgeAU  awagabildat» 
wie  anoh  Wielaad  i.  B.  geaagt  bat,  er  habe  aeta  Dantich  an  Oiaaaa 
gelernt 

In  einen  aweiten  TaU  der  Abbandhmg  iat  dar  Yerfuaer  baMH«  I 
den  BUdnngawert  der  lataiaiaeben  Klaeeiicer  tetametaan«  aaweil  ato  ftr 
dae  Gjmnaaiani  in  Betraebt  kornnen.  Bei  der  BaarteOnng  der  fOaiaakM 

Sebalantoren  liandek  ee  sidi  niobt  daram,  welche  Bedeutung  sie  für  den 
fertigen  Mann  baben,  sondern  fQr  die  noch  werdende  Jagend.  Forai  «ad 
Inbalt  Jroauien  in  Betracht  bei  der  Wertschätzung  eines  litterariecbeo 
EfaeagniBeei.  Fftr  die  Vortrefilichkeit  der  lateinischen  ScbriftateUar  b^ 
itlglieb  der  Fora  werden  Urteile  Gottscheds  ond  fireitiogere  aageAUirt; 
diese,  sonst  Gegner,  atianen  in  dar  Anerfcennnng  lon  deren  Voatraf- 
Uchkeit  Qberein. 

In  Kürze  werden  sodann  die  einzelnen  lateinischen  Schulschriftstella* 
nach  dieser  Seite  durchgesprochen.  Der  Vorwurf,  dafs  man  die  beste  Zei? 
mit  grammatischen  Spitzfindigkeiten  vergeude,  würde  vor  einem  oder  zwei 
Menschenaltern  berechtigt  gewesen  sein.  Gegenwärtig  ist  an  unseren 
Schulen  die  Grammatik  nur  noch  Mittel  zum  Zweck.  Wenn  aber  die 
Studenten  angeblich  keinen  Einblick  in  das  klassische  Leben  des  Alter- 
tums haben,  so  möge  man  bedeukeni  da£ä  alles  Wissen,  das  oicbt  gaAbi 
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«M,  Minall  te  Zik  n»  Baabe  ftUt,  aoali  daa  naflieauiliacba  lai  oalaiw 
wiaiaofldiaftliclie.  »Ist  ea  aber  deshalb  seiotr  Zelt  oiebt  vorbaadeo  oder 
anfraebcbar  gtweaea?« 

Die  Keantais  der  aatikeB  Welt  ist.  aaeb  aeltea  ibrea  BUdmis- 
wertes  beurteilt,  an  so  wert?oller,  je  frendartiger  dieae  Welt  für  ons 
Ist.  So  schreibt  man  ja  aaeb  dem  Aofeotbalt  in  fremden  Liodera  eine 
besonders  bildende  Kraft  in,  weil  uns  dadmeb  die  Angen  Aber  ansere 
eigene  Heimat  geöffnet  werden.  Zogleiob  leneo  vir  aas  diesen  Sebriftea 
ein  eigeotOmlicbes  Menschentom  kennen. 

Der  Verfasser  spricht  schlierslich  nochmals  die  Überzeugung  aus, 
»dafs  wir  an  dem  Lateinischen  für  die  Bildung  der  Jugend,  welche  sich 
den  Wissenschaften  oder  dem  höhern  Staatsdienst  zu  widmen  gedenkt, 
hiosichtlicb  der  Litteraturwerke  einen  sehr  fruchtbaren,  hinsichtlich  der 
Sprache  selbst  und  ihres  Betriebes  den  geradezu  fruchtbarsten  Lehr- 
gegeustand  haben,  und  dafs  es  einem  nationalen  Unglück  gleich  zu  achten 
wftre,  wenn  je  das  Studium  dieser  Sprache  aufhören  sollte,  die  Grund« 
läge  des  höheren  Unterrichts  zu  sein.« 

L.  hat  seinen  Stofif  so  dargestellt,  dafs  er  die  jetzt  brennende  Frage 
positiv  bearbeitet  hat.  Vielleicht  würde  die  lesenswerte  Arbeit  noch  wir- 
kungsvoller sein,  wenn  er  einen  negativen  Teil  vorausgeschickt,  d.  h.  zu- 
nächst die  Anklagen  der  Gegner  kritisch  beleuchtet  hätte.  Eine  solche  kri- 
tische Wttrdigung,  die  Ar  einen  mit  diesen  Fragen  Vertraoten  aieht  aUsn 
schwer  ist,  wäre  geeignet,  einiges  Wasssr  in  de»  taaaaaiidea  Wein  der 
Qegaer  m  giefiMn.  Tlelleiebt  sebeakt  ona  der  YerfMser  dieee  Bcgtoianf 
sn  seiner  Arbeit  in  einer  niebt  aUsa  fernen  Znknnft 

Zar  Methode  und  Frage  des  lateinischen  Unterriebtes  seien  aas 
der  »Zeitsebrift  fflr  das  Gymnasial wesen«,  Jahrgang  41,  folgende 
AfbelteB  kon  Teneiebaat: 

1.  G.  Bromig  Zar  Behandlung  der  lateiniseben  Deklination.  8. 80. 

2.  W.  Fries  Die  Verbindung  von  Lektüre  und  Grammatik  im 
lateinischen  Unterricht,  vornehmlich  der  mittleren  Klassen.  S.  686. 

8.  P.  Hdfer  Haben  die  Foncbnngen  Aber  die  Kriegssflge  der 
BOmer  in  Deutschhind  bisher  zu  solchen  Resultaten  geführt,  dafs  sie 
aebon  Jetit  far  den  Gesebiobtaaotenriobt  ood  die  Taeitosleetare  ?er«ertet 
wordea  bfloaen?  &  621. 

4.  0.  Weifsenfels  Über  unsere  Vorlagen  zum  Übersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die  oberen  Klassen.  S.  893. 

A.  Wilna  Zott  lateinbMbeD  üirterridht  ia  der  Qaarto  (Neae 
Jabib.  ftr  Mobigie  oad  Pidagogik.  Band  188,  190—188). 

Der  Verfasser,  ein  Anhänger  der  induktiven  Methode,  fafst  seine 
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Dfntdhng  dihin  BosammeB:  dw  üntenMit  In  Quarta  lolla  sidi  iDlgpi- 
darmabai  fflataltaD.  (8. 108): 

1.  Präparation  eines  Abschnittes  la  der  Klane  naefc  laatoi,  aM> 

drncksvolleD  Vorlesen  durch  den  Lehrer. 

2.  Repetitioneo  durch  einen  oder  mehrere  Schaler.  Sacherklämng 
durch  Katechese.  Durchaus  notwendig  ist  hier  die  Aufdeckung  des  prae- 
malischen  Zusammenhangs  (in  ähnlicher  Weise,  wie  es  von  Frick  z.  B. 
in  den  Materialien  fttr  den  GeschiebUunterricht  in  QaioU  meisterhaft 
gezeigt  worden  ist). 

3.  Während  die  Prüparatfon  ruhigeo  Schrittes  weiter  geht,  regel- 
m&Csige  Retroversion  des  Repetierten. 

4.  Lateinisches  Erfragen  des  Inhalts  und  der  bei  der  ersten  Be- 
sprechang  nengewoDnenen  Oesichtspookte. 

Da  der  AvIlMti  die  Antwort  iat  auf  eisen  Angriff,  weieiien  Mettter 
auf  einen  Artlkd  von  Wflna  (Zeitselirül  für  Oynnasialwesen.  fkarnktt' 
hefl  1886)  gemacht  hat,  ao  ist  er  an  mehreren  Stellen  polmnieeh  gihäl* 
teo.  Eine  Replik  Netikere  erfolgte  sodann  unter  dem  Titel  »Zorn  latä- 
nisehen  Unterrieht  in  Qnartac  hn  gleiehen  Band  der  Neuen  Jahrhhw  8.  Ufi 
—609. 

Dem  Bestreben,  die  Ergebnisse  der  wisaenscfcalUicheD  Forschoog 
fbr  die  Schale  in  methodischer  Weise  zu  verwerten,  verdankt  eine  Zeit- 
schrift ihre  Entstehung,  welche  für  die  meisten  Lehrer  ein  wülkommenes  | 
llilfsmittol  sein  wird:  Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Praxis 
der  Gymnasien  und  Realschulen.  Herausgegeben  von  0.  Frick 
und  G.  Richter  (Halle).  Der  Hauptinhalt  der  in  zwölf  Heften  erschei- 
nenden  Zeitschrift  enthält  Probelektionen  in  mehr  oder  minder  auv 
gefUhrter  Form,  an  denen  die  Lehrer  von  ihren  räumlich  getrennten 
Kollegen  lernen  können.  Der  Einflufs  der  Herbartschen  Schule  ist  über- 
all unverkennbar.  Das  wird  aber  für  solche,  welche  dieser  pädagogisches 
Richtung  nicht  angehören,  kein  Grand  sein,  diese  trefflichen  Materisüm 
auch  zu  verwenden. 

Es  ist  unmögUch,  den  niehen  Inhalt  der  svOlf  Hello  an  disi» 
Stelle  Wiedersagehen.  Derselhe  etstreekt  sid^  abgesehen  von  sllgiimwliw 
Fragen,  anf  alle  Lehigegenstiado  der  Gymnasien  und  Realschulen.  M 
wird  es  nitsUoh  sein,  hier  di^enigen  Arbeiten  mU  dem  TUel  n  w 
seiehnen,  welche  eine  direkte  Besiehnng  tu  dem  tJahreshericht  ftr  AK«- 
tnmswlssensehaft«  haben. 

Das  Geibiet  des  Latainlsohen  betrefee  fotgeade  AnflMttao: 

1.  W.  Fries  Das  lateinische  Extemporale  in  Sexta. 

2.  K.  Heilmnan  Die  ersten  Lektionen  im  Lateinischen  in  Sexti. 
8.  J.  Lattmann  Die  ersten  Lektionen  des  Lateintschen  und  dsr 

Geschicfate  in  Smcta. 
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4.  A.  Hempel,  Bebaodlong  einiger  Punkte  ans  der  lateinisebeii 
Kasualehre  (in  ÄDscblnfs  ao  Nepoa,  Eparnin.  I,  1). 

5.  Böhme,  Eine  Nepoestunde  in  Qurta. 

e.  Haches,  Zwei  Lbomondstondeii  in  Qnarta. 

7.  0.  Ihm,  Entwurf  in  einer  Behandlung  Gaee.  bell.  Galt.  II  26 
in  der  Unter-Tertia. 

8.  0.  Richter,  Zwei  0?iditnnden  in  Unter-Tertia. 

9.  W.  Fries,  Eine  Caesarlektion  in  Ober-Tertia  (bell.  g.  lY  12). 
lOw  W.  Muller,  Der  unabhäogige  Konjunktiv  im  Lateioischeo. 

11.  J.  Sander,  Eine  Vergillektion  in  Ober  Sekunda. 

12.  R.  Meng,  Einige  Horazstunden  in  Unter  Prima. 

13.  Herrn.  Meier,  Die  Bandusia-Ode  (Hör.  III  18). 

14.  6.  Schimmelpfeng,  Horaz  Od.  IV  7. 

16.  0.  WeifeenfeU,  Die  Urbanität.  (Begrifisbestimmong  ge- 
wonnen ans  Bepetitioa  von  Horas  Epist.  I  7). 

le.  P.  Dettweiler,  Die  TacitaslektOre. 

17.  K.  Goebel,  Über  Kompositionsdbangen. 

Das  Gebiet  des  griechischen  Unterrichts  betreffen  folgende 
Arbeiten: 

1.  R.  Menge  nnd  0.  Schmidt,  Das  griechische  Medium.  Eine 

grammatische  Präparation. 

2.  A.  Matthias,  Der  Anfang  griechischer  Schriftstellerlektüre 
(das  erste  Kapitel  des  ersten  Buchs  von  Xeoophons  Anabasis  in  Ober- 
Tertia). 

3.  G.  Schmnhl,  Eine  Lelction  in  griechischer  Grammatil^  (Ober* 
Tertia). 

4.  A.  Arlt,  Die  zweiten  Aoriste  nach  Analogie  der  Verben  auf /m 
(Lektion  in  Ober-Tertia). 

S.O.Kohl,  Repetitorischer  Durchblick  durch  die  Anabasis.  Ma- 
terialien sur  Gewinnung  einer  Charakteristik  und  Biographie  des  Xe- 
nopbon. 

6.  P.  Dettweiler,  Eine  Demcsthenesstuode  in  Unter-Prima. 

7.  Fr.  Henfsner,  Eine  Homerlektion  in  Prima.  IL  HI  161— S44. 

8.  Fr.  Henfsner,  Zur  homerischen  Pqrchok)gie  (die  Therdtes- 
Soene  im  Unterricht). 

9.  0.  Willmann,  Stemknndlichea  bei  der  AntorenlektOre. 

10.  0.  Frick,  Ans  dem  Homerhefl  meiner  Primaner. 

11.  0.  Frick,  Zar  elementaren  Behandlung  von  Tbnkydides  YII 
c  70  nnd  71. 
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12.  O.  Richter,  Znr  EiDfOhrnng  in  den  griechischen  Tragiker. 

13.  0.  Richter,  Die  Behaodluog  der  Aotigooe  des  Sophokles. 

Neben  Probelektionen  enthalten  die  »Lehrproben  und  Lehrgängec 
auch  Aufsätze  allgemeineren  Inhaltes,  welche  sich  mit  Fragen  dar 
Pädagogik  und  Methodik  besoh&ftigeD.  Von  solchen  Arbeiten  seien  lüer 
folgende  erwähnt: 

1.  0.  Frick,  Allgemeine  Geeichtspnnkte  Ar  eine  didaktische  Stoff- 
aoBwaU. 

2.  0.  Friek,  Aphorismen  lur  Theorie  eines  Lebiplam,  botreibnd 
die  Klasseii^Lektfera  der  Oynrnasial-Prima. 

8.  0.  AUeabarg,  ParaUele  Bahandfatog  terwandter  Stol^bieta. 
Grnndsflge  einer  Lehrplaa-Organiaalion  fttr  die  oberen  Gjrmnaeial- 

hlaasfiiii 

4.  0.  Frick,  System  ond  Methode. 

6.  0.  Frick,  Die  praktisebe  Bedentong  des  AppeneptionsbegrüliBa 
für  den  üntarridit 

6.  0.  Frick,  Znr  Charakteristik  des  »elementarenc  and  »l^ischenc 
Unterrichtepriniips. 

7.  0.  Friek,  Didaktisdier  Katechismus,  betreffend  den  p^chisoken 
Lern-ProsefiB  in  dem  ergehenden  ünterridit 

8.  0.  Frick,  Der  aUgemehM  Gang  einer  laterpretirtkm. 

9.  0.  Frick,  Zur  Frage  der  pftdagogischen  Seminare. 

la  0.  Frick,  Hittettangen  ans  der  Arbeit  im  Saminariom  prae- 
oeptofnm  an  den  Fraakeschei  Stiftnngeo  la  Halle. 

11.  H.  Schiller,  Mitteiinngen  ans  dem  pädagogischen  Seminar 
in  Giehen. 

In  dem  im  ganzen  monoton  verlaufenden  Leben  der  Schule  sind 
Höhepunkte  die  gelegentlichen  Feste,  bei  denen  jeweils  Schalreden  ge- 
halten worden: 

Zwölf  Schalreden  an  der  Königl.  Studienanstalt  bei  St.  Anna 

in  Augsburg  bei  der  jährlichen  Schlufsfeier  gehalten  von  Dr.  Christian 
Wilhelm  Joseph  Cron,  Königl.  Oberstudienrat  und  Stadienrektor  a.  D. 
Augsburg.  Rieger.  1888.  8^.  VIII  und  206  S. 

Der  Verfasser  dieses  empfehlenswerten  Buches,  ein  hochgeachteter 
bayerischer  Schulmann,  der  sich  durch  seine  Plato-Arbeiten  einen  wissen- 
schaftlichen Namen  gemacht,  betrachtet  seine  Schrift  als  »ein  Scherf- 
lein zur  Gedächtnisfeier  für  König  Ludwig  den  Ersten  von  Bayernc 

Da  die  Gegner  des  humanistischen  Gymnasiums  gerne  das  Gedicht 
des  genannten  Königs  aufiihrea,  wonach  die  Jugend  in  den  Gymnasien 
»▼ersitsec,  so  dafs  diese  Schulen  ihrem  Namen  wenig  Ehre  machen,  be- 
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tOBt  Gnm,  dib  König  Mwig  I  trotidem  ein  entschiedeaer  Anhftogtr 
des  altsprachlichen  Gymnasiama  war.  Aa  elae  iLafiMmog  desselbeo  aber 

Klopstock  auknüpfeod,  sagt  der  Verfasser:  »Was  aber  noch  wichtiger  isl 
in  jener  Kundgebang  Köoig  Ludwigs,  das  ist  die  unumwundene  Aner- 
kcDQung,  dafs  der  von  den  jungen  Klopstock  auf  die  Erlernung  der  la- 
teinischen und  griechischen  Sprache  gewendete  Fleifs  die  Schwingen 
seines  Geistes  nicht  lähmte  und  schwächte,  sondern  zu  höherem  Fluge 
stärkte  und  ermutigte.  Anerkannt  wird  auch ,  dafs  die  Beschäftigung 
mit  den  Alten  seiner  wahrhaft  deutschen  und  christlichen  Gesinnung  keinen 
Eintrag  that.«  (S.  VI). 

Mit  Befriedigung  stellt  der  auf  seine  engere  Heimat  stolze  Ver- 
fasser fest,  dafs  Bayern  in  der  Übereinstimmung  dreier  Könige  (Lud- 
wig I,  Madmilian  I  und  Ludwig  II)  eine  Bargschaft  dafllr  sehen  darf, 
tdafs  die  Ton  König  Ludwig  im  Jahre  1629  ansgesproobene  Willena- 
meinong,  die  dahin  lantete:  »Ich  will,  dalii  meine  Schulen  werden  sollen 
wie  die  in  Sachsen  und  Wflrttemberg,c  in  erweitertem  Habe  in  Wirk- 
lich getreten  istc 

Der  Inhalt  des  Bnches  ist  folgender:  I.  Pflicht  des  Hauses  und 
der  Schule  gegen  die  Muttersprache  (1873).  —  2.  Die  Mittelschule,  ihr 
Beruf  und  ihre  Gliederung  (1874).  -  3.  Die  Abschaffung  der  Schulpreise 
durch  die  Schulordnung  vom  20.  August  1874  (1875).  —  4.  Was 
bieten  die  Schriften  des  klassischen  Altertums  für  die  sittliche  Bildung 
der  Jugend?  (1876).  —  5.  Das  antike  und  moderne  Drama  (1877).  — 
6.  Der  deutsche  Aufsatz  (1878).  -  7.  Zu  Schutz  und  Trutz  (1879).  — 
8.  Zur  Wittelsbacherfeier  (1880).  9.  Lessing  und  die  Schule  (1881). 
—  10.  Goethe  (so  und  nicht  Göthe  hätte  der  Verfasser  schreiben  sollen) 
und  die  Schule  (1882).  —  11.  Schule  und  Haus  (1883).  —  12.  Klopstock 
and  die  Schale  (18B4). 

In  mehreren  der  Scholreden  nimmt  der  Veifuaer  Slellnng  an  den 
gegenwirtig  brennenden  Fragen  im  Gebiete  der  höiieren  Schule  oder 
Uittelsohnle.  Überall  aeigt  er  sich  dabei  als  ein  Verfschter  des  hnma- 
nistischen  Gymnaaioma.  Wenn  jemand  ?ersacht  sein  sollte,  in  der  Eni- 
stehnng  der  technischen  Hochschnlen  und  Realschulen  den  An&ng  m 
einer  durchgreifenden  Umgestaltung  der  Mittelschule  ttberhaupt  zu  er- 
blicken, so  dafs  durch  vollständige  Umbildung  die  frühere  Einheit  wieder- 
hergestellt werde,  so  entgegnet  darauf  Cron :  »Solchen  Erwartungen  und 
Wünschen  vermochten  wir  uns  in  keiner  Weise  anzuscbliefsen.c  (S.  18). 

Aber  ein  langes  Leben,  das  viele  Erfahrungen  brachte,  macht  den 
Verfasser  nicht  zum  Feinde  jeder  Neuerung.  Er  zählt  die  Veränderun- 
gen auf,  welche  er  selbst  erlebt  hat  (S.  114).  Einstens  gab  es  im  Gymna- 
sium keinen  Turnunterricht,  der  jetzt  unter  die  verbindlichen  Lehr- 
gegcnätände  aufgenommen  ist  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache:  »In  meiner  Jugend  war  diea  nicht  der  Fall,  ja 
er  wnrde  an  maocbeo  Anstalten  mit  weit  weniger  Eifer  besucht  und  bo- 
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triabeo,  ds  cHes  Jetat  bei  d«D  Uoterriokt  in  dar  eDgUteheD  Sprtebe, 
dflaMB  Benntioog  den  Seholera  der  oberen  Klaeeen  fraigeeteDt  irt»  Mtb 
aUen  Wabmebmimgen,  die  Seb  in  naehen  Geiegenbeit  batta»  der  Fdl  irti. 
(&  114).  Statt  Tier  Standen  Matbematik  in  der  oberen  Klane  batteaeB 
ebemale  mar  eine  Stande  in  der  Wocbe.  Die  Geaebidite  leblofo  mit  dem 
Jahre  1799  ab,  wibrend  man  Jetzt  bis  1871  geben  nofs,  »Und  welche 
Periode  (von  1789—1871)!  gewifs  eine  solche,  die  an  Reichtain  wahriiift 
welthistonscher  Ereignisse  und  daraus  herTorgebender  Umwandloogen 
der  Begriffe  und  Zustände  keiner  in  der  Weltgeschichte  nachsteht,  die 
uns  sowohl  das  wissenschaftliche  als  das  vaterländische  iateresie  oidft  i 
erlaubt,  unserer  Jugend  vorzuenthalten«.  (S.  115).  ' 

Eingehend  beschäftigt  sich  Cron  mit  zwei  Wünschen,  die  bezüglich 
der  bayerischen  Gymnasien  geäufsert  worden  sind :  Einführung  der  Na- 
turwissenschaften und  etwas  mehr  Mathematik  oder  »auch  ein  bifscben 
Kegelschnitte!«  (S.  109). 

Zum  Verständnis  dieser  Forderangen  ist  nOtig  za  bemerken,  dab 
dieNatarwisseDschafteo,  wenigstens  die  beschreibenden,  aadenbajeriich« 
Qynmasien  bisher  fllierbanpt  nichi  gelehrt  wurden.  Hier  bajrerisebe  Qya- 
naeiaet  lernte  keine  Natnrgesebiebtei  keine  Zoologie,  kefaie  Bolailli 
keine  Mineralogie,  wibrend  in  Preoitoi  fbr  die  ganse  Analalt  wOebsai- 
lieb  10,  in  Württemberg  7,  in  Saebeen  9,  in  Baden  18  Standen  ddir 
▼erwendet  wnrden.  Nor  in  der  Physik  werden  an  bajerlaeben  GjaM* 
den  wöchentlich  drei  Standen  gegeben. 

Aoch  die  Forderang  nach  mehr  Matbematik  wird  verständlicher,  i 
wenn  wir  erfahren,  dafs  die  bayerischen  Gymnasien  unter  den  Schalen  der 
gr&rseren  Staaten  Deutschlands  die  niedrigste  Stundenzahl  für  Mathematik  i 
haben,  nämlich  nur  28  in  der  Woche.  Preufsen  hat  34,  Hessen  35,  Baden  33, 
Württemberg  32V8  (bei  Abrechnung  der  Stunden  in  der  untersten  Klasse, 
die  einen  Jahreskurs  über  die  sonstigen  deutschen  Anstalten  darstellt). 

Fafst  man  aber  diese  Sachlage  ins  Auge,  so  hat  die  BeweisführtiDg  i 
S.  110  ff  nicht  viel  Überzeugendes:  »Die  Lehrer  der  Mathematik  wiss»  | 
zu  gut,  dafs  sie  jetzt  schon  einen  uuverhältnismäfsig  grofsen  AospnA 
an  die  häusliche  Thätigkeit  des  Schülers  machen  mOssen  und  hierin  liehC 
weiter  geben  dürfen,  ohne  wesentliche  Zwe^e  su  gefährden.  Wol« 
eoUto  denn  die  Zeit  genommen  werden  in  dieeer  Erweitemng  dee  Uat«- 
riebts?c  Darauf  werden  die  Gegner  Grone,  m  denen  ieb  niebt  gebOrii 
sagen:  Wae  in  PreolbeD  nnd  Hessen  mOgüeb  ist,  kann  anefa  fai  Bei«* 
niflbi  nnmOglidi  sein.  Der  Yerfeeser  beweiik  bier  nicbte,  wefl  er  it 
fiel  bewiesen  bat  Eine  wirksamere  Abwebr  bitte  er  durah  das  As»> 
geben  vom  humanistischen  Prinslp  gewinnen  können.  ' 

Ein  Tielbesi)ro(  hencs  Thema,  das  Verhältnis  von  Sehale  und  Haas, 
behandelt  die  elfte  fiede.  Der  Verfasser  geht  dabei  von  dem  Alnmott 
aus,  das  mit  der  von  ihm  geleiteten  Anstalt  verbanden  ist,  and  io  dem 
etwa  ein  Sechstel  der  simüichen  Scholer  Aofiudune  gefunden,  f  ttr  diese 
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existiert  kaum  die  schwierige  Frage  des  Verhältnisses  von  Schale  nnd 
Hans:  »sie  nehmen  alle  gleicbmärsig  teil  an  den  Vorteilen  des  für  die 
liladidien  Arbeit«o  der  Sehllof  in  Bezug  auf  Luit,  Licht,  Wftrae  treff- 
Ucb  eiogeriditeteD  Saales  und  kOnnen  aogestOrt  ihre  Vorbereitiuig  Ar 
die  Uaterriobtsstiiiideo  betreihen.  Wie  gaos  andere  steht  ee  in  dieser 
Hhisieht  hei  den  Stadtschttleml  Die  ganse  Mannigbltigkeit  der  Verfailt- 
idsse  and  Bedingungen,  anter  welchen  diese  ihre  hftosUohen  Arbeiten 
verriehten  (besser:  aaftrügen),  eingehend  in  schildern,  wSre  Ja  teils  nn- 
mDglkh,  teils  ungehörig  and  zwecklos,  t  (S.  165). 

In  geistreicher  Weise  wird  sodann  auf  die  Tersehledene  Anfliusang 
der  Erziehung  in  Sparta  und  Athen  eingegangen.  Im  ersteren  war  die 
Erziehung  der  Knaben  vom  siebenten  Jahre  an  Sache  des  Staats,  in 
Athen  dagegen  blieb  die  Heranbildung  der  Jugend  wesentlich  die  Auf- 
gabe der  Familie.  In  Sparta  konnte  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
von  Schule  und  Haus  gar  nicht  entstehen.  Bezüglich  Athens  meint  Croo: 
»Es  unterliegt  wolii  keinem  Zweifel,  dafs,  wenn  wir  heutzutage  nur  die 
Wahl  zwischen  diesen  beiden  Wcffcn  der  Bildunjj;  und  Erziehung  der 
Jugend  hätten,  die  meisten  wühl  unbedeuklicb  das  Verfahren  der  Athener 
dem  der  Spartaner  vorzögen.  Denn  wenn  man  auch  gerne  die  MQhe  and 
Sorge  fSr  die  Eniehang  nnd  den  ünterrieht  der  Kinder  deoB  Staate  über 
lilirt»  gans  entsehlagen  des  Beehtes  über  seine  Kfaider  wiD  man  sich  denn 
doch  niehtc 

Es  ist  von  Interesse,  diese  Rede  mit  einer  von  Bender  sa  ver- 
gleiehen,  wMer  das  gleiche  Thema  behaodelt  hat  Wie  verschieden 
sind  die  beiden,  ohne  dafs  wir  aas  hier  für  die  eine  nnd  gegen  die 
andere  entscheiden.   Si  dao  faciunt  idem,  non  est  idem. 

Im  übrigen  wünschen  wir  den  Gronschen  Schulreden  zahlreiche 
Leser.  Die  M&nner  der  Schale  werden  das  Bach  nicht  ohne  Matseo  aas 
der  Haad  legen. 

Oek.  Alten  bürg  Hoc  agel  Bede  mir  EMiaasaag  der  AbitmrieiH 
ten  gehalten  bei  der  Feier  von  Kaisen  Oebortstag  am  98.  Hin  1886 
(Nene  Jahibb.  Ilr  Pyhdogie  and  Ptdagogik.  Band  186,  &  847-868.) 

Der  Redner  spricht  zaghaft,  nach  eigenem  Geständnis,  weil  dem 
Besten,  was  die  Schule  bieten  kann,  dem  Studium  der  klassischen 
Schriftsteller,  in  dem  tosenden  Kampf  om  das  Gymnasiom  der  Ibrmale 
Wert,  der  Wert  ihr  die  Krall  des  Denkens  nnd  die  allgemeine  Dorch- 
bOdnng  abgesprochen  wird.  Aber  als  »verhärteter  Philologe«  ist  er  von 
dem  Idealen  Werte  der  Altertamsstodien  obenengt 

Doch  ist  ein  Unterschied  sn  maehen:  »Die  Philologen  baten  den 
Schati,  darf  ich  sagen,  wie  das  Ckild  im  Bhdn,  aber  sie  ftberliefem  ihn 
in»  PIdagogen  nur  als  das  rohe  Material«.  Dieser  Bobstoff  mufs  durch 
das  Werkseng  des  logischeo  Denkens  verarbeitet  werden,  bis  er  lar 
die  Schale  verwendbar  ist. 
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Wm  vonseiten  der  Sehnte  aanatreben  ist,  engt  der  TeiÜMeer  eo- 

daoD  mit  den  Worten:  »Es  konnte  geliogeo  die  Gedankenkreise  des 
Altertums  mit  den  Ideen  des  Christentums  und  wiederum  das  Altertum 
mit  unserem  nationalen  Empfinden  und  endlich  das  Christentum  mit 
unsern  deutschuatioualea  Idealen  in  die  engste  Besiehong  nnd  Ver- 
knüpf uo^  zu  bringen. c 

Unter  dem  Hinweis  auf  die  boraziscbe  Dichtung,  der  das  »hoc 
age«  des  Titels  entnommen  ist,  werden  nun  den  scheidenden  Schülern 
eine  Anzahl  bcberzigungswerter  Ratschläge  gegeben  und  besonders  be- 
tont, dafs  die  Bildung  zum  Menschen  nie  abschliefst.  »Sie  kennen  das 
Wort:  Das  Heil  liegt  nicht  im  Sein,  sondern  im  Werden«. 

Mit  einer  beweglichen  Anrede  an  die  ehiielnen  Abitnrienten,  die 
je  nach  der  Wahl  des  Berufes  eingerichtet  ist»  schliefst  die  Bede. 

Anhangsweise  seien  noch  efaiige  Arbeiten  über  frantOsisehe 
Schalgeschichte  besprochen: 

J.  Carrö,  Agr6g6  de  l'universit^,  Inspecteur  gönöral  de  l'enseig- 
nemeut  primaire.  Les  Pedagogues  de  Port-Royal.  Ilistoire  des 
Petites  fecoles.  Paris.  Delagrave.   1887.  S«.  XXXVI  und  348  S. 

Der  Verfasser  erklärt  in  seinem  Vorwort,  dafs  die  Pädagogen  von 
Port- Royal  zwar  eigentlich  die  Schöpfer  der  modernen  Unterrichtsmethode^ 
trotzdem  aber  wenig  bekannt  seien.  Zum  Nutzen  der  Lehrerschaft  hat 
nun  Carr6  Ausztige  aus  den  wichtigsten  Schriften  der  genannten  Päda« 
gogeu  gegeben  und  denselben  eine  orientierende  Einleitung  aber  Port- 
Boyal  vorangestellt  Das  Buch  enthAIt  solche  AuszQge  aus  den  Schriften 
von  Saint-Cyran,  De  Saci,  Lancelot,  Guyot,  Coustel,  Le  Maltre^  Nioole» 
Amanld»  Pascal,  Pierre  Thomas  da  Foss6,  Baoine,  Jacqueline  Pascal. 

Die  Petites-liooles  von  Port*Boyal  erhielten  ihren  Namen  verma»> 
lieh  daion,  dab  ursprünglich  die  Zahl  der  ZOglinge  In  diesen  Sdhalea 
hlein  war.  Das  berühmte  Kloster,  dessen  Ursprung  bis  1204  hinauf- 
reicht, lag  ursprünglich  nahe  bei  Chevreose  südöstlich  von  Paris,  wurde 
aber  1626  in  den  Faubourg  Saint-Jacques  zu  Paris  übertragen.  In  diese 
Zeit  fällt  die  höchst  beachtenswerte  pädagogische  Thätigkeit  von  Äbb6 
Saint-Cyrar)  ,  mit  welchem  die  Leiterin  von  Port- Royal  schon  seit  1620 
in  Verbindung  gestanden  hatte.  Seine  Anregungen  dauerten  auch  nach 
seinem  im  Jahre  1643  erfolgten  Tode  noch  weiter.  Die  Schulen  kamen 
in  die  Höhe,  aber  die  Eifersucht  der  Jesuiten  hatte  zur  Folge,  dafs  die 
Schulen  1650  wieder  von  Paris  wegverlegt  wurden.  Unter  den  Zöglingen 
war  im  Jahre  1665  auch  der  junge  Racine.  1661  erfolgte  sodann  die 
endgültige  Aufhebung  der  Schulen. 

Der  Geist  der  Ersiehung  Ist  unbedingt  beehifluliBt  von  Salnt-Orran. 
Ton  kirchlichen  Toraussetsungen  ausgehend  und  besonders  die  BedeatoQg 
der  Taufe  sehr  hoch  stellend,  wollte  er  sonAchst  die  Unschuld  der  Kin- 
der erhalten,  dieselbe  gegen  die  sdilechten  Begangen  des  Geistes  ver- 
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tflMIgeii.  Kacb  eimr  Vondirift  te  finsrnm  worden  sodann  immer  nur 
efirigo  wiOige  Kinder  unter  der  Leitong  einee  Ldirers  auf  dem  Lande 
in  einem  besonderen  Harne  nntergebraeht  Lehrer  nnd  Diener  mnbten 
mit  der  grObten  Sorgfiüt  ansgewAUf  sein,  üm  jeden  Anlab  rar  Bei- 
snng  der  SimnlkUmit  fnrnsohallen,  worden  die  alten  SebriftsteUer  nur  in 
gereinigter  Gestalt  ragelassen.  Romanlekttlre,  Theater  vnd  sogenannte 
Bfldnngsreisen  waren  ? erpOnt 

Das  Lernen  trat  hinter  die  Ersiebnng  rarllck,  doch  bemühte  man 
sieh,  den  Kindern  eine  gute  Grundlage  von  Kenntnissen  zu  geben 
und  dafür  die  kflrtesten  nnd  leichtesten  Methoden  zu  erfinden.  Sobald 
die  Kinder  lesen  nnd  schreiben  konnten,  begann  das  Latein,  das  mit 
Hilfe  der  Grammatik,  nicht  wie  eine  lebende  Sprache  gelernt  wurde. 
Übersetzungen  mnrsten  die  Klassikerlektüre  erleichtern.  Lateinische 
Extemporalien  erfreuten  sich  höherer  Gunst  als  das  Anfertigen  lateini- 
scher Verse.  Im  Gegensats  ra  den  Jesniteoscholeo  £snd  das  Griechische 
eine  besondere  Pflege. 

An  einem  kurzen  Abrifs  der  Geschichte  von  Port-Royal  schliefsen 
sich  Ausztlge  pädagogischen  Inhaltes  an  aus  Saint-Cyran,  De  Saci,  Lan- 
celot, Guyot,  Coustel,  Le  Maltre,  Nicole,  Aroauld,  Pascal,  Pierre  Tho- 
mas du  Foss6,  Racine,  Jacqueline  Pascal. 

Einige  der  Ausztlge  beziehen  sich  auch  auf  das  Erlernen  der  klassi- 
schen Sprachen.  In  einem  »Avis  au  Iccteur«  verlangt  Lancelot  (p.  76) 
die  Beseitigung  der  lateinischen  Lehrbücher  für  den  lateinischen  Unter- 
richt »Gar  qui  est  Thomme  qui  voulüt  präsenter  une  grammaire  en 
?ers  h6breox  pour  apprendre  Tb^breu,  ou  en  vers  grecs  poor  apprendre 
le  grec,  on  eo  ven  ItaHent  pm  apprendre  11taUen?c  Da  die  Kinder 
nnr  franaOsiseii  Terstehen,  so  werden  Grammatiken  mit  friuOsiBehen 
XeoMWlaifersen  empfDhlen. 

Bin  anderer  Pftdagoge  Ton  Fon^Bogral,  IHoole,  nimmt  sich  in  seinem 
7rait6  de  rMnentfon  cPnn  prineet  der  Gramnmtik  gegen  ihre  Feinde 
mn.  Mar  LeMre,  keine  Grammatik,  das  ist  eine  Bede  firaler  Leute.  ~ 
Besonderes  fiiteresse  verdient  das  »Mteioire  s«r  le  BAglement  des  litttdea 
dans  les  Lettres  Iramalaea«  von  Anand,  Doktor  der  Sorbonnei  Znufichst 
wird  von  Mifsbrinshst  im  Unterricht  der  klassischen  Sprache  gehandelt. 
Ein  Mifsbranch  ist  es,  wenn  manobe  Lehrer  ihre  Schüler  so  unterrichten, 
mis  ob  sie  lauter  Poeten  zu  erziehen  hfttten,  oder  wenn  die  Aoszeicli* 
amagen  blofs  nach  den  lateinisobea  Ezercitien  gegeben  werden,  oder 
ff^M  ▼or  lauter  sonstigen  Übungen  zn  wenig  Schriftsteller  gelesen  werden. 

Auf  S.  216  und  217  ist  ein  Lehr-  und  Stundenplan  für  die  klassi- 
schen Sprachen  zusammengestellt.  Obgleich  derselbe  schon  im  17.  Jahr- 
hundert ist,  so  sind  die  gelesenen  Schriftsteller  doch  fast  dieselben,  wie 
lieute.  Nur  ist  die  Zahl  beute  beträchtlich  kleiner.  Aus  unseren  Schulen 
sind  verschwunden  Quintus  Curtius,  Floms,  fintropios,  Snetoo,  Javenal, 
jpiioiiis,  Seneca,  Lolciaa  und  Platarch. 
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Ans  diesen  Aufzeichuuugen  ergibt  sich,  dafs  die  Frage  des  latei- 
nischen Exercitiums  schon  die  Meoscheu  des  17.  Jahrhunderts  erregt  hat, 
und  da(s  man  schon  damals  sehr  abweichende  Meinungeo  Uber  dasselbe 
vortrug. 

Ein  weiterer  Beitrag  zur  fraazösischeu  Schalgeschichie : 

Lea  ötndes  cUssiqoes  avant  U  rövolntioD  par  TabM  Ao- 
gostin  Sieard  vicaire  de  SaiDtpPbUippe-da-Bonle.  Paris.  Perrin  et 
Cf^  1887.  8.  IX  und  690  p. 

Der  Yerfuaer  dieses  gewandt  geaehriebeoeo  Bnehes  liat  eeineo 
Namen  bereits  doreh  ein  anderes  Werlc:  >L*Moeation  morale  et  ciriqae 

avant  et  pendaot  la  Rövoluiion  (1700—1808)»  bekannt  gemacht.   Es  ist 
im  wesentlichen  eine  Apologie  der  klassischen  Studien,  welche  mit  den 
Mitteln  der  Geschichte  geführt  wird.    Die  Entwickelung  hat  in  Frank- 
reich vielfach  einen  ähnlichen  Gang  genommen  wie  in  Deutschland,  wes- 
halb sich  überall  ungesucht  Parallelen  ergeben.    So  pafst  sogleich  die 
Schilderung  des  ersten  Kapitels:  Organisation  des  ötudes  classiques  avec 
la  Renaissance  et  le  XVII®  siecle  auch  auf  deutsche  Verhältnisse.  Der 
Verfasser  schildert  die  Scholastik  mit  ihrer  Leidenschaft  für  nutzlose 
Disputationen,  über  welche  Vives' Ausspruch  aus  dem  Jahre  lö3l  citiert 
wird:  ^00  dispute  anunt  le  dtner;  on  dispote  pendaat  le  diner;  on  dia- 
pnte  aprte  le  dtner;  on  diapnte  en  pobllc ,  en  partionlier,  en  tont  lieo, 
en  tont  temps«.  (S.  5).   Unter  den  Oelelurten,  deren  LehrbQeher  die 
Sdiolaatilc  im  16.  Jahrhundert  ?erdrftngten,  hätte  neben  den  Estienne, 
Bnd6,  Sealiger,  GasaoboDoa  eto.  aneh  der  dentache  Mdanehthon  nieht 
feUen  sollen;  denn  aus  dem  von  Buisaon  herausgegebenen  Repertoire 
dea  onvrages  pödagogiqaes  ergibt  sich,  dafs  sehr  viele  Schriften  des 
grofsen  Praeceptor  Germaniae  in  Frankreich  nachgedruckt,  vermutlich 
also  auch  in  den  französischen  Schulen  vielfach  benutzt  wurden.  Die 
letzten  Zeiten  vor  der  Revolution  schildert  der  Verfasser  mit  Worten 
Jouberts,  der  zwar  nicht  für  die  Methode,  wohl  aber  für  die  damaligen 
Lehrer,  die  raeist  Geistliche  waren,  ein  Wort  der  Anerkennung  spendet 
(S.  654),  und  ruft  dann  aus:  Quel  panegyrique,  quel  lableau!  En  faisant, 
si  Ton  veut,  la  part  du  coour  daus  cet  61oge  de  professeurs  qui 
avaient  cultiv^  en  lui  avec  taut  de  bonheur  tous  les  dons  litt^raires, 
quel  est  le  t6moin,  quel  est  le  eontemporain  qui  pouirait  nona  dire  aiee 
ploa  de  eomp6tence  qne  Jonbert  ee  qa'6taient  lea  maltrea  et  lea  möthodea 
avaat  1780c.  Der  Qedanlce  an  daa,  was  man  dleaen  Männern  daaala 
sofbgte^  macht  den  Verfiuaer  naeh  aeiner  eigenen  Aoaaage  mdanchoUach. 
Ein  Anhang  atellt  die  Sohrülateller  ansammeo«  welche  fai  den  Yerachiede- 
nen  Schulen  gelesen  wurden  und  zwar  nach  folgeoden  Rubriken:  Plan 
d'ötudes  des  jösuites.   Plan  d'^tude  de  Toratoire.  Plan  d'^tndea  de  Poit- 
Rojal«  Plan  d'^todea  de  TaniTeraitö. 
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Philippe  LatunD,  Notloe  ror  le  GoUdge  d*Agen  depnis  ta foiida» 
tion  jQsqa*^  noe  jonn  (1581^1888).  Ageo.  Mieliel  «t  Medan,  Editeare 
1888.  8^  Z  und  182  p. 

Agen  ist  eise  kleine  Stadl  an  der  Oaronne,  ninveil  Bordeaux.  Der 
Yerfiuser  sebOpfte  seinen  Stoff  ans  vendiledenen  Aiehiien,  nioht  zum 
wenigsten  aas  dem  des  Bischolk  sn  Ageo. 

Die  in  vielen  Einleitaogen  vorkommeBde  Beseheidenheitsphrase, 
die  sich  aneh  hier  findet«  wonach  der  Verfasser  wartete,  ob  nicht  ein  an- 
derer, mehr  zu  der  Arbeit  befähigter  Gelehrter  das  Thema  in  Angriff 
nehmen  wttrde,  konnte  anbesehadet  des  Wertes  der  Schrift  auch  weg- 
bleiben. 

Über  die  mittelalterliche  Schulgescbichte  von  Agen  ist  ans  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  viel  zu  melden.  Um  das  fünfte  Jahrhundert  gab 
es  im  südlichen  Gallien  noch  vortreflfliche  gallisch-römische  Schulen. 
Von  da  ab  bis  zu  der  Errichtung  der  Domiuikanerschuie  im  13.  Jahr- 
hundert fehlen  die  Nachrichten. 

Im  Jahre  1512  wurde  die  bisherige  alte  Schule  ungenügend.  1535 
wurde  sodann  ein  neues  Schulgebäude  erworben.  Die  Konsuln  der  Stadt 
baten  1560  den  König  um  die  Gründung  eines  CoUi^ge,  wie  solche  zu 
Aix,  Tournon  und  Nlmes  seien,  damit  die  Einwohner  der  Stadt  nicht 
wie  bisher  ihre  Kinder  nach  Paris  und  Poitiers  auf  die  Schule  geben 
mOfsten.   Es  wurde  auch  eine  Schule  schliefslich  geschaffen. 

Neues  Leben  aber  kam  erst  dnrch  die  Gründung  eines  Jesoiten- 
koUegiams  1681.  Der  gefürchtete  Orden  besafs  die  Anstalt  bis  1762. 
Von  da  an  folgte  ein  häufiger  WeebseL 

Znnlclist  worden  die  aosgeCriebenen  Jeeniten  erseirt  dnrdi  Demi» 
nikaner  (1768-1767);  es  folgten  diePrdtres  steoUers  (1767—1781),  die 
Oratorianer  (1781—1798),  die  grobe  Bevolntioo,  speciell  der  Natlonal- 
konfont,  scblofii  die  alten  UnifersitiUen,  nnd  so  folgte  eine  NengrOndong, 
die  £eole  centrale  (1786--1802)|  sodann  die  £cole  seeondaire  (1802— 
1808),  schliefidieb  Le  ooU^  commnnal  et  le  lyete. 

Besonders  charakteristisch  sind  die  MitteQnngen  über  die  unter 
dem  NationalkoBTent  enriebtete  £oole  centrale.  Am  Tage  der  EriMbnng 
80g  man  anter  Trommelgewirbel  in  feierliehem  Zuge  nach  der  Anstalt 
Anch  fehlte  es  nicht  an  riner  Mosikkapelle,  die  sich  aus  den  BCosiUieb- 
habem  des  Städtchens  zusammensetzte,  »le  tont  flanqa6  de  cent  gardcs 
nationanzc.  Man  sieht,  die  Repablik  hat  es  wenigstens  an  Spektakel 
nicht  fehlen  lassen.  Ob  dabei  auch  der  Geist  redlicher  Arbeit  mit 
einsog? 

Die  Schrift  Lauzuns  wird  durch  die  Mitteilung  zahlreicher  Akten- 
stücke zu  einem  pädagogischen  Urkondenboch  der  Stadt  und  behält  da- 
durch bleibenden  Wert. 

Der  schon  seit  Jahren  mit  französischer  Schalgeschichte  beschäftigte 
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y.-E.  Yen  Clin  bat  swei  woMre  kleine  Sehriften  Aber  denselben  Gegoo- 
Bland  TerOffenilicht  Dieselben  ftbren  die  Titel: 

Les  Fondateurs  d'ificoles  au  XYII»  si^cle.  Les  Gb&telains  de  Cour- 
b^pine  et  les  Soeurs  Jouen,  de  SuMartin-Ie-Vieil.  Bernay.  Veoclin  1888. 

Nouvelles  Glanes  historiques  snr  i'Instruction  pabliqoe  avant  et 
peodant  la  Revolution.  Bernay.  1888. 

Die  Schrifteo,  deren  Verdienstlichkeit  für  die  lokale  Schulgeschicbte 
des  nördlichen  Frankreichs  nicht  bestritten  werden  soll,  danken  übrigens 
ihre  Entstehung  keinem  rein  wissenschaftlichen  Interesse.  Die  Tendenz 
derselben  ist  dadurch  binlängiich  gekennzeichnet,  dafs  der  Verfasser  eine 
Schrift  mit  dem  Titel:  »Le  C16ricalisme  o'est  pas  l^ennemi  de  la  Liberty 
da  Progrds  et  de  la  Civilisatioo«  geschrieben  hat  Entgegen  dem  fran- 
sOeisohen  Brandl  ist  das  Papier  des  Schriftehens  sehr  schlecht 
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6.  Artikel:  Ells. 

A.  E.  J.  Holwerda,  Olympische  Studien  T  -III  (Archäol.  Zeitung 
Jahrgang  XXXYIII  1880.  S.  169^172  und  XXXIX  1881  Spalte  206 
—215). 

I.  Reihenfolge  der  Festspiele.   Ausgegangen  wird  von  Paus. 
V  9,  3;  die  Worte  seien  zwar  lückenhaft,  aber  so  viel  lasse  sich  doch 
entnehmen,  dafs   die  Wettkftmpfe,  die  man  vor  der  77.  Olympiade  an 
einem  Tage  abhielt,  seitdem  auf  zwei  verteilt  wurden'.    Die  Schlufs- 
folgeruiig  bezieht  sich  anscheinend  auf  alle  Wetlkümpfe  des  Olympien- 
festes.    Aber  das  Programm  lehrt,  dafs  der  Verfasser  nur  die  Spiele 
des  reiferen  Lebensalters  im  Auge  hat;  in  der  That  konnte  aus  Paus, 
a.  0.  über  die  Spiele  des  jüngeren  Lebensalters  nichts  gefolgert  werden, 
—  Weiterhin  nimmt  die  Untersuchung,  in  welcher  Ordnung  die  Leistungen 
der  Miooer  tioli  an  einander  acUorsen  and  wie  sie  sieb  auf  Tage  YerleUten, 
folgenden  Gang.  Am  selben  Tage  und  unmittelbar  ist  dem  i6Xtj[os  das 
oTäSio¥t  diesem  der  ShuXoe  gefolgt,  Paus.  VI  18,  2.  Ein  zweites  Eonti- 
nunm  haben  ndkj  nufju^  myMpdtiov  gebildet,  P.  VI  15,  8,  vgl.  Inscbr. 
N.  147  Arch.  Zeit.  1878  8.91;  ein  drittes  htnodfM^  itgwaBknß  Xea. 
Hellen.  VII  4,  S9.    Wie  sind  nun   diese  Gruppen  auf  die  beiden 
Männerspieltagc  zu  verteilen?    Da  nach  einer  Notiz  bei  Jul.  Africanus 
zu  Ol.  US  der  Dolichos  morgens  stattgefunden  haben  mnfs  und  das 
Pankration  abends  stattfand  nach  der  Inschr.  N.  147,  so  sind  nur  zwei 
Kombinationen  möglich.  Entweder  sind  dem  einen  Tage  SoXt^og  ffzaSiov 
0''a'j)j}Q  Tiähri  r^uyiiij  r.ayxpdrtov,  dem  andern  tzTxonfjofit'a  rJura&Xov;  oder 
dem  einen  ookt-^og  ardoiov  dtauAuQ  iTtnoopüfua  r.evTabAo'^^  dem  andern 
Tia/jy  Tiuyfir^  zayxpdTiov  zuzuweisen.    Erstere  Kombination  ist  die  einzig 
zulässige;  die  an<lerc  ergiebt  eine  durchaus  unwahrscheinliche  Verteilung. 
(Die  Hippodromie  hatte  Ol  77  vier  Kunipfarten ,  aufser  reHpirntov  und 
xdXr^s  auch  noch  dnrjvrj  und  xä^Tn^.    Nach  der  zweiten  Kombination 
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Würden  tiso  dem  einen  Tage  acht  Kampfuien  nifdlen,  den  anden 
drei;  und  obendreio  war  unter  jenen  das  langwierige  Peatatblon).  Die 
erste  Kombination  stimmt  anefa  mit  Pens.  ?  9,  S  am  besten.  Die  Wett- 
kämpfe sn  Wagen  und  sn  Bofs  nnd  das  Pentatblon  liatten  gehindert  die 
Pankrat lasten  zur  rechten  Stande  in  die  Arena  sn  rufen;  aus  der  IHersn 
Reihenfolge  nahm  man  also  die  hippischeo  und  peDtathlisehen  Lsistangsa 
heraus  und  wies  sie  dem  neu  kreierten  Kampftage  zu.  —  Die  IQckeo* 
haften  Worte  des  Pausanins  a.  0.  sind  etwa  so  herzustellen:  b  ik  nofffug 
6  nepi  Tov  dyiuva  i^'  ^naji»,  ujc  f^'^EaHai  zw  i^£rp  rä  iepeta^  [Äierra  Sk 
Yi'yvEffUat  toöq  dj-wva^]  r.evräHXwj  }ikv  xa;  Sf/ö/jLo'j  rußv  ?iT7:a}V  u<TTip{a 
^/^doa,  rf/oTSffi^  Sk  r<Z»v  ?.o'.7:(7)v\  d)'iu>:(T/xdrajv  xtL  —  Mutmafsliches  Pro- 
gramm für  die  fünf  Olympientage:  Tag  1.  [{n'iHxr'n  (Pindar  Ol.  V,  6). 
Am  ersten  Tage  wird  auch  der  Eid  vor  Zeus  Uorkios  und  die  Prüfung 
der  Knabeu  und  jungen  Pferde  stattgefunden  haben.  Tag  2.  Wetikauipf 
der  Knaben.  Tag  8.  Erste  Hälfte  vom  Wettkarapfe  der  Mäooer:  iökioi 
ütdiwv  ihuXos  Ttdh^  no-jfjir^  nayxpätm*  Komos  der  Sieger.  Tag  4.  Zeette 
HUite  Tom  Wettinmpfe  der  Hftnner:  hcnoSpofna  nivta^laif  Mtrm  ^ 
fwff.  Komos  der  Sieger.  Tag  5.  Opfer  der  Sieger  nnd  der  Tbeores. 
Festmahl  im  Prytaneion. 

Ben*  Die  Yerteilnng  der  Gruppen  anf  die  Tage  ist  ilbefieagsnd. 
DatiB  der  Verfissser  den  mit  den  Läufen  beginnenden  Tag  dem  hippisch* 
pentathlisehen  Tage  voranstellt,  verdient  ebenfalls  Beifall,  doch  vermibt 
man  eine  nähere  Begründung,  dergleichen  die  EinfUhrungszeiten  der  ein- 
seinen  Spiele  und  die  Analogie  dargeboten  hätten.  Auch  die  Annahme 
eines  besonderen  Tages  für  den  Knaben-Agon  dürfte  zu  billigen  sein; 
aber  der  Verfasser  raufste  diesen  Punkt  erörtern.  Den  Hoplites  als 
letzte  Leistung  dem  Pentathlon  anzuschliefsen  entspricht  der  Überliefe- 
rung, und  was  der  Verfasser  bemerkt,  Pausanias  habe  sich  begnügt  för 
den  zweiten  Tag  des  Männer-Agons  blofs  Ilippodromie  und  Pentathlon 
zu  nennen,  also  den  Hoplites  ignoriert,  ist  wenigstens  möglich.  —  Unter 
den  Wettspielen  fehlt  das  Certieren  der  Trompeter  und  Herolde.  Im 
Programm  ist  auf  den  Vorabend  des  Olympienfestes  Iceiue  Rücksicht  ge- 
nommen. ~  Der  Venneb  Paus.  V  9,  8  hemstellen,  beruht  auf  Yorins- 
setmngen,  die  keine  Gewähr  bieten,  und  kann  auch  den,  der  die  ye^ 
aussetsnngen  sugiebt,  keineswegs  befriedigen.  Zugegeben,  dafk  die  ba 
Pindar  OL  V,  6  forkonunenden  Bindsopfer  dem  Anfisng  des  Festes  an- 
geboren (unsicher)  und  dab  ^OurBat  Ih^  vä  itptSoi  bei  Paus,  anf 
die  Darbringnng  dieser  Opfer  au  beziehen  ist  (unsicher),  wird  an  dai 
Verfessers  sTretra  Sk  ycyvsaHat  xvh  Anstofs  zu  nehmen  sein,  weil  Pan- 
sanias  danach  den  zweiten  Olympientag  (Wettkampf  der  Knaben)  übe^ 
sprangen,  und  auch  bei  dem  dritten  und  vierten,  die  ja  in  umgekehrter 
Folge,  erst  der  vierte,  dann  der  dritte,  vorkommen,  das  iirscra  nicht 
wahr  gemacht  hätte.  —  Statt  yi-fViaHat  rou^  dyu/vac  r.evrd^Xoo  und  wie 
es  weiter  lautet  bei  dem  V  erfasser ,  erwartet  man  ^«/vsa^ai  nc'vra^M 
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/liv  xal  Spo/iov  väv  hmwß  hatipq.  fipLsp^  Ttpordp^  8^  vä  Xomä  dymiffftaxa, 
AQeh  was  8. 170  Ober  die  Worte  r&  npb  rourmv  Sk  ifä  ^jitpa^  ^¥ 
odr^c  Sfwaae  xai  Mpmmnß  xa2  ^mav  dymw  gesagt  wird,  ist  ni  be* 

aosUuiden;  man  könnte,  meint  der  Verfasser,  ans  diesen  Worten  folgern 

wollen,  dab  später,  von  Ol.  77  ab,  ein  Wettkampf  von  Menschen  und 
Pferden  am  n&mlichen  Tage  nicht  mehr  stattgefunden  habe,  dafs  diese 
Folgerung  aber  durch  Xen.  Hellen.  VII  4,  29  (Hippodromie  und  Pen- 
tathlon unmittelbar  einander  abgeschlossen)  widerlegt  werde,  dafs  Pau- 
sauias  sich  also  etwas  kurz  und  ungenau  ausgedrückt  habe.  Aber  dyutv 
und  dyujv!(T/ia  sind  zu  unterscheiden ;  die  einzelne  Kampfart  ist  ein 
dj'utvia/xa,  dywu  tafst  die  Kampfarten  desselben  Schlages  zusammen, 
vorausgesetzt,  das  schon  eine  Mehrzahl  eingeführt  ist.  Das  Pentatlilon 
ist  kein  dyiuv^  sondern  ein  dj'wvta/jüa ,  Paus.  VI  19,  4;  vgl.  6,  6.  Die 
Verbindung  von  Hippodromie  und  Pentathlon  Icombiniert  also  niclit  zwei 
Agonen.  Von  Ol.  77  ab  hat  eine  Kombination  iweier  Agonen  In  der 
Tbat  nicht  mehr  stattgefnnden. 

II.  ^EjpgSpog.  Froher  hat  man  gemeint,  bei  den  einzahlen 
Kampfarten  eines  Olympienfestes  sei  nieht|  mehr  als  ein  Bphedroe  er- 
lost worden  und  angenommen,  dafs  der  Ephedros  alle  ans  den  Paaren 
hervorgebenden  Sieger,  einen  nach  dem  andern,  habe  bekämpfen  mflasen 
(Böekh),  oder  dafs  or.  bis  in  den  Paarkämpfen  Einer  über  sämtUehe 
Gegner  gesiegt,  wartend,  mit  diesem  Einen  der  noch  aof  dem  Plan  war, 
sich  habe  messen  müssen  (Krause).  Aber  die  in  Olympia  gefundenen 
Inschriften  N.  146—148  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  90  flf.  leiten  anders.  Das 
Losen,  welches  über  Paarung  und  Ephedrie  entschied,  hat  (abgesehen 
von  den  Fällen,  in  welchen  sich  so  wenige  gemeldet  hatten,  dafs  es  des 
Loses  überhaupt  nicht  bedurfte,  hei  zwei  Aspiranten,  oder  eine  einzige 
Losung  genügte,  hei  drei  oder  vier)  mehrmals  stattgefunden  und  es  hat 
die  Ephedrie  mehreren  Personen  zufallen  können.  In  N.  147  heifst  es  von 
TIberioa  Glandins  Bnfos:  nd^rofffth  dvi^eSpo^  iita^xpaviaat  toöq  x^pous 
mSg  dox^umdrote  Xnx^ov  dtßSpdmv  'Ruhis  hat  alle  durchs  Los  bestimmten 
Reihen  dnrehgekftmpft,  auch  nicht  eine  Reihe  ist  an  ihm  Tordbergegattgen, 
nie  hat  er  eine  Ephedrie  gehabt,  das  Los  hat  ihn  stets  den  erprobtesten 
Kimpfem  gegenübergestellt'  Kur  dureh  mehrere  Losungen  werden  die 
Worte  Terstfindlich.  Denken  wir  uns,  dah  der  WettkAmpfer  aehtsehn  waren, 
so  ergab  die  erste  Losung  neun  Paare,  die  zweite  aus  den  neun  Siegern 
vier  Paare  und  einen  Ephedros,  die  dritte  zwei  Paare  und  einen  Epbe> 
dros,  die  vierte  und  letzte  ein  Paar  und  einen  Ephedro*^.  Nach  N.  446 
bat  Ariston  aus  Ephesos  sei  neu  Sieg  selbsiebente  im  Kuaben-Pankration 
erlangt,  ohne  in  einem  der  Gänge  Ephedros  zu  sein  (ws^eSfjog,  yu>fA^ 
i^edpetag)  und  hat  die  Hände  nienuils  in  den  Schofs  gelegt,  er  kam 
stets  in  eins  der  Paare  (enra  yäfj  ix  yra/ocuv  naXdfia;  /xavoc  oux  dvi- 
rtaoaa  ^eoyvOiisvo::  n  ak;  rnurac  dTzsnrs^dvoftv).  Die  erste  Losung  er- 
gab ans  den  sieben  JUngliugeu  drei  Paare  und  eiueu  Ephedros,  die  zweite 
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aus  dw  drei  Siegera  und  dem  Epbedroe  kwei  Peare  nod  die  beiden  am 
leUtereo  hervorgehenden  Sieger  haben  am  den  Krans  gestritten.  Id 
diesem  Falle  luun  die  Ephedrie  oar  einmal  ?or.  Wie  oft  sie  Torkan 
oad  ob  sie  Aberbanpt  vorluun,  hing  ab  von  der  Ansahl  der  Agonisten. 

Bem.  Mit  gutem  Grunde  bat  der  Verfasser  sieb  gegen  die  älteren 
Hypothesen  erltlärt.  Die  Ephedrie  gewährte  dem  Agonisten  tiberliefer- 
termafsen  einen  Vorteil;  ohne  denselben,  als  auitfsrino;^  gesiegt  zu  haben, 
erhöhte  die  Ehre  des  Siegers,  der  die  Anephedrie  gern  eintiocht  iu  den 
Ruhmestitel  welchen  die  Kpbedrie  verunziert  iiätte;  Arcli.  Zeit.  XXXIV 
S.  223  Nr.  28  ist  gewifs  nicht  [v  txr^aavTa  [avo/yjtuv  r«;'x/>ri[r.'o]y  ifsdpov^ 
sondern  -  -  ?ra;'x/ya[r.'oy  a\v£^sSf>üv  zu  lesen,  wie  Dittciiberger  A.Z. 
XXXVI  S.  91  treffend  vorgeschlagen  bat.  Wenn  der  Ephedrus  mit  allen 
Paarsiegeru  nach  der  Reihe  Itämpfen  mufste  (Böckhs  Meinung),  so  war 
er  nicht  im  Torteil,  soodera  vielmehr  sehr  benaefateiligt.  Im  entgegen- 
gesetiten  Sinne  falsch  ist  &ansee  Ansiebt,  bei  der  der  Ephedros  *gar 
an  leichtes  Spiel  gehabt  hatte'  vgl  Dittenberger  A.  Z.  XXXIY  S.  228. 
Ohne  Zweifel  hat  der  Terfiuser  die  Wahrheit  gefunden.  F^ch  fabt 
er  sich  auch  hier  etwas  Irora;  eine  Erörterung  ?on  Lnkian  Hermot  40 
«fire  doch  am  Platze  gewesen. 

III.  Pentathlon.  Einst  ward  angenommen,  der  pentathlisehe 
Kranz  habe  ebenso  viele  Siege  erfordert,  als  das  Pentathlon  Leistnngra 
enthielt.  Diese  Annahme  bat  schon  Krause  zurückgewiesen.  Es  leidet 
Iteineu  Zweifel,  dafs  für  die  Erlangung  des  pentatbliscben  Kranzes  drei 
Einzelsiege  (das  dr.orfHci^ai)  genllgten.  1867  erschien  Finders  Fünf- 
kampf der  Ilell.'  Nach  ihm  wai  die  Reiheiifolge  der  fünf  Leistungen:  a///a 
dxövnov  Soofioi  dcaxog  Tidh^^  und  die  vorangehende  Leistung  diente  immer 
für  die  folgende  als  Zulas&ungsmodus,  wer  gewissen  bescheidenen  An- 
forderungen genügt  hatte  im  a^a,  ward  zum  dxüvTtuv  zugelassen,  zum 
dpofioQ  dann  die  vier  besten  A]u>ntisteo,  zum  dhxo^  die  drei  besten 
LAufsr,  snr  na^  endlich  die  swei  besten  ScheibenwerfiBr.  Im  äXfxa^ 
meinte  Finder,  sei  man  mit  einer  minimalen  Leistung  snfiriedea  ge- 
wesen; auch  auf  die  zweite  Leistung  (dirovr<ov)  habe  man  nicht  viel  Ge* 
wicht  gelegt,  fttr  den  Sieg  sei  sie  nicht  mitgeeählt  worden.  Die  innere 
Unwabrscbeinlicbkeit  dieses  Systems,  bei  welchem  die  idloi  ein  unmAlaiges 
Gewicht  erhalt,  hat  Percgr  Gardner  in  treffender  Weise  beleuchtet  Dem 
ihxoc  die  dritte  Stelle  .zu  geben  und  nur  drei  Scheibenwerfer  zu  sta- 
tuieren, ward  Pinder  veranlafst  durch  Paus.  VI  19,  4  (drei  Wurfscheiben 
in  einem  der  Thesauren).  Aber  das  Vorhandensein  dreier  Scheiben 
hatte  verm.  praktische  Gründe;  die  weitest  geworfene  liefs  man  liegen 
und  holte  die  weniger  weit  geworfene  zurück,  damit  nun  über  dem  Zu- 
rückholen nicht  unnütze  Zeit  verginge,  war  die  dritte  Scheibe  da;  der 
neue  Agonist  nahm  sie  und  warf,  indes  die  den  schlechteren  Wnrf  mar- 
kierende zurückgeholt  ward.  Gardner  iäfst  die  Pentatbien  zu  zwei 
und  zwei  (oder  zwei  mit  Ephedros)  kämpfen,  danach  die  Sieger  aus  den 
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«iMtliMa  Ptaren,  bis  scbUehlich  nur  wenige  mehr  auf  dem  Plan  dod 
die  ma  4m  Endsieg  etrefteo.  Dm  stimmt  aber  nkht  mit  Philostnios 
Tspl  ^ft».  8.  So  bat  sieb  deon  doreb  Gardoer  nur  die  SSahl  der  fehl- 
gMcblageoeo  Versoebe  gemebrt,  daber  wir  ans  anders  m  wenden  baben 
werden.  Wenn  Jemand  im  PentafUon  tot  Absohierong  der  Auf 
Ktmpfe  gesiegt,  d.  b.  drei  Einsdsiege  erlangt  batte,  wnrde  das  Pentatb- 
loB  abgebrochen.  Dies  geht  hervor  ans  Pind.  Nem.  VII  70—76.  Der 
bier  gefeierte  Sogenes  aus  Ägina  muTs  durch  einen  glücklichen  Speer* 
muri,  der  ihm  den  dritten  Eioselsieg  brndite,  des  Ringens  Überhoben 
gewesen  sein.  Die  fünfte  Leistung,  eben  das  Rinpon,  fiel  also  in  diesem 
Falle  aus.  -  In  dem  Falle  des  Hieronynios  und  Tisnmenos  Pan<  III  n, 
6  ward  der  pentathlische  Kranz  ebenfalls  durch  drei  EinzeNicgo  erhinpt, 
SU  jedoch,  dafs  das  Ringen  nicht  ansHel;  nach  dem  vierteu  Kampfe  hatten 
die  beiden  Agonisten  je  zwei  Eiiizelsiege  gewonnen,  so  dafs  aufser  ihnen 
niemand  mehr  Aussicht  auf  den  iientiithlischen  Kranz  hatte;  für  die 
Obrigen  ward  nütliin  ilas  Pentathlon  abgebrochen,  blofs  Hieronymos 
und  Tisamenos  traten  auf  den  Plan  urn  zu  ringen,  Hieronymos 
warf  den  Gegner  nieder  und  dieser  dritte  Eiuzelsieg  sicherte  ihm  den 
Kraut.  —  Hattmi  nach  dem  vierten  Kampfe  twei  Je  einmal,  eher  swei- 
mal  gesiegt,  so  war  für  die,  welchen  gar  kein  Sieg  zu  teil  geworden,  das 
PentatUoB  lo  Ende,  sie  sdiieden  ans,  die  drei  aber  traten  snm  Biogen 
ao;  behielt  dann  deijmiige  wekber  schon  vorher  sweimal  gesiegt,  aneh 
In  Biogen  die  Oberband,  so  war  das  Pentathlon  natdrlicb  entsebieden, 
aus  dem  Doppelsieger  war  ein  Dreimalsieger  geworden;  siegte  aber  einer 
der  beiden  anderen,  so  dafs  es  nunmehr  swei  Doppelsieger  gab,  so  ent- 
sebied  ein  neues  näleuofia  zwischen  diesen  (und  je  nach  den  vorher  be- 
standenen Kimpfeo  ward  der  Kranz  entweder  für  zwei  oder  fttr  drei 
Kampfarten  zuerliannt).  —  Ausscheiden  that  nur  dann  keiner,  wenn  nie- 
mand,  nach  der  vierten  Leistung,  mehr  als  einen  Einzelsicg  erlangt 
batte;  erwies  sich  dann  im  Ringen  als  den  stärkeren  einer  der  schon  in 
einem  der  früheren  Kämpfe  das  gleiche  Gltlck  gehabt,  so  tiel  ihm  durch 
zwei  Einzelsiego  der  Ganzsieg  zu.  Falls  aber  das  Ringen  zu  Gunsten 
eines  bisher  tiberall  unterlegenen  Agonisten  endete,  so  waren  fünf  Einzel- 
sieger  da,  wie  in  dem  mythischen  Pentathlon  bei  Philostratos,  und  diese 
fünf  mufsten  wieder  paarweise  ringen  bis  schliefslich  einer  als  Sieger 
hervorging  (seinen  Kranz  verdankte  derselbe  je  nach  den  früher  bestan- 
denen Kämpfen  entweder  iweien  Kampfarleu  oder  nur  einer  einzigen). 
In  letsterem  Falle  war  Peleus  bei  Philostr.  a.  0.;  er  hatte  nur  als  Bin- 
ger gesiegt,  daflir  aber  diesen  Kampf  sowohl  in  der  filnften,  ordentlichen 
Leistung  als  auch  in  dem  Schluft-Certamen  bestanden.  —  Was  die  Reihen- 
folge betrift,  so  sind  die  drei  lotsten  StQeke  so  so  ordnen:  dx6vno¥ 
ipößoe  ndhf.  Ob  mit  d^fia  oder  dl&xoe  begonnen  ward,  lifbt  sich  nicht 
«nisebeideD. 

Bon.  Sehr  riditig  entnfaDmt  der  Terfiuser  ans  Pind.  Nem.  YII, 
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dMh  SogvneB  dareb  efatn  gUtoUiclieD  Speerwurf  einer  weiteren  Fori- 
setsnng  der  pentetlilischeo  Kämpfe  enthoben  worden  sei;  es  kann  wohl 
herkömmlich  gewesen  sein,  dafs  ein  dreifacher  Einzelsieger,  ohne  dbrigens 
dazu  verpflichtet  zu  sein,  zurücktrat.  Dafs  aber  auch  die  übrigen  Teil- 
nehmer zu  kämpfen  aufliörten  und  'das  Pentathlon  abgebrochen  wurde' 
folgt  aus  Pindar  niclit.  Wenn  keine  Aussicht  mehr  war  den  Ganzsieg 
zu  erringen ,  so  liefs  sich  doch  noch  ein  Einzclsieg  erringen  und  der 
Agonist  konnte,  zu  Hause  angelangt,  wenigstens  sagen,  er  habe  in  dem 
und  dem  Stücke  etwas  Hervorragendes  geleistet,  eine  Freude,  die  der 
pentatblische  Sieger  dem  Kameraden  gönnte  und  durch  eigenes  Zurück- 
treten förderte.  —  Ein  Abbrneh  des  Pentathton  nach  dem  dritten  oder 
vierten  Eüunpfe  empfiehlt  siofa  aaoh  vom  sakralen  Standponkte  nieht. 
lAan  kflmpfte  vor  dem  Angeeichte  des  Zeos,  Ihm  galten  die  Olympien, 
und  es  war  nieht  in  der  Ordnung  an  dem  was  sieh  gebohrte,  an  kOnen 
nnd  statt  eines  Tollstindigen  Pentathlons  eben  Brnchteil  desselben  dar- 
lubieten,  weil  dem  Ehrgeiae  des  Ganzsiegers  schon  durch  drei  Erfolge 
genügt  war.  —  In  Fällen  wo  nach  Absolvicrung  des  Pentathlons  mehrere 
Eiozelsieger  den  gleichen  Anspruch  hatten  bekränzt  zu  werden,  roufste, 
meiot  der  Verfasser,  noch  wieder  gekämpft  werden.  Das  ist  nicht  be- 
wiesen. Einen  Fall  derart  gibt  Philostr.  a.  0.,  sagt  aber  von  einem  nach 
Absolvicrung  der  fünf  Wettkäinpfe  begonnenen  sechsten  nichts.  Die  fünf 
Helden  hatten  in  dem  Pentathlon  jeder  einen  Eiuzelsieg  gewonnen,  Pe- 
leus,  Sieger  im  Ringen,  war  in  den  übrigen  Kampfarien  der  nächstbeste 
gewesen  (jJ»'  SeuTepoz).  Der  Kampfrichter  (lasou)  rechnete  die  fünf 
Leistungen  des  Peieus  zusammen  ($uvd<pat  rä  ndvze)  und  die  BerUck- 
siehtiguug  aueh  der  Nebenleistnngen  fahrte  dahin,  dafs  Pelens  pentath- 
liscfaer  Sieger  wurde.  Diese  Anüsssung  bekämpft  der  YerÜMser  durch 
die  wenig  plausible  Behauptung,  das  von  Peieus  gesagte  fv  is&npoc  sei 
nicht  eigentlich  su  nehmen  und  bedeute  nur,  dafs  Peieus  den  Gegnern 
unterlegen  sei.  —  Auch  die  Langwierigkeit  des  FOnfkampfes  macht  die 
Zusetsung  eines  Schlufs-Certamens  unwahrscheinlieh.  -  Was  der  Ver- 
fasser über  Paus.  VI  19,  4  (drei  Wurfscheiben)  sagt,  ist  beachtenswert. 
—  Die  Reihenfolge  der  fünf  Leistungen  angehend,  ist  vielleicht  Paus.  V 
7,  10,  vgl.  VI  14,  10  (Flötenbegleitung  zum  a^a)  heranzuziehen.  Mög- 
lich dafs  die  obligate  Musik  aus  einem  Anfangssignal  entst&ndeu  ist. 
Verhielt  sich  das  so,  so  mufs  das       der  ersten  SteUe  zugewiesen  werden. 

E.  Gnrtius,  Die  Altflre  von  Olympia.  Aus  den  Abh.  der  Akad. 
Berlin  1882.  48  S.  4^  2  Tafeln. 

Der  erste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  bei  Pausanias  V  14  f. 
verseichneten  Altären,  69  an  der  Zahl,  im  zweiten  wird  von  der  Mantik, 
im  dritten  von  der  Geschichte  des  olympischen  Kultus  gehandelt  Ana 
den  einselnen  Abeohnitten  sei  Folgendes  hervorgehoben. 

8. 8—14.  Die  oly  mplschen  Altäre  hat  Pausanias,  wie  er  selbst 
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V  14,  §  4  und  abermals  §  10  bemerkt,  nicht  nach  ihrer  örtlichen  Folge, 
sondern  so  v(Mzeichnet,  wie  sie,  eleischem  Uerkommen  gemäfs,  einer 
nach  dem  andern  benutzt  wurden.  Sein  Verzeichnis  ist  also  eine  Art 
von  Kitualbuch  Da  die  im  Opferbrauch  nach  einander  benutzten,  also 
ritualiscb  verbundenen  Altäre  oft  auch  örtlich  benachbart  waren,  so 
warnt  er,  wo  dies  nicht  der  Fall,  sondern  ein  erheblicher  AbsUnd 
zwischen  zwei  hinter  einander  genannten  Altären  ?orhanden  war,  (§  lo, 
Tbemis  und  Zeus  Katftbates),  vor  topographischen  Schlössen,  welche  die 
Leser  aus  seiner  Reihenfolge  sieben  könnten.  Doch  auch  ohne  diesen 
Anlafe  filgt  er  manche  topographische  Winke  hinzu.  — >  Unter  den  zahl- 
reichen Opferstätten  Olympias  sind  die,  welche  aus  Asche  bestanden, 
die  ehrwürdigsten;  solcher  waren  nicht  weniger  als  vier,  im  Verzeichnisse 
des  Paus,  der  l.,  19.,  24.  nnd  34.  Zwei  eigneten  dem  Zeus  U9  und  34), 
einer  der  Hestia  im  Prytaneion  (1)  und  einer  der  Hera  Olympia  (24). 
Merkwürdig  sind  auch  die  sechs  von  Herakles  gestifteten  Doppelaltüre, 
von  denen  der  verstümmelte  Text  des  Paus.  §  4  nur  unvollkommene 
Kunde  giebt.  Nach  glaubwürdiger  Krgilnzuug  sind  die  (jötterpaare, 
denen  Paus,  sie  zuwies,  diese:  Kiuiius  und  Khea,  Zeus  LaÖtas  und  Po- 
seidon Laülas  {JrxocTag  viell.  Volksammler"),  Hera  Laötis  und  Laötis 
Athena,  Artemis  und  Alpheios,  liermes  und  ApoUon,  Dionysos  und  die 
Chariten.  Termntlich  hatte  jede  der  zwölf  Gottheiten  dieses  eine  LokaK 
fibrbung  (Alpheios)  tragenden  Cyklus  einen  gesonderten  Altarwttrfel,  so 
dafs  zwischen  den  beiden  als  Doppelaltar  zu  betrachtenden  Wftrfeln  noch 
Baum  blieb  (?gl.  Paus.  §  10  a.  Einschub  des  Musenaltars).  Wenn 
die  ritoalische  Abfolge  der  Altäre  stellenweise  —  und  zwar  häufig  — 
der  örtlichen  Nähe  entspricht,  s.  o.,  so  vereinigt  sie  doch  auch  entlegene 
Altäre  (N.  32  und  33  des  Verzeichnisses:  Gäa,  Themis,  N.  34:  Zeus 
Katäbates;  N.  32  f.  westlich  von  der  Altis,  N.  34  beim  grofscn  Brand- 
opferaltar des  Zeus  inmitten  der  Altis)  deren  ritualischer  Auschlurs 
andere,  nicht  topograj)hibche,  üründe  haben  mufs,  s.  u.  Diu  Abfolge  der 
Altäre  bleibt  uns  also  im  allgemeinen  ihren  Ursachen  nach  dunkel ,  ein 
durchgeführtes  System  ist  nicht  zu  entdecken,  obwuhl  der  Umstand,  dafs 
die  Abfolge  im  Prytaneion  (Hestia)  beginnt  und  endigt,  auf  eine  gewisse 
Systematik  hinzudcutLMi  sclu  iui.  Olympia  war  einst  ohne  Tempel,  ein 
grofser  Altarplatz,  auf  dem  sich  das  gottesdienstlicbe  Gemeindeleben, 
nebenher  auch  das  politische  Leben  (Reste  des  Herrscberpalastes) ,  be- 
wegte. Die  Altäre  dienten  nicht  blofs  als  Opferplätze,  sondern  es  wurden 
an  ihnen,  wie  die  zahlreichen  in  den  Aschensehichten,  z.  B.  denen  des 
groben  Zeusaltars  gemachten  Funde  lehren,  auch  Weihbilder  nieder^ 
gelegt.  Solch  eine  alte  Opfer-  und  Weihstätte  wurde  naohgehends  um- 
baut und  fiberdacht,  und  damit  hatte  die  Altargottheit  einen  Tempel. 
So  entstand  der  Zeustempel;  einen  älteren  Bau  scheint  er  nicht  ersetzt 
SU  haben,  was  sich  ehedem  auf  seiner  Area  befand,  waren  die  Altäre, 
deren  Pansanias  §  4  als  innerhalb  des  Tempels  befindlicher  erwähnt  (§  i  aa 


Digitized  by  Google 


GriMbiwh«  8akraUat«rtttaMr. 


lesen:  Se'jreptp  Sk  {Buouffcv  'fiXeTot)  rtp  VX'jfxTti'w  Jc(  [Ä'j]ovr£c  ^7^?  r[a)]ir 
ßwfi[iu]v  t[w]v  ivTu^  Toü  vaou) ;  der  Bauschutt  des  Tempels  hal  ihn 
Spuren  zu  Tage  gebracht;  sie  siüd  also  wohl  zn  scheiden  von 
grofsen  Brandopferaltare  inmitten  der  Altis,  der  mit  dem  Tempel  ia 
keinerlei  örtlicher  oder  liturgischer  Beziehung  stand.    Ebenso  ist  id 
Älterer  Zeit  das  Ileräon  auf  einem  durch  Altardienst  Llnp^t  der  Hera 
geheiligten  Platze  erbaut  worden,  die  Aschlagen  im  Süden  des  Tempels 
unter  dem  Stufenbau  lassen  das  mit  Sicherheit  erkeunen.    Der  gleiche 
Schlufs  ist  ftir  das  Metroou  zu  ziehen  aus  den  beiden  Schichten  von 
Aschenerde,  welche  die  Unterkante  dieses  Baus  birgt.  —  S.  14  -28. 
Mautik.  Das  Älteste  Orakel  war  tellurisch;  es  befiuid  sieh  auf  dem 
GAos  {Fäto^),  einer  in  die  Erdtfefe  Iiinabgebenden  Stitte  der  eponjmen 
QMtin,  dergleichen  es  andi  anderswo  in  Hellas  gab.   Fir  ein  boMs 
Alter  des  otympioeben  Giadienstes  spricht  es  auch,  dafii  der  AUar  aas 
Asebe  bestand.  PansaniaB,  der  Y  Ii,  10  Ton  dem  alten  Orakelsitie  wai 
dem  daselbst  voibandeBen  Aacbenaltar  der  GAa  spricbt,  reibt  ibm  den 
Opferplatz  des  Zeos  Katlbates  au,  binsnfbgend,  dafo  dieser  Plata  bei 
dem  grofseD  Brandopferaltar  des  Zeus  liege  und  dafs  seine  DarateSang 
nieht  der  Topographie,  sondern  der  eleischon  Opferordung  folge.  Wie 
ist  es  nun  zugegangen,  dafs  in  Pausanias  Verzeichnis  oder  vielmehr  im 
elelschen  Ritualbucb  zwei  einander  nicht  nahe  liegende  Örtlichkeiten  ver- 
bunden wurden?  Die  Lösunp  des  Problems  ist  diese:  Zeus  Katäbates 
mufs  ftir  den  Urheber  des  Erdspalts  im  Gäos  gegolten  haben,  das  Erd- 
orakcl,  umgestaltet  in  ein  Orakel  des  Zeus,  mufs  in  die  Aitis  nach  dem  um 
hegten  Orte  (^/jdj'/ia),  wo  wir  ebenfalls  einen  Erdspall  vermuten  dürfen,  ver- 
legt worden  sein.    Dieser  alte  Zusammenhang  der  beiden  mantischen 
Stätten,  des  Gaos  und  der  beiden  Zeusaltäre,  trat  in  der  elelschec 
Opferordnung  hervor,  indem  immer  zuerst  Gäas  Aschcnaltar  und  an 
mittelbar  danach  der  des  Zeus  Katäbates  zu  bedienen  war.   Es  ist  aiso 
die  ebtboniscbe  Uantik  sar  Wdssaguug  ans  den  flammenden  Zeosopfera 
(Pyromantie),  die  Stitte  des  groften  und  des  ibm  benacbbartea  «amiaa- 
teo  {fpayfia)  Zeosaltars  svm  Manteion  geworden.  —  Die  HinflberieHai« 
des  Erdorakete  in  die  bObere  Spbire  geechab  dareb  Tbends,  die  dir 
ürpropbetin  Gla  gegenüber  als  die  Jftngere  Göttin  enebeint  Das  aeae 
im  Namen  des  Zons  am  großen  Altar  zu  Abende  Seberamt  «ard  aber- 
Bommen  von  Prophetengescblechtem  die  ihre  Befugnis  von  ApoUon  her» 
leiteten  und  im  Peloponoes  sn  hohem  Ansehen  gelangten,  den  laaudea 
and  den  ebenfalls  dem  lamos,  nach  anderen  einem  eigenen  Ahnherrn 
eotstammendeu  Klytiaden.    Die  Seher  aus  dem  Geschlcchte  des  Apolloas- 
sohnes  lanios  nehmen  eine  hervorragende  Stelle  ein  in  dem  geistlichen 
Konsistorium  Olympias,  dessen  Mitglieder  wir  jetzt  aus  Inschriften  voll- 
ständig kennen,  es  präsidierte  der  Thcekolos  —  der  Zeuspriester  wird 
nur  als  Ehrenposten  erwähnt.    Der  eleische  Stadtadel  hatte  das  Privileg 
diese  klerikalen  Ämter  zu  bekleiden,  ihm  waren  die  lamiden  und  £^7- 
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tiaden  dAgeordiiet  —  Wo  wobBten  ouo  und  fimgierteo  die  Klerfkor? 
Di«  Antwort  ist  im  tilgemotneo  dtdurch  gegeben,  dab  die  beittgüdien 
Penooal  Veneidmlue:  Btoxilot,  oiu»dof6pot  a.  s.w.  sich  sämtlieii  im 
Westen  der  Altis  gefbaden  haben.  Es  giebt  hier  swei  qoadnitieehe  Ban- 

anlagen,  eine  kleinere  ans  goter  helleniseber  Zeit  im  Norden  der  byzan- 
tioischen  Kirche  und  eiue  von  der  kleineren  östlich  gelegene,  die  ans 
römischer  Zeit  herrührt  und  weiter  nichts  zu  sein  scheint  als  eine  ge< 
räumigere  Wiederholung  der  bellenischeu  Bauanlage.  Es  lassen  sich 
acht  Gemächer  erkennen,  in  der  Mitte  ein  Bruuncnbof.  Vermutlich  sind 
dies  die  Wohnräume  der  olympischen  Geistlichkeit  gewesen.  Das  gröfsere 
Quadrat  wird  teilweise  von  einer  Wasserleitung  umzopen  und  mag  ehe- 
dem zu  der  Priesterwohnung  (deoi  kleineren  Hause  aus  hellenischer  Zeit) 
als  Garten  gehört  Laben.  Die  byzantinische  Kirche,  ein  antikes  Gebsiude, 
welches  man  später  für  christlichen  Gottesdienst  benutzte,  wird  der 
Theekoleou,  Paus.  V  15,  8.  sein;  das  Konsistorium  der  olympischen 
Geistlichkeit  hielt  da  seine  Sitzungen,  auch  seine  Schmäuse  (Saal  voa 
100  Fnb  Tiefe,  zwei  Sfiulenreiheo).  Ebenfalls  nördlich  von  der  Kirche 
and  westlich  von  dem  kidnmwi  der  beiden  qoadratischea  Oehlade,  voa 
diesen  jedoch  dnrch  eine  schmale  Gasse  getrennt,  findet  sich  ein  Bau, 
bestehend  ans  drei  Gemftchem.  deren  eins  quadratisch  angelegt,  aber 
dnrch  eingesetite  Pomsqoadem  in  einen  kreisArmigen  Raum  mngewan* 
delt  ist.  Am  inneren  Bande  der  SOdseite  ist  ein  Altar,  dessen  Anltehrift 
•eine  Bestimmung  fhr  Heroendiensl  erweist»  eine  vierseitige  Eschara 
aus  Erde;  die  drei  sichtbaren  Seiten  des  Altars  bekleidet  Kallcpoti, 
unten  sieht  man  Reste  von  Asche  nud  Kohlen  Es  lassen  sieh  etwa 
swötf  Putssebichten  unterscheiden,  von  Zeit  zu  Zeit  hat  man  deu  Altar 
neu  Aberzogen  mit  weifser  Ttlncbe.  Die  Mehrzahl  der  Putzschichten 
zeigt  Malerei,  meist  Rlattf^chmuck  (die  vierte  Schicht  auch  eine  weit  ge- 
öffnete Rose);  nber  der  Malerei  liesst  man:  r^pwo;  (r^pu/op)^  auf  der 
neunten  Schicht  Pluralis:  ijuitjwv.  Der  Heros  wird  lamos  sein,  die  Mehr- 
heit mag  sich  auf  lamos  und  Klytios  beziehen.  Der  den  Altar  cin- 
schliefsende  Steinring  ist  vernmtlich  der  Gäos,  jener  Ursitz  olympischer 
Mantik  im  Dienste  der  Erdgultiieit.  Westlich  von  dem  Heroen  ist  eine 
Eingangshalle,  wo  sich  die  Orakel  Begehreudeu  melden  konnten.  In  dem 
sfidlicben  Vorbau,  der  eine  Opferstatte  gehabt  an  haben  scheint,  Ist  viel- 
leicht das  Heiligtum  der  Themis  su  eriiennen ,  die  Ja  bei  dem  Erdspalt 
des  Glos  ihren  Altar  hatte.  Hier  lagen  also  die  Lokalititen  wo  die 
Behergeschlecbter  fungierten,  ein  Ergebnis,  welchem  auch  die  im  Norden 
der  Kirche  auilBefundenen  Basen  von  Statuen  geistlicher  WOrdenliiger 
günstig  sind.  ^  Pausanias  erwihnt  den  Heroenaltar  so  wenig  wie  den 
des  Pelopa.  Ton  den  bei  ihm  aufgezählten  Altftren  können  wir,  auliser 
dem  des  Herakles  beim  sikyonischen  Schatzhause,  dem  des  Zeus  und  dem 
der  Hera,  vielleicht  noch  deu  Nympheualtar  am  Opisthodom  des  Zeus- 
^empeb  nachweisen,  dasu  den  des  Zeus  Horiüos  im  Bulantenon.  End* 
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Udi  ist  bei  deo  Anfgraboogen  eine  bei  Paus,  aicbt  geoMiitt  AttanttBe 
neben  dem  OstUcben  Eiogang  der  Palistr*  aogetrolfen  worden;  et  aOi« 
daselbet  die  lor  Teilnnbme  sieh  Meldenden  «nf  die  Gesetia  dei  Glya- 
nasituDS  verpflichtet  sein.  —  8.  28—88.  Zar  Qesebiohte  des  Kaltss. 
Von  den  Ereignissen  die  den  Historiker  Yorsngsweise  beeehlflUgSB,  iil 
die  Pisntis  weniger  als  andere  Laadschaften  berfthrt  worden;  fansre 
Wirren  koDDten  zu  Olympia  nicht  entstehen,  da  eine  YoUngenieiodt 
nicht  vorhandeü,  der  Ort  nnr  vorQbergcbend ,  zur  Zeit  der  Panegyrii, 
stark  besucht  und  belebt  war;  in  der  Zwischenzeit  der  Hochfeste  bliebet 
dort  uur  Priester  mit  ihren  Dienern  um  in  eioförmigem  Kreislauf  1t% 
für  Tag  ihres  Amtes  zu  warten  an  den  Altären.    So  hat  denn  der  Kul- 
tus sich  ruhig  entwickeln  und  in  grofser  Reinheit  erhalten  können.  - 
Den  Urbewohnern,  die  auf  sich  selbst  gewiesen  nur  ihre  Quellen  und  ' 
Flüsse  verehren  mochten,  kam  zunächst  durch  seefahrende  Semiten  der 
Kronosdienst  zu.    Auch  andere  Seevölker  wirkten  ein,  die  Göttermatt« 
z.  Beisp   ist  kretischen,  die  Endymionsage  karischen  Ursprungs.  Ein 
starker  Verkehr  mit  dem  Morgenlande,  dem  die  vorhellenischen  Gottes- 
dienste entstammen,  wird  jetzt  bezeugt  durch  die  in  den  Tieteu  der  ! 
Altis  gemaciiten  Funde  assyrischen  Charakters,  welche  offenbar  durci 
phönikische  Küstenfahrer  nach  Elis  gebracht  worden  sind.    Manche  der 
hervorgezogenen  Votivgegenstflnde  weisen  auf  Kypros,  einige  aut  Karien 
(Düppelaxt),  hin.   --    Als  hierauf  eine  einheiniische  (ieschichte  bcgaoft, 
ward  die  von  Haus  aus  kretische  Götlermutter  am  Fufse  des  Kroai«»  i 
als  Hera  eine  amphiktyonische  Göttin,  der  die  Umlande  einen  Peptoi 
woben  nnd  feierlich  darbrachten.    Der  acht  Jahre  nach  Oxylos  dsrek 
die  SkiUasier  erfolgte  Bau  des  Heratempels  halte  vermutlich  denZistk 
die  Amphiktyonen  enger  za  ?erbinden,  gegenüber  den  ?on  Norden 
dringenden  Fremdlingen.   Was  Orakel  angebt,  so  begnügte  nan  och 
mit  dem  tellnriscben.  —  Mit  den  Ätolern  sogen  Aehier  ein ;  jene  mooMis 
ihren  Artemisdienst  ins  Land  bringen,  bedeutender  war  der  Einflnb 
AchAer,  die  das  Pelopion  gegrOndet  haben  mnssen,  dam  den  grofMS 
Brandopferaltar  des  Zeus,  auf  welchen  nunmehr  von  der  alten  Land«- 
g(yttin  Hera  die  Herrscbaft  überging.    Die  Achier  werden  aoeh  dsi 
pisUsohe  Zeusfest,  (spiter)  Olympien  genannt,  eingerichtet  haben»  indfli 
sie  das  bisher  fttr  die  Herften  benutste  Stadion,  nen  vermessen,  in  4ei 
I  Dienst  des  Zeus  flbergehen  lieben.  Die  acbüschen  Einrichtungen  wardes 

i  abemommen  von  den  eleiscben  Adelsgescblechtern,  welche  mit  den  Bsi» 

kliden  und  dem  Doriertnm  verbanden  sind.  Vertreter  dieser  letito 
unter  dorischem  Einiusse  stehenden  Entwickelongsstofe  ist  HeraU« 
Ampbitiyons  Sohn,  der  nun  in  die  Gleschichte  der  pisäischen  Gotte§^  I 
dienste  eintritt  und  Pisas  Zeusfest  zur  peloponnesischeu  Panegjrris  erbebt 
Anlehnung  an  das  Doriertum  bezeugen  die  dorischen  Hymnen  im  Ritus- 
Vielleicht  sind  erst  jetzt  jene  Bergoamen  des  Nordens  von  wo  Herabl^ 
I  den  Ölbaum  brachte,  Oliympos  und  Ossa,  auf  die  Hohen  von  Pisa  fther- 
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trigen  und  damit  die  D«rinU  *Oh»itn(a  iVi&iutta  n.  t.)  in  Oobnnieb  ge- 
kommen. Auf  die  nordische  Dorierheimat  weist  aacb  der  Zwölfgötter- 
eyklus  bin,  den  Herakles,  mit  eigentümlicher  AnlehDong  an  das  io  der 

neuen  Heimat  Vorhandene  (Alpheios  neben  Artemis),  zu  Olympia  ge- 
stiftet hat.  -  Wühroiid  die  Agonistik  den  mannichfaltigstcn  Neuerungen 
unterlag,  siud  die  gottesdieostlicheu  Satzungen  unverändert  geblieben; 
an  dem.  was  einmal  lierkömmlich,  ward  festgehalten.  Die  zahllosen  Vo- 
tivbilder  wiederholen  immer  dieselben  kunstlosen  Formen;  von  der  vor- 
geschichtlichen Zeit  an  sind  und  bleiben  die  Altäre  Fundament  des  Kul- 
tus, neben  ihnen  erscheinen  die  Tempel  als  Luxusbauten,  die  sich  ent- 
behren iiefsco;  dem  in  fernster  Vergangenheit  importierten  Kronos  wird 
nach  wie  vor  auch  io  den  historischen  Jahrhuoderteii  sein  FrUhlings- 
opfer  von  den  Basilen  dargebracht.  —  Nebenher  verdient  bemerkt  ra 
werden,  dab  so  Olympia  nicht  wie  anderswo  der  religiöse  Partiicularis- 
mns  snr  Herrsehaft  gelcommen  ist;  die  jungen  wie  die  älteren  GOtter 
waren  gleichberechtigt.  Diesen  besonders  in  den  sechs  Doppelaltiren 
sich  leigenden  amphiktjonischeo  Charakter  sorgftltig  sn  pflegen,  lag 
im  Interesse  der  Eleer. 

Bem.  Was  8.  9  ff.  Ober  die  AltAre  als  die  lltesten  and  eigent- 
lichen Kultusstätten  aod  die  erst  spiter  hinsngekommenen  Tempel  ans» 
geführt  ist,  wird  jeden  flberzeugen.  — '  Pafs  der  elelschen  Opferordnong  zu- 
folge immer  erst  am  Altar  der  Gäa  und  dann  an  dem  des  Katäbates  geopfert 
wurde'  S.  16,  verlangt  Erklärung.  Zunächst  wird  man  an  den  Kalender 
denken,  also,  da  Zeus  Katäbates  ohne  Zweifel  ein  mantischer  Gott,  der 
üäos  eine  mantische  Ortlichkcit  gewesen  ist,  zu  fragen  haben,  ob  sich 
die  ritualische  Verbindung  der  üäa  und  Themis  einerseits  und  des  Zeus 
andererseits  nicht  durch  einen  diesen  Gottheiten  gemeinsamen  Monats- 
tag der  Weissagung,  etwa  die  Hebdonie,  erklären  lasse,  wie  zu  Delphi 
die  Weissagung  alter  Zeit  sogar  auf  eineu  Tag  eines  bestimmten  Mo- 
nats, den  7.  Qysios,  beschrftokt  war.  Aber  fflr  einen  olympischen  Weis- 
sagetag fehlen  Beweise,  nnd  einer  kalendarischen  Vereinigung  slmt> 
lieber  Altardienste,  s.  Beisp.  an  der  Nomenie,  s.  unten  S.  129,  ist  der  Um- 
stand gfinstig,  dafk  die  Verriehtnngen  mit  der  Hestia  im  PiTtaneion  an- 
fingen nnd  aufborten.  (Es  mochte  dies  darauf  beruhen,  dab  der  Opferer 
dem  Prytaneion  Feuer  und  was  sonst  erforderlich,  entnahm,  damit  gleich 
die  übrigen  Altäre  bediente  und  schliefslich  die  ZOndbQchse  bei  der 
Hestia  wiederum  ablieferte.)  Es  ist  also  vielleicht  besser  keinen  beson- 
dern Weissagetag  in  den  Monaten  des  pisftisohen  Kaieoders  anzunehmen* 
Der  Verfasser  wendet  sich  denn  auch  ganz  anders,  er  versucht,  den  topo- 
graphischen Sprung  in  den  Altardieusteu,  Paus.  V  14,  10,  aus  der  Ge- 
schichte des  Gottesdienstes  zu  erklären;  das  Orakel  des  Zeus  inmitten 
der  Altis  ist  ihm  ein  Absenker,  eine  Art  von  Filial  des  daos,  und  diese 
alte  Beziehung  der  beiden  mautisolien  Stätten  hat  es  veraulafst,  dafs 
immer  erst  au  der  älteren,  unmittelbar  dauach  au  der  juugereu  zu  opferq 
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war.  Dab  aber  Zeus  mit  Poseidons  Amte  betraot  ood  ab  Urheber 
des  Gtes  uod  des  Siomiou  angesehen  ward,  dafs  auch  im  Pbragma  sich 
solch  eine  geheimnisvolle  Tiefe  befand,  deren  Entstehung  dem  Zeus  so- 
geschriebcn  ward,  ist  uicht  bewiesen.   Des  Himmelsgottes  OrakclstAtte 

kann  nicht  Filial  eines  Erdorakels  gewesen  scin^  noch  weniger  bat  mao 
das  Orakel  des  Ilimmclsgottes  inmitten  der  Altis  als  ein  von  anders- 
woher dahin  verlegtes  Erdorakel  iinselieii  können.  Wir  müssen  uns  für 
das  Zeusurakel  und  seine  Entstehung  an  das  Klima  Wostgrieclienlands 
halten  und  die  mantisehe  Gäa  und  den  Erdmund  völlig  hei  Seite  lassen. 
Donner  und  Blitz  haben  den  Bcuuhnern  von  Elis,  wo  es  häufiger  und 
stärker  wettert  als  in  Attika,  gewifs  allezeit  für  wichtig  und  bedeutsam 
gegolten;  noch  heutzutage  sehen  die  eleischeu  Bauern  nach  den  Blitzen, 
von  welcher  Seite  sie  kommen,  um  danach  die  Feldarbeit  fortsusetsen 
oder  einsusteUen;  s.  Jahresseiten  S.  84.  Diese  sehr  simple  Prognostik 
hat  sich  sur  Maotik  gesteigert  Ich  glaube  also«  wir  müssen  auf  die 
historische  ErkiArung  des  Verfassers,  so  interessant  sie  ist,  versichten. 
Will  man  nicht  einen  besonderen,  jenen  drei  Gottheiten  gehörenden 
Opfertag  annehmen,  so  sage  man,  dafs  es  bei  den  Orakelfragero  Qblieh 
gewesen  erst  der  Gäa  und  Tbemis  ein  geringes  Voropfer  darzubringen 
und  dann  dem  Hauptorakelgott  zu  nahen  und  dafs  dieser  Observanz  auch 
bei  den  Monatsverrichtungen  Rechnung  getragen  sei.  -  In  dem  den 
Heroenaltar  einbchliefseiKlen  Steinringe  beim  Kladeos  sieht  der  Verfasser 
den  alten  G.los,  S.  25.  Dieser  Vermutung  dürfte  die  Bodenformation 
der  Flufsufei  (zö  £Mud£g,  Paus.  V  11,  loi  nicht  gunstig  sein;  för  den 
Gäos  und  den  niantischen  Erdspalt  {(jzo/nov)  erwartet  man  Felsgeklüft, 
Vgl.  unten  S.  129.  —  Die  Weglassung  dos  Pelopsaltars  in  Pausanias  Ver- 
zeichnis wird  S.  26  so  erklärt,  dafs  das  dem  Pelops  gebührende  Jabres- 
opfer  eines  schwarsen  Widders  von  den  Beamten  dargebracht  sei;  Pausa* 
nias  Veneichnis  umfasse  aber  nur  die  von  den  Priestern  bedienten 
Altlre.  Hier  war  auf  den  Kalender  Bücksicht  zu  nehmen.  Ist  nftmUch 
dem  Petops  nicht  öfter  als  jährlich  geopfert  worden  -—  und  darauf 
scheint  Paus.  V  18,  2  Buowre  ik  a&r^  (t^  fliXim)  xa2  vwv  in  or  xaxä 
hoQ  rAe  äpx^s  fyovres  zu  führen,  so  erklärt  sich  die  Weglassung  des 
Pelopsaltars  daraus»  dafs  14,  4—16,  10  nur  von  allmonatlich  benatateo 
Altären  die  Bede  ist.  —  Was  S.  30  von  der  Göttin  des  Metroons  am 
Fufse  des  kronischen  Hügels,  der  firin^p  ^ewv,  gesagt  wird,  sie  sei  'als 
Hera'  Vorsteherin  der  Amphiktyonie  geworden,  weifs  ich  nicht  hinzu- 
bringen. Sollte  der  Verfasser  ernstlich  meinen,  dafs  Hera  eine  jüngere 
Forinatiun  der  Götternuitter  gewesen  ist  und  dufs  die  Kopie  Selbständig- 
keit erlangt  hat  neben  dem  fortexistierenden  UrbildeV  —  Beitallswurdig 
ist  die  Annahme,  dafs  es  Hera  war,  um  welche  sich  die  zu  eigener  Ent- 
wickelung  gelangenden  Gebietsteile  zuerst  amphiktyouisch  vereiuigteu, 
Zeus  hohes  Ansehen  dagegen  einer  jüngeren  Zeit  angehört.  Aach 
dem  was  8. 81  aufgeatellt  wird,  dafs  die  Eioriehtuugen  des  Zeiiskttlts 
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(Olympien)  adiftischen  Ursprungs  §tim  «Qd  dftb  die  eliflscheo  QmäMkiM 
sie  einfach  ttbernonunen  haben,  mflcfate  ich  beitreten.  Die  Kenntnis  der 
Olctafiteris,  anf  der  die  49  nnd  SOmonatigen  Intenralle  der  Zensteste  be> 
nbeD,  kann  den  AchMern  fiel  eher  als  den  rohen  Itelern  beigelegt 
werden,  nnd  wer  die  oktaOterische  2Seitrechnnng  sehen  der  Waadenett 
beilegte  wegen  der  penteterischen  Heräen,  darfte  in  eine  allsn  ferne  Yer» 
gangenheit  hinanfgreifen.  —  Das  sfthe  Festhalten  an  den  alten  Her* 
kOmmlichkeiten,  ist  8. 82  f.  trolQich  ins  Licht  gesetst.  —  Oberhaupt  ist 
die  Abhandlung  sehr  sehätsbar,  niemand  wird  sie  ohne  Dank  ans  der 
Hand  legen. 

Lvdwig  Weniger  Aber  das  Kollegiani  der  sechsaehn  Franen  nnd 
den  Dionysosdienst  in  Elis.  Weimar  188$.  Programm  des  Gymnasinnis. 
84  8.  4« 

Mitteilungen  ans  dem  Inhalt  I.  Die  Eleer  haben  dem  Dionysos, 
dem  milden  (Dien.  Lysioe)  wie  dem  tobenden  (dem  Dion.  thrakisehen  Ur^ 
Sprungs)  eine  beaonders  eifrige  Yerehrung  gewidmet  (Paus.  VI  26,  i), 
jenem  in  dem  am  Markte  der  Stadt  Elis  belegenen  Theater,  diesem  in 
einer  aeht  Stadien  vor  der  Stadt  ansutreiBndett  Kapelle  (oSciyia).  Dem 
müden  Diooysoe  ist  also  unter  freiem  Himmel  gedient  worden;  das 
Theater  bot  seine  Thymele  als  Altar  und  solcher  Altardienst  wird  an 
dieser  Stfttte  schon  lange  for  dem  Theaterbau,  der  wohl  ins  lY.  Jahr* 
hundert  t.  Gbr.  tu  setsen  ist,  stattgefunden  haben.   An  dem  tempel* 
ksen  Opforbrauflh  der  Stadt  sind  spftter  wenigstens  aneh  die  seehsehn 
Frauen  beteiligt  gewesen.  Die  Ceremonien  des  orgiastlsobeo  Dionysos 
dagegen  waren  ein  Geheimdienst ,  sie  vollsogen  sieh  daher  in  jener  ab- 
seits der  Stadt,  wohl  im  Demos  Orthia,  erbauten  Kapelle.  Yen  den 
Ceremonien  sind  uns  genauer  bekannt  die  Thyia,  vermutlich  begangen 
im  Monat  Tbyios.    Mit  diesen  HerkOmmlichkeiten  war  die  Thitig- 
keil  der  Sechzelin  von  alters  her  verbunden.    Das  Thyteofest  muh 
sich  auch  auf  die  Heroine  Pbyskoa,  Dioqysos  Geliebte   und  Mit- 
stifterin  seines  Dienstes  in  Elis  bezogen,  haben.    Zu  Elis  gab  es  auch 
einen  Silenstempcl ;  dem  vielleicht  hier  begrahonen  Silen  mochten  HeroSn- 
brftucbe  ausgerichtet  werdet!.  —  InderPisatis  dagegen,  so  woinreich  sie 
ist,  finden  sich  nur  vereioaelte  Spuren  einer  Verehroog  des  Dionysos. 
Ehedem  wird  das  anders  gewesen  und  der  Wetngott  auch  zu  Pisa  leb- 
haft gefeiert  worden  sein;  andere  Kulte  mflgen  seinen  Dienst  im  Ver- 
laufe  Oberholt  und  zurückgedrängt  haben.  —  II.  Die  Sechzehn,  welche 
alle  vier  Jahr  der  Hera  ein  Gewand  SU  weben  und  die  von  Hippodaraeia, 
zum  Dank  für  ihre  Heirat  mit  Pelops,  gestifteten  Heräen,  einen  Mädchen- 
wettlauf  im  olympischen  Stadion,  zu  leiten  hatten,  sind  offenbar  identisch 
mit  den  'sechzehn  heiligen  Frauen  des  Dionysosdienstes'  Plutarch  de 
mulier.  virt.  Tom.  II  p.  209  Tauchn.    Nach  Paus.  V  16,  6  stellten  die 
sechzehn  Frauen  zwei  Reigen,  den  der  Physkoa  nnd  den  der  Hippo- 
dameia.  Letzterer  muüB  im  Dieoste  der  Hera  gestellt  worden  sein,  und 
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da  Pbyskoa  ond  ihr  Sohn  deo  Dienst  des  Dionysos  in  Elis  gestiftet  liaben, 
so  kann  die  Stellung  des  naeb  ihm  benannten  Reigens  nnr  fllr  einen 
Akt  des  Dionysosdienstes  gehalten  werden.   Die  merlcwttrdigste  aber 

unter  den  dionysischen  Yerricbtungen  die  den  Sechzehn  oblagen,  ist  die, 
dafs  sie  den  stiergestalteten  Gott  und  die  Ciinriten  durch  ein  heiliges 
Lied:  ikhs'^v,  r^<>w  JtovuffB  xrX.  herbeiriefen.  Wenn  Plutarch  diese  Ver- 
richtung den  Frauen  der  Elecr',  also  nicht  ausdrücklich  den  sechzehn 
Frauen,  beilegt,  so  wird  er  mit  al  lihtujv  yova'^xE^  doch  gewifs  die 
Sechzehn  meinen.  Ks  bezieht  sich  die  Ilerbeirufung  des  Gottes  ohne 
Zweifel  auf  ein  clelsches  Epiphanienfest.  Die  Anrede  r^fno,  weil  der 
Gott  starb;  man  rief  den  Gestorbenen,  dafs  er  aus  dem  Hades  empor- 
steige, und  rief  Dicht  vergeblich;  Diouysos  kam  herauf  aus  seinem  Grabe 
und  war  wieder  anter  den  Menschen,  es  vollzog  sich  eben  die  Epipbanie. 
Die  Stiergestalt  deutet  auf  wilde  ünbindigkeit  und  das  stürmische 
Wesen  welches  dem  Hinadentum  eignet.  Neben  dem  Stiergotte  selbst 

nennt  das  Bnflied  die  HuldgOttinnen  (i^0i?k>  «dv  Xapkaioüvß)  so 

dem  tierischen  Ungestüm  eine  gewisse  Schranke  setiend;  Dionysos  soll 
kommen  als  Bringer  erfreulicher  edler  Geselligkeit  Der  Name  des  Er- 
scheinungsfestes und  die  Bräuche  ergeben  sich  besonders  aus  Paus.  VI  26,  1 : 
nach  der  Eleer  Glauben  kommt  der  Gott  zu  ihnen  am  Feste  der  Tbyien, 
welches  sie  in  der  Kapelle  acht  Stadien  vor  der  Stadt  Elis  begehen ;  die 
Priester  stellen  drei  leere  Kessel  hinein,  die  Pforten  der  Kapelle  werden 
geschlossen  und  Siegel  angelegt;  anderen  Tages  entsiegelt  man  die  Ka- 
pelle und  nachts  hat  sich  das  Wunder  voll/ofien  • —  die  Kessel  sind 
mit  Wein  geftlUt.  Was  hier  überliefert  ist,  können  wir  bakchische  Nyk- 
telien  nennen  und  nächtliche  Reigen  der  Sechzehn,  die  fackclschwingend 
von  der  Stadt  nach  der  Kapelle  zogeu,  voraussetzeu.  Bei  der  Kapelle 
angelangt,  mOssen  die  sechsebn  elelschen  Tbyiaden  — *Thyiaden*  nämlich 
kdnnen  wir  sie  mit  Becht  nennen  -  ihr  iü^v  ^pu*  AtAfw/t  angestimmt 
haben.  Bei  dem  mit  reichlichem  Weingennfo  verbundenen  Opfermahl 
mag  auch  ein  gewisses  Opferbrot,  welches  die  Eleer  fidxxoJiog  Athen. 
III  p.  III  E  nannten,  Verwendung  gefenden  haben.  —  Der  Monat  Thyios 
entsprach  vermutlich  dem  att  Hlmakterion  (November  und  Deaember); 
das  Thyienfest  ist  also  begangen  worden  um  Wintersanfang.  III.  Da 
die  Sechzehn  zwei  Chöre  bildeten,  einen  dionysischen,  den  der  Pbyskoa, 
der  der  Stadt  Elis  und  ihren  Umlandeu,  und  einen  heräischen,  den  der 
Hippodameia,  der  dem  Alpheiosthal  (Pisatis)  entsprach,  so  haben  wir 
ein  Doppelkollegium  vor  uns,  welches  in  Hälften  zu  je  acht  Mitgliedern 
zerfiel;  es  wird  zwei  Oberinnen  gehabt  haben,  so  wie  es  längere  Zeit 
zwei  Hellanodiken  gab.  Bei  der  praktischen  Ausführung  der  Tanzreigen 
kuüiite  die  Zweiteilung  zur  Geltung  kommen.  Auch  ftir  die  Zusammen- 
setzung des  Kollegiums  mochte  sie  roafsgebend  sein  (der  Verfasser  scheiot 
anzunehmen,  dafs  die  Sechzehn  sich  aus  acht  Eleerinoeo  und  ebenso 
vielen  Pisatinnen  insammeasetaten).   Dennoch  «sobeiiit  die  Qeaoaseii- 
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•ehaft  llbenn  wo  ti«  «irlluit  wird,  ongetettt,  mag  es  sich  um  dionysische 
oder  om  beräische  Verrichtungeo  handeln.  Auf  eine  gemeinsame  Wirk- 
samkeit sämtlicher  16  Kollegiatinnon  fuhrt  aoch  die  Überlieferung,  dafs 
ans  den  16  Städten  des  gaoseo  Landes  —  vermutlich  acht  eleüscben 
ond  acht  pisatiscfaen  —  je  eine  gewählt  worden  sei,  als  os  sich  darum 
gehandelt  habe  die  beiden  Landesteile  mit  rinander  auszusöhnen,  tiiui  dafs 
die  Aussöhnung  durch  die  erwählten  \(>  Matronen  auch  zu  Stande  ge- 
kommen sei.  Nach  erfolt?tcr  Aussöhnung  niufs  ihre  Wirksaralteit  eine 
geraeinsame  gewesen  sein.  —  Physkoa,  die  erste  elelsche  Thyiaiie,  hängt 
mit  den  ältesten  Erinnerungen  der  Ätoler  und  Lokrer  zusaniincn,  woraus 
zu  ersehen,  dafs  der  dem  Tlnukergott  geltende  t  rauendienst  in  fernster 
Vorzeit  entstanden  ist.  Die  Hippodameia  unserer  Tradiliuii  ist  jünger, 
aber  man  kann  einen  Kern  herausschälen  der  bakebisch  und  sehr  alt  ist 
HIppodameiat  Tater  ist  der  Weimnann  {Ohonaoe).  Sie  ist  Flbrerin 
des  naeli  ihr  benannten  balrehischen  Cbors  —  ein  bakehiscber  Chor  ist 
veredeltes  Nachbild  des  Maaadentams  und  dieses  selbst  wieder  bildUcfaer 
Aosdrock  eines  atmosphärischen  Vorgangs,  der  Winde  und  Stflrme.  Anch 
den  von  Hippodameia  gestifteten  Mftdchenwettlaof  kOnaeo  wir  heran- 
aieiieiL  Danach  Übt  sieb  sagen,  dab  sie  etwas  Bewegtee,  StQnnisches, 
ThjiadeDartiges  in  ihrem  Wesen  ha1>e  ond  dafs  sie  ursprOoglich  Thyiado 
gewesen  sei.  Ehedem  haben,  wie  es  seheint,  Thyiaden  io  beiden  Land- 
schaften, in  Niederelis  wie  in  der  Pisatis,  dem  Weingott  geschwärmt; 
als  man  dann  Dienerinnen  der  Hera  brauchte,  wurden  die  priesterlichen 
Frauen  des  pisatischen  Bakchos  auch  für  den  Dienst  der  Flera  verwen- 
det, man  that,  um  den  Hader  der  Landschaften  auszugleiclien,  die  eleische 
Frauengenossenschaft  mit  der  pisatischen  zusammen  und  überwies  dem 
so  entstandenen  Kollegium  der  Sechzehn,  neben  dem  fortbestehenden 
Backchosdienst,  zugleich  den  Dienst  der  olympischen  Hera.  —  Wenn 
Tansanias  V  16,  von  noch  anderen  Khren  spricht,  die  der  Physkoa 
aufser  dem  nach  ihr  benannten  Chor  zu  teil  wurden,  so  mag  er  Todten- 
dienst  im  Auge  haben.  Nehme  mau  also  an,  dafs  Physkoa  io  ihrem 
Heimatsort  (Demos  Orthia),  etwa  in  der  Dionysoskapelle,  ihr  Grab  hatte, 
ans  diesem  mochte  sie  am  Thyienfeste  durch  die  Sechsehn  heraafdtiert 
werden.  —  IV.  Dab  der  Genossenschaft  aodi  dionysischer  Altardienst 
oblag,  MUht  die  Erslhlang  bei  Plntarch  a.  0.  eikennen:  so  Gunsten  et- 
liolier  "fon  dem  Ilyrannen  Aristotimos  milUiandelter  Frauen  nnd  Kinder 
solcher  die  vor  ihm  aas  Elis  entflohen  waren,  traten  die  Sechzehn  bittend 
ein.  Zweige  und  Bftnder  die  sie  von  denen  des  Gottes  (Dionysos)  ge- 
nommen, in  den  Händen;  der  Tyrann  liefs  sie  fortjagen  und  legte  einer 
jeden  der  Matronen  eine  Bufse  von  zwei  Talenten  auf.  Der  Vorfall  er- 
eignete sich  zu  Elis  in  der  Nähe  des  Marktes,  wo  das  Heiligtum  des 
Dionysos,  das  Theater  mit  dem  Altar,  lag  Der  Altar  wird  mit  Zweigen 
und  Bändern  behangen  gewesen  sein,  und  dieses  Schmuckos  bndienten  sich 
die  Sechzehn,  wozu  sie  vermutlich  als  Ailarpriesterinoen  des  DioHysos  das 
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Recht  hatten.  Der  stiidtische  Altardienst  mufs  deo  Sechzehn  auch  darum  zu- 
gewiesen werden,  weil  sie  den  dionysischen  Chor  der  Physkoa  zu  stellen 
hatten.  —  Die  Reinigung  mit  Ferkelblut  und  Wasser,  welche  allem,  was 
den  Sechzehn  oblag,  vorangehen  mufste,  Pausanias  V  16,  5,  hatte  ver- 
mutlich ihren  Grund  in  dem  üeroendieost  der  sie  an  heilige  Gräber 
rief.  Jede  Berobmog  mit  dem  Tode  ist  eine  Besudelaog  die  oeremoiiiöft 
beseitigt  werden  mofs.  —  Die  Sechsebn  hatten  ?ermatUeh  priesterliche 
Trtcht  ood  führten  bei  den  entsprechenden  Anlassen  des  Gottesdienstes 
Tbyrsos  and  Fackel.  —  Obwohl  der  delphischen  Schwesterscbaft  (Thyia- 
den)  nahe  verwandt,  unterschieden  sie  sich  doch  von  derselben  insofern 
ab  sie,  nm  die  Orgien  sn  feiern,  nicht  ins  Ctobirge  sogen. 

Bern.  Der  Verfttsser  spricht  so,  als  wären  die  Sechzehn  MiU 
glieder  der  Chöre  gewesen  and  als  könnte  man  jeden  der  beiden  Chöre 
so  acht  Mitgliedern  rechnen.  Aber  Pausanias  V  16,  6  sagt,  dafs  sie  die 
Chöre  stellten,  a:  8t  ixxm'öexu  y'tvaixs^  xat  ^opouQ  Soo  iirrdat,  d.  h.  auf« 
stellten.  Über  das  auffrcstellte  Personal  ist  damit  nichts  ausgesagt.  In 
der  Regel  sind  wohl  die  Aufstellenden  von  den  Aufgestellten  ganz  ver- 
schieden, wie  es  Ilerod.  III  48  von  der  saraischen  Bebörde  heifsl,  dafs 
sie  Chöre  von  Jungfrauen  uud  Jünglingen  aufstellte,  (ol  Idfiiot)  laraaav 
^opout  napBdvufV  ze  xat  ijSiuiv.  Bei  Aristoph.  Av.  221  f.  {.(PotßoQ) 
BtSiv  Tmr^at  )^opou:  liefse  sich  allerdings  vielleicht  PhObos  als  Fahrer 
des  Götterreigens  denken,  und  man  könnte  fragen,  ob  nicht  wenigstens 
die  Rollen  der  Physkoa  und  Hippodameia  von  den  Sechsiehn  aus  ihrem 
eigenen  Mittel  besetzt  worden  seien.  Allein  anch  dieser  beschränkten 
Mitwirkung  steht  das  Lebensalter  der  Sechsehn  entgegen.  Um  rührende 
Bitten  vorsntragen  waren  die  Matronen,  geschmückt  mit  dem  Schmuck 
ihres  Altars,  s.  Torbin,  ganz  an  ihrer  Stelle  xat  ydp  re  Atrat  etat 
J:o^  xoZpat  peydXoto  ^ujXat  re  puaat  re  -  aber  die  schöne  Braut  des 
Bakchos  kann  nicht  von  einer  Matrone  dargestellt  worden  sein,  ebenso 
wenig  die  vielbegehrte  Plejadentochter.  Wie  also  die  Sechzehn  bei  dem 
Wettlauf  ihrer  Geschlechtsgenossinnon  nicht  selber  mitliefen,  wohl  aber 
denselben  ordneten  und  leiteten,  so  werden  sie  auch  die  beiden  Tanz- 
reigen blofs  geordnet  und  geleitet,  nicht  selber  mitgetanzt  haben.  Hier- 
nach sind  denn  manche  der  Aufstellungen  des  Verfassers  abzulehneu.  — 
Wer  vollständig  ausgegohrenen  Wein  voraussetzt,  wird  den  Thyios  dem 
att  Anthesterion  (Chron.  348)  gleichen  müssen.  Aber  die  vom  Verfasser 
vorgeschlagene  (einst  auch  von  mir,  Delphika  263,  I,  vertreteoe)  Glei- 
chung dürfte  doch  richtiger  sein.  In  Elis  giug  es  im  allgemeinen  etwas 
primitiv  her,  man  wartete  wohl  die  Nachgährung  nicht  ab  und  genofs 
den  noch  trüben  Wein,  feierte  also  das  Thyienfest  im  Mämakterioo  oder 
im  Poeeideon.  Damit  ist  es  nahe  gelegt  su  fragen,  ob  der  brnmale  An- 
fangsmoment  der  Eleer,  angeblich  Tbosytbias  geheifsen,  etwa  DuMthyioa 
und  Thyios  hiefs;  da  Dionysos  Uauptgottheit  der  EUeer  war.  Paus.  VI  26,  1, 
80  pafst  sein  Fest  gut  in  den  Aufangsmonat.  —  Wenn  der  Bakchos- 
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dieott  in  das  ftloUsehe  und  lokiiwhe  Altortmn  Uiitii%6rrifliil  hat,  lo 
folgt  daraus  nichts  fbr  Elis;  nach  Elis  kam  er  erst  doreh  die  aus  jenen 
nördlichen  Landschaften  Einwandernden.  —  Ehie  orsprOnglich  hakchische 
Hippodameia  ist  ebensowenig  annehmbar  wie  die  Hfllfthypothese,  der  ca- 
folge  den  hakehischen  GbOren  das  Hinadentnm  sn  Qninde  Uegt  and  auch 
dieses  wieder  nur  eine  das  wahre  Gesicht  ferhOUende  Maske  ist,  die 
wir  iQften  mOsseu  um  endlich  die  eigeotUche  Grondbedeatung  (StIIrme) 
80  finden.  —  Berührung  dessen,  was  tot  ist,  verunreinigt  allerdings,  ond 
nach  der  Berührung  ist  eine  Reinigung  nötig.  Paus.  V  16,  5  aber  spricht 
nicht  von  nacbgehends  geübten  Reiniguugsceremonien,  sondern  von  solchen 
die  jeder  sakralen  Handlung  der  Sechzehn  vorangehen  mufsten.  —  Un- 
geachtet dieser  Ausstellungen  und  anderer  die  sich  uoch  macbeu  liefsen, 
hat  die  Abhandlung  Wert;  sie  ist  anregend  und  auch  lehrreich.  Mir  wenig- 
stens war  sie  es. 

Lndw%  Weniger,  Der  Gottesdienst  in  Otympia.  Berlin  1884. 
88  Seiten.  (Wi  s' ;  <  Vorträge  herausgeg.  von  B.  Tircfaow  ond  Fr. 
von  Holtsendorfi,  XIX.  Serie  Heft  448). 

S.  12  verweilt  der  Verfhsser  bei  dem  grolben  Ascheaaltar,  der  sieh 
dem  Zeos  erhob  auf  einem  ovalen  Binge  von  Steinen,  wie  Feld  ond  Flnr 
deren  darbieten.  Er  vergleicht  Mose  II  80  ,  85  *ond  so  du  mir  einen 
Steinemen  Altar  willst  machen,  sollst  du  ihn  nicht  von  gehaneoen  Steinen 
bauen;  denn  wo  du  mit  deinem  Messer  darüber  fthrst,  so  wirst  du  ihn 
entweihen*.  (Der  mit  Kalk  übertünchte  Altar  mit  der  Aufschrift  ^pwoc 
erinnert  an  Mose  V  27,  4  und  8).  —  S.  18  wird  vermutet,  der  Monats- 
dienst an  den  69  Altären  habe  sich  nicht  kalendarisch  verteilt,  sondern 
sämtliche  Altäre  seien  hinter  einander  bedient  worden  an  einem  be- 
stimmten Monatstage,  dem  1.  oder  dem  7.  oder  dem  14.  —  E.  Curtius 
Hypothese,  der  zufolge  die  Aufschrift  des  in  dem  Rundbau  gefundenen 
Heroenaltars  den  Ahnherrn  der  olynipischcn  Sehergeschlechter  angeht, 
jener  Rundbau  für  den  üäos  zu  halten  und  daselbst  das  (ttö/xujv  zu 
suchen  ist,  hudet  der  Verfasser  S.  28  'sehr  bestechend';  doch  sei  sie 
nicht  erwiesen;  es  habe  mehr  ihr  sich  das  Gtoheiligtum  innerhalb 
der  Altis  und  niher  am  Kronion  ansonehmen.  ~  Einer  Besprechung 
des  oktafiterischen  Kalenders  S.  89  lehnt  sieh  die  Qypotheee  an,  dah 
*die  alten  Olympien  des  Zens  ond  der  Hera  ach^lhrig  gefeierif  worden 
sind  als  ein  den  neoen  Zeitkreis  einleitendes  Sdialtfest  som  Behuf  der 
Ents8ndigung.  —  S.  80  wird  von  den  Kalendermonaten  gehandelt  Das 
eldsch^o^ympische  Jahr  beginnt  dem  Verfasser  mit  dem  Neumond  zu- 
nldist  (und  swar  wohl  zunächst  nach)  der  Sommerwende;  den  Nunen 
des  1.  Monats  wisse  man  nicht,  der  2.,  Apollonios,  habe  dem  August, 
der  8.,  Parthenios,  dem  September,  der  9.,  vermutlich  Thyios,  dem  No- 
vember entsprochen.  Die  penteterischen  Heräeu  seien  dem  Parthenios 
snsnweisen  und  eben  dem  Jahre  welches  bald  im  Apollonios  bald  im 
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PartheDios  die  OlympioD  brachte.  (Yielleicht  war  des  Verfiusers  Hei- 
nuug  die,  dafs,  weon  die  Olympien  in  den  Apolloeioe  fielen,  derselbe  Mo- 
nat fftr  die  Herten  diente.  Doch  spridit  er  nnr  von  Herlen  im  Par- 
thenlos). 

Bern.  ■  leb  besehrfinke  mich  anf  ein  bloÜMs  Beferat.  Der  Ve^ 
fiasser  geht  -wenig  ein  anf  die  GrOnde  welche  ihn  an  seinen  Ansich- 
ten fOhrten,  and  es  ist  weitläuftig,  aucli.  milUieh ,  Ansichten  zu  erörtern 
denen  der  welcher  sie  vertritt,  eine  BegrOndnng  nicht  hiozugefngt  hat. 
Übrigens  verweise  ich  auf  die  anderen  Partien  dieser  Berichterstattaog, 
in  denen  einige  der  vum  Verfasser  berOhrten  nnd  in  obiges  Exzerpt  auf- 
genommeoen  Punicte  erwogen  werden. 

Friederic.  Mie,  Quaestiones  agonisticae  imprinis  ad  Olympia  per- 
tinentes.  Rostoclc  1888.  61  S.  8^.  Inaugnraldiss. 

Übersicht  des  Inhalts.  Kap.  I.    Nach  Paiisanias  hat  die  Lei- 
tung der  olympischen  Spiele  stets  den  Eleern  obgelegen,  ausgenommen 
nnr  die  Olympiaden  8,  84  und  104,  welche  von  den  Pisftern  und  Ar* 
kadem  geleitet  worden  nnd  daher  Anolympiaden  hieben.   Strabo  nnd 
8.  Julius  Africanns  dagegen  wissen  nichts  von  Anolympiaden;  sie  Ober- 
liefern, dalh  die  Vorstandsebaft  viele  Jahre  hindurch  den  Pisiem  su- 
gestanden  habe.    Im  wesentlichen  sied  die  letstgenannten  Antoran 
einig,  weichen  jedoch  insofern  von  einander  ab,  als  nach  Strabo  die 
Pisöer  von  Ol.  27  an  bis  zum  Untergange  ihres  Gemeinwesens,  d.  h.  ver- 
mutlich bis  zur  Zeit  des  Tempelbaues  Ol.  81,  den  Spielen  vorstanden, 
nach  Africanns  aber  ihre  Vorstandschaft  sich  von  Ol.  28  bis  52,  Ol.  29 
ansgenommcn,  bcliaui)tet  hat.  —  Tansanias  ist  ein  unzuverlässiger  Skribent, 
wir  müssen  dem  Strabo  und  Africanns  folgen,  um  so  mehr,  als  jeder  der 
beiden  aus  einer  besonderen  Quelle  geschöpft  zn  haben  scheint.  Was 
Pausanias  meldet,  wird  einem  eleischen  Schriftsteller  nachgeschriebeo 
sein,  der  das  lauge  Zeit  obwaltende  Übergewicht  der  Pisfter  nicht  Worts 
haben  wollte.  ~  Das  Ende  der  pisäischen  Vorstandsebaft  ist  mit  Abi- 
canus  auf  Ol.  62  an  setien.    Pyrrbos,  seines  Bruders  Damophon  (am 
Ol.  48)  Nachfolger  au  Pisa,  ttbenog  die  Eleer  mit  Krieg,  unterlag  aber, 
und  damals  mftsaen  die  Pisier  ihre  Vorstandsebaft  bei  den  Olympfso 
verloren  haben.  Von  Strabo,  der  das  Ende  derselben  uro  Ol.  81  ange- 
nommen zu  haben  scheint,  ist  also  absusehen.  —  Auch  was  den  Anfang 
der  Vorstandschaft,  nach  Strabo  Ol.  27,  anbetriflt,  dürfte  die  Ober- 
liefemng  des  Africanus  den  Vorzug  verdienen,  mithin  Folgendes  ansa- 
nehmen  sein:  Ol.  28  ist  Elis  im  Kriege  mit  Dyme;  das  benutzen  die 
Pisäer  und  reifsen  die  Leitung  der  Spiele  von  Ol  28  an  sieb;  freilich 
wird  ihnen  der  Ranb  wieder  abgejagt,  in  der  29.  Olympiade  sind  nicht 
sie  die  Leitenden;  aber  bald  darauf  gewinnen  sie  ihre  Unabhängigkeit 
wieder  und  leiten  von  Ol.  3ü  an  die  auf  ihrem  Boden  begangenen  Olym- 
picu  hin  Ol.  52.  —  Wcuu  Aincauuä  lUr  Ol.  37  und  52  elelsche  Sieger, 
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pisäiscbe  aber  IBr  k«ioe  der  Olympiaden  80—68  ftbeiUelnt,  lo  ist  da- 
mit die  yaa  Ol.  80^52  dauernde  Leitung  der  Piaier  Yereinbar.  Sieger 
au  Pisa  ainlich  nennt  Africanns  fiberhanpt  nicht  Yermntlicli  sind  die 
Sieger  von  Ol.  87  and  68  nur  noninell  Elser,  in  Waiirfaeit  Pisfter;  so  liat 
Afrieaans  den  Hypenoe,  Sieger  von  Ol.  14,  einen  Eleer  genannt,  obwohl 
derselbe  ans  Pisa  war  naeh  Pans.  V  S,  6.  —  Die  den  Eleem  geltende 
Bhetra  d  ppdrpa  toIq  faXetotQ  (Fr.  Blab,  Dial*  Inschr.  N.  1162)  kann 
nicht  vor  die  pisäiscbe  Zeit  (?or  Ol.  30)  gesetzt  werden,  so  alt  ist  sie 
nicht;  auch  in  die  pisäiscbe  Zeit,  da  die  Eleer  vollständig  ausgeschlossen 
waren,  kann  sie  nicht  gesetzt  werden.  Mithin  gehört  sie  der  Zeit  nach 
Ol.  52  an.  Wenn  sie  nun  lin.  5  nicht  mehrere  Hellanodiken,  sondern 
nur  einen  nennt,  so  erhellt,  dafs  erst  nach  Ol.  52  mehrere  Hellanodiken 
kreiert  wurden,  die  Meldung  des  Pausanis  also,  dafs  von  Ol.  50  ab  zwei 
Hellanodiken  gewesen  seien  (V  9,  4),  auf  einem  Irrtum  des  Autors  oder 
auf  handschr.  Korruptel  der  Zahl  beruht.  —  Kap.  II.  Kampfarten  Die 
Autoren  welche  uns  Siegerverzeichnisse  geben,  Africanus  Pausauias  Phi> 
lostratos,  gehen  swar  alle  auf  die  elelschen  Fasten  zarttck,  weichen  aber 
ho  einseinen  niebt  selten  von  einander  ab,  so  dalb  die  drei  Verteleh» 
nisse  ans  ebenso  vielen  abgeleiteten  Quellen  geflossen  sein  müssen.  ~ 
Gymnastik.  Dem  bis  Ol.  18  allein  üblieben  Minner>Wettlaaf  worden 
nach  nnd  nach  andere  gymniscfae  Leistongen  der  Minner  sogefügt.  Za 
diesen  gehört  anch  die  des  Trompeters  nnd  Herolds,  welche  spit  (OL  96) 
reiipiert  ist  Wenn  Ttompeter  und  Herold  bei  Pblegon  (Liste  für  OL  17^ 
fehlen,  so  folgt  daraus  nicht  die  Abschaffung  der  Kampfurt;  dafs  sie 
01.229  nnd  257  f.  geQbt  ward,  also  fortbestand,  ersehen  wir  ans  In- 
schriften. —  Knaben- Gymnastik  seit  Ol.  37.  —  Einen  i6ltxoQ  tmtto^ 
(C.  I.  Gr.  1515)  kannte  Olympia  nicht.  —  Hippodromie  schon  seit  Ol.  25. 
Junge  Pferde  (nwhn)  von  Ol.  99  an.  Abschaffungen  und  Wiederaufnahmen 
der  Hippodromie  in  der  Kaiserzeit.  —  Kein  besonderes  Wettreiten  der 
Knaben  (Nachweis  von  Kiudscher).  —  Ol.  287  Erneuerung  der  eine  Zeit 
lang  ruhenden  Olympien  durch  Kaiser  Valens;  endliches  Eingehn  Ol.  293 
unter  Theodosios.  —  In  jeder  Kampfart  ward  nur  einer  gekrönt.  So  ohne 
Zweifel  auch  im  Viergespann;  die  in  dieser  Kampfart  dem  zweiten  dritten 
nnd  vierten  Sieger  zufallende  Ehre  mag  darin  bestanden  haben,  dafs 
der  Herold  die  Namen  ausrief.  Die  sieben  Krotoniaten,  Stadion-Sieger 
in  einer  nnd  derselben  Olympiade  (Strab.  VI  p.  863)  werden  jeder  in 
seiner  Abteiling  (Pans.  VI  18,  2)  gesiegt  nnd  dann  wieder  nnter  sich 
oertlert  haben,  so  dab  nnr  einer  den  Krans  erhielt.  ~  Binen  musischen 
Agon  schlössen  die  Olympien  nicht  ein.  Dem  Herkommen  suwider  hat 
Nero  einen  mnsischeo  Agon  su  Olympia  OL  211  angestellt  and  diese 
Festfeier  haben  die  Eleer  in  ihrem  Verseichnis  gestriehen,  daher  an  ßei- 
behaliung  des  von  Nero  inaugurierten  Agons  nicht  zu  denken  ist.  Die 
ZQ  Olympia  gefundene  Inschrift  Arch.  Zeitung  XXXVII  S.  132,  Nr.  261 
welche  von  einem  mosiscben  Agon  &unde  giebt,  besieht  sich  nicht»  wie 
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der  HenuugelMr  meiot,  auf  die  Oljrmideo,  sondero  anf  die  ihnen  eben- 
bOrtige  Feier  der  AngnsUdien  sn  Neapel;  Frgm.  b  lin  lo  jmffBiuaa» 
S£an6X[üi\  ond  Frgm.  c  lin.  26  NMam{)L .]  Aoch  abgesehen  ?on  diesen 

auf  die  italische  Stadt  Neapolis  fttbrcndcn  Besten,  machen  es  verschie- 
dene ans  der  Insehrift  sn  entnehmende  Momente  unmögUcb  in  den  Spie- 
len einen  Agon  der  Olympien  in  erkennen.   Ebeuso  wenig  braucht 
Nr.  331  flsiffaTot  ^7:E(>yE'J,v  rJcfifj/iovog  e7vexa  fioXm^^  auf  einen  zu  Olym- 
pia gewonnenen  iSieg  bezogen  zu  werden.    Es  gab  auch  kein  Theater  zu 
Olympia;  Xen.  Hellen.  VII  4,  31  mufs  verdorben  sein.  —  Kap.  III.  Fest- 
ordnung.  Hei  [Pindar]  Ol.  V,  6  ist  diH^cov  -e  nefxr.afxspoct  (nicht  ne/x- 
nraftifioi^)  ufitXXaic  äolischer  Akkusativ,  wenn  man  nicht  vorzieht  rrc/i- 
'    miftipouQ  afii'XXa^'  zu  schreiben  (Bergk).   'Psaurais  verherrlichte  die  fünf- 
tägigen Olympien  mit  Bofs-  nnd  Manltiergespannen  ond  Reitpferd.'  Wie 
kommt  es  nnn,  daTs  die  Sefaoliasten  das  Fest  dennoeb  anf  sechs  Tage 
setzen,  von  Lnna  11- 16?  (11—16,  Variante  des  Yratislav.  A,  ist  an  ver> 
werfen.)  Sie  haben  Pindar  Ol.  III  31  diBkay  Ajrvä»  xpAm  irrtOmlich  anf  das 
von  den  Hellanodikea  sn  ilUende  Urteil  belogen  nnd  einen  besonderen  Tag, 
Lnna  16,  ftlr  die  ürteilsfindnng  und  Zuerkennung  der  Si^erkränse  an- 
genommen.  Aber  einen  solchen  Tag  bat  es  nicht  gegeben;  nach  jedem 
Kampfe  wurde  der  Sieger  gleich  ausgerufen  und  bekränzt,  und  am  Abende 
seines  Kampftages  zog  er  nach  der  Altis  zur  Stätte  des  Zeus,  daselbst 
den  erstrittcnen  Kranz  darzubringen.    Das  Ilellanodiken-Gerieht  am  IG. 
ist  also  von  den  Scholiastcn  crtuiiden,  mithin  Luna  16  zu  streichen,  wo- 
nach sich  für  die  Olympien  fünf  Tage,  Luna  11—15.  orgeben.    Kam  der 
Vollmond  auf  den  13  ,  so  mag  die  Feier  am  lo.  begonnen  und  am  14. 
geendet  haben.   —    Bei  dem  fortwährenden  Hinzukommen  neuer  Spiele 
ist  es  nicht  glaublich,  dafs  die  Olympien  gleich  von  ihrer  Einsetzung  an 
fünftägig  waren.   Für  Ol.  82,  als  LPiodar]  Ol.  7  gedichtet  ward,  steht 
diese  Bemessung  fest.  Sie  sehreibt  sich  vermutlich  her  von  Ol.  77;  da- 
mals fing  man  an  die  Zosammendringnng  gymnischer  nnd  bippiscber 
Leistungen  anf  einen  und  denselben  Tag  als  einen  Übelstand  su  em> 
pfinden  und  Änderte  das  Programm  so,  dafs  der  Übelstand  beseitigt  ward. 
Paus,  y  9,  3.   Die  Ol.  77  festgestellte  nnd  Ol.  78  ins  Leben  getretene 
Änderung  des  Programms  mag  his  in  Pausanias  Zeit  gegolten  haben.  — 
Abfolgen  von  Spielen,  welche  feststehn.   Aus  Paus.  V  9,  3  erhellt,  dafs 
nach  Ol.  77  Ilippodromie  und  Pentathlon  einem  zweiten  Tage  zugewie- 
sen wurden;  die  Läufe  behielten  ihre  erste  Stelle  und  da  das  Pankratioo 
bis  in  die  Nacht  dauerte,  Inschrift  N.   147,  ist  die  Abfolge:  Pale  f 
Pygme  t  Pankration  den  Nachmittagsstunden  des  Lauftages  zuzuweisen. 
(Also  wie  bei  Ilolwerda,  s.  oben  S  113).    Eine  sonnenklare  Bestätigung 
dieses  Programms,  die  dennoch  von  niemand  beachtet  worden,  giebt 
Luk.  Timon  §  50.    —    Die  den  gyinuischeu  Mäunerkämpfeu  voran- 
gehenden Kämpfe  der  Knaben  hatten  mit  jenen  ohne  Zweifel  den  Tag 
gemein.  (Hierin  weicht  der  Verfasser  von  Holwerda  ab,  der  eiaen  be- 
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sonderDTag  des  Knabenagoos  siatoiert,  s.  oben  8. 114).  —  Trompeter  and 
Herold  flberall  and  wohl  auch  tu  Olympia,  vorangehend.  Die  Stelle  des 
Hoplites  ist  unsicher;  vielleicht  hat  er  den  BeschInCi  derLanfspiele  gemacht. 

—  Dafs  am  Tage  nach  der  Hippodromie  dem  Zeos  feierlichst  sn  opfern 

war,  lehrt  [Andok.]  4  §  29,  aod  diesen  grorseu  Festakt  wird  der  Scboliast 
sa  Piod.  Ol.  III  33  mit  scioem  nachvollmondlichen  Opfer  gemeint  haben. 
Wir  setzen  also  die  dem  Zeus  geltenden  Bräuche  auf  Luna  15,  den 
5.  Festtag.  Diesem  Tage  gehörte  auch  ohne  Zweifel  die  Bewirtung  der 
Sieger  im  Prytaiioion  an.  Öffentliche  Eingangsopfer  verstehen  sich  von 
selbst;  private  Darbriijgungen  (Taraxippos)  daneben,  jedoch  zwanglos. 

—  Vorbereitende  Akte.  Eidschwur  der  Beteiligten;  denen  die  sich  unter 
den  Augen  der  Hellanodiken  geübt,  wurde  wohl  nicht  zugemutet  zu 
schwören,  dafs  sie  die  vorgeschriebene  Zeit  auf  nfjoyofxvdajiara  gewen- 
det hätten.  Musterung.  —  Programm  der  Olympien  (seit  Ol.  78):  Erster 
Tag:  nporiJiMia,  Zweiter  Tag:  Schwur  der  Hellanodiken  und  der  Athle- 
ten bei  Zeus  Horkios.  Musterung  der  Athleten  und  der  Pferde.  Dritter 
Tag:  SU  Anbng  Trompeter  und  Herold,  dann  Knaben-Gymnastüc  und 
swar  Stadion  +  Pale  -h  Pygme  -I-  Pankration,  schliefslich  Mftnner-Gym- 
nastik  und  swar  Dolichos  +  Stadion  +  Dianlos  -h  Hoplites  +  Pale  + 
Pygme  +  Pankration.  Vierter  Tag:  Hippodromie  +  Pentathlon.  Fünf- 
ter Tag:  gemeinsamer  Festzug,  und  Opfer  dem  Zeus  gebracht.  —  Die 
Spiele  müssen  sehr  früh  am  Tage  begonnen  haben.  -  Exkurs  zu  Ka- 
pitel III.    Bei  Paus.  V  9,  3  ist  zu  schreiben :  ati  BOeaf^at  tüj  Setf! 

rä  tepeca  rE^Toid^ou  /ikv  xai  Spofiou  rdtv  dtnwv  Oar^[qi  ^^f^P^t  npoxipq^ 

Bern.  Kap.  I  ist  historischen  Inhalts,  daher  Einwände  im  ein- 
zelnen, zu  denen  des  Verfassers  nicht  hinreichend  begründete  Polemik 
gegen  Busolt  und  die  gewagte  Verwertung  von  Dial.  Inschr.  N.  115:^  An- 
lafs  böten,  hier  nicht  verfolgt  werden  können.  Der  Staudpunkt,  welchen 
der  Verfasser  den  divergierenden  Traditionen  gegenüber  einnimmt,  ist 
beifallswürdig.  FDr  die  Saknüaltertttmer  würde  Kap.  I  f^ich  wert- 
voller sein,  wenn  auch  auf  Mythen  und  mythische  Stiftungen  eingegan* 
gen  wire.  Die  Pisfter  fordern  die  Leitung  der  Olympien  'bestandig  als 
ihr  altes  Recht  surQck'»  und  vor  dem  Zeitpunkt,  den  unsere  Oberliefe- 
rung als  die  Olympiade  des  Iphitos  bezeichnet»  mub  die  Vorstandschaft 
des  'noch  nicht  so  aogesehcucn  Festes'  bei  Pisa  gewesen  sein;  0.  Müller 
Dor.  I  S.  447.  Unter  die  Feinde  des  Olympienstittcrs  Herakles  sind  die 
Pisäer  (Paus.  V  3,  1)  gewifs  erst  durch  eleisch  gefärbte  Berichte  ge- 
kommen, die  aber  die  Thatsache,  dafs  Herakles  den  Pisäern  Schonung 
angedeiheu  liefs,  nicht  ableugnen  konnten.  -  Dafs  wir  dem  Strabo  uud 
Africanus  folgen  und  die  Anolympiaden  verwerfen  müssen,  ist  auch  meine 
Überzeugung.  Aber  die  Zurückflibrung  dieser  Fiktion  auf  einen  eleischen 
Schriftsteller,  der  mehr  patiiotisch  als  wahrheitsliebend  war,  ist  kein 
glücklicher  Gedauke.    Die  Anolympiaden  berubeo  auf  der  oftiziellea 
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Faitoo-Bedafctioii  jflngtnr  Zdt,  Pau.  VI  28,  8,  in  walcher  den  Eleer- 
tam  tehr  viel,  den  PisAertam  möglichst  wenig  eingeräamt  gewesen  sein 
wird.    Wenn  Pausanias  das  eleHsche  Olympiaden -Verzeichnis  als  seine 
Quelle  nennt,  so  dttrfen  wir  glauben,  dafs  er  das  Verzeichnis  eingesebn 
hat.   Unser  Verfasser  will  ihm  das  nicht  glauben  (p.  18),  Pausanias  ist 
ihm  tlberhaupt  ein  scriptor  infidus  (p.  15).    Er  folgt  der  heutigen  Mode 
den  Pausanias  zu  verschreien,  obwohl  gerade  jetzt,  dank  den  Ausgra- 
bungen, eine  ganze  Reihe  von  F<111en  vorliegt,  welche  die  Glaubwürdig- 
keit des  Periegeten   in  sehr   vorteilhaftem  Lichte  zeigen;  gründliche 
Forscher  wie  G.  Treu  Arch.  Zeit.  XXXVII  (879)  S.  207,  K.  Purgold,  M. 
Fräuliel  u.  a.  haben  sich  denn  auch  in  diesem  Sinne  geäufsert  und  Paa- 
Btnlfts  Soigiüt  ttod  Geiuuiigkeil  eiieriEeDiit.  —  Kap.  II.  Ein  mniisolMr 
Agon  bat  allerdiogs  niobt  la  deo  Herlritanmliebkeiteii  von  Olympia  ge- 
hört; die  iDsehrift  Areh.  Zeit  Nr.  261  ist  fon  dem  Herausgeber  (IHtttn- 
berger)  onricbtig  beurteilt  norden.  N.  8S1  dagegen  dikrfte  sich  anf  dis 
Olympien  beeiehea;  ?gl.  Paus.  V  7,  10  {rd  dik^fta  t6  übtfor^),  amh 
VI  14,  10.  —  Die  Annahme  einer  Korruptel  bei  Xen.  Hellen.  VII  4,  31 
beruht  auf  einer  einseitigen  Auffassung  des  Wortes  Biarpov,  welches 
auch  den  Platz  für  das  zuschauende  Pnbliltam  beim  Stadi4Ni  bedeutet 
Vgl.  C.  I.  A.  II  p.  82  n.  176  rou  ara?i\t]otj  xat  roh  Bearpou  rou  Havadr^ 
[vae]xou,  wo  (nach  Dörpfelds  Mitteilung)  Uaigh  ebenfalls  das  dionysische 
Theater  verstanden  hat,  offenbar  aber  der  Zuschauerraum  am  Stadion  ge- 
meint ist.  Vgl.  Virgil.  Aen.  V  288  mediaque  in  valle  theatri,  wo  Servius  be- 
merkt: media  in  valle  erat  circus  theatri,  i.e.  spatium  spectaculi;  et  theatrum 
graece  dicit  [a  circumspectioue;   omne   spectacnlum  theatrum  possumus 
dicere]  dTw  r^g  bemfjiag^  non  enim  est  speciale  [uomenj.   Gegen  Xeoo- 
phons  olympisches  Biarpov  ist  mithin  nicÄits  einsuweiiden.  —  Kap.  QL 
Dab  je  nach  dem  Eintritte  dei  Vollmonde  am  18.  oder  14.  der  Anüng 
der  Olympien  ein  kalendarisch  ▼ereobiedeaer  geweeen  ael,  Ist  nicht  glaab- 
lich;  man  wird  eicb  elnüMsb  an  ein  und  dasselbe  Kalenderdatom  gehal^ 
ten  haben.  —  Der  YerCsaser  scheint  Pavs.  Y  9,  6  so  verstanden  m 
haben,  als  sage  Pausanias,  dalk  die  nene  Ordnnng  OL  7V  beechhMsan, 
jedoch  erst  Ol.  78  zur  Ausführung  gekonunen  sei  (p.  32).   Aber  sollte 
nicht  xarefftTj  in  den  Worten  abzog  xaziavr)  oftaiv  b  xöaiJMg  dXojimdii 
kßSofijj  npl/g  Toue  ißdoii^xovTa  bedeuten  'trat  ins  Leben  ?  -  Die  Olym* 
pien  können  allerdiogs  nicht  gleich  von  Anfang  an  fünftägig  gewesen 
sein,  und  der  Grund  ist  wohl  mit  dem  Verfasser  in  den  Spielen  zu  suchen. 
Doch  wirii  nicht  blofs  das  Hinzukommen  neuer  Spiele,  sondern  auch  die 
gesteigerte  Frequenz  der  Teilnehmer  dahin  geführt  haben  die  Dauer  des 
Festes  zu  verlängern.   Die  für  die  einzelnen  Kampfarten  erforderliche 
Zeit  war  sehr  abhängig  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Zahl  der  an- 
gemeldeten Athleten;  je  mehr  Athleten,  desto  mehr  Gänge  und  PSST* 
bedungen.  Die  Reform  von  Ol.  77  ist  ohne  Zweifel  veranlalbt  doreh  den 
immer  stärker  werdenden  Zndrang,  nidit  dnrch  Einftthrnog  neuer  Kamp^ 
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arten.    Es  mag  also  zwar  die  Anordnung  ixnfTjw^)  sich  seit  Ol.  77  be- 
hauptet haben,  aber  die  Fünftägigkeit  des  Festes  pindarischer  Zeit  ist 
gewifs  nicht  mafsgebend  geblieben  für  die  Epigonen.  —  Auf  das  Dekret 
Lukian  Timoa  §  50  legt  der  Verfasser  ein  ganz  ungebürliches  Gewicht. 
Der  Eiügang  nuq  xat  rra^jyv  xai  6f>utj.o\>  giebt  eine  unrichtige  Abfolge, 
und  WM  irir  vor  uqs  babeo,  ist  ein  lukiunischer  Spafs.    Dissen  hat  die 
Stelle  gekannt  ond  abgelehnt,  weil  der  Sprecheode  schmeichelt  und  lügt; 
wie  Qoser  kritiseber  TerüiMser  segeo  mochte:  loew  —  Locianeus  aper- 
tiaiime  planwirimeque  demooBlnil,  iat  niebt  ra  begreifeii.  —  Dia  Pm- 
gramm  dee  TeHaasen  iat  niebt  amyreoband.  Maa  venaiiirt  den  Vof>- 
abaad  dar  aa  Elia  feetUeb  war»  Paosaniaa  VI  38«  8  (Totenopfer  im 
elelschen  QymnaaiQn  dem  Aebill  dargebracbt)»  aod  aoeb  wa  Piaa  ent> 
aprechend  begangen  sein  wird.  Daan  aiad  die  beiden  aratea  Tage  eahr 
leer,  die  beiden  folgendeo  fast  ttberflUli  DaTs  der  Knaben-Agon  mit 
dun  der  MAooer  den  Tag  gemein  hatte,  sagt  Plotarcb  Sympos.  n  5  ~ 
direkt  wenigstens  —  nicht,  ond  aus  Africanus  zu  Ol.  113  'Aprebc'Aprttos 
Soh^ov^  (jg  £v  ^Apytt  njv  kmjTou  vi'xr^v  abdyjfiepbv  dTT^/yeiXev  scheint  mit 
Ilolwerda,  s.  oben  S.  113,  gefolgert  werden  zu  müssen,  dafs  der  Dolichos, 
eine  Leistung  die  zum  Männer- Agon  gehörte,  in  der  Morgenfrühe  statt- 
fand, dem  Männer-Agon  also  keine  Kuabcii-Wettkärapfe  selbigen  Tages 
vorangingen.    Der  Dolichos-Sieger  Argeus,  welcher  nach  seiner  Leistung 
zu  Olympia,  zu  Fufs  ohne  Zweifel,  nach  Arges  ging  oder  vielmehr  lief 
und  gleichsam  einen  zweiten  Dolichos  von  mehr  als  Iii  Meilen  ausführte, 
hAite,  wenn  die  Knabenkämpfe  vorangingen  und  er  erst  mittags  etwa 
an  Wege  kam,  nur  dorcb  ein  Wunder  vor  Sonnenuntergang  seine  Hei* 
nataatadt  erreichen  können.  —  Darob  die  immer  mehr  Zeit  verlaogeo- 
den  Spiala  bat  sieb  obna  Zweifel  die  Aaaabl  der  Oljmpieofeettaga  naeh 
and  naab  camebrt  An!  diaiem  Wega  aber  iat  dea  Verfeiaera  Pro- 
gramm niebt  wobl  an  arkliran.  Von  dreitägigen  O^pien  die  einen 
earemonldean  Tag  an  Aafeng  nnd  einen  ebenfeUa  oeremoniOeen  Tag  am 
Scblofe*  in  der  Mitte  aber  einen  den  Agonen  gewidmeten  Tag  hatten, 
falangta  man  an  viertägigen  Olympien  mit  zwei  agonistiscben  Mittel- 
tagen, von  denen  der  hioaokommende  den  aeit  Ol.  87  sugelassenen  jOo- 
geren  Athleten  bestimmt  war;  die  Reform  ?on  Ol.  77  brachte  denn  den 
dritten  agonistischen  Tag.  —  P.  40,  2  bemerkt  der  Verfasser,  die  Spiele 
hätten  kurz  nach  Mitternacht,  wenn  es  helle  würde,  paullo  post  mediam 
noctem  prima  luce,  begonnen.    Kurz  nach  Mitternacht  dämmert  es  aber 
noch  nicht.    Am  43.  Tage  vom  Sommersolstiz  z.  iieisp.,  also  im  V.  Jahrb. 
am   9.  August,   fflngt   die  Morgendämmerung   gegen  halb   vier  Uhr 
an,  es  ist  fast  sieben  Stunden  völlig  Nacht.    Die  Sammlung  des  Publi- 
kums mag  schon  bald  nach  Mittcrnuclit  begonnen  haben,  nicht  aber  der 
Agon.    Die  Trompcler  und  IJerulde  aber  deren  Leistung  das  Uhr  ent- 
schied, konnten  in  der  Morgendämmerung  antreten,  dunkle  Nacht  aber 
iat  aacb  fftr  die  Trompeter  und  Herolde  unpaaaend.  —  Dia  Emendation 
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Paus,  y  9,  3  angehend,  vergleiche  man,  was  oben  S.  114  ans  Holwerdai 
Stadien  mitgeteilt  ist  Der  Verfasser  beschränkt  seine  Änderung  aaf 
die  Worte  Spdfwu  ra>  Trmtuv  xr^.;  er  setzt  mit  Holwerda  tknäp^  il^'^Pft 

TtporipijL  Se,  weicht  aber  dann  von  Holwerda  ab,  indem  er,  statt  des 
handschr.  dywvcafidrmv^  dywvtofiaTa  vorschlJigt  und  so  andern  Sinn  ge- 
winnt; Böeaßat  ist  ihm  nicht  das  Opfer  des  ersten  Tages  (Holwerda) 
sondern  das  des  fünften.  Er  findet  die  Genitivstruktur  unerträglich; 
worauf  sich  das  nachhinkende  dyojvtafidrwv  beziehe,  sei  unverständlich. 
Das  ist  nicht  zuzugeben;  dywvtaixärojv  wird  regiert  von  ua-spa  =  "xrrepov 
und  nevrddXou  xrX.  sind  abhängige  Genitive  zu  dyujvtaixaTvjv  so  dafs 
djratvur/ia  ntißtd^loo,  dy.  dpoiiou  zu  Grunde  liegt.  —  Es  fällt  auf  daTs 
in  dem  Eiknn  des  Holwerdascben  EtneDdationsvenuebs  mit  kriDen 
Worte  erwihnt  wird. 

6.  F.  ÜDger,  Der  Olympienmonat;  Pbilologos  XXXIII  1874.  &  237 
—248. 

Mitteilmigeii  aas  dem  lohalt  IMe  Olympien  sind  aiclit,  wie 
man  gewölmlicli  meint,  am  ersten  Vollmond  nach  der  Sommersonnen- 
wende, sondern  vier  Wochen  später,  am  zweiten  Vollmond  gefeiert  wor- 
den. —  Nach  attischem  Kalender  kommt  ihre  Zeit  meistens  anf  Meta- 

geitnion  11—15;  auf  Hekatombäon  11  —  15  nur  in  dem  Falle,  wenn  der 
Neumond  mehr  als  zwei  Wochen  nach  der  Wende  fiel.  Die  späteste 
Lage  des  Olympienvollmonds  entspricht  dem  24.  August  jul.  Kai.  — 
Während  das  attische  Jahr  mit  Neumond  nach  der  Sonnenwende  begann, 
knöpfte  sich  in  Eiis  der  Jahresbeginn  an  die  Winterwende.  Das  eleische 
Neujahr  ging  also  dem  attischen  um  ein  Semester  voran  und  der  achte 
Monat  der  Eleer,  Schol.  Find.  Ol.  III  33,  Metageitnion  im  att.  Kalender, 
war  Normabeit  die  Olympien  zu  begehen.        lo  den  Worten  Schol. 

Plat  Phidr.  p.  226  B      VJ^l^ma  Mmmxt&yoQ  iiijvöe  ^ycTo  ist 

ifcra}«<TVH5iwc  an  lesen.  —  Sehol.  Pind.  Ol.  III  S6  giebt  für  die  Olym- 
pieofeier  swei  lunarieche  Monate  der  Eleer,  Apollonios  und  Partbeoios, 
an  nnd  Ifti^t  sie  sweien  flgyptischen  Monaten,  dem  Tboth  and  dem  Mo* 
sori,  entsprecheD.  Letitere  müssen  dem  Wandeyahr  der  Zeit  vor  Ha- 
drian (nach  Chr.  16-116)  entnommen  sein,  ans  welcher  die  sacbkondigen 
Notizen  tlber  die  grofsen  Spiele  berznrtthren  seheinea.  Thoth  1  ent- 
sprach im  Jahre  16  dem  19.  Augast,  im  Jahre  116  dem  25.  Juli  In 
dem  vorhadrianischen  S&kulum  ist  mithin  der  zweite  und  dritte  VoU- 
mond  nach  der  Wende,  niemals  der  erste,  in  den  altägyptischen  Anfangs- 
monat  gefallen.  Auf  diesen  kommt  es  besonders  an,  der  Scholiast  nennt 
ihu  zuerst:  {S  dyil)^)  nork  fikv  rw  ^Aro^Xajvcif)  ij.t^V(\  "norh  8k  r<p  lJaf}^£Vi'a} 
zap'  AiyuTZTi'oui  8uj&  tj  Meaojpi  imrehizai.  Es  ist  nämlich  die  band- 
schriftliche  Folge  Bujß  Meawpe  einfach  beizubehalten  und  nicht  mit 
Böckh  in  Meaojpl  ij  ffwß  zu  ändern.  —  Bei  Thermopylä  und  Artemision 
wurde  Ol.  75,  1,  im  Sommer  480  vor  Chr.,  gekämpft  in  den  Tagen  der 
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Otympieo  ond  der  gleichseitig  begangeoea  Karoeeo.  Der  syrakosaDisehe 
Kameioi  aber,  Plat.  Nik.  28,  mithin  aoeh  der  pelopoöoedscbe,  ist  den 
Athener  Hetageitnion  gewesen.  Die  Zeit  swiscfaen  den  Schlaefaten  bei 
ThermopyUl,  etwa  11.  Metag.  =  16.  August  480,  und  bei  Salamis, 
20.  Boßdr.  =  23.  September  kommt  so  auf  5Vt  Wochen;  SVt  Wochen 
sind  passender  als  9*/*  Wochen.  —  Was  die  hier  hQlfsweise  benutzte 
Gleicbung:  Karneios  =  Metageitnion  angebt,  so  wird  sie  bestätigt  durch 
Thuk.  V  54  (Sommerbalbjahr  419  endend  mit  dem  Nuchmonate  des  Kar- 
neios); vgl.  ebend.  75.  -  Im  Jahre  428  wurden  die  Lcsbier  nach  Olym- 
pia zur  Panegyris  (Ol.  88)  beschieden.  Nach  dem  Feste  war  man,  wie 
aus  Thuk.  III,  15  erhellt,  im  Peloponues  mit  den  Früchten  des  am 
28.  Juli  beginnenden  und  Mitte  September  endenden  Nachsommers 
(Opora)  beschäftigt,  und  in  diese  Zeit  fällt  nicht  der  erste  Vollmond 
nach  der  Wende,  Juli  15/6,  wohl  aber  der  zweite,  August  13/4.  Der 
Athener  Bt^ndnis  mit  Argos  und  anderen  Staaten  ward  geschlossen  im 
Jahre  420,  welehem  die  90.  Olympienfeier  angehört;  es  sollte  alle 
swei  Jahre  bestätigt  werden;,  80  Tage  vor  den  Olympien  und  10  Tage 
vor  den  groften  Paoathenften,  Thnk.  Y  47,  10.  Wir  mttssen  den  Ab* 
schlnlli  des  BQndnisses  im  Jahre  420  und  die  fUr  418,  416  ...  .  vor- 
gesehenen Bestätigungen  einem  und  demselben  attisehen  Ealenderdatom, 
dem  11.  Hek.,  xuweisen.  Es  ergieht  sich  aber  dasselbe  Datum  nur  wenn 
wir  für  die  80  Tage  von  metageitnionisehen  Olympien  und  zwar  vom 
11.  Metag.  als  Olympienanfange  ausgeben.  -~  Polybios  hat  in  den  ersten 
fünf  Btlchem  nach  echten  Olyropiadenjahren  gerechnet,  später  aber  an- 
dere, ihm  eigentümliche,  angewendet.  Diese  ihm  eigentümlichen  Olym- 
piadenjahre  beginnen  im  November  mit  dem  FrUhuntergaiig  der  Plejaden. 
Von  seiner  chronologischen  Schwenkung  dürfte  er  die  Leser  im  sechäten 
Bache  oder  zu  Anfang  des  siebenten  verständigt  haben. 

Bem.  Obwohl  sich  der  Verfasser  mit  Recht  von  der  alten  Lehre 
lossagt,  scheint  er  nicht  hinreichend  erwogen  zu  haben,  dafs  die  Olym- 
pien durch  eine  Oktaöteris  geregelt  wurden.  Die  Oktacteris,  auch  wenn 
de  rechtzeitig  durch  Ausscbub  von  30  Tagen  geregelt  ward,  hat  die 
Feier  weder  bei  dem  ersten  noch  bei  dem  zweiten  postsolatitlalen  Vollmond 
halten  können,  da  sich  anderthalbmonatige  Grenzen  ergeben.  —  Als  Frtth- 
grenze  des  Olympienvollmonds  mufs  dein  Verfksser  etwa  Juli  27  gegolten 
haben.  Nisseii,  s.  unten  8. 189,  gelangt  zu  Juli  25,  und  auch  nach  meiner 
Überzeugung  kann  die  Frühgrense  nur  dem  £Inde  des  Juli  zugewiesen  wer- 
den. Der  Spätgrenze  Aognst  24  aber  steht  ein  bestimmtes  Zeugnis  ent- 
gegen. Nach  Schol.  Find.  Ol.  III  38  wurden  noch,  wenn  Arkturs  Frtth- 
aufgang  bevorstand,  on  ahziv  xbv  dpxroüpov^  also  im  September,  Olym- 
pien gefeiert.  —  In  Betreff  der  Distanz  des  attischen  Neujahrs  vom 
eleischen  habe  ich  Chron.  S.  347  dem  Verfasser  beigepflichtet,  finde  aber 
jetzt,  dafs  sich  mit  mehr  Recht  ein  sieben  Monate  vor  dem  1.  Hek. 
eintretendes  Neigahr  der  itUeer  aus  dem  Scholien  a.  0.  entnehmen  lafst. 
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—  Das  Schol.  Plat.  ist  ohne  Zweifel  fehlerhaft,  des  Verfassers  Emendation 
verdient  Beifall.  —  Die  Gestalt,  welche  der  Verfasser  dem  Scbol.  Pind. 
Ol.  III  35  giebt,  iat  zu  beaustaudeu.  Die  ägyptischen  Mouate  fehlen  in  den 
übrigen  Handschrifteo,  our  die  Breslauer  hat  6^0»^  rj  Meatufjt.  Die  Breslaaer 
HandBchrifi  giebt  die  heUeniBelieii  Mooate  io  aoderer  Abfolge  als  die 
flbrigeo  Handsdirlften,  sie  liat  Uapb^vitp  ij  *AmJlXanß£ft,  Wir  mflsseii  ent- 
weder beide  Abfolgeo  Dach  der  Breslaiier  Handsehrill  beibehalteo  oder 
mit  BOckh  die  Abfolge  der  beUeniseben  Monate  nach  den  flbrigea  Haod> 
Schriften  geben  and  die  ägyptischen  MonaCS  umordnen.  FOr  die  Einiel- 
gleicbungen  in  welche  die  Doppelgleiehong  des  Scholiasteo  aufzulösen 
ist,  macht  es  nichts  aus,  ob  wir  uns  ganz  der  Breslauer  Handschrift 
anschliefsen  oder  dem  Vorschlage  Böckhs  folgen,  in  jenem  wie  in  diesem 
Falle  ergiebt  sich,  dafs  die  Einzelgieichungen:  Partbenios  =  Thoth  und 
Apollonios  =  Mesori  zu  Grunde  liegen,  Apollonios  also  der  frtihere, 
Partbenios  der  spätere  Monat  gewesen  ist.  Vgl.  BischoflF  de  Fastis 
p.  349.  —  Verfehlt  ist  ferner  die  Vermutung,  dafs  wir  es  hier  mit  be- 
weglichen Monaten  altägyptischen  Kalenders  zu  thun  haben;  das  Wan- 
deljahr Ägyptens  ist  nicht  geeignet  lunarische  Schwankungen  zu  deter- 
minieren. Tholh  und  Mesori  sind  mit  Nissen  für  Monate  des  festen 
Jahres  der  Alexandriner  zu  nehmen.  —  Der  Verfasser  äufsert  sich  nicht 
darüber,  wie  im  genaueren  die  von  ihm  angewendeten  Monate  Athens 
XU  nehmen  sind.  Was  S.  232  gesagt  wird,  l&fst  glaaben,  daCs  der  Ver* 
fosser  ftkr  OL  76,  1  Ardi.  KaUiades  den  aktneUea  Kalender  wie  BAckh 
denselben  annahm,  im  Sinne  hat  und  dab  ihm  BoQdfomion  das  iai 
was  die  Zeitgenosseo  ?on  OL  76,  Bo6dromion  nauiteo.  Hieran  wird 
man  aber  wiederum  irre  dadurch,  dab  der  Yer&sser  Ar  das  Jahr  des 
IHotimos  88,  1  den  geltenden  Kalender  bei  Seite  Iftbt  und,  wie  sein  An- 
säte des  MeCageitnionfoUmonds  auf  Aug.  13/4  428  lehrt,  einem  blob 
theoretischen  System  -  anscheinend  dem  von  DowdeMdeler  herrohrenden 
Entwurf  der  metoniscben  Dekeuna(^teris  —  folgt.  Das  Jahr  des  Ealliades 
nimlich,  wie  es  von  Böckh  Mond.  S.  74  konstituiert  worden,  stimmt 
seiner  ersten  Hälfte  nach  überein  mit  Dodwell- Idelers  Dekennaöteris,  so 
dafs  des  Verfassers  Gleichungen  Metag.  11  =  Aug.  15  480  und  Üoedr.  20 
=  Sept.  23  sich  nicht  notwendig  auf  den  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Sala- 
mis geltenden  Kalender  beziehen.  Der  Verfasser  ist  also  seinen  Lesern 
wenig  zu  Hülfe  gekommen;  er  hätte  sie  davon  verstündigen  müssen,  ob 
er  mit  aktuellen  Monaten  oder  mit  blofs  theoretischen  operiere,  und 
wenn  mit  theoretischen,  welchem  System  dieselben  euinoranien  seien.  — 
Wie  der  Verfasser,  so  hat  auch  Nifseu  die  75.  Olympienfeier  an  den 
AugustfoUmond  480  geknüpft  und  diesem  Ansäte  mOehte  ich  beitre* 
ten.  Die  Schhwht  bei  Salamis  dagegen  kann,  da  sie  sur  Zeit  der  be> 
ginnenden  Bodenbestellung  stettfand,  nicht  in  den  September  (Bflekha 
Ansicht)  gesetst  werden;  Dodwell  und  Nissen  haben  sie  mit  Gmod  im 
Oktober  angenommen;  vor  dem  ersten  Herbstregen  (Oktober)  ist  der 
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Mob  iMft  boMiUter.  —  Bei  Tbnk.  III  IS  {i»  KufituS  &ip»fudfl  ffoiO 
Yenteht  der  Yivfiiier  di»  *£rnt«  tob  Obak,  Oliven,  Feigea  and  anderiB 

BamDfrttchten',  welche  sieh  im  Hachaonner  (Opora)  yollslebt  Hier  ist 
einiges  (eisch;  Oiiven  erntet  man  von  November  bis  Januar;  von  Obaki 
wenigstens  von  Kernobst  (v.  Heldreich  Nutzpfl.  S.  64)  kann  fQr  Griecbeo- 
land  kaum  die  Rede  sein.  Aber  in  der  Hauptsache  bat  der  Verfasser 
ganz  das  Rechte  getroffen,  wir  müssen  die  Fruchtlese  der  Opora  ver- 
Stehn,  das  l'tlücken  von  Efstrauben  (nicht  von  Keltertrauben)  und  Feigen, 
mit  welchem  sich  die  Bündner  sehr  gemächlich  beschäftigten ,  so  ihre 
Gleichgültigkeit  gegen  Spartas  Befehle  dokumentierend.  Efstrauben  und 
Feigen  hat  man  im  August,  den  Vollmond  des  August  hat  also  der  Ver- 
fasser mit  Recht  für  die  88.  Feier  der  Olympien  in  Anspruch  f?cnonin»en. 

—  Ob  der  Vertrag  von  420,  Thuk.  V  47.  am  11.  IJek.  geschlossen  wurde, 
ob  sich  die  Bestätigungen  ebenfalls  am  il.  Helc.  in  vollzieheD  hatten, 
»nlh  4ihhigaatellt  UeibeB.  Daris  alMr,  defii  Bit  deo  ao  Tagen  vor  d«i 
Olympies  ead  des  idM  vor  dea  grolheB  PaBithenHen  dMieibe  attiacte 
DetBB  befielt  wonieB  iat,  dBrfte  der  TerfiMBer  Beoht  hebee,  weil  aick 
aar  ao  eialsenaBbeB  kaleBderiaehe  BieoBieB  efet  Kai.  uriaebea  dee  Be- 
etitigBBgeB  ersabett.  Ib  dm  Verkraie  alao  werden  aetagellBioBiaebe 
dfywitUm  fflfgeeehaB  aeiB,  aaBiebat  Ar  daa  laBleade  Jabr.  Ob  aber  die 
aaAergewOhnlichen  Umstflnde,  noter  deaea  die  90.  Feier  zustande  kam, 
gestattet  haben  sie  ifli  Metageitnion  Arch.  Astyphilos  absubalten,  iat 
eine  andere  Frage.  — >  Das  Material,  aoa  dem  der  Verfasser  seine  Theo- 
rie entwickelt,  ist  nur  ein  Teil  desjenigen  was  sich  heranziehen  liefs.  Im 
Jahre  1874,  als  der  Aufsatz  im  Philologus  erschien,  standen  allerdings 
die  Inschriften  welche  den  deutseben  Ausgrabungen  verdankt  werden, 
noch  nicht  zu  Gebote,  aber  auch  was  man  damals  hatte  und  was  in 
älteren  Werken  (Petav,  Dodwell)  vorlag,  ist  vom  Verfasser  höchst  un- 
vollständig dargeboten.  Und  wie  die  älteren  Sammlungen,  so  sind  auch 
die  Alteren  Meinungen  und  Kontroversen  ignoriert 

H.Mi8aeB,  Über  TerapelorieBtiereaf.  II  Olympia;  Bheia.  Moaeam  XL 
1885  a  849-861. 

Aaa  dem  lakall.  Die  bemebeBde  Heteoug,  dafli  die  olympiaebaa 
8|iele  am  dea  1.  Jatt  atattftuideB,  iat  welter  aiebta  ala  eia  Dogma,  nad 
daa  Begma  Iat  fUaeb;  ab  mittlere  BeetimmBBg  lal  fiebaefar  der  erate 
Beptember  aBBaaeluBeB.  -  Aaa  BML  Fiad.  Ol.  III  85  geht  bervar,  dalli 
die  O^ympiaa  la  dea  aleiaadriBiaebeB  MMatea  Meaeii  aad  Xbotli, 
Bwiaebea  Jali  95  aad  September  27  bagaagea  wardea;  aaa  Bebel.  Piad. 
III  38,  dafs  zwei  Olympiaden  einen  Cyidoa  bildeten  und  die  erste  Feier 
in  den  achten  Meaat  des  mit  der  Wiaterwende  beginnenden  eleischen 
Jahres,  in  die  sogenannten  Hundstage,  wenn  die  Sonne  im  Zeichen  des 
des  Löwen  steht  —  diese  Bedeutung  hat  dnujpa  hier,  vgl.  Ideler  I  S.  245 

—  die  aadere  gefea  dea  Fftthaiiügang  des  Acktor»  ao.  September,  üeL 
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Es  läfst  sich  also  aufstellen,  dafs  die  angeradcn  Olympiaden  sich  an  den 
Vollmond  de-^  August,  die  pcraden  an  den  des  September  knüpften. 
Genauer  ist  die  Regel  so  zu  fassen,  daf^  die  ungeraden  Olympiaden  in 
die  c^^te  Hälfte  des  Nachsommers  (den  I.thvenmonat).  die  geraden  in 
die  zweite  Haltte  fallen,  jene  also  mei^^ttus  dem  August,  mitunter  auch 
dem  Juli,  diese  meistens  dem  September,  mitunter  auch  dem  August 
angehören.  So  knüpfte  sich  die  184.  Feier  an  den  Vollmond  des 
28.  August  44  vor  Chr.  als  die  Hundstage  schon  vorbei  waren. 
8.  benadi.  —  Ol.  76,  1  ?or  Chr.  480/79,  Schlachten  bei  Thermopylä 
und  Safamiis.  Die  TraditioB  lehnte  Thenuopylä  den  Olympien,  Snlaüus 
den  Elensinien  an;  snr  Gescbichtsenftlihing  passen  die  Zeiten:  Ang.  19 
Olympien- Vollmond,  Sept  11^18  Kameen,  Okt  2S  Elensinien.  Die 
Setznng  der  Olympien  anf  Angnst  480  stimmt  mit  obiger  B«gel.  —  Die 
Thnk.  III  8  erwähnte  Olympiade  der  sieb  die  im  Verfolg  beiicbteteo 
Dinge  anschliefiMn,  ist  von  gerader  Zahl  —  die  88.  —  verlangt  also 
nach  der  Regel  den  September,  und  der  ergibt  sich  in  der  That  ans 
III  15  iv  xapTmu  ^yxopitSff  ^ow^  denn  xapirdg  ist  nach  IV  84  und  88 
anf  Keltertraaben  zu  beziehen.  —  Die  Regel  bestätigt  sich  femer  fttr 
die  90.  Feier,  welche  dnr^elbe  Autor  V  50  gegen  Ende  des  Sommers 
setzt-  -  Alexander  der  Gr.  ist  geboren  Ol.  106  (vor  Chr.  356/5)  am 
6.  Loos  =  Boedromion  <[I)em.]  18,  151)  und  die  Nachricht  kam 
dem  Vater  zugleich  mit  zwei  Siegesbotschaften;  eine  davon  meldete  einen 
Sieg  in  den  olympischen  Si>ielen.  Die  Feier  von  Ol.  106  ist  danach  dem 
September  (Vollmond  am  20  im  Jahre  356)  zuzuweisen  was  der  Regel 
entspricht.  Plutarch  Alex.  3  bat  mit  Unrecht  Loos  und  Hekatombäon 
l^eidigesetst.  —  Bei  Polybios  schwankt  der  Jahranfang  mn  ein  oder 
swei  Monate,  man  kann  ibn  im  Mittel  anf  den  1.  Oktober  setsen;  Ungers 
polybianiscber  Jahranfang  (November)  ist  in  vptA-  Andi  was  er  anf- 
stellt  aber  eigentliche  nnd  nneigentliche  Olympiaden  verdient  keinen 
Bei&ll,  Polybios  wird  sich  an  die  wirkliebe  Zeit  der  Feier  gehalten 
haben.  Eine  Oktafiteris  rfickt  fort  nnd  fort  in  der  Jabresieit  vor  und 
mnb  in  160  Jahren  um  einen  Monat  gekarzt  werden;  aber  die  Epoche 
kennen  wir  nicht  und  eine  ordentliche  Befolgung  des  I60jährigen  Kreises 
ist  unwahrscheinlich.  Entwirft  man  eine  Tabelle  der  Angnst-  und  Sep- 
tember-Vollmonde, so  stellt  sich  heraus,  dafs  letztere  zur  Geschichts- 
erzählung des  Polybios  besser  passen  als  erstere.  —  Für  Ol.  184  vor 
Chr.  44/3  folgt  aus  Cic.  ad.  Att.  XVI  7.  5  eine  Augustfeier;  die  a.  0- 
vorkommenden  Olympien  mtissen  an  den  28.  August  (Vollmond)  gekntlpft 
gewesen  sein.  Was  der  Scholiast  aufstellt:  von  zwei  einem  und 
demselben  achtjährigen  Cyklus  angehörenden  Olympienfesten  falle  das 
erste  in  die  Opora,  d.  i.  in  die  Hundstage,  bestätigt  sich  also,  denn 
den  28.  August  umCassen  die  Hundstage  nicht  mehr.  —  Die  heut- 
zutage herrschende  Meinung  wird,  wie  dnrch  die  184.  Feier,  so  amii 
durch  die  bei  Statins  Silv.IV  4  vorkommende  widerlegt;  sie  fand  statt 
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im  Jahre  96  um.  ZtUr,  und  leimte  dob  dem  VoHmonde  des  4.  Aigost 
an.  Juli  5  kann  aaa  nidht  wAhlen,  weil  Stative  der  Hnndstage 
erwÜHil.  —  Aus  Statios  a.  0.  inrd  aneb  nooh  entacnuiien,  dafe  die  Ok- 
taiterie  naek  der  sieh  die  Feier  ehedem  reguliert  hatte,  aaber  Gehraneb 
gesetzt  war.  Nero  hat  das  Olympienfest  zwei  Jahre  su  spät  be. 
gangen  im  Jahre  67  statt  66  oder  wie  wir  auch  sagen  können,  im  Jahre 
211,  3  der  alten  Ära.  Die  Toa  Statins  erwähnte  Feier  des  Jahres  95 
steht  im  selben  Verhältnis  zur  alten  Epoche,  sie  gehört  in  das  Jahr 
218,  3  der  alten  Ära.  Von  Nero  ab  hat  also  eine  neue  Ära  gegolten. 
—  Die  Kaiserzeit  wird  die  alten  schwankenden  Olympiaden  ersetzt  haben 
durch  die  alexandrinische  Epoche;  daher  beginnen  Eusehios  ii.  a.  ihre 
Olympiaden  am  1.  September  nahe  dem  1.  Thoth  des  festen  Jahres 
(August  29  (30)). 

Bern.  Das  Schol.  Find.  Ol  III  35  giebt  der  Ver&sser  nach  Böckh, 
dessen  Umstellnng  von  ^  Msampi  allerdings  sehr  beachtenswert  ist 
BefftU  firdient  aoeb  die  Behandlung  der  Monate  Mesori  und  Tbotk 
als  alexaadriniaeber.  Aas  ihawp}  ^  $mB  entnimmt  der  YerEuser 
einen  S^idravm  Ton  66  Tagen,  die  ihm  fbr  olympienftbig  und  anoh  ftr 
jviiUlab  beantit  m  gelten  scheinen;  er  setst  OljmpienTollmonde  aof 
Kesoffi  U  B  Angnst  4,  anf  mittlere  Tage  und  anf  den  Torietsten  Tag 
des  Spiebraams,  Tbotb  80  b  Sept  26.  Aber  naek  dem  andein  SekoUen 
arafe  der  Frlibanfgangstag  des  Aiktor  Bfitte  September  als  Spätgrenze 
angesehen  werden,  s.  oben.  8-  137.  Ein  Kontinnom  von  Mesori  1  bis 
Thoth  30  haben  w  ir  nicht  vor  uns,  da  die  Epagomenen  fehlen.  Der  Autor 
ans  welchem  Schol.  35  flofs,  dOrfte  Überliefert  haben,  dafs  man  die  Olym- 
pien frühestens  im  Monat  Mesori,  spätestens  im  Monat  Thoth  begehe;  dafs 
Mesori  1  dem  frühesten,  Thoth  30  dem  spätesten  Olympienvollmond 
entspreche,  braucht  er  nicht  gesagt  zu  haben.  —  Mit  des  Verfassers 
cr>tjlgigem  Spielraum  i>t  das  was  er  aus  Schol.  33  schli»  Ist,  nicht  zu  ver- 
einbaren. Er  schliefst,  dafs  die  ungerade  Olympiade  dem  August,  die 
gerade  dem  September  angehört  habe,  was  auf  einen  Spielraum  von 
Muuatslange  führt.  Der  dem  September  augehurende  Vollmond  der  ge- 
raden Olympiade  liegt  um  einen  halben  Monat  später  in  der  Jahreszeit 
ata  der  dem  August  angebdreade  der  ongeraden,  weftebe  vorherging. 
Tage  ans  der  ersten  Angostbilfte  können  also  ftr  die  aageraden  Oljnh 
piaden  nkfaft  rar  Anwendung  kommen,  weil  sieb  dadurch  VoUmonde  die 
ebenfidls  im  Angnst  tagen,  ftr  gerade  Olymj^aden  eigeben  wikrden. 
Ebenso  ist  dta  sweite  Septemberbälfte  den  geraden  Olympiaden  Tersagt, 
weil  dareb  gerade  Olympiaden  dieser  Lage  nngerade  bedingt  würden 
die  ebeataUs  in  den  September  fielen.  (Wta  der  Yertasser  8.  664  den 
Olympienvollmond  OL  106  auf  Sept.  26  356  vor  Chr.  hat  setzen  können, 
ist,  seiner  Theorie  gegeaftber,  nicht  zu  begreifen ;  fUr  die  beiden  benach- 
barten Olympiaden  ungerader  Zahl  würden  sich  ja  ebenfalls  Sep- 
tembertage, September  il  860  nnd  September  12  862,  ergeben).  Nach 
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des  VerCusen  Theorie  bestttnde  also  das  Bewegungsgebiet  des  Olym- 
pieoTolImonds  ans  der  zweiten  Augasthtifte  und  ersten  Septemberhilfte. 
Das  alle  vier  Jahr  eintretende  Olympienfest  aber  beansprocht,  wenn  es 
oktafiteriseh  reguliert  ward,  einen  halben  Monat  mehr.  —  Der  Yertesser 

bezieht  VXO/ima  äyerae  —  rä  ftkv  äpx^^^^  ^ffiWKMtff,  rik  ^  M  odt^y 
thv  dipttvoupov  Schol.  33  auf  die  OktaSteris  Olympias.  welche  mit  der  an- 
geraden Olympiade  beginnt,  und  in  ihrem  fünften  Jahre  die  gerade  hat ; 
mit  r^c  ^otpae  also  ist  nach  ihm  der  Spielraum  der  ungeraden,  mit 
M  obxhv  rhv  dpxroupov  der  der  geraden  angegeben.  Damit  wird  dem 
Ausdnick  un  avrov  r«v  dpxzüopov  eine  Erstreckung  zu  teil,  die  ihm 
nicht  gebührt;  der  Ausdruck  ist  allerdings  nicht  auf  den  Vortag  des 
Arktur  zu  beschränken,  aber  auf  mehr  als  einige  Tage  vor  Arktur  kann 
er  nicht  erstreckt  werden,  und  die  gerade  Olympiade  verlangt  auch  bei 
sorgfältigster  Lenkung  der  Oktaöteris  einen  Spielranm  vod  Monatslänge; 
so  viele  Tage  können  nicht  mit  urt  auröv  xuv  dpxroiipov  gemeint  sein. 
Der  Bchollast  denkt  nicht  an  das  YerhSltais  böudibafter  Olympiaden 
die  Ton  einem  achtjährigen  Cylclns  nm&bt  werden,  sondern  an  die  ganxe 
Beihe  der  Olympienfeste  und  ihren  nicht  wenig  verschiedenen  Staad  in 
der  Jahreszeit  Mit  611^  «Maß  xhv  dpxtmipw  will  er  ans  ihren  jafaresseitlicli. 
spätesten  Stand  kennen  lehren.  Folglich  hat  er  vorher,  vom  frühesten 
Stande  gesprochen  und  ist  dpj^o/diiijt:]  r^c  dnwpac  tn  setien,  so  dafs 
die  fatale  NOtigong  fhr  dnufpa  die  seltene  und  späte  Bedeutung  *Hnnd8- 
tage*  zu  statuieren  verschwindet.  —  Ol.  75  angebend  vgl.  oben  S.  138. 
—  An  den  Vollmond  des  13.  Sept  428  kann  die  88.  Feier  der  Olympien 
keineswegs  geknüpft  werden.  Des  Verfassers  Erörterung  von  Thuk.  III 
8 — 18  ist  unhaltbar.  Das  Phthinoporon  beginnt  {nep}  ro  ^HcvoTTwpov 
s^jy  dp/o/ievov,  Kap.  18,  3)  nicht  im  Oktober,  sondern  schon  im  Sep- 
tember, etwa  am  2ü.,  wenn  der  Arktur  morgens  wieder  sichtbar  wird. 
Wollte  man  also  mit  dem  Verfasser  die  88.  Feier  an  den  Vollmond  des 
12/3  Sept.  knüpfen,  also  den  letzten  Feiertag  auf  Sept.  13/4  setzen,  so 
mttfste  alles  was  nach  Thukydides  zwischen  den  Olympien  und  dem  An- 
finge des  Phtiiinoporon  geschah,  sich  in  den  wenigen  Tagen  zwischen 
Sept.  14  nnd  20  vollzogen  haben.  Das  ist  aber  eine  bare  Dunöglich* 
keit  Der  Ansdmck  *apn6s  Kap.  15,  s.  oben  8.  189,  Ififet  unbestimmt, 
welchem  Ertrage  die  Ernte  gilt,  nnd  wenn  IV  84  nnd  88  mit  xopttoQ 
Keltertranben  gemeint  sind,  so  hindert  das  nicht  in  16  TafeHranben  und 
Feigen  m  verstehn.  Mit  der  Weinlese,  also  dem  Abnehmen  der  fkt 
die  Kelter  bestimmten  Tranben,  kftnnen  die  Bttndner  gleich  nach  dem 
18/4  Sept  nicht  besehMUgt  gewesen  sein,  da  ja  noch  nicht  einmal  das 
Phthinoporon  herangekommen  und  Arktur  erschienen  war.  (Sept.  14  ist 
in  uns.  Kai.  ungefähr  Sept.  8.  Vgl.  auch  Mittelzeiten  S.  11).  —  Die 
Olympien  von  Ol.  90  knüpft  der  Verfasser  an  den  14/5  Sept.  420, 
weil  Thukydides  die  Feier  gegen  Ende  des  Sommers  erwähnt;  vgl.  Petav. 
Doctr.  Teiup.  IX  48.  Es  mögen  diese  O^mpien  ailerdiags  erst  im  Sep- 
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tember  begangen  sein,  aber  die  besonderen  Umstände  unter  denen  sie 
begangen  wurden,  sind  einer  Schlofsfolgerung  dars  September  ihre  rechte 
Zeit  gewesen  ist,  gar  sehr  hinderlich.  ~  Die  Position  ftür  OL  106:  Olym- 
pienToUmond  Sept  26  866  stimmt  nicht  mit  der  Spfttgrenze  M  oMv 
rdv  dpxToopw  Schol.  Find.  Ol.  III  S8.  —  Ans  Oic.  ad  Att  XYI 7,  6 
hat  PetaY  ganz  andere  Schlüsse  gemacht,  aber  er  hat  Unrecht  Die 
184.  Feier  mnrs  mit  dem  Verfiuser  Ende  Angust  gesetzt  werden.  — 
Aus  Statins  SUt.  IV  4,  30^8  folgt  nichts,  was  die  Jahreszeit  der 
Oljmjßien  anginge.  Die  Worte  des  Statius  'et  sontcs  operit  pharetras 
arcumqne  retendit  Partbus  et  Elois  auriga  laboribus  actos  Alpheo  per- 
mulcet  equos  et  nostra  fatiscit  laxaturque  chelys'  sind  obne  Bezug  auf 
Jahr  und  Zeit  im  Jahre  gesagt.  Dafs  die  poetische  Epistel  in  der  Olym- 
pienjahrszeit geschrieben  ist  und  dafs  das  pcrmulcere  equos  in  der- 
selben Jahreszeit  stattfindet,  hat  seine  Richtigkeit,  ist  aber  Zufall  und 
dem  Urheber  der  Epistel  gleichgültig;  Statius  wiinio  sich  ganz  eben- 
so geäufsert  haben,  wenn  die  Olympien  z.  Heisp.  im  Mai  gefeiert 
wären.  —  Die  von  Nero  im  Jahre  67  begangene  Olympiade  ist 
annulliert  worden,  Pausanias  X  86,  9.  Sein  Auftreten  za  Olym- 
pia (musischer  Agon)  fiuid  keine  Nachfolge,  wie  das  NichtYorhanden'* 
sein  eines  Theaters  lehrt;  das  Bütrpov  bei  Xenophon  ist  anders  zu 
deuten,  s.  oben  8.  184.  Eine  neue  Ära  kann  sich  an  Neros  Olympien- 
feier nicht  geknflpft  haben;  Tgl.  Fr.  Mie  Quaest  agonist  p.  24.  Die 
Streichung  der  unzeitigen  Feier  wird  gleich  nach  dem  Tode  des  wflsten 
Imperators  (68).  vermutlich  schon  unter  Galba  (69)  erfolgt  sein.  Galba 
hat  das  Thun  seines  Vorgängers  ganz  und  gar  nicht  respektiert;  Nero 
hatte  den  Hellanodiken  Geldgeschenke  gemacht,  Galba  nahm  ihnen  die 
geschenkten  Gelder  wieder  ab.  (Dies  lehrt  eine  Stelle ,  auf  welche  Dr, 
Heinrich  KöstUa  mich  aufmerksam  zu  machen  die  Gate  hatte,  Dio  Gass. 
68,  14). 

G.  F.  Unger,  Zeitr.  der  Chriech.  und  ROm.;  Iwan  von  Mttllers  Handb. 
der  klass.  Altertnmswiss.  I.  NOrdlingen  1886.  S.  608  f.  §.  48. 

Die  im  Philulogus  1874  iiobt'nher  zugelassene  Korrespondenz  des 
Oiympienmonats  mit  dem  Ilekatombäon  Athens  wird  im  §  48  der  Zeitr. 
übergangen;  was  den  Olympienvollraond  betrifft,  so  heifst  es,  der  erste 
Vollmond  nach  der  Wende  sei  nicht  der  der  Olympien;  von  dem  einst 
so  ernstlich  und  auschliefslich  betonten  zweiten  Vollmond  ist  es  still, 
auch  von  der  Spätgrenze  August  24  ist  nicht  die  Rede.  Danach  könnte 
man  danken,  dafii  der  Yerfesser  seine  {rikheren  Aufetellungen  nicht  in 
allen  Stacken  aufirecht  erhalten  wolle.  Aber  wenn  er  bemerkt,  dem  Meta- 
geitnion  (August)  seien  alle  genauer  bekannten  EinzelfiUle  zuzuweisen,  nicht 
blofs  die  auf  eine,  gleich  der  ersten  Feier,  ungerade  Olympiadenzahl 
treffenden,  wie  die  von  480  und  216  Tor  Chr.,  sondern  auch  die  von 
488  und  420,  so  hat  er  VoUmondo  des  August  im  Auge,  die  dem  zweiten 
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Postsolstitialgebiete  angehören.  Der  Metageitnion  (August)  Ol.  88, 1  Ärcli. 
Diotimos  ist  ihm  nicht  der  aktuelle,  §  34  der  Zeitr.,  sondern  der  theore- 
tische, §  27.  Für  Ol.  141  setzt  er  Lima  XVI  des  Olympienmooats 
=  August  12  216  (Jahr  der  Schlacht  bei  Cannae);  vgl.  G.  F.  Unger, 
römischer  Kalender;  Jahns  Jalirhnch  1884  S.  562.  —  Auch  die  oben 
S.  138  beleuchtete  Konstituierung  des  Textes  Schol.  Find.  Ol.  III  35 
hält  er  aufrecht,  wie  seine  (üpichung  §  48:  Apollonios  =  Metageitnion 
lehrt.  —  Es  scheint  also,  dalä  er  seine  1874  vorgetragenen  Ansichten 
auch  jetzt  noch  vertritt. 
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Bericht  über  die  Litteratar  des  Jahres  1888, 
die  sich  auf  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
klassischen  Philologie,  Grescbichte  der  Alter- 
tumswissenschaft and  fiibliographie  bezieht 

Ton 

Dr.  theoL  und  phiL  Karl  Hsrtfelder, 

QjmniaMpfofBHor  io  Hdddberg. 


Ton  allgenefneii  ArbeiteD  ist  ftr  dieses  Jelir  mar  la  nenneo; 

Prof.  Dr.  Rudolf  Hirz el,  Über  die  Stellung  der  klassUcheo  Phi- 
lologie in  der  Gegenwart.  Akademische  Antrittsrede,  gehalten  in  Jena 
am  5.  Mai  1888.   Leipzig.    Verlag  von  S.  Hirzel.    1888.  8.  35  S. 

Der  VerÜMser  des  bekannten  dreibändigen  Werkes  »Untersnchon» 
gen  zu  Giceros  philosophischen  Sehriftenc  benutzt  den  Antritt  seines 
philologischen  Lehramtes  in  Jena,  nm  seine  Ansichten  über  die  von  ihm 
vertretene  Wissenschaft  vorzutragen.  Charakteristisoh  ist  der  Anfang: 
»Die  Wissenschaft,  die  ich  die  Ehre  habe  zu  vertreten,  ist  es  seit  ge- 
raumer Zeit  gewohnt  die  Steile  des  Ascbeubrödels  unter  ihren  Schwestern 
SU  spielen.  Ob  ihr  aber  auch  wie  diesem  in  irgend  einer  nahen  oder 
fernen  Zukunft  die  Königskrone  winkt,  das  ist  eine  Frage,  die  Ton  den 
sablreichen  Gegnern  der  Philologie  und  des  klassischen  Altertums  heut- 
zutage mit  aller  Entschiedenheit  verneint  wird.  Einen  Trost  behält  die 
Philologie  unter  allen  Umständen,  die  £rinoening  an  eine  so  stolze  Yer* 
gangenheit,  wie  sich  ihrer  kaum  eine  andere  Wissenschaft  rtlhmen  kano.c 
Aus  ihr  sind  alle  historischen  Wissenschaften  hervorgegangen,  so  auch 
die  romanische  und  deutsche  Philologie  —  man  denke  an  Namen  wie 
J.  Bekker  und  K.  Lachmann,  die  beiden  Gebieten  angehören.  Auch  die 
Geschichte  hat  von  ihr  tiefe  Anregungen  erhalten.  Niebuhrs  Werk  liegt 
im  Kreise  der  von  Wolfs  Prolcgomena  ausgegangenen  Wirkungen.  Dahl- 
mann und  Ranke  bestätigen  diese  Theorie.  Selbst  die  Theologie,  vor 
der  die  heidnische  Philologie  nicht  immer  Gnade  gefunden,  hat  ihre 
Dienste  nicht  immer  verschmäht :  Schlciermachers  und  F.  Chr.  Baurs 
Leistungen  stellen  auf  dem  Boden  der  Philologie.  Die  Konstgeschichte 
ferner  ist  eine  Tochter  der  Archäologie. 

Da  aber  die  Philologie  die  Kenntnis  des  klassischen 
Altertums  vermittelt,  so  gebührt  ihr  ein  Teil  des  DankeSf 

lahretbericht  für  AltertbumswUseaschaft.   LXUC  Bd.  (1891.  UL)  IQ 
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den  wir  dem  klassischen  Altertom  daDken.  Aoker  der  Be- 
Daissance  des  14.  und  15.  Jaiirbuoderts  hat  es  aber  schon  zur  Zeit  Karii 
des  Grorsen  und  der  Hohenstaufen  eine  solche  gegeben.  Selbst  Galilei, 
Kopernikus  und  Galilei  stehen  auf  diesem  Boden.  Auch  jeuseils  des 
Oceans  beginnt  man  jetzt  die  Pflege  der  klassischen  Studien,  und  der 
Hellenismus  unserer  klassischen  deutschen  Litteratur  ist  allbekannt.  »Es 
ist  unvermeidlich:  wer  das  Altertum  aus  dem  Bereich  unserer  Bildung 
streicht,  der  vernichtet  damit  die  historische  Bildung;  dieser  gilt  daher 
thatsächlicb  der  Kampf,  der  nur  oomiuell  gegen  die  Philologie  speciell 
erhoben  wird«  (S.  7). 

Auf  zwei  Seiteo  wird  die  Philologie  aogegriffen:  naa 
will  aie  aua  der  Sebile  ?«rdrAog6B  und  aas  dar  Baiba  der 
strengen  Wistensehaften  tireiehen.  Aber  die  Zeit  tu  etaeaHt- 
krolog  iBr  die  Philologie  ist  noeh  nicht  da.  Wenn  man  glaubt,  dah  m 
mit  ihr  ans  sei,  wenn  der  klassische  Bodea  gani  dorohwttblt  Ist  ml 
keinen  neaen  Stoff  mehr  Toa  sich  giebt,  so  ist  das  angeiedit;  denn  ana 
Tcrlaagt  aach  s.  B.  von  der  MathecMtik  and  Physik  nicht  yenBehrsag 
des  empirischen  Materials.  Auch  waren  die  epochemachenden  Tbaten 
io  der  Geschichte  der  Philologie  anabhingig  foa  der  ▼ermehraag 
Materials. 

Die  Philologie  hat  befrochteod  auf  andere  Wissenschaften  gewiifct 
und  ist  wieder  von  diesen  befruchtet  worden :  man  denke  an  die  Spracb* 
vergleichung,  Germanistik,  historische  Geographie,  Kriepswisserischaft: 
und  ferner  »wie  könnte  eine  Wissenschaft  unserer  Tage  sich  behaupten, 
ohne  der  Statistik  ihre  Reverenz  zu  machen t  (S.  13).  Insbesondere  ist 
der  geschichtliche  Zug  der  Zeit  ihr  zugute  gekommen:  das  Altertum  ist 
jetzt  kein  starres  Ganzes  mehr,  wofür  es  noch  zur  Zeit  Schülers  uiid 
Wilhelms  von  Humboldt  angesehen  wurde.  Selbst  die  modernste  Phase 
des  historischeu  Zuges,  überall  eine  Entwickeluug  zu  cutdecken,  ist  nicht 
spurlos  an  der  Philologie  vorübergegangen.  »Die  Philologen  schwimmcü 
auch  hier  aar  mit  dem  Stfoma.  Nicht  Protagoras  ist  der  Vater  der 
Bophlstlk  gewesen,  noch  weniger  hat  Soktates  die  EtUk  erfoidea  ei« 
ist  mit  seiner  Persönlichkeit  wie  da  Bote  des  Hiaunds  unter  die  Maa> 
aeben  getreten:  fixere  Ibrtes  ante  Agameaniooa.  Der  Gedaaka  der  rt- 
mischen  Monarefaie,  wie  er  apiter  aar  Anafthrang  kam,  geUrt  akbt 
Jnlins  Osesar  aasadhlielUlcb,  sondern  war  bereitB  ha  Kopl  dea  0.  Giaa- 
cbas  lebendig.c  9MaB  striUibt  sich  ordentlich  einen  epecbeamebsndm 
Akt  anzuerkennen,  der  eine  einzelne  Persönlichkeit  zum  üibeber  hal 
and  die  Gontinuit&t  der  Entwicklung  zu  daichbrecben  scheintc  (S.  16). 

Dieses  frische  und  gäbrende  Leben  spricht  nicht  daAlr,  dafs  die 
Philologie  eine  sterbende  Wissenschaft  ist.  An  Aufgaben  und  Material 
fehlt  es  nicht.  Die  Altertumswissenschaft  wird  darum  in  absehbarer  Zeit 
nicht  zu  Ende  Iconuneo,  wenn  sie  üAmlioh  eine  echte  Wissen* 
schalt  ist 
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Dietes  tolstcra  wM  MM  bestiftteii.  Die  Vertr^  dtf  enkMn 
WisseiMehafteii  BMinen,  die  Pliflelogie  liringe  imr  Koqlektorai  herm, 
»KoAjelrtanii  aber  seien  iHssemclialUiehe  SeifeoblMee  mä  aonit  des 
gaue  TrelbeD  der  AltertumiwisseBaeheft  nur  eia  mOftigee  Spiel«  Hinel 
iit  afcbt  der  Meinong,  die  ein  bemhmter  PhOolege  avageaproeliea  hat, 
dafo  die  KonJektor  die  BHlte  pbUelogiscIier  Tiiitii^eit  aei.  Man  erbaat 
einen  mächtigen  Palast  aneh  niebt  lediglieh  um  der  goldenen  Spitzen 
willeo,  mit  denen  die  Tfirme  geziert  werden.  Bei  den  grorsten  Philo- 
logen, wie  bei  Scaliger ,  waren  die  Konjekturen  nar  die  l^pAhae,  welche 
von  der  übrigen  Arbeit  abfielen  (S.  20). 

Dabei  herrscht  das  Bestreben,  eine  Anzahl  Wissen- 
schaften, die  bisher  als  ausschliefsliches  Gebiet  der  Philo- 
logie galten,  von  ihr  loszulösen,  so  die  Archäologie,  Geschichte 
der  alten  Philosophie,  alle  Gescliichte,  Mythologie,  Linguistik.  Philologie 
soll  eingeschränkt  werden  auf  Interpretation  und  Kritik.  tEs  ist  nicht 
das  erste  Mal,  dafs  mnn  in  dieser  Weise  den  Versuch  macht,  die  Philo- 
logie in  ihre  Elemente  aufzulösen,  um  einen  Schatten  an  die  Stelle  zu 
setzen.«  Heeren  aod  Kuhnken  haben  ähnliche  Meinangen  vorgetragen 
oder  beklagt ;  aaeh  der  unerquickliche  Streit  zwischen  G.  Hermann  mit 
BOekh  und  0.  Malier  beruht  darant  Sachlich  ausgedrtlekt  lautet  der 
Yorwnr^  die  in  der  Attertnmewissenschaft  snsammengefallBtea  Kenotniaae 
bilden  keine  in  sich  geBchlosaene  Whaenachalt 

Woin  fluaa  aber  bei  den  einzelnen  Discipllnen  der  Natorwisaen* 
aebaft  tergeblich  aaeh  dem  einen  Gedanken  sndit,  der  dieselben  in  ein 
Qysten  verwandelt,  so  liegt  das  Band  der  Einheit  fllr  die  Altertnma- 
wissenschafl  in  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes;  denn  Staat,  BeU« 
gion,  Kunst,  Poesie,  Sprache  etc  sind  im  Altertam  auf  das  festeste  mit 
einander  verknöpft.  Den  grofsen  Vertretern  der  philologischen  Wissen- 
schaft, wie  Scaliger,  Casaubonus,  Rentley,  Hemsterhuys,  Fr.  A.  Wol^ 
schwebte  als  Ideal  ihrer  Wissenschaft  eine  zusammenfassende  Darstellnag 
des  gesamten  antiken  Lebens  vor. 

Freilich  ist  in  unseren  Tagen  die  Frage  nicht  zu  umgehen,  ob  08 
sich  noch  lür  uns  lohnt,  das  Altertum  zum  Gegenstand  mühsamer  und 
eingehender  Forschung  zu  macheu.  Vor  dem  Vorwurf  des  ütilitarismus 
scheut  der  Verfasser  sich  nicht;  »denn  thatsächlich  entspringen  die 
Wissenschaften  um  des  Nutzens  willen  und  sind,  wenn  sie  diesen  soliden 
Grund  verliefsen,  vielfach  in  luftige  Theorien  und  Spitzfindigkeiten  aus- 
geartet Auch  die  Philologie  diente  orsprOoglich  dem  Leben.c  Aber 
unsere  Stellung  zum  Altertum  hat  sich  In  den  letzten  Jahrhunderten 
follstindig  geändert.  Wir  glauben  nicht  mehr  daran,  die  Vergangenheit 
wieder  lebendig  machen  zn  können.  Seit  Niebnhr  und  Bdckh  lantete 
*  die  Ferdemng:  Lebendige  Tergegenwirtignng  dea  Yergangenen.  Bern 
Altertnm  varieiht  einen  nnTerglnglichen  Wert  der  Umstand,  dab  das 
Geühl  ftr  den  Zasammenhang  aller  Lebenalabenngea  fiel'stirk«  ge- 
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Wesen  kt  In  poUtiieben  nnd  reUgiOeeo  Leben  kt  dies  am  eiolenchtend- 
eten.  »Das  Leben  der  aotiken  Völker  wurdet  wie  das  kaum  eines  aode- 

reo,  vom  Gedanken  an  die  Gottheit  getragen:  kaum  eine  Stätte  konnte 
der  Grieche  oder  Römer  betreten,  die  nicht  durch  den  Kalt  eines  Gottes 
geweiht  war,  kaum  eine  Handlung  vollziehen,  durch  die  er  nicht  an  die 
Sphäre  eines  solchen  rührte;  was  Goethe  einmal  von  der  katholischen 
Kirche  rühmt,  dafs  sie  den  Menschen  von  der  Geburt  bis  zum  Grabe 
fortwährend  an  sich  erinnert,  dasselbe  gilt  in  viel  höherem  Mafse  von 
der  antiken  Keligioo.  Und  dabei  ist  diese  Religion  nicht  fanatisch,  son- 
dern verbindet  sich  mit  dem  freisten  Weltsinn.  Sie  durchdringt  auch 
die  politische  Gesinnung  der  Griechen  wie  der  Kümer,  und  eben  darum 
wurde  es  diesen  so  leicht  für  ihr  Vaterland  za  leben  und  zu  sterbeo; 
den  traurigen  Zwiespalt,  der  naser  Empfinden  leiTeibt,  kannten  sie 
niehtt  (8.  32). 

Der  Verf.  will  die  Konseqnensen  dieeer  Ansiehten  für  die  Stelloag 
der  komanistischen  Bildung  an  der  Sehnie  nicht  sieben.  Trotsdem  ffthrt 
er  ans,  dal^  ee  nicht  das  erste  Mal  sei,  dafs  man  die  naturwissenschaft- 
liche Bildung  snr  allgemeioeo  machen  wolle.    Hirzel  meint,  die  aus- 

schliefslich  naturwissenschaftliche  Bildung  führe  leicht  zum  moralischen 
nnd  politischen  Quietismas,  wie  man  am  Beispiele  des  Epikureismus 
sehen  kOnne. 

Der  Verf.  schliefst  mit  einer  Cobortatio  an  die  Philologen,  sich 
ihrer  schweren  Aufgabe  auch  würdig  zu  zeigen.  Peccatur  extra  muros 
et  intra.  Die  Philologen  stehen  nach  des  Verf/s  Meinung  in  der  Regel 
nicht  auf  der  Höbe  der  modernen  Bildung.  »Schon  andere  haben  den 
Finger  auf  diese  Wunden  gelegt,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  sie  geheilt 
werden.  Dann  wird  auch  das  Wort  unseres  Dichters  nicht  zu  Schanden 
werden  von  den  'allen  Unsterblichen,  deren  dauernder  Wert,  wachsenden 
Strömen  gleich,  jedes  lange  Jahrhundert  fftllt.c  (S.  36). 

80  geistvoll  die  Ansfkkhrungen  des  Verbssers  sind,  so  glaube  ich 
doch ,  dalb  die  Oedanken  8. 27  ?on  der  Natilichkeit  der  Philologie  und 
S.  88  von  der  Stellung  der  humanistischen  Bfldung  an  der  Schale 
eine  tiefisre  WOrdignng  erhalten  mnikten,  als  es  thatsieUich  ge* 
sehehen  ist  Im  lotsten  Grunde  hingt  die  Stellung  der  klassisdien 
Philologie  In  der  universitas  litterarom  unserer  Hochschulen  doch  von 
ihrem  Bildungswert,  d*  h*  von  der  Verwertung  der  Humaniora  an 
den  Scholen  ab.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  klassische 
Philologe  an  unseren  Universitäten  nur  deshalb  eine  nnvergleichlich 
bedeutendere  und  wichtigere  Stellung  hat  als  sein  die  Orientalia  ver- 
tretender Kollege,  weil  er  hunderte  von  jungen  Leuten  vorbildet,  wo 
der  Orientalist  blofs  einzelne  Zuhörer  hat.  Hier  ist  nicht  der  Begriff 
der  klassischen  und  der  orientalistischen  Altertumswissenschaft  ent- 
scheidend, sondern  die  praktische  Verwertbarkeit  der  beiden  Wissen- 
Schäften.  Seuen  wir  einmal  für  einen  Augenblick  den  Fall,  die  Aiter- 
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twniwiMflnMlMill  «Me  Ihre  bctoiMbeod«  Stailmi«  n  te  Mittabehilt 
gßaaükk  aioMfteD,  sie  Wirde  eine  Winemcbaft  wie  die  Aegyptologie 
oder  Gbaldiologie,  also  eine  WiMenschtft  neben  fielen  tndern,  immerlda 
aber  eine  Wissenschaft,  der  man  den  Charakter  einer  solchen  ebenso-' 
wenig  bestreiten  würde  als  der  Aegyptologie  oder  Assyriologie,  so  wQrde 
sich  die  gegenwärtige  Stellung  und  Hochschätzung  vollstündig  Andern. 
Es  will  mir  scheinen,  dafs  die  klassische  Philologie  ihre  bisherige  herr- 
schende Stellung  nur  dann  behaupten  wird,  wenn  sie  diesem  Gesichts- 
punkt Rechnung  trägt.  Löst  sie  sich  ganz  los  von  den  Gesichtspunkten, 
dnrch  die  sie  bisher  grofs  gewesen,  ignoriert  sie  geflissentlich  die  Be- 
dürfnisse der  Schule  (um  nicht  zu  sagen,  verachtet  sie  dieselbe),  so  dürfte 
ihr  auch  in  dem  Streben  nach  Wertschätzung  und  Acbtuug  der  Rang 
von  den  Wissenschaften  abgelaufen  werden,  die  dem  tAglichen  Leben  und 
MiaeB  BedMiltMa  besser  Bechnong  tngen. 

Mit  einer  Anl^lage  der  in  der  Sditde  tbitigen  Pbflologeo,  delb  sie 
Bicbt  aaf  der  Hohe  der  Bildnag  stehen»  womit  Hirtel  sehlielM,  ist  es 
also  nicht  getban.  Man  wird  viebnehr  fingen:  Waran  stehen  die  Hlnner 
der  Sehnie,  soweit  sie  Philologen  sbid,  nicht  auf  der  HOhe  der  BÜdmig? 
Und  wie  dann,  wenn  dtranf  geentwortet  würde»  dafb  die  Art  ihrer  aka* 
dealischen  Yorbildung  daran  schuld  sei?  Es  scheint  mir  deshalb,  dalb 
man  die  Uaffande  Tiefe  zwischen  dem,  was  die  Philologen  lernen,  and 
zwischen  dem,  was  sie  spater  brauchen,  noch  mehr  ausfallen  mOfste.  Der 
Gegensatz  zwischen  Theorie  und  Praxis,  wie  er  jetzt  vielfach  besteht,  ist 
früher  nicht  gewesen;  also  mufs  er  nicht  nnbediugt  sein.  Es  ist  auch 
durchaus  nicht  nötig,  dafs  die  gleiche  Persönlichkeit  die  rein  wissen- 
schaftliche und  die  mehr  praktische  Seite  der  Altertumswissenschaft  an 
der  Universität  vertritt.  Aber  es  ist  im  höchsten  Grade  wünschenswert 
(und  zwar  gerade  im  Interesse  der  Altertumswissenschaft  selbst),  dafs 
diese  letztere  Seite  vertreten  ist.  Wir  heben  deshalb  die  auf  ähnliches 
zielenden  Worte  Hirzeis  (S.  27)  von  der  Verwendbarkeit  aller  Wissenschaft 
hier  besonders  hervor:  »Thats&chlich  entspringen  die  Wissenschaften  um 
die  Kntaens  willen  nnd  sind,  wenn  sie  diesen  soliden  Grand  verliefoen, 
TieUioh  in  biftige  Theorien  nnd  Spitzfindigkeiten  aasgeertet  Aach  die 
FUkdogie  diente  nrsprangliob  dem  Leben.« 

Dem  Gange  der  Geschiehte  folgend,  begionea  wir  mit  den  Arbeiten 
Iber  die  Gesehiebte  des  Homnnismns  in  Italien. 

Dr.  Theodor  Klette,  Bibliothek  -  Gustos.  Beiträge  snr  Ge- 
schichte und  Litteratur  der  Italienischen  Gelehrten-Renaissance.  I.  Jo- 
hannes Conversanus  und  Johannes  Malpaghini  von  Ravenna.  Nebst 
Excursen  zu  Manuel  Chrysoloras  und  den  öffentlichen  Dante-Lektoren 

zu  Florenz.    Greifswald.    Abel.    1888.  8.  59  S. 

Unter  den  ersten  Wanderlehrern  des  Ilumanismus  in  Italien  er- 
scheint Johannes  von  Bavenoa,  von  seiner  ThAtigkeit  gewOl^nlich  Johannes 
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Qmliiidklleos  genaiat.  Die ScMerigkeil  der  BanteOug  uSamUkmr 
ganges  Tenudaftte  einige  Hypotbeeen,  die  AnnaluDe  meiirenr  aiitipoöM* 
idieD  Oelelirteii  dee  Mameiis  und  die  Beetceitimg  dieser  AnnaluBe. 

Aof  Grund  neu  heransgegebener  QaeUen  beliaiiptel  Klette,  ith  m 
drei  PersOnllcbkeiteD  dieses  Namess  gegeben  bibe,  tob  dsoss  av  nd 
reofatmifirige  Triger  dieses  Namens  seien. 

Petrarca  sj^obt  in  Briefen  vea  einem  Jangen  BaTensatsn,  daM 
Namen  er  aber  nirgends  angibt,  in  dem  man  aber  Jobannes  foa  BiTennt 
eifcennen  «üL  Im  Qegensats  n  disser  Anoiqrmitit  findet  tUk  mh- 
bannes  von  Batenna  viellbob  als  Sobn  des  OonTersanns»  Oonveniav  ote 
OonTortlnna»  spflter  als  der  des  Jaeobns  Malpaghini  beseiohoet. 

Im  Jabre  1868  wurde  Jobaanes  ?on  Bavenna,  Sobn  des  Oosf«* 
tfaras,  snm  Lehrer  der  Bhetorilc  in  Florens  bestellt  Disesr  Iado  im 
cbronologisehen  OrOnden  nicht  mit  dem  Ravennaten  Petrarcas  ideotiscb 
sein.  1882  ist  er  in  Padua  als  Lehrer  der  Rhetorik  nachweisbar,  nich- 
dem  er  1876—1379  Lehrer  in  Belluno  gewesen.  1896  ond  1899  ist  er 
daneben  auch  als  Kanzler  des  Herzogs  von  Garrara  nacbsaweiseiu  Ea 
Brief  an  ihn  yon  Coluccio  Salutati  ist,  weil  ohne  Jahresangabe, 
weilen  für  die  Chronologie  seines  Lebens  nicht  zu  benQtzen. 

Als  sweifeUos  von  ihm  herrahrend  werden  die  Schriften  beieicboei, 
welche  sich  aof  das  Hofleben  und  Geschichte  der  Garrans  baiiehw 
De  introitu  in  Anlam,  De  fortuna  aulica,  De  dilectione  regnantiam, 
Instro  Alborum  in  Urhe  Padua,  Familiae  Carrariensis  natio.  Von  dieseo 
wird  auf  S.  16 — 19  die  Einleitung  der  letzten  aus  einer  Dresdener  Papier- 
handschrift mitgeteilt.  Ans  einer  Stolle  derselben  schliefst  Klette,  «iif^ 
die  Schrift  im  Aulang  der  aobuiger  Jabre  des  14.  Jahrbondsrte  eür 
standen  ist. 

Zugleich  ist  der  Verfasser  geneigt,  eine  LeiirertbAiiglMit  dM  i*"  | 

bannes  in  Udine  1390    1392  anzunehmen 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  29  —  33)  wendet  sich  Klette  zu  eioe* 
anderi)  Persönlichkeit  gleichen  Namens.  Au  der  im  Jabre  1321  g'> 
stifteten  Universität  Florenz,  welche  aber  erst  1387  durch  Statuteur 
Veränderung  und  neue  Mittel  aufblühte,  wurden  in  dieser  Zeit  'ic>  Aßi- 
blühens  Manuel  Clirysoloras  und  Johannes  Malpaghini  da  Ravenoa  ^ 
rufen.  Der  letztere  hcifst  Johannes  magistri  Jacobi  de  Malpaghiois 
Ravenna.  Über  seinen  vorflorentimscbeu  Aufenthalt  ist  l>eiaahe  aicbtt  I 
Sicheres  bekannt.  ' 

Vielleicht  ist  er  zwischen  1355—1357  zu  setzen.  Sicheren  Bo*it^ 
betreten  wir  erst  mit  13U7,  wo  er  als  Lehrer  am  Studio  in  Florenz  nacl- 
weisbar  ist.  Im  Jahre  1402  wird  er  von  neuem  zum  Lektor  der  Rb^ 
torik  gegen  ein  Gehalt  von  70  Goldgulden  bestellt.  Sein  Anstellanp 
dekret  wurde  1412  erneuert  und  er  zugleich  zum  Daiite-Lt  ktnr  ernanr.i 
Wahrscheinlich  ist  er  April  oder  Mai  1417  in  Florenz  gestorben.  Deoi 
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im  Mai  1417  wurde  JoiianiMS  Olierardi  de  Pralo  mm  neuen  Lektor  Ar 
Daote  bestellt. 

Nachdem  noch  einige  Schriftstticke  unter  die  zwei  Johannes  ver- 
teilt sind,  werden  S.  44  und  45  die  Ergebnisse  der  Untersuchoog  in 
abersichtlicher  Tabelle  zusammengestellt. 

In  Excurs  I  (S.  47  —  54)  wird  von  Manuel  Chrysoloras  gehandelt» 
indem  mit  Beiziehung  der  neuesten,  von  Gherardi,  Loprand  und  Sabba- 
dini  herrührenden  Litteratur  folgende  Daten  festgestellt  werden:  1394 
oder  1395  verläfst  Chrysoloras  seine  griechische  Heimat,  in  Venedig  wird 
er  1396  für  das  Studio  von  Florenz  gewonnen;  der  schliefsliche  Vertrag 
wird  aber  erst  den  11.  Dezember  1396  abgeschlossen:  Chrysoloras  erhült 
150  Güldgulden.  Den  14.  Mftrz  1398  wird  sein  Gehalt  erhöht.  1399 
wird  ihm  erlaubt,  Floreoz  zu  jeder  Zeit  und  auf  beliebige  Dauer  zu  ver- 
lassen, ohne  dafs  sein  Vertra{j;  inii  Florenz  gelöst  wurde.  Seit  1400 
scheint  er  in  Pavia  zu  lehren.  I4ü2  ist  er  noch  Lehrer  an  der  Univer- 
sität daselbst,  1404  schon  in  Rom  nachweisbar. 

Für  die  Fortsetzung  nimmt  Klette  die  Aufstelloogen  an,  welche 
Stbbadini  in  seiner  Schrift:  Gaarino  Veronese  e  il  suo  epistolario  (Sa- 
leroo  1885)  gegeben  hat. 

1407  scheint  er  nach  Venedig  snrQekgekehrt  sa  eein,  1408-1410 
folgen  Belsen  nach  England,  Frankreleb  und  Spanien.  1410  Bflekkehr 
imek  Italien,  wo  er  sich  in  Bo»,  Hörem,  Bologna  nnd  Bom  anf hielt. 
1418  wird  er  so  Kaiser  Sigismund  nach  Deutschland  geschickt,  1416 
stirbt  er  in  Koaataos  nod  wird  daselbet  im  Dominikanerltloster  hegraben. 

Ein  aweiter  Excurs  (8. 84  -  60)  behandelt  die  öffentlichen  Dante- 
Lektoren  in  Florens.  In  Jahre  18T8  wurde  die  Errichtang  eines  Lefar- 
stnhls  aar  Daate>Erkl8mng  beschlossen.  Der  erste  Inhaber  ist  der  be- 
rtthmte  Giofanni  Boccaedo.  Zum  Jahr  1402  wird  Filippo  de  Yillanis 
erwähnt  Im  Jahre  141S  wird  Johannes  Ifalpaghini  von  EaTonna  als 
D«nte-Lektor  genannt  1488  wurde  die  daftlr  ausgeworfene  Summe  ge- 
stricben.  Später  hatten  Lorenao  di  Giovanni  da  Pisa,  Francesco  FUelfoi^ 
Antonina  de  Aretio  u.  a.  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  inne.  Später 
wurde  dieser  Lehrstuhl  mit  der  Professur  der  Poesie  verbunden,  so  dab 
Christoforo  Landino,  der  Hanpterklärer  Dantes,  welcher  seit  1467  die 
Profossnr  der  Poesie  in  Floreni  bekleidet,  nicht  ansdräeklich  als  Dante- 
Erklärer  in  den  Akten  erseheint 

Alfieri  e  Racine.  —  Cicerone  giudicato  dal  Petrarca. 
Appunti  di  Beniamino  Saotoro.  GiO¥ioa220.  Tipografia  del  B.  Ospizio 
V.  hi    1888.   8.    26  p. 

Ton  den  swei  in  diesem  Schriftchen  verefadgten  Arbeiten  kommt 
Ar  den  »Jahresbericht«  nur  die  iweite  in  Betracht  Bekanntlich  hat 
das  Urtefl  Memmaens  in  der  »BOmiselion  Geschichte«  Ober  den  CSiarakter 
Giceroa  einen  wahren  Stum  unter  den  italieniaehen  Gelehrten  erregt 
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Zablreiche  Apologien  des  grofsen  Redners  erschienen,  um  die  Darstellung 
des  deutschen  Gelehrten  zu  entkräften.  Die  Italiener  nahmen  zum  Teil 
aus  patriotischen  Grtlnden  für  Cicero  Partei,  denn  sie  sehen  in  den  Rö- 
mern ihre  direkten  Vorfahren  und  Landsleute. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  sucht  nun  Mommseu  deu  Ruhm 
der  Originalität  zu  entreifseo.  Er  geht  dabei  auf  Petrarka  ziirOck, 
welcher  zwar  den  Stilisten  Cicero  im  b&chsteo  Qrade  bewanderte,  ab« 
von  dessen  Charakter  abschätzig  urteilte.  Dieses  Urteil  wnrde  sodiai 
im  18.  Jahrbondeft  von  Galiani  und  im  19.  von  Mommsen  wiederholt. 

Eft  scheint  Santoro  unbekannt  an  sein,  dafa  Dmmana  out  uitm 
muslviii  Gelefammkeit  sohoB  vor  If  ommsea  d«ii  duunktor  Gieem  « 
mOgUoh  noeh  ungünstiger  als  diestr  beurteilte.  Die  Gründe  DnnuHM 
stammen  aber  alle  ans  den  Werken  Oiceroe  selbst  nnd  nieht  ans 
trarka.  Uaa  sieht  nicht  da,  warum  aldit  aneh  Mommsen  seine  AtUtfß 
aus  den  deeronlsehen  Schriften  selbst  sdiGpfen  konnte.  Obrigen  gi 
besfiglicfa  des  gansen  angebliehen  Naehwaises  das  Wort:  81  das  fiuM 
idem,  non  est  idem* 

Dr.  Alfred  Masius,  Oberlehrer  am  Königl.  Realgymnasium  in 
Döbeln.  Über  die  Stellung  des  Kamaldulensers  Ambrogio  Traver^an 
Bum  Pai»Bt  £ugen  IV.  nnd  cum  Baaler  Konaü.  Döbeln.  1888.  4. 

Zb  dem  gUnsenden  Hnmanistenkreis,  welcher  in  Ftorens  aai  M 
der  M edid  dch  snsammoifiiBd,  gehörte  aiicfa  der  Kamaldnlenser  Aalr^ 
gio  ThiTersarl,  der  dnrdi  sdne  gdstUche  SteUong  eine  ScnderstdlBil 
dnnahra. 

Im  Jahre  1888  la  Portioo  im  Elrdienstaate  geboren,  trat  er  14  Jtbre 
alt  in  das  Kloster  Maria  degli  AngioU  in  Florens  dn,  welches  dem  Ord« 
von  KamaldoU  gehörte.  YeiUltniamilUg  früh  wnrde  er  Sohprier  leisci 
Klosters  imd  1481  Ganeralabt  seines  Ordens.  Oboe  diese  SteQe  anfn* 
gehen,  wnrde  er  Gesandter  des  Papstes  Engen  IV.  auf  dem  Bas«l* 
Konzil.  Nachdem  er  noch  lebhaften  Anteil  an  den  ünioasferhaDdiaDgeB 
mit  den  Griechen  auf  dem  Konstt  in  Ftorens  genommen,  starb  er  l4Si 

Er  hat  ein  besonderes  Interesse  für  uns  durch  seine  humanistiicbi 
Bildung,  die  er  in  Florenz  durch  Chrysoloras  nnd  Niccolo  Niccoli  erwo^ 
ben  hat*  Er  stand  in  freundlichen  Besiehnngen  zu  Poggio  Braodoliii 
Fhmcesco  Filelfo,  den  Venetianem  Francesco  und  Ermolao  Barharo 
dem  berühmten  Enieher  Vittorino  von  Fdtre,  dem  Vorsteher  der  Cm 
gfooosa  bei  Mantoa. 

Seine  ausgezeichnete  Bildung  erstreckte  sich  neben  Latein  ood 
Griechisch  auch  auf  Hebräisch.  Trotzdem  war  er  kein  prodoktivef 
Schriftsteller.  Wir  besitzen  aus  seiner  Feder  aurser  Übersetzungen  eisi- 
ger EirchanvAter  nur  eine  lateinische  Übertragong  des  IHogeass  i« 
Laerte. 

Amhrogioa  Besiehnngen  snr  Kurie  beginneii  mit  der  JSraeBsa^ 
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Miaes  YerwADdteo  GoDdolmieri  zum  Protektor  ta  Kamaldolenserordeos 
dnieh  Paptt  Grogor  XII.  Im  Swhre  14BS  kam  Ambrogio  nent  iiaoh 
Bob,  ho  iaswiseheD  Coodolmieri  (als  PaiMt  heilkt  er  Eagoo  IV)  aof  dea 
pOpitliebea  Stahl  baraUBB  ivordea  war.  Nioht  die  hvmaaistlicha  BUdaag, 
Hofllr  Eogea  IV  weaig  Ventiadais  hatte,  soodera  eia  asketttcher  Zog 
bradite  die  beidea  Miaaer  lasammea. 

Ambrogio  fttbrte  als  Ordeasgeaeral  wieder  die  Straage  der  altea 
Zneht  ein.  Die  Wahl  Eagena  IV  begrflfste  er  eotbnsiastiscb  nnd  sandte 
ibm  die  Schrift  De  consideratione  von  Berahard  von  Ciairvanx,  die  dieser 
eiatt  Eugen  III  gewidmet  hatte.  Cosimo  von  Medici  lieh  ihm  die  Samme 
zn  einer  Reise  nach  Boai,  am  sich  dort  ia  aeiaer  Eigeaachaft  als  Ordeas- 
geaeral vorzustellen. 

Damals  durchwanderte  er  am  Arm  Poggios  die  Ruinen  des  alten 
Rom,  für  welche  dieser  den  Erklärer  machte.  Zugleich  musterte  er  die 
Bibliotheken  seiner  Gönner.  Den  gröfsten  AnstoFs  nahm  der  asketische 
MOnch  an  dem  weltlichen  Treiben  der  Stadt.  Dem  Papste  überreichte 
er  die  lateinische  Übersetzung  der  griechischen  Biographie  von  Chry- 
aostomos,  die  er  angefertigt  hatte,  um  die  Kosten  der  Reise  zu  decken. 

Als  Eogeo  IV  aus  Rom  vertrieben  flochten  mufste,  eilte  ihm  Tra- 
fersari  foa  Pisa  ans  entgegen  oad  traf  iha,  wie  er  ia  selaem  Tagebadi 
schildert,  swiscben  Pisa  oad  Livorao,  wo  er  den  aaglaeklioheD  Kircben- 
ftrstea  voo  aeaem  seiaer  Ergebeaheit  ▼ersieherte.  Das  weitere  Lebea 
des  Papstes  aad  dessea  Besiebaagea  sa  Traversari  Uegea  aaberhalb  der 
Aaligabe;  hier  soll  bloft  die  Seadoag  des  letiterea  aaeh  Basel  dargestellt 
werdea« 

Ia  dem  Streite  des  Baseler  EontUa  mit  dem  Papst  sollte  im  Jahre 
1485  Traversari  vermitteln.  Derselbe  giag  als  Oesaadter  gemeiasam  mit 
Antonio  de  San  Vito  dahin  ab. 

Traversari  berichtet  in  zahlreichen  Briefen  an  den  Papst  und  seine 
Freunde  Ober  die  Reise  nach  Basel  und  den  Aufenthalt  da<;elbst.  Auf 
dem  Wege  dahin  besuchte  er  seinen  Freund  Vittorino  von  Feitre  in 
Mantua.  In  Verona  verlebte  er  mit  Francesco  Barbaro  zwei  genufsreicho 
Tage.  Den  21.  August  1435  traf  er,  über  Trient  und  Konstanz  reisemi, 
iü  Basel  ein.  Er  war  geschickt  worden,  um  wegen  eines  Beschlusses 
gegen  die  Annaten  mit  dem  Koii/il  zu  untoi  liaiideln.  Diese  Dinge  wie 
seine  ganze  Thätigkeit  in  Basel  haben  mit  dem  Uumanisteu  Traversari 
nichts  zu  thun  uud  können  also  hier  uicht  besprochen  werden. 

Hugo  Holstein,  Die  BegrOfsuogsrede  des  Papstes  Pius  II.  bei 
der  Ankunft  des  Hauptes  des  h.  Andreas  in  Rom  am  12.  April  1462 
(Zeitschrift  for  vergleichende  Litteratorgeacb.  etc.  N.  F.  IL  S.  864 
oad  866). 

Die  kleioe  Bede  wnh  hier  kors  erwih&t  werdea,  weil  ihr  Ver- 
fciasr,  Papst  Pias  IL,  bekaaater  oater  seioem  frtthereo  Naama  Aeaeas 
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Sylvins  Pkcolomioi ,  eioer  der  glänzendsten  bomanistiadieD  Namea  d« 
16.  Jahrbimderts,  gans  besonders  aoch  fQr  die  Yerbreitnng  des  Him> 
nbffins  in  Deatsöhland  von  Wichtigkeit  ist. 

Auf  Macbiavelli  beziehen  sich  zwei  Arbeiten: 

Georg  ElliDger,  Die  antiken  QoeUeo  der  Staatsleltfe  MacUip 
yellis.  Tttbiogen.  Laopp.   1886.  8.  VIII  o.  62  8. 

Das  Sohriftobeo,  ein  SoDderabdraek  ans  der  »Zeltsekrift  ilr  dis 
gesamte  Staatswlssenschaftc,  ist  ein  Teil  einer  groben  Arbeit,  «skbi 
der  Verfasser  seit  llogerer  Zeit  vorbereitet,  und  die  eine  OssdiicHi 
der  poUtiseben  Tbeorieen  im  Zeitalter  der  Reformation  eathaltso 
eine  Fortsetsang  der  Arbeit  desselben  Verfossers  aber  »das  VerUUlsii 
der  Öffentlichen  Meinung  sn  Wahrheit  nnd  Lüge  im  10^  II.  und  K.  Jsln^ 
hnndertt.  Nnr  dureh  Forschungen  Aber  die  Gesefaiehte  des  meraMm 
Bewufotseins  in  dem  Zeitalter  der  Renalasanee  wird  ein  volles  VenHadsii 
des  Systems  von  Maehlavelll  mOgUeh. 

Zugleich  aber  ist  es  nötig,  die  Abhängigkeit  der  SehriftsteUsr 
Renalssanceselt  von  klassischen  Autoren  im  einselnett  oaehiawsiNfc 
Keine  von  den  Vorarbeiten  hatte  den  Stoff  auch  nur  annIherKd  enehOpfl» 
so  dab  Bllinger  im  wesentlichen  anf  eigene  Stadien  angewiesen  wsr. 

Der  erste  Abschnitt  bdutndelt  die  »Haaptprinclpien  (wamm  niett 
btob  *Priocipien7)  der  Staatslehre  Haehiavellisc  (&  1-21).  Die  & 
Arterang  über  die  Verfassungen  an  der  Spitxe  der  Disoorsi,  wonach  eiss 
Art  von  Kreislauf  derselben  vorhanden  ist,  hat  M.  im  wesentlichen  tu 
dem  sechsten  Buch  des  Polybius  entlehnt.  Aach  Tbnkydides  dürfte  ftr 
diesen  Gedanken  mit  Quelle  gewesen  sein.  EU»enso  ist  die  Beirachtong 
Ober  den  Nutzen  der  Geschichte  auch  fttr  den  praktischen  StaatSBSM 
schon  bei  Polybius  und  Diodor  zu  finden. 

Die  Ansichten  (ihrr  das  Glück,  worCkber  auch  Plotareh  geschriebeo, 
dürfton  aus  Curtius  Rufos  entlehnt  sein;  denn  wie  dieser,  verlangt  Macbia- 
velli, dafs  man  sich  dem  Glocke  nicht  rückhaltslos  ausliefern  soll.  Eine 
Stelle  von  der  Nutzlosigkeit  der  Mittelwege  geht  auf  Livius  IX  8  soilot 
Aber  auch  der  sentenziöse  Salhist  ist  gelegentlich  Quelle. 

Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  »die  Discorsi  und  die  Beurteilung 
des  römischen  Staatswesensc.  Wenn  Macbiavelli  die  Trefflichkeit  «Ic« 
Heerwesens  und  die  Wertschätzuog  der  Religion  als  die  zwei  Haupt- 
gründe von  Roms  Gröfso  bezeichnet,  so  wiederholt  er  damit  —  mutaii-* 
mutandis  —  nur  Gedanken  von  Herodot,  Seueca,  Tbnkydides,  Xenophon. 
Polybius.  In  anderen  AMsichtei)  scheint  er  von  Oicero,  Aristoteles  si^ 
wiederum  Herodot  beeintlurst  zu  sein. 

Ein  driltrr  Absclinitt  behandelt  »das  Ftirstenideal  Maclii.utlli^« 
Es  sind  hc\  ilirri  zwei  Fürstenideale  zu  unterscheiden;  das  eine  ist  stück- 
weise dargestellt  in  den  Discorsi,  das  andere  ausgeführter  im  PriDcip*- 
Der  Gedanke,  dals  ein  erbüchss  J?'ttr6tentoo  entarten  mOaae«  staaat 
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smiidiflt  m  Ar^toteles,  der  behauptete,  daCi  dnreli  die  Vererbiuig  des 
Flinteotnms  die  Staaten  sngniDde  (ächtet  wardeo. 

Fttr  den  Principe  MachiaTeUis  dBrften  ferner  Xenophons  Abhand* 
lang  De  tjrrannide  nnd  die  dem  gleichen  Schriftsteller  sugeschriebene 
Schrift  Hieron  bestimmend  gewesen  sein.  Aber  im  Laufe  der  Darstellong 
macht  H.  auch  Anleihen  bei  Aristoteles,  Plularcb,  Thukydides,  Cicero  u.  a. 

Der  Anhang  enthält  folgende  drei  Abschnitte:  I)  Über  dt%  Metbode 
der  Untersuchung  in  Machiavellis  Staatslehre.  —  2)  Verzeichnis  der  von 
Machiavclli  in  deu  Discorsi  und  im  Principe  selbst  erw&hnten  antiken 
Schriftsteller.  —  3)  Machiavelli  und  Aristoteles. 

Im  ersten  Abschnitt  entwickelt  Ellinger,  dafs  M.  in  der  Methode 
seiner  Staatslehre  sich  im  wesentlichen  an  Plutarch  angeschlossen  habe. 

Die  von  M.  citierten  Schriftsteller  sind:  Livius,  Cicero,  Tacitus, 
Sallust,  Plutarch,  Xenophon,  Diudor,  Quintus  Curtius,  Ilerodian,  Aristo- 
teles. Der  so  häufig  benützte  Polybius  wird  merkwürdiger  Weise  nicht 
genannt.   Benützt  und  nicht  genannt  sind  noch  Justin  und  Sneton. 

Zum  Schlttfs  tritt  EUinger  nochmals  der  Bebauptnng  Leos  ent^ 
gegen,  welcher  Pasquale  Yillari  in  seiner  Monographie  Ober  Machia?elU 
beipflichtet,  wonach  dieser  znr  Zeit  der  Abfassung  des  Prioeipe  die 
Politik  des  Aristoteles  noch  gar  nicht  gekannt  habe. 

Nor  ein  einziges  Kapitel  gehört  in  den  Rahmen  des  »Jabresbe* 
richte«  von  einem  grobangelegten  Werke,  dessen  Ende  noch  nicht  er- 
schienen ist: 

Hermann  liaumgarten,  Geschichte  Karls  V.    Stuttgart,  J.  G. 
Cotta.    Bd.  I.  (1885).  Bd.  II.  Erste  Hälfte  (1886).  Zweite  Hälfte  ( 1888). 

Es  ist  der  Abschnitt  »Macchiavelli  und  Lutherc  (I  320—343)  und 
dazu  ein  Anhang:  »Über  Macchiavellis  Principe«  (I  522-536). 

Machiavelli  hat  eine  durchaus  äufserliche  Auffassung  vuu  dem  Ver- 
hältnis von  Fürst  und  Volk.  Er  kennt  überhaupt  keine  sittlichen  Mächte. 
Die  Religion  ist  in  seinen  Augen  nur  ein  Werkzeug  der  Politik.  Was 
letzterer  frommt,  ist  gut,  was  sie  hemmt,  ist  verwerflich.  Treue  und 
Wahrhaftigkeit  haben  keinen  Wert  au  sich,  soudern  sie  werden  ange. 
wandt,  weoo  man  mit  ihnen  schneller  zum  Ziele  kommt  als  mit  Untreue 
mid  Unwahrheit. 

Eine  neue  AofEsssong  des  Principe  Machia?ellis  begann  nach  Villaris 
Behauptung  mit  Rankes  Untersuchung  Aber  neuere  Qeschichtschreiber 
?om  Jahre  1824.  Darnach  wäre  das  Buch  unter  dem  »Gesichtskreis  ent> 
standen,  der  im  Jahr  1614  vorwaltetet.  Aber  nach  einem  Briefe  Vettoris 
kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Principe  den  10.  Dezember  1610  bis 
auf  die  lotste  Revision  vollendet  war,  wodurch  Rankes  Behauptung  und 
die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  hinfällig  werden. 

Nach  Baomgartens  Meinung  ist  das  Buch  nicht  für  einen  bestimm- 
ten politischen  Moment^  auch  nicht  f&r  die  Medici  geschrieben.  Die  Not 
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seiner  Lage  trieb  Machiavelli  nach  seiner  eigenen  Angabe  dazu,  durch 
die  Medici  Bescbäftigung  zu  .suchen.  Damit  stimmt  auch  der  lahait, 
der  allgemein  gehalten  ist  und  nicht  auf  einen  bestimmten  politischen 
Moment  Beziehung  nimmt.  Berflcksichtigt  man  die  gleicbzeitigeo  Briefe 
Machiavellis,  so  wird  der  Principe  fast  unverständlich,  wollte  mu  u 
der  Ansicht  festhalten ,  der  Verfasser  habe  Lorenzo  de  Medici  nr 
freioog  Italiens  aoffordem  wollen. 

Dir  Fttnt,  den«n  Ideal  in  Principe  gezeicbnet  wird,  iit  kdi 
grober  nationaler  Henncher,  aondeni  eia  Sgreett  fw  der  Art,  wie  « 
deren  im  damaligen  Italien  oMaehe  gab. 

Die  Banltesdie  AniEuenog  hat  nur  eine  Stttae,  das  Kspitel  S6te 
Principe,  welches  den  Aufruf  rar  Befrehng  ftaUeos  m  den  Butens 
entfallt  Aber  dieses  Schlnlkkapitel  ist  ein  Ansflnb  der  Phantaris  mi 
steht  Im  grellsten  Gegensats  sn  der  soostigea  Nttohtemheil  der  SM* 
Nur  diese  Apostrophe  dürfte  später  flir  Loreneo  hinragefhgi  ssia. 

Adolfo  Verdi,  Gli  Ultimi  anni  di  Lorenzo  de'  Medici  daa 
d'Urbino  (1616—1619).  Este.  G.  Pitrograndep  editore  1880.  8. 

Der  f  on  den  Zeitgenoesen  und  splteren  Historikern  nicht  glsMii 
beurteilte  Lorenso,  Hersog  yon  ürUno»  find  neuerdings  eine  gmeuhlM 
Beurteilung  dureh  Giorgetti«  dem  sieh  Jetst  noeh  Verdi  anreiht 

Dieser  torenso,  Eaicel  des  berflhmteii  Loreaio  dee  PriUbtigHi 
Sohn  Pietros  U  und  der  Alfonsina  Orsini,  wurde  1492  in  Florens  gibt- 
reu.  FrOhseitig  seigte  er  geistige  Gaben,  die  bewiesen,  dnft  er  sdMi 
berOhmteii  Orofkvaters  nicht  unw&rdig  wir. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Darlegtingen  Verdis,  welche  tisi  is 
die  fenehluttgenen  Ginge  der  italleniaciMtt  Politik  Im  Anfing  des  16  Jahr- 
banderts  führen,  zu  yerfolgeo.  Von  vielen  Zeitgenossen  worden  itiM 
Talente  sehr  hoch  geschätzt.  Es  bleibt  eine  beselohnende  Thatmhii 
dafs  ihm  Niccolo  Machiavelli  seinen  »Principec  gewidmet  hat. 

Die  herrschende  Modekrankheit  damaliger  Zeit  brachte  ihm  ein 
frfibes  Ende.  Dabei  nahm  er  mit  sich  in  sein  Grab  das  drückende  B«- 
wufstsein ,  durch  die  ansteckende  Kraft  der  furchtbaren  Krankheit  aaek 
der  Mörder  seiner  tugendhaften  Gemahlin,  Maddalena  d^AstergiM,  m 
sein  (p.  114). 

Km  erwAhnt  sei  ein  anmutig  und  frisch  geschriebenes  Weik  i« 

Leader  Scott,  Tuscan  Studies  and  Sketches.  IHustrated. 
don.    T.  Fisher  Unwiu  1888.  8. 

Der  Verfasser  ist  bekannt  als  ein  Kenner  italienischer  Kunst  Der 
gröfste  Teil  dieses  Werkes  ist  gleichfalls  der  Kunstgeschichte  der  ita 
lienischen  Renaissance  gewidmet,  kann  also  hier  nicht  besprochen  werdet 
Doch  mOge  auf  Kapitel  U  (»A  libraiy  of  Godicesc)  hingewiesea  a« 
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das  die  Gescbichte  der  Florentim  Bibliotheken  in  einer  fitar  iroitere 
Kreise  lesbaren  Form  darstellt 

Von  Italien  wenden  wir  uns  nach  Deutschland. 

Eine  snsuamenfusende  DarsteUnng  des  dentseben  Hamanismns 
findet  sidi  bei: 

Gottlob  Egelhaaf,  Dr.  ph. ,  Professor  am  Karlsgymnasium  zu 
Stuttgart.  Deutsche  Geschichte  im  sechzehnten  Jahrhundert  bis  zum 
Augsburger  Religionsfrieden  (Zeitalter  der  Reformation).  Erster  Band. 
1517—1526.  Stuttgart.  J.  G.  Cottas  Nachfolger.  1889.  8.  VIII  G80  S. 
(Bibliothek  Deutscher  Geschichte,  herausgegeben  von  U.  v.  Zwiedineck- 
Sttdenhorst). 

Aus  dem  reichen  Inhalt  dieses  gehaltvollen  und  sehr  gut  ausge- 
statteten Bandes  kommen  fttr  den  Jahresbericht  nur  folgende  zwei  Ab- 
schnitte in  Betracht:  »Der  Bruch  mit  der  mittelalterlichen  Weltauflfassungt 
S.  9-102  and  »die  Leipziger  Disputation  and  das  Eiogreifen  der  Uama- 
nisteo  und  Ritter«  S.  199—216. 

Der  erste  Abschnitt  ist  eine  kurze  Geschichte  des  deutschen  Huma- 
nismus. Das  Wesen  der  Renaissance  sieht  Egelhaaf  in  der  Auflehnung 
des  Menschen  gegen  die  alles  umspannende  Macht  der  kirchlichon  Ge- 
sichtspunkte. In  Italien  reicht  diese  Bewegung  bis  ins  13.  Jahrhundert 
snrflck,  in  Deutschland  beginnt  sie  erst  mit  dem  15.  Jahrhundert. 

Die  Vorboten  des  Humanismus  in  Deutschland  sind  der  bekannte 
Peter  Luder  von  Kislau,  der  z.  B.  auch  in  Heidelberg  lehrte,  sodann  Samuel 
Karoch  von  Lichtenberg,  beide  durch  lockere  Sitten  die  neue  Bewegung 
nicht  sonderlich  empfehlend.  Bedeutungsvoll  war  sodann  die  Thätigkeit 
des  Aeneas  Sylvius  Piccolomini,  des  späteren  Papstes  Pius  II  (1458  bis 
1464),  der  auf  dem  Basler  Konzil  und  seit  1442  als  päpstlicher  Legat 
am  kaiserlichen  Hofe  für  Verbreitung  humanistischer  Bildung  thätig  war. 

Bald  nahmen  sich  auch  die  B'Ursteu  der  neuen  Bildung  an,  vor 
allem  Kaiser  Maximilian  I,  sodann  Herzog  Eberhard  im  Bart  von  Württem- 
berg (t  1498),  Kurfürst  P>iedrich  der  Weise  von  Sachsen  (f  1525)  und  Kur- 
fürst Albrecht  von  Mainz  (f  1545).  —  Auffallenderweise  ist  hier  Kurfürst 
Philipp  der  Aufrichtige  von  der  Pfalz  vergessen,  der  mindestens  ebenso 
viel  für  die  Geschichte  des  deutschen  Humanismus  bedeutet  wie  Eber- 
hard im  Bart  und  Friedrich  der  Weise. 

Anfangs  lebten  Humanismus  und  Kirche  im  besten  Frieden.  Rudolf 
Agricola  fing  in  der  letzten  Lebenszeit  an,  sich  mit  Theologie  zu  be- 
schäftigen. Alexander  Hegius  (1433—1498),  der  ausgezeichnete  Schul- 
mann, kämpfte  eifrig  gegen  die  scholastischen  Lehrbücher  und  war  doch 
ein  firommer  Dichter.  Aber  schon  die  nächste  Generation  hat  trotz 
mancher  Ausnahmen  eine  Neigung  zur  Opposition  gegen  die  Kirche. 

Als  einen  Typos  deotseher  Hnmaoisten  reinster  Ausprägung  moCi 
aan  Konrad  Celtis  betrachten,  welchen  £gelhaaf  eingehender  schildert» 
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haoptoieUidi  auf  Onmd  eiMr  g«i8tvon«i  Stadie,  wM»  MM 
TOD  Beiold  Tor  einigeo  Jabrea  foa  diese«  gefebeik  Seiae  Wekii* 
Bdunrang  ist  eine  iTölUg  aBtik-nataiallsUschef ;  trotadeoi  hltet  er  sieh, 
mit  der  Kirolie  so  brecheo.  Weaa  ihm  das  KirdMBtaai  nichl  sMiglSk 
sog  er  sich  ?om  groften  Haafeo  sarack. 

Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  Johannes  Benchlin  fon  PCniMb 
and  seinen  Streit  mit  den  Kftloer  Obaearanten  aber  die  Jadeobfteher, 
wobei  die  Werke  Geigers  Aber  Reoeblin  und  von  D.  Fr.  Straaft  «b« 
ülrieh  von  Hotten  berangeiogen  werden.  Schliefslieh  hat  abrigoos  Rsscb* 
Ün  seinen  Proie&  verloren:  den  23.  Jnni  1620  entschied  der  Papst  gsgw 
ihn.  Doch  hatte  er  die  Öffentliche  Meinung  anf  seiner  Seite,  wie  m 
an  den  Epistolae  obseoromm  virornm  und  an  dem  Triamphus  Reachlioi 
sieht.  Beide  Schriften  waren  anonym  erschienen.  Von  dem  Knostvert 
der  »Briefe  der  DanlcelmAnner«  urteilt  Egelbaaf  gQustignr,  als  es  viti- 
facb  in  der  letzten  Zeit  geschehen:  Das  Latein  ist  »flüssig,  lebeosToU, 
aber  barbarisch  und  doch  seiner  Barbarei  sich  scheinbar  selbst  nidit 
bewufst;  mit  einem  Wort:  es  hat  allen  Beis  des  Naiven  and  JH/omutkm 
sngleich  an  sich«. 

Daran  schliefst  sich  eine  Charakteristik  Ulrichs  von  Hatten  (S.  37 
-—46),  die,  obgleich  keine  Apologie,  doch  erfreulich  ist,  wenn  suui  sa  ^ 
neoeren  Veronglimpfongen  des  begeisterten  Patrioten  denkt. 

Ein  ganz  anders  gearteter  Mann  ist  Desiderius  Erasmus,  £» 
dessen  Schildernng  der  Verfasser  sodann  übergeht.  Der  Sohn  cioer 
spater  wieder  gelösten  Verbindung,  wurde  er  mit  neun  Jahren  der  Schule 
in  Deventer  übergeben.  Nachdem  er  die  Mutter  und  dann  den  Vater 
verloren  hatte,  trat  er  auf  Rat  sriiior  Vormünder  in  das  Kloster  Stein 
(Emniaus)  l)ci  Gouda  ein.  Hier  bei  den  Augustiner-Chorherro  widmete 
er  sich  scineu  mönchischeu  Pflichten  und  trieb  nebenbei  humani^tiscbe 
Studien.  1491  aus  dem  Kloster  befreit,  blieb  er  zuerst  bei  dem  Bischof 
von  Cambrai,  um  sich  sodann  1496  nach  Paris  zu  begeben.  Mittellusig- 
keit  zwang  ihn  zum  öfteren  Wechsel  des  Aufenthaltes.  1506 — 1509  wtf 
er  in  Italien.  Schliefslieh  blieb  er  in  IJasel  beim  liuchhandler  Frobes 
bis  zum  Jahre  1529.  Die  gcwaitüanie  Kmführung  der  Kcformatioü  is 
Basel  vertrieb  ihn:  er  siedelte  mit  Glareauti^  nncli  Freiburg  i.  B.  ül>»?'- 
das  er  aber  kurz  vor  seinem  Tode  v^ieder  verliefs.  Er  starb  in  Basel  153t 

Philolo^iie  und  Pädagogik,  Theologie  und  Moral  verdankeo  ihsi 
Anregung  und  Fördernng.  Zahlreiche  Klassik«^r  und  Kirchen  schriftsteiler 
hat  er  herausgegeben,  viele  übersetzt,  daneben  auch  £rbauliGhes  g^" 
schrieben. 

Eine  besondere  Wirkung  übte  er  durch  folgende  Schrillen  ssit 
die  Sprüchwörtersammlung  (Adagia),  das  Lob  der  Narrheit  (Laus  stul'.J- 
tiae  oder  cucomion  morias;  und  die  Ausgabe  des  griechiächeo 
Testamentes. 

Die  Sammlung  der  Adagia,  zum  ersteuDal  1600  erschienen,  wonic 
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io  jeder  neueo  Ausgabe  umfaügreicher.  Erasmas  that  steh  spftter  aaf 
dieses  Buch  etwas  zagot. 

Satirisch  gehalten  ist  das  Lob  der  Narrheit,  dadurch  an  Seb. 
Braots  NarreDschiff  eriDoerod.  »Es  ist  ohne  Frage  ein  merkwürdiges 
Badi,  unter  welchem  Gesichtspunkt  man  es  auch  betrachte.  Stilistisch 
ist  es  kflmrrageode  LeialoDg,  in  eiiM»  flottin  Bketonolateiii  ge* 
seJiriebeii,  wenn  auch  nicht  ftngstUch  gefeilt,  foU  von  Belesenbelt  in  der 
antiken  Llttenitar,  voll  von  Witi  nnd  Anmnt.  Man  weift  beim  Lesen 
kein  Ende  in  finden.« 

Eine  Leistung  positiver  Art.  ist  sodann  seine  Ausgabe  des  Nenen 
Testaments,  die  1616  bei  Froben  in  Basel  erschien,  ein  wichtiges  Bach 
am  Vorabend  der  Beformation.  Erasmos  stellte  eine  Veritas  Graeea 
der  seither  sklavisch  hingenommenen  lateinischen  Übersetsang  der  Vulgata 
entgegen.  Die  streng  kirchlichen  Kreise  suchten  vergeblicb,  s.  B.  durch 
Dorpins,  Erasmus  von  der  Edition  abanhalten. 

Schon  die  Zeitgenossen  haben  die  Bedeutung  des  Erasmus  sehr 
hoch  angesehlagen.  Er  stellt  den  Humanismus  auf  der  Spitse  seiner 
EntWickelung  dar.  Diese  geistige  Bichtang  wird  io  ihm  ihrer  Bedite 
und  ihrer  Pfliiditen  sich  bewofiit  Ifit  Eecbt  sagten  die  epistolae  obseu* 
romm  vhrorom:  sErasmns  ist  ein  Mann  für  sich«. 

Auch  Ar  die  Pädagogik  ist  er  von  Bedeutung  geworden.  Er  giebt 
Yoraohriften  Ober  Mldcbenerslehnng.  Das  Ziel  der  Ersiehung  bei  den 
Knaben  ist  ihm  Vereinigung  von  Beligion,  Sittlichkeit  und  Wissenschaft 

Eine  Fortsetsnog  dieser  Darstellung  findet  sich  sodann  S.  209 it, 
wo  geschildert  wird,  wie  die  Leipsiger  Disputation  sur  Folge  hatte,  dalb 
die  meisten  Humanisten  auf  Luthers  Seite  traten.  Schon  vorher  hatte 
sich  ihm  Melauchthon  angeschlossen,  nnd  bald  war  die  wftrmste  Freund- 
schaft zwischen  den  beiden  Mannern  vorhanden.  Luther  schreibt  ttber 
Melauchthon  an  Erasmus:  »Bleibt  dies  Haupt  gesund,  so  dürfen  wir  uns 
ich  weifs  nicht  was  GrOfseres  versprechen  f. 

Als  fernerer  Bundesgenosse  stellte  sich  Crotus  Rubeanns  ein,  der 
rnntmafslicbc  Verfasser  des  ersten  Teils  der  epistolae  obscurorum  vironim, 
der  durch  Luthers  Schriften  »biblisch«  geworden  war  nnd  sogar  in  Bom 
die  Schriften  des  Beformators  verbreitete. 

Eobanus  Hessus,  das  glänzendste  Talent  unter  den  jungen  Poeten, 
früher  begeisterter  Schwärmer  für  Erasmus,  erklärte  die  neu  erschlossene 
Bibel  für  den  wahren  Boro  der  Frömmigkeit.  Auch  Erasmus  sprach 
Crenndlich  Uber  Luther,  wenn  er  auch  dringend  zur  Mäfsigung  mahnte. 

Von  den  Künstlern  schliefst  sich  Albrecht  Dürer  an,  dem  der 
Wittohberger  Reformator  als  »ein  mit  dem  heiligen  Geist  erleuchteter 
Mann«  erschien. 

Das  städtische  Patriziat  stellte  seinen  Vertreter  in  dem  glänzenden 
Willibald  Pirkheimer,  der  Johann  Eck,  Lnthers  Gegner  in  Leipsig, 
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in  der  anonym  encbieiieDen  Sohrift  »Der  abgehobelte  Eek«  {Edkim 
dedqlatus)  verspottete. 

Am  heftigsten  war  Ulrich  von  Uutteu,  der  von  jetzt  an  Luther  als 
Bundesgenossen  betrachtete.  Epelhaaf  bespricht  kurz  die  drei  Schriften: 
»Vadiscus  oder  die  römische  Drcifaltigkeita  (Trias  Roraana),  »das  zweite 
Fieber«  und  »die  Anschaueiuioiia  (luspicientes).  Hutten  war  rastlos 
tbätig,  die  Geister  gegen  Horn  aufzuregen. 

Zum  Schlüsse  mögen  einige  kleine  Versehen  erwähnt  werden,  die 
den  Wert  des  bedeutcDden  und  gut  geschriebenen  Buches  in  keiner  Weise 
beeinträchtigen. 

Anf  8. 18  ist  behauptet,  dafii  Peter  Luder  Im  Jabre  liU  in  Heidel- 
berg als  Professor  der  lateinischen  Sprache  Anstellong  gefunden  habe. 
Aber  Lnder  wurde  erst  1456  Lehrer  an  genannter  Hochschnle.  VgL 
W.  Wattenbaeh  in  der  Zeitschr.  t  d.  Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  32 
(1869)  8. 48. 

Anf  8.  22  wird  die  Parteinahme  des  Koarad  Geltis  in  dem  Streite 
ttber  die  unbefleckte  Empfängnis  ICariae  damit  erklärt,  dars  er  dadurch 
sogleich  gegen  die  den  Humanisten  verhafsten  Dominikaner  Partei  er* 
greifen  wollte.  Das  ist  aber  nicht  richtig,  da  auch  auf  der  Seite  der 
Dominikaner  humanistisch  gebildete  Männer  stehen.  Vgl.  darüber  die 
Nachweisungen  bei  Gh.  Schmidt  Histoire  littäraire  de  TAlsace  (au  ver- 
schiedeiion  Stellen). 

Auf  S.  39  lesen  wir,  dals  Hutten  von  dem  Rektor  der  Universität 
Wien  zurückgewiesen  werden  konnte,  weil  er  damals  noch  keinen  akade- 
mischen Grad,  weder  den  eines  Baccalaureus  noch  den  eines  Magisters, 
besessen  habe.  Das  ist  jedoch  unrichtig.  Hutten  war  schon  1506  in 
Frankfurt  a.  0.  Baccalaureus  geworden,  was  er  freilich  später  ableugnete. 
Vgl.  D.  Fr.  Straufs  Ulrich  von  Hutten  (2.  Aufl.)  S.  89. 

Auf  8.  61  wird  zn  den  Golloqnia  des  Erasmus  die  Zahl  1624  hin- 
sugef&gt  Aber  die  erste  Ausgabe  dieses  weltberOhmten  Boches  des 
Erasmus  war  schon  1616  in  Basel  durch  Beatus  Bhenaoos  veranstaltet 
worden.  VgL  Horawits  nnd  Hartfelder  Briefwechsel  des  Beatus 
Bhenanus  (Leipzig  1886)  8. 606. 

Auf  S.  211  wird,  wie  Qblich,  der  Eckius  dedolatos  dem  Narnberger 
Willibald  Pirlcbeimer  zugeteilt  Nach  den  Nachweisnngen,  welche  Sieg* 
fried  von  Szamatölski  in  der  neuesten  Ausgabe  genannter  Schrift  (Heft  2 
der  »Lateinischen  Litteraturdeukmäler  des  XV.  und  XVI.  Jahrhundertsc) 
p.  IX  und  X  gegeben  hat,  halte  ich  das  für  unmöglich.  Daroach  hat 
wahrscheinlich  Matthaeus  Gnidius  das  Büchlein  verfafst. 

Der  gröfste  aller  Humanisten  nördlich  der  Alpen  ist  der  Nieder- 
länder Desiderius  Erasmus  ?on  Rotterdam.  Ihm  gelten  swei  Ar* 
beiten: 
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£raiaie  en  Italie.  £tade  8vr  vd  Episode  de  la  BoMissance 
tT60  doose  lettres  in^dites  d'£rasme  par  Pierre  de  Nolhac,  maltre 
de  Conferences  ä  r£cole  des  Hautes- Stades*  Paris*  labrairie  0. 
KÜDcksieck.    1888.    8.    YIII  u.  139  S. 

Der  Verfasser  dieses  kleinen,  anspreehend  ausgestatteten  BadiM 
bat  sich  bereits  durch  mehrere  Arbelten  als  ein  Kenner  der  Renaissane^ 
zeit  ausgewiesen;  die  hier  baoptsfichlicli  in  Betracht  kommenden  föhren 
die  Titel :  Le  CaDsoniere  autoirapbe  de  P^trarqiei  La  Bibliotb^ne  de 

Fulvio  OrsiDi. 

Die  Zeit  des  italienischen  Aufenthaltes  von  Erasmus  bezeichnet 
Nolbac  als  einen  der  wenigst  beliaiioteD  Abschnitte  im  Leben  des  groben 
Humanisten.  Mit  Hilfe  von  neuen  Aktenstücken  suchte  er  hier  nach 
Kräften  Licht  zu  schaffen  and  die  Chronologie  der  italienischen  Beise 
ins  Klare  zu  bringen. 

Seit  dem  Jahre  1500  finden  sich  in  des  Erasmus  Briefen  Andeu- 
tungen von  seiner  Absicht,  nach  Italien  zu  pohen  und  dort  seine  Bildung 
zu  vollenden,  sich  auch  daselbst  akadcmischo  Grade  zu  holen,  da  die 
italienischen  Hochschulen  damals  hüberc  Achtung  genossoii  als  die  nörd- 
lich der  Alpen.  Endlich  bot  sich  ihm  dazu  eine  günstige  Gelegenheit  im 
Jahre  1606,  wo  er  gerade  in  England  war.  Er  sollte  als  eine  Art  von 
wissenschaftlichem  Reisebegleiter  mit  den  beiden  Söhnen  des  Battista 
Boerio  von  Genua,  des  I^eibarztes  von  König  Heinrich  VH  von  England, 
nach  dem  Lande  der  Sehnsucht  für  jeden  Humanisten  gehen.  Der  eigent- 
liche Erzielier  der  beiden  Studenten,  welche  in  Italien  ihre  Bildung  ab- 
ßchliefsen  sollten,  war  aber  nicht  Erasmus,  sondern  ein  gewisser  Clyston. 

Die  Reise  ftihrte  zunächst  nach  Paris,  wo  Erasmus  unter  andern 
auch  mit  dem  Drucker  Badius  Ascensius  verhandelte,  hierauf  nach  Lyon 
und  dann  in  die  Alpen,  wo  das  kleine,  aber  berühmte  Carmen  equestre 
uel  potius  Alpestre  entstand.  In  Turin  wurde  Erasmus  den  4.  Septem- 
ber 1506  zum  Doktor  promoviert.  Dann  ging  es  nach  Bologna  weiter, 
wo  die  beiden  Boerio  studieren  sollten.  Aber  die  herrschenden  Kriegs- 
uoruhen  trieben  Erasmus  bald  über  den  Appennin  nach  Florenz. 

Nach  etwa  sechswöchentlichem  Aufenthalt  kehrte  er  jedoch  nach 
Bologna  zurück.  Den  11.  November  1506  sah  er  Papst  Julius  H.  als 
Triumphator  in  die  Stadt  einziehen  und  verglich  als  stiller  Zuschauer 
den  mit  einem  Harnisch  geschmückten  Statthalter  Christi  mit  Christus 
und  den  Aposteln.  Im  ganzen  blieb  er  13  Monate  in  Bologna.  Das 
Verhältnis  zu  Clyston,  dem  Erzieher  der  beiden  Boerio,  verschlinimerto 
sich  so,  dafs  er  noch  nach  25  Jahrcu  den  Mentor  der  beiden  Studenten 
ais  monstruni  und  porcus  bezeichnete. 

An  den  öffentlichen  Vorlesungen  der  Universität  Bologna  scheint 

er  nicht  teil  genonimen  zu  haben.    Filippo  Beroaldo,  den  Erasmus  so 

hoch  sch&tzt,  war  schon  gestorben.   Scipio  Fortiguerra  von  Pistoia,  ge*  * 
JnUiwtMMU  Ar  AtettluaMwiiMaMliift  LUX.  Bd.  (MSL  IUI  11 
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aaDDt  KarteromtchoB,  hat  er  penOnlieh  keooeo  gelernt,  aber  gearbeitet 

bat  er  blofii  unter  der  Leitung  des  bescheidenen  Paolo  Bombasio,  der 
von  1506-1510  Griechieeh  an  der  Universit&t  Bologna  lehrte,  ondswar 
im  Hause  dieses  Gelehrten. 

Erasmus  vermehrte  die  Sammlung  der  Adagia,  sah  seine  lateinische 
Übersetzung  der  Hccuba  uud  der  Ipbigenia  in  Aulls  vou  Euripides,  welche 
Badius  Asceiisius  in  Paris  mangelhaft  gedruckt  hatte,  nochmals  durch, 
arbeitete  auch  an  zwei  uns  verlorenen  Schriften:  den  Briefen  der  Anti- 
barbari  und  einer  Declamatiuncula  über  das  klösterliche  Leben.  Von 
hier  aus  knüpfte  er  auch  eine  Verbindung  mit  dem  gelehrten  Drucker 
Aldus  Mauutius  in  Venedig  an,  der  sodann  eine  verbesserte  Ausgabe 
der  genannten  Euripidesübersetzungeu  veranstaltete  (Venetiis  meuse 
Decembri  I5ü7).  Gegen  seine  früher  geäufserte  Absicht  (er  hatte  zn- 
nicbst  oaeh  Bom  gehen  wollen)  wanderte  er  sodann  Im  An&ng  des  Jahres 
1608  nach  Tenedig. 

Das  Bweite  Eapitel  bebandelt  den  Aufenthalt  dee  Erasmus  in 
Tenedig,  wo  er  im  Hanse  des  gelehrten  Druckers  Aldus  Manutius  wohnte. 
An  diese  Zeit  knQpfen  sieb  die  besonders  von  J.  0.  Sealiger  in  seiner 
Oratio  contra  Ciceronianum  Erasmi  Torbreiteten  Anklagen,  Erasmus  sei 
im  Genüsse  des  Weins  unmäfsig  gewesen.  Die  Wahrheit  dürfte  sein, 
dafs  der  an  die  reichliche  Kost  der  Nordländer  gewöhnte  &iasmus  an 
der  knickerig  und  dürftig  besetzten  Tafel  des  Manutius  Hunger  leiden 
niufste  und  sich  deshalb  selbst  verköstigte.  In  der  »Opuleutia  sordida« 
der  Erasmischon  CuUoquia  sieht  Nolhac  eine  Schilderung  dessen,  was 
Erasmus  im  Hause  des  Manutius  erleben  mufste. 

W'ülireiid  dieses  Aufenthaltes  beschäftigte  sich  Erasmus  mit  einer 
^^euen  Ausgabe  seiner  Adagia,  die  so  verbessert  und  erweitert  wurde, 
dafs  sie  als  ein  neues  Werk  gegenüber  der  ersieu  Ausgabe  bezeichnet 
werdcü  kann.  Mit  Vergnügen  erlebte  er  dabei  die  liberale  Unter- 
stützung zahlreicher  in  Venedig  lebender  Gelehrten:  auiier  Aldus  Man 
tius  werden  Johann  Laskaris,  Battista  Egnasio,  Marcus  Ifusurus  und 
Freier  Urbane  Bolsani  genannt  Erasmus  erkennt  das  ao:  »«rai  inA 
aid6  per  des  gens  que  je  ne  eonnaissais  ai  de  vne,  ni  de  nomt  (S.  40). 
Nach  acht  oder  neun  Monaten  war  die  Arbeit  der  Adagia  beendet  Aldus 
suchte  den  gelehrten  Miederländer  noch  ferner  sa  halten,  um  von  ihm  au 
lernen,  aber  Erasmus  blieb  nur  noch  einige  Woohen.  Nolhae  weist  ans» 
Itthrlidi  nach»  wie  unbegründet  die  Meinung  der  Verkleinerer  des  Eras- 
mus, unter  denen  besonders  Scaliger  zu  nennen,  sei,  wonach  derselbe 
als  untergeordneter  Eonrektor  in  der  Aidinischen  Druckerei  beschäftigt 
gewesen. 

Wertvoll  waren  für  Erasmus  die  Beziehungen,  die  er  znr  Ge- 
lehrten-Akademie des  Aldinischen  Hauses  gewauu,  wobei  aber  zu  beachten 
ist,  dafs  nicht  alle  venetianischeu  Gelehrten,  welche  Erasmus  kennen 
lernte,  auch  zu  dieser  Akademie  geborten.  Von  einigen  Gelehrten  wissen 
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nir  bestimmt,  dals  Erasmus  damals  ihre  penOidiehe  BekaimtMbaft  iMi 
geoMcht  bat,  z.  B.  Alberto  Pio,  Fttnt  von  Garpi,  Pietro  Bembo,  Barto* 
lommeo  Alviano.  Um  so  inniger  wurde  die  Freundschaft  mit  anderen, 
z.  B.  Giambattista  Egnazio,  Frater  Urbane  Bolzani,  Paolo  Gaoale.  In 
die  Zeit  seines  venetiauischen  Aufenthaltes  fällt  auch  die  Bekanntschaft 
mit  Girolarao  Aleandro,  dem  später  so  übel  berüchtigten  päpstlichen 
Nuntius  zu  Worms  (1521),  der  schliefslich  Bibliothekar  der  Vaticana  und 
Kardinal  geworden  ist.  Die  beiden  Freunde,  welche  sogar  die  Wohnung 
mit  einander  teilten,  ahnten  damals  nicht,  wie  feindselig  sie  später  ein- 
ander begegnen  würden.  Als  Aleander  von  Venedig  nach  Paris  abging, 
um  eine  Professur  des  Griechischen  zu  Obernehmen,  nahm  er  Empfehlungs- 
briefe des  Erasmus  mit,  die  ihm  gewifs  genützt  haben. 

Das  dritte  Kapitel  bat  folgenden  Inhalt:  firasme  k  Mhme.  Yiifte 
k  Femure.  S^onr  4  Sieone.  THpIe  wt^wu  ttnam»  k  Bone.  Sii 
Uaison  et  lei  obserfatioos.  Yoyage  de  Naplea. 

Jm  Oktober  oder  Kovember  1608  sog  Eranmia  naob  Padua,  wo 
er  die  Hofinelttentelle  bei  dem  PriaieB  Aleiander,  einen  Soboe  dea 
KOniga  Jalrab  lY  ?oo  Sehottland,  fibernabm.  Deraeibe,  ent  18  Jahre 
alt,  war  bereite  Erzbisehof  von  8t  Andrews,  und  Enwmns  hat  spftter 
Ton  ihm  stets  mit  Anerkennung  gesprochen.  Zogleieh  emeoerte  er  die 
Bekanntschaft  mit  Marcos  Mosuros,  lernte  Lazarus  Bonamicus  und  den 
Spanier  Luis  Texeira  kennen;  seine  Studien  galten  aaeh  hier  baoptsftch- 
lich  dem  Griechischen:  er  studierte  zumeist  Pausanias,  Enstathios,  die 
Scholiosten  zu  Lykophron,  Euripides,  Pindar,  Sophokles  und  Theokrit 

Gerne  wäre  er  noch  länger  geblieben,  aber  durch  den  Abschlufs 
der  Ligue  zu  Cambrai  war  Padua  vom  Kriege  bedroht,  und  so  reiste 
Erasmus  mit  seinem  Zögling  Uber  Ferrara,  wo  er  mit  Celio  Calcagnini, 
Paniciato,  Celio  Richerio,  de  Rovigo  (Rhodiginus)  und  Niccolö  Leouiceno 
bekannt  wurde.  Uber  Bologna,  wo  er  blofs  Bombasio  begrUfste,  nach 
dem  gesunden  und  aui'äerhalb  des  Bereiches  des  Krieges  gelegenen  Siena. 
Hier  widmete  er  sich  besonders  dem  Unterridit  leiaea  Zöglings,  Ar  den  er 
aaeh  log.  Dedamatiooea  tehrieb.  Erhalten  von  dieaen  iat  nur  die  Deelik 
aMtioneola  de  morte.  Ein  StiergeCeeht,  daa  aom  Eamefal  hi  Siena  all^ 
geführt  wurde,  fand  wegen  der  TierqnUerd  nieht  aeinen  BeiM.  Aber 
daa  Yerlangen,  Born  an  aehen,  lieb  ihm  keine  Hohe.  Er  nahm  ürlanb 
fon  seinem  Prinaen  nnd  ging  allein  naeh  der  ewigen  Stadt 

iJa  Zeit  fbr  den  Anfang  dieses  ersten  Anfianthalta  von  Eraamna  in 
Bom  reehnet  Kolhac  das  Ende  dea  Febroara  oder  den  Anfang  dea  Mira 
1009  heram.  Über  die  Rainen,  deren  Rom  damals  noch  mehr  hatte  ab 
Jetat,  macht  er  nur  sehr  allgemeine  Angaben.  Er  gab  sich  gans  dem 
Genüsse  des  römischen  Lebens  hin,  dem  Studium  der  Sitten  und  dem 
Vergnügen  der  Freundschaft.  Die-  Bekanntschaft  mit  Karteromachos 
wurde  erneuert  und  vorwandelte  sich  in  eine  innige  Freundschaft.  Unter 
den  neoeo  Bekanutschaltea  ist  zu  aeonea  Tommaso  Inghirami,  Bibüo- 
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Mnr  Taticaiui,  Typus  eines  rOmisoheB  PrfllateD  m  der  Zeit 
der  ReMiMaiMse,  ragleiob  ein  anegeseidineter  Prediger,  von  seinen  Im» 
nNtniitischen  fVennden  Pltaedrus  genannt. 

TemiQtlieh  bat  Erasnns  nach  damals  in  Born  weilende  Landslente 
kennen  gelernt,  etwa  den  Lnxembnrger  Johann  Gorita  (Coricius),  der 
schon  ReachÜD  freundlich  aufgenommen  hatte  und  in  seiner  Villa  anf 
dem  Quirioal  für  Poeten  ein  uft'enes  Hans  hatte. 

Auch  auf  seine  religiösen  Überzeugungen  wirkte  der  römische 
Aufenthalt  ein.  Nolhac  spricht  sich  gegen  die  Abschwöchungen  aus, 
die  man  an  denselben  gewöhnlich  vornimmt.  Er  war  freilich  nicht 
damit  einverstanden,  als  man  später  nach  dem  Beginn  der  Reformation 
diese  abschätzigen  Äufseruogen  gegen  seine  katholische  Überzeagong 
Yerwenden  wollte. 

Unter  den  römischen  Prälaten  wurde  ihm  Raffaello  Riario  am  ver- 
trautesten. Dieser  war  Kardinal  von  San- Giorgio  in  Velabro  und  Neffe 
des  Papstes  Julius  II.  Yerschiedeoe  Male  hat  ihn  Erasmns  besucht. 
Aber  bald  kehrte  er  nach  Siena  zu  seinem  Zögling  zurOok.  Znr 
gleichen  Zeit  beinahe  wurde  dieser  nach  Schottland  inrQckgerufen.  Da 
er  aber  vor  seiner  Heimkehr  noch  Born  und  Neapel  sehen  wollte,  so 
ging  Erasmus  nochmafai  nach  Rom  und  auch  naoh  Neapel.  Gans  knn 
?or  seiner  Abreise  aus  Rom  nach  dem  Norden  machte  er  noch  einen 
Besuch  bei  Kardinal  Orimani,  dem  es  durch  die  Liebenswürdigkeit  seines 
Wesens  nnd  durch  seine  glanzenden  Anerbietungen  beinahe  geglQekt 
wire,  den  groFsen  Humanisten  in  Rom  dauernd  zurQoksuhalten. 

Aber  die  den  Freunden  in  England  gegebenen  Yersprechnngen 
waren  zu  bestimmt,  als  dafs  Erasmus  wortbrüchig  werden  durfte.  Durch 
den  eben  erfolgten  Tod  des  Königs  Heinrich  VII  von  England  schien 
für  dieses  Land  eine  neue  Zeit  anzubrechen.  Die  Humanisten  setzten 
auf  Heinrich  VIII.  die  allergrofsten  Hoffnungen.  So  rifs  sich  denn  Eras- 
mus los  und  kehrte  nach  dem  Norden  zurtlck.  Der  Weg,  dessen  Itinerar 
durch  Rheuanus  erhalten  ist,  führte  durch  die  Lombardei,  über  den 
Splügen,  nach  Chur,  Konstanz,  Basel,  dem  Breisgau,  Strafsburg,  den  Rhein 
hinunter,  Uber  Löwen  und  Antwerpen  nach  England,  wo  er  in  den  ersten 
Tagen  des  Juli  eingetroffen  sein  dürfte.  Auf  dieser  Reise  wurde  eines 
der  berfthmtesten  Werke  des  Erasmus,  das  »Lob  der  Narrheit! ,  aus- 
gedacht 

BesUgNch  des  Oesamtergebnisses  der  italienischen  Reise  sehlielht 
der  Yerfosser  seine  Darstellung:  »L'Italie  a  6t6  pour  £rasme  Tdcole  oü 
s*est  achevöe  sa  formation  intelleetnelle.  Cest  1&  qnll  a  mAri  ce  talent 
d^^crivain  qni  va  remner  les  id^es  de  tonte  nne  gMration,  la  pina 
l6conde  dn  sidclec  (p.  94). 

Der  Anhang  enthält  15  Briefe  des  Erasmns,  von  denen  12  unediert 
waren.  Sie  sind  an  Aldus  Manutius,  Franciscus  Asulanus,  Sadolet  und 
fiembns  gerichtet.  Die  Vorlagen  befinden  sich  snm  teil  in  der  Vaticana 


I6S 


und  stammen  aus  der  Aiitographensammlung  der  Königin  Christine,  die 
anderen  aus  der  Bibliothek  Barbarini.  Sie  euthalteu  eiueu  Teil  der  Be- 
lege zu  der  von  Nolhac  gegebenen  Darstellung. 

Für  die  Geschichte  der  Philologie  kommen  aus  diesen  Briefen 
hauptsächlich  die  Angaben  über  die  in  Basel  bei  Frohen  erschienene 
Liviusausgabe  in  Betracht,  welche  bekanntlich  für  den  Liviustext  voo 
grofsem  Werte  ist.  Nach  Brief  XIV  hat  Beatus  Rhenanus  dabei  die 
Hau])tarbeit  gethan  (principalem  operam  praestitit),  dann  der  später  in 
Freiburg  wirkende  Uenricus  Glareauus,  von  dem  Erasmus  sagt:  quum  in 
disciplinis  omnibus,  tum  praecipue  in  veterum  historiarum  cognitione 
egregie  exercitatus.  Der  dritte  Mitarbeiter  war  der  Boehme  Sigismund 
Gelenius,  dessen  philologische  Schulung  bekannt  ist.  Erasmus  schrieb 
wegen  dieser  Ausgabe  an  Bembus,  der  damals  zu  Padua  war,  um  dfi« 
Livioshandschrift.  Dieser  besafs  mehrere  Liyiashandschriften,  wtiofae 
Kolbac  in  den  vaticanischen  Codices  or.  3329,  8880  und  8881  naflbge* 
wiesen  bat.  btbesonders  ist  3380  ein  Autograpb  dei  Poggio,  dM 
lieh  Beabo  Hiebt  ans  der  Hand  gab.  EiD  Brief  des  Egoatiof  an  den 
gleiebes  Bembo«  der  ebeoiUle  Nachriebtefi  ur  Yorgesi^iehte  der  tnrihn* 
ten  LiTiosaosgabe  bringt,  besehlieftt  die  antpreofaeode  Sehrift,  die  Be« 
Idiroog  iBd  Unterbaltnug  zugleich  gewihrt 

Die  Giiate  lad  Zablen  des  Naneaaregiaten  aiod  merläsaig,  wie 
ieh  mieh  dareb  lablreiebe  Stiebprobea  tbeneiigie. 

Auf  Nolhac  bezieht  sich  folgende  Arbeit: 

J.  B.  Kan,  Erasmiana  (Programm  des  Gymnasium  Erasmianum 
[Erasmiaansch  Gymnasium]  in  Rotterdam.    1888.   S.  3 — 9). 

Der  Yerfaaaer  dieaer  lateiniseb  gesefariebeoen  Studie,  der  Direktar 
dea  oacb  Eraamoa  geoaaataD  GymaasiuiiiB  aa  Botterdaai,  Ist  ttagsl  durch 
seiae  Sebriftan  als  ein  tttehtiger  Kenner  der  Werke  des  berflhmten  Dasi- 
derina  Eraanns  bekannt  Diese  neueste  Arbeit  sehlieDit  er  an  Paul 
da  Nolhaa  (frasme  an  Italie.  Paris  1888)  an. 

Zn  Beginn  nuMdit  er  von  neuem  darauf  aufiDerksam,  dato  eine  kri- 
tische Dnrcbarbeitung  von  dea  Erasmus  Briefweebs^  notwendig  aal,  ma 
eine  feste  Qnindlage  Mr  daa  Labea  dea  berohmten  HuuMnisten  lu  ge- 
winnen: 

»Mihi  conatat,  epistulas  ex  Museio  Merulae,  Scriverii,  alfonoi 
prodüssa  aultas,  quae,  si  quid  Video,  tum  dearam  genuinae  erunt,  eun 
Mnsaa  flngere  desierint.c 

Aber  die  Bemerkungen  Kaas,  welcher  die  schöne  Darstellung 
Nolbacs  anerkennt,  beziehen  sich  nur  auf  den  Nolhacs  Buch  beigegebenen 
Anhang,  aus  16  Briefen  bestehend.  Zwölf  von  diesen  waren  bis  jatst 
angedruckt,  die  Vorlagen  befinden  sich  in  Rom. 
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Kau  giebt  nun  eine  Reihe  so  überzeugender  Emendationen  zn  dem 
NolhacBcheD  Texte,  daTs  deren  Aofoahme  kaom  Widerspruch  finden  dttrfte. 

Hit  Erasmus  befreundet  war  Jakob  Wimpfeling,  Uber  den 
sich  die  Litteratar  noch  ständig  yermehrt. 

Gustav  Knod,  Zur  Bibliographie  Wimpfelings.  Ein  Nachtrag 
zu  Schmidts  lodex  bibliograpbicus  (Hartwigs  Ceotralblatt  f.  Bibliotheks- 
wesen V  (1888)  463-481). 

Rieggers  treffliche  Zusammenstellung  Wimpfelingscher  Schriften  in 
deu  Amoenitates  Friburgenses  wurde  mit  Recht  der  Ausgangspunkt  der 
späteren  Wimpfeliug-Forschung.  Wiskowatofl"  und  Schwarz  haben  diese 
Frage  wenig  gefördert.  Erst  Karl  Schmidt  hat  in  dem  Index  bibliogra- 
pbicus zu  Wimpfeling  in  seiner  Histoire  litt^raire  de  l'Alsace  eioeo 
weseatlichea  Schritt  vorwärts  getbao.  Zu  den  bei  Riegger  verseichneteii 
86  Schriften  Ton  Wimpfeling  fugte  er  20  neu  entdeckte,  darunter  aeeha 
Ton  Wimpfeling  selbst  ver&bte. 

Aneb  Schmidts  Zusammenstellung  ist  noch  der  Ergiasungen  fthig; 
und  Knod  teilt  einige  mit,  ohne  den  Anspruch  sn  erheben,  die  Wimpfe- 
Ung-Bibliographie  erledigt  so  haben. 

Schmidt  hatte  seine  Wimpfeling» Bibliographie  eingeteilt  in:  i) 
Ouvrages  de  Wimpheling  lui-m6me.  2)  Oumges  dont  Wimpfeling  a  6t6 
r^itenr  ou  k  la  publication  desquels  il  a  concouru.  Knod  glaubt,  dafs 
es  besser  gewesen  wäre,  wenn  eine  dritte  Gruppe  für  diejenigen  Schrif- 
ten gebildet  worden  wäre,  zu  denen  Wimpfeling,  absichtlich  oder  unab- 
Bichtlich,  einige  Prosa-  oder  Verszeilen  beigesteuert  hat,  ohne  an  der 
Herausgabe  derselben  direkt  irgendwie  beteiligt  zu  sein.  Unter  den 
Werken,  welche  in  diese  Gruppe  zu  setzen  gewesen,  befindet  sich  auch 
D.  Erasmi  Roterodami  De  duplici  copia  verborum  (Strafsburg  1514), 

Sodann  führt  Knod  mehrere  erste  Drucke  zu  einigen  bisher  unbe- 
kannt gebliebeneu  Ausgaben  der  im  Schmidtschen  Iudex  bibliograpbicus 
verteichneten  Werke  an,  so  eine  Ausgabe  vou  Goutra  turpem  libellum 
Philomusi  (Heidelberg  1617),  Dogma  moraliom  philosophornm  (Strafen 
bürg  1612),  F.  Baptistae  Mantuani  GarmeUtae  Fastorum  libri  duodeclm 
(Stralibnrg  1618)  etc. 

In  einem  dritten  Abschnitt  behandelt  Knod  vier  Schriften,  die, 
obgleich  nicht  unter  dem  Namen  Wimpfelings  erschienen,  doch  von  ihm 
henr&hren  durften,  so:  De  mensuris  SyUabarum  epithoma  (Btrabbarg 
1600),  eine  kleine  Schrift,  die  auch  als  Anhang  der  vielgebrauchten 
Pergerschen  Grammatik  gedruckt  wurde. 

Der  Otho  B.  Moguntinos  (S.  478)  ist  jedenfalls  Otto  Brunfels,  dar 
sp&ter  noch  mehr  von  sich  reden  machte. 

Wie  aus  allen  bisherigen  Arbeiten  Enods,  ist  auch  ans  dieaer 
wieder  vieles  zn  lernen. 
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Prot  Dr.  Holstein,  Ein  Wimpfeling-Oodei  (Allgem,  Ztg.  1888. 
nr.  108.  8.  1678  n.  1679).  Vgl.  dun  voo  dem  gleichen  YerfMser: 
£in  WimpfeliDg»  Codex  (Zeitsebrift  f.  Tergleidieiide  Litteratnrgescb. 
N.  F.  n  218—216). 

Holstelo  frorde  dweh  JfohaDoes  Bolte  aof  einen  sn  Upsala  befind- 
liehen  Codex  anfmerlcstni  gemacht,  der  eine  alte  Abschrift  der  8ca^ 
niea  progymnasmata  Renchlins  enthilt.  Bei  genauerer  Untersnchung 
ergab  sieh,  dails  der  Sammelband  eine  Menge  der  wertvollsten  Anekdota, 
bes.  von  Winipfelfng  baig»  die  unsere  Kenntnis  des  oberrheinischen  Hu- 
manismus im  allgemeinen  nnd  des  Heidelberger  Humanismus  im  beson- 
dem  beträchtlich  erweitem. 

Nach  eigener  Angabe  in  der  Handschrift  wurde  Wimpfsling  den 
9.  Februar  1496  Licentiat  der  Theologie  (saerae  paginae  licentiatns),  was 
bisher  unbekannt  war. 

Die  Handschrift  enthilt  neue  Beden  Wimpfelings,  eine  oratio  ad 
darum  Wonnatiensem  vom  28.  April  1476,  den  Anfang  einer  disputatio 
quotlibetaris  von  1478  oder  1479,  eine  Lksentiatsproraotionsrede  vom 
12.  Mirs  1479,  eine  Bede  von  1482,  eine  ad  synodnm  Wormatiensem 
wahrscheialkh  von  1482,  efaie  de  assnmptione  beatae  vhrginis  vom 
16.  August  1482,  eine  ad  der  am  Spirensem  etc.  Holstein  sagt:  »So 
wären  wohl  alle  Beden  zur  Stelle,  die  der  geldirte  Abt  Johann  Tritheim 
in  seinem  Katalog  berOhmter  Männer,  dem  ersten  Versuch  does  6e- 
lebrteolezikons  aus  dem  Jahre  1496,  seinem  Freunde  Wimpfding  za- 
schrdbtc 

Aber  aoch  droi  bis  jetzt  unbekannte  Reden  von  Pallas  Spangd, 

dem  Freunde  Wimpfelings,  stehen  in  der  Handschrift. 

In  dem  Bestreben,  die  litterarischen  Denkmäler  seiner  Zeit  zu 
sammeln,  wohl  znm  Zweck  der  Veröffentlichung,  hat  Wimpfeling  auch 
noch  andere  Stäche  in  diese  Sammlung  aufgenommen,  wie  Briefe  von 
Theodoricb  Qressmnad,  Beuchliu,  Jodocns  Badius,  Konrad  Leontorius, 
seine  eigenen  Konsepte  zu  Briefen  an  den  Kanzler  Nikolaus  Sachs, 
Konrad  Ilammelburg  von  Cbristoffelsheim,  Pallas  Spangel,  Jobann  Dal- 
berg, den  Grafen  Ludwig  von  Löweustein,  Johann  von  Sickingen,  Erz- 
bischof  Bertold  von  Mains,  Bischof  Ludwig  von  Speyer,  den  Rektor  der 
Sohde  zu  Deventer. 

Aufser  Briefen  aber  auch  unedierte  lateinische  Gedicht o  von  nam- 
haften Verfassern  wie  Reuchlin,  Celtis,  Peter  Boland,  Theodorich  Grcso- 
munt,  Sebastian  Brant,  Peter  Schott,  Werner  von  Themar,  Jakob  Dra- 
kontius,  Engelhard  Funk  (Sciutilla),  Robert  Gaguin,  Jodocus  Badius  eto. 

Sodann  Abschriften  römischer  Inschriften,  welche  wahrscheinlich 
Thomas  Wolf  in  Rom  gesammelt  bat 

Wir  sehen  mit  Spannung  der  Bearbeitung  und  Veröflenilichung 
dieses  rekhen  Qudlenmateriales  entgegen,  die  Holstein  schon  begonnen 
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hat,  und  stimmen  vollkommen  seinem  ScUnliBworte  bei,  womit  er  seine 
vorläafige  Mitteilung  schliefst:  »Nur  ungern  möchte  man  die  Aassicht 
auf  eine  so  wertvolle  Bereicherung  unseres  Quellenmaterials  fQr  eine  so 
wichtige  und  folgenreiche  Zeit  friscbestea  Strebeos  noch  lange  hinaus- 
geschoben sehen.« 

Ein  Geistesverwandter  Wimpfelings  ist  Johannes  Reacblio : 

Hago  Holstein,  Johann  Reocblins  Komödien.  Ein  Beitrag  rar 
Gescbidite  des  lateinischen  Schnldramas.  Halle  a.  8.  Verlag  d.  Bodi- 
handlong  des  Waisenhauses.  1888.  8.  V  o.  172  8. 

INe  htlheeh  ausgestattete  Schrift  enthält  folgende  Abschnitte: 

1)  Einleitung  8. 1—9.  Renchlin  flüchtete  nach  dem  an  S4.  Fe> 
bmar  1496  erfolgten  Tode  des  Hertogs  Eberhard  von  Wflrttemberg  nach 
Heidelberg,  wohin  ihn  längst  Johann  von  Dalberg,  Bischof  von  Worms 
und  Kander  des  Kurfürsten  von  der  Pfals,  eingeladen  hatte.  In  Heidel- 
berg hatte  die  neue  Bildung  des  Humanismus  swar  nicht  an  der  Uni- 
versitÄt,  wohl  aber  am  Hofe  eine  feste  Stellung  erobert.  Rudolf  Agri- 
colft,  JaJcob  Wimpfeling,  Konrad  Celtis,  Dietrich  von  Plenniogeu,  Johann 
Vigilius  (eigentlich  Wacker),  Adam  Werner  von  Themar,  Konrad  Leon- 
torius  u.  a.  hatten  hier  ein  neues  geistiges  Leben  zur  Entfaltung  gebracht. 
In  diesen  Kreis  trat  Reuchlin,  der  auf  Dalbergs  Verwendung  mit  dem 
Titel  eines  kurfürstlichen  Rates  zum  obersten  Zachtmeister  der  Söhne 
des  Kurfürsten  ernannt  wurde. 

Die  von  Reuchlin  zuerst  gedichtete  Komödie  Sergius  vel  Capitis 
Caput,  die  primitiae  seiner  dramatischen  Studien,  welche  gegen  den 
Mönch  Konrad  Holzinger,  den  Kanzler  des  Herzogs  Eberhard  des  Jün- 
geren, gerichtet  war,  wurde  nicht  aufgeführt,  wohl  aber  die  Scaeoica  pro- 
gymnasmatn,  weldie  am  81.  Januar  1497  ihre  erste  Aufüfarung  im  Ham 
Dalbergs  erlebten.  1480  schon  hatte  Wimpfeling  seinen  Stylpho  geschrie- 
ben, aus  dem  Jahre  1486  ist  die  SchulkomOdie  Codrus  des  Bektors  Jo- 
hannes Kercfcmeister  in  MQnster  ▼orhanden.  Im  Jahre  1497  fonden  in 
Freiburg  und  Augsburg  AuiRÜimngen  lateinischer  Dramen  statt.  Aber 
Reuchlin  flbertraf  diese  dramatischen  Dichtungen. 

Bald  nachher  ist  Reuchlin,  nachdem  er  noch  im  Auftrage  dea 
Eorfttrsten  Philipp  eine  Reise  nach  Rom  gemacht  hatte,  wieder  nach 
Württemberg  zurückgekehrt.  »Reuchlin  hat  sich  gern  der  Heidelberger 
Tage  erinnert,  in  denen  ihn  ein  fröhlicher  Freundeskreis  umgab  und  die 
Sorgen  des  Lebens  vergessen  liefst  (S.  9). 

2)  Joannis  Reuchlin  Phorcensis  scaenica  progymnas- 
mata,  hoc  est  ludicra  praeexercitamenta  S.  11  —  30.  Wieder- 
abdruck des  auch  Uenno  betitelten  Lustspiels  nach  einem  Codex  Erfor- 
dieusis  1497,  einem  Codex  Upsaliensis  1497  und  der  Editio  princeps  bei 
Jo.  Bergmannus  de  Olpe  1498. 

3)  Die  Didaskalie  zu  dem  Stücke,  in  der  die  sämtlichen  mit- 
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spielenden  Stndenten  genannt  sind,  und  lateinische  Gedichte  in 
Distichen  von  Sebastian  ßrant,  Jacobus  Dracontius  und  Adam 
Werner  von  Themar  8.  30—34. 

4)  Ein  Nachweis  über  die  AuflfÜhrung  im  Hause  Dalbergs  und  die 
mitspielenden  Studenten,  unter  denen  z.  B.  auch  der  spätere  kaiserliche 
Bat,  Jakob  Spiegel  von  Schlcttstadt,  der  Neffe  des  berühmten  Jakob 
Wimpfeling,  sich  befand.  Die  zahlreichen,  an  verschiedenen  Orten  er- 
BChienenen  Ausgaben  der  Progymuasmata  und  der  von  Spiegel  dazu 
verfaCste  Kommentar  beweisen  die  grofse  Verbreitung  der  Komödie. 
S.  84-87. 

»)  Dia  Fabel  d«i  Stiekai  in  dentscher  Sprache,  das  neben 
MiiiMii  MberriMiftmi  Zweek  aneb  aloa  VaiblHHittog  der  Gebeimoiskrämerei 
and  Wahnagarei  der  Astrologen  ist.  Iq  einer  Amnerkaag  ist  das  Arga- 
meatam  der  Komödie  ia  der  Fassnng  des  Antoains  Tunnidos  Maaaste» 
rieasis  eingefügt. - 

6)  Die  ▼OB  Beacklia  benOtite  Qaelle  8.  40—48«  Air  die  ge- 
wOhalicb  ein  fraasOeisebes  Stiek,  der  Maltre  Pathelin,  angesehen  wird, 
als  dessen  Yerfitfser  der  am  1469  sa  Poitiers  geborene  Pierre  Blanebel 
gilt  8. 40—48.  Holsteia  erkllrt:  »Tergleieht  man  den  Inhalt  des  fraa- 
sOsisehea  Stttekes  mit  dem  Beacbliascbea,  so  wird  man  allerdiags  Äha« 
liebkeiten,  aber  aaefa  uaneberlei  Abweichnagea  findenc  (8. 41). 

7)  Die  litterarisehe  Terbreitnag.  Dieven  den  Heidelberger 
Hnmaalsten  geiaierte  KomOdie  wurde  aneb  tob  dem  daawls  in  8peier 
weilenden  Wimpfsliog  abgesebriebea  aad  die  Abschrift  bei  einer  gelegent- 
liehen  Anweeenheit  Benefalias  in  Speier  diesem  aar  Korrekter  Yorgelegt 
In  aeiaem  Isidoneos  verkindet  sodann  Wimpfeliog  das  Lob  der  Progyan 
aasowta.  Gedroekt  Warden  dieselben  lam  errtea  Mal  1408  bei  Berg- 
laana  voa  Olpe  ia  Basel,  woraaf  alsbald  ein  ÜBhlerhafter  Maehdroek  bei 
Jobaan  Grfininger  in  Stra&bnrg  folgte.  Celtis  feierte  Beocblia  deshalb» 
and  der  Pfsriheimer  LateiasebOler  Melaaebthon  fthrte  den  Benno  sn 
Ehren  seiaes  OrolSM»heins  Beoehlio,  im  Verein  mit  seinen  Sehalkameradea, 
im  Jahre  1506  ant  Aach  Luther  kannte  das  8tack,  wie  ans  awei  An- 
filhrangen  hervorgeht 

Zahlreiche  Drucke  beweisen  die  weite  Yerbrettang:  1508  erschiea 
la  Leipzig  ein  Druck  von  Basilius  de  Wiit,  1508  —  1516  bei  Thomas 
Aasbelm  zu  Tubingen  vier  Textausgaben,  1618  eine  Ausgabe  su  Deveater 
aae  der  Druckerei  des  Theodoricus  de  Berne  mit  Xitel-Epip:ramraen  von 
Mnrmellius,  Tnnnicios  und  Horlenius,  1614—1621  sechs  Mal  bei  Schu- 
mann in  Leipzig;  einen  aasfObrlicbeo  Kommentar  za  den  Progymnasmata 
lieferte  Jakob  Spiegel  Derselbe  ist  vorwiegend  sprachlich  und  anti- 
quarisch»  »Oberragt  aber  Simlers  Kommentar  sam  Sergius  durch  eine 
Folie  von  gelehrten  Bemerkungen,  die  von  einer  nicht  gewOhnlicbett 
philologischen  Bildung  des  humanistisch  gerichteten  Verfassers  zengenc 
(8.  Ol).  Gottsched  gebfthrt  das  Yerdienst,  wieder  die  Aufmerksamkeit 
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auf  diese  Diobtniig  gdenkt  so  haben,  nadidem  sie  aber  «Mb  fether 
Hiebt  gaiu  fergessen  war.  Wilhelm  Seherer  »beseiehnet  Beaehliaa  Heaao 
als  das  beste  der  ?on  den  dentsehen  Homanisten  Terftftteo  latdaiscbe« 
Sttteke.» 

8)  Unter  den  Nachbildnngen  werden  die  dramatlBebea  «um 
behandelt:  Hans  Saebs  er&ibete  den  Beigen  (1681),  sodann  folgt  Johaai 
Bets  ans  Manehen  (1540),  Gregor  Wagner  (1847),  Jakob  (StraAbwf 
1558),  das  Lotemer  Nei^ahrsspiel  (1680).  Andere  NachbfldnngeB  rthreB 
her  von  Jörg  Wickgram  in  seinem  BoOwagenbUeblein  (1656),  Geoff 
Bollenbsgen  (Froschmeoseler  1695). 

9)  Von  den  Handschriften  wurde  Cod.  Monac.  lat.  84889  als  eine 
Rclilechte  Abschrift  nicht  benötzt,  wohl  aber  eine  Erfurter  Handschrift 
(Mscr.  fol.  88)  und  eine  von  Wimpfeling  geschriebene,  jetzt  sa  Upsaia 
befindliche  ^Cod.  Hist.  8),  Ober  deren  Inhalt  Holstein  einen  interessanten 
Bericht  in  der  MOnchener  Allgemeinen  Zeitung  gegeben  hat  (vgl.  oben 
S.  167).     Beide  haben  Lesarten ,  die  besser  sind  als  der  älteste  Druck. 

10)  Aus  derselben  Wimpfeliog* Handschrift  wird  sodann  ein  Kom- 
mentar Reuchlins  zn  seinem  eigen eti  Stocke  mitgeteilt,  den  aber  sekan 
Spiegel  für  seinen  Kommentar  benutzt  hat. 

11)  Sodann  folgt  ein  Abdruck  der  anderen  Komödie  Reuchlins 
Sergius  vel  capitis  caput,  die  eine  Satire  auf  den  Mönch  Holzinger 
am  Stuttgarter  Hofe  i>t,  deren  Aufführung  in  Heidelbnrg  Dalberg  wider- 
riet, damit  nicht  der  um  pffllzischon  Hofe  ciutlufsreiclie  Franzi-^kanor 
Castellus  der  nis  ein  Feind  humanistischer  Hildung  bekannt  war.  sich 
getroffen  fühlen  könne.  Dem  Abdruck  des  Textes  folgt  eine  deutsche 
Inhaltsangabe  (S.  128  —  130),  aus  der  sich  ergieht,  dafs  in  den  ältesten, 
uhnc  Angabe  des  Ortes  erschienenen  Ausgaben  vor  dem  Epilog  noch  ein 
Chorgesang  steht,  welcher  dem  die  Dicbtkaost  feiernden  Chorgesaog  des 
üeaoo  sehr  ähnlich  ist. 

12)  Der  Abschnitt  über  die  1  i  1 1  er ari  sehe  Verbreitung  des 
Sergius  berichtet,  dafs  1504  Hieron}niu>  Emser  über  denselben  zu  Erfurt 
las  Unter  den  damaligen  Zuhörern  war  auch  Luther.  Nachdem  das 
Stück  1504  in  Leipzig  gedruckt  wor(ien,  war  es  bald  eine  häufige  Schal- 
lektüre. Simler  schrieb  einen  Kommentar  dazu,  der  leider  ausschliefisiich 
grammatisch  ist.    Auch  Ulrich  von  Hutten  kannte  das  Stück. 

13)  Der  Anhang  bietet  zunächst  eine  kurze  Abhan<llung  Ober  dee 
Sprachschatz  der  beiden  Komödien  und  die  Chorgesiinge,  sodann  die 
Widmungsbriefe  der  Herausgeber;  Job.  Bergmann  de  Olpe  an  Dalber? 
(Basel  I.  Mai  1498),  Basilius  de  Wilt  an  den  Grafen  Schlick  (Leipzic 
11.  Juli  1503),  Jakob  Spiegel  an  Jakob  Lemy  (Tübingen  24  Januar 
1512),  Jaküb  Spiegel  an  Georg  Simler  (Tübingen  1512),  Georg  Simler 
an  Johann  Retichlin  (Pforzheim  September  1507),  Andreas  Altbamer  si 
Johann  Peiliou  (Leipzig  29.  Juni  1520). 
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14)  Eise  BibHognphie  der  beMen  EoBOdien  uid  iwd  Bcgistar 
(P«noiie&-  und  Ortofewlclmii)  beieUiebeD  die  ofltiUoiie  Schrift. 

Einige  Awstelhmgen  machte  ich  io  einer  Besprechung  (PhOol. 
Wodiensehr.  1880»No.  88).  Im  abrigeo  aberverdieat  die  Schrift  entschiedene 
Anerkennung.  Sie  bdiandelt  das  Thema  grflndlicb  und  ansprechend,  nnd 
sie  würde  eine  noch  wertfollere  Quelle  für  die  Geschichte  des  deutschen 
Humaoismoe  sein,  wenn  sich  der  Verfasser  hätte  entschliefsen  liönneo, 
ans  dem  Vorrat  der  reichlich  fliefsenden  Quelle  der  ihm  zugänglichen 
Handschrift  von  Upsala  noch  einiges  über  die  Heidelhnrgcr  Humanisten 
mitzuteilen.  Poch  ist  dieser  Wunsch  kein  Vorwurf,  durcii  den  das  Ver^ 
dieast  des  Verfassers  geschmälert  werden  soll. 

C.  Werclishagen,  Lother  nnd  Hotten.  Eine  historische  Stndie 
über  das  Verfailtais  Lothars  som  Homanismos  in  den  Jahren  1618— 
1630.  Mit  einem  Vonrort  von  Prof.  W.  Bender  in  Bonn.  Wittenberg. 
Herrosd«  1888. 

Wihrend  die  Beiiehungen  Lothers  sor  Mystik  schon  vieUisch  nnter- 
sncht  worden,  s.  B.  neoerdings  durch  Hering,  hat  man  seinem  Yerhältnit 
som  Homanismos  nnr  selten  grOlbere  Anfinetlnamkeit  geschenkt  Indem 
soletit  noch  Waliher  jede  AbhSagigkeit  Lothers  von  Hutten,  einem 
der  HaoptTcrtreter  des  deotschen  Humanismus,  abeuwehren  snchte,  ist 
Werckshagen  to  teQweise  anderen  Ergebnissen  in  seiner  fororteilsMen 
Untersuchung  gelangt. 

Bis  zum  Herbste  1518  ist  Luther  ein  Anhänger  der  Mystik  und 
ein  Feind  der  thomistischen  Orthodoxie.  Aber  gleich  bei  Beginn  seines 
Streites  brachten  die  Gegner  ihn  und  seine  Sache  in  Verbindung  mit 
den  Humanisten.  Man  sah  in  ihm  einen  Fortsetzer  des  Kampfes,  den 
Reuchlin  gekämpft  hatte.  Selbst  der  ktthle  Erasmus  spricht  too  »Reacb- 
lioi  Lutheriqiie  negotiumc 

Direktere  Einflüsse  des  Humanismus  auf  Luther  lassen  sich  seit 
September  1518  nachweisen.  Besonders  ein  aus  Rom  geschriebener 
Brief,  wahrscheinlich  von  Crotus,  machte  tiefen  Eindruck  auf  den  Refor- 
mator. Die  Gedanken  tlber  die  Verkommenheit  der  Kurie  und  ihr  frevles 
Spiel  mit  den  Deutschen  scheint  er  aus  den  Schriften  besonders  der  stld- 
tatMhen  Honaalsten  gewonnen  ao  haben. 

Dnreh  die  Yermittelung  Melanchthons  wandte  sich  sodann  Ulrich 
Ton  Hotten  nach  der  Leipaiger  Disputation  an  Lother.  Die  Anniherong 
BMchte  langsame  Fortschritte,  aber  schon  in  dem  Kommentar  Luthers  so 
dem  Galaterbrief,  »einem  Abbild  too  Lothers  Denken  nnd  Fohlen  in 
jenen  Tagen«»  ivill  W.  den  Eioflulh  Huttens  auf  Lother  bemerken. 

Seit  Oktober  1519  tritt  sodann  Crotus  Bobianus  io  Briefwechsel 
mit  Luther,  seinem  ehemaligen  UniFersitAtsfreunde,  ood  mahnt  ihn,  An- 
walt des  deutschen  Volkes  und  der  deutschen  Sitte  zu  werden,  den  theo- 
logischen Streitigkeiten  aber  keinen  allsohohen  Wert  beisolegeo. 
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Den  tiefetoll  Eindmclc  maohto  auf  Lather  die  Sohrift  TallM  ftber 

die  Donatio  GooBtantini ,  welche  Hottaa  neu  beraasgab,  und  die  Luther 
Februar  1520  zu  Gesicht  bekam.  Schon  frühere  Gelehrte  haben  die 
Abhängigkeit  Luthers  in  seiner  Schrift  an  den  christlichen  Adel  von  dem 
Huttenschen  Vadiscus  behauptet,  andere  dieselbe  auch  wieder  bestritten, 
wie  z.  B.  D.  Fr.  Straufs.  Werckshagen  sucht  die  Abhängigkeit  Luthers 
durch  eine  Nebeneinanderstellung  der  fthnlichen  Stellen  beider  Schriften 
8.  44  -  76  zu  erweisen.  Doch  hebt  der  Verfasser  selbst  hervor,  dafs 
LnUiers  StutY  reichhaltiger  ist  als  der  Huttens  uud  die  Abhängigkeit  nur 
io  einzelnen,  keineswegs  allen  Punkten  statt  findet. 

Auch  Urteile  von  Zeitgenossen  unterstützen  nach  des  Verfassers 
Heionng  die  Behauptung,  dafs  Luther  sich  dem  Einflüsse  Huttens  hin- 
gegeben  habe. 

In  der  nAchston  Zeit  hat  Luther  nach  Werckbagens  Heinong  ver- 
sebiedene  Male  geschwankt:  »Es  leigt  sich  hier  wieder  aufii  neue,  dalli 
Luther  in  politischen  und  diplomatischen  Geschäften  ebenso  nnselbstftn- 
dig  war,  wie  in  theologischen  Dingen  aelbsttndig,  überlegen,  unbeug- 
same (8.  80). 

Ihren  Höbepunkt  erreichte  Luthers  Verbindung  mit  Hatten  im 
Herbste  1620.  Luther  bedauert  es,  dafs  Hutten  es  nicht  gelungen  sei, 
die  pSpstlicben  Legaten  Marianus  und  Aleander  zu  fangen.   Von  da  an 

trennen  sich  ihre  Pfade.  Luther  mifsbilligt  das  gewaltsame  Vorp^ehen 
seines  bisherigen  Hiindesgenosseu  und  erwartet  den  Sieg  seiner  Sache 
nur  durch  geistige  Mittel,  verbo  dei,  wie  er  an  Spalatin  schreibt. 

Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  Werckshagens  Schrift 
mehrfach  Widerspruch  erregt  bat;  ob  immer  mit  Recht,  mufs  an  dieser 
Stelle  unerörtert  bleiben. 

Oberlehrer  Dr.  Hermann  Liessem,  Bibliographiscbes  Verseich^ 
nis  der  Schriften  Hermanns  van  dem  Busche.  Fortsetzung.  Köln. 
1888.  4.  S.  9  22.  (Programmbeilage  d.  Kaiser  Wilhelm-Gymnasiums 
SU  Köln.   Progr.  Nr.  406.) 

Die  Fortsetsung  der  früher  hier  schon  besprochenen  Arbeit 
Das  bibliographische  Yeneichnis  umfiafot  die  Kr.  XI?— XXIX.  Im 
Anschlofs  an  lotste  Nummer  teilt  Liesaem  elf  Akten8tfici[e  ans  den  KOIner 

XJniTersitätsakten  mit,  welche  von  Mitte  Oktober  1607  bis  September 
1620  reichen  und  sich  auf  den  Streit  Reucblins  wegen  der  Juden  bü eher 
bexiehen.  Diese  bis  jetzt  unbentttzten  Mitteilungen  zeigen,  dafs  die 
ganze  Kölner  Hochschule  auf  Seiten  der  Gegner  Reucblins  stand.  Der 
Einflufs  des  Professors  der  Theologie,  Johann  Hölem  aus  Venrath,  wel- 
cher 1514  zum  Rektor  der  hohen  Schale  gewählt  wurde,  wird  durch 
diese  urkandlichen  Mitteilungen  belegt. 
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PhiL  Straottk,  2mi  fltegndt  Blitter  toh  OMpar  MiHiBaifliirts 
YierteUalinaeiirift  t  LtttiMlwiewhMta  I,  1,  04—96). 

Caspar  Scheit  ist  der  Lehrer  Fischarts,  des  bekannten  Schrift- 
stellers aus  dco)  16.  Jahrbuudert,  dessen  Biographie  Strauch  veröffeut- 
lieheo  wird.  Du  eine  fliegende  Blatt  ist  der  Rhytmas  Codri  Urcei  die 
dlfi  Hartiiii  proonndatat,  der  aoch  einigen  Drocken  der  Questio  &ba* 
loM  de  geoeribDe  ebriosomm  et  ebrietate  ?itaoda  angefbgt  ist 

Diese  Qnaestio,  die  fermntlicb  im  Jalire  1616  so  Erfurt  gedroekt 
wurde,  entstamint,  wie  die  Epistolae  obscnromm  Yironun,  dena  Erfurter 
Hmnanistenkreise  and  hat  Betiehongen  so  Eobanos  Hessns,  wenn  er  aneh 
nicht  ihr  Antor  sein  kann.  Dieser  behandelt  nftmlich  dasselbe  Thema 
in  seinem  Gedicht  De  vitanda  ebrietate  (1616). 

Der  Inhalt  des  Flugblattes  besteht  zunflchst  aus  einem  lateinischen 
Gedicht  In  Distichen  (56  Verse),  die  S.  68 — 70  wieder  abgedruckt  sind. 
Daran  schliefst  sich  ein  kaner  prosaischer  Text,  von  dem  Strauch  an- 
nimmt, dars  ihn  Scheit  auch  nicht  selbst  gebildet,  sondern  irgendwoher 
entlehnt  hat. 

Der  Inhalt  des  sweiteo  Flugblattes  liegt  der  Aufgabe  des  »Jahres- 
berichtst  ferner. 

Der  Übersetzung  der  klassischen  Schriftsteller  ias  DeolBOhe  wird 
neoerdiogs  erhöhte  Aofmerksamkeit  so  taU: 

Karl  Hartfelder,  Eine  deutsche  Übersetzung  von  Ciceros  Cato 
aus  der  Humanistenzeit  (üermania  Jahrg.  33.  N.  R.  21  Jaiirg.  [188dJ 
S.  27-31). 

Eine  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  befindliche  Hand- 
schrift (Cod.  Pal.  Germ.  4G9)  enthält  eine  deutsche  Übersetzung  von 
Ciceros  Cato,  die  man  bisher  Jakob  Wimpfeling,  dem  bekannten  Sclilett- 
stadter  Humanisten,  beilegte.  Aus  eioem  sprachlichen  Grunde  ist  dies 
nicht  moglicli.  Ich  glaube  nun  mit  zureichenden  GrUinien  dargelegt  zu 
haben,  dafs  der  Übersetzer  des  Cato  höchst  wahrschoinlich  Johann  Gott- 
fried von  Oderuheim,  Stiftspfarrer  zu  Oppenheim  am  Kheiu,  war. 

Konrektor  Prof.  Dr.  Fr.  Stranmer,  Eine  deutsche  Bearbeitimg 
dea  sSalbstpeiaigersc  des  Terem  aas  dam  le.  Jahrhaadert.  Ghsanili. 
1888.  i.  88  8.  (PrapammbeiL  dea  Kttnigl.  OyauusimBa  so  Ghomaita. 
Kr.  608.) 

In  der  Kloltvng  giebt  der  Verfittser  dne  Übeisldit  ftber  des 
Seholdrama,  wobei  er  bis  in  die  erste  Hallte  des  Mittelalters  sorflckgeht. 
Neaes  Leben  Ar  diese  Oattong  der  Litteratnr  brachte  der  Hnmanismos. 
Dieser  wie  die  Befbrmatioa  benfltsten  die  ScholkomOdie  haoptslehlich 
auch  sa  dem  Zwecke,  am  die  SchnQagead  schneller  som  Lateinsprechen 
n  fthroB.  Dono  aaf  tdas  sitrlicho  Latainredea«  legte  die  gaon  Zeit 
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den  alteriiOchitMi  Wtrt.  Aich  MelmalitlM»  IM  daich  die  MM^« 
seioer  SeboU  privata  öfters  lateinieshe  Draaen  MfBkrei. 

Weoo  Jedoeb  Stmuner  8.  6  bebanptet»  ent  die  BeiMBatioe  Übe 
die  Bedenken  erweekt,  ob  man  der  Jagend  noch  femerbin  die  heidii- 
scben  Diebter  wlegeD  dürfe,  so  ist  das  nicbt  riebtiii  DieM  Bedeoksi 
lind  betrflebtlicb  ilter.  Sdion  der  Hnmaniswina,  wie  Ibn  Jakob  Wimpfe- 
ling  nnd  sein  sahlreicber  Anbaog  vertrat,  hatte  die  gleichen  Bedeakn,  | 
wenn  auch  nicht  alle  heidnischen  Schriftsteller  ohne  Unterschied  lenW' 
fen  worden.  VgL  data  K.  A.  Schmid,  Geeobicbte  der  EniebaBf  tU. 
Bd.  n  (Stuttgart  1889).   2  Abt.   70  S. 

Der  ansschliefslichc  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  wurde  mit 
der  Zeit  ein  wesentlicbes  Hindernis  fOr  das  VerstAndnia  der  Spiele.  Mta 
mufste  den  Forderungen  des  Publikums  nachgeben,  nnd  80  kamen  die 
deutschen  Schulkomödien  auf.  Paul  Rebhuhn  begann  auf  Anregaog 
Luthers  biblische  Stttcke  an  dichten.  Joachim  Greff  nnd  Hans  Äsk»- 
mann  folgten  nach. 

Doch  suchte  man  die  alten  StQcke  durch  Übersetzungen  oder  Bio-  | 
zuftlgung  deutscher  Inhaltsangaben  zu  halten.  Eine  solche  Übersetiuog 
des  Teren/ischeu  Heautoutimorumeuos  zieht  Straumer  aus  handschrift- 
licher Verborgenheit  ans  Tageslicht  hervor.  Die  Handschrift,  auf  welche 
seiner  Zeit  schon  Gottsched  aufmerluam  gemacht  liat,  befindet  sich  i> 
der  Schulbibliothek  zu  Zwickau. 

Straumer  sucht  nun  zu  beweisen,  dafs 

1)  diese  Übersetzung  nicbt,  wie  Gottsched  behauptet,  ins  15.|  iOA-  . 
dorn  in  die  zweite  üälfte  des  16.  Jahrhunderts  gehört,  ' 

2)  dafs  der  Ort  der  Entstehung  und  Aufittlirung  Freiberg  io  i 
Sachsen  ist,  ' 

3)  dafs  der  mutmafslicbe  Verfasser  Valentinas  Apelles,  ein  Schüler  , 
Melanchthons,  der  Kektor  des  Freiberger  G^uuasiums  in  den  Jabren 
1645-1581,  ist. 

Eine  Charakteristik  dieses   als  Schriftsteller  nicht  unbckaanteo 
Mannes,  Mitteilungen  über  die  Schülerauffübruugen  zu  Freilterg,  <ler  | 
Nachweis,  dafs  Apelles  von  Sebastian  Braut  abhängig,  beschUefstn  d»« 
Eiüieilung.  worauf  ein  Abdruck  der  Übersetzung  folgt.  ' 

Zu  S.  12  sei  berichtigend  iiinzugefügt,  dafs  Apelles  schwerlich 
solchen  dramatischen  Auilüiirnngen  im  Hause  Melanchthons  beigewotuii 
hat.  Diese  Auflführungcn  haben  nur  so  lange  stattgefunden,  als  Melooch- 
thon  seine  Schola  pri\ata  hatte.  Die  Melanchthonsche  Hausschule,  welch« 
anfangs  der  zwanziger  Jahre  des  IG.  Jahrhunderts  gestiftet  wurde,  hit 
kaum  ein  Jahrzehnt  gedauert.  Appelles  ist  aber  erst  den  13.  irebrutf 
1514  geboren.  Auch  wird  er  uuter  den  Milgliederu  der  schola  privtl* 
nicht  genannt.  Vgl.  darüber  K.  Hartfelder,  Ph.  Melauchthou  als  yr*»- 
ceptor  Gernianiae.    (Berlin  1889.)    S.  494. 

Ebenfalls  in  die  Zeit  des  Humaiiit>muä  Iiüirt  folgende  Arl)eit: 
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G.  Schmidt,  Midiael  SehOts  genannt  Toxites.  Leben  eines  Hu- 
manisten und  Arztes  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Strarsburg.  C.  F. 
SchmidU  UoiTeniUto-Bodiiiaodloag  (Friedncb  BaU)  18«8.  8.  VU 
0.  180  8.. 

Der  rOhnUdi  bekuuite  YerCns«  der  Hiitoire  IfttMre  de  l'Aliaoe 
bietet  ans  eioe  neoe  Gabe  seiner  vortreffUebeo  KeDotoie  des  deateehea 

Humanismus,  deren  Stoff  TOD  dem  Gebiet  des  oberen  Rheinthals  nach 

dw  Schweiz,  nach  WfirtlOBberg  und  anderen  Gebieten  Übergreift. 

Michael  Toxites,  geb.  ungefähr  1516  zu  Sterzing  bei  Bruneck  im 
Pusterthal  in  Tyrol,  »ist  keine  hervorragende,  aber  inimerhin  eine  nicht 
uninteressante  Persönlichkeit,  merkwürdiger  Typus  eines  begabten,  jedoch 
unsläten,  von  mancherlei  Mifsgeschick  heimgesuchten  Gelehrten  des 
16.  Jahrhunderts ,  der  nis  Humanist  und  Poet  seine  Laufbahn  begann, 
und  sie  endigte  als  Alchimist  und  paracelsischer  Ar/t«. 

Der  Stoff,  den  der  Verfasser  aus  zahlreichen  Schriften,  Korre- 
spondenzen, Protokolieu,  Gerichtsakten  und  Vorreden  von  Bücheru  zu- 
sammenlesen mufste,  wird  iu  folgenden  Abschnitten  behandelt: 

1)  Jugend-  und  Studiei^ahre.  Schulmeisterei,  Poesie  und  Mifs- 
gesehiek  ta  ürtch. 

2)  Toxites,  Lehrer  am  Scnbbarger  Gymoasinm,  dann  Sohnlmeister 
•n  fimgg.  Bein  wiederholter  Aofenthalt  sn  Siralkborg. 

8)  Toxftee  to  Tobingeo. 

4)  Todtee,  panuselslseher  Ant  sneret  sn  Strafsbarg,  dann  ni 
Hageoan. 

6)  Indes  bibliogrtphleos. 

Sdlflts,  der  sich  spater  gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Toxites 
bezeiefanet,  nennt  sich  gelegentlich  auch  Rhaetus  oder  nii  c  ticus,  da  Tyrol 
froher  tom  alten  Rhätien  gehörte.  Zuerst  besuchte  er  die  Lateinschule 
an  Dillingen.  Christoph  von  Stadion,  Bischof  von  Augsburg,  beluuinüich 
ein  Gönner  des  bertihmteu  Erasmus,  verschaffte  ihm  die  Mittel  zum  Be- 
such der  Universität  Tübingcu,  woselbst  er  deu  27.  September  1632  zum 
baccalaureus  artiura  promuMciie.  Doch  verliefs  er  die  Hochschule,  ohne 
Magister  geworden  zu  sein.  Aus  Mangel  an  Mitteln  mufste  er  auf  das 
Studium  der  Medizin  und  Jurisprudenz  verzichten.  Er  blieb  bei  dem 
»bescheidenerena  Humanismus.  Doch  besuchte  er  1535  in  Pavia  auch 
einige  mediziuische  Vorlesungen.  Von  Italien  soll  er  nach  Wittenberg 
gegangen  sein,  wofür  freilich  urkundliche  Zeugnisse  nicht  beigebracht 
iMfdeii  konnten. 

üm  1687  erhielt  er  eine  SeholmeistersteUo  an  ürach  in  Württem- 
berg, woadbst  so  Anfang  den  Jahrhunderts  Johann  Brasaicanns  (Kol)  ans 
Koaataoi  im  hnmanistischen  Geiste  gewirkt  hatte.  1640  worde  er  ge- 
fiugen  geiatit  nnd  gefolterti  weil  man  ihn  beseholdlgte,  anoqyme  SebaHlh 
ferse  gegen  den  Uraoher  Ffiwrer  verfiibt  an  hnbeo.  Brst  die  ftofte 
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Fülteruug  erprefste  ihm  ein  Gestäüdiiis;  um  hieb  seiner  Familie  lu  er- 
halten, bekannte  er  bich  trotz  seiner  Unschuld  schuldig.  Das  unglBck- 
liclie  Opfer  einer  jämmerlichen  Justiz  fand,  aus  Urach  mit  Schimpf  und 
Schande  vertrieben,  bei  S.  Grynaeus  in  Basel  vorübergehend  eine  Z  itiin  ht. 

Im  Jahre  1542  wurde  er  Lehrer  am  Gymnasium  Sturmianum  ;ü 
Strafsburg,  anfangs  mit  einem  Gehalt  von  40  Gulden.  Die  Schulthätig- 
keit  liefs  ihm  noch  Zeit,  der  Muse  zu  o]ifern.  Damals  entstandeo  meb* 
rere  lateinische  Gedichte,  z.  B.  eiue  Apotheosis  auf  Capito,  Bedrott  vd 
Grynäus,  eiue  Epistola  gratulatoria  an  Hermann  von  Wied,  Erzbisdidf 
von  Köln,  ein  Carmen  panegyricum  ao  Otto  Truchsefs  von  Walburg, 
Bischof  von  Augsburg,  wofür  er  zu  Speyer  poeta  laoreatus  wurde.  Kaik- 
lässigkeit  im  Amte,  vielleicht  durch  häusliches  Elend  veraulafst,  fUBtM 
zu  seiner  Entlassung  auf  Weihnachten  1645.  Doch  bat  ihn  8tn  avl 
femer  noch  ontentfttit  Ttfriieb  er  Strafsburg,  angebUeb  vegM 

des  Interims,  und  zog  zoniehit  naeli  Basel,  ton  Sturm  oüi  einsB  Bi> 
pfeUttogssdireiben  w  BonfCss  AmerbAch  Teisehen.  Er  wurde  ia  Asgat 
dieaes  Jabres  lodioiagiater  tu  Brugg  im  Aargan.  Aber  Im  Soamr  Uil 
ist  er  seboa  wieder  in  Strafoborg.  SCuna  bescbiftigte  iha  soaicbt  W 
einem  grofsen  geplanten  Werke,  der  Analysie  Cieeronlana  oder  BsioM 
Oieeroniana,  einem  Buche,  in  welchem  alle  von  Oicero  gegebenen  Dil» 
aitionen  gesammelt  werden  sollten.  Dasselbe  kam  ttbrigens  nie  saslssis 

Der  dritte  Abselmitt  babandelt  »Toxites  in  TAbingenc.  Mssbd« 
Henog  Ulrich  von  Württemberg  1660  gestorben  war,  bemftkto  sieb  Tväm 
sofort  dessen  Nachfolger  Gkristoph  von  seiner  Unscknid  an  Abersseg«* 
Unterdeb  wurde  andi  der  wahre  Beimschmied,  ein  Thdtani  oder  SeUsl 
ans  Hersog  Ulrichs  Gefolge,  bekannt  So  golsing  es  schlie&liefa  TwdÄ 
seine  gekrinkte  Ebro  wieder  hersostellan.  1666  wurde  er  aaeh  Ststt* 
gart  berofsn,  om  mit  den  benoglichen  Bitea  Aber  die  Befbnn  des  Tl* 
binger  Pftdagogioms  an  beraten.  Sein  Bat  wurde  von  Einflnfii  bei  dar  Hss* 
gestaltong  des  wlirttembergiscben  Scknlweseas.  Za^eieh  wurde  er  Ltbnr 
der  Poesie  an  der  Hocbscbnle  Tübingen.  Wichtig  wurde  sein  Qntaebtw: 
»Oonsnltatio  de  emendandis  reeteqne  institoendis  Utterarum  Indis«,  usris 
er  das  als  Ziel  anürteUt,  was  Sturm  die  Pietas  litterata  nennt.  Ef  sn* 
lAdilt  im  wesentlichen  die  Sturmsehen  Einriohtungen. 

Toxitee  hätte  nun  eine  mUge  Stelle  gehabt,  wenn  er  niefat  dsnl 
seine  Unruhe  und  seine  Heftigkeit  sich  dieselbe  wieder  verdotlNB  bMa 
Im  FrQi^ahr  1660  schied  er  ans  seinem  Amte.  Der  Abrife  Tei  du 
Buches  kommt  Ar  den  »Jahresberichte  nicht  in  Betraeht 

Zum  Schlüsse  seien  einige  Versehen  der  nfltsUcheo  Mrift  va^ 
bessert. 

Auf  S.  2  Anm.  6  ist  der  Ausdruck  »berechtigte  sdir  mi^AcUiA 
da  dieser  fiegrtif  m'cht  auf  die  Lateinschulen  des  16.  Jaitrhuaderta  psfat 

Zu  S.  22  sei  bemerkt,  daCs  der  Weggang  des  GaoMiarioa  anli' 
hingen  noch  andere  GrAnde  hatte. 
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Eio  bSlUidier  Ansdnck  Itt:  »Mine  Vorlesaaga  la  leiaem  eiginen 
Profit  henungebn«  8.  S9. 

8dir«ilinigeii  wie  StottgtrA  {S.  «S)  md  M«l«iieiitoa  (a  64)  soUtaQ 
io  einem  lolohen  Bwke  nicht  Torkommen. 

Die  Epistolee  BonifacU  Amerbaebii  et  Yankfileri  sind  nieht  ton 
Sieber  heraii8gegel»eD,  wie  8. 07  steht,  eoodeni  yoo  Mihly. 

D.  Julius  Küstlin,  Die  Baccalaurei  und  Magistri  der  Witten- 
berger philosophischen  Facultät  1518—1537  und  die  ordentlichen  Dispu- 
tatiouenl636 — 1537.  Aus  d.Facultätsmatrikel  veröffentlicht.  Oster-Progr. 
d.  ünivers.  Halle-Wittenberg  lbö8.  Jiaile-  M.  Niemeyer.  1888.  8.  26  S. 

Die  Fortsetzung  der  dankenswerten  Publikation  von  1887,  wekibe 

die  Jahre  1503— 15 17  umfafste. 

Der  Inhalt  besteht  aus  folgenden  Abteilungen:  1)  Baccalaurei. 
2)  Magistri.  3)  Magistri  in  senatum  artisticum  recepti.  4)  Disputa- 
tiooes  ordinariae  in  facultate  artium  post  fundatiouem  Universitatis. 

Wie  jede  solche  Matrikelpublikation,  liefert  auch  diese  wieder 
zahlreiche  Ergänzungen  sur  Gelebrteubiograpbie.  ^ur  einige  seien  bier 
hervorgehoben : 

S.  13.  Den  4.  Dez.  1521  wurde  zum  Magister  promoviert:  Rhein- 
liardiis  Hadamarius  Lorichius  Treverensis,  bei  dem  die  Kandbemerkung 
steht:  Aphthonii  commentalor. 

S.  14.  Den  5.  Okt.  1533  wurde  zum  Baccalaureus  promoviert: 
OiSpar  Brusch  Egranus,  mit  dem  Zusatz  »poeta«,  der  bekannte  Histo- 
riker, über  den  Ad.  Horawitz  eine  Monographie  geschrieben  hat. 

Nach  S.  14  wurde  im  Jahre  1533  zum  Baccalaureus  promoviert: 
Dionysius  Capniou  Weibliugensis  ex  diocesi  Constantiensi,  also  aus  Wieb- 
lingen nicht  weit  von  Ulm.  Es  wird  noch  zu  untersuchen  sein,  wie  sich 
dieser  Dionysius  Capniou  zu  dem  gleichnamigen  Bruder  des  berühmten 
Jobannes  Reuchlin  verhftlt. 

Maeh  8. 16  wnrde  im  Jahr  1618  znm  Magister  promoviert:  Joannes 
Agrieola  IsleUos»  won  dl«  BsoMifcnngen:  Soeydar  teutonice,  derselbe 
Man,  wekhar  sieh  als  Theologe,  Scbatmann  wad  Sohriftstallsr  ausge- 
seichnet  bat 

Auf  denseUMD  Seite  a»  glaiaheD  Gnmde  ist  varseidmet:  Frater 
Lenbaidos  Baier  Angustiiiiaoiis. 

In  Jabra  1619  wvrda  nach  8. 17  lam  Doktor  proaiovlert:  Fnibu 
Gabriel  Zwillbig  Aagostioiaai»  Naobiugeiiaia  dioeesis,  also  eio  Kloat«w 
ganosse  Lntbera,  dar  ihm  aad  M aianchtboii  dorab  safai  uundiigas  Weaeo 
▼iel  Milbe  naobte.  YgL  Q.  Kolde,  AnalecU  Lntberaoa  p.  85. 

Der  auf  S.  17  veneichnete  Hennaiiims  DoUebhu  da  Stenbem  ist 
der  Bchalnann  ToUeb,  welcher  die  im  nengeetiftete  Latehisebnle  lo 
Eisleben  gemeinsam  mit  Agrieola  tn  leiten  erhielt.  Vgl.  K  Hartfelder, 
Melanchthon  als  Praeoeptor  Qermasiae  p,  497. 
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Ein  charakteristischer  Eintrag  steht  anf  S.  19  ;  das  Promoyiem 
smn  Magister  wird  gerechtfertigt  mit  der  Bemeritaog:  Gam  et  pablici 
mores  qaibuscom  Don  est  utile  pugnare  boa  requirant  titalos.  Das  Bei- 
behalten der  akademischen  Grade  wird  also  durch  den  Hinweis  auf  die 
publici  mores  gerechtfertigt.  Man  würde  sie  demnach  am  liebsien  aufgegeben 
haben,  hfttte  nicht  die  öffentliche  Meinung  sich  derselbeu  angenommen. 

Zum  Jahre  1528  (S.  19)  ist  als  Magistrand  verzeichnet:  Vitus 
Oertel  Winshemius  Medicinac  doctor  Graecae  liuguae  professor;  es  ist  der 
Gräzist,  der  unter  dem  Namen  Windsheim  oder  Yioshemios  bekannter  itt. 

Drd  weitere  bekumte  PerrtnUdiksicen  begegneo  wir  nf  8.  90: 
OoonidiiB  LigoB,  mit  der  späteren  Bemerkung:  iorii  oonsiiltas  eata 
eitaot  iottitiitkwefl.  —  Oespar  Oreotriger  I^enie,  mit  dem  spiteree 
Znseti:  D.  TlieoL  —  Vitus  Diethrieh  Nombergeiisis.  — 

Auf  8.  S3  steht  smilehst  der  MeUmdithoiuaaer:  Joimmies  Haioellis 
Regios,  ftkr  Regius  ist  später  Regiomontaniis  gesehrieben,  sodann :  Andreas 
Anrilsber  VratissltTiensis ,  mit  dem  späteren  Zusatz:  Medicinae  doctor 
mortous  in  Monte  regio  1560,  ferner  Erasmus  Beinholt  SalTeldeoais,  mit 
den  späteren  Zusätzen:  Professor  Witebergensis  nnd  mathematicns  im- 
mortali  laude  dignissimus,  sodann  der  später  in  Tttbiogeo  aU  Grisist 
tbätige  Mathias  Illiricus. 

Im  Mai  1535  wurde  zum  Magister  ernannt:  Simon  Lemnius  Rhe- 
ticns  (S.  22),  der  lateinische  Epigrammatist ,  der  später  wegen  seiner 
Schmäbgedichte  gegen  die  Reformatoren  aus  Wittenberg  verbannt  wurde. 

FQr  den  Bearbeiter  der  Geschichte  der  Universität  Wittenberg  ist 
YOO  besonderem  Werte  der  dritte  Abschnitt  (S.  24 — 26),  der  die  Auf- 
fiabme  miter  die  Lehrer  der  ArtistenfiikQltftt  feststeUt.  Wir  erbhrei 
s.  B.,  dalb  Balthasar  Yaehos  (aaeh  WImäm  oder  Vacha),  der  bekante 
Homaaist,  1627  in  die  Fakultät  an^geiuimmen  wurde,  ebenso  16S8  der 
Orädst  Oertel. 

Den  Einflolk  Melanebthons  meikt  man  an  der  1688  gotraffsnen 

Bestimmung,  dab  niemand  mehr  in  die  Fakultät  aufgenommen  werden 

solle,  der  nicht  zuerst  eine  öffentliche  Disputation  abgehalten,  nnd  ferner 
dafs  niemand  Dekan  der  Fakultät  werden  soUo,  der  nicht  aündeetens 

Ein  Mal  eine  Disputation  geleitet  habe. 

Im  April  1537  wurde  Paul  Eber  aus  Kitzingen  in  die  Fakultät 
aufgenommen,  der  Liebling  Melanchthons,  der  nach  dessen  Tode  einen 
Teil  seiner  philologischen  Vorlesungen  Ubernahm.  Im  Herbste  des  gleichen 
Jahres  fand  sodann  der  schon  erwähnte  spätere  Tflbinger  Poet  nnd  Grä' 
zist  gleichfalls  eine  Lehrstelle  zu  Wittenberg  (S.  26). 

Jak.  Zeidlor,  Die  Schanspiekthätlgkeit  der  Schflior  and  Studenten 
Wiens.  ObeihoUabmnn.  1888.  8.  44  S.  (Beilage  z.  Progr.  den  k.  k. 
Staats-Gymnaaimns  n.  d.  gewerbL  Fortbiidnngasdinle  in  OberhoUabmnn.) 

Das  moderne  Drama  wordo  in  der  Sehole  nach  dem  M wter  der 
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Antike  in  der  Zeit  des  Hamanismns  geformt.  Der  Verfasser  gebt,  um 
dies  darzulegen,  bis  auf  die  Zeit  von  Karl  d.  Gr.  zurück,  was  vielleicbt 
des  guten  zu  viel  ist.  Unter  den  verschiedenen  Gattungen  schauspiele- 
rischer Scbülerthfltigkeit  kommt  für  die  Zwecke  des  Jahresberichtes  be- 
sonders die  zweite  in  Betracht,  welche  das  humanistische  Schuldrama 
umfafst,  mit  Maximilian  I  in  der  Aula  Universitatis  begann  und  sich  bald 
in  die  übrigen  Schulen  Wiens  verbreitete  und  scfaüefslicb  nach  langer 
Dauer  in  den  Rektorendrameii  ihr  Ende  fand. 

Dramatische  Darstellangen  sind  bezeugt  von  den  Schülern  der 
iltittMl  Sdiil«  n  WiM,  d.  b.  te  »BUrgersdiiit  $aS  md  tteiyis  IVei^ 
boffff.  EbeolUb  Gelegenheit  sn  aolehen  gab  das  Fett  der  hL  Katharina, 
der  Sehatspatronio  anerst  der  Artisten&iniltit,  spiter  der  ganien  Unl- 
versitlt  Wien.  Auch  das  In  gans  Dentsehland  gefeierte  Seholfest  des 
hl.  Gregorins  wurde  gelegentUeh  dnrob  dramatisehe  DanteUongen  w- 
berrlicfat 

Mit  Hilfe  einer  sehr  ausgebreiteten  Belesenheit  yerfolgt  der  Ver» 
fasser  dieses  Treiben  der  Wiener  Schüler  durch  die  ferschledenen  Jahr- 
bonderte. 

In  einem  Abschnitt  II  (S.  20  ff)  wird  sodann  das  »Humanistendrama 
und  biblische  Schulkomftdie«  behandelt.  Auch  hier  holt  der  VerfasBer 
wieder  unnötig  weit  aus,  indem  er  sogar  bis  auf  Dante  zurückgeht. 

Hier  wäre  mancherlei  auszusetzen.  Die  auf  S.  21  stehende  Bemer- 
kung über  den  Einfiufs  des  Heidelberger  Humanisten  Agricolas  auf 
Dringenbergs  Schule  zu  Schieltstadt  ist  nicht  erweislich,  so  oft  es  aach 
behauptet  wurden  ist. 

Die  Bezeichnung  »Humanistenorden«  S.  21  ist  zum  mindesten  irre- 
fthrend  etc* 

Die  Lektüre  dieser  iohaltlicb  sehr  refehen  Arbeit  ist  recht  Buh* 
aan,  well  der  Yerfuser  nicht  scheidet  swischett  nnbedlngt  HierhergehO- 
rigen  und  FemerliegeDdeia.  Anch  von  der  in  Überflttle  dtierten  Litteratnr 
konnte  manches  wegbleiben. 

BeriehnngeD  lo  Italien  und  Dentsehland  aoi^sieh  nnterhidt  der 
HonanisBiB  In  Polen: 

Gasimirus  Morawski.  Andreae  Cricii  carmina.  Cracoviae  1888 
(Vol.  III  des  Corpus  antiquissimorom  poetarum  Polooiae  Latinorum 
usque  ad  Joannem  Cochanovium). 

Es  ist  das  die  zweite  Publikation  dieses  von  der  Krakauer  Akademie 
geleiteten  Unternehmens,  nachdem  im  Jahre  1887  ein  Band  (der  zweite  Band 
iu  der  ganzen  Reihe)  mit  den  Schriften  von  Paulus  Crosnensis  Ruthenus 
nnd  Joannes  Visliciensis  erschienen  ist.  Das  gut  ausgestattete  Werk  ist 
der  Universität  Bologna  gewidmet,  academiae  Bououieusi,  quae  »Casimiro 
magno,  Gymnasii  Cracovieosis  celeberrimo  conditori,  praestantissimom 
scbolae  infonnandae  praebnit  «seniplaB.« 

If* 
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Aas  einer  kurzen  Vorbemerkung  zur  Praefatio  ergicbt  sich,  dafs 
fbr  diese  Sammlung  der  polnischen  Neulateincr  neben  dem  wiWDWiaft- 
lieben  Gesichtspunkt  auch  der  patriotische  mafsgebend  ist. 

Die  Praefatio  (p.  II  —  LXII)  umfafst  folgende  Abschnitte:  1)  De 
editionis  carminum  Cricianorum  fontibus  et  condicione.  —  2)  Bio(?ra- 
phorum  Cricii  conspectus.  —  3)  Fasti  Criciani.  —  4)  Vita  Cricii  a  Su- 
oislao  Gorscio  enarrata.  —  5)  De  Cricii  poesis  indole  eiusque  arte  raetrica. 

Da  sich  die  eigentümliche  Begabung  des  Cricios  mehr  io  seioeo 
Gedichten  als  in  seiner  Prosa  zeigt,  so  kann  man  aus  unserer  Publika- 
tion, die  nur  wenige  Prosastücke,  wie  den  Dialogus  de  Tarlone,  liiaugis 
de  Asiana  diaeta,  enthalten,  doch  die  charakteristischen  EigeoschAflM 
des  polnischen  Schriftstellers  kennen  lernen. 

Der  Band  enthält  die  Gedichte  des  Cricius  in  möglichster  W 
Btändigkeit,  indem  sa  den  gedrackten  die  nur  in  den  Handschrifteo  v•^ 
bandenen  horangmgeii  wurden.  Dtb  des  Gricius  nur  luuidMhclUtt 
verbreitete  Iieiitiiogen  bis  auf  unsere  Zelt  gelangt  sind,  bleibe  eb  bei» 
deres  Verdienst  des  Krakaner  Kanonikas  Stanislaus  Gorski  (1489-linK 
dessen  reidibaltige  Sammlung  mit  den  neun  Binden  der  Aela  TimUlm 
noch  nicht  erschöpft  sind. 

Von  8.  XI  an  folgt  eine  ansAhrliehe  Beschreibung  der  bealttMi 
Handschriften,  deren  wichtigste  der  Codes  bibliothecae  Comiesariikl 
Von  einem  fortlaufenden  kritischen  ApiMU«t  konnte  bei  der  Auigsbs  sb> 
gesehen  werden,  da  die  meisten  Verschiedenheiten  der  Handsehrito  liek 
auf  Orthographie  und  Wortstellung  beiiefaen.  £ine  besondere  Bchviail* 
keit  entstand  ftlr  den  Herausgeber  daduroh,  dab  In  den  Haadsshitta 
sablreiche  nicht  von  GHdns  herrOhrende  Epigramme  wntm  die  sdMv 
gemischt  sind. 

Auf  8.XXI  -  XXVI  steht  eine  kritische  Wllrdlgung  der  hhwM^Ut^ 
Arbeiten  Ober  Cricias  (Biographormn  OHcU  eonspeetns),  irobei  Unttt  j 
Hanns  Ossolinski  besondere  Anerkennung  erhilt 

Geboren  ist  Cricius  im  Jahre  1482  io  Krzycko.  Von  seinen  Bri- 
dern waren  Nikolaus,  Johannes  und  Lukas  geistlich.    Die  Schwester  \ 
Elisabeth  heiratete  Albert  Zebrzydowski ,  aus  welcher  Ehe  Andreas,  4m 
Freund  des  Erasmus,  stammte.   Er  aoU  in  Krakau  studiert  iuUieD.  M  \ 
fehlt  er  in  der  Matrikel,  und  ebenso  verdächtig  ist  sein  angeblicbtf 
Aufenthalt  in  Paris.    Besser  bezeugt  sind  seine  Studien  io  Bologna« 
er  Schuler  des  berühmten  Antonius  Urceus,  genannt  Codros,  war,  ^ 
von  1482    1500  an  dieser  Hochschule  lehrte.    Daneben  war  er 
Schuler  des  Philippus  Beroaldus.    Im  Jahre  1504  ist  Cricius  wieder  u 
Posen,   1507  wird  er  Kanzler  des  Domkapitels  daselbst,  1511  dess» 
Scholaster,  1516  Sekretär  des  Königs  Sigismund,  durch  dessen  Gaosl  ff 
1522  Bischof  von  Premisl  wird.   Im  Jahre  15.35  werden  seine  zahlreicbea 
Verdienste,  besonders  auch  bei  diplomatischen  Geschäften,  durch 
£)rsbi8tum  Goeseo  belohnt.  Gestorben  ist  er  den  10.  Mai  1697. 
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In  dem  Abschnitt  »De  Cricii  poesis  indole  eiusque  arfe  roetricac 
erklärt  der  Herausgeber,  dafs  die  Jugendßedichte,  Carmina  amatoria, 
trotz  metrischer  Verstöfse,  zum  Teil  wirkliche  Poesie  bieten.  An  den 
Hof  von  König  Sigismund  gezogen,  wagte  er  Gröfseres,  yerfiel  aber,  ob- 
gleich Hofpoet,  weder  in  den  Fehler  des  leeren  WortfldiwaUee,  noch 
niedriger  SdundebMei.  Am  besten  gelangen  ihm  an  allen  Zeiten  kleine 
8|»oti-  und  Sehengedichte. 

Wie  man  ans  den  Gedichten  ersehen  kann,  Terfllgte  er  Ober  einen 
groiben  Kreis  von  gelesenen  Schriftstellem.  Entlehnnngen  ans  Plantns 
nad  Terens  sind  nicht  gans  selten.  Aber  aneb  andere  Schriftsteller  wei^ 
den  gelegentlich  nachgeahmt  oder  benfttst,  wie  CatuU,  selten  Horaz,  häu- 
figer Yergil,  Ovid,  Tibnll,  Properz,  Jnvenal,  Martial.  Neben  den  klassi- 
schen Schriftstellern  macht  Cricius  auch  bei  humanistischen  Dichtem 
Anleihen,  wie  bei  Antonius  Codrus  Urceus  und  Angelas  Pontianus. 

Die  vom  Herausgeber  gerügten  Verstöfse  gegen  Grammatik,  Sprach- 
gebrauch und  Versbau  sind  übrigens  bei  anderen  Vertretern  der  älteren 
Humanistengeneration  ziemlich  häufig.  Selbst  der  berühmte  Konrad  Celtis 
ist  nicht  frei  davon.  Die  späteren  sind  sprachlich  korrekter,  dafür  fehlt 
ihnen  aber  die  Frische  der  Empfindung  und  der  gröfsere  Umfang  der 
Gedanken.  Doch  gesteht  Morawski  offen,  dafs  Cricius,  wie  die  Polen 
bis  heote,  Ihr  die  Feinheiten  der  Prosodie  wenig  empfängliche  Ohren 
gehabt  habe:  qaod  quidem  litlnm  etlam  hodle  apnd  Polonos  saepissinie 
olTendit  vixqae  eistirpari  potest  (p.  LY).  Die  Wttrdigung,  welohe  der 
Heransgeber  seinem  lateinischen  Poeten  sntefl  werden  UUMi  ist  nttchtera 
und  frei  von  ÜbersehwftngUehkeit 

Die  Werke  des  Gridns  werden  sodann  in  folgenden  acht  BQcfaeni 
mitgeteilt:  1)  Carmina  sacra.  —  2)  Carmina  de  rege  Sigismundo,  das 
familia  et  aula.  —  3)  Carmina  ad  rempublicam  et  res  religionis  speo- 
tantla.  —  4)  Carmina  satirica.  —  6)  Epitaphia.  —  6)  Carmina  ama- 
toria. —  7)  Reliqaomm  eidgrammatom  fsrrago.  —  8)  Dialogi  de  Aslana 
diaeta. 

Einen  merkwürdigen  Gegensatz  bilden  die  Carmina  sacra  zu  den 
Carmina  amatoria.  Die  erste  Abteilung  enthält  Gedichte  an  Jesus,  die 
Jungfrau  Maria,  auf  das  Leiden  des  Erlösers,  den  hl.  Geist,  die  hl.  Anna; 
unter  den  Liebesgedichten  finden  sich  Verse,  welche  mit  einem  wahren 
Cynismus  die  sinnliche  Liebe  darstellen.  Doch  vermag  die  Zeit  der  Ab- 
fassung wie  die  wechselnde  geistige  Atmospb&re,  in  welcher  der  Dichter 
lebte,  diesen  sdieinbaren  Widerspmeh  an  erkUren.  Zqgieich  war  Grldos, 
wie  viele  Hnmanisten  Erasmischer  Bichtnng,  ein  heiliger  Gegner  Lntheis, 
gegen  den  er  satirische  Gedichte  sehlenderte  (p.  99  ft). 

Einige  AnssteOnngen  machte  ich  in  einer  Besprechung  Beil.  pbik>L 
Wochcnsshiift  1891,  Mr.  1. 


182 


Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 


CaBimir  von  Uorawski.  IIL  Bdtiftge  sor  Owdiidite  desHi- 
manismiu  in  Polen.  Wien.  1889  (Separatabdrock  aas  Bd.  118  der 
Sitinngsberichte  der  kaie.  Akademie  d.  Wissenscliaften  in  Wien.  PtiUos.- 
bistor.  Glasse). 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  den  Humanisten  Johannes  8yl- 
Yins  Sienlos,  welcher  im  jnristischen  Matrikelbnch  der  Unitersitit 
Wien  som  Jahr  1497  als  »legum  doctor  Pata?inu8c  verzeichnet  ist  Schon 
vor  1500  verliefs  er  Wien  und  begab  sich  Dach  Kraken,  dessen  üniver- 
sität  damals  UDter  dem  Scepter  der  Jagellonen  schön  aufblühte. 

Gegen  die  Hypothese,  dafs  Sylvins  Siculus  der  Verfasser  des  von 
Zeifsberg  veröffcntlichtea  Traktats  sDe  iostitutione  regii  paehc  sei,  ver- 
hält sich  M.  ablehnend  aus  cbrouologischeu  Gründen. 

Seit  1506  hatte  Siculus  zu  Krakau  einen  Streit  mit  Coostantios 
Clariti  de  Cancellaris  Bononieusis  (=  Costanzo  Claretti  de'  Cancellieri), 
einem  anderen  Humanisten,  der  ebenfalls  iu  Krakau  lehrte.  Er  scheint 
ttbrigeos  in  Polen  gute  Freunde,  mächtige  Gönner  und  tttcbtige  Schüler 
gefunden  sn  haben.  Zn  den  letsteren  gehörte  s.  B.  Andreas  Gridns, 
einer  der  hervorragendsten  polnischen  Neolateiner.  Gefeiert  wird  er 
auch  von  dem  Engländer  Coxos,  welcher  ebenfalls  in  Krakau  lehrte. 

Trots  seines  unreinen  Privatlebens  wurde  er  1629  der  Ecsieher 
von  Bigismnnd  Augnst,  dem  Sohne  Sigismunds,  lu  dessen  späteren  Un* 
glück  im  Leben  der  Ersieher  auch  beigetragen  haben  mag.  In  dieser 
StelloDg  hat  er  auch  gelegentlich  seiner  scharfen  Zunge  die  ZQgel  schieüMn 
lassen.  Doch  schützte  ihn  die  Gunst  der  herrschsüchtigen  Königin  Bona, 
die  andere  Einflösse  von  ihrem  Sohne  fernzuhalten  wufste. 

Über  die  weiteren  Schicksale  des  Sylvins  erfahren  wir  nichts.  Wahr- 
schciulich  starb  der  hochbetagte  Mann  um  diese  Zeit,  nachdem  er  seinen 
verderblichen  Eiuflufs  füuf  Jahre  lang  auf  seinen  Zögling  ausgeübt  hatte. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  »die  Berufung  Melanchthous  nach 
Polenc.  Diese  Berufung  unterscheidet  sich  von  der  nach  Frankreich 
und  England  durch  den  Umstand,  dafs  sie  von  katholischen  Kreisen  aus- 
ging. Man  hoffte,  Melanchthon  leicht  wieder  fbr  den  Katholizismus  ge- 
winnen sn  können,  wenn  man  ihn  nur  aus  Wittenberg  wegbrächte. 

Ans  einem  an  den  humanistisch  gebildeten  Andreas  Gridus  gerieh* 
taten  Brief,  der  S.  24  mitgeteilt  wird,  ersehen  wir,  dab  die  übrigens 
erfolglose  erste  Berufung  1680  erfolgt  war.  Andreas  Crieius  hat  seine 
Einladung  1688  wiederholt,  ohne  Jedoch  seinen  Zweck  zu  erreichen. 
Mdamshthon  bt  ebenso  wenig  nach  Polen  wie  nach  England  oder  Frank- 
reich gegangen. 

Von  Polen  wenden  wir  uns  nadi  Ungarn: 

H.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Nogaroliona  (Zeitschrift  f&r  ver> 
gleicfaende  Litteraturgesch.  etc.   N.  F.  II  866—868). 

Zu  der  von  Eugon  Abel  veranstalteten  Ausgabe  der  humanistisch 


188 


(•biMotan  IsoU  Nogarola  und  zu  desMB  darstelleoder  Arbeit  fibtr  dio- 
Mlbe  werden  einige  werivoUe  Ergäuzuagen  und  YariaDten  gegeben. 

Unzertrennlich  von  der  Qeecbiebie  des  HnmanieniuB  ist  die  Ge- 
Mhiehte  des  Bnchdmekes: 

Onrlo  Castellani,  La  stainpa  in  Venezia  dalla  8aa  origine  alla 
morte  di  Aldo  Manosio  Seniore  (Giomale  ddlft  librerin,  delln  Tipo- 
gnflft  e  ladnstrie  nfllni  1888,  p.  289  ff.). 

Die  Arbeit  will  mit  Hilfe  von  Zeugnissen  aus  den  ältesten  Drucken 
die  spirlicben  Angaben  ergaosen,  «iUbe  die  AfoUre  Aber  die  llletle 
Bii6bdniei[erthltigiMft  liefern.  Vomn  skeheo  einige  Angeben  Itter  Jobnnn 
vnd  Wendelin  fon  ^pegrir  (Oloftnni  e  Vindelino  dn  Spirm),  die  tlelleiebt 
Bruder  wtren  ond  tnent  in  Yenedig  dmekten.  Daa  erate  Bnefa,  dae  ans 
ibrar  PretM  bnn,  waren  Güeeroe  Eplitolae  ad  fMBÜiaree  in  Jabre  1460. 

Im  Jahre  144)9  erschien  von  Giovanni  die  Historia  naturalis  dee 
Plinius,  im  Jabre  1470  vollendete  Wendelin  naeb  GioTanait  Tod  die 
Ausgabe  von  Augustins  De  civitate  dei. 

Im  Jahre  1470  erschienen  zwei  neue  Drucker,  der  Franzose  Nicola 
Jenson  und  der  Deutsche  Griatoforo  Yaldarfer.  Der  eratere  dntokke 
bis  H82. 

über  die  Ausgaben  von  Eusebii  Praeparatio  evangelica,  Aactor  ad 
Herenoiom,  JosUous  etc.  ist  die  Arbeit  selbst  eiazasebeo. 

Antonio  Briti,  Annali  kipografici  di  Perugia  dalP  origine  della 
alanpaadoggi.  Bologna.  SodetbTIpografieagibOoaipoiiftori  1888. 88 p. 

Dan  klelDe  SebrHteiien  veiaeicbaei  loniebet  88  Bnobdrueker  oder 
Finneo  die  in  Perugia  gedmekt  haben,  von  1550 1888.  Bei  Jeden 
Manen  aind  aeben  den  JabreaaaUen  ei^ge  Notiien  gegeben,  mit  denen 
fraUidl  nheeneohaniiflli  aidit  fiel  ananÜMigen  ist. 

An  Ende  stebt  ein  »Proepetlo  erooologioo  delle  tipograie  Pem- 
ginec  von  147 1  bis  zur  Gegenwart  Die  Namen  der  ersten  Drucker, 
welche  im  15.  Jahrhundert  in  Perugia  gearbeitet  beben,  lind  deotaeb, 
eine  Obrigena  schon  längst  bekannte  TliataaGhe. 

In  lirttbero  Zeiten  IHbrt  rartek: 

P.  J.  Wi ebner,  Zwei  Bücherverzeichnisse  des  14.  Jahrb.  in  der 
Admonter  Stiftsbibiiothek  (Beiheft  Nr.  4  zu  Hartwigs  Centralblatt  fUr 
Bibliothekswesen.   Leipzig  1888—89,  S.  1 — 37). 

Die  beiden  Verzeichnisse  aus  den  Jahren  1370  und  1380,  die  bis 
jetzt  nicht  vollinbaltlicb  bekannt  waren,  wurden  von  dem  Mönche  und 
Annar  Peter  fon  Arbon  zu  Admont  angelegt.  Die  Mehrzahl  der  ver- 
leiekneten  Bfteber  ist  tkeologiscbeo  fakalta,  doch  faUt  ee  aneb  an  Klaasl- 
kanoiekt.  Beiipie]e«eiie  seien  genannt  Entrapiail9Btork)graphas(S.U), 
Mmkmm  iß,  84),  Onidiai  nagnna  und  Onidios  fnlorun  (a  85)  elo. 
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Einem  in  Deutschland  bislier  kaum  bekaaatao  Neulatainar  gilt  die 
folgeode  Pttblikatioo: 

Paeiecidos  Libri  dnodedm,  daeaotatiir  darissinraB  P.  Franciscai 
Paeieens,  LoBltaniu,  pootilimaittis,  6  Sodetate  Jeso,  Japoniae  profin- 
daUi  etc.  Aathore  P.  Bartholomaeo  Pereira  Lndtano  etc.,  op«  In 
gallioo  reddidit  sermone  A.  Ouiehoo  de  Orandpont,  GomnuMarioi 
generalis  na?alioni.  Paris  et  Brest  188T.  8.  466  p^ 

Das  in  Hennetem  gesdiriebene  Epos  beliaadeH  das  Leben  md 
HartTrinm  des  Jesoitenpaters  Fran^ois  Paeheeo  ans  Portogal,  der  fm 
Jabre  1686  in  Japan  lebendig  ferbraant  wurde.  IHe  Ausgabe  ist  der 

Art  eingeriditet,  dafs  links  der  lateinisehe  ürtezt  nnd  rechts  die  framft- 
siscbc  Übersetzung  in  Prosa  steht 

Voran  geht  eine  orientierende  Vorrede  des  Übersetzers,  sodaaa 
kommen  einige  Angaben  über  B.  Pereira,  woran  sich  eine  Vita  Pacied 
ßchliefst.  Am  Ende  steht  das  ludicium  magistrorum  Societatis  Jesu,  das 
nach  den  im  Jesuitenorden  herrschenden  Bestimmungen  abgegeben  wurde, 
ehe  das  Werk  gedruckt  werden  durfte.  Eine  Schiufsbemerkung  des 
Übersetzers  und  ein  Index  aliquorum  propriorura  nominum  (warum 
nicht  »omniumn?)  bescbliefst  das  nicht  gauz  kleiue  Werk. 

Wenn  man  den  beigedruckten  Gutachten  der  Jesuitenpatrea,  denen 
natOrUeb  der  Übersetier  Tollstindig  bdpflichteti  Olanben  sehenken  dttrfte» 
bitten  wir  es  bier  mit  einem  Werk  sn  tbnn,  das  nach  seinem  poetischen 
Wert  der  Aeneis  gans  nahe  kommt,  ja  im  Grunde  wegen  seines  religfOsea 
Inhaltes  das  heidnische  Gedieht  Vergils  flbertriflt  Man  höre  t.  B.  das 
ürtdl  des  Paters  Andreae  Mad^fra:  »Lande  primum  omnium  argumen- 
tum, grave,  idoneura,  illustre,  et  in  quo  antiqaos  —  longa  snperat,  pium. . 
Quod  in  summa  lande  pono,  nallum  omnino  in  Carmen  inddes,  quod 
beoe  tornatum  non  sit;  nihil  inane,  nihil  exsangue;  habent  omnia  nervös, 
ossa,  sanguinem.  Itaque  Musae,  si  latine  loquerentur,  non  alio 
utcrentur  sermone«.  Das  Epos  wird  ein  aureus  libeilas  genannt,  der 
die  Kritik  nicht  zu  fürchten  braucht. 

Der  Jesuit  Petri  Peixoto  ergeht  sich  in  ähnlichen  Übertreibungen: 
Fluuut  numeri  vena  divite,  style  facili,  eo  tenore  versuum,  ut,  si  ei 
Thessala  recitentur  voces  (sie,  wohl  voce),  excantare  sidera  ac  deducere 
lunam  possint.  —  Solche  Lobsprttche  kann  man  nur  in  lateinischer  Sprache 
ertragen* 

Was  der  Übersetser  Ton  gdehrten  Anmerkungen  hinzogefbgt  bat, 
ist  nicht  von  grobem  Bdang.  Beseiehnend  ist,  wenn  S.  20  sa  dem 
Satse:  vates,  qnos  Tnllius  cum  Ennio  appdlat  Sanctos  in  der  Anaer- 
knng  bemerkt  wird:  »Tnllius,  Pro  Anshiac.  Da  die  Oiceronische  Eede 

Pro  Archia  aus  32  Paragraphen  besteht,  so  ist  mit  einem  solchen  Citat 
wenig  geholfen,  und  der  Leser  mag  nur  fleildg  suchen,  bis  er  in  Gap.  8, 
§  18  die  richtige  Stelle  findet    Oder  wenn  am  Anfiuig  des  saehstea 
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Bnobes,  no  tiefa  tHa»  Betehreibmg  der  Fan«  findet,  daia  aof  das  19.  Bach 
TOB  Ovids  HeUunorphoieD  yerwieaen  wird,  so  aubte  doeb  soerst  VergUli 
Aeneie  IV  178—197  genaoiit  werden,  eine  SleUe,  die  Uter  ist  ond  das 
Master  ftr  die  späteren  abgab. 

Im  fibrigen  aber  soll  nicbt  bestritten  werden,  dafs  das  neulateinische 
Gedicht  mancherlei  Vorzfige  bat  und  eine  achtbare  Leistung  ist.  Als 
Probe,  da  deu  nieiston  Lesern  die  Schrift  selbst  nicbt  leicht  zugänglich 
sein  dürfte,  soll  der  erw&buie  Aotog  des  secbsteo  Boches  hier  atebea: 
Enceladi  interea  soror  importana  relinqoens 
Cocyti  sedem  infandam,  super  aetheris  auras 
Centum  oculis  centumque  alis  instriicta  subibat. 
Illam  turba  iiocens,  dextra  laevaque  freqiientes 
Obscuri  in  nebulis  variaque  in  veste  sequuntur 
Rumores,  circuroquc  fluunt  Mendacia  pennis. 
Haec  faciem  aspectu  fuedam  visosque  retortos 
Deotatasqne  ades  et  liiiguae  fulmioa  malte 
Grfne  Vbgani,  jaetoqoe  soper  veUmiois  aoro 
Occnltant  natale  maiam,  laleqoe  nitentes 
Expandont  alas,  fietisqne  eoloribos  errant  etc. 

Kein  Homanist,  sondern  sebon  ein  Pbilologe  ist  der  berOhmte 
Lipsins: 

Perd.  V ander  Haeghen,  Tb.  J.  J.  Arnold,  R.  Vandeu  Berghe. 
Bibliographie  Lipsienne  I  —  III.  Gand.  C.  Vyt.  1886—1888 
(Bibliotheca  Belgica,  I'ublicaiion  de  l'universitö  de  Gand). 

Das  ausgezeichnete  Unternehmen  der  Bibliotheca  Belgica,  geleitet 
von  Ferdinand  Vander  Haeghen,  dem  Bibliothekar  der  Universität  Gent, 
setzt  sich  zur  Aufgabe,  eine  Bibliographie  der  niederläudiscbeu  Gelehrten 
so  geben.  Sebon  der  ftufsere  Umfang  des  über  Lipsios  Qebotenen  (es 
sind  drei  Bändeben)  lAlbt  ?ermnteo,  daft  whr  es  bier  mit  ebier  sebr 
gründUeben  Arbeit  sn  tbon  beben.  Ein  Stndiom  der  Bibliograpbie  er- 
weeirt  den  Eindnud^,  dab  die  Arbeit  für  alle  Zeiten  abscblieCränd  ist, 
soweit  eki  NiebtAcbmann  so  einen  soleben  Urteil  berecbtigt  ist 

In  der  I.  nnd  IL  Serie  sind  »Ownw  de  Joste  Upsec  bebandelt, 
in  der  dritten:  a.  Auteurs  latins  anciens  publiös  oo  aonot^  par  Juste 
Lipse.  b.  Pitees  de  LIpse  diss^roinöes  dans  difors  onvrages.  c.  Quel- 
ques oovrages  coocernant  Juste  Lipse. 

Nur  durch  die  Benützung  zahlreicher  Bibliotheken  konnte  ein 
solches  Werk  hergestellt  werden.  Es  giebt  auf  jede  berechtigte  Biblio- 
graphische Frage  Antwort:  Genauigkeit  der  Titclangabe,  Format,  Seiten- 
zahl, Vorrede,  Facsimilo  der  Buchdruckerzeicheu  und  der  Handschrift 
des  Lipsius,  Angabe  einiger  Bibliotheken,  wo  sich  das  Werk  findet  u.  s.  w., 
alles  ist  berOcksichtigt.  Eine  kurze  Einleitung  enthält  eine  Biographie 
Ober  Lipsios  und  verzeichuet  auch  die  Litteratur  aber  desselben. 
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Wohl  dem  Biographen,  der  eioe  solche  Vorarbeit  fflr  seioen  Helden 
besitzt.  Das  ist  in  der  Thai  ein  lestas  Fundament,  auf  dem  ach  «■ 

solider  Bau  errichten  läfst. 

Auch  für  die  deutsche  Gelehrtengeschichte  ist  ein  namhafter  Gewinn 
davon  zu  erwarten.  Möchte  es  dem  ileifsigen  Leiter  der  Bibliotheca 
Belgica  vergönnt  sein,  uns  bald  die  sehr  notwendige  und  wojucheoswerte 
Bibliographie  des  Erasmus  zu  schenken. 

Die  Gesohiehte  der  franxöaiscben  Philologie  ist  dnroh  iwei  ArMm 
vertreten : 

Henri  IV,  Boogars  et  Strasbourg  par  L^on  G.  P^lissier. 
Paris.   Berger-Levranit  et  Cffe.  60  p. 

Der  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift,  welche  ein  Separatabzug  aus  der 
Revue  alsacienne  ist,  mufs  nur  deshalb  hier  besprochen  werden,  weil  der 
politische  Agent  Jacques  Bongars  (1554 — 1612)  zugleich  einer  der  gröf^ten 
Philologen  Frankreichs  ist.  Der  Verfasser  schliefst  sich  an  das  Werk 
von  M.  Anquez  (Henri  IV  et  TAIlemagne,  d'apr^s  les  m^moires  et  U 
correspondance  de  Jacques  Bougars.  Paris  1887)  an,  erweitert  aber 
dasselbe  durch  mancherlei  Schriftstücke. 

Bongars  ist  bei  uns  bekannter,  seit  H.  Hagen  seinen  sorgfältigen 
Katalog  über  die  Handschriften  der  Bibliothek  zu  Bern,  welche  den  band- 
schriftlichen  Schatz  aus  Bongars*  Nachlasse  besitzt,  veröffeullichl  hit 
Seine  politische  Thätigkeit  scheint  nicht  unbedeutender  gewesen  zu  siio 
als  seine  wissenschaftliche,  doch  kann  der  »Jahresbericht  für  Altertow- 
wissenschaft«  die  erstere  nicht  eingehend  würdigen. 

Auf  S.  28  lesen  wir  folgende  Mfldirung  von  Bongars:  »H  teH 
alors  (1598)  dans  In  force  de  r&ge,  6tant  n6  «i  1M4  i  OrMane;  foHd 
dte  renfanee  k  In  eoooaisBaaoe  dee  homaes  et  det  ehwai  d*All«Mpi^ 
ajant  appris  TantiqQitA  par  les  le^ona  et  les  diseoara  de  Jnite  Lipse,  dt 
Ofu'as,  de  Fnlvio  Orslai,  la  politiqoe  ooBtenporaine  et  las  aflUni  üil 
oompliqudes  de  Tfinrope  Orientale  par  aee  Toyagea  aar  1«  Daanbe,  ei 
Hongrie  et  jnsqn*4  Ooattantinople«  il  Mit  admirableoMol  pr^püil 
eetta  oarrttre  redostaUe  de  la  diplomatie,  oA  il  darait  nadn  laat  ii 
servioes  k  son  pays.c 

Von  allen  dentsohen  Staaten  liebte  er  BtrafiAttg  am  aeirtaa; 
hin  fogen  Um  nnter  anderem  aneh  die  releiieB  BttetaenohltM. 

Der  kleinen  Arbeit  ist  ein  Bild  von  Bongan  beigegebea,  wekta 
.  in  seinem  Todesjahr  dorch  Brum  an  Strafbbug  geetoehen  warde.  Dil 
lateiaitehe  Untendirift  dasa  rtthrt  Toa  Janoi  Qrnter  her,  dem  liarlhtm 
Heidelberger  Philologen;  das  Werk  ist  dem  knrllrstUA  yftliliiiw 
Bäte  Georg  Michael  von  Lingelsbelm  gewidmet,  dessen  Name  stsalhBi 
mit  der  Oeschidite  der  Wimensehaften  im  IT.  Jahilmadert  uMSfiiwi* 
whaadeii  ist 


Tteiwy  d»  Lairoqne,  Lettret  d«  PdftM. 
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Lettres  de  Peire sc  aux  fr6res  Dupuy,  publi6es  par  Philippe 
Tamizey  de  Larroque,  correspondant  de  I'Institut,  membre  non 
r^sidant  du  comit^  des  travaax  bistoriques  et  scientifiques.  Tome 
Premier.  Decembre  1617  —  D6cerabre  1628.  Paris.  Imprimerie  Na- 
tioDale.  MDCCCLXXXVIII.  4.  IX  u.  914  p.  (Collection  de  docu- 
menU  in^dits  sur  l'bistoire  de  France  publica  par  les  soios  da  mimstre 
de  l*iiiBtraelion  publique.  Deoxitaie  sMe). 

Ein  stattlicher  Baud,  schön  gedruckt,  auf  gutem  Papier,  mit  der 
£leganz  und  Opulenz  ausgestattet,  wie  das  bei  amtlichen  französischen 
Veröffentlichungen  seit  langer  Zeit  üblich  ist. 

Der  amtliche  Auftrag  zur  Veröffentlichung  der  Briefe  ?on  Peiresc 
an  die  Brttder  Dapoy  wurde  den  18.  Desember  1886  gegeben,  der  ver- 
antwortlidie  Komniissar  daffir  ist  Leopold  DeUsle. 

Der  Herausgeber  Tamisey  de  Larroqoe  verspricbt  »on  travafl  an»- 
lyüqnet  Aber  Nicolas  Oaade  de  Fabri,  Herr  toh  Peiresc  (1680-1637), 
weUdie  mit  dem  Orts-  und  PersoneoTerseichois  sn  dem  Briefwechsel  ver- 
öffentlicht werden  soU.  Die  Briefe  sind  an  die  beiden  Brflder  Dnpny 
gerichtet,  von  denen  der  ältere,  Pierre,  den  27.  November  1582,  der 
jüngere,  Jacques,  1586  geboren  wurde.  Von  dem  Briefwechsel  mit  einem 
dritten  Bruder,  Christophe  Dupuy,  der  Prior  der  Karthause  zu  Rom 
wurde,  und  mit  dem  Peiresc  ebenfalls  Briefe  wechselte,  bat  sieb  nur 
weniges  erhalten. 

Der  Briefwechsel,  welcher  vom  9.  Dezember  1617  bis  zum  9.  Juni 
1637  geht,  also  bis  wenige  Tage  vor  dem  Tode  von  Peiresc  (24.  Juni 
1637)  umfafät  gegen  500  Briefe,  deren  Originale  sich  iu  den  Bänden 
716 — 718  der  Sammlung  Dupuy  auf  der  NationalbibliothelE  in  Paris  be- 
finden. Der  Verfissser  versidiert,  dafe  er  die  OriginaUen  ohne  jede  Ver- 
ftnderung  wiedergegeben  habe,  »avec  la  minutleoee  fid41it6,  qui  est  toiK 
Jonrs  obligatoire,  qnand  il  B*agit  de  docoments  originanzc  (p.  II). 

Auf  der  Bibliothek  Ingnimbert  su  Oarpentras  befindliche  Briefe  des 
Peireie  glaubte  der  Heransgeber  mit  ROcksicht  aof  ihren  wenig  bedeu- 
tenden Inhalt  und  um  die  ohnehin  schon  umfangreiche  YerftlEMitlichung 
nicht  noch  umfangreicher  zu  machen,  weglassen  za  sollen. 

Leider  ist  es  dem  Heransgeber  nicht  gelungen,  die  Briefe  der 
Brüder  Dupuy,  welche  ganz  regelmflfsig  von  Paris  aus  an  ihren  Freund 
in  der  Provence  schrieben,  wieder  aufzufinden,  obgleich  noch  am  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  238  Briefe,  etwa  die  Hälfte  des  Briefwechsels, 
nachweisbar  vorhanden  waren. 

An  den  Briefen  des  Peiresc  rühmt  der  Uerausgebcr  zunächst  ihre 
ungeschminkte  Einfachheit  und  NatQrlichkeit:  Jamais  un  mot  cherch^, 
jamais  une  pr^tentieusc  Image!  Dans  cette  honndte  et  agr^able  prose 
se  refl^te  le  caract^e  de  l'^crivain.  Der  Inhalt  ist  wertvoll  durch  den 
groflMn  Umfimg  der  geistigen  Interessen  ihres  Verfiusers,  die  sich  auf 
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naheso  sflmtliche  Ealturländer  Eoropas  entrecken.  Guus  besonders 
Italien  hatte  Peiresc  in  sein  Herz  geschlossen,  und  im  Orieote  nnterhieU 

er  eigene  Agenten.  Unter  den  zahlreichen  Gelehrten,  von  denen  gelegent- 
lich im  Briefwechsel  pchandelt  wird,  möpen  nur  folgende  wenige  Namen 
hervor^?ohoboii  werden:  Isaac  Casanbon,  Grotius,  Daniel  Heinsius,  Lucas 
llolsteuius,  Justus  Lipsius,  Claude  de  Saumaise  (Salmasias),  die  Brttder 
de  Tbou  etc. 

Zugleich  sind  die  Briefe  ein  schönes  Denkmal  für  die  Trefflichkeit 
des  Charakters  von  Peiresc  selbst:  La  passiou  du  bieo  dont  soo  noble 
ooeur  fat  toiuours  aiiiiii<  D*delate  daiie  ancone  aatre  partia  de  sa  corre- 
spondance  aossi  Tivement  qoe  daoa  ses  lettres  k  Pierre  et  Jaeqaea 
Dopny.  n  B*y  mootre  Taiixiliaire  et,  poor  aiosi  dire,  le  aerritenr 
iofiitigable  de  ceuz  qui  travaillent,  prodigaer  eee  enoonragemeota,  sea 
ooneeils,  ses  livres,  ses  nanoscrits,  For  de  sa  boarse,  oomoie  eeloi  de 
BOn  «mditioD  (p.  VIII). 

Nachdem  bis  Seite  766  im  ganzen  147  Briefe  von  Peiresc  mitgeteilt 
sind,  folgt  ein  Anbaog  (767-914),  Briefe  der  Brüder  Dapoj  an  Peiresc 
enthaltend. 

Am  Fufse  des  Textes  stehen  Anmerkungen,  welche  tiber  Gelehrte, 
Bücher  und  anderes,  das  im  Texte  erwähnt  wird,  Aufschlufs  geben.  Erst 
wenn  einmal  die  versprochenen  Sach-  und  Namenregister  vorliegen,  wird 
mau  sich  eine  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  Vorrat  wertvollen  Mate- 
rials machen  können,  das  hier  aufgespeichert  ist. 

Wir  wünschen  dem  Herausgeber,  dafs  es  ihm  vergönnt  sein  möchte, 
sein  omfangreicbes  Werk  in  nicht  allsii  ferner  Zeit  sa  Ende  sii  fahren. 

Weitere  Arbeiten  zur  Gelehrtengeschichte  mögen  hier  folgen: 

R.  V.  Höfler,  Erinnerungen  an  Phil.  Jacob  Fallmerayer  (Mitthei- 
lungen d.  Vereines  f.  Geschichte  der  Deatscheo  in  Böhmee.  Jahrg. 
Nr.  IV  [Prag  1888J,  S.  395-  416). 

Fallmerayer,  nnter  ans  eine  fast  vergessene  Persönlichkeit,  war  in 
den  vierziger  Jahren  ooseres  Jahrhunderts  einer  der  bekaontesteo  Ge- 
lehrten Deutschlands. 

Nachdem  neuerdings  ein  Tiroler  Gelehrter,  Gymnasialdirektor  Dr. 
J.  Ch.  Mittcrrutzner,  das  Andenken  an  denselben  erneuert  hat,  teilt  auch 
der  bekannte  Historiker  Hotier  allerlei  über  denselben  aus  seiner  Erinne- 
rung mit.  Höfler  lernte  ihn  im  Jahre  1827  kennen,  als  er  zur  Absol- 
vierung des  philosophischen  Kursus  das  Lyceum  zu  Laudshut  bezog. 
An  dieser  Anstalt  wirkte  der  im  Jahre  1790  in  Tirol  geborene  Philipp 
Fallmerayer  als  Professor  der  Geschiebte  und  klassischen  Philologie. 
Kon  Toiiier  hatte  der  Gelehrte  durch  LOsong  der  von  Kopenhagen  ans 
gestellten  Preisaufgabe  Ober  das  trapesontische  Kaisertam  die  aUganeiiie 
Aofinerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  Uater  seinen  ZahOrem  war  dia  Stim- 
mung Ober  den  Gelehrten  sehr  geteilt:  mancke  hielten  ihn  fbr  einen 
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PfanWBlBWlIier.  Seine  kleine  8«hrift  Ober  Geschichte  machte  einen  ver- 
schwomneneo  Eiodrack,  und  nan  TenBifste  so  ihr  pliilosopliitebe  Doreh- 
bildoDg. 

Höfler  faiid  mehr  Geschmack  an  F. 's  Vorlesungen  über  Hesiod  und 
Plautus*  Miles  gloriosus  als  an  diesen  historischen  Vorlesungen.  Dabei 
zeichnete  er  sich  aus  durch  eine  tüchtige  Kenntnis  des  romäiscben 
Rechtes,  wozu  er  die  byzantinischen  Schriftsteller  fleifsig  studiert  hatte. 

Die  bekannte  These  F.'s:  r.äffa  rj  'EXXaQ  iaXaßwßr^^  wonach  die 
althellenische  Bevölkerung  Griechenlands  mit  Stumpf  und  Stil  ausgerottet 
wnrde,  ist  nach  HOflera  Meinung  aas  der  Eitelkeit  des  Gelehrten  enti- 
Bprongen,  dar  damit  auffallen  wollte.  Über  diese  Meinung  entbraimte 
iptter  eis  heftiger  Kampf  io  der  MftneheDer  Akademie,  wo  der  alte 
FUlheUeiie  ThierMli  F.  beklmpfte. 

Tkotsdem  war  eeiBe  »QeaofaMite  der  Halbimel  Moreac  ein  Werk 
von  weittragender  Bedeatoag,  so  sehltmm  aoob  spAter  die  Kritik  dem* 
selben  mitgespielt  bat. 

Der  Verfasser  war  aber  im  wesentlichen  Autodidakt,  mit  allen 
Schwächen  und  Vorzflgen  solcher  Menschen  Von  seinen  Lehrern  scheint 
mir  Dr.  Ast  einigen  Einflufs  auf  ihn  gehabt  zu  haben. 

In  Folge  einer  Orientreise  von  1831  -  1834,  wobei  ihm  seine  mannig- 
faltigen Sprachkenntnisse  sehr  zu  statten  kamen,  gewöhnte  er  sich  «eine 
gewisse  orientalische  Ruhe«  an,  die  ihm  eine  äufsere  Würde  verlieh. 
Während  seiner  Abwesenheit  wurde  er  zu  seinem  grufsen  Leidwesen 
pensioniert,  erlangte  aber  als  Mitglied  der  k.  Akademie  in  München  eine 
geachtete  Stellung. 

Die  Mitteilungen  Ober  die  spätere  Stellung  F.'s  als  Lehrer  des 
naofamaligen  KOnigs  Max  H  and  was  sieh  daran  knüpfte,  berfthren  die 
eigentUebe  Oelebrtengesebidite  nor  !o  geringem  Grade. 

Von  dem  begeisterten  Leopardiaaer  Camilio  Aotooa-Traverai  liegt 
wieder  eine  neue  Publikation  vor: 

Lettere  iuedite  di  Giacomo  Leopardi  e  di  altri  a  suoi  pareuti 
e  a  lui  per  cura  di  Emilio  Costa,  demente  ISenedettuci  e  Caraillo 
Antona-Traversi.    Cittä  di  Castello.   1888.   8.  XXlll  u.  -261  S. 

Auf  eine  orientieromlc  Einleitung  kommen  folgende  Nummern: 
1)  Lettere  inedite  di  Giacomo  Leopardi  a  Pietro  Brighenti.  2)  Lettere 
Stelliaue.  3)  Lettere  Brighentlane.  4)  Lettere  Giordaniane.  5)  Lettere 
Lemonnieriane.  6)  Lettere  Giis^alliaue.  7)  Liettere  di  vaij.  —  Anmer- 
kungen erleichtem  das  Verständnis. 

Wer  eine  Geschichte  der  klassischen  Studien  in  Italien  schreiben 
will,  findet  zahlreiche  NoUaen  von  Wert  in  dem  kleinen  Bändchen.  VgL 
s.  B.  die  Angaben  tber  Fnmto  8.  85,  ober  die  Aeneide  8.  T8,  79,  85, 
Ober  Seneea  a  85  etc. 
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Ein  anmutiges  kleines  Buch,  das  io  diesem  Zusammenhang  be- 
sprochen werden  mufs,  yerdankeu  wir  einem  höheren  bayenschen  £iseQ* 
bahnbeamten: 

Adolf  Pernwerth  TonBärnstein»  In  dnplo.  Gediditotagktt 
in  lateiniiehnrhythmisclier  and  in  dentseber  Faunng.  Kit  ein«  kini> 
ge&flBten  Geseliiehte  der  lateiniidi-rlqrtliniiscliai  Dichlnnff.  Mflneh« 
1888.  Litenurisch-arUBtiscfae  Anstalt  Theodor  Biedol.  16.  XZH  i. 
110  & 

Der  Yerfimer  des  Lioderbnelies  ist  kein  Neoliog  auf  dieses  0t* 
biet  Er  bat  seinen  Namen  bereits  dureh  wm&  Sebrülin  bekannt  f»- 
macht:  1)  Qurmina  burana  seleeta.  AnsgewIUtt  lateiaischa  StndealiBs 
THnk-  nnd  Liebeslieder  des  XU.  und  JOU,  Jabrfannderts  aas  den  Goia 
boranns»  mit  nendeatseben  Obertragangen ,  gesebiebtlieber  Msltsu; 
Anmeiinmgen  and  Beigaben.  Wttnbnrg  1879.  2)  UM  sonti  qni  sris 
nos  in  mnndo  fiiere?  Ansgewlblte  lateinische  Stndentla-,  Trink-,  Usb» 
and  andere  Lieder  des  UV.  bis  ZVIIL  Jahrhnnderta.  Eine  Htersttv* 
geschicbtlicbe  Stndie^  sogleich  ein  Liederbuch.  Wfinbarg  1881. 

Da  simtlicbe  Gedichte  der  kleinen  Sammlang  in  lateinisshsr  ssl 
deutscher  Fassnng  dargeboten  werden,  so  warde  der  Titel  tin  dsftof 
gewiblt 

In  der  karsgefisfirten  geschichtiieben  Efadeltnng  ist  etee  kssfpe 
OescUehte  der  lateinischen  rbythmiscben  Poesie  gegeben.  Im  OegsoMH 
zur  »Urbanen  Poesie  der  ROmerc  entwickelte  sich  sameist  ani  du 
Soldatenlied  die  »Tulgire  Lyrikt «  welche  statt  Quantität  und  EUsioo  off 
den  Accent  anerkennt.  Eine  hohe  BlOte  erreklitd  diese  Fora  der  Dich- 
tung im  altchristUchen  Kirchenlied,  der  Hjmnenpoesie  der  ersten  christ* 
liehen  Jahrhunderte,  sodann  in  der  weltlicben  Dichtung  der  fahieoöai 
Schüler,  der  Goliarden  des  12  und  13.  Jahrhunderts,  welche  sich  fOB 
der  Grense  der  innigsten  und  reinsten  Gef Ahle  bis  sum  frifoislen 
mns  bewegen. 

Die  bedeutendste  Sammlung  solcher  Lieder  enthalt  der  Codex 
buranus,  eine  Handschrift  aus  dem  altbayerischen  Kloster  Benediktbeureo, 
welche  sich  jetzt  in  der  Mttnchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindet, 
und  die  Schmeller  1847  als  Garmina  burana  herausgegeben  hat. 

Diese  Poesie  liefs  mit  dem  Aufkommen  des  Humanismus  nach, 
weil  dieser  auf  das  klassische  Prinzip  der  Quantität  furückgiog.  Nad»* 
dem  sie  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ein  kümmerliches  Dasein  gefristet 
hatte,  gewann  sie  im  19.  Jahrhundert  neue  Verehrer  und  darum  ai«^ 
neue  Pflege.  Als  Meister  solcher  Dichtung  werden  genannt:  Viktor 
von  Scheffel,  Felix  Dahn,  Gustav  Schwetschke  der  moderne  »Meister  von 
Latiums  Sprächet,  Fr.  Weinkauff,  Ernst  Pütz  u.  a.  Nach  der  vorliegss- 
den  Probe  fogeo  wir  auch  Adolf  Pernwerth  von  B&rnstein  hinsa. 


Zannoni,  I  preconori  di  Merlin  Gocat  191 

Gegenüber  dem  wOsten  Geschrei  gegeo  die  Vlawinrhen  Spradieii, 
fOB  dm  DMrtMiliBd  «Mariiant,  Heet  mm  adt  Fraadra  einen  Seit  wie: 
»Die  Inteinieehe  Spradie  war  aeit  Jalulinnderlea,  ist  gegenvirtig  nnd 
bleibt  filr  nntbiebbare  Znlninft  die  Welti|»nMbe  aller  hnmanirtitrh  Ge- 
bildeten des  gamen  Erdkreiset«.  Dabei  bekleidet  der  Scbreiber  dieeer 
Zeilen  eine  Stellnng  im  JOaenbahndienitl 

Zn  den  litteratoraagaben  aof  8. 10  und  11  erglaie  leb  noeb: 

t)  Oandna  elerioomm.  Bindentenlieder  des  ZIL  nnd  Xm.  Jabr^ 
binderte.  Edidlt  denras  qnaedam  Tetos.  6.  Avfl.  HeObronn  1880. 

2)  0.  Hubatsch,  Die  lateiniaeben  Vaganteolieder  des  Mittelalters. 
Görlitz  1870. 

8)  W.  Berts,  SpielmanDsbiioh.  1886. 

4)  Jaff«,  IMe  Oanbridger  Lieder.  1880. 

Was  die  Oedicbte  selbst  betrifll,  so  sind  sie  in  der  Tbat  sebr  ge- 
ftllig.  Der  Mebrsabl  nacb  Gelegenbeitsgediebte,  beweisen  sley  dafs  man 
die  Ereignisse  der  jongsten  Gegenwart  in  lateinisdier  Spraebe  allgemein 
Terstftndlich  und  ansprechend  behandeln  kann. 

Als  Beispiel  möge  ein  dem  Reichskaozler  sum  debensigsten  Ge- 
bnrtstage  (1.  April  1886)  gewidmetes  Gedicht  dienen: 

Principi - cancellario  de  Bismarck  anaum 
septnagesimum  peragenti. 


Princeps  cancellarie, 

Peragens  annomm 
Septuaginta  hodie 

Circulum  decoram: 
Te  sincera  salutaut 

Germanomm  vota, 
Tna  kmä  resonant 

LiUem 


Victor  stas  in  proeliis 

Ensium,  verborumf 
Rector  in  consiliis 

Mundi  populoram: 
lüde  uostra  tempora 

Te  mirantor  lumeo, 
Te  fatum  saeenla 

Affsbantnr  onmeo. 


Oiofonni  Zannoni»  I  precorsori  dl  Merlin  OoeaL   Stadl  e 
rieerabe.  Cittb  dl  Gastello.  &  Lapi  tipogralb  edltore.  1888.  8.  907& 

Aof  der  Qrense  der  Aufgabe  des  »Jahresberichtes«  bewegt  sieh 
dieses  lehrrekbe  Bneb,  wekhss  die  GeseUobte  der  meearooiscben  Dkb- 
tng  in  ItnUen  bie  nnf  Herlin  Ooeai  danteDL  Diese  in  Dentsebland 
nnr  selten  gepflegte  Farn  der  Poeeie  aebeint  in  Italien  grolbe  Yerbrei- 
tnng  nnd  sioBlIobe  BeUebtbeit  geooesen  sn  bnben. 

Der  Yerfttfser  greift  bis  anf^  nMearonlsehen  Vene  der  Geliarden 
snrOck.  Über  den  Umstand,  dafs  man  bisher  in  Italien  keine  GdUarden- 
lieder  naligeftiDden  bat,  eitiert  der  Verfasser  eine  beaebtenswerte  Bemer- 
kng  von  fiartoU  (I  preenrsori  dal  rinaadmento^  FireuM  1870):  »Che  in 
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Italift  noa  si  sieno  tro?ftti  manoaeritti  goliardief  soo  tooI  dir  molto: 
ognvno  sa  in  ehe  eondisioDe  sieno  le  oostra  bibliotflolie.c  Wenn  dieser 
Satz  die  Wahrlieit  nnd  keine  Obertreibong  entlillt,  so  dürfte  die  Alter* 
tomswissemebaft  nodi  aof  gelegentfiohe  wertvolle  Fonde  Italien  Ain- 
siofat  beben. 

An  den  eioIeitendeD  Text  sdüiersen  sich  folgende  Proben  an: 
1)  Tifi  degli  Odassi,  Macaronea.  —  2)  Nobile  Viconze  Opas.  — 
8)  Mstteo  Fossa,  Virgiliana.  —  4)  Bassaoo  da  MantoTa:  a)  Ad 
magnificus  dominus  Gasparus  Vescontus.  b.  Macaronea  contra  Savoynos. 
—  5)  GiovauDi  (iiorgioae  Alione,  Macaronea  contra  Macaroaeam 
Bassani. 

Ein  kurzer  Anhang  und  ein  Glossar  schwieriger  italienischer  Ans- 
drücke  beschliefst  das  Buch. 

Um  einen  Begriff  dieser  macaronischen  Dichter  zu  geben,  mag  hier 
der  Anfang  der  Virgiliana  von  Matteo  hoasn  stehen,  welcher  die  ersten 
Yerse  der  Vergilschen  Aeneis  benützt: 

Tu  quicumque  leges  uon  dicas  Macaroneam: 
De  inacaroneis  uU  tractant  carmina  nostra; 
Nomine  sed  vero  dicantnr  Virgiliana. 
Indpimns  qoamvis  non  oanimos  arma  Tiromqoe. 
Non  bic  arma  vimmque  eanimos  neqae  trolca  gesta, 
Sed  mage  sbefatos  cantabitnr  Angelus  isto 
Carmine:  tos,  soeii,  letos  ad?ertite  sensos. 
Hic  Priscianus  adest  confractns  membra  cerebro  et 
Conqueritur:  queriturque  licet,  tarnen  arma  virnniqne 
Incutimus  capiti.   Veniam  dabis,  o  Prisciane, 
luvite  et  quamvis  faveas,  mea  o  Beta,  roganii 
Atque  adsis  faveasque,  precor  --  quot  carmina  feci 
loguine  cum  mammis  magna  scis  ea  fuere. 

Julius  Tbikütter,  Halleliga*  Lateinische  und  deutsche  Hymnen. 
Bremen.   M.  üeinsius.  1888. 

Von  den  26  Hymnen,  welche  die  kleine  Scbrift  enthält,  sind  swOlf 
lateinisch  nnd  deutsch  soi^eich.  Der  Verfiuser  sagt  von  den  Kindern 
seiner  Mose,  die  Dichtung  der  Hymnen  sei  ihm  gans  nngesncht  von 
selbst  gekommen;  sie  habe  ihm  persönlich  Freude  gemacht.  Zu  dem 
letsteren  sei  bemerkt,  dafs  das  wohl  glaublich  ist,  und  wir  hoffen,  dafs 
diese  in  der  That  schönen  Hymnen  auch  uocb  anderen  Menschen  aofisw 
dem  Verfasser  Freude  machen  werden. 

Bezüglicii  der  ersten  Bemerkung  ist  aber  doch  zu  betonen,  dafs 
Thikötter  seinen  Geist  vorher  durch  Lektüre  alter  und  vielleicht  auch 
neuerer  Hymnendiciiter  (mau  darf  wohl  au  J.  V.  vou  öchefiel  eriamern) 
befruchtet  haben  uiufs. 


Dolir,  QotOiM  Hwniim  ni  DwoIhMi.  193 

Znr  Prob«  ntf  hier  eiiie  Strophe  tut  der  Bjmm  »Dooine  fte 
Mlnnn  inperaterenf  iteheo: 

Onnes  tribm,  omnes  gentei 
TdUhd  per  Gemitiiiaiii, 
Regit  leiidibas  gaadentet 

CoDsaIntant  glorian. 
lubilaot  in  urbiom  moris, 
Gestiunt  in  campis  mria 
Nobiles  et  pauperes, 
Homilet  et  principet. 

Ooetbet  Hemaiui  and  Dorotbet.   Int  AltgrieeUtAe  ttbenelil 
von  Protetor  I>r.  A.  Duhr.  Gotba.  Pertbet.  1888.  8.  68  8. 

Die  YeriagshaDdloog  ferseodet  mit  dem  Sehriftcben  eine  Anzeige, 
welcbe  fDlgende  lUtteiliiogea  eatbül: 

Der  Übertetier  D.  hat  tcbon  früher  etoe  Obertetnmg  foo  Geibelt 
ErinoeniBgeD  an  Grieefaealaiid  hergeetellt,  die  nicht  hieb  Geibelt,  ton- 
dera  noch  einet  engeren  Kreitet  von  Freunden  BeifUl  geftnden  hat. 
Die  Übertettnag  ▼oa  Hermann  and  Dorothea  war  nrtpronglieh  aneh  anr 
lllr  F^eande  bettiaimi,  aber  lahMehe  Anmeldangen  inr  Snbeoription 
feraalarste  den  Druck  von  mehr  Exemplaren. 

Dflbr  ist  ein  ehemaliger  meckleoburgischer  Scbalmann,  der  di^ 
Arbeit  schuf  in  »einer  gänzlich  idealen  Begeisterung  fQr  die  klassischen 
Sprachen,  fOr  deren  Betrieb  und  Lehre  der  Verfasser  die  beste  Kraft 
teines  langen,  nun  schon  in  das  neunte  Jahrzehnt  gehenden  Lebens  ein- 
gatetzt  bat,  und  denen  auch  die  Mufsc  des  Veteranen  ganz  gehörte 

Erfreulieh  im  Gegensatz  zu  zahlreichen  anderen  HUcheranzeigen 
ist  das  offene  Geständnis,  dafs  der  Verfasser  sich  nicht  einbildet,  er 
komme  »etwa  einem  tiefgefühlten  Bedürfnis«  entgegen.  Das  Büchlein 
verdankt  seine  Entstehung  einer  persönlichen  IJebhaberei  und  wendet 
sich  an  die  »nur  kleine  Gemeinde  derjenigen,  welche  in  dem  realisti- 
schen Drange  unserer  Tage  Sinn  und  Zeit  f&r  solche  Studien  sich  be- 
wahrtB.c 

Gewidmet  itt  die  ÜberBetsung  dorn  Ehepaar  Schlienumn:  'JMfii 
dyrytrfty  EPPlKQt  £XAIEMANN  ndant  moH  rfj  rwßaatl  ahm» 
£O0lAt  t%  im  r*»ae  rw  MAITPOMENOH  Dat  Widnraagt- 
gediobt  itt  in  Dittiebea,  die  Obertelinag  telbet  in  Heiametem  geeebrieben. 
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Ueber  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Philosophie  in  Russland  im  Jahre  1890. 


Während  in  den  letzten  Jahren  in  Russland  sich  eine  sehr  leb- 
hafte Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  entfaltet  hat,  bleibt 
die  Geschichte  der  Philosoijhic,  und  besonders  die  Geschichte  der  alten 
Philosophie  verhältnissmässig  am  wenigsten  bebaut,  vielleicht  weil  die 
tonaugebeudeo  philosophischen  Schriftsteller  in  Rossland  keine  Historiker 
sind,  nnd  in  Folge  dessen  das  Interesse  Ar  bistoriseh  philosopUsdie 
Forschungen  im  PnbUtoun  nocli  nicht  erwacht  ist;  aber  wahrscheinlich 
auch  deshalb,  weil  historisch -philosophische  Forschungen  ausgedehnte 
Bibliothek -Mittel  vorausseteen,  die  in  Rnssland  fehlen.  An  den  rassi- 
schen Universitftten  war  das  Stadium  der  PhUoaophie  in  der  letstea 
Zeit  auf  ein  Minimum  reducirt,  so  dass  sich  das  Bedflrfniss  systemati- 
scher BUcheranschafifang  nicht  fühlen  Hess.  Deswegen  sind  die  Biblio- 
theken selbst  der  reichsten  Universitäten  Russland  auffallend  arm  an 
philosophischen  Werken,  und  nicht  einmal  in  Moskau  ist  es  möglich, 
die  besten  Ausgaben  vieler  classischer  Philosophen  aufzutreiben.  Jetzt, 
wo  die  Beschäftigung  mit  Philosophie  sehr  rege  zu  werden  beginnt,  sucht 
man  diese  Lücken  zu  füllen,  und  bemüht  sich  zunächst  um  eine  vor- 
läufige Orientierung  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  philosophischen 
Disciplinen  in  Euroi)a,  mit  einiger  Vernachlässigung  des  Studiums  frü- 
herer Philosophen.  Das  Studium  der  Gegenwart  erscheint  den  Meisten 
anziehender,  und  ist  auch  viel  leichter,  da  es  sich  hauptsächlich  auf  die 
Literatur  der  letzten  Zeit  bezieht,  während  zam  historischen  Stadium 
wir  fortwährend  Wmk»  früherer  Zdten  benntsen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1890  ist  kein  auf  die  Philosophie  des  Alter- 
thums  bezQgliches  Werk  besonders  erschienen,  ausser  dem  schon  im 
Jahresbericht  fllr  1889  besprochenen  und  auch  thatsftchUch  im  J.  1889 
gedruckten  Werke  ttber  die  Metaphysik  im  alten  Griechenland  fom 
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FMiB  'S.  TraUaciraJ.  Dtoi  Wade  iit  ideht  olme  Tendeni  geschrieben, 
liat  aber  in  BnsBland  eine  grone  Anerkennmg  goAuiden,  die  rieh  a«eli 
in  einer  Becenrion  Ton  Badlow  im  Arohir  ftr  Oesehidite  der  Philoso- 
phie (Band  in  Seite  690)  Inmdgiebt.  Eine  tau  Einsehie  gehende  Be* 
Bpreefavag  und  Kritik  der  Ansf&hnuigen  Ton  Fürst  TnibieckoJ,  würde 
die  Bahmen  dieses  Berichtes  ftbersteigen. 

In  der  philosophischen  Zeitschrift  »Woproqr  iltosofii  i  psichotogii') 
(Fragen  der  Plulosophie  und  Psychologie)  lesen  wir  im  Laufe  des 
Jahres  1890  noT  swei  auf  die  Geschichte  der  alten  PliUosophie  betflg* 
liehe  Arbdten: 

1.  D.  Owslannilco- Kaliko wskawo  Oczerki  iz  istorü  mysU 
(D.  Owsiaaniko  Knükowskq  Skizzen  ans  der  Geschichte  des  Gedankens) 
Woprosy  N.  6  Seite  108—184. 

Es  ist  dies  die  Fortsetzung  des  gleichnamigen  Ausfsatzes  in  N.  2 
derselben  Zeitschrift*).  Der  Verfasser  betrachtet  die  Lehre  von  den 
Elementen,  besonders  vom  Wasser,  von  der  Luft  und  von  der  Erde  in 
der  ältesten  Philosophie.  Er  findet  eine  enge  Beziehung  zwischen  der 
Lehre  Ton  Thaies  nnd  populären  griechischen  mythologischen  Ansohan* 
nngen,  die  er  wiedennn  ans  indischen  Mythen  nnd  aas  der  sendtiscbea 
Kosmogonie  herzuleiten  strebt  Unter  Bemlhng  anf  Plntarch,  schreibt 
Owsianniko-KnlikowskQ  den  Thaies  die  YorsteUnng  an,  dass  die  Aos- 
dflnstnngen  des  Wassers  die  ganze  Welt,  sogar  das  Feuer  der  Steme 
nnd  der  Sonne  nihren.  Diese  Ansdünstangen  sind  aber  eine  Lnftart« 
und  so  findet  Owsianniko-KulikowskQ  es  ganz  natürlich,  dass  sptter 
Anajdmenes  die  Luft  als  Urelement  auflhsste.  Die  nrsprfingliche  Vor- 
stellung der  Elemente,  meint  der  Verfasser,  trennte  noch  nicht  den  Be* 
griff  der  Elemente  Ton  dem  Begriff  der  Kräfte.  Diese  Unterscheidung 
findet  der  Verfasser  erst  bei  Empedokles,  der  neben  Parmenides  zuerst 
die  Erde  als  Element  aufgefasst  haben  soll.  Auch  diese  Vorstellung 
sucht  der  Verfasser  auf  indische  Quellen  zurückzuführen.  In  der  Tren- 
nung der  Idee  der  Kraft  von  der  Idee  der  Materie,  sieht  Owsianniko- 
Kulikowskij  ein  wichtiges  Ergebniss  der  ältesten  Philosophie,  und  zwar 
so,  dass  die  ursprünglich  mythischen  Anschauungen  allmählich  zu  philo* 
sophisch  präcisen  Begriflfen  geführt  haben. 

Der  Gedankengang  beruht  auf  einer  Reihe  von  Wahrscheinlich- 
keitsschlttssen ,  die  etwas  an  ähnliche  Theorien  von  Plessing  im  XVm. 
nnd  Ton  Pslibi  im  XYI.  Jaliriiandert  erinnern.  Diese  seine  Vorgänger, 
so  wie  aneh  neuere  Schriften  Ober  denselben  Gegenstand,  scheint  Owsianp 
xdko  KoHkowsky  nicht  zu  kennnen. 


1)  Diese  Zeitschrift  werde  ich  weiterhin  kurz  als  »Woprosji  an- 
fttven* 

*)  Bespfochea  im  JahreSberiebt  Iftr  1888. 
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DiaMlbe  Yernantlanigmig  der  Lttefttor  des  GflgrastandM  hmnki 
mui  aneh  in  der  Abhandlimg. 

2.  Kn.  E.  Trubieckowo  Poiiticzeskije  idiealy  Ptatona  i  Aristo- 
tiela  w  ich  wsiemirnoibtoriczeskom  znaczenii.  (Fürst  E.  Trubieckoj. 
Die  politischen  Ideale  von  Plato  und  Aristoteles  ia  ihrer  weithistori- 
schen Bedeutung.) 

Der  Verfasser  sieht  in  Piatos  Staat  eine  philoeophische  Theokra- 
tie  (!),  deren  Einrichtuug  völlig  von  den  Vorstellungen  über  das  Jenseits 
abhängt.  Im  Gegensatz  dazu  soll  der  Aristotelische  Staat  sich  selber 
Zweck  sein.  Der  Verfasser  sieht  sogar  eine  Ahnung  des  späteren  Kul- 
turkampfes im  vermeintlichen  Gegensatz  zwischen  der  Theokratie  von 
PUto  nnd  dem  aogeblicben  Kolturstaat  ^00  Aristoieles.  Wenn  man 
derartige  Gedanken  anssprichi,  sollte  man  doch  die  Yorhandenen  Kaoh- 
weise  der  üebereinstimmnng  iwiBcben  Plato  nnd  Aristoteles  aof  dem 
Gebiet  der  Politik  snerst  widerlegen  (1.  6.  Lntostawski  Erhaltung  nnd 
Untergang  der  Staatsrerbssnngen,  Breelan  1888).  Aber  der  Yerftaser 
kttmmert  sich  ebensowenig  nm  die  literator  seines  Gegenstandes  wie 
Owsianniko  -  Kaliko  wskij ,  und  er  ist  nicht  einmal  vertraut  mit  der  Art 
und  Weise,  wie  Aristoteles  citirt  wird.  Er  citirt  die  Politik  nach 
BOehem  und  Kapiteln,  was  doch  bei  diesem  Werke  um  so  weniger 
angemessen  ist,  als  hier  die  Beihenfolge  der  Bttoher  nioht  zweifellos 
feststeht. 

Fürst  E.  Trubieckoj  nennt  schliesslich  Plato  den  Propheten  des 
christlichen  theokratischen  Ideals,  Aristoteles  den  Propheten  des  zeit- 
genössischen europäischen  Culturstaates.  Offenbar  scheint  ihm  die  von 
Aristoteles  behauptete  Nothwendigkeit  des  Sklaventhums  eine  solche 
Kleinigkeit  zu  sein,  dass  man  sie  bei  der  Vergleichiing  griechischer  und 
moderner  politischer  Ideale  ausser  Acht  lassen  kann.  Nur  am  Schluss 
seines  Aufeatses  mtslnnt  sich  der  Verfasser,  dass  Plato  und  Aristoteles 
darin  wenigstens  ftbereinstlmmen,  dass  beide  immer  nur  einmi  Th^  der 
Staatsbewobner  im  Ange  haben. 

Zum  Theil  bezieht  sich  anf  Aristoteles  auch  das  Werk: 

3.  Razlicznyja  naprawlenija  w  logikie  i  osnownyja  zadaczi  etoj 
nauki.  Soczinienije  privatdocenta  imperatorskawo  Charkowskawo  uni- 
wersitieta  P.  Leikfeld.  Charkow  1890.  (Verschiedene  Richtungen 
in  der  Logik  und  Grundaufgaben  dieser  Wissenschaft,  von  dem 
Privatdozenten  der  Kaiserlichen  Universität  zu  Charkow,  P.  Leikfeld). 

Der  Verfasser  bekennt  sich  als  Aristoteliker  und  Vertheidiger  der 
von  Aristoteles  aufgebrachten  Auffassung  der  Logik.  Dies  hindert  ihn 
aber  nicht,  Aristoteles  häutig  gänzlich  misszuverstehen.  Er  kennt  über- 
haupt den  Aristoteles  nur  in  der  Ausgabe  von  Buhle,  und  nur  zum 
Theil  in  der  Didotschen  Ausgabe.   Selbst  von  der  Ausgabe  von  Buhle 
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hatte  er  offenbar  ein  unvollständiges  Exemplar,  da  er  diese  Ausgabe 
fUsebUoh  als  aas  drei  BAnden  bestehend  citirt  und  sie  im  J.  1716—17 
erscheinen  liest! 


Die  Zeitschrift  Wiera  i  Ramm  (Glaaben  und  Yemnnft)  enthSlt 
im  Jahrgang  1890  einige  omfangreiche  Arbeiten  rar  Geschichte  der  alten 
Philcsophie: 

4.  Zielonogorskij,  Tdiei  i  dialektika  po  Piatonn  (Ideen  und 
Dialektik  nach  Plato)  N.  7—8  Wiera  i  Bazum. 

Der  Verfasser,  Professor  an  der  üniver?itfit  zu  Charkow,  fordert, 
dass  man  die  Ideen  nicht  mit  Bcgriflfeu  verwechsle  und  glaubt  bei  Plato 
zwei  Arten  von  Ideen  unterscheiden  zu  dürfen:  1.  ewige  Ideen,  wie  die 
des  Feuers,  der  Luft  und  des  Wassers-  2.  Ideen  als  Gedanken  Gottes, 
nach  denen  die  Welt  geschaflfen  wurde. 

Von  demselben  Verfasser  lesen  wir  in  N.  10—11  derselben  Zeit- 
schrift die  AbbaudluDg: 

6.  Grecseskije  tragiiii  i  sofisty  (GrieduBche  Tragiker  nnd 

Sophisten). 

Der  Verfasser  sieht  in  den  Werken  von  Aischylos,  Sophokles  und 
Euripides  eine  philosophische  Kritik  der  überlieferten  Tradition,  ver- 
bunden mit  gewissen  positiven  philosophischen  Tendensen,  die  den  So- 
phisten fehlen. 

Endlich  enthält  N.  13  derselben  Zeitschrift: 

6.  Th.  Sadow,  Krawstwiennyja  poniat^ja  i  nrawstwiennaja  filoso- 
^a  obrazowannawo  obszcsestwa  w  drewniem  Bimie.  (Sittliche  Be- 
griffs nnd  Moralphiloeophie  der  gebildeten  Geeellschaft  im  alten  Born.) 

Der  YerCuser  statst  seine  Darstellnng  anf  Cücero^  Seneca,  Horai 
nnd  anderen  römischen  Schriftstellern. 

Von  Abhandinngen  in  Zeitschriften  sind  noch  so  erwfthnen: 

7.  Korsunskij,  Uczeni)e  Aristotiela  i  je  wo  s^Jtoly  o  bogie  (Lehre 
von  Aristoteles  und  seiner  Schule  über  Gott). 

N.  9,  11,  14,  16,  19,  21,  23  per  ZeiUchrift  Wiera  i  Razum. 

8.  P.  Leikfeld,  K  ncsen^jn  Aristotiela  o  hessmieriji  dnsti.  (Znr 
Lehre  des  Aristoteles  ?on  der  Unsterblichkeit  der  Seele.) 

N.  18  Wiera  i  Baram. 

9.  M.  Karpinskij,  Bezkoniecznoje  Anaximandra.  (Das  Unbe- 
grenzte von  Anaximander.) 

N.  4,  5,  6  der  Zeitschrift:  ^urna?  Ministierstwa  Narodnawo  pro»- 
wieszczenya  (Joomai  des  Ministeriums  der  VolksaafkUrong). 
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dieseD,  besonders  bei  Marius  Victorinus  und  Caesius  Bassus  sei  aaf 
AristoxeDos  zu  beziehen.  Der  triplasiscbe  Takt,  deu  dieser  vereinzelt 
zugelassen,  finde  sich  z.  B.,  wenn  bei  Alknian  (p.  2,  v.  29  ed.  Bergk,  vgl. 
Heph.  5.  30)  in  darpov  aueifja/xiva:  |  itdyovrai  und  elffTjVTj^  iparäi  \  ir.ißav 
die  zwei  letzten  Wörter  und  ws^_  gleichgestellt  würden  auf  Grund 
eines  ünep&eate.  Die  zweite  Form  des  Docbmios  wird  tod  Baccbius  mit 
Enr.  Hd.  661  belegt,  wo  su  lesen  sei :  fcciwv  ix  Tpolae  (xpovov}  \  noXuBT^ 
ftoXtüß.  Der  hdnlios  oder  npaaoitaxic  sei  nach  alter  klassischer  Theorie 
hacohiisch  f  a  messeD,  ebenso  die  Glykoneen  und  Yerwandtee,  Tgl.  letiteo 
Berieht  No.  186  n.  169.  ~  Croiset  besprieht  die  aristoxeoiscfae  Defi- 
aitioD  von  irouc  ood  stlamt  Westphal  nicht  bei,  der  bei  den  Worten 
f  H  injfiatvofxsBa  rhv  fiuBft/bv  xä2  ^^mptßov  mtwptt»  rjgf  ahf^mt^  no&e 
iarw  Bh  9  nXet'oug  ivdg  an  die  uezaßoXat  pubyuxai  denkt,  sondern 
erklärt  die  letzten  Worte  ecV  9  ^-^^^^^Q  '^'^uq  »Wenigstens  ein  Takt«  mit 
der  Begründung  'une  fraction  de  pied  ne  forme  pas  un  rythme*.  — 
No.  3  über  die  Metrik  des  Philoxenos,  Ueliodors  Vorgänger,  der  den 
Übergang  bildet  von  dem  ältern  System  zu  dem  jUugern  des  Heliodor. 
—  No.  4  u.  5  beschäftigen  sich  mit  der  Frage,  welche  griechische  Theorie 
bei  Übertragung  griechischer  Versmafse  in  die  klassisch-römische  Poesie 
befolgt  wurde.  Leichsenring  gewinnt  aus  einer  sorgfältigen  Zusammen- 
stellung aller  Namen,  die  man  einzelnen  Versen  nach  ihren  Erfindern 
oder  bekanntesten  Vertretern  gab,  das  Ergebnis,  dafs  diese  Nomenclatur 
nicht  vor  Kallimachos  stattfand.  Dafs  diese  Thätigkeit,  die  den  Alexan- 
drinern mgeschriebea  wird,  mit  der  Derivationslehre  sosammenh&nge, 
wird  verneint.  —  Nach  Leo  ist  die  dareh  Heliodor  nnd  Hephaestion 
vertretene  Antispastentheorie  das  alexandrioiache  System  und  ea  liegt 
kein  Grand  vor  es  als  »jüngeres«  hinsosteUen.  Die  Derivationslehre, 
das  System  des  Varro,  Gaeeios  Bassos  und  der  ans  diesen  schöpfenden 
römischen  Hetriker,  ist  im  Gegensalie  tu  dem  alexandriniscbeo  in  Per» 
gamon  entstanden,  zur  Zeit  der  classicistiscben  Rhetorik,  d.i.  zur  Zeit 
des  Kampfes  zwischen  Aristarchcern  und  Krateteern.  Manches  ist  erst 
ans  der  masikalisch-rbytbmischeu  Technik  in  die  rhetorische  gekommen 
und  aus  letzterer  in  die  metrische,  was  an  dem  Worte  xoiXov  klar  ge- 
macht wird.  Varro  selbst  leitet  den  Terminus 'clausula'  für  das  kleine 
xuiloy  gewöhnlich  am  Ende,  aber  auch  am  Anfang  der  Periode  aus  der 
Hbetorik  her:  ^uod  claudereut  seutentiam. 

Gnilelmns  Stndemnnd,  Aneedota  varia  graeea  musiea  metrica 
grammatiea.  Berolini  1866.  A.  n.  d.  T.:  Aneedota  varia  graeea  et 
latina  ed.  Rud.  Schoetl  et  Guil.  Stndemund  vol.  I.  YI  nnd  618  8.  6. 
Unter  den  Anzeigen  dieses  wichtigen  Werkea  verweisen  wir  anf 

P.  Egenolff,  Zur  Geschichte  der  Überlieferang  griechischer  Metriker, 
Flecfceisen*s  Jahrb.  186.  Bd.  1687.  8.  888—408. 

Wilh.  Stademnnd  hat  fOr  Plautns  seine  Lebensau^Babe  noch  lOseo 
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k(liiiian,  Aber  er  ist  geetorben  ohne  das  Corpus  scriptornm  metricoram 
graecorum  ausgeerb^tet  zu  habeo.  Doch  sind  wir  diesem  Ziele  bedeu- 
tend  näher  gekommen,  da  durch  ihn  und  seine  Mitarbeiter  und  Schaler 

das  Aufräumen  des  umfangreicheo ,  wenn  auch  sehr  ungleichwertigen 
StoflFes  gründlich  besorgt  wird.  Einen  grofsen  Teil  dieser  Arbeiten  bringt 
dieser  Anecdotaband ,  allein  ergänzt  wird  er  uoch  durch  eine  Anzahl 
Dissertationen  und  andrer  Monographien,  die  wir  im  Folgenden  vereinen. 
Die  Leistungen  von  Wilhelm  Studemund  selbst  sind: 

6)  De  oodicibm  aliquot  Italicis  ad  Hephaestionein  et  Ghoerobosci 
exegesio  pertinentibiis  »  Aneedot.  p.  97 — 209. 

*!)  ADODjnii  Ambrosiani  de  re  metrica,  ibid.  p.  211—266. 

•  8)  Ad  Dionysii  qui  fertur  de  pedibus  tractatum,  ibid.  p.  291 — 298. 

9)  De  Anonymo  Berolioensi,  ibid.  p.  298—298. 

10)  Traotatoe  Harleianos  qm  didtor  de  metris.  Breslaa.  Ind.  lect 
hib.  1887.  29  8.  4. 

11)  Duo  commeDtani  de  comoedfa.  Pbilologus  XLVI.  8.  1—26. 

12)  Pseudo-Plutarchi  de  metro  beroico.   Kbenda  S.  27  -34. 

18)  Bespreehong  von  DioDyeii  Tbracis  ars  grammatiea . . .  edidit 
QustaTi»  ühlig,  Lipaiae  1888.  FleelceiseD^s  Jabrbfioher  181.  Bd.  1886. 
8.  746—772. 

No,  6,  im  Anschlurs  an  No.  14,  s.  u.,  bringt  metrische  Kleinigkeiten 
aus  Cod.  Vatican.  14,  sodann  aus  dem  wichtigen  Ambrosianus  I  8  ord. 
sup.,  der  besten  Hephaestionhandschrift  (A),  den  Apparat  zu  den  Scholia 
HepbaestioDea  (zugleieh  auch  ans  K  Q),  darauf  ans  Ambrosiao.  Q.  6  aop. 
ord.  libelloB  anoDymitt  de  metrie  Bysantinae  aetati  funiliarinimis,  die 
gewOhaliebe  Byiantioerweisheit  Ober  lamben,  Hexameter,  Elegie  uod 
Anaereooteen,  zwei  Traktate  nepk  to/mSv  and  ein  kleiaes  Bmehatllek  mp} 
nodmv  ifi/ofM^,  beides  nacb  Q  und  D,  d.  i.  Parisiom  2881,  TgL  anoh 
Hoerscheimaon,  Gotting,  gelehrten  Anz.  1887,  S.  608ir.,  dann  Jtowa&tu 
ntpi  nodmv  mit  reidiem  Apparat,  dazu  Nachtrag  in  No.  8,  dem  Dionysias 
Tbrax  wohl  nur  darum  zugeaebrieben,  weil  die  Schrift  in  einer  Hand- 
schrift stand,  die  dessen  Grammatik  enthielt,  vgl.  Anecd.  var.  p.  154, 
weiter  im  Anschlufs  an  eine  Inhaltsangabe  über  codex  Venetus  Marcianus 
CCCCLXXXIII  (K)  kritische  Ausgaben  von  Heliae  monachi  über  de 
metris  (gewöhnliche  Byzantiuerarbeit)  cum  appendicibus  (tlber  Synizese, 
j((o^ä  eVnj  und  rä  iv  ari^oig  rrddrj)  und  Pseudo-Herodian  re/j'c  aziywv  r^f 
Xi^Ew^^  und  anderes  Unwichtige,  schliefslich  Micbael  Pselius  und  Johaunes 
Botaniates  7iep\  la^ßixoh  fiizpoo  in  byzantinisch  iambischen  Trimetern 
uud  aub  dcu  Anccduta  Chisiaua  ntpl  ovo/xama^-  rwv  fxezpcuv  mit  einem 
Scbolioo,  das  dem  oben  erwähnteu  Traktat  des  Dionysius  entlehnt  ist.  — 
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No.  7:  ÜDter  der  metriseheo  Aosbente  aus  dem  berfihmteo  codex  Ambro- 
siaons  C  222  ord.  inf.  5.  XIII  (?gl.  Bitscbl,  opusc.  I.  S.  197  ff.)  ist  das 
Wichtigste  der  Abschnitt  7xp\  7to8Sv  iK}naaukk6ßm¥wAn9pki^aauXXdßuiv^ 

ans  derselben  Quelle  geflossen,  wie  Diomedes,  ars  gramra.  p.  481,  13  bis 
482,  10,  dem  noch  näher  steht  der  in  No.  9  behandelte  Berliner  Anony- 
mus. —  No.  10  ist  eine  Ausgabe  von  eines  Pseudo- Castor's  Excerpta 
rhetorica  —  No.  11  eine  kritische  Bearbeitung  des  von  J.  A.  Gramer, 
Auecdot.  Paris.  I,  p  3 — 10  zuerst  herausgegebenen,  aus  zwei  verschiedenen 
(§§  1 — 18  u.  19—39)  bestehenden  Commeutars  über  die  griechische  Ko- 
mödie mit  Benutzung  reicher,  zum  Teil  neu  entdeckter  Hilfsmittel. 
Dasselbe  gilt  von  No.  12. —  No.  13:  Gustav  Uhlig,  a.  0.  (in  Prolegom.  u. 
p.  117,  s  —  124)  hatte  Yarii  Aoonyni  de  re  metrica  heransgegebeD. 
StndemoDd  bespricht,  bes.  8.  760 ff.  die  Yerbindtuig  mehr  oder  weniger 
elementarer  Traktate  Aber  Metrik  mit  der  tZ/m;  des  Dionysios,  vgl.  auch 
TO  No.  15. 

Wilhelm  Hoerscbelmann  bat  oAchst  Stademnnd  sehr  viel  ge- 
theo,  Ordnung  in  den  Wust  von  metrischen  Schriften  der  späteren  Zeit 
SU  bringen.  Wir  Ähren  hier  von  ihm  auf: 

14)  Excgesis  in  Hephaestionis  enchiridionediditGoUelmns Hoerscbel- 
mann =  Anecd.  var.  p.  31  —  96. 

16)  Ein  griechisches  Lehrbuch  der  Metrik.  Dorpat  188a  76  S.  8. 

16)  Zur  Geschichte  der  antiken  Metrik  L  Phttologns  XLTÜ.  1. 
8. 1-12. 

No.  14  ist  eine  kritische  Ausgabe  von  {/'eojpYcou  rou  Xoipofloaxo'j) 
^E^r^yT^ati,  vgl.  vorletzten  Bericht  No.  4.  In  den  Epilegomeoa  giebt  H. 
und  Studemund  Auskunft  über  den  Apparat,  vor  allen  K  d.  i.  Yenetus 
Mardam»  COGLXXXm  s.  ZIY,  and  Y,  d.  i.  Yatieanns  gnecos  u.  Der 
berühmte  Saibantianns  ist  nnr  eine  Abschrift  von  K,  desgleichen  ein 
Lanrentianns  conv.  No.  8,  vgl.  oben  an  No.  8.  —  No.  16  bringt  volle 
Klarheit  Ober  einen  grorsen  Teil  der  byiantinischen  metrischen  Ober» 
liefemng.  Das  wirklich  anf  alter  Tradition  beruhende  wird  in  ftber- 
aengender  Weise  von  den  spitem  wertlosen  Traktaten  nnd  Donationen 
geschieden.  Das  auf  sichrer  Grundlage  beruhende  Ergebnis  ist:  Es  gab 
ein  frOhbyzantinisches  Handbuch  der  Metrik,  ans  dem  alle  spätere  ähn- 
liche Litteratur  entstanden  ist.  Dies  besitieo  wir  nicht  mehr  direkt, 
sondern  in  drei  verschiedenen  Bearbeitungen,  die  sämtlich  mit  andern 
Btlkchern  verschmolzen  sind,  nämlich  1)  mit  einem  metrischen,  dem 
'Ey/£ifJiS(ov  des  Hephaestion  zugleich  mit  einem  ältern  schon  früher  zu 
fester  Form  erstarrten  Complex  von  Scholien  und  Abhandlungen,  wo  es 
jetzt  als  fünftes  Buch  der  Scholia  B  steht;  2)  mit  einem  rhetorischen 
Werke,  dem  wichtigen  Corpus  griechischer  Rheloren,  das  vor  allem  in 
dem  altebrwardigen  Parisinus  1983  (vgl.  auch  Studemund,  No.  13  S.  7  53  ff., 
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YSOft),  aber  aoeh  sontt  überliefert  wird,  ond  8)  mit  eiaem  gramma- 
tiseben  Werlte,  der  ri^^  des  Dionysios  Tbrax,  vgl.  Verf.  Oöttiog. 
Gelehrt.  Ameig.  1889,  8.  604.  Es  wird  ÜberliefemDg,  Inbalt,  UrofiDg 

Qod  Verhältnis  der  drei  Reccnsionen  aasftthrlich  erörtert.  Am  selbstän- 
digsten ist  die  Appendix  Hephaestiooea,  eine  Bearbeitung  der  alten  Vor- 
lage durch  einen  Schulmann  zu  einem  praktischen  Lehrbuch,  die  beiden 
andern  die  Appendix  Dionysiana  und  rhetorica  sind  wenig  abweichende 
Ausgaben  des  alten  Compendiums.  Da  diese  drei  Recensionen  in  der 
Hauptsache  die  ganze  Tradition  der  betreflfenden  Texte  repräsentieren, 
so  Überhebt  uns  eine  solche  Zusammenstellung  des  Eingehens  auf  das 
jämmerliche  spfttbyzantinische  Scribententum  in  dieser  Hinsicht  vollstän- 
dig. Vgl.  noch  Hoerschelmann,  Götting.  Gelehrt.  Auz.  1889  S.  794 ff.  über 
den  cod.  Paris.    2881  fol.  76^.  —  No.  16  behandelt  die  dtxuipopai. 

17)  Georgias  Amsel,  De  vi  atque  indole  rhytbmorum  quid  ve- 
teres  iudicaverint.  (Breslauer  philologische  Abhandlungen.  Erster  Band 
drittes  Heft.)  Breslau  1887.   166  S.  8. 

18)  Max  Gonsbroeh,  De  veterum  ntp\  mc^arop  doetrina.  Acce- 
dunt  comineDtarii  HeiihaestioDei.  Breslau  1800.  VII  und  127  und 
xmv  8.  8. 

10)  ,  De  Hephaestioueis  qni  drcumfernntur  «oi^/uerüff 

oommentariis.  Diss.   Breslau  1880.   64  8.  8. 

20)  ,  Zu  den  Traktaten  mpi  xujynoötag.    Comtnentationes  in 

honorem  Guilelmi  Studemund.    Strafsburg  1889.    211—236  S.  8. 

21)  Carl  Denig,  Quaestiones  Hephaestioneae.  Progr.  von  Bens- 
heim.   Darmstadt  1886.   20  S.  4. 

22)  Ilenricus  zur  Jacobsmuehlen ,  Pseudo-Hephaestion  de 
metris.  Strafsburg  1886.  112  S.  8.  Dissertationes  philologae  Argen- 
toratenses  selectae  Vol.  X  p.  187  -  298. 

28)  Ludwig  Volts,  De  Helia  Monacbo  Isaaco  Monacho  Pseudo- 
Draeone  scriptoribus  metrieis  Byiantinis.  Diss.  Strafsburg  1886. 

24)  ^  Die  Traktate  lapi  mJMw  tw  ^pwtxoü  fiirpw,  Gominen- 

tatioDes  in  bonorem  Ouilelmi  Btudemund.  Btrafbburg  1880.  8. 77  -80. 

26)  ,  Zur  Überlieferung  griechischer  Grammatiker  in  byzan- 
tinischer Zeit.   Fleckeisen's  Jahrbücher  139.  Bd.,  1889,  S.  579—599. 

26)  Georgias  Rauscher,  De  scholiis  Homericis  ad  rem  metricam 
spectantibus.    Diss.    Strafsburg  1886.    60  S  8. 

27)  Henricus  Grofsmann,  De  doctrinae  nietricao  reliqoiis  ab 
£ustathio  servatis.    Diss.    Strafsburg  1889.    55  S.  8. 

28)  Gcorgius  Straehler,  De  caesuris  versus  Homerici  cap.  I. 
Commentatio  inaug.  Breslau  1869.  40  8.  8. 
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Amsel  (No.  17)  giebt  aohangiweiie  oadi  MitteUnngeD  von  W. 
Stndemund  und  Leop.  Cohn  variae  lectiooes  in  Aristldet  Qoiotiliani, 
FfeeodihDraco  und  Pseodo-Moschopolus  de  re  metrica  wie  zu  einer  Epi- 
tome  «Dchiridii  Hepbaestionei.  Die  Arbeit  selbst  bespricht  die  Ansichten 
der  Alten  Aber  das  Ethos  der  Rhythmen  Qod  twsr  nicht  bloFs  der  Me- 
triker und  Musiker,  sonderu  auch  der  Rhetoren  u.  a.  und  giebt  uns  eine 
Vorstelluiifi;  von  dem,  was  man  über  verschiedene  metrische  und  rhyth- 
mische Erscheinungen  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  des  spätem 
Altertums  wufste.  -  Von  Consbruch  in  No.  18,  wovon  No.  19  nur  ein 
Teil  ist,  erhalten  wir  eine  gründliche  Quellenuntersuchuog  über  die  Lehre 
ntpi  TToiTjfiaToi ,  die  seit  alter  Zeit,  auch  bei  Aristides  den  letzten  Teil 
bildete,  wie  ähnlich  bei  Atilius  Fortuuatiauus  und  Marias  Victorioas. 
Aach  HephaestioD  hatte  sie  schoo  selbst  als  Anhang  seinem  Encbeiridion 
angefttgt.  Wie  dieser  Abschnitt  weiter  ttberliefert  wurde,  ist  ansebanlidi 
dargesteUti  snr  Zeit  des  Cboirobosicos  und  Tsetses,  endlieb  das  Verhftltnis 
von  swei  dasn  gehörenden  Commentaren  nnd  der  Scholien  daso.  Der 
Verfssser  des  ersten,  entschieden  bessern  Conmentars  scheint  Itter  als 
Ghoiroboskos,  doeh  lifot  sich  nicbt,  wie  Eense  meint,  bei  ihm  Benntsung 
des  Heliodor  nachweisen,  der  zweite  Commentar  gehört  etwa  in  die  Zeit 
des  Cboirobosicos.  —  Nach  No.  20  gehen  die  meist  anonymen  Traktate 
n.  X.,  zusammengestellt  in  Dttbner*8  Aristophanesscholien  p.  XIII  bis  XXXI, 
dazu  die  Tzetzianischen  Prolcgomena  zu  Lykophron,  des  Johannes  Tzetzes 
Prolegomeua  zu  Aristopbancs  und  die  in  No.  11  erwähnten  Traktate 
zurück  auf  einen  Eukleides,  etwa  Zeitgenossen  des  Ghoiroboskos,  der 
wieder  u.  a.  aus  Diooysios  schöpfte,  nicht  dem  Musiker,  sondern  dem 
Euripideserklflrer  (schol.  Eur.  Or.  1691  ix  rou  äiovuatoo  u-nofxvi^p.aTOi), 
der  sicher  nach  Didymos  lebte  und  vielleicht  derselbe  Dionysios  war,  der 
nach  Alben.  XIV  641  A  Trypho  s  Werk  überarbeitete.  Den  Traktat  des 
Eukleides  haben  wir  uns  als  einen  Teil  von  Prolegomena  sn  Aristophanes 
in  denken.  Ein  ähnlicher  Traktat  im  cod.  Goislin.  120  s.  X,  jetzt  am 
bequemsten  in  Arist.  Poet.  ed.  Vehlen*  p.  78 sq.,  ist  frei  von  der  Enkld- 
dischen  Überarbeitung.  Einzelnes  in  beiden  Gruppen  fthrt,  natttrUeh 
durch  verschiedene  Hittelglieder,  wirklich  auf  Erates  nnd  die  Pergamener 
surOck.  —  No.  21  (Denig)  ist  textkritlschen  Inhalts  Aber  die  Bedeatang 
des  codex  Daimstadiensis  n.  2778  miscell.  Graec.  cbart  4^  der  foL  208' 
bis  216  ▼  Hephaestions  Encbeiridion  bis  cap.  X  "ApyoQ  ipißaxewov  (ed. 
Westpb.  p.  31,  21)  mit  Scholien  enthält,  von  denen  einige  neo  sind.  — 
Jacobsmühlen  in  No.  22  giebt  nicht  blofs  den  Text  eines  Psendo- 
Hephaestion  mit  reichem  Apparat,  sondern  weist  anch  den  Zusammmi* 
hang  der  einzelnen  Capitel  mit  der  verwandten  Litteratur  nach.  — 
Voltz  No.  23  ist  gleichfalls  Quellenuntersuchung  über  sehr  späte  Litte- 
ratur, vgl.  zu  25.  —  Nach  No.  24  von  demselbeo  Verf.  ist  im  zweiten 
bis  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  und  noch  später,  bei  Athenaeus,  Dio- 
roedes  und  Marius  Yictoriuus  die  Kenntnis  nur  von  drei  710^9  des  Maogels 
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Ttrbnltet:  te  tnij^oQ  dxi^cJoc,  Beispiel  ^2,  des  ju/oupoe  Mm  und 
doi  XayapSQf  loeh  (Didit  bokuDt  seit  waoo)  fiM^xiamc  goiuuioti  Bti- 
ipisl  frtther  ITeo,  duo  5l.  Zo  dieseo  ntfÄ^  «ar*  Mimw  oder  xar' 
£Um^  traten  später  noch  die  drei  ntf^  xatd  nktmuuiikiv  oder  xaTi& 
piytBog,  die  udi  mit  deo  tS^  des  Heiemeters  ?erboodeD  Warden.  — 
No.  26  behandelt  die  Absehnitte  aber  SilbenqaanUtät,  eine  Quellenooter- 
snchoDg  besonders  Ober  die  Eünleitnog  der  Schrift  des  Jakob  Diassorinos 
oder  Pscudo-Drakon  rrepi  fxirputv  fioojTtxutv,  dazu  vgl.  P.  Polch,  Hermes 
XVIII,  S.  180 fg.  und  Leop.  Cobo,  Konstantin  Palaeokappa  und  Jakob 
Diassorinos  in  den  philologischen  Abhandlungen,  Maitin  Herz  zum 
70.  Geburtstage  dargebracht,  Berlin  1888.  S.  123flFg.  —  No.  2ft— 28  be- 
schäftigen sich  vorwiegend  mit  Homer.  Rauscher  weist  die  im  Titel 
genannten  Scholien  möglichst  den  einzelnen  Grammatikern  zu  von  Krates 
und  Aristarch  an,  das  meiste  dem  Aristouikos  und  Nikanor.  Hier  sei 
auch  auf  die  Besprechung  durch  Arthur  Ludwich  in  der  Berliner  philolog. 
Wochenschrift  TU.  10  S.  290-300  aufmerksam  gemacht.  —  Orofsmano 
sanmelt  ans  Eastathias*  Homercommentar  und  weniges  aus  dessen  Com* 
mentar  in  Dionysins  periegeta  und  des  Jotiaanee  Damascenns  bymnns 
penteeoetatia,  das  bisweilen  eine  Tollstlodigere  Faseong  bietet  als  Ibn- 
liehe  Schriften.  —  Endlich  Strahler  giebt  eine  gründliche  Yetenim 
(sowohl  griechiseher  als  römischer)  de  eaesnris  commentarionini  aesti- 
malio.  Vgl.  aoeh  an  Mo.  46. 

29)  Karl  von  Jan,  Die  Eisagoge  des  Baccbios.   Progr.  des  Ly« 
ceoms.  Strafsborg  i.  E.   1891.  24  S.  4 

über  ein  anf  ältern  Quellen  beruhendes  Lehrbuch  der  Harmonik  von 
einem  unter  Kaiser  Constantin  lebenden  Bacchius  Geron,  das  nur  an 
zwei  Stellen  wenig  rhythmisch -metrisches  enthält,  aberlassen  wir  dem 
Berichterstatter  für  Mosiic.   Vgl.  dasselbe  Programm  von  1890. 

30)  Ernst  Graf,  Rhythmus  und  Metrum.  Zur  Synonymik.  Mar- 
burg 1891.    IV  97  S.  8 

eine  Zusammenstellung  über  den  Gebrauch  der  Wörter  fiu&po^  und  pd' 
rpov  u.  ä.  und  ihrer  lateinischen  Übersetzungen  besonders  bei  Plato, 
Aristoteles,  Dionys  von  Halikarnafs  und  Aristides  Quintilianiis  unter  den 
Griechen,  bei  Cicero,  Varro,  Quintilian  und  Augustin  unter  den  Römern. 
Die  heliodorische  Unterscheidung  zwischen  /iir/;a  und  puHpoi  läfst  sich 
noch  nicht  bei  Aristoteles  und  Plato  nachweisen.  Augustin  verdient 
Beachtung,  da  er  sehr  viel  Varrooisches  erhalten  hat. 

Vgl.  noch  Wilhelm  Wartonberg,  Bemerkungen  zur  Rhythmik 
und  Metrik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Schalnnterricht.  Progr. 
Eopen  1891.    18  S.  4. 
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81)  Oerbard  Sehnltt,  Über  das  Kapitel  de  Tenoam  geoeribos 
bei  Diomedes  p,  SOßfL  K.  Hermee  XXIL  1887.  a  260-S81 

giebt  eiae  eiagebeode  QoeUeaoatersocboag  Ober  die  dtierte  Stelle.  Ein- 
geeebaltet  ist  ein  Abscbnitt  (II)  Ober  die  metra  Horatiaaa,  der  aof  einen 
nacb  Zeit  and  Lebre  dem  Horai  sehr  aabe  etebeadea  Grammatiker 
lomdKgebt  Horaz  kennt  keine  viersilbigen  YerBftKiBe,  gani  wie  die  älte- 
sten uns  erreichbareD  Grammatiker  (so  Pseudocensorin.  Gramm.  Lat.  VI, 
p.  610»  28)  und  die  Rhetoren  Dionys  von  Halikarnafs  uud  Quintilian.  Die 
Hauptmasse,  Abschnitt  ],  ist  eine  Darstellung  der  metra  derivata,  dakty- 
lische Verse  ab  inferiore  parte  hexametri,  Trimeter  uud  Octonare,  und 
Abschuitt  III,  versus  heroi  a  superiore  parte  hexametri  u.  a.,  gehören 
gleichfalls  einem  Grammatiker  der  filtern  Schule  au,  die  nicht  über  drei- 
silbige Verse  hinausging,  zwar  jünger  als  Pseudocensorin,  etwa  Zeit- 
genosse Froiito's.  Abschuitt  IV  ist  eine  Sammlung,  die  Metra  des  Seneca, 
Petronius,  Septimius  Sereiuis  uud  der  Neoterici  verbindet.  Letztere  sind 
identisch  mit  den  sonst  auch  so  genannten  poötae  novelli  (50—160  n.  Our). 
Cbarakteristiscb  ist  flir  alle  diese,  dafo  sie  die  Lebre  von  der  proerealio 
metrorom  daicb  adiectio,  detraetio  o.  s.  w.  ia  die  Pnads  IlberBeteten,  so 
besoaders  Seneca  nach  Leo's  Darlegung,  in  seiner  Aasgabe  des  Seaeca  I. 
p.  98—146.  Einflo&reich  in  dieser  Hinsiebt  wird  Oaesias  Bassns  gewesea 
sein  (p.  271,  28).  Terentiauos,  der  den  Septimios  Serenas  and  die  aoveUi 
wiederholt  erwftbnt,  schrieb  tun  178  als  jongerer  Zeitgenoese  des  Septi* 
mins  Serenas. 

Anhangsweise  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  H.  Reimano  in 
einer  Besprechung  von  desselben  Verfassers  Breslauer  Doctordissertation 
Ober  die  Quellen  des  Marius  Victorinus,  vgl.  letzten  Bericht  Nu.  12,  in 
der  Berliner  philologischen  Wocheuschnft  VI  (1886)  38.  S.  1184-1190, 
die  Annahme  verwirft,  dafs  der  bei  Mar.  Victorin.  p.  140,  1  unter  einer 
ganzen  Anzahl  von  Metrikern  gcnanulc  Thacomestus  eine  Uauplquelle 
des  Aphthouius  gewesen  sei.    Ähnlich  auch  in  No.  5  s.  o. 

Vgl.  auch  Mähly,  Douatus  Uber  diverbium  uud  cauticum  in  Zeit- 
schrift für  österr.  üymu.  XXXVUI.  ö/y.  iS.  56y. 

IL  Metrische  und  prosodische  Soliriften  allgemeinen 

Inhalts. 

An  die  Spitze  zu  stellen  ist  die  nunmehr  vollendete  dritte  Auflage 
der  Rolsbacb  Westphal'schen  Metrik,  vgl.  letzten  Bericht  No.  1. 

32)  A.  Rofsbach  und  R.  Westpbal,  Theorie  der  musischen 
Kfinste  der  Hellenen.  Dritter  Band  erste  Abteilung:  Aligemeine  Theorie 
der  griechischen  Metrik  von  Rudolf  Westpbal  und  Hugo  Gleditscb, 
Leipzig,  Teubner  1887.  XLVI  u.  368  S.  8.  Dritter  Band  zweite  Ab- 
teilung: Speciclle  griechische  Metrik,  dritte  Auflage  bearbeitet  von 
Auguät  Rofsbach.   Leipzig,  Teubner  1Ö89.  LXXII  u.  ö70  S.  8. 
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88)  Rvdolf  Weatphal,  Der  Bhjthmi»  dM  getangwitti  Tenei. 
Allfem.  Mwiki.  1888.  No.  29.  88. 

84)  ,  C.  Lang,  Musik  zu  Sophokles'  Antigone.  Progr.  Lörrach 

1890.    GötÜDg.  Gelehrt  Anzeigea  1890.  21  S.  850-857. 

Westphal'i  allgemeine  Metrik  ist  in  dritter  Auflage  nicht  so  ver- 
Indert  wie  dessen  Bbythmik,  aber  alle  Kapitel  sind  bereichert.  Die 
liaaptsächlichste  neuere  Litterator  wird  berücksichtigt  und  in  Anschlurs 
an  W.'s  Aristoxenosforschang,  s.  letzten  Beriebt  S.  59 fg.,  die  alte  Tradi- 
tion noch  konsequenter  verfolgt.  Das  erste  Kapitel  hat  jetzt  94  statt 
65  Seiten.  Die  von  Gleditsch  besorgte  Prosodie  (Kap.  2),  in  der  §  19 
über  Vokal  vor  Vokal  im  Inlaute  eine  Lücke  der  ersten  Auflage  ausfüllt, 
bringt  selbständige  Beobachtungen  wie  über  prosodischou  Hiat  im  Drama 
S-  123 fg.  und  128  u.  a.  Das  vierte  Kapitel,  eine  schon  in  den  ersten 
Auflagen  glücklich  angelegte  Besprechung  der  vier  Arten  der  rhythmisch- 
metrischen  Systeme  nach  Hephaeslion,  ist  in  der  ursprünglichen  Gestalt 
erhalten  geblieben,  dagegen  das  Dritte  zerlegt  in  ein  drittes,  die  Lehre 
von  dan  Tenflykan,  Kala  vnd  Main  und  aia  ftoftea,  dia  Tbaorla  dar 
glaicliiörmigen  ood  dar  imglaichfdrmigen  syaartatisoliaD  nad  aqrnarta- 
tiaahan  Matra.  Vgl.  noch  B.  Waatphal,  Dia  artotoiaDlseha  Bhythmna- 
lehre,  ViartaUahraehrift  Ar  Mosikwisaanaahafl.  YII.  t. 

Dia  badaotaodata  Laistnog  iooarbalb  aaserar  Bariaht^jalira  ist  die 
nana  Bearbeitimg  ton  Bofsbaah'a  H atrili,  dia  jetit  ein  in  aUao  Partien 
▼oUataodigaa  Warb  gawardao  ist  Dia  naoara  Lütarator  ist,  soweit  sie 
wartfoH,  mit  ganz  wenig  Ausnahmen,  s.  u.,  voltstftndig  berücksichtigt, 
damnter  heben  wir  Rofsbach's  eigne  Schüler  hervor,  wie  Johannes 
Overdick,  Kritische  Studien  1.  Münster  1684  und  Curae  Aeschyleae. 
Breslau  1885.  Das  Musikalische  ist  zurückgedrängt  und  dafür  alle  Teile 
erweitert  und  vertieft.  Die  Einleitung,  abgesehen  von  der  Polemik  gegen 
Christ  (s.  vorletzten  Bericht  No.  8),  beliamielt  in  kräftigen  Zügen  die 
Grundlage  und  Ziele  der  griechischen  Metrik.  Dio  Vorzüge  der  ersten 
Auflage  sind  jet2t  auf  alle  Stücke  gleichmärsig  übertragen,  die  früheren 
grofsen  Lücken  ausgefüllt,  die  Joniker,  noch  in  der  zweiten  Auflage  auf 
einer  Drittelseite,  jetzt  auf  41  Seiten  behandelt  und  die  Dochmien,  sonst 
ain  Anhang  von  la  Seiten,  ein  selbständiger  Teil  von  70  Seiten.  So  ist 
auch  das  fibrige  Material  ▼on  Neuem  kritisch  durchgearbeitet,  Analysen 
yon  Stropbaii  naab  anrytboiladiar  ▲aordDimg  siad  wieder  raiebliabar 
gegeben,  Etboa  und  StropbeDgattongaa  dar  ainsaloan  Bytbman  Uarar 
und  eingeheadar  baatimmt 

Im  Einteloaa  ist  dia  Dareharbaitoag  natOrliab  faradüadan,  ja 
naeb  daas  Otag»  dan  die  Foraebong  genommatt.  Im  aratan  Baabe  Aber 
daa  daktjUseba  BbjtbmaDgescblaebt  arbaltao  wir  eine  aosganibrta  G** 
schiebte  der  metrischen  Behandlung  des  Heiameters  von  Homer  bis  in 
dia  apfttaata  Zeit  Von  Bofsbacb  aelbat  ist  der  alaxandriniseba  gai»  oaa 
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betrbeltel  tmil  von  A.  Ladwieh  der  dei  Nodim»,  der  aieht  etwa  frenu 
den  Oent  in  die  epische  Form  einführte «  sondeni  nur  die  Btarfen  Koo- 
seqoenzen  der  Kunstregelo  der  Alexandriner  darstellt.  Das  zweite 
dem  iambischen  Rhytbmengeschlecht  gewidmete  Bach  enthält  einen  Ab- 
schnitt, in  dem  Ursprung,  Ethos  und  Gebrauch  der  einzelnen  metrischen 
Formen  und  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Dichtungsgattungen  io 
zutreffender  Weise  dargestellt  wird.  Dagegen  sind  am  wenigsten  die 
schon  in  den  frühem  Auflagen  so  gelungenen  Abschnitte  Uber  die  Trochäen 
und  lamben  geändert,  doch  hat  auch  hier  die  neuere  Forschung  manche 
Erweiterung  veraulafst,  wie  tiber  die  Auflösung  der  Uebung  nach  Rümpel 
S.  188  und  nach  Overdick  S.  224.  Über  die  sog.  latenten  oder  Quasi- 
Gftsaren,  vgl.  vorletzten  Bericht  No.  58  ood  64,  vermilbt  man  eine  Notiz, 
gilt  ja  S.  188  ein  Yers  wie  Aeseb.  Pere.  166  noeii  als  cflsorios.  Ebenso 
war  das  Porsoo^sche  Gesets  8. 188  und  288  jetst  anders  zu  fosseo;  vgi 
so  No.  86.  Aach  die  Proeelensmatikerfrage  erfordert  eine  neue  Behaod* 
Inng,  nachdem  Aug.  Nanek,  Nachlese  sa  den  Fabeln  des  Pbaedros» 
langes  Or^oo-Bomains  etc.  Petersborg.  Y.  8»  1888.  8.  BOS  auf  die  ge> 
ringe  handschriftliche  Gewähr  fOr  einen  grorsen  Teil  dieser  Formen  bei 
Aristophanes  hingewiesen  hat,  sogar  für  so  sicher  angeDomme&e  Beispiele, 
wie  Arist.  Lys.  1 148  d8txto/AMg»  Die  nach  Hermann  gegebene  Einteilung 
ist  weder  sachgemärs  noch  ausreichend.  Fälle  wie  noTspov  dbrnBouvat, 
&cnsp  xipofxov  7ya  fii).  dXexrpuov^  xärä  rauzd.  noSanth  rö  yivoc;  :: 
89ev  ae  Tpd^pet^.  xal  ^ot/idziov  ore  8r^,  wohl  auch  Machon  2,  11  icraye 
9fä  Ttaffwv  scheinen  ebenso  legal  wie  im  römischen  Trimeter  r6s  agitür 
äpud  iüdices  u.  v.  a.,  alle  andern  sind  unsicher.  Das  dritte  Buch,  schon 
nach  Umfang  das  bedeutendste,  ist  eine  vielfach  erweiterte  Darstellung 
der  Dactyio-Epitriten  und  Logaöden  u.  ä.  Die  erstereu  mifst  R.  im 
Gegensatz  zu  Westpbal  diplasisch.  Ein  strikter  Beweis  läfst  sich  schwer- 
lich geben.  Doeh  weist  R.  nach,  dafs  er  bei  seiner  Auffassung  nur 
Silbenwerte  annimmt,  die  die  alte  Theorie  bezeugt,  dafs  der  tpdnof 
iiouxaavatöi  nicht  das  islsche  Bhythmengeschleeht  erfordere,  wibrend 
die  Behandlnng  der  Anakrose  allerdings  nichts  entscheidet.  AoAterdem 
findet  B.  bei  Pindar  swei  Anteichen  fllr  seine  Hessnng,  nämlich  OL  18, 
y,  8,  eine  Strophe,  die  ans  logaOdischen  ond  dactjrlo-epitritisehen  Reihen 
susammengesetst  sei,  und  in  dem  Gebrauch  der  irrationalen  Senkongeo, 
die  gans  su  denen  der  diplasischen  Verse  stimmen.  Die  LogaOdeo  wer> 
den  aus  prähistorischen  Metren  des  griechischen  Volkslebens  erklärt 
Die  metrische  Tradition  tiber  sie,  ihre  Bilduugsgesetze  und  ihr  Auftreten 
in  der  subjektiven  Lyrik  wird,  von  kleinen  Zusätzen  abgesehen,  in  der 
alten  Weise  geschildert ;  aber  bedeutend  vermehrt  und  in  längeren  Par- 
tien ganz  neu  ist  die  Schilderung  des  Gebrauchs  logaödischer  Strophen 
in  der  chorischen  Lyrik,  besonders  des  vierfachen  bei  Pindar.  Nur  Ol.  2 
wäre  wohl  besser  unter  die  päonischen  Strophen  gesetzt,  da  Logaöden 
nur  epodisch,  in  den  Schlafszeilen  eintreten,  wie  Ref.  auch  jetzt  die  Ode 
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nicht  anders  messen  kann  als  im  letzten  Bericht  No.  55.  Ebenso  treff- 
lich ist  auch  für  die  driimatischen  Logaöden  mit  Bewahrung  der  alten 
Grundlage  die  genauere  Scheidung  der  Compositionsweisen  diircbgeführt. 
Auch  im  letzten  Buche  über  Päoue,  Bacchieu  und  Dochmieu  werden 
Ethos  und  Gebrauch  der  einzelnen  Formen  and  Strophengattungen  ein- 
geheiid  erOrtert.  0.  CrnBias,  littowr.  Oeatrtlblalt  Jahrgang  1890.  46 
8. 1676  Dod  1891.  7  S.  216  findet  im  Doehmios  die  kOnesto  teliache 
Reihe  mit  tniem  Eingang  und  es  llbt  sieb  oicht  tongnen,  dab  die  Im^ 
tionalitit  der  Senkong  im  Aosgang  des  Doohmius  fthnlioh  in  verstehen 
ist»  wie  der  sog.  älofog  ünwiaStc  napä  rä^w  npocJtofifttafö/tmfOfff  Bofs- 
baeh's  Metrik  8. 666fg.  im  Glykoneion  nnd  in  andern  logaOdisehen  nnd 
auch  iambisch-troehüschen  Versen.  Allein  schon  die  andre  metrische 
Bildung  des  Eingangs  und  die  Auflösbarkeit  der  Schiuliilänge  im  Dooh- 
mius bereits  bei  Sophokles  widersprechen  dieser  Aoffiassnng,  nueb  die 
älteste  rhythmische  Tradition  giebt  nicht  einen  nennieitigen,  sondern  acht- 
zeitigen pu&fxo;  ^(To^,  idv  ri^  hxraa^fxwi  ß^^i^jj-  Das  erkennen  auch 
Westphal  und  Rofsbach  au,  die  jetzt  beide  wieder  die  früher  allgemein 
angenommene  Erklärung  des  Doohmius  als  einer  Combinatiou  eines  fünf- 
und  dreizeitigen  Taktes  billigen  und  nur  darin  abweichen,  wie  sie  dies 
mit  des  Aristoxenos  Theorie  vereinigen.  Nach  Westphal's  (No.  32) 
neuster  Ansicht  meine  Aristoxenos,  wenn  er  den  achtzeitigen  Takt  nur 
In  4  +  4  zerlegbar  findet,  uur  die  öuve^^ije  f^uBfwnoica,  hier  aber  hätten 
wir  daw^x^c  da  weder  der  fftnf-  noch  der  dreizeitige  Takt  hinter 
einander  Torkftmen.  Bolhbaeh  nennt  den  Dodimios  einen  puB/xd^  uMta^ 
fldJÜim^  läfst  aber  Ar  Cbordocbmien  die  HOgliebkeit  rein  baeehiiscber 
Messung  offen.  Und  wirkiiob  kann  einmal,  Aeseb.  Enm.  140 fg.,  ein 
solebes  Cbortied  baeebiiseb  gemessen  werden,  da  hier  das  Ethos  der 
Pftonen  palbt  und  kdne  irrationale  Sendung,  wobl  aber  naeb  jedem  Takte 
Wortscblnfi  und  V.  147  u.  149  Hiat  oder  syliaba  anceps  vorkommt  und 
das  Scblnrskolon  entschieden  p6oni8Ch>1»acchiisch  ist  wie  ancb  die  folgen* 
den  Strophen,  vgl.  Referent,  de  numero  dochm.  p.  11  sq.  Allein  andre 
Chor  dochmien,  in  denen  sich  irrationale  Sendungen  und  mehrere  Kürzen 
im  Taktschlufs  zeigen,  sind  sicher  dasselbe  Mafs  wie  in  den  Monodien. 
Dafs  dieser  Dochmius  ein  einheitlicher  Takt  ist,  hebt  Rofsbach  mit 
Recht  hervor,  aber  gegen  die  Annahme  eines  Taktwechsels  erheben  sich 
Bedenken.  Denn  der  angcbliciie  Bacchius  im  R  'sehen  Dochmius  ist  ja 
metrisch  gar  kein  Bacchius,  da  er  irrationale  Senkung  verträgt,  und  der 
andre  Bestandteil  desselben,  der  Eiuzeliamb  ist  ein  Unding  nach  alter 
rhythmischer  Theorie,  die  als  kleinste  iambische  Reihe  nur  den  Mano- 
meter ,  d.  i.  die  Dipodie  kennt.  Deshalb  bleibt  es  für  Ref.  bei  seiner 
Ansicht,  wonach  der  Dochroins  wohl  ein  /^o9/ib:  ficTaßdUujv  genannt 
werden  kann,  aber  nieht  im  Rofsbaeb'scben  Sinne,  sondern  nur  in  dem 
Plotarch's,  amator.  16,  Tgl.  S.  827,  also  in  d^Xam^  statt  in  ipBo-nji, 
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Metrik. 


dxToiar^ot  So^jitoe  im  GegensaU  zu  d,  dp&uQ^  vgl.  letzten  Bericht 
S.  S9fg.  Sonst  aber  beweist  aaeh  diese  neoe  Bearbeituug  der  Doebmiea 
nach  den  einselnen  Stropbengattungen  gllntend,  wie  richtig  der  Aos- 
gangspnnkt  der  R.*schen  Doctrin  hier  wie  in  den  andern  Kapiteln  ist, 
wonach  die  einselnen  Stilarten  der  verschiedenen  Rhythmen  sorgfiUtig 
unterschieden  werden. 

In  einem  Werke,  das  die  Stilfeinheiten  der  klassiselMn  h^enlschen 
Verskunst  in  einsig  gelungener  Weise  darstellt,  kommt  leicht  die  spätere 
Metrik  zu  kurz  weg»  aber  aoch  hicriu  hat  die  neue  Bearbeitung  vielfach 
Wandel  geschafien,  so  besonders  bei  den  epischen  Kunstformen.  Auch 
am  spätem  Dramn  wird  z.B.  S.  704  techoischc  Fertigkeit  anerkannt,  und 
von  Euripides  beifst  es,  er  triebe  unbewafst  der  modernen  Gestaltung 
des  Dramas  zu.  Wenn  jedoch  Euripides  sich  öfters  über  die  klassischen 
Vorschriften  hinwegsetzt,  so  bedeutet  dies  nicht  unbedingt,  wie  Rofsbach 
meint,  einen  Rückschritt,  eine  Auflü-ung,  sondern  Euripides  steht  in 
gewifs  bewufstem  Übergang  zur  modernen  Kunst  ebenso  eigenartig  da, 
wie  Aschylus  und  Piudar  und  Sophokles.  Ahnliches  gilt  von  der  spätem 
Entwicklung  und  der  römischen  Metrik,  gegen  die  zwei  neue  Ausfälle 
8.  S76  und  678  gemacht  werden.  Zur  Benrteilang  des  »die  griechischen 
HaTse  kormmpierendenc  Horas  ist  swar,  wie  B*  richtig  behauptet,  eine 
Bemfung  auf  den  Charakter  der  lateinischen  Sprache  nieht  gerechtfertigt, 
aber  die  römische  Metrik  Iftbt  sich  ttberhanpt  nicht  durch  unmittelbaren 
Vergleich  mit  dem  klassischen  Muster  verstehen,  sondern  nor  aus  tiner 
vielifibrigen,  daswisehen  liegenden  Entwiekelong  der  formalen  Kunst 

Im  Anhange  behandelt  Max  Ficus  die  griechischen  Choliamben, 
Karl  Kunst  den  Hexameter  des  Theokrit  und  Friedrich  Haussen 
die  Anacreontea.  Über  letzteren  vgl.  letzten  Bericht  No.  65—68,  Ober 
Kunst  unten  No.  67.  Ficus  fafst  die  vorletzte  Silbe  im  Choliambus  mit 
Rofsbach  S  231  als  gedehnte  Senkung,  bespricht  die  metrische  Gestaltung 
derselben,  ferner  Anapäste,  Dactyleu,  Spondeen,  Cäsuren,  Elision  u.  ä. 
und  die  Mythiambeu  des  Babrios,  die,  eine  eigenartige  Schöpfung,  eine 
Mischung  des  quantitierenden  und  rhythmischen  Princips,  die  Gesetze 
der  alten  Metriker  beobachten  und  den  Wortaccent  berücksichtigen, 
worin  Verf.  nicht  eine  Nachahmung  des  römischen  Choliambus  findet, 
sondern  den  Einilufs  der  unprosodischen  syrischen  Poesie,  s.  zu  No.  46. 

Andere  Schriften  allgemeineren  Inhalts  sind: 

86)  Louis  Havet,  Cours  6I6mentaire  de  m^trique  grecque  et  la- 
tine.  R6dig^  par  Louis  DuYau.  Paris.  Delagrave  1886.  194  8.  & 
Deuzidme  Edition  1888.   199  S.  8. 

36)  üugo  Gleditsch,  Metrik  der  Griechen  und  Römer,  2.  Aufl. 
Nördlingen  1890.  Handbuch  der  klassischen  Alterthumswissenschaft, 
herausgegeben  von  Dr.  Iwan  v.  Malier.  XI.  Bd.  2.  ÜAlfte.  3^  677—870. 
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37)  A.  E.  Chaignet,  Emis  de  m^triquc  grecque.  Le  vos  lam- 
biqae  pr6oM6  (Pone  iDtroduetioD  snr  les  priodpes  göD^rauz  de  la 
m^triqae  grecqiie.  Paris.  Tieweg.   1887.   988  8.  8. 

38)  F.  Plessis,  Mötrique  grecque  et  latiue.  Paris.  Klincksieck. 
1889.    X  u.  336  S.  12. 

89)  Solerti,  Matinalc  di  metrica  classica  ed  italiana  (ad  accento 
ritmioo)'   TuriD,  Löscher.   1886.   104  8.  8. 

40)  S.  Becchetti,  oaori  elemcnti  di  metrica  oomparaüva  greca, 
latina,  italiana.  NapoU  1887.   176  S.  8. 

41)  A.  BQlir,  Ober  Metrik  und  Rhythmik.  Progr.  Friedland 
1886.   28  8.  4. 

42)  G.  Garneri,  Deila  prosodia  e  del  verso  latioo.  Tarin  1889.  16  S. 
48)  J.  l^iktriXus^  'Ekhivüi^  /urftati^,  Athen  1890. 

44)  Fr.  Allen,  Od  greek  versification  in  inscriptlons.  Papers  of 
the  AroerieaD  School  at  Athens  V  S.  36—204.  Boston.  Danrell  1888. 

45)  Heinrich  Hutzer,  Der  lonicus  a  maiore.  Frankfurt  a.  M. 
Progr.  der  Wöblerschale  1889.   1—26  S.  4. 

HaTet  (No.  26)  bringt  manches  Nene  nnd  Beachtenswerte»  so  die 
Begrandnng  dafflr,  dab  der  Hexameter  ursprflngUch  rein  daktylisch  war 
nnd  der  Spondens  nnr  als  secondire  Form  anfsafusen  ist,  vgl.  No.  61^., 
ferner  die  Ansdehnnng  des  sog.  Porson*sehen  Gesetzes  über  die  Trimeter* 

nod  TetrameterscblQsse  auf  die  zweite  Senkung  der  Tetrameter  und  die 
ansfhhrliche  Darstellung  der  archaischen  Prosudie;  eingebende  Be- 
sprechung vom  Rof.  in  f^crlin.  pbilol.  Wochenschrift  VIII.  1888.  S.  84 
bis  88.  —  In  No.  36  ibt  Verschiedenes  gebessert,  besonders  der  musi- 
kaliseho  Teil  erweitert,  vgl.  letzton  Bericht  No.  13.  —  Die  nächsten 
sind  für  einen  gröfseren  Leserkreis  geschrieben.  No.  37  besteht  aus 
einem  knrzen  einleitenden  Teil  und  einem  längern  tlber  iambische  Verse 
iJer  Griechen.  Auch  Plessis  (No.  38)  ist  wertvoll,  weil  er  für  Eigen- 
artiges der  römischen  Metrik  Sinn  hat,  ohne  diese  jedoch  zu  sehr  zu 
erheben,  so  das  Urteil  Uber  Catull  IV,  S.  155  u.  a.  Fünf  Excurse  behan- 
deln die  Wortstellung  im  Pentameter,  Seuar  und  in  borazischeu  Oden, 
das  Verhftltnis  der  Dactylen  und  Spondeeo  im  klassischen  Distichon,  die 
archaische  Prosodie,  die  sog.  lex  Ifeinekiana  der  Horazoden,  die  Spon- 
deen  als  Ersats  des  Dactylns  in  den  Hendecasyllaben  bei  Gatnll  66;  der 
dritte  Exeors  ist  nach  L.  Ha?et,  die  Übrigen  selbstlndig,  sum  Teil  nach 
früheren  Anfefttsen  des  Verf.*s  im  Bnlletin  de  la  Facnlt4  des  lettres  de 
Caen  1886  — 1888  nnd  der  Revue  eritlqne  1888.  Über  No.  89  nnd  88 
vgl.  J.  ffitsler,  Nene  phUoI.  Rnodschan  1888  a  68—  66  n.  1890  S.  74^. 
Ober  No.  89  vgl.  litterar.  Centraiblatt  1886.  48  8. 1689.  —  No.  41  giebt 
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Allgemdoes  fiber  den  Begriff  der  Metra  als  KteogreOieii  nach  Berlin, 
philol.  Wodienscbrift  Y  (1886)  8. 160S.  —  No.  44  alellt  die  ast  Insehrlfken 
sieh  ergebenden  Regeln  ttbersiditlieh  insammen  nach  M.  W.  Hnnplireji 
in  ClasBical  Review  IH,  8  8. 271  fg.  —  Endlicb  Bntser  (No.  46)  bespricht 

im  allgemeinen  die  alte  Überlieferung;  polemisiert  dabei  gegen  West- 

phal's  Ansicht  ttber  die  Bedeutung  von  arsis  thesis  sublatio  positio  l>ei 
Marius  Victorions,  vgl«  letzten  Bericht  No.  4 — 8.  Der  looicas  a  maiore 
sei  xn  betonen  .^v^^..  Der  Gebrauch  desselben  wird  verfolgt  bei  den 
griechischen  Dramatikern  sowie  bei  den  spätem  Griechen  nod  den  Rö- 
mern, besonders  bei  Varro  und  Terentianus  Maurus. 

Die  späteste  griechische  und  römische  Poesie  nod  die  mittelaiter- 
liehe  Rhythmik  behandela: 

48)  Wilhelm  Meyer,  Anfeag  nod  Ursprung  der  lateinischen  nnd 
griechischen  rythmisehen  Dichtung.  Abhandinngen  der  philosophisch- 
philologischen  Klasse  der  kdnigl.  beyr.  Akademie  der  Wissenscliaften. 
17.  Bd.  II.  Abtheiinng.  Manchen  1888.  &  986—480,  TgL  lotsten  Be- 
richt No.  86. 

47)  P.  Edmond  Bouvy,  Pontes  et  M61odes.  Etüde  sur  les  ori- 
gines  du  rhytbme  touique  daus  rbymnographie  de  TEglise  grecqoe. 
Nlmes  1886. 

48)  Maximilian  Kawczynski,  Essai  compsratif  sur  l'origine  et 
fhistoire  des  rythmes.   Paris,  £.  Bouillon.  1889.  220  S.  8. 

49)  Garolns  Deutsehmann,  De  poesis  Graeeomm  rhythmicae 
usu  et  origine.  Köhlens  1880.  29  8.  4. 

Meyer  (No.  46)  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  die  rhythmische 
Dichtungsform  von  den  semitischen  (syrischen)  Christen  gleichzeitig  zu 
den  griechischen  und  lateinischen  Christen  gewandert  sei,  und  hat  dafür 
verschiedene,  auch  verschiedcuwertige,  aber  jedenfalls  sehr  beachtens- 
werte  Momente  angeführt.  No.  47  —  49  bekämpfen  diese  Hypothese^ 
erstercr  ausfuhrlich  iu  Anknüpfung  au  die  iiymnographie  der  griechischen 
Kirche,  während  No.  48  die  rhythmische  Dichtung  des  Mittelalters  be- 
handelt nnd  den  Zusammenhang  mit  der  Uassiseben  Poesie  fthnlich  wie 
auch  No.  49  nachweisen  will.  Die  wichtige  Frage  darf  noch  nicht  als 
endgiltig  entschieden  angesehen  werden,  sumal  solange  nicht  Aber 
hebräische  und  syrische  Metrik  grOtiMre  Klarheit  gewonnen  ist  Darum 
bleibt  aber  Meyer's  Schrift  eine  bedeutende  Leistung.  Denn  wenn  auch 
in  manchen  Einselheiten  nicht  beisnstimmen  ist,  wie  in  der  Annahme 
des  Reims  in  der  froheren  bysantinischen  rhythmisehen  Dlcfatong,  i.  B. 
im  Epilog  des  Briefes  ad  Diognetum  (8.  Jahrh.)  u.  a.  und  Oberhaupt 
manche  Momente,  s.  B.  die  Acrosticba  wenig  oder  nichts  beweisend  sind^ 
80  füllt  doch»  gaas  abgesehen  ?on  der  iraglichen  Hypothese,  durch  M.^ 
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DarstelluDg  der  griechischen  Hynnograpbie  nod  der  lateinischen  rhyth- 
mischen Dichtung  in  ihrem  ZosammeDbaDg  mit  der  mittelalterlichen  und 
neuern  Metrik  der  romanischen  und  germanischen  Völkerschaften  auch 
auf  manche  metrische  Vorgänge  des  spätem  Altertums  helles  Licht. 
Eingehend  behandelt  werden  u.  a.  die  zwei  rhythmischou  Dichtungen  des 
Gregor  von  Nazianz,  worüber  jedoch  noch  Zweifel  besteben  bleiben. 
Das  gute  alte  Scholion,  wonach  Gregor  zov>  Ihpaxöacov  lojffpovn.  juiiEirai. 
ohro^  yap  /lovo^  rrotr^uuv,  was  auch  Aristoteles  berichtet,  om^noTi  rtat  xai 
xtöXote  i/pr^aazo  /xETfnxr^c  duuÄoycas  xaTaifpo^r^caq  bleibt  unerklärt,  kann 
uns  aber  davor  warneo  in  solche  Dichtungen  einer  Übergangszeit  allzuviel 
KuDBt  biDeiningebeimnfsseo.  AnerkeDoung  verdient  ferner  die  Beband- 
Imig  der  Metrilc  des  Gommodiao,  feroer  der  rbytbmiseheo  Heiameter 
langobardiseber  InsehrifteD  (7.  Jabrb.)  ond  der  etwa  gleicbzeitigeo  sechs- 
seiligen  Rätsel  nnd  einer  lUseblicb  dem  Vereenndos  sogescbriebeoen 
Exhortatio  paeoitendi  (Aniiuig  des  8.  Jabrb.)-  Gommodians  Versbau  siebt 
M.  im  grofsen  Ganzen  ebenso  an  wie  Hanssen,  s.  vorletsten  Beriebt 
No.  105  and  lotsten  Bericht  No.  65— 68.  Es  ist  ein  asynartetisch  ge- 
bildeter Hexameter  mit  Beachtung  der  Quantität  und  des  klassischen 
Tonfalls  im  Ausgange  der  beiden  Vershälften,  sonst  wird  weder  der 
Wortacceut  noch  die  Quantität  sonderlich  beachtet.  Doch  sucht  M. 
S.  295  300  wenigstens  einige  Beschränkungen  nachzuweisen,  die  jedoch 
sicher  nicht  so  streng  eingehalten  sind  wie  die  Schlufbregeln.  Auch 
Ilansseu's  Beobachtung,  dafs  positionslange  Silben  in  der  drittletzten 
Silbe  der  ersten  und  in  der  drilt-  und  viertletzten  Silbe  der  zweiten 
Halbzeile  gemieden  sind,  wird  bestätigt,  dagegen  erkennt  M.  nicht  an, 
dafs  alle  naturlangen  Vokale  in  unbetonten  Silben  als  kurz  gelten.  Bald 
bilden  die  Aofangsbachstaben  der  Zeilen  oder  Strophen  Acrosticha  oder 
die  Endvokale  Eeimketteo,  bald  sind  die  Zeilen  in  regelmftfsige  Strophen 
gegliedert;  im  Carmen  apologeticnm  gebAren  immer  Je  swei  Langseilen 
snsammen,  letsteres  anob  in  den  Rätseln  nnd  der  Esbortatio.  s.  o.  Ans 
No.  49  beben  wir  noob  die  Bebandlnng  der  dreigeteilten  Bysantiner- 
Btropben  bervor,  deren  bonstTolier  Bau  vielfach  noob  an  die  alte  Lyrik 
erinnert. 

50)  E.  Wölfflin,  Der  Reim  im  Lateinischen.  Archiv  fttr  Lexiko- 
graphie I,  3  S.  350—389. 

vgl.  S.  Mehring,  Der  Reim  iu  seiner  Eutwickeluog  und  Fortbildung. 
Berlin  1889.    III  u.  144  S.  8. 

Wölfflin  findet,  dafs  sich  weder  der  Gliederreim  noch  der  Satz- 
reim iu  der  archaischen  und  klassischen  Zeit  der  Römer  merklich  ent- 
wickelt hat,  abgesehen  vom  Flexionsreim,  der  überhaupt  kein  eigent- 
licher Reim  ist,  und  andern  ganz  vereinzelten  Fällen,  wie  Vergil.  Buc. 
8,80,  wo  die  verlassene  Geliebte  den  Daphuis  wieder  herzaubern  will 
und  dazu  wie  iu  dcu  alteu  Zauberformelu  des  Refrains  und  Vergleichs 
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sieb  bedient:  Liraus  ut  bic  durescit  et  haec  ut  cera  liquescit,  aller- 
dings aucb  nur  Flexiousreira;  auch  sonst  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
tiberhaupt  Absiebt  vorliegt.  Als  Herd,  auf  dem  beide  Arten  des  Reims 
gleichsam  ausgebrtitet  worden  sind,  ist  Afrika  zu  bezeichnen,  besonders 
Apuleius,  Tertuliian  und  Augustin.  Eine  nicht  unwichtige  Vermittelung 
ist  vielleicht  bei  Conimodian  aus  Gaza  in  Syrien  anzuerkennen.  Bei  den 
afrikanischen  Christen  scheinen  die  semitischen,  auf  einen  Vokal  be- 
schräoktCQ  Flexiousreime  mit  deu  volleren  lateiüiscben,  wie  sie  Apuleius 
amnuidte,  stnammeDgeflossen  tu  sein  und  dies  neue  Formelement  in  der 
Predigt,  besonders  des  Aognstln  und  im  Kirdieiilied  Aafnthme  und 
Pflege  gefimdeo  ni  haben.  Nach  eiaer  VerrntttuDg  K.  SitÜ's,  8.  880,  bat 
der  Reiin  seinen  UrspniDg  in  Igjrpten;  von  den  Ägyptarn  8«i  er  sebon 
snr  Ptolemlerieit  so  den  in  Igypten  wobnendeo  Semiten  gekommen. 

in.  Metrisohe  Scdirlfteii  Uber  grieobiBohes  Epos. 

Ober  die  metrischen  Schriften  su  den  einzelnen  Dichtem  halten 
irir  uns  kOner,  weil  diese  meistenteils  in  den  besondem  Beriehten  tor 
Sprache  kommen,  und  heben  nur  solche  Leistangen  hervor,  die  allgemeine 
metrische  Fragen  behandeln.  Aach  verUnden  wir  mit  dem  Epos  die 
Bncoiica  wie  bisher  und  die  Schriften  Ober  Yerstechnik  der  Glegie,  die 
der  beiametrisehe&  siemlich  gleich  ist 

Eine  grObere  Zahl  von  Arbeiten  besehlftigt  sich  mti  der  Frage 
über  den  Ursprung  des  daktylischen  HezameterSi  vgl.  Bef.*s  Ansicht  im 
vorletiten  Bericht  Mo.  29. 

61)  Hermann  üsener,  Altgriechischer  Yersbaa.  Bonn  1887. 
187  8.  8. 

68)  ^  AltertOfflUcbe  Verse.  Rhein.  Hos.  t  Phil.  48.  Bd.  1888. 

a  149.  160. 

53)  0.  Crnsius,  De  inscriptiooe  Imbria  versibos  inclosa.  Ebenda 
&  886.  808. 

54)  Heinrich  Seiliog,  Ursprung  und  Messung  des  homerischen 
Verses.  Jabresb.  Bealgymnasiiim  to  Mttnster  L  W.  NDfdliugeo  1887. 
80  S.  4. 

65)  Frits  Gerald  Tisdall,  A  theorie  of  the  Origin  aud  Oevelop 
ment  ot  the  berofe  Hexameter.  New*Tork.  1889.  40  8. 

66)  H  ermann  K  luge,  Zur  Entstehungsgeschichte  der  llias-  Kothen 
1888.    VIII  u.  220  S. 

57)  Rudolf  Thurneysen,  Der  Weg  vom  daktylischen  Hexameter 
suRi  epischen  Zehnsilber  der  Franzosen.  Zeitschr.  f  romau.  Philologie 
XI.    3.  4.  Heft. 

Vgl.  S.  L.  Larkins,  The  scansion  of  heroic  verse  London.  Philo!. 
Society,  5.  Dec.  1890  (Academic  No.  973  p.  616). 
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Usener's  Buch,  No.  61,  anregend  geschrieben,  von  der  Kritik 
mit  wenig  AwiiabiiieD  anerkiont,  zieht  als  »ein  Veraocb  vergleieliender 
Metrik«  die  Verse  der  Inder,  Eraoier,  GermaneD,  CEeeheo,  Polen»  Russen, 
SttdalaYen,  Litauer  und  Itallker  heran  und  suclit  an  erweisen,  dafs  oft 
durch  fortgesetzte  Katalexen  Tripodien  aus  Tetrapodien  entstanden  wftren. 
80  gebe  auch  der  griechische  Bezameter  auf  den  alten  epischen  Vers 
mit  acht  Hebungen  zurQck.  Die  Zusammensetsnng  ans  swei  Tetrapodien, 
deren  zweite  einen  Auftakt  habe,  zeige  sich  noch  im  Gebrauch  des 
Diganinia  und  der  Positionslängen  bei  Muta  vor  Liquida,  wie  xai  nori 
Ttc  fthij^f  I  nätpuQ  f  oSs  noXXitv  djj.eenufv  (allein  näzpo;  kOrzt  sich  doch 
laicht  iiadi  Annlogie  von  rärr/p  u.  a),  ferner  in  einzelnen  inschriftlich 
erhaltenen  Hexametern  volkstümlicher  Bildiing  (doch  bleibt  auch  hier 
eine  andre  Aufifassunp:  mftglich,  soweit  tiberliaujit  Verse  wirklich  gemeint 
sind;  z.  B.  die  Annahme  der  Sitte  in  ein  für  eine  ähnliche  Gelegenheit 
verfertigtes  Gedicht  andre  Eigennamen  einzusetzen,  so  S.  33.  37  .  .  .  rutie 
ar^pa  \  p^rrj)  inibr^xt  Havovn  ||  0avoxf>tT7)  j  ra^o.'  •/^api^opi'^r^  etwa  Statt .  .  . 
dr,pa  I  r.aTTjp  irrißr^xe  ßavovrt  \\  Mauov  Mpo^tnr^g  \  zatoi  /apt^op^vog,  dazu 
die  Beobachtung,  dafs  zn  elidierende  Silben  auf  Inschriften  oft  ausge- 
schrieben werden  ohne  oder  sogar  mit  v  ifsXxuartxdv).  Überhaupt  sind 
nach  Verf.  so  gut  wie  s&mtliche  griechische  Verse  von  sechs  bb  acht 
Hebungen,  da  die  verschiedene  AnsflUluDg  der  Senkung  durch  eine  oder 
zwei  Silben  etwas  secundäres  sei,  auf  diese  Langzeilen  von  acht  Takten 
zorQckzuflBbren,  darunter  sogar  der  jambische  Trimeter  alSv^wxv^c»  I 
is^jstx  oder  als  ^^w^^.)  ^w^w^v/*  Nor  bei  den  Pentapotien,  den 
Elfsilbern  der  lesbischen  Poesie  läfst  Verf.  die  Möglichkeit  einer  geson- 
derten metrischen  Bildung  offen. 

Es  ist  schwer  den  reichen  Inhalt  des  Buches  wiederzugeben.  Als 
gelungen  heben  wir  hervor  S.  80fg. ,  die  Behandlung  von  Bergk,  carm. 
popul.  6  (PL  III  p.  656 fg)  oder  des  rhodischen  Schwalbenliedes  bei 
Athen.  VIII  p.  360  *^,  ferner  die  Bemerkungen  über  die  Entstehung  des 
logaödischen  Versraafses,  die  Würdi^ning  des  Archilochos,  der  an  dem 
ewig  jungen  und  verjüngenden  Born  der  Volksüberliefernng  schöpft,  wie 
denn  der  Formenreichtum  der  griechischen  Metrik  nicht  durch  freie 
Schöpfungen  einzelner  Dichter,  sondern  aus  dem  Boden  des  Volkes  er- 
wachsen sei.  In  solchen  allgemeinen  Betrachtungen  liegt  ein  Hauptreiz 
dieses  Werkes,  so  ferner  über  die  epodiscbe  Compositiou,  die  Elegie 
(vgl.  No.  76)  nach  der  ältero  Auffassung  von  0.  Diltbey,  8.  113 fg.,  über 
Eänilnlk  der  Instrumentalmusik  auf  die  Metrik. 

Unter  den  vielen  Besprechungen  nennen  wir  drei,  die  von  A.  Lud- 
wicb,  Berliner  philolog.  Wochenschrift  VII,  16  8. 468—467,  der  die  Be- 
weise aus  dem  Bau  des  Heiameters  bespricht,  R.We8tphal,  Gotting, 
gelehrt  Anzeigen  1888  No.  SiO,  der  mit  U.  QbereinstimmeDd  den  Hexa- 
meter als  eine  asynartetiscbe  Verbindung  einer  daktylischen  und  anapSsti- 
scken  Tetrapodle  bbt,  und  Fr.  Haussen,  PhiloL  Anzeiger  17.  Bd.  (1889) 
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8.  246 — 252,  der  die  Ansicht  vertritt,  dafs  die  Verwitterung  des  Verses 
auch  mit  der  Verwitterung  des  den  Vers  bildeodeo  Sprachmaterials  in 
ursächlichem  Zusammenhange  steht. 

No.  52  und  53  besprechen  zwei  Inschriften,  die  aus  viertaktigen 
nach  U.'s  Theorie  freier  gebauten  Kurzverseu  bestehen,  vgl.  auch  Ferdi- 
nand DOmmler,  Mitteilungen  des  archäologischen  Instituts.  Athenische 
Abteilung  XVI.  8. 120.  —  Peiling  (No.  54)  will  den  Heumieter  durch 
▼enehiedene  DehnoDgen  and  Pausen  lum  Tetrameter  erweitem.  — 
Tisdall  (No.  66)  hftlt  die  Ansielit  fest,  dafo  der  Heiameter  aas  swei 
Tripodien  sosammengesettt  ist.  Dabei  sei  der  bAufige  Oebranch  der 
trocbÜscheD  Haaptcäsor  recht  gut  denkbar,  exakte  Messungen  der  Oisnr- 
pause  mit  moderner  Notenschrift  sei  verfehlt;  vgl.  vorletzten  Bericht 
No  29  am  Ende.  —  Kluge  (No-  66)  l>ebandelt  S.  1  78  die  vorhome- 
riscben  Verse.  Der  Hexameter  soll  aus  swei  Tripodieu  oder  drei  Dipo« 
dien  entstanden  sein,  woher  sich  die  verschiedenen  Gftsnren  im  dritten 
fofse  oder  im  zweiten  und  vierten  erklären.  Der  Vers  sei  ursprünglich 
silbeozählend  gewesen,  der  daktylische  Rhythmus  erst  daraus  hervor- 
gegangen, dafs  am  Anfang  des  zweiten,  beziehentlich  auch  des  dritten 
Kurzverses  eine  Anakrusis  eingetreten  sei,  mit  der  vorhergehenden  Sen- 
kung die  beiden  Kürzen  des  Dactylus  gebend.  Von  diesen  Stelleu  bfttten 
sich  die  Daktylen  Uber  die  übrigen  Versfttsse  verbreitet. 

68)  Jobannes  <Hans)  Draheim,  De  arseos  vi  Homerica.  Fleck« 
eisen*B  Jahrb.  189.  Bd.  1886.  8.  667—676. 

50)  ,  De  hiatu  debili  qui  dicitur  Honerieo.  Ebenda  137. -Bd. 

1888.   8.609-  613. 

60)  J.  V.  Leeuwen,  Homerica.  IV.  Muemosyne  XVlll.  3.  S.  265 

bis  299. 

61)  Jos.  Menrad,  De  contractionis  et  synizeseos  usu  Homerico. 
Diss.    Münster  1886.    216  S.  8- 

62)  A.  Platt,  Note  on  Homeric scansion.  Journal  of  Philology  XVIU 
8. 120—126. 

63)  ,  Spondeus  in  the  4  tb  foot  in  Homer.  Ebenda  8. 150  - 169. 

64)  Führer,  Die  metrische  Verlängerung  kurzer  Silben  bei  Homer. 
Gymnasium  1888  No.  12. 

Der  Inhalt  dieser  ganz  specielle  Fragen  der  homerischen  Vers- 
technik behandelnden  Schriften  ergiebt  sich  meist  schou  aus  dem  Titel. 
No.  58  über  die  Stellung  der  Spondiaca  (vier  Gesetze),  Trisyllaba  ma- 
lossica  duos  ictus  recipiuut,  nisi  in  fine  versus,  Quadrisyllaba  dispondiaca 
timplicia  aut  composita:  illa  in  thesim  fere  desinunt,  baec  in  arsim,  also 
Doo  legitor  in  caesura  ^Mttäwv,  oon  legitur  in  üne  xaXXtXwvot,  fthnlich 
bei  den  filoikilbigen  Wörtern.  —  No.  59  sucht  den  sog.  pro&odischeu 
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Hiat,  d.  b.  die  VerkQrzung  auslauteDder  langer  Vokale  Id  der  Senkung 
bei  folgendem  vokalischen  Anlaut  zurückzuführen  auf  sprachliche  That* 

Sachen.  -  No.  60  über  Gebrauch  der  Cäsar  xarä  riraprov  rpayalov.  — 
No.  61:  Die  Überlieferung  giebt  Contraktion  und  Synizesc  in  allen  Ge- 
säügcu,  weiteres  gehört  ins  Gebiet  der  Texlkriiik.  —  No.  62  über  das 
Vorkommeo  des  Molossus. 

66)  Johannes  Paolson,  Studia *Hesiodea.  I.  De  re  nietricn. 
Dias,  ex  aetls  Univeraitatis  Lnndensis  tom.  XXIIt.  Lund.  1887.  III  q. 
168  S.  4. 

66)  E.  Eberhard,  Hetriacbe  Beobachtungen  lo  den  homerischen 
Hymnen.  Progr.  Magdebnrg  1886.  82  8.  4. 

67)  C.  Kunst,  De  Theocriti  versu  heroico.  Dissertationes  philo- 
logae  Vindobonenses.  I.   S.  1—124.   Leipzig  1887. 

68)  Canntns  Wintsell,  Stndia  Theocritea.  Gommentalio  acade- 
mica.  Lund.   1889.   146  8.  8. 

69)  Alfred  Gercke,  Alexandriniscbe  Studien  (Forts.)-  Rheio. 
Hus.  f.  Phllol.  44.  Bd.   1889.   8.  240—268. 

No.  65-  67  sind  fleifsige  Zusammenstellungen  verwandter  Art  über 
Verteilung  der  Dactyleu  und  Spondeen,  Bau  der  letzten  Versteile,  Cäp 
suren,  Quantität,  Hiat  u.  a.  in  den  in  den  Titeln  genannten  Dichtungen. 
No.  67  zeichnet  sich  aus  durch  die  feine  Unterscheidung  zwischen  Theo- 
krits  bukolischen  (I.  III— XI),  mimischen  (II.  XIV.  XV.  XVIII)  und  epi- 
schen Gedichten  (XII.  XIII.  XVI.  XVIII.  XXII  -  XXVI).  Darüber  aus- 
führlich Ref.  in  Berliner  philolog.  Wochenschrift  IX.  1889.  10.  S.  3ülfg. 
—  No.  68  giebt  im  letzten  Kapitel  zu  No.  67  einige  Nachträge  über 
Hiat,  Position  nnd  Elision.  -  No.  69  handelt  nur  S.  241  uud  263  Uber 
Metrisches,  nimlich  Aber  viersilbige  yersscblQsse  wie  Btpt»(na  bei  Kalli- 
machos,  Apollonios,  Theokrit  nnd  Aratos  nnd  über  den  Ausgang  Ungerer 
Wörter  im  sweiten  Fufse  des  Hexameters  bei  den  letxteren. 

70)  Hermann  Diels, Sibyllinische BlAlter.  Berlin  1890.  168 S.  8. 

71)  Philüdemi  Gadarcosis  epigraminata  ab  Georgio  Kaibel  cdila. 
Ind.  schol.  aest.   Greifswald  1885.    XX VIII  S.  4. 

72)  Arthur  Ludwich,  Zur  Periegese  des  Diooysios.  Rhein.  Mus« 
f.  Phil.  41.  Bd.    1886.    S.  302  -304. 

78)  ,  Johannes  von  Gasa.  Ebenda  44.  Bd.   1889.  8. 191 

bis  206. 

74)  Arnold  Dittmar,  De  Meleagri  Macedooii  Leoutii  re  metrica. 
Dies.    Koui^äbcr^^  1886.    30  S.  8. 
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75)  H.  Schräder,  Die  bexanietrisdien  Oberscliriften  lo  den  48 
bomerisdien  Rhapsodien.  Fledteisen's  Jahrb.  187.  Bd.  1888.  S.  677 
bis  809. 

Diels  (No.  70)  kommt  S.  68-84  auf  di8  metrische  Form  der  tod 
Phlegoii  überlieferten,  vermutlich  von  Fabios  Pictor  verfiiliBteii  sibylU- 
nischen  Orakel  so  sprecbeo.  Der  Troebäas  im  vierteo  Fafse  erscheiot 
bAufig;  überhaupt  zeigt  sich  keiue  Spur  der  FeiDfOhligkeit  der  Alexan- 
driner, sondern  die  Verse  stebeu  dem  Isyll  uahe,  vgl.  letzten  Beriebt 
No.  138  und  189;  auch  die  Hiate  sind  in  der  homerischen  Weise  behan- 
delt. Wir  haben  hier  dilettantische  Versuche  nach  homerischem  Vorbild 
schlecht  und  recht  Hexameter  zu  bauen.  Vgl.  R.  Volkmann,  De  Pythiae 
oraculis  5—7  p.  396 sq.  —  No.  71  enthält  eine  knappe  und  klare  Dar- 
stellung der  metrischou  Kunst  des  genannten  Kpigrammatikers.  —  Nach 
No.  72  hat  Dionysius  Perießela  für  den  Gebrauch  der  positio  debilis  und 
der  correptiü  altica  sich  zwei  Einschränkungen  auferlegt:  1)  Keiue  aus- 
lautende Kfirze  darf  vor  niuta  cum  liquida  verlängert  werden,  tu  zfjwrov^ 
rä  npwra  gelten  ftir  je  ein  Wort  uud  wurden  von  Alters  her  mit  Posi- 
tionslängeu  gemessen;  v.  764  a^pts  statt  ä-^pt.  2)  Kein  an*  oder  inlau- 
tender korzer  Vokal  bleibt  vor  muta  cnm  liquida  kan,  sondern  mob 
gelfingt  werden,  ausgenommen  der  Eigenname  llfB^o^/r^  nach  altem,  wohl- 
berecbtigtem  Herkommen,  t.  888  und  1178  zu  andern.  Einige  andre 
Dichter  haben  diese  Regeln  gleichfalls  sorgsam  beobachtet,  auch  im  ele- 
gischen Versmafiie,  s.  B.  Antimacbos.  Fr.  9  ist  mit  den  Handschriften 
ein  Hexameter  ansunebmen:  SptoQ  xopo^^m  Moa&x^'  lettten  Be- 
richt No.  61.  —  No.  78  erwähnt,  dafs  Johannes  von  Oasa  die  aog.  cor- 
reptio  attica  nicht  vor  gutturalis  oder  deotaüs  cum  liquida,  sondern  nur 
vor  labialis  cnm  liquida  zuläfst.  —  No.  74  über  Proeodie,  Hiat,  Cäsnr, 
Verteilung  der  Dactylen  und  Spoudeen,  Wortbetonung,  YersschlOsse  bei 
den  drei  im  Titel  genannten  Diclitern.  von  denen  der  erste  in  Homer's 
Spuren  wandelt,  die  beiden  andern  in  denen  des  Nonnos.  —  No.  75:  Die 
späteren  der  genannten  iTxtypa(fat  bieten  die  Technik  des  Theodoros 
Prodromos,  s.  No.  96  fg.,  und  Johannes  Tzetzes.  Diese  wird,  soweit  sie 
den  spätbyzautiuiäcbeu  Hexameter  betrifft,  eingehend  untersucht. 

IV.  Metrische  Sohriften  wox  giieohisohen  Lyrik. 

76)  Otto  Im  misch,  Über  den  Ursprung  der  griechischen  Elegie. 
Verhandlungen  der  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Görlitz  vom  2.  bis  6.  Oktober  1880.  Leipzig  1890.  VIII  u. 
503  S.    4.    S.  37-J— 384. 

Der  Pentameter  ist  aus  der  Verdoppelung  eines  Kurzverses,  der 
sog.  Penthemimercs  »geworden«,  der  vielfach  selbständig  und  in  anderen 
Verbindungen  sich  schon  in  früher  Zeit  nachweisen  Ittlst,  wie  denn  aacb 
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der  PeDtameter  selbst  nicht  immer  bloft  to  der  Verbiodang  mit  dem 
Hexameter  auftritt.  Naeh  der  bellenisiischeD  Hypothese  (bei  Horai  und 
Didymos)  ist  die  Elegie  ans  den  iJitptt  (KlagegosäogeD  in  verschiedenen 

yersmafsro)  entstanden.  Diese  Hypothese  geht  auf  Euripides  zurück, 
der  aocb  der  erste  ist,  von  dem  wir  eine  wirklich  threnodische  Elegie 
haben,  und  fQhrt  auf  den  dtlstern  aulodiscben  Nomos,  während  in  der 
filtern  Elegie  ein  andrer  Ton  herrscht.  Diese  durch  die  alte  Hypothese 
nicht  erklärte  Doppelheit  der  Elegie  erklärt  sich  dem  Vert.  aus  dem  iu 
Karien  heimischen  Aphrodite-  und  Adouiskult,  der  im  d^aumn/,^  wilde 
Trauer  um  den  dahingeschiedenen  blühenden  Bräutigam  der  Liebesgöttin, 
in  der  s^j^eatz  die  ausgelassene  Feier  seines  Aufersiehens  bietet.  Das 
Wort  ekeyng  in  Verbindung  mit  ähnlichen,  zumal  mit  l'aka/xßw  ist  semi- 
tisch =  fistnla  canora.  Sinnreich  wird  in  der  Periklesclegie  des  Archi- 
luchos  die  Mischung  der  beiden  entgegengesetzten  Stimmungen  aus  dem 
Ursprung  der  Elegie  erUSrt. 

77)  F.  Spiro,  Der  kyklische  Dactylus  und  die  lesbische  Lyrik. 
Excurs:  Metra  des  Aristophanes.  Hermes  XXIII.  1888.  S.  234—258. 

78)  F.  Haussen,  Ober  die  sogenannten  kykliscben  Yersfttfee. 
Verhandinngen  der  37.  Versammlong  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Dessau,  l.  4.  Oktober  1884.  Leipzig  1885.  298  S.  4. 
8.  218— 2t6. 

79)  U.  V.  WilaroowitS'MölIeudorff,  Zu  Plotarchs  Gastmahl  der 
Sieben  Weisen.   Hermes  XXV.  1890.  S.  196—227. 

Von  diesen  die  lesbische  Lyrik  behatnielnden  Schriften  wird  in 
No-  77  nacli  einer  principielleii  Erörterung  Uber  <ien  Wert  oder  vielmehr 
Unwert  der  alten  und  neuem  riiftriseheii  Theorit-u  des  kyklischf^n  Daetylns 
auch  in  dem  Sinne,  wie  ihn  Westplial  Rhythmik ^  neuerdings  noch  lialtcu 
wollte,  verworfen,  dabei  die  alte  Theorie,  die  zwi>cheu  /liroo'^  uud  ö'jHfiu^ 
unterscheidet,  schon  bei  Plato  uud  Aristophanes  zu  erkennen,  vgl.  jedoch 
No.  30,  ebenso  wie  von  Chaignct,  vgl.  No.  37,  beurteilt  uud  die  Bestand- 
teile der  lesbiseben  Logadden  besprochen:  Trochftns  in  gerader  nnd  un- 
gerader  Zahl,  mithin  verschieden  von  den  andern  dipodiscfa  zu  roessendcu 
TkochAen;  Dactylus  teils  in  derHehraabl,  wie  in  der  dactylisehen  Poesie 
der  lonier,  teils  vereinzelt  in  engster  Verbindung  mit  Trochäen;  auch 
deren  Gebrauch  bei  Pindar  erörtert.  Im  Elkers  wird  angenommen,  dafs 
swischen  Crelikern  (Päonen)  und  irochftiscber  Dipodie  kein  principieller 
Unterschied  sei;  nach  Vorgang  der  I^riker  und  Tragiker  habe  die  Ko 
mOdie  die  katalektische  Form  nachdem  die  unterdrückte  Senkung 

spurlos  weggefallen,  wie  beim  liacchius  in  iambischen  lieihcn  (z.  13.  Jtoi 
7iXa-\Y0iV  i^ournv  \  eiKth)  in  der  letzten  Silbe  aufgelöst,  wie  Arist.  Ach. 
282.  Ebenso  habe  man  eine  doppelte  Catalexis  mit  Unterdrückung  beider 
Senkungen  der  Pipodie  gebildet,  so  erkiäie  sich  I^sistraie  78ü   828  als 
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eine  troehäiscbe  Stn^he  mit  onterdrtekten  Senkimgen  ond  AnflOtoog 
der  Heboogen  vor  diesen.  —  Über  78  vgl.  tiieh  letsteo  Beriebt  No.  88. 
0.  Crnsiae,  Litter.  Centralbl.  1887.  44  8.  1691  und  1890.  46  8.  1674, 
vgl.  auch  1891.  7  S.  213  und  Philol.  L  S.  171,  versteht  den  Nameo 
»klyklisch«  lautphysiologisch  vom  leichten  Bau  der  Fafse.  —  No.  79  be« 
handelt  S.  225  fg.  die  Metrik  des  sog.  losbischeu  Mollerliedeheos.  Es 
geht  auf  Klearch  zurück,  ist  lange  nach  des  Pittakos  Tyrannis  gemacht 
und  fällt  Dicht  im  mindesten  aus  der  gewöhnlichen  Metrik  heraus.  Verl 
miCst  es  ionisch,  nur  der  Anfang  bleibt  noch  zweifelhafter  Messung. 

80)  H.  Bei  Dann,  Dlspataticois  de  prosodioniiD  sliniUainqoe  apnd 
Graecos  canDinoin  natnra  nnper  (vgl.  letalen  Beriebt  No.  62)  editaa 
additamentnm.  Progr.  Oleiiritz  1886.  10  8.  4. 

81)  0.  Crnsios,  Ober  die  Nomosfrage.  Verbandlungen  der  39.  Ver- 
sammlong  deutseher  Pbilologcn  nnd  Sefaulmftnner  in  Ziriofa  vom 
28.  September  bis  1.  Oktober  1887.  Leipzig  1888.  X  n.  874  8.  4. 
a  268-278. 

82)  ,  Stesichoros  und  die  epodische  Komposition  in  der  grie- 

ebiseben  Lyiik.  Gomroentationes  philologae  quibus  0.  Ribbeckio  prae- 
eeptori  inlnstri  sexagesimam  aetatis  magisterii  Lipeiensis  deciraun  annom 
eiaetnm  oongratulantor  disdpoli  Lipsienses.  Leipzig  1888.  IV  und 
667  8.  8.  8.  1—22. 

83)  —  — ,  Ein  Liederfragment  auf  einer  antiken  Statuenbasis. 
Philologus  L  (N.-F.  IV).    1891.    S.  168—172. 

No.  80  ist  eine  Zusammenstellung  und  Erklärung  der  Zeugnisse 
der  Grammatiker  und  Lexikographen  über  Prosodien  u.  ä.  Die  epodische 
Komposition  geht  zurück  auf  alte  religiöse  Sitte,  besonders  des  Apollo- 
kultes, vgl.  No.  82.  —  0.  Cr  US i  US  in  No.  81  verteidigt  die  sog.  terpan- 
drische  Composition  als  alte  aus  dem  Apollohymnen  herübergenommene 
Art  den  Inhalt  zu  gliedern.  Die  ursprüngliche  dreiteilige  Form  wurde 
BOT  siebenteiligen  erweitert,  so  schon  in  den  homeriseben  Apollohymoen. 
Die  Überlieferong  bei  Polloz  ist  riebtig,  afpayig  (¥gL  Theogo.  19  fg.)  ist 
der  alte  tecbnisebe  Aosdroek  fBr  den  Teil,  wo  der  Diebter  dnreb  Heminng 
seines  Namens  sein  Eigentum  sebAlsen  will  nnd  ftberbaapt  von  seinem 
persönlicben  Interesse  spricht,  WestpbaFs  Umstellong  ist  sn  verwerfen, 
docb  konnte  man  das  sweite  vermittelnde  Glied,  das  Pindar  blsw^en 
naeb  dem  Hanptteile,  dem  iftfaUg  einschiebt,  d^rutaxtaponi  nennen, 
da  fisTaxarariiorA  nur  hinter  xazarpond  Sinn  hat.  Aus  dem  monodischen 
Nomos  des  Tcrpauder  nahmen  auch  die  Meister  der  Gborlyrik,  Alkman, 
Simonides  und  Pindar  nicht  blofs  in  ihren  Götterhymnen,  sondern  aadl 
in  den  Enkomien  und  Kpinikicn  die  alte  Form  hcrOber.  Desgleichen 
die  hellenistischen  Uymnendichtcr.  In  drei  Hymen  des  Kallimachos 
(II,  V,  Vi)  liegt  das  Schema  klar  zu  Tage.  Im  Apollobyrnnos  korrespon- 
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dieit  sogAT  die  Yeniabl  geoai  oder  aaoiheiiid.  Ähnliches  gilt  foo  den 
Hyfflnen  des  corpus  Theocriteen  (XVI,  XVII,  XXQ,  XXVI,  vgl.  XV,  100 
bis  144).  Von  den  »JnngrOmernc  folgt  weniger  Gstnll  (jedenfolls  nicht 
cann.  68)»  nohl  aber  Tibnll  im  Hymnus  wie  Enliomion,  in  seinen  »Fest- 
gediebten  im  Hymnenstile  der  terpsndriseh-kalUmaohiscben  Norm,  Pro- 
pen selten,  am  gllkeklicbsten  V,  6.  Eiaigermaben  verwandt  sind  einige 
Partien  in  Ovid's  Fasti  sowie  der  Hauptteil  der  Ibis  (wohl  dem  Kalli- 
machos  entlebat),  auch  Catalept.  Verg.  XI  und  der  Panegyricus  auf  Piso 
(P.  L.  M.  I  226).  Vgl.  vntenNo.  87 fg.  —  No.  82:  Das  geflOgelte  Wort: 
Ou8k  rp{a  riöv  I-r^at^opm ,  einer  attischen  Komödie  entlehnt,  bedeutet: 
»Du  kennst  nicht  einmal  drei  Verse  (oder  Gedichte)  des  St.<  Die  epo- 
dische  Composition  ist  schon  bei  Alkman  sicher,  vgl.  zu  No.  SO.  Der 
Ausdruck  crrpo^rj^  dvuazpoipoQ  und  inipdoi  sind  musikalisch  zu  verstehen, 
ebenso  wie  bei  den  Byzantienern  die  ocxoi  (=  Stange,  Zimber,  Stollen) 
und  xorjxouXXca  (Abgcsang).  —  No.  83  behandelt  oino  im  Rulletin  de 
correspondance  Hell^nique  VII  (1883)  S.  277  von  W.  M.  Kamsay  veröffent- 
lichte Inschrift  aus  Kleinasieo,  die  ein  Distichon  enthält  und  ein  mit 
riefatigeo  Vokalnoten  Ober  jede  Silbe  (mit  einer  Ausnahme)  versehenes 
vierseiüges  fuMfSdptov,  bestehend  ans  katalektiseben  iambisehen  Dimetem 
Hfuoftßot^  d.  i.  halbe  Tetrameter  nach  Athen.  VII  p.  296  B  n.  a.  im 
Widersprneh  sn  F.  Hanssen,  Comment  phild. . . .  Ribbeckio  ete.  p»  100  sq.) 
mit  einem  Phereerateos  als  sweiter  Zeile,  alle  Verse  gans  regelrecht^  nor 
ist  im  ersten  Dimeter  auch  die  sweite  nnd  dritte  Senkung  onterdrOckt. 
Alle  über  eine  Mora  auszobaltenden  TOoe  sind  mit  dem  Oebnongsseichen 
verseben.  Darin,  dafs  einmal  drei  Notenzeichen  ttber  einer  Silbe  stehen, 
wird  ein  neuer  urkundlicher  Beweis  für  die  rfiiarj/Kt^  gefunden.  loten 
sind  nicht  bezeichnet,  den  Schlufs  markiert  ein  Zeichen,  worin  Verf.  eine 
Instrumentalnnte  als  Andeutung  für  die  am  Schlüsse  einfallende  Beglei- 
tung sucht.  8.  166  wird,  wie  ähnlich  schon  Litt.  Centralbl.  1891.  7  S.  213, 
behauptet,  dafs  der  Ictus  den  Versfufs  wie  eine  gerade  Linie  die  andere, 
nur  an  einer  Stelle  treffen  kann.  Das  kann  für  den  Hauptictus  längerer 
Verse  richtig  sein,  auf  die  Einzelfüfse  angewandt  scheint  es  eine  Über« 
tragung  moderner  Begriffe  in  die  alte  Rhythmik,  denn  die  alten  Trochäen 
und  lamben  sind  nicht  dasselbe  wie  unser  oder  Takt  u.  s.  w.,  son- 
dern das  Verhältnis  steht  2:1,  sodafs  die  Hebung  wirklich  zwei  Moren 
enthält,  so  aneh  in  der  Instrumentalmusik,  .wo  die  swei  punktierten 
Kursen  ftr  die  Hebong  überliefert  sind,  worin  Ref.  mit  Westphal  die 
Einwirkung  der  Vokalmusik  sieht  Endlich  in  der  wichtigen  Stelle  Dionys. 
Hai.  de  compos.  verb.  e.  II  schreibt  Verf.  tb  dpß6Xi^g  M  <r^>  /uitrn^ 
aitiJafijl  f^v  Tpfnji»  6/ii£to¥w  fyt^  and  erklirttoS  r($9XB  ßapvripa  i»k» 
f  npwini  ffywvoi^  al  i6o  ik  fiMv'  a&r^  d$&Tmßo(  tt  xo)  6ft4fW0t*^t  erste 
oxytonierte  Silbe  ist  tiefer,  die  beiden  folgenden  liegen  höher  und  zwar 
auf  demselben  Ton'  (genauer:  Die  erste  Silbe  wird  in  der  Hekidie  die 
tiefere,  die  beiden  folgenden  erhalten  denselben  hohen  Ton);  too  xruwtrre 
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Diphthoog  wurde  abo  mit  zwei  Noten  auf  dereelbeD  Stufe  TorgetrAgeo' 

(Dionysios  sagt  viclmeLr,  dafs  die  beiden  Silben  [xrurrerr'],  niditMoreo 
[•9re;V]  musikalisch  gleich  bohamielt  und  wohl  nicht  bochbetont  waren. 
Auch  Westphal  Ubersetzt  falsch:  ist  durch  den  Circamflex  verdunlceli 
statt  der  Circumfiex  ist  verdunkelt);  rb  dnonpoßan  oö  Xafißdvet  rij» 

xaTaßißr^xEv  rj  rdm::  rr^:  Tohr^q  die  oxytonierte  dritte  Silbe  sinkt  ebenso 
tief  herab  wie  die  vierte'.  Westphal  und  Referent  verstanden  die  letzten 
Worte  anders:  die  Tonhöhe  der  dritten  ist  auf  die  vierte  Silbe  über- 
gegangen'. Doch  hat  diese  Übersetzung  das  Hermann'sche  ixeTaßeßy^xsv 
zur  Voraussetzung,  das  keine  diplomatische  Grundlage  zu  haben  scheint. 
Die  Stelle  bandelt  nicht  lediglich  von  der  Höbe  und  Tiefe  der  Töne, 
Mndem  vom  Terbaiteis  der  MelodiefUinuig  zor  Wortbetooung,  und  darum 
hatte  Bef.  im  vorletiteo  Beriebt  S.  802fg.  mit  dieser  Stelle  die  Aneicht 
widerlegt,  wooach  die  Wortbetonnng  ein  Anhalt  fllr  die  Auffindung  der 
Yersicten  sein  sollte,  und  auf  unbetonte  Venstellen  des  Doehmius  in  t/- 
und  xTwaSv*  und  auf  die  Pbrasierung  des  x^txt  als  K^it)  <!•&• 
geschlossen.  Ob  er  bierin  su  weit  gegangen,  darftber  erwartet  er  Be* 
lehrung  in  der  in  nahe  Aussicht  gestellten  VerOlfontliehung  des  mit  Noten 
Tersehenen  Orestesfragments  durch  Wessely. 

84)  Ernst  Graf,  Nomos  ortbios.    Khein.  Mus.  43.  Bd.  lötiö. 
a  612—623. 

85)  —  — ,  Die  dpxd  des  Terpander.    Ebenda  44.  Bd.  1889. 
S.  469—471. 

86)  Otto  Immisch,  Zur  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  Ebenda 
44.  Bd.    1889.   8.  568—667. 

No.  84:  "Üpbioi  heifst  im  metrischen  Sinuc  »gleicbgetcilt«,  wie  spä- 
teres yLovoeiB^iy  d.  b.  von  FUfsen  die  aus  gleichen  ar^ta  bestehen,  wie 
vom  Päoo  aas  fttof  Kflrzen,  und  Ton  VerseUi  wie  dem  aus  reinen  Umben 
bestehenden  THmeter  und  dem  ans  reinen  Dactylen  bestehenden  Heia* 
meter.  Davon  getrennt  su  halten  ist  die  Bedeutung  desselben  Wortes 
in  musikalischem  Sinne,  wo  es  »hoch«  bedeutet  und  mit  i&fQ^  imrevor 
fiiwe  identisch  ist  So  erkUUt  sich  der  Hexameter  in  Terpanders  vöfwc 
opBtoQ  und  der  Pfton  und  Trochtus  im  Olympischen  mIJhoc  SpBtog^  hier 
Sp$m  im  musikalischen  Sinne.  Die  gedehnten  Langen  (rieneitig  und 
fiknfoeitig)  werden  für  die  griechische  Poesie  verworfen.  Die  ftaxfik 
ntwdaijfiOQ  des  Bellennann*schen  Auonymus  (vgl.  letzten  Bericht  S.  89) 
gehöre  in  die  von  sprachlichen  Elementen  unabhängige  Instrumental* 
musik.  Die  Griechen  verstanden  es,  die  bunteste  rhythmische  Mannig- 
faltigkeit, ohne  Silbendehnung,  zu  einem  Ganzen  /nsamraenzuschliefsen 
mit  einer  Kunst,  die  wir  nur  teilweise  dunkel  emptiuden  können,  da  wir 
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ihr  nichts  an  die  Seite  m  stellen  haben.  —  No.  86:  Auch  Torpander^ 
v^/Mff  opBtoQ  war,  wie  hob  snverlässig  bezeugt  wird,  in  Hexametern  abge- 
fifst.  Das  bekannte  Broehstflck  {ft,  1  Bergk):  ZeS  nrfvrwy  dpxd  ...  00! 
ftfymm  xmnaoß  rhf  u/imvv  dpxd»  widerspricht  dem  nicht,  da  hier  dp^d 
nicht  im  technischen  Sinne  sn  verstehen  ist  —  No.  86  stimmt  mit  No.  85 
fiberein,  dab  Terpander's  vfl/u»<  hexametrisch  waren.  Die  Aasdrficke 
SpBta  nnd  axoha,  nicht  lediglich  im  rhytbmischeu  Sinne,  haben  mit  Vers* 
mafsen  nichts  zu  thun.  Dagegen  ist  ffxoXio:  ein  Name  für  Ampbibrachys, 
aber  auch  hier  hat  das  Metram  seinen  Namen  vom  axoJUov. 

87)  Alfred  Dippe,  Über  die  Frage  der  terpandrischen  Kompo- 
sitioD.  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  1888.  32/33  S.  1018-1021. 
84  S.  1050—1068.   86  8.  1082—1086  nnd  86  S.  1114-1118. 

88)  Eduard  Luebbcrt,  De  Pindaricorum  carminum  oompositione 
ex  Nofflorum  iiistoria  iliustraada.   i^ooa  1889.   19  S.  4. 

89)  Lnigi  Cerrato,  La  teonica  composisione  delle  odi  Piodariche. 
Qenova  1888.  142  S.  8.  vgl.  denselben,  RivisU  di  filoktgia  XVIII 
4-6  &  175  -984. 

90)  Aug.  Ueimer,  Stttdia  Pindarica.  .Diss.  Lund.  1885.  150  S.  4. 

91)  Fr.  Weigmann,  Über  den  Rhythmus  des  Asklepios-Päan. 
Gommentationes  philologae  Monacenses.  München  1891.  209  S.  8. 
S.  10—31. 

Nach  No.  8Y  war  der  rßöfute  in  alter  Zeit  nichtpantistrophisch  and 
Einzelvortrag.  Doch  an  dem  rp^up^is  vofiog  des  Sakadas  sei  nicht  za 
rfitteln,  er  war  cborisch  (Flut.  mus.  8  oeSd^ae  ^8etv  row  j^cy^ov)  und  bestand 
aus  Strophe,  Autistrophe  und  Epode  (doch  ist  dies  letztere  recht  zweifel- 
haft ;  nach  Plutorch  waren  die  drei  Teile  nicht  nach  dieser  Gliedernng 
charakterisiert,  sondern  Jwptarc  fikv  r^v  nitiürr^v  (nämlich  ruvwv  ürpo^ijv\ 
Opuytaxi  8k  T7jv  ozoripav^  JuStart  Se  zr^v  rptrr^v.  xa'/.zlaHac  ok  rpcpepif 
Tov  vopov  TouTov  ocä  zTjv  pEzaßo^v).  Der  vopoi  war  in  demselben  Vcrs- 
mafsc  gehalten,  meist  in  Hexametern,  aber  auch  in  rpo^diot  arjpa\^Tot 
nnd  opf^tot.  Die  Versuche,  die  terpandrische  Komposition  bei  Pindar, 
Aescbylus,  Selon,  Sappbo,  Catull  u.  a.  zu  finden  sind  schon  grundsätzlich 
zu  verwerfen  und  verfehlt.  Nur  Käsebier,  De  Callimacho  vupujv  iioeta, 
Progr.  Brandenburg  1878,  ist  es  im  Ganzen  gelungen,  den  v6po^  bei 
Callimachos  naehsnweiseD,  im  Einselnen  abw  hat  er  ra  viel  Responsion 
▼ermntet.  Verf.  findet  in  allen  Hymnen  des  K.  die  terpandrische  Kom- 
position ,  nnr  nicht  in  Terssabl  dorchgefohrt.  —  Aoch  Ko.  88  und  89 
behandeln  dieselbe  Komposition  bei  Pindar,  Uber  erstere  vgl.  letzten  Be- 
richt No.  66—61,  über  letztere  A.  Croiset,  revue  critiqoe  1889.  32  S.  97, 
Übrigens  auch  oben  No.  81.  —  In  No.  90  wird  8. 85  fg.  eine  Statistik 
Aber  die  Positionserschelnongen  (muta  cum  llqaida)  bei  Pindar  gegeben, 
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die  diejenige  von  Brejer,  vgl.  vorletiten  Jaliresb.  Ho.  42,  an  Eiaktheit 
noch  übertrifft  —  No.  91  ist  eio  Venneb  ttber  die  im  lettteo  Beriebt 
No.  198  Qod  189  besproofaeoe  Diebtong  io  iDodemer  Konposition. 

Hieran  aeblieliBeD  wir  nocb  Schriften  Aber  den  iambiacben  Trioieter, 
besonders  der  Spitgrieeben,  wAbrend  anderes  Aber  dlesos  Versmafo  im 
nAcbsten  Abscbnitt  unter  Ko.  108  fg.  und  No.  126  und  129  susammen» 
geeteUt  wird. 

92)  A.  Platt,  Oll  thc  iambic  trimeter.  Jourual  uf  Philology  XVIII. 
36  S.  IGl— 180. 

93)  A.  Kopp,  Über  die  positio  debilis  und  die  correplio  attica  iin 
iambischcn  Trimeter  der  Griechen.  Rhein.  Mus.  41.  Bd.  1886.  2  S.  247 
—265  und  3  S.  376— 386. 

94)  W.  Stndemund,  Über  den  Arzt  Demokrates.  Vortrag  iu  der 
zweiten  allgemeinen  Sitzung  der  39.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  ZAricb  1887.  Berliner  pbil.  Woebenscbrifi  Vli  47 
S.  1486-1487. 

96)  ,  Inoerti  seriptoris  ßkvMpw  xai  ^tkavlmog  eiifMptmQ 

enm  appendicibns.  Ind.  lept  bib.  Breslau  1887.  42  8.  4. 

96)  Isidor  Hilberg,  Kann  Theodoros  Prodromos  der  Verfasser 
des  ÄfjtaTÖe  Tido/iuv  sein?   Wiener  Studien  VIII  1886.    S.  282  —  307. 

97)  ,  Teztkritiscbe  BeitrAge  so  Oeorgios  Pisides.  Ebenda  IX 

1887.2   8.207  -  222. 

98)  ,  Zor  Verstecbnik  des  EpbraOmios.   Ebenda  X  1888.  1 

S.  60—92. 

99)  Carl  Friedrich  Müller,  Ignatii  Diaconi  tetrasticba  iambica 
53  versus  in  Adamum  143  rec.  et  brevi  adnotatione  instruxit.  Prac- 
missa  est  de  Ignatii  merrica  arte  vita  scriptis  disputatio  Progr. 
Kiel  1886.   82  8.  4. 

100)  A.  Kopp,  Die  Quantität  der  ancipites  im  iambiscben  Trimeter 
der  Sp&tgriecheu.   Hermes  XIX  1886.   1  S.  27—83. 

Nach  No.  92  war  der  iambisebe  Trimeter  orsprAnglicb  Tanirbjtbmus 
bei  dem  Erntefeste  der  Demeter  und  dee  Dionysoe,  basiert  auf  dem 

Epitrit  w  I  .V  I_w.,  Xbnlicfa  dem  pmwsefaen  sog.  KOoigs- 

metrom  _v  l.v..l_v.;  besprocben  wird  femer  der  byzantiniscbe 

Trimeter,  des  Archilochos  Verdienst  um  das  Versmafs  (Porson'sche  Gesets), 
Positionslänge  bei  Homer  und  den  Tambiknm  einerseits  und  bei  den 
attischen  Dichtern,  besonders  den  Komikern  andererseits,  vgl.  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1890.  17  S.  465.  -  No.  93  deckt  sich  zum  Teil  mit 
Jobannes  Bumpel,  Progr.  Insterburg  1866  uud  1866  und  Karl  Qoebei, 
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De  correptioDe  attiea,  Dissert.  von  Bodo,  Stnibborg  1876.  INe  Ergeb- 
nisse sind:  Bei  Simonides  von  Amorgos  madit  muta  cnm  liqaida 
immer  PositionsUlnge  (I  18  Bergic  sn  ändern);  im  Icomischen  Trimeter 
des  Aristophanes  immer  die  schwereren  Terbindongen  77t,  BfL,  dv^  yX^ 
ßk\  dagegen  die  leichteren  nie;  also  alle  anfser  media  vor  ft,  t»,  L  Die 
wenigen  von  Rümpel  notierten  Ausnahmen  von  dem  lotsten  Teile  der 
Regel  erkl&ren  sich  entweder  aus  Gitaten  anderer  Dichter  (so  auch  Pax  10) 
oder  lassen  sich  leicht  ändern:  Vesp.  151  vuw',  Plut.  166  mit  Brunck, 
Kqu.  207  mit  Bentley,  Niib.  869  mit  Meineke,  Thesm.  1184  mit  En^er, 
doch  ist  die  Form  oa/>///!;  Plut.  1010  wohl  als  uuaristophanisch  zu  ver- 
werfen, während  an  einigen  andern  Stellen  NaturLlnge  des  Vokals  an- 
zuerkennen ist,  wie  in  In/fMo  mit  Compositis.  Dasselbe  Princi{i  wie 
Aristophanes,  wenn  auch  nicht  mit  der  gleichen  Strenge,  verfolgen  (Pseudo-) 
Scymnus  in  seiner  Periegese  (1.  Hälfte  des  i.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  Diony- 
sius in  seiner  dvay/)a^ij  rr^e  'EXkaSog  und  der  Arzt  und  Puätaster  Ser- 
vilios  Damocrates  (1.  Jahrb.  v.  Chr ),  die  beiden  ersten  sind  bei  Eigen- 
namen etwas  freier,  bei  letsterem  ist  von  der  leichtfertigen  Ausgabe 
Bossemalcers  abzusehen.  Der  letzte  Yertreter  der  icomischen  Technik 
strengster  Observanz  ist  Lncian  in  seinem  Ocypos,  wfthrend  dessen  Tra- 
godopodagra  in  dieser  Hinsicht  sich  ganz  den  klassischen  Tragikern 
anscbliefst.  Bei  diesen  klassischen  Tragikern  wird  durch  die  schweren 
Verbindungen  der  muta  c.  liqu.  die  Silbe  gelängt,  mit  wenigen  Ausnahmen 
bei  und  y}.  und  zwar  bei  allen  drei  Tragikern,  sowie  bei  Lykophron ; 
vor  leicbteo  Verbindungen  bleiben  Endsilben  stets  kurz  (6  Stellen  bei 
Rümpel  zu  ändern),  bei  Hinnenvokalen  herrscht  Willkür.  Die  attica 
correptio  ist  am  häutigsten  in  der  Senkung  des  sechsten  Fufses,  we- 
niger hriufig  im  zweiten,  am  seltensten  im  vierten  Fufse;  unter  den 
Fällen,  wo  correpiio  in  zweisilbiger  Hebung  oder  Senkung  zugela«;sen 
wird,  ist  die  aufgelöste  Hebung  des  dritten  Fufses  bevorzugt;  selten  sind 
dreisilbige  Ftifse  mit  correptio  attica  bei  Äschylus,  Sophokles  und  in 
einigen  Stücken  des  Euripides  (Ale.  Med.  Hipp.  Hec.  Heraclid.  Rbes.)  im 
Gegensatz  za  andern  Stocken  des  Euripides  (Troad.  Or.  Pboen.  Hei. 
Bacch.)  und  zu  Locian.  Äschylus  hat  unter  62  Fftllen  der  positio  debilis 
bei  leichter  Verbindung  dreimal  ein  Wort,  das  sonst  gar  nicht  in  den 
Trimeter  unterznbringen  war,  in  41  Fällen  mied  er  so  oifenbar  dreisilbige 
Füi^e;  zweisilbige  Senkung  mit  correptio,  natttrlicb  nur  im  ersten  Fofs 
hat  er  nur  Ag.  399  'Apa^^vauov  (bei  einem  Eigennamen,  was  Verf.  nicht 
bemerkt),  in  andern  Fällen  liegt  Synizese  vor,  wie  Pars.  808.  Suppl-  282 
Cho.  682.  Cbo.  275  (V),  dagegen  zweisilbige  Hebung  mit  correptio  attica 
27  mal  neben  den  41  Fällen  der  irregulären  Position.  In  diesen  68  Fällen 
wählt  er  nicht  willkürlich,  denn  bei  den  Fällen  der  aufgelösten  Hebung 
liegen  die  Silbenverhältnisse  so,  dafs  hei  jifjsitiü  debilis  die  kurzvokalige 
Silbe  an  der  lunctur,  die  ihrer  metrischen  Geltung  nach  diu  Mitte  hält 
zwischen  Wortende  und  Inlaut,  als  lang  zu  brauchen  gewesen  wäre.  Bei 

Jahresbericht  fttr  AlterthuintwisWDMhaa.  LXIX.  Bd.   (1S91.  III.)  15 
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jcneo  41  irregulären  Positionen  bandelt  es  sich  36mil  ttoi  Inlaotsilben 
und  nur  6  mal  am  lunctorsflben  (2  mal  lang  gebraaebte  Augmenisilbeo). 
Auch  die  noch  nicht  erklärten  18  Aosnahmefftlle  der  positio  debllis  bei 
Äschylns  (in  12  Wortstftmmen)  sucht  Verf.  als  Folge  eines  Prindps  hin- 
zustellen.  —  No.  94  giebt  im  Eingang  einen  ObarblidL  aber  die  Ge- 
schichte des  griechischen  iambiscben  Trimeters,  der  bereits  in  der  noneo 
attischen  Komödie  das  Ilaiiptmafs  der  Sentenzen  war;  su  brauchte  ihn 
auch  die  stoische  Philosophie,  Zenou,  Äriston  von  Chios,  Krautor.  Apollo- 
dor  von  Athen  und  ;;eine  Nachfolger:  Skymnos  von  Chios,  die  Periegeteo 
Pseudo-Dlonysios  und  Pseudo-Apollodor  verwandten  ihn  um  das  Memo- 
rieren zu  erleichtern  zu  Schulzwecken;  ähnlich  verfährt  auch  der  Arzt 
Galen.  —  No.  95  enthält  eine  kurze  Geschichte  des  ianibischeu  Trimeters 
im  byzaiitinisciieii  Lehrgedicht  bis  ins  7.  Jalirh.  n.  Chr.,  besonders  in 
bezug  auf  Cäsuren  und  Autlösungen.  —  Von  Hilberg  (No.  96  -98)  werden 
sämtliche  by/antintsche  lambographeu  in  drei  Klassen  eingeteilt:  1)  die 
Klassiker,  in  Quantität  und  Cäsuren  korrekt;  nur  die  Länguugsfähig- 
keit  vokallsch  aaslautender  Kursen  durch  folgende  Doppelkonsooanz 
beginnt  zu  schwinden,  AnflOsungeo  sind  nur  noch  sehr  selten  angewandt. 
Dahin  gehört  Georgios  Pisides,  dessen  Hexaömeron  planmS6ig  nach  den 
spater  geltenden  Gesetzen  gefiUsdit  wurde,  wie  auch  in  den  abrigen 
Werken  sämtliche  Abweichungen  von  der  strengen  Quantität  auf  Text- 
verderbnis beruhen.  2)  Die  Epigonen,  deren  Trimeter  sonst  den  klassi- 
schen noch  gleich  stehen,  aber  schon  auf  zwölf  Silben  und  paroiqrtoni- 
sehen  Schlufs  beschränkt  sind  und  die  Quantität  der  Vokale  nur  da 
wahren,  wo  sie  durch  besondere  Zeichen  gegeben  wird,  «  und  o  nur  bei 
Eigennamen  und  KunstausdrQcken  lang,  kurzes  a,  o  Im  Auslaut  nur 
bei  sog.  freien  Wörtern,  s.  vorletzten  Jahresber.  No.  14,  gelängt.  Dahin 
gehört  Theodoros  Piodromos.  3)  Die  Stümper,  die  a,  u  am  Ende 
unboscliräiilit  lang  l)rai)chi'n,  ja  vielfach  auch  Diphthonge,  >j  und  a>  ver- 
kürzen und  die  längf^ndo  Wirkung  der  Düppelkonsonanz  vernachläskigen. 
Zu  den  bessern  derselben  gehört  der  Verfasser  des  Xfnaro:;  nd(T^<uv. 
Ephrai^mios  ist  eiu  Stümper  schweren  Grades.  —  Nach  No.  99  ist  Iguatius 
Diacunus,  um  800  v.  Chr.,  streng  in  Quanlität,  läfst  den  Spoodeus  nur 
an  1.,  3.  und  6.  Stelle  zu,  meidet  Hiat,  aber  auch  alle  Auflösungen  und 
braucht  fast  nur  betonte  Paenultima,  gehört  also  zu  HUberg^s  Epigonen. 
—  Nach  No.  100  gilt  die  Freiheit  im  Gebrauche  der  Vokale  a,  t  und  y 
als  ancipites  wenigstens  bei  den  bessern  spatgriechischen  Dichtern  nicht 
fttr  die  Endsilben.  War  doch  die  Quantität  dieser  Endsilben  vielfuh 
durch  den  Aceent  gegeben:  fi^ropaSt  auxä,  nauSä:,  ^s^upäQ  gegen  T^^popd 
und  ähnlich  in  den  analogen  Fällen:  ^^hehr',  ^/a,  ävSpat\  nsrpag  u.a. 
Also  daif  kurze  Endsilbe  mit  Vokal  a,  »  nicht  ohne  Position  in  der 
Hebung  stehen,  wie  lange  Endsilben  nur  in  Hebung  oder  l.,  3.  und 
5.  Senkung.  Dies  wird  nachgewiesen  aus  den  ersten  160  Versen  des 
Gedichtes  Bbodanthe  und  Dosikles  von  Theodoros  Prodromos  und  aus 
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den  ersten  150  Versen  des  Gedichts  über  Drosilla  und  Charikles  von 
Niketas.  Eugenianus  (nach  Erof.  Graec  rec.  Ilcrcheri.  Einsilbige  Wörter 
mit  kurzem  Vokal,  wie  rd.  zt's,  yd/>  sind  selten  als  Längen  verwendet, 
dagegen  wurde  auch  da,  wo  die  Quantität  nicht  so  leicht  herzuleiten 
war,  wie  in  der  Flexion,  also  bei  Präpositionen  und  Adverbien  die  letzte 
Silbe  gewissenhaft  gemessen.  Auch  ftir  das  Innere  der  Worte  kann  die 
fragliche  Freiheit  nur  io  beschränktem  Umfange  zugestanden  werden. 
Iq  deD  300  angezogenen  Verseo  finden  sich  unter  72  F&Uen,  in  denen 
die  Kttne  als  Länge  gebraucht  wird,  64  Worte,  in  denen  twei  Inirse 
Silben  so  aufeinander  folgen,  dafs  sie  nicht  anders  im  Verse  Unterau- 
bringen  waren;  auch  in  swei  andern  Fällen  von  freier  Quantität  pafst 
das  Wort  nur  so  in  den  Vers  (dnsfc^vov),  filnfmal  folgt  wenigstens 
eine  zweite  KOrze  auf  die  verlängerte.  Nie.  Eug.  81  noa  tm  xptvtov 
ändert  Verf.  ohne  Not.  Endlich  16  Fälle  einer  irregulären  verkQrzteu 
Länge  wären  zu  erklären  durch  schwankende  Aussprache  und  Unkenntnis 
der  klassischen  Technik. 

MetriBohe  Sohrifteii  über  das  grieobisohe  Drama. 

101)  Leopold  Schmidt,  Commcntatio  de  parodi  et  stasimi  uomi- 
nibus.    lud.  lect.  aest.    Marburg  1889.    13  S.  4. 

102)  Ernst  Graf,  Ata&hov.  Rhein.  Mus.  46.  Bd.  1891.  8.71-76. 

No.  101:  In  Arist.  poet.  c.  12,  das,  erst  später  von  einem  ScfaOier 
aus  Aristoteles*  Ttep)  noajTwv  oder  selbständig  eingesetzt,  die  Grundlage 
fttr  alle  späteren  Nachrichten  Ober  Parodos,  auch  der  abweichenden  Defi- 
nitionen bildet,  ist  der  Satz  xot»ä  fikv  Ma^rm  (sc.  me^tm)  TaSro,  Um 
Sk  rä  dsrd  r^c  tf-m^v^C  xat  xo/tftüi  spätere  Interpolation  und  ^its  im 
Gegensatz  zu  ftdXo^  j[Of»ou  &bu  ävanaunoo  xak  xpoj^cUou  (d.  i.  Genetiv 
von  clvdffaeffnoy  s  anapaestum  Cic.  Tusc.  III  24,  57  und  rpo^aTov  wie 
Suid.  s.  V.  r/yo/oSuv  xt  cf.  Athen.  14,  622 von  den  melodramatisch  vor- 
getragenen anapästischeu  Dimetcrn  und  trochäischeu  Tetrametero  zu' 
verstehen,  doch  sei  die  Definition  nur  als  allgemeine  Norm  gemeint,  von 
der  es  in  praxi  Abweichungen  gäbe.  Gut  wird  das  verschiedene  Ethos 
des  trochäischen  Tctrumeters  des  Aschylus  und  der  Komiker  durgelegt 
und  metrisch  begründet,  dafs  die  aufgelösten  Hebungen  im  ersten  und 
fünften  Trochäus  anderer  Natur  sind  als  die  in  zweiter  Hebung  der  . 
Dipodie.  —  No.  102:  Im  griechischen  Drama  war  nur  ein  ahhjrr^i  in 
Thätigkeit,  der  an  der  Spitze  des  Chors  am  Schlosse  bioauszog  und  wohl 
ebenso  mit  dem  Chore  einzog.  Dieser  hatte  auch  die  singenden  Bohnen- 
personen zu  begleiten.  Alles  vor  der  Parodos  stehende,  fast  nur  Tri- 
meter,  blieb  ohne  Begleitung.  Fflr  die  wenigen  Monodien  vor  dem  ersten 
Chorliede  kann  man  sich  mit  einer  stillen  Parodos  behelfen.  In  der 
Definition  von  Bta&kov  ist  das  Wort  iviw  zu  streichen,  das  schol.  Arist. 
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Rao.  1264  bei  eiDem  besoodero  Fall  eingesettt  ist,  bei  Uesych  richtig 
fehlt  dteußXmv  bedeutet  8.  v.  a.  ao^fia. 

103)  Aemilius  Neidhardt,  Quaestiones  Aeschyleae.  Piuticula  I. 
Eumenidum  fabulae  qoae  Delphis  agootor  complecteos.  Progr.  Erfurt 
1888.    26  S.  4. 

104)  Ricardos  Betbge,  De  Septem  adfersas  Thebas  'abolae 
Aescbyleae  episodio  altere.  Progr.   Berlin  1890.  28  S.  4. 

106)  Alfred  Dippe,  De  canticoruoi  Aeschyleorum  compositioue. 
Progr.   Soest  1886.   SS  8.  4. 

lor.)  W.  Hainclbock,  Die  rliytlim Ischen  Verhitltnisse  in  den  lyri- 
schen und  chorischen  Die  lituii<j:en  der  Griechen.  I.  Progr.  von  Ober- 
ehnheim.    Strafsbiirg  1890.    43  S.  4. 

107)  Friedrich  Spiro,  Versabteilungen.  Aus  der  Anomia.  Ar- 
cbSologische  Beiträge,  Carl  Robert  zur  Erinaemog  ao  Berlio  darge- 
bracht.  Berlin  1890.   8.  S.  186—191. 

108)  J.  B.  Bory,  Caesura  io  tbe  iambie  trimeters  of  Aesdqrlas. 
Journal  of  pbilology  XV.  i  S.  76-79.  Vgl.  auch  derselbe,  Notes  on 
I.  the  trilogy  and  II.  certain  formal  artifices  of  Aeschylos.  Journal  of 
Hellenic  stadles  1885.  S.  167-179. 

Iü9)  Robert  Vel verton  Tyrrell,  On  the  elision  of  words  of 
pyrrhic  value.    Hermathena  1885.    No.  XI  S  258  —  266. 
*  •% 

110)  Jo5.  Riha,  Lber  den  Vortrag  der  chorischoii  Partien  in  der 
Sophokleischen  Tragödie  'Oedipus  auf  Kolooos'  (.cecbisch).  Progr. 
Prag  (Communal-Reul-Gymn.)  1889.    20  S. 

111)  Sigofredus  Reiter,  De  syllabarum  in  tri^^emam  longitii- 
dinem  productarum  usn  Aeschyleo  et  Sophocieo.  DisserU  Vindobon.  I. 
(III  S.  8)    Leipzig  1887.    S.  125-236. 

112)  ,  Äschylns*  Orestie  von  N.  Wecklein.  Zeitschrift  f.  d. 

Osterr.  Gymn.  41.  Jahrg.  1890.  S.  118- 1 17,  vgl.  auch  ebenda  89.  Jahrg. 
S.  865  -  869. 

Von  diesen  Ober  Äschyleiscbe  und  Sophokleische  Metrik  handeln- 
den Schriften  nimmt  No.  108  folgende  Symmetrie  fDr  den  Eingang  der 
Euroeniden  an:  88.  80.  30  (»  98),  28.  28  {ms  46)  und  87.  19.  87  (=  93) 

und  erkl.irt  in  der  Aristotelischen  Begriffsbestimmung  der  Parodos  SXorj 
XOpofj  im  Gegensatz  zu  xoipog  ^opoo  xai  dnii  tfxjjv^c  d.  i.  kurz  fOr  xoivn^ 
^opo^t  fij  xotvoi  X"f'"'^\  axr^vr^q.    Demnach  beginnt  die  Parodos 

in  den  Kunieniden  erst  V.  321;  die  erste  Chorleistung  v.  HOfg.  ist  unter 
die  einzelnen  Choreuten  zu  verteilen.  No.  104  fintlct  für  die  sieben 
üedepaarc  des  genannten  Kpeisodiüus  folgende  Verszahleu:  2o:20  str.  1, 
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15  :  16  antistr.  I;  ir>  :  15  8tr.  2,  16 : 15  autistr.  2;  24  :  24  str.  3,  29:20 
atitistr.  3;  24:24  obue  im  ersten,  zweiten  und  sechsten  Paare  und  in 
des  Spähers  dritter,  vierter  und  fünfter  und  des  Eteokles  siebenter  Rede 
die  überlieferte  Verszahl  zu  ändern.    Die  neuen  Behandlungen  dieser 
Frage  kennt  er  jedoch  niclit,  vgl.  vorletzten  Bericht  No.  45  und  letzten 
No.  70  und  75.  —   No.  105  weist  die  terpandrisclio  KDiiipositiun  West- 
phal's  u.  a.  von  den  äschyleischcn  Ciiorgesängen  besonders  dadurch  ab, 
dafs  er  die  wirkliche,  sehr  mannigfaltige  Gruppierung  eingehend  darlegt. 
Vgl.  No.  89.  —    No.  106  behandelt  die  daktylischen  Chorlieder  des 
Äscbylus,  Pars.  852— 907,  Agam.  104— 169  ood  Verwandtes  nach  ihrer 
eurythmiscben  Gliederung  im  SiDoe  Westpbal's  (nicht  RofBbach's).  Spon- 
deen,  die  anlistrophiscb  respondieren,  meist  im  Eingänge  der  Tetrapodie, 
sind  Bu  dehnen  and  einer  daktylischen  Dipodie  gleich  an  setzen« 
No.  107  betont  den  Worteinscbnitt  als  Argument  für  die  Yersabteilang 
in  Äsch.  Ag.  20lfg.,  Sept  686fg.  und  ähnliches  Aber  des  Eallimaebas 
0aXatxeia,  wo  stets  nach  der  dritten  Silbe  WortschloÜi  eintritt  und  des- 
halb ionische  Trimeter  anzunehmen  sind  _ _  1  wv./_v_v^__.   —  Über 
No.  108  und  109  s.  Jahresber.  XLVI.  (1886.  I)  S.  222  u.  223  und  S.  218. 
Ersterer  sucht  durch  die  bekannten  Mittel  (Annahme  einer  Cflsur  in 
lunctnr  und  der  Trithemimeres)  die  cäsurlosen  Verse  des  Aschylus  weg- 
zubringen, bis  auf  zwei  Pers.  512  (beabsichtigt)  und  Eum.  2ü  (zu  andern^; 
letzlerer  bemerkt,  dafs  Elision  pyrrhichischer  Wörter  niemals  unmittelbar 
vor  einer  .starken  Interpunktion  vorkommt.  —  Über  No.  110  ein  deutsches 
Referat  in  Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1888.   11.  S.  104Gfg.  — 
No.  III  verficht  die  Ansicht,  vgl.  vorletzten  Ber.  No.  47  S.  360,  dafs  bei 
Äscbylus  und  Sopholiles  einer  dreiseitigen ,  bec.  Tierzeitigen  Länge  anti- 
strophisch eine  Lftnge  nnd  eine,  bes.  swei  Kursen  entsprechen  könnte; 
ferner  werden  die  Kriterien  susammen  gestellt,  naeb  denen  man  bei 
trochäiscben  und  spondeischen  Schlüssen  Brachykatalezis  ansnnehmen 
habe  nnd  scbliefslich  die  Ansichten  der  griechischen  ond  römischen 
Orammatilcer  über  die  Verschiedenheit  langer  Silben  dargelegt  ond  da- 
nach bewiesen,  dafs  die  von  der  rovij  getroffenen  Silben  nach  Tonumfang 
oder  Sinn  bedeutsam  sind,  vgL  vorletzten  Bericht  No.  44  S.  847.  Ref. 
bat  sich  über  die  Schrift  ausgesprochen  in  der  Berlin,  philolog.  Wochen- 
schrift IX  (1889)  9  S.  271—276  und  besonders  Verf.'s  Beweismaterial  für 
die  freiere  Entsprechung  geprtift  u.  a.  darauf  hingewiesen,  dafs  Stellen, 
wo  es  sich  nur  um  richtige  Lesung  handelt,  wie -o^f,  -otaty  -oi(tiv\  -sfrmv^ 
-ecai  u.  ä. ,  £?r;  st.  irff' (£«  und  e  im  Mediceus  oft  verwechselt  wie  in 
ippevti  st.  ipi)t\^'.)  oder  wo  überhaupt  eine  leichte  Änderung  nötig  ist  oder 
nahe  liegt,  wie  Ag.  172,  Choeph.  808  quUäßoc  S'  5v  ixd'xojg  u.v.a., 
nichts  beweisen  können ,  zumal  die  gleichen  Verseheu  auch  im  Dialog 
und  anapästischen  System  begegnen.    Dagegen  hält  Verf.  in  No.  112 
seine  Aufstellungen  aufrecht,  wie  er  auch  idelfach  Zostimmung  gefunden, 
Tgl.  Jahresber.  LVIIl.  (1889.  I)  8. 406.  Auch  bat  A.  W.  Verrall  in  seiner 
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Ausgabe  der  Trra  ir:;  f^r^ßag,  London  1887  in  dem  ersten  Anbauge  äbu- 
liclje  liespousioueu  behauptet,  vgl.  a.  U-  S.  408. 

118)  HaziniliaDos  Seliger,  De  versibus  eretieis  sive  paeooieis 
poetarum  Graeoornm.  Diss.  Königsberg  1886.  52  8.  8. 

114)  K.  Steiger,  De  versuum  paeotiicorura  et  duchmiacorurn  apud 
püctas  üraecos  usu  ac  rutiouc.  Wiesbadener  Progr.  (auch  Leipzig,  Fock) 
1886.    52  8.   1887.  30  S.    1888.   28  S.  4. 

115)  F.  V.  Fritzsche,  De  numeris  docbmiacis  V— YIII  Rostocker 
Lectiooskataloge.  Winter  1885  —  Sommer  1887. 

Von  diesen  alle  drei  Tragiker  behandelnden  Schriften  enthilt 
No.  118  Znsammenstellongen  der  verschiedenen  Reihen  des  ptoniseh- 
kretischen  Rhythmus,  wie  sie  vorsogsweise  bei  den  Dramatikern  vor- 
kommen, jedoch  nicht  mit  Ausscblufs  der  Lyriker.  Ein  Ditrochaeas 
respondiert  nie  mit  dem  Creticus  (doch  Äscb.  Cboepb.  793  ist  einfach 
hl  Spofiu)  St.  iv  ofj.  zu  schreiben).  —  No.  114  ist  eine  ganz  vorwiegend 
textkritische  Behandlung  der  päonischen  und  dochmischen  Strophen,  auch 
solcher  Partien,  wo  diese  Mafse  sich  nur  unter  andere  Rhythmen  ge- 
mischt finden.  —  No.  115  Fortsetzung  von  No.  8,5  des  letzten  Berichtes, 
w.  8.,  insbesondere  tlbcr  Verwandtschaft  des  Glycoaeum  und  der  dacty- 
liscbeo  7:ev&ijfup£pei  mit  dem  Docbmius. 

116)  Oswald  US  Eichler,  De  responsioae  Eoripidea  particnla  L 
Diss.  Leiptig  1886.  VI  o.  68  S.  8. 

117)  Albrechtos  Qroeppel,  De  Enripidis  versibos  logaoedicis. 
Diss.  Leipzig  1890.   96  S.  8. 

118)  Chr.  (Carolus  Ludovicus  d.  i.  Charles  Louis)  Bally,  De 
Euripidis  tragoediarum  parlibuä  lyriciü  quaestiuDCuIae.  Diss.  Berlin 
1889.    54  S.  8. 

119)  £.  Schwartz,  De  oumeroram  usu  Kuripideo  I.  Piogr.  iüei 
1891.    24  S.  4. 

120)  Th.  Nenmann,  Quid  et  ex  elocttUone  et  ex  metrica  arte 
Gyclopis  Euripideae  reduudet  ad  medium  quem  drama  satyricum  inter 
traguediam  et  comoedium  tenet  locum  accuratios  cognosceodom  demon- 
stretur.   Progr.  Colberg  1887.   17  8.  4. 

121)  Jacob  Oeri,  Die  grorse  Responsion  im  Rbesos  ond  eiliges 
andere.  Fleckeiseo's  JahrbOcher  f.  klass.  Philol.  187.  Bd.  1888. 
S.  657—663. 

No.  116—120  behandeln  die  eoripldische  Metrik  von  verschiedenen 
Seiten,  No.  116  die  Responsionsgesetze  der  Dactylen  und  Anapästen  vor* 
wiegend  textkritisch.   Dactylische  Chorstropben  seigeo  dieselbe  strenge 
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BespoDsioD  wie  bei  Ascbylns  nod  Sophokles,  ebenso  die  io  aDderen 
Strophen  alloeometrifldi  verweiidetee  Daetylen.  Dactylische  Amo«taM 
siiid  kaum  freier,  dadgrlisdie  Mooodieo  sind  ärnktk^ithtL  Auch  die 
Anapltten  baut  Eoripidea  gern  antistrophisch,  jedoeli  bei  dem  parakata- 
logiaeheo  Yortcag  mit  fireier  Responsion.  Aoenrata  respoosio,  si  dimeter 
dimetro,  paroemiaeiia  paioemiaoD,  monometer  monometro  reepondet,  Ubera 
autem  si  secus  se  habet  et  interduin  tempns,  qnod  necessariom  est  ad 
eipleodum  dimetrum  in  altera  stropba  aut  pausa  aut  tone  suppletnr; 
strenger  ist  die  Responsion  io  der  Parodos  (Tro.  Ale),  in  den  Comma- 
ticis  (Tro.  Hec),  in  carminibns  solemnibus  (Ion);  freier  in  threnodischen 
Monodien  (Iphig.  Taur.  Ilec.  Tro.  Iphig-  Aul  ).  —  No.  117,  ein  Seiten- 
stück zu  No.  47  des  vorletzten  Berichtes,  untersucht  sorgfällig  Respon- 
sion und  Auflösungen  der  Logaöden  des  P]iirii>ides.  Der  Dactylus 
nimmt  nicht  an  der  Freiheit  der  sog.  Basis  teil  und  abgesehen  von  dem 
Pol)  Schematismus,  der  nur  im  zweiten  und  dritten  Glyconeum  vorkommt, 
respondiert  er  immer  streng  (doch  Iphig.  Aul.  764  ist  deshalb  Tpatts  nicht 
aa  lodern,  vgl.  da  onmoro  doehmiaeo  p.  SO)  and  doidel  keine  Anf* 
lOanng  nnd  Znaammenaielinng,  findet  sich  jedodi  nicht  selten  iwoimal  in 
einem  Oliede,  auch  dnrefa  andre  FOCw  getrennt  Der  Anapfttt  toll  gaai 
gemieden  sein»  aneh  in  der  Basis,  wo  ihn  Afist  Raa.  1822  beiengt  nnd 
aneh  einseine  Stellen  bieten.  Eine  iambisehe  Basis  respondiert  weder 
mit  einer  trochäischen  noch  mit  einer  tribrachischeo,  daher  Anacritsis 
und  Dehnnng  wahrscheinlich;  sonst  aber  ist  freiere  Responsion  in  der 
Basis  ansnerfcenneo,  bei  einsilbiger  Anacmsis  luknn  sich  Länge  nnd  Kürze 
entsprechen;  zweisilbige  dagegen,  meist  nur  vor  Dactylen,  respondiert 
streng.  Sonst  wechselt  Trochäus  und  Spondeus  auch  an  vorletzter  Stelle, 
Tribrachys  nur  mit  Trochäus.  Die  letzte  Hebung  wird  bei  akatalekti- 
schem  Schlüsse  nie  aufgelöst  (Iph.  Aul.  794  anders  abzuteilen),  bei  kata- 
lektiscbem  nur  nicht,  wenn  ein  Daclylus  vürhergeht,  sonst  aber  ziemlich 
oft,  was  jedoch  für  Ref.  zweifelhaft  bleibt.  Denn  von  den  23  Beispielen 
ist  kaum  eins  beweisend,  da  Yersubteüuug ,  Lesung  oder  Messung  un- 
sicher. £ndlich  wird  EI.  487  a.  447  die  Responsion  eUUtacöfuvos  und 
NoiifaiaQ  mtomdg  fbr  annehmbar  gehalten.  Jedoch  Arist  Ran.  1814  nnd 
1848  beaeogt  nnr  die  Dehnnng,  nicht  die  freiere  Responsion.  Die  spon- 
deiachen  Torlelsten  FüAe  finden  sich  besonders  im  Strophen-  oder  Perio- 
denschlnlb.  Die  Anflflsangen  sind  nicht  bedeutungslos,  sondern  beseichnen 
•ine  sehmersliche  oder  fireadige  Aofr«gnng.  Diese  AnflOsnngen  nnd 
»Freiheiten«  sind  in  den  späteren  Stocken  viel  hSufiger.  Darin  ist  aber 
mit  Hermann  und  Verf.  S.  93  nicht  incuria,  corrumpi  u.  ä.  zu  sehen, 
überhaupt  kein  Rflckschritt,  sondern  ein  natürlicher  Fortschritt,  vgl.  vor- 
letzten Bericht  No.  67.  —  No.  118  bespricht  eingehend  die  Kompositions- 
arten sämtlicher  lyrischer  Partien  des  Euripides  und  stellt  die  Verschie- 
denheit zwischen  Äschylus,  Sophokles  und  Euripides  fest  und  wieder 
zwiscbeu  den  xcy/ytoc',  xä  otw  axi^vf^s^  den  Monodien  und  Chorgesäugeo, 
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vielfach  iin  Aoscblufs  an  Heinrich  Schmidt,  mit  dem  Verf.  auch  für  eine 
gewisse  metrische  Eiobeitlichkeit  aller  Chorgesänge  desselben  Stückes 
eintritt,  was  Zielinski  för  Aristophanes  behauptet  hat,  worüber  vgl.  letzten 
Bericht  No.  87  S.  114.  —  Über  No.  119  s,  Nachtrag,  iibor  No.  1*20 
den  Bericht  über  Euripidesr  —  Zu  No.  121  vgl.  vorletztea  Bericht 
No.  56-61.  Die  grorse  Responsion  des  längsten  Aktes  in  vier  sopho- 
kleischen  Stücken  (Trachin.,  Elektra,  Oedipus  Tyr.  und  Philoctet)  und 
eine  gleiche  im  Khesos,  einem  Drama,  das  nach  alter  Übcrlicterung  rbv 
üoföxXetov  j^apaxrr^fja  uno^aivetv  soll,  ist  dem  Verf.  »der  stärkste  Beweil 
dafilr,  dafii  es  eine  Zeit  gab,  io  welcher  die  alten  Dramatiker  auf  die 
Verssahl  im  Grofsen  achteten«. 

122)  Theodor  Zielinski,  Quaestiones  comicae.  Petersburg.  Ex 
Ministerii  ab  Instructionc  publica  Annaliura  a.  1886  fasc.  11  et  12 
p.  53—175,  auch  Leipzig  (Eock)  1887.   126  S.  8. 

128)  Otto  Bibbeek»  Zn  des  Aristophanes  Achamern.  Leipiiger 
Stndien.  8.  Bd.   1886.  8.879-  883. 

124)  Otto  mar  Bachmann,  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der 
altattischea  Komödie.  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1888.  No.  18 
S.  661—858,  No.  19  8.  581—686  nnd  No.  20  8.  818—819. 

126)  ,  Zur  Kritik  der  Komoedien  des  Aristophanes.  Philo- 

logtts  Suppl.-Bd.  V.  2.  (1885)  S.  229—260. 

128)  0.  Grosins,  löyurrumc  dMÜtatorou  Bhein.  Hns.  48.  Bd. 
8.  197-302. 

187)  Friedrich  Spiro,  JS&fimuxrot  dvdnatatou  Hermes  XXIII  4 
8.  607-812. 

128)  Henri  Weil,  l'üixTZTuxrot  dvdnatüTot.  Revue  de  Philo- 
logie XIII.  1  S.  44—46. 

129)  FranciscusPerschinka,  De  mediae  et  uovae  quae  vocatur 
comoediae  atticae  trimetro  iambico.  Dissertatiooes  philologae  Viodo- 
boneuses  in.  1.   Leipzig  1891.    S.  319-373. 

No.  122  enthält  im  ersten  Abschnitt  De  partitione  comica  eine  Ab- 
wehr gegen  Blafs's  Kritik  von  No.  87  des  letzten  Berichts,  dywv  sei 
schwer  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  keinesfalls  »Kampf«,  sondern  eher 
»Streit«.  —  In  No.  123  wird  unter  Abweisung  von  Zielinski's  Hypothese 
über  eine  Diasceue  der  Acharner  nachgewiesen,  dafs  der  Dichter  der 
Acharuer  mit  feiner  Komik  keinen  d)in\>  in  der  gewöhnlichen  Form 
baute.  —  Auch  No.  124  behandelt  besonders  die  Acharner  und  stellt  für 
dies  Stock  folgende  Gliederung  auf:  I.  Prolog  1—208  (1—42.  43—173. 
174^208).  II.  Parodos  204-379  (Chor  204-  840,  Procession  341-879, 
eine  Umstellung  sei  nötig,  woraber  0.  Bachmaiin,  Philolog.  SoppUBd.  V  2 
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S.  268  -  260  hftDdelt).  III.  Proagon  280  -  488  (280—346  Streit  in  Tetra- 
metero,  847— 892  Vorbereitnogen,  898  -  488  Verkleidaag).  lY.  Agon 
489—627  (489—496  Chor,  497-666  Dikalopolis*  /^<nc.  657-671  Streit 
der  Halbchöre,  672—627  Gewinnung  das  zweiten  Halbchores).  Y.  I.  Para- 
base  628—718.  VI.  1.  Syzygie  719—970  (719—835  Megarerscene,  836 
bis  859  Chor,  860-  970  Boioterscene).  VII.  2.  Parabase  971  —  999. 
VIll.  2.  Syzygie  1000-  1066  (1000—1007  Einleitung,  1008  -  1017  Amoi- 
baion,  1018—1036  Der  Landmann,  1037-1040  Amaibaion.  1047—1066 
Der  Hochzeiter).  IX.  3.  Syzygie  (Exodos)  1067-  1234  (1067  1142  Aus- 
zug der  Dikaiopolis  zum  Schmaus ,  des  Laniaclios  zum  Kriejio,  1143— 
1173  Chor,  1174—1234  Rückiiehr  der  beiden).  Übrigens  sei  bemerkt, 
dafs  der  dem  Ref.  gemachte  Vorwurf,  Zielinski  gänzlich  mifsverstaudeu 
zu  haben,  sich  aufklärt,  dafä  liuchmanD  die  beiderseitige  Ironie  das 
eine  mal  ernst  geuommeo  hat.  Andre  beachtenswerte  Recensionen  von 
ZielinsIcfB  Bach  sind  von  Zacher,  Wocbenschr.  t  klass.  Phil.  1886  No.  49 
bis  61  S.  1646-68.  1669-77.  1609—16,  Uckermann,  Phil.  Anxeig.  XYUI. 
1887  No.  6/7  S.  868  -  861,  H.  W.  Hnmphreys,  The  agon  of  the  old  co- 
medy.  American  Journal  of  Philology  YUI.  2  —  8  No.  80  -  81  Juli- 
Oktober  1887  S.  179—206.  —  No.  126  bespricht  S.  248—264  diejenige 
Bildung  des  Tribrachys  im  iambischeo  Trimeter  des  Aristophanes,  in  der 
die  Cäsur  hinter  der  zweiten  Kürze  eintritt,  sodafs  der  Ictus  auf  die 
Endsilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  fällt  (vgl.  Enger,  praef. 
ad  Lysistr.  p.  26  fg.  und  Kheiu.  Mus.  19.  Bd.  S.  134—136.  sowie  Rümpel^ 
Philolog  28.  Od.  8.  6u7).  Verf.  führt  sämtliche  102  Fülle  auf  und  weist 
nach,  dafs  die  meisten  in  der  ersten  Dipodio  und  im  vierten  Fufse  vor- 
Itommen,  je  einer  im  dritten  Ach  71,  und  ira  fünften  Acii.  830  (vom 
Verf.  unnötig  geändert,  da  hier  wie  Av.  1523  Elision  verbindend  und 
entschuldigend  hinzukommt).  Als  Grundbedingung  dieser  metrischen 
Bildung  versucht  Verf.  zu  erweisen,  dafs  die  überlieferten  Tribracben 
sich  auf  Wörter  verteilen,  die  in  engster  Verbindung  stehen.  An  18  Stellen 
sind  es  eigentUcb  drei  einsilbige  WOrter,  su  denen  auch  Av.  1627  8Bw  6 
gesogen  wird;  an  16  ist  das  sweite  Wort  enklitisch,  fbnfmal  JJoa  ond 
ydp,  an  acht  sind  beide  Wörter  durch  Elision  verbunden,  an  22  ist  es 
die  Verbindung  der  Prftposition  mit  ihrem  Oum,  an  18  handelt  es  sich 
um  formelhafte  Verbindungen :  dxodExs  It^  aMxa  fuUa,  ra/&  ndvu,  r/va 
rpoTwv^  in  andern  um  Verderbnis  oder  Conjeetur.  Aber  trotzdem  bleiben 
immer  noch  12  ganz  unbedenkliche  Stellen,  wo  die  angeführten  Ent- 
schuldigungsgründe nicht  ausreichen.  Auch  diese  will  Verf.  bewältigen. 
Zwar  Lys.  993  scdür'  i/is  statt  el8u7a  /jls  ist  gleichgiltig,  da  Enklisis 
eintritt,  aber  an  andern  Stelleu  kann  keine  engere  Verbindung  als  die 
grammatische  Rektion  angenommen  werden,  wie  Nub.  884.  Lys.  52.  102. 
Thesm.  1049.  Equ.  ll.')9.  Ach.  161,  besonders  auch  Nub.  817;  zwei  Stellen 
zeigen  sogar  Pcrsonen\veeh>rl  Ach.  1022  (Verf  will  findern  ;r/>^£v:  i  ano) 
und  Plut.  838  {6tii^  st.  ort).  Mit  allen  den  (^uis^uilieu  des  Verf.  kommen 
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wir  Dicht  über  die  Thatsache  kiuweg,  dafs  die  Gesetze  der  nur  eioail 
goringern  Wert  vertreteuden  irrationalen  Senliung  sich  nicht  auf  die  aos 
2wei  vollen  rationalen  Kürzen  bestehende  Hebung  übertragen  lassen. 

No  \'2€)  128  handeln  über  die  von  Hephaestion  p.  56  W.  ange- 
führte Stelle  aus  Pherecrates.  Crusius  niifst  sie  anapästisch  mit  Pause: 
ävope{  rf)o(T^ET£  röv  vo'jv  ^^_\\^^  i^s'jpr^fiarc  xaivw.  Spiro  Hndet  die 
Neuerung  des  Pheiekratcs  in  der  stichischen  Anreihung  eines  bis  dahin 
nur  als  Glied  lyrischer  Strophen  mit  andern  ähnlichen  Versen  vermischten 
Kolons  (Ivovv  bei  Hephaestion  =  avfatvuaattv  des  Pherecrates)  und  mifst 
8teig6ndt  loniker  wie  du  Kallimaeheisehe  FaXlai  firj-pot  dpBti^,  Weil 
verteidigt  seine  in  der  Revne  critique  1876.  1  8. 160  gegebene  Erirli- 
ning,  wonach  die  fraglichen  Terse  anaplstisdie  Dimeter  mit  Binnen-  und 
Scfalnfskataleze  sind,  wie  Isch.  Pers.  694 fg. 

No.  129  Ober  den  metrischen  Bau  des  i.  T.  genannten  Yerses,  ein- 
gehend Ober  die  Formen  des  Spondeos  und  Tribracbys,  Dactylen  nod 
Anapisten  als  Ersats  des  lambns.  Proceleusmatische  Formen  wie  _ww  I 
ww.  nod  I  werden  verworfen  (doch  Mach.  2,  11  liest  Ref.  icayB 
Scä).  Aufser  den  beiden  allein  von  der  alten  Theorie  und  überhaupt 
allgemein  anerkannten  Cäsuren  werden  noch  drei  Cftsuren  nach  dem 
zweiton,  dritten  und  vierten  lambus  angenommen,  was  jedoch  das  bei- 
gebrachte Material  nicht  beweist,  da  Cäsurschlüsse  wie  Sai^-  d}.r  dyr«- 
öoc.  I  :  :  xac .  .  rou  ßüuh'tfievov.  |  o  .  .  drMXaos.  roTj  ^uj/xo~)  \  (fö/is: .  .  un- 
möglich sind  und  andre  Verse  die  gewöhnliche  Hauptcäsur  ^'estatten, 
wenn  man  die  Freiheiten  des  Versschlusses  auch  im  Cäsurschlufs  ge- 
stattet, den  Verf.  ohne  triftigen  Grund  strenger  eingehalten  wissen  will. 
Den  Schlnb  bilden  Zusammenstelluogeo  ttber  prosodische  Erscheinungen, 
Poeitio  debilis  n.  ä.  —  Im  Anachlolli  hieran  sei  erwihnt,  dafii  aoeh  hi 
No.  161  Einseines  Ober  die  spätere  attische  KomOdie  beobachtet  wird, 
im  allgemeinen  S.  2  fg.,  S.  28,  latente  Glsoren  8. 198  fg.,  Temachlissigiing 
der  Hanptcftsnr  S.  199  —  206,  Bildung  der  Hebungen  S.  261-^264  und 
269—278.  endlieh  8.  880%.,  da&  die  Trimeter  der  Komödie  swar  ohne 
Mustitbegleitung,  aber  mit  reicher  unuxpartc  ifJt/fujfftg  vgl.  Arist.  bei 
Hephaest.  p.  19  W.)  oder  ausdrucksvollen  tanzartigen  Bewegungen  vor- 
getragen  wurden,  ähnlich  (nieht  gleich!)  den  Sotadeen.  Wenn  0.  Crusius, 
Litt.  Centralbl.  1891  No.  7  S.  213,  dies  als  marionettenhafte  Gebunden- 
heit verwirft,  so  sei  nur  daran  erinnert,  wie  in  unsern  bessern  Spielopern 
ein  tüchtiger  Buffo  seine  Kolle  vorträgt  oder  wie  gute  englische  Schau- 
spieler eine  Shaekespearische  Komödie  geben,  oft  so,  dafs  alles  immer 
in  Bewegung  ist  oder  wirklich  tanzt,  wodurch  das  Ausgelassene  der 
schwankartigen  Handlung,  wie  wir  sie  so  oft  auch  bei  Menander  und 
Terenz  finden,  erst  ansprechend  wird.  Auch  aus  der  schon  viel  erörter- 
ten ArisHdeastelle  ttber  die  SoUdeen  Ufst  «ich  kein  Schlafs  gegen  diese 
Anflkssnng  sieben.  Denn  hier  soll  nur  bewiesen  werden,  dafs  puB/^6c 
vorhanden  sei  schon  in  der  blofsen  Orchestik  wie  im  ftiXog  and  in  der 


Saturaier. 


235 


blofsen  HitC'  Für  letzteres  werden  als  Beispiel  die  Sotadeen  erwibnt« 
wie  B^.  meint  mit  Westpbal  und  Siuemihl  o.a.,  weil  sie  wirklich  nur 
waren,  die  'jTMXfHCt^  dazu  nur  nenXaofUvyj  d.i.  fingiert  (anders 
Graf  No.  30-  S.  80).  Der  komische  Trimeter  mit  seinem  minictischen 
Vortrage,  seiner  wirklichen  'truxpia:;;  hätte  nicht  in  diesen  Znsammen- 
hang gepofst.  Auch  war  er  ja  nur  ein  Teil  der  Komödie  und  diese  ge- 
hörte nach  alter  Technik  zu  den  /iixTd. 

VI.  Der  satuniiBohe  Vers  der  Römer. 

ISO)  Otto  Keller,  Der  saturoische  Vers.  Zweite  Abhandlung. 
Prag  1886.   42  S.  8. 

131)  Feiice  Ramorino,  Del  verso  Saturnio.  Memoire  del  R. 
IstitQto  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere.  Vol.  XVI,  VII  della  Serie  III. 
8.  215  -  260,  auch  Separatabzug.   Milano  1886.  36  S.  4. 

182)  ,  Sul  verso  SaUiraio.  Due  letture.  Giomale  di  filolo« 

gia  I  2,  8.  128—124. 

133)  ,  Alcuue  osservazione  sulla  quistione  dei  verso  Saturnio. 

Memoire  deli'  Istituto  Lombardo  XIV,  3. 

184)  Luigi  Valmaggi,  La  quistione  de  satoroio  seoondo  ODt 
recente  teoria.  Rivista  di  filologia  XI7  6/6  8.  218>226. 

186)  J.  Mähly,  Versus  Saturnius  (bei  Naevius).  Zeitschrift  f.  d. 
Osterr.  Gymn.  XXXVIII.  8/9  S.  689. 

136)  Nettleship,  On  recent  theories  of  the  Saturnian  verse. 
TransactioQ  of  tbe  Oxford  Phü.  Society  1886/1887.  S.  28-26. 

187)  Carl  Pauli,  Alütalische  Stadien.  Hannover.  4  Hefte.  1888 
bis  1886.  8.76-86. 

138)  Acmilius  Baehreus,  Analecta  ad  versum  saturuium  spec- 
tantia.  Im  Fragmenta  pof^tarum  Rümanorum  (Poätae  minores  vol.  VI). 
Leipzig  1886.    427  S.  8. 

139)  C ar Ol  US  Zander,  Versus  Italiciantiqui.  Land  1890.  CXXVII 
u.  124  S.  8. 

140)  ,  De  homoeoarcto  Saturniorum  versäum.  (Sommentationes 

Wölfflinianae.  8.  289—248. 

141)  Bd.  Wöfflin,  De  Scipionam  elogiis.  Revue  de  phUologie  XIV. 
8. 118—122. 

142)  Rudolf  Westphal,  Klotz,  Richard,  QrundzQge  altrömischer 
Metrik.    Götting.  gelehrte  Anzeigen  1891.  6  S.  212  222. 
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No.  ISO— 134  verfechten  die  Theorie  Doprosodischcr  Saturnier,  s. 
letzten  Bericht  No.  90  96  und  Ref.  in  der  BerliDer  pbilolog  Wochen- 
schrift VI.  (1886)  No.  18  S.  560fg.  Ramorino  hpspricht  auch  die  späl- 
lateini^clio  Dielitiins.  einipo  motrischo  Inschriften,  Sohiatenverse  aus  der 
spfttt'rn  Kaiscr/eit  und  Conimodian,  dos-en  Verse  nach  dem  VorhiM  der 
nach  doni  Wortaccent  ^[t'sprorlioiif'n  Verse  \'orgds  entstaiid^'o  loiii  sollen. 
Der  Fatnrnier  ist  iliin  ein  zweiteilitjer  Vers  aus  vier  betonten  und  vier 
oder  nielir  unbetonten  Silben  mit  einem  bald  längeren,  bald  kQrzereu 
Auftakt.  Wertvoll  ist  die  Übersicht  der  saturuischen  Poesie  nach  histo- 
rischeD  nnd  Bacblicben  Gesichtspimklen.  —  Ho.  184  ist  eine  beifilllige 
ReeensioD  yon  No.  181.  —  Pauli  koDstatiert  im  Arvallied  Knmeileo 
von  vier  HebuDgen  mit  faeultativem  Aoftakt,  s.  fibrigeos  W.  Deecke ,  in 
unserm  Jabresber.  XLIV.  (1886.  III)  8.  244.  —  Bährens  sieht  im  Sa- 
taroier  die  Yerbiodong  sweier  kataleklischer  iambiseher  Dimeter  mit  Je 
drei  Icten  (tripudium).  Die  leiste  Thesis  des  ersten  und  die  MSte  Thesb 
des  zweiten  Dimcfers  kann  unterdrückt  werden.  Hiat  ist  gestattet  oadi 
Cäsur  und  einer  Arsis;  m  und  a  im  Auslaut  sowie  h  sind  volle  Konso- 
nanten,  <7tt  macht  Positionslflnge.  -  Zander  sucht  unter  Benutzung 
auch  späterer  Inschriften  und  spricliworilicher  Sentenzen  aus  klassischen 
und  sogar  nachkiassischen  Scliritistellern  zwei  Arten  saturnischen  Vers- 
baues nachzuweisen,  eine  streng  gräcisicrende  und  eine  freiere  italische, 
vgl.  darüber  lief,  im  Litterar.  Ccntralbl.  18Ü1  No.  '2.  S.  61  fg;  anerkennend 
ist  Carl  Pauli,  Neue  philol.  Kundschau  1891.  5  S.  136—139.  —  Wölffliu 
schliefst  aus  der  Buchstabenform,  Nachahmung  der  Calatinusinschrift  und 
Ankl&ngen  an  die  gräcisierende  scenische  Poesie,  dafs  die  ersten  Ele- 
gien: hone  oino  und  Cornelius  Lucius  um  das  Jabr  200  abgefiafst  «Iren^ 
und  verteidigt  Havet*s  Messung  viro  mit  umbrisehen  veiro,  auch  bei 
Naevius  18  und  48  MflUer.  Alte  Elogiensitte  sei  es  gewesen,  den  Inhalt 
in  zweimal  drei  Satumien  zu  verteilen.  Westphal  stützt  seine  Ansicht 
ober  den  Saturnier,  vgL  letzten  Bericht  No.  92  und  oben  No.  51  durch 
eine  Betrachtung  der  verschiedenen  Kunstformen  der  Poesie  bei  den 
semitischen  und  indogermanischen  Völkern.  —  Endlich  hat  Referent 
in  No.  151  den  Saturnier  vielfach  beiiandelt  und  zwar  die  Prosodie 
S.  96  flg.,  Schlüsse  S.  225  ffg.  n  233 flg.,  das  Dipodieugesetz  S.  317  fg.  u.  a., 
das  streng  mit  der  griechischen  Tragödie  übereiustimmeude  Dipodien- 
schlufsgesetz  (vgl.  oben  zu  No.  35)  8.  226 fg.  233  und  im  allgomeinen  S.  863. 

vn.  BCetrisohe  Schriften  über  das  römisohe  Drama. 

143)  Leon  Vernier,  De  seuariis  Italicis.  Yesontiooe  (Besan^o) 
1888.    78  8. 

144)  ,  £tttde  Bur  la  versifksation  populaire  des  Romains  k 

r4pocbe  dassique.  Besangou  1889.  68  8.  8. 
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US)  P.  Langen,  Zor  Accentlehre.  Pbilologns  46.  Bd.  1887.  2. 
S.  400  -  420. 

146)  Hermannus  Leppermann,  De  correptione  vocabulurum 
iambieornm,  quae  apud  Plantam  in  senarüs  atqne  septenariis  iambicis 
et  trochaicis  invenitor.   Gomm.  philol.   Monster  1800.   84  S.  8. 

147)  Aloysius  15  oe  hm  er,  De  correptione  vocabulorum  natura 
iambicoruin  Tereotiaiia.    Gomio.  philol.    MUuster  ld91.   69  S.  8. 

148)  F(ranz)  B(Ocbeler),  Proflodiscbes  zn  Piautas.  Rhein.  Mas. 
41.  Bd.  1886.   8.  811—818. 

140)  O.Keller,  Zu  Plaotns  und  Terentias.  Fleekeisen's  Jahrbb. 
f.  kl.  Pbilol.  133.  Bd.  1886.  S.  863—864. 

150)  Louis  Havel,  L's  latio  caduc.  Stüdes  lümancs  dediees  ä 
Gtaston  Paris  le  20  Dec.  1800  par  ses  ötöves  frao^ais  et  ses  el^ves 
^trangers  des  pays  de  langue  frao^aise.   Paris  1801.  S.  308  —820.  8. 

161)  Richard  Klotz,  Gruudz&ge  altrömiscber  Metrik.  Leipzig 

1890.    X  U.  590  Ö.  8. 

Vernier  (No.  143  u.  144)  sucht  erneut  nachzuweisen,  dafs  die  von 
der  klassischen  abweichende  Prosodie  und  Metrik  der  scenischen  Dichter 
Roms  durch  vulgäre  Aussprache  sich  erkläre.  Gelungen  ist  die  Wider- 
legung von  Havel  s  Theorie  der  brevis  brevians  (vgl.  vorletzten  Bericht 
No.  und  hervorzuhebeo  die  eiogebeode  Berücksichtig ung  der  Vers- 
kunst des  Phaedrus. 

F.  Langen  in  No.  145  verteidigt  gegen  W.Meyer  (vgl.  letzton 
i^ericht  No.  98)  die  Theorie  Uitschl's  und  seiner  Vorgänger  und  betont, 
dafs  die  Natur  des  iateioischen  Accents  eine  andere  als  die  des  griechi- 
schen ist,  dafe  bei  der  Auffassung  der  alten  Schule  die  spätere  accen- 
taierende  Poesie  sich  natflrlich  erkläre,  während  Meyer  an  ihrer  Erklä- 
rung (vgl.  oben  No.  46)  ein  fremdes  Element  heranziehen  mufs,  femer, 
dalli  Meyer  fttr  die  Vermeidung  des  Widerstreits  zwischen  Wort-  und 
Tersaccent  im  dritten  Furse  des  Senars  eine  andere  Erklärung  nOtig  hat 
als  im  zweiten  und  vierten  Pufse  und  wieder  eine  andere  fOr  die  Ver^ 
meidung  der  Betonung  der  kurzen  Pacnultiroa  in  drei-  und  mehrsilbigen 
Wörtern,  während  nach  Bentley'scher  Theorie  das  alles  aus  einem  Ge- 
sichtspunkte erklärt  wird.  Dafs  spondei^ohe  und  anapästische  Wörter 
seltner  im  zweiten  und  \ierten  Fufse  ständen  als  iambische,  habe  seinen 
ürund  darin,  dafs  erstere  in  natürliciier  Hctonung  überall  im  Verse  Platz 
fänden,  die  iambisciien  Wörter  aber  sonst  nur  noch  am  Ende.  Die 
Regel  tiber  iambische  Schlüsse  sei  eine  Folge  der  Vorliebe  der  Römer 
für  schwerere  Bildung  des  Versfufses,  aber  die  häufige  Anwendung  der 
gewobnliehen  Cäsaren  eine  Folge  des  Strebens  nach  Übereinstimmung 
von  Wort-  und  Yersbetonung.  Dies  beweise  auch  die  Thatsacfae,  dafs, 
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wenn  mao  «iif  die  Trimeter  des  Aristophanes  die  latefnischen  Betooaags- 
gesetse  anwendet,  die  Übereinstimmaog  der  Versiclen  mit  der  angenom- 
menen Betonung  bei  weitem  noeli  nidit  so  häufig  wäre,  als  im  Senar 
des  Plantns  und  Terens.  (Doeh  llfst  sieb  dies  n.  ä.  auch  noch  ganz 
anders  erldären;  Tgl.  No.  161  8.  278.)  —  No.  146  giebt  eine  sorgfUtige 
Znsammenstellang  iambiseber  Wörter,  die  bei  Plantus  in  den  gewöhn- 
lichen drei  Dialogmafsen  nicht  gekürzt  oder  gekürzt  vorkommen,  nach 
Noniiua,  Verba  und  Particulae,  vollständiger  als  Müller  (Plaut.  Prosodie), 
weil  alle  20  Stücke  berücksichtigt  werden,  unvollständiger,  weil  alle  sog. 
freiereu  Mafse,  besonders  die  iambiscben  Octonare  und  die  Anapäste, 
wo  gerade  viele  solche  Kürzungen  stattfinden,  unbeachtet  geblieben  sind. 
Als  strengster  Aubäoger  der  Kitschrschen  Schule  (z.  D.  fallende  Proce- 
leusmatikcr  und  iambische  Wörter  in  der  dritten  Stelle  des  Senars, 
selbst  in  Elision  werden  verworfen)  richtet  sich  Verf.  gegen  Müller's 
und  Referents  Ansicht,  ohue  jedoch  eiu  neues  entscheidendes  Moment 
geltend  machen  zu  iiöonen.  Wie  wenig  derartige  Zablenzusammenstellun- 
gen  in  solcher  Hinsicht  beweisen  können,  seigen  Beobachtungen  wie 
8.  79:  in  septenario  troch.  —  in  particolis  formas  in  Tocalem  eienntea 
correptas  (89)  numero  antecedere  formas  oon  correptas  (81),  cum  in 
senar.  et  sept  iamb.  hae  pracYaleant  Frachtbarer  wäre  eine  vom  Verf. 
unterlassene  der  ersten  Silbe  solcher  Wörter.  Je  leichter  diese,  desto 
häufiger  die  Kfirsong  und  umgekehrt.  So  wird  bei  sämtlichen  schweren 
Kurzen  der  positio  debilis  nie  gekflrzt  Gegentkber  den  häufig  ge- 
brauditen,  iambisch  gemessenen  Formen,  wie  lucri  lucro  sacro  sacris 
sacres  Stnpri  probri  plagri  popli  capro  libro  libros  libris  labris  scutris 
scabrae  patris  patn  patres  utri  u.  a.  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  Ba. 
1041  iSlrtim  schwerlich  richtig,  Ha.  4ü4  patr^m  (beides  vom  Verf.  nicht 
erwähnt)  und  in  Anapästen  ßa.  641  duplex,  1166  prubrt,  wo  jedoch 
Hermann  und  Kitsehl:  probripellecebrae  leseu,  480  lilbra  n  labris  in 
einem  lückenhaften  Verse,  Aul.  715  ubsecr«».  Selbst  Kürzungen  bei  qu, 
wie  luquor  Pseud.  156.  Asin.  152  (Amph.  407  jedoch  löquör)  und  aqua 
Stich.  352  steht  eine  grofse  Anzahl  schwerer  Messungen  gegenüber:  coqui 
coquös  coquet  equäs  equös  equis  aqua  aquae  loqul  loquör  loquär  seqaor 
liquet  neqnis  nequit.  Dies  spricht  (Ar  Referents  Erklärung.  Sprachlich 
war  die  leichte  erste  Kttrse  z.  B.  in  lüvt  noch  keine  volle  Mora  und  die 
unbetonte  Schlufssilbe  nicht  mehr  zwei  volle  Moren  (etwa  *A+ IV*)«  beide 
zusammen  schwankten  zwischen  dem  Werte  von  zwei  und  drei  Mmen 
und  galten  unter  dem  solche  Bruchteile  nivellierenden  Einflufo  der  II«» 
trik  bald  als  drei,  bald  als  zwei  Moreo,  ohne  dafs  sprachlich  wirklidi 
etwas  beschnitten  zu  werden  brauchte,  wie  etwa  patre*  statt  patrem.  vgl. 
Bef.  Mo-  151  S.  65  u.  306.  ~  No.  147  giebt  gleich  sorgfältig  und  ebenso 
rubricicrte  Zusammenstellungen  aus  allen  Versen  des  Terenz,  der  im 
ganzeu  Grofseu  mit  Plautus  tibereinstimmt;  nur  modo,  nbi,  ibi,  mihi, 
Bibi  (tibi  4mal  iambisch),  ego,  -or,  -at,  -et,  -it  u.  ä.  soll  er  nur  mit 
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letitmr  Kllne  bnocheii,  -It  im  Porf.  ist  laog  in  stiCit  (to  waA  Bodi  bei 
Bons  spiteren  Diehteni).  lo  der  ianerea  Seokoog  der  iemblsdieo  und 
troebilsdien  Dipodieo  liebt  er  iimbiaelie  WOrter:  Aodr.  760.  Heeat.  81S. 
1081.  Hee.  2SS.  7BS.  Ad.  167  (doeb  sind  diese  Stellen  nieht  eile  sicher). 
Hee.  6S7  wird  gut  als  Octooer  gemessen.  Wie  m  No.  146  wird  io  eo, 
eos,  deos,  seio  ii.s.w,  sofern  sie  nicht  iambiscb  gebraucht  werden, 
immer  Synizese  angeDoromeu,  doch  läfst  sich  diese  Aunahme  nicht  be- 
weisen, da  sich  die  beruhrteu  Zahlenverb&ltnisse  aocb  gans  anders  erklA- 
ren  lassen,  s.  zur  vorigen  No.  146. 

No.  148:  Nach  der  Regel  '  vocalis  ante  vocalem  corripitur'  sind 
viele  griechische  Lehnwörter  in  pJautinischer  Zeit  gekürzt  worden:  bali- 
neum,  gunaeceum,  platea,  Philippcos,  Aleos,  Seleucia;  so  auch  Cliius 
oder  Clus  trotz  A:os  Poen.  699.  Cure.  78,  ebenso  Asiu.  333  Pellaeo  oder 
Pelleo.  ~  No.  149  will  Qbcraii,  wo  senex  pyrrhichisch  zu  messen  ist, 
eine  Nebenform  senis  einsetien,  vgl.  Befofent,  Mo.  161  8.65,  Anmerlr., 
wo  das  CiUt  Tersehen  ist  —  No.  160  nutersnebt  grttndlieb  den  Qebrancb 
des  anslanteiideo  •  ? or  konem  Vokal  bei  den  latoittischen  Soenikem  (jadi 
Aossehlol^  der  Anapisten)  nnd  bei  den  heiametriseben  Dichtem  bis  in 
die  Ciceronisehe  Zeit.  Eigebnis:  los  contemporains  de  Oaton  l'Anoien 
pfODOofaient  tempn  pIntOt  quo  tempus;  si  T«  de  tempns  a  repris 
▼ie  en  latin  et  a  fini  par  subsister  en  fran^ais,  la  caose  pr^mi^re  en  est 
dans  an  detail  de  la  technique  des  rhapsodes  grecs.  Gelegentlich  er- 
wähnen wir  hier  die  Behandlung  einer  allgemeinen  prosodischen  Frage 
durch  F.  d'Ovidio,  della  quantitä  per  natura  delle  vocali  in  positione. 
Miscellauea  di  filologia  1886,  und  dafs  J.  Dosson,  (^iie,  ve,  ne  apr^s 
un  e  bref,  Revue  de  Philologie,  n.  S.  XIV.  S  55 — 56  die  genannte  Er- 
sclieinung  auch  aus  Caesar  (bell.  Gall.  civ.  sowie  Afric  u.  Alex.)  belegt 
vgl.  vorletzten  Bericht  No.  24. 

No.  151  sucht  den  Versbau  der  römischen  Dramatiker  durch  schär- 
fere Berücksichtigung  des  griechischen  Vorbildes  und  der  satamischen 
Verse  sowie  dnrcb  Anlebnang  an  die  spätere  Metrik  der  ROmer  tu  er- 
klirea,  oline  sieb  die  Aufgabe  sn  stellen,  Jede  Einselbeit  in  monogra- 
pbisch  aosgeffthrter  Weise  sn  erledigen.  In  dem  was  nach  Scheidung 
der  altrOmiscben  nnd  griechiseben  Elemente  anrflckbleibt,  wird  das  ge- 
funden, was  die  Dramatiker  Roms  selbständig  geschaisn  haben,  am  die 
beiden  snm  Teil  recht  nngleichartigen  Bestandteile  zu  einer  höheren 
Einheit  zu  verbinden.  Alles  dies  erklärt  sich  dem  Verf.  aus  dem  künst- 
lerisch wie  hisUMrisch  gerechtfertigten  Streben  nach  gleichmäfsiger  Be- 
handlung der  metrischen  und  rhythmischen  Formen  innerhalb  des  bei 
aller  Mannigfaltigkeit  einheitlich  zu  gestaltenden  Kunstwerkes.  So  wird 
iu  der  Prosodie  das  metrische  Ktirzungs g eset z  nicht  blots  in 
ianibischeii  und  iambisch  anlautenden  Wörtern  utid  Wortverbindungen 
gefunden  ,  sondern  auch  in  iambisch  endigenden  und  zwar  nicht  blofs  in 
Anapästen,  die  Uberhaupt  keiue  besondere  Freiheiten  aufweisen,  sondern 
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auch  in  luiiibcn  tuid  Trochäen.  Ebenso  beim  Hiat.  Der  logische, 
aufser  bei  Antithesen  und  Eigennamen  besonders  bei  Personenwechsel, 
wird  vom  prosodischen  und  metrischen  ferngclialton  und  darum  auch 
hierbei  die  kurze  Scblufssilbe  in  Hebung  wie  Senkung  zugelassen  (dafOr 
Aber  80  Beispiele);  der  prosodisehe  Hiat,  auch  bei  mehr-  als  ein- 
silbigen WOrtero,  wie  im  griechiseben  Vorbilde  tiod  in  den  Tersehieden- 
sten  DicbtungsgaUnogeo  der  ROmer,  auch  bei  Plaatas  bei  den  AnapAsteo 
in  Hebung  wie  Senlcong  (roentSm  »mabo,  plorä  amabo.  Nam  bnnc  6nnlüm 
ab  tui  ond  mitte  mS  4ctutnm),  in  den  flbrigen  Versmafsen  nnr  in  Hebung^ 
alles  wie  im  Griechischen,  wie  Dliar  unum  expetitis  palumbem,  öfters 
in  A  nod  P,  je  einmal  von  Nonius  und  Priscian  bestätigt,  Uber  60  Bei- 
spiele, darunter  Cas.  75»;  Mihi  inanitate  iamdudum  intestina  murraarant 
mit  P,  nicht  Mihi  ieiiinitato,  das  auch  nicht  in  A  steht,  weil  inanitas  der 
gewiihltere  Ausdruck  ist  und  mit  intestina  allitteriert.  ib  91*4  Tin  anioris 
can^^a  ::  Ego  isinc  feci?  ::  Inuno  Hector  Iliu*  mit  V  und  fSorviu-^|.  A 
ecastor  nnnietrisrh  statt  ector;  aber  nicht  ihid.  447  fnnd'n  (^rl.miy  u.  Ha. 
946  idein  <sum)  Uüxes;  ferner  aniinnle  nii  Oiynipio.  uniiii:i  qiiae  isli 
dedi,  6  Beispiele;  auch  obsequi  änimo  suo,  wie  qui  Ünimo  suo,  und  sequt 
linimo  800,  nnd  ClaocQlttm  ftbii  a  legione ,  ober  80  Beispiele,  dazu  Aal. 
456,  je  eins  von  Varro  und  Gbarisias  bezeugt,  flberall  an  den  Stellen 
und  anter  denselben  Umstftnden,  wie  die  entsprecbenden  Wörter  mit 
Scblufäkttne;  dagegen  Hiat  einsilbiger  Wörter  in  iambisch-trocbftiseben 
Senkungen  (Fleckeisen,  Luchs)  nur  in  einzelnen  Fftllen  sprachlicher 
Enklisis  wie  Asin.  706  iAm  de  hördeo,  vgl.  n4que  dchortari  dccet.  Der 
metrische  Hiat  bei  Plautus  nach  dem  saturniscben  Vorbilde  in  der 
iarabischeu  Ilauptcäsur  iambiscber  und  der  trochÄischen  trochäischer 
Laogverse.  letzterer  wiederholt  von  Festus  und  Xonius  bestiUigt,  auch  in 
der  seltneren  ianibi-<chon  Ca>ur  Irochäischer  Septedare,  weil  dort  zwei 
sonst  auch  selbständig  gebrauchte  Dinieter  entstehen,  dafür  alleiiliiiti^ 
nur  ftinf  Beispiele,  von  denen  sich  zwei  anders  messen  lassen,  weshalb 
dieser  Iliat  von  Nienieyer  und  Seytlert,  s.  u.,  verworfen  wiid,  <loch  wird 
er  auch  noch  überliefert  Cas.  ö32  und  Gist.  494  Ussing.  Hei  Tercnz 
sicher  kein  prosodischer  Hiat  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  wohl  auch  kein 
metrischer,  nur  fDr  die  Diärese  iambischer  Langverse  wird  er  noch  zwei« 
felbaft  gelassen,  Hec  741  istae  de  re  statt  de  istac  re  oder  mit  Beutley 
magnam — gratiam — quod  statt  magna — gratia-quam?  Die  bei  Plautus 
zahlreich  Oberlieferten  Hinte  in  der  Senarcäsur  entstammen  dem  Einflufs  der 
spfttern  Technik,  auch  in  den  Argumenten,  c  169  n.  Chr.  nach  Ausweis 
einer  guten  Inschrift,  jedenfalls  nicht  vor  dem  dritten  nachchristlichen 
Jahrhundert  diplomatisch  zu  erweisen,  vgl.  S.  173  fg.,  auch  m  der  trochäi- 
schen Cösur  iambischer  Verse  ist  der  Hiat  nicht  zulässig,  trotz  Amph. 
251  (illi  wie  vier  Verse  vorher  statt  illic  zu  lesen,  Nouius  illis.  E  illi) 
und  l>a,  94r).  Epid.  26;  wohl  aber  in  sämtlichen  Hauptdiftrcseu  der  atia- 
pästischcn,  crctischen  und  bacchiischen  Langverse  (für  letztere  5  Beispiele, 
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der  Aoapftsten  und  Bacdiien,  Poen.  211  Et  navcm,  214  sat  istae  statt 
satis  hae. —  Die  Metrik  behaudelt  den  Bau  der  Cäsuren  und  Schlüsse 
und  die  Bildung  der  Hebung  und  Seiikunf?.  Gebrauch  der  latenten  Cä- 
suren und  Venuiclilässigung  der  Uauptcäsur  ist  in  jambischen  und  trochäi- 
scheij  Versen  pf'^tatlt't,  wie  im  griechischen  Vorbild,  in  Anapästen,  Päo- 
nen  und  Hacchien  wieder  nach  Analogie  der  lambeu  und  Trochäen.  Eine 
Nebencäsur  im  crctischcn  Tetrameter,  etwa  nach  der  ersten  Hebung  des 
zweiten  Dimeters  ist  nicht  anzunehmen.  Trochäische  Schlüsse  sind 
Dach  dem  aatarniscbeu  Vorbilde  gebaut,  also  die  vorletzte  Senkung  wird 
nur  bei  einsilbigem  Schlufswort  rein  gehalten,  so  aber  auch  in  Anapästen 
(scire  püto  me)  nnd  fthnUeh  im  Intalektinshen  Plön  (est  ilt  HbHm)  und 
bridiykntilelEtisdten  AnnpSst,  wie  Gas.  756f.  Ffir  iambisebe  Seblftsse 
wird  das  Lnchs'scbe  Gesets  anders  als  bisher  begründet  und  dahin  er- 
weitert, dnb  Seblüsse  wie  r4^vSntit  tXuSx  (von  Nonins  bestätigt)  nnd 
selbst  Doppeliamben  in  Elision  angelassen  werden,  wie  qnoins  ille  ager 
fuit.  Die  aufgelöste  Hebung  wird  nur  insofern  der  griechischen  Ibn- 
licb  gebildet,  als  Plantus  (nicht  Terenz,  Hec.  701  Omnibus,  Eun.  848 
Desiue  iam :  couclaroatumst  in  Enklisis)  den  auf  deu  Eudkttrzen  betonten 
Dactylus  braucht,  mei^t  im  Beginn  wie  der  Anapästen  so  der  lamben 
oder  des  zweiten  ianibisch  einsetzenden  Teiles  der  Langverse,  und  ver- 
einzelt auch  trihrachiscii  endigende  Wörter;  sonst  aber  abweichend. 
Denn  wird  eine  Ilebuuj;  durch  kurze  Endsilbe  und  kurze  Aufangssilbe 
gebildet,  so  ist  in  der  neuern  attischen  Komödie  das  erste  Wort  ein 
Trochäus  oder  Pyrrhichius,  im  Lateinischen  kann  es  jede  in  den  Vers 
passende  Ausdehnung  haben;  das  zweite  Wort  ist  wieder  im  Griechischen 
freigegeben,  im  Lateinischen  aber  mnb  es  ein  sweisUbiges  jambisches 
oder  pyrrhiobisehes  oder  ein  solches  dreisilbiges  sein,  das  den  Wortton 
anf  der  ersten  Silbe  hat  (diceriS  USptdö  modo,  nicht  dicerü  mjfdSstö  modo), 
aneb  so,  dab  ein  Proceleosmations  entsteht:  r6s  Ügltttr  itpnd  iddiees, 
oder  ein  solches  vier-  oder  mehrsilbiges  Wort,  das  einen  starl^en  Neben* 
ton  anf  der  ersten,  der  Stammsilbe  hat.  In  Anapisten  ist  die  an%e- 
löste  Hebung  teils  streng  nach  griechischen  Regeln:  ut  täö  guttüri  sit 
monumentum  (nicht  etwa  tuu;  es  bleibt  bei  den  drei  S.  286  angeführteu 
Ausnahmen,  da  die  von  SeyfiFert,  s.  u.,  hinzugefügten  Stellen  s&mtlich 
ganz  unsicher  und  darum  von  Verf.  vor  der  Drucklegung  aus  seinen 
Sammlungen  gestrichen  sind),  teils  wie  in  den  entsprechenden  lamben 
gebaut,  wodurch  gegenüber  dem  steilen  Vorbild  ein  wunderbar  belebtes, 
aber  durchaus  nicht  regelloses  Versmafs  gewonnen  wird;  selbst  der  üe- 
brauch  der  seltnen  proceieusmatischeu  Formen  zeigt  grofse  Vorsicht. 
Dagegen  im  cretischen  Verse  ist  die  Auflösung  sehr  beschränkt  durch 
Zerlegung  der  Tetrameter  in  je  zwei  Dimeter,  weil  darum  zweimal  ium- 
biseher  Seblnlh  streng  eiBsnhnlte&  ist  (fiut  nur  nostr&  sttpttfit  m&nüs 
and  rSv^nYOnt  o.  ft.),  ebenso  auch  dofoh  daa  Spraehmatorial,  vgl.  8.  289« 
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'Der  Bacchius  gestattet  dieselben  Auflösangen  in  der  ersten  HeboDg 
wie  die  katalektische  iambische  Dipodie  und,  da  PUntus  die  Takte 
innerhalb  der  Dipodie  öfter  bindet,  auch  iu  der  zweiten  Hebung  des  je 
ersten  Taktes,  doch  immer  nur  im  Aufaug  eines  Wortes,  ebenso  auch  im 
zweiten  Fufse  des  Tetrameters  nach  der  iambisehen  Hauptcäsur,  und  wird 
Sü,  zumal  die  Doppelkürzeu  der  Senkung  immer  nur  solciie  der  ieidi- 
testen  Natur  sind,  S.  343,  in  seinein  Wesen  durchaus  nicht  zer>iürt,  wohl 
aber  erheblich  belebt.    Die  erste  Senliung  der  laniben  und  Trochäen 
ist  nicht  freier  gebaut  als  die  übrigen,  Men.  3bü.    iüpid.  '6  tiiidet  Euklisis 
Statt,  ebenso  Truc.  :262  nach  A  und  P,  und  von  Seyffert,  s.  u.,  biiua- 
gef&gt  PoeD.  618  Sfeiae  oportet  oiehtt  sa  iDdeni,  Stkh.  1S6  noch  Flock- 
eisen;  im  Anfing  des  sweiten  Teiles  6«.  411  (perdit,  Bittographie).  Gnt 
610  (eniiD  sUtt  etenim),  Most  842  (est  Tenlellt).  Trin.  1187  oesieher. 
Mil.  781  ebrios.  Tid.  fr.  Y,  8.  Stieh.  760  Qnl  löoos  ait  etc.  Aaeb  m 
allen  inneren  Senkungen  ist  der  Anapist,  bes.  Cboriamb  statt  des  laafiba, 
wenn  er  auch  im  zweiten  Fnbe  des  Seaars  selten  ist  (Grinde  dalDr 
8.  566),  wie  im  Griechischen  prindpiell  zulässig,  ebenso  Spoudeeo  nach 
altrömiscbem  Vorbilde,  aber  meist  nur  in  der  S.  132 fg.  des  letzten  Be- 
richtes angegebenen  Weise  und  bei  Auflösung  der  vorhergehenden  He- 
bung, endlich  fallende  wie  steigeude  Proceleusmatiker,  auch  von  Feslus 
und  Donat  bezeugt  jjanz  wie  iu  den  Anapästeu,  wenn  Hebung  aud  Sen- 
kung durch  Worlsililul's  mit  oder  ohue  Elision  geschieden  ist,  oder  bei 
längeren  Wörtern,  die  den  beiden  ar^jizia  des  Einzelfufses  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  eutsprechen.    So  zeigt  sich  bei  grofser  lieweglich- 
keit  und  reichem  Wechsel  nirgeuds  Zügelloäigkeit  und  Freiheit,  sonderu 
Überall  Strenge  und  Konsequenz.  —  In  der  Bbythmik  wird  das  Wesen 
der  einbeitUeben  Teebnik,  die  fwscbiddooen  Vortrags-  and  KonpoiitioM» 
arten  und  Bhythmeogattmigen  nach  Ethos  and  Gebraueb  besproeben, 
besonders  eingebend  die  Arten  der  Bhytbmiseben  Metabole.  Antithesis» 
Epimizis  aUoeometrischer  Beibeo,  taktwecbselnde  Verse  meist  mxä 
üTt^w^  taktwecbselnde  (3antiea  sowie  die  Metabole  der  Koapositlooa- 
arten.  Die  ROmer  haben  fast  alles  aus  der  Rbythnik  der  (kieobeo  sieh 
angeeignet«  wie  die  mit  Gestikulation  oder  Tanz  ausdrucksvoll  begleitete 
Deklamation,  die  r.apaxaraXoy^^  das  Kecitativ  uud  den  eigentlichen  Ge> 
saog  in  Einzel  Vortrag  und  Chor,  in  bescheidenem  Maf^e  auch  aotistro- 
pbiscbe  uud  epirrhematische  Komposition  im  Melos  und  Dialog.  D^-r 
Gebrauch  selbst  der  einfachsten  Kuustmittel  und  der  eiuzeluen  Rhj  thmeu 
bleibt  oft  noch  ganz  der  alle,  aber  da  man  sich  mit  Recht  nicht  mehr 
an  die  iu  Athen  angelegten  Schranken  gebunden  füiilie,  so  wurde  da< 
griechische  iMaterial  auch  vielfach  erweitert  und  bereichert,  indem  mau 
auch  eine  nicht  miuder  belebende  eiuheitliche  rhythmische  Fechuik  durch- 
fQhrte,  d.  h.  alles,  was  in  der  eiueu  Hhythmengattuug  uud  Kompositiuus- 
weise  gewagt  und  gelangen  war,  soweit  mOgUch,  tont  Geneingui  aller 
aiaebte.  So  worde  nanentUcb  die  &|)rsteaibildang  stilgereeiil  «iiiHeit, 
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ebenso  der  Gebrauch  der  Anapästen  und  der  bei  den  Griechen  immer 
nur  auf  wenige  Takte  (selten  auf  auch  nur  zwei  Tctrameter)  beschränkten 
Bacchifn,  was  alles  im  Kin/elnen  erläutert  wird.  —  Die  dem  Ref.  be- 
kauut  gewordenen  Kecensioueu  orkenneu  fast  sämtliche  Hauptergebuisse 
an  und  geben  sehr  daukensvv  jrte  Verbcss  erungen  und  Nachträge  im  Ein- 
zelnen. So  Max  Nieraeycr,  D.  L.  Z.  1890.  4ü  S.  1457-  1459  zu  S.  28 
Z.  3  Baier  statt  Beier,  S.  42  Z.  7  auxilio  statt  aiixiliuin,  8.  46  Z.  15  istic 
auch  anders  zu  messen,  und  tadelt  die  unkorrekten  Zahlen,  die  jedoch 
zweimal,  bei  der  Korrektur  und  Registrierung  verglichen  wurden,  sodafs 
nur  wenig  V ersehen  geblieben  sda  kAnneo,  wie  denn  die  gerügten  nenn 
Citate  bereits  im  Register  berichtigt  sind,  sodann  die  ungeottgenden 
Sammlnngen,  wie  8.  46,  was  0.  Seyffert,  s.  n.,  sogar  so  einer  »nnsig- 
liehen  Unordentlichkeita  steigert,  während  Verf.  S.  44—46.  55  ~  58  ans- 
gesprocbener  Maben  einen  »dnrchaos  nicht  erschöpfenden  und  ans  dem 
von  MttUer  . . .  gegebenen  Maleriale  leicht  zu  vervollständigenden  Über- 
blick« nach  drei  metrischeu  Gesichtspunkten  giebt  in  einer  längst  abge- 
tbanen  Sache!  Endlich  schliefst  N.,  wo  Verf.  eine  neuere  Änderung  des 
Textes  ignoriert,  gleich  auf  Ignoranz,  mit  welchem  Rechte,  ersiebt  man 
I.  B.  aus*Curc.  517,  wo  Verf.,  weil  er:  quaeso  ut  hanc  eures  bene  sit 
isti  hält,  Lachmann's  Worte  nicht  gelesen  haben  soll.  Aber  aus  diesen 
geht  ihm  hervor,  dafs  curare  c.  coni.  ohne  ut  bei  Plautus,  wo  noch  ein 
stilistisches  Moment  (  Vermeidung  eines  doppelten  ut)  mitspricht,  wie  bei 
Lucrez  richtig  ist,  da  es  im  Umgangston  üblich  ist,  sicher  im  tjicero- 
nlstben  Briefstil,  bei  Lucilius  und  Horaz,  ferner  bei  Phaedrus,  Petronius 
und  wieder  bei  dem  archaisierenden  Fronto  —  0.  Crusius,  Litt.  Ceiitrai- 
blatt  1891.  7  S.  212-  215  berichtigt  S.  40  Z.  4  Verbalformen,  8.  27b 
sweimal  corpora,  S.  872  Z.  6  Zielinski,  S.  658  Z.  18  p.  43  st  45  564 
Z.  12  ist  aus  im  Sinne  von  nach  gemeint)  nnd  erklärt  das  metrische 
Kttnnngsgeseti  etwas  anders,  vgl.  No.  146.  und  meint,  wie  auch  Weissen* 
horn,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.- Wesen  1891.  5  8.  296-  298,  Verf.  beur> 
teile  die  ROmer  an  gflnstig  gegenüber  ihrem  Vorbilde.  Dodi  handelt  es 
sich  hier  immer  nur  nm  die  metrische  Kunst,  und  dafo  die  neuere  atti- 
sche Komödie  keine  neuen  metrischeo  Formen  schuf,  sondern  im  alten 
Geleise  sich  fortbewegend  ziemlich  einförmig  wurde,  läfst  sich  nicht 
widerlegen.  Weiter  sei  die  einheitliche  Technik  eine  »Verarmongt,  an 
Stelle  eines  edeln  Instrumentes  mit  vielen  Registern  sei  ein  neues  mit 
einem  einzigen  getreten.  Vielmehr  wurden  die  einzelnen  Register  nach 
Gebrauch  und  Wirkung  beibehalten,  wie  oft  betont  wird,  z.  Ii.  S.  556, 
nur  wurden  öfters  mehrere  Register  zugleich  angeschlagen  und  so  hat 
die  Einheitlichkeit  hier  nicht  Einförmigkeit  und  Verarmung,  sondern  Viel- 
seitigkeit und  Bereicherung  gebracht.  Über  andre  Ausstellungen  s.  oben 
No.  83  und  129.  —  0.  Seyffert  in  seinei  berlin.  philol.  Wochenschrift 
1891.  28  8.  878 — 884  und  29/80  S.  924—980  verbessert,  abgesehen  von 
bereits  Angefahrten  S.  82  Z.  87  Lesung  statt  Coniectur,  8.  91  Z.  17  swei- 
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statt  ein*  und  Z.  25  cooservitiom  c.  statt  c.  ooDsenr.,  8. 124  Z.  20  fehlt 
bei  Pen.  498:  nach  Vermutung.  S  174  Z.  8* hier*  vor 'hiatuslose'.  S. 
340  Z.  20  St.  'u.  eioige  andre':  Ampli.  lu3.  Mil.  1095.  Vid.  fr.  UI  68 
(doch  siod  es  dann  auch  nur  sechs  Beispiele).  S.  485  Z.  27  *Speoger 
nach  A.  S.  547  Anm.:  Handschrift  B,  wie  schon  richtig  S.  57  angegeben, 
S.  548  Anm.:  Die  Handschriften  sitiart'  sicine  hoc  etc.  S.  r»39  zu  Most. 
332  te-ampli'ctf/!  c  st.  led-  ampicctere,  da  das  zur  Verteidigung  der 
Überlieferung  augeuommene  Anakoluth  schwer  glaublich  er^cheint  Andre 
dem  Verf  zugeschriebene  »Irrtümer  und  Mifsgriffe«  erklären  sicii  aus 
dem  abweichenden  kritischen  Standpunkt.  S.  erwähut  z.  B.  als  »eins  der 
zahlreichen  begründeten  Bedenken j  gegen  die  Kesponsion  von  Ha.  1150 
bis  r2üt>,  dafs  >fur  den,  der  den  pluuiiuischen  Sprachgebrauch  von  age 
fibersiehtf,  Ver6.  Erklärung  von  Ba.  1191  »völlig  nDStattkaft  ist«.  Bef. 
beweist  der  Vers  nur,  dafs  man  deo  Spraebgebraneh  der  Komiker  nicht 
allso  engherzig  einschränken  darf.  Denn  bat  Cicero  vereinselt  Mil.  19,  49 
Age  mit  dem  modus  concessivns  und  folgender  Frage  gebraucht:  Age 
Sit  ita  factum,  quae  causa  cur  etc.,  dann  kann  auch  Plautus  hier  einmal 
in  ähnlichem  vom  Zusammenhang  geforderten  Sinn  sagen:  Age  iam  id  — 
patiar.  Egon  —  inspectem?.  zumal  age  mit  Frage  phiutioisch  ist  und 
age  oder  age  iam  besonders  bei  Terenz  mit  einer  concessio  vorkommt: 
Age  dicut:  sinu.  Age  age  iam  ducat:  dabo.  Ähnlich  ist  es  mit  der 
zweimal  Uberlieferten  und  an  sich  echt  lateinischen  Kedensart:  roanus 
addita  est,  die  man  wegen  eines  bisher  noch  nicht  einmal  erklärten,  wohl 
dreimal  gebrauchten  activen  adii  niauuni  andern  will,  was  in  dem  einen 
Fall  das  Metrum  gar  nicht  gestattet,  und  mit  vielen  andern  sprachiichiMi 
und  metri^chen  Einzelheiten:  huiüs,  eiüs  (doch  Gas.  358  Opinione  meliua) 
u.  dgl.  Auch  S.'s  übrigen  zahlreichen  Ausstellungen  scheinen  dem  Ref. 
unbegründet  oder  geradezu  auf  Mifsverstaudnissen  oder  Irrtümern  be- 
ruhend, wie  die  verschiedentlich  falschen,  die  ganze  Gruudlage  der  Frage 
verschiebenden  Angaben  Aber  den  prosodiscben  Hiatus,  den  auch  das 
griechische  Drama  in  der  iambisch- trochäischen  Hebung  kennt  S.  Ii2, 
ähnlieh  über  den  Senareäsurbiat  (Gas.  847  bezeugt  Festus  keinen  Hiat, 
sondern  caesura  latens).  Aber  die  drei  (!)  von  Nonius  benutsten  Reoeu- 
sionen  des  Plautus,  s.  LXIlLBd.  (1890.  H)  8. 8,  fi6n&tra,  das  einem  nur  er- 
sclilossenenmonestrum  gleichgesetzt  wird,  aduptaticium  als  »sichrer  Beleg  flkr 
die  Verkürzung  einer  bochtonigen  Silbe  bei  VerrOckung  des  Versaccentesc, 
Ober  Verfs.  Messung  zu  Eun.  trag.  76  (s.  S.  565  a.  682)  oder  Messungen 
wie  molestiim  ut,  domüm  uti,  zu  S.  174,  wo  Verf.  nicht  Senare  und 
ßeptenare  soll  unterscheiden  können  (!\  zu  S.  90  (üxor  und  üxorem  etc. 
verwechselt),  92  (voluptäs  mea).  S.  117  (log.  Uiat),  ferner  zu  Triu.  725, 
Mere.  241,  Pseud.  592  (st.  .5».tl>i.  Pseud.  I19ü  st.  Poen.  1190.  Pers  i'Ji 
(die  Versabteilung  in  A  ist  doch  sicher  falsch)  u.  s.  w.,  sodafs  es  schwer 
hält,  den  Vorwurf  »die  Pflicht  j)liilologischer  Akribie  über  Gebühr  verab- 
bäuuit  zu  haben«  dem  Kec.  nicht  zurückzugeben.     Für  das  metrische 
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Kttnungsgesetz  gicbt  8.  einige  Nachträge  und  man  könnte  nach  ihm 
aocb  solche,  allerdings  sehr  ?ereinzelte  Fftlle,  wie  quöd  höstica  und 
stmiUomae  noch  als  legal  annehmen.  —  Ref.  verbessert  S.  40  Z.  11  cora 
48,  82  expelessnnt,  65,  Anm.  nach  No.  149,  S.  211  Z.  84  Andr.  946  su 
streichen  (nach  Fleckeisen),  816,  2  innerhalb  der  Dipodie,  820»  84  Ba. 
1026.  Amph.  187.  Poen.  1860,  827  ,  85  ad  rSvim,  422,  5  Hodn  de  im- 
provisö,  429,  37  Egon,  430,  15  obiectust,  496,  5  Gas.  608 — 611  ZU  streichen, 
500,  40  Ita  hic  <sola>  sölis.  518,  34  i  jetzt  nach  A,  523,  31  volo  sdre 
ego  item,  n)ea6<n>  domi,  524,  16  satin,  18  abibo,  564,  13  'In  der  callio- 
))isclicn  Recension  . . .  nichts  eignes  hiozulhaten'  zu  streichen,  667,  2  Ver^ 
treter  dieser  Klasse,  16  Trio.  820. 

ym.  Metrische  Schriften  über  römische  Lyriker 

und  Epiker. 

153)  8.  Esknehe,  Die  Elision  in  den  zwei  letzten  Fttfoen  des  la- 
teinischen Hexameters,  ?oii  Eunins  bis  Walahfridus  Strabo.  Rhein. 
Mus.  45.  Bd.  1890.   8.  286—264. 

158)  J.  Skobielski,  Der  sappbische  Vers  bei  den  lateinischen 
Dichtem.  Jahresbericht  des  k.  k.  Obergymnasioms  in  Ozemowits  1889. 
28  8.  8. 

154)  Wilhelm  Meyer,  Caesur  im  Hendekasyllabus.  Über  weib- 
liche Cacsur  des  classischen  latein.  Hexameters  und  lat.  Caesuren 
überhaupt.  Zu  CatuUs  2.  und  62.  Gedicht.  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  Klasse  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  1889  Bd.  II, 

•    Heft  n,  S.  208—257. 

155)  Isidor  Hilberp,  Über  die  tektonischen  Regeln  der  latei- 
nischen Hexameferdichtung.  Verhandl.  der  3ü.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  iü  Zürich  vom  28.  Sept.  bis  1.  Oct.  1887. 
Leipzig  1888.    S.  231—246. 

156)  J.  Oertner,  Über  die  Definition  der  Cäsur.  Fleckeisen's 
Jahrbb.  142.  Bd.  1890.  S.  121-123. 

No.  152  behandelt  die  Elison  bei  kurzem  Vokal  im  Torletsten  Fobe 
des  Hezameters.  Diese  Elision  findet  am  hftufigsten  bei  auslautendem 
e  statt,  bei  ä  fast  nur  mit  anlautendem  a;  die  angosteische  Zeit  bedeutet 

einen  grofsen  Furtschritt  gegen  Ennius  und  Lucrez;  besonders  strengen 
Versbau  haben  Vergil  und  Ovid  eingeführt;  ihnen  folgen  die  anderen 
Dichter,  besonders  Martial;  etwas  freier  in  Einzelheiten  sind  Manilius 
und  Persius,  der  sich  dem  lucrezisch-horazischen  Stil  nähert.  Alle  spä- 
teren Dichter  bis  Alcuin  und  Walahfridus  Strabo  halten  sich  an  die 
strenge  klassische  Norm,  ausgenommen  die  vier  Dichter  des  4.  Jahrb. 
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Avienus,  Ausuoius,  Prudentius  uod  der  Verfasser  des  Carmen  de  figaris. 
Bei  AosoDios  Iftbt  sieb  nidit  emiessen,  wie  viel  AltorMmetei  oder  Nach- 
ll88igkeit  ist,  bei  Avienos  imd  den  Terf.  des  c.  de  figoris  sowie  bei  dem 
▼ermatlieb  gleicbalterigeD  BefiosiaDiis  ist  eioe  arabaisiereode  Bicbtoog 
noverlLeoDbar.  —  No.  168  ist  eine  Beluuidloog  des  sappbiscben  Verses 
ton  Catnll  bis  in  die  karolingiscbe  Zeit  in  Berag  aaf  Yersehiedene  me- 
triscbe  EigentttmUcbkeiten,  wie  ^aloephe.  vgl.  Isidor  Hilberg,  Ztsebr. 
f.  d.  Osten*.  Oymo.  41.  Jahrg.  1890.  S.  188.  —  No.  t64:  Die  Römer  beben 
im  Hendekasyllabus  abweichend  vom  griechischen  Vorbilde,  in  dem  sich 
keine  bestimmte  Cäsur  nachweisen  läfst,  die  beiden  Teilungen  nach  dem 
Dactylus  (5  Silbe)  oder  nach  der  folgenden  Hebong  (6.  Silbe)  Torge- 
nommen,  die  zwei  ziemlich  gleich  profse  Teile  nnd  gute  Abwechselanjz; 
des  Tonfalles  im  Cäsur-  und  Zeilenschlufs  geben.    Dieses  Gesetz  wurde 
schon  zu  CatuH's  Zeit  gebildet  und  mit  wenigen  Ausnahmen  sogar  sehr 
streng  bis  auf  Luxorius  beibehalten;  trochäisches  Wortende  im  Dactylus 
wurde  nur  so  zugelassen,  dafs  die  nach  der  nächsten  Hebung  folgende 
CÄsur  diesen  Eiubchnitt  verhüllte.  —  Etwa  Vß  aller  klassischen  lateini- 
schen Hexameter  haben  die  gewöhnliche  Cäsur  nach  der  dritten  üebung; 
etwa  Vs  bat  Gäsnr  nach  dem  dritten  Trochflus,  jedoch  immer  Terbnoden 
mit  Gäsnr  nacb  der  zweiten  und  vierten  Hebnng  zogleicb.  Anfserdem 
finden  sieb  wohl  einselne  Verse  ohne  jeden  Einschnitt  im  8.  Forse,  aber 
mit  dreifacher  Cftsur  nach  der  2.,  vor  der  8.  nnd  nach  der  4.  H^ong, 
doch  sind  es  sehr  wenig.  Der  Gmnd  dieser  Ersebeinnng  ist  derselbe 
wie  bei  den  Hendekasyllaben  nnd  stimmt  Verf.  mit  Loois  Havet,  M^moires 
de  la  Societ6  de  Lingaiste.  VI.  1885  S.  14  ttberein.   Ähnliches  gilt  von 
Horas*  slcäischen  und  sappbiscben  Oden  und  io  beschränkterem  Mafse 
auch  im  asklepiadeischen  Vers  und  im  Pentameter,  insofern  bei  diesen 
wenigstens  verschiedener  Wortscblufs  eintritt.  —  In  Catulls  62.  Gedicht 
wird  strophische  Gliederung  angenommen.  —   No.  155  giebt  eine  Über- 
sicht über  die  Leine  von  den  Satzfugen  innerhalb  des  lateinischen  Hexa- 
meters von  dessen  Anfängen  bis  zum  Endo  des  neunten  Jahrhunderts. 
Aus  diesen  reichhaltigen  Mitteilungen,  einem  Vorläufer  zu  einem  gröfseru 
Werke  über  Satzfugen  und  Wortstellung  der  iat.  Poesie,  heben  wir  her- 
vor, dafs  die  Satzfugen  am  Ende  des  zweiten  Dactylus  bei  Vergil,  Horaz, 
Silius,  Statins,  Valerius  Flaccus  u.  a.  häufig  sind,  dagegen  von  Ovid, 
Luean  nnd  Glaodian  nnd  den  Spätem  ganz  vermieden  wurden.  Ähn- 
liches gilt  ?om  Satsasyndeton  nacb  dem  dritten  Trodilns;  nach  dem 
vierten  gestatten  es  nnr  Horaz  nnd  Martial,  Ovid  nnd  Statins,  nacb  dem 
fttnften  die  Älteren,  in  der  Eaiserseit  der  Oonversationsheiameter  der 
Satiren  und  Episteln  nnd  vereinzelt  Prodentins  (Einflnlb  des  Horas), 
Sidonius  Apoll,  und  Venantins  Forton.,  noch  spärlicher  findet  es  sich 
nacb  dem  dritten  spondeiscben  Fnfse.  —  No.  166  schllgt  vor  die  Unter- 
brechung der  rhythmischen  Tonweisen  nicht  Einschnitt,  ruyi^,  caesnra, 
sondern  'Panse'  zu  nennen. 
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157)  F.  Hering,  De  alliteratiooe  Ladliana.  Progr.  Wattenscheid 
1891.   12  S.  4. 

158)  Hugo  Hl  ü  tun  er,  Zu  CatuUos.   Fieckeiseo's  Jahrb.  f.  kiass. 
Philol.  133.  Bd.  1Ö85.  S.  879—881. 

169)  F.  Plessis,  Sur  lliendtoasyllabe  phalMen.  Bulletin  de  la 
Facoltö  dee  Lettres  de  Gaen.  2.  Jahrgang.   1886.  S.  201  fg. 

160)  Sei tz.  De  Catulli  carmiaibus  in  tres  partes  distribueudis. 
Progr.  Rastatt  1887.  4. 

Über  diese  Schriften  verweisen  wir  auf  die  Specialberichte.  In 
No.  158  wird  Catulls  carm.  30  in  vier  dreizeilige  Strophen .  eingeteilt; 
Vers  4  (uon  st.  nec)  und  5  werden  nach  V.  10  und  zwar  in  umgelEebrter 
Folge  gestellt.  —  Wegen  No.  159  vgl.  oben  zu  No.  88. 

161)  Theodor  Kock,  Das  Metrum  von  Horaz  Carm.  I  10.  Rhein. 
Mus.  41.  Bd.  188G.    S.  316—317. 

162)  Hans  Habenicbt,  Die  AUiteration  bei  Horas.  Progr.  Eger 
1886.   8.  1—27. 

163)  The  oder  US  Reich  ar  dt,  De  metrorura  lyricorum  Horatia^ 
norum  artiiiciosa  elocutione.   Diss.  Marburg  1889.    79  S.  8. 

164)  C.  Ehart,  Horatü  hexametram  descripsit  C.  E.  Progr.  der 
Oberrealschale  im  YIII.  Bezirk.   Wien  1889. 

166)  R.  Köpke,  Die  lyrischen  Versmafse  des  lloraz.    4.  AuÜ. 
Berlin  1889.  62  S.  8. 

166)  Claudio  Annaratone,  Metrica  di  Orasio.   Borna  1889. 
26  S.  kl.  8  mit  1  Tabelle. 

No.  161  weist  dnrcb  eingehende  Untersnebmig  des  metrischen  Baues 
die  Hypothese  sarQck,  wonach  die  fragliche  sapphisohe  Ode,  weil  in 
16  Versen  dreimal  die  gewöhnliche  Gftsnr  vemachllssigt  sei  nnd  in  allen 
Versen  mit  einer  nnr  die  Regel  bestfttigendeD  Aosnahme  die  Zeilen  mit 
einem  amphibracfaischen  Worte  sefaliefsen,  nach  einer  ganz  besonderen 
Theorie  gebaut  wäre,  die  den  Vers  aus  dem  Glyconeura  mittelst  der 
adiectio  eines  Amphibrachys  erklärt  habe.  Die  Ode  unterscheidet  sich 
in  ihrem  Bau  nicht  wesentlich  von  den  Obrigen  und  das  Überwiegen 
dieses  monotonen  Schlusses  ist  nur  ein  Zoicben  des  noch  wenitr  Selb- 
ständigkeit und  Herrschaft  Uber  die  Formen  verratenden  Anfängers.  — 
No.  162  ist  eine  sorgsame  und  übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung 
aus  sämtlichen  Werken  des  Horaz,  aus  der  hervorgeht,  dafs  wie  Vorgil 
und  Ovid  auch  Horaz  die  Aliitteration  oft  und  gern  anwandte  und  wenu 
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aaefa  oiebt  beabsichtigte ,  so  doch  fthlte.  Uogeffthr  58 Vene  sind 
darcb  Allitteration  ausgezeichnet,  io  den  Satiren  and  Episteln  77<*A>,  in 
den  Camiina  und  Epoden  88^0*  —  No.  168  handelt  grOndlich  über 
Wortstellong  nnd  Cäsnr  der  gewShnlichen  sapphischen,  alcäischen  und 
asdepiadeischen  Strophen  unter  eingehender  Vergleichong  mit  den  grie- 
chischen Vorgingem  und  Gatnll  sowie  mit  Seneca,  Statius  und  den  spi- 
tercD  Dichtern  bis  Ausgang  des  6.  Jahrb.,  wobei  die  mafsgebende  Bedeu- 
tung des  Horaz  glänzend  zur  Geltung  kommt.  -  Über  No.  164  siebe 
F.  Hanna,  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  41.  Jahrg.  11  8.1066.  Die 
beiden  letzten  Schriften  sind  fQr  den  Schulbedarf. 

167)  M.  Krafft,  Zur  Wortstellung  Vergils.  Progr.  Goslar  1887. 
88  a  4. 

168)  L.  Quicberat,  Lcs  vers  l^permötres  de  Virgile.  Revue  de 
Philologie,  o.  S.  XIV  S.  51-55. 

169)  Bichard  Hildebrandt,  Studien  auf  dem  Gebiet  der  römi- 
schen Poesie  nnd  Metrik.  I.  Veri^ls  Culex.  Leipiig  1887.  TII,  176. 
kl.  8  mit  einer  Tabelle. 

170)  Siegfried  Lederer,  Ist  Vergil  der  Verfasser  von  »Culex« 
und  »Ciris«?  Jahresb.  Uber  das  k.  k.  akademische  Gymnasium.  Wieu 
1890.   S.  14—30  mit  einer  statistischen  Tabelle. 

Von  diesen  Ober  Vergilscbe  Metrik  handelnden  Schriften  enthftlt 
No.  167  Untersuchungen  über  den  Hexameter,  besondm  die  Cäsaren, 
No.  168  will  auch  Georg.  II  no  und  III  449  den  Hypermeter  annehmen, 
No.  109  sucht  aus  der  Überlieferung  eineu  echten  Culex  mit  symmetri- 
scher Gliederuug  12.  12  j  12.  24.  12  |  12.  12  herauszuschälen  und  nach- 
zuweisen, dafs  jeder  römische  Hexameter  aufser  der  Cäsur  eine  logische 
Pause  *das  Intervall«  iiube;  die  Cäsur  bindet  den  Vers,  das  lotervall 
gliedere  ihn.  Diese  Vorstellung  soll  nach  Marius  Vict.  p.  55,  11  schon 
bei  Varro  vorhanden  gewesen  sein.  Die  Begriffe  Eolou,  Komma,  Syzygie 
und  des  iaTpofM^toy  d.  i.  Figurenspiel  werden  besprochen,  sowie  mehr- 
fach die  Gftsuren  nnd  die  Überlieferung  darttber  bei  Marius  Yietorin.  — 
No.  170  ist  sugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  lat  Hexametera. 
Fttr  sämtliche  Vergirsche  Werke  und  des  Valerius  Flaoeua  Argonantioa 
wird  das  Torkommen  der  Dactylen  und  Spondeen  untersucht  in  der 
Drobiscfa'schen  Metbode.  Yergil  hat  den  Dactylus  im  ersten  Fofee  be- 
vorzugt ,  aber  in  abnehmendem  Mafse.  Auch  im  2.  und  3.  Fufs  kommt 
in  der  Aeneis  und  besonders  in  den  Georgica  der  Spondeus  mehr  zur 
Geltung.  Einen  Culex  schrieb  Vergil  vor  den  Belogen  und  feilte  ihn 
nach  denselben  in  metrischer  Beziehung.  Ciris  ist  nicht  vergilisch.  Ref. 
scheiut  auch  hier  die  Statistik  zu  einseitig  verwertet,  da  der  SUiunter- 
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sebied  der  DiebtuDgsgattimgen  gu»  otiberttdDiebtigt  bleibt,  der  die 
Verschiedenheiten  der  Vergil^scben  Werke  besser  erklärt  als  der  ebro- 
Dologische. 

171)  H.  T.  Karsten,  De  Tibulli  elegiarum  structura.  Muemosyue 
XV  2  8.  211—236. 

172)  B.  Esehenborg,  Wie  bat  Ovid  ciuzelne  Wörter  and  Wort- 
classen  im  Terse  verwandt?  Progr.  Lübeck  1886.  39  S.  4. 

ttberlassen  wir  den  Specialreferenten.  No.  173  giebt  sieh  als  Beitrag  sur 
Einheitsfrage  der  Heroides  des  Ovid. 

173)  Johannes  Draheini,  De  Phaedri  senario.  Fleckeisen's 
Jahrb.  189.  Bd.  1889.   S.  429—431. 

174)  Bober tns  Doering,  De  SAH  Italic!  epitomes  re  metrica  et 
geoere  diceodi.  Dies.  Strabbnrg  1886.  68  8.  4. 

176)  P.  V  er  res,  De  Tib.  Silii  Italici  Punicis  et  Italici  Iliade  latina 
qaaestiooes  grammaticae  et  metricae.  Diss.  Mttnster  1888.  92  S.  8. 

176)  £.  Kran  ich.  Die  Alliteration  bei  P.  Papinios  Statins  L  Progr. 
Mähr.  NensUdt  1886.   28  8.  8. 

177)  Ludwig  Friedlaender,  M.  Valerii  Martialis  epigramniaton 
libri.  Mit  erklftrendeo  AomerkuDgeo.  2  Bde.  Leipzig  1886.  523  u. 
546  S.  8. 

178)  0.  Unrein,  De  Aviani  aetate.  Diss.  Jena  1885.  64  S.  8. 

179)  Joh.  Drabeim,  DeAviaoi  eiegis.  Fleckeiseos  Jahrb.  143.  Bd. 
1891.    S.  509—511. 

180)  Löon  Vernier,  La  versification  popnlaire  en  Afriqne.  Com- 
raodieo  et  Verecnodos.  Revue  de  philologie  XV  1891  1  8. 14  -  88. 

181)  ,  Notes  sur  Commodien.   Ebenda  S.  117  —  130. 

Nach  No.  178  wahrt  Phaedms  das  sog.  Dipodiengesets,  vgl.  vor- 
letzten Bericht  No.  81  und  letzten  Bericht  No.  98,  streng  sowie  auch 
das  Gesetz  Ober  iambische  Schlttsse,  ferner  Iftfst  er  Wort^  und  Vers- 
accent  im  2. — 4.  Fufs  immer  zusammeDfalleu.  —  No.  174  aud  176  be- 
handeln die  Frage,  ob  die  liias  latina  von  Silius  Itaiicus  sei  oder  nicht, 
heben  aber  auch  manches  metrische  hervor.  Döring  hatte  schon  früher 
im  Programm  des  Strafsburger  Lyceums  v.  1884  über  den  Homerus  la- 
tinus  gehandelt  und  empfiehlt  in  No.  174  die  Vermutung,  dafs  die  Ilias 
latina  vom  Verfasser  der  Puuica  sei,  er  behandelt  die  Verteilung  der 
Spoodeen  und  Üactyleu,  spondeische  Versausgftoge,  Casuren  und  Elision. 
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Verres  im  metrischeo  Teile  8. 48~8<^  mitersiiclit  alle  Ii  BOcher  der 
Ponice,  wAhrend  D.  nur  I,  IX  und  XTH  berOcksichtigt  Ergebnis  ist: 
strenge  Anwendnng  der  metrisehen  GeseUe  in  der  Ilias,  laxerer  Verabaa 
der  Ponica.  vgl.  ancb  Ed.  Altenbnrg,  Observationes  in  Italiei  Iliadis 
Latinae  et  Silii  Italici  Panicorum  dictionem.  Diss.  Marpurgi  Gattoram 
1890.  64  S.  8.  -  No.  177  enthält  in  der  Einleitung  I.  S.  26-  50  (vgl. 
Nachträge  II,  S.  541)  Zusammenstellungen  Uber  Martiars  Versbau;  der 
Absclinitt  über  das  elegiscbe  Disticbon  ist  von  Th.  Hirt.  —  Über  No-  178 
s.  unscrn  Jahresbericht  LIX.  IM.  (1881»  II)  S.  11 1  fg.  No.  179  bespricht 
Cäsuren  mid  Wechsel  zwischen  Wort-  und  Versbetouung.  —  Nach  No.  l!^0 
ist  der  Text  des  Gommodioii  conservativcr  zu  gestalten;  nur  die  zwei 
letzten  Verse  zeigten  noch  die  klassische  Verteilung  der  Worte  und 
Accente,  sonst  gäbe  es  i<eiiie  Rücksicht  aul  Wortaccent  uach  populärer, 
an  keine  Quantität  sich  bindender  Art,  s.  No.  46  und  131.  vgl.  Gasten 
Boissier,  MManges  Benier,  1887  (Bibl.  des  Hautes  Stades,  hac  78), 
S.  61  fg.  —  No.  181  textkritische  Durehftihrang  dieser  AnlitteUuigen. 

182)  M.  Manitius.  Über  Hexameterausgänge  in  der  lateinischen 
Poesie.   Eheio.  Mus.  46.  Bd.  1891.  S.  622—626. 

Statistisches  über  die  Hexameterausgänge  in  mouosyllabum  uod 
auf  vier-  und  mehrsilbige  Wörter  von  Luorex  bis  auf  die  Angelsachsen 
des  7*  Jahrh.  mit  Aidbelm  und  Baeda. 

Nachtrag. 

Zu  No.  '29  vgl.  C.  V.  Jan,  Rhein.  Mus.  46.  Bd.  S.  557— 596:  In  dem 
Auszug  des  Werkes  des  liacchius  ist  das  Rhythmisch-metrische  un gleich- 
wertig: §  89—92  berührt  sich  mit  Chöroboscus,  93—98  aus  der  Schule 
des  Aristoxenus,  der  Sdilufs  aus  der  der  «mutfritexovr«?. 

Zu  No.  151  vgl.  Richard  Klotz,  Metrisches  zu  Plautus  Casiua. 
Fleckeisen's  Jahrb.  143.  Bd.  1891.  S  829-  847.  1.  Cäsurhiat  in  den 
acrostichischen  Argumenten,  aber  nicht  in  den  nicht  acrostichischen,  noch 
weniger  im  Plautus,  letzteres  im  Anschlufs  an  die  Beweisführung  in 
No.  151  S.  165 ff.,  gegen  die  0.  Seyffert  (s.  No.  151)  sich  gewendet  hat, 
der  jedoch  damit  nicht,  wie  Verf.  geschlossen  hatte,  den  Hiat  selbst  ver- 
teidigen wollte,  was  Ref.  authentisch  erfahren  hat  und  hiermit  berichtigt 
2.  Die  einzelnen  Bestandteile  und  der  ganze  Bau  der  Cantica  wird  auf 
Grund  der  ttberlieferten  Yersabteilnng  nach  Verf.'8  GrundsftUen  erklärt 
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Bericht  Ober  Geographie  von  Griechenland. 

Von 

Dr.  Eogen  Oberhummer 

in  München. 


II.  Die  westgriechischen  Inseln. 

Die  LitteratDr  Ober  die  ionischen  loselo  bis  zum  Jahre  1874  bezw. 
1879  findet  sich  ziemlich  vollständig  verzeichnet  bei  Wiebel,  Kephalonia 
St  I — IX  und  Riemann,  Recbercbes  I  S.  2 f.*),  wozu  für  Veröffentlichungen 
von  griechischer  Seite  noch  Miliaralfis  S.  79 3)  zu  vergleichen  ist;  Litte- 
raturnachweise  über  die  einzelnen  luseiu  sollen  unten  noch  besonders 
namhaft  gemacht  werden. 

Von  zusammenfassenden  Arbeiten  über  die  ionischen  Inseln  ist, 
abgesehen  von  allgemeinen  geographischen  und  Reisewerken  über  Griechen- 
land, welche  bereits  in  meinem  ersten  Bericht  aufgeführt  siod'),  in  erster 
Linie  zu  nennen: 


I)  Zar  Ergänzung  obiger  Verseichnisae  fObre  ich  aas  meiner  Liiteratur- 
sosammeDStelluDg  noch  an: 

J.  Lee,  Antiquariao  Kesearches  in  ihe  looiao  Islands  iu  the  year  1612. 
Archaeologia  Bd.  XXXIll  (1849)  a  86-54,  T.  II  n.  III  (baaptelehlich  Ithaka 
betrelfond). 

Hen  Cook,  Tour  in  the  lonfan  Islands,  Oreeoe  and  CoDStantinople. 

London  1851  (unzngftDglich). 

H.  M.  Drummond,  Catalogue  ot  the  Hirds  tonnd  in  Corfoii  and  the 
other  louian  Islands  Anoalä  aod  Magasine  ot  Natural  liistory  Bd  XII  (1843) 
S.  412-423. 

A.  V.  Beumont,  Die  ioniadieii  Inseln  nater  Tonesianiieher  Hemchaft. 
Uistor.  ZeÜtefar.  Ylll  (1868)  S.  18-37  und  die  dort  (8. 18)  angetthrte  Litterakar. 

S)  Beaflglich  des  wiobtigen  LitteratorverseiehnisseB  fon  lläiavakiB,  anf 
welches  ich  häufig  zurOckzukommen  haben  werde,  verweise  ich  auf  meine 

Anieige  in  Bd.  64  S.  349  und  437  dieses  Jabresborichts. 

3)  Einige  Arbeiten  znr  Flora  der  ionischen  Inseln  worden  ebenfalls 
bereits  dort  (ä.  3ö4f.)  besprochen. 
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Othon  RiomaDDf  Recherches  archöologiques  sur  les  lies  ioniennes. 
Paris,  Ernest  Thorin.  I.  Corfou.  1879.  68  S.  M.  3.  —  II.  Cepha- 
lonie.  1879.  70  S.  M.  3.  —  III.  Zanto.  IV.  C^rigo.  V.  Appendice. 
1880.  66  S.  M.  3,50.  (Biblioth^que  des  £coles  fran^aises  d'Ath^oes 
et  de  Rome.    Fase.  8,  12.  18  ) 

l)a  jede  der  vorgpnaniitpn  Inseln  für  sich  behandelt  ist,  werde  ich 
auf  die  einzelnen  Teile  der  wichtigen  Arbeit  an  entsprechender  Stelle 
zurückkommen;  hier  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  »Appendice«  (II.  III 
S.  49— 60)  zaiilreiche  Berichtiguncen  zu  den  vorhandenen  Karten  enthält 
und  zwar  auch  für  die  sonst  uiclit  behandelte  Insel  Leukas,  für  welche 
Herr  Stamatelos  in  Sta.  Maura  dem  Verf.  Materialieo  lieferte. 

Als  Vorläufer  der  unteo  zu  besprechenden  vortreflflicheo  Mono- 
graphien der  ioDiseben  Tnaetn  ersebien 

J.  Partsch,  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner 
Reisen  auf  den  Inaein  des  Ionischen  Meeres.  Sitzungsber.  d.  k.  preufs. 
Ak.  d.'WkB.  18M  Bd*  80  S.  616—28. 

Verf.  macbt  bier  Hitteilungen  Ober  die  einst  wertvolle,  nber 
selten  gewordene  Karle  Ton  Korfu  von  Gironci  nnd  RivelU  (Paris  1860) 
sowie  über  die  niemals  veröffentlichten,  in  dem  groben  Maßstab  von 
1 : 10660  ausgeführten  Aufnahmen  der  Insel  ans  der  Zeit  der  englischen 
Verwaltung,  welche  ihm  erst  nach  langem  BemOhen  sug&nglieh  wurden 
und  nun  eine  Hauptgmndlage  fttr  seine  neue  Karte  (s.  u.)  bildeten. 
Femer  berichtet  der  Verf.  Ober  zwei  im  Besitze  von  Hrn.  Prof.  Romanos 
in  Korfu  befindliche  handschriftliche  Werke  Ober  die  Insel,  von  denen 
das  eine  (85  Bl.  in  4.)  von  Dr.  Stelio  Vlassopuio  im  J.  1811  verfafst 
wnrde  und  statistischen  Inhaltes  ist,  das  andere  (.118  Bl.  in  4.)  aus  dem 
J.  1821,  als  dessen  Verf.  der  1814  —  31  in  Korfu  wirkende  sizilianische 
Arzt  Dr.  Benza  nachgewiesen  wurde,  eine  sehr  brauchbare  Natur- 
beschreibung der  Insel  enthält.  In  Anschlufs  hieran  legt  nun  F*.  die 
Ergebnisse  seiner  geologischen  Durchforschung  von  Korfu  sowie  seiner 
Wanderungen  auf  Kephalonia  —  die  nnch  von  dieser  Insel  einst  vorhan- 
dene Karle  gelang  es  ihm  nicht  njehr  auf/^ufinden  —  dar,  welche  dann 
sp&ter  in  den  unten  besprochenen  Monographien  umfassende  Verwendung 
gefunden  haben. 

Ich  wende  mich  nun,  da  von  anderweitigen  allgemeinen  Arbeiten 
Ober  unsere  Inselgruppe  nichts  sn  erwAhnen  ist,  sur  nördlichsten  und 
bekanntesten  dieser  Inseln,  nimlich 

Kerkyra. 

Die  ältere  Litteratur  ober  Korfu  findet  man  veneichnet  bei  Borsian 
II  866  f.  A.,  Riemann  I  6  f.,  Gregorovius  8.  88—46  (s.  u.),  und  am  voll* 

>)  Ausführlicher  wiederholt  in  der  J^ioleitung  sur  Monographie  Ton 
Korfu,  s.  u. 
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ständigsten  bei  Partsch,  Korfu  S.  1 — 8,  wo  die  wichtigeren  Vorarbeiten 
einer  eingehenden  Kritik  unierzugen  sind;  dazu  für  griechische  Litteratur 
Miliarakis  S  84  f. 

ÜDter  Allen  in  netterer  Zeit  Ober  Korfo  erschieDeoen  Schriften 
beansprucht  anstreitig  den  ersten  Bang 

Joseph  Partsch,  Die  Insel  Korfu.  Eine  geographische  Mono« 
grnphie.  Mit  einer  Karte  der  Insel  Korfu  und  drei  Nebenkarten.  Er- 
j^'ilDicungsheft  No.  88  zu  »PetermaoDs  Mitteiluageo«.  Gotha«  Justus 
Perthes.    1887.    4.    (VI)  97  S.    I  T.    M.  5,40. 

Die  Schrift  zerfiUlt  in  iwei  Hauptteile,  »Natarbeschreibungc  und 
»Anthropogeographie«,  denen  ein  Kapitel  »Litterarische  Vorstudien»  vor- 
ausgeschickt ist.  Letzteres  gieht  eine  kritische  Übersicht  der  vorhan- 
denen Litteratur,  wobei  insbesoinit  re  das  handschriftliche  Werk  Benzas 
und  die  englische  Originaiaufnahrne  (s  o  S.  2.52)  eingehend  besprochen 
werdeil.  Den  weitaus  gröfsereu  Teil  der  »Naturbe>chreibiing«  nimmt  die 
ausführliche  Schilderung  des  Gebirgsbaues  nach  den  drei  natürlichen 
Abteilungen,  dem  nördlichen  Bergland,  der  laseluiitte  und  dem  sUdiichea 
UQgellande  ein;  das  geologische  Moment  tritt  dabei  stark  in  den  Vorder- 
grund ond  würde,  so  wertvoll  das  beigebrachte  Material  ist,  durch  die 
sehr  ins  Einselne  gehende  Darstellung  den  Leser  wohl  ermOden,  wenn 
dieselbe  nicht  durch  treffende  kleine  Xjandschaftsbilder  unterbrochen 
würde.  Zu  den  ansiehendsten  Schilderungen  letzterer  Art  gehört  die- 
jenige der  Lage  des  Klosters  Arkodila  auf  der  ftufsersten  Sftdspitae  der 
Insel.  Von  sprachlichem  Interesse  ist  die  lokale  Bezeichnung  fmotpiarpa 
far  unterirdische  Wasserabzflgc.  welche  sonst  in  Griechenland  gewöhoUch 
xeeraßüHpai  (in  Epirus  j^wvvjrpat)^)  heifsen  (S.  18 f.  u.  ö.).  Im  Anhang 
zu  dem  orographisch-geoiogischen  Abschnitt  giebt  P.  ein  Verzeichnis  der 
von  Korfu  bekannten  Erdbeben,  unter  denen  sich  autfallender  Weise, 
wie  auch  bei  dcu  Qbrigeu  ionischen  luselo,  keines  aus  dem  Altertum 
betiudet. 

In  der  Behandlung  des  Klimas  (S.  41-55)  bewährt  P.  aufs  Neue 
seine  schon  in  der  »Physikalischen  Geographie  vun  Griechenland«  so 
glänzend  bekundete  Meisterschaft,  das  trockene  Zahlenmaterial  zu  einem 
lebensvoll«!  Gesamtbilde  zu  verarbeiten,  in  welchem  Temperatur,  Nieder- 
schläge, Bewftsserung,  Luftbewegung  und  Malaria  ihre  entsprechende 
rficksichtigung  finden. 

Im  sweiten  Hauptteil,  der  ons  hier  am  meisten  interessierenden 
»Anthropogeographiet  wird  tuerst  die  Lage  der  Insel  nach  ihren 
Beziehungen  zu  Epirus  und  ünteritalien,  sowie  nach  ihrer  Bedeutung 
Ihr  den  Mittelmeerverkehr  erOrtert  Die  Kostenbeschreibung  be- 


1)  Vgl.  ober  diese  Terminologie  Baniao  tieogr.  i  21  B.  196  ond  Neu- 
maon-Partsch  )fhj%.  Geogr.  Ö  243  A  1. 
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giimt  mit  einer  amielieDden  Schitdernng  der  Hauptstadt,  derw  m- 
deroer  Name  saerat  bei  Liotpraod  (leg.  Coost  968  p.  0.)  in  der  Fem 
Cor^u»  nacliweisbar  ist  Hieran  sebliefot  eich  die  MitteUnng  deiMB, 
waa  wir  von  der  antil^en  Stadt  wiesen,  die  der  Veri  in  Obereiostiflunng 
mit  allen  neueren  Forschem  auf  die  Halbinsel  von  Analipsis  vcilfft 
Bezfiglich  des  hylläiscben  und  des  Alkinoos-Hafens  (Lagaoe  voo 
Kalichiopnlo  und  Bucht  von  Kastrades)  scbliefst  sich  P.  ebenfalls  der 
allgemeinen  und  woblbegrttodeteo  Ansieht  an,  Icommt  jedoch  hiosicbtikk 
der  Lage  des  Ilcraious  zu  einer  neuen.  In  geschickter,  durchaus  an- 
sprechender Begründung  weifs  P.  die  Lage  des  Heraions  auf  dem  für 
das  Landscbaftsbild  von  Korfu  so  charakteristischen  DoppeUelseii  der 
Citadelle  wahrscheinlich  zu  machen,  und  nicht  ohne  Bedanern  sieht  der 
Leser  die  ihm  bchon  zur  Überzeugung  gewordene  Hypothese  durch  die 
eindringenden  Untersuchungen  von  B.  Schmidt  (s.  u.)  wieder  erschütUTt. 
Nattlrlicb  ist  nun  auch  für  P.  die  Thuc  III  75  extr.  erwähnte  lu^tl  mit 
der  IV  76  genannten  Ptycbia  identisch  und  uichis  anderes  ah  das 
nördlich  voo  der  jetzigen  Stadt  gelegene  Inselcheo  Vido.  Die  Yensi- 
tung,  dafo  die  an  erster  Stelle  erwähnte  Insel  seit  dem  Altertum  1sb4- 
fest  geworden  sein  könne,  weist  P.  ebenso  wie  die  Besiehong  ant  4m 
Bnrgfelsen  selbst  oder  auf  das  viel  an  kleine  Pontikonisi  am  Eiagssg 
des  Iqrlliischen  Hafens  mit  Recht  snrOck.  Die  EinwohnersaU  der  akes 
Stadt  sehlAgt  P.  nicht  ganz  doppelt  so  hoch  an  als  die  dee  heotigM 
Korfn  mit  seinen  Vorstädten  (etwa  60  000). 

Es  folgt  nnn  die  Besebreibnng  der  obrigen  Kaste  nnd  ihrer  (doreb- 
weg  unbedeutenden)  Ansiedlungen  und  Landeplätze.  Besonders  henor« 
zubcben  sind  hier  die  Mitteilungen  fiber  das  alte  Kassiope  ao  der 
Nordküste,  an  dessen  Stelle  jetzt  nur  mehr  mittelalterliche  Ruinen  stehen, 
sowie  über  die  äufserst  selten  besuchten  othonischen  Inseln  im  Nurd- 
Westen  von  Kerkyra,  auf  denen  ebenfalls  keine  Spuren  aus  dem  Aliiitun; 
vorhanden  sind.  Die  immer  wiederkehrenden  Versuche,  die  hoIIu•^l^cbe 
Schilderung  vou  bcheria  in  Korfu  zu  lokalisieren,  weist  P.,  wie  die 
meisten  Forscher  seit  Welcker,  von  kurzer  Hand  und  nicht  ohue  IrüIll^* 
zurück,  bestätigt  im  Übrigen  die  täuschende  Ähnlichkeit  der  Klippe 
Karavi  (Kravia)  bei  Kap  Kephali  mit  einem  segelnden  Schiff  (S.  72 f.)- 
Das  bei  Ptol.  III  13,  9  (14,  Ii)  genannte  Vorgebirge  'A/xf:7i'jfjyo:  —  so, 
nicht  'Afi^tnuYBos  oder  'Afi^ermjroc,  sei  nach  K.  Müller  zu  lesen  —  erkennt 
P.  nicht  mit  Bnrsian  n.  A.  im  Asprokavo  (.Capo  Bianoo)  der  SOdspiue, 
sondern  sucht  es  im  nOrdllohen  Teil  der  Westküste,  etwa  bei  Aagslo- 
kastro. 

Der  III.  Abschnitt  des  anthropogeograpbischen  Teiles  ist  der  Be- 
schreibung des  Strafsennetses  nnd  der  Ansiedlungen  im  Innern  dsr 
Insel  gewidmet,  ans  deren  Namen  interessante  Schlüsse  auf  die  Oe- 
schichte  der  Be?Olkemng  gesogen  werden.  Unter  der  Überschrift  »Die 
Verwertung  des  Bodens«  wird  sodann  die  Bewaldung  und  denn 
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Rückgang  seit  dem  Altertum,  die  Faaoa,  der  Ackerbau,  die  Weinkultur, 
die  ölbaumzQcht  u.  dgl.  besprochen.  Im  letzten  Abschnitt  endlich,  welcher 
» lievölkcruugs-Statistik«  Überschriebon  ist,  wird  zunÄcIist  eine  Be- 
rechnung (iti  Bevölkerung  von  Kerkyra  im  Altertum  versucht,  wobei  P. 
zu  einem  etwas  höheren  Erj^cbnis  (über  lOOudO)  gelangt  als  Beloch 
(70  000).  Hierauf  fulgcn  Milteilungen  über  die  Ih'\ ülkerungsverhältnisse 
im  15.  und  16.  Jahrliiiudert  und  eine  nach  Gemeinden  geordnete  Über- 
sicht der  Ortschaften  mit  den  Be\ölkerungszahlen  von  1766  (veneziani- 
scher Ccnsus),  1803  ( Vlabsopulo)  und  1879,  sowie  eine  Charakteristik 
der  Bevölkerungäbeweguug.  Uugeru  vermirst  maa  die  Beigabe  eines 
Ortsregisters. 

Die  Karte  ist  io  dem  grofsen  Mafsstebe  voo  1 : 100  000  ansgefUirt 
iiod  Urst  selbstverstftodticb  alle  froher  TerOifeotlichten  Karten  weit  hioter 
sich,  so  dafs  bis  zu  der  oanmehr  zu  erboffeoden  Neu-Aofnabme  vou 
Griecheolaod  jede  Darstelltuig  der  losel  von  P.  auszugehen  hat  Neben» 
karten  bilden  ein  elegant  gezeichneter  Plan  der  Hauptstadt  und  ihrer 
Umgebung  (alte  Topographie  in  Rot)  in  i :  35  ooo.  sowie  eine  geologische 
und  eine  bevöUierungs- statistische  Skizze  der  lusei,  letztere  beiden  in 
1  : 300  000. 

Ausschliefslich  die  physikalische  Geographie  betreffen  folgende  Ar- 
beiten, bei  denen  wir  uns  so  mehr  mit  biofser  AnfObrung  des  Titels  be- 
gnügen können,  als  die  Ergebnisse  derselben  inzwischen  bereits  in  der 
eben  besprochenen  Monographie  von  Partscb  Berücksichtigung  gefunden 
haben: 

Tb.  Fuchs,  Die  Pliocänbildungen  von  Zante  und  Korfu.  Sitzungs- 
bericht der  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Math.-naturw.  Kl.  Bd.  75  (1877) 
S.  809  -  320. 

F.  Bosse  r,  Das  Klima  von  Korfu,  bei  A.  Mornnisen,  Griechische 
Jahreszeiten  U.  IV  (1876)  S.  331—89.    Vgl.  Bd.  64  6.  aö3. 

J.  Partscb,  Das  Klima  von  Korfu,  Ztscbr.  d.  Osterr.  Oes.  f.  Meteor. 
Bd.  XIX  (1884)  8.  228—28.   Vgl.  ebd. 

C.  Zaviziaiiu.  L'ile  de  Corfou  au  poiut  de  vue  hygi^uique. 
ßruxelies.    1876.    34  S.^) 

Die  botanischen  Arbeiten,  welche  meist  mehrere  der  ionischen 
Inseln  zugleich  betreffen,  habe  ich  bereits  Bd.  64  S.  384f.  angeführt; 
denselben  wären  noch  hinzuzufügen  die  Mitteilungen,  welche  P.  Ascher- 
son  in  den  Verhandl.  d.  botun.  Ver.  d.  IVovinz  Brandenburg  Bd.  XXII 
(1880)  S.  50-  56  über  Attika  und  Korfu  giebt. 

Unzugänglich  ist  mir 

1)  itir  nur  iS»m  Titel  nach  bekannt. 
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Wiet,  Descriptioo  topographiqae  et  statistiqoe  de  File  deCorfoa. 
Bali,  ooosnlaire  Iraogais  1879'). 

Zahlreich  sind  die  Schilderaogen  von  Korfii,  welche,  ohne  wissen - 
scfaaftliehe  Zwecke  sn  verfolgen,  lediglich  die  Eindrucke  wiedergeben, 
welche  ihr  Verfasser  beim  Besuche  der  herrlichen  Insel  empfunden  hat, 
und  je  nach  dem  Umfange  des  Gesehenen  und  dem  Geschick  der  Dar- 
stellung, mehr  oder  weniger  geeignet  sind,  dem  Leser  ein  anschauliches 
Bild  vou  Land  und  Leuten  zu  gewähren.  In  der  Litteratnr  dieser  Art 
gebohrt  die  vornehmste  Stelle  dem  niedlichen  BQchlein 

Korfu.  Eine  ionische  Idylle  vod  Ferdinand  Gregorovius.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaos.   1882.   (IV)  104  S.    12.  2.  Aufl.   1884.   M.  1.80. 

Diese  Skizze  des  berühmten  Geschichtschreibers  erschien  zuerst  in 
der  Zeitschrift  »Unsere  Zeitt*)  und  ging  aus  ihr  in  Übersetzung  von 
Spir.  Paj)ageorgioi?  in  die  Zeitschriften  hhuö  (Triest)  und  'Earta  (Athen) 
über;  auf  Veranlassung  mehrerer  Freunde  veranstaltete  der  Verf.  diese 
Sonderausgabe,  welche  dem  Inhalt  wie  der  Ausstattung  nach  ein  Gegeu- 
stOck  SU  sdner  SchÜderung  der  Insel  Capri  bildet  WissenschaftUebe 
Untersuchungen  waren  nach  der  Absicht  des  Verf.  von  vornherein  ans- 
geschlossen;  dagegen  erfreut  sich  der  Leser  an  den  mit  Meisterhand' 
entworfenen  Schilderungen  der  Stadt  Korfu  und  ihrer  Umgebung,  sowie 
der  besuchtesten  Ausflöge,  wie  Beuizse,  Peleka,  PalAokastritsa  n.  s.  w. 
In  sahireichen  historischen  Rttckblicken  und  Perspektiven  kommt  der 
Standpunkt  des  Geschichtscbreibers  zum  Durchbrucb,  der  sieb  auch  in 
der  kritischen  Übersicht  der  wichtigsten  älteren  Werke  fiber  Korfu 
(S.  33 — 4ü)  geltend  macht.  Mau  findet  in  letzterein  Abschnitt  auch  per^ 
sönliche  Mitteilungen  Uber  einzelne  Verfasser,  so  besonders  Ober  den 
verdienten  Lokaiforscher  Andrea  Mustoxidi  (S.  36  fi  ). 

Durch  die  anziehende,  farbenreiche  Schilderung  der  korfiotischen 
Landschaft  zeichnet  sich  ferner  aus  der  Aufsatz  des  bekannten  Zoologen 

Ernst  Haeckel,  Korfu.    Deutsche  Rundschau  Bd.  XII  (1877) 
S.  477—508. 

Besonders  hervorzuiieben  sind  aus  demselben  die  Bemerkungen 
über  den  Ölbaum  Kurfus,  die  Beschreibung  der  Prozession  des  hl.  Spyri- 
dou  und,  zum  öchlulä,  des  Ausfluges  nach  deui  einsamen,  selleu  besuchieu 
See  von  Bntrinto  au  der  epirotischen  KQste. 


I)  In  Anichlnfs  bieiao  würden  aocb  die  wertvollen  KonsuIatilMrichte  sn 
erwlhnen  sein,  welche  von  Zeit  su  Zeit  im  «Deutsdien  Handeiiarchiv«  ertdiei- 

nen,  deren  Aufs&hlung  aber  allzuweit  aufserbalb  des  Rahmens  dieses  Jahres- 
berichts liegen  wurde;  ich  habe  auf  dieselben  in  allgemeinen  bereits  Ud.<M 

S.  444  hingewiesen 

*)  1880  U  S  481—99,  697—720. 
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Weit  nnbedmitender  und  umAgfit  sdbstindig,  audh  io  den  Eiosel- 
h«iten  oieht  immer  richtig  ist  der  Aaftats  7on 

Hermaon  Reimer,  Korfti.  Im  Neoen  Reich  1880.  I.  S.  845—58. 

In  seiner  uuterbaltendeD ,  freilich  auch  etwas  breitsparigeu  Weise 
mit  maoeben  zutreffeodeD  Bemerkungen  Ober  politische  nnd  soziale  Ver> 
hiitDisse  plaudert  Aber  Korfa  der  betcannte  PoUtUcer 

Karl  Rraun- Wiesbaden  in  »Reiseeindrfleke  ans  dem  SQdosteo« 

Bd.  II  (Stuttgart  1878)  S.  43—128. 

Dieses  Buch  h&tte  eigentlich  schon  im  ersten  Bericht  unter  den 
Reisewerken  erwähnt  werden  sollen ,  mag  aber  hier  um  so  eher  nach- 
getragen werden,  als  darin  von  Griechenland  nur  die  drei  Inseln  Korfu, 
Kepballenia  und  Itbaka  bebandelt  werden.  Selbstverständlich  gehören 
hierher  auch  die  in  Bd.  64  8.412  0.  besprocheneu  allgemeinen  lieisewerke, 
in  denen  Korfu  als  Station  der  meisten  Orientreisenden  mehr  oder  minder 
oberflächlich  geschildert  wird;  uuter  deu  ausführlicheren  Darstellungen 
erinnere  ich,  neben  dem  Bache  von  R.  ?.  Gerold  (S.  420),  besonders  au 
die  bekemiteD  Odysseischea  Laodschafteo  A.  v.  Warsbergs,  deren 
erster  Tefl  der  Landschaft,  der  sweite  der  Geschichte  von  Korfu  gewid- 
met ist  (8.  416f.).^) 

Eine  wxllkommeoe  ErgftnsoDg  endlich  ra  den  genannten  tooristi- 
sehen  Werken  bilden  die  leider  nicht  über  den  ersten  Artikel  hinaas- 
gelangten- Schilderangen  von 

J.  Partseh,  Die  Berge  der  Ionischen  Inseln.  I.  Korfu.  Ztschr. 
d.  Deutsch,  o.  Osterr.  Alpen?er.  1887  S.  872—87. 

Neben  rein  landhcliafUicher  Zeichnung  und  praktischen  Winken  für 
den  Touristen  giebt  diese  Skisse  dem  Leser  sogleich  einen  Einblick  in 
den  geographischen  Bai  der  Insel,  wie  ihn  nur  ihr  gründlicher  Dareh* 
forscher  in  so  engem  Rahmen  sa  bieten  Termochte. 

Wenden  wir  ans  den  Schriften  sa,  welche  sich  vorzugswdse  oder 
aasschlietiilieh  mit  der  historisehen  Topographie  von  Korfu  be- 
schiftigen,  so  habe  ich  innlchst  einer  in  die  homerische  Geographie 
einschlagenden  Abhaadlang  so  gedenken.  Hierher  gehört  (über  den 
Vortrag  von  Zimmerer  s.  n.  8.  S84f.) 

Gugl.  Braon,  La  belle  Seheria  ossia  la  terra  de^Feaei.  Progr. 
del  ginn,  comon.  super,   di  Trieste.   1878.  80  8. 

Der  Verf.  sucht  in  dieser  Schrift,  die  ich  nur  aus  einer  Anzeige 

1)  Obwohl  belletristische  Erzeugnisse  an  sich  nicht  in  den  Rahmen  dieses 
Jahresberichts  gehören,  kann  ich  doch  nicht  umhin  bei  dieser  Gelegeobeit 
auch  auf  die  anziehenden,  durch  vorireff liebes  Lokalkolorit  ausgezeichneten 
MoTellen  too  Uans  iioffmauu,  Im  Lande  der  Phaeakeo.  Berlin,  Paetel. 
1684,  und  Nene  Korfii-Oesebiekten.  Ebd.  1887.  hinsoweisen. 
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▼OD  0.  KeUer  in  d«r  Ztodir.  £  'd.  Mer.  Oyna.  im  &  %M  h&um, 
Seberia  inr  Abwecbslnng  nicht  in  Korfo,  soBdnrn  bei  Tnreot,  ond  Uli 
enterw  fikr  das  C4  genannte  ^/n^Mca.  Im  fibrigen  ergeht  sich  der 
Verf.  in  den  gewagtesten  etymologischen  Ennststttchen.  Nicht  mehr  sa 
bedenteo  haben  die  gans  laienhaften  Aosfabrongen  Stillmana,  der  in 
seinem  Bd.  Gl  S.  145  genannten  Buche  die  Stadt  des  Alkiooos  auf  die 
Westseite  der  losel  verlegt  (S.  7  ff.).  Zur  Charakteristik  der  Auffassnog 
des  Verf.  mag  es  genügen,  auf  S.  2  zu  verweisen,  wonach  wir  die  Odyssee 
»may  consider  not  only  tlie  tir>t  history  of  travel,  but  the  fir->t  geography, 
ES  it  is  doubtless  a  compendium  of  the  knovvledge  of  the  earth's  surface 
at  the  day  when  it  was  composed.  as  the  Iliad  was  the  censiis  of  the 
kuowu  mankind  of  that  epoch.t  öcbade,  dafs  der  Verfasser  nicht  sur 
Zeit  Strabo's  gelebt  hat! 

Eine  durchaus  solide  Arbeit  sind  die  bereits  o.  S.  262  angeflihrten 
Monographien  von  Ricmaun,  deren  erste  Korfa  bebandelt  Nachdem 
der  Verf.  ein  kurtes  Litteratnnreneichnis  sowie  eine  geographiaehe  Skiae 
der  Insel  Toransgeschickt  und  die  Scheria-Frage  mit  einem  Temftnftigei 
Hinweis  auf  die  durchaus  märchenhafte  Schilderung  Homers  erledigt  hal» 
werden  in  §  6  die  auf  die  Topographie  von  Kerkyra  besflgUchen  Stetten 
der  Alten  susammen  gestellt.  In  der  Bestimmung  der  Einxelheiten 
stimmt  R.  fast  durchweg  mit  Bursian  Qberein,  vwlegt  jedoch  den  Heim» 
tempel  nach  dem  Norden  der  Stadt  und  erkennt  das  Thac.  QI  75,  4 
genannte  Inselchen  in  dem  Felshügel  der  alten  Festung,  welcher  durch 
einen  Kanal  von  der  jetzigen  Stadt  getrennt  i>t  (vgl.  o.  S.  254  und  o. 
S  200).  Hierauf  folgen  in  §  0  und  7  Auszüge  aus  neueren  Berichten 
über  die  Altertümer  von  Kurfu  und  insbesondere  über  den  Tempel  von 
Kardaki,  sowie  über  die  Nekropole  der  alten  Stadt').  §  8  giebt  eine 
Beschreibung  der  jetzt  noch  ^ielit baren  Überreste  der  alten  Kerkyra,  mit 
Facsimile  der  Meuekratesinselirift  (I.G.A.  u.  342)  und  Planskizze  des  er» 
wähnten  Tempels;  iu  §  ü  ist  das  Wenige  gesammelt,  was  R.  Uber  die 
Altertümer  der  Insel  anliierhalb  der  Hauptstadt  in  Erfahrung  brachte, 
worunter  eigentlich  nur  die  MitteiluDg  Ober  die  kurs  vor  B.'s  Anveaan- 
heit  au^edeckten  römischen  Bftder  von  Benisae  (mit  dOrftiger  Plaa- 
skisze)  von  Originalwert  ist  §  10  —  16  endlich  enthUt  eine  aberaiehl> 
liehe  Beschreibung  der  Alfertttmer  ond  Inschriften,  welche  eidi  teile  in 
der  Sammlung  des  Gymnasiums,  teils  im  Besiti  von  Privatleuten  der 
Stadt  Korfu  befinden;  die  loschriften  sind  mit  geringen  Ausnahmen  be- 
reits anderweitig  bekannt  Das  beigegebene  Kärtchen  dient  nur  zur 
allgemeinen  Orientierung  des  Lesers  nnd  ist  ohne  jeden  aelbstiiMÜ- 
gen  Wert 


>)  über  die  Ausgrabung  der  Kekropolis  baupteächlich  nach  den  schwer 
sugänglichi'ti  OriginalberichtMi  von  OrioU  in  der  UQ»«tta  dtgUStaU  Dmiä  dtik 
itoU  Jonü  iü^  und  1046. 
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üm  die  monograpliisclio  Litteratnr  nOgltelitt  follatiLndig  za  gebeo, 
fUire  ich  auch  die  beiden  folgenden  Abbandlnngen  an,  welche  im  Übri^ 
gen  rein  historiaebe  üntennehongen  sind: 

A.  Höck,  Die  Beziehungen  Korkyras  zum  zweiten  athenischen 
Seebunde.  Beilage  zum  Jabresber.  d.  k.  Gymoasiams  lu  Husum. 
1881.  4.   16  S. 

H.Mliner-8trttbing,  Die  IcorkTräiscben  Händel  bei  Tbnbydides. 
Ein  Betrag  sor  Gbarakteristik  des  Geschiobtecbrelbers.  Nene  Jabr- 
bacher  t  PhiloL  u.  Pädag.  Bd.  188  (1888)  8.  585—848. 

Hierher  gehOrt  anch 

Macan,  The  political  Constitution  of  Cortgrra.  Transact.  of  the 
Oxford  Phil.  Soc.  1886/87  S.  26—32. 

Der  Titel  diesea  mir  onsagAngliehen  Aafeatsee  ist  ans  Bibl.  pbiloL 
dass.  1887  8.  290  entlehnt 

Die  weitaus  wichtigsten  Untersnchnngen  snr  Topographie  von  Ker- 
kyra  seit  Biemann  und  Partsch  lieferte 

Bernhardt  Schmidt,  Korkyräische  Studien.  Beiträge  zur  Topo- 
graphie Korkyras  und  zur  Erklärung  des  Thukydides,  Xenophon  und 
Diodoros.  Mit  zwei  Karten.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.    1890.   8.   (IV)  102  S.  2  T.    M.  2,40. 

Verf.  analysiert  zunächst  die  Nachrichten  des  Thukydides  Ober  K, 
wobei  er  zur  Erklärung  des  Geschichtschreibers  mancherlei  wertvolle 
Winke  giebt  und  besonders  auch  gegen  die  oben  angeführte  Abhandlung 
von  Müller- Strübing  Stellung  nimmt.  Die  eigentlich  tüjjographischen 
Untersuchungen  beginnen  in  Kap.  II  mit  einem  kurzen  Überblick  der 
Insel;  gegen  Partsch  wird  bemerkt,  dafs  der  südliche  Teil  nicht  Levkimo, 
sondern  'AJUüxe^  der  nordwestliche  nicht  Ägbiru,  sondern  rä  lupou  heifst, 
und  letstere  Benennung  scharfer  begrenst  Kap.  IH  beschäftigt  sich  mit 
der  Topographie  der  alten  Stadt,  besonders  was  die  Lage  der  Hifisn 
und  der  Akropolis  betriflt;  letstere  ist  wahrscheinlich  sQdlieb  von  der 
Analipsiskirehe  ansnsetsen  (S.  27).  Arsenal  and  Werfte  befisnden  sich 
bereits  rar  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  am  Alkinooshafen^).  Kap.  IV 
bespricht  die  Oberreste  der  alten  Stadt.  Bezttglich  des  Tempels  von 
Kardaki  sncht  S.  nachzuweisen,  dafs  derselbe  einem  Ueilgotte  geweiht 
war;  ein  anderer  Tempel  wird  an  der  Stelle  der  Panagia  von  Palaeopolis 
vermutet  (S.  3lf.).  In  Kap.  V  werden  die  von  Thukydides  erwähnten 
Heiligtümer  behandelt,  von  denen  diejenigen  des  Zeus,  des  Alkiuoos,  des 
Dionysos  und  der  Dioskuren  nicht  mehr  näher  zu  bestimmen  sind,  ülin- 


1)  Vgl  S.  2S»  26  OAd  87  A.  19,  gegen  Boisian  ü  360. 
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nnd  dar  w  dansolbeii  «dogeam  Insel  (vgl.  o.  &  S64)  artrtert  (a  M 
bis  46).  Im  Gegensnts  m  PnrtMdi  setzt  8.  vomos,  dafs  die  Damenlose 
iDsel  Thao.  III  75  von  Ptyehia  ib.  IV  76  verschieden  ist;  doch  scheint 
mir  seine  Beweisftthning  zum  Mindesten  nicht  zwingend.  Da  nun  S.,  wie 
alle  neoeren  Forscher,  Ptycbia  für  Vido  hält,  mufs  die  Insel  vor  dem 
Heraion  anderwärts  gesucht  werden  und  8.  erkennt  dieselbe,  wie  auch 
die  CI.G.  II  1840  genannte  losel,  mit  Leake  und  Riemann  in  der  Fels- 
höhe  der  alten  Festung;  dem  sie  von  der  heutigen  Stadt  trennendeo 
Kanal  (o.  S.  258)  schreibt  er,  wieder  im  Gegensatz  zu  Partsch,  antiken 
Ursprung  zu  und  begründet  diese  Ansicht  in  nicht  unwahrscheinlicher 
Weise.  Selbstverständlich  mufs  hiernach  S.  auch  der  so  Qberzeugead 
Torgetragenen  Hypothese  von  Partsch  entgegentreteo,  wekbe  den  Hem- 
tempel  an  die  SteUe  der  OitndeUe  Ttnelst,  und  saehl  denselben  nnn 
(mit  PbOitAs  nnd  Bomnnte)  nnf  dem  HOgel  des  Klosters  H.  Eopbemie 
im  Norden  der  Palaeopolis,  indem  gleiebieitig  uf  Qmnd  von  Thne. 
in  79,  1  angenommen  nitd^  dab  der  Tempel  ianerbslb  der  Stadtmaier 
gelegen  wer.  Sine  wiebtige  fltfttse  erhält  S/s  Ansieht  banptaioUleb 
doreb  L6.A.  846,  in  welcher  Inschrift  'Axpta  wohl  mar  ton  Hera  Ter» 
standen  werden  Innn.  Alles  in  Allem  glaabe  ich  haam«  daTs  mit  S.'s 
Untersucbongen  die  schwierige  Frage  der  Topographie  voo  K.  fOr  jeder« 
mann  abgeschlossen  ist;  aber  die  Berichte  des  Thukydides  und  die  Er- 
gebnisse der  Lokalforschung  sind  nunmehr  so  gründlich  durchgeprüft, 
dafs  jeder  Einzelne  auf  Grund  der  Schriften  von  Partsch  und  Schmidt 
sich  jetzt  sein  Urteil  selbständig  bilden  kann  und  höchstens  das  Be- 
dürfnis fühlen  wird,  durch  Aoschaunog  aa  Ort  und  SteUe  sich  die  Eat- 
Scheidung  zu  erleichtern. 

Kap.  VI  »Ausdehnang  der  alten  Städte  enthält  beaditeDswerte 
MitteilQDgen  Uber  die  Nekropole  und  die  dort  gefundeoen  Altertamer, 
Kap.  vn  erlittlert  in  treffUeber  Weise  den  Itoriebt  Xeoopbooe  (HelL  ?I  S) 
Ton  dem  Unteraebmen  der  Spartaner  unter  M naeippos  gegen  K.  «TS  t. 
Ohr.).  Wiebtig  ist  endUeh  das  SeUoCdnipitel  wegen  der  Bestimmn^ 
dee  Berges  Istooe  (Thne.  III  86, 4;  I?  46. 1),  dessen  Naase  &  in  ibsr> 
sengender  Welse  In  dem  hentigen  Yistonas  naehweist.  Mgegeben 
sind  ein  tbersichtliches  Kärtchen  der  Insel  in  1 :  SOG  600  nnd  ein  ele- 
ganter  Plan  der  Hauptstadt  und  Umgebung  (in  etwas  grOberem  Mafs- 
Stab  als  bei  Partsch).  Der  Eindrack  der  ganzen  Schrift,  welche  keio 
Leser  des  Thukydides  unbeachtet  lassen  sollte,  ist  ein  sehr  vorteilhafter 
durch  die  Knappheit  der  Form  bei  reichem  Gehalt,  die  eindringend« 
Forschung  und  Reife  des  Urteils.  Eine  äufsere  Unbequemlichkeit  ist  die 
Trennung  der  zahlreichen  Anmerkungen  vom  Text,  welche  den  Leser 
zum  fortwährenden  Vor-  und  Bückwärtsschlagen  nötigt,  dankenswert  die 
Beigabe  eines  Registers. 

Schmidt  erwähnt  S.  90  A.  107  die  AoHeeiauig  eines  antiken  Ge- 
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bändes  auf  einem  Herrn  Konst.  Karapanos,  dem  bekaDOten  Politiker 
ond  Entdecker  Dodona's,  gehörigen  Grundstück.  Über  diese  Ausgr*» 
bangen,  welche  von  einem  Mitglied  der  französischen  Schule  in  Athen, 
Hm.  L^chat,  geleitet  wurden,  findet  man  kurze  Mitteilungen  im  AeAr/ov 
dpxatoX.  1889  S.  124  (Romanös),  Athenaeum  1889  II  S.  137a  (Sp.  Lam- 
bros),  Comptes  R.  Ac.  Inscr.  1889  S.  245  f.  (Karapanos)  und  Rev.  arch. 
1890  XV  S.  280  (S.  Reioach).  Die  Terrakottafiguren  werden  als  archai- 
sche Artemisstatuetten  bezeichnet. 

Für  die  Geschichte  Eorfus  im  Mittelalter  von  Wichtigkeitt  &ber 
ohne  direkte  Bedeatang  fOr  die  Geograplue  der  Insel  ist 

KepxupiMäeä  d^ixiova  ix  ^aipo-jfpd^tuv  'Aycoo  ^Opous^  KauTctßpipag, 
Momxoo  xülk  Kepxüpae  vw  r&  «qocvrov  8i^pofftsuop.eya  M  £nup,  ti, 
Adfiitpoü*  ^  *A9^iyate  ix  rod  rumypa^t/ou  nofmutmo  1882.  84  8. 

Vieles  auch  geographisch  Bemerkenswerte  enthalten  dagegen  die 
von  Sathas^)  herausgegebenen  Capüula  Corcyrae^  welche  ebenso  wie 
anderes  Quellenmaterial  aus  der  venezianischen  Periode,  so  insbesondere 
die  Diarä  des  Marino  Stnndo«  bereits  yoa  Partsch  m^rikeb  herangezogen 
frorden  sind. 

Eäne  der  wichtigsten  Qnellen  fitar  antike  Topographie  bilden  be- 
kanntlieh  die  Inschriften.  Obwohl  nim  hier  nicht  der  Ort  ist,  über 
dieselben  eingebend  sn  berichten,  glaube  ich  doch  vielen  Lesern  einen 
Gefällen  in  erweisen,  wenn  ich  in  diesen  Berichten,  welche  einen  Über- 
blick der  gesamten  neueren  Litteratnr  über  die  griechischen  Inseln  so 
geben  bestrebt  sind,  wenigstens  in  aller  Kürze  die  Fundstätten  des  so 
weit  zerstreuten  loschriftenmateriales  verzeichne  und  dabei,  so  weit  es 
meine  Aufzeichnungen  erlauben,  über  den  Zeitraum  dieses  Jahresberichtes 
zurückgreifend  unmittelbar  an  das  Corp.  Jnscr.  Graec.  anknüpfe.  Selbst- 
verständlich werde  ich  in  solchen  Fällen,  wo  bereits  an  einem  anderen 
Orte  eine  derartige  Litteraturzusammcnslcllung  vorliegt,  einfach  auf  diese 
verweisen  und  dabei  dieselbe  lediglich  ergänzen.  Fundorte  korkyräi- 
scber  Inschriften  sind  also: 

Corp.  Inscr.  Graec.  II  p.  13-38,  986  s.  (1843);  Archäol.  Zeit.  1846 
S.  377—86;  Transact.  R.  Soc.  Lit.  N.  S.  II  1—3  (1847);  A.  Mustoxidi, 
Delle  cose  Corciresi.  Vol.  I  (1848);  Rhein.  Mus.  N.  F.  XVIII  687-83 
(1888);  Bev.  arch.  N.8.  XII  811^818  (1865),  III.  8.  IV  87  (1884); 
Hermes  H  188—  89  (1887);  HitteU.  d.  arch.  Inst  II  289—91  (1877); 
Biemann  a.  a.  0.;  Inscr.  Gr.  ant  p.  78—81  (1882);  0.  T.  Newton,  Golleo- 
tioo  n  29—82  (1888).  Weitere  Nachweise  in  diesem  Jahresbericht 
Bd.  16  8.  70,  Bd.  82  8. 184,  Bd.  52  8.  585. 


1)  Docnments  inMito  retotifi  k  Phistoire  de  la  Gftee  an  noyen  äge. 
T.  y  (Feiis  1884)  a  219-828. 
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Die  beiden  Inseln  Paxos  und  Antipaxos  (im  späteren  Altertam 
Propaxos),  welche  in  der  alten  Littcratur  in  den  wenigen  F&Uen,  wo 
sie  überhaupt  erwAbnt  werden,  unter  dem  Namen 

Paxoi 

iDsammengefafst  zu  sein  pflegen,  werden  trotz  der  Nfthe  von  Korfn 
flnDierst  selten  besodit.  Ifit  ihnen  besdiäftigt  sich  nnr  ein  einsiges 
neneres  Bnch  (s.  Jedoch  auch  n.  S.  278),  dieses  dafttr  allerdings  in  um 
so  eingehenderer  Weise,  nämlich 

Paxos  und  Antipaxos.  Würzburg  und  Wien,  Verlag  von  Leo  Woerl. 
1887.  4.  (XVIII)  480  S.  100  T.  M.  30,  kart.  M.  36,  geb.  M.  40.  — 
II.  Auflage  (Volksausgabe).    1889.    Kart.  M.  20. 

Verf.  des  Werkes  ist  Erzherzog  Ludwig  Salvator^)  von  Toscana, 
Ton  dessen  zahlreichen,  meist  Mittelmeerlandscbaften  behandelnden  Wer- 
ken eines  bereits  im  ersten  Bericht  (Bd.  64  S.  414,  445)  besprochen 
wurde.  Das  vorliegende,  in  Bezug  auf  Papier  und  Druck  mit  vornehmem 
Luxus  ausgestattete  Werk  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  von  denen  der 
erste  die  Verhältnisse  der  Inseln  und  ihrer  Bewohner  im  allgempinen 
behandcli,  der  zweite  eine  eingehende  topographische  und  landschaftliche 
Schilderung  der  beiden  Inseln  enthält.  Der  erste  Hauptteil  beginut  mit 
einem  geschichtlichen  Überblick,  für  welchen  Prof.  Romanös  in  Korfn 
wert?olles  Material  ans  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  beibrachte; 
▼on  Resten  aus  dem  Altertum  ist  nach  S.  6  f.  aufser  gelegentlichen  MOnt- 
fhnden  (namentlich  in  Antipaxos)  nnr  eine  angeblich  von  Paxos  stam- 
mende Orabschrift  ans  römischer  Zeit  bekannt*).  Die  physikalische  Be- 
schreibung der  Inseln  ist  im  Oanzen  ziemlich  kurs  gehalten;  henrono- 
heben  sind  die  meteorologischen  Beobachtungen  vom  21.  Dez.  1884  bis 
81.  März  1885,  welche  Aber  Temperatur  und  Luftdruck  zur  Mitugszeit, 
sowie  tUx  r  die  Witterungsverhältnisse  und  Windrichtung  Aufschlufs  geben. 
Die  folgenden  Kapitel  (4—15)  des  ersten  Hauptteiles  sind  ethnographisch- 
statistischer Natur.  Das  umfänglichste  derselben  führt  die  Aufschrift 
»Bevölkerung«  und  belehrt  über  Zahl,  Altersstufen  und  Beschäftigung 
der  Bewohner,  ihre  Sprichwörter  und  Redeweise,  wobei  allerdings  auch 
viele  allgemein  gebräuchliche  Ausdrücke  als  lokale  Eigentümlichkeiten 
angeführt  werden,  ferner  über  Sitten,  Gebräuche,  Spiele,  Tracht,  Haus- 
bau, woran  sich  ein  Verzeichnis  aller  Häusergruppen  nach  Gemeinden 


1)  Am  Aufsentitel  (Umschlag)  ist  der  Verf.  genannt.  Die  beiden  Aus- 
gaben nntersdieidea  tMk  mst  dordi  ntel  nnd  Einband. 

*)  Vgl.  Mustoxidi,  Delle  cose  Gore  S.  328  N.  162.  Der  vom  Verll  ton 
jPaxoac  8. 7  erwähnte  Anonymus  von  Korfn  ist,  wie  wir  jetit  dureh  Partseh 
(Korfh  &  8)  wissen,  Dr.  Bensa. 
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and  Untergeooeioden  schliefst.  In  besonderen  Abschnitten  wird  sodann 
von  Ackorban  (mit  Charaktori-tik  der  sonstigen  Kulturpflanzen),  Vieh- 
zucht, Jaßd,  Fischfang,  Schitiuhrt  (Schiffsbau!),  Bergbau  (meist  Stein- 
brucharbeit) und  Industrie  gehandelt;  von  allgemeinerem  ethnographi- 
schen Interesse  ist  in  diesen  Kainteln  die  genaue  npschrcihung  und 
Abbildung  der  zum  Ackerbau  und  Fischfang  dienenden  Gerftte,  sowie 
einiger  Industrieerzeugnissc.  Kurze  Mitteilungen  über  den  Handel,  Ver- 
kehrsmittel und  die  Verwaltung  der  Inseln  beschliefsen  den  allgemeinen 
Teil.  Der  iweite  Hanptteil  entbftlt,  wie  erwähnt,  die  spezielle  topogra- 
pblseh-landscbAfUicbe  Beschreibong,  deren  Hauptinteresse  fttr  den  Leser 
in  den  zablreicbeo,  nach  Origioalteichnongen  des  Verf.  hergestellten 
ninstrationen  liegt  Die  Verfolgttng  des  Textes  wird  hier  leider  durch 
den  Mangel  einer  Karte  sehr  erschwert,  welche  mit  Benfitzung  und  Ver- 
größerung der  allerdings  sebr  ungenügenden  englischen  Seekarte  wohl 
ohne  zu  grofse  Mttbe  hfttte  hergestellt  werdeu  köuuen.  Die  Pläne  von 
Porto  Gayo  und  einigen  andern  Landepifitzo  können  tlber  den  Mangel 
einer  solchen,  die  wichtigsten  (jrflichkeiten  verzeichnenden  Übersichts- 
karte nicht  hinweghelfen.  Eine  lie^diMit  i e  Zierde  di  s  N\'erkos  sind  die 
anhangsweise  beigeffigten  »StaÜas;«'n«  (S.  441» — 70)  piachtige.  mit  tiefem 
Gemüt  und  feiner  kllii-ilerischer  F>m|>findnng  gezeichnete  Typen  aus  der 
Bevölkerung  von  Paxos.  Bei  diesen  Vorzügen  des  Werkes  ist  es  nur 
zu  bedauern,  dafs  auf  die  äuPsere  Form  des  Texten  bei  der  Drucklegung 
nicht  immer  die  nötige  Sorgfalt  verwendet  wurde  und  in  Bezug  auf  Inter- 
punktion und  Satzfttgung  sowie  auf  die  Schreibong  der  griechischen  ViTorte 
sich  ziemlich  viele  Flächtiglceiten  und  Ungenauigkeiten  eingeschlichen 
haben,  welche  besonders  beim  Lesen  der  historischen  uud  statistischen 
Abeolinitte  stArend  wirken. 

Leiikfts. 

Die  ältere  Litteratur  verzeichnet  Referent  iu  seinem  »Akarnanien« 
S.  VII— IX,  vgl.  S.  226  A.  1,  und  Miiiarakis  S.  85.  Wegeu  Karten  siehe 
»Akarnanien«  8.  7  A  2  und  8.  271»,  auch  das  Verzeichnis  in  Bd.  64 
S.  436 f.  uud  Partsch  a.  a.  0.  S.  1.  Letzieror  konnte  die  von  liieinann 
a.  a.  0.  III  58  erwähnte  Karle  von  Scniitekolos  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  mehr  auffinden  (s.  jedoch  u.  S.  266). 

Die  einzige  geugrupniäche  Beschreibung  der  Insel  giebt 

Joseph  Partsch,  Die  Insel  Leukas.  Eine  geographische  Mono- 
graphie. Mit  einer  Karte  der  Insel  Leukas.  Krgänzungsheft  N.  05 
zu  »Petermanns  Milteilungenc  Gotha,  Justus  Perthes.  1889.  4.  SO  S. 
1  T.   M.  2,60. 

Die  Monographie  steht  derjenigen  ttber  Korfu  an  Umfang  erheblich 
nach,  was  sich  sowohl 'ans  dem  kleineren  Areal  (287  gegen  698  qkm) 
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ah  aiiob  ans  der  Dftrftigkeit  dee  QoeUeomatarials  bei  Lenkas  tmd  der 
kttnereo  Zeit,  welebe  der  Verf.  der  letsteren  Insel  widmen  konnte,  er- 
klärt. Die  Eigentümlichkeit  voo  Leokas,  welches  nicht  wie  die  Obrigen 
Inseln  durch  einen  offenen  Meeresann  ?om  Festland  getrennt  ist,  sondern 

dunh  ein  amphibisches  Lagunengebiet  lose  mit  demselben  zusammen- 
hängt, bedingte  die  Voranstellung  eines  besonderen  Kapitels  über  »die 
Lagune«,  in  dem  die  Frage  der  ehemaligen  Festlandsverbindung  von 
Leukas  und  dessen  Lostrennuug  durch  die  korinthischen  Ansiedler  ein- 
gehend erörtert  wird  Verf.  kommt  hierbei  teilweise  zu  anderen  Ergeb- 
nissen als  Ref.  in  seiner  unten  angeführten  Untersuchung,  worüber  meine 
Besprechung  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891  Sp.  1329—34  zu 
?ergleicbeo  ist  Ich  Terweiso  aaf  dieselba  aaeh  bezüglich  das  lokalts 
der  beiden  folgenden  Kapitel  »das  Berglaodc  und  »Naliir  nnd  Knltnrc, 
welche  sich  im  wesentlichen  an  die  Behandlong  von  »Korfuc  anscblielhen. 
Ebenso  stimmt  auch  die  Karte  In  Mafsstab  und  Ausfthrong  mit  der- 
jenigen Ton  Korfti  Obarein;  beigegeben  ist  ein  Plsin  der  Hauptstadt  ond 
ihrer  Umgebung  im  doppelten  Mabstab  der  Hanptkarte^). 

Einen  Aossng  nach  Partsch  nebst  einer  Abbildung  des  Kap  Dn- 
kato  giebt 

H.  Seidel,  Die  Insel  Leukas.   Globus  Bd.  57  (1890)  S.  146-47. 

Zur  physikalischen  Geographie  von  Lenkas  wire  noch  sn 
erwihnen  eine  vom  griechischen  Marineroinisterium  veranlarste  Spesial- 
aofnabme  des  Vorgebirges  Dnkato  (Leukatas)  nnd  einer  vorgelegenen 
Untiefe,  welche  Miliarakis  N.  987  unter  folgendem  Titel  anffthrt: 

Emplacemeut  du  basfond  d6termin6  par  le  Capitaine  de  corvette 
Andr6  Ant.  Miaoulis  1882.  'E$e86ßj^  und  xoo  ^Tnoupy.  twv  vwjrtxtöv 
iv  fuXXtp  fierä  dtaypdjjtfiaroc  roti  dxpamjp.  Jooxärou  tj  Atuxdza  ri^c 
AtfNtäioQy  iv^  MatobBttity6tTat  ^  dveuptBtSifa  Sfpaioi  sie  UXiroQ  B,  88* 
88'  26",  M^xoc     20^  88'  22"  Meaijßp.  rpeißouSIßüiou. 

Ich  habe  diese  Publikation  ebenso  wenig  zu  Gesicht  bekommen 
wie  einen  gleichfalls  vou  Miliarakis  N.  988  angeführten  Aufsatz 

T6  ditpon^iov  t^c  Atoxdioe  IntA  //.  '^Mantpoe  1884  8.  180. 


1)  Nachsutragen  wftre  ans  Partach,  Kephallenia  S.  2  a  A.  2  der  Hinweis 
auf  das  Bktt  Santa  Meura  bei  P.  Goroaelli,  Isokrio  delP  Atlanta  Yeneto  I 
(Yen.  189^  wshdies  wegm  des  damals  aktueUen  lataresBee  —  die  Insel  wurde 
1884  veneiiaaisdi  —  in  aofoergewOhoIich  grofsem  Mafssub  mit  sahireichen 

Efnfolheiten  ausgeführt  ist.  Da  weder  Ref.  noch  Partsch  bei  Abfassung  ihrer 
Monographien  Ober  Leukas  von  diesem  Blatte  Kenntnis  hatten,  ist  dasselbe 
bei  künftigen  Studien  Ober  die  Topographie  der  Insel  der  Beachtung  su  ein> 
pfefalen.  Vgl.  auch  n.  S.  266. 
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Über  die  Naturprodukte  der  Insel  berichtet  ein  (bei  Miliarakis 
febleoder)  A.  A.  gezeichoeter  Artikel 

Tt  iTopayet  ij  Asuxäg  xcli  t/  S&»avat  ifd  ixBio^,  IHffoaoQ  1888 
N.  191.    4  S.  in  4. 

Die  alte  Geschichte  und  Geographie .  der  lusel  behandelt  zam 
ersten  Mal  in  erschöpfender  Weise 

Eugen  Oberhummer.  Akarnanien,  Ambrakia,  Ampbilocbieo, 
Lenkas  im  Altertum.  Mit  2  Karten.  HOochen,  Theodor  AekermaDO. 
1887.   (XYIII)  380  S.   M.  10. 

Der  Anlage  des  Buches  entsprechend,  welches  das  im  Titel  be- 
zeichnete Gebiet  als  ein  Ganzes  behandelt,  sind  die  gescbichtlicheo  Nach- 
richten Uber  Leukas  im  Text  nicht  als  solche  ausgeschieden,  aber  mit 
Hilfe  des  Registers,  bei  dem  Ref.  möglichste  Vollständigkeit  angestrebt 
hat,  leicht  aufzufinden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Antiquitäten,  für  welche 
auch  die  Münzen  so  viel  als  möglich  herangezogen  wurden.  Dagegen 
sind  in  dem  einleitenden  pfeographischen  Teil  nicht  nur,  -wie  natürlich, 
die  leukadischen  Ortschaften  im  Zusammenhang  aufgeführt  (S.  30-32), 
sondern  es  ist  auch  der  schwierigen  Frage  der  Lostrennuug  Leukadiens 
vom  Festland  «in  besonderes  Kapitel  anter  dem  T.  »Leukadieo  als  Fest» 
land  und  Insel«  (8.  7<-14)  gewidmet.  Zar  ErMoteraog  desselben,  sowie 
der  l>ei  Leakas  spielenden  geschichtlichen  Vorkommnisse  dient  das  Kirt> 
eben  »Lenkas  und  ümgebnng«  in  l :  lOO  000,  während  die  Hauptkarte 
»Akarnanien  und  das  angrenzende  Gebiet«  in  l :  300  000  eine  Obersichts- 
karte der  ganzen  Insel  enthält,'  welche  allerdings  in  der  Darstellong  des 
Inneren,  das  Ref.  leider  nicht  mehr  selbst  bereisen  konnte,  jetzt  durch 
die  Karte  von  Partsch  völlig  überholt  ist.  Dafs  letzterer  auch  bezQglich 
der  Festlandsverbindung  von  Leukas  im  Altertum  teilweise  zu  anderen 
Ergebnissen  gelangt  ist,  als  Ref.,  wurde  bereits  ob(Mi  hervorgehoben. 
Auf  ein  Versehen  des  Ref.  in  der  Umrechnung  der  Mafse  des  Isthmus 
bei  Livius  hat  Partsch  in  Verliaiidl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1887  S.  440 f.  hinge- 
wiesen; es  wurde  nämlich  bei  der  Umrechnung  in  Meter  irrtümlich  der 
einfache  Schritt  {gradus  der  Feldmesser)  zu  2Va'  röm.  (3/4  m)  statt  des 
Wegeschrittes  {pasnun)  zu  5  =  iV»  m  (genauer  L479  m)  zu  gründe  ge- 
legt; hiernach  ist  S.  9  und  12  statt  375  und  90  m  zu  setzen  750  und 
180  m  oder  genauer  790.8  und  177.42  m. 

Über  den  heutigen  Dialekt  der  Insel  handelt 

/.  iV.  Srafxari^^oQ^  AsuxaSca  SidXsxTOQ,  {Zwvra  fDßrjfieia  iv  rjjf 
yXiiiaa^  rod  Xao^t.  A'.)  Idyypafiixa  nSfxoS.  rod  iv  A'  Trohe  EXX. 
0tkoX.  loUayou,  //'  (1873/74)  S.  868—428,  465,  462f.i  B'  (1874/75) 
S.  280-820. 

N»  ßtrp^c,  U9fA  t&»  jwpmitotifimv  i»  Awxdit  funt&¥,  Ihfvaa- 
üöc  1884  8.  810—16  und  1886  a  620  -28 
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giebt  dattkeoswerte  gesehiehtliebe  und  statistlsebe  Mitttilnogen  Aber 
die  Kloster  H.  lotnnis,  H.  Georgios,  Pbanernoroeni  nnd  Asomalon 
(Micbael  Arebugelos)  sowie  die  futöxta  des  leUteren  H.  lotDois  sto 

Rodaki  uod  H.  Kerykos  (zu  Athani)!). 

Touristische  Schilderungen  von  L.  giebt,  abgesehen  von  Bikölas 
(Bd.  64  S.  420),  dessen  Miileilungen  sich  Übrigens  auf  die  Hauptstadt 

beschrankoii.  moines  Wissens  nur  AI.  v.  Warsbcrp,  der  in  seinen  be- 
reits wiodorhoit  augeflihi ton ')  »OMysscischcu  Landschaften»  auch  Leuka- 
dieu  oitiifie  Kapitel  gewidmet  hut  (III  3G5 — 420).    Vgl.  u.  S.  285. 

Inschriften  von  Letikas  findet  man  C.  I.G.  II  S.  58  f.,  988:  I.G.A. 
S.  78;  Bull,  do  rßcole  franr.  d'Atheiies  1868  S  91-9.3;  .Vi^jj/iotrunj  1 
1852  S.  180  —  82;  't^r^/i-  ri7jv  ^do^af^utv  XVI  1868  S.  1649  -71  (die 
swei  letzten  Gitate  nach  Miliarakis). 

In  dem  Meeresteil  zwischen  Akarnanien,  Leakas  nnd  Itbaka  been- 
den sich  nocb  eine  Anzahl  kleinerer  Inseln,  welche  hanptsiehlich  in  die 
Omppen  der  taphischen  und  in  die  der  Echinaden  zerfiallen.  Die- 
selben sind,  soweit  sie  Ar  die  alte  Geographie  lAid  Gescbiebte  in  Frage 
kommen,  in  meinem  »Akarnanien«  (s.  besonders  S.  20ir.)  beracksicbtigt 
und,  abgesehen  von  Megnnisi,  auch  von  Milianikis  in  seinem  Buche  über 
Kophallenia  (s.  u.)  mit  einfie/ogen  worden.  Letzterer  fuhrt  aufserdem 
unter  N.  991— 94  seiner  Bibliographie  einige  altere  Aufsätze  über  Me- 
gan isi  (Taphos'),  Maduri  und  Kalamos  (Karnos)  an.  Ferner  ist  Me- 
gan isi  sowohl  auf  <ier  Kart'^  als  im  Text  (S.  21  f.)  von  »Partsch,  Leukase 
mit  inbegriffen  worden  (keine  S])ureti  einer  antiken  Ortschaft,  nur  Grä- 
ber!), w.ihiend  Uber  Kalamoä  bik^lus  a.  a.  0.  S.  29 ff.  eioige  kurze  Mit- 
teiluiigen  giebf. 

Wir  kommen  nanmehr  zu  der  Inselgruppe 

Ithaka  und  Kephallenia, 

welche  wegen  ihrer  geographischen  Zasammengehörigkeit  raehrüMsh 
auch  als  ein  Ganzes  behandelt  worden  ist;  wir  stellen  deshalb  die  zu- 
sammenfassenden Arbeiten  voraus,  um  dann  die  spezielle  Litteratur  Aber 
jede  der  beiden  Inseln  folgen  zu  lassen.  Der  Vorrang  gebtthrt  natnr- 
gemäfo  wieder  der  Arbeit  von 

Joseph  Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka.  Eine  geographische 
Monographie.  Mit  einer  Karte,  zwei  PlAnen  und  fttof  Skizzeu  im  Text 
Ergänzungsheft  Nr.  98  zu  »Petermauns  Mitteilungen«.  Gotha,  Jostas 
Perthes.   1800.  4.  (iV)  108  S.   2  T.   M.  6. 

Wie  bei  Korfn  zerftllt  aoob  hier  die  Darstellang  in  zwei  Haopt- 

•)  über  die  Mo>r}  twv  'A.  Ilariptov  erschien  nach  Miliarakis  N.  084  ein 
Anftatz  von  Stamatelos  in  'f'<pr/ß.  twv  ytAo/ia^wi>  1868  S>.  li>66. 
3)  S.  bd.  04  S.  4151.  UQd  o.  S.  257. 
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tefle,  »KatarbeschreiboDg«  und  »Koltargeograpliiec  (dort  »Aathropo- 
geograpbie«);  im  einzelDen  wetcfat  die  YerteiliiDg  des  Stoffes,  besonders 
in  n.  Teil,  mebrfadh  tod  dem  rrflheren  Scbema  ab.  Dorcb  amfassendere 

Aosnfitzang  des  historischen  Qadlenmateriales,  besonders  aas  venesiani- 
scher  Zeit,  ist  es  dem  Verfasser  aocb  gelungen,  das  Bild  der  iDseIgmppe 
im  Vergleich  zu  Korfu  noch  om  wesentliche  Züge  zu  bereichern,  wie  er 
dieselbe  aacb  von  allen  ionischen  Inseln  am  einfjehendsten  durch  eieone 
(viermalige!)  Bereisung  kennen  gelernt  zu  haben  scheint.  So  dart  die 
Beschreibung  Kcpballenias  und  Ithakas  wohl  als  die  iuhaltreichste 
und  am  meisten  durchgearbeite  von  den  vier  trefflichen  Monographien 
bezeichnet  werden,  wie  sie  schon  an  äuräerem  Umtang  die  audero 
abertriöt. 

Vorausgeschickt  ist  wie  bei  Kortu  eine  kritische  Einleitung  Uber 
die  Vorarbeiten,  welche  sich  jedoch  hier  vorzugsweise  anf  die  Anflkhraog 
der  nenesten  Litteratar  beschränken  iLonnte,  da  die  ftlteren  Arbeiten 
bereits  bei  Wiebel  (siehe  unten)  vollständig  verzeichnet  sind.  Der  erste 
Haoptteil  sondert  sich,  wie  bei  »Korfot,  in  einen  Abschnitt  Ikber  den 
Gebirgsban  ond  einen  solchen  Ober  das  Klima.  Bei  ersterem,  in 
welchem  dem  geologischen  Moment  wiederum  ein  grofser  Spielraum 
gegeben  ist,  murste  natOrlich  jede  der  beiden  Inseln  für  sich  behandelt 
werden.  Auf  die  Einzelheiten  der  sehr  grtkndlichen  Beschreibung  ein- 
sogdien, ist  hier  selbstverständlich  nicht  möglich,  nur  folgende  Punkte 
von  allgemeinerem  Interesse  möchte  ich  hervorheben.  Der  Name  H* 
Stephan  OS  für  das  Südgebirgo  von  Ithaka  beruht  nach  S.  n  auf  einem 
Irrtum.  Der  fruchtbarste  und  meist  besiedelte  Teil  dieser  Insel  ist  der 
äufserste  Norden  (8.  8).  Der  Name  liata  (Steph.  Hyz.)  kann  weder  dem 
H.  Dynati  noch  einem  andern  Berge  Kephallenias  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit zugeschrieben  werden  (S.  14).')  S.  22f.  giebt  P.  eine  ge- 
drängte Erörterung  des  Problems  der  MeermQhlen  von  Argostoli, 
welches  ja  bereits  von  Wiebel  (s.  u.)  in  erschöpfender  Weise  behandelt 
wurde.  Doch  ist  letsterem  die  wichtige  Untersuchung  von  Fouqu^  (1867) 
entgangen,  welche  sur  Lösung  des  Problemes  einen  beachtenswerten  Bei- 
trag lieferte*).  Den  Schlufo  des  orographiscben  Abschnittes  bildet  wieder 
eine  Übersicht  der  bekannten  Erdbeben,  über  welche  erst  seit  dem 
17.  Jahrhundert  ausführlichere  Berichte  vorliegen;  besonders  eingehend 
wird  das  grobe  Erdbeben  von  1867  bebandelt.  Für  das  Klima  von 
Kephalleoia  war  das  vorliegende  Material  ungleich  geringwertiger  als  bei 
Korfu  und  mnfsten  deshalb  auch  Einzelbeobachtungen  nnd  Erkundigungen 
bei  den  Eingebomen  in  grOfserem  Umüang  herangeiogen  werden,  um 


1)  Auch  fiursian  II  872  A.  3  äulberte  sieh  schon  in  diesem  Sinne. 

9)  Auch  S.  Günther,  Lehrbuch  der  Geophysik  II  590  592  hat  nach 
Wiebels  Monographie  noch  eine  kurse,  aber  eindringliche  Daratellnng  der 
Frage  gegeben  (1886). 
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etD  loalhenidas  Bild  der  hier  hemchenden  beioodereii  Verhiltniase  sq 
gewinoen. 

Der  kaltvrgeographische  Teil  terfftllt  wieder  in  drei  Ab- 
Bchnitte,  deren  erster  eioen  allgemeinen  geschichtlichen  Überblick  giebt 
Soweit  derselbe  das  Altertum  betrifft,  ist  aus  demselben  hervorzuheben, 
dafs  P-  das  homerische  Dulichion  für  die  Halbinsel  Paüki,  Same  für 
das  hochaufragende  Hauptgebirffe  der  Insel  hält.  Gegen  die  Annahme 
von  Spuren  phönizischen  EinHusses,  wie  sie  vom  Ref.  und  A.  befürwortet 
worden  ist,  verhält  sich  P.  durchaus  ablehnend  und  geht  sogar  soweit, 
Namen  wie  Same,  Samos  u.  w.  den  semitischen  Ursprung  abzusprechen. 
Die  Bevölkerungszahl  von  Kephallenia  im  Altertum  ist  von  Beloch  unter- 
schätzt worden;  sie  kann  kaum  geringer  gewesen  sein  alt  m  Aofang 
nDseres  Jabrbnnderts  (8.  41).  Die  Form  KtfpaXartßh  findet  sieb  inertt 
im  4.  Jahrbondert  (8.87  b  A.  8).  Dorohans  nenes  Material  bringt  P. 
ttber  das  Mittelalter  und  die  venesianiscbe  Zeit  bei,  letiterea  auf  Omnd 
der  Originalberiebie  veneiianisfiber  ProTveditori,  welebe  P.  in  Venedig 
einsnseben  Gelegenheit  hatte,  ohne,  wie  er  selbst  sagt,  diese  Quelle  er- 
schöpfen zu  können.  Eine  Kartenskizze  in  1  :  300  000  (S.  43)  veraaseban» 
licht  die  Siedelungsverhältnisse  im  Jahre  lli62.  Auch  die  Zeit  der  eng- 
lischen Herrschaft  und  besonders  die  treffliche  Verwaltung  von  Charles 
Napier  wird  eingehend  behandelt  und  zum  Schlufs  eine  interessante 
Parallele  zwischen  Korfu  und  Kephallenia  gezogen ,  welche  durchaus  zu 
gunsten  der  letzteren  Insel  ausfällt.  Der  zweite  und  umfänglichste  Ab- 
schnitt ist  der  Ortskunde  gewidmet.  Wie  beim  Gebirgsbau  stellt  P. 
das  kleinere  Ithaka  voran  und  bespricht  zunächst  die  früheren  Ver- 
suche zur  Aufklärung  der  homerischen  Topographie,  anter  denen  der- 
jenige von  D  od  well  durch  sorgfältige  Bescbreiboog,  der  yoa  Laake 
dnreb  besonneoes  nnd  scharfes  Urteil  aosgeielchnet  ist  Herehers 
bekannter  Aofoati  geht  entschieden  sn  weit,  wenn  er  der  homerischen 
Sehildenmg  jede  Realität  abspricht.  Die  Yerse  <  2lss .  welche  vorsogs- 
weise  fnr  die  Unkenntnis  des  Dichters  von  der  wahren  Lage  Ithakas 
geltend  gemacht  werden,  erklären  sich  ans  einer  falschen  YorstelloDg 
über  die  geographische  Orientiemng  der  ionischen  Inseln,  welche  sich 
vom  Altertum  bis  aar  Gegenwart  herab  verfolgen  läfst.  Die  Ruinen  anf 
dem  Aötos  gehören  nicht  der  Stadt  Ithaka,  sondern  Alalkomenai 
an;  erstere  ist  mit  Leake  u.  A.  an  der  Bucht  von  Polis  zu  suchen. 
Der  Hafen  Kheithron  (a  186)  ist  die  Bucht  von  Aphales,  das  Neion 
(a  186,  7-81)  die  Höhe  Kavellares  zwischen  letzterer  und  der  Bucht  von 
Polis.  Schwieriger  ist  das  Gebirge  Neri  ton  zu  bestimmen.  »Die  Odyssee 
nennt  zweimal  ganz  unzweideutig  das  waldige  Neritongebirge  Ithakas 
22,  V  351).  Niemand  würde  dahinter  eine  Verwechselung  mit  der 
tti  877  erwähnten  leukadiscben  Stadt  Nerikos  vermuten,  weoo  nicht  der 
Scbiibkatalog  {B  362)  neben  Ithaka  als  ein  von  Odyasoas  beherrschtes 
Gebiet  auch  N^pttw  alvoaipuUov  anführte.   Die  ErkUning,  dalh  der 
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Dichter  hier  »das  waldige  Leukadienc  meint,  ist  kaum  abzuweisen.  Sie 
wird  unterstutzt  durch  die  später  bei  Plio.  d.  h.  IV,  1,  6  und  einem  Gram- 
matiker Lopercm  (Steph.  Byz.  s.  v.)  vorkommeodeii  NameosformeD  Neritis 
iBr  Lenkadien,  Neritos  Ar  seine  alte  Hauptstadt  Um  die  Verwirrung 
▼oU  sa  maefaeo,  wird  andrerseits  bei  Dioo.  Per.  IX  496  die  Namensform 
Meriko«  auf  den  Berg  von  Itbaka  fibertragen.  Bei  dieser  Sachlage  ist 
die  Berechtigoog  der  Unterscheidung  von  Nerikos  (Leokas)  und  Neritos 
(anf  Ithaka)  durchaus  zweifelhaft.  Die  Möglichkeit  mufs  sugegeben  wei^ 
den,  dafs  aus  der  waldigen  Landschaft  Neritos,  die  der  Schiffäkatalog 
kennt,  das  Missverstfindnis  eines  Odysseedichters  einen  Berg  auf  Itbaka 
machte,  den  spätere  Geschlechter  dort  dann  natürlich  herausfanden.  — 
Die  Entscheidung  liegt  rein  in  der  Quelleuanalyse,  namentlich  in  der 
Frage,  ob  der  Schiffskatalog,  wie  v.  Wilamowitz-MöUendorf  annimmt, 
wirklich  älter  ist,  als  die  in  Frage  kommenden  Teile  der  Odysseec 
(S.  60b  A.  3).  Die  Triften  des  Eumaios  sucht  P.  nach  der  Schilderung 
des  Dichters  5ss.,  399,  o  38,  tu  150)  auf  der  liochfläche  Maratliia  im 
ftufsersten  Sfiden,  dort  auch  den  Felsen  Korax  und  die  Quelle  Arethusa 
(i>408),  wfthrend  der  Hafen  des  Phorkys  96,  346)  in  der  Bneht  von 
Vatby  wiedeivaerkennen  ist.  Letitere  kam  fibrigens  erat  in  neuerer  Zeit 
inr  Oeitnog,  da  im  Altertum  der  Sehwerponkt  Ithakaa  im  Norden  lag. 
Im  Mittelalter  wird  die  Insel  unter  dem  Namen  Val  ü  Compoite^  auch 
»Klein-Kephallenia«,  erwihnt. 

Die  Ortskunde  von  Kepballenia  gliedert  sich  nach  folgenden 
durch  Natur  und  Geschichte  abgegrensten  Gebieten:  1.  Die  nördliche 
Halbinsel  Erisos  mit  dem  Thal  Pylaros;  geringe  Reste  aus  dem  Alter- 
tum; venezianische  Festung  Assos.  2.  Der  Osten  mit  den  höchst  impo- 
santen Ruinen  der  Stadt  Same,  die  zwar  schon  öfters  beschrieben 
worden  sind,  aber  erst  durch  P.  eine  topographische  Aufnahme  erfahren 
haben,  welcho  in  einem  besonderen  Plane  (1:10  000)  niedergelegt  ist. 
3.  Der  Südosten  (Pyrgi,  Arakli,  Koronus)  mit  den  minder  bedeutenden 
Ruinen  von  Pronnoi  nnd  einem  interessanten  und  ausgedehnten,  aber 
noch  nicht  genau  untersuchten  Paläokastro  bei  Asprogeraka^).  4.  Der 
Sfiden  (Valta,  Skala,  Katelios,  Elios,  Ikosimia,  Livatho).  6.  Der  Westen 
mit  den  Ruinen  von  Krane,  welche  di^enigen  von  Same  an  Qrofsartig- 
keit  noch  ttbertreffsn  und  von  P.  gleichfalls  in  1 : 10  000  aufgenommen 
wurden*),  der  feneaanischen  Festung  H.  Georgios  und  der  modernen 
Hauptstadt  Argostoli.  6.  Das  Bergland  der  Inselmitte  (Talamiaes,  Ho- 
mala,  Potamiaoa,  Tbinea),  wo  die  menschlichen  Ansiedelungen  am  spftr- 
lichsteu  vertreten  sind;  die  Frage  nach  dem  Heiligtum  des  Zeus  Aine» 
sios  hftlt  P.  trots  der  auf  dem  Gipfel  des  Ainos  nachgewiesenen  Opfer* 


1)  Von  Miliarakis  fOr  Proonoi  gehalten,  s.  u.  S.  272. 
>)  Beide  Pläne  sind  auf  T.  11  yereinigt.    Bei  Krane  sind  besonders  auch 
die  fiiawendunges  von  P.  gegen  Biedermann  (s.  n.)  sa  beachten. 
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Stätte  noch  nicht  Ar  erledigt  7.  Die  «estliehe  Halbinsel,  das  Gebiet 
der  alten  Stadt  Pale,  welche  unter  deo  vier  Städten  der  Insel  die  ge> 
ringsten  Ruinen  hinterlassen  hat;  ihre  Erbin  ist  das  moderne  Lixnri, 
die  Rivalin  von  Argostoli. 

Der  III.  Abschnitt  des  zweiten  Teiles  handelt  von  der  »Verwertung 
des  Bodens«  und  giebt  wertvolle  Mitteilungen  über  die  Geschichte  des 
Waldes  sowie  tiber  Fauna,  Ackerbau,  Obst-  und  Ölbaumzucht  u.  s.  w., 
und  besonders  über  die  Kultur  der  Korinthe,  deren  Geschichte  ein 
eingehender  Exkurs  gewidmet  ist.  Die  Berichte  der  venezianischen 
Provveditori  ergaben  für  diesen  wirtschaftlichen  Abschnitt  besonders 
reiches  Material. 

Die  Karte  von  Kepballenia  ond  Itbaka  stimmt  in  Mafsstab 
(1 :  100  000)  und  Technik  mit  deqjenigen  von  Eorfii  und  Lenkas  überein 
ond  gilt  für  dieselbe  das  Gleiche,  was  Ober  die  grondlegende  Bedentnng 
jener  bereits  gesagt  wurde.  Wünschenswert  wftre  es  gewesen,  wenn 
neben  der  Darstellung  des  Landes  anch  das  Belief  des  Meeresbodens 
durch  Tiefenzablen  und  einige  Isobathen  veranschaulicht  worden  wäre; 
auf  Grund  der  englischen  Seekarte  hätte  dies  leicht  geschehen  können. 

Wie  bei  »Korfuc,  macht  sich  auch  hier  der  Mangel  eines  Begisten 
fühlbar. 

Die  zweite  Hauptschrift,  welche  sich  mit  Kepballenia  und  Ithaka 
als  einer  zusammengehörigen  Gruppe  beschäftigt,  verdanken  wir  dem 
rührigsten  unter  den  geographischen  Schriftstellern  Griechenlands.  Der 
Titel  lautet 

reu}Ypa<pta  TToXtza^  via  xa\  dpxaia  rou  vofUM  Kt^paVo^lae»  ÜTe« 
^aXk^tOf  It^ii.xr^,  ''Aroxog,  'Apxoodc,  KdXafios,  Kaffrbc  xat  *Ej(cvdSec  ftMtä, 
ytwijrpa^txoü  ntvaxoQ  und  Avrwveou  Mrj  ktapdxrj.  /i^r^vr/fftv  ix  roS 
TvnoYpafsioo  twv  'ASaX^v  Uepp^»    1890.   8.  272  S.  1  T.  M.  4,60. 

Nach  der  Lektüre  der  gans  auf  dem  Boden  moderner  geographi- 
scher Forschung  stehenden  Monographie  von  Partscb  ist  es  schwer  einer 
Arbeit  wie  der  vorliegenden  gerecht  zu  werden.  Indessen  wird  man 
wohl  schon  nach  dem  Wortlaut  des  Titels,  der  ja  nur  eine  »politische 
Geographie«  verspricht,  nicht  su  viel  von  der  Behandlung  physikalischer 
Verhaltnisse  erwarten,  und  wird  es  dem  Verf.  auch  nicht  zu  hoch  an- 
rechnen, wenn  seine  Darstellung  mehr  an  die  Schablone  unserer  älteren 
Kompendien  nis  an  den  Geist  modornor  Lämierkuiide  erinnert,  von 
welchem  allerdings  /ti  seinen  Landsleuten  noch  kaum  ein  Hauch  gedrun- 
^n  ist  Abgesehen  hiervon  und  abgesehen  von  den  zahlreichen  stören- 
den Druckfehlern  in  den  deutschen  und  italienischen  Citaten  mufs  das 
Buch  als  eine  anerkennenswerte  Leistung  bezeichnet  werden,  welche  von 
fleifsiger  Benützung  der  Litteratur  —  freilich  mit  Ausnahme  der  eng- 
lischen, welche  gerade  hier  am  wichtigsten  gewesen  wire  —  und  eifriger 
Autopsie  sengt.  Am  meisten  so  bedauern  ist  jedenfidls,  dab  flür  die 
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VerMrentiichQOg  nicht  das  Eneheinen  der  Monographie  von  Partsch 
abgewartet  wurde,  deren  schöne  Resultate  so  wahrscheinlich  nur  einem 
gaas  Yorschwindend  kleinen  Teil  der  litterarischen  Kreise  Griechenlands 
bekannt  werden;  anderseits  hätte  gewifs  auch  Partsch  manche  brauch- 
bare Notiz  ans  dem  Buche  entnehmen  können,  wenn  dieses  seinerseits 
frtlher  erschienen  wäre.  Dafs  der  Verf.  gleichzeitig  mit  der  Arbeit  von 
Partsch  an  die  Öffentlichkeit  trat,  deren  bevorstehendes  Erscheinen  ihm 
nicht  iinhekannt  sein  konnte,  hat  seinen  Gruml  übrif^ens  in  äufseren 
Verhiiltnissen,  über  welche  man  in  dem  die  Stelle  eines  Vorwortes  ver- 
tretenden ETitkoyoQ  Auskunft  findet. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Übersicht  der  zum  Nomos  K.  gehö- 
renden Bezirke  und  Inseln  und  wendet  sich  dann  zur  Beschreibung  von 
Kepballenia,  Uber  dessen  Areal  S.  168  A.  2  verschiedene,  sehr  von 
einander  abweichende  Ziffern  angeftbrt  werden.  Ich  erwfthne  dies  be- 
sonders, weil  sich  Partsch  in  seinen  Monographien  Aber  die  so  anüMr« 
ordentlich  ▼ariierenden  Arealbestimmnngen  der  ionischen  Inseln  beharr- 
lich ansschweigt;  wir  erfahren  zwar  ans  den  am  Schlufs  jeder  Mono- 
graphie gegebenen  Zusammenstellungen,  dah  Korfu  698,  Lenkas  (ohne 
die  Nebeninseln)  287  und  Kepballenia  767  (Ithaka  94)  qkm  haben  soll, 
aber  nirgends  wird  gesagt,  wie  der  Verf.  sn  diesen  ZÜBsrn  gekom* 
men  ist.') 

Nach  einem  AbnTs  der  physikalischen  Geographie  {Fsvix^  flsni- 
YpafTj),  welcher  jedoch  durchweg  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  Landes- 
natur vermissen  Iftfst.  folgt  die  sjjeziello  RoNchreiKung  i^Eldixtj  Ikoty/tficrj) 
der  Inseln,  bei  weicher  der  Verf.  löblicher  Weise  nicht  die  Einteilung 
nach  Demen,  sondern  nach  den  natürlichen,  in»  Volke  überall  bekannten 
Gauen  zu  gründe  gelegt  hat,  deren  Gren/cn  auch  auf  der  Karte  ange- 
deutet wurden').    Hieran  schliefst  sich  als  ^Tartartx^  ein  Verzeichnis 


>)  Vgl.  hierzu  auch  Petermanos  Mitteiloogeo,  Ergänzungdheft  62  ä.  16  f. 
und  101  8.  M. 

t)  Einigen  Anfsehlnlb  hierfiber  giebt  Biedermann,  Die  Insel  Kepballenia 

8.  2  A.  2,  wo  dir  Ergebnisse  zweier  planim^trischnr  Messungen  von  Partsch 
fflr  Kephallt'iii.i  mifgfteüt  sind,  dif  filirij^cns  mit  der  obigen  Ziffer  nicht  «tim- 
men  Man  darf  wohl  annehmen,  dafn  die  endgültigen  Ziffern  für  K^phallenia 
sowohl  als  für  die  andern  Inseln  durch  .Messung  mit  dem  Planimeter  auf  den 
von  Partsch  neu  gezeichneten  Karten  gewonneo  wurden.  Auffallend  bleibt, 
dsA  in  der  neuesten  Ausgabe  der  iBeTOlkerung  der  Erdet  (Pet  Mit!  a.  a.  O.) 
hierauf  nicht  Rttektidit  geoommen  wurde;  dort  iak  noch  nach  der  fraheren 
Oothaer  Messung  Korfu  mit  712,  Kepballenia  mit  664  qkm  angefahrt. 

>)  Von  Einzelbeilen  will  ich  nur  die  sonderbare  Notiz  von  dem  Felsen 
Hirpa  Iloü  Kouviirat  (S.  78)  beim  Vorßehirge  Akrotiri  (Siidspitze  dnr  flalb- 
insel  Paliki)  hervorheben,  welcher  seit  dem  Erdbeben  von  1867  in  besiilndigor 
Bewegung  von  Osten  nach  Westen  sein  soll  (?);  ich  erinnere  mich  nicht 
andenwo  davon  geleaen  in  haben. 
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aller  Ortschaften  oaeh  Demeo  nnd  der  VolknlUQDg  von  1889,  nnter 
Komuvixi)  Katdaraoic  sodann  Mitteilungen  demographischer  Natar,  dar* 
onter  heachtensnerte  Bemerkungen  Ober  kephalleniscbe  Orts-  nnd  Fn* 

miliennamen  (S.  93ff.)i  sowie  statistische  Angaben  aus  dem  16.  ond 

18.  Jahrhundert.  Das  Kapitel  J'  llpotü\>ra  handelt  von  den  Erzeugnissen 
der  Insel,  A"  luyxotvwvta  von  den  Fahrstrafsen  und  sonstigen  Verkehrs- 
einrichtuugen,  c'  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  auf  Kephallenia 
vorkommenden  F'amiliennamen.  Die  Beschreibung  von  Ithaka  (S.  127 
bis  157)  ist  nach  dem  gleichen  Schema  gegliedert.  Entsprechend  kurz 
sind  natürlich  die  kleinen  Inseln  behandelt,  welche  noch  zum  Nomos 
Kephallenia  gehören  und  kaum  je  von  europäischen  Reisenden  besucht 
wurden,  nämlich  Atoko,  Arkudi,  Kalamos,  Kastos  und  die  Echi- 
naden.i) 

Anf  die  Anmerirongon  so  diesem  gansen  ersten  Teil,  welelM  nn* 
swednatrsiger  Weise  mitten  in  das  Buch  gedmelct  sind,  folgt  nnn  der 
sweite  Teil,  *Apx^  llsmypapiiit  welcher  wieder  in  swei  Abschnitte,  ßpoe- 
atoptx^  UtpioBoQ  (d.  i.  homerische  Topographie)  nnd  'hnputi^  BkfMoe 
aerfillt.  Ansgangsponkt  des  erstereu  ist  natürlich  Ithnka,  bezflglioh 
dessen  der  Verf.  im  wesentlichen  den  ablehnenden  Staudpunkt  Herchora 
teilt  Eingehend  beschäftigt  den  Verf.  Dulichion  (S.  199ff.),  das  er, 
ebenso  wie  Aigilips  und  Krokyleia  (i?633)  auf  Kephallenia  sucht; 
ftlr  die  Taphior  nimmt  derselbe  sowohl  Meganisi  als  das  Kloster  Taphio 
auf  Kephallenia  in  Anspruch,  Asteris  (5  846)  hält  er  für  eine  Erfin- 
dung des  Dichters  und  die  Beziehung  auf  die  Klippe  Daskalio  für  unzu- 
lässig. Im  zweiten  Abschnitt  wird  zusammengestellt ,  was  wir  Ober  die 
Topographie  der  Inselgruppe  in  historischer  Zeit  wissen;  hierbei  ist  zu 
bemerken,  dafs  der  Vert.  die  Stelle  von  Pronnoi  im  Gegensatz  zu 
anderen  Forschern  nicht  au  der  Küste  hei  Porös  sondern  in  dem  Kastell 
K44r^H»  r^c  ^uptat  bei  Asprogeraka  (Partsch  S.  75)  sucht  (S.  222  f.). 
£in  bibliographisches  Tertoichnis,  welches  besondera  ans  der  nenesten 
griechischen  Litteratnr  dankenswerte  Nachweise  enthllt,  nad  ein  drai- 
geteiltes  Register  (Kephallenia,  Ithaka  n.  s.  w..  Alte  Geographie)  be> 
schliefsen  nebst  dem  Nachwort  das  Bnch. 

Die  beigegebene  Karte,  welche  Qbrigens  gefUlig  ansgeflihrt  ist, 
bemht  im  wesentlichen  gans  auf  der  englischen  Seekarte,  deren  Mabstab 
sie  wiederholt;  im  einseinen  findet  man  swar  eine  Ansahl  dort  fehlender 
Ortschaften  eingetragen  oder  in  ihrer  Lage  berichtigt,  doch  konnte  die 
weit  durchgreifendero  Umgestaltung  der  Karte  von  Kephallenia  nnd 
Ithaka  durch  Partsch  hier  leider  noch  nicht  verwertet  werden. 


1)  Bieria  die  Kärtchen  8.  lOS  nnd  167.  Ober  Meganisi  (Taphoc) 
a.  0.  8.  S66.  Eine  Übersicht  des  gansen  Archipels  swisehen  Ithaka,  Leokas 
nnd  den  Festlaod  giebt  die  Karte  an  meinem  sAkarnanieo«. 
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Eiiien  aosielieDden  Beriebt  ttber  seiiie  Reise  auf  beiden  In- 
leto  giebt 

Georg  Biedermunu,  Keplialonia  und  Itbaka.  Jabresber.  der 
Geogr.  Ges.  in  MüDcbeo  far  1886  S.  21-53. 

Hiermit  scblieiSse  ich  die  Betrachtung  der  Arbeiten,  welche  Kephalle- 
oia  und  Itbaka  als  eine  zusammengehörige  Gruppe  behandeln  and  be- 
ginne nunmehr  mit  der  besonderen  Litterator  fiber 

1 1  h  a  k  a. 

Ältere  Litterator  findet  man  bei  Borsian  II  866 f.  A.  4;  Partsch, 
Kephallenia  8.  64 f.;  Miliarakis  a  81  f. 

Die  ansehnlichste  Monographie  ans  neuerer  Zeit,  welche  sich  dem 
Titel  nach  nnr  mit  der  kleinen  Insel  beschäftigt,  ist  • 

Ithaka.  Von  Alexander  Freiherr  von  Warsberg.  Mit  fünf 
Aquarellfarbendrucken,  einer  Karte  und  40  Phototypien  nach  Origi- 
nalen von  Ludwig  Uans  Fischer.  Wien.  Verlag  von  Karl  Gerold*8 
Sohn.    1887.   4.    (VI)  144  S.    Geb.  fl.  10. 

Auch  dieses  Buch  beschränkt  sich  gleichwohl  nicht  auf  Ithaka, 
indem  der  erste,  allerdings  kürzere  Teil,  von  einer  Reise  des  Verf.  durch 
Kephallenia  handelt.  Das  ganze  ist  nämlich  nur  ein  luxuriöser  Neudruck 
von  Buch  6  und  7  der  »Odysseischen  Landschaftent »),  mit  Ausnahme 
der  beiden  letzten  Kapitel  (tldylle  auf  Ithakai  und  »Stilllebeu  auf 
Itbakat),  von  denen  das  erstere  bedeutend  gehörst,  das  letztere  ganz 
weggelassen  wurde,  wohl  nicht  lom  Schaden  des  Buches.  Neu  sind 
lediglich  die  beigegebenen  Aquarellfarbeadrucke,  Ton  denen  vier  (Akro- 
polis  von  Same^  Quelle  Arethnsa,  Ithaka  vom  Wege  snm  Koraxfelsen  nnd 
Schule  des  Homer)  nach  den  Originalen  von  L.  H.  Fischer,  das  Titelblatt 
»Wie  die  Menschen  noch  immer  auf  Ithaka  aussehen«  nach  einer  Oel- 
studie  des  Sehweiser  Malers  Frank  Buchser  hergestellt  sind.  Diese 
Tafeln  gereichen  dem  Buch  in  der  That  zu  bober  Zierde,  weniger  die 
ziemlich  dürftigen  Vignetten  im  Text  und  die  am  Schlufs  beigegebene 
Karte,  bei  welcher  offenbar  mehr  eine  typographisch  stilvolle  Zeich- 
nung als  ein  naturgetreues  Bild  der  Insel  beabsichtigi  war  Auch 
der  Text  kommt  nur  als  eine  Beibe  von  landschaftlichen  Stimmungs- 
bildern in  Betracht;  wisseoschaftUch  ist  derselbe  obue  Belang. 

KQnlich  encbien 


1)  8.  Bd.  64  S.  416  f.  nnd  o  S  257  n.  266 

Jahr««berichl  für  AltcrihumswiuciiKbaft  LXIX-  Bd.  {Iddl.  HL)  IQ 
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Itbaka  nach  eigener  AmdiainiDg  geschfliert  fon  Rudolf  Menge. 
Mit  drei  Holndmitten  und  einer  Karte.  Güteraloli.  Droek  o.  Vertag 
von  K.  BertetanaDD.  1891.  8.  (VIII)  86  8.  1  T.  M.  0,80  (Gymna- 
eialbibliothek  henuug.  ?.  E.  PoUmey  n.  H.  Hoibnann  11.  Heft). 

Auch  hier  kam  es  dem  Verf.,  wie  schon  aus  dem  Zweck  der  gaozea 
Sammlung  hervorgeht,  nicht  sowohl  auf  Darlegung  wissenschaftlicher 
Forschungen  als  uuf  eine  Wiedergabe  des  Eindruckes  an,  den  der 
Verf.  auf  seiner  Reise  von  der  Insel  sowohl  im  allgemeinen  wie  insbe- 
sondere oft  RttdEsicht  aof  die  boinerische  Diebtnng  empfangen  hat  In 
diesem  Sinne  mag  die  kleine  Schrift  ihrem  Zwecke  wohl  dienen;  doch 
wird  nicht  jeder  Leser  die  Za?er6ieht  des  VerL  in  der  Bestimmung 
homerischer  Ortlichkeiten  teüen,  inmal  wenn  es  sich  am  so  wUlkOrliche 
Beseichnnngen  handelt,  wie  »Rheitron«  ftlr  den  Bosen  von  Mok>.  Be- 
sonders am  Henen  gelegen  ist  dem  Verf.  die  »Nympbengrotte«  (v  108  ff.), 
welcher  im  Text  und  im  Anbang  je  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet 
ist  Verf.  schliefst  sich  im  wesentlicben  der  Deutung  von  Forchhammer 
an  (s.  u.)  und  polemisiert  eifrig  gegen  Hercher,  dessen  AusfOhmngen  er 
bereits  vor  Erscheinen  dieser  Schrift  in  einem  besonderen  Aufsatze  be- 
kämpft hat.  M  Die  drei  beigegebenen  Holzschnitte  sind  nach  pbotogra- 
phischen  Aufnahmen  gefertigt,  die  Karte  ist  diejenige  von  Partsch. 

Die  eben  erwähnte  Darlegung  von  P.  W.  Forchhammer  Ober 
die  Nymphengrotte  findet  sich  in  dessen  Schrift 

Die  Kyanen  nnd  die  Argonanten.  Nebst  drei  Anlagen:  1.  Die 
Grotte  auf  Ithaka.  3.  Dardania.  8.  Nintvde  d/»oAj^*  Kiel  n.  Leipsig. 
1891.   8.   88  S.    1  T. 

Auf  S.  18—21  schildert  der  Verf.  den  Eindrack,  welchen  er  bei 
seinem  Besuch  der  Grotte  im  Jahre  1888  empfangen  bat  nod  welcher 
ihm  die  IdentitAt  derselben  mit  der  homerischen  Nymphengrotte  anber 
Zweifel  setste. 

Von  R.  Hercher's  bekanntem  Aufsatz*)  ist  ein  neuer  Abdruck  in 
den  nach  seinem  Tode  erschienenen  »Homerischen  Aufsätzen«*)  (S.  l 
bis  26),  sowie  eine  griechische  Übersetzung  von  Papageorgios^)  er- 
schienen. 


»)  ZoitBchr.  f.  d.  Gymnasialwesen  (Berlin)  1891  S.  52-62.  Der  AnfsaU, 
TOD  dem  ich  erst  unmittelbar  vor  Drucklegaog  dieses  Berichtes  Einsicht  er- 
hielt, kattpft  an  die  Übeiaehrift  von  Hwchers  Abhandlung  (s.  u.)  aa  und  ist 
•Is  Brgiosnng  der  obigen  Schrift  in  berflcksichtigen. 

>)  Honer  vnd  das  Itska  der  Wirklichkeit.  Hermes  I  (1868)  a  888-^ 

*)  Berlin,  Weidmann.  1881.  08  8.  M.4. 

*)  V  Vfioipog  Kai  Ak^ifq  'hUxfj  bit&  R.  Hercher.  'E^elXyivitrßyj  bnh 
£nop.  a.  üaxartmfirf^.  %vKMp*6pfim.  80  S.  (Mach  MiUenkisH.  941b.) 
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Nur  aus  Miliarakis  N.  941  f.  kenne  ich  die  Titel 


pmiatQ  I  682  (1878),  ttod 

*U  7Bdxij  {ünö  'hmoxfjdTooe  hafjaßta).   "Eanspog  III  1883  N.  60 
8.  178. 

Derselbe  verweist  auch  auf  eine  statistische  Übersicht  des  Nmnixbv 
y^^C  io  'Eoria  1887  N.  613. 

Die  Aa&&tze  von 

J.  PartBob,  Ithaka.   Allg.  Zeit   1888.  Beil.  N.  287/89 

enthalten  die  vorläufigen  Ergebnisse  seiucr  Reise  auf  der  Insel,  welche 
inzwischen  in  der  oben  besprochenen  Hauptarbeit  endgültig  niedergelegt 
worden  sind. 

Karl  Brauu-Wiesbadeu  schildert  in  seinen  bereits  bei  Korfu 
erw&hnten  BReiseeindrttelceo  aus  dem  SQdostenc  auch  seine  Erlebnisse 
•nf  Ithaka  (II  167 — ^246),  untermischt  mit  dilattantiseheii  Erörterungen 
tther  die  homerische  Frage  a.  s.  w. 

In  dem  schon  wiederholt  erwähnten  Buche  tob  Stillman^)  wird 
Ithaka  auf  8.  28—48  behandelt.  Nenes  ergiebt  sich  darans,  soTiei  ich 
sehe,  Dicht.  Die  anf  8.  89  ff.  besprochene  Inschrift  steht  jetst  I.6.A.  886. 

Kaum  ernst  zu  nehmen  ist  ein  Aufsatz  des  berühmten  englischen 
Staatsmanoes 

W.  £.  Gladstone,  Phoenician  Affinities  of  Ithaca.  Mineteenth 
Century  XXVI  (1^9)  280  -98. 

Als  Probe  möge  folgende  BeweisflUining  der  phönisischen  Abstam- 
mung des  Odjsaeas  dienen  (8.  282).  Eupeithes,  der  Vater  des  Antinooe, 
deutet  in  sidner  Ansprache  an  das  Volk  (nach  dem  Freiermord)  die 
Möglichkeit  an,  dafs  Odysseus  nach  Pylos  oder  Elis  entweichen  könne 
(u)  430  f.)'  Beide  Gegenden  werden  aber  von  Geschlechtern  beherrscht, 
welche  die  Zeichen  phöriizischer  Herkunft  tragen.  Denn  Nestor  stammte 
durch  Neleus  von  Poseidon  ab,  »a  sure  Phoenician  mark«.  Elis  wurde 
einst  von  Augeias  beherrscht,  von  dem  ein  Nachkomme  das  elische  oder 
epeische  Kontingent  vor  Troia  befehligte  {B  623 f.).  Augeias  gehört  aber 
zu  denjenigen,  welche  speziell  die  Bezeichnung  dva^  dvdputv  führen,  die 
nach  dem  Verf.  wiederum  ein  sicheres  Zeichen  phönizischer  Beziehungen 
ist    Weitere  Beispiele  sind  hiernach  wohl  aberflUssig. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  daran  erinnern,  dafs  in  der  2.  Auflage 
von  Baedeker's  Griechenland  (s.  Bd.  64  S.  408f.)  Kephalienia  (S.  15 


&  Bd.  64  S.  446  und  0.  S.  868. 

18» 
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—21)  mid  Ithaka  (S.  81— 2»)  eine  beeondse  BeeiMtnig  dmdk 
E.  Reis  eh  erfiriireii  haben. 

Kephal  leuia. 

lltefe  Litterator  fMt  ToOttiiidig  bei  Wiebel  (t.  n.)  &  I— IX,  dM 
Riemaim  8.  if.,  Partaeh  &  1— S,  86,  48£,  94,  MfliarakiB  &  72—81. 

Ter  der  bereits  o.  8. 270ft  betprooheiieD  Monographie  vob  Mniarahfa 
enohien  die 

T^ff  /?'  xal  y'  zd^£uj^  roh  SijfioTixoö  a^o^ecoo  unb  l'ewpy.  iV.  kakXivcxou 
SijfiootdaaxdXo'j.     Ev  Ke^aXkr^vtcf.  1887.    81  S. 

Wie  schon  aus  dem  Titel  hervorgeht,  beansprucht  die  Schrift,  die 
ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  keinen  wissenschaftlichen  Wert;  Partsch 
(S.  3)  nennt  sie  »ein  recht  brauchbares  Bticlilein  für  die  Volksschulent. 

Unter  denjenigen  Arbeiten,  welche  ausschliefslich  der  physischen 
Geographie  der  Insel  gewidmet  sind,  ist  weitaus  die  bedeutendste 

Die  Insel  Kephaloaia  nad  die  HeermflUen  von  Argoitoit  Vennci 
einer  LOsnng  dieses  geoplqrsilndisehen  BitselB  ?on  K.  W.  M.  Wiebel. 
Mit  1  Karte,  8  BUssen  ond  6  Holttchnitten.  Haabarg.  L.  FHed- 
riehsso  o.  Co.  1874^).  4.  (X)  160  8.  IT.  M. «. 

Da  die  YerOfFentlichaDg  dieser  Monographie  schon  weit  znrOddi^ 
ond  diesdbe  Jetit  teilweise  darob  die  Arbeiten  fon  Fartseb  enetit  ist, 
besehrinke  ich  mich  hier  anf  eine  kuriere  Anseige,  als  dem  iHsBensehafU 
liehen  Werte  derselben  eigentlich  entsprechen  wurde.  Die  Scfarifl  aeiftUt 
in  swei  Teile,  von  denen  der  erste  sich  mit  der  pfaysikaUsohen  Geographie 
von  K.  im  aügemefaien,  der  sweite  ipesiell  mit  dem  Problsm  der  Meeiw 
mOhlen  beschiftigt.  Voransgeechickt  ist  eine  sehr  dankenswerte  Z»- 
sammenstellung  der  Litterator  (aoch  Karten),  aas  welcher  die  ansftlhr- 
liche  Inhaltsangabe  einer  sehr  seltenen  Denkschrift  von  Napier  (S.  III 
bis  V)  hervorzuheben  ist  Der  allgemeine  Teil  behandelt  in  lesbarer 
Darstellung  unter  sorgföitigster  Aasnütznng  aller  dem  Verf.  zugänglichen 
Quellen  die  orographischen  und  geognostischen,  sowie  die  meteorologi- 
schen und  hydrographischen  Verhältnisse  der  Insel  unter  steter  ROck- 
sichtnahme  auf  analoge  Erscheinungen  in  anderen  Gebieten,  insbesondere 
Griechenland,  für  dessen  physikalische  Geographie  im  allgemeinen  (nicht 
blos  ?on  K.)  mannigfache  Anregungen  aus  der  Schrift  zu  gewinnen  sind. 


I)  Die  in  den  Buchhandel  gelangten  £xemplare  tragen  diese  Jahres- 
zahl; tbatbächlich  erschica  die  Schrift  schon  1873  als  »WiMenichsftL  Abhandl. 
sum  Osterprogr.  des  Akad.  und  Jäeaigjnmaaiufflac. 


Digitized  by  Google 


KephallenU. 


277 


Die  ErditeroDg  Uber  die  Meernttblen  Argoitoli  (B.  107— 55)^) 
ist  die  aosfllbrlicbste,  welche  wir  Ober  dieses  merfcwirdige  Problem  be- 
sitzen, und  wenn  der  Verf.  auch  mit  seiner  Theorie  vielleicht  nicht  ganz 
das  Richtige  getroffen  hat  (s.  o.  S.  267),  so  wird  doch  jeder,  der  sich  in 
Zukunft  wieder  mit  der  Lösung  des  Rätsels  beschäftigt,  von  Wiebers 
Darlegung  auszugehen  habe«.  Die  beigegebene  Karte  in  1:156  000  ist 
auf  Grund  der  englischen  Seekarte  und  einer  Aufnahme  des  Innern  von 
Kanelopulos  durch  G.  Kramm  gezeichnet  und  hildete  die  beste  Dar- 
stellung der  Insel,  bis  sie  neuerdings  durch  diejenige  von  Partsch  (s.  o. 
S.  270)  ersetzt  wurde.  Noch  immer  von  Wert  sind  die  beigefügten 
Spezialpläne  der  Bucht  von  Argostoli  in  l :  89  000  und  der  MeermQhlen 
io  1 : 1000.  IKe  Karte  ersebieo  aneh  als  Beigabe  vom  1.  Jabresber.  d. 
Oeogr.  Oes.  in  Hamberg  (1878/74),  woselbst  der  Sohn  des  Verl,  Fr. 
Wieb  elf  auf  S.  42^50  Ober  die  Forschoogeo  seines  Vaters  Bericht  er- 
stattet bat.  Der  Sohn  setste  die  Forschungen  des  Vaters  später  noch 
fort  and  stellte  die  Ergebnisse  derselben  f&r  den  einscblftgigen  Abschnitt 
in  S.  GOnther*s  Lehrbuch  der  Geophysik  (II  590 — 92)  zur  Verfttgangf 
welcher  hier  wegen  der  Qbersichtlichen  nnd  klaren  Darstellung  der 
Theorie  Wiebel's  nochmals  erwfthnt  zu  werden  verdient.') 

Ferner  gehören  hierher  die  Veröffentlichung  eines  annh  in  topo- 
graphischer Hinsicht  wichtigen  zeitgenössischen  Berichtes  über  das  grofse 
Erdbeben  vom  30  September  1637  durch  Leg r and'),  und  die  kurzen 
Nachrichteu,  welche  fJAcac  TatraiXrjQ  Ober  die  Erdbeben  vom  Januar 
bis  April  1878  auf  Kephalleuia  giebt.^) 

Die  'Avakuzixau  ipeuvat  inl  tou  iv  KefpakAr^viqi  itSaro^  r^g  Apaff 
'£Xu6oi^  ÜTtit  Ntx,  Otvtaröpou^)  erschienen,  wie  ich  aus  Miliarakis 
N.  983  entnehme,  in  Sonderansgabe  su  Kephallenia  1885  (8  S.). 

1)  Die  ungenögenden  Nachrichten  in  der  froheren  Littoratur  über  die 
merkwürdige  Erscheinung  wurden  durch  brieÜiche  Mittcihingcu  von  D.  MigliA> 
ressi,  dem  damaligen  Besitzer  der  Miehlen,  an  den  Verf.  ergänzt. 

>)  Günther  schreibt  den  Mameo  des  Verf  Wibd;  da  er  sich  lo  dieser 
Form  auch  in  der  Obencbrift  des  oben  angefahrten  Anfnties  von  F.  Wiebel, 
nobcn  WiM  in  Text  (8. 4S]  findet,  noiii  ich  dahiogestollt  sein  lasMO,  ob  die 
Sdirdbweise  auf  dem  Titel  der  Hanptschrift  (sonst  kommt  der  Name  des  Verf. 
darin  nirgends  vor)  nicht  auf  einem  Druckfehler  beruht.  Bekanntlich  wird 
auch  der  Name  des  Botanikers  Grisebach,  selbst  in  wissenschaftlichen  Werken, 
gewöhnlich  falsch  mit  ie  geschrieben.  Anderseits  erinnere  ich  daran,  dafs  der 
Name  des  BegrOnders  dieses  •  Jahretberichts«  vor  zweien  seiner  Werke  (»Über 
d.  Vorgeb.  Teenaronc  und  Indiees  m  den  »SdirUt  d.  rOo.  Feldmeaserf)  mit 
fklsehem  Vornamen  figuriert. 

S)  'Jepo&eoi  *AftfidtWS,  Hepl  toö  lisydlou  aEt(Tfin>j  tou  iv  rij  Ke^aXXrjvia 
vr}ctp,  in  Biblioih.  grecqne  vulg.  I  (Paris  1880)  S.d81<-88,  vgl.  ib.  äXXXlff. 
nad  snr  Sache  Partsch,  Keph.  S  27. 

♦)  llap^aaadi  H  1878  S.  319f. 

s)  Zuerst  Bd»diopa  IX  286  (1858). 
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Die  wertvolle  Arbeit  von 

Th.  Held  reich,  Flore  de  Tllc  de  CepbaloDie.  Leusanoe  1883 

wurde  bereits  von  0.  Keller  in  fid.  40  8.  408  dieses  Jahresbericbu  be- 
sprochen. 

Unzugänglich  ist  mir  eine  kleine  Monographie  Ober  die  Landwirt- 
Bcbaft  der  losel  von  Leo  Anderlind^),  welche  Psrtach  S  B  aofoiirt. 

Besonders  eingehend  hat  sich  mit  Kephsllenia  auch  Karl  Braan- 
Wiesbaden  beschiftigt,  welcher  in  seinen  bereits  bei  Korfa  (8.867) 

und  Ithaka  (S.  276)  angeführten  •  Reise- Eindrücken  aus  dem  Bttdostent 
der  losel  zwei  ausfohrliche  Abschnitte  gewidmet  hat.')  Der  erste  der- 
selben handelt  von  Kephallonia  im  allgemeinen  und  der  Hauptstadt  Ar- 
gostoli  mit  ihrer  Umgebung  im  besondern,  untermischt  mit  dilettantischen 
Abschweifungen  in  die  Altertumskunde.  Der  zweite  Abschnitt,  welcher 
unter  dem  Titel  »Kephalonia.  Ein  Stück  italienisch-griechischer  Kultur- 
geschichte« schon  vorher  erschienen  war, 3)  giebt  eine  Übersicht  über  die 
Geschichte  der  Insel,  welche  durch  die  Betonung  des  volkswirtschaftlichen 
Momentes  von  Interesse  ist.  Nachträglich  bemerke  ich,  dafs  der  Verf. 
In  den  »Beise-EindmeiceD«  auch  der  so  selten  beachteten  Insel  Pazos 
einige  Seiten  gewidmet  hat^) 

A.  V.  Warsberg  in  seinen  »Odjrsseeischen  Landschaft eoc  (oben 
8.  m)  handelt  von  KephaUenia  Bd.  HI  8.  69  -  128,  weicher  Abschnitt 
anch  in  seinem  o.  8.  878  besprochenen  Buche  über  Ithaka  wieder  som 
Abdmcfc  gekommen  ist 

Der  bereits  o.  8.277  erwähnte  Lokalforscher  E.  Tsitselis  bat 
auch  mehrere  wertvolle  Beitrige  sor  Topographie  und  ?olkskwide  der 
Insel  geliefert.  Ein  Hmaadpiov  Ke^Uijvtae  (Athen  1876)  ist  mir  onr 
dem  Titel  nach  bekannt  geworden.  Sehr  dankenswert  ist  sein  alphabe- 
tisches VerseichniB  kephallenischer  Ortsnamen,  mit  topographischen  and 
etymologischen  Erlloterangen,  welches  onter  dem  Titel 

dpxatoXüYtxwv  aijfuutnnuty  im  üapvaaeoe  A'  1877  S.  674—81,  713 — 17, 

844—53,  902—11, 

nach  Partsch  8.  8  anch  als  &-A.  anter  dem  Titel 


1)  Joninal  Ar  Landwirtschaft  ZXZI  1888  &  978-86. 

*)  Bd.  UI  8. 1-188;  vgl  aoch  Bd.  H  &  148ft,  186f. 

•)  Yierteyahnsehrift  Ihr  Yolkswirlsehaft  1877  Bd.  66  8. 144  -  77  nad 
Bd.  66  8. 196*<6& 

«)  Bd.ll  8. 140-66.  Irriger  Weise  hftlt  er  jedoch  Pazos  fftr  das  von 
PUo.  IV  68  geniinnts  EHema^  wibread  sich  doch  ib.  68  Auw«  diMM  findet. 
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ZuXXoyij  dvojiaroBiamv  r^c  vijeoo  Kt^Xkr^vtag.   Athen  1877*  86  S. 
erBchieneo  ist.   £io  erster  Artikel  desselben  Verf. 

"'EBtpa  iv  lkf«ak^¥(f,  *fiMt  1888  S.  T89f. 

liandelt  von  der  Mtaoanofifnaoa,  unter  welefaem  Nameo  die  lUttfayüi  auf 
Kepballenia  als  Nachfolgerin  der  Demeter  yerehrt  wird.  Endlich  gehört 
hierher  seio  Aaftats 

'Ap)fatoc  rdfitt  iv  UöJ^  zrfi,  Kt^alki^lae.    IJapvaaaos  ü'  1884 
S.  184—89, 

in  welchem  der  Verf.  über  die  Aufdecitnog  voo  aatiken  Grftbem  in  der 
Nahe  der  alten  Stadt  Pale  berichtet 

Die  Monographie  von  Riem  an  n  (o.  8.  262,  258)  ist  gang  analog 

derjenigen  Ton  Kerkyra  dnrchgeftthrt,  nur  dafs  hier  die  Beschreibnng 
der  Beete  aus  dem  Alterttim,  die  sich  dort  auf  die  Hauptstadt  konzen- 
triert, nach  den  vier  Gemeinwesen  der  In<;el  im  Altertum,  Krane,  Pale, 
Samos  und  Pronnoi  gegliedert  ist.  Vorauspeschickt  ist  wie  dort  eine 
Bibliographie,  die  sich  in  diesem  Falle  auf  eine  Ergänzung  des  von 
Wiebel  gegebenen  Verzeichnisses  beschränken  konnte,  sowie  eine  Über- 
sicht der  physikalischen  Geographie  und  der  einschlägigen  Belegstellen 
aus  der  antiken  Litteratur.  Das  Scblufskapitel  ('Collections  particuii^sres') 
behandelt  die  Altertümersammlungen  der  Herren  A.  Migliaressi  und 
Tsimaratos.  Das  beigegebene  Kärtchen  dient  lediglich  der  Orientierong. 
Riemann^a  Monographie  bleibt  aaeh  nach  Erscheinen  der  Arbeiten  von 
Biedermann  •  und  Partach  ein  onentbehrliGhes  Hilfsmittel  Ar  Jeden,  der 
sieh  mit  der  antilien  Topographie  von  Kephallenia  beschäftigt. 

Die  griechisch  geschriebene,  aber  unter  deutschem  Titel  erschie- 
nene Dissertation  eines  £ingebornen 

Altertümer  von  der  Insel  Kephaleoia.   Inaugural  •  Dissertation  — 
von  Enstathios  Libieratos.  Erlangen  1880.  88  8. 

ist  im  wesentlichen  eine  nach  den  bekanntesten  Quellen  insammengestellte 
Anfingerarbeit  in  usnm  delphini.  Nach  einer  dOrftigen  geographisch- 
statistischen  Einleitung,  in  welcher  der  Verf.  gleich  so  Anfang  die  Schrei- 
bung AsfMut^Wa  in  verteidigen  sucht,  folgt  ein  Kapitel  über  die  alten 
Namen  der  Insel  (Same,  ferner  Tapbos,  Dulicbion,  wobei  Verf.  das  alte 
Märchen  von  einer  im  SOden  von  Kephallenia  versunkenen  Insel  wieder 
aufwärmt).  Auch  was  L.  Ober  die  einzelnen  Stadtgebiete  vorbringt,  ist 
meist  nur  aus  Bursian,  Beeskow,  Ansted,  Goodisson  n.  s.  w.  entnommen; 
die  Ansetzung  der  von  C.  Antonius  gegründeten  Stadt  (Str.  X  455)  auf 
der  Halbinsel  Paliki  und  einer  angeblichen  späteren  Stadt  Ke^aUr^vta 
bei  H.  Gporgios  (S.  16  f.)  ist  offenbar  ganz  willktlrlich.  Der  Abschnitt 
Uber  die  alte  Geschichte  endlich  sowie  der  numismatische  and  epigra- 
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phisebe  Anhang,  in  welchem  nor  Bekanntes  Botammengestellt  wird,  ist 
jetzt  durch  Biedermann's  Arbeit  (s.  o.)  ToUstiUidig  flberholt 

Das  Material,  welches  Libieratos  mit  nnsnlAngUchen  Kräften  tn 
Terarbeiten  Yersnchte,  findet  man  am  besten  insammeagefaftt  bei 

Georg  F3iedermann.  Die  Insel  Kephallenia  im  Altertum.  Mit 
eioem  Kiirtchen,  22  Originalzeichnuugen  und  zwei  Planskizzen.  Inaug.- 
Dissertation  (Würzburg).  München  1887.  8.  (IV)  84  S.  5  T.  (Auch 
als  Programm  des  k.  Maximiliansgymnasiums  in  MUncbeo  erschienen.) 

Da  ich  ?on  dieser  Schrift  bereits  früher  eine  ausführliche  Be- 
sprechung geliefert  habe'),  kann  ich  mich  liier  auf  den  Hinweis  beschrän- 
ken, dafs  dieselbe  eine  sorgfältige,  durch  Beobachtung  des  Verf.  an  Ort 
und  Stelle  gestützte  Darstellung  der  alten  Geschichte  und  Topographie 
der  Insel,  sowie  eine  durch  mehrfache  neue  Zugaben  bereicherte  Über- 
sicht des  numismatischen  und  epigraphischen  Materials  enthält.  In  topo- 
graphischer Ilinbicht  ist  die  Arbeit  inzwischen  allerdings  mehrfach  durch 
die  Untersuchungen  von  Partsch  (s.  o.  8.  269)  überholt  worden.  Das 
Eflrtchen  in  1:800  000,  welches  auch  Itbaka  mit  amfafst,  und  die  vom 
Yerf.  gezeichneten  Skiisen  bilden  eine  angenehme  Erlautening  snra  Text 

Stillinan  (s.  o.  S.  258)  behandelt  Kephallenia  auf  S.  52  — 63  und 
beschäftigt  sich  besonders  mit  den  Ruinen  von  Same,  aus  welchen  er 
ein  paar  hübsche  Proben  des  Mauerwerks  abbildet  (S.  58).  Auch  einige 
andere  landschaftliche  Skizzen  (Same,  Krane,  Pale)  sind  dem  Text 
eingefügt. 

Die  beste  Gesamtdarstellung  der  Geschichte  von  Kephallenia 
enthält  nach  den  Äufserungen  kompetenter  Beurteiler  das  mir  nicht  zu- 
gängliche Werk 

Iwdifvou  IL  Aoßipdotj  hfuarij,  k^eXXrjVur^hf  M  IJouJUmj  Km¥üV. 
rpaxatdxw,       Kt^paXhivi^  1888.   254  S. 

Das  Werk  wnrde  188S  in  italienischer  Sprache  geschrieben;  ein 
Teil  desselben  erschien  anonym  mit  griechischer  Obersetzuog  und  inhalt- 
reichen Anmerkungen  (gleichfalls  anonym)  von  Andr.  Mustoxydis  in 
Jahrg.  1834  und  1835  der  lövtog  'AvMopa,  Bd.  I  II.  3  S.  483 ff.,  H.  4 
S.  747 ff.,  H.  5  (Bd.  II)  S.  50ff.  Erst  1888  wurde  mit  Unterstützung  des 
^rjw:;  Kpavmv  die  Drucklegung  des  ganzen  Werkes  in  der  Übersetzung 
von  Gratsiatos  ermöglicht'). 

Ebenfalls  unzugänglich  sind  mir  die 


1)  Wechenschr.  f.  klass.  PbUol.  1889  Sp.  62 1-24. 
9)  Ich  entnehme  diese  Daten  aas  Riemann,  C^ph  S.  2;  Miliarakis  Aa|7». 
^UoL  M.  8S8,  und  Kt^aXk.  S.  206  A.  36}  Partsch,  Keph.  S.  86  A.  1. 


i 


Digitized  by  Gc) 


ZakfnUMM. 


281 


Memorie  storiche  e  critiche  deir  isola  di  Gefalonia  dai  tempi  eroici 
alla  cadnta  della  republica  veneta,  compilata  da  Marino  e  Nicolö 
Pigoatore.   2  Bände.   Korfu  1887/89.   220,  362  S. 

Nach  Partsch  a.  a.  0.  (vgl.  auch  S.  27b  A.)  »umfangreich,  aber 
gans  onkritisch  and  nor  wegen  des  Abdrockes  einiger  wichtiger  Urkon* 
den  von  Wert«. 

Wichtige  Urkunden  zur  Geschichte  von  Kephallenia  findet  man 
endlich  bei  Satlias,  Documenta  V  160—219  und  VI  277—85  (vgL 
oben  S.  261). 

Wegen  Inschriften  und  M tl ort eo  von  Kephallenia  genflgt  es  auf 

die  Zusammenstellung  von  Biedermann  zu  verweisen,  wo  man  ancb  die 
frühere  Litteratur  angefahrt  findet;  doch  8.  o.  S.  286. 

Zakyntliog« 

Ältere  Litteratur  bei  Bursian  II  378  A.  2;  Riemann,  Zante  S.  1; 
Partsch  8.  162  A.  l->4.  163  A.  1;  Miliarakis  S.  82,  dazu  Mystakidis*) 
8.  83,  66  IN.  946),  68.*) 

Wfthrend  wir  bei  Kerkyra  und  Kephallenia  beinahe  eine  Überpro- 
duktion von  Anfsfttsen  and  monographischen  Arbeiten  lo  veneichnen 
hatten,  liegt  fiber  das  anmutige  Zakynthos,  »die  Blume  des  Ostens« 
{Zante^  fior  di  Xcranie),  fast  noch  weniger  Material  vor  als  aber  das 
vom  Verkehr  abgelegene  Lenkas.  Die  wichtigste  Arbeit  Ist  aoeh  hier 
wieder 

J.  Partsch,  Die  lusel  Zaute.    Petermanns  Mitteiluugeo  1891 
S.  161  -74,  T.  XI. 

Schon  äufserlich  unterscheidet  sich  diese  Monographie  von  ihren 
Vorgängerinnen  dadurch,  dafs  sie  nicht  mehr  als  hesondercs  Erpaiizungs- 
heft,  sondern  als  Aufsatz  inmitten  der  Zeitschrift  selbst  erschienen  ist. 
Fast  acbeiot  es,  als  ob  der  Verf.,  zum  Abscblufs  seiner  trefflichen  Mono- 
graphien dringend,  sich  nicht  mehr  die  Zeit  genommen  hätte,  das  Quellen- 


I)  Wegen  MysUkidis  vgl.  Bd.  64  S.  437. 

3)  Aufser  der  an  den  bezeichneten  Stellen  angefahrten  Litteratur  habe 
ich  in  nehien  privaten  AnfieichnuDgen  notiert: 

Vi  riet,  Sur  las  aonrees  et  miiies  d'asphalte  de  la  Ortee.  Bull,  de  la 

SOC  g6ol.  de  France  IV  (1835)  203    II  (Z.  S.  204,  210). 

H.  Marpot  et  F  G  Reuter,  Essai  d'une  flore  dp  l'ile  de  Zante  Mem. 
de  la  800  de  phys  et  d'hist.  nat  de  tJenevc  VIII  (1839)  S.  249  -72  und  IX 
(1841/42)  S.  1—56,  mit  6  Taf .  u.  einem  Iudex  der  vulgärgriecbischen  Pflanzen- 
namen  (S.  69fll). 

C.  W.  a  Faeht  in  N.  Jahrb.  f.  Mineral.,  QeoL  o.  Pal&ont  1866  8. 689 
(Erdbeben). 
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material,  welches  ohoebin  erbeblich  spärlicher  flofs,  als  bei  deo  nörd- 
lieberen  Uaoptinselo,  vollständig  durchzuarbeiten, wie  auch  die  Bear- 
beitung der  Karte  diesmal  in  andere  Hftnde  gelegt  wurde.  Gleichwohl 
müssen  wir  dem  Verf.  auch  in  dieser  abgekürzten  Gestalt  für  seine  Be- 
schreibung von  Zakyntbos  Dank  wissen,  die  uns  zum  erstea  Mal  ein 
geographisches  Gesamtbild  der  heiteren  Insel  vorführt. 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  einer  Mitteilung  über  die  Vorarbeiten  zur 
Karte,  für  welche  eine  von  P.  auf  der  Bibliothek  der  Hauptstadt  vor- 
gefundene Polizeikarte  a.  d.  J.  1820  in  1  :46  600,  sowie  eine  im  Privat- 
besitt  bcfiodliehe  Sbnbenlttrte  fn  1:60  000  benOtxt  werden  konnte, 
während  für  die  Festlegung  der  Positionen  im  Innern  —  die  Kttsten- 
omriste  wnren  dnreh  die  engUscbe  Seekarte  gegeben  —  P.  eine  Trian- 
gnliemng,  ein  ansgedelintes  Bootenoett  nnd  inhlreicfae  HdlieniBessangen 
hiniofftgte.  In  dieser  Verbesserung  der  Karte  Heft  ohne  Zwdfsl  der 
Hauptwert  der  gansen  Arbeit  In  geologischer  fieriehnng  konnte  P. 
Terbftltnismäfsig  wenig  Neues  hinzufogen,  da  durch  die  üntersoehnngen 
von  Stricklaod,  Coquand  und  Fuchs  der  Bau  der  Insel  im  wesentlicben 
klar  gelegt  war.  Das  Areal  von  Zakyothos  wird  nach  Pencker's  neuer 
Ansmessung  zu  394  qkm  angegeben. 

Die  Schilderung  der  Insel  selbst  ist  nicht  wie  bei  Korfu  und  Ke- 
phallenia  iu  Naturbeschreibung  und  Kulturgeographie  mit  ihren  Unter- 
abteilungen gegliedert,  sondern  schliefst  sich  wie  bei  Leukas  an  die  von 
Natur  aus  klar  unterschiedenen  Hauptteile  von  Zakyntbos,  das  Bergland 
im  Westen,  die  Ebene  und  das  Hügelgebiet  am  Ostrand  an.  Verf.  be- 
ginnt mit  der  Beschreibung  des  bisher  noch  sehr  wenig  bekannten  Berg- 
laodes,  auf  deren  Einzelheiten  wir  hier  natürlich  nicht  eingeheo  können, 
nnd  geht  nach  einer  karten  Schilderung  der  bertthmten  PeehbrnuMB  von 
Keri  su  der  äofterst  fruchtbaren  Ebene  über,  auf  welcher  der  Wohlstand 
fon  Zakyntbos  hauptsächlich  beruht  Die  Bruchlinie,  welche  diese  Ebene 
von  Gebirge  scheidet,  giebt  ihm  Oelegenheit,  über  die  Erdbeben  der 
Insel  su  sprechen  nnd  über  die  Terheerende  Erschütterung  von  18.  (80.) 
Oktober  1840  nach  einer  im  Archi?  aufbewahrten  Handschrift  der  Brüder 
Barbiani  wertvolle  Mitteilungen  zu  machen. 

Das  HOgelgebiet  der  Ostseite  zerfällt  in  drei  gesonderte  Gruppen, 
deren  südlichste  am  höchsten  und  durch  den  auffallend  geformten  Berg 
Skopös  (483  m)  gekennzeichnet  ist.  Derselbe  wird  gewöhnlich  für  den 
mornt  Elatut  des  Plin  n.  h.  IV  54  gehalten,  wöhrend  andere  dafür  das 
höhere  Westgebirge  (Vrachiönas  758  m)  in  Anspruch  nehmen. 3)  Hier- 
gegen erbebt  nun  P.  den  ebenso  neuen  als  aoscheineod  treffenden  £io- 


1)  Vgl.  hierzu  die  eigenen  Bemerkungen  des  Verf.  auf  S.  162a. 

Gegen  427  der  Gotbaer  Messung  und  434,3  uach  ötrelbitskj,  s.  Be* 
völkeruog  d.  Erde  Vlll  34  (Peterm.  Mitteii.  Erg.  101). 
9)  Vgl.  Bursian  II  S78  A.  1  Biemaan  8. 4. 


Digitized  by  Gc) 


Zlkyallioi. 


283 


mmd,  dafo  die  Tanne,  neeb  welcbcr  ja  noh)  der  Bkau»  genannt  sei, 
in  Griechenland  der  obersten  Waldregioo  angehört  and  in  der  Begel 

nicht  unter  1000  m  herabsteigt;  anderseits  macht  es  P.  sehr  wabrscheinlidl, 
dafa  der  C.  I.  AJ)  II  17  (p.  12)  genannte  Berg  Xr^Uo^*)  eben  kein  anderer 
sei  als  der  Skopös.  So  bestechend  diese  Annahme  erscheint,  kann  ich 
doch  nicht  umhin,  zu  erinnern,  dafs  ^EXaro^  CEXarou^?)  nicht  notwendig 
von  iAarr^  abgeleitet  zu  werden  braucht,  sondern  wie  dieses  auf  iXdut 
zurückgehen,  also  »hochragende  bedeuten  kann,  was  gerade  für  den 
Skopos  sehr  wohl  passen  würde.  DerNellos  könnte  auch  eine  Örtlich- 
keit neben  dem  Elatus  bezeichnen  oder  in  einer  der  beiden  nördlicheren 
HQgelgruppeu  zu  suchen  sein.  Ich  hebe  dies  nur  hervor,  um  zu  zeigen, 
dafs  die  Schlarsfolgeruug  von  P.  wohl  nicht  so  swiogend  ist,  wie  sie  im 
ersten  Augenblick  erscheint,  wogegen  ich  nicht  leugne,  dab  ihr  ein  hoher 
Grad  von*  Wahrscheinlichkeit  ankommt 

Der  Schlafs  des  Aufeatses  beschftftigt  sich  mit  der  Lage  and  Ent- 
wicklung der  Hauptstadt  und  giebt  einige  Mitteilungen  Uber  Anbau  und 
BeTÖlkerung. 

Die  beigefhgte  Karte  in  l:l6oooo  ist  nach  den  von  P.  beige- 
brachten Materialien  von  dessen  Schüler  Karl  Peucker  entworfen  und 
Übertrifft  durch  farbige  Unterscheidung  des  Tieflandes  sowie  der  Meeres- 
tiefen, die  von  100  zu  100  m  abgegrenzt  sind,  an  Übersichtlichkeit  und 
Gefftlligkeit  bei  weitem  die  iüurten  der  abrigeu  loselo. 

Von  Arbeiten  sur  physikalischen  Geographie  der  Insel  ist  ans 
neuerer  Zeit  sonst  nur  die  bereits  oben  8.  265  erwähnte  Abhandlung  Ton 
Th.  Fuchs  und  eine  Mitteilung  von  Landerer  Ober  das  Bergöl  von 
Zakynthoe  hervorzuheben. 

Von  touristischen  Schilderangen  sind  mir,  aufser  dem,  was  A. 
V.  Warsberg,  grOfstenteils  in  Form  einer  ErsAblung  giebt«),  nur  die 
flott  geschriebenen 

Spasiergänge  auf  der  Insel  Zante  von  Hans  Hoff  mann.  Gegen- 
wart XXn  (1882)  H.  67-60 

bekannt.  8  tili  man  (oben  S.  278)  giebt  eine  kleine  Ansicht  der 
Hauptstadt. 

In  bezug  auf  das  Altertum  liefert  Zakynthos  weniger  Ausbeute 
als  irgend  eine  der  anderen  ionischen  Hauptinseln.  Das  wenige,  was 
uns  davon  erhalten  ist,  hat  Riemann  lU  1    13  (s.S.  252)  mit  seiner 


1)  Nicht  C  I.Gr,  wie  es  bei  P.  irrtümlich  heilft. 
3)  Vgl.  Bursian  II  381 1. ;  Riemann  S.  4  f. 

S)  Berg-  o.  HütteomänD.-Zeitung  1876  S.  429,  1877  &  194.    Vgl.  Bd.  &4 
8. 8Wff.  dieses  Jahrasberiohts. 

«)  Od jss.  Landechaflen  III  1>68.  Vgl.  o.  8  257,  266. 
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beraits  gerohmten  Sorgf^t  MMnuMnfBtleUt  Eise  «ieklig«  Ergiainf 

Um  Inldet 

Perey  Oardoer,  Zaqr&thnt.  Mimiiiiialte  Chmieie  IHS  (iMS) 
a  81-107,  T.  III-V. 

Diese  Monographie  verfolgt  zwar  rein  numismatische  Zwecke ,  ist 
aber  selbst  verständlich  ftlr  jeden,  der  sich  mit  der  Geschichte  odtr  den 
Altertümern  von  Zakynthos  zu  beschäftigen  hat,  nnentbehrlich. 

Inschriften  findet  man  aufser  C.I.Gr.  II  p.  43  und  p.  989  sowie 
bei  Riemann  S.  13  auch  llapvaaaü;  1882  S.  858  —  61  {Ttji.  'Afxr,i,'Aäi\ 
Urkunden  zur  Deuereo  Geschichte  bei  Sathas,  Documeuts  V  76 — 160, 
Vi  Ü55-76. 

Vaehtrsf. 

Uot«r  deo  Arbeiten,  welche  von  den  ionitdieo  Inseln  im  AUg«» 
meinen  btndelD,  wiri  Auch  foigaod«  Ür  die  neuere  OeseUdite  «ielitige 
Werk  so  neimeii  gewesen: 

laropta  rwv  '/ovi'wv  v^awv  dpj^opdvt)  rdi  1797  xa/  k^yomra  181ft 

8  Bande.   1889.   S'  474;  888  a 

Der  touristischen  LiUeratur  sind  anzureihen  die  Schilderuogeo  von 

L.  H.  Fiseher,  An  der  Heioiftt  des  Odysseiu.  Mit  UlnstrAtionen. 
Zeitichr.  t  bOd.  Konst  XXI  (1888)  a  157—88,  287—48, 

welche  sich  hauptsächlich  mit  Kephallcuiu  uad  Ithaka  beschäftigen 
und  zunächst  durch  die  beigegebeneu  .Skizzen  des  uns  bereits  bekannten 
Verfassers  (s.  o.  8.  273)  von  Interesse  sind. 

Zur  Litteratur  über  Kerkyra  ist  mir  durch  ZuCall  nnohtrigUch 
der  Titel  einer  (mir  nicht  sug&nglichen)  Schrift  von 

/I  il.  KovtSg,  äif/ioftKä  dyixiora  Ktpxupag  auUgjfi^va,  L  & 
Ktpxitpf  1877.   18  a 

bekannt  geworden. 

Die  Theorie  von  der  Identität  des  homerischen  Schcria  mit  Korfa 
litt  oeoerdings  einen  begeisterten  Vertreter  in  Heinrich  Zimmerer 
geftmden,  weloher  in  einem  Vortrag  vor  der  Mttochener  Philologen-Ver- 
tannlnng  diese  foo  wissensobaftUeber  Sefte  seboa  fmt  glasUeh  fidlen 
gelassene  Bjpotbese  wieder  nafstbiii.  Dn  BeC  tmadett  aaf  dem  8laad> 
pnnkt  bebarreo  nufli,  dab  die  weseatUebstco  Zlge  dir  heasrisshaa 
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SebiideraDg  weit  eher  aiif  eine  ScfaOpfoog  des  Dichten  als  auf  die 
KenntniB  und  Wiedergabe  thatsichlieher  Yerhältoisse  schlieben  lassen, 
so  mag  der  Leser  hier  nnr  isi  allgemeioen  auf  die  Aiuf&hrongen  des 
oit  der  lose!  durch  SelbBtaoschaoang  wohl  vertraaten  Verf^  Terwiesen 
werden  1),  die  ihm  gewifii  vielfache  Aorcguog  und  Bclehrong  bieten  wer- 
den, auch  weou  er  in  der  Hauptsache  nicht  su  demselben  Ergebnis 
gelangt. 

Nor  aus  einer  Anfllhmng  bei  Zimmerer  (Yerh.  8.  S48)  kenne  ich 
dvner  einen  Artikel  von 

AÄßaväi; ,  h'epxupacxd  im  Attcxöv  'Hfxepokuyiov  1880. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  antiken  Numismatik  ftir  Topographie 

und  Ortsgescbichte  dtkrfen  auch  die  bedeutenderen  Publikationen  von 
Lokalmtlnzen  hier  nicht  übergangen  werden,  zumal  ein  Bericht  über 
Numismatik  in  diesen  Blättern  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  er- 
schienen ist.  FürZakynthos  wurde  bereits  oben  S.  284  eine  wichtige 
Arbeit  angeführt,  fürKerkyra  sei  nachtrüglich  auf  die  Bearbeitung  der 
Münzen  dieser  Insel  im  Münzkatalog  des  Britischen  Museums  hinge- 
wiesen.') Das  Gleiche  gilt  für  Leukas,  dessen  Münzen  sich  teilweise 
in  dem  gleichen  Bande'),  teils  in  Anschlufs  an  die  Münzeu  von  Koriuth^) 
behandelt  finden.  Kephallenia»  Ithaka  and  Zakynthos  sind  in  dem 
gleichen  Werke  der  Abteilnng  »Peloponnesnsc  sngewiesen*).  Wegen 
Kephallenia  s.  auch  o-  8.  280 f.*) 

Bezüglich  der  Insel  Leukas  verweist  Hirschfeld  im  Geogr.  Jahrb. 
XII  279  ferner  auf  einen  Artikel  in  der  Zeitschrift  Le  Tour  du  Monde 
(lä77  II  327),  welche  mir  hier  nicht  zugänglich  ist,  und  Mystakidis 
nennt  folgende,  aocb  Miüarakis  entgangene  Arl>eiten  des  bereits  oben 
S.  266  genannten  Stamatelos  Aber  diese  Insel: 


1)  8.  Verhandl.  d.  41.  Ten.  d.  Philo!.  8. 844—48  a  Ztsehr.  f.  d.  Qjmnasialw. 
XLV  (188!)  8.  770-78. 

>)  Citalogue  of  Onek  Coint.  Thesaaly  to  Aetolia.  By  P.  Qardner,  edl* 

ted  by  R  St.  Poole.    London  1888.  8.XLVI1-L,  116-67.  .VgL  auch  den 
Band  »Corintb«  S  LVlIf.,  112. 
>)  A.  a.  0  S  174-87. 

4)  Corinth.  Coloniea  of  Corinth  etc.  By  B.  ?.  Uead,  edited  bj  B.  St. 
Poole.    London  1880    S.  LXIII— LXVII,  125-37. 

Bf  P.  üardner,  edited  by  B.  St.  Poole.   Londou  1887.   S.  XXXU— 
XLllI  a.  77 -109. 

*)  Ais  selbstTentladUch  jMtse  ich  den  Gebcanch  ton  J.  Frfedlaendir's 
Bepertoriom  (Beiiin  1886)  nnd  sosammenftasender  Werke,  wie  B.  V.  Heeds 
Historie  NoDomm  (Osfoid  1887)  a.  dg!.  Toctoa. 

V)  8.  Bd.  64  a  487. 


Dlgitized  by  Google 


286  ««ognpUe  fw  «tMhMlnd. 

1876.  88  8. 

tTh  Ypafxo  rovc.    Dapd^oaiQ  AMoxaiM  im  ifmjc^  *ßitMpoX6/m¥ 
1886  &  4T0-78. 

•T^  evoq[€t^  tfff  JifUfijC€.  üapiiomQ  AmutaHa^  io  •Muifihit  f.  11. 

Zo  8. 271  A.  3  ist  ZD  bemerkeo,  daCs  sich  die  too  Miliarakis  beschrie- 
beoe  Natnranebeioang  bereits  bei  Riemanii,  G6pfa.  6  besprodien  findet 

Endlich  habe  ich  noch  der  wertToileo  alten  Karten  zu  gedenken, 
welche  Partsch  nach  den  einleitenden  Worten  zu  seiner  Beschreibung 
vun  Zante')  gelegentlich  des  Wiener  Geographentages  im  k.  k.  Kriegs- 
archiv zu  Wien  entdeckte,  darunter  »die  älteste  Karte  von  Leukas  (Seb. 
Alberti  1688.  1 : 26  806)  und  die  bette  ElnselaiifiMhaie  seiner  Oitkttite 
(Sento  Semiteoolos*)  1789),  Pllne  der  Festen  Stntn  Manra,  Aases  und 
H.  Oeorgios  auf  KephaUenia«,  femer  einen  Pestnngsplan  fon  Zante  von 
1646  in  1 : 1480  nnd  einen  Stadtplan  dgl.  ans  dem  18.  Jahrhundert 
in  l:48S0. 


I)  Petermsans  llilteil  1801  8.  161. 
>)  &  o.  8. 866 
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Schepss,  G. ,  die  Sprache  Priscillians 

II  2fi2 

Schiller,  Heinrich,  vom  Ursprung  des 
bellum  Alexandriuum  II  4i 

—  zu  Cäsar  b.  civ  11  Llü 

Schlag,      Cicero  Verfasser  einer  gram- 

maiischrn  Schrift  II  1^ 
Schlüte,  Fr,  de  Plinii  Secundi  studiis 

grammaticis  Ii  122 
Schmidt,   B. ,    korkyr&iscbe  Studien 

III  2üS 

Schmidt,  C  (Strassburg),  Michael  Schütz, 

Toxitcs  III  m 
Schmidt,  Leopold,  de  parodi  et  stasiroi 

nomiuibus  III  221 
Schmidt,  Johann,  botauiscber  Glossar 

von  Siena  11  löh 
Schmidt,  Johann  (Wien),  Aristotelis  et 

Herbarti  praecepta  I  1Ü2 
Schneider,  Heinrich  (Nürnborg),  Casus 

u.  Tempora  bei  Commodian  II  2fi2 
Schneider,  Rudolph,  Herda.  —  Portus 

Itius  —  Uxelloduuum  11  Ifi 

—  Rottenabstand  in  der  Legion  II 

—  zum  b  gall.  II  Uijf 

Schnorr    von    Carolsfeld,  Schulpro- 
gramme u.  Bibliotheken  III  Ql 

—  Nogaroliaua  lU  l£2 

Schöll,  Fr  ,  zu  Terenz  Adelphen  II  lfi2 
Schöne.  A.,  zu  Cäsar  b.  civ.  ü  U± 

—  die  Uuiversität  Göttingen  im  sieben- 
jährigen Krieg  HI 

Schönemann,  J.,  de  lexicograpbis  II  IM 
Schönermarck,  C.,  quos  affectus  comoe- 

dia  bollicitari  voluerit  Aristotelis  1  llü 
Schönwerth,  0-,  über  die  Adjektiva  auf 

osua  Ii  2dä 
Schöttler,  B.,  aber  die  Lage  der  Orte 

Aduatuca,  Ära  Ubiorum  und  Belgica 

II  Iii 

Schorn,  J.,  Sprachgebrauch  des  Eutro- 

phius  II  222 
Schottmuller,  Remmius  Palaemon  II  132 
Schräder,   H^   hexametrische  Ueber- 

schrilten  III  2ifi 
Schütz,  H^  kritische  Bemerkungen  zu 

Aristoteles  Rhetorik  I  Lüi 
Schulte,  K. ,  Bemerkungen  zur  Seneca- 

Tragödie  II  2Uä 


Schultz,  Gerhard ,  über  das  Kapitel  de 
versuum  generibus  bei  Diomedes  III  20t) 

—  Metrik  des  Pbiloxenus  III  löfl 
Schulze,  E.,  de  Symmacbi  vocabulorum 

formationibus  II  2üi3 
Schumann,  J.,  Bemerkungen  zur  Plato- 
nischen Apologie  I  53 

—  weitere  Bemerkungen  zur  Apologie 

I  5ü 

Sohvarcz,  J.,  Kritik  der  Staatsformen 

d»'s  Aristoteles  1  IM 
Schwalbe,  B.,  DorotbeenstAdtisches  Real* 

gymnasium  III  91 
Schwartz,  E. ,  de  numerorum  usu  £u> 

ripideo  III  230 
Schwarz,  Jh.,  Uber  Verfasser  u.  Quellen 

des  Rudimentum  novitiorum  III  ü3 
Scott,  L.,  Tuscan  studies  III  IM 
Seelisch,  A.,  die  ethischen  Partbien  im 

platonischen  Pbädo  i  üü 
Seelmann,  E.,  die  Aussprache  des  Latein 

II  24Ü 

Seiler,  Fr.,  Ruodlieb  II  2Ö2 

Seiling,  tL,  Ursprung  des  homerischen 

Verses  III  214 
Seitz,  Ch ,  l'oeuvre  politique  de  Cesar 

11  81 

Seliger,  M.,  de  versibus  creticis  III  2iiD 
Senecas  Tragödien,  ungarisch  von  J. 

Kont  II  2mi 
Servil  commentarii  ed.  Thilo  II  lül 
Shute,  R.,  ou  tbe  bistory  of  the  process 

by  wbich  the  Aristotelian  writings 

arrived  at  their  present  form  1  lü 
Sicard,  A.,  les  etudes  classiques  avant 

la  revolutiou  III  1  [Q 
Siebeiis,  J.,  tirocinium  poeticum  II  21fi 
Silviae  peregrinatio  II  2Z2  f. 
Sittl,  K. ,  Geschichte  der  griechischen 

Litteratur  1  i 

—  was  ist  Vulgärlatein?  II  2i2 

—  rusticitas  der  theologischen  Schrift- 
steller II  2Aü. 

—  zur  Beurtheilung  des  Mittellateins 

II  2IS 

—  de  lingnae  latinac  incobativis  II  2hl 
Skobielski ,  J. ,  der  sapphische  Vers 

III  24^ 

Slaugther,  S.,  the  substaotios  of  Tereuce 

U  182 

Smith,  R.,  de  arte  rhetorica  Senecae 

II  2ÖI 

Solerti,  manuale  di  metrica  classica 

III  211 

Solomon,  J.,  notes  on  Aristotlc's  Ethics 
I  118flf. 

Soltau,  W.,  Manipulartaktik  II  88 
Sonne,  E  ,  ad  Aristotelis  Oeconomical  150 
Sonntag,  Bemerkungen  zu  Cäsar  de  b. 
g.  IV  (Rbeinbrücke)  II  gl 
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Specht,  F.  A  ,  Geschichte  des  Unter- 
richtswencns  in  Deutschland  III  2 

Sperling.  K  ,  Aristoteles  Ansicht  von 
der  Zeit  I  Ö2 

Spiegel,  N.,  Vaganton  und  Barchanten 
III  ^ 

Spiro.  F.,  der  kjklischc  Daktylus  III 

—  Versahtheilungen  III  '228 

—  aößnmmt  d^äratarut  III  232 
Stamatelo»,  AetjxaSio  III  i.^8f> 
Stamm.  P.  zum  b.  gnll.  II  LH 
Stapfer.  A. ,  i<tudia  in  Aristotelis  de 

anima  libris  1  lül 
Statuten  der  Jurister-Univer»itftl  Bolog- 
na III  2Ü 

Steiger,  K. ,  de  versuum  paeonicorum 

tisu 

Steinmeyer.  E.,  lateinische  n.  altengli- 
sche (flössen  II  Lüü 
Steinmeyer  u  Sievers,  althochdeutsche 

Glossen  11  Hü 
Stewart,  J.,  notes  on  Aristotlc  1  llHS. 
Stich.  H  ,  die  Poetik  det»  Aristoteles  I  IM 
Stillman.  Kephallenia  III  2Ii&  2äQ 
Stisser,  Th  ,  nochmals  di»'  Katharsis  1  Hü 
StrShier.  G.,  de  cae^-uris  versus  Homerici 
ULI  2D3 

Strauch,  Ph  ,  fliegend^  Blätter  von  Caspar 

Scheit  III  173 
Straumer,  Fr,  eine  deutsche  Boarbei- 

tung  des  Selbsipeinigers  II  LM  III  Uli 
StofTel,  histoire  d«»  Jules  Cesar;  guerre 

civile  II 

Stowasser,  J.,  couiectanea  Ii  2Ii 

—  hisperica  famina.  —  Siolones  latini 

II  2Q2 

—  zu  Phocas  de  aspiratione  II 
Studemund,  W.,  anecdota  varia  metrica 

III  2iJÜ 

—  tractaius  Harleianus.  —  Comn«eu- 
tarii  de  comocdia.  —  Flutarchus  de 
metro  hproico  III  201 

—  über  den  Arzt  Damokrates  III  22A 
Suchier,         der  UnterKang  der  go- 

scblechtsloseu  Substantivform  II  28B 
Susemihl.  F.,  appendix  Aristotclic.i  I  Cifi 

—  IVxtiiherlieleruug  der  aristotelischen 
I'olUik  1  mi 

—  zu  Ari.stotelfs  Poetik  1  lfi9 
Suster,  G.,  miscellauea  critica  II  217 
Suter,       die  Mathematik  auf  den  Uni- 
versitäten des  Mittelalters  III  Li 

Sweet,  U,  the  Kpinal  glossary  II  lüü 
Tachau.  L  ,  zu  Senecas  Tragödien  II  209 
Tamizey  de  Larroque,  lettres  de  Pei- 

resc  Iii  IM 
Terentii  comoedia  ed  C.  Dziatzko.  — 

Ausgewählte  Komödien  des  Terenz 

II  IM 

—  Komödien,  von  A.  Spengel  II  IM 


Terentii  commedie.  volgarizzate  d.i  Ce- 
suri  e  Rigutini  II  LÜl 

—  coMiedies,  tradurtion  par  G  Hinstin 
II  lÄI 

—  les  Ad<lphes,  par  A.  Boue  II  liiä 
 par  Kr  Plessi^  II  IM 

 by  Ii   Preble  II  Ififi 

 par  J    Psichari  LI  IM 

 by  A.  Sloman  II  IM 

—  Heryra,  par  P  Thomas  II  l_öl 
Ter  Haar  Romeny,  de  auctore  tnigoe- 

diarum  quae  sub  Souocac  nomine  fe- 
rnntur  II 

Tertuliianus,  el.  F.  Leonard  II  210 
Teutsch,  Fr.,  siebenbürgisch-sftchsisrhe 

Schulordnungen  III  42 
Thielmann.  Ph  ,  l.exikographisches  aas 

dem  Bibellatein  II  \iJ3. 

—  hat»ere;  tacere  II  2.56 f. 
Thikötter,  J..  tlalleluja  III  Id2 
Thoma.  note  sur  In  IV.  Pythique  1 
Thommen,.R,  Geschichte  der  Univer 

sität  Basel  III  2ü 
Thurneysen,  R  ,  Keltoromanisches  II  28tj 
Tisdall,  Fr.  tbeory  of  the  origin  of  ibe 

heroic  hexameter  III  ili 
Tissot,  Chr  .  rechercbes  sur  la  campagne 

de  Cesar  eu  Afrique  II  ü 
Tönnies,  P  ,  die  Fakultäisstudien  III  ai 
Töpffer,  J  .  zu  Plato<»  Alkibiaderj  I  ää 
Trubetzkoi,  Metaphysik  III  1^ 

—  die  politischen  Ideale  Piatos  III 
Trump.  Fr ,  observaiiones  ad  genus  di- 

cendi  Claudiani  II  Mi 
Tsitselis,  E  .  ovöfiara  ^easmv  ii>  he- 

ipaiXr,via  III  278 
Tyrrell,  R.  Y. ,  Mr  Newman's  Politicis 

I  \M 

Udoiph.  P.,  über  die  Tempora  bei  Cäsar 

II  lOI 

Unger  G  F..  Zeitrechnung  der  Griechen 
u  Römer  III  üä 

—  der  ülynipieumonat  III  Ißü 

Urbat,  R.,  romanische  Elemente  in  der 

Hisioria  Francorum  II 
Uri,  .1.,  quateuiH  apud  Sallu>tium  ser- 

monis  piebeji  vestigia  appareant  II  272 
Usener,  IL,  altgrieth  Versbau  III  214 
Vahlen,  J  ,  de  fragmeuto  Alcmeonis  II  2C0 

—  de  vita  Verrii  II  \21 

Vallat.  G ,  qiiomodo  Menaiidruro  qiioad 
praecipuarum  ner>onarum  mores  T»»- 
rentius  transtulerit  II  LZÖ 

Vanderhaeghen,  bibliograpbie  Lipsieune 

III  IMÜ 

Van  der  Mey,  ad  Caes.  b.  galt.  II  LH 
Varronis  de  lingua  latina  libri  ed  L. 

Spengel  II 
Veil,  Ü  ,  zum  Gedächtniss  Johannes 

Sturms  III  6d 
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Veil,  U  ,  das  protestantische  Gymna- 
sium ZQ  Strassbnrg  III  12 

Verdi.  A. ,  kÜ  uitinii  ^nni  di  Lorenzo 
de'  Modici  III  15fi 

Vernler,  L.,  de  senariis  italicis,  —  Etnde 
8ur  la  versification  populaire  des  Ro- 
mains III  22& 

—  la  versification  populaire  en  Afriqne 
III  242 

Verres.  P  ,  de  Silii  Italici  Punicis  III  2iSi 
Veuclin,  V  ,  les  fondateurs  d'ecolcs  au 

XVII.  sidcle.  —  Nouvelles  glanes  hi- 

storiques  III  1 12 
Vogel,  Fr,  Ennndiana  II  2fi5 
Voltz,  L.,  de  Helia  Monacbn.    —  Die 

Traktate  nspi   7:a>9wv   ro'i  kpwtxoü 

fiirpitu.  —    Zur  Ueberlieferung  grie- 

rhiscbcr  Urammaiikvr  III  2Ü3 
Votsch,  W.,  Marius  als  Reformator  des 

römisoben  Heerwesens  II  Dö 
Vrba,  C  Fr ,  meletomata  Porphyrionca 

II  142 

Walther,      do  Caesaris  codicibus  inter- 

polatis  TT  !  \ 
Wania,  F.,  das  praesens  bist,  bei  Cäsar 

II  m. 

Warren,  M ,  on  Latin  glossaries  II  Lß^ 
Warsberg,  A.  v.,  Odysseische  Land* 
scbattoD  III  2fii2 

—  Ithaka  LU  21ß 

Weber.  B..  de  nöaiaq  apud  Aristotelcm 

notiono  I  öS 
Weber,  Ph.,  kirchengoscbichtlicho  Anek» 

dota  Ii  2IÖ 
Weidenbach,  P  .  Aristoteles  und  die 

Schirksalslragödio  1  LM 
Weineck.  E  ,  Realgymnasium  zu  Lübben 

III  9i> 

Weise,  0  ,  Beitrag  zum  Vulgärlatein 

II  2hl 

Weniger,  L.,  über  das  Kollegium  der 
sechzehn  Frauen  III 

—  der  Gottesdienst  in  Olympia  III  L22 
Weninger,  A.,  de  purataxl  in  Tereuti 

fabulis  vestigiis  II  Hü 

Werkshagen, C  ,  Luiheru  Hutten  Iii  Hl 

Werner,  R,  de  Senecae  Hercule  quae- 
stiones  II  2128 

Westphal.  R,  der  Rhythmus  des  gesun- 
genen Vers«'S  III  'ibi 

Wiohner,  J.,  Bücherverzeichnisse  von 
Admont  III  LÖä 

Wiebel,  K.,  die  ln.s«>l  Kephalenia  u  die 
Meermnblen  von  Argostoli  III  216 

Wiegand,  P.,  Heinrich  Thierschs  Leben 

III  äü 

Wiegandt,  L ,  Julius  Cäsar  u.  die  tribu- 

nizische  Gewalt  II  8Ii 
Wilamowitz-Möllendorf,  U.  v.,  die  Bühne 

des  Aiscbylos  1  ^ 


Wilamowitz-Möllendorf,  U  v ,  zu  PIu. 

tarchs  Gastmahl  III  21fl 
Wilma,  A.,  zum  latemiscben  Unterricht 
III  im 

Wintzen,  C,  studia  Thf  ocritea  III  211 
Wislocki.  W  ,  libor  diligentiarum  facul- 

tatiä  artisticae  universitatis  Craco> 

viensis  III  3Ü 
Wölfflin.  E.,  Asiuius  Pollio  de  hello 

Africo  II  ai 

—  die  ersten  Spuren  des  afrikanischen 
Lateins  II  211 

—  der  Reim  im  Lateinischen  LH  213 

—  über  die  Gemination ;  Nachtrag  II  260 

—  de  Scipionum  elogiis  III  2Üä 

-•  der  substantivierte  lutinitiv  II  2äS 

—  die  Verba  desuperlativa;  die  Verba 
tr<»quentativa  252 

—  Suhstantiva  mit  in  privativum  II  2M 

—  der  Abl.itivus  comparationis  II  2äl 

—  zu  den  Kausalnartikeln  II  2M 
Wörmann,  Fr,  Caesaris  commentarii 

comparaii  cum  Xenophontis  Anabasi 

II  8li 

Wohlwill,  E.,  Joachim  Juugius  III  Ü2 
Wrobel.  V.,  de  Aristotelis  de  poetica 
libcllo  recoguoscendo  1  L5ö 

—  Aristotelis  de  perturbutionibus  doc- 
triua  I 

Wutke  R.,quaeätion<'sCaesarianae  II  IM 
Zahmeisch,  J.,  zu  Aristoteles  1  llSff. 

—  zur  Metaphysik  1  S4 

—  zur  Topik  1  SS 
Zander,  versus  italici  III  235 
Zangemeister,  C  .  zum  ilorazkommentar 

des  Scaurus  II  I4i 

Zannoni,  G.,  i  precursori  di  Cocai  III  IM 

Zarncke,  E..  der  Ginfluss  der  griechi- 
schen Litteratur  auf  die  römische 
Prosa  ü  242 

Zeidier,  J  ,  Schauspielthätigkeit  der  Stu- 
denten Wiens  III  HS 

Zeller,  E ,  Bericht  über  die  deutsche 
Litteratur  der  sokratiscben  etc.  Phi- 
losophie I  älff. 

—  über  die  Entscheidung  einer  doppel* 
teo  G'^stalt  der  Ideenlebrc  in  den 
platonischen  Schriften  I  43 

—  zeitgeschichtliche  Beziehungen  des 
Theiltet  1  H 

—  über  die  richtige  Auffassung  einiger 
aristotelischen  ('itaio  I  ö2 

—  -  über  den  Begriff  der  Tyraonis  I  14S 
Zerbst,  M..  ein  Vorläufer  Lessings  in 

der  Aristotelesiiiterpretation  1  Hl 
Ziaja,  J.,  .\ristotelcs  de  sensu  1  LLl 
Ziegler,  Th .  Ethik  1  12ä 
Zielinaki,  Th.,  quaestiones  coraicae.  — 

Gliederung  der  altattiscben  Komödie 

III  232 
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Zielinski,  Th ,  Apoll  bei  don  Hyporho-  Zimmerer,       das  homoriscbe  Schcria 

rocru  1  Iß  III 

Zielonogorsid,  Ideen  ii.  Dialektik.  —  Zingerie,  A,  uecosso  eat  II  2ü8 

Tragiker  u.  Sophisten  Iii  Zucker,  zum  b.  g.  II  Uß 


II.  Yorzi'ichiiiss  der  bohaiidelten  Stellen. 


a)  Griechische  Autoren. 


(Die  nirht  näher  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  ersten  Abtbeilung). 


Aeschylua  LU  220.  —  Agaro  wi  III  229. 
399  225.  -  Choeph.  Ui  2ÜLL  so« 
III  -  Kum.  III  22Ö  2«  III  222. 
Pers.  309  22.  612  HI  220 

Alcman  Iii  20*> 

Anaximenes  ILÄ 

Andronicus  Rhodiu»  Sü 

Antigonus  Charistus  12 

Antlmachus  III 

Antiphon  LM 

Antiithenes  52 

Apollonius  Oiscolus,  syntaxis  II 
Appianus  II  06 
Aphthonius  Ui  iHH 

Aristophanes.  Ach.  III  232.  loaj  iii  2aü. 

-  Aves  m  III  i2a.  —  Equ  ::fl2  III 
22h.  —  LvHstr.  -so  III  2iiL  gos  III 
233.  1148  Iii  2QiL  -  Nub  H.;-.»  Ui  226 

—  PlUt.  l£H  III  22iL  »38  iU  2üa  1019 

III  22iL  —  Kau.  lan.  isaa.  i348  III  21iL 

-  Thesm.  iig4  Ui  225.  —  Vesp. 
III  225 

Aristophanes  Byzantinus  72 

Aristoteles  liL  —  Ethica  Nie  ÖiL  117. 
1094  ÜL  ~  EthicH  Eudem.  vii  is,  1249 
I2fi.  —  Metaphys.  üfi.  JilL  1  iL  a  M2. 
XU  i  1072.  liü.  —  Top.  VI  a  Sü.  ix  sa 
82-  —  Analyt.  HS.  —  Pbysica  1  2 
fi2t  —  Physiogn.  114.  —  part.  animal. 
Ii  lOj  de  gen.  animal  u  6  iiSi-  \Q&,  — 
Poet.  151.  XII  III  22L  xxvi  i4«i  143, 

—  Rhetor.  IM.  1 11  IM.  Ii  m  Ö2.  1410 
fia  —  Psych.  1112  III  z  3181  \M  iii  2 
132.  —  de  memor.  11  m.  ML  —  de 
auima  Hl  u  IM.  —  de  sensu  1  ä 
LLL  -  Polit.         UJ  IM  1  iSj  i2«o 

Iis.  II  6i  1263  125.  IV  2i  1824  125.  IV 

1336  12S.  viii  10  fi2.  —  Athen  pofit 
88.  —  OecoDom.  149.  —  de  coelo 
II  la  S2.  —  de  Melibso  Uh.  —  de 


perturb.  135.  —  de  insomn.  u  460 

—  Protrept.  S5.  —  commentaria  8Ü 
Aristoxenu»  iU  L22 

Ascieplus,  comment.  in  Aristotelem  SZ 
Aspaslu».  in  ArisUitelem  135 
(Averrois,  parapbrasis  L55J 
Callimachus  III  22Ü  22i  220 
Choeroboscus  III  2Ü2.  204 
Comioi  232 
Damocrates  III  225 
Die  Cassius  II  115.  XLiii  2fl  II  Si.  XLiv  & 

II  XLiii  14  UI  143 
Diogenes  Laertiu»  LM 

Dionysius  Kalicarnassensis,  de  compos. 

verb  III  221 
Dionysius  Milesius  Lü 
Dionysius  Periegeta  Ui  2i&  225  ix  49» 

III  2lil> 

Dionysius  Thrax  III  2üi 
Ephraemius  UI  22ü 

Euclidea  scholiasta  in  Arisloph.  UI  2Qi 

Euripides  III  212.225  —  Baccbae  t85. 
1206.  1209  II  12i2  —  Electra  407.  447  III 
231.  —  Hei.  «61  III  -  Ipb.  Aul. 
764  794  III  23i 

Eusebius  II  202 

Galenus  IU  2212 

Georgius  Pisidea  III  22fi 

Georglus  Trapez.  S5 

Georgius  Choeroboscus  v.  Choeroboscus 

GregoHus  Nazianzenu«  lü  2i3 

Heliodorus  CÜL  Hl  22Q 

Hephaestion  UI  20iff. 

Hermippus  LLi 

Herodotus  iii     Ui  123 

Hippocrates  1 13.  Ilü 

Homerus  Ui  2ifi.  2i&    -    IH&s  E  2fi] 

III  2* -,8.    Ä  «28  UI  225.      638  UI  2m 

—  Odyss.  a  isfi,  y  81  HI  2tiÖ.  d  sifi  IH 
2I2.cini25fi.  ftIII2fiS.*ölll 


Register. 


299 


2ßa.  V  96  III  2ßSL  V  los  III  2Ii  .ü  an 

III  2ß&     430  III  21Il  —  IlyniDus  ad 

Apoll.  III  22U 
Jamblichus  8ü 
Ignatius  Oiaconus  III  22Q 
Inscriptionesgraecae  Oljinpicaelll  115f. 

III  m 
Isocrates,  Helena  ä2 
Isyllus  III  '213 

Lucianus,  Timon  §  ^  III  lüä  —  Ocy* 

pus  III  225. 
Lycophron  III  225 
Melissus  83  f 
Nicetas  III  221 
Pamphilus  Ii  IM 
Panaelius  liL  UÜ 
Parmenides 

Pausanias  iii  i«,  g  III  1 LL  v  9^  3  Hl  l  Ii. 

m  miL  v  9, 5  m  im.  y  iq 

Iii  im   V  i«j  2  III  LH.  V  u 

III  118f.    V      ifl  III  VI  fi 

III  125—129.  VI  19,1  III  LL^  im 
VI  22j  a  III  IM    VI     a  Hl  ISüi  vi 

2«,  1  III  rjf).  126 

Pherecrates  III  2M 

Philoponi  commeut.  in  Aristotelem  lni 

Philostratus,  de  arte  g}  mnastica  1111171. 

Philoxenus  III  200 

Phocas,  de  aspiraiioue  II  1^ 

Pindarus,  L  —  Isthm.  j  i  iL  u  14»  iii. 

IV.  VI!  IL    IV  ä     VlI  LL  fr.       fr.  Ifii 

Ifi.  —  ^em  i  ai  LL  IX  LL  m 
VI  4i  VII  m  III  LLL  VIII  :±  2L  — 
Ol  i-iii  L  u  LH  2ÜS.  III  ä-  III  21 
III  Lü  V  6  III  LLL  LiÜ.  VI  &  VIII  a 
Iii  IX  is  1.  X.  XI  22.  XIII  rt  III  2üa 
scbol.  in  Ol.  iii  m  2fL  schol  in  Ol. 
III  8B  III  136flF  —  Pyih.Lll  Lfilü. 
1  8fl      IL  in  S  I  a«  IV  2afi      VI  Ii. 

VI  27  13..  VIII  2  S.  VIII  1  iL  X  ISi  X 
VI  11  ö.  —  Scholia  1 


Plato  2a,  —  Alcibiades  52u  —  Apolo- 
gie .öi  —  Cratylus  üL  —  Criion  öä. 

—  Eutyphron  iL  —  Gorgias  JlL  — 
Ilippias  Ü2  —  Ion  —  .VIeucxeuus 
ßä.  —  Parmenides  ÜÜ.  —  Phaedo  3(L 
aß  4fi  ülL  -  Phaedrus  12.  III 

afi  aiL  211  M  -  Pliilebus  SSL  Ii, 
üÜ  ÜL  —  Protagoras  ü  aia  52.  — 
Sophistes  ü  iü.  lö.  &  ä2.  aaa  L2Ü.  — 
Tbeaetet  iL  iL  II  —  Tiraaeus  is 
aü ff.  40  02  —  Leges  iii  692  12i,  — 

—  Polit.  liL  liS.  2111  12i  —  Rep. 

m  Iflfi.  X  667  12Ü.  X  695  LiÜ 

Pletho  Sä 

Plutarohus  II  6ü.  —  Alexander  a  III 
HO.  —  umat.  i£  III  24iiL  —  convi- 
vium  Hl  22öi  —  de  mu^ica  viii  III 
22S   -  de  mulier.  virt.  III  \2h 

Polybius  LH  LiL  Liü   vi  a  üL  xi  aa 

II  Ü2.  XV  a  II  öß  xviii  12  II  aa.  aö 

Porphypius,  isagogen  82 
Proclus  12 

Scymnus,  periegesis  III  22ü 

Simonides  III  225 

Stephanus  Byz.  III  2fi2 

Stesichorus,  fr.  i£  \Q. 

Strabo  vi  28i.  2fi2  H  ^ 

Terpander  III  222.  rr.  i.  lü.  LI 

Thacomeatus  III  2Qü 

Theodorus  Gaza  öi.  III  211:  21fi 

Theodorus  Prodromus  HI  221> 

Thucydides  iii  8  IH  Li2  iii  15  IH  UiiL 

140.    III  fifi  Hl  2ÜÜ:    Iii  76j  1  III  268. 

260.   III  Iii;  ZjL  85  HI  2ti£L  IV  411,1  III 

2()0  IV  76  Hl  2ßö.  V  41  m  m. 

V  ai  Hl  Lil 
Xenophanes  ^ 

Xenophon  II  —  Ilellenica  vii  4,  23 
HI  LLL  L15.   VII  1,  ai  Hl  152,  IM 

—  Oecunomicus  L2ä 


b)  Lateinische  Autoren. 


(Die  nicht  näher  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abthcilung.) 


Adamantius  153 

Aeiius  Stile  I2Q 

Agroecius  IlKi 

AIcuin  III  2i5 

Ammianus  Maroellinus  210 

Anthologia  latina  481.  251 

Apollinaris  Sidonius  epist.  2S5 

Apuleius  235 ff.  2M  —  Met.  vn  u  232 

Arusianus  i5ü 


Asconius  Pedianua  LÜl 
Asper  Li£> 
Atilius  4 

Augustinus  2iL  2üL    —    de  doctrina 

christiana  LI 
Augustus  imp ,  epistniae  2ii 
Ausonius  2iM.  III  2iti 
Avianus  iilil 
Avienus  LÜ  2iü 
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Beda,  ortbograpbia  UU 

Caesar  L    —    Belluin  gallicum  2^  80_ 

lU8ff.  H.  J  3i  1  ft,  4  im  I  L  8  im 
1  Ii,  1  1  11.  t  LÖli-  1  Iii  13         I  61j  2 

8ö.  11  6,  i  öl.  II  LL  3  M.  II  IfiL  L  11  g>,  1 

91   1115,  —  II  36,  i  IDä    III  20^  a  aZL 

III  ^  1  22   IV  IL  u  8Öff.  IV      ft  mi 

IV  2&,  a  84,  V  gfij  fi  ai    VI  1  öl.  VI  4^  i 

20.  VI  U,  fi  5£  VI  M,  J  Sä.  VII  48,  1  40. 
Vil36jiÜ2     VII  40,1  20     VII        a  4iL 

VII  ü  IL    VII  51, 1  Ifil    VII  7»i  j  IfiiL 

VIII  a&J.   VIII  22*2  42    VIII.  23,  ifi.  äJ 
VIII  41,  i  HL  VIII  41  BeTfura  ci- 
vile  18,  75 f.  IM   lalL  I2«i2ü£ 

I  «8,  2       II  IS.  1  ^2.  u  23  Zä.  III  a  ZI 

HI  M,  Z  lÜfi.    III  16.  2  ll'7     III  48i  1  Ififi 

III  49j  i  UJil  III  &  84  III  fio^  fi  LQtL 
Iii70,iii2  III  jii^  ;s  1112  III  iMlL  4L  IM 
III  112,  u  .iL  —  Bellum  Africaniim  ü 
&L  im  LLiäLlibSÖSLitaifl.— 
Bellum  AkXiludr.  Ü  Uiä.  -  Bellum 
Hi>p  42  til.  Llü  il^  -  de  aoalo- 
gia  22fi 

Capep  Uü» 

Cassianus  21111 

Cassius  Felix  22li 

Catullus  f.-J  III  ii4t> 

Charisius         14ä  140 

Cicero,  de  or<tt  iii  s».  22L  —  Brutus 
lüii  24ä  —  Catil.  u  a  iL  —  pro 
Clucntio  2h  2biL  —  Mil  \9.  49  III  244 

—  pro  Quiiictio  an  üia    —  ni  Vcrr. 

II  3i  zfi  12^  —  de  offic.  2i  m  24Ä.  — 
Hortens.  l  -  R«'p.  1  HL  -  Epist. 
ad  Alt.  I  sii  1  ;i44  xvi  ^  6  14ii  LU  14Ü 

—  Epist  ad  fara.  ix  3i  i  2L  ix  21,  i 
243.  X  SL  aiL  aa  8.  —  Tuscul  11  14 
Wh.  m  ih  Äi  III  221  —  Acad  u  21  äi 

Claudianus  Mamertus  2i24 

Cledoniua,  de  dubiis  nom  L2iL  v  &75,  s 

22^  —  ars  gramm.  154 
Cominianut  142.  löO 
Commodianus  2(53.  Illiia.  —  A pol.  258 
Consentius  liih 
Corpus  iuris  civilis 

Cyprianus,  de  alcatonbus  a  2äfi  —  to- 

biinj.  III  12  22a 
Dictys  u  u  23a 

Diomedes,  de  versuum  gen.  L4L  142. 

lüü-  IM-  m  III  21M 

Donatus  lüL  LüiL  liLL  —  iu  Ter.  Ad. 

11  2,  I6i  in  Ter.  ilfc  U  i^  41  27ii 
Dositheus  lüL  IM.  UiQ..  Hill 
Dracontius  de  deo;  Orestis  trag.  2tL2 
Ennius  LiU  1*12.  203 
Euanthius  LM 
Eugraphius  l.öK.  192 
Festus,  de  verborum  sigoificatu  126  12L 

lÜä 

Flaccus,  Valerius,  Argooautica  Iii  24^1 


Florus  2IL  iv  2^  5ft 

Frontinus  n  i^n.  Qh. 

Fronto        2ßa  —  ad  Caes.  iii  im  30 

Fulgentius  LüiL  2M 

Fusus  Asellius  232 

Gaiua  2ü4 

Gellius  LiüL  14IL  IM.  11  20,  &  228.  ui  ai 
lÜL  X  26i  &  4fi.  xvii  I  234i  xvii  u 
20.H 

Grammatioi  L3Q 
Gregorius  Turonensis  28Q 
Hieronymus  24Ü  24li         —  Epist.  ad 

Eu>tach.  ü  234 
Hirtius  4h.  il 

Horatius  III  247.  —   ars  poet.  50  231. 

—  K|)i>t.  Ii  r,  i2fi  231 
Hyginus,  abtronomica  2^ 
Inscriptiones  ULI  236 

Isidorus  Hi6p.  ÜIÜ  161.  -  dififerentiae 

2ÜÖ 
Itala  24U 

Julius  Africanus  III  13iL  13^ 
Julius  Romanus  133,  LH.  14i2 
Jurisconsulti  224 
Justinus  Junianus  221 
Juvenous  2ül 

Laotantius.  instit  iv  1«,  »  278 

Livius  viii  8  SL  fia.  x  20  2fi3  xxn  4fl  34. 

XXIV  24,  an  128  xxxvii  aa  90 
Livius  Andronious  Uiü.  —  Aegisth.  196. 

—  Equus  trol.  I*J9 
Luoifer  Calaritanus  2i2& 
Macrobius  IM 
Manilius  ül  24S 
Martialls  iii  2i  12 

Meia.  Pomponius  uj  201  2Q1 
Naevius,   Lycurg    Ifiä,   ISL  IM  - 
üviun  200.  —  Alcm.  200.  —  Glauc 
200.  —  Coroll  2ÜQ  -  Fretinna  UH 

—  Dementes  liüL  —  Tarent.  IM.  1^ 
199  -  Ipbig.  iSfi.  —  fragm  inccrl. 
2üiL  203 

Nigidius  Figulus  123 
Nisus  132 

Nonius  Maroeilus  124  IM 
Orosius  212 
Ovidius.  Ibis  III  221 
Pacatius,  paneg.  Tbeod  1,  i  2i& 
Palaemon  132  138 
Papinianus  275 
Paulinus  Pellaeus  242 
Paulus  Oiaoonus  12Z 
Persius  LÜ  245 

Petronius  io.     2SSL  —  &&  24U 
Phaedrus  21^    Iii  24ä 
Placidus  lül 

Plautus  III  23&  —  Ampb  407  III  238. 

—  Asin.  Iii  III  235.  70«  UI  240.  — 
Aulul.  716  III  235.  —  Bacch.  104^  48o. 
614.  116«  III  23iL  UM  Iii  244.  —  Das. 
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III  24i.   447.  Z£fi  994  III  2iQf. 

—  Cure.  M7  III  2i2  -  CUt.  eio  III 
242.  -  Epid  a  III  242  Merc.  780 
I9.H.  -  Mil  721  III  242  -  Most,  «jj 
III  24Ü.  Mi  III  242  —  Pers  498  III 
244  —  PoPD.  613  III  242,  —  Pseud. 
IM  in  2^  —  Siich  IM  769  III  242. 
363  ili^lHL  -  Trin.  «4t  im±ii97  III 
242.  —  Truc  m  III  242,  a4A  IflÖ. 

—  Vidua  V  3  Ul  242 

Piinius,  nat.  bist,  praefat.  §  u  24äi  m 
u  202.  III  18710.  IV  t,  &  III  2^  viii 

115  24a 

Piinius,  de  dub.  sermoo.  137.  L4& 
Poilio       —  Beil.  Alex.  41 
Porphyrie  149 

Priscianus  Lüü  139  f.  1^  Ifiü.  15ß 
Prisoillianus  2üZ 

Probus  Berytius       —  Apppodix  Probi 

Prudentius^  perist.  2^  S74  24r> 
Quintillanus  IM  1 u  1  IMi  i  «i  2  2iüi 

1  6i  21  2;ÜL  III  4i  9  1  154.  X  10,  4ü  24Ü 

Sallustius,  Jug.  u.  S2 
Soaurus  Lli 

Seneoa,  controv.  vii  s.  praef.  s  24r>.  xu^i 
261.  -  Suasor  vi  ai  4fi  —  Tragoe- 
diae  205f.  -  Octavia  2ül  —  Herc, 
Troad-,  Phoeu.  2Q7-2U9 

Servlua  152  —  in  Aeo.  vii  so  \JJL  — 
in  Aen.  vii  787  2  73.  —  in  Ai-n.  ix  416 
146 

Silius  Italicua,  Ilias  latina  III  24ä.  — 

Punica  Ul  2ÖQ 
Silviae  peregrinatio  212 
Statilius  IVfaximus  IM 
Statius,  hilvae  iv  i  III  140 f.  LCi 


Suetonius ,  vita  Probi  Valerii  Liö.  — 
viia  gramm.  i  12£L  127.  —  rhetor.  t 
245 

Sulpioius  Apollinaris  14^ 

Sulpicius  Severus  260 

Symmachus  2üa.  —  Epist.  vii  a  244 

Tacitus.  ann.  i  oi  24öi  in  41^  4«  lü^  — 

bist.  III  22  $4 
Terentianus  III  2i]li 
Terentius  HJ     —    Adelphi  184.  in 

ififi.  116  lÄiL  2fii  IM.  264^188. laa. 

III  LS  2üa.  —  Andria  112.  22ft  1S2. 
ai4  IBä.  760  III  23fl.  l  Ul  prol.  iä  l2fL 

—  Eun  prol.  s  lÄL  prol.  211  17;').  848 
III  241.  708  189,  741  IfiL  iViiii  lad 

—  Heauton  proi.  114,  prol.  44,  le-  flft 

ISQ    S4«  IMi  &96  M    819  III  IV 

Ii  ZI  ISÜ  —  Hecyra  prol.  1»  ia.  175. 
prol.  4  114.    prol.  m  LD      627  III  239. 

668  19Ö  741  III  24Ü  829  IfiflL  —  Phor- 

iniO  IM  proL  12  HL  176  19Q,  409. 
661    1021  IM 

Tertullianus,  resurrpct.  41  229 

Tibullus.  encomium  III  221 

Tinea  rhetor  'IM 

Trebellius,  Poilio  cluud  a  229 

Varro  L21  —  de  L  L  III  2üa  vii  tsl  192 

Vegetius  Iii  u  90 

Velius  Longus  125.  L32 

Velleius  Pateroulus  2111 

Vergiiius,  Aen.  vii  i4i  LZ8  —  Buc.  viii 

M  III  -  Georg   II  6£,  III  449  LU 

24a  luaito.  -  Ciris,  Culex  III  248 

Verrius  Klaccus  LiL  121  L4ä 

Victorinus.  Marius,  [23    III  2Ü0.  24a 

Vitruvius  22^ 

Walahfried  Strabo  LU  24^ 
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Sammlung  noiior  Ausgaben  älterer  classi«cbor  HüMshnchor  zum  Srnilium  der  V) 
in  jAbrTichpn  Serien  von  on.  r^is  f(r 

KinzelprPis  *J  Mark.  Jfiier  liaii-.  _  .  i  i'n.   N»  .   

nonien  winl  die  1—3  SpHp,  .'»O  Bände,  statt  zu  7.'»  Mark  mit  3ft  iflark  i 

I.  Serin.    15  Bände  und  1  Supplement  band. 

Band  1 :  Wolf,  F.  A..  Prolegomena  ad  Homerum.  Cum  notis  inoditis  1  fumr» 
Bekkcri.  Kdiiin  secun<la  nii  acrt'dunt  iiariis  seciindac  i>rolpgoinen«»nini 
stinl  px  VVoit'ii  ninniisori]>tis  ♦•nita     Kinzflpros  Mark 

Band2— ft:  mfliler,  K  O.,  Kunstarchaeologische  Werke.  F,  imintnn*! 
5  Bänd»*.    Kinzi  lprei«*  10  Mark 

Band  7-  I.'):  Xiebiilir,  Ii  (i  ,  Römische  Geschichte.  .Ncip 

3  Bände  in  iiThoilcii.   Einzelpren  ( einsrhiios^lich  di's  Ki  _ 

Su  pi>  le  men  il>an  d  :  Register  zu  NIebuhr's  Römischer  Geschichte.  Kin7.flpreis2.Mark. 

II.  Serie.    18  Kiinde. 

Band  ir> — 20:  Dobree,  P.  P  .  Adversaria  critica.  Editio  in  (tormaiua  prima  cum  prae- 
fation?  (iuileimi  VVagn«'ri.    2  Biuule  m  •» 'J'hcilfn     '  -  12  .Mark. 

Hand  21— 24:  Itentloy,  K.,  Dissertation  upon  the  leti  i  ^  <  nalaria  and  other 
critical  works  wnh  introiiiirtntn  and  ntdi  s  hy  W.  Wagner.  Hin  Band  in  4  Theilen. 
Einzelpreis  S  .Mark. 

Band  2/):  IJobree.  P.  I*..  Observationen  Aristophaneae  1"  li  i^r  iM,,     ,  ^  v\ 
Einzelpreis  I  M   .M)  IM. 

Band  20 — 31,.*t:tu  4"* :  lliinibuldt,  W  v  .  lieber  die  Verschiedenheit  des  m< 

Sprachbaues  und  ibnn  Eaitlns«  aut  nie  Kniwirkeliin  •       Men>i  lu'nif<*si'li ^   

erlftnternileii  .Anmerkutijien  und  Exrur>?en.  sowie  al  ruiig:  Wilh.  v.  Humboldt 

und  die  Sprachwissenschaft,  herauigepehen  und  er:  von  A.  K.  l'o 

Mit  Nacliintg'-n  von  A.  V .  l'ott  uiul  einem  >ysieni  i  uu(\      '   '  i.  ui-- 

gi.>;ter  von  A.  Vanir«'k.    2  l'.ande  in     '1  In-ili'ji     i         ;tn'is  ]<■ 

III.  Serie,    lö  T.  üiido  und  ein  S  u  p  plem  en  tban  d. 

Band  32  u.  43:  Iludeniann,  K.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  während 
der  Kaiserzeit  /weite  durch  Marfaträge,  eine  Jnbait»- Angabe,  ein  Begister  und 
eine  8tras»e?ikarte        r<»jniHch<^n  Heicb«  >  vet  ^    ■         i  " 

Band  34-42:  Becker.  A.  W  ,  C h a r  i  k  I  e s.  Bil.i     .....>.,..    ^ 

Kenntniss  de.s  gnochisohen  Privatlebens.    Neu  bearbeitet  von  H.  (tt'ill.  :; 
in  y  Theilen    Einzelprei-.  ih  Mark. 

Band  44 — 47:  Han^abe,  A.  K.,  Precis  d'une  histoire  de  la  Litterature  neo-hellenique. 

4  Bde.    Einzejpri'H  H  Mark. 

Supptemen  tl>and  :  iMfliler.  I.iiciaii .  Friedrich  Ritsohi     Ein«*  wis4f*nsc*battlicbf* 
Biographie.    2.  .Auri.    Einzeiprej.-,  3  .Mark 

IV.  und  V.  Serie.    .35  Bände. 

Band  4'.*— .Vi,  74-7"*  5<»IÖ'. :  Keisl^,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprache 

Schaft.  1. Tbeil :  Etymologie,  UfU  i>earb  V.  Ji.  11  a n  3  Hde,  <  Eiuzejpr  ti .M. )  > 

Semasiologie,  neu  bearbeitet  von  E.  lleerdegeu.    2  Hände.    (Einzelpreis  4  Mk.) 

3  Theil:  Syntax  neu  bearbeitet  von  J  H.  Schmalz  und  (i.  Landgrat.  9  Bt\nde. 

(Einzelpr  18  M.)   Begister  von  (j.  Landgrat    (Einzelpreis  2  M  ) 
Band  ft«— ill,  72  2  HäHte,  73,  79,  ÖO:  I>Ieier,  M.  II.  E  ,  und  V,  F  Srboeniann«  Der 

attische  Process  Neu  bearbeitet  von. I.Ii.  Li  psius  2  Hände  in  loTb.  Eiuzelpr  20  M. 
Band  02—70:  Becker,  A.  W.,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur 

genaueren  Kenntniss  des  römischen  l'rivatlebens.  Neu  ifoarb  v(tii  H.  tiöll.  9  Bäude. 

Einzelpreis  lü  Mark. 

Band  71.  72  I.  Hiilfte:  Tssiu^.  .1   L.,  Erziehung  und  Jugendunterricht  bei  den 
Griechen  und  Römern.    Neue  Bearbeitung.    Einzelpreis  3  Mark. 

VI.  und  VII.  Serie,    ca.  36  Bände. 

Band  81— 8.5,  8*J  u.  ff:  Holm,  A..  Grieohisohe  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis 
zum  Untergange  der  Selbständigkeit  Griechenlands,  ca.  20  Bande.  Einzelpreis 
ca.  40  Mark,  in  Vorbereitung  betindcii  sich:  Movers,  die  Phoenizler.  neu  be- 
arbeitet von  J.  Krall;  II  KeimaDD,  Handbuch  der  griechischen  und  römischen 
Metrik;  R  ^'cstpbal.  Allgemeine  Metrik;  Jebb,  Einleitung  zum  Homer  u  A. 
iJeber  di»«  Eortseuung  behalten  wir  uns  Mitibeilung  vor. 

Ijfu.tk  von  Muriin  Uidenbourf  in  Berlin 
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